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Philoſophiſch⸗Philologiſche Claſſe. 

In der Sitzung am 9. November 1844 hielt 
der funct. Seeretaͤr Vortrag uͤber die Alter⸗ 
thuͤmer, welche waͤhrend dieſes und des letzten 
Jahres an der Linie der Eiſenbahn zwiſchen 
Augeburg und Donauwoͤrth an 3 alten Grab⸗ 
Kitten, füblich von Augsburg auf dem Ro⸗ 
fenauer Berg, dann 4 Stunden von Augs⸗ 
burg bey Langweid und einige Stunden weiter 
bin ben Nordendorf ‚Aber Meitingen And ge⸗ 
funden worden. 
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De Hauptfund wurde bey Rordendorf gemacht 
mb hier eine Anzahl von nahe an 400 Gräbern 
eröffnet, welche in einer Niefe von 2 — 10 Schuh 
anter Lehmboden die Skelete ohne weitere Umge: 
bmg, in Reihen geſchichtet, enthielten, von männli: 
hea und weiblichen Individuen und von Kindern; 
ach einige von Pferden murben gefunden. 


Die Kuchen waren zum Theil wohl erhalten. 
Aus ihnen iſt eine beträchtliche Sammlung von 
Schädeln gewonnen worden. Ron geringerm Um: 
fang aber nicht umbebeutendem ntereffe war das 
Grabfeld bey Langweid; von beyben werben bie 
Pläne des Hm. Ingenieur Zeigele mit Angabe 
der einzelner Gräber vorgelegt. Diefem erfahtnen 
nad gewiffenhaften Kenner ſolcher Aterthinner haupt: 


ſächlich verdankt man, daß die bedeutenden Funde 
zu Tage gefördert und erhalten worden find. Von 
im iſt auch, was m Folgenden von den nahern 
Umſtaͤnden des Yundes erwähnt wird. 

Die Außgrabungen giengen im lehren Jahre 
auf Koften des biftorlfchen :Wereins von Shwaben 
und Neuburg, im gegemmättigen auf gemeinfame 
Koften desſelben und des k. Antiquariums; Sie von 
Langwaid wurden allein für das Antiquarium tms 
ternommen. 

Die mannlichen Skelete haben faſt nur eiſerne 
Geräthe, Schwerter, Meſſer, umbones von Schil⸗ 
dern und einige andere bronzene Zierden. 


Zwey Skelete, welche mit den Hauptern nad) 
Welten ſahen, während alle andern nach Oſten 8% 
richtet waren, haben bronzene Ketten von mehreren 
Schnüren feiner Arbeit, das eine mit dem Zeichen 
des Kreutzes. Es beſteht die Vermuthung, daß ſie 
Prieſtern gehörten, da noch jetzo die Prieſter mit 
dem Haupte nach Weſten begraben werden, während 
die Glieder ihrer Gemeinde nach Dften fehen. 


Herr Domeapitular Windiſchmann knüpft daran 
bie weitere Bemerkung, es ſcheinen dieſe Gehaͤnge 
aſcetiſche Inſtrumente zu ſeyn, fagella zur Seißelung, 
und die runden hohlen Körper am Ende bed einen, 
fo wie die Uebereinftimmung fpäterer Geißeln dieſer 
Art Tchienen feine Annahme zu beflätigen. 


Der Schmuck, welcher in Gräbern ber Frauen 
gefunden wurde, iſt viel reichhaltiger ; über ihren 
Häuptern liegen gemeiniglich eiferne Mefler, um 
den Hals Reihen von Glasperlen und andere Kos 
rallen, untermifcht mit Golbblättchen zierlicher Ar: 
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beit, unter dem Kinn nicht felten runde eßen 
Cd ſehr zielicher Arbeß und "mit rothem 
Sias ausgelegt; mehrere -Haldgehänge waren "von 
durchbohrten Amethyften und andern edeln Steinen, 


um die_ Hüften lagen bey vielen runde bronzene. 


durchbrochene Zierden, welche an Wirtelt gehafter 
batten und zwifchen den Schenteln je zwey Schließen 


von vergoldetem über in wloyıtigfaltigfter Fotm und. 


eigenthümlicher Weiſe der Verzierungen. Dazu kom⸗ 
men- viele andere Geräthe, Kugeln von Kryſtall, 
Kämme von Bein, römiſche Münzen und in den 
Gräbern der. Kinder mancherley Spielzeug. 


- Die Gräber von. Langwich zeigten obugefähr 
hiefetben Gegenftände, auch wurben hier die Refte 
eined bronzenen Gefaͤßeb wit Haſelnüſſen gefunden. 


. Was die Zeit belängt-, ver dieſe Werke gehö⸗ 
von. iſt zunaͤchſt zu bemerken, daß zwar roͤmiſche 
Sachen ſich unter ihnen finden, wie Münzen, mei⸗ 
Send durchbohrt und darum als Schmud getragen, 
Das genannte bronzene Gefäß, die Halsketten, wel: 
he aus Glas- und andern Korallen befleben: und 
ähnliche; aller übrige Schmuck aber iſt weder grie⸗ 
chiſch noch roͤmiſch, und zeigt in, ben zwar etwas 
rohen, aber reichen Verzierungen. von Einien in viel⸗ 
fältigen Verſchlingungen, von Geſtalten in Thieren 
und Menſchen ein den beyden klaſſiſchen Völkern 
ganz fremdes und mehr nach dem Drient binden: 
tendes Gepräge. 


. Die römifchen Münzen, bie gefunden wurben, 
reichen bis Conſtantin und ‚Helena, alfo bie in 
bad vierte Jahrhundert unferer Zeitrechnung; dazu 
tommt die Erſcheinung des chriſtlichen Kreutzes. 
Wir werden dadurch in die Periode geführt, wo 
um‘ die genannte‘ Zeit die germanifhen Voöͤlker fi ch 
hier niedergelaſſen und auf den Trümmern tömi: 
fiber Provinzen ihre Staaten zu gründen angefan⸗ 
gen haben. 


Zur näheren Beflinmung müſſ en die Alter⸗ 
thümer bepgezogen werden, die Hr. Sriebric Zroyon 
bey Lauſanne ausgegraben und beſchrieben hat, 
Ahnliche im weſtlichen Schwäben gefundene, die in 
ber Sammlung des Herrn Herzogs Alexander von 
Wurtemberg ſich befinden. 


Mit ihnen übereinſtimmend ſind ähnliche —2 
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ſachen in Burgund gefunden morgen. Der (dee 
Akmring aber aus reinem Golde und edie geidenm 
Schnallen mit eingelegtem rothen® Glady deren. Auf- 
findung bey Xittmoning und Erwerb wir haupt: 
fählid Herrn Aktuar Biefend und Kegiftrator 


Sedekmeier verdanken, fließt ſich in Bezug 


auf die Arbeit und Ausſchmückung den Schmudfa: 


‚en von Nordendorj an. :' 


Der große goldene Hauptfhmud aber, der 
bey Speyer einige Zuß unter" dem Sandboden ge: 
funden wurde und im Beſitz des k. Antiquariums 
iſt, deigt dieſelbe Weiſe dieſer fremdartigen Arbeit 
uns in einem noch groͤßeren und bedeutſameren 
Benfpiel. 


Daß diefe Sachen ebenfalls ber chriſtlichen 
Beit angehören, ift befonders aus dem Funde bey 
Lauſanne Mar, der mehrere. hriftliche Symbole, un: 
ter ihnen Daniel in der Lömwengrube wiederholt, 
dazu chriſtliche Infchrift in Tateinifcher Sprache zeigt, 
daß fie germanifchen Voͤlkern gehören, wirb vurch 
den Namen Nafualbus (Naßwald) beſtäͤtigt, der 
auf einer Schließe bey Troyon in ber Infchrift ſich 
findet. 


Es kann darum keinem Zweifel untertiegen, 
Daß bie reichhaltigen und bebeutfamen Schmuckſa⸗ 
hen, welche ſich auf biefer ganzen Strede von Län- 
dern in der leuten Zeit gefunden haben, ben ger: 
manifchen Völkern angehören, welche ſich im vierten 
und fünften Jahrhundert an der - nörblichen Seite 
der Alpen auf römiſchem Gebiet erobern niederge⸗ 
loffen haben und unter den Nomen Burgunbdio: 
nen, Alemannen, Sueven und Bajuarier 
in die Geſchichte eintreten. Die Schmudfachen bes 
ginnen mit den Zeiten ihrer erflen Anfiedlung und 
zeigen, daß das Chriſtenthum unter ihnen bereits 
aufgenommen war. Sie erftreden fi beſonders in 
der Schweig auch in fpätere Yahrhunberte und bis 
auf die Karolinger herab. 


Anlangend den Typus ihres Schmudes und 
den ganzen Charakter der Arbeit, fo ift er als ein 
originaler mit jenen Wölfern nach ihren neuen Wohns 
ſitzen gekommen, zu betrachten und ſollte die Anis 


. nabme unzuläßig ſeyn, daß diefelben unter fich felbft 
nicht Arbeiter von der Geſchicklichkeit gehabt hätten, 


wie zur Herſtellung fo feiner Zierrathen nötig if, 
fo läßt fi vermuthen, daß die Arbeit durch servi 
artifices , welche fie im Kauf erworben oder durch 
römuifche. Künſtler geſchah, welche für die Fremden 
uud im Gefchmad der fogenannten. Barbarn ar- 
beiteten. 


Wichtig find dieſe Funde an ſich wegen ihrer 
Nannigfaltigkeit, Zierlichkeit und theilweiſen Schön- 


heit, als auch wegen ihrer hiſtoriſchen Beziehung. 


Sie liefern die germaniſchen Anfänge chriſtlicher 
Kunſt und beleuchten die Zuſtände germaniſcher Ge: 
ſchichte und Sitte, in einem Zeitraum, in welchem 
die Geſchichte gerade über die Bildung der deut⸗ 
ſchen Voͤlker ein nur ſpaͤrliches Licht fallen läßt. 


Mathematiſch⸗ phyſikaliſche Claſſe. 


In der Sitzung am 9. November 1844 wurde 
nachfolgende Abhandlung des Dr. Aug. Vo⸗ 


gel jun: Ueber den Sqwefelgehalt ſen, welche die Zufuhr von Schwefel ausſchließen, 


der Pflanzen vorgeleſen. 


Daß der Prozeß der Vegetation unorganiſche 
Körper bilde, daß 3. B. durch dad Keimen kauſti⸗ 
ſches Kali, Eifenoryd ꝛc. entftehe, daß während bes 
fortfhreitenden Wachsthums einer Pflanze in ihren 
Knoten Kiefelfäure gebildet werde, dieß iſt eine 
Anfiht, der- man früher allgemein huldigte, bafirt 
auf Berfuhe, welche nach den damaligen Mitteln 
vr Biffenfhaft alles Vertrauen verdienten. "Seit: 
den e8 aber durch die Vervollkommnung der ana: 
Iptifäen Shemie gelungen ift, genaue Bodenanalyſen 
auszufkiren und durch verbefferte Methoden Körper 
in einigem Minerallen nachzumweifen, von deren Se: 
genwart mann fonft feine Ahnung hatte, wie z. B. 
dad Kali im Feldſpath, im Kalkſtein ꝛc., fo hat 
an natürlich die Bildung einer unorganifchen Sub: 
ſtanz durch einen organifhen Vorgang ald wEllig 
nichtig betrachtet und das Vorkommen aller feuer: 
befländigen Beſtandtheile in den Vegetabilien ber 
Aufnahme von außen, durch den Boden, das Waf- 
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fer ber bie atmoſphäriſche Luft zugefchrieben, Penn 

baber in jegiger Zeit, da man bie Sathe als laͤngſt 
abgethan betrachtet, eine Beobachtung gemacht wird, 
welche auch nur ſcheinbar der früheren Anficht der 
Bildung unorganiſcher Theile durch die Vegetation 
günſtig werben könnte, fo iſt es nicht zu verwun⸗ 


dern, daß eine ſolche Arbeit ſogleich die allgemeine 


Aufmerkfamkeit auf ſich ziehen und zu Erklärungen 
und Widerſpruch Weranlaffung geben mußte. Sch 
verlaube mir daher, mit einigen Morten anf eine 
Arbeit zurückzukommen, welche vor wenigen Jahren von 
meinem Vater audgeführt wurde und deren Refultate 
unter dem Titel: „Ueber bie Abforption der Salze 
durch gefunde, mit unverlesten Wurzeln verfehene 
Pflanzen“ in den Denkfchriften der k. Akademie der 
Biffenfchaften mitgetheilt find. Als ein Anhang 
diefer Abhandlung und als ein ihr nicht wefentlich 
infegrirender Beſtandtheil werden einige Verſuche 


Über das Vorkommen des Schwefels in den Pflan⸗ 


zen angeführt. Es wurde dort zu beweiſen ver: 
ſucht, daß aus einer beflimmten Menge Kreffenfaa- 
men, deren Schwefelgehalt befannt ift, Kreffenpflan- 
zen entflehen, die, obgleich in Verhältniffen gewach- 


mehr Schwefel enthalten, als die zu ihrer Erzeugung 
angewendeten Saamen. Bor Allem iſt zu bemerken, 
daß die quantitative Beſtimmung bed chwefels in 
jenen Verſuchen nur ald eine annähernde bezeichnet 
worden iſt, da es fih nur um bie Frage handelte: 
If in den unter Ausfchluß des Schwefels wachfen: 
den Pflanzen mehr Schwefel enthalten, als in ben 
Saamen, aus welchen fie entflanden ? — nicht aber: 
Um wie viel mehr Schwefel? | 


Doß an bie Annahme einer Bildung bes 
Schwefeld durch. die Wegetation in feiner Weife 86 
dacht wurde, fonbern ed nur ber Zweck der. Abs 
handlung war, das einfache Factum ohne den Mers 
fuh einer Erklärung binzuftellen, gebt aus ‚dem 
Schluſſe deutlich hervor, wo «8 beym Refume sub 
Neo. 14 ausdrücklich beißt: „daß nicht hinreichend 
genügende Thatſachen vorhanden find, um mit Be: 
flimmthpeit nachzuweiſen, woher ver Schwefel, wel: 
her fih in einigen Pflanzen befindet, entnommen 
werde? 


Der Gegenfland iſt indeß allerdings fo bedeu⸗ 
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tende durch ‚die Eonfequenzen, welche aus der Eon! 
fatirung der Thatſache gezogen werden können, vaß 
es nicht überflüßig erſcheinen barf, wenn ich ed mir 
zur Aufgabe mache, bie früheren in ber Abhandlung 
ſelbſt nur als annähernde Beflimmungen bezeiääneten 
Verſuche durch genaue und audführliche zu ergän- 
zen. Ueberdieß lag ed ganz in’ der Abſicht der nur 
vorläufig mitgetheilten Beobachtungen, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf diefen Gegenfland zu lenken und gründ- 


liche Wiederholungen von verfchiedenen Seiten zu® 


veranlaflen. 


Um die Zufuhr ded Schwefel von außen ab: 
zufchneiden, wurden bey den von mir angeftellten 
Verſuchen ganz diefelben Worfichtömaaßregeln ange: 
wendet, welde in der oben erwähnten Abhandlung 
ſchon befchrieben find. Die Kreffenfaamen keimten 
in geftoffenem Glaspulver, welches vorher unterfucht 
fih vollkommen frey von fchwefelfauren Salzen er: 
wiefen hatte, Dad Begießen der jungen Pflanzen 
fand mit deſtillirtem Waſſer ftatt. Ueber dad Ge⸗ 
faß, worin die Pflanzen wuchfen, war eine Glas: 
glode geſtürzt, in welcher täglich die Luft durch 
neue, vorher in einer großen Flaſche mit verdünnter 
Bleyeſſigloſung geſchüttelte Portionen erſetzt wurde. 
Auf dem Boden des Tellers, welcher der Glocke 
zur Baſis diente, befand ſich eine dünne Schicht 
von. Magisterium Bismuthi, ſo daß die geringſte 
Beymengung von Schwefelwaſſerſtoff in der At: 
mofphäre durch eine dunklere Färbung des Wismuth⸗ 
oxydes ſogleich hätte bemerkbar werden müſſen. Die 
Glocke war durch Waſſer von der äußeren Atmo— 
ſphäre abgeſperrt. Dieſe Vorſichtsmaaßregeln wur: 
den angewendet, um einem von dem franzöfifchen 
Ehemiker Huraut *) gemachten Einwurf, zu begeg- 
wen, vweldier wie atmofphärifehe Luft als eine fehr 
weſentliche Duelle des -Schwefeld für die Vegeta⸗ 
bilien betrachtet. Da ſich durch: jede Verweſung 
Schwefelwaſſerſtoff entwidelt, fo iſt es, wie Huraut 
ſehr richtig bemerkt, nicht zu bezweifeln, daB: ſich 
in der Luft dieſer in Gadform befindet. Nur ſcheint 
es mit wahrfchernlich, daß dieſes nie weit von dem 





9 ©. Journal de Pharmacie et de Chimie. 1343. 
T. III. p. 360. Th. Huraut: Sur Vorigine du 
' soufre dans Jes vegetanx. 





Dixte feiner Entſtehung angerofen wir ds iM 
bekannt, daß der Schweſfelwaſſerſtoff! durch die gleich: 
zeitige Einwirkung des Sauerfloffs aus der vuft 
und des Waſſers ſchnell zerſezt wird. Dieſe leichte 
Zerlegdarkeit des Schwefelwaſſerſtoffs iſt eine: wohl⸗ 
thätige Einrichtung der Natur, denn ohne dieſe 
Eigenſchaft müßte nothwendig die Atmoſphäre in 
ihrer ganzen Ausdehnung von dieſem übelriechenden 
Gaſe imprägnirt ſeyn. Wir wiſſen aber, daß in 
Gegenðen, wo Schwefelquellen ſich befinden, außer 
in der nächſten Nähe der Quelle durchaus kein 
Geruch in der Umgebung wahrzunehmen iſt. So 
leicht nun durch Schwefelwaſſerſtoffgas den Pflan— 
zen, welche in der Erde wachſen, wo ſich ſtets 
Körper in Verweſung befinden, Schwefel zugeführt 
werden kann, fo halte ich diefe Annahme doch nicht 
denkbar für Pflanzen, die wie in. den zu beſchrei⸗ 
benden Verſuchen in Glaspulver wachſen, an einem 
Orte, in deſſen Nähe ſich kein Schwefelwaſſerſtoff 
entwickeln kann. Wie unbedeutend übrigens der Ge- 
halt des Schwerelwaflerftoffs in den freyen Luft‘ ſeyn 
muß, geht aus einem directen, zur Beſtimmung die: 
feß "Körperd in ber Luft vom mir: angeflellten Ber: 
fuhe hervor. Wermittelfi eined im Freyen aufges 
ftellten Gafometerd Teitete ich einen befländigen 
Luftſtrom in verbünnte Kupfervitriollöfung , die ſich 
in einem langen Gplinberglad mit engem Duschmef- 
fer befand, fo daß die langſam burchflreifenden 
Luftblafen vom Boden bes Cylinders au bid zur 
Oberfläche der Flüßigkeit einen Weg von 13 Zuß 
zu pafliren hatten. Näc vier Wochen, in wel: 
her Zeit der Luftfirom nur felten unterbrochen 
wurde, hatte ſich die Flüßigkeit auch nicht im min⸗ 
deſten verändert. Wenn daher die Schwefelmenge 
in einem ſo großen Volumen Luft eine für uns 
durch empfindliche Reagentien nicht wahrnehmbare 
if, fo find wie auch nicht berechtigt, fie zur Er: 
Mäxung des Schwefelgehaltes in ben Pflanzen „ 
gebrauchen. 
Echleß folgt·) 
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Mathematifch :phylifalifche Elaffe. 

Sn der Sigung am 9. Rovember 1844 wurde 
nadjfolgende Abhandlung des Dr. Aug. Bo: 
gel jun.: Ueber den Schwefelgehalt 
der Pflanzen vorgelefen : 





Schluß.) 


Das Schwarzwerden von Delgemälden mit. 


der Zeit, dad man der Vereinigung des Bleyweißes 
mit Schwefelwaflerfloff in der Luft gewöhnlich zu: 
ſchreibt, koͤnnte indeß immer noch zur Annahme, 
wenn auch nur einer ſehr geringen Spur von Schwe⸗ 
felwaſſerſtoff in der Luft führen. Zuerſt müßte man 
aber hier zu der Sewißheit gelangen, daß dieſes 
Schwarzwerden wirklich in ber Jerſetzung des Schwe⸗ 
felwaſſerſtoffs der Luft durch das Bleyweiß des 
Bildes feinen Grund habe. Doch auch dieß algs 
Vetſache angenommen ſcheint mir die Aufnahme 
des Schwefels durch die Pflanzen auf biefem Wege 
nicht zulaͤßig zu ſeys, da die Bilder erſt nach vie- 
len Deiennien und auch dann nur, wenn fie unter 
uugünfligen Umflänhen aufbewahrt maren, ihre Farbe 
ind Braune . indem, während Pflanzen, von denen 
in unferen Verſuchen ‚Die Rebe if, nur einige Mo: 
nate zu ihrer vollkommenen Ausbildung wöthig ba- 
ben. Diefer kute Beitraum frheint aber jedenfalls 
unzureichend zu feyn, um den Pflanzen durch bie 
£uft eine wägbare, Menge Schwefel zuzuführen. 


Durh dad Abfperren ber Glocke mit Wafler 
wurde bezwedt, den Zutritt der fchmefligen Säure 
abzuhalten, im Falle ſich diefe entwideln follte. 

Zur Bellimmung des Schmefeld in den Pflan: 
zen bediente ich mich folgender Methode. Der zu 
unterfuchende Theil der Pflanze wurde völlig ge: 
trocknet möglichft fein zerfchnitten oder gepulvert und 
mit feinem gleichen Gewichte Tohlenfauren Kali und 
Salpeter in einem Mörfer innig: gemengt. Dieß 
Gemeng bradte ich in Kleinen Portionen in ſchmel⸗ 
zenden Salpeter. Erft wenn die im Fluß fich be- 
findende Mafle wieder ganz weiß geworden, wurde 
eine neue Portion des Gemengd eingetragen. Das 
Glühen des Salpeterd geſchah über der Weingeiſt⸗ 
lampe. Nach dem völligen Erkalten bes Xiegeld 
wurde deſſen Inhalt mit heigem Waſſer aufgelöst, 
dur Salpeterfäure überfättigt und mit Chlorbaryum 
verfegt. Der Niederfchlag entſtand bisweilen erft 
nah einer halben Stunde Sch ziehe diefe Me- 
thode ber anderen, die Pflanzen mit kochendem 
Königswafler audzuziehen, vor, indem fietd eine fehr 
lange Einwirkung der Sätıre nöthig ift, um allen 
Schwefel in Schwefelfäure überzuführen. . 

Zu den Berfuchen wurden Krefienfaamen von 
demfelben Jahrgang und auf demfelben Beete ges 
wacfen angewendet. 40 Gran biefer Samen durch 
ſorgfältiges Ausſuchen von allen fremden Theilen 
befreyt theilte ich durch das Gewicht in zwey gleiche 
Theile, wovon 20 Gran unter Anwendung ber bes 
zeichneten Vorſichtsmaaßregeln in Gladpulver zum 
Keimen gebracht wurden; die andere Hälfte benügfe 
ih zur Beflimmung des Schwefels nach ber be: 
befchriebenen Methode. 
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Diefe 20 Gran Samen, auf gewöhnlichen 
Boden gemahlen, gaben 1,943 Gran fhwefelfauren 
Baryt, wad 0,268 Gran Schwefel entfpricht. 


Die im Dezember gefäten Samen entwidelten 
fih unter den erwähnten für ihre Wegetation nicht 
ganz günftigen Umftänden zwar langfam, aber doch 


fo, dag im März die Pflanzen in Blüthe flanden 


und Anfangs Mai die reifen Samen gefammelt 
werden konnten. Nachdem die Pflanzen vertrodnet 
waren, wurden die Samen, Samenkapſeln, die 
Stängel mit den Blättern, jeder Theil für fi, un: 
terfucht. Die ſehr fafrigen Wurzeln verwendete ich 
nicht zur Unterfuhung, da die legten ihnen an: 
hängenden Reſte ded Glaspulvers nicht volllommen 
getrennt werden konnten. Bu bemerken iſt nod, 
dag eine gleihe Menge Kreffenfamen, nämlich 20 
Gran in einem Blumentopfe in gewöhnlicher Gar: 
tenerde wachfend in 3 Monaten Schon, alfo in ber 
Hälfte der Zeit, welde die im Glas keimenden 
Pflanzen brauchten, volftändig gereift waren. 


Die aus 20 Gran Samen gezogenen Pflan- 
zen wogen bey 100° C. getrodnet mit Ausſchluß 
ber Wurzeln 157,19 Gran, nad ben einzelnen 
Theilen der Pflanze beflimmt: 


48,22 Gran Samen, 
28,63 Gran Samenfapfeln, 
106,34 Gran Stängel und Blätter. 


157,19 


Von den 48,22 Gran in Glad gezogenenen 
Samen wurden 41,35 zur Schwefelbeftimmung ver: 
wendet. Der Reſt der Samen in gewöhnliche Erde 
gefät feimte in kurzer Zeit und erzeugte ganz nor: 
male Pflanzen. Man fieht daraus, daß auch in 
Glaspulver, alfo von Humus völlig audgefchloffe: 
nem Boden gewadfene Vegetabilien der Fortpflan⸗ 
zung fähige Eamen hervorbringen können. 


41,35 Gran Samen gaben 1,914 ſchwefel⸗ 
fauren Baryt — 0,264 Echmefel, alfo die ganze 
Menge der Samen 48,22 Gran enthalten 0,306 
Schwefel. 28,63 Gran Samenkapſeln gaben 0,689 
Gran fchwefelfauren Baryt — 0,095 Schwefel, 
106,34 Stängel und Blätter gaben 0,87 ſchwefel⸗ 
ſauren Baryt = 0,12 Schwefel. 


Die. Bufammenftellung ber ESqwefelbeſimmun⸗ 
gen giebt folgendes Refultat: 


L. 48,22 Gran Samen enthalten 


II. 28,63 Gran Samenkapfeln 





enthalten 0,0985 „ 

III. 106,34 Gran Blätter und 
Stängel enthalten” 0,120 „ 
0,521 „ 


Die aus 20 Gran Samen, welde 0,268 
Gran Schwefel enthalten, gezogenen Pflanzen zeig⸗ 
ten einen Schwefelgehalt von 0,521, alfo um 
0,253 d. i. etwas über das Doppelte mehr, als 
bie angewendeten Samen. Es ift nicht zu über- 
feben, daß bey weitem nicht alle Samen in dem 
Glaspulver aufgegangen waren, daß ferner ber 
Schwefelgehalt in den Wurzeln nicht mit beſtimmt 
wurde. 


Daß die Kreffenpflanze einen großen Theil 
ihres Schwefels aus dem Boden aufnimmt, zeigt 
die Vergleihung der Schwefelmenge des in gewöhn⸗ 
lichem Boden und des in Glaspulver gezogenen 
Samend. Erſterer enthält 1,34 Proc., legterer 
nur 0,63 Proc. Schwefel. 


Der Schwefel iſt unzweifelhaft eine weſent⸗ 
liche, wenn auch nicht unumgänglich nothwendige 
Bedingung des Wachtshums dieſer Pflanze; dieß 


geht ſchon daraus hervor, daß die mit Ausſchluß 


des Schwefels wachſende Pflanze beynahe das Dop⸗ 
pelte der Zeit zur völligen Ausbildung nöthig hatte, 
als die in der Erbe wachfende, und außerdem nicht 
fo kräftig war. 


Uebereinftimmend mit Berzelius *) iſt es ganz 
unfere Meinung, daß man gewiß einen großen Irr⸗ 
thbum begehen würde, wenn man aud diefen Ver: 
fuhen auf eine Bildung des Schwefeld fchließen 
wollte. Nur kann deſſen „Urfprung,“ wie es mir 
ſcheint, nicht der Methode, die in den befchriebenen 
Verſuchen angewendet wurde, zugelchrieben werben. 
Es kommt übrigend auf die Methode der Schwe⸗ 
felbeſtimmung hier nicht an, wena fie nur in allen 


*) ©. Berzelius Jahresbericht 1844 p. 310. 


0,306 Schwefel. | 


faſſer derfelbe war: 
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Söalen gleichmäßig ausgeführt wird. Hier follte nur 
gezeigt werden, daß Pflanzen, die in einem von 
Schwefel und Schwefelverbindungen freyen Boden, 
in einer vor Schwefelwaſſerſtoffgas und ſchweflig⸗ 
faurem Gas gefhüsten Luft und bey Benetzung 
mit defiirtem Waſſer aus einer beflimmten Menge 
Some gezogen waren, mehr Schwefel enthalten, 
als die zu ihrer Saat verwendete Quantität des 
Eamend. ine Erklärung von biefem plus bed 
Schwefels zu geben, kann bis jetzt nicht beabfichtigt 
werden. 


Hiſtoriſche Elaffe. 

An der Sigung am 16. November 1844 las 
Herr Prof.. Dr. Höfler eine Abhandlung 
vor, 
über eine neue Quelle für die Gefchidjte Kai: 

fer Friedrich's I., des Rothbart. 


Unter den inedirten Manuferipten der vaticanis 


(hen Bibliothek befindet fid) auch eine hysto- 


ria de discordia et persecutione, quam ha- 
buit ecclesia cum imperatore Frederico bar- 
ba rossa tempore Alexandri tercii summi 


pontificis et demum de pace facta Venetiis- 


et habita inter eos. Bibl. Vatic. n. 53092. 
Sie kündigt fi von Anfang an ald von einem 


Benetianer zum Ruhme feiner Vaterſtadt verfaßt ‘ 


an; obwohl fie aber ſolche Particularitäten hat, wie 
fe nur ein mit der Gefchichte Venedigs wohl ver: 
trauter Schriftftellee zu geben vermag, fo zeigt fich 
bot ſogleich, daß derſelbe Fein Zeitgenoſſe der Er: 
eigniſe war, die er befchrieb. Ganz zuletzt erfährt 
man fobann, daß ein gewiffer Bonincontri ber Ber: 
Ego Bonincontrus licet ori- 
gine mantuanus, natione quoque Bononiensis, 
tamen verbo et opere totus venetus et Rival- 
tenss Domini ducis et communis Venetorum 
notarius et oflicialis hanc predictam honorabi- 
lem ystoriam hoc claro et plane epigrammate 
construxi ad Dei et S. Marci laudem ac per- 





petnam‘ memoriam Venetorum. 
amen. 


Man bat es hier alfo offenbar mit einer offi: 


Deo gratias 


ciellen Geſchichte Venedigs zu thun, weßhalb ich 
mir auch eine Abfchrift des MS. nahm und den 
Inhalt deöfelben nah den Gapitelüberfchriften hier 
vorzulegen'mir die Freyheit nehme. 


1. 


2. 


Einleitung, obne Ueberfchrift. 

Quomodo dictus Dominus Papa Alexander 
timore dieti edicti (bed Kaiferd gegen ihn) 
clandestine et occulte accessit Venetias' ad 
locum sancte Marie de Karitate. 


. Quomodo Papa per quendam 'virum fac- 


tus est notus domino duci, clero et com- 
munitati Venetarum et indutus pontifica- 
libus vestimentis et ad ecclesiam S. Mareci 
honorifice sotiatus. 


. Quomodo Dominus Papa induitur a Do- 


mino duce pontificalibus vestimentis. 


. Quomodo Dominus Papa investivit dietum 


Dominum ducem de cereo albo in eccle- 
sia S. Marci et inde ascendit ducale pa- 


latium. 


6. 


10 


11. 


. Responsio Domini 


. De 


De legatis ad imperatorem transmissis pro 
tractanda pace inter dictos principes et 
de concessione bulle plumbee cum qua 


litere ambaxate tunc bullate fuerunt. 
Pape ad Dominum 
ducem. 

ordinatione literarum et ambaxate 


faciende Domino Imperatori. 


. De responsione quam Imperator fecit le- 


gatis predictis. 
Quomodo dictus Dominus dux se et com- 


munitatem totam et omnem suam poten- 


tiam obtulit pro defensione dicti Sancti 
Patris ac sancte Matris ecclesie. 
Quomsdo Imperator contra Papam et Ve- 
netos filium ejus mittit cum LAXV ga- 
leis armatis, 


12. :Quid fecit Dominus dux quando andi- 


vit quod dicta armata jam venerat | in Ys- 
triam. 


63. 


m 





Hie dieitnr quomodo dux se parel ad 
navale bellum et de concessione spate 
quam pro justitia observanda semper et 


_ defendenda Dominus Pana fecit dieto Do- 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 
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mino Duci Venetorum. 

De bello Domini Ducis cum filio Impe- 
ratoris conflicto et capto et ‘de mirabili 
victoria’diceti ducis. | 

Qnomodo Dominus Papa ducem recipit 
cum victoria pro qua sibi anulum prae- 
bet ad desponsandum® mare. 

Qualiter filius Imperatoris petit gratiam 
eundi ad patrem ad tractandam pacem. 
Hic filius imperatoris ad patrem ire per- 
mictitur ad tractandum pacem inter partes. 
Hic filius respondit predictis verbis pa- 
tris hac oratione. 

Hic dietus Imperator precibus filii condes- 
cendit ad tractandaın et babendam predic- 


tam pacem. 


20. 


21. 


22. 


23. 


2A. 


25. 


26. 


Hic filius ortatur patrem venetias accedere 
quo filins premictitur et accedit ad annun- 
tiandum venetis de predictis et adventu 
imperatoris. 


Hic fılius Imperatoris Domino Pape, duci 
et Venetis sui patris adventum annunciat. 


Qualiter Papa, dux et Veneli se prepa- 
rant ad recipiendum Dominum Imperato- 
rem Venecias accessurum. 


De reverencia quam fecit Dominus Impera- 
tor Domino Pape in ecclesia Sancti Marcı. 


De graciarum actionibus Domini Pape et 
de maxima indulgentia quam Dominus 
Papa in dicto festo ascensionis in hono- 
rem Vegelorum et animarum suarum pro- 
fectum tribuit et concessit. 


Qualiter. Dominus Papa et Dominus Im- 
perator et Dominus Dux cum eis versus 
romam dirigunt gressus suos et de conces- 
sione umbrelle facte Domino Duci. 


Qualiter dieti principes recedunt de an- 
cona et vadunt romam et de concessione 
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tubarım argentesrum et vexillorum facla 
Domino Duci. — 

Hiezu folgendes: 

As ih mich im Mai: Monate des Jaheeß 
1834 in Venedig befand, beſah ich mit mehreren 
Freunden die Gemächer des herzoglichen Pallaſtes, 
in welchen ſich Gemälde von denkwürdigen Bege⸗ 
benheiten aus der Geſchichte der Republik befinden; 
unter ihnen die Darſtellung des Seeſieges der Ve— 
netianer über die Galeeren Kaiſer Friedrich Barba⸗ 
roſſa's und die Gefangennehmung des kaiſerlichen 
Admirals, des Prinzen Otto, der dann von P. 
Alexander III. und dem Dogen Ziani auf ſein Ehren⸗ 
wort entlaſſen, ſich zu ſeinem Vater begiebt und 
deſſen Ausſöhnung mit der Kirche bewirkt. Da der 
Gegenftand und unbekannt war, wie denn hiefe Er- 
eigniffe von deutſchen Quellenfchriftitellern nicht er⸗ 
wähnt werden, fo wurde er Grund vielfachen Ge- 
fpräches mir unferem gefälligen Sreunde und Füh- 
rer, dem uns fo "früh entriffenen Grafen v. Platen, 
fowie einer Aufforderung von Seiten diefes in ita⸗ 
lieniſcher Geſchichte einft fo bewanderten Manned, 
die Sache um fo reiflicher zu unterfuchen, als ges 
rade Raumer fie mehr verworfen als widerlegt hatte. 
Die baldige Abreife von Venedig, ber Beſuch ans 
derer italienifcher Städte und endlich Studien, die 
den Endzweden der Reife mehr entſprachen, ließen 
mich diefen Gegenftand auf gelegnere Zeit verfchie: 
ben, faft vergeffen. Erft als ich in Florenz in einer 
notizreihen Chronit der Riccardjana dieſes Ereig: 
nig nach ber Angabe der MWenetianer erzählt fand, 
wurde meine Aufmerkfamfeit aufs Neue dahin ge: 
lenkt. 

(Schluß folgt.) 
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Hiſtoriſche Claſſe. 

In der Sitzung am 16. November 1844 las 
Herr Prof. Dr. Höfler eine Abhandlung 
vor, 

über eine neue Duelle für die Geſchichte Kai- 
fer Friedrich’ J., Barbaroffa. 





(Schluß.) 

Aber theils war der Chroniſt von der Zeit 
des Ereigniſſes zu weit entfernt, als daß er für 
authentiſch gelten konnte, theils mir ſeibſt der Ge: 
genfland für die Studien, welche ich in Florenz be: 
treiben wollte, zu entlegen, ich fonnte mich auch 
diegmal nur flühtig damit befchäftigen. Später im 
Zebruar 1836, als ich mir den obenbezeichneten 
Coder aus der vaticanifhen Bibliothek geben ließ, 
welcher, wahr oder falfch, in feiner Art jedenfalld Dri- 
gual ift, befchloß ich eine Abfchrift davon zu neh: 
men und in den Srepflunden den Gegenftand reiflicher 
zu unterfudhen. Der Goder ift auf Pergament und 
wahrſcheinlich im vierzehnten Sahrhunderte gefchrie: 
ben. Der Gang der Erzählung iſt kurz folgender: 


HP. Alexander III. in der Verfolgung, welche 
Kaiſer Friechrich Barbaroffa bereits feit 18 Jahren 
über die Kirche verhängte, zulegt perfönlich bedroht, 
flüchtete fich, als. Fein Ort auf dem Gontinente Sta: 
liens ibm mehr Sicherheit gewährte, verkleidet nad 
Vencdig, wo er von Niemanden erkannt, einem ge: 


angeſehenſten Layen nad) 


wöhnlichen Geiftlihen gleih in S. Maria della 
Caritä einige Zeit verborgen lebte. Hier aber wird 
er don einem Manne, der ihn öfterd in Rom ge: 
fehen hatte, erblidt und nun fogleich dem. Dogen 
Sebaſtian Ziani, der bereits Kunde von der Flucht, 
doch nit von dem Aufenthalte des Papſtes erhal: 
ten hatte, Nachricht gegeben. Diefer erfundigt fich 
genau und als fein Zweifel obmwaltet, orbnet er fo= 
gleich eine feyerliche Proceffion an und begiebt ſich 
mit dem Patriarchen, der ganzen Gierifey und den 
S. Marie. Gie über: 
rafhen den Papft ald er in dem Chioftro die Horen 
betet; er will fliehen, als der Doge fi) vor ihm 
niederwirft, ihm die Füße küßt und ihn mit dem 
päpftlichen Ornate bekleidet. Nun wird ber Papfl 
unter allgemeinem Jubel nah S. Maria geleitet; 
der Doge bietet ihm daſelbſt den Schu und die 
Hülfe der Republit än und der Papft, dankbar das 
Anerbieten annehmend, überreicht ihm nun al& erfte 
der Ehren, die er Venedig zu ertheilen gedenkt, die 
weiße Kerze. Hierauf werden mit Genehmigung’ des 
bi. Vaters zuerft Gefandte an den Kaifer abgefchict, 
den Frieden zu unterhandeln; Diefer aber, - obwohl 
er fie ald von Venedig abgeſchickt ehrenvoll aufnimmt, 
verlangt nicht weniger ald Gefangenfegung und 
Auslieferung des Papfted und droht im Weigerungs⸗ 
falle mit 75 Galeeren gegen Venedig zu ziehen. 
Auf dieß Verlangen beginnt der Papft in feinem 
neuen Aſyle zu zagen; der Doge aber erklärt fi 
zum Kampfe für die Kirche bereit und Alerander 
dadurch ermuthigt ernennt nun bie Venetianer zu 
Söhnen und beſtändigen Bertheidigern der Kirche; 
noch mehr, ald der Doge mit 30 Galeeren gegen 
die bereits ſich nahenden 75 Taiferlichen ausziehen 
XX. 3 
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wi, überreicht ihm der Papft ein Schwert, es zu 


tragen. zur Vertheidigung der Gerechtigkeit. Mit . 


diefem fiegt der Doge nicht nur, fondern bringt auch) 
ded Kaiſers Sohn, Dtto, gefangen nach Venedig. 
Auf dieß übergiebt ihm der Papft einen Ring, fi 
jährlich mit dem Meere zu verloben, da feiner fo 
- wie er Wächter und Beſchützer ded Meered fey; 
Dtto aber, ald er fi anbot, feinen Water zur An: 
nahme des Friedend zu bewegen, wird von dem 
Papfte und dem Dogen nah Apulien entlaffen und 
dort von den Seiniger, die den wahren Grund feiner 
Ankunft nicht wiffen, mit Jubel empfangen. Er 
aber bekennt weßhalb er getommen fey und weiß 
feinen Water fo für fich zu gewinnen, daß der Kaifer 
fi felbft auf den Weg macht, in Venedig Frieden 
mit der Kirche zu fehließen. Otto eilt ihm voraus 
und wird von Papſt und Doge im Triumphe auf: 


genommen. "Am folgenden Zage kömmt auch der 


Kaifer und nun ereignet ſich jene Scene, wie fie 
Vaſari in ber Sala regia des vaticanifchen Pallaftes 
mehr menfhlicher Anfiht als der Wahrheit zu Liebe 
bargeftellt hat. Während. fo der Kaifer erniedrigt 
wird, bewilligt der Papft der Kirche von S. Marco, 
daß dafelbft die Feyer des Himmelfahrtfeftes ebenfo 
gehalten werde wie in der Kirche ded Apoftelfürften 
zu Rom; dem Dogen aber noch befonders zu An: 
cona, wohin fih die 3 Fürften gemeinfam begeben, 
gleiched Recht des Sonnenfhirmd, wie dieß der Kai⸗ 
"fer genoß, fo daß diefer unmwillig audruft, er habe 
bis jegt dafür gehalten, ed gäbe nur 2 Herrichaf: 
ten in ber Weit, die des Papfted und die feine, 
nun aber fey durch den Herzog von Venedig eine 
dritte hinzugelommen. Der Papfl aber deffen ganz 
unbelümmert, vermehrt noch vor den Mauern Roms 
die Privilegien ded Dogen mit einem neuen: Trompe⸗ 
ten und Standarten wie die Römer, und bleyerne 
Siegel an den Bullen haben zu dürfen. So weit 
die vor und liegende Erzählung. Mit ihr flimmt 
ein ttalienifched Gedicht in Zerzinen, von Pier di 
Natale, vescovo Equilino, der 1370 ftarb, verfaßt, 
volltommen , ia faft bid auf den Wortlaut überein. 
E86 befindet fi auf der Bibl. Casanatensis in Rom, 
durfte aber nur eingefehen, nicht copirt werden. 
Ebenfo von den mir zugefommnen Hanbfchriften die 
oben erwähnte Riccardianifche Ehronik und der Ber: 
faffer der Chronik in cod. Palat. Rom. 971. I 


“ 


bemerke nur, baß der Verfaſſer unfrer Siftorie, fo 


wie jener Biſchof, yenetianifche Unterthbanen waren 


und ausdrüdli zur Ehre Venedigs fchreiben wollten, 
wie dieß die überall durchgehende Erhebung des Do: 
gen über den Kaifer, ja fogar auch über den Papit 
binlänglich zeigen, und wende mich den Werth die⸗ 
fer Erzählung zu erläutern. 
'@s iſt, bekanntlich nicht das erſte Mal, daß 
der Widerſpruch der venetianifchen Chroniken mit 
ben deutfhen beiprodhen wird. Schon Bardi im 
Jahre 1584 in feiner vittoria navale ottenuta con- 
tra Otkone Agliuolo di Federigb I. Venet. 'hatte 
geftügt auf Obo und andere venetianifhe Schwift- 
fieller den Anfichten feiner Landsleute die Oberhand 
zu gewinnen gefucht. Es waren aber damald eine 
Menge jest bekannter Quellen noch nicht befannt 
oder ihr critifcher Werth nur wenig ermittelt. Den⸗ 
noch widerſprach bereitd der Gardinal Baronius in 
feinen Annalen, fih auf die ihm bekannten ardiva: 
liſchen Documente und Chroniften berufend, die je 
näher fie felbft der Zeit nad jenem Ereigniſſe ſtehen, 
den venetianifchen Behauptungen, defto offener wider: 
fprehen. Gegen ihn trat 1617 der Benedictiner 
Olmo in feiner venuta di Alessandro III. in Ve- 
nezia auf, und fuchte dur 27 Argumente, die er 
mit den Ausſprüchen verfchiedener Schriftiteller, aus 
Inſchriften, Zraditionen zc. zufammenhäufte und da⸗ 
bey auch unfers Bonincontrr’d erwähnt, den er aber 
ungeſchickter Weiſe zu einem Abte von S. Cyprian 
in Murano madte, dies Ereigniß für Venedig zu 
vindiciren. Gegen dieſes mit einem Aufwande von 
Gelehrfamkeit und ſcheinbarer Evidenz gefchriebene 
Buch machte der päpftlihe Archivar Contelori feine 
concordia inter Alexandrum Pp. III et Frideri- 
cum I. Imp. 1632 fol. befannt, und widerlegte 
darin feinen Gegner, ihm Schritt für Schritt fol: 
gend, fo, daß er die von jenem angeführten Auto⸗ 
ritäten wegen ber Zeit ihrer Abfafjung, für. werth⸗ 
108 ober wegen Unterfhiebung von Stellen, die in 
den Originalterten fehlen, für ganz ungiltig darzu⸗ 
thun vermochte, Olmo's Einwürfe über falfche Critik 
auf ihn ſelbſt zurückwarf und endlich bis zur Evi⸗ 
benz nachwies, daß Die ganze Erzählung nad den 
»enettemifchen Quellen nichts Andres If, als eine 


‚ Uebertragung fpäterer, jedoch verfäffcyter Begeben⸗ 


heiten. unter Friedrich IL auf Friedrich 1. 
it Oregor IX., der Prinz Otto ift der Cardinalle: 
gat Otto, der auf genuefifchen Schiffen die franzöfi: 


ſchen Yrälaten zum Concil nad Rom bringen follte, 


aber ton König Enzius und den Pifanern gefangen, 
sin Hm Kaiſer die aus erhielt, zu dem Cor: 
clan nach dem Tode P. Gregorb IX. zu gehen; je: 
dech unter der Bedingniß, er müfle, wenn er nicht 
feibft zum Papft erwähle würde, wie Prinz Dtto 
nah der Darftellung der Venetianer in fein Gefäng- 
niß zurüdtehren. Weil er aber dann als Friedens⸗ 
vermittler auftritt, die Venetianer in dem adriati: 
fhen Meere tie Uebermacht behaupten und treue 
Berbündete des apoſtoliſchen Stuhles bleiben — Ci- 
vitas Venetorum , fchreibt 9. Innocenz IV. ep. 
114 anno Pontific. 4. continuavit’ sinceritatis 
affectum eamque cordis constantiam servavit, ut 
inter civilates alras fidelitatis titulo specaaliter in- 
signita ıllas exemplo suo ad ejusdem egclesiae ob- 
seqnnm laudabiliter animavit — fey alle dieß 


entiehnt worden, ein Mährchen zu bilden, wie deren 


im Mittelatter durch blinde Uebertragung ded Einen 
auf dad Andere fo viele entflanden, und zwar allen 
Zeugniffen zufolge gar manches Decennium erft nad) 
Zriedrid II. Contelori. p.. 163. 


Iſt femit durch Gontelori der Werth der vene- 
tianiſchen Erzählungen berichtigt worden, ſo iſt nur 
noch die Frage, wie denn dieſe entſtanden ſind und 
in welchem Verhältniſſe unſer Schriftſteller, herzog⸗ 
isher Rotar und Official, zur Verbreitung derſelben 
ſtehe. Die Ankunft des erfien Fürften der Chriſten⸗ 
beit in die Inſelſtadt um durch eine feyerliche Ver: 
föhnung mit der Kirche factifch zu widerrufen, was 
feit 18° Jahren das Ziel feines Strebend war; der 


AUiblick, wie Friedrich Barbaroffa, der feit Earl dem 


Orpen feined Gleichen nicht hatte, kaum an ber 
Pioyetta an’d Land gefliegen, ald et den Papft er⸗ 
biidte, laut Gott dankte und mehr ald menfchlich 
ergriffen, den kaiferlihen Mantel von fich warf, um 
zu den Füßen des Mannes zu finken, *) den er ver: 
folgt und geächtet hatte und der nun vor ihm fand 





) Nobis: sicut summp Pontifici obedientiam et 
reverentiam exhibuit, ſchrieb P. Alerander bie: 


von und nicht mehr. 


Der Papſt 


-Reiched und dem Herzogähute von Venedig. 


‚wie ber. Feld, den bie Pferten ber Hölle nicht über- 
winden können — led Dieß mußte in Wenedig zur 


lebendigften Tradition werben, bie auf entfernte Ge- 
ſchlechter überging, und von Zaufenden gefehen mit der 
Beit zu Tauſenden von Veränderungen und Zufägen, 
Anlaß geben, felbft wenn die Wenetianer von Na: 
tur aud weniger dazu geneigt gewelen wären, als 
fie wirklich waren und find, und in jenen Zeiten 
Begebenheiten auch weniger durch mündliche dort: 
pflanzung überliefert worden wären. 


Wenige Jahrzehnte nach diefem denkwürbigen 
Ereigniffe war durch venetianifche Macht und Liſt 


das oſtrömiſche Kaiſerthum, von welchem das abend⸗ 


ländiſche bisher nur. als ein durch Uſurpation abge: 
riſſener Beſtandtheil betrachtet worden war, umge: 
flürzt und dem Herzoge von Venedig zum Befige 
angetragen worden. Diefer fchlug ed aus, dem welt: 
lihen Haupte der GChriftenheit dadurd gleich zu 
werden, und begnügte fih mit 3 Wiertheilen des 
Ob 
ſpätere Zeiten dieß Verfahren gut hießen, mag aber 
ſehr die Frage ſeyn. Wie dem auch ſey, Venedig 
hatte den weſentlichſten Antheil an der Demüthigung 
der Kaiſer des oſt und weſtrömiſchen Reiches gehabt 
und als mit dem fortwährenden Steigen der Macht 
und des Reichthums unbegränzter Stolz, das Erb: 


‚übel Venedigs, überhand nahm, fo lag die Begierde, 


bem Kaifer des Abendlanded, zu dem ja Venedig 
noch immer gerechnet wurde, gleichzufteben, wenig: 
ftend nicht ferne. Daß nicht alle der oben erwähn⸗ 
ten Privilegien Venedig erft in der Zeit K. Sried- 
richs I. ertheilt wurden, ift ficher; nicht minder ge- 
wiß, daß der venetianifche Uebermuth ſich ihrer zu 
größerem Glanze der Republick trefflich zu bedienen 
wußte. Bey folchen Abfichten mußte ed nicht wenig 
gelegen kommen, daß nad einer in Dandolo’8 Chro- 
nie vorkommenden Nachricht, (wenn überhaupt nicht 
diefe ganze Stelle eingefhoben iſt) Fr. Petrus de 
Clugia, wahrfheinlih in den erſten Jahrzehnten des 
vierzehnten Jahrhunderts, die in Venedig circuliren- 
den Sagen von ber. Demüthigung Kaifer Friedrichs L., 
der voraudgegangenen Seeſchlacht u. dgl. in einem 


lat. Gedichte zufammenfaßte, das fo viele Aehnlichkeit 


mit des Biſchofs Pier de Natale ital. Gedichte ents 
bält, daß ich verfucht bin, die beyden Peter ent: 
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weber für ein und biefelbe Perſon oder wenigſtens 
das Werk des legteren für Nachbildung des erſteren 
zu halten. 


War einmal, und dieß iſt gewiß, ein Dichter, 
ob Peter de Cingia oder Peter de Natale iſt gleich, 
der erfte, ber fich mit jenem Gegenftande befchäftigte, 
fo darf man auch für gewiß annehmen, daß er bie: 
fen mehr auffaßte, wie ihn die allgemeine Sage als 
wie ihn die in den Archiven rubenden Urkunben 
darflellen, und fo befchrieb wie es der größeren Ehre 
Venedigd angemeflen war; zweytens, daß die einmal 
in das Gedicht aufgenommene Erzählung dadurch 
eine Stätigkeit erhielt, von welcher man nicht mehr 
abweichen konnte, ohne die Ehre Venedigs zu ver: 
legen und der jest feftgeftellten Meinung ber Vene: 
tianer über diefen Gegenfland Hohn zu fagen. Und 
fo gefhah es denn, daß als ein herzoglicher Notar 
&nen Punft aus der Gefchichte auswählte, um fein 
f&hrifrftellerifches Zalent zur Ehre Venedigs zu ver: 
fuchen, er. keinen paffenderen finden fonnte als diefen, 
welcher bereitö in aller Munde lebte, und dadurch 
der Volksſage nun vollends den Stempel ded Offi⸗ 
ciellen aufdrückte; denn daß hatte allein noch gefehlt 
um einige Sahrhunderte mit einem Mährchen, einer 
fabula Veneta wie die Randbemerkung des Cod. 
Palat. 971 fagt, zu hintergehen, daß feines Gleichen 
nur in der Kabel von der Päpftin Sohanne und 
dem Zauberer Papft Spivefter findet — die Dar: 
ſtellung dieſes Gefchichtchens in Profa, durch eine 
venetianifche Amtöperfon. 


Bewährte Kritiker mögen unterfuchen, ob die 
venetianifhe Gefhichte nicht in andren Zeitabfchnit: 
ten Aehnliches aufzuweifen habe; vielleicht gar die 
fogenannte fagorninifche Chronit auf ähnliche Weiſe 
entftanden ſey. Wird ja doch von der vielbenügten 
falernitanifchen Chronik etwas Aehnliched behauptet 
und damit fo Vieles umgeftoßen, was zu feiner Zeit 
von den mit Vorzug Pritifch fih nennenden Geſchicht⸗ 
forfchern mit großer Emphafe behauptet wurde. 


% 





Verzeichnieß 
der in den Monaten Juni, Juli, Auguſt 1844 ‚on 
die Ef, Akademie der Wiſſenſchaften eingekommenen 
Büchergeſchenke. 





J. 
Vom Inlande. 


a. Von gelehrten Geſellſchaften: 
Von dem hiſtoriſchen Vereine von Schwaben und 
Neuburg in Augsburg: 

Combinirter Jahresbericht für die Jahre 1842. 1842. 

Augsburg 1844. 4. 
Don dem hiltorifchen Vereine von Oberfranken in 
Bayreuth: | 
Jahresbericht. für das Jahre 1343/44. Bayreuth 1844. 8. 
Don dem biltoriichen Vereine von Unterfranfen und 
Aſchaffenburg in Würzburg: 

Archiv. Achter Band. Erſtes Heft. Würzb. 1844. 8. 

Album für die Inauguration des Denkmals Walthers 
von der Vogelweide. Würzburg. 1813. 8. 

Don der k. Univerfität Erlangen: 

Die Hundertjührige Jubelfeyer der Univerfität Erlangen 
1843. Erlangen 1844. A. 

Narratıo Saecularium Academiae Erlangensis diei 
tertii quo die XXV M. Augusti 1843. Dactores 
honoris causa creati renuntiabantun Frlangae 
1844. 4. 

Don der pfälsifhen Geſellſchaft für Pharmacie und 
Technik: 

Jahrbuch für praktiſche Pharmacie und verwandte Fächer. 

Bd. VIII Heft III — VI. incl. Landau 1844. 8. 


b. Don einzelnen Gelchrten. 


Dom Hrn. Dr. Andreas Buchner, geijtf. Rath 
und Prof. in München : 


Allgemeine praktiſche PHilofophie zum Gebrandy für Vor: 
fefungen. München 1344. 8. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Aristotelis Organen graece. Novis au- 
xilis‘ adiutus recognovit, scholiis ineditis 
et commentariis instruxit Theodorus 
Waitz phil. Dr. Pars prior. Categoriae, 
Hermeneutica, Analytica priora. Lipsiae, 
sumtibus Hahnii. MDCCCXLIV. XXXII. 
>40. FB 





In neuerer Zeit bat Artftoteled die Aufmerk⸗ 


ſambdeit der Philoſophen und Philologen in höherem 
Grade als vordem in: Anſpruch genommen. Der 
einzige Hereſcher in der Litteratur das ganze Mittel⸗ 


alter hinderrch im Driente wie tm Occidente theilte 


er beym Wiederaufblühen der Wiffenfchaften ferne 
Macht mit Plate, war aber — jest erfl in ſeiner 
eigenen Sprache recht zuganglich und vielfach flu- 
dirt — ſchon im fechzehnten Jahrhunderte vielfachen 
Anfeindungen audgefest, bi& bie Entbedungen in 
der Phyfſik, namentlich durch Kepler, feine phyſika⸗ 
liſchen Säge, nach welchen noch immer gelehrt wor: 
ven, als fatfch nachgewieſen, und bamit aller Au: 
tmität des Arıfloteled. ein Ende gemacht haben. Bon 
nun an hatten ferne Anfichten auf jenem Gebiete 
nur geſchicht lichen Werth, und der großen. Bewun⸗ 
berung früherer Zeiten folgte eime eben fo große 
Geringſchãͤtzung. Ban wird kaum einen berühmten 
Plslogen "ned ficbenzehnten und ber erſten Hälfte 
deb achtzehuten Jahrhundert — und doch war bie 
feö die Zeit der Polphiftoren, welche jebe Kleintg- 
fet und die ſpäteſten Auswüchſe der Litteratur hers 


vorgefucht und ceumentirt haben — ich fage, man 


wird feinen finden, ber ber Ariſtoteles aud nur 


einer oberflächlichen Aufmerkſamkeit gewürdigt Hätte, 


Erſt das neue Aufleben der Philologie in der zwey⸗ 


ten Hälfte ded vorigen Jahrhunderts fuchte die 


Gleichgültigkeit für den griechiſchen Philofophen zu 
entfernen; man fab bald, daß aus dieſer Fundgrube 
noch viele unbeachtete Schäge zu heben feyen, auch 
forderte die Philologie, dad gefammte Alterthum ums 
fafiend, daß eine fo bedeutende Ericheinung wie 
Arifloteled, der folch außerorbentlihen Einfluß auf 
feine und die folgenden Zeiten geübt hatte, nicht 
bloß oberflächlich gefanut würde. Daraus entflan: 
den die Bearbeitungen einzelner Schriften dur 
Hermann, Schneider, Zell, bis auf Schleiermachers 
Veranlaffung die k. Akademie in Berlia durch Im⸗ 
manuel Bekker eine auf die beflen vorhandenen 
handſchriftlichen Hilfdmittel geſtützte Geſammtausgabe 
der Schriften veranſtaltete, welche ſelbſt wieder die 
Thätigkeit vieler anderer hervorzurufen beſtimmt war. 


Anberfeitd hatte von den Phtlofophen Hegel 
den Ariftoteled Platon gegenüber hervorgehoben, und 
ihn ald den größten fpeculativen Geift geyriefen, 
dadurch aber manche feiner Anhänger zu einem ein⸗ 
dringenden Studium der Schriften ſelbſt geführt. 
Was and Hegeld Vorträgen in deflen Gefchichte 
der Philoſophie mitgetheilt if, zeigt, daß er dem 
Studium des griedifthen Phitofophen nicht fremd 
geblieben, obſchon die dort angeführten Stellen wer 
nig Bemweife einer richtigen Juterpretation geben 
und die bafelbft aufgeflellten Anſichten und Urtbeile - 
vielfache Einfhräntung. erleiden. Das Bedeutendfte, 
was aus feinee Schule hervorgegangen, iſt Bieſe's 
Arbeit: Die Philoſophie des Ariſtoteles in ihren 
inneren Bufemmenhange, mit befonderer Beruckſich⸗ 
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tigung des philofophifhen Sprachgebrauchs, aus 
been Wr a entwifelt zu, ein Werk; pas große 
Eirdnrtungen epuegte. & Eind Darflelusg des Sy: 
flemes erfordert nicht bloß den geſammten Umfang 
von Kenntniſſen, wie ſie Ariſt. beſaß, und wie wir 
fie. auß: feinen erhaltenen Scheiften nnd: aneignen 
tönnen, fondern eine Kritik ded wahren und fal: 
ſchey, welche die Kemnzniheder Sutiejuu ug der ver⸗ 
ſchiedenen Disciplinen bis auf unfere Zeit vorausſetzt. 
Die indes. Einleisung gerühmte objective Hal⸗ 
tung iſt aber nichts anders, als daß H. Bieſe die 


Lehren und Meinungen des Ariſt. meiſtens mit den 


orten des Urhebers anfſihrt, ohne Rückſicht auf 
Vorgänger und Nachfolger; ohne die mindefle An: 
deutung deſſen, was wahr oder was falfch iſt und auf 
irrenden Weg geleitet hat. Auch hat H. Bieſe 
ſchon bey dem erſten Bande (1835) nur die Schwa⸗ 
chen und WBefangenen:getäufcht, die jetzt erſt den 
Geiſt des Phitofophen erſtanden glaubteri, wovon 
man vordem keine Ahnung gehabt habe. Kundigere 
eifännten bald, daß trotz Des großen angewandten 
Fleißes und des Enthuſiasmus für Ar. H. B. doch 
viel zu flüchtig gearbeitet habe, um etwas gediege: 
ned- zu leiften; auch ‚hat er die Sprade und An: 
fihten feines‘ Meifterd häufig der fremden Lehre un: 
terlegt, fo daß, wie früher Kant's Dent- und Aus: 
drudsweife auf: Plato übergetragen worden, jetzt 
Ar. oft in der Hulle der neueren Philoſophie auf: 
getreten iſt. | 


Wie Ar. durch Hm. Biefe verhegelt worden, 
bet in einem tief eindringenden Artikel über die 
arift. Theologie "der. frlige Kopp im dieſen Blättern 
(1836. HU. 1 — 92% und 897 — 941) nachge⸗ 
wieſen; niemand war dazu fähiger: al® er, der bie 
Brüshe ſeines "Lebens . dem umbefangenen Studium 
gerade dieſes Philofophen und feiner. Ausleger mit 
alter Liebe gewidmet, ‚nach aden Seiten und Rich: 


tungen hin: die Werbindung und den Zuſammenhang 


aller Sätze und. :&ehren: fi Mar zu mädchen geftrebt, 
den Geiſt des Phitoſophen gewiß wie wenige vor 
ihm ‚in! ſich aufgenommen, zuletzt aber doch von 
ihm ſich wenig befriedigt. gefihit und: dew Durſt nach 
Wiſſen anderswo zu Pillen geſucht hat; ein Schick⸗ 
ſal, das vielen eifrigen Anhängern bed Ar. begegnet 
iſt ud ah manchen! begegnen word, womit dieſer 


äußert er ſich S. 81: 


ſich tröften muß, da er es in feinem ganzen Weſen 
ſelbſt verſchuldet hat; denn fo außerordentlich groß 
die Fülle feines Willens iſt, ſo bemusdernswertä 
fein Scarffinn und feine Gewandtheit, überall das 
Algemeine und Eine aus dem Vielen aufzudeden, 
ibm fehlt der erbebende Geift Platond, der leicht 
da beginnt, wo jener mit Mühe ender, -und über 
dad irdifche Leben hinaus in feiner intelligiblen 
Welt fih allein heimisch fühlt; ein Werhältnig bey: 
der, das die Alten recht gut erfannt und nach ihrer 
Weiſe kurz und kräftig in einer ſpielenden Anti: 
tbefe mit den Worten ausgebrüdt haben: ITAdrwv 
act gYvciloywv Feoloyei, "Apıororiigg dei 
Seoloywv puvaroloyei (Seholia in Aristot. p. 
27 Br.). Platon iſt in der Weltfchöpfung feines 
Zimäus ideal, Ariftoteles kann, auch wenn-er von 
Theologie redet und tranfcendental wird, den Em: 
pirifer und Phyſiker nicht verläugnen. 


H. B. muß jedoh, nad dem Vorworte zum 
zweyten Bande zu urtheilen, Sinn und Bedeutung 
jener Anzeige Kopp’d wenig verftanden haben, wenn 
er dieſem Gelehrten für die Anerkennung feines Wer: 
kes tief empfundenen Dank ausſpricht; im Verlaufe 
„mande fchöne Anregung 
verdankt der Verfaſſer Dem Hrn. Recenf., nur kann 
er Ein Bedauern audzufprehen nicht unterbrüden, 
daß nämlich der verfchiedene philoſophiſche Stand: 
punft ein fo unüberwindliched Hinderniß zur gegen- 
feitigen Verſtändigung darbietet und gerade über 
die wictigften und höchſten Angelegenbeiten Miß⸗ 
verfländniffe erzeugt,“ eine gewöhnliche Phrafe, mo: 
mit man die eigene Schwädhe zu verhüllen ober 
die Competenz anderer abzuweilen fuht. Nur die 
Lehre ded XArifl. und Sinn und Bedeutung biefer 
war »arzulegen, davon aber ift gezeigt worden, daß 
ihe 9. B. andered untergelegt bat. 


Der erfle Band behandelt in einer fortgefegten 
ausführlichen Paraphrafe Logik und Metaphyſik, der. 
zweyte (1842) liefert eine Darſtellung ber befonbern 
Willenfchaften, eine Eintheilung, bie ich bey aller 
Annäherung des Schluſſes der Analytit mit ber 
Metaphufit nicht zu rechtfertigen weiß. Dem Ariſt., 
der durchweg ein Phyſiker if, wenn auch der ſpe⸗ 
culatiofte und geiftreichfle, ift bie Phyſik die Grund: 
lage alles Forſchens und Unterfuchens, deren weiterer 
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Bau zur Vollendung, zur Xpwry YıÄlocopia, der 
Metaphyſik, führt. Man mußte erwarten, daß 9. 
B. in der begonnenen Art fortfahren würde; da: 
gegen finden wir bie phyfifaliih-phuflologifchen Schrif: 
ten, welhe den größern Umfang der ariſt. Merle 

audmaden, in eins zufammengeworfen und verkürzt, 

daß zB. die acht Bücher der Pucıxj) anpoadıs 
anf den Raum von ©. 35 — 57 gedrängt er: 
fheinen, um dann wieder in bebaglicher Breite und 
der alten paraphraftifhen Form ſich über die Ethik, 

Holitif, Rhetorik und Poetik (S. 235 — 732) 

ergeben zu können. Man fieht, daß H. B. dem, 

was Ar. Grund und Boben ift, ziemlich ferne fteht. 

Bergebend wird man die Entfcheidung von wichtigen 
Fragen fuhen, fie find großentheils ſtillſchweigend 
umgangen, oder, wo ihrer Erwähnung gefchieht, 
wird mit ber Zöfung auf fpätere Zeiten vertröftet. 
Bey aller Ausführlichkeit iſt doch manchmal wefentliches 
unbeadhtet geblieben; hätte der Verfaſſer zuerft zu 
feinem eigenen Gebrauche von jedem einzelnen Werte 
ded Ar. den erforderlichen Auszug gemacht, fo hätte 

der Ueberblick des Ganzen jeden Fehlgriff der Art 

ferne gehalten; nun finden wir 5. B. in der Poetik 

«©. 723 die Gapitel 19 — 23, die zur Eonftruc: 

tion bed Ganzen gebören, und ©. 728 das 2öfte 

Gapitel ohne alle. Bemerkung ſtillſchweigend über: 
gangen. 


Wir wollen mit diefen und ähnlichen Audftel: 
lungen den Werth der mühenollen und immer noch 
verdienfllihen Arbeit bed Hrn. B. um fo meniger 
verfennen, ald er fich in der Einleitung zum zwey⸗ 
tm Band fehr empfindlich zeigt, wmüflen jedoch ge: 
Reben, dag nicht das geleiftet worden, was wir er: 
warteten, oder er ſelbſt geleiftet zu haben meint, 
um können in dieſer Binficht dem Urtheile bes 


Hr Baig p.. XL — XII im ganzen nur unfere. 


Zufimmung geben. Wiederholtes Studium wird 
bie befle Belehrung geben und es wird nur davon 
abhängen, daß H. B., der alle Öuvanıs gediegenes 
ju leiften befigt, nicht bereitd mit Ar. zum vollen 
Abfhluffe gekommen zu feyn glaubt, fich bleiben: 
dere Berbienfie um dieſen wichtigen Autor zu er: 
werben. 


H. Waitz nämlih Hat fi die befondere Be⸗ 
erbeitung der logiihen Schriften zur Aufgabe ge: 


ſtelt. Was ein Herausgeber auch in Eritifcher Be⸗ 
ziebung zu leiften hat, iſt erfi duch Imm. Bekker 
recht klar geworden, beffen vielfach felbft von Phi: 
lologen verkannte Abficht Beine andere geweſen, als 
den Text nach den älteften und beften Handfchriften 
zu conflituiren, um eine fichere Bafid zu gemwinnen, 
auf der weiter fortgefahren werden könne, und es 
ift verkehrt, ihn dafür verantwortlich zu machen, bie 
griehifhen Commentatoren nicht zu Rathe gezogen 
und aus diefen jede Verſchiedenheit angezeigt zu 
haben. Bekker wolte nicht das Ende, vielmehr 
nur den Anfang eined für uns möglichft gereinigten 
Terted geben; das weitere haben die zu’ leiften, 
welche die einzelnen Theile genau unterſuchen wol: 
In. In biefem Sinne hat 9. W. für dad Or: 
ganon nicht nur neue Hülfsmittel ın Paris und 
Stalien gefammelt, fondern felbft die von Bekker 
gebrauchten Handſchriften einer nochmaligen Verglei⸗ 
hung unterworfen, und was jenem entgangen, be: 
richtige. Wir find ihm für diefe letzte Bemühung 
nicht geringeren Dank ald für die neu gelieferten 
Zugaben ſchuldig. Bekker hat nur drey Handichriften 
benugt, darunter aber die zwey älteften, die erifli- 
ven — die arift. Codices find fehr zahlreich vor: 
banden — , die dritte giebt einen corrigirten Text 
und iſt im ganzen die Wulgata, fo daß wir erfl 
dur die Berliner Ausgabe den frübern Zuftand 
diefer Bücher kennen gelernt haben. Darum iſt es 
fo wichtig, zuverläffige und wiederholt revidirte Col: 
lationen der älteſten Codices zu. befigen, und es 
wird die Nothwendigkeit eintreten, die trefflichen 
Hilfsmittel zu Iſocrates, Demoftpened u. a. zur 
Hebung aller etwa entfiebenden Bedenken nochmali: 
ger Einfiht zu unterwerfen. Zu den Gategorien 
bat H. W. vier Codices, zu dem Bude de in- 
terpretatione fünf volfländig verglichen, außerdem 
theilweife an verfchiedenen Stellen mehrere eingefehen, 
und deren ausführliche Beſchreibung p. 1 — 28 
gegeben, fo daß man flieht, daß er feine Aufgabe 
ſich nicht feicht gemacht, fondern mit allem Ernſte 
aufgefaßt und ausgeführt habe. 


Vorliegender erfler Theil enthält die Sategorien, 
das Buch vom indicativen Sage, *) und die erſte Ana: 





*) Der Herausgeber glaubt die Bezeichnung xepi dp- 


3— 


(pri dem bie zweyte Analytik mit der Topik folg: 
gen wird. Man hat diefe Schriften fo geordnet, um 
von ber Lehre der Begriffe zu den Urtheilen, von 
diefen zu den Schlüſſen den Uebergang zu bilden. 
a8 die Eategorien find oder ſeyn follen, haben alte 


und neue. Erflärer gefragt, da Ar. im Buche felb®: 


die Antwort fehuldig geblieben. Daß grammatifde 
Betrachtungen dazu geführt hätten, ſuchte Trende⸗ 


lenburg nachzuweiſen, und es ifl gut darauf hingewie⸗ 


fen zu haben, wenn wir und auch von der Richfig- 
feit diefer Angabe ſchwer überzeugen können; viel: 
mehr haben beyde eine gemeinfame Quelle, und wie 
die Grammatik die Elemente zerlegt und formell be- 
trachtet, fo materiell die Gategorien, wenn gleich die 
ſtrenge Scheidung nicht möglih iſt. So oft aud 
Ar. von den Categorien fpricht, er redet nie von 
einer Schrift darüber und ed fcheint ein Mißverſtänd⸗ 
niß des Simplicius, wenn er (Fol. 4 $. 23 Bas.) 
um die Acchtheit zu beweilen, ſagt, Arift. nenne 
fein Buch zum Unterfhhied pon dem des Archytas 
in andern Schriften dera naryyopias, und man 
müßte daher entweder jene mit für unächt halten, 
oder diefed als ächt anerkennen. Wenn H. W. meint, 
. in den drouvyuara fey bewiefen worden: cate- 
goriarum divisionem ita comparatam esse, ut 
nibil extra eam cadat, fo liegt diefed nicht in den 
Worten ded Derippud; dort ift nur die Rede, welche 
Stelle in der Gategorienlehre den abgeleiteten pri: 
vativen Wörtern und Begriffen zulomme, 3. B. 
dem avvnodereiv,. Vergleiche Simplicius Fol. 16 
$. 34. | 
(Fortſetzung folgt.) 


x 


unveios rühre wie das Buch von Ariſt. felbft her, 
weil von der Sprache auch im allgemeinen ger 
fprodyen wird; das ift aber nur die Einleitung, 
um zum Adyos drogavrınds zu gelangen, nicht der 
Inhalt des Buches; die richtigfte Benennung wäre 


wohl xepl xarayacıws nal dropademr. 
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Aristotelis organon graece. 





(Fortſetzung.) 

Aus ſeinen verſchiedenen Werken koͤnnen wir ent⸗ 
nehmen, wozu Ar. die Categorien aufgeſtellt, und wel⸗ 
chen Vortheil er davon gezogen habe. Schon Simpli⸗ 
aus etwahnt einiges, mehreres führt Brandis in feiner 
Abhandlung über dad Organon an, und ih hätte 
gewünſcht, H. W., der die meiften Stellen geſam⸗ 
melt, hätte auch überall nachgewiefen, wie und bey 
weher Selegenheit Arift. in der Logik, Phyſik, 
Ethik feine Gategorien geltend macht, bald um 
Principien Feft zu ftellen, bald um Definitionen zu 
finden oder prüfen, bald um Anjichten Anderer, zu: 
mal Platon's, zu befämpfen. 


9 W. hat die Unterfuchung über Aechtheit 
der Schrift übergangen und fi mit ben Angaben 
Brandid *) begnügt (XIV); hätte er dad nicht ge: 
than, wir würben manche beachtungswerthe Bemer: 
fung in feinem Commentare leſen und vielleicht hätte 
diefr an der einen oder anderen Stelle auch auf 
die Gritit feinen Einfluß geübt. Es ıfl Object der 
Yilologie, die Schriften der Alten nach jeber Seite 
ba zu prüfen, zumal. wenn, wie von Ar., fo viele 
und verfchiedene vorhanden find. Die Peripatetiker 
baden, fo fehr auch in Form ber Sprache fie 





Iſt H. W. Brandis Varıetas lectionss Aristotelicae 
vielleicht unbefannt geblieben? Brandis theilt dort 
such eigene Vermuthungen mit, von melden Ich 
mich wicht esinmere, Def fie in der neuen Ausgabe 
beachtet ſind. J yes . , 


ihrem Meifter nachzuftreben fuchten, doch jeder feine 
Eigenthümlichkeit, an ber fie auseinander gehen; fie 
geftalteten die urfprünglichen Werke nach ihrer indivi⸗ 
duellen Anficht um, und find dem Inhalte nach und in 
ber Durdführung des Gegenflandes ganz gleich — 
alles ıft von ihrem großem Lehrer — doch dem Aus⸗ 
drud und der Form nach verfchieden. Um fo mehr 
müffen wir dad hervorheben, was und eigenthüms 
lich und mit den ficherften Werken des Arift., ſprach⸗ 
lich differirend erfcheint. Simplicius (fol. 4.) fagt, 
Adraftud erzähle, ed gebe noch ein anderes Buch, 
Gategorien genannt, gerade fo groß und dem In— 
balte nad) nur wenig verfchieden; er felbit alfo kannte 
es nicht, und ed war diefe Umarbeitung vielleicht 
in der Art wie wir das fiebente Buch der Phyſik 
fennen; ob die zwey unten zu erwähnenden Stellen 
darauf Beziehung haben, läßt ſich nicht entfcheiden. 
Ich habe fchon anderdwo berührt, daß 5. B. ye 
anv in den ächten Schriften dem Ar. ganz fremd 
ift, ın den untergefehobenen oder aud den ächten ex— 
cerpirten aber finden wir diefe Partikeln außerordent⸗ 
ih haufig, wie denn überhaupt die Partifeln den 
Stil recht kenntlich machen. 


Von diefer formellen Seite betrachtet, finde ich 
in den Gategorien gar manche, was ich in andern 
Schriften des Ar. vergebens ſuche; ich will einiges 
hervorheben. Der Gebrauch der Partikel de ya in 
mannigfacher Verbindung wie ws de ye 2. b 17. 
3,1.5,7.vyT.bi.yÖlye a, 5, 
17. 8, 3. 70 de ye 8, 8, zyv di ye 8. b. 15. 
muß jeden Leſer befremden. Die erfte Analytik gibt 
diefe allerdings eilfmal, aber darunter achtmal bey 
Bezeichnung von Buchſtaben ald Formen der Figuren, 

XX. 5 
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wie zö de ye A, eo de ye M, alſo bey seinem 
reymaf größeren Volumen ald Sie Gategorien, noch 

ee wicht fo .oft ald diefe, in welcher es fieben- 
zehnmal wiederholt wird. Die zweyte Analytik fennt 
diefe Verbindung, meines Erinnerns, gar nicht, eben 
fo wenig dad Bud repi ipuyveias, u. a. auch iſt 
ed nicht die Zahl, welche hier entfcheiden fol, als 
vielmehr die Art und Weiſe, wie dieſe Partikeln ge: 
braucht werden. Ferner naıi—ye; eben fo eigen durch 
feine Wiederholung ift die zweyte Perfon des Verbum 
wie xarpyopyosıs, anodwdeıs, Epeis, Pyakıs, Exous 
av, eixois av, Aaßoıs av, das ermübdende fletö wie: 
derfehrende Asyerar, in wenigen Zeilen fünf, fech8- 
mal, wad alle Steichgültigkeit des arift. Stils über: 
trifft, oder des anodouvaı, des Öonei, das der 
Berfafler gar nicht nad) der Weife des Ar. von den 
fiherften und ausgemachteſten Sätzen gebraudt p. 
2, 7. 5, b, 39. wie denn biefes Scheinen eine 
eigene Milderung der Gedanken erzeugt p. 10, 17 
To dt savdv nal ro runvov .„ . . Ö0&ezıE uiv 
dv xoı0V rı Oyuaiveıv, Eoıne de aAlorpıa ra 
roıadra eivar.... Secıv yap uaAAov rıva Daive- 
raı twWv nopiwv Exarspov ÖnAovv, wo die drey⸗ 
malige Wiederholung ſchwerlich durch ein Beyſpiel 
aus Ar. wirb belegt werben können, obfchon e8 we: 


niger auf einzelne Stellen ald auf Ton und Hal- 


tung des ganzen ankommt, welcde einen eigenen 
Charakter aufprüden, den wir von dem des Arift. 
ziemlich abweichend erklären müſſen. Noch manches 
läßt -fich der Art beybringen, doch wir wollen den 
Herausgeber darauf nur aufmerffam machen und 
beabfichtigen Feine Sammlung. 


Barum werden nur vier Eategorien außgeführt, 
und wie entſchuldigt der Verfaſſer, daß Ki die an: 
dern nicht weiter berührt?: Unip uiv oyv Toprwv 
zodadta Afystar.. . ld ro zpopavy eivan, 
Unip dE mv Aocızav . . ovÖlv Unip adrav Al- 
40 Atysraı y doa Ev apxy EppEdy, Ötı To 
kxtiv niv Oymalveı zo —— .. xal ra 
dla di öca Unip avra Eppedn. Bier if 
Atyerar dad präbicirt werben beflen, was jeder Ca⸗ 


tegorie eigenthümlich iſt, aber faſt möchte man ver: 


muthen, der Anorbriee babe darüber nichts ſchrift⸗ 
ches vorgefunden und daram auch nichts gegeben. 
Und Üf «8 nit ein directer Widerſpruch, wenn es 


dieſes Räthſel löfen ? 


druck: 
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heißt, von Exeıv gebe es nichts gls das angeführte, 


und dieſes alß genligenb erklärt wirt inawd: za 
eipyusva, gieihwohl aber dad ganze 15. Capitel 
von den verſchiedenen Arten dad Exeıv handelt und 
nad Aufzählung mebrerer ſelbſt noch hinzugefügt 
wird: ides Ö'Av nal AAAoı rıvis paveiyday 70V 
£xeıv Tporor, oi ÖE Elwdores Atyeodaı axeöcv 
äravrıs narppdunvrar; (diefelbe Formel ift oben 
bey der Qualität gebraudt p. 10, 25)? Wer kann 
Men Hat dieſe fogenaunten 
Poftprädicamenta, in welchen man außer der Dar: 
ftelung der avrınsineva fafl ein Fragment von 
roAAaxws Aryousva vermuthen möchte, für fpäteren 
Zufag, der nicht von Ar. herrühre, erflärt, und H. 
W. fcheint diefer Anfi ht beyzutreten, aber ich finde 
diefeibe Sprache mit allen Eigenheiten wie oben. 


Bey Bergleihung der Sachen ift große Vor⸗ 
fit nöthig und ich möchte nicht jede Abweichung 
ald Beweis auf Rechnung eines Compilatord fegen; 
doch mag aud hier manche ficher aufgefunden wer: 
den; die deurepar ovaiar find gewiß auffallend, 
aber faft meht noch befremdet mich dabey der Aus⸗ 
einoTws 00V werd Tas apwras ovVcias 
uova av dAAwv Ta Eiön ai ra yevny Özurepar 
ovoiaı Atyovraı, da gewiß vor Ar. diefe Be: 
zeichnung niemand gebraudt und er fie zuerſt auf: 
genommen hat. Cap. 14 geben mir die Worte 
xıynosws ÖE korıv eidn EE, yivsaıs, P9opd, al. 
Eyoıs, nelwars, aAAotwaıs, Y nard TORoV 1Era- 
BoAy manches Bedenten. 9. W. hat p. 318—20 
aus Ar. vieles fleißig nach feiner Art zufammenge- 
tragen, um die Uebereinflimmung plaufibel zu machen, 
doch hat er mich nicht überzeugt. So oft auch dieſe 
Puncte in ber Phyſik und fonft erwähnt werden, es 
werden nur drey Arten aufgezählt, die Popa, au- 
Ends naı Bdicıs (nit ueiwars) und aAAoiwass, 
indem er bie quantitative immer als eine betsadhtet 
und nie zwey rechnet; yeredıs und @Iopa find ne- 
raßoAy und nur uneigentlich nivyars, vergl. Yeamtl 
symbol. eritic. p. 6—10. aber Ar. würbe auch fo 
nur vier, nicht ſechs en angeben und die 
mechanifche Aufgählung it gar nicht nach feiner 
Sitte, - 

Die Gategerien bieten noch eine andere eigene 
Erſcheinung, nämlich zwey Stellen, welche denſelben 
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Seranten gieichlautend mit geringer Aenderung ber 
Worte geben. Sie find in allen Handichriften und 
erfiere bat ſchon Simplicius, ber fonfl wenig Tact 


A 


wor ra dAla ravra ro za vroxeuvwv 
Ayıraı Twv ApPWTwWv oudımv D Ev Uroneevaıs 
ayras ioriv. UN OUdWv 00V TW»v NpWTwv ou- 
swv ddvvarov twv dAlwv rı eivan, 


Die erſte Stelle mag nun zugleich auch Zeugniß 
geben für die zwente wichtigere, von H. W. völlig 
vrrlannte; die Subflanz babe das eigene, daß fie 
dad Gegentheil in fi aufnehme, was bey den an: 
dern Gategorien nicht flatt finde; höchſtens könnte 


A 


p. 4, 26 | 

il di ıy nat ToVro rapadtxoıro, aAAd To ye 
zpo2y dıapepeı. ra iv yap ini rav oVcıwv 
avıa uraßaAdovra, dentrinda rav ivayriav Eori- 
Yuxpör yap Ein Sepuov yevouevov uerißaler 
yAloiwzaı yap, naı utlav in Atuxoõũ xal Orov- 
Öaioy in Havlov. woalrms dt nal ini rwv 
llwv ixaorov avrwv ueraßoAyv Öexöuevov 
zwr bvavriwv Öentinov karıv. 0 08. A0yos nai 
7 bofa aura iv dnivpra navrn ravtws ÖdLa- 
uivii, roũ ÖE Npaynaros xıvovusvov TO fvav- 
tiov atpi aura yivsram* 6 ulv yap Aoyos Öa- 
uiva 0 aurös TO xa9noSai rıva, Tod d rpay- 
uaro⸗ «ıyn9errtos Örk uiv AaAyIns Öre Öe Wev- 
dns Ayyıras. woaurws Ö mai Ent.ens Öoeys. 
von Tu TPOnw Ye lölov av Eiy Tys Oovdias TO 
a rjv Zavıns meraßoAg» Öentennv Tav ivav- 
"ner siva. 
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und Sinn für Gritie befigt als Dittographie aner⸗ 
fannt; die Gegenüberftellung wird die Sache recht 
anfchaulich. machen p. 2. b, 6 


B 


rxavra yap ra “Ala yros xa9' Uroneuiven 
Tourwv Atyeraı y iv Uronemivas avrais doriv, 
W@oTrE u OVdWv TWv Apwrwv Odcıwv aduva- 
tov av allwv rı slvaı, 


man Aoyos und Öc&a vorbzingen, bie, feine Sub: 
ſtanzen, doch dad Gegentheil zuließen und wahr 
und falfch fein fönnten. Diefer Einwurf nun tft es, 
der zweymal auf diefelbe Art und mit bemfelben 
Grunde widerlegt wird: 


B 
p- 4. b 4 


ei de ris nal Tavra rapadixoıro, rov Aoyov 
na zyv ÖoEav Öentind tor Livavrimv eivar, 
oUx Earıv aAydIis rouro. 6 yap Aoyog xal y 
08a oV rw ayra Örxeodal rı rwv ivavıiwuv 
eivaı Öentind Atyeraı, dAAAd TW repi Erepov tı 
To ra9os yeyevjodaı. rw yap ro zpayua eivar 
v un eivaı, tourw naı 6 Aoyos aAy9ys n vev- 
Öns Asyıraı, oV ro aurd Ödentind elvan Toy 
ivavriwv. anlws yap qudiv Un’ oudevös our 
6 Aoyos xıveitaı oUre n ÖoBa, wore oUx ay 
eiy Öenrına Tav ivavriov umdevds iv avrois 
yıvoutvov ra9ous. 7 ÖE yE OVcia tw aur) rd 
tvavria Ötxeodtaı Tourw Öenrinn rwv kvavyriev 
eivaı Atyeraı. vOdov yap xai Vyisıav Ölxeran, 
xai Atvnoryra nal uelaviav, nal ExadTov rw» 
Toıovrwv aurn ÖrxXouivpy zwv Evavriwv elvar 
dentinn Akyerar: wore ldlov Av ovdias eiy To 
taurov naı Ev Apı9daw O6» Öenrindv eivar rwr 
ivavriwvy .xara ti» faurds ueraßolyv, 


. (Schluß folgt.) 
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Des Du. Horatius Flaccus Satiren er: Bemerkungen geſtrichen, Anderes kürzer zuſammen⸗ 


klaͤt von L. F. Heindorf. Neu bearbeitet gezogen, fo daß bie neue Bearbeitung auch gewif- 
von E. 3. Wuͤſtemann. Mit einer Ab:  fermaßen ald eine neue Ausgabe der Satiren gelten 
handlung von C. &. Zumpt, über das Le: kann, nur bafirt auf Heindorf, weiches letztere jeden: 
en * —falls dem Buche auch äußere Empfehlung gewährt. 
ben des Horaz und die Zeitfolge feiner Ge: Eine nicht unerfreutihe Zugabe erhielt das Bud) 
dihte, namentlich der Satiren. Leipzig 1843. H W.'s durch H. Zumpt's Abhandlung Wir 
8. XVIII und 532 ©. fuhen nun 9. W.'s Leiftung zu betrachten und 
' dad Verhältniß der älteren Ausgabe zu diefer neuen 
. nach den Forderungen des bisherigen Fortfchritted 
Heindorfs Ausgabe ber Satiren bed Horatius in der horaziihen Litteratur zu unterfuchen, und 
war längere Zeit vergriffen, als H. W. den Plan werden uns biebey zumeift gleich mit der erflen 
ſoßte, mit zeitgemäßen Zufägen dieſelbe zu erneuern. Satire des erflen Buches befchäftigen, woraus eine 
Soll eine neue Bearbeitung an eine ältere ſich fo Anficht über die ganze Behandlung, die fi in allen 
eng anlehnen, fo muß letztere in der That fo vor- fibrigen Satiren gleich blieb, gewonnen werden fol, 
treffliches geleiftet haben, wie eben Heindorfs Bud; Hernab fol ausführlich H. Zumpts Abhandlung 
eine Schwierigkeit nur wird fi bey jedem folhen pefprochen werben. 
Unternehmen ergeben in dem Umſtande, daß dad Ä 
Reuere aufgenommen und etwa äußerer Umftände Sede Ausgabe eines Klafjiferd muß auf ein 
wegen manches in der. früheren Ausgabe enthaltene gewiſſes Publitum berechnet feyn, wornach ſich die 
weggelaffen werben fol; dann nämlıd ift es ſchwer, Art der Anmerkungen beſtimmt. Heindorf ſagt in 
das richtige Maaß in der Art zu halten, daß einer: dieſem Betreff in der Worrebe, er habe es unter: 
ſeits dad Frühere den Hauptflod ausmacht, andrerfeitd nommen, eine Art von Schulbuh zu liefern (©. 
aber Nichts wichtiges fpäteres überfehen wird. 9. 11), ed gehöre zu den-Büchern, beren Hauptzweck 
B. ſpricht ſich hierüber ſelbſt in der Vorrede aus Belehrung und Bildung der jüngern Welt iſt (©. 
(S. XIII), er erfennt aud ben Umfang des ſeit- X), und er wünfcht, es möge fein Commentar beut: 
ber ugewachfenen Materialed an, zu welchem bey ſchen Jünglingen fi) durch feine anfpruchlofe Form 
ihm neh ungedrudte Commentare kamen, nämlich empfehlen und fo lange Nuten gewähren, bis feine 
Vorleſungen von K. Reiſig and K. Fr. Hein- Arbeit von einer gediegeneren und durch ihre Form 
rich über das erſte Buch, nebſt einzelnen Mitthei⸗ noch mehr anſprechenden verdrängt würde. Eine 
lungen anderer Gelehrten, die in der Vorrede nam- Wiederholung eines Buches durch einen Anderen 
haft gemacht werben. Damit hiebey der äußere muß natürlich für denſelben Leſerkreis beſtimmt ſeyn, 
Umfang der heindorfiſchen Ausgabe nicht zu ſehr als das urſprüngliche, und nach dieſem Zwecke muß 
überfhritten werde, wurde Ranches von Heindorfs ſich die Beurtheilung richten, indem in der ganzen 
XX. 6 
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Manier und befonders in Einzelnheiten jene Rüd: 
firbt anf die Sefer ſich zeigen Muß. Was nun ge: 
‚öde Ginzeinheiten betrifft, fo hat H. BB... ande 
Anmertungen Heindorfd verkürzt, um für das neu 
binzutommende Plag zu gewinnen. Hier aber fömmt 
e8 und wenigſtens vor, ald koͤnne man nur zwiſchen 
zwey Verfahrungsarten wählen: entweder das ein: 
mal vergriffene Buch wieder abdruden zu laſſen, 
wie es war, und dad für nöthig erachtete Neue ge: 
fondert hinzuzufegen, — oder das Merk durch ein 
ganz neues zu erfegen, welches, wie man fagt, in 
der Manier des früheren gearbeitet if. Ein Mit: 
telweg fcheint um fo weniger zuläßig , je trefflicher 
dad zu wiederholende Buch war. Denn erftend 
fcheint es ſchon eine Art Pietät gegen den früperen 
Verfaſſer zu feyn, welche hindern koͤnnte Einzelnes 
zu ſtreichen, und dann fümmt es ja auch, wenn 
einmal feitenlange Anmerkungen abgebrudt werben, 
auf zwey oder drey Zeilen in ber That nicht mehr 
an, wenn es nämlich überhaupt der Mühe werth 
war, dad vergriffene Buch zu wiederholen, woran 
bey Heindorf wohl nicht zu zweifeln iſt. 


(Fortſetzung folgt.) 


>2595:25.9525.95 25.232335 9.3 9323295252332 


Aristotelis organon graece. 





(Schluß.) 

H. W. p. 291 ſtellt die Sache fo dar, als 
wäre das zweyte eine Steigerung, während in bey⸗ 
den doch nur ein Gedanke zur Widerlegung vorge: 
bracht ifl. Auch die nachfolgende grammatifche Be⸗ 
merkung ift ſchief; er meint, Ariſt. habe aurd Ösx- 
zıxa (wie H. W. richtig flatt anizds Öenzınds aus 
A. aufgenommen) gefchrieben, obſchon nur Aoyos 
voraus geht, weil er Aoyos und doſa im Kopfe 
gehabt Habe. Vielmehr zeigt alles daß dort die Worte 
zai Y do&a auögefallen find. Auch fonft wirb 
auf ähnliche Weife dem Ar. in fprachliher Bezieh⸗ 
ung etwas zugemuthet, was H. W. fnäter bey wies 
derhouer Lectüre ficher ald unhaltbar zurücknehmen 
wird. — Wie fglche doppelte Erklärungen entſtan⸗ 
ben, find, wird einigermaſſen verſtändlich, wenn man 
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bedenkt, daß von herfelben Schyift im Altesthume 
wehrere"gleihe Umatbeitungen, Paraphkafen oder wie 
man fie nennen will, eriftisten ; . durch welchen Zu⸗ 
fall aber fi einzelne Beyſpiele davon in allen un 
fern Büchern erhalten haben, weiß ich nicht; es ge⸗ 
wüge auf bie merkwürdigſte Erfcheinung diefer Axt, 
dad fiebente Buch der Pucıny anpoacıs, hinzu: 
weiſen; vieleicht daß ſpätere Forſchungen auch bier: 
über noch manches Licht zu verbreiten vermögen. 


Zeugt nun bie ganze Form des Buches, wie 
wir glauben, daß in dieſem uns zwar Ariſtot. Leh⸗ 
ren, aber nicht ein Werk aus der Hand des Ar. 
ſelbſt erhalten iſt, ſo wird auch bey der Conftitui= 
rung ded Zerted darauf bedacht zu nehmen fein, und 
manched. gehalten werden müflen, was dem firengen 
Gebrauche des Ar. weniger angemeffen fdheint. So 
hätten wir am Anfange nicht in den Worten d de 
xara rodvayua A0oyos rys oudias, was die Hand⸗ 
f&hriften geben, zus ovasas ausgelaſſen. Nah De: 
rippus *) haben allerdings Boethus und Andronicus 
diefe nicht vorgefunden; aber von lebteren iſt es, 
wie wir aus Porphyrius bey Simplicius wiffen, 
nur aus feiner Paraphrafe gefhloffen, und das ift 
fein Beweis; fo bleibt nur von Boethus wahrfchein- 
lih, der die arıfl. Definition der Ouwvuua citirte 
und babey jedes Wort mit Ausnahme von rys ovV- 
sias erläuterte, daß er diefe nicht Fannte, vielleicht 
aber auch nur, daß er fie wohl kannte, aber miß⸗ 
biligte. Ich fehe nicht, wie jemand fie als noth⸗ 
wendig binzufegen, wohl aber wie man dieſen über- 
flüffigen Zufag tilgen konnte; Aoyos Tys ovcias 
haben wir und außer den vom Herausgeber aufge: 
zählten Stellen noch aus p. 715. 5. 730. b. 19. 
778. 34. 998. b. 12. angemerkt; einmal finden 
wir felbfl öpov Tys ovdias poetic cap, 6. Uebri⸗ 
gend ift zu erwähnen, daß der von Hrn. W. ver- 
glihene Laurentianus e im folgenden dieſe Worte 
übergeht. Diefe Handfchrift hat an vielen Orten 


*, Dexippus ſtellt die Suche fo dar, als Hätten jene 
bepden Peripatetifer den ganzen Gap d di Aöyos 
rör.ocglar Erspos in einigen Handſchriften nicht 
vorgefunden, maraus allein ſchau ‚erhellt, wie .ges 
ginge ‚Autorität feine Angabe ‚nerbient. 





ganz eigenes, eimmal. allem- (vergl. W. p. 281) ben 
elten von Simplicius (auch fob 2. b.) amgebeute; 
ten Tert, fo daß fie mir eine befondere Aufmerf: 
famteit zu verdienen fcheint, zum deutlichen Beweiſe, 
wos alles noch für die Bearbeitung einzelner Schrif: 
ten geſchehen kann. P. 8. b, 26 wird gefagt daß 
die Subſtanz oudia feinen Gegenfatz habe: 77 yap 
per ovoia zi av ein Ävavrıov, otor rꝙ av. 
ww y zo ruvi Cow; hier kann To rı Awov 
nicht dad Individuum bezeichnen, und gleich nach⸗ 
her fagt Ar., daß wie die erſte Subftanz, fo auch 
die zweyte, das allgemeine, generelle feinen Gegen: 
ſat hat: oUde ye ro dvIpwrw 7 tw Cww oV- 


div iorw Evavrıov. wir haben und daher längſt 


obige Worte 9 To rıvi ACow ald einen falfchen Zu: 
fog angemerft und ſehen jetzt, daß die vom Heraus: 
geber verglichenen vier Handfchriften jene Worte in 
der That nicht haben, und er felbft p. 289 fie für 
unäht halt. Dergleihen Embleme habe ih mir aus 
feüherer Lectüre mehrere aufgezeichnet, wo die Hand: 
ſchriften alle übereinfiimmen und aud der Heranst 
geber nihtö erinnert, z. B. p. 2 bey ber Aufzäb- 
fung der Gategorien : zpos rı dE oiov dınlacıorv, 
Zuv, neilov. von jeder der zehn Gategorien wer- 
den immer zwey Beyfpiele angeführt, woraus ber: 
vorgeht, daß ein Gorrelat zu viel iſt; unten aus der 
Kelation fieht man, daß yaLov falſcher Zuſatz iſt. 
Pag, 9, 28 zpirov ÖE yEvos RoIöTyros radyrınal 
zoormres nai ran. Die ganze weitläufige Unter: 
fuhung geht darauf hinaus und fchließt auch wit 
den Borten, daß die ray Feine roıoryres find, 
daher die Worte as za9n wahrſcheinlich durch 
Nißverſtändniß aus 9, 34 hinaufgenommen worden, 
bier aber ganz unbaltbar find. Pag g. 10, 14 1@ 
yap Tpiywvov y Terpaywvov eivar Ro10V Tı x. 
yra, nad T@ euIo Y naunvlov. 9 W. hat 
tw gegen Die. Autorität der beften Handfchriften, aus 
when Bekker 7o gegeben , hergeftellt ; dieſelben 
haben xaurvlov eivar. aber das Berbum Tann 
wer hier, noch oben fliehen, das oxyna ift eine 
200TD$, das einzelne conrete, Dreyel, Biere iſt 
ein xoıov rı. Hat der Verfaſſer, wie ich nicht zweifle, 
die Goncinnität beachtet, fo hat er Üüberdieß die Worte 
sa To eu9U ai (nit 7) naurzukov, wie oben, 
fo auch bier nach der Erwähnung der zoppy, alfo 
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nah v. 16 geftellt. Dagegen bat’ H. W. richtig 
p. 100 ro Ösorarg aut eivar gegeben, ich wünfch: 
te, er hätte fur; vorher S. 99 auch Ösarory eivas 
ftatt deonoryv gefchrieben. 


Es könnte feheinen, als folte durch Diefe und 
äbnlihe Bemerkungen angedeutet werben, baß Hrn. 
W.s Bearbeitung nicht genüge und noch manche 
Lücke übrig laſſe. Vielmehr wollen wir damit nur 
bezeugen, wie im Ar. Stoff genug zu weitern Un⸗ 
terſuchungen gegeben iſt, wenn wir auch feine Schrif: 
ten auf andere Art ald die Alten felbft betrachten. 
Diefe fanden in den Gategorien ein freng dogma- 
tifches Werk, in welchen jedes Wort feine fefte Be: 
deutung haben und nicht blos das was gefchrieben, 
fondern aud was flillfehweigend übergangen fey, be: 
achtet werden müfje; daher die endlofen und uner: 
quidlichen Fragen und Zweifel ſammt deren Löſungen, 
ihre aropiaı und Avceıs, wie wir fie in Simpli- 
Aus und anderswo aufgezählt leſen, alles in Folge 


jener falfchen Anfiht von dem Werthe des Buches; 


aber der Vorzug bleibt den Alten, daß fie mit tüchs 
tiger Dialectit audgerüftet Inhalt und Sache fi 
angeeignet haben. Die Commentarii Collegii Co- 
imbricensis bringen die fcholaftifche Phitofophie des 
Mittelalter mit Ar. in Verbindung. Hilden, ein 
Berliner Buchdrucker (Y, hat in den drey Quartbän- 
den feiner Ausgabe des Organen (1585) zuerft eine 
orbentlihe Epegefe geliefert, iſt jedoh von Pacius 
übertroffen worden, ber in feinem Comimnentarius 
Analyticus das wefentlihe zur Erklärung geleiſtet 
bat, freylih mit Benugung der griechifhen Exege⸗ 
ten, die zu. einem gründlichen Studien nit um: 
gangen werden fünnen. Dagegen von Seite der 
Sprache und der eigenthümlichen Ausdrucksweiſe den 
Ar, aus fih felbft zu erläutern, dazu hatte H. W. 
für dad Organon feinen Vorgänger, und bierin bat 
er fehr viel geleifte. Da wir erft bamit beginnen, 
fo haben wir noch außerorbentlih viel zu lernen 
und H. W. hat auf manches aufmerffam gemacht, 
was man anderdwo vergebens fucht, z. B. die An- 
wendung ded otov, dad Ar. nit nur gebraucht, 
um aus mehrern ein Beyfpiel hervorzuheben, fondern 
oft zur Erläuterung, wenn es auch das einzige fein 
follte, dad vorgebracht werden Tann, z. 3. Polit. I, 
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13 iv wuxy yap for Quceı TO uiv apxov, 20 
dt dpxdusvov, wWv kripav Yaniv elvar aperyv, 
olov Tou .Aoyov Exovros nal tod dAoyov, Außer 
diefen zweyen gibt es nach ihm nichts anbered, das 
noch angeführt werden könnte und fo bat Iof. Sca- 
liger giov getilgt, weil ihm der Sprachgebrauch des 
Philoſophen nicht befannt war. Die erfle Analytik 
hat durch die Figuren oft befondere Schwierigkeit, 
die Bezeichnung mit Buchftaben gab leicht zu Ber: 
wechölung Anlaß, und felbft Alerander Aphrod. 
glaubte hie und da nur durch Aenderung ein richtis 
ged Verftändniß eröffnen zu können, nicht immer mit 
Glück, wie I, 25. Solchen Stellen hat H. W. alle 
nöthige Aufmerkfamkeit gewidmet. Wir zweifeln nicht, 
daß die Topik die an mehrern Orten einer Nach: 
hilfe bedarf, durch ihn viel gewinnen werde, wie 
denn Sorgfalt und Befonnenheit feine Arbeit fehr 
empfehlendwerth machen. Die beygegebenen Scholien 
enthalten wenigflens einiges neue 3. B. daß die Be: 
nennung Öpyavov von der zweyten Analytik, der 
Apodictik, ausgeht und fpäter erft auf die andern 
Togifhen Schriften Üübergetragen worden. Wer weiß, 
wie viel unbrauchbared durchzumachen ift, bis man 
einen neuen erträglichen Gebanfen findet, wird auch 
diefe Zugabe dankbar anerkennen, und die Klage über 
die italienifchen Bibliothekare *) natürlich finden. 
Wir haben von ihm auch die mathematifhen Samm- 
lungen des Pappus, die noch nicht gedrudt find, zu 


*) Bettio wird, wie billig, gerühmt; dagegen Ca- 
tena (nomen ingenio convenit) Bibl. Ambros. 
custos, ita custodit Jibros mss., ut nullius 
fere codicis copiam faciat, quem oculis sub- 
trahere possit, del Furia autem Bibl. Lau- 
rent. praefectus, ferias ita curae cordique ha- 
bet, ut furia sit, si petas, ut unum diem fe- 
stum Jitterarum studiis concedat. Das legte 
ift von einem Bibliothekar, zumal einem Stalies 
’ nifchen, allerdings etwas zu viel derlangt. 


erwarten. In ber Worrede AV iſt ein Verzeidniß 
von dem mitgetheilt, was von Bekkers Gollation 
H W. abweichend gefunden bat; ed ift nur zu ben 
Gategorien, dad übrige aber aus ber Varietas zu 
den Schriften zu entnehmen. Uns iſt noch manches 
nicht Mar; wenn Bekker zu 7 b. 8 fagt, flatt zrepwrga 
habe B rrepwro aurw, fo fagt H. W. es ſtehe dieſes 
nicht in B, und 15, 2 führt Bekker wieder aus B 
an xryvov nal ro necov flatt ded gewöhnlicher 
neQdv xaı TO neyvov, dagegen H. W. xryvor 
xal ro me£ov non habet B.; aber woher hat Bek⸗ 
fer diefe Abweichungen ? gemacht bat er fie nicht, 
alfo fand er fie vor, und wenn nıdht in B, vielleicht 
in A oder C; darüber wünſchten wir Aufſchluß; 
leicht bilden fich bey folchen Arbeiten in der Rebac= 
tion Verwechölungen. Ganz unerklärlih ift uns 
Mais Berichtigung zu 6, 7 auro [xai aurd non 
habet C, sed B; aber wie wollte denn Bekker an- 
derd, wenn er fagt auro] nat aurö B? 


H. Waitz ift wie wir vernehmen, gefonnen, ſich 
in Marburg zu habilitiren; die philofophifche Facultät 
jeder deutfchen Univerfität wird einen jungen Ge: 


lehrten, der vin Werk wie dad Organon des Ariſto⸗ 


teles ift, fo trefflich bearbeitet hat, daß auch ältere 
fi) e8 zum Ruhme anrechnen könnten, mit Freuden 
unter die Zahl ihrer Docenten aufnehmen, und fo 


wünfchen wir, daß fein Streben für die alte Litte- 


ratur mit recht günfligem Erfolge gekrönt werben 
möge. 


Spengel. 


Gelehrte, 
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Des Au. Horatius Flaccus Satiren ıc. 


Gortſetzung ·) 


Betrachten wir „ B. die erfle Satire, fo ſtrich 
H. V. in der Anmerkung zu gravis annis (v. 4) die 
Borte: „Ueber die zuweilen centnerſchwere Laft, mit 
welher dee römifhe Soldat Kriegäfchritt, d. h. 20 
Millien in 5 Stunden, gieng, f. Voß zu Virg. 
Georg. 3, 347,“ welche, wenn aud nur die nicht 
aufgenommene Lefeart armis betreffend, doch dem 
Ehüler ein lebendiges Bild vor die Augen rüden 
und ihn um eine hiftorifche Notiz bereichern. So 
wurden zu demſelben Verſe die Worte weggelaflen: 
„In gravis annis und multo iam fractus mem- 
bra labore wird man doch Feine Zautologie finden 
wollen,“ welche doch gewiß den gereifteren Schüler 
zum Nachdenken und zur Uebung feines Urtheiled 
reizen, zumal da Nichts gewöhnlicher iſt, ald die 
oberflächliche Meinung, der Dichter habe, um den 
Berö zu füllen, dasfelbe zweymal gefagt. Die Be: 
merfung zu fractus membra labore (v. 5) über 
diſes Perf. Med. haftet viel eher im Gedächtniffe 
and lenkt viel mehr die Aufmerkfamkeit auf ähn: 
liche Gonftructionen, wenn die Benfpiele, die bie 
Scholiaſten ſchon beybringen, angeführt find, als 
wenn man biefe freicht, und Heindorf hatte hierin 
fiber ein gefundes Urtheil und traf in der Anfüh: 
rung der Scholien bie rechte Mitte; ebenfo hätte v. 
7 zu quid enim die Bemerkung des Scholions: 
quasi interpellante affectu hoc dicit nicht geftri: 
chen werden folkn, da fie am allerbeften den Sprach: 
gebrauch klar macht. Auch das Scholion zu con- 
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sultor (v. 10); quia est aliud ius scriptum aliud 
non scriptum fügt in bündigen Worten eine ganz 
nothwendige Nechtsanfhauung ald Beleg zu Dein: 
dorfs Worten hinzu, und durfte nicht ausgelaffen 
werden. Bu v. 15 macht Heind. die Bemerkung: 
„Geſners Erflärung von quo rem deducam als: 


'ad quem finem querelarum suarum homines illos 


ueuyıuoipovs deducam, geht eben fo wenig auß 
diefen Worten hervor, ald die in dem Schol. eruq. 
ad quam maiorem inconstantiam et insaniam eos 
deducam.“ 8 fcheint aber gerade für Schüler 
nicht fo leicht, es einzufehen, daß dieß nicht in den 
Worten liegt und es kann nur durch Weberlegung 
ded ganzen Zuſammenhangs der Satire entfchieden 


werden; warum alfo fol anregende Worte fireis 


hen? Zu v. 23 fügt Heind. hinzu: „In den 
übrigen Satiren hat man nirgends nöthig, auf ben 
Scherz aufmerffam gemacht zu werden; auch ift in 
den Lukreziſchen Uebergängen cetera de genere hoc 
und bier praeterea‘ ne sic eine den übrigen Ga: 
tiren fremde Monotonie.“ H W. läßt dieß aus, 
fagt aber doch zu praeterea: „ed vermittelt dem 
Uebergang durch Antnüpfung der einen Thorheit 
an die andre; hierin liegt zugleich der Grund der 
Unzufriedenheit; fo verfhwindet die von Heindorf 
getadelte Härte bed Uebergangd;“ der van Heind. 
audgefprochene Zadel ift aber wegen Audlaffung ber 
Stelle bey H. W. gar nicht zu finden. Zu magni 
formica laboris (v. 33) giebt Heindorf Beyfpiele 
aus den Alten, daß die Ameife fowohl Bild des 
fammelnden Fleißes ift als auch des Geized (Theger. 
XVII, 106 und Plut. T. II, p. 525 MUPADK@- 
Öng pıAozAouria); warum verflümmelt nun 9. 
W. die Anmerkung, indem er die Bepfpiele für bad 
XX.7 
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legtere weglißt? Bu quod si comminuas (v. 43) 
ſagt Heind.: „If quod si hier. die Partikel (quod 
si, wenn aber), oder dad Prongmen für at si1d?“ 
Heind. hat ſchwerlich umfonft diefen Sag fragend 


hingeftellt, H. W. aber ſchreibt gleich dafür: „quod. 


für at siid,“ was gar nicht richtig iſt ſchon wegen 
des folgenden at ni id fit, fondern quod ift ent: 
weder reined Relativ, fo daß eigentlich vor demſel⸗ 
ben bloß Komma zu feßen iſt und ber Satz si 


comminnas für fih eingefchaltet fleht, oder ed ges 


hört zu si; wahrfcheinlich "wohl das erfte, keinenfalls 
ftebt e& für at id. Zu venales (v. 47) fügt Heind. 
der Erklärung über die den Herrn auf dad Land 
begleitenden SMaven noch die Worte bey: „Wie 
ließe fich denken, daß im Zuge der eben vom mango 
zum Verkauf gebraten Sklaven einer gewöhnlich 
einen Sad mit Brod getragen habe?“ Gie zu ſtrei⸗ 
chen, fcheint gar fein Grund zu fenn; fie fchärfen 
durh die Angabe einer entgegengefegten Meinung, 
die verworfen wird, dad Urtheil; ja felbft ſchon 
wegen der Erwähnung des eben’ nicht oft vorkom⸗ 
menden Wortes mango (bey Hor. Ep. IH, 2, 13) 
bätten fie bleiben follen. 
dem Worte viventi (v. 50) bie Erklärung dieſes 
Datived, die Heind. giebt, ganz weg und ſetzt die 
feinige, die aber doch im Ganzen nicht befier ald 
die Heindorf's ift, dafür hin? Soll einmal Hein: 
dorf Buch wiederholt werden, fo muß es ganz 
gefchehen ; mit gleihem Rechte fann dann auch daß 
und jenes geftrihen werden, und bleibt man nicht 
firenge beym Piane des Wiederabdrudend, fo giebt 
es kein Ziel des Streihend. Wir wollen die Stel: 
len, wo Heind.’3 Noten amputirt find, nicht weiter 
verfolgen, da das Verhältniß nah dem angeführten 
beurtheilt werden ann, fondern wenden und zu D. 
W.'s Zufägen. 


Hier ift natürlich die Betrachtung eine dop⸗ 
gelte: erſtens müflen wir fehen, was H. W. hin: 
zufegte und zwentend was er etwa nicht hinzufeßte, 
dad alfo vermißt würde. Der Mafle nach konnten 
die Zuſätze nah H. W.'s Plan nicht fehr viele 
feyn, da er die äußeren Gränzen eines Schulbuches 
nicht überfchreiten zu wollen fcheint. In der Art 
und Weife und Auswahl fchließt ſich das neu Hin: 
zugefommene im Allgemeinen bem an, was Hein: 





Marum läßt H. W. bey 


dorf gegeben. Es find zum Theil Eitate von Pa⸗ 
rallelftellen für ten Gebrauh von Wörtern oder 
Conftructionen (und zwar iſt die Mehrzahl ded Hinz 
zugefügten von dieſer Art), zum Theil find es Be⸗ 
rihtigungen an Stellen, wo 9. W. anderer Mei- 
nung ift, als Heindorf, ober e& find Erläuterungen, 
bie fih auf das fogenannte Antiquarifche beziehen 
(dieß iſt der geringfte Theil), oder endlich es find 
äftberifche Winke und Andeutungen. 


Mad die Eitate betrifft, fo follte, wie uns 
fheint, überhaupt nit zu viel Aufwand damit 
gemacht und die Stellen fo viel möglih aus dem 
näheren Kreife des erklärten Schriftftellerd genom- 
men werden, denn allzu Entlegenes zerfplittert die 
getreue Anfhauung bed Schrififtellers felbft, und 
eine Ausgabe foll nicht ein thesaurus linguae feyn, 
denn dafür giebt es eigene Bücher. Wozu z. B. 
zu Sat.I, 3, v. 23 egomet mi ignosco die Stelle 
aus Vell. Il, 30 familiare est hominibus omnia 
sibi ignoscere? Um das sibi ignoscere zu ver: 
fiehben, braucht man wahrlih nit den Vellejus; 
den Charakter. aber dieſes trefflihen Römers wird 


man doch auch nicht aus dem einzigen Sat erfen: 


nen und mit dem bed Horatius in Verbindung 
fegen. folen. Andere Parallelfiellen beweifen rein 
Nichts, fo zu I, 1, v. 4 (gegen bie Lefeart gravis 
armis) die Stelle aus Cic. Tusc. IL, 16: scutum 
gladium galeam in onere milites non plus nu- 
merant, quam humeros lacertos manus; benn 
während Cicero Über die Ertragung der Anftrengung 
das hervorheben "Tann, daß der Soldat die Plage 


des Waffentragens ſchon gewöhnt ſey, könnte man 


es ja doch einem Dichter nicht verbieten, es gerade 


maleriſcher zu finden, uns den Waffenbeladenen 


gravis armis vor die Anſchauung zu bringen; muß 
denn alle Welt ſo denken und anſchauen wie der 
Stoiker? Wenn ſonſt nichts gegen Wolfs Conjectur 
aufgebracht werden könnte, als dieſe Stelle aus 
Cicero, fo flünde es um die Vulgata ſchlecht. Ohne 
alle Bedeutung für Horatius ift auch z. B. bie 
Parallele Herod. VII, 132 zu I, 1, 15 und 
Lucian. Prom. 10 zu I, 3, 80. Gut und ſchla⸗ 
gend hingegen ift 3. B. Cic. Phil, II, 32 (habe- 
bat hoc omnino Caesar) zu I, 3, 4 (Sardus 
habebat ille Tigellius hoc).. Meffer iſt es aud 
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überhaupt, die Stellen ganz binzufchreiben, wenn 
fie wirflich eine wichtige Aufklaͤrung geben, benn es 
find nicht jedem Lehrer, gefchweige jedem Schüler, 
‘die dtirten Bücher zur Hand; dieß gilt fowohl von 


Stellen aus Llaffifern ald auch von denen der Er: 


Wäre; erfiere müffen, wenn fie nicht leerer Wort: 
ſchal und unnachgeſchlagen bleibende Citate ſeyn 
folen, ganz audgefchrieben werden (ein Vortheil, 
wodurch manche andere Werke und befonderd Beckers 
Sharified und Gallus fich fo fehr auszeichnen), bey leg: 
teren ebenfo möchte es wohl noch ein geringerer 
Nachtheil ſeyn, Über die Bemerfung den Namen 
des Urheberd aus Mangel an Raum auslaſſen zu 

- müflen, ald den bloßen Namen, ohne.die Bemer⸗ 
fung, die doch die Hauptſache ift, hinzufegen; denn 
das Nachſchlagen ift oft bey dem beflen Willen 
unmöglih, wenn man tie Bücher nicht hat. Was 
ſollen z. B. Gitate wie: Hand zu Gronov. Dia: 
tribe in Statium (zu I, 1, S)oder Incertus auctor 
in Grotef. Excerpt. (zu I, 1, 38) oder Brounkh. zu 
Tiballas (zu 1, 1, 53) oder Heusinger.ad Vechn. 
Bellenol, (zu Il, 2, 25), ja felbft Stallb. zu 
Ruddim. Instit. (zu L 4, 24)? Nothwendig hätte 
3. 8. zu I. 1, 11 aud Rein Röm. Priv. Recht 
über die Bürgfchaft nit bloß citirt, fondern kurz 
und bündig die Hauptſache angegeben werden follen; 
dasſelbe möchte gelten von den meiften Gitaten aus 
Mofer zu Cic. Tusc., Heufinger zu Cic. de off, 
Eiendt zu Cic. Brut, Kris zu Sall., Hauthal zu 
Pers, ſelbſt Weichert Poet. Lat. Oft findet ſich, 
wenn man nachfchlägt, in zwey zu Einem Worte 
citirten Stellen von Commentaren ganz dasſelbe, 
wobey dann wenigftend das eine Citat ganz fiber: 
füßig if. 

Die eigenen Erklaͤrungen nun H. W.'s ſchei⸗ 
um nicht alle befriedigend zu ſeyn. So, um bey 
dar aflen Satire fliehen zu bleiben, v. 7, wo die 
Erflärung von quid enim durch nonne concurri- 


tur ganz falſch zu ſeyn ſcheint; Heindorf fagt rich 


fig: quid est’ enim, quod contradici queat? aber 
das bezieht ſich auf den vorhergehenden Ausfpruch, 
und will man es durch einen Sag mit nonne klar 
machen, fo heißt diefer: nonne re vera militia 
potior est; fo verfieht ed auch Dreli, obwohl «8 
auf den erften Anblid feheinen möchte, er erkläre 
fo wie H. W. Auch bad En ego (v. 15) hat 
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Heindorf ganz richtig erflärt und falſch verbindet 
& H. DB. mit faciam-, worüber ſchon Orelli's Note 
dad Richtige hätte geben können. Auch ift vv. 15 
— 22 wegen der dramatiſchen Lebendigkeit ficher 
nicht auf die Nachbildung eines Mimus zu fchließen, 
fo wie wir auch mit H. W.'s Bemerkung zu ira- 
tus buccas inflet (v. 21) nicht übereinflimmen Fön: 
nen, wenn er fagt: „Jupiter ald Bausbad gehört 


in eine Burleske, dergleichen dem Dichter hier aus 


ſeiner Zeit mag vorgeſchwebt haben; hieran erinnert 
eben ſo vorher die Vertauſchung der Rollen, als 
gleich darauf der Ausdruck iocnlaria d. h. drama⸗ 
tiſches Poſſenſpiel.“ Die dramatiſche Lebhaftigkeit 
iſt allgemeiner ‚Charakter der Satiren und Epifteln 
fo wie auch Epoden des Dichterd, und er braudt 
wahrlich nicht zu jedem Geſpräche feiner Perfonen 
Scenen aus dramatifhen Stüden vor ſich gehabt 
zu haben; daher au das Citat auß Liv. VII, 2 
gar feinen Bezug zur Stelle hat. Das nam 
exemplo est (v. 33) erllätt 9. W.: „venn die 
Ameife Tann zum Benfpiele dienen, weil man fi 
oft darauf beruft; danır alfo werden die Worte 
gleihfam ald Rechtfertigung dafür genommen, daß 
Horatius diefed Beyſpiel gebraudt, aber ed möchte 
eher der Sinn ber feyn: „denn es iſt fo ihr (d. h. 
der Habfühtigen) gewöhnliches Beyſpiel,“ worauf 
dann fo viel paflender dad quae simul inversum 
etc. folgt, indem durch dieſes das von den Habs 
füchtigen gebrauchte Beyſpiel gegen fie ſelbſt gekehrt 
wird. Warum dad ignara (v. 35) nit mit 
incauta zufammen zu futuri gehören fol, fcheint 
mir nicht recht Mar. — Was den Dativ viventi 
flatt de8 Genitives bey referat (v. 50) betrifft, fo 
erklärt ihn H. W. ald eine Art Dativus commodi 
„in Beziehung auf ihn miacht ed feinen Unterfchied ;“ 
aber und fcheint erftend ein wefentlicher Unter: 
fhied an diefer Stelle zwifchen dem Genitiv und 
Dativ zu ſeyn; würde Horatius fagen viventis, fo 
würde er eher dad Gegentheil deffen, was er will, 
erreichen, denn er würde dann ausbrüden: „Tag 
mir, was den innerhalb der Grenzen: der Sterb- 
lichkeit lebenden daran liegt, ob fie hundert oder 
taufend Aeder pflügen,“ worauf dann die natürliche 


Antwort wäre: „o fehr viel liegt den Sterblichen 


daran,“ — aber es wird zweytens burd den Dativ 
dad. viventi wie durch den Dativus eihicus ganz 
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nahe an die zweyte Perfon, die in die liegt, her⸗ 
angezogen, es hängt das viventi gar nicht von re- 
ferat ab, fondern iſt ganz ähnlich wie der Dativ 
bey Sall. Cat. 52 hie mihi quisquam misericor- 
diam nominat, und es bat eher ungefähr den Sinn 
wie: „Sag einmal, was dir denn Großed daran 
ift, wenn einmal doch flerben mußt, ob du u. f. f.“ 


(mo die Auslaffung des „du“ in der Volksſprache 


diefelbe Beziehung hervorbringt). Ein foldher Da: 
tiv kann natürlich in jedem Gase vorkommen, und 
ſteht bier nur zufällig bey referat; man muß alfo 
nicht in ben Grammatifen fagen, refert regiere bey 
Horatius audy den Dativ. — Bey v. 55 magno 
de flnmine malim, quam ex hoc fonticulo tan- 
tundem sumere fagt H. W.: „dad de geht auf 
dad Shöpfen von der Oberfläche ded Waflerd, ex 
auf die Tiefe;“ aber lieber möchten wir fagen, das 
de gehe auf die große Fülle, bey ber es nur ein 
demere giebt, während dad ex nur auf die kleine 
Quelle, bie man auch bey geringem Bebürfniß an 
Waller gleich ausfhöpft. Uebrigens iſt v. 59 im 
Terte ein arger Drudfehler, da ed heißt: at qui 
tantum habet, quantum est opus (flatt tantulum 
habet). — Ob v. 62 nil satis est, ingnit, quia 
tanti, qnantum habeas, sis nothivendig ein Weber: 
gang von der birecten Rede in die indirecte anzu- 
nehmen ift, möchte noch zu bezweifeln feyn, da das 
sis ja auch ganz einfach dad griechifhe eiys dv 
ſeyn kann. — Bu quid rides (v. 69) fagt 9. 


W., der Geizhals lache darum beym Anfange ded 


Mährchens von Zantalus, weil er nicht daran glaube; 
aber er lat wohl 'cher über dad, wie ed ihm 
ſcheint, Unpaffende, daß fein Gegner mit einer fol: 
hen Zabel anrüde, denn, wie diefe mir dem Ges 
genflande ded Geſpräches zufammenhänge, begreift 
er nicht, bis Horatius fagt: mutato nomine de 
te etc. — Daß cogeris (v. 72) f&heint uns durch⸗ 
aus nicht Medium zu ſeyn, wie H. W. behauptet; 
es ift reines Paffivum: „du fhläfft auf deinen Säden 
und bift gendthigt, dich ihrer zu enthalten;“ auf 
gar keinen Fall heißt ed: „du läßt dich zwingen,“ 
eher noch: „du zwingſt dich felbfl.“ — V..88 
folgt H. W. Heindorf in der Aufnahme von ac si, 
verwirft aber wohl mit Recht dabey die verfchrobene 
Gonftruction, die Heind. in die Periode brachte; 
behält man aber ohne diefe die Lefeart ae si, fo 


hinkt der ganze Say matt hinter dem miraris nad). 
Es möchte das at si, dat auch Kirchner aufgenoms 
men, doch das beflere feyn, woben aber das nullo 
labore keineswegs zu retinere zu beziehen if, fon: 
dern es heißt: du wunderſt dich, wenn dich Niemand 
liebt, aber ich fage bir, da ift Nichtö zu verwun⸗ 
dern, denn wenn du (wie du biſt, du mit deiner 
Geldſucht) die Verwandten, die du ja ohne dein 
Verdienſt durch die Natur. erhieltft, dir ald Freunde 
erhalten wilft, fo iſt ed vergeblide Mühe, wie. 


‚wenn Einer einen Eſel nach den Zügeln zureiten 


wollte — Zu v. 97 ut se non unquam servo ° 
melius vestiret fat H. W.: „man bemerfe die 
MWeglaffung von quam, wo nah der Auflöfung 
ein anderer Caſus ald der Nominativ fleben muß, 
und zwar bier felbft mit anfcheinender Zweydeutig⸗ 
keit;“ aber es fcheint durchaus nicht nothwendig, 
aufzulöfen quam servum, es kann ja auch feyn 
quam servus sc. se vestiret, wogegen man wohl 
nicht einwenden wird, der Save Heide ſich nicht 
felbft, fondern es gebe ihm ber Herr die Kleider; 
se vestire fo viel ald vestiri entfpridht ja unferem 
„ſich tragen“ und kann auch von Sklaven gefagt 
werden. — Dad denique (v. 106) ift falfch ge⸗ 
faßt, wenn H. W. erllärt: „denique ift hier. der 
Schluß ded ganzen Sermond; er fhließt mit einer 
Sentenz;“ ed drüdt ja aber die Steigerung und 
Zufammenfaffung vom concreten Beyſpiele zum all: 
gemeinften Worte aus; zuerft heißt ed, es fey ein 
Unterfchieb zwifchen dem Tanais und dem Schwie⸗ 
gervater ded Viſellius, dann, es ſey ein Maaß in 
den Dingen, dann „kurz mit Einem Worte: Grän- 
zen find. — 


(Sortfegung folgt.) 
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(Fortſetzung.) | 

Bey den ww. 109 sqg, hält fih H. W. bey 

dem Gebrauche des ut flatt ded Acc. c. Inf. und 
dem Hiatud von nemo ut auf; dieß fcheinen uns 
aber die geringfien Schwierigkeiten an biefer Stelle 
zu ſeyn, die Hauptfchwierigkeit liegt in dem avarus, 
welhez, wie Mef. wenigſtens glaubt, ber Dichter 
möt geſagt Haben kann, und das ſich burch ein 
altes Berderbniß des Wertes eingefchlichen haben 
muß; denn erflend von dem war Horatius nicht 
außgegaugen,, daß kein Habſüchtiger mit fich felbft 
zufrieden ift, fondern daß es überhaupt Niemand 
it, und zweptend würbe ein ſelbſt logifch falſcher 
Sinn durch bad avarus herbepgeführt; denn fleht 
dieſes Wort im Sabe, fo heißt ed: alle Habſüchti⸗ 
gen find mit fich felbft unzufrieden, während der 
Sinn der ganzen Satire ift: ale mit ſich Unzu: 
friedenen find habſüchtig; und das iſt ein großer 
Interfhied, denn der Grund der Unzufriedenheit 
M angegeben werden, nicht aber eine von den vie: 
Im Eigenfchaften der Habſüchtigen. Lafjen wir Ver: 
füdg halber jenes avarus weg, fo ift der Zufam: 
menhang, wie er überhaupt einzig möglich fcheint, 
folgender: „Wir bemerfen, daß Jeder mit feinem 
Stande unzufrieden iſt und das ihm fcheinende Gute 
der andern Stände haben möchte; ald Grund biefer 
Unzufriedenheit geben Lie Leute an, daß fie bey 
ihrem gewählten Berufe kein fargenfreyed Alter vor 
Ach fehen; aber mit biefem Grunde täufchen fich 
die Leute arg felbfl, denn das Geld, als Geld, iſt 
ed, von, dem fie fi ‚nicht genug fehen; das iſt 


aber eben der Fehler, denn das Geld fol man nicht 
um feiner felbft willen anftreben, fondern nur fo 
weit es zum Leben nöthig iſt, alfo mit Maaß fol 
man ed verlangen. Kehren wir mit diefer Bemer⸗ 


kung nun zu unferer erfien Beobachtung zurück, daß 


Feder mit fi unzufrieden ıft und das Gute, dad 


‘er bey anderen fleht, immer haben möchte (v. 109 


— 112) —, fo fehben wir leicht ein, daß folchen 
Jagens ed kein Ende giebt, denn da hat am Ende 
Leder, wenn er noch fo hoch fleht, immer noch ei: 
nen vor Augen, beffen Gut er auch befigen möchte 
(v. 113 — 116 sic festinanti — euntem), und 
darum (v. 117 inde fit, ut raro ete.) ii Keiner 
zufrieden.“ Dad Reſultat alfo iſt: die Menfchen 
find unzufrieden, weil bey ihrem Jagen fein Ende 
ift; bad Sagen felbft war in ber Mitte des Ge: 
dichtes charakterifirt, ald Geldſucht. Die avaritia 
liegt in dem festinare, das Alle treiben, und eben 
darum kann nicht vom avarus, fonbern nur vom 
festinans gefprochen werden. Was etwa flatt ava- 
rus zu fegen ſey, darüber wagen wir keine Ber: 
muthung aufzuftellen, nur konnte und aud dem an- 


‚gegebenen Grunde biöher Feine Erklärung der Stelle 


befriedigen, fo lange jened flörende Wort in derſel⸗ 


. ben behalten wird. (Der Ausweg, daß avarıs gleich 


guippe avarus zu nehmen, ift wider die Sprache; 
zieht man aber dad ut zu avarıs in der Bedeu— 
tung von quippe, fo verbreht fih durch das dann 
nothwendig aufzunehmende Sragewort ne. der Sinn 
völlig). — Auch wiberfpricht fih zuweilen H. W. 
an ‚verfchiedenen Stellen des Commentars, z. B. 


von non unquam heißt es zu I, 1, 97: non un- 
quam flärler als nunquam wie im Griechischen ouds 
‚eis, flärker iſt als ovdeis“ — hingegen zu I, 6, 14 
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heißt e8, dad non {ey mit dem Verbum liceuisse zu 
“verbinden , va Horatius außefdem Aaud naquam 
:gefagt Haben. würde 


Mas die äflhetifchen Ertlärungen betrifft, fo 


erinnern biefe bey H. W. zu ſehr an das beliebte. 


quam belle! quam pulchre! 3. ®. zu J, 1, &: 
„Im folgenden achte man ſowohl auf den Wechſel 
‘der Darftellung, als auf die ausdrucksvolle Bezeich⸗ 
nung der einzelnen Xebensbefhäftigungen. Zuerſt 
‚werden die Perfonen dramatiſch redend eingeführt, 
darauf wird die erzählende Wendung gewählt. Dann 
wie ausprudsvoll iſt die Bezrichnung bey dem er: 
müdeten Krieger und Landbauer.“ Solches paßt 
ı nicht im einen ‚gefchriebenen Gommentar; wenn aber 
der Lehrer in der Schule: feine äſthetiſchen Betrach⸗ 
‚tungen aus der Ausgabe holen fol, fo ſteht es um 
ihn fo fon ſchlimm genug. So paßt au die An- 
merkung zu v. 58, die aus Reifigd Heften genom⸗ 
men ift, wohl in eine Vorlefung, aber nicht in daß 
Bud. Wir erwähnen noch 3. B. zu v. 99: „lis 
berta im ſchönen Gegenfak der liebenden Gattın, 
‚deren oben gedacht wurde,“ ober zu v. 101: „Wie 
fbön und in der Manier folder Menfchen ift es, 
daß der Geizhals, um. Rechtfertigung verlegen, das 
entgegengefegte Ertrem auffaßt.“ (Nein, nicht ſchön 
ift es von ihm, fondern recht abſcheulich iſt ed von 
ibm). Aehnlich ıft die Anmerkung zu J, 5, 30. 


Weniges wollen wir über Punkte bemerken, 
wo H. W. Bemerfungen, die und zum Ganzen 
feiner Behandlung nad zu paſſen fchienen, hinzu: 
zufügen unterließ, So wäre 5. B. I, 4, v.7 
vielleicht die Art des Genitived horae momento 
zu erklären gewefen, etwa nach TeAos Savaroıo 
oder Epxos odovrwv, da diefe Anfchauung von 
foihen Identitäts: Genitiven für Erfärung mandyer 
Stellen nicht ohne Einfluß fenn möchte. V. 10 
wäre etwa in sub galli cantum bie komiſche Weber: 
treibung bemerflich zu machen gewefen und durch 
Beyſpiele aus Horatius zum erläutern. Bey v. 36 
quae simil inversum contristat Agnarins annum 
- wird‘ eine weſentliche Anſchauung entzogen, wenn 
man die Bermutbung, die auch Orelli ausgefprochen, 
nicht herbeyzieht, es werde damit irgend eim heroi- 
ſcher Werd verfpottet (ähnlih wie jener Vers des 
*Surtus Bibacntus Sat. Il, 5, 48 Japiter hibernas 


cana nive conspuit. Alpes). 3% v. „46 sq. wäre es 
wicht üderflüffig, wenn dieden. dewoͤhnlich be: 
gleitenben Sklaven näher begeichnet wir n. Ju v.62 
wäre vielleicht anzudeuten geweſen, daß Horatius ben 
Einwurf nicht (wie Kirchner meint) unwiderlegt läßt, 
fondem wie gerade die kräftigfte Widerlegäing im Fol⸗ 
genden enthalten ifl. Zu l, 2, v. 58 sqq. hätte man 








xtpoe auf die Ethik des Pyifoteled wenigftens ‚bn- 


weifen können, wie nämlich dort die Tugend ald die . 
NEopTys von zwey Feblern srfcheint.. Die Zuſam⸗ 
mengehörigkeit von lippus und pervideas in L, 8, 
25 hätte einen guten Beleg aus dem griechifchen 
enoros BAereıv und ähnlichen Berbindungen er: 
balten fünnen. Doch man kann fagen, ſolche Stel: 
len, wo ber Eine biefe, ber Andere jene Bemerkung 
zu finden wünfchte, ließen ſich ins Unendlide ver⸗ 
mehren, und wollte man alle diefe Wünſche befrie- 
digen, fo entflünde ein alu umfangreicher Com⸗ 
mentar, den ja H. W. nicht geben wollte, beffen 
Plan ja nur war, die Helndorfifhe Ausgabe zu 
wieberhofen. Aber eben, fobald diefe Wiederholung 
auch neue Zuſätze in ihren Kreis zieht, fo verändert 
fi der Standpunkt der Beurtheilung; und ba, 
um ed nur aufrihtig zu geflehen, kann Ref. vie 
dringende Nothwendigkeit einer folgen neuen Aus⸗ 
gabe der horazifhen Satiren nicht völlig einfehen, 
indem für die Zwecke der Schüler und feibft noch 
viel weiter Oreli’5 Bearbeitung ficher genügt, ber 
Lehrer und Gelehrte aber doc die beveutenderen 
Ausgaben fämmtlich benügen und fie gewiffermaßen 
Jeder für fich Telbft zum Abfchluß bringen muß. 
Wenn fhon Heindorf im Jahre 1815 in der Vor: 
rede fagte: „baß ich aber durch dieſe Arbeit die 
wohl nicht zum Heil der Wiffenfchaft in unferm 
Vaterlande immer wacfende Zahl der philologiſchen 
Bücher vermehrt Habe, mögen meine Freunde ver- 
antworten, deren Ermunterung ich Gehör gab“ — 
fo mödte nun nad Verlauf der legten: Jahre ge- 
rade bey einee Ausgabe des Horatius dabfefbe 
vieleicht um fo mehr zu bebenten ſeyn. 


Wir wenden uns nun zur Betrachtung von 
H. Zumpts Abhandlung „über dad Leben des Ho⸗ 


ra; und die .‚Zeitfolge feiner Gedichte, namentlich 


der Satiren.“ : Ueber die Lebensumſtände des Di: 
ters, fo weit fie aus der latelnifchen Vita (des 


” —— 
Suetonius) und ans den Gedichten. ſelbſt hervor⸗ 
gehen, tonnte oh nad hen Arbeiten won Kirchner 
tQuasstignes. Houatianze),, Weichert (Poet. Lat.) 
unb Franke (Fasti Horatiani) Nichts weſentlich 
Neuud mehr gegeben werden; H. 3. faßt dad Be; 
Lau in. fließender angenehmer. Form zufammen. 
Die Zeitfolge her Gedichte, iſt eigentlich nur von 
den Satiren angegeben, nach dem Zwecke der Aus- 
gabe nämlich, da diefe felbft nur die Satiren ent: 
hält, Ueber Einiges, nun von, dem, wa dieſe Ab: 
handlung ded.. 9. 3. enthält, erlauben wix uns, 
units Zweifel Hier auszuſprechen. 

6. 4. ſagt H. 3.: „Die Mutter des Hor. 
wirt nirgends erwähnt, waßrfepeintic wor fie auch 
eine Brepgelafiene, . da in jener Zeit Verheirathungen 
yeilhen vormaligen Sklaven und freygebornen Bür- 
geinnen wenigfiend ungewöhnlih waren. Es läßt 
fi vorausſetzen, daß fie früh geflorben if.“ Bey 
alem Mangek an Nachrichten bleibt dieß natürlich 
zur eine Bermuthung;. von ben Kinderjahren, bie 
Horatind in Venuſia zubrachte, willen wir ja gar 
Ahr, und zur Zeit, als ihn fein Vater nah Rom 
hrahte, war er ‚ber mütterlichen Erziehung fchon 
entwachſen, da er ja damals feine Zeit bey feinen 
Lehtern zubrachte. Wollte man alle Möglichkeiten 
ausbeuten, fo wäre ſelbſt noch ein anderes Verhält⸗ 
niß denbbar ald Grund für bie Nichterwähnung 
faner Mutter, wofür zuletzt noch Sat. I. 6, 36 (quo 
patre sit nalus, num ignota matse inhonestus) 
herbeygezogen werben fünnte. ©. 6 heißt ed: „Zür 
den firebfamen jungen Dann ohne bedeutendes Ber: 
mögen gab ed nur Ein Mittel, ſich aufzuſchwingen, 
wenn er Kriegsdienſte nahm und ſich einer Partey 
mit Leib und Leben anfchloß; und es muß bezweis 
kl werden, ob Horoz dazu genug politiſche Ent: 
ſaleſenheit, felbft ob er die erforderliche Körperkraft 
bei Mangel an politifcher Entſchloſſenheit iſt 
wohl zweydeutig und könnte in nachtheiligem Sinne 
für Horatius genommen werden, was wir nicht 
gerne zulaffen möchten; denn wir glauben, daß, wann 
er Partey ergriff, er ein treuer und verläßiger Par- 
teygänger war; die politiſche Richtung überhaupt, 
zu der in einer wirrevallen Zeit ohne dieß nicht Je: 
der gefchaffen if, mag ihm gefehlt haben (er war 
zu ſehr Dichter, ald daß er einzelnen politifchen Be: 
firebungen ſich bingegeben hätte; daß er aber auch 
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in dieſer Beziehung großartige Gefinnung gehabt, 
a Bpod. VIL Quoquo soslesta ruitis und Epod. 
I Altera iam teritur Bellis); doch in biefe 
Sinne win wohl auch 9. 3. den Mandel an pol: 
tiſcher Entfchloffenbeit verſtanden wiſſen. — Bep 
den Studien, welchen Horatius in Athen oblag, 
wäre wohl auch die Schule des Philodemus zu er; 
wähnen geweſen, denn die Lehre Epikurs kannte 
Horatiud ficher nicht bloß oberflächlich, fondern durch 
näheres Eindringen (Sat. I, 2, 124). — Serner 
©. 6 heißt ed: „Es ift nicht, anzunehmen, daß der 
Süngling rein aus wiſſenſchaftlichem Drange ohne 
einen Plan für ſeinen künftigen Lebenserwerb nach 
dem ſtillen Athen ging. Es iſt mir wahrſcheinlich, 
daß er ſich durch das Studium der griechiſchen 
Sprache und Litteratur befähigen wollte, Lehrer der 
Grammatik in Rom zu werben.“ Einen Gramma— 
tifer Horatius aber (felbft in der damaligen Bedeu: 
tung ded Wortes ypauuarınos f. Quintil. IL, 1), 
einen plagosus Horatius fünnen wir und nicht recht 
denken; ja, rein wifienfchaftliher Drang hat ihn 
wohl nah Athen, getrieben, denn hätte er biefen. 
nicht gehabt, fo hätte er wahrlih nicht fo gefunde 
Urtheile über die griechifhe Mufe auöfprechen. koͤn⸗ 
nen; fährt 9. 3. dann fort: „Zu einer ganz un: 
abhängigen Eriftenz reichte fein Vermögen nicht 
aus,“ — fo glauben wir, daß wenn fein Vermögen 
zur Reife nad Athen und dem Aufenthalte dort 
ausreichte, es nicht fo ganz unbedeutend gewefen 
fein Tann, oder vielmehr, daß wenn er ed. dazu auf: 
wandte, er eben dadurch an den Tag legte, daß 
die äußere Exiſtenz ſeine geringere Sorge war. — 
Die Frage, wie Horatius fein väterliches Gut ver- 
Ioren, läßt 9. 3. ziemlich unentf&hieden, indem er 
fagt (©. 9): „Es iſt möglich, daß er es ſchon 
früher, als er noch in Griechenland war, hatte ver: 
kaufen müflen, zumal wenn fein Vater erft während 
feiner Abweſenheit flarb; wenn er ed aber auch, 
wie von Neueren durchweg angenommen wird, in 
Folge der Adervertheilung verlor, fo u. ſ. f5“ aber 


nah den lehten Worten ber zwenten Satire des 


zweyten Buches ſcheint ziemlich klar zu fein, daß 
nur ber legtere der wahre Grund iſt, unb aus 
Ep. II, 2, 49 sqq. fann man fließen, daß er eben 
bey feiner Rüdfunft von Griechenland ſein väters 
liches Gut den Veteranen affignirt fand. 


vi 


&inen bebeutenderen Zweifel haben wir zu er: 
heben gegen H. 3.8 Annahme (S. 10): „Die Ar⸗ 
muth, die zu Wagniffen reizt, trieb den Horaz, wie 
er Ep. II, 2, 61 fogt, an, Verſe zu madıen, das 
heißt, denke ic mir, Horaz machte Berfe zunäͤchſt, 
um fich feinen Lebensunterhalt zu erwerben.“ Er: 
ſtens iſt nicht wohl einzufehen, wie Horatius glei: 
ſam vom Dichter: Honorar habe leben können, zumal 
da H. 3. felbfi annimmt, die Heraußgabe der Sa⸗ 
tiren, die doch nebſt den Epoden die erften Dich: 
tungen waren, ſey erſt im Jahre 32 v. Chr. er: 
folgt; wenn nun Horatiuß im Jahre 41 nach Ita: 
lien zurückkehrte, lebte er dann bis 32 bloß vom 
Honorar für die Epoden oder für dichterifhe Ver: 
fuche, die er hernach felbft der Veröffentlihung nicht 
werth biett? Dann aber au will es Ref. fcheinen, 
als wäre überhaupt über die Stelle, wo Horatius 
fagt, er habe aus Armuth Berfe gemacht, ziemlich 
zwecklos fo viel geftritten worden. Der ganze Zu: 
fammenhang zeigt ja fonnenflar, daß Horatiuß fpaß- 
bafte leere Ausflüchte fucht gegen des Florus Zu: 
muthung von neuer poetifcher Thätigkeit. Er fagt 
(V. 55 sq): singula de nobis anni praedantur 
euntes; eripnere iocos, venerem, Convivia, Iu- 
dum, ferner fönne er darum nicht dichten, weil 
Jeder eine andere Poeſie von ihm verlange, ferner, 
weil keine Ruhe auf der Straße ſey, — festinat 
calidus mulis gerulisque redemptor, torquet nunc 
lapidem, nunc ingens machina tignum, tristia 
robustis luctantnr funera plaustris, hac rabiosa 
fugit canis, hac lutulenta ruit sus (v. 72—75) —, 
und da gebe nun einer ber und made nun nod 
hübfche Werfe (v. 76; nunc et versus tecum me- 
ditare canoros). Man ſieht, wie fpaßhaft die ganze 
Stelle gehalten iſt, und ebenfo Tpaßhaft nun ſucht 
er dem Einwurfe zu entgehen, der ihm gemacht 
werben tönne, weil er ja doch früher (gleich nad 
der Rückkehr aus Griechenland) gedichte habe. „Ja,“ 
fagt er nemlih, „damald war ed Etwas andereß, 
damals, weißt du, da trieb mich der Hunger dazu.“ 
Anders, als durch diefe fpaßhafte Art, die Zumu: 
thung von fi zu weifen, wie der Scherz ja doch 
in der ganzen Stelle Mar genug in die Augen fpringt, 


glauben wir die Worte nicht erklären zu koͤnnen 


noch zu bürfen; ind, wenn man nun daraus gleich 


ve 


in die Lebensbeſchreibung des Dichters aufnimmt, er 
babe aus Armuth gebichtet, To könnte unſeres Da⸗ 
füthaltend mit ganz gleihen Wedte aus v. 715 
die herrliche Notiz in feine Biographie anfgenom: 
men werben, Horatius habe in ben fpäteren Jahren 
deßwegen nicht mehr gedichtet, weil ihm damals auf 
der Straße bald ein wüthender Hund, bald em 
ſchmutziges Schwein in den Weg gelaufen ſey. 


Dann koͤmmt H. 3. auf des Horatins Ber- 
hältniß zu Mäcenas, vdeflen Anfang in bad Jahr 
40 gefegt wird, nach ded Dichters Angabe (Sat. II, 
6, 40): septimus octavo propior iam fugerit 
annus, ex quo Maecenas me coepit habere sn- 
orum in numero; dieſe Satire nemlich ſetzt 9. 3. 
in dad Jahr 34, bloß um dad Jahr 40 ald das 
der Belanntfchaft mit Mäcenad zu erhalten; aber 
erftend daS septimus octavo propior kann doch 
Horatiud nicht fagen, wenn er, wie H. 8. angiebt, 


erſt 6 und ein halbes Jahr mit Mäcenad befannt 


war, fondern offenbar nur, wenn jenes Verhältniß 
bereitö 7 und ein halbes Jahr gedauert hatte; es 
fäme alfo, wenn man die neun Monate, die der 
fanntlih vom erften Geſpräche mit Mäcenad biß 
zur Aufnahme in das Haus bdesfelben verfloffer, 
dazu rechnet, und die fechfte Satire wirklich mit 
H. 3. in dad Jahr 34 ſetzt, etwa gerade die Zeit 


der Schlacht bey Philippi ald bie Zeit’ heraus, mo 


Horatius zuerft mit Mäcenas gefprochen habe. Aber 
ed fällt ja .auch die erwähnte Satire früheſtens in 
das Jahr 31 oder 30, da die Anfpielung auf die 
Dacier v. 53 (num quid de Dacis audisti) offen= 
bar auf den notorifh befannten Feldzug gegen die 
Dacier zu beziehen ift, der im Jahre 31 war, und 
nicht auf den Zug zur Erhaltung von Siscia im 
Nannonien, wobey die Dacier gar nicht ind Epiel 
famen. 
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Schluß.) a 

Eomit fallt der Anfang des Verhältniſſes zu 
Mäcmas m dad Jahr 38 oder 37. Dieß über 
die Zeit. Aber wenn nın DH. 3. ©. 13 fagt: 
„Ueber die äußeren Bedingungen dieſes Verhältniſſes 
ſchweigt Horaz mit derjenigen Scheu, die einem 
freyen Manne ziemt“, — fo fcheint und von „äuße⸗ 
en Bedingungen“ überhaupt Feine Rede gewefen 
zu fon; ed war ein bloß geſellſchaftliches Werhält: 
niß, wie aus Sat. I, 6 und dem Schluße der letzten 
Satire des erfien Buches zur Genüge hervorgeht. 
Horatius verkaufte feine Freyheit nicht. H. 3. er: 
kennt dieß auch an, fagt aber doch: „Horaz erfreut 
fich feiner Freyheit zu leben und über feine Zeit zu 
beflimmen, wie er will, was doch nicht ganz mit 
feine Stellung zu Mäcenas, bie er. daneben erwähnt, 
vereinbar erfcheint.“ Freylich, wenn von einer „An: 
flelluug* gefprochen wird, möchte es um die Frey: 
bet fhllmm geftanden haben. H. 3. fährt fort: 
„Und wie flimmt ed wieder mit jener Freude an 
du eigenen Unabhängigkeit, wenn er Serm. II, 6, 
33 von feinen zerfireuenden Gefchäften redet und 
baräber klagt, daß hundert fremde Beforgungen 
ihm durdy den Kopf geben? Sch denke, er fpricht 
von verfchiedenen Zeiten, und ed gieng ihm, wie 
es feinem boben Freunde gieng, oder vielmehr, feine 
Buße und Geſchäftigkeit richtete fi) nad) Mäcenas' 
Berhältniffen.“ Es iſt aber doch augenfällig, baß 
Heratius eben wegen feiner Liebe zur Unabhängig: 
fat auch über die kleinſten ganz gewöhnlichen Stö- 


tungen klagt, und daß er eben darum in der ans. 
geführten Stelle wieder komiſch übertreidt. H. 3. 
tömmt nun eben auf die „Anftelung“ des Horating 
ald scriba bey Mäcenad zu fprechen. Nachdem 
aljo die Ausfichten auf eine Profeffur der Grant: 
matik fich zerfchlagen, ließ fi) Horatius ald scriba 
anftellen. Es wird zu diefer Annahme die Stelle 


'Sat. II, 6, 36'sq. de re communi scribae magna 


atque nova le orabant hodie meminisses, Quinte, 
reverti und die Nachricht in der Tateinifchen Le: 
benöbefchreibung „seriptum quaestorium compa- 
ravit“ benüßt. 9. 3. nimmt dann an, Horatiud 
habe diefes Amt erft fpäter und durch des Mäcenas 
Vermittlung erhalten; die Frage, die fich 9: 3. 
ſelbſt aufwirft, wie diefe Anftelung mit den Pflich⸗ 
ten gegen Mäcenad und der gelchrten Muße des 
Dichters vereinbar fey, wird durd folgende Wer: 
muthung zu beantworten geſucht: „ wahrfcheintich 
verſah Horaz feinen Dienft als scriba nur bey 
Mäcenas, wenn diefer, bey der mehrmals eintreten: 
den Entfernung Cäſars von Rom, mit Vollmacht 
über Rom und Stalien bekleidet, die Gefchäfte zu 
leiten hatte.“ Auch die Schenkung des Kandgutes 
fol damit zufammenhängen, indem Mäcenad darum 
feinem Horatius ein Grundſtück abgetreten oder ihm, 
dad Geld zum Kaufe bdeöfelben gegeben habe, damit 
er die für die Anftellung nöthige Gaution dem Volke 
habe leiſten können. Wir müffen geflehen, daß 
und durch folhe Annahme das ganze Bild, daß 


‚wir und von dem Leben des Horatiud aus feinen 


Gedichten geftalteten, unangenehm getrübt wird, Al⸗ 
lerdings muß eine folde etwaige Zuneigung hiſto⸗ 


rifhen Gründen weichen, aber folche Tönnen wir 
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bier nit finden; denn daB ganze Gebäude jener 


Wermuthungen bat Beinen anderen Boden, al jene 


"Stelle bey Horatius und bie bey Suetoniuß. Die 
letztere kann ganz richtig ſeyn; es kann nämlich 
Horatins nach der Ruͤcktehr aus Briechenland dieſen 
Erwerb geſucht haben, und dazu, nicht aber zum 
Dichten, konnte ihn im Ernſte die audax paupertas 
getrieben haben. Die Stelle aber Sat. II 6, 36 
befagt keineswegs nothwendig, daß der Dichter noch 
scriba fey, fondern nur, daß das Collegium der 


. seribae ihn auch noch über Angelegenheiten eben 


ihres Gollegiumd um Rath frage, was SHoratius 
auch in jener ſpaßhaften Aufzählung der Unbequem- 
lichkeiten, eines Aufenthaltes in der Stadt mit vor: 
bringt (wobey das ganze Schreiber:Gollegium ziem⸗ 
lich en bagätelle behandelt wird). Die Stelle wird 
auf die beſte und, wie es ſcheint, des Dichters wür⸗ 
digfte Art fo erklärt, wie es bereits Franke und 


‚Drelli thaten; Horatius fey nemlich allerdings nach 
ſeiner Rückkehr seriba quaestorius geweſen, habe aber 


bald, dieſe Beſchäftigung zur Zeit der Vekanntſchaft 
mit Mäcenas aufgegeben, und bringe nun mit komi⸗ 
ſcher Anfpielung auf jenes frühere Verhältniß auch 


die Meine Störung feiner Ruhe vor, die daraus. 


entfiehe, daß fogar die scribae ihn noch gleihfam 
als den ihrigen betrachten und um Rath fragen. 
Bon der Zeit der Belanntfhaft mit Mäcenad an 


‚ hatte ja Horatius gewiß nicht mehr Noth zu leiden, 


fondern hatte, wie H. 3. wieder felbft (©. 139) 
fagt, durch die Kiberalität feines Gönners wad er 
brauchte und mehr als er brauchte. Zur Stelle eined 
Privatſekretärs, der ald scriba quaestorius in den 


Liften aufgeführt und vom Staate befoldet geweſen 


fey, wußte Mäcenad ficher auch noch andere zuver: 
läßige Leute aufzufinden. Horatius wenigftens ge: 
hört nur in dad Dichterkränzchen bey Mäcenad, wos 
zu Plotius, Varius, Virgilius, Valgius, Oktavius, 
Fuſcus, die beyden Viſcus, Pollio, Meſſala, Bibu⸗ 
lus, Servius, Furius und andere ſich einfanden. 
Auch das können wir nicht glauben, daß, wie H. 3. 
fagt, Horatius vieleicht täglich zur beftimmten Stunde 
feine Bifitte bey Mäcenas machte, 


Was nun bie Beitfolge der Gedichte des Hora- 
tius überhaupt betrifft, fo verwirft H. B. die frenge 


denen das Wort Cäfar vorkommt. 
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Scheidung Bentley's der gewiffe Jahre angenom⸗ 
men, im denen Horatius bloß Gatirn, andere in 
denen er bloß Oden gefchrieben u. f. f£ Auch vaß 
Bentley die Abfaſſungszeit eines ganzen Buches oder 
aller Gedichte eines Buches aus der Zeit einzelner 
Gedichte beſtimmt, wird mit Recht getadeit und ver: 
worfen. Die Annahme, daß Horatius ſelbſt feine 
Bücher abgeſchloſſen, georbnet und herausgegeben 

babe, wird bey der Unterfuhung feflgehalten. Es 
fol nun die Frage entfchieden werben, wann Hora⸗ 
tius feine Satiren abgefchloffen (noch nicht herausge⸗ 
geben, fondern bloß erft abgefchloffen). Zunächſt, fagt 
9. 3., fey es ar, daß dieß jedenfallß vor ‘dem 
Sabre 27 v. Chr. geihah, da Cäſar Dctavianus 
nur Gäfar, nicht Auguſtus genannt werde, welch” 
legteren Namen Octavianus erft im 3. 27 erbielt. 


Aber wie Tann denn bieß für jene Gedichte einen 


Bezug haben, wo Detevianud gar nicht erwähnt 
wird, alſo weder als Cäfar noch als Auguflus? Es 
ftegt da offenbar die Annahme zu Grunde, daß, 
wenn Horatiud die Satiren erſt nach d. 3. 27 ber: 
auögegeben hätte, er alle Stellen der früher verfaß⸗ 
ten Gedichte, wo dad Wort Cäfar geftanden, noth⸗ 
wendig hätte fo ändern müffen, daß nunmehr Au: 
guftud darin geftanden; da nun aber noch der Name 
Cäfar in den Satiren vorlomme, fo müfften fie vor 
einer Zeit abgefchloffen d. h. georbnet fein, welche 
eine folche Anorbnung nothwendig erheiſcht hätte. 
Aber wir meinen, Horatiuß hätte auch bey einer 
fpäter erfolgten Abfchliegung ſolche Kleinigkeiten in 
Gedichten, deren Abfaſſungszeit feinen Freunden ja 
befannt war, wohl können ſtehen laffen. Bür den 
Abſchluß ſcheint alfo jener Wortgebraud Fein nöthi⸗ 
gendes Bemeismittel; etwas 'anders iſt es natürlich 
mit der Abfaſſungszeit der "einzelnen Gedichte, in 
Aber D. 3. 
zieht die Gränzen der Zeit noch enger; die Satiren 
ſeyen nemlich nicht fpäter, als im Sahre.32 "abge: 
f&hloffen, indem (&. 24) „gar Feine Andeutung des 
groben Kampfes, der Rom und die ganze römifche 
Reit aufs äußerſte bemegte, zwiſchen ben benden 
Triumviren Gäfer und Antonius, darin enthalten 
if.“ Aber wozu denn überhaupt diefe Annahme? 


‚Bas flieht denn fo mächtig gegen das Jahr 31 oder 


"go ald'die "Zeit des Abſchluſſes Entgegen, daß H. 3. 
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foger einen Gewaltfireih gegen Sat. II, 5. "wagen 
muß? Dort nemlich wird die Zeit durch die Prophe⸗ 
zeihung des Xeirefiad (v. 62) bezeichnet: tempore 
quo iuvenis Parthis horrendus ab alto ‘demissam 
genus Aenea tellure marique magnus 'erit, was 
offenbar erfi von der Zeit nach dem Siege bey Ac⸗ 
tium verſtanden werden kann; da wird aun die Ber: 
nuthung aufgeflelt: „daß diefe Werfe in bie früher 
serfoßte Satire nachträglich bey der Herausgabe 
gelegt find, um zugleich dem Sieger eine wohlge: 
wählte Huldigung bdarzubringen.“ (Die Anfpielung 
in Sat. II, 6 auf den dacifchen Krieg befland frey: 
lich, wie fon oben bemerkt, für H. 3. nicht mehr, 
braucht alfo auch nicht durch eine ähnliche Annahme 
weggeräumt zu werben.) Eine neue Mißlichfeit ent: 
ſteht aber offenbar durch die Annahme eined vorher: 
gegangenen „Abſchlußes“ im Jahre 32 und wieder 
ald davon verfchieden dann die „Herausgabe“ im 
Sabre 30, wo dann das artige Kompliment ge: 
ſchwind in IL, 5 bHineingeflidt wurde. Wir begreifen 
nicht, wozu fich in ein folches Chaos von Hypothe⸗ 


fen verwidin? Die Sache fcheint ganz einfach zu. 


ſeyn, wenn man nur nicht weiter geben will, als 
überpaupt möglich ifl, — est quodam prodire te- 
nos, si non datur ultra —; die Anfpielungen auf 
Zeitoerhältniffe in ben Satiren reihen bis zum J. 
30, folglich find fie nicht vor dem Jahre 30 zu: 
fommen heraudgegeben; diefem ſteht feine innere 
und keine äußere Unmöglichkeit entgegen ; weiter aber 
wiffen wir Nichts; wahrſcheinlich wohl hat Horatius 
die Gatiren bald nach 80 herausgegeben, weil er 
fih dann zur Dichtung der Oden wandte, möglich 
ft aber auch, daß er feine Gedichte feibft neun Sabre 
m Schranke liegen hieß. 


Ehenfo beruht die Beflimmung der Zeit der 
Meſſung der einzelnen Satiren meift nur auf Ver: 
muttung und fubjectiven Gründen, denen man ent: 
weder nur die Erklärung, daß man davon nicht 
überzengt fey, oder wieber andere fubjective Gründe 
entgegenfegen Tann, H. 3. giebt folgende Ordnung 
der Gatiren der Zeit nah: In das Jahr 40 wird 
zunächſt I, 7 Proscripti regis Rupili gefegt, da 
fi ber erzählte Vorfall im Winter 43 auf 42 zu: 

peregen, das Intereſſe in ber Neuheit beſtehe und 


Karrikatur ſelber darſtellen läßt). 


u: 
kein anderer Zweck als gefellige Unterhaltung bey 
ber Abfoffung zu Grunde gelegen feyn könne; darum 
alfo fey ed einer der erften Verſuche in dem Kreife 
bey Mäcenas; aber erfiens fällt, wie wir oben faßen, 
der Anfang des Verhältniffes"zu Mäcenad nicht vor 
d. 3. 38, und zweytens: konnte denn Horatiud 
gar nirgendd anders, als nur bey Mäcenas feine 
Gedichte vorlefen? Diefe Satire kann ebenfogut vor ' 
der Bekanntſchaft mit Mäcenas, ald lange nach deren 
Beginn gefchrieben ſeyn; noch rohere Anfänge der 
Kunft kann Ref. in dem Gedichte nicht finden, und 
ed möchte mit Franke eine fpätere Abfaffungszeit 
für dasfelbe zu beflimmen feyn. In dadfelbe Jahr 
40 ſetzt H. 3. II, 4 Unde et quo Catius und 
II, 8 Ut Nasidieni iuvit; die Zufammengehörigkeit 
aber viefer beyden Gedichte fcheint und nur fehr 
äußerlich ; in der erſten iſt die Philofophie der Koch: 
kunſt verfpottet, in der zweyten der eitle Ged, der 


feine der Himmel weiß wie eingerichtete Mahlzeit gern 


loben hörte, dabey aber feinen Gäſten nicht einmal 
genug zu trinken giebt; fo finden wir feine Gleich⸗ 
artigkeit des Inhaltes. Wenn aber H. 3. fagt: 


„Im Uebrigen verräth fi) die Jugend des Dichters 


und feine Neuheit im Haufe ded Mäcenad, außer 
der indirekten Erzählung, wobey er noch Feine Role 
fpielt, wohl auch durch die AÄufmerkſamkeit, die er 
den Entdedungen der Tafelgenüffe ſchenkt,“ fo kömmt 
es faft heraus, als babe Horatius in dem erſten 
Sabre bey Mäcenas fi, wie man fagt, berauseflen 
wollen und darum auf die Speifen fehr geachtet. 
ad die indirekte Erzählung betrifft, fo fcheint es 
uns gerade mehr Kunfl und derberer Spott zu Teyn, 
wenn die. Perfonen gleichſam felbſt ihre Schande ge: 
fieyen müſſen (ähnlich wie Ariftophanes in den 
Tröfchen den Agathon und Euripides ihre eigene 
Bon I, 8 Olim 
trancus eram heißt ednur: „Wir haben allen Grund, 
dieß Gedicht in wine frühe Zeit, ich meine: in bad 


Jahr 39, zu ſetzen; es follte ebenfalls nur zur Bes 
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luſtigung des geſelligen Kreiſes in Mäcenas' Haufe 
dienen;... Die Satire iſt noch nicht zu einer all⸗ 
gemeinen Anficht erhoben.“ Wie giebt aber das 
legtere, felbft zugegeben, den Schluß gerabe auf das 
Jahr 39 und durchaus kein anderes? Die erfte eigent: 
lihe Satire, ſagt H. 3. fey I, 2 Ambubaiarum 
eollegia; der Dichter zeige ſich in jugendlicher Un- 
gebundenheit und etwas roher Kraft. Aber biefe 
Satire fcheint und fo innig mit Sat. I, 1 zuſammen⸗ 
zuhängen, daß fie die wahre Fortfegung derfelben 
feyn möchte; überhaupt ift die Anordnung der ein 
zelnen Gedichte ficher nicht eine zufällige und, wie 


H. 3. ©. 28 meint, eine bloße Abwechslung des 


Inhaltes bezwedende. . Bey dieſen beyden z. B. 
ſcheinen die Verſe der erflen pergis pugnantia ge- 
cum frontibus adversis componere und est mor 
dus in rebus sunt certi denique fines mit dem 
der zweyten dum vitant stulti vitia, in contraria 
eurrunt das offenbare Band beyder zu enthalten. 
Bon den legteren erhalten wir bey H. 3. die bloße 
Auskunft: „Ich fege die Satire in das Jahr 39.“ 
Su dadfelbe Jahr gehöre I, 6 Non quia Maece- 
nas; denn dad Gedicht müfle in einer friedlichen 
Zeit gemacht feyn, ehe Mäcenad eine Stellung er- 
hielt, bey der auch Horatius ſtark befchäftigt wurbe. 
Man fieht, daß dieß mit H. 385. Anſicht von ber 
Anftelung des Horatius zufammenhängt. Dann 
heißt e8: „an bieß Gedicht fchließt fih I, 9 Ibam 
forte an“ und: „ich feße die launige Schilderung 
in den Anfang des Jahres 38.“ Warum gerade 
in diefe und feine andere Zeit? Auf gleiche Weife 
wird II, 5 Hoc quoque Teiresia in das Jahr 38 
gewiefen. Beweiſe darf man bey chronologifchen Un: 
terſuchungen doch mit Recht fordern. Als die Zeit 
ber Brundififchen Reife, die I, 5 Egressum magna 
befchrieben wird, fleht durch Kirchnerd Unterfuchung 
dad Jahr 37 feft, in welches auh H. 3. dad Ge: 
dicht fegt. Ohne bindenden Grund aber wirb wie: 
der I, 1 Qui fit Maecenas in das Jahr 36 ver: 


wiefen, und ebenfo in 'dasſelbe Jahr I, 4 Eupolis 
atque Cratinus und I, 10 Nempe incomposito, - 
Gedichte, die in nothwendigem Bezuge auf einander 
fiehben, bey welchen es aber gerade der Kal feyn 
möchte, daß zwifchen dem erflen und dem.die Recht: 
fertigung enthaltenden zweyten wenigftend einige Mo- 
nate verfloffen, fo daß fie alfo ebenfogut in verfchie 
dene bürgerlihe Zahre fallen können. Sonderbar 
verfährt H. 3. mit IE, 1 Sunt quibus in Satıra, 
welche in das Jahr 35 geſetzt wird; nämlih H. 3. 
fagt: „viele Chronologen fegen dieſes Gedicht deß⸗ 
balb nah der Schlaht von Actium, weil Cäfar in- 
victus genannt wird und parthifche Reiterkämpfe 
erwähnt werben ;. ich habe aber ſchon oben ausgeführt, 
baß die Abfaffung des ganzen Werkes gar nicht bis 
an die Schlacht von Actium heranreiht.“ Ein hüb- 
ſcher Girkel, denn jener Beweis war eben darum 
fhon mangelhaft, weil gerade diefe Stelle, die nur 
nad der Schlacht bey Actium niedergefchrieben. feyn 
ann, unberüdjichtigt blieb. Zerner heißt e8: „Horaz 
ſchrieb, ih glaube im Sahre 35, Serm. II, 2 
Quae virtus et quanta.“ Bon II, 6 Hoc erat 


in votis fprachen wir ſchon oben, daß nemlid bie 


Stelle mit der Anfpielung auf die Dacier das Ge- 
dicht entſchieden in das Jahr 31, nicht, wie H. 3. 
angiebt, in das Jahr 34, verweif. Bon II, 7 


‚Jam dudırm ausculto heißt es, fie gehöre ald Ge: 


genftüd unmittelbar zur eben erwähnten. Dieß zu: 
gegeben, können nicht Gegenflüde zu verfchiedenen 
Zeiten gefertigt werden? Für 1I, 3 Sie raro scri- 
bis endlih wird dad Jahr 33 angenommen. 


Dr. Prantl. 
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Aegypten iſt fchon in frühern Zeiten ald ber - 


Stanmfig der Kultur, ald das Rand der Myfterien 
angefeben worden. So vielfach es auch feit Ende 
des vorigen Jahrhunderts durchforfcht worden ift, 
fo bleiben doch immer noch genug Nätbfel zum 
Löfen übrig. Eine der Hauptaufgaben iſt es zu er- 
mitteln, welcher” der verfchiedenen Menfchenraffen bie 
alten Aegypter angehört haben, worüber fehr ver: 
fhiedene Neynungen aufgeftellt wurden, bie ſich für 
Juden, Araber, Hindus, Nubier und Neger ent: 
Ihieden. Zur Befprehung biefer Aufgabe war Mor: 
ten vor vielen Andern berufen, da er nicht bloß durd 
fein derühmtes Werk, den Titel Crania americana 
führend, fi als ein Meifter im Fache der Lehre 
von den Menfchenrafien bewährt hat, fondern auch 
zu den fpeziellen Unterfuchungen über die körperliche 
Beſchaffenheit der alten Legypter mit einem Mate: 
riale verfeben ift, wie es in foldhem Reichthume wohl 
nirgend8 weiter beyſammen gefunden werden dürfte. 
Unter 600 (gegenwärtig ſchon 1200) Schäbeln, bie 
fane Eammlung von den verfchiedenen Menſchen⸗ 
reſſen zählt, befinden fih 70, welche ben alten Be⸗ 


wohnern Aegyptens angehörten und von dem norbs 
amerifanifchen Konful in Katro, Gliddon, auf feinen 
Reifen in Aegypten und Nubien felbft gefammelt' 
worden find, fo daß alfo ihre Authentizität vollkom⸗ 
men verbürgt ift. 


Mit Bezug auf die Chronologie hält ſich ber 
Berf. an die von den neueren Forſchern ermittelten 
Refultate. Roſellini fegt die Thronbeſteigung der 
16. Dynaftie ägpptifcher Könige auf das Jahr 2272 
vor Chrifto. Champollion nimmt eine ziemlich ähn⸗ 


liche Anordnung an; Wiſeman hält dafür, daß es 


in Aegypten Monumente gebe, die bis auf 2200 
Jahre vor unſerer Zeitrechnung datirten, und Prichard 
ſetzt die Thronbeſteigung von Menes um zwey Jahr⸗ 
hunderte ſrüher an. 

Die Unterſuchungen des Verf erſtrecken ſich ſo⸗ 
wohl über die Schädel als über die Abbildungen 
auf den alten Monumenten. Mit erſteren macht er 
den Anfang. 

Unter den Schadeln erkennt er zunãchft zwey 
Raſſen: die kaukaſiſche und äthiopiſche, die 
jedoch in ber Zahl der Exemplare eine große Ver⸗ 
ſchiedenheit darbieten. Die Schädel kaukaſiſcher 
Raſſe zeigen unter ſich wieder ſo viele Differenzen, 
daß er ſie in 8 Abtheilungen bringt, denen er den 
Namen pelasgiſcher, ſemitiſcher und ägyptiſcher Ty⸗ 
pus beylegt. Zum pelasgiſchen Typus zahlt er 


die Schädel, welche die ſchönſte Form darbieten, wie 


ſie bey den kaukaſiſchen Völkern des weſtlichen Aſiens 

und des mittlern und ſüdlichen Europas gefunden 

wird und und am bekannteſten aus ben altgriechiſchen 

Statuen if. Den femitifhen Typus, wie er 

bey den Juden fich zeigt, hheratteriſ rt er durch ver 
XX. 10 


hältnigmäßig zurückweichende Stirne, lange, gebogene 
and fehr -vorragende Nafe, .merklihen Abfland zwi: 
ſchen den Augen und marlirte, oft harte Geſichts⸗ 
züge. Die ägyyptiſche Form unterfcheidet er von 
der pelaögifchen durch fehmälere und mehr zurüd: 
weichende Stirne, während der Gefihtötheil mehr 
vorfpringend und daher der Geſichtswinkel kleiner 
ift; die Nafe ift gerade oder habichtdartig, dad Ge: 
fiht winkelig, die Gefichtözüge oft fcharf; die Haare 
gleihförmig lang, weich und gelodt. Zu diefer Reihe 


von Schädeln flellt der Verf. auch folche, deren. 


Bildung nicht merklich verfchieden ift von der ber 
Araber und Hindu. Andere Schädel vereinigen die 
Merkmale der ägyptiſchen und peladgiihen Form. 


Die äthiopifche oder Negerraffe ift nad 
ihren Merkmalen hinlänglich befannt. Einige Schädel 
zeigen, einen: gemifchten Charakter, woben jedoch der 
äthiopifche vorberrfcht; diefen legt der Verf. den 
Namen der negerähnlihen Schädel bey. 


Nach dieſen Unterfcheidungen muftert alddann 
der Verf. die ihm zugänglichen altägyptiſchen Schä⸗ 
del und giebt zulegt in emer Tabelle eine Ueberficht 
über 100 folder Exemplare mit Verzeichnung ihrer 
Grabesftätten und der nationellen Typen. 
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Diefe Tabelle fpricht für fich felbfl. Sie zeigt, 
bag mehr als * aller Schädel ber kaukaſiſchen Raſſe 
angehören, daß bezüglich der ägpptifhen Form fi 
die pelaögifche zu ihre wie 1: 14 verhält und die 
femitifhe 3 von ihre ausmacht; daß ferner nur 35 
- einen gemifchten Charakter mit Spuren von Neger: 
“und anbrer erotifher Beymengung aufzumweifen hat, 
und daß blos bey „A, die negerähnlihe Bildung 
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vorwiegt, während nur ein Eramplar ben reinen 
Negercharakter trägt, 

Diefen Refultaten fügt der Verf. die von an: 
dern Schriftfiellern gefundenen bey. Cuvier ver: 
fihert, daß er mehr ald 50 Mumienſchädel unter: 
fuht habe, unter denen Feiner den Typus des Ne⸗ 
gerd oder Dottentottend zeigt. Zwey von den drey 
durh Blumenbach abgebildeten Schädel find un: 


‚ zweifelhaft ägnptifhen Typus, wiewohl ber zwente 


etwas vom Ausdrucke bed Negerd hat. Der dritte 
Schädel ift auch kaukaſiſch, aber weniger evident ägyp⸗ 
tifh, und hat nach Blumenbachs Bemerkung etwas 
von der Hindu-Form. Sömmerring giebt an, daß 
zwey von ihm unterfuchte Mumienfhädel in keiner 
Hinfiht vom europätfhen Typus abweichen, wäh: 
rend ein dritter den afritaniihen Charakter eines 
weiten Anfaged für den Schläfenmußlel zeigt. Law: 
sence bemerkt von 4 Schäbeln und 3 Abgüffen, daß 
fie nicht vom europäifhen Typus bifferiren und 
feinen Zug vom Negercharafter haben. Die beyden 
in der Descript. de l’Egypte abgebildeten Schädel 
find entfchieden ägyptiſch, aber der PBleinere iſt ter 
am meiften auögezeichnete. 


Die Beſchaffenheit des Haares konnte der Verf. 
an 36 Schädeln unterfuhen. Bon dieſen gehören 
31 zur kaukaſiſchen Raſſe, und bey ihnen iſt das 
Haar fo fein als bey den fchönften europäifchen Völ⸗ 
tern der jegigen Zeit. Der Einbalfamirungdprozeß 
bat mit wenig Ausnahmen da8 Schwarze in.das Duns 
feibraune verändert. Es giebt auch mehrere Bey: 
fpiele von grauen Haaren, und zwey, bey welchen 
es völlig flachsfarbig iſt; letztere Färbung halt der 
Verf. für eine künſtlich hervorgebrachte, wie ſolches 
noch bey den Somaulid üblih iſt. Belzoni erhielt 
Haare aud den Katakomben von Theben, die 18 
Zoll Länge hätten, und Billoteau befaß von daher 
Flechten, die bis zum Unterleib gereicht. haben muß: 
ten. Ganze Haargeflechte derfelben Art find in- Ber: 
lin und London aufbewahrt, und der Verf. befigt 
felbft eine Portion ähnlicher Ueberrefte von Theben, 
die Fünftlih in eine große Zahl langer und fehr 
feiner Locken geflochten find. Wenn demnad Hero: 
dot die Aegypter ald ouAorpıxes bezeichnet, fo bes 
deutet diefer Ausdruck nicht foviel als urfprünglich 
wollhaarig nach Art der Neger, wie er gewöhnlich 
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biöher überfegt wurbe, fondern er bezieht ſich auf 

die Art Dad Haar zu tragen, denn der Verf. fand 

fo an allen Köpfen, wo ed lang gemwachlen war, 
daß es ſich durh eine Menge kurzer Loden von 
außerordentlicher Feinheit auözeichnete. Die Monu: 
wente zeigen, baß ed bey den Aegpptern nichts Sel- 
ten war, das Haar lang wachfen zu laffen. Immer 
Rd Haar völlig verfhieden von der wolligen 
Intur des Negerd, den gefräufelten Locken des Mu: 
ltten oder den fchlichten firaffen Haaren des Mon: 
golen. 


(Schluß folgt.) 





The Zoology ofthe Voyage ofH.M.S. 
Erebus and Terror, unter the com- 
mand of Captain Sir James Clark Ross 
during the years 1839 to 1845. By autho- 
sity of the Lords Commissioners of the Ad- 
miralty. Edited by John Richardson and 
John Edward Gray. London 1844. — 
Port. Mammalia by J. E. Gray. XU 
und 4 ©. 4. mit Tab. 3—ı10, 14, 16 und 
eine Karte. — Part II. Fishes- by J. Ri- 
chardson 16 ©. mit Tab. 1—10. — Part 
I. Birds by George Robert Gray 4©. 
mit Tab. 2, 11, 13, 15, 17, 33, 34, 35. 





Mit den angegebenen Heften wirb ter Anfang 
gemacht zur‘ Publifation der wiſſenſchaftlichen Ergeb: 
niſſe einer der wichtigften neueren Seereifen, namlich 
de durh 3. ©. Roß befehligten engliihen Süb- 
mr: Erpedition. Die Bekanntmachung geichieht 
anf Koften der Admiralität und in einer dieſer hoben 
Stelle volfommen würdigen Weiſe, fomohl was die 
äußere Ausſtattung betrifft als auch hinſichtlich des 
wiſſenſchaftlichen Werthes. Noch iſt uns die Reiſe⸗ 
beſchreibung ſelbſt nicht zugekommen, doch giebt Jo⸗ 
ſeph Dalton Hooker, Aſſiſtent-Wundarzt des 
Erebus und Botaniker der Erpedition, im erſten 

Hefte einen kurzen ſummariſchen Bericht der Reife, 
woraus wir dad Nachſtehende entlehnen. 


Zu Anfang des Jahres 1839 hatte die eng: 
lifhe Regierung beſchloſſen eine Erpedition auszu- 
rüften, theils um bie Erfdeinungen des Erdmagne⸗ 
tismus in verfhiedenen entfernten Gegenden zu er: 
forfhen, theils um die geographifchen und naturhi⸗ 
ftorifchen Entdedungen in den Eüdpolarregionen fort: 
zufegen. Es wurden biezu die beyden Schiffe, der 
Erebus und Terror audgerüftet und unter das Kom⸗ 
mando von James Clark Roß geſtellt. Am 29. 
September 1839 fegelte die Erpedition von Cha: 
tham an und gelangte nach einigem Aufenthalt auf 
Maderra und St. Helena am 4. April 1840 an 
das Vorgebirg der guten Hoffnung, von wo auß 
nun erft der eigentliche Zweck der Reife verfolgt wer: 
den follte.e Am 6. verließ die Erpedition Simon’s 
Bai, und kam fhon am 17. in Falte unmirthliche 
Regionen, und erreichte am 28. bie Grozet: Infeln. 
Diefe liegen unter -47$0 Br., find alle vulkanifch, 
mit Kegelbergen von 4000— 5000 Fuß. Stürmifche 
Witterung verhinderte dad Landen, was erft am 6. 
Mai auf der Kerguelend -Infel ausgeführt - werben 
fonnte. Hier brachte bie Erpebition brittyalb Win⸗ 
termonate zu, indem fie erfi am 20 Juli abfegelte 
und am 16. Auguft Vandiemensland erreichte. 


Am 12. November fegelte die Erpedition wet: 
ter in füdlicher Richtung, und landete nach einer 
Woche auf Lord: Audlandsinfel unter 504 Br., wo 
fie die Frühlingszeit biö zum 17. Dezember zubrachte 
und alddann in eine gänzlich unerforfchte Gegend 
auf Entdedungen audging. Unter 689 drangen die 
Schiffe in's Xreibeid ein. Während diefer Reife 
wurde das weithin ſich ausbehnende Feſtland, Wic: 
toria-Zand benannt, entdedit, zugleich mit dem’ thäs 
tigen Vulkan, Mount Erebus und dem erlofchenen 
Mount Zerror; die Eisfchrante, welche ſich unter 
dem 789 Br. nah Oft und Weſt ausbreitete, ver: 
binderte ein weitered Vorbringen gegen den Sübpol. 
Auf zwey Beinen Inſeln, die eine unter 719 49°, 
die andre unter 769, wurde gelandet, aber auf kei: 
ner eine Spur von Vegetation angetroffen. Am 
7. Aprit 1841 kehrte die Erpedition nad Vandie⸗ 
mendland zurüd, wo fie am 7. Juli eintraf und 
alddann drey Monate auf Neufeeland zubradhte, um 
fih auf eine neue Reife vorzubereiten. 


Die zweyte Reife wurde am 15. November 
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I841 angetreten. Am 18 Dezember gelatigten die 
Ediffe in's Treibeis unter 629 Br., mo fie bis 
zum 2. $ebruar 1842 (den Hochfommer diefer freu: 
denlofen Gegenden) darın verwidelt waren und in- 


nerhalb der ganzen Zeit nicht weiter als bid zum - 


689 vorrüdten, wo fie ein verhältnißmäßig offenes 
Waſſer fübwärtd einer großen Eißmaffe, welche ſich 
gegen Weſten ausdehnte, antrafen. Am 23. Ze: 
druar Fam die große Victoria-Schranke ind Geficht, 
der fie fih bi8 auf 13 Seemeilen näherten und zus 
legt bid 789 10° Br., in der Länge von 162° W., 
vorrüdten, fo daß fie alfo ſechs Seemeilen weiter 
ald im vorigen Jahre vorgebrungen waren und un- 
ter allen Seefahrern die höchfte Breite erreicht hatten. 
Außer Stand“ weiter vorwärtd zu bringen, wurde 
der Rückweg angetreten, und am 6. April auf ben 
Falklands-Inſeln gelandet, nachdem die Erpebition 
138 Tage lang fein Land gefehen hatte. 


Die dritte Fahrt wurde von hier aus am 17. 
Dezember 1842 unternommen und unter fehr un: 
günftigen WBerhältniffen konnten bie Schiffe nicht 
weiter als bis zum 719 30° Br., in der Länge 
von 159 W. vordrangen. Bon biefer gefahrvollen 
Reiſe kamen die Schiffe am 4. April 1843 an’d 
Vorgebirg der guten Hoffnung zurüd. | 

Hinfihtli des Klima's bemerkt der Berichter: 
flatter, daß das Uebergewicht des Waflerd zum Lande 
ed bewirkt, die Temperatur durch das ganze Jahr 
einförmig zu machen, und baß je weiter füdlich bie 
Lage if, um fo mehr bad Klima gleichmäßig zu 
feyn fcheint. In biefer Beziehung laflen fih die 
gleichen Breitegrade im Norden nicht mit denen im 
Süden vergleichen. Bey dem Vorberrfchen des Waf- 
ferd im Süden find die zerfircuten Inſeln dafelbft 
von dem Einfluffe irgend eined Landſtriches, der ein 
beflereö oder continentaled Klima genießt, entfernt. 
Die Macht der Sonne wird felten gefpürt, und, 
außer in der unmittelbaren Nähe von Land und 
unter Mitwirkung eines verhältnißmäßig trodnen 
Landwindes, zieht fie nur folche Nebel auf, die ihre 
Strahlen unterbrehen. Nach Eintritt in dad Treib⸗ 
eid zwifchen 56 und 65° fleigt dad Thermometer 
während eines ganzen Sommertages felten über 32° 
oder fällt unter 209; und während die Südwinde 
Schnee bringen, führen die Nordwinde eine mit 
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Feuchtigkeit beladene Atmofphäre hetbey, welche, 
wenn ſich jene ploͤtzlich cöndenfirt, die Oberfläche des 
Ozeans mit weißem Nebel don der dichteſten Beſchaf⸗ 
fenheit bedeckt. Ale Inſeln und Länder ſübwärts 
des 450 nehmen mehr oder weniger an diefem un: 
gaſtlichen Klima Theil, welches, obfchon außerorvent- 
lich ungänftig für ein manrtigfaltiges Erzeugniß von 
Pflanzen, doch eine Art Ueppigkeit unter ihnen ver: 
anlafft, wie etwas der Art in Klimaten,; wo die 
vegetabilifchen Funktionen während eines großen Theils 
bes Jahres fufpenbirt find, niemald gefehen . wird. 


So weit die Vorrede von Hooker. Eine Karte 
der Südpolargegenden ift ihr beygegeben, auf wel- 
her die Entdedungsreifen von Coof, Weddel und 
Roß eingetragen find. 


Außerdem enthält dad 1. Heft den Anfang der 
Befchreibung der auf der Reife von Roß gefammel- 
ten Säugtbiere, deren Bearbeitung I. €. Gray 
übernommen hat. Der erſte Abfchnitt befchäftigt 
fih mit den Seehunden der ſuͤdlichen Hemiſphäre, 

und giebt zuerſt eine Synopſis der Gattungen und 

Arten dieſer Familie; er bricht jedoch ſchon auf der 
4. Seite ab und läßt daher noch keine Beurtheilung 
zu. Die ſämmtlichen Abbildungen dieſes Heftes ſtellen 
Robben dar, theils die Thiere nach ihrem äußern 
Habitus, theild blos die Schäbel. 


DaB II. Heft, bie Fiſ che betreffend, iſt von 
J. Richardſon bearbeitet und macht den Anfang 
mit den Gobididen und ihren Verwandten, umter 
welden viele neue Arten befannt gemacht werden. 


Das III. Heft, die Vögel enthaltend, ift von 
G. R. Gray, dem bekannten Ornitgologen, bear: 
beitet. Im erflen Abfchnitte follen die Bögel von 
Neufeeland in Betracht fommen, die ohngefähr 70 
Arten ausmachen. Anch hier ift mit ihrer Befchrei- 


"bung erft der Anfang gegeben, da ber Wert bereits 


mit der vierten Seite abbriet. 

Die beygegebenen Abbildungen find vortrefflich 
außgeführt; die Säugthiere und Voͤgel kolorirt, die 
Fiſche im ſchwarzen Druck. 
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Obserrstions 6n Egyptian Ethnography, 
derked from :Anätdmy ‚ tHstory' and ihe 
Momtments. " . 


(Schtuß.) 

Ben "den: 8 megeräntichen Schäbeln ˖ find + 
mehr oder weniger behaart; vie Haare find verhält 
nifmäßig rauh. Das Baar an dem kinzigen Re: 
anfhänt beſigt ‚die charudteviſtiſche Textur 

hicſchteich ver Schneidezäͤhne ſtimmt der Verf. 
miht mit Blumenbach berein, der die Kronen mehr 
orfinrifh ober -flumpf kegelförmig als melfetförmig 
nannte. Der Verf. fand an 45 Schädeln in dieſer 
Beziehmmg nicht die geringſte Abweichung von: ber 
gewoͤhnlichen "Bor, nur waren die Kronen abge: 
rieben, öffenbar in Folge vom Kauen harter Sub: 
Ranzen. 

Aus den anatomifchen Details wie aus den 
alten Zeichnungen geht es heyvor, daß in der kau⸗ 
tıfilhen Reihe die Nafe gerade ober ſchwach ha⸗ 
bichtsartig wie bey den Hindus par, mehr vor: 
ingend ald bey den pelasgiſchen Stämmen, und 
lag, vorragend und habichtöartig wie bey ber ara: 
biiäm Raſſe. Auf den ägpptifhen Zeichnungen 
IR das Ohr hoch geftellt; dagegen fand der Verf. 
on allen feinen Schädeln, daß der knöcherne Ge: 
börgang feine gewöhnliche Lage hat, was Ref. auch 
(don früher bey den Mumienfhäbeln, melde bie 
joologifch = zootomiſche Sammlung beſitzt, wahr: 
nahm. 


Auf de Monumenten ſtellen die Aegypter die 
Männer ihrer. Ration roch Dar, die Weiber gelb. 


Aus ſeinen Unterſuchungen folgert der Verf. , daß 
die Hautfarbe der alten Aegypter nicht von der an⸗ 
derer kaukaſiſcher Nationen unter gleichen Breitegra⸗ 
den verſchieden war, daß die höhern Stände, welche 
der brennenden Sonne ſich entzogen, verhaltniß⸗ 
mäßig hell waren, während bie mittlern und un: 
tern Klaffen, gleich den modernen Berbern, Arabern 
und Mauren, mehrere Schattirungen, ſelbſt bis zum 
Dunklen und Schwãrzlichen zeigten, was dann die 
Griechen als Schwarz, im Vergleich zu ihrer eig: 
hen Färbung, bezeichneten. 


Nachdem der Verf. in folder Weife aus den 
Catakomben die Ueberreſte ver verſchiedenen Völker 


des alten Aegyptens erläutert hat, wendet-er ſich 


der Betrachtung der menſchlichen Figuren zu, die 
auf den Monumenten Aegyptens und Nubiens dar⸗ 
geſtellt ſind und unterſcheidet an ibnen folgende 
Völker. 


1) Aegypter. Die Monumente von Meroe 
bis Memphis zeigen einen durchgehenden Thpus in 
ber Phyſiognomie, welcher allenthalben auf den ers 
fen Blick von den verfehiedenen Formen, die ihn 
nicht felten begleiten, unterfchieden wird. Er beflcht 
in einer Verlängerung des Kopf nah Oben, mit 
zurüdweichender Stirne, feinen Bügen, ‚aber ziemlich 
Iharfem und vörfpringendem Gefichte, in welchem 
eine lange und gerade oder fanft habichtäattige Nafe 
einen Hauptzug ausmacht. Dad Auge ift bis: 
weılen chief, dad Kinn Purz und zurückgezogen, die 
Lippen ziemlich gefhwpllen, und die Haare, wo fie 
dargeſtellt find, lang und wallend. Dieſer Typus 
gehört jeder Klaffe, Königen und Prieſtern, wie 
dem .Bolfe an, und läßt ſich in jeder Periode, von 
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den alten Pharaonen an bid zu den griechifchen 

römiihen Dynafien, exkennen. Zu: ben ältdten 
und zugleich ausgez eichnetſten Beyſpielen gehören die 
Köpfe von Amunoph IL und“ feiner Mutter auf 
einem Grabe zu Theben, das nach Rofellini 1727 
Sabre vor unferer Zeitrechnung .datirt. ' Argpter 
und Libyer fi iebe | der Verfaſſer für Stammesgenoſ⸗ 
ſen an. Le 

Mit ihnen in n Verbindung bringt er die Ae—⸗ 
thiopier. .Der Name Zethiopien (Kufh) wurde 
von den Alten fehr unbeflimmt gebraucht; hier be: 
ſchränkt ihn der Verf. auf dad Volk, welches dab 
Niithal von Philae bis Meroe und vielleicht weiter 
ſuͤdwärts bewohnte; eine Region, die gegenwärtig 
die Nubier, Sennaaraner und Abyſſinier einnehmen, 
mit al den zahlreichen Raſſenabänderungen, welche 
aus unvordenklicher Nachbarſchaft der Negervölker 
hervorgegangen ſind. Die ägyptiſche Phyſiognomie 
ift überall an den Gräbern und Tempeln der Me: 
roiten oder monumentalen Xethiopier fichtlich; dieſes 
Volk fteht daher in Feiner Verwandſchaft mit den 


Neger. Mit Murray nimmt deßhalb der Verf. an,, 


daß die Aegypter und XAethiopier von bemfelben 
Sefchlechte find und wohrfcheinlih von einem liby: 
fhen Stamme fich herfchreiben. 

Die Fellahs, welche allenthalben in den Nil: 
thälern gefunden werden, fieht der Verf. für ein 
Miſchlingsvolk des arabifhen Stodes mit den alt: 
ägnptifchen Landbebauern an; eine Amalgamation, 
die ſich hauptſächlich vom fiebenten Jahrhundert 
(640 nad Chr.) herbatirt, wo die Sarazenen unter 
Amru das Land eroberten. Der Verf. bezieht ſich 
auf Iomard, nad) welchem die Fellahs eine auffal: 
ende Aehnlichkeit zeigen mit den alten Gemälden 
und Skulpturen. Von 8 Fellah:Schädeln, die er 
von Gliddon erhielt, bemerkt er, baß fie Bein find 
und einen merfwürbigen Vorſprung des Gefichtd 
zeigen; die breite zurüdmweichende Stirn, fo wie die 
‚lange und vorfpringende Nafe ift an den meiften 
deutlich audgebrüdt. 

2) Pelasgifher Stamm Daß Böller 
peladgifhen Stammes in alten Zeiten die Beherr⸗ 
ſcher von Aegypten waren, wird durch die Geſchichte 
wie durch die Monumente beſtätigt. Manetho be: 
sichtet, daß die 16. Dynaflie aus 32 helleniſchen 


Hirtentönigen beftunt, Pelasgilche Phyſiognomien 
figden ſuh aber nieht ſelten auft den alten Monu⸗ 
menten dargeſtellt und zwar von Känige an- bis 
herunter zu den unterſten Ständen. Die älteſte 
noch übrige menſchliche Abbildung iſt die auf der 
Tafel von Wady Halfa, welche über 28200 Jahre 
vor der chriſtlichen Zeitrechnung ſich herſchreiben ſoll; 
ſie ſtelt Oſortaſen den erſten vor und Zwar ga 
mit griechiſchen Geſichtszügen. Nicht felten findet 
man unter ben Figuren foldhe, die dem fchönen 
Ideal der klaſſiſchen Kunſt keineswegs nachſtehen. 


3) Semitifhe Familie. Semitiſche Völker 
waren wegen der Nähe ſeit alten Zeiten in Be: 
rührung mit den Aegyptern. Ron jüdiſchen Phy⸗ 
ſi iognomien auf den alten Monumenten giebt der 
Verf. ein Paar Abbildungen, "die nicht wohl in der 
Deutung fehlen laffen. Bon den arabifhen Schä: 
bein, deren er 5 neben einander abbildet, "macht 
er bemerklich, baß ihre Aehnlichkeit mit den ägyp⸗ 
tifchen fo groß ıft, Daß nur ein genaue Studium 
der Monumente ihn überzeugt habe, daß beyde Na⸗ 
tionen urfprünglid von einander verſchieden waren. 
Einige fehr alte Gemälde in Nubien ſcheinen ara⸗ 
bifche Phyſiognomien darzuftellen. Er fisht es nicht 
für zweifelhaft an, daß die Meroiten oder ſüdägyp⸗ 
tifhen Communitäten, wenigſtens zum Theil, aus 
einem indoarabifchen, auf eine urſprünglich libyſche 
Bevölkerung eingepfropftien Stamm. zuſammengeſett 
geweſen ſeyen. 


4) Hi ndus. Unter den agyptiſchen Scä: 
dein hat der Verf. folche gefunden, die in nichts 
vom Hindu-Typus bifferiren.. An 37 Hinduſchä⸗ 
dein, meift von den untern Kaften Bengalens, fand 
er, daß diefe ausgezeichnet find durch geringe Größe 
und fchmale Form, zumal vorwärts, der Geſichts⸗ 
theil fpringt mehr hervor ald bey Europdern und 
nit felten findet ſich eine deutliche Ausftülpung 
ded Oberkiefers. Indiſche Spuren bemerkt man’ zu: 
nächſt auf den ſüdägyptiſchen Monumenten, ſowohl 
an Königen, als an Gefangenen und Tributpflich⸗ 
tigen. Figuren, die Bären und Elephanten führen, 
deuten noch näher auf Indier hin. Daß zuwider 
Indiern und Aegyptern ein: audgebreiteter und lange 
fortgefehter Verkehr war, iſt außer Zweifel: Merse 


war einſt das große Emporium für den Handel 
mit dem innern Afrika, Arabien und Indien. 


5) Hykſos. Diefee Name,. der fomohl in 
der ügpptifchen, ala berberiſchen oder libyſchen Spra⸗ 
er vorkommt, bedentet einen Hirten ober Wanderer, 
und wurde auf alle Fremde audgebehnt, die in ver 
ſchiedenen Zeiten die einheimiſchen Dynaftien ver: 
bringen: Scythen, bellenifhe Stämme, Phönizier 
und Andere. Porträte dieſer von ten Aegnptern 
verabſcheuten Hirtenkönige ſind noch auf den Mo: 
aumenten bin und wieder zu finden.. 


6) Kopten. Die phyſiſche Befchaffenheit der 
Kopten wird von den Heifenden fehr verfchieden 
beihrichen, was der Verf. für einen Beweis an: 
fieht, daß fie aus einer Mifchung aller der WBölfer 
hervor gegangen find, welche fih im Werlaufe der 
Zeit mit der einheimifchen Population vermengten, 
oomamlih aber mit den Negern, wofür fowohl der 
eigenthümlihe Schädelbau ald auch der Umfland 
fpriht, daß es noch jest, nach Burkhardt, bey den 
Srättebemohnern in Arabien und Aegypten Sitte ift, 
adyſiniſche und Neger: Sflavinnen zu Weibern zu 
nehmen, Bon Gtivdon hatte der Verf. 3 Kopten: 
Schaͤdel erhalten: 2 von Ermachfenen und der 
britte von einem Kinde. Der erite von biefen 
Ebideln ift verlängert, ſchmal, fonft aber vorn 
möfig entwidelt, mit großer Breite und Bölle in 
der ganzen bintern Region; die Nafenbeine, obwohl 
vorragend, find breit, kurz und concav; der Ober: 
kiefer ift vorgeſtülpt; zwiſchen den Angen befteht 
ein auffallender Abſtand; der Geſichtswinkel ift 81°. 
Der andere Schädel ift fang und fchmal, mit zus 
nndweihender Etirne, flachen oder concaven Naſen⸗ 
banen, und kutzem vorgeftütpten Oberfiefer; der 
Sättewintel ift 789%. Beyde Schädel zeigen auf 
den erſten Aublick die Bildung und den Audbrud 
des Regers. Der dritte Echädel, der eines zwey⸗ 
jährigen Kindes, kommt im Allgemeinen mit den 
vorbergebenden überein, ohne jedoch die- afrika: 
niihen Merkmale fo deutlich entwidelt zu haben. 
Ref. macht bey diefer Gelegenheit bemerflih, daß 
die hiefige zoologiſch-zootomiſche Sammlung etliche 
Schädel aus Kairo von Hrn. Dr. Prunner erhal: 
ten hat, deren Rationalität zwar nicht näher be: 
zeichnet ift, die aber, gleich den eben befchriebenen, 


mehr oder minder an den äthiepiſchen Typuys er- 
innern. Br 

7) Rubier. ‚Rüppel theilt die Bewohner 
von Dar Dongola in 2 Klaflen: die Barabras, 
welche er für die Nachfommen der alten Aethiopier 
anfiebt, und in arabifche Stämme, die aus dem 
Hedſchas einwanderten. Der Verf. ſieht es jedoch 
für unmöglich an, daß die erſteren ſich rein erhalten 
konnten, fondern er betrachtet die modernen Rubier 
ald ein Mifhlingsvolt, dad hauptſächlich mit ber 
äthiopifhen Raſſe ſich vermengte. 


8) Neger. Sowohl die Gefchichte als Die | 
Monumente geben zu erkennen, daß die Sklaverey 
zu den älteflen Cinrichtungen in Aegypten gehört, 
und daß jie allen befiegten Nationen, weißen fo: 
wohl: ald ſchwarzen, auferlegt wurde. Letztere ind: 
befondere waren es, die als Sklaven gehalten wur: 
ben. Daß man gleichwohl ihre Ueberrefte in den 
Gatacomben findet, leitet der Verf. davon her, daß 
theils Einzelne, und namentlih Eunuchen, zu be: 
fondern Auszeichnungen gelangten, theils die Neger: 
möütter, felb wenn fie Sklavinnen waren, zu glei 
hen Privilegien als thre mit Aegyptern erzeugten 
Kinder gelangten. 

Auf den ägyptiſchen Monumenten find aus 
allen Epochen Neger fehr häufig und charakterikifch 
in Gemälden bargeftell. Zu den älteften Darſtel⸗ 
lungen der Art gehört die berühmte Prozeflion aus 
der Zeit Thotmes IV. zu Theben, in weldher Neger 
diefem König Tribut darbringen; diefe Periode da: 
tirt ungefähr 1700 Jahre vor der unferigen. Die 
Neger werden gewöhnlich als befiegt dargeftellt. 

9) Mongolifhe Raffe. Daß die Chinefen 
im Handelsverkehr mit den Aegyptern in fehr früher 
Zeit flunden, ift außer Zweifel, denn Gefäße von 
chineſiſchem Porzellan und mit chinefifhen Infchriften 
find, nah Willinfon, häufig in den Catacomben 
von Theben gefunden worden. Wo fich jedoch auf 
den Monumenten Perfonen der mongoliichen Raſſe 
zeigen, find fie immer ald Fremde und Feinde dars 
geſtellt. Das Porträt, welches der Verf. mittheilt 
und einer Zeichnung entnommen if, auf welcher 
Rhameſes ILL. fechtend gegen die Sheto oder Scythen 
abgebildet iſt, zeigt fehr Herakteniie die mongolis 
ſche Raſſe an. 


: 26 Reſuleate Feiner Unterſuchungen -fellt der 
Verf. zuletzt folgende auf. 
4. Dos Nilthal, ſowohl in Aegypten his Nu: 


sten, war urfpränglich durch einen Zweig der kuu⸗ 


kaſiſchen Raffe bevölkert. 

2.. Dieſes Urvolk, ſpäter Aegypter benannt, 
waren die Miztaim der Schrift, die Nachkommen⸗ 
ſchaft Hams, und direct mit der libyſchen Wölker: 
familie verwanbt. 

8 Hifi ichtlich ihres phyſiſchen Charakters ſtun⸗ 
den die Aegypter in der Mitte zwiſchen den Indo⸗ 
Europaͤern und den ſemitiſchen Völkern. 

4. Die Südägypter oder Meroiten waren 
ein indo =arabifher, auf die urfprüngliche libyſche 
Bevölkerung eingeimpfter Stamm, 

5. Außer diefem erotifhen Zufluß der Ber 
völkerung wurde ber ägyptifche Typus zu verfcie- 
denen .Zeiten durch die Einwirkung kaukaſiſcher Völ⸗ 
fer aus Afien und Europa: Pelaöger oder Hellenen, 
Scythen und Phönizier, modificirt. 


6. Aegyptiſche Könige ſcheinen aus jedem ber 
oben genannten Wölfer hervorgegangen zu feyn. 


7. Die Kopten find, wenigftend zum heil, 
eine Mifchung der kaukaſiſchen und Negerraffe ın äu⸗ 
Berft veränderlichen Verhältniffen. (Mef. bemerkt, daß 
Die Kopten zum Theil mehr Altägnptifches behalten 
baden, als ber Verf. ihnen zugefleht). 


8. Neger waren zahlreich in Aegypten, aber 
ihr focialed Verhältniß war in alten Zeiten daß 
nämlie ald gegenwärtig, dad ber Diener und 
Stlaven. 


. 9. Die nationellen Merkmale aller diefer Völker 
find deutlih auf den Monumenten abgebildet, und 
alle, mit Ausnahme der Scythen und Phönizier, 
find in den Gatacomben nachgewieſen worden. 


10. Die gegenwärtigen Fellahs find Die Die 
. vecten und am wenigflen vermifchten Nachkömmlinge 
"der alten Xegypter; und die letztern haben zu &ei- 
tenverwandten die Tuarik, Kabvulen, Simah und 
andere Weberzefte der libyſchen Völkergruppe. (Be: 
Banntlid) halten Andere die Fellahs fir Nachkom⸗ 
men des feit dem fiebenten Jahrhundert eingewan- 
derten mahomedaniſchen Araber, allerdings jegt viel: 


L 


fach verkifgt hit eh ander Iayon rirrfãſſigen 
Stämmen. 


11. Die ehren Wubier find, mit wenig Aus⸗ 
nahmen, nicht vie Nachksmmlinge der alten Uethiv⸗ 
pier, fondern em Mifſchlingsoolk aus Arabern und 
Regern. 

12. Wie auch immer die Geſtalt der knor⸗ 
peligen Portion des Ohrs geweſen ſeyn mag, die 
knoͤcherne Struktur bat jedenfalls bie gewöhnliche 
Stellung. 


13. Die Zähne weichen in Nichts von Denen 
anderer kaukaſiſcher Vöolker ab. 


14. Dad Haar der Aegypter glich in feiner 
Zertur dem ber wohlgebilbetien Europäer Der ge: 
genwärtigen Zeit. 


15. Die phyſiſchen ober organiihen Merk⸗ 
male, welche die verfchiedenen Menfchenraffen unter: 
ſcheiden, find fo alt als die äfteften Erinnerungen 
unferes Gefchlechtes. 


Aus vorftehender Anzeige ergiebt es ſich, daß 
der Verf. einen fehr bedeutenden Beptrag zur Kennt: 
niß der phyſiſchen WVefchaffenheit der Wölkerfchaften, 
welche dad alte Aegypten bewohnten, geliefert hat. 
Zu welder ber Menfchenraflen dad Hauptvolk ge⸗ 
hörte, ift nun ‘außer allen Zweifel geſetzt; eben fo 
find die Hauptvermifchungen mit andern Nationen 
in ficherer Weiſe dargethan. 


Auf 13 vortrefflich gearbeiteten Tafeln find - 
eine Menge Mumienſchädel, theitd noch mit Haut 
und Haaren überzogen, meifl aber davon entblößt, 
abgebildet. Die 14. Tafel liefert 24 Portrüts von 
altägpptifchen Figuren. Außerdem find noch eine 
große Menge derfelben, fo wie Schädelreihen ‘von 
Fellahs, Arabern, Hindus und Kopten, in den Wert 


eingedruckt. 
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Verſach einer allgemeinen phyſiologiſchen Chemie, 
von G. J. Mulder, Profeffor an der Univer- 
fität zu Utrecht. Aus dem Hollaͤndiſchen über: 
fest von Jac. Molefchott. Erfte und zweyte 
Lieferung. Heidelberg, afademifche Berlags: 
handlung von E. F. Winter 1844. 


—— — — 


Es find kaum 50 Jahre verfloſſen, ſeitdem bie 
Irbeiten der Chemiker nach der allmähligen Ber: 
voltomanung ber unorganiſchen Chemie ſich einer 
anderen Rihtung zugewendet haben, der. Unterfu: 
dung der Pflanzen⸗ und Thierheſtandtheile.“ Die 
aus der Bekanntſchaft mit diefen chemifchen Er: 
fahrungen erworbenen Anfihten zur Erklärung der 
Lebenderfheinungen‘, d. 1. auf die Phnfiologie an: 
zuwenden, hatte man mehrfach verfucht, ohne jebod) 
zur Förderung der Phyſiologie weſentlich beyzutra⸗ 
gen. Die Phyſiologie nahm keinen Theil an den 
Fortſchrittn der Chemie, da alle in dem Gebiete 
der unorganifchen Chemie erworbenen Crfahrungen, 
die Kenntniß des Verhaltens der einfachen Körper 
od ihrer in Laboratorien darftellbaren Berbindun: 
gen mit dem lebendigen Zhierförper und dem Bert: 
baltın feiner Beſtandtheile in Feine Art von Be: 
ziebung gebracht werden fonnte. Den geiſtvollen 
Befrebungen Liebig's verdanken wir es, daß eine 
Huf ielogifche Chemie möglich geworben ; ihm ift es 
gelungen, die Chemie mit Erfolg in die Phyfiologie 
enzuführen, das Verhältniß zwiſchen Chemiker und 
Int feſtzuſtellen. 
Das vorliegende | Bert, von welchem 2 ine 


erſchienen find, hat den Zweck, die Kenntniß, welche 
"wir bis jept von den todten Subflanzen haben, auf 
die allgemeine Lehre vom Leben anzuwenden, db: 9, 
die Zuflände zu verfolgen, in weichen: Die ſogenann⸗ 
ten. todten Stoffe verkehren, wenn fie Beſtandtheile 
des organifchen Reiches find, die Metamorphofen, 
welche fie dabey erfahren und die Gefehe, denen fie 
folgen, befonders wenn man fie mit denen der en: 
organifhen Natur vergleicht, Den Inhalt. des er: 
kes bilden einige an der Utrechter Univerfität -ges 
baltene Vorträge; ed mußte daher eine Kenntniß 
ber .allgerheinen chemiſchen Cigenfchaften der Stoffe, 
ihrer Natur und ihred gegenfeitigen Verhaltens, , ‚fo 
wie ihrer Zufammenfegung vorauögefegt werben. 


.»  Diefen. Berfuh einer phyfiologifchen, Chemie 


bat der Verf. Berzelius gewidmet, ſich felbft.. ehrend 


und ‚fernen großen Lehrer durch dieſes Öffentliche 
Zeichen der Dankbarkeit. a 


(Fortſetzung folgt.) 





Ueber die Sontagioſttit der Eingewennewürmer 
nach Verſuchen und uͤber das phnfiologifche 
und pathologifhe Leben der mikroſkopiſchen 
Zellen nach empirifchen Thatfachen. Zwep.me: 
dieiniſch⸗ phyſiologiſche Abhandlungen von “Dr. 


Dh. Br. Herm. Klenke. Jena 1844. 8. "- 


— 


Die aberraſchenden. Thatſachen, daß animali⸗ 
ſche Schmarotzer ſelbſt in dem geſclaſenen Ge⸗ 
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fäßfufleme der Wirbelthiere Ieben, fo mie bie 
Beobaqhtungen, welche und eine Wanderung von 
Enthelminthen nachweiſen, finden in der erflen Ab: 
tdeilung des vorliegenden Werkes eine höchft erfreu: 
liche Erweiterung und Erklärung, indem der Verf. 
burch viele Berfuche nachweifet, daß vield Einge- 
weidewürmer in gewiſſen Lebendperioden im Blute 
Hheti, dann wandern und entiveber in andere Or⸗ 
gane oder in die freye Natur ſich begeben, um 
durch weitere Metamorphofen allmählig ihre fpecifi: 
fhe Seflalt zu erlangen. — 


Vorerſt handelt der Verf. fiber die Hydaliden. 


Dieſe zerfallen feinen genauen Unterſuchungen zu: 


‚folge in fünf Gattungen. Die erfie, Hydatis spuria iſt 
fein Thier, fondern ald eine dem Organidmud ab: 
trünaig gerborbene Zelle zu betrachten, weiche nicht 
im normaler Weiſe fich fortbildet, fondern einen ab: 
weichenden Ernährungs » und Fortpflanzungsgang 
einſchlãgt. Sie find fehe verbreitet und beſonders 
zahlreich und oft in ſolchen Drganen zu finden, in 
denen Zellen als Gemebselemente bleibend vorhan⸗ 
‘den find. ' 

‚Die zweyte Gattung, Acephalocystis ift ſchon 
zoologiſches Object, ein meiſtens erbfengroßeß, opalifi: 
rendes Bräschen, dad vorzugsweife im Gehirn, aber 
ſtets nur fehr felten vorkömmt, und eine große An: 
- Zahl von Eyern enthält. 
entwideln ſich Echinococci, was hinreichend bewei- 
fet, daß diefe Acephalochſten nur Eperbehälter 
lesterer find. | 


Die dritte Gattung iſt Echinococcus. Diefe ver: 
mehren fih auf dreyfache Art. 1) E85 zerfallen bie 
alten Echinococci ſchnell und die zufammengeball- 
ten Eyer bleiben ald Reſiduum der alten‘ und als 
Rudiment der neuen Generation zurüd. 2) Sie 
‘treiben im Inneren knospenartige Eyer, bie fich zu 
einem ‚Gentralförper vereinigen , während die Mut: 
terthiere felber zu einer diefen nmbällendeh Bloſe füch 
verwandeln (wahre Acephalocpften). 3) Sie treiben 
auf ihrer äußeren Leibeöfläche Knospen, die mit 
Eyern gefüllt find und fih trennen, um auch Ace: 
bhalocyſten "zu bilden. 

Die vierte Gattung, Polycephaktis; Coenurits, 
eine unregelmäßige Blafe mit mehreren veweglichen, 


‚im Blute der Iebenden Menfchen hanfen fie. 


Aus biefen Eyern aber . 
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polypenartigen Hälfen, welche ſich durch polnpenar⸗ 
tige Kndöpurg und Teilung der Blaſe zu vermeh⸗ 
ren ſcheinen. | ur 

Die fünfte Gattung bildet der Fegelförmige Cysti- 
cercus. Er pflanzt fih durch Eyer, glashelle Kör⸗ 
perchen fort. 

In Beziehung anf ihres Eis findet man ale 
angeführten. Hydatiden im Gehirne, bie Echino- ' 
eocci in ber Leber und gleichzeitig als Acephalo- 
cyſten im Gehirne, auch die Cysticerci im Gehirne 
und in anderen Organen. Nah dem Gehirne find 
die Leder und Milz ein. Hauptherd derſelden und 
in dieſen Opganen finder man Acephalen, Echino- 
cocei, Cysticerei und falfhe Hybatiden; aber auch 
in allen anderen Organen, felbfl im Zellgemebe und 
So 
fand der Verf. bey einen Menſchen, welcher Ace⸗ 
phalocyſten in Leber, Milz, Lungen und Gehirn 
hatte, in dem aus Hals-, Arm- und Abdominalner⸗ 
ven genommenen Blute nicht nur zahlreiche Eyer von 
Hybdatiden, fondern auch Echinocbeeushäufchen. Bey 
einer an Cyſticercen in der Leber verſtorbenen Frau 
fand fich ein frey im Blute geltgener Eysticercus 
cellulosus, bey einer anderen Section zeigten fi) 
Echinococei und XAcephalocnflen in Menge in ber 
Pfortader und der Milzvene. 


Aus legteren Beobachtungen geht mit Sicher: 
beit hervor, daß in dem cirfulirenden Blute Dyda: 
tiven vorfommen, bie entweder von außen in bie 
Blutbahn gerathen find ‚(entweder durch offene Lu- 
mina ber Gefäße bey Werwundungen, bey Dömorr: 
hagien des Uterus oder gewaltfame Deffnung fei- 
nerer Gefäße dur die Thiere felber) oder durch 
Vermehrung eined in dem Blute bereitö vorhande- 
nen Thieres erzeugt wurden. 


Aus dem Blute Nönhen die Eyer Durch me: 
chaniſche entzündliche oder traumtatifähe Weile in Die 
verſchiedenen Organe gelanget, auch Pönnen vie: 
felben unmittelbar von außen mit den Nahrungs⸗ 
mitten in bie Verbauungdorgane übergehen umb 
daſelbſt bey günſtigen Umſtänden Ad entiwideln. 
Selbſt die ausgebildeten Thiere können von augen 
bee in den Deganiſmus gelangen, da fie, wie ber 
Verf. zeigt, in ber freyen Natur 3. B. im Brun- 


wermwafler, im Dünger u. ſ. mw. auftveten und län: 
gere Beit ihrer Bebensenergie. unbeſchadet daſelbſt 
verweilen Tömken. 

Zur Erflärung der angeführten Thatſachen und 
jur Beflätigung der audgeſprochenen Behauptungen 
theilt nım der Verf. feine intereffonten Eye 
mente mit. 


Hybatiden, welche mehreren Thieren unter das 
Sutter gemifcht wurben, pflanzten fi ‚häufig in 
vielem fort; bey einigen Verſuchen jedoch zeigte 
folde Mittheilung keine Bolgen. Wurden Hydatiden 
oder au nur ihre Eyer in die Bauchhöhle oder 


mer die Gonjunctiva des Auges gebracht, fo ent: 


wideten fie ſich hier und vermehrten fi meiftens. 
Anh wen fie in die Venen gefunder Thiere inji: 
„art wurden, entwidelten fie fig im eircnlirenden 
Biate. In der Regel aber floden die hydatidoͤſen 
Zelm, wenn fie in eine Blutbahn gebracht fin, 
die direet in Gapillargefäße führt, in den feineren 
Größen, in welche jene Zellen zufällig getrieben 
werden, und bilden bier mit Hülfe entzünbiicher 
Eraft den erſten Herb der Wucherung. Durch die 
Entjindtungdvorgänge in bem Organe, wo die pa- 
refitifhe Anheftung zuerft geſchah, tritt die Zellen: 
gruppe der Hydatyden in anderweitige Communica⸗ 
tion mit der Blutbahn, und wenn biefe nun eben- 
fold Zelen fortführt, kann in einem ferner gelegk: 
men Kepillarſyſteme (in einem anderen Organe) 
Keihfelld Stauung und Entzündung veranlaßt wer: 
den und ein zweytes Depot entfliehen, von. welchem 
and eine ähnliche weitere Verbreitung möglich ifl. 


Die Lebenbzähigkeit der Hydatiden und ihrer 
Ever ift bedeutend groß; fie flerben aber in fieden- 
tem Waffer, in Weingeifl, Galle, Opium, Job, 
Etihnin, Cyaneiſen. 

In Beziehung auf die Mittheilung der Hyda⸗ 
tidm glaubt der Werf., diefe könne auch leicht durch 
den Coitus gefchehen, da ihm im Gamenflrängen 
und Hoden bey Menſchen und Thieren diefe Schma⸗ 
rotzer vorgekommen find. 


Die Acephalocyſten und Echinococcen werden 
durch Milch, Fleiſch und Blut von Thieren, welche 
der Menſch zu ſeiner Nahrung verwendet, auf die⸗ 
ſen übertragen, da ſie in den genannten Subſtan⸗ 
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gun oft zahireich leben. Durch die Einwirkung des 
conzentrirten Magenſaftes innen fie zwar getöbtet 
werden, wenn ober der Magenfaft. mit Waffer oder 
Milch verdünnt iſt wirkt er nicht mehr nachtheilig 
auf fi. Die Eyer biefer Thiere koͤnnen auch ſchneller 
und ‚allgemeines im Leibe ‚verbreitet werben, weil 
fie kleiner find als die menſchlichen Blutkoͤrner, und 
wenn ſie einmal in ein Gefäß gelangen, gar leicht 
durch alie Capillargefäße hindurchwandern und ſo 
über die gefammte Blutbahn vertheilt werben kön⸗ 
nen. Entwickeln ſie ſich aber, ſo bleiben ſie an ir⸗ 
gend einer Stelle des Gefaͤßſyſtemes haften, durch⸗ 
bohren dann als Würmchen die Gefäßwund und 
wandern weiter. So können fie bann au von dem 
mütterlihen Leibe zum Kinde gelangen, ungeadtet 
keine Gefäßverbindung zwifchen beyden eriftirt. 


Ben diefen Gigenfcaftes aber würden diefe . 
Schmaroter außerordentlich gefährlich feyn und jenen 
Augenblid müßten wir von ihnen angefledı und 
dann von ihnen ganz, durchfegt zu werben fürchten; 
allein auch ihnen ſcheint die gut beſchaffene Galle 
Gift zu feyn und Eyer fo wie entwidelte Thiere 
diefer Art fierben durch fie. 


Einer gewaltig vielfachen und raſchen dort⸗ 
pflanzung erfteuen ſich die Polycephalen; jedes auch 
das kleinſte Stückchen ihres Leibes kann ſich wieder 
zu einem vollſtändigen Thiere ergänzen. Seibſt die 
Flüſſigkeit, im welche fie zerfallen (ſich zuefegen) 
ſcheiat noch als Keimſtoff zu dienen und, wenn fie 
von Blutgefäßen aufgelogen wird, in von ter Auf: 


nahmöflelle oft ferne gelegenen Orten ihre Wicher: 


ergeugung zu veranlaßen — wenigſtens glaubt d 
Verf. aus feinen mit Schleim dieſer Schmarotzer 
angeſtellten Sojectionsverfuchen an Säugethieren Be⸗ 
weiſe hiefür zu haben. 


Die Cyſticercen pflanzen ſich durch Eyer, deren 
Größe mit den menſchlichen Blutkörnern ziemlich 
harmonirt, fort. Deßwegen iſt auch ihre Verbrei⸗ 
tung in einem Organismus ſchnell und alfeitig moͤg⸗ 
lich. Sie können, als Eyer in den Digeſtionsappa⸗ 
rat gebracht, daſelbſt ſi ch entwickeln, dann in Ge⸗ 
fäße ſich einbohren und im Blute leben und Eyer 
abſetzen. Sie kommen auch in Gewäſſern vor und 
ſcheinen ſogar einen gewiſſen Zeitraum ihres Lebens 
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äußerhalb thieriſcher Organismen zuzubringen; durch 
Getränte und Fleiſchkoſt kommen fie vorzugsweife 
häufig in den menfchlichen Leib. Injectionen ihrer 
Evyer in das Blut von Säugethieren brachte bald 
eine reichlihe Entwidlung der Schmaroger hervor, 
welche vieleicht Durch Kirfchlorbeerwafler, Eſſig, Kam: 
pher wieder’ getöbtet werden Fünnten, da fie gegen 
diefe Mittel äußerſt empfindlich find. Auch Elektri⸗ 
cität toͤdtet ſie augenblicklich. 

Von Trichina ſah der Verf. gleichfalls Eyer 
und darin ſich entwickelnde Junge, deren ſich mei⸗ 
ſtens mehrere in einer gemeinfamen' Cyſte bilden. 
Sie finden ſich manchmal ganz verſteinert in Mus: 
kein. Ihre Fortpflanzungsfähigfeit ift ſehr groß; wenn 
fie der Verf. in einem, Pleinen Mörfer zerrieb und 
den dadurch erzeugten Schleim in Blut von Säug: 
thieren injicirte, wurde ihre Werbreitung erzwedt. 
Oft kreiſen ſchon zeugungsfähige Trichinen im Blute 
und ſetzen ihre Eyer darin ab. 

Bey Distoma hepatieum nimmt der Verf. 
dad, was man biäher für Eyer dieſer Thiere hielt, 
für Eyerblaſen, und die in dieſen enthaltenen Körn- 
hen, welche man: für Dotterzeflen anfprach, für bie 
Eyer felbfi, welche ähnlich den biöher betrachteten 
durch Impfung und Injection auf höhere Organıd- 
men übertragen werden können. 

Auh die Darmmwürmer des Menfchen pflanzen 
fih alle durch Eyer fort, welche außer den menfd: 
lichen Organismus gelangen, im Dünger und in 
Waſſer ihre erſte Entwicklung eingehen, und dann 
erſt wieder bey irgend einer Gelegenheit in einen 
Nenſchlichen Körper gelangen: Hier können fie fi 
tn Gefäße einboßren. Demnad) ‚tft die erſte - Ent: 
wicklung aus dem Eye nicht im menfchlichen Darm- 
kanale zu ſuchen fondern in der fresen Natur. 
Darmwürmer in früheren Jugendzuftänden hat man 
noch nie im Darmlanal bey Menfchen oder Thieren 
gefunden, ‚dagegen erfcheinen aber im Spatherbſt 
" und im Winter, wo im Darme die Würmer fehr 
felten werden, ungemöhnlih oft lebende MWürmchen 
im Blute, in das fie wahrfcheinliher Weife durch 
Einbohrung von außen gelangt find. In demfelben 
bleiben fie wohl einige Zeit, um erft dann eine 
dauernde Wohnung im Darme ſich wieder zu fuchen. 
Kür diefe Anficht ſprechen auch die Verſuche, welche 


der Verf. mit Eyern, z. B. der Nerhatoiden augen 
halb des thierifchen: Leibes angeftellt hat. Auch bie 
Bandwürmer fcheinen erft als Bohrwärmir ein Mite 
telftadium zu durchleben, in welchem fie in die Ge⸗ 
webe kommen, zunächſt bad. Blut aufſuchen, unb 
fpäter Wanderungen nach dem Drte ihrer Beflim: 


‘mung antreten: 


Auf diefe Weife erklärt der Verf. die Fort: 
pflanzung und Entilehung der wichtigfien Entozoen 
and Eyern und fritt hiemit Der generatip aequi- 
voca entgegen. Aber ungeachtet fo vieler Beweiſe 
kann er von ihr fih doch nicht ganz trennen; bie 
Geneſe der Polycephalen, bey denen er nie Eyer fand, 
fheint ihm auf Urzeugung zu ‚berufen — und daß 
eine folche überhaupt eriflire, dafür glaubt er (in 
der zwenten Abtheilung bed vorliegenden Werkes) 
tägliche Beweife in. der Entflehung der Gährungde 
ptlze zu finden. " 

Die zweyte Abtheilung, melde dad Leben ber 
mißroffopifchen Zelle unterfuht, enthält nebft einer 
kritiſchen Sichtung‘ dag -bißher von verfchiedenen Au: 
toren über Urzellen ‚überhaupt Gefprodhene und be- 
handelt die Zellen in allen ihren Eigenſchaften als 
ſelbſtſtändige, ein eigenes Leben und eine „innere 
Urgeſetzmäßigkeit“ befigende Körper — kleine Drga= 
niömen — fo wie ald Grundlage aller organifchen 
Bildungen und verfolgt. fie in ihrer Eutwicklung zu 
den verfchiedenen Geweben. Hierauf folgt-eine Be 
frachtung des pathologifchen Lebens der Zellen, wel: 
es ſich darin characterifirt, daß eine ſolche Zelle 
ihre Subordination zum Ganzen: abwerfe und Selbit: 
zroed werde, oder ſich einer -abnormen Idee unter- 
werfe und dafür zengend und affimilirend fich be: 
thätige. 


Die hieher gehörenden Abfchnitte hat der Baf. 
mit großer Ausführlicykeit, Srünplichkeit und Kennt: 


niß der Litteratur ‚auögearbeitet und ihren Werth 


durch die vielen eigenen Erfahrungen und Unter: 
fuhungen, die er feit mehreren Jahren fammelte, 
fehr erhöht. Erdl. 
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Verſuch einer allgemeinen pflegte Chemie 
von ©. J. Mulder. 


— —— 


(Fortſetzung.) 


Der Verf. beginnt damit, den Begriff der or⸗ 
ganifhen Kraft auf die Lebendfunctionen, welche 
Pflanzen ımd Thieren gemeinſchaftlich find, zu bes 
fhränten, beflimmt ausfchließend die Functionen des 
Geiſtes, der Nerventhätigkeit, deren Zufammenhang 
mit Pen Verrihtungen im Thierkörper uns ein Räth⸗ 
fel bleibt, fo wie bie Function der Nerven felbft. 
Durch diefe fharfe Abgränzung des Materielen von 
dem Ueberfinnlihen giebt fich der Verf. hier als 
ein von dem Geifle ächter und ‚wahrer Naturfor: 
hung befeelser Gelehrter zu erkennen. In biefem 
Einne allein gelingt ed und ift ed in der neueren 
Zeit gelungen, wirklich Sruchtbringended und Er: 
fprießlihes in dem weiten Felde der Naturwifien: 
ſchaft zu leiften. Die großartigen Mefultate der For: 
fhungen Liebig’8, welche einen Umfchwung ber Agri- 
cultur und Phnfiologie veranlaßt haben und fich 
mehr und mehr ald permanente Geſetze in der Wi: 
fenihaft geltend machen, fie verdanken ihre Ent: 
flehung der richtigen Auffaffung wiflenfchaftlicher Na⸗ 
turbeobadhtung und der ſicheren Ausſchließung ber 
Dinge, welche bis jest wenigflend noch nicht reif 
e find, Gegenftand einer rationellen Sorfhung zu wer: 
den. Wohl if es leichter, mit genial klingenden 
Phraſen, die den abfoluten Mangel an pofitiven 
Kenatniſſen erſetzen müſſen, Raturerſcheinungen ex: 
klären zu wollen, über deren Weſen wir nichts wifs 
fen, wohl iſt «6 bequemer, von ficherer Ruheflätte 


aus vornehm auf Diejenigen herabzuſchauen, die alle 


von der Wiſſenſchaft gebotenen Hülfsmittel benützend 
die Sprache der Natur zu verſtehen lernen ſtreben. 
Die Wiſſenſchaft iſt noch nicht ſo weit, aus einem 
freyen Geſichtspuncte Alles zu überblicken, allein un⸗ 
genaue Vorſtellungen zu handhaben, damit wird 
nichts gewonnen. 


Chemiſche Kräfte. Jede chemiſche Ver⸗ 
bindung iſt dad Endreſultat einer den Körpern in⸗ 
wohnenden Kraft, weiche der Berf. mit. bem Namen 
hemifhe Spannung, Zenfion, belegt. Die An- 
nahme eined bloßen Anziehungsvermögens der Stoffe 
unter fih ift zur Erklärung chemifcher Verbindungen 
nicht hinreichend; denn die allgemeine und phyfika⸗ 
Iifche Anziehung zeigt ganz andere Erfcheimungen, 
ale wir fie bey der Entflehung chemifcher Verbin⸗ 
dungen, 3. 3. der 3erfehung des Waſſers durch 
Kalium beobachten. Dieſe heftige Zerſetzung muß 
daher nothwendig einen anßer dem Begriff des Anz 
ziehungöpermögend liegenden Berhältniß zugefchrieben 
werden, nämlich der Kraft, welche Kalium befigt, 
fi mit dem Sauerfloff innig zu verbinden. Zur 
Verbindung zweyer Körper iſt natürlich die Berüh⸗ 
rung nothwendig, allein ed würde ein großer Irr⸗ 
thum feyn, die Erzeugung oder Erregung einer Kraft 
der Berührung zuzufchreiben. Die, Berührung ift 


‚eine Bedingung, welche bey den Körpern erfüllt 


ſeyn muß, um irgend eine Erfcheinurig zum erzeugen. 
Eine Bedingung zur Erzengimg einer Erfcheinung 
iſt aber weis verfdieben von einer Quelle der Wir⸗ 
fung, von der Urfäche jener Erſcheinung felbft. Mit 
Recht verwirft daher der Verf. bier die Gontact- 
theorie, die ın dem Sirme, in weichen fie fo häufig: 
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vertheibigt worben ift, nicht einmal denkbar, - viel 
weniger in der Wirklichkeit beſtehend ſeyn Tann. 
Durch die Annahme einer ſolchen Molecularthätigkeit 
neben der ſtofflichen Verſchiedenheit dagegen wird, 
wie es uns ſcheint, in die Naturbetrachtung neues 
Leben gebracht, da wir ſogar in der todten Materie 
Kraft und Thätigkeit auftreten ſehen. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt zwar noch nicht hinreichend mit unerſchüt⸗ 
terlichen Thatſachen verſehen, um in dieſer Rückſicht 
betrieben zu werden; jedenfalls aber iſt es ein großes 
Verdienſt des vorliegenden Werkes, auf dieſe Art 
der Betrachtungsweiſe, welche bisher verfäumt wur: 
de, binzuweifen. 


Die Batalytifche Kraft, welche in, neuerer Zeit 
von Liebig gänzlich geläugnet wird, fucht der Verf. zur 
Erklärung wichtiger Naturerfcheinungen in Anwendung 
zu bringen. Daß ‚viele Stoffe andere zuleiner Verbin: 
dung diöponiren, fie zu diefer Verbindung befähigen, 
ohne felbft in die neue Verbindung einzugehen, dieß 
ift ein Baltum, welche8 nicht bezweifelt werden kann. 
Wir erinnern bier nur an die Vereinigung bed Waſ⸗ 
ferftoffgafes und Sauerfloffgafed durch Platinſchwamm, 


an die Zerlegung ded Alkohol's durch Schwefelfäure - 


in Aethyloryd und Wafler. Bad Berzelius mit dem 
Namen Katalnfe bezeichnet bat, iſt eine befondere 
Art der Erregung chemifcher Thätigkeit ; mit welchen 
Namen man aber diefe Wirkungsurfache belegt,. ift 
am Ende gleihgültig. Ein fo ausgebehnter Wir: 
kungskreis, wie ihn der Verf. der Katalyfe zufchreibt, 
ift indeß bis jest dieſer Kraft noch nicht zuge: 
flanden worden. Die thierifche Ernährung führt er 
als ein fehlagendes Beyſpiel dafür an. Das Blut, 
eine homogene Flüſſigkeit, ſtrömt durch die verſchie⸗ 
denen Theile ded Körpers und erhält fie; in ben 
Muskeln fegt ed Muskelſubſtanz ab, in den Nie 
ren Nierenfubftanz , in der Leber Leberſubſtanz und 
Sale ꝛe. Da nun von den meiften diefer Stoffe 
faum Spuren in dem Blute nachgewielen werben 
tönnen, fo nimmt Mulder an, daß bey einfacher 
Berührung der Leberſubſtanz mit den Beſtandtheilen 
des Blutes ſowohl die Leberſubſtanz, wie die We: 
flandtheile der Galle erzeugt werben koönnen. Weber 
den urfpränglichen Anfang der Sekretion wiſſen wir 
indeß durch diefe Erklärung ebenfo wenig, als wir 
über bie Entfiehung des erflen Keimes der Leber 


Beobachtung nicht lehrt. 
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wiffen, ober wie der Keim bed Thiers zum Thiere 
wirb. 


Drganifce Kräfte — De Verf. verſucht 
es hier, die ſchwere Brage zu beantworten, ob die 
fogenannten organiſchen, im organifchen Gebiete vor: 
fommenden Kräfte ganz ober theilweife abhängig 
find von den Molecularkräften der Grundſtoffe. D 
die Wiſſenſchaft biöher nicht ausreicht, um alle 
Phänomene der organifhen Natur zu erflären, To 
bat man gewöhnlih feine Zufluht zur Annahme 
der fogenannten Lebendfraft genommen. Eine folche 
Erflärungsweife aber, die immer nur Nothbehelf 
feyn kann, wird volllommen unflatthaft, wenn ir: - 
gend eine andere rationelle möglich if. Wenn 
wir von dem Begriff audgehen, daß ein organiſches 
Ganze von einer allgemeinen Kraft beherrfcht werde, 
fo geben wir dem Ganzen etwas, dad uns die 
Dagegen lehrt uns bie 
Erfahrung, daß. alle Elemente und die zufammen- 
gefegten Körper ihnen eigenthümlihe Kräfte mit 
fib führen. Dur bie Verbindung der Elemente 
entfleben neue Körper, welche auf eine neue Weife 
modificirte Kräfte befigen. Cine unabfehbare Reihe 
in der organifhen Natur vortommender Subflanzen 
ift aus 2, 3 oder 4 Grundfloffen in ganz gleichen 
Berhältniffen zufammengefest ; und boch haben diefe 
in ihrer Eiementar = Bufammenfegung fo ähnlihen 
Körper in ihren äußern und chemiſchen Eigenfchaften 
fo große Verſchiedenheiten. Mulder ſchreibt dieſe 
mächtigen Unterfchiebe einer unendlichen Mobifica- 
tionsfähigfeit der in den Elementen vorkommenden 
Grundftoffe zu. Bey einem geringen Unterfchieb in 
dem Zuſtande, in weldhem ein Element verkehrt, 
zeigt es fi den anderen Elementen gegenüber als 
eine neue ganz eigenthlimliche Subſtanz. Eine be- 
fannte Körpergruppe, nämlih Stärke, Gummi, Zu: 
der, Eſſigſäure, Glucinfäure, Inulin bient dem 
Verf. ald Beyſpiel, an welchem er diefe Anficht 
fehr einleuchtend durchführt. 


Mulder verwirft die Anficht einer keimbildenden 
Kraft in der Keimfcheibe; 3. Müller betrachtet ben 
törnigen, formlofen Stoff der Keimfcheibe ald „eine 
mit der wefentlihen und fpecififhen Kraft des fpä- 
teren Thieres begabte Subflanz.“ Nur ein chemifch 














ungebildetes Auge kann nach ber Meinung bed Verf. 
in dem formiofen Stoff der Keimfceibe nichts als 
Protein und einige Salze erbliden; wis müflen in 
denfelben fehen wollen, was wir aus bdenfelben ent: 
widelt werden fehen, d. h. Verbindungen, welche 
demifh wenig oder nicht von Protein verfchieben 
ſind, aber dennoch einen Unterfchied zeigen. Der 
Sormiofe Stoff fängt an, hier und da Pünktchen, 
georbnete Theilchen zu zeigen. Diefe werden aus 
dem vorhandenen Stoff entwidelt durch "die demfel: 
ben einwohnenden und durch die Temperatur erregten 
Kräfte; ohne Temperaturerhöhung entfteht dieſe neue 
Anordnung der Theilchen nicht, ebenfo wenig wie 
ohne die in die Molecüte gelegte Fähigkeit, geordnet 
zu werben; gerade fo wie beym fchwefelfauren Na: 
tron die erften Kryſtällchen nicht gebildet werben 
ohne Wafferverdunftung und die Fähigkeit der Mo: 
tecüle, einander in einem beflimmten Sinne anzu: 
ziehen. Sehr wichtig zur Erklärung der Keimbildung 
ft die Annahme des Verf., daß Protein im chemi: 
fhen Sinne nicht in jedem Theilchen dasſelbe Pro: 
tein ift, d. h. das bey einer Elementaranalyfe nichts 
Anderes als Cayo Ho2 N,0 0,2 liefernde; Protein 
iſt deßhalb nicht immer mit denfelben urfprünglichen 
Kräften der Anorbnung verfehben. Die chemifche 
Unterfuhung kann indeffen zur Beſtätigung biefer 
Annahme durchaus nichts beytragen; denn jedes 


SProteintheilchen der Keimfcheibe würde wohl Protein 


fegn, wenn wir ed analyfiren wollten. Der Verf. 
führt bier einige Beyſpiele von unorganifchen Kör: 
pern an, deren äußere Verſchiedenheit bey ihrer 
voltommen gleihen Zufammenfegung wir nicht zu 
erflären im Stande find. Das Benfpiel von der 
glafihten und milchichten arfenigen Säure, welches 
bier der Verf. anführt, fcheint und nicht mehr ganz 
hierher zu paſſen, feitdem Heinrich Roſe nachgewie: 
fen bat, daß die glafichte arfenige Säure ein mil: 
chichtes Anfehen befömmt, wenn fie aud dem amor- 


pben in den !ryflallifirten Zuſtand übergeht; der . 


Unterſchied zwifchen diefen beyden Formen ber arfe: 
nigen Säure iſt daher bie Kryſtalliſation, ebenfo 
gut wie fie ben Unterfchieb zwiſchen Kalkſpath und 
Kreide macht. 


Sehr intereſſant iſt die hierauf folgende Ab⸗ 


handlung über Generatio aequivoca und bie Ueber: 
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tragung ber Bebenstraft ‚in welcher Beziehung wir 
indefien auf bad Werk felbfi verweifen müffen. 


Anorganifhe, organifhe und orga- 
nifirte Körper, Pflanzen und Thiere — 
Der Verf. unterfcheidet hier zwiſchen organifchen 
und organifirten Körpern. Sind Körper im Stande 
den von außen "gebotenen Stoffen eine neue An: 
ordnung ihrer Elemente zu geben, fo nennt er diefe 
Producte ihrer Organe organifche Körper; organifirt 
dagegen, wenn die neugebildeten Stoffe felbft Dr: 
game find, oder Organe enthalten. Organifirte Kör- 
ver find alfo auch organifch, organifche Stoffe aber 
deßhalb nicht immer organifirt. So leicht nun die 
an den Außerften Granzen der organiſchen Ratur 


ſtehenden Weſen von einander zu unterſcheiden ſind, 


ſo ſehr ihre Verſchiedenheit in die Augen ſpringt, 
indem ſogar kaum eine Uebereinſtimmung zu bemer⸗ 
ken iſt, ſo ſchwer wird der Unterſchied zu erkennen, 
wenn man von der einen Seite hinab, vom Men: 
(hen, und von der anderen, der Schimmelpflanze, 
binauffteigt und eine fcharfe Gränzlinie zwifchen 
Pflanzen und Xhieren ziehen will. Der Verf. giebt. 
ald das Nefultat aller Unterfuchungen in biefer Be⸗ 
ziehung an, daß die Formen der Uebergangs⸗Indi⸗ 
viduen nicht erlauben, ſie zu einem von beyden 
zurückzuführen, ſo daß dieſelben mit gleichem Rechte 
Pflanzen und Thiere genannt werben können. 


Man hat geglaubt, zwifchen organifchen und an- 


“ organifchen Körpern einen Unterſchied darin zu finden, 


daß in den erfteren ternäre und quaternäre, in ben 
legteren nur binäre Verbindungen vorkommen. Diefe 
Anficht verwirft der Verf., indem er die organifchen 
Radikale auf gleiche Linie mit einfachen Körpern 
ftelt. Aether befteht nicht aus C,H,,O, fon: 
dern aus C,H,o + O. Der Sauerftoff kann 
aus demfelben entfernt und durch Schwefel, Chlor, 
Brom, Jod erfeht werben. Jedenfalls beftünde auch 
bey dieſer Anſchauung noch der Unterſchied, daß in 
organiſchen Stoffen zuſammengeſetzte, in anorgani⸗ 
ſchen einfache Radikale vorkommen. Ein anderer 
weſentlicher Uuterfchied wird in ‚der Art und Weiſe, 
auf welche organiſche und anorganifche Körper ent: 
ſtehen, gefuht. In den anorganifchen Stoffen nimmt 
man Surtapofition, -in ben organifhen Wachsthum, 
Entwidtung an. Diefen Unterfchieb bezeichnet der 
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Berf. als unrichtig, da Hörner, Nägel und Haare, 
welche alle aus Proteinverbindungen gebildet werben, 
durch Juxtapoſition entfliehen. 


Die Atmofphäre in ihren Berhält: 
niffen zur organifhen Natur. — Nach eini- 
gen allgemeinen, einleitenden Bemerkungen über bie 
Atmofphäre gibt der Verf. hier eine kurze Gefchichte 
der Eudiometrie von Scheele an bis auf die neues 
ſten Verfuche von Verver und Dumas. Aus allen 
Berfuhen zufammengenommen wird geſchloſſen, daß 
die Menge des Sauerftoffes und Stickſtoffs in der 
Atmofphäre wohl wechfelt, daß aber der beftehende 
Wechſel nicht im Bereiche der Beobachtung liegt, 
da die flörenden Urfachen nicht fo mächtig find, wie 
diejenigen, welche bie Verſchiedenheit audgleichen. 


Mulder fpricht fich gegen bie von Liebig zuerft 
aufgeftellte Anfiht aus, daß der Ammoniafgehalt der 
Atmofphäre für das Wachsthum der Pflanzen eine 
große Wichtigkeit habe. Cr hält die Menge des 
in der Atmofphäre befindlichen Ammoniak's für zu 
gering, um in der organifchen Natur eine höhere 
Stelle einnehmen zu Pönnen,. als viele andere fehr 
Heine Benmenyungen der Atmofphäre. DE Liebig 
feibft aus vielen hundert Pfunden Regenwaſſer nur 
Spuren von Ammoniat hat fammeln können, iſt 
noch fein Beweis von einem äußerft geringen Am: 
moniafgehalt in der Atmofphäre, fondern höchſtens 
davon, daß diefer Beſtandtheil der Atmofphäre nicht 
in conflanten, fondern in wechfelnden Mengen vor: 
kömmt. Doch auch davon abgefehen ift es nicht 
klar, warum anderen, zufälligen Beymengungen der 
Atmofphäre, deren Menge wenigftend eben fo ge⸗ 
ring ift, ald die ded Ammoniak's, über deren Eriften; 
fogar wir durchaus nichts beflimmtes wiflen, ein 
größerer Einflug auf die Vegetation ‚ugefchrieben 
werben foll, ald dem Ammoniak, deſſen immerwäh: 
rende Gegenwart in der Atmofphäre conftatirt ift. 


Zum Schluße diefed Abfchnittes behandelt der. 


Verf. die ſchon fo häufig aufgemorfene Frage, ob 
die Atmofphäre von jeher diefelbe Zufammenfegung 
gehabt, und ob fie diefeiben Beftandtheile beybehal⸗ 
ten werde. Es unterliegt feinem Zweifel, daß die 
umwandelbare Zufammenfesung der Atmofphäre ein: 
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zig und allein von dem Gleichgewicht zwiſchen der 
Anzahl der Thiere und der Pflanzen abhängt. Wird 
diefed durch irgend eine Weranlaffung geſtoͤrt, z. B. 
wenn die Menfchen ſich vermehren, während Die 
Pflanzen abnehmen fo wird endlich keine hinreichende 
Menge Kohlenfäure mehr zerfegt und der progentifche 
Gehalt von 21 Sauerfloff in der Atmofphäre, von 
dem Alles jest auf der Erde Lebende abhängig iſt, 
vermindert. Denn wenn dieſes Verhältniß ſich änz 
dern follte, fo müßten alle lebenden Weſen flerben 
und eine andere Reihe von Pflanzen und Xhieren, 
ja vielleicht eine andere Reihe mit Vernunft begab: 
ter Wefen entfieben. Ber Verf. glaubt, daß durch 
diefe Urfache gewiß einmal das Menſchengeſchlecht 
von der Erde vertilgt werde, wenn dieß nicht ſchon 
früher durch andere Urſachen geſchieht. Die Frage, 
wann dieſes Ereigniß eintreten werde, läßt ſich durch 
eine auf Lavoiſier's und Davy's Verſuche geſtützte 
Berechnung annährungsweiſe beantworten. Die ganze 
die Erde umgebende Sauerſtoffmenge beträgt näm⸗ 
lich, wie wir willen, nahe an 2 Millionen Kubik⸗ 
meilen. $erner ıft befannt, daß von allen Menfchen 
in einem Sabre „, einer Kubilmeile von diefer 
Sauerfloffmenge verzehrt wird. Wenn nun immer 
1000 Millionen Menſchen auf der Erde bleiben, 
fo muß, angenommen daß die Pflanzen von jebt 
an aufhörten, die Kohlenfäure zu zerfegen und für 
biefelbe Sauerfloff zu entwideln, nah 24 Millionen 
Jahren nothwendigerweiſe ein Sauerftoff mehr in 
der Atmofphäre vorhanden ſeyn. 


(Schluß folgt.) 
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Ueber die Wichtigkeit diefed Werkes hat fich 
Ref. [don in der ‚Anzeige bed erflen Heftes un- 
ſerer Blätter (VII ©. 137) hinreichend ausge: 
\prohen, und er kann verfihern, daB vorliegendes 
zweyted Heft dem erſten an Intereſſe nicht nachſteht. 
€ beſteht aus 3 Abhandlungen, welde von ver« 
ſdiedenen Berfaflern bearbeitet ſind. 


J. Höhenmeffungen in Norwegen, ge: 
fammelt von A. Vibe, Ingenieur: Kapi: 
tain. Eine umfaffende Sammlung höchſt zahle 
reicher Höhenmeffungen , die in ben verfchiedenen 
Gegenden Norwegens während der letzten drey bis 
vier Decenrtien vorgenommen wurden. Dem Bo: 
tanıfer wird es willtommen feyn, daß von &. 203 
— 205 Schnee: und Wegetationd: Gränzen befons 
duz aufgeführt find; für Testere find bie Wirken, 
Öhten und Wannen berültfichtigt worden. 


HU. Ueber den Bau der Ketfenmaffe 
Rorwegens won Keil hau. Der Verf. Hagt 
in Eingange, daß die Seolegie fich .gegemmärtig mi 
er Ablen Mituation vbefinde, weil. bey ber Un⸗ 
ubgtichdeit, vurch Ditecte Anſchanung in ‚allen. Bälten 
den Bea der MOebirgewhelt zu ergründen, Die: Büden 
ve Beobachteigdarchcheotetiſche Saunftrusserek 
FOR win, >\git weichen jedech hide ame 
u det Chemit ee chninyger das Dia 


terial geliefert Hätten. Bie ſchon anderwärts be⸗ 
kannt, will er der Chemie nur einen beſchränkten 
Einfluß auf die Geologie geftatten, und glaubt, daß 
die Melation, welche zwifchen -diefen beyden Wiſſen⸗ 
fchaften flatt finden muß, bis jest unrichtig aufge⸗ 
faßt iſt. Die Geologie feibft muß, wie er fagt, es 
feyn, welche mit Hülfe von geognoflifchen Unterſu⸗ 
chungen zu prüfen hat, in wie weit bie vorgeſchla⸗ 
genen Erklärungsarten, die aufgeſtellten Theorien 
richtig ſeyen oder nicht. Vor Allem dringt er, und 
mit Recht darauf, daß vie Dhatſachen rein für ſich, 
ohne vorgefaßte Meinungen, aufgefucht and geſchil⸗ 
dert werden. im feine Anfichten werter auszuführen, 
bat er fie zuvorderſt auf einige Felsarten. angewens 
bet, deren -Bildungsweife firittig iſt, nämlich auf 
den kryſtalliniſch-körnigen Kalkſtein oder Marmor, 
dann auf mehrere. der eigenthümlichen Mineralmaffen, 
welche durch den Namen Contact = Bildumgen am 
leichteften "bezeichnet werden, endlich auf die kryſtai⸗ 
liniſchen Siticit = Schiefer und die -ungefchichretem 
kryſtalliniſchen -Gebirgsarten. Er geht dabey aus zu 
zeigen, daß bie biäherigen Theorien über ihre Ent⸗ 
ſtehungsweiſe nicht befriedigend wären, am allerwe⸗ 
nigſten die vulkaniſtiſchen oder plutoniſtiſchen. Dieſer 
Nachweis gelingt dem Verf. meiſt in ganz befriedi⸗ 
gender Weiſe; nicht ſo aber der, daß gewiſſe Ber⸗ 
bättniffe in Men Felsmaſſen erſt in Yolge fpäterer 
Einwirkungen auf fie durch Mmnerlid; wirdende Kräfte 
entflanden ſeyen. :Da- #8 dem Werf. (5. 228) ſelbſt 
wicht möglich iſt, dieſe Actionen Klar nachzuweifen, 
da überhaupt die Beobachtung michts von ·innerlichen 
Umaanderungen feſter Maſſen in Plchem Kmfange 
und Maaße, wie sen æs für moͤglich halt weß, ſe 
wird ed:.:nd geſtattet ſeyn, auuf Diefes Mege ipem 
XX, 14 
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nicht nachzugehen, fondern wir werden uns mit Her: 
vorhebung einiger wichtiger faffifcher‘ Werhättniffe 
in Anwendung auf die vulkaniſtiſchen Anſichten be⸗ 
gnügen. 


Als beſonders lehrreich für bie Theorie ber Se: 


nefis der Felsarten bezeichnet der Verf. die ver: 
fhiedenen Vorkommniſſe des Pruftallinifch - förnigen 
Kalkſteins in den verfleinerungsführenden Gebirgen, 
wo er auch ſelbſt Werfteinerungen enthält. Weber 
biefen allerdings wichtigen Punkt wollen wir bier 
des Verf. Angaben im Wefentlihen mittheilen. 

Zu den merkwürdigften Vorkommniſſen gedach- 
ter Art ‚gehört der in Wefl- England vorkommende 
fogenannte Wenlod-Kalkftein. Diefes Glied der obern 
Abtheilung des filurifchen Spflemes hat fowohl über 
als unter ſich einen Schiefer, Mudstone genannt, 
und beſteht theild aus unregelmäßigen "Lagen von 
unreinem thonbaltigem Kalkſtein, theild aus den fo- 
genannten Ball-stiones. Murchiſon befchreibt die⸗ 
felben in feinem befannten Werke (Silur. Syst, I 
e. 17) als Humpenförmige Gpncretionen mit einem 
Durchmeſſer von einigen Zollen bis zu etlichen Fußen, 
zuweilen aber auch von ganz außerorbentlicher Größe, 
Sie beftehen aus einem reinen Erpfialinifchen Kalk⸗ 
fein, welcher zum Theil eig. ganz weißer Marmor 
ft, voll von, Verfleinerungen, und umgeben von 
Scieferlagen und unremem Kalke. An diefen Maſ⸗ 
fen ‚pflegen die daran floffenden Schichten - plöglich 
zu endigen; aber an einigen Stellen fcheint Die Schich- 
tung almählig beym ZBufammentreffen aufjzuhören, 
fo daß die Concretionen bier unmerklih wit den 
Schichten zufammen fließen. Uehrigens find biefe 
letzteren, da wo fie die klumpenförmigen Gebilde 
umgeben, meift fehr gewunden. Murchiſon's Aeu: 
ferung hierüber ıft fehr wmerfmürdig ; er meint, daß 
dieſe Eontorfionen .größtentheild unter dem Solidifi⸗ 
cationd- oder Kryftalifationd + Prozefie hervorgebracht 


wurben, welches auch die Kalkſtein-Concretionen ber: . 


voreief, niet aber von ben. Dislocationen, welche 
die Gegend erfchüttert. Haben; benn ſolche Gonckes 
tionen, fest er hinzu, gebören ganz veeotuch zur 
Structur ded Wenlock⸗Kalkes. | 

Achnliche Bildungen wie bie eigentlichen Ball- 
stones finden ſich auch in dem unterliegenden Schie⸗ 
fen Dir beſtehen theils aus thonhaltigem, theit 
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aus reinem kryſtalliniſchem Kalk, und haben zum 


Theil eine Struktur wie der. Zutäimergel im Bas; 


manche Mnthaltlen Quarz = nebſt Ralkfpethirufiallen, 
ferner Anthragitblätter und Verſteinerungen. Im 
Wenlock-Kalke felbft finden fi oft Adern von Kalk: 
fpath und Kupferkies. Murchiſon glaubte zuerft, 


daß diefe ſich von der Tiefe herauf erftredten ; fpä- 


ter aber fiberzeugte er fidy, daß fie ſowohl nach 
unten ald nach oben hin in diefem Kalkſtein enden, 
weßhalb .er fie. für Segregationdgänge anfieht. 


Mit Recht erklärt der Verf., daß dieſe Ver: 
hältniſſe nicht vom Sauer audgegangen ſeyn können. 
Selbſt Murchiſon, ein ſo eifriger Vulkaniſt er auch 
iſt, wagt es nicht, bey der Schilderung der Phä⸗ 
nomene der Wenlock⸗Formation irgend eine subter- 
ranean agency anzurufen. "Auch bie Verhältniffe,. 
in denen der Verf. den Urkalk häufig im Gneiß, 
Glimmerſchiefer und Hornbiendfchiefer auftreten ſah, 
fprechen gegen eine ſolche Annahme. Nicht nur, 
bag man an den Gränzen zwifchen dem Kalkſtein 
und der einſchließenden Gebirgdart beyde Maffen 
gleihfam mit einander gemifcht findet, indem ſich 
oft Kalffpathlörner in dem Schiefer und ebenfo die 
Beftandtheile des letzteren im Marmor eingefprengt 
zeigen, ſondern beyde Gebirgsarten greifen an den 
Gränzen häufig wie gabelförmig in einander, ja 
Schieferparthien werden oft, ſelbſt ganz iſolirt lie⸗ 
gend, im Marmor angetroffen, während dieſer auch 
iſolirte Maſſen in ſeinem Hangenden und Liegenden 
bildet, die letzteren gern wie ganz dünne flreifenför- 


mige Parthien zwifchen den Schichten, und jene 


erfteren ebenfalld parallel. mit den Schichtflähen der 
großen Schiefermaffen.“ Auch bie einzelnen Glim- 
merblätter, welche auf die angeführte Art im Mar: 
mor an deſſen Gränzen auftreten, haben eine mit 
den Schichtebenen parallele Lage, und badfelbe ift 
ber Fall mit den Hornblendekryſtallen, welche im 
Marmor, ba wo derfelbe mit Hornblendefchiefer zus 
fammenfiößt, angetroffen werden. Daß ſolche Ben 
bältniffe nicht aus dem feurigrflüfltgen.; Aufſteigen 
bes Kalls aus ber Erbtiefe erlärbarı werden, geben 
wir dem Verf. gerne zu. denn: er chen, mar ſein⸗ 
Aheerie Der Innern Umbnderumgen, i in cauſolidirten 
Geſteinen anzubringen, bie neytunißiſche Ahebrie ſchon 
mit ber: Bemerkung abzufertigen weist, Daß die 
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vielem im Urkalke vorkommenden Silikate ihr wider: 
ſprechen, fo möchte Ref. im Gegentheil behaupten, 
daß gerade diefe für fie zeugen, freylich nicht in 
ver alten Auffaffungsweile diefer Anficht, fondern 
in der Modification, wie fie durch Oberbergrath, 
Fudb mit der neptuniflifchen Lehre vorgenommen 
worden iſt. Es iſt merkwürdig anzufehen, wie der 
Bari. um die Fuchs'ſche Theorie der Erbbilbung, 
die ihm nicht unbekannt geblieben ift, herumgeht, 
ohne fie in die Debatte zu bringen, offenbar weil 
er fih ihrer nicht erwehren kann. Gegen den Zul: 
kanismus, wie gegen den Werner'ichen Neptunidmus 
kaͤnpft der Verf. mit Glück und Geſchick; aber 
von dem auf die Lehre vom Amorphismus geflügten 
Reptunidmus redet er Fein Wort. Es iſt zu be: 
dauern, daß ein fonft fo klarer und fcharfer Beob⸗ 
ahter, wie Keilhau, dur feine Hppothefe vom 
Metamorphismus , die in folcher Ausdehnung, wie 
er ihr giebt, nirgends Anerkennung findet, fi den 
Bid hat trüben laffen, während er durch die Theo⸗ 
rie von Fuchs alle diefe Phänomene in ungezwun: 
ger Uebereinflimmung mit chemifhen Erfahrungen 
deuten fönnte. 


Billig einverftanden find wir mit dem Verf., 
wenn er (S. 246) für die Theorie auf die große 
Vichtigkeit aufmerffam macht, die dad Vorkommen 
von Berfleinerungen in den kryſtalliniſchen Silikat: 
Sildungen hat, Die von Murkifon angegebenen 
Berlommniffe von Petrefalten in verfchiedenen Trapp⸗ 
biſdungen oder damit verwandten Gebirgsarten ge: 
hören zu den. neueften Thatſachen diefer Artz fie 
ufien fi, wie der Verf. meint, von den Geologen 
im fo weniger zurüdweifen, da Murdifon felbfl 
zidstifher Vulkaniſt“ if. 


(Zortfegung folgt.) 
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Verſuch einer allgemeinen phnfiologifchen Chemie 
von ©. 3. Mulder 





(© chluß.) 


Das Waſſer in ſeinen Verhältnißen 
zur organiſchen Natur. — Ein Haupteinfluß 
des Waſſers auf organiſche Subſtanzen beruht nach 
der Anſicht des Verf. auf dem Umſtand, daß durch 
die Zerſetzung des Waſſers auch anderer Seits die 
chemiſche Wirkung anderer in der Nähe befindlicher 
Stoffe erweckt wird. Die Wirkung des Waſſers 
auf den thieriſchen Organismus iſt verſchieden von 
deſſen Wirkung auf die Pflanzen. Während bey 
den meiſten Thieren eine wäßrige Flüſſigkeit durch 
den Körper geführt wird, welche feſte Theile aus 
den Organen aufnimmt und den Körper von den— 
ſelben befreyt, ſo fehlen den Pflanzen ausſchließlich 
zur Sekretion beſtimmte Organe, und ſie behalten 
dadurch alle nicht flüchtigen, einmal in ihre Sub- 
ſtanz eingetretenen Stoffe. Das Waffer unterftügt 
fogar das Wachsthum der jugendlichen ſtark ver- 
dunftenden Blätter, indem es bie in feiner Flüffigkeit 
gelösten oder fußpendirten Stoffe der Pflanze zu- 
führt. Mit der Verdunftung der wäßrigen Flüffig- 
keit und folglich mit der Fähigkeit der Atmofphäre, 
MWaffer aufzunehmen, hängt demnach das Wachs⸗ 
thum der Pflanzen, ihre Zunahme an Maffe wefent: 
lich zufammen. 


Die Adererde in ihren Verhältnißen 
zur organifhen Natur. — Der Verf. erkennt 
die von Liebig zuerft ind Klare geſetzte Wichtigkeit 
an, welde die anorganifchen Subflanzen für die 


Vegetation haben. Er iſt indeflen der Anficht, dag 


auh die bumudartigen Stoffe der Adererde. Dex 
Pflanzen zur Nahrung dienen, indem fie von dem 
Wurzeln aufgenommen werben müflen. In der Ader: 
erbe nimmt er 7 verfchiedene organifche Körper an, 
nämlich: Quellſäure, Quellſatzſäure, Geinfäure, 
Huminſäure, Humin, Ulminfänre und Ulmin. Einide 
dieſer Subſtanzen, wie z. B. Humin und Ulmin, 
find in Waſſer und Alkalien unlöslich, weßhalb es 
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nicht leicht zu: erklären iſt, wie fie von den Pflan⸗ 

zenmurzeln, die doch nur gelößte Körper auffaugen, 
aufgenommen werden Tönnen. Andere find zwar im 
Waſſer unlöslih, können aber durch den Zutritt eines 
Alkali löslich gemacht werden. Mulder nimmt deß⸗ 
halb. an, daß die firen Alkalien der Adererde, be: 
- fonder6 aber bad Ammoniak, welches aus der in ber 
Adererde eingefchloffenen Luft leicht gebildet werden 
fo, diefe organifchen Stoffe zur KLößlichkeit disponi⸗ 
ven, und fomit zu Nahrungsmitteln ber Pflanzen 
machen. Es folgt hierauf eine genaue und ausführ- 
liche Beſchreibung dieſer 7 in der Adererde vor: 
fommenden organifchen Stoffe, welche von dem größ- 
ten Intereſſe iſt um ſo mehr, da dieſe Unterſuchungen 
alle dem Verf. angehören und von ihm zuerſt in 
Anregung gebracht worden ſind. Obgleich es durch 
Liebig's große Forſchungen unläugbare Gewißheit 
geworden, daß Kohlenſäure, Waſſer und Ammoniak 
aus der Atmosphäre den Wurzeln der Pflanzen zu: 
geführt und fo den Pflanzen zur Nahrung werben, 
fo hält es doch der Verf. für keineswegs ausgemacht, 
daß die ulminfauren, hunnnfauren und geinfauren, 
jo wie die quellfauren und quelfasfauren Salze 
nicht auch von den Wurzeln der Pflanzen follten 
aufgenommen werben fünnen, fondern er hält fie fo- 
gar für einige Pflanzen unentbehrlih. Da der Verf. 
bie Pflanzenernährung zum Gegenſtand einer ſpeciel⸗ 
len Behandlung zu machen verſpricht, ſo hoffen wir 
ſpäter noch auf dieſen Gegenſtand zurückkommen zu 
fönnen. 


In dem legten Abſchnitte, welcher noch nicht 
ganz vollendet vorliegt, werden die allgemeinen or: 
ganiſchen Subflanzen abgehanbelt. Der Verf. theilt 
die Beſtandtheile des organiſchen Reiches in 4 Klaſ⸗ 
ſen; in ſolche, die den Pflanzen und Thieren ge⸗ 


meinſchaftlich zukommen; in ſolche, die nur entweder 


in Pflanzen oder in Thieren angetroffen wetden; in 
ſolche die ſich weder bey Pflanzen noch bey Thieren 
finden, aber dennoch Bauſtoffe ded organiſchen Rei⸗ 
ches ſind; endlich in ſolche, die. als ſogenunnte an⸗ 

pnic Stoffe mit den organiſchen verburnben 

Die erſte Klaſſe enthält das Peotein, Ble 
este für die Pflanzen :Desein, für bie Thieer 
Selatin. Aus Dertrin enwickelt fi Gellaloſe, Srärt- 


mehl, Sınnmi, Bader, vielleicht auch‘ Pflanzenſchteim; 
aus dem Stärkmehl bilden fith die Fette und das 


Chlorophyll; zur dritten Klaſſe gehören die Kohlen- 


fäure, das Ammoniaf, das MWaffer, die Atmefphäre, 
HYumin und Huminfäure, Ulmin und Ulminfäure, 


Quellſäure und Quellfabfäure, welche: zuſammen die 


Beltandtheile der Adererde ausmachen. Die vierte 
Klaffe endlich enthält Bittererde —, Kalt —, Ra: 
Kon —, Kali —, Mangan —, Eifen-Salge mit 
Hhosphorfäure, Schwefelfäure, Jod, Fluor und Chlor, 
Kiefelfäure, Shonerde, die ſämmtlich von vermwitter- 
ten Felsarten herſtammen. In diefe Klaffe müßte 
unferer Meinung nach auch der Schwefel gebracht 


“werden, der bekanntlich eine fo wichtige Role im 


Pflanzen: und Xhierreiche fpielt. 


Bey der Behandlung ber Frage, ob alles Fett, 
das die Thiere befigen, von den Pflanzen berrühre, 
fließt fich der. Verf. ganz der Liebig’fchen Anficht 
an, daß die Fett-Bildung im thierifchen Körper 
durch Umfesung der Elemente flatt finde. 


Nach den Fetten wird das Chlorophpll abge: 
handelt. Diefer Körper iſt bie jeßt wegen der Schwie- 
tigkeit, ihn rein darzuſtellen und in binreichender 
Quantität zu erhalten, noch nicht analpfirt worden. 
Dem Verf. ift es gelungen aus den Pappelblättern 
(Populus tremula) reines Chlorophyll in einer zu 
mehreren Elementaranalyfen genligenden Menge zu 
gewinnen. Die Analyfe gab für das Chlorophyll 
folgende Zuſammenſetzung: C,s Hıs. N. O;. 
Wenn dieſe Formel durch eine größere Anzahl von 
Analyfen beftätigt wird, wie ed ſich indeflen kaum 
ander erwarten läßt, da die Verſuche von einem 
fo auögezeichneten und gewandten Chemiker herrühren, 
fo ſchließt fi) das Chorophyll offenbar an die indi- 
goartigen Körper an. 


Diefe kurzen Andeutungen werben genügend 
darthun, wie wünfcenswertp ed fey, daß der Verf. 
bie Heraudgabe diefer Vorträge fortfege und vollende. 


Dr. Vogel jun. 
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GFortſetzung. ) 

Daß er in dieſer Eigenſchaft jenen verſteine⸗ 
rungsführenden Gebirgsarten willkührlich eigene Na⸗ 
men beylegt, darf uns, wie der Verf. ganz richtig 
demerkt, bey der Auffaſſung der rechten Beſchaffen⸗ 
heit deb gedachten Naturverhältniſſes nicht beſonders 
Kömd ſeyn, und zeigt nur, wie wenig bad Gy: 

ſtem, weihes man fortwährend aufrecht zu erhalten 
ſucht, für die Phänomene paßt, welche nun-fo reich- 
lich und deutlich zur Schau liegen. Murdifon näm- 
lich erfannte vollkommen deutliche Spuren von En: 
kriniten, Trilobiten und andern filurifchen Organis⸗ 
men in Maffen, welche nach der barüber gegebenen 
petrographifchen WBefchreibung bald vollkommen cha⸗ 
rakteriſtiſcher Syenit, bald Grünftein, bald eine 
Art Feldfpathporphyr u. f. w. feyn müffen. Da 
diefe Maſſen nach Murchiſons Angabe häufig in 
ſolhe gefchichtete Gebirgsmaffen übergehen, denen 
an mechanifcher Niederſchlag zugefchrieben wird und 
in weichen gewöhnlich Werfteinerungen vorkommen, 
‚Jo lun auch genannter Geognoft nicht anders als 
auschnen, daß jene Xhierrefte nicht . fpäterhin, 
fondern gleich urfprünglich in die angeführten Maf: 
fen gelommen find. Daß er diefe Maflen als 
meiſt lagerartige angiebt, und in biefer Form häufig 
mit Sandfleinen, Sciefern u. ſ. w. abwechfelnd, 
aber nicht deflo weniger mit den an denfelben Stels 
len oft vorfommenben, ganz unförmlichen Mafien der: 
felben Gebilde zuweilen Eins ausmachend, hält der 


| Berf. endlich auch aller Aufmerkfamteit werth. Er 


meint, daß die vulfaniftifhe Sprache, die man bey 
biefer Gelegenheit zu hören befomme, ganz wie Iro⸗ 
nie klinge, und daß die aufgeſtellte Erklärung eine 
wahre Karikatur der vulkaniſtiſchen Theorie ſey. 
Kurios wird es auch, wie der Verf. zufügt, anzu⸗ 
ſehen ſeyn, welche Ausflucht die Verfechter des vul⸗ 
kaniſtiſchen Syſtems in Veranlaſſung der unbeque⸗ 
men Entdeckung ausfindig machen werden, daß die 
Achatkugeln von Oberſtein (nämlich Maſſen, die von 
einer der für pyrogen angefehenen. Gebirgsarten her: 
rühren) . Spuren von Organismen enthalten. 


Daß die Anfiht von der feurigen Entftehung 
des Granitd und ber ihm verwandten Gebirgsarten 
fo großen Eingang finden Fonnte, erflärt der Verf. 
aus der mangelhaften Kenntniß, welche viele Geos 
gnoften von ihnen hätten: „Unläugbar ift bie Schwie- 
rigkeit, zu einer vollkommen richtigen Kehntniß ber 
Verhältniſſe jener Gebirgdarten zu gelangen, bebeu- 
tend groß. Nur an einzelnen Punkten in meift 
nur mit großer Beſchwerde zugängliden und oft 
entfernt liegenden Gegenden find biefelben fo zur 
Schau geftent, daß fie nicht mißverftanden werben 
tönnen. Die meiften Beobachter befommen nur 
Stellen von folher Belchaffenheit zu fehen, bey 
denen. die Theorien und bie Einbildungskraft dazu. 
kommen, bad Meifte bey der Entwerfung bed Bil: 
des zu thun, welches man fi) von dem Naturver- 
bältniffe zu verfchaffen fucht.“ Als ein „in der 
That höchſt auffallendes Beyſpiel, wie es infoweit 
feibft mit den erfahrenfien Beobachtern gehen ann,“ 
führt der Verf. folgendes an! 

„ An manchen Stellen in Schweden findet man- . 

XX. 15 
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wie man ja lange gewußt bat, Horizontale Tranſitions⸗ 


Straten auf einer alter Gebirgsoderfläche ruhend, die 
aus deu Köpfen fteiler Gneißfchichten beſteht. Nichts 
ift zuverläſſiger und einfacher, und das Verhältniß 
Läßt fich da, wo beyde Schichtſyſteme einander berühren, 
wirklich ganz unmittelbar beobachten. Nichts deſto 
weniger. entzog ed fich neulich durchaus dem Blicke 
eines der wmeift geübten Forſcher. Bey feinem Ichten 
Beſuche in Schweden war Hr. v. Buch fo weit davon 
entfeent e8 bemerken zu Eönnen, daß er im Gegen: 
theil erklärt: „„der Gneiß berührt diefe Tranfitions: 
fchichten nie, fondern bleibt überall” mit deutfichem 
Rande in der Entfernung zurüc““ (Jahrb. f. Min. 
1842 ©. 2382), Mit einem folchen Refultate von 
der Befihtigung der Stellen Fommt denn auch der 
Obſervator auf ganz fonderbare Gedanken über den 


innen Bau und die Eneftehung der dortigen Ge - 


birge.“ 


Nach diefen geologifchen Excurſen geht der Verf. 
zur Schilderung feiner Beobadhtungen über die geos 
gnoftifhe Conſtitution Norwegend über. Ref. hält 
diefe Beobachtungen für einen der wichtigften Bey: 
träge, weiche in neuerer Zeit die Geognofie- erlangt 
bat, da fie durchaus auf einer Maren, fcharfen Auf: 
faffung der Thatſachen beruhen, und theoretifche 
Meinungen hierauf nicht den mindeften Einfluß ge: 
äußert haben. Solche unpartheyifche unbefangene 
Auffaffungen gehören in neuern Beiten zu den Sel: 
tendeiten, da ein guter Theil der Beobachter in ber 
Rotur nichtd anders als ihre vorgefaßten Meinun: 
gen finden will und von ihnen präoccupirt, fie in 
der That auch findet, und zwar meift ohne viele 
Mühe. Es kann daher nicht fehlen, daß ber Verf. 
mitunter mit anbern Beobachtern in entſchiedenen 
Widerſpruch tritt, und er kommt fogar einmal dazu 
fid darüber ſehr derb zu dußern. 


Bey der Schilderung von Kaafjord, wo durch⸗ 
aus Feine vulkanifhen Anzeigen vorhanden find, 
giebt der Verf. ſchließlich (S. 280) folgende Er: 
Härung: ab. 


„In der That ift e8 mir, um der Willenfchaft wil: 
len, fchmerzlich geweſen, den berühinten Hrn. Rußegger 
ohne Vorbehalt über diefe Lokalltät äußern zu fehen: 
„„daß die Schichten des Grauwackengebirgs, welches 


das. längiichte Baſſin des Yiued : nmıgiebt, rund wm’ 


denſelben von ihm abfallen,““ uns dieß aussufage, 
‚damit er, fich Hlerauf und auf einige andere eben fo 
wenig im der Wirklichkeit erifticende Data flüpend, 
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dazu gelangen Bann, die Stelle hies: „„ald einen Er⸗ 
Bebungsfrater, nach v. Buch's Theorie, in deſſen 
Grunde der Diorit, Hier offenbar ald emporhebendes 
Princip auftretend, fi wie eine große Gangmaſſe den 
Durchgang verſchaffte,“ bezeichnen zu Pönnen. Don 
den Schieferpartien in dem großen erzführenden Grün: 
fteinfelde am SKaafjord, weiche von: mir im Algemei- 
nen 10 — 80° nah NW. fallend angegeben find, er- 
Härt Hr. Rußegger, daß fie „„Hüchft irregulär““ge⸗ 
ftaltet find, und in „„den mannigfaltigften Richtungen 
in dee Maffe des Diorits liegen; auch hat er diefen 
Schiefer an einer Stelle zu einem gefritteten Sand: 
ftein”“ umgewandelt gefunden. Don der fchiefrigen 
Grauwacke, welche der Diorit berührt, fagt er, „„daß 
fie einem Halb gefchmolzenen Sandfteine gleicht." * 
Wirkliche zu diefer ganzen Gruppe gehörende Quarzſand⸗ 
fteine werden dabey ald Eruptivbildungen angegeben ; 
ja es heißt ausdrücklich von ſolchen Sandfteinen (rei: 
ner Quarz, wie fie genannt werden), daß fie ganz 
„„das Anſehen einer dickflüßigen, ſich übereinander 
hinwäſlzenden Maſſe⸗“ Haben.“ — 


Wie des Verf. genaue Unterſuchungen ergeben 
haben, erifliren alle dieſe Feuerwirkungen nicht in 
ber Natur, fondern lediglich in ber etwas zu leb- 
baften Phantafte des deutichen Beobachters, der auch 
wohl nicht ausreichende Zeit hatte, fich mit den 
dortigen geognoflifehen Verhältniſſen vollfländig be⸗ 
fannt zu machen. 

In's Detail feiner Schilderung bed Felöge- 
bäubes von Norwegen können wir dem Verf. nicht 
weiter folgen ; nur noch aufmerffam will Ref. mas 
hen auf die beyden fehr fehön gearbeiteten Karten, 
wovon bie eine Durchfchnitte giebt, die andere, ald 


„erſter Verſuch einer geognoſtiſchen Karte von Nor: 


wegen“ bezeichnet, den nörblichen Theil biefed Lan⸗ 
des darſtellt. 


IE. Ueber den Norit, und die auf der 
Inſel Hitteröe in diefer Gebirgsart vor 
tommendenmineralienreiheu Sranitgäns 
98. Bon Dr. Eh. Scheerer. Ein hochſt in⸗ 
teveffanter, von einem. bewährten Chemiler und 
Geognoſten verfaßter Auffag, der zugleich. wichtige 
Beyträge zur Theorie der Gebmgebilbung giebt. 

Mit dem Namen Norit bezeichnete Estmark eine 
Gebirgsaet, bie er ſelbſt nicht genau gegen die verwand⸗ 
ten abgränzte. Rach dern Verf. möchte fie ſolgender⸗ 
maffen zu definfren ſeyn: Norit iſt ein kryſtalliniſch⸗ 
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thmiged Felbfpathgeflein , entweder allein aus Feld: 
fpatfmaffe beſtehend, ober Diallag, Bronzit, Hy⸗ 
perſihen oder Hornblende a ‚zuweilen aud wohl 
auferdem Quarz und Glimmer, als Gemengtheile 
enthaltend. Es müfjen jedoch ſolche körnig⸗kryſtal⸗ 
Yniihe Feldfpathgefleine, wenn man fie zum No: 
rite zählen fol, notwendiger Weiſe mit Gabbre: 
Bildengen im innigfien Zuſammenhange ſtehen. 
Dur dieſe Beſchränkung kommt aber ber Begriff 
von Norit dem eines, an feinen augitifhen Gemeng: 
teilen oftmald fehr armen Gabbro ziemlich nahe. 


Der Norit, welcher Hitteröe und Anabeloe, fo 
wie einen großen Theil des diefen beyden Inſeln 
zunähft gelegenen Feſtlandes bildet, zeigt fich als 
ein koͤrnig⸗kryſtalliniſches Feldſpathgeſtein, zum Theil 
allein aus Feldſpathmaſſe beſtehend, zum Theil wg 
ſchiedene Gemengtheile in ſich ſchließend. Als letz⸗ 
tere find zu nennen: Quarz, Diallag, Hornblende, 
Zitaneifen, Glimmer, Hpperfihen und Granat. Die 
Struttur des Norits iſt im Allgemeinen eine maffig- 
ternige; Parallelfiructur tritt nur ba hervor, wo ſich 
qwarze Hornblende zwiſchen d die kryſtalliniſche Feld⸗ 
Tetymafe legt. 


Befonderd merkwürdig find die Granitgänge 
anf Hitteröe und ihre Mineraleinfchlüffe Die Haupt: 
beſtandtheile dieſer Gänge: find: Feldſpath, Quarz 
and Glimmer. Zu den intereffanteren und vom 
Berf. genauer unterfuchten Mineralien, welde in 
der Sranitmaffe vorkommen, gehören: Orthit, Ga: 
dolinit, Polykras, Malakon und NYtterſpath. Alle 
diefe Mineralien find genau beſchrieben, ihre Ana⸗ 
lyſen meift vom Berf. unternommen, unb ber Ma: 
Klon iſt eine von ihm neu beflimmte Specied. 
Userdem kommen no in der Gangmafle Magnet: 
in, Eifenglanz, lauchgrüne Hornblende und Dial: 
leg vor. 


Die Gruppirung, in welcher die genannten 
Zineralien die Gangmaflen conflituiren, iſt eine 
höchſt infirußtive zu nennen, indem fi) daraus eine 
richtige Einficht in den Bildungs⸗ ober doch wenig- 
ſtens Kryftallifations: Akt diefer Mineralien gewinnen 
läßt. Theils bilden Feldſpath, Quarz und Glimmer 
einen fehr grobkörnigen Granit, theils ift jedes diefer 
Mineralien zu ſo bedeutenden Maflen entwidelt, daß 


106: 


man ihre Gemenge kaum noch mit bem Namen Gye: 
nit belegen kann. In dieſem Gefleine von ber größe. 
ten Sroblörnigkeit bildet der Beldipath kubikfußgroße 
Maſſen, während ſich der Quarz, in noch bedeuten⸗ 
derer Portion und oft gewaltige Glimmertafeln ein⸗ 
ſchlieſſend, überall dazwiſchen drängt und jeden von 
Feldſpath und Glimmer frey gelaſſenen Raum auf 
das Genaueſte ausfüllt. Aber nicht überall haben 
ſich Quarz und Feldſpath vollkommen von einander 
zu ſondern vermocht: man trifft häufig größere Feld⸗ 
fpathpartien, welde ganz mit Quarz in einer Art 
durchwachſen find, daß dad Gemenge beyder Mine 
ralien einen fogenannten Schriftgranit von zum Theil 
ausgezeichneter Schönheit barflellt. Aus ben Be 
gränzungsverhältniſſen zwiſchen Quarz und JFeldſpath 
in dieſem Schriftgranit leitet es der Verf. mit größ- 
ter Evidenz ab, daß der Quarz in den Granit: 
gängen unmöglich früher kryſtalliſirt ſeyn könne als 
der Feldfpath, fondern daß leßterer feine Form ſchon 
großentheild angenommen hatte, als erflerer noch ge: 
ſtaltlos war. Diefe im Bau des Schriftgranits mit 
großer Schärfe ausgefprochene Ihatfache widerfpricht, 


“wie der Verf. zufegt, volllommen der Annahme, 


daß Quarz, Feldſpath und Glimmer einft ein rein 
feurig flüfliges Gemenge bildeten, aus welchem fich 
durch langfame Erkaltung die einzelnen Mineralien 
ausfchieden, da ed Har- iff, daß der weit ſchwerer 
ald Feldſpath fchmelzende Quarz in ſolchem Falle 
ſtets zuerſt kryſtalliſirt ſeryn müßte. Der Verf. kommt 
bier demnach auf Reſultate, die im vollen Ein⸗ 
ange ftehen mit den, was Oberbergrath Fuchs 
ſchon früher binfichtlih der Bildung des Granits 
behauptet hatte. Schlüßlich fügt der Verf. noch 
bey, daß fchon das bloße Auftreten des Quarzes 
hinreichend iſt, Die Annahme eined feurigen . Flußes 
zu widerlegen, da man feines Wiſſens in wahr: 
haft vultanifchen Gefleinen biöher nirgends eine 
Spur von audgefhiedenem Quarze angetroffen 
hat. Die gleiche Behauptung hat ſchon Kühn, und 
zwar zuerſt, ausgeſprochen, und Schafhäutl und Ref. 
haben fie neuerdings weiter auögeführt. Die Wul- 
Faniften find bisher noch die Winerlegung berfelben 
ſchaldig geblieben. 


Nicht weniger inſtruktis, als die gegenfeitige 
Anordnung von Quarz, Glimmer und Belbfpath, 
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finden wir mit dem Verf. die Gruppirung der accef: 
ſoriſchen Mineralien innerhalb der grobförnigen ra: 
nitmaffe. Als durchgreifende Regel gilt / es hier, daß 
Orthit und Gadolinit entweder von ſtrahligkryſtalli⸗ 
niſchem Quarz umgeben ſind, deſſen Strahlen eine 
annähernd ſenkrechte Richtung auf bie Conturen bes 
eingefchloffenen Minerals haben, ‘oder daß fie in 
Feldſpath eingewachfen vorfommen, deſſen Hauptbiläts 
terdurchgang eine ähnliche Stellung wie jene Strah⸗ 
Ien beſitzt. Auch da, wo Kroftalle von Yeterfpath 
oder Malakon von Feldſpath⸗ oder Duarzmaffe um: 
ſchloſſen find, pflegt ſich ein ähnliches Verhältniß zu 
zeigen, wiewohl nicht immer mit berfelben Schärfe 
wie beym Gadolinit und Orthit. Die Kryftalle des 
Polykraſes äußern eine folhe Einwirkung nur auf 
den Quarz, nicht aber auf den Feldfpath. Durch⸗ 
aus nichtd derartiges läßt fich aber beobachten, wenn 
- Magneteifenftein in Seldfpath oder Quarz, und wenn 

Malakon oder Htterfpath in Orthit eingewachfen vor: 
fommen; dagegen zeigt der Magneteifenftein rings 
um eingewachfene Kryftalle von Ytterfpath oder Ma- 
lafon eine ſchwach flrahlige Structur. 


(Schluß folgt.) 





Chronique latine de Guillaume de Nangis 
de 1113 à 1300 avec les continuations de 


cette chronique de 1300 A 1366. Nouvelle 
edition revue sur les manuscrits, annotee et 
publide pour la societe de T’histoire de France 
par H. Geraud, ancien eleve de l’ecole roy- 
ale des chartes. T.I. CXXIV. 4386 S. II T. 
LIX. 459 ©. ' , 





Gleich der italienifchen Geſellſchaft, welcher wir die 
Herausgabe des archivio storico italiano, der relazioni 
d’ambasciadori veneti etc. verdanken, fährt auch die so- 
ciete de l’histoire de France In ihren Publicationen fort. 
Die ystoire de li Normant per Aimé, welde Ne. 
fon früher in diefen Blättern anzeigte und von der er 


zuerft einen umfaffenden Gebrauch In dem 2. Bande ber . 


deutfchen Päpfte machte; die Gefchichte Gregord von 
Tours, lateiniſch und franzoͤfiſch, lateinifch, franzöſiſch, als 
fo in dreyfacher Ausgabe; die Briefe des Cardinals von 


der. dritte bis 1368 reicht. 
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Mazarin 1651 und 1652; die Memoiren des Pierre de 
Fenin, wichtig für. die Gefchichte Karl's VI. und VIL; 
Foffeoi von Willeharduin And Henri von Valenciennes 
über die Eroberung von Konftantinopel; die Kirchenge⸗ 
ſchichte des Drdericus Vitalis; der Briefwechſel des Kaifer 
Marimilian mit feiner Tochter Margaretha; die Geſchichte 
der Herzoge von der Normandie und der Könige von 
England; Einhards Sceiften in 2 Bänden; die Memoi⸗ 
ten des Philipp von Commines; 2 Bände der Briefe 
Margaretha’8 von Augouleme, Schweſter 8. Franz I; 
die Memoiren der Margaretha von Baleis; die coutü- 
mes du Beauvoisis; der erfte Band des Proceiles der 
Johanna von Orleans (Jeanne .d’arc), dem ein zweyter 


demnächſt folgen wird, zeigen eine lobensiwürdige Thä⸗ 


tigkeit. Noch follen die Memoires Coliguy’s und des 
Marquis de DVillette nachfolgen. Man flieht, daß es 
nicht bloß eine gelebrte Gefellfchaft it, die den Namen 
trägt, fondeen daß fie auch Mittel und Kraft beſißt, ihrem 

Tiggl zu entſprechen. . 


Wilhelm von Nangis, als einer der bedeutenditen 
Chroniſten des Mittelalterd befannt, murde zuerjt in d’ 
Achery's Spicilegium (Bd. XI) dann im 20. Bande des 
großen recueil, des historiens de France abgedruckt. 
Der gegenwärtige Ubdrud, nad dem Me. 10298—6 
der k. Bibliothek verfertigt, kann jedoch erft als der ge⸗ 
nuine Text des Schriftſtellers gelten. H. Goͤraud hat 
ſich die Mühe genommen, durch Inclavirungen alle jene 
Stellen zu bezeichnen, in welchen der frühere Tert von 
der hauptſächlich benüßgten Handfchrift abweicht, fo daß 
der Lefer ſowohl die ältere, wie die neuere Necenfion 
vor fih hat. Zugleich iſt nun feftgeftelt, daß wenn auch 
ein Theil der Hundfchriften Wilhelms bi8 1303 incl. 
reicht, die Fortſetzung, von Mönchen von St. Denys 
verfaßt, bereitd mit, 1301 beginnt und zwar der erfte 
Theil der Fortfegung bis 1317, dee zweyte bis 1340, 
Mon der Mitte des drep: 
zehnten Jahrhunderts bis zu Ende find die Fortfeger als 
Zeitgenofjen, zum Theile ald Augenzeugen der Begeben- 
beiten zu betrachten, die fie erzählen ıc. Daß nicht bloß für 
die feanzöfifche Gefchichte, fondern auch für die allgemeine, 
Dieles daraus erholt werden kann, glaubt Ref. als be⸗ 


kannt vorausfegen zu dürfen. 
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Recherches sur’ les monuments et Phis- 
toire des Normands et de la. maison 
deSouabe dans Plislie meridienals gubliees 

- pet iss soina: de Vu te duc de Luynio® 
samabre de Yacademie des inseripnons at 
helles lettres: “Texte pär'A. Huillard-Br&- 
'cholles, traducteur de Matthieu Paris. Des: 
sins par Victor Baltard, Architecte. Paris. 
Inprimerie de C. L. F. Panckoucke, Rus 

da-poieriee, 245.1044: Gr. fol, 120. S. 
Tor und 33 Abbildungen. 
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Es iſt meines Weiters meh nicht hervorgehobes 
worden, welch eigenthümliches Seſchick fich durch die 
gan Sueceſſion RNobert Guisſscaros und Mogers, 
der Grũnder der Rormennenherrſchaft in: Unterikelien, 
hirduichzieht.· Robert, der feine erſte Gemahlin, dir 
mamhafte Werada, Boemunds Mutter, verſtieß, um 








heirithenz ter fente Beüber unb Neſſen wie ſeinen 
Scrager aͤhrer Beſitzungen zu berauben ſachte und 
befiea Hand wiber⸗Alle war, ſhleß im Teſtamerte 
fünen iteſten Bohn vonder Machfsige; aus und 
übergab das Neich deur· jüngeren, Noger, dem Sohne 
der Bombarhiu. Beyde Mrüder Boenund, bes An⸗ 
üdin ſich uam, - wie Drogen. bes Amalia und 
Gaabrien· befazı brachten ihre Heecſchafe nice’ auf 
Aindeilinben:: der. Staumo das Ginteiſtigen wink 
im Sriente Air⸗ im Dceidente ıutit ſeine Enteln na 
nef in women naher, von MErobein iin 


tee IT... a 0 











Siugaite, Schweſter des Büren von Salerne zu 


ven Stamm weiter zu beyrunven — nicht ohne ſell⸗ 
ſame und eigenthümliche Unterbrechung. 


In Frankreich find faſt 210 Jahre verſleſſen, 
ſeit zum letzten Mate ber Sohn dem Water auf dem 
TFhron nachfolgte und auch die nächtte Zukunft fchehit 
für dee natikliche Succeffien noch feinen Saum zu 
baden. In. dem koͤniglichen Geſchlechte der Normans 
nen folgte daurch ein aͤhnliches Geſetz der Provider 
ſeit jenem Simon, Rogerd E älteften Sohn, des nur 
wenige Monate ven Titel eines Großgrafen geführt, 
fen Erfigebomer feinem: Water nad). 


Dem Könige Roger folgte fein: dritter Sohn 
Bilpelm der Boͤſe. Diefer tödtete feinen älteften 
Sohn, einen Knaben von 9 Jahren, durch ein 


Fußtritt, als ihn ein Theil des normännifcen Adel 


zum Gegentönig erhoben Hatte. So folgte ihm dans 
der zweptgebarne nach, mit deffen Einderlofem Tode 
der ächte Stamm ber normãnniſchen Könige erloſch. 


Fragt mas. aber. um bie Bebeitung dieſes von 
fahrenden Rittern, aus dem Stegreif gegründeten 
Reiches, ſo zeigt ſich dieſe aid eine tiefe, folgenrriche, 


von mehr als gewöhnlicher Art. I. Mitte oſtrö⸗ 


mifcher und ſaraceniſcher Herrſchaft pflanzte ſich die 
normãnniſche auf: Rus auf ber. Landſeite augreif⸗ 
bar; nur von hier and dem Impulſe zugänglich, ber 
bad. übrige Europa bewegte, : fonft aber gefihaffem 
Smypuls zu geben, nicht zu empfangen, war eb zu 
hoben Dingen beuufen: Seit langer Beit zum doften 
Male, für lange Zelt zum lehten Male lernte de 
Süden Yraliend- feine Rraftı keunnen, war er ‚feines 
Dernfes inte: ;. Und ald vie Ir 
von iheo Sägeblaufoahn von ori und Dürago- bie 
RUME: mt: 


“in 
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Theſſalonike hielten und bie Wimpel ihrer Flo e 

Aner’ ihrer: Fürſten vor Cochtantin opel a n; 

# die afrikahiſchen Küſtenftadt Tunmis undMona 
und ſo viele andere dem Koͤnige Siciliens huldigten 
und die. Kaiſer des Oft: wie des Weſtreiches Wil⸗ 
Helm PL. ihre Töchter anboten, da - eifartiterr We? 
Völker, welch großed Gewicht biefes Reid) unter 
ißsien »befibe. 


biefet ed dem aufmerkffamen Beobachter menfchlichen 
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u aber, wie Dit Er ia F ftigen vermocht 
auch —— 


erle 4 | 
de Repuͤblike Su r nn 5555 


nichtet; Salerno, Capua, as und Reape wurben, 
„wie Halermo und Me fe Ina nur was die Könige woll⸗ 
kr, Schöhfmitgen Ads! ihrer Hand oder Landftaͤdten 
gleich. Das Königthum felbft durch die Perfönlich- 


Allein: ukh. gar mouche andere Geis ik Mühen Kt gönilberr,) Bug den belpotiſchen 


Charakter des Orients, feit die Saracenen am Hofe, 


Zreibens dar. Mit. dem- Schwerte. in. der Fauſt An bes Flotte, im Mathe. des Köpigs- die Heorrſchaft 


hatten erft Longobarden, dann Saracenen fih in den 
Beſitz des Landes dieß oder jenſeits des Faro geſetzt. 
Auf gleiche Weife hatten, die Normannen über bie 
einen wie über die anderen dad troßige Geſetz des 
Siegers goltend gemacht und.‘ die Nemelis, viefes 
tiefe Geheimniß der ‚göttlichen ‚BPropideny, ° erfüllte 
fih, in dieſer Beziehung, wie ſpäter, als auf dem 
Olutgeruſt von’ Neapel das Haupt des lebten Ho: 
heuflaufen fiel, eine Sühne für jenen unglücktichen 
Wilhelim Iti., bew Conradins Großvater mit Eiven 
täuſchte, dem ur die Augen audriß, "ben. er ent: 
mannte und. in ewigen Serfer : verſchloß. Wohin 
bie Normannen beangen, 'mit Muri nad "ARußiand; 
mit dem Gonqueflor. nad England oder mit Guis⸗ 
card nach Apulien, ba feyerte die fürftliche, Macht 
ihre Triumphe und nicht eher ward Raum in 
Europa für republicaniſche Verfaſſung und flän: 
difched Leben, als bis dieſe ehernen Könige ind 
Scattenreih zerfloſſen waren. Ja als im alten 
deutfhen ‚Reiche der erblihe und ‚ab'olute Thron 
der Hohenſtaufen aufgefchlagen werben follte, mußte 
Hemeih VI. erfi- noch ben :Bund mit der Norman: 
nenfürſtin Coflanza fchlieffen, und wie fein hochbes 
gabter Sohn aus Sicilien die Grundſätze holen, 
und . denen deutfche Zuſtände geregeft werden follten. 
Wie in der Natur nicht früher bie: tiefen Thäler 
zu. blumigem Leben erwacten, mit üppigem Grün 
ſich ſchmückten, . als bis die einſam raaenden Berg⸗ 
gipfel heruntergeſchmettert von ihrer Höhe, in ihrem 
Falle den ſteinigen Grund mit Schutt und Erde 
bebedten, .fo mußte erft das ſaturniſche Königs und 
Kaiſerthum in dem: Staub finden, auf daß Europa 
ju neuen Bluͤthen, zu reicheten üppigerem Schmucke 
aus ber Eutwidtung des unteren Kreiſe gelange. 
Das Abnisthum im Unteritalien, obwohl dem eds 
mifhen Stuhle in Lehenspflicht verbunden ,. hatte 


führten. Saracenifche Sitte verbrängte die urfprüng: 
lich einfache der Normannen und wie nur ſchwer die 
Prieſter zur Enthaltſamkeit gebracht werden konnten, 
war, wo Ueppigkeit und Genußſucht ben Geiſt uͤnter⸗ 
jocht hatten, Eunuchen den Zugang zum’ koniglichen 
Yalafle verwaͤhrten, Leben und⸗Sitte des! Sarnils 
nicht mehr ferne zu halten... Wenn von Vetwiſchung 

dys Oriente mit ;dem Occident ı die Rede iſt, blickt 
man, meift- nur auf Epanien, oder Paläftina.. Die 
Beru ührungspunft hender Welten trafen fich viel näher 
in Sicilien. Mag von’ Spanien aus Taracenifche 
Wiſſenſchaft ins: Abendland gebrangen! feyn, von 
Sicilien 'aub ergoß ſich die: Kunſt dahin, :gor allen 
die fehwerfte und einfußreitbfie. die Staatekunſt. 

Mer die Fiscalität, die in fo abfchredendem Maße 
bey Friedrich II. ſich zeigt, kennen gelernt hat, fragt 
erſtaunt, wie der Hohenſtaufe, der Nachfolger deut⸗ 
ſcher Könige: zu ſolchen Zeen, zu ſolcher Praxis 
gekommen fen: Das: Räthiel, auf der Höhe des 
Mittelalterd einen’ Fürffen zu treffen, ben der Radi⸗ 
calismus immer als einen Halbgott verehten wird, 
15ft fih durch die genthümlichen Verhältnifſe: von 
Sicilien. Kein Fürſt war im kirchlicher Berichung 
unabhängiger als der ſicilianifche König, ſeit Urban 
II. Roger das "bekannte großte Privilegium ertheiit. 
Keiner konnte ſich beichter daran gewöhnen, das 
Geiftliche den: Zwecken feiner Herrſchſucht: dienen zu 
machen als er; keiner verſtaud es beſſer, den Reich⸗ 
thum feiner Unterthanen m feinen Schatz ſließen zu 
mahın) ‚als er, ber zu ſrinen Rentbeamten Sara⸗ 
Genen machte, gegen welche eines anbern, Fricdrichs II. 
bankrotte Franzoſen elende Stümper waren. MWie⸗ 
gends hatte’ ſich Der Staatszweck, der umunſthränkie 
Wille des Koͤnigs vder feiner Wberſten Beumten, fo 
zur allgemeinen Norm, zumGeobieter ber: Alles 
erhoben als bier. Ward der Impuls, weicher von 
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hin auging vorharcſhentz fo: wen es, Im ale Few⸗ 


heit m Turopa geſchehan imd bad ſtarke Koͤnigthum. 
Jaimans -ganrietenn Cypche mit teiſer Beymiſchuns 
ciat Kunaſiſchen open Bagdadiſchen Houches warb 
die auhan glänzenden Annen faule Zukunft bed Men: 
Kgengiihiechteh. . Etie warh-eb nicht. Wie ie kühnen 
Bagprilaner ipı Mintel des Adria, die Venetioner, die 
Erhm ver Kampfe der Rormannen mit den Griechen, 
magden, ſo erhab ſich, ald das. Gerüfte des hohenſtau⸗ 
füchen Baues einſtürzte und Maumeifter, und. Bau⸗ 
leute erſchlagen waren, das blühende Leben italie⸗ 
niſcher Lepubliken und — nach mannigfaltigen Käm: 
piun mad Wehen das ‚beutfche Stadteweſen, Hanſa, 
VDelderbiudupgen, die fürſtliche Macht deutſcher 
Rechtſlände, ein. pielſeitiges Leben der koloſſalen 
Ghıfsitigfeity,. das ‚ Beben der Maſſen in ibren ein⸗ 
zelnen VDiiedexuugen dem unbagränzten Egoismus 
früperen Rage gegenüber. | 


Et iſt begraiflich, daß in einer Zeit ber Zer⸗ 
felitteung, ie Der. Aufloͤſung, wo 20 Quadratmeilen 
fü: gu binreichen wie 4090, eine Nationalität zu 
(chen ur watriotiſche Begeiſterung hervorzubrin⸗ 
gen, zaͤſtige, „waßblütige Naturen mit gerechtem 


Same auf das, Kaiſerthum zurüdbliden, auf bie, 


Tage ven. Groͤße, der Macht und des Schredens 
non Dentſchland. Allein ſchwerlich wird es tiefe 
Einfht bauxtunden, wenn als Iogal jener Abfchnitt 
der beutfhen, Geſchichte vorgehalten wird, ber unge: 
achtet einer amfänglid großartigen, Bewegung ſelbſt. 
nur mehr ein künſtliches Leben enthielt und deß— 
halb imma, cafer dem unaufhaltfamen. Ende ent- 
apgen silte, Bir würden kümmerliche Früchte aus 
dom Stadium unfrer Geſchichte ziehen, bielten ‚wir 
am jeng Periode für mürbig auf den Scheffel ge: 
Rat zu, werhen, wo ‚von der ſchwindelnden, unhalts 
baren Höhe bis zum zerfchmetternden Abgrunde. nur, 
En Schritt wat. 


." (Bortfepung folgt.) 
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Herausgegeben von B. M.iAeilhau. - 
Bu De a 

"Daß die Bruppirung der acceſſoriſchen Mineraz, 
ten den Berf. zu ganz ähnlichen Schlüffen führt, 
wis fie aus ber Anorbuung des Quarzes und Feld: 
fpathes in den Sranitgängen gezogen wurben, braucht 
faum angedeutet zu werben. Die Structurverhält: 
niffe der beyden ledtgertaniiten. Minerwlien, n der 
Berührung mit Orthit, Malakon und Yeteripath, 
find volltommen analog ber kryſtalliniſchen Anord⸗ 
nung. einer Salzmaffe, welche rings um einen feften 
Körper angeſchoſſen if. Es liegt alfo der Schluß’ 
ſehr nahe, daß das eingeſchloſſene Mineral ſtets älter,. 
d. h. früher kryſtalliſirt ſeyn müſſe als bie umge 
bende ſtrahlig angeorbnete Maſſe. Mit ziemlicher 
Sicherheit folgert daher der Berf. (S. 337), ..vaß- 
die Kryſtalliſativn mehrerer der hier in Rede flehenben. 
Pinerafien etwa in folgender Drbnung vor fi) ger 
gangen Toy, wen mit dem, zuerft kryſtallifirten Mi⸗ 
mevale angefangen wird: 1. Orthit und. wahrkheins 
lich faſt gleichzeitig Gabolinit, 2. Malaken und Pk 
terſpath, 3. Polykras und Zeldfpath, "4. Quaxz. 
„Wäre ed wahr, daß fi alle dieſe Mineralien erſt 
in 'einenr rein feurigflüffigen Zuſtande befunten ‚pet 
ten, aus welchem, fie durch allmählige Erkaltung in 
ihre jetzige fefte Form übergingen, fo mußten dieſel⸗ 
ben, nach ihrer Schmelzbarfeit geordnet, eine mil 
der eben angeführten vollkommen gleiche Neihe bil- 
den, indem dasjenige Mineral natürlicher Weiſe 
zuerft kryſtalliſirt ſeyn müßte, welches am ſchwierig⸗ 
ſten ſchmelzbar iſt. Führen wir aber dieſe Anord⸗ 
nung wirklich aus, ſo ergiebt ſich, wenn wir hier⸗ 
bey vom ſchwerſchmelzbarſten Minerale anfangen, 
etwa folgende Reihe: 1. Quarz, 2. Malaton, Po: 
Infrad und Dtterfpath, welche zwar nicht ganz bie: 
felben Schmelzpunfte haben mögen, aber doc jebens 
falls Leichter ſchmelzbar find als reine Kieſelerde, 
3. Gadolinit, 4. Feldſpath und 5. Orthit. Ver⸗ 
gleichen wir jetzt beyde Reihen mit einander, ſo zeigt 
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fit ſhon auf ven erſter Blick, Voß zwiſchen den⸗ 
ſelben auch nicht die geringſte Analogie ſtattfindet, 
ja daß die eine: fat vie umgekehrte anbtre iſt.“ 
Der Berk, zieht un wmit vollſter Berechtigung var⸗ 
aus folgenden Schluß: „Die auf vulkaniſtiſche 
Prinzipien bafirte Annahme, daß ſich die 
granitifhen Gangmaffen mit ihren accef 
forifhen Einfhlüffen einft in einem rein 
feurigfläffigen Zuftande befunden haben 
folien, wird dur unabweisbare Beobad: 
tungs:Refultate auf daß Vollſtändig ſte 
widerlegt.“ 


MNoch erwahnt der Verf. eines Umſtandes (S. 
388), der gleichfals kräſtig gegen vulkaniſtiſche Au⸗ 
ſichten ſpricht, nämlich die pyrognomiſche Eigen⸗ 
ſchaft einiger der genannten Mineralien. Wenn näm⸗ 
Ih Gadokait, Polykras und Malakon einſt feurig⸗ 
fläſſig waren, fo läßt fich auf keine ungezwungene 
Art begreifen, warum dieſe Mineralien nicht in dem 
bereitd verglimmten, in Säuren unlöslichen Zuſtande 


angetroffen werben. Hinſichtlich des Malakons koͤnnte 
mau. allenfalls einwenden, daß das chemifch gebun⸗ 


dene MWaſſer desſelben, welches von dem in ber Ur⸗ 
periode ſtattgefundenen ſehr erhöhten Atmoſphären⸗ 


ud am Entweichen verhindert wurde, dieß anſchei⸗ 


neud parabore Phänomen bewirkt haben könnte; beym 
Polykras Dagegen, welcher 1 bis 1,25 Proc., no 
Wehr aber beym Gadolinit, der nur 0,28 bis 0,84 
Brot. Waller enthält, verſchwindet dieſer Einwand 
gänzlich, und jener hohe Atmoſphaͤrendruck müßte fo: 
gas umgekehrt ven Gabolinit jehe darin umterſtützt 
haben, aus feinem Tpezififch leichteren in den dichten 
verglimmten Zuſtand überzugehen, in welchem der⸗ 
ſelbe in den Granitgaͤngen von Hitteröe nirgends 
angetwoffen wird. 


Zuletzt iſt noch Einiges über das Verhalten der 
Granitgänge zu ihrem Seitengefteine, dem Norit, 
beyzufügen. . Ihre Mächtigkeit iſt ſehr verfchieben 
und beträgt zuweilen mehrere Ellen und darüber; 
ihre Länge kann nicht immer beobachtet werben, 
ſcheint aber nicht beträchtlich zu ſeyn, indem ſie ſic 
theils im Nebengeſteine auskeilen, theils fi) "darin 


verlaufen. Gerablinige Conturen, welche in einiger⸗ 


maſſen beträchtlicher Diſtanz fortlaufen, be igen die: 
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ſeidin FaR ini; Trac iſr ihee Vonumehn ad wen 
niget abrtattig. Die Gtanzen: yuilfchen der Gang⸗ 
maffe und: dem Seitengeſteine Mad weus weil: Dur 
grogt röglihen Schaͤrfe aukgebilbet, cheils: auf Tine 
ſokche Weiſe verwaſchen, daß Grat me Noris rufe 
mit einander verknetet erſcheinen. Man inter zuwrkten 
Glimmertafeln, welche mit dem’ einen Ende in Mae 
md mit dem andern in Granit verwäachfen Mb; 
nie aber if der Verf. im Stunde gewdeſen;, dir ge⸗ 
ringſte Spur der ſeltuen Nineratien Im Norkte: ein⸗ 
geſchloſſen zu entdecken u 


Diefes Werhaften geſtattet, ‚ wie-der Veef. um 
Schluße bemerft, der Anficht wenig’ Rau, daß Me 
Granitgaͤnge von’ Hitterde als nachmals ˖ ausgeffite 
Spalten im feſten Geſteine zu betrachten ſchen, ſo 
wie es ſich and den früher entwienten- Thatſachen 
ergab, baß der Granit fi in keinem feuri g⸗ſtſ⸗ 
figen Zuftande befunden haben koͤnne. Gleichwohl 
meint ber Verf. „daß wir gezwungen ſeyen, den 
Granit als eine dem Nett auf irgend’ eind Weiſe 
zugeführte Maffe zu bekteachten, weimn wit brven⸗ 
ten, weich ein hoher Grad der Seerſchievercheit zwi⸗ 
ſchen den Beſtandtheiken beyder Seſteine flactfindet, 
indem ſchon unter den acceſſoriſchen Mineralien ver 
Granits nicht weniger ald 11'der fefenflen’ Metalle 
(Litan, Tantal, Beryllium, Zirkoniam, Petrium, 
Erbium, Terbium, Ger, Lanthan, Abhni und Arm) 
vorkommen, von denen nur ein — das Riten, 
im Nebengeſteine wieder gefunben we 


So ſcheint fich denn die geihen Eia wigen 
der Geologen hinſichtlich ber fenrigen Entflehungs⸗ 
weife der Erde immer mehr zu fen, und man duvf 
demnach hoffen, daß naturgemäßere Anſichten hiev⸗ 
über ats vie bidher dominirerben enblich Li Anne 
tennung gelangen werben. IJ 
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. (Zortfeßung.) 

Mit Gewalt der Waffen, Gegenfönigen und 
Shlahtn ward die Herrichaft der Hohenftaufen 
in Deutfhland und Stalien begründet; unter Ana⸗ 
themen groß geworben, ſank fie unter dieſen, 
wie fie fih erhoben hatte. Mit Proferiptionen und 
Gräueiftenen ward das ſchwäbiſche Königthum in 
Eicilin begründet. Diefelde Waffe wußte ein nicht 
geringerer Meifter in der Verſtellungskunſt als Hein: 
rich VI, oder Friedrich II. — Carl von Anjou 
wider biefed Haus zu gebraudhen. Den von ihm 
gelhürzten Knoten hat dann das Gotteögericht zu 
Palermo durchhaut. Das Maaß, womit den irdi: 
ſchen Größen zugemeffen wird, ift immer ein gül⸗ 
tiges; ein volles gegen vollendete Unthat. Die be: 
kannte Viſion des bi. Ephraim wiederholt ſich tag: 
Weich auf Erden. Nur um früh oder fpät, um 
Sohn oder Vater handelt ed fih. Die Unthaten 
der Einzelnen wirken ſelbſt die Gerechtigkeit; fie 
find die beſten, die fiherften Diener unfehlbarer 
göttiher Nemefis. 


Lot uns die forgfältig ausgearbeitete Geſchichte 
der normännifchen und fpäteren Zeit dieſe Betrach⸗ 
tungen ab, fo ift es noch der Mühe lohnend, nad 
dem gegenwärtigen Werke bie Bauten ber verfchie: 
denen Dynaſtien ſicilianiſcher Herrfcher, normännis 
fer und ſchwäbiſcher Race mit einander zu ver: 
gleihen. Wie ſchwäbiſche Saat auf ficilianifchen 
Boden geſtreut eine Frucht hervorfprießen machte, 


gleich Sodoma's Wunderäpfeln, voll lockender Schön: 
beit, aber mit Afche im Innern, haben wir an eis 
nem anderen Orte gezeigt. 


Die erſte Anficht ift die Apuliens, des Tavo⸗ 
liere, der fonnverbrannten Ebene, angefehen von. den 
Höhen von Melfi, des Schlüffeld zu dem Flach⸗ 
lande, deſſen fih bie Normannen ſchnell zu bemäch⸗ 
tigen und daraus den Mittelpunkt ihrer Herrſchaft 
zu machen verflanden. Noch fteht das alte Por: 
mannenfchloß auf der fleilen Höhe der großen und 
abſchüßigen Felfenplatte, die, weit die Ebene Über: 
ragend, die ummauerte Stadt auf ihrem Rücken 
trägt. Hieran fchließt fi Boemund's Grab zu 
Sanofa, halb in arabiihem, halb in byzantinifchen 
Style. Die ſchöne bronzene Thüre hat eime befon- 
dere Abbildung erlangt und verdient. . elter als 
diefe und auch vollendeter ift die große Thuͤre ber 
Kathedrale di Sant Angelo von Monte Oargano, 
dem uralten Heiligthume, von wo aus ſich bie Er- 
oberung Apuliend durch die kecken norbifchen Aben⸗ 
theurer entfpann. Die gleihfalld in Gonftantinopel 
gearbeiteten Thüren der Kathebrale von Amalfi, 
welche denen von Monte Caſſino zum Muſter bien- 
ten, wurden nicht abgebildet; wohl aber bie im J. 
1119 verfertigten, im 16. und 17. Jahrhundert 
reffaurirten von Troja, nicht zu verwechfeln mit ben 
gleihfals in Troja befindlichen, die als ein Berk 
des Oderiſius von Benevent bekannt find. - 

Die Kathedrale von Bari, der Krönungdftabt 
der normännifchen Könige, gehört nicht zu ben aus⸗ 
gezeichnetften Kunftwerken jener Epoche; der Her: 
außgeber hat aber dennoch geglaubt, fie ihrer Ei⸗ 
genthümlichkeit wegen in die Sammlung der Abbil- 
dungen aufnehmen zu müſſen. Wohl aber verdient 
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der ſchoͤne bifhöflihe Stuhl von St. Nicele zu 
Bari ald. außgezeichnetes Kunſtwerk des zwölften 
Jahrhunderts, gleich dem in der Kirche des hi. Sa: 
binud und der dort befindlichen Kanzel eine befon: 
dere Darftelung. Am, bewunderungswürbigften iſt 
jeboch die Thüre der Kathedrale von Trani, welche, 
ein Meifterwert byzantiniſcher Kunft, an Reichthum 
der Arabesken, an Mamigfaftigkeit der Figuren, an 
Schönheit der Ausführung alle äbnlihen Arbeiten 
weit Hinter ſich zurüdiäßt. Den reicheren Styl des 
dreyzehnten Sahrhundertd verräth die St. Valentin: 
Lirche zu Bitonto, gewöhnlich für normannifch an: 
gefehen und deßhalb auch hier abgebildet. Damit 
fhließt der Cyclus von Abbildungen aus ber nor: 
männifchen Periode, der fomit freylihd auf Boll: 
fländigkeit keinen Anfpruch machen Tann. Diefe läßt 
fih erft von dem Werke erwarten, voelched nad 
jahrelangen Sorfhungen an Ort und Stelle Doctor, 
gegenwärtig Hofrath, Schulte in Dresden unter: 
nommen bat. 


Der bepgegebene Text führt uns in Einzeln: 
heiten, die wir dankbar annehmen. Friedrich II. war 
von nichts weniger als ſchoͤnem Körperbau, röchlicher 
Gefichtöfarbe, blond, aber früh kahlköpfig, mit Eur: 
zem Gefichte und unterfeptem Körperbau, die Glie⸗ 
der ſtark hervortretend. In der Blüthe feiner Jahre 
zätte man ihn nicht für 200 Drachmen verlaufen 
koͤnnen, fagte ein Araber, wäre er Sklave gemefen. 
Ueberhaupt , ift den arabifchen Nachrichten über ihn 
GStauben zu febenten, fo wird nicht nur die bisher 
als leidenfchaftlich betrachtete Sprache des Patriarchen 
Gerold von Jeruſalem gegen ihn gerechtfertigt; fon: 
" dern das Benehmen ded Kaiferd im HDriente , fern 
von der Aufſicht des Papfles und deutſcher Fürſten, 
fintt bis in das Bübiſche herab. Won der Groß: 
artigkeit feines Aeltervaters ift auch nicht eine Epur 
au ſehen, Teibfl wenn man jene Berichte der oriens 
talifhien Einkleidung beraubt und fie auf bie ge: 
wöhnlihen Auddrüde herabſtimmt. Wollte ein Schrift: 
ſteller wirklich ein Buch nicht über, fondern gegen 
Zriedrich ſchreiben, fo ſtünde ‘ihm hier ein reiches 
Maffenlager offen. Ein Grund, warum die neuefte 
Monographie über Friedrich II. nur den fparfamften 
Gebrauch hievon machte, damit felbfl der Schein 
der Partheylichkeit vermieden werde. 


‚eine Größe zu erbliden. 
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Es iſt mühfelig, dem Verſaſſer in das Oe⸗ 
winde von Ausflüchten nachzufolgen, darch welche 
ſich Friedrich 11. feiner Verpflichtungen gegen den 
römifhen Stuhl zu entheben ſuchte. Denn nicht 
viel Anderes zeigt der erſte Abfchnitt feined Auftres 
tens. ald Kaifer und König, und wäre ed nicht 
Sitte in gewiſſen Kreifen geworben, Verpflichtungen 
einzugehen, nur um fü ie zu brechen, hätte nicht eine 
puerile Politit auch in fpäteren Tagen dieß für 
Weisheit auspofaunt, längfi wäre man eines fo 
großen Mangeld an rechtlihem Sinne überbrüßig 
geworden, hätte man wenigſtens aufgehört, darin 
Der Mythus, mit wel: 
chem unfere des logifh richtigen Denkens fo oft 
ſich entfchlagende Zeit, die ihrem bunten Xreiben 
entiprechenden Perfönlichteiten umgiebt, kann fich 
gewiß nur durch die charakteriſtiſche Scheu erhalten, 
in das Einzelne einzudringen, Thatſachen und deren 
Folgen fi zu vergegenmwärtigen, und flatt eines 
wiftührlihen und phantaftifiben Standpunftes der 
Beurtheilung. den zu wählen, vor welchem fich alle 
irdifhen Größen zu beugen haben. 


An die Stelle von Kirchen, deren Bau die 
normännifche Periode ſchmückt, traten unter Friedrich 
Burgen und Schlöſſer. Nicht bloß folhe, wie zu 
Foggia, deren Gleihen aud die vergnügungsluftige 
Zeit der vorhergehenden Könige vielleicht in noch 
großartigerem Maaßſtabe fah, fondern das berüch- 
tigte Saracenenfchloß,. defien Bau zu fo vielen Kla⸗ 
gen Anlaß gab, und deffen großartige Reſte Tert 
und Abbildung vor Augen führen. - Der Verfaſſer, 
welcher die Eolidität des Baues, befonderd ber Ci⸗ 
tadelle nicht genug rühmen kann, fdylägt die Eine 
wohnerzahl von Lucera auf 60,000 an. Ed. war 
eine Zwingburg der furdhtbarfien Art und ba bie 
Saracenen felbft nur mit großem Widerwillen hinter 
den hohen Mauern hauften, mußte ihr angeborner Haß 
gegen die Chriften noch durch die Qual des eigenen 
Daſeyns gefteigert werden. In weldhem Grabe aber 
Friedrich fie begünftigte und zur Plage feiner eige⸗ 
nen Unterthanen heranzog, erhellt aus den von In- 
veges (Annali di Palermo T. III. ad a. 1239) ange⸗ 
füptten Decreten, welche der Verf. in dem Tert aufge⸗ 
nommen hat: Jeder Chriſt, wetcher einen Sar 


rarenen mißdandelt, Toll yne Prozeß Yin: 
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gericht et werden. Wenn tübte ober verwundete 
Saracenen geſunden werden, ohne daß die Schul: 
digen auszumitteln find, fo iſt das Volk des Di: 
ſtrictes dafür verantwortlich und zahlt entweder eine 
gewiſſe Geldſumme oder liefert eine gleiche Anzahl 
von Perſonen, über deren Leben ſodann ver: 
fügt wird. Die Saracenen waren fomit für bie 
chriſtiiche Beoölterung zu dem Range heiliger und 
unverleplicher Perfonen erhoben. Die faracenifchen 
Hoftängerinnen und dergleichen bat ber Verfaſſer 
der Geſchichte der Hohenflaufen in einer etwas zu 
weit getriebenen Apologie an Züchtigkeit beynahe 
den Beflalinnen. gleich geſtellt. Der franzöfifche 
Berfaffer macht fi fein Hehl, welcher Art diefelben 
waren und giebt, geſtügt auf Johann den Moren 
einge Detail6, wodurch wir eine nicht unbebeu- 
tende Kenntniß von dem Hareme Friedrichs H. 
erhalten. Mußte man bisher immer Sorge tragen, 
der Berläumdbung bezüchtigt zu werden, wenn bie: 
von die Rede war, fo iſt es von boppeltem Intereſſe, 
daß die Angaben hierüber aus einer Verordnung 
driedrihß vom Jahre 1239 ſtammen, alſo aus eis 
wer Zeit, wo er die deßhalb von P. Gregor IX. 
erhobenen Anklagen als gänzlich unbegründet, falſch 
und ehrenrührig darzuftellen fuchte. 
fdihte von Simon Rocca, deſſen Frau von einem 
Saracenenhauptmann gefchändet worden war, gegen 
welhm der Kaiſer dem aufs Aeußerfte beleidigten 
Gemahl die Gerechtigkeit geradezu verweigerte, unb 
noch Mehrere diefer Art, wie es der Zeitgenofle 
Matteo von Giovennazzo erzählt, bat der unerbitt⸗ 
liche Verfaffer in den Text aufgenommen; freylich 
nicht zum Ergögen derjenigen, welde nun einmal 
ler Gefchichte zum Trotze in Friedrich das Ideal 
ein gerechten und trefflichen Kürften erbliden wol: 


im Selbſt die Einwendung, er habe fich über die 


Borertbeile feiner Zeit erhoben, wird ald ungültig 
erwieſen, da der Kaifer fi) wohl der Anhänglichkeit 
en den chriftiichen Glauben — und daß verftehen 
ja doch die Meiften unter jenen Vorurtheilen — 
entſchlug, jedoch nur, um der Aftrologie in folchem 
NMaaße zu huldigen, daß nie fein Heer auszog, ohne 
daß ein Sterndeuter die günftige Stunde bezeichnet 
hätte. 
Unter den Burgen bed Kaiferd barf weber 
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Eöftel Fiorentino vergeſſen werden, wo er ſtatb; 
noch Taftel del Monte, Hinter deſſen hohen Mauern 
Sfabella von England, feine dritte Gemahlin, von 
Eunucen bewacht, ihre Tage in ter Art zubrachte, 
daß die Sage gieng, die Kaiferin fey in den Kerker 
gemorfen worden. Mag dieſes fi als unbegründet 
ergeben, fo {ft der Hungertob angefehener ſiciliani⸗ 
(her Frauen, die wegen wahrer oder falfcher ‚Wer: 
brechen ihrer Männer in dem Kerker umlamen, in 
Palermo zum Sprüchworte geworden und noch im 
Fahre 1514 fand man tin den Gefängniffen daſelbſt 
2 weibliche Leichen, wobhlerhalten, die zu jenen 
Frauen gerechnet wurden, che malamente vennero 
a Palermo. Wirklich, nur durch eine faſt beyfpiel- 
Yofe Selbfitäufhung , indem man alle für unmwahr 
hielt, wad die Chroniken von der oft teuflifchen 
Grauſamkeit Friedrichs berichten, konnte ed dahin 
fommen, in ihm den Meförderer der Freyheit und 
Gefeglichkeit zu erbliden. Während. die Gräber ge: 
gen ihn zeugen, Italien den Stab Über ihn bricht 
und der franzöfifhe Gefchichffchreiber, wenn auch 
manchmal in ſeitſamer Logik befangen, die Gräuel ent⸗ 


hüllt, die er verübt, fahren die Deutfchen fort, ihn 


zu vergöttern, den größten feines Gefchlechtd in 
ihm zu erbiiden. H. Huillard = Brechofles nimmt 
jedoch keinen Anftand, der Erzählung Nicolaus de 
Eurbio zu folgen, und weit entfernt, die Zerknir⸗ 
fhung Friedrichs auf dem Xodbette zu erzählen, 
berichtet er, was felbft einen höheren Grad von 
Wahrſcheinlichkeit haben mag, der Tyrann habe mit 
Zähnelnirfhen, fehäumend und an fich feibft Sand 
anlegend, geendet (frendens dentibus, spumans ac 
se discerpens). 


Mit Recht fagt der Verfaſſer, der Charakter 
Friedrichs liege in feinen Handlungen. Ber diefe 
gehörig zeichnet, kann fich des mühevollen und ge⸗ 
fährlichen Geſchäftes, mittels Anekdoten von zwey⸗ 


felhafter Wahrheit Die Serle zu belaufchen und ihre ° 


fogenannte Chatakterzüge abzugewinnen leicht ent: 
heben. Wenn aber der Geſchmack an Dichtkunſt 
und Wiſſenſchaft an ihm befonderd hervorgehoben 
wird, fo mag mander: Scheiftfieller, doch nicht der 
Leſer vergeffen, daͤß dieß eine Eigenſchaft guter und 
ſchlechter Furſten ſeyn kann und dutch das, mas Surton 


43 
uns von den Cäfaren. erzählt, ‚die alle Siteraten was 
zen, .eine gewaltige Eijnſchränkung findet.: Nur ganz 
rohe Gemüther werben. geradezu: den Corporalſtock 
und die Grenadiermüge für dad Heil der Gtaaten 
ertlären; der wirkliche Aufſchwung der Wiſſenſchaft iſt 
aber unabhängig von den Liebhabereyen bilettirender 
Zürften und Karl der Große, der kein gefchriebenes 
Wert der Nachwelt hinterließ, bat in barbarifcher 


Zeit taufendmal mehr für die Wiflenfchaft gethan, 


als in einer fo ungemein empfänglichen und aufge: 


zegten Epoche der kaiſerliche Werfafler ded Werkes 


über die Vogeljagd, von deſſen phyſikaliſchen Erperi: 
menten Salimbene fo. mandherley zu erzählen weiß. 


Die Gefchichte der Bauten Friedrichs leitet der 
Berfaffer mit den Worten ein: die normännifche 
Deriode war reich an kirchlichen Monumenten; Srieb: 


zih und feine Söhne zerfiörten jedoch mehr Kirchen - 


ald fie bauten. Diejenigen, von welchen der Verf. 
erzählt, Sriebrich habe fie für bem deutſchen Herrenor: 
den erbaut, fcheinen fchon früher vorhanden gewefen 
‚und meift den Templer abgenommen, ben deutſchen 
Rittern zugewiefen worden zu feyn. Ob ed mit der 
Begründung ded Hospitals Zripergola bey Puzzuolı 
nicht eine ähnliche Bewandtniß habe, wird. nicht 
weiter auägeführt. Dankbar ‚aber muß bie Befchrei: 
bung des Gaftel del Monte angenommen werden, 
das auf den Hügeln bey Ruvo, Murgie genannt, 
liegend die Ebene beherrſcht, die von Barletta bis 
Andria ſich hinzieht, und in ben Chroniken ald Cas- 
trum Naetii, Castrummons,. Altus Mons, ‚Anısus 
vortommt. Dieſes feſte Schloß mit 8 Thürmen an 
eben ſo vielen Ecken, geziert mit einer einzigen aber 
höchſt geſchmackvollen Pforte, ſelbſt auf einem Felſen 
gelegen, ſollte als Luſtſchloß gelten, diente aber ſpäter, 
fo war es eingerichtet, einem von Friedrichs Enkeln 
zum Gefängniß. Die dicken und gewaltigen Mauern 
haben trotz der inwendig herrſchenden Eleganz der 
Bauart früh ſchon unter dem Volke die Anſicht her⸗ 
vorgebracht, ſelbſt die urſprüngliche Beſtimmung 
ſey mehr Zwinghurg, als Luſtſchloß geweſen. Die 
Abbildungen geben Anſicht und. Grundriß, Durch⸗ 
ſchnitt und einzelne Ornamente, der Text eine 
weitläufige Beſchreibung des Innern. Im Hofe be 
findet fi die einzige Infchrift, bie bafeibft noch vor⸗ 


banden if} und deren: Entzifferung wir. dem SAN: 
ſinn unſrer Lefer wicht. entziehen: wohn: 
‚D. 3.D. Ci D. Be. C. LP: HA. 


“4.0. 


Noch beſchaftigt ſi ch der Text mit der Geſdite 
der Nachkommen Friedrichs. Der Verf. weiſt die 
Legitimität der Geburt Manfreds nach, allein er 
vermag es nur, indem er Friedrich in Bigamie lebend 
oder die Heirath mit Iſabellen als kirchlich null dar⸗ 
ſtellt. Gerade durch die Schrankenlofigkeit des Pri- 
vatlebens des Kaiſers war bey ſeinem Tode der 
Anfang zu den ärgſten Zerwürfniſſen unter den Glie— 
dern ber kaiſerlichen Familie gegeben. K. Conrad 
flürzte dad Teflament feines Waterd um, ald er von 
Manfred Herausgabe der ihm vermachten Ländereyen 
erzwang. Nicht genug. Conrad verfolgte die Oheime 
ded jungen Fürften und gönnte ihnen nicht einmal 
ein Afyl in Sclavonien, wohin fie ſich geflüchtet 
hatten. Der Lieblingsfohn Friedrich's II. zeigte, daß 
er feinem Vater in nichts nachftehe, was Härte und 
Sraufamkeit betraf. Friedrich, Sohn des unglüd: 
lichen Heinrich&, des ältern Sohnes K. Friedrich's II. 
und der Sohn ded Marcheſe von Eſte farben jegt 
ganz plötzlich: der Iektere in dem Gefängnifle, das 
ihm Friedrich II. bereitet, beyde nicht ohne großen Ver⸗ 
dacht auf Befehl Conrads ihr Leben verloren zu 
haben. Bey der Einnahme von Neapel ward Con: 
rad nur durch die Lombarden verhindert, den waffen: 
fähigen Theil der Benölferung niederhauen zu laſſen. 


(Schluß folgt.) 
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DISS Da Dr Oſ 


Albanien, Rumelien und die öfterrei: 
bild: montenegrinifhe: Graͤnze, oder 

- Ratiftiich:topographifche Darftellung der Paſcha⸗ 
Ks Skutari, 

Monaftir, Jakova, Tirana, Kavaja, 
Elbaſſan und Dhrida, fo wie des Gränz; 
piftriets von Budua.-in :Defterreicyifch : Alba: 
nien, nach eigenen Beobachtungen von Dr. 
Joſeph Müller, 2.8. Kreisphyſikus ꝛc. ıc. 
Mit einer Vorrede von Dr. Schafarik nebft 
einer Karte von Albanien. XU, 103 S. Prag 
1841. | 





In den Werken über den byzantinifchen Orient, 
fheint es, ift endlich die über kurz oder lange ers 
wartete Krifis wirklich eingetreten; man ifl der ewi⸗ 
gen Reifeberichte, Donaufahrten, Landſchaftseindrücke, 
vuds et paysages,. Erlebniſſe, Skizzen und Markt: 
funen, die in einem gewillen Grade alle einander 
gleichen, fogar im Iangmäthigen Deutichland endlich 
überdrüfjig. Die Leute merken, daß man die öffent: 
liche Neugierde feit länger ald 20. Iahren mit Ro: 
manen füttere — freylich weniger unterhaltend aber 
auch nicht auf feflerem Grunde ruhend als Dumas 
frivole, aus Dichtung und Wahrheit flüchtig zuſam⸗ 
mengemwürfelten Plauderepyen. Allenthalben Ueber: 
druß und laute Klagen: das find ja eitel ſchwan⸗ 
gere Bifionen, leere ‚Reben, Bilder ohne Haud und 
Fuß, Bebäude ohne Boden, 

.. Oberleder bringen, fie, 
Aber kein Sohlen. 


Priferend, Ipek, Tol i⸗ 
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‘eo - 
In Frankreich, wo fie alles, audgenommen 


bie Langeweile, nachſi chtsvollſt verzeihen, trat der 


Wendepunkt ſchon früher ein und können nach La⸗ 
martine's unbegreiflich leerem Angebinde ſeibſt die 
kernreicheren Arbeiten eines Cyprian Robert und 
Amy Boué kaum noch Leſer finden. Bey den 
Deutſchen gieng es länger und ward der Gräfin 
Ida Hahn⸗Hahn der Ruhm vorbehalten, durch 
die ſandig- magern Berlinereyen ihrer Byzantiuer⸗ 
Odyſſee ſelbſt deutſche Geduld erſchöpft zu haben.. ; Die 
Herrſchaft helleniſcher Reiſe⸗Poeſie iſt unwiderbring⸗ 
lich dahin und überall bat kühler Sinn, Froſt, Ber 


ſonnenheit mit Calcũl und Ueberlegung die. über 


byzantiniſche Dinge mehr ald früher beforgten Ge: 
müther eingenommen. Das Verlangen, ie dad Be 
dürfaiß , die Natur des byzantinifchen Bodens, 
sleichlam feine Pfade. und Zelfenpäfle, feine Gebirgs⸗ 
züge und Flüſſe, die Lage und Entfernung feiner 
Ortſchaften, dad Maaß der Xhaleinfchnitte; dem 
Einn, die Induſtrie, die Nationalität und Die. öfs 
fentlichen Zuftände der Bewohner nüchtern und grünbs 
lich zu erkennen, iſt mit bisher unbelaunter Def 
tigkeit erwacht. Der Empfindungen a la Ida Hahn⸗ 
Hahn if es genug, Wan möchte jest auch einmal 
eine genaue, wo möglih auf trigonometriſche Mei: 
fungen geſtützte topographiſche Karte, ein treues 
Bild der geheimnißvollen Lanbfchaften Illyrikums 
fehen, über die man in Europa fo fhöhe Phraſen 
ſchreibt. Wahrhaft den fernen Ghimboraco, den 
Himalaya und ben Popacatepeti fammt Rod.y 
Mountains und Dregon kennen wir weit volk 
fändiger als den Schar: Dagh, den. Ridge, 
den Eiubatrin und die Kobelitza mit ihrer 
Gihenregion und ihrem von Dr. Griſebach eis 
XX. 18 
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begrüßten Alpenflor in unſerer Nachbarſchaft. Daß 
aber bier die Schuld nicht am Mangel europäifher 


. Mißbegier, fonbern an türkiſcher Barbarey und Un: 


duldfamteit liege, weiß man heute eben fo gut, als 
man fühlt, dag dieſes Uebel nur durch ein Mit: 
wet — dur) latiniſche Siegerwaffer zu: curiren 
fey. Was die Ruſſen nach hundertjähriger Bekannt: 
fehaft .mit den dacifchen Provingen nur erft mangel⸗ 
baft und unzureichend zu leiften vermochten, hat 
fräntifcher Genius in Purzer Frift und beynahe nur 
im Worübergeben für das junge Griechenland mit 
bober Vollendung zu Stande gebradht. Die große 
triangulirte Karte von Morea und Rum:Sti iſt die 
herrlichſte Frucht des Tages von Navarin. Für 
die größere, breit auscinander gehende Nordhaͤlfte 


des illyriſchen Dreyecks ermangelt die Geſchichte, des 


nicht unbedeutenden durch die zerſtreuten Bemühun⸗ 
gen Einzelner in neueſter Zeit zuſammengebrachten 


Materials ungeachtet noch aller wahren, topogra⸗ 
phiſch⸗ fichern Unterlage, 


Bey weitem das Meifte 
und Weſentlichſte hätte Amy: Bo ud geleiftet, wenn 
es einem Franzofen nur auch möglich wäre, mit 
Weglaffung breiter philoſophiſcher Staatsverhand⸗ 
tungen und endloſen politifchen Salon-Geredes bloß 


dad auf verfälungenen Kreuz: und Querzügen über - 


gãnzlich unbekannte Striche von ihm ſelbſt Geſehene 
in mathematiſch geordnetem Bilde darzuſtellen. Wenn 
der Mann auch nicht, wie. der vorredende Sſcha⸗ 
farik etwas enthufaftifch fagt, eine neue Welt aus 
Sem Chaos hervorgegogen, hat er doch über bie 
Landſchaften im und um den koloſſalen Gebirgs: 
Inoten Alt : Derdaniens fo viel Neues an's Licht 
gebracht, daß gewiſſermaſſen ale frühen Notizen 
und Vorſtellungen über benannten Bimmelsftrih un: 
brauchbar‘ und überfiäffig find. Allein ber treffliche 
Amy Bonus hat den Febler@fehr vieler anderer Se: 
Ieheten, er wil in feiner Materie Alles wiſſen, 
Alles erfhöpfen und’ 'ergründen, über: Geſehenes 
wie Über Ungefeherres mit gleicher: Zuverficht ent: 
ſcheiden, überall Maaß und Norm geben und der 
Zukunft nichtd mehr Abwig laſſen. Warmes MWhıt, 
Gnthuſtasus, leere Reben und Conjectur find da 
freylich nothwendige Hälfs: und Ergänzungsmittel. 


fl das Gegentheil von alle dem MH Dr. Mülter, 


Areisphyſikus von Prag and 'weiland Sanitätscem⸗ 
wie in. Kıbanion und Rum⸗Jti. ein Büchlein, 
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‘ 


kaum 100 Eeiten ſtark, berichte nicht mehr, als 


was der Berfaffer ſelb ſt geſehen, :gefüßtt und gleich⸗ 


ſam mit der Hand betaſtet hat, und zwar berichtet 
es in ganz ſchmuckloſer, ungeſuchter, ja gewiſſer⸗ 
maſſen froſtiger und troden:demonftrativer Redeform 


‘ohne. ale: Wärme uhb Erhebung, die man etwa 


Arithmetiker- oder Tabellenſchreiberſtyl nennen könnte. 


"Bon, Rhetorik, Sophiftit und buhlerifchen Schreibe: 


kunſt, gegen die der alte Donnergott in Heidelberg 
wiederholt und in regelmäßigen Paufen feine grim: 
migften Blige fchleudert, iſt bier auch nicht die 
geringfie Spur. Hr. Müller will Niemand unter- 
halten, er will nur belehren und gleihfam ein ſta⸗ 
tiſtiſch⸗ topographiſches Porträt von einem beflinmmten 
Diftriet der europälfchen Türkey — vom „Epyalet 
bed Rumili Waleffi“ für den deutfchen Lefer 
entwerfen. Freylich konnte Hr. Müller flatt der 
ftart nah Türkiſch riechenden Zitel: Phrafe eben fo 
gut „Verwaltungsdiſtrict des Generalftatthalters "von 
Rumelien * fchreiben,;, Hr. M. zweifelt aber nicht 
im mindeften, daß jeder deutfche Lefer vorweg auch 
wiffe, was „Eyalet“ und was „Rumili⸗Waleſſi“ zu 
bedeuten habe. Hr. M. reder ſlaviſch, türkiſch und 
albaniſch, ift Arzt und hatte ald Quarantänmeifter 
auch roch eine amtlihe Stellung in dem Lande, 
über welches er und belchren wid. Hr. M. konnte 
fi mit den Leuten ohne Mittelöperfon verftändiich 
machen, hatte ald amtliche Perfon das Recht überall 
hinzugeben, Alles zu fehen und vorzugeweile mit 
den Notabilitäten der einzelnen Diftricte Verbindun⸗ 
gen anzufnüpfen. Das find Vorzüge, die an einem 
Berichtgeber Über türfifche Provinzen allerdings von 
Bedeutung find. Auch ift der Bericht in mate⸗ 
rieller Beziehung fo volftändig, fo erfchöpfend 
und gewiflenhaft, und durch die Zugabe einer durchs 
gehends auf Selbſtbeobachtung geflüsten Karte fo 
ſchön verfinnlict, daß mit diefem Vademeenm in 
der Hand nicht bloß friedliche Wanderer ihr Reife: 
ziel, fondern eben fo gut kricgeriſche Haufen ihre 
Bervegungen dur biefes weiland unvollftändig ges 
kannte Labyrinth ordnen umd verfolgen Fönnten. 


Im Allgemeinen wiſſen die Lefer aus öftern 
Erinnerungen, daß die Türken bey ihrer Eroberung 
des oͤſtlichen Kaiſerthums in der Dauptfache die po⸗ 
litiſche Einrichtung der byzantiniſchen Staatsverwal⸗ 
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tung befieben ließen uad, wie igre chrigtichen Bor: 
gönger, die Provinzen oſt⸗ umb weſtwärts vom 
igãiſchen Meere (Tnadol und Numili) je einem 


Gmestfiatihafter (Bali) unterorbneten, dee für. 


vie m Europa liegende Neichögätfte feinen Eis 
traten zu Sophia in Dulgarien hatte. Die Lob: 
reifung Griechenlands und die: wiederholten Auf: 
kin in Albanien, die dem Reich mit Auf: 
ifong drohten, noͤrhigten die Pforte im Bahre 
1836, den Sitz der Gentralverwaltungdbehörbe un: 
mittelbar in die Nähe ver unbotmäßigſten Stämme 
ver eopälichen Reichshälfte zu verlegen. Man 
wählte die alte, beyderfeits die Päſſe nad) Albanien 
und Macedonien beherrſchende Slavenſtadt Toli⸗ 
Nenaſtir (Bitolia) auf einer Hochebene am Of: 
Abhange des Pindus ald „Zwing-Uri“ der meute: 
rigen Albaneſen und theilte ihr ohne alle Rüdficht 
auf natürliche Gränzen, auf Sprache, auf Abſtam⸗ 
nung, Religion, Ginrichtung und natürliche Sym⸗ 
patlien die eingangs benannten Diflricte zu. An 
dieſem wunderiichen Gemifche theils unterjochter, 
al mmicipalfrever, häufig wilder und wenig hos 
tan Vilker ſchaften verfuhte Hr. M. fein ords 
nendes, beſchreibendes, gleichſam fecirendes Talent 
nicht ohne Stück. 

Eine zuſammenhängende Analyſe bufdet ſchon 
die Natur eines ſolchen Werkes nicht. Wie könnte 
man berihtgebend dem vielfundigen Doctor ouf Die 
beichneiten Höhen der „ſlaviſch⸗ helleniſchen“ Oſt:Alpen, 
in die Hohlſchiuchten, in den Syenit, Glimmerſchie⸗ 
kr nad Gneis des laubholzreichen Rufch ai-Ge⸗ 
hirges folgen? wie das „intereſſanteſte Süßwaſſer⸗ 
Ka Europa’s“ den See von Skutari, den 
dat geben Echlamm der Bojana, die fette 
deerde am Hifmo und Skumi, ten Mu: 
gilberhalus des Ohridaſee's, und die fiaſtern Mie 
nen der Priferendi Ghegen; wie das Kleid, die 
Vehrung, die täglichen Gewohnheiten, Induſtrie, 
dal, Sprũche, Landwirthfchaft und Arditectur fo 
verihiedener Menſchenklaſſen in ein homogenes Far: 
benſpiel verſchmelzen? 


(Fortſehung folgt.) | 








Recherches sur les monuments et V’hi- 
stoire des Normanuds ct de la maison 
de Souabe dans ‚I’Italie meridionale. etc. 





Schluß.) 


Auch der Sohn der engliſchen Iſabella, Heinrich, 
Conrads Stiefbruder flayb auf eine-räthfeihafte Weife, 
in feinem fechözehnten Jahre, fo daß der Neger 
Johann, weichen Friedrich II. zum Auffeher ber kö- 
niglichen Gemächer erhoben: hatte, mit der Schulg 
bed Mordes behaftet wurde. Endlich flarb nah nur 
5 tägiger Krankheit auch Conrad am 21. May 1254, 
26 Jahre alte. Seine Geburt hatte feiner Mutter 
bad Leben gekoſtet; er flarb ohne den Sohn gefehen 
zu haben, der feinen Namen trug und im Neapel 
enden follte, das fein Vater mit Hinrichtungen in 
Maſſe befledt hatte. Nicht einmal ein Grab war 
Conrad vergönnt, da eine Feuerbrunſt die Kirche 
und feinen Leichnam verzehrte, den diefe bewahrte, 
Der vworlegte der Hohenflaufen hinterließ dad trau: 
rige Andenken, „graufam, blutdürftig, ohne große 
Bravour, aber vol Leidenfchaft für dad Spiel ges 
wefen zu ſeyn.“ 


Eine neue Kette von Täuſchungen, und falfchen 
Eiden, wie die Ge chichte der Hohenſtaufen deren ſo 
viele ſah, beginnt mit Manfreds Unterwerfung unter 
P. Innocenz IV. Zugleich eine neue furchtbare Ver⸗ 
wicklung, als die Söhne der von Friedrich II. Geächte⸗ 
ten groß wurden und nun bie ihnen entriffenen Güter 
wieder erlangten oder von dem Kaiferhaufe begehrten, 
deſſen Stern zu erbleichen begann, als ber ihrige 
zu leuchten anfing. Jetzt erſt brach der Parteykampf 
los zwiſchen Welfen und Gibellinen, da die erſteren 
bisher unterdrückt ſich Luft zu machen ſuchten und 
alle diejenigen, welde Unbilden erlitten, auf Race 
fannen. Manfred nahm die Krone, die feinem Nef⸗ 
fen gehörte, für ſich in Beſitz und fügte die unrechts 
ih errungene Herrſchaft auf die Hülfe ber Sara 
cenen, beren Vorrechte er zur Qual feiner Unter: 
thanen vermehrte. Es ift leicht, den Päpften den Vor⸗ 
wurf zu machen, daß fie die Krone Giciliens den 
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gürften Europa's ausboten; warum wirb benn aber 
ganz überleben, welche Rechte fie daran hatten und 
wıe ſehr Manfred diefe verlegt hatte; wie er als 
doppelter Ufurpator daflend, und.wie dringend noth: 
wendig für die Päpfte ein weltliher Schug wurde, 
als in ihrem Rüden ſich eine Saracenenherrfchaft 
bildete? Oder hält man etwa den Bund Manfreds 
mit dem Todfeinde des hriftiihen Namens, dem 
Mamelutenfultan Bibars ald eine gleichgültige, fol: 
genleere That? Bon diefem Momente an wagte Mans 
fred auch jede That, bis die Gewalt, die er übte, den 
Aufruhr feiner Unterthanen zur nächften Folge batte, 
und er weniger durch die Priegerifhe Gewandtheit feiner 
Gegner als durch den Abfall der Seinigen zu Grunde 
ging. Daß aber, was nachher durch Sarl von An: 
jou gefhah, am wenigflen in der Adfie ht desjenigen 
lag, der ihn auf den Thron Sieiliens berief, geht, 
wenn es ed nicht fchon befannt wäre, aus ber treff: 
lichen Schilderung Ciemens IV. hervor — beyläufig 
geſagt, des einzigen Papſtes, in deſſen Schilderung 
wir ũbereinzuſtimmen vermögen und der Verf. ſich 
nicht in Widerſprůche verwickelt. 


| Die Herrſchaft Manfreds und der Hohenflaufen 

überhaupt, hat wie wir bereits an einem andern 
Orte bemerkten, durch die wilde Fiscalität Karls 
von Anjou ein unverdientes Lob erlangt. Bey 
feinen Lebzeiten ward Manfred von feinen Unter: 
thanen einem Wolfe gleich geachtet; erft unter ſei⸗ 
nem Nachfolger fand man, er ſey, im Vergleiche zu 
diefem, ein Lamm geweſen. Wie aber die ſicilia⸗ 
nifche Vesper wefentlih zum Verluſte des bi. Lan: 
des beytrug, fo hatte der nun folgende Einbruch 
Conradins — nicht an der Spike der Guelfen, die 
Ihn zuerft eingeladen, fondern der bereits heimath: 
lofen Gibellinen — zwey große Folgen. Es unter: 
Blieb der Kreuzzug, welcher Paläftina aus den Hän: 
den Bibars retten follte, und bie bereits begonnenen 
Unterhandlungen Karld zur Erlangung eined Thei⸗ 
les des duzantinifhen Reiches blieben vorderhand 
erfolglos. Wenige Perfonen haben fih ihr Eid: 
fat felbft mehr verborben, als Gonradin. Nicht der 
Haß der Päpfte richtete ihn, zu Grunde, fondern 
der eigene Haß — patris ex odiis, wie Manfreds 
Giabſchrift richtig von den ſpäteren Hohenſtaufen 
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fagt; der ererbte Haß, welcher auch ihn taub. machte 
gegen alle Stimme der Berechnung und Kiugbeil, 
trieb ihn zum. Kampfe ‚gegen den Schützling der 


-Kirhe, die 10 oder 20 Jahre fpäter gerne Dem: 


legten Hohenflaufen Sicilien eingeräumt hätte, ums 
fih und die Sicilianer vor Karls Tyranney zu bes 
ſchützen. Ich habe den Verdacht nie ganz unters 
drüden können, daß Conradins Oheime, die Herzoge 
Ludwig und Heinrih von Bayern im Ganzen ge: 
nommen froh waren, ald ihr Neffe nach Berichrei- 
dung feiner fhmwäbifchen ‚Güter zu ihren Gunften, 
den Zug nad Italien antrat. Webrigend hatte auch 
Conradin bereitd mit Sultan Bibard Unterhandlun⸗ 
gen angeknüpft. Wer konnte ihn zurüdhalten, der 
bereitö zu foihen Dingen feine Hand geboten hatte? 


So oft auch Conradins trauriges Schickſal 
Gegenſtand poetiſcher Bearbeitung geworden ift, fe 
wagen wir dennoch die Behauptung, es ſey dieſer 
Stoff, ſo tragiſch er ſcheine, im Ganzen genommen 
doch nichts weniger als wirklich tragiſch. Es fehlt 
ihm hiezu die Beſonnenheit, die Ruhe eines Helden; 
ein unglücklicher Ausgang war von Anfang an abs 
zufehen, und daß er eintrat, macht noch allein 
feine Tragödie aus. Die Erbärmlihkeit der unter 
dem Namen Conradin erfchienenen Zragöpien könnte 
ſelbſt als Beleg für dieſe Behauptung dienen. 


Wie zur Beleuchtung der Geſchichte Gonradine 
der Marktplag von Neapel, dad Kreuz auf demſel⸗ 
ben, abgebildet wurde, ſo dienen für die Gefchichte 
Manfred zwey Abbildungen von Wanfredonia, von 
feinen. Siegeln, von dem Palofte am Hofpital zw 
Andria, und der Zagade der Kirche der Porta Santa 
dafelbft mit den beyden Köpfen, weldye für Porträtt 
Friedrichs IT. und Manfred — ob mit Recht, iſt 
die große Frage, gebalten werden. 


Höfter. 
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Albanien, Rumelien und die öfterrer 
difh:montenegrinifhe Graͤnze ic. 





Fortſetzung .) 
Damit der Leſer aber doch voraus wiſſe wie 
der Verf. feinen Stoff behandle und was er in 
feinem verfländigen Sinn für mittheilungswerth er: 


tenne, if es Binreichend: bie: Paragraphen. Titel flüch⸗ 


tig durdzufehen. Eben weil Declamation, Ziererey 
und unnüge Worte an diefer Arbeit gänzlich fehlen, 
find die Paragraphen felbft fo wie die @inleitung 
insgeſammt von lobenswerther Kürze. Man ſieht 
ed dem Verf. an, er will die Leute nicht ermüben 
und befpriht fein Eyalet im folgender Ordnung: 
Staatsumfang (Pohtifche Granzen), Gebirgs: 
fplleme, Gewäſſer, Klimatiſche Berbält: 
niffe, Bodenart, Natürlider Produkten— 
reihthum, Bevoblkerung, Volksverſchieden— 
beit (Osmanli, Schkyptlaren, Slawen, Wlachen, 
Hellenen, Juden), Körperbeſchaffenheit der 
kiawohner, Nationalcharakter, Art der 
Rihrung umd Bekleidung, Nhyſiſche Kur: 
tur des Bodens, Thierzucht, Gewerbliche 
Indafrie Handel, Kirchliche Verfaffung, 
Staatsrech tliche SteJung der criſtlichen 
Glaubendgenoffen, .Grumdgefege (Eonſtitu⸗ 
en), Politiſche Berweltung, Militärver: 
faffung, Medicinalwafen,, ‚Bopogzapbie ber 
einzelnen Sezirke. oe, . sr 
Beſonders wilhtig, neu und". ehtrtich Mt der 
Abſchnitt Über Sevrikerung““ und "ihre af Melis 
sich, Bat Amd-OerkirBart vezügicchen Mitirldrkbe, 





wad der Verf. .mit größerer Sorgfalt and merklich 
critifherem Sinne auseinanderfeht als der aus Büchern 


compilitende, nicht aus unmittelbarer Anſchauung 


ſchöpfende in Europa vielfach gepriefene Balbi, der, 
um nur ein Exempel zu nennen, bie Mindit ti 
und freyen Dikra: Stämme in Nordalbanien 
auf 250,000 Seelen ſchätzt, während fie bey Hrn. M. 
nad genauefter Localforfhung auf etwa 70,000 zu: 


fammenſchmelzen. 


‚Mit Inbegriff von 10,000 Zigeunern, 1400 
Juden und etwas über 4000 Mann Osmanli:Gar- 
nifonen berechnet Hr. M. die Sefammtbevötterung 
bes Eyalets auf 642,000 Individuen, von wel: 
en mehr als die Hälfte Chriſten find. Dog be: 
ſteht die mohammedanifche Hälfte dicht etwa, nach 
der gemöhnfihen Vorftellung, aus eigentlihen Tür: 
fen tatarifchen Urfprungs, fondern aus Bingeborneh 
Albaniern und Slawen, die fih erft im Kaufe 
des 16. und 17. Jahrhunderts dem Islam zuge⸗ 
wandt und von ihren chriſtlich gebliebenen Brüdern 
und Landöleuten irdiſchen Gewinnes wegen in $eind- 
(daft geichieden haben. Das Zahlverhaͤltniß beyder 


it im Werke mit der ‚größten Sorgfalt fogar Di: 


flrictweife auögefchleben und, wo nur möglich, au 
bey jedem beträchtlichem Orte aus den beften und 
einzigen Erkenutnißquellen bes Landes ſelbſt nach⸗ 
gewieſen. 


Die Summe der eigentlichen Türken (Dsmanli) 


«belief ſich zue benannten Beit mit Bnbegrif. aller 


Beſatzungen, anfäßigen Lobentröger, Profeſſioniſten 


annd Regierungsbeamten im ganzen Fyalet auf nicht 


ehe als x0, I62 Individum mannlichen Geſchlechts. 


eber die weibliche Deroͤlkerung dar obmaniſchen 


XX. 19 


155 


Race fehlen natürlich auch hier alle Detaild, weil 

Id Weib für nichts gerehnet wird. 

Noch weniger als die Otmanli kommen die 
Wlachen und Hellenen (Römer, Urum, Griechen,) 

in Rechnung, da erſtere kaum „I des Ganzen, 

letztere aber, in noch beſchränkterer Zahl, als Aerzte, 

Wechsler, Agenten, und kirchliche Würdentraͤger, nir⸗ 


gends: ald landſäſſige Bevoͤlkerung fi. eingefiedelt . 
Die große Maſſe der Eingebornen befteht - 


haben. 
demnach aus Schkypetaren (Albaniern) und- Sia« 


ven, und zwar fo daß die erfigenannten beyläufig . 


auf 384,000, leßere aber. auf 124,000 (worunter 
nur 15,000 Mohammedaner) zu berechnen wären. 


_ Mas Hr. M. über. Character und Gemüthsart 
jedes der benannten Volksſtämme ſagt, iſt durchaus 
wahr, finnvol und verſtändig, weil es ſich überall 
auf Selbſtheobachtung und eigene Erfahrung durch 
Umgang ſtützt. Mode und Fortſchritt, die in Eu— 
ropa alles verwiſchen und umgeſtalten, haben ſeit 
dem 15. Jahrhundert beſonders in dieſem Theile 
des byzantiniſchen Reichs weder in Sprache, noch 
in Kleidung, noch im Ideen-Capital irgend das ge: 
zingfte verändert und verwandelt. Darum iſt hier 
die Controle beſonders leicht und wenn und der Verf. 
die albanefifchen Ghegen, gleichviel ob Chrift oder 

ohammedaner, als graufame, hinterliftige, hart: 
nädige, jeder Neuerung abholde, gegen Jeden, der 
ihre Sprache nicht Eennt, feindfelige, vom tiefften 
Hoffe gegen ihre Stavifhen Nahbarn erfüllte 
‚ und felbfE den flamm und fprachverwantten Süd— 

Albanefen aus Religionsrüdfichten abgeneigte, von 
Aberglauben. und blinder Wuth erfüllte Geſellen 
ſchildert, fo ift ed eben fo wohl und wahr geredet 
ald wenn er ihre Nüchternheit und Genügfamfeit, 
ihr Hohes Selbfigefühl und den noch heute unge: 
Ichwächten Nationalftol) auf ihren Helden Georg 
Gastziota (Stander: Beg) anzupreifen nicht ver: 
gißt. Ebenfo richtig gezeichnet iſt dad Bild der 
eigentlichen Osmanli, wenn unbeugfamer Stolz, 
wenn Trägheit und fanatifcher Ehriflenbaß als her: 
vorftechmdfte Charakterzũge der niedern Claſſen dieſes 
Bolkes; Prachtliebe aber, Abflumpfung durch unun: 
‚Verbröchene Sinnenreizung, Werachtung aller. andern 
‚Nationen, duͤſterer Ernſt und finfteres, Unmutbh ver⸗ 


bergendes Schweigen dem Chriſten gegenüber, dage⸗ 


‘vw. 
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gen Rechtlichkeit im Geſchäftsverkebr, häufig ſogar 
Edelmuth und Hochberzigkeit gegenüber dem ‚Unter: 
drückten als GEgenthũmlichkeiten der höhern Zürten- 
claffen mit befonderem Nachdruck hervorgehoben find. 
Auch iſt Hrn. M. die allen türfifhen Rangclaffen 
gemeinfame Bitte, Stundenlang mit untergefchlage- 
nen Beinen zu figen und Tabak zu rauchen ohne 
das Auge zu bewegen, ehne en Wort zu. reden, ja 
ohne da8 Geringfte zu denken, keineswegẽ entgangen. 


‚Diefes dumpfe Hinbrüten mit völligem Gedanken: 


ſtillſtand goird — pie man weiß — mit bem eigen: 
thümlichen, im Orient von jedermann gefannten Aus: 
druck Leif bezeichnet und alß beneidenswerthes Glück, 
ja als Vorgeſchmack des Paradiefed gepriefen und 
angerühmt. Hr. M. — daß fieht man überall, — 
bat nicht anderer Leute Bücher, fondern die Natur 
copirt und ed ift deßwegen auch fein wenn aud 
kleines, Buch doc Fein unbedeutender Zuwachs für 
Ermweiterung unferer Kenntniß des illyriſchen Kand- 
Triangels. 


Am beſten und treueſten aber, meint Hr M 
fpiegle ſich der Charakter eines Volks in feinen 


landsüblichen Sprüchwörtern und er fügt def: 


wegen vierundfechzig meiftens ſehr furze, aber jeder: 
mann im Byjzjantiniſchen gleihmäßig geläufige Tür: 
tenfprüche als „befonderd bezeichnend“ dem Gontrefei 
der Dömanli an. Um die Sache recht anfchaulich, 
eindringlich und fräftig zu maden, gibt ih Hr. M. 
fogar die, löblihe Mühe, beiagte Charaftexiprüche 
yvar mit lateinifchen Buchſtaben, aber im türki⸗ 
fen Tert nebfl deytfcher Ueberfegung hinzuftellen. 


In der Türkey — dieſem claſſiſchen Lande des 


Stillſtandes, wo befonders das „Feld der politiſchen 


Discuſſionen ſchon lange geſchloffen iſt,“ — tirku⸗ 
firen verhältniämäßig nur wenige Ideen, die aber 
jedermann mit der gleichen Gorreitheit und Fertig: 
feit auszubrüden verſteht. Auch bilden des Hrn. 
Doctord vierundſechzig Sprüche gar fein unbebenten: 
des Redecapital, im Kalle fie ſprachrichtig uad in 
einem auch türfifden Ohrm verſtändlichen Klang 
gegeben find. ‚Der gesbrte Verf. wird «ed gewiß 
nicht übel nehmen wenn wir bie und’ da Einiges 
zu werheſſern und auszuftellen finden. Es gefchieht 
mit Höflichfeit- und. in der beiden Abficht feine an 


‚Dep. ſebr wügliche und ‚ogrbienfliche Schrift auch von 
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Heinen Unvoſlkommenheiten und Mängeln A reini: 
gen und dadurch ihre Braudpbarkeit zu vermehren 
und ihre Anwendung ficher zu: ftellen: 


Wir wollen über die einzelnen Sprichwörter 
im derfelben Ordnung wie fie der Verf. gibt, gleich: 
fom Herfhau haften und. bey jedem derfelben, nach 
veſter Einficht, eine billigende oder verbefiernde Be: 
mertung hinzufügen. Denn wozu wären Gritif und 


critiſhe Inflitute, wenn man nur loben oder ſich 


mit bioßer Angabe des Inhalts einer Schrift begnü: 
gen, und nirgend dad Fehlerhafte verbefiern fol? 
1) Tiesmedijin eli öp, küſſe die Hand, die bu 
niht abbauen kannſt. 

Das erfie Wort diefed erſten Soruchs verräth 
fhon das Geheimniß, daß der Verf. nur mit dem 
Chr und nicht zugleich mit dem Auge türkiſch ge: 
lernt bat. Gin europäifher Giaur, wenn er daß 
Zürkifhe nicht fchreiben kann, wird immer. meinen, 
n bire Tiaf Batt Giaf oder Kiaf, wenn ein 
Morgenländer dad 22. Alphabetzeichen ausſpricht. 
Abbauen, abfhneiden heißt im Türkiſchen 
Kesmek, nicht Tiesmek, *) und das erfle Text⸗ 
wort wäre demna Kesmedizin zu fehreiben und 
mit „die du wicht abgebauen haft“ zu überſetzen. 
Sollle zugleich der Begriff der Möglichkeit ausge: 


drüdt werden, fo mußte e8 Kesemedijin lauten. 


Die Etärle und die Haupiſchwierigkeit, aber auch 
die größte Eleganz der türkifchen Gonftruction liegt 


im Porticip, wie der gebuldige Lefer aus der gram: 


maticalifhen Analyfe ded benannten Berbumd er: 
feben mag: Kesmek abbauen, Kesdik (particip. 
perfect. activ.) wer was abgehauen. bat, Kesme- 
dik wer was nicht abgehauen hat, Kesemeldik 
we was nicht dat -abhauen könpen, Keseme- 


- dijin die du nicht haft abbauen: fünnen. In die: 


fer Beife drüdt der Türke das ermüdende Gefchleppe 
ſechs deutſcher Wörter Durch ein einziges Particip 
von ſechs Buchſtaben aus! 


2) Odschize boinus ve kusa (fufcha kanat) juk 


deildir, dem Ochſen fallen die Hörner, dem 
Vogel die Flügel nicht zur Lafl. 


y) ‚ons I wird flüchtig gefprochen, aber nicht geichrie: 
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Ochſe ‚Heißt im Türkiſchen Oeküs, nicht 
Odschis, auh wäre dejildiv für deildir Bu 
ſchreiben. | i 

' 3) Serceden korkan :dari ekimerin, ı wer fich 
vor Spagen(?) fürchtet, füe keine Hirſe aus. 

Diefer Spruch ift beynahe feblerkrey gegeben, 
nur lautet Sperling auf Türkiſch Sertsche, 
und „er fol nicht ſäen“ wäre rishtiger ekmesin, 


A nad k dürfte in feinem Fall gefchrieben werden. 


4) Eski supurje dama atarlar , abgenügte Be 
fen werfe man weg. 


Woͤrtlich: den alten Belen wirft man auf bas 


Dad. 


5) Cok (tfhol) arpa 'atı Katladir Ctſchatladie) 

zu viel Hafer 'richtet die Pferde zu Grunde, 

Wörtlich: Viel Gerfle macht dad Pferd plagen. 

6) Sakal basa (bafha) kurban olsun, opfere den 
Bart um den Kopf zu retten. 

Ausſprache fammt Ueherlegung in der ‚Haupt: 

ſache richtig,. doch wörtlich hieße ed: „Bart ſoll dem 

Kopſe Opſer ſeyn.“ 


7) dogru söilejeni sehirden (ſchehirden) ko- 
varlar, den fregmüthigen vertreibt man aus 
- der Stadt. 


S6 zu fagen' ganz richtig. Dogru söilejen, 


„der gerade redende.“ 

8) it urur, kieravan decer (betfcher), bie Hunde 
bellen, allein die Garavane geht doch durch. 
. Wörtlih: „der Hund beit, die Garavane geht 
vorüber.“ Nur ift „vorübergeben“ im Türkiſchen 
getschmek, nicht „d’etschmek,“* und folg- 

ii getscher, nidt d’etscher zu fihreiben. 
9) beni sejanin kuluum, sajmajanin sultaniim, 


- fey Slave beffen der dich ſchätzt, und Gebie⸗ 


. ter desjenigen ber. Dich verachtet, 


Sinn und Ausfprade ‚ganz richtig. Woͤrtlich: 
„des mich ſchätzenden ich der Sklave bin, des mich 

für nichts ashtenden ih Sultan bin.“ . 
10) dilini zapt eden basinı (baſchini) kurtarir, 
wer die Zunge bewahrt, ſchützt ſeinen Kopf. 


Gleichſam ganz richtig: nur wird, wenn wir 


nicht irren, das Berbum kurta rmak retten, im 


a 
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praesens, 8 person, kurtarar, nicht kurtarir Be: 

fprochen. 

. 41) kızım (tiſim) sana derim, Welinim isitsin, 
man muß zur Tochter fpredhen, bamit fi & 
die Schwiegermutter darnach richte. . 

Hier fcheinen Orthographie (Ausſprache) "und 
Ueberfegung nicht ganz correff zu ſeyn. Erſtens 
ſchreibt und Tpricht man nicht d’elinim, fondern ge- 
linim, und dann bedeutet gelinim nicht „Schwie: 
germutter“ fondern „Schwiegertochter.“ Woͤrtlich: 


„Mein Zungferhen (Töchterchen) ih zu dir fage, 
meine Schwiegertochter ed hören fol.“ — Schwie- 


germutter ik im Türkiſchen Oeje ana. 

12) insanin eti ve derisi bie (bhitſch) bir Seje 
(ſheje) jaramaz Fleiſch und Haut des Men: 
ſchen find wertbhlos. 

Ganz untadelhaft. 
Fleiſch und Haut zu keinem Dinge taugt. 

13) kargaji bilbül jerine satma istarsin, man 
verkauft Krähen für Nachtigallen. 

Im Wefentlihen ebenfall® richtig, nur wäre 
‚Ratt istarsin „istersin“ zu lefen und wörtlich 
„Krähe ald Nachtigall du verkaufen möchten“ zu 
überfeten.. 

14) jemis (jemifh) olmajan agadila (agadfchla), 
ras (raſch) atmazhar, auf unfruchtdare "Bäume 
wirft man feine Steine. 

Hier. iſt weder. Text noch Ueberſetzung ganz 
von Ungenauigkeiten frey. Man leſe: 
olmajan agadschlar& 'tasch atmaslar, 


„und überfege:“ Auf Bäume an denen feine Früchte 


find, wirft man feinen Stein. 

15) Sana vur dedilivse, öldi dediler, befahl ; man 
dir: baue ihn, ſo bieibe dir geſagt: 
ihn todt. 

Oeldi heißt, „er ift geflorben“ ; ; fchlage tobt 


„ wöre im Türtiſchen öhdür und der Spruch wört: 


lich, aber genau, wie folgt zu überfegen: 


Wörtih: des Menfchen 


. Jemisch 


ſchläge 


L; 


I6D 
„ Sagt man Mer fötase, fo ‚fügt man: 
tödte, BEE 
16) hah sex ad' olur, die Baprpei macht dich 
verhaßt. 


In dieſer Et wuͤrde im der Türkey den 
Sinnfprud niemand verſtehen. 

Lie hak sös adavet olur,, „wahres. Wort 
(Wahrheit) Feindſchaft wird, “ 

17) Dostulan je, ic (itſch), ali$ veris etme, mit 
Freunden. darf man effen und trinken, doch 
nie Geſchaͤfte pflegen. 

Lied Dostilen je itsch alisch verisch etme, 


wörtlid: „Mit ‘dem Freunde iß, trink, Geſchafte 
keine mache.“ | . 


18) rahat istejen .adam 'sagir, Cor, dilsiz ola- 
dzak, 10% Frieden tiebt, fey ab, blind und 
ſtumm. 

Sowohl Text als ueberſetzung laſſen wenig zu 


wünſchen übrig, jedoch heißt „blind“ auf. Türkiſch 


nicht éor (tſchor) ſondern kKYör ; —8 und . „taub“ 
eigentlich auch nicht sägir fondern e eher sager,. Mit- 
tellaut zwiſchen und e, was nur durd Umgang 
zu erlernen if. 
Woͤrtlich: „Ein Robe wollender Menfh muß 
taub, blind und ſtumm feyn.“ 
19) tatli sozu, jlireinde öd, Tüße Lippen künden 
Galle im Herzen. 
Tert richtig. örtlich „Sein Bart ſüß, ım 
feinem Herzen Galle.“ 


(a Pige ) 
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20) tautundan kurtulmak icin, ates i&inie dusme, 
man flieht vor dem Rauch und flürzt in die 
Slamme. 

Zert ganz richtig, nur vergeſſe man nicht, daß 
in der Orthographie des Verfs. oͤ wie tſch, und * 
wie ſch lautet; auch if der Stammvocal im letz⸗ 
im Bert nicht u, fondern ü, „Adüschme,“ 
duschme. — 

Woͤrtlich „Um aus dem Rauch zu entrinnen, 
falle nicht in das Feuer.“ 

21) ii karpuz bir koltuga sigmaz, zwei Kür: 
biffe fann man unter Einem Arme nicht. hal: 
ten. 

Im Zert iſt nur dad erfle Wort zu verbeffern 
und flatt itschi -iki (zwey) zu lefen. Woͤrtlich: 
Zwey Kürbiffe gehen nicht unter Eine Achfelhöhle. 
22) bir iin zararı faida sindan daha (ok isa, 

fere at eile, unternimm nichtö, wo die Ko: 

Ren den Lohn der Unternehmung aufwiegen. 

Zert und Ueberfegung dieſes Sinnfpruches ver- 
rathen am deutlichfien, wie es eigentlid) um das 
Zürfiihwiffen des Herrn Doctor ſteht. faida sin- 
dan f Ein Wort und zwar der Ablativ mit dem 

- Sronomen der dritten Perfon, faida der Vortheil, 
faidasi fein Vortheil, faidasindan von feinem Vor: 
theil.: Eben fo ift fere at auch nur Ein Wort 
and lautet feryad, das Geſchrey, die Klage. feryad 


nicht 


ejlemek heißt „beiammern, beklagen,“ und der Sinn- 


ſpruch wäre demnach folgender Weiſe ins Deutſche 


zu übertragen: 
„Ein Gefchäft, wenn fein Schaden mehr ald 


fein Nusen if, bedaure.“ 


23) basini evde tutan adem kalabelita kalpak- 
nini ghaib eder, wer den Kopf zu Baufe 
läßt, verliert im Gewimmel feine DMüge. | 

&ied: kalabalykda kalpaghini „im Gebränge 
feine Mütze.“ Das Uebrige iſt correct. 

24) arabailan tansan tutulmaz, Hafen fängt man 
nicht mit Karren. 

Hier iſt tanschan offenbar nur Drudfehler 
ftatt tauschan der Yale. 

25) sirini dostuna acma, vertraue Sreunben nie 
deine Gedanken. 

Lied: serrini flatt sirinı, und überfege: 
„bein Geheimniß deinem Freunde nicht oͤffne.“ 


. 26) bu i$ &ok mumdan kokar, felbfl Commerz⸗ 


gefchäfte erfordern Ernſt. 
Text richtig, Ueberfegung unklar. 
Börtlih: „Dieſes Werk Eeſchäft, Arbeit) 
riecht viel nach Kergenlicht. “ 
27) duña tükenir, dusman tukenmez, die Belt 
kann untergehen, ber Haß flirbt nie aus. 
Wörtlih: „die Welt endet, ber deind endet 
nicht.“ 
28) avrat iraditini hiéè bir kimse edemez, Wei: 
ber find unerfättlih in den Leidenfchaften. 
Woͤrtlich: „Weibes Verlangen niemand zu thun 
vermag.“ 
XX. 20 
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Correct türkiſch Ipriht man aber avrat iradc- 
Ani hie bir kimse edémes. 


29) deli pasasi bilmez, der Narr nimmt vom . 


Paſcha keine Notiz. 


Die Lefeart „pasasi“ ift, wie ich glaube, in 
feinem Falle richtig und muß entweder pasasini 
oder pasai gefchrieben werden. Im erften Kalle 
wäre dann wörtlich zu überfegen: „Narr kennt fei: 
nen Paſcha nicht,“ im zwenten aber: „Narr nicht 
Paſcha kennt.“ 


30) Araba kirilinga, ej joln d’ester en coktur, 


it der Wagen gebrohen, dann zeigt Jeder 
den guten Weg. 


Ih zweifle, eb ein Türke dieſes fehr häufig 
gebrauchte Dictum in der Ausfprache des Verfs. 
verftünde, 


Sprich: Araha kirilindscha, eji jolu göste- 
ren coktur (tſchoktur). Die Ueberſetzung iſt nicht zu 
tadeln. 

31) ſil pireden korkmaz, Elephanten Jitten nicht 
vor Höhen. — Tert ganz richtig. 

MWörtlih: „Elephant den Floh nicht fürchtet.“ 
:82) kendine kendine zarar eden, kendisini 

aglasin, bey felbftverfchuldetem Unglücke weine 
man nur über ſich. 


Statt kendine kendine lies kendi ken- 
dine, und überfege wörtlich: „der ſich felbſt be⸗ 
ſchädigende beweine ſich ſelbſt.“ 

883) hismetini asil, richte dich nad) ben Umftän- 
den. — Der Soap in vorſtehender Form 
ſcheint fehlerhaft zu ſeyn. 

Lies kismetini, dein Loos; Asil in der vom 
Verf. eingehaltenen Orthegraphie läßt ſich ohne 
Zwang auch nicht wohl erklären; asil fell, ſtandbaft 
AR frpiih ein bey cultivirten Osmanli verſtändliches 
Wort, aber ald Paflivum von asınak ıcn etwad 
feft gebunden, hbingebängt werden) ift ed faum zu 
ertragen. Der voraudgepende Accujativ verlangt ein 
tranfitived Verbum. 

34) senin parmaghinilen senin ölce, man muß 
fletö die eigene Kraft meflen. 

Wörtlih: „Mit deinem Zinger bein Maaß. « 
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36) hepsini hizdileimez bilmemeliz, Andere meffe 
man nit mit der eigenen Elle. — - 


Die wörtlihe Weberfegung dieſes Sinnſpruchs 
iſt nicht zu errathen, das zweyte Wort iſt wenig: 
ſtens für uns bis zur gänzlichen Unkenntlichkeit ent⸗ 
ſtellt. Hepsini für ſich allein heißt „Alle,“ bilme- 


meliiz dagegen bedeutet „wir müſſen nicht wiſſen, 


oder können ;“ was aber hizdileimez heißen foll, 
vermag man aud nicht einmal durch Annäherung 
zu errathen. Jedenfalls aber fcheint das Subſtant. 
dil, Zunge, Sprade verborgen zu feyn, und 
vielleicht ift auch flatt hiz richtiger bir (bir dile 
Eine Sprache) zu leſen? 


:36) istemediji peskes (Peſchkeſch) kabul olmaz, 
man nimmt als Gefchent Sachen ohne Werth 
nicht an. 

Lied istemediji flatt isteggediji, und überfeße 
wörtlih: „Gin Geſchenk, dad man nicht will, ifl 
nicht willkommen.“ 

37) kurtu kulaghindan tutmapek Austur, ſchwer 
iſt es, den Wolf bey den Ohren zu faffen. 


Lies richtiger: kurdu kurlaghindan tutma pek 
giitsch dür, „den Wolf beyın Oor zu faſſen iſt 
fehr ſchwer. 


38) turée bilmez allahtan korkmaz, wer die 
türfifche Sprache nicht fpricht, hat feine Scheu 
vor Gott. 

Außer der fehlerhaften Zefeart turce flatt türkée 
(türftfche) ft weder am Text noch an der Ueber—⸗ 
fegung dieſes Gemeinſpruches der Osmanli etwas 
zu verbeſſern. 


Wörtlich: 
fürchtet er.“ 


„Türkiſch nicht weiß er, Gott: nicht 


89) aziz (ajid) ilım jimisak desekje jatmaz, 
Weisheit ruht nicht auf weichen Betten. 
Zert und Ueberfegung beynahe richtig, nur fol 
man „yumſchak“ oder „yumuſchak“ (weich), nicht 
„jimiſchak“ fchreiben; auch pflegen fie in der Tür⸗ 
key „im“ nicht „ilim“ zu fprecen. 
Woörtlich: „Erhabenes Wiſſen auf weichem 
Bette nicht liegt.“ 
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- &0) dil hilicdan daha Lok öldiirur, die Zunge 
morbet mehr als dad Echwert. 


Tert und Ueberſetzung fehlerfrey. Nur hat der 
Berf. die richtige Ausſprache des Kebllauts 3 nicht 


erfaßt und fihreibt immer h flatt k, hilicdan ſtatt 


kylıedan, 
&1) eji sarab icenin basi fena olur, guter Wein 
macht ſchlechte Köpfe. , 
Wörtlich: „der Kopf ded guten Wein Zrinken: 
den wird ſchlecht.“ 

42) bir eji Sarab ve bir dilben avret icı tallı 
zehirdir, Wein und Weiber jind fülle Gifte. 
Statt dilben lies dilber, flatt ici ließ iki 

und überfege wörtlich: 

fhöned Weib zwey füfle Gifte find.“ 

43) 32200 isledigini kairılara ejle, sana iste- 
merdligini hairilara etme, ten Audern thue 
was dir lieb iſt, nie was dir felbft miß: 
fällt. 

Etatt kairilara und hatrilara fchreibe beydes⸗ 
wei „ehayrilara“ (Anderen). 

44) azi bilmejin ciogu hit hilmez, wer bey 
Kleinigkeiten nicht fpart, wird nie reich. 
Lied richtiger „bilmejen cogu“ und überſetze 

wörtlich: „das Wenige nicht kennend, das Viele er 

niemals kennt.“ 

45) muft sirke baldan tatlidir, geſchenkter Eſſig 
ſchmeckt füfler als Honig. 

Zeat und Heberfegung feblerfrey. 

46) jasan jilanı basma, trete (sie) nie die ſchlum⸗ 
mernde Schlange. 
Ebenfalls richtig. 


47) senden kuvetliilen tiitiisma, (aß dich mit 


Mächtigern nie in einen Kampf ein. 
An Text und Ueberfegung nichtd zu verbeffern. 
48) icı reiz bir d’emiji batirirlar, zwey Schiffs⸗ 
capitäne machen dad Schiff verfinten. 
kies iki reis bır gemiji battirirlar, „zwey 
Gapitäne ein Schiff finten machen,“ 
49) baksız ja verisic Sarabıle, ici kere Sarkos 


— — — 


„Ein guter Wein und ein 
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olur, wer gefchenften oder geborgten Wein 
trinkt, betrinft ſich doppelt. 

Lied richtiger: bachschisch ja veresiye scha- 
rab ıle ıki kerre serchosch olur. 
Wörtlih: „Mit gefhenftem ober geborgtem 

Wein er zmey Mal trunfen wird.“ 


50) denizin suju tükiene bilır, velakin benim 
sozum tuklenmez, wenn es ſelbſt dem Meere 
an Waſſer gebrechen follte, bleibt das Wort 

eines Mannes doc heilig. 

Lied tukienmez jtatt tüklenmez, und über: 
fege einfacher und richtiger: „das Meerwaffer kann 
fehlen, aber mein Wort fehlt nicht.“ 


51) akili dusman akilsiz dusan ejidir, ein un: 
befonnener Freund ſchadet mehr ald ein ver: - 
ftändiger Feind. 

Hier ift der Text fchlechter ald die Ueberſetzung. 
Lied akillii diisman akilsis dostdan ejidir, „ein 
verfländiger Feind beffer iſt als ein unverfländiger 

Freund.“ 

62) $chivri d’erene hulaguz ne einer e, wenn 
man die Stadt fucht, ſucht man nicht Weg⸗ 
weifer. 


Lies Schiri görene kulaguz ne „... — 
Mad „einer e“ bedeute, oder wie diefer Terminus 
türfifh zu fchreiben wäre, mag ein Klügerer crra= 
then. Liedt man neje jarar, fo hängt es mit 
dem vorangehenden Sagtheil grammatifh zufammen 
und giebt auch einen guten Sinn. Wörtlih: „Menn 
man die Stadt ficht, zu was nügt der Wegwei— 
fer 2“ 


53) eucuk tas basi jerar, auch ein kleiner Stein 
zerſchmettert den Kopf. 
Man leſe Cocuk und jarar. 

54) zan etmedijin jerden tilki eikar, ber Fuchs 
fommt zum VBorfhein, wo er nicht vermus 
thet wird. oo 
Sehlerfrey in Text und Ueberſetzung. 

55) bir jaliniz tastan dnar (lie8 duvar) olmaz, 
mit Einem Stein baut man keine Mauer. 


Ebenfalls fehlerfrey. 
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| 56) tez d’iden, tez jorulur, wer raſch vorfchrei: 
tet, wirb bald müde. 
Statt d’iden lied giden, der Gehende. 
67) avretin öjiti avrede d’ecer, Weiberrath paßt 
nur für Weiber. 
Statt d’ecer lied diischer (er paßt). 


68) jaramaz adam ‚pazar bozar, eji adam pazar 
japar, nur ein Elender bricht, ein Ehren: 
mann hält fein Wort. 

pazar (Bafar) bedeutet hier den „abgefchlof: 
fenen Handel.“ 

59) hayvan ölür, semeri kalir, insan ölur, adi 
balir (lie kalır), das Pferd geht zu Grunde, 
fein Sattel bleibt; der Menſch ſtirbt, ſein 
Andenken bleibt. 


60) dendé beje chizmet ctmek, vekir ata ti- 


mar etmek nekadar dzucdur, einem jungen‘ 


Fürften zu dienen und ein wildes Roß zu 

ftriegeln ift gleich ſchwer. 

Lies: gendsch beye chysmet etmek ve che- " 
raka timar etmek nekadar gütsch dür. 

„cherak“ heißt ein junges Pferd, ein Züllen. 

61) dieden d’elen elden d’else, her fukara 
pasa olurler, wenn alle Prahlereyen ernft: 
haft gemeint wären, fo wären alle Bettler 
Paſcha's. 

Die erſte Hälfte des Sinnſpruches iſt nicht 
ohne Mängel der. entſtellendſten und ſinnſtoͤrendſten 
Art. 

Lies: deheneden gelen elden gelse etc... 
und überfege wörtlih: „Wenn bad vom Munde 
Kommende au von der Hand käme (d. i. wenn 
die Worte Thaten wären), fo wären a. BP. 

62) tikil aldadilmaz, alte FBüchie gehen nicht in 
die alle. 

Lies: Eski tilkı aldanmaz (aldatilmaz wäre 
wider die Regeln türkiſcher Grammatit) d. i. „Ein 
alter Juchs läßt fich nicht betrügen.“ 
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63) dil admi bejar eder, die Sunge verräth dem 
Menfchen. 
Lies: dil adami beyam eder. 
64) sirke fucindan bal damlafilan daba £ok 
" — sinek tntulur, eher fängt man Fliegen mit 
einem Tropfen Honig ald mit einem aß 
Eſſig. 
Lies: damlasi ilan ſtatt damlasilan. 


Bon dieſen vier und ſechzig mit Mühe und 
Fleiß gefammelten Türkenſprüchen des Verfaſſers 
haben wir ein und ſechzig, wie wir glauben, gram⸗ 
matikaliſch gründlich geſichtet und feſtgeſtellt. Von 
den Übrigen dreyen war je Ein Wort nicht voll⸗ 
fändig zu entziffern; jedoch hat ed, bis uns viel- 
leicht Zufall und Lefung türkiſch gefchriebener Bü-- 
cher das Verfländniß bringt, wenigſtens an Eonjectu- 
ren nicht gefehlt. | 


Die häufigen, wenn auch oft kleinlich ſcheinen⸗ 
den Verbefferungen bed Textes ſowohl ald der Ueber: 
fegung follen dem Hrn. Kreisphyſikus Dr. Müller 
nichts andereö als die Größe der Sorgfalt beweifen, 


mit'der wir die Frucht feiner mühevollen Wander . 


ſchaft in Albanien geprüft und dem Publitum gleich- 
fam empfohlen haben. 


Türkiſches nach bloßem Gehör mit lateiniſchem 
Alphabet wiederzugeben, iſt anerfannte Schwierigkeit; 
aber noch weit gefahrvoller ſcheint und die Arbeit, 
dad wahre Türkiſch im Gewande des abendländifchen 
Giaurthums zu erfennen und nachzuzeichnen. 
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De erfie Heraußgeber der Fuldaiſchen Zradi⸗ 
tionen, Johann Piſtorius, benügte hiezu nur eine 
Handſchrift, die er durch Zufall in der Bibliothek 
de Grafen Johann Georg von Hohenzollern fand, 
mohin fie aus der vielfach geplünderten Bibliothel 
Sulda’3 gelommen war. 


Yıforius erkannte das Werthuole des uner⸗ 
warteten Fundes, und brüdte ſeine Auerkennung im 
der Zungaung an ben Fürſtabt Johann Friedrich 
von Fulda mit ben Worten and: accessit tripur- 
titus liber, in quo provincia tua, reverendis- 
sıme et i.lustrissime princeps, tam exacte di- 
mensa descriptagug tenetnr, ut nullam Germa- 
nize ditiopem vel Strabo.:vel Ptolemaens, vei 
istorum hominum aliquis, majpri . accuxstione 
ie diligentia. sub nofitjam nostram subjecerit; 
ein Beſchreibung ber non. ihm benützten Handfchrift 
aber dermiſſen wir in feiner Dorreda. 1} | 


Ein 'reicherer Apparat ſtand dem zweyten Her⸗ 
artgeber, Johann Friedrich Schannat, zn Gebote, 
1) Rerum germanicarum veteres jam primum 
poblicati scriptores VI. In yusbus praeter re 
igpos ";Wigpe: de: Cnmrudd Ealiet imptratoris 
vita: ob es, am tum. Faldensium diu. de» 
aideraũ Bpri ——— Francofurti 1607. 


fol, 
® Fu I .. HL % „U 4 „ar . na. ” H XL Ri 


er benüßte Alles, was im Archive Fulda's noch 


von Pergament- und Papierhandſchriften, Original: . 
urkunden und Verzeichniſſen vorhanden war und 


brachte die Traditionen in chronologifche Reihenfolge, 
überdieß gebrauchte er auch nocd bie Arbeit, eines 
Zuldaifhen Möndyes Eberhard, welcher in der Mitte 
des zwölften Zahrhundertes. von allen Beſitzungen 
des Kiofterd neue Dienft: und Zinsregiſter ange⸗ 
legt, und die Originalurkunden theils ganz copirt, 
theils nur fummarifch verzeichnet hatte 2). 


Als Eberhard unter der Regierung. bed Abtes 
Marcward (1150 — 68) dieſe Arbeit unternahm, . 


um had Klofter vor fernen Verluſten feine Be 


figungen zu ſchützen, von. denen ihm bereit& vieke 
eutfrembet worden waren, donnte er noch aus Dan 
vollfänkigen Quellen ſchöͤpfen, die er bey einer der 
ältefen Schenkungen mit den Worten anführt 


quae omnia descripta sunt in octo codicellis et 


-reposita m librario sanctge Fuldensis eeddesiae. 


Bon dieſen act Handfchriftien hat Schannat nad 
eine dem newmten Jahrhundert angebärige benügt 2), 
wahrſcheinlich diefelbe, welche, nach des Herausgebers 
Mittheilung, fich noch jetzt im Archive der kurfürß⸗ 
lichen Regierung befindet, und Zrabitionen, welch⸗ 
in die Zeit. der fünf erfien Achte Sturm, Baugalf, 
Ratgar, Eigit und Hraban gehören, enthält... 


Zwey andre, deren Inhalt Piſtorius im erfien 
und zweyten Bude ded vom * beforgten Leries 


2 Schannat Vindemiae literariae. Fuldae et Lip- 
:sia& 1723. fol. praef. 
3) Corpus waditionmn Faldensium — Lipine 172. 
"fol. praef. 
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gegeben hat, liegen, wie Herr Dronke glaubt, wahr: 
lie in ham > Süvbeutfdländs aufbe⸗ 
wahrt; von den fünf übrigen iſt es ihm nicht ge⸗ 
lungen, irgend eine Kunde zu erhalten, worin auch 
früher, andere ‚Gelehrte nicht glüdliher waren, ald 


Hear Dionke, denn Burkard Gottheif Struve rich: ” 


tete ſich bey feiner neuen Ausgabe des. Piftoriuß, 
hm er von biefem -abbolh,. mw nuch dam Schan⸗ 
natifchen Texte, und Schöttgen und Kreyſſi ig, welche 


Rachtröge hiezu .lieforten, batten.nur. eine -einer weit 


fpäteren .Beit angebörige und’ wenig verläßige vor 
üb 9. I 

In der noch im Archive ber kurfürftlichen Re: 
gierung ‚befindlichen Handſchrift find die Traditionen, 
welche in die Zeit der fünf erſten Aebte gehören, 
von einer und derſelben Hand mit angellächfifchen 
Zügen geſchrieben, andere Schreiber, deren Züge 
aber die gewöhnlichen lateiniſchen find, haben den 
vom erflen Schreiber gelafjenen leeren Rauni benüßt, 
und mit Urkunden ausgefüllt, welche theild in die 
Zeit Hraban's, theild in fpätere Zeit fallen, mit . 
Hadamar dem dreyzehnten Abte (927 — 56) aber 
fat gaͤnzlich aufhören. | 

“ „Schon aus dieſer Verſchiedenheit der Schreiber, 

ſagt Herr Dronke S. TV-, läßt fi mit ziemlicher 
Sicherheit auf die Jeit festlegen, warn die Chartu⸗ 
larien angelegt wurden. Ich glaube nämlich nicht 
w itren, wenn ich behaupte, daß es. Hraban war, 
welcher biefe fo wichtigen Sammlungen veranſtal 
tete. € 

»Mefſerent kann dieſe Meinung nit theilen, 
ſpndern haͤlt dafüͤr, daB die Anlegung der Chartu⸗ 
larien ſowoht fen Allgemeinen, als auch insdeſondere 
ar Kofler Fulda ſchon einer früheren: Zeit ange: 
höre, denn die Anlegung der Ehartularien war: die 
worhiwendige Folge ded Capitulare Cards des Großen 
vom Jahre 805, in welchem er allen Kiöftern und 
Bisthümerm:defdht-, ihre ‚eignen Notare zu halten; 
wis der Greihtumg: mu. tem Wirhungskreiſe des 
Retauiates war aber auch Die Anlagung eines Char: 
tular’8 bedingt. Kloſter Fulda insbeſondere hatte 





9— Struve script. rer. Germ. Ratishamae 1226. fol. 
». Schöttgen æt Hisbyanig daplomalarıa ot acri pto- 
res hist. germ. medii aevi. Aktenburgi: 1753. 

lol. —W 
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ſchon ehe Karl der» Große dieſcn Befehl ecich, 
feind Notarien‘,” bie mit dem Tite cantellar& ver⸗ 
ſehen handelnd”aufträfen (man vgl. Schannat hist. 
Fuld. pag. 79), und diefer Umfland, fo wie daß 
hohe Alter feiner Traditionen ſprechen dafür, daß 48 
auch im älterer Beit ſchon Chartularien gehabt habe, 
während die angeführte Befchaffenheit der vom Her- 
‚audgebir beſchticbanmn Haudſchrift nur den- Schluß 
ziehen läßt, daß fie unter Hraban geihrieben fey, 
für die Zeit der Anlegung ber Chartularien in Fulda 
aber keinen Aufſchluß gewährt. 


Eberhard's Werk, das Schannat zu wenig be 
nügfe, ‚befindet -fich gleichfalls noch im kurfürſtlichen 


Regierungsarchive; es beſteht aus 2 Bänden in 


Folio. Eberhard hat die Urkunden in gewilfe Ab- 
theilungen gebracht, und diefen, wie auch dem gan: 
zen Werke kürzere ober längere Prologe voraudge- 
fhidt, in welhen er fi ch über feine Arbeit, wie 
Über den Inhalt der einzelnen Abſchnitte u. f. f, 
ausfpriht. Aus dieſer Handfchrift hat der Heraus: 
geber vorläufig einige Abfchnitte wichtigen Inhaltes 
abbruden laffen, die bie erfte Abtheilung des vor: 
liegenden Werkes bilden ; er hat jedoch zugleich‘ eine 
neue fritifche Ausgabe der Fuldaer Fraditionen, wel: 
cher die noch vorhandenen Driginal⸗Handſchriften 
und: Urkunden: zu Grunde gelegt: werden: foßten, in 
Autficht gefiellt, em Unternehmem,. wen dam ex mit 
yollem Rechte. erwartet, daß es nicht unwtutemmen 
feyn: dürfte. 

Eine ucberſicht über die: ganze Eintheitung, 
weiche Eberhard Befolgte, gemäßten gleich die erften 
Worie der Worrtde: In momine paris. et filü et 
apiritns' sancti incipit Hiber descriptns iin honore 
saneti' martyris Bonifdtr putroni nostri comti- 
nens 'privilegia apostelicorum, praecepta regum 
et imperatorum, oblationes delium, concambia 
quaque ‚qupruadam pradienum,, nen nen etiam 
tedijiones familiaram bau menasisrii Fulden- 
sis, fo daß dad Ganze eigentlich in fünf. Haupt: 
abfchnitte zerfällt, von ‚denen einige. wieber in.Ne- 

benabſchnitte eingetheilt ſind. I 
Die papfllichen Bullen, weiche vie: Ruhe und 
Beſthungen des Kloſters belätigen, nd 59 tn ber 
Zahr; von ihnen hat der Herausgeber nichts mit: 
getheilt, von ben auf fie folgenden Immunitätöbriefen 


» 
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und Urkunden: ber Könige und Kaiſer aber hat er 
& 2 — 4 zwey Documente abdruden laflen. 

An die Urkunden und SImmunitätöbriefe der 
Kaiſer und Könige reihen fi) die oblationes fide- 
kum an, die Eberhard in mehrere Abfchnitte getheilt 
dat. Wit ihnen beginnen die Traditionen; die erfte 
Wiheilung derſelben iſt nach der geographifiden vage 
ver Beſitzungen zuſammengoeftellt und enthält ur 
Emmmarien, deren Verhältniß zu ben Urkunden ber 
Herausgeber bündig mit den Worten darſtellt: bie 
Summarien find Auszüge aus den Urkunden, welche 
die mehr erwähnten acht codicelli enthielten, ihren 
Berfofler gegen nenere Angriffe vertheidigt, und fie 
mit einigen andern Documenten in der Reihe, wie 
fe in der Hanpfchrift folgen, von ©. 4 — 63 
wiedergiebt. Ihrem vollen —*— nach folgen nun 
die Traditivnen von Kbnigen, Kaiſern und andren 
arsgezeichneten Perſonen, von "denen ber Herausge⸗ 
ver einige ven S. 64: — 69 abdrucken ließ, wor⸗ 
auf vieder Summarien von Schenkungsurkunden 
wach der geographifchen Lage der Schenkungen fol: 
gen, welhe, wie fie in der Handſchrift fiehen, von 

69 — 115 wiedergegeben find. 

Eherhard felbft hat den Grund, warum er bie 
Egenkungen bochgeſtelter Perſonen nicht auch, wie 
die übrigen, fummgsifch verzeichnete, fo angegeben: 
quia minus impugnantur minora quae per nos 
possumus defendere, quam 'majora quae regum 
et prineipum indigent defensione, sufficiet mi- 
sorıbus quos etiam in libro vitae novimns esse 
descriptos, ut summaftim ac nominatim 005 
em bonis ae donis suis quae obtulerunt ex 
srüne describamus. 


Bey dem, vierten Hauptabſchnitte hat ber Her⸗ 
enigher die eigentlichen Tauſchverträge übergangen, 
dagegm dad an diefelben angehängte Dienſt- und 
Binsregifter, welches latztere von Schannat häufig 
antr dem Namen vetus polyptychon angeführt 
it, nebft andren Notizen von ©. 115 — 142 ab: 
örnden laſſen; vom’ Ichten Hauptabſchnitte, den 
Schenkungen der Mönche und Kioflerangehörigen ; 
ſind gleichfalls S. 142 — 153 einzelne Stüde 
gegeben, auf welche bie Autobiographie des Abtes 
Barrward ©. 165 — 167 nebſt einigen Notizen 
über verfchiedene Reichungen an bie Mönche an 
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verſchiedanen Befltagen Des Zabres folgt, womit bir 
erſt⸗ —— des Buches ſchließt. 

Sie nothwendig die Arbeit Eberhard's war, 
zeigt ſich aus ber Autobiographie Abt Marcward’s 
Zwar maren die Gaben zum: Grabe: des heiligen, 
Bonifaz aus allen Xheilen Dewtfchlands reichtich 
gefloſſen, aber viele Efnfünfte hatten It der Yolge 


der Zeit aufgebäet, Rechte und Güter wurden dem 


Klofter entfrembdet, das nicht im Stande war, ſich 


gewaltſam im Beſitze zu erhalten. 


Aus Verehrung gegen ben heiligen Bonifey 
hatten die von ihm geweihten Bifchöfe Johannes 
von Salzburg, Gaibald von Regensburg, Erem- 
brecht von Sreifing und der von ihm beflätigte Bi: 
vilo von Paffau dem Kloſter Fulda Güter unb 
jährliche Reihungen bewilligt. Johannes hatte ein 
Haus zu Hal und eine Sazquelle mit Zugebör und 
Einrichtung gegeben, deren Ertrag fich jährlich auf 
12 Talente beitef, Gaibald Güter gefchentt, und 
fih zu einer jäßrlihen Reihung von Baumöl, fo 
viel zwey Pferde in Flaſchen tragen könnten, und 
von großen Fifchen, Haufen (hüsen) genannt, ver- 
pflichtet , Vivilo biefelbe Reihung von Del und 
Fiſchen genehmigt, Erembrecht aber aus den Be: 
figungen der Kirche Freifing im Gebirge eine jaͤhr⸗ 
lihe Lieferung von Alpenkaͤſe, in der Sprache jener 
Zeit Bergkäſe genannt, angeboten). 

Von der Reichung des Bisthumes Paſſau be⸗ 
merkt Eberhard, fie babe nach Vivilo's Tode all⸗ 
mählig aufgehört. 

Schen die erfien Aebte fahen ſich gendthigt, 
gegen unrechtmäßige Eingriffe in ihr Gigentyum . 
des Königed Schutz zu fuchen, mit dem Erzbis⸗ 


- tbume Mainz beftand. fchon unter Hraban ein Streit 


wegen des Zehentrechtes, unter Abt Sigeharb batte 
fih der Erbiſchof Sinperd von Mainz einen großen 
Theil der Zchentertrögniffe widerrechtlich zugeeignet, 
ober König Ludwig IL, entſchied zu Ingelheim 





5) Frisingensis vero ecclesia cui preerat Erem- 
: bertas episcopus. que juxta alpes. et montana 
Italie sita est singulis annis caseos grandes, 
‚ herckese vocatos, fuldensibus fratrabus in 
oblationem transmiltebat. 
® 
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(874) für dad Kiofler, und Fulda erhielt fein Beben: 


recht wieder, befonderd die äußeren und weit ent: 
legenen Beſitzungen waren den Angriffen am Mei: 
ſten preisgegeben, deßhalb bereifte Abt Hadamar 
(927—56) alle Befibungen des Kloſters bis nad 
Sriedland, ließ über bie dort gelegnen Güter eine 
Unterfuhung anftelien, und brachte viele durch fremde 
Habgier eutrifiene Rechte und Güter wieder in Zul 
da's Beſitz zurück. 


Am Traurigſten ſtellt ſich die Lage ˖ des Klo⸗ 
ſterd unter Abt Marcward dar, 


Ex quo primum intravi, ſagt Mareward in der 
Autobiographie, cepi quomodo deo adjuvante jam 
desolatam hanc et pene ad nichilum redactam 
ecclesiam ab invasione et direptione quorundam 
possem hberare. Erat enim vere videre miseria, 
quod tam nobılis locus et omnibus fidelibus ada- 

..matus atque exoplatus ad tantam negligentiam 
devenerat, ut non esset in omni apoteca fratrum 
vel abbatis unde possent fratres tam venerande 
congregationis per diem sustentari. Nec mirum. 
Nam laici habebant inter se omnes hujys monas- 
-terii villicationes, et quod volebant dabant, quod 
volebant retentabant.. Hac inquam occasione me- 
xima distractio primum fecta est huic ecclesiae. — 
Erat e regione altera et multo intolerabilior mi- 
seria. Principes diversarum regionum sumebant 
sibi de adjacentibus sıbi ecclesie bonis quantum 
sibi bonum videbatur et habebant sibi quasi pro 
beneficio, nullo eis prohibente vel contradicente. 


Qui autem pauperiores erant faciebant sibi no- 
valia et villas in, nemoribus et forestibus sci Bo- 
nifacis. Quid dicam de familia eeclesse que ubi- 

. vis terraram in direptionemm exposita est omıi 
rapienli et dicenti: meus es tu, meus es tu, egd 
te in beneficium acquisivi. Hee et his similia 
et multo majora ac graviora mala urgehant pre- 

-  cessores nostros vendere et dilapidare vasa et uten- 
silia demus dei et dilacerare ac discerpere orne- 
menta ecclesie, quando cogebat eos necessitas ser- 
vire regie atque romane curie, quia abbatie totius 
utilitas in manu laicorum posita fuit. 

Et si aligois eis contradicere vellet abbatum, 
ac judiciali’lege placitum faciens justiciam ab eis 
“exquirere cepisset, ingeniosa et callida argumen- 
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tatiorıs juris sur quad lehenreht nominant, an- 
guis more de manibus : elapsi per amfractus ser- 
ınonum sine suo discrimine diffugiunt. 


Für die zweyte Abtheilung, deren bedeutend⸗ 
ſten Theil der Necrolog von Fulda bildet, hat der 
Herausgeber eine Handſchrift der Fuldaiſchen Lan⸗ 
Degbibliothet benützt, fie beflebt aus 32 Pergament: 
blättern in Quart, und iſt in ihrer jetzigen Geſtalt 
offenbar aus einzelnen Lagen und Blättern mehrerer 
Handfchriften zufammengefegt, welche von acht ver: 
ſchiedenen Händen im 9. und 10.. Zahrhunderte ge 
ſchrieben find. 


Dem Necrologe voran geht eine Urkunde über 
einen am 31. Mär; 863 unser Abt Xhioto gefchlofs 
Venen Geelenbund, ber fich auf Lebende und Verſtorbne 
erfiredte ob er nur mit einzelnen Perfonen, bie 


nicht zum Kloſter Fulda gehörten, oder mit ganzen 


Corporationen, Klöftern, Bisthümern u. f. w. ge: 
ſchloſſen war, laßt ſich nicht beftimmen, da die Un- 
teefchriften fehlen. 


An die Gemeinſchaft ded Gebetes (societas) lief: 
fen ſich fchon gleich bey dem Beginne des Benedik⸗ 
tinerordens einzelne Perſonen, Wohlthaͤter beyderley 
Geſchlechtes und Andere aufnehmen, Mabillon führt 
in feinen Annalen des Ordens 0) Weyſpiele aus dem 
ſechſten Jahrhunderte an, daß einzelne Perfonen aus 
dem Stande der Laien ober Beltgeifttichen auf diefe 
Art gewiffermaffen in die Brüderfchaft eines Kiofterd 
aufgenommen, und für fie bey Lebzeiten, wie nad 
ihrem Tode von den Mönchen gebetet wurbe. 


(Schluß folgt.) - ° - 


6) Lib, XXXIV. Nr. LI. Tom. II pag 76. 
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Schluß.) 


Nach der Art der alten Diptychen hatten die 


Moͤnche Nekrologe angelegt, in denen die Namen 
der Brüder, der Wohlthäter uud derjenigen, die 
die Yufnahme nachgeſucht hatten, verzeichnet waren, 
am Sterdetage wurden ihre. Namen jedesmal bey 
der Prim nach der Lection aus der Regel und 
dem Martytologium erwähnt, und für fie die ge: 
wöhnliben Gebete verrichtet, fie waren in derſelben 
Dandfärift, in welcher die Regel und das Marty: 
rologium fanden, verzeichnet, und man nannte fie 
deßbalb conscripti in regula, in martyrologio, 
oder in libro vitae. 


Zu den älteften Beyſpielen diefer Art im ſüd— 
lihen Deutſchland dürfte die Aufnahme der Bifchöfe 
Emmeram und Gorbinian in die Brüderſchaft des 
Kloſters St. Peter zu Salzburg gehören. °) 


In den Urkunden, die Neugart in feiner diple® 
matiden Sammlung über Alemannien giebt, wer: 
den Bepipiele von Bilchöfen von Trier, Augsburg 
und Bnzen erwähnt, die in die Brüderſchaft des 
Klofers St. Salem anfgenammen wurden, in Rei: 
henau fand der päpſtliche Legat Otto von Oſtia, 
fpäter Papft Urban Il. genannt, am Ende des eilf- 


7) Meichelbeck historia Frisingensis. Tom. I. P. 
J. p. 72. 


—OO 
ten Jahrhundertes dieſelbe Aufnahme, in Fulda be: 
fand diefe Sitte noch ganz fo zur Zeit Eberharb’s, 
denn er fagt von den Wohlthätern aus niederem 


- Stande und ihren Traditionen; sufliciat minoribus 


quos etiam in libro vitae novimus esse de- 
scriptos, ut 'summatim ac nominatim eos cum 
bonis ac donis suis quae obtulerunt ex ordine 
desceribamus. 


Bündniffe, die von Kiöftern mit andren Kid: 
Kern oder Bisthümern gefchloffen wurden (societa- 
tes monasteriorum, fraternitates), werben zuerft 
in einem Briefe des heiligen Bonifaz an den Abt 
Aldherind erwähnt, Dodo Abt von Hornbach hatte , 
eine folhe Verbrüderung mit dem Erzbisthume Mainz 
gefchloffen, wie aus feinem Briefe an den Erzbiſchof 
Lullus hervorgeht, auf der Synode zu Dingolfing 
im Sabre 772 fchloffen die Biſchöfe und Aebte 


Bayern's eine ſolche Verbrüderung, bey welcher zum 


erſtenmale die Zahl der Gebete und der Meßopfer, 
welche verrichtet werden ſollen, angegeben wird, auch 
für eine beſtimmte Kirchenprovinz und die Bifchöfe 
der benachbarten finden fich folche Beyfpiele auf den 
Spnoden zu Dingolfing vom Jahre 932 unb ber 
944 zu Regensburg gebaltnen. 


Kloſter St. Gallen hatte im Jahre 800 mit 
Reichenau eine ſolche, ſpäter erneuerte Verbrüderung 
geſchloſſen, in der Folge dehnte ſich dieſe auf viele 
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Kloͤſter und Bisthümer aud, nach dem Werzeichniffe, 
welches und Goldaſt gegeben bat, war ed mit acht 
Bisthümern, neunzehn Mannsklöſtern und zwölf 
Nonnenklöſtern verbrübert. Bey dem Tode eined Ein: 
zelnen wurbe, wenn ed die Entfernung erlaubte, 
allen verbrüderten Klöftern und Stiftern Nachricht 
durch eine eigne Urkunde (rotulus, breve) gegeben, 
darauf weiſt die von Goldaft mitgetheilte Formel 
bin: fratribus in Christo dilectis nos fratres de 
monasteris St. Galli salutem. Intimamus carı- 
tati vestrae obitum. fratris nostri defuncti, 
cujus anima solitas preces agere dignamini. ®) 


pro 


.Als fi diefe Verbrüberungen zu ſehr ermei: 
terten wurden allgemeine Berzeichnifle (rotuli gene- 
rales) angelegt, die nur jährlich mitgeteilt wurden, 
doch wurden bey amdgezeichneten Perfonen, fo wie 
da, wo es die Entfernung erlaubte, dieſe Roteln 
glei) nad) dem Todesfalle abgefendet, wad in unfrer 
bayerifhen Benediktiner Gongregation bis zur Auf: 
bebung derſelben Statt gefunden hat. 


Mit weichen Klöſtern Fulda in ſolcher Ber: 
brüberung geftanden habe, läßt fih, da Schannat 
hierüber Nichts mitgetheilt bat, nicht volfländig an⸗ 
geben, in der erwähnten Urkunde vom 31. März 
863 fehlen leider die hier entfcheidenden Unterfchrif: 
ten, eigenthümlich find die in ihr enthaltnen Worte: 
singaulisqte annis generaliter omnium memoriam 
defunctornm in VII feria quae constat ante pal- 
mas habeant, doch iſt Hier nit an die allgemeine 
Gedächtnißfeyer für ale Berflorbnen, wie fie am 


zwehten November flattfindet, zu denken, denn diefe 


wurde erft 998 durch Abt Odilo von Elugny in 
allen Klöftern feiner Congregakion eingeführt, fon: 


bern nur an eine. Gebäcdhtnißfeyer für bie verftorbnen - 


8) Serfptor. rerum Alamamic. T. IT. P. I. p. 146. 
ed. Francofurti 1661. fol. 
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Mönche, wie fie ſchon Iſider's Nagel nach Pfing- 
fien vorfchreibt fo wie für die Seelen der Wohlthäter 
und andrer verbrüderter Glieder, wie fie fchon die 
Sraternität zwifhen St. Gallen und Reichenau mit 
den Worten bezeichnet: semel in anno commemo- 
rationem praescribunt omnium .defunctorum pro 
annuali singulorum et quidem XVIM. Kalendas 


‚Decembris. 


Eine Verbrüderung Fulda's mit Klofter Reiche: 
nau zeigt das unter. Abt Griebald von Reichenau 
(822— 838) verfaßte Verzeichniß derjenigen Klöfker, 
mit welchen Reichenau in Verbrüderung fland, eine 
fernere, wahrſcheinlich erſt fpäter angeknüpfte weift 
die Reihenfolge mehrerer Aebte von Fulda im Tod⸗ 
tenbuche des Bisthumes Hildesheim nad. 9 


Leicht hätte Schannat aus den Roteln, deren 
Einficht ihm, wie er ſelbſt fagt, noch zu Gebote 
fand, ein Verzeichniß der Fraternitäten, welche Zul- 
da mit andren Kiöftern und GStiftern geſchloſſen 
batte, geben koͤnnen, er wärbe dadurch den Schlüffel 
zum Verſtändniß des Recrologes von Fulda geliefert 
und eine Bearbeitung bedfelben, wie fie Möoyer bey 
den Zodtenbüchern von Zegernfee und Hildesheim 
mit großem Fleiße geleiftet hat, vielfach erleichtert 
haben. 


N U 





9 Nomina monssteriorum cum quibus societatem 
habuit saeculo IX. Augiense im Auszuge mit: 
getheilt von Mabillon veterum analectorum T. 
IV. pag. 642 ed. Lutecise Parisioram 1685 8, 
vonftändig von Gerbert iter alemannıcum typis 
San«Blusianis 1773 pag. 277—83. 


Auszige aus dem Todtenbuche des hildeshei: 
mifchen Hochftifts nach Teibnig script. rer. Bruns- 
vic T. I. p, 763 erläutert von Mooner im vater: 
ländiſchem Archiv des hiſtoriſchen Vereins für Nie: 
derfachfen Jahrgang 1849 Heft. I. G. 49 und 
folgd. 


Dee Coder, welchen der Herausgeber für die 
zweyte Abtheilung benügte, iſt von einer Hand bes 
12. oder 13. Sahrhundertes überſchrieben: liber 
morluorum fratrum monasteriorum. Herr Dronke 
glaubt, ed erficede fi dad Wort monasteriorum 
nur aufbie kleineren S. 182 und folgd. genannten 

Klößer, die größtentheild von den Aebten Fulda's 
gefiftet, unter ihrem unmittelbaren Schuße flanden, 
alein die Reihe der Namen von Aebten und Bi: - 
fadfen, bie im Necrologe felbft vorfommen, zeigt, 
daß m auch auf Bisſsthümer und Klöfter, beren Ber: 
brüderung mit Fulda wir annehmen dürfen, Bezug 
babe. Die von Schannat benügte Handfchrift hat der 
Herauögeber nicht mehr auffinden können, eine dritte 
Handfhrift des Necrologed befindet fi in der Va⸗ 
ticana, deren Mittheilung wir von Perb erwarten 


dürfen. 


Wie ſchon bemerkt wurde, ıfl die Handſchrift 
von verfhiedenen Händen gefchrieben,, ber Neerolog 
beginnt mit dem Sabre 780, und endigt mit dem 
Jahre 997; die Lüde von 920 bid 946 ift wahr: 
ſcheialich dunh die jetzige Beſchaffenheit der Hand⸗ 
ſchrift entſtanden. Schannat hat einen Necrolog 
gegeben, der ohne Lücke vom Jahre 979 bis zum 
Jahre 1066 fortgeht, jedoch iſt der von Herrn Dronke 
veröffentlichte an Namen weit reichhaltiger; auf Boll: 
Rändigfet aber können beybe keinen Anfpruch machen, 
denn, obgleich fi) darin die Namen der Aebte 
des Rachbarskloſters Herdfeld und andrer Kloͤſter 
finden, fo vermißt man doch in beyden bie der 
Abe von Reichenau, von denen ed bewiefen iſt, 
daß fr mit Fulda in einer gegenfeitigen Verbrüde⸗ 
rung fanden, Auch in der Kortfegung, die Schannat 
giebt, vermißt man Namen, vie z. B. den der 
Gröfin Alberat, der erfien Stifterin von Banz, de: 

sen Tradtionsbrief ausbrüdiich beſagt, fie habe bie 
dort angeführten Schenkungen gemacht, ut sui sem- 
per in sacris orationibus memores essent. Al 
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berat flarb im Jahre 1058 10), aber ber Schanna⸗ 
tifche Necrolog erwähnt ihrer nicht. 

Obgleich ‚Referent die Mühe, welche der Her: 
audgeber auf die zweyte Abtheilung verwendet bat, . 
keineswegs verfennt, fo hätte er doch gewünfcht, es 
möchte ihm gefallen haben, diefelbe einftweilen zu 
unterlaffen, bi8 aus der in die Vaticana gefommenen 
Handfchrift, ober vielleicht aus einer wieder aufge: 
fundenen in Fulda bey dem Chorgefange gebrauchten 
Klofterregel, ein vollfländiger Text des Necrologs 
hätte bergeftellt werbdert fünnen, dafür aber den gan: 
zen Inhalt der Arbeit Eberharbs und in ähnlicher 
Weife zu geben, wie Guérard die Chartularien fran: 
zöfifher Kıöfter "bearbeitet bat. 

Im biefigen Reichsarchive findet fich Fein Eoder 
Zuldaifcher Zraditionen ; auf ber Füniglidhen Hof: 
und Staatöbibliothet dagegen eine aus ber gefür- 
fieten Abtey St. Emmeram dahin gekommene Hand: 
fhrift, die, wie die Marginalnote vom Come Hard⸗ 
rad, der am Grabe des heiligen Bonifaz Schutz 
fuhte und durch Baugolf's Fürbitte fein Leben ret⸗ 
tete, beweist, in Fulda gefhrieben wurde. Die 
Handfchrift enthält zuerft einen Brief ded hl. Hie⸗ 
ronymus und einige Gregor's bed Großen, auf fie 
folgt ein. Epitaphium Carl's des Großen 11), fo: 
dann ein metrifhe Einleitung zu Epakten, die vom 
Jahre 532 bis zum Jahre 1063 reihen 12). 





10) Placidus Sprenger diplomatifche Geichichte von 
Banz. ©. 74. j 
11) Sub hoc conditorio situm est corpus Karoli 
Magni et orthodoxi imperatoris qui regnum 
Francoarum nobiliter amplicavit et per annos 
XLVI feliciter rexit decessit septuagenarius V 
Kl. feb. 
12) Sie lautet: 
Sex gradibus hominum tota distinguitur 
aetas 
Mores atque actus habitus vultusque no- 
tando. 
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Nah den Epakten kommt der Brief des Pli- 
nius an Tacitus ridebis et licet rideas und eine 
Erklärung des hebräifchen Alphabetes bis zum Bud): 
ſtaben y. Bid hieher ift der Codex mit angelſäch⸗ 
ſiſchen Schriftzügen von einer Hand des neunten 


Primus namque gradus ille est quem in- 
fantia claudit 

Septenis annis de parvo famjne dicta, 

Dehinc alius constat pueritia quem tenet 
annis 

Similiter septem, de puris vultibus acta. 

Tertius ergo gradus bis septem continet 


annos - 

Gignere quem posse jam adulescens indi- 
cat aetas, 

-Ordine post sequitur aetag et quarta ju- 
ventus 

Quod quae juvare salis possit hoc nomine 
signet, 

Quinquies haec denos ab origine terminat 
ahınos. 

Quinta aetas senioris erit quae vergit ad 
ima 


Quod minus atque sciat hoc nomine per- 
sonat 3pso, 
Ultima nam restat quae finit cuncta se- 
| nectus 
Haec et decrepita resolutis viribus exstat. 
En tibi bis octo descripsi versibus ista 
Aetalisque gradus grammate vix teligi, 
Christe dignare habitacula nostra tueri 
Hostibus explosis ut te Jaudare queaın 


Cum superis jugiter virtutibus aeternis 
alti. 

Ingrediens domini nomen benedicito mag- 
num 

Egrediens dominum supplex venerare to- 
nantem, 


Ingrediens nomen domini laudato tonantis 
Egrediens nostrae et signum venerare sa- 
lutis. 
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Jahrhundertes gefchrieben ; von fpäterer Hand folgen 
zum Schluffe die- 3 Bücher ded heil. Ambrofius 
de officiis, 

Die Epakten find mit Marginalnoten verfehen 
welche bi zum Jahre 788 von berfelben Hand, 
die den erften Theil der Handfchrift gefchrieben hat, 
hinzugefügt, bey den fpäteren Jahren durch eine 
Pleinere gleichfalls "angelfähfifhe Schrift vervoliftän: 
digt find und größtentheils das Kiofter Fulda be: 
treffen; leider iſt die Handfchrift fpäter befchnitten 
worden und hat dadurch fehr gelitten. Meferent 
will es hier verfuchen, die verflümmmelten Worte 
bey den auf Fulda bezüglichen Stellen zu ergänzen: 


744. Initinm monasterii Fuldensis. 

754. Bonifacii martyrinm. 
. 773. Conversio saxonum. 

779. Sturmi abbas et presbyter obit, 
782. Lul obiit, auxilinm quaesivit hic hartrat. 
791. Initinm ecclesiae Fuldensis. 

802. Ratger electus abbas. 

815. Eigil. | 

816. Dedicatio basılicae sancti Michaelis. 

821. Dedicatio (?). 

822. Eigil obiit, Hrabanus. ’ 

832. Hiudovicus advenit ad Fuldam, 


. Herr Dronfe hat in dem vorliegenden Werke 
Fleiß und Beruf für die von ihm angekündigte 
Audgabe der Zuldaifchen Zraditionen gezeigt, deß— 


halb kann Referent am Schluffe diefer Anzeige nur 


den Wunſch audfprehen, er möge uns bald mit 
derfelben erfreuen. 


Friedtich Kunſtmann. 
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Auszug aus dem Protofell der. ano 7. Deeember 


1944 gehaltenen Sitzung der phileſophiſch— 


philelogiſcher Glajfe: 
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⸗ 


v. 


xc. ꝛc. 
7. Der funktionirende Sekretaͤr hält Vor⸗ 
trag über die Bildwerke des mit bronzenen Platten 


Überjogenen fogenannten Berbuner: Altar in der 


Kırde zu Kloſterneuburg bey Wien, welchen Hr. 
v. Cameſina herausgegeben und der Hr. Director 
des Münz⸗ und Antiken-Kabinetes Arneth zu Wien 
durd eine Beſchreibung erläutert hat. 


Es wurden 24. Tafeln jenes Ausgabe vorge⸗ 


legt und der Erläuterung eine Stelle aus einem 


Schreiben beygefügt, mit welcher der Baron Hr 
Cover v. Saden, ein talentvoller und ſehr woht 
untmihteter junger Anchägleg m Wien, jene Tafeln 


an den functiomirenben Sekretär überfenbet hat und 


welt alſo lautet: 


„Diefer Altar wurde, laut einer Inf auf 
demſelben, unter dem Abte Wernberus im Yabre 
1181 von einem’ Meifter Nikolaus au Werdun 
verfrtigt, Anno millens. centeno.: septwageno; 
Bee. non. undeno. Wernherns, corde. sereno. tibı. 
Virgo. Marin. „hoo Nicolai, opus. Virdunensis. 
oblayit.* 


Damald diente er .jebod zu einer Altarver⸗ 
kleidung. Die ziemlich ärmlichen Verhältniſſe, in. 


welchen ſich das Kloſter gerade zu dieſer Zeit be⸗ 
fand, machen die Annahme nicht unwahrſcheinlich, 
daß dieſer Nikolaus ein Kloſterbruder geweſen ſey, 
indem die Anſchaffung eines ſo großen Werkes auf 
jeden Fall ſehr koſtſpielig geweſen wäre. — 


Im J. 1320 ließ der kunſtſinnige und thätige: 
Abt Stephanus de Seyterndorf einen Flügelaltar 
daraus machen; damit dieſer aber geſchloſſen werden 
könnte, mußten 6. neue Tafeln dazu gemacht wer⸗ 
den. Die Inſchrift: Anno. milles. tricenteno. vir- 
geno. venovatum et: campletum. per Stephanum- 
de: Seyerndorf. qui. et sex: tabulas. adjuınzit., 
verbürgt uns diefe Urfache. 


Der Zeitpunkt, in welchen die Anfertigung dieſes 
Werkes faͤllt, iſt nach meiner Meinung, ſowohl in 
Bezug auf den geſchichtlichen als äſthetiſchen Theil 
der Kuaf, ſehr wichtig. Es iſt die Periode, wo 
das chriſtliche Prinsip, dem noch fort fi ch erhaltenden 
heidniſchen gegenüber , nicht allein in Kirhe und 
Glauben, fondenn auch in allen übrigen Lehens ver⸗ 
hältniſſen durchzudringen anfängt. Die Kunſt er— 
haͤlt dadyrch natürlich einen viel weiteren Spielraum; 
benn indem fie ſich früher des fchroffen Gegenfopes 
der Religion und der Wirklichkeit oder der religiöſen 
und wirklihen Welt wegen ganz in. den Dienfl der 
Kirche - zurüdziehen mußte, war fie undermögend, 
ihre idealen Geftalten mit der Wirklichkeit in Ein- 
lang zu bringen, .d. h. die Sormen dafür der Wirk: 
lichkeit zu entnehmen. Als aber eine innigere Durd- 
bringung bed religiöfen Lebens mit dem wirklichen 
hergeſtellt war, konnte auch die künſtleriſche Einigung 
der Idee und ber Natur fi) geltend machen. Se: 
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rade biefen Uebergang bezeichnet der VBerbuner: Altar 
ſehr beftimmt. — 


Es ift intereffant, wie ber Künftler, dem die 
‚überlieferten typifchen Formen nicht mehr genügten, 
nah eigenthümlichem und felbfifländigem Ausbrude 
rang, die antifen Elemente aber, die in der Kunft 
aufgenommen waren, nicht ganz verläugnen konnte. 
Es zeigt fih in den oft fehr naturgemäßen und 
lebendigen Bewegungen und Gebärden ein fehr be: 
deutended Studium des Lebend und eben dadurch 
wird der Schritt, den diefer Meifter gethban, fo 
wichtig, weil er auf diejenige Bahn hinweift, auf 
der die Kunft erft ihre Vollendung zu erreichen im 
Stande ift und bie Richtung begründet, von deren 
ununterbrochener Einhaltung die Erreichung ded Hoͤch⸗ 
fien für die Folge bedingt war. Es liegt ohne 
Zweifel etwas Großartiged in dem Were. Wan 
fieht, wie überall mit Macht und Energie, in ganz 
urfprünglicher Kraft und Begeiflerung auf das We⸗ 
ſenhafte, dauerhaft zu Grunde liegende, loßgegangen 
wird. Daß gerade diefes Streben nad einer ſelbſt⸗ 
ſtändigen, der Idee adäquaten Ausdrucksweiſe eine 
gewille Schroffheit der Gorm hervorbringen mußte, 
erklärt fich ganz natürlich, wie auch das Worwalten 
einer männlichen Phantafie, die den Charakter her 
vorzubeben ftrebt, felbft auf Koften. der firengen 
Naturgemäßheit. Uebrigens bot auch die Technik 
fo manche Schwierigkeiten dar. Die Zeichnung iſt 
nämlih in vergulbete Bronzeplatten ziemlich tief eins 
geſchnitten und mit blauer, hie und da auch rother 

Schmelzmafle ausgefüllt {nah Art der Nieloß). 
Der Abdrud mit Go und Blau ‚ den ih Ihnen 
hiemit überſchicke, Tann Ihnen einen vollfländigen 


Begriff von dem Ausfehen des Driginald geben; 


das Gold fiellt die Bronzeplatte, dad Blau die 
eingefehnittene und mit Email ausgefüllte Zeich⸗ 
nung vor. | 
Die 51 Tafeln (worunter 6 aus dem 14. 
Jahrhundert) find nach jener ältern dogmatifchen 
Weile, nämlicdy die Beziehungen des alten und neuen 
Teftamentes und der Propheten hervorhebnd, auf: 
geftellt. 
Es iſt Übrigens auffallend, wie weit die fpätern 


Tafeln den früheren an Großartigkeit und urſprüng⸗ 


licher Kraft nachfiehen, fie find ohne jenen beflimmten, 
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aus der eigenthümlichen Lebensanſchauung entfprun- 


genen Charakter, tragen nicht dab Gepräge eine 
von Ideen erfüllten, eine Ausbrudsweife fich ſelbſt 
fchöpfenden und fchaffenden Meiſters, fondern find, 
befonderd da noch dad Streben, es beffer zu mas 
hen, ſich hervorbrangt, bloß matte Nachahmungen 
und Aufnahmen von alten, der vorgerüdten Zeit und 
Weltanſchauung, niht mehr angemellenen Typen, 
ohne Urfprünglicheit und innere Belebung. 


Die beyden Seitenflägel des Altar find auf 
der Rüdfeite in ber Zeit, ald Stephanus de Seyerns 
dorf dad Werk ändern ließ, bemalt. Diefe Bilder 
ähneln ziemlich den altniederrheinifchen und wie Diefe 
den italienifchen Gemälden aud der Zeit des Giotto, 
nur find die Proportionen auffallend lang. Auf 
dem einen Bilde ift Chriflus am Kreuze mit Ens 
geln, die dad Blut in filbernen Kelchen auffangen, 
unten Maria, Johannes und der Hauptmann, der 
eben fpricht, was durch feine erhobene Rechte und 


‚einen beichriebenen Streifen, der von feinem Munde 


ausgeht, angedeutet ift. Auf dem andern Bilde fieht 
man die Frauen am Grabe Ghrifti. Diefe Gemälde 
gehören ohne Zweifel zu den älteften deutfchen im 
folder Dimenfion (die Figuren find ungefähr 18 
Zoll), und beutfch find fie, was fich in der eigen- 
thümlichen Gefihtöbildung, Wahl der Motive und 
dem nur durh Studium der Natur erreihbaren 
Verſtaͤndniſſe des Nadten zeigt. Die Aehnlichkeit 
mie den Stalienern biefer Zeit dürfte vielleicht ber 
in den Anfängen, bey noch unausgebildeten natio- 
nalen Elementen in der Kunft, übereinflimmenden 
Auffaffungsweife zugefhrieben werden können. Zeich⸗ 
nungen nach diefen Bildern fowohl, als nach höchſt 
intereflanten Slatgemälden aus berfelben Zeit, wird 
Hr. v. Camefina in einem befondern Werke liefern. 
Diele Sladgemälde enthalten unter andern au Me: 
miniscenzen des Werbuner: Altar6, deu der Beichmer 
etwas ſtark fludirt baben,muß, jedoch in freyer, 
einer vorgefchrittenen Kenntniß des Lebens und weis 
terer nationalen Ausbildung durchaus gemäßer Weife 
und dem Stoffe ganz angemeflen. Aud kommen 
bier Porträte von Aebten vor, wo die Achnlichkeit 
feeylich nicht groß geweſen feyn mag, aber es zeigt 
ſich doch wenigfiend ein Streben naqh Individuen: 
liſirung. | 








Bit diefer Vorlage wird eins andere verbun- 
den, Abbildungen der Bildſäulen im Naumburger 
Dem und zwar aud Wr Graf: Kapelle, welche dem 
Hauptgehäude im 14. Jahrhundert beygefügt wurde. 


Die Naumburger Sculpturen, befonderd bie 
weibliben Geftalten, zeichnen fich durch Richtigkeit 
Ver Berpältniffe , durch idealen Ausdruck und durch 
eine faſt helleniſche Schönheit der Drapperien ganz 
befonderd aus, und obwohl gleichzeitig mit den 
Berten des Abt Stephan zu Syrndorf zu Klofter 
Neuburg fliehen fie an Kunſtwerth doch fo hoc 
über pm, daß man glauben follte, Jahrhunderte 
lägen zwifhen beyden , die Neuburger feyen am 
Anfange, die Naumburger am Ende einer Entwid: 
Iungsperiode der chriſtlichen Skulptur entflanden. 


Schon auf dem Gebiete der altklaffifchen Kunft: 
geſchichte ſtellt ſich die Annahme einer Gleihmäßig: 
keit der Kunſtentwicklung in den verſchiedenen Schulen 
eid unſtatthaft dar. Selbſt an dem Parthenon zeis 
gen die Metopen Reliefgruppen, zum Theil harter 
uad feifer Arbeit befonders in den Gentauern, und 
Berte vollendeter Schönheit in dem Reliefe der 
Cella und in den Giebelfiguren. 


Red größer find diefe Unterfchiede in der Ent: 
widlung der chriftlichen Skulptur und Maleren im 
den verfhiedenen Zeiten und Ländern. Es zeigen 
Eh on vielen Drten Rüdfchritte fpäterer Zeit gegen 
die früheren oder ein Burüdbleiben, während andere 
vorwärts giengen, und wenn bie gleichzeitigen Werke 
zwey von einander entlegener Orte verglichen wer: 
ven, fommen die grellſten Unterſchiede der Auffaffung 
ww Behandlung zum Morfchein, welche die gegen: 
wittigen Worlagen deutlich machen. 


Es ift darum nöthig bey Feſtſtellung ber Kunſt⸗ 
geſchichte der mittlern Jahrhunderte noch mehr, ald 
es ſhon gefchepen ift, was an einzelnen Orten durch 
einzelne beflimmte Meiſter geleiftet worden fl, ſorg⸗ 
fältig von den Leiflungen anderer zu trennen und 
nirgends fo fehr auf einen Zuſammenbang des Ber- 
fbiedenen , ald vielmehr auf Unterfheidung bed der 
Beit nach Zufammengehörigen zu fehen. 

68. Derfeibe hält Vortrag Über die Entbedung 
affprifher Altertpümer zu Chorfabap auf 
dem Grund bes alten Ninive, welche bie Archäolo: 





190 


gie dem franzöfiihen Conful Hrn. v. Botta vers 
dankt. Zu Grunde werben. die Briefe gelegt, welche 
derfelbe an Hrn. Mohl in Paris geſchrieben hat und 
die in dem Journale asiatique der 3. 1843, 1844 
abgedrudt find. Ebenſo werben Nachträge über die 
neueften Nachgrabungen in öffentlichen Blättern bes 
nügt und der Vortrag durch die Abbildungen ers 
läutert, welche das Journal -asiatique liefert. 


Nach diefen fiellt ſich das Gebäude, über deſſen 
Natur und Beflimmung Hr. Botta noch nicht im 
Klaren zu feyn ſcheint, nit ald ein Pallaft, fons 
dern ald ein unterirdifches, ald ein Grabmahl dar, fey 
ed, daß dasſelbe in das Innere des Hügeld, der 
ed verbirgt, hineingearbeitet wurde, oder daß man 
das Erdreich fpäter über den Bau zufammen häufte, 


Außer der unterirbifchen Lage deutet auf die ‘ 
Beflimmung auch der Umfland, daß in einem ber 
innern Säle unter den irdenen Platten, mit denen 
er bebedt war, Aſchenkrüge gefunden worden find. 
Db über diefem Unterbau fi urfprünglich noch ein 
anderer zu Tage liegender erhoben habe, ifl aus 
den Nachrichten noch nicht erfichtlich. 


Der Eingang in denfeiben bildete vier einander 


‚entgegen ſtehende Pforten, jede an beyden Seiten 


mit koloſſalen Fabelthieren gelhmüdt, die Wände, 
d. h. die innern Seiten des Hügeld find mit Plat: 
ten von Alabaſter belegt und dieſe mit afiprifcher 
Keilfhrift und mit eingegrabenen und bemalten 
Skulpturen geſchmückt. Mertwürdig iſt, daß ein 
Theil der Plätten auch auf der Rückſeite Keilfchrift 
bat und zwar aus dem babylonifhen Syſtem diefer 
Schriftart. 


Die Darftelungen ſelbſt beziehen ſich auf das 
häusliche Leben, auf Schmaüfe, andere Zuſammen⸗ 
Fünfte,. auf Jagd und auf Kriege. Eroberungen 
von Städten, Herbepführung ber Gefangenen in 
Feſſeln, Hinrihtungen der Beſiegten find in fehr 
bedeutfamer Weiſe audgebrüdt. 


Hier iſt alles neu und überraſchend. Das af: 
forifche Alterthum tritt zum erflenmale in Bildern 
und entgegen; belehrend auch if dad mit perfilchen, 
babptonifchen und äguptifchen Bildwerken, wenn auch 
nicht ganz, Uebereinſtimmende. 
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rade diefen Uebergang bezeichnet ber Verbuner: Altar 


Es ift intereffant, wie der Künftler, dem bie . 


überlieferten typifchen Formen nicht mehr genügten, 
nach eigenthümlichem und felbfifländigem Ausdrucke 
rang, die antiten Elemente aber, bie in der Kunft 
aufgenommen waren, nicht ganz verläugnen konnte. 
Es zeigt fih in den oft ſehr naturgemäßen und 
lebendigen Bewegungen und Gebärden ein fehr be: 
deutended Studium des Lebend und eben dadurch 
wird der Schritt, den diefer Meifter gethban, fo 
wichtig, weil er auf diejenige Bahn hinweiſt, auf 
der die Kunſt erſt ihre Vollendung zu erreichen im 
Stande iſt und die Richtung begründet, von deren 
ununterbrochener Einhaltung die Erreichung des Hoͤch⸗ 
ſten für die Folge bedingt war. Es liegt ohne 
Zweifel etwas Großartiges in dem Werke. Man 
fieht, wie überall mit Macht und Energie, in ganz 
urfprünglicher Kraft und Begeiſterung auf dad We⸗ 
ſenhafte, dauerhaft zu Grunde liegende, losgegangen 
wird. Daß gerade diefes Streben nad einer. felbfl: 
fländigen,, der Idee adäquaten Ausbrudäweife eine 
gewiſſe Schroffheit der Form hervurbringen mußte, 
erklärt fi ganz natürlich, wie auch das Worwalten 
einer männlichen Phantafie, die den Charakter her⸗ 
vorzuheben ftrebt, felbft auf Koften. der firengen 
Raturgemäßheit. Uebrigens bot auch die Technik 
fo manche Schwierigkeiten dar. Die Zeichnung ift 
nämlich in vergoldete Bronzeplatten ziemlich tief eins 
geſchnitten und mit blauer, hie und da auch roter 
Schmelzmafle ausgefüllt (nah Art der Niellos). 
Der Abdrud mit Gold und Blau, den ih Ihnen 
biemit überfehide, Tann Ihnen einen volfländigen 


Begriff von dem Ausfehen des Driginald geben; 


dad Gold ſtellt die Bronzeplatte, das Blau die 
eingefehnittene und mit Gmail audgefüllte Beichs 
nung vor. 

Die 51 Tafeln (worunter 6 aus dem 14. 
Jahrdundert) find nach jener Altern dogmatifchen 
Weiſe, nämlich die Beziehungen ded alten und neuen 
Teſtamentes und der Propheten bervorhebnd, auf: 
geſtellt. 

Es iſt Übrigens auffallend, wie weit die fpätern 
Tafeln den früheren an Großartigkeit und urfprüng: 
licher Kraft nachfiehen, fie find ohne jenen beftimmten, 


188 


aus der eigenthümlichen Lebensanſchauung entfprun: 


genen Charakter, tragen nicht bad Gepräge eines 
von Ideen erfüllten, eine Außdrudsweife ſich ſelbſt 
Ihöpfenden und fhaffenden Meiſters, fondern find, 
befonder& da noch dad Streben, ed befler zu ma: 
en, ſich hervordrängt, bloß matte Nachahmungen 
und Aufnahmen von alten, der vorgerüdten Zeit und 
Beltanfihanung., nicht mehr angemeffenen Rippen, 
ohne Urfprünglichkeit und innere Belebung. 


Die beyden Seitenflügel des Altars find auf 
ber Rüdfeite in ber Zeit, ald Stephanus de Seyern: 
dorf dad Werk ändern ließ, bemalt. Diefe Bilder 
ähneln ziemlich den altniederrheinifchen und wie diefe 
den italienifchen Gemälden aus der Zeit des Giotto, 
nur find die Proportionen auffallend lang. Auf 
dem einen Bilde iſt Chriflus am Kreuze mit En 
geln, die dad Blut in filbernen Kelchen auffangen, 
unten Maria, Johannes und der Hauptmann, ber 
eben fpriht, was durch feine erhobene Rechte und 


‚einen befchriebenen Streifen, der von feinem Munde 


ausgeht, angedeutet iſt. Auf dem andern Bilde fieht 
man die Frauen am Grabe Chrifti. Diefe Gemälde 
gehören ohne Zweifel zu den älteflen deutfchen in 
folher Dimenfion (die Figuren find ungefähr 18 
Zoll), und deutich find fie, was fih in der eigen: 
thümlichen Gefichtöbildung, Wahl der Motive und 
dem nur durh Studium der Natur erreichbaren 
Verſtaͤndniſſe des Nadten zeigt. Die Achnlichkeit 
mit den Stalienern diefer Zeit bürfte vrelleicht der 
in den Anfängen, bey noch unaudgebildeten natio- 
nalen Elementen in der Kunſt, übereinflimmenden 
Auffaffungsweife zugeſchrieben werben können. Zeich⸗ 
nungen nad dieſen Bildern fowohl, als nach höchſt 
intereffanten Slatgemälden aus derſelben Zeit, wird 
Hr. v. Cameſina in einem befondern Werke liefern. 
Diele Glaſsgemälde enthalten unter andern auch Res 
miniscenzen ded Werbuner: Altard, dem ber Zeichner 
etwas ſtark Audirt haben, muß, jedoch in freyer, 
einer vorgeſchrittenen Kenntniß des Lebens und wei⸗ 
terer nationalen Ausbildung durchaus gemäßer Weiſe 
und dem Stoffe ganz angemeſſen. Auch kommen 
hier Porträte von Aebten vor, wo die Aehnlichkeit 
freylich nicht groß gewefen feyn mag, aber es zeigt. 
ſich doch wenigfiend ein Streben nad Indioidua⸗ 
liſirung. 
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Mit diefer Vorlage wirb eins anbere verbun- gie dem feanzöfifhen Eonful Hrn. v. Botta vers 
den, Abbildungen der Wildfäulen im Naumburger dankt. Zu Grunde werben. bie Briefe gelegt, welche 
Dom und zwar aud Ver Graf: Kapelle, welche dem derſelbe an Hrn. Mohl in Paris geſchrieben hat und 
Hauptgebäude im 14. Jahrhundert beygefügt wurde. die in dem Journale asiatique ber 3. 1843, 1844 

Die Naumburger Gculpturen, befonbers die ebgedruckt find. Ebenſo werden Nachträge über die 


liden Geftalten, zeichnen ſich durch Richtigkeit neueſten Nachgrabungen in öffentlichen Blättern bes 
* 8 — nn — Mr durch nügt und der Vortrag durch bie Abbildungen ers 
eine faſt helleniſche Schönheit der Drapperien ganz lautert, welche dad Journal asiatique liefert. 
kefenderd aus, und obwohl gleichzeitig mit ben Nach diefen ſtellt fih das Gebäude, über befjen 
Berken des Abt Stephan zu Syrndorf zu Klofer Natur und Bellimmung Hr. Botta noch nicht im 
Neuburg ſtehen fie an Kunftwertb doch fo hoch Klaren zu feyn ſcheint, nicht als ein Pallaft, fon: 
über ihm, daß man glauben follte, Jahrhunderte dern als ein unterirdifches, als ein Grabmapl dar, fey 
lägen zwiſchen beyden, die Neuburger feyen am es, daß dasſelbe in das Innere bed Hügelö, der 
Anfange, die Naumburger am Ende einer Entwid: es verbirgt, hineingearbeitet wurde, oder daß man 
Iungsperiode der chriftlihen Skulptur entflanden. das Erdreich fpäter über den Bau zufammen häufte, 


,Schon auf dem Gebiete der altklaſſiſchen Kunſt⸗ Außer der unterirdifhen Lage deutet auf die ' 
gefüiäte ſteltt fich‘ bie Annahme einer Gleichmäßig- Beſtimmung' auch der Umfand, daß in einem ber 
keit der Kunſtentwicklung in ben verfchtedenen Schulen innern Säle unter den irdenen Platten, mit denen 
eis unkatthaft dar. Selbſt an bem Parthenon zei⸗ er bededt war, Aſchenkrüge gefunden worden find. 
gen die Metopen Reliefgruppen , zum Theil barter Ob über diefem Unterbau ſich urfprünglic noch ein 
uud feifer Arbeit befonder& in ben Gentauern, und aͤnderer zu Tage liegender erhoben babe, iſt aus 
Berk velendeter Schönheit in dem Reliefe der den Nachrichten noch nicht erfichtlich. 

Gehe und in den Giebelfiguren. | 





Der Eingang in denſelben bildete vier einander 
A größer find vi Unterfiene 3 Pa Ent: entgegen Rehende Pforten, jede an beyden Geiten 
widlung ber Srifllichen er bern GB u A mit koloffalen Fabelthieren gelhmüdt, die Wände, 
den oerfhiedenen Seiten un DEN. zeigen d. h. die innern Seiten bes Hügeld find mit Plat⸗ 
Fb on vielen Orten Rüdfchritte Tpäterer Zeit gegen ten von Alabafer belegt und diefe mit affprifcher 
die früheren ober ein Surüdbleiben, während andere Keilfhrift und mit eingegrabenen und bemalten 
vorwärtß giengen, unb wenn die gleichzeitigen Werke Skulpturen gelhmüdt. WMerkwürdig if, daß ein 
sry von einander entiegener Drte verglüchen wer: Theil der Plätten auch auf der Rüdfeite Keilfchrift 
ven, fommen bie grellſten Unterſchiede er Auffoflung bat und zwar aus dem babylonifhen Syſtem diefer 
ud Bebandiung zum Worfchein, weiche die gegen- Schriftart 
wirtigen Worlagen deutlich machen. j 
Es ift darum nöthig bey Feſtſtellung der Kunſt⸗ 
geſhichte der mittlern Jahrhunderte noch mehr, als 
es Kon gefchehen ift, was an einzelnen Orten durch 
einzelne beflimmte Meiiter geleiftet worden iſt, ſorg⸗ 
fälng von den Leiftungen anderer zu trennen und 
nirgends fo fehr auf einen Zuſammenhang ded Ver⸗ 
fbiedenen , als vielmehr auf Unterſcheidung des ber Hier if alles neu und überraſchend. Daß af- 
Bit nach Bufammengehörigen zu fehen. fyrifche Alterthum tritt zum erſtenmale in Bildern 
8. Derfelbe Hält Vortrag Über die Entbedung uns entgegen; belehrend auch iſt das mit perſiſchen, 
elfprifher Alterthämer zu Chorſabad auf babploniichen und äguptifchen Bildwerken, wenn auch 
rm Grund des alten NRinive, weiche die Archäolo⸗ nicht ganz, Mebereinflimmende. - 


Die Darftelungen felbft beziehen ſich auf das 
häusliche Leben, auf Schmaüfe, andere Zufammen-: 
fünfte,. auf Jagd und auf Kriege. Eroberungen 
von Städten, Herbepführung der Gefangenen in 
Feſſeln, Hinrichtungen der Beſiegten find in fehr 
bedeutfamer Weiſe ausgedrüdt. 
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Was die Zeit der Erbaunag dieſes Denfmals 
"anbelangt, fo ſcheint darauf .die Belagerung einer 
Seeſtadt hinzudeuten; diefe iſt auf einer Inſel ges 
Ken und werden ven den Schiffen Balken und 
andere Geräthe herbengeführt. Es wird ein Damm 
gebaut, um dad Zeflland mit der Inſel zu ver 
binden. 


Hier ift kaum an eine andere Stadt ald an 


DaB auf einer Inſel gelegene Tyrus zu denken, 
welches durch Nebulabnezar erobert wurde. Zwar 


war diefer Eroberer König von Babylon md eß 


iſt in feiner ganz Tüdenhaften Geſchichte nicht auß: 
drüdiich gefagt, daß damals Tyrus zum babyloni⸗ 
[den Reiche gehört hatte. 


Indeß waren zur Zeit der fpäteren babyloni: 
ſchen Macht auch unter Eanberib beyde Städte mit 
einander vereinigt und von diefer Seite flände dem⸗ 
nach nichts der Annahme entgegen, daß fich in jenem 
Grabventmal ein Monument aus der Zeit des Ne: 
bufadnezar erhalten babe, welches ihm oder einem 
feiner Angehörigen oder Zeldherrn gewidmet war. 


Auch die ägyptiſchen Königsgräber pflegten mit 
Darftelungen aus dem Leben und der Geſchichte 


der Monarchen gefhmüdt zu merden, denen fie ge: 


widmet waren. 





Berzeihniß 
der in den Monaten Sunt, Zuli, Auguſt 1844 an 


die 2, Akademie der Wiffenfchaften eingefommenen 
Büchergefchente. 





— (dortfebung.) 
Dom Hrn. v. Hagen, Burgermelſter ht Bayreuth: 
Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde von Ober⸗ 
franken. II. Bd. III. Heft. Bayreuth 1844. 8. 


Dom Hrn. Kuhn, Profefor der Mathematik in 
"Yugsb barg: 


Deferiptive Geometrie mie Einſchluß der Pitneipten der‘ 


. ifonteteifchen ProjestiondsBehre. I. und IL. Vuch. 
Augsburg. A. 


Von Hm. Ba aton ti Gonſcrvator der Sternwarte 
in Märchen 
Ohbservationcs asironomicae ıB spacula regia. mend- 
chieusi iustitutae. Vol: XII. XII Manachii 
1814. 4. 
Dom Hrn. Dr. v. Naifer, Ed. Kegierungsdi: 
reetor In Angeburg: 
Fundgeſchichte einer uralten Grabſtätte ven Nordendorf. 
Angeturs 1844. 4 


Il. 
Bom Auslande. 
2.-Bon gelehrten Geſellſchaften: 

Von der Geſchichts- und Alterthumsforſchenden Ger 
fetichaft des Oſterlandes in Altenburg: 
Statuten; Verzeichniß ſämmtlicher Mitglicder ‘der pur 

mologlichen Gefchidheit; Bühcriamunlung., 

Erſter bis drittee Bericht Über dad Wirken und Beſtehen 
ber Geſellſchaft v. J. 1838 — 1842. DBorgetragen 
vom Sekretär der Geſellſchaft K. Pad. Altenburg 
1838 — 1842. 8. 

3 richt über die von der pomologifchen Gefellfchaft zu 
Atenturg veranſtaltete zweyte Gevrginenausftellung 
vom 12 — 15. October 1842. 8. 

Protofoll über das Stiftungsfer des Kunſt⸗ und Hands 
werföpereind. Altenburg 1843. -8. 

Blätter zue Eriunerung an den 30. Junius 1831, den 
für die Refidenzft.ide Altenburg fejtlihden Tag der 
Einführung dee neuen Stadtordnung und der Eins 

weiſung fänmel. neuen ſtädtiſchen Behörden. Aiten⸗ 
burg 1831. 8. 

Yefchreitung der Nefi denzſtadt Altenburg and‘ ihrer um⸗ 
gebung. Altenrurg 1841. 12. 

Die Handelsbuͤcher nd Archive- Dee teutſchen Insbefons 
dere der fächflichen: Notarten. von Karl Bad. Eier 
berg 1830. 8. 

Hertas und Idunas Weihe, cine poectifche apiſte von 
Dr. K. Back. Cifenberg 1830. 8. 
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Auszug aus dem Protokoll der Sitzung der ma: 
thenatiſch-phyſtkaliſchen Claſſe, vom 
14. December 1844. 

1) Der Herr Elaffenfecretär verliest einen Brief 
des Hrn. Prof. Sohannes Miller, d. d. 
Berlin 10. November, worin derfelbe für 
die Aufnahme (zum ordentlichen Mitgliede 
dankt und einige Miktheilungen über Eigen: 
thümlihfeiten in dem Baue des Herzens ges 
wiſſer Fiſche macht, welche hier folgen. 


Für dießmal erlaube ich mir der Akademie eine 


Beobachtung mitzutheilen, welche die ſyſtematiſche 


Stellung der foſſilen und lebenden Ganoiden als Ord⸗ 
nung im natürlichen Syſtem der Fiſche betrifft, und für 
die Begränzung diefer Ordnung gegen fremde Ein: 
miſhungen von Wichtigkeit zu feyn fcheint. Es .ift 
Ihm bekannt, daß alle bis jetzt unterfuchten Kno⸗ 
chenfſche am Urfprung bed Arterienftield aus dem 
Herzen ober richtiger zwiſchen der Herzkammer und 
dem mufculöfen bulhus arteriosus zwey Klappen 
oder Taſchenventile beſitzen, und. daß fie hierin we⸗ 
ſentlich von den Knorpelfiihen, den Stören, Hai⸗ 
fihen- und Rochen abweichen, welde an biefer Stelle 
gar keine Klappen, innerhalb des mufcnlöfen Arte: 
rimftietö felbft aber Hred Längsreihen vbn Klappen 
beſitzen, ſo daß auf jede der drey Reiben zwey bis 
fünf Klaupen, fe nacht Yan Gattungen, bommen. 


Bey den lebenden Ganeiden Lepisosteus und Po- 
 Iypterns finde ich num, daß fie fich im diefer Hin- 
fidt von -allen Knochenfiſchen entfernen und fi 
vielmehr den Knorpelfiſchen anfchließen. Aber die 
Zahl der Klappen ift noch viel größer. Bey den 
Knorpelfiſchen iſt das Marimum 15, bey den ge⸗ 
nannfen Ganoiden dagegen 30— 40; fie ſtehen in 
5—6 Reihen, Wendet man diefen Charakter von 
den fihern Ganoiden auf die Prüfung derjenigen 
Familien an, welde von Hrn. Agafjiz, dem Grün- 
ber der Sanoiden, fonft noch zu den Ganoiden ges 
zogen worden, ber Sclerodermen, Gymnodonten, 


* Lophobranchien, Loricarinen und Siluroiden, fo 


zeigt fidh, daß diefe ſämmtlich nicht dahin gehören, 
ſondern Sich als einfache Grätenfifche verhalten; fie 


‚haben die gewöhnlichen zwey Klappen am Urfprung 


des Arterienftield aus der Herzkammer, weiter aber 
nichts. Ich habe zwar ohnehin nicht einfehen Tän- 
nen, warum diefe Fifhe Ganoiden feyn follen; denn 
die SKnochenfchilder wechfeln bey den Grätenfifchen 
ohne alle Bebeutung mit einfachen Schuppen ab. 
So lange man aber Feine anatomifchen Kennzeichen 
für die Ganoiden hatte, mußte man darüber im 
Dunkeln bleiben, was denn eigentlich ein Ganoid 
fey. Sobald die foſſilen Fiſche in ihren Schuppen 
fihb wie Lepisosteus und Polypterns verhielten, 
war man berechtigt fie bamit zu vereinigen; fobalb 
die Schuppen. aber ihre rhomboidale, articulirte Be⸗ 


ſchaffenheit verlieren, beginnt die Verwirrung. 


Die wahten Ganoiden find Fifche mit freyen 
Kienten und Kiemendedeln (gleich den Knochenfiſchen) 
und Xortenflappen in mehrfachen Reihen (gleich den 

Kuorpeifiigen) ,, mit ‚gmaillirten rhomboihalen Kno⸗ 
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chenſchuppen. Ich bin damit befchäftigt, die Ana- 
tomie ber Ganoiden weiter zu erläutern, biefer Ge: 

genſtand ift mir auch ſchon mehrfeitig ergiebig ge⸗ 
fen. Sch führe für jest nur an, daß die Ord⸗ 
nung der Sanoiden in allen Beziehungen zwifchen 


. denen der Knochenfifche und der Kuorpelfifche (ipd« . 


befondere Haifiihe, Rochen, Chimären) fleht (die 
Störe: find kaum von den Ganeiden gu trennen, 


worin fih Hrn. Agaſſiz's Anfiht von der Stellung 


der Störe beftätigt), und daß die Ordnung der Ga: 
noiden Charaktere aus den Knochenfiſchen und Knor⸗ 
pelfiſchen combinirt, ohne in eine derfelben überzu: 
gehen. , Die Unterfcheivung von Cycloiden und Gte- 
noiden ift unhbaltbar, da in einer und derfelben Gat⸗ 
tung von Knochenfiſchen Arten mit dem einen oder 
andern Schuppenrand vorfommen. Daß eine fchärfere 


Baflung dieſer Gegenflände für die Sicherheit geo: 


logiſcher Schlüffe von Wichtigkeit feyn müſſe und 
ohne diefeibe der zoologiſche Charakter ber geogno- 
ſtiſchen Formationen ſich nicht ficher beurtheilen laſſe, 
iſt einleuchtend. 


2) Aus einem Briefe Sr. Excellenz des Hrn, 
v. Duſch, großh. badifhen Minifters, an 
den Glaffenfecretär d. d. 4. December 1844, 
wird befannt gegeben, daß die Mittheilung 
einer geognoftifchen Karte von Baden, fo 

> wie Eintaufd) ‚der großh. badifchen Karten 
demnaͤchſt in Ausficht ſtehe. 

3) Die Preisprogramme der Societd Royale 


des Sciences, de l’Agricultare et des Arts 


de Lille, und des Institut Royal des Sci- 
ences, Belles-Lettres et Beaux- Arts des 
Pays-bas werden vorgelegt. 

4) Hr. Akademiker Steinheil berichtet über 
den hydrauliſchen Schwimmer des Hrn. Mar: 
quis de Caligny, nach dem Gutachten der 
HH. Cordier, Poncelet und Lame. Es 
ift eine finnreihe Erfindung. Der Apparat 
giebt einen Nutzeffect von 55 Procent. 

5) Derfelbe Hr. Akademiker berichtet über vor: 
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laͤufige Ergebniffe » von beligteie- Moeſſungen 
om Sternenhimmel, von’dem; ‚Hrn. Btũd. 
Seidel mit dem Steinhail’fhen Photome⸗ 
ter angeftellt. Durch diefe Arbeit ift Das 
Helligkeitöverhältniß von Capella und Ve- 
9a, letztere als Einheit angenommen, vor⸗ 

| Jäufig auf = 0,86 feftgeftellt worden; Alpha 
polaris ift als variabler Stern von circa 
dreptägiger Periode erfannt und ’eine ge: 
nauere Beſtimmung der Bouguer’fhen Eon: 
‚flante (nad. Laplase’s.zehntem Bud Der 
Mecanique celeste) erlangt worden. Hr. 
Seidel wird die weitern Ergebniffe fpäter 
der Glaffe vorzulegen die Ehre haben. 


6) Hr. Akademiker Steinheil zeigt der Claſſe 


ein von ihm erfundenes kleines Inſtrument 
vor, Paffagen: Prisma genannt, mel- 
ches auf Reifen zu Orts: und Zeitbeftim- 
mungen, fo wie zur Regulirung des Ganges 
der Uhren mit Vortheil benüßt werden kann. 
Es ift diefes Inftrument nur 2 Loth ſchwer 
und 1 Gubifzoll groß. Einfachheit in der 
Conftruetion und Transportebilität, fo wie 
bedentende Sicherheit und Präcifion der da: 
mit anzuftellenden Beobachtungen empfehlen 
es der Aufmerkfamfeit der Claſſe. 


6) Der Claffenfecretär berichtet über Die Ver⸗ 


handlungen mit Hrn. Henry Torrens, 
Vice : Prafident und Seeretaͤr der Asiatic 
Society of Bengal zu @alcufta, in deren 
Folge die Claffe nicht bloß den Austauſch 
afademifcher Schriften, fondern aud) den von 
geognoftifchen Suiten mit dem Technic Ge- 
ological Institute, einem Attribut jener Ge⸗ 
felifchaft unter Leitung des Hrn. Picking⸗ 
ton, beſchließt. 
7) Hr. Akademiker Prof. Siber legt der Claſſe 
die gedruckte Notiz des Optikers und Me⸗ 
chanikers zu Turin E. F. Jest, Genai sulla 
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nuova machina idro-elettrica d’Armatrong 
e sulla nuova. pila di Bunsen vor. 

8) Der Verſuch einer geognoflifchen. Gemeral: 
torte von Bayern von Hrn. Gümbel, des 
Bergbaues Vefliffenen, wird zur Borlage ge: 
bradyt. E 

9) Der anmefende Secretär der erſten Claſſe, 
Hr. Hofrath Thierſch, borichtet, daß aus 
den neuerlich bey Nordendorf eroͤffneten 
Graͤbern auch 9 Menſchenſchaͤdel in den 
Beſitz der Akademie gekommen ſeyen, von 
welchen dem Befehle Sr. Majeflüt des 


Königs gemäß 3 Exemplare an die Bhı:- 


menbach'ſche Schaͤdelſammlung nad Göt: 
tingen abgefendet werden follten. Hr. Aka: 
demiker Andr. Wagner, zur Prüfung die: 
fer Schädel eingeladen, erklärt, daß jie of: 


fenbar der Faufafifchen Race angehören und . 


ſich vermöge der eigenthuͤmlichen Zufammen: 
drüdung von beyden Seiten des Mittel: 


hauptes als dem Typus des keltiſchen Stan: 


med entiprechend darſtellen. 


—— — 


10) Hr. Prof. Erdl liest 
„Ueber Die Capaeitaͤts⸗Verſchiedenheit der Herz: 
fammer und über die Bedeutung der Blut— 
koͤrperchen.“ 

Die offen liegende Thatſache, daß der rechte 
Herzventrikel bedeutend geräumiger iſt, als der linke, 
führte bald Meſſungsverſuche über das in jedem Ven⸗ 
mil vorbandene Quantum Blutes berbey. Aue 
den Refultaten biefer nimmt man an, daß die 
schte Herzkammer zwey, die linke nur anderthalb 
Unzen (beyläufig) fafle, daß mithin in erflerem um 
eine halbe Unze Blutes mehr vorhanden fey. 

Diefe Halbe Unze, glaubte man, dürfe nicht 
aus dem rechten Herzen hinauskommen, weil fonft 


wegen ber geringeren Gapazität des linken Herzens . 


Kreidlaufsftörungen entflehen müßten. Um aber dieſe 
überflüffige halbe Unze doch zweckmäßig unterzubrin: 


Weiſe. 


gurgitation erlauben: 


venen keine Regurgitation ſtatt finde. 


1% 


gen, ſah man ſich veranlaßt, zur Regurgitationslehre 

ſeine Zuflucht zu nehmen und zwar in folgender 
Wenn durch die allſeitige Contraction der 
Wandungen des rechten Ventrikels das in ihm ent: 
haltene. Blut (2 3) aus feiner Höhle nach aufmärts 
zu entweichen gezwungen wird, gebe der größte Theil 
(13 3) durch die arteria pulmonalis zu den un: 
gen, ein anderer Theil aber (4 3) flröme durch die 
nicht vollfommen fhließenden valvulae tricuspida- 
les zurüd- in die rechte Herzvorkammer. In dem 
nämlichen Momente fließe aber in dasſelbe Atrium 
auch aus den beyden Hohlvenen und aus den Kranz⸗ 


venen Blut ein, die Ströme begegnen ſich und 


mifhen fi) baher innig. Dadurch foll bie aus den 
verfchiedenen Körperregionen und Organen zufam: 
menfommende Blutflüffigkeit mehr geeint, qualitativ 
auögeglichen und homogener gemacht werben, um 
nachher defto Leichter in den Zungen die gleichmäßige 
Beränderung erleiden zu können. 


Durch ein gar einfaches Erperiment aber kann 
man ſich überzeugen, daß die den Tricuſpidalklap⸗ 
pen vorgeworfene Befhuldigung „fie ſchließen nicht 
volftändig,“ gänzlich ungegründet fey. Flüſſigkeit, 
die man felbft mit bedeutender Kraft in einem aus— 
gefchnittenen Herzen von der Höhle bed rechten Wen: 
trifel$ aus gegen: fie emporfreibt, bringt ihre völlige 
Schließung hervor, und nicht ein Tropfen regurgi⸗ 
tirt in dad Atrium. Bedenkt man biebey, daß bey 
feibfiftändiger Kontraction des rechten Ventrikels 
während des Lebens ſich auch noch die venöfe Deff: 
nung überhaupt etwas verfleinere und die Klappen: 
ränder einander näher’ kommen, fo begreift man 
darans nur noch leichter Ihre vollkommene Schließung. 
Daß fie ſchwächer find als die vendfen Klappen im 


linken Herzen, bat hieher feine Beziehung : fie find 


fhwächer, weil fie dem durch minder fräftige Kon: 
tractionen des rechten Ventrikels weiter getriebenen 
Blute auch geringeren Widerſtand zu leiflen brau⸗ 
hen als dieß in dem mubtnlöferen rechten Herzen 
der Fall iſt. 


Valentin hat zuerſt nachgewieſen, daß die val- 
vulae tricuspidales gänzlich ſchließen und feine Re: 
er ift auch der Ueberzeugung, 
daß felbft von dem rechten Atrium auß in die Hohl: 
Kun aber 
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‚fest ihn die Gapacitätöverfchiebenheit "der biyden 
Herzkammern in Verlegenheit und er weiß nicht wo: 
pin mit, der überflüfligen 4 Unze des rechten Her 
zens. Um fich zu helfen, gebraucht er die originelle 
Ausflucht: die Räumlichkeitsverhältniße der Ventrifel 
feyen. im Leben wahrfcheinlich andere, als nach dem 
Tode; der linke Ventritel kontrahire fi) mehr wäh: 
rend der rechte, vermöge feiner geringeren Muskel⸗ 
maße mehr erweitert bliebe. Im Leben aber koͤnn⸗ 
ten beyde Ventrikel gleich groß feyn. 


Diefer Anfiht kann Ref. nicht beyflimmen. 
Da unter allen Berhältniffen die Größendifferenzen 
beyder Höhlen ziemlich dieſelben bleiben, da fonft 
an keinem Muskel ein fo hartnäckiges Werharren in 
feiner Gontraction nad der Todesſtarre bemerkbar 
wird, felbft an dem rechten Herzen Beine Spur ber: 
felben wahrzunehmen if, da fernerd bey allen Thie⸗ 
ren mit doppeltem Herzen ähnliche Differenzen auf: 
treten, dürfte obige Annahme fchwerlich zu rechtfer: 
tigen fepn, zumal eine andere Erflärung die Grö- 
Benverfchiedenheit der Höhlen nicht nur erklärt, fon: 
dern auch fogar ald nothwendig darftellt. 


Wir fehen im Herzen nur wieder basfelbe Ver: 
halten der rechten zur linken Hälfte auftreten, welche 
uns au fonft im Leibe zwilchen Venen und Arte: 
zien begegnet. Die Venen zufammen find bedeutend 
volumindfer al& die Arterien, deßwegen iſt auch dad 
Benenherz größer, als dad arterielle. Die Urfache 
diefee Größenverfchiebenheit aber bat feine einzige 
Urfache in der Werfchiedenheit der beyden Blutſor⸗ 
ten. Das Venenblut nämlich ift bedeutend volumi⸗ 
nöfer old dad Arterionblut. Nach den meiflen Be 
obachtungen find die Blutkorner im Benenblute vo⸗ 
luminöſer als in Arterienblute. Iſt der Größenun- 
terſchied auch nur fehr Mein, jo wird er. bey einer 
ganzen Blutwelle, in. welcher eine wahrhaft unge: 
beuer große Anzahl von: Blutzelen. vorhanden ift, 
immmerbin fchon. bedeutend: bemerkbar werben müffen. 
Die Blutlörner im Arterienblute find compacter 
und etwas kleiner, daher eine gewiſſe Anzahl derfel- 
ben ein geringeres Volumen einnehmen muß, als 
‚biefelbe Anzapl von vendfen Blutförnern. Die Ber: 


änderung der Blutkörner aus dem vendfen Iuftände 
‚in be, arteriellen geht aber in den Lungen vor ſich. 


Bey dem Refpirationdprozeffe dürfte aber auch noch 


Anſichten geäußert worden. 
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der Waſſer⸗ und Koblenfäute- Gehalt: der erfpirirten 


Luft im Betracht kommen: beyde ' milffen and dem 
Venenblute ausgeſchieden werden und buch ihr Ent- 
weichen dad. Volumen bedfelben bebeutend vermin- 
dern ). Demnach aber muß eine Blutwelle, welche 
aus dem rechten Ventrikel in die Lungen geht, vos 
Iuminöfer ſeyn, ald wenn fie aus den Lungen wie: 
ber zurüd zum linken Herzen firdmt und bedarf da⸗ 
ber auch im rechten Herzen mehr Raum als im 
linten. — Ä | 


. Weber die Bebeutung ber Blutkörner find bie: 
her die mannigfaltigften und, oft abentheuerlichſten 
Döllinger hielt fie für 
die "Elementartheile der Gewebe, welche aus ihnen 
wie ein Haus aus Baufteinen zufammengefegt wür⸗ 
den. Seiner Meinung folgte anfänglid; auch Schulze, 
fpäter aber hielt diefer fleißige Forſcher die Blut: 
zellen für mit Luft gefülte Bläschen, welche dem 
Blute ald Refpirationdorgane dienen. 3. Müller 
fieht in ihnen zur Erregung der Nerventhätigkeit 
nothwendige Organe; Dutrochet hält fie für gal- 
vanifche Plattenpaare; Reichert ftellt fie als Träger 
des Nahrungsftoffes dar, Henle als. ſchwimmende 
Drüfenkörner, Mayer hält fie für Thiere. Carus 
nennt fie die fletige, eigenthümliche innere Orgamis 
fation des Blutes. Die übrigen Anfichten der Na- 
turphiloſophen Übergehe ih, da fie und nur einen 
bochtrabenden, gehaltlofen -Wortihwall geben, ohne 
mit dem Gegenflande, über welchen fie fprechen, 
überhaupt näher befannt zu feyn. 


‘) Liebig hat durch den Luftgehalt, der im Venenblut 

’ noch einmal fo groß al8 im arterielfen ſeyn fol, 

der Räumlichkeitsverſchledenheit der Ventrikel zu 

erklaͤren geſucht. Die Widerfprüche dagegen ſind 

aber Fehr erbeblih — ©. N. Wagners Handwoͤrter⸗ 
buch Art. Blut und Valentins Phyfvt. Bd. 1. 


(Schluß folgt.) 
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Auszug aus dem Protokoll der Sißung der ma⸗ 


thematiſch-phyſikaliſchen Claſſe, vom 
14. December 18344. 


10) Hr. Prof. Erdl est 
„Ueber die Caparitaͤts Derfhierenheit der 
Herzkammern und uͤber die Bedeutung 

der Blutkoͤrperchen.“ 


— —ñ— 


Ba 

Um über die Bedemung ber Diateuen Auf 
fbluß zu erhalten, muß man meinte Meinung nad, 
erſt ihre auffallendſſen Lelunserichantungen gehötig 
inz Yuge ſaßgen. Als dnnhautige Sebine fehen 
wie on ihnen zunachſt die Erſcheinungen ver Endos⸗ 
mie und Erofmofe außerordentlich deuflich hervor⸗ 
treten. Aubekannt iſt es, baß Blutzellen plõtzlich 
aaftuellen, wenn Waſſer hit Ihnen in Berührung 


amt und daß fie verſchrumpfen and. eitig worden, 


wen die fie berührende Flüſſigkeit dichter if, „und 
mehr fefte heile aufgelöft enchaͤlt, als "die Flüſſig⸗ 
keit in Inneren der Blutzellen. Mit Blitzesſchnzlle 
geſchieht ein Austauſch dar -Waffermange und, wie 
es ſcheint, auch Dey darin aufgeloͤſten Bafandiheile 
wiſhen das; Flöfligkeit, innerhalb, amd. aufischalb der 
Blutzale. So - flellt „Fe. ain--Mleichgewicht Ieyber 
Blüfigkeiten Her. durch ermsiiklang de aͤuberon Haaut 
(Schale) der Blutzellen. anal 
Biel Fhähafeit Wninensfe ihn Atßer 
band and. ip zihrem . King aaa) Alan andi. do⸗ 


VOOPSOOSHS OOXEAOO VPOPTPTPPPPPOPPS 


dur viel Antheil an ber eating ‚her normalen 


| Blutmiſchung zu nehmen. 


Die Chemie hat bereits klar genug \ nadgente: 
fen, daß zwar bey aller Verwandtſchaft der einzel⸗ 
nen Organe in Beziehung auf Ihre hemffhen Ele⸗ 
mentartheile, dennoch viele und erhebliche qualitative 

Differenzen unter ihnen obwalten; jedenfalls aber 
find’ die quantitativen Mifdungsverhältniße oft außer: 
ordentlich verſchieden. "Ich erinnere nur an ben 
Kalkerdegehalt verſchiebner Organe. Ferners vofffen 
wir, daß durch das Leben ſelbſt jedes Organ ſich 


abnuͤtzt, gleihfam verzehrt um für die weltere Le— 


beisfähigfeit reproduzitt zu werden. Das itnbrauch⸗ 
bar gewordene aber verflüßiget fihb und wird zum 
Theil von den Inmphatifchen, zum Xheil non ben 
dertöfen Gefäßen aufgefogen. und in den Kreislauf 
zurüdgeführt. Nehmen wir als Beyſpiel irgend 
eine Knochenvene: dieſe wird aus Knochenſubſtanz, 
aus Perioſt und benachbarten Muskeln das un: 
brauchdar gewordene zurückfuͤhren. Da aber die 
Beſchaffenheit der angeführten Theile differirt, wird 
auch ‘die in die "Gefäße aufgenommene ga keit 
von jedem heile anders beſchaffen feyn und in 

einer zurüßfliptenden Vene würden dann ne ft bem 
vom Beprobuctionsprogeße übrig: gebliebenen Blute 
noch drey verſchiedene Ströme von Fluffigkeit exi⸗ 
ſtiren. Diefe würden ſich aber entweder gar nicqht, 
oder nur ſehr unvollkommen mit einatider miſchen, 
weil wegen des gleichmäßigen, kontinuirlichen, ra⸗ 
ſchen Weiterſtrömens der ſehr dicklich en Flüſſigkeit 
nach einer Richtung hin es zu ihrer Wermengung 
theild an Ruhe, theils an Kraft fehlt. Dadurch 
würde aber bald eine gewaltige Disharmonie im 
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Blute entfiehen und ahre Homogeneität gienge ver⸗ 


lerm, verkindefign diſſes Acht DIE Blugdener., Wer: 


möge ibrer aubgezeichneten endofmotifchen und of 
motifchen Eigenfchaften wird die eben in ein vend- 
ſes Gefaͤßchen eingeſogene Flüſſigkeit fich ſogleich in 
Raport mit" der in den Blutzellen: värhanbeneh ‘ 
fegen, fie taufchen gegenfeitig ihre Dichtigfeit und 
ihrs Beſtandtheile aus und. 'die Gleichfo örtmigfait der 
Blurfläff gkeit iſt dadurch geſichert. 


Daß die Blutzellen dieſes Geſchaft leicht voll⸗ | 


bringen können iſt ganz Mar, da die Flüſſigkeit in 
‚den Blutzelfen ziemlich diefelbe ift wie die des Bluf- 
pladma’s, da fernerd vorzugsweife die Gapillargefäße 
die verbrauchten Stoffe aus den Organen aufnehmen. 


An den Capillaren liegen die Blutzellen nur 
in einer Reihe hinter einander, und füllen den größ: 
ten Xheil des Gefäßlumend aus; deßwegen aber 
muß aud) jedes Minimum von Plasma, das noch 
mit ihnen im Gefäße freifet, mit ihnen in Berüb: 
tung fommen und bie oben angegebene Veränderung 
erleiden können. Auch in. den größsren Venen ifl 
die Maſſe der Blutkörner noch mit jedem Minimum 
des Plasma's in Berührung und kann dieſelbe Wir⸗ 
kung äußern. | 


Cs dürfte fih wohl von felber. verſtehen, daß 
auch in den Arterien den Blutzellen dieſelbe Be— 
deutung zukomme. Da in den arteriellen Capilla⸗ 
ren Behufs der Ernährung der Organe immer Stoffe 
aud den Gefäßen austreten müflen und zwar nad 
den verfchiedenen Geweben auch verſchieden beſchaf⸗ 
fene — müßte ohne Vermittlung der Blutzellen, 
die immer wieder eintretende Ausgleichung in dem 
noch im Lumen der Gefäße vorhandenen Plasma, 
ſchon in den arteriellen Capillaren Entmiſchung des⸗ 
ſelben veranlaſſen. Durch dieſe Vermittler aber bleibt 
die Blutmaſſe immer dieſelbe für alle Theile, zu 
welchen üderhaupt Blut 4 Ardm 


s . 
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11) Hr. Akademiker. A. Buthne berichtet „über 
‚die Folgende, von Hru. Du 2.0. Buchner 
- jun im Pharmazeutiſch⸗chemiſchen Laborato: 
rium der Fönigl. Univerfität vorgenommene 
Unterſuchungz 2 
„Weber die Natur einiger Pflanzen: 
Sifboffet 293.50 0:8 — 


4 ne) en 





Es ift eine des Nachdenkens nicht uͤnwürdige 
Frage, auf welche Art gewiſſe Stoffe, welche die 
Chemie aus den Pflanzen datzıreilen gelehrt hat, 
in dieſen enthalten fi nd, ob fie im unveränderten 

Zuftande, fo wie fie ın ben Begetabilien gebildet 
worden, mit Hälfe chemifcher Agentien daraus genom: 
men werben Fönnen, ober ob fih dabey ihre Natur, 
ihre Mifhung und Eigenfchaften theitweife oder ganz 
verändert, d. b. ob fie-bey ‘der Audziehung aus ben 
Pflanzen in ‚andere Produkte umgewandelt werben ? 
Diefe Frage iſt mit jener. über die Bildung der un: 
mittelbaren Pflanzenfloffe in den Organen innig ver: 
Enüpft, und die Beantwortung der erfieren muß ber 
ber zwepten nothwendig voraudgehen. 


Wenn mir in wäflerigen Pflanzenauszügen 
Stoffe von baflfcher Natur. finden, weiche im iſolir⸗ 


ten Zuſtande in Waſſer. unauflõöslich find ⸗ hingegen 


fh mit Säuren u in: Waſſer löslichen Salzen 


. verbinden Firmen, . fo: (ließen wir aus biefen Ei— 


genichaften wohl: mit Recht, daß berartige Stoffe, 
wie z. B. das Chun; Struchnin, ıc. in den Plans 
zen ſelbſt nicht: im fpepen Buflande vorhanden, fon- 
bera: mit "Säuren zu ſolchen in Waſſer Löslichen 
Selen. verbunden ſeyen. 


Ebenſo ſind wir durch gewiſſe Erſcheinungen 
zu dem Schluſſe berechtiget, daß die vegetabiliſchen 


Säuren in ben Pflanzen nicht im freyen Zuſtande, 


fondern theilweiſe oder ganz an Salzbaſen gebunden 
vorlommen; wir nehmen an, daß die Tohlenfauren 
Salze, welche nach dem Berbrennen ber’ Pflanzen 
im der Aſche gefunden wetden, in den Wegetabilien 
felbſt Salze mit organiſchen Säuren gewefen ſehen. 
Auſſer den Pflanzenbaſen und vegetabiliſchen 
— giebt es / aber eim Menge von Stoffen, 
veien gexige⸗ ‚Charakter nicht fo "deutlich ausge⸗ 


drdt iſt und uns Über die Art ihres Vorhanben⸗ 
feynd in den Pflanzen in einigem Zweifel läßt. So 
find aus mehreren, durch große mebicinifhe Wirk: 
ſamkeit auögezeichneten Pflanzen Stoffe bargeftellt 
worden, welche man für die wirkfamen Beſtand⸗ 
theite diefer Vegetabilien hielt und deren Eigenſchaf⸗ 
ten und vermuthen laffen, daß fie nicht in derſel⸗ 
ben Form in den Pflanzen felbfi vorkommen fön- 
nen, in welcher man fie baraus befommt, denn ſolche 
Etofe, wie z. B. das von Pagenfieher aus 
Linum catharticam dargeſtellte Linin, das Di— 
gitalin aus Digitalis purpurea, zc. find oft 'harz⸗ 
artige, in Wafler ſchwer- oder unlösliche Körper, 
während alle Erfcheinungen dafür fprechen, daß fie 
als in Waſſer Lösliche Verbindungen in den Pflan- 
zen fi) befinden. Der aus dieſen gepreßte wäffe: 
rige Saft zeichnet fih durch eine außerordentliche 
Bitterkeit und Wirkſamkeit aus, auch ift es leicht, 
den getrockneten Pflanzen alle ihre wirkfamen Be- 
fandtheile durch kaltes Waſſer zu entziehen. Sind 
aber dad Linin und Digitalin einmal von ihren na: 
türlihen Berbindungen getrennt, fo ftellen fie, wie 
ſchen erwähnt, harzähnliche Körper dar, die fih im 
Waſſer nicht mehr auflöfen wollen und au, wie 
es Scheint, nicht mehr jenen flarfen bitteren Geſchmak 
umd jme auögezeichnete Wirkung auf den thierifchen 
Organismus befißen, woburd fie fich in ihren na- 
türlihen Verbindungen ausgezeichnet haben. | 


Diefe und andere Thatſachen beweifen: alfo, 
daß die Pflanzenftoffe von den Chemitern nicht im⸗ 
mer fo erhalten werden, wie fie in den Regetabi- 
lien vorhanden find, und daß ed weiterer Werfuche 
bedarf, um zu entfcheiden, welches die Stoffe feyen, 
dur deren Wermittlung folche an und für fi in 
Befler unauflösliche Körper in den Pflanzenfäften 
m Aufldfung gehalten werben. 


Einige Unterfuhungen, welche in biefer Be⸗ 
ziehmg im pharmaceutifch: hemifhen Laboratorium 
engefangen worden und gegenwärtig fortgefegt wer: 
den, fcheinen barzuthbun, daß mehrere folche wirt: 


ſame Pflanzenfloffe von mehr indifferenter chemifcher : 


Ratur auf ähnliche Weiſe wie die ſtärkeren Pflan- 
zenfäuren mit Altalien und allalifchen Erben zu in 
Vaſſer Löslihen Verbindungen in den Pflanzen ſich 
vereiniget finden, daß ihr Vorkommen von jenem 


> 


der miertakifchen Alkalien abhängig fen. und daß fie 
ſehr leicht aus dieſen Verbindungen abgeſchieden 
werben Fünnen, wenn: ein. wäfftiger oder alloholiſch 
wöäfleriger Pflanzenauszug mit einer. Minevalfäure 
vermifht wird. In der That iſt mir auf dieſem 
Wege die Darſtellung des Linins und Digitalins 
auf eine fehr befriedigende Weiſe gelungen; vermifcht 
man namlid die wällerigen, Durch Aufkochen zuvor 
vom Albumin befreiten Auszlige von Linum enthar- 
ticum und Digitalis purpurea mit einer hinreichen⸗ 
den Menge von Galzfäure: oder Schwefelfäure, To 
entfliehen Niederfchläge, welche größtentheild aus ‚ben 
wirffamen Beſtandtheilen beſtehen, und woraus dieſe 


durch ein weiteres Verfahren im reinen Suflande 


dargeſtellt werben koͤnnen. 


Das Linin ſtellt einen * weiſſen, im 
Waſſer kaum loͤslichen Körper dar, der ſich in Ae⸗ 
ther, Alkohol und alkaliſchen Flüſſigkeiten auflößt 
und aus diefen affalifchen Loͤſungen durch die mei- 
ften Säuren wieder ausgeſchieden wird. . In Effig: 
fäure aber ift das Linin ebenfalls auflöstich. Das 
Linin befigt an und für fich feinen ſtarken bitteren 
Geſchmak, allein. feine Auflöfungen fchmeden fehr 
intenfiv bitter. 


Ueber die chemiſchen Eigenſchaften des Digita⸗ 
lins herrſchen ſehr verſchiedene, ſich einander oft 


widerſprechende Angaben./ Dad von mir auf bie 


oben angegebene Weife dargeſtellte Digitalin iſt eine 
harzartige Säure, welche einen höchſt intenſiven, 
widerlich bitteren Geſchmack beſitzt, in Waſſer kaum 
löslich, aber Löslih in Alkohol, Eſſigſäure und alka⸗ 
liſchen Slüffigkeiten iſt, und aus legteren durch Mi- 
neralfäuren wieder präcipitirt wird. 


Auch aus der Senegamwurzel läßt fih auf ſolche 
Weiſe der darin enthaltene wirkſame, kratzendſchmecken⸗ 
de Stoff, die von Guevenne fogenannte Poly: 
galafäure darfiellen, da aber diefe in reinem Waf- 
fer ſelbſt auflöslich iſt, ſo kann fie durch Säuren 
nur aus einem concentrirten wäflerigen Auszuge prä- 
cipitirt werden; auch darf der erhaltene Niederfchlag 
nicht zu lange mit Waſſer ausgewafchen werden. — 

Es iſt belannt, daß wenn ein concentriter waͤſſ⸗ 
iger Sußholzauszug wit einer Säure, z. B. mit 
Schwefelfäure oder Salzfäure vermiſcht wird, darin 
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«in Nieberſchtag emificht. Man Bat denſelben bidher 
für eine Berbindung bed Glyeirrhizins mit der an⸗ 
(gewandten Säure gehalten und denſelben zum Aus⸗ 
gangspunkt bey der Vereitung des veinen Siycirchi: 
Jins ‚gewählt. Ich habe mich aber durch Verſuche 
Aberzeugt, daß, wenn ein folcher Niederſchlag mit 
Waſſer gehörig ausgewaſchen wird, wobey fi im: 
mer ein Theil des Glycirrhizins mit auflöst, ‚ber 


zurldbleibende Theil keine Spur von ber binzuge: 


festen Säure mehr enthält, ebenfo wie die durch 
. Säuren in Albumin: und: Gafeiniffungen entfliehen: 
den Nieberfchläge, weldye man auch für Werbindungen 
mit Säuren angelchen, nichts als reines, durch bie 
Säuren blod unauflöslich gewordenes Albumin oder 
Gafein find. Es gelingt fehr leicht, ans diefem Giy⸗ 
cyrrhizin⸗Niederſchlag das reine Glycirrhizin als eine 
eygelbe, amorphe Maſſe darzuſtellen, wenn man den⸗ 
ſelben nach den Trocknen in Alkohol auflöst, dieſe 
Auflöſung mit Knochenkohle ſchüttelt und nach dem 
Filtriren zur Trockne verdampfen läßt. 


Schluß folgt.) 





Verzeichniß 
der in den Monaten Juni, Juli, Auguſt 1844 an 
die k. Akademie der Wiſſenſchaften eingekommenen 

Büchergeſchenke. 


————————————————— 


(Fortſetung.) 
Das alte Eiſenberg. Beyträge zur Zeit-⸗, Orts⸗ und 
Sittengeſchichte der Stadt Eiſenberg von K. Back. 
Eiſenberg 1839. 8. 


Codex juris saxonici privati ober Haqudbuch ber ge: 
ſammten, im Königreich Sachfen praftifch giltigen 
privatrechtlichen fächfifchen Geſetze von ven dlteften 
geiten bis zum Sthluſſe des Jahres 18340 von Dr. 

Schaffrath. Altenburg F840- 8- 


Relfefrilhte geſammelt auf der Manderung imeiner Ja⸗ 
| eototſchule von’ Wäpelberger.' Altenburg 1837. 8. 
— der · yerzogl. Mevengftadt : Atteuͤburg vom Jahre 
8801 bis zum Joebre 1825 Rost A. 5. RAograr. 

; Umgahung 1897. 8. * 


Von ver k. wreußiſchen Akademie dar WAT 
iu Berlin:. 

Beriht Aber die zur Bekanntmachung geeigneten Ber: 
banblungen April, Mai, Juni 1844. Berlin 
1844. 8 

Von ber allgemeinen ſchweizeriſchen Geſeilſchaft für 
Die geſammmten Naturwiſſenſchaften in Bern: 

Verhandlungen 1843. Mittheilungen No. 7 — 33. 

Lauſanne, Berh 1843. 8 
Bon der k. däniſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
in Kopenhagen: 

Naturvidenskabelige og Mathematiske Afhandlinger. 
Tiende Deel. Kjöbenhavn 1843. 4. 

Oversigt det Forhandlinger i Aaret 1843. Kjöbn- 
havn 1844. 8. 

Bon der Geſellſchaft fir nordifche Alterthumskunde 
in Kopenhagen: 

Jahresverſammlung 1843. Kopenhagen 1843. 8. 

Memoires 1840 — 1843. Kopenh. 1843. 8. 

Memoire sur la decouverte de l’Amerique Au di- 
xieme siecle. Par Charles Chretien Rafn. 
Kopenh. 1843. 8. 

Don der Royal Society of London: 
Proceedings. No. 57. 58. 1843. London 1843. 8. 
Philosophical Transactions. Part T und TI for the 

year 1843. London 1843. 44. 4: 

Fellows of the Society. London 1843. 4. 

Bon det Societe royale d’agriculture etc. de 
Lyon: 

Annales des sciences physiques et naturelles Nagri- 
culture et d’industrie. Tom. VI. Annee 1842. 
Lyon, Paris. 8. 

Vom Bereine für Naturkunde in Mannheim: 

Zehnter Jahresbericht. Waunbelm 1844. 8 

Bon der Accademia :di satenze, lettern et Arti 
in Padova: 

Relazioni delle memorie Jette. nell’ J. I. Areademia 
di scienze etc. negli annı 1840 — 1841. Pa- 
dova 1842. 8. 


(Bpstiepung folgt) 
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Königf: Keen der Wiffenfhhaften. | 





Ansyug aus dem: Prototoh der Sitzung Deu -m a: 
thewmatiſch⸗phyſikaliſhen etafter vom 
14. December 2844. ° | 


11) Hr Modemider A. Buchner berichtet über 
die folgende, von Hm. Dr. 2. A. Bud: 


ner jan. im pharmazeutiſchechemiſchen La⸗ 


borantium der k. Usiverfnät vorgenom⸗ 
mene Unterſuchung: 


„Ueber die Natur‘ einiger Pflan: 
jentoffe.e 


1 


. 4. 


(Sk :) 


Bey meinen . Werten über . den. wicklamen 


Stoff der Glycyrrhiza bin ich ferner zu der Erfah⸗ 
rung gelangt, da ‚das Glycyrrhizin, wenn, ed ein- 
mal iſolirt iſt, ebenfo wie die vorhin angeführten 
Mlanzenftoffe, zum Theil mit veränderten Eigenfchaf: 
ten auftritt und daß namentlidy ſein Verhalten zum 


Mobel, zur Effigfäure und. felbſt zum Waſſer ein 


andres wirt. Das ilslirte Giycyrrhizin löſt ſich un⸗ 
gemein leicht, fo zu ſagen in jedem Verhältniſſe in 
Alkohol auf; behandelt man aber ‚mit diefer Flüſſig⸗ 
keit die getrocknete Süßholzwutzei oder ein mit 
Waſſer dargeſtelltes Exttact derfelben, ſo gelingt es 
nur einen ſehr geringen Dheit Glycyrrhizins aus zu⸗ 
zichen; der größte Theil desſelben hieibt zurück und 
kann erſt Dur Maſſer aufarläft moden, hing einem 


D 


v· gebruar⸗ | 
185 


wiſſecigen, icht zu verbännten Süßsotgeusguge fan 


das Giycyrvbizin durch Gffigfäure prädpitirt werben, 
während -viefe Säure in einer wäflerigen. Auflöfumg : 
des. Slycyrrhizins, und wenn dieſe auch noch: fo con⸗ 


ceutrirtiſt, durchaus keine Verãnderung hervorbringt; 
und Dad durch andere Säaren andgefäßte Glycyrrhien 


zin. Togae wieder. ‚auflöft - ober feine Präcipitation 
dach). unbere Säuren verhindert. Während endlich 


duech Waſſer eine große Menge Glycyhrrhizins im. 
Vereinigung mit anderen SBeflanbtheilen aud der . 
Wurzel audgezogen wird, ifi dad reine Glycyrthizin 
bey weiten nicht mehr fo leicht in diefer Flüſſigkeit 


und auf. keinen Fall mehr" in jener Waffermeige aufs: 


löſtich, in ver 28 sudor im Sußbolzauezuge aufge⸗ 


loͤſt war. 


Wie ſehr aber mauche wirlſame Pllanzenſtoffe J 


ihre Natur verändern, ‚wenn fie von ihren natürlis 


hen Verbindungen in den Pflanzen oder in den 


Auszügen derfelben, losgerifien werden, beweifen bie 
Verfuche, die von mir und. Andern über den wirf: 
famen Beftandtpeil der Senneöblätter angeftellt wor: 
den find. So bat jüngft Karl Heerlein bewies 


fen, daß das aus diefen Blättern von affaigne , _ 


x LS 


und Feneulle dargeftellte fogenannte Cathartin, 


durchaus keine abführenden Eigenfhaften befigt. Sch 


babe das wirffame. Princip der Senneöblätter auf. 


ähnliche Weiſe darzuftellen verfuht wie das ded 


Linum catharticum und der Digitalis purpurea, 
allein ich habe mich ebenfalld überzeugt, daß dur 
ein ſolches Berfahren die Verbindung, welcher die 
Bjätter oder ein. damit gemadhter Aufguß bie pur⸗ 
girende Eigenſchaft verdanken, zerſtoͤrt wird. 


XX. 26 


Man 
erhält. zwar, auf, Zuſatz von verbünnter Schwefel: . 
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fäure oder Salzfäure. zu einem wäfferigen Senna: 
Anzug einen Niederſchlag, welcher auf einem ober 
melgeren weiter zu ſtudirenden herzartigen Kärpern 
befleht, fi auch durch einen unangenehmen, kratzen⸗ 
den, den Sennesblättern eigenthümlichen Geſchmack 
auszeichnet, der aber, ſelbſt in größerer Doſis, Feine - 


bemerfbare Wirkung auf den menſchlichen Drganits 


muß: ausübt. 


Sch habe gefagt, daß ich durch die Belag, 
weiche über die beſprochenen Gegenſtände theils von 
mir felbft, theild unter meinen Augen von den Her: 


rn Leu aus Bern und Sandrock aus Berlin 


unternommen worben find, zur. Bermuthung geführt 


worden bin, daß einige wirkſame Pflanzenfloffe, 


"weiche ſich un freyen Zuſtande wie harzige,. im Waſ⸗ 


_ fer unlösliche Körper verhalten, und. aus den mäls. 
ferigen Pflanzenfubflanzen buch einige Säuren. präs 


cipitirt werben, durch Wermittiung von Alkalien, 
alfo als falzige Berbindungen in den Pflanyenfäften 
aufgelöst ſeyn Tönnten. 
aber die Eigenfihaft, dad Lackmus zu röthen, weil 
fid darin auch eine vegetabilifihe Säure mit einer 


Bafid zu einem fauren Salze verbunden befindet, : 


welcher Umfland meiner Vermuthung entgegen zu 
feyn ſcheint. 
Verſuche überzeugt, daß die alkalifchen Auflöfungen 
diefer harzigen Stoffe mit mehreren vegetabilifhen 


Säuren und ihren fauren Salzen vermifcht‘ werben . 
tönnen, ohne daß dadurch die aufgelööten Stoffe‘ 


ausgeſchieden werden, ja daß, wie bereits erwahnt, 
dad Linin und Digitalin fhon an und für fich in 
Effigfäure auflöstich find." Wir haben fibrigend meh: 


rere Beyſpiele, daß Salze mit ſehr ſchwachen Säu⸗ 


ren neben ſauren Salzen mit viel ſtärkeren Säuren 
ohne Veränderung beſtehen können. So ſind im 
Harne die harnſauren Salze immer neben ſauren 
phosphorſauren Salzen aufgelöst; bey einigen Krank⸗ 
heiten, bey Fiebern z. B., kann man die Ausſchei⸗ 


dung einer großen Menge harnſauren Ammoniaks als 
kriliſches Sediment aus einem ſehr ſauer reagirenden 
Wie 

dem auch ſeyn möge, fo viel ift gewiß, daß bie. 


Harn beym Erkalten beöfelben beobachten. 


Auszüge, worin einige ber vorhin erwähnten Stoffe 
enthalten. find, beym Verbrennen eine fehr alkali⸗ 
seiche Aſche ‚zurüdiaffen und daß bie Anwendung 





Diefe Pflanzenfäfte haben 


Indeſſen babe ich mich durch eigene. 
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der Bineralfäuren zur Solirung genifie Pfla — 
beſtandtheiſe ein, bequeries Mistel da diexpand 

Endlich darf ads dem berei® anzeſtelltn —* 
chungen der Schluß gezogen werden, daß mehrere 
PYflanzenſtoffe, wenn man ſie zu iſoliren verſucht, 
ra chemiſche Natur und damit auch ihre arztiegliche 





Wirkſamkeit verändern. 


—W eo . % 
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Auszug aus dem Protofoll der Sigung der ma: 
thematiſch— phyſikaliſchen. Glaſſe, am 
11. San. 1845. 

1) Die von der American Academy of Arts’ and 
. Sciences in Boſton eingefendete Reihe ihrer 
. Transactions (Vol. 1 — 6) wurde, unter 

Bezugnahme auf die.legtn Briefe des Ses 
eretaͤrs jener. Akademie, Prof. Afa Gray, 
zur Vorlage gebracht. 

2) Eine briefliche Mittheilung des Hrn. Grafen 
Jaeq. Gräberg.de Hemfö in. Florenz, wel: 
cher der Akademie fein Tahleau gdographique 
et statistique du Maroc und feine Ultimi 
progressi ‚della Geografia eingeſchickt hat, 
fo wie eine andere vom Directorio des Ber: 
eins zur Beförderung des Gartenbaues in 
den k. preuß. Staaten, welches das 35. 
Heft: der- jenfeitigen Schriften eiuſchickt — 
und ein Schreiben des D. Chaffinat zu 
S. Germain en Laye bey Paris, welches 
deſſen Schrift: Etudes sur la mortalité 
dans les bagnes et dans les maisons cen- 
trales. de forch et de, oorrectian de France 
de 1822 a 1857 begleitet, wurden. ver⸗ 
leſen. 

3) Ebenſo ein Brief des Hrn. Felippe Cerreſ i, 
Seeccr. der phyſik. Claſſe der J. R. Accade- 

: mia dei ‚Fisiocritick gu Siena, welcher 
. "unter: Anderm bemerkt, daß der zehnte Band 
der jenſeitigen Schriften eine "nette Reihe 


beginne, ‚wach: die feüperen wit mehr zu 


haben ſehen. BE 

4) Die Claſſe verngahw hierauf. mehrere, Berichte 
üben eingefendete, Sonſten von wiſenſchaftt 

liche Gutachten. ve 
5) Dr. v. Martins legte die‘ em⸗ von Beob⸗ 
achtungen über den Gang der Vegetation, 
welche waͤhrend des abgewichenen Jahres 
in dem: k. botanuchen arten waren ange: 
fellt worden‘, vor. "Ste wird dem ‘Hrn, 
Quetelet zu Brüffel zur weiferen. Be 
uuͤtzung in den von.der dorkigen Akademie 
herausugebenden Observatjons sur les Phe- 
nomenes periodiques mitgetheilt werken.: 
6) Sofort trug Hr. Akademiker Dr. v. Mar: 


tins folgenden Aufſatz Aber den Wachs⸗ 


thumsprocef der Palmen, befonders 

über den Kaferverlauf im Palmen: 

ſtanme vor,-'indem er. ihn durch Vorzei⸗ 

gung von Palmenhoͤlzorn erläuterte, 

Die mathematiſch⸗ phyſtkaliſche Claſſe hat im 
Jahre 1843 eine. fehriftliche Mittbeilung des aus⸗ 


wärtigen Mitgliedes unferer Akademie, Hen. Brif: 


feau de Mirbel, entgegengenoresuen, - werin er 
die allgemeinſten Reſultate feiner Unterfuchungen über 
die Enſtehung und den Verlauf der Gefäßbündel 
im Pelmenflausme ‚niebergelegt hatte. *). Bald ba: 


suf trug Hr. Mirbel feine Mefultate auch ber k. 


Voemie d. W. in Panis, (Comptes, vendus 1843, 
p- 12114. Annales des Scienc. nat.. Ser. 2. Vol. 
xx p. 5.) var, wo fie. Veranlaffung. zu lebhaften 
Redemationen von Seiten bed Hrn. Gaubdichaub, 
(Comptes rend. a. a. DO. ©. 1379. Annal. des 
Sciene. nat. 1. c. p. 32. p. 199, vergl. Link Jahre: 
bericht über phyfiol. Bot. 1842 u. 1843 ©. 1.) ge: 
geben haben, welcher in ben von Hr. v. Mirbel 
entwidelten Anfichten einen directen Angriff auf fein 
Syſtem vom Wachsthume der Pflanzen geſehen bat. 





H Gelehrte Anzeigen 1843. Nr. 108. ©. 865 fig. 
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Der ſeitdem mil Sebhafrigtuie fortgäfägene, wiſſre⸗ 
ſchaftliche Streit beriget die widtigken Kapitel: dw‘ 
Pflanzen Anatonne and Phyſiolsgie, wmab- iſt de⸗ 
nach wohl geeignet, die Aufmerkſambeit dev Skate: auf 
ſich zu lenken. Ich deehremich daber, u vrrehr⸗ 
lichen Claffe eine Darſte ung vom Wachdthum vee 
Valmenſtaumes,wie fle aus weinen ſeit Tänguees 
Zeit fortgeſetzten Arbeiten über deſſen Drganiſation her⸗ 
vorgehen konnte, vorzulegen. E 


Ich habe bey dieſer Doerfteluns sinääf bie 
— Mebib und Mirbels benützt; auſſerdem aber 
fanden. mir auch mehrfältige phytotymiſche Unter⸗ 
ſuchuugen, namentlich hvon dem unterirbifchen, mit 
Scheidenblättern verſehenen Trieb der Chamae- 
dorez.elatior,. zun Seite, welche. ganz vorzůg⸗ 
lich dazu beygetragen haben, mich über die verwidels 
tem Verhaltniſſe⸗ in der Untflehung und ‚den ' Berlauf 
der Sefaßbanwel aufzuklären. 


Ich glaube. mir ſagen zu dacken, deß die 
ſcheinbar ſo complicirten Acte dieſes Wachsthumd ve⸗ 
friedigend "aufgelöst und erklärt werben Finnen, daß. 

ih die Diametral entgegenſtehenden Anſichten von 

irbel und Gaudichaud, bis auf einen gewiſſen Grad | 
beſchränkt, mit einander in Harmonie fegen laſſen, — 
und baf die Wahrheit zwiſchen dieſen bepben Sy: 
ſtemen in der Mitte Liegt. 


Bon dieſem: Gefichtspunkte aus: hoffe ich bie 
Theflnahme der hochverehrlichen Elaſſe für einen Ges 
genſtand von fo allgemeiner Biqheigteit nicht ohne 
Erfolg in Anſpruch zu nehmen. - 


Aigemeine Anfiht von dem Entwide 
hungtgange bed. aus dem Keime ent 

- widelten, jugendligen Patmenkams 

mes. 

‚Wem ber Keim. einer Palme. feine Entwid, 
kung nach Oben beginnt, . fo. fletgt . daB junge Agents 
gebilde cylindriſch oder in der Form eines umge⸗ 
kehrten Kegels in die Höhe, indem ed die jungen 
Scheidenblaͤtter der Plımula mit fich in die ‚Höhe 
hebt, "weiche: fegetförmig auf feiriem Scheitel ſitzen, 
und bie darunter liegenden’ Anlagen künftiger Stengel: ' 
glieder und künftiger Blätter beſchützen. So iſt 
denn die Enkwickelung der Age ſchon im ihrer erſten 
Periode’ im organdfen,- ſolidariſchen Bufeufmeithange 





mit der Getoriclelams birslökätter.: Nie cin Autwiue 
lung:kanne nicht ohne die anderte gedacht merden / 


ud: es iſt nothwendig, varzugẽweiſe diejenigen Verp 


ſaderaugen nd Auga: zu falleny. welche, ion: Echeitel 
den Aufwochſes, als am Heerde der Minttbiipung 


vor ſich gehen. Wirbel bat dieſen Det, weiber vpn 


weutichen Botanikeran Kuofpenkary genannt. wird 
wit: be. Namen Phyllophorum. bannen. 


Die junge Pflanze nimmt: in biefem aeſten Sta⸗ 
biam ihrer Entwickelung diejenige Dide an, zu wel: 
cher fie präbifponirt iſt burch bie urfprüngliche Srößt 
des Keims, durch die Maffe: des vorhandenen: bil: 
dungsfähigen⸗ (ver Vergrößerung und Vermehrung 
fähtgen) Parenchyms und durch Die Zahl und Größe 
der in ihm urfprumglich erzeugten Gefäßbünbet. 


Da dieſe Gefaßbundel gleich denen aller Mes 
nocotyledonen nach Außen, d. 9 Hegen die Peri« 
pherie bin, abgeſchloſſen, daſelbſt des Zuwuchſes un⸗ 
fähig find, fo Tann die weitere Vergrößerung - der 
- jungen ‚Pflanze nicht "durch ein, Anſetzen neuer Bil: 
dungen, an der Peripherie jener Gefaͤßbündel ver⸗ 
mittelt werden. Dag Wachsthum erfolgt alſo durch 
Vergrößerung der bereits gebildeten Zellen und Ge⸗ 
fäße und durch Erzeugung neuer Zellen und neuer 
Gefäßbünbel zwifchen den bereits vorhandenen. 


Eine gewiſſe Zahl: won nenen Sefäßbändeln iſt 
beffinmt , in; bie nat oberen. (zuerft zu. bildenden 
Slatter) uber zugeben eine andere Zahl iſt für ſpä⸗ 
tere, noch weiter oben An: Der: Are. gſchanende Blat⸗ 
ter beſtimegzt. 


u De Entſtehung Side: G· ſagbantei geht aber 
ſtets die von neuem Sellgemeße' voraus, welches den 
Heerd für die Gefäßbildung darftellt, und zwar iſi 
dleſes Gewebe. ftetö aus ſehr feinem, langen; Kändel- 
farmlg vereinigten : Bellen zuſammengeſetzt. ®)y.n ©... 


— 9—, ren 
y Hpgo.Mopt det. (Strnet, Palmar.) 99. 133, 194 
aauf Bas evidenteſte nachgewieſen, daß ſich ſchon in 

dem Einbryp, bevor er geleimt hat, zipiſchen der 


‚Boch nnenipidelten, Knoſpe und Dem Spaäbeishen, 
ein Ned: von Münden ſolcher zarten rd, langas:; 


-  fipeniteni As eu udat. vnd Da Mh ſolchaſ vpn Bier 


u 


„Die Ejzeugung dir Keukiltengen: on ‚Bellen 
und Gefäßen ift immer am Iebhafteflen - gerahe. unter 
den Orten, wo neue Blätter entftehen follen, in einer 
Schicht, weldie einen ſtumpfen Kegel auf bem, eben 
falls ſtumpfkegelfoͤrmigen Scheitel des Stammed aus⸗ 
macht oder (bey Phoenix dactylifasa, nach Mirbel, 
und ‚vieleicht auch, bey vielen andern: Palmen mit 
had Blattftelungen) Ach Jeicht om ehe und 

im Spheitel ſelbſt 'eingebrüdt if. 


Auf der Spitze des Kepeitn alfo im Gentrum 
des gauzen Aufwuchfes ‚ iſt der. plaſtiſche Proceß 


ftets ‘am jüngſten, weiter, Aauswaris iſt er zu ders 


ſelben Zeit ſchon mehr vorangeſchritten, und gegen 
bie äußerfte Peripherie Hin iſt er, nachdem er fein 
organifches Product dergeftelit dat, wien im Bers 
loͤſchen. 


(Sortfepnng boigt. 

aus auch weiter gegen den rückwaͤrtsllegenden (pos- 
teridrem), d. h. gegen das Centrum ded Samens 
hingerichteten Theil des Embryos erſtrechen (©. 
Tab. mörphol. O. fig. 1. .h, fig. 193: i. fig. 8. 
c, GE 9b. fig. 10--bu:fig. 12. b), 


0 hat ferner nachgewäefen,:daß im .diofen Bün⸗ 
dein Imggoßreckter Zeilen us if, 108 · ſich die ex⸗ 
‘Stel Gefäße (8. 136. Tab: P. fig. 4. g .) or⸗ 
zeugen. Diefes Rep alſo von Büudelu langgeſtreck⸗ 
ter, nach und nach mit Gefaͤſſen zu verichenber 
Zeilen müſſen wir als den wahten Herrd ber: Ges 
fäßbündel-Etzeugung oder des etſten Holzivuchſes 
an der Palme betrachten. Derfelbe llegt nahe an 
der Perlpherie innerhalb des Einbryos hesum, wid 
feine Lage zu den übrigen Theilen verhält ſich ſich eber 
ſo wie die des unmittelbar unten det Rikde Aegen⸗ 
den Strati fibrosi, in dem mie die nutern Enden 

der Gefaͤgrũndet des Stammes inpen. 
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Auszug aus dem Protokoll der Sitzung der ma: 
tbematifh=phyfifalifhen Claffe, am 
11. Sanuar 1845. 

Hr. Akademiker Dr: v. Martius teng folgen: 
den Aufſatz über ten Wachsthumspro—⸗ 
ceg der Palmen, befonders über den 
Faſerverlauf im Palmenflamme vor, 
indem er ihn durch Worzeigung von Pal: 
menhölzern erläuterte. 





(Zortfegung.) 

Die jüngften Elementar-Organe, mehr von ge: 
latinoſer Befchaffenheit und getränkt von der größ- 
ten Menge des bildungsfähigen Gaftes, findet man 
alfe im Centro. Weiter nah Außen hin hat dab 
Zelgewebe, - wenn gleich ſehr zart, doch fchon zu be: 
Kmten Kormen ausgeprägt, in fich und feinen In: 
terelnlargängen noch viel Saft. Gegen bie Peri- 

pherie hin iſt dad Zellgewebe größer, derber, mehr 
verhärtet und faftlofer. Je jünger das Gewebe, 
deſto weniger deutlich iſt in ihm bie Anordnung, 
deflo eher wird die relative Lage der einzelnen Bil 
dungen noch verändert, deſto Leichter verfchieben fich 
die Elementarorgane. ' - 

Die Gefäßbündel, welhe in dieſem 

jungen Gebilde entfiehen, baben vom An- 
fange an eine Beflimmung zu gewiffen 


Blättern, in deren Parenchym fie hinein 


wachſen ſollen. 


Da nun die junge Pflanze bereits in ihrer 
erften Periode nad) dem Keimen mit tutenförmigen, 
an der Peripherie der Are hervorkommenden Schei: 
denblättern verfehen. iſt und auch diefe, wie alle fpäs 
tern Blätter, ihre Gefäße von ber Are erhalten, fo 
maß die erfle, früheſte Entwidelung von 
Gefäßen eine peripheriſche feyn; und Diefe 
Succeffion wird bepbehalten, fo lange überhaupt: 
Blätter gebildet werden. 

Wem daher Moldenhamer und nah ihm v. 
Mohl gegen Desfontaines, Daubenton und 
De Candolle, auögefprochen haben, daß die Gefäß- 
bünbel in der Peripherie der Axe anheben, "daß alfo 
bre Neubildung der Gefäße mehr oder weniger peri⸗ 
pheriſch, nicht central ift, fo iſt dieß ganz richtig. 

Uebrigend befinden ſich auf dem Fegelförmigen 
Scheitel einer fo jungen, nur mit einigen wenigen 
Zutenblättern verfehenen Palme bereitd die Anlagen 
zu neuen Gefäßbündeln, welche beftimmt find, in 
die fofort (fpäter) zu bildenden Blätter überzutreten. 
Sie find zahlreih genug, um eine gewiffe Anzahf- 
von Blättern zu verforgen, aber nicht zahlreich ge⸗ 
nug, um allen Blättern zu genügen, die jemals an 
der Palme erfiheinen werben. 

Es ift daher nothmwendig, daß nad einer ges 
wiffen Zeit Neubildungen eintreten, und diefe kom: 
men denn auch wirklich mit fortfchreitendem Wachs⸗ 
thbum fortwährend wieder hinzu. 

Diefe jungen Sefäßbündel erfcheinen um fo 
feiner und unentwidelter, je weiter fie nad Oben 
und Innen hin liegen, um fo flärter, entwidelter, 
undurdfichtiger, je weiter fie nach Abwärtd und Auß- 
wärtd liegen, 
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Man findet biefe ganz jungen Gefäßbünbel 
durch den Scheitel des Aufwuchſes in fehr verſchie⸗ 
denen Richtungen flreihend; doch anfänglich immer 
‘fo, daß fie mit ihrem obern Ende mehr oder min: 
der convergiren, mit ihrem untern Ende der Peris 
pherie näher liegen. 

Die junge, eben aus dem Samen hervorge⸗ 
gangene Palme hat anfänglich noch kein deutlich in 
die Länge ausgebildetes Axenorgan. Mit Vermeh⸗ 
rung des Zellgewebes und Verlängerung der Ge⸗ 
fäßbündel tritt eine Dehnung und Verdickung der 
Axe ein, und im Gefolge derſelben werden auch die 
auf ihrem Scheitel gebildeten Blätter in die Höhe 
und nad Außen getragen. 

Die Gefäßbündel aber erhalten eine gedoppelte 
Beſtimmung: ibr obered Ende nämlich foll in bie 
Blätter treten, ihr untere Ende ift an bie unter 
der Rinde liegende, der Gefäßbündelbildung voraus⸗ 
gehende Zone von zartem, langgeflredtem Zellgewebe 
gebunden, in welde jenes untere Ende gleichfam 
bineinwurzeln fol. | | 

Da aber das Blatt, welches bey feiner Ent: 
flehung mitten im Gentro der Knoſpe liegen mußte, 
von da allmählig noch Auswärts und Aufwärts ges 
fchoben wird, und da gleichzeitig der Stamm immer 
dicker und länger wird, fo folgt, daß die beyden 
organifchen Endpunfte des Gefäpbündels immer weis 
ter von einander getragen werden, — daß fi alfo 
der Bündel in jeder Richtung auddehnen muß. Es 
kann daher nicht von einem einfeitigem Wachsthume 
nad Oben oder nad Unten die Rebe feyn; viel: 
mehr wählt jeder Gefäßbündel ebenfo gut 
nad Unten als nah Oben. | 

Aus diefer Betrachtung von den Veränderungen, 
welche fih nah und nad mit den Neubildungen 
zutragen, läßt fih nun ferner ableiten, daß die ur: 
fprünglich einfache (wie erwähnt ſchräg von Außen 
nach Innen gehende) Richtung des Gefäßbündels nicht 
beybehalten werben kann. 

Es muß vielmehr fein oberer Theil, welcher 
an das Blatt tritt, in demſelben Verhältniſſe als 
dieſes fi) weiter von dem Drte feiner Entftehung 
entfernt, in einen Bogen auswachfen, beffen Con⸗ 
verität nach Oben liegt; und dad untere Ende bed 
Sefüpbündeld muß fi von demjenigen Punkte aus, 


wo er fi) bogenförmig nach Außen und Oben wen 


—— ——— 


det, immer weiter nach Außen und Unten entfernen, 
je dicker und länger der Stamm wird. 

Anzgenommen daß drey Gefäßbündel, welche 
über einander liegen, ſich in dieſer Art entwickeln, 
ſo werden ſie nach und nach etwa die hier bildlich 
ange deuteten Veraͤnderungen erleiden. 


⸗ 
— 
— 
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Aus dieſen Veränderungen im Entwicklungs⸗ 
gange geht num ferner hervor, dag Gefäßbündel, 
deren erfie Anlage in einer frühern Periode ganz 
nahe am Gentro bed Phyllophors lag, bey fortfchrei- 
tendem Wachsthum eine ihrer urfprünglichen relc 
tiven Stelle entfprechende Lage beybehalten und einen 
gewiffen Ort der verlängerten und verbidten Are 
einnehmen, — insbefonbere aber, daß fie außer 
halb der fpäter’ zu bildenden zu liegen 
fommen mäüffen. So ertlärt fich denn bie fort: 
währenbe Anlagerung ber neugebildeten Bündel in 
einer peripberifchen, unter der Rinde liegenden Bone 
des fich mehr und mehr verdidenden und verlängern: 
ben Stammes. 

Es braucht nicht gefagt zu werben, daß ein 
folher Bang der Entwidelung mit einer fortwäh: 
senden Ortöveränberung der jugendlichen Elementar⸗ 
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Dirgane verbumben ſeyn muß. Mirbei vergleicht 
diefe Bewegung einem Wirbel, der die Neubildungen 
ohne Unterlag von dem Gentrum nad ber Peri⸗ 
yherie hintreibt. 

E wird diefe Bewegung von dem, jedem les 
benden Sewächfe innewohnenden Bildungstriebe (ni- 
sus formativus) nach einer vorbinein beflimmten 
Schemäßigkeit begonnen und durchgeführt, und fie 
iR fihertich fo mannigfaltig, fo compliciet in ihrer 
Kihtung von den verfchiedenften nach den verfcie: 
denften Punkten, daß, könnten wir fie in ihrer To⸗ 
talität auf einmal finnlih wahrnehmen, wir feinen 
Anſtand nehmen würden zu erflären, baß bier die 
kunſtreichſte aller Mafchinen arbeitet. 


Bir wollen nun die urfprüngliche Richtung 
eined gegebenen im Knoſpenkern neu gebildeten Ge: 
ſaßbündels für ſich allein ind Auge fallen Ale 
liegen, wie öfters erwähnt, hier ſchräg im Zellge⸗ 
webe eingebettet; jeder. aber hat eine andere Be: 
fimmung zu diefem oder jenem Blatte. Wir müffen 
annehmen, daß irgend einer aus der Gefammtzahl 
Für ein gegebened Blatt ber erfte, frühefte ſeyn 
mie Nirbel bat ihn mit dem Namen ded Bor: 
läufers (fibre precurseur) bezeihnet. Wenn 
wir gend einen Längendurchſchnitt einer Palmen: 
knoſpe betrachten , fo zeigt ſich eine Menge junger 
Sefößbündel in verfchiedenen Richtungen ; derjenige 
unter ihnen nun, welder zu dem relativ jüngften 
Biete, und zwar der erfle von allen treten foll, 
wäre der vorlaufende Gefäßbündel dieſes gegebenen 
Slattes. Wie ein foldher Bündel im concreten Falle 
von andern, an Größe gleichen, an Richtung äbn: 
lichen zu unterſcheiden wäre, wenn wir nicht wirt: 
lih feinen Eintritt in das, biöher gefäßlofe Blatt 
wehrnehmen können: dieß bleibt freylich ſchwer zu 
ſagen. Allerdings aber innen wir und in abstracto 
deuten, daß jedes Blatt einen Hauptgefäßbündel 
zuerſt, vor allen andern empfangen müfle; und «8 
liegt nahe anzunehmen, daß. diefer Gefäßbündel der: 
jenige fey, welder in den Blattfliel treten und das 

Hauptgerüfte desfelben herftellen fol. 


Eine ſolche Vorſtellung von einem erfien und 
hauptſächlichſten Gefäßbündel müffen wir indbefon: 
dere feſthalten, wenn wir uns ein deutliches Bild 
von bem ganzen, fletd mehr ober minder compleren 


238 

Hergange des Wachtthums entwerfen wollen... Es 
verſteht ſich aber wohl von ſelbſt, daß auch die 
übrigen Gefäßbündel, welche rechts und links von 
dem Blattſtiele in die Scheide des Blattes treten, 
in ihrer Entſtehung und in ihrem Verlaufe mit dem 
Hauptgefäßbündel, der in die Blattmediane gehend 
gedacht wird, mehr oder weniger zuſammentreffen 
müſſen, daß fie alſo rückfichtlich der Zeit und des 
Ortes eine gewiſſe organiſche Abhängigkeit und Be⸗ 
ziehung zu dem Blatte beybehalten, organiſch an 
dasſelbe gebunden ſind. 

Sehen wir nun ab von der urſprünglichen Be⸗ 
ſtimmung, wohin irgend ein gegebener Gefäßbündel 
gehen ſoll, und vergleichen wir die anatomiſche Zu⸗ 
ſammenſetzung von verſchiedenen Bündeln ungleichen 
Alters, ſo werden wir auf einem andern Wege zu 
demſelhen, ſchon oben gewonnenen Reſultate kommen, 
daß der Gefäßbündel an jedem Ende 
wachſe. Wir finden nämlich, daß die jungen Bün⸗ 
dei lediglich aus langen, dünnwandigen Bellen und 
einfachen Spiralgefäſſen beſtehen, daß aber dagegen 
alte, ausgewachſene Bündel in ihrem Gefammtver: - 
laufe nicht eine und biefelbe Zufammenfegung haben. 


Ihr unteriter, äußerft dünn fadenförmiger Theil be: 


ſteht lediglich aus Proſenchymzellen. Weiter von da 
nach Oben und Innen im Stamme befleht der Bün: 
bel aud einer größeren Menge Profenchymzellen auf 
feiner äußeren (der Peripherie zugelehrten) Seite, 
und innerhalb diefer Profenchym: Schichte oder von 
ihr aud dem Gentro näher liegen die durch ihren 
Gehalt eines körnerführenden Saftes audgezeichneten 
Vasa propria , zwifchen ihnen aber und noch weiter 
gegen dad Gentrum hin findet fich der Holzkörper 
des Buͤndels, welcher aus poröfen,. nit aber aus 
einfahen Spiral:Gefäflen, beſteht. Noch weiter in: 
nerbalb des Stammes, in dem weichen, marfreichen 
Gentro dedfelben, findet man den Antheil an Prod: 
enchymzellen ab-, dagegen jenen an poröfen Gefällen 
zunehmend, und überdieß Spiral: und Ringgefäffe 
beygefelt. Da aber, wo der Gefäßbündel fih dem 
Blatte nähert, um in dadfelbe einzutreten, theilt er 
fih in mehrere kleine Bündel. 

Aud diefer, den Worten Mohl's (p. XLVI) 
entnommenen Darftellung ergiebt fih, daß der Ge: 
fäßblindel während feine® Wachsthums an jedem 
Orte aus feiner urfprünglichen anatomifchen Zufam: 


2. 

wienfeßung in eime andere Übergeht, daß er aifo 
überall wächſt, fi demnad innerhalb. feines 
GBefammtverlaufs nicht einfeitig verlängert, fonbern 
mit dem nach Oben gerichteten Ende aufwärts, mit 
den nad) Unten gerichteten abwärts. "So erklärt 


ſich denn auch bie große Länge der Gefäßbündel 


(fie meſſen oft mehrere Fuß), weil jeder von ih 
nen fick zwiſchen zwey Punkten ausfpannen muß, 
die organisch immer weiter aus einander getragen 
werden: die Baſis des Blattes und die Bone von 
Zellen unter der Rinde, worin fich fein unteres Ende 
verliert. 


- Werfen wir nun einen Blid auf die Zahl ber 
Gefäßbündel. 

Bey der Beobachtung des Durchfchnitts einer 
jungen Pflanze, welche nur wenige Blätter entfaltet 
bat, kommt ed uns vor, ald fey ein Uebergewicht 
von Gefäßbündeln vorhanden, welche nicht in die 
Blätter zu gehen, fondern lediglich und unmittelbar 
den Stamm zu vergrößern beflimmt feyen. Der 
Stamm zeigt hier ein größeres Volumen, alö er 
haben koͤnnte, befäße er lediglich jene Anzahl von 
Gefäßbündeln, welche zu den bereits vorhandenen 
Blättern gehen. u 

Jene Faſern alfo, welche bier dem Stamm 
feine Diele verleihen, find ald MWorbereitungdorgane 
für künftig zu entwidelnde Blätter zu betrachten. 
Denn daß es auch eine ſucceſſive Vergrößerung ber 
Maſſe des Arengebildes gäbe ohne Beziehung auf 
die appenbdiculären Organe, daß ed im Stamme 
Baferbündeln gäbe, welche ausfchließlich zur Ver: 
mehrung feiner Dide und Länge dienen follen, ohne 
jemald zu den Blättern beyzutragen, ift ſchwerlich 
anders als mit fehr großen Einfchränfungen (nad 
Mohl's Meinung gar nicht) anzunehmen, 


Mirbel hat durch ein einfaches Multiplications: 
grempel nachgewiefen, daß der Stamm der Dattel- 
palme, welcher bekanntlich cylindriſch ift, diefe Form 
nicht haben könnte, daß er vielmehr nad Unten 
eine enorme egelförmige Verbidung annehmen müßte, 
yoenn die Zafern, welche aus dem Stamme ın bie 
Blätter übergehen, in dem Gelammtverlaufe des 
Stammes von allen Blätsern kämen. Ich. glaube, 
daß felbft bey der Annahme, daß bie Faſern fi 
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nach Unten bis anf ein Minimum des Durchmeſſerd 
zufammenzögen, das ‚Hauptrefultet diefer Rechnung 
dennoch richtig bleiben wird. Und fs wie bey dev 
Dattelpalme,. welche eine fehr dichtgebrängte Blatt: 
ſtellung bat und .alfo eine große Zahl von Blättern 
(Mirbel rechnet bey einer Länge von 18,60 Meter 
6268 Blätter) entfaltet, wird es bey. allen jenen 
Palmen der Kal feyn, welche ın ähnlicher Meike 
bichtgedrängte Blätter tragen. 

Mo aber die Zahl der Blätter verhältnißmäßig 
geringe iſt, da find auch die Internodien länger, 
und indem die Safern einen ununterbrochenen Wer: 
lauf dur mehrere .Internodien hindurch machen, 
verleihen fie dem Stamm diejenige Stärke, welche 
er fonft vermöge der geringern Bahl von Blättern 
nicht erreichen könnte. Meine Beobachtungen haben 
mich aber belehrt, daß in dem lesteren Falle bie 
Safern nicht bloß alle Internodien derjenigen Blät- 
ter, welche zu einer und ‚derfelben Blattperiode 
(Stropge) gehören, durchlaufen, fondern mehrere, 
Und ich möchte im Algemeinen annehmen, daß je 
dichter und vielgliebriger die Blattflellung, um deſto 
fürzer, je loderer und meniggliebrig fie ift, deſto 
länger find im Verhältniß die Internodien, und 
bey gleicher Dicke des Stammes die Fafern. 


Aus diefer Erörterung glaube ich ben Sat 
definitiv ableiten zu müffen, welcher von Wichtig: 
keit für die ganze Lehre von der Entwidlung des 
Palmenflammes iſt: daß ed in demfelben nicht 
mehr Gefäßbündel giebt, als wirklich be: 
veitd effective in Blätter getreten find, 
oder doch die Beſtimmung haben, Fünf: 
tig noch in fie zu treten. 


(Borkfefumg folgt.) 
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Auszug aus dem Protokoll der Sitzung der ma- 
thematiſch-phyſikaliſchen Elaffe, am 
11. Januar 1845. | 
Hr. Alademifer Dr. v. Martins trug fol: 

genden Aufſatz über den Wachsthums⸗ 
yroeeß der Palmen, beſonders über den 
Goferverlauf im Palmenſtamme vor, 
indem er ihn durch Vorzeigung von Pal: 
menhölzern erläuterte. 





(Bortiepung.) 

Beil aber, wie wir bereits gefehen, bie jüng- 
ſten Blattanlagen im Sentrum des Stammes liegen, 
— weil die Gefäßbüindel, welche mit ihrem oberen, 
weiheren Ende in die Blätter treten follen, fchräg 
von der Peripherie nach dem Mittelpuntte hin ges 
ruht ind, die unteren, bärteren Enden ber Ge: 
fäßtindel aber, vermöge der fletig und ohne Unterlaß 
einketmden Werbidung und Verlängerung, innerhalb 
der Peripherie, ober: und außerhalb der bereit ge- 
bildeten zu liegen kommen — fo ift ed nothwendig, 
daß der Stamm bey fletö zunehmendem Drud und 
Gegendruck dieſer unteren, peripheriſchen Antheile 
der Faſern in feinem Umkreiſe immer härter werde. 

Dieſes mechaniſche Moment des Druckes iſt Übrigens 
ohne Zweifel nicht die einzige Urſache der feſteren 
Beſchaffenheit der einzelnen Gefäßbündel an ihrem 
unteren Ende. Es ſcheinen vielmehr zumal die ge: 
ingere Groͤße der Zellen und Gefäſſe, die dickere 


Beſchaffenheit ihrer Wandungen und die relativ ge⸗ 


ringere Quantität von Parenchym zwiſchen den Fa⸗ 
fern Urſache ber größeren Beftigteit zu ft. So 
hat denn auch fogar ein ganz junger Palmenflamm, . 
bevor er noc eine beträchtliche Menge Blätter ges 
bildet, eine ziemlich harte und holzige Peripherie 
gewonnen. 

Diefe erhärtete Peripherie giebt denn nach und 
nach, fobald fie die fpecififche Größe erreicht hat, 
auch die Gränze ab, innerhalb oder refpective ober⸗ 


- halb welcher noch Nenbildungen in der bereit anc 


gegebenen Weiſe entfliehen. So vermehrt fi denn 
ber Palmenſtamm durch Erzeugung neuer Zellen und 
Gefhßbündel im Innern wie am Umfange und durch 
Verhärtung der ältern an dem Umtreife. 

Bortwährend bleibt die Maffe des neugebildeten 
Bellgewebes und die Zahl der neu gebildeten Gefäß: 
bündel in geradem Verhältniſſe zur Ausbildung ber 
(don vorhandenen und zur Erzeugung neuer Blätter. 

Die Erzeugung von Gefäßbündeln ift demnach) 
eben fo lange im Zunehmen, al8 es die Blattbil: 
dung felbft iſt. Es beginnt aber dieſe befanntlich 
an der ganz jungen Palme mit einigen wenigen 
Scheidenblättern, geht dann zu einer gewifien Baht 
vollfommen audgebildeter Blätter fort, und bey Ab- 
nahme ber Lebensthätigfeit ded Baumes auf gerin- 
gere Zahlen zurüd, 

Somit ift alfo die materielle Vergrößerung der 
yerennirenden Are fortwährend und ohne Abfat in 
genetifcher Beziehung zu der Erzeugung jemer ap: 
penbdicularen Organe, welche ber Pflanze nur tranfis 
torifh angehören, und nach einer gewiffen Periode 
von ihr wieder abgeworfen werden. 

‚Die gefammte äußere Seſtalt der vaine iſt 
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das gemeinſame äußere Product der Vermehrung 


des Axengebildes, die der an biefem erſchelnenden 
Wiätter, welche ald Vermittler des Athmungs⸗ und 
des davon abhängigen Ernährungsproceffed folida: 
riſch in dad Arenleben verfhlungen find. Diefe 


große Gegenfeitigkeit wird namentlich daran erkannt, 


daß der Palmenftamm , welhem man feine Krone 
genommen bat, faft in allen ‚Bällen alsbald ab: 
ſtirbt. 

Von dieſem Standpunkte tann es denn auch 
nicht zweifelhaft ſeyn, daß die Sefäßbündel, welche 
aus dem Stamm in bie Blätter übergehen, von 
der ‚größten Bebeutung für das plaflifche Leben der 
Palme find, und daß man allerdings fagen kann: fig 
bauen bad Grundgerüfte ber Palme auf. 

Genauere Betrahtung des Verlaufs 
ber, Gefäßbündel, , 

Es kommt nun zunächſt darauf an, 

1) wie bie Gefäßbünel geordnet find; 
2) welhen Weg: fie in ihrem ganzen Berlaufe 
einhalten. 

Aus diefen beyden Verhältniſſen geht die ganze 
Architektoni? des Gefäßbünbel - Skeletd einer jeden 
Palme ‚hervor. 

. Ad 1. Diejenigen Gefäßbündel, welche in 
ein und dadfelbe Blatt treten, entfichen nicht 
gleichzeitig, .ein Verhältniß, das feinen Grund 
in der Art der Erzeugung ber Blätter bat. Es 
entfiehen aber die Blätter auf ber zarten, faft durch⸗ 
fi ichtigen und feuchten Zellſchicht der Axe, indem ſich 
an einem gewiſſen Punkte eine aus ähnlichen Zellen 
beſtehende Falte erhebt. Dieſe Falte zieht ſich nach 
Unten, da wo ſich ſpäter der Blattſtiel bildet, zu⸗ 
ſammen, nach Oben aber breitet fie fih mehr und 
mehr aud und nimmt die Form einer Kapuze oder 
eines Löffeld an, deſſen Goncavität nach dem Gens 
tro der Are hingerichtet iſt. Dieß iſt die Anlage 


ber Lamina, welche erſt in einem ſpätern Stadio 


durch Quertheilung in die Fibern übergeht. Die 
Scheide iſt in dieſer Periode noch nicht vorhanden. 
Sie wählt erſt ſpäter als ein zelliger, ringfoͤrmiger 
Wulſt non Unten herauf, um ſich mit dem Blatt⸗ 
ficle zu verſchmeizen *). 





*) Mirbel ſchildert die Gntflehung otwas verſchleden. 
Nach ihm hebt Mi) das junge Blatt ala cine ke⸗ 


Aus dieſer Geſchichte der  Biettintiifiog müſ⸗ 
fen wir folgern, daß die Gefäſſhündel, weiße in 
das Blatt dep dafien fortſchraͤtender Entfaltung 
einzutreten beflimmt ‘find, wenn auch nicht in regel: 
mäßigen Perioden, fo doch wenigfiens relativ auf 
einonder zu verſchiedener Beit hineinwarhfen: m 
früpeften jene, welche in den Blattſtiel gehen follen, 
— barguf jene, welche in die ſtärkere (ältere), und 
endlich die, welche in bie ſchwächere (iümgere) Seite 


der Scheide zu gelangen haben ”). 





gelförmige, bloß aus Zellgewehe beſtebende Blaſe 
aus dem bildungsfähigen Gewebe hervor. Bald 
trennt fich diefer zellige Kegel in dem größten 
Tpeile feiner Baſis von der Are ab, und bleibt 
mir an einer Seite, da wo fidh ‚fpäter ‚der Blatt⸗ 
‚Biel entwickelt, ‚mit {he in Verbindung. Das 
‘junge Blatt geftaltet fih nun kapuzen⸗ ‚oder Löf- 
felföemig u. f. m. Die Scheide läßt Hr. Mirbel 
aus der Narbe, welche durch die Losreißung der 
blaſenfoͤrmigen Erhebung über das Phyliophor ge: 
bildet worden ift, hervorwachſen. Go viel ſcheint 
‚nie gewiß, daß ſie ſich erſt fpäter mit dem jungen 
Blattfliel verſchmilzt, und daß fie nicht gleichzeitig 
und gleichmäßig auf beyden Seiten desfelben, fon: 

dern anf der einen Seite früher und ſchneller hers 
anmwächst, ald auf der andern. 

) MoHl äußert ſich hierüber brieflich folgendermaflen : 
„Die Gefäßbündel eines Blattes entſtehen gewiß 
nach einander; ich zweifle aber, ob in gemwillen . 
Perioden. Diejenigen Gefäßbünbdel, welche ent: 
ftehen, fo lange das Blatt noch im Centeo ber 
Knoſpe ficht, Haben fpäter ihren Umbiegungspunft 
(den Punkt, von mo aus Ihr oberer Theil ablenkt, 
um nach Außen In das Blatt zu treten) im Een: 
tro Des Stammes; die, welche ſpäter entfichen, 
haben ihn an Der Stelle, an welcher fih das Blatt 
auf feinem Wege von Innen nach Außen befaud, 
als fie fih bildeten; Die zulegt entftehenden Ge: 
fäßbündel (Hier find wohl diejenigen gemeint, von 
welchen Mohl in & 59. feinee Anatomie handelt), 
endlich verlaufen gerade unter. der Rinde. "Ob nun 
bey den Palmen eine beſtimmte Regel darin flaet 
findet, doß bie Geffäßbündel des Blattſtieles am 
weiteſten in den Stamm eintreten, ſomit bie älte⸗ 
ſtey find, weiß ich nicht, glaube aber kaum, daß 
wenn es auch die Regel iſt, es durchaus flattfindet, 
wenigftense bemerkt man fchon bey ſehr jungen 
Blättchen in der Vagina Undeutungen von Ge⸗ 
Aäpbämbein. — Bu Diefer abenfo fharffnnigen ai 
yorbihtigen Wemerkung füge ich mar Sinzu, bei 
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Die für den Blattſtiel beſtimmten mögen wir 
fügli nicht bloß als die älteſten, ſondern auch, fo 
fern fie die meiften Hülfsfafern auf ihrem Wege 
noch dem Blatt an fih nehmen, als die Rärkfien 
betrachten. Der Unterfhied zwiſchen bes in ber 
Mediane des Blattes liegenden und den feitlichen 
Saferbündeln tritt vorzüglich deutlich da hervor, wo 
dos Blatt einen dünnen, flachen Scheidentheil be: 
fist, wie > DB. bey Chamsedores, Desmoncus; 
dagegen find fich die Gefäßbündel in ben verfchie: 
denm Theilen einer Scheide an Dide und Perenni⸗ 
tät fol gleih, wenn die Scheide nicht bloß in 
ihrer Mediane, fondern im größern Xheile ihres 
Umkreiſes di und holgig wird, wie z. B. bey Elaeis 
und Attalea. 

Die Lotalität alle in ein Blatt tretenben 
Gefäßbündel Felt gewiſſermaſſen einen nah Oben 
offenen Zrichter dar. Wir können aber für unfere 
Betrahtung von dieſen zahlreichen Bündeln Umgang 
nehmen, und für jedes einzelne Blatt denjenigen, 
welcher in deflen Mitte tritt, ald den wefentlichften, 
ſonach die Gefammtheit aller diefer, in die Mediane 
der Blätter ftreihenden Geſäßbündel ald die Car: 
dinalpunfte in dem gelammten arditeftonifhen Ge: 
böude eined Palmenſtammes anfehen. Offenbar if 
es nun, daß fo wie dieſe Gefäßbündel der Medianen 
eine regelmäßige geometrifche Beziehung zu dem 
Stamme haben, aud die Orte im Snofpenkerne, 
wo fie fih bilden, zu der Stellung der Blaͤtter in 
beffimmter Beziehung ſtehen müffen. Die Punkte, 


wo diefe Gefäßbündel entfliehen, find bie verborgenen, 


gleichſam in das junge Bellgewebe des Knoſpenkernes 

eingegrabenen Heerde, aus welden die Holzkoörper 

vo Blätter bervorbrechen müffen. Man kann Daher 
ih allerdings Feine directen Beweiſe führen Fann, 
die jungen Blätter erhielten ihre Gefäßbündel ftets 
zuerft in dem Dlattitiel. Man darf aber nur den 
Horizontaldurchfchnitt der Knoſpe von Euterpe 
oleracea (welchen id an Ort und Gtelle gezeich⸗ 
net habe und deſſen Richtigkeit auf ‚einen gewiſſen 
Grad ich verbüsge) betrachten, Tab. 30, fig. KX, 
XXI u. XXIV, um ſich zu Übergeugen, daß das 
junge, fcheidenförmig umfaffende Blatt anf der Ei⸗ 
nen Seite vielmehr dicker, ftärfer und gefäßreicher 
it ale auf dee andern, und daß gemäß allen Ana⸗ 
(ogien vom Wachöthum dieſer dickere Antheil auch 
am fräpeften feine Gefäſſe empfangen müſſe. 
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fagen, daß der Scheitel der Palme den ganzen Ent: 
wurf ihrer künftigen Blattſtellungen, daB er bie 
Geſetze ihrer ganzen Architedtonif verkörpert in fich 
trage. Keineswegs aber darf man ſich diefe Ent: 
Würfe ald in dem biltuggsfähigen Scheitel des 
Stammed eingezeichnete Grundriſſe von derjenigen 
Blattitelung denken, welche die Palme befolgt. Man 
mäßte fie fich vielmehr unter dem Bilde fucseffiwe 
entftehbender, von Innen nah Außen bewegter, und 
deßhalb verfchobener Diagramme verftellen. 
wir nämlich bereitö gefehen haben, empfängt ein 
und basjelhe Blatt feine Gefäfle wicht zu derſelhen 
Zeit; unb da ed im einer befländigen Wanderung 
vom Gentro nach ber Peripherie hin begriffen if, 
fo empfängt eö fie auch nicht in einer und herfelben 
Lage, oder an einem und demfelben Orte. Die 
Deerde, wo bie Gefäfle für jede einzelne Blatt ge: 
bildet werden, liegen demnach auch nicht gleichweit 
vom Gentro entfernt; vielmehr müſſen jeme, welche 
als die erfien in ein Blatt treten, am nächſten, 
jene welche die legten eintreten, am weiteflen ent: 
fernt vom Gentro ſich bilden. 

Vebrigend muß bier, abgefehben von ber or- 
ganifhen Zluctuation, worin fidh die neuge⸗ 
bildeten Entwürfe fortwährend befinden, auch noch 
erwogen werden, daß innerhalb gewiſſer Gränzen 
ohne Zweifel auch noch eine foldye Unbeſtimmtheit 
der Bewegung waltet, vermöge welder zwar für 
jedes Blatt eine beyläufige gewifle Zahl von Ge: 
fäßbünbeln nothwendig, aber ber ‚abfolute Ort ihrer 
Erzeugung, und mo fie in biefe® ober jenes Blatt 
treten, den individuellen Umfländen und Verhäͤlt⸗ 
niffen überlaffen if. Durch diefe Bemerkung möchte 
ich mich gegen die Deutung meiner Darftellung vers 
wahren, ald wenn ich jened Ppthagoräifhe: Deus 
geometrizans naturam creavit, auf jeden einzelnen 
Gefäßbündel audbehnen wollte. 

Endlich muß ich hiebey auch noch daran er⸗ 
inneren, daß ein und basfelbe Individuum nicht im⸗ 
mer ein und badfelbe Syfem der Blattſtellung 
beybebält, fondern ſolches nad Alter, Dertlichkeit 
und andern Einflüffen verändert. Anfänglich if das 
Soſtem gemeiniglich ein einfache, nur aus wenigen 
Gliedern befichendes ; nach und nad mehrt ſich bie 
Zahl der Glieder, und die Blattſtellung complicirt 
fih. Die jũngſten Blätter bey einer Phoenix dae- 


Wie . 


gsi 


tylifera’ flehen in der 3 Stellung, dann in 3, dam 


in Pz und noch fpäter in 27. Es werden alfo 
gleichfom fietö neue Glieder, mit geringeren Diver: 
genzen, zwifchen die fhon beflehenden eingefchaltst; 
“und es iſt natürlich, daß diefer reicheren Eomplica: 


tion in den äußeren Organen des Baues auch eine 
groͤßere Entwicklung in der Zahl und gegenſeitigen 


Verbindung der Elementarorgane zur Seite ſteht. 
Gegenſeitiges Ortsverhältniß der Ge: 
fäßbündel im wachſenden Stamme. 
Die erſten vollſtändigen, d. h. mit einer La⸗ 
mina verſehenen Blätter entſtehen nun nicht eher, 


als bis der junge Stamm an ſeinem oberen Ende 


eine ſolche Zunahme von organiſchen Elementen er⸗ 
fahren, daß er hier breiter geworden iſt, als die 
Baſis ſeiner erſten Scheidenblätter war, d. h. nicht 
eher, als bis ſich neue Gefäßbündel außerhalb jener 
Anlagen der erſten Blätter gebildet haben. Mit 
dieſer Entſtehung der erſten Gefäßbündel 
außerhalb des Kreiſes der erſten Blätter 
iſt nun, wie bereits erwähnt worden, ein beflimm: 
. ted gegenfeitiged Ortsverhältnig zwifchen allen 
Gefößbündeln gegeben, welhe überhaupt an 
dem Apenkörper hinführo entſtehen und zwiſchen den⸗ 
jenigen unter ihnen, welche in die zunächſt unterſten 
Blaͤtter einzutreten haben. Die Heerde für die letz⸗ 
:teren entſpringen ſtets wieder außerhalb desjenigen 


Punktes, wo die Gefäßbündel für bie bereits ge— 


bildeten Blätter liegen, aus dem fich mehr und 
mehr verdidenden Aufwuchſe außerhalb des Mit: 
telpunftes, wo die Blätter feibft entſtehen, für 
welche fie beflimmt find, und darum fleigen fie, 
um zu diefen zu gelangen ‚ ſchräg nah Innen 
auf. 

Ad2. Sefammtverlauf der Gefäßbündel. 


Wir müffen nun den Weg, welchen die Fafern 


auf ihrem Gefammtverlaufe einhalten, genauer ins 
Auge fallen. 

Es ift unmöglich, einen Gefäßbündel in feiner 
ganzen Entwidlungsperiode zu verfolgen. Wollen 
‚wir daher wiffen, mie und wo er fich von feinem 
-erften Entwurfe aus entwidelt, fo können wir nichts 


anderes thun, ald den früheſten Zuſtand eines (jun⸗ 


gen) Gefaͤßbündels, wie er ſich im Knospenkerne 
zeigt, mit dem Zuſtande eines ganz alten im Stamm 


zu vergleichen :und gu. erörtern: wie letzterer zu 


ſeiner Lage und Beſchaffenheit kommen konnte. 
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Es ſind ben einer foldyen Erörterung vorzüg: 
fih zwey Punkte ind Auge zu fallen: a) der Ort 
oder die Lage des Gefäßbündels, feine Erſtreckung 
oder Länge, — und b) feine anatomifhe Beſchaf⸗ 
fenheit und Zuſammenſetzung. 

Ad a) Der junge, eben erſt erzeugte Ge⸗ 
fäßbündel iſt ganz kurz, und liegt im oberften, bil: 
bungsfähigen, jungen Scheitel des Stammes, an: 
fänglich noch ohne Berührung mit dem Blatt. (Er 
zeigt in dieſem Stadio nur Eine, fihräg aufwärts 
durh den Stamm gehende Richtung. Se jünger, 
defto näher liegt er am Centro. Der ältere Ge: 
fäßbündel hat diefe, feine urfprünglich einfache Rich: 
tung aufgegeben; er hat mit feinem oberen Ende 
eine bogenförmige Ausbiegung nah) Außen vorge: 
nommen, um in das Blatt Überzutreten. 

Se weiter das Blatt aus dem Centrum in 
die: Peripherie hinausrüdt, um fo mehr hat fidy 
ber Gefäßbündel von feinem Umbiegungsorte aus 
nad) Außen und Oben verlängert, und um fo we: 
niger gekrümmt dagegen: um fo mehr einer Hori- 
zontallinte ji) nähernd iſt der Kreisbogen, den er 
in diefer oberften Strede befchreibt. In demfelben 


- Berhältniffe aber, al& er bis zu der weit entfernten 


Peripherie bindurchbricht, läßt er fih auch auf fei- 
nem Verlaufe nach Unten im Stamme weiter ab: 
wärts verfolgen, und fo finden wir, baß er bey 
einer fehr beträchtlihen Länge dur mehrere In⸗ 
ternodien, welche fich während feiner Ausbildung 
dargeftellt haben, bis zu ber peripherifchen Schicht 
unter der Rinde herabreicht, wo er unter der Form 
eines ungemein feinen (lediglich aus Profenchymzel: 
len beftehenden) Fadens endiget. 

“ Betrachten wir nun den Gefammtverlanf eines 
folhen vollkommen ausgewachfenen Gefäßbündels 
von feiner Inſertion in das Blatt bis zu feirzem 
untern Ende unterhalb der Rinde, fo finden wir, 
daß hier zwey Hauptverſchiedenheiten flatt finden. . 
Entweder nämlich Liegt der Gefäßbündel in feinem 
ganzen Werlaufe auf verfelben Seite des Stammes, 
auf welder er auch in dab Blatt Übertritt; oder 
fein untere Ende liegt feinem oberen Austrittsende 
e diametro fchräg entgegen, und er ſtreicht alfo 
durch den ganzen Stamm quer hindurch. 

Gertebans folgt.) 
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Aug mb. dem Puototeit der Sigung der. ma: 
thematiſch⸗ pyhy ſika riſchen Elaffe, am 
11, Januar 1844. 


yr. Aladeniter “Die. v. Wartins. ‚tmg.: foi⸗ 
genden Auffatz uͤbbr doen Wachst hu ms⸗ 
proce ßder Palmen; beſonders über ben 
Faſerverkauf im Palm enflamme‘ vor, 
inden er ihm durch Feel. von ‚Pal 
menhoͤlzern erläuterte. 


mn rn], 


" (ortfepüng 5 


Dept get im ſeiner vortrefflichen Arbeit nur 
von der erſteren Art: des Faſerverlaufes gefprachen, 
und ihn allein im Feiner idealen Figur (Tab.. mor- 
phol. Q. fig. 5.) dargeſtellt, ohne .einer andern 
An dei Werlaufes gu erwähnen. . Dagegen: fpridit 
Mirbet (in Seiner oben angefühsten Abhenbhang: *) 
ed gerabezu dub, deß er einen diametralen Verlauf 





Ex —R les Silets: ‚dm Datties pa; ‚a,pna,depyis 
les- depil ea jusqu' ou entne;. ). a1 vaulu ‚savajr 
.commen Ya? ge. comportent a partir du centte 
ja i Ulrconfereme, :& Sei acquis Ja 
certitude, qü’'apres avoſr paresımi'le fuiaceou 


dunl Yamı Ane petita portien da.sn longmeur, 


‚Is ‚sen ‚ea suivant une | e pblique 
encendapte —* cars „oppos 05 au heine d’at- 
er A 18 Feat: ee 


annehme, und daß feine "Anficht hierin weſentlich 
OR ‚jener Mobil abweiche; und: auch ich habe. mich 
in einigen Bäßen, wie wenhtüh up Euterpe 
olerscen, entſchieden davon :übergeugt, daß ge⸗ 


wiſſe Faſern nicht auf der Seite, wo fein das 
Blatt treten, ſondern auf der Diamekral entgegen⸗ 
liegenden ihr anteren Ende haben. : Sicherlich find 
es ober nicht alle Faſecnreines Stammes, welche 
auf dieſe Weiſe den ganzen Stamm durchſetzen, 
ſondern aur ein gewiſſer, und im: VBerhältniß zur 
Geſemmtzahl bey manchen Arten vielleicht nicht be⸗ 
trächtlicher Theil derſelben. Wäre es bey mehveren 
der Fall, fo müßten wir den Kreuzungen zumal in 
der Mitte des Stamms öfter. begegrien, als dieß 
wirklich der Fall iſt. Inzwiſchen fehlen uns, in 
Beziehung auf dieſes —— noch zu viele Un⸗ 
terſuchungen, als daß man augemeine Behauptungen 
darũber aufſtellen koͤnnte. 


Wenn es aber ſchon angemein ſchwierig , 
den geſammten Verlauf irgend eines Gefaßbündets 
vom untern Ende bis zum Eintritte in das Blatt 
„durch dab Meſſer oder durch. Maceration· darzulegen, 
ſo iſt es noch viel ſchwieriger, ja vielleicht unmoͤg⸗ 
lich, den ganzen Entwickelungsgang eines ſolchen Bün⸗ 
dels von feinem früpeften Stadio an, im Vergleiche 
mit einem ſolchen, welcher auf Ein und Derſelben 
Seite des Stammes bleibt, zu verfolgen. Es bleibt 
us IH Aufhellung dieſes Verhäliniſſes nichts übrig, 
als die urſpringliche Bage des eben erſt im. bil: 
dangofähtgen Scheitel des Stammes entſtandenen 
Gefaßbſimeis mit Teen ſpãteren ⸗uſtande zu cds 
biniren. Du wölrbersith genominen· daben, 'baf 
der junge Gefäßbündel ſowohl nach Oben ala :neib 
xX, 29 
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Unten wählt, fo können bier zwey Möglicfeiten 
seat werden, r RE ae 

= Der nee Gcdäpbüridel Bleibt: ntwerer mit 
ſeinem oberen Ende auf derjenigen Seite, wo er in 
das Blatt tritt und verlängert ſein unteres Ende 
‘um durch den Stamm bis zu ‘der gegenüberliegen? 
den Peripherie, ober, er trifft mit feinem oberen 
Ende! nicht eher in ein’ Blatt, alB, biß eb dee Iei. } 
ded Stamms burchfreuzt hat, und wird nun mit 
feinem. oberen Ende. burh das Blatt, an das er 
organiſch gebunden iſt, auf bie feiner untern Er- 
tremität gegenüber liegende Seite geführt. 


Welchen : orbiienden und beſtimmenden. Einfluß 
bie: Blatsftellemg. auf: dew Verlauf diefer, ben gan: 
zen Stamm quer durchſetzenden Bofern ausübe, —- 
dieß vermag. ih nun im Peiner: Weile anzugeben. 
Aber ich :bin fo innig vonder Solidarität .afler 
‚Entwidelungen im. Stamm und in "den Blättern 
überzeugt, daß ich.. auch. an jenem Ginfluß feines: 
‚wege zweifle. Uebrigens bietel der Anblick eines 
anfgefchnittenen: Palmenſtammes ein fo. verwickeltes 
Ghaos von Fafern dar, daß ed woyl ſchwerlich irgend 
- nanem Phytotomen gelingen dürfte, die regelmäßige 
und conſtante Beziehung‘ gewiſſer daſern au gewiſſen 

Blattern nachzuweiſen. 


Doch find und in jedem Falle, wie bereits 
oben erwähnt, vermittelſt der Blattſtellung der Palme 
„gewiffe Cardinalpunfte gegeben, von wo auß wir 
in einer idealen Figur den Saferverlauf verfinnbilden 
können, und zwer find «8 drey Verhältnifſe, die 
wir einer ſolchen Darfitung u; ‚Srunde. legen 
mſiſſen: re a „u 


1) Die Diauttelung (ht, anatich "der 
Zahl und Divergenz ihrer Glieder, item wir at: 
‚nehmen, daß bie Heerbe für die Haupifaferbündel 
eines jeden Blattes In dem bitbungsfäi en Zeuge⸗ 
wehe auf den Sqeitel ber Palme erfentt tiegen.. 


2) Die Beflimnung, ‚oh die, Mefäßkfiuhel ibper 

sangen Länge dach: auf ‚harfelhen SGelte. dad Gtamms 

nwerweilen, rue. fis.: örzeugt find Dder oh. fie.:had 

ASentrum des Shamsmd qurchſetzen mad ‚an der ibrer 

mutern Gpttemität: ia wenaiſtoen Meike in ihr Wlatt 

—2* en ER 9 og, 71 
Ce 4 


g Fa „bie, 


machen können. 


u 
DR IEREIE u 
"le biete Yater: 
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..6 ALERT 


3) Die weitere Beſtimmung, 
nabien be Etammed fie, auf 
laufe durchſeen. 3 

Ich babe verfucht, die Gombinatist dieſer drey 
Verhältniſſe in einer perſpectiviſchen Zeichnung dar ⸗ 

Ka beehre der Claffe ‚sonzulagen. 

A bier die 2 Stellung, als eine der einfachften 

nd. auch hey. den, Palıgen „häufig vortammenden 
zum’ Grunde gelegt worden. 

Wenn man bedenkt, wie viele Complicationen 
"der Blaͤttſtellung, der Richtüng, Zähl und des U: 
ters der Bafern, der Zahl und Länge der Interno: 
diem, .feibfl bey einir Lienen Pruue: dintriten:böonen, 
fo wird man fih beym Anblid dieſer verhältniß: 
mäßig noch einfahen Figur einen Begriff von der 
-Werwidiung . bed Faſenoerlnuſts ‚au: eidem . großen 
Stamme mit vielgliedriger und , enger Blattfellung 
Bugleih wird man, aber-aub an: 
erkennen müffen, daß bie objective Darftelläng diefer 
Berhältniſſe an ‚einem. gegebenen Judivibduo durdy das 
Weſſer und die. Maceration und die Ahbilpung der⸗ 
ſelben eine Aufgabe iſt, weiche, auch. der ‚größten 
Geſchicklichkeit und Geduld ſpoͤttet. 

As befonders bedeutungsvoll in dem Faſer⸗ 
verlaufe des Palmenſtammes erſcheint uns jedenfalls 
die Kreuzung der Faſern. Es mag ſich nun mit 
dieſer Decuſſation entweder ſo verhalten, daß ein 
Theil der Faſern ſchräg durch den ganzen Sta mm 
geht, oder dieſelbe mag nur einſeitig erfolgen, immer 
ME fie ein organiſcher Charakter von der größten 
Wichtigkeit und fo. ausfchließlich ‚. Da. wir ihn mit 
Recht als das weſentlich unterſcheidende anatomiſche 
Berhältniß .bey. hen Monocotpledonen betrachten dür⸗ 
ſen. Eine Kreuzung der Faſern gleich dieler, ſowohl 
im: Centro Des Stammes - ab :in. der. Neripherke, 
findet. fich bey den Dicotylebonen ‚nicht, umd, wein 
fhon Schleiden die davon abgeleitete Benennung 
„Loxines,“ welde ih vorgefchlagen babe, verwirft, 
ſo glaube ich dennoch, daß fle durch'die Natdr voll: 
„foinmen gerechtfertigt fey und ik bielen ‚Fällen, vo 
wir ben Vau des Samens nicht‘ fernen, . mit Si⸗ 
‚erheit angewendet warden könng. ano 
Der Babsthumsproceh imnsfeinem Fort 
in 9 Idritt betrachtet, unddie Bethölzung. 


Sm gleichen‘ Verpältnifie, PCHTK Complication 
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ber Biattfiehlung an. einem wachfegben veldzenllemm⸗ 
zunimmt, mehrt fi auch bie Zahl derjenigen Ge⸗ 
jaßbũndel, welche außerhalb des Mittelpunktes in 
der plafifchen Kegelfläche erzeugt erben weil dieſe 
go fortwährend verdiden muß, um eine Baſis für 
die zu dem neu gebildeten Blättern | tretenden Gefäß: 
bünden zu ſchaffen. Diefe Verdickung und die Ent: 
fiehung neuer Gefäßbündel iſt nun fo lange im Zu: 
aehmen, bis die Palme das höchfte Mao der Blatt: 
Relung, ſowobl züdfi chtlich der größten Zahl von 
Bliedern in einer Blattperiode ald rücfichtlich der 
gröftmöglichen Kürze der Internodien erreicht Hat, 
defien fie fähig. iſt. Die Verlängerung tritt natür: 
lich fortwährend in Wechſelbeziehung zu bei Dide 
ein. Bid zu jener Epoche, ba der Stamm bie 
größte Zule von Blättern in der Periode zugleich 
mit der größten Kürze der Internodien erreicht hat, 
nimmt er an Dide mehr und mehr zu. Dann 
vleidt er auf demfelben Dickenvertzältniß verharrend, 
oder nimmt auch wieder ab, wenn: er mit verrine 
gerter Lebenskraft :von einem höhergliedrigen Blatt: 
Irlungefgfeme ‚zu sinem niedrigeren herabfleigt. 


Eine nothwendige Folge ‘der hier geſchilderten 


gorm bes Wachsthums iſt, daß nach einer gewiſſen 
Zeit die im Scheitel des Stammes erzeugten An⸗ 
lagen neuer Bündel erſchöpft ſeyn müſſen (da ſie 
nicht für alle Blätter vom Anfang an vorhanden 
ſeyn Hnnen)e — daß fie alfo zugleich mit dem 
übrigen ihre Erzeugung bedingenden Zellgewebe nach⸗ 
trägtich entſtehen müſſen, — daß daher die Neu: 
bildungen in Einem fortgehen. Auf dieſe Weiſe 
maß nun ber. Scheitel des Stammes, welcher mit 
der kegelfrngigen bildungafähigen Schicht bekleidet if 
nd und mach mehr und mehr in die Öhe.ge 
tragen werden; dad heißt der Stamm muß in Die 
Länge wachſen. Die Verholzung fchreitet in gleicher 
Weiſe von Unten nach Oben fort, als die Knoſpe 
erheben wird; Sie muß in direeter Beziehung ſtehen 
zu der Quantität und Dicke der Faſern, und zu 
der Menge und Länge ber Internobien ‚, welde 'fie 


zu burdlaufen haben, um in die Blätter zu ges. 


Iongen. Man pflegt gemöhnlih anzunehmen, daß 
ein Gefäßbündel mit zunehmendem Alter härter 
werde, und erflärt den-Imfland, daß die Peripherie 
des Palmflammes härter if als fein Innere, da⸗ 


838 


durch, daß feine älteften Gefäßbündel ober die älte- 
ften Theile derſelben in der Peripherie ſiegen. Un⸗ 
ſere bisherige Schilderung beſchränkt übrigens dieſe 
Annahme und erläutert ſie des Weiteren dahin, daß 
die alten in der Peripperie liegenden Gefäßbündel 
ober die Theile derſelben nicht dort entſtanden find, 
fondern „vielmehr nahe am Wentro, daß fie aber bep 
fortwährendem Wachsthum und continuirlicher Ent: 
faltung der Blätter an die Peripherie berausgeführt 
worden, und fich gegen fie hin audgeftredt haben. 
Wiederholt wollen wir hiebey bemerken, daß die re⸗ 
lative Härte dieſer Gefäßbündel an und für ſich 
noch kein Beweis eines höhern Alters ſey, da ſie 
vorzüglich von der anatomiſchen Zuſammenſetzung 
der Elementar-Organe, von der Kleinheit der Zellen, 
der Dicke ihrer Wände, von dem größeren Gehalte 
an Gefäßen u. f. w. abhängt. 


Wir. fieden . aber bey. dem Querdurchſchnitte 
des Dalmenflammes außer der relativen größern 
Hörte im Umtreife noch ein andered Verhältniß, 
worauf ich jetzt kͤmmen muß, nämlich die anato- 
miſche Verſchiedenheit des Btrati fibrosi nad) Mohl, 
jener unmittelbar unter ber. Rinde liegenben profen- 
chymatoſen Bone von dem übrigen Holzförper. Im 
diefer Zone befindet fich namlich das untere, äußerft 
feine, fadenförmige Ende der Gefäßbündel, welche 
lediglich aus -Ianggeflredten, fehr Beinen Zellen be- 
ſteht. Dieſer Umſtand theilt Der unmittelbar unter 
dev Rinde. liegenden Schichte eine eigenthümliche, 
gleichartige Etructur mit, welche wir bey aller ſchein⸗ 


- baren Unregelmäßigkeit in Gefammtdurdfchnitte ihres 


Stammes rüdfihtlih der Gefäßbündel bier immer 
für jede Palmenart auf gleiche, fpecifife Weiſe fin: 
den. Manchmal ift fie von beträdhtlider Dide, und 
von dem ‘tiefer ſtammeinwärts Tiegenden Holztörper 
Tehr deutlich abgegränzt. Vergl. Mart. Palm. t. "51 
fig. VIL(Diplotheminm caudescens), fig. VIII (Co- 
pernicia’ cerifera), t. 101 fig. III (Syagrus bo- 
tryophora.. Man hat fie wohl nicht mit Unrecht 
dem Bafte 'ber Dicotyfebonen verglihen (S. Adr. 
Jussien, ‚Cours ‚element. de Botanique p- 84 
fig. 115) | 

Go wie aber dieſe peripherifche Schicht dadurch 
einen, ‚eigentplinlichen. Charalter erhält, dag fie vor: 
sugämeife aus bey ‚uatern . fahenförmigen Enden, der 
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Gefaͤßbũndel zuſammengeſetzt iR) wiid ihr auch a 
ein befonderes Ausfehen dadurch) verliehen, daß au 

die obern Theile der Gefäßbündel, nachdem fie mehr 
über weniger lang durch den Stamm "aufgeftiegen 
find, nun wieder In jene Baftfchicht der Peripherie 


Tommen, um fie ſchräg durchbrechend in bie Blät- 


ter überzugeben. Daher kommt es denn, daß man 
bey manden Arten auf dem Querſchnitte zwifchen 
jenen feinen Gefäßbündeln aud größere, ftärkere be: 
merkt, welche ein mehr oder minder regelmäßiges 
Stelungsverbältniß einnehmen. Sie find natürlich 
in ihrer gegenfeitigen Lage, Stärke und Zahl be 
dingt dur die Stellung, die Form und die Größe 
des Blattſtiels und durch die Zeitlänge, welche bie- 
fer an dem Stamme haften bleibt, fo wie endlich 
durch die Zahl und Länge der Internodien. Da 
der Blattfliel im Allgemeinen eine breyfeitige Form, 
mit der Bafid des Dreyeds gegen ben Stamm hin 
"gerichtet, hat, fo ordnen ſich die für ihm beflimmten 
Gefaͤßbündel gegen ihren Austritt‘ hin in der Art, 


daß ihr Durchfchnitt ein mehr ober weniger verlänger: 


tes Dreyeck darſtellt. Dieſe Anordnung tritt zwar 
nicht bey allen Palmen, die mit einem dicken Blatt⸗ 
ſtiele verſehen ſind, deutlich hervor, bey manchen 
aber (z. B. Syagrus botryophora, t. 101 f. ID 
ift fie ſehr augenfällig, und fie hat bier Beranlaf: 
fung zu der falfhen Vorſtellung (Hayne in Nov. 
Act. Acad. Nat. Cur. Vol. XIV p. 507) gegeben, 
als wenn im Palmenholz Radii medullares vor: 
handen voären. 


Unterfhied der von Mohl bezeiczneten 
Arten des Palmenſtammes nach dieſen 
Verhältniſſen. 

Wenn wir die ſo eben angeſtellten Betrach⸗ 
tungen auf die verſchiedenen Arten bed oberirdiſchen 
Palmenſtamms anwenden, welche Mohl (Palm. 
atruot. p. II) unterſchieden bat, nämlich den Cau- 
des arundinaceus, calamosus, eylindxicus und 
epgoides, fo Tann und nicht entgehen, daß hiefe 
Merſchiedenheiten deren ‚Charaktere theild non bem 
äußern Anfehen, theild von der Structur abgeleitet 
find, auf daß Innigfle mit der Natur der Blatt: 
—FX und des Faferverlaufes zuſammenhängen. 

Da dieſe Erbrtetung noch beytragen mag, um bie 

fo fäswierige Lehre vom Wetlaufe der Sefäßbünbelt im 
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helleres Licht zu fegen, fü will ich mich hieicher 
noch etwas ausführlicher verbreiten. M “ 


vr 

a) Candex arundinacens Mohl: Dieſer er: 
reicht gewoͤhnlich Peine beträchtliche Länge. Er kommt 
von zwey, drey, bis höchſtens 25 duß Länge vor. 
Sein Centrum iſt markartig, v. b. es beſteht aus 
verhältnißmaͤßig viel Zellgewebe, und zwiſchen die⸗ 
ſem nur wenigen Gefäßbündeln. Seine Biäatter 
ſtehen in wenig complicirten Blattſtellungen, felten 
ſehr nahe an einander, meiſtens in ſehr deutlichen 
Abftänden, und ihre Zahl ift nicht beträchtlih. -Auf 
eine Länge von 100 Zoll darf man im Durchſchnitt 
kaum mehr als 50 Blätter rechnen. 


Die Sceiden diefer Blätter find gewöhnlich 
dünne; ſelten haben ſie, mit Ausnahme der Medi: 
ane, mehr ald eine bis zwey Einien Durchmeffer; 
auch die Blattfliele find dünne, Bey einem Stamm 
von 1 Zoll Durchmeſſer darf man in vielen Fällen 
kaum mehr ald 100 (größere) Gefäßbündel von be: 
trächtliher Die in einem ſolchen Scheidentheile 
annehmen. So zähle ich deren bey Chamaedorea 
elatior 80 bis 100. Es würbe ſich «ifo die Sahl 
der größeren Bündel, melde aus einem Stamm 
von 100 Boll Länge in 50 Blätter übergehen fol: 
ten, etwa auf 5000 belaufen. Auch find dieſe Bün- 
del, ebenfo wie nicht befonders did, auch nicht fehr 


haltbar, was auf den Umſtand zurückwirkt, daß bie 


Blätter nicht fehr Lange fliehen bleiben, vielmehr 
leicht abfallen, ohne ihrem unterften ‚heil an dem. 
Stamm haften zu laflen, und daß bie Blattnarben, 
welche fie zurüdlaffen, jene tiefen Spuren von der 
Trennung der Gefäßbündel nicht ‚zeigen, hie man 
anal an den Gaudicibas weoigeis ahnt, 


Goluß folgt.) 


Bulerin der Pönigl. Afsdemie d. W. 
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J— Akademie der Milcafhaen 


Auszug aus dem Protokoll der Sißung der ma: 
thematiſch-phyſikaliſchen Claſſe, am 
11. Januar 1845. 

Hr. Akademiker Dr. v. Martius trug fol⸗ 
genden Aufſatz uͤber den Wachsthums— 
proceß der Palmen, beſonders über den 
Saferverlauf im Palmenftamme vor, 
inden er ihm durch Vorzeigung von Pal: 
menhölzern erläuterte. 





(Schluß.) 

b) Candex calamosus Mohl. Neben dem 
Glanze und der Dichtigkeit feiner Rinde und ber 
Länge und Elaſticität feiner Anternodien ift er bes 
fonderd dadurch charafterijirt- worden, daß die Fa: 
fern nicht bloß gegen die Peripherie hin, fondern 
and im Innern fehr häufig find: daher der Marks 
ortkil in ihm viel geringer erfcheint, als bey dem 
Caudex arundinacens. Diefe größere Quantität 
von Faſern hängt offenbar. mit der Beftimmung 
des Stammes zufammen, eine beträchtliche Länge 
gu erreihen, welche befanntlih bey diefen Palmen 
oft 100 Zuß übertrifft. . Die untern Internodien 
enthalten ja den Stoff, der fih in den obern mehr 
und mehr entwideln fol, und da fie für eine viel 

größere Ränge und Zahl. der Internodim zu forgen 
haben, a’8 jene des Cand. arundinaccın, fo müſſen 


fe auch die Hrerde für zabireichere Entwidlungen, _ 


d. h. reicher an Zafern ſeyn. Die Blätter fliehen 
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bey biefer Art‘ des \ Yatmenftommeh in ben wieiteften 
Entfernungen von einander, da er aber nid felten 
fehr lang wird, fo fleht dennoch eine”. beträchtliche 
Succeffion von Blättern in Ausfiht, und ſomit 


erklärt fich die Erfüllung ber untern Jnternodien 


mit Sofern, welche erft nach langem Verlaufe in 
die Blätter zu treten. beſtimmt ind. . Die Blatt: 
ſtellungen find, fe viel mie bekannt geworden, bey 
diefer Art des Palmenſtammes keineswegs hoch cem⸗ 
plicirt. Die Form und Größe der Blaktſcheiden, ige 
Gehalt an Gefäßbündeln und ihre Dauer am Stam⸗ 
me fommt mit den gleihnamigen Verhäitniſſen bey 
dem ro&rartigen Palmenflamm überein. u 


c) Cäudex cylindrieus Mohl, der vielleicht 
bezeichnender Cand. colummaris genannt werden 
fönnte, Er iſt ausgezeichnet durd eine bedeutende 
Länge und Dide ber Internodien, weldhe durch deut⸗ 
liche, oft ziemlich breite, jedoch nicht Enotig hervors 
tretende Kinge marlirt find, und durch eine große 
Mafle Parenhymd im Gentro bey verhälmigmäßiger 
Die des harten Holzes in der Peripherie. Im 
Grunde if diefe Art des Palmenſtammes nichtd Ans 
bered, als ein vergrößerter Caud. arundinacens, 
mit dem Unterfhiede jedoch, daß die Internodien 
in ‘ihrer Länge weniger wechſeln als es bey letzte⸗ 
rem der Fall iſt. Die Krone trägt zwar nach Maßs 
gabe der Dicke des Stammes einen großen Reiche 
thum von Blättern; diefe find aber meiftens in 
nicht fehr complicirten Blattſtellungen geordnet, und 
es entwidelt jich an ibm auf einmal eine Blauperiode 
nach der andern, unter merflicher ſchnell heraus⸗ 
fhiebender Werlängerung de Stammes. Die runs 
den Blattflieie find oft von beträchtlichem WBolumen, 
aber die Scheiden felbft find nicht fo fonderlih did, 
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wie dieß bey dem Capd. cocoides der Fall zu feyn 
pflegt. Wegen dieſer yerhäßnißmäßig nicht fehr be: 
deutenden Dicke der Scheiden werden die Matter 
auch leichter aßgeworfen, was ohne Zweifel in Bes 
ziehung ſteht zu der fchnelleren Erhebung der Knofpe. 


Wenn die Schriden nicht ſehr did, End, fo empfangen . 


fie fletö eine überwiegende Zahl von zarten ſchwachen 
Zofern, welche unmitselbar unter der Rinde entſprin⸗ 
gen, und dagegen eine geringere Zahl jener berben und 
diden Sofern, welche aus der Tiefe des Stammes 
zu den Blättern heraustreten und deren Spuren 
man bemgemäß auch minder häufig in der Blatt: 
nerbe findet, me fie ſich durch ihre Größe und Fi⸗ 
gur von den punftförmigen Spuren der oberfläch⸗ 
lichen Sefern leicht unterſcheiden. Da nun neben 
edlen angegebenen Verhältniſſen auch die Zahl. der 
‚Biätter an einem ausgewachſenen Stamme dieſer 


Art nicht befonterd groß iſt (oft beträgt fie nur 
100—200), fo folge hieraus, daß die Zatzl der 


Geſäßbündel nicht groß genug iſt, uni dad ganze 
Sanre mit beträchtliger Fefigkeit auszufüllen, und 
Darum bat das Innere ded Caudex columnaris 
bie größte Aehnlichkeit im Gefüge mit jenem des 
Cand. arundinaceus. | 


d) Caudex cocoides Mohl. Die Bäume, 
welche einen ſolchen Stamm entwideln, befigen im: 
mer eine an Blättern reiche Krone, und die Bläts 
ter find gemeiniglih in fehr vielgliedrigen complicir⸗ 
tem Blattflelungen geordnet. Diefed Stellungsver⸗ 
hältniß bedingt, daß eine jebe Periode febr viele 
ſchräge, enggeflellte Zeilen enthalten muß, und daß 
der Stamm mit fehr kurzen Internodien anwächſt. 
Aufferdem Haben die Blätter nicht bloß fehr dicke 
holzreiche Stiele, fondern auch die Scheiben find 
ſehr did und reich an Faſern. Aus allen biefen 
Verhältniſſen geht als nothwendige Folge hervor, 
daß eine fehr große Menge ſtarker, lang ausdauern⸗ 
der Faſern in die Blätter treten, baß alſo der 
Stamm reicher an Faſern feyn muß ald irgend ein 
anderer und daß bey ihm die Kreuzungen befonberd 
bäufig eintreten müflen. Ein folder Stamm liegt 
deu Unterſuchungen Mirbel's zu Grunde, was uns 
veranlaſſen muß, die yon diefem ausgezeichneten For⸗ 
feher aufgeftellten Sätze nicht umbebingt zu allge⸗ 
meiner Wüttigleit zu erheben. 
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Ohne Zweifel wird auch bie Naturdes Knoſpen⸗ 
kernes dub alla die. hier angegelfinen Berhäffnifte 
wefentlich verändert; aher zur Zeit: fehlen una made 
genaue Unterfuchungen dieſes Theiles an verfchiete: 
nen Etämmen, welche in diefe Kategorie gehören. 
Sa we Mäirbel den, Snofpenfern der Datteln. 
ſchildert, weicht er, wie erwähnt, darin von allen 
mir befaunten ab,. daß er im Scheitel für die große, 
Zahl von Wiättern, welche bier gleichzeitig Hebäfvet 
werden müſſen, eingedrüdt ifl. 


Die bisherigen Erörterungen mögen zur Ge: 
nüge’ermeifen, daß allerdings fo wie dad äußere 
Anfehen, auch die- innern Structurverhältniffe des 
Palmenſtammes wefentlih von der Natur der Blät: 
ter affıcırt werben. 


Refultat. 


Faſſen wir die bisher entwickelten Anfichten 
von dem Wachsthume des Palmenflammes kur; zu: 
fammen, fo laffen fie fih auf folgende Hauptpuntte 
zurüdführen: 


1) Der Palmenflamm enthält nicht mehr Ge: 
faßbündel, als beflimmt find, früher oder fpäter aus 
ihm in die an ihm zu entwidelnden Blätter. über- 
zutreten. 


2. Diefe Gefäßbündel entflehen an dem Schei- 
tel des Aufwuchſes, in dem Knoſpenkern oder Phyl⸗ 
lophor nad Mirbel, zwilchen tem neuen bildungs- 
fähigen Bellgewebe, welches hier eine eigenthünliche, 
die darunter liegenden älteren Theile gleihfam mans 
telförmig überziehende Schichte bildet; und zwar ent= 
Reben fie fo, daß die neuern fletd außerhalb, 
und mehr ober weniger oberhalb ber bereitö vor- 
bandenen gebildet werben. 


8) Die Orte, wo die Gefäßbündel auf dem 
Scheitel der Knofpe entfpringen, find organiſch vor: 
beſtimmt. Hier liegen fie mit ihrem oben Ende 
ſchräg nah Innen convergirend, und verlängern 
fih nach beyden Seiten bin, d. i. wachſen 
nah Unten wie nad Dben. 


4) Ibr obereb Ende geht gegen deu Grund 
eined jungen Blattes bin, welches als eine zeflige 


Balte im Centro des Knoſpenkernt eatfpringt, und, 
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Fr immer. mehr vergröß, nach. der Ycipherit 


hinaus geführt wird. | 

6) Ihr unteres Ende verlängert fich ſchräg 
abwärts und verliert ſich ald ein feiner, bloß aus 
PYroſenchym beftehender Faden in einer Schicht, welche 


dem Baſte der Dicotyledonen keineswegs gemäß 
rer Latſtehung, fondern Höcftene nur gemäß ihres: 


Gehalted an Proſenchymzellen verglichen werden 
fsna, *) 

6) Dee Det, wo dad obere Ende des Gefäß⸗ 
bündeld zum Blatt tritt, liegt entweber auf derfel: 
ben Eeite des Etammed, auf welder der Gefäß: 
bündel überhaupt verläuft, oder dem Urfprungspunfte 
des Gefäßbündels fehräg e diametro gegenüber, in 
wei letzterem Fall alfo der Gefäßbündel ben gans 
un Etamm ſchraͤg durchſetzt. 

1) Jeder Gefäßbündel kreuzt bey zunehmender 
Länge und Dide des Scheitels andere Bündel, ent⸗ 


werer im Innern ded Stammes ober näher an der. 


Peripherie, da wo er ſteil anfleigend oder plößlich 
in berigontalee Richtung nach Auſſen biegend, ins 
Blatt mitt, 


8) Die fortdauernde Erhebung der Knofpe und 
die fortdauernde Werlängerung und Verdickung Des 
Etammed finden in organifher Geſetzmäßigkeit und 
Gegenſeitigkeit ftatt, welche einerfeitd von den archi⸗ 
tettonifhen Berhättniffen der Blattflelung, ander: 
feitö aber von der mit diefen innigft zufammens 
hängenden Art der Neubildung und der. Bewegung 
der neugebildeten Theile (von ter Verſchiebung aus 
dem Gentro nach der Peripherie) abhängt. 


9) Die Gefäßbündel find weber an ihrem ober: 


fm noch an ihrem unterfien Ende am älteften. 
Ihre ſtärkſte Entfaltung haben fie im mittleren Theile 
des Berlaufed; unten find fie am dünnften und be: 
Arten bloß aus Proſenchymzellen; oben wo fie in 





*) Ich bemerfe hier austrüclich, daß ein Uebergang 
diefer untern Enden in die Wurzel, wie fchon Mohl 
Anstomia Palm. $. 50 bewieſen Bat, Peineswegs 
ftattfindet, - und alfo von einer Dermehrung der 
Wurzel durch die von Oben herablommenden Ges 
fäßpändel nur irrtümlich gefprochen werben Pann. 


‘ 


die Blatter gehen, warden fie in Eleiusse Bünbek 
aufgelöft. 


10) Der Etamm verholzt durch Zunahme 2 der 
ſchräg in ihm aufſteigenden und fi kreuzenden Ge⸗ 
fäßbündel und des zwiſchen ihnen lagernden Zellge⸗ 
webes, indem beyderley Arten von . Elementar-Dr: 
ganen, Gefäße wie-Bellen, eine Verdickung und Ver⸗ 
bärtung ihrer Wandungen erfahren. Diefe Werbärs 
tung flebt im Allgemeinen im geraden Verhaͤleniß 
zu dem Alter, und ba die fert länger und gleich: 
zeitig entflandenen heile im Umfreife einander in 
größerer Menge genähert liegen, fo ift der Stamm 
in ber Meripherie härter als im Innern. 


11) Diefer ganze anetomifhe Bau des Stam⸗ 
mes iſt nur in der Gegenfeitigfeit zwifthen ihm felbſt 
und feinen Blättern zu begreifen, und fein Bafer: 
gerippe, welches alle Bedingungen der Größe, der 
Seflalt und des Wachsthums gleithfam verkörpert 
in fich trägt, hängt in Zahl, Länge, Lage, Richtung 
und Kreuzung der Bafern mit den Geſetzen der 
Blattftellung zufammen, welde ihrerſeits wiederum 
an die urſprünglichen Bildungsgeſetze in dem Aneſ⸗ 
penkerne gebunden ſind. 


12) Die hier gegebene Anſicht kommt alfo im 
Weſentlichen mit derjenigen überein, welche Hugo von 
Mohl, De Structura Palmarım, aus einander ger 
fest hat. Sie ftreitet wider die von Desfontaines, 
und in größerer Ausdehnung von Daubenton und 
De Eandolle aufgenommene Meinung, nad wels 
der die neueflen Gefäßbildungen im Centro vor fich 
gingen, während doch dad Wachsthum gerade außer: 
bald ber ſchon beftehenden Theile vor ſich geht. 
Sie nimmt aber auch noch den von Mirbel aufger 
ſtellten Sat an, daß Faſern quer durch ben ganzen 
Stamm auf der ihrem untern Ende e diametro 
entgegenliegenden Seite verlaufen. 


3 A up 
Hierauf verlas Hr. Afademifer Dr. S chafh äutl 
folgenden Aufſatz über den gegenwärtigen Zu: 
ſtand des Befuv und fein Verhältniß zu den 
phlegraͤiſchen Gefllden. 
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Der Veſuv mit feinem protensartig fich fert 
und fort verändernden Alchenhaupte und feinem -ges 
heimnißvoll arbeitenden Sunern hat neuerdingb wie⸗ 
der die Aufmerkſamkeit und bie Erwartungen vor: 
züglich der außeritalifhen Welt rege gemacht; die 
Zeitungen fprachen bereitd mehrmald von einem bes 
vorfiehenden Ausbruche und felbft in Neapel mur⸗ 
melte man vom Sinken des Waſſerſtandes in den 
Brunnen, welches einer Eruption des Berges in der 
Regel vorauszugehen pflegt. 

Bey meiner Ankunft jedoch in Neapel gegen 
Ende Septemberd vorigen Jahres und während meis 
ned dortigen . Aufenthaltes hatte man von irgend 
einer Verminderung des Waſſerſtandes nichts bemerkt, 
weder in den Brunnen von Portici, Resina, Torre 


del Greco.noh in Neapel felbfl. Die Auswürfe 


bed Veſuv hatten jedoch beynahe täglich an fchneller 


Aufeinanderfolge und an Intenfisät zugenommen. - 


Segen Ende Septemberd konnte an den Ufern der 
$t. Lucia nur vermittelft eines Fernrohres bey Nacht 
eine Erhellung der ununterbrochen aus ber Kraterz 
mündung auffisigenden. Fumarole bemerkt. werben, 
Nah 14 Zagen jedoch ſah ich die feurigen Ausmwürfe 
des Nachts ſchon mit frevem Auge, und bad Ferns 
rohr zerlegte die Feuerſäule in die fie zufammens 
fegenden einzelnen glühenden, gleich Schwärmern aus 
einer - Schwärmerbüchſe ausgeworfenen Lavatheile. 
Dieſe Exrploſionen erfolgten intermittirend, anfangs 
in Intervallen von 12, dann zuletzt in ſolchen von 
6 Gefunden. Der Gipfel: des Befun, den Abich 
noch im Sahre 1838 mit 3 Hörnern zeichnete, von 
denen dad mittelſte eigentlich den Eruptionss 
kegel ſelbſt ausmachte, war jest nur mehr, und 
zwar von der linfen Seite aud, mit einem Horne 
geziert, das ein Weberbleibfel der Wand jenes ge- 
waltigen über 400 Fuß tiefen Kraterd ausmacht, 
der fih bey dem großen 20 Tage dauernden Aus: 
brude von 1822 öffnete. Nah 6 Jahren Ruhe 
gab der Bulfan dann Zeichen erneuerter Thätigkeit. 
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1827 öffneten fi Spalten im Kratergrund, aus 
denen ſich flüffige Lava hervordrängte, den Krater: 
grund ausfülend. In dieſem erftarrten Lavagrunde 
öffneten fich wieder. neue Spalten, und. vorzüglich 
eine conflante von- Norboft nach Sübweft, aus der 
wieder Lana emporfiieg, und endlich den Krater fo 
weit ausfüflte, daß fein Plateau nach meiner baro⸗ 
metrifhen Meflungen gegenwärtig nur mehr 246,5 
Fuß unter dem höchſten Punkte (Punta del Palo) 
der Kratermündung liegt. Dieß Plateau iſt etwas 
von Südſüdweſt nah Nordnordoſt fallend aus wellig 
über einander gefloffenen und fo erflarrten Lavaſchich⸗ 
ten zufammengefeßt, von großen Spalten durchzogen, 
in denen bie Hige noch groß genug war, Eyer weich 


"zu Soden. Dad ganze SKrater:Piatenu hat ein Mit: 


telanfehen zwifchen einem erflarrten brandenden Meere 
und einem zerborftenen ſchouig über einander gethürm⸗ 
ten Eidfelde. 


In der Mitte diefed Lavaplateaus befindet ſich 
der eigentlihe Gruptiond: Kegel, aufgethürmt aus 
jenen fegigen Lavaſtücken, die jede Erplofion in großen 
Quantitäten in die Luft fchleudert, und die fi, zu= 
erft um die Spalten häufend, einen Kegel bilden, 
den fie auf eben diefe Weife fo lange erhöhen, bis 
ein neuer Lava-Ausbruch aus der Spalte am Zuße 
des Kegeld dieſen neuerdings zufammenftürzt. Der 
Eruptions: Kegel, welcher nach Abichs Zeichnung bey- 
nahe gleiche Höhe mit der höchften Kratermand hatte, 
ift gegenwärtig nad) meinen barometrifhen Meffungen 
(gegen. 69 Fuß über dad SKraterplateau "bervorr.a: 
gend) 177,5 Zuß unter dem hödften Rande des 
Krater. 


(Sortfegung folgt.) 
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Auszug aus dem Protokoll der Sigung der ma- 
thematiſch⸗ phyſikaliſchen Claſſe, am 
11. Januar 1845. 
gr. Atademiker Dr. Schafhäutl verlas fol: 


genden Aufſatz über den gegenwärtigen Zu: 


Hand des Veſuv und fein Verhaͤltniß zu 
den phlegraͤiſchen Gefilden. 


(Fortſetzung.) 

Bon dieſem hoöchſten Punkte finkt der Krater: 
rand elmählig gegen Südweſten zu herab, wo er 
feinen tiefften Punkt erreicht, durch den man ge: 
wöhnlih von Refina aus in dad Kraterplatean 67 
Fuß tief Hinabfleigt. Der Kraterrand bildet bier 
on feiner niederfien Stelle eine Ebene über 300 
Zuß Breite, und von bier aus haben fi) Lava: 
fröme mit Trümmern der ehemaligen Kraterwand 
ergeflen, die den obern Theil bed Veſuvs nun leich: 
tr efeiglich machen, als dieß früher der Fall war. 
Rod vor wenigen Jahren bevedte nämlich fein zer⸗ 
theilte Lava, Aſche genannt, größtentheild auf die 
Ziefe von ein Paar Fuß den ganzen ſüdweſtlichen 
Theil des oberſten Kegels des Veſuvs fo, daß das 
Hinaufklimmen in diefer tiefen beweglichen Aſchen⸗ 
(dichte Außer mühfam ‚war. 

Gegenwärtig bildet die von dem nieberfien weft: 
lihen Kraterrand ſich weit herab erſtreckende Trümmer⸗ 
ſchichte einem viel dequemern Weg zum Hinanuftlettern, 


während man in der mehr gegen Weſten durch eine 


beynahe gerade Linie von ihr getrennten Aſchen⸗ 
ſchicht äußerſt bequem und ſchnell herabgleitet. Die 
Höhe dieſes oberſten Theiles des Berges, ben man 


hier erklettern muß, beträgt gegenwärtig 933 Fuß, 


und feine Baſis befindet fi) demnach nach niebren 
Meflungen 2527,7 Zuß über der Meereöfläche. Hier 
am Fuße des Afchenfegel& erwarten Pferde gewöhn- 
lich die Zurürffehrenden. Man reitet nun noch 728,7 
Fuß hinab über die ſüdweſtlichen Lavaftröme, bis 
man das neue Veſuviſche Obfervatorium und dann 
die Eremitage erreicht, die 1799 Fuß über der Mee: 
reöflädhe liegt. Bon bier aus geht ed dem großen 
Lavaftrome, der Torre del Greco verwüftete, zur 
Linken über fchollige Lavaſtröme herab dem bebauten 


Gürtel des Berges zu. 


Die Wände des Kraterd find fämmtlich un: 
eben, fteil abfallend, aus größtentheild blafiger, dunk⸗ 
ler Augitlava beflehend, und von mannigfaltigen 
Spalten und Zerfplitterungen zerriffen, aus denen 
ununterbrochen Fumarolen emporfleigen. Diefe Su: 
marolen beftehen gegenwärtig ſämmtlich au Waſ⸗ 
fergas mit gasförmiger Ehlorwafferflofffäure 
gemengt. Wo fie den Risen entfteigen, Töfen fie 
das Eifen und die Thonerde der Lava auf, und 
überziehen diefe Stellen mit einem feurigen Gelb und 
Roth aus Eiſenchlorid und Alumindlorib (oft in 
verfchiedenen Zuftänden der Wäſſerung) beftehend, 
das- von Meifenden gewöhnlih für Schwefelanflug 

gehalten, begierig gefuht wird, an der Luft zer: 
—**— jedoch in der Regel Wäſche und Kleider 
verdirbt, die mit der vermeintlichen Schwefelmafle 
im Reiſekoffer in Berührung kommen. 
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Die Kumarole bed Eruptiondtegels beſteht gleich⸗ 
falls aus Waſſergaßz mit gasfoͤrmiger. Chlorwaſſer⸗ 
ſtoffſäure gemengt; yon ſchweflichtſaurem Gaſe findet 
ſich gegenwärtig auf dem Veſuv keine Spur *), fo 
wenig als von kryſtalliniſchem Eifenoryd. 
finden fh Salmiak, Kochſalz x. 


Die Fumarole ſteigt ununterbrochen aus dem 
Erupfionskegel hervor, bald pinienförmig gerade, 
bald, nach dem Winde oder der Witterung, den gan⸗ 
zen obern Theil des Vulkans umhüllend. Als ich 
in dem Krater anweſend war, erfolgten die eigent⸗ 
lichen Eruptionen regelmäßig in Intervallen. von 8 
Sekunden und zwar jedesmal mit einer Erploflon, 
die jedoch nicht dem fcharfen Knalle eines Ge: 
fhüged, fondern mehr dem bumpfen einer plößlich 
‘entweichenden Gasart glich, da, wo fie wenig Bi: 
derftand findet — ich möchte fie wieder mit der 
Erplofion eines Schwärmerfaffes vergleichen. Diefer 
Schall 1dst ſich Hierauf jedesmal in ein beynahe 
‚gurgelndes Geräufh auf, dad demjenigen ähnlich 
ift, welches eine fallende Flüſſigkeit in einer weiten 
Brunnenröhre veranlaft am taͤuſchendſten aber 
durch das Getoͤſe nachgeahmt wird, welches eine 
Niederdruck- Dampfmaſchine von etwa 60 Pferdekräf⸗ 
ten hoͤren läßt, wenn ſie eben in Bewegung geſetzt 
wird, Der Ingenieur Öffnet nämlich zu dieſem 
Zwecke alle Klappen, und läßt zuerfi den Dampf 
durch alle Xheile des Cylinders und bed Condenſa⸗ 
tors flreihen, um bie atmofphärifche Luft daraus 
zu vertreiben. Hierauf ſchließt er einen heil des 


*) Unter den BeitandtHeilen der Fumarolen des Ve— 
fuos iſt Waffergas der beftändige. 


Die übrigen Bejtandtheile wechſeln. 1805 fand 
San Luſſac ſchwefli chtſaures Gas weit über das 
chlorwaſſerſtofffaure Gas hervorragen. Acht Jahre 
Darauf fand Monticelli fo viel chlorwaſſerſtoffſaures 
Has in den Zumaroke, daß es ihm nicht möglich 
wor, in der Nähe derfelben zu beobachten. Nach 
anderthalb Jahren batte die Ehlorwaſſerſtoffſäure 
ſchweflichſaurem und dann Schwefelwaiferftoff:&afe 
Platz gemadht. 


Schon Abbe Breislack giebt jedoch die cha⸗ 


rakteriſtiſchen Beſtandtheile der Fumarolen des Ve⸗ 
fund als Salzſäure-Gas an, m Gegenſahtz zum 
Schwefelwaſſerſtoffgaſe der Solfatara. 


Dagegen . 
2002. 868 Dampfed durd den Cylinder und dab Rauſchen 
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Klappenfuftemed , erregt durch. Injection von kaltem 
Waſſer im Condenſatar ein Vacttum, wodurqch ſich 


gewoͤhnlich ſchon die Maſchlne langſam zu bemegen 


anfängt, und bie Luftpumpe dad Waſſer aud dem 
Condenſator [höpft und ausgießt. Das Geräufch 


des audfließenden Condenſationswaſſers ahmen das 
Spräufh des vulfanifchen Kraterd fo genau nad, 
ba es kaum davon -unterfdieben werben könnte. 
Und in der That ſind die erregenden Urſachen hier, 


wie in dem Cylinder ber Dampfmaſchine, dieſelben: 


Waſſerdampf nämlich, der in cylindriſchen unterir— 
diſchen Höhlungen ein Fluihum im, Bewegung. ſetzt, 
fihb mit ihm vermengend und es gleihfam in meh⸗ 
rere Theile zerreißend. Die Erplofion des Erup= 
tionskraters rührt ganz ‚gewiß vom Waſſer ber, das 


‚mit der fläfligen Lava in Berührung fommend 


plöglih in Gas verwandelt einen Theil .ber über 
ihr liegenden flüfligen Lava, die nicht Zeit hat, dem 
bewegten Safe auszuweichen, mit in die Luft fchleus 
bernd. Das nachfolgende rollend gurgelnde Geräufch 
wird von ber wieber zurüdfallenden Hüfligen Lava⸗ 


' fäule verurfacht , von der ununterbrochen auffleigen- 


ben Sumarole in kleinere Xheile zerriffen, die in 
verſchiedenen Momenten an die Wände des Kraters 
anſchlagen. 


.Die Frage iſt mun: wie tief liegt wohl die 
Stelle, an welcher ein gewiſſes Waſſerquantum mit 
der flüſſigen Lava in Berührung kommt unb Die 
Enplofionen des GEruptiondbegeis verurfacht. - 


Mir werden fogleich fehen, daß dieß kaum 
300 Zuß unter dem gegenwärtigen Kraterplateau 
flatt finden müffe, alfo nur wenig tiefer, als der 


‚ frühere SKratergrund von 1822. 


Nehmen wir nämlich bie ‚Zeit ves Burüdfin- 
tens der Zana felbf auf 4 Selunden, dem Schale 


‚na. zu urtheilen, fo kann bie. Lata in dieſer Zeit 


% 


dem Kraterplateau. 


hoͤchſtens durch einen Raum von 240 Fuß gefellen 


ſeyn. Die obere Kuppe des Berges dient biczu 


als ein maͤchtiger Gondenfater dab: in der Bft ent- 
haltenen Baffergafes ; ‚auch im Krater ber Solfa- 
tara befond fih eine ‚Quelle ‚32- Buß tief unter 


.4 


Erploſionen urdericdiſch ie: —XR ge⸗ 
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langen, da de und flüffige Körper viel, beffere 
Scallleiter find, als die Luft, außerordentlich ſchnell 
zu unferm Ohre. Dagegen wirkliche Ortöverände- 
rungen der Lava, z. B. durch die Erploflen erzeugt, 
gar viel langfamer fortfhreiten, als Wellenbewegun: 
gen Überhaupt! Ein Beyſpiel haben wir Davon 
bey der Sprengung des vor vielen Jahren verſun⸗ 
kenen englifchen Schiffes, genannt der Royal George, 
erlebt. Es waren bekanntlich Pulvercylinder durch 
Zaucher an der Seite des Schiffs auf dem Meeres⸗ 
grunde befeſtigt, die durch eine galvaniſche Batterie 
losgefeuert wurden. 
in demfelben Augenblicke, als die galvaniſche 
Kette geſchloſſen wurde; fpäter jedoch erhob ſich 
ef die Waſſermaſſe und die Gaſe enstwichen zur 
felben Zeit. 


Bäre die Erplofion, welche jedesmal die Lava 
in die Höhe fchleudert, unter der Baſis des Ber: 
‚ge, fo würde man die Erplofion ganz gewiß viel 
früher hören, ald man die Dampffänle entweichen 
fühe. Allein Erplofion und das Erfcheinen der 
Erupten find um Seine Xertie von -einamder in 

Zeit anterſchieden. Man könnte einwenden: die 


Gofe ſiegen in einzelnen, im einem Intervalle von 


8 Selunden aufeinader folgenden gewaltigen Blaſen 
durch die Lavaſäule des Kraters in die Höhe, und 
die erſſe austretende veranlaſſe erſt die hörbare Ex⸗ 
ploſion; allein eine Gasblaſe, die durch einen Kanal 
von 18 Meilen Tiefe nach hydroſtatiſchem Geſetze 
auffeigt, wird in ihrer Bewegung nach eben diefem 
Gefege immer mehr und mehr verlangfamt, je mehr 


die Höhe der Fiüffigkeitsfäule abnimmt; denn ihre | 


Erpanfivfraft nimmt zugleih in eben dem Berhält- 
ni ab, in dem bdie-Lavafäule an ihrem von ber 
Qude um 18 geogr. Meilen entfernten obern Ende 
imme kälter wird. Eine folche Maffergasblafe 
Fönnte alfo durch ihr Hervortreten aus ber flüffigen 
Lava keine Erplofion diefer Art bewirken. In jedem 
Sale aber würde man ihr Eintreten. unten im 
Heerde früher hören, ald man ihre Erſcheinung auf 
der Oberfläche bemerkte, wie man biefed bey jeber 
Gasentwicklung im ypneumatifchen Apparate hören 
und fehen Tann. Jede Gasblafe nämlich veranlaßt, 
fo wie fie unter der Flüffigkeit der Wanne das 
Gasrohr verläßt, einen fehr vernehmlid hör⸗ und 





Man vernahm die Erplofion 


Chemin de fer da l’Entre Sambre et Meuse. 
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fühlbaren floffenden Schall und fleigt dann gegen 


die Oberfläche, dort ruhig zerplatend. 


Dagegen zeigen fi wirklich Exploſionen im 
Grunde Des Vulkanes ſelbſt auf die eben be- 
merkte fehr deutliche Weile. Jeder Eintritt einer 


Waſſermaſſe in die flüflige Lava -ded Heerdes giebt 
fich fund durch einen, unterirdifhen Donnerfchlag, 
der .die Erbe weit umber erzitteen macht, und ge⸗ 
möhnlich den von erflarrter Lava vwerfchloffenen oder 
verfchütteten Krater felbit wieder aufreißt. 


(Soxtfegung' folgt.) 





Verzeichniß 
der in den Sitzungen der mathem. phyſ. Claſſe im 
December 1844 und Januar 1845 vorgelegten 
Drudichriften. 


Cingefendet: 
Duch Hrn. v. Reiffenberg in Brüſſel: 

Chemm de fer de Tournay a Jarbise. Bruxelles 
1844. fol. 

ıbid. 
1844. fol. 

Bon der pfälzifchen Geſellſchaft für Pharmacie und 
Technik in Landau: 

Jahrbuch für praktische Pharmacie und verwandte Fä⸗ 
her. Bd. IX. Heft V. ° 
Don der Zoological Society of London: 

Proceedings. ‚January — ‚ December 1843. London 
1843. 8. 

Transactions. 
1844. 4. 


Don der Academie des Sciences à Paris: 


Vol. III. Part. 2 3. London 1843. 


Comptes rendus hebdomadaires des.seances,. Tom. 
XIX. No. 16 — 20. Octbr. — Novbr. 1844. 
Paris 1844. 4. ' M 


"Yon der Societt imperiale de naturalistes de 
Moscau: 
Bulletin: Année 1843. No. IV. 
‚Moscau 1843. 44. 8. 


7 


1844. No, I. II. 


— 2 


2 " 
N ee U} 


Ambrosio Fusinieri in. 

Vicenza: 

Memorie sperimentali di mecanica molecolare e di 
una forza repulsiva novamente scoperta nella 
'-materia attenuata. Padova 1844. "4. 


Bon der Académie imperiale des sciences de 
St. P&tersbourg: 

Memoires. VIme Serie. Sciences mathematiques, 
phys. et naturelles.. Tom. troisiäme. Seconde 
partie: sciences naturelles. Tom. ‚prem. 4 li- 
vrais. 1835. 

Tom. cinqui&me. Premiere partie: sciences 

math. et phys. Tom. troisieme. 4. 5. 6. livr. 

1844. 

Tom. sixieme. Premiere partie: 

math. et phys. Tom. quatrieme. 1 livr. 

St. Petersbourg. 4. ‘ 


Dom Hrn. Dr. Franz Zantedeſchi in Venedig: 
Le leggi del magnetismo nel filo congiuntivo per- 
corso dalla corrente voltiana. Venezia 1843. 8. 
Trattato del magnetismo e della elettricitä. Part. I. 
Venezia 1844. 8. 
Lettera di bonajuto del vecchio. Venezia 1842. 8. 
Del trasporto della materia pesante nelle due op- 
poste correnti delle apparato voltiano della loro 
natura e del moto vorlicoso. Vicenza 1844. 4. 


on der Royal Irisch Academie in Dublin: 


Proceedings for 'the year 1842 — 43. Part. VII. 
Dublin 1844. 8. 


Bom Hrn. Profefor Dr. Wilhelm Mapfa in 
Wien: 

®. Mapka, Die Chronologie in ihrem ganzen Umfange 
mit vorzüglichee Rückſicht auf ihre Anwendung in 
der Aſtronomie, Weltgeſchichte und Urkundenlehre, 
nebſt einem Vorſchlag zu einer ſtreng wiſſenſchaftlich 
geregelten Zeitrechnung durch höhere Arithmetik. 
Wien 1844. 8. 


Dom Berein zue Beförderung des Gartenbaues in 
den k. preußifchen Staaten in Berlin: 


Verhandlungen. 35. Lieferung. XVII. Bandes II. Heft. 
Berlin 1842. 4 


Bom Hrn. E. Plantamour, Prof. d’Astronomie® 
- a Vacademie de Geneve: 


Vom Hen. "Dr. 


scienc. 
"1844. 


Resultats des observations magnetiques faites a Ge- 
neve dans les anndes 1842 et 1843. Genere 


1844. fol: 
Observations astronomiques ' Faiten a Tobservatoire 


‚ Memoires: 
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"de Geneve dans l’annde 1843. Troisieme Serie. 
Geneve 1844. 4. 


Vom Den. Bar. Paul de Bourgoing, Pair de 
France etc. a Parıs: - 


Tableau de. l’etat actuel et des progres probables 
des chemins de fer de 1 Allemagne et du con- 
tinent Europeen. Paris 1842. 


Dom. Vambroisthfäaftlichen Verein in Bayern in 
München: . 
Gentroldlatt, Monat Rovember ımd December 1844. 
München 1844. 8. 


Ton der r. preußiſchen Akademie der Diſſeuſchaften 
‚in Berlin: 


Bericht über Die zur Bekanntmachung geeigneten Wer: 
Handlungen in den Monaten September und Oc—⸗ 
tober 1844. Berlin 1844. 8. 


Dom Hrn. Filippo Parlatore, Directeur dız 
Jardin botanique a Florence: 


Giornale botanico italiano. Anno I. Tomo I. Fasci- 
coli 5. et 6. Florence 1844. 8. 


Von der Academie Royale deBruxelles: 
Bulletin. Tom. IX. No. 9 et 10. Bruxelles 1844. 8. 


Dom Hrn. v. Rittromw, Director der kaiſ. Stern: 
marte in Wien: 


Verzeichniß geographifcher Ortsbeſtimmungen nach den 
neueſten Quellen und mit Ungabe derſelben. Leipzig 
1844. 8. 


Von der American Academy of Arts and Scien- 
ces in Boſton: 


Vol. I. Boston 1785. Vol. If. Part. I. 
Bost. 1793. Vol. III. Part I. Cambridge 1809. 
Vol. III. Part II. Cambridge 1815. Vo). IV. 
Part. I. Cambridge 1818. Vol. I. New. Series. 
Cambridge 1833. 4. 


Dom Hrn. Manuel J. Johnson, M. A. Rad- 
cliffe observ. in Orforb: 


Astronomical observations made at the Radcliffe Ob- 


servatory, ‘Oxford in the year 1842. ‘Vol. III. 
Oxford 1344. 8. 
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Rönigl. Akademie der-Wiflenfchaften. 





Auszug aus dem Protofoll der Sigung der mas 
thematiſch-phyſikaliſchen Claſſe, am 
11. Januar 1845. 

Hr. Alademiker Dr. Schafhäutl verlas fol: 
genden Aufſatz über den gegenwärtigen Zu: 
hand des Veſuv und fein Berhältniß zu 
den phlegräifchen Gefilden. 





(dortſetzung.) 

Ih habe in meiner engliſchen Abhandlung 

über die Urfache der Dampfteffel : Erplofionen (im 
Auszuge überfegt von Dingler, polytechnifches 
Zournal 1842) ein Experiment angeführt, das und 
ale Eploſionen, die im vulkanifchen Herde flatt 
finden, opne Schwierigkeit erklären läßt. In dem 
Herde eines fogenannten Koch-Friſch-Puddlingsofens 
findet fi) nach Beendigung des Puddlingsprozefſes 
immer wafferflüffige Schlade; ein Eifenfilitat, ähn⸗ 
lich der vulkaniſchen Schlacke. Gießt man nun 
vorfichtig auf dieſes eiſenflüſſige Silikat ſelbſt einen 
Kübel Waſſer, fo entwickelt ſich eine Dampfſchicht 
zwiſchen der Schlackenoberfläche und der des Waſ⸗ 
ſers. Das Waſſer rollt deßhalb auf der Schlacken⸗ 
oberfiaͤche, von der Dampfſchichte getragen, ſchwebend 
umher und verdampft, die Schlacke abkühlend, ganz 
ruhig und langſam. Anders verhält ſich jedoch bie 
Sache, wenn ein folder auf der Oberfläche der 
Schlade rollender, ob auch kleiner, Waſſerdropfen 


entweder durch die Kraft der Schwere oder dur 
irgend eine andere Kraft, fo raſch an die waſſer— 
flüſſig glühende Schlade oder fo raſch in die Schlade 
gebrüdt wird, daß der Wärmefloff Zeit bat, die 
ganze Waſſermaſſe des Tropfens im Augenblicke zu 
durchdringen. Da wird das Waſſer in eben dem 
Augenblicke in Dampf verwandelt; es entſteht eine 
Exploſion, die Schlacke in einem Augenblicke 
ihren ganzen Antheil Wärmeſtoff an das Waſſer 
abgebend, wird ſtarr und in Pulver verwandelt, 
durch das Waſſergas umher geworfen. So iſt ein 
einziger Waſſertropfen im Stande, einen Puddlings⸗ 
ofen in die Luft zu ſprengen. Bey fließendem Kupfer, 
einem viel befferen Wärmeleiter ald bie Schlade, 
ift die Erplofion noch viel gewaltiger, und manches 
Gießhaus ift fhon durch irgend einen in der Form 
zurüdgebliebenen Waffertropfen in die Luft geflogen. 
Das ganze Geſetz, einen Waflertropfen erplodirend 
in Gas zu verwandeln, beruht darauf, die Bildung 
einer Waflergadatmofphäre um ihn herum zu ver: 
bindern, und dieß gefchieht durch einen Drud, ber 
größer ift, ald die Zenfion der erften überaus dün⸗ 
nen Schicht des Wafleygafes, die fi) um den Tro⸗ 
pfen bilden würde *). 





*) Folgender Fall, den ich vor einigen Jahren in 
den Tividale Eiſenwerken in der Nühe von Dudley 
beobachtete, möchte fehr dazu beytragen, das Gefagte 
noch mehr zu erläutern. Nah Beendigung des 
Puddlingsprozeſſes im Kochfrifchofen wird die feuer: 
flüſſige Schlacke manchmal abgeflochen und in Fu: 
bifchen. wit Nädern ve-fehenen Gefäſſen aufgefuns 
gen, worin fie. fortgeführe wird und dann ftehen 
bleibt, bis fie erkaltet. in ſolches mit noch 
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Daraus läßt fi alfo auch die ſonſt ſo räth⸗ 
ſelhafte Bildung der vulkaniſchen Afche gar wohl 
erflären. Eine Waſſermaſſe auf die Lavafläche mit 
einer großen Kraft gebrüct entzieht in einem Augen: 
blide einem Theil der Lavamafle ihren Wärmeftoff, 


fie durch feine augenblidiihe Grpanfion in größeres .- 


oder feinered Pulver verwandelnd*), und jeder vul⸗ 
Zanifchen Ausbrüchen immer vorbergehende unterir⸗ 
difhe Donnerfhlag verkündet die Bildung einer 
neuen Quantität Afche aus der erflarrenden Lava. 


In der Entfernung einer deutfchen Meile vom 
Veſuv von Oſtſüd nah Nordweſt beginnen bie 
phlegräifhen Gefilde. Sie beftehen aus einer 
Sammlung von etwa 12 vulkaniſchen Kratern, von 


mafferfläffigee Schlacfe gefülltes Gefäß Pam ges 
rade mit einem Theile feiner Oberfläche unter das 
Dach der Walzhütte zu fliehen, während Regen ˖ zu 

- falfen begann. 
die Oberfläche und verdampften Hier zifchend. 
Sm nächſten Augenblicke jedoch fiel en geoßer 
Teopfen vom Dache der Friſchhütte auf die 
Oberfläche der Schlade, duch feine Fallgefchwins 
digkeit fi) in die Schlackenoberfläche eindrückend, 
und in ſelbem Augenblicke flog der ganze Anhalt 
des. Sefälfes mit lautem Knall in die Luft. 


) Man ahmt diefe Erfcheinung im Kleinen fehr Tächt 
nach, wenn man eine flache Eifenftange in einer 
Schmiedeeffe bis zum Weißglühen bringt, eimen 
Tropfen Wafler auf den Ambos febt, die weiß⸗ 
glühende Stange auf den Tropfen legt, und wit 
einem Hammer einen rafchen Schlag auf die er: 
ftere giebt. Es entiteht in demfelben Augenblicke 


ein Anal gleich einem ſchwachen Piftolenfchuife, 


und hat man den Ambos mit einer Cinfafjung 
umgeben, die nur einen Ausfchnitt wegen Einbrin: 
gung der Stange hat, fo findet man die Schlacke, 
welche die Cifenjtange überzog, in Pulver verwan⸗ 
delt, gleich vulkanifcher Aiche, an den Rändern 
umher geitreut. Das Experiment gelingt nur, 
wenn die Eifenftange von einer flüffigen Schla: 
ckenhaut überzogen, alfo in Schweißpige gebracht 
worden ifl. Die fenerflüflige Schladenpaut reprä- 
fentirt bier die Lava im vulfanifchen Heerde. Es 
ift ferner die Gewalt eined Hammerfchlages er: 
forderlich, um die Schlacke mit dem Waſſertropfen 
ummittelbae fo in Berührung zu bringen, daß der 
ganze Tropfen auf einmal in Dampf verwandelt 
wird. 


denen alle bis auf einen erloſchen 


Die feinen Regentropfen berührten 


nd: Auch dieſer 
eine, die Solfatara vom Puzzuoli, deren legte Crup⸗ 


‚tion befammtlih im Fahre 1.198 ſtatt fand, ver- 


räth nur noch ſchwache Spuren ihrer. ehemaligen 
Thätigkeit. 


Das Ryaterplatenu der Solfatara iegt nach 
meinen Meſſungen 318,391 par. Fuß über der 
Meeres ſtäche. Noch Nivellirungen vom Captain Se⸗ 
curo im vorigen Zahrhunderte vorgenommen, 291 
Fuß. Der Krater hat nach der Sübfeite zu einen 
Ausfchnitt wie die meiften Krater der phlegräifcen 
Gefilde, und der tieffte Punkt, von dem man bier, 
von Neapel kommend, in den Krater fleige, liegt 
538,81 über dem Meere. Der höchſte Punkt der 
Solfatara iſt 622,358 par. Fuß. Der elliptifche 
Krater bat in feiner längften Are 2237, in feiner 
fürzeften- 1800 par. Fuß; der obere Umfang bed 
Kraterd mißt gegen 6850 Zuß. 

Abbe Breislad fchreibt über den Krater der 
Solfatara: „Ih kann es mir nicht verfagen, anzu: 
merken, daß ich nie ein ſchoͤneres Schaufpiel fah, 
als jenes ift, dad bie Salfatara barfteßt, wenn man 
in einer ruhigen und heiten Nacht in ihrem Krater 
umbergebt. Die Einfamteit ded Ortes, die weiße 
Sarbe ber zerfegten Laven, die jeden auch nod fo 
geringen Lichtfchein zurückwerfen, die Höhe und Un- 
regelmäßigkeit ded Rüdens des Berges, der in Ge⸗ 
ftalt eines Amppitheaterd gefrümmt dieſe geräumige 
Ebene einfchließt, das leiſe Zifchen der fi entwi- 
deinden Dämpfe, das allein die tiefe Stille ber 
Nacht unterbricht, die Dampfwolken, die fih an 
verfhiedenen Stellen bed Berges wogenartig erbe: 
ben, die Miſchung von Licht und Schatten, und 
überhaupt das außerorbentliche Ganze dieſes in fei- 
ner Art eingigen Ortes machen den lebhafteflen Ein: 
druck.“ 

Von allen dieſen verſchiedenen und früher unge⸗ 
heuern Dampffäulen. iſt jezt kaum viel mehr als 
eine einzige freye geblieben in der Nähe bes ſüd⸗ 
lichen Nandes bed Krotens neben Trümmern ebemas 
liger Schwefel: und AlsunBöflöfen. Nur in ihrer 
Näpe ift ein ſchwacher Geruch nach Schwefelwaſſer⸗ 
flofigas fühlbar; im Dampfftrome ſelbſt bemerft man 
hoͤchſtens den eigenhumlichan ſchwachen Garuch bed 
erwaͤrmten gediegenas Schwefeht 
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Der Volks- und Gelehrten > Glaube ließ den 
Herb der Solfatara mit dem des Veſuv zuſam⸗ 
menhängen und ſelbſt dann noch, als ſich unſere 
neuern Geologen gezwungen ſahen, die Herde der 
Vulkane 18 geographiſche Meilen tief unter bie 
Erdoberfläche zu verlegen, um die ausgeworfeng Lava 
von dem feuerflüffigen Erdkerne herzuleiten. 


Allein man vergleiche den: Veſuv und feine 


Umgebung mit ben phlegräifchen Gefilden. Schon 
der lange Hügel ‚in dem ſich die Grotte Pefilippo 
befindet , ift aus einem Tuffe zufammengefegt, der 
mit dem vefuvifchen Feine Aehnlichkeit mehr bat. 
Bimsſtein-Aſche und Bimsftein-Conglome 
rate machen die Erhabenheiten der. ganzen Gegend 
aus; die ‚befannte Hundegrotte z. B, befindet fi 
in einem folhen Zuffhügel, und wenn man von 


ihr am Avignano-See vorüber geht, erfcheint bie=- _ 


Solfatara treidenweiß von ihrem verflähten Fu: 
Be an bid zum Gipfel. Die Subflanz dieſer 
Soifatara ft eine feldfpathartige Maffe, die 
Hauy zuerſt Trachyt genannt hat. An Farbe ſchon 
ſich durchaus von den -Audmwürfen des Veſuv unter: 
ſchadend, if fie auch im ihrer chemiſchen Zuſammen⸗ 
fegung eine ganz andere. Subitanz. Sie enthält 
gegen 11 Procente Kali und gegen 4 Proc. Eifen, 
während die Lava des Veſuv, ald augitifch charak: 
terifirt, Höchftend 3 Proc. Kali, dagegen 16 Proc. 
Eifenoryd enthält. Die Fumarolen find gleichfalls 
von denen des Veſuv weſentlich verfchieden. Gie 
beftehen namlih aus Waſſergas mit fchweflichter 
Säure, Schwefelwaflerftoffgad gemengt, während jene 
bloß Salzfäure enthalten. Der Name Solfatara 
bezeichnet ſchon den Charalter biefe vulkanıfchen 
Orges. 

Seit undenklichen Zeiten iſt die Solfatara eine 
Quelle der Schmefelerzeugung gewefen, während der 
Veſud im Gegenfage ganze Blöde von Kochfulz 
auswarf. 

SR es wohl, wenn wir auch nur diefen Um⸗ 
fand betrachten, vernunftgemäß anzunehmen, daß 
Vulkane aus dem feuerflüſſigen Erdkerne herrüh— 
rend, in einer im Verhältniß zur ganzen Erdober⸗ 
fähe fo überaus Beinen Entfernung von einander 
liegend, fo weſentlich verfchiebene Producte auswer⸗ 
fen können? 
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Um ſich einen richtigen Begriff von ber Nähe 
biefer zwey im ihren Glementen fo  verfchiebenen 
Vulkane zu machen, in Bezug auf den 18 Meilen 
unter ber Erde. gedachten hypothetiſch feuerflüffigen 
Erdkern, fo denken wir und eine Kugel von nahe 
3, Suß oder 35,09 parif. Zoll Durchmeffer, die 
den feuerflüffigen Erdkern repräfentir. Um auf 
diefe Kugel die Entfernung unferer zwey Bullen 
von einander auszudrüden, müßten wir mittelft ei⸗ 
ner Feder zwey Punkte fo nahe an einander feßen, 
als dieſes nur immer thunlich iſt, fo daß nämlich 
16 Punkte eine [7] Linie bebeden.: Um fo viele 
Punkte, deren jeber eine geographifche [I Meile re: 
präfentirt, auf eine [) Linie zu bringen, müßten 
die Punkte fhon fehr Mein und mit aller Vorſicht 
einander fo nahe gebracht werben, als thunlich; 
denn die ganze Oberfläche det feuerflüfiigen Kugel, 
18 Meilen unter der feflen Kruſte müßte mit 
8875800 folcher Punkte . bevedt werben, bie eine 
ebene Fläche von 5 Fuß 2 Boll ım Madrat ers 
fordern würden. Diefer feuerflüſſige Erdkern hätte 
deßhalb feine Maffe durch zwey einander fo nahe 
liegende Röhrhen, um die Hälfte dünner ald daß 
feinfte Menfcbenhaar, nämlih von 0,0109 parif. 
Linien im Durchmeffer heraufzupreffen, wenn wie bau 
Diameter bed Kraterd — 1000 par. Fuß fegen. 

Iſt es nun überhaupt denkbar, daß jeber Punkt 
des feuerflüffigen Erdkerns, der ſchon feiner Feuer: 
fitfigkeit halber homogen ſeyn müßte, chemiſch fo 
ganz anberd zufammengefest ſeyn Lönnte? Mein, 
dere Erbfern, wenn er anders feuerfläfig wäre, 


‚würde mit den vulkaniſchen Exruptionen ber Epiber: 


mis unfered Erdſphäroides nichts zu fehaffen haben. 


Der Abbe Breislack ſchon ift nach jahrelangen _ 
Beobachtungen zu dem Reſultate gefommen, daß 
die Solfatara durchaus in Feiner Verbindung mit 
dem Veſuv ftehen könne, und daß beybe ihre fo 
verfchiedenen Operationen ganz unabhängig von eins 
ander verfolgen. Auch der Glaube an ihren Zu⸗ 
fammenhang mit dem Meere iſt gleichfalls durch gar 
feinen Grund unterflüst. Eher noch konnte man 


fi einen Zufammenhang mit bem Lago Avignano - . 


denten, einem ehemaligen Krater, deſſen Oberfläche 
ich bey niederem Waſſerſtande dennoch 22,6 parif. 
Buß über der Oberfläche ded Meeres fand. 
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Noch intereſſantere Reſultate ergeben ſich, wenn 


wir die Produkte der Solfatara mifeoftopifch und | 


chemiſch analyfiren. 


Die Tuffe ded Pofilippo und des ganzen Di⸗ 


ſtriktes der phlegräiſchen Gefilde, ſo wie überhaupt 
die meiften fogenannten trachptartigen Auswürfe ber 
Vulkane erfcheinen zuſammengeſetzt aus geſinterten 
Ueberreſten von Infuforien und zwar von kieſel⸗ 
ſchaligen Polygaſtricis und kieſelerdigen Phytolitha⸗ 
rien, von denen Ehrenberg .180 Species in Bims⸗ 
ſtein-Conglomeraten und vulkaniſchen Tuffen beſchrie⸗ 
ben hat, worunter nur 5 neue ſich vorfinden ”). 


Bey Befteigung der Solfatara im October 
vergangenen Jahres fand ich kreideweiße Ablagerun: 
gen eined pulverförmigen rauh auzufühlenden Stof: 
fe8 unter der Dammerde, den ich ſchon dem Ge: 
fühle nach als Kiefelerbe erkannte, was das Löth⸗ 
rohr auch ſogleich beſtätigte. Die Wirkung des 
Pulvers anf das Gefühl veranlaßte mich zu unfer: 
fuchen, ob nicht gleih dem Polirfchiefer diefe Maffe 
ebenfalld aus Infuforien:Ueberreften zufammengefegt 


fey. Das Mikroſkop zerlegte die Mafle fehr bald 
. in durchfcheinende, quarzige, feilförmige Fragmente, 


und kieſelſchalige Polygaftrien, die den größten Theil 
der Maffe auszumachen pflegten. Doch giebt es 
auch Lager, die bloß aus jenen Feilförmigen Kieſel⸗ 
erde⸗Fragmenten zufammengefeßt feheinen, deren Be: 
ziebung jedoch zu ben übrigen vulkaniſchen Producten 
wir an einem andern Orte audführlicher beleuchten 
werben. Wahrfcheinlid war ed dieſes oder ein ähn: 
lihed weißes Infuforienlager, das die alten Römer 
unter ben Cäfaren zur Bereitung ihrer Alica be: 
nügten. Die weiße Erbe, die. von Plinius bald 
ald Kreide, bald als Erde, bald fogar als Metall 
angegeben wird, konnte durch feine andere als Die 
von ben leucogäifchen Bergen zwifchen Neapel und 
Puzzuolo erfegt werden. Der Spelt oder Dinkel 





*) Ehrenberg über einen deutlichen Einfluß des uns 
fihtbae Meinen organifchen Lebens als vulkaniſch 
gefrittete Kiefelmaife auf die Mailenbildung von 
Bimsſtein, uf, Traß, vulkaniſche Conglome⸗ 
rate zc., gelefen am 24. October 1844 (Im Bericht 
über die Verhandlungen der Akademie der Wiſſen⸗ 


ſchaften zu Berlin). 


264 


wurde in einem hoͤlzernen Mörfer geſtoſſen und dann 


mit dem weißen Pulver gemengt, das ihm Farbe 
und Geſchmack gab. Der Geſchmack läßt auch 
wohl dieß Infuſorienlager von dem gleichfalls dort 
häufig vorkommenden Gypsmehle unterfcheiden,, wo: 
mit, wie und ſchon Plinius berichtet, die Alica 
manchmal verfaͤlſcht zu werben pflegte. Somit hät- 
ten wir alfo auch eine eßbare Erde fchon bey ben 
Römern, wie fie noch gegenwärtig von den Kamt⸗ 
ſchadalen und Zungufen ıc. benüßt wird. 


Wie ſteht es hier mit dem feuerflüſſigen Erd⸗ 
ferne, der in einer Tiefe von 18 geograp hiſchen 
Meilen nicht Hitze genug zu enthalten ſcheint, die 
Ueberreſte organiſchen Lebens ſo zu verändern, daß 


nicht ihre Form noch durch das Mikroſkop deutlich 
zu erkennen wäre? 


Was iſt zu thun mit den Vulkanen ausgebrannt 
und noch zum Theil in Thätigkeit, wie z. B. mit 
den ungeheuren ſüdamerikaniſchen, den Vulkanen im 
ſüdlichen Frankreich, denen der phlegräiſchen Gefilde, 
der Inſeln Isle de France, Isle de Bourbon, 
Iſchia, Lipari, den Ponza Inſeln, dem Aetna, die 
alle groͤßtentheils oder wohl auch ganz Laven aus⸗ 
geworfen haben, aus Ueberreſten organiſchen Lebens 
beſtehend. Stehen nicht alle dieſe unermeßlichen 


organiſchen Ueberreſte in nächſter Beziehung zu un: 


ferer Erdoberfläche , bedingt durch die Einflüffe 
von Licht und Luft, oder follen wir fie falaman: 


derartig in dem innerftien jener Heerde erzeugt 


und Iebend annehmen, wo ſelbſt das Eifen gasför⸗ 
mig zu werben anfängt? Verräth nicht, der mit 
dem Bimöftein fo nahe verwandte Obfidian, Perl: 
fein, Pechſtein, daß er aus einem mit weiß- 
glühend flüfliger Maſſe erfüllten Heerde nicht gelom- 
men feyn kann, er, der fhon dem Weißglühen nahe 
auffhäumt, Safe entwidelt organifhen Verbindun: 
gen entfprechend, die ihn ſchwarz färben, und die 
in ſolch einer Hige nicht mehr beftehen koͤnnen, nicht 


einmal zu gedenten des Umſtandes, daß nad) von 


Humboldt Unterfuhungen die Schlammausbrüche 

der Moya in Quito fogar noch mit nur halbver- 

kohlten Pflanzenüberreften angefült find. 
(Schluß folgt.) 
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Aasıg aus dem Protokoll der Sitzung er mid: 
thematifch = phyfifälifchen Elaffe, am 
11. Jmuar 1343453. 


Hr. Alademiker Dr. Schafhaͤutl verlas fol⸗ 


gender" Aufſatz üben den gegenwärtigen: Zus 
ſtend des Befuv und fein Verhaͤltniß zu 
den hlegraiſchen Gefilden 


(Schliß.) 
Es hat fon Fuchs gelehrt, daß es zweyer⸗ 


ley Arten von Bimeſteinen gebe: der eine 
faferige im Waſſer aufweichbare ober mürbe wer: 


dende, der andere eine gefrittete. gladartige Natur’ 


verrathend, auf den dad Waſſer keinen Emfluß aus⸗ 
übt. Derſelbe Chemiker hat gleichfalls gezeigt, daß 
dur) raſch verdampfendes und erflarrendes Waſſer⸗ 
glad eine blaſige Maſſe erhalten werben koͤnne, die 
den Bimöftein fowohl in feinem Anfehen als in fei: 
nem Entſtehen fehr gut repräfentiren könnte. Diefe 
bimsfeinartige Maſſe auf naffem Wege 
aflenden,, die wafferhaltigen Obfidiane, 
dech- und Perifitine von organifihen Ma: 
terien gefärbt, welche fogar den Stickſtoff unter 
ihre Beſtandtheile zählen, und fi ſchon in verhält: 
nifmäßig geringer Hige in eine Schaummafle verwan⸗ 
bein, beweifen, daß die erſten trachytiſchen Lava⸗ 
fröme der Wörwelt gaklertartige wäßrige 
Ströme gewefen feyn mußten, die dem Ins 


4 


nen der Vulkane entſtiegen unb bie in "den: 


Schlammſtromen unſerer gegenwärtig tätigen Wulfane 


ein Analogon finden, nur daß dort der Chemiömag, 
bier mehr mechaniſche Anſchwemmüng daB: bedims 
gemde Princp geweſen fern muß. u 

Seilbſt von den als ausſchließend vulfanifche 
Produkte betrachteten Thonſteinen, die in ihrer Bu: 
ſammenfetzung mit dem Weißfleirie übereinkonimen, 
habe ich in meinem Vortrage in der marhematifc: 
phyftkalifchen Claſſe der k. Akademie vom 9. März 
1844 (gelehrte Anzeigen No. 102 p. 821) gezeigt, 
daß er aus Infuforien: Ueberreffen zufammengefegt 
fey, und Ehrenberg hat dieß nun auch (Sitzung vom 
24. October 1844) von einer Gattung des Pho⸗ 
noliths vom Hochſimmer nachgewiefen. 


Der Herd der vullanifchen Xhätigkeit Tiegt 


„sanz gewiß nicht tief: ımter einer freylich jekt von 


einer andern Schöpfung verhülten und überbanter 
Fläche, die einft der große Schauplag organiſch ve: 
getabilifher und animalifcher Lebensthätigkeit gewe⸗ 
fen, vielleicht ihrem Entſtehen nach verwandt mit 
Steintoplen:, Polirfchiefer:, Tchonftein: und Kling: 
ftein-Bildungen, viel älter ald fie angenommen: wer: 
ben muß, die und noch jetzt mit Waffer und wohl auch 
mit Luft communicirend nach erlofchener Lebensthä⸗ 
tigkeit endlich dem Chemismus anheim gefallen iſt, ber 
unter Licht- und Feuererſcheinung fie den Formen 
feines Reiches affimilirt. Daß in biefer gewaltigen 
unterirbifhen Werkſtätte des Chemismus gewaltige 
Loͤſungen und Abſorptionen, Zerſetzungen vielleicht 
auch vrgetabitiſcher Gebilde *) eine bevintehbe Er⸗ 





) Nah Breislack befindet fi) eine Bergölquelle am 
XX. 93 
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böhung ber Temperatur veranlaffen mußten, verſteht 
ng wohl von ſelbſt. 
Wir, konnen aber aud) ‚die neuen“ vultatiſchen 
Erfheinungen und die Bildung augitifcher Laven 
eben fo gut und vielleicht gleichzeitig mit dem Wir: 


Zen der erfien Kraft erklären durch Orddationsphät 


nomene von Neftern unverbrannter, durch eine Oxyd⸗ 


baut ‚vor der weitern Werbreumung. geſchützter Mer 


talloide, aus deren Oryden die Erdkruſte felbfl 
beftebt, nämlich aus Silicium, Aluminium, Eiſen, 
Kalium, Natrium u. dgl. Ein Riß' in dieſer Oxyd⸗ 
kruſte durch Zuſammenſchrumpfung und Verſchiebung 
ober Senkung der dieſe Neſter unterſtützenden Maf- 
fen veranlaßt, verſtattet dem Waſſer Zutritt zu den 


Metalloiden und die unterirdiſche Verbrennung be 
Hinwt unter Waſſerſtoffgaſsentwicklung, Waſſergasbil⸗ 
dung aufs Neue. Tritt Meerwaſſer zum Herde, ſo wird 


ein Theil des Chlornatriums, dann Chlormagnefium, 
auch (hwefelfaure Salze zerfegt, und die Fumarolen 


müffen nothwendig immer aus Waflergas gemengt 


mit Wafferitoff:, ChHlorwaflerftofffäure: -Gas und ber 
gleichen befteben, wie man bieß 3. 3. mit brennen: 
dem Phosphor und noch beſſer mit einer wirklichen 
Mengung jener oben genannten Metalloide im Klei- 
nen fehr gut erläutern kann. 


Hiſtoriſche Claſſe. 
In der Sitzung am 18. Januar las Hr. Prof. 
Hoͤfler folgende Abhandlung uͤber die Anna- 
les Romani vor. 


— — — 


Der erſt carxich erſchienene VII. Band der 


Monumenta Germaniae historica veröffentlicht zum 


erften Mate durch die Sorgfalt ihres verbienftvolen 
Herausgebers römifhe Annalen vom Jahre 1044 
— 1187. Niemand, der die Sparſamkeit von 


Buße des Veſuv, fo wie die Kalfftcine zu Stabiä 
- von Bergöl durchdrungen find. v. Buch und ans 

dere wollten audy in den Zumarolen des Defuv 

ſtarken bituminöfen Geruch bemerkt haben. 


« I, 


| 0028 
Quellen für die römifche Geſwichte kennt; wird ben 
Berth digfer qus einen vaticaniſchen Handſchriſt ge 
floſſenen Babe in Aweifel ziehen: Kritiſchen Bes 


fhichtfchreibern "wird "der Umftand nicht entgehen, 
dag wenigſtens der frühere Theil berfelben -der Aus: 


druck einer den „großen Reformatoren des eilften 


dahrhunderts feindlichen Parthey ift * ), und deßhalb 


ihre Berichte nur mit Vorſicht und in wie ferne fie 
‚dem durch andere Quellen bewährten Charakter jener 


großen Päpfte bepflimmen, zu gebrauden find. Eine 
kurze Ueberfiht des Gingelıren wird auch amgeben 
tönnen, ob die Annalen wirklich bisher unbekannt 
waren oder nicht. 


Der Herausgeber hat ſalbſt durch Querſtriche 
die Abſchnitte bezeichnet, in die die Annalen zerfal⸗ 
len; fie werden uns als Anhaltspunkte unſerer kur: 
zen Betrachtungen dienen. 


©. 4681 Anno ab — S. 469 prineipibus 
regnum. Diefer Abſchnitt von den Unruhen in 
Rom unter P. Benedict IX. bis zum Tode Dame: 
fus II: iſt bereits befannt geworben, zwar nicht 
durch den Gard. Baronius, aber doch durch einen 
pugnatorem ecclesiae, ben Garbinal Mai, welcher 
offenbar, wie der deutliche Herausgeber, solam ve- 
ritatem secutus, durch feine Bekanntmachung jeden 
fpäteren der Mühe enthob, der Nichtherausgabe bie: 
fer und anderer Lebensbefchreibungen von Päpften, 
welche ſchon der Präfeet der Vaticana Lorenzo Za⸗ 


— — 





) Der Herausgeber fpricht ſich hierüber in der Hei: 
nen Vorrede folgendermaflen aus: Auctores Ro- 


mani, rerum quas narräverant testes oculali, 


in rebus partium studio ohnoxiis et quas non- 
nısi Gregorii VII. et partis ejus asseclae 
-tractaverunt, magnae auctorilatis, plurima 
huiusque obscuritatis velo obvoluta retegunt 


et in imperatorem minüs iniqui imperatore 


tamen papaque magis polentem peruniam plu- 
rimum apud concives sues valuisse oonfiten- 
tur, Qua de re nec Baronium nec alios 
ecclesiae pugnatores qui codicem auto- 
graphum bene noverant, ejus edendi officium 
suscepisse facile credas -—-  ego 'tamen so- 
lam vöritatem seoutus — eds — inse- 
rendas vohstitur. Faſt möchte man ‚glaube, das 
. studium partium habe dießmal auch deu ſonſt fo 
ehrenvollen Herausgeber angeſieckt. 


w . 


cagni für deu. Druck vorbereitete, willkũhrliche aber gar 
unlautere Motive untergubreiten. Spieileg. Rom. 
T. VL Bomae 1841. ©. 282%. 8. 

II. ©. 470 Leo nonns — mortuns' est. 
Auch diefer, wie der nächftfolgende Abfchnitt III. 


.A7To Post mortem — ©. 472 omnem Romanum‘ 
LI., Ste⸗ 
fans IX.,- Nicolaud IL. enthaltend, iſt von dem 


clerım , die Geſchichte Leo's IX., Victor's 


Gurt. Roi, trotz der ungünſtigen Schilderung Hil⸗ 
debrands befannt gemacht worden. Wie bey 
den früheren Abfchnitten finden ſich auch in biefen 
einige Varianten. Es fehlt dem spicileg. bey 


Abit. 1. das propter, ohne welches das nachfol⸗ 


gende eomites qui veniebant per Montanam, wie 


da$ verandgehende Romani in fugam conversi sunt, 
Sat S. 470 der deutfche 


unverfländlich bliebe. 
Hrraußgeber exereitinm vero Teutonicorum omnes 
pene ex illa phgna extincti sunt, fo giebt der 
Gardinal: de exercitu Tentonicorum , et etc. 


Auf derſelben Seite feblt dem leßtern dad nomine: 


S..... em, welhe ©. 470 3. 37 zu lefen 
M. Die Monumente haben &. 472 3. 16 ubi 
ocearnit omnem Romanum clerum, der Gardinal 
ubi oecmrit omnis romanus clerus. Die weitere 
Bergleichung wie der Pleinen Lebensbeſchreibung 
Victors II. ote. ũberlaſſe ich gerne Männern von 
Fach. Ih bin immer höchſt dankbar, wenn das 
Material zurecht gerichtet wird und erfreue mich 
gerne der buchſtäblichen Wergleihung durch Andere, 
indem ih hiezu nie ein großes Talent in mir fühlte. 
Den Jahalt und das Weſen dieſer Abfchnitte habe 
ich nah dem spicilegium Romanum ſchon vor 
mehr ald einem Jahre in ben gelehrten Anzeigen 
eläutert (Bb.. XVII. ©. 121) 

6. 472 IV. Post mortem — ibique mor- 
tous est. 23 Zeilen. 
Rom. T. VI. p. 292. 293. 

©. 472 V. Anno ab. — 476. mera veri- 
tale perscripsimus. Diefer für die Geſchichte P. 
Paſchalis II. fo wichtige Abfchnitt ift feinem We: 
in nach längſt bekannt, neuerdings aber volftän- 
dig und correct aud demfelben vaticanifchen Goder 
1984 dur den Herausgeber der monumenta 
fetbf, Wort für Wort in T. IL. legum (Mon. IV. 
p. 66 — 73) mitgetheilt worben. 


® 


Mitgetheilt im spicileg. 
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&. 476 VI Anno 17 — S. 4979 'beate 
Marie. Der erfe 


fen, was die vita Paschalis von Pandulf von Piſa 
(Mur. S. R. J. III ©. 358 :c.). weitläufig ent⸗ 
hält. Alten intereffant bleibt, daß bie Mömer Hein⸗ 
rih V. zur zweyten NRömerfahrt einluben und ihm 
ber größere Theil für Geld huldigte, Won noch grö- 
Berer Wichtigkeit ift das folgende, über die Gegen 
päpfte unter Pafchal II., Theoderich, Albert und 


Theil dieſes Abfchnitteß , . Diet 
- Kämpfe Paſchals mit ten Römern enthaltend bis 
©. 477 3. 21 iſt nur ein gebrängter Auszug deſ⸗ 


Maginulf, "über die Pandulf ſchnell hinweg gebt. 


und derm Namen der Garbinal von Aragonien in 
Unordnung anführt. 
wader die Römer für Maginulf kämpften, bis pe- 
eunia — Maginolfo deficiente tota illa conjn- 
ratio eum reliquit. Wer die Annalen Tieft, fieht, 
weiche Riefenaufgabe ed war, Papft zu ſeyn und in 
Rom die Eimonie audzurotten, wo man fi nur 


Es ift hübſch zu lefen, wie 


fo lange ohne Xufftand erhalten fonnte, als man 


Geld mit vollen Händen ſpendete. Was der Abs 
ſchnitt über Gelafius II. enthält, ift als bekannt 
anzufehen. Auch hievon hat das Spicilegium 
den erften Theil von huius temporibus M. G.H. 
©. 4763. 48 — ©. 477 sepeliri und feßt bier 
noch hinzu: Hacc ex registro Paschalis papae; 


* fo wie den Schluß von & 478 3. 25 — 479 


3. 23. Der Abfchnitt ‚über die Gegenpäpfte 
feblt dem Spicilegium. 

&. 479. VII Anno dominice — ©. 480 
senatoribus. Die Annalen fpringen vom J. 1119 
zum Jahre 1186. Diefed-Sragment verfpricht wichs 
tige hiſtoriſche Auffchlüffe zu geben, bricht aber ploͤtz⸗ 
lich ab und läßt nur errathen, was ed ausführ⸗ 
lich mittheilen wollte. Dieſer Theil, 48 Zeilen 
ſtark, if meines Wiſſens bisher unbefannt geweſen. 
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In wie fern dieſe Annales Romani wirklich magnae : 
auctonätatis fehen, mag man daraus entnehmen, 


dag der Verfaſſer der erſten Abfehnitte, wie der 
deutſche Herausgeber felbft zu verfiehen giebt, Par: 
teymarln ‚war, alfo auch feine Berichte nur r partieue 
Geltung haben koͤnnen. 


17% 
Nachtraͤglich wird hier ine in 


der Sitzung der biftorifchen Claffe am 20. Jufi 


v. 3. von dem Hrn. Legationsrath Ritter yon 
Koh: Sternfeld verlefene Abhandlung bey: 
gefügt. 


Roc einige Worte über die Abflammung und 


Bepeutung von Leuthaus, Leutgeb, — 
und Leithaus ꝛe. 


| % ber gelehrten Erörterung No. 75 und 76 
biefer Blätter (3. 1844) über den Leitkauf wird 
aub bed Leuthaufes in Berchtesgaden erwähnt; 
diefe Schreidart fey corrumpirt und dem Sinne nad) 

mißverflanden ; denn nicht ein Leuthaus, fondern 
ein Leithaus follte dort die Fremden gaftlich auf: 
nebmen, und der Münchner Polizeyanzeiger follte 


nicht die einzelnen Pfunde Ochfenfleifh verleitges- 


ben laſſen ꝛc. Leit, Jidu, Jith etc. bebeute ein 
geiftiged, vorzugsweiſe landesübliches Getränk, Wein, 
Bier ıc., daher der Weinkauf u. fe w., daher Leit: 
haus. 
Fürſtenthums Berchtesgaden *) auf die dortige 
Schon dem Wortlaute nad) merkwürdige Gemeinde: 
verfaffung nad Gnotſchaften (Genofienfhaften) zu 
fprehen kam, mußte er auch ihres gemeinfchaftlichen 
Sammelplaged im Marktflecken Berchteögaden,, in 
der Nähe des Münſters, des dortigen erften Gaſt⸗ 


baufes gedenken. Er fchrieb, während die Urkunden. 


bald Leutz, bald Leithaus haben, mit Bedacht 
cn geufbauß, 
Schon damals war. & dem Mef. nicht unbe: 


kannt, was Joh. Georg Scherz in feinem glossa- . 


rio meldii aevi, Argentorati 1781 etes vor mehr 
ald 50 Jahren; in. vorliegender Abhandlung , reich- 
bekig an Literatur, findet fich übrigens diefer 
Autor nicht: citiet, über die Artikel: Leuthaus, Leut- 
geb etc. gefehrieben hat. Leutgeb, fagt Scherz, 
canpo, Leuthans, caupona, taberna; rectius, 
Litgeber et Lithaus— a Lit, potus. Leut- 
kanff ac Weinkauff; rectius Litkauff, Leykauſt, 


arrha, f. Leikauff. Licop, Litkop, potus super - 


emtione pacta — potulentum., 


) München bey Lindauer 1815. . 





Als Unterzeichneter in feiner Gefchichte des. 


Mach allem bem ſchrieb Hef., wie bemerkt, L eut⸗ 
haus, und er glaubt, mit Fug dabey bleiben zu 
Nicht nur die örillchen Verhältniſſe bes 


tönnen. 
flimmten ihn dazu, fondern auch andere nahe lie: 


gende Analogien. Loitshauſen 3 DB. iſt Die ur⸗ 


alte Taferne am Fuße. der Burg Marquartfiein ; 
ein ähnliches LKoitöhaufen Liegt nicht fern von ber 
Kirche zu Schlehing; der Weiler Loitsberg im 
Burggebiet von Niterfeld; das Dorf Loiting bey 
Ading u. f. w. 


Das Wort Leut, populus, in Urkunden Laut, 
Leod, Luit, ift in Bayern und Oeſterreich für ſich 
und in der Zufammenfegung mit Dertlichkeiten, Pers 
fonen und Sachen allzuviel verbreitet und üblich, 
ald daß man ed vorkommenden Falls hintanſetzen 
könnte. In manden Gegenden medulrt ſich das 
Wort in Loit, ſpöttiſch der Loitel; die Loite; 
binwieber: ein gutes Leut, d.h. ein guter Menfch, 
was auch von Weiböperfonen gilt. Die dynaſtiſchen, 
in unferer Gefchichte viel einheimifhen Namen Leut⸗ 
bold, Luitpold, Luitgar ıc. mächtig an Leuten, 
führen insgeſammt auf Leute zurüd. Luitswin- 
de, die Leutfelige! Ebenſo gang und gebe if in 
unfern Gegenden heute noch der Familienname Le uts 
geb, niht Leitgeb; in Unterdfterreih heißt ein 
Dorf und eine. Taferne zur Kaltenieutgeb; 
und die Familie Leuthäufer möchte ih auch in 
demfelben Sinne ſchreiben. Hingegen liegt im Worte 
Leitkauf die Bedeutung Lit, Getränk, daher auch 
Weinkauf unftreitig näher; dagegen iſt nichts zu 


‚erinnert. 


. Sollte es fih aber wieder Barum fragen, ob, 
von Polizeywegen, Ochſenfleiſch, Bier, Brod u. f. iv. 
um billige Preife verleutgebt oder verleitgebt 
werden dürften, fo würde Ref. unbedenllih dem 
erfteren den Vorzug geben. 


Gelehrte 
Münden. 
Nro. 34. 


berausgegeben von Mitgliedern 
der & bayer, Akademie der Wiffenfchaften 


Unzeigen 
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Meber die Erzeugung des Ozon's auf chemiſchem 
Dege. Bon Chriftian Friedrich Schoͤnbein, 


Prof, der Chemie zu Bafel. Baſel. Sqweig⸗ | 


baufer’jhe Buchhandlung. 1844. 





Schon mehrmals wurde durch öffentliche Blät—⸗ 

ter die Aufmerkſamkeit des Publikums auf das Ozon, 
einen vom Profeſſor Schönbein in Baſel in der at: 
moiphariihen Luft entdedten neuen Körper gelenkt. 
Dieſe in Zeitungen gegebenen Andeutungen, ent: 

nommen den Verhandlungen der Naturforfcher in 

Mailend, wo Prof. Echönbein feine Arbeit ausführ: 

lich mitgetheilt zu haben ſcheint, konnten indeß wif: 
fenf&aftlihen Anſprüchen natürlich nicht genügen, 
um fo weniger, da eine ver vier Jahren in ben 
Dentihriften der K. Akademie der Wiffenfchaften 
gedrudte Abhandlung *) unter dem Zitel: „Beob⸗ 
achtungen über den bey der Electroipfe bed Waſſers 
und dem Audftrömen der gewöhnlichen Eilectricität 
as Spitzen ſich entwidelnden Geruch“ eigentlich 

nur die porbereitenden Verfuche enthält, aus welchen 

durdaus noch nicht auf die Ausdehnung und Wich⸗ 

tigkeit, die dem Gegenflanbe in ber Zolge gegeben 

wurde, im Voraus gefchlofien werben konnte. Es 

iſt defhatb jedenfalls erfreulich, daß der Verf. durch 
das vorliegende Wert den Sachverſtändigen Gele: 
genbeit gegeben hat, eine gründliche @inficht der 
neuen Entdeckung zu gewinnen. Die Verſuche über 
das Dzon führten den Verf. zu dem allerdings 
böhft wichtigen Schluß, daß der Stickſtoff nicht 





) S. der Denkſchriften XVI. Band. ©. 255. 1840. 


mehr ald Element, fondern ald ein sufammengefegter 
Körper zu ‚betrachten fey. Da nun bie mathemas- 
tiſch⸗ phyſikaliſche Klaſſe der K. Akademie der Wiſ— 
ſenſchaften vor einer Reihe von Jahren wiederholt 
die Preisfrage ſtellte: „Iſt der Stickſtoff ein eine. 
faher Körper ?“, eine Zrage, welde bis jest noch 
nicht gelöst worden ift, fo ſchien es hier der Ort 
zu feon, in Kurzem über bie Schönbeinfhe Ent: 
dedung zu berichten. 


In der Vorrede zeigt der Verf., daß er die 
Ergebniffe feiner” Unterfuhungen allein voltaifchen 
Vorfhungen und namentlih der Anwendung bes 
Galvanometers verdanke. Deßhalb erwartet er auch 
von der genaueren &rforfchung des Voltaismus. 
größere und durchgreifendere Aufichlüffe für die theo⸗ 
retifche Chemie, ald wir je von rein chemifchen Ars 
beiten zu erhalten hoffen dürfen. Weihe Gründe. ' 
der Verf. auch für diefe Anficht geben mag, fie 
fönnen und doch nicht zu der Ueberzeugung führen, 
daß voltaifche Forſchungen mehr als rein chemifche 
die theoretifche Chemie fördern. Wir möchten doch 
fragen, ob voltaifche Forſchungen einen Erſatz bieten 
konnten für die quantitativen Unterſuchungen, durch 
welche Berzelius die Baſis zur Auffindung einer 
Geſetzmäßigkeit in den Verbindungen aller Körper 
geiegt hat? Wir möchten fragen, wie es durch 
voltaiſche Forſchungen möglich geworben wäre, eine 
Theorie ber organifchen Radikale aufzuftelen, wenn 
ed nicht den rein chemifchen Arbeiten Liebig's ge- 
lungen wäre, die Elementaranalyfe organifcher Kör: 
per durch die hoͤchſte Vereinfachung des Verfahrens 
zu einem leicht ausführbaren Verſuche zu machen? 
Durch die Feſtſtellung der Atomgewichte der Körper 
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ift eine theoretifche Chemie erft begründet worden 
"und die vein chemiſchen Verſuche, welche zur Theorie 
der organifchen Radikale führten, haben unläugbar 
zu ihrer Förderung unendlich viel beygetragen. Wenn 
auch voltaifche Korfchungen die Aufftelung ber elec: 
trochemifchen Theorie, welche die jetzt herrfchende in 
der Wiſſenſchaft iſt, moͤglich gemacht haben, fo kann 
man, wie es uns wenigſtens ſcheint, doch dieſe For⸗ 
ſchungen nicht auf Koſten der rein chemiſchen Ar: 
beiten anpreiſen, da dieſe letzteren allein doch das 
Material zu einer Theorie geliefert haben und in 
alle Zukunft Liefern werden. Weit davon entfernt, 
die Wichtigkeit und den Werth electrochemifcher Ar- 
beiten zu verfennen, dürfen wir doch die Ausficht 
nicht aufgeben, von rein chemiſchen Arbeiten noch 
fernerhin durchgreifende Auffchlüffe für Die theoreti- 
fe Chemie zu erwarten. 

Der Verf. beginnt mit der Mittheilung feiner 
fhon vor vier Jahren über das Ozon erhaltenen 
Refultate, welche, wie ſchon bemerkt, in den Dent: 
fhriften der K. Akademie der Wiflenfchaften zu 
München niebergelegt find.” Diefen Theil als be: 
fannt vorausfegend wenden wir und ſogleich zu den 
nneueften Forſchungen über diefen Gegenfland. 

Ohngeachtet aller Bemühungen des Berf. ift 
es bisher nicht möglich gewelen, das Ozon in wägs 
barer Quantität dur Anwendung der Eiectricität 
darzuftellen, es zu ifoliren und deſſen chemifche Na: 

tur näher zu unterfuchen. 


Als Haupthinderniß werben pecuniäre Verhält: 
niffe angeführt, da ungeachtet der fräftigen Wirkung 


unferer jegigen voltaifhen Vorrichtungen doch ein. 


nicht geringer Aufwand erfordert würde, um. mit 
einer Säule nur taufend Kubiffuß ozonhaltigen 
Sauerftoffgafes zum Behufe der Abfcheidung des 
riechenden Principes darzuftellen. Um eine richtige 
Kenntnig von der hemifchen Natur dieſes riechenden 
Körperd zu gewinnen, mußte ed daher die Aufgabe 
feyn, ihn durch rein hemifhe Mittel zu erhalten. 
Die Achnlichkeit des Geruches, welcher durch die 
Electricität unferer Mafchinen oder durch Blitzſchläge 
entwidelt wird, mit dem, welcden der Phosphor in 
ber Luft zeigt, führten den Werf. ganz natürlıd) 
darauf, den Phosphor felbft zum Gegenflande feiner 
Unterſuchungen zu machen und die Atmofphäre, wel⸗ 
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he ſich bildet, wenn Phosphor „bey gewöhnlicher 
Temperatur ber Einwirtudg dee atmeſphäriſchen 
Luft ausgeſetzt wird, hinſichtlich - ihres- volta’fchen 
Verhaltens näher zu unterfuchen. 


Bringt man ein Stückchen Phosphor in einem. 


mit atmofphärifher Luft gefüllten Glasballon, fo 
entfteben durch die Einwirkung des Phosphors auf 
bie Luft zwey gab: ober dampfförmige Materien, 
von denen die eine ein elektropoſitiver, die andere 
ein electronegativer Körper iſt. Der eine Körper, 
welchem bie über Phosphor geflandene atmofphäri- 
ſche Luft ihr poſitives Polariſationsvermögen ver⸗ 
dankt, iſt nach der Angabe des Verf. der Phosphar⸗ 
dampf, ber andere, welcher bie electronegative Po— 
larifation bedingt, iſt das Dzon, d. h. diejenige rie- 
chende Materie, welche fowohl bey der Electrolyſe 


des Waflerd an der pofitiven Electrode, als auch 


bey electrifchen in der atmofphäriichen Luft flattfin= 
denden Enttadungen auftritt. — Als Beweile für 
die Identität ded auf voltafhem und auf chemiſchem 
Wege dargeitellten Ozons führt der Verf. die große 
Uebereinflimmung des Geruchs an, fo daß aud Die 
feinfte Nafe keinen Unterfchieb zwifchen dieſen Ge- 
rucharten wahrnehmen kann, ferner die beyden Kör⸗ 
pern gemeinfchaftliche Eigenſchaft, die Luft negativ 
zu polariſiren. 


Die Uebereinſtimmung, welche zwiſchen dem 
electromotorifhen Charakter ded auf volta’ichem und 
electrifhem Wege erzeugten Ozons befleht, wie auch 
bas Verhalten biefer riechenden Materie zu deu leich- 
ter orydirbaren Subflanzen gaben dem Verf. zu Der 
Bermuthung Reranlaffung, daß dad Ozon eine bem 
Salzbildern ähnliche Subflanz ſey. Mehrere in bie- 
fer Beziehung mit Pflauzenfarben angeftellte Verſuche 
feinen -diefe Erwartung zu beflätigen. Streifen 
von blauem unb geröthetem Latmuspapier der Eins 
wirtung des Ozon's auögefeht, welches in einem 
Ballon mit Hülfe des Phosphors entflanden war, 
wurden nach einigen Minuten fihon ganylih ge- 
bieicht, in derfelben Art, wie dieß vermittelt Chlor 
und Brom ber Zal if. Die nämliche Wirkung 
wurde auch mit elextrifch erzeugtem Dzon beobach⸗ 
tet. Ganz auf diefelbe Weiſe wie das Chlor ver: 
hält fih dad Ozon zu dem Kaliumeifencyanür. Chlor 
entzieht befanntlic einer Löfung von Kaliumeifen- 


yanür einen Theil des darin verkondmen Aaliums 


und verwandelt bie genaunte Verbindung in das 


rothe Cyanip. Setzt man nun einen Xropfen bee 
Syanürlöfung der Einwirkung des elestrifchen Bü⸗ 
ſchelz aus, oder fchüttelt man Gyanürlöfung mit 
atmeipharifcher Luft, welche über, Phosphor geftan: 
den hatte, fo färbt fich die Löfung tiefer gelb und 
liefert mit chemjfch. reinem ſchwefelſaurem Eifenorpdul 
einen merklich blauen Niederſchlag. Ald das em: 
pfindlichfie Reagend auf das Ozon giebt der Verf. 
den Jodkaliumkleiſter an. Enthält die Luft oder 
irgend eine andere Gasart fo wenig freyen Ozones, 
dag die Gegenwart deöfelben weder dur das Gal: 
vanometer, noch auch durch den Geruch mehr an: 
gegagt wird, fo biäut fi doch noch merklich ein 
mit diefem Jodkaliumkleiſter überzogenes Papier, ge: 
rade fo ald wenn es ber Einwirkung von Chlorgas 
auögefegt wird. 


Durch Stbwefelwaſſerſtofges, fo wie auch durch 
(hwellige Säure verliert ozonhaltige Luft augen: 
blicich ihren eigenthümlicyen Geruch, ihr negatives 
Hıarfationsvermögen und ihre Bleichkraft. Aus 
diefem Berhalten fchließt der Verf. ebenfalld wieder 
anf die Achnlichkeit der chemifchen Natur des Ozons 
und bed Chlor oder Broms, alfo auch darauf, daß 
dad Don mit dem Waflerfloff des Schwefelwaffer: 
ſtoffes fhon- bey der gewöhnlichen Temperatur fich 
verbindet und den Schwefel aus biefer Verbindung 
abtrennt. 


Der Verf. gebt hierauf in theoretifche Erör- 
terungen über die Entſtehung und‘ die Natur des 
Sons ein. Das Ozon mag auf electrifhem, vol: 
taiſhem oder chemifchem Wege erzeugt werben, im: 
me muß da, wo Ozon zum Vorſchein kommen 
fol, Stidftoff zugegen feyn. Ausgekochtes Waſſer, 
was alfo feines Stickſtoffs beraubt ift, liefert Fein 
Don, in reinem Sauerſtoff , der bey gewöhnli⸗ 
her Temperatur mit Phosphor auch noch fo lange 
in Berührung geftanden, tritt fein Ozon auf. _ Die 
bis ind Einzelnfte hinausgehende Analogie, welche 
zwiſchen den Erſcheinungen beſteht, einerſeits flatt- 
findend in einer aus Sauerſtoffgas und Chlorwaſ⸗ 
ferftoffgas, anbdererfeitd aus Sauerftoffgad und Stid: 
ſtoffgas zufammengefegten Atmofphäre, beftimmen 
den Verf. mit hoher Wahrſcheinlichkeit, wenn nicht 
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mit zweifellofer Gewißheit anzunehmen, daß ber 
Stickſtoff aus Ozon und Waſſerſtoff befiebe. Denk⸗ 
ten wir und die Atmoſphäre aus Sauerſtoffgas und 
Chlorwafferſtoffgas zuſammengeſetzt, oder würde dem 
Waſſer eine kleine Quantität der letzteren Verbin⸗ 
bung beygefügt, fo müßte an dem poſitiven Pole 
neben dem Sauerfloff auch etwas Chlor ausgeſchie⸗ 
den werden. Bey der Electrolyſe des Weſſers, wels 
ches gewöhnliche atmofphärifhe Luft enthält, ents 
widelt fihb an dem pofitiven Pole neben dem Sauer⸗ 
ſtoff etwas Ozon, ein Körper, ber, wie ſchon früher 
bemerft, viele Eigenfchaften eined Salzbilders hat. 


Auch aus der hemifchen Erzeugung des Ozones 
durch Phosphor zieht der Verf. den Schluß, daß 


der Stickſtoff ein zuſammengeſetzter Körper ſey. Der 


Phosphor fol nämlich mit Hülfe des Sauerſtoffß 


den Stickſtoff zerlegen, ſo daß das eine Element 
des Stickſtoffs, der Waſſerſtoff, ſich mit dem Oxygen 
der atmoſphäriſchen Luft zu Waſſer vereinigt, wäh⸗ 
rend das andere Element, bad Dzon aber ſich theils 
mit dem Phosphor zu Dzonphosphor verbindet, theils 
auch frey wird und ſich mit der über dem Phosphor 
ſtehenden Luft vermengt. Auch noch auf einem ans 
deren chemifchen Wege, ald durch Phosphor, gelang 
ed, Spuren von Dzon bdarzuftellen. Erhitzt man 


nämlih Manganhpperoryd und wäßrige Schwefel: 


fäure in einem Kolben, fo wirb durch den fich ent- 
widelnden Dampf sin mit Soblaliumfleifter getränk⸗ 
ter Papierftreifen gebläut. Da dad Manganhpper: 
oxyd ſowohl ald die zum Verſuche angewandte 
Schmefelfäure volllommen chemiſch rein, alfo von 
Chlor frey waren, fo kann diefe Wirkung, fo wie 
auch das Bleichen eined über die Definung des 


Kolbens gehaltenen Lalmuspapiered nur dem Frey: . 


werden bed Ozons zugefchrieben werden. Der Stick⸗ 
ftoff verhält fi) demnad) Hier ganz analog dem Chlor: 
waflerftoff, welcher unter den gegebenen Umftänben 
Spuren von Chlorgad entwideln würde, 


Auf die Eigenfchaft des Jodkaliums durch Ozon ' 


ebenfo leicht wie durch Chlor unter Abfcheidung von 
Jod zerfegt zu werden, gründete der Verf. ein Ber: 
fahren, ſich Dzonkalium zu verichaffen. In 10 Kolben, 


‚jeder ungefähr 30 Liter faffend, wurde dur Phos⸗ 


phor Ozon dargeſtellt, und dad Ozon durch Schüt- 
teln mit einer verdünnten Jodkaliumlöſung abſorbirt. 
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Nachdem der erſte Ballon dadurd von Ozon frey 


geworben, wurde die Jodfaliumtöfung in den zwey⸗ 


ten gegoffen, hierauf in den nächſten und damit fo 


lange fortgefahren, bis baß bie anfangB fich. gelb 
färbende Löfung farblos if, daher ein Jod mehr 
enthält. Raucht man nun bie Löſung bis zur Trockne 
ab, fo bleibt ein gelblich weißer Körper zurüd, der 
ſchwach alkaliſch reagirt und mit Schwefelfäure‘ be: 
nest ein Gas entwidelt, welches einen äußerſt ſtarken 
und unangenehmen Geruch befigt, ähnlich dem Brom 
und Jod. Eingeathmet bewirkt dieß Gas catarrha⸗ 
liſche Affectionen , zerftört Pflanzenfarben, 


fencyanür, in Cyanid. Beſteht der Stiditoff wirt: 


ih aus Ozon und Maflerfloff und ift biefe Wer: 


bindung derjenigen bed Chlormwafferfloffs anclog, fo 
muß nothwendigerweife Stidfloff mit Kali erhitzt 
Ozonkalium und Waſſer bilden. Es iſt zu bedauern, 
dag der Verf. diefen Fundamentalverſuch noch nicht 
angeftellt hat. Kinige andere Verſuche - des Berf. 
ſcheinen indeffen zu beweifen, daß durch Glühen von 
Kalihydrat an der atmofphärifhen Luft fih in der 
That Spuren von Dzonkalium bilden. Sekt man 
nämlich zu einer Kalilöfung fo viel Säure, daß die 


fcheidet 
aus Jodkalium Jod ab, und verwandelt Kaliumei: . 
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Löfung ſchwach ſauer ſchmeckt, d. h. daB Dzon in 
Freyheit geſetzt wird, fo erhält fie dadurch die Ei⸗ 
genſchaft, Jodkaliumkleiſter blau zu färben. Na⸗ 
türlich muß wan ſich vorher überzeugen, daß die 
verdünnten SProbefäuren den Jodkaliumkleiſter nicht 
verändern. Diefelbe Reaction auf den Jodkalium⸗ 
Heifler erhält man aud durch Giühen von- reinem 
Saipeter in einem bededten Gefäße. . 


Der Verf. hält es für fehr wahrfheinlih, daß 
ſich in der Atmofphäre freyed Ozon befinde, ver: 
muthlih entbunden durch die unaufhörliben Elec⸗ 
tricitätdentladungen in der Atmofphäre. Zu dieſer 
Anſicht führte die Beobachtung. daß’ Papier, Zein: 
wand oder Aöbeftfafern mit Jodfaliumtöfung getränkt 
und der atwoſphäriſchen Luft ausgeſetzt nach einiger 
Zeit freyes Jod enthalten. 


Hat der Stickſtoff wirklich eine Zuſammenſetzung 
ähnlich der des Chlorwaſſerſtoffs und betrachtet man 
die Analyſen der Verbindungen des Stickſtoffs mit 
dem Waſſerſtoff und mit dem Sauerſtoff als genau, 
ſo würde nach des Verf. Anſicht die Conſtitution 
der beyden Reihen der fraglichen Verbindungen fol⸗ 
gende ſeyn. 


Waſſerſtoffverbindungen. F 


1 Atom Ozon — 1 Atom Waſſerſtoff = Stickſtoff. 
15 F 2 n. F — unbefannt. 
1» .»+3 0» » — mid. 

“ 1 „ „t+% » » — Ammoniak. 
1 „ „+5, ».. = Ammonium. 


Hydrofauerfioffverbindungen. 
Atom Ozon + 1 Atom Waflerfloff 4 1 Atom Sauerfloff = Stidorydul. 


1 

A» » +1 „ 
1 „u „ ti,» ” 
1» » +1.» „ 
i 5 »„ +1» ) 


(Schluß folgt.) 


+ 2 Atome Sauerftof — Stidoryd. 


+ 3 Saouerſtoff = falpetrihte Säure, 
+ 4 ,„ . Sauerfloff = Unterfaipeterfäure. 
+5 


Sauerfloff — Salpeterfäure. 








. 
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Blide ind Leben von Karl Friedrich Bur⸗ 
dab, zweyter und dritter- Band (1844). Leip: 
ig bey Leopold: Voß. 





Bir geben über den Jnhalt diefed an. That⸗ 
fehen wie an Gedanken überaus reiben Buches 
gleich nach dem Erſcheinen ſeines erftien Bandes 
eine ausführliche Ueberſicht (gel. Anz. auf 1842 
Rr. 194 u. f.). Die comparative Pſychologie, des 
ren Entwilung die Aufgabe der beyden erfien Wände 
war, erhebt ſich ſchon am Ende des zweyten, vor: 
zugsweiſe aber im dritten Bande in dad Gebiet der 


menſchlichen Seelenfunde und wir wollen den viel’ 


überblidenden, ſcharfſinnigen Verfaſſer auf dieſem 
Wege ſeiner Unterſuchungen noch weiter begleiten. 

Der expandirenden Richtung der Selbſtthaͤtig⸗ 
fit des Lebens flehet überall in der Natur, im 


Ganzen wie im Einzeinen, ein befchräntendes Ges 


gengewiht zur Seite, melded in. contrahirender 


Veiſe dem fonft maaßlos auslaufenden Kreife feine 


Sränen feat. Diefed hemmende Gegengewicht tritt: 


fonshl im Entwicklungsgange des Einzeliebens, al 
inneres Moment, als auch in der Geſammtheit der 
fihtbaren Melt als Außerliches, auf. Die erpanbi: 


dirende Richtung der Lebendthätigkeit giebt fich vor⸗, 


herrſchend im Kreiſe ihres vegetativen Wirkens als 
außerordentliche druchtbarkeit, üppiges Wachsthum, 
kräftiges Gedeihen, im Kreiſe des animaliſchen We⸗ 
ſens durch ein überſtrömendes Gefühl von Freudig⸗ 
keit uud Woplbefluden fund, Jene meiſt wehrlofen 
Thiere der verſchiedenſten Klaffen , welche dazu be⸗ 
ſüiumt ſind, andsen, fleiſchfreſſenden Thieren zum 


Nahrung zu dienen, zeichnen ſich nicht nur durch 
hohes Maaß der Fruchtbarkeit und durch ſchnelles, 
kräftiges Wachsſthum, ſondern zum großen Theil 
auch durch ihre Munterkeit, Abr fröhliches Bezeigen 
aus. Wie frohlich und genußreich iſt das Leben des 
hüpfenden Lammes und der luſtigen Ziege im Vergleich 
mit vem des melancholiſchen Wolfes; das Leben des 
Eichhörnchens, des Kaninchens und ſelbſt der Feld— 
maus, gegen das der nächtlichen Eule oder der 


herumſchleichenden Räuber vom Iltisgeſchlecht, wel: 


che dem fonft verderblichen,, maaßlofen Ueberhand: 
nehmen jener fruchtbaren. Thiere eine Gränze ſetzen. 
Wenn auch der ſchnell ſich vermehrende Singvogel 
ſein kurzes Leben unter den Klauen ſeiner Feinde 
endigen muß, fo hat er es doch dafür deſto reicher 
genofien; jeder Non feines Geſanges ſprach das 


freudige Gefühl aus, das. feine Seele erfülte. 


Das äußere, hemmende Gegengewicht, die Richs 
tung der Gontraction, wird zunächſt burch bie Aeu⸗ 
Berungen der erpandirenden Richtung der Lebens: 
thätigkeit geweckt und verflärkt, ſowohl dann, wenn 
diefelbe in vegetativer ald wenn fie in animalifcher 
vorm fih äußert. Nicht allein das kräftige, ges 
funde Wachsthum ber üppig vegetirenden und ſich 
vermehrenden Pflanzen: ober Inſekten- frefienben 
Thiere ıfl es, was ihrem Zleiſche ſeinen eigenthüm⸗ 
lichen Reiz und Wohlgeſchmack für das Raubthier 
giebt, ſondern jener anziehende Reiz liegt auch öfters 
in dem muntern Bewegen der Beute. Es iſt deß⸗ 
halb ein ſichres Vorgefühl des Juſtinktes, welches 
vielen von ihren Feinden verfolgten oder ſchon in 
der Gewalt derſelben ſiehenden, wehrlpfen. Thbie⸗ 
ren ed. eingiebt, ſich ganz teguogelec, wir ein 
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todtes zu verhalten; eine Liſt, welche öfterd zu ihrer 
Rettung dient. Das ſcheinbar graufame Spiel, 
weiches die Kage mit einer gefangenn Maus. und 
manches . andre Raubthier mit feiner Beute treibt, 
bat feinen andren Zweck ald eine höhere Steigerung 


ber Begierde, und hiedurch der Eufl, am Genuße des 


ſchnell vewegten Thieres zu bewirken ; die Erpanfion 
zieht überall die GContrtartion zu und nad ſich, fo 
wie umgekehrt biefe zu jener führt. 


Je mehr fi das Streben ver ervandirenden 
Thätigkeit mit höheren Seelenkräften zuſammenge⸗ 
ſellt, in deſto größerem Maaße iſt es geeignet, in 
dem lebenden Weſen ein Gefühl der Selbſtzufrieden⸗ 
heit, des innren Wohlbehagens zu wecken. Dieſes 
innre, froͤhlich machende Selbſtgefühl belebt den 
Hund, wenn ihm ein Runſtſtück oder das Erhaſchen 
eines Wildpretes gelungen; der Singvogel käßt, 
während er mit der anhaltenden Arbeit des Neſter⸗ 
bauen beſchaftigt iſt, ſeine freudigſten Gefänge ver: 
nehmen; ein Elephant, welcher bey einer Expedition 
in Dftindien eine fleile Anhöhe auf flufenweid ge: 
legten Baumflämmen, nah mander vorfichtigen 
Prüfung durch Rüſſel und Fuß erfliegen, und zu: 
gleich einem kleinen Elephanten beraufgeholfen hatte, 
zeigte ſich über dad Gelingen feiner Anftrengung fo 
boch erfreut, daß er feinen Führer liebfoste und 
mit dem Rüſſel Erbe in die Höhe warf; das edle 


Roß wetteifert freudig, aud eigenem Antrieb, im 


Lauf mit andern Pferden.’ Darum ſucht das Thier 
mit der Selbſtthätigkeit zugleih fein Vergnügen; 
dad Wagenpferd, wenn ed einige Zage im Etalle 
geweſen, ſtellt fih von. feibft zur Deichfel, der Stier 
fharrt und brüflt, wenn es Zeit iſt ihn anzufpan: 
nen; dad Driomedar beladet fich felber, indem es 
mit dem Kopfe unter den Zragfattel kriecht. 


Wenn die erpanbirende Richtung der Lebens: 
thätigkeit von einem feflftehenden Punkte (ter Gon: 
traction) ausgieng, dann befchreibt fie insgemein 
ihren engeren oder weiteren Kreis fo, daß fein 
Ende wieder. von felber zu jenem Audgangspunfte 
zurückkehrt. Die Fiſche fuchen beym Laichen die 
Stelle wieder auf, da fie felber aus dem Ey ge: 
tommen ; bat man in einen Fluß, in welchem bis⸗ 


ber noch Feine Lachſe zu finden waren, befruchtete 
Eyer ihrer Art gefetzt, dann ſieht man in den fol⸗ 
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genden Jahren die feithem paarungefähig gewondene 
Brut, die auf ben Eyern entſprungen war, von 
ihrem Winteraufenthalt im Deere heraufkommen in 
den Fluß, um an ihrem eigenen Geburtsort zu ges 
bären, und der Fluß kann, wenn fein Waffer ‚der 
Entwidlung der Zungen günftig ifl, bald mit Lach⸗ 
fen fi bevölkern. Der Zugvogel fucht im Frühling 
Die Gegend bes äkterlihen Neſtes auf, im welchem 
er aus dem Knospenzuſtand ded Eyes herorgegangen 
war und legt in der Nähe dedfelben dad Neft für 
feine eigne Brut an, ja ſelbſt die Schafe jener 
Hochgebirge, welche immer im Freyen bleiben, eilen, 
wenn fie das Gebären ankommt, nad der oft weit 
abgelegenen Höhle oder Felſenkluft, in der ihre eigne 
Mutter fie gebar, Der Zug nach der Heimath und 
Geburtöftätte ift felbft bey den Amphibien fo mäd: 
tig, daß man eine Schildkröte, die man bey der 
Inſel Aſcenſion gefangen, am Bauchſchin mit ein: 
gebrannten Buchladen und Ziffern bezeichnet, in 
der Nähe der engliihen Küfte aber, weil fie dem 
Tode nahe fihien, ind Meer geworfen hatte, zwey 
Jahre nachher bey der Infel Ascenfion wieder fieng. 
Der Zug nad der Heimath fchien der Kraufen Ge: 
fundpeit und Kraft zurüdgegeben zu haben. 

Wie das hemmende, contrahirende Gegenge: 
wicht, z. B. ald verzehrended Raubthier, der Ueber: 
fülle der zeugenden Naturfräfte, welche über ihre 
Schranken heraußbricht, entgegentritt, fo auch na⸗ 
mentlih jenen Werirrungen, bey welchen der Bil- 
dungstrieb die Gränzen überfpringt, welche der Form 


"der einzelnen Gattungen und Arten vorgezeichnet 


find. Jagen, fo wie andre vom Fleiſche lebende 
Thiere freffen ihre Mißgeburten auf; Baftarde, wel: 
he ein Schwanenweibchen mit einem Gänferih, ein 
Zebra mit einem Efel erzeugt hatte, wurden von 
ihren Müttern nicht gepflegt, fondern geſcheut. 


Die erpandirende, felbfithätig zeugende und 
bewegende Richtung, pflanzt fih aus dem Kreife bed 
einen Einzellebens in den ded andren fort und wirft, 
von Einem auf Viele, mit unabmweisbar anftedenver 
Gewalt. Ein Hauptorgan, durch welches jene Rich⸗ 
tung weit über den Kreis der eignen Leiblichkeit 
hinaus ſich kund giebt, iſt das der Stimme. Durch 
dieſe wirkt das eine Einzelweſen mit ganz 'beſondrer 
Macht auf ein andres ein. Levaillants Affe konnte 








ed niemals unterlaffen, das. Geſchrey feiner wilden 
Kameraden, wenn fich dieß aus der Berne verneh⸗ 
men ließ, zu beantworten, obgleich er die Gewalt: 
thätigkeiten derfelben, die gegen gezähmte Thiere 
ihrer Art fehe graufem find ,. fo fehr fürchtete, daß 
er fh dabey ängſtlich verkroch. Thiere von ganz 
verſchicdhenen Gattungen ahmen die fremde Stimme, 
Die fie dfter vernehmen, oder die ihnen befonders 
imponiet, nach und ein Schimpanfe machte, wenn 
, man zu ihm ſprach, wenigfiend mit den Muskeln 


des Gefichted und ded Mundes die Gebärde des . 


Sprechens nach, inden er babey freylih nur ein 
dDumpfeds Huhu vernehmen ließ. Namentlich liegt 
in der Menfchenflimme, und Sprache eine ganz 
befondere Gewalt über die Thierwelt. Kin ge: 
zähmtr Wolf, den fein Herr in eine Menager 
tie abgab, wurde hier aus Sehnſucht nach dem: 
feiben kant, erkannte ihn aber nach mehrjähriger 
Trennung an der Stimme wieder, bezeigte eine 
auögelafiene Zreude, fprang an ihm empor und 
Iedte ihm den Mund. Bey dem Abrichten cine 
Hundes iſt ed eine Hauptregel, daß ‘man viel zu 
demſelden fpricht, um ihn aufzumuntern oder feine 


Hite zu mäßigen, ihn zu loben oder zu tadeln,. 


wodurch ed gelingt, den Willen des XThiered ſich 
ganz anzueignen und zu unterwerfen. Auch tab 
Geheimniß der Kunftreiter, ein Pferd ſich dienfibar 
zu mahen, befteht hauptfählih darin, daß man 
ſich demfelben in einem etwas dunflen Stalle, worin 
feine Aufmerkſamkeit durch nichts zerfireut wird, 
durch Worte und Gebärden verftändlih zu machen 
fucht, wobey dad Thier bald die Bedeutung der 
hohen oder tiefen, heilen oder dumpfen, fanften und 
raubın, rafchen und getchnten Stimme feines Fehr: 
meiſers, je nachdem diefe Lob oder Tadel, An: 
feurung oder Hemmung fund thun und bemirfen 
wid, verftehen und derfelben Gehorfam zu leiften 
lernt, fo daß es nachmals mehr durch ten bloßen 
Zuruf als durch den Zügel gelenkt werben Tann. 


Namentlich bey gefellig lebenden Thieren zeigt 
fi jene anfledende Macht der felbfithätigen Be: 
wegung, wodurd das eine Thier viele Andre mit 
fi fortreißt in eine gleiche Richtung des Bewegens. 
Die Sprünge, welche der Leithammel macht, werden 
von der garizen ihm folgenden Heerde nachgeahmt ; 
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läuft ein Schaf ind Feuer des brennenden Stalles 
oder ſpringt von der Fähre ins Waſſer, dann folgen 
alsbald ihm die andren; wenn im Schwarme der 
Bandertauben die an der Spike des Zuges flies 


‚genden eine Schwentung machen oder vor einem 


Raubvogel fih zur Erde fenken und dann wieder 
erheben, machen die folgenden Glieder des lan⸗ 
gen Zuges allefammt diefe Bewegung nad, obgleich 
der Raubvogel ſeitdem längft mit femer Beute aud 
dem Gefichtöfreis verfchwunden iſt. 


Auch das Band ber gegenfeitigen Anhänglichkeit. 
und Eympathien wird vor allem durch Die gemein 
fame Richtung der Seibftthätigkeit gefnüpfl. Wa: - 


. genpferde, welche Arbeit und Ruhe mit einander 


theilen, zeichnen fi) dur ganz befondre Anhäng- 
Iıchfeit an einander aus; ' getrennt verlieren fie die 
Freßluſt und allen Lebensmuth, beyfammen find fie 
zur fohwerften Arbeit williger. Namentlich‘ befreun 
den fi Pferde von gleicher Race, gleicher Natur 
und Farbe am leichteflen und meiſten. 


Die erpandirende Richtung der Seelenthätigfeit 


iſt nicht nur ihrem Weſen nach ber Sreude, fonvern 


audy der Liebe vermandt. Xiebe wirft wieder Liebe, 
doch keine andre Kiebe der fihtbaren Wefen kommt 
birm an Macht der Liebe und dem freundlichen 
Bezeugen des Menfhen gleich. Dieſe vermag bie 
wundervolften und fefteften Bande der Sympathie 
zu knüpfen. Als ein junges Reh von der Dame, 
die feiner gepflegt hatte, getrennt wurde, flarb es 
bald darauf. Eine Maus, welche Baron von Trenk 
in feinem Kerfer an ſich gewöhnt hatte, fand, bey 
der erften gemwaltfanıen Trennung, doch wieder ben 
Meg zu ihm, als man fie bey der zweyten in einen 
Käfig gebracht hatte, verweigerte fie das Sutter, und- 
flarb den Hungertod. Ein Gefangener in Genf 
hatte in feinem Kerker eine junge Ratte gezäbmt 
und an fi gewöhnt, als er nad einiger Zeit feine 
Freyheit wieder erhalten, nahm das Thier feine Nah⸗ 
rung mehr und man fand daßfelbe nach etlichen Tagen 
in einem Tuche, daß ihr Freund im Gefängniß zus. 
rüdgelaflen, todt. Eine ähnliche, den Tod des Thieres 
nach fich ziehende Sympathie mit einem Kinde, das 
geftorben war, wurde an einer Kate beobachtet.’ Ueb⸗ 
rigens find es unter den Säugethieren: zunächft der 
Hund, der Elephant und das Pferd, weiche fi der. + 
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inrigſten Anhaͤnglichkeit an den Menſchen fähig zei⸗ 
gen. Die. oben genannten Thiere, fo-vwie mehrere 
onbre, für die Freundlichkeit und Lehe des Mens. 


ſchen empfängliche Arten find auch amı meiſten geeig⸗ 


net, eine Art mit der andren Verhältniſſe der in⸗ 
nigſten Sympathieen anzufnüpfen und Anhänglichz 


keiten felbft ‚bey folhen Wefen zu ermeden, deren 


Natur ihnen am fernflen zu fliehen ſchien. So bat 
fich öfters ein Hund die Zuneigung des Löwen er: 
worben; zahme Hunde und Elephanten, fo wie das 
Dferd und der Hund eines Zuhrmanned fchließen 
öfters eine ſolche Freundſchaft mit einander, daß die 
Trennung den Tod des einen oder des andern nach 
ſich ziehen kann. 


Das Weſen und Wirken der Menſchenſeele 
verhält ſich allerdings zu jenem der thieriſchen nach 
einem gemeinen Ausdruck wie Tag zu Nacht. Der 
Tag bringt, in gewiſſer Hinſicht einer Gegend, über 
weicher er fo eben aufgeht, nichts Neues. Die Berge, 
die Hügel, die Thäler mit ihren laufenden und fliehen: 
den Gewäflern, mit ihren Bäumen und andern Kräu: 
. teen find nah Sonnenaufgang diefelben geblieben 
wie fie in der Mitte der Nacht waren. Go laffen 
ſich auch tie Anlagen und Siräfte der. Seele, deren 
barmonifched Zufammeniepyn wir an der Natur bed 
Menfchen bewundern, auf äbnlihe Weife in den 
Aeußerungen des thierifchen Lebens nachweifen, als 
am Leibe des Thieres die einzelnen Theile des Mens 
ſchenleibes. Und dennoch bleibt bey all diefen Aehn⸗ 
lichkeiten der Unterfchied „wie Tag und Nacht.“ 
Denn wie fich für unfes Wahrnehmen während des 


Dunkels der Nacht bier ein einzelner Baum, dort,. 


weun wir weiter geben ein Feld, noch weiter: vor: 
wärts ein Gemäuer bemerkbar macht, während und 
das Licht der aufgebenden Sonne auf einmal all 
jene vereingelten Dinge in ihrer Geſammtheit erfaß- 
bar machet, fo erhebt der vernünftig erfennende Geiſt 
des Menfchen vielen zu einem Inhaber und Selbſt⸗ 
berrfcher all der Strebungen und ſinnlichen Anſchau⸗ 
ungen, die. fi vereinzelt an ben verfchiebenen Nas 
turen des Xhierreiched fund gaben. Der Kreid der 
ſchöpferiſchen Selbfiihätigfeit des erfennenden Geiſtes 
debus ſich im Menſchen nach allen Richtungen ſa 
viel. weiten als im Thiere aus, doß: en wech ohen 
. bin. die. Schmanken das natüͤrtichen Gap durchhricht 





und ſich zu dem Gsteonen-ciac ‚anagen:, göktlichen. 


Seyma erhebt. 
Corthehung folgt.) 


Ueber die Erzeugung des Oroms anf chemuſchem 
Wege. 
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Schluß.) 

So weit ſind bis jetzt die Forſchungen des 
Verf. über das Ozon gediehen. Wenn wir die 
angeſtellten Verſuche mit den aus ihren Reſultaten 
gezogenen Schlüſſen zuſammenhalten, ſo dürfen wir 
es uns nicht verhehlen, daß gewiß noch viele Ar⸗ 
beiten nothwendig ſind, um ſo bedeutende Folge— 
rungen zu unumſtößlichen Wahrheiten zu erheben. 
Vor Allem iſt es von Wichtigkeit, daß die von 
Prof. Schönbein angegebenen Thatſachen eine voll: 
fommene Betätigung erhalten, weßhalb eine Wies 
derholung feiner Verſuche von verfchiedenen Seiten 
befonder& wünfchendwerth iſt. Dieß fcheint indeffen 
bis jest noch nicht der Fall gemwefen zu feyn. Dem 
Berichterftatter ift die Ummandlung des Kaltumei- 
fencyanür in Cyanid durch Ozon vor anderen Ver⸗ 
fuhhen gut gelungen. Schüttelt man nämlich eine 
Löfung von Kaliumeifencyanlir mit einer Luft, worin 
Phosphor geleuchtet hat, fo färbt fi die Loͤſung 
unter Abfcheidung von etwas Berlinerblau grün und 
präcipitirt nun die Eiſenoxydulſalze fogleich deutlich 
blau. Da der Verf. feine Arbeiten fortzufeßen ver: 


foriht, fo hoffen wir demnächſt neue Belehrung 
über diefen intereſſanten Gegenſtand zu erhalten. 
Vogel jun. 





Druckfebler. 
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Blide ind Leben von Karl Friedrih Bur: 
dad, 





(Fortſetzung.) 

Mit dieſem Moment der Ermeiterung nach 
oben geht, wie die Flamme die der Blitz am 
brennbaren Körper entzündet, dab Licht eines an⸗ 
brehenden Tages über den ganzen Kreid des Sees 
feniebens aus: der Geift der fih nach oben hin ber 
Ertenntnig des Schöpfers genabt, empfängt nad 
unten hin, ın feiner Wirkſamkeit auf die Außenwelt, 
Kraͤfte des Schöpfers. Wie dieß in: porbildlicher 
Weiſe fan aufrechter Gang audfpricht, fo iſt mit 
jenem Moment des aufgehenden . geifigen Bewußt: 
ieynd der Menfh aus dem Schlafe der Thierheit 
erwacht, von dem Lager derfelben aufgeftanden und 
wandelt frey umher. Der Menſch ıf en Eben 
bild feines Schöpfers, und nur dadurch befähigt die: 
fen zu erkennen; in der Weife eines fchöpferifchen 
Geiſtes wirkt er auf feine Außenwelt ein. Während 
das Streben des Thieres dahin geht, dad von ber 
Natur ihm Dargebotene zu erlangen und anzunehs 
men, ift der Menfch mehr darauf bedacht das Er: 
langte auf eine ihm zufagende Weiſe umzuwandeln, 
als dasfelbe in feiner urfprünglichen Geflalt zu, ges 
rauhen, mehr dad Begehrte durch zweckmäßige Leis 
tung der Naturkräfte ſelbſt hervorzubringen, als fich 
bloß in ben Befig beöfelben zu fegen, Wie ſich fchen 
bey dem Thier an die ungehemmte Aeußerung der 


(spanfiven) Selbſtthaͤtigkeit des Lebens ein Gefühl: 


des Wohlbehagens und dee Freudigkeit anſchließt, 
fo noch im unwergleichbar viel höherem Manße bey 


dan Reaſchen, Mit der hoͤchſten ſchoͤrferiſch⸗ ſelbſe 
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tätigen Wirkfamkeit zugleich ift feine Notur ber 
höchſten Freuden, der höchſten Luſt, daneben aber auch, 
wo ſie in ihren Ausſtrahlungen ſich gehemmt findet, 
der tiefſten Schmerzen fähig. 


Dem Moment der Expanfion ſteht überall je⸗ 
nes der Goncentration oder Contraction zur Seite, und 
die Kraft des einen wählt mit der bed andren. 
Auch in der Natur des Menfchen findet fih im 
Gegenſatz zu der weit über die Echranfen der Thier⸗ 
heit hinaus reichenden, erpanfiven Geiftesthätigkeit eine 
innre Aufnötbigung der Concentration, von derglei⸗ 
chen in der Seele des Thieres kaum etwas Achn: 
Iiche® gefunden wird; dieſe Goncentration giebt ſich 
und im %ct des Selbſtbewußtſeyns kand. Bey dem 
Thier iſt der Kreid des GSelbfigefühles gegen die 
Region des Mitgefühles mit den Dingen ber Außens 


welt nur undeutlich abgegränzt; die Seele des Thieres 


findet fih felber nur in ihrem Wirken nad): außen; 
fie hat Bein eigentliches Ich, fondern nur ein Wir. 
Dagegen fchließt fi in der Seele des Menfchen, 
ald Gegengewicht gegen die Strebung nad unmeßs 
barer Erpanfion, ein demantfefter Kreis der Selbſt⸗ 
begränzung, nicht nur gegen die Außenwelt des Et⸗ 
tennbaren , fondern felbft gegen dee Innenweit bed 
durch die Sinnen aufgefaßten, durch die Erinnerung 
zum Eigenthum gewordenen Erkenntnißſtoffes ab; er 
gewinnt durch diefe Selbfibegränzung den feflen Gens 
tralpunkt feines Ichs. Wie daB Thier von all ſei⸗ 
nen jährlichen und täglichen Wanderungen und Abs 
fshweifungen, immer wieder zu der Stätte einer Ber 
burt, des Entſtehens feiner. Eigenheit zurückkehrt, 
fo der Geih des Menſchen zu dem Gontentrationd« 
npunkt ſeines Weſens, zu ben Momens des Selbſi⸗ 
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bewußtſeyns und bes Erfaſſens feines Ich, und nur 
bierdurch erhält er fich und erneuert er ſich die Kraft 
zu dem neuen Auslauf feines Erkennens und Stre⸗ 
bene. in die Weite. 


Das Leben bethätigt fi) überall zunächſt und 
vorzugsweife dadurch, daß ed in dem Kreife, der «6 
umgiebt, weiter zeugt, ſeines Gleichen hervorruft, 
Die das Denken einer ewigen Weisheit in jedem 
Punkt ihrer fichtbaren Werke fih kund giebt, fo 
muß auch der fchöpferifche Geiſt ded Menfchen fein 
Denken, fein Erkennen in dem Kreid feiner Wirk: 
famteit ausſprechen. Diefer geiftige Zeugungstrieb 
ift der gewaltigfte, mächtigfte feiner Natur, er be: 
berrfcht das Weſen des Menſchen in der unwiber: 
ſtehlichſten Weife, und reißt alle Kräfte desfelben 
mit fih fort. Der Menſch muß fprechen weil er 
denkt; weil der Gedanke, ald ein Lebendige, in der 
biezu empfänglihen Baſis Seineögleichen zu erzeus 
gen ſich gebrungen fühlt. Wie die Bildung eines 
Leibe die unmittelbare Folge des Pflanzenlebens, 
die willtürliche Bewegung eine Yeußerung des Thier⸗ 
lebens ift, fo gebet die Bildung einer Gedanken⸗ 
ſprache als erſtes, unfehlbares Lebenszeichen aus der 
Wirkſamkeit des Geiſtes hervor, durch deſſen Innen⸗ 
wohnen der Menſch vom Thiere ſich unterſcheidet. 


Am deutlichſten wird das unabweisbare, mäch- 
tige Bedürfniß des Menſchen, das innre Leben ſei⸗ 
nes Geiſtes durch eine Gedankenſprache kund zu ge⸗ 
ben, in den. Fällen erkannt, wo dasſelbe durch die 
ſcheinbar unauflösbarften Banden ſich hindurch reißet 
und die ſtärkſten Hinderniffe fiegreich befeitiget. Die: 
ſes gefchieht namentlich bey ſolchen Menſchen, welche 
von der Geburt an oder feit den früheften Lebens⸗ 
jahren ded Gebrauches der oberen innen: des 
Geſichts, des Gehörs, ja ſelbſt des Geruches und 
Geſchmackes beraubt waren. Wir ſprechen hier nicht 
von jenen krankhaft gelähmten Naturen, deren 
Pflanzenleben von der Geburt an nur ein langſames 
Hinſterben iſt; nicht von den Cretinen und Blöd⸗ 
finnigen des tiefften Grades, denen mit der Macht 
der thieriſchen Bewegung zugleich auch das Vermoͤ⸗ 
gen der thieriſchen Empfindung abgehet; denn jene 
geiſtig Gehemmten und Gerähmten können uns eben 
fo wenig lehren was geiftige Wirffamkeit, als bie 
leiblich Lahmen, was Bewegung der Glieder fey. 

. 


Nicht aber bey allen ‚blinden Taubſtummen iſt der 
Mangel der höheren Sinnen die Folge eines ſolchen 
Trantmachenden Einflußes, welher an die Wurzel 
bed leiblichen wie pſychiſchen Lebens greift, ſondern 
bey Manchen traf derfeibe nur örtlich die Äußeren 
Sinnen, nicht in dem Gehirn und NRüdmarf den 
Gentralpuntt des leiblichgeiſtigen Gefammtlebens. 
Und eben diefe Zälle find e8,. an denen wir den 
fiegreihen Kampf der Menfchenfeele um ihr unver: 
äußerlihes Erbe und wefentlichfted Eigentyum: um 
die Gedankenſprache auf die lehrreichfte Weife be 
trachten Fönnen. 


Zaubftumme, welche zugleich biind waren, find 
hin und wieder beobachtet worden, ohne daß man 
diefen Unglüdiichen die ihrem Zufland gebührende 
Aufmerkſamkeit und Theilnahme ſchenkte. In Däne: 
mark fanden fih, nah Schmalz, unter 630 Taub⸗ 
flummen 3 Blinde; in Oft:Slandern zählte man im 
Jahre 1840 neun Zaubblinde; nah einem Bericht 
der Zaubfiummenanfltalt in Modena gab ed, als 
derfelbe gefchrieben ward, fieben Geſicht- und Ge: 
börlofe in Italien. Manche Unglückliche diefer Art 
lebten und flarben, der öffentlichen Kunde entzogen, 
in der älternlihen Hütte und wurden in ihrer Um⸗ 
gebung gleich den Gretinen behandelt und beachtet. 
So dad taubblinde Mädchen in der Gemeinde Stüf⸗ 
fa, im Ganton Zürich, dad fein Verlangen nach 
Speife oder Trank durch Klagetöne andeutete, durch 
den Geruchsſinn es wahrnahm, wenn der Brodſchrank 
geöffnet wurde, in gerader Richtung auf denfelben 
zugieng und die Hände fo lange bewegte, bid man 
ihr das Begehrte hineinreihte. Diefe von Natur 
wie von der menfhlihen Gefellfchaft Werfümmerte 
und Verſäumte war zugleich kränklich und überlebte 
das zwöifte Jahr nicht, und fo mögen Manche 
ſolcher Unglüdlihen dem Mangel an leiblicher wie 
an geiftiger Pflege unbeachtet erlegen feyn. Erſt in 
unfren Zagen hat man, fo wie fihon feit längerer 
Zeit den Taubflummen, auch den ZQaubblinden die 
Theilnahme und geiftige Pflege zugemendet, deren 
fie vor allen andren leiblich Leidenden am meiflen 
bedürftig find; man hat die Mittel erfunden, ſelbſt 
für diefe nach außen verfchloßne Seelen den Verkehr 
mit andern Menfchenfeelen in einer Gedankenſprache 
moͤglich zu machen und hat auf diefem Wege einen 
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bis dahın unbefaunten Bagang zu den innerfien Ges 
heimnißen ber Kräfte und. Betriebe deo menſchlichen 
Seelenlebens aufgefunden. 


Der erſte von ſeiner Geburt an Taubblinde, 
welcher durch die Anlagen und Aeußerungen ſeiner 
übrigend ganz gefunden Natur eine allgemeine Theil⸗ 
nahme erregte, war der -vielbefprochene James Mit: 
bel. Er felber verftändigte fi andern Menſchen, 
von denen er wohl wußte, daß fie einen Sinn hät: 
ten, der ihm abgieng, gleih den Zaubflummen, in 
einer freplich unvolltommneren Geberdenfprache, ihm 
feiber machte man fi, innerhalb des engen Kreifes 
feinen natürlihen Lebensverhältniſſe nur durch eine 
noh unvollommenere Sprache des Contactes ver: 
ſtändlich. Dennoch entwidelten fi) durch diefen 
mangelhaften Verkehr der andren Dienfchenfeelen mit 
der feinigen in dem James Mitchell fo viele Aeußer⸗ 
ungen eined menfchli vernünftigen Erfennend und 
Strebend, daß die Mirtbeilungen, welche Wardrop 
und Gordon über dieſen Zaubblinden machten, 
vielfah zu einem Segenftand wiffenfchaftlicher Erör: 
terungen wurden. Ein Verfub, den man erſt im 
19. Jahre mit ihm gemacht hatte, ihm durch bie 
Berührung von Buchſtabenmodellen eine Schrift: 
ſprache beyzubringen, war mißrathen ; deſto beſſer ge: 
lang derfelbe jedoch dem menfchenfreundlichen Vor⸗ 
Händen der WBiindenanftalten zu Boſton und zu 
Brügge, dem Dr. Howe und dem Abbe Karton. 
Bertältnigmäßig am leichteften bey weiblichen Taub⸗ 
blinden, unter denen Garton eine zwanzigjäbrige: 
die Anna Zimmermand und Home felbfl cine 
drepßigjährige: die Julia Brace für. den Unter: 
not in der Schriſtſprache empfänglih fanden. Am 
weiteſten freylih wurden immer im Verkehr der 
Menſchenſprache ſoſche Taubblinde gefördert, denen 
man ſchon in ihrer Kindheit die Schriftzeichen, als 
tofibare, durch Nadelſtiche und Erhabenheiten oder 
auch durch verſchiedne Stellungen der Finger ge: 
bildete Buchſtaben, zuſammengefügt zuerſt zu ein⸗ 
ſylbigen, dann ſelbſt zu mehrſylbigen Worten kennen 
kehrte. Abbe Garton bediente ſich öfters nur 
eined einzelnen, Howe aber aller ein gewißes Mort 
bidenden Buchſtaben zur Bezeichnung bed Gegen: 
Randes, den man zu gleicher Zeit den Zaubblinden 
berühren ließ. Zumeilen dauerte ed fange Zeit, bis 
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der blinde Zaubfinmme din Zuſammenhang der vom 
ihm als Spielwerk betrachteten Schriftfiguren mit 
den durch ſie benannten Gegenſtänden begriff; war 
ihm jedoch nur einmal dieſes gelungen, dann erfaßte 
ee in den meiſten Fällen das Mittel, weldes dem 
dringendſten Bedürfniß feines denkenden Geiſtes ent: 
ſprach, mit ſolcher Lebendigkeit, daß ihm nun alle 
Laſt der Anſtrengung zu innigſten Luft wurde. Das 
vorhin verfchloßene Thor der äußerlih verkümmer⸗ 
ten Menfchennatur wear jet aufgegangen und dem 
fremden Forſcher war ein Blick in die Welt der 
von Plato fogenannten angebornen Ideen verflattet. 


Unter mehreren Berichten, die wir in neuefter 
Zeit, vornämlih durch Dr. Howe über die geiflige 
Entwidiungsgefchichte der ſchriftlich ſprechenden Taub⸗ 
blinden erhalten haben, iſt der über Laura Bridg⸗ 
mann der lehrreichſte und intereſſanteſte, wir wollen 
deshalb vorzugsweiſe einige Hauptzüge aus dieſem 
Bericht hervorheben. 


Laura Bridgmann, die Tochter achtbarer und 
gebildeter Eltern, war im Jahre 1829 zu Danno: 
ver in New: Dampfhire geboren. Bald nad ihrer 
Geburt von fhmerzbaften SKrämpfen befallen, war 
fie bi8 zum 20. Monat äußerfi ſchwächlich gemefen, 
dann hatte fie fih etwas erholt und gegen Ende 
des zweyten Jahres einige Worte fprehen gelernt. 
Da erlag die noch wenig befeftigte Gefundheit von 
neuem einer heftigen Erkrankung ded Gehirns, welche 
ihre Ableitung nach den äußeren Sinnorganen nahm, 
fo daß nach einer flarten Entzündung die Augen 
fammt den inneren Gehörorganen in Eiterung über: 
gingen und zerftört wurden. Mit den beyden höhe⸗ 
ren Sinnen zugleich, hatten auch der des Geruches 
und Geſchmackes bedeutend gelitten; Laura konnte 
auch fpäter den Geſchmack des Rhabarber nicht von 
dem des Xheed unterfheiden und von der Fähig⸗ 
feit zum Riechen war ihr faum noch eine Spur ges 
biieben. Im Vergleich mit den meiſten andren, 
geiftig gefunden Zaubblinden war mithin der Zus. 
fland vieler VBebauerndwürdigen noh ein ungleich 
ungünfligerer, denn jenen macht der Geruchöfinn, durch 
beffändige Uebung gefchärft, noch immer eine Wahr: 
nebmung. aus gewifler Berne möglih, während der 
Kreis des, Verkehres mit ver Außenwelt bey Laura 
nur auf ‚Deu. mgen, nächflen Mersch des Taſtſinnes 


beihränkt: war. "Anfauhs- hatte deB Ahmet erkrankte 
Kind noch. einige der erlernten Worte geiprachen, dans 
aber, als eß feine eigne Summe nicht mehr. hörte 
verfiummte.ed gang, und behielt nur bie Fäbhigkeit. 


zu einzelnen unarticulirten Zönen. VBom vierten. . 


Jahre an ‚gelangte Laura zu einer bauerhaften Ge: 
funbheit, und mit den leiblichen Kräften erwachten 
and erſtarkten auch zugleich die der Seele: der. Trieb 
zur Seibfithätigkeit. Sie fteng an im Hauſe her 
umzugehen und nad Beihäftigung zu fuchen, an 
der fie eine anferorbentliche Freude fand. Bor allem 
folgte fie der Mutter auf jedem ihrer Wege, bee 
fühlte, wenn dieſe befhäftigt ‚war, ihre Arıne und 
Hände und ahmte ‚alöbald die geſchäftigen Bewe— 
gungen nad; fie lernte etwas nähen und firiden 
und bezeigte fih immer ganz vorzüglich froh und 
glüdlih, wenn fie etwas Neues gelernt ober die 
Anwendungsdart eines Gegenftandes entbedt hatte. 
Dr. Howe hatte von dem merkwürdigen Kinde ges 
hört, er beflimmte die Aeltern, baöfelbe feiner Erzieh: 
ungsanflalt für Blinde anzuvertrauen. Laura war 
damals (im 3. 1837) 8 Jahre alt; win frhönes, leb⸗ 
baftes Kind, fröhlihen Einned und guter Gemüths— 
art. Ihr Antlis, fagt Howe in feinem Bericht von 
1839, flrapit von Geiſt; ihre Bewegungen find an: 
muthig; fanft wie ein Lamm jauchzt fie vor Freude, 
wenn fie mit ihren blinden Gefährtinnen fpielt. 


Als dad arme Kind von der Mutter, an wel: 
he es fo gewöhnt war, hinweg in eine ihr ganz 
fremde Umgebung fam, ſchien es anfangs beflürzt; 
da ihm aber von allen Seiten Liebe und Theil: 
nahme entgegen famen, befreundete ed fi bald mit 
den neuen Verhättniffen.. Nach wenig Lagen fand 
fi die Beine Zaubblinde im’ ganzen Haus herum; 
“fie lief munter die Treppen auf und ab; bey Tiſche 
wie bey andern Gelegenheiten betrug fie ſich durch⸗ 
aus anftändig, kleidete fich ohne fremde Hülfe aus 


und an, zeigte biebey, wie dieß auch ein andrer 


Beobachter, Dickens, bemerkt, in der Anordnung 
ihres mit eigner Hard geflochtenen Haared und des 
ganzen Anzuges eine ganz befondre Sauberkeit und 
Nettigkeit. Im Striden, Nähen und Sticken bes 


wieß fie eben fo viel Fleiß und Geſchick als ihre .. 


blinden, dabey aber hoͤrenden Mitſchülerinnen. Seven 
der vierzig Hausgenoſſen lernte fie in Kurzem durch 
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Berüheung .beunen;: war "feumblich detgen Ihre Be⸗ 
fäprtinnen, mit deren eigigen fie. bald zine inmige 


sreundfchaft ſchloß. Ebenſo faßte fie auch balb ein 
kindliches Vertrauen zu ben Lehrern. 


Zwey Monate nach ihrer Ankunft in der Blin- 
benanftalt Fonnte man mit Laura den Unterridt in 
der Wortfprache beginnen. Howe ſchlug diegmal 
ven Weg ein, daB er Zettel, auf denen einfyibige 
Worte mit wrdabenen Buchſtaben ſtunden, an bie 
Gegenftände befefligte, welche durch jenes Wort be: 
zeichnet waren... Hiezu giebt die englifhe Sprade 
bey manchen der 'alltäglichfl gebrauchten Dinge, wie 
bey Schaale, Schlüffel, Löffel, Gabel u. f. f. durch 
die Furzen Namen cup, key, spoon, fork u. «a. 
eine günftige Gelegenheit. Die Gegenftände, mit 
dem zu ihnen gehörigen Namendzettel, wurden der 
Zaubblinden zum Betaften in die Hände gereicht, 
einige Zeit nachher der Zettel ohne den Gegenffand, 
oder diefer ohme jenen, und wenn fie dann den 
einen zu dem andren, ihm angehörigen legte, wurde 
ihre dur ein leiſes Klopfen des Fingers auf den 
Kopf das gewohnte Zeichen des Beyfalls gegeben. 
Eine Seit lang ſchien die Zaubblinde gar Ferne Ab: 
nung von dem Zwed diefer vielfältigen Verſuche zu 
haben, fie machte geduldig und nur um den Beyfall 
des Lehrerd zu verdienen dad nah, was man ihr 
vorgemacht hatte. Da auf einmal gieng ihr ein 
Licht auf, man fahe ed ihr an, daß ihr Verſtand 
dem Geheimniß auf die. Spur gefommen fey: daß 
diefe Wortfiguren ihr cin Mittel werden follten, 
die Vorftelung von einem Gegenflande in andren 
Menfchen hHervorzurufen. Ein Ausdrud de& freudigen 
Staunens ergoß ſich über ihr Angefiht; fie nahm 
den Zettel, worauf das Wort Schlüffel ftynd und 
bielt ıhn an den niemald beym Verſuch gebrauchten 
Schlüffel der Thüre. 


(Bortfegung folgt.) 
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(Borefepung, ) 


Angleich ſchwieriger als das Erlernen und Bi: 


Reben der Worte, durch weiche Begenflände bezeich⸗ 
net werden: der Hauptworte, iſt das Erlernen der 
Zeitworte und Eigenſchaftsworte für die Xaubblin: 
den. Laura, nachdem fie durch Stellung der Finger 
und durch Nachbilden der Echriftzeihen auf Papier oder 
dur Zufammenfügung metallener Lettern ganze Worte 
artudrũcken vermochte, faßte zuerſt nur kurze Saͤtze 
wie: ſchließ Thüre, gieb Buch. Bey folchen Sägen, 
ia denen zwey Hauptworte vorkommen, änderte fie 
die Stellung derfeiben zum Zwed der Verdeutlichung 
nad eigenem Ermeſſen ab, wie „Laura Brod ge: 
ben“ und „Baffer trinfen Yaura.“ Später fnüpfte 
fi dann hieran der Gebrauch der Partikeln, bernach 
die Kenntniß ded Pronomensd und bed Artikels, die 
Zlerion ber Hauptworte und der Zeitworte u. f. w. an. 
In der That if bey all dieſem Unterricht, dad was 
ver Lehrer geben ann, in gar keinen Vergleich zu 
felın mit dem, was der einmal wach gewordene 
denlende Geift des Taubblinden felber finder, und 
es erfcheint als ein wahrhaftes Wunder, baf diefer 
vernünftige Geil aus dem von außen. in fo un: 
volfommenem Maaße empfangenen finnlichen Stoffe 
fich die Begriffe deb ſeiner Natur nahe liegenden 
Ucherfinnlihen dildet. 
Welche Fertigkeit in der Gedankenſprache Ye 


rieth Laura fhon nad wenig Jahren, als fie in 
Beziehung auf bie beoorfichenden Berien ‚gegen bie 


‚Ienntniße des Menfchengeiftes vorzubepeiten. | 


„ich muß nad Hannover 


Lehrerin fih äußerte: 


"gehen, meine Mutter zu feben; doch nein, ich werde 


febr ſchwach ſeyn, fo weit zu geben; ich will nad 
Halifax gehen, wenn ich mit Ihnen. geben kann; 
wenn Der Doctor fort iſt, denke ich, wifl ich mit 
Jeanette geben; wenn Der Doctor zu Daufe if, 


kann ich nicht geben, weil er nicht allein bleiben 
‚mag, und wenn Seangtte fort it, kann er nicht 


feine ‚Kleider aus beſſern und Alles allein beſorgen.“ 
Dieſelbe Fertigkeit im Ausdruck ihrer Gefühle ner: 


‚rieth fie auch in ihren Briefen, die fie mit Bley⸗ 
‚fift ganz geradlinig fchrieb, indem fie der Richtung 


ber fchreibenden, rechten Hand mit der Linken folge. 
Man konnte mit Mecht von dieſer wahrhaft geifl- 
reihen Zaubblinden fagen, daß fie im Bewegen 
der Finger eben ſo vollkommen denke, wie wir in 
den Vorſtellungen von hörbaren Worten. Sogar 
im Traume bewegten fih ihre lebhaft Iprechenden 
Finger. 


Eines Tages, wie es ſchien vom Lernen er⸗ 
mübet, that fie die merkwürdigen Fragen: „warum 
kann ich nicht aufhören zu denfen? Ih muß im: 
mer denken. Hören fie auf zu denfen? Hört Har⸗ 
sifon (fie meinte den Präfidenten, deffen Verun⸗ 
glüden die Kinder der Anflalt mit großer Theil⸗ 
nahme ‚vernommen hatten) auf zu denken, da er 
todt iſt?“ Namentli mußte hierbey der legte Theil 
der Frage auffallen, da Dr. Home abfichtlich der 
Zaubblinden noch nichts über Unfterblichfeit und 


Lehren der Religion hatte beybringen laflen, um fie 


erft noch beffer auf das Erfaſſen diefer höchften Er⸗ 

Sey 

ſolcher Gelegenheit bewies auch Laura jene Sicher⸗ 
xx. 97 


% 
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ı bet Gemeingeſũ les „wodurch wir on, die 
eh kag uhfter Seele ätigkiten 36 3 vg Diger FA 
nm des” Leibes begreifen.” So, fagte‘ fie e 
ges zur Lehrerin: „Doctor. wird in vierzehn Tagen 
kommen, denke ich in meinem Kopfet : and, anf die 


wortete fie: „nein, ich tanu nicht benfen im Ser: 


den, ich denke im Kopf Mb: nan fe were 


fragte, warum fie im Herzen nicht vente? erwies 
derte fie: „ih kaan- da nicht wiſſen efe kleine 
Mädchen können im Herzen nicht wiſſen.“ Dage⸗ 


gen fagte fie ein. andres Mal, als fie traurig mar: 


„mein Herz tbut weh. Wenn ven webe tuf, 


fliegt dann Blut?“ 


+ Obgleich die Taubblinden, wie die Tanbfuim, 


“men; ebe man diefen in der bekannten, mühſamen 
Weiſe einen zweckmäßigen Gebrauch der Sprachor⸗ 
-gane angelernt Bat, nur übel klingende, -formiofe 


Laute  ansftbfien, leitet fie hiebey doch ein Gefühl 
für die eigentliche, natürlihe Beſtimmung des Or⸗ 
gans zu dem Ausdruck der innren, pfychiſchen Be⸗ 
wegungen. Gin Zaubflummer erzählte von ſich, 
nachdem «r die Wort: und Eihriftfpeadhe erlernt 
hatte: im rohen Buflande habe ich zur pantomimi: 
{hen Bezeihnung befondrer Gegenſtände aud eine 


. beföndre Stimme bevgefigt und jede Perfon immer 


mit derfelben Stimme gerufen. Auch an Laura 
wurde etwas Aehnliches bemerft. Wenn fie in piöß- 
licher Aufregung, wie etwa in der Freude fiber die 
unerwartete Ankunft einer Freundin ein lautes Ge⸗ 
kreiſch ausſtößt, ſcheint fie ſich freylich des Mangels 
der Herrfchaft über ihre Stimmorgane leicht bewußt 
au werden, denn als bey einer foldhen Gelegenheit 
der Lehrer ihr die Hand auf den Mund TIegte, 
ſchwieg fie fogleich, lachte und umarmte flill die Freun⸗ 


din. Dennoch kann fie das Bebürfniß‘, fi außer 


der Fingerſprache auch in Zönen ihre Stimme aus: 
zuſprechen, nicht ganz unterdrüden: kommt fie in 
eine Wohnſtube, in welcher ein Dutzend blinder 


Mädchen figen, dann ümarmt fie jedes und giebt 
‚ babey einen befundren Laut von fi, den aud Sie 
"Blinden Mädchen genau fernen ‚und wiffen,, "welcher 
‚von’ ihnen er ‚gelte. Auch wenn fie gllein, ift, giebt 
Te zuiveifen einen Laut von, ſich, der "eine. befliinmte 


Perſon bezeichnet und wenn man ſie fragt, ‚m warum 
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ig 'der Beach h Ayimen, dag % 
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„Ich denke an 4 8 wenn ich dan 





„wie fe mir gute Sgchen giebts: id Derte u 
Srage: ob’ fle denn nicht Int Herjen venke, ant⸗ n 


dori, A Äpten‘ Namen“ zu buchſtabiren.“ d roh 
effer ‚beantwortete fie ein andres Mai dieſelbe Frage 
Be „rail ie) — die Ydı fie mid üebt 


wie febr ich fie liebe.“ Selbſt bey den Taubblin⸗ 


den, fo ſagt Burdach m- Vecht, vehauptet mithin 


die Stimme ihre urſprüngliche Beſtimmung: ein 
Ausbrud der Sefübte zu, ſeyn, melhe ‚bie. Bruſt 
bewegen. 


Solcher Gefühle der kindlichen Liebe, der dank⸗ 
baren Anhanglichkeit, der Freundſchaft zeigte ſich 
überhaupt Laura in ber menſchlich edelſten Weiſe 
fähig. und biefe Gefühle ‚nahmen „eine feſtex ſtehende 
Borm, gu und, gewannen ‚an: Kraft, als fie des 


Ausdruds und des innren Gehrauchs einer Gedan⸗ 


kenſprache fähig: geworben war,. Nachdem fie ‚nur 


erſt ein, halbes Jahr in der Blindenapfalt geweſen 


war, erhielt ſie einen Beſuch von Ihrer ‚Mutter. 
Sie betaflete die Hände und den. Aug berfelben, 


‚ohne , fie ‚zu erfennen und wendete ſich von ihr, 


wie von einer Fremden ab, denn dad viele eu, 
das fie feit ſechs Monaten erfahren, erlebt und er⸗ 


‚lernt ‚hatte, mochte. vor, der, Hand- bie, Gindrüde 


ded früheren, regeren Erkenntaißẽreiles ganz perbun: 
kelt haben. Sie freute ſich über eine Perlenfchnur, 
bie ſie früher getragen und welche die Mutter ihr 
mitgebracht hatte, und beutete dem. Dr. Howe en, 


‚daß dieß ein. Geſchenk aus ihrer Heimatp Sep, ſtieß 
jedoch die Mutter, welche ihr liebkoſen wollte, zu: 


rück und gieng zu ihren. Geſpielinnen. As fie jegt 


auch einen andren (Gegenftand aus dem älterlichen 
‚Haufe von ‚ber Mutter befam ,. wurde ſie lebhaft 


aufgeregt, berüßrte die Geberin yon.neuem, ließ ſich 


„4a ! oe 


. aber dan. wiederum gleihgiinig von ihr. hinmeg, 


‚obgleich fie dabey dem Ir. Home.nm verſtehen gab, 
daß diefe Dame gewiß aus Honngoer komme. Als 


jedoch bie. ſchmerzlich betroffene, Mutter od, einmal 


ich ihr — ſchi jen "ber mieintir Ei yeht ven plög: 
6 iihe Fremde 
täftete‘ jetzt Kar eh ib Hände, 
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wWurdẽ GERT OL ae ruertottez "Hofftimg 
nd Ztbeifbt kaAmpftert AR "ie; die Murter goß fie 
en fidy und Füße fies da Merk fi die Rleſnenit 
het Auddenck des Entzuckentz an’ lirenti uſen: und 
wich nicht mehr bad -ihe’y; für Finke — 
GSpielſachen Hatte :fie- fun kenen Sinn mehr; : 
noch zeigte fie, dab metinfaͤhrige Kind, bey det —* 
malgen Trenming eben fo diel Verſtand ums; Eni⸗ 
ſchieſenheit, ais tiefes: Gefuͤhle - fie begleitete Wie 
utter bey deren Abreiſe bis vdr das Hand, hielt 
fie dabey Te‘ umſchlungen, tappte aber zugleich mit 
der Hand rings imher,’um zu befahren, ‘wer ih 
ihrer Nähe ſey, und ais Fe eine Fehr geliedte Leh⸗ 
rerin bemerkte, faßte ſie dieſe 'mit bet einen Hand, 
während Fe init der anbern fe krauipfhaft An die 
Mutter Mammerte, ließ diefe dann los, wandte fich 
um and hielt ſich ſchluͤchzend an die Lehrerin. Und 
bald kehrte ihr in dem neuen, weitern Kteiſe der 
geifigen Selbſtthätigkeit und innren Enpvidiung die 
Ruhe und: natürliche Freubigkeit zurück. Denn wie 
fi ſelbſt die Sproffen der im dunklen Keller wach⸗ 
ſenden Pflanze mit ſtaͤrkerem Drange nach oben, 
nad dem Lichte, daB durch eine Spalte hineinfaͤllt, 
und durch diefe zum hellen Tage ausſttecken, a 
Sinabwärtd nach dem nährenden Boden, Tb noch 


Siineht entreißt ſich der Geiſt ded Menſchen, went 


es gilt, dab. feinem: Leben  nothratndige Etement deB 
Ertennend zu erfaffen, alle dem, das ihm mit Ban 
den des Fleiſches hält. 


‚Später, als daura daB Bart; Mutter, ih 
ihrer "Weile verfieben und ſprechen gelernt hatte, 
war, wie, wir ſelbſt vorhin an einem Beyſpiele fa: 
ben, piefer theure Name. oft ein Gegenftand ihres 
Geipräched. . Wenn zumeilen die Lehrerinnen irgend 
Einem andren der blinden Mär; en eine befpndre 
Liehkoſung efwieſen und ſi ch in der Liebe, bedürfti⸗ 
ger Sefle E 112 armen. Laura, eine Heine Eiferſucht 
ngte, Hgte Nie, „meine Autter. wird, mic liehen. 
Zauglei hatte quch, mit der Fähigkeit, den "Namen 
derfelben ausjufgrecen, ihr Gedãchtniß für Perſonen 
überhaupt an Stärke gewomm Ad H. Comb.e 
feinen Beſuch in der Anflalt zum zweyten Mal, 
an Jahr nachher wiederholte, fchrieb Laura mit 


Sleyſtift die Worke: „taura froh, fehen Combe.“ 
Gegen alle ihre Mitfhülerinnen betrug ſich die 


— ⸗—— 


anbbiimni — RTL ‚: Wach fſte· fie 2 
für einzelne derſelben eine beAshr? Iuhelguntg,: uild 

‚em fie bey; dem Arbeit; ohen Bew, Lernen neben 
siner dieſer uähen ‚hefreumpeten , Mifnlugrimen. kofr 
ha unterbrach ſie ‚öfter: ihr. Gefrhäft, um Dig.Nach: 
‚barin recht hergiib zu küſſen; Auffallend. wer «8 
:ÄbrigenA bay diefen ‚Brounhichaftshänkmifien der Tauß⸗ 
‚blinden, do6 Fr immer am meiſten jenes. Mitſchũ⸗ 
Wan Ach nie welche am Seien it, ahr m | 

BRALN, 4 


Bey all den ffnen, unverhaft en Berruguigh 
ke" findlihen Zuneigung und, ui denen die 
Heine Zaubblinde fi ohne Unterlaß Hingäb , wdr 
bad inflinftmäßige zurückſtoſſende Benehmen und se 
inngfräulihe Haltung höchſt merkwürdig, welche 
gegen Perfonen vom andren Geſchlecht, Kinder * | 
Etialhöne deobachtete. Gewönnikh kam außer Herrn 
Howe kein Mann im ihre Nahe. Vor jedem freni⸗ 
dem Marne, der etwa die Anſlalt düſuchte, eg’ We 
Ach ſchuchtern zuruck, während fie gegen Frauen⸗ 
Yiramer zutraulich ſich bezeugte, die Liebfofutigen der⸗ 
Heiden annahm umd eiwiederte. Als bey feiner Au⸗ 
voefenbeit im Blindenhaus: H Gombe'feige Haud 
auf ihren Kopf legte, ſchobd fie’ Diefetbe ängſtüch 
Hinweg', ebenſo ließ :fle Herrn Didiend Hand .pk 
Tüd,: hielt. aber. feine !Gattin: mir Vergnügen an 
ber Hand, Füpte dieſelbe und 'unterfuchte : ihren. An⸗ 
zug mit mädchenhafter Neugier. ECin euer Zögting 
und Eher, Oliver Caswell follte an "Gern 
Howes Unterrkhtsanflatt: kommen ;. Saiya hatte väfl 
von der nahen Ankunſt veöfelben vernommen, De 
fe mit reger Theimahme erwartete. Als er eintrat, 
küßte fie den Knaben, füuhr aber biigfchneil- zurih, 
als: fen fle Über. das Unfeyictiche.:ihrer Handlung 
erſchrocken. In Howes Gegenwart vergißt fe nie 
die höchſte Schicklichkeit zu beobachten;, jede Unord⸗ 
nung, die etwa an ihrem Anzug ſich finden könnte, 
ſucht fie dann ſo eifrig und feine "zu. verbeffern, 
als nur: ein zum ſtrengſten Anſtand erzogenes Mäx 
chen dieß konnte. NFJa ſelbſt auf ihr teblofes: Spiek 
zeug: trägt ſie ein folches. Zartgefüht über, denn: "a 
fit eines Tages inte Puppe ind: Bett legen wallte. 
und: versch: vas Geruitappen | bemerkt. hatte/ de 
Bawerins Zimmer Jey, kehrte firssackenn :um :uiab 
werteafor lange; Bi: Tr Sich ehuferne. hutte. :derte- 


* 
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sh, als. ſis ſich mit, derntebearin air — 


— fe Die Puma. Br 


In dinigem Jufammenhang mie jenem veſchtecht⸗ 
Bartgefüht flet bey Laurg Bridgmman auch 
‘der möädchennafte Trieb ſich zu putzen und Andten 
zu gefallen. Sie iſt nicht nur Tür gembhnlich. gern 
gut —* ſondern wenn ſie ein neues Rd an⸗ 
hat, macht ſie Andre, welche dieß etwa nicht zu 
bemerken ſcheinen, darauf auſmerkſam und verlangt 
dann außzugehen, um ſich ben Leuten zu zeigen. 
Für ihre Hüte bat ſi ie ein beſonderes Behältniß zur 
‚Aufbewahrung. und ein andre& für bie übrigen Klei⸗ 
der, alle hält fie in ‚befter Ordnung; fie zeigt. Se 
Thmad an beſonders ſchönen Schmuckſachen und 
war deßhalb über die Armbänder und Broſchen der 
Vigrin Combe ganz entzückt. 

Außer den. erwähnten Fällen zeigte fi "auch 
in andren key dieſer Taubblinden ein menſchlich 
vernuünftiges Auffaſſen der geſelligen Verhaltniſſe. 
Wahrend manche andre Taubblinde, wie namentlich 
Julia Brace von der. Anſicht ausgiengen, DAB aus 
der leiblich Groͤßere berechtigt ſey, dem Kleineren 
etwas zu. befehlen, urtheilte Laura in Kiefer einge⸗ 
heüder Weiſe: dag nur dem Klügeren: bie, Herr⸗ 
ſchaft gebühre;: wie Julie den Kieineren befehlen 
wollte und zuweilen ihre -Ugberlegenbeit, ſie fühlen 
ließ, ſo that Laura den geiflig Schwächeren, bie ‚fie 
mit einer Art. yon. Seringihögung behandelte und 
Dienſte von ihnen forderte, welche fie von niemand 
Andrem ‚begehrte. Die leicht irrende Vernunft un⸗ 
terliegt zuweilen bey foldyer Gelegenheit der Gefahr, 
die Beariffe von dumm und ſchlecht zu verwechslen, 
denn wenn im Haufe irgend ein Schaden war an 
gerichtet worben, von welchem Niemand ‚bie Schuld 
tragen wollte, fehrieb fie ihn gewöhnlich auf Rech⸗ 
aung des dummen Mädchens. Es ſtund dieß in 
einem auffallenden Contraſt mit. Laura fonfligem 
Benehmen, da fie fih gewoͤhnlich vertrauensvoll 
und bemüht zeigte, die Fehler Andrer zu entihuldi: 
gen, nur einige Male, aus Mifverfländniß, uns 
freumblich war ‚gegen andre Kinder und nur einmal 
erzürnt über eine erwachsue Perſon. Auch war fie 
dummer geneigt, ein begangene® Unrecht gegen Andır 
wilig zu erfennen. So einf bey einer kleinen Ne: 

eu. vie fie md Unperſtand zu weit geteieben 


“ f . } 
ya. sun 


‚hatte Sie 6 wärglidh. unit. zum. endren hinten 

Mädchen anf einem Schauckelpferd: und zwar fie 
auf ‚der: Kuppe : Due Wienen varriethen eb, daß 
he: mit dem Gedanten an: einen. luſtigen Streich 
umgehe und im dem Augenhlick, ‚ba. der Hintertpeil 
bed: Pferdes am tieffien ſtund, ließ fie ſich herab 
gleiten, fa. daß mu des Vorderiheil das. Schaufel 
tief herabſank und ‚die Maädchen $erabfielen., Sie 
‚war. außer ſich vor. Freude „über das Gelingen des 
Streichas, da ge aber. fand, daß das-ceine Mädchen 
ſich wehe gethan batte, wurde fie baträbt,. Liebloste 
dasſelhe und buchſtabirte das Wort: Unrecht. Bey 
biefer. und andrer Gelegenbeit hatte, der Ausdruck 
der. Reue, der ſich in dam wohlgebildeten Angeſicht 
des Kindes kund gab, etwas wahrhaft Rührendes. 


Gine foldhe natürlich ſanfte, gutartige Stim⸗ 
mung wird übrigens keineswegs bey. allen Zaub- 
blindeg, gefunden; bey Laura ſchien der -Eigenwile 
durch die Schule der langen, ſchmerzlichen Krank⸗ 
heiten ‚gebrochen zu ſeyn, ‚die .fie in ihren erſten Le⸗ 
bentjahren erduldet hatte, bey andren, geſünderen 
teubblinden Kindern mußte er durch Zucht „und 
Strenge der Erzieher gebrochen werden. So wi: 
derſetzte fih Lucy Rend, welche. freplich ſchon 
vierzehn Jahre alt war; da fle in einem fahr ver- 
fäumten Zufland in Howes Anflalt fan, Dem Be: 
mühen, fie. durch Liebkoſungen an bie. Sitte zu 
gewöhnen, während des Unterrichss ftill zu figen, 
und als die Güte nicht half, fie feſt an ihren Gig 
zu halten, durch wüthendes ‚Kragen und Beißen 
und, konnte endlih nur durd Anwendung von Ries 
men, mit denen man fie feſt band, zür Nachgiebig⸗ 
keit bewogen werden, welche bald Nachher in voͤlli⸗ 
gen Gehorfam und Gelehrigkeit üdergieng. Auch 
der taubblinde Oliver Caſwell, ein Kind von 
kraͤſtiger Natur und guten Anlagen, hatte, als er in 
feinem eilften Jahre in die Anftalt kam, noch nie 
mald eine vernünftig kräftige Einſchreitung gegen 
die Ausbrüche ſeines Eigenwillens erfahren. 


(Schuß folge.) 
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Eines Tages, ta ihn die Lehrerin nöthigen wollte, 
etwas, dad er zur Erde geworfen, wieder aufzuheben, 
ſaß er finiter und fiödifh da. Home Tegte begütigend 
bie Hand auf feinen Kopf, ber Knabe ſchlug mit 
Hänten und Füßen um ſich, biß und kratzte, doc 
der verfländige, an Geduld gewöhnte Lehrer hielt 
ihn ruhig am Handgelenke feft und da der Sturm 
der leitenfdraftlichen Aufregung in Abfpannung über: 
zugehen anfieng, küßte er den Meinen Wilden und 
gab ihm, der bey feinem feinen Gerud für foldhe 
Eindrüde ſehr empfängtich iſt, kötnifch Waſſer zu 
riechen. Ben nun an wurde an dem Knaben nie: 
mal mehr ein ſolcher heftiger Ausbruch des Eigen: 
willens bemerkt; er betrug fich fortwährend folgfam 
und freunditch. By Julia Brace hatte dad ein: 
malige Einfperren in ein enges Zimmer diefelben 
beikend wohlchätigen Folgen. 


In allen folchen Fällen mag das Gefühl der 
großen Abhängigkeit, in welcher die. Taubblinden 
von andern, gefunden Menſchen ſtehen, die Erzieh- 
ungtfäbigfeit verſtärken. 


Iemeb Zortgefüũhl für ſchicküch und unſchicklich, 
recht und sgrredhts deſſen mir vorhin in ber Beſtchwreih⸗ 
nu son Baura Brikgmand Benchmen erwähnten, 
begleitete hinfe merkwürdige Taubblinde in alle Ver⸗ 
bäitniſſe das Lebens. Wenn fie in: ihrer Nähe. ein 
Stũck Kuchen | 2; Do fans, ; fie A nit, his 
mon ihr am. meriehen sah. daß Fa Died dürfe; bey 


jeder Gelegenheit ſprach fih an ihr die Scheu vor 
Berlegung fremder Rechte aus. Eine gewiffe Be: 
achtung der Mechte, welche etwa der höhere Stand 
giebt, war Laura aud nicht ganz abzufprecen, denn 
abgefehen von der Pindlichen Untergebenpeit, die fie 
gegen die "Lehrer an ben Tag legte, konnte man 
au "bemerken, daß fie jenen Beſuchenden, welde 
am beften gekleidet waren, die meilte Aufmerkfams 
keit bewies. Won Eingriffen in ihre wirklichen, oder 


. vermeintlichen Eigenthums⸗ und anderen Rechte, 


mochte fie wohl im Howes treffliher Anflalt niemals 
eine Erfahrung gemacht haben; dagegen gerieth eine 
ſchon ältere Taub linde, die ſich in Carkons Blins 


deninſtitut befand, in heftigen Unvoillen, als fie bey 


einer Krämerin ein Ey kaufen wollte, und diefe da 
Geld bepielt ohne ihr den begehrten Gegenfland zu 
verabreichen. 


Bor aßen andren Erſcheinungen im Gebiet des 


Seelenlebend der Taubblinden, müflen wir immer 


wieder auf die eine, bebeutungsvollfte von allen zus 
zäddommen, auf die unfrer Ratur eigenthüntliche, 
eingehorne , erpanfive Strebung ‚des Geiſtes nach 
einem Erbennen, welches über die Schranken. des 
gewöhnlichen, fintlichen Wahrnehmens hinausgeht, 
in die Region der Idern, fo wir auf die -jener 
Nichtung polariſch entgegengeſetzte Concentration des 
Geiſtes zum Sehbftberougefenn, zum Ich. Die Bes 
teadhtung ber. Taubblinden, au meiften folcher, deren 
mit ben Sinnen des Beſfichtes und Gehör ferbk 
ah. Die des Gexuches und Geſchmackes fehlen, lehrt 
a in :ummmibauipurchlichen Weiſe, das wir jene Mods 
aünt, (hie wu: zu einem Ebenbild ‚dedngättiihen Sir 
dennenß and. Wollens madıen, nis bar Malkfonnmene 
XX. 88 
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heit unfrer leiblichen Drganifation verbanfen, "fon: 
dern einer innren geiſtigen Begabung, ' von weccher 
jene äußere ſelber nur eint Folge iſt. 


Nur das gleichartig Verwandte begehrt und 
ſucht das ihm gleichartig Verwandte; wäre in unf: 
rem Geift nit ein Etwad, dad dem geiftigen Ur⸗ 
bild alles fichtbaren Weſens: der Welt der den 


.  entfpräde, dann würde ſich niemald in und der uns 
abmeisbare Drang nach tem Erfaſſen, nah dem’ 


Erkennen diefer Welt, wie namentlich in der wiß: 
begierigen Laura regen. Dazu nur etlihe Bey: 
fpiele. 

Eie hatte einige unvolfommne naturgefchicht: 
liche Notizen über bie Würmer empfangen. Da 
fragte fie die Lehrerin: „halt Ihre Mutter aub Wür⸗ 
mer?“ (Mein, Würmer leben niht im. Haufe.) 
„Warum?“ (weil fie außer dem Haufe zu cffen fin: 
den). „Und zu fpielen? — Sahen Sie Wurm? — 
hatte ee Augen? — hatte er Ohren? — hatte er 
Gedanken? — „Athmet er?“ — „Iſt er far?" — 
„Benn er müde iſt?“ — „Kennt Wurm Sie? — 
Erfhridt er wenn Henne ihn if?“ Ein anders 
Mal fragte fie: „warum haben Kühe Hörner?“ 
(um böfe Kühe zu floßen wenn fie von ihnen be: 
unruhigt werben.) „Verſtehen böfe Kühe weggehen, 
wenn gute Kuh fie ſtößt? — „warum haben Kühe 
zwey Hörner? um zwey Kühe zu ftoßen?“ — Be 
gieriger als auf Speife, Trank und kindliche Spiele, 
zeigte fih Laura auf daB Erforfhen alles deffen, 
was ihre Wißbegierde reiste. Eined Tages laß fie 
auf einer Einladungsfarte mit erhabenem Drude bie 
Worte: „Sir! zu einer Zuſammenkunft der Cura⸗ 
toren u. fe w. „Hochachtungsvoll Euer“ u. f. w. 
Die Lehrerin mußte ihr die Worte Sir, Euratoren, 
‚Euer erklären, fand ed aber zu fchwierig ihr einen 


Begriff von „hochachtungsvoll“* beyzubringen, ver: 


tröftete fie deshalb damit daß fie künfiig, wenn fie 
größer fen, es erfahren folle, ‚oder wenn fie wolle 
möge fie den Doctor darum fragen. Da ermwieberte 
fie mit fehr verdrießlicher Miene: „ich will den Doc⸗ 
tor fragen, denn ich muß ed willen.“ 

Bean fi bey dieſer und mancher andern Gr 
legenheit in Lauras Weſen das Wedürfniß des Gei⸗— 
ſtes nach dem was des Geiſtes iſt: nach dem Richt 
eines allunfaßenden Erkennens ſo dringend aus⸗ 
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ſprach, möchte man e& bedauern, daß Hr. Dr. Howe 
fe lange Anſtand nahm, ihr das Ju enthüllen, wab, 
und erkennbar, eine Ahnung ihres Innerſten war: 
das Naheſeyn einer Welt des Göttlichen und Ewi⸗ 
gen, ‚inmitten einer Welt des Leiblichen und Ver⸗ 


gänglichen. 


Das Streben, ſich aus den ihr gewordenen 
Erfahrungen: und Mittheilungen über irgend einen 
Gegenftand oder ein äußres Kebendverhältniß einen 
beftimmten Begriff zu bilden, Außerte ſich freylich 
oft fehr einfeitig, doch blieb dabey der Zweck ded- 
felben, fih zu einer Idee hindurch zu ringen, us 
verfennbar, auch konnte man bemerken wie fehr ihr 
Denken gefhäftig war daß zu ergänzen, was der 
erlangten Erfahrung noch abgieng. Eine Wittwe 
bezeichnete fie al& „Frau, deren Mann: tobt und 
fait,“ und deutete dabep durch Herabſenken der 
Hände gegen den Boden das Begraben an, .von 
welchem, in biefem Bufammenhange gegen fie nie 
mals die Nede gewelen war. 
ein Sunggefelle fey? gab fie zunächſt nur die naive 
Antwort: „Junggeſell nicht haben Weib und rauchen 
Pfeife“, Als man fie aber weiter fragte was Tenny, 








Auf die Broge, was 


(ein Hageftolz) fey, da er fih kein Weib genom: 


men, antwortete fie nach einigem Befinnen : 
it unrecht.“ 

Bon einem gewiffen Witz, der das Lächerliche 
in manchen Gewohnheiten und Gebräuchen der ibr 
fonft fo vielfach überlegenen, gefunden Menſchennatur 
ertannte und dasſelbe zu einem Gegenfland gut; 
müthigen Scherzes machte, gab. unfre Taubblinde 
Öfterd Beweiſe. Wenn fie ald Kind mit ihren Hän⸗ 
den jened Spiel trieb, wobey die Linke eine Lernende, 
die rechte die Lehrerin vorftellte und wenn fie dann 
Öfter8 die Lernende Fehler beym Buchſtabiren machen 
Tieß, welche die. rechte durch Schläge beftrafte, ſchien 
fie wohl zumeilen Meine Ausbrüdhe bald von Unge: 
duld, bald von Zerftreutheit nachbilden zu wollen, 
die fie beym Unterricht Andrer bemerkt haben mochte. 
Sie fand es lächerlich, daß man das Wort: Nagel, 
für ganz verſchiedne Dinge gebrauche, und fragte 
ats man ihr von den Arbeiten bes Nagelſchmieds 
erzähtte, wit. verſtellter Unwiſſenheit, od er dent 
en die Nägel am dem: Bingen fertige? - 

Man fand fie oft- in- Selbſtgeſprãchen vertieft, 


„zenny 





a8: 
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wobey fie, wie Menſchen, welche laut, m Worten 
denken, die ſprechenden Finger bewegte, frenlich, 
ſo ſchnell und fein andeutend; daß kein fremdes 
Auge dem Gange dieſer Denkübungen zu folgen 
vermochte. Mehr jedoch als die Unterhaltung mit 
ſich felber zog fie die mit andern Perfonen an. So: 
bad fie bemerkte daB Jemand im Zimmer fey, un: 
terbrach fie ihre Zingers Gelbfigefprähs und faßte 
die fremde Hand um das Zwengelpräc zu beginnen. 
Da die meiften Bewohner des Haufe und viele 
dadfelbe befucyende Freunde das dinger: Alphabet 
erlernt haben, iſt ihr ein ziemlich weiter Kreis für 
diefe Unterhaltungen geboten. " Namentlich aber wenn 
fie auf ihren Wanderungen dur das Haus einer 
ihrer geliebteren Gefpielinnen begegnet, dann wird 
fogleih, nach einer zärtlichen Umarmung , dad leb- 
baftefie Geſpräch der zarten Finger begonnen und 
Laura zeigt ſich hierbey fo redſelig und aufgeweckt 


als ein andres lebensfrohes, geiſtreiches Kind von 


gleichem Geſchlecht und Alter, das im Gebrauch aller 
Sinne iſt. Wenn man ihr, der Sprache des Finger⸗ 
aiphabets unkundige Fremde vorſtellte, war ihre erſte 
Frage an die Lehrer: ob der Fremde blind ſey oder 
ſehend? War derfelbe nicht blind dann ſprach fie 
zu ihm in einer fo ausdrucksvollen Zeichen: und Ge 
berdenfprache, daB Jeder den Hauptfinn ihrer ſtum⸗ 
men Rede verfiand; denn auch die Sprache der Ges 
berden war dem lebhaften Kinde, ald Naturſprache 
aller Zaubflummen, wenn auch nicht in folchem Um: 
fange wie diefen geläufig. 


Das Bebürfnig nach Mittheilung, nad einer 
ftuchtbaren Weiterzeugung des innren Lebens ber 
Santen, gab ſich jedoch, mehr denn in all den er: 
wähnten Fällen, an Laurs dann fund, wenn fie 
zit andren Taubblinden, in denen dieſes geiflige 
Ehen erſt durch Mittheilung der Gedankenſprache 
genedt werden follte, in Verkehr trat. Wie eine 
järtlihe Mutter, die es kaum erwarten kann baß 
ihr Säugling feine erſten Schritte verfuhe, und 
welhe diefen durch alle erdenkliche Mittel zum Lau: 
fen aufzumuntern fucht, benahm fie ſich bey dem 
erfien Unterricht der Kaubblinden im Zingeralphabet, 
und hat bierbey, fo jung. fie war, dem Dr. Howe 
weientlichere Dienfle erwieſen als wohl alle feine 





ee fagen: 
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andren Mitlehrerinmen. Als Howe den Anfang mit 
feinem mühſeligen Sprachunterricht bey dem 11 jähe 
rigen Dliver Caswell machte, faß fie mit erhigtem 
Gefihte und dem Ausdrude der ängſtlichſten Span⸗ 
nung neben Beyden, hielt ihre Finger auf die Hände 
derſelben, jedoch fo leiſe daß fie die Bewegungen 
derfeiben nicht hinderte, und wenn Dliver etwas 
begriffen hatte, büpfte fie vor. Freude im Zimmer 
herum. Der kräftige Bube zeigte fich ziemlich em⸗ 
pfänglich. gegen die Belehrung, er lernte bald die 
Bewegungen der Finger feines Lehrers, welche Schrift: 
zeichen bedeuteten, mit der linfen Hand taflen und 
mit der rechten nachahmen, und ſchien über den 
Beyfall des Hrn. Howe fehr erfreut, ohne jedoch 
den Zufammenhang feiner Fingergeftitulationen mit 
den Gegenfländen zu erfaflen, die man, fobald er 
das Mort für fie nadgebildet hatte, ihm zur Bes 
rührung darbot. Als jedoch Laura auf die Schrift: 
zeichen ded Wortes Brod, ein Stück Brod brachte 
und feine Nafe dadfelbe roch, die Lippen dasſelbe 
berührten, da lächelte auf einmal der Anabe mit 
einer Miene der feibfigefäligen Klugbeit ald wollte 
„aba, ich verſtehe.“ Ebenſo wedte aud 
Laura in der etwas flörrigen und fchwer begreifen: 
den Zaubblinden Lucy Reed, nachdem die Lehrerin‘ 
zwey Monate lang vergeblich dieß verſucht hatte, 
auf einmal dag erfle Werfländniß von der Beden⸗ 
tung der Buchſtabenſprache dadurch auf, daß fie 
diefelbe dazu bewegte die Echriftzeichen des Wortes 
dig (Zeige) nachzubilden und daß fie den Apperit 
nach der zugleich derfelben vorgehaltenen Frucht in der 


Zaubblinden befriedigte. Was weder der Schlüſſel, 
noch Meffer, noch Löffel oder Babel vermodht hat: 
ten, dad wußte die Feine, Muge Laura dur einen 


tieferen finnlihen Eindrud bey ihrer Unglüdöges 


fährtin zu bewirken. Bon Oliver Caswell fchrieb 
freylich unfre Zaubblinde einige Zeit nachher, in 
einem Briefe an Miftreg Morton: „Oliver kann 
ſchnell ſprechen als ih,“ doch war diefed zu viel 
gefagt. Der zwar talentvolle, dabey aber bequeme 
Junge gab fich Tange Zeit nicht die Mühe ein Wort 
ganz auszubilden, ſondern wenn er zu Frederik ges 
führt feyn wollte, machte er mit den Fingern nur 
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bie Schriftzichen der erſten Sylbe Fred . . und wem 
er den Geſuchten nicht in feinem Zimmer fand, bie 
Zeichen für Fred... Smith um anzudeuten, daß 
wohl Frederik bey Smith fepn werde, wo er fhn 
dann aufludte. Auch fpäter, als er ſich zum Bil: 
den ganzer Worte und zur Zufammenfügung ber 
Hauptworte mit bem Infinitiv der Zeitworte ent: 
fhloffen hatte, nahm er gewöhnlich die ihm geläus 
figere Geberdenfprache zu Hülfe, um feine Gedanken 
verfländiih zu machen. So wie die wißbegierige 
Laura tiefjinnenb über der. Bildung und Bedeutung 
eines ihr vorgelegten neuen Wortes, faum athmend 
vor Eifer, bis fie es begriffen hatte, fahe man ben 
derben Dliver fih niemals bey dem neuen Sprach⸗ 
ſtudium anftrengen ; feine leichte Faſſungskraft machte 
ihm dennoch ziemlich gute Fortfchritte möglich. Auch 
kam kaum eines der andern Kinder ber Anflalt 
Lauren ım geläufigen Rechnen (der erflen Epecied) 
gleich. . 


Wir haben -in al diefen Zügen die geiflige 
Selbfthätigkeit unfrer Zaubblinden nach der erpan: 
fiven Richtung. hin fattfam Sennen gelernt. - Die an: 


dere Richtumg, der Goncentration, im Selbſtbewaßt⸗ 


fenn, lehrten und ebenfalld jene vorhin erwähnten 
Aeußerungen des merkwürdigen Kindes fennen, wo: 
rin badfelbe von einem Denken in feinem Kopfe, 
von einem befländigen Drange zum Denfen fprad, 
fo wie von dem Selbfigefühl dad ihr die traurige 
Stimmung ihres Gemüthes erregte. Ueberhaupt würde 
die Weiſe, in welcher ſich daß Selbſtgefühl der Taub⸗ 
blinden äußert, in ſo weit es die eigne Leiblichkeit 
derſelben betrifft, ohne die Vorausſetzung eines menſch⸗ 
lichen Selbſtbewußtſeyns unerklärlich ſeyn. 
gehört das Verlangen derſelben durch ſchöne Kleider 
zu gefallen und, wie bey Laura, in Mienen, Hal⸗ 
tung und Geberden ſich aufs Vortheilhafteſte darzu⸗ 


ſtellen. Lucy Reed, 4 wahrſcheinlich in der Borduße 


Dahin 


Ar 
⸗ 


ſetung daß ihr Geſicht doͤrch vie Dlindheit entfleitt 
ſey, war in ihrem 12. Jahr auf- den Einfall ge: 
tommen, dasfelbe befändig mit einem Tuch zu ver⸗ 
hüllen, dad fie nur, wenn fie es wit einem neuge: 
waſchenen wechslen wollte, ablegte ;. nur durch große 


Selbfüberwinäung konnte fit es dahin bringen das 


Tuch mit jener grünen Augenbinde zu vertauſchen, dere 
gleichen die andern blinden Kinder der Anflalt tru⸗ 
gen, und auch dann noch pflegte fie, wenn ein Frem: 
der fih nahte, das ſonſt wohlgebildete Geſicht mit 
den Hänben oder mit der Schürze zu verhüllen. 


Baffen wir alles das zufammen was und bie 
genauere Beobachtung der Zaubblinden und ihrer 
geiftigen Entwidlungsgefchichte gelehrt hat, dann 


-wird und die thatfächlihe Erfcheinung felber, ohne 


weitre Audeinanderfegung ed lehren, daß der Mini 
feine Vorzüge vor dem Xhiere jenem inwohnenden 
Geiſte danke, der ein Ebenbild des Echöpfers if, 
1. weil er biefen zu erfennen vermag; 2. weil er gleih 
Ihm eine eigne Welt — die Welt der Gedanfen: 
fprache zu ſchaffen vermag, endlih 3. weil er, wie 
fein göttlicher Urheber, zur Freyheit eined Willens 
befäßigt 'ift, der auf der ewig: fallen Grundlage einer 
feldftvemußten Perföntichkeit berubet. 


Diefer Ueberblid über den Hauptinhalt deb 
obengenannten, trefflihen Werkes möge genügen um 
demfelben auch im Leſerkreiſe unfrer Zeitfchzift jene 
Zheilnahme zuzuwenden, deren ed.in je hohem Grade 
wärdig if. 


6. 
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Forſchungen auf Tem Gebiete der attifchen 
Kedner und der Gefchichte ihrer Zeit, von 
Karl Georg Böhnede. „In ter Währheits: 
liebe vollenden fich die Tugenden des Geſchichts⸗ 
ſchreibers.“ Erſten Bandes erfte .und zweyte 
Abtheilung. Berlin, 1843. Drud und Ber: 
log von ©. Reimer. XX. 741. 


Scholica Hypomnemata. Scripsit Joh. 
Bakius. aisxpov» oiwrav — Vol. III. Lug- 
dıni-Batavorum, opud S. et I. Luchtman- 
sios. carocccxLıv. LVIII. 387. 


Der Berfafler. von I. beabfichtigt die griechiſche 
Geſchichte von der Schlacht bey Mantinea, womit 
Zenophons Hellenica enden, bis auf die Zeit, wo 
maledonifhe Herrichaft völlig entfchieden if, mit 
gewiffenhafter, möglichſt volftändiger, fritifcher Be⸗ 
nutzung des aus dem Alterthume Ueberlieferten und 
in einer Darſtellung, die nicht zurückbliebe hinter 
der Würde des Gegenſtandes, auszuarbeiten. Fuͤr 
dieſen Zeitraum fehlen und die bedeutenden Geſchicht⸗ 
fhreiber des Alterthums, welche ſich an Xenophon 
anreihten und die Fortſetzung geliefert haben, wir 
find zumeift auf die attifchen Redner gewiefen. Wie 
9 B. diefe in. ihrem Weſen kennen gelernt hat, 
lehrt fein Urtheil: 


Die ergiebigſte, für die Geſchichte dieſer Zeit bey 
weitem noch nicht erfchöpfte Quelle bieten die Attiſchen 
Redner, aber gerade fie find die verdächtigften Zeugen 
hiſtoriſcher Wahrheit, ſtaͤrker als fie haben nicht leicht 


e 


wie über Aefchined ©. 


Schriftſteller gegen diefe fich vergangen. Nur viel 
jäßrige, unabläjjige Studien können dem, Urtheile über 
fie die gehörige Neife und Bildung verleihen und die 
Welje lehren, wie fic für die Gefchichte zu benutzen 
find. Mehr als auf irgend einem andern Gebiete ift 
hier eine befonnene und tief eindringende Kritik uner⸗ 
läͤßliches Gefchäft des Hiſtorikers, um die Berichte 
der Nedner von den zahlreichen Uebertreibungen, Der: 
fälfchungen, ja Erdichtungen, worin fie die Thatfachen 
gehüllt haben, zu ſichten und das feitzuiteien, was 
als wahrhafte Ausbeute Hijterifchen Stoffes Glauben 
und Anerkennung verdient. 


Gleich treffend wie die Redner Hier im allge: 
meinen gefchildert werden, urtheilt er Über einzelne, 
-298, worin wir unferer 
längfi in diefen Blättern ausgefprochenen Ueberzeu⸗ 
gung begkgnen. Die hier in diefem Bande enthal: 
tenen Unterfuchungen find Vorarbeiten für dad ei- 
gentlihe Geſchichtwerk und beziehen fih nur auf 
Demofthened; nicht neue Fragen find ed, die hier 
vorgelegt werden, fondern folche, weldhe man großen 
theils für erledigt hielt, wie das Geburtsjahr des 
Demoſthenes, die Zeit ber erften Phrlippifchen und 
der drey Olynthiſchen Reben, für welche neue Refultate 
gezogen werben. Mit einer audgebreiteten Beleſen⸗ 
heit — viele auf diefen Zeitraum bezügliche Notizen 
bat er zuerft theils aufgefunden, theils recht zu 
würdigen verflanden — verbindet der Verfaſſer ein 
vorzüglicheß Talent für hiftorifche Unterfuchungen biefer 
Urt, er weiß feinen Gegenfland nach allen Seiten 
audzuforfchen, auch ferne liegendes auf ihn zu bes 
siehen und daraus unerwartete Ergebrtiffe zu ziehen; 
von ' biefer vorzüglichen Combinationsgabe zeugt das 
ganze Buch in fehr hohem Grabe; ſchien es uns 
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doch beym Leſen dieſer Forſchungen über attiſche 
— Redner oft nicht anders, als hätten wir ſeloſt einen 
attiſchen Redner in den Händen, der mit erſtau⸗ 
nens werther Gewandtheit dem Zuhörer feine sinora 
als rexumpıa aufzudringen verfieht, nur mit dem 


‚Unterfhiede, daß der Athener.die Schwäche feiner, 


Beweiſe für fih recht gut Sennt, und auf den Mo: 
‚ment wirken will, unfer Verfaſſer aber von ber Un- 
"fehtbarkeit feiner Argumente und Reſultate innigft 
überzeugt if. Hat er ben Rath des ſchlauen Si: 
kulers vage al ueuvao arıcreiv fo gut an 
feinem Vorgänger auszuführen verftanden, fo wird 
ed doppelt: nothwendig, diefe gute Lehre auch auf 
ihn anzuwenden, weil fein Xalent zu combiniren 
leicht bienten kann, wo eine Torgfältige Nachrech⸗ 
nung denn doch auf Dinge flößt, die nicht. jeder 
fo leichtbin annehmen wird. Kann man fidy. aber 
au mit dem Resultate des Verf. nicht befreunden 
: und follte felbft. dad Weſentlichſte von dem, was 
er gewonnen zu haben glaubt, aufgegeben werden, 
dem regen und unermübdeten Forfchungsgeifte muß 


man alle Achtung bezeugen und wünfhen, daß er’ 


diefem Fache der Kitteratur recht viele und gediegene 
Früchte bringe. 


1. Ueber das Geburtsjahr des Demofthened und 
das Jahr der Abfaffung der Rede gegen 

Die richtige. Beſtimmung ded Geburtäjahres 
von Dem. wird dadurch wichtig, weil ‚Daraus viele 


andere Rachrichten ihre fichere Chronologie erlangen; . 
zwey Angaben haben fi aus dem Altertum. er: 


halten, die eine von Dionyfiuß, wornah er Olym. 
99,. 4 ‚geboren if, die zweyte nach Pfeudoplut. DI. 
98, 
weißführung faft allgemeinen @ingang gefunden; für 
Dienyfius tritt. H. B. auf. Dem. fagt in der 
Midiana, er fen 32 Zahre alt, aber die Zeitbeflim: 
mung ber Midiana wird abhängig von- dem barin 
- erwähnten. Beldauge der Athener nach Euböa und 
bem Areffen bey Zamynd, und man muß, da 
‚bie. Geſchichte darüber feinen Aufihluß giebt, durch 
Bergleichung alles darauf Bezüglichen den. wahren 
Beitpunft zu gewinnen ſuchen. Daß wir unge: 
‚achtet doch-fo vieleß, was auf Dem. und- feine.Um: 
gebung Beziehung hat, fich erhalten. hat, immer 


& ; legtere hat Boöckh begrünget und feine Ber ' 
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noch ſchwanken, und je nach der einen ober andern 


Annahme alle Ereigniffe, um eine Olympiade. auf: 
oder abrüden, if ein augenfälliger Beweis, wie 
gering 'unfere Kenntniß diefer Seite des Alterthums 
ft. H. B. hat für feine Anficht Vieles gefammelt, 
Bekanntes neu zu benugen gemußt und. geiſtreich 
geordnet, um DL. 99, 4 zu gewinnen, aud ift 
diefe Abhandlung nach des Referenten ‚Urtheil bie 


- fhönfte in dem’ Buche, und ũberrafcht beſonders 


durch die Gewandtheit, wie der Verf. ſtets ſeinen 
Gegenſtand von anderer Seite anzugreifen und neue 
Argumente aufzufinden verſteht. Was in ihr Un- 


halibares iſt, theils dadurch, daß die Quellen nicht 
‚gehörig geſondert find, .und alle gleich wichtig be: 


trachtet werden, theild daß dem fo -Gemonnenen 
wieder Anderes im Wege fleht, hat der Verfaſſer 
von Nro. II. aufgezählt, der zu feinen‘ Bemerkun— 
gen über die Midiana auf die dort erwähnten Zeit: 
verhältnifle..geführt war, jedoch fpäter erſt von die 


fen Zorfhungen für attifhe Redner Kenntnig be 


fommen hatte und dadurd fi) zu einem befondern 


: Nachtrag p. 340 — 385 Qnaeritur quo anno 


Demosihenes natns sit veranlaßt fühlte. Er ent: 


fheidet nicht, fordert aber den fcharffinnigen Verf. 


(praeclaro acumine et omni doctwina praeditus 
Boehneckius) felbft auf, feine dagegen vorgebrach- 
ten Einwürfe zu löfen. Zu wünfcen iſt, daß ber 
zunächft dabey betheiligte Gejehrte, defien Beweis: 
führung bier umgefloffen wird , über die Hauptmo: 
tive dieſer Vertheidigung - der, Dionyfiſchen Rechnung 
ſich äußere. 


2. Ueber den chalkidiſchen Städtebund bis auf 
ſeine Vernichtung durch Philippos und die 
olynthiſchen Reden des Demoſthenes. S. 95 
— 221; 


Der Verf. giebt eine Zufammenfellung deſſen, 
was fih aus den älteſten mythiſchen Zeiten .bid 
Philippus über die Anſiedlung der Griehen auf der 
chalkidiſchen Halbinſel erhalten bat S. 95 — 148. 
Da eine ſolche Sammlung noch nmicht vorhanden 
war, ſo fann man dieſen Ercurſus nur mit Dank 
annehmen, wenn auch die frühere Geſchichte nichts 
mit den, Zeiten, .in welche bie. olynthiſchen Reden 
fallen, un, welche es ‚ich hier handelt, zu thun 
haben. 
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Olynthos, dad Haupt ber dortigen Städte in 
der Zeit des Demoſthenes, war mit Philippus ver: 
bunden, fuchte jedod des ‚mächtigen Freundes fich 
zu entiedigen und den Athenern, deren große Ent: 
fernung weniger befürdten ließ, näber zu treten. 
Schon die Rede gegen Ariſtocrates (Olymp. 106, 
& oder 107, 1) ſagt p. 656, die Olynthier hätten 
die Athener zu Freunden, gYiAous, gemacht, ja fie 
‚wären nahe daran, ein Schuß: und Trutzbündniß 
mit ihnen einzugehen, gYacı dt nal guumaxovs 
20190:99aı. Auf frühere Freundfchaft deutet auch 
p. 30: fie hatten den Krieg, den fie früher geführt, 
geendet, der Frieden hatte freundſchafiliche Verhält⸗ 
niffe näher gebracht, und den Athenern lag alles 
daran, die Olynthier in ihr Intereffe gegen Philippus 
zu ziehen, fie mit diefen zu verfeinden.. Won der chro⸗ 
nologifhen Beflimmung dieſer ovunaxia hängt die 
fihere Angabe der Zeit ab, in weicher die Olynthifchen 
Reden gehalten worden find. Ganz yeu und von ber 
gewöhnlihen Anficht abweichend iſt dad Ergebniß 
unferd Verf., ihm find die drey Reden im Anfange 
tes chalkidiſchen Krieges für die Erhaltung des olyn- 
wiſchen Städtebundes von Demofthened gefprochen, 
nıht unmittelbar, wie man allgemein angenommen 
bat, zum Schuge der Stadt Olynthos, und zwar 
die erfle und zweyte, ald Philippus feinen erften 
öeldzug im Sommer und Herbft DI. 107 2/3 ge: 
gen die halt. Städte geführt, Die dritte, als Chares 
mit einem Söldnerheere DI. 107, 3 gegen Ende 
Eommers jenen zu Hülfe gezogen und der über 
den Feldherrn des Philippos errungene Eieg die 
Athener mit weitausfehenden Hoffnungen erfüllt 


hatte. 


Der Verf. weiß diefer feiner Hypotheſe eine 
Mmge von Argumenten zu leihen, welde die, Ge⸗ 
wißheit feines Satzes darthun fellen; 
manhe Beweiſe davon fo ſchwach, dab ‚ihnen nur 
die Kunſt des Autors, fie zu verbinden und ber: 
vorzubeben , einen Schein verleihen kann, genau 
geprüft aber fie wenig Beyfall finden werben. 


Die Einnahme von Olynthos fleht feft, nicht durch 
Demoſthenes, wohl aber durch andere fichere Zeu: 
gen, es iſt DE. 108, 1. Können wir gleich ficher 
den Zeitpunkt jener ovanaxia beflimmen, fo wiſſen 
wir, in welchen diefe Reden fallen; diefer aber ift, 





doch find- 
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wie Dionyſios aus Philochoros angiebt, unter bem 
Achon Callimachus 107, 4, alfo rin Jahr vorber. 
Da diefe Angabe der Combination bed Verf. wi- 
berftreitet, fo erklärt er biefes als einen Irrthum 
des Philschoros, der die Zeiten zufammengebrängt und 
dadurch große Werwirrung hervorgebraht habe ©. 
152. 211. Es ift Mar, nur die ficherften Belege, 
dag das Bündnig zum Schuge Olynthos gegen 
Philippos ſchon früher als 107, 4 beſtanden habe, 
können zu einer ſolchen Annahme nöthigen. Ich 
finde ſolche nicht, wohl aber ſehe ich für die Richtigkeit 
der Angabe ded Philvchorus einen nicht geringen 
Beweis in Demofth. felbft p. 426, der fagt, noch ehe 
ein Bahr des Krieges zwiſchen Philippos und Olyn⸗ 
thos verfloffen fey, hätten die Verräther ale Städte 
im Chalkidike und Diynthos felbft dem Könige in 
die Hände gefpielt. Es ift vergebene Mühe des 
H. B., durd Interpretation die Glaubwürdigkeit 
dieſes Zeugniſſes wegzuräumen S. 204, 209, und 
zu behuupten, der Redner habe damit nicht den 
olynthiſchen, fondern chalkidiſchen Krieg bezeichnet; 
der Zufammenhang der ganzen Stelle ſpricht da= 
gegen. 


Widerfprühe und abweichende Angaben fann 
man nicht vermeiden, fie liegen in den Rebnern, 
welche unbefümmert um biftorifche Sicherheit weder 
untereinander noch mit ſich felbft übereinflimmen, 
gewoͤhnlich im allgemeinen ſprechen und nicht ſelten 
abſichtlich, wie ſie es brauchen, ihrem Zwecke gemäß 
drehen. Da unſern Zweifeln, welche aus der Ver⸗ 
gleichung ihrer Angaben entſtehen, nicht die Ge⸗ 
ſchichte zu Hilfe kommt, kein gleichzeitiger oder we⸗ 
nigſtens nicht viel ſpäterer Hiſtoriker wie Theopompus, 
kein attiſcher Annaliſt wie Philochorus, ſo kann man 
den Streit nicht ſelten für immer führen, je nad; 
dem man ber einen oder andern vorhandenen Aus: 
fage mehr Glauben ſchenkt. Wir kennen hiebey 
nur ein richtiged Werfahren; übereinflinmende Aus: 
fagen, die anerfannt richtig find, als. Grundlage zu 
gebrauchen, bey allen andern aber das mehr. ober 
minder Wahrfcheiniiche, Gewiſſe oder Ungewiffe zu 
unterfcheiden,, nicht jeder. unbefannten . Rotiz großen 


Werth beyzulegen; das Streben, ‚alle vorhandenen 


Nachrichten über einen. Gegenfland Üibereinfimmend 
zu meqen, wird, ſo ‚wünfemdwertp es aud iſt 


Verhältniſſe viel zu wenig unterrichtet, 
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und bie Probe der richtigen Unterſuchung bildet, 
mißlih, wenn es durch unverläflige Interpretation 
erfauft werben fol; befler ift offen zu geſtehen, baß 
wir die Widerfprüche nicht zu löfen vermögen. 


Wir Iefen, dag Philippus 32 halkivifche Städte 
erobert hat, noch Demofthenes fogar völlig zerftört, 
daß auch feine Spur ihrer ehemaligen Exiſtenz vor: 
handen war. Es iſt ein Verkennen rbetorifcher 
Sprache, wenn der Verf. auf diefe Worte bin die 
Namen diefer auffucht, und Städte die fpäter noch 
in dieſer Gegend genannt werden, ausſchließen will. 
Dasfelbe behaupten zwar auch Appian und Proco⸗ 
pius, aber jie haben ihre Angabe nur aus Demoftp. 
gefhöpft; muß doch H. B. ſelbſt einige davon aus⸗ 


nehmen; er hätte dem Ausſpruche des Redners, 


der ſeine Zuhörer durch ſtarke Schilderung der Grau⸗ 
ſamkeit des Philippus entflammen will, die einfache 
Angabe des Calliſthenes vorziehen ſollen rois idiois 
onyrrpos vrorabas. Eben dieſes Fragment des 


Hiſtorikers, in welchem erzählt wird, daß Phil. nach 


Einnahme jener Städte Methone und Olynthos ver⸗ 


wüſtet und beym Angriffe auf erſteres verwundet 
das eine Auge verloren habe, gibt dem Verf. Ver⸗ 


anlaſſung die Dauer des chalcid. olynth. Krieges 
über ein Jahr auszudehnen. Wir ſind über dieſe 
um auf 
ſolche Angaben hin die Zeitbeſtimmung bes Philo⸗ 
chorus für irrig außzugeben; am meiſten wundere 
ich mich, wie der Verf. in Plinius Worten ©. 212 
für DI. 107, 3, quum rex Philippus Graeciam 
quateret, eine fo fichere Hindeutung auf die Zer- 
flörung der chalkidiſchen Städte finden fann, daß 
jeder Zweifel gegen die Richtigkeit feiner Annahme 
fhwinden würde. Selbſt vom Falle von’ Olynthus 


108, 1 wäre bad zu viel gefagt, geſchweige von 


jenen gewiß unbebeutenden Städten. H. B. mag 
unfere Gritit unwürdig, uns felbft unfähig nennen, 
feinen Sorfhungen zu folgen, ſolchen Gründen als 
er vorgebracht har, können wir Philochorus Zeitbe⸗ 
ſinmun⸗ der Symmachie zwiſchen Athen und Olynth 
107, 4 nicht aufopfern. Wir ſollen es als Edelmuth 
der Athener betrachten, daß ſie Hilfe gewährt haben, 
nit als natürliche Berechnung bed eigenen Vor⸗ 
theild, und wie ber Redner fagt, als laͤngſt geheg⸗ 
ten Wunſch die naͤchſten Srerznachbarn mit Philip⸗ 
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pus verfeinbet zu fehen, damit feine Macht an bie: 
fen fih breche und fie felb nichts zu befürchten 
haben. Hier wie anderdwo finden wir Niebuprifche 


‚Worte und Urtheile nicht an geeigneter Stelle vor: 
‚getragen. 


Den ‚Sufammenhang der drey Reben erklärt 
H. 3. wie wir glauben mit dem unfaltbaren Zeug: 
niffe des Libanius und der Scholien, welche ben 
Namen Ulpianus führen. Diefe haben für und keine 
Autorität, weil die Verbindung nur aus den Reden 
herausgenommen, und nach gewöhnlicher Weife wil: 
kührlich ergänzt, nicht hHiftorifch überliefert ſcheint. 
Wir treten bier in vollen Gegenfag mit dem Derf, 
der nicht überall den nöthigen Scepticismus zeigt, 
ber jedes Scholion, wenn auch nod fo Par fingirt, 
als ein großes Glück betrachtet und darauf feine 
Schlüſſe baut. In der Phil. I p. 51 läßt Dem, 
Briefe des Philippus an die Euböer vorlefen, wo: 
zu der Cod. Augufl. das Scholion gibt: d onond 
tus EnıoroAys Eorıv ovros, 6 Dilınros iniore- 
Atv Evßosva, Auvußovkvwrv N) deiv EAricev 
tis Tv "Adyvaiwv Ovunaxıav ol OVÖE avrour 
Övvavrar oweev. vergl. B. p-.247. 260. Diefe 
Nachricht des Inhaltes iſt mir fo verbädtig als 
irgend eine, Da die Briefe (nicht einer, fondern 
mehrere waren ed nach dem Ausprude des Redners 
zu fchließen) nicht beygelegt find, alſo auch nie in 
ber Rede enthalten waren, fo darf man wohl fra: 
gen, woher ber Verfaſſer diefe feine Kenntniß ge: 
nommen, und Einfiht befommen hat. Es gehört 
nicht viel Eingebung dazu, aus dem Zufammenhange 
ſolches und ähnliches zu fchließen, aber es fehlt bie 
hiftorifche Treue und darf nicht die Grundlage weis 
terer Schlüffe bilden. So können wir einem fo 
ſchlechten Zeugen als Ulpianus, ift, nicht glauben, 
daß die Sefandten der Olynthier ſich vorzüglich an 
Dem. gewandt, um in ihm einen beredten Füuͤrſpre⸗ 
cher beym Volke zu haben S. 161. 


(Fortſehßung folgt.) 
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(Zortfeßung. ) 

Die Sache felbft fprach für fie, und war den Athenern 
hoͤchſt ermwünfcht, aber Opfer zu bringen, weldye den 
Sieg herbeyführen könnten, dieſer Entſchluß war nicht 
ſo licht audgeführt. Auch waren damals bedeutenbere 
wo unflußreichere Staatsmaͤnyer ald Dem. und bie 
Geſandten wären fehr unklug geweſen, wenn fie 

. dieſe umgangen hätten. Wer fieht dagegen nicht, 


daß dieſe Erzaͤhlung, wie hundert anbere, entſtan⸗ 


ven, weil und die Reden des Dem. erhalten find, 
und er die Stüge ber Olynchier fin. Für ähn⸗ 
liche Fiction gilt nur, wenn Libanies fagt, ' bie 
zwerte Rede fey gehalten worden, als bie Athener 
zwar Hilfe beſchloſſen hatten, aber nicht auszuziehen 
wegten, weil fie den Philippus für ÖvaroAsumros 
Welten, wogegen der Mebner aufgetreten fey und be- 
wein habe, wie die Macht ded Philippos an fich 
ſchaach und voll fauler Flecken fey, fo daß fie einem 
tifigen Stoß von außen nicht auszuhalten ver 
we. Alles das iſt böchft einfältig und oberfläd: 
lich aus der Rede geſchloſſen, was der Rebner nur 
vewuibungsweile von dem einen oder andern an- 
dentet 6. 5. 22, wenn vielleicht einer den Philip: 
„ab weil er. vom Gluücke begünſtigt ifi, für Poßepas 
rpogzoAsumoa hält, wird hier dem ganzen Voſte 
jugemuthet, und dieſes einer unerhörten Seigheit und 
Ihe lang den Krieg mit Philippus allein wem 


auch läffiıg und fchlecht geführt hatten, ſollten jest, 
nachdem ihnen unerwartet mächtige Bundesgenoffen 
erfhienen find und ber Krieg in des Königs eige: 
nes Land gefpielt werden Tann, jebt wo alle Hoff: 
nung eines glüdlichen Erfolgs gegeben if, nachdem 
fie die Hilfeleiftung befchlofien haben, aus Furcht 
vor Philippus nicht auszuziehen wagen? Nur der 
Gedankenloſigkeit eined Rhetors des vierten Jahr⸗ 
bundert8 kann man ein ſolches gänzliches Berfennen 
des Gharakterd der Athener verzeihen. Ebenfo wenig 
fann ich glauben, daß die dritte Rede in Folge er: 
rungener Vortheile, welche das Volt übermüthig ge: 
macht hatten, gehalten fey; bamm hätte Dem. feine 
Node gewechſelt, dort den gefuntenen Muth gehoben, 
hier den gehobenen wieber erniedrigt. Alles das iſt 
nur falfger Schluß aus dem Eingange der Rebe und 
$. 35; wären wirkliche Bortheile gegen Philippus 
gewonnen worden, die Rebe würde fie nicht ver: 
ſchweigen. Diefen Angaben des Libanius und Ul- 
pianus haben wir eine größere Autorität entgegen- 
zufegen; Dionyſius von Halicarnaffus bat von all 
diefen Sachen nichts gehört, er der in ganz anderer 
Folge die Reden aufzählt. Wie wäre eine folche 
Verwechslung auch nur denkbar gewefen, wenn ihm 
die Aufeinanderfolge der Reden durch hiftorifche Er- 
eigniffe, wie fie biefe fpätern erzählen, befannt ge: 
wefen wäre? 


Wer bürgt für die Richtigkeit der jetzigen Ans 


orbnung der Reden? Weil fie in den Handſchriften 
fo einander felgen, glaubt man, müſſen fie auch der 


‚Beit nach fo gefchrieben ſeyn; aber wer hat fie georb- 


st? etwa Dem. ſelbſt? bekanntlich nicht; Die Bram 
matiker haben die einzein verbreiteten Reben geſam⸗ 
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welt; und wie fie glaubten, daß fe folgen, geordnet; 
daher die Aufnahme mancher nicht demofth. Reben in 
diefe Sammlung, und wie wenig hiebey die Norm 
gelten fann, daß in der Anordnung bie richtige 
Zeitfolge beobachtet fen, fieht man daraus, daß die 
Reden, welche den philippifchen vorausgehen, nach: 
fliehen, und unter diefen ıft die Rede für die Me: 
galopoliten früher als die‘ für die Freyheit der Rho⸗ 
dier, gleichwohl geht letztere voraus. Die beflehende 
Ordnung der olunthifchen Reden kann richtig, aber 
ebenfo unrichtig ſeyn, wir wiflen nicht worauf fich 
Dionyfius Kanon gründet; aus den Neben: felbft 
müßte der hiſtoriſche Zuſammenhang mit Sicherheit 
nachgewiefen werben, bad iſt bis jegt, fo viel auch 
darüber gefchrieben worden, nicht gefchehen, wird es 
vielleicht auch nicht, weil, nicht zu erwarten fteht, 
daß von folchen ind einzelne gehenden Volksverſamm⸗ 
lungen neue Aufichlüffe entdedt werben. 
die beftehende Ordnung nitht unwahrfcheinlih. Die 
beyden erften Reden können der Zeit nach nicht weit 
aus einander liegen. Der Krieg ift bereitd von Phi: 
lippus gegen Diynth erflärt, 1, 21 Eöyveyne Tov 
roAenov, und er muß auf unerwarteten Widerfland 
geftoffen feyn, ſonſt wäre fein Wunfch fih zu ver: 
gleihen 1, 4. 21. nicht zu erflären; aber Olynth 


ift nicht belagert und befigt noch Städte, zu deren. 


Rettung der Redner auffordert 1, 17 Tas roAıs 
zois "OAvvSioy oweeıv. Gleichwohl bezeichnet der 
Eingang der zweyten Rede die Olynthier noch als 
roAsundovres, aber für fpätere Zeit und gegen Dior 
nyfius feinen mie befonberd bie Worte $. 26 zu 
fprehen ax:do» ravra drep vuvi zoiULvrwv, 
welche ihre Bedeutung erft dann haben, wenn bad 
Zögern und. Zaudern der Athener auch jekt nad) 
ihrer Verbindung mit den Olynthiern wieder bers 
vorgetreten if. Die dritte Rede ift die Ausführung 
von dem was bie erſte $. 19— 20 andeutet und 
fheint dadurd die fpätere Abfaffung zu bezeugen; 
den Gedanken an Philippus Rache zu nehmen hat 
die Symmachie mit den Olynthiern, wie ganz billig, 
rege gemacht; ob aber die Worte $. 34 Orı oi roũ 
deivos vırwaı Eivor, Tadra nuv9aveodaı. raura 
ydp vuvi yiverar. xai odxi uiuponas röv zol- 
ouvra  Tı av Ödeovrwv Unxip vumv auf bereits 
den Diynthiern zu Hilfe gefandte Truppen, auf 
einen durch den athenifchen Feldherrn Chared errun⸗ 





Dod iſt 
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genen Sieg, wie geraßhnlih dem: Ulpianus gemäß 
angenommen wird, und nicht vielmehr wie Phil. I 
dr 27 zu deuten find, ift mir fehr zweifelhaft. Das 
durch daß die in dieſer Nede. enthaltene Zeitangabe 
feit der Belagerung Heraiond Ol. 107, 1 bush 


Philippus unbeflimmt ausgedrückt iſt $. 4. pirov 


* Teraprov Eros rouri, kann H. B. (S. 215) 
die Rede in 107, 3 fegen; mit demfelben Rechte, 
mit welchem er dad Wort zpirov in Anfpruch nimmt, 
halten wir und an riraprov und befommen bad 
durch Philohorus bezeugte Jahr 107, 4. Wir 
haben nad) forgfältiger Prüfung der vom Verfaſſer 


. vorgebrachten Argumente in diefen feine ſichern Be 


weife gefunden, die uns nöthigten, bie Weberlieferung 
und allgemeine Annahme über die Zeitverhättniffe 
ber Olynthifchen Reden aufzugeben und dagegen ben 
von ihm eingeführten Beflimmungen zu folgen. 


3. Ueber des Demofthenes erfle philippifche Rede 
und. ihre Zeitverhältniffe ©. 222— 278. 


Diie vielen ragen über diefe Reden find durch 
Dionyſius Angaben veranlagt worden, welcher den 
erften Theil als die erfie von Demofihened gegen 
Philippus 107%, 1 gehaltene Rede annimmt. Da 
gegen: fagt unfer Verfaſſer: 
welche nach der bisheriger Meinung in DI. 107, 1, 


als zu Athen Ariſtodemos Archon war, gefegt wird, 


iſt, nicht in diefem Jahre, fondern der Zeit ua 


Die erſte Philippika, 








ſpäter als die drey Olynthiſchen Reden (DI. 107, 


8) von Demoſthenes gehalten, nämlich im Frühling 
DL 107, 4. Als äußere Beugniß hebt H. B. 
hervor, daß alle Handfchriften, Grammatiker, Leri 
kographen und Rhetoren dieſer Rebe den Plag bins 
ter den drey Olynthiſchen anweilen und Dionyſius 
mit feiner Angabe allein ſtehe. Wir haben ſchon 
oben nachgewiefen, daß hierin fein Beweis der Kid 
tigkeit liegt; bie Grammatifer folgten ber einmal 
bergebrachten Ordnung, fo gut ald wir bie beſtehende 
Folge beybehalten, ohne damit ihre Wahrheit anzu 
erkennen; fie: erwähnen nur einzelne. Worte und 
Säte aus diefen, Dionyſius dagegen hat die Abſicht, 
bie Reden der Zeitfolge nach zu ordnen, und ba; 
rum muß feine des einzigen Autorität hierin mebt 
gelten als bie don jenen vielen, wenn nicht fonflige 
Gründe Irrthümer und Fehler in feinen. Angaben 
nachweifen. Weit doch H. B. ſelbſt der Rede zepi 


sunrdätos eine weit frühere Stele an, als fe m 
mſcrer Sammlung einnimmt. 


Der Verf. bringt allgemeine und befondere 
Gründe für feine Hypothefe vor, die vielleicht man: 
en beſtechen, im ſich aber boch ohne Sehalt find. 
Ben man die erſte Philippila ben Olynthiſchen 
nachſtelle, fo ergebe fich aus den verfchiedenen Aeußer⸗ 
ungen über Philippus das natürliche, daß Dem. in 
der Erfenntnig und Beurtheilung feined Gegners 
ollmählig fortgefchritten(?), während bey ber bis: 
herigen Annahme fid) überall nicht zu löſende Wi⸗ 
derfprühe aufdrängen. Dem. nennt den König in 
der Phil. övoroAsunros, weil die Athener damals 
noch allein fanden, nad der Symmachie mit ben 
Olynthiern glaubt er, in Verbindung, mit folchen 
Bundesgenoffen könnte man leicht feine Macht brechen. 
Wichtiger iſt, was die Rede für die Freyheit der 
Rhodier DI. 107, 2 fagt, daß einige in Athen, 
zıvas, den Philippus gering achten, den Perferkönig 
aber fürdten, aber auch nur die Meinung einiger 
and darıım fein gültiger Beweis. Befondere Gründe 
mm die Pofleriorität der Rede bezeugen, find 
zehn aufgezählt; darunter aber 3. 5. 8 fo fubjectiv, 
do wir fie lieber nicht angeführt wünjchten; ans 
dern liegt eine unrichtige Interpretation zu Grunde, 
wie 1, dag nach Phil. I Philippus Potiväa befäfle; 
nım habe er diefe Stabt den Olynthiern gefchentt, 
und die Stadt war noch in ihrem Beſitz, ald Dem. 
die zweyte Olynth. Rebe hielt p. 20., folglih kann 
Philippus erft nad der Zeit biefer Rede Potidäa 
den Dlpnthiern entriffen haben und die Phil. I erft 
nach den Olynthiſchen gehalten feyn. Das wäre 
Mmdings ein triftiges Argument, aber es fteht Fein 


Bert davon dort; der Redner fagt, Philippus habe - 


die Freundfchaft der Olynthier dadurch erworben, 
dab er ihnen Potidäa abgetreten habe, keineswegs 
aber daß fie die Stadt noch inne hatten, und wenn 
er gleich nachher bemerkt, der König habe alle ge: 
täuſcht, muß man nicht vielmehr daraus fchließen, 
daß er Potibäa fpäter wieder an fich gezogen babe? 
Ebenfo wenig Glück wird Hrn. B's Erklärung ©. 
246 von den Worten machen rar 5’ Unip rwv 
ms ROAWS KTYNaTwv dywvi2ouivwv Mevilaov 
izrapxtiv; Gharidemus habe dem Menelaos, Phi: 
Iippus Bruder, dad Commando über die Reiter 


dieſem 


N 


ahvertraut, welche von Euböa ohne Hipparch nad‘ 
Diynthus abgegangen waren, Dem. aber fage, Me: 
nelaos fen Hipparch bey denen, welche für die Gü⸗ 
ter der Stadt reiten, weil die Städte jener 
Gegend früher Befigungen der Athener 
gewefen waren und diefe den Krieg gegen 
Philippus begonnen hatten, um ihre dor- 
tigen Befigungen wieber zu gewinnen. Dad 
ift alles erfonnen! | 


Gegen Dionyfius Beitbeflimmung für 107, 1 
fcheint und. die Erwähnung des Zuges der Athener 
nad Pylä naı ra reAsvraia zpwpyv eis Ilulas, 
welcher kurz vorber fallen würde, zu fprechen; ber 
Vorwurf der Unthätigkeit ber Athener für dieſes 
Jahr iſt ungegründet, vergl. B. p. 246. Daher 
glauben wir, daß fie ſpäter, vielleicht im nächften 
Sabre oder bald darauf, aber jedenfalls früher als 
die Olynthiſchen Reben gehalten ſey. Das lehrt die . 
Betradhtung des Ganzen. Die Phil. will ein dop⸗ 
pelted Heer, eined aus Bürgern, das vorläufig in 
der Stadt aber gerüftet und fchlagfertig feyn fol, 
um gegen emmen plöslichen Angriff, den ber König 
irgendwo machen könnte, ſogleich thätig zu ſeyn, 
ein zweytes, und dieſes iſt das bedeutendere, ein 
Heer aus Söldnern mit Bürgern gemiſcht, um ben 
König in feinem eigenen Lande anzugreifen. Aber 
die Rede ‘zeigt nicht die mindeſte Ahnung, daß dort 
Philippus in der ‚Nähe feined Reiches bedeutende 
Feinde habe, vielmehr läßt fie die Flotte .auf den 
attiichen Inſeln, Lemnos, Imbros u. f. w. über: 


wintern. Wie wäre aber dieſes möglih, wenn bie 


Athener mit den Dlynthiern Symmachie gefchloffen 
hätten? und wozu ein Heer daheim, da Philippus 
Abfiht auf Olynthus bekannt. iſt? Einleuchtend da . 
gegen ift, wie der Plan der Phil. fih nach dem 
Angriffe auf Olynthus umgeflaltet, daß ein Heer 
zu Hilfe eilen, ein zweytes aber offenfiv 
verfahren fol. Ach halte diefed, daß die Phil. nichts 
vor einem Bündniß mit den Olynthiern weiß, für 
einen nicht geringen Beweis ihrer Priorität. Mas 
dagegen vorgebradht wird, beruht großentheild auf. 
Mißverſtändniß, wie z. B. daß in den Olynth. 
Reden die Unternehmungen bed Königs aufgezählt 
werden und der Kampf um die Infeln gewiß nicht 
verfchwiegen wäre, wenn ein folder bisher ſchon 


— 


flatt gefunden hätte S. 254. In ber Olunth. 3; 
.p. 13 werden Philipps Groberungen von Städten 
aufgezählt, wodurch er groß geworden und ſich zum 
mächtigen Herrn gemacht hat, wie Bönnten nun dort 
die in der Phil. erwähnten Streifzüge, die fo ſchnell 
vergiengen als fie gefommen waren, eine Stelle 
finden? Die Erwähnung der Krankbeit ded Königs 
und die Nachricht von feinem Tode in Athen $. 
11 riSunne Pikınros; 0% ua Hi’, aid’ dode- 
vei; iſt fo augenfcheintih die in Olynth. p. 13. 
30 berührte: „yyeldy Pilınnos .aodıvar 7 
zedvens, ZAIE yap ayporepa Dlymp. 107, 1, 
daß der Verf. vergebens feiner Hypotheſe zu lieb 
S. 206. 211. 261 und eine andere fpätere ein: 
reden will; aber fie ift eine Beflätigung für Die: 
nyfios Angabe. 


Nur eine Stelle kann Bedenken erregen, die 
Rede fo frühe anzufegen; Demofih. fagt p. 44, 
das eine Heer müfle gegen die plöglihen Streifzüge 
von Makedonien gerüflet feyn: irı ras iEaipyns 
Tavras AnO Tys ointias xwpas avrov orparsias 
eis auAas zai xeppovyoov nas 'OAvv$ov nat 
ro: Bovkerar. Soll damit ein wirklicher Zug gegen 
Dionthus vor DL. 107, 1 wie gegen Sylä, unb 
nicht etwa ein möglicher angebeutet feyn, fo wiſſen 
wir feine Erflärung dieſes Factums zu geben. Nach 
Hm. B. ©. 244 Tann diefer Feldzug gegen Olyn⸗ 
thus nur in die Beit nach Ueberwältigung der chal⸗ 
tidiſchen Stäbte gehören und dieſes werbe burch 
Galliſthenes Worte aufler Zweifel gefielt "OAvvSiovs 
Amlareiv Hp&aro. Wie diefed mit Demofib. Er: 
Härung p. 113 zu verbinden iſt, ſehe ich nicht; 
fo tann Dem. nah den olynthiſchen Reden nicht 
. fprehen, wie auch der Charakter der ganzen erfien 
Phil. entgegen flieht. Die Worte von Dlynth. 1, 
d. 13, nach der Krankheit (107, 4) babe Phil. fo: 
gleich die Olynthier angegriffen, suSus izextipnpoer, 
hieher zu beziehen, wäre Üibereilt;. der Redner ver- 
Reht den Zeitpunkt, in welchem er ſpricht und die⸗ 
fer iſt, wie wir überzeugt find, 107, 4. So wehig 
ich diefed Factum aufzuklären vermag, fo kann ih 
dach defwegen — denn die andern vorgebrachten 
Gründe halte ich für nichtig — nicht mit dem Bee 
faffer und Bieniemößy p. 613 die Priorität der olpn: 





SB 
thiſchen Beben anerfennen; bie Rochweilung der Ur: 
ſache des Irrthums von Dionyfiod ©. 264 — 78 


halte ich für ein Muſter wie man feinen Scharffim 
— mißbraucben kann. 


Die drey kleinern Abhandlungen 4. über die 
Brandfliftung des Antiphon und die Zeit des De: 
liſchen Rechtshandels. 5. Jornandes über Philip: 
pus 6. Pythia sub auctumnum mense Alttico 
Metagitnione acta esse contra Böckhinm demon- 
stratur, find vortrefflih mit wahrer hiftorifcher Com: 
binationdgabe bearbeitet, und die chronelogifchen Br 
flimmungen in 4 und’ 6, die der Verfaſſer gewinnt, 
fo wahrfcheinlih, daß wir mweniged dagegen vorzu: 
bringen wiſſen. Das bedeutendfte aber ift die lebte, 
lateiniſch gefchriebene Unterfuhung über die Pfen: 
deponymi in Demofthened Rebe über die Krone 
&. 319 — 667. Wab der Verfaſſer beabfichtigte, 
wird am beften der Aushängefchild angeben: 


7. Zwayayı, YyYLouarwy quae aetate De- 
_ mösthenica inde a pace Philocratea nsque 
ad Alexandri in Asiam expeditionem Ol. 
108, 2 — OL 112, 2 a senatu populo- 
que Atheniensium lata sunt et in orato- 
ribus Altticis partim integra partim decur- 
tata exstant. Accedunt aha quaedam do- 
cumenta historiam huius teınporis illustran- 
ta. Nunc primum in ordinem digessit, 
‚pro archontibus pseudeponymis qui in ae- 
tis publicis Demostheueae de corona ora- 
tioni inserlis reperiuntur, vere eponymos 
restitnit C. G. B. 


{ Fortſetzung folgt.) 
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— — 


(Sostfegung.) 
Alſo eine Zufammenftellung aller Senats: und 


Volksbeſchlüſſe, ſo wie der Briefe des Philippus, 
welche in den Rednern erwähnt werden, einverleibt 


in die Geſchichte der Ereigniſſe dieſer Zeit. Der Ver: 


offer geht fo weit, daß er aus den Angaben ber 
Redner, welche bekanntlich den Hauptinhalt der vor: 


getragenen Beſchlüſſe wiedergeben, die Pſephismata 


ſelbſt bildet, ein Verfahren wofür wir ihm wenig 
Dank wiffen. Was hat der Lefer anders gewon⸗ 
nen, ald daß er Überall den allbefannten Formeln 
des Bolöfanzleiftilß begegnet, und da H. B. will: 
türlih manched aufgenömmen und georbnet, in bie 
Notwendigkeit verfegt ift, dad Original in den be- 
treffenden Stellen nachzuſchlagen? Weit befler wäre 
eß gewefen, wenn er dieſe Stellen der Redner felbft 
velſſtändig geliefert, um eine Ueberſicht alles Bor: 
handenen zu haben, und wenn er denn doch auf 


feine Sonftruction der daraus verfertigten Pſephis⸗ 


mata Werth legte, dieſe am Schlufſe oder in den 
Amerkungen beygegeben hätte. 

Seit wir etwas mehr Einſicht in das Innere 
des attiſchen Staats gewonnen haben, find dieſe 
officiellen Acte in der Rede fiber die Krone erft recht 
wichtig, aber auch ihre Erklärung ein ‚wahres Räth: 
fel geworden. H. B. fuchte jedem in den Dekre⸗ 
tem auögefpsochenen Factum feine Zeit. zu beflimmen, 


und er iſt mit genauer Kenntniß der Hebner und 
forgfältiger Vergleichung aller birecten und indirec- 


ten Beugniffe, wie er glaubt, überall zu einem ficyern 


Refultate gelangt, der Art, daß Feiner ber pſeudepo⸗ 
nymen Archonten, von deren richtiger Beſtimmung 
vornehmlich die Chronologie der Philippiſchen Ge: 
fhichte abhängt, einem unrichtigen Fahre zugewieſen 
fey und Daß er niemals dieſe ſeine Ueberzeugung 
aufgeben werde. 


Hier hängt alles von der Frage ab, 06 Dice 
Documente Ächt und unaͤcht find; iſt daS letztere 
der Fall, fo flivgt daB ganze Gebäude, wie ed 9. 
B. aufgerichtet Hat, von ſelbſt zufammen,, und er 
muß feine Ueberzeugung aufgeben, fo ſchwer er ſich 
auch dazu entfchließen mag. Droyſens Unterfuchung, 
welche fie als gefälfcht nachmweist, iſt erfähtenen, als 
der Verf. fein Werk fihon ausgearbeitet hatte, und 
wird nur im Anhange und der Vorrede berührt. 
Wir Pönnen uns leicht vorflellen, wie unangenehm 
der Berfaſſer dadurch berührt worden iſt, was er 
jahrelang mit größter Sorgfalt und Gemiffenhaftig: 
keit ausgedacht hatte und nun in aller Bollkommen⸗ 
beit unwiberlegbar vollendet zu haben glaubte, mit 
etnem Schlage von vorne herein vernichtet zu fehen, 
aber höchſt ungerecht iſt ſein Urtheit gegen Droyfen 
im allgemeinen, daß er von einem Gelehrten nichts 
erwarten komte, in dem das Talent für elegante 
und effectvolle Darſtellung überwiegend ſey und der 
erſt nachträglich hiſtoriſche Kritik amdzmäben ange⸗ 
fangen babe, nachdem er erfannt, daß ohne diefe 
ein Geſchichtswerk nichts dor einem Romane voraus 
habe. Es iſt wahr, Droyſens Abbandlung leidet 
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einem ähnlichen Fehler wie 8.8 Unterſuchungen, 

e will alles beweiſen, und geraͤth dadurch in man⸗ 
* Irrthümer, aber dort ˖iſt auch vieles von größter 
Bedeutung niedergelegt, was der Verf. nicht ſtillſchwei⸗ 
gend umgehen durfte. Daß er ed gethan, zeigt, daß 
feine biftorifche Kritit noch großer Läuterung bedarf, 
wie man denn auch fonft unerwarteten Auöfprüchen 
begegnet; fo hält er den Epitaphius für eine Rebe 
ded Demofthened und die Themata, welche die Rhe⸗ 
tores zur Uebung aufftellen und gewöhnlid zwar 
an biftorifhe Data anknüpfen, fonft aber beliebig 

fingiren,- gelten ihm für bewährte Thatſachen. 


Referent, der vor fiebenzehn Jahren in Deutfch- 
land den Anfang mit diefen Unterfuchungen gemacht 
bat, ift feither diefen mit großer Theilnahme ge: 
folgt, wenn auch Droyſens Beweiſe ipm nicht voll: 
ftändig. die Unächtheit dargetban haben und manche 
Zweifel und Bedenken übrig ließen, fo muß er doch 
offen geftehen, daß Woemeld Bertheidigung ihn noch 
weit weniger von der Aechtheit überzeugt habe. Auch 
greift biefe Anfiht immer weiter um ſich; ſchon 
Dobree zu Demoſth. p. 282 ſagt suspicor haee 
duo decreta et omnia fere in hac oratione ci- 
tata spuria esse, eben fo Sauppe in feiner epi- 
‚stola critica und in ber Vorrede zu Dem. Aus⸗ 
gabe, Ahrens über die Dialecte. Neuerdings hat 
Meftermann gezeigt, daß auch auf die in der Mi: 
diana befindlichen Urkunden wenig zu geben fey und 
fie. aus dem Zerte des Redners oder fonft beliebig 
verfertigt find, nachdem ſchon Buttmann über einige 
Aehnliches geahnt hatte. Ja wie wenig man ſich 
durch unferd Verf. Refultate abfchreden läßt, be: 
weist befonderd Fr. Franke's de decretis Amphi- 
ctyopum quae apud Demosthenem reperiuntur 
commentatio, worin gegen DB. die Unächtheit ber 
zwey Urkunden dargethban wird. ‚Zwar iſt noch 
keineswegs die Sache entfchieden, aber wenn man 
auch noch fo fehr zu den Worfihtigen gebört, es 
wird immer klarer, daß fich hier falſche Dekre: 
talien finden und.es vergebene Mühe ift, ihren Inhalt 
‚mit der bewährten Gefchichte zu conftruiren. Alles, 
was Dropfen über bie Entfiehung jener Urkunden 
bringt, fagt H. B., bat mir "auch nicht einen 
Schatten von Ueberzeugung abzugewinnen gewußt. 


jedem beygelegt war; 


Auch mir nit, aber die, Fragd iſt yicht, wie fe 
entftanden find, fomdern «b fie‘ den Morten des 
Redners paſſen oder nicht, ob mit den authentiſchen 
Nachrichten zu vereinigen oder nicht. Hrn. B.'s 
Erklärung, wie biefe Pſephismata in ihrer jetzigen 
Geſtalt erſcheinen, iſt um nichts wahrſcheinlicher als 
jene Droyfend. Er meint nämlich, der. Vir doc- 


tus, welder dieſe Ürkunden m die Rebe gelegt, 


(ein Apolliton ©. 653), habe fie nicht, wie Böoͤckh 


glaubt, aus einer Infchriften- Sammlung von Gra: 


terus oder andern genommen, fondern unmittelbar 
aus dem attifchen Archive gezogen. Dofelbfi waren 
diefe niedergelegt, doch ſo, daß die Angabe der Zeit, 
Prytanie und Epiſtates in einem beſonderen Zuſatze 
auch der Archon ſey nicht 
angegeben geweſen, weil dieſe officiellen Acten alle 
nach den Archonten zuſammengeſtellt, folglich nicht 
nothwendig war, jedem Pſephisma denſelben Namen 
beyzuſchreiben. Nun habe der, welcher die Urkun: 
ben in die Rede einſetzte, geirrt, und ben Namen 
des irıorarys für den dpxwv gehalten, die Zeitbe: 
zeichnung oben angelchrieben, auch Pfephismen ſelbſt 
verwechſelt. Das ifl. Hrn. B.'s Erklärung, welche, 
um den mildeſten Ausdruck zu gebrauchen, rein er: 
ſonnen iſt. Das wäre kein Vir doctus, wohl aber 
indoctissimus, der den Zutritt zum Archiv ſelbſt 
hatte, und was jeder ja gleich fehen mußte, nicht 
erkannte, der die Zeichen des Archon und Epiftates 
vertaufchen, ja, das allerunglaublichfte, Dfephismen, 
bie drey Olympiaden auseinander lagen, verwechfeln 
konnte; fchwerlich hätte es einen einfältigern Men: 
ſchen gegeben, und es. ift unrecht, die Leute dümmer 
Darzuftelen, als fie wirklich find. Aber auch die 
für H. B. nothwendige Annahme, daß die Zeitbe: 
flimmung von . dem Pfephisma getrennt war, if 
durch nichts begründet und nur aus Mißverſtändniß 
einiger Stellen entſprungen (S. 356). Der Redner 
fonnte, wenn er auf die Bezeichnung des Datums 
beſonderes Gewicht legte, zuerft den Inhalt der Ur: 
kunde vortragen laffen, und dann die chronologiſche 
Arigabe beſonders beruorheben, nicht aber folgt dar: 
aus, daß diefe nicht im Pſephisma ſelbſt obenan 
bezeichnet war, wie unfere Steine alle bezeugen. 


Allen Löfungen dieſes Problems, die ber Verf. 











gehenden zu Haba glaubt, - nachzeg ehen .aub das 
Unhilthere darzuthun, dazu würbe ſeloſt eine Schrift 
yon nicht ‚geringerm Umfange. erfordert, aber an 
dem einen ober anderen Bepfpiele dab Ergebniß zu 
prüfen, dad mag bie Wichtigkeit des Gegenſtandes 
entſchuldigen ). ' 


Das erfte Pſephisma bey Dent. p. 285 7 29 
M bekanntlich wit ven gan, ins Einzelne gehenden 
Berhandlungen, wie fie in der Rede über die Ge: 
ſandtſchaft und bey Aeſchines mitgetheilt ſind, nicht 
zu vereinigen; hätten wir dieſe nicht, fo könnte 
man nichts bagegen ausfegen und niemanden würde 
ed einfallen, einen Zweifel zu äußern. Da wir 
aber glüdticher Weiſe durch jene Reden über diefen 
Punkt mie über weniges aufgellärt find, fo. ift 
diefe Urkunde entweder auf einen andern Zeitpunkt 
bezüglich und ein Mißgriff in der Mahl des Pſe⸗ 
phisma gefchehen, oder es ift — unterfchoben. Er: 
fieres hat Boͤckh angenommen, und auf DI. 109, 
2, wo man damit umgieng, den Sriedensbeihluf 
in mancher Beziehung zu ändern, bezogen. Es ift 
von andern gezeigt worden, wie wenig biefed zu⸗ 
uͤſſig je Den einzigen richtigen Zeitpunkt aber 
glaubt B. (S. 351. 604 — 9) gefunden zu ha: 
ben, er fep SL 111, 1, als Philippus Bündniſſe 
mit den Hellenen zepi eipyvys al ovunaxias 


geiähloffen habe, S. 600. Nach dem Frieden, wel: 


den der König befonderd durch Wermittlung bes 
Demabeb den Athenern gegeben, ſeyen wieder Strei⸗ 
tigkeiten entſtanden, die nahezu einen Krieg herbey: 
zuführen drohten; weil aber Philippus den Zug 
gegen Perfien beginnen wollte, fo habe er fich die 
Ruhe Griechenlands während feiner Abweſenheit 
fihen wollen und auch die Athener an bem allge: 
meinen $riebensbunde zxomwar ouvIynas theilneh: 
men laſſen. Darauf nun beziehe ſich unfere Ur: 
kunde, und jetzt erſt erfehe man daraus — es iſt 
die Gabe des Verf., nichts unbenutzt und iſolirt 
ſtehen zu laſſen, ſondern ſogleich weitere Beweiſe 


*, Die Red. d. G. A. glaubt bemerken zu ſollen, daß 


die vorflehende Necmnfion vor dem Erfcheirien des , 


eriten Heftes der Zeitfchrift für Alterthumswiſſen-⸗ 
ſchaft (1845) eingelaufen iſt. 





wird. 


ebinſo grfaͤhrdet ſinb die Melefe, welche den: ha: 
vakter des Konigs güt darſtellen; denn ſchwerlich 
hat der Falſarius, wenn er die: Dekrete feibk. ge: 
„macht hat, fi auch nur die Mühe genommen, bie 
"rung jener Streitigßeiten hincuszuziehen. Fragt man 
bie Geſchichte, was fie zu einer ſolchen Darſtellung 
zu bemerken hat, fo weiß fie von dem allen nichte. 
Doch ja, der Verf. hatte bereits ſchon ſechs Jahre 


dieſe feine Entdeckung gemacht, ald er im. fiebenten 


zu feiner größten Freude in. Apſines p. 600 die 
merkwürdige Beſtätigung ( notitia Aurea ). gefan- 
den: Aichtivy⸗ ineupIy zpeaßeurns zpds zör 
Dilırnov, naralaßev avcov :Tefriama uri- 
Yero zpds ’AAtBarÖpov.nar xpivitau Rapasnped- 
Beias. Das fey unfere in dem Pſephisma ange- 
führte Befandtfhaft, die fonft nirgends erwähnt 
Das heißt, H. B. hat ein fingirtes rheto⸗ 
rifhed Thema, dergleichen bey den. Rhetoren ‚überail 
zu Dugenden. vorlommen, für ein hiſtoriſches Gr: 
eigniß genemmen unb glaubt jest die gefchichtliche 
Beftätigung feiner erfonnenen SBefandtfchaft darge: 
than zu haben. Er möge nur ſchnell alle and den 
Mhetoren angeführten Beweiſe flreichen, und in Bus 
Punft fih wohl in Acht nehmen, bey dieſen Leuten 
aus ihren mannigfaltig gefiellten Aufgaben über 
zweifelhafte Hiftorifche Data Auffchlüffe zu holen. 

Was dieſer Hypotheſe alled entgegenfteht, will 
ich hier nicht aufzählen, nur das hervorheben, bag 
die angebliche Eile höchſt auffallend fen — fehr 
naiv fagt 9. B., weil Philippus ſeinen Zug be⸗ 
ſchleunigen wollte — und wie es Demofthenes tft, 
der dieſen Antrag machen ſollte. Gerade dieſer Rame 


und die Eilfertigkeit weiſen deutlich darauf hin, daß 


wir ein ſpät fabricirtes Document vor uns haben 


‚von einem Manne, der nur das in der Cteſi iphon: 


tea Gegebene kannte und von allen andern nichts 
wußte. Diefes Dekret, dad ſchon Contarenus als 


falſch erklärte, das gar nichts enthält, was für fich 


einnehmen koͤnnte, gebe ich gerne preis; auch unferm 
fcharffinnigen Verfaſſer iſt es nicht gelungen, etwas 
nur von ferne probabiles aufzuſtellen. Es iſt die 
Gonfequenz, die abfchreden macht; if ein Pſephisma 


auf diefe Weife geopfert, dann flehen drey andese, 


weiche an Form das Gehalt beffer find, nicht fefter ; 
und Folgerungen baran zu knüpfen — warum ber 





} 


Proceh gegen Eteſtyhen fo tange hinmuägefhaben 


werten; bie Demefihenifche Factiqn babe eigens. die 
Unhänger der Demofthenifchen Parthey (die fünf im 
Decrete genannten Befandten) esmählt, um bie Füh⸗ 
Briefe des Königs, falls folche wirklich gefammelt’ 
zegänglich waren, zu copiren, vielmehr muß man 
veemutben , daß fie aus derfelben Quelle ſtammen. 
Aud drängt ſich ber Gedanke der Unächtheit von 
felbk auf, wenn man .bie „verfchiebenen Perſuche 
der Erklärungen :betradhtet. Das zweyte Dekret p. 
288 $ 37 bezeichnet der Redner felbft als einen 
Antrag ded- Kalliftpenes; als Philippug DI. 108, 
2 die Phokiſchen Städte vernichtet hatte und die 
Athener einen Angriff auf Attika befürchteten, ließen 
fie einen allgemeinen Aufruf ergeben, daß fich alles 
aus dem Lande in die fellen Pläbe begeben folle, 
eine. axsvaywyy. Diefe Urkunde iſt im ganzen 
wiel beffer ald bie vorhergehende, und man würde 
wenig an ihr audzufesen haben, wenn nicht die 
Zeitbeflimmung, die wir aus den andern Heben 
genau .tennen, audgemadt falſch wäre. Daher hat 
ih H. 3. um einen andern Platz umgefehen und 
eB iſt ihm gelungen (S. 352. 616 — 9), wie er 
‚glaubt, die rechte Stelle dafür gefunden zu haben, 
nämlich DI. 111, 2, als Alerander gegen Theben 
gezogen und bie Athener aus Furcht vor einem 
Anfalle eine ähnliche onzsuayayn veranflalteten ; ; 
das lehren Diodor's Worte XVH, 4 ra ano rys 
xiwpas y—Sauro xaranonizsın. Freylich iſt 
damit noch wenig zur Ueberzeugung gewonnen, zur 
vollen Gewißheit müßte bey Diodorus dad Datum 
angegeben feyn und biefed mit unferer Urkunde über: 
einflimmen. Aber wen wirb ber Verf. ed glaub- 
lich maden, daß der Antragfieller des Pſephisma 
von 111, 2 derſelbe KaAdıodevns geweien, ber 
108, 2 in der frühern oxzvaywyy) aufgetreten iſt? 
Schon diefer Name beweist, daß B.'s Hypotbeſe 
unbaltbar ift; der Falſarius bat auch hier nichts 
von dem gelefen, was in den Reben zıpi zapa- 
nproßeias fteht, vielmehr feine Zeitrechnung aus 
den vorliegenden Angaben des Dem. fi ch ſelbſt ges 
bildet; ſeine Unwiſſenheit allein iſt es, die uns in 

unloͤsliche Schwierigkeiten verwickelt. 


Beil die geſchichtliche Anordauug der urigniſſe 
bey unferm -Berf. ſo oft von ben :in dieſen Unkun⸗ 


den ausgeſprochenen "Angaben aͤbhängig witd, fo 


durfte die Kritik über Aechtheit und Unãchtheit nicht 
umgangen werden, und es iſt nicht erlaubt, aus 
dem ſelbſt noch Beſtrittenen weitere Schlüffe zu bil: 
den. Es iſt wahrſcheinlich, was für Die Rede über 


die Krone unbezweifelt iſt, daß Aje Renner übe: 


haupt nicht die nöthigen Urkunden ihren Reden 
bengelegt haben; für Cicero bezeugt diefes hinläng: 
lich Plinius’ Ausſage. Sie hielten diefes, wie esb 


fiheint, für kein Object ihrer rhetorifchen Kunf, 


und glaubten, durch eine kurze Angabe des Inhalte: 
nach ihrer Art zu genügen. ine Unterfuchung 
folte demnach alle in den Reden erhaltenen Ur: 


tunden, von welden einige wie der Richtereid doch 


bewährt genug erfcheinen, verbinden und die größere 
oder mindere Glaubwürdigkeit barthun. 


So viel Treffliches und Schönes der Berf. 
durch feine mühevofle Arbeit geleiftet hat, und ſo 
fehr er auch durch feine außgebreiteten Kenntniſſe 
auf manches zuerfi aufmerkſam gemacht hat, die 
Löſung des Problems können wir nit für gelungen 
erflären, aber wir hegen alle Achtung wor den Kennt: 
niffen und. dem Talent bes Hrn. WB. und fehen 
den fernern Forſchungen desſelben mit Freude ent: 
gegen, ohne jeboch den Wunſch unterdrüden zu Fin: 
nen, daß feiner Gombinationdgabe ſich eine ſchärfere 
Kritit gefelen und unhaltbare Interpretation det 
Autoren zu Gunften feiner Grgebniffe wie S. 521) 
ferne bleiben möge. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 


Der Verf. von Rro. II. Bat wie in ben 
zwey frühern Bändchen, fo in diefem dritten eine 
Sammlung philologifher Aufſätze, ausſchließlich Eis 
cero und Pie griechiſchen Redner betreffend geliefert. 
Die frühere boländifche Schule ‚hatte diefe Seite 
dei Alterthums faſt ganz vernachläffigt, und außer 
Ruhnkens Abhandlung Über Antiphon und feine hi: 
storia critica oratorıım, ‘dann Sluiters Anmers 
fungen zu Andokides iſt und nichts bekannt; dagegen 
haben einige jüngere, wahrſcheinlich vurch unſern 
Verfafſer aufgemuntert, die Attiſchen Redner zum 
Gegenſtande ihrer philologiſchen Studien gemacht, 
fiber if H. B. derjenige, welcher in Holland zur 
3eit am meiften und beſten mit der Rhetorik der 
. Griechen und Römer vertraut fl. Erwägt man, 
daß dab Buch gegen die Reſultate der deutfchen 
Philologen auf diefem Gebiete anlämpft, fd würde 
es und nicht wundern, wenn jemand das auf dem 
Zitel gegebene Motto alsxpov Hiwndv — jenen 
Euripideiſchen Werd, den fchon Ariſtoteles gegen 
Iſokrates gebraucht haben fol, dahin deutete, daß 
der Verfaffer für feine Perfon den Ruhm: der alten 
hollaͤndiſchen Schule in Anſpruch nehme, und mit 
jenem Etrihe im Gedanken gerade bie rebenden 
Deutſchen dem. Bataver gegenübergeſtellt werben fel: 
Im. Auf’ diefem Felde iſt niemand gehindert, das 


Wort zu nehmen, vielmehr Iren, der Kenntniß Hat, 
von :felbfE eingeladen, und fo fann «6 auch hen 
deutſchen Philologen nur. augenehm feyn, wenn 
die Holländer das Berfäumte aaczubolen id be⸗ 
fireben. J .. 


Rach der Epiſtola an F. Hermann er 
die Erklärung .einiger Stellen der Midiana, ‚weicher 
der rüſtige Gelehrte die Antwort nicht ſchuldig bit: 
ben wird, folgt 1) de Gorgine Platoniei conailio 
et ingenio. 2) de 'aemulatiene' Platonem inten 
et Isocratem. Erſterer Bortrag fiebt mit ˖ letzterem 
in fo fern in -Berbindung, als H. 3. in Gorgias 
Beziehnngen gegen. Ifſocrates zu finden ‚glaubt, pebt 
aber baum in eime Lobrede auf v. Heusde ;über, 
defien Liebe und Eifer für plotamifche Phiſdoſaphie 
mit großer Thellnahme gefchilbert wird. Heusde 
Hatte durch fein Specimen große Hoffuung erregt, 
aber die Erwartungen nicht befriedigt, und wenn 
er bier Über Heindorf geflelt wird, fo fehen wir 
nichts, wodurch em ſolcher Ausſpruch auch nur von 
ferne gerechtfertigt werden könnte. Heindorf ift im 
ber ‚richtigen Beobachtung bed. attifchen. Sptachge⸗ 
brauchs und m dem Maafhalten feiner Bemerkun⸗ 
gen auch jest noch unübertroffen, weder Stallbaum 
noch. AR: Bönnen ihen .gieich geftellt werden; : märz 
es ihm vergönnt geweien, den Bekkerſchen Apparat 
benugen zu bönnen, er hätte fiher mehr als alle 
feine Rachfolger geleiftet. Dagegen bat v. Heusde 
in feinen Initia platonicae philosophiae. in behagt 
licher Breite und leicht fließendem Batein — in 
rühmlicher Borzug der: boflänbifchen Schule — ben 
Inbalt ganzer: Dialogen Platond ausgeſchüttet, ‚ohne 
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die, ſchwierigen⸗ Fragen zu entſchejiden aber au? zur 
in fie einzugehen, wie ein Schlziermacher, AR und 
Socher gethan haben; fein Griechifch “aber hätte er 
dermafien vergefien, daß er z. B. II, 2 p. 60 


Wösig:: Ayeuamerpyros eisitw, . ja + fogan „Pr 4192. 


. Ta mp6 Ta pyropına und andered der Art fehreis 
ben, foante. Er 


j -f . 4 & 


Bedeutender ıft, wad H. 3. über die Diffe: 


ven; zwiſchen Platon und Iſocrates vorbringt. So” 
manches in biefen ähnliches liegt, fo viel widerfpre: 
chendes findet. fi), das neben einander geftellt.da® 
Berhaͤltniß beyfper  Häupter, bed einen, ald Vertre⸗ 
tee8: der .vhetorifch =. fophiftiichen Schule, des: ‚andern 
ber rein philoſophiſchen Richtung exläutert. Einiges 
ift fchon früher von andern bemerkt worden, . wie 
daß der im Euthydemus Bezeichnete wohl fein an: 
derer ald Iſokrates feyn kann; daß aber. die Rede 
über bie. Antidoſis, deren Wichtigkeit noch wenig 
erkannt iſt, vollvon folden Beziehungen ifl, Die 
zunähfi auf Platon und feine Schule gehen, bat 
unfers Willens zuerſt Dobree Advers. I, 278, und 
nach ibm H. Bi geäußert; Neferent Hatte langſt 
diefelben Stellen zum. nämlichen Zwecke fi ange: 
‚merkt. Dieſes iſt um fo mehr zu. beachten, als noch 
immer viele glauben, Iſocrates ſtehe dem Platon 
nicht fo ferne durch ſeine reine moraliſche Geſin⸗ 
nung, daß auch er. immer von Phlloſophie rede und 
alten Werth anf diefe lege, ohne zu bedenken, daß 
«8. gerade dieſe iſokratiſche PıAocogia iſt, welde 
Platon: angreift, da jener ‚nur bie Rhetorik darunter 
verſteht und dieſe ihm das höchſte Ideal bildet. 


Wenn wir :aber ſolche Nebenbeziehungen in den 
Schriften beyder nicht verkennen, und fein aufmert: 
fawer Leſer dis Iſokrates kann umhin, der Art. An: 
deutungen auf Jemand andern als Platon zu be⸗ 
stehen, fo: find wir doch weit entfernt, mit H. B. 
anzunehmen p. 46, ganze Dialoge wie der Phad: 
rus und Gorgiad fegen in. ihrem Weſen gegen fo: 
krates gerichtet. 
fr die Wuxn) die pılocopia. (Rhetorik: it Sirme- 
des Iſokrates), für das sum uber bie yauivaarı. 
u serfandeh worden, und: beyde cotreſpondiren ſich, 
feyen Gorrelative, avriozpopga. H. Bu hält’ die 


In der Antibofis ‚heiße ed, . daß 
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näßere Aysführung ud das Abwichende davon iM 


Platoniſchen Gergias als Berihtigung ber Anfict 
des Redners; weil aber die Antidoſis bekanntlich im 


82. Jahre des Iſokrates, alfo 354, gefchrieben iſt 
‚unp. ber Gorgiaß unmöglich fo weit herabgeſetzt were 


den kann, fo glaubt er, Iſokrates babe benfelben 

edanken fon. früher „it. feiner Rede gegen bie 

ophiften, vor welcher wir nur noch den Eingang 
befigen, audgefprochen, und Plato gegen dieſe feinen 
Dialog gerichtet.” Das willkührliche md: unmwahr: 
feheinliche dieſer Hypotheſe fällt von ſelbſt in bie 
Augen... Sf der Gorgias auf keine Weife in fü 


‚fpäte Zeit, als die Antidoſis fühlt, zu fegen, und 


in diefer eine Beziehung auf jenen unläugbar (und 
das fcheint der Auddrud avrisrpopds anzuzeigen, 
welhen auch XAriftoteles flilfchweigend am Anfange 
feiner Rhetorit aus dem platonifhen Gorgiad genom: 
men hat), fo folgt vielmehr das Gegentheil, daß - 
Iſokrates jenen Gedanken im Gorgiad zwar, für ge: 
eignet bielt, aber nad feiner Weiße ihn menben, 
und die platoniſche Anſicht berichtigen zu müffen 
glaubte, fo daß wir barım zugleich des Redners Ur: 
sheil und Antwort zu fuchen haben, Wie folte er 
das in der Rede gegen..die Sophiſten ‚gefprochene, 

wenn der Gorgias gegen: biefe. gerichtet war, wies 
berholen . ohne feine Rechtfertigung auszubrüden? 
Daß unfer Redner aus dem Gorgiqs jenen Gedan⸗ 
ken etwas motivirt herübergenommen hatte, iſt nicht 
auffallender, als daß dieſelbe Antidoſis fo viele deut⸗ 
liche Anklänge an die: platoniſche Apologie des So⸗ 
krates enthält, und übereinſtimmende Gedanken ſind 
ed, nicht bloß Worte, wie Socher meinte, fo daß 
Aſt in ihr das Vorbild und Original der angeblich 
fpäter gemachten und dem Platon zugefchriebenen Apo⸗ 
logie zu erfeunen glaubte. Auf ſolche Vermuthungen 
hin, aber die Zeit der Abfaffung platoniſcher Die 
loge beflimmen ‚zu wollen, kann zu feinem Zide 
führen... W —. 


Der Auffatz üher Iſokrates, Quaestiones--Iso- 
oratene p. 48 -129, enthält vieſes Intereſſente und 
her. Verf. berichtigt manches von dem was ef. 
einſt über, dieſen Gegenſtand vorgebracht hat. Er 
ſtellt den paradoxen Satz auf, Iſokrates babe über: 
haupt keine Rhetorik, rixvy, geſchrieben, ſondern 
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nut praktiſche Ueduugar. zuuAsvaı fie feiden Unter 
richt verfaßt und erſt ſeine Schüler hatten eine Theo⸗ 
rie zuſammengeßellt, eing Behauptung, bie, mit. den. 
überlieferten Zeugniffen nicht minder ald mit ber 
Natur der Sache in offenem Miderfpruche iſt. Ari: 
Hoteles hat. in feiner rexvav auvaywyr, einer 
ESärift, welche ſich zu deſſen Rhetorik verhielt, wie 
feine woAızeiaı zu den’ RoAreındıy: auch der Taxvy 
des JIſokrates erwähnt. Men fallte. denken ,- Diele 
Audfage wäre hinreichend, fie iſt es aber Hrn. 
nicht p. 69 ‚si quidem ex aliis etiam indiciis su- 
spicari possumus Aristotelem invidia ductum non- 
nulla Isocrati affınxisse aut certe in maius au- 
xisse, Wer erfiaunt nicht "über ſolche Aeußerungen ? 
vielmehr fehen wir, daß Arift. fich gerne auf bie 
Autorität des Iſokrates : beruft und- für. bie Lobrebe 
feine Beyſpiele großentheils aus ihm nimmt. Er 
fiimmt nicht immer ‚mit ihm überein und tabelt ihn. 
oft ſtillſchweigend, wie am Schluſſe feiner Ethik, 
aber er hatte am wenigften Grund auf Iſokrates 
eiferfühtig zu ſeyn; und wenn er Rhet. IE, 16 
feine Borgänger in der Theorie ber ametio: daß 
fe lurz ſeyn müſſe, tadelt, wird H. B. die Schüler 
des Iſokrates, und nicht dieſen ſelbſt darunter ver: 
ſtehen? Die Chronologie wederfpriht ihm, fo daß 
wir auch hierin den Beweis finden von dem was 
H. 8. läugnet. Zeugen nicht Gicero8 Worte: cuius 
ipsius quam constat esse artem non inve- 
nimus, baf man allgemein dem Redner eine Rhe⸗ 
torit zugefchrieben Habe, wenn er fie auch nicht 
ſelbſt geſehen hatte? Was der Redner ſelbſt ſagt, 
iſt gewiß von größter Bedeutung ,. aber wenn aus 
den Worten p. 294 Pyaı yap !y@ Twv ev 
idenv IE W@v Tous Adyovs dravras -naı Akyo- 
nev naı Ouvridenusv, Aaßsiv ejv Erıotnunv oVn 
iva Tav ravv Xalen@v, yv ris aurov Tapa-. 
didß un Tois padims YUnıaxvovulvos, aid 
Tois tidéot Tı repı aurwr, gefchloffen wird, fo: 
frated habe das gering geachtet: quis autem censeat, 
quam ita facilem et.levem existimaret esse ar- 
tis compositionem, hnic ipsum quoque operam 
dedisse ? fo bat, 9. B. den Gedanken felbft, zu 
licht genommen; nicht -Tevem nennt ber Rebner die 
fed Vermögen, fondern nur nicht rwv ravu xale- 
zov, und dazu werde ein kundiger Lehrer gefordert, 


wer {ft nber det ausffer IfokratedT fo daß bisfe. Stelle! 
nicht für, ſeabern gegen H. B. zeugt. Sind nicht 
Inden Reden bes Iſokrates ſelbſt fo viele Wegeln 
angegeben, daß man fieht, wie getne er feine Au⸗ 
fihten darüber darlegte? ‚und wollte fich jemand bie; 
Mühe nehmen,: qus ihnen elle bieher. einſchlügigen 
Lehren zu fammeln, und ;an ihrer Ebmpoſition die. 
Anwendung ‚bee Theorit nachzumeifen,: fo würde ſich 


B. zeigen, baß das bedeutendſte der alten Mhetorik ſchon 


hier angegeben: ſey und oitie eigentliche Theorie dem. 
Ifokrates gar nicht abgeſprochen werben könne. Wir 
glauben nicht mit Unrecht die woichtsgfle "Lehre in 


-dem Compendium bed. Anarimened auf Iſokrates felbfl- 


zurüdgefährt zu haben, 3. B. p. 207. Ja ber 
Antidoſis 6. 183 gibt er dad Verfahren an, dab. 
ein Lehrer der Rhetorik zu ‚beachten habs, . und et 
meint fich ſelbſt, oi Ö2 .nepi gu PiAoaopier. 
duris as löins arudas als 0 'Aoyos ruyxavır. 
xpwuevos, ÖsEspxovzas rois ua9yrais. Und wa 
er fein ganzes Leben ‚long getrieben hat, darüber 
zu ſchreiben foll er es für. zu unbedeutend gehalten 
haben? Wir: hätten gewünſcht, daß der Verfaſſer 
mit. dem Geiſte und Charakter diefes Redners mehr 
vertraut wäre, er ‚würbe dann gewiß nicht gefagt 
haben, daß bie Definition ber Rhetorik reıtous Öp- 
mioupyös ihm fremd fen; ald was anders betrach⸗ 
tet ex dieß, iſt fie ihm nicht die Öuvauıs Zv y 
Id ( Io) Ex Antid. $. 2492 vergl. $. 
254: 274 seq. ed. Berol. Vollkommen richtig if 
ber Vorwurf feines Gegners, daß er raus Hrrous 
Aoyous xpeizzous machen könne; denn dieſes gilt 
von. ber Mhetorif überhanpt, und von jedem einzel:, 
wen Rebner in einem um fo höhern Grade, als. er, 
feiner -Kunft mächtig iſt, Iſolratet aber ift keiner 
von den ſchlechten. on , 
Ariſtoteles mecht dig Bemerkung, i die berathende 


und gerichtliche Rede erfordere eine und dieſelbe 
Theorie, erftere ſey aber würbiger und dortrefflicher, 


Mi: 
toi) Hätten ſeine Vorgänger naht dieſe, ſondern 


legtere auſgearbeitet. Da mun Iſokrates ſich fo. 


entſchieden gegen dad Örnarınov erttäre, fo folgert 
H. B. babe. er feine rixvy gefchrieben. Ariſt. ta⸗ 
beit an feinen Vorgängern, daß fie dab Weſen ber 
Beredtfamtet, der Bewersführung, umgangen und 


nur den äußelen Glanz 7d idw rau mpaysuaros . 


hervorgehoben. hätten; dieſed gitt allerdings auch von 
Hokrated. Dadurch daß diefer dad vuußovksmve:- 
nov höher flellt al dad danavınov, und gegen bie 
Redner fpricht, die auf diefer niebrigen Stufe fliehen 
bieiben und zu jener höhetn Sphaͤre ſich nit er: 


heben können, folgt nicht, daß er für die gerichtliche - 


Rede Beinen Unterricht .ertheilte, er mußte ed, wenn 
auch nur um die Kumfigriffe dieſer nachzumeifen, 
aber ihm galt. die fchöne Form ber. Rede — an: 
gewandt auf den politifhen Zuflend Griechenlands — 
als das Höchfte, und feine Reben find voll davon. 
Alles iſt kiar aus ber ſogenannten Rhetorik an Ale: 


zander, welche nicht ariſtoteliſche Theorie enthält, 


fondern dieſe gar mit kennt, und an bie frübern 
fich hält; in dieſem Geiſte war die Lehre des Iſo⸗ 
krates, ja wohl fehr vieles darın unmittelbar von 


ihm feibft. Wenn H. B. wo rexvaı erwähnt wer⸗ 


den, nur uedsrar, rhetoriſche Uebungsflüde verfleht, 


fo begreife ich weder, wie das Wort diefed bebeu: 


tet, noch) ‘wie man burd) diefe allein lehren fonnte, 
ohne Principien zu: haben, nach welchen ſolche ein: 


. zeime Fälle ausgeführt waren, und welche die eigent⸗ 


liche Theorie der Rhetorit bildeten. Woher haben 
die Schüler des Iſokrates dieſe Lehre bekommen, 
wenn er nicht in Stande war eine ſolche zu geben? 
Ein forgfältiges :Stubium der älteflen rhetorifchen 
Schriften, verglichen mit den Reben, wird bie Ueber: 
zeugung liefern, daß diefe Beredtfamteit ſchon früher 
metbodifch getrieben worden, und daraus fih eine 
allgemeine Lehre und Theokie gebildet, welche von 
dieſen und jenen vermehrt, geändert, im ganzen boc) 


2 


den. 
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diefelbe geblieben md meldhe.- fakbf.: Srißeteies in 


dent, was fie war, :anf.bas Geffihl des Zuhörer zu 
wirken, anerkennen mußte; daß’ er fid aber nur als 
etwas äußerliches betrachtet "und -ihre Bedeutung 
auf Erkenntniß der Gefühle felbfl, xci8y, zurüdge: 


führt, ferner daß er. die Erforſchung des Gegenftan- 


des als folhen,: und damit bie Beweisführung for 
wohl nad allgemeinen als befondern Geünben als 
das wefentliche der Rhetorik hervorgehoben und um: 
gearbeitet hat, ift fein Werdienft und zeigt von phi: 
loſophiſchem Geifte, welchen die fpäteren Rhetoren 
viel zu wenig. zu würdigen verftanden haben. 


Es kann nicht unfere Abficht ſeyn, bier einzeln 
alles zu prüfen, was H. B. mitgetheilt hat, Ver: 
befferungen zu Iſokrates Reden, zu Demofthenes 
Leptinea und Midiana, zu mehrern Reden des Ly: 
find, endlich zu Gicero’5 Brutus und der Rebe pro 
Goelio; wir amüuſſen dieſes den kritiſchen ‚Blättern 
vom Fache überlaſſen, ed genüge die Bemetkung, 
daß mehre hiſtoriſche Untetſuchungen angeknüpft und 
überall die ſchwierigen Puncte hervorgehoben wer: 
Kann man ben vorgebrachten Löfungen nicht 
immer beuflimmen, fo wird doch auf vieles aufmerk⸗ 
fam gemächt, was zur Auffindbung bed richtigen die⸗ 
nen Tann. Auf die Wichtigkeit diefer-Scholica Hy- 
pomneinata hinzuweiſen, forberte ſchon das Berhält: 
niß, in welhem H. B. zu Boͤhnecke's Schrift fleht, 
deffen erfie Abhandlung . über das Geburtsjahr des 
Demofipened er einer näbern Prüfung unterworfen 
bat. 
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Quaestiones Lucretianae. Seripeit Joan- 
nes Siebelis Philos. Dr. Gymnasii Hild- 
burghusani Praeceptor Societatis Graecae 
Sodalis. Lipsiae typis Sturmi et Koppei. 
MDCCCALIV. 


je 


Der .Berfafler, diefer Schrift, welche ‚iunächft 
aus der. Pietät beöfelben gegen Gottfried Hermann 
hervorgegangen - ift, dem er damit zu feinem fünf: 
iiährigen Lehrerubiläum als einer feiner viel ver: 
ühteten. Schüler Glück wünfcht, hat bereits ın 
den observationibus criticis ber lateinifchen . Ge: 
ſellſchaft zu Leipzig vom Sabre 1839 Proben fei: 
- ner Studien über Lucretius veröffentlicht, und jüngft 
in der Zeitfchrift -für die Auterthumswiſſenſchaft von 
Dr. Th. Bergk und Dr. J. Cäfar, 1844. 9. Heft 
No. 99. 100. 101. Beyträge zur Kritik und Er: 
flärung dieſes Dichters geliefert, worin er ſich zu: 
gleih im allgemeinen über die bisherige Behandlung 
dieſes Lehrgedichts, über den Werth der diplomati⸗ 
ſchen Hilfsmittel und bie Grundfäße ausſpricht, 
welde einen Heraudgeber des im Alterthum hoch: 
geftellten, jest aber faft zurückgeſetzten und vernach⸗ 


laͤſigten Sängers ber Natur und ihrer Schöpfun:. 


gen leiten müßten *). Diefelben wiederholt der 
Darf. am Anfange feiner quaestiones und vermißt 





*, Doc hat ihn ein Neuerer gelobt wie Fein Alter. 
Mackintoſh, in ſeiner Geſchiſhte Englands 1. 
313, nenut ihn den ‚größten pverifchen Genius ‚vor 
Dante. den Europa _ a. 

A. d. 


beſonders noch eine genauere Bekanntſchaft und Be: 
rüdjihtigung des Eucrezifchen Sprachgebrauch, wo: 
durh dem Dichter in vielen Stellen fein ächtes 


"und urfprüngliches Gewand am leichteften "und 
ſicherſten zurückgegeben werden koͤnnte. Hierauf giebt 
der Verf. in 14 Abſchnitten eine Anwendung der 


von ihm geforderten Kritik, in denen er eine An: 
zahl“ Stellen erörtert, weldhe, wie er "glaubt, 


theils durch Sorgloſigkeit der neueren Herauögeber, 


namentlich Wakefields, erſt verunftaltet oder in bie: 
fem Zuſtand gelaffen worden find, theils annoch 
eine fach: und.fprachgemäße SIuterpretation bedürfen. 


Andere Corruptelen werden mit Anfchließung an bie 
erfte oder beffere Claffe der Codices (der. Verf. folgt . 


in der kritiſchen Ausſcheidung der Manuſcripte Mad⸗ 
vig 5 Baſtimmungen in der Abhandlung dieſes Ge⸗ 
lehrten: de aliquot lacunis codieum Lucreiii.) 
durch Conjecturen zu entfernen geſucht; hiebey geht 


Hr. Dr. Siebelis mit löblicher Vorſicht und ge⸗ 


nauer Prüfung "des jedeömaligen Zuſammenhanges 


zu Werke, wie er überhaupt durch die ganze Unter- 


fuhung ein fleißiged Studium des von ihm in 
Schug genommenen Dichters und feine Beobarh: 
tungögabe feiner Eigenthümlihfeiten an den Tag 
legt. 


Die erfle Stelle iſt v. 103 ff. des erften Bu: 
ches, wo Lucretius den Memmius indirect warht, 


ſich von den Erdihtungen und Fabeln nicht irre 


führen zu laffen, welhe nur die’ Erzeugniſſe unver: 
nünftiger Furcht oder aberglaäubiſther Berkehrtpeit 
wären, Schreckbilder, welche der göttliche Geifl Epi⸗ 
curs verfcheucht und in ihr Nichts zurüdgeworfen 


"Hätte. Allein die. überlieferten Verſe würden gerade 


XX. 43 








347 ° 


das Gegentheil ausfagen ; Lucretius wärbe feine Lehre 
für nichts „anderes verkaufen, als für die feile Waare 
falfcher Propheten, für die vatum dicta terriloqua, 
wie er fie nennt. Diefen Widerftreit erkannte 
Bentley's alles fichtender Blick, welcher deßhalb den 
V. 105 
huippe etenim quam multa tibi iam fm- 
gere possum 
somnia — 
alfo umänverte; 
quippe etenim qui multa tibi confingere 
possunt 
somnia ’ 
scil. vates. Den Sinn bat Bentley ohne Zweifel 
getroffen; nur findet Hr. Dr. ©. die Aenberung 
zu ſtark und möchte die Verbindung von quippe 
— qui, bie fib nur einmal im Lucretiud finde, 
mot durch Conjectur in ihn einführen. Da nun 
der zweyte Leydner Cod. mit einigen andern me 
flatt iam bietet, fchlägt er folgende Aenderung 
vor: 
quippe etenim quam multa tibi, nec fingere 
possum, 
| somnia — 
mit der Erffärung: signifhicabit: quam multa enim 
tibi somnia sunt, ne eflingere quidem possum 
animo. Ih Tann diefer allerdings leichten Gorrectur 
deßwegen nicht beyflimmen, weil Lucretius damit 
dem Memmiud, den er gerade erft zur Kenntniß: 
nahme feiner Phrlofophie eingeladen hat, ein eben 
nicht höfliched Compliment machen würbe, wenn er 
ihm fagte: Du wirft di immer zum Abfall von 


mir geneigt fühlen, denn du bift ein Träumer ' 


und ein Eclave des Aberglaubend. Denn nicht‘ viel 
weniger läge doch in diefen Worten. Ich bin ber 
Meinung, man bürfe von Bentley nicht abweichen, 
welcher diefe Fictionen auf die vates bezogen wiſſen 
will; dieſes erreichen wir aber durch folgende min: 
der ſtarke Umbildung der Worte: 

Qnippe etenim quam multa tibi non fin- 

gere possunt 
Somnia — 


So wirft der Dichter dem Memmiud zwar Unfi: 
cherheit und Schwanken in feinen religiöfen Anfichten 
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ver, waͤlzt aber die Schub von ihm ſelbſt ab auf 
die gefchäftigeg: Meifter, welche den ſchwachen Men: 
fhen durch Worfpiegelung der Höllenftrafen die Rube 
und dad Glück des Lebens rauben. Die aufgeftellte 
Gonjedur nec £ p. giebt Hrn. ©. Veranlaffung, 
ben Gebrauh von nec in. der Bedeutung von 
ae -. quidem aud für die beflere Zeit zu via: 
diciren, was von andern, namentlih von Mabvig 
geläugnet wird, der diefe Anwendung nur für die 
nachaugufteiihen Schriftfieler gelten läßt. Jenes 
fann man in fo fern als richtig annehmen, al& ne- 
quidem nur das am nächflen Itegende Gloffem zu 
biefem nec ſcheint — denn ibentifh können die 
beyden Partifeln auf feinen Fall genommen wer: 
den und fo meint es auch Hr. S., wenn er fagt: 
illud autem in universum moneo, sı omnibus 
paene locis illud nec interpretatus sum ne- 
quidem, hoc non ita factum esse, ut putarem 
nec plane idem esse ac ne-quidem, quum 
ad illam notionem prope tantum accedat; pro- 
pius tamen nostrum auch nicht. Der Haupt: 
unterfchteb zwifchen den beyden Ausdrucksweiſen ifl 
offenbar der, daß nec, wo ed der Bedeutung von 
ne-quidem nahe kommt, entweder ın wirklicher 
Verbindung mit einem zweyten Sapglieb ſteht ober 
in folcher gebacht werden muß, während ne - qui- 
dem ganz unabhängig eine verneinende Beſchrän⸗ 
tung fest. Man betrachte nur einige ber citirten 
Stellen, 5. B. die Verſe aus der Girid 238. 

ut ‚scelere infando quod nec sinit Adra- 

stea — 

und 269 ’ 

cui Parcae trıbnere nec ullo vulnere laedi — 


im erfteren ıfl die Verbindung: scelere infando et 
quod ne Adıastca quidem sinit, im zweyten 
muß man den zumächftvorhergehenden Vers enge 
anſchließen: ille, quem pater ipse deum sceptri 
donavit honore et cui Parcae tribuere nullo 
sive ne ullo quidem vulnere laedi; oder bie 
Livianiſchen Säbe, wie 31, 22: praedonum na- 
ves — non modo Sunium superare sed nec 
extra fretum Euripi committere aperto mari se 
audebant, was fo viel ift ald sed etiam extra fre- 
tum Euripi non audebant committere se aperto 
mari. 3, 52: cum praeserlim nec nos tempe- 
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remus imperiis i. e: et ob Pefceptam iam dul- 
cedinem et praesertim' cum etiszm nos non 
temperemus imperfis, was aus dem Iufammen- 
hang der Stelle hervorgeht. 1, 26: prius itaque 
quam alter, qui’ nec 'procul aberat,  consequi 
posset, et alterum Curiatium conifidit ‚ hier iſt 
nee ganz unſer „auch nicht“ und der Satz ſteht 
möchte ich ſagen parenthetiſch: priuis quam alter 
— nec ille proenl aberat — consequni posset. 
40, 20: maxime ab omni mentione et conta- 
gione Romanorum abstinet, ut neque sarıbi sibi 
vellet i. e. et ita quidem abstinet ut scribi 
sibi nollet sive. et ita abstinet ut ne scribi 
quidem sibi vellet. 


Sehr leicht und gefällig ift die Behandlung 
der anmuthigen Verſe aus dem zweyten Buche 20 
und ff, wo Hr. S. alſo interpungirt: 


Ergo corpoream ad naturam pauca vide- 
mus 

Esse opus omnino, «quae demant cumque 
dolorem, 

Delicias quoque uti multas substernere pos- 

sint; 

Gratius interdum, neque natura ipsa re- 
quixit, 

Si non aurea sunt juvenum simulacra per 
aedeis... 


und bemerkt: gratius interdum est, si non aurea 
sunt simulacra cet., neque natura ipsa earum 
rerum desiderium sentit: quom etiamsi splendi- 
dus ille apparatus absit, äncunde tamen non 
magnis opibus corpora cuxant. Die Verbindung 
pauca — quae demant cumqne dolorem veran- 
laßt Hrn. ©. zu einer genauen Außeinanderfegung 
de& Gebrauch von cumque, welche ef. vollkom⸗ 
men befriedigt. Das Refultat iſt folgendes: Die 
VPartikel camque ſteht nie abſolut, ſondern gehört 
zum Pronomen relativum oder der dieſem entſpre⸗ 
chenden Conjunction und erweitert den Umfang der 
betreffenden Sache oder Perfon zu der relativ größ⸗ 
ten Ausdehnung. In jur zwey Stellen Horat. Od. 
1, 32, 15 und Lucret. 5, 313 findet fi dieſe 
Partikel in einem nicht relativen Satze, fondern 
nah dem perfönlichen Pronomen; daß auch bier 
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cumque feine eigenthũniliche Bedeutung bewahre, 


hat Hr. S. ganz gut nechgewieſen ; die Horaziſche 
Stelle: 


mini cumque salve 
rite vocanti — 


‚in der eumque vom Scholiaſten mit quotiesenpque, 
quandocunque te vocavero, von Drelli mit:ö- 
xwsönrore, quocumque, quoquo inodo erffärt 


wird, deutet derfelbe ganz paflend alfe: mihi 
quieumque sive qualiscumque sum 


"salve: quae modestior.locutio pulchre poetam 


decet. qui Iyram modo his nominibus appella- 
; O decus Phoebi ° et dapibus supremi grata 
testndo Jovis. 


Ueber bie Bewegung der Atome heißt es Buch 
2, 8. 82 ff: 
Namque quoniam per inane vagantur, cuncta 
necesse est 
Aut gravitate sua ferri primordia rerum, 
Ant ictn forte alterius: nam cita saepe 
Obvia conflixere, fit ut diyorsa repente 
Dissiliant; neque enim mirum, durissima 
quae sint 
‚Ponderibus solidis, neque quidquam a ter- 
gibus obstet. 


Die Lüde ded dritten Verſes ergänzt Hr. S. mit: 


‚nam si cita saepe, —; die Corruptel bes legten 


Berfed , weldhe von ben Herausgebern verfchieben 
zu heilen gefucht worben if — am beiten von Isaac 
Vossius a tergo ibus obstet —, entfernt 
ber Verf. mit folgender Cpnjectur: neque quidquam 
aliter quibuns obstet, indem ihm bey Vossiud 
theild die Form ibus, theild die Elifion eined Tan: 
gen Vocals bey folgendem furzen anftößig erfcheint. 
Zugegeben, daß eine ſolche Depravation der vorgeſchla⸗ 
nen Worte möglich war, fo ſcheint doch die beygefügte 


Sinnederflärung: nec mirum hoc fieri in iis, quae - 


durissima sint ponderibus solidis nec quibus 


Quidquam alio modo obstet — dem Inhalt 


der Stelle felbft nicht ganz entiprehend. Denn, 
wenn ich nicht irre, nimmt Lucretius als Grund 
der Divergirenden unfteten Bewegung der felten 


Atome, welche zunächſt vermöge der Schwer: 


kraft eine- fentrechte wäre, ihre Gellifion im ſchran⸗ 
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Ienlofen Raume an, :mobiwch ein weite raſtloſes 
Auseinander⸗ und Zurückſpringen berfeiben erzeugt 
wird; einige von biefen bilden ſodann in dichterer 
Bereinigung bie felen Körper, andere kreiſen 
in größeren Zwifchenräumen . um einander und 
ſchaffen fo ‚die Luft und das Licht, andere end: 
lich fchweifen ſtets ‚unverbunden im unendlichen 
Raum. Vol. 94 und die folgenden Verſe. Durch 
Die. aufgeſtellte Lesart würde nun dieſes Auseinan⸗ 
„derfpringen der Atome, welches Lucretind wegen 
ihrer Härte und ihrer Unbefchränktheit nad außen 
ſehr erflärlich findet (W. 86. 87), etwas zu unbe: 
flimmt motivirt erfcheinen, menn es nur allgemein 
bieße: neque quidquam aliter obstet i. e. ex 
aliis partibus aut alio modo; und genau 


genommen wäre bloß letztere Deutung die richtige. 


Man erwartet ohngefähr die nämliche Klarheit ber 
Worte, ‚wie unten W. 155: 


At quae sunt solida primordia simplicitate 
Quom per inane meant vacuum nec Tes 

| remoratur 
Ulla foreis — 


Spmit ‚möchte ich diefe Stelle zu denen rechnen, 
von denen Herr ©. fagt: satius erit accuratiores 
collationes expectare. Für den oben verlangten 
Gedanken würde: vielleiht neque quidquam ex- 
trinsecus obstet oder neque quisquam ter- 
minus obstet paſſen. Die Schlußfolge wäre. Bann 
folgende: primordia, quae per inane vagantur, 
feruntur aut gravitate aut ictu alterius; ictus si 
est, dissiliunt in divorsum, nam et durissima 
sunt et nulla re foris impedita. — 


V. 216-ff.-wird die bisherige ungereimte In: 
terpunction entfernt, ſo daß ponderibys propriis zum 
vorhergehenden Vers genommen, rectum per inane 
feruntur mit recta via per inane feruntur er- 
Härt, I, 994 aber die Gonjectur von Haupt eque 
infinito cita corpora materiai aufgenommen und 
mit Beyſpielen geftügt wird. . 

II, 196 f. (nit 169, wie ©. 20 aus Ber: 
fehen fleht) nimmt Here S. flatt der neueren Les⸗ 
‚art: non (al. nam) quo magıs ursimus altum 
nad Anleitung bed. Botterp. Cod., welcher murgi- 
mus :bietet, nam quo magi’ mergimus ‚auf. 


near 


Die Elifion bed ‚s. in magis wird hinlãnglich gerecht⸗ 
‚fertigt, wmoheg. ber ‚Bf. ejne Meberficht der Stellen 
‚giebt, in denen fich Lurretius überhaupt, die Ab: 


Kofung ‚Diele .s finale ‚erlaubt ‚hat. Die forgfäl- 
tige Unterfichung zeigt und, daß auch Lucretius 
dieß nur in gewiſſen Fällen, für zuläſſig hielt. Zu 
B. 200. | 

Plus ut parte forgs ‚gmergant exsjliaufqgue 
bemerkt Herr S.: Sententia ıhaec esse videlur: 
ut plas quam quod pars appellari pos- 
sit emergant, nobis: mehr als zum Theil 
h. e. paene toto corpore. Jedenfalls iſt dieſe 
Deutung der allerdings unklaren Redeweiſe concin⸗ 
ner, als die Wakefieldd: maiore pante quam 
antea oder Faberd: dimidia parte amplius. 


Es liegt wohl unfer „ein gut Theil“ darin. 


V. 483 fchreibt der Df. 


‚Namque ‚ut eadem una quoiusvis in bre- 
vitate 
Corporis — 


und tilgt- 486 die Interpunction nach prima, fo 


daß tribus noch dem vorhergehenden ſi fih anreiht; 


beyde Aenderungen erheifcht ber Zufammenhang. 


B. 672 gaben die ‚Reneren .alfo: 
Tum porro, quaecumgque igni flammata 
ceremantıy, 
Si nil praeterea, tamen haec in corpore 
aluntur, 
- Unde ignem iacere et Juımyen ‚suyggpaittere pos- 
‚sint. 
aluntur ift Conjectur von. Isaac: Vossius. Die gi 
ten Codd. haben traduntur, trudunt, tradunt. . De 
raus macht Herr S. produnt, ut sit: tamen 
haec in corpore esse ostendunt sive palam fa 
einnt. Diefe Verbeſſerung ift inſofern annehmbar, 
als tradunt und prodant häufig ald Synonyme in 
den Manufcripten verwecfelt find; die Einfachbeit 
der Sache aber möchte auch einen einfacheren Aus: 
drud vermuthen laſſen, der fih .in jenen Ledarten 
verborgen hält, wie etwa eladunt, | 


(Schluß folgt.) 
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1. Polybius ex recognitione Immanue- mann und Geſchichtſchreibet zwey beſondere Mono⸗ 
lis Bekkeri. Tomus prior, IV und 602, graphien '). 


Seiten. Tomus alter, mit. dem Index hi- 
storicus 604 — 1218 S. Berolini aypis 
et impensis Reimeri A. 1844. gr. 8. 


2. Polybiana. Scripsit F. H. Bothe. Lip- 
sine, sumtibus librariae Hinrichsianae, 
MDCCCXLIV. Mit.der Praefatio und den 
Errata et Additamenta &, 69. 8. 
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Nachdem bis zum" Ablauf des vorigen Jahr: 
hunderts Polybius noch drey deutfche Kritiker, Er: 
neſti, Reste und Schweighäufer lebhaft veſchäftigt 
hatte, trat mit dem jegigen ein längerer Stikftand 
ein, bis der glückliche Entbeder Angelo Mai im 
zweyten Bande der Scriptorum 'vett. nova Col- 
lectio Vaticand einen: neuen Kittel von Polybiani: 
(hen Excerpten, den de Sententiis, lieferte. Diefe 
Aubjüge wurben fogleih von- mehreren Philologen) 
deren Schriften im Verfolg ‚angeführt werben follen, 


theils befonders ebirt, theild kritiſch und exegetiſch 
behandelt, und in die meue Pariſer Ausgabe von, 


Didet 1889 ‚aufgenommen. Daneben erhielt ._ das 
chen und das Werk des Polpbius in ben neuern 
befonders deutſchen Schriften . über: „bie Geſchichte 
Griechenlands, namantlich Sparta’&, des Achaͤiſchen 
und des Aetoliſchen Bundes, Maseboniend,. ber Rach⸗ 
ſelger Alexandeußs und ber Roͤmer, - mopmigfaltige 
Erläuteranges und Berichtigungen, unb bie zwey 
letzten Sabre bochten uns endlich über jegen Gitantd- 


Sept aber liefert und ber berühmte Kritiker 





1) Polybius. Zur Geſchichte antiker Politik und 


Hiſtoriographie. Bon Karl Wilhelm Nitfch. 
Kiel 1842; — ein geiflreihes Buch, das ich im 
Derfolg noch einigemal.anfüpeen werde, hier aber 
ein für allemal den Refern zum ernſten Studium 
empfehlen will. — Sodann: Bemerfungen 
über das Geſchichtswerk des Polpbiug 
von 8. U. Brandftäter. Danzig 1843; — 

eine Pleine, aber ebenfalls leſenswerthe Schrift, 
über welche ein Mehreres zu fügen ein kundiger 


" MNeferent im Leipziger Nepertorium vou Gersdorf 


1843 ©. 344 — 346 mich dee Mühe überhebt. 
Nur Kolgendes ſey im Vorbevgehen bemerkt. Wenn 
dee Verfaſſer es unflatthaft findet (&. 18), daß 
Herodots Hiftoriographie von mir al& gpiich bezeichnet 
ward, fo kann ich mich deßhalb getroit auf Vor⸗ 
gänger wie Geinoz und Böttiger, ja auf Longinus 
felbft (de Sublim. XII. 3) berufen. Wem er, 
ferner (©. 20) das Werk desfelben Gefchichtfchrei- 
ber mit den Perfern des Aefchnius vergleicht, 
fo hat er zu melden vergeffen, daß dieß früßer 


. fon Yon mir felbft .gefcheben war. Dagegen 


möchte ſich Polybius ‚vielleicht gefallen Iaffen, bins 
fichtlih des didaktiſchen Clements mit Euripides 
zufammengeftellt zu werden, wenn er nicht etwa 


farchtete, mit dem von ihm feloft fo ſcharf geta⸗ 


beiten, weil tragddifitenden, Phylarchnus verglichen 
zu werden (Polyb. II. 56. vergl. XV. 38.) — 
Don demfelben Verfaſſer iſt feitdem erfchienen: 

Die Geſchichten des Aetoliſchen Landes, 
Dolfes und Bundes. Berlin 1844; morin 
die Nachrichten des Polybius über die Aetolifche 
Geſchichte näher betrachtet find, 
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855 
Amman el Bekker eige gayz neu, revidixte Ansiabe 
See ſſtoritert in .den vorliegenberd ſehr Stono: 


miſch gebrudten aber fdön’ ausgeflatteten zwey Bän⸗ 
den. Ueber die gebrauchten Handſchriften giebt die 


vprangeleute Tafel nur eben Andeutung , und die. 


nähere Andtunft muß man bey Schweighäufer, X. 


Mai und beym Parifer. Heranegeber. fuchen;_ denn. 
Bekter feiner Reife treu geblie- 
ben, und bat nad dem Lobe fliller Verdienſte ge: 
firebt; wobey mar freytih den Wunſch nicht amtr:- 


auch Bier ift Hr. 


drüden kann, daß es ihm ſelbſt gefallen haben 
möge, eine Beſchreibung und Würdigung. feiner 
Hilfsmittel vorauszufhiden. Dad Viele md De: 
deutende, welches der Herausgeber geleiſtet, will 
atfo auch bier aufgefucht ſeyn; aber‘ die wenigen 
Proben, worauf. Ref. ſich bier befchränten muß, 
werden. es dem Kupndigen ſchon hinlänglich zu ver⸗ 
ſtehen geben. Es ſey alſo hier nur im Allgemeinen 
vorausbewerkt, doß der Leſer auch: in dieſer Aus⸗ 
gabe in des Editors vereinfachter Interpunction die 
Wohlthat erleichterter Leſung zu genießen hat, daß 
er denſelben urkundlichen Charakter und dieſelbe 
Treue des kritiſchen Verfahrens wieder finden, daß 
er durch manche Sprachverbeſſerung eben. ſowohl 
als durch nicht. feltene glückliche Conjecturen erfreut 
“ oder: überraſcht werden wird. Mit Einem Wort, 
auch durch dieſe Leiſtung hat Hr. Bekker ſeinen vielen 
Verdienſten ein neues hinzugefügt. 


Uber des Herrn Bothe Polybiana begnügt 
fi Referent im Aligemeinen zu bemerken, daß auch 
fie diefelbe feine Eprachfenntnig und denfelben &carf: 
finn des Verfaffers beurfunden, aber auch diefelbe 
Verbeſſerungsluſt. Wenn wir uns- alfo auch bier 
dur manche Vorſchläge unbefriedigt oder getäuſcht 
ſehen, fo finden wir uns dafür durch ein und 
andere treffiiche Verbeſſerung deſto reichlicher be- 
Iohnt. Die Arbeit erftredt fich nur auf die erften 
zehn Bücher des Polybius und von der Bekkerſchen 
Ausgabe konnte nur ber erfie Band in. den Be: 
richtigungen und Nachträgen benutzt werden. 


Cortlebuns folgt. 
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Quäestiones Yucretianäe. "Scripsit Joan- 
nes Siebelis. 
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g: 109 wird von "Her ©. fo getrieben: 

Lumine guin insg mntatw. — ,... ... 
fo daß quin fo viel ıft als quin etiam, was 
fih bie und da auch bey Lucretius findet. 

Mit vollem Recht ruft. der, Be ®, "631 die 
atte gute Lesart — 

inter se forte catervas 

."Ludnnt ' 
wurüd; dee Ausdenck caterras iudere witb ebenfo 
gelehrt als sreffend- vertheidigk; ebenfo halten wir 
forte mit demfelben für den accus. nentr. Daß 
B. 633 mit dem gerbergebenben zu verbinden fey, 
vertagt der Sinn; die larere Bufahtmenfirgang bey: 


der Verſe: begründet Herr: S. Zar Gewuge; nad 


der dadurch veranlaßten Digreſſion beſpricht er V. 
655 - 659: 


Hie quis ware: :Neptunem ‚Gemwremque 

vonare 

Comstituit Fryges et. Bacchi nomine- abnli 

Mavolt, qmazm, latieis ppoprium proferre .vo- 
‘ aamen, . 

'Goscedamus, ui bie Serranım diotitet orbem 

Essg- deum ‚matrewy, .dum vera re jamen 

ÄpBen. 

Die legten Worte, ‚deren Berfiändnig dunkel 
it, gab zu manchen Emendations verſuchen und Er 
Mörungen Anlaß; Herr ©. verwirft fie alle und 
fagt: simplieissima ratio mihi haec videtur: die- 
tet hie orbem terrarum deorum matrem esse, 
dum re vera tamen ipse (qui didtitet) 
deorum trater est; Nam- qui: omnes illos 


-deos qui proprie non sunt: ex ingenio ‚sd pro 


gienit, non: inepte- ipse deorin mater appel- 
Iatur. Mir: fcheint dieß: weber: ehafädy- noch : vem 
Geiffe des Dihters entſprechend, Yery fanieh ich bes 
obachtete, fit ſolchen Stellen eher: Mitleid mis; bir 
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iftenbin: Menfch eif!yägk;: TU Sarkabnias. tie 
field Yezog ißse anf orbis and: wollte wohl' damit 
andenten, daß der Gedanke Fölgender iſt: dictitet‘ 


‚quis vtervxrum orbeni deorünt matrem, d irm ve 
vera pimen’' orbis:est wihit nisi ipse i 


a rznet orbis grachrfgwe oonditlone 
zu quoeumgee nomfnk: a 


Se fiehenten- Yofchniee beloricht Here E. ent 
yeeißelhafte Stellen des zweien Muches am Enders 
wir begnügen und. hier ber Kürze halben zjene Verſe 
nach ber. im: Ganzen — Reſauration desleiben 


Praeterea nitidas frugeis vinetaque laeta 
Sponte sua prüinumi mortalibus ipsa crea- 
vit; 
Ipta dedit dulceis fetins et pabula lacta, 
' Qua nund vix nostro grandescunt aucta 
labore; 
Conterimusque boves et vireis agricolar um 
Confieimus, ferrum vix arvis suppedi- 
tat'vi: 
Usque adeo pareunt fetus augentque la- 
borem. 


Ich bemerke nur, daß der Vorſchlage von Fay: 
ferrem vix arvis sunpeditarit, welcher Herrn 
©. ſelbſt ausnehmend gefällt und ihm nur ‚wegen: 
des Tempus unanuehmber erfheint, Feine Bedbenken 
erzeugt, ſobald man suppedztarit nicht für dad Futue. 
exactnm, wie Herr Se, fonders für.den. Conjupe-: 
tiv Perfecti nimmt, fo daß suppeditarit foft gleich 
suppeditet unfer: „kaum mödte dad, Eifen 
mehr ausreichen“ ausdrüdt! Ferner zweifle ich, 
ob parcere fetus fo viel ſey als parce edere 
fetus; denn die ‚angeführten Stellen zeigen nur das, 
daß parcere, wie ed auch Nonius gloffirt, die Be: 
dentung servare.habeu fönut, wie-parcare pecı- 
man, vilam.unfes „das Geld, das Lehen [par 
ten, zu erhalten; ſuchen;«‘ wenigſtens müßte 
ein analoges Beyſpiel beygebracht werden. Könnte 
nicht fetus als Subject genommen werden? Fetus 
parcnnt i. e. cessant. 


' Unter den Stellen, welche Herr S. im achten 
und neunten Abfchnitt richtiger zu beuten bemüht 


2 
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m; Merden "WR 1024 F tm dritten! RR 
ihterpungtrt: 

Cerberus etInriae jam vero ct lncis egestas} 

Tartarus, horriferds eructans faueibus aestuls,. 

Quit“ neque sunt. asquam nee pössunt' esse 

bprofteto — 

während früher qui gun folgenben conſtruixt wurde. 
IH nehme nicht au der Caſur nad) der erften Le: 
fid Anftand, als vielmehr an der Stellung deB Frag: 
worts, wodurch der Fluß der Verſe faſt mehr als 
durch bie. Cäſur gehindert wird. Freylich iſt Wake⸗ 
fields Supplement: Cerberus et Furiae jam nobis 
advertendae sunt, id möchte fagen langroeiliger 
Natur, allein follte nicht iam vero wie das einz 
zeine iam und hinreichen, die Periode als vollftän: 
dig und abgefchloffen zu, erkennen? liegt nicht in 
diefen Partiteln oft ein iam quid dicam, unſer 
fragended: nun? und was hindert alfo diefe Ber: 
Bindung: Jam vero Cerberus et Furiae et Tar- 
tarus? qui etc. — die gewiß der poetifchen Säön: 
beit . feinen Eintrag thut?. — 


Da wo Lucretius von ben Vorfiellungen f ſpricht/ 
welche als Abbilder der gehabten Anſchauungen 
der Seele ſich abſpiegeln, träht” er We nämliche 
Aditzet auf die Erſcheinungen im Traume über; 
jene Bilder, die wir im Wachen vor und ſehen, 
reproducirt beym Schlafe ded Körpers, der ſchlaf⸗ 
fofe Geift und. zwar mit ſolcher Stärke, daß er 
fhon längſt Abgeſchiedene ins Leben zurlickruft, Buch 
4. V. 762: 

Usque adeo, certe ut videamns cernere eum, 

quem 

" Reddita vita iam mors et terra potita est. 


Da' die Form redditma' ein ſogenanntes Era 
Asyouevov iſt und Herr ©. mit Struve überein: 
ſtimmt, weicher dem Plautiniſchen Futurum roddibo 
eine kurze pennttima geben will, indem reddibo 
aud reddabo abgelautet fey, analog den Aormen 
der Sompofita von facio, cado u. f. w., fhlägt er 
vor redditum a vita zu leſen — nam ut ho- 
mo dicitur vitam reddere, ita contrarinm quo-' 
que dicere licebit: vita reddit hominem, homo‘ 
a vita redditus. Quae sententiae cönversio prop- 
ter opppsitum huic loco vel' maxime apta est, 


x 


quoniam mors et terra potiri dieuntar eo, quem 
vita, quae antea possedit, ‚reddidit. Hiebey hat 
Hear ©. erſtlich überfehen, daßß die Quantität des 
i die nämliche bleiben muß, wie ın ber Wulgata, 
indem ja redditum a einen Amphimacer bilden 
würde; zweytens kann in ſolcher Zuſammenſtellung 
und Ausdrucksweiſe von einem reddere’nur da bie 
Rede ſeyn, wo die Sade in die Hände deffen zu: 
rüdgeht, von dem man fie erhalten, was bier vom 


Leben, wo der Zod feine Macht ausübt, nicht! 


wohl gefagt werden könnte; drittend, ſcheint ed mir, 
darf reddibo nit als abgelautete Form betradhtet 
oder wenigftend nicht in eine Kategorie mit dem 
Umlaut der Compofita im Praesens geftelt werden. 
Die Zuturform reddibo berechtigt wohl zur Annah⸗ 
me, daß dad Verbum reddo in einzelnen Fällen 
zwifchen ber flarfen und ſchwachen Konjugation ges 
ſchwankt bat; fomit wird bie überlieferte Lesart zu 
bewahren, ober die Stelle mit einem Obelus zu 
bezeichnen feyn. 


Mehrfach verborben find bie Berfe 667574 
des fünften Buches: 


Nam quibus e spatiis‘ cumque ignes lumi- 
na possunt 

Allicere et calidum membris afflare vapo- 
rem, 

Nihil nis] intervallis de corpore librant 

Flammarum, nibil ad speciem est contrac- 
tior ignis. 

Proinde calor qnoniam solis lumengne 


profusum 
Perveniunt nostros ad sensus et loca ful- 
gent; 
Forma quoque hine solis debet filumgne 
videri, 
Nil adeo ut possis plus ant minus addere 
vere, 


| Unftreitig richtig fhreibt Her ©, Vers 669° 


libant, wie 3, 1101 delibare; wenn er aber 
ebenbafelbft flatt des offenbar corrupten nihil nisi: 


nil nimiis spatiis corrigirt, fo ifl zwar. die bey: 


gefügte Erklärung h. e. quibuseumgne e spatiis. 
ignes, ı et lumina allicere et membris calorem, 





MM 
afflare possunt, imiervalla non: mimia sunt, ut 
propterea de corpore flammarım quidquam lie 
bent, ſehr künſtlich ausgedacht, wiberfireitet aber zus 
voͤrderſt dem früher vom Bf. Far aufgeftellten Say: 
putabat enim (se, Epicurng) solis eandem ratio- 
nem esse, alque Agnis, cuins Corpus, ‚quaad cum 
luce simul eius calorem percipimus, eo inter- 
vallo nihildum sensibus (deutlicher . oculis) vi- 
detur minutum esse. Ferner kann nil nimis in- 
tervallis libant wohl ſchwerlich, wie Herr &. thut, 
mit’ intervalla non nirhia sunt, ut — libent aufs 
gelößt werben, noch können auch quaecumgue 
spatia identifh mit nimiis intervallis gelten; fie 
find in höchſter Ausdehnung immer in gewiſſem 
Maße beſchränkt, vel maxima, vel remotissima, 
die relativ größten Räume für dieß gegebne Ber: 
bältnif; fobald fie nimia genannt werden, iſt jenes 
Mag überfchritten, das bedingte Verhältniß anfgeho: 
ben. Demgemäß muß die vorgenommene Xenderung 
als unftatthaft verworfen werden; am fheinbarften 
bleibt noch Eichſtädts Emendation: nil missus 
intervallis, obwohl man eine ganz funftlofe Rebe: 
weife, wie etwa nil istis intervallis erwartet, ®. 
672 fchreibt Herr ©... nit" unwahrſcheinlich ut lo- 
ca fulgent. 


Die in den brey letzten Abfchnitten beſproche⸗ 
nen Verſe find mei fo glücklich und genügend be: 
handelt, daß wir, wenigflens in der Hauptſache, dem 
Bf. unfere Stimme nicht verfagen koönnen. SBefon- 
derd gefällt und die W. 736 f im 5. Bache ge⸗ 
troffene Eintheilung: 


It Ver et Venus et Veneris praenuntiu⸗ 
ante 

Pennatus graditur Zephyri vestigia prop- 
ter etc. 


fo daß der praenuntius Veneris, Eupidd, als der 
ſtete Begleiter der anmuthigen Stein auch vie 
nicht fehlt. | 
un . G. Thomas. 
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1. Polybius ex recognitione 1 Immanue- 
lis Bekkeri., 


2. Polybiana. Scripeit F. n. Bothe. 


— — 


(Fortſetzung.) 

Ich werde nun zunörberfi, wie gefagt, vom 
Bekkerſchen Text im Verhältniß zum Schweighäu⸗ 
ſerſchen, mit Berückſichtigung Bothe'ſcher Bemerkun⸗ 
gen, Proben geben, zunächſt aus den Proömien 

zum erfien un zum. fechflen unb ſodann auch aus 
* Stellen der folgenden Bücher; ſodann 
Grörterungen der Perſonalien und der Schrif— 
ten des Polpbius anknüpfen, und damit in 
aller Kürze zu ergänzen ſuchen, was ich früher und 
neuerlich woieber über die Hiſtorik und die Hißoriter 
der Griechen biö auf die unmittelbaren Vorgänger 
diefed berühmten Achäerd vorgetragen babe. 

Lib. I, Prooem. cap. I. p. 1. Ei uiv co 
np6 jur ‚dvaypagyovaı — iows dvaynalov 
yv, ohne av Bekter, wie ſchon Schweighaͤuſer 
wollte. 

— lin. 16 Be. radroloyeiv, wo der cod. 
Urbinas raAıAloyeiv wollte (f. Schwgh. Tom. V. 
p- 119.) .. 

Pag. 3. lin. 6 POPERR anpaßadNommr, 
Bel. zapaßaloiıv. 

— Im. 4a fin: xartixo⸗ Schw. xar/dxov 
Be a 

Pag. k. In, 8. loxvè⸗ EITEIV, Diele For: 

mel erlänsert. Vytinboch, Seleot. Njetoricorr,, 


wo dieſes Prooͤmium aufgenommen iſt, P- 418 ed. 
alter. 

— Iin. 9. &yivwoxob ©, iyviyvoonov B. 

— lin, 11 sqy. bat Bekker die von Schweig⸗ 
häuſer aufgenommenen Ausfüllungen der Lücken von 
Ueſinus und Caſaubonus nicht aufgenommen, und 
ſich in dieſem urkundlichen Verfahren dem Scaliger 
augeſchloſſen, der gleich darauf nad ‚waravesiv ſich 
begnügt hat beyzufchreiben : „noAAg: Asien“ 


Pag. 5. Im. 5. a f. wo Polybius fagt, er 
fchließe fich mit feinem Geſchichtswerke den Denk: 
würdigkeiten bed Aratus chronologiſch an, raura 
ö' toti ouvexn Tois telsvraloıs uf "Aparov 
tod Fırruwviov ovvraßews hat auch Bekker biefe 
trefftiche Verbeſſerung Feiske's (vergl. Schrögh. Tom. 
V. p. 131) aufgenommen, und es ifb zu verwun⸗ 
dern, daß Wyttenbach 1. 1. p. 419 die Bulgata ” 
Tys rapd Tov Lırvwviov noch vorziehen will. 
— Auch' die Ausfüdung ber nun zunächf folgenden 
Lüden bat B. nit in den Lest, wie ©, ſondern 
nur in die Noten aufgenommen. 

P. 6. l. 7. a f. yvoodaı S. yvvodaı 8. 

— 1 4. a f. ua Övvauswv ©. u. Öv- 


vauos B. 


Pag. 8. Schmgb. p. 6. Bell. cap. 4. init. 
fege ib Die ganze Stelle nach der Bekterfchen Aus: 
gabe her: To yap rys yustipas zpaynarsias 
fdıov nai TO Savuadıov rwv na Yuas xaı- 
par toüro ierıv Or, kaddrep 5 Tuxy dxeödv 
äravra ra rys olxouuivys xpdyuara xpös Ev 
EnAıve Aipos xai xdvra vevsv yvayxası pös 
Eva nal Tov auzov, Inordv, » ovto rat ÖıLd 2% 
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idropias Wrd ulav guvoyıw ayaysıy rov 
xupıoudv rys Tuxss (die Lesart einer Handſchrift: 
Tys Yuxys beruht auf einer häufigen Corruption) 
@ RexXpyrar Rpös Tyv Twv OAwv rpayuarwv 
ovvriisıay. Wyttenbach hat die Vulgata ayeır 
bepbehalten, woraus Reiske aycı bilden wollte. 
Bekker hat biefe Ledart ganz unerwähnt gelaffen. 
Echwelghäufer behandelt dieſe fo verwidelte Stelle 
ausführlih und bringt mehrere Belege für die Ver: 
bindung bed or. mit dem Infinitiv bey, — - Dier 
tritt nun 3. 9. Bothe ein (p. 6 sq.) und fagt: 
Intellexerunt Reiskeus et Schweighaeuserus in- 
fuscata esse verba ooro — rys ruxys, in qui- 
bus subiectum foret rjv tuxpv, oratione in- 
epta, cum hie Polybius dicat de rpayuarsia 
sive historia sua, quac res -Fortunae toto orbe 
terrarım gestäs sub uno conspeetu ponat. Igitus 
manum eius reponere mihi videor sic seriben- 
do: oUre «ar Ön rjv.idropiav VUxo ete., 
cum nemo nesciat, et d7 .com did praepositione; 
et v finale cum 5 littera  saepenumero confusa 
esse in manuscriptis.“ — Und in der. That, 
wenn man felbft die etwas. gefälligere Ueberfegung 
dieſes Nachfaged (bey van Gondoever de histori- 
cis Polybii laudibus- p.. 7) vergleiht: -„ita et 
nos hacce scriptione' sub unum quasr con- 


spectum leetoribns ponimus, quo tandem modo 


ad operis huius nniversi consummationem ipsa se 
Fortuna gesserit“ — wird man boch, dent’ ich, 


bie. von Hrn, Bothe dargebotene Hilfe gut beißen, .. 


Pag. 11. S. p. 7: Bell. cap. 4. fin. uo- 
vos dv ris Eoinoıro nal ÖuvyStin xaronteucar 
dua xal TO xpyOınov ai To Teprvov ix Tu 
ioropias Aaßeiv. Drey, Handſchriften bey Bel: 
ter geben dua Aaßeiv, woraus er avalaßeiv 
zu Iefen vorfchlägt. Bothe, der diefen Vorſchlag 
anführt, möchte p. 7 im nähft Vorbergehenden 
xal Övvy9ein audlöfchen, weil’ e8 ein Gloſſem von 
Epinvorro fey, mit Werweifung auf Echweighäu: 
fer’8 Lexicon Polybianum. 


P. 12. lin. 4. p. 8..lin. 39. Belt. nav öry 
Tois xpovos Ppaxu rpooavadpanovraf 
nepgalamwdyn rwv usrabd npabewv roımoaodaı 
zyjv dvanyyoıw. Bothe: „Nulli rei est zpds in 
verbo zpocavadpauovras, nec condedendum 





v 
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Schweighaeusero, hoc idem vahere atque ind 
I, 12. avadpauovus Erı Tais xpovors, sed po- 
nendum "rois 'xpovos Bpaxv'rwr avadpa- 
uöovras — x. T.:A. — Aber Wefleling hat ja ad 
Diodor. IV. 60 p. 304 dieſes doppelt zufammen: 


geſetzte Verbum als eine der Imitationen ber Po: 


Ipbianifhen Sprache nachgewiefen, wie fie bey je: 
nem Hiſtoriker nicht felten ſind. Ich füge ben: 
Dionys. Hal. A. R. I. 56 p. 142 Reisk., we 
ed von dem im Drafel dem Aeness angedeutelen 
Opferfhwein heißt: Adpov rıva rposavarpixkı. — 
Porphyr. de Abstin, IV. 20.p. 372 Rhoer. xaıo Ba- 
puraros advanovpiceran olönpos rvsvnarı TPOSQA- 
varpfxwv Aidov (ded Magnetfteins). — Dieß Berbum 
wird mit Dem Dativ und mit dem Accufativ verbunden, 
wie rposrpexeiw (f. ad Plotin. de pulerit. I. 6. P. 
335 sq. ed. Heidelb.). Cap. 20. p. 25. lin. 6. hat 
Berker fih begnügt, die Aenderung Niebuhrd R. 
G. II. ©. 675 terpijpeis ſtatt Tpıypeıs anzufüh—⸗— 
ren. — Lib. II. 56. pag. 188 1. 16 Bell. 
hatte ſchon Toupad Longin. de Subl. XV. 2 durApr- 
zei corrigirt. Zu Lib. IV. 60. 2 vergl. IV. 37. 1 
gewinnen wir aber unter den eben entdeckten Myth⸗ 
jamben des Babrios unter Nr.: 85 eine politifche 


“Babel von ben Hunden und Wölfen, wozu unſer 


Spengel (Gel. Anzeigen 1844. S. 1004) beym 
uw» '"Axards bemerkt: „Beſonders beadhte man, 
bag es ein Achäer ift, der zum Anführer ermählt 
die Kampflufligen zurüdhält, und man wird Zeit 
und Weranlaffung des Mythos näher befliimmen 
können.“ Es iſt Aratus der jüngere bezeich⸗ 
net, ber von ben Abäern zum Strategen ermwählt 
(Olymp. 140, u. c. 534; ante Chr. 219) fi 
durch fein Zaubern und Zagen zu dem. Entſchluß 
bringt, ihre Bundespflichten hintanzufegen und zu 
Selbſthülfe ihre Zuflucht zu nehmen. F 


Bon den übrigen Büchern hebe ich nur noch 
einige Stellen aus dem fünften und zwar aus dem 
Einen Capitel 63 aus. — XAlfo: P. 325 ©. p. 438- 
25 Belt. bat diefer Letztere die Bedart aller Hands 
Schriften. TaAaraı Piyodayes flatt der von Schw. 
aufgenommenen Texrooayes des Gafaubonus wieder 
hergeftelt, und das Rigo kommt ja in gallifchen 
Ortönamen, wie Rigodulum ‚ Rigodunum, Rigo- 
magnus, nicht felten vor“ (f. Ceharii Notit. orb. 


an 
antig, L p-326;, 331 „ 400 und Weffeling ad An- 


tosin. itın. p. 340). Gleich zunãchſt erklärt Bothe 


p. 36 ta den Worten rovi ano zur "EAAddor 
&vovs mas: saaIogopus bad letzte für ein Stoffen, 
Weder Schw. noch. Weller. find angeflogen. 

P: 826. 8 Schw. p. 439 Bekker hat letzte⸗ 
ter Yope apopovs flilfehweigend wieder hergeſtellt, 
wo Schwg. (man vergf. Adnott. Toın. VI. pag. 
219) .Iupe o Hdpovs ändern zu: müffen geglaubt 
hatte, Mill man die Gründe mwiffen, fo lefe man 
Lobed's Parerg. ad Phrynich. p. 657 nad. 

P. 327. 11 ©. p. 439. 18 Belt. will Bothe 
 Newlaw für ungriechifch. erklären und mit cod. 
Bavar. NeoAaw gefchrieben wiſſen. Erſteres haben 
Schwgh. und Bekk. beybehalten. 


Ich komme zum fehften Buch. Da vor ber 


Anffindung des vaticaniſchen Excerptentitels zepi 


yrouav die Binleitung zu dieſem Buche fehlte, 


fo hatte Schweighäuſer zum Erfag eine Stelle aus 
Lib. ME. cap. 2 bier nochmals vorgefegt, weil 
Polybius dorten auf ben Inhalt des fechften Buches 
anfpielt und fih im Voraus über den Zweck diefer 
Epiſode über die Römifhe Republik erklärt 
hatte (man ſ. Schwgh. Adnot. Tom. VI. p. 307). 
Jetzt haben wir wenigſtens den Anfatig und einen 
heil des urfprünglihen Prooemium, und Bekker 
bat es daher den Fragmenten des fechfien Buches 
voraudgefchickt. 


Pag. 369 ed. Ang. Mai. P. 495 ed Bekk. 
Oix dyvow uiv our dıorı rıvis ÖLaropyoovgı 
dıa ri Rposaptusvor TOũ Gvvanreıv x. ⁊. X 
So hatte A. Mai geändert. 
Excerpta Vaticana Lugd. Bat. 1829): — dıorı 
tıvis ÖLaropyoovcı RPOS' TI apENEVoL ToV 
owartewv. J. Frid. Lucht (Polybii et Appiani 
Historiarum Excerpta Vaticana. Altonae 1830): 
diorı Tuvig aropyoovcı, dıa Ti rpoamius- 
voı. Jo. Casp. Orelli (Lectiones Polybianae. 
Tarici 1833): — dıora rıvis aroppoovoı, rws 
apinevoı, und fo Weller, welcer jedoch Ösa- 
z0opnoovcı beybehalten hat, und mit Recht, denn 
diefe zufammengefegte Form liebt dieſer Geſchicht⸗ 
ſchreiber. S. Schwgh. Lex. Polyb. in dsaropeiv 
(p. 145.) 


Sac. Geel (Polybir' 


HE . 


:  P. 870 % Rei, pı 495 Belle. 1. 17 6q. 
bat nun ber. verbefierte Text des Letzteren: sadazep. 
yap fehlt bey A. M oi .nar' idigv Urip wer 
gavkwv y rwv orovdalwn dvöpwv Kolouusvos 
ras dadyyaıs, inııdav alyIws npodwvrar do- 
nenacceıy, OUn, in Ty5 AnspoTarau padtwuns 
ara rov Piov romüvraı ras erıannpis AAN 
in zw» iv Tai; arTuxias Repırsreiws .nab TPM. 
ev Tais Enıruxiaıs naropfwuarwv, Aoror VOr 
niQovrss (uvouacovıs A. M.) eivar vauryr 
dvöpds reAtiov Basavov, To Ta SAoaxepeis E« 
taßoAas Typs TUXYS MEyaÄoyUXas duvacdaı 
al yEDyalwf VAOPEPEIV, TOP AUTO» TPAROV Xpy 
Iewpeiv ruv noAırsiav- Ö1ontp OUX Opwv (pw 
A. M.) zorav av rıs Obvripar ) nsicnva Ad» 
Boe ueraßoAy» zys na Yyıras (nara. Kavvaz 
Zucht, bloß. citirt von Bekker) Tas ys "Ponpioy 
Svußaays, eis TovVrov anıIeunv Tov Kaıpov, 
rov repi rwv rpOLIPYuEDWV droloyıduda yvoiy 
Ö' dv. rıs TO uiyedos rys ueraßoAns ix Tourwv 
— lin. 30 A. M. 1. 31 Bell... örı ro Wu. 
xaywyov» dua xaı Tjv wopiitiav ärnpepov 
tüs soılouadscdrarov kariv y Tov alrıwv 
Hwpia aa Too Beiriovos iv indiorors alpeaıy, 
Hier feheidet unfer gelehrter &. Spengel mit Bel: 
Per das von A. M. nah YPrAouadeoraron einges 
fhaltete wuxns wieder aus, fchreibt aber, wie auch 
Bekker anführt, rois gı loaadecraroıs (f. 
beffen Emendationes in Polybii Historiarum Exc. 
Vatt., in ben Acta Societatis Graecae Lipsien- 
sis J. 1. p. 22 — 24.) — Der Tert fährt fort: 
ueyloryv Ö' altiar Hyyreov iv navrı zpaynarı 
æ*po⸗ irıruxiav (Drei citirt zp. euruxiav) 
Kat Touvarriov tyv (fügen Geel und Bekker bey) 
tys rolıreias karacradıv (ſo Bekt.; dvaorasın 
%. M. adorasıv ed. Divot und Orul) ix yap 
raurys nrep (Geel: Worep) in ayyıs oU udvov 
avapipeodaı ovußaivtı nadas, as inıvolas nal 
InıBolds rar Epywv, aAla xal “ ovvreiuan 
Aaußarev. Was nun bey A. M. p. 371 unter 
Nr. II. folgt, Bekker aber unter VI. 11 p. 506 
sg. gefegt hat: "Ore ard zjs Bep&ov —XX 
x. 7. A. iſt von Herrn Spengel a. a. p. 24 sq. 
qyronologiſch und kritiſch behandelt worden. 


Aut bidem Eingang zum fechften Bud erfahren 


x 
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wir auch, warum Polybius Pie Schilderung der 
Römifhen Werfaffung bis auf diefen Punkt verfpart 
Batte; wie er fi) denn in biefen vaticanifchen Er⸗ 
cerpten über die ganze Anorbnung feines Werkes 
erflärt (f. p- 408 und p. 456 ed. A. M.) und 
auch (p. 378) bemerkt, daß er den fünf erften 
Büchern ebenfalld Proömien vorgefeut babe; ingleis 


Sen daß er den einzelnen Olympiaden Inhaltsans 


gaben (mporndEaers) vorausgeſchickt (vergl. p. 406). 


. Auch entfchuldigt er die Wiederholungen, die er ſich 


bie und da erlaubt habe (p. 432); fo wie er ſich 
auch Darüber erklärt, warum er nicht immer, wohl 
aber doch oftmals Neben in feine Geſchichts erzäh⸗ 
lungen eingewebt habe (p. 443), wie uns denn 
diefe vaticanifhen Fragmente über den Geift und 
Organismus ded Polybianifchen Werkes manche neue 
Auffchlüffe geliefert haben. 


Ich berühre nun kürzlich einige Fragmente die: . 


ſes fechften Buches über die Römifche Geſchichte 
und Verfaſſung. 


Pag. 464. 1. Schwgh. p. 496 Bekk. — 
örı nard 76 Öturepov Eros y5 EBdouns OAuu- 
aıados zuv "Pauyv inziodaı riidona, ovd 
ini ToU Napü To dpxXıEspeüdı xtmiyov Kir 
vanyıs ivds nal HöVov THV Rigrıv aladavyıdrov 
naralızeiv.. Dionys Hal. L. 74, wo vorber ay- 
xıorsucı oder "Ayxıcevoı fland. Die von Bekker 
aufgenommene Lebart iſt von Niebuhr Nüm. Geld. 
1..©. 268 (276 f.), Es folgt weiter ein Frag⸗ 
ment aus Syncellus Chronograph. p. 368 ed, 
Bonn. ; — ein drittes wieder aus Dionys. Hal. I. 
3; — ein vierted, aus Cic. de Bepubl. Il, 14 
über die 39 Megierungsjahte des Köntgs Numa, 
wo. es heißt: „sequamnr enim potissimum Poly- 
bium nostrum, quo nemo fuit in exquirendis 
temporibus diligentior.“ Man vergleihe damit 
die Stelle des Polybius libr. XXXIX.p. 46 exc, 
Vaticc, ed., A. Mai, wo Polybius noch einen chro⸗ 
nologifchen Nůckblid auf die ganze Geſchichte ver⸗ 
ſpricht. Uebrigens war nicht nur die Zeitbeſtimmung 
der Erbauung Roms und ber Jahre der Könige, 
fondern auch die ganze Hiftorifche Ueberſicht, welche 
Cicero im zweyten Buche des Staats mittheilt, 
aus dem Polybius entlehnt, wie Niebuhr R. ©. I. 
©. 254 (244) 269 (949) 298 '(MTB); nadhweist. 





s 


Ich bemerke gleich hierbey, was derſelbe in ſeinen 
neuerlich: erfchienenen Vorleſung en über die Ri 
mifhe Geſchichte I. &. 204 in djeſer Beziehung 
über unfern Achäer fagt: „Polybins madıte von 
einigen Urkunden Hannibald Gebrauch, welche in 
Rom im Zempel der Juno Lacinia aufbewahrt 
wurden (Polyb. IU, 34 und 56), unb ſchoͤpfte 
ale feine Materialien aus authentifhen Quellen, 
So weit ald wir fein Werk befigen, können wir 
nichtd weiter und nichts Beſſeres wünfchen; fein 
drittes Buch -ift ein Meifterflüd, und es giebt nichts 
darin, wad ben Geift des Leferd unbefriedigt ließe.“ 

— Mas die Chronologie der Römiſchen Könige be: 
trifft, fo hätten die Herrn Herausgeber biefer Vor: 
lefungen Schmig und Zeiß die Epikrife der Nie: 
buhriſchen Berechnung der Römiſchen Königsjahre 
nicht unberückſichtigt laſſen ſollen, die vor einigen 
Jahren 5. R. C. Krebs in den Leetiones Dio- 
doreae pag. 88 sqq. unternommen hat. — p. 
455 Schwgh. p- 497 Bell. folgt nun ein weitere 
Fragment ans diefem fechflen Buch von der Anle⸗ 
gung von Dflia durch Ancus Marcius aus Ste- 
phamus Byz. unter 'Roria (p. 771 Berkel. vergl. 
Balefius und Tom. VE p. 910 ed. Schwgh.) — 
Hieran ſchließt fi ebendaſelbſt die Erzählung (aud 


| 
| 


Suidas v. Acðnios 6 Ayuaparov vov Flopıvdiov 


vids nrA) vom Tarquinius dem Alten, woraus 
wie die Worte audheben: xpovou ds Apoiovzos 
eis root YAIe napadboxys wore auwdloınııv 
(fo Beil. avvoıxeiv, Schwgb.) xai dvyxepidev 
t» Mapxiw rd xara röv Bacıkiav. Hier zieht 
Bothe- ebenfallß die Ledart avvdroıneiv vor (pag- 
41 sq.), hält aber das duyxeipfäcıv für ein Gloſ⸗ 
fem. . ‚ Unrightig ift aber, wenn er fagt, das letztere 
Verbum fehle in Schneiders Lexicon. 


Fortſetzung folgt.) 
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(Sortfegung.) 

Pag. 457 Schwgh. p- 498 Bell. im Abfchnitt 
überfhrieben: Ilspı dıagopwv roAırewv (von ben 
verihiemenen Staatöverfaffungen) lin. 11 wollte 
Schwgh. Aocaxepovüs, Beller hat —pws beybe: 
halten. 1. 20 wird ei zueAAcı angeführt, flatt ei 
nillos — eine unzähligemal vorfommende Variante. 
p. 499 lin. 4. 5. ) xal Juupevdovraı xal Ovy- 
xpwvraı ravres 0 WOvapxoı xrA. Hier will 
„ Bothe pag. 42 dad ouyxpwvrar als eine „fri- 
“ gida interpretatio“ auödgemerzt willen. Ueber bie 
Sache vergi. Cic. de legg. 111. 7. mit der Anmerk. 
p- 408 ed. Mofer. P. 477. p. 506. 1. 16 Belt. 
in der Stelle von den Lykurgiſchen Staatögefegen 
hat Bothe dagegen an ben Worten: — oi xar’ 
IxAoyrv dpıavivönv nenpisivor ravris EueAAov 


ai Te Öınaiw rpoovensv Eavrovs feinen Anfloß 


genommen; wogegen Tonp ad Longin. de Subl. 
A. T. p. 298 dab xar' inkoyriv ald Gloffem zu 


apıerivönv, im Texrte nicht dulden will. — Vor: 


bee fommen nun @infhaltungen aus dem Baticaner 
Excerpt p. 506 sq. ed. Beil. vergl. p. 371 ed. 
U. Mei mit deflen Amel. — P. 660 ©. p. 541 
Bell. von ben Spartanern ovve&eroLrouvro 
tal; in rüs Aanwyrınys aus irapnelaı nal 
xopyyiaıs, wo Bothe nichts bemerkt, wermüthet 
Lobet Parerg. ad Phrynich. ouveäeuxopouvro, 


Run noch wenige Pröben aus folgenden Bü: 


seribendum est arıAcdwöns.“ 


ern: Lib. IX. p. 152 1. 1 Schwgh. 1. 16 fchreibt . 
Belt. mit geänderfem Accent pvyadodypas, fiatt 


Hvyadodnpas Schwgh. Man f. Lobeck ad Phıy- 
nich. p. 628. 

Lib. X. 10. p. 
Bell. arılwödccı. Lobel ad Phrynich, p. 28: 
„Apud Polybium autem X. „40 pro orAwö 


Gleich zunächſt 
bat Bekker eine Verbeſſerung Schweighäuſers an: 


genommen, Bothe, der dieß noch nicht wußte, ſchlägt 


dagegen p. 62 vor: ai dE Aoıral tıvss twv iMor- 
Tovwv Bovv@v vrepoxat. — Auf Lib. XL. 15. 
p. 339 Schwgh. p. 706 Bell. werde ich im Ver: 
folge zurüdtommen. 


Lib. XIL 17. p. 415 Schwgh. p. 7411. 
24 ed. Bekk. in der Stelle, wo Polybius den Kal⸗ 
liſthenes wegen feiner ungeſchickten Erzählung fries 
geriſcher Ereigniſſe tadelt... iva de un ÖoEwusv 
av ryAıxourwv dvöpwv naraßıonıgrevscdau 
ri. Dieß überſetzt Lobeck Parerg. ad Phrynich. 
p: 567: „ne videamur nobis plus quam illis 
fidei et auctoritatis adsumere“ mit dem Zuſatz: 
„ubi si , Schweighaeuserus xaraßıorıgroucdar 
scribendum putat, fallitar,* und Bekker bat denn 
auch, wie man erwarten wird, die Wulgata beybe: 
halten. — Ueber bed Polybius Ausftellungen in 
der Gefchichte des Kalliſthenes habe ich neuerlich zu 
Alexandri Magni Historiarum Seriptores — ed, 
Geier lib. VI. p. 191 sqq. ein Mebreres bemerkt. 
Rest muß man darüber noch Geel p. 22 sqq. p. 


158 sqq., Lucht p. 19 sq.. “und Spengel p. 29 


sq. vergleichen. — Vorher zu den Lokriſchen Bes 


bebenbeiten XI. 5. .p- ‚392 Schwgh.. p- 29h 


. &6 


207 Schwgh. 652. 1. 380° 
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27 Bell. trage” ih ‚nad, baß in ben Borken: — 


näcıv Yyıuas Yusidavro Tois Tıniors nai Qılav- 
Spwros Boiffonade aus Infchriften (Comment. 
epigraph. p. 456) eine Bundesvertragsformel nach⸗ 
weißt. Diele Parthie der Geſchichte hat übrigens 


aus den Vaticaner Ercerpten ſchöne Ergänzungen ' 


gewonnen. Man f. p. 384—386 ed. A. Mai. 
P. 485 cap. 27 Schwgh.˖ p. 761 L 8. Bektk. in 
der Stelle, wo Polybius den Geſchichtſchreiber Xi: 
mäußd.tabdelt, daß er die bequemere Manier bed ges 
fhichtlichen Materialien: Sammelns aud Büchern dem 
mühfamern aber gründlichern durch Reifen vorge: 
zogen, kommen die Worte vor: dAndıywripas d 
0U0y5 OU Aunpw Tys Opadtws nara rov 'Ilpa- 
»Asırov (öpdaluoi yap twv wrw@»v anpıßko- 
Tepoı Maprupeis) zeigt C. Fr. Hermann ad Lucian, 
de conser. histor:-p. 183 sq., daß Polybius einen 
Gedächtnißfehler begangen, und daß ara rov Hpo- 
doros zu ſchreiben ſey. 


Ich muß hiermit die cizelen Proben der 
kritiſchen Behandlung ſchließen und, wozu die zu⸗ 
näcft vorher angeführten Urtheile des Polybius über 
Kalliſthenes und Timäus ſchon ſelbſt gehören, zus 
nächſt deſſen Verhalten gegen feine Bor gänger 
berühren. 


Was zuvörberft den Aratus betrifft, fo giebt 
Polybius ja ſelbſt zu verfiehen, daß er gewiffermaf: 
fen deſſen Fortſetzer ſey. Diefer Stratege des Achäi⸗ 
ſchen Bundes (geboren Olymp. 132, 1; geſtorben 
Dt. 141, 3) hatte nämlihd in mehr als dreyßig 
Büchern eine Geſchichte der Achäiſchen und feiner 
eignen Begebenheiten gef&rieben (Polyb. I. 3. 2. 
IV. 2. 1). Um die Stellung des Polybius gegen 
ihn zu beurtheilen, müffen wir zuvor bes Phylar: 
chus gedenken. Diefer legtere, den man bald ei⸗ 
nen Naukratiter, bald einen Athener, bald einen 
Sicyonier nennt (Suidas p. 38, 59) und der ge: 
gen DL. 14, 3 unter Ptolemäud Evergetes und 
Philopator ald Schriftftellee auftrat (Clinton Fast, 
"Hell. Tom. UI. p. 519. Seine $ragmente haben 
neulich J. Fr. Lucht Lips. 1836 und nach dieſem 
C. und Th. Müller in den Historicorr. grr. fragg. 
“Paris 1841 heraudgegeben) hätte an ber hiſtoriſchen 
Vahrheit ſich ſchwer verſündigt, und den ſtrengen 


Tadel des Polybius (IL. 65 q) verbient, wenn 


x 


P. 17 ed. 2,) hören: 


fallend berauäflelt, 


‘ 
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wir Saintecroix (Etam. des kistor, d’Alexamdr. 
„Phylärque — s’etendit 
beaucoup sur Cleomene, dont il fit son heros 


favori, au point d’oser justifier les perfidies . 


dont ce prince fut l’autenr et la victime. Plein 
d’exageration il merita la censure de Polybe,“ 
— Gerade im Gegentheil; Polybius ift mehrentheils 
den Achäern nnd dem Aratus über die Gebühr zu: 
gethan; und wenn ed auch Fälle giebt, wo er die 


Achäer feiner Zeit wegen: politifcher Fehler Tcharf 


tadelt (f. 3. B. Excerpta Vaticana m 455 ed. 
A, Mai), fo zeigt er fich doch mehrentheild einfeitig 
als Arkadiſchen Achäer gegen Kleomenes eingenom: 
men und partheyifch tadelfüchtig gegen Phylarchus, 
auf deſſen Seite doch mehrentheils die Wahrheit 
iſt; und man darf daher kühnlich das Urtheil Nie: 
buhrs dem des Saintecrgir entgegen flellen , wenn 
diefer unter Anderm fagt: „Phylarchus gehört zu 
den Schriftftellern, die mich eben fo fehr dauern, 
als ich den Verluſt ihrer Werke beklage. Das Ur: 
theil, welches Polybius gegen ihn ausfpricht, wirb 
nicht ohne Grund gewefen ſeyn (it nur mit großen 
Einfhränfungen einzuräumen), ift aber doch daß 
partheyiſche eined achäifchen Arkadiers, fo wie er 
Gleomened haft,“ deffen große Eigenfchaften er doch 


anerkennen muß“ u. f. w. 2) 
Mie ſehr überhaupt Polybius in dem Kader 


der Gefchichtfchreiber fich gefiel, bie dem Bereich feiner 
eignen Sphäre. mehr, oder weniger nahe flanden, denn 
die drey Claſſiker Herodot, Thucydides und Xeno⸗ 
phon verſchont feine Kritik, befunden foſt alle Bücher 
ſeines Werkes, beſonders das achte, wo er in Phi⸗ 
lipps des Amyntiaden Begebenpeiten den Theopom⸗ 
pus einer audführlicen Beurtheilung . unterwirft; 


‚vor allen aber dad zwölfte, welches einem großen 


Zeil ‚nad ben Krititen feiner Vorgänger gewidmet 
iſt, wie icon Reiske bemerkte; welches aber jetzt 
in den Vaticaniſchen Grcernten fi) erft recht auf: 
woſelen “ dem DTadel bed 


2) Niebuprs E. Schriften ©. 260. Vergl. Manſo's 
‚Sparta‘ TII. 2. ©. 133 — 140. Lucht ad 
;  Piylärch. fragmm. p. 18 gg. und-Achaica ed. 
C. Fr. :Merleker 'Darmst. 41837. .pag- 109. 399. 


pag. 474 sgg. 
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Timöns eine Yartze Reihe von Säpiteln gewidmet 
bar ?), — Schon im erfien Buche findet der eben: 
falls getabelte Fortfeger der. Werke des Timäus der 
Agrigentiner Philinus *) feine Stelle. Er hatte 
die Geſchichte des erften Punifchen Krieges gefchrie- 
ben und da in demfelben feine Vaterſtadt von den 
Römern mit äußerfter Härte behandelt worden, fo 
darf man ſich nicht wundern, wenn er fie in einem 
gegen diefed Bolk feindfeligen Geiſte ſchrieb. „Er 


rächte feine Waterfiadt, ſagt Niebuhr von ihm, durch 


eine den Römern höchſt nachtheilige, für Karthago 
partheyiſche Gefchichte ; eine Parthenlichkeit, die ihm 
Polybius nicht Übel deutet, aber fehr richtig bemerft, 
daß augenfcheinliche Werdrehung der Gefchichte und 
Ruhmredigkeit für den Befchlagenen fich ſelbſt firafe, 
fobald die perfänlichen Mitgefühle der Lefenden nad) 
Menfhenaltern fchweigen. 5) Dem Fabius Pic 
tor, welcher Griechiſche Annalen gefchrieben und die 
Punifhen Kriege behandelt hatte, widmet Polybius 
eine ausführliche aber keineswegs ganz unpärtheyifche 
Würdigung. Er bat in der neuern Zeit an einem 
. der Herausgeber bed Polybius einen gelehrten Ver: 
theidiger gefunden und war ein ausgezeichneter Schrift: 
fehler, der in vielen Zällen der Wahrheit getreuer 





3) XI. 1 199. p. 380—404 ed. A. Mai; worüber 
man jeht, fo wie über Theopompus die Fragmen⸗ 
ten Sammlungen von Wichere, Götter und C. und 
2). Müller nachleſen muß; womit man jept meine 
Berichte Über dieſe Sammlungen in den Wiener 
Jahrb. der Literatur und in Betreff des Timäus 
die Schrift von Nirfch Über Polybius &. 102 ver: 
binden möge. - 


4) Sein Name If auch In Philänius verderbt, oder 
mit ihm iſt Silenus verwechſelt worden; ſ. Corn. 
Nepos in Hannib. cap. 13, wo Silennus herge⸗ 
ſtellt it p. 195 ed Bardili, und diefen führt auch 
Cicero de Divinat. J. 24 p. 123 ed. Moser an, 
wo ich mehrere Schriftfteller anführe, die ihn nen: 
nen. Man füge jept hinzu Nicbyrs Vorlefungen 
über die Rom. Geſch. J. ©. 204. Er hutte Si: 
cilifche Gefchichten (ZireAıxa) aber auch im Lager 
des Hannibal eine Gefchichte des Kriegs, deſſen 
Held dieſer war, gefchrieben,. und der Römiſche Un: 
nalift Cõlins Antipater Hatte ihn bemupt. 

5) S. Polyb. I. 14. III. 26 vergl. Schwgh. Tom. 
V. pag. 182. und Niebuhr, Röm. Gefch. III. ©. 
672 und 708. 





or 


geblieben als fein Kritiker und von mehreren Grie 
chiſchen Hiſtorikern Diodorus, Appianus und Bee 
naras benutzt worden ifl. 9) — Aber mit der äußer: 
fen Beratung behandelt Polybius zwey Andere 
Griechiſche Gefchichtfchreiber, deren Werke auch die 
punifhen Kriege zum Gegenftand gehabt hatten 
Chäreas und Sofiluß; von denen er fagt, -fie 
hätten nicht Hiftorien, fondern Zabeln für den ge: | 


meinſten Pöbel gefchrieben 7). . 
Diefe Beurtheilungen feiner Vorgänger find 


‚ebenfo charakteriſtiſch ald feine oft wiederholten direc⸗ 


ten Aeußerungen über feine hiftoriograppifchen Grund: 
ſaͤtze; und hiermit werfen wir nun noch einen Blick 
auf die Perfon und auf das Werk des Poly: 
bius ſeibſt. | 


Wenn der Name TloAvßıos mit dem Ma- 
spoßtos, wie man fagt, ſynonym ift, fo wäre der 
felbe eine Art von Worbedeutung feined Lebens, das 
er auf zweyundachtzig Sahre-brachte. 8) Bemerkens⸗ 
werther ift, daß der Gefchichtfchreiber in einer Stelle, 
wo er von der Art fpriht, wie er, um Ueberbruß 
zu vermeiden, feine eigne Perfon in feinem Werk 
anführe, ausdrücklich fagt, feines Wiſſens habe nike 
mand bis auf ihn diefen Namen geführt. : Damit, 
glaubt A. Mai, fey die Meinung der Ausleger be: 
feitige, die in. dem Polybios der unter Philopömen 





6) Polybfus IIT. 8 syq. Vossius de historiec. grr. 
I. 18 mit Weſtermann p. 163. 3. A. Erneiti, pro 
Fabii file adversus Polybium (Opuscc. philoll. 
p. 102—111). Niebuhr Röm. Geich. II. 9. 14. 
297. 367. 6292 ff. und Vorlefungen I. ©. 203 F. 


7) Der Ichtere ſoll wie Silenus in Hannibals Lager 
gefchrieben Haben. Die Kritik über fie ſteht III. 
20. vergl. Nepos Hannibal. 13. Voss. de historr. 
grr. p. 154 und p. 413. Niebuhr, Vorlef. I. S. 
204 bat. fi über jene wegwerfende Beurtheilung 
Diefer .Hiftorifer jeder Bemerkung enthalten; eine 
Zurückhaltung, die man bey dein Abgang jeder 
Controle nur loben muß. . 


8) Luciän de Macrobiis cap. 12; wenn man nicht 
lieber, was ich dahin geſtellt fenn Kalle; in dem 
Numen die Bedeutung der Woblhabenheit fuchen 
will, die manchmal auch in diefen Worte liegt 
(Valken. ad Adoniaz. p. 216, Bekker Anecdott. 
grr. I. p. 323). 
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gegen Machanidas commandirte (XI. 15) unſers 


Polybius Großvater ober Vatersbruder erfennen 
wollten. (Schwgh. Adnot. Tom. VII. p. 27 sq.) 
Dagegen bat Lucht p. 81 sy. zu zeigen gefucht, 
daß aus chronologifhen Gründen bey jenem Unter: 
feldherrn ded Philopömen unmöglich an unfern Po- 
Ipbius gebacdhtsmwerben könne, und, um jene Audfage 
beöfelben zu retten, in der angeführten Stelle flatt 
z@ HoAvßip zu fehreiben vorgefchlagen: zw IIo- 
Avßo 9), | 

Ich lege nun die Auszüge aus Schweighäufers 
Unterfuchungen zu Grunde, wie fie Harleß zum Fa- 


bricius (B. Gr, IV. p. 313—318) gegeben bat, 


nicht um fie abzufchreiben, fondern um nur hier und 
da einige Bemerkungen aus den Baticanifchen Ex⸗ 
cerpten, den Schriften der Neuern und mitunter 
eigne nachzutragen. Gleich: zur Chronologie giebt. 
es Einiges zu bemerken: Eben bort wird das Ge 
burtsjahr Olymp. 144 oder 145. ann. urb. 550. 
und 556, vor Chr. 204—198 angegeben. Dau- 
nou, ber in ber Biographie universelle Tom, 
XXXV einen lefendwerthen aber von niemand be: 
achteten Artikel Über Polybius geliefert hat, fest es 
zwifchen 210 und 200 vor Ehr.; Schöl (II. p. 
226) Olymp. 143, 4, vor Chr. 205; der feinen 
od in Olymp. 162, 2, vor Chr. 123 verlegt. 
Weſtermann (ad Voss. de historicc. gır. p. 164) 
fegt dad Geburtsjahr Olymp. 142, 2, nad) dem 
Jahr 211 vor Ehr.; endlih C. W. Nitſch (Poly: 
bius S. 118. nimmt an, baß er zwifchen 213 und 


.u 


9) Merleker, der jefes Treffen erzählt Achaic. p. 
239 sqgq, bemerkt nichts darüber, und’ Bekker, der 
feinee Gewohnheit nach, nicht leicht Conjecturen 
in feine Terte aufnimmt, hat fi p. 796 begnügt 
die Vermuthung Lucht's anzuführen. 





[U ud 


m 


210 geboren worden. — Was un die Lebende: 
eigniffe des Polybius ſelbſt betrifft,. fo haben wir 
aus den vaticanifchen Erserpten manche Aufllärungen 
gewonnen; welche jedoch auch zu neueren Contro⸗ 
verfen Stoff geliefert haben, wie ſich aus folgen: 


‚den Andeutungen, bie ic Beyſpielsweiſe kürzlich an: 


füge, ergeben wird. — Zuvörderſt dad Verfahren 
bed Polybius und feines Vaters Lykortas im Kriege 
bed Perſeus mit den Römern, wo fie anfangs dem 
Achäern Neutralität anrathen (Polyb. XXVIIL 3 
sqq.) fo wie bie Perfonalität und die Verhältniſſe 
diefed Königs gewinnen aud den Baticanifchen Aus: 
zügen neues Licht 19); ebenfo die Streitigkeiten 
zwifchen Lykortas und Kallikrates (XXIX, 9, 10.) 
und wie in Folge ber Partheyungen die Statuen 
bed erfieren weggefchafft, nachher aber im Triumph 
wieber an ihren Ehrenplägen aufgerichtet wurden !!), 


(Zortfegung folge.) 


10) Excerpt. Vaticc. p. 415, 421, 427, 429, 431 
ed. Ang. Mai. 


11) Mit eingefchalteten Betrachtungen Über Neid, Haß 
und Geſchick, Excerpt. Vaticc. p. 448; womit 
die Erörteerungen Hamaker's in den Noten bey 
Geel ad Exc. Vaticc. p. 162 sqq. zu verbinden 
find. Ueber die Umftände und das Jahr der Weg— 
führung der Achäiſchen Häupter nach Stalien hat 
Merleker Achaica p. 413 sg. Unterfucdhungen 
angeftelt. Er nimmt das Jahr Rome 587167 
vor Chr. an. 
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(Gortfegung.) 

Bey dem Stande der Partheyen, dem Mißs 
trauen der Romer, durch die hoben Eigenſchaften 
mehrer Häuptlinge dieſes Bundes noch mehr. erregt, 
erfolgt nun auf die Anklagen bed Kallitrated die 
Berpflanzung von 1000 Achäern nah Italien mit 
Dolybius ſelbſt, welchem jedoch die Begünftigung 
zu Theil wird in Rom bleiben zu bürfen (XXXII. 
9. Pausan. VU. 10.). Wie Polybius hier fein Ver: 
trauen, dad ihm die Römifchen Großen ſchenkten, 
zu Gunſten der Lofrer benust, kannten wir zwar 
ſchon aus den ebirten Büchern (vergl. XH. 5.) 
aber die Abſtammung und Schickſale diefer italifchen 
Lofrer, mit der Kritit der Nachrichten ded Ariſtote⸗ 


led und Timäus, werden und bier erft recht ins 


Klare gefegt 12). Es folgt nun durch den Ein: 
finß des Polybius auf den jüngeren Scipio und 
befien Fürſprache beym Gato die Erlaubniß für die 
Achaer zur Rückkehr in's Vaterland; wobey man 
jest die von Beck und andern neuern Geſchicht⸗ 
Ihreibern gehegte Vorſtellung, als fey Polybius, 


nachdem unterdeſſen ſein Vater geforben, in Rom. 


geblieben, durchaus fallen laſſen muß 13). 





12) Excc. Vatt. XII. 4—6. ed. Ang. Mai mit deſſen 
Noten p. 383. 

13) Exec. Vait. p. 447 od. A. M. vergl. Hamaker 
ad Geel p. 164 nz 


Die Berbältniße des Polybius zu verſchiedenen 


Mächtigen Roms ſtellen ſich theils ganz neu berauß, 
theilö werden neue Umflinde davon bekannt, wie 
zum Appius Cento, zum Gonful Manilius, der ihn 
im Anfang des dritten Punifchen Kriegs als Rath⸗ 
geber zu ſich beruft, und zum Scipio Aemilianus 
ſelbſt 14). — Wenn bey dieſen Berufungen und Ver⸗ 


trauens beweiſen Hamaker nun aber den Polpbius 


einer eitlen Selbſttäuſchung beſchuldigt, indem der 
Conſul Manilius ſeines Rathes im Kriege gar nicht 
bedurft, ſondern ihn nur aus Griechenland habe ent- 
fernen wollen, damit er die Griechen nicht durch 
feine Maaßregeln zur Eintracht Fräftige, ja daß ihn 


Scipio ſelbſt zwey Jahre fpäter bey feinem Angriff 


auf Karthago unter dem Schein der alten Freund⸗ 
fhaft zu fi berufen habe, nur in der Abficht die 
Achäer eined Hugen und erfahrnen Führers zu be 
rauben 15), fo weiß man nicht was man dazu fagen 
fol, und der Verfaſſer muß ganz vergeſſen haben, 
wie Scipio dem Polybius ald junger Mann feine 
Freundſchaft angetragen (Polyb. XXXII. 9. sqgq.), 
wie er fie in reiferen Jahren getreulich bewährt und 
durch die größeften Dienfterweifungen wiederholt be⸗ 
thätigt habe, wie denn niemand eine foldye Falſch⸗ 





- 


14) Polyb. XXVIII. 11. 9. vergl. Excc. Vatt. p. 
424 sq. mit Ang. Mai. Polyb. XXXVI. 1 p 
668 sqgqg. Schwgh. vergl. Excc. Vatt. mit A. 

- M. p. 403 und p. 447. 


15) Pag. 105: „Nam Graeculi(?) praeceptis in 
bello gerendo Consul Romanus facile ca- 


ruit.“ — „ut P. Scipio Aemilianus — homi- 
nem veteris amicitiae specie ad se vo- 
caret etc.* 
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heit mit dem Charakter diefed Scipio vereinbar fin⸗ 
den wird; nicht zu gedenken, daß er ja noch in 
denſelben Sahre, in welchem er Kurthago eroberte, 
den Polybius nah Griechenland entlaflen hat. — 
Und davon ift nun noch aus Anlaß der neugewon- 
nenen Aufflärungen mit Wenigem zu ſprechen. 


Aus den Ercerpten des Diodorus in derſelben 
Handfchrift des Vatican erhalten wir nämlich die 


Beftätigung eined näheren Umſtands von der An: 
wefenbeit des Polybius bey der Zerftörung von Kar: 
thago und er wird daſelbſt Zührer (dnıorarys) des 
Scipio genannt; welche Benennung mit der bey 
Appian, wo er deſſen Lehrer (Ösdacnalos) heißt, 
zufammengeftellt, wenigftens fo viel beweifet, daß 
Scipie ihn auch deßwegen berufen hatte, um fidy 
feines. Rathes zu bedienen ?©), damit foll aber keines⸗ 
weges behauptet werben, daß man buchfläblich zu 
nehmen habe wa8 die auf ihren Landsmann flolzen 
Megalopoliten erzählten: „Was ber Roͤmiſche Feld⸗ 
‚herr Scipio folgfam dem Rathe ded Polybius unter: 
nommen, ſey Alles zum Glück ausgeſchlagen; worin 
er aber nicht auf ihm gehört das ſey auch miß⸗ 
Tungen“ 17), Ban muß fi) nämlich vorftelten, daß 
die Griechen, nämlich die Achäer und befonders die 
Arkadier auf die in der ganzen Welt berühmt ges 


wordene Verbindung diefer beyden Männer wie auf 


16) Diodori Excerpt. Vatic. XXX. 8.-p. 93 ed. 
A. M. Appian. Punic. cap. 132, p. 494 ed. 
Schwgh. 

47) Pausan. in der Huauptftefle Über Polyblus, VIII. 
30. 9. wo die letzten Worte wieder an ein Sehr: 
Verhältniß erinnern: a di odx Zrpoaro dıdcde- 
xorros. Die Lücde in der vorhergehenden Stelle 
möchte fich meines Bedünkens Leicht ausfüllen laffen. 
Es heißt nämlich dort im neueften Tert von Schu: 
bart und Walz (p. 147): xal wi dipl on dveu xıv- 
Suvwr ueyalar !Popaloı Exırniavı ** ovrıva 
Kapxpöorianov dropa@ovs: rilos re Inıdhera To 

 aoldup nal ruv Kapxybova xaraßaloyra is Föapos, 
mit den Varianten Exıriwva rıva, Zxırioviov Ti- 
‚va, und man bat vermuthet: Skırıavwv rıva. Ich 
dächte es läge nahe genug zu vermuthen: xal us 
d4d — "Puwypaios Exıriaovı Iviruxov OV x. dvom. 
— „und daß die Römer erſt fpät fo glücklich waren 

den ap su finden“ u. ſ. w. 





einen Heroenbund von Theſeus und Pirithous, von 
Achilles und Patroklos binaufblidtin. 


" Im Herbfie dedfkiben Jahres, deffen Frühjahr 
Karthagos Fall gefehen, kehrte er nach Griechenland 
zurück, und wenn er den Untergang Korinths nicht 
mehr verhindern konnte, ſo that er doch ſeinen Achäern, 
wie er ſchon früher gethan, bey dem Römiſchen Feld⸗ 
bern und feinen Legaten die heilſamſten Dienſte, 
und ordnete, allenthalben gegenwärtig, die Einrid: 
tungen und Gefege des nunmehrigen neuern Römi: 
fen Achaia 1°, 


Wie Polybius diefe feine neue politiſche Thä⸗ 
tigkeit betrachtete, erfehen wir jet erſt deutlich aus 
dem Schluße diefer Waticanifhen Ercerpte feine 
Werkes. Er nennt diefe nach dem Untergang des 
Achäiſchen Bundes erfolgten Einrichtungen gerade: 
zu eine Wiederherftellung bes Grigdifcen 
Staatsweſens (dæoxarcoraou⸗ repi tous EAMy- 
vas), 
dem Schluße feines Werkes über dasfelbe nochmals 
ablegt; wo er unter Anderm fagt: 


18) Polyb. XL. 8—40 mit Schwgh. Tom. VIIL. p. 
180 sqg. Polyb. ap. Straben. VIII. p. 277 sq. 
Tzsch. Plutarch. Phjlopoem. cap, extrem. Ang, 
Mai ad Vaticc. Excerptt. pag. 403 not. 2 und 
jest Merleker Achaic. pag: 452-—-470; welcher 
letztere Korinth's Zerſtörung und die Eiurichtung 
der Römiſchen Provinz Achaia ſetzt: Dlnmp. 158%, 
urh. cond. 608, vor Er. 146 uud für die Um: 
reiſen und Organifationen des Polybius das nächte 
Jahr hinzunimm̃t. In Folge aller dieſer Verdienſte 
wurden demſelben in mehreren peloponneſiſchen 
Städten Ehrenerweiſungen und Statuen mit In⸗ 
ſchriften zuerkannt (Pausan. VIII. 9. 30. 37. 44. 
48). — Ob Polpbius, der früher die Pünder der 
Weitwelt: Hispanien und Gallien beceifet hatte 
(Polyb. III. A8—59), feinen Freund Scipio zur 
Belagerung von Numantia (u. c. 620, 621, ante 
Chr. 134, 133) begleltet hatte, darüder fehlen und 
befliinmte Zeugniße; daß er aber mit ihm in fort 
daueendem ſchriftlichen Verkehe ‘geblieben, beweiftt 
feine Gefchichte des Numantinifchen Kriegs, die et 
abgefondert von feinen größeren Werk abgefußt 
hatte (Cic. ad Farlill. V. 12). Im AUegnpten 
hatte er früher (gegen 611 u. c. 143 ante Chr.) 
unter Ptolemaͤus Evergimb, Ppyston ſich aufge 
balten. 


Es iſt dieß in der Rechenſchaft, die er vor | 


„Nachdem wir | 





4 ’ 


dieſet vorbradkt, find wir amd Rom zurückgekehrt, 
nahdem wir gleichfam bie Hauptpuncte unferer vor⸗ 
berigen Staatshandlungen vollendet haben, eine 
Frucht, die unferes Wohlwollens gegen die 
Römer würdig ıfl* 29%. Darauf bezeichnet er 
nochmals die Anfangs: und Endpuncte feines Ge: 
ſchichtswerks; wie er den Faden da aufgenommen 
wo ihn Timaͤus fallen laffen, und bie Gefchichten 
der Belt bis auf Karthago's und Korinth's Fall 
fortgeführt habe. Ohne Zweifel hatte Polıbius zu 


feinem Werte lange Vorbereitungen gemadt, ver: 


ſchiedene Parthien desſelben zu verſchiednen Zeiten ab: 
gefaßt, und fheilweife wohl auch befannt gemacht; 
fo daß man von’ mehrern Ausgaben beöfelben zu 
reden berechtigt iſt. 29) — Welche Anerkennung, 
um zunörberfi von ben Scidjalen des Werks zu 
fprehen, fand nun dieſes Werk bey den Römern, 
denn fein Verfaſſer fich dadurch dankbar hatte be: 
weifen wollen? Niebuhr 21) bemerkt, ed habe. eine 








19) Excc. Vatt. lib. XXXIX. 6. 7. p. 460 seq. ed. 
A. M. p. 119 ed. Geel. p. 94 ed. Lucht; welche 
Bende mit Recht das mposseroktrsunivov in xpo- 
zırolrevulvor geändert haben. Vergl. mit dieſen 
Sähen und den nachfolgenden Polyb. I. 5. II. 
69. III. 32. IV. 14. 28. V. 105 und Euseb. 
Chron. 1lib. II. p. 353 ed. Mediol. 


0) Wie denn Niebuhr Röın. Geſch. ©. 49 von einer- 


erften Ausgabe fpricht, die um den Anfang des 
fiibenten Jahrhunderts von Rom zu fegen fen. 
Aber fchon Schweighäuſer Hatte über die Zeit der 
Abfaſſung und der Nedactionen dieſes Werks das 
Nähere auszumitteln gefucht (ad. Polyb. Tom. 
V. pag. 106 sgg. und p. 433) und hatte ange 
nommen, daß die erfle Hauptarbeit nur bis zum 
Tode des Perfeus reichte, daß er aber den Plan 
erweiterte und ihn bis zu Karthagos und Korinths 
Zerftörung fortfegte; woben denn auch die frühern 
Bücher nen überarbeitet ıvorden feyn mögen; fo 
dag man allerdingd von mehreren Ausgaben 
reden kann, ja muß (vergl. jetzt Roſcher in den 
Bötting. gel. Anz. 1844, Nr. 180). 


21) In der Würdigang des Livius Röm. Geſch. I. ©. 
592 (557); mobey er bemerkt, daß der fo viel be⸗ 
fprochene Ausdruck deöfelben (Liv. XXX. 45) über 
Polybius: „haudquaquam spernendus auctor“ 
wohl richtiger daraus als aus einer rhetorifchen 
Figur zu erBlären ſey. Wie fehr jener diefen aber 
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Zeitlang keine Anerkennung ˖ gefunden. Deo größere 
beym Scipie, wie wie gefeben haben; worauf Gis 
cero in ber Republik fehr paſſend feine Darftelungen 
gründet. Aber auch unabhängig von dem, was 
bort die Charateriſtit im Dialog gebot, nennt er 
ihn anberwärts einen vorzüglich guten Bewährsmann 
(de Officc. III. 32. 118). Marcus Brutus hatte 
aber einen Auszug vom Werke des Polybius ge: 
macht, und war noch am Abend vor der Schladht 
bey Pharſalus 22) in Pompejus Lager bamit bes 
ſchäftigt. Fortſetzungen des Werks Hatten Poſido⸗ 

nins 23) und Strabo abgefaßt. 


Was die Würdigung der Hiſtorik des Polys 


von den Punifchen Kriegen an benutzte iſt allge: 
mein bekannt, obfchon er ihn auch manchmal miß⸗ 
veritand, felbft mitunter. aus Unkunde des Griechi⸗ 
fhen. Man ſeht z. 2. Perizonius Animadterss. 
historicc. p. 401 und p. 17—399 ed. Harles, 
Den Perizonius nennt aber Niebuhr felbit (NR. ©. 
I. VIII und S. 284) den erften, der unter den 
Neuern die Forſchungen in der römifhen Gefchichte 
begonnen. 


22) Nicht aber ben Philippi, wo Brutus in einer ganz 
andern Geiftesftimmung war, wie Scholl H.:d. 1. 
Lit. gr. III. p. 232 fchreibe und wie ihm dee Verf. 
des Newnorker Classıcal Dictionnary nachſchreibt; 
mod Beyde aus Daunou bejjer Hütten willen kön⸗ 
nen, wenn fie nicht den Plutarch in Bruto cap. 
4. p- 355 Reisk. und den Quidas in Bpouror nach: 
fehen wollten. Die Urbeit des Brutus war ejne 
izıromp, Feine raperßoAy, wie dergleichen erſt fpät 
Eonftantinus Porphyrogenetus auch von dem Werke 
des Polybius Batte fertigen laffen, wovon wir jept 
einzelne Titel befißen vergl. Vossius ds historicc. 
grr. I. 19. p. 165 ed. Weſterm. 


23) Suidas p. 3030 und p. 3055 Baidf. bemerkt beym 
Alerandeiner Pofidoniuß: Fypaber Loroplav vor 
era IFoAußtov, welches Eufaubon und Bafe auf 
Pofldonius den Olbiopoliten bezogen willen mollen; 
f. Posidonii Reliq. p. 251 ed. Bake. Weiter: 
mann ad Voss. T. 24. p. 200 widerfpricht, und 
wohl mit guten Gründen. Bon Strabo's ra ner« 

- TloAdßkov fpricht er ſelbſt XT. 9. p. 50% Tofch. 
Gegen Polybius hatte Cenlar von Karyanda ger 
ſchrieben; Smidas in Znviak vergl; Schweighäuſer 
ad Poly). Tom. V. p. 23, wo Mehreres nach⸗ 
gewieſen iſt. 
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bius ſeit der Wiederherſtellung der. Wiſſenſchaften bes 
trifft, ſo hätte man denken ſollen, fie wäre in der 
Zuſchrift des Caſaubon vor ſeiner Ausgabe an den 


König Heinrich IV. im Wefentlichen feſtgeſtellt wor⸗ 


den, zumal, wenn man damit feine einzelnen Aeußers 
ungen in den Gafauboniana verband, wo er, wie man 
von einem fo großen Humaniften erwarten konnte, 
auch deſſen Mängel und Schwädhen mit kritiſcher 
Unpartheplichleit bis in's Einzeinfte herab bemerkbar 
macht. Schon mehr eingenommen für feinen Autor 
war ber nächfte Herausgeber Jacob Gronov; wie 
befonderd eine brieflihe Aeußerung deöfelben befun- 
det 24), Die nachfolgenden Schriftfteller verſchiedner 
Nationen haben den Polybius von fo entgegenge: 
fetten Seiten betrachtet, daß kaum über einen an: 
dern alten Autor fo verfchiedenartige Urtheile gefällt 
worden find. Die Urtheile der Franzofen La Motte- 
Levayer, Rapin, Vigneyl-Marville, Rollin, Freret 
und Bougainville fann man bey Daunou lefen, 


und ich babe bloß dad des Saintcroix 28) beyzu⸗ 


fügen. Noch erwähne ich den Abate Bertola, der 


24) In einem Fascikel Handfchriftlicher Briefe aus deſſen 
Bibliothek, im Befig des Referenten, wo Nr. II. 
fo anfängt: „Postquam civilibus Romanorum 
legibus cognoscendis paululum incubuissem, 
accidit ut ad Polybii curam vocarer; quo 
incomparabili scriptore quanto plus utebar, 
eo acriorem quotidie mihi infudit sui amorem, 
sic ut non destiterim ex illo tempore semper 
eum habere sub manum, et aliquid observare 
etc.“ Die Materialien aus Gronoviſchen Briefen 
bat Schweighäufer durch Ruhnkenins Mittheilung 
benugt f. deſſen Praefat. Tom. I p. XIII und 
AXIII sg. ' 


25) Examen critique des Historiens d’Alexandre 
le grand’ p. 17. ed.: Polybius erhebe ſich über 
die Dorurtheile feiner Nation (zientlidy Das Gegen: 
theil fagen die Casauboniana pag. 73.); zeichne 
fih durch tief eindringendes Urtheil aus; babe aus: 
gebreitete Kenntniffe; empfehle ſich durch Unpar⸗ 
theylichkeit. (Benfpiele vom Gegentheil find oben 
erwähnt worden, und Saintecroix muß felbft p. 
854 das Verfchweigen eluer böfen That feines 
Vaters Lykortas erwähnen. Auch ift nicht zu 
leugnen, daß er in feiner zu äußerlichen Auffaſſung 
der hifkorifchen Erfcheinungen auf Raum und Maße 
oft zu fehe Gewicht legt). 


U U) 


feine ſchöͤne Darfielung der Abmiſchen Werfaffung 
lobt, aber meint, eb fen ihm dabey nicht ſowohl 
um die Aufklärung einer fo verwidelten Materie 
als um einen feyerlichen Panegyricud auf die Ro: 
miſche Regierung zu thun gewefen 2%). Der Brite 
Bolingbrofe. 27) meint gar: „Selbft Polybius und 
Dionyfius von Halikarnaß flünden tief unter ben 
großen Römifchen Autoren.“ Da aber berfelbe bie: 
fem Urtheile die -allgemeine Bemerkung vorausſchickt: 
„Der Leichtfinn und bie. Schwagbaftigkeit habe bie 
Stiechen-überhaupt unfähig gemacht fih zum wahren 
Panier der Hiſtorie zu erheben“ fo. kann dieß nur 
als ein fprechendes Benfpiel dienen, wie, felbft be: 
rühmten. Schriftftellern des 18. Sahrhunderts die 
Einfiht in das Weſen ded Alterfhumd ausgegangen 
war. — Nicht aber bey den deutſchen Philologen, 
wovon ich hier nur die zwey Bearbeiter des Poly: 
biihen Werkes Ernefti und Reiske nennen voll. 


. Einige andere werden noch genannt werben, ba ich 


mir erlaube auch meinerfeitd noch einige Be: 
tradhtungen über Polybius und fein Wert 
bier anzureihben, von denen ih hoffe, daß fie 
neben den andern neueften Erörterungen über ihn 
und feine Zeit’ nicht ganz für überflüflig werben ges 
balten werden. 


(Bortfegung folgt.) 





26) Della Filosofia della Storia dell’ Abate A. d. 
G. Bertola. Pavia 1787. p. 06 sq. " 


27) Lettres on the study and use of History by 
— Lord Bolingbroke. Basil pag. 101. 
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Anzeigen 


Münden. peransgeseben von Mitgliedern 7. März 
Nro. 48. der &.bayer, Afademie der Wiffenfchaften 1845. 





1. Polybius ex recognitione Immanue- 
lis Bekkeri. 
2. Polybiana. Scripsit F. H. Bothe. 





(Zortfegung.) - 

Hier gehen wir zunächſt von ben eignen Er⸗ 
Härungen des Gefchichtfchreiberd aus. Sein Werl 
fol eine allgemeine Geſchichte 2°) aller Welt: 
begebenheiten feyn, die fih in den denkwuͤrdigen 
53 Jahren, die er oben ſchon näher bezeichnete, er: 
eignet hatten, wobey man benn freylich nur an bie 
Römerwelt denken muß. Nor ihm waren von Lo⸗ 
gographen, vom Herodot und befonderd vom Epho⸗ 
ruß ebenfalls relativ < allgemeine Gefchichten verfucht 
worden. Es foll aber auch eine pragmatifce 
Gefhichte feyn 29), d. h. „eine Geſchichte der ge: 





28) "Ioropia xa9sAov, far. xadolıny (Schwgh. Tom. 
V. pag. 105 sgg.) von Olymp. 1404; u. c. 
535; ante Chr. 219. bis Olymp. 158; u. c. 
608; a. Chr. 146. 


39) Toropla zpaynarınn. Polyb. I. 2 vergl. Excc. 
Vaticc. XII. 14. p. 390 ed. A. Mai. Wenn 
fon Eafaubon (Casauboniana p. 73) bemerkte, 
daß Hierbey die Loropia gyucıxz mitelngefchloffen 
fey, fo wird wohl niemand auf einen Begriff ver: 
fallen, in welchem ein Anonymus, den man fülfch- 
li) für Julius Pollux hält (f. Hafe ad Leonem 
Diacon. p. 197), feine Chronik fo betitelt Hat. — 
Ungemeln dentlich erklärt fih in bee angeführten 
Stelle der Vaticaniſchen Ercerpte Polybius ſelbſt 
über die pragmatifche Hiſtorie. Er vergleicht bort 
die Geſchichte mit der Heilkunde, und giebt dann 


genfeitigen Staatöhänbel, in benen ber rpayuarınds 
fih bildet, der Dann öffentlicher Tüchtigkeit, und 
welche jetzt, nachdem alle Weltverhältnifje zu Einem 
Leib, wie Polybius fagt, unter Roms Regiment ſich 
vereinigten, nur in einer wahrhaft pragmatifchen 


die drey Beftändtheile dee erftern an, nämlich er: 
ftens Zorfhung, Sammlung und Anordnung der 
Materialien; zweytens Erd> Natur: und Weltkunde, 
-beittens Studium der Welt: und Staatshändel 
(zepi ras rolırınas apaäuıs); Womit man eine 
zivente wichtige Stelle diefer Auszüge (XXX. 1. 
p: 432 sq. ed. A. Mai) verbinde; wo er unter 
Anderm die bey dein großen Umfang feines Wer: 
kes leicht möglichen geographifchen Irrthümer ent: 
fhuldigend, für unmillführliche Verfehen um Nach: 
fiht bittet, dahingegen, wie “er ſchon mehrmals 
erklärt habe, wegen wiſſentlicher Entſtellungen der 
Wahrheit, auf jede Entſchuldigung Verzicht lei⸗ 
ſtet. — Ueber die ſehr verſchiedenen Vorſtellungen 
von der pragmatiſchen Geſchichte, wie ſie Polybius 
eingeführt und zum Theil vom Thucydides ent: 
lehut hatte, vergl. man 93. %. Ernefli Opuscc. 
philoll. p. 103, 111; Schwgh. ad Polyb. I. p. 
231 sqg. und Tom. V. p. 108 u. 546; Scholl 

“ Hist. d. l. Lit. grecg. III p. 225 sq. C. Fr. 
Hermann ad Lucian. de conscr. histor. p. 256 
sq. Preller ad Polemon. Fragg. p. 187 und vor⸗ 
züglih jetzt 8. W. Nitſch Polpbius III. 2. p 
88 ff. und ©. 133; welcher dabey ſehr treffend 
die Bedeutung der zpayuara als der auswär⸗ 
tigen Verhältniße bervorhebt, und deſſen Der 
finition ich mie angeeignet babe; inbem ich bey 
feinee Erörterung nur vermiffe, daß er nicht auch 
den Begriff der apodiftifchen Hiftorie in feinen 
Kreis mit aufgenommen hat. 


x . 
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Geſchichte befchrieben werben Tönnen, wenn dieſe 


möglichft univerfal angelegt und burchgeführt wird.“ 


Enblih nennt Polybius fein Werk eine apo: 
diktiſche Hiftorie, d. i. eine Gefchichte, worin die 
Urſachen und die Folgen der Begebenheiten deutlich 
gewiefen und alle Momente fo dargelegt werben, 
daß im Geifte ded Leſers Mare Einfiht und Weber: 
zeugung erwirft wird 50), Menn bie azodeıds 
bey den Philofophen überhaupt eine Argumentation 
bezeichnete, welche fichere Wiſſenſchaft erzeugt, fo 
legten befonderd die Stoifer auf diefen Begriff Ge: 
wicht und machten ihn praßtifch geltend 31). Und 
Begriff und Namen hat ohne Zweifel unfer Gefchicht: 
fehreiber von der Stoa entlehnt, was eben fo wenig 
als der Einfluß derfelben auf feine Hauptidee und 
auf die Sprache feines Werks meined Miffend ge: 
hörig beachtet worden. Ueber den letztern Punct 
bier „vorerfi nur dieß: die floifhe Sprech⸗ und 
Schreibars war befanntlic 32) ſchmucklos, mager, 
troden, hart und mitunter dunkel, aber auch oft 
breit unb wortreih, und alle dieſe Mängel trägt 
der Styl des Polybius an fi. — Shne von ber 
Bildungsgefchichte Desfelben genau unterrichtet zu 
feyn, dürfen wir vermutben, daß er ald Jüngling 
in Griechenland weniger grammatifch und rhetorifch, 
als praktiſch im Leben und daneben vielleicht philo⸗ 
fophifh von einem Stoiker unterrichtet und geübt 
worben 335). Mag aber auch dad Leute auf ſich 





30) Pnipb. II. 37. 3. III. 1. 3. III. 31. 12. vergl. 


Schwgh. Tom. V. pag. 109. Wyttenb. ad Se- - 


. lect. Historicorr. p. 339 C. Fr. Hermann. ad 
Lucian. de conscr. histor. p. 256 sq, wo die 
* Einwirkung Thucydideiſcher Theorie nachgewieſen 
wird. | 
31) Epictet. Diss. II. 25 p. 311 SEchwgh. —. ©%- 
Aus arodeiw Go: rouroe. — Ovxovv Aöoyorv 
u arodeınrınov dSialıx Iyvaı dei. ine floi: 
fhe Definition der arödeadır ſteht beym Diogen. 
Laert. VII. 45. Cin Mehrere darüber ift zum 
Plotinus VI. 9. 10. pag. 411 ed. Oxon. be: 
merkt. 


32).Cicero Brut. 31; de Orator. III. 18; de Finib. 
IV. 4. IV. 28. 


33) Wyttenbach Praefat. ad Select. Historice. grr. 
pag. XVII 





beruben, Philoſoph wird er ausdrücklich genannt 
und neben Eratoſthenes und Poſidonius angeführt 3); 
und wenn man ihn auch unrichtig für einen Schik 
ler des Stoikers Panaͤtius auögegeben bat, fo lebte 
er in Rom. doch im Elemente der floifchen Lehr: 
und Denkart. Er „flog dort Umgang mit dem 
alten ©. Lälius, der, früher ein Schüler des Ba: 
bylonierd Diogenes, fpäterhin mit deſſen Schüler 
Panätius verkehrte, und felbft fi zur floifchen 
Hhilofophie bekannte; und Polybius felbft,, den ber 
jüngere Scipio, ats er fih der Philoſophie zumen: 
dete, wie es heißt, zum Lehrer erwählt, lebte fpäter 
mit deſſen zweytem Lehrer Panätius bey dieſem 
ſelbſt eine zeitlang zuſammen 38). Endlich läßt 
auch der Umſtand, daß gerade drey Stoiker: "Mar: 
cus Brutus, Pofidonius und Strabo das Werk 
bes Polybius, der erſte audzog, Die letztern fortſetz⸗ 


ten, vermuthen, daß ed bey den Anhängern ber 


Stoa beliebt war, und ihrer Denkart verwandt ge 
halten wurde. 


In der That war bed Polybius Weltanſicht, 
aus welcher der Grundgedanke feiner Sefchichte ent: 
fprang, eine floifhe Idee. In dieſem Spflem war 
namlich dad Geſchick, Schickſal (Tuxy, eiuapuevn) 


34) Strabo I. p. 2. und pag. 14. 


35) Polyb. X. 3. über Lälius Umgang mit Polybius. 
Suidas p. 3029 Gaisf. IJoAußıos — xa9nypsa- 
nwos Zxıniwvos rov 'Appıxavov, öye nal Jlavai- 
rıos, wo Gaisford de8 van Lynden, de Panae- 
tio pag. 41 Derbefferung nicht angeführt Hat, denn | 
diefer fchlägt vor: ou x. TTav., weil Panätius erit 
fpäter heym Scipio eintrat als Polybins, welcher 
auch beträchtlich älter als Panätius war; wie es 
dann auch im andern Artikel des Suidas p. 2032 
vom Pandtius richtiger heißt: xa9nyıjoaro zov | 
Zuırlavos — zura IloAußıoy Ieyalorokirmv. — 
@cipio’d. Annahme des Polypius zum Lchrer be: 
zeugen auch Diodor's Ercerpte p. 585 sg. el. 
Weſſeling. Des Panätiud But Polybius wahr: 
fcheinlih in einem der verlornen Bücher feine 
Werkes gedacht. — Die Anhänglichkeit der Sci⸗ 
vionen an die Stotfche Ppilofophie hieng ganz mit 
ihrer Politik zuſammen, und ihr Spitem ſuchte 
Polydius immer. und namer in oftnale wiederhol⸗ 
"ten und und Neuern daher oft läſtigen Diatriben 
bean Römern und Griechen einzuprägen. 





mit der Vorſehung ober höchſten Wernunft (summa 
ratio) identiſch und nichts anderes als die Fägung 
der Gottheit 3%) Run befchäftigte die Beitgenofien 
damals, als bad Reich der Römer bereiid eine ge- 
waltige Weltmacht geworden, bie Frage, ob es biefe 
Stellung und Bedeutung durch Vernunft und Ver⸗ 
dienſt oder durch Gluͤck gewonnen. Für die letztere 


Anſicht erklärten ſich meiſtentheils die Griechen, und 


in dem noch übrigen Theil der Plutarchiſchen Schrift 
von den Glücke der Römer iſt diefe helleniſche Vor⸗ 
ſtellung entwickelt 57). Polybius vermittelte dieſen 
Zwieſpalt in ſeiner ſtoiſchen Auffaſſang. Dieſes ſo 
weit gediehene Wachſsthum des Römer: Staates war 
ihm das fchönfte und erſprießlichſte Streben und 
Bolbringen ded Geſchicks 38), Dieſes göttliche 
Schi betrachtet Polnbius im Bunde mit den Rd; 
mern ſtehend, deren große Bürger, wie namentlich 
die Fabier und die Scipionen, durch) Geiſt und Zus 
gend diefe Gunſt verdient haben. Diefed letztern 
Haufes Politik bezwedte ein großes freyes Völker⸗ 
foftem 593. Diefem Rathſchluß folen ale Völker 
zu ihrem eigenen Heil fich unterwerfen; bie fich 
ihm widerfegen, werden unglüdlih durch Verblen⸗ 


bung und durch den Zorn ber Götter #). — In 


36) Wyttenbach ad Platonis Phaedon. p. 227. 
Baguet de Chrysippo p. 94 sqq. .Cic. de N. 
D. I. 15, 16 mit den -Auslegern p. 67 — 70 
ed. Cr. et Moser und die Annott. ad Plotin. 
III. 1. p. 134 sqg. und VI. 8. p. 402. 


Plutarch.. de fortuna Romanorum p. 316 sqq. 
mit Wyttent. Animadvv. II. 1. p. 92. 


38) To xalkıorov ana xal Bpelksussrarov Inırydevur 
zus Tuoxys, welche Worte das blinde Glück aus: 
ſchließen und die Tyche im ftoifchen Siun als ein 
mit Bernunft und Abficht handelndes Wefen neh: 
men. Polyb. I. 4. 5 (wie denn Dionysius Hal. 
I. 5.,p. 13 von den Römern ſelbſt fagt: rai 
zıpl rar inırpöswuarwv EE ww els Tosauryv wye 
uoviav rponA9ov xrA.); womit man das ganze 
Gapitel p. 8 sqq. Schwgh. p. 6 sqg. Bekkeri 
verbinden muß.” 
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39) Vergl. K. W. Nitſch Polybius, beſonders ©. 85 
f. u. ©. 106 f. | 
40) Aaruovodiaßıe nal nnvı in Sewv. Welcher Ge: 


genfag fich jeßt aus einer Stelle in den Vaticani⸗ 





dieſer Idre des Geſchicks, das ale Völker der Welt 
unter Roms Hegemonie zu einer großen Einheit 
gefügt, entwirft der Geſchichtſchreiber den Plan ſei⸗ 
nes Einen und allgemeinen Werkes, und in der 
Abfaſſung desſelben betrachtet er ſich als einen Die⸗ 
ner des göttlichen Geſchicks, als Herold des neuen 
Weltbundes, als Vermittler einer allgemeinen Be: 
ſöhnung der Völker. — So war die Idee des 
Polybius religiös und ſittlich; und wenn der Erfolg 
feine fo wie feiner Gönner Abfichten nicht begün- 
fligte, fo benimmt dieß dem Werthe derſelben nicht 
das geringſte. 


Endlich iſt noch von ber Darfteliung und 
dem Ausdruck (Styl) des Polybius zu ſprechen; ein 
Punkt, worüber ſelbſt die neueſten Kritiker verſchie⸗ 
dener Meinung ſind, welche aber überhaupt über 
die alten Hiſtoriker ſehr abweichende Urtheile fällen, 
wozu Polybius ſelbſt durch ſeine Kritiken über Epho⸗ 
rus, Theopompus, Kalliſthenes und andere Vor⸗ 
gänger zum Theil Veranlafinng gegeben hat. Da 
ich über jene Anflchten mich mehrmals neuerlich zu 
äußern genöthigt war, fo befchränke ich mich hier 
auf einige Bemerkungen über ihn allein. Schweig: 
bäufer bat fi begnügt, eine einzige. Stelle des 
Dionyfius anzuführen *1), worauf wir nachher zu: 
rüdtommen werden, aber berfelbe Kunſtrichter *2) 





fhen Excerpten, XXXVII. 1. p- 444. ed. A. 
Mai, erſt recht herausſtellt. Es ift dorten von 
der Berufung der Menfchen auf die zuxn und 
die sluapuarn in öffentlichen und Privatbandlungen 
die Rede. Darauf wird das undankbare Betragen 
der Mucebonier gegen die Römer nach dem Kriege 
mit Perfens der Bethörung und dem Zorne der 
Götter zugefchrieben. 


De compos. verbh. 4. ſ. Schwgh. ad Polyb. 
Tom. V. p. 20 sg. 

Dionys. Hal. Antigg, Romm. I]. 6. 7. p. 16 
— 20 RBeisk. Er fagt dort vom Hieronymus 
von Kardia, er Habe Noms alte Befchichte nur 
flüchtig berührt (!xuöpauövros. . Diefen Hieronymus ' 
unterſcheidet unſer ehrwürdiger Hug, in der les 
fenswertben Abhandlung über jüdifhe Hiſtorik, im 
Gutachten über das Leben Jeſu ©. 49, vom 
Statthalter gleiches Namens; Weſtermann zum 
Vosejus, de hist. grr. p. 100, nicht). Darauf 


41) 


42) 








hat an einem andern Orte ein eben fo fprechendes 
Urtheil gefällt, indem er von einigen andern griechl- 
Shen Gefchichtfchreibern und von Polybius ſelbſt 
ſagt, fie hätten ihren fchriftlichen Bericht mur fo 
hingefchleubert *3) oder wären nachläßig über bie 
Erzählung hinmweggegleitet. Und auf ein folches 
Urtheil iſt zu achten. Es wird von einem Manne 
audgefprochen, der ganz in ber Tradition der großen 
Alerandriner und im. Element der Claſſiker feiner 
Nation Iebte, über die wir, wie über Demoſthenes, 
Thucydides und andere Hiftorifer, von ihm bie ficher: 
flen und feinften Kunſtkritiken befigen, und welcher 
durch langen Aufentpalt in Rom wie durch anhal: 
tendes Studium beyder Sprachen mädtig geworben 
war *4). Wollte man ihn freylih nah feinem 


kommt Dionpfins auf andere Hiftorifer und auf 
Polpbius ſelbſt zu fprechen. 

ae inısscaupxörwv (ſo muß gelefen werden, 
nicht vxoo.. oder arxoc.) f. Wolf ad Demosth. 
Lept. p. 352 und vergl. ad Proclum in Alcib. 
pr. p. 57 ed. Francf., wo ich ein Mehreres über 
den Begriff der Schlaffpeit, der in diefem Verhum 
liegt, gefagt Habe. — Es iſt Übrigens dort von 
der Art die Rede, mie von diefen Hiftorifern die 
ältere rbmifche Gefchichte behandelt worden. 


Wovon er au in feiner Gefchichte Proben giebt. 
So fagt ee A. R. X. 31. p. 2071 Reisk. von 
einem Zeilius eflen Namen, gelegentlich bemerkt, 
aus Anlaß eines Geſprächs über unfern Polpbius 
ber große Friedrich dem kriegsgelehrten Guiſchardt 
gegeben) öpaarupıös rıs Fu dvyp nal Ws 'Pwunaios 
elneiv odx aödvvaros, 100 9. Conr. Drelli ds ayo- 
paios corrigiren wollte; wogegen ©. H. Schäfer 
richtig bemerkt, daß der griechiſche Rhetor dieß 
für feine Griechen fpreche, welche in der Kunft 
der Rede fich weit über die Roͤmer fehten (Prae- 
fat. ad Aeneam Tacticum p.X ed. J. C. Orelli) 
und, füge ich bey, man.muß dabey an Cic. Cato 
maior. c. 5 denken, wo es von Q. Fabius: Max. 
heißt: „multae, ut in homine Romano, litterae.“ 
Und Dionpfius mochte in der That den Polybins von 
diefer Seite nicht viel Höher als einen Römer ftellen, 
der in griechifcher Sprache Gefchichte fchrieb; und 
wenn jener gleich Int Derfolg fagt: elxev ra, ds 
Grparıuiryi, oux aöuvaros, fo kann man dieß wies 
der wie einen Ausſpruch des Dionyſius Über Pos 
bins betrachten, denu bed leßteren Styl war 
„oratio castrensis, le style militaire.“ 


43) 


44) 





Ss” 

eignen Maaßſtabe meflen nnd feagen, wie ibm ſelbſt 
fünftlerifch betrachtet das Sefchichtfchreiben gelungen, 
fo würde man ihn freylich nicht für böchftberechtigt 
halten dürfen, über Polybius und feine nächſten 
Vorgänger folche Urtheile zu fällen. Aber davon 
handelt es fich hier auch nicht. Dionvfiud, ganz 
und gar in Rhetorenſchulen gebildet, ganz und gar 
auf die Form hingewiefen und bie alten griechiſchen 
Meifter der Hiftorie einzig vor Augen habend, mußte 
zwifchen ihnen und ihm, der, wenn auch damals 
der Kanon micht längſt gefchlofien geweſen, doch 
nimmermehr darin Aufnahme gefunden hätte, den 
ungeheuren Abftand fühlen, und in ſolchem ren 


künſtleriſchen Gefühl, wobey die Würdigung des 


praftifchen Werths des Kriegerd, StaatSmannd und 
Geſchichtſchreibers ganz bey Seite gefegt wurde, — 
fonnte er fi denn wohl einmal erlauben das Aeu⸗ 
Berfte zu fagen, nämlih „man Tönne deffen Werk 
nicht bis zu Ende leſen“ *5). Darüber haben fid 
nun noch neuerlich einige Kritiker ereifert +6). 


(Schluß folgt.) 


45) Dionys.. Hal. de composit. verborum IV. 38. 


p- 64 ed. Schaefer. Man bemerfe wohl, daß 
dort drey Claſſen von Schriftſtellern unterfchieden 
werden, die alten, ‚Die ihnen zunächft nachfolgenden 
und bie noch fpäteren, wozu Polybius und Vor⸗ 
gänger und Zeitgenoffen von ihın gerechnet werden; 
diefe hätten auf die Schönheit des Vortrags gar 
nit geachtet. — In unſrer Helbelderger Hand: 
Schrift, die in Manchem abweicht, wird diefe Kritik 
fo eingeleitet: nal ön xal ro apxaioıs xoAAy 
xporoia ro Bias dv rar xai or ra dvönara 
roũ —RB oöre ra xwla rois xwWAors 
 —  Aorei di nor (f. Sect. VI init. pag. 86 
Schaef. Die Lücke läßt fiih leiht aus andern 
Stellen des Buches und aus der Schrift über 
Demoftpenes ausfüllen). 


Namentlih Goudoever p. 116 sq., der dieſen 
Ausfprudy eine inepta sententia Dionysii nennt, 
und Krüger ad Dionysii Hal. Historiographica 
p- 260, weicher fagt, Dionpfius fen nicht würdig, 
dem Polpbius die Schuprlemen zu löfen. 


46) 


‘| 
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C. Cornelii Taciti de vita et moribus Julii 
Agricolae liber. Ad codices vaticanos 


et veteres editiones iterum recensuit atque 


adnotatione illustravit Ernestus Dronke. 
Fuldae in libraria Car. Müller G. F. Euler 
MDCCCXLIV. 8. 141 ©. 

Sollennia anniversaria in Gymnasio regio Lu- 
doviciano rite celebranda indicit D. Fran- 
ciscus Oelschlaeger, rector et professor. 
Insunt adnotationes Criticae in C. Corne- 
lium Tacitum. Suevofurti MDCCCXLIV. 
4. 21 ©. 


Ehon im Jahre 1771 hatte Brotier in der 
vaticanifhen Bibliothek zwey Handfchriften des Agri⸗ 
cola von Tacitus verglichen und die Abweichungen 
von der Vulgata mitgetheilt, aber Herr Dronke 
war der erfle, welcher von ihnen ſchon vor 20 
Jahren eigentlihen Gebraud zur Verbeſſerung des 
Textes machte. Gr bielt es jedoch für rathfam, 
zuvor den franzöfifchen Gollator zu controliren und die 
Handfhriften noch einmal vergleichen: zu -laffen. 
Doch gelang ed ihm damals nur mit ber einen, 
denn Maggiorani, an den er fich deßhalb gewendet, 
verfiherte ihn, es finde ſich nur ein einziger Cober 
vor, der den Agricola enthalte So fchien alfo 
der zweyte noch von Brotier eingefehene Gober eben 
fo verloren zu feyn, wie jener aus dem Puteolanus 
feine Ausgaben abdruden ließ, und der bie Grund: 
lage unferer Vulgata bildet. 
im Jahre 1824 in einer auch fonft verdienftvollen 


Herr Dronke theilte. 





Ausgabe die Varianten der Hanbdfchriften nad) der 
Collation von Brotier und von Maggiorani mit. 


Neuerlih aber iſt es einem jungen Freund 
des Herrn Dronfe, Namend Glemend gelungen, 
auh den andern Cod. Vat. in Rom wieder zu 
entdeden. Er bat ihm gleichfalld verglichen und die 


. vorliegende Ausgabe theilt und auch deſſen Ledarten 


vollftändiger und genauer mit ald ed von Brotier 
gefchehen war. Die Ausbeute ift jedoch nicht be: 
beutend : 

Utrumque codicem ex eodem archetypo 

descriptum esse existimo, B vero a scriba 

satis rudi et imperito, 
ſagt Hr. Dr. ſelbſt p. VIII, und Ref. findet die- 
Richtigkeit diefed Urtheild durchaus beflätigt. Defto 
reicher ift der Gewinn, den der Text des Tacitus 
aud dem befferen Cober ziehen kann, und die Kritik 
neigt fi) gegenwärtig dahin, diefen Coder zur 
Grundlage des Textes zu machen und die Autorität 
ded Puteolanud ihm unterzuorbnen. Aber einen 
Uebelftand haben wir zu bellagen, den Herr Dronte 
den Kritikern fo leicht hätte erfparen können, wäh: 
rend er nun das Signal zu einer babylonifchen 
Spracdverwirrung gegeben hat. Nämlich Brotier 
hatte die beyden Handfchriften nad) ihren Biblio: 


- thefönummern genannt: Vat. 3429 und Vat. 4498. 


Diefe- unbequeme Benennung behielt Hr. Dr. in. 
der erften Ausgabe bey. Ulrih Becker in feiner 
Ausgabe v. 3. 1827 fand für gut, den. erfleren 
Vat. I. und den andern Vat, II. zu nennen. In 
der Ausgabe von Immanuel Bekker iſt wie bey Er⸗ 
nefti immer nur von einem V. oder Vat. bie Rede. 
Franz Ritter führte für den befjern oder Vb, für 
XX. 49 - 
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den fchlechteren Va ein. Hr. Dr. ehrt es um mb 
nennt den ſchlechteren B, den befferen A. Demnach 
bat faft jeder Editor einen andern Namen für biefe 
Godices : der beſſere Coder Nr. 3429 heißt bey U. 
DBeder Vat. I, bey Ritter Vb, bey Dronfe A; 


der fchlechtere Nr. 4498 bey U. Beder Vat. 


II, bey Ritter Va, bey Dronke B. 


Wer wird nun in diefem wichtigen Kampf 
feiner Benennung den Sieg verfhaffen? Ref. kennt 


einen Grund, warum Ritter nicht den befferen 


Goder lieber Va genannt hat, wie U. Beder Vat. 
I.; aber da es einmal gefchehen, fo hätte fich ber 
fpätere Heraudgeber wohl anfchließen dürfen! 


Sehen wir .nun- zur Ausgabe felbft über, fo 
ift diefe nicht eine Umarbeitung der erſten Audgabe, 
fondern eine ‚ganz neue Bearbeitung, fo wie auch 
der Titel fie nicht ald editio altera bezeichnet. 


Ihr Zweck ift kritiſch und eregetifh, und 
der Ereget fheint in gleihem Grabe den kritiſchen 
Philologen wie den gebildeten Lefer und felbft den 
Schüler im Auge gehabt zu haben. Natürlich, daß 
dann jede diefer Leſerklaſſen manche Note ald nicht 
für fie gefchrieben betrachten muß. Den zwey letz⸗ 


ten Klaffen wirb ed ganz gleichgiltig ſeyn, ob quo- 


ties oder quotiens, petissem ober petiissem ge: 
fohrieben fteht, und der Philolog wird manches zum 
Theil ausführlich erläutert finden, was für ihn kei: 


ner Erläuterung bedurfte; 3. B. c. 4 bey Foro- 


juliensium und Massiliam. Diefem Uebelftand wäre 
dur eine Trennung der Bemerfungen in Eritifche 
und eregetifche zum Theil abzuhelfen gewefen. 


Der Text bat an vielen Stellen entfchieben 
gewonnen, wenn auch nur in Kleinigkeiten und in 
fprachlicher Gorrectheit, und die Erflärungen enthal: 
ten in löblicyer Kürze das Beſte aus den bisherigen 
Commentarien. Weberrafchende Werbefferungen ver: 
zweifeltee Stellen, deren es fo manche in diefem 
Büchlein giebt, hat Ref. nicht gefunden. 

Ref, ber bereitö 30 Jahre lang diefem Werk: 
hen eine befondere Aufmerkfamteit geſchenkt hat, 


benützt dieſe Gelegenheit zu zeigen, wie viel noch 


für die Reinigung des ſehr verderbten Textes und 
für das Verſtändniß der Worte zu thun iſt und wie 
viel bisher Überfehene Schwierigkeiten zu Idfen find. 


Er thut dieß um fo lieber, als er-eine unreife Be 
handlung dieſes Gegenflande® aus dem erften Sta⸗ 
bium feiner Iiterarifchen Xhätigkeit wieder gut zu 
machen hat. 


Gleich in-der erfien Periode bemerkt Hr. Dr. 
mit Recht, daß in ignorantiam recti et invidiam 
der Genitiv zu beyden Subflantiven gehöre. Hätte 


er nur auch den Begriff von rectum fo erklaͤrt, 


daß der Gedanke keinen Anftoß gebe. Die gemöhn: 
liche Bedeutung von rectum ift die Tugend, al 
rechter und gerader Weg gedacht, ald Gyno 


nymum von honestas und. probitas. Diefe Zugend 


fann wohl ein Gegenfland der Nihtbeachtung, 
ignorantia, feyn; aber auch de8 Neide5? Wir zwei: 


feln. Und man betrachte den Geift der ganzen Periode, 
in der von den Objecten einer Biographie die Rebe 


ft, fo wird man fühlen, daß biefer Begriff zu 
ſchwach if. Alles gewinnt ein anderes Anfehen, 
wenn man rectum nad) Tacitus Weife für. erectum 


faßt und da8 Hervorragende darunter verſteht. 


In biefem Sinne fagt Tacitus ohne Anfechtung 


Dial. 7. Quibus recta indoles est et bona spes 


sui; dagegen ift berfelbe Ausbrud ihm Agr. 4 Sub- 
lime et rectum ingenium corrigirt worben in 


erectum. In Cic. Of. 1. 30 Quint. X, 3, 25 


und XI, 1, 16 ſchwankt wenigftend die Lesart zwi: 
fhen rectus und erectus. 

Die berühmt dunkle Stelle 

Mihi .. 


venia opus fuit quam non pelis- 


sem ni incusaturus tam saeva et infesta 


virtutibus tempora 


bat Hr. Dr. nicht eben kurz behandelt, ift aber 


doch Über die Hauptfrage, was denn für eine venia 
gemeint fey, etwas leicht hinweggegangen ; er fagt: 
veniam sibi petit inconditae ac rudis vocis quum 
apud priores celeberrimus quisque ingenio vir- 
tutis memoriam proderet. Alſo bloß für feine 


Unmöglih. Wozu denn bdiefes pompöſe Vorwort? 
und die Erwähnung des Ruſticus und Senecio? 


unvollkommene Darftellung bittet er um Nachſicht? 


Sol das alles nichts ald die Einleitung zu ein 


ſchriftſtelleriſchen WBefcheidenheitsformel feyn ?_ Diele 
ift durchaus Nebenfache und enthält eine tiefere Be 


ziehung, ald man ihr gewöhnlich unterlegt. E 


j 








befennt nicht fowohl ſich ald Anfänger in der hiſtori⸗ 
ſchen Darftellung (denn er war ja doch fein Jüngling 


mehr) ald er vielmehr ber Schredenszeit einen Vor⸗ 


wurf macht, welche bie fchriftfielerifchen Talente 
gehindert habe, fich thätig zu entwideln und auszu: 
bilden. Was die venia betrifft, fo ift Ref. der 
Ueberzeugung, daß die Stelle verberbt fey. 
fhreibe quam non spectavissem und man hat 
nicht mehr nöthig, auf 3 bis 4 Seiten plaufibel 
zu machen, was Tacitus in einem nur bem fubtil: 
fin Scarffinn Iösbaren Räthſel habe anbeuten 
wollen. Nämlich spectawissem flieht, wie man es 
vor den Zeiten der ſtrengen und willlührlichen Kri⸗ 
tit mehrmals auch. bey Cicero lad, für exspecta- 
vissem, und unter venia ift die Preßfrenheit (sit 


venia verbo!) zu verfiehen. Die ganze Vita Agri- 


colae if, wie Hoffmeifter fein bemerkt, an bie 
Stelle einer altrömifchen landatio getreten, und 
hätte gleich nach Agricolad Tod erfcheinen folen. 
Dieb war nicht thunlich; Tacitus mußte beffere 
Zeiten abwarten, wo er feinen Helden ohne Gefahr 
und Beſchränkung, fo wie er war, fhildern und 
loben durfte. 


Sapit. A hat Hr. Dr. mit Recht Walchs un: 
begreiflihe Erklärung von haussisse durch haustu- 
rum fuisse verworfen. Warum wiederholt er aber 
zugleich Walchs Verſehen, hausurum zu fchreiben? 


Mit der Bemerkung in Cap. 5 electus quem 


contubernio aestimaret „aestimare significat ma- 
gni aestimare sive magni facere,“ wird fich ſchwer⸗ 
lich irgend ein Latinift befreunden. Es giebt auch 
für und Spätgeborene einen grammatifchen Inſtinct 
der Tateinifhen Sprache gegenüber; diefer erflärt 
einen folhen Gebraud von aestimare felbft bey 
dem kühnen Neuerer Tacitus für eine moralifche 
Unmögtichleit; und hätte Hr.” Dr. Parallelftellen 
angeführt, was er nicht gethban, fo würde man 
fh gedrungen fühlen, auch bdiefe durch Emendation 
oder Interpretation zu befeitigen. Die Stelle iſt 
allerdings fehwierig, und auch von Wald durch 
einen Machtſpruch erklaͤrt. Ref. hält -contubernio 
für den Dativ von einem zu ergänzenden idoneum 
abhängig, wie Hist. I, 18. IV. 68. 


Man 
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In ber viel befprochenen Stele Gay. 6. 


Nisi quod in bona nxore tanto major laus 
quam in mala plus culpae est 


gebt Hr. Dr. wie ‚feine Vorgänger mit Ausnahme 
Freinsheins über einen Punkt ganz leicht hinweg, 
indem fie die Worte fo faflen, als ob es hieße 
nisi quod bonae.uxoris und quam malae. Bir 
fragen, ob dad Kateinifch iſt: haec in me laus est 
für haec mea laus oder mihi laudi est, und er: 


_ warten mit Zuverſicht wenigfiens ein Achfelzuden. 


Hieran fcheitert die tieffinnigfte pfochologifche Ent: 
widelung, fo daß fih Ref. aller weiteren Einwen: 
bungen enthält. Es ift ein Wort audgefallen: 
nisi quod viri in hona uxore etc. 

Beyde, Mann und Frau, verdienen wegen ihrer 
glüdtihen Ehe großes Lob, nur der Mann noch 
in böherem Grade, weil die wohlgezogene Gattin 
gewiffermaffen fein, bes Eheberren, Merk und 


Verdienſt if, fo wie umgefehrt bey einer unglüd: 


lihen Ehe er die größere Schuld trägt, nämlich die 
zwiefache, erſtens ein fchlehter Ehemann und 
zweytens ein fchlehter Eheherr zu feyn. Mit 


diefem Ausſpruch harmonirt nach Geift und zufäl: 
ligem XAudbrud Ann. Ill, 33. Nam viri in eo 
culpam si femina virum excedat. 


(Fortfegung. folgt.) 





1. Polybius ex recognitiene Immanue- 
lis Bekkeri. 


2. Polybiana. Scripsit F. H. Bothe. 





ESchluß.) 
Nicht fo Daunou *7), deſſen gerechte Würdigung 


wohl auch unter den deutſchen Gelehrten näher bekannt 
zu werden verdient, weßwegen ich ſeine Worte hier 
beyfügen will: „Son ouvrage n'est pourtant point 
un modele de l'art d'écrire; et le jugement si 
dur qu’ en a porte Denys d’Alicarnasse, n’est 


47) Biographie universelle Tom XXXV. p. 245. 
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pas aussi injuste qu’on.le voudrait. Le style 
de. Polybe est sans couleur, et sa diction sans 
elegance; il ne sait point exciter l’attention des 
lecteurs par l'éEelat des images, ni par la pro- 
fondeur ou loriginalit€ des pensdes, ni d’or- 
dinaire par la vivacit€e des sentiments., Son 
elocution monotone, peu figuree, peu souple, 
plus negligee que simple, moins claire que dif- 
fuse, n’annonce point un goüt delicat ni un 
talent flexible. Toute fois il a tant de droiture 
et de franchise, il aime avec une telle con- 
stance la liberte, la vérité et la vertu, qu’on 
s’accoutüme à son language austere et qu’on 
ne sent plus que l'intérêt moral de ses lecons. 
Quelque fois, anime par des affections si pures, 
iT prend uff ton plus eleve; les mouvements de 
son ame se communiquent à son style; il de- 
vient eloquent à force de patriotisme et de 
probite“ etc. Derfelbe bemerft vorher auch fehr 


richtig das aus feinen Äfthetifhen Mängeln ſehr 


erlärbare Stillſchweigen ber nachfolgenden Kunft: 
richter über ihn, eines Lucian, Quintilian, Longinus 
und, fege ich hinzu, Dermogenes, welches durch 
die faden LKobfprüche eined Aelian und Joſephus 
nicht aufgewogen werbe. Und mit Daunou flimmen 
im Wefentlihen unfere neuern beutfchen Philologen 
überein. Wenn van Goudoever ſich auf ein Urtheil 
des 3 A. Ernefti über den Polybius flügen will, 
fo ſteht dieß in deffen Zufchrift zu den Werken bed 
Cicero, bezieht fich bloß auf des Polybius einſichts⸗ 
volle Darftelung de römifchen Staatöverfaffung und 
ft aus dem Jahre 1737. Später trägt berfelbe 
Krititer Bein Bedenken zu fagen: „Polybio — 
qui vel a philosophorum scholis (befonder8 füge 
ih, in Bezug auf das Obige hinzu, der floifchen 
und der Stylbildung ungünftigften) vel a docen- 
dae juventutis Romanae consuetudine, vel a se- 
nectute vel aliunde aliquid huius vitii trahere 
potüit praesertim Graecam et soholasticam lo- 
quacitatem redolentia, digressiones, philosopho 
umbratico, quam historico pragmatico dignio- 
res“ etc. +8), — Aehnlich fpriht 3. Jac. Reiske 
in feiner berben Sprache von der profefforifchen 


48) Opuscull. philoll. et crit. p. 103. 


Ed 


Lehrfacht 29) des. Polpbind. In ähnlichem Sinne 
urtheilen Wyttenbach und Heyne °°9); und Zriebr. 
Aug. Wolf äußert fi in feinen. Borlefungen über 
ihn: „Er hat feine Aequabilität ded Styls; feine 
dictio iſt castrensis. * 

Ich glaube meine Anzeige nicht beffer fchließen 
zu Fönnen, ald mit Hindeutung auf einige Stellen 
eines englifchen Kehrgedichts über die Gefchichkfchreis 
bung ?!), worin Polybiud meines Erachtend eben 
fo fhön als gereht gewürdigt wird, und das fo 
anfängt (vs. 283): 


Thou friend of Scipio! vers’d in war's 
allarms! — 
(v. 289) O highly perfect in each nobler part, 
The sage’s wisdom and the soldier's 
art, 
This richer half of Grecian praise is 
thine: 
But o’er thy style the flighted Graces 
pine“ etc. —; 
und mit folgendem Bilde ſchließt: 
Like Indian fruit, its rugged rind con- 
tains 
Those milky sweets, that pay the sear- 
cher’s pains.“ 


Sriedr. Creuzer. 


49) Praefat. p. 764 verglihepg Brundflätter ©. 28 f. 
der, wie bemerkt, auch über die Alexandrinis⸗ 
men und andere Spraceigenpeiten des Polybius 
ſpricht. 

Erſterer in der Prafatio ad Selecta Historr. gır. 
p- XVII; Regterer in den Opuscull, academm. 
I. p. 108. 


An Essay on History; by William Hayley 
Esq. London 1781 2te Ausgabe. — Ju Betreff 
der Form und Darftellung möchte endlich auf Pos 
lybius auwendbar feyn, was Juſtus Lipfius von 
Öuicciardini fagte: inter veteres historicos est 
mediocris; und in der That, in der politifch : di: 
daktiſchen Abfichtlichfeit, in der Breite der Erklä: 
zungen, in den Wiederholungen und in ber oft zu 
wortreichen Sprache gleichen fie einander. 
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C. Cornelii Taciti de vita et möribus Julii 
Ägritolae liber etc. 


Sollennia anniversaria in Gymnasio regio Lu- 


dovitiano rite celebranda indicit D. Fran- 
ciscus Oelschlaeger etc. 





(Fortſetzung .) 

Ebendaſ. hat Hr. Dr. aus ben Vatt. me- 
dio Iuxuriae atque rationis aufgenommen, wie 
fon mande vor ihm thaten. Puteolanus fund 
modo für medio ohne Zweifel aus feinem. @oder; 
da medio einen leicht verftändlichen wiewohl falfchen 
Gedanken giebt, während modo ber Erklärung au: 
genfcheinticher bedarf. Faſſen wir medio ins Auge! 
Offenbar iſt der Sinn, daß Agricola bev Verqn⸗ 
ftaltung der ihm obliegenden Feftfpiele das rechte 
Maaß gehalten habe — die Mitte — natürlich 
zwifhen zwey Ertremen, ber Verſchwendung und 
dee Knickerey. Aber ratio iſt nicht die Knickerey, 
abundantia nicht die Verfhwendung, fondern jenes 
die Vernunft, die des Guten nicht zu viel hut, 
diefed das Vollauf, welches nichts vermiffen läßt. 
Das find beydes nicht Grtreme, fondern Zugen: 
den. Demnach würde Zacitus fagen, daß X. die 
Mitte zwifchen zwey Tugenden, zwifchen der ver: 
nünftigen Sparfamfeit und dem. noblen Aufwand 
gehalten habe. Aber wer in allee Melt pflegt das 
juste milien fo zu charakterifiren? Dazu kömmt 
noch ein grammatifcher Scrupel. Der Sprachge⸗ 
brauch würde medio rationis et ahundantiae ver⸗ 
langen, nice Ataıte ober ac. Behalten wir dagegen 


modo bey, ſo ergiebt ſich der Sinn: Lidos duxit 


eo modo quem ratio atque abundantiac prae- 


scribehant. 


Das befremdliche Tempus sensisset am Schluß 
desſelben Capitels verſteht Ref. nach H. Dronke's 
Erläuterung: Omnes fere perperam vertunt em: 
pfand; dicendum erat: würde empfunden, 
gefühlt haben, noch weniger als vorher. War⸗ 
um nicht sentiret, was das nakürlichſte ſcheint? 
Die Antwort iſt einfach: sensisset iſt prägnant zu 
faſſen und in sensisse diceretur aufzuloͤſen. So 
kann ne oderim in Annall. XVI, 16 nichts an: 
ders bedeuten als ne odisse videar, und Hist. IL, 
47 find Otho's Worte nemo imperium tam for- 
titer reliquerit eben fo zu.faflen. Diefer Gebrauch 
ift nicht dem Tacitus auöfchließend eigen. Cart. 
VI, 7, 33. Ipsum tam lgyi autori nihil credi- 
disse respondit ; veritum ne jurgium . . non 
sine risı aliorum detulisset. Vgl. Plin. Pan. 
28 fecisses und Cic, orat. I, 7, 26 incidisset. 


Rec. Tann nicht begreifen, wie man Cap. 9 
die Worte tristitiam et arroganliaın et avaritiam 
mißverfteben Tann. Mer kennt nicht die Art, wie 
Goͤthe's Egmont feinem Gretchen erfi „den großen 
Egmont, der fo viel Auffehen macht,“ ſchildert als 
einen „verbrießlihen, fleifen, Falten Egmont, der 
an ſich halten, bald diefed, bald jened Gefiht machen 
muß,“ und dann als Gegenbild „Klärchens Eg⸗ 
mont,“ der „ruhig, offen, glücklich iſt.“ Eben ſo 
iſt Agricola in ſeinem Amte ernſt bis zur Finſter⸗ 
keit, vornehm bis zum Schein des Stolzed, und 
auf Roms Vortheil bedacht bis an die Gränze der 
Habfußt. War er wiedet im Kreiß bet Seinen, 
fo hatte er bereits alle diefe läſtigen Eigenſchaften 


xx. 60 
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abgethan und, wie wir fagen würden, auf feinem 
Bureauzimmer gelaflen. Um den Gontrafl mehr 
hervorzuheben, wählt er die ſtärkeren Ausdrüde oder 
beurtheilt den Staatöbeamten von dem Standpunkt 
der Provinzialen. Statt dieſer einfachen Auffaffung 
müht fib Hr. Dr. mit andern ab glaubli zu 
machen, daß exuere vitium (und nicht etwa erſt 
dad Perfectum exuisse) die Bedeutung von liberum 
esse a'vitio habe. ' 


Cap. 10 bezeugt auh Hr. Dr., daß beyde 
Vatt. leſen fama est transgressis. Da dieß feinen 
-Sinn giebt, fo folgt er der Gonjectur des Rhenanus 
transgressa, Nicht übel. Uns ſcheint diefe Stelle 
- auf das leichtefte Durch eine Verfegung zweyer Worte 
zu heilen. Es muß heißen: 
unde et m universam fama; sed trans- 
gresis immensum,. in cuneum tenuattr. 


Die erften Worte fagen dasſelbe, ald wenn 
transgressa babey flünde, ganz wie Hist. II, 20. 
famam in caetera fore.. Die Berbindung von 
transgressis tennatur hat gleihfal8 nichts Be: 
fremdliched für den Lefer des Tacitus. 


Gleich darauf folgt eine crux interpretum, 
die Worte 


Dispecta est et Thule, quam hactenus nix 
et hiems appetebat. 


Wir erfahren bier vor allem, daß des Nhenanus 
Gonjectur abdebat auch die Lesart des Ms. A iſt, 
während B mehr mit Yuteolanud flimmt: jnssum 
et hiems appetehat. Hr. Dr. behält appetebat 
bey und vermuthet ein weiteres Werderbniß in den 
Worten hactenus nix oder jussum et, ohne felbft 
einen Heilungsverſuch anzuflellen. Er erkennt an, 
daß hactenus nicht temporell in der Bedeutung 
von bisher fi faſſen laffe; mit Recht, denn es 
bedeutet anderwärts nichtd als: nur bis zu dem 
und dem Punft und nicht weiter Mit 
Hrn. Dr. Andeutung ift die Sache aber nicht fon: 
derlich gefördert und muß fich jeber nur zu weite: 
ren Verſuchen aufgefordert fühlen. Ref. hilft durch 
bloße- Snterpunction: 


Dispecta est et Thule, quam hactenus! — 
nix et hiems appelebat, 


> 


* 





404 


Dieß erflärt fi durch die Gewohnheit jener fühnen 
Eliipfen oder vielmehr Apofiopefen, die tem Styl 
des Tacitus einen fo eigenthümlichen, fubiectiven, 
Iprifchen Charakter ‚geben und ihn’ von feinen Bor: 
gängern ‚ felbft von dem der objectiven Darſtellung 
gleichfalls entfremdeten. Liviud, fo weientlih unters 
fheiden. Das Verbum zu quam hactenus ift das 
obige: invenit domuitque. Die Zlotte, heißt «eb, 
entdedte und unterwmarf die Orcaden; auch Thule 
fah man beutlih; aber hierauf mußte ſich bie in- 
ventio und domitio diefer Inſel befchränten, denn 
der Winter war im Anzug und geftattete Feine wei: 
tere Unternehmung. Für den römifhen Stolz war 
veni, vidi, viei zufammen ein einziger Act; den 
Umftand, dag man nun einen Maren Begriff von 
der Lage des mährcenhaften ultima Thule hatte, 
bezeichnet Tacitus ſchon als eine halbe Eroberung. 
Hätte er ſchreiben wollen wie andere, bloß Klar 
und nicht zugleich pifant, fo würben wir vielleicht 
den Gedanken fo audgedrüdt leſen: Classıs Orca- 
des . . . invenit domuitque; etiam Thulen hac- 
tenus, ut dispiceretur. Dieß ıft der Begriff von 
dispicere, deutlich und nicht bloß in dunkler Form 
oder im Nebel fehen, wie Sudeiv. Bgl. Ann. 
III, 23. 


Gay. 13 Iefen wir Divus Claudius auctor 
operis. Hr. Dr. legt Feinen Werth auf die auf: 
fallende, obwohl finnlofe Lesart feiner Mss. au- 
toritate operis. Aber er erwähnt auch nicht, was 
an feinem Text auffallen und mißfallen muß." Ta: 
citus nennt den Kaifer Claudius, den er doch in 
feiner Richtigkeit hinlänglich kennt und verachtet, deu 
Schöpfer des Werts; ein majeflätifher Auddrnd, 
der für den nichts weniger ald genialen Claudius 
viel zu ehrenvoll ifl; und noch dazu gegen die hi: 
ftorifche Wahrheit, denn nur Sulius Gäfar kann fo 
heißen. €. Roth hat-diefem Uebelftand durdy eine 
finnreiche, aber keineswegs wahrfcheinliche Gonjectur 
abzubelfen gefucht. 
derbten Wort antoritate, nämlich antor itcrati 
operis. Die mäßige Lob paßt auf Claudius; er 
bat das frühere Unternehmen zuerft wieder aufge: 
griffen. | 

Cap. 15. Alterius manus centnriones, alte- 
rius servos vim et contumelias miscere. Diefe 


Das Wahre liegt in dem ver . 
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Lesart hat Hr. Dr. von dem Recenfenten feiner ers 
fien Ausgabe Dttfr. Müller aufgenommen, mit der 
Erklärung: alterius manus, quibus utatır esse 
centuriones, alterins manus servos. Das läßt 
fih wohl hören und auch allenfall& verftehen; doch 
wfirde niemand zürnen wenn manus oder centnrio- 
nes ganz fehlte. Ref. ift überzeugt daß die Periode 
drey Glieder hatte, weiche durch Ausfall eines Mor: 


tes auf zwey ungelenke zufammengefchrumpft find. 
Man Iefe: 


Alterius manus, centuriones alterius, utri- 
nsque servos vim et contumelias miscere. 


Mit dein Ausdrud manus fpielt Tacitus offen: 
bar auf die von Dr. nur zu fehr auszugsweiſe an: 
geführte Stelle Cicero, Verr. II, 10, 27 an; 
dieſe Anfpielung verliert aber und iſt fogar fehlers 
haft, wenn er unter manus einen weiteren Begriff 
verftanden wiffen will als bey Cicero der Fall ift; 


bey dielem bedeutet e8 aber nur die langen Hände 


oder Kinger der Attachés, die dem Verres betrügen 


und ſtehlen halfen, nicht die ſtarken Arme der 


Centurionen die feine Gewaltthaten ausführten. Das 
ber können auch hier die manus die Heiferöhelfer 
nur ber Givilgervalt bezeichnen, im Gegenfag der 
centuriones, der Werkzeuge der Militärgewalt. 
Der Theſis und Antithefis läßt die Rhetorik und 
befonderd Zacitu gern eine Syntheſis folgen; dad 
find die Sclaven in. deren Befig beyde Gewalten 
waren. 


In Cap. 18 hat H. Dr. den Text weſentlich 
verbefiert auf Autorität der biöher unbefannten Les⸗ 
art feiner beyden Mfer. indem er opperiri, quum 
Agricola flatt, deö bißherigen opperiri. Tum Agı. 
aufnahm. Dagegen hätte er bald darauf nach An: 
leitung derfelben Führer mit U. Becker fchreiben 
folen: terrorem caeteris fore; denn universa iſt 
offenbar nichtd ald eine Dittographie aus der vori⸗ 
gen Zeile. Was Hr. Dr, ald Gegengrund anführt, 
quia verba prout prima cessissent alius rei men- 
tionem postulant quam terroris, befennt Ref. 
nicht zu verftehn. 


Gap. 22 ıfl die Frage was unter secreium 
zu verfichn fey, geheimnigvolle Zurüdgezogenheit, 
oder Privataudienzen. Beydes obgleih ſprachlich 
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gleich möglich will nicht recht paflen. Dazu’ Fümmt 
die Ledart der Vatt. secretum ut silentinm. Al⸗ 
les löst‘ fih auf das ſchönſte durch eine richtige 
Snterpunction: caeterum ex iracındia nihil su- 
nererat secretum, ut silentium ejus non time- 
res. Niemand wird Wie Lehre der VBulgärgrammatif 
daß der Genitiv secreti erforderlih fey, auf Taci⸗ 
tus anwenden; vgl. Hist. 1, 16 nihil praeteri- 
tum, und Ann. XI, 37 nıhil honestum. 


- Sehr erwünfht ift Cap. 25 daß Pichenas 
Conjectur victus oceanus für anetus von den beys 
den Hdſchr. heftätigt wird, „ Gleih darauf erregen 
die Worte oppugnasse nltro gegründeted Bedenken. 
H. Dr. will fie von Majore faına abhängig maden. 
Aber wie paßt- das zufammen? die Galebonier has 
ben doch unläugbar die Dffenfive ergriffen, und doch 
fol Zacitus fagen daß dieß eine Uebertreibung fey? 
Ref. fhlägt vor zu lefen: 

majore fama, uti mos est de ignotis, ca- 
stella adorti metum ut provocantes addi- 
derant: oppugnasse ultro! regrediendum- 
que elc. 
bie ſchwierigen Worte find ein Angfifchrey der Rös 
mer und befonders der gleich darauf fpredhenden 
admonentes. 


In ber verzweifelten Stelle des 28. Capitels 
mox ad aquam atque ut illa raptis secum 
plerisque etc. . \ 
können nur befiere Hdfchr. helfen. Die bisherigen 
Verſuche glaubt Ref. durch nachſtehenden Vorſchlag 
um einen Schritt weiter zu fördern 
mox ad aquam (näml. hauriendam) egressi 
atqne vi alia raptantes cum plerisque .. 
proelio congressi. 
Oder wäre gar egressi nicht ſowohl einzufchalten 
als aus dem folgenden congressi zu entlehnen? 


Sn Cap. 32 muß fih Ref. noch immer an 
die Lesart ded Puteolanus halten 

et libertatem non in praesentiam laturi pri- 

mo statim congressu unde (verderbt auß uno 

die) ostendamus etc. 


Galgarus bat eben die Briganten erwähnt die fi ch 
befreyten, aber gleich wieder unterjochen ließen durch 





ihre GSorgloftgkeit. Dieſen ſtellt er ſeine Caledoniet 
entgegen die nicht nur fuͤr einen Augenblick, wie jene, 
die Freyheit erobern ſondern für alle Zeiten fie be 
haupten würden. Dieß erkennt Dronke als einen 
guten Sinn an, aber zieht dennoch poenitentiam 
vor mit der gefchrobenen Erläuterung: libertatem 
non ita laturi ut mox liberos fuisse nos poeni- 
teat, scilicet ut Brigantes postea poenituit. Konnte 
Tacituß von den Briganten ſagen, daß ihre. Unab: 
hängigkeit fie fpäter gereut habe? Das wäre eine 
an Bladphemie grängende Dyperbel, zu welder kein 
Motiv vorliegt. Das vom Ref. früher vorgeſchla⸗ 
gene impraesentiarum will er gern aufgeben ofme 
jedoch Hrn. Dr. zuzugeſtehn daß dieß fo häufig und 
bey Tacitus felbft vortommende Wort grammatieis 
et scriptoribus medii aevi deberi vel certe iis 
relingıiendum esse. 


Cap. 34 freuen wir und Hrn. Dronfe zu be: 
gegnen in der Deutung voh ultro ruere als In- 
finitivus historicus ober vielmehr ald Infinitiv, der 
nad Analogie des historiens audi auf .eine ſich 
wiederbolende Handlung in ber Gegenwart ‚überge: 
tragen fey, doch begnügt fih Hr. Dr. dieß einfach 
anzunehmen und nur den fihnellen Ueberfprung der 
Gonftruction von diefem Infinitiv auf dad wirflidhe 
verbum finitum mit Beyfpielen zu belegen. Dieß 
fhien uns weniger nöthig, als die Nachweifung eines 
ſolchen Infinitivs aufferhalb der eigentlihen Erzäb: 
lung. Bir wiffen nicht ob fid ſolche Säle bey 
andern Proſaikern finden; bey Zacıtus aber kennen 
wir drey, die noch niemand neben einander zu ſtellen 
fih die Mühe genommen hat; die vorliegende Stelle, 
weiche gewiß unverborben ift; dann Germ. 7 unde 
feminarum ululatus andiri, was gleichfalls Anſtoß 
gefunden, endlich Dial. 29 wo man insumitar für 
die handfchriftliche Lesart insumere eingefchwärzt 
bat. So iſt es freylich leicht mit Spracheigenthüm⸗ 
lichkeiten eines Schriftflellerd fertig zu werden ! 


Die fehwierigfte Stelle der ganzen Schrift if. 


in der Beſchreibung der Schlacht am Berg Grampium. 
Wenn man ſich ein recht klares Bild von der gan⸗ 
zen Schlachtordnung und der Schlacht macht, ſo 


überzeugt man ſich, daß die equitum turmae durch⸗ 


aus die römifche Reiterey bezeichnet. Nur ungern 
nennen bie Römer einen barbarifchen Reiterhaufen 
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turma, fie thun ed aber biöweilen, weit fie für bie 
Reiterey keinen fo beftinimten Ausdruck haben wie 
catervae im Unttrf&ied von cohortes für daB’ Fuß: 
vor, Wenn daher equitum turmae in einer Schlacht 
zwifhen Römern und Barbaren ohne Zuſatz ge: 
nannt werden, find immer die römifchen turmae ge: 
meint, Von diefen kann ed aber nun freylich nicht 
beiffen fugere; wenn dab factifch der Fall gewelen 
wäre, fo bätte Zacitus fchon einen euphemiſtiſchen 
Ausdruck gefunden. Hier iſt nun offenbar eine Lücke, 
ich glaube nur von zwey Worten. Wir ſchreiben: 
Interim eqnitum turmae immissae, ut 
fugere covinarii, pedituit se proelio mis- 
cuere. 
Agricola ließ, nachdem die Cohorten, das Fußvolk, 
angegriffen, feine NReiterey einbauen; natürlich auf 
die feindliche Reiterey in der Ebene, d. b. auf die 
covinarios; als diefe in bie Flucht gefchlagen waren 
unterftügte die fiegreiche Reiterey, auf die SBerfol: 
gung der covinarli verzichtend, ihr fechtendes Fuß: 
volf, und verbreitete durch ihte Erſcheinung Schreden 
bey den Britannen, der fi jedoch bald minderte, 
ald die Reiterey in dem Gedräng und ımebenen Vers 
rain nicht frey agiren konnte. Es Hatte ger nicht 
das Anfehn eines Reitergefechts 
cum, e gradu stantes simul equorum cor- 
por ibus impellerentur 
nach unferem Vorſchlag, d. h. weil fie wie ber mi. 
les statarius auf Einen Platz gebannt waren, wäh: 
vend doch zugleich ihre Pferde vorwärts wollten. 
Dieß ift der traditionellen Lesart am ähnlichften: 
cum aegra din aut stante simul etc. 
Das flörende aut hat fi) aus der folgenden Zeile 
bieher verirrt; da muß es eingefchoben werden an 
feiner rechten Etelle:. 
vagi currus aut exterrifi . . equi ete. 
Die Netendart von e gradü stantes ift frenlich 
ungewöhnlich, fie ift durch eine Werbindung ber 
zwey gewöhnlichen entſtanden: e gradu pugnantes 
et in gradu stantes. Hr. Dr. giebt mit C. Roth 
quum auriga tunc adstante simul etc. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

In Cap. 89 lieſt man: 

frustra studia fori et civilidm artium decns 

in. silentinm acta sı wilitarem gloriam aliııs 

. oceuparet. 
He. Dr. verweifl einfach auf „CE. Roth. . Diefer 
faßt studia fori als die Aeußerungen der Neigung 
von Seiten des Publicums für einen vor Gericht 
ſprechenden Redner, und civiles artes für die Tüch⸗ 
tigkeit zu Staatögefchäften. Nur in silentium acta 
erklärt Hr. Dr. ſeibſt: machen, daß etwas ver: 
fumm . Der erſte und unbefangene Blick wird jedoch 
in stadia fori vielmehr ein Synonymum von elo- 
quentia forensis finden und die Züchtigkeit zu 
Stantögefchäften wird nicht fachgemäß durch civi- 
lum artium decus umfchrieben werden. Aber fey 
dem fo: da jedoch nad der allgemeinen Anſicht 
hiemit auf Domitiand Berfolgung befonder8 gegen 
die Philoſophen hingewiefen wird, 
fallen, daß die Darftellung vermuthen läßt, dieſes 
Schreckensſyſtem habe befonderd den praftifchen Bil: 


dungs zweigen gegolten, während Domitians Grimm, 
Fer⸗ 


doch nur gegen bie Ideologen gerichtet war. 
ner begann ja dieſes Syſtem erfi nad Agricolas 
Tode; Domitian, kann fich alfo hier.nod nicht dar⸗ 
auf beziehen. Bas folgt hieraus? Die ganze Stelle 


fo muß es auf: 


iſt bisher völlig mißdentet worben. Es muß em 
Komma nad; artium decus gefegt werden, fo daß 
frustra nicht ein zu acta gehöriges Adverbium if, 


* fondern das Prädicat zu studia und decus. und 


auf gleicher Stufe mit dem aſyndetiſch verbundenen 
in silentium acta fleht. Die studia fori und artes 


eiviles find die Künfte ded Domitianus felbfl. Wir 


überfegen: „feine Redekunſt im Gericht und feine 
geheime Regierungdfunft helfe ihm nichts, ſey in 
den Dintergrund gedrängt, wenn ein anderer für 
einen größeren Kriegs helden gelte ald er; dieſer 
Ruhm fey eine unerläßliche Pflicht für einen Kaifer, 
jene Künfte gelten nur ald Beywerk und Schmud.“ 
Do Domitian den Gerichtöverhandlungen eifrig und 
feibfithätig beymwohnte, bezeugt Sweton. c. 8. und 
diefe Neigung iſt mit Quintilians Compliment In- 
stit. IV, ps. 3 gemeint, ut in omnibas ita in 
eloqwentia quogne eminentissimus; nicht feine 


dichteriſchen Verſuche; und daß er auf feine mac 


chiavelliſtiſche Politik ſtolz war, geht aus feinem 
Benehmen mannidhfad hervor. Die Rebendart in 
stientinm acta hat nun gleichfalls einen andern 
Sinn; silentinm ift paflio zu faflen wie bey Sal⸗ 
luſt vitam ne silentio transeant, d. h. ruhmlos. 


Eine bisher ganz unbeachtete Schwierigkeit fin⸗ 
det Ref. in Cap. 42. Proprium humani ingenii 
est, odisse quem laeseris. Hr. Dr. vergleicht mit 
andern die Stelle von Senec. II, 33. Hoc ha- 
bent pessimum animi magna fortuna insolentes : 
quos laeserunt, et oderunt. : Ref. ift fein Freund 
jener altmodifchen Jagd auf Imitationen ; bier aber 
ift gewiß Feine zufällige Achnlichkeit, fondern eine 
Anfpielung ‚oder wenig ſtens eine Reminiſcenz an eis 
nen pilanten Spruch eines berühmten Modeſchrift⸗ 

xx. 61 
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fiellerd, der unverfenpbaren Einfluß auch auf Tacitus 
hatte, ungeachtet dieſer in feinen fpäseren Jahren 
Senecas ‚Geift und Bildung nur fehr bebingt au: 
erfennt; Ann. XII, 3. Aber nun vergleiche man 
beyde Stellen. Die Neigung, diejenigen, die man 


verlegt hat, auch zu haffen, nannte Seneca -eine 


Eigenfchaft der Tyrannen; denn diefe find burd 


magna fortuna imsolentes umfchrieben; Tacitus 


dagegen macht fie zu einer allgemeinen Eigen: 
fchaft der menfchlichen Natur. Und das iſt nicht 
fo hingeworfen, ſondern es erfcheint als eine Cor: 
rectur von Senecad Ausſpruch, alfo als ein wohl 
bedachter Satz, mit dem es ihm voller Ernft fey. 
Dieſer nene Gedanke nun: jeder Menſch pflegt deu 
zu baffen, ven er verlegt hat, iſt nicht nur ein Pas 
radoxon, fonbern vwerräth auch eine Anficht von der 
natürlichen Verderbtheit der- menfchlihen Natur, wie 
fie faum greller autzuſprechen iſt. Denn, unbefan⸗ 
gen angeſehen, wie wird der gute und edle 
Menſch ſich gegen ben von ihm beleidigten beneh⸗ 
men? ich denke, er wird die Wunde, die er ge⸗ 
ſchlagen, zu heilen, das Gemüth, das er ſich ent⸗ 
fremdet, zu verſoͤhnen ſuchen. Und der gewoͤhn⸗ 
liche oder charakterſchwache Menſch? er wird 
dem Beleidigten audweichen und ſich Glück wüns 
ſchen, wenn ſeine Beleidigung nicht vergolten wird. 
Seine Abneigung wird Furcht, aber nicht offenſiver 
Haß ſeyn. Nur der böſe Menſch hat zugleich 
Traft und Herzlofigkeit genug, den einmal Belei⸗ 
digten bis zur endlichen Vernichtung zu verfolgen; 
bad Bemußtfeyn, daß jener ihn haſſen müſſe, giebt 
feinem eigenen Hafle immer neue Nahrung. leicht 
es nun dem Gemüth des Tacitus, diefe Denkart 
ber böfen Menfchen zur Denkart der Menfchen über: 
baupt gu machen? Er ift zwar ded Glaubens, daß 
die Mehrzahl der Menſchen, befonders feiner Beit- 
genofien, ſchwach und characterlos find, aber nicht, 
Daß fie bös und boshaft find. Wer den Tacitus 
als galfüchtig und ſchwarzblütig verfchreit, hätte 
fh auf diefe eine Stelle berufen können, um feine 
Anfiht binlänglih zu bekräftigen. Aber fie fteht 
allein und ift durch die leichteſte Emendation zu 
beſeitigen: 


Eroprium inhumani ingenii est ete. 


Das iſt fo viel als unmenſchlich, sacnus, wach 
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einem dem Tacitus fa viel Ref. „weiß eigenthümli⸗ 
han. Gebrauchs vgl. Hist. II, 7@. III, 88, wäh 


rend dieß Adiectiv fohft nur in der nülderen Be: 


deutung von inhuman oder ungebildet ſich findet. 


In den nächſt folgenden Worten: Seiant quihus 
moris- est illicita mirari, folgt H. Dronke ber 
allgemeinen Deutung: omnia quae ex contumacia 


‚et 'nimio inanique studio libertatis atque jadta- 


tione proficiscuntur, qualia multi illins aetatis 
Stoiei faciebant. Auch Ref. theilte dieſe Anficht, 
bis er in der faſt vergeffenen Ueberfegung des geifl: 
reihen ©. Sr. Bahrdt die anfpruchölofe Bemerkung 
las: „Er meint den wilführlihen und bey der er: 
ften beſten Mißlichkeit leichtſinnig unternommenen 
Selbſtmord. Auch untet ruchlofen Fürſten, will 
Tacitus ſagen, kann ein wirklich großer und weiſer 
Mann leben.“ Die Richtigkeit , ih möchte fagen 
ausfchließende Möglichkeit dieſer Erklärung beftätigt 
der Sprachgebrauch. Ein menſchliches Verbot 
heißt wenigſtens bey Tacitus niemals illicitum; 
überall bezeichnet er damit etwas, was durch die 
Natur oder götthiche Ordnung, durch die aypa- 
Hovs uouons oder wenigſtens durch das Chrgefühl 
verboten if. gl. Ann. III, 27. XIII, 12. XV, 
87. Hist. III, 33. Das entſprechende griechiſche 
Bort gebraudt Plato von derſelben Handlung: 
Phaedon.: p. 61, C. ov uivroı idws Pracıra 
icuròov · od yap Yacı Seuirdv elvar. 


Ref. verbindet hiemit die Anzeige ſchätzbarer 
Beyträge zur Kritik, des Tacitus, befonders der 
Annalen und Hiſtorien, welde ein fehr geachteter 
und verbienter Schulmann unſeres Vaterlands in 
vorliegendem Schulprogramm mitgetheilt hat. Es 
find dieſer Bemerkungen 57 an ber Zahl, nad 
welchem Princip geordnet hat Ref. nicht errathen 
können. Da fie faft ſaͤmmtlich fehwierige und viel 
befprochene Stellen betreffen, fo wird der Verfaſſer 
wie ber Lefer fich zufrieden erflären, wenn auf 
nur ein Feiner Theil diefer Conjecturen bie fofor: 
tige Aufnahme im den Zert verdient; denn in ber 
neueren Periode der philologiſchen Wortkritik "werden 
durchſchnittlich wohl 100 Berbefferungsnerfuche (die 
offenbar ſchlechten ungerechnet) gemacht, ehe einer 





Dangn ‚als wixkliche Berhefferung angeſahen wish — " 


natürlicn, de und ‚nur die Ralafe, d, h. die Hui: 
lung der fiefftliegenden Fehler übrig gelaffen iſt. 
Dieſe Ehre der Aufnahme in den Text verdient 
vor alien p. re Der Borſchiag, in Hist. IV, 42. 
Sed diutius durant exempla quam mortales 
zu lefen ſtatt des corrupten mores. Bisher hat 
man ſich mit Lipfius Conjectur autores, begnügt. 


Gleiche Eoidenʒ wie dieſer Conjectur kann Ref. 
keiner andern zuſprechen; doc find noch viele ſinn⸗ 
reich und anſprechender als die früheren. Dahin 
zählen wie $ 51. zu Hist. IH, 24. cur irati 
sumpsissent für bie Bandfehriftl. Lesart cur rari 
sumpsissent. Ägr. 20. ut nulla ante Britanniae 
nova pars illacessita transierit, wo H. O. daß 
von dem Ref. für die Kritik DB Tacitus empfoh: 
Iene Mittel der Bortverfegung anwendend vorfchlägt: 
ut Britanniae nova pars ut nulla ante, illaces- 
sita transierit. 


Eben: fo iſt Ann. XI, a2. qui mos (ober 
vielmehr konos, wie von Urfinus angmommen 
wird) sacerdotibus et sacris antiquitas concessus, 
wo 5 Handfchriften (freylich gerade‘ der Med. nicht) 
dad verberbte Wort Druidibus nach sacris einfchal- 


ten. . Darin liegt, meint der Verf., die rechte Led: 
art: secris deorum , ritibus verborgen. KBergl. 
p- 13. _ ' | 


Gegen manche der übrigen Gonjecturen läßt 
fih einwenden, daß fie nicht wötbig oder nicht paf- 
ſend ſeyen. | 

Gleich die erfie, Ann. IH, 3. sen victus 
luctu anımus magnitudinem mali perferre visu 
non toleravit. Hier kann doch durchaus nichts 
auffallen ald die Verbindung von perferre tolera- 
vit. Zu deffen Schuge iſt ſchon Plin. H. XXVI, 
1 angeführt worden. Aber Tacitus felbft liebt diefe 
Fülle des Ausdrucks. Dial. 2. Maturare libri.hujus 
editionem festino. 

©. 4. Defensio in caeteris trepidavit Ann. 
II, 14 foß certis gelefen werden. Der Berf. er: 
innerte ſich nicht an ben lateinifchen Gebrauch von 
caeteri, demnach ed fih auf das folgende bezieht 
und fein Gegenfab erft nachfolgt; bier solum ve- 
neni crimen visus est diluisse. 


* 14 
S, 9 toi per annos vismm Kastigit zegi- 
men Ana. XIV, 54 will Hr. O. in usurpatum 
yerbefigrt; wiſſen. Aber Seneca wählt visum, um 
Die -Regjerungdzeit bed Claudijus, welche Nero mit 
angefehen oder erlebt hatte, mit einzuſchließen und 
dadurch ‚bie Zahl der tot anni, weiche dem Nero 
Reife: und - Erfahrung verliehen hätten , zu ver 
größern. 


©. 15. Et illi quidem quos principium 
‚styagis in .mortem afflixerat ut tali sorte cru- 
.catum effugere nimmt der Verf. Anftoß an ut 
tali sorte. Mit Unrecht. Jede gewaltfame Todes⸗ 
art, wie bier die Berfchmetterung durch ein zuſam⸗ 
menflürzended Haus, maht, wenn auch der Tod 
ſchnell erfolgt, doch den Eindrud eines qualvolleren 
Todes als der auf dem Krankenbett. Alſo die fo- 
gleich ganz Erfchlagenen hatten verhältnißmäßig 
weniger Qualen zu erdulden im Vergleich mit den 
febendig unter den Ruinen Begrabenen. 


S. 16. Syriae executio Ann. XV, 25 fol 
in Syriae exercitus verwandelt werden. Keines⸗ 
wege. Corbulo war Statthalter von Syrien, nach 
XIV, 26. Nun überträgt der Senat’ den Corbulo 
ben Krug in Armenien und. giebt ihm einen Nach⸗ 
foiger in Gincius. 


S. 13 fol Ann. XIII, 41 Nam cuncta ex- 
tra tecta hactenus sole illustria fuere verbef: 
fert werben in tecta tuentibus; wenig anfprechenb. 


. Zugegeben, daß tueri, d. h. [harf ind Auge faſ⸗ 


ſen, nach Tacitus Weiſe für das Compoſitum in 
tueri ſtehen könne, ſo iſt der ganze Zuſatz ein un⸗ 
nützer und durch Die verglichene Stelle Hist. V, 
11 procul intuentibus mit nichten geſchützt, denn 
da iſt ja procul die Hauptfache. Ref. muß bier 
gegen feine eigene Erklärung eben fo wie gegen 
Hrn. Delfchlägerd Conjectur zu Felde ziehen. Das 
anftößige hactenus befagt eben fo viel ald des Lip- 
find Gonjectur tectis tenus. Der Sinn iſt: Alles 


außerhalb der Häufer (d. 5. der Stadt) fland fo - 


weit (d. h. bis zu der Stadt) im Sönnenfchein. 
Allerdings iſt hactenns entbehrlich — ſo wie auch 
das griechiſche de oder ourws hinter einem Par⸗ 
ticip. entbehrlich, aber darum nicht bedeutunge⸗ 
108, nicht Täflig, nicht corrupt iſt. Ehen fo unver: 








445 


fälſcht ıft Hist. IV, 86. Domitianus . . .-simpli- 
eitatis ac modestiae imagine ın altitadinem con- 
ditus. Es iſt derfelbe on wie Ann: IE, 
44 altitudine animi. g fih in ſich ſelbſt 
zurück und äußerte ſich ide "mehr über Politik, 
indem .er glauben Tieß, er fey für einen Diplomaten 
zu ſchlicht und ehrlich, simplex, und fühle ſich den 
älteren Männern gegenüber noch nicht reif genug, 
ınodestus. 


In Ann. III, 11. Ac premeret p.. 1 und 
Hist. II, 4 labor hätte fib H. O. bey der An: 
nahme einer Dittographie beruhigen uud diefe Wör: 
ter lieber tilgen als verbefiern follen. 


Ann. XVI, 2. delectum navigium fol in 
delectus navigantium verwandelt werden. Aber 
-da8 müßte nothwendig nautarum heißen. Eben fo 
ift $. 57. der Vorfchlag remorante für remigante 
gegen den Sprachgebrauch. Hier wäre remanente 
erforderlich. Es muß wahrſcheinlich uno regente 
geſchrieben werden; dieß iſt ein Synonymum von 
gubernare. 


Ann. IV, 21 wil 9. O. den neutralen Ge: 
brauh von augere nicht gelten laſſen und fchlägt 
augescere vor, troß ded Worganged von Cato und 
Saluftius, denen noch Catull beygefügt werben 
kann. Wenn ber Berf.. bier und p. 18 zu Ann. 
XVI, 4. Et plebs quidem urbis na einem Grund 
fragt, warum Tacitus von dem gewöhnlichen Sprad: 
gebrauch abgehe und nicht augeri und plebs ur- 
bana wie- andere fchreibe, fo verkennt er eine ber 
wefentlihften Eigenthümlichkeiten des Tacitiſchen 
Styles. Es ift hier ein Theil der aeuvorps ber 
hiftorifchen Darſtellung im Sinn ded Thucydides 
und Tacitus nicht fo zu ſchreiben, wie man es 
nach der populären Weife erwartet. Eben fo wenig 
iſt ed von Bedeutung, daß Tacitus augere fo oft 
in feinem gewoͤhnlichen Sinn gebraucht. Johann 
Müller ſchreibt mit eben folcher Snconfequenz bald 
waffnen, bald fih bewaffneg und würde in 
große Verlegenheit gekommen feyn, wenn er jeded- 
mal feine Gründe für das eine oder andere hätte 
‚angeben follen. Mer von unfern ‚heutigen Schrift: 


flellern ift denn fo confequent im Gebraud der - 
. | " 





L. Bre&aute, 


ds 


Wörter und der’ Tonſtructionen, wie unfere Kritit 
ed ben Alten in der Regel zuzumuthen pflegt? 
ED 
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8. Hof: und Staats : Bibliothek. 





Auszug aus dem KWerzeichniffe bes Zugangs bey der 
K. Hof: und Staats⸗-Bibliothek im Jahre 1844. 
Vierted Quartal. - October — December. 





Manuſcripte. 


Hiſtoriſche Beſchreibung des Durchl. Hauſesß von Bayern 
Urſprung. Hochheiten, Abtheilung, Glück⸗ und Uns 
glũcks⸗ Fählen, aus dem Churbapr. Archiv und da: 
rinnen befindlichen Documentis und Manuſcriptis zu: 
fanımengetragen von 9. Johann Eafpar Schmidt, 

Churfũrſtl. geh. Canzlern. Cod. chart. in fol. 

Gült⸗ und Zinßbuch des Kioßere Täßelpnufen. Cod 

chart. in fol. 





Drudwerke. 


E. de Ochoa;, Catalogo razonado de los manuscri- 
tos espaüoles existentes en Ja biblioteca de Pa- 
ris etc. Par. 1844. 

Catalogue de la bibliotheque de la 
ville de Louviers. Rouen 1843. 
Dr. & 8. Grotefend, Verzeichniß der Handfchriften 
. und Sneunabeln der Stadtbibliothef zu. Hannover. 
Hannover 1844. 

Supplement to the London catalogue of books, edi- 
tion dated 1839. Containing the new works 
published in London from 1839 to 1844. Lond. 
1844. 

Le catalogue des imprimes de la bibliotheque de 
Reims. 1. Theologie. Jurisprudence, Reime 
1843. 

Biblioteca di scienze morgli, Jegislative ed econo- 
miche . . . compilata sotto la direzione di Pasg. 
Stanisl. Mancini. Fasc. I. Napoli 1844. 


Gortſehung . folgt.) 
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Ueber die Zapl der Schaufpieler bey Ariſto⸗ 
phanes. Bon Earl Beer, Mitglied der 
griechiſchen Geſellſchaft zn Leipzig. Nebſt eis 
nem Anhange, Perfonenveränderungerr einzel: 
tier Stellen der Ariftophanifhen Komödien 
enthaltend, Leipzig, Weidmann’fche Buchhand⸗ 
lung 1844. 

Es tft heutzutage allgemein bekannt, daß bie 
fcenifchen Darftellungen in Athen von Staats wegen 
beflimmten Normen untergeorbnet waren und vor: 
züglid, daß feit Sophokles die Dreyzahl von Schau: 


fpielen als geſetzliche Gränze galt, welche kein tra: 


giſcher Dichter hätte überfchreiten können, ohne 
Gefahr zu laufen, ſowohl von Seite des Staates 
als des richtenden Publicums mit feinem Kunſtpro⸗ 
ducte abgewiefen zu werben. Der Xragifer mußte 
alfo beym Entwurfe feined Stüdes wie bey ver. 
Ausführung wohl darauf Bedacht nehmen, die han- 
deinden Perfonen ſo zu gruppiren, daß er nicht mit 
jener nach unferen Anfichten knapp zugemeflenen 


Zahl in Verlegenheit gerieth und eine fchilliche Wer: 


teilung der Rollen mit den ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln vornehmen konnte. Wie dieſe Werthei: 
lung in ben und geretteten Tragödien am beften 
geſchehen koͤnnte, das tft annoch eine manchfach be: 
frittene Frage, die deßwegen nicht Leicht Erledigung 
finden wird, weil’ dabey dem äfthetifchen Geſchmack 
ded Einzelnen viel überlaffen bleibt. Wenn nım 
aber jene Dreyzahl für die Tragoͤdie als feft ein: 
ſchließende Schranke daſtand, fo- iſt diefelbe noch 
nicht ſofort als gleich gültig für die zweyte Art 
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dramatiſcher Poefie Hinzuftellen und man kann mit. 
Recht fragen: War nicht die altattifche, ihrem In⸗ 


"halt nach fo freye, faft zügellofe Komödie über 


biefe fcheinbar laͤſtige Einfchränktung erhaben? und 
zu welchem Reſultate gelangen wir, wenn wir bie 
und vollfländig erhaltenen Stüde dieſer Dichtungsart 
deßhalb Fritifch unterfuchen? Diefe Fragen -find.es, 
weldhe Hr. C. Beer in dem oben bezeichneten Buche 
geprüft und nach den und vorliegenden Hülfsmittein 
zu entfcheiden gefucht hat. Er geht hiebey ben 
einzig fichern Weg, nichts im Boraus-.zu ſupponiren 
und überhaupt nichts als ausgemacht hinzuſtellen, 
außer was füch hiſtoriſch nachweifen läßt, und nur 
dad für wahrfcheinlih zu halten, was aus feld. 
unbezweifelten Acten oder Thatſachen vernunfigemäß’, 
gefchloffen werben kann. Daher begleitet die ganze 
Unterfuhung Klarheit, Gründlichkeit, Einfachheit und 
wenn fi ‚auch, zumal bey Beſprechung einzelner 
Stellen, hie und da eine andre Anficht geltend ma⸗ 


hen läßt, fo kann Ref. nicht umhin, zu erklären, 


Daß er in der Hauptfache mit dem Verf. vollkom⸗ 
men .übereinflimmt. | 


Das Buch zerfällt in drey Theile; im erften, 
der Einleitung, beantwortet der Verf. die erfte 
ber eben angeregten Fragen, ob die attifhe Komö⸗ 
bie in ihrer WBlüthezeit und gleichfalls ein Pflegling 
des Staates dad Gefeh, dem ihre Schwefter unter: 
than gewefen, umgangen habe, oder nicht. Ehe er 
fih für das ja ober nein entfiheibet, berührt. er noch 
einige Controverspunkte in der Tragoödie felbft, die 
Verteilung der Rollen, ihren Werth, ben Begriff 
bed Parachoregems und Parafleniond, woben er fich 
meiftens der Autorität DO. Mällers und K. Sr. Her: 
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mannd anfchließt; fohann aber glaubt er ſich theils 


durch Wahrſcheinlichkätsgründe, heil durch amd: . 


drückliche Zeugniſſe berechtigt; anzunehmen, daß auch 
die Komödie in jener guten Zeit hinſichtlich der Zahl 
der Schaufpteler an biefelben Gefege gebunden war, 
wie die Tragädie. Jene Gründe find namentlich folgende: 
Die komiſchen Dichtungen wurden rüdfichtlich ihrer 
Aufführung und Beurtheilung vom Staate gang 
ebenbürtig mit den Tragödien behandelt; die Alten 
ſelbſt fchmweigen gänzlich) über einen gefeßmäßigen 


vierten Schaufpieler für dieſe Art der theatralifchen - 


Unterhaltung ; wenn der Anonymus repi nwuwdias 
(Meineke hist. erit. .com. Graec. p. 540) be 
richte, Kratinus habe die Perfonen m der Komoͤdie 


bis auf drey feflgefegt, gegenüber der aradta feiner 


Borläufer (imıyevouevos de 0 Kparivos narsoryde 
HEv Ap@rov Ta Ev 7) xwuwdia Kpodwna 1E- 
xpı Tpıav Ovoryoas ryi arabiav), fo hätte dieſe 
Maßregel nur den Parachoregemen und ihrem über: 
“ mäßigen Gebrauch gegolten, die Beflimmung biefes 
Komikers ſelbſt aber träfe mit der nämlichen des 
Sophokles für die Tragödie faft zufammen, er habe 
dem Sopholles, dem Erfinder biefer Norm, nur 
nachgeahmt, woraus fi) die Worte bed Ariftoteled 


vechtfertigten: al nv odv rjs rpaywölas uera- 


Baotıs naı di’ wv iyevovro od AsAydacıv 7 Ök 
nwawdta dd To un orovdaderdn IE apxys 
"MaIv,... ris dt npdowna anidwnev 7 rpo- 
Aoyovs 9 RAYIY VRxonpırav naı Öda roladra 
Gyvoyran — dieß fen erflärlih, weil die Namen 
der Komiker ohne Verdienſte hiefür waren — alles 
dieß zufammiengenommen deute rüdfichtlich der Schau: 
fpielerzahl auf gleihmäßige Stellung der 
tomifhen und tragifhen Dramata. Diele 
Annahme wird nun zwentend durch vollgültige und 
bewährte Zeugniffe zmweyer Autoren, obwohl aus 
fpäterer Zeit, bekräftigt, worm mit ausdrücklichen 
Morten der Komödie drey Schaufpieler zuerkannt 
werben; es find Euanthius und Diomedes. | 


Dan iſt um fo cher geneigt, biefer Meinung 
beyyutreten, wenn man bedenkt, wie hoch die Grie⸗ 
hen die Schönhert und Gefchlöfienheit der Formen 
bey allen Schöpfungen der Kunft angefchlagen haben; 
erlaubte fich der Komiker der guten Zeit nicht: einmal 
im Trimeter die alte Form willkührlich zu durchbrechen, 
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wie viel weniger burfte er es woggen, eine folde 
Neperung ' einzuführen, welche zug! fe. auffallenk 
in vie obeigkeitiche Iuftändigkit Bey dem fcenifchen 
Feſten eimgegriffen hätte. Daß biefed Gefeg fpäter 
außer der gehörigen Achtung geblieben fey, ift nicht 
minder glaublich, als 8 gewiß ift, daß die Freyhrit 
des ächten attifchen Luftfpield burch ein Geſetz ge: 
hemmt : und fomit ber politiſche Endzwedck desſelben 
vernichtet wurde : 

in vitium libertas excidit et vim 
dignam lege regi: lex est accepta chorusque 
turpiter obticuit sublato iure nocendi. 
Bezüglih ber angezogenen Stelle des Anonymus 
repi nwrwdias glaube ich nicht zu irren, wenn 
ich. behaupte, .ed fen hier von einer Befhränfung 
der Schaufpielerzapl überhaupt nicht die Rede, fon: 
dern mehr von einer funftmäßigen Regelung 
der Komödie ın Form und Gehalt, wie vieß be: 
fonderd aus dem vergleichenden Urtheile des Autors 
bervorgeht, welches er Über Ariftophanes und Stra: 
tinus beyfügt: aA Erı uiv nal ovros (sc. Kpa- 
TIvos) TYs ApXaıoTyros Aereixe nal Ypeua rws 
ys araßıias‘ 0 uevro ye ’Apıdzöpavns ue- 
Sodevgas TexvınWwrepov Tys ES Eavrov 
tiv awuwdlav Evelauıbev. iv daracıy m. tr. A. 


Vergl. Gelehrt. Anz., 1842. Nr. 146. 


Die Worte des Diomedes, welche die Dreyzahl aid 
‚allgemein feftftehend beflätigen, find folgende: dramata 
dieuntur tragica aut camica zapa ro Öpav, i. e. 
agere. Latine fabulae appellantur. In Graeco 
dramate fere tres personae solae agunt ideogne 
Hovatius ait: „nec quarta loqui persona labo- 
ret“ quia- quarta semper muta. „Die legten 
Worte find offenbar verborben; denn wer eben da: 
von fprach, daß im griedhifchen Drama in der Re 
gel bloß drey Perfonen handelten, ber kann nicht 
hinzufügen, die vierte Perſon fey immer eine 
flumme.“ So der Berf., welcher aus dem ange: 
führten Grunde des Diomedes Worte alfo ändert: 
quinta semper ınuta. Diefe Aenderung wird mit 
eines bald darauf ‚folgenden Worfchrift gerechtfertigt, 
welche Diomedes bey Gelegenheit der Definition von 
den Diverbien: giebt; hier heißt ed: personae a 
tem diverbiorum aut duse aut tres, raro antem 
quatuor esse debent; .nlira augere nmanerum 
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non licet. . Allerbing& waͤre im der erften Stelle 
des Dionedes Meberfprud, wenn . wir bie : vom 
Verf. angenommene Verbindung für bie nothwendige 


: halten; allein Ref. ‚glaubt, die Worte des Diomenek 


quia quarta semper muta hängen nicht mit dem 
eigentlichen Zert der Stelle’ zuſammen, fonbern find 
bloß eine etwas ungenaue Erkläͤrung zu dem Hot 
raziſchen Edit : nec quarta Joqui persona lahoret. 
Diomedes denkt hiebey zunächſt wohl an -vie firenge 
Regel der alten Tragödie und flimmt fo zur Hälfte 
mit dem Commont. Cruq. zur Horaziſchen Stelle 
(Ars poet. 192): quarta persona cum indueitur, 
debet aut omnino non loqui 'vel’ admodum 
pauca; inducitur enim ant ut adnuat aut ut 
aliquid ei imperetur. Bo gefaßt ſcheint Feine Gon- 
jectur erforderlih und das Verhältniß der beyden 
Stellen des Grammatikers flellt fi nur fo, Daß er 
in der erften die griechifchen Meifter (in Graeco 
dramate fagt er) befonders im Auge hat, in der 
zweyten den tömifchen Komikern die gefehmäßigen 
Schranken anwerst. - 


Nimmt man die Dreyzahl von Actoren nah 


dem obigen als ſtehende Norm aud für die Komö⸗ 
die, fo kommt man von felbft an die Unterfuchung 
der zweyten Hauptfrage: wie harmonirt zu biefem 
Kunftgefe die gegenwärtige Rollenvertheilung in den 
und vollſtaͤndig überlieferten Komödien und ift nicht“ 
Grund vorhanden, wenn ed in der Mehrzahl ver 
Fall ift, daß beyde congruiren, anzunehmen, es habe 
bey Bezeichnung der handelnden Perfonen leicht eine 
Verwechslung oder willführlihe Setzung flatt finden 
Gönnen. Letzteres beftätigen die Schwankungen der 
Codices und Audgaben und vieled ift in neuerer 
Zeit in diefer Beziehung Pritifch Feftgeftellt worden, 
wie namentlich jüngft noch durch fpecielle Abhand⸗ 
lungen von G. Hermann,. Frisfhe, ©. Br. Her: 
mann, Enger u. f. w., deren Leiſtungen Ref. leider 
meiftens nur durch Relation bekannt find. Hr. B 
beantwortet die fchwebende Frage im zweyten und 
dritten Theil ſeines Werkes, indem er in jenem 
jedes einzelne Stück des Ariſtophanes nad) .dem auf: 
geftelten Regulativ prüft, die deßhalb nothwendigen 
Beränderungen motivirt und am Schluffe dad Per: 
fonenvergeichniß und die ihm am meiften zufagende 
Rolleneintheilung beyfuͤgt, im viefem aber einzelne 
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Stellen ber Art befpricht, welche ahne tirecten Cin; 
fluß auf die planmäßige Wenheilung eines Stückes 
einer Berichtigung bedrftig ſchienen. Ref. wirk 
der Kürze wegen bie Bemerkungen, welche er hier 
orts hushebt, ohne jene Geſchiedenheit der ‚Paupt: 
und Nebenfragen folgen laffen. 

Ich voähle zuerft die Acharner. Mit Bed 
verroirft Hr. B. Bruncks Anficht, nach welder in 
ben Verfen 46, 54, 59 ftatt des Herolds ploͤtzlich 
ein Prytane dad Wort ergreifen ſoll . und erklärt 
dad Scholion zu V. 54, welches Brund zu jener 
Muthmaßung beftimmt hatte, ganz einfach fo, daß 
der Prytane durch den Mund bed Herolds gefprer 
den babe; ob er aber mit gleicher Beredhtigung 
bie Vs. 253 — 258 der rau ded Dikädopolis 
abfpricht und fie dem letztern felbft zutheilt, nad 


‘dem Vorgange Elmsleys, möchte ich noch nicht un: 


terfchreiben. Denn auf diefe Weife würbe bann 
Dikäopolis von V. 239 — 279 fortfprechen und 


nur burch die zwey Verfe 245 und 246 von feiner 


Tochter unterbrochen werben, deren Worte nicht ein- 
mal an ihn, fondern an die Mutter gerichtet find, 
fo daß dieſe gleichfalls als eine ziemlich überflüffige, 
ja flörende Perfon erfchiene. Meines Erachtens iſt 
V. 244 der Frau bed Dikäopolis zurädzugeben, 
Mutter und Tochter bereiten das Feſtopfer vor, nach 
der Mahnung des Dikäopolis VB. 241 — 248. 
Nachdem dieß rafch gefchehen, fpricht : Dikkopolis 
feine Zufriedenheit aus W. 247: nai ujv nalov 
y Eor — und fleht fodann zu Dionyſos. 


"(Schluß folgt.) 





8. Hof: und Staats: Bibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniſſe ded Zugangs bey der 
k. Hof: und Staats⸗Bibliothek im Jahre 1844. 
Viertes Quartal. October — December. 





(Fortfeßung.) 

Giornale botanico italiano, compilato per cura della 
sezione hotanica dei congressi scientifici itali- 
ani da Fil. Parletore. Anno -I. T. I. Firenze 
1844. no " 
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Giornäle' di stienze- ‚morak, Tegislative ed eemo- 
miche, Anao 1842. Napoli. 

English Review..N. 1-3. Lord. ‚1844. 

The Indien Mail, a meonthly register for hritish and 
foreigu India, China and Australasia. Lond. 
1844. 

Koyalervsky, Precis de l’introduction et des pro- 
ges de l’enseignement des langues Orientales 
& l’Universite de Casan. Casun 1842. 

Ang. Theiner, Schenkung der Heidelberger Bibliothek 
durch Marimilian‘ I. von Bayern an Papft Gregor 
XV. wnd ihre Derfenbung nah Rom. München 
1844. 

De. A. 8. Ch. Bilmar, Vorlefungen über die Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Nationalliteratur. Marburg 

1845. 

Dr. M. Töppen, Die Gründung der Univerſität zu 

Königsberg und das Leben ihres erſten Rectors Sa- 

binus. Königsb. 1844. 

Rene: Taillandier, Die politifche Literatur 

Deutfchlandse. Berl. 1844. 

Die Albertus :Univerfität Königsberg. Königsberg 1844. 

Barthelemy Haureau, Histoire Jitteraire du 
Maine. Vol. I. Par. 1843. 

F. Haas, Histoire de la litterature frangaise. Livr. 

4. Darmst. 1844. 

Midiewicz, Vorleſungen über ſlawiſche Literatur und 
Zuſtaͤnde. TH. 3. Leipz. 1844. 

Memorie dell’ imperiale regio istituto del regno 
Lombarda Veneto. Vol. 1—5. Milano 1819 
1838. 

Bulletin monumental ou collection de meınoires sur 
les monuments historiqu®s de France. Vol. 10. 
Caen 1844. | s 

De. C. F. Heffel, Verfuche über Magnetketten und 
die Eigenſchaften der Glieder derſelben. Marburg 
1844. 

Proceedings of the royal Irisch academy for the year 
1841—42. Dublin 1843. 

Memorie dell’ 3. R. istituto Lombardo di scienze, 
lettere ed arti. VoJ. I. Milano 1843. 
Memoirs of the royal astronomical society. 

12—14. Lond: 1842—43. 

Rivista Europea. Nuova Serie. I. anno. Milano 
1843. 

Il Politecnico di Milano. Annee 1844. Milano. 

Les essays de Mich. Montaigne. Legçgons inedites 
recueillies etc. Par. 1844. 

Pensedes, fragmens et lettres de Blaise Pascal. 
Vol. 1. 2. Par. 1844. 


St. 


Vol. 


dei 
Lebeuf, Necueil de dissertätions sur diffrens su- 


jets ü'histoire et de lütörature, Ve; I. Par. 
1943. 


Eginhard, Oeurres completes, röunies pour la 
premiöre fois et traduites en frangais etc. par 
A. Teulet. Vol. II. Par. 1843. 


‚ Amusements philelogiques par Philomneste (Biblios 


graph Peignot) 2. Edition. Par. 142 


Dr. Ir. TH. Viſcher, Kritiſche Gänge. Bu. 1. u Aũ. 
bing. 1844. 

8. Roſenkranz, Neden und Whandlungen gux Literes 
tur und Ppilofoppie. Neue Folge. (Studien Th. 2.) 
Leipz. 1844. 

M. Kavanagh, The discovery of the acience of 
language, etc. Vol. 1. 2. Lond. 1844. 

Dr. 3. P. Jordan, Die ſlawiſchen Sprachdialekte in 
kurzer Grammatik und Cpreftomathie mit Wörter: 
buch. TH. 1. Die polniſche Sprache. Leipz. 1845. 

E. Dulaurier, Memoires, lettres et rapports, re- 
Jatifs aux tours de Jangues malaye et java- 
naise faits a la bibliotheque royale pendant les 
anndes 1840—1842. Par. 1844. 

C. Galli, Essai sur le nom et la langue des an- 
ciens Celtes. Saint-Etienne 1843. 

Duarte Nunez de Liaöd, Origem da lingoa Por- 
tuguesa. Lisboa 1606. 

Neues Zahrbuch fir deutfche Sprache und Alterthums⸗ 
kunde. Deransgegeben duch Fr. H. von der Has 

„* gen. Bd. 6. Berl. 1844. 

8. Matthiä, Die deutfche Sprache und die deutfchen 
Schulen. Quedlinb. 1844, 

Dr. Behnſch, Ueber das Verhältniß der deutfchen und 

romaniſchen Elemente In „der englifden Sprache. 
Breslau 1844. 

Dr. Chr. G. Voigtmann, Die Grundfähe der Syl⸗ 
labirung des Englifchen ınit vergleichender Rückficht 
auf Etymologie und Orthoepie. Jena 1844. 

J. MazZuranic und Dr. J. Uzarevic, Deutfch sitieifches 
Wörterbuch. Agram 1842 

© von Schmidt, Aritifhe Betrachtungen der in Bes 
zug auf die Ruſſiſchen Verba Herrfchenden geamma: 
tifhen Syſteme und Verſuch zur einfachern Anord: 
nung deöfelben Gegenftandes. Gekroͤnte Preisfchrift. 
Dorpat 1844. 


(Zortfeßung folgt.) 
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Ueber die Zahl der Schaufpieler bey Ariſt o⸗ 
phanes. 


GER 


Schluß.) 

Ehe der Feſtzug ſelbſt beginnt, giebt die Mut⸗ 
tr V. 253 — 58 der Tochter noch einige Ver⸗ 
haltungsregeln für die bevorftehende Zeyerlichkeit — 
wobey fie die in der Mitte ftehenden Worte wohl 
abfeitd gefprochen haben wird — ermuntert fie zum 
Antritt ded Zuged (mpoßaıve etc.), worauf Dikäos 
polis fogleich feine Ordres ergehen lift V. 259 ff. 
und jedem den Rang anweiſt. Auf das mpoßa 
(V. 262) fest fih das Ganze in. Bewegung. Wor- 
auf die Rotiz des Schholiaften ®. 1228: cavrov 
ydp uneridsro npioßuv xpös tyv yvvalisna 
dıaksydasvos (sc. Dicaeopolis) iv dpxy 
toü Ööpanuaros gegründet ift, ſcheint allerdings 
unflar; etwa auf V. 261 fı 

iyo Ö' anoAovI@v doouaı ro Pal- 
Aıxov- 
a) 8° W yuvar dxo Too reyoys. 
V. 434. Auf des Euripides Geheiß bringt ein 
Diener den Betflerhabit des Telephus und giebt 
ihn mit den Worten ldod- ravr: Aaße dem Di: 
füopolis. Hr. B. meint, fo hätte der Sklave nicht 
forehen Tönnen, höchſtens !dov, ravri" Aaßk ober 
beffer 2800, Aaße und halt den Diener bier für 


eine ftumme Perfon; die Worte idov, rTavzı rufe,. 


freudig über den Anblid entzüdt, Dikäopolis und 


Aaßt fey die Einwilligung ded Euripides für jenen, 


die Lumpen zu nehmen. Daß ed. gerabe fo gut iſt, 
ob ber Diener dad Wenige fast j ober nicht, gebe 


-idov 


SOo4 >> 


ih zu; aber diefe drey unſcheinbaren Worte zwiſchen 
zwey Perſonen zu theilen halte ich für unſtatthaft. 
Sie werden wohl zuſammen dem Euripides zufallen, 
der damit bereits ausſpricht, er wünfce hen läſtigen 
Zubringling vom Hals; man vergl. nur’ die ſteigende 
Klimar eben beöfelben in feinen Zugefländniffen, wie 
B. 449. rovri Aaßwr ansAYe .„ .„ . 460. 
pStipov Aaßwv Tod. 464. dvSpwnl 


dgyampyoaı ne ryv paywblav- areIIe ravryvi.. 


Aaßwv u. f. w. und man wird dann die Worte 
tauri .Aaft ganz paflend im Munde des 
Euripides finden. Seine Freude aber über die pa- 
xouara drüdt Difäopoli ‚hinreichend genug und 
wahrhaft ergöglich aus, wenn er fagt: 

» Zev d1orra nal xarorra ravraxon, 


Unter den Bemerkungen, welhe bie Lyfiftrate 
begleiten, ſcheint mir Die ganz dem bittern Scherz 
des Dichters angemefien , wonah in der Scene B. 
980 — 1013 der Probulos dem Kinefiad weicht; 
denn wenn fi auch nad) dem Auftreten des fpar: 
tanifchen Herold mit den Worten: 

ra av 'Acdaväan korıv a yepwia - 

y roi zpvravıs; Aw rı uvoldaı vedv — 


bie Ginführung eines Probulod denken läßt, fo wi; 
berftreitet doch die Art und Form der ganzen Un⸗ 
terhaltung in biefen Diverbien der Perfon. des Pro: 
bulos, zumal der Inhalt der ®. 1007 — 1012. 
So ſich zu äußern konnte bloß einem Kinefiad er: 
laubt werben; dad Drollige dabey aber ift, daß 
diefer libidinſſe Menſch als Unterhändfer für ben 
Staat figurirt. — 


Mebrfache Veränderungen ver Perſonen nimmt 
XX. 53 
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ber Verf. in der Scene vor, welche mit V. 1216 
‚beginnt. Der, dyopaios wird ganz verbannt und 
gicht ohne haltbare Gründe; der Diener erhält bie 
BE, 1216 — 1218, 1222 — 1224, 1228 — 
1240; der Ehor der Greife 1219 — 1220 und 
1241, un) der Chor der Araum ©. 12215 ein. 
Athener aber V. 1225 — 1227, wie biöher. Al 
lein wozu nochmald die Einrede des Frauenchores, 
weicher mit dem Geſang 1888 ff. feine Role voll⸗ 
endet hat? warum bie Hartnädigkeit der Greife, bie 
ven Diener zur Wiederholung ſeiner Drohung reizt 
V. 1222, wenn ſie unter einer gewiſſen Bedingung 
ihre Nachgiebigkeit bereits erklärt haben V. 1219, 
yo Herr B. ouk Ay. moyyaan’ corrigiren will? 
Zugleich erſcheint es etwas matt, wenn die Greiſe 
ſagen, ſie wollten ſich die Haare ſengen laſſen, wenn 
es den Zuſchauern Spaß mache. Hier, glaube ich, 
gehen die alten Ausgaben wenigſtens zum Theil 
die xichtige Anleitung ; nach ihnen fpricht der Diener 
1216 — 1220; feine Rede ift abgebrochen und 
berb, vom Anfang bid zu Ende: 
dvorye zyjv Sudpav — rapaxwptiv OU 
Sekeıs; — 
Untis ci naI9yad; - uwr iyw rn Aay: 
j radı 
Vuas naranavcw; — poprindv To xw- 
piov. — 
oUx av romoau'; se dE zavv dei 
roüro dpäv, 
Uuiv xapidaodaı, Rpodralaınwproouerv. 
Den erften Vers richtet der Diener an den Thür: 
hüter, wie Hr. B. ganz zwedmäßig beftummt; dad 
andre aber fpricht er zu der ihm im Wege ftehenden 
‚Choreuten und beßwegen fo herzhaft, weil er mit 
einer Tadel bewaffnet ifl. Der Chor der reife 
laͤßt ihn gelaffen drohen und fchelten, ohne feine 
Stelle aufzugeben; dieſe Ruhe bringt den Diener 
noch mehr in Harniſch und als er 'zulekt zur That 
fi anfchidt, entgegnet ihm der Chor ganz paſſend: 
V. 1221. xXyusis ye nera ou Evvraluı- 
rwWpnoouer. 
Die einzige Aenderung, die ich mache, iſt, daß ich 
nad zomoaru aus feinen früheren Worten das 
Bragezeichen ſetze; wad ber Diener unter dem zoı- 
jamı: und Öpav verfteht, ift Mar, und wie poo- 
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Talaızwpyaonsr zu faflen ift, lehrt. die Antwort 


des Choxgd. Auf Die zwepbeuti —— der 
Greiſe fährt der Diener nechmaßl biefelben 
mit Worten Los, inzwifchen kommt ein thener, um 


über dad trefflihe Mahl eine Lobreve zu halten, 
die Lakoner feyen auch einmal xapievreg: aew⸗ſen 


die Athener aber &v oliv Evunoraı sopwWraron,, 


Daran knüpft der Eher eine allerdings. „bittere 
Lection“* Für die Athener; denn diefe mit dem Verf. 
dem Diener zuzumeifen, hindert mich ber zu große 
Ernft, der in den Worten liegt und über ein Be: 
diententalent hinaudgeht; um fo mehr Gontraft bil: 
det dann bie Rede bed. Dieners W. 1239 und 
womit er die während jener Zeit wieder 
mehr vorgetretenen Choreuten zurüdweist. Hierauf 
tommen die Lakoner wirklich heraud und der Chor 
räumt ihnen den Platz. Ob V. 1241 dem Chor 
zufale oder mit ben vorhergehenden Worten des 
Dieners zu vereinigen ſey, 
oux — * naotıylaı, 
ey rev MN, ws yon ze xwpoöo’ Zvdo- 
Ev — 
borüber ließe fich auch noch rechten und faft lieber 
möchte ich den Chor der Greife ſtillſchweigend ſich 
zurüdziehen laſſen und diefen Werd dem vorherge: 
henden anreihen. Vgl. auch V. 1223 f. 


Gegen dad ſtrenge Geſetz der. Dregzahl ſtreitet 
beſonders die bisſherige Rollenvertheiumg in den 
Wespen, fo daß mehrere Gelehrte gerabe dadurch 
beftimmt wurden, dad dramatifche Triumvirat für 


die Komödie aufzuheben, wie, D. Müller (Gefchichte 


ber griechifchen Literatur Bd. IL ©. 205). „Dod 
Scheint Ariftophanes — aud einen vierten Schau: 
fpieler zugezogen zu haben; bie Wespen ließen ſich 
doch fehwerlich anbers ald von vier Schaufpielera 
aufführen.“ ger 2. zeigt aber ganz fchlagend 
und einfach, daß, .wo in biefem Sfüde. vier Perſo⸗ 
nen zugleich redend erfcheinen , eine Confufion ftatt 
gefumben - bat, und zwar dadurch, daß man ben 
einen der Sklaven des Bdelykleon, Sofiaß, welcher 
mit V. 138 auf einen entgegengeſetzten Poſten ab: 
geſchickt wird, noch mehrmals ohne Noth auftreten 
ließ. Wem die durch dieſen Ausfall frey gewarde⸗ 
nen Verfe zuzutheilen ſind, hat der Verf. leicht 
ſelbſt erkannt oder durch fremde Autorität unterſtützt 
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gelkunden. Gebr annehmbar dunkt mir auch har 
Rollenwachſen zwiſchen Bdelykleon und Kanshind in 
den Vs. 158 — 1555 unnöthig dagegen, bie zweyte 
Halfte. de: 85. 178 dem Pitökieon zu geben; ber 
Sohn, wohl: mertend, wo fein: Bäter mit dem 


Efelsverkauf hinaus wolle, giebt ihm mit’ den Wor⸗ 


ten dAAa dv vov EEaye den Wink, er dürfe 
den Efel wenigftend heraustreiben; der Alte geht 
"num von der Pforte, um deren Deffnung er: eben 
vergeblich : gefämpft hatte, weg, um fich unter dem 
Sattelzeug ded Saumthierd zu bergen; der Sohn 
freut fich mis Fanthias, den Alten getäuſcht zu. he: 
ben — aber kein Efeldtreiber erfcheint; da geht ber 
Sklave hinein, holt den Efel, merkt -aber fehon am 
Sefzen des Dhieres, daß ed einen zweyten Odyſ⸗ 
feus trögt; auch: der Sohn fi ieht dann zu feinem 
Erftaunen ſofort den Vater unterm Eſel hangen, 
der ganz in der Rolle des Odyſſeus ſich Ourt⸗ 
nennt, allein ohne Gnade in ſeine Haft zurückge⸗ 
ſtoßen wird. Die Verſe 177 — 180 .gebe ich 
mit dem Verf. dem. Zanshiad, Lafle aber V. 183 
nad) ver gewöhnlichen Lesart und Eintheilung Heben, 
da Bdelykleon nach den Worten vol, rovrovi faum 
mehr fragen koͤnnte rovei. Ti 'yv; und muß bie 
Form war weichen, fo paßt dad val, rovrovi 
ganz für den Zanthiad, der hiemit den Philokleon 
als ſolchen erkennt während er vorher von einem 
zovrovf rıy Unodedundra gefprochen hat. 

In dem höchſt Dwegbentigen,, aber wahrhaft 
komiſchen Hundeproceß giebt Hr. B. die Rolle des 
xarnyopos, welche bidher Anthies fuͤhrte, dem 
NHagenden Hund Kyodathenaͤeus ſelbſt, theils durch 
BE 839 ff. beſtimmt, theils weil fo der Dichter 
dem Bdelykleon als Vertheidiger des andern ange⸗ 
klagten aber ſtummen Hundes einen gewiffen Vor— 
theil habe einräumen können, auf feinen verurthei⸗ 
hmgefüchtigen Vater einzumirken. Dieß ſehe ich 
nicht recht ein; im Gegentheil helfen dem Advokaten 
des Schuldigen weder Worte, noch die gewöhnlichen 
Erweihungdmittel für hartherzige Richter — Philo: 
kleon verläugnet die Aechtheit feiner Nührung: 

is nöpanas' ws oUx ayasov £orı TO Po@eirv. 

iyo yap daeddnpuca vov yraumv dunv 

oVdiv zor AR Y rar Hanns EUTÄYNEVOS, 


und wird erft durch einen „Betrug ſeines Sohnes 


Wirkang dad Ganze hervorbrachte. 


Rp 
zur Lpöfprechung- des Delinguenten "gebracht, was 


ing fe außer Haftung bringt, daß. er ohmmächtig 


wird. Aber aush. abgeſehen Davon Tann ich dem 
Kydathenaͤeus jene. Rolle nicht zugeſtehen; nicht als 
ob ed zu kühn wäre, einen Hund ſo witzig und 
biſſig reden zu laſſen, als weil ich glaube, es ver⸗ 
Nieren dadurch einige Schlagworte den vom Dichter 
beabfichtigten Effect, wie Vs. 908: 
Ssivdrara yap 
. ipyam Öföpaue nam xal ro Pouxaxai, 


ober bad, was WE. 915 f. und 922 f. vorgebracht 
wird. 


Vertreten ja Doch die beyden Thiere mit ihrer 
ausgeſuchten Maske zwey Männer, welche jeder 
Athener ſogleich erkannte; wie paſſend daher, wenn 
Bdelykleon den einen vertheidigt, während Zanthias 
für den andern fpricht, deſſen Klage bereitö vorher 
874 lauf abgelefen worden war, und welche pof: 
firliche und zugleich auffallende Gruppirung: ver 
auf die Klage gefpannte, dann unbiegfame Philo: 
feon, .auf zwey Zribünen der Kläger Kydathe— 
näeus und Labes der Dieb, ihnen zur Seite Bde: 
lykleon und FZanthiad; nimmt man dazu den Ver: 
lauf des Proceffes, fo Fann man fich denken, welche 
Was den Ein: 
wurf bewifft, denn man aus ven V. 839 ff. ma: 
hen könnte, wo Zanthiad mit deutlichen Worten 
die Klageführung abweife, fo ift nicht zu überfehen, 
daß dort Bdelykleon nach der Anzeige des Dienerd 

von dem durch den Hund verübten Diebflahl aller. 
dings die naryyopia vom Kanthiad verlangt, wie er 
felbft die elvaywmyr des Verbrechens übernehme; der 
Diener- aber diefe von feiner Perfon zurückweiſt, da 
der andere Hund fie ſelbſt zu führen vorhabe; auf 
dieſe Weiſe bereitet er die folgende Scene vor; der 
Herr heißt ihm ſofort bey de Hunde herzuführen — 
was ſonſt wohl nicht norhwendig geweſen wäre — 
und damit iſt der Sklave zufrieden. Sobald die 
nöthigen Anordnungen getroffen und. die Spenden 
dargebracht ſind, eröffnet Philokleon das Gericht; 
Xanthias iſt bereits mit den Parteyen auf der Bühne, 
nachdem Bdelykleon die Klage verleſen hat; beyde 
Hunde werden nacheinander dem Vorſitzer vorge⸗ 
ſtellt B. 899 u. 9037 und bie Gegned nehmen bie 
Dläbe em, Bvdelykleon ats "Anwalt für Labes, Kan: 


Lu 


thias auf Befehl feined Herrn als Redner für ben 
Kydathenäeus, nicht ald Kläger; fo ſteht alfo das 
Frühere dem Folgenden nicht entgegen; Xanthias 
ſpielt bier nicht mehr ald Xanthias, ſondern ale 
verlarvter Kleon. 

Nicht ungerne möchte Ref. noch länger die Un: 
terfuhungen ded Verf. begleiten — 

alla riradraı uerpiws Yuıv. 

Möge Here B. diefer kritiſchen Vorarbeit, durch 
die er ſich das Verdienſt erworben hat, einen nicht 
unweſentlichen Punkt der alten Komödie zuerſt über: 
fihtlih und mit Einſicht erörtert zu haben, bald 
feine Ausgabe des Ariftophaned, zu der ihm feiner 
Audfage nad) fchäßbare Sub bien geftellt find, nach⸗ 
folgen laſſen. 

G. Thomas. 
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8. Hof: und Staatsbibliother. 





Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey der 
K. Hof- und Staats-Bibliothek im Jahre 1844. 
Viertes Quartal. October — December. 
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(Fortſeßung.) 


Z. ©. Welder, Kleine Schriften. Th. 1. Zur griecht⸗ 


fchen Literaturgefchichte. Bonn 1844. 


M. Ouvaroff, Etudes de philologie et de critique. 
Petersb. 1843. 


A. E. Egger, Examen critique des historiens an- 
| ciens de la vie et du regne d’Auguste. Paris 
1844. 


Dre. B. Hirzel, Geficht des Todesboten über den Erd: 
Treis. Ein bebräifches Gedicht. Urtert und Ueber: 
fegung. Zürich 1844. 

Beidhawii commentarius in Coranum ex codd. 
Paris. Dresdens. et Lipsiens. edd. indicibusque 
instr. H. O. Fleischer. Fasc. I. Leips. 1844. 


Specimen e .litteris orientalibus exhibens Taälibis 
ayntagma. dictorum brevium et anutorum, el. 
Jos. Joh. Phil, Valeton. Lęyden 1844. 
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G. Orianne, Traité original‘.des successions d’s- 
pres le droit Hindou extrait du, Mlitacshara de 
Vijnyaöswara, etc. Par. 184. -:. 

Aus Mepemeb All's Reich. Th. 1. 8. ——[ [ — — — 
Stuttg. 1844. 

E. Dasor, Excursions et rejoue⸗ dans Jas glaciers 
et les hautes regions des Alpes de M. Agassiz 
et de. - ses compagnons de voyage. Neuchatel 
1844. 

will. Barr, Journal of a march from Delhi to 
Peshäwur and from thence to Cabul. London 

: 1844. 

Aug. Buürck, Allg. Geſchichte der deißen und Ent⸗ 
deckungen zu Land und Meer. Th. 1 1. Die alte Welt. 
Magdeb. 1844. 

J. 9. Blafius, Reife im -eyropäifchen Rußland in deu 
Jahren 1840 und 1841.. Th. 2. Reife. im Süden. 

Braunſchweig 1844.. 

J. G. Kohl, Land und Leute auf den beitichen Sufeln, 
Dd. 1—3. Leipz. 1844. 

Paul Gaimard, Voyages. de Ja commission 'scien- 
tißque dü Nord au Scandinavie, en Laponie, 
au Spitzberg et aux Feröe pendant les annees 
1338, 1839 et 1840. Mägnötisme terreatre per 
Lottin. T. I. p. 1. Par. 1843. i 

Louis de Freycinet, ‚Voyage autour du Monde. 
Meteorologie. Par. 1844. 


Dr. W. Mapfa, Die Chronologie i in lhrein ganzen 


Umfange. Wien 1844. 

K. Fr. Hermann, Ueber griechiſche Monatskunde und 
die Ergebniſſe ihrer neueſten Bereicherungen. Goͤt⸗ 
ting. 1844. 

C. d’Almagro, Notice sur les principales familles 
de Ja Bussie. Par. 1843. 

N. Gürtler, Historia templarjorum, Austel. 1703. 

G. U. Becker, Handbuch. der roͤmiſchen Alterthüwmer. 
Th. 2. Leipz. 1844. 

W. U Berer, Die römifhe Topographie in Rom. 
Leipz. 1844. 

E. Gerhard, Drey Borlefungen über Gyps⸗Abgüſſe. 
Berl. 1844. 

Annales archéologiques dirigées par M. Didron. 
Par. 1944. 


(Zortfehung folgt) 








Gelehrte 


Anzeigen 


München. herausgegeben von Mitgliedern 15. März. 
Nro. 54. der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 1845. 





Archiv der Geſellſchaft für die ältere deutfche 
Geſchichtskunde zur Beförderung einer Geſammt⸗ 
ausgabe der Quellenfchriften deutfcher Ges 
ſchichten des Mittelalterd herausgegeben von 
G. H. Pertz. Achter Band. Hannover, in 
der Hahnfihen Hofbuchhandlung 1843. VI und 
807 Seiten. 8 


—— 


Das Erſcheinen des ſiebenten Bandes obi— 
gen Werkes gab und Gelegenheit, ſowohl die rühm- 
Iihen und wahrhaft vaterländifchen Beftrebungen und 
£eiflungen der genannten Gefellfchaft im Allgemeinen 
zu bezeichnen, als indbefondere den Beftand und In: 
halt der Bid dahin erfchienenen Bände des vorlie: 
genden zur „Werfländigung und öffentlichen Beſpre⸗ 
hung über die Vorfragen und Vorarbeiten in Be⸗ 
zug auf die Crreihung des Geſellſchaftszweckes“ 
nämlih auf die unter dem Xitel Monumenta Ger- 
maniae historica ind Leben getretene Herausgabe 
der deutfchen Gefchichtöquellen — beflimmten Ge⸗ 
ſellſchaftsorganes näher zu erörten *). - In der 
kurzen Zwiſchenfriſt von vier Sahren haben fich ven 
bis dahin erfchienenen Monumenten : Bänden nicht 
mu vier neue angereiht (Tom. 5 — 8, Scriptorum 
Tom. HI — VL), fondern es ift auch der am 
Schluße jener unferer Anzeige auögefprochene Wunſch, 
daß diefe für dem Trififchen Apparat und für grümd⸗ 
liches Quellenſtudium der veutfchen Gefchichte fo 
fruchtbringende Gefellfchaftsfchrift recht bald einer 





) Gelehrte Anzeigen 1839. Bd. IX. Nr. 202—211. 


Bortfegung ſich erfreuen möge, auf eine überraſchende 
Weiſe in Erfüllung gegangen. Der vor und lie: 
gende achte Band bietet nämlich eine reiche Maffe 
des intereſſanteſten Materials für die erwähnten Zwecke, 
obſchon er weniger als irgend einer der früheren 
Bände das Gepräge eines aus den vereinigten 
Kräften einer literariſchen Gef ellſchaf t hervorge⸗ 


gangenen Erzeugniſſes an fich "trägt, ſondern viel— 


mehr als bad Reſultat der ausgezeichneten Thätig⸗ 
keit und Umſicht des für ein National: Unternehmen 
ber Art gebornen Herauögeberd des Archives und 
ber Monumenta, des Hrn. Geheimen: Regierung: 
rath8 und Oberbibliothefars Pers zu Berlin und 
zweyer bey dem fchwierigen und umfaflenden Re: 
bactiondgefchäfte ihm zur Seite ſtehender jungen 
Gelehrten, des Hrn. Profeflord Dr. Waitz (jetzt in 
Kiel) und des Hrn. Dr. Bethmann in Berlin 
erſcheint, die trefflichen an den Hrn. Geh. Rath Pertz 
gerichteten und von dieſem zum Druck befoͤrderten 
brieflichen Mittheilungen des für die Wiſſenſchaft 
leider zu früh verſtorbenen Dr. Knuſt miteinge⸗ 
rechnet. 


Der Band zerfällt in zwey Abtheilungen, wos 


von die erſte (S. 1 — 283) Berichte über einige 


in den Jahren 1839 bi8 1843 für die Monumenta 
unternommene Reifen enthält, und zwar: I. Reife 
nach Paris im October und November 1839, vom 
Hm. Derauögeber. Il. Reife nad Zothringen, Pa- 
ris, Luxemburg und Trier vom October 1839 bis 
Auguft 1840, von Hm. Prof. Dr. Waitz. IM. 
Reife durch die Niederlande, Belgien und Frankreich 
vom Juni 1839 bid September 1841, von Hm. 
Dr. Bethbmann. IV. H. F. Knuſt's Reife nad 
XX. 54 


. 
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Frankreich und Spanien in den Jahren 1839 bis 


1841, aus ſeinen Miefet. V. Reife: nach dem 
Elſaß vom 2. bis 19. September 1841, vom Ken. 
Herauögeber. VI. Reife nah Thüringen und Sad: 
fen vom September bis November 1841, von Hrn. 


Prof. Dr. Waitz; nebſt Bemerkungen von der 


Reiſe nach Berlin im Mai 1842. 


Die zweyte Abtheilung befteht aus Sant. 


fhriften:Berzeihniffen von nahe an hundert 


Öffentlihen und Privatbibliothefen und Archiven in 
Frankreich, Belgien, den Niederlanden, Deutfchland, 


England und Spanien. 


Die Berichte über die für die Zwede und auf j 


Koften der Gefelfhaft unternommenen wiſſenſchaft—⸗ 
lichen Reifen find fchon ihrer Natur nach von gro: 


ßem Intereſſe; fie liefern ja die Ergebniffe förmlicher. 


literarifher Entdedungsreifen. Es gilt hier 
nämlich nicht bloß der Vermehrung und Potenzirung 
des kritiſchen Vorraths zur Herftellung des, — die 
Urfchrift in möglichfter Treue wieder gebenden Textes 
der Gefchichtöquellen, alfo nicht bloß der Verglei: 
hung biöher mangelhaft oder noch gar nicht be: 
nüster Handfchriften u. dgl., fondern die Auffindung 
bisher un bekannt gebliebener Quellen, dad Ent: 
beden völliger nova und inedita (— bad procel: 
fualıfche . » quod non est in actis, non est in 
mundo“ hat in den Gebieten der Wiffenfchaft glei: 
che Geltung —), das ift ed, was den vorzüglichften 
Strebepuntt folher Reifen und die fchönfte Beloh— 
nung ihrer Koften und Mühen bildet. 

Die Ausbeute, welche durch diefes Mittel, dem 
großartigen Unternehmen der Frankfurter Gefellfchaft 
bisher zu Xheil geworden, wirb durch bie bereitö 
vorliegenden Monumenten: und Archivbände als eine 
über alle Erwartung reiche nachgewiefen. Da bie 
Refultate folcher literarifcher Entdedungszüige großen» 
theild von dem Stande der Handfchriften: Ea: 
taloge der bereiöten Bibliotheken und von dem Grabe 
der Eiberalität oder Engherzigkeit abhängen, mit wel: 


cher den Reiſenden begegnet wird, fo ift «8 begreif: - 


ih, daß die fraglichen Reifeberichte nicht mur ein 


fehr intereffantes ftatiftifches Bild der Handſchriften⸗ 


Sammlungen in den verfchiedenen Ländern und ihrer 


bibliothefarifchen Bearbeitung gewähren, fondern ganz 


vorzüglich ein wahrer Spiegel für Bibliofhelare und 
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Archivare 2 refp. für Bibliothek: d Archiv : Bor: 
ſtaände fi find. Dep if denn auch in Begehung auf 


die ‚In dem vorliegenben Bande enthaltenen Reife 
berichte der Fall, deren hervorragendftie Ergebniffe 
wir unfern Zefern in Nachſtehendem mittheilen wollen. 


I. Die Unterfuhung der Bibliotheken und 
Archive Frankreich gehörte zu den wichtigften 


für die Worbereitung der Monumenta noch zu Ib: 


fenden Aufgaben, und verſprach den bis zum Jahre 
1827 in Paris ausgeführten Arbeiten, fo wie den 
von Kern Dr. Waitz im J. 1837 angeftellten 
Unterfuhungen der fübfranzöfifchen Bibliotheken *) 
eine reiche Nachlefe. Der Hr. Herausgeber unternahm 
daher im October 1839 eine nochmalige Reife nad 
Paris, unterfuchte hier während eined einmonatlichen 


Aufenthaltes alle befonder& wichtig. fcheinenden Hand: 


ſchriften der dortigen koͤniglichen Bibliothek (nament: 
lich den älteften in Uncialen gefchriebenen Fredegar, 
die - einzige befannte Hanpdfchrift der vita Johannis 
Gorziensis, die aud der Bibliothek der Herzogin 
von Berry erworbenen formulae Alsaticae etc.) und 
überließ die weitere Vergleihung und Benutzung 
der einfchlägigen Handfchriften von Sormelfammlungen, 
Sefegen, Geſchichtſchreibern, Briefen, Chartularien 
und Urkunden den Gefellfchaftömitgliedern Knuſ, 
Bethmann und Waitz. 


II. Prof. Waitz war über Metz, Nancy, ©. 
Mihiel und. Verdun im November. 1839 zu Paris 
eingetroffen. Die Hoffnung, in den Bibliotheken 
und Archiven jener alten Lotharingifchen Kloſter⸗ 
und Bifchofdfite namhafte Funde für die Zwede 
der Monumenta Germaniae zu machen, erfüllte ſich 
nihte Die Schäbe der ehemals fo reichen Meber 
Bibliotheken, welche der Zerftörung entgangen, find 


jetzt größtentheild nach den verfchiedenften Orten zer: 


ftreut und verfchleppt. Demungeachtet befigt bie 
Stabtbibliothef noch gegen 900 Manufcripte, zu 
welchen vor Kurzem noch ein bedeutender Zuwachs 
aus dem flädtifchen Archive gefommen, indem ber 
gegenwärtige Bibliothekar Clerx veranlaßt hat, daß 
alle ver Geſchichte angehörigen Urkunden und Ur: 
fundenbücher auf der Bibliothek niedergelegt wor: 


*). Vgi. Achte Bd. VII. ©. 183 — 191. 
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ven find. (Ein auch anderwärts anwendbares und 
wünfchendwerthed Verfahren!) Hr. Dr. Böhmer 
zog daraus bereits für feine Kaifer-Regeften weſent⸗ 
lichen Gewinn. In Nancy gewährte Hr. Noel 
ven liberalften Zutritt zu dem von ihm begründeten 
Mufeum für die Gefchichte Lothringend (unter ben 
Handfhriften diefer reichen Privatfammlung find vor: 
züglih die aus Zoul felbft ſtammenden Handſchriften 
der Gesta episcoporum Tullensium wichtig), und 
führte unfern Reiſenden auch auf dad Archiv der 
Stadt, dad zwey Stockwerke eined anfehnlichen Ge: 
bauned einnimmt, und body bis vor Kurzem ganz 
unbefannt gewefen und erft von Hm. Noel wieder 
aufgefunden worden ſeyn ſoll. Die Hanpfchriften 
und Urfunden des Kloſters S. Mihiel find ohne Auf: 
fiht uno Schub; mehrere Karolinigifche Original: 
Urkunden fo wie die Chronik des Klofterd (Pertz, 
mon. T. VI. Script. IV. p. 79), die noch vor 
nicht langer Zeit vorhanden gewefen, find inzwifchen 
verſchwunden. Die verloren geglaubten Handfchriften 
von Verdun boten Hrn. Prof. Waitz mehrere wich: 
tige Stüde, namentlich die gesta episcoporum Vir- 
dunensium ded Bertariud und feiner Continuatoren, 
die zum Theil fchon im VI. Bande der Mon. ebirt 
find. 


In Partd widmete Hear MW. fieben volle 
Monate einer höchſt erfolgreichen Benutzung ver 
dortigen Hanpfchriften und Urkunden, (den Glanz: 
yunkt feiner Bemühungen bilden. die von Knuft 
in einer Uncialhandfchrift entdediten, von Herrn W. 


aber weiter eruirten und herausgegebenen Nach: 


richten über Ulfila *) und kehrte im Juni über Eu: 
semburg, Trier, Cus, Coblenz, Köln und Weftphalen 
nah Hannover zurüd, nachdem feine Nachforfchun: 
gen, namentlich während eines vierwöchentlichen Ver: 
mweilend zu Trier, allenthalben zu erfreulichen Re⸗ 
ſultaten gelangt waren. 


II. Beſonders reichhaltig, anziehend und be⸗ 
lehrend iſt der Bericht, welchen Herr Bethmann 
über ſeine — den Zeitraum von mehr als zwey 





9 Ueber das Leben und die Lehre des Ulfila. Bruch⸗ 
ſtücke eines ungedruckten Werkes aus dem Ende 
des vierten Jahrhunderts. Hannover 1840. 4. 


408 


Jahren umfaflende — Reife durch die Niederlande, 
Belgien und Frankreich erflattet (S. 25 — 101). 
Die unmittelbare Benutzung ber Brüffeler Hand: 
fhrift des Thietmar von Merfeburg für den Drud 
diefed Geſchichtswerkes in dem eben damals (Juni 
1837) unter der Prefie befindlichen fünften Bande 
der Monumenta war die nächfte Veranlaſſung von 
Herrn Bethmannd Reife. In Brüffel angelangt 
überzeugte fich derfelbe bald, daß ˖ihn die Hand: 
fchriften der reihen burgundifchen Bibliothek weit 
länger befchäftigen würden, ald anfangs in feiner 
Abfiht lag; ed fchien ihm daher, nad) vorläufiger 
Unterfuchung des Thietmar, Proſper, Victor Bi: 
tenfiö 2c. gerathener, zuvor die übrigen Bibliotheken 
Belgiens und Hollands zu befuchen, ehe die Herbft: 
ferien und der Winter deren Benutzung erfchwer: _ 
ten. Namur, Lüttich und Löwen boten für ſeinen 
Zweck ſehr wenig; hinſichtlich der Lütticher Biblio: 
thefen wird folgende, zum heil tragikomiſche That⸗ 
ſache berichtet: 

„Die Zahl der Handſchriften iſt 324; im bifchöf: 
lihen Seminar . . find nicht ganz fo viele, meift un: 
bedeutende. Das ift alles, was Lüttich noch beſitzt 
von den 15,000 Handfchriten feiner 33 Klöfter vor 
1794. Was damals nicht von den Franzoſen weg⸗ 
geführt oder von den Befibern gefllichtet war, das 
wurde in einer Kirche anfgeftapelt, unter Aufficht eines 
Schufters, der die Thüren nie verfchloß, fo daß 
zehn Fahre hindurch viele Teute fi ihren Bedarf an 
Papier und Pergament daher holten: 1804 ließ Na: 
poleon den Neft ziwifchen der Stadt und dem Seminar 
theilen; dieß wurde von einem Dffizier ‚vermittelft - 
eines Maßſtockes bemerkitelligt, wodurch es ges 
fhehen ijt, daß von manchem Werke die liniverfität 
einen, das Seminar den andern Theil beſitzt. Letzteres 
ließ feinen ganzen Antheil dort liegen bi8 1819; da 
fandte es einen Profejior, der mit dem Index pro- 
hibitorum in der Hand das Ganze durchgieng, auß 
einigen Büchern Blätter herausriß, andere ganz zurück 

warf und karrenweiſe verauctioniren ließ. Daher findet 
man bey den Troͤdlern in Belgien noch immerfort 
Handſchriften.“ 


Gortſehzung folgt.) 
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K. Hof > und Staats : Bibliother.- 


Auszug aus dem WWerzeichniffe des Zugangs bey der 


K. Hof: und Staats - Bibliothet im Jahre 1844. 
Viertes Quartal. October — December. 





(Fortſetzung.) 
Monumenti inediti publicati dall’ instituto di corris- 
pondenza archeologica per l’anno 1842. Fas. 
1. 2. Roma. 


3. Seiedländer, Die Münzen der Oftgothen. Berlin 


1844. 

M. Pinder und 3. Friedländer, Die Münzen Zu: 
ftinians. Berlin 1844. 

Ed. Laınbert, Essai sur la numismatique Gau- 
loise du Nord-Ouest de la France. Par. 1844. 

E. Ruelle et Huillard-Breholles, Histoire ge- 
nerale du Moyen-Age. Vol.-1. 2.. Par. 1843. 

Dr. 8. E. Schubarth, Antiprologomena zur Ppilo- 
fophie der Gefchichte unferer Tage. Heft. 1. Hirfch- 
berg 1844. 

3% E. Schloſſer, Gefchichte des 18. Jahrhunderts 
und des 19. bis zum Sturz bes franz. Kaiferreiche. 


Bd. A. Bis auf den gefcheiterten Verfuch der Auf: 


löfung der franzöfifchen Parlamente um 1788. Hei⸗ 
delberg 1844. 


6. Finlay, Greece under the Romans. B. C. 146— 


A. D. 717. Lond. 1844: 

‚ L. Rolet de Bellerue, La chüte de Rome et les 
invasions du cinquieme siecle. T. 1. 2. Paris 
1843. 

% J. Rospatt, Die politifchen Parteyen Griechen: 
lands bis zu feinem Untergange durch die Mas 
Pedonier. Trier 1844. 

Barker-Webb, Topographie de la Troade anci- 
enne et moderne. Par.. 1844. 

V. Duruy, Histoire des Romains et des peuples 
soumis A leur domination. Vol. 1. 2. Paris 
1844. 

W. Drumann, Gefhicdhte Roms in feinem Uebergange 
von der republifanifchen zur monarchiſchen DVerfaf: 
fung. TH. 6 und lebter. Königsberg 1844. 

Das centrale Föderativ⸗Syſtem. Leipz. 1844. 

The Portfolio. New Series. Nr. 1—11. Lond. 1844. 
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Bibliotheta historica de Portugal, e sous dominios 
ultramarinos. Lisboa 1801. 

Carta constitucional da monarguia Portugueza, de- 
cretada e dada pelo rei de Portugal e Algärves 
D. Pedro, imperador do Brazil. Lisboa 1834. 

Chronica do Cardeal rei D. Henrique e vida de Mi- 
guel de Moura. Lisboa 1840. 

Constituigäo politica da monarchia Portugueza. Lis- 
boa 1836. 

Cl. Libertino, Historia de los movimientos y 3e- 
paracion de Catalufda. San Vicente 1645. 

Ch. Weiss, L’Espagne depuis le regne de Philippe 
II. jusqu’a l’avenement des Bourbons. Vol. 1. 2 
Par. 1844. | 

Chronica del famoso caballero Cid Ruydiez Campea- 
dor. Nueva edicion con una introduccion his- 
torico-literaria por D. V. A. Huber. Marb. 
184. 

A. Loning, Die Fueros des Königreichs Navarra und 
der baskiſchen Provinzen Alava, Biscapa und Gui⸗ 
puzcoa. Hannover 1843. 

Dr. W. Abeken, Mittelitalien vor den Zeiten römi⸗ 
fcher Herrfchaft, nach feinen Denkmalen dargeſtellt. 
Stuͤttg. 1843. | 

A. Filon, De la diplomatie franfaise sous Louis 

.XIV. Par. 1843. . ' 

P. Roger, Archives historiques et ecclesiastiques 
de la Picardie et de l’Artois. Vol. 1. 2. Amiens 
1843. 

Hor. Raisson, Histoire de la police de Paris. 1697 
— 1844. Par. ‚1844. 

Ant. Poilleux, Le Duche de Valois pendant les 
15 et 16. siecles. Soissons 1842. 

Alb. Du Boys, Album du Vivarais ou itinéraire 
historique et descriptif de cette ancienne pro- 
vince. Grenoble 1842. 

Jean Benner, Commentaire philosophique et po- 
litique sur l’histoire et les revolutions de France 
de 1789 à 1830. Vol. 1—3. Par. 1843. 

Amand Biechy, Saint Louis ou la France al 
XIII siecle. Limoges 1844. 

A. Cheruel, Histoire de Rouen pendant l'époque 
commnnale 1150—1382-. T. 1. 2. Rouen 1844- 


Gortſehung folgt.) 
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ns "Bien 
Im Haag fand; Hr. Bethmann manches Werth⸗ 
volle, wie die Urſchrift von der Chronik des Bal- 
dericus, die gesta episcoportim Tungrensitim, Leo- 
diensium et Trajextensiam von ‚Harigerus eXc. 


. Seinen Aufenthalt. zu Leiden zaͤhlt derſelbe 
in Folge ber ‚reichen Ausbeute aus ben handſchrift⸗ 
lichen Schaͤtzen der dortigen Univerſität und wegen 
der ihm zu Theil gewordenen Freundſchaft des ge⸗ 
lehrten und geiſtreichen Bibliothekars, Prof. Geel, 
su den angenehmſten ſeiner ganzen. Reife. Ueber 
die dortige Bihlinchet außert ex fa folgender: 
maflen: - . ; 


„88 feine er ten rufen. etwao Inuvoß: 


nem, wie ein Rlima; ter Studien, das dort mehr dia. 


anderswo zum Arxpeiten, einladet; fo befonbers in dem 
einfachen Arbeitszimmer der Bibliothek, nur durch die 
Bildnife der großen Gelehrten Leidens geſchmückt, 
aber den größten Schaß der Blibliothek enthaltend, 


die Handfchriften. In ihnen befigt Leiden nicht bloß 


füe den Orient, GOrlechenland uud Rom, ſondern eben 
fo ſehr für das Mittelalter, eine Sammlung, die au 
Werth fei vet diſepchen und ägyptiſchen Muſeen 
richt ndq ui biefe, - ‘den dedentendſten Eu: 
 mopa's an FA Selte tritt Da fie ˖ nicht aud Kloſter⸗ 
bibliocheken / cucſtandenr IR, ſo enthält: fle mad. ſahr we: 
nig von⸗dem thavlogiſchen found de: Duutigues -Ifine 


Sammler -fahen durchweg auf den Werth der 
. Yandkhr rd: ammeg aus den. verſchiedenſten 
Gegerideri, * Fr "Hier Yinb Zandfcrif: 


ten aus Eorby, Limoges, Dijon, Rheims, Lüttich, Af 


flighem, Wibliegen, Werden; aus der Sammims der 
Königin Eprifline 10.“ 
98. entbedte hier unter andern ein Bruch⸗ 
ſtück von ber älteſten aller befannten Handſchriften 
GSregers von Tours aus dem VIE: Jahthumdert als 
Bücherdeckel; der Fund dieſer Blatter iſt von um 
fo hoͤherem Werthe, da fie beweiſen, daß gerade 
dieſe aälteſte Handſchrift jene Capitel enthielt, die 
als unterſchoben angefochten wurden, weil fie ſich in 
kriner der bisher älteſten Handſchriften fanden. 
In Haerlem hat Hr. B. nur eine Hand-⸗ 
ſchvift des Martinus . Polonus;, in Amſterdam | 
aber gar nichts. fire feinen Zwed gefunden. Tr 


Die wichtigſte unter den Handſchriften der Uni⸗ 
verfitätsbibliothek zi Uttecht war Im. B. der 
Paulus Diaconus aus Kloſter Kempen; er nennt fie 
die biefte aller ihm bekaunnten Handſchriften dieſes 
Geſchichtſchreiders; (die Competenz ſeines beffalle 
figen Urtheils hat Hr. B. bereits durch ſeine treff⸗ 
liche Abhandlung über. Paul. D. hist. Longobard; 
im VIE Bande des Ardivs S. 274 — :368 jun - 
Gerüge nachgewiefen). ‚Die Mittheilung mb Bear⸗ 
beitung der im Utrechter Prvvinzialarchive befindlichen 
Kaiſer⸗Urkunden hat der k. Archioar Vermeulen ver 
Sara zugeſichert. 
= Hrn. B.'s Erkundigung nah dem’ Bamifie 
ärchioe, Weldyes in bein Schloſſe Balkioen, :B 
Krrihem, ſich befindet und aus welchem der Ohein 
des jetzigen Vutsbefitzers eine Wunde‘ Heinrichs IV. 
kvirk hat, Ward aus dem‘ ſehr — Grunde zer 
rkgewieſen ‚weil Ser Beſider durchaus nicht heile; 
daß ‘er ein Sortütiertarchib beftge. —— did? 


stumm!) °- . * 1,3 I X a 3 7, : "po 733 LH 
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Die zahlloſen Urkunden des Stadtarchivs in 
Zot phen fand Hr. 8 in.bem waurigſten Zuſtande, 
hi auf dem oberfien Boden des Rathhauſes, 
mit Steinen, Ofenröhren, Fahnen, Schutt u. dgl. 
untermifcht in Haufen umberliegend,, und nicht ein: 


mal vor dem Regen gefichert. ; Ueber vie dortige : 


Bücherſammlung berichtet Hr. B. Folgendes: 


"Das Gerücht Hatte mĩr noch: von einer alten. BE: 


bliothef an Ketten erzählt, die der Teufel geholt 
babe. Es ift die der alten Univerfität in Zütphen, 
“in ihrer noch ganz urfprünglichen Geftalt die merk⸗ 
würdigfte, die ich je geſehen habe. In einer Pleinen 
Kapelle ber fchönen Johanniskirche liegen auf uralten 
Eichenpulten , zwiſchen denen niedrige Bänke, etwa 
300 Bände, alle auf der breiten Ceite ruhend, mit 
Ketten an eine Bifenftange gefchloffen und von dickem 
Staube. bederft. An den Ecen liegen zerbrochen die 
fBeinernen Wappen des geldrifchen Adels, bie einft ver- 
goldet den Ehor ber Kirche ſchmückten, und im Fuß⸗ 
. boden waren die Spuren des Teufels eingedrückt, ale 
er einen Studenten verjagte, welcher während des 
Gottesdienftes Hatte arbeiten wollen. Die Bücher find 
faft alle Ineunabeln, aber fo von Würmern zerfreffen, 
daß beym Definen manchmal eine Staubwolke auf⸗ 
ſtieg ꝛtc.“ 

In 3wolle wurde Hrn. B. auf dem Rath⸗ 
hauſe nur ein Copialbuch vorgelegt, in die Haut 
eines Miſſethäters gebunden, welches aber 18 Kai⸗ 
ſer-Urkunden von Otto I. bis Friedrich II. ent⸗ 
hielt. 


Daß der Name ber Monumenta Germeniae 
allem. fchon den Meifenden der Gefellfchaft allenthal⸗ 
ben zur. wirffamften Empfehlung diene, verfteht fich 
von ſelbſt, und fo erfuhr denn namentlih Hr. B 
auf ders meiften von ihm befuchten Bibliotheken Pie 
zuvorkommendſte Gefälligkeit, ia eine, man möchte 
faſt fagen gränzenlofe Liberakität; von den früheſten 
Morgen: Bid zu den fpäteften Abendſtinden, Sonn 
und Feyertage nicht ausgenommen, ſtand ihm der 
Zuͤtritt offen; man- gab ihm die Handſchriften in 
feine Wohnung mit, ja man ſandte fie ihm, wenn 
er fie an, Drt: und Stelle nicht vollends benützen 
kennte, an Orte feined längern Verweilens nad. 
Wenn übrigens biefe fehöne Tugend, von öffentlich 
angeſtellten Bibliothekaren geübt, zunächſt nur als 
erfüllte, Berufäpflicht erfcheint, fo verdient ein Fall, 
wie der nachfolgende, wirklich als ein Beyſpiel edel⸗ 


‘ s 
m...,1f 


[= 


. außgugeben, ſey erfleigert worden. 
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finniger Selbfiverläugnung angepriefen zu werben. 
Hr. B. forſchte in Groningen vergebens nach bee 
wichtigen. Chrogit ven Emo und Menko, und er 
fuhr endlich, daß eine Handſchrift derſelben unlängft 
in einer Privatauction durch den Prediger Koppius 
in den Hamm, einen, drey Stunden von Groniagen 
entlegenen Orte, in der Abſicht, ſie im Drade ber: 
| Hr. B. fuhe 
ſogleich dahin, und der genannte Beſitzer der Hand: 


ſchrift geftattete ihm nicht bloß Die volle Benügung 


der letzteren, ſondern er ließ fogar, troß Hrn. B.'s 
Widerſpruch, deflen Gepäck aus dem Gaſthof holen, 
nöthigte ihn bis zum Ende ſeiner Arbeit, 12 Tage 
lang, bey ihm zu wohnen, behandelte ihn wie ein 
Glied der Familie und ſuchte ihm durch Auskunft 
über das Geographiſche der Chronik und durch 
theilungen jeder Art förderlich zu ſeyn. Hr. B 
fand bald, daß der Coder Menko's Autagraph und 
die Ausgabe in A. Matthaei veteris aevi analectis 
überaud mangelhaft ey. 


Reh Brüffel zurückgekehrt erhielt Sr. B. bee 
Bewilligung, die Handfchriften der burgundifchen Bi- 
bliothek Band für Band zu durchgehen, ba Mar: 
chal's foftematifcher Catalog erſt im Werben begriffen 
iſt. Er fand bey diefer Gelegenheit mehrere unge 
druckte Werke, unter andern ein Leben König Theo⸗ 
dorichs, die Geſchichte von Friedrichs I. Kreuzzuge 


von einem Augenzeugen, Briefe Alcuins -und Ande⸗ 


ver, Kaiſer-⸗Urkunden und viele Formeln; außerdem 
noch mehrere wichtige bisher unbenüßte Handfärif 
ten, „auch die Zwoller Handſchrift de imitatione 
— von Thomas a.Kempis eigener Hand, bie 

e8 außer Zweifel ftellt, daB Thomas der Verfaſſer 
nicht ſeyn Tann.“ Höchſt ſchaͤtzenswerth ift die von 
Hm. B. mitgetheilte ausführlihe Notiz über bie 
Bildung der burgundifchen. Bibliothek und über bie 
Schickſale des literarifchen Apparates der Bollan⸗ 
diſten. 

Hr. B. verließ am 18. März Brüuſſel, und 
traf über Löwen, St. Trond, Mecheln. Antwerpen, 
Mond, Tournay am 4 Mai in Paris rim. Aus 
ſeinem beßfalfigen Reiſeberichte glauben wir als de: 
fondere Rerkwürdigkeit bezeichnen zu dürfen, einen 
im Stahtarthive zu Baumes bennducen eigentan 
digen ET er 2 
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„Brief der Jungfrau von Orleans an die 
Stadt und als Beytrag zur Symbolik des Rechts 
eine bronzene Hand, die im XV. Jahrhundert ein 
Bürger, weil er einem Richter eine Obrfeige gegeben 

- Batte, an Stadthaufe aufitellen faifen mußte, nebft einer 
Tafel mit feinem Namen und’ dem Urtheile. — Für 
die Kenntniß des Städteweſens iſt dieß Archiv wohl 
eines der merkwürdigſten in Belgien, durch die fehr 


eigentbismelichen ‚Hädtifchen Verhaͤltuiſſe, vie ſich lange 


in dieſer ächt feänfifchen Stadt erhickten. Kine ganze 
Reihe von Urkunden 3. B. zeigt noch gegen Ende des 
13. Jahrhunderts das Beſtehen einer völlig geregelten 
Blutrache, yon .den Geschlechtern Touenay's gegen 
einander aufs firengfte gehandhabt; ein merkwürdiges 
Actenſtück erzählt den ganzen Hergang einer ſolchen 
Rache, woben im Jahre 1288 in der Halle 126 Män- 
ner eines Geſchlechts zuſammen Kamen, um einen der 
Iprigen, Sehen Dumortier, ſchutzlos (fourjure) zu 
machen, we den beſchwornen Frieden gegen ein 
anderes Geſchlecht gebrochen hatte.“ 


In Paris ſollten der Hauptzweck von Hru. 
B.5 Arbeiten urſpruͤnglich nur die Handſchriften 
Gregors von Tours und dei Paulus Diaconus bilden, 
es bot ſich ihm aber fo-vieled Anderes dar, was 
Thon dießmal abzumachen ratifam erfchien, daß er 
den Sommer über und auch noch den ganzen Win: 
ter blieb. Der Gewinn feiner Bemühuhgen für bie 
Monumente war aber auch ein aͤußerſt namhafter, 
inöbefondere wird in Folge der benubten Parifer 
Eodiced, unter weldhen zwey aus dem 7. Jahr: 
hundert, der Text ded Gregor. Tur. , dieſes für bie 
fräntifche Geſchichte fo äußerft wichtigen Geſchichts⸗ 
ſchreibers in der Ausgabe der Mon. ein ganz neues 
Anſehen bekommen, und keine Zeile der bisherigen 
Editionen ohne berichtigende Veraͤnderung bleiben. 


Seinen Aufenthalt zu Paris unterbrach Hr. 
B. durch einen vierwächentlihen Audflug nach ber 
Normandie (Havre, Caen, Bayeur, Coutance, 
Avranches, Mont St. Michel „Lifieux, CEoreur; 
Chartres hatte er Thon Früher von Paris aus be: 
fuht). Das Hauptziel diefes Ausfluges war Apran- 
ches. Zu welch’ Iebhafter und anziehender Dar: 
Rellungsweife Hr. B. feine Hiterarifchen Berichte 
einzuleiten verfteht, mögen. unfere Leſer aus nad): 
ſtehender Skizzirung bed genannten Ortes entnehmen. 


„Mit feiner alten Kathedrale bat die Revolution 
auch deren Handſchriften bie auf zwey zerſtoͤrt; dafür 


Michel. 
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beſitzt die Stadt die Bibllothek vom nahen Mont St. 
"Aus der mwatdigen Bucht von St. Malv eu 
hebt ſich diefer steile Granitfels, zweymal täglih vom 
Meere umgeben; zur Zeit ber Ebbe nmfließen ihn 
fünf Flüffe, die beftändig ihr Bett Ändern; und der 
Meeresboden, einft lauter Waldung, ift fo dünn, daß 
aujäprlich Menfchen darin verfinfen. Um Abhange des 
Berges liegt die kleine Fifcherftadt; anf ſeinem Gipfel, 
ganz aus Granit gebaut, das Kloſter St. Michaßlis 
in periculo maris, einft. das reichfte und verehrtefte 
m der Normandie. Die alte Kirche, flatt des goldenen 
Erzengels jebt mit einem Telegraphen gekrönt, ruht 
auf einer zweyten Kirche, und diefe wiederum auf den 
Grabftätten der Mönche, jeßt in Holzftälle verwandelt). 
Der prachtvolle Nitterfaal, wo Ludwig XI. den Orden 
des hl. Michael fkiftete, iſt jebt das Arbeitszimmer 
der gefangenen Verbrecher und bie Kirche ihr Eßſaal. 
Was für Die Ziverfe des Zuchthaufes nicht gerade 
nothwendig gebraucht wird, läßt die Regierung gauz 
unbefüminert verfallen. Zährlich fkürzen große Stücke 
ein, die den Ruin der anfloffenden Gebäude ganz ſicht⸗ 
. bar nach fich ziehen; die Gefangenen legen oft Feuer 
an, und der wunderbare granitne Bau , der mit vol: 
lem Rechte la‘ Merveille hieß, den faft affe Könige 
Frankreichs, auch Napoleon und Louis Philipp, befucht 


haben, eilt feinem Untergange fchnefl, und fchnefler 


noch entgegen, als wenn er unbewoßnt fände. Bey 
dem bHiftorifchen Eifer, deſſen man fich in Frankreich 
jest fo gerne rühmt, follte man doch eines feiner herr: 
lichften Denkmäler nicht verfallen laſſen, um das bie 
Geſchichte fi)_herumlegt, wie um wenig andere ⁊c.“ 


Gortſetzung folgt.) 
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2) „Hier ſtand der hoͤlzerne Käfig, in dem ein deut⸗ 
ſcher Zeitungsſchreiber Duburg eingeſperrt wurde, 
den Ludwig XIV. in Frankfurt einfangen ließ, 
weil er gegen ihn geſchrieben hatte. Im Aufang 
batte er mit einem Nagel die Stäbe verziert; 
aachher wurden ihm durch die Feuchtigkeit Hände 

- und Füße geläpmt, und bie Ratten follen ihn ges 
freffen Haben, während er noch Ichte.r 





Zu K. Br und Stasi. 
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Aushug aus dem Verzeichniſe des Zugange bey der 
K. Hof : und Staats-Bibliothek im Jahre 1844. 


Viertes Quartal. October — December. 


iu 
‘ 


- (Sortfegung.) 

Deländire de Säint-Esprit, Histoire de la Re- 

8stauration I814 -1830. Par. 1843. 

M. E. de Laplane, Histoire de Sisteron, tirée 

"de ses archires. T. 1. 2. Digne 1844. 

‚Amedee Gabourd, Histoire de France depuis les 
origines gauloises ; jusgu’ a nos jours. Vol: 13. 
Par. 1843. 

Ch. de Montaigu, Coup -d’oeil. historique sur la 

monarchie, frangaise et Ja liberté nationale. 

Par.. 1844. en \ 

Meurice Champion, 
M. de Bazentin, chancelier et garde des xceaux 

” ‚mar les. derniers .comseils du roi Lpuis. XV. 
Par, 1844. 

Vic, daNogent, Histoire · de Henri IV. Par. 1843. 

Diploniata, chartae, epistolae, leges aliayue instru- 
menta ad res gallo - francicas spectantia prius 
collecta a viris clear. de Brequigny et La- 
porte Dutheil nunc nova ratione ordinata 
plurimumque aucta edidit J. M. Pardessud. 
T. L Instrumenta ab a. 417 al a. 627. Paris 
1843. fol. . 

J CL. Simonde de Sismandi, Histoire des 

' Frangais. Continue depuis l’avenement de 

ı' Louis XVI. jusqu’ & Ja convotatiori des etats- 

: g6neraux de‘1789 par Amedee Renee. Vol. 31. 
Ende des Werkes. Paris. 1844. 

Michelet, Histoire de Franee. — Louis xi. et 
Charles le Temeraire. Vol. 6. Par. 1344. 

Dr. PH. U. F. Walther, Der Antitenfaal im Groß: 
‚ herz. Mufeum zu Darmftadt, Darmft. 1844. 

P. Schub, Politifche und Kirchengefchichte von Ladens 
burg und der Neckarpfalz. Heidelb. 1843. | 

Tiron, Recherches histariques _sur le lieu ou est 
ne ‚Charlömagne. Bruxelles 1838. 

J. 8. Rothader, Süddeutfchlands Sagen. Reutlingen 

1837. 


— — — 





Memgire . ‚aytagraphe. de 


u Ei 


8. Maper, Geſchichte der. Solpetrer auf dern Mdöft: 
lichen Schwarzwalde, perausg. v. Dr, Hr. Schrei 
ber. Freib. 1837. 

De. 8. Buchner, Der Stamm der Heilen . in : feiner 

Gegenwart. Karlsrube 1848... -, 

& M. Kent, Wanderungen aus un au: Once 
Bonn 1844; 


©. Bege, Geſchichten eitiiger der perkpinteften Bergen 


und Bamilien des erzogthume Sraauſchweig· Wol⸗ 
fenbüttel 1344. 

Dr. H. W. Benſen, Deutſchland md bie Gefchichte. 

" Eine Denffchrift. Stuttgart 1844. 

Denfwürdigfeiten des Herzogs Carl. von Braunſchweis. 
xp. 1. 2. Caſſel 1844. 

K. Alunzinger, Gefchichte des. Zabergäus.. Stuttgart 

1844., 

Kr. €. Höfler, Kaiſer Jeiedrich IE Ein Veytreg gut 
Berichtigung der Amficgtemüber den Sturz der Haben: 
ftaufen. München 1844. 

F. Br. Oechsle, Geſchichte des Bouernkrieges in den 
ſchidãbiſch⸗fränkiſchen Grenzlanden. Heilbronn 1844 

Ferd. Freyh. von Fürftenberg, Denkmale des Landes 

Paderborn (Montimenta Palerbornensia). A. d. 

‚+ Bet. überſ. von Fr. J. Mcus. Paderborn 1844: 

Dr. E. Deeche, Geſchichte der Sen Lüherk. m 1. 
Luͤbeck 1844 er . 

Chronik der Stadt Ratolphzell. Feeib 1837, 


Zu Ste, Das; Rlofter Hiefau, Kifteniig: oyngeapbit 


beichrieben. Sal 1844. | 

Fe. Kölle,. Einige Anliegen, Deutſchlanda. „X. 4. % 
Stuttg. 1844. | 

Zeitfchrift des Vereins, für Bamburghſche Befigicte. Bd. 

I Hamb. 1844. 

Dr. Ferd. 9. Müller, Die deutſchen Stämme und 
ihre Fürſten. Th. 4. Hiftorifd: geograpb.' Darſtel⸗ 

lung von Deutſchland im Mittelalter. Bert. 1844. 

Fe. 3. Mone, Urgeſchichte des badiſchen Landes bis 3 
Ende des 17. Jahrhunderts. Bd. 1, KLarlsrub⸗ 
1845. 

G. ‚Fejer, Aborigines et incunabula Ma&yorum a6 
entium 'cognatarum, populi Pontici ,, 'Pontus. 
—* 1840 

Apologie des ungriſchen Slawismus. Leipi. 1943. 

J. B. Schets Friegsgeſchichte der Oeſterreicher. E 
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Archiv der : Gefefäfe fie ältere „beutfche ®e: 


ſchichtskunde 1. ° 


rs 


— 


(dortſetzung.) 


Unter den Handſchriften dieſes ehemaligen Klo⸗ 


ſters fand Übrigens Hr. B. die einzige bekannte 
Handſchrift von Guilelmus Apulus gesta Ro- 
berti Wiseardi, einen trefflichen Coder von Victor 
Vitensis historia persecntionis Vandalicae, Jor⸗ 


2 


danis; Sigebertus Gemblacensis mit Robertus ei: _ 


gehändig er Fortfekung; Flodoard; Briefe Lothard 
von Sahfen, Gregord VII., Innocenz II. und 
Aleranderd II., Formeln und Gedichte. 


Es würde und zu weit führen, wenn wir 


Hm. B.s intereffante Reifeberichte mit gleicher Auß- - 


führlichleit der Auszüge verfolgen wollten, und be- 
merken baher ‚nur, daß berfelbe am 16. März 1841 


Parid verließ und nad Unterfuhung der nordfran: - 


zöfifchen Bibliotheken und Archive (Soiſſons, Amiens, 
Abbevile, Boulogne, St. Omer, Zerouanne,. Lille, 
Arras, Douai, Cambrai, Balgncienned) über Brüffel, 
Gent, Brügge, Aachen und Köln am 4. September 
wieder in Hannover eintraf. 


IV: Dem SBerfaffer ver vierten ® Abtheitung 
ber vorliegenden Reifeberichte, dem. durch feine. ger 


diegene Abhandlung über den Pſeudo⸗Iſidor rühm⸗ 


ühft bekannten Dr. H. F. Knuſt, war es nicht 


gegönnt ,. biefe. felb für ihre Beroͤffentlichung durch 


den Druck zu bearbeiten; noch che er in die ‚Heimat 
zurückgekehrt, warb er, in ber Blüthe des Lebens; 
vom Tode überholt. Die hier mitgetheilten Berichte, 


denen ein urzer Nekrolog von. des Hrn. Heraus⸗ 


- 


1; 


geberd Geh; Reg: Raths Perg Meiſterhand zur 
Einleitung dient, beftehen daher nur aus Briefen, 
welche der Verewigte aus Frankreich und Spanien 
an den Hrn. Herauögeber, an einige feiner Titerari: 
ſchen Freunde in Deutfchland, und an feine Mutter 
gefchrieben. Der überwiegende Inhalt biefer: Briefe, 
namentlich jener aus Spanien, ſteht zwar in feinem 
directen Bezuge auf den Zweck der vorliegenden 
Geſellſchaftsſchrift für Kunde der älteren deutfchen 
Geſchichte, ſondern befchäftigt ſich mit einer Schil⸗ 
derung der geſelligen und politiſchen Zuſtänden und 
der bewegten Zeitereigniſſe, deren Augenzeuge Knuft 
war; allein ſeine Darſtellungen, das Gepräge eben 


fo unbefangener als fcharffichtiger Vergleihungs: und 


Beobadhtungsgabe ‘an fich tragend, wiffen uns mit 
freundlicher Gewalt zu fefleln, theilen und die Ein: 
drüde, von welchen ber Verfaſſer ergriffen war, auf 
lebhaftefte mit, und machen daher bey dem that: 
fählih begründeten Bewußtfeyn, daß wir ed hier 
weber mit einem oberflächlihen Zouriften nach der 
Mode, noch mit einem-reifenden Sylbenftecher oder 
verfnöcherten Variantenjäger, fondern mit einem grünb- 
lichſt gebildeten von ber edelſten Tendenz befeelten 
Gelehrten zu thun haben, das etwa aufſteigende 


- „sed nunc non erat his locus“ ‚auf: der Zunge 


— 


Knuſt hatte im Rai 1839 die Reife ' 
nach De, zunächſt für ferne eigenen wiſſenſchaftli—⸗ 
hen Zwecke, für Kirchenrecht und Kirchengefehtchte, 
angetreten, und übernahm "hier mehrere Aufträge für 
die Monumenta Germaniae, verglih "die Band: 
fchriften der Lex Ripnsriorum, L. Alamannorım 


und der Formelſammlungen, ſuchte namentlich den 
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wichtigen Codex rescriptus ber Lex Wisigothonn 
zu entziffern, und ertheilte dem Hrn. Hg. 

mehrere amdere Codices, welche er theils in ei 
Pariſer Bibliothefen, theild in den auf feiner Din- 


reife befuchten (Fulda, Darmftadt), intereffante Nach⸗ 
Ver Parid aus machte er einen literari⸗ 


richten. 
ſchen Ausflug nach Laon, Rouen und Rheims. 


„Fr Laon (ſchreibt er nnterhr-31. Ang. 1830 -an- 


den Hrn. Hg.), deſſen vortrefflihe Rage Ihnen gewiß 


eben fo fehr gefallen Bat ıwie mir, fand- ich eine ſehr 


freundlihe Aufnahme. Die Bewohner find artig und 
gutmüthig, und nicht durchaus fo vernagelt, wie 
Die Parifer es von den Bürgern des Laudunum 
clavatum behaupten. Die beyden Bibliothefare, 


der neunzigjährige Mr. Grard umd der ebenfalls nicht. 
mehr junge Me. Baiton-Facrois, muß ih wegen ihrer. 
ausnchmenden Gefälligkeit ganz vorzüglich rühmen; 
nicht nur gaben fie mir ihre Kataloge und Hands 


fhriften ohne alte Schwierigkeit, fondern fie erlaubten- 


auch, dag ich felbit die Eodices fuhen und nehmen: 
durfte. Das Finden degfelben mar etwas fchiver, weit: : 


fie umgeftellt find; dazu kömmt, daß man vergeflen 
bat, auf die Handfchriften die Numer aufzufchreiben, 
die fie in dem neuen Kataloge führen. Die Foftbare 
Handfchrift der Cinhardfchen Briefe. tft nicht mehr in 
Laon, fie iſt auf der k. Bipliothef zu Parid, Jedoch 


bat die Zahl der Handſchriften fih Dadurch nicht vers : 
mindert, weil man noch eine entdeckt Hat, bie biäher 


ben Bibliorhefaren zum Sitzkiſſen gedient hatte. 
Deunsdh, fcheint ed mir, haben fie Peine 512 Manu: 
fertnte, weil ich einige als verfchieden im Kataloge 
aufgeführt fand, die in ber Wirklichkeit nur eine Rum: 
mer. ausmachen. Was nun die Handſchriften felder 
betzifft, fo. wußte ich nicht, welche Sie etwa ſchon ge; 


ſehen hätten; doch habe Ich. die, weiche. für-die Wos - 


numente wichtig ſeyn fönnten, angefehen. Die Hand: 
ſchriften des Alcuin und Rhaban waren nicht ſehr wich: 
tig. Die Regierung thut für die Bibliothek nichts; 
die wenigen Bücher, die jährlich angeſchafft werden, 
f&lagen die Bibliothekare vor nnd fammeln dad Se 
duch. Subferiptionen.* 


Zu den „alten britifchen ober hibernifchen Ge: ' 


fegen,“ welde Knuff sub 27. April 1840- dem 


Hm By: von Paris aus: überfandte, um. fie mit 
der Abfchrift zu: vergleichen, welche ſich letzterer aus 
dem: cad, cant. (Archiv VII 67. 79. n bereits 
verſchafft hatte, wird beinerkt. 


„Die Ueberſchrift in: legibus Romanorum- et Fran» 
corum bleidenmit immer: nucy-uueriirlidr, obfihon. : 


“ . « 
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: fie, wie Sie fohen werden, ſchon in pen Excerpten des 
Egbert varkommt. Römer hießen. vey Yan Einwoh⸗ 
nern in Großbritannien und SYeland sin jener Zeit bes 
6. — 8. Jahrhundert® alle die, welche dem römk 
ſchen Ritus zugetban waren, bem bie alten Chri⸗ 
ſten unter den Briten , Scoten und Sven ‚nicht an⸗ 


—R 


Sollte der Benennung Romani wirklich eine 
confefltenielle Aus ſcheidung · zu Grunde liegen, und 
nicht vielmehr die einfach nationelle, wie ſie aller⸗ 
orten vorkommt, wo dier Welteroberer irgend eimmal 
gehaust und unter den eingebornen und eingewan- 
derten „Barbaren“ ihre eignen Anfiebler - zurüdge: 
laflen haben? Wer Tennt nicht die ‚Romanı in un: 
fern Urkunden des 6. — 8. Jahrhunderts? 


Die Hoffnung für die Quellen des canonifchen 
Rechts, für die weftgothifchen Geſetze und Chroniken 
neue Hülfsmittel aufzufinden, brachten Knuſt's lange 
zögernden- Entfchluß zur Ausführung, obſchon mit 
bereitö angegriffener Gefundheit eine Reife- nah Spa: 
nien zu wagen. Sie brachte ihm und ver Bif- 
fenfchaft wohl die Erfüllung obiger Hoffnung, aber 
leider auch die Beſchleunigung feines Todes. Er 
verlieh am 28. Mai 1840 :Parid, reiste über Or⸗ 
leans, Zourd, Poikiers, Angouleme, Borbeaur nah 


Bayonne, und traf: über Burgos und Valladolid 


am 19. Juni in Madrid ein. Zu letzterem Umwege 
nöthigte ihn der Umſtand, daß die directe Straffe 
über Lerma und Aranda durch Balmaſeda's Trup⸗ 
pen, welche damals in dieſer Gesend ſich verſchanzt 
hatten, zu unſicher war. 


„Welcher Unterſchied zwiſchen drankreich und 
Spanien! Dort Wohlſtand und Blüthe, hier Ar: 
muth und Berfiörung!‘“ Mit diefem Ausruf fehen 
wir Knuſt den fpanifhen Boden betreten ; aber bie 
trübe Stimmung, in welche ihn der Anbiie des all⸗ 
gemeinen Unglücks und Elends verſetzte, wurde bald 
gemildert durch die. romantiſche Schönheit des Lan⸗ 
des, durch den „reinen Himmel, durch Die Om; 
ginalität des Bolkes. Man fieht.ed, es ward ihm 


. Bebürfnig, fich über Die ‚Fülle von neuen: unerwar⸗ 


teten Eindrücken gegen feine Angehsrigen in bes Hei⸗ 
mat: aus uſprechen, feinen Herzen. gesusffermaflen Luft‘ 
zu, machen, ‚und wir verdanken ihm ain Folgedeſſen 
bie. twefpichen Schöieerumgen,. welthe ii :jeber Hinſecht 
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verbienten, durch einen befonbern Abdruck einem 
größeren Kreiſe von. Lefern zugeführt. zu werben, 
ald es durch has vorliegende: Buch, in welcen fie: 
wenigftene Niemand: ſuch en wird, der Ball ſeyn, 
dürfte. Wir hoffen daher auf Entſchuldigung rech⸗ 
nen. zu koͤnnen, wenn: die gegemmpästige . Anzeige: den 
Berf. nicht bloß an die befidubten Bacherſchränke 
der von ihm: beſuchten Bibliotheken begleitet. - 


„Mad rid allein fihen“, bemerkt Knuſt in ſei⸗ 
nem v. 28. Jusi 1840 dasieten Briefe am, ben 
Hra, Herauögeber, „föhnt ben Reiſenden mit dem. 
übrigen Spanien aus. Nichts iſt impofantez- und 
großartiger, ald- bad bochgelegene nach. dem Gebirge 
binfchauende . Tänigliche Reſidenzſchloß, snürbig der 
ehemaligen DBeherrfcher beyder Indien Die Stat 
ferbft ift sicht groß und kann unmöglich, . wie man 
bier wit, 200,000 Einwohner haben; fie iſt vein- 
lich, hat’ wiele fchöne Häufer und Paläfte, und die 
Straße Alcala hat ſchwerlich anderswo ihres gleichen.“ 

Wir übergehen Knuſt's mit publicififchem: Ta⸗ 
Iente und fächtbarer Vorliebe geſchriebene ausführlichen 
Berichte. über die politifchen Ereignifle und Conjunc⸗ 
turen der Jahre 1840 umd 1841, forte auch deflen 
intereffante Charakteriſtik des fpanifcheri Volkslebens, 
der Mufeen und Palläſte ıc., und theilen nur ini: 
ges als Muſter, mit welchen fräftigen Zügen er na⸗ 
mentlih in letzter Beziehung zu zeichnen verfteht, 
und zwar zunächſt einen Auszug aus der Befchrei- 
bung eines Ausfluges nach Aranjuez mit, 

„Der Weg bis dahin bat wenig. Anziebendbes, und 
nur die Dlivenpflanzungen, die man von Zeit zu Zeit 
fieht, bringen Abwechslung in die cintönige Scene; erft, 
wenn man das Thal dead Teio erreicht bat, welches 
indeß mit deutfchen, Flußthälern nicht zu vergleichen, 
beruhigt man fich einigeemaffen über deu Entfchluß zu 
diefer Fahrt. Man fieht, von der Höhe, ehe man ine 
Thal Hinabführt, den Ort Aranjuez, das Schloß, Pie 
Gärten, den Fluß, kahle Hügel, Hegeden, Schnitter 
in leichten. Kleidern; man ift zufrieden, doch etwas, 
wirfliches Landleben und eine etwas befchattetere Ge⸗ 
gend zu finden, als die der Hauptfladt; jedoch vers 
fpeicht man fich nicht. niel von Aranjuez. Und In ber 
That, bie geraden Strafen der Stadt find eintönig, 
die Häufer fcheinen unbewohnt; es Herrfcht eine Stille 
des Grabes; das Schloß, dieſe Sommerrefidenz der 
Könige, fo wie das Jagdſchloß (Labrador) find äußer⸗ 
lich nicht impofant. Nachdem wir aber Gärten und 


v 


geziert, wiewohl jept weniger gut unterhalten, 





Schloͤſſer genaues in Augenfchein genommen, begriffen 
wir vollkommen, wie die Spanier mit Recht fie loben 


‚Tonnten. Die. Gärten find groß, urfprünglich geſchmack⸗ 


voll angelegt, fchattig, mit Fontainen und Waſſerfällen 
Die 
Schiöjfer, gut erhalten prachtvoll decorirt und meub⸗ 
lirt, durchaus nicht mit Prumf und DVergoldung über: 
Inden, Eönigli und doch wohnlich, Finnen ein Mufter 
abgeben für eine gute fürſtliche Sommerreſidenz. Im 
Schloſſe wohnt jept Niemand. ald eine große Nacht: 


.eule, die würdevoll im Innern Über der großen Treppe 
bin und her flattertz der Caſtellan, der nach vielem 


Suchen fih in einem, den großen Schloßplag ein: 
fließenden Arkadengebäude entdecken ließ und gravi: 
tätifch uns heeumführte, begrüßte die Sreundinu Athens 
als eine alte Bekannte. Die fchönften Zimmer des 
Schloſſes find die mit Frescogemälden gefchmückten, 
fo wie eins, das mit chinefifchem Porzellan austapeziert 


iſt ꝛ⁊c. ꝛc.“ 


Knuſt verweilte 14 Jahr in Spanien, bürgerte 


gewiflermaffen dort ein, und war daher vollkommen 
befähigt, eine förmliche Anleitung für Reiſende in 


Spanien zu verfaflen; er kleidete dieſelbe in einen 


Brief an einen feiner. Freunde ..ein, (datiert Madrid, 


19. Mai 1841) woraus wir Folgendes entnehmen: 
„Auf den Hauptfiraßen gehen Poften und Ga⸗ 


leeren, auf den andern Straßen bloß Galeeren; auch 
mit dem Gouriere, womit man am ſchnellſten weiter 
tommt, kann man nad Eadir und Bayonne reifen. 
Die Poften gehen nicht, wie anderwärt, die Nacht 
durch, fonbern nur bey Tage ꝛc. Das Sefpann find 
ſechs bis acht Maulthiere, in Gebirgdgegenden zehn 
biö zwölf; der Mayoral (Conducteur) leitet vom Bock 
aus diefen Zug; er ruft die Thiere einzeln bey Na⸗ 
men, ſchreit unaufhörlich arre, ſchwenkt die Peitſche 
und, wenn alles nichtd Hilft,- läßt er den einen ober 
andern feiner Adjutanten vom Bock fleigen, und 
Durch ihn ben. trägen einige kräftige Hiebe verfeßen. 


Dben auf dem Wagen liegen zwey ober drey Schüsen . 


(escopetdros), bie fingen und rauchen ober eflen 
und nebenbey den Wagen und, bie Reiſenden be: 
(hüten, jedod in wirklichen Gefahren davonlaufen. 
Die Galeeren find Waareutsandporte, die etwas 


fehneller gehen als die Srachtwaaren in Deutfchland. . 
Der größeren Sicherheit. . wegen. wird noch jet. viel 
mit dieſen Caravanen gereift 2.“ 


Bor allen, möge (der Fremde) bie seligidfen Vor⸗ 


y 


“ 2 


urthelle und den eitlen Stolz des Spaniers nicht ver⸗ 
letzen und ſich zutraulich aber würdevoll gegen Ihn bes 
nehmen. Will er der Habfucht, der Intrigue und ber 
Eiferfucht, diefen Hauptlaftern dieſer fonft achtbaren 
Nation entgehen, fo lebe er einfach, miſche fich nicht 
in ihre polltifchen und perfönlichen Streitigkeiten und 
fpreche nicht viel von dem guten Erfolg feiner Litern: 
riſchen oder fonfligen Arbeiten.” „Der Deutfche und 
jever Nordländer, um ſich gegen diefes ungewohnte 
Klima, gegen die ungeheure Hige des Sommers, ges 
'gen den plöglichen Witterungsmwechfel im Detober und 
“gegen die durchdringende ſcharſe Luft des Winters zu 
fhügen, thut wohl, wenn er die Lebensweiſe der Kin: 
gebornen befolgt und im Sommer während der heiße: 
ften Stunden ſich ruhig zu Haufe päft, im Herbft nach 
den erften Gewittern und Regengüffen wärmere Klei: 
dung anlegt und von da an bi8 zum Beginn des Som⸗ 
merd am Morgen und Abend nicht ohne Mantel aus: 
geht. Im Winter Hülle er das Halbe Geſicht, fo oft 


er ausgeht, in deh Mantel, damit die fchneidende von 


den ſchneebedeckten Gebirgen herabwehende Luft ihm 
nicht in die Lunge dringe. Seit Ende Februar 
‘haben wir ein wahres parabiefifches Wetter, Felder 
und Wiefen find gefchmückt mit dem faftigften Sammt⸗ 
grün, Hecken und Bäume treiben das zarte junge Laub 
hervor; in einigen Gärten prangt bie Pracht der Blü⸗ 
then; dee Storch klappert fchon lange auf der Kuppel 
der Schloßlapele und die Schwalbe fegelt zwitſchernd 
durch die Lüfte, und dennoch geht Niemand ohne 
Mantel ober Winterrod aus, denn faſt alle Gipfel 
des blauen Guadarama⸗Gebirges find noch mit tiefem 
"Schnee belaftet.“ 


Schluß folgt.) . 





K. Hof: und Staats: Bibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniffe bed Zugangs. bey ber 
.. % Hof: und Staats⸗Bibliothek im Jahre 1844. 
Bierted Quartal. October — December. " 





 (Zoetfeßung.) 


E. Duller, Gefchichte des Erzberzogs Carl v. Oeſter⸗ 


reich. Lief. 1. Wien 1844. 


Ch. de Coeckelberghe de Dutzele, Histoire de 
'V’empire d’Antriche ' depuis les temps Ies plus 
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reculés jusqu' an règne de Ferdinand: I. empe- 

:“ reur d’Autrithe. Vol. I: Vienne 1344: EEE 

Auſtriaca. Bb. 1. Leipz. 1844. 

EM. Lichnowsky, Geſchichte bes Haufes Babksung 
Th. 8. Wien 1844.  - ‘ 

Dr. A. Lanz, Correfpoubenz‘ des Ruifere Karl. V. Aus 
dem k. Archiv mad, det Bibliothögae de Bäur- 
gogne zu Brůſſel mitgetheilt. Bd. 1. 1513 4632 
Leipz. 1844. 

J. H. Wyttenbach, Forſchungen Aber: die Römiſchen 
Alterthömer im Moſelthale von "Trier. -Zoier- 1824 

8. E. Gebauer, Kurve des Samlandes. Königeierg 
1844. 

Däctifche Sorfchimgen. Bd.’ 2. Berl. 1844. _ 

Jaeck, Linige Nachrichten Über die Patrizier zu Bam⸗ 
berg. Bamb. 1844.. 

A translation of Wealhalla’s inmates described by 
. Lewis the first, Küng of Bavaria, .by G. Eve 
rill. Munich 1845. _ 

C. Redenbacher, Pappenbeim und Elingen, der So⸗ 
lenhofer Steinbruch und die Carolina. Drünchen 
1844. 

Gr W. Walther, Toptiche Beograpple. von Bayern. 
München 1844. .. 

A. L. Cherbuliez, De la dsmocratie en Suisse. 
Par. 1843. 

J. J. Hottinger,. Vorleſungen über die Geſchichte 
des Untergangs der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
der 13 Orte und der Umbildung derſelben in eine 
helvetiſche Republik. Lief. 1. Zürich 1844. 

G. Studer, Topographiſche Mittheilungen aus dem 
Alpengebirge. J. Bern 1843. 

Die Belgiſchen Colonien in Guatemala und Srafı lien. 
Edln 1844. 

Collection de chroriiques Belges inedites. Monu- 
ments pour servir à l’histoire ‚des provinces de 
Namur, de Hainaut et de Luxemburg, recueil- 
lis et publies pour la premiere fois par Reif- 
fenberg. T. I. Bruxelles 1844. 

Ad. Borgnet, Histoire des Belges à la fin du 18 
siecle. T. I. Bruxelles 1844. 

Rob. Adair, An historical memoir of a mission 
to the court of Vienna, in 1806. Lond, 1844. 
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tige Gährungen und Bewegungen das alte Staatsge⸗ 
bäude völlig ummerfen und daß in diefer Krifis wies 
berum der noch gebliebene Reft von Werken der Wi: 

— ſenſchaft und der ˖ Kunſt decimirt werde: fo. finde ich 
(Säit, barin einen Troſt und eine Ermuthigung für meine 


mit manchen Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten 
Bezüglich des troftlofen Werfchleuderungd: Zu: verknüpfte und gerade in diefer Zeit unternommene 
flanded, in welchem ſich die wiflenfchaftlichen und 


Reife. Das Einzige, mas ich dabey etwa bedaure, iſt, 
artiffifchen Sammlungen Spaniens befinden, bemerft dasß bie große Menge der arabifchen Schäpe für mid 
Knuſt: 


Archiv der Geſellſchaft für aͤltere deutſche Ge⸗ 
[hihtöfunde c. | 


ein verfiegelter Reliquienkaſten iſt, wovon ich weiter 
Was kann alſo aus Spanien Gutes kommenẽ 


nichts begreife, als die Äußere Verzierung. Im ss 
Freylich wohl nicht gar zu viel! Allein der Marſchall 
Soult und Lonis Philipp. Haben gute Gemälde dort: 


kurial fand ih außer den bey Caſiri verzeichneten ara: 
bifhen Manuſcripten noch andere orientalifche, nament⸗ 


Mlich hebräiſche, von denen ivicder nur ein Theil in dem 


ber befommen, und die Engländer erhalten von hier geichriebenen Kataloge der Bibliothek aufgefüͤhrt ift ıc. 


deren noch täglich; die nordamerifanifhe Band Hat Knuſt hat füh übrigens, was den letzteren Punkt 


bedeutende Summen in Verwahrung genommen für . 
Moͤnche und Geiſtlichkeit, und Italien verbirgt viele detrifft, das Verzeichniß der bedeutenden Anzahl ara⸗ 


gerettete Kunſtſchätze. Und dennoch iſt bier eine große bifcher Manuferipte, welche ſich in der Nationalbib⸗ 
Ernte: von Gemälden und Kunſtwerken noch jept zu liothek zu Madrid befinden, abfchreiben Iaflen, fo 
maden; Bücher find in Maffe wie Heu und Stroh, wie auch daB ber griechifhen Handſchriften. Hinficht: 
Abelsdiplome und Wappen und Genealogien pfunds lich des Gefammtergebniffes feiner allerdings ſehr 
meife, alteömifche und arabiſche Kupfermünzen curſiren angeftrefigten Bemühungen bemerft Knuft: 


wie Draravedis oder Pfennige, Handſchriften kommen 
weniger zum Verkauf; es find aber deren genug über 
die Seite gefchafft und in- ficheren Händen, die fie 


gleichwohl nicht zu "lange mehr verwahren werden. 


Die Granden, ihrem unvermeidlichen Schickſale, wie 
es ſcheint, ſchnell entgegengehend, werden auch bald 
leeres Haus machen müſſen. Alſo viel, viel iſt von 
hier zu holen! Einige halten es für ſehr unchriſtlich, 
dieſem unglücklichen Lande die gebliebenen Schätze zu 
entführen. Allein iſt es nicht weit menſchlicher und 
chriſtlicher, ſelbige in der Fremde ſicher zu bewahren 
und der Kunſt und Wiſſenſchaft zu erhalten, als ſie 
bier zu zerſtreuen, zu zerflören, zu verbrennen? Und 


wenn man bedenkt, wie wenig gewiß es iſt, daß dieſes 


Land bald in die Reihe der Übrigen cuftivirten Länder 
eintrete, und, wie nicht unsonhrfcheimlich, Daß noch hef⸗ 


„Meine Krankheit, die glorreiche Revolution, die 


vielen Feſttage, Ferien, Purze Bibliothekftunden, kurz 
der Umftand in Spanien zu fenn, haben gemacht, daß 


ih während meines Aufenthalts in diefem Lande un: 
gefähr ein Derittheil weniger gearbeitet habe, ale ich 


in diefen Zeitraume fonft wohl hätte arbeiten können 
‚und follen. Indeß wenn ich bedenke, daß Spanien 


eine prineipale Ausnahme von der allgemeinen euro: 
päifchen Lebensregel ijt, und daB ich trotz aller Hin⸗ 
derniffe dennoch eine gute und, wie Ich hoffe, der Wiſ⸗ 
fenfchaft nübliche Ausbeute gemacht habe, fo giebt mir 
diefed Troft, und Muth noch mehr zu -erbeuten:“. 


und in der That erfcheint diefe Ausbeute als 


eine fehr namhafte, wenn wir die Bufammenftellung 


xx, 67° 


% 


- — 


- Johannes 
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ihrer einzelnen Beſtandtheile aberſchauen,— wie fie uns 
Kılaft feibfi, nachdem er erft Urey ſpaniſche Bib⸗ 
Kothefen, nämlich die öffentlichen Bibliotheken zu 
Madrid und Toledo und jene des Escurials benugt 
hatte, "unterm 24. Februar 1841 in “einem Briefe 
an einen ferner Freunde in Deutfchlanb darlegt, wo⸗ 
rin er dieſen bereitd erfuchte, fih um einen Ver⸗ 
leger für feine „ſpaniſche Reiſe“ umzuſehen. 


Abgerechnet das, was für die Monnmenta beſtimmt 


war, (Vergleihungen und resp. Abfchriften der Le- 
ges Wisigothorum und Langobardorum, weſtgo⸗ 
thifcher . Formeln, der Gefchichtöwerfe von Idatins, 
Isidorns, Paulus Diaconus, Vietor Tunnunensis, 
Biclariensis, Gregorius Turonensis, 
- Vita S. „Wenceslai etc. etc.) follte das projectirte 
Reiſewerk enthalten: Nachrichten über Archive und 
Bibliotheken; Kataloge über die Handfchriften, Ber: 


volfländigungen von Hänel's Catalogi librorum 


mssorum, qui in brbliotheeis Galline, Helvetiae, 
Belgii, Britanniae’ M., Hispaniae, Lusilaniae as- 
servantur nunc primum editis (Lips. 1830. 4.). 
welches treffliche Werk übrigens ſowohl Knuft ald 
den andern Reiſenden ver Gefellfchaft als vorzüglich: 
fier Anhaltspunkt, fo zu fagen ald Compaß diente, 
Mittheilungen aus griechiſchen Manufcripten theils 
theologiſch, theils hiſtoriſch und philoſophiſch, vom 
3. Jahrhundert bis zum Untergange des oſtrömiſchen 
Reiche, vielleicht noch dazu die Fabeln des Ba: 
briad ıc. Aus lateinifhen Manufcripten: inedita 
alt> ımb neuteflamentliher Apokryphen, Bibel 
erflärungen aus dem 6. bis 9. Jahrhundert, hiſto⸗ 
rifche Werke (darunter die wirkliche Chronik bes 
Prosper, Brucftüde. aus der Chronik des DOri- 
genes nebſt dem griechiſchen Terte aus einer Ma: 
driver Handſchrift; zwey hiſtoriſche Werke des Clau⸗ 
dius, wovon nur dad eine, und nur unvollſtändig 
von Labbé edirt war; bie Annalen de Lupus 
Protospata in alter italienifcher Ueberſetzung, voll⸗ 
fländiger als in ver lat. Ausgabe by Muratori; 
Fortfegungen des Ricobaldusd; eine Coronik von 
Unteritalien aus dem 12. Jahrhundert; geogra: 
phifhe Werke. (eine Beſchreibung Italiens aus 
ber Zeit der Langobarven, eine allgemeine Erdbe⸗ 
fchreibung wom 5. Jahrhundert, eine andere vom 9. 
Jahrhundert; ein Wer de mensura orbis wahr: 
ſcheinlich aus dem 4. Ih.; alte Erdcharten, bar: 
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unter eine im 8. Ih. gefertigt abes wohl Überhaupt 
älter; Beſchreibung ber Infeln des Mittelmeers aus 
dem 14. ober 15. Jahrh.; Dichteifches (Germa- 
nici prognosticon vollſtändiger; Gedichte von Er- 


‚hempert, Paulus Diaconus, Bernhard, Teodala, 


altitalieniſche, altfpanifche Gedichte 2c.), Philofophi- 
ſches, (Virgilins Cordubensis, Roten des Libanius) 


, Briefe und Theologifched (Arericus, Apringius, Bea- 


tus, Pelagius Victor Cartenensis); altdeutfche 
(langobarbifche) Gloſſarien, vielleicht auch noch Ju: 
riftifches und auf die, Kreuzzfige fi) Beziehendes. 


So fehr ed zu beflagen, daß ed Knuft nicht 
gegönnt war, dieſe reichen. und für die Wiffenfchaft 
fo vielfach intereffanten Sammlungen felbft zu voll: 
enden und zu verarbeiten, fo ift es dennoch als ein 
Glück zu betrachten, daß. diefelben, nach feinem am 
8. October 1841 zu Paris erfolgten Tode, unver 


fehrt im die beßten Hände, nämlich in jene des 


Herren Geheimen: Reg. : Ratds Pers gelangten, der 
gewiß dafür zu forgen weiß, daß bie Entdedungen 
des verdienftvollen Dabingefchiedenen gehörig -benubt 


‚und hervorgehoben werben, fo wie er ſelbſt ihm be: 


reitö dur) den erwähnten Nekrolog und die vor: 
läufigen Mittheilungen aus deſſen Briefen ein Höchft 
ehrenvolles Denkmal geſetzt batı 


V. Die Reife des Ham Herausgebers in Ge 
meinfchaft mit Herrn Bibliothelar Böhmer nad 
dem Elſaß (Hagenau, Straßburg, Schtettflabt, 
Colmar) und einem Theile der Schweiz (Aaran, 
Muri, Luzern), fowie VI. jene bed Herrn Prof. 
Waitz durh Thüringen und Sachſen lohnten fid 
durch einzelne wichtige Funde; beyde führten aber 
audy theilweife zu unerwarteten negativen Meful: 
taten. Mehrere Hanbfihriften, denen die Meife vor: 
zugsweiſe galt, 3. B. des Carmen-de bello Hein- 
rici IV. contra Saxones zu Straßburg, die Mur: 
bacher Hanpfchriften und die ehemals Reichenauer 
„Carmina theotisca“ zu-@olmar, die wichtigen Mu: 
rifhen Handſchriften des Hermanus contractus, 
Bertholdus und Bernoldus waren nicht aufzufin: 
den, und Hm. Dr. Waig wurden bezüglich der 
Handſchriften⸗Benutzung auf einigen ſächſiſchen Bib⸗ 
liotheken Schwierigkeiten ia den Weg gelegt, die ihn 
zu ber Bemerkung veranlaßten: 


„Wir Deutſchen baben in der won urrecht, und 
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über die geringe Liberalität in Rom umd anderswo 
zu beklagen, da wir im eiguen Vateriande noch fo 
viel engherzigere Maßregeln abzuftellen haben.“ 
Die zweyte Abtheilung ded vorliegenden Baus 
des (©. 284— 897) enthält, ein ausführliches alpha: 
betifches Regifter mit eingefchlofien, die Handfchrif: 
ten-Berzeihniffe der v 
Geſellſchaft befuchten Bibfiothefen *). Diefe Ver: 
zeichniffe erſtrecken fich nicht bloß, wie man meinen 
foüte, auf ſolche Handſchriften, welche in den Kreis 
der deutfchen Gefchichtöquellen gehören, Tondern auch 
auf alled dad, was den Reiſenden überhaupt an: 
merkenswürdig erfhienen. Es ift dieß eine Erwei⸗ 
terung ihrer urſprünglichen Tendenz, die ihnen für 
alle jenen Forſchungen, bey welchen die Herftellung 
fritifch berichtigter Zerte zu den unerläßlichen 
Vorfragen gehört, die Unentbehrlichkeit ſichern, 
und die daher auch gewiß allenthalben mit lebhef⸗ 
tem Danke entgegengenommen wird. 
H. F. 


9 Es folgt Hier, in ähnlicher Weiſe wie es hinfichtlich 
der in den erften 7 Bänden enthaltenen Handichrif: 
ten⸗Verzeichniſſe in unferer erwähnten Anzeige ©. 

. 655. geſchehen, eine alphabetifche Ueberficht der bes 
treffenden Dre: Altenburg ©. 766. Amiens 395. 
Amfberbai 579. "Antwerpen 564. Arras 401. 

Avrauches 378. Berlin -823. Bonlogne 404. Brügge 
556. Brüifel 486. Cambrai 431. Char:res 385. 


Coblenz 612. Coburg 674. Colmar 466. Eorven 


627. Eus 610. Darmftadt 617. Douai 421. Dres⸗ 
ben 715. Einfiedela 736. Erfurt 676. Evreux 
376. Freyberg 711. Freyburg 622. Zulda 624. 
Gent 549. GBotha- 675. Groningen 588. Haag 
566. Halverftadt 653. Hanndver 630. Haerlem 
582. Davre 374. Iena 694. Laoı 392. Leeuwar⸗ 
den 591. Leiden 570. Töwen 481. London 753. 


£üttich 477. Luxemburg 592. Madrid 768. Meaur 


366. Meeröburg 623. Meiningen 671. Merfeburg 
662. Meb A450. Middlehill 762. Mons AGB. Nas 
mur 475. Nancy 458. Orleans 391 Duedlinburg 
860. Paris 284. Rheims 393. Rouen 367. St. 
Mipiel 448. St. Diner 408. Schaffhauſen 733. 
Sevilla 821. Straßburg 461. Toledo 822. Tour: 
nai 559. Trier 596. Utrecht 582. Dalencia 822. 
MN ıilenciennes 436. Verdun 443. Weimar 685. 
Wien 729. Wurzen 712. Zeiz 705. Zwettl 724. 
Zwickau 707. 








den Rerfenden ver - 


K. Hofs und Staatsbibliothek. 


Auszug aud dem Werzeichniffe des Bugange bey de 
K. Hof : und Staatd Bibliothek im Jahre 1844. 


Vierfed Quartal. October — December. 


(Fortſetzuug.) 

E. G. Geijer, Carl XIV. Johann, König von Schwe⸗ 
den und Norwegen. Stockholm 1844. 

K. Groſſe, Karl XIV. Jobann von Schweden. Nach 
Quellen. Heft. 1. 2. Meiſſen 1844. 

Otto von Mirbach, Briefe aus und nach Kurland 
während der Reglecungsjahre des Herzogs Jakob. 
Mitau 1844. 

Monumenta Livoniae antiquae. Bd. 4. Riga's ältere 
Gefchichte in Ueberſicht, Urkunden.und alten Aufs 

“ zeichnungen zufammengeftellt. Riga 1844. 

J. Lelewel,.Histoire de Pologne. Vol. 1. 2. Aveo 
Atlas. Par. 1844. 

Tadeusza Wolänskiego, Odkrycie Naylaw- 
niejsze pomnikaw narodu Polskiege. W_Pozna- 

niu 4843. (Die älteſten Deukmäler des polnifchen 
Volkes.) . 

€. Paparregopulus, De colonisatione nonnulla- 
rum Slavorum stirpium in Peloponneso. Athe- 
nis 1843. 

Anest. G. Leukias, Refutatio illorum qui puta- 
verunt, quod nemo eorum, qui nunc Graeeiam 
incolant, a veteribus Graecıs oriandus est. 
Athenis 1843. 

M. Buchon, Nouvelles recherches historiques sur 
la principaute frangaise de Moree et. de ses 
hautes Baronies à la suite du 14 croisade T. 
I. 1. Paris 1844. 

Rob. Greenhow, The history of Oregan and Ca- 
lifornia and the other territories on the North 
West-Coast of North America. Lond. 1844. 

J. J. Jarves, History of the Hawaiian or Jand- 
wich islands. Lond. 1843. . 

Ed. Thornton, The history of the British empire 
in India. Val. 1—5. Lond. 1843. 

Antiquites americaines d’apres les monuments his- 
torıques des Islandais et des anciens Scandi- 
naves par Chr. Rain. Copenh. 1845. 


+ 


The American Almanac and repository of useful 
knowledge for the year 1844. Boston 1843. 

4 Reumont, Thorwaldfen. Berl. 1844. 

Dr. 3. Honegger, Konrad Dit. Cine biogeaphifche 
Skizze. Glarus 1844. 

De. Joſ. Bader, Meifter Erwin von Steinbach und 
feine Heimath. Karlöruhe 1844. 

Dr R. Fr. Bley, Das Leben und Wirken, von De. 
Rudolph Brandes. Hannover 1844: 

Champollion -Figeac, Fourier et Napoleon. 
L’Egypte et les cent jours. Memoires et docu- 
ments inedits. Par. 1844. 

Alex. Oulibicheff, Nouvelle biographie de Mo- 
zart, suivie d’un apergu sur l’histoire generale 
de la musique et de l’analyse des principales 
oeuvres de Mozart. Vol. 1—3. Moscou 1843. 

Dr W. ©. Weber, Duintus Horazius Flaccus als 
Menfch und Dichter. Jena 1844. 

‚Arthur Penrhyn Stanley, The life and corre- 
spondence of" Thomas Arnold, Professor of 


modern history inthe university of Oxford. Vol., 


1. 2. Lond. 1844. 

Horace Fwiss, The public and private life of 
Lord Chancellor Eldon. Vol. 1—3. London 
1844. 

9. W. Schulz, Karl Friedrich von Rumohr, ſein Leben 
und ſeine Schriften. Leipz. 1844. 

De. A. Nicolo vius, Schloſſers Leben und literariſches 
Wirken. Bonn 1844. 

Dr. ©. J. Heſele, Der Cardinal Kimened und die 
firchliden Zuftände Spaniens am Ende bes 185. 
und Unfange des 16. Jahrhunderts. Tübing. 1844. 


A. Gödeke, Adolph Freihere Anigge. Sein Leben, feine, 


Schriften und Blicke in feine Zeit. Hannover: 1844. 

M. Carnot, Notice historique sur Barere. Paris 
1842. 

M. J. Taschereau, Histoire de la vie et des ouv- 
rages de Moliöre. Par. 1844. 

Dr. ©. Kiffel, %. Cornelius Gelfus. Eine - hiſtoriſche 
Monographie. Abth. 41. Gieſſen 1844. 

De. P. Denn, Das Leben Johann Calvins. Bd. 1— 
3. Abth. 1. Hamburg 1844. 

Em. de Tipaldo, Biografia degli italiani illustri 
nelle scienze, lettere ed artı del secolo XVIII. 
e de contemporani. Vol. 1-8. Venezia 1834 
—1841. 

W. Dorow, Krieg, Literatur und Theater. Mitthei⸗ 
lungen zur neueren Beige keipꝛ 1844. 


S 
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De. ©. H. Klippel, Hiſtoriſche Forfchungen und Dar: 
ftelfungen. Bd. 2. Rebensbefchreibiing des Erzbifchofs 
Unsgar. Bremen 18485. 

. 3. Bunfen, Die Bafiliten des chriſtlichen Rome 

nach iprem Zufammenhange mit Idee und Geſchichte 
der Kirchenbaukunſt. Münden 1844- 

."von Heideloff, Die Baupütte des Mittelafters in 
Deutfchland. Nürdd. 1844. _ 

C. U. Menzel, Jahrbuch der Baukunſt und Bauwiſſeun⸗ 
ſchaft in Deutſchland. Th. 1. Greifswald 1844. 
Dr. ©, Hagen, Handbuch der Waſſerbaukunſt. Th. 1. 

2. Kdnigsb. 1844. 
. 3. 9. Mädler, Aſtronomiſche Briefe. 
Mitau 1344. 

Meridian Ephemeris of the Sun and Planets for 
the“year 1836. Lond. 1835. 

G. 3. Mulder, Das Streben der Materie nach Hars 
monie. Braunſchweig 1844. 

Dr. Wilh. Schwaab, Verſuch einer neuen Theorie der 
Hagelbildung. Caſſel 1844. 

Dr. W. Th. Caſſelmann, Ueber die galvaniſche Koh⸗ 
lenzinkkette. Marb. 1844. 

Revised instructions for the use of the magnetic 

. and meteorological observations and for the 
magnetic surveys. Prepared by the committee 
of physics and meteorology of the royal society. 
Lond. 1842. 

u. Zrank, Die Kabbala oder die Religiousppilofophie 
der Hebräer. Leipz. 1844. 

8. L. Rhode, Gedrängte Leberfiht der Revolutionen 
der Erdkruſte bis zur mofalfchen Pflanzenſchöpfung. 
Daemftadt 1842. 

Dr. 3. Liebig, Chemiſche Briefe. Heidelb. 1844. 

Dr. 8. Gerhardt, Grundeiß der organifchen Chemie. 

, U. d. Frany. überf. von Dr. A. Wurk. Bd. 1. 
Straßb. 1844- 

Arsberättelse om framstegen i Kemi och Mineralogi 
afgifven den 31. Mars 1843, af Jac. Berze- 
lius. Stockh. 1843. 

P, Flourens, Buffon. Histoire de ses travaux et 
de ses idees. Par. 1842. . h 

Umtlichee Bericht über Die 21. Verſammlung deutfchen 

» Naturforfchee und Aerzte in Gray Im September 
1843. Gray 1844. 


Gortſeßung folgt.) 
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Histoire de la lutté des Papes et des em- 
pereurs de la maison de Souabe, de ses 
causes et de ses effets, ou tableau de la 
dominiation des- princes de Hohenstauffen 
dans le royaume des deux Siciles, jusqu’ 
a la mort de Conradin par C. de Cher- 
rier. Tome II.. Paris L. de Bure, libraire 
— editeur. 1844, 539 ©. 


. 


Diefelben Mängel, weiche wir bey dem erſten 


Bande ausſetzten, (Gel. Anz. Bd. XVI. ©. 647) 


die Untenntniß der auglänbifchen Literatur, wer: 
den bey dem zweyten Bande noch fühlbarer, de 
es ſich hiebey um Hurter& claflıfches Werk über In⸗ 
nocen; 11. handelt. Auch die italieniſche Literatur 
it dem Verfaſſer nur wenig bekannt. Dennod) bietet 
ed ein gewiſſes Intereſſe dar, fich die Refultate fei: 


ner dorihungen zu vergegenwärtigen, beſonders da 


der Verf. in dieſem Bande die Epoche Friedrichs II. 
bis 1239 ſchildert, und fomit einen Angelpunkt für 
die Gefammtanffaffung der Gefchichte ded Mittel: 
alters berührte. 

Leicht wäre es, tiber dieſe wie über viele andere 
ſchwierige Epochen ver Geſchichte eine Berftänbi: 
gung unter Männern von Einſicht herbenzuführen, 
würde nicht Bey fo Manchen ver Nebengedanfe ob: 
walten, man dürfe oftmals felbft nicht die einfachfte 
Wahrheit zugeben, weil ſich unbeliebige Gonfequen: 
zen daraud ziehen ließen. Bey wie vielen ward 
nicht der richtige Standpunkt nur deßhalb verrüdt, 
weil fie befürchteten, es möchten Theorien einer früh: 


ſtrengwiſſenſchaftlichen Werkes breit zu 


>. 


ern Periode noch auf die Gegenwart angewandt wer- 
den. Wie oft ift die Abfegung Friedrichs nur deß⸗ 
halb angefochten worden, weil man glaubte, daß wenn 
die NRechtlichkeit dieſes Schritte für das dreyzehnte 
Sahrhundert zugeftanden werde, Daraus für das act: 
oder- neunzehnte Mißliebiged hervorgehen könnte? 


Andere Staatengefege haben die neuern Zeiten 
geſchaffen ald die früheren. In diefen aber galt der 
natürliche Grundſatz, Fein Recht ohne Pfliht, und 
wer ſich der Pflicht entfchlägt, vergeudet auch feih 
Recht. Unferer Ueberzeugung gemäß iſt deßhalb zur 
Beurtheilung mittelalterlicher Ereigniffe und insbeſon⸗ 
dere des Streites zwifchen Kaiſer und Papft fein 
Standpunkt zuläflig, als der, welcher von den wech⸗ 
felfeitigen Beziehungen und Verpflitungen ausgeht, 


und auf die Erfüllung eingegangener Verträge Rädficht 


nimmt. Mit Eiben fpielen, hat man vor Friedrichs II. 
Zeiten nicht verſtanden; und es ſetzt eine nicht ge: 
wöhnliche Beſchränktheit des Geiftes voraus, wenn 
man, wie ber Recenfent Friedrihd II. im Leipziger 
Nepertorium Heft 40. 1844, glaubt, durch hohle 
Phrafen und Darlegung der flahflen Anfihten be- 
ſtimmte Thatſachen ignoriren, über die Nichterfüllung 
beftimmter Verpflichtungen - hinweggleiten zu bürfen. 
In der Gefchichte des Meittelalterd zieht ſich eine 
Kette perfönliher Verpflichtungen der Individuen hin: 
durch, die den Grundcharakter desfelben bildet, und 
wer biefe zu ignoriren vermag, beweift nur feine 
eigene Ignoranz. Selten oder nie hat ſich aber diefe 
mit unverſchämterer Dreiftigfeit auf Koften eines 
machen ge: 
ſucht, als in der erwähnten Anzeige, beren Schmach 
nur auf ihren Verfaſſer zurückfällt, und das Jour⸗ 
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nal, welches fo "bodenlofem, Gerede Raum fchenkte, 
brandmarfern würde, wäre man je von bemfelben 
etwas Beſſeres gewöhnt gewefen. 

Friedrich II., in Fiscalität, Hinwegſetzung über 
noch ſo heilige Pflichten, i in Frivolität wie in äſthetiſcher 
Bildung ganz einer der Neueren, kann und darf aber 
mit keinem anderen Maße gemeſſen werden, als mit 
dem der Bedeutung und des Werthes der von ihm 
. eingegangenen Verpflichtungen. Oper foll etwa bie 
nichtöfagende Phrafe, er habe ſich über die Vorur⸗ 


theile feiner Beit erhoben, ihm einen Freybrief für” 


alle Willkühr, für Tyranney und Meineid verfchaffen? 
Wehe den Unterthanen eined fo erhabenen Fürſten, 
und tauſendmal beſſer die, die unter weniger er⸗ 
leuchteten aber rechtſchaffenen, als unter derart ge⸗ 
nialen zu leben haben. 

Hr. Cherrier hat aber mit richtigem Gefühle 
bemerkt, daß Friedrich in dem Momente, wo er das 
Verfahren Innocenz- III. gegen feinen Vorgänger auf 
dem deutſchen Kaiferthrone billigte, dem Papfte auch 
das Recht zugeſtand, wider ihn felbft unter ähnlichen 
Umftänden auf gleiche Weife zu verfahren. Diefer 
Sat, den anzufechten höchftend die Logik ded Jun⸗ 
kers in der befannten Zabel von de8 Bauern Kub, 
die des Junkers Hund gebiffen, ſich herausneh⸗ 


men kann, iſt aber hinreichend, um an die Stelle 


willkührlicher und unhaltbarer Theorien den rechten 
Maßſtab zu ſetzen. 

. Würde es ſich nicht fo häufig finden, daß viele 
und felbft trefflihe Menſchen für die große Lehrerin 
der übrigen, die Grfahrung, geradezu unzugänglic) 


find, fo müßte man ed für unbegreiflich erachten, daß 


nach den von und felbft erlebten Ereigniffen, militärifche 
Herrſchaft, dad Recht der blinden Gewalt, gerade 
an denjenigen eifrige Vertheidiger findet, welche am 
lauteften der Freyheit dad Wort reden. Sollte denn 
wirklich Unfträflichkeit des Willens, Lauterkeit ber 
Gefinnung ‚, Zalent und Kenntniffe . fi) regelmäßig 
nur mit ſolchen verbinden, bie in jedem Schwächeren 
auch den ihrer Willführ VBerfallenen erbliden? Oper 
hofft man etwa, den mannigfaltigen Gebrechen unfere 
Zeit dadurch zu helfen, daß man ihnen, wo fie 
in der Gefchichte vorfommen, wo fie fich felbft be⸗ 
reits gerichtet haben, einen Phrafenflitter umhängt, 
der kaum denjenigen noch zu beftechen vermag, wel: 


\ 
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her beharrlich auf daB eigene Denken Verzicht lei⸗ 
ftete? Wirklich, es möchte bebünfen, daß man ın 
Deufſchland die Kunft, Geſchichte ohne Thatſachen 
zu ſchreiben, nach bloßer willkührlicher Annahme zu 
verfahren, bereits zu ſolcher Virtuoſitaͤt gebracht hat, 


daß eine Ausgleichung diefer neuen Mythographie mit 


den Anforderungen der Gefchichtfchreibung ſchon zur 
Unmöglichkeit geworden iſt. 

Drangen ſich diefe und ähnliche Betrachtungen 
dem beutfchen Leſer des angeführten Werkes auf,. fo 
giebt die Darftellung dem Verf. nicht mindern An: 
laß, die bergebradhten Meinungen feiner Landsleute 
zu berichtigen. Ein ſtrenges Sefthalten an den Quel: 
len, deren genaue Benützung ſich überall zeigt, verleiht 
ibm hiezu volled Recht. Und wenn deßhalb auch 
aus ven anfangd berührten Gründen dad Werk jene 
Vollendung nicht hat, die es feinem Titel und dem 
Umfange nady haben könnte und folte, fo kann es 
doc Vielen dienen, ihre Meinungen zu berichtigen, 
und fie mit den Thatſachen - vertrauter zu machen. 
Mit deutfchen Werken verglichen, möchte ed unbe: 
dingt fowohl wegen tüchtigerer Borfhung ald vorur⸗ 
theilöloferer Gefinnung den Rang vor der bekannten 
Züllichauer Lebendbefchreibung Friedrich II. einneh: 
men, und dieſes Werk felbft für alle Zeiten zur Ruhe 
verweifen. Freylich wird damit auch die Quelle für 
anonyme Schmähartitel, wie ber oben bezeichnete, ver: 
ftopft werden, und man fich gewöhnen müflen, vom 
mythologiſchen Gebiete in dad hiftorifche, wo That⸗ 
ſachen und nicht Declamationen und Ten denzproceſſe 
entſcheiden, herabzuſteigen. 


Höfler. 





Archivio storico italiano ossia raccolta di 


opere e documenti finora inediti o dive- 

nuti rarissimi risguardanti la sioria d’ Ita- 

lıa. Tomo IV. Firenze. Gio. Pietro Viem- 

scux, editore al suo gabinetto scientihico- 
ı letterario. 1843. XX. 482 p. 


Diefer Bant, welcher fpäter erfcheint, ald ber 
der Rummer ihm nachſte hende, enthatt Lebensbeſchrei⸗ 














469 


⸗ 





bungen, Documente, Chroniken und Aehnliches zur 


Beleuchtung der florentiniſchen Geſchichte, und bietet 
durch Auswahl des Stoffes großes Intereſſe dar. 
Voraus gehen die ricordanze di Guido di Filippo 
di Ghidone dell’ Antella e de suoi figlioli e 
discendenti. Es find Aufzeichnungen von Begeben⸗ 
heiten, welche für die Familie Antella befondern 


Werth hatten, und wenn auch daraus für die poli-. 


tifche Geſchichte wenig oder gar nichts Neues zu 
erholen ift, fo enthalten fie doch deſto mehr in Be: 
zug auf die Kenntniß häußlicher Buftände, des bür: 
gerlihen Lebens, der Sitten und Gebräude von 
1298 — 1405. Merkwürbig ift, daß unter -dem 
Sefinde noch immer schiave, Leibeigene, in ber 
freyen Republik aufgezeichnet werben. Die Ricordi 
di Cristoforo Guidini, . deren - fi) bereit3 die ©. 
Sigi und F. Burlamachi bey Herausgabe ber 
Werke der hl. Katharina von Siena bedienten, rei: 
chen von 1383 — 1396. Sie beziehen ſich zwar 
mr auf die. fienefifche Sefchichte, und bilden fomit 
eine gewiffe Anomalie zu den übrigen. Der Hiſto⸗ 
riter hat aber für ihre Aufnahme dem Herausgeber 
feinen Dank abzuftatten. F. Guidini war nämlich Notar 
in Siena und Zeitgenoffe ber hl. Katharina von 
Siena, .mit der er in vielfacher Berührung ſtand, 
und über deren Leben und Wirken fein ehrenbes 
Beugniß ſehr leſenswerth if. Unter den Männern, 
weihe der Heiligen befonderd nahe ftanden, führt 
Guidini ‘auch den‘ Maestro Ramondo di Capua an, 
welcher nachher General des Dominitanerordend wurbe, 
und ein Urenkel des berühmten Petrus von Binea 
war. Die Ricordi des Oderigo di Credi (1405 — 


1425) beziehen fich wieder auf Bamilienverhältniffe 


und dad bürgerliche Leben der Florentiner, und bie: 
ten biefür viele merfwürdige Auffchlüffe dar. Die 
dann folgenden beyden Lebensbefchreibungen des Fi⸗ 
Iippo Scolari, genannt Pippo Spano (Geſpann), 
haben von Antonio Sagredo in Venedig eine treff: 
Iihe Einleitung erhalten, welche nebft ver Abhanb- 
lung des H. Caneſtrini über die Beziehungen ber 
Slorentinifchen Republik zu Ungarn, höchſt ſchätzens⸗ 
werthe gefchichtliche Ruͤckblicke enthält. Die erflere 
giebt uns auch Auffchluß über das jest in Ordnung 
gebrachte große Archiv zn Venedig. Vor dem Jahre 
1500 ift ed lückenhaft, und vertreten Copien bie 


Stelle vieler wichtiger Driginal-Documente. Dennoh tiger Philofoph (ragionevole filosofo ). 
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find aus dem vierzehnten und fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derte die Debatten und Berathungen des Senates 
und des Rathes der Zehn, die Geſetze und Verord⸗ 
nungen beynahe ganz vollſtändig vorhanden. Die 
Regifter des Senates, eommemoriales, und bie 
Acten des Rathes der. Zehn, wie des Rathes der 


Dundert, welchen bie geheimften Verhandlungen zus. . 


famen, misti genannt, bieten einen hiftorifchen Schaß 
bar, wie ihn, vielleiht nur der Vatican ausgenom⸗ 
men, jest Fein Arhiv Europas aufzumweifen hat. 
Welhe Ausbeute für bdeutfihe Forſcher, wenn 
einmal bie letzte Urkunde bes legten deutfchen Dor⸗ 


fed der Nachwelt durch ben Drud wird überlie- 


fert worden feyn! Mit welcher Mafle von Irrthü⸗ 
mern vwirb eine oberflächliche Benüsung die Welt 
vorerft überfchwemmen, und meld glänzende Auf: 
gabe, alle dieſe Irthümer zu berichtigen, indem bie 
bereitd angeftellten Forſchungen noch einmal gemacht 
werben ?! Möge doch die venetianifche. Gefchichte 
vor dem Schickſale der beutfchen bewahrt werben. 
Die Abhandlung sulle relazioni di Firenze colP 
Ungheria, deren Inhalt dem erften Anſcheine nad 
wenig Intereffe barbietet, iſt eine fehr gründliche 
und tüchtige Arbeit über die auswärtige Politik der 
Florentiner im fünfzehnten Jahrhunderte. Das Leben 
bes Bartolomeo Valori fehließt fi) auch chronologifch . 
daran an. Es hat diefes für die allgemeine und 
Kirchengefchichte "befonderen Werth, indem Balori t 
nahen Beziehungen zu P. Johann XXI. (Bal: 
thaſar Coſcia) fand, und viele und merkwürdige 
Auffhlüffe über das große Schisma des fünfzehnten 
Jahrhunderts bey diefer Gelegenheit gegeben werben. 
Bon AMerander V., welchen die Karbinäle auf ber 
Kirchenverfammlung -zu Pifa zur Heilung bes Schis⸗ 
ma wählten, heißt ed: cardinale per lettere e 
santita di vita conosciuto degno a tanto ‚grado. 
Bon Baltaflar Coſcia aber vernehmen wir eine Be: 
fehreibung, welche ganz anders lautet, ald felbft die 
tüchtigfte deutſche Kirchengefchichte (Döllinger II. 1. 
&. 330) von ihm giebt: „Ed waren viele Tugen⸗ 
den in biefem Manne, den man als ein Beyſpiel 
des Glückes anführen kann. Won Jugend auf hatte 


er die Wiflenfchaften getrieben, und ſich darin folche 


Mühe gegeben, daß er nicht nur ein fehr berühmter 
Redner und Dichter wurde, fondern auch ein tüdh: 
Dann 
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wandte er feinen Sinn auf ſehr verſchiedenartige 


Dinge, verließ die Studien, ward Soldat, und übte 
ſich darin ſo ſehr, daß er in Kurzem unter die er⸗ 
ften Soldaten Italiens gerechnet wurde. Als Jeld⸗ 
herr gab er ſchon bey der erſten Gelegenheit große 
Beweiſe ſeiner Qualitäten hiefür, und trug bey mehr 
- al einem Kampfe den Sieg davon. Nach vielen 
Unternehmungen ftrebte er ploͤtzlich nach FTirchlichen 
Shrenftellen , ja nad) dem Papſtthume felbft, ließ 
deßhalb das Kriegführen bey Seite, warf fih ganz 
auf die Religion, und in Kurzem gelang ed ihm 
anch hier, feinen Zwed zu erreichen.“ 


Daß an dem. Freunde Coſimo's de Mebic, 
der auf fo feltfame Weife in dem Zeitalter ver Con⸗ 
dottieri und politifchen Abenteurer Papft wurde, mehr 
gewefen fey, ald man gewöhnlich vermuthet, ift klar. 
Merkwürdig ift auch, daß, als Johann XXI. auf 
dem Wege nach Cofiniz durch Florenz Fam, Valori 


ihm auf dad Entſchiedenſte abrieth, feine Reife fort: 


zuſetzen. Er Eonnte aber von dem Papfte feine 
andere Antwort erlangen ald: „Ich geftehe, daß es 
wenig Flug ıft, ſich unbekannten Perfonen anzuver⸗ 
trauen, und daß dad Concil nicht für mich if. Aber 
was foll ich thun, wenn ich ein Verhängniß habe, 
welched mich dahın zieht. (Ma che debbo fare se 
haggio un fato che mi ei tira.)“ 


Nebſt einigen Documenten zur’Erläuterung bes 

tted folgen dann noch mehrere Lebensbefchresibun: 
gen berühmter Italiener von dem bekannten Befpaftan, 
beffen Sammlung von Biographien der gelehrte 
Cardinal Angelo Mai in feinem spicilegium Ro- 
manum vollftändig edirte. . Won demſelben Berfafler 
find noch notizie dialcune ıllustri donne del se- 
eolo XV, und ein lamento d’Italia per la presa 
d’Otranto (durch) die Odmanen- im Jahre 1480), 
welched die Blindheit der Italiener und beren gan: 


zen Häglichen Zuſtand fehildert, fo wie einige Do: 


cumente, welche fi) auf des Veſpafian Lebensbe: 
fehreibung des Königs Alfons von Aragonien — in 
Deutſchland neuerdings durch Platens Geſchichten 
des Koͤnigreichs Neapel bekannt, — beziehen. 
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(Fortſetzung.) 
J. Liebig, Bemerkungen über das Verhältnig der 
Thier⸗Chemie zur Thier⸗Phyſiologie. Heidelb. 1844. 
Dr. Fr. T. Kützing, Ueber die Verwandlung der In⸗ 


fuforien in niedere AUlgenformen. Nordhauſen 1844. - 


Joh. Richardson and J. Edw. Gray; Zoology 
of the voyage of H:M..SS. Erebus and Terror, 
under the command of Capt. Sır James Clark 
Ross, during the yeara 1839 to 1843. Part I. 
Mammalia by J. Ed. Gray. Part II. Fisches, 
by Richardson. Lond. 184. . 

u ©. Derfted, Entwurf einer ſyſtematiſchen Gintheis 
lung und fpeciclen Beſchreibung der Plattwürmer. 
Kopenhagen 1844. 

Arsberättelse om zoologiens framsteg under ären 

1840- 42 till kongl. Vetenskaps-Academien af- 

'  gifven af zoologiae intendenterna vid Rikets 
naturhistoriska Musaeum. Andra Delen. (Insec- 
ta. Linn.) af C. H. Boheman. Stockh. 1843. 


Dr. J. L. C. Gravenhorſt, Naturgefchicjte der In⸗ 


fuſionsthierchen. Nachtrag zu deſſen Zoologie. Bres⸗ 
lau 1844. 


Dr. 3. Th. Eh. Naseburg, Die Forſt⸗Inſecten ꝛc. 


Th. 3. Die Ader⸗ Zweys, Dalb:, Netz⸗ und Ger 
radflügler. Berl. 1844. 


2 ©: Leuckart, Zoologifrhe Bruchſtuͤcke. III. Helmin⸗ 
thologiſche Beyträge. Freib. 1842. 

C. Montagne, Skizzen zur Organographie und Phy⸗ 
ſiologie der Claſſe der Schwämme. Prag 1844. 

W..Jackson Hooker, Ioones plantarum. New St. 
ries. Vol. 1—3. Lond. 1842-—44. 

2. von Babo, Der Weinflo® und feine Varietäten, 
Lief. 2. 3. Schluß. Fraukf. 1844. 
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Vergleichen wir die frühern Werke und Vor⸗ 


arbeiten über Philoſophie der Geſchichte mit dem 
vorliegenden Buch, fo müflen wir in biefem einen 
wefentlihen und felbfifländigen Fortfchritt erkennen. 
Ben allen Anderen herrſcht ein befonderer Geſichts⸗ 
puntt aus der Ordnung der fittlihen Welt: bey 
Iſelin und Kant der politifhe, bey Herder ver 
phufiologifche, bey Leſſing der pädagogifch = ethifche, 
bey Schlegel der Kirchliche Geſi ichtspunkt, bey Schil⸗ 
fer und Fichte die Teleologie der Freyheit und Ber: 
nunft, bey Schelling und Stußmann bie intellectuelle, 


bey Novalid die poetiſche Anfchauung, bey Hegel‘ 
hat den wahrhaft 


dad logifche Princip. Krauſe 
allgemeinen Gefichtöpuntt gemonnen, er hat das uni: 
verfellzethifche Princip in der Betrachtung ber Ge: 
fhihte zu Grunde gelegt; fein Princip vereinigt in 
fi) die Principien der natürlichen und geifligen Ent- 
wicklung, der fittlihen und religiöfen Zwecke, fein 
Prinip if dad Poftulat vollkommener Menſchlichkeit, 
die ihr Urbild in Gott hat. 


Die Vereinigung des wetaphyſiſchen Tiefſinnes 
mit dem Sinne für das geſchichtliche Ideal iſt Kraus 
ſe's eigenshümlicher Vorzug. Ale wiftenfchaftlichen 
Principien und Kategorien hat Kraufe auf bie Mer 


taphyſik zurüdgeführt als die Wiffenfchaft von Gottes 
Mefen und Eigenfhaften; und in der That können 
wir diefe Methode der Ableitung aller Wiffenfchaften 
aus der Metaphyſik ald die einzig Achte und einzig 
befriedigende wiflenfchaftlihe Methode erkennen. Aber 
wie er die Wahrheit in Gott erkannte, fo wollte 
er fie nicht als abftracte dee, fondern er ſchaute 
fie an als Ideal in perfönlicher und geſchichtlicher 
Berwirktihung: fein Herz fchlug für dad Urbild 
der Menfchheit, für dad Ebenbild Gotted im ‚Men: 
fhen. Erfüllt von dem Bewußtfeyn der erhabenen 
Beftimmung des Menfchen zeigt er beglüdende 
Ausfihten in die Zukunft der Geſchichte, und for: 
dert und auf zur gefchichtlihen That, zur Theil: 
nahme an der Volk und Staat bildenden Geſell⸗ 


ſchaft, zur Hervorbringimg der veligiöfen und wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Gememfchaft: 
Philoſophie der Gefchichte ift ihm aſo nicht 


nur „Erkenntniß der ewigen Geſetze der Entfaltung 


des Lebens in ber Zeit,“ fonden auch „mittelft 
der Erfenntniß dieſer ewigen Wahrheit die Würbi: 


gung ber und bekannten wirklichen Sefhichte nah 


der ewigen Idee des Lebens und feiner Geſetze.“ 


Sie erkennt, „was gelebt werben fol, und würdigt 


darnach alled dad, was in der Zeit wirklich gelebt 
worden ift.“ Es ift alfo der wahrhaft gefchichtliche, 
der wahrhaft objective, der wahrhaft ethifche Ge: 
ſichtspunkt, von dem Krauſe die Gefchichte betrachtet. 
Segen vie faft allgemein berrfchende Vorſtellung der 
ausfchließlich phyſiologiſchen oder logiſchen Betrach⸗ 
tung der Geſchichte, die in der Philoſophie der Ge⸗ 


ſchichte nur eine begriffliche Entwickelung oder Recht⸗ 


fertigung des Geſchehenen erkennen mag, muß die 
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Wilfenfchaft mit dem größten Nachbrud dad wahre 
Verhaͤltniß geltend machen. Die Phrlofophie ber 
Geſchichte ift nicht nur Erkenntniß, fondern auch 
fittliche ‚Würdigung deſſen, was ıft, fittliches Urtheil, 
fittliche Forderung, — fie fol feyn wie das fittliche 
Seibfibeivußtfeyn, wie dad Gewiffen der Menfchheit. 
Novalid hat mit Recht dad Gewiflen die welter: 
zeugende Macht genaunt und den Geiſt des Welt⸗ 
gedichtes. 


Die Vergleichung der Idee mit ber Wirklich: 
feit und die Beurtheilung der Wirklichkeit nach der 
Idee ift nach Kraufe zuerft erforberlih, damit das 
lebende Wefen in feiner individuellen Erfcheinung 
verftanden und die Lebensftufe eines jeden lebenden 
Wefens richtig erfannt werde, 


„Wer es ſich vorſetzt, auf die Lebensentſaltung ge⸗ 


ſelſchafti her höherer Individuen in der Menſchheit 

einzuwirken, dem iſt es unerläßlich, daß er das Le: 
bensalter und die Entwickelungsſtuſe des Individuums 
richtig erkenne und würdige, deſſen höherer Ausbitdung 
fein Fleiß gewidmet ſeyn ſoll.“ 


Zweytens zur Selbſtkenntniß und Selbſtbildurig 


Denn 


„Ein Jeder bildet und macht zum Theil feine eis 
“gene Gefchichte und wirkt auch zugleich als eine ein: 
zelne lebende Kraft, als ein cinzelner Factor in feinem 

ganzen Kebendfreife mit, um die Gefchichte auch an: 
derer Menfchen, die Geſchichte feiner Familie, feines 
Standes , Stammes und Volkes mit zu Stande zu 
bringen und daran an feinem Theile nach Ideen mit: 
zuwicden. Dee Menſch ift Gottes Mitarbeiter an dem 
heiligen Werke des Lebens. 
im Geiſte und im Gemüthe, zu dieſer Mitarbeit an 
dem Werke des göttlichen Lebens fich Heiligen, in Bott 
"ähnlichen, rein fittlihem Wollen des Guten. Uber 
dieß iſt nue dem Geiite möglich, der die Ideen Feunt 
nad anerkennt, der die ewigen Ssdeen auf die Wirk. 
lichkeit in der Zeit bezicht und das Wirkliche nach 
der Idee beurtheilt, würdigt und böher bildet. — — 
Was der einzelne Menſch der Menſchheit fenn und 
werden kann, ift unbegränzt. Alle die ewigen Ideen, 
die jeßzt Schon ald Sterne Gottes in unfer Erdenleben 
bereinfcheinen , find zuerſt durch einzelne Menſchen 
den Völkern, ja dem ganzen Geſchlechte verkündet 
worden. u 


- Die innere Verwandtſchaft und wefentliche Ein: 
heit ber empirifdyen. und apriorifchen Erkenntniſſe, 
Die: in jedem -Tebendigen Geifledacte verbunden wir⸗ 

. 7 


Dazu foll cr ſich weihen. , 
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ken, zeigt ſich am deutlichſten gerade in dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Philoſophie der Geſchichte. Es iſt keine 
ächte geſchichtliche Anſchauung moͤglich, ohne daß 
zugleich die ewigen Geſetze der Logik, der Ethik und 
Metaphyſik dem Geiſte vorſchweben und Urtheil und 


Gefühl erleuchten, — und es iſt Feine aprioriſche 


Erkenntniß möglich, ohne daß die Erfahrung fie her: 
vorruft und beſtätiget. Das geſchichtliche Fäctum iſt 
ein ſittlicher Begriff, der Urheber der geſchichtlichen 
That iſt von ſittlichen Ideen ergriffen und beſtimmt. 
Die Geſchichte iſt der Stoff der Ethik, ſie iſt das 
Reich der Geiſter, in dem, alle ſittlichen Wahrheiten 
ſich verwirfiichen, alle fittlichen Verheißungen ſich 
erfülen. So ift..für den ‚wahrhaft gefchiehtlichen 
Sinn und den wahrhaft fpeculativen Sınn das ge: 
ſchichtliche Factum, felbft von ewigem Werthe: bie 
Geſchichte des Virginius bey Liaius, das. Leben Li: 
moleond und Cato's Leben bey Plutarch find Dar: 
ftellungen ewiger Wahrheiten, bie der Philofophie 
der Gefchichte. wie dem. Syftem der Ethik als in 
tegrirende Theile einverleibt werden können. 


: Ueber die Bufammengehörigkeit der Geſchichts⸗ 
forfhung und der Philofophie bat auch Kraufe die 
richtige Einfiht. Die Philofophie der Geſchichte feht 
nach Kraufe nothwendig bie reine Gefchichte voraus 
als ihren Segenfland und ihr Material, aber eben 


ſo iſt die Philofophie ber Gefchichte das unentbehr⸗ 


Ihe Organ für die wiſſenſchaftliche Vollendung ber 
Gefhihtöferfhung- und Gefchichtöfchreibung. Denn 
die Philofophie der Geſchichte enthält für die Ge: 
ſchichtsforſchung und Gefchichtsfhreibung die Krite⸗ 
rien der Glaubwürdigkeit der hiſtoriſchen Zeugniſſe, 
die überfinnlihen Grundlagen der Würdigung ber 
Goſchichte und die leitenden Ideen zur Darfiellung 
der Geſchichte. Ja die Philoſophie der Geſchichte 
iſt ſelbſt ein Organ der geſchichtlichen Entwickelung, 
der Ausbildung des Lebens, indem ſie uns zur ſitt⸗ 

lichen Freyheit, zur Weisheit, zur Aufppferungdfä- 

higkeit bildet. „Der. einzelne Menfch lernt erft in 
der Philofophie der Geſchichte fi wahrhaft ſelbſt | 
erkennen, und den inbivibuellen Lebenöberuf als ein 
Mitglied des großen Ganzen finden; — — daß er, 
wenn ein höherer göttlicher Beruf in ihm iſt, der 


. Menfchheit werde, was er a werden fol um wer: 


von kann. 7 oh ‘.. 24 
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Rad dieſen Brrausfegungen zerföät alfo bie 
Philoſophie der Geſchichte in zwey Theile: 1) in 
die reine Philoſophie der Geſchichte, d. i. die Lehre 





was und wie gelebt werden ſolle; und 2) in die 
angewandte Philoſophie der Geſchichte d. i. bie fitt: - 


liche Beurtheilung und Würdigung der Geſchichte. 


Die. vorliegenden Vorleſungen befchränten fich nur’ 


auf den erfien Theil, auf die Darftellung | der reinen 
. Phlofophie der Geſchichte. 


bie metaphufifchen Vorausſetzungen dieſer Wiflen: 
Schaft, die Lehre von Gott, bon der Welt, vom 
Leben; ſodann in ber zweyten Abtheilung die Prin- 
cipien der befonderen Wiffenfchaften, die zur Be: 
gründung der Gefchichtöphilofophie erforderlich find, 
die Principien der Naturwiffenfchaft, der Wiffenfchaft 
vom Geift, der Menfchheitölehre. 


| ſtatt der v 8 
Der erſte Theil des Buches behandeli zuerft. ſlatt ber verſprochenen Beweife z.. B.; 
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die urfprünglichen Gegenfäße ver unendlichen Wefen: 
beit dar, fondern die Selbſtſtändigkeit ift eine innere 
Steigerung ded Begriffs der Totalität. Der Man: 
gel wiſſenſchaftlicher vorm aber Liegt nicht nur in- 
dem Gebtauche parataktifcher Begriffe, wo wir ſyn⸗ 
taktiſche Verbindungen erwarten, 3. B. an ber We⸗ 
fenheit fchauen wir zuerft die „Einheit Gottes, ferner 
dje Gelbftfländigkeit, dann die. Ganzheit“ u.f. f. —. 
fondern es finden ſich auch tautologifche Wendungen 
„daß bie 
Vereinigung eined Wefens mit fich felbft der Selbft: _ 
ftändigkeit nach Erfermen, der Ganzheit nah Em: 
pfindung oder. Gefühl fey, deſſen kann der endliche 
Geiſt in feiner eigenen Selbflmahrnehmung inne 
voerden. Denn (!) indem wir felbft mit uns ver: 


‚ ent find, als Seibftftändige, erkennen wir uns; und 


Und zwar müſſen 


wir mit diefer Darftelung bie verwandten Abfchnitte 
mit Kraufe’5 anderen Schriften vergleichen, im „Sy: : 


ſtem der Sittenlehre,“ im „Urbild der Menſchheit,“ 


in den „Vorleſungen ‚Über, dad Syſtem der Philo⸗ 
ſophie,“ in dem „Abriß der Philoſophie des Rechts,“ 
in den „Vorleſungen aͤber die Grundwahrheiten der 


Wiſſenſchaft, auch’ 
Lehen 0 rel 


Mit eigenthümlicher Innigkeit kehrt Krauſe bey 


jeder Betrachtung zur Idee Gottes zurück, die Prin— 
cip alles Erkennens, aller Wiſſenſchaft Anfang. und 
Ende, aller Weisheit Inbegriff fl. - 


if B Y d ⸗ ⸗ 
ihrer Beziehung zu dem bildet, richtet er unſeren Blick wieder empor zu 


„Die Giltigkeit 


indem wir ganz für und ſelbſt find, als ganze We: 
fen, empfinden oder fühlen wir ums.“ 
Nicht abfiracte Kategorien genügen dem Ver: 


faffer, um dad Weſen Gotted auszudrüden, : fondern 
er faßt alle metaphyfifhen Gedanken zufammen in 


"der „Bollmefenheit Gottes: mit dem Gedanken der 


göttlichen Vollkommenheit beginnt er fein Werk und 
in einer „Anmerkung, die den Schluß des Werkes. 


Gottes Glorie, Ehre und Herrlichkeit. | 
Der Glaube an die göttliche Worfehung und 


: Weltregterung iſt bey Kraufe eine felbftftänvige, wiſ⸗ 


u 


biefed höchften aller Gedanken bedarf. keines Bewei⸗ 


ſes,“ 
kannt und anerkannt werben.“ 

So fehr wir aber auch dieſe Methode meta⸗ 
phyfifcher Begründung als bie einzig wahre aner⸗ 
kennen, fo können wir doch den Mangel wiflenfchaft: 


— „fie kann nur auf unendliche Weife er: 


licher Entwidiung in der. Form und nicht verbergen 


und können nicht: mit der Art übereinftimmen, ‚wie 
Kraufe "die Kategorim der Metaphyſik gefaßt hat. 
Dem — um in Beziehung auf den zmwenten Punkt 
wur ein Beyſpiel anzuführen, — nicht allein bie 
Ganzheit und Selbfiheit (Unbevingtheit und Unend⸗ 
lichkeit) find urfprünglihe Momente des unendlichen 
Weſens, fondern auch Freyheit und Liebe und Se: 
ligfeit; und Ganzheit und Selbſtheit ‚ftellen nicht 


% 
[2 


fenfchaftliche Meberzeugung. Und wenn ſſich aud) in 


der Art, wie er daB Verhältniß Gottes zur Welt 


deutlich zu machen ſucht der Einfluß der Naturphi⸗ 
loſophie nicht verkennen läßt, ſo ſehen wir doch, 
daß er VFeſer Einwirkung ſogleich eine ſelbſtſtändige 
fittfiche Ueberzeugung entgegen geſetzt hat; er hat 
nie die Welt mit Gott, Gott mit der Welt identi⸗ 
ficirt. Die Welt iſt ihm der Inbegriff aller enbli: 
hen Weſen; die Weſen der. Welt find ihm als 
ein Wert des göttlichen Geiſtes, göttlichen Wefens, 
aber nur „auf endlihe Weife.“ Er faßt feine Bor: 
ftellung von der Welt im VBerhältni zu Gott in 
bie: Formel zuſammen: „Die Welt iſt außer Gott- 
als⸗ Urneſen, aber in Gott-als⸗Weſen.“ ; Damit. 
wit er fagen, Gott ſey nicht nur. die Alled in fich 

eifende Einheit ber Welt, fondern auch ein für 
e beftehendes , unbedingt unenblihes perfönliches 
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Weſen; feine Lehre ſey „weder Pantheismus noch 


Kosmotheismus, ſondern Panentheismus.“ Indeß 
ſolche allgemeine, Bezeichnungen find im Grunde leer 
und bedeutungslos, für den beftimmten Sinn eines 
Syſtemes kommt Alles auf die ethifchen Folgerungen 
diefer Lehre an. 
te8 zur Welt fi) gedacht. habe, zeigen folgende 
Stellen, die verfchiedenen Ausführungen entnommen 
find : 


„Der Menfh und die Mienichheit find von Gott 
dazu berufen, dad Gute nach Ideen in fittlidher ren: 
beit zu verwirklichen.” 


„Bott ift alles Lebens Grund und Urfache: — — 
jedes endliche Wefen ift bejtimmt, fein Outes als ein 
Görtliched in der Zeit darzuſtellen.“ 


„Darin flimmt das endliche Vernunftweſen, welches 
feiner Endlichkeit, aber auch feiner Gottähnlichkeit 
inne geworden ift, mit Gott überein, daß es Das 
Gute, weil e8-das Göttliche ift, will, daß alfo auch 
für. das -endliche Vernunftweſen Fein anderer Antrieb, 


feine andere Triebfeder feines Willens flatt findet, . 
als die Göttlichkeit deifen, mas gewollt und erftrebt 


wird.“ ' 


„Gott ivaltet individuch über und in der ganzen 
Seifterwelt. — — Daraus ergiebt fich zugleich, daß 
Bott in allen Individuen dieſer Erde ift und zwar 
als individuelle Vorſehung.“ 


„Der Menſch, welcher auf diefe dreufache Weife 
gottinnig iſt, — (Religiofität nennt Krauſe Gottinnig⸗ 
keit) — daß er Gott erkennt, empfindet und will, 
hegt in ſich Gottvertrauen, gegründet auf den Gott⸗ 
glauben, auf die Ueberzeugung, daß Gott das Leben 
der Menſchheit in Liebe und mit Weisheit leitet und 
auf diefem Grunde begt der gottinnige Menſch tie 
ächte und reine Hoffnung in Gott, und zugleich ift- im 
ihm die reine Liebe zu Gott lebendig ; — — fein peiligftes 


Steeben ijt, mit Gott innigft vereint zu feyn und zu 


ieben im Erkennen der Wahrheit, im Gefühl des 
Goͤttlichen und Schönen, tm reiten Wollen und treuer 
Voflbringung des Guten.“ 


Eigentpümlich iſt dem Verfaſſer ferner die Ab: . 


leitung der Wegriffe der Schönheit und des Rechtes 


aus dem Weſen Gottes ımb es vereinigt Kraufe, 


wie auch fonft, fo audwin dieſer Anfchauungsweife 
in feinem Spfleme vie feheinbar entgegengefegten 


“4 


Wie Kraufe dad Verhältniß Got: 
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Tendenzen der Eritifchen und der Naturphrlofophie. 
Durch) den erhabenen Begriff von der Sittlichkeit 
und von dem echte, durch welche er der Identi⸗ 
tätöphilofophie entgegen tritt, bewahrt er in ſich bie 
wahrhaft dauernden Refultete Kant’, und durch 
feinen Enthuſiasmus für die Schönheit und das 
Ideal erfüllt er zugleich das Bedürfniß nach inne: 
rem und freyem Leben, welches in ver Identitaͤts⸗ 
philofophte am mächtigften gewirkt hat. 


. Indem aber die Schönheit ihm eine Grund: 
wefenheit Gottes tft, denkt er fie nicht von der Güte 
gefondert und in der Abflraction, in ber fie von 
einer falſchen Kunſtwiſſenſchaft aufgefaßt wirb ‚ Ton: 
dern dad Schöne nur in Verbindung mit dem Gu: 
ten. „Güte ımd Schönheit find in vollem Einklange, 
denn beybe find bad Göttlihe, welches auf ver” 
ſchiedene Weife, in verſchiedenen Hinfichten ihm er: 
ſcheint.“ Wenn das, wad 8. von ber Liebe fast, 
einerfeitö ein Commentar zu Spinoza’8 tiefem Worte 
ift, daß Gott fich felbft mit intellectueller Liebe liebt 
(Ethik V. 35): fo ift anderfeitd die .Art, wie er 
den. Begriff der Liebe mit dem der Schönheit ver: 
bindet, eine Methode, die an Platond Phädrus und 
Plotind Enneaden erinnert. „Der reine Trieb de 
Lebens, der auf Vereinigung gerichtet iſt, ıft Liebe. 


Gott liebt fi felbft mit unendlicher, unbebingter 


Liebe und diefe Liebe Gottes umfaßt auch alle end: 
lichen Wefen. In Gott lieben alle Weſen fidh un: 
tereinander, foferne fie ein gutes und fchönes Gleich⸗ 
nißbilb der göttlichen Wefenheit darzuftellen beftrebt 
find. " u | 


(Bortfegung folgt.) 
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Schluß.) 

Und ebenſo denkt er das Recht, als aus der 
goͤttlichen Gerechtigkeit ſtammend, in Einſtimmung 
mit allen göttlichen Eigenſchaften; es iſt die Bedin⸗ 
gung zur Verwirklichung des Guten. „Das Recht 
als eine goͤttliche Weſenheit gilt für die ganze Welt, 
hebt den Menſchen über ſich ſelbſt, befreyt ihn von 
aller fehlerhaften Selbſtheit; — — eme für jeden 
Moment giltige, unendlich‘ beflimmte, aber nur auf 
endliche Weiſe vollſtreckte Forderung. — — Was 


alſo nicht ſittlich rein und gut iſt, Das iſt gewiß 


nicht recht, fo wahr Gott ſich ſelbſt gleich iſt.“ 
Das Recht der Menſchheit, fo ferne es mit der For: 
derung der göttlichen Gerechtigkeit übereinftimmt, iſt 
alſo der „Inbegriff ber äußeren und inneren Be⸗ 
dingniffe und der aus beyben vereinigten Bedingun— 
gen der Vernünftigkeit.“ 


Der zweyte Theil des Buches fette das „Leben 
ald im Werden begriffen“ dar, die Entwidlung ber 
Menſchheit durch Lebensalter und Lebensſtufen. Diefe 
Vorſtellung, die alle fittlichen und geifligen Epofu: 
tionen unter dein Bilde des organifchen Lebens be: 
faßt, ift an fich felbft rlicht geeignet, die Mannich⸗ 
faltigkeit und- Fülle gefchichtlichen Lebens, die reli: 
giöfen und fittlihen Endzwede der Menfchheit zu 
umfaflen. Krauſe macht von dieſer Kategorie eine 
fo ausgebehrite Akwendiing, daß er Überall, wo von 


geſchichtlicher Entwidelung die Rede iſt, überall, wo 
er von der Menfchheit als einem Ganzen redet, bie 


inhaltölofe Phrafe wiederholt, die ganze Menfchheit - 


müffe Ein Menſch werden. Das ıfl vielmehr daß 
Geſetz der Menfchlichkeit, daß der Menfh nur in 


der Schranke feiner Befonderheit ein. wahres Glied 


der Gemeinfchaft ift, die dad Ganze darftellt. Nicht 
dad organifche Leben ift das Geſetz der gefchichtli: 
chen Entwidelung und des gefchichtlichen Fortfchrittes, 
fondern die Iebendige Macht der Gefchichte ift die 
Macht der fittlihen Wahrheit. 


Für Krauſe's ethifhes Syſtem ift indeſſen bie: 
ſes falſche Princip unſchädlich geblieben, indem er 
die Folgerungen einer ſolchen Naturanficht von dem 
Geiſte durch die fittliche Anſicht von der Natur über⸗ 
wunden hat. Seine erhabenen Anſichten vom ſitt⸗ 
lichen Weſen des Menſchen, die er im „Syſteme 
der Sittenlehre“ und im „Urbilde der Menfchheit“ 
dargeftelit hatte, find auch in diefem Buche in dem 
Abfchnitte von der Menſchheitslehre zuſammenge⸗ 


ſtellt. 


Mit uUnrecht hat man Schleiermacher als den 
Einzigen bezeichnet, welcher einerſeits der ausſchließ⸗ 
lich ſubjectiv ethiſchen Richtung Kant's und Fichte's 
und andrerſeits der ausſchließlich objectiv ethiſchen 
Tendenz Hegels die Foͤrderung einer beyde Gebiete 
der Sittlichkeit umfaſſenden Darſtellung entgegenſtellte; 
auch Krauſe hat nicht nur das Ideal des einzelnen 


Menſchen, dad bey Hegel verſtchwindet, fund - 


auch vas Syſtem der ſittlichen Gemeinſchaften, du 
Kant nicht entwickelt Hätte, it ſeinen ethiſchen Wer⸗ 
ken dargeſtellt. 
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Und zwar hat feine Darftellung der fittlichen: 


Gemeinfchaften einen eigenthümlichen Vorzug vor 
jevem ähnlichen Verſuche, der vor Kraufe gemacht 
worden war. Denn während andere ethifche Schrift: 
fteller von Ariftoteles bid Hegel dieſe Gemeinfchafts- 
gebiete nur nach dem Princip quantitativer Erwei⸗ 
terung und Steigerung ordnen und das Verhältniß 
des Einzelnen zum Allgemeinen zum Eintheilungs- 
principe- machen, unterfcheivet Kraufe die fittlihen 
- Gemeinfchaften nad) ihrem Zwede und ihrer inneren 
Beftimmung. 


So ergeben fi) ihm bey der Betrachtung bed 
„inneren Gliedbaues der menfchlichen Gefelligkeit“ 
drey Ordnungen von Gemeinfhaften:: 1) Grund: 
gefelifchaften d. i. Bereinigung von Perfonen zur 
Ergänzung ihrer Perfünlichfeit; 2) werfthätige Ge: 
fellfehaften und zwar a) Vereinigungen für die Grund: 


werke der Menfchheit, für Selbſtbildung, für Wil: 


fenfhaft und Kunft; und b) Vereinigungen für bie 
Grundformen des Lebens, für Recht, für Sittlid: 
keit, für Schönheit, für Religion, 


Die Grundgefellfhaften find nah Kraufe die 
Kamilie und die Freundfchaft, der Ortöverein, ber 
Stamm, dad Volk, der Völkerverein, der Völker⸗ 
verein eined Hauptlanded, die Menſchheit eines Him: 
melskörpers, die Menfchheit eines Eyftemd von Him⸗ 
melöförpern, die Menfchheit des Weltald. Radeln 
müffen wir an diefer Gliederung, daß Kraufe die 
gewöhnlihe Behandlungsweife, durch welche der 
Menfh in die widerſpruchvollſten Colliſionen geſetzt 
wird, hat gelten laflen. Der Drtöverein, ber Stamm: 
verein, dad Volk u. f. w. find nur in einzelnen 
Zällen höher berechtigte Gemeinfchaftöformen, als 
die Samilie: die Familiengemeinfchaft und die Volks⸗ 
gemeinfchaft haben ganz verfchiedene Quellen und 
Grundlagen, und können nicht in einer quantitativ 
auffteigenden Reihe die eine der anderen fuborbinirt 
werden. Sehr fehön aber ift die Daritellung der: 
“ jenigen Gemeinf&haften, welche die fittlihe Gultur 
des Individuums voraudfegen, der Zreundfchaft und 
der freven Gefelligkeit. Die Alten haben von ber 
Freundfchaft groß gedacht, weil fie einfahen, daß bie 
Freundſchaft die Tugend voraudfege, daß fie ſelbſt 
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eine Tugend fey; nicht nur Xheophraft, Cicero und 
Plutarch haben fie zum Gegenftand wiffenfchaftlicher 
Unterfuhungen gemacht, fondern auh Platon bat 
im Lyſis über die Sreundfchaft philofophirt und Ari: 
ſtoteles ftelt in der nikomachiſchen Ethik ihre fittliche 
Bedeutung ausführlich dar. In unferen Tagen iſt 
der Sinn für die fittlihe Würde der Sreundfchaft 
durch die ausſchließlich objective Richtung der Ethik 
verloren gegangen. Hegel begreift die Sreundfchaft 
nicht ald ein fittlihes Verhältniß, weil er die Be: 
deutung der fittlichen Perfönlichkeit verfennt. Schleier: 
mader und Kraufe haben‘ an ber wahren Einſicht 
feftgehalten und. mit dem Wefen ver fittlichen Per: 


ſönlichkeit zugleich dad Weſen ver perfönlichen Ge: 


meinfchaften begriffen. Durch diefen Sinn für per: 
fönliche Vereinigung wurde der Antheil Krauſe's an 
den allgemeinen Zwecken der Menſchheit nur noch 
geſteigert; für den Rechtsbund, fuͤr den Bund der 
Tugend, der Schönheit, der Religion, für die Ber: 
eine für Wiffenfhaft und Kunft zeigt er eine tiefe 
und innige Begeiſterung. 


Aber alle dieſe Vereinigungen find nur unter: 
georbnete heile ded allumfaflenden Vereines „für 
das Ganzleben der Menfchheit.* Es folgt inbeß 
aus den Gefegen bed’ Lebend, „daß erſt in der Reife 
des Lebens der Menſchheit die Zorderung eines all: 
gemeinen Menfchenvereined für das ganze Leben er: 
fült werden kann;“ und zwar ift die Menfchheit 
biefer Erde erft im Anfang ihred reifen Jugendalters 
begriffen, fo daß num erft die Idee dieſer allumfaf: 
fenden Vereinigung als ein zarter Keim ber Menſch⸗ 
beit gefunden werben ann und gepflegt werben 
muß. 


Von einem folhen, alle Menfchen ald Men: 
fhen umfaflenden, alle befonderen Zwecke in fib 
vereinigenden, die Staats- und Religionsvereine, bie 
Vereine für Wiſſenſchaft und Sittlichkeit in ſich auf: 
nehmenden Vereine erwartet Kraufe „die Herftellung 
der ewigen Bollwefenheit der Menfchheit.“ 


Es ift eine Täuſchung, wenn Kraufe, verwandte 
Beftrebungen und die nächſte Hilfe überfehend , die 
Forderung eines ſolchen Vereins ald allein von ihm 





ausgehend betrachtet. Denn wenn auch, wie er 
fagt, nicht ermittelt iſt, ob ın ben Myfterien Keime 
einer folhen Idee zu finden ſeyen, ob im pytha⸗ 
goreiſchen Bunde, ob in den Geheimbünden des 
Mittelalters dieſer Gedanke nachgewieſen werden 
kann, ſo haben doch Iſelin, Leſſing, Herder und 
Fichte ihn offen ausgeſprochen. Vergleiche beſonders 
Leſſings „Ernſt und Falk“ und Herders Briefe zur 
Beförderung der Humanität, wo er im 23. Briefe 
Leflings Gedanken ergänzt und erläutert. Krauſe 
will einen Verein, in dem ein jeder Menfch ald 
Menſch geachtet und geliebt, ein jeder Menſch, wie 


mißgebildet und mangelhaft, wie 'verfümmert, wie. 


krank an Geiſt und Leib, wie ind Elend verſunken 
er fey, von Allen ald ein Bruder geliebt, als ein 
Genoſſe des ewigen Lebens geehrt wird. Und biefer 
Verein fol kein Geheimbund feyn, fondern offen: 
tundig und offenbar, wie das Sonnenlicht; im Zeit: 
alter der Reife ift Offenheit und Lauterfeit die Form 
alled Lebend. Im gleihem Sinne forbert Herber 
den Bund der Humanität und auch ihm iſt der 
Bund der Menfchenliebe ein Bund „reiner, heller, 
offenbarer Wahrheit.“ 


Die Hauptfache ift für die philofophifche Be: 
trachtung der Geſchichte, daß wir nicht in theoreti- 
fher Befangenheit und felbftfüchtiger Ueberſchätzung 
die Gegenwart für den Abſchluß der Zeiten halten; 
die Theorie muß die Zukunft der Gefchichte aner- 
tennen, fie muß ein Biel der Entwicklung anerfen- 
nen, dad über den Beſtrebungen der Zeit erhaben 
ift, an eine Zeit der Vollendung glauben, eine beſ⸗ 
ſere Zukunft fordern. 


Das zweyte Erforderniß zur wahren Philoſo⸗ 
phie der Geſchichte iſt dieſes, daß die Forderung 
einer ſolchen fortſchreitenden Vervollkommnung nicht 
formell bleibe, ſondern fittlich gehaltvoll fey, daß ber 
in der vollkommenen Gemeinfchaft begriffene Menfch 


ſelbſt fittlih im ſich vollendet if. Wenn Herder. 


einen Bund der Humanität, in dem Vernunft und 
Wohlwollen herrſcht, wenn Iſelin und Kant bie 
Vereinigung der Politif mit der Moral, wenn Schiller 
und Fichte die Entwidlung der Menfchheit zur Frey⸗ 
beit und Vernunft, wenn Schelling, u. a. bie Ver⸗ 


486 
(öhnung endlicher Gegenfäge, des Gegenſatzes ver 
Freyheit und Nothwendigkeit u. f. f., wenn Hegel 
den Begriff und dad Selbfibewußtfeyn, wenn Andre 
bad Leben im Staate, noch Antre das Firchliche 
Leben, wenn endlich Kraufe die Vollwefenheit ber 
Menfchheit ald dad Biel und den Endzweck der Ge: 
fhichte betrachten, fo müflen dieſe Auffaffungen in 


foferne formell bleiben, als fie nicht mit ber ‚Dar: 


ftellung der vollendeten, fittlichen Perfönlichkeit ver: 
bunden find. Sittlich, heilig ift ein Verein nur, fo: 
ferne die in ihm begriffenen Perfönlichkeiten in- fich 
felbft Zugend und Heiligkeit darftellen: das Reich 
Gottes ift die Gemeinfhaft der wahrhaft Guten 
und Weifen. 


Drey Lebendalter unterfcheidet Kraufe in der 
Entwidlung der Menfchheit — nah) dem Entwid: 
lungstypus, der ebenſowohl bey Fichte und Stugmann, 
als ben Schlegel und Görred als Eintheilungsprin- 
cip der Weltgefchichte zu Grunde liegt. Erſtens das 
Keimalter, in welchem die Menfchheit in ihrer un: 
getheilten Einheit in innigerem Verhältniß zur Na: 
tur, zum Geifterreih, zu Gott fteht, zweytens das 
Wachsalter, das Alter fi entgegenfeßender Selbft- 
heit, drittens das Reifalter der Menfchheit, das Zeit: 
alter „der vollwefenlichen volftändigen Vereinbildung, 
ber organifchen, rhythmiſchen, fommetrifchen Harmo⸗ 
nie, worin alle einzelnen Glieder und Theile der 
Menſchheit ihre innere Vollendung erlangen.“ Die⸗ 
ſes Zeitalter iſt ſo zugleich die Vollendung und 
Reife aller Theilgeſellſchaften der Menſchheit, aller 
menſchlichen Werke und Beſtrebungen. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft müſſe behaupten, daß die Menſchheit in dieſer 
dereinſtigen Vollendung mit Gott, als dem indivi⸗ 
duelllebenden Urweſen, individuell vereint ſey. Aber 
auszuführen wie dieß geſchehe, ſey bey dem jetzigen 
Zuſtande der Wiſſenſchaften unmöglich. — 


Der Herausgeber hat diefem erflen Bande aus 
Krauſe's Nachlaß Nachträge und Beylagen beygege: 
ben, und unter anderen eine Auswahl von Aphoris⸗ 
men voll treffender Wahrheit und von ächter Tiefe 
wie z. DB. folgende: 

„Die Allermeiſten haben das Gefühl des Menſchen 

für das Wahre, Gute und Schöne mißkannt, vernachs 
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läffige oder verachtet. Jener Urſiun für das Wahre 
tteibt die Menſchen unabläffig zut Wilfenichaftsforfdgung, 
zur Phltefophie." 

„Die Vernnnft weckt, unterftäßt, beflätigt das Ge: 
füht der Dankbarkeit.“ 

„Die Mepnung, daß jede Gegenwart lediglich aus 
der Vorzeit erBlärt und beſtimmt werden foll, ift ba: 
durch zu widerlegen, daß gezeigt wird, die Grundlage 
der ganzen Geſchichtsentfaltung fiele dann gar nicht 


in die Zeit. Der Neugeborne, das Kind, der Jürg, 


ling, der Maun, der Greis — der Menfch in allen 
Diefen Lebensaltern bat fein Eigenleben⸗Weſenliches und 
Schönes." . 

„So wie nur einmal der Keim eines- neuen Urbe— 
oriffes und Urbildes auch nur durch einen Menfchen 
in die Menſchheit eingeht, fo ift felbiger nicht mehr 
zu vertilgen.“ 


„ge weiter ımd je gründlicher fich die Eultur über 
die Erde verbreitet, um fo mehr erlifcht das tragifche 
Geſetz, daß die Völker, welche Träger der Eultur 
find, in Unfittigung zurückfallen. Daher flieht zu Hof 
fen, daB Europa nicht gegen Amerika und Aujtralien 
zuräckfallen werde in einen Zuſtand vergleichunsweis 
niederer Bildung.” 


„Daß Chriſtus gefreuzigt worden, iſt die höchſte 
Verſuchung und Prüfung der Welt, ob fie des Heili: 
gen noch werth fein Pönne; denn wenn das Heilige 
nicht rührt, wenn es gefchmäht und gemißhandelt 
wird, iſt nichts mehr zu Hoffen.“ 


„Der Schmerz ift Ausdruck der Geburtsarbeit. Un: 
weſenſchauige willen nur daß er web thut, fowie von 
der Luft nur, daß fie Bigelt und fchmeichelt. Auch 
ahnen fie nicht den Schmerz, die Thränen, die nur 
Engel im Himmel weinen, nur fie weinen können.“ 


„Aus dem Zuftande der unfchuldigen gotterfüllten 
Aindpeit ziehen fich, wirkfamer Traumerinnerung ähn: 
li, die Myfterien herein in das finnzerftreute Reben 
des fich ſelbſt überlaffenen, nach Richt und Gottverein⸗ 
leben ringenden Drenfchenkindes und in Keimen des 
Zünglingsalters fchließt ſich an dieſes Myſterium der 
Uezeit, mie ein propbetifchee Drorgentzaun bat My⸗ 
ſterium der Bruderfchaft afer Menſchen an.“ 





Außerdem Hut dee Herausgeber as Wu m 
einem ausführlichen Worbericht begleitet, in welchem 
er Kraufes Verhältniß zur philoſophiſchen Literatur 
und feine Bedeutung für die Gefchichte bed deut 
fhen Volles zur. Sprache bringt: — ein Zeugniß 
feiner Ergebenheit, Liebe und Treue gegen ben 2eh: 
rer und Freund... Die Herausgeber und Beſoͤrderer 
des handfchriftlihen Nachlaſſes feßen dem edlen, 
hochgeſinnten frommen Manne ein herrliches Denk: 
mal, ein Denkmal ſeines Werthes und ihrer Liebe. 
Herr v. Leonhardi, iſt unter den Schülern und per⸗ 
fönlihen Freunden Krauſe's, um diefes Werk ber 
Herausgabe des vollftändigen Nachlaffed zu fördern, 
wie es fcheint der thätigfte. 


Der Fortſetzung biefed Buches, der angewand⸗ 
ten Philofophie der Gefchichte fehen wir mit freu: 
diger Erwartung entgegen. Iſt und geflattet, ge 
genüber der edlem und aufapfernden Thätigkeit des 
Herausgebers in Beziehung auf die Redaction biefed 
Nachlaffes einen Rath audzufpredhen, fo wünſchen 
wir dringend, daß die Fortfehung des Werkes in 
einer präciferen, die Ueberfiht mehr erleichternden 
Form und geboten werden möchte. Denn abgefehen 
von der Formlofigkeit, zu welcher ein folched Weber- 
maß von fpeciellen Ausführungen und Enttoidlungen 
nothwendig führt, wird durch folche Ueberfüllung 
die Ueberficht über den Stoff erſchwert und die Klar: 
heit der Totalanfhauung getrübt. Gewiß! durch 
eine folhe Vereinfachung würbe biefem wichtigen 
Werke eine größere Verbreitung, eine allgemeinere 
Anerkennung , eine tiefere Wirkung gefichert. 


C. B aye r. 
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Jacobi Balde soc. Jesu Carming lyrica. 
Recognovit annotationibusque ıllustravit P. 
Benno Müller O. S. B. Philosophiae et 
SS. T'heologiae Doctor, h. t. Gymn. Pro- 
fessor et Rector. Praefixa est poetae imago. 
Monachü, 1844 (Litterarisch - artist. An- 
stalt). 8. Vorwort uud Inder XVIII., Text 
466., Annotatt., ad’leotorem epilogus, vita 
Baldaeı und metra Horatiana, quibus in 
odis usus est Jac. Balde. 144 Seiten. 


Jacob Balde’hat fi durch feine Lyrica, das 
vollendetſte Werk feiner fruchtbaren Mufe,: nebft fei: 
nem Ordensgenoſſen Sarbiewski unter den neuern 
Lateiniſchen Dichtern als Lyriker den erften Rang 
geſicher.. So fehr er aber den polnifchen Sänger 
an Genialität, Erhabenheit und Stärke der Gedan— 
fen übertrifft, jo fleht er ihm doch an Feinheit des 
Geſchmacks, an Ebenmaag, Zierlichfeit und Reinheit 
des Ausdruds bedeuten» nach. Während Sarbiewö: 
5 Werke vom Jahre 1625., in welchem die erften 
drey Bücher feiner Eyrica zum erften Male in Cöln 
gedrucht wurden, bis zu’ dem Jahre 1803., wu die 
Straßburger Audgabe feiner Oden, Epoden und Epi: 
gramme erfchien, ein und zwanzig Male aufgelegt 
wurden, erlebten Balde's Iyrıca nur fünf Ausga— 
ben. Sarbiewski wurde nicht nur in feiner Heimat, 
fondern auch im Deutichland, Belgien, Italien und 
Frankreich geleſen und bewundert; Balde hingegen 
von ſeinen eigenen Landsleuten faſt vergeſſen, bis 


einer der erſten Heroen humaniſtiſcher Bildung in 
Deutſchland, Johann Gottfried von Herder, 
im Jahre 1795. in feiner Terpſichore dad Andenken 
des deutſchen Alkäos erneuerte (denn der von ber 
feurigften Vaterlandöliebe befeelte Balve ıft ein Acht 


deutfcher Dichter, wenn er auch in Rsmifchen Wei- 


fen fang) und der Schweizer Johann Conrad 
Drelli in feiner Anthologia Iyrica poetarum La- 
tinorum recentioris aevi. Tom.I. Turici, 1806. 
8. diejenigen Gedichte, welche Herder in dad Deut: 
fche übertragen hatte, in der Urfprache und mit ge: 
Ichrten Anmerkungen begleitet herausgab. 


Seit diefer Zeit fand der in fo langer und 
unverdienter Vergeſſenheit liegende Dichter allmählig 
gerechte Anerkennung. Im Jahre 1820. erſchienen 
nämlich mehrere der ſchönſten Erzeugniſſe der Balde⸗ 
ſchen Muſe in Sil berts Dom heiliger Sänger in 
den Versmaaßen des Originals überſetzt. Vier Jahre 
ſpäter beſorgte Fr. Rohn Carmina selecta aus 
Balde's lyriſchen Gedichten in Wien bey Bauer und 
Dirnböck. Im Jahre 1828. förderte J. B. Neubig 
den erſten Band ſeiner Verdeutſchung unter, dem 
fonderbaren Zitel: Bavaria’s Mufen in Joh. Jak. 
Balde's Oden aus dem Latein in das Versmaaß 
der Urſchrift überſetzt (München in Commiſſion der 
Jak. Gielſchen Buchhandl. und Kempten b. Köſel 
1825 30. 3 Thle.) zu Tage. Auf eine fin- 
nige Weiſe feyerten in dem nämlichen Jahre die 


dantbaren Bürger der Stadt Neuburg an der Do: 


nau am 9. Auguft, ald dem Öterbetag des Dich: 

terd, das Andenken des Verewigten, welcher dorf 

(ange fegensreich gewirkt hatte, durch die Errichtung 
XX. 61 
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eined prunkloſen Denkmals und eine milde Stif⸗ 
tung .”). Dad darauf folgende Jahr brachte und 
eine Auswahl ded Xrefflichften aus Balde's Oden 
unter dem Xitel: Jacobi Balde Carmina se- 
lecta summa diligentia recognita. Pars I — II, 
Aug. Vind. Libraria Kranzfelderiana. 8., für 
Studierende und Verehrer Lateinifcher Poeſie von 
einem Ungenannten (dem Profeffor Joſ. Aigner, 
wenn wir nicht irren, dem wir auch eine zu Augsb. 
b. Matth. Rieger 1831. in gr. 8. erfchienene Ueber: 
feßung von Balde's Oden und Epoben in fünf Bü: 
chern verdanken) veranftaltet. Beſondere Aufmerk: 
ſamkeit ſchenkte unſerem Dichter auch der gelehrte 
Joh. Caspar Orelli, welcher ein und zwanzig 
Oden in ſeine höchſt ſchätzbaren Eclogae poetarum 
Latinorum in usum Gymnasiorum et Semina- 
riorum philologicorum. Turiei, MDCCCXXX. 
gr. 8. aufnahm; unb erft vor Kurzem (im Jahre 
1843.) gab Karl Clesca, Profeffor am Gym: 


nafium zu Neuburg an der Donau, eine neue Au: 


wahl, ebenfald Carmina selecta überfchrieben, mit 
einer zum Xheil neien und aus Quellen gearbei- 
teten kurzen Lebenöbefchreibung des Dichterd zum 
Schulgebraude heraus. 

Ohne irgend eine dieſer Sammlungen (mit 
Ausnahme der Orellifhen Anthologia) im Geringften 
zu erwähnen, fagt der neuefte Herausgeber in dem 
Epilogus ©. 129: „Nos vero non ad usum 
scholarum tantummodo Horatium Germanicum, 
ut merito est dicetus, nova hac resuscitavimus 
editione, verum etiam ad eorum, qui quae quon- 
dam in ludis didicerunt pueri, horis subsecivis 
libenter recolunt, vel delectationem vel animi 
consolationem.“ Ref. hätte jedoch, nach dem Titel 
zu urtbeilen, vielmehr eine Fritifch verbeflerte und 
mit philologifchen und hiftorifhen Anmerkungen für 
dad gelehrte Publikum verfehene Ausgabe erwartet. 





) ©. die Feyer der Ersichtung des Denkmales für 
den Dichter Jakob Balde zu Neuburg an der Do: 
nau am 9. Auguft 1828. Zum Beften der Bal: 
de’fchen Stiftung. Neuburg a. d. Donau, gedruckt 
bey Felix Grießmnayer. Der Derfafler diefer ges 
biegenen Schrift iſt der geiftliche Rath und hie: 
fige Domcapitular Mengein, damals E. Stu⸗ 
dien⸗ und Seminars Director in Neuburg. 
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Wie man aus dem Epiloge erficht, liegt bier nichts 
Geringered, als die Abſicht zu "Grube, den ms: 
dernen Lateinifchen Dichter in Bezug anf Zmedhmi: 
Bigkeit für Jugendbildung weit höher zu ftellen, als 
bie klaſſiſchen Mufter des Alterthums. 

„Dedecori Christiano esse nomini,“ fagt 


©. 128, „sic nostra aetate clarissimus unus 


Latinitatis arbiter *) asseverare ac de cathedra 
praedicare academica non dubitavit, non: lectitari 
explicarique Christianis in scholis Lyricorum 
huius nominis praeclara poemata, Horatium 
aequiparantia : quid est, quod haec carmina, 
quae quum gravitate ac venustate rerum, tum 
poeticae dictionis elegantia et gratia tantopere 
excellant, nostrae tradere iuventuti haesitemus ? 

Daß der gelehrte Heinrich feine Eigenheiten und 
bisweilen fehr barode Einfälle hatte, iſt befannt; 
doch möchten wir, wenn wir bevenfen, wie unfer 
Berf. in dem Vorwort: Herder an den beut 
[hen Lefer, welches er aus der Vorrede zur Ter: 
pfihore und aus dem Kenotaphium des Dichters 
Balde zufammentrug, ganz willführlich änderte, in: 
dem er nach Belieben zufebte und wegließ **), und wie 
er mit dem Xerte feined Auctord nad Gutpünfen 


*) Kari Fried. Heinrich, Profefior der Philologie 
sau Bonn, welder ſchon am 20. Februar 1838. 
ftarb, nicht, wie in der unten angeführten Note 
unrichtig bemerft wird, anno superiore (1843.) 

) Während fich Herder. in dem SKenotaphium des 
Dichters Balde TH. XIV. feiner ſämmtlichen 
Werke zur fchönen Litteratur und Kunft S. 261. 
fo ausdrückt: „So ſtehen auch feine (d. i. Bal⸗ 
de's) heroifch = Inrifhen Gedichte an Größe des 
‚Inhalts, nicht an Genie und Kunſt, den Römiſchen 
"(nämlid) denen des Horaz) nach,“ läßt ipn ©. 
VI. Hr. M. fo reden: „Bringt man biegu noch 

die Hohe Bedeutſamkeit feiner Gefänge für bie 
chriſtliche Ueberzeugung in Anfchlag, fo flehen fie 
eben fo wenig au Größe des Inhalts, als an Ges 
nie und Kunft den NRömifchen nach.“ S. 282. 
fagt Herder mit vollem Rechte: „Er (nämlich 
Balde) Bann und fol uns nicht flatt des Ho: 
raz, wohl aber Stimme und Vorbild feyn, wie 
auch wir, in und außer Horazens Weile, für un: 
fere Zeit werden, was an uns unfre Zeit bedarf; 
Hr M. Hingegen ©. VI.: „Ar kann und fol 
uns Allen Stimme ımd Vorbild ſeyn ꝛc 
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ſchaltete, faſt zweifeln, ob ber clarissimans. unus 
Latinitatis arbiter fih wirklich fo geäußert habe, 
wie er ihn reden läßt. Nach unferm Dafürbalten 
können Heinrichs Worte wohl feinen andem Sinn 
gehabt haben,. ald: man folle in unfern Schulen 
auch chriſtliche Lyriker erklären, um fie mit den 
klaſſiſchen Muftern zu vergleichen. Ihm wird ſchwer⸗ 


lid in den Sinn gefommen feyn, Balve oder Sar: 


biewsfi an Horazend Stelle zu feben. 

„Nimirum integrum iuvenis pectus,“ fährt 
er ſodann in ganz eigenthümlicher Weiſe fort, zer 
fonte purissimo sapientiae verba adbibere desi- 
derat: antiquos vero poetas non rarius libidinum 
iaculari ignes, quam semina spargant virtutum, 
constat inter omnes, Quamobrem Archilochum 
poetam egregium, sed impudicum scriptorem 
versunm Lacones una cnm liberis eius urbe 
expulisse legimus. Atqui maxima certe debetur 
reverentia puero. Nec eadem est quam landant 
illi probitatis ratio atque nostrorum. Nam si 
causam quaeras unde virtules commendentur ab 
istis, nunquam non naturalem reperies; per- 
saepe quae est vitiorum ac sceleris eadem radix, 
idem fons. At enimvero hoc longe secus est 
apud eum,.modo qüem illustravimus poetam. 
Huius enim laudationum omniumque causa actio- 
num suprema semper ipsum est summum Nu- 
men, quae est omnis verissima una laudis no- 
bilitas atque praestantia. Age assuescat sacra 
progenies amare coelestia divinisque accendi 
virtutibus. “ 


Betrachtet man biefe Stelle ewas näher, ſo 


wird man leicht errathen, daß der gegen die alten 
Dichter im Allgemeinen ausgeſprochene Tadel, wenn 
man den oben in den Worten Horatium aequipa- 
rantia angedeuteten Gegenſatz zu dem neueren La⸗ 
teiniſchen Lyriker Balde ins Auge faßt, zunächſt 
gegen Horaz, den größten Römiſchen Lyriker, ge⸗ 
richtet iſt, vermuthlich, weil ſeine heitere Lebensan⸗ 
ſicht dem Verfaſſer nicht zuſagt, ſo daß er, auf 
Archilochus anſpielend *), ihn, wie es ſcheint, lieber 





) Bekanntlich verglich PR Horaz mit Archllochus. 
„Parios ego primus iambos ÖOstendi Latio, 
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aus den Schulen verbannt und durch den ernfien 


Balde *) erſetzt wiffen möchte. 

Horaz. alfo, der. Liebling der gebildetiten Man⸗ 
ner aller Zeiten, ſoll, weil er ein Heide war, aus 
unſern Schulen verbannt werben ! **) Weiß denn ber 
Berf. nicht, daB man bie Schriftfteller des Alter: 
thums nicht einfeitig nach modernen Principien und 
vorgefaßten Meinungen beurtheilen dürfe, fondern 
im - Seife. ihrer Zeit würdigen müffe***), wenn man 


fingt ee Br. I. 19, 3 
secutus Archilochi.“ 
) Sonach ging mutalo nomine nur zu bald in Gr: 
füllung, was der gelehrte Lob eck (Pathalog. ser- 
ınonis Graeci Prolegg. Praefat. Pag. IX. sq.) 
im Jahre 1843 vorausfagte: „Et fiet fortasse 
ut pro Horatio Romano mox legatur Horatius 
Pgjonus, Sarbievskius, cuins odas et epodas 
nuper aliquis iuventuti Christianae commen- 
davit, et pre Virkilio ethnico Christias illa, 
quam Alexander. Rossaeus sub titulo Virgilii 
Christiani sive evangelizantis edidit.“ 

”) Ganz anderd dachte man in dem gemöhnli fo 
verrufenen Mittelalter. Man fchrieb gerade In 
den Benedictiner Klöftern die Komödien des Te- 
rentind, die Gedichte des Horatius, die Satiren 

. bed Juvenalis und Perfiud und andere klaſſiſche 
Schriftſteller (ſ. Günthners Befchichte der Hit: 
terarifhen Anftalten in Bayern Bd. J. S. 262. f. 
u. 266.) ſehr fleißig ab und überlieferte nicht eng⸗ 
herzig diefen Eoftbaren Schap der Nachwelt. Was 
feifteten nicht in dieſer Hinficht die Abteyen St. 
Emmeram, Tegernjee, Benedictbenern, Wellobrunn 
u. a.? Vortrefflich ſagt Herder in feinen Aufichten 
des Blaffifchen Ultertfums Bd. II. ©. 331: 
Ueberhaupt find die edlen und fittlihen Blumen 
auch der Römifchen Sprache unverwelflich ; felbft 
in den dunfeliten Zeiten haben Virgils Georgien, 
Horazens Sermonen , Bokcthius Tröftungen der 
Ppilofophie zu wirken nicht aufgehört, und nebft 
Bildung des Geſchmackes und der Sprache auch 
in Sitten wobl ihr Gutes geleiſtet. 

u Es fommt, wie überall, auf ben rechten Stand⸗ 
punft an, von dem man ausgehend einen Gegen: 
ftand betrachtet. Wer die großen Alten im Geiſte 
eines Herder und anderer vortrefflicher Männer 
ftudirt, wird fie mit ganz andern Augen betrachten, 
als wer, hur an der Schale klebend, nicht in den 
Geiſt derfelben eindringt. Wan vergleiche Ders 
ders Sophron Tp. XII. feiner fämmtl. Werke 


ff., numeros animosque 
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anders gegen ſie, die Bildner aller Nationen und 
Zahrhunderte, gerecht ſeyn will? 

Bedenkt man, mit roelcher großmüthigen Für: 
forge unſere erlechtete Regierung eine Reihe von 
Ausgaben ſolcher Schriftfteller des klaſſiſchen Alter: 
thumd, welche fin die Bildung der flubirenden Ju⸗ 
gend befonberd geeignet find, mit Befeitigung, der 
gegen die Sittlichleit anflöfligen Stellen, zum Schul: 
gebrauche veranftalten ließ, fo iſt folcher Eifer ganz 
zur Unzeit angebradtt. 

Um confequent zu fern, hätte der Verf. nicht 


überfehen follen, daß im erſten Buche der Balde ſchen 


Lyrica die fiebente, zehnte und achtzehnte Ode, im 
zweyten die neunte, zwölfte und fechzehnte, im brit- 
ten die achtzehnte und vierundzwanzigfte, und Die 
fechzehnte Epode für junge Leute nichts weniger als 
paflend find. 

Uebrigend ift und in dieſer Stelle Fon Seite 
der Latinität Manches aufgefallen, was uns be: 


fremvdete. Doc unfere Erinnerungen würden zu viel 
Raum einnehmen. Bir gehen auf Balde felbft 
über. 


Diefer geiftreiche, ſtreng philofophifche und ge: 
Iehrte Dichter erfordert gereifte und denkende Leſer. 
Zur ' Lectüre für Schüler an den Gymnafien paſſen 
nur die leichteren feiner Oben; die meiften aber find 
wegen der dem VBerfaffer ganz eigenen Gedanken: 
tiefe, des dunkelen Ideenganges, der künſtlichen Spra: 
che und oft beträchtlichen Länge ſehr ſchwer zu ver— 
ſtehen, während die Horaziſchen ſich durch Großar⸗ 
tigkeit der Gedanken, hohe Simplicität und bewun— 
derungswürdige Klarheit auszeichnen und überdieß 
voll Anmuth und Grazie find.” Was ſie für den 
gelehrten Unterricht noch .befonderd empfiehlt, ift die 
ächt klaſſiſche Meinheit und Correctheit der Sprache. 





zur Philofophie und Geſchichte S. 226. und deifen 

" oben erwähnten Anfichten des klaſſ. Alterthume 
Bd. II. ©. 342. ff. 346. f. 356. fi. Beherzi: 
genswertb iſt auch, mas ciner der verdienteften 
Lehrer am Müychner Gymnaſium, Kranz Xaver 
Weinzierl, regulieter Chorherr zu Poing, in fei: 
ner ſchätzbaren Rede über den Werth und Zweck 
der Römerfpradhde S. 17, 33, 45 und ander: 
mwärts über das Studium der Flaffijchen Schrift⸗ 
ftelter des Alterthums geäußert. 


se 
Balde iſt allerdings „ein ungewöhnlich reich be: 


gabter Dichter,“ wie ihn Auguft Wilhelm Schle 
gel nemt*); doch darf man über feinen Tugenden 
feine Zehler nicht überfehen. 


„nr wenige feiner Rieder,” jagt det chen gemamuite 
Kunſtrichter **), „erheben fich zu einer fleckenloſen Bol: 
lendung; manche werden durch die feltfaweften Aus: 
fchweifungen entſtellt. Dft wird fein Ausdruck durch 
das Beflreben nach Kraft und Neuheit hart, geludt 


und verworren;- die Darftellung iſt nicht felten über: 


fpannt und mit völliger Anfopferung der Natur und 
Wahrheit ind Ungeheure getrieben , feir Reichthum 
ermitdet, wenu er zuweilen gar Eein Ziel zu finben 
und nichts zu verſchweigen weiß... Bon Echonung 
und dichterifcher Enthaltſainkeit fcheint er gar feinen 


"Begriff gehabt zu haben; er verteilt manchmal, wie 


mit MWohlgefallen, ben eckelhaften und enpürenden 
Schilderungen. Dennoch kann man ihm Gefühl für 
Das Schöne nicht ganz abfprechen, das cr in einzeln 
Stellen bis auf einen ſehr hohen Grad erreicht. Eher 
gebrach ed ihm wohl an eigentlihem Kunſtſinn; we: 
nigitens Iaffen viele. feiner Lieder im Ganzen ihres 
Baues Nundung, barmonifches Ebenmaaß und zart 
gehaltene Einheit des Tons vermijien. Cine mwikelnde 
Spieleren unterbricht dann und wann den Erguß der 
Enipfindungen, ohne daß man doch zmeifeln kann, 
e8 ſey ihm der heiligfte Kenft damit geswefen. Die 
Sränze des Schicklicheu überfpringt er oft bis ins 
Abgeſchmackte hin.” 

Treffend bemerft demnach Herd er in dem Ke: 


notaphium (Bd. XIV. für ſchöne Literatur S. 277.): 


„Kein zierlichee Horaz, aber ein patriotiſcher Mlcäns 
folfte er uns fenn ;" 


und ©. 262: 


„Er kann und foll uns nicht ftatt des Horaz, 
wohl aber Stimme und Vorbild: fenn, wie auch wir 
in und außer Horazens Weife, für unſre Zeit: wer⸗ 


den, was an uns unſre Zeit bedarf.“ 


(ortſetzung folgt.) ' 


) Siche veifen Shacakterififen ud Kritiken Bd. I. 
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(Bestfepung.) 

Bir wollen nun fehen, was der Herausgeber 
in Eritifcher ‚und eregetifcher Hinſicht gekeiftet habe. 

„In constitaendg textu,“ Heißt es im Epilog. p. 

18. j; „asus sum antiguioribus editionibus 'omni- 
bus, Monacensi utrague scilicet et Coloniensi, 
quarum Monatensis altera nonnullas praebet emen- 
üstiones probissimas; utrum vero Baldaei manu 
scriptas, an Societatis (,) non liquet.* 

: Diefe Angabe jedoch iſt nichts weniger, als 
genügend; wir hätten vielmehr eine genauere Auf: 
sählung und eine Charakterifif der verfchiedenen Edi: 
tionen erwartet. 

Demnach fen es und: vergönnt, zunächſt hier 
dadjenige nachzuholen, was der Herausgeber ver⸗ 
fäumte. 

Die erfte Ausgabe der Lyrica des Balde er- 
ſchien zu München bey den Erben Eornel. Leyſers, 
churfürſtlichen Buchdruckers, im Jahre 1648. in gr. 
Duodez, zugleich mit den erſten ſieben Büchern ver 
Wälder und mit von Wolfg. Kilian in Kupfer ge: 
fiochenen Vignetten von Hand Jerg und Th. Hof: 
mann. Da fie in des Berfaffers Abwefenheit ge: 
brudt wurde, fo: -fhlichen fih bie ‚und da nicht 
unbedeutende — ein. 

Die zweyte, mit dem. achten und neunten Buche 
der Wälder vermehrte und verbefterte: und’ ſehr ele⸗ 
sont gebudiie,.-tam:zu Coͤln bey Dobnt Kallov im 
Jahre 1646..:in; ge: Duobez heraus. Dieſe murdr 
ven der · deutſchen Gefellſchaft Zen mm. ins beſondere 


von dem Göfner Collegium, dem Cardinal Carafa 
zum Antritt feines Gardinalatd gewidmet. 

| Die dritte, an Schönhat ben vorigen weit nach- 
ftehend, bildet mit den neun Büchern -der Wälder 


den erſten Band ‚der in drey Theilen zu Cöln bey 


Sof. Buſäus im Jahre 1660 in dem nämlichen 
Formate erfchienenen Werke des Balde. j 

Die vierte,’ welche bie vier Bücher. ber Lyrica. 
und die Epoden nebft den neun Büchern der Wäl- 
der enthält, kam ebenfalldö zu Cöln, bey Franz Met: 
ternich im Jahre 1706., in dem nämlichen Formate 
heraus und iſt ein hloßer Abdruck der vorigen. 

Die fünfte iſt die von dem Herausgeber fo- 
genannte Monacensis altera. Sie bildet, den erſten 
Band der aus acht Bänden beftehenden, auf Koften 
des Mart. Happach und Fr. KZav. Schlütter von 
Joh. Luk. Straub zu Münden im. Jahre 1729. 8. 
gedrudten, Opera poetica omnia des Balde, und 
ift. fehr fehler: und lüdenhaft ‚nach der erften Cölner 
abgedruckt. 
Beſonderen Werth für die Kritik des Tertes 
bat nur die erſte Cölner, welche, da fie von den 
Vorftänden des Cölner Jeſuitencollegiums für ben 
beabfichtigten Zweck veranftaltet wurde, ihre Ver⸗ 
mehrung und ihre Verbeſſerungen offenbar von bem 
Verfaſſer felbft erhielt. 


Die- von dem neueſten Herausgeber fogenannte 
Coloniensis ſcheint die zweyte Cölner- zu feyn, ‚weil 


er bißweilen aus ihr, ohne .fie zu nennen, Ledarten 
in den Wert aufgenommen bat, ‚welche bloß diefer 
und der aus ihr abgedruckten dritten Cölner eigen 


find. Die erfte Eölner aber; kannte er nicht, ba 
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fie, wenn er fi manchmal auf die zweyte Münch: 
ver beraft, add erſte Dudie hätte anflren müffen. 
Daß dad erfte Erforderniß der gebiegenen Bear: 
beitung eines ſolchen Schriftfteller& die fichere Begrün: 
dung des Tertes ift, leuchtet jedem Sachkundigen ein. 


bedacht feyn follen, ſich mit der Litteratur der Bal⸗ 
ve ſchen Schriften forgfiktig vertraut‘ zu mahen, wie 
verfchiedenen Ausgaben zu fammeln, genau zu ver: 
gleichen und bie abweichenden Lesarten aud.benfelben 
zu ercerpiven und zu orbnen. Auf ſolche Weiſe 
hätte er ſodann bey gehöriger Umficht dad Gefchäft 
der Kritik mit gutem Erfolge Üben können; durch 
fein Verfahren aber hat: er, wie wir fogfeich fehen 
werben, den Bert nichts weniger, als verbeſſert, 
vielmehr verſchlimmert. 


So z. B. nahm er Lyr. J. 14, 5. f., wo 
die beſſeren Ausgg. und mit ihnen Joh. Casp. 
Orelli: Frater, o fragrans animi medulla, Pars 
sacri maior meliorque veris, leſen, ſtillſchweigend 
aus der 2. und 3. Cm. A., mit welcher J. Conr. 
Orelli ſtimmt, flagrans für fragrans auf. 

n der herrlichen Obe on Gottfr. Heinr. 
Grafen von Pappenheim, ben berühmten Helden 
des dreyßigiährigen Krieges, welcher in der Schlacht 
bey Zügen fiel (I. 19, 1 — 4.), ſchrieb er: 

Fama, quid narras? Cecidit (7) nec ultra 

Se feret campo; fuit ille vester 

Hercules Suevus, (:) fuit („) et triumphos 

Intuht umbris.. 


. Daß bie alte, von und in Parentheſen ange⸗ 

gedeutete, Interpunktion nicht hätte geändert werben 
follen, fpringt von felbft in die Augen. Im dritten 
Verſe hat die einzige erfle Münchn. 4. Suevus; 
alle übrigen bieten mit Recht Franco; denn ©. 
H. dv. Pappenheim, der Sohn Veitd von Pappen: 
heim und ber Gräfin Salome von Preyfing, geboren 
zu Pappenheim am 29. Mai 1594. (f. Hor: 
mayrs Taſchenbuch für bie, vaterländ. Geſchichte. 
Reue Folge. I. Jahrg. 1830. S. 408.), und aus 
Her Treuchtlinger Linie ſtammend, weiche fein Sohn 
Wolfgang’ Adam,’ der im Jahre 1647 im 29. Jahre 
feines Alters in einem Duelle fiel, geſchloſſen, wat 
Bein Schwabe, Tondern ein Franke. i 


Fa 


‚Non nidor. 
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Lyr. I. 20, 33,f.: Hirsutg,buccae Sisygpbus, 
* sine, Fanique iact@t et? Satxxvim aharzs 
si quis ter Sronte port Greadem ocali 


Polyaherans orbem. Die früheren Ausgaben leſen 
Sympalus f. Sisyphus, welches eine unglüdliche Con: 


MDemmach Hätte der Herauögeber vor allem darauf; jootur. DU Herausgeberß ift und keineswegs ik ben 


Text hätte aufgenomnien werben follen, da er felbfl 


an? der Fichtigheit heffelben -yafifelte, wie Man aut 


der beygefügten Anmerkung S. 14 erfieht. Paflen: 
bey, und dem -Sympulus näher konuvend. dürfte Si- 
mulus feyn. Diefer Name, weldhen man aus bem 
unter Virgils Bleineren Gedichten befindlichen more- 
tam Tenht, Ibeyirchnet yecht eigentlich eine Silenen: 
und Satyrnatur (ſ. Luͤcret. über bie Natur der 
Dinge IV. 1165. und J. H. Voß z. Virgiis 
Ekl. VI. 14. ©. 296) und iſt dem folgenden 
Fauni und Satyrum chorus ganz angemeſſen. 
Lyr. J. 28, 40. "gab .&. Dunmiercana na 
tat classis in asequore. . Da aber alle Ausgg. 
Dunckerckana haben, fo würde Ref., den Roſt des 
Beitalterd ehrend, Feine Aenderung vorgenommen, 
noch II 10, 15. Schonga, welches alle Ausgg. 
anerfennen, in Sconga umgewandelt haben. 

Lyr. J. 83, 18. f., wo bey ihm: 'Ensana, 
nam quid dissimulo, iavant Lamenta, ficht, hat 
bie erſte Cöln. und zweyte Münchn. A. ganz ri: 
tig: Insana (nam quid dissimulo?) ijuw, L. Wir 
bemerken dieſes nur, weil ſich der Herauegeber auf 
die von ihm eingeführte beſſere Interpunktion viel 
zu Gute thut, indem er ©. 129. des Epilogö be 
merlt: „Expungenda. (vielmehr expuncta) inter- 
punctione vetere multum ẽcripiori affudisse lu- 
eis mihi videor,“ 

Lyr. 1.36, 13 f. iefen die befftsen Ausgg 
ex .abdoniine, 'non adepe Cubitis 
ullo gliseit in .angula. Der. newelle Herausgeber 
aber fchrieb, fumum dare .‚cogktans, nach ver 2. 
und. 3. Cöln. %. fumat- f.. gliscit. er 

Lyr. 1. 35, 15 £&:: Vess:leniri puiet, et 'te- 
pentim Gederf. luckum ,. ‚geben. — ‚sb. und 
2. Mimchn. 'repenkem, 'i gr Yeryi 
sc IE 6, I: —— sanpe 
Oevaunii⸗ Misus (,) ehr (,) cum gemitıe edtem'Ad 
sun non witeee Erangek. Diistide Eisauxele: Bene 
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So die 4. Michn. A. J. Bons, Daelli und unſer 
Herauägeber;. ‚Esnmanuale:, die 2. U8.Cöln. U, 
Doch zihen wir mit. der 4. Cöln. und Re Ruhe. 
das feyerlichere Immanuele vor. 

Lyr. -M. 49..m der Aufſchrift: De Albeiti 
Wallegeteinii tragico et fatali aritın laſſen bie 9. 
Köln, Außgg- und Die zwente Münchner et fatali 
weg. Auf dieſe Ode paſſen fo zecht eigentlich. S-h le: 
gels Worte: „Gr .verweilt manchmal, wie mit Wohl: 
geßallen, bey efelhaften oder empörenden Schüler: 
ungen.- Ref. würde fie demnach, um dad Bartge; 
fühl der Schüler wicht zuverletzen, mit einer andern, 
aus ben Wäldern geborgten, - vertaufcht haben. 

. Iyr. U. 19, .22— 24. left man: Et -sitis 
erescit velut albus hydrops, Quam nec infuso 
vagus error Hehri Einat auro, mit ber Anmer: 
fung (p. 48. der Annotatt.): Hebzus Auvius Thra- 
ciae anrifer. Daß aber Hehri, welches fich durch 
ein Druckverſehen in Die. erſte Münchn. U, einge 
ſchlichen, ein Fehler if, hätte von ſelbſt eileuchten 
follen; denn der Hebrus iſt Fein, goldführender Klug: 
es muß nämlıd) Hermi heißen. . So verbeflerte Balve 
felbft am Ende der Wälder in ‚der nämlichen Aus⸗ 
gabe, und -fo leſen alle übrigen. Anögaben. Darauf 
hätten auch die fchönen Verſe des Dichterd Lym 
U. 15, 18—14.: Illime nomen pulcrius est 
scypho, Quem limus Hermi proluit aureus, ſo 
wie bad -Virgilifche (Georg. II. 137.): auro tur- 
bidus Herinns, aufmerkfam machen follen. Der He- 
brus hingegen wird won unferm Dichter, (Iyr. IV. 
24. 16.) tumidusg nive, ſo wie von Horaz (Ep- 
L 3, 3.) nivali compede vinetus und .(Od, 1. 
25, 19 f.)..hiemis sodalis genannt. Man vergl. 
zur erſten Stelle des Römiſchen Dichters Theod. 
Schmidt, zur zweyten Joh. Casp. Orelli. 

Lyr. II. 21, 25—28. ſchrieb der Heraus⸗ 
geber: Sin ames pravum, fugias petenda, Peior 

adversia, hilaris protervus, Saevus. rasch 
timidus dolere, Turpiter awdax (mit der Vemer⸗ 
tung: Hilarus antique pro hilaris), gegen dad 
Anfehen aller Auögg., welde hilaris proter- 
vom bieten, woran ſelbſt ver gelehrte Io), Easy. 
Drelli feinen Anftoß fand. 

Lyr. I. 27, 1719. hat die erſte Mündın. 
A.: Uvam bis decimam recens Mutavit Bromius 


* u XG — | 


- 


anımi desideräs. transversos agi patiantur. 


‘ 
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faetague .gpice® Diwalsit „capiti (era. Aus - 
_ faetaqwe machte ber- Herausgeber foetague 
Allein welden Sinn fol foetaque geben? Die 
richtige Letdatt iſt offenbar s oxt aqu o, welche Ref. 
in allen übrigen Auſsgg. fand· 

-. Statt der XXxVIII. Ode, welche: die Aufſſchrift 
führt, Enthusiasmus, Cum auctor ex theatro 
tragito Frangisci Rosseti quaedam non sine hor⸗ 
rore et indignatione perlegeret, wurbe, - meilefie 
hie und da anftöflige Stellen enthält, ‚die fünfte aus 
dem fünften Buche bey Wälder eingeweiht. Der Zi: 
tel iſt: Enthusissmus, quem praeseatibus. sociie 
auctor passus est in antiqnariao Sexeniss. Elec- 
toris Maximilian, quum Romanas ibi statuas 
contemplaretu. Anno M. DC, XLI. Ebenſo 
wurde ſtatt der XLIEL, welche Neronem Caesarem, 
insatiabile omnium cnpigitatum mancipium, di- 
vitibus dochmento esse. posse, ut ne se pravis 
En. 
thusigsmus in antiquario Sereniss. Eleetoris Ma. 
ximiliani A. M. DC. XL. überfchrieben ift, aus 
dem nämlichen. Buche der Wälder die IV. Ode, be: 
titelt: Paradoxon. Q..Horatium Flaccum imitari 
se nonnunquam non imitandp, herübergenommen. 

Lyr. III. 4. p. 196. iſt am Ende der Aufſchrift 
in extremo morbo, .wad die zwey Münchn. 


Ausgg. und die erfie Eöln.. anerkennen, nach der 2; 


u. 8. Cöln. ohne Grund mit in supremo morbo 
vertaufcht worden. 

In der Anffchrift der VIH. Ode hätte eoncio — 
habita Oeniponti exeunte vere (fo mit Recht 
die 2. Münchn. Ausgg. und die 1. Cöln.) nicht 


‚nad der 2. und 8. Cöln. in das widrig klingende, 


eoncio — habitar Oeniponte exeunte vere um- 
geändert werden ſollen. In den Annotatt. P. 63. 
hingegen heißt es von dem Jeſuiten Andr. Brun⸗ 
ner: Obiit Oenoponti (sic). 

Lyr. III. 12, 1—2. ſchrieb der Herauögeber: 
Quid mihi vobisaum est, stone ſoetentis alıznni || 
Diesealioue sati? ‚Die..erfle Münchn. A. md Joh. 


” our, Drellichaben Stoae foet.; alle ührigen 1a- 
tebraefoet. In den Annat..p, 66..wird_bemerftr 
3Bd. Mbeen. IL. eorrigit Iatehrae foetentes 


(sielmehr foetenmtis). Frustes.. An —— 
gear echte 7%. ef. zweifen nicht im Geringſien. 





’ 
os ' — — * 
‘ 
. 


Lyr. 11. 16; 40. 'bietet fi: musto die 2. 
Münchn. A. mulso, was Grmähnung verbient 
hätte. 

Lyxr. 1. '17, 10 fe wo alle Ausgg.: “Qui 
dulcis ori risus inambulat, Mox flebit uxorem: 
que caram Inter opes pnerosque linquet, leſen, 
gab Herr M. für qui unbedenklich cui, nach der 
Conjectur Joh. Eonr Drelli’s, ver es jedoch 
nieht wagte, im Texte eine Aenderung vorzunehmen, 
ohne den Urheber derfelben zu nennen.“ 

Lyr. III. 23, 1—4. bat bie erfte Mändhn. 
%. nebft der 2. und 3. Cöln.: Si vis, Labruci, 
vivere Stoicus, Inquire primum munia nobilis 
Moreisque Stoae (wofür der Herausgeber, wie 
oben, stoae ſchrieb). Doch: hätte die Lesau be- 
ctae, welche er in den Anmerfungen aus der 2. 
Münchn. A. anführt, und ſchon die 1. Eöln. bat, 
den Borzug verdient, um fo mehr, da Stoicus vor: 
ausgeht, und das fo ſchnell daranffolgende Stone 
auf dab Ohr einen fehr unangenehmen Eindruck 
macht. 

Lyr. II. 26, 29. ff.: neque Horresee ma- 
neis (vielmehr Maneis) et superos Auos Soller- 
ter -indulge sepultis, bietet Die erfte Muͤnchn. A. 


weniger eorreit solerter. &. Cellar. Orthograph.. 


Lat. ınter.d. W. soollers und solemne 'und 
Sonr. Leop. Schneiders Elementarlehre der Lat. 


Sprache. Br. II. S. 416. f. Der Eonfequenz we⸗ 


gen hätte demnach auch oben I. 2, 18. 22, 48. 
29, 14. II. 27, 4. III 46, 12: IV. 28, 9. u. 
anderwaͤrts bie beſſere Schreibung vorgezogen wer⸗ 
den ſollen. 

Lyr. IH. 31, 46. ff.: Namge et benignus 
candor et inclytae Magnaeque mentis copia ful- 
gurat Ruptura per’ quascungne nubeis Consiliis 
agilique telo Sagacitatis. Statt magnaeyne 
bieten die 1. Göln. ‚und die 2. Mündın. U. sere- 
na, was Beachtung berbient hätte. 

Lyr. IV. 19. wurde in ber Aufſchrift unnd: 
wig Wolekium in Wolcum und V. 2. Wolcki 
in Wolei urhgeändert, Unbegreiflich iſt es, wie dem 


Herausgeber IV. 27.:8. 63. f., wo es heißt: Sunt 


tamen raucae tibi via digenae Cura palumlies, der 
finnfiörenbe Drudfehler visa dignae' entgehen konnie. 
Haͤtte er n ver 1. Munchn. Ausg: das letzte Bin 


N 


" So 


ver Wälder arigefehen, fo würde er gefutiden haben, 
daß der Verfaffer dort digna' visae 'verbeffeete, und 
fo Tefen auch: bie 1. Ein. und die 2. Minen. 
Ausg. j 

Lyr. IV. 28, 23. ff: Quanta, Ya, Punera 
Thessalicis humasti Vespillo eampis! Rectins al- 
teri Impensus hosti, Thracibus aut Dacis (,) Fuis- 


‚set ulturnsque Crassum Assyriis cruor ille Car- 


rhis. — Dacis, wie die erſte Münchn. A., bat auch 
Joh. Conrad Drelli; alle übrigen bieten Da- 
his. Allerdings eine nicht unwichtige Wariante, über 
welche jedoch der Herausgeber tiefes Stillſchweigen 
beobachtet! Unferes Erachtens verbient diefe von den 
befferen Ausgg. befcheinigte Lesart ben: Vorzug. 
Nah dem Zeugniffe des Suetonius' tXul. Ef. 
K. 44.) hatte fi der Dictator vorgenommen, die 
Dafer, weiche ſich tiber dern Pontus und Thracien 


ergoſſen hatten, zu binbigen; ſodann von Kleinar⸗ 


menien aus die Parther zu befriegen. Doch ereilte 
ihn über diefen Entwürfen der Tod. Da nun die 
Daker, welche XThracifcher Abkunft waren, *) in 
Thracien fih ausgebreitet hatten und die Römifhen 


Provinzen bedrohten, ſo find fie hier nach Dichter⸗ 


weife durch den Namen Thracibus genügend bezeich⸗ 
net, während auf der andern Seite die Daher, welche 
an der Öftlihen Küfte des kaſpiſchen Meeres über 
Hyrkanien hinaus, wozu ehemals Parthien gehörte, 
gegen den Drus hin ihre Wohnfitze hatten, als Nach⸗ 
barn der Parther zur Bezeichnung der öftlichen Zeinde 
ded Römernamens ganz paflend geſetzt find, zumal, 
wenn man fich der Virgiliſchen Verſe (Aen. VIII. 
726 ff.): Euphrates ibat iam mollior undis, Ex- 
tremiqne hominum Morini Rhenusqque bicornie, 


Indomitique Dahae et ponem indignatus 


Araxes, erinnert. Um aber den Punkt, "daß die 
Schmach, welche die Römer durch Craſſus Nieder: 
lage und Tod erlitten, hätte gerächt werden ſollen, 
beſonders herauszuheben, fügte der Dichter noch dab 
Aſſyriſche arthã hinzu. ' 
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M. Terentiı Varronis Saturarum Me- 
nippearum reliquiae Edidit Franc. 
Oehler. Praemissa est commentatio de M. 


Terentii Varronis Satura Menippea. Qued- 


linburgi et Lipsiae. Typis et sumptibus 
Godofr. Bassi. MDCCCXLIV. VII. 200. 
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M. Terentius Varro war von ſeiner Zeit wie 
von der Nachwelt als der Gelehrteſte anerkannt, er 
hatte die verſchiedenſten Seiten des Wiſſens umfaßt 
und "war kein Polyhiſtor im, gewoöhnlichen Sinne. 
Seine eigentliche Aufgabe beftand in Erforfchung der 
Vorzeit, welche ihm ſchon ald Altertbum galt, ohne 
feine Zeit geradezu auszufchließen. Die erhaltenen 
ſechs Bücher über lateiniſche Sprache fönnen hierin 
weniger ald Maaßſtab wie die vom Landbau dienen; 


vort kam ed darauf an, die Reſultate griechiſcher 


Grammatik auf lateiniſchen Boden zu verpflanzen, 
und die zweyte Hälfte beſteht ganz aus griechiſcher 
Forſchung, während die erſtere eigene Verſuche la⸗ 
teiniſcher Etymologie mit eingeſtreuten antiquariſchen 
Notizen bietet. Seine Ausſcheidung der ächten Plau: 
tiniſchen Stücke aus einer Zahl von mehr ald hun- 
dert überlieferten Comddien kann ald ein bi8 jest 
noch unerreichtes Mufter der Kritik gelten. Aber 
er war nicht bloß Philolog, fondern ſelbſt producti⸗ 
ven Geiſtes, und feine Saturae waren als ein Mu: 
ſter heitern und belehrenden Spieles, in denen Ernſt 
mit Scherz wechſelte, im Alterthum algemein be: 
liebt. 


Faſt Mebr/ was fich davon erhalten hat, fteht 
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im Vocabularium bed Nonius, eined Grammatikers, - 
dem dieſe Satiren eine_ reichlihe Ausbeute alten 
Sprachſchatzes lieferten. Varro war kein Freund der 
neuen Manier, er fchrieb nach altem nervigem Brauch; 
wer fein Latein nur aus Livins und Gicero gelernt 
bat, mag ihn fehwerfällig nennen, aber näheres 
Studium. mit den Reften der lateinifchen Sprache 
bis in die legten Zeiten ber Republik wird dar⸗ 
thun, daß ſeine Sprache durch Kraft und Gedie⸗ 
genheit, alle Eleganz und Glätte feiner Zeitgenoſſen 
übertrifft. Die Satiren zumal follten die Sitten 
und Ausbrudsweife bed gewöhnlichen Lebens dar: 
ftellen und forderten ſchon dadurch ein Herunterfteigen 
in das Wolf; Daher die Menge fremder und eigen: 
thümlicher Wörter, die wir fonft nirgends finden. 
Da ed häufig nur folche einzelne Wörter find, wel: 
he Nonius anführt, oft nicht einmal ein vollſtändiger 
Satz in feinem Zufammenhange, fo innen wir aus 
ihm und kein Bild der Varronifchen Satira machen. 
Mehr lernen wir aus Gellius, ber bidweilen wie 
XIII, 11 (©. 171.) den Inhalt theilweife näher 
bezeichnet, aber auch fo gelingt ed ung micht, auch 
nur von eitter einzigen — und H. Debler hat bie 
Namen und Fragmente von ſechs und. neunzig auf: 


"gezählt — Plan und Durchführung ded Ganzen Bar 


unb deutlich ſich vorzuftelen. Dazu kommt, daß 
auch diefe Bruchſtücke bald wegen der feltenen den 
Abfchreibern unberfländlichen Ausbräde, bald wegen 
Einmifhung griechiſcher Woͤrter nicht unverdorben 
überliefert ſind, fd dag die Kritik hier weit ſchwie⸗ 
riger als in ben vollſtändig erhaltenen Büchern wicd? 
daß ihre. Ardtkbiing auch in dieſen manchen Schwie- 
rigkeiten unterwerfen” iſt, haben die neuteren Bear⸗ 
XX. 63 
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beitungen nachgewiefen ; ‚ und jegt noch iſt dort un 
glaublich. viel nacdhzutsagen, wie 4 B. am Schluße 
des fechften Buches bey der Etymologie lateinifcher 


Wörter aus griechifhen auch putare zu9eodaı an: 
“geführt wird, wad der Bedeutung nach zu ferne 


liegt und gegen die Sitte des Varro ſpricht, ber: 


kein griechiſches Wort im Infinitivus des Aoriſtus, 
alle in dem des Präſens anführt; doch liegt das Rich⸗ 
tige nahe, ed iſt putere, zuIeoYaı Kann 
man aber ſchon in den zufammenhängenden Büchern 
oft das Wahre nicht finden, fa muß man bey folchen 
Fragmenten, aud welchen wir die Satiren Tennen 
lernen, gewöhnlich völlig darauf Verzicht leiften; die 
Aufgabe des Heraudgebers ift dann, dad Vorhandene 


und von andern Geſagte zufammenzuftellen, und e& . 


ift nicht felten beffer, felbft zu fehweigen, als bie 
verfchiedenen unhaltbaren Einfälle anderer mit neuen 
ähnlichen zu vermehren. - 


Die erfie Sammlung von den Bruhflüden ber ° 


Barronifchen Satiren lieferte Rob. Stephanus 156%, 
eine zwente, zwar vermehrt aber doch ganz„unge: 
nügend, Aus. Popma 1599. Der Heraudgeber war 
diefer Aufgabe nicht gewachſen; feit ber Zeit blieben 
fie unbeachtet, und ed ift ein Verdienſt von 9. 
Dehler, dieſe auf eine würbigere Weife audgeftattet 
zu haben. Die Philologen bes 16. Jahrhunderts 
haben Alles, was den Warro betraf, mit ausneh⸗ 
mendem Sleiße behandelt, und fo finden wir in den 
Schriften eined Scaliger, Muretus, Lipfius, und 
faft aller bedeutenden Männer jener Zeit oft fill: 
ſchweigend beachtenswerthe Beyträge zu dieſen Sa⸗ 
tiren, die unſerm Herausgeber entgangen find. ©. 
14 leſen wir, daß ein Eremplar mit handfchriftlichen 
Bemerkungen der beyven Gothofrebi in Leipzig, ein 
andered mit WVerbefferungen von 3. Doufa in Ley: 
den aufbewahrt werbe; wir erinnern und nicht, daß 
daraus Einiged angeführt wurde, 
vielleicht mander Gewinn zu fhöpfen gewefen. Re: 
ferent erwähnt dieſes, weil er felbft ein folches 
Exemplar Eennt, in welchem fich Werbefferungen eines 
geiftreichen Mannes (vielleicht des Erycius Puteanus) 
beygeſchrieben finden, welche er hier mittheilen will. 
p- 93. 1 hac re für acre mit Turnebus. 94, 4. 
multis] cultis, 96, 11. lacte] lacte e, was das 


Metrum forbert und auch ber 


und boch wäre 
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usgeber erkannt 
hat, 108. 14.scio] 1. sero auf serim. 196. 7, 
Galliea .porta carros adcnrat usque politos] 
Galla cohors carros adcurat adusque 
politos: intelligit esseda. 121. 35. En domum] 
‚endg domum. 147, 7 non producit.: 157, 2 
nam in humanis] numquam in hum. 196, 12 
forum est hara. 10 vallem] |. allen 229,1 
iacias] F. facias aut taceas. 157. 4 id] ide. 
176. 13 nata. 
Diieſe Satiren waren dialogifh, Varro ſelbſt 
wird p. 232 angerebet, und poetifche Rhythmen jeber 
Art wechfelten mit ver einfachften Proſa und der 
gewöhnlichen Umgangsſprache; wir treffen die mei⸗ 
ſten bekannten römiſchen Metra, ſelbſt Galliamben, 
und wie viele uns weniger bekannte mögen verbor⸗ 
gen ſeyn? Die Namen find oft in beyden Spra- 
hen gegeben, um ben Inhalt prägnant auszubrüden, 
z. B. die erfte „Aborigines, ıpi dvIpwrwrv pu- 
oews, worin der Naturzuftand des Menfchen, wie 
es fcheint, gefchildert wurde; auch von ber Sprache 
war bie Rebe, ob fie Puoeı oder SEocı fey, wie 
dad Fragment 2. andeutet: mugit bovis, ovis balat, 
equi hinniunt, gallina pipat (gewiß nicht metyifh, 
und man fieht nicht, warum equi hinniunt flatt 
equus hinnit). Ethiſche Tendenz laſſen auch hier 
die Worte durdhbliden: sed neque vetulus cante- 
rius quam novellus melior, nec eanitudini comes 
virtus. So bilden diefe humoriftifchen Unterhaltun: 
gen eine Quelle von Sentenzen, welche die verſchie⸗ 
denen rebenben Perfonen nad ihrer Individualität 
geltend machen, und ed wäre unrecht für jede ber: 
felben den Verfaſſer verantwortlich zu machen; fo 
lefen wir p, 120: 

postremo nemo aegrotus guicquam som- 

niat 

tam infandum,, quod non aliquis dieat 

philosophus. 
aber eben daſelbſt ſehr ſchön: 
denique avarus 
quis 'sanw’st? eni si stet terra et traditus 
orbis, _ 
furando tamen ac morbo stimulatureodem, 
ex sese ipse aliquid quaerat cogatque 
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baß der Geizige auch, wenn er Alles befäße, das 
Stehlen wicht, laſſen koͤnne, zuletzt fich ſelbſt beſtehlen 
würde; vieleicht cui si est et oder sit terra.. 
eodem, ut ex sese, Abgeſehen von ber Eigen: 
thümlichkeit der Sprache, iſt dieſes, ba wir nirgends 
den Zufammenhang aufzufinden und uns ein Ganzes 
zu bilden vermögen, auch der einzige Reiz, ben und 
dieſe Fragmente Varroniſcher Satire gewähren. 


Die griechiſchen Auffchriften find fehr unficher; 
um fo mehr hätten wir gewünfcht, daß H. Dehler 
überall die Einleitungdworte des Noniud mit Angabe 
aller Barianten voraudgefeht hätte, um der Mühe 
entboben zu feyn, immer den Bert nachzuſchlagen. 
Sein Borgänger bat hierin unglaubliche Dinge er: 
fonnen; er felbft iſt oft nicht viel glüdlicher gewefen; 
die metrifhe Faſſung ift bey einigen richtig herge⸗ 
ſtellt, bey andern verfehlt, im Ganzen hätte fich der 
Herausgeber mehr darauf befchränfen follen, die Lei- 
flungen anderer anzuzeigen, ald eigene ne 
gen, welche aller WBahrfcheinlichkeit entbehren, auf: 
zunehmen; fo ift gleih ber Anfang Neo. 5 völlig 
verunglüdt. Man muß nicht fordern, daß in biefen 
Dingen Alled zurecht gemacht werben fol; wenn 
unfere Zeit fi dieſer Bruchflüde mit bemfelben 
Eifer annimmt, wie bie frühern Philologen, fo kann 
noch mancher gebiegene Beytrag geliefert werben; 
den Fleiß, den der. Heraudgeber verwendet hat, diefe 
Reſte in neuer und beflerer Geftalt ald bisher auf: 
treten zu laflen, wollen wir nicht verkennen. 





Jacobi Balde soc. Jesu Carmina 1yrica etc. 





Gortſetzung.) | 

Lyr. IV. 44, 25. ff., wo bie älteren Ausgg. 
fo lefen: At nos tot annis egregie geri Civile 
bellum credimus haud parum Incuriosi, quid 
tyrannus Orbis agat genitugque latro, übte ver 
Herauögeber eine ganz eigene Art von Kritik, heu 
nimis f. hand parum unterfchiebend ‚ mit der Be 
mertung: „Ita scripsi pro-haud parum, quod mi- 
nus est Latinum.“ Daß fih haud parum nit 
billigen läßt, iſt nicht zu läugnen (fe Krebs An- 


= . 5’ 
tibarbarus S. 347. f.); doch hätte im Texte Feine 
Aenderung vorgenommen werben follen, “ 

Epod. I. 26.: Quad Phoebus unum forsan 
haud praesenserat. In umgekehrter Stellung het 
bie erfle Göln. Ausg. nebfl der zweyten Münchn.: 
Quod forsau unum Phoebus haut praesenserat. 
Unterhalb V. 29. liefi man Alphaeus f. Alpheus 
(vgl. IV. 22, 49... — V. 91. f.: Si.fera bella pla- 
ceant, placent et opima suasqug Meritura lan- 
deis ac secundos auspices, find die Worte place- 
ant, placent verfehoben; man fhreibe placent, pla- 
ceant. Ebendaſelbſt V. 119., wo ber Dichter räth, 
die WBürgerkriege zu enden und die Waffen gegen 
bie Türken zu Sehren, hätte pilis opponere pila 
fl. peilis opp. peila verbeffert werben follen; - 
ebenfo oben Lyr. I. 7, 17.: Qui caret pilis (f. 
peilis) metuenda vibrat Tela, und Epod.. XI. 
22. antiqua lyra f. anteiqua lyra. ’ 

Epod. IV. 39. f., wo es heißt: Standum est, 
velut si Juppiter Statorius Olim sedere ne- 
scias, bietew alle Audgg. mit Ausnahme ber erſten 
Münchner, Stator Deus, was unftreitig in den Text 
bätte aufgenommen werben follen. Allein darüber 
fhweigen die Anmerfungen des Herausgebers. V. 
67. f. fhrieb Balde: Vultum virilem posco: 
pectini parum, Sed nil aratro debeat. Der Her: 
auögeber aber verwandelte wieber, wie oben, gang 
willkührlich parum, weil es nicht correct Lateiniſch 
iſt, in minus, 

Epod. XVl. &, 6. f.e in der Rede der Vo- 
Juptas: Poterisne nobis hospes antiquus sine No- 
ctem vel unam ducere? ah hoc non potes. So 
bie 2. und 3. Göln. A.; die 1. Münchn. ah non 
potes; die 1. Göln. hingegen und die 2. Mündın. 
nad) Balded Verbeflerung am Ende der Wälder in 
der 1. Münchn. ah, id non‘ potes. Ebenſo gab 
der Dichter unten V. 52. für ah non potes, wel- 
ed die 1. Mündın. bietet. Des Verfaſſers Ver⸗ 
befferung nahmen die 1. Cöln. und die 2. Muͤnchn. 
auf, während Her M. nach gewohnter Weife der 


.2. und 3. Cöln. folgte, welche ab, nec hoc potes 


baben. 

Daß auf genaue Orthographie und Gleichfoͤr⸗ 
migkeit in der Schreibung der Woͤrter durchaus keine 
Raͤckſicht genommen wurde, iſt höchſt befremdend. 


su — — 
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So findet man öfter nomina propria und von bie: 
fen abgeleitete‘ adieetiva mit Beinen Anfangebuchfta- 
den gefehrieben. 3. 3. linceus Lyr. 1. 9, 4., ca- 
imoena f. Camena Lyr. 1. 16, 15 und 86, 9; 
orcus Lyr. H, 28, 85. .und 35, 37. W. 45, 
28: achates IV. 29, 54; nympha Lyr. 1. 20, 
28. u. 82, 12. 98, 4. IV. 22, 28. Epod. 15, 
13. 16, 42.; auster Epod. 17, 4.; dryades Lyr. 
IV. 23, 35; fatum Lyr. I. 35, 28. 1. 10, 78. 
und 80. 13, 90. Fata hingegen Lyr. IH. 27, 22. 
Epod. 4, 91. 7, 67. 20, 1. und 100.; horae 
Epod. 17, 24., wo bie alten Auögg. richtig Ho- 
rae haben; maneis Lyr. 3 35, 51. II. 23, 83. 
32, 2. 33, 83. IH. 41, 12. IV. 47, 22. .23, 
9. 49, 21. Epod. 13, 21. 20, 74. und manes 
Lyr. IL 28, 72. Epod, 20, 119.; umbrae 11. 
10, 74. 13, 112. 50, 3 ; pharos IE. 50, 19.5 
sol Epod. 15, 17.5 punicus 1. 59, 27.; sica- 
nus IV. 22, 50. $ehlerhaft ſteht Ahipio f. Alypio. 
Epod. 16, 17.; Aemo f. Haemo Lyr. I. 3, 
26.5; Camoenas f; Camenas Lyr. II, 20, 35. 
21, 341. 43, 7. 50, 2. IH. 47, 1 
Eöln. u. die 2. Mund. %. richtig Camenae ha: 
ben; Bizas f. Byzas IV. 37, 1.; Sicambri f. Sy- 
gambri IM. 1, 64.5; Tybris f. Tibris Lyr. 1. 
40, 34. und Tyberis f. Tiberis Lyr. II. 50, 22.; 
Tyburis Lyr. II. 20, 56. (wo Drelli richtig Ti- 


buris hat);.in den Anmerff. ©. 40. jedoch Tibur; . 


Tirolensem in der Auffchrift zu Lyr. IH. 1. und 
in den Anmerff. ©. 80. ®. 72.5 ferner ID. 34, 
1.; Tyroli hingegen in der Aufſchrift Lyr. m. 2. 


Ohne alle Beachtung der Etnmologie ſchwankt 
ber Herausgeber gar wunderlich zwifchen foemina 
Lyr. 1. 18, 36. IV. 11, 17. 22, 44.; foemi- 


neus Lyr. 1. 3, 12. III. 17, 44. 34, 34. EV.- 


17, 80.; effoeminatus in d. Anmerft. ©. 5. 3 
18.; faemina Lyr. I. 10, 61. unb femina II. 
39, 85.5: zwifchen foetus (Subst.) Lyr. I. 365, 9., 


., wo die 1. 


vn 


86, 38. und coelum Lyr. I. '$: in der Aufſchrift 


3. 8. und 7., im Terte B. 3 u. 73.5 ferner 1. 
26, 34. I. 60, 25. IM. 1, 8 u. 17.; coelico- 
lae 1I. 20,: 6 ; zwifchen autumntus Lyr. 1. 10, 


-88. 21, 8. Hm. 8, 22. FE. 85, 15, mo allent: 
"halben vie 1. Ebln. u. Muͤnchn. A. auctumnus ge: 


ben, und Epod. 4, 124. (hier bat die 1. Cötn. 
A. auctumnus; aut. die 2, Mimchn.) und zwiſchen 
auet. Lyr. IH. 34, 7. u. IV: 9, 1885 


Ebenfo findet man astringit Epod. 9, 108. 
(wo die 1. Eöln. A. und bie 2. Mändm. adstrin- 
git lefen) und adstringitur Epod.. 17, 15.; = 
spectu Lyr. I. 14, 15. Il. 89, 91. u. Epod. 
20, 34., wo bie befleren Ausgg. adspertu bieten; 
lacrymae Lyr. I. 10, 39. 36, 8. II. 8, 41. 28, 
12. HI. 41, 24., lacrymanda ebendaf. 1. 3% 
88; .lacrimae hingegen in d. Anmerkk. ©. 33. 3 
8. v. u.; Ittoribus Lyr. IL. 1, 37. (littoribus 
die 1. Eöln. und die 2. Münchn. A.) und littori 
Lyr. U. 89, 1.; contemptam Lyr. I. 35, 73. 
u. contemta in d. Anmerkk. ©. 128. 3. 6.v. u; 


'demsisse Lyr. IV. 39, 30. u. dempto Lyr. I. 


1, 40. 33, 27., wie anderwärts eınptor Lyr, L 
99, 50., emptum Lyr. I. 29, 18. IL 8, 48 
u. f. w.; sumtibus Lyr. I. 15, 36 und sumpti 
bus Epod. 12, 93., assumtus in d. Anmerkk. ©. 
57. 3. 7., sumptu Lyr. IE 34, 12%, sumptdosa 
Lyr. 1. 38, :67., sumpsit Lyr. L 2, 26.. Il. 10; 
10. 14, 15. und absumpsit II. 2, 14.; sepul- 
chrum Lyr. L 16, 66. und sepulerum Lyr. I. 
31, 23. II. 19, 43. 20, 59.; silva Lyr. 11. 2, 
25.,11. in der Auffhuft u. V. 83: u 36: 14 


80. 389, 64. Epod. 15, 10. 20, 15. und sylva 
Lyr. 1. 2, 65. 20,- 58. 40, 4. II. 7, 10. 
20, 60. 


(Schluß folgt:) 


foetus (Adiect.) Lyr. I. 8, 11. 39, 53. IV. 2%, 


80. und fetus (Sabst.) Lyr. IE. 4, 8., wohm aud 
foecundus Lyr. IV. 5, 3. 10, 27. Epod: 12, 
100. 16, 28. und infoecandus Lyr. IV. 42, 
12. gehören; zwifchen Caelites Lyr. I. 35, 34.3 
caelum M. 8, 41. 10, 29. 11, 18. 97, 39 
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Anaximenis ars rhethorica quae vulgo 
fertur Aristotelis ad Alexandrum. Recensuit 
et illustravit Leonardus Spengel Mo- 
nacensis. Turici et Vitoduri. 1841. 8. X 
u. 275 ©. | 
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Die unter dem Namen des Ariſtoteles überlie⸗ 
ferte Rhetorik apos ’AAtEavöpov bedurfte ſchon lange 
eine Bearbeitung , welche ſowohl kritifch auch noch nach 
3. Bekker den Text behandelte, ald auch dur Be⸗ 
teuchtung des Inhaltes den Werth der Schrift für 
die Litteratur felbft darlegte. Diefelbe ift nämlich 
en praktiſches Hülfsbuch für den Redner, fie ent: 
hätt die Sechnik der ſophiſtiſchen Rhetorik, aber nicht 
um fie zu widerlegen, ſondern eben um-fie zu lehren, 
und, wie H. Sp. in ber Einleitung fagt, wer wif: 
fen will, wad dad rdv Yrrw Aoyov apeittw XOl- 
div heiße, der lefe dieſe Rheterik des Anaximenes. 
Der Verfaffer, der hiemit fchon in ganz anderer 
Abfiht fein Buch ſchrieb, als Artftoteled feine Rhe⸗ 
torik, theilt die Reden in zwey yerp, dad ‚Öyup- 
yopınöv und dad demavınöv; Daß nämlich in ben 
Handſchriften, welche fämmtlich Tpia yevy und ro 
uiv Önupyopında zo de inıdsıntınov To 58 Ör- 
navındv geben, diefer Behler von dem Irrthume 
eined Leſers hesrührt, der das Buch für ariftotelifch 
hielt unb bie bey Arifboteled fich findende Ginthei- 
Img in badfelbe hineintorrigirte, — dieß hat D. 
Sp. aus dem Inhalte der Schrift felbſt und aus 
Duntilien ſchon in feinen Artiam Scriptores :und 
gegen Lerſch in wer Zeitfchrift |. d. Alterthumkbwiſſen⸗ 


Ihaft 1840. Rio. 154 gezeigt. Diefe zwey yevy 
theilt dann Anarimenes in fieben eidy, nämlich: 
RPOTPERTIKOV , 'ANrOrpentınov, Iykwjliadrındv, 
Pentinòv, xarpyopınov, aroAoyyrınov, kErao- 
Tınov; und er giebt dann für die einzelnen Vor—⸗ 
fhriften über deren Behandlung, und zwar zunächft 
für das Rporpentindv und Arorpenrindv, 10 
ſechs Geſichtspunkte angegeben werben, von benen 
aus fowohl der An- als Ab: rathende feine Rede 
anlegen kann; diefe 6 roroı, nämlicd dad dinarov, 
vomiuoV, Ouupepov, naAdv, YOU, padıov fönnen 
ſowohl felbft nach ihrem.Begriffe als auch das ihnen 
ähnliche oder entgegengefehte ober über fie von Göt: 
tern und Menfchen ausgeſprochene benügt werben, 
was Aled in’ utramque partem mit Angabe ber 
Rebnerkniffe ausgeführt, wird. Dann wird in der 
nämlichen Art ‘von den fiebnerley Gegenftänden der 
an: und ab:rathenden Reden gehandelt, von iepa, vo- 
01, ROÄLTIKY natacxtvy, Jvauaxiaı ar Huußo- 
Ana, roAsuos, Eipyvy, ROpos Xpyuarov. Dann 
folgt die Betrachtung des !ynwmıacrınov und we 
arınov, wie bier die obigen ſechs Toro: wieder: 
tehren, aber die Rede fi) immer in auäycıs und 
ransivwoıs bewegen müfle. Hierauf wird über das 
xardyopımov und anrofoyyzınov gehandelt und 
gelehrt, wie der Kläger erftend entweber ravypia 
ober aßeArepia nacweifen, zweytend den Stand 
oder Mangel ber Gefege darüber berüdfichtigen, 
drittend die Ausflucht won Irrthum ober Umglüd 
abfdmeiden, und viertend die Nothwendigkeit ‚der 
Beſtrafung zeigen ‚müfle, — der Bertheibiger bins 
gegen ‚bie That entweder läugnen gber ald lobens⸗ 
werth darſtellen oder .mit Irrthum und Ungluͤck ent 
X. 64 
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ſhuldi en könne. Nachdem dann noch bie Aufgabe 
des Elöds, EEeraorındv, welhef dem Anarimenes 
eigenthümlich iſt, angegeben wurde, fpricht Aneri: 
mened zuerſt von den Beweiſen, welche wie die 
obigen 6roros hauptſãchlich der Berathungs⸗Rede und 
wie die adEyaıs und rareivmaıs hauptfäkhlich det 
Lob: oder Tadelrede, fo befonderd der Proceßrebe 
angehören; hernach dann von ſechs anderen Dingen : 
npoxaraAyıpeus, aitmuara, rakıAloylaı, AcTELlOr 
Ioyiaı, Anos rail MErpIorys unxous naı Ppa- 
xvioyia, £puyveia, welche allen Redearten zu: 
tommen. Die Lehre aber von den Beweifen (icreıs) 


wird natürlich am audführlichften behandelt ; dieſe 


werben nämlich eingetheilt in folche, welche aus der 
Sachlage felbft hervorgehen: einos,. napadaıyua, 
tenunpıov, Ev9vunua, yvoum, Oyueiov, EAtyxos, 
und in foldhe, die von Außen dazukommen (Exide- 
ro): doBa To Atyovros, yaprupiaı, Bacavoı, 
Öpxor. Bemerkenswerth ift von den anderen aud) 


der Abfchnitt über die Epunpveia (cap. 24 — 27) 


ald Anfänge einer Grammatik. Nach) allem diefen, 
mehr den Inhalt und die Herbeyfchaffung des Ma: 
teriald betreffenden, wendet fi) Anasimened zu der 
Eintheilung , und handelt von rpooiuov, aray- 
yeAia oder ÖyAwoıs (propositio), Beßatwcıs (ar- 
gumentatio und refutatio)' mit der mpoxaraly- 
Yıs, und ber zaAıAdoyia (recapitulatio) zuerft 
im Allgemeinen, dann im Einzelnen beym rporpe- 

zrınöov und arorperrınöov, beym Eynwuıacrındv 
und wertindv, beym xaryyopındv und droAoyYy- 
zınov, und beym Ederaozınov. Hier und in dem 
Abfchnitte Über die Beweiſe ift die nach beyden 
Seiten audbeutende Soppiftif am beutlichſen an⸗ 
ſchaulich. 


Shen aus biefer gedraͤngten Inhaltsangabe 
erhellt, wie wichtig dieſe Schrift für die Würdigung 
der erhaltenen Redner iſt; die genauere Betrachtung 
aber, wie bey allen Geſichtspunkten ſo recht prak⸗ 
tiſch das pro und contra hervorgehoben iſt, läßt 
den bedeutenden Unterſchied zwiſchen den Rednern 
ſelbſt in die Augen ſpringen, je nachdem dieſelben 
mehr oder weniger bloß nach ben rexvar- ihre Re: 
den bauten; und wie fich bey ben Griechen Iſo⸗ 
krates in biefer Beziehung von ben Vebrigen unter 


“‘“_ 4 
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ſcheidet, fo möchte bey ben Römegn durch die Be 
trachtung des Autor dd Hierennium au Cie’ 
Reden nur der Benuß ver Btrachtang bleiben, daß 
ſolche Sophiſterey nach einem einmal vorhandenen 
Schema ſich gerade ohne große Kunſt für alle mög: 
lichen Gegenſtände hindurch abwandeln läßt. Bir 
aber gerade dieſe Betrachtung nur durch eine Be: 
handlung‘, wie fie H. Sp. dem Anarimenep ange 
beihen ließ, möglich iſt, fällt bey dem erſten Blicke 
in die Ausgabe von ſelbſt in die Augen; und bie 
Philologen können daher wohl Nichts mehr wünfcen, 
als daß H. Sp. fein in der Vorrede gegebene 
Verfprechen, ven Aut. ad Herennium ebenfo ber: 
auszugeben, recht bald erfüllen möge. 


(Gortfegung folgt.) - 





Jacobi Balde soc. Jesu Carmina lyrica etc. 





Schluß.) 

Da die 1. Cöln. und die 2. Münchn. A. Lyr. 
I. 14, 1. 26, 23. 33, 33. I. 8, 4. 38, 5. IV. 
88, 43. 39, 41. Epod. 20, 46. 21, 46. exsul 
und III. 34, 62. exsulat f. exul und exulat bie: 
ten, und ber Herauögeber ſelbſt Lyr. I. 7, 4., we 
geachtet die 1. Münchn. X. exul giebt, exsul fchrieh, 
fo hätte biefe- Form, als die herrfchenbe feft gehal: 
ten werben follen. Lyr. IE 15, 41. und 23, 25. 
nahm er exsilit auf, obgleich die 1. Mündn. 2. 
exilit lief. Denmach hätte er Lyr. L 5, 68. u. 
II. 10, 57. die erſte Form, welche in der 1. Cöln. 
und 2. Münchn, befolgt iſt, nicht verfehmähen, und 
auf gleiche -Weife Lyr. I. 5, 68. exsiliens (fo bie 
1. Cöln. und die 2. Mündın.) fl. exiliens und |. 
9, 18. II. 6, 18. transsilit (vgl. II. 7, 4.), was 
vie befferen Ausgg. beflätigen, f. transalit, geben 
folien. Das Nämliche gilt von. extinguere Lyr. J. 
7, 10. 16, 30. 20, 59. Epod. 12, 96., mo bie 
1. Eöln. und: die 2, Müuünchn. exstinguere lefen, 
wie auch von exultare (II. 13, 94. Epeod. 15, 
283.) und von exultim, wofür die nämlichen Audgg- 
exsultare md exsultim bieten. Barum wurbe flaft 
bed: .ungereimten cygnus Lyr. I.. 23, 47. 29, 7. 





nt 


u. 8, 86. 50, 23. nicht cyenus nach dem Grie: 


chiſchen nunvos gefchrieben? Barum nicht Matthiam 
f. Mathiam in dem Lemma zu Lyr. I. 6., Sampso 
f. Samso in der Auffchrift zu Lyr. L 10. und V. 
67. und III. 15, 58. Iuditha, wie in ben An- 
merft., f. Juditta? 

Auch i in ber Bezeichnung perfonificirter abstracta 
mit einem großen Anfangsbuchflaben wurde nicht 
immer mit‘ der gehörigen Behutfamteit und Conſe⸗ 
quenz verfahren, ſondern öfter im Widerſpruch mit 
den frühern Ausgaben ein kleiner Anfangsbuchſtabe 
geſetzt. So z. B. in Pietatis Lyr. J. 16, 12., 
Gloriae Lyr. L 16, 88. IL 6, 18. und Irae 
V. 39., castum Jus I. 24, 9., Venustas I. 28, 
1., Famae I. 28, 20. IV, 47, 30. Epod. 18, 
83., Fato 1. 35, 28., Patientiae II. 6, 2., Amo- 
ris II. 9, 8. u. IV. 23, 42., Voluntas Il. 10, 
39, Ira — Amor ®. 41., Dolor ®. 42., Men- 
tis V. 43., Timor ®. 44., Animi ®. 48., Ve- 
ritas II. 15, 17., Mors Il. 39, 29., Rumor I. 
8, 15, Calva Il. 39, 98—99., Lascivia IV. 23, 


883., Voluptas IV. 28, 55., Virtus IV. 30, 17. 


33, 11., Pestis Epod. 2, 47. und im folgenden 
Cura — Lites — Jurgia. $erner in Desperatio 
Epod. 20, 70. 

Ebenfo ift ın Hinſi icht der Interpunftion Man: 
ches zu verbeſſern. Lyr. I. 17, 8. fege man vor 
num einen Doppelpuntt ftatt des Strichpunktes. J. 
36, 2. wurde vor alteram dad Comma mit Un: 
recht geftrichen. I. 39, 48. vermißt. man vor und 
nah miles dad Comma; ebenfo II. 6, 29 u. IV. 
3, 81. vor und nach punto und II. 9, 6. IV. 49, 
13. und Epod. I. 89. vor und nad) precor. Ferner. 
IL 13, 107. vor und nach malesane, II. 20, 31. 
vor colla und II. 20, 57—58. vor und nach Thes- 
sala Tempe. II. 36, 28. fehlt Aad) recordar 
das Einfchlußzeihen. II. 43, 24. fee man vor 
und nach deus Comma, IL, 36, 30. vor und nad 


Somne, III. 38, 44. vor und nach Ursula, III. 


47, 7. vor und nad io (vgl. III. 12, 11.), IV. 
22, 63. vor und nad salsa Venus und IV. 28. 
in der Auffchrift nah Arsacii Mamirodae fr. 


Epod. I: 110. mangelt nach barbaris der Punkt. 


Veber die beygefügten Anmerkungen läßt ſich 
der Heraudgeber in dem Epilog S. 129. fo ver: 
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nehmen: „Tironum servituras studio atque hte- 
rarum amantium otio adiectas hahes annotationes 
breves; enodandas vero poetae sententias non 
‚placebat (vielmehr placuit) exercendis iuvenilibus 
praeripere ingeniis. In illis nihil, quod usui 


foret,. neglexi eorum, quae ante me annotave- 


zunt Herderus, ‘Orellius, Neubigius, ne quid in 
hac editione desideraret lector.“ i 

Dad Schwierigfte alfo, die Entwidelung des 
dunklen Ideengangs des Dichterd, glaubte der Verf. 
den Schülern überlaffen zu müflen, während er ſich 
nur gar zu fehr in der Erklärung der befannteffen 
mythologifchen Namen und -Sachen gefällt, die man 
in jedem Lerifon findet und bey Gymnafiften, die 
nur einigermaßen ben Ovid, Horaz und Birgil fen: 


nen gelernt haben, vorausfegen muß. - Dunffere An⸗ 


fpielungen auf mythologiſche Gegenſtände hätten al- 
lerdings berührt werben können. Das Belle, was 


feine Anmerkungen bieten, verdankt er Drelli und - 


Andern. Höchſt befremdend iſt ©. 39. 3. 16 f. 
die Bemerfung: Landishuta oppidum Bavariae ad 
Licum inferiorem. Mit Lyr. II. 27, 24: 
Ultra Sauromatas deferar ultimos hätte füglich 
Juvenal Sat. IL 1. verglichen werben Tönnen. 
©. 5. 3. 14. follte Zxepxeios f. Zrepxeiös ge: 
fchrieben feyn. ©. 58. (Lyr. III. 1, 4.) iſt rumpe 
moras aus Virgil. Aen. IV. 569. entnommen. 
3u Aetalac (Lyr. III. 2, 2.) hätten wir eine An: 
merfung erwartet. S. 78. 3. 11. von unten wirb 
Propertius poeta elegiacus immane obscoenus 
genannt. Ein vorfichtiger Schulmann würde dieſe Be: 
merfung vermieden haben. Bey Lyr. III. 28, 5.: 
Semper intersis populo benigna hätte auf Horaz 
Od. I. 2, 46.; ebenfo IH. 29, 1. u. 36. auf 
Horaz Od. 1. 27, 1. u. 20. hingewiefen werben 
follen. Lyr. IH. 45, 22.: 
aquae caput ift ebenfalld eine Nachahmung des 
Horazifchen (Od. 1. 1, 22.): nunc ad aquae lene 
caput sacrae, fo wie Lyr. IV. 40, 20.: Et lon- 
gas reseca Pieridum moras an dad Horazifche (OP. 
I. 11, 7.): Spem longam reseces, erinnert. Die 
Stelle Lyr. IV, 9, 139., f.: Cyprium gemmis 
bibitur merum hätte aus Virgils Landbau II. 
506. u. en. I. 728. f. und aus Propertiud 
III. 5, 4. erläutert werben können. Außer Bolpi 


Vel lene sacrae propter 
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| Propert. a. a. D. u. Joh. Heint. Voß z. 

"Birgit Bo. MI. ©. 447. vergleiche man hiemit 
Baluze's gelehrte Anmerkung 3. Cyprians Brief 
an Donatus ©. 983. 
maeque bibuntur hatte der Dichter vielleicht Ma: 
crob. Saturnal. II. 13. u. Sueton. Galigula 
c. 37. vor Augen. Epod. V. 1.: salve dulcissima 
rerum iſt dem Horaz (Sat. I. 9, 4.), fo wie 
os humerosque deae similis in der 15. Epode 
V. 19. dem Birgit (Xen. I. 589.) nachgebilbet. 
Die herrlichen Werfe (Epod. XIX. 49. fi): Spem 
cupidam voti nec citra mitte nec ultra; Ultraque 
meta nocet hätte der Herausgeber durch das Ho: 
razifche (Sat. I. 1,.106. fi): Est modus in re- 
bus, sunt certi denique fines, Quos ultra ci- 
. traque nequit consistere rectum , und durch 
den befannten Spruch ded Venuſiners Br. J. 18, 
9: Virtus est medium vitiorum et utrinque re- 
ductum, beleuchten, und zugleih auf die Haupt: 
quelle dieſes Saped, auf Ariftoteles Eth. U. 
6 — 9. u. SKategor. YVIIL 22. ©. 94. ed. Le- 
wald (vgl. Seneca’d Br. 120. ©. 664. A — B. 
ed. Lips., Gregor von Naz. Lobrede auf Ba: 
fitus den Großen ©. 819. D. in der Benebictiner 
Audg. u. Mazaris n Boiffonade’d Anecdott. 
Gr. Bd. II. ©. 147.), binweifen folen. Der 
erſte Vers der zwanzigften Epode: Ultima iam ve- 
nit Fatis urgentibns aetas, erinnert an Virgi— 
lius Eclog. IV. 4.: Ultima Cumaei venit iam 
carminis aetas. 


Die auf den Epilogus folgende Vita Baldaei, 
welche wir vor dem Xerte erwartet hätten, ift aus 
bem erſten Bande der zweyten Münchner Audgabe 
entnommen. Doch hätte durch Benutzung ded Meng: 
einfhen Programms, deſſen nirgends, was uns 
befremdete, gedacht wird, und der Vita Jacobi 
Balde in Eledca’d Sammlung alerdinge etwas Beſ⸗ 
ſeres geliefert werben koͤnnen. 


Papier und Drud find gefällig; doch "hätte bie 
Correctur forgfältiger gehandhabt werben follen. Da 
ber. Herauögeber am Ende kein Erratenverzeichniß 
beyfügte, ſo wollen wir hier diejenigen Druckfehler, 
welche uns aufgefallen, verbeſſern. 


Bey den Worten gem- 


120) 
Lyxr. 1. 24. corrigire man in der Auffchrift 


incorruptae mentis aegquitatem (wofür Sr. M. in 


den Anmerkk. &. 16. incorruptam m. aeg. zu 
lefen rieth) nach ven früheren Außgg. fl. incorrupta 
m. aeg. IM. 1,: 98. fchreibe man baltei f. bal- 
thei und im folgenden Verſe catenam f. ctenam. 
IV. 22, 35. cavernae für caverna. IV. 23, 
27: Cythera für Cytheram. IV. 39, 21. ma- 
num für mnaum. KEpod. IV. 33. summo für 
ummo. XI. m ber Auffchrift praelecturo f. prae- 
lectur. XIL 31. pudicam f. pudicum. XVIH 
57. foeda f. foedo. In ven Anmerkk. ©. 4. 3. 
20. fteht Tyde (sic) fl. Tydei, unb poeti ft. poe- 
tiee. In dem Epilogus ©. 128. 3. 2. v. u. 
verbeſſere man Heinrichius ft. Heinrichs. 


Das dem Werke vorangefegte Bildniß des Die; 
terd wurde nach dem in dem briften Bande ber von 


Neubig überfegten Oden Baide's befindlichen ge⸗ 


zeichnet. Letzteres iſt eine Copie von einem Ge⸗ 
mälde, welches ſich der Exjeſuit Kraus nach dem 
in einem Zimmer der höchſt ſeligen Frau Herzogin 
von Neuburg Maria Amalia aufgehängten Ort: 
ginale verfertigen. ließ, und ganz verfchieden von 
dem herrlichen Driginalgemälde, welched auf der ehe: 
maligen Hof: und Staatöbibliothef in dem erften. 
Saale des Locales der fog. Jeſuitenbibliothek an ber 
Dede angebradt if. Da die Väter der’ Gefellfchaft 
Jeſu jenen Saal an der Dede mit Bildniſſen ber 
berühmteften Gelehrten ihres Ordens verzieren ließen 
und dor allem auf Gediegenheit fahen, fo unterliegt 
es wohl keinem Zweifel, daß es von einem großen 
Meifter herrührt; denn es iſt hörhft geiftvoll und 


ſprechend, den ehrwürbiger Dichter m dem beften 


Mannealter, fo wie er Lyr. I. 34. 12 — 14. 
17 — 18. 22 — 25. und II. 9,65 — 8 fi 
felbft zeichnet , darſtellend, während das erſtere et⸗ 
was düfter gehalten iſt und den kraͤnklichen Greib 


'verräth. 


J. G. 8 
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Anaximenis ars rhetorica quae vulgo der -gefchrieben; auch zeigt fi) Nachahmung des 


fertur Aristotelis ad Alexandrum. 





“ (Sortfeßung.) 

Was den Anarimened, den Werfaffer der Lange 
pfeudonym in Umlauf gefegten Rhetorik xpos 'AAH- 
'Eavöpov, betrifft, fo beruft fih d. Sp. auf das 
‘von ihm ſchon früher in den -Artium Seriptores 
und in der Zeitfchr. f. d. Alterthumswiſſenſch. 1840 


audeinandergefebte , wöſelbſt er die von Victorius 


zuerft aufgeftellte Anftcht mit allen Gründen befe: 
figt und durch Wegräumung handſchriftlicher Ent: 
flellungen gegen jeden noch möglichen Einwurf ge: 
fihert hatte. Die Hauptgründe wiederholt H. Sp. 
hier. Auch die Daten für die Beflimmung ver 
Abfaſſungszeit diefer Rhetorik finden fi fchon m 
der eben erwähnten Schrift H. Sp.'s zufammenge: 
ftelt, woraus nämlidy hervorgeht, daß biefelbe zwi: 


(hen 340 um 330 v. CEhr., alſo noch vor Fer 


Mhetorit des Ariftoteled, herausgegeben fen. 


Von dem Briefe an Alerander, der am An: 
fange der Rhetorik fich findet, zeigt: H. Sp., daß 
er auch nicht von Anaximenes fey, fondern von ei: 
nem falsarius, der dabey vielleicht Die Abficht hatte, 
dem Buche für eine gewifle Klaffe von Leuten einen 
größeren Werth zu geben ; es zeigt ſich nämlich er: 
fiend die Sprache ganz abweichend von ber einfachen 
in der Schrift felbff beobachteten, zweytens fpricht 
der Verfaſſer des Briefed auf die albernfte Weife 
mit Alerander,,. und dann iſt diefe ganze Rhetorik 
am allerwenigften zum Gebrauche für einen Aleran- 


Iſokrates. Ein Herbeyziehen von Notizen und Ueber⸗ 
lieferungen, wie ed ſich oft bey Verfaſſern von 
unterfchobenen Dingen findet, und ein Gelehrtthun 
damit, wodurch fie ſich zuweilen verrathen, feheimt 
md au in folgenden Worten bes Briefed zu lie 
gen pag. 4. 3. 7. b. 9. Sp.): iypayas de nor 


"Dranelevonvos Orws Updiis av Aocızav dv- 


Ipwrwv Ayyperaı ro BißAıov rodro, na raira 
elöws Ort nadanıp Tods IR avrwr yerupdeveog 
oi yevyyoavızs zwv Vroßalkouivaov uaAAov 
Pıkovciv, OUTW Kar Ol EVPOVTES TI TW@v MErE- | 
xovrwv, Es flimmt nämlich dich fo fehr mit ber 
bey Gellius N. A. XX. 4 überlieferten Anekdote - 
überein, Alerander habe dem Ariſtoteles gezürnt, 
weil er die Bücher der. Metaphyſik veröffentlicht 
habe, und nun nicht mehr er allein im Beſitze bie: 
fer Weisheit ſey, — ſo daß vielleicht dieſe Angabe 
nur hier für die Rhetorik herübergenommen ſeyn 
könnte. So würde dieß etwa auch eine gegenſeitige 


Beſtätigung gewähren für Knebels Annahme, daß 


die gleich in den nächſten Zeilen im Texte folgende 


Erwähnung der pariſchen Sophiſten aus Platos Apo⸗ 


logie erdichtet ſey. Auch iſt der Verfaſſer des Brie⸗ 
fes in offenbarem Widerſpruch mit Anaximenes, da 
jener (p. 3, 3. 18) der platonifchen Dreytheilung 
der Seele folgt, diefer aber in der damit zufam: 


‚menhängenden Eintheilung der Tugenden offenbar 


von Plato abweicht, indem bey ihm die awmppoouvy 
an ben drey Stellen, wo er bie Einteilung giebt, 


fehlt (cap. 1, p. 6, } 24 Yuxf duupeipov av- 
dotio dapia Sınaroavvn; cap. 35, P- 68, 1. 15 


zuv Ös.Gpergv eis oopiav nal dınasoguryv mai 
RX 65 
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avdpeiav u. p. 71,1. 18 sqgq.). Ebenfo wie ber 


Brick ift auch der letzte Sheil der Schrift, wie H. 


Sp. bemerkt, von den Worten Tas de Yvolay dei 
an (p. 88) von einem Späteren, ber einige Haupt: 
punkte ercerpirte und fo wiederholte. 


| Zu zeigen, daß die Schrift nicht ariftotelifch 
if, hatte H. Sp. gerade fihon durch feinen Com⸗ 
mentar auf doppelte Weife Gelegenheit; erftend näm⸗ 
lich weift Hr. Sp. oft auf den abweichenden Sprad): 
gebrauh hin, obwohl ed in diefem Punkte Leute 
giebt, die hierüber gar nicht belehrt werben koͤnnen, 
wie die Anfichten beweifen, die von. verfchiedenen 
Seiten über dad achte Buch der Phyfit, über das 
Bud repi nocuov, über die Poetik und über dieſe 
Rhetorik ausgeſprochen wurden; und wie 9. Sp. 
in der Vorrede (S. X) fagt: qui enim philosophi 
opera plane perdidicit eiusque morem et in- 
ventionis et elocutionis, quem ex plarimis quae 
supersunt scriptis tenere difficile non est, cog- 
nitum babet, ubique alium in hoc libro antorem 
inveniet; qui non legit, cum frustra etiamsi 
plurima congesseris argumenta docebis. 


Zweytens ftellt Hr. Sp. die Lehre bed Ana: 
gimenes mit der der übrigen erhaltenen rexvaı zu= 
fammen, wodurch einerfeit5 gerade biefe "Ausgabe 
eine Anleitung zum Studium der Theorie der Nhe: 
torit wird, und andererfeitö der Unterfchteb von Ari: 
ſtoteles aufs Flarfte in die Augen fpringt, zumal 
bey den Definitionen. So, wenn Anaximenes defi⸗ 
nirt: nala de forıv dp’ av wWdolia Tıs ai 
tıuy) rıs Fvdoßos yevyosraı rois npaBacıv, fo 
iſt ſowohl im’ Allgemeinen als befonderd wegen ber 
Frage über die Autorfchaft Nichts belehrender, als 
die Definition des Ariftoteles daneben zu ſtellen: 
naAdv uiv oüv korıv Ö Av di aurd aiperöv 
6» inawerov 9, 9 6 Av dyadov Öv Yun, 
örı aya9ov (Rhet. I. 9). Anaximenes fagt cap. 
VII von den Beyfpielen, man müſſe fie gebran: 
chen, wenn das Gefagte durch das einös durchaus 
nicht glaublich gemacht werden Pönnte, und ed gebe 
zwey Arten von Benfpielen nara Aoyo» und rapd 
Aöyov;. Ariftoteles hingegen, man fünne entweder 
bie Benfpiele bey Ermangelung eines Enthymems 
in geringer Anzahl am Ende fegen, wo fie die Stelle 
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von Aaprupes vertrefen, ober in. größerer Anzahl 
voraus mit emem nachfolgeliben Enth ‚vos fe 
dann die Stelle eined epagogiſchen Beweifed ein: 
nehmen; eine Xheilung aber in xapa Aoyov und 
ara Aoyov kennt Ariftoteled nicht. Hier zeigt fih 
deutlich, wie bie feine philoſophiſche Diftinction und 
Geltung des Benfpieled dem praktiſchen Redner nicht 
im ven Sinn kam noch nötig war; wozu auf 
trefflih die von Hrn. Sp. dann angeführten Bey: 


.fpiele aus Demoſthenes und Andocides . ein Beleg 


find. So zeigt. and H. Sp. zu cap. IX, daß 
die Redner in Betreff der renumpıa mehr der Be: 
flimmung des Anarimenes folgen: renumpıa de korıv 
6° dv Ivarıios 7) nenpayuiva tw repi 00 0 
Aoyos, xai ö0a 0 Aoyos aurös Eaurw Evan. 
rıovraı, — während bey Ariſtoteles in der Anal, 
prior und in ber Rhet. rexuypıov die rlothmwendig 


- bindende Gattung ber mporassıs arodsınrınai ifl, 


weiche bey ihm oyueia genannt werben, da hinge: 
gen jene mporacıs arodeıntınn, welche nicht avay- 


. xala, fondern bloß Evdoßos ift, eigentlich ohne be: 


fondern Namen wohl auch ayusiov. heiße. Auch 
im Enthymem erfennt Anarimened nur jene Unterart 
des rhetorifhen Syllogismus, wo der Sab eine 
Entgegenfeßung enthält, während Ariſtoteles das En: 


thymem viel weiter faßt. ‚Ueber den Eid giebt Ari: 


flotele® Rhet. I, 15 eine erfchöpfende Diftinction 
nach den vier möglichen Fällen, während Anaximenes 
bloß Borfchriften angiebt, wie man vbenfelben ald 
hochwichtig oder geringfügig darſtellen (ab&ıv 7 
rareıroür) könne. -Die ganze. zaAıAdoyia (cap. 
XX) kennt, wie H. Sp. angiebt, Ariftoteled nicht. 
Einer der ſchlagenden Beweiſe H. Sp.'s ıft, daß 
Anarimened cap. XXX die narratio (arayyslia) 
beym genus deliberativum abhandelt, Ariftoteled 
aber gerade dieß erfahren (Rhet. III, 13) tabelt. 


(Schluß folgt.) 
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Anaximenis ars rhetorica quae vulgo, nennt, iſt ihm der aus Öd&a roõ Aryovros eigen: 


fertur  Aristotelis ad Alexandrum. 





(Schluß.) 
Hr. Sp. giebt zu den einzelnen Vorſchriften 


die bezüglichen Stellen aus Ariſtoteles Rhetorik, 


Cicero, Autor ad Herenninm, Quintilian, Empo⸗ 
rius, den Rhetores u. A. zur Vergleichung an, 
und wo dieſelben entſcheidend ſind, finden ſie ſich 
ganz ausgeſchrieben; auch wo ſich aus den Rednern 
ſelbſt die Lehre erweitern ließe, iſt darauf hingewie: 
fen, wie 3. B. zu cap. I, p. 10, 1. 4, daß fid 
außer den von Anarimenes aufgezählten roroı noch 
manche andere finden wie 70 dEıov, naupös, To 
arıgrov, wobey die betreffenden Stellen aus ben 
Rednern citirt find. Auch dad dem Anarimenes Ei: 
genthbümliche hebt H. Sp. befonderd hervor, fo cap. 
IV, p. 22, 1. 16 sqq. die Vorſchrift, man müſſe 
bey den Berbrechen einen Unterfchied machen zwi: 
hen folhen, für die in den Gefehen die Strafe 
ihon beſtimmt ift, und jenen, wobey vie Richter 
zum erfienmale dad Strafmaaß beflimmen. Cbenfo 
die Eintheilung des sinds in rados, £Ios und nep- 
dos, mit welcher aber merkwürdig die von H. Sp. 
beygebrahte Stelle aus Isecr. antid. Yovys 7 
xipdous 7 Tıuys fvexa ravras mparrsıv überein: 


ſtimmt; übrigend paßt gerade die größere Ausfüh- 


tung ded einog zu ded Anarimened ganzem er: 
fahren, da bey biefem, eben weil ed nicht bindend iſt, 
der Gegenbeweis möglih bleibt und fich hier das 
pro und contra am -frepefien bewegen kann. Ron 
den Beweiſen, welche Anazimened Emideros riareıs 


thümlih, wie H. Sp. mit Benziehung einer nicht 
zu verwecfelnden Stelle aus QDuintilian bemerkt. 
Daß dad ganze eldos EEeracrındv dem Anarimened 


“ allein angehöre, haben wir ſchon oben aus H. Sp.'s 


Angabe angedeutet. 


Wenn ſich fo ſchon nad) dieſem, dem didakti⸗ 
ſchen, die Wichtigkeit dieſer Ausgabe des Anaximenes 
für Theorie der Rhetorik herausſtellt, ſo kömm nun 
noch die Hauptſache flır die erhaltene rhetoriſche Lit: 
teratur hinzu, nämlich die Stellen aus den Rednern, 
worüber die einzige Bemerkung hinreicht, daß aus 
fämmtlichen attifhen Rednern nebft Thu: 
kydides und Plato für alle rhetorifhen 
Vorfhriften die praftifhe Anwendung 


:derfelben in Beyfpielen gefammelt ift; 


wie bey allen Regeln, welche Anarimened giebt, fo 
befonderd bey jenen ‚war viefed Werfahren nöthig, 
wo Anarimened felbft feine Worfchrift nicht erläutern 
wollte oder konnte, wie 3. B. cap. I, p. 7, wo 
für Dad nenpiuevov Uno Iewv 7 UNO npırav 
y URO TWv awraywrıdrwv Yuiv Anarimened nür 
für dad zweyte ein Beyſpiel giebt, H. Sp. aber 
auch für das erfte und dritte die Belege au& Isocr. 


-Archid. beybringt; und fo öfters. Wo H. Sp. 


fagt, Fein Beyſpiel gefunden zu haben, wie z. B. 


S. 201 u. 210, dürfen wir fiher feyn, daß Nie: 


mand eines finden wird. - 


Was die Eritifche Behandlung ded Textes be: 
‚trifft, fo ftanden Hrn. Sp. neue Handfchriften zu 
Gebote: zwey Parifer, drey Florentiner, ein Urbi- 
nas, ein Palatinus, ein Wenetianer- und ein Munch⸗ 
ner=Cober, wovon, wie 9. Sp. fagt , feiner an 
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Alter „vor den übrigen den Vorrang hat;.im Banzen 
Piste 9. Sp. dem Pakisinus 2039- (den er mit 
C bezeichnete), dem Florentiner, der von Philelphus 
gefchrieben ift (F) und dem Münchner (M). Die 
Handfchriften weichen zum Xheil in Kleinigkeiten, 


worunter der Sinn nicht leidet, wielfältig von ein⸗ 


ander ab, zum Xheile aber finden fid durch alle 
durchgehende Verderbniſſe und befonderb Lücken, wo 
einzelne Worte auöfielen, z. B. cap. 2, p. 11, 


l. 2, wo wohl, wegen des wiederholten @s beyde 


Verba ſowohl zu weyalorpeniorepov, ald zu ra- 
- zeıvorepov auöfielen, und gleich hernach 1. 4 wahr: 
fcheinlich der ganze Tonos des vomımor; ebenfo 
enp. 14 bey der Entgegenfeßung bed 'einds, mapa- 
deıyua, rerunpıov und EvSuunua fiel die Ber: 


gleihung von renunpıa und rapadtiyuara auß;, 


fo cap. 28, p. 53, 1. 12 die gewöhnlihe Schluß: 
formel, und cap. 36 init. die Worte nal ro ano- 
Aoyyrınor. Aehnlich an fehr vielen Stellen; dazu 
fommen die Verderbniſſe, welche fih zwar meiſt 
gleih durch den Sinn fund geben, aber die Her: 
ftelung des Wahren oft wicht fo leicht machen; D. 
Sp. fagt (Bor. S. VIIh: in hoc libro multo 
plura ex ingenio quam ex codicibus sunt re- 
stituenda . . . . Sed criticam yationem in hoc 
libro exercitam minoris esse momenti - conseo, 
wbique enim facile invenies quid autor voluerit, 
etiamsi verba saepius incerta 'nec forlasse sana 
sint; artem ipsam maxime attendi eamgne ita 
enamavi, nt ex oratorum atticorum exemplis 
eius, praecepta illustrareım. 


Wenn nun Ref. es wagt, an einigen Stellen 
in Betreff des Textes eine Meinung auszufprechen, 
ſo gefchieht dieß ficher mit dem Gefühl der Uneben: 
bürtigfeit dem Hrn. Herausgeber gegenüber, und es 
möge dad Folgende nur als Verſuch genommen wer: 
ben, wie es auch gegeben ift. 


Cap. 1, p. 8, l. 1& sqq. in jener Ableitung 
bed Rechted des manumissor aud den Erbgefegen 


(welche bemertenswerth erfcheint, da fich dasſelbe 
nur noch bey Isaeus d. Nicostr. her. finden dürfte), - 


könnte vielleicht dad !yyurarw ysvovs aurds Wr 
zsaı av antlıvdipwv Öinaros Av Eiyv dpxev 
noch gehalten werben in der Erwägung, baß ber 
manumissor der xupıos bed manumjssus d. h. 


aogev.is ai roAruor sy 
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feiner Perfon war, unp der Erbe yun in die Rechte 
des Verftorbenen eintretend dieſelbe Eigenſchaft er: 
halte, von der das pxtiv gebraucht waͤre, wobey 


dann der Plural rwv arekevdepwv nur zur allge: 
meinen Ausſprache ded Gefehed diene. — In dem: 


ſelben cap. p. 6, 1. 6 feheint in den Warten ore 


underipav twv UroFcsmv Exovra Aoyw» aro- 


“ peiv berfelbe Sinn, weichen. H. Sp. dur Streichen 


bed exovra gewinnt, aud mit Benbehaltung bes: 


felben erreicht werben zu, fünnen, wenn man das 


£xovra bloß flatt auv faßt: „fo daß man mit 
feiner der beyben Arten von Schemata in Verlegen: 


‚beit kömmt.“ — Cap. 2, p. 11, % 22 eqgq. lehrt 


Anarimened, man folle, wenn ed fih um großarti: 
gere Herftellung ber Opfer handle, fagen: 76 rpos- 
rıdevar tois Urdpxovcır oV xaralvsıy £driv 
aa ab&ıv ra nadeorwrar Ereıd wg nal 
tous Seous Einds tövuouoripous eivar rois uaAAov 
abrooòos nuuwaw* Ereı$® Ws VÖ ol raripes 
dei nara ra aura ras Ivcias Yyov, dAAd xpds 
roos xampovs nal Taf Eiürpayias 'Öpwvres xaı 
dia ‚nal now Tyv Kpos rous Jeods Iepartiav 
tvouoſirovp Ertıd Ws var ini rwv Aocırav 
arairwv oürw nal ras roAtıs nal tous idiou— 
oinovs drorxoönev. Hier bemerkt Hr. Sp. zu 
dem legten &reı$” ws: non novum est argnmen- 
tım, sed quod praecedit hoc exemplo confır- 
matur, quare pro Er @s reponendum esse 
videtur &xei. Aber vielleicht dachte der Rhetoriker 
fo: 1) es ıft ein ad&eıv, 2) die Götter lieben es, 
3) das Aendern nach den Umfländen ift allgemeine Re: 
gel, und zwar a) gleichfam im zeitlicher Ausdehnung, 
wenn wir bie Vorfahren und ihr Verhalten auch 
nur bey den Opfern betrahten, — dann aber 
auch b) ın räumlicher Ausdehnung, ba bey allen 
Dingen, auch im Staate und im Haufe fich dieſes 
Princip zeigt; fo daß die lebten beyden (Sieber 
nicht wie Urfache der Wirkung fuborbinirt, ſondern 
völlig coordinirt wären, wobey dann auch mit Era‘ 
@s fortzufahren war. — Die Stelle cap. 2, p. 
15, 1. 30 ‚sqq. könnte vielleicht ſo hergeſtellt wer⸗ 
den: ra ulv ob» ovußokaua xal rar xpoEevias 


(fiatt zpakeıs) avaynalov ara duvdyxas nuvas . 


yiveoda, gumuaxour dE zorio9aı ara vods 
Kapovr rourqus, Stav ris nad Favrods wow 
y npoböoxınos 9 y 


‘ 
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dia Taurq nojagadas dummaxiav n.r. A, 
denn bey ovumaxia fcheint immer roAcuos .nöthig 
zu ſeyn, ſo daß nicht geſagt werben könnte: „wenn 
fie ſchwach find aber ein Ktieg zu erwarien ſteht; 
die Abweichung der Conſtructidn durch. das wieder⸗ 
holte woıyoaodaı ovuuaxiav bleibt fo wie fo; 
ber Gegenfaß aber gegen roAtuos wäre gerade durch 
zpgEevias und ovvIyxas audgedrüdt. — In dem 
dragmente aus des Euripides Philoktet cap.. 18 
Alm 5 iyw, nav uov Ötap9eipas dory x.r. A. 
fheint au bey H. Sp. 's Emendation xauoü Ö1a- 
p9eipas done dad nar zu flören ; vielleicht könnte 
gelefen werden: 

AtEw 6 Hoy- ap 03 dtapIeipar Borsi 

Aoyovs Unoords autos Ndınyaevan; 
worauf das folgende aAAla yap in der Antwort 
gut paſſen würde. — Könnte eiwa cap. 65, p 
68, L 7. ın den Worten “al auUTov iga, wovon 
H. Sp. fagt vereor ne gravins insit mendum, 
dieß gehoben werben, wenn xai $avuacıor doa 
gelefen würde? 


- — Bir koͤnnen dieſe Anzeige nur mit der Wie- 
derholung des Wunſches ſchließen, Daß H. Sp. 
recht bald feine Bearbeitungen der Rhetorik des Ari⸗ 
ſtoteles und ded Autor ad Herennium veröffentl: 


den möge. 


—r— 
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Befefligungen in den Vogeſen. Trier 1844. 
Ch. C. Wuth, Beyträge zur Medizin, Chirurgie und 
Ophthalmologie. Berl. 1844. 
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3. Sayarret, Ullgemeine.Grunbfäpe der medicinſſchen 
Statiſtik. U. d. Franz. von Dr. ©. Tandınann. 
Erlang. 1844: 

South,. Kuochenlehre. Deutſch bearbeitet von Dr. J. 
Henle. Berl. 1844. 

G. Schweigs, Unterſuchungen über periodiſche Vorgänge 
im gefunden und kranken Organismus des Menſchen. 
Karlsruhe 1842. 

Dr. & Brud, Unterfuchungen zur Kenntırif des fürs 
nigen Pigment der Wirbelthiere in phufiologifcher 
und pathologiſcher Hinſicht. Zürich 1344. 

J. J. Virey, De la.physiologie dans ses rapports 
avec Ja philosophie. Par, 1844. 

Dr. E. 5. Gurit, Unatomifche Abbildungen ber Haus: 
Säugethiere. Berl. 1844.. 

Dr. A. Foville, Traite complet de l’anatomie, de 
la physiologie et de la pathologie du systeme 
nerveux ce£rebro-spinal. P. 1. Anatomie. Atlas 
par E. Beau et F. Bion. Par. 1841. 

DD. F. Martini, Von dem Einfluße der Gecretiond: 
Flüßigkeiten auf den menfchlichen Körper und ins: 
befondere von dem Einfluß der Thränen auf das 
menfchliche Auge. Th. 1. Belle Vne 1844. 

Chr. Witt, Ueber die Eigenthümtichkeit des Klimas der 
Wallachei und der Moldau. U. d. Nuff. über]. von 
W. Thalberg. Lpz. 1844. 

. J. €. FJ. Bornemann, Beobachtung und Re⸗— 
—— im Gebiete der Heilkunſt. Heft. 1. Berlin 
1843. 

A. Siebert, Technik der medizinischen Diognofit. Be. 

1. Erlang. 1843. 


Dr. W. Rau,.Die Krankheiten und Bildungsfehler. der 
Regenbogenhaut. Abth. 1. Bern 1844. 


De. J. U. Puchelt, Das Venenſyſtem in feinen krauk⸗ " 


baften Verhältniſſen. 2. Aufl. 24. 1. 2. Leipzig 
1844. 

De. % Ze Dieffeunbadh, Die operative Chirurgie. 
Heft 1. Leipz. 1844. 

G. W. Biſchoff, Mediziniſch⸗pharmaceutiſche Botanik. 
. Rief. 13. Erlangen 1843. 

J. Wendt, Das Seldftbewußtfein, ſorenſiſch aufgefaßt. 

‚ Breslau 1844. 

Dr. 3. 9. Schürmaner, Gerichetich« mediziniſche Kli: 
nie. Heft 1. Karlsruhe 1844. 

Philoſophiſche Verglelbung der Römiſchen, Preußifchen 
und Feanzöfifchen Etvilgefebgebnng. Götting. 1844. 

W. Belime, Philosophie du droit. Vol. I. Paris 

| 1843. 
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J. A. B. Mortreuil, Histoire du droit Byzantin 

ou du droit romain dans l’empire d’Orient, de- 
puis Ja mort de Justinien jusqu’ à la prise de 
Constantinople en 1453. T. L Par. 1843. 

Codices Gregorianus Hermogenianus Theodosianus. 
Ed. Gust. Haenel. Supplementuam. Insunt 
Constitutiones aliquot novae codicis ‘Theodosi- 
ani, novellae constitutiones et XVIII constitu- 
tiones, quas Sirmondus edidit. Bonnae 1844. 


Hr. Br. Schilling, Pandektenrecht für Studirende. 
Berl. 1844. 


Dr. B. Nein, Das Criminalcecht der Römer von Ro; 


mulus bi8 auf Juſtinianus. Leipzig 1844. 

Th. Mommfen, Die römifchen, Tribus In adminiſtra⸗ 
tiver Beziehung. Altonk 1844. 

Dre. B. W. Leift, Die Bonorum possessio. Ihre ge⸗ 

ſchichtliche Entwickelung und heutige Geltung. Bd. 
1. Goͤtting. 1844. 

Ch. L. Stock, Grundzüge der Verfafſfung des Geſellen⸗ 
weſens der deutſchen Handwerker in alter und neuer 
Zeit. Magdeb. 1844. 

C. 3. Jäſſing, Alphabetiſches Promptuarium der äl⸗ 
teren, neueren und neueſten fächfifchen Geſetze. Grim⸗ 
ma 1839.. 

Fdelestand du Mö&ril, 
des glosses malbergiques. Par. 1843. 

Darftelung der in den  Preußifchen Geſetzen über bie 
Chefcheidung unternonimenen Reform. Berlin 1844. 

Dr. K. Th. Pütter, Die Lehre vom Eigenthum nad) 
deutfchen Rechten. Berl. 1841. 

"Dr. €. W. Wolffr Lehrbuch des gemeinen ‚beutfchen 
Privateechtd. Bd. I. Götting. 1844. 

Fe. v. Sydow, Herrfchaft und Geſinde. Weimar 1844. 

- Heiner. von Sybel, Entſtehung des deutſchen König: 
thumes. Frankfurt 1844. 

H. Koken, Die rehtlihen Grundideen des deutfchen 
Colonats, aus der Natur des Inſtituts entwickelt. 
Braunſchweig 1844- 

8. Zr. Eichhorn, Deutfhe Staats: nnd NRechtöge: 
ſchichte. 3. Aufl.- Th. 3. A. Sötting: 1844. " 

Dr. 8 W. Meinert, Orundfäbe des im Königreiche 
Sachſen geltenden öffentlichen Straßeubaurechtes. 
Leipz. 1844. 


J. N. Ze v. Hempel⸗ Kürfinger, Handbuh der . 


Geſetzkunde ım Sanitätd » und Mebicinal: Gebiete. 
Bd. 1—3. und Fortfeßung Th. 1. 2. Wien 1832. 


H. Klimrath, Travaux sur l’histoire du droit fran- 
gais, recueillis, mis en ordre et précédés d’une 


Memöire sur la langue 
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preface Dar Wärnkoenig. T 4. 2 Paris 
1843. 


Dr. M: C. A. Sapey, Les Etrangers en France, 


sows l’ancien et le'nouveau deoit, memoire cou- 
ronne par la facult& de droit de Paris. Par. 
1843. 

Jul. Sevieil de la Marsonnidäre, Histoire de 
la contrainte par corps. Önvrage couronne en 
1842 par la fac. de droit de Poitiers. Paris 
1843. 

Jo. Pedro Ribeiro, Indice chronologico remis- 
sivo da legislagäo Portugueze. P. 1-8. Lisboa 
1806 - 18. 

Dr. J. Scnelt , : Die ätefte Berichtöordnung von 
Bafel von 1457. Baſel 1842. 

Henry Jeremy, An analytical digest, of the re- 
ports of cases, decided in the courts of com- 
mon law and equity in the year 1843. Lond. 
1844. 

Fed. Sclopis, 'Storia della legislaziene italiana. 
Vol. II. Torino 1844. 

M. Louis du Bois, Recherches historiques et 
physiologiques sur la Guillotine et details sur 
Sanson. Par. 1843. 


Die arabiſchen Aktenſtücke über die Ermordung des P. 


Thomas in Damascus. In das dentſche über] von 
A. v. Morell. Nürnb. 1843. 3 

C. F. Oudot, Théorie du jury. Par. 1843. 

Dr. C. G. von Wächter, Gemeines Recht Deutſch⸗ 
lands insbeſondere gemeines deutſches Strafrecht. 
Leipz. 1844. 

Dr. A. W. Deffter, Das euopäifche Völkerrecht. Berl. 
1844. 

Dr. 4 8. Michelfen, Polemifhe Erörterung über bie 
fchlesiwig : hokiteinifche Staatsſucceſſion. Mit bisher 
„ungedruckten Urkunden. Neımburg 1846. 

8. Steinader, Die politifche und flaatsrechtliche Eits 
wicklung Deutfchlands durch den Einfluß des deut: 
fhen Zollvereins. Braunſchw. 1844. 

H. Simon, Das Preußifhe Staatsrecht. Th. 1. 2 
Breslau 1844. 

Die Prädikatsfrage. Eine Abhandlung aus dem Gebiete - 
des deutfchen Staatsrechtes. Gieſſen 1845. 

Holpendorff-VBietmansdorf, Gemeinden : Steuern 
und Vertretung. Leipz. 1844. 


Gortſetzung folgt.) 
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| 1845 Re. 15. - | 
Gelehrte Anzeige 
Münden. herausgegeben von Mitgliedern | 3. April. 
Nre. 6. der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 1845. 





Königl. Akademie der Wiſſenſchaften. 





In der Sitzung der philoſophiſch-philolo— 
giſchen Claſſe vom 1. Februar 1845 hielt 
Hr. Prof. Dr. of. Müller nachflehenden 
Vortrag über den Inhalt einer Pehlvi: Hand: 
fhrife zu Kopenhagen. 


—ge 


Der Güte des Hm. Dr. Spiegel, der, wie 
befannt, mit Eifer und Glück dem Studium ber 
altperfiihen Sprachen und Sprachdenkmäler ſich zu: 
gewendet. hat, verdanke ich die Mittheilung der Kopie 
einer Heinen Pehlvihandfchrift, die fich auf der k. Bi- 
bliothef zu Kopenhagen unter den von Rask aus dem 
Orient mitgebrahhten Manufcripten befindet. Gie 
fehlt in ber zu Paris aufbewahrten Anquetilfcen 
Sammlung, die mir bey meinen Unterfuchungen 
allein zu ⸗Gebote fland. | 


Die Handfchrift ift in klein Octav, enthält 
bloß 31 Seiten, iſt aber nicht vollftändig, denn fie 
bricht mitten in einer Erpofition, ja mitten in einem 
Satze ab. „Drenmal,“ beißt ed auf der legten 
Seite, „bringt die Sonne den Menfchen auf der 


Erve Befehle: am Morgen ermuntert fie diefelben 


im Namen Ormuzds Zugend zu üben ıc, am Mit: 
tag fpricht fie Folgendes.“ Won bdiefer Rebe find 
nur noch zwey Worte erhalten, deren Deutung, bi6 
fid) ein anbered Manufcript mit der Fortſetzung fin: 
bet, wir unterlaffen. 


Welt fen? 


Der Pehlvitert iſt beynahe durchgängig mit 
Anterlineargloffen verfehen, bie im Ganzen fehr ſchätz⸗ 
bar find zum Verftänpniß der Worte, oft aber bloße 
Tranſcriptionen, felbft fehlerhafte, enthalten, fo daß 
leicht hervorgeht, der Gloſſator habe nicht überall 
ſich genaue Rechenſchaft über den Sinn geben kön: 
nen. Go wird dad Bahlwort J (zwey) durch 


a )> oder 3 J repräfentirt, INDUTDN (zweifel· 
108) durch —EKE NWONIN Geindſchaft) durch 
——R ete. ete. 

Das Büchlein iſt rein religiös und will eine 


geordnete und zuſammenhängende Darſtellung deſſen 
geben, was ein Ormuzddiener abſolut wiſſen muß, 


. fobald er das fünfzehnte Lebensjahr, in dem ber 


parfifche Süngling als Glied der Gemeinde auftritt, 
erreicht hat. _ 


Es beginnt mit Fragen, deren Beantwortung - 
dann im Verlauf ded Werkleins folgt: Wer bin 
ih? Wem gehöre ih an? Aus weflen Geflecht 
bin ih? Was foll .meine Anftrengung in biefer 
Was ift mein Lohn in der überfinn- 
lichen Welt? Bin ih aus einer geiftigen Welt 
getommen, oder war ich (von Haud aus) in diefer 
finnlihen Welt?  Gehöre ih Ormuzd oder Ahri⸗ 
man, den Deven oder Izeden? u. f. w. *) 





*) Dieß reicht hin, um die Permuthung Rasks zu: 
rüctzumeifen, als ob unfer Manuſcript einen Bezug 
auf den Defatie hätte. cf. Journal asistique. 
1830. Manuscrits zends et pehlvis rapportes 
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Eine Discuffion aller hier vorkommenden Fra⸗ 
gen nebft ihrer Beantwortuhg würde zu einer all: 
gemeinen Erörterung bed gefammten parfifchen Stau: 
bensſyſtemes und ber damit zufammenhängenden 
Sittenlehre führen, deren ich mich jetzt zu. enthal: 
ten habe. Ich werde nur einen Punkt hervorheben, 
der mit einer bereitö publicirten frühern Unterfuchung 
(über den Anfang ded Bundeheſch, in den Denk: 
fchriften der Akademie der Wiffenfchaften IH. Bd. 
III. Abth.) in nächſtem Zufammenhange fteht, und 
dad, was ich dort aufgeftelt habe, mit dem ver: 
gleichen, was bie vorliegende Handfchrift bietet. 


Man Tann die Frage über den Dualismus der 
Parfen in zwey auflöfen: Giebt ed eine über den 
zwey cosmogonifchen Potenzen flehende Monade, von 
der fie hervorgebracht find? und: in welchem Ber: 
bältniffe ftehen beyde zu einander in Bezug auf ihr 
Hervortreten, ihre Wirkſamkeit und endliche Ent: 
widlung ? 

Nach der Lehre des Bundeheſch haben wir daß 
erfte verneint, und, was dad zwente betrifft, einen 
abfoluten Dualismus, nach der unwiderfprechlichften 


par Mr. Rask. p. 465. 
incomplet en pehlvi, avec une traduction per- 
sane, et qui porte le titre de Pendnameh, 
devient autant plus interessant qu’un Pend- 
nameh a ete introduit dans le Desatir (dont 
il forme la quatorzieme partie) mais ecrit en 
une ancienne langue inconnue (le Mahabad) 
et en persan (deri). Il n’est pas tr&s ınvrai- 
‚semblable que ce Pendnameh pehlvi, si ce 


fragment est r&ellement du pehlvi (ce quin’a. 


pas encore étéè examine). puisse donner des 
indications sur l’origine et l’authenticite du 
Desalir etc. 


Das von Rask angefüͤhrte Deſatiriſche Pend⸗ 
nameh findet ſich in der Mollafiruziſchen Ueber⸗ 
ſezung p. 146. Book of instructions for Secan- 
der. — Doch finde ih in dem mie mitge⸗ 
theiten Manufcript Feine Spur, daß e8 den Titel 
Pendnamep trägt, der Übrigens nicht unpaflend 
päre. 


„un pelit fragment. 


Eregefe , abgewiefen, unb bafür, wenigſtens einen 
relativen Monarhismus Ormuzds flatuirt. 


Was fagt nun hieräber unfre Handſchrift? 
Richt nur koͤmmt überall nichts von einer „unend: 
lichen Beit“ als einem über und vor Drmuzd und 
Ahriman ftehenden fchöpferifchen Weſen vor, dem 
diefe ihren Urfprung verdantten, ober auf irgend 
eine Weife untergeorbnet wären, fondern die Stellen, 
wo über die Agenten der Schöpfung gefprochen wird, 
find von der Art, daß für eine "unendliche Zeit in 
dem oben angegebenen Sinne gar Fein Plas ſich 
findet und fie abfolut auögefchloffen ift. - 


Solcher Stellen find zwey. 
I) pag. 7. DRON NN 135 MON 
INROIN POINT MWIINNI PNDN 20 
wo 198 TON PTR ODINIPN 


Ich habe mir in der Tranſcription nur zwey 
Abweichungen erlaubt, : nämlich die Setzung eines 
193 beym fiebenten und zehnten Worte flatt des in 
der Handfchrift befindlihen H: eine Aenderung, die 
übrigesid gar Feinen Bezug af den Sinn bat, fon: 
dern bioß auf meiner Anficht beruht, daß das D, 
wenn ed zur Bildung von Abftracten dient, nur ald 
Verderbniß für dr anzufehen iſt, welches Zeichen ich 
übrigend in biefem Falle, gegen Anquetils Lefung, 
aber geftüst auf fprachliche Gründe und auf dad 
Beyſpiel älterer Parfen, mit diacritifchen Puncten 
verfehe und ald 7 leſe. 


Die Ueberſetzung ift folgende: Ormuzd mit 
ber Qualität des Seynd, des Immerge 
wefenfennd, des Immerfeynwerbend, mit 
füßer Herrfhaft, Unendlichkeit und Rein 
heit: Ahriman mit Nichtfeyn. Die Aus: 
brüde enthalten Feine Zweydeutigkeit ober Schwie: 
rigkeit, mit Ausnahme etwa des CEpithetond von 
Herrſchaft DWUN ſüß, welches etwas auffallend 
fe Ich glaube, daß dafür ein andred Wort, 
nämlich Sry immortalis gefegt werden müſſe. 
Sey dem, wie ihm will, fo treten die Hauptbegriffe 
deutlich genug hervor, um Feiner Art von Zweifel 
Raum zu geben. Ahriman if allerdings etwas 
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kurz abgefertigt: dafür iſt aber in der zweyten Stelle 
voller Erſatz. 

I) Diefe ſteht pog. 11. und 12. PTN 
PTR RZ DZANN DRNI DDINIDNN 
* PRON TIME NEN IDINIDNI 
ONINEIN DAT ION DVN OMTNI DNIN 
SITIIININIDI DIIND — BDIITMRZIM 
MU? AIDMDI PIIDI NIPNIRBONN 
IN DM OD DON DI UHR 73197 
UN DI ID DON BUN. DNT mu 

, BDINDEN DNEME 181 TION ORT 


d. b. Eimer ift der Weg des guten Gedan- 
tens, der guten Rede, und der guten 
Handlung; das Licht und die Reinheit 
des gränzenlofen Schöpfers Ormuzd, der 
immer war und immer feyn wirb. 


L 


Einer ift der Weg bes fhlehten Ge- 


dantend, der fhlehten Rede und der 
ſchlechten Handlung: die Finſterniß und 
die Begräanztheit und die Allverderbung 
und Tödtung und Schlechtigkeit jenes 
Darvandd, des Schuldgeiftigen: es war 
(eine Zeit), da er nicht war in diefen Ge— 
fhöpfen: es wird feyn (eine Zeit), da et 
nicht ſeyn wird in den Gefhöpfen Dr: 
muzd8, und am Ende wird er verfhwin: 
den. 


Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß das ] 
vor zn geftrihen oder zum vorhergehenden 
Worte ald Sänftigung des 5 gezogen werden muß; 
diefe® geht aus dem Contert und dem Parallelismus 
hervor. Dasſelbe gilt von dem 4 vor IDINIDN- 
Würde man das 7 hier beybehalten, fo müßte of: 
fenbar flatt IDIRIDN du lefen ſeyn NDINIDN 
da natürlich bloß homogene Formen durch die Co: 
pula verbunden werden können. Die Ueberſetzung 
wäre dann ftatt: 
Ormuzds“ folgende: „die Reinheit und die Gran: 
zenlofigkeit Ormuzods.“ Für biefe letztere Gonjectur 
würde dad contraftirende Wort bey Ahriman „die 





„die Reinheit des gränzenlofen' 
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Begränzheit des Schuldgeifligen Darvands“ fprechen, 


Was man auch wählt, fo bleibt des Sinn der 
nämliche ; ber Unterfchieb befteht bloß in der Faſſung, 
ob die Qualität als Nomen abflractum im Anne: 
rionöverhältniß zum Vräger berfelben fteht, oder ob 
fie in der Form eines Adjectivs von demſelben prä: 
dieirt wird. 


Aus biefen Stellen geht nun deutlich hervor, 


daß der Verfaſſer von der unendlichen Zeit weder 


ald Erzeugerin Ormuzds und Ahrimand noch über: 
baupt ald einem, ummittelbar die Welt und die Re- 
ligion der Parfen beflimmenden, Weſen ſpricht; fer: 
nerd daß von ihr in der bezeichneten Gategorie gar 
feine Rede feyn Tann. - Denn wenn fie Ormuzd 
gefchaffen haben fol, fo kann dieſer nicht grän- 
zenlod.feyn, nicht immer gewefen feyn, wie 
doch ganz beftimmt von ihm ausgefagt wird. Sch 
bemerke hiebey, daß ich dad Beywort PINIPN 


dad bier von Ormuzb gebraucht wird, auch unbe: 
denklich als WBeflätigung meiner früher geäußsrten 
Anſichd, daß im Bundeheſch TI PINIPN IND! 
fih als Adjectio auf Ormuzd beziehe, in Anſpruch 
nehme. Die Uebereiſtimmung ift zu auffallend an 
Faſſung und an Ausdruck. 


Was den zweyten Punkt betrifft, ſo iſt eben⸗ 
falls die Congruenz mit der Lehre des Bundeheſch 
in die Augen fallend; der Unterſchied liegt nur darin, 
daß das letztere Buch vermöge ſeines Planes aus⸗ 
führlicher und beſtimmter ſich äußert. Aber auch 
hier ſieht man deutlich, daß an einen abſoluten Dua⸗ 
lismus nicht zu denken iſt. Es war eine Zeit, wo 
Ahriman noch nicht die Schöpfung Ormuzd behel: 
ligte; feine Oppofition gegen die Lichtwelt ift Beine 
urfprünglihe, fondern eine in ber Beit entflandene 
(wie diefer Umſchwung eingetreten ift, wird in un: 
ferm Katechismus nicht gefagt, näher aber erörtert 
im Bundehefch): die Oppofition Ahrimand wird end- 
lih auch aufhören. 


So einfach, diefe Begriffe find, fo iſt doch zu 
verwundern, wie fehr man fich gegen die Evidenz 
verfchließt. So hat der neuefte, Verfechter der un: 
endlichen Zeit (Dr. Sohn Wilſon, ın feinem Werk 
The - Pärsi Religion, as contained in the 
Zand avastä and propounded and defended 
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by the Zoroastrians nf India and Persia, un- 
' folded, refuted and’ contrasted with Christianity. 
Bombay 1843.) den Muth zu fagen, wenn man 
biefelbe nicht anerfenne, bleibe fein Mittel übrig, 
als den’ abfoluteften Dualimus zu flatuiren; pag. 





149: According to the universal testimony of. 


antiquity, the ancient Persıans must he consi- 
dered as Dualists, holding the existence of 
two independent principles, either secondary 
"to another being from whom they are said to 
have originated or themselves eternal in their 
own nature. The stress of the evidence, as 
will have been seen from the last chapter, is 
in favonr of their being as secondary existen- 
ces. Those who reject it will be obliged to ad- 
mit ihe dualism ofthe Parsi; in its most un- 
mitigated form. Dem ift aber durchaus nicht 
ſo. Ahriman ift nicht vom Anbeginn in ber Op⸗ 
pofition: erft nachdem er bie Friedensbedingungen 
ODrmuzds verworfen hat, tritt er als böſes Princip 
auf, und am Ende der Welt wirb er befiegt und 
- feine Kraft erlifht. Im Minokhered zeigt fig auch 
die tiefere Anficht tiefer Oppofition, intem ald Ziel 
derſelben die volle Verwirklichung aller guten Krafte 
diefer Welt beflimmt und die Möglichkeit davon bloß 
durch den Kampf gefegt if. Man fieht, daß in 
dieſer Hinſicht das parſiſche Syſtem nur wenig von 
dem chriſtlichen abweicht, inſofern dieſes einen per⸗ 
ſönlichen Teufel annimmt. 


(Schluß folgt.) 





Verzeichniß 
der in den Monaten December 1844 und Janudr 
und Februar 1845 in den Sitzungen ber philofo: 
phifch = philologifchen Claſſe vorgelegten 
Büchergefchente. 


Bom Hrn. Caval. Luigi Canina in Rom: 


La insigne e pontificia accadrmia romana delle 
belle arti denominata di San’ Luca ad onore- 
vole memoria -di Alberto Thorwaldsen suo con- 


* 


sigliere e primo professo:e di scultura. Roma. 
fol. V 


Dom Hrn. Nicola D'Abuzzo, Architekten in 
Neapel: 
Investigazioni preliminari per la scienza dell’ Ar- 
chitettura civile. Napoli 1844. 8. 


Durch die k. Akademie der Wiſſenſchaften in 
"Strpdpoim: 


Die Theogonie. Philoſophie und Kosmologie der Hindus 
von dem Geuien M. Bidenjtierna ıc. Aus dem 
Schwebliſchen üvderfept und mit Aumerkungen beglei: 
tet von J. R. Stockholm 1843. 8. 


Bon der Academie ıimprriale des sciences de 
- St. Petersbourg. 


Memoires. Sciences politisues, histoire, philologie. 
T. IL. Jivr: 1. 1833. T. VI. livr. 4 — 6. 1814. 
T. VI. live. 1. 2. 1843. St. Petersbourg. 4. 


Bulletin de la classe historico- philologique de l'a- 
cad. imp. des sciences. T. 1. II, St. Petersbourg 
1844. 8. 


“ Bom Hrn. Wilhelm Karl Kayſer: 


Historia critica tragicorum graecorum. Gollingae 


1845. 8. 


Von der imprimenie ıoyale à Paris: 


Journal des savants September, October 1844. Par. 
1814. 4. 
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In der Sitzung der philofophifh:philolo: 


gifhen Elaffe vom 1. Februar 1845 hielt 


Hr. Prof. Dr. Joſ. Müller nachſtehenden 
‚Vortrag über den Inhalt einer Pehlvi⸗ Hand d⸗ 
ſchrift zu Kopenhagen. 


— — 


Schluß.) 


Dr. Bilfon fühlte oh, daß man ben oben 


angebrachten Einwurf, der von der Ewigkeit Ormuzds 
gegen die Lehre von der unendlichen Zeit hergeleitet 
wird, auf feine Anficht anwenden würde. Wie be: 
gegnet er aber dieſem? Seite 121 heißt es: „Im 
Anfang des Bundeheſch wird von Ormuzd gefagt: 
„janunid (follte heißen janunt) hetu hamd janunid“ 


„Er war, und iſt, und wirb feyn.“ Dieß, was wohl 


zu bemerken ift, gilt bloß in Bezug auf die Zeit 
mit Gränzen (time-with-bounds), wie aus dem 
Sontert erhellt.“ 


Nichts davon zu fagen, daß ed aus dem Eon: 
tert nicht erhellt, der fein Wort von ber langen ober 
begränzten Zeit fpricht, fo faͤllt fhon auf, daß Doc: 
tor Wilfon in der Weberfegung bad Wörtchen ha- 
mäk „immer“ ausgelaſſen hat, das ficherlich nicht 
ohne Urfache dafteht. Dürfte man einen Bezug auf 
die „lange Zeit“ annehmen, fo könnten fich doch 
bloß die zwey erflen Werbe Darauf beziehen; er war 


und er iſt“ ficherfich aber nicht das Iehte: „er wird 


immer feyn.“ Welcher Theologe wäre aber fo 
ungefchidt in einem Athem bie drey Beiten fuit, 
est, semper erit hinter einander von einem gött- 
lichen Weſen zu gebrauchen, und fie von zwey ver: 
ſchiedenen Perioden verflanden wiffen wollen, ja; 
ohne biefe Perioden nur näher zw bezeichnen. Wenn 
fuit von ber begränzten Weltdauer zu verſtehen ift, 
dann. kann nicht mehr semper erit nachfolgen: denn 
in ihr gibt eö fein semper, und wenn erit von 
der unbegrängten Zeit gebraucht wird, fo kann im 
Sinne Wilſons nit Fuit vorangehen, ſondern es 
müffte non fuit beißen. Wie ungefchiekt ed übri⸗ 
gend noch ift, bad semper erit auf die large Zeit 
beziehen zu wollen, geht ſchon daraus hervor, daß 
des Parfen höchſte Anficht und Hoffnung ift, baß 
gerade nach Aufhören dieſer Weltdauer Ormuzb in 
feiner ungefchmälertften Herrlichkeit, als Sieger über 
Ahriman, als unbeftrittener Weltherrfcher und ‚Herr 
ber allgemeinen Apofataftafid in Ewigkeit forteriftirt. 


Es wäre überflüffig Herm Doctor Wilſon in 
allen feinen Räfonnementd über viefen Gegenftand 


zu folgen, da feine übrigen Gründe nicht flichhal- 


tiger find, als die obigen, und fein .chriftlicher Be⸗ 
fehrungseifer ihn eher Unfinn als Verſtand auf der. 
Gegenparthey finden läßt. Einen Hauptbeweis je: 
doch darf ich nicht übergehen, weil Herr Wilſon bey 
demſelben einen philologiſchen Standpunct einnimmt; 
denn gerade die Hauptſtelle des Bundeheſch führt 
er an, die ich gebraucht habe, um die unendliche 
Zeit zu eliminiren. p. 135. 


Dehloitet: - 20 
XX. 68 | | 


547 


Dain hama kana du vajarasına advak zak 
dämg zamäne akanaf humnad jagun Anhuma 


ved uden, uzamän Ashuma janumid ubdt ı u band 


janunid. 


„With regard to the existence of both (Hor- 
maxd and Ahriman) in time, each is the pro- 
duction of Time-without-bounds (Zamän akaran), 


namely. Hormazd be möst excellent, and the. 


law and (in) time Hormazd was, and is, and all- 
'ways wül be.‘ 


Wir haben hiemit wieder die alte, nur noch et: 


was verfihlechterte, Anquetiliſche Weberfegung, und 


find um keinen Schritt weiter. 


Die meiften Fehler babe ich ſchon früher (in. 


der angeführten Abhandlung) corrigirt: existence of 
both foll heißen: zur Unterfheidung beyder; 
in time if bloßer Zuſatz des Veberfegerd und findet 
fih nicht im Original: aivak zak heißt nicht ein 
jeder fondern: diefer eine: ved (ober was dafür 
gelefen werden muß) iſt nit optimns, oder most 
excellent, fondern der Drt: bad pharenthetifche 
in vor time in ber lebten Zeile ift gerabegu In: 
terpolotion. 


Dieg iſt hinreichend um die Ueberfegung im 
höchften Grade verbächtig zu machen. Doc blabt 
noch ein Punct übrig, der allerdings geeignet wäre, 
ben gegründetfien Zweifel gegen unfre Erklärung zu 
erregen. Es ıfl das Wort däme vor zamani akanar, 
welches wirklich Geſchöpf bedeutet: und wir hät: 
ten dann in der That die unendliche Zeit als vor 
und über Ormuzd fiehend. Ich will nicht urgiren, 
daß, da zak aivak (advak) nicht jeder bedeutet, 
bloß von Ormuzd, nicht aber von Ahriman gefagt 
würde, er fey ein Gefchöpf, nicht die vielen andern 
Inconſi ſtenzen urgiren, die aus den übrigen Stellen, 
verglichen mit dieſer, wenn dame beybehalten wird, 
reſultiren würden. Da in dieſer Beziehung über: 
haupt. alled bey Dr. Wilfon mit der Anquetilifchen 


Ueberfegung übereinftimmt , diefe aber fo genau als 
möglich von mir 'abgefertigt worden ift, fo kann ich 


unbedenklich weiter gehen und: verweife bloß auf bie 
fhon angeführte Abhandlung. 


Es füllt fon auf, daß' Wörter w 


Betrachten wir den Wilſoniſchen Tert näher. 
adyak (aivaky 
mit dem jendiſchen d geſchrieben werben: doch 
könnte dieß durch die Ungeſchicklichkeit des Stempel⸗ 
ſchneiders entſchuldigt werden. Es finden ſich aber 
noch andre Merkwürdigkeiten, das Wort vajaras h- 
na bekommt im Wilſoniſchen Text nach dem R ein 8, 
das in ber Mitte und am Ende.von Pehlviwörtern 
nur Yang & (wenn es nit Hauch ifl) ausdrüden 
kann: woher fol aber viefer Vokal zwifchen Dem 


"Berbalftamm und der Endung des Infinitivs kom⸗ 


men? das’ geht gegen die Grammatik; man barf 
aber nicht- vergeſſen, daß das ſelbe "Zeichen im Zen d 
ein kurzes & bezeichnet. Ferners findet ſich bey ihm 
in ben Wörtern däm und zmän das lange ä durch 
die Form bed zendifhen entfprechenden Vokals 
ausgebrüdt, flatt des bloßen Alef, wie es im Pehlvi 
gebraudht wird, Es kommt allerdings im Pehlvi 
ein Buchflabe vor, der jene Seftalt bat, und ıch 
habe ihn als eine Gruppe: von 1. rlärt: Zwar 
babe ich hierüber von einer ‚Säle Widerſpruch er- 
fahren, bin aber nicht überzeugt worben. Geſetzt 


aber auch, meine dießfällige Anſicht ließe ſich nicht 


halten, ſo bleibt dieß zu bedenken: Jenes Zeichen 


. wird: durchaus nicht proMiscue gebraudt, fordern 
‚befindet fi ch bloß in gewiflen nicht zahleeihen Wör- 


tern, wie ag) (wegen zum Unterfhied von =, 
oder XD nicht), "Nr DIN, 819, INDI 26 und 
zwar fo, daß wenn dieſe Wörter vorkommen, fie 
immer jenes Zeihen, nie bad gewöhnliche Alef, 
die übrigen nie jenes Zeichen fondern bloß dad Alef 


"haben. Man fanıı alle Pehloihandfchriften durchleſen, 


ohne jemals auf däm, zmän mit jenem Zeichen 
zu floßen. Woher alfo dasſelbe bey Dr. Wilſon? 


Ferner ſchreibt Dr. Wilſon das Beywort Dr: 
muz3dd most excellent auf folgende- Weife: pehlvi 
Bau am Anfange, zendiſches Daleth am Ende: die⸗ 
ſes le&tere ginge noch an und der vorher .angegebnen 
Urfache: in der Mitte ſteht aber- das zendiſche 
lange ẽ. Denn dad Wort ved, wie Dr. Wilſon 
will, geleſen werden foll, fo iſt dieß eine baare Un⸗ 
möglihteit. Ein Zeichen, das ãußerlich dem zen⸗ 


diſchen & ähnlich iſt, kommt allerbing im. Pehlvi vor; 


aber dieß iſt kein ‚einzelner Buchſtabe, viel weniger 





ain MWolal (wie wäre bieß. fu begreifen, da ..in, bey 
Pehlviſchrift das femitifche Syſtem der matres lec- 
tionis herrſcht, .alfo bloß &,- i ynd.ü auögebrüdt 
werben tönnen), fondern eine Gruppe, bie fich in 
die zwey Stemente c und ü oder c und v auflöft; 
und wir hätten dann vacdd. - Wie verfällt aber Herr 
Bilfon auf die Lefung ved.unb auf die Bedeutung 
most excellent? Man tann ſich merken, daß’ An: 
quetil in der lateinifchen Interlinearverfion optimus, 
in ber franzöftfchen exceRent: hat; ferner, "daß er 
in der Tranſtription bad Wort veda (aber nicht ve- 
da) ausſpricht. Dieß läßt ſich bey ihm: noch be: 


greifen. Er tam nämlich offenbar auf folgende Weiſe 


darauf: das ſchließende c bed in fenem Manufcript 
befindlichen Wertes * * * zog er nicht in Betracht, 
weil es ihm unbequem war: 
fangende Bau folgenden Zug’ verfah er mit dem dia: 
eritifchen Zeichen bed Daleth, und hatte fe Ad, zu: 
fammen vedä: bey ihm iſt aber dad e bey Bau 
nit ein erpliciter ober langer Vokal, fondern das 
jevem Anfangsconfonanten inhärirende fatha (fur 
ä oder fur, &). Diefes Wort heißt wirklich gut: 
zur darf es nicht mit Angwetil und feinen Lehren 
vau, daleth, alef punctirt, fondern vau, yod, alef 
gelefen werden 13 (ed iſt das parfifhe vih, veh, 
das neuperfifche As. Wenn man von ber Vernach⸗ 
läßigung dad < (samech) am Ende des Wortes ab: 
fieht, fo läßt fih bey Anquetil, wie gefagt, alles 
begreifen. Wie abg bey Wilſon? 


* 


Doch könnte man ſagen, es ſtanden dieſem Herrn 


zu Bombay Pehlvihandſchriften zu Gebote! vielleicht 
find jene bey ihm vorkommenden Wörter, zwar höchſt 
bedenkliche, aber doch wirkliche Varianten. 


Nun iſt aber merkwürdig, daß, eine einzige 
Stelle ausgenommen, Herr Dr. Bilfon » fo oft er 
etwas aus den heiligen Schriften atirt, höchſt forg: 
fättig. angibt, aus welchem Bude, gedrucktem ober 
gefchriebenem , ed genommen ift; mit der genaueften 
Angabe ded Bandes und der Seite: 3. B. (Seite 
155) Authors Mss. vol. I.p. 2 (Seite 158) Mss. 
vol. I. 119—121. (©. 167) Authors Mss. 129 
(S. 273) Authors Miss. II. 272.(eine Stelle, die 
ſchon yublicirt ift im lithographirten Vandidad p. 
511) (©. 445) my own collection of Bawögate 


den “auf das an: 


- 
—— — — ** 
- „wu. ® 
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2. 130 u. fe Bey der; Stelle: bed Bundeheſch 
ſteht aber feine Gitaffon; hat-er ſie aus den Mar 
nafcript- einer ‚öffentlichen Bibliothek genommen, ober 
and dem Mannfcript eined Freundes oder aus. his 
own (the Authors) Msspts. ? Keine Auftlärung, 
hierüber! und wie wünſchenswerth wäre fie geween! 
der Anfang des Anquetilifchen Manuſcriptes iſt m 
Kupferftich facfimilirt: es mußten dem Herrn Docter " 
die gewaltigen Diffeuenzen auffallen: er mußte ſich 
darüber erklären; er mußte fagen, wie ed Tomme, 
daß fein Dert mit dem Anguetilifchen in Widerfpruch, 
feine Veberfegung mit der dieſes Gelehrten in Ueber⸗ 
einfiimmung ſich befinbet. e. 


- Um fo mehr mußte er diefed thun, ba das 
Anquetilifche Manuſcript ein anerkannt altes und 
ziemlich corrected ıfl: für uns wäre es noch. erwünſch⸗ 


ter gewefen, ba dad. zweyte Manufcript, dad wir 


benügen konnten (dad von Herrn Romer) mit dem 
Anquetilifhen überginftimmt, alfo ebenfalls gegen bie. 
Wilſoniſchen Lefungen contraftirt; und dieſes fogar 
noch mit einer Paraphraſe verfehen ift, die, wenn fie 


‚ vieleicht auch den Sinn nicht immer’ gerade trifft, 


doch genau die Worte bed Textes erfennen läßt. 
Bevor ich zur Gonclufion fomme, muß ich noch 


die Stelle näher berüdfichtigen, von der ich oben 


angeführt habe, daß bey ihr ebenfalls nicht angege: 
ben ift, aus welchem Buch ober welcher Handſchrift 
fie genommen ſey. Sie *) enthält ein Fragment 
des Büchleind Ulemäi Isläm, über dad ich ſchon 
bey einer andern Gelegenheit gefprochen habe. Iſt 
fie vielleicht aus einem Authors Mspt. oder aus 
der von Zul. Mohl beforgten Ausgabe genommen? 
Keines von beyden, fondern fie ift bloß aus dem in 
(ateinifchen Lettern von Anguetil (Zendavest II. 344) 
tranfcribieten Tert in perfifche Charaktere zurüdge: 
fest worden. 


Die geht nicht allein daraus hervor, daß Herr 
Wilſon gerade die falfche Keart des Anquetilifchen Ma: 
nuferiptes loi ZINOAS- flatt des richtigen ji > 


wlof hat (denn es wäre möglich, daß auch in einem 


*) Pag. 135 ben Wilfon. ' 


Rn 


SEE 
* 


andern Mlfrpt. ſich dieſer Unſiſin fände) oder aus 
Wißverſtandniſſen, die ſich leicht bey einer —— 
tion. ergeben (wie, wenn er das Anquetilifche o. als 

‚vau eopulae ſtatt als pronomen LII pers.) Faß, 


Sondern vorzüglidy daraus, daß er die paar Puncte 


überfehen hat, bie bey Anquetil vor dem lebten Sabe 
ſiehen und eine Lüde ausbrüden follen, und nun die 
Worte mä der avel gofteh im ic. unmittelbar an 


das vorhergehende anfchließt, ale ob es derſelbe Fluß 


ber Rede wäre. Jene Worte find aber von ben 
vorhergehenden durch mehr ald zwey Seiten im 
Driginal gerennt (in Mohls Ausgabe Seite 2 Zeile 
11 endigt der erfle Theil, Seite 4 Beile 15 be 
ginnt der zweyte). 


Es iſt ein peinliches Gefühl fih zu geftehn, 
was für eine fonderbare Operation in der behan⸗ 
delten Stelle des Bundeheſch vorgegangen iſt. 


‚ Ein fohr gelehrter Mann, im Eifer der religi: 
fen Gontroverfe, fucht durch eine Hauptftelle feinen 


Gegner zu widerlegen. Sonſt citirt er ſeine Quellen 


ſehr eifrig, ja mit einer gewiſſen Oſtentation: hier 
unterläßt er es. Wie er die Stelle gibt, findet ſie 
ſich nicht in dem publicirten Facſimile: er erklärt ſich 
darüber nicht. Es finden ſich Formen darin, die der 
Pehlwifchrift und Pehlviſprache fremd find: er kann 
fie alſo aus keinem Pehlormanufeript genommen haben. 


Auf der andern Seite gibt es eine Tranferip: 


tion biefer Stelle in Iateinifchen Buchſtaben *): dieſe 


Tranſcription iſt aber unrichtig, gemacht im Intereſſe 
der Anquetilſchen Ueberſetzung, welcher auch Herr 
Wilſon folgt und folgen muß, wenn er ſeinen Zweck, 
die Parſen zu ſchlagen, erreichen will. 


Aus jener Tranſcription Tann man’ aber, wenn 


man nur zum Theil die Pehloifchrift Eennt, und. 


zum Theil fie mit der Zendfchrift verwechfelt, gerade 
die Stelle fo herausbringen, wie fie Dr. Wilfon ge: 
geben hat. 





. ) Ben Anquetil. 


Journal) des Savants.. 


‚Berye ee Fr nt re 
der in ben Monaten Juni, Juli, Auguſt 1844 an 
die k. Alapemie ber Meilfenfchaften eingekommenen 
Bůchergeſchenle. 





(Sextiegung.) 
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XVIE, .No. 16 — 236. Avril — Juin. .T. XIX. 
No. 4 — 3. Juillet .3844. Paris 4844. 4. 


Von der Imprimerie royale a Paris: 
Mars — Mai inelu⸗. 184. 
‚Paris 1844. 4. 


Vom Muscum d’'histoire naturelle à Po ris: 
Archives. Tom. III. Livraison 4. Paris 18423. 4. 


Bon Ver Société frangaise pour Ia conservation 
„pi description des .monaments nationaux 
a Paris: 

Bulletin " moaumental »u collection de memoires 
sur les monuments historiques de France, di- 
rige par de Caumont. 10. Volume. ‚No. 4. 5. 
6. haris 1814. 8 . 

Von dep. kaiſerlich ruſſiſchen iineralogifgen beſel— 
ſchaft gu St. St. Petersburg: 

Verhandlungen. Jahr 1842. 1843. St. 
1842. 443. 8. _ ® 

Notiz Über den oltcn rothen Sandſtein au der. Iſchora 
von Graf U. Keiſerliung. — Bemerkung üder die 
Kupferſandſteinbildung am weſtlichen Abhang des 
Urals ron Dr. ©. Kutorga. 

Von der Society American philosophical of 
Philadelphia: 

Transactions. Vol. vir. VOL p I — HI. Vol. IX. 
p. I. Philad. 1848.— 44. 4, 

Proceedings. Vol. II — IV. Jan; 1841 — Avril 
1844. Philad. 8. _ 
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Könige, Akademie der Wiffenfchaften, 





Sisung der mathematifd: phyſikaliſchen Clag⸗ am 
8. Februar 1645. 


7. 
en 


1) Die von Ben. v. Duſch, großherz. bab. 
Minifter des Aeußern Exe., als Gefchent fig bie 
Atademie angekündigte geognoflifche Karte des Groß: 
berzogthums Baden wurbe vorgelegt. 


Der Claffenfecretär verlieft Auszüge aus 
mehreren Briefen: 


2) Des Generals Baron von Eſchwege, d 
d. Pena bey Liſſabon 16. Januar 1845, worin 
derfelbe über ein am 29. Dez. 1844 Nachmittags 
zwey Uhr bortfelbft ſategehabtes heftiges Donner⸗ 
wetter berichtet. 


3) Des beftändigen Secretärd des hiſtoriſch⸗ 
geographiſchen Inſtituts von Braſilien, Herrn Ja⸗ 
nuario da Cunha Barboſa, d. d. Rio de 
Janeiro 24. Auguſt 1844, woraus Folgendes: 


„ Unfer Mitglied, ver Herr Canonicus Be: 
nigno „Sofe da Carvalho e Cunha, hatte 
vor zwey "Rahren yom Inftitut den Auftrag erhals 
ten, in ven weftlichen Wildniſſen bet Provinz Bahia 
Unterfuhungen 'anzuftellen, um bie Reſte jener alten 
verloren gegangenen Stadt aufzufinden, auf welche man 
durch eine handſchkiftliche Notiz v. 3. 1763 in der Bi⸗ 
bliothek von Rio ne Janeiro aufmerffam gemacht 
worden war :(Bevista trimensal, Volk I. p. 188). 


Seleitet von feinem Durſte nad Entdeckungen, hat . 


er ſich ſeitdem diefer mühfamen Erforſchung raſtlos 
hingegeben. Er hat insbeſondere die waldigen Di: 
firifte in der Nähe der Serra de Sincora durch⸗ 
fireift, und dorf unter großen Beſchwerden, nachdem 
er und feine ganze Gomitive längere Zeit durch 
bösartige Fieber zurückgehalten worven’ war, einen 
Bufchneger aufgefunden, der fich Jänger in dieſer 
Gegend aufgehalten und die Ruinen zu Pennen be: 
hauptet. Er fehreibt uns nun unter dem 24. Juni, 
bag er von dem Ufer des Paraquaffu nah Welten 
aufgebrochen fey, voller Hoffnung, ſich auf dem 


. rechten Wege nah jenen merkwürdigen Ruinen zu 


befinden.“ . 


„Der Oberftieutenant Conrad Jacob von 
Niemayer ift fleißig mit der Redaction einer all: 
gemeinen Karte von Brafilien befchäftigt. Dieſe 
Arbeit wird ın dem Locale der öffentlichen Rational: 
bibliothel ausgeführt, der ich ald Bibliothekar vor: 
fiehe.“ 

„Unfer Mitglied Dr. Lund, in der Sagen 
Santa, Provinz Minas, wohnhaft, ift fortwährend 
mit Ausgrabungen von Xhierreften aud dem mer: 


geligen Thone in den dortigen Kalkfteinhöhlen und 


mit paläontologifchen Unterfuchungen über dieſelben 
befchäftigt. Er hat und vor einigen Hagen eme 
ſehr interefiante Abhandlung über feine neueften Ent⸗ 


deckungen eingefchiet. Sie handelt von dem Funde 
"der Knochen zweyer verfchiedener Arten vom Mfesb, 


welche zugleih mit Knochenreſten untergegangener 
Gattungen vorkommen. Auch die Knochen eines Pe: 
loſſalen Panthertbterd und Schäbel, welche denen ber 


Agyptiſchen Mumien ähnlich ſehen und ſtatt der Ex: 


XxX. 69 


ae | 


zähne lauter Molarzährte enthalten follen ‚ Spt er 


gefunden. Ueßerdieß giebt ſich Dr. Lund mit fei- 
nem gerwohnten Fleiße auch geolbgiſchen Unterfuchun⸗ 
gen über die große Hochebene im Centrum von 
Minas hin.“ Fu 


Bu den hier gegebenen Nachrichten von den 
palãontologiſchen Uaterfuchungen des Dr. Luntdik La⸗ 
goa Santa bemerkt der Claſſenſecretär nachträglich noch 
Folgendes. Der daͤniſche Arzt und Naturforſcher und, 
fih feit vielen Jahren feiner Gefundheit wegen in 
Minad Geraed aufhaltend „hat bereit$ faft 200 von 
jenen Höhlen unterfucht, welche fih in dem Kalk: 


fteine des weftlihen Theiles von Minas, befonvers . 


in dem Gebiete des Rio de San Francisco befin- 
den und durdy den Reichthum an Salpeter in ihrer 
" Erde die Aufmerkſamkeit der brafilianifchen Induftrie 
auf fih gezogen haben. Belanntlih hat er die 
Reſte von 115 verſchiedenen Säugethierarten in je- 
nen Höhlen entdedt, während bie Zahl der jegt dert 
eriftirenden Säugethiere fih nur auf 88 erftredt. 
Der Zuſtand, in welchem fich jene Knochenrefte dort 
befinden, hat ihn zu der Ueberzeugung geführt, daß 
die Knochen von Raubihieren hineingebracht worden 
waren, welche die Höhlen bewohnten. Während 
Dr. Lund in früherer Zeit Peine menfchlichen Kno— 


chenrefte in jenen Höhlen aufgefunden hat, glüdte - 


e8 ihm in letterer Zeit, Schädel und Skelete bey: 
der Gefchlechter zu entdeden, welche ohne Zweifel 
von Menſchen abſtammen. Es fanden fich dieſe 
Knochenreſte in ein und derſelben Höhle zugleich mit 
Reſten von Säugethieren, welche entfchieden audge: 
ftorben find, wie Platyonyx Bucklandii, Chlamy- 
dotherium Humboldtii, Chl. majus, Dasypus sul- 
eatus, Hydrochaerus suleidens, und fie ftellten 
alle phyſikaliſchen Charaktere wirklich fefliler Knochen 
dar. Sie waren theilweife verfteitert, theilweife von 
Eiſentheilchen durchdrungen und dadurch von. ei: 
nem Metallglange gleih Bronce und von außer: 
orbentlihem Gewicht. Ueber das hohe Alter diefer 
Knochenreſte konnte kein Zweifel feyn; doc wagte 
ihr Entdecker nicht zu befiimmen, ob fie gleiches 
Alter mit ben genannten Thierreſten bätten; benn 
‚die Höhle, welche fie enthält, liegt nahe an einem 
‚Weiche, deilen Gewäſſer jährlich bey großens Regen 
eindringt. Aus diefem Umflande läßt fih ſchließen, 
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*. Fan Be Er Ge 

«daß diefe menfchlichen- Reſte zu Yen fucceffio aufge: 
hägten Aigen ſpaer Mzuge —* feyn kbnn⸗ 
tem wie denn Auch Dr. Lund zwiſchen den Reſten 
antgrgegangener Arten andere von noch lebenden ge: 
funden bat, welhe in dem Zuflande ihrer Conſer⸗ 
vation große Werfchiedenheiten” darboten, indem einige 

kaum von friſchen Knochen verſchieden waren, an: 
dee ben wetotſteten. Zuſaz darftellten ‚Jun‘, bir 
größte Theil eine Berfegung zeigte, die zwifchen bie: 


Aſetz beyben: Extremen in der Mitte liegt. Im An: 


gefichte diefer Thatfachen Tann über dad Alter jener 
menfchlihen Knochenreſte im- Vergleiche zu den Re: 
fien antediluvianifcher Thiere nichts mit Sicherheit 
audgefprochen werden. Dr. Lund legt inzwifchen 
mit Recht ein hohes Gewicht auf den anatomifchen 


Charakter der von ihm entdeckten Menſchenknochen, 


weil fie jedenfalls von ſehs hohem Alter find. Die 
Größe der von ihm gefundenen menſchlichen Stelete 
war die gewöhnliche, nur bey zwey Männerfteleten 
übertraf fie das gewöhnliche Mark. Im Schäbel: 
baue, macht fi die außerordentliche Niebrigfeit der 
Stimme bemerkbar, ein Charakter, weicher zugleich 
mit der flarten Hervorragung ber. Jochbeine, mit 
der Form des Kieferd und der Augenhöhle viefe 
Schädel ald der amerifanifchen Race angebörig bar: 
ſtellt. Einige Schädel zeigen die Reclination bed 
Vorberhaugtbeins felbft in einem excefliven‘ Grabe, 
fo daß fi die Stine faſt ganz verliert. Es geht 


aus biefer« Befchaffenheit der älteſten Knochenreſte 


vom Menfchen, welche bisher aud Braſilien bekannt 
geworden find, zur Genüge hervor, baß die Urbe 
völferung jenes Landes in ihrem Typus mit dem 
allgemeinen Typus der amerikaniſcheu Race über: 
eingeſtimmt hat — ein nicht unwichtiges Reſultat, 
welches auch einen Schluß auf die geiſtige Entwid: 
lung und Perfectibilität jener Urbevölkerung machen 
läßt. Sch bemerte übrigens noch, daß fi & unter 
dieſen Knochenrefien, die Dr. Lund in den Den: 
ſchriften der däniſchen Gefelifchaft der eiflenkhaften 
(Vol. VII. IX. 1861. 1842) ‚goöftentheis be 

fchrieben hat, mehrere vom reißenden Thieren von 
außerordentlicher ‚Größe befinden: Sein, Smiloden 
popnlator ift: ein Raubthier, deſſen Zähne und 
Klauen es ver Gattung Felss nähern. . &5 war 
geäßer als ner Löwe, feine. Eckzähne hatten die m 

gebeure Bnge von 9 Boll. Gleichzeitig mit * 











zahlreichen Mammuthen und Megatherien betebt. 


4) Die Claſſe vernahm hierauf eine Mitthei 
‚Iung des Hm. Babbage, feine analytiſche Re: 
chenmaſchine - betseffend ; eme andere von ber k. bi 
Seneral⸗Bergwerks⸗ und Salinen⸗Abminiſtralion über 
Mittheilung techniſch intereſſanter Sebirgäfuiten, und 
gutachtliche Berichte. 


6) Hr. Akadewiker Zamont berichtete über die 
Reſultate feiner wiſſenſchaftlichen Reife nach: England 
in Beziehung auf m magnetiföe Beobachtungen, wor: 
über derfelbe eine handlung einzureichen beab: 
ſichtigt. 

6 Derfelbe legte den Entwurf einer Hagel: 
karte von Südbayern, weldhe von dem Hrn. Steuer: 
rath Poſſelt mitgetheilt worden war, vor und 
erbot fich zu einer weiteren Ausführung einer folchen 
Karte, zu welchem Behufe bie Claſſe befchloß, die 
Verwendung der k. Minifterien für die Benfchaffung 
aller Materialien anzugehen. 





7) Hr. Profeffor Schafhaͤutl verlas folgende 
Abhandlung: | 
Die neueften geologifchen Hnpothefen und 
ihr Verhaͤltniß zur Neturwiſſenſchaft uͤber⸗ 
haupt. 





* 


Wenn fich ſelbſt die allererfie Ipee von Wif: 
ſenſ chaft überhaupt auf Erkennmniß und zwar auf 
ein gegliedertes nach Principien geord: 
nekes Ganzes gleihartiger Erkenintniffe 
fuffen muß; fo find Naturmwiffenfchaften ohne die 
währe Erkenntniß der fihtbaren Naturbinge um 
fo weniger denfbar, als gerade die Naturwiflenfchaf: 
ten (durch Principien a priori, 3 3. ver Carte: 
fins’fchen Philoſophie zu einem luftig ergößlichen 
Hirngefpinfte geworden) ihre Bedeutung dann erfi 
erhalten hatten, als vor kaum 225 “Jahren ber 
Engländer Baco von Verulam iu feinem Novum 
Organon Scientiarum, den Weg ber Demonſtra⸗ 
tion a posteriori vorzeichnete, auf welchem ber un: 





großen Raubfhieren war damals Brafifien aud von | 


fhenbliche: Newton bes Schöpfer mabret Ahr ſik und 
mit ihr der Naturwiſſenſchaften überhaupt gewor⸗ 
den iſt. ne. 


SB: finb eben: biefe Alemein logiſchen Erfah⸗ 
— (a. posterieri), in denen ſich alle durch 
ie bezeichneten Berhältniffe nur gerade fo und nicht 
anbers denken laſſen, eben wegen der abſoluten Ueber⸗ 
einſtimmung aller inneren und äußeren Erfahrungen 
und Empfindungen; es find eben dieſe Erfah— 
rungsſätze, die ein, wenn auch noch ſo ſinnreich 
zuſammengefügtes naturwiſſenſchaftliches Gebäude erſt 
zu einem wiſſenſchaftlichen Ganzen erheben, und auch 
jener Zweig der Naturwiſſenſchaften, Geologie - 


genannt, fällt nur in fo ferne in den Bereich. der: , 


eigentlichen Wiffenfchaft, ald er m feinen Elementen 
nach den obigen Brincipien herangebilbet ift. 


- Die Geologie zerfällt, wie alle vermanbten 
Naturwiflenfchaften, in zwey Haupttheile. Im er: 
ften Theile als der eigentlihen Geogmofie: ıf fie 
ein Zweig der angewandten Mineralogie. Gie 
betrachtet die Erdoberfläche in ihrer vollendeten Bil: 
dung ald gegeben; ihr genügen phufifche Kennzeichen, 
äußere oder naturhiftorifche Kennzeichen; fie iſt Na⸗ 
turbeſchreibung und alfo verwandt mit Boolo:, 
gie, Phytologie u. dgl. 

. Im zweyten Theile wird fie erft zur eigent: 
lichen Geologie. Hier philofophirk fie über die 
Bildung und Entſtehung der Erbe und über bie 
Allgemeine Entwidlung diefer Bildungen; fie würbe 
ind Gebiet der eigentlihen Naturgeſchichte 
geftellt werben müffen, wenn die Bildungen, Ber: 
bindungen und Ausfcheidungen, bie fie zu befchreiben 
verfucht, noch unter ihren Augen vorgiengen, wie 
die Entwidlung der Pflanze und des Thieres. 
An der Phytologie und Zoologie fehen wir bie 
Gegenftände unferer Befchreibung ununterbrochen vor 
unfern Augen entflehen und vergehen; wir fehen 
die Natur in ihrem Wirken, in ihrer Bewegung, 


(Sortfesung folgt.) 


Ä —— 
Verze ich niß 
der in den Monaten Juni, Juli, Auguſt 1844 an 
bie ?. Akademie der Wiſſenſchaften eingefommenen 
Buchergeſchenke. 


| U) 


. (Bortfepung.) 
Bon der Academy of natural aciences of Phil- 
adelphia: 
Proceedings. Vol. IE. No. 2. 3. March— Juni 1844. 
Phil. 1844. 8. 
Bon der Geſellſchaft des vaterlãndiſchen Muſeums 
in Böhmen in Prag: 
Verhandlungen vom J. 1832 — 1843. Prag. 8. 
Das waterländifhe Mufeum im Böhmen, im % 
Prag. 8. 
Don der Academie R. den sciences, belles-lettres 
et arts de Rouen: 
Precis analytique des travaux (Pendant l’aunee 1843). 
Bouen 1844. 8. 
Von der Gefelifhaft für Pommerifche Geſchichte 
und Alterthumskunde in Stettin: 
Baltiſche Studien. Zehnter Jahrgang, Heft 1. 
1844. 8. 
Don dem Vereine fir Kunft und Alterthum in 
Ulm und Oberſchwaben: 
Berbanblungen. Ziventer Bericht. Ulm 1844. 4: 
Kunſtblätter. Aus dem Chor:Geftühle des Münfters zu 
. Ulm. ‘ 


1842. 


b. Boneinzelnen Gelehrten. 


Don dem Hrn. M. Audin in Paris: 
Histoire de la vie, des &crits et des Jdoctrines de 
* Marthin Luther. Tom. I. II. Paris 1841. 8. 
Histoire de la vie, des ouvrages et des doctrines de 

Calvin, Tom. I. II. Paris 1843. 8. 

Dom Hrn. Francis Baily Esq. in London: 
Meridian ephemeris of the sun and planets for the 

year 1836. London 1835. 8. 

Duch Hrn. Eavaliere Bianchini in Palermo: 


Dell’ uso e autorita delle Jeggi del regno-delle due 
Sicilie etc. Opera di Niccola Rocco. Napoli 
1837. 8. 





Stettin 


‘ 


Kopie: .‚Sterien di Gi - Anmuat⸗ Vico. Napalı 


41844. 8. 
Il progresso delle scienze, lettere e arti. Gennar 
: e Febbrare, Mamo e Aprike. 1844. Napoli 
1844. B. 
BDelP aswoniazione' doganale Alemanna dalla sm 
origine fino al .presente, discarsp del:Cavaliem 
Ludorico Bianchini. Pal. 1843. 


Specchio della marineria mercantile, Br: fol. 
Dom Hm. Dr. Foelir in Paris: 
Revne de droit frangais et dtranger. T. J. br. 6. 
7. 1844. 
Vom Hrn. Amber. Zufinieri in Vicenza: 
Annali delle scienze del reguo Lombardo - ve 
neto. 4. 


Dom Hrn. ©. Goͤth, Prof. der Mathematkk zu 
Sräp : 


Das Herzogthum Steyermark, geograppifcheflatiftifähste: 
pographiſch dargeftellt nnd mit chichtlichen Ger 
‚länterungen verfehen. IE. Bd. Gräp 1843. 8 


Bon den Herren van der Hoeven und Vrieſe in 
Leiden: 

Tijdschrift voor Natuurlijke Geschiedenis en Phy- 

siologie. Elfde Deel. 2. Stuk. Leiden 1844. 8. 


Vom Han. A. M. Jomard, membre de Viusti- 
tut royal de France à Paris: 


_ Lettre sur T'utilite des musdes ethnographiques etc. 


Paris 1843. kl. fol. 

Discours sur la vie et les travaux de Baron de G£- 
rando. Paris 1843. 8. 

Collection de geographique de la bibliothöque royale. 
annee 1843. Paris 8. 

Rapport fait a ld société d’encouragement pour 
Yindustrie nationale. ‚Paris 1843. 4. 

Second voyege à Ju rechershe des saurces du Bahr. 
El«Abiad ou Nil-Blanc ordonne par Mahommed 
Aly. 8. 

Documents et observations sur le cours. du Bahr- 
El- Abiad ou du fleuve blanc, st sur quelques 
autres points de ‚geographie; -accompagneı © de 
la carte du Bahr-El-Abiad par M. d’Armand. 8. 


Schluß folgt.) 
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Sitzung der mathematifch:phyfifalifchen Claſſe am 
8. Februar 1845. 
D Hr. Profefior Schafhäutl: 
Die neueften geologifhhen Hypothefen und 
ihr Verhältniß zur Naturmwiffenfchaft übers 
haupt. 


(Sortfegung.) 

Anders verhält es fich bey der Geologie. Die 
Entwidlung der Erbe, deren Gefchichte der Geologe 
beſchreiben will, iſt längſt vollendet; die Zeit der Be: 
wegung und Veränderung tft längſt vorüber, und 
er fieht nur die flummen Zeugen ehemaliger, feit 
undenflihen Zeiten vorübergegangener Bewegungen 
und Greigniffe überhaupt. Sntuitive Gewißheit wird 
er alfo bier nie mehr erhalten; aber er kann durch 
Schlüffe auf zwey Wegen zu Hppothefen gelangen, 
über die Vorgänge längft verſchwundener Tage, näm: 
lich auf dem Gartefius’fchen a priori oder dem Neu: 
tomifchen a posteriori. Den erſten Weg, von allen 
andern NRaturforfchern ſeit Jahrhunderten verlaffen, 
find die meiften Geologen bisher treulich gewandelt; ®) 





) Banz in Biefem Sinne, fagt der Vater der deut: 
fhen Geologie; „gerade der Dolomit gibt ein 
merkwürdiges Benfpiel, wie nothivendig es fen, 
den Urfachen der Crfcheinungen nachzuforfchen, um 
nur die wirklich vorhandenen Thatfachen beobach: 


den zweyten müffen fie jeboch wandeln, wenn es 
ihnen gelingen foll, künftig ein wirklich veiffenfchuft- 


liches Gebäude zu ſchaffen. Der zweyte Weg a 
posteriori, der der Erfahrung iſt fchwierigers aber, 
wie wir gefehen, ber einzig naturwiflenfchaftliche. 


Auf diefem Wege können wir zwar durch un- 
mittelbare Beobachtung der Naturförper in Ruhe 
nichts in Bezug auf ihre ehemalige Bewegung erui⸗ 
ren; aber bey der Unveränvderlichkeit der Naturfräfte 
fleht und ein zweytes Ausfunftsmittel zu Gebote, 
das uns nahe mit eben ber Sicherheit zum Ziele 
führt, als die unmittelbare Beobachtung des Bor: 


ten zu Fünnen.“ Aber gerade diefe Beobachtungen, 
nach folchen Principien angeitellt, Haben den Werth 
diefes Weges aufs Plarfte dargethan; denn diefe 
Beobachtungen wurden von allen nachfolgenden Bes 
obachtern als unrichtig in ihren wefentlihen Das 
ten dargethau. Gleihes Schickſal hatten die geo⸗ 
logischen Beobachtungen in Norivegen, und der dort 
beimifche Keilpau (Gaea Norvegica 2. Liefrg. p. 
9. 280.), der das Land nicht nach einem bloffen 
Spasziergange beurtheift hat, ſah fich fogar gend: 
thigt, über die durchaus verkehrten und falfchen 
Angaben eines durch Norwegen ambulirenden Hüt- 
tenınannes, ducch feine geologifchen Forſchungen in 
Afrika befannt, zu erklären: „Berichte ſolcher Art 
hätte man höchitens über afrifanifhe Gegen 
den wagen follen.“ 3a ich bin überzeugt, daß 
zwey Drittheile unferer gegenwärtig ceurfirenden 
geognoflifhen Beobachtungen in ihr Nichts zuſam⸗ 
menfallen werden, fobald man die oft nur nach 
einem Striche durchflogenen Gegenden mit der Um 
parteilichkeit und in dem Umfange fludirt has 
den wird, als dieß Wahrheit und Wiffenfchaft 
erfordern. 
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ganges von Verbindungen, der für und längfl vor: 
über ifl. Wir trennen nämlich die ruhige Verbindung 
der Elemente, Überlaffen jedes einzelne den freyen Wir- 
tungen der Neturkräfte und ſtudiren dann bie Ge: 
feße der Bewegung, die Wege felhfl, wie und auf 
welche Weiſe die Natur dieſe einzelnen Clemente 
mit einander verbindet. Auf dieſe Weife wird bie 
Geologie zur Erperimentalwiffenfhaft und 
demnah ein Theil der angewandten Chemie 
und auch der höhern Mechanik. 


Und fo hätten wir deßhalb die ganze Geologie 


als einen befondern Theil der angewandten Che: 


mie zu betrachten, indem felbft, wie fi) Berzelius 
ganz gut ausdbrüdt, die eigentliche Mineralogie nichts 
anders ift, ald die Chemie der Mineralien. 
Weit entfernt, daß die Geologie diefe ihre eigent: 
liche Stellung zu den erperimentalen Naturwiſſen⸗ 
ſchaften anerkannt, bat fie jugendlich fühn ihr Haupt 
erhoben, und fih (fie die beſchreibende) als 
Lehrerin der erperimentirenden Chemie, der analytifchen 
und fonthetifchen Wiflenfchaft angeboten. Obgleich 
fhon eine folhe Zufammenftellung zweyer, wie fie 
bisher bearbeitet worden, hetexogener, Wiflenfchaften 
unter eine Kategorie feinen großen Beweis logifch- 
geologifchen Scharffinnnes abgibt, fo konnte man 
folche Verirrungen ald Menfchlichkeiten geduldig über: 
fehen. Aber der Weg, den die Geologie in ihren 
erfien Sagen, feit Hutton nämlich, eingefchlagen, 
aus fpeziellen vereinzelnten Daten und zum Theil 
wirklich falfhen Beobachtungen durch Schlüfle 
falfh in materia und forma — ihre erfte Hilfshypo: 
thefe zu unterflüßgen, auf die fie ihr wantenbes Ge: 
Bäude aufzuführen bemüht war, und als lebten Be: 
weis noch fogar die Moͤglichk eit eines Ereigniffes, 
und erft fünftig zu entdeckende Eigenfdaf: 
ten von Körpern zu Hilfe zu rufen — verbient die 
ernfte Beachtung aller Männer, denen es um wahre 
Wiſſenſchaft zu thun iſt, um mit vereinter Kraft fich 
zum Kampfe zu rüften gegen das Eindringen jener 
Gebilde einer fpielenden Phantafie ind ernfte Gebiet 
der inductiven Wilfenfchaften. 
Das noch ganz frifche Auftauchen einer neuen 
Hilfsfiction, vorbereitet in Deutſchland, geboren in 
Frankreich, dad mich eigentlich zu biefer Abhandlung 
veranlaßt hat, macht ed nöthig, dad fogenannte wiffen: 
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ſchaftliche Wirken der befchreibenben und naturhifte: 


rifhen Geologie in dem neueften Beiten hier etwas 
näher zu beleuchten; denn nur is Verbindung mit 
dem ganzen geologifchen Gewebe bon Hilfshypotbe: 
fen’ und Paralogismen der fonderbarften Art kann 
der. Werth jener Hilfshnpothefe recht begriffen werben. 


Die früheren Geologen nahmen alle weißen er: 
digen Gefleine in den Urgebirgen in der Regel für 
Kalkftein, und claffıficirten diefen nah‘ feinem 
äußern Anfehen gemäß ihrer befchreibenden Weiſe 
j. B. in dichten und verfchiedene Varietäten von 
förnigem, dann in fpäthigen Kalkftein u. f. f., bie 
ums Jahr 1791 der berühmte Dolomieu auf: einige 
wefentlihe Merkmale aufmerkſam machte, gemäß wel: 
hen fi eine Warietät des körnigen Urkalkfleins von 
allen andern Urkaltfteinen unterfcheiden laſſe. Weiter 
jedoch konnte der Geologe und der Mineraloge troß 
allem Studium der äußern Eigenfchaften dieſes Ur: 
faltfteines nichts ermitteln; und bie befchreibenve 
Wiſſenſchaft war bier am Ende. Gelbft der Phy: 
ſiker Sauflüre, der fogar eine Art von Analyfe ver: 
fuchte, glaubte in diefem körnigen Urkalkſtein 5,86 
pr. Et. Thonerde gefunden zu haben, worauf ihn ber 
Mineralog Hauy ald Chaux Carbonatee alumini- 
fere m feinem Spfleme aufgeführt hatte. Allein 
diefer Urkalk befaß zu feftftehende und beſtimmte 


‚ Eigenthümlichkeiten, als daß man fie von dem Thon: 


erde⸗Gehalte allein herleiten zu dürfen glaubte, 

As die Verwirrung immer größer wurde, fah 
fih fogar der Mineraloge nothgedrungen (fo ungern 
dieß auch gefhah) zum eigentlihen Chemiker feine 
Zuflucht zu nehmen. 

Der berühmte Gründer der analytifchen Chemie 
Klaproth, dem gleichfalld fo wenig ald dem Geolo⸗ 
gen und Mineralogen bie Natur in ihrer Ruhe eine 
Antwort auf feine Fragen gab, hatte jedoch die Macht, 
die fehlummernden Kräfte der Natur zu weden und 
fie zum Wirken unter feinen Augen zu veranlaffen. 
Er fchritt zum Erperimente. Erfahrung und nur 
Erfahrung allein durch dad Erperiment hatte 
ihn gelehrt, daß Sauerlleefäure mit Kalk eine Ber: 
bindung gebe, die im Waſſer unauflöslich fehr leicht 
zur Entfernung alles Kalkes aus neutralen Flüflig: 
keiten, in denen er aufgelöst war, dienen Tönnte. 
Es war biefelbe erperimentale Frage an bie Natur, 


worauf fie ihm ‚zur. Antwort gab, daß Tohlenfaures 
Natron die Bittererde aus ihren neutralen Auflö- 
fungen im Sieden fallt, und auf diefe Weiſe hat er 
siele folcher vermeintliher Förniger Urkalke analy: 
firt, und gefunden, daß alle. diefe im Wefentlichen 
mit dem von den Mineralogen Rautenfpath ge: 
nannten Minerale übereintomme, worauf fie meiftens 
getrennt von Rauten: und Bitterfpath ald eine eigene 
Specied aufgeführt und von den Geognoften als eine 
eigene Gebirgsart im Urgebirge angegeben wurden. 


Es gab aber noch eine eigene Art von Kalt: 
ftein im Flößgebirge, auf den der Geologe erft fehr 
fpät aufmerffam wurde; aus dem Feinkörnigen ins 
Dichte übergehend, gewöhnlich von graulicher Farbe, 
oft fehr zerflüftet und löcherig, die Löcher oft mit 
rhomboẽdriſchen Kryſtallen bekleidet. Der Chemiker 
Fuchs ſah ſogleich an den äußern Merkmalen des⸗ 
felben, daß auch dieß kein reiner kohlenſaurer Kalt 
feyn könne, was die Analyfe fogleich beftätigte; hier: 
auf machte Gmelin in Tübingen mehrere Analyfen 
bekannt, gemäß welcher diefer Kalt unwiderſprech⸗ 
lich dem Dolomite angehörte, und fo ergab es ſich 
zum allgemeinen Erflaunen der Geologen, daß ber 
Dolomit, den man früher ald körnigen Urkalf nur 
als ein Eigenthum der Urgebirge kannte, in den 
Flötzgebirgen noch in viel größeren Maſſen 
vorkomme, als im Urgebirge ſelbſt. 


Der Mineraloge und Geologe wußten nur, 
Daß’ ihr Kalkſtein Bittererde in Verbindung hatte, 
was fie ohne das Erperiment des Chemikers, ohne 
Studium der Naturfräfte durch das Erperiment bis 
on der Welt Ende nicht erfahren haben würden, 
und der Geologe hielt ſich nun hinreichend Träftig, 
Fünftig jeden vorkommenden Dolomit auch ohne Hilfe 
des Chemiker erfennen zu fünnen. So glaubte man 
denn im verrufenen Faflathale in Süd-Tyrol einen 
Kalkſtein, den man fogleih für Dolomit erklärte, 
unmittelbar über einem fihwarzen Porphyr gefunden 
zu haben, welcher leßtere durch Hilfe des Feuers 
entflanden ſeyn mußte, und auf diefen Fund wurbe 
jene berühmte Dolomitifirungs-Hypothefe ohne Hilfe 
der Chemie und allen Gefeben der Natur zum Trotze 
gebildet, die noch jetzt den Geiſt des größten Theils 
der Geologen, wie von einem Baubernege umftridt, 
gefangen hält. Diefe Hypotheſe wurde fogleih von 
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den Chemikern, ald allen chemiſchen Geſetzen entge⸗ 


gen, verdammt, und von den Engländern gar nie 
angenommen, weil in England das Vorkommen des 
Dolomits gegen die deutſche Erklärung ſeiner Ent⸗ 
ſtehung zu offenbar ſtritt; aber gerade von den deut: 
ſchen geologiſchen Heerführern, um ſich wechſelſeitig 
zu complimentiren, als dad von plus ultra menſch⸗ 
lichen Scharffinnes erhoben, ald der Geologe Zeu fd: 
ner, unglüdlicher Weife 1829 zur berühmten Stelle 
des Faſſathales fam und nachwies, daß ein Theil 
der Beobachtungen, worauf fi die ganze Hypothefe 
fußte, offenbar unrichtig war; dag nämlich der Do: 
lomit im Allgemeinen dort auf dem Sanpdfleine 
aufgelagert fey, anftatt auf dem ſchwarzen Porphyr, 
und daß er gerade da am mächtigften hervortrete, 
wo fich Fein Augitporphyr auffinden läßt. Daßfelbe 
fand Wißmann, und trat öffentlich gegen die Do: 
lomitifirungshypothefe auf. Ihm folgte der Chemiler 
Petzholdt und zulekt der Bergverwalter Fuchs. 
Was diefe Beobachter vom Faflathale nachgewiefen, 
bat Dr. Andreas Wagner in Münden vom fräntifchen 
Jura gelehrt. Dr. Wagner, im fränfifchen Jura 
zu Haufe, benfelben von Kindheit an, und nicht 
bloß aus flüchtigen Spaziergängen fennend, hat dar: 
getban, daß die Schichtenlage diefes Jura eine wohl 
erweißliche und eine ganz andere fey, als fie von v. 
Buch angegeben wurde, daß weit entfernt der Do⸗ 
lomit fey verfteinerungsleer, derſelbe von Verſtei⸗ 
nerungen wimmle, wie dieß auch durch Zeuſchner 
vom Dolomit des Faſſathales nachgewiefen wurde, 
defien ungeheure Menge von Berfteinerungen bloß 
deshalb ignorirt wurde, weil fie natürlich mit der 
Feuerhypothefe nicht zufammenpaßte. Alſo, wie wir 
gefehen, in ihrem Weſen falfhe Beobachtungen 
wurden die Baſis jener wundervollen geologifchen 
Doctrin von der Dolomitbildung, die wir for 
gleich betrachten werden. 


Der Geologe, der überhaupt von Kalk: und 
Bittererbe eben nicht mehr wußte, ald ihm der Che: 
miter im Vorbeygehen gefagt hatte, kam nämlich 
auf den Gedanken, erflären zu wollen, auf wel: 
hem Wege die Bittererde dort zum Kalke gefom: 
men feyn müßte. Da er an der Berührungs: 
ftelle des vermeintlihen Dolomitd mit dem ſchwar⸗ 
zen Porphyr die Schihtung manchmal geftört fand, 
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fo ſchloß er fogleich, der ſchwarze Porphyr koͤnne al: 
Tein dieſes gethan haben, und er müfle, um ſo et: 
was zu verrichten, einmal nothwenbig feuerflüßig ge- 
wefen feyn; und als ihm noch übervieß der Chemi: 
ter fagte, der fchwarze Porphyr habe ein Mineral 
eingefchloffen, dad Bittererde enthalte, fo war fein 
Triumph ohne Grenzen, und er that den Ausfprudh: 
Die Bittererde ift Durch die Hitze aus dem 
feuerflüffigen Melaphyr verflüdhtigt wor: 
den, und hat den Kalkſtein durchdrun— 
gen. 


(Fortfegung, folgt.) 
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Königl. Akademie der Wiffenfchaften. Propos. min. Nun finden wir den Melaphyr 
a) bittererdehaltig und 
b) mit dem Dolomit in Berührung. 
Sigung der mathematiſch⸗phyſikaliſchen Claſſe am Conel. Alſo ift vom Melaphyr die Bittererde 





8. Februar 18485. bergenommen. 
7) Hr. Profeffor Schafhäutl verlas folgende Wir ſehen ſogleich, daß der Hauptſatz erſt als 
Abhandlung: wahr oder wahrſcheinlich erwieſen ſeyn müßte, wenn 


fi irgend etwas Wahres oder Wahrſcheinliches auf 

Die neueften geologifhen Hppothefen und ſoiche Weiſe fchlieffen Laffen follte. 
ihr Verhältniß zur Naturwiſſenſchaft uͤber⸗ Es muß alſo zuerſt im Hauptſatze als wahr 
haupt. bewieſen, oder durch Wahrſcheinlichkeit dargethan 
— werden, daß mit dem kohlenſauren Kalke die koh— 
lenſaure Bittererde erſt ſpäter, d. i. nach feiner 


.Gortſehung.) Ablagerung und Erhärtung in Verbindung getreten 

Die logiſche Ordnung dieſer merkwürdigen Weiſe ſey. 
zu ſchließen, um ſich eine Theorie zu modeln, möchte ‚ Nun läßt ſich über die Zeitfolge des e hem a⸗ 
obngefähr folgende feyn: ligen Bufammentretens zweyer chemifchen Verbin⸗ 


Die Geologen, ſich — wie wir ſehen, auf eine dungen zu einem Körper durch bloße Beobachtung 
falfche Beobachtung flügend, nahmen an (alfo ganz gar nichts feflfegen; der Geologe kann ba, wo bie 
ohne Grund), der ohlenfaure Kalk, da wo er mit Beſchreibung nad) phyſiſchen Kennzeichen endet, nichts 
dem fchwarzen Porphyr (Melaphyr genannt) in Be: weiter thun. Bir nun glauben beweifen zu fönnen, 
rührung gefunden wird, ift immer mit tohlenfaurer es fey wahrſcheinlicher, daß fih beyde Körper, ber 
Bittererde gemifcht, alfo in Dolomit verwandelt; der kohlenſaure Kalt und die kohlenſaure Bittererde zu 
Melaphyr muß deshalb die Urfache feyn, der Do: gleicher Zeit mit einander verbunden haben, oder 
lomit die Wirtung. Bringen wie dieß nunmehr in höchſtens unmittelbar aufeinander folgend aus dem Ur: 
- die Form eines Syllogismus, fo ergibt fich nach: meere niebergefallen feyen, weil biefe Bildung mit 
fiehendes Schema: ur Gefeten A fo weit wir fe gegen: 

. . wärtg Tennen, übereinſtimmt; Dagegen Die ⸗ 

Propos. maj. Aller Dolomit hat feine Sittererve nahme des fpätern Hinzutre tens 3 bfor 
hergenommen aus einem Geſteine 

8 . migen Bittererde zum erhärteten tohlenfauren Kalte 


a) bittererbehaltig und allen Gefegen der Natur, fo weit wir fie jest fen: 
b) mit ihm in Berührung. nen, wiberfpricht. Die höchfte Idee der Wahrheit iſt 
XX. 71 
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aber auh von Togifher Seite: Webereinftim: 
mung, die des Jrerthums Widerfpruh. Daß 
die Hypotheſe des Chemikers die Wahrſcheinlichkeit 
für ſich habe, folgt nämlich: 
1. aus der Beobachtung; 

denn es gibt z. B. neben dem regelmäßig geſchich⸗ 
teten Bechftein Dolomit des Speflarts, wie Dr. 
Andre. Wagner darthat, *) eine ebenfo Deutlich ge- 
fchichtete Dolomitbildung in England **), die fi) von 
Tynemouth durh 147 englifhe Meilen und oft 
in einer Dide von 600 Fuß bis Nottingham er: 
firedt. Diefer Dolomit liegt über einem Sanpfteine, 
der auf der Kohlenformation ruht. 


Gewaltige Berwerfungen diefer Kohlenformation 
erſtrecken fich jedoch nicht ın den Dolomit herauf; 
diefer muß alfo nicht nur lange nad der Ausbil: 
dung der Kohlenformation abgelagert worden feyn, 
fonden auch, nachdem die 540 Fuß betragende 
Berwerfung ded Kohlenfeldes entftanden war. Daß 
dieſe regelmäßig flratificirten Schichten von dem Wafler 
abgefegt feyen, hat auch der eifrigfte Plutonift nie 
geläugnet,, und daß die Bittererde, die mit dem 
Kalt in Verbindung, bier ein oft fo kryſtalliniſches 
Produkt bildet, wie der Dolomit des Faflathales, 
nicht durch Feuer in Gasform von unten herauf ge: 
kommen feyn konnte, ift ſchon dadurch Mar, weil fie 
eine Menge Straten und zuletzt auch die Kohlen: 
formation hätte durchdringen müflen, die jedoch durch: 
aus unverändert erfcheint. Es ift ferner Thatſache, 
daß, wo ſich Niederfchläge in didflüffigen Flüſſigkei⸗ 
ten bilden, die Nieberfchläge verfchiedener chemifcher 
Verbindungen fich nie gleichförmig mengen; fondern 
ber Stelle nahe bleiben, wo fie entflanden find, wenn 
fie nicht abfichtlich dur Umrühren gemengt werden. 
Es wird deßhalb in einer bidflüffigen Kalklöſung, 
wenn ein Präcipität von Tohlenfaurer Bittererde durch 
Ströme oder dergleichen hineingeführt wird, nur an 
der Stelle des SHineinfallens fi) Dolomit bilden, 
während der übrige Kalk freu von Bittererde bleibt; 


*) Beytrage zur Kenntniß der Zechſtein⸗Formation des 
Speſſarts. München in: Gelehrte Anzeigen XIII 
(1841.) pg. 270. 

*) Diefer Dolomit befteht aus kohlenſaurem Kalk 54, 
35. Fohlenfaurer Magnefia 45, 65. 
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daß aber ver vom Kalk umgebene Dolomit bey fei: 
nem Erhärten. die Gontinuität der Schichtenlage oft 
unterbrechen müfle, weil der fi) bildende Dolomit 
andere phufifche und chemifche Eigenfchaften hat, na: 
mentlich größere Dichtigfeit, ald der reine kohlenſaure 
Kalk, verfieht fi wohl von felbfl, und namentlid 
find die Sprünge und Riſſe in der vom Kalke um: 
lagerten Dolomitmafle eine nothwendige Folge dieſer 
Verdichtung. Ja es gibt fogar Benfpiele, wo ei 
in einer Flüffigkeit gleichförnig vertheilter Körper fid 
beim Niederfallen zu größern oder Heinern bubenför: 
migen Maflen zufammenzieht, fo daß in der übrigen 
Flüſſigkeit kaum mehr eine Spur zu finden ıfl. 


So kömmt alfo die Erklärung des gleichzeitigen 
oder frühern Nieberfallens der Bittererde mit dem 
Kalte in einer dickflüſſigen Löfung mit der Beobach⸗ 
tung und allen Naturgefegen überein. Dagegen wiber: 
fpriht die Annahme eines Heraufſteigens der Bitter 
erde in Gaögeftalt, nachdem fie fih vom Melaphyr 
getrennt allen Gefegen der Natur; denn ed läßt fi 
die Bittererde burch Fein Feuer ſchmelzen, viel weni⸗ 
ger allein noch auch in Verbindung mit andern Koͤr⸗ 
pern verflüchtigen; ja fie ift fogar einer ber un: 
fhmelzbaren Körper. 


Aber wenn ed auch nach unfern Kenntniflen 
möglich wäre, die Bittererbe zu werflüchtigen, wäre 
ed dennod gewiß höchſt gewagt: 


1. Ihre Herleitung von dem darunter liegenden 
Melaphyre zu nehmen; 


2. an ihre darauffolgende Verbindung mit dem 
bereitö feften Tohlenfauren Kalte zu glauben; 


denn die Bittererbe müßte im Melaphyre, wie alle 
übrigen Bafen, die fih in ihm vorfinden, an eine 
Säure gebunden gewefen feyn. Aus einer folden 
Verbindung wäre fie durch Feine Hige von der fie 
feffelnden Säure zu trennen gewefen, auch wenn fie 
wirklich verflüchtigt werben könnte. 


3. müßte fi die au als gasfürmig ange 
nommene Bittererde noch mit einer an Gewidt 
fie fogar übertreffenden Quantität Koblenfäure zu: 
erft verbinden, ehe fie den Kalt durchdringen könnte; 
denn im Dolomit ift fie als kohlenſaure Bittererde. 
Wo hat nun die angenommene gasförmige Bitter: 








573 
erde dieſes ungeheure Quantum Kohlenfäure herneh⸗ 


® 


men können, um fo mehr da es feinen felten bop: 


yelt Tohlenfauren Kalk gibt? 


Aber wenn endlich aud) für dieß enorme Quan-: 


tum eine Quelle nacgewiefen - werben könnte, fo 
wird die Kohlenfäure in der Glühhitze von ber Bit: 
tererbe noch viel weniger feſt gehalten, als von der 
Kalkerde; eine gasfürmige Bittererde würde fich deß⸗ 
hatb noch viel weniger mit der Koblenfäure vereini: 
gen können, als eine kalte folibe. 


Mas hatten nun bie Geologern auf diefe trif: 
tigen Einwürfe zu antworten? Wir wollen fie fo: 
gleich felbft reden laſſen. 


„Wenn glei die Bedingungen folcher Erfchei: 
nungen noch nicht in den Laboratorien haben nad): 
geahmt werden können, fo iſt doch dasjenige nicht 
ald unmöglich nadgewiefen, was biöher darzu: 
fiellen mißlang.“ *) Denn bie Chemie ift eine 
im Sorfchreiten begriffene Wiflenfchaft, fagt Cotta, und 
wird alfo Fünftig noch Eigenfchaften an Körpern 
entdecken, bie fie bisher noch nicht erfannte. 


Dieß vwiffenfchaftliche geologifche Gebäude, daß 
als ein Triumph des menſchlichen Scharfſinnes unferer 
Zeit angefehen wurbe, beruht alfo auf zwey Bor: 
außfesungen: auf der Voraudfegung der Möglich: 
Leit einer Srfcheinung, die fih als Erfheinung 
feibft nur wieder auf Vermuthung gründet, und auf 
der Vorausſetzung von Eigenfhaften der Bitter: 
erde, die erft Fünftig entdedt werden müßen! Welche 
ungeheure Satyre auf jede ächte Naturforfchung, 
wie wir fie vom Anfange her bezeichneten, und wie 
fie aus Neutons Händen hervorgieng. 


Es wäre ſchon gegen den Begriff von ächter 
Biffenfchaft, eine als richtig bewiefene Thatſache 
durch eine Hppothefe erflären zu wollen, bie bem 
gegenwärtigen Standpunkte unferer Kenntniffe wider: 
fpricht. Hier aber tritt fogar der unglüdlihe all 
ein, daß die erſte Vorausſetzung: „die Wittererbe 
ift ſpäter zum fchon erhärteten Kalk getreten“ eine 
durch nichts erwiefene und nie zu erweifende Vermu⸗ 
thung ift, und daß bdiefe auf gar Feinen logiſchen 
Grund geſtützte Vermuthung durch eine zweyte noch 





) Hoffmann Geſchichte der Geognoſie pg. 147. 
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unhaltbarere erklärt und gehalten werben fol, näm: 
lich durch Eigenſchaften, die man der Bittererde an 
zudichten fi gezwungen fieht; die man aber .erft 
fünftig wirklich zu entdecken hofft. 

Gereicht eine ſolche Baſis, auf die man ein 
wiflenfchaftlichee Gebäude zu gründen fucht, nicht 
dem Jahrhunderte, in dem es entfichen konnte, eher 
zur Unehre ald zum Ruhme? 


Wir wollen hier abfichtlih noch einer Erfah: 
rung erwähnen, die den Chemikern fehr wohl befannt 
ift, nämlich Daß Körper, an und für fich nicht flüch: 
tig, doch in Verbindung mit andern Körpern flüch: 
tig werben. önnen. 


So verhält fih z. B. dad Eifen in feiner 
Verbindung mit Chlor. Nun ift zwar die Ver: 
bindung von Chlor mit Magnefium nicht flüchtig, 
fowie überhaupt keine befannte Verbindung ded Mag: 
nefiumd und der Magnefia mit andern Körpern. 


Aber um fo viel ald möglich zuzugeben, laßt 
und annehmen: die Magnefia könnte wirklich mit- 
telſt Chlor verflüchtigt werben; — fogar auch dann 
wäre ed unphilofophifkh, die Tohlenfaure Bittererde 
des Dolomits vom Chlormagnefium herzuleiten. Denn 
in rein chemifcher Beziehung verlangt dad Magne- 
fium ein fein eigened Gewicht um mehr ald das 
Doppelte übertreffendes Gewiht an Chlor, um 
Magnefium: Chlorid bilden zu können. Woher nun 
die ungeheure Mafle Chlor, um einen über hundert 
Meilen langen Gebirgszug bilden zu können, woher 
die Kohlenfäure für die frey gewordene Bittererde 
nehmen, und was würde mit dem Chlor zu thun 
feyn, nachdem es dad Magnefium verlaffen hat. 


Wenn auch felbft unter einer folchen Voraus! 
feßung eine ſolche Erklärung höchſt üunphilofophifch 
wäre, fo ift noch ein anderer Punkt vorzüglich im 
Felde der Naturwiffenfchaften zu berüdfichtigen, von 
dem unſere Geologen bisher noch Feine Ahnung ge> 
habt zu haben feinen. 


Es läßt fi nämlih dad Weſen von Urſachen 
und Wirkungen nie und nimmer deutlich einfehen, 
noch viel weniger barftellen, ohne Berückſichtigung 
von Maaß und Zahl, ober von mathematifden 
Verhältniffen überhaupt. 
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Wenn wir nun bie Erfheinung des Eiſenchlo⸗ 
rids, wie es in der Natur hervorgebracht wirb, in 
quantitative Beziehung betrachten, und fie mit dem 
Quantum der übrigen chemifchen Combinationen, bie 
die Natur zu gleicher Zeit gebildet hat, vergleichen, 
fo finden wir, daß zwiſchen der unendlich kleinen 
Menge des durch' Chlor verflüchtigten Eiſens und 
der ungeheuern Menge ſich im Dolomite vorfindender 
Bittererde in der Natur keine Analogie mehr herrſcht. 
Man findet z. B. den Eiſenglanz durch Chlor in 
der Berührung mit Luft und Waſſergas erzeugt, 
nur in den Risen der vullanifchen Krater des Aetna, 
. Befund, Epomäo, aber da nur fo äußerſt fparfam, 
daß nach wochenlanger Mühe kein 4 Pfund gefam: 
melt werben fonnte *). Wenn wir nun den Veſuv 
ald einen Kegel betrachten, deflen Baſis 6 geogr. 
Meilen im Umfange hat, beflen Höhe 3600 Fuß 
if, fo befommen wir einen Cubikinhalt diefes Kegeld 
von 1787700000000 Eubiffuß. Die Wahrſchein⸗ 
lichfeit der Bildung von 1 Pfund. Eifenglanz zum 
Duantum der übrigen vulfanifchen Producte verhält 
fi) demnach wie 1 zu 1 Billion. So verflüchtigt die 
Natur alfo auch da, wo wir fie beobachten konnten, felbft 
in ihrer ungeheuer chemifchen Werkftätte, ihre Ele: 
mente fo ſchwierig und fo felten, daß fie wenigftens 
eine Billion anderer chemifcher Verbindungen fohafft, 
bis fie eine Einheit Eifen vermittelft Chlor verflüdy: 
tigt und dann kryſtalliniſch als Eiſenglanz abſetzt. 


Wenn wir conſequent zu rechnen und zu ver: 
gleichen fortfahren, was unfere Geognoften am al: 
Ierwenigften zu thun im Stande find, fo werben 
wir auch dba, wo wir zwey Wege fennen, auf 
welchen die Bildung eined Products durch die che: 
mifchen Kräfte der Natur gefchehen konnte, an ber 
Dand der WBahrfheinlichfeit und der Ana: 
logie gar Feine bedeutenden Schwierigkeiten finden, 
zu entfcheiven, welchen der zwey Wege die Natur 
bey Bildung ihred Products eingefchlagen,. wenn wir 
unfern Schluß nur nit auf willführliche unwiffen: 
Thaftlihe Wermuthungen, fonvdern auf Beobachtung 





*) Die Zerfeßung der Raven durch faure Dämpfe 
überhaupt geht, wie Breislad ſchon bemerkte, nur 
an mit der Luft in VBeräprung ſtehenden Zlächen 
vor ſich. 
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der Wege flüben, die die Natur wirklich gebt, 
und die wir fie geben fehen. Wenn wir z. B. 
Kochſalz fchmelzen, fo erhalten wir gerade eine ſolche 
tefferat fpaltbare Mafle, als wie wir fie an aus 
Waſſer kryſtalliſirtem Kochſalze zu ſehen gewohnt 
find, und wir lernen daraus, daß es zwey Wege 
giebt, veren fich die Natur bedient haben konnte, 
um ihre Steinfelzlager zu bilden. Wenn wir 
aber diefe Steinfalzlager unterfuchen und finden, daß 
fie 3. B. mit Infufiondthieren angefüllt find, 
die fogar noch ihre organifche Subftanz beſitzen, fo 
wird es gewiß feiner vernünftigen Seele einfallen, 
die Natur im Verdacht zu haben, baß fie ver: 
möge des Feuerd dieſe Steinfalzlager gebilbet haben 
koͤnnte. 


So findet man ferner die Kieſelerde kryſtalli⸗ 
niſch im Granite, Gneiß, und in wirklich oft gigan: 
tifchen Kryftallen in den Kryftalitellern, fo wie 
in Gängen Nun könnte man der Analogie ge: 
mäß fchließen, die Natur hat wieder zwey Wege, 
diefe Kryftalle zu bilden, nämlich wie beym Kod: 
falz den naffen Weg oder den feurigen Weg, 
obwohl ed nie gelang, Kiefelerbe auf feurigem Wege 
kryſtalliſirt zu erhalten, noch die Natur felbft zu 
belaufhen, wie fie vor unfen Bliden ſolche Kry 
falle auf feurigem Wege ſchuf. Nehmen wir jedoch ber 
Analogie gemäß an, ed gebe zwey Wege, Kiefelerde 
kryſtalliniſch zu erhalten, fo frägt ed ſich: wie fon 
nen wir entfcheiden, welhen Weg nach ven Ge 
fegen der Wahrfcheinlichkeit die Natur eingefchlagen 
habe, um ihre Quarzkryſtalle zu bilden? Eben fo 
wiſſenſchaftlich als einfach, indem wir die Wege 
der Natur beobachten, bie fie vor unfern Augen geht, 
und dann der Analogie gemäß. fchließen, daß fie 
den Weg, den fie vor unfern Augen geht, auch 
gegangen feyn müffe, als wir fie nicht belaufchen 
fonnten. 


(Sortfeßung folgt.) 
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ihr Verhältniß zur Naturwiſſenſchaft über: 
haupt. 


(za 


(Bortfegung.) 

Nun ift e8 aber, wie fchon bemerkt, noch nie 
gelungen, Quarzkryſtalle auf feurigem Wege zu er: 
zeugen. Man fand Kiefelfäyre nur beym Auöbrechen 
von Hochöfen im Geftelle abgefegt, aber nie in Kry⸗ 
fallen, fondern nur als weiße zartfaferige zerrei b⸗ 
lihe Maffe; in folcher Geftalt ift fie jedoch amorph 
und leicht in Kalilauge auflöslich, eine Eigenfchaft, 
die, wie Fuchs gezeigt hat, nur der amorphen, alfo 
unkryſtalliniſchen Kiefelerde zulommt; dagegen hat 
auf naffem Wege 1) der berühmte Bergmann aus 
wäßriger faurer flußfaurer Kiefelerde nach zwey Jah⸗ 
ren Kryſtalle von Kiefelerde erhalten. 


2) Sah Siegling in eimer 8 Jahre der Luft 
außgefegten Kiefelfeuchtigkeit vierfeitige *) Py⸗ 
ramiden von Quarz entfliehen, die am Stable Feuer 
gaben. 


9 Er Bat mwahrfcheinlich die zwey andern oft ſehr 
zurüchgebrängten Seiten überfehen. 


8) Fanden Northrop und Whitney *) in einer 
Kiefelgeode eine Zlüffigkeit eingefchloffen, bie rafch 
verdampfte und aus der fih während des Verdam⸗ 
pfens prismatifhe Quarzkryſtalle bildeten. 


4) Hat Holz, das unter Waſſer verfeinert iſt, 
in feinen Spalten faft immer Kryftalle von Kiefel- 
fäure. 

5) Bildeten fi) aus Wafler, in welchem ich 
im Paptnianifchen Topfe frifch gefällte Kiefelfäure auf: 
gelöft hatte, beym VBerbampfen fchon nach 8 Tagen _ 
Kroftalle, die zwar mikroſkopiſch, aber fehr wohl 
erfenntlih aus fechöfeitigen Prismen mit derfelben 
gewoöhnlichen Pyramide beflanden. 


6) Erzählt Ripetti, daß die Kruftalle ım Mar: 
mor von Garrara fi nur in Höhlungen befänden, 
die gewöhnlih eine fäuerliche Flüſſigkeit enthalten, 
wovon man fi) auch noch jest überzeugen Tann. 


A3 man im Frühjahre 1819 einen großen 
Säulenfchaft für die neue Kirhe San Francesco in 
Neapel fägte, kam man auf eine Höhlung, auf de⸗ 
ren Grunde ein fauftgroßer Bergkryſtall faß. Der 
Eigenthümer der Grube, Pantaleone bel Nero, wollte 
diefen Bergkryſtall eben von der Matriv abiöfen,. 
ald er fand, daß der vermeintliche Kryftall auß ei- 


ner teigigen elaftifchen Maffe beſtand, die im erften 


Augenbliee jede Form und jeden Emdrud annahm, 
foäter aber feft und unburdfihtig wurde. Auch 
behaupteten die Arbeiter und behaupten ed bis auf 


den heutigen Tag noch immer, daß man in bem- 





*) Silliman Amer. Journ. Vol. VIII. Nro. 2. p. 
382 u. Poggendorff Ann. VII. 512. 
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felben Marmor bisweilen weiche Quarzkryſtalle fän- 
de, die erſt nad dem Herausnehmen erhärteten. 
Eben fo bemerft Ripetti weiter, baß er aud ben 
Spalten der Molafle, die mit Quarzs und Kalk: 
fpath ausgekleidet waren, eine weiche, gallertartige, 
durchfichtige, klebrige Maſſe hervorquelien fah, die 
er mit fih nah Haufe nahm, am Abende aber 
fhon hart zerreiblid und rauh beym Anfühlen 
fand, die ſich wie reine Kiefelerve verhielt. 


Wir haben demnach ein Beyſpiel, wo wir bie 
Natur unmittelbar felbft in der Bildung von Quarz: 
kryſtallen auf naſſem Wege belaufchten, und fünf, 
wo bdiefelbe Bildung in den Laboratorien ber Che⸗ 
miker vor fich gieng, dagegen haben wir fein ein: 
ziged Benfpiel, wo die Natur oder Kunft ihre 
Quarzkryſtalle auf feurigem Wege gebildet hätte! 
Wer fähe demnach nicht ein, daß die Wahrfchein: 
lichkeit, die Natur babe ihre Quarzkryſtalle auf naf: 
ſem Wege gebildet zu derjenigen, daß fie diefelben 
auf trodenem Wege gebildet habe, fi) wie 6 zu O 
verhalte, die Wahrfcheinlichkeit alfo abfolut auf Seite 
der Bildung auf naſſem Wege liege. 


As Hilfsbenfpiele zweyter Ordnung haben wir 
noch 1) ſehr fhöne Quarzkryſtalle in Mergelku— 
geln von Marmaroſch in Ungarn, die offenbar nur 
Waſſergebilde ſind, wie alle Parteien zu geben. 


2) Dann den Faſerquarz im Steinkoh— 
lengebirge bey Wettin unweit Halle, der gleich⸗ 
fald gewiß nicht durch Feuer gefchmolzen zwifchen 
die Steinkohlen hineingefommen feyn Eonnte. 


3) Dann bie Chalcedon- oder Feuerfteinkugeln 
in der Kreide, Die aus ben Ueberreften von Bryozoen 
befteht, alfo ein Waflerabfas if. Diefe Chalcevone 
find nah Fuchs ein Gemenge von Tryftallinifchem 
Quarze und Opal, welch letzterer ſich oft ganz ver: 
liert, wie in den Hornfteintugeln von Haunftadt 
bey Ingolftadt. 


4) Dann den poröfen Mühlfteinguarz 3. B. im 
Beden von Paris, ein Süßwaſſergebilde von noch 
dazu verhältnigmäßig fehr jugendlihem Alter, ja fo: 
gar mit Süßwaflergefchöpfen angefüllt. Seine Höh⸗ 
lungen find manchmal mit deutlichen Quarzkryſtallen 
auögePleibet. | 
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5) Dann den Kieſelkalk, eine Suͤßwaſſerbildung, 
wie die Verſteinerungen darin beweifen; ein weißer, 
dichter mitunter auch hoͤchſt feinkörniger Kalkftein, 
welcher durchaus von Hornfleinmaffe durchdrun⸗ 
gen ift, die fi in den Höhlungen immer zu Quarz: 
kryſtallen andgebildet ‚hat. 


Endlich vie Afterkryſtalle oder die Pſeudomor⸗ 
phofen ded Quarzes, wobey ich nur der nach lin: 
fenförmigen Gypskryſtallen geformten fchönen von 
Paſſy bey Paris erwähnen will, die ganz gewiß zu 
den jüngften Bildungen gehören, weil fie im Süß: 
waflermergel vorfommen. 


Diefe fchlagenden, von gar keinem Geologen 
wiberfprochenen oder auch nur zweifelhaft gemachten 
Thatfahen würde gewiß kein Menſch bey unbe 
fangener Forfhung fo ganz gubenüst gelaflen haben, 
hätte nicht der Irpflallinifche Quarz einen Hauptbe⸗ 
fiandtheil des Granitd ausgemacht, den die Geo: 
gnoften, dem Engländer Hutton nachtretend für 
ein Produkt feuriger Schmelzung erflärten. 


Man fand ſich fehr bald überaus heimifh in 
diefer weiten blinfenden Hypotheſe des Vulkanis⸗ 
mus, um auf die leichteſte Weife mit dem Anfe: 
ben von größter Zieffinnigkeit zu erklären, was 
kein Aug gefehen, Fein Ohr gehört, Fein menfchliches 
Herz begriffen hat. Die Führer wandelten trium: 
phirend voran, und bie Schüler forglod gläubig 
bintendrein , bis enblich und zwar zur ungelegenften 
Zeit der Chemiker und Mineraloge Fuchs auftrat, 
dem 4 Jahre darauf Th. Scheerer, Prof. der Chemie 
zu Chriftiania folgte, die beyde den Plutoniften bar: 
thaten: „ber Granit könne nie feeuerflüßig geweſen 
feyn, weil der Quarz, ald der am fchwerften 
fhmelzbare auch zuerft unter allen Gebilden erflarrt 
feyn müßte, worauf Glimmer und Feldſpath erfl 
hätten kryſtalliſiren köͤnnen. Daß jeboch in der Natur 
beynahe ohne Ausnahme dad Gegentheil flatt gefun: 
den habe, daß nämlich Feldſpath, Glimmer, Gre: 
nat, Zurmalin, Hornblende ꝛc. zuerft vollkommen aus: 
kryſtalliſirten, ift fchon dadurch bewiefen, daß ber 
Quarz nachfolgend bloß die Lüden audfüllen konnte, 
die die leichtflüßigen Kryſtalle ihm gelaflen hatten. 
— Durch dieſe gewichtigen Ginwürfe, gegen bie 





ſich wirklich nichts Erhebliches aufbringen ließ, ge: 
riethen die Plutoniſten in eine ungemeine Kerle: 
genheit, fo wenig fie, ihren äußerlihen Betra⸗ 
gen nach, von diefen Eimmwürfen Notiz zu nehmen 
fchienen ; unb fo wie fie, als ber gewaltige Laplace 
mit dem Gall in der Hand ihre Feuerflüßigkeit 
der Erde zu nichte machte, fih nah einem Mann 
umfahen,, der mit bvenfelben Waffen zu bemweifen 
verſprach, daß trotz einer Hiße von 238871° C. 
im Gentrum der Erde oder überhaupt einer Hitze, 
fo groß ald man fie immer wollte, die armen Wefen 
anf der Erboberflähe ganz gut erfrieren koͤnnten, 
fo erwarteten fie und fanben endlidy auch einen neuen 
Meſſias in Fournet *), der fih allen Erfahrungen 
und aller Logik zum Trotz zu beweifen getraute, 
daß der Quarz, feiner größten Strengflüßigkeit un: 
geachtet, am fpäteften habe erflarren müffen. 
Und da bey folchen Hypotheſen der Name die Haupt: 
fache ift, „denn gerade da, wo und Begriffe fehlen, da 
ftellt ein Wort zu rehtenBeit fi ein,“ — 
fo nannte man biefen geträumten Zufland bed feuer: 
flüßigen Quarzed und der übrigen ihm gleich geach⸗ 
teten Körper Surfufion, oder, wie ein beutfcher 
Chemiker überfest: Ueberfhmelgung — denn 
fo wie 3. B. eine elaftifche Drahffpirale, wenn man 


fie zu ſtark auseinander zieht, ihre Elafticität verliert . 


und nicht wieder ın ihre alte Form zurückkehrt, fo 
folte wahrfcheinlih auch ein Körper, den man zu 
ſtark gefhmolzen, alfo überfhmolzen hat, nicht 
mehr oder nur fehr langfam in den Zuſtand der 
Erftarrung (feiner erften Form) zurückkehren. 


Es hatte nämlich Fuchs in feiner Lehre vom 
Amorphismud zuerft dargethan, daß flüßige amor- 
phe Körper gewöhnlich vor ihrer Erftarrung in einen 
Zuftand von Zähigkeit Überzugehen pflegten, indem 
fie fih zu Fäden ziehen ließen, in einen Zuſtand, 
in dem einige Körper, wie 3. B. Schwefel und 
Phosphor oft fehr lange auch nah dem Erkalten 
zu verharren pflegen. Diefen fügte M. Laurent 
(Academie des Sciences de Paris Seance du 24. 
Juin 1844), wie erfagt, gegen zwanzig Verbindungen 
von Chloruren des Naphthalin, und Stidftoffverbin: 


) Annal. Compt. rend. 1844. XVII. 1060 — 
1057. 


dungen bed Benzoyls hinzu, die alle als vorzügliche 
Stübe von Foumes Lehre der Surfufion dienen 
fönnten. 


Obwohl ſchon die Bildung des Namend Sur: 
fufidn die logifche Stärke des Autors zu erkennen 
giebt, und Fournet felbft in aller Befcheidenheit 
verfichert, „ſeine Hypotheſe fey gar feiner Wi- 
derlegung fähig und erfläre alle Thatſachen aufs 
Einfachſte“, wad ihm aucd mehrere unferer Lande: 
leute, die, ohne in die Zußflapfen eines Vorausge⸗ 
henden zu treten, überhaupt nicht vorwärts kommen 
können, gläubig nachgebetet haben, fo will ich body 
der Schwachen halber verfuchen, die neue unwiber: 
legliche Hypotheſe Fournets mit Vernunft: 
gründen etwas näher zu betrachten. 

Surfufion ift eine Hilfshypothefe und dieſe 
Hypothefe, gefhmolzene Kiefelerde nah ihrem 
Schmelzen noch fehr lange weich bleiben zu kaffen, 
ift angenommen worden zur Unterflügung und Tra⸗ 
gung einer andern Hypothefe, die gleichfalls durch 
feine unmittelbare phufifche Beobachtung unterftüßt, 
in einem phnfifch-wiflenfchaftlicden Werke nichts taugt, 
nämlich zur Unterflügung jener erfien Hypotheſe, 
daß alle jene Gebilde, in denen kryſtalliniſche Kie: 
felerde mit andern kryſtalliſirten Körpern vorkömmt, 
fi in feuerflüßigem ZBuftande befunden haben muß- 
ten. Dan hat bier wieder die im Eingange 
behandelte Dolomitifirungs = Gefhichet 
nur unter andern Namen. Nun woiberfpricht aber, 
die erfle oder Haupthypotheſe allen Erfahrungen, al: 
len Sefegen, die man aus dem Studium der Ei- 
genfchaften der Körper entwidelt hat, denn wenn 
Granit gefehmolzen wird, fo bildet er eine ganz neue 
bomogene Verbindung, und Kiefelerde ſchei⸗ 
bet fi nie und nirgends daraus ab. 

Zweytens widerfpricht fie den Beobachtungen 
über das relative Verhältniß der Schmelzbarkeit zweyer 
oder dreyer feuerflüßiger Körper miteinander. Wären 
alle drey feuerflüßig gewefen, fo hätte die Kiefel- 
erde zuerft kryſtallifiren müffen, wett fie die freng- 
flüßigſte iſt, dad Tehren die Verſuche. Kiefelerde 
im Sauerfloffgaögebläfe gefchmolzen, verhält fich 
wie alle anderen gefchmolzenen Körper, fie erflarrt, 
fobald fie nur etwas erkaltet. Und wenn ed aud 
als ausgemacht angenommen wird, daß gefihmolzene 


Kiyer ferne in ‚einer nigberen Qemperatur, als der 
‚ya ihrem Schmelzen erforderlichen noch fluͤßig bleiben 
koͤnnen, ſo wird dieſes bey allen ſtrengflüßigen Koͤr⸗ 
pern immer in einem zu ihrer groͤßern oder gerin⸗ 
gern Schmelzbarkeit beſtimmten Verhältniſſe geſchehen, 
und der ſtrengflüßige Quarz wird auch dann noch 
immer früher erſtarren müſſen, als der leichtflüßige 
Glimmer und Feldſpath. 


Die zweyte oder Hilfshypotheſe iſt nur zur 
Unterſtüũtzung der erſteren erſonnen. Man legt zu 
diefem Ende dem Quarze Eigenfchaften bey, bie er 
nicht befigt und die erſt wieber fünftig entdedit wer: 
den möüflen, benn die Kiefelerde, im Sauerfloffge: 
bläfe gefhmolzen, läßt fi nur in dem zum Schmel: 
zen erforberlihen Hitzgrade zu Fäden ziehen. Sie 
erſtarrt ploͤtzlich, ſobald der Hitzgrad nachläßt. — 
Die Erfahrung lehrt, daß ſie nicht weich bleibt, 
wie der Schwefel und Phosphor; daß fie auch ſchon 
deßhalb mit dem Schwefel und Phosphor nicht vergli- 
hen werben Eönne, wenn auch eine folhe Zufammenftel- 
lung zweyer chemiſch fo wefentlich verfchiebener Körper 
als eines einfachen Stoffes, oder einer ganz inbifferenten 
organifchen Berbindung und eined Oxydes oder einer 
im flüßtgen Zuftande fo mächtigen Säure nicht fchon 
von anderer Seite her betrachtet, ganz unzuläßig 
wäre. Der Chemiker bat auch hier wieder die Er: 
fahbrung , der Geologe nur die Vermuthung auf 
feiner Seite, eine Vermuthung, geftügt auf die 
Möglichkeit eines Ereigniffes und auf künftig 
zu entdedende Eigenfhaften von Körpern, 
fogar in feiner Hilfshypotheſe. 


Iſt es glaublich, daß es einen Gelehrten "gebe, 
der feine Hypotheſe durch folgendes Raiſonnement 
zu tragen ſucht, das wir, der leichtern Ueberſicht 
wegen, nur in eine mehr ſpllogiſtiſche Form gebracht 
haben. 

Es giebt gewiſſe Koͤrper, die nach dem Schmel⸗ 
zen auch in ſehr niederer Temperatur weich bleiben. 


Die geſchmolzene Kieſelerde iſt ein Körper; 
alſo bleibt die Kieſelerde auch nach dem Schmelzen 
weich. 
Wer ſieht nicht beym erſten Anblicke, daß der 
Terminus medius im Unterſatze ein anderer iſt, als 
im Oberfege. Allein, wenn wir auch zugeben, wo⸗ 


gegen jedoch alle. Arfahrung fprüht, daß gufchmelen 
Kiefelerve auch noch in miederer Weinperatur weich 
bleiben koͤnnte, ſo wäre bie analoge Auſammenſtellung 
der Kieſelerde im Granit und in Gängen mit 
Dem Schwefel, Phosphor und den Laurentſchen Chle⸗ 
rüren und Stidftoffperbindungen gegen die erfien 
Gefebe der Logik. Denn "bey ber Frage über die 
kryſtalliniſche Kiefelerde im Granit und in Gängen 
handelt es fich nicht allein darum, ob bereits kry⸗ 
flallifirte Silicate mit weicher Kiefelerbe 
beyfamen bleiben können? ſondem die Haupt: 
frage heißt: Iſt ed mit ver Erfahrung übereinfliim: 
mend, dag eine im gefhmolzenen Zuftande 
fo mächtige Säure wie die Kiefelfäure, ſich 
freywillig von den Bafen trenne und als 
Säure rein fih ausfheide aud einer hemt 
fhen Verbindung. Es gibt Fein Beyſpiel ſolch 
eined Vorganges im ganzen weiten Gebiete chemifcher 
Erfahrung. In keiner wahren Lava, in feiner 
Hochofenſchlacke hat füch je Kiefelerde ausgeſchie⸗ 
ben; und ſolch eine Annahme läuft allen biöher befann: 
ten durch Erfahrung an allen Körpern feflgeftellten 
Grundgefegen chemifher Verbindung und Trennung 
entgegen. Selbfi dad Glad, wenn ed in anhaltender 
Hitze kryſtalliſirt, theilt fich immer in zwey Silicate 


‚ von definitiven Verbindungen, aber nie feheivet ſich 


Kiefelerde aus. Eine zweyte Thatſache darf gleichfalld 
nicht unberüdfichtigt bleiben. Die gefhmolzene Kie 
felerde iſt amorph, und bleibt es auch unter fort 
währendem Erhigen; der Quarz dagegen iſt kry⸗ 
ſtalliniſch. Aus feiner Eigenfchaft, mit Baſen 
zufammengefhmolzen, amorphe Körper (das Glas) 
zu geben, hat man auf bad MWeichbleiben ver Kie 
felerde nach dem Schmelzen gefchloffen, und, um ben 
Widerfpruc voll zu machen, vergefien, daß eben bie 
mit dem Quarz zufammen vorkommenden Feldſpath 
und Glimmer gleichfalls Silik ate find, die deßhalb, 
durch den Quarz amorph gemacht, an ber Surfufton 
desſelben theilnehmen und eben darum wieder zuletzt 
kryſtalliſiren müßten. 


(Zortfegung folgt.) . 














Bulletin der Bönigl. Akademie d. @. 











Gelebrte 
München. 
Nro. 73. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 
11. April. 
1845, 





Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 





Sigung der mathematifh-phyfifalifchen Claſſe am 
8. Februar 1845. 


7) Hr. Profeffor Schafhäutl: 
Die neueften geologifhen Hppothefen und 
ihr Verhältniß zur Naturwiſſenſchaft über: 
haupt. 


(Zortfegung.) 


Aber gefebt, ed wäre erwiefen, daß die Kiefel: 
erde durch langes fortgefehted Erhigen in ben kry⸗ 
ſtalliniſchen Zuftand übergehen könnte, fo wiberfpräche 
die Weiſe, wie fie fich in der Natur vorfindet, der An: 
nahme, daß fie aus dem Zuſtande der Surfufion in 
den Erpftallinifchen übergegangen. Wenn der Schwefel 
z. B. aud dem amorphen in ben krpftallinifchen Zu: 
fland übergeht, fo änbert er nur feine Durchfichtig- 
keit, nicht feine äußere Form, die er im amorphen 
Zuftande angenommen hatte, weil er bereits erflarrt, 
an diefer äußern Begränzung nichts mehr ändern 
kann; es bildet ſich alfo nur eine Erpftallinifche Maſſe, 
aber nie erfiheinen beutlihe Kryſtalle. Die kryſtal⸗ 
linifhe Kiefelfäure bildet dagegen in den Kryſtallge⸗ 
wölben fehr oft mehrere Fuß lange Kryfialle, bie 
fi) nur von einer Flüffigkeit umgeben gebildet haben 
önnen, ober aud einer nach Fuchs weichen waſſer⸗ 
baltigen Maffe, vie ſich nach Belieben zufammen: 
ziehen konnte, herauskryſtalliſirt ſeyn mußten. Da: 


zu kommt noch, daß diefe mächtigen Quarz: Kryflalle 
nicht felten erpanfible Flüffigkeiten eingefchloffen ent: 
halten, wad fich felbft aud dem hohen Drude, ven 
die Maffe erlitten haben fol, durchaus nicht erflä: - 
ren läßt; denn die Kryſtallgewölbe und Gänge find 
immer nur zum Theil mit hen Kryſtallen ausgefüllt. 
Es würde jeder erpanfible Tropfen einer Flüſſigkeit, 
auch wenn feine Erpanfion durch Gegendrud aufge: 
hoben wäre, dennoch von dem in unermeßlicher Hige 
fließenden Quarze abgefloßen, hydroſtatiſchen Gefegen 
zufolge feinen Weg fi nah den vom feuerflüf- 
figen Quarze nicht erfüllten, mit andern comprimirten 
Gasarten angefüllten Räumen gebahnt haben. Noch 
weniger erklärbar iſt es jeboch, wie theild leicht: 
theild ſtrengflüſſige, theild im Feuer leicht zerfeßbare 
Mineralien in nadelförmigen Eleinen büfchelförmigen 
Partieen mitten in die Kryflallmaffe hinein ge- 
rathen feyn Eonnten, 3. B. Schwefelantimon, Bley: 
glanz, Schwefelkies, Arſenik-Kies, Rutil, Tur⸗ 
malin, Granat, Glimmer, Chlorit, Asbeſt, Fluß: 
ſpath, Eiſenoxydhydrat, waſſerhaltiges Eiſenoryd bü⸗ 
ſchelförmig, vorzüglich in manchem Amethyſt. 


Bedarf es noch mehrerer Beweiſe, um einzu⸗ 
ſehen, wie in dieſem Cirkel von Hilfshypotheſen die 
Vernachläßigung wiſſenſchaftlicher Conſequenz die ein: 
zige aufzufindende Conſequenz iſt? 

Freylich läßt ſich der Grund davon nur allzu: 
wohl begreifen. Noch ehe man nur .eine Ahnung 
hatte von dem ungeheuern Gebiete, deſſen Tiefen 
nach ‚allen Richtungen durchbrungen werden mußten, ' 
verfuchte man (durch einige Ideen Hutton’s und 
des als Chemiker ganz unbelannten Hall veranlaßt,) 
auf dem Fürzeften Wege alle nicht deutlich und 
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regelmäßig gefchichteten und petrefacten = leeren Ge: 
fleine durch Hilfe des Feuers entflehen zu laſſen. 
Bey den nachfolgenden fi) immer mehr und mehr 
bäufenden Entdedungen im Gebiete der Geognofie, 
Phyſik, Chemie und Naturgefchichte blieb der Geog: 
noft, der in feinem Weſen nie etwas anders war, 
ald befchreibender Beobachter, nothwendig weit hin: 
ter den Hilfs: und Elementar-Wiffenfchaften zurüd, 
ohne deren Hilfe er eigentlich einen Schritt in dem 
Gebiete der eigentlichen Geologie vorwärtd zu thun 
im Stande war. 


Zurädfchredend vor den Tiefen eigentlicher po- 
fitiver Wiſſenſchaft, deren Pflege ſich mit den ge: 
mächlihen Ambulationen des Geognoflen durchaus 
nicht vertrug, fah er fi) gezwungen, flatt eine auf 
naturwiffenfchaftlihe Baſis gegründete geologifche Er: 
klärung zu geben, alle zu erflärenden Erfcheinungen 
in feine Feuerhypotheſe hineinzuzwängen. Daher 
charakterifirt auch die fcharffinnigften Hypotheſen 
eine gewiſſe Einfeitigkeit in Bezug auf alles, was 
ind Bereich pofitiver Wiffenfchaften fällt, eine Un: 
kenntniß fchlagender Thatfahen, die oft der mit 
fo vielem Kraftaufmande aufgebauten Hypotheſe ge: 
rabezu wiberfprechen, oder endlich einer Inkonfequenz, 
gemäß welcher fie fi gerade heute auf dasjenige 
als Baſis fügen, was fie geſtern verworfen hatten. 
So wurde bey der Feftftelung eines hypothetiſchen 
Gefeged der Wärmezunahme nad dem Mittelpunfte 
der Erde hin, gemäß welchem bort eine Hitze von 
wenigftend 2388719 C. herrfchen mußte, der durch 
Erperimente ermittelten Thatfache vergeffen, daß fich 
eine gefchmolzene Mafle, fo lange fie mit einer un: 
gefhmolzenen Rinde überzogen iſt, nicht über 
ihren Schmelzpunkt erhisen laffe. So hat man 
zum Beweife der Feuerflüfligkeit des Erbinnern und 
der wachfenden Hitze nad dem Mittelpunkt: zu, kein 
Bedenken getragen, flüfliged Gußeifen anzuführen, 
dad troß feiner Flüffigkeit mit einer flarren Schladen: 
fhichte überzogen fey — hat aber eben vergeflen, 
daß wenn man bie Hiße ded dem Erſtarren nahen 
Gußeiſens nur um einige Grabe fleigern wollte, Die 
ſtarre Schlade fogleih wieber in Fluß gerathen 
würde, und daß alfo zwifchen einer dem Erftarren 
nahen Flüffigkeit des angeführten Gußeifend und einer 
Glut, die den Schmelzpunft des Metalled mehrere 


bundertmal überſteigt, Feine Analogie herrfche; daß 
eben viefed Erperiment beweife, wie an eine Bu: 
nahme der Wärme nad) dem Centrum zu, von der 
Feuerflüfligkeit ded Erdkernes herrührend, fo Lange 
er mit einer fo diden flarren Kruſte überzogen ift, 
nicht zu denken ſey. So hat Pegholbt an eine 
Anordnung der feuerflüffigen Metalle nad) ihrem 
fpezififchen Gewichte gedacht, wodurch alle Strö: 
mungen aufgehoben würden, während in einer pro: 
greffiv nad) dem Mittelpuntte zu wachfenden Hige 
von einer ruhigen Abfonderung der Metalle nad 
ihrem fpezifiichen Gewichte nicht mehr gebacht wer: 
den kann, fobald vie gefehmolzenen Metalle nur einige 
Grade über ihren Schmelzpunft erhist worden find, 
wad um fo mehr der Fall feyn muß, wenn fie gas: 
förmig zu werden anfangen. So wird ferner an- 
genommen, diefer Schmelzpunft der Metalle finfe mit 
dem wachfenden Drude, dem bie Metalle audgefegt 
find. Kein Erperiment der Art hat. je auf fo ein 
Geſetz hingedeutet, ja alle'gegenwärtigen Erfahrungen 
haben gerade dad Entgegengefehte gelehrt, daß der 
Ausdehnung der Körper duch Wärme feine 
phnfifhe Kraft entgegen zu wirken vermöge. Go 
wendet ber fonft fo feharffinnige De la Beche gegen 
die Beobachtungen des Engländers Moyle *) 
ein: „Aus Beobahtungen in einem mit 
Waſſer gefüllten Shadhte lieg fih nichts 
mit Sicherheit folgern, weil Strömungen 
im Waffer entflünden durch dad Zubodenſinken 
bes Fältern und dad Steigen des erwärmtern Waſ— 
ferd.“ De la Beche hat von den phyfſiſchen Wor: 
gängen in feiner Wafferfäule keine klare und deut: 
liche‘ Idee gehabt. Er hat nicht bedacht, daß die 
Abgabe der Wärme von den Wänden des Schachted 
an das Waller nicht ſtoßweiſe gefchehen könne, 
und in unregelmäßigen Intervallen, fondern nach me 
hanifchen Gefeten mit größter Regelmäßigkeit ftatt 
finden muß. Daß jeded fleigende Waſſertheilchen 
ein eben in gleihem Verhaͤltniſſe ſinkendes zur 


*) Annals of Philosophy new series Vol. III. Lon- 
don 1822 pg. 308 et 415 Vol. V. 1823 pg. 43 
ober weine Feſtrede: die Geologie in ihrem Verhält⸗ 
niffe zu den übrigen NRaturwiffenfchaften. München 
1843. pg. 36. = 


Seite habe, und daß alfo trotz dem. regelmäßigen 
Strömungen, . eben wegen ber nothwendigen Regel: 
mãßigkeit diefer Strömungen, bie Wafferfäule in jedem 
ihrer Querfchnitte ald ruhig angenommen werben 
könne. Er hat vergeffen, daß es gerade die Luft: 
fäule in fold einem Schachte fey, die dad Gelingen 
aller Beobachtungen fo fehr erfchwert und daß um 
zwey Thermometer in Bezug auf ihren corresſpon⸗ 
direnden Gang zu prüfen, dieß eigentlih am leich- 
teften gefchehe, wenn man fie in eine Zlüfligkeit, 
3. B. in Waſſer tauht. In gleicher Weife waren 
or und Forbes aufgetreten gegen bie langen Beob: 
achtungen von Moyle über die Temperatur der auf: 
gelaffenen fowohl als belegten, freyen ald mit Waſſer 
gefühten Grubenbaue Was thaten nun die Herren? 
Forbes führte 3. B. zwey Unterfuhungen an, wo: 
von die eine dad Refultat ergab, daß das Waſſer 
eined alten unter der Meereöfläche fich findenden Wer: 
kes 400 Fuß unter dem Stollen 629 F. zeigte, 
während die Luft. 669 hatte; was alfo gerade Moy⸗ 
led Beobachtungen beftätigte. Die Temperatur auf 
dem Grunde ded Waflerd war gar nicht angegeben, 
ohne weldhe Angabe die ganze Beobachtung einen 
untergeordneten Werth hat. in ähnliches Bey: 
fpiel gibt gleichfalls nur die Temperatur ver Ober: 
flähe eines Grubenwaffers in einem zum 
Theil aufgelaffenen Schachte an, und endlich bezieht 
ſich Dr. Forbes noch auf ein Beyſpiel, wo das her⸗ 
vorbrechende Waſſer beym Durchſchlagen eines ſoge⸗ 
nannten alten Mannes in ber Ding-Dong Grube 
wieder feiner eigenen Theorie entgegen nur 52,50 
F. = 11,39 C. hatte, ein Umftand, der gerade 
wieder das bewies, was Moyles Unterfuchungen bar: 
getban hatten. Aber die Zeueranbeter unter den 
Geologen waren zufrieden, den Namen Forbes zu 
haben, und fein votum gegen Moyle, um die langen 
Beobachtungen des letztern für hinlänglich widerlegt 
zu halten! Die nicht zu läugnende Thatſache, daß die 
Temperatur in den Gruben zu finten anfängt, fo: 
bald fie die Häuer verlaffen haben, fuchte man 
dadurch zu erklären, daß man annahm, die Grube 
werbe abgekühlt durch die in jeder unten wärmeren 
Luft: oder Waflerfäule entftehenden Strömungen 
von unten nad) oben. Theoretiſch fehon läßt fich be: 
weifen, daß, wenn wir annehmen, bie tiefern Erd: 
ſchichten befäßen durchaus diefelbe Temperatur, die 
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man nah ben in belegten Gruben unb Arteſiſchen 
Brunnen angeſtellten Beobachtungen calculirt hat — 
dieſe Abkühlung nie die mittlere Temperatur der 
Luft erreichen könnte — praktiſch hingegen findet fich 
diefer Einwurf dadurch widerlegt, daß felbft bey 
künſtlich erregten Luftflrömungen die Temperatur in 
der Xiefe der Dalcoath Grube 3. B. von 1400 
Fuß die mittlere Temperatur der Erboberfläche noch um 
180 C. regelmäßig übertraf. Wenn nun ein durch 
Jahre niemals unterbrochner Luftſtrom nicht im Stande 
iſt — die belegte Grube unter die mittlere Temperatur 
der Erdoberfläche herabzubringen, wie ſollte dieß eine 
ruhende Luftſäule bloß durch ihre beſchränkten innren 
Strömungen zu thun im Stande ſeyn! Ich könnte 
eine gar lange Reihe ſolcher oft geſchriebener und 
gedruckter Hypotheſen anführen, die aller Analogie und 
allen logiſchen Principien Hohn ſprechen; aber nur auf 
dieſe Weiſe war es möglich, daß einer der geologiſchen 
Koryphäen nicht nur ſeine Ueberzeugung, daß näm— 
lich ein gegenwärtigſchemiſch und mechaniſch 
todted Seftein Dad andere mit demfelben in 
Berührung ſtehende vor undenflichen Zeiten 
metamorphofirt habe, *) mit den von Keppler 
ermittelten berühmten Geſetzen verglich, fondern fogar 
druden laſſen fonnte: die Metamorphofe der Ge: 
fleine Täugnen, beißt fo verfahren, wie diejenigen, 
die Kepplerd Gefeße verwarfen, ehe fie Neuton aus 
der Schwerkraft hergeleitet hatte. Die Kepplerifchen 
Gefege waren aber auf Beobadhtungen von Bewe⸗ 
gungen gegründet, von Tycho ſelbſt zur felben Zeit 
angeftellt, und aus Beobachtungen von Bewe: 
gungen ernirt, die zur Zeit der Beobachtung wie 
heut zu Tage noch immer biefelben find, die Jedem 
in die Augen fallen und die Jeder leicht wiederholen 
konnte; der Geognoft hingegen fuchte feine Hypothefe 
der Metamorphofe der Gefteine aus Worgängen zu 
erklären, bie nicht, wie die Bewegung der Planeten 
unter feinen Augen flatt: fanden, fondern bie ehe: 
mals vor fich giengen, vor Aeonen, wie fich die Heren 





) Es gehen natürlich im Innern der Erde ftetö che: 
mifche Zerjeßungen und Verbindungen vor fich, ver: 
anlaßt durch die Wirkung der Atmofphärilien ıc. 
Man muß diefe Zerfehungen jedoch nicht mit ber 
Metamorphofe eines bereitd ffarren ganzen 
Gebirgslagerd durch ein mit ihm in Berüfrung 
ftehendes gleichfalls ſtarres verwechſeln. 
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auszubrüden pflegen. Auf der einen Seite haben wir 
alfo Schlüffe aud beobachteten Bewegungen, auf der 
andern Seite Schlüffe aus‘ einem bloflen Vorhan⸗ 
denſeyn von ruhigen Gegenftänden nicht. nur auf ihre 
ehemalige Bewegung, fonden auch auf den Weg 
und die Weiſe ihrer ehemaligen Bewegung. 


(Schluß folgt.) 





Verzeichniß 
der in den Monaten September, October, Novem⸗ 
bee 1844 an bie k. Akademie der Wiſſenſchaften 
eingefommenen Büchergefchente. 


l. 
Vom Inlande, 
a. Bon gelehrten Befellfchaften: 


Don dem biftorifchen Vereine zu Bamberg: 
Siebenter Bericht Über das Beſtehen und Wirken des 
hiftor. Vereins. Bamberg 1844. 8. 

Bon der pfälzifchen Gefellfchaft für Pharmacie und 
Technik und deren Grundwiſſenſchaften in 
Landau: 

Jahrbuch für praktiſche Pharmacte und verwandte Fä— 
cher. Bd. IX. Heft I — IV. YLandaul844. 8. 

Vom landwirthſchaftlichen Vereine in Banern in 
München: 


CEentealblatt. Juli — Detober 1844. München 1844. 8. 
Dom hiſtoriſchen Dereine der Oberpfalz und von 
Regensburg in Regensburg: 

Achter Band der gefammten Verhandlungen des Der: 

eins. Regensburg 1844. 8. 
Bon dem hiſtoriſchen Vereine von Unterfranken und 
Aſchaffenburg in Würzburg: 
Jahresbericht für 1843/44. 


Vierzehnter Würzburg 


1844. 8 | 
b. Bon einzelnen Gelehrten. 


Dom Hrn. Dr. Sehen. v. Bibra in Schwebheinm: 
Chemiſche Unterſuchungen über die Anochen und Zähne 
des Menfchen und der Wirhelthiere mit Rüchſicht⸗ 
nahme auf ihre phnflologifdhen und pathologifchen 
Derhältniffe. Schweinfurt 1844. 8. 
Dom Hrn. Profeffor Dr. v. Hefner iu Münden: 
Die Römifhen Denkmäler Oberbayerns und des .P. Ans 
tiquariums. München 1844. 8. 


Bom Hrn. Dr. Franz Anton Meyer, frey refig 
nieten Pfarrer in Gichftäbe: 
Ein Dupend antiquarifheer Nhapfobien. 
1844. 8. 


Tuttlingen 


II. 
Vom Auslande. 
a. Von gelehrten Geſellſchaften: 


Don der Geſchichts⸗ und Alterthums⸗forſchenden 
Gefelfchaft des Dfterlandes in Altenburg: 
Mittheilungen. Bd. 1. Heft. 4. Altenburg 1844. 8. 
Bon der Koninklijk-Nederlandsche Instituut van 
Wettenshappen , Letterkunde en Schoone 
Kunsten te Amsterdam: 

Nieuwe Verhandelingen der eerste Klasse. Deel 8. 
1840. Eerste Stuk 1839.” Deel 9. 1840. Deel 
10. 1844. Stuk 1. 2. Amsterdam. 4 

Het Instituut of Verslagen en Mededeelingen, mit. 
gegeven door de vier Klassen. Jare 1843. No. 
4. Jare 1844. No. 1. u. 2. Amsterdam 1844. 8. 

Naamlijst der Leden, Buitenlandsche Glassoeieerden 
en Korrespondenten. op den Isten Januarij 
1840. 12. 

Verhandeling over het verschil tusschen de alge- 
meene grondkrachten der natuur en de levens- 
kracht door C. G. Ontijd, med. doct. etc. Am- 
sterdam 1840. 8. 

Bon der hiſtoriſchen Geſellſchaft zu Bafel; 

Die Schlacht bey St. Jakob in den Berichten der Zeit: 
genoffen. Bafel 1844. 8. 

Don der k. preußifchen Akademie der Wiffenfchaften 
in Berlin: 

Abhandlungen aus dem Jahre 1842. Berlin 1844. 
gr. 4. 

Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Der: 
bandlungen. Im Monat July und Auguft 1844. 
Berlin 1844. 8. 

Don der Gefellfchaft für dentſche Sprache und Al⸗ 
tertbiundfunde in Berlin: 

Nened Jahrbuch. Herausgegeben durch Heinrich v. Has 
gen. Bd. 6. Berlin 1844. 8. 

Don dem Vereine von Alterthuméfreunden im 
Rheinlande in Bonn: 
Jahrbücher. - Bd. A. Bonn 1844. 8. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Sigung der mathematifchphufifalifchen Claſſe am 
8. Februar 1845. 


7) Hr. Profeffor Schafhaͤutl: 
Die neueften geologiihen Hypotheſen und 
ihr Verhaͤltniß zur Naturwiſſenſchaft über: 
haupt. 


——— 


(Spk) 

Wem würde ed einfallen — wenn unfer Pla: 
neten-Syftem plöslih ſtill ſtehen bliebe, nicht nur 
auf die ehemalige Bewegung biefer Planeten, fon: 
dern fogar auf die Form und Lage ihrer ehemaligen 
Bahn und auf die Zeit ihrer Umläufe zu fchlieflen. 
In diefem Falle nur wäre das aſtronomiſche Bey: 
fpiel mit der ‚Dypothefe von der Metamorphofe der 
Bebirgögefteine vergleichbar. Ja follte man es glau: 
ben, dieſe Weife zu fehließen wurde noch überdieß 
fogar von andern Geologen von Ruf ald ein über: 
aus glücklicher ſchlagender Gedanke bezeichnet und 
benügt, um bie Richtigkeit der Hppothefe von der Me: 
tamorphofe der Geſteine recht fiegreich hinzuftellen. 

Auf eine äbnlihe Weiſe wurbe nicht nur der 
Kern der Erde ald feuerflüßig vorausgeſetzt; 
fondern auf eine Weränberung ber Rotationsachſe 
der Erde zum. größten Erſtaunen aller eigent: 
lihen Aftronomen angenommen, um. daraus be- 
schnen zu koͤnnen, daß jede Weränberung der Ro: 
tations achſe einen Durchbruch ded feuerflüfigen Erb: 


kernes durch die Erdrinde und. zwar in parallelen 


. Linien zur Folge haben müßte. Aber die Feuerfläf: 


figfeit bed Erdkernes ſelbſt ift wur eine Hypothefe, *) 
weiche duch gar feine Nothwendigkeit begründet, 


Re — 


) 30 fogar die alte Hypyotheſe des Anaxagoras, daß 
die Some eine weiß glühende Kugel (kußpor di. 
arupov) fen, ſo wie ihre Flecken ſchlackenartige Er: 
bärtungen auf ber fliiſſigen Sonnenkugel ſchwim⸗ 
mend, wurde wieder bervorgefucht, um 'mur ein 
Unalogon zur hypothetiſch brennenden Erde auf: 
zufinden, troß dem, daß es fchon Lalande fehr 
wahrfcheinlich gemacht Bat, daß der Aöryer der 
Sonne dunkel fen. Noch mehr wurde dieß durch 
Wilh. Herrfcheld Beobachtungen (Philos. Tran- 
sactions 1801.) wahrſcheinlich gemacht. Nach ihnen 
folgt, daßin der Sonnenatinosphäre, aus einer drey⸗ 
fachen Schicht zufammengefebt, fehe oft Niffe ent- 
ftehen, durch welche der dunkle Kern der Sonne ge: 
fehen wird. In jeden Falle bilden die Sonnen: 
flecden eine Vertiefung in der Photofphäre der Son: 
ne; denn bie ſchwarzen Kernfleden liegen auf einer 
Meinern Kugel, al& die fie umgebenden Nebel; bie 
erftern bleiben nämlich am Sonnenrande immer ge: 
gen Dften zurück. Auch der. jüngere Herrſchel ift 
geneigt, den Urfprung der Sonnenftrahlen lieber im 
jeder andern phyſiſchen Urſache, als in der Der: 
brennung eines wägbaren Brennmaterials 
zu fuchen, und Urago hat dur Polarifationss 
Verfuche dargetban, daß ſich das Sonnenlicht nicht 
wie das eines feſten glühenden, fondern wie das 
eines gasfürmigen Körpers verhalte. 

xX. 74 | 





595 


bloß angenommen wurde, um nach Kantd und 
Laplaces fpielender Idee auf eine leichte Weiſe 
aud Dampf und Nebel fich die Erve verbichten Laffen 
zu können. 


Die Veränderung der Lage ber Erd = Achfe 


wurde angenommen, weil felbft der feuerflüffige Erb: _ 


tern nicht im Stande war, die Erdkruſte zu durch⸗ 
brechen ohne eine folche Achſen-Veränderung. Gegen 
die erfle willkührliche Hypotheſe flreitet unläugbar 
eine Thatfache, die Präceffion der Aequindc- 
tien, feit alten Zeiten genau gekannt, und die aus 
ihrer wirklich beflehenden Größe von dem englifchen 
Mathematiter Hopkins analytiſch entwidelte Fol 
gerung, daß.nac eben dieſen Gefesen, welche bie 
Weltlörper ın ihrer Bahn und ihrem Laufe erhal: 
ten, der Erdkern höchftend zwifchen dem 4 ober £ 
ded Erdhalbmeſſers flüffig feyn und bie beo- 
bachtete Wärme der Erde, fo wie die Vulkane über: 
haupt deßhalb nicht von ſolch einem Kerne herrühren 
koͤnnen. Seine Unterfuchungen lehren ferner, was gleich: 
faus fchon aus Laplaces, Lagranges und Poiſſons Cal⸗ 
cul unwiberfprechlid, hervorgeht, daß dieſelben Geſetze, 
welche die Planeten. in ihren Bahnen erhalten, auch 
die Unveränderlichleit der Rotation: fowohl ald der 
großen Achfe der Planeten verbürgen. Neben der That: 
ſache, daß auch der unregelmäßigfte Körper wenig- 
fiend drey freye Rotationdaren befigt, die fih im 
Schwerpunkte des Körperd rechtwinklig burchfchnei- 
den, trägt felbft die Abplattung des Erdſphäroids 
dazu bey, die Stabilität der Erdachſe zu fichern. 
Auh Athemars hypothetifhe Werrüdung der Erb: 
achfe durch Eisflumpen, die fi) bald an dem einen 
bald an dem andern Pole über 10 geographifche 
Meilen hoch anhäufen follen, ift ein ähnlicher Rraum, 
unfre tändelnde Zeit fo ganz charakterifirend. Die 
Quantität des Meeres felbft, dad an diefer Verrüdung 
Schuld ſeyn fol, ift wie Humboldt gezeigt noch viel 
geringer, ald fie Laplace angenommen; aber auch 
nach Laplace's Annahmen wäre ihr Verhältniß zur 
ganzen Erdmafle fo unendlich klein, und in Bezug 
auf ihr fpecififches Gewicht noch überdieß durch bie 
größere Dichtigkeit der Erde in der ſüdlichen Hemi⸗ 
fphäre fo gut ausgeglichen, daß eine bedeutende Wer: 
rüdung der Erdachſe nach mechanifchen Geſetzen un: 
möglich ift, und ebenfo ein Diluvium von folcher 
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Urfache herrührend, wenn es auch denkbar wäre, daß 
daB Polareis an einem Pole in einem einzigen Au⸗ 
genblide ſchmelzen könnte. Mögen fih deghalb mandı 
Geologen im Spiele ihrer Phantafie an Mährcen 
von Eiszeiten und Erbachfen-Berrüdungen ergögen; 
mag eine ſolche Geologie, von ihren Anhängern als 
dad fchönfte woiflenfchaftliche Produkt unſers Jahr⸗ 
bundert3 verlündet werben, — bie wahre Willen: 
fchaft hat keinen Theil an ihr; denn ihre ganze 
breite Grundlage find Hypotheſen und Hilfe 
bypotbefen, fih flügend auf bie Möglichkeit 
einer Erfcheinung und auf Eigenfhaften, vie erft 
noh Fünftig an ihren Körpern entdedt wer 
den follen! 


Hiſtoriſche Elaffe. 
In der Sigung am 15. März d. 3. las Hr. 
Legationsrath Frhr. v. Aretin folgende Ab: 
handlung: 


Ueber eine Iateinifche Handfchrift der f. Uni: 
verfitätsbibliothef dahier, die Gefchichte der 
Maria Stuart von 1560 bis 1569 ent: 
haltend. 


Maria Stuart iſt ohne Zweifel: eine der an: 
ziehendften Geftalten der neueren Gefchichte. Ihre 
Schönheit, die fo einnehmend war, daß Freund und 
Feind fie ald das liebreitzendſte Weib ihres Zeitalter 
fhildern, ihr ſanftes Gemüth, ihre hohe geiftige 
Bildung, endlich ihre Frömmigkeit und ihr entſchie⸗ 
dened Sefthalten am Glauben ihrer Väter mit Hint: 
anfegung aller weltlichen Rückſichten — alle biefe 
Vorzüge würden ihr jedenfalls eine bedeutende Stell 
anweifen, wenn fie auch nicht geborne Königin von 
Schottland, Prätendentin der Krone England und 
Gemahlin ded Königs von Frankreich geweſen waͤre. 
Die Anmuth ihres Geifted offenbarte ſich m Allem, 
was ſie ſagte und ſchrieb. Ihre Dichtungen haben 
einen eigenen Ausdruck naiver Einfachheit verbunden 
mit ſehnſüchtiger Schwermuth; auch viele ihrer Briefe 
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befunden einen ſeltenen Reichthum des Geiſtes und 
Gemüthed. Neben ver Poefie war Mufil ihre liebſte 
Erholung. Sie fpielte die Laute und fang dazu 
mit bezaubernder Stimme. Und ein fo vorzügliches 
Geſchöpf, das beſtimmt ſchien, eine halbe Welt zu 
beglüden, nur Freude und Segen um fich zu ver: 
breiten, warb durch eine unheilvolle Werkettung von 
Umfländen von einem Unfalle zum andern, von Ka: 
taftrophe zu Kataſtrophe gebrängt, bis endlich der 
Tod auf dem Blutgerüfte der durch fo viele Leiden 
Sebeugten beynahe ald eine Wohlthat erfcheinen 
mußte. . 


Derrfhbegierde, weibliche Eiferfucht, vor Allem 
aber der Fanatismus ded Sectenhaſſes waren die 
Zeinde, welche die Liebenswürdige Frau in ihrem 
Leben verfolgten; — und, wer follte e& glauben, 
diefer Fanatismus if noch nicht erftorben; noch in 
unfern Tagen hat er einen berähmten Geſchichtſchrei⸗ 
ber zum moralifhen Scharfrichter der unglüdlichen 
Königin gemacht. Aber auch an zablreihen Freun⸗ 
den und Vertheidigern hat es der Verfolgten nie: 
mald gemangelt, und namentlich haben in neuerer 
Zeit die Werke von Chalmers, Fraſer-Tytler, 
Miß Stridland u. f. w., befonderd die neueften 
Unterfuhungen von Stanhope - Budingham, 
alle dunklen Puncte aufgehellt, alle ungerechten Be: 
ſchuldigungen befeitigt, und durch die genaueften ac: 
tenmäßigen Grörterungen die gefchichtlihe Wahrheit 
bergeftellt. 


Zu diefem verbienftoollen Streben möchten auch 


wir unfer Scherflein beytragen, indem wir auf eine- 


bis jest ungefannte Quelle aufmerkſam machen, ve: 
ren Nachrichten zwar ım Allgemeinen mit ven in 
oben genannten Werken gelieferten Auffchlüßen über: 
einflimmen, welche aber doch auch fo manches Neue 
bietet, und dabey einen fo unzweydeutigen Charakter 
der Wahrhaftigkeit trägt, daß fie nit nur ald grö- 
Gere Beftätigung des bereitd Belannten, fonvern 
auch ald neue Aufllärungen gewährend unfere Auf: 
merffamteit in vollem Maße verdient. Es iſt dieß 
eine aus dem legten Viertel des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts flammende Handſchrift unter dem Titel: 
De rebus in Scotia gestis post sere- 
nissimae Principis Mariae Scotorum 





Reginae ex Gallia in Scotiam' redi- 
tum. | 


Der Verfaſſer dieſer Gefchichte ift augenfchein:. 


ih ein Schotte, und zwar ein Mann, ber hinter 


den Vorhang blidte, und dem der innere Zufam: - 


menhang der Greigniffe offenfundig wurde. Wir 
waren anfangs verfucht, ben vieljährigen Rathgeber 
und Vertheidiger der Königin, John Ledlie Biſchof 
von Roß,. für den Autor zu halten. Allein bie 
Schreibart fcheint und merklich verfchievden von jener, 
weldhe in den gebrudten Schriften des genannten 
Biſchofs gebraucht iſt; auch äußert fich derfelbe in 
dem Fragment der fchottifchen Gefchichte, welches 
Jebbs in feiner Sammlung abbruden ließ, und 
welche gerade da fchließt, wo unfere Handſchrift 
beginnt — nämlich bey Marias Rückkehr nach Schott: 
land — ausdrüdlih dahin, daß er ed nicht an der 
Zeit finde, das zu befchreiben, was unter der Re: 
gierung der Königin in Schottland ſich ereignet habe. 
Wie könnte ich, fagt er, dad Elend, das fie erbul- 
bet, die hohe Frömmigkeit, die fie fund gethan, bie 
Geduld, mit der fie bis jetzt Alles gelitten, in wür⸗ 
diger Weife fchildern, ohne entweder zu großer Par: 


teylichkeit und niedriger Schmeicheley gegen fie, oder 


des Hafied gegen ihre undantbaren Gegner befchul: 
dDigt zu werden. Selbſt eine Art von nationalem 
Schamgefühl hat ihn, wie er beyſetzt, davon abgehal: 
ten, vor dem Auslande aufzubeden, wie weit bie 
Undankbarkeit und Treuloſigkeit feiner Landsleute 
gegangen fey. *) 


*) Die von ihm in englifher Sprache gefchriebene 
Defense of Queen Mary’s honour, welche er 
zuerft 1569 zu London anonym herausgegeben, 
und, nachdem fie bier auf Elifabetb8 Befehl un: 


terdeückt worden, im 9. 1571 unter dem anges- 


nommmenen Namen Morgan Ppilippes zu Littich 
mit einigen DBeränderungen wieder drucken ließ, 
ift eigentlich Feine zufammenhängende Gefchichte 
der Maria Stuart, fondern eine Widerlegung der 
Aufchuldigungen, mit welchen die unglückliche Für: 
flin von ihren Zeinden überhäuft wurde. Diefe 
Vertheidigungsfchrift, findet fi) auch in der Samm⸗ 
lung von Underfon, und neuerli hat fie Bu: 
dinghpam feinen Memoirs of Mary Stuart bey: 
gefügt. 


vn 
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Die vorliegende Geſchichtserzaͤhlung ſcheint aus 


einer jüngeren Feder gefloffen zu feyn, und wir důurf⸗ 


ten’ vielleicht nicht ſehr irren, wenn wir irgend einen 
jungen Geiſtlichen aus dem Gefolge bed erwähnten 
Biſchofs für den Schreiber halten. Auch der Um: 
ſtand, daß augenfcheinlich einige Mühe. auf die 
Form verwendet iſt, und der Verfaſſer offenbar eine 
Nachahmung klaſſiſcher Vorbilder beabfihtigte, — 
wie er denn einige Male den handelnden Perſonen 


Reden in den Mund legt, die wohl nicht ganz in 


diefer Weife gehalten worden find, — ſcheint für 
foihe Vermuthung zu fprechen. 

Wenden wir und jebt zu dem Inhalte ſelbſt! 

Die Erzählung beginnt mit der Abreife Marias 
aus Frankteich. Bey ihrer Ankunft in Schottland 
fand fie den Calvinismus bereitd im factifchen Be: 
fite der Herrſchaft. Die Ausficht auf den Raub 
der Kirchengüter hatte die meiften Großen des Reichs 
der Religiondneuerung zugewandt. An der Spige 
derfelben fland der Baflarbbruber ber Königin Ja⸗ 
cob, Prior von St. Andrew's, ver aber in Folge 
feiner Ayoftafie heirathete und fich zum Grafen von 
Murray ernennen lieg. Mit Hülfe des Fanatikers 
Knor, und unter dem Vorwande, bie neuen fir: 
lichen Einrichtungen ficher zu fielen, wußte er bie 
Leitung der Gefchäfte ganz in feine Hände zu brin- 
gen. Die achtzehnjährige Könign aber warb durch 
Zerſtreuungen aller Art, durch Jagden, Bälle, Schau: 
fpiele, Munmereien u. dgl. von den Regierungs⸗ 
forgen fern gehalten. 

(Fortſetzung folgt.) 





Verzeichniß 
der in den Monaten December 1844 und Januar 
1845 in den Sitzungen der hiſtoriſchen Claſſe vor: 
gelegten Bůchergeſchenke. 


Don der oberlauſthiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
in Görlißz: 


Neues Laufipifhes Magazin. 21., neuer Folge 8. Band. 
Heft 1 — A. Öörlik 1843. 8. 


Fond 





Rom hiſtoriſchen Filial⸗ Verein in Meuburg afD.: 
hrebericht für- dad Jahr 1843. Neuburg 1844. 8. 
Collectaneen : Blatt für die Geſchichte Bayerns Insbefon: 

dere die Gefchlchte der Stadt Neuburg a/D. und 
deren Umgebungen. Jahrgang 1843. Bd. III. Heft 
3. Neuburg a/D. 1843. 8. 
Bon dem Werelue für melleuburgiiche Geſchichte und 
Alterthumskunde in Schwerin: 
Jahrbücher und Japresbericht, herausgegeben von Liſch 
und Wer, Gefretären des Vereins. Jahegang 9. 
Schwerin 1844. 8. 
Regiſter über die erften fünf Jahrgänge der Jahrbücher 
und SZahresberichte. Negifter 4. Schwerin 1844. 8. 
QDuartalbericht. IX. 2. 3. X. 1. Schwerin 1844. 8. 
Erſter Bericht über die dem großperzogl. mellenburg. 
Antiquarium au Schwerin in dem Zeitraum von 
1834 — 1844 gewordenen Vermehrungen von 
Liſch, Archivar. Schwerin 18944. 8. 
Dom Hm. Dr. Foeliy in Paris: 
Revue de droit frangais et eiranger. Tom. I. lirr. 
11. Novembre. Paris 1844. 8. . 

Bon der societe frangaise pour la conservation 
et description des momuments nationaux à 
Paris: 

Bulletin monumental ou oolleotion de m&moires sur 
les monuments historiques de France. Vol. X. 

No. 7. Paris 1844. 8. 
Dom Hrn. Joh. Friedrich Böhmer in Frankfurt: 
Regesta ımperii. Die Regeſten des Kaiferreichs vom 
1246 — 1313. Stuttgart und Tüblugen 1844 4. 
Dom Bennebergifchen altertHumsforfchenden Vereine 
in Meiningen: 
Einladuugsfchrift zur zwölften Zahresfeper am 14. No 
vember 1844. Meiningen 1844. 4. 
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Hiſtoriſche Elaffe. 

Sn der Sikung am 15. März d. I. las Sr. 
Legationsrath Frhr. v. Aretin folgende Ab: 
handlung: 

Ueber eine lateinifche Handfehrift der k. Uni: 
verfitätöbibliothef dahier, die Gefchichte der 
Maria Stuart von 1560 bis 1560 ent- 
haltend. 





(Bortiegung.) 

Es fpriht für die Unparteylichkeit unferd 
Verfaffers, daß er — obgleich eifriger Anhänger 
feinee Monarchin — diefe Schattenfeite nicht über: 
sch. Um fo mehr dürfen wir ihm Glauben 
ſchenken, wenn er gleich darauf in einer Angele- 
genheit, welche von den Feinden ber Königin häufig 
zu ihrem Nachtheile audgebeutet worden ift, eine 
von ver biöher üblichen Darftellungsweife ganz ver- 
fhiedene Erzählung giebt. Ein junger Edelmann 
aus der Daurhine, Namens Chatellart, war nad) 
Schottland gekommen, und bald darauf — wie man 
fagte, wegen eines Attentates auf die Sittſamkeit 
der Königin — öffentlich enthauptet worben. Wenn 
es auch hauptſächlich ber überall Skandale auffpü- 
rende Brantome war, ber dieſe Berfion in Umlauf 
ſetzte, fo zeigen doch ſchon die von Raumer mit 
getheitten mangelhaften Auszüge aus des englifchen 
Agenten Randolph Berichten, daß gleich Anfangs 


Murray bemüht gewefen, der ganzen Sache biefe 
Auslegung zu geben, ohne Zweifel, um die politi- 
fhen Beweggründe zu verbeden. Unfere Hanbfchrift 
aber fagt ausbrädiih: „Nobilis' quidam Gallus 
Castellarus, illustris D. Danvillaei familiaris,.... 
dum apud reginam de quibusdam negotiis age- 
ret, Moravio jubente in reginae odium capite 
plexus est.“ 


Man fieht, daß Murray fchon damals fo ziem⸗ 
ih alle Gewalt an fich gerifien hatte. Noch ver: 
ſtärkt wurde diefelbe durch den Sieg über den Grafen 
HDuntley, dad Haupt der Familie Sorbon, der — 
empört über die gegen die Katholiten und ihre Kirche 
geübten Gewaltthätigkeiten — endlich zu den Waf- 
fen gegriffen hatte Murray kühlte feine Wuth in 
dem Blute der Gorbond; mit Mühe entriß Maria 
ben zweyten Sohn Huntleys dem Beile ded Nach: 
richters. Die vorliegende Handfchrift berichtet alles 
diefed ausführlicher, als wir es irgendwo fanben, 
eben fo auth die Unterbrüdungsmaaßregein, welche 
dad hierauf verfammelte Parlament fanctionirte. 


Unterbefien hatten ſich Gerüchte in Bezug 
auf eine bevorfiehende Bermählung der Königin Ma⸗ 
ria verbreitet. Die gute Schwefter und Nachbarin 
Eliſabeth wurde dadurch beunruhigt. Um eine Hei- 
rath mit einem Batholifchen Fürften zu verhindern, 
orbmete fie — wie unfer Verfaſſer erzählt — eine 
eigene Gefanbtfchaft nach Schottland ab, und for 
berte von Maria ein Verſprechen, fich nicht ohne 
ihre Eimwilligung zu verebelichen, wogegen fie ihr 
bie Thronfolge in England für ben Fall des eigenen 
kinderloſen Ablebens zuſagte. Maria antwortete mög: 
lichſt ausweichend; aber die engliſchen Abgeordneten 
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hatten darum. ihre Zeit nicht verloren; fie knüpften 
Berhältniffe mit den ehrgeizigen Großen an, und 
von diefer Zeit datirt dad enge Bündniß zwifchen 
Glifabeth und dem herrfchbegierigen Murray, daB 
als die Quelle alled folgenden: über Maria herein: 
brechenden Unheiled betrachtet werben muß. 


Unfere Handfchrift giebt einen ausführlichen 
Bericht über eine Unterredbung, in welcher Murray 
fi) bemühte, der Königin Maria alle Nachtheile 
* einer Verbindung mit einem auswärtigen Zürften 
auf dad Lebhaftefte auszumalen, — und ald bie 
Königin ihm endlich verficherte, fie ſey zufrieden im 
ihrem Wittwenftande und würbe nicht daran benten, 
ihn zu verändern, wenn fie nicht fürdhtete, daß bie 
Krone dann von den Stuartd an die Hamiltond 
file, — da zeigte fih feine Ehrfuht in voller 
Blöße Er ſcheute fih nicht, der Königin vorzu: 
fhlagen, daß fie ein Parlament berufen und ihn — 
ungeachtet der Makel feiner Geburt — zu ihrem 
nächften Thronerben einfegen möchte. Ad Maria, 
fagt unfer Berichterſtatter, dieſe unleidliche Herrfch: 
begierde des Mannes erkannte, auf ben fie biöher 
ihr Vertrauen gefest, Tonnte fie die Thränen nicht 
zurüdhalten. Aber bald faßte fie ſich und verwies 
dem Halbbruder in entfchiedenem Zone feine ver: 
wegenen Abfichten, deren Verwirklichung bey ber 
großen Macht und dem offenbaren Rechte der Ha: 
miltond nur Verwirrung und Unheil über ganz 
Schottland bringen würde. 


Da Murray diefem Plane entfagen mußte, 
dachte er auf andere Mittel, feine Herrfchaft zu 
fihern. Er wußte, daß die Oheime Mariad in 
Lothringen fortwährend auf ihre Wiederverehelichung 
bedacht waren und dabey Verbindungen mit regie: 


renden Häufern im Auge hatten. Won einem fol: 


hen Gemahle fürchtete er mit Recht eine Schmä- 
lerung feines unbefchränkten Einflußes und der bis⸗ 
ber geübten Herrſchaft. Deßhalb fuchte er die Kö: 
nigin zu einer Deirath zu bewegen, welche ihm in 
diefer Beziehung gefahrlos fehien, nämlich mit ihrem 
jungen Better Heinrih Stuart, der den Titel Lorb 
Darnley führte und durch feine Mutter den nächften 
Anfpruh nah Maria auf den Thron von England 
hatte. Nach Melvils Memoiren rührte die erfte 
Idee zu biefer Berbindung von Leicefter, dem Günft- 


Iinge Eliſabeths, ber, der darın ein Mittel fand, 
einer Intrigue Cecils entgegen zu arbeiten. So viel 
ift fiber, daß Murray und Leiceſter darüber Briefe 
mechfelten, und daß erfterer hoffte, der junge, un: 
erfahrene, vergnügungsluftige Darnley werbe feiner 
Herrfchfucht Feinen Eintrag thun. Er war es auch, 
welcher denfelben aus England kommen ließ und 
der Königin vorſtellte. 


Plötzlich aber ändert ſich die Scene. Elifabeth 
fendet Trockmorton nach Schottland mit dem Auf: 
trage, die befchloffene Verbindung auf jede Weiſe 
zu. verhindern. Murray, der der Königin von Eng- 
land ganz ergeben ift, und vielleiht in Darnley 
die gehoffte Schmiegſamkeit nicht gefunden. hat, er: 
Märt fi nun ebenfalld gegen die Heirath. Unter: 
ftüst durch die Ränke und die Geldmittel des engli- 
fhen Gefandten gelingt ed ihm, für feine Abfichten 
eine mächtige Partey unter ben fhottifchen Großen 
zu gewinnen, welche bald darauf die Fahne des 
Aufruhr erhebt. Aber Maria bleibt fefl. Nach⸗ 
bem fie den 29. Yulius 1565 ihre Wermählung 
mit Darnley gefeyert und dieſem den Königstitel 
ertheilt, rüdt fie felbfl an der Spige eines Heeres 
gegen die Empörer. 

Wenn den Berichten des englifchen Agenten, 
aus weldhen Hr. v. Raumer mit fo großer Selbft: 
gefälligkeit alle dieſe grellen Schilderungen von Ma: 
rias Unpopularität auögezogen hat, einiger Glauben 
beyzumefien wäre, fo wäre es freplich unbegreiflich, 
warum die Empörer, die über fo bedeutende Streit: 
träfte zu verfügen hatten und durch englifches Gold 
unterflügt waren, fo fchnell die Flucht ergriffen. 
Sie wandten fi) nad) England, der „Zufluchtöftätte 
für alle fchottifchen Verräther.“ 

Auf den 10. März 1566 berief Maria bie 
drey Stände des Reichs, um in gefehlicher Weiſe 
über den Hochverrath der geflüchteten Großen dad 
Urtheil zu fällen. Zugleich follten alle gegen ven 
Katholicismus erlaflenen Edicte wenn auch nicht zu: 
rüdgenommen, boch wenigftend gemildert werden. Der 
Geheimfchreiber der Königin, David Riccio, ein Pie 
montefe, welchen der favoyifche Gefandte bey feiner letz⸗ 
ten Anmefenheit der Königin überlaffen hatte, betrieb 
biefe beyven Angelegenheiten mit großem Eifer. Aber 
auch die in Schottland zuräcdgebliebenen Freunde 
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Murray waren nicht unthätig. Vor Allem waren 
fie bedacht, die Eröffnung der Reihöverfammlung 
zu verhindern, unb den gewanbten Piemontefen, ber 
alle Einleitungen hiezu mit vieler Klugheit getroffen 
hatte, und der ihnen als gifriger Katholik und treuer 
Diener der Königin verhaßt war, aud dem Wege 
zu räumen. Es warb ihnen nicht ſchwer, ben Kö: 
nig, der ohnehin feit einiger Zeit nicht im beften 
Benehmen mit feiner Gemahlin fland, und daß 
Vertrauen, dad fie dem italienifchen Secretär ſchenkte, 
mit mißgünftigen Augen fah, zu ihrem Mitfchuldigen 
zu mahen. Am 1. März warb ein geheimer Ver⸗ 
trag zwifchen ihnen und Darnley unterzeichnet, worin 
die Ermordung Riccios befchloffen wurde. Unfere 
Handfchrift verfichert, daß der ſchwache König bey 
diefer Gelegenheit mit den Verſchwornen übereinfam, 
fie in ihre Aemter und Güter wieder einzufegen, 
die Uebung jeded Gotteödienftes außer dem calvini: 
fhen gänzlih zu unterfagen, und die Königin für 
unfähig zur Regierung zu erklären. Diefer letztere 
Punct findet ſich jedoch nicht in den von Buding- 
ham mitgetheilten Vertragsurkunden. Wahrſcheinlich 
warb er nur mündlich verabredet. 


Gerade einen Tag, che dad Parlament feine 
Arbeiten beginnen follte, gefhah die Ermordung Ric: 
ciod (9. Mär; 1566). Unfer Berichterftatter erzählt 
diefed Ereigniß ganz in ber bekannten Weife. Doch) 
wird auch durch feine Erzählung beftätigt, daß die 
Königin mit ihrer Halbfchwefter der Gräfin Argyle 
beym Abenveflen faß, während mehrere Herren des 
Hofſtaates, darunter auch Riccio, in der Nähe ſtan⸗ 
den. Daß Riccio mit am Tiſche geſeſſen, iſt eine 
verlaͤumderiſche Erdichtung. Die unwürdige Behand: 
lung, "welche die Königin nach vollführter Gräuel: 
that zu erbulden hatte, beweidt, daß man zum eu: 
ferften gegen fie entfchloflen war. Schon am zwey: 
ten Tage nah dem Creigniß kam Murray aus 
England zurüd; er war längft nicht nur von Allem 
unterrichtet, fondern höchft wahrfcheinlich der Urheber 
ded ganzen fcheußlichen Complotted gewefen.. Die 
VBerfchworenen waren nunmehr Herren des König: 
zeichd; dad Parlament hatten fie durch die Autorität 
des Königs aufgelöst, ihn felbft bethörten fie da- 
durch, daß fie ihm für feine Perfon den Thron von 
Schottland verfprachen. Die vorliegende Hanbfchrift 





berichtet mit WBeflimmtheit, daß bey biefer Gelegen- 
heit die Werabrebung getroffen wurde, der Königin, 
falls fie nicht zum Calvinismus fi befehre, das 
Leben zu nehmen, alle Katholiten zu ermorden oder 
aud dem Königreihe zu verjagen und allen katho⸗ 
lifchen Gottesdienſt bey Todesſtrafe zu verpönen. 
(Andere Quellen geben die Verſicherung, daß Maria 
um biefe Zeit den Mordplanen der Verſchwornen 
nicht entgangen wäre, wenn man nicht geglaubt 
bätte, daß fie ohnehin den Folgen des erlittenen 
Schreckens unterliegen müßte.) 


Da erwachte aber Darnleyd Gewiffen. Er warf 
fih der Königin zu Füffen und enthüllte ihr die 
ganze Furchtbarkeit der gegen fie gerichteten Plane. 
Sie 'verzieh ihm und verabrebete mit ihm die Mittel 
zur gemeinfchaftlihen Flucht. Obgleich im fechften 
Monate ſchwanger erreichte fie noch in berfelben 
Nacht nach einem anftrengenden Ritte dad Schloß 
Dunbar, wo alöbald der treu gebliebene Adel fi 
um fie verfammelte. Diefe Zreulofigkeit, wie fie 
es nannten, konnten die Verfhwornen dem unglüd: 
lihen Darnley niemald vergeben; von dieſem Au: 
genblide war fein Untergang befchloffen. 


Die Mörder Riccios — Morton, Lindſay und 
Ruthven — flohen nad) England, wo fie bey Eli: 
fabetb Schus und Verwendung fanden; Murray 
aber, feine Unfhuld vorfchügend und Unterwerfung 
heuchelnd, war geblieben und wußte zulegt auch 


- die Erlaubnig zur Rückkehr feiner Steunde zu er: 


wirken. 


Die Königin war unterbeffen von einem Prin: 
zen (dem nachherigen König Jacob VI.) entbun: 
den worden. Den Oberbefehl ihrer Kriegsmacht hatte 
fie dem Grafen Bothwell, einem perſoͤnlichen Feinde 
Murrays anvertraut. Auf den Ehrgeit diefes rohen 
Kriegerd gründeten die Verſchworenen ihre neuen 
verruchten Plane, deren VBolführung nicht nur Darn⸗ 
ley, fondern auch Bothwelln und Maria felbft den 
Untergang bereiten folte. Der erfte Gegenſtand 
ihrer Rache war Darniey, welchen fie für den an 
ihnen begangenen Berrath zu beftrafen hatten. Zu 
dem Ende nährten fie in Bothwell den Gedanken, 
daß er der paflende Gemahl für die Königin ſey; 
er habe nichts zu thun, als fich von feiner Frau 
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fheiden zu haflen, und den König aus ber Welt u 
fhaffen; fie würden dann feine Verbindung mit 
Naria nach allen Kräften befördern. Bothwell gieng 
in die Falle; Darnley warb ermorbet, dad Haus, 
weiches er bewohnt, im die Luft gefprengt. Die Vers 
ſchwornen hielten fich unterbeflen ganz ruhig; nur 
forgten fie dafür, daß die Meynung des Volkes fo: 
gleich Bothwell ald den Mörder bed Königs bezeich- 
nete. Eliſabeth war höchſt aufmerkfam auf viefe 
Greignifle; fie fchidte den gewanbten Killegrew nad) 
Schottland, unter dem Vorwande von Beyleidsbe⸗ 
zeigungen; er hatte häufige Zufammenkünfte mit 
den Verſchwornen, welchen ver Benftand der Köni- 
gin von England eine mächtige Stüße verlieh. 


Das Trauerſpiel nähert fich jest feiner Ent: 
widelung. Bothwell, ungeduldig die Früchte feiner 
Mißethat zu genießen, raubt am 24. April 1567 
die Königin auf dem Wege zwifchen Stirling und 
Edinburg, und führt fie zuerft nach Dunbar dann 
in dad Schloß von Edinburg, wo er fie zwingt 
ihn zu heirathen. 


(Schluß folgt.) 





Verzeichniß 


der in der Sitzung der hiſtoriſchen Claſſe im Monat 
März 1845 vorgelegten Druckſchriften. 


Durch Herrn v. Reiffenberg in Brüſſel: 

Compte-rendu des seances de la commission royale 
d’histoire, ou recueil des ses bulletins. T. 1. 
(4 Aoßt 1834 — 5 Aoüt 1837) ed. 2. Bruxelles 
1844. 8. 


Bon dem Dereine für Gefchichte der Mark Bran: 
denburg in Berlin: 


Märkiſche Forfchungen. Band 2., erſte Hälfte. Berlin 
1844. 8. 


XV. Zweyte Fortſetzung der Ueberficht von den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Verhandlungen und DBorträgen in den 
Sitzungen des Vereins. Jahr 1843. 8. 


Bon dem Deren Dr. Nikolaus Haas, Pfarrer bep 
St. Martin und erzbifchöfl. geiftl. Rath in 
Bamberg: 


Geſchichte der Pfarrey St. Martin zu Bamberg und 
ſämmtlicher milden Stiftungen der Stadt. Mit 3 
Abbildungen und 114 Urkunden. Bamberg 18486. 8. 


Don dem Heu. Dr. Madler, Nevierfürfter in 
Amorbach: 


Geſchichte und Topographie der Stadt Miltenberg ig 
Beziehung auf die bürgerlichen Wehranftalten. Amor⸗ 
bach 1842. 8. 


Das Klofter auf dem Engelberg. Geſchichtlich topogra⸗ 
phiſch beſchrieben. Amorbach 1843. 8. 


Bon der Société frangaise pour la censervation 
et la description des monumentis nationanx 
a Paris: 

Bulletin monumental on collettion de me&moires sur 
les monuments historiques de France; dirige 
par M. de Caumont., Vol. XI. No. 1. Paris, 
Caen etc. 1844. 8. 


Don dem Vereine für Hamburgifche Gefchichte in 
Hamburg: 
Zeitfchrift. Bd. 2. Heft 1. Hamburg 1844. 8. 
Don dem Heren Dr. Foelix, Advokat in 
Paris: 
Revue de droit frangais et &tranger. T. II. livr. 2. 
Fevrier 1845. Paris 1845. 8. 
Don der Geſellſchaft für nordifche Alterthumskunde 
gu Kopenhagen: 
Antiquarisk Tidsskrift 1843 — 1845. Förste Hefte. 
Kjobenhavn 1844. 8. 
Fahresverfammiung den 27. Januar 1844. (Nebft einer 
Continuationsfigung am 27. April.) Kopenhagen. 8. 
Don dem Hrn. N. C. 2. Abrahams, Profeffor 
an der 3. liniverfität zu Kopenhagen: 


Description des manuscrits frangais du moyen äge, 
de la biblioth&que royale de Copenhagne. Co- 
penhague 1844. 4. 








Bulletin der et ——— d. W. 
— 184. 





Gelehrte Anzeigen 
München. beransgegeben von Mitgliedern 16. April. 
Nro. 76. der & bayer. Akadeime der Wiſſenſcaften. 1846. 





Koönigl. Akademie der Wiſſenſchaften. 





Hiſtoriſche Elaffe. 

In der Sitzung am 15. Maͤrz d. J. las Hr. 
Legationsrath Frhr. v. Aretin folgende Ab⸗ 
handlung: 

Ueber eine lateiniſche Handſchrift der k. Uni: 
verfitätsbibliothef dahier, die Gefchichte der 
Maria Stuart von 1560 bis 1569 ent: 

0 haltend. 


(Schluß.) 

Der Verfaſſer der vorliegenden Geſchichts- 
Erzählung nimmt keinen Anftand, dem Glauben 
feiner Zeit gemäß den geringen Grad von Wi— 
derſtand, welchen die Königin Bothwelld Gewalt: 
thätigkeiten entgegenfebt, den von dieſem angewand- 
ten Zauberfünften zugufchreiben. („Neque vero hic 
silentio praetereundum est, quod plerique veri- 
tati maxime conforme referunt, 'reginae animum 
a Bothvellio magicis incantationibus delusum 
ad speciem illam matrimonii pertractum fuisse, 
cum non videam, quadam alia ratione dissimile 
adeo anteactae ejus vitae propositum extorqueri 
alioquin ab ea potuisset.“) Es läßt fich nicht 
läugnen, daß diefe Verbindung mit Bothwell ein 
dunkler Flecken in Marias Gefchichte if. Wenn 
wir aber bedenken, daß die unglüdliche, von Allen 
verlaffene, überall mit Verrath umgebene Fürſtin 
gegen den eigenen Bruder, der ihr Krone und Leben 
rauben will, Schus und Hülfe fuhen muß, und 


biefe endlich bey dem thatkräftigen Kriegemann zu 
finden hofft, der ſchon früher ihre Sache fiegreich 
vertheidigt hat, fo werden wir gewiß zu milderem 
Urtheil geflimmt. (Bon, ven berüchtigten Sonneten 
und Briefen an Bothwell , 
neueſte Biograph Maris — Buckingham — 
mit überwiegenden Gründen dargethan, macht unſere 
Handſchrift keine Meldung.) 


Für Marias Feinde war nunmehr der Zeit⸗ 
punct gelommen, fie auf immer zu Grunde zu rich: 
ten. Demfelben Bothmwell, den dad ganze König: 
reich ald den Mörder ihred Gemahld bezeichnet, hat 
fie ihre Hand gereiht. Wie könnte fie dieß, wenn 
fie nicht feine Schuld theilte, fagen ihre Verfolger. 
Dem puritanifhen Haße der calviniflifchen Prediger 
ift ein weites Feld geöffnet, fie mit feinen Verläum⸗ 
dungen zu überfchütten. Auf allen Kanzeln wird 
gegen fie geeifert; ihre Anhänger werden zum Schwei- 
gen gebraht. Murray zwar ift nad Frankreich ge: 
gangen, damit man ihn nicht befchuldigen könne, er 
habe gegen feine Schwefler und Wohlthäterin bie 
Waffen ergriffen; aber feine Zreunde find gut in= 
fleuirt. Nachdem Bothwell die Koͤnigin nach Bor⸗ 
thwick⸗Caſtle geführt, umringen ſie das Schloß mit 
ihrem Kriegsvolk, fo daß jene ſich kaum retten Fön- 
nen. Unterhandlungen werden nun eingeleitet; aber 
zugleich nimmt ber Abfall unter Mariad oder viel- 
mehr Bothwells Truppen überhand. Sie felbft läßt 
fi) endlich durch die Werfprechungen ber Verſchwor⸗ 
nen bethören; während Bothwell mit wenigen An- 
hängen die Flucht ergreift, überliefert fie fih in 
die Hände, ihrer Feinde. Im Widerſpruch mit den 
gegen ſie eingegangenen Verpflichtungen wird ſie ihrer 

XX. 76 


deren Unächtheit der 
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Freyheit beraubt zuerſt nach Edinburg, dann in 
das Schloß Lochleven geführt, und hier wird ſie 


von Lindſay — einem der Mörder Riccios — durch 


furchtbare Drohungen dahin gebracht, eine Entſagungs⸗ 
Urkunde zu unterzeichnen. Gleich darauf wird ihr 
Sohn, ein Kind von einem Jahre, zu Stirling als 
König gekrönt; Murray wird Regent, und die erſte 
Verfügung, die er trifft, iſt die Entfernung aller 
Katholiken aus den öffentlichen Aemtern, die ſie noch 
hie und da inne hatten. 


Bothwell hatte ſich zu Schiffe nach Norwegen 
und von da nach Dänemark geflüchtet, wo er ſeine 
letzten Lebensjahre in Gefangenſchaft zubringen mußte. 
Die von Murray begehrte Auslieferung warb von 
dem Dänenkönig verweigert. Unfere Handfchrift giebt 
ausführliche Nachricht über das Bekenntniß, welches 
Bothwell am 5. December 1576 kurz vor feinem 
ode im Scloße zu Malmar in Gegenwart bed 
Biſchofs von Stone und vier abeliger Zeugen ab- 
legte. Deren Namen werden — wohl nicht mit 
ganz richtiger Orthographie — in folgender Weife 
angegeben: „Baringus Caldver castelli de Malmar 
dominus, Octobace ex castello de Chingbrach, 
Paris Braun ex castello de RBestur, et D. Gail- 
lionstart ex castello de Fulmunster.“ Außerdem 
waren noch vier Richter bderfelben Stadt zugegen. 
Nachdem diefe den Sterbenden gebeten; alled zu be: 
fennen, was er über den Zod Darnleys wille, und 
nachdem fie ihn an den Tag des jüngften Gerichtes 
erinnert, an welchem auch das Verborgenfte vor den 
Augen Aller offenbar feyn werde, gab er die be: 
flimmte Berfiherung, die Königin habe um jene 
Frevelthat nicht gewußt, noch viel weniger habe fie 
ihre Einwilligung dazu gegeben, fondern er felbft 


‚babe aus eigenem Willen den Untergang ded Königs 


bewirkt; der Beyſtimmung folgender Derren fey er 
aber vorher verfichert gewefen: Sacob Graf von 
Murray, Robert Abt von Heiligenfreug, die Grafen 
Morton, Glencaren und Argyle, die Lords Fleming, 
Boyd, Glammes, Hume, Jacob Balfour, Grange, 
£ethington und mehrere andere, welche alle, obgleich 
nicht fämmtlich gegenwärtig, doch durch fchriftliche 
Verpflihtung und dur Ertheilung von Rathfchlägen 


ihre Theilnahme bethätigten. Eben fo bekannte er, 


daß er Zauberklinfte angewendet, um die Königin 
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fi) geneigt zu machen; beſonders habe er ſich hie⸗ 
zu gewiſſer durch Zauberey bereiteter füßer Waſſer 


bedient — eine Kunſt, welche er in Paris erlernt 


babe. Auf die Wahrheit dieſer Beicht empfieng er 


das heilige Sacrament der Euchariſtie, und gab bald 


darauf ſeinen Geiſt auf. So viel uns bewußt iſt, 
enthält keine andere Quelle fo vollſtändige und be: 
fümmte Nachrichten über Bothwelld letzte Ausſagen. 


Ein von Murray auf den 15. December 1567 
berufened Parlament fanctionirte nicht nur mehrere 
Decrete zur vollfländigen Abfchaffung des Papftthums 
im ganzen Königreiche, fonbern orbnete auch die 
fernere Gefangenhaltung der Königin an, indem es 
die Verfügung über ihre Perfon dem Ermeflen Mur: 
rays anheim flellte. Am 3. Mai gelang ed aber 
Maris durch Lift aus dem Schloffe Lochleven zu 
enttommen, und in kurzem fammelte fich eine große 
Anzahl getreuerr Edelleute um ihre Perfon. Ihr 
erſtes Gefchäft war jetzt, bie ihr abgenöthigte Ent: 
fagung zu widerrufen; aber unglüdliher Weife ließ 
fie ſich abermals in Unterhandlungen ein, welde 
von ihren Zeinden nur dazu benügt wurden, einen 
Theil ihrer Anhänger abwendig zu machen. Nach 
Jer Niederlage von Langfide eilte Maria ber eng: 
liſchen Gränze zu; hier angelommen forderte fie Rath 


. von ihren Begleitern. Die Lords Harrid und Boyd 


flimmten für die Flucht nah England; Iohann Ha: 
miltoh, Erzbifchof von St. Andrew's, dann die Lords 
Levingſton und Fleming befchworen fie, Die Gränze- 
nicht zu überfchreiten. Endlich entfhloß fich die 
Königin — „nescio quam in Angliae regina spem 
falso repositam habens,“ fagt unfer Berichterflat: 
tee —, dem Rathe der beyden erfigenannten zu fol: 
gen. Aber fie ſah fih nur zu bald enttäuſcht, in 
dem fie auf englifchem Boden fogleich als Gefangene 
behandelt wurde. „FPoenitentia tandem, sed sera 
et inutilis, animum ejus subiit, quod tantorum 
virorum fideli consilio neglecto omnibus fortunae 
periculis imprudens sese commisisset.“ Unter: 
beflen hatten die ihr trem gebliebenen Großen, nament: 
lich die Grafen Huntley und Argyle ein Heer von 
zehntaufend Mann gefammelt, mit welchem fie ben 
Regenten fo fehr in die Enge trieben, daß er fi 
Hülfe fuchend an feine alte Verbündete die Königin 
Eliſabeth wenden mußte. Diefe Hülfe warb ihm 


auch alsbald gewaährt. Eliſabeth wußte durch bie 
füßeflen Berſprechungen Maria dahin zu bringen, 
daß fie ihren Freunden befahl, die Waffen nieder: 
- zulegen, und ben Audgang der von ber englifchen 
Königin zu Vork angefezten Conferenzen zu erwar: 
ten, in welchen alle Mißverhältniße zwifchen Maria 
und ihren rebellifchen Unterthanen auögeglichen wer: 
ven foltten. . 


Diefe Verhandlungen, die Anfangs zu York, 
fpäter zu London gepflogen wurden, find in unferer 
Handſchrift mit großer Ausführlichkeit erzählt. Mit 
Abfcheu erblidt man dad ganze Gewebe von Arglıft 
und Heimtüde, mit welchem Eliſabeth ihr unglüd: 
lihed Opfer zu umfpinmen wußte Ed würde uns 
zu weit führen, aud bier in Einzelheiten einzugehen, 
um fo mebr al8 wir über die Gefchichte diefer Ver⸗ 
- handlungen bereitd eine ausführliche Darftelung be: 
figen, nämlich die von dem Bilhof von Roß in 
englifcher Sprache gefchriebene und in der Samm-: 
lung von Anderfon abgebrudte actenmäßige Rela— 
tion. Für die geheime Gefchichte der Gonferenzen 
zu York und Weftminfter Liefert jedoch unfere Hand: 
ſchrift mehrere intereflante Auffchlüße, namentlich über 
bas Einverfländniß zwifchen Glifabeth und Murray. 
Der Verfaſſer verfichert, dieſe Auffchlüße von ben 
beyderfeitigen Bevollmächtigten felbft erhalten zu 
haben. 


Die vorliegende Hanbfehrift führt uns bis zu 
den Unterhandlungen, welche — fcheinbar mit Ein: 
willigung ber Königin Elifabeth — über eine Ver: 
mählung Mariad mit dem Herzog von Norfolf Statt 
fanden. . Hier bricht fie zu unferm großen Leinwefen 
mitten im Gabe ab. Wie Schade, daß diefelbe 
tundige Feder nicht auch die beynahe zwanzigiährige 
Gefangenfhaft der unglüdlihen Maria und ihren 
heidenmüthigen Martyr:Zod gefchilbert bat. Biel: 
leicht liegt dieſe Sortfegung noch in irgend einer 
Sammlung begraben; ed wäre ein wahrer Gewinnft 
für die Geſchichte, wenn fie aufgefunden und. zu 
Tage gefördert würde, 
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Verzeichniß 
ber in den Monaten September, October und No: 
- vember an die k. Akademie der Wiffenfchaften 
eingefommenen Büchergeſchenke. 





(Zoetfebung.) 

Von dee Societe Linndenne de Bordeaux: ' 
Actes. Tom. IV — XIII. Bord. 1831 — 1843. 8. 
Bullelin d’histoire naturelle. Tom, 3. 1829. II. ed. 

Tom. ]. 1833. Bord. 8. 

Don der Paif. Leopoldiniſch⸗ Caroliniſchen Akademie 
der Naturforſcher in Breslau: 
Verhandlungen. Bd. 12. 1843. II. Abth. 1844. Bd. 

19. 1. Suppl. 1843. Breslau u. Bonn. 4. 

Don der Acad&mie Royale des sciences et belles 

lettres de Bruxelles: 

Bulletin. Tom. X. No. 8 — 12. Tom. XI. 
Brux. 1843. 44. 8. 

Observations des phenomenes Reriodiques. (Extrait 
du Tom. XVIf. de memoires.) Brux. 4. 

Annuaire de. l’ıacad&mie (année 10.) Brux. 1844. 12. 

Menıoires couronnds et memoires de savants etran- 
gere. Tom. XVI. 1843. Brux. 1843. gr. 4. 

Instructions pour l’obgervation des phenome£nes pe- 
riodiques. Brux. 4. 

Dom Hiftorifchen Verein von Niederſachſen in 

Hannover: 

Vaterländiſches Archiv. Heft 1 — 4. 1843. 
1843. 8. 

Verzeichniß der Handfchriften und Incunabelu der Stadt: 
pibliothet zu Hannover von Grotefend. Hannover 
1844. & 

Bon der Schleswig-Holftein: Laueuburgiſchen Geſell⸗ 
ſchaft für vater länbifche Geſchichte in 
ie 

Nordalbinifche Studien. Neued Archiv. I. Bd. 1. Heft. 
Kiel 1844. 8. 

Von der Geological Society of London: 

Proceedings. Vol. IV. No. 98. Lond. 1844. 8. 

Don der Accademia reale delle scienze di 
Napoli: 

Rendiconto delle adunanze e de larori. Na. 1-12. 

Napoli 1842. 43. 4. - 


1 — 8. 


Hannover 





Bon der Academie des sciences a Paris: 
Comptes rendus hebdomadaires des seances. Tom. 
XIX. No. 4 — 15. Juillet — Octhr. 1844. Pa- 
ris 1844. 4. 
Don der imprimerie royale à Pa’ris:. 
Journal des Savants. Juin, Juillet, Aoüt 1844. Par. 
1844. 4. 
Durch die kaif. ruſſiſche Geſandtſchaft: 
Katalog der Mongoliſchen, Thlbetaniſchen, Sanskrit ꝛc. 
Handſchriften aufbewahrt in der Bibliothek zu St. 
Petersburg. St. Petersburg 1844. 8. 


Don der Geſellſchaft für Pommeriſche Geſchichte und 
Alterthumskunde in Stettin: 


Baltiſche Studien. Jahrgang 10. Heft 1. Stettin 
1844. 8. 
Don der ?. Akademie der Wilfenfchaften in 


Stodholm: 

Öfversigt af Kong]. Vetenskaps Akademiens Förhand- 
lingar. Ärg 1. No. 1 — 7 1844. Stokh. 8. 

Handlingar för är 1842. Stokh. 1843. 8 

Ärs-Berättelse om botaniska arbeten och upptächter 
for är 1838. Af. Joh. Em. Wikstrom. Stokh. 
1842. 8. 

Ärsberättelse om zoologieris framsteg under ären 
1840 — 1842. af S. Loven. Stokh. 1844. 8. 
Ärsberättelse om framstegen i Kemi och Mineralogie 
afgifven den 31 Mars 1844. af Jac. Berzelius. 

Stokh. 1844. 8. 

Tal af Akademiens Praeses Herr Friherre C.G. von 
Brinkmann etc. Den 31. Mars 1843. Stokh. 
1843. 8. 

Tal af Kongl. Vetenskaps-Akademiens Praeses Herr 
Järta etc. hället den 31 Mars 1839. PA hun- 
drade ärs dagen efter Akademiens instiftelse. 
Stokh. 1843. 8. \ 


Don dem Dereine für Vaterlandskunde in 
Stuttgart: 

MWürttembergifche Jahrbůͤcher. Herausgegeben von dem 
ſtatiſtiſch⸗ ropographiſchen Bureau. Jahrgang 1841. 
Heft 2. 1843. Jahrgang 1842. Heft 1. und 2. 
1844. Stuttg. u. Tübingen. 8. 
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Beichreibung bed Königreichs Württemberg. Heft 17 — 
20. Stuttg. u. Tübingen 1842 — 44- 8. 


b. Bon einzelnen Gelehrten: 


Dom Hen. Dr. Bernhard Bolzano in Prag: 
Verſuch einer objectiven Begründung der Lehre von den 
drey Dimenfionen ded Raumes. Prag 1842. 4. 
Dom Hrn. Marquis de Caligny, membre de 
l’acad. de Roy. des sciences de Turin: 
Rapport sur la machine hydrauligue à flotteur os- 
cillant. 4. 
Dom Hrn. de la Eafa, Prof. in Padua: 


Proposizioni fondamentali del metodo differenziale 
dimostrate sinteticamente etc. Padua 4. 

Sulle e quazioni di terzo e quarto grado. Padua’ 
1840. 4. 


Vom Hrn. Prof. Doppler in Prag: 

Ueber eine bey jeder Rotation des Fortpflanzungsmitteld 
eintretende eigenthümliche Ablenkung der Licht: und 
Schall-Strahlen. Prag 1844. 4. 

Dom Hrn. Dr. Foelix in Parid: 

Revue de droit frangais et ötranger. 
9. 10. 11. livraison. 
Paris 1844. 8. | 
Dom Hrn. Ambrofio Zufinieri in Vicenza: 

Bisposte su la rugiada, su la scomparsa della nerve 


etc. ad Articoli dei signori Macedonio Melloni 
ed Angelo Bellani. 4. 


Vom Hrn. von der Hoeven en de Briefe in 
Leiden: 
Tijdschrift voor natuurlijke geschiedenis en physio- 
“ logie. (Elfde Deel. 2: Stuk.) Leiden 1844. 8. 


Schluß folgt.) 


Tom. prem. 
Septbr. — Octbr. 1844. 











München. 
Nro. 77. 
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Anzeigen 
berauogegeben von Mitgliedern 

der k. bayer, Akademie der Wiſſenſchaften 





17. April, 
1845. 





Ueber die Sliade und das Nibelungenlied.’ 
Neun literarifche Abendunterhaltungen in dem. 
Mufeum zu Carlsruhe von Karl Zell, Dr. 
philos., großherzogl. bad. Minifterialrath ꝛc. 
Garlöruhe, 1843. X und 382 ©. 





Die Zeichen der Zeit laſſen gewiß jeden er: 
fuch alö dankenswerth erfcheinen, woburd dad Band 
zwifchen der Gegenwart und Vorzeit erhalten, und 
den Geiftern mehr eine einfache und ſtarke Nahrung, 
wie fie aus den Haflifchen Werken der Alten und 
unferer vaterländifchen Literatur gefchöpft werden 
kann, als übergewürzte, Trankhaft aufreizende Mittel 
geboten werben. Dieß läßt fih am ficherften erzie: 
len, wenn die Gelehrten nicht bloß zur Bewahrung 
der und von den Vorfahren fiberlieferten geiftigen 
Schäbe, fonderf aud) dazu beytragen, daß die Kennt: 
niß derfelben immer weiter auögebreitet und daß, da 
im Reiche der geiftigen Bildung alled innig zufam: 
menhängt, al’ dad Gute und Schöne, was bie 
Vorzeit ald ein heiliged Vermächtniß in den Kreifen 
der Religion, der Sitte und. der Litteratur und zu: 
rüdgelaflen hat, immer vollftändiger und richtiger 
erfaßt werde, damit, wie bey dem Sadellaufe an 
den griechifchen Zeften, einer dem andern die Tadel 
der Erfenntniß und Wiffenfchaft übergebe, und nad 
Vermögen dahin wirke, daß die Flamme ber Badel 
felbpt weder ein bunted, durch Eitelkeit und Bill: 
kühr erkünftelted Feuerwerk, noch eine Brandfadel 
werbe, welche die Grundlagen der Gefelfchaft be: 
droht, fondern daß fie ihr Feuer bewahre, und darin 


zu fördern. 


den Abglanz eines höheren, "über allem irbifchen 
Wechſel erhabenen Lichte ſtets wieberfirahlen möge. 


Der Herr. Verf. ded vorliegenden Werkes, ei- 
ner ber geiftreichflen - und gelehrteften Kenner des 
klaſſiſchen Alterthums und der neuen Literatur, hat 
zur Erreichung dieſes ſchönen Zieles fchon fEhr viel 
geleiftet, und auch in dieſem einen neuen, höchſt 
fhäßbaren Beytrag geliefert. Dasfelbe verdankt feine 
Entflehung den Vorträgen, weldhe er im Mufeum 
zu Carlsruhe vor einem zahlreichen Publicum hielt, 
um die Aufmerkfamkeit und Theilnahme größeren 
klaſſiſchen Meifterwerken ver Poeſie zuzuwenden, wel- 
che jest in dem Gedränge Pleiner und leichter Lectüre 
fo oft unbeachtet bleiben, und auf diefe Weife das 
Sntereffe für wahre und ächte Poefie im Allgemeinen 
Ber dieß thut, der gewährt nicht bloß. 
eine flüchtige, vorübergehende Unterhaltung, in fo 
ferne dadurch, daß er dad Interefle für wahre und 
ächte Poefie in und unb andern weckt und belebt, 
zugleich die Pflege und Veredlung der Phantafie 
und des Gefühles, welche beyde Seelenkräfte auf 
dad menfchliche Denken und Wollen einen fo mäch⸗ 
tigen Einfluß ausüben, gegen die einfeitige Außdbil- 
dung bed Verſtandes gewahrt, der Werth, welchen 
dad Schöne auch außer der egoiſtiſchen Richtung 
auf dad materiell Nüslihe an fi) hat, anerkannt 
und die Seele zur Empfindung und Aufnahme der 
fittlichen Schönheit und Güte geflimmt wird. Die 
einfeitige Richtung auf dad ideale und poetifche Ele⸗ 
ment verleitet leicht zur Schwärmerey und Verweich⸗ 
lichung des Charakters, die. entgegengefegte einfeitige 
Richtung aber führt nur zu oft zu einer gewiflen 
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Semeinheit der Gefinnung; deßhalb fou zum Nuͤtz⸗ 
Hchen füch ſtetd das Schöne gefellen. 


Der Hr. Verf. wählte. fi zum Gegenftande 
feiner Worträge zwey der größten poetifchen. Werke 
“ aller Zeiten, die Iliade und dad Nibelungen - Lied, 
welche außer ihrem hohen poetifchen Werthe zugleich 
als wahre und würdige Repräfentanten des griechi⸗ 
[hen und germanifchen Geifted gelten köͤnnen. Ob: 
ſchon er feine Vorträge nicht für Gelehrte hielt, und 
bey der Herausgabe derſelben zunächft die Freunde 
der fchönen Litteratur und unfere mit den Plaffifchen 
Werken befchäftigten Iünglinge, weldhe nicht zu 
Sprachgelehrten von Profeflion zu bilden, fondern 
zu einem Geift und Herz veredelnden Studium ber: 
felben anzuleiten find, im Auge hatte, und folchen 
Lefern einigen Nugen und einiges VBergnügen zu 
verfchaffen ſuchte, fo dürfte das Buch doch auch 
für Gelehrte nicht ohne vielfahe Belehrung feyn. 
Es enthält einen großen Reihthum fruchtbarer Ge- 
danken und wichtiger Auffchlüffe über, bebeutenbe 
Punkte der Gulturgefchichte, "welche bey gehöriger 
Beachtung in manche biöher irrig oder nicht voll 
kommen Mar aufgefaßte Gebiete Licht bringen bürf- 
ten. Deßhalb halten wir eine Anzeige besfelben ver 
Beftimmung dieſer Blätter ganz angemefien. Bir 
wollen zunächſt eine Weberficht des Inhalte geben. 
Im erſten Vorttage betrachtet der Hr. Verf. das 
Epos im Allgemeinen nad feinem Wefen, Werthe, 
nad) feiner Gefchichte und feinen Hauptgefesen (©. 
1 — 26), im zweyten (S. 26 — 89) legt er 
den Inhalt der Iliade dar, welchen er im dritten 
(S. 90 — 141) näher erörtert und beurtheilt. Im 
vierten und fünften flelit er (S. 142 — 209) ven 
Inhalt des Nibelungenliedes durch eine Wiebererzäh- 
lung im verjüngten Maafftabe dar, welchen ex im 
fechften und fiebenten ( S. 210 — 282), wie er 
bey der Jiiade that, näher ind Auge faßt. Im 
achten (&. 283 — 323) fpriht er von. der Form 
"beyder Gedichte, im neunten (&. 324 — 382) 
endlich handelt er von ber Entftehung berfelben. 


Die erſte und neunte Vorlefung [einen uns 
‚bey ‚weitem bie inhaltfchwerften, weßhalb wir dieſel⸗ 
‚ben beſonders berüdfichtigen und auf die Refultate 
aufmerffam machen wollen, welcde ver gelehrte Hr. 


6 


- Berf, durch ſeine gruͤndlichen Studien der alten und 


neuen Litteratnf gewann. 

"Wie in bem Qugendalter der Individuen ‚fo 
herrſcht in der früheften Bildungdperiobe der Völker 
unter den menfchlichen Seelenkräften Phantafie und 
Gefühl vor (&. 5), eine Erfcheinung, welche auf 
ihre Den? und Anfchauungsweife eine doͤppelte Wir: 
fung batte. Es wurden nämlich zuvörderſt Perfonen, 
Ereigniffe und Handlungen der wirklichen Welt in 
dem Lichte der Phantafie aufgefaßt, mannigfaltig 
geändert und auögefchmüdt und. Wahrheit und Did: 


‚tung in einander geflochten. Die freyer und Fräftiger 


waltende Phantafie verfchönerte aber nicht bloß das 


Wirkliche, fondern fie flellte — und diefe Wirkung 


ift noch beachtendwerther — mit freyem Schaffen 
Gefühle und Vorſtellungen in ihrer Weife bar, und 
überſetzte gleichſam die Sprache des Verſtandes und 
der allgemeinen Begriffe in ihre Bilderſprache, 
oder richtiger gefagt, dieſe Bilderſprache der Phan- 
tafie ift die erſte, urſprüngliche und fie ift erſt im 
Laufe der Zeit allmäahlig in die Sprache des Ber: 
flanded überfegt worden. Was die alten Völker ın 
ihrer Kindheit in erregter Stimmung fühlten, em: 
pfanden, ahnten, fpra® fi bey ihnen nicht in Be 
griffen aus, fondern derfelbe Stoff, welchen eine 
fpätere Zeit in Begriffen audbrüdt, ftellte fich bier 
durch dad Medium der Phantafie in analogen 
Bildern dar. So wurden Kräfte und Erfcheinungen 
ber Natur auf jener frühen Stufe der Menfchheit 
auf eine fo finnliche Weife aufgefaßt und bezeichnet, 
daß fie als Lebendige Wefen, ald Perfonen darge 
ftellt wurden, welde die Phantafie dann auch als 
foihe handeln und wirken Tief. Die uns in der 
Sage, welche ald freyes Produkt der Phantafie dad 
ganze Fühlen, Glauben, Denken, tur; das ganze 
geiftige Leben der Borwelt enthält, begegnenden Be 
fen und ihe Wirken find alfo Gefchäpfe der Einbil: 
dungskraft, aber diefe find nicht von der Billkühr 
und ‚Laune einzelner Denfchen ausgehende Einbil: 
dungen, fondern ihre Entftehung ift das Produkt der 
erften, nach innerer Nothwendigkeit und nach gerif: 
fen Gefegen vorgehenden Arbeit des menfchlichen 
Geiſtes, der gleichfam unbewußt in lebensvollen Bil: 
bern veranfchauliht, was fpätere Generationen in 
die Sprache des Verſtandes und der philofophifchen 
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Speculation überfehten, fü daß die Sage ihrem 
Weſen und Imhalte nach Poeſie ift, was vorzüglich 
berüäfidytint werben muß, wenn man bie ältefte Ges 
fdyihte der -phantafiereihen Griehen gehörig 
würdigen und verftehen will. 


Bey einem großen Reichthume von Sagen und 
poetifcher Produktionskraft (S. 9) entſtehen allmäh: 
lig, befonderd wenn bie einzelnen Zweige eines Volkes 
ich mehr einander nähern und zu größeren Ganzen 
verwachſen, zahlreiche, in mamigfaltiger Beziehung 
zu einander ftehende Sagenfreife, welche ben Stoff 
zu entfprechenden Dichtungen bilden. Bey aller Ber: 
ſchiedenheit, welche ſich nach dem individuellen Cha: 
rakter der Völker in folchen Liedern offenbart, haben 
diefelben die Eigenſchaft mit einander gemein 
fie, wie wild wachfende Pflanzen, aus dem Boden 
der Volksthümlichkeit frey hervor blühen, und burch 
mündliche, lebendige Weberlieferung fich erhalten. 
Wie die Sage den Stoff zu den erften und älteften 
Gefängen liefert, fo bereichert und formt ſodann auf 
der andern Seite auch wieder ber Gefang die Sage, 
und entwidelt lebensvolle, aber nur erft auffproffende 
Keime zu reihen und vollen Blüthen. Die epifche 
Doefie kommt in der Regel zuerſt und vor der ly⸗ 
rifhen zur Ausbildung und Reife (S. 12). Da 


die lyriſche den unmittelbaren Ausdruck der eigenen. 


Empfindung enthält, fo follte man eher dad umge- 
lehrte Verhaͤltniß erwarten. Wenn aber auch ein: 
zeine rhythmifche Aeußerungen der Empfindung bas 
erfte Element der Poefie find, fo läßt fi) doch wohl 
erflären, warum die größern Hervorbringungen ges 
tade auf dem epifhen Gebiete vorauögehen, und 
warum das Epos als Kunftgattung fich früher aus⸗ 
bildet. Was wir bey dem Kinde fehen, daß es 
anfangs mehr in Gegenfländen und Perfonen außer 
ihm zum Bewußtſeyn kommt, als in ſich felbft, das 
findet ſich auch im Kindedalter der Völker. Unge⸗ 
achtet ded unmittelbaren ‘und mächtigen Eindruckes, 
welchen natürlicher Weife ‘die digenen Erlebniffe auf 
jedes Individuum machen, ja gerade wegen dieſes 
mächtigen Eindruded gewinnt dad menfchliche Ge: 
müth nicht fo bald die nöthige Ruhe, um bie 
Empfindungen feiner perfntihenvZuftände zum Ge: 
genſtande poetifcher Darftellung zu machen. 


» 
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Auch ſchanen lange die Erlebniſſe einzelner 
Menſchen dieſen ſelbſt nicht ſo wichtig und der Ehre 
bes Liedes würdig, wie dad Lob und die Verherr⸗ 
lichung jener höheren Weſen, der Gegenſtaͤnde des 
allgemeinen Glaubens und der allgemeinen Verehrung, 
der Götter und Heroen, eine Erſcheinung, die man 
forgfältig beachten muß, wenn man über die Ent: 
fiehbung und den Inhalt der alten epifchen Gedichte 
und ihre Bedeutung für die Gefchichte richtig ur⸗ 
theilen will. Die Maſſe der Sagen gliedert ſich 
(S. 18) in einzelne Sagenkreiſe, welche ſich an 
einen beſtimmten Mittelpunkt anreihen. Dieſen bil⸗ 
det entweder ein großes Ereigniß oder ein gefeyerter 
Gott oder Heros oder ein berühmter Ort. So lange 
nun die Sage in voller Lebendigkeit im Bewußtſeyn 
des Volkes lebt und gleichſam noch fortwächt, oder 


‚der Buftand der Gefellfhaft mit den in der Sage 


Dargeftellten Perfonen und Handlungen lebendige Be: 


zührungöpunfte bat, ift die günftigfte Zeit für dab . 


Entftehen und die Blüthe epifcher Dichtungen. Wenn 
in folcher jugendlich kräftigen, phantaſi iereichen Zeit, 
wo die Sage noch frifch und lebentig im Bewußt⸗ 
ſeyn des Volkes lebt, ein reich begabter Genius 
einem Volke zu Theil wird, dann ſammeln ſich 
gleichſam die poetiſchen Elemente in ihm, ſo daß er 
ein Organ der geſammten poetiſchen Stimmung und 
Anlage ſeines Volkes wird, und die Sagenkreiſe, 
welche ſeine Lieder verherrlichen, fi zu großen poe⸗ 
tiſchen Werken geſtalten. 


Der Werth und das Intereſſe ſolcher epiſchen 
Gedichte (S. 10), welche wir zum Unterſchiede von 
ſpätern Erzeugniſſen derſelben Gattung mit dem Na⸗ 
men bed volksthümlichen, des National-Epos 
bezeichnen, beſteht nicht allein in einzelnen poetiſchen 
und künſtleriſchen Schönheiten, fo viele ſich deren 
auch in ſolchen Gefängen finden, fonvern biefer Werth 
und dieſes Intereſſe befteht vornämlich darin,' daß 
fie den Geift der Nationen aus der Periode ihrer 


Jugend unmittelbar und in der ſchönſten Geſtalt 


gleihfam verkörpert darſtellen, ‚in fo ferne ber Stoff 
des Nationalepod bie Erfindung oder Schöpfung eis 
ned ganzen Volkes ift (S. 15). Die Sage, welche 
au dem ächten und urfprünglichen Epos, dem Ne- 
tional: Epod, den Stoff giebt, euthäit ihrer Natur 


= 
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nach eine wichtige, eine bebeutende Begebenheit, fey 
es, daß diefe auf gefchichtlihen Boden wurzelt, 
ober daß fie einen Theil der Weltanfchauung des 
Bolkes in Bildern darftellt, wad häufiger der Fall 
ift, fo dag in diefelbe nur einzelne hiftorifche Züge 
verflochten find. In beyden Fällen ift dem Dichter 
bie Möglichkeit gegeben, durch geiftreiche Benützung 
des mannigfachen und alle Erfcheinungen des Lebens 
berührenden Materiald ein getreued Bild der Zeit 
zu Schaffen, welcher dadfelbe angehört. Wählt der 
Dichter hiftorifche Stoffe, fo können diefelben nur 
aud wichtigen Ereigniflen und Thaten beftehen; denn 
nur dieſe machen einen folchen Einbrud bey dem 
Volke und leben fo frifh in dem Bewußtſeyn des⸗ 
felben fort, daß fie Gegenftand volksthümlicher Lie: 
der werden, und Sagen, welche eine fymbolifche 
Bedeutung haben, und die Natur: und Weltans 
fhauung eines Volkes enthalten, haben ſchon dadurch 
einen mehr oder minder großartigen und wunderbas 
ren Gehalt. - 
(Schluß folgt.) 
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. Ueber die Sliade und das Nibelungenlied.. 





| (Schluß.) 

Allmaͤhlig tritt eine Zeit ein, wo nicht bloß 

die phantaſievolle Welt der Sage, ſondern auch 
fogar der Sinn dafür ſich verliert. Sobald aber 
die Sage gleihfam abgefchloffen ift, und der Drang 
ber fchöpferifchen Kraft der Phantafie abnimmt, folgt 
jene Periode der epifchen Poeſie, in welcher fie den 
Stoff der Sage mehr nur fammelt und aufbewahrt 
(S. 14), ald durchdringt und verarbeitet. Je mehr 
die Sage gld etwas Ehemaliges und Geweſenes 
aus dem Glauben und Denken des Volkes zurüd- 
tritt, defto mehr hört dad Volksthümliche des Epos 


auf, und wenn dann noch epifche Gedichte entitehen, - 


fo tritt an deſſen Stelle willtührliche Auswahl ge: 
ſuchter Stoffe, Lünftlerifhe Abſichtlichkeit, gelehrte 
Rahahmung; an der Stelle des volköthümlichen, 
des National-Epos, erfcheint dad kunſtmäßige, das 
gelehrte Epos. Wenn fi) die verfländige Weltan: 
fiht und die Wirklichkeit gegen die Phantafie und 
die idenle Welt mit der weitern Entwidiung der 
geſellſchaftlichen Zuſtände immer mehr gelteno macht, 
dann geht in demfelben Maaße die Zeit des Epos 
immer mehr vorüber. 


Die Ilias iſt, wie das Nibelungenlied, Na: 
tional⸗Epos. 
zu dem Sagenkreiſe, welcher an den Krieg vor 
JIlium ſich anſchloß, von welchem fie nur einen 


furzen, wenn auch wichtigen Abfchnitt umfaßt, näm: 


lid) die Entzweyung ded Agamemnon unb Ach il⸗ 
leus und ihre Wiederverſoͤhnung nebſt den unmit⸗ 


Gelehrte 
herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Sie gehört, wie ihr Name ankündigt, 
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telbar an beyde Ereigniffe gefnüpften Folgen. &o 
fteht zwar dad Gedicht allerdings in inniger Ver: 
bindung mit dem Schickſale Iliums, zunächft aber 
dient ed zur Verherrlichung des Achilleus. 


Der Urfprung ber Ilias ift, wie jener bes 
Nibelungenliedes (S. 325), in Dunkel gehüllt, und 
bie Wurzeln diefer durch die Folge der Iahrhunderte 
hervorragenden und kräftigen Bäume in dem Haine 
der Poefie verlieren fich tief unter dem Boden der 
Sefhichte. Die Gefänge Homerd waren von benen 
der vor ihm lebenden Aöden, deren Namen er verbun- 
kelte (S. 333), niht nur dem Grade und ber 
Ausdehnung, fondern auch der Anlage, der Compo⸗ 
fition, kurz der Art nad) verfchieden; mit Homer 
beginnt eine neue Periode der Kunf. Während 
nämlich die früheren Sänger einzelne abgefonberte 
Handlungen und Abentheuer aus der Heldenfage 
nahmen, welche fie, jedes für fich, in Pürzeren Ge⸗ 
dichten Ddarftellten, fo daß dieſe Gedichte einzelne 
Stüde, abgefondert von einander waren, wenn fehon 
diejenigen, welche fi auf benfelben Helden ober 
diefelbe allgemeine Sage bezogen, fi durch biefes 
gemeinfchaftlihe änßere Band an einander anreihen 
ließen, und wenn ſchon einzelne Maffen folcher Lie: 
der befondern Sagenkreifen entfprachen, finden wir 
in ben Homerifchen Gedichten eine ganz andere An⸗ 
lage und Behandlung, in fo ferne bier, obfchon 
auch nur eine einzelne Handlung, eine einzelne Ges 
fhichte aus einem Sagentreife ausgehoben wird, 
wie der Hader zwifchen Achilleus und Agamemnon, 
die Rückkehr des Odyſſeus non Troja, dieſe eine 
Handlung durch ihre Darſtellung ſo geſtaltet und 
entwickelt wird, und die Hauptperſonen mit vielen 
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andern Perfonen in ſolche Beziehung treten, daß 
dieſe eine Handlung, ohne aus ihrer Einheit ber: 


auszugehen, zu einer reithen Größe und Mannig⸗ 


faltigkeit erwächdt, fo daß wir hier nicht mehr eine 
Reihe von Bildern, 
Figuren und eine befchränkte einfache Darftellung 
bat, fondern ein großed hiftorifches Gemälde mit 
vielen Figuren, mit mannigfaltigen Gruppirungen 
vol charakteriftifchen Ausdrudes vor und fehen. Da: 
durch erfi war e& möglich, die Charaktere der Göt⸗ 
ter und Helden vollftändig barzuftellen, und ihrer 
geiftigen Perſoͤnlichkeit ein feſtes Dafeyn zu geben. 
Durch dieſe intenfive Art der Compoſition wurde 


der Darſtellung einer einzelnen Handlung aus einem 


Sagenkreiſe faſt der gleiche Reichthum und jedenfalls 
ein höheres, mehr concentrirtes Intereſſe verliehen, 
als einer ertenfio viel ausgedehnteren Darſtellung 
des geſammten Sagenkreiſes. 


Wolf's Anſicht (S. 334), daß die Compoſition 


der Ilias nicht vom erſten Dichter herrühre, ſondern 


dad Werk einer viel ſpäteren nachhelfenden Zuſam⸗ 
menfügung aus einzelnen abgeſonderten kürzeren Ge⸗ 
dichten verſchiedener Sänger ſey, welche mit dem 
nämlichen Sagenkreiſc ſich beſchäftigten, iſt ſeit den 
legten zwanzig Jahren durch gründliche Unterfuchun: 
gen über Homerus und die cycliſchen Dichter 
vielfach modificirt und widerlegt worden, ſo daß ſie 
jetzt nicht mehr als die herrſchende gelten kann. In 
der Ilias iſt eine ſo beſtimmte organiſche Einheit 
(Seite 337), daß die erſte Anlage nothwendig 
aus einem Geiſte hervorgegangen ſeyn muß. Der 
Streit zwiſchen Achilleus und Agamemnon, die für 
die Griechen” unglücklichen Kämpfe nach ber Entfer: 
nung bed erflern, bed Patroklos Untergang , des 
Achilleus Rache an Hektor ſtehen in ihren Haupt⸗ 
theilen in einer ſo innigen Wechſelbeziehung und 
ſind ſo conſequent durchgeführt, daß alles auf 
bie urfprüngliche Conception eines Dichters hinweist. 
Dür biefe urfprüngliche Einheit ſprechen überdieß noch 
‚äußere Gründe, Die auf die Homerifche Zeit fol: 
genden epifchen Sänger, welche unter dem Namen 
der cycliſchen Dichter bekannt ſind, müſſen die Ilias 
bereitö im dieſer Einheit und in biefem Umfange 
vorgefunden haben, da, wie wir wiffen, die Ge: 
dichte derſelben, welche den trojaniſchen Sagenkreis 


von denen jedes nur einige 


gelaſſen, hinzugethan wurde. 


behandelten, theils von dem Anfange dieſer troiſchen 
Geſchichte gerade nur bis dahin reichten, wo die 
Jlias beginnt, theils gerade an den Schluß derſel⸗ 
ben anknüpften, und die Geſchichte bis zum Ende 
Iliums fortführten. Auch war bey den alten Grie⸗ 
chen ſelbſt dieſes die allgemeine Anſicht, und na— 
mentlich gründete Ariſtoteles, ber gelehrteſte Littera⸗ 
tor, feine Theorie der epiſchen Dichtkunſt vorzugs⸗ 
weiſe auf dieſe Einheit der Ilias und Odyſſee. 


Zwar trugen (S. 338) die Aöden und Rha⸗ 
pfoden die Homerifhen Gebichte nur frey vor, 
und dieſer Weg bed freven, mündlichen Vortrages 
war für die epifche, wie für die übrige Poefie das 
immer von ben Griechen vorgezogene Mittel der Er: 
haltung und Werbreitung dichteriſcher Erzeugniffe. 
Auch) wurden bdiefe Gedichte durch mündlichen Un: 
terricht . ven Zöglingen des Sängerflandes bekannt 
gemacht und eingeübt. Allein daraus folgt noch kei: 
neöwegd, daß alle Rhapſoden ohne fehriftliche Erem: 


‚plare feyn mußten; im: Gegentheile beutet viele 


darauf hin, daß gerade in ıhren Schulen am frühe 
ften vom Schreiben. Gebrauch gemacht wurde. Be 
dem vorwiegenben münblichen Vortrag unb Der vor: 
wiegenden mündlichen Weberlieferung, fo wie bey 
dem vollsthümlichen Charakter viefer Meder war es 
allerdingd natürlich, daß durch Zufall und Abſicht 
Manches im Laufe der Iahrhunderte geändert, weg: 
Aus foldhen Interpo⸗ 
Sationen und der fchon früher erfolgten Bereinigung 


verſchiedener, oft einander entgegengefester Zocalfagen 


erflären ſich die einzelnen Widerfpruhe und Un: 
gleichheiten, welche wir in den Homerifchen Gedich⸗ 
ten vorfinden (S. 839). 


Wir glattben nicht, daß Homerus feine Ge: 
dichte ſelbſt aufgefihrieben, fondern daß er und bie 
Adden und Rhapſoden ber naͤchſten Zeit bloß durch 
die Kraft des Gedächtniſſes und das Eindringliche 
des lebendigen Vortrags ſie aufgefaßt, behalten und 
überliefert haben. Auch ſind wir nicht der Anſicht, 


daß die Ilias anfänglich ihrer Anlage und ihrem 


Umfange nah ein viel Pleineres Gedicht war, 
welches durch die folgenden, dazu dichtenden Sänger 
erft (päter feine gegenwärtige Ausdehnung erbielt, 
fondern wir find überzeugt, daͤß fie, wie die Odyſſee, 
gleih anfange nach Anlage und Umfang im Be: 


‘ 





6. 
fentlichen fo beſchaffen war, wie fie und jest vor⸗ 
fiegt. Der gelehrte Hr. Verf. bat. einen Umftand 
übergangen, welcher biöher, fo viel uns bekannt ift, 
nicht gehörig beachtet wurde, obfchon er zur feften 
Begründung ber eben audgefprochenen Meinung vie: 
led beytragen bürfte Wie die griechifchen Völker⸗ 
fchaften fich in der Zeit vor dem trojanifchen Kriege 
zu größeren Ganzen vereinigten, fo wurben auch 
die Götter, welche biefeiben verehrten, allmählig in 
nähere genealogifche Verbindungen gebracht, und zu 
einer größeren Samilie vereinigt, und ed traten Sän⸗ 
ger auf, welche die Darftelung ihrer gemeinfamen 
Wkunft und ihrer gegenfeitigen Werwandtfchaft fich zur 
Aufgabe machten. Auf gleihe Weife wurden auch 
die einzelnen Sagen zu. größeren Sagentreifen ver: 
fnüpft, und bey dem Streben nach Bereinigung, 
welches fih in allen Werhältniffen jener Zeit offen: 


bart, und felbfl nach Homerus noch deutlich hervor: . 


tritt, iſt es nicht wahrfcheiniih , Daß ein Dichter 
auf dem epifchen Gebiete mit einer einzelnen Sage 
fih befaßte, an bie erſt ſpäter andere verwandte 
angereibt wurden. Es war bereitö fo viel dur) 
die Dichter der früheren Zeit vorgeärbeitet, die Sa: 
genkreiſe hatten eine ſolche Ausdehnung und Die 
Heroen und Götter fo fefte Charaktere erhalten, daß 
ed für einen Sänger feinedwegd eine übermäßig 
große, geſchweige denn eine unmögliche Sache war, 


ein Gedicht von jemem Umfange und jener Vortreff:- 


lichkeit zu bilden, die wir an der Ilias bewundern. 
Hätte Homer fi) auf die Behandlung abgeriffener 
Mythen befchräntt, fo hätte er bey dem in feiner 
Zeit vorherrſchenden Streben nad) Wereinigung des 
Einzelnen zu größern Ganzen der allgemeinen Rich⸗ 
tung wiberfirebt, und fonach unmöglich auf befon: 
dere Theilnahme und Bewunderung rechnen Fünnen. 
Bo aber Homerud lebte, ob er bloß die Ilias 
dichtete, und bie Odyſſee von einem andern Verfaſſer 
herrührt, oder ob beyde Gebichte einem und dem: 
felben Sänger ihre Entftehung zu verbanfen haben, 
dürfte ſich ſchwerlich je git fo überzeugenden (Srün: 
den feſtſtellen laſſen, daß keine weiteren Zweifel er: 
hoben werben Bönnten. 


Waährend und, wenn wir nach dem Urheber 
ber Ilias ffragen, ein beftimmter Name, jener bed 
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hechberükenten Hemerus entgegentritt, welcher mit 
dem ihm zugeſchriebenen Werke unzertrennlich. ver⸗ 
bunden iſt, wie man ſich auch bie näheren Umfsänbe 
der Entſtehung vorfielen mag, ift der MWerfaffer ved 
Nibelungenliedes völlig unbelannt. Die deutſche 
Heldenſage, welche ihm zu Grunde liegt, iſt wie 
die griechiſchen Sagenkreiſe, nicht das Werk eines 
Menſchen, ſondern das Erzeugniß eines allgemein 
wirkenden Geiſtes (S. 342) Wenn und auch ver 
Berfafler dieſer vollendetſten Darftellung biefer Sage 
unbefannt ift, ſo läßt fi) doch bie Zeit beftimmt 
angeben, in welcher das Gebicht nach feiner jetzigen 
Etſtalt abgefaßt ſeyn muß, ſo wie auch im Allge⸗ 
meinen’ wenigſtens ber Theil unſers deutſchen Va⸗ 
terlandes, welches ſeine Heimath iſt. Nach der Art 
der Sprache, des Versmaaßes und der Reime, und 
nach den Anſpielungen, welche in andern alten deut⸗ 
ſchen Gedichten darauf gemacht werden* 


dreyzehnten Jahrhunderts abgefaßt ſeyn, ſo wie nach 


Sprache und Inhalt des Gedichtes kein Zweifel 


darüber iſt, daß ed feiner Entſtehung nach dem ſüd⸗ 
lichen Deutfchland angehöre (©. 348). Die Frage 
aber, wie und durch wen das Nibelungenlied feine 
gegenwärtige Geftalt erhielt, dürfte ſich kaum mehr 
auf eime überzeugende Art ermitteln laſſen. Daß 
ed viele alte Lieder gab, welche biefen Theil ber 
Heldenfage zum Inhalt hatten, kann Feinem Zweifel 
unterliegen, da die beutfche Helbenfage von ber 
früheften Zeit an, fo lange fie im der lebendigen 
Theilnahme des Volkes forlebte, immer durch DaB 
Organ der Poeſie ſich erhielt und erneuerte. Man 
nimmt mit Grund an, daß unter den alten Liedern, 
welche Kaiſer Carl der Große ſammeln und auf: 
fchreiben ließ, auch Lieder aus dem Sagenkreiſe von 
Siegfried und dem Untergange der Nibelungen wa: 
ren. Dod alle diefe ältern Darftellungen biefer 
Sage in befondern Lieben find untergegangen, und 
dad Nibelungentieb iſt für und, wie das ältefte, fo 
auch dad vortrefflichfle deutfche Gedicht, welches die- 
fen Gegenftand behandelt. Die andern, dem beut- 


Ichen Mittelalter angehörenden, auf das Ribelungen- 


lied folgenden Darfellungen desſelben Gegenſtandes, 
die ſelbſt wieder unter einander in großen Abftänden 
verſchieden find, koönnen an Werth und Intereſſe 


kann es 
nur am Ende des zwölften oder am Anfange de , 


. 


R 
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mit dem Wibelungenliebe nicht zufammengeftellt wer: 
ven (SG. 347) Was die Grundlage beöfelben an⸗ 
belangt, fo führt der Hr. Verf. (S. 369 ffg.) fo: 
wohl die Anfichten derjenigen Gelehrten an, welche 
diefelbe für Hiftorifch halten, als auch die derjenigen, 
welche annehmen, baß fie mythiſcher Natur fy. Bir 
vermuthen, daß, wie bey der Ilias, fo au bey 
diefem Gedichte die Grundlage der Mythologie an- 
gehört, daß aber im Laufe der Zeit hiſtoriſche Er⸗ 
eigniffe am dieſelbe gelnüpft wurden. Auch Herr 
Zell neigt fi auf dieſe Seite, und rechtfertigt bie 
mythologifhe Erklaͤrungsweiſe (S. 375 fig.) durch 
ſehr triftige Gründe, die wir nicht vollftändig ak⸗ 
führen können. Wir wollen bloß den Schluß fei- 
ner Bemerkungen mittheilen. - 


„Viele Unzeichen und Gründe, fagt er, deuten dar⸗ 
auf Hin, daß, wie ben der Götterfage, fo auch bey 
der Heldenſage, ihrer unmittelbaren Hortfeßung nicht 
hiftorifche Begebenheiten uub Perfouen, fondern viel: 
mehr Anfchauungen, Gedanken, Ideen die Quelle ihrer 
Eutftehung, ihre Geiſt find, die hiſtoriſchen Beſtand⸗ 
theile dagegen gleihfam nur ihre Leib, die Cinkleidung 
jener Gedanfen. Da wir nın bey allen Völkern fin: 
den, daß ihre Lebensanfichten, Meinungen, Grundſätze, 
je weiter wir in die Dorzeit zurücigchen, immer um 
fo enger mit ihrem religiöfen Glauben zufammenhäns 
gen, fo kann man wohl fügen, daß, wie ben der Göt- 
terfage, fo bey der Heldenfage Unfchauungen und Säße 
aus dem Gebiete des Glaubens den eigentlichen Kern 
der Sage bilden.“ 
uſchold. 
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Strabonis Geographice recensuit commen- 
tario critico instruxit Gustavus Rramer 
gyınnasiı regü Gallici Director. Volumen I. 
Berolini prostat in libraria Friderici Nicolai 
MDCCCXLIV. XCIV. 470. 


Cine tüchtige Wearbeitung Strabos mit bem 
erforderlichen kritiſchen Apparate war ein längft ge: 
fühltes Bebürfniß, und Kramerd Ausgabe, ſeitdem 
befonnt geworden, daß er fich diefer Mühe unters 
zogen habe, von'allen Philologen höͤchſt erfehnt. 
Am Strabo liegt und die alte Geographie zumeiſt im 
Großen erhalten, und wenn man auch fieht, daß er 
vieles von dem, was er befchreibt, nicht felbft be 
fuht hat und nur andern folgt, wie wir dieſes von 
ben und nahe gelegenen Gegenden, den Alpen, be: 
dauern müflen, fo ift er doch durch feine Zufam: 
menftelung ſchon ven Alten vorzugsweiſe 6 yF@- 
ypapos geworben, für und aber dieſes ın einem fo 
höhern Grade, ald wir viele Hilfömittel, welche bie 
Aten noch ‘außerdem befaflen, gänzlich entbehren. 


Aber der Zert iſt in fehr verborbener Geftalt 
überliefert unb bie erſte Ausgabe von Aldus, d. h. 
die Vulgata aus einem der geringſten Manuferipte 


(Paris. 1395 bey Kramer p. XIX) gefloffen; eine . 


fhon früher gemachte lateiniſche Ueberſetzung des 
Guarinus giebt eben ſo wenig Aushilfe; erſt Holz⸗ 
mann (Xylander) hatte im 16. Jahrhundert durch 
eine beſſere Ueberſetzung und beygegebene Bemerkun⸗ 
gen den Grund zu einem beſſeren Berflänbniß ge: 
legt. Zwar war ihm Strabo nicht was Plutarchus, 


berausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 
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aber mit guter Sachkenntniß ausgeruͤſtet hatte er 


zuerft über viele Stellen Licht verbreitet und das 
Balfche meggeräumt, an andern aber ven Weg zum 
Richtigen gebahnt. Wer fi an einem folchen oder 
verfucht hat, wird die "Schwierigkeiten erfahren ha: 
ben und dad Geleiftete zu würdigen wiflen; uns ift 


- jest vieles leicht, was damals dem Zylanber, ber 


außer dem Aldinifhen Xerte Feine Handſchrift be⸗ 
nutzen konnte, unüberfleiglihe Schwierigkeiten varbot. 

3. Safaubonus hatte in feinem 28. Jahre ei: 
nen vollftändigen Commentar geliefert; zunächſt lag 


‚ihm an der Erklärung Strabos durch Wergleichung 


mit andern aus dem Alterthume erhaltenen Notizen, 
und wie er in der Eregefe überhaupt ein unübers 
troffenede Mufter bildet, und das rechte Maaß zu 
halten verſteht, nichts umfonft und nirgends zu viel, 
wie fein Zeitgenoſſe Salmafius, fagt, fo gehört auch 
fein Gommentar zu Steabo zu dem Beten, was 
er geliefert hat, und reiht ſich würdig feinem Athe: 
näus an. Das Geographifche, das fo vielfach ver: 
ſchrieben Und verderben ift, wurbe durch Zuſammen- 
flelung mit Plinius, Ptolomäus u. a. aufgezeigt 
und berichtigt. Eine Wiederholung dieſer Anmer: 
tungen würde als Beylage auch dieſe neue Ausgabe 
nicht verunftalten und müßte mit Dank angenommen 
erden. \ 


Die große franzöfifche Ueberfegung war wenig: 
ſtens Veranlaffung, dem Strabo größere Aufmerk: 
famteit zu widmen und hatte zur Benusung und 
Würdigung der Handfchriften geführt, wenn fchon 
der unmittelbare Gewinn für den Autor felbft wenig 
größer war, als die der deutſchen Ausgabe bed Zer- 
ted durch Siebenkees — Tzſchucke — Sriedemann. 
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Dagegen‘ muß Eoraed Verdienſt um den Tert 


des Strabo um fo höher angefchlagen werben; wir 
glauben nicht zu irren, wenn wir biefe al& bie befte 
und vorzüglichfte Arbeit diefed einzigen Griechen er: 


klären; er arbeitete rafch und hat dadurch, wie im 


Plutarch, fi viele Vorwürfe mit Recht zugezogen ; 
für Strabo aber war er ſchon früher bey der fran- 
zöfifchen Ueberfegung betheiligt, daher mit diefem 
Autor vertraut, fo daß ein neued wiederholtes Stu: 
dium dieſem vorzüglich zu gut fam. Die Sprache 
ift es befonders, die hier berüdfichtigt wurde, und 
man muß dent feinen Urtheile und ber gründlichen 
Kenntniß dieſes Hellenen faft immer beyftimmen, 
aber auch die Sache ıft mehr, als man von einem 


Neugriehen erwarten follte, mit gtüdlihem Erfolge 


beachtet. 


Großkurd bat in feiner deutſchen Ueberfegung 
zulest viele Berichtigungen des Textes geliefert; wir 
fennen fie nur aus Kramer’d Angaben, und müflen 
geflehen, daß er an einigen Stellen nicht bloß eine 
Lüde entdedt, fondern fie auch vollkommen glücklich 
auögefüllt hat, wie p. 169. 331. 


Wir Haben damit die Verdienſte der Krühern 
um Steabo etwas billiger als der neuefte Heraus: 
geber beurtheilt, der namentlich gegen Koraed unge: 
reht iſt. Das zweydeutige Lob, das biefem ge: 
fpendet wird, gegenüber dem entfchiebenen Zabel 
(p. VII cum.. neque omnino satis perspectum 
haberet, quod esset in tractandis veterum scriptis 
eritici munus, spectavit magis quid scribendum 
fuisse putaret, quam quid fuerit scriptum, neque 
ea usus est diligentia iudiciique subtilitate, quae 
in tali 'negotio regniritur; inde factum est, ut 
cum permultos locos mittaret, haud paucos qui- 
dem egregie sanaret, non pauciores tamen cor- 
rumperet, multo plures denigue eosque cor- 
ruptissimos non attingeret.) nimmt fi) ganz eigen 
aus, wenn man unbefangen dad von beyden Ge: 
leiftete entgegenftellt. Allerdingd war Koraed Ab: 
fiht nit, ale Handſchriften zu vergleichen, bie 
Bamilien diefer zu beflimmen, den älteften Zuftand 


nachzumweifen, und auf diefen hin dem Autor bie’ 


moͤglichſte Integrität zu geben, wie wir es verlan- 
gen, aber er hatte auch fo, mit den bis dahin be: 
fannten Mitteln unterftügt, und andere bebeutendere 


hatte felbft Kramer nidgt, eine Menge von Fehlern _ 
zuerfi gefehen und glüdlih gehoben, und was wäre 
Kramerd Text ohne Koraed Recenfion, dem er felbft 
fo oft folgt, und gewiß noch weit öfter gefolgt ſeyn 
würde, wäre er in demſelben Grade wie jener der 
helleniſchen Sprache mächtig geweſen? 


Ohne handſchriftliche Mittel iſt, ſo wenig ſie 
auch zureichen, in dieſem Autor nicht weiter zu kom⸗ 
men; das hatte man ſchon frühe erkannt und bereits 
im 16. Jahrhundert hatte ein Schotte, Heinrich 
Scrimger, ſechs Handſchriften, darunter die älteſte 
(A) zu eigenem Gebrauche verglichen, deren Be- 
nußung theilmeife wenigftend und mittelbar Caſau⸗ 
bonus zu gut gekommen ift; Siebenkees fand das 
Eremplar in Rom wieder in der Barbarinifhen Bi- 
bliothek p. XXXVII Ein befondereds Verdienſt 
bat fih der Engländer Falconer in dieſer Hinſicht 
erworben, der fich für feine Ausgabe die Vergleihung 
von fünf Parifer, vier Florentiner, einer Etoner, 
Madriver und Moskauer, alfo nicht weniger ald von 
zwölf Handfchriften zu verfchaffen wußte. Von den 
bey Kramer p. XC aufgezählten drey und zwanzig 
Codiced waren vierzehn ſchon vor ihm verglichen, von 
ben übrigen neun hat er nur D, ‘der bie lebten acht 
Bücher, und F, der die letzten fünf Bücher enthält, 
vollftändig durchgefehen, die andern aber in fo ferne 
geprüft, um ihren Werth und ihr Verhältniß zu 
erkennen. 


Das geographifhe Wert Strabos befteht in 
den Handſchriften gewöhnlich aus zwey Kheilen, 
wovon ber eine die erften neun, der zweyte bie 
übrigen acht Bücher enthält. 


Die ältefte und merkwürdigſte iſt A (Parisien- 
sis 1397) den erften Theil enthaltend, von Scrim⸗ 
ger, dann von Billebrun, zulegt von Kramer (ipse 
quanta potui cura eum excussi) verglichen, fo daß 
wir jebt in allem den Angaben unferd Herausgebers 
trauen dürfen; biefed iſt nebſt ber aufgefundenen 
Epitome bes fiebenten Buches die vorzüglichfle Zierbe 
der neuen Ausgabe. 


Der Mebiceud B, die erſten zehn Bücher ent: 
baltend, von Abr. Gronov, dann von Bandini für 
Balconer verglichen, ift von Kramer nur im V. u. 


VI Bude gebraucht worden. 


Die Parifer C, früher von Brequigny, dann 
von Billebrun für Zalconer, für Kramer von Phi: 
Rppi und Weiland verglichen, läßt noch viele Be⸗ 
denken durch die beygefehten Fragezeichen, vie ber 
Heraudgeber beyzufügen fich genöthigt fand; ed wäre 
zu wünfden gemefen, daß über die zweifelhaften 
Stellen eine wiederholte Einficht ficheren Auffchlug 
ertheilt- hätte. Außer dem obigen D, einem Vene- 
tus, F Vaticanus find von einem vollſtändigen Va- 
ticanus g die erfien neun Bücher durchgeſehen. 


Diefer neue Apparat bed Strabo iſt daher. nicht 
fo bebeutend und entfpricht den erregten Erwartun: 
gen gar wenig; er ift mehr eine Revifion des fchon 
befannten, und rechnet man die nochmalige höchſt 
verbienftliche Wergleihung von A und bie neue Bu: 
gabe von D, F und die theilweife von g ab, fo 
find wir in ben übrigen auf die ſchon befannten 
Collationen, wie fie die Orforder- Audgabe bietet, 
befchräntt und in allem diefen um nichts ficherer als 
vordem. 

Dagegen fand Kramer im Vatic. 482 (E) 
eine Epitome, welche dadurch befondere Bedeutung 
gewinnt, daß ıhr Verfaſſer dad VII. Bud, das in- 
allen unfern Hanbfchriften verftümmelt iſt, vollſtändig 
vor fich hatte und reichhaltiger excerpirte, als der 
Epitomator des Codex Palatinus, der gleichfalls 
ein vollſtaͤndiges Exemplar vor gch hatte. Dieſe 
höchſt wichtige und erfreuliche Enibeckung, die uns 
für den verloren gegangenen Theil jened Buches 
ſchadlos halten muß, hat Kramer in einem befon- 
deren Programm bekannt gemadıt, Zafel aber hat 
diefe Vaticana Excerpta verbunden mit den Pala- 
tina neulich herausgegeben. 

Ueber die Codices ded Strabo, wie über bie 
verfchiedenen vorhandenen ‚Auszüge giebt die Prae- 
Satio reichhaltige Belehrung. Da der Herauögeber 
außer der Etoner, Mabdriver und Moskauer, welde 
von untergeordneter Bedeutung und vielleicht aus 
A abgefchrieben find, die andern Handſchriften alle 
felbft eingefehen hatte und daher ihren Werth im 


Allgemeinen ficher beftimmen konnte, fo ift biefe Ein: . 


leitung für den Zuſtand des Textes in ben gefchrie- 
benen Blihern: von größter Wichtigkeit, und Tann 
zugleich ald ein Mufter für ähnliche Arbeiten be: 
trachtet werben. 
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Befondere Schwierigkeiten bieten die Bücher 
VII. VIII. IX; die Pariſerhandſchrift A war hierin 
einft vollſtaͤndig und ift bemnad) bie einzig trhaltene, 
während alle andern in jenen Büchern Lüden tragen 
and nur Auszüge des Ganzen, nicht dad Ganze 
ſelbſt geben. Aber in jenem, A find ganze Quater⸗ 
nionen ausgeriſſen und die Ränder von J. VIII. 
IX bis in zwanzig Buchſtaben hinein angefreſſen. 
Eine ſpätere Hand hat die Lücken großentheils er⸗ 
gänzt, nach Du Theil (der dieſen Coder als die 
Quelle betrachtet, aus welchem alle vorhandenen 
abgeſchrieben ſind), aus Stephanus, Euſtathius u. 
a., wie aber Kramer nachweist, aus einem Exemplare 
Strabo's, das ſelbſt in einigen Theilen lücken⸗ 
haft war. Da dieſer erſte Band der neuen Aus⸗ 
gabe nur ſechs Bücher umfaßt, fo muß die nähere 
Nachweiſung aus dem zweyten Theile geholt wer: 
den, und wir wünfchen, daß ed dem Herausgeber 
gelingen möge, den urfprünglichen Zuſtand des Ter⸗ 
tes und die fpätern Veränderungen überall Mar und 
anfhaulich zu machen. 


Welchen Gebrauch der Heraudgeber von feinen 
Mitten gemacht hat, fagt er felbft p. XCIII; in 
scripturis horum codieum laudandis hanc secnti 
sumus rationem, ut ex iis qui auctoritatem aut 
magnam aut aliquam habeant, omnem discre- 
pantiam quanta potuimus fide, adnotaremus,’ 
quatenus in nostram venerat notitiam : reliquo- 
rum autem scripturas- in universum negligere- 
mus, atque iis modo locis commemoraremus, 
quibus aut editionum priorum scriptura inde 
manavit, aut aliam ob causam notatu dignas eas 
iudicavimns. Man möchte gerne auf dad Urtheil 
und die Kenntniß Kramerd bauen, daß nichts We: 
fentliches übergangen tfl, wenn ſchon dieſes Verfah— 
ren nicht leicht allgemeine Zuſtimmung erlangen wird; 
indeſſen Varianten von codices, die aus A abgeſchrie⸗ 
ben find und nichts Neues geben, können ohne Scha⸗ 
ben entbehrt werben, und wenn Gafaubonus etwas 
aud Handfchriften anführt, wad wir nicht angegeben 
finden, fo wollen wir - hierin Kramern trauen und 
jened für emen Irrthum halten, vergl. XLI 5. B. 
p. 325, wo Cafaubonus fagt, flatt 'Aryaıvds hät: 
ten die veteres libri dryoiavos, was ſchon ber 
Accent unwahrſcheinlich macht. 


Denn wir den Werth diefer neuen Bearbeitung 
turz bezeichnen follen, 
wir jest wenigftens in den oben vom Herausgeber 
ſelbſt verglihenen Handſchriften fichere Angabe ha⸗ 
ben, und der Text nach den biöherigen Erfolgen 
der Kritik und theilweife eigenen Verſuchen berich: 
tigt erfcheint. So iſt manches befler geftältet; der 
Parallelkreis, der fonft durch Thinae, da Oıvmv, 
gezogen ‚war, ift verſchwunden und nach Handſchrif⸗ 
ten in bad "richtige du ’AInvmv übergegangen, 
fuche die Amerk. p. 100; da die Stellen Strabos 
deutlich belegen, daß diefer Drt zwifchen den Säu⸗ 
len des Herkules und dem Taurus zu fuchen fey, 
- fo kann nicht der äußerſte Punkt Indiens gemeint 
feyn. 


| (Zortfegung folgt.) 





8. Hof: und Staats: Bibliothek. 





Auszug aus dem Berzeichniffe des Zugangs bey ber 
k. Hof: und Staats⸗Bibliothek im Jahre 1844. 
Viertes Quartal. October — December. 


end 
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Strabonis Geographica recensuit commen- 
tario critico instruxit Gustavus Kramer. 





(Fortfeßung.) 

Die Berbeflerungöverfuche anderer find in den 
Anmerkungen angeführt, wo einiged zu berichten iſt 
z. B. 81, 18 ift y Ö' 385, 5 dynaroınldavras 
nicht von Koraes, fondern von Caſaubonus. 402, 
6 ift Aaov für Aaoiı ſchon lange vor Niebuhr von 
Xylander verbeffert worden. «97, 5 iſt xaı fchon 
vor Kramer von Brequigny zugefeht. 343, 1 if 
Arovanorarıeliaı eine Berbefferung von Gafau: 
bonus, u. a., was bey einer fo großen und be- 
fhwerlihen Arbeit unvermeidlich bleibt. Nur was 
Wahrſcheinlichkeit hat, iſt angeführt, was entfchieden 
falſch, iſt abfichtlich übergangen, ein Verfahren, das 
wir nicht mißbilligen, wenn wir gleich nicht begrei⸗ 
fen, wie es kommt, daß fo manche beachtendwerthe 
Vorſchläge Cafaubonus flillfchweigend übergangen 
find, ö- B. P. 325, 1, wo er eis tilgt, p. 366, 
27, wo der Weg von Oſtia bis Rom zu 190 
Stadien (gewiß zu viel!) angegeben ift, Cafaubonus 
aber aus Plinius III, 5 XVI MP im Texte pA 
vermuthet. P. 365, 8 narankayevrıs yv aperyv 
rov re "Pouvkov xar rwv er Extivov Pa- 
dıliwv Unxyaooı ravres vnjpbav. So hat Kra: 
mer ohne Bemerkung, follten wirtlih die Codices 
diefes geben? jeder wird Eneivorv herftellen, was 
ih in den Ausgaben finde; faft follte man vermu- 
then, daß ed nur ein arges Drudverfehen fey. 

Im allgemeinen hält fi) der Herausgeber mehr 
an die Hanpfchriften gegen Koraes, wo gleichwohl 


bie Sprache nothwendig dad fordert, was biefer zuerſt 


hergeſtellt Hat, während wir umgekehrt an einigen 


wenigen Stellen die handſchriftliche Lefeart gegen 
jenen in Schug genommen hätten; er hätte unferer 
Ueberzeugung nad) noch viel weiter gehen follen, 
da auch Koraes vieles übergangen hat. 


Mer fihb mit fo mühevollen Arbeiten je be⸗ 
(häftigt hat, weiß aus Erfahrung, wie dad Zufam: 
mentragen und Anordnen des Materiald nicht vor- 
theihaft wirkt, den Gegenfiand felbft unbefangen zu. 
betrachten und zu fürbern, der Geift wirb durch 
jene Laſt gedrückt und die Aufmerkfamkeit zu fehr 
auf dad Aeußere gerichtet, daher Leſer, welche den 
reinen Genuß folcher Arbeiten haben und ungeftört 
bie Sache allein betrachten, manches fehen und fin: 
den, was dem Herauögeber entgangen ift. Niemand 
mag die Wahrheit diefer Bemerkung mehr und un- 
angenehmer empfunden haben, ald Immanuel Bekker; 


‚nachdem er die Varianten der beften Hanpfchriften, 


bie er verglichen, mit aller Mühe zufammengeftellt 
hatte, find andere gekommen und haben ven Werth 
von biefen nachgewiefen und damit dem Texte felbft 
eine ganz andere Geftalt gegeben. So denke man 
ja nit, daß wir mit Strabo dem Abfchluße viel 
näher gerüdt feyen; vielmehr Tann jest erft auf der 
fefter gewonnenen Bafid mit größerer Sicherheit fort- 
gefchritten werben. 


Der Herausgeber hat einiged mit Glück her-. 
geftellt; dahin rechnen wir zunähft p. 143, AA, 
wo eine untrüglihe Rechnung die Aenderung von 
AUpıa tpıoxilıa in aupıa EBanıcxilıa Ontano-. 
cıa, nothwendig macht, fo weit auch die Worte- 
von dem Ueberlieferten abgeben. p. 110, 5 rap- 
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exovor für zepıexovcı, geiftreich obfchon unficher 
ift p. 234, 15 'OAvoın[wva] für 0Aocıv. p. 
364, 23 5 ye Kotkıos, ber Gefchichtichreiber Eoe: 
lius Antipater für nvAcos oder d xenvÄıos, wor: 
aus man KHauxidıos gemaht bat. p. 365, 18 
Aavoviw flatt Aaovıviw, ferner vergleihe man 
p- 137, 30. 274, 16. 314, 19. 331, 19. 370, 
1. 432, 19 TeAgw» für 'Iovwv, wad bie 
Spuren der Handfhriften Aiyd ıwv und bie hiſto⸗ 
rifchen Nachrichten beftätigen ; eine Werbeflerung, ber: 
gleichen wir recht vielen in diefem Autor zu begeg- 
nen -wünfchten; Dagegen müſſen wir anderes ald 
völlig verunglüdt betrachten, wie wenn neue Wör: 
ter gebildet werden p. 9, 24 Ödtanparuvavras. 
85, 3 nad’ inas, oder 54, 19 aus rpostidng 
‚ein neuer Imperativ rpooridyrı in den Text ge: 
nommen wird, wie benn Grammatif nicht die flärkfte 
Seite Kramerd zu ſeyn ſcheint; eben fo wenig ver: 
ſtehe ich, wie 376, 16 y EV oVV y roAıs —2* 
Uyoys xeitaı, wo dad zweyte 7 nur aus Aldus 
aufgenommen ift, irgend wie griechiſch ſeyn foll. 
Einiges konnte leicht entfernt werden, wie p. 259, 
6 riurovraı d’ an’ avrov ÖvVo npeoßevrai, wo 
die Sprache oͤro fordert. 146, 22 el. . reuvns, 
wo riuvois zu ändern war. 


Das Streben aud der Verwechölung der Buch: 
ftaben in Uncialfchrift eine Correction anfchaulich zu 


machen, iſt allzu bemerkbar und wir wünfchten bie: 


fe8 in ben folgenden Bänden möglichft vermieden. 
Iſt die Verbeſſerung richtig, fo bedarf ed deſſen 
gewöhnlich gar nicht, denn der Leſer fieht es von 
felbft; ift aber die ganze Debuction diefer Art ver: 
unglüdt, wie hier fo oft der Fall ift, fo ſchadet es 
doppelt. 


Wir haben damit den Charakter dieſer Aus: 
gabe bezeichnet mit ihren Vorzügen und Gebrechen, 
vielleicht fcheint unfer Urtheil weniger günftig ald 
man erwartete, aber nur wer ben Zuſtand Strabos 
nicht kennt, kann darin einen unbilligen Zabel fin: 
den. Wenn wir ed im Folgenden verfuchen, Einiges 
von dem, was und bey der Lectüre diefed Bandes 
aufgeftoffen if, hervorzuheben, fo glauben wir durch 
obige Bemerkung jedes Mißverflänpniß weggeräumt 
zu haben, dem Herausgeber aber gerade fo that: 
fählih zu bemweifen, wel hohen Werth wir feiner 
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Bearbeitung beylegen, und wie fehr wir die baldige 
Beendigung ded Ganzen wünfchen., 


Die erften zwey Bücher enthalten eine Einlei⸗ 
tung in die Geographie; fie find ermüdend unb 
langweilig durch die verkehrte Bewunderung Homers, 
die ın dem Dichter alle fpätern Entdedungen finden 
will und dad vernünftige Urtheil des Cratofthenes 
vergebens beftreitet; aber fie find auch höchft wid: 
tig und inteteffant, weil hier allein und fonft nir: 
gende die allmählige Ausbildung geographiſcher 
Kenntnige bey den Griechen vorliegt, und man lernt, 
wie fie mit vielen Kämpfen und Irrthümern erſt 
allmählich zur richtigen und deutlichen Anſchauung 
gelangt find. Die Befchreibung beginnt im britten 
Buche von Weften mit Spanien, gebt im vierten 
auf Gallien und Britanien und die Alpen über und 
behandelt im fünften und fechflen Buche Stalien 
und Sicilien. 


Pag. 12, 4 Hipparchus fagte, daß geographı: 
ſches Studium ohne die dazu gehörigen aftronomifchen 
Kenntniffe nicht möglich fey,. oüros de dy raura 
pyow. "Araveis [re] 6ooı Törwv ldroryras 
Atysım Erıxeipovdıv, Ointiws Nposantovraı xal 
Twv ovpaviwv xal yewuerplas. Hier ift re von 
Kramer beygefügt, der die Bemerkung madt: dt 
frustra tentatum a Cas. et Grosk. cf. p. 9. 18. 
33 passim. Was Gafaubonus wollte, erfährt man 
gar nicht, er. wollte aber volllommen richtig ovros 
ze Ön, nur daß er fall dann dravres de ver: 
muthete, während die Sprache forbert: ovros re 
ön ravra Qycı naı dravrs. Es hätte beachtet 
werben follen, daß de dy wie hier gar nicht griechifch 
ift, hier wird das eine abgemacht, und mit biefem 
verbindet fi) etwas neued, zu weldyem ber Ueber: 
gang gefchieht; dad kann aber nie und nimmer Ö8 
dr, fondern muß immer redyj .. zai. . fenn, bey 
einigen Autoren fehr gewöhnlich, wie Paufanias, bey 
andern wie Strabo nicht ganz felten. P. 817, 19. 
352, 23. 37, 18. Wer wird fih nicht wundern, 
daß Kramer 106, 16 rovrous ys dr roraura ÄA:- 
yav nal ToUs Apxalovsg Rivanas rovrois ONO- 
Aoyeiv Goraed ſichere Emendation Te 855 nidt 
aufgenommen hat, wo ye 57 gleichfalls ungriechiſch 
ift? eben fo richtig hat Coraes 50, 10 raura re Öy 
gefchrieben und 313, 10 raura dr nouiceras IE 
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aus nal Örpuara nal dvöparoda. re dr her: 
geftelt. Eine andere bis jest nicht beachtete Stelle 
it 14, 13 in dE Öy rys ralaıds uvyuns nal 
ix zou Aoyov uaprupeiraı ra Asxdevra iv ap- 
xais Üp' jumv. Ösapepovrws de iraysodaı do- 
si nor rpids ra vov Äneivos d Aöoyos, dor 
rys yewypapias rd rAtov korı apös räs xpeias 
as rolırınas, wo es augenfcheinlich wieder ix re 
dr heißen muß. Es ift diefes nämlich der britte 
Yunct von den von Strabo angeführten 13, 19 (die 
gewöhnliche Mtheilung ift ganz falfch;) nämlich daß 
bie Geographie großen Nugen bringe und bort fin- 
den wir biefe Partikeln: "Orı Ö& nal To dopedos 
ueya . . En Te us nalaras uvnuns Öykov nal 
in tod Aoyov. Diefe nalara uvyun ift abgethan 
und er gebt zum Aoyos über, alfo muß es heißen: 
in re Ön rys nalaras nal in tov Aoyov, bie 
nächften Worte dsaprpovrws 8’ fnüpfen fi) unmit: 
telbar daran und birfen nicht durch ein Punctum 
getrennt werben. 


(Fortſetzung folgt.) 





Hiſtoriſch⸗kritiſche Abhandlung Über das wahre Zeit: 


alter der apoftol. Wirkſamkeit des heil, Rupert 
in Bayern, und ber Gründung feiner bifchöfl. 
Kirche zu Salzburg von P. Michael Filz, Be: 
. nedictiner von Michaelbeuern, Letzte gänzliche Um: 
arbeitung. Abgebrudt im fiebenten Bericht über 
dad Museum Francisco - Carolinnm etc. Linz, 
1843 8., S. 1 — 97, nebft einem Facsimile 
der Schlußftelle ded Congestum Arnonis. 





Ohne Widerrede gehört die Frage: „Db der Heil. 
Rupert ein Jahrhundert früher oder fpäter in Bayern 
angefommen ,“ zu den Lebensfragen der älteflen bayeri- 
ſchen Geſchichte, deren Erörterung und Beleuchtung aus 
den Quellen für den vaterländifchen Geſchichtsfreund und 
Horfcher immerdar vom böchflen Intereffe ſeyn muß. 
Aus diefem Grunde glauben mir daher, auf oben ftehende 
Schrift aufmerffam machen zu müjlen, zumal Hr. 8. 
diefelbe als die letzte gänzliche Umarbeitung diefes Ges 
genftandes auf dem Titel felbft bezeichnet und wiederholt 
verfichert, daß „feine mühenollen, vieljührigen Unterfus 





chungen in Feiner andern Abſicht unternommen unb fort . 
gefept worden feren, als die Wahrheit zu finden uud 
dadurch die Ehre Gottes zu befördern, und in welchen 
ihm dad feſte Vertrauen Muth gegeben, daß derjenige, 
welcher redli nach Wahrheit forfcht, fie gewiß auch 
finden werde.“ — „Da ih,“ fo fchließt er ferner 
fein Vorwort, „bereits fchon in dem höhern Alter vor: 
gefchritten und feit mehreren Jahren in ein dem ges 
chichtlichen Studium ganz entgegengefehtes Dienftver: 
hältniß gefegt bin, fo muß ich diefe nur mit größter 
Mühe noch zu Stande gebrachte Abhandlung ald mein 
lested Wort über das wahre Zeitalter des 
heil. Rupert betrachten, Jedoch andere Gelehrte, 
ich weiß e3 gewiß, werden dieſes Wort ale ein wahres 
aufnehmen und fortfegen; fie ıwerdben auf dem Grunde 
fortbauen, den ich gelegt, und mir die Unerfennung ver- 
fhaffen, Daß ih der Wahrheit Zeugniß gegeben 
babe” — 


Wir haben denmnach in dieſer Schrift die lebten 
Reſultate der Forſchungen eines “Mannes vor und, ber 
feit dein Jahre 1831 eifrigft bemüht gewefen, das Tra⸗ 
ditionsfyften der Salzburger Kirche von St. Rupert’s 
Ankunft im Jahre 582 zu vertheidigen, die ©egner 
desſelben aber zu entiwaffnen. Schon vor einigen Jah: 
ren war in diefen Blättern (Gel. Uns. 1837. A. Det. 
— 8. Novbr., 1838, 8. März, und 23., 27. März) 
theild ausführlicher theils kürzer die frühere oder fpätere 
Ankunft des 5. Ruperts zur Sprache gebracht worden, 
und der Unterzeichnete äußerte die Anſicht: „dem litera: 
rifhen Streite hierüber fen nicht fein Ende, fondern 
eine noch längere und beftigere Fortdauer bereitet.“ Um 
fo mehr glaubt er hier an dem Eingang feines Berichtes 
fein Bedauern außsfprechen zu müſſen, daß Hr. 5. mit 
diefem legten Wort über den fraglichen Gegenjtand aus 
den Reihen, die er zeither angeführt, fcheiden und jedes 
weitern Kampfes fich begeben wolle. Indeſſen geben 
Freunde wie Gegner bie Hoffnung immer noch nicht 
auf, er werde noch einmal das Wort nehmen und mit 
feinee allerlesten Ueußerung über Ruperts Zeitalter 
auch ein Facsimile jenes älteften handfchriftlichen Ge⸗ 
denkbuches von St. Peter (ordo Regum, ducum etc. 
defunctorum, virorum cum conjugibus et lıberis), 
fo ferne ihm dieſes möglich iſt, mittheilen, wie er ein 
folches vom Congestum Arnonis vorſtehender Abhand⸗ 
lung beygegeben. — 


Hr. %. hat fein Wer? in drey Abtheilungen getheilt; 
in dee erften bemüht er fih, aus dem Congeft, den 
Brev. Notit., dem Arnold von Vohburg, der Vita pri- 
migenia S. Ruperti, dem Decrete Gregors II. zu zeis 
gen, daß ©. Rupert unmöglich bee Zeitgenofle Childes 
bertö III. geweſen fenn könne. Diefe Abtheilung ift für 
uns bey weitem die wichtigfte. 
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Die zwepte Abtheilung beichäftigt fi damit, 
Die bayerifche Herzogsreihe zu unterfuchen und neu feſt⸗ 
zuſtellen aus den Angaben der älteiten einheimifchen Chro⸗ 
‚niten, aus dein ordo ducum defunctorum, und aus 
der Zahl und Folge der ſechs erſten Nachfolger St. 
Rupert's. 


Die dritte Abtheilung beginnt mit Polemif 
gegen Klein und Mabillon, des Legteren Syſtem fucht 
Hr. 3. zu widerlegen, und mendet fich fofort gegen 
Hanfiz’ Behauptung der Metropole von Rordh, welches 
Aflert er ausführlich beleuchtet und widerlegt. Zum 
Schluſſe Fehrt er fich auch gegen Hanfiz Syſtem in Be: 
zug auf ©. Rupert's fpätere Ankunft, und nennt das 
Congestum eine Grfindung des zwölften Jahrhunderts 
und ein falfches Zeugniß. Sein Urtbeil über dasſelbe 
glaubt er fo begründet zu haben, „daß es nicht mehr 
beftritten werden könne.“ — 


Das kurze „Vorwort“ macht die Lefer mit des 
Hrn. F. Abfiht befannt: Seinen Beweiſen über den 
feagliden Gegenftand, fagt er, „babe es an jener über: 
zeugenden Kraft gefehlt, weiche apodictifche Gewißheit 
gewährt. . 

Im vorliegenden Aufjube wollte er diefe Gewißheit 
erſtreben, indem er feine Beweife möglichjt verftärft zu 
haben glaubt. Bhunberger und Rudhart *) haben des 
Hrn. F. Ueberzeugung nicht zu erfchütteen vermocht, da 
fie in ihren linterfuchungen nicht mit jence Gründlichkeit 
verfahren zu ſeyn fcheinen, welche der Wiſſenſchaft wirk⸗ 
lichen Gewinn -bringt. „Schon feit mehr als 200 Jah: 
ren bat das auf falfchem Grunde gebaute Mabillon: 
Hanfizifche Syſtem der mahren Gefchichte unerfeglichen 
Schaden gebradt. Seit dem Aufkommen dieſes betrü: 
gerifchen Spftemes ift wahres Verderben in das hiſto⸗ 
rifche Studium gekommen; falfche Documente gelten als 
wahre und die wahren find entivcder verdächtig, oder 
man verfteht fie falfch, oder erklärt fie unrichtig; die 
hiſtoriſche Kritik ift theild unterdrüct, theils in eine fal- 
fhe Nichtung gebracht worden. Es ift daher hohe Zeit, 
jenen falfchen Syſteme die Larve abzureißen ꝛc.“ — 


. 





) Wenn ich dem Hrn. 5. Gelehrſamkeit und Scharf: 
finn in feiner bisherigen Bearbeitung des fraglichen 
Gegenftandes zuerkannt habe,’ fo darf daraus fo: 
fort nicht gefolgert werden, daß ich um diefer Eis 
genfchaften willen auch feinem Spfteme benpflichten 
müſſe. Wie viele Irrthümer in den Zeigen des 
menfchlihen Wiſſens tragen das Gepräge des 
Scharffinnes an fih und find deßungeachtet — 
Jerthümer! Nicht Blumbergers Recenſion hat mich 
ermuthigt; ſondern ein paar Jahre vorher war 
meine Arbeit über Rupert's Zeitalter bereits ge 
fertigt. 


un zul 
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May. erkennt aus deu fo eben Mitgetheilten, daß 
ed Den. F. völliger Eruft und fefter Entſchluß fey, dem 
Spfteme feiner Gegner den Todesftoß beyzubringen. Nach 
den Verficherungen desfelden wäre im vorſtehenden Werke 
das wahre Zeitalter Rupert's über alle Anftände und 


Zweifel hinaus eriviefen und feſtgeſtellt, und alte Auhän⸗ 


ger des Mabillon-Hanfizifchen Syſtemes müſſen ſich jetzt, 
liegt ihnen anders die Wahrheit am Herzen, von bem: 
felben ab= und zu der von Hrn. F. begründeten Tras 
dition wenden. — Die Darlegung diefer Gründe des 
Hrn. F., aber auch die Prüfung derfelben fol und nun 
befchäftigen; die legtere wird mit allee Ruhe und Be⸗ 
fonnenheit vorgenommen werden, wie M die Wichtigkeit 
des Gegenſtandes erheiſcht. 


„Einleitung.“ 


Sleichzeitige authentifche Urkunden, fo meint Hr. 
F., über das Jahr der Unkunft des h. Rupert in Bayern 
und feines Todes zu Salzburg giebt es nicht; dennoch 
läßt fih durch die noch vorhandenen einheimifchen und 
wahren Documente das Unrichtige des Mabillon : Han: 
ſiziſchen Syſtemes apodictifch beweifen. Die richtige 
Auffaſſung und Erklärung der wahren Documente bringt 
zue Ueberzeugung von der Zulfchheit des bisher ange: 
nonmenen Verzeichniffes der Herzoge von Banern und 
zur vollen Gewißheit, des h. Rupert's Wirkfamfeit in 
Bayern müſſe zwifchen die Jahre 576 und 623 gejegt 
werden. Es bedarf hiezu nur ein richtiges Anffaffen und 
Erklären dee bekannten Quellen. 


Erfte Abtheilung. 
A. Das Congestum. 

Mit dem im Jahre 798 verfertigten Congestum, 
bejien Eingangsiworte, fo wie die unmittelbare Folge der 
Herzoge von Theodo bis Taſſilo er mittheilt, beginnt 
Hr. 5. feine Unterſuchung. „Das Congestum,“ fagt 
er, „giebt das erfte Zeugniß, daß. Rupert unter Herzog 
Theodo dem legten und König Cpibebert III. nad 
Bayern gekommen fey.“ 


(Bortfegung folgt.) 





Gelehrte 
prince 


Anzeigen 
herausgegeben von Mitgliedern 


ver k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften 


23. April. 
1845. 





Strabenis Geographica recensuit commen- 


tario critico instruxit Gustavus Kramer. 





(Zortfehung.) 

Ich vermifle im legten Sabe noch einen noth⸗ 
wenbigen Begriff, und glaube daß Strabo zu mpös 
Tas xptias ras noArrınas die Worte nat ras Dye- 
novınas gefebt babe. Dad hat er oben angegeben 
p. 4, 11 und darauf bezieht ich unfere Stelle y 
wptlua woıniAy Ti oUda y iv Xpös Ta NoO- 
Armında nal Tas Dyenovınas npabeıs, wo ſich felbft 
wieder ohne Bedenken rdas moAırınas ſchreibe. 
Daß diefer Begriff nicht fehlen darf, lehren 15, 1 
wo als Beftätigung des Satzes recapitulirt wird, 
Öylov OU» Örı y yewypayınz zaca ini ras 
npa&sıs dvayeraı ras Hyenovınas, und noch deut: 
liher 16, 30 TO uiv Ön rArov wonep tipyraı 
rpos tous Hysuovınovs Piovs nai Tas xpeias, 
fehlen demnach die Worte oben xai ras gyemovi- 
nas, fo kann Strabo ſich gar nicht darauf berufen, 
wie bier .gefchieht worep sipyraı, es ift aber bie 
ganze Unterfuhung vorzugsweife auf bie Yyenonvss 
gerichtet, wie denn auch ber Schluß ſagt; 17, 11 
xp ouv y non piAosopia xepi roðsę vri- 
uovas To rAsov igrıy, korı dt nal y ywypapia 
zepı Tag Yyyenovınas xpeias a r A, vergl. 
21, 4. 19, 10. 


Pag. 15, 15 aa’ oVd' ourws, die Sprache 
fordert ouUx, eben fo durfte der gleich folgende So: 
loecismus nicht unberührt bleiben: ai zpooyxei 
ravra da nAovwr inpaviäuv, w ein yvo- 
pıua und hätte in das legitime va y geändert wer: 


den follen. P. 420, 21 fteht der Optativ bey iva 
in indirecter Rebe. 


Pag. 20, S ich verftehe nicht, wie Kramer 
dAfos nws ald Trage erklären kann, ver Gedanke 
iſt, wer dieſe Anfangsfäge des mathematifchen Un: 
terrichtö gelernt bat, der mag immerhin noch in ber 
Geographie nachlommen; wer aber die Anfangögründe 
von jener nicht Fennt, für den ift auch dieſe Geo- 
graphie nicht, aAAAws ws ift, wie das attifche duwo- 
yerws, gewiſſer maffen, fo p. 98, 6 viertaufend 


: Stadien weit iſt Britanien einigermaffen noch be: 


wohnbar, oinyoıuov aAMws rws, dad weiter nörb: 
lich gelegene iſt ouner! oinyaına. — 20, 23 lied 
rpooyneı flatt rpooyxe. 

Pag. 22, 23 nicht alle hat man zu wider: 
legen, fondern nur die bebeutendften Männer, ixei 
oVdE mpds Aravras YPıAocopeiv dEıov, Rpös 
’Eparoo%vp d& nai Ilwosöwviov ai "Inrap- 
xov xci IIoAußıov naı AAAovs rorurouy xalov. 
Die Ordnung ift hier nicht beachtet, und bie Worte 
saı Ilocsöwvıov gehören nad) "Inzapxov, es find 


‚bie, gegen welche Sttabo im folgenden fpricht, gegen 


Eratoftpenes p. 23, gegen Hipparchus p. 106, .ge: 
gen Pofidonius p. 142, gegen Pelybius p. 155 — 
63. Hipparchus ıft fo nahe mit Eratoſthenes ver: 
bunden, daß er durchaus nicht von ihm getrennt wer: 
den kann. Dad zeigen auch die nächften Worte p. 
23, in welchen Strabo fofort feine Berihtigungen 
gegen biefe Vorgänger vorbringt: wpore po» ö 
ERIOKENTEOV Eparoodivy, raparı9tvras ana nal 
tyv 'Innapxov rpos avrdv avrıloyiav. Hier 
hätte aus dem Zufammenhange Kramer ſehen follen, 


‚daß nicht porepov ftehen könne und die Aenderung 
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rpwrov Ön Inıdnenriov unabweislich ſey. Bon 
VEratoſthenes wird gefagt, er ſey oUx ourws suna- 
Tarpoxagtos Gore.. OUT ixi TOIOUTOV NIO- 
zos, jeder wird, der etwas griechiſch gelernt hat, 
od fehreiben, wie Coraed gethan hat, Kramer hat 
weder hier noch an andern Stellen dad aufgeben 
wollen was feine Handfchriften bieten, und betrachtet 
diefes ald eine Individualität feines Autors, vergl. 
feine Anmerfung p. 33. 65, fo lefen wir unerhörte 
Dinge, wie p. 34 aA’ odr' für oud'. Wir hätten 
gewünfcht, daß zuerſt unterfucht worden wäre, ob 
der Genius der Sprache fo etwas auch nur zulaflen 
tönne, Coraes bat hier aufgeräumt und kaum Daß 
eine oder andere ift ihm entgangen, wie p. 124, 
13. 18 wo für oude zweymal cüre gefebt werben 
muß; ferner p. 27, 18. 281, 8. 163, 19. — 
Ebendafelbft 23, 10 oux inavcv Ö' oluaı Touro, 
aAAa TO npirev naAws ois uaAAov pocırkov, 
ed ift von den Philofophen die Rede, welchen man 
ſich anfchließen müſſe; ich zweifle an der Richtigkeit 
von rpooırsov, ift auch fonft porrav u. a. von 
Philofophen nicht ungewöhnlich, fo eignet es ſich 
doch hier nicht; daher hat eine zweyte Hand ın A 
rıorsov, d. h. reıareov und biefer Begriff wird 
gefordert; vielleicht aber fehrieb Strabo ois uaAıd- 
Ta xpodıxtio». 


Pag. 26, 8. Die Poeſie wirkt auf das Ge: 
müth der Zuhörer, und die Charaktere der Perfonen 


erregen dad Streben ihnen ähnli zu werden, Ayo . 


dE TO roAlwv vrapkaı Tonwv Euntpov y 
Orparyylas ) yewpyias D pyropiınys, drıp y 
arpoacıs, ws etinds zepınosi. Es wird nachge⸗ 
wiefen, daß dieſe vier vorzüglihen Eigenſchaften 
Homer dem Ulyſſes aneignet, in derfelben Folge wie 
fie dort aufgezählt find, aAAa uyv radra ye rav- 
ra 0 roımrys 'Odvooei aposywev, 6v T@v rav- 
twv malıcra apern raoy nocuei- ovrosg ydp 
auro Ä 
roAlwv avSpwrwv Idev Adtea nal voor 
. Eyvo, 
obròs Te O 
'elöas ravroious re doAous ai undea 
runva. 
odros Ö’ 6 rroiinopdog a TA. 


bier iſt ourds re auffallend, es ift aber erweislich 





diefed fammt dem folgenden Verſe I. III. 202 ein 
falſcher Zuſatz, weil nicht‘ die minderfle Andeutung 
von Länderfunde (zoAdww vrdpbaı rorxev in- 
zupov) ausgedrückt ifl; die Worte ded vorangehen: 
den Verſes voov Eyvw haben jemanden, der ben 
Zufammenhang ded Gedankens und die Abſicht Stra: 
608 nicht beachtete, zu dieſem falfchen Zufage be: 
wogen. Solche poetifhe Embleme find in diefem 
Autor nicht felten; außer Coraes hat Kramer mehrere, 
möiftend mit Grund, ‚nachgewiefen, dieſes iſt ihnen 
entgangen. 


Pag. 27, 6 rorepo» 8’ * oUd’ * dperyv 
xoımrod Atyoımer av HZvrıvodv any, n rjv 
muntanv tod Piov dia Aoywv; Negationem 
tollendam esse viderunt interpretes Par. orta 
videatur ex litterarum proxime praecedentium 
repetitione. Was daraus für ein Gedanke und in 
welch richtiger Form entftehen fol, ſehe ich nicht; 
Strabo fagt, der größte Vorzug eines Dichters, der 
alle übertreffe, fey die wuunrını) aperı) Toö Piov 
dıa Adymv. Mas liegt alfo näher, ald mporspav 
Ö' oud aperiv, und dieſes hätte um fo weniger 
verfannt werden follen,. ald einige Handſchriften 
rporepov geben. 


Pag. 28, 8 bier wird Yv zugeſetzt und av- 
zois getilgt; durch Umftellung einiger Worte wird 
alles Kar, aury de mer! Wöys Unnpke nap’ ini. 
vos, TO deiösv auroy Tod auro rw gppacım. 


Pag. 35, 10 ber erforderliche Gedanke viefer 
corrupten Stelle wirb durch die einfache Aenberung 
bed xaı in nan hergeftellt, ra» ovyypagiwv av 
radra Ipvlouvrwv xan Ts xara ToUs ròoxou⸗ 
Enıxwpiadovons pnuns die Logographen geben 
diefelben Sagen, wie die Dichter, nicht aus biefen, 
fondern aus den einheimifchen Localfagen, p. 36 
vyypapsudıy ÖdoL rd Rtpıxapıa Atyovdı rd 
nept ryv 'Iraliav nai Sıneliav, 


(Bortfepung folgt.) 
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Hiſtoriſch⸗kritiſche Abhandlung über das wahre Zeit: 
alter der apoſtol. Wirkſamkeit des heil. Rupert 
in Bayern, und der Gründung feiner bifchöfl. 
Kirche zu Salzburg ıc. 


(Zortfegung.) 

Nach den Gaben der Herzoge folgen die Schenfun: 
gen der Freyen vom Unfang der Regierung Taſſilos 748 
bis zu Ende derfelden. (? Die Worte: reliqua vero 
quod ibi traditum est de genere nobilium hominum 
esse videtur, quam quidem alıqui homines injuste 
eam sibi usurpare uolentes daminus rex......»« 
ad jam dicto monasterio per missum suum . . . 
studuit revocare, beziehen fih auf einen gany beſtimm⸗ 
ten Ort, welchen Taſſilo an. die Salzburger Hauptkicche 
verfchenkte, der im Texte des Congefts ausgelajfen zu 
ſeyn fcheint. Obige Worte bilden nicht den Schluß, weil 
ja Gunthers Schenkung von Dtting noch angeführt if.) 


Es folgt fodann die Furze Anzeige von der Stif: 
tung der cella Ottinga durch Comes Gunthar mit nur 
zwen Gütern, und daran ſchließt fich ein Verzeichniß 
von Kirchen im Salzburggau und Chiemgau, im pagus 
Intervalles und im Iſengau, nach welchem unter Bifchof 
Arno im Jahre 798 (richtiger 788) nur 14 Kicchen im 


I) Congeft p. 28, 29. 


Sau. 









quod traditum est aTheo- 
deberto duce. 












6A 
Salzburggau beftanden, auch ift von Heiner einzigen der 


 Stiftee oder Wohltpäter, d. i. der Unkunftstitel ange: 


geben. Alſo ift dieſes Verzeichniß unvollftändig. 
Wir bemerken dagegen: Bey einer einfachen Aufs 
säplung der Pfarrkirchen (ecclesiae parochiales), fo 
wie bey der Kürze —, daher die fo oft wiederkehrende 
abfürzende Zormel: tradidit per licentiam ut supra 


.(24mal) —, deren fi der Verfaſſer der Copie befleißi: 


gen mußte, wenn er anders Alles auf eine Seite brins 
gen wollte, beabfichtigte er wohl gar nicht, Anfunftstitel 
den einzelnen Kirchen benzufügen. Von den Kirchen im 
Salzburggau iſt es richtig, Daß Pein folcher bepgefegt 
ift; dagegen findet er fi p. 26 bey uindaha ecclesia 
(im Chiemgau) cum uillula seu cum omni pertinen- 
tia ad ipsum uicum tradidit ragenbertuscum man- 
sos VI. — Genan gezählt bietet das Verzeichniß 19 
Pfarrkirchen im Salzburggau und 5 im Chiemgau; über: 
haupt in allen A Gauen 60 Pfarrkirchen dar. Wir wer: 
den fpäter zeigen, daß ber Vorwurf der Unvollſtändigkeit 
das Eongeit nicht treffen Tönne 

Das Eongeft kommt wieder (berichtet Hr. F. wei: 
ter) auf ©. Nuperts Bau des Frauenflofters zu Salz: 
burg und deiien Begabung durch Herzog Theodebert 
zurück, berichtet jedoch beydes, den Bau, wie die Doti⸗ 
rung fo „zurückhaltend und zivendeutig, daß man nicht 
deutlich und beſtimmt erfennen kann, ob diefer Bau noch 
unter dem Herzog Theodo, oder unter feinem Sohne 
Theodebert gefchehen.“ 

Die Lefer diefer Blätter können ſich aus der hier 
unten *) mitgetbeilten, das Congeft und die Breves 





Obiect der Dotirung. 


|Theodebertus dux. 
memoratus dux. 
ıdem dux. 


dem dux. 
ipse dux. 
ıpse dux. 
Similiter tdem dux. 


prescriptus dux. 
jam dictus dux. 
(dem dux. 

supra dictus dux. 
ipse dux. 
predictus dux. 


Salzburgaoe. 
in predicto pago. 


in eodem pago Salzbg. 


supradict. pag. 


in ipso pago. « 
Salzburgaoe. 


in pago suprascripto. 


in eodem pago. 


in pago Chimingaoe. 


” „ ” 


n — Br) 
in pago adragaoe. 
in pago drunense. 


in pago matagaoe. 


lan der druna 80 romanos mit ihren Manfen. 


uilla ainheringa , 30 Manf. 
locell. fischaha , 5 Manf. 
in loco falagaoe, 1 Kirche, Wielen, Wald, und die 
Hälfte der Fifcheren im manınseo. | 
cucullos. | | 
hal, 9 fornaces, nana et mıona, | 
uilla titamaninga, 60 mansos. 
per diuersa loca 116 romanos, die Jagd zwifchen | 
Gaizloberch bis Stega. 
Alpes IIII cuudicus, cuculana alpicula, lacuana | 
monte; den dritten Theil der Zifcheren de abriani lacu. | 
ullla uuaginga, 40 mansos. ' 
uilla Chamara, 14 mans. 


3 Romanen mit ihren Manſen. | 
20 trıbutarios mit ihren Danfen. 
4 tributarios mit Ihren Manfen. 
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Notitiae über die Gründung des Frauenkloſters vergfei: 
chenden Tabelle augenfälig üderzeugen, daß mit weniger 
Ausnahme daß Congestum gerade dieſelben Vergabungs⸗ 
Pbiecte enthält, wie die Brev. Notit., daß den ſchenkende 
Herzog im Congeſt immer und ohne Wanken und Zwey⸗ 
deutigkeit Theodebert iſt, wie eben in den Brev. No- 
tit. auch. 14mal kommt Theodebert theils mit ganz 
deutlichen Worten, theils mit unverkennbarer Hinweiſung 
auf ſeinen Eingangs angeführten Namen vor; ſo daß 
ed uns nicht wohl möglich ſcheint, beſtimmter und ent: 
fchledener über denjenigen Herzog fich auszjufprechen, un: 
ter welchem der Bau und die Dotirung ded Nonnens 
kloſters volführt worden find. 
haltend, zweydeutig oder Überhaupt undeutlich und un: 
deftimmt! — 


| Brev. Notit. 2 





Gau. 
ohne Gauangabe. 





Theodebertus dux. 


lipse dux Theodebertus. |Ebenfo. 
| 
! 
u J u J 
| 
| 
| ” ” 


lidem dux Theodebertus. " 


„ 


derfelbe jedoch vorher ans 


gegeben wäre. 


Nichts ift Hier zurück⸗ 






Den Beſchiuß des Congestam, Heißt os bey Hm. 
F. weiter, macht der Bericht vom Bau der Marimilians: 
Zelle im Pongan dur Rupert unter dem Dergog 
Theodo, der, eingeladen vom Heiligen, bey der Ein: 
weihung ber Kirche gegenwärtig war und fie mit drey 
Milliarien ringsum befchenkte. Zwey Brüder, Tona 
jan und Urfo fchenkten ihre ganze Beſttzung in der 
Villa Albina hierzu und empfahlen dem Bifchof ihre 
beyden Neffen Wernbar und Dulciffimus zur Ex 
ziehung und zum Unterricht im Klofter Juvavo. 


(Fortſetzung folgt.) 


Dpject dee Dotirung. 


villa einheringa, 30 man. 

villa Glasa mit tributalen. 

Marciago, ad eundem locun in diversis locis Ro- 
manos colonos 113. 

in talgov, Kirche, Wiefen, Wald, und den dritten Tpeil 
der Fifcherey im mannsee und deßgleichen im (0) | 
parnse den dritten Theil. 

ad cucullas, 6 Kolonen, Wiefen, Wald und 4 Alpen | 
‚(nicht genannt). 

ad Vischaha 6 Manfen, Müple und Wiefen. 

ad Sulinas, 9 farnaces, in monalsterio) etin nana. 

Waginga, 40 Manfen. 





| . 
| in eodem pago, ohne daß villa Chameren, 14 Manſen. 
| 


in eodem. pago. 
ohne Gauangabe. 


in Matergau. 
ndem dux Theodebertus.jin pago trunsee. 
ohne Gauangabe. 


iuxta Truon, Trunuualha romanos tribut. 80. 

ad tieframingen (titmaning) super Salzaha, 60 
Manfen. | 

4 Tributalen cum colonis suis. 

15 Tributalen cum colonis suis. 

venationem in sylva et alpıbus a monte > Heizperch 
usque ad Stegen. 


Ueberall, im Congeſt wie in den Brev. Notit. ift e8 derfelbe Herzog Theodebert, unter dem ber 
Bau des Nonnenklofters und die Doticung gefchieht. Nirgends Zweydeutigkeit und Zurächaltung! — 
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Strabonis Geographica recensuit commen- 
tario critico instruxit Gustavus Kramer. 





(Yortfeßung.) 

Pag. 61, 20 bat Kr. nad) Koraed hergeſtellt 
suruxias [nar] edzexvias, aber xaı iſt nicht noth: 
wendig, da euruxias nur eine unnübe Variante von 
svrexvias iſt; Strabo's Tendenz, wie die Homeri: 
(hen Verfe, lehren, daß nur von ber Kunſtfertig⸗ 
feit der Sivoner, ber zurexvia, nicht von ihrer 
svruxia die Rebe ift. 


Pag. 68, 22 der Zuſatz ryv "AAnyorıv iſt 
feineswegs nothwendig, da der Vers felbft fie und 
ihren Sohn fogleih nennt, um fo Auffallender aber 
finde ih, daß Strabo fie ryr apioryv nennt, 
während Homer fie als eidos apiory rühmt; man 
möchte faft naAAtoryv vermuthen. Die folgende 
Stelle über die Argonauten: Fahrt iſt nach dem 
jesigen Texte unverftändlich; Coraes hat den Fehler 
gefühlt, ihn aber nicht gründlich gehoben. Die Rich: 


. 


tigkeit der Worte Ex rwv Erı vuv Ösınvuuevorv 


al nerioreunivwv gegen bie Aenderung Ösınvo- 
nivav renıgtevutvov erhellt aus dem folgenden; 
entweder find fichtbare Weberrefte und Denkmale 
übrig (deinvvrar), oder ed find allgemein geglaubte 
übereinftimmende Sagen im Volle vorhanden. Der 
Gedanke fcheint diefer: daß die Fahrt nad dem 
Phafis ftatt gefunden, hat in dem Auftrage des Peliad 
feine Wahrfcheinlichkeit, die Rückkehr der Argonau: 
ten, ihr Aufenthalt an manchen Orten, in ben Sa⸗ 
gen und noch vorhandenen Monumenten. Darnach 
conflituiren wir bie Worte auf folgende einfache Art: 


as utv yap dravres Alyovcıv, örı IE apxys 
[Yv] 6 rAoös ini Bacıv, ixeı rıdavor roũ 
IIeXiov oreilavros, nai 7 inavodos . .. xada- 
xep nal to "Odvocei nai ra Mevalaw Loriv 
en ns "Ouypov Pwrns, in Twv Erı vov Ötın- 
vuusvavy xai nenigtevnevwv. vergleiche befonders 
p. 74, 4. — P. 70, 15 von ber Erzählung, daß 
die Argonauten den Iſter aufwärts in bad abria- 
tifche Meer gekommen feyen (vergl. p. 87) ra d& 
oUx arıdavws 0Vd ariorws Atyovres. wer bat 
je fo gefprochen oder wer kann diefes verftehen? 
verftändlich ift ed mir, wenn es heißt rade ovUre 
nı3avws ours ariorws Akyovzss. 


Pag. 85, 6 Encön TO ouvarrıv oyyalve 
nat TO Guveyyvs nal ro wave, wars ei uda- 
ra ein, ouppovwv eivan Sarepov Sarepw. Daß 
Verbum kann durch Feine GConjunction oder Adver⸗ 
bium, fondern nur wieder dur ein Verbum aus: 
gebrüdt werben, und fo wird auveyyideıv noth 
wendig gefordert, vergl. v. 8. 24. 

Pag. 98, 1 fehlt dad Subject zu eipyne, 
diefes ıft nicht "Inrxapxos, fondern wie man aus 
110, 172 fieht 6 TIvdeas, da man es nicht aus 
dent Zufammenhange ergänzen ann, fo muß ed aus: 
gefallen feyn. 

Pag. 128, 4 von den Siegelflächen der Erato- 
fihenifchen Karte y d& rpiry oppayıs reliws arepi- 
ypapos torıv, oUrw ys dapopıodıica. was foll 
oUrw ye? ſchon die Sprache zeigt, daß die Par: 
titel nicht hieher gehöre. Strabo fhrieb ourw ye, 
oder oörws, fo nämlich, wie Eratoſthenes dieſe 
britte Seite darftellte und abgrenzte. Ebendaſelbſt 
v. 19 von berfelben Theilung ai rys dıaAixrov 
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5: ulxpı vür Ötauevouons Tys aurys rTois Te 
Inscs; rau EUpparow xai rois ivros Ta ivrauda 
Meyror TOIOUT@ Aipsoum dıaczav idvos Yyapı- 
kwrtatoy . .„ yrıora av rpinon. Daß ra un: 
fiatthaft ift und ro gefordert wird zum Infinitiv, 
bat Coraes erkannt und fleht das richtige in einer 
Handſchrift, gleihwohl behielt Kramer jened ra, 
aber auch zevro: kann nicht bleiben, es muß heißen 
To ivrravda utv roiovrw. Pag. 130, 23 wor 
Yy Ovusintovoa ypauun TOoUTw ye ro Rapal- 
Aniw xai rw dia 'Podov . . vun dv eiy na- 
paAAyAos ovöderepa nothwendig ift zovrw re zu 
fchreiben. | 


Pag. 132, 12. Ich begreife nicht, wie Gros: 
kurd und Kramer diefed für Worte des Hipparchus 
halten können und darum ein Pyoiv einfegen zu 
müffen glauben. Es find, wie das vorausgehende, 
deutlih Worte des Strabo, der den Eratofthenes ge- 
gen Hipparhus in Schutz nimmt und fagt, abge: 
fehen von dem oben bemerkten habe Erat. Inbien 
eine rhombusartige Geftalt gegeben, und damit fehon 
bezeichnet, daß der Indus nicht eine gerade fübliche 
Richtung nehme, vid. v. 9. 


Pag. 137, 6 Oawyanov BaßvAwv avaro- 
Iıxwripa Eoriv od nAtiocıv Y xılioıs Oradiors, 
zweymal lefen wir biefe Angabe oben 124, 23 und 
125, 8; aber an beyden Stellen heißt es nicht fo, 
fondern vielmehr aınpa@ rAciocıv, auch hier wird, 
denke ich, dasſelbe gefordert, und nicht etwa ov 
roMd. — Bald darauf $. 39 vertheidigt Strabo 
den Eratofthenes gegen Hipparchus; dieſer fuchte ald 
Mathematiker die Beſtimmungen bed erflern durch 
geometrifche Rechnungen umzuwerfen, Strabo aber 
behauptet, daß bie geographifchen Angaben nur im 
allgemeinen, und nicht fo genau zu nehmen feyen, 
geometrifche Beweiſe daher bey nicht fichern Prä- 
miffen wenig geeignet feyen. Wenn daher Hipparchus 
durch gezogene Dreyede und den pythagoreifchen Lehr: 
fat den Eratoſthenes ad absurdum führt, fo be: 
weist unfer Autor, daß diefe Linien Feine Dreyede 
bitden, alles Abfurdum alfo den Eratofthenes auch 
nicht treffe. Hier im vorliegenden Falle ift e8 et: 


was anders; Eratoſthenes hat ven Abfland von Thap: 


fafus bis zu den Kaomıoı auAaı zu 10000 Sta: 
dien angenommen, Dipparch zeigt, daß diefe Diſtance 





in gerader Richtung viel zu groß fey und nur durch 
große Umwege möglih werse Namlich Thapfakus 
und Kasnıov Opos lägen unter bemfelben Men: 
dian; nun feyen aber die Kacrıcı ruAar von 
Kaozıov Opos weit weniger entfernt als 10000 
Stadien, folgih alfo auch von Thapfafus; jene 
große Summe könne alfo nur durch eine wuxlo- 
ropia hetausgebracht werden. Ich habe das Ar⸗ 
gumentum bed Dipparchus gegeben, wie es feyn muß, 
wenn es beweifen will; der griechifche Text ift hier 
nicht rein: Tporov dy rıva ini Tov aurov ue- 
onußpıwodo xeiodaı ryv re Oawarxov nal zo 
Kaorıov- rourw 5’ dnoAovfiv To dpsoravaı 
icov rds Kacrxious zuAlas Bawaxov rs xai Tou 
Kaoriov, roAu !larrous [d'] ayeoravaı rw 
AUpiwv, ßdous Pnyoiw apedravaı Eparocdevns 
zus Oawanov‘ dpa roAU EAarzous Y uupious 
apsgrava tods in’ eudelasg. nunÄloropiav dpa 
elvar robs uplovs, aus Aoylärraı Eneivos ir’ 
töſltias ano Kacrziwv xulav els Oawanov. 
Hier ift ein doppelter Fehler, in der Sache, weil 
der Terminus Aacrıov Öpos, der zum Beweiſe ge: 
nommen wird, plöglich aufgegeben ift und verfchwin- 
det, wad falfeh ift und wie niemand, fo am wenig: 
ften Hipparchus zugeben konnte, dann in der Form, 
weil apa den Satz beginnt, was den fpätern Phi: 
lofophen, nicht aber dem Strabo .eigen ift, 8’ hat 
man, um eine Verbindung herzuftellen, eingefeht, 
aber alles wird Elar, wenn man die nöthigen Worte 
wiederholt, die leicht ausfallen konnten, Oarnbanov 
te xaı rov Kacxiov, rov dt Kadriov roA) 
EMartous apedravar Twy AUpiwv, Ögdous Hndıv 
apsoravan 'Eparoo9evng rys Gawanov- Ty5 
Oayarov dpa roAu Elarrous x FA. 


Pag. 145, 7 dtapopai rpeis eicıv ai yevı. 
nwraraı nal Kvvreivovdal NpPOs TE Tas Twv Cwwv 
rail Hvrwv Ovdrades nal av AANwv * Huıavdra- 
Atis # tor UNO Tw depı xai Ev aurw Extivw, 
üUnepßoAy Yalrovy xaı EAleıyıs nal ueoory. 
Grosk. yuıovoraleis delendum esse atque geni- 
tivos ad ovdragsıs quod praecedit, referendos 
indicavit: atque intelligere mihi videor, quomodo 
nata sit scriptura, quae tam diu torsit VV. DD. 
Adscripserat enim ni fallor, aliquis supra dAAo» 
inter versus HI'NZTETAZEIE h. e. yyow 





EvoTadtıs, quab postea esrrupta atdue in oräl- 
nem recepta sunt. Diefes eines von ben vielen 
Benfpielen der leidigen Selbfttäufchung, die uns in 
diefer fehönen Ausgabe fo unangenehm berühren; 
wie follte hier jemand zu dAAwr das Wort, das 
gerabe vorausgegangen iſt ımb jeber von felbft ver: 
ſtehen mußte, binzu gefchrieben haben? und wie 
konnte Kramer entgehen, daß das jichere re alle 
Verſuche der Art ein für allemal entſchieden zurüd: 


weft, und ein Subftantivum das mit avorassızs 


auf gleicher Linie fleht, unentbehrlich macht ? 


Pag. 168, 2 da rwv rnöAwv, ebenfo Zeile 
& und 8. dort mit der Variante da zov noAor, 
ich vermiffe was Strabo fonft fagt, ungerne an 
diefen Stellen, nämlih Ötd rob raAou p. 167, 
6. 169, 3. 1. 170, 7. 175, 8. 200. Dafetbft 
v. 22 nponeio9w Öt Y uv vhoog. Es iſt ein 
Sortfchritt von p. 167 vroneioIw dy.. rotioꝰo 
diyy . . alfo au hier zposnsiadw dn. Gleich da— 
rauf p. 169, 13 in der Stelle welche Grosfurd 
fo ſchön ergänzt und deren Gedanken nachgewiefen 
bat, ift nur 76 8° EAarrov von der Breite fo auf: 
fallend, daß es vielleicht nicht verwegen iſt an der 
Richtigkeit zu zweifeln und an To dt wAaros zu 
denken, wenn nicht fichere Bepfpiele für die Bulgata 
vorgelegt werden können. 


Pag. 254, 21. EXaias dt zepı nal auneAov 
nal Hunys xai rwv napaniyciwv Hvrwav j nad 
yuas IBypiui napakia Kavrwy EUROpEI, Ovxvn 
dE naı ray Euros, y iv rapwatavirıs y 2POs- 
Boppos anuoıpei da Ta Ywuxy, Yy 5 an ro 
aAltov da ryv Okıywpiav tar avSpwurwv. man 
hat dieſer Stelle verfchievden nachzubelfen gefucht, 
Kylander liedt ouxvn dt naı intos. y de ap, 
Kramer will 755 Enros, wie aber auch die Gegend 
außerhalb den Säulen fo fruhtbar feyn kann, da 
fogleich behauptet wird, daß fie nichts heroorbringe, 
und zwar die am Ocean gelegene Seite nicht wegen 
Kälte, die andere nicht, weil die Leute zu faul find 
dad Land zu bebauen, das verftehe wer kann. Um 
eine Gonftruction hineinzubringen, müßte man mit 
einer Verbefferung in B uev ın sevror verwandeln; 
ih glaube der ganzen Stelle durch die Zilgung 
eines nicht hieher gehörigen Wortes ihre. urfpräng- 
liche Baffung zu geben: ovxvn 5: [nai] rov ix- 


u 
eds F iv rapwnearitiy ansorpei did ta Wuxh, 
5 Ay rö nliov x rÄ, 


(Schluß folgt.) 
.....„„„„„„„„„......„..... 


r 9. 

Hiftorifchskeitifche Abhandlung fiber dad wahre Zeit- 
alter der apoftol. Wirkſamkeit des heil. Rupert 
in Bayern, und ber Gründung feiner bifchöfl. 
Kirhe zu Salzburg ıc. 


(Fortfegung.) 

Während ihrer Unterrichtszeit baten fie den 5. Rue 
pert, er möge ihnen die „Hälfte jener Befibung ihrer 
Verwandten zum Nuggenuß auf ihre Lebenszeit verleihen, 
was auch geſchah. Diefe Zöglinge brachten dann aud) 
die andere Gutspälfte auf ihre Neffen, fo lange diefe 
lebten und fo blicb diefes Gut ein Lehen der Salzburger 
Kirche bis auf Dtilo, welchen fein Kapellan Urfo um 
Lehensverleihung der ganzen Befibung in der Dillg Al⸗ 
bina bat. Das that Dtilo und nahm dem Münfter 
zu Salzburg fein Eigenthum mit Gewalt. Der Abt 
Birgil bat um Wiedererftattung desfelben und Dtilo 
wollte c8 ihm gegen ein anderes bey Laufen abtaufchen, 
was aber Virgil ablebnte und fo verharrte Dtilo auf 
der ungerechten Zur—ückhaltung deſſen, mas ee der Kirche 
Salzburg entzogen hatte. So Hr. F. 


Sn Erzählung diefes Ereigniffes Fommt im Conge- 
stum auch nicht ein Wort von der Billa Albina vor 
auch ſtellt fi daſelbſt das Verhältniß mit den bendeh 
Gutspälften etwas anders dar, als bey Hrn. %., dem 
es beißt ©. 30: „et ita fecit dominus hrodbertus, 
et illam aliam medietatem jussit servire ad 
sanctum Petrum ad Salzburch. Ipsi autem 
suis nepotibus illam aliam (d. 5. bier, die ihnen von 
&. Rupert zu Lehen gegebene Hälfte, die andere diente 
mit ihren Erträgniſſen der Salzburger Kieche, wie es 
der Heilige befohlen) medietatem complacitabant usque 
ad obitum eorum,“ was noch deutlicher aus Brev. 
notit. &. 36 wird: „tunc autem cepit Virgilius 
Episcopus medietatem inde quaerere propter illum 
servum S. Rudperti tonazanum; et qui hung 
jpsum cum Latino (Ledi, des Urfus Bruder) vicino 
suo invenit. (ine Hälfte alfo blieb immer bep Dev 
Salzburger Kirhe bis auf Otilo's Kapellan Urfus, den 
fihb das Ganze zu Lehen erbat (Eong. ©. 30, ut ei 
ipsas res ex integro daret beneficium). Der eine 
Theil beftand in der Hälfte der Billa Albina, die der 
Marimilians: Zelle von den Brüdern Fedi und Urfo 
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geichenft worden war, fo wie In ber Hälfte bee von 
ihnen gerodeten Grundſtücke in ber Gegend der Maxi⸗ 
milians: Zelle; der andere Theil war dem Tonazan zu⸗ 
fländig und befland in der andeen Hälfte der Villa Al: 
bina und in der andern Hälfte der von ihm gerodeten 
Orundflühe Als nun Otilo auf Birgils Begehren der 
Rückgabe nicht eingieng, weil er durch Entziehung des 
Lebens feinen Kapellan nicht betrüben wollte, forderte 
gleichwohl Birgit wegen jenes Knechtes des h. Rupert, 
Tonazan, die Hälfte des Lebens. Und bdiefe Eonnte ihm 
dee Herzog Diilo nice in Abrede flellen (Illam tamen 
medietatem, quam quaesivit Episcopus, non potuit 
ei Otilo Dux contradicere). 


Hr. 5. giebt nun die Ueberfegung der bekannten 
Schlußfcheift des Congeſts „Notitiam — ad memoriam 
sui® mit den bepgefügten Zcugenverzeichniß, und fagt 
vom Congeft, man habe es von jeher als eine Urkunde 
des Bifchofs Arno erkannt, weil es der Auffchrift zu- 
folge (über fie ſiehe Kleinmayern Im Anhang ©. 
19, Not. a. „Bielleicht find die Worte: anno 788 con- 
gestum gar nicht originel, und wenigſtens die Jahre 
798 ſpäter nachgetragen worden“ ꝛc.) im 3. 798, d. i. 
im 11. Jahre feiner Negierung zufammengetragen wor: 
den und er am Ende ſelbſt befennt, daß er die letztere 
Nachricht von alten glaubwürdigen Männern erforfcht 
und zum Andenken babe auffchreiben Laffen. Einige hiel⸗ 
ten das Congeft für ein Autographum, andere wenig: 
ſtens für die ältefte Adfcheift desfelben aus dem neunten 
Jahrhundert. Man fchloß aus dem Inhalt, Arno habe 
den Befikftand feiner Kirche zur Vorlage an Karl M. 
und zur Erholung feiner Beftätigung desfelben aufſchrei⸗ 
ben lafien. Docd Arno Hatte nicht den mindeften An: 
theil an dieſer Auffchreibung , denn 797 batte ihn Karl 
In wichtigen Gefchäften nah Nom gefandt und im 9. 
798 wurde er gleich nach feiner Rückkehr von da nach 
Pannonien zur Bekehrung der dortigen Völker geſchickt. 
Eine Güterbefchreibung war damals, 798, nicht mehr 
nothivendig, weil Karl fchon im December 791 dem 
Arno eine Beflätigungsurfunde über alle von der Kirche 
Salzburg erivorbenen und noch zu eriwerbenden Güter 
ertbeilt Hatte. 


Hiezu bemerken wir: der wahre Zeitpunkt ber Abs 
faffung des Congefts ift das Jahr 788, denn es heißt 
„eodem anno quo ipse (Carolus) baioariam regionem 
ad opus suum recepit.“ Allerdings hat es mit 
Dem gegebenen Nachweis des Alibi Arno’ im 93. 798 
feine volle Nichtigkeit; allein In dem für Die agitolfingi: 
ſche Dynaſtie fo verhängnißvollen Jahre 788 wird ein 
folches Alibi des Biſchofs kaum bengebracht werden 

nnen. 


Den Hauptangriff auf das Congeſt vollführt Hr. 
F. alſo: „Ueberdieß zeigt die abſichtlich angenommene 





- 


Barbarifihe, dem Arno umd feinem Beitalter nicht suche 
angemeflene Schreibart, die Unvollitändigkeit der aufge: 
zählten Güter, morunter nur die von den Herzogen und 
einigen Freyen, keineswegs aber bie Schanfungen des 
zahlreichen Adels begriffen find, — das Zweydeutige und 
Zurückhaltende befonders in den vorlepten Berichte — 
die abfichtli verkehrte Ordnung in der Ergählung, nm 
zum Schluſſe ein Zeugenverzeichniß zu erhalten, und 
endlich die fredhe Bejchuldigung des Herzags Dtilo, daß 
er der Kirche von Salzburg ihre Eigenthum entriifen und 
nicht mehr zurückgegeben Habe, was dem befannten wohl: 
tHätigen und edlen Charakter diefes Fürſten, der ſelbſt 
in dem Congestum unter den Hauptivohlthätern erfcheint, 
gänzlid widerſpricht, — daß man das Andenken des 
großen Kirchenhirten und Staatsmannes Urno nicht tiefer 
herabmwürdigen fan, al8 wenn man ihn zum Urheber 
oder Berfaifer dieſes Congeftums macht, und es für einen 
urkundlichen Nachlaß von ihm hält; und wie Tann man 
hieran cine Abfchrift aus dem neunten Jahrhundert er: 
fennen, da der Schriftcharafter nach dem Urtheile der 
größten Kenner der alten Schriften ganz beftimmt in 
die legte Hälfte des zwölften Jahrhunderts gehört ?.“ 


Nachden Hr. F. auch noch die äußere Form dieſes 
Documentes — es beſteht aus zwey größeren Perga: 
mentſtücken und einem kleinern, die nach des Hrn. F. 
Behauptung fpäter zufammengenäht wurden — verdäch—⸗ 
tig und Die falfhe Abſicht des Schreibers Fund gebend 
findet, und vom Mangel an alten Abfchriften hievon, fo 
wie vom Stillfehweigen der Zeitgenoffen über felbes ges 
fprochen, fchließt er feine Kritik Über das Congeft mit 
folgenden Worten: „Diefe Gründe find ed, aus welchen 
uns diefes Document fehr verdächtig fenn muß, und 
obgleich der größte Theil feinesInhaltes wahr 
feyn mag, fo kann man doch wenigſtens der Schuld, 
bie e8 auf den Herzog Dtilo wirft, Feinen Glauben 
beymeſſen und die beftimmte Ausſage, daß Herzog Theo: 
do, der Großvater Hugbertö, der erſte Wohlthäter des 
heil. Rupert geweſen, kann nur in dem Zall ald wahr 
und richtig angenommen werden, wenn auch die Au: 
fagen der übrigen einheimifchen Documente damit über: 
einſtimmen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Strabonis Geographica recensuit commen- 
tario critico instruxit Gustavus Kramer. 


Gchluß.) 

Pag. 260, 10 von den Inſeln Ilızvovocaı 
und Tuunngiar wird gefagt: elcı dE ai xela- 
yıaı ualAlov ai Ilırvovocaı rail npos tonipav 
nexluuevaı Twv Tvurnoiov. bekanntlich vielmehr 
umgelehrt, ein Irrthum welchen man dem Strabo 


niht zumuthen darf. Plinins IH, 5, 76 Pityu- 


sae... angusto freto interfluente. 
tent XLVIM. passnum .. tantundemaPi- 
tynsıs in altum Baleares duae. Was viel: 
leicht: eici de relayıaı xaı uaAAov ai Ilırvovo- 
car npos Eorxepav? die Epitome p. 463 läßt we: 
nigftens das erfle xai auß. 

Pag. 342, 15—19 die ganze Stelle kann fo, 
wie fie jetzt iſt, nicht richtig fenn. "Strabo geht von 
einem feſten Puncte, Placentia, aus, um andere 
Orte zu beftimmen. 36 Millia (man fieht aud bie: 
fem lateinifhem Maaße, daß er hier feinem römi: 
hen xwpoypagyos folgt) aufwärts am Zuſammen⸗ 
fluß des Padus und Ticinus iſt Ticinum, fettwärts 
davon Claſtidium, Derthon, Aquäſtatiellä. Weſt—⸗ 
lich den Padus und Durias hinauf führt der ge: 
trade Weg nach Ocellum; an den Bergen (wird dann 
weiter gefahren) die oberhafb Luna liegen, ift Luka, 
ane Stadt u. f. w. Derthon liegt in der Mitte 
von Genua und Placentia, auf diefem Wege ift 
auh Aquäftatiellä. So wenig nun bie Erwäh: 
nung von Luca hieher gehört, fo ift doch damit nicht 
abgeholfen, daß man mit Eluver den ganzen Artikel 


. pa- 


verfegt; laflen wir das ganze weg, fo ift die Frage, 
warum werben bie zwey Orte, Derthbon und Aquae 
wiederholt und näher beflimmt, dagegen Claſtidium 
ſtillſchweigend übergangen? faft möchte man glauben, 
daß obige Befchreibung von dieſem Orte gemeint, 
und die Stelle etwas arg interpolirt fey, dahin führt 
auch, wie bie Worte in ben Handſchriften georbnet 
find, welche Kramer nicht hätte ändern follen, zpos 
ÖE Tois Hpeoiv korı nolıs rois Unepneimevors Toy 
Aovvys Aoüna. 


Pag. 359, 22 Ev dekıa di ry5 d6ov Badi- 
Sovrı ir twv 'OnpinAwrv eis 'Apınıvov 'Ivrepau- 
va Eorı naı ZroAyriov ai 'Acicıov nal Ma- 
Meprys Ev aurois Tois Opi@ovcı zyv Ifınevrivyv 
Öpeoı. nard ÖE Sarepa uipn ’Autpia te ai 
Tovdep edepnns rolıs, nai EioneAXov nai 'Iyovı:- 
ov, nAnsiov roõũro öy av vrıpßoAwv ou 
Spovs. Ich geflehe, daß ıch nicht wenig betroffen 
war in Strabe Affıfi zu finden, aber es ift nur 
eine Eonjectur des Herausgebers, die Handfchriften 
haben alle Alcıov, das fey ein Ort den niemand 
fenne, Asisium contra inter Spoleium et Came- 
rinum situm fuisse omnibus notum. Vielleicht 
hat ihn Cafaubonus Note verleitet, der aus Ptole⸗ 
maeus anführt Alcicıov Kauspivov Novnepia 
noAwvia. Aber jenes Adidior ift grundfalſch und 
der Maren und deutlihen Angabe des Schriftftellers 
entgegen; hätte Strabo e8 wirklich gefannt und ge: 
nannt, fo würden wir ed nicht bier, fondern auf 
der andern Seite mit Ameria, Tuder u. ſ. w. auf: 
gezählt Iefen. Aſſiſi liegt nicht rechts von ber Straſſe 
von Dcriculi, fonbern links, und billig muß man 
fih wundern, wie der Herausgeber, dem wie er 
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ſelbſt ſagt, das Glück zu Theil geworden fe drey 
Jahre in Italien zu leben, und ber gewiß biefe 
Gegenden aus eigener Anſchauung kennt, einen fol- 
hen Mißgriff machen konnte. 


Pag. 363, 1 uuSevovzaı yiv ovv IE "pe. 
ws yıviodaı zous raidas, intedevrag Ö Und 
Ausaivys Opadyvar axvAansvousvous. dba man 
pwSeVew, nicht aber uvSeVeodas als Deponend 
fagt, fo kann man der Aenderung uu9evovo: ober 
suSeveran ſchwerlich entgehen. 


Pag. 385, 2 von ben urfprünglichen Bewoh: 
nern ber Gampanier: "Avtioxos iv or pya 
Tyv xXspav ravıyv ’Orınods olnyoaı, Touzous 
di xai Aöddovwasg nalricdaı. IlaAußıos Ö’ ‚Iupaı- 
»uı Övo Edvn vouilwv raürar 'Orınods yap Pyoı 
nai Avcovas olxtiv TYP Xwpav Tauryv TV 
repi voV parppa. aAdoı ds Alyovav olxovv- 
zwv 'Oxıxav rpörtpov saı Aucovas * oi 
intivous, saracxsiv Gorepov "Ooxwv rı IIvos, 
rovrov⸗ d und Konaiwv, lntivous Ö' æo Tup- 
. Pyvav Inneceiv. Diefe für die ältefte Gefchichte 

wichtige. Stelle iſt vielfach verſucht worben. plan: 
der und mit ihm GCafaubonus wollten ei? für oi 
5’ und verftanden fprachwidrig rorous zu Eneivous. 
Tyrwhitt verbeflerte zer’ ineivous, ihm folgte Coraes, 
und — was wohl hätte bemerkt werden follen, 
Niebuhr Röm. Gefh. I, 67 Not. 180. Kramer, 
der überall einer Buchftaben : Aehnlichleit nachjagt, 
fagt: quod nimis abhorret a codicum scriptura. 
Equidem malim ovv ixeivors. Aber alle Diefe 
Aenderungen bringen den Schriftfteller mit ſich felbft 
in Riderfpruh. Wenn nämlih nah den Opikern 
und Aufoned biefe Gegend von einem Sskiſchen 
Volke beſetzt wurde, fo war es ja dieſes wodurch 
jene vertrieben wurden, nicht aber konnten die einen 
durch die Kumäer, die andern durch die Hetrusker 
verdrängt werden, eſo daß kein Menſch ſieht, wie 
jenes Oskiſche Volk hereinkommt. Schon dieſes 
hätte aufmerkſam machen und auf das richtige Ver⸗ 
ſtändniß der Stelle hinführen ſollen. Die Worte 
find ganz untabelhaft und bilden nur eine Paren: 
theſe des obigen, oi Ö’ Eneivous naracxeiv Vore- 
pov "Ooxw» ra E9vos, fie fagen nichts anderes aus 
als: einige aber behaupten, jene, (die Dpiker,) ein 
Oskiſcher Stamm, hätten nach ben Auſones, alſo 





nicht, wie die andern angeben, gleichzeitig mit ihn 
diefe Gegenden In Beſitz genommen. Dagegen for 
dert die einfache Sprache Strabos die Zilgung ven 
ö’ nach rovrous. Darnach berichtige man Riebuhr’s 
Urtheil über diefe Angaben Strabos; von den zwey 
verfehievenen Nachrichten hat der eine ungenannte 
Autor die. Oxixoi zwar nicht, wie er hätte thun 
follen, mit "Ocsaı identifch, aber doc für u verwandt 
und einen Xheil diefer gehalten. 


Doch genug folcher Beyſpiele, die fi) ohne 
Mühe beliebig vermehren laflen; wir haben nicht 
einmal folche gewählt, welche uns befondere Ge⸗ 
legenheit geben, ben Anfichten des Herausgebers ent⸗ 
gegenzutreten, nicht als ſtimmten wir ſeinem Urtheile 
gewöhnlich bey, vielmehr müſſen wir ſeine Kritik 
öfter, als uns lieb iſt, beſtreiten, eben fo haben wir 
uns einer nähern Vergleichung der Verdienſte Kra: 
merd mit. feinem näcften Vorgänger Koraes enthal: 
ten, (fie wäre nicht zu feinem Vortheile ausgefallen) 
wir woßten nur darthun, was im Strabo noch alled 
zu leiften bleibe, ine fichere biplomatifche Ueber: 
lieferung deſſen was die Hanbfcheiften bieten, wird 
immer die Grundlage bilden, auf welcher fortge: 
fchritten werben kann; darum fielen wir auch bie 
eigenen Wergleichungen des Herausgebers fehr hoch. 
Da aber diefe in den erften neun Büchern erſtaun⸗ 
li wenig find und über ben lüdenhaften A. und 
den wahrſcheinlich aus dieſem abgefchriebenen Vati⸗ 
canus g nicht hinausgehen, fo follte man bo er: 
warten, daß das von andern zufammengetragene 
Material, wie es in ber Drforber Ausgabe vorliegt, 
vollſtaͤndig benutzt ſey. Wenn wir auch gerne Ira: 
mern mehr Glauben als den Angaben des Caſau⸗ 
bonus ſchenken, fo können wir und doch nicht erflä- 
ren, wie fo viele gar nicht verächtlihe Varianten 
bey Falconer ſtillſchweigend übergangen find. Kramer 
durfte Dad um fo weniger, als er nicht die Meinung 
Du Xheild billigt, Daß alle vorhandenen Codices 
aus A abgefchrieben feyen, alfo auch, noch andere 
Quellen annimmt. P. 394, 3 haben die Ausgaben 
zös Salarıys. Tyrwhitt verbeflerte, zuv Salarray 
und fo hat Kramer ohne eine Bemestung; kurz vor: 
ber p. 399, 21 iſt zu zus Sadarrys bey Falconer 
angegeben, daß Med. 1 ex carr. rg» Salarray 


lefe, (vieleicht fogar .auf obige Stelle bezüglich); 





bey Kramer tft: wicht zu finden. Pag. 402, 9 
hat Kramer rihtig verbeffer xapia ? a * nr 6 
EUNQF. QUX, HREOYTO Iadderys. aber die Bemer⸗ 
fung if nicht giltig a zy5 Ösuripas codd. ol zus 
etipas Shbk. Cor, Einmal fagt fhon Casaub. 
Manascripti Tös irinas und in Eton. iſt bie Ver⸗ 
beſſerung yp. räpas von ſpäterer Hand, dann geht 
oĩ rijs iripas von Cluver qus. Pag. 409, 6. 
sadouuivon. ZureAupv Par. 1. v. 11. Oure- 
dryoav} Huvsdryoavro Par. 1. 411, 25 dapav 
om Par. 1. v. 29 iovıov Escur. 412, 13 sUvo- 
aydivtes Auovuowr 5’ Inzeoov Bar. 1. Bon 
allem dieſen finden wir bey Kramer michts, und in 
dieſer Art geht ed fort. Hat ber Herauögeber ſolche 
Angaben für unnüß gehalten und bezieht fich feine 
obige Erklärung, darauf, fo hat er eigene Begriffe 
von diplamatiſcher Kritit die niemand mit ihm thei- 
fen wird; ſind fie aber durch Verſehen übergangen, 
fo ift mehr Sorgfalt und Aufmerkfamfeit zu wün- 
fhen; wie es jeßt ſtehet, wird es immerhin für den, 
welcher diefen Autor kritiſch behandeln will, gut 
fenn, die Oxforder Ausgabe nebenbey einzufehen. 


Drud und Papier find vortrefflih; Drudver 
fehen find und mehrere aufgefloffen, die wir, da bie 
Ausgabe vielleiht auf Jahrhunderte die Grundlage 


bilden wird und es daher wünſchenswerth ift, daß 


wenigftend im Nachtrage alles Falſche berichtiget 
werbe, bier angeben wollen, 79, 6 nad Zdapos 
find die Worte rov rys Ilponovriödos audgefällen, 
ebenfo 170, 5 nah rivre die Worte xai sinooı, 
beyde fo arg, daß die Blätter umgebrudt zu wer: 
den verbienten. 40, 27 ev eis flatt eis Ev. 53, 12 
xavyras. 95, 3. 136, 13. 156, 24. 167, 21 öv 
flatt äv. 220, 24. 228, 1. 437, 9. 455, 3 


u. 


Hifforifchtritifhe Abhandlung liber daB wahre Zeit 
alter des apoflol. Wirkſamkeit des heil, Rupert 
in Bayern, und der Gründung feiner biſchofl. | 
Kirche zu Sahbug ꝛc. 


Gortſetzung.) 

Wir hätten es gern geſehen, wenn die ſo eben vox⸗ 
getragenen Anſchuldigungen, die Hr. F. dem Congeſt 
macht, beſſer begründet worden wären. Manche der— 
ſelben, wie das Zwepdeutige und Zurückhaltende im Be⸗ 
richt über das Frauenkloſter, haben wir oben als durch⸗ 
gehends unbegründet zurlichgewielen. Die voni Congeft 
eingebaltene Drdnung betreffend, fo wurde dieſe frhon 
1837 in diefen Blätteen S. 611, 612 von und darge: 
legt und gezeigt, daß nach der Aufzählung aller von deu 
banerifchen Herzogen, von Theodo bis Taſſilo II. an 
die Hauptkicche von Salzburg gemachten Vergabungen, 
nad Aufführung der Schenkungen der frenen Baioarier 
an dieſelbe Hauptkirche und nach dem Verzeichniſſe der, 
60 Pfarrkirchen der Verfaiter des Congeſts alsdann erft- 
zur Gründung und Dotirung vpn Nonnberg uud Der 
Marimiliand:Zelle und zum Streit über feßtere zwiſchen 
Urfus und Virgil fortgehe und ſchließe. Von einem. 
Abbrechen dee Theodebertifchen Schenkungen kann alfe 
bey einem folchen Plane des Verfaſſers nicht die Rede 
fen; wohl aber. ift. dDiefe Unterbredyung an der Brev. Notit. 
nur allzuſehr beinerkbar, cap. II. S. 32—33, mofelbft die 
Geſchichte der Dotirung der Marimiliand: Zelle erzählt, 
dann plöglich - wieder auf S. Ruperts Stiftung von. 
Nonnberg, cap. III. eingelentt, und hierauf die andern 
Schenkungen Theodeberts und Hucherts an die Haupt⸗ 
kirche Salzburg bi8 auf Dtilo, dem Gefaugenen der 
Franken, vorgetengen wied (cap. IV. V.), der arer nad. 
feiner Heimkehr wiederum Vergabungen an den als 
burger Biſchofsſih gemacht bat. Erſt cap. VI. und. VIE, 
ift- der oben cap II. abgeriſſene Faden wieder aufgenow⸗ 
men und der Streit zwiſchen Virgil und Urſus, in wel⸗ 
chem Dtilo für feinen. Leidensgefährten in der fränkiſchen 
Haft Parten genommen, bis zue Ercommunikation ber, vom 
Urſus erbauten Kirche fortgeführt. Folgen alddang die 
Schenkungen. desfeiben Otilo an die Marimiliaud : Zeile 
cap. VIII. und die Vergabungen an die Havptkirche 
Salzburg von Seite der Hiltrud und des noch unter 
der Dormundfchaft feines miütterlichen Oheims Dippin 
ftehenden Tuffilo, an welche fi) die Vergabungen der 
edlen Bajvarier c. X. XT. XI. anfchließen ıc. Un bies 
fem, Documente find alſo mehrere Einſchiebſel und Dir 
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grefftonen bemerkbar, nicht aber am Gongefte , deſſen 
Berfaffer feinem gefaßten Plane durchgehends treu bleibt. 
Doch bemerken wir, daß die Brev. .Notit., obwohl fie 
fih die gleiche Aufgabe, wie das Congeſt gefeßt, doch viele 
sum Theil ausführliche hiſtor. Notizen aufgenommen Bat, 


3: B. Wanderung Nuperts, Gründung Salzburgs, aus: 


füprlihe Erzählung, wie des h. Marimilians Grab: 
ftätte gefunden und die Zelle dort gegründet ꝛc. wurde, 
der verheerende Einbruch der Slawen u. a. m. 


Bon befonderer Wichtigkeit in Bezug auf die Un: 
terfuchung, ob das Congeft ein falfches Document fey 
und die ihm von Hrn. F. widerfahrene Verbächtigung 
verdiene, ift die Beantwortung der Frage: In welcher 
Zeit, in welhem Jahre endigt das Congeft? 
— Ueber das Jahr 788 binauszugehen verbietet die oben 
mitgetheilte Schlußfchrift, endem anno — — recepit. 
Die lebte der Vergabungen Taffilos II. ift die cella 
Garoz an Salzburg, und die letzte Schenfung ber 
liberi ba:oarii ift bie cella Ottingen mithult- 
husis und Usinga durch den Grafen Gunthar gleichs 
falls an die Hauptliche Salzburg; die ungerechter Weife 


„ diefee Kirche entzogene cella hat der König (dominus 


rex) zurückzugeben befohlen. Die Brev. Notit. &. 39 


klären uns über den Nauen diefes Königs auf. Es ift 


der am 24. Sept. 768 zu St. Denys verfiorbene Pip- 
pin (dahin ift unſre Meinung in ben gel. Anz. 1837 
p- 675 zu berichtigen). Die Cella wurde während Taf: 
fillo’8 II. Minvderjährigfeit gegründet und begabt. Des 
Könige Vormundfchaft endigte fi mit dem Jahre 757 
auf der Reichöverfammlung zu Compendium. Die weis 
teren Schenkungen Gunthers und feiner Frau ınögen eis 
nige Jahre fpäter fallen (postea vero una cum con- 
silio et consensu Tassilonis ducis petiit (Guntharius) 
Dominum Pippinum Regen, qui concessit ei tribu- 
tales viros de suo ministerio manentes XIIII ıbidem 
ad firmamentum), erreichen aber das Sterbejahr Pip: 
pin’s auf Beine Weile. Die Vila Garoz, — welche, 
nebenher bemerft, im ganzen Conterte der Brev. Notit. 
nicht zu treffen iſt, — muß noch vor der Uebergabe von 
Otting ınit Zugehör an die Salzburger Kirche gekom⸗ 
men fepn, weil fie vor der Vergabung von Otting por: 
getragen if. — Wir haben alfo von des minderjährigen 
Taſſilo's Negierungsantritt im 9. 748 bis in die 60ger 
Jahre, vielleicht 762 — 764, mithin in einem Zeitraum 
von 14 — 16 Jahren die Schenfungen zu rechnen, und 
innerhalb desfelben zäplt uns das Eongeft 34 Wohlthä⸗ 
tee mit 36 Schenkungen an die Salzburger Kirche auf. 
Das Verzeichniß der Pfarelichen mag im 3. 788 den 
Schenkungen , die, wie geſagt, früheren Datums find, 
bepgefügt worden feyn. 


Nach den eben gefchilderten Verhältniſſen kann man 
alfo billiger Weiſe von Unvolftändigkeit der aufgezäplten 


Güter im Eongeft gewiß nicht reden ober mehr Güter 
aufgezählt fordern, als das Eongeft kennt. Der weitere 
Vorwurf des Hrn. F., es feyen unter den aufgezäblten 
Gütern nur die von den Hergogen und einigen Areyen, 
keineswegs . aber die Schenfungen des zahlreichen Adels 
begeiffen, ftellt ſich in’ feiner ganzen Nichtigkeit durch den 
Blick auf diejenigen Perfonen dar, die unter der Rubrik: 
„liberi Baioariı“ aufgeführt find. Einmal gebührt 
die Bezeichnung „liber homo“ felbft dem höchſten 
Adel; dann erfcheinen: Sigibaldus judex, Grimber- 
tus comes Mazzo (Brev. Not. p. 41, vir nobi- 
liıs), Guntharius comes; Jacob und Alerandra feine 
Mutter find homines potestativi (Brev. Not. p. 
42), Helmoin (Helmo, Br. Not. p. 42, 43) Illustris 
vir, Egilulfus, Dignolus (Br. N. 40) viri nobiles, 
Tisa im Cong. libera geheißen, lit der Br. N. eine 
nobılis foemina, u. a. ım., zum Beweiſe, daß unter 
den liberis Bajoariis des Congeſts auch der Adel be: 
griffen war; aber auch, daß bende Documente, Congeſt. 
und Brev. Not., einander wechfelfeitig ergänzen (Bel. 
Uns. 1837 ©. 676). Daß die Brev. Not. in die Zeit 
des Erzbiſchofs Urn (798 folgende) reihen, — doch auch 
hier nicht ohne Untermiſchuug von Schenkungen aus 
Virgils Zeit, — lehrt cap. XIII. and daher erklärt 
fih ihre größerer Reichthum in Aufzählung der Verga⸗ 
bungen und der Schenker. 


- Die abfihtlich angenommene barbarifche, dem Aruo 
und feinen Zeitalter nicht mehr angemeſſene, Schreibart 
anlangend, antworten wir, baß biefelbe allerdings bar: 
bariſch ſey, allein um nichts barbarifcher, ald andere un: 
verdächtige Documente in der 2. Hälfte des 8., und in 
den 1. Decennien des IX Jahrh. eben auch. Es Bann 
nicht ſchwer fallen, Benfpiele in Menge hiefür benzu: 
bringen. Selbſt der Ausdruck im Congeſt: ad opus 
suum recipere Fommt in dem eingigen Capitulare de 
villis nicht weniger als fünfmal vor. Man vergleiche 
hieher die Documente der Tajfilonifchen Zeit, wie die 
Stiftungs⸗Urkunde von Kremsmünfter, das Coneil. Afchais 
menſe :c. 


(Bostiegung folgt.) 
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Beytraͤge zur Gefchichte der kaukaſiſchen Län: 
der und Völker aus morgenländiſchen 
Quellen von Bernhard Dorn. Petersburg 
1840, 1841 und 1844 (in ven Memoires 
de P’Academie imperiale VI serie, Sciences 
politiques, Bd. IV. und V.). 


— — 


Die Berge und Schluchten find in allen Ge: 
genden der Erde die Zufluht und der Schirm der 
Bedrüdten — der lebte Hort der Freyheit. Dieß 


ift aber bey dem Kaufafud Häufiger der Fall, als. 


bey den andern Gebirgsfetten der alten und neuen 
Welt. An feinen Rändern im Norden und Süben, 
im Oſten und Welten hauften bis vor wenigen 
Sahrzehenten und haufen zum Xheil noch wilde 
barbarifhe Völker, die, mit feltener Unterbrechung 
weniger Friedensjahre, fortwährend einen Vernich⸗ 
tungöfampf gegen einander führen. Ein Reſt ber 
Unterliegenden flüchtet gewöhnlih auf die Alpen und 
in die Querthäler ded benachbarten Gebirges; deß— 
halb die mannigfahen Völkerſchaften und grundver: 
fhiedenen Sprachen innerhalb und ringsum des 
Kaukaſus. Es ift in Wahrheit ein glüdticher Ge: 
danke unfers Landsmannes, des ruflifchen Akade⸗ 
miterd Dorn, die Nachrichten, ‘welche in den zahl: 
reichen, überbieß zum größten Theil bloß handfchriftlich 
vorhandenen hifterifhen und geographiſchen Werken 
der muhammedanifchen Völker, der Araber, Perſer 
und Türken über dieſe Völkerreſte des Kaukaſus 
zerſtreut ſind, zu ſammeln und ſie in Ueberſetzungen 
theils mit theils ohne die Texte den Geſchichtsfor⸗ 
ſchern des Morgenlandes zugänglich zu machen. 


Dieſes Unternehmen iſt auch vefhaib zu loben, weil 
die wenigften Werke des Morgenlaudes ed verbienen, 
volftänttg bekannt gemacht und überfegt zu werben. 
Bon diefen Arbeiten über ven Kaukaſus find uns 
bis jegt zugelommen: Bruchſtücke aus der Geſchichte 
der Schirwanfhahe; Mittkeiluugen «us der 
folgenden Gefhidhte Schirwand unter den 
Statthaltern und Chanen von 1538 — 
18205 Beyträge zur Gefhihte der Beorgier 
unb Tabary's Nachrichten über die Cho— 
faren. , 


Wenn bie . Geographie, die Völkerkunde und 
bie Gedichte Schirwand auf einem ficheren Grunde 
auferbaut werden fol, fo muß man nothwendig mit 
den zahlreichen Nachrichten der armenifchen Geſchicht⸗ 
fehreiber beginnen. Hr. Akademiker Dorn, welder 
und, wie gefagt, bloß die Nachrichten ver Muham⸗ 
mebaner mittheilen wollte, hat natürlich auf die Be: 
richte der Schirwan benahbarten Armenier keine 
Rückſicht genommen. Den Alten find biefe gebir: 
gigen Gegenden unter dem Namen Albania oder 
Alania d. h. Gebirgöland dekannt gewefen, und 


ihre Einwohner wurden ganz einfach Albanier, d. 


h. Aelpler, Bergleute genannt. Der Name 
Arran, welder ſich bie und da bey den mufel: 
maniſchen Seribenten findet, tft bloß eine ande 
Sorm für. Albania. Aus demfelben Grunde wizb 
auch die armeniſche Provinz Arzach, die haufig zu 
Albanien gehörte, nicht felten Arhan genamnt. (Ind⸗ 
ſchidſſchean XAltarmenien, Venedig 1822 ©. 801). 
Die hoch über ver Memedflädhe wohnenden Haigk 
Haben eine Dinge Kchlenimute, nnd verwechfeln 
häufig I mit ch; fie nennen demgemäß dieſes Land 
X. 84 
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und feine Bewohner Achuank; ; denn auch bey 
ihnen wird die Gegend, wie "bey ben Deutfhen, 
nicht felten mit der Mehrheitäform des Namens der 
Bevölkerung belest.. Der 3ufammenhang diefer 
Achuank mit den Afghanen ift aber ein eben fo eit- 
led Mährchen, wie die Abflammung des letzteren 
Volkes von den zehn Stämmen Iſraels. Es ıfl 
zu verwundern, daß Mannert (Norden ber Erbe 
412) und Alexander Burned auf foldhe Irrwege 
gerathen konnten. 


Die Armenier unterfcheiden zweyerley Achuank 
oder Alania, erſtens dad Haikaniſche, welches im 
Laufe der Sahrhunderte bald zu Armenien bald zu 
Alania gehörte,. dann zweytens dad eigentliche Achu⸗ 
ant, welches fi) vom Kurfluffe bis nad) Derbend 
im Norden, dann von den Ufern bed Kafpifeed im 
Dften bis an Großarmenien und Georgien im Be: 
ſten erſtreckt. Es ift dieß dad Land, welches feit 
den Zeiten ber Saffaniden unter dem Namen Schir: 
wan befannt ift — der Urfachen diefer Benennung 
werden verfchievene angegeben, — worüber Rußland 
im Sabre 1805 vie oberfle Kehensherrlichkeit errang, 
um ed 15 Jahre fpäter, nach bergebrachter Sitte, 
in eine Provinz feines Reiches zu verwandeln. ‘Der 
General SIermolow hat diefen Akt vorgenommen. 
Die Einwohner, erzählt und Hr. D., äußerten dar- 
über ihre aufrichtihe Freude, und verfprachen treue 
Unterthanen Rußlands zu bleiben. Zwar fuchten im 
Jahre 1826 Muftapha Chan, der vertriebene Fürft 
von Schirwan, und Hufain, der ehemalige Chan 
von Baku, die mufelmanifchen Provinzen, die Les: 
gier und andern Bergodlfer gegen Rußland aufzu: 
wiegeln, aber ihre Bemühungen waren erfolglos 
und Schirwan blieb für Muftapha verloren. 


Der Umfang dieſes . Landes, welches äußerft 
fruchtbar ıft und uns von den Alten wie ein Pa: 


radied gefchildert wirt, ſteht nicht weit hinter dem 


Frankreichs und Preußens zufammen zurüd (14,500 
Quadratmeilen), und doch wird jeßt feine Bevol⸗ 
terung von Köppen nur auf 161,000 Seelen ge: 
ſchätzt. Ich fage gefihägt, denn eine Zählung ift 
wohl niemald vorgenommen worden. In folcher un: 
verzeihlicher Weile haben die Barbaren mit Gottes 
herrlicher Erde geſchaltet! 
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Die Bruchflüde der muſelmaniſchen Ueberlie 
ferungen aus der Gefchichte Schirwand "zu ben Zeiten 
der Saflaniden find ganz unbedeutend. Bey weitem 
veichere Materialien zur Geſchichte der Gebirgsbe⸗ 
wohner längs der ſüdöſtlichen Gefladelandfchaften 
bed Kaſpiſees Itefern die armeniſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber. Die Iberer — Wirk im Armenifhen — und 
bie -Albanier oder Alanen werben häufig neben en: 
ander genannt. Das Chriftentbum warb auch, nah 
den armenifchen Quellen, frühzeitig unter den Al⸗ 
baniern verbreitet und Mefcrop bat für fie, gleichwie 
für feine Landsleute und die Iberer ein Alphabet 
erfunden oder zufammengefeht, dad, was wir erfl 
vor kurzem erfahren haben, von dem Armenifchen 
nicht ſehr verſchieden iſt. Hr. C. Bore hat und 
zuerft berichtet, daß fich dieſes fogenannte achuaniſche 
Alphabet in der Bibliothel zu Etſchmiadſin befinde 
und der Procurator der armeno:gregorianifchen Sy: 
node an dem alten Sitze der haikaniſchen Katholici), 
Herr Korganof, hat ein Facſimile dieſes Alphabets 
an die Akademie zu St. Petersburg eingeſandt (Bul⸗ 
letin der hiſtoriſch-philologiſchen Section Bd. I. Ro. 
4.), mit andern die Gefchichte Albaniens betreffenden 
Dentmalen. — Die armenifche Literatur befist über: 
dieß ein eigened, wie ed fcheint, ausführliches Werk 
über ven Urfprung und die Geſchichte der 
Ahuank von Mofed Kahlantewatfi, das 
in einer Handfchrift der Bibliothek zu Etſchmiadſin 
enthalten ifl, wovon fich jegt ebenfalls eine Abfchrift 
zu Peteröburg befindet. Der Herr Procurator fandte 
auh Grundzüge einer achuanifchen Sprachlehre an 


die ruffifche Akademie und wir erfahren bey dieſer 
Gelegenheit, daß die Sprahe noch von den Be: 


wohnern der Provinz Ubi gefprochen wird, welche 
in manchen Zeiten zum alanifchen Königreiche ge: 
hörte. Udi, Arzach und Phaidagaran find nämlich 
die drey haikaniſchen Provinzen, die das oben er: 
wähnte armenifche Achuank bildeten. 


Wenige Jahre nach dem Tode Muhammebd 
drangen fehon die Mufelman in diefe Gegenden und 





1) Rußland Hat gleich nach dem Frieden zu Turf: 
mantſchai die Macht des Katholikos durch die Ein: 
fegung einer Synode gebrochen. Der vom Cjar 
ernannte Procurator lenkt fie nach Belieben. 





fo . weiter aufwärts buch bie engen Bergpaͤſſe in 
den Kaufafus. Der Feldherr des "Chalifen Othman 
Selman ben Rebiah zog, nachdem er Armenien er: 
obert und geordnet hatte (645 u. 3.), gegen Sthir- 
wan, wo die Muhammebaner mit ven Chafaren in 
Streit geriethen, auf ben wir weiter unten zurüd: 
tommen. Die Statthalter Schirwans oder die Schir⸗ 
wanſchahe hatten auch mit andern benachbarten Völ⸗ 
tern viele Kämpfe zu beftehen, und wurben in alle 
Revolutionen und Stürme Vorderaſiens verflochten. 
Es knüpft fih aber an das wiederholte Schlachten 
und Morden feine Idee; es ift folgenios für bie 
Menſchen und Staatenbildung geblieben und erregt 
deßhalb nur in geringerem Grade die Aufmerkfamteit 
ded denkenden Gefchichtöfreundes. 


(Zortjegung folgt.) 





Hiſtoriſch⸗kritiſche Abhandfung über das wahre Zeit: 


alter der apoftol. Wirkfamkeit des heil. Rupert 
in Bayern, und ber Gründung feiner bifchöfl. 
Kirche zu Salzburg ıc. | 





(Zortfegung.) 

Wendet Hr. F. dagegen ein, der Verfaſſer des 
Congefts Habe fih gerade folcher Vorbilder bedient, nm 
feinen Betrug zu verbergens! fo hätte Hr. %. erſt 
förmlich und gewiſſenhaft nachzumveifen, daß vom Ver: 
faffee ein folcher mirktich begangen worden fen, fonft 
Bleibt fein obiger Ausdruck eine unbegründete Verdäch⸗ 
tigung: denn weder die Unvoliftändigfeit der Gilteranf: 
zählung, noch das Zweydeutige und Zurückhaltende im 
Berichte Über Nonnberg, noch die abfichtlih verkehrte 
Ordnung in der Erzählung, alfo alle bisher vorgebrach⸗ 
ten Anſchnldigungen Pönnen, wie wir eben gezeigt, vor 
einer unbefangenen Kritif beflehen. Auch der Vorwurf: 
der Verfaſſer des Congeſts befchnldige frecher Weiſe den 
Hıg. Dtilo, der Salzburger Kirche ihr Eigenthum ent: 
riſſen und es behalten zu haben, verliert feine Härte bey 
näherer Befichtigung und durch Vergleichung der Aus: 
fage der Brev. Notit. mit jener im Congeſt. Otilo hörte 
die gegründete Beſchwerde des feiner Kirche Eigenthum 
teclamirenden Virgils: Er erfannte deifen Recht an, weil 
er ihm einen Taufch mit Gütern zu Laufen antrug, ben 
jedoch Virgil zurückwies, et ita otilo permansit re- 
tinendo injuste quad de Salzburch monasterio 
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subtraxit. Alerbings wäre es, auch uud geſchehener 


Verleihmg des ganzen Lehens an Urſus, des OHzgs. 


Pflicht als oberſter Richter gewefen, das Eigenthum der 
Kiche feinem vechtömäßigen Herrn dem Biſchof zurück⸗ 
sugeben, aber er that ed, nach vergeblich angebotenem 
Tauſch, nicht und. handelte demnach ungerecht: was er 
that, war ein Gewaltſtreich (et tulit boc per vim) in 
den Augen des Salzburger Kirchenvorflandes, der vom 
Richter die Rückerſtattung gefordert hatte und  diefe nicht 
erwirken konnte. Sagt das Eongeft, Dtilo babe ver: 
harrt im unrechtmäßigen Behalten jenes Gutes, fo giebt 
es ibn, als dem Richter die Schuld, deffen Sache es 
geivefen wäre, durch rechtlichen Spruch an den wahren 
Befiker das dem Urfus ertheilte Lehen zu überweifen. 
Die ungelenke Schreibart des Verfaffers mag ben ftarken 
Ausdruck entfhuldigen. Und in der That unterftüßte 
Dtilo, der nad) Virgils Anklage über das echt der 
Salzburger Kirche ganz im Neinen war, feinen Kappellan 
Urfus, wie die Br. Nr. bezeugen: Hoc igitur Otilo dux 
reddere noluit, und vorher, weßhalb er fo verfuhr: 
et Otilo noluit eundem Presbyterum suum contris- 
tare, neque tollere ei illud beneficium. Virgil felbft 
bezeichnet ©. 36 gegen Urſus dieſe herzogliche Verleih: 
ung und Urfus Weigerung der Herausgabe geradezu ale 
widerredhtliche Hinwegnahme, nam si tu illis 
(S. Peter und S. Nudbert) hoc injuste abstuleris 
etc. Obwohl nun Dtilo die dem Tonazın zuftchende 
Hälfte, die Virgif gefordert, nicht vorenthalten konnte, — 
auf weicher der Bifchof fofort eine Kirche erbaute und 
die Einkünfte feiner Hälfte bezog —; fo ließ doch auch 
Ursus una- cum adjutorio Otilonis Ducis eine 
andere dafelbft (bi) errichten, wodurch er beabfichtigte, 
diefe Hälfte der Gewalt der Sal;burger Kirche zu ents 
sieben (fecit ibi aliam ecclesiam, cum qua n(v)- 
oluit (fiehe Basnage lectt. antigg. T. III. P, II. p. 
466) ipsam medietatem Sancto Petro a Juvavensi 
potestate abstrahere. Auch bier handelte Dtilo unrecht, 
indem er den Urſus gegen Virgil unterjtügte. Daß Dir: 
gil diefe Kirche der discordia mit dem Baun belegte, 
und daß fie in dieſem Zuſtand verblieb, fo lange Virgil 
lebte, fchließt die Erzählung des Streites, deſſen enbdlicke 
Deylegung auch in der Brev. Not. nicht vorgetragen ift. 
Dennoch ift anderweitig befannt, daß Virgil fchon im 
%. 747 des Herzogs Dtilo volleftes Vertrauen fich er: 
morben hatte, was die Brev. Not. einigermajfen anzu: 
deuten ſcheint: ipsam Cellam $. Maximiliani, quam 
beatus Rudpertus Episc. primo per concessum Theo. 
donis ducis construxit (vergl. cap. II. ©. 32 und 
Eong. S. 29), quamque idem dux ad Juvaum 
tradidit sedem, cepit Ottilo dux diligere et in 
amore Dei ampliare etc. 

. Das wmitgetbeilte Facsimile der Schlußftelle des 
Gougefts, wofür 9. 3. Dank verdient, zeigt wirklid den 
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GSdqhriſtcharakter ded 12. Jahrhunderts. Für elite Abſchrift 
haben wir es ſchon früher gehalten; daß Diele Eopie aus 
der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts ift, denimmt deßhalb 
dem im Terte des Documentes Vorgetragenen feine Staub: 
würdigkeit fo wenig, als jene dee Br. Net.; die gleich: 
falls eine Abſchrift und gmar, nah des Hrn. 3. Aus: 
füge, aus dem 13. Jahthunderts if. 


Weber die Äußere Zorm des Congeſts, die wir nicht 
aus eigener Anfchauung, fondern aus der Abbildung im 
Chronicon Gotwicense Pennen, Tonnen wir eben deß⸗ 
halb Fein Urtheil abgeben. Zum Zufammenfliden des 
Pergamentes, zumal wenn der Raum für dasjenige, was 
darauf und zwar auf eine Seite geichrieben werden follte, 
nicht gehörig vom Schreiber überfchlagen worden mat, 
mochten die Mönche in ihren Kiöftern durch die Deko: 
nomen, die ihnen folches nur ſparſam verabreichten, mit: 
unter felbft gezwungen werden. So Elagt der St. Gals 
lenee Mönch Winithar: „se plura editurum, si oeco- 
numi pergamina dederint.“ — Auch über die 
fpätere und nicht gleich anfängliche Zufammmenfügung der 
Pergamentftüce, welche mit Hinweifung auf die heute 
noch erkennbaren Büge und Falten voın Hr. 5. gefol⸗ 
gert wird, vermögen wir aus dem vorher angegebenen 
Grund nicht zu entfcheiden. Wenn aber der Mangel an 
alten Abſchriften vom Congeſt als ein Grund des fpd- 
teren Unfügens der Pergamentftiicke angegeben ift, fo 
willen wir in der That. auf einen fo feltfamen Grund 
Seine paſſende Antwort. 


Heinrich Cantfius, der zu Anfang des 17. Jahr: 
hunderts lebte, hat den Tert des Congeſts ſchon im 3. 1602 
zu Ingolſtadt in 4. Herausgegeben, Tom IF. p. 483 segg. 
dee Lection. antigg., und zwar wie er-auf dem Titel 
fagt: nunc primum e Msto. Codice edita. Ob 
Canifius nun das fragliche Eongeft mit feinem wunder: 
lihen Formate oder eine Abfcheift davon vorliegen hatte, 
woge ich aus feinen Worten nicht zu beftimmen. Auch 
M. Welfer kannte und benußte das Congeft, ınd Ge- 
wolds Additiones zu Hunde Metropolis geben auch 
das Eongeft; bdesgleichen der Abt Albert im 9. 1646, 
4. und Frz. Dücker in feiner Chronika. 


Nah Widerlegung fämmtlicher vom Heu. %. über 
das Eongeft aufgeftellten Behauptungen — bis auf jene, 
daB Congeft fen dem Schriftcharakter nah aus der 2. 
Hälfte des 12. Jahrhunderts —, können wir das Urtheil 
bes Hrn. 5, „dieß Document müſſe fehr verdächtig ſeyn,“ 
ein unbegründetes und deßhalb ungerechtes nennen. Der 
ap: „obgleich der größte Theil feines (des Congeſts) 
InHaltes wahr fein mag“ verdient alle Beachtung. 

Wenn ed damit feine volle Nichtigkeit hat, wie wir 


«3 überzeugt find, mo ſteckt denn eigentlich das Verdäch⸗ 
tige dieſes Dorumentes? Etwa in der äußern Form, 
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d. i. in ven drey au einanber genäpeten Pergamentfkäcken ; 
oder richtiger in dem’ 3. und Pleinften Pergamentftreifen, 
zechts mit der Beichuldigung Otilo's, Linde mit der Schluß: 
ſchrift? Allein weder auf det einen noch auf der andern 
befindet fi die Hauptfache d. 1. das Verzeichniß der 
Yerzoglihen Schenker und der - gefchentte Gegenſtand. 
Nicht die änßere Form, nicht die ſchwere Anſchulbigung 
des Herzogs, auch nicht die Zeuigenlifte find cd, Die ürgend 
einen Einfluß auf deu Inhalt des Congeſts ansüben, 
denn fie unterdrücken Feine Schenkung und fie verdrängen 
Feinen der fchenfenden Herzoge von feinem Platze ober 
aus feiner Verbindung vom unmittelbaren Vorfahr zum 
gleih darauf und ohne die mindeſte Unterbrechung kom⸗ 
menden Wachfolger. Es ift aber Elar, daB geräde auf 
diefem Punkt dic Enıfheltung der ganzen Grreitfunge 
berupe. Muß, Hr. 5. ſelbſt eingeſtehen, der größte Theil 
des Inhalts möge wahr ſeyn, und folgert er ſelbſt, daß 
dieß Document das erite Zeugniß gebe, Rupert fen unter 
Herzog Theodo dem Festen und König Childebert III. 
nach Bayern gekommen; fo ift mit folchem Geftändniße 
der Streit förmlich entfchteden zu Gunſten Des Mabikion: 
Hanfizifchen Spftemes, und zwar dieß um fo vollſtän⸗ 
diger und. firgender, als alle gegen das Congeſt von 
Hrn. 3. vorgebrachten Anfchuidigungen und Verdäch⸗ 
tigungen in ihrer Haltlofigkeit nachgeiiefen worden find. 


B. 
Die kurzen Nachrichten. 


Das Alter der Handfchrift, fagt Hr. F., iſt aus 
dem Verzeichniſſe der Salzburger Kirchenvorftände zu 
entnehmen, welches in gleicher Schrift bis zum 3. 1288 
fortgefege iſt. Dieſe Handfchrift ift aber eine Abfchrift von 
einer um. 100 Jahre älteren, welche ein ungenannter 
Schüler des Erzbifchofs Eberhard I. (1147—1164) ges 
macht Hat. (Der Beweis hiefür iſt wenigftens bier nicht 
gegeben). — Hr. 3. legt fodann den ganzen Inhalt der 
Brev. Notit. ausfüprlich dar, was wir bier um fo mehr 
übergehen können, als wir dieß fchon früher mit aller 
Unbefangenpeit gethan. Nur einige dem Congefte auch 
hier wieder gemachten AUnfchuldigungen, und Korderungen, 
die Diefes feinen Weſen nach gar nicht zu erfüllen im 
Stande ift, ſollen deßhalb an diefer Stelle zue Sprache 
kommen, weil des Hrn. F. unverkennbare Abficht darauf 
gerichtet ift, den Werth des Congeſts, den er durch feine 
Verbäctigungen nicht zu ſchmälern vermochte, herabzu⸗ 
drücken und jenen der Brev. Net. durch ein folches Ver: 
fahren möglichft zu ‚heben. 


(Zoetiegung folgt.) 
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Beyträge zur Gefchichte der Faufafifhenkän: 
der und Völfer aus morgenländifchen 
Quellen von Bernhard Dorn. 





(Zortfegung.) 


Der Korfcher der georgifchen oder dfchorbfchi- 
then Geſchichte hat ven Wortheil, mit den einbei: 
mifhen Quellen die Berichte der benachbarten Völ⸗ 
fer der Byzantiner und Armenier, der Araber und 
Perfer vergleichen zu tönnen. Auch die zerftreuten 
Nachrichten bey den Genuefern und Benetianern, 
bey den chriftlichen Sendboten und Reifenden dürfen 
nicht überfehen werden. Die einheimifchen Schrift: 
fteller fcheinen, nach dem zu urtheilen, wa3 uns 
bis jest vorzüglich dur die Bemühungen der Der: 
ren Broffet davon mitgetheilt wurbe, auf einer fehr 
niebern Stufe der Bildung zu fliehen; fie haben 
feinen Begriff von Zeitrechnung und geregelter Dar: 
ftellung; fie zeigen in Allem, was fich auf die Ber: 
hältniffe felbft der nahen kaukaſiſchen. Völklein be- 
zieht, eine erflaunliche Unwiſſenheit. Es ift deßhalb 
fehr dankenswerth, daß Hr. Dorn und nad und 
nah mit den Berichten der muhammebanıfchen Ge: 
Shichtfchreiber und Geographen über diefe eben fo 
entfittlichte wie ſchöne kaukaſiſche Menfchenfamilie 
bekannt machen will. Der vorliegende erfle Beytrag 
zur Geſchichte der Georgier enthält Auszüge aus 
der bandfchriftlichen Gefchichte der Sefiden ded Se: 
fender Munſchi, welhe bid zum Tode bed 
vierten Nachfolgerd Ismaels Sefi, Abbas 1. (1627) 
reicht. 
holten blutigen Kämpfen bald von den Sefiden, 


Dad chriftliche Georgien ward nach wieder: 


bald von den Osmanli unterjocht und beyde fehei: 


nen zu wetteifern in der Verwüſtung des unglüd: 


lichen Landes und der Vertilgung feiner uneinigen 


Bewohner. Man gebenft fpäter, wenn mehrere 
ähnliche Bruchſtücke vorliegen, die verfchiedenen Mit: 
theilungen über bie georgifhe Gefchichte zufammen: 
zufaffen und fie mit den Angaben der byzantinifchen 
und armenifhen Schriftfteller zu vergleichen. Die 
Gefchichte dieſes Landes verdient ed, von Neuem 
geordnet und dargeftellt zu werden; das Werf von 
Breidenbaud (Gefchichte der Staaten von Geor: 
gien. Memmingen 1788) genügt jeßt auch für den 
gewöhnliche Gebrauch nicht mehr. 


Die Chafaren find wegen ihres innigen Zu: 
fammenhange® mit den frühbeften Scidfalen der 
Ungaren und ruffifhen Slaven von größerer Wich- 
tigfeit ald Georgier und Albanier. Ihre Gefchichte 
ft uns früher bloß durch die Byzantiner in fehr 
mangelhafter Weife bekannt gewefen. Durch die 
Mittheilungen aus den arabifchen Schriftftelern von 
Frähn, d'Ohſſon und Dorn find und erſt die äußern 
Schickſale und innern Zuſtände dieſes Bolkes, welche 
ein überraſchendes Licht in die ſo dunkeln Anfänge 
des ungariſchen und des ruſſiſchen Staates werfen, 
bekannt geworden. Die nachfolgende Darſtellung 
enthält die weſentlichen Ergebniſſe der Forſchungen 
dieſer ausgezeichneten Orientaliſten. Auch bier boten 
die armenifchen Quellen reichlichen Stoff dar zur Er: 
gänzung und Berichtigung der byzantinifchen und 
mufelmanifchen Nachrichten. 


Die Nachkommen der Zurco:Schthen im Nor: 
den des fihwarzen und Fafpifchen Meeres erfcheinen 


in den vielen Iahrhunderten ihrer Geſhichte unter 
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mannigfachen Benennungen; der Name Chafaren 
ift aber einer der befannteften und am weiteften 
verbreitet. Viele Scythen mochten fi), der gothi: 
ſchen und hunnifchen, der farmatifhen und bulga- 
rifchen Oberberrlichfeit entweichend, bald zu diefer, 
bald zu jener Zeit weiter gen Süden, innerhalb 
der Bergfchluchten des Kaukaſus, gezogen haben, 
von wo aus fie, wie wir fahen, in die Alpenland⸗ 
fchaften Iberiens und Armeniend Einfälle machten 
und bereitd im Beginne des dritten Jahrhunderts 
unter mancherley Namen, vorzüglich aber unter dem 
der Ehafir oder Chafer auftreten 2). Bey den gries 
chiſchen und lateiniſchen Schriftftellern erfcheinen fie 
erſt, wenn man nicht dad mächtige Volk ber Siraki, 
Sirachi oder Sirakeni, die in vderfelben Gegend 
wohnten 3), für die Chafaren halten will, einige 
Sahrhunderte fpäter und zwar unter den wechfelnden 
Benennungen Aakatiri, Akatziri und Kapiri*). 
Sie zogen unter Kaiſer Julianus gegen bie Saſſa⸗ 
niden >), machten mit ihren Gebietern, den finni: 
fhen Saraguren, und einem fonft wenig befannten 
Volke, Barfilier genannt vereinigt, in Iberien 9), 


2) Mns. Chor. II, 65, ©. 298. Tſchamtſchean, Ge: 
ſchichte Armeniens. Venedig 1784. I. 358. In: 
difchean, Armenifche Alterthümer, Venedig 1835. 
I. 412. Aus der gleichen Schreibart des Namens 
im fiebenten und achten Jahrhundert (Tfehamtfchean 
II. 371. Indifchean J. 338) fickt man, daß Mo: 
ſes dasſelbe Vol? im Auge hatte. 


Mannert, Norden der Erde 349. Sirachi werden 
fie in einer Infchrift vom Jahre 194 u. 3. ge: 
genannt, mo fie mit den Scythen in Verbindung 
find. Tlodeujoas Si xal Zıpaxour xal ZEnvdar. 
Boeckh, Cod. Inser. II. 1009. 


4) Steitter I. 489. Die Handfchriften des Jordanis 
Baden cbenfalls Akapiri (Zeuß 715), nicht, wie 
im Gedrudten ficht, Agaxziorum gens. Dee 
Geograph von Ravenna IV. verfihert ausdrück⸗ 
li, die Akatziren find die Chafaren. 


3 


us 


ar 


Paris 1828. 47.” Tabary bey Dorn VI. 450. 

6) In Zirdufi, Regierung der Rohrasp, wie 
in der Chronik des Wachtang (Klaproth, Reifen 
in den Kaukaſus II. 64. 86) wird der Name ber 
— bie in die mythiſchen Zeiten hinauf⸗ 
gerückt. 


Des Peuples du Caucase. Par M. C. d'Ohsson. 
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Armenien und Perfien 7) häufige Einfälle, wurden 
dur wiederholte Kämpfe, nah den Sagen ber 
Georgier, Herrn ded ganzen Kaukaſus ®) und be: 
festen felbft große Länderſtrecken ſüdlich des Kauka⸗ 
ſus. Als Nuſchirwan das alte Land der Albanier, 
welches nach dem Beynamen des Siegers, oder wie 
es in einer andern Sage heißt nach dem Namen 
des befiegten Fürſten, Schir wan genannt wird, 
erobert hatte, errichtete ober verſtaͤrkte er die Mauer 
bey der Pforte der Pforten, ließ Wachtthürme 
erbauen und verfah fie mit bedeutenden Befakungen; 
dem Mardpan oder Markgrafen des Kaukaſus ward, 
um fein Anfehen bey den benachbarten wilden Böl- 
ferfchaften zu erhöhen, geflattet, bey Gerichtö: und 
andern öffentlichen Verhandlungen fi auf einen gol- 
denen Thron zu feßen, wovon dann in der Folge: 
zeit mehrere Fürften diefer Gegenden fih Serir:ch: 
dahab oder Die vom goldenen Throne nann: 
ten 9% Aber alle diefe weifen Vorkehrungen 
vermochten die norbwefllichen Gränzprovinzen Ser: 
find nur auf kurze Zeit gegen die Einfälle de, 
Chafaren zu ſchützen 19) Sie erfcheinen wiebe, 
als Bundesgenoſſen des Kaiſers Heracliud und ver. 
heeren wie ehemals bie Länder der Saſſaniden *1), 


Als die Mufelman in die Alpenlandfcaften 
des Kaukaſus vorgebrungen waren, mußten aud 
fie, um dad eroberte Land zu fchügen, ihre Waffen 
gegen die Chafaren kehren. Man kämpfte, im Laufe 
des achten Jahrhunderts, in der Umgebung Der: 


7) Priscus 44. Stritter I. 571 zum Jahre 457. 

8) Wachtang's Chronik bey Klaprotd a. a. D. II. 
64. und St. Martin, Memoires sur l’Armenie 
II. 189. 


9) Herbelot unter Serie Aldeheb. Deguignes, 
Geſchichte der Hunnen I. 514. d'Ohſſon 3. Man: 
he arabifhe Schriftficher, wie Mafudi (I. 310 
ed. Sprenger) fprechen fogar von einem Volke 
Serir im Kaukaſus, das natürlich niemals eris 
flirt Hat. 


10) Derbelot, Biblioth. orient. s. v. Khozar. Bayer, 
de muro Caucasio in dem erften Bande der 
Comment. Acad. Petropol. und Opusc. 94. 
Dorn 451 folg. 


11) Stritter III. 850. 
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bends, in Georgien und Armenien, wo die blutigſten 
Schlachten geliefert wurden, wieberholt mit abwech⸗ 
feindem Gtüde. Bald drangen die Mufelman jenfeits 
der Pforte der Pforten bis hoch hinauf in die Berg- 
ſchluchten des Kaukaſus, bald flreiften die Chafaren 
jenſeits des Araxes weit hinab in die Gauen Per⸗ 
ſiens 12). Um dieſelbe Zeit erweiterten die Cha⸗ 
faren ihre Herrfchaft gen Norden und Südweſten, 
eroberten Taurien, wovon ein Theil noch Jahrhun⸗ 
derte nach dem Untergange ihrer Herrfhaft Gaza: 
tig genannt wird 235) — , und bezwangen auch, 
ungeachtet eined von dem Biſchof Johannes gelei: 
fteten 2%) langen Widerflandes, die hier an der 
Südküſte der Halbinſel zwifhen Balaklawa und 
Sudak oder Soldaia wohnenden Oftgothen. Es waren 
dieß eifrige Chriften, wie die andern Gothen, höchft 
wahrfcheinlih in der Weiſe des Arianismus 1°), 
Reſte dieſes Volkes mit eigenthümlicher deutſcher 
Sprache und Sitte haben ſich hier, unter man⸗ 
nichfach wechſelndem Drucke, bis nach der Mitte 
des ſechzehnten Jahrhunderts erhalten 10). Später 
und namentlich zu unſerer Zeit konnte man in der 
Krim, aller Nachforſchungen ungeachtet, keine Spu⸗ 
ren eines altdeutſchen Weſens entdecken 17). 


(Sortfepung folgt.) 





12) Die Gefchichte diefer Kämpfe giebt Tabary ben 
Dorn am ausführlichfien. Die Nachrichten der 
Byzantiner (Steitter IL. 72) ſollten nicht über: 
fehen werden ; fie dienen zur Ergänzung und Be: 
flätigung der arabifchen. 

13) Josafa Barbaro bey Ramusio II. 92. A. 

105 f. Atlas en Jlangue Catalane vom Jahre 

41375. Notices et extraits des manuscrits XIV 

2. 83. " 

Vita $. Joannis ap. Bolland. 5 Jun. 190. 

191. 

,15) Procop. de bell. Goth. IV. 4. Stritter I. 245. 

16) Zeuß 432. 

17) Die jept in der Krim lebenden Deutfchen find erſt 
in neuerer Zeit dahin ausgewandert. Kohl, Reifen 

in Südrußland I. 211. 


14) 
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Hiſtoriſch⸗kritiſche Abhandlung Aber das wahre Zeit⸗ 

alter der apoſtol. Wirkſamkeit des heil. Rupert 


in Bayern, und der Gründung feiner biſchoͤſl. 
Kirche zu Salzburg ıc. 





(Bortfepung.) 

Was wir gleich im Cap. I bey Theodo's Befehtung 

de paganitate ad Christianitatem durch St. Ruppert 
vermilfen, ift die in der Vıta primogenia erzählte Dos 
naureife usque ad fines pannoniae inferioris. 
Es Heißt ganz einfah: „Item Theodo dux dedit ei 
potestatem circumire regionem Wabarorum 
et eligere sibi locum ad Episcopi sedem.“ 
Daß Herzog Theodo im Lande unter der Enns und anch 
in der Pannonia inferior nichts zu fagen hatte, ift wohl 
unbeftritten; diefe Bezicke gehdeten nicht zur regio Wa- 


barorum. — 


Im Congestum, fagt Hr. F., ift von der Bekeh⸗ 
rung Theodo's und von der Gründung dee Peters⸗Kirche 
duch Rupert „Pein Wort zu finden, daber ed auch die 
Schenkung Theodo's zur Kirche am Wallerfee gänzlich 
übergeht." — Allein eine fürmliche Erzäplung bdiefer 
Vorfälle beabfichtigte der Verfaſſer des Congeſts gar nicht, 
wie ed denn gleich der Eingang befagt: De hoc quod 
ad episcopatum etc. traditum fSuit. 


Das ift feine Aufgabe und fo fort geht er zur fel- 
ben über. Wenn er hier die Dotirung der eriten Peters: 
kirche am Wallerſee ausgelarfen; fo finden fich in der 
Brev. Not. andere Drte, — wie Garoz —, die aus Ihe 
binmweggeblieben find. Ueberhaupt follte man nie außer 
Acht laffen, daß beyde Documente fi) wechſelſeitig ftügen 
und ergänzen, und bier im vorliegenden Ball, daß der 
Verfaſſer des Congeſts in feinen NRaimfparenden Bemü- 
bungen wohl deßhalb der Kirche am Wallerfee Dotirung 
anzuführen unterlaifen, weil unter Xheodebert eine Der: 
gabung von 20 Manfen, einem Walde und aquamım 
decursio in fluenta Fischaha aus der villa Walar- 
seo vorfonmmt. 


Die Krankheit des Herzogs Theodo ꝛc. fügt Hr. F., 
macht den Erzähler auf dasjenige vergeflen, „was man 
aus der Aufichrift erwartete,” momit Hr. 3. die, häu⸗ 
figen Digreilionen ſich Hingebende Weife des Verfer⸗ 
tigerö der Br. Not. andeutet. „Das Congestum,“ führt 
Hr. 3. fort, „verfchweigt nicht nur den Tod des Herzogs 
Theodo, fondern läugnet ihn fogar, indem es diefen Herzog 
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(Theodo) felbft bey der Einweihung der Kirche und Zelle 


perſoͤnlich erfcheinen und ſie befchenken läßt. Beyde Do: 


eumente ftehen fich alfo bier im geraden Widerſpruch.“ — 
Die Wahrheit it, daB auch die Brev. Not. den Tob 
Theodo's nicht expressis verbis erzählt, fondern nur 
feine Krankheit; alfo auch fie verfchweigt ihn. Jedoch 
das nicht wieder Erfcheinen Theodo's, das fofortige Auf: 
treten feines Sohnes Theodebert erlaubt es, feinen Tod 
hier anzunehmen. In der Brev. Not, felbft ift noch ein: 
mal die Rede von diefem XTheodo, welcher dem bi. Rıt: 
pert die Maximilians⸗Zelle zu erbauen erlaubt (©. 37). 
Eine der benden Erzäplungen ift ungenau im Punkte 
des dotirenden Herzogs: die Gründung erlaubte, beyden 
Nachrichten zu Folge, Ruperts Theodo. Man Faun zu- 
geben, daß der Verfajler des Congeſts, durch feinen Enapp 
zugemejjenen Raum gedrängt und jede biftorijche Notiz 
von feinee Abficht, — nur die Schenker und Gefchente 
der Salzburger Kirche zu verzeihnen — feruhaltend, 
bier bloß den, die urfprüngliche Gründung erlaubenden 
Herzog mit dem Dotator verwechſelt und Erfteen mit ex 
omni parte miliarios III. aufgeführt Hat, welche die 
Br. Not. de foreste suo (ducali) tria milliaria nennt. — 
Ein gerader Widerfprudy würde hier erft dann flatt fin: 
den, wenn das Eongeft die Gründung der Zelle, gleich: 
viel ob durch Theodo oder durch feinen Sohn Theode: 
bert ohne weiteres in Abrede ftellte, welche doch die 
Brev. Not. ausfüprlich erzählt. Aber das Congeft trägt 
dieß Ereigniß nur mit der Abweichung vor, daß es dem 
Theodo die Dotirung vornehmen und bey der Einwei— 
hung anweſend ſeyn läßt, ohne der Krankheit diefes Her⸗ 


3098 und feines Sohnes Theodeberts Nachfolge zu ge: . 


denfen. Ohne Zıveifel hatte Theodo Ruperts neue Kirche, 
deren Bau er erlaubt, mit jenen Gütern befchenken wol: 
len, die der Stiftung am gelcgenften waren, fie waren 
bereit8 von Theodo ald folche zur Dotirung auserfehen, 
allein die Krankheit hinderte den Vollzug, und fo empfahl 
ee fterdend St. Ruperts Kirche überhaupt und noch ins: 
befondere die unter ihm begonnene (Concedentibus du- 
cibus Theodone et Theodeberto filio ejus) 
Maximilians⸗Zelle feinem Sohne Theodebert, der ale: 
dann die vom Water projectirte Dotirung ins Werk 
richtete. 


Solche Abweichungen in den Quellen Fommen dem 
Geſchichtsforſcher nichts weniger als felten vor, und fie 
beeinträchtigen, die Wahrheit auf Feine Weife, ſtehen auch, 
wie erwähnt, in Unfehung des Greignifjes nicht im ge- 
raden Widerfpruche. Da das Factum durch beyde Do: 
eumente bezeugt wird; fo muß der weniger genaue Be: 


richt vor dem genaueren zurückſtehen. Die Krankheit ' 


des alten Theodo ift ein Creigniß, das, zur Geſchichte 





der Marimilians:Zelle beygezogen, den Vollzug der Do: 
tieung durch den alten Herzog und alfo auch feine An: 
mwefenheit an Det und Stelle nicht mehr zuläßt: deßhalb 
fleht der weniger genaue Bericht des Eongefts über den: 
felben Gegenftänd nah. Den Ausdruck: „das Congeſt 
leugnet den Tod Theodo's,“ würden wir in: „das Con: 
geſt erzählt ihn nicht“ umwandeln. 


Für den Streit über Ruperts frühere oder fpätere 
Ankunft entfcheidet diefe Abweichung der Quellen ganz 
und gar nichts; denn Theodebert ijt in beyden Docu: 
menten Theodo's Sohn und Nachfolger. 


Großen Nachdruck legt Hr. 3. auf den langen Be: 
fil des von St. Rupert ertheilten Lebens an Wernher 
und Dulcijfimus, die Neffen des Lediz und Urfus, die 
ſelbes multo tempore genojjen und dann auch auf 
ihre Neffen gebracht haben, welche gleichfalls multis 
temporibus hoc habebant in beneficio. „Zwey 
Generationen hindurch blich das Gut noch immer bey 
der Kirche Salzburg. Unterdeſſen brachen die heibnifchen 
Slaven in das Pongau, vertrieben die Mönche und ver: 
wüſteten Kirche und Zelle, welche dann viele Jahre (mul- 
tis temporibus) verödet lagen, von welchem Einfall der 
Stlaven im Congestum Feine Spur zu finden.“ Das 
Leptere- aus dem oben ſchon angegebenen Grund, weil 
das Congeft dergleichen gejchichtliche Notizen, die feinem 
urfprünglichen Zwecke fremd find, ausfchließt. Die Aus: 
drücke: multum tempus, multis temporibus wird man 
im Sinne der Hagiographen und Documente gebrauchen, 
und mit Mabillon, der fu viele hundert von Regenden 
Eritifch beleuchtet, annehmen dürfen: annorum multo- 
rum circuli feyen eine Zeit von 9—10 Jahren, Ion- 
ginqua spatia temporum 40 oder 50 Jahre. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Benträge zur Gefchichte der kaukaſiſchen Län: 
der und Voͤlker aus morgenlandifchen 
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(Fortſetzung.) 

In dem Chaſarenreiche waren nicht bloß die 
Anhänger einer jeden Religion geduldet, ſondern fie 
erfreuten ſich auch gleicher bürgerlicher und finatli: 
her Rechte. Die Familie des Chakan und die 
Großen des Volkes hatten ſich einft — die Anga⸗ 
ben über die Zeit, wann dieſes gefchehen, find 
verfhieden — zum Islam befannt 1°); fie ſind 
fpäter, nach den übereinftimmenden Ausfagen der 
Araber, zum Judenthum übergetreten, geflatteten 
jedoch ihrem Wolke unbeſchränkte Freyheit der Got: 
teöverehrung. Dan fand hier Juden und Ehriften, 
Muſelman und Anhänger des. mittelafiatifchen alt: 
türfifhen Naturcultus 17) im friedlichen Verkehr 
mit einander. Damit der Leidenſchaft und. der Selbft: 
ſucht fo viel als möglich gefteuert fey, waren Rich: 
ter und Beamte aus den verſchiedenſten Rehgionen 
aufgeftellt ; jedem warb fein Recht durch feine 
Glaubensgenoſſen geſprochen und für die Gtreitig: 
taten der Anhänger verſchiedener Religionen ein ge: 
mifchte® Collegiun angeordnet. Der Staat der Cha: 
faren fuchte fogar feinen Schub über alle-Religionen 
außerhalb feines. Landes audzubehnen, um in den 
benachbarten Reihen wenigftend allgemeine Dulbung 


18) d'Ohſſon 66. 
19) Frähn, de Chasarıs in den Mem. de l’Academie 
de St. Petersbourg VIII. 590. 


zu erzielen. So nahm fi der Chakan mofaifchen 
Glaubens der Chriften an, welche in ben Ländern 
der Mufelman verfolgt wurben. Ad dieß nichts 
frudtete, warb an den Muhammebanern feines Rei- 
ches Rache verübt wegen der Unbilde, welche bie 
Chriften unter der Herrfchaft des Chalifatd erleiden 
mußten 29%). Dem Chakan ſelbſt, veflen Würde in 
der herrſchenden jübifchen Familie forterbte, ward 
bloß eine Art religiöfer Verehrung gezolt, wie dem 
Dalai Lama in Tibet und dem Dairi in Japan; 
feine Gemahlin erſten Ranges warb gewöhnlich aus 
dem verwandten ufifhen Clane der Barfilser ge: 
nommen, die um die Mündungen der Wolga faf: 
fen 21). Die. eigentliche Macht des Staates war 
m den Händen der Großen des Landed, an deren 
Spige ein Haudmeier fland, der alle Regierungdge- 
Ihäfte beforgte. - Ihm warb ebenfalld,, wie in den 
Sohrhunderten der Merowinger, die Anführung der 
Truppen anvertraut 22). Auch Die übrigen Staats: 
einrichtungen zeugen von einem gewiflen orbnenben 
Berftande; man erhob birecte und indireete Steuern, 


28) d'Ohſſon 66. Mafudi, in Klaproth, Magazin asıa- 
tique I. 267. U. Maſudl's Historical Encyclo- 
paedia. By Alois Sprenger. London 1841. c. 
17. I. 407. Frahn, de Chasaris. 


21) St. Martin, Menı. sur l’Armenie II. 354. „Der 
König des Nordens ift der Chakan, d. h. der Derr 
der Ehafaren, und die Königin ift bie Chatun, d. 
b. die Gemaplin des Ehafan,. aus Dem Seſchlechte 
wer Barfilier.“ Diefe Celle in: der Gergraphie 
des Mofes von Ehorene 4 ſicernich ein ‚ fpäterer 
. Zafak. . 

2 Beäßn a. a."D. 613. 619. 

XX. 86 
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begann Krieg und machte Brieden, je nachdem es 
der Vortheil des Staates erheiſchte, und fo erhielt 
fi) der Staat der Chafaren lange Zeit auf einer 
hohen Stufe von Madıt. 


Die Fürften flanden großentheild in gutem Ver⸗ 
nehmen mit dem byzantinifchen Reiche. Neben ihrer 
alten Hauptſtadt Balangiar, daB jebige Aſtra⸗ 
han, unfern der Mündung des Fluſſes Itil 23), 
ein Wort, dad heutigen Tages noch in der Sprache 
der kaſaniſchen Türken und Zfehuwafchen einen gro: 
Ben Strom bedeutet 2°), ließen fie fih durch 
byzantinifhe Baukünſtler eine neue befeftigte Stadt, 
Sarkel over Weißſtadt genannt, erbauen, welche 
den Chafaren in der Folzezeit, nachdem "die Petfche: 
negen von den Ufern bereitö über den Don gedrängt 


23) Der Name erfcheint zum erſtenmal in der Geo: 
grappie des Moſes von Chorene unter der Form 
Gthil. St. Martin, sur l’Armenie II. 354. Dann 
ben den Griechen zum erftenmal bey Menander 
(Excerpta de Legat. p. 309 ed. Bonn) unter 
dem ficherlich verfchriebenen Attila. Das türFifche 
Wort für Fluß ift auch in dem ’Artix - od2ou 
des Constant. de Adm. Imp. 38 enthalten. 
Atelk Ufu Heißt der Fluß Uſu, d. h. der Dniepr. 
AUnftatt "ErtA xai Kovcov an einer audern Stelle 
(c. 40) muß wohl auch 'Eriix - ooũdou gelefen 
werden. til, Atel und Atelch find ein und daß: 
felbe Wort. Ptolemäus Pennt befimntlich den ein: 
heimiſchen Namen R ba, wie heutigen Tages noch 
die Mordiwinen den Fluß nennen. Der Flußname 
Rha, Rhin, Rud, Roha, Reca, Rhodanus ſcheint 
auf Rinnen, Fließen hiuzudeuten und findet 
ſich in den meiſten Sprachen der Erde. Müller, 
Samml. ruſſiſcher Geſchichte III. 337. Der Name 
Wolga findet fich zuerft in der ruflifchen Chronik 
des Neftor uud wurde von.den Slaven über den 
Welten verbreitet. Was der Nume bedeutet und 
aus weicher Sprache er ſtamme, weiß Niemand 
zu ſagen. Schafarif, Stavifche Alterthümer I. 
499, Müller (Ferd. Heinr.) der Ugrifche Volks: 

ſtamm II. si. 


234) Möter, Sammi. ruſſ. Geſchichte. II. 40. II. 
337. Auch im Altpreußlfchen oder Lettifchen heißt 
3sla Fuß, woraus Vistula oder Welchfel ent: 
ftanden if. Doc find die Meinungen über den 
Urfprumg des Namens Visula oder Vistula fehr 
verfchieden. Schafarif I. 494. 


waren 2°), als Grängfeflung gegen das erflere Boll 
diente Sore-kill oder Sarkel, weiche beuti: 
gen Tags noch im Kürkifchen, wie es die Tſchu⸗ 
wafchen fprechen, weißes Haus bedeutet, führt 
denfelben Namen bey den Slaven; es ıft dich Bie 
laweza oder der Weißthurm in der Nähe ver kat: 
ſchaliniſchen Koſakenſtaniza. Die Stadt lag ſchon 
im Jahre 1300 in Trümmern 260). Mit den grie 
chiſchen Baumeiftern kam aud wohl Konfltantin aus 
Theſſalonich, der fich fpäter Cyrillus nannte, in das 
Land der Chafaren und befehrte dad ganze Wort 
ober wenigſtens einen Theil beöfelben, wenn wir der 
Sage trauen dürfen, zum Chriftentyume; er habe 
zu dieſem Endzwed, beißt es in der Legende, zu 
Cherſon die Sprache der Chafaren erlernt 27). Die 
ungenauen kirchlichen Scribenten folgender Zeiten 
nennen aber, nach dem Namen ihrer ehmaligen Ge: 
bieter, alle Bewohner der Krim und der Uferland⸗ 
fhaften des fchwarzen und Tafpifchen Meeres Cha: 
faren, weßhalb man noch im Laufe des breyzehn: 
ten und vierzehnten Jahrhunderts fo viel von chriſt⸗ 
lichen Sendboten liedt, die zu den Chafaren oder 
ins Chafarenland ziehen 2°). 


(ortſetzung folgt.) 


25) Cebren fagt Fälfchlich, dieß ‘fen gleich im Anfange 
der Fall geweſen. Lehrberg Unterfuchungen 398. 
Die Petichenegen wurden erft um das Jahr 894 
bie weftlichen Gränznachbarn der Chafaren. 


26) Steitter III. 567, Bayer, Geogr. Russ. in Com- 
ment. Acad. Petropol., Vo]. IX. und Karamfin I. 
256, welche die Feſtung an den Donez legen, find 
in Irrthume. 


Neſtor III. 154. Schlözer längnet, 239, biele 
Belehrung, jedoch, vie es fcheint, mit Unrecht. 
Dombrowsky; Legende. von Kyrill 81. Schafatik 
II. 472. 


Rapnald XII a. 1253. XIV a, 1288. XV a 
1360. | 


27) 


28) 





008 
Ä one Ä 


Hiſtoriſch⸗kritiſche Abhandlung über dad wahre Zeit: 
alter der apoftol. Wirkſamkeit des heil, Rupert 
in Bayern, und ber Gründung feiner bifchöfl. 
Kirche zu Salzburg ıc. 


(Zortfeßung.) 

Somopl die Neffen des Lediz und Urfus: Werner 
und Dulciſſimus —, ald auch deren Neffen werden von 
den Derfaifer der Brev. Not. unredlicher Abfichten ge: 
gen die Kirche Salzburg befchuldigt; worin mag wohl 
das Unredliche ihrer Abfichten beitanden Haben? Darin, 
daß fie die andere Hälfte des Lehens, welches St. Rus 
pert der Salzburgor Kirche hatte bewahren lajlen, auch 
an ſich zu bringen fuchten; wie es denn dem Kapeklane 
Urfus aus demfelben Gefchlechte gelungen ift, das Ganze 
vom Herzog zu erhalten. Wir möchten jedoch die Neffen 
der Neffen von dieſer versuta intenlio, mit welcher fie 
Salzburg dienten, zur Zeit des Streites Virgils deßr 
halb freyfprechen, weil fie in diefem Rechtsſtreite als 
Zeugen gegen ihren eigenen Verwandten Urfus und für 


9 Tabul. I. 





Birgil und ‚der Gnlgburger Kirche Rechte auftreten (S. 
36, vergl. ©. 40). S. 36 find auch die Namen Der 
Neffen mitgetheitt, fo wie fie bey einer andern Scheu: 
kung an Salzburg, noch unter Dirgil, wieder zum Vor⸗ 
fchein kommen — . - 

Zwey Generationen rechnet Hr. F. heraus: Allein 
von den erften Neffen Wernher und Duleiſſimus kommt 
zu bemerfen, daß fie Zeitgenoffen St. Ruperts waren, 
den fie überlebten, worauf fie fih, um ihren Neffen das 
von Ihnen genoſſene Lehn zu verfchaffen, an die Lenker 
der Kirche Salzburg wandten, die Ihrem Wunfche will: 
fahrten. Mithin iſt Bier vom erften Erfheilen des Lebens 
durch die Hand St. Ruperts, — vorausgefeßt, daß gleich: 
zeitig mit der Dotieung der Zelle, alfo 717, im Todes: 
jahre Theodo’s, auch Pediz und Urfus vergabten; und 
daß innerhalb Jahresfriſt die Belehnung ‚erfolgte, — 
bis zu Virgils Belangen zur Vorſtecherwürde und zum 
Ausbruch des Streites, 745, nicht mehr zu rechnen, als 
eine Zeit von 27—28 Jahren, ſohin nicht einmal eine 
Generation. (Siehe Tabelle I. *) 


Nach Darlegung unfrer Berechnung mag bier gleich 
jene des Hrn. F. vorgetragen und beleuchtet werden: 
„Herzog Theodo der Reste oder der Großvater Hug: 


bertö flarb um 718,” (dagegen feßt der Catalagus Du- 
cum Bajoariae au6 dem XIII. Jahrhunderte bey Mederer 


N. Bater. 
Ledi Urfue N. Bruder vder Schweſter. 
(Letinus. p. 36.) - Gemahlin. Gemahl. 
N. Wernher. ” Dulciseimus. 
En En EEE 
N. Dulcissimus Otmar presb. 
Presbyter. p- 40. p. 36. 


p- 30. 36. 40. 


ee 
Urfus Kopellan 
des Herzogs Dtilo 


Tabul. II. 


p. 36. Chuniald, socius S. Ruperti 
— NEE, 


Isinhardus, vir nobilis et filiolus Presbyteri 


senis Chunialdi, post 745. p. 36. 


— — —— 
Isinhart, vir nobilis, sub Tassilone duce tradit 
flinum suum W. et suam.proprietatem super lacum 


Wealrsee: p. 40. 


(EEE) Nu EEE EEE EEE SERIES ns GEBEN 
Wolchenhard, sub Tassilone, p. 40. Kundbald (Gum 


p- 42. abbas Wolchardus, sub 
Ärnone Archiepo. i. e. post 798 
ad Anthering et ad perge Super 


Walrsee. 


bolt) p. 42. p. 








St. TIL, p. 199, net. u u.u, Anno DCCXVN. Theodo 
II. Dux Wawarise, qui Germaniam (Wawari- 
am) ad Christum convert:t, obit, alſo 717.); 
„drey Yahre darauf unter dem Herzog Theodebert geſchah 


die Lehensertheilung Ruperts an feine Zöglinge.“ (Es 


heißt aber: cum didicerunt (Wernh. etc. Dulciss.), 
ceperunt rogare dominum Hrodbertum etc.; fie war⸗ 
teten alfo nicht, bid die Lernzeit vorüber, fondern flellten 
ipe Geſuch während derfelben; fo nimmt ed auch De. 
F. S. 11.: In jenen Zeiten wurden Vergabungen. häufig 
unter der Bedingung gemacht, daß der vergabte Gegen: 
and dem Schenker zur Nupnießung ıc. verbleibe. Nicht 
wohl Bann daher die Belehnung Ruperts an die Neffen 
erit drey Jahre nach der Schenkung vor fid) gegangen 
feyn), „alfo um das I. 721. Yugbert der Sohn Theo: 
debertö regierte von 725 bis um 737, Otilo bi 748. 
Bon der Lehensertheilung Ruperts 721 bis zum erften Jahr 
Virgils 745 find nur 24 Jahre, und dody weiß Dtilo 
nichts von dem hl. Rupert“ (dieß fagt auch nicht Ein 
Document, weder das Eongeft, noch die Brev. Not., ge 
nauer ausgedrückt müßte es heißen: und doch weiß Dtilo 
nicht® von der unter Rupert entflandenen Kirche und 
Zelle im Pongau), „nichts von der Schenkung Theodes 
berts dahin! Doch muß Virgil die vier Älteften Münner 
vernehmen Lajlen, um zu erfahren, mas fie von ihren 
Vorfahren gehört Haben! Ja unter den geiltlichen Zeus 
gen wird fogar der Priefter Madelhoch genannt, ein 
Sohn Madelgor’s, welcher Kanzler des Herzogs Theodo 
gewefen; doch gehört diefer Madelhoch nicht unter Die 
Greife, welche gefragt werden, fondern unter die Zu: 
hörer!“ — j 

Wir bemerken dagegen: die Zeugenliſte im Proceije 
Virgils, — denn bier it die Nede von einem ordent: 
lichen Rechtöfteeit, — ift im Texte der Juvavıa ducch 
Schreibfehler und Wiederhohfungen etwas entftellt: deß⸗ 
ungeachtet kann man die Zeugen in deep Klaſſen theilen: 
1. Die Vırı valde senes; unter denen einige der 
Schüler S. Ruperts fi befinden; (bey Kleinm. Juvav. 
Anhg. ©. 36 heißt es irrig: Quia vero ex eis etc., 
dafür il: Quidam vero ex eis zu lefen, wie bey 
Basnage. III. P. II. p. 466.), Ifinhard, der Sohn 
des Priefters Ehuniald, Moaternus, Dignolus und Joan⸗ 


nis, alle vier Schüler des h. Rupert. Daß ed Disels. 


puli ©. Rudberti im 3. 745 oder 746 noch geben konnte, 
erhellt aus der mitgetheilten Tabelle der Neffen bes 
Lediz und Urfus; denn mehr genealogifche Glieder der 
linea recta descendens, al® von den durch S. Rupert 
belehnten Neffen bis auf Deren Neffen, die wieder in der 
Zeugenlifte vorkommen, giebt es nicht und And. auch 
nad dem in den beyden Dornmenten Vorgetragenen 
nicht wohl gedenkbar. 
perts, hatte den eigenen Sohn in deffen Schule gegeben. 
Mit der Ausflucht, alle Moͤnche des Klofters St. Peter 





Chuniald, der Genoſſe ©. Ru⸗ 


babe man Jahrhunderte nach Ruperts Tode, in bis auf 
die neueren Zeiten mit dem für fie fchmeichelhaften Titel: 
„discipuli St. Ruperti® belegt, kann man bier eben fo 
wenig durchkommen, wie wit einer andern; Iſinhard, 
ber erſte Zeuge (wohlgenerkt Chunialde Sohn!) fen 
wahrſcheinlich ein Abkoͤmmling eines weit ältern Iſm⸗ 
hards, den der ſelige Chuniald bekehrt und getauft hatte. 
Auch Hier glauben wir den genealogiſchen Zuſanneuhang 
vom Urgroßvater (Chunlald), Großvater (Iſinhard unter 
Virgil), bis auf den Sohn (Iſinhart unter Taffilo) und 
Enkel (MWolchenhard) "getreu nach der Quelle (in Tabula 
II) angegeben zu haben. Diefe vier Discipuli eröffnen 
die Zeugen⸗Reihe. 


2. Die 2. Klaſſe beiteht aus: alii quoque, qui 
hoc (was Virgil verzeichnen ließ) a senioribas au. 
dierunt, hacc ita oımnia narrantes; diejenigen, bie das 
Ganze von den ältern (Vorfahren) gehört haben. Wire 
Fönnen uns die Ueberſetzung diefes Wortes Seniores ge: 
fallen laffen, es wären die durch die Ausfagen älterer 
Leute Über die flreitigen Verpältniffe belehrten Prieſter, 
Diacone ꝛc. von Salzburg. 


3. Die 3. Klaſſe endlich find die Laien, lauter Edle, 
voran die Beamteten d. i. die Gaugrafen ımd Nichter, 
ale der DertlichFeiten und der Rechte im hohen Grade 
Fundig; fie find die wahren Sachverftändigen. Ihnen 
kommt eigentlih der Titel „Seniores“ zu. In ähns 
licher Art erweift der Erzbiſchof Arno im Streite über 
einen Wald an der Fiſchaha durch die edlen Männer 
des Gaues (per ipsos Pagenses viros nobiles attestan- 
tes) zweymal dad Unrecht von St. Peter gegen die Ro: 
manen, die denfelben als ihr Eigenthum anfprachen. Es 
war das alte Nechtsverfabren, wo Urkunden verloren 
gegangen oder Überhaupt nicht vorgezeigt werden Fonn- 
ten, die Ausſagen der älteften Männer, der in der Sache 
Unterrichteten und vorzüglich der Gau⸗Behörden zur Richt⸗ 
ſchnur zu nehmen. Was daher Virgil in feiner Ange: 
legenheit that, war ganz den Rechten gemäß. u 


(Fortſetzung folgt.) 


*) Qui hoc dä senioribus audierunt wäre etwa 

fo zu faffen: Was die Priefter von Salzburg theils 
aus den Machrichten ihres Kloſters, theils dieſe 
vervollſtaͤndigend durch die gemeinen Ausſagen der 
Gau⸗Behoͤrden erfabren, das fagten fie aus. 


/ 
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Benträge zur Gefchichte der kaukaſiſchen Län: 
der und Völker aus morgenländifchen 
Quellen von Bernhard Dorn. 


LU} 


(Fortſetzung.) 

Doch muß man bedenken, daß lange nach dem 
Untergange feiner Herrſchaft — ein Theil entfloh 
in den Kaukaſus 29) — die größere Mafle des Volkes 
in ben urfprünglichen Gegenden ber Heimath zuräd: 
geblieben ift; dieſe Länder konnten alfo mit einem 
gewifen Rechte Gazaria genannt werben. 


Die eigentlihen Chafaren waren, nad) dem 
Zeugniffe der verfchiedenften Schriftfteller, Tür⸗ 
fen 30), wie überdieß aus den Benennungen ihrer 
Fürſten, ZIE, Beg, Chakan und anden Wör⸗ 
tern, aus den Eigennamen ihrer Könige und Großen 
fo wie der NRegierungdweife des Meiched deutlich 
genug berrorgeht 34). Auch in vielen Sitten glei: 
hen fie. volllommen den andern türkifchen Völkern 
Mittelafiend, namentlich in dem gränzenlofen Defpo: 
tismus — dem Stolz; und Ruhm barbarıfcher Für- 
Ben. „Sagt der Chakan zu einem feiner. Unter: 
tbanen, gehe hin und töbte dich, fo gehorcht ber 
Mann zur Stunde“ 32), Bedentt man, daß den 
Shafaren viele Voͤlker andern Stammes gehorchten, 


welche dann ebenfalls Chafaren genannt wurben, ſo 





29) Frähı 68. 

30) Ion Haukal 143. 

31) Frähn 393. d'Ohſſon 186- 
32) Ibn Haufal 189. 


wird man leicht die wiberfprechenden Angaben über 
diefed Wolf, über feine Sprache und fein Ausfehen 
begreifen 33) 


Die Ehafaren fanden in der zweyten Hälfte 
ded neunten Jahrhunderts auf der höchften Stufe 
ihrer Macht; ihre Reich erſtreckte fi vom Jaik bis 
zum Dniepr und dem Bug; bann vom cafpifchen 
Meere, welches nach ihnen bey vielen öſtlichen Völ⸗ 
fern heutigen Tages noch das Meer von Ehofar 
beißt, dem Pontud und den füdlichen Abhängen des 
Kaukaſus um Derbend, wo es an die muhamme⸗ 
daniſchen Beſitzungen gränzte 3*), bis zur mittlern 
Wolga, zum Quellgebiet des Donez und über Kiew 
hinaus bis zur Oka 95). Ihnen gehorchten eine 
Menge finniſcher und ſlaviſcher Stämme, die von 
jedem Hauſe ein Eichhornfell als Tribut zahlen 
mußten 80), und ohne Zweifel auch eine große An: 
zahl flammverwandter türkiſcher Horden. Das An: 
denken diefer Chafarenherrfehaft hat fich bis auf den 
heutigen Tag in mehreren ruflifchen Ortsnamen er: 
halten 37). 


Einer der Hauptflämme des türkifchen Volkes 
heißt Shangar, deflen Urfprung bis zu bem my: 


nen EEE 


33) Ibn Haufal 188. 
34) Abulfedae Geogr. 
307- 
Neftor II. 138. Schlözer. Schafarif II. 118. 
Neftoe II. 154. Schlözer. Es werden die Polas 
nen ums Kiew, die Sijeweranen, Wiatitfchen und 
Radimitfchen namentlich aufgeführt. Schafarif II. 
63. 119. 127. 129. 
37) Schafarit II. 65. 

X. 87 


in Büſching's Magazin V. 


35) 
36) 


thifchen Oghuz Cham zurüdgeleitet wird. BPereits 
die alten Griechen und Römer, ſo wie bie Chineſen 
feheinen diefen Namen vernommen zu haben, bie 
erfteren fchreiben ihn fälfhlih Kandar 9°); vie 
andern wegen der Mangelhaftigkeit ihres Idioms 
bald Kangkiu bald Kangli (unter welchem Na: 
men jest noch eine Abtheilung der Usbek in Kiptſchak 
bekamt iſt 59), wovon jenes bie weiter öſtlichen 
Wohnſitze des Volkes in Bochara und Samarkand 
bezeichnet, dieſes aber die weſtlichen Gegenden. Seit 
ben älteften Zeiten durchzogen die Changar die Län— 
der Dittelafiend und erſtreckten fi gen Weſten nord: 
oͤſtlich des cafpifchen Meeres bis zum Jaik und zur 
Wolga. Dieß mag auch der Grund ſeyn, weßhalb 
die Odmanli heutigen Tages noch bey den Türken 
und ' Mongolen Mittelaflend Changar heißen *9); 
diefen Namen führten auch die vorzüglichften tapfer: 


ſten Stämme der Petfchenegen, — Kangar galt ald 


eine Ehrenbenennung des Volkes +1), 


Wir finden die Petfchenegen, welche wahrfchein- 
lich, gleichwie die Seldfchufen, von einem ihrer An- 
führer diefen Namen erhielten 2), zwerft in den 
Gegenden der mittleren Wolga und des Jaikfluſſes, 
noch oberhalb der finnifchen Bertafen und Bulga⸗ 
ren *d), Am Welten gränzten fie an die Chafaren 





38) 
39) 
40) 


Mannert,. Norden der Erde 458. 

Mouraview, Voyage 373. 

Hammer⸗Purgſtall, Gefchichte der goldenen vorde 
23, und Schmidt daſelbſt 608. 

Const. Porph. de Adm. Imp. c. 38. 39. *Iortov 
am’ 
. dvöpsrepa: xai suyavisrepon 


41) 
Gria Kayxap dvouadorraı oil Ilaräwariraı, 
oxi navy... 
rav Aoızüv. Tovro yap Sdykoi Y rov Kayxap 
rposyyopia. Doß die Petfchenegen Türken find, 
‚verfichert Sftachri, der am Anfange des zehnten 
Jahrhunderts lebte, ausdrücklich. Frähn, de Basch- 
kiris, Mäm. VII. 628. 

Der Name lautet in den lateinifchen Chroniken, 
wie bey Thietutar und den fogenannten fächfifchen 
Annaliſten Polenii, Petinegi,: Pedeni u. f. w. 
Schlözer zum Nefter IIL. 71. 

43) Ibn. Haukal 87. | 


43) 
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und im Oſten an andere türkifche Horden, welche 
in 'ven Steppen der Kirgis-Kaiſaken herunagogen 
und fih- Ufew oder Ghufen ; das heißt die 
Treyen **), nannten; fie folen auch Kun ge 
nannt worden feyn*>), ein Wort, das höchft wahr: 
ſcheinlich aus Kumanier verborben iſt. Dieſe 
theilten ſich, gleichwie heutigen Tags ihre Nachkom: 
men die Kirgis⸗Kaiſaken, ir. drey Abtheilungen, in 
die obere, untere und mittlere Horde 20). Damals 
mußte aber bereitö eine Mifchung flattgefunpen ha⸗ 
ben; ‚denn die Ghuſen waren Heiner ald die Türken 
gewöhnlich find, und hatten, die Eleinen blißenden 
Aeuglein der heutigen Kirgifen #7), Sie nomabi: 
firten norböftlich des Tafpifhen Meeres über Chua: 
reöm hinaus gegen Bochara und die weſtlichen Step: 
pen Trandoriana’d, wo heutigen Tags die zahlreichen 
Stämme der Turkman herumziehen. 


Zwiſchen biefen beyden türkiſchen Wölfen, ven 
Chafaren und Petfchenegen, gab ed im Kaufe des 
achten und neunten Jahrhunderts häufig blutige 
Kämpfe, wobey die erfteren nicht felten unterlagen. 
Gegen dad Ende dieſes Jahrhunderts verbanven ſich 
aber Chafaren und Ufen, die fich früher häufig be 
fehdet hatten *8), fielen zu gleicher Zeit von beyden 
Seiten auf die Petfchenegen, welche alsbald diefen 
vereinigten Angriffen unterlagen. 


(Sortfegung folgt.) 


44) Const. Porph. a. a. D. Stritter III. 737. 938. 

Frähn, Ibn Foyzlan 44. 238. 243: 

45) Hammer. Sur les Origincs russes , extraits de 
manuscrits orientaux. St. Pétersbourg 1825, e 


46) d'Ohſſon 146. 


47) d'Ohſſon 140. 
48) Maſſudi, in Klaprotho Magezin Atiatique I. 
274. 
— — 
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HViſtoriſch⸗kritiſche Abhandlung über das wahre Jeit⸗ 
alter ver apoſtol. Wirkſamkeit des heil. Rupert 
in Bayern, und ber Gründung feiner biichöfl. 
Kirche zu Salzburg x. | 





(Fortſeßung.) 

Die Unwiſſenheit Otilo's und ſeiner Hofherrn (ihrer 
iſt in der Brev. Not. nicht gedacht, es heißt bloß: et 
Otilo dux nescius erat etc. — et quia hoc nes- 
civit (Otilo); fie dürfen daher Hier billig wegbleiben) 
Auden wir bey einem Blick auf.fein bewegtes Lehen recht 
wohl erklärlich. Die wilden Awaren drohend an ber 
Oftgränge und nach Ubwehr diefer Gefahr bad wichtige 
Gefchäft der Eintheilung feines ganzen Landes in vier 
Bisthümer durch YBonifacius im I. 739. Nach Karl 
Martells Tode (741) die Mißhelligfeiten zwiſchen Dem 
Herzog und des Dammerd Göbmen, Diltzudens Zucht 
nach Bapern; ihre Heirath Otilos gegen der rüber 
Willen; die Eriegerifche Haltung, die Dtilo in folder 
Rage, zumal bey Karlınannd Zug in das benachbarte Ala- 
mannien, beobachten mußte, der großartigite Widerſtand, 
weichen er durch Gewinnung neuer Genojjen in Aquita: 
nien, Sachfen, Ulamannien und Awarien gegen bie Kran: 
kenmacht bildete, fein Krlegsunglück 743 und feine Ge: 
fangenfchaft mögen ihm ſchwerlich Zeit gelaifen haben, 
an die parva ecclesia in Pongove au denken, wenn er 
ja um ihre Exiſtenz gewußt. Wie kann man von einem 
fo vielfach nacy Außen und Innen thätigen Negenten for: 
dern, daß ihm die Rechte einer Pleinen und noch dazu 
Durch die Slawen: Finfälle beichädigten und in ihren 
Gütern verwüſteten Kirche genau nach ihrem Ankunfts⸗ 
titel und ganzem Umfang bekannt fenen?! — Anders 
wurde es nach feiner Rückkehr, als er, mit Erlaubnig 
der Hausmeier wiederum Herr feines Landes, Die Ans: 
Hänglichkeit feines Rapelland belohnen wollte, ber vom 
Gefchlebte von Alben fein Auge auf das Ganze, nicht 
bloß auf die Hälfte des Lehens geworfen. Diild, um: 
Fımdig der Berhältniſſe, gewährte deffen Bitte und’ be: 
ging damit eine Ungerechtigkeit gegen Salzburg: ber 
Fremdling Virgil hingegen ſprach, ſobald er fi) von dem 
feiner Kirche in dieſen Gegenden zuſtehenden Recht über: 
zeugt, das dem Urfus Zugetheilte von dem Herzog an ?c. 


Solche Bewandtniß hat es mit Otilos Unmiffenpeit, 
mit dem Zuratheziehen aller Wahrheitstiebenden, der 
Sache Fundigen Männer; vhne daß man zu fo gezwunge⸗ 
nen Erklärungen des Textes der Brev. Not. cap. IV, 
wodurch faft jedem Worte Gewalt angetban wird, feine 





TOR 


Zußucht zu nehmen nöthig hätte. Zugeſtand 

tt der Theodebertus dux, er * nee ade 
sem sedem Vzilingen, zu Salgov, zu Cucul- 
las, zu Titmaningen, Torleheim, Ehartingen 
zu purch und tisingen bey Tuzzlingen, endlich Opin 
ga vergabt, eben derjelbe der Cap. III Nonnberg do- 
tiefe, der Gönner und Beförberer von S. Ruperts und 
Gsentendis Anstalten, alfo der Sohn Theodo’s, der den 
bi. Rupert aufgenemiten: dem es beißt nach Aufzähr 
ung der an NRonnberg vom Herzog Theodebert gelben 
ten ®üter: Hucusque bona S. Erentrudis Virg. Ad 
ipsam namque Juvavensem sedem tradidit idem dux 
Theodebertus etc. 


Mach der zulegt angeführten Schenkung von Opinge 
durch Theodebert knüpft der Verfaſſer der Brev. Not. 
fofort daran die Dergabungen feines Nachfolgers und 
Sohnes: Eadem quoque intentione Huchbertus dyx 
filius et successor Theodebert Ducis tradidit 
in rotagov villam nuncupatam Saversteti cum 
eurtiferis et territgrio, ac silva ct mansis XX cum 
omnibus appendiciis suis ad Juvav. sedem etc. Alſo 
Hucbert, der Sohn de Theodebert und zwar bed Nonn⸗ 
berg dotirenden Theodebertd, der zulegt auch noch Opinga 
an Salzburg ſchenkte. Nirgends im Texte geivahren 
wir eine Unterbrechung, Allee gebt im ‚gehörigen Zu: 
fanmenhange, vom Vorgänger auf den unmittelbaren 
Nachfolger, vom Vater zum Sohn fort, der ihm im 
Herzogthume folge. Damit, daß Hucbert mit feinem 
vollen Titel als Herzog und Nachfolger feines Waters 
aufgeführt wird, int nur eine Abwechslung in den Vor: 


trag der Namen und Titel der Herzoge ſelbſt gebracht, 


weil hier die Schenfungen eines neuen Wohithäters der 
Salzburger Kirche beginnen, der biefelben frommmen Ab⸗ 
fidyten gegen fie hegt, wie fein Vorgänger und Vater, und 
daher im Rotagov Saverſteti mit 20 Manſen ſchenkt. 
Das Eongeft fügt: „denn der Nachfolger (Theodeberts) 
fein Sohn Huchert hat im Notagave die Villa Sauar⸗ 
ftedi mit 20 Manfen gegeben.“ — Hier fügt jedem Un: 
partepifchen dag Congeft gerade das, was die Brev. Not, 
und umgekehrt. Des Herzogs Theodebert, des Grinders 
von Nonnberg Sohn und Nachfolger it daher ohne 
Widerrede der Herzug Huchert: das Vergabungs-Object 
in beyden Documenten bid auf die Manfenzapl entſchei⸗ 
det bier, wollte auch Hr. F. die Pprafe: Hucbertus 
Dux, filius et successor Theodeberti Ducis durch feine 
wahrhaft ans Lächerliche gränzende Unterfhetdung von 
zwey Theodeberten, einem früheren. und einem fpäteren, 


‚fie fih ausbeuten; denn es kann nicht zufällig fenn, daß 


der Schankungs⸗Gegenſtand und ſogar die Zahl der 
Manſen in der Brev, Not. genau ebenſo ftehen wie in 
den Congefte. Darum, läßt auch berfelbe Gegenftand 
mit dergleichen Manſenzahl in. beyden Doceumenten, da 
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Hucbert im Congeſt für Theodebertd Sohn und Theo: 
do's Enkel vom Hrn. 3. anerkannt worden ft, ein und 
diefelbe Herzogliche Perfon in der Brev. Notit., wie im 
Eongeft, Hier wie dort Hucbert, Theodebertd Sohn und 
Theodebert Hucberts Vater, erkennen. 


Es fteht und nicht zu, den Verfertigeen von Dos 
eumenten, wie die vorliegenden, zu befehlen, wie fie hät 
ten fchreiben follen. Bon der obigen Stelle der Brev. 
Notit. begehrt dieß Hr. F. gerade fo, wie in dem in „bars 
barifcher Schreibart“ abgefaßten Eongefte; Successor nam- 
que filius ejus Hucbertus Dux häfte gefagt werden 
müſſen. Hr. 3. febe flatt des Pronomen relativum 
da6 Substantiv, bier alfo das Nomen proprium; fo 
wird der Satz alsdann: Nam Huchbertus Dux, 
filius et successor Thedeberti, alfo gerade wie 
in der Brev. Notit. lauten! — Welche Unnatur liegt 
in der Erflärung des Hm. F.: „Sie (die Brev. Not.) 
haben ihn alfo (?) keineswegs ald Sohn des zweyten Wohl: 
thäters Theodebert bezeichnen wollen und auch nicht Pön- 
nen.“ — „Sie (Brev. Notit.) nennen den Herzog Hug⸗ 
bert wohl einen Sohn Theodeberts, aber nicht desjeni⸗ 
gen, welcher der zweyte Wohlthäter Ruperts geweien; 
denn zwiſchen diefen Theodebert und den fpäteren, ben 
Vater Hugberts, Iegen fie (foll heißen, legt Hr. 5.) einen 
Zeitraum von zwey langen Generationen, in welchem 
Die Qutspälfte noch immer bey der Kirche Salzburg 
mar ꝛc.“ — 


Die zwey langen Generationen beſchränken ſich in: 
deffen, wie nachgewieſen, bloß auf 27—28 Jahre, und, 
rechnet man von ©. Ruperts Belehnung 717 oder 718 
bis auf Huchertd Negierungsanfang, gar nur auf 7—8 
Sabre ). 

Die Urgumentation des Hrn. 5. über diefen Gegen: 
fland läßt fi in zwey Sätze alfo faſſen: 


1. Weil der Zeitraum von 24 Jahren von der Be: 


) Laffen wir die zwey Generationen nach Hen. F. 
irrigem Unfage auch gelten, und nehmen wir an, 
der fogen. ältere Theodobert des Hrn. F. babe 
nach dem NRupertifchen Theodo regiert; fo berech: 
net fi die Zeit mindeftens vom Todesjahr Rus 
perts, welches Dr. F. 623 ſetzt, bis herab auf den 
von ihm genannten jüngern Theodebert, den Vater 
Hucberts, ja bis auf den Negierungsantritt Huc- 
berts felbft im 3. 725 auf 102 Jahre; dadurch 
abee erhalten wie felbft mehr als drey Generatio: 
nen. (Im %. 1835 bat Hr. F. wirklich drey Ge: 
nerationen flatuirt, fiehe Gel. Anz. 1837, ©. 
619. —); während die zwey Generationen zu 66 
Jahren nur von 623—689 p. Chr. reichen! 
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Iehnmg der Neffen durch ©. Rupert bis auf Birgii 
erſtes Jahre 745 zu kurz iſt; fo Bann Hugberts Vater 
nicht ber Iheodebert des hl. Rupertus und Theodo's, 
fondern er muß ein fpäter lebender Theodebert feyn. 


3. Der Zeitraum von 24 Jahren iſt aber darımı 
zu kurz, weil er nicht mit der Tradition zu vereinbaren 
ift, die den hi. Rupert 582 ankommen, und 623 fterben 
läßt. — 


Unerfchättert fteht dem Hrn. F. die Tradition da, 
und von diefem feſten Punkte aus, und nach demfelben 
werden die einfchlägigen Quellen geregelt und fo lange ge: 
bandhabt, gerückt, verzogen und entitellt, bis fie dahin paf: 
fen, und das nennt er „mit jener Gründlichkeit verfahren, 
weiche der Wiffenfchaft wirklich Gewinn bringt.““ — — 
Wie es nach dem bisher "gegen Hrn. F. bemerkten doch 
„unmiderfprechlich gewiß ift, daß die Purzen Nachrichten 
unter den beyden erflen herzoglichen Wohlthätern ganz 
andere Herzoge andeuten, als das Eongeflum,“ und wie 
diefe Brev. Notit. für die alte ſalzburgiſche Zeitrechnung 
zeugen, dad liegt dem ımpartepifchen Lefer diefer Blätter 
nun Blar und deutlih vor Augen. 


„Unter zwey Documenten,“ fo ſchließt Hr. 5. 
„welche fich in den weſentlichſten Punften unterfcheiden 
und widerſprechen, muß unftreitig eines falfch feyn, und 
in Folge unfrer bisherigen Unterfuchung des Congeſtums 
und der kurzen Nachrichten muß diefes Urtheil mit allem 
Rechte jenes treffen.“ 


. OHr. 5. mußte, fo früper wie jept, eingeflchen, „der 
größte Theil des Inhalts des Congeflums möge wahr 
ſeyn:“ dieß ſtimmt aber nicht mit dem focben abgegebe: 
nen Uetheile überein. 


Dben iſt von uns nachgeriefen worden, daß ein 
folcher Widerſpruch in Bezug auf Herzog Theodo's Tod 
nicht beftehe, wohl aber eine Abweichung des Congeft 
von der Brev. Not. bloß über diefen Punkt. 


- (Bortiegung folgt.) 











München. 


Nro. 88. 


herausgegeben von. Mitgliedern 


Gelehrte Anzeigen 





Beytraͤge zur Gefchichte der kaukafiſchen Laͤm⸗ 
der und Völfer aus morgenländifchen 
Quellen von Bernhard Dorn. 





(Fortfegung.) | 
Nur ein, kleiner Theil des Volkes, der. fich 


noch lange nachher. dussh. eine eigenthänaliche , die. 


Trennung von- feinen Brübem,, bezeichnende Tracht. 
kenntlich machte, blieb im Lande zurüd und. ward 
den Ufen unterthan; ben weiten ber geößere Theil 
aber verließ:. die heimathlichen Steppen, febte über 
den mittleren. Lauf des. Donflufles., ſchlug die Un: 
gern, die Unterthanen ihrer Feinde der Ehafaren *9), 
und nahm the Land. Diefe Ugri ober. Ungarn, die 


bereijs Jordanis kennt 34), find: nämkich-nac: der 


Schwächung und Zerſplitterung des finniſchen Bul- 
garenreiches, von dem ſie einen Theil bildeten (gegen 
667), die Unterthanen der Chaſaren geworden. Sie 
theilten ſich mach der Muſterweiſe ihrer türliſchen 
Oberherrn 81) in eine Anzahl Horden oder Feldla⸗ 
ger; woven bie dritte, Megere geheißen 82), ent: 
weder von jeher die vorzuͤglichſte geweſen oder: ſpäter 
die der füͤrſtlichen Geſchlechter geworben iſt; denn 
nah ihr nannte ß ch das ganze Bol Magyar ?), 


49) Corsst. Porphr a. a. O. c 38 und an: vielen 
andern Debert nennt Die Ungaru inter Türken. 


50) De reb. Get. 5. 
51) Steitter III. 581. 
52) Const. Porph. a. a. D. Meyipy. 


53). Ueber. die, Herkunft, die urſprünglichen Wohnſhe 
und die frühere Gefchichte des ungatifchen Volkes 





eine. Benennung, die fich. heutigen Tags noch in. 


dem finniſch⸗türkiſchen Völklen Meſchtſcheriak er- 


balten hat 8*2). Die Mefchtfcheriaf, welche jest. 


unter den flammverwandten Baſchkiren auf der öft: 
lichen und weftlihen Seite des Ural wohnen, lebten 
früher unter den Morbwinen und Zfchermiffen an 


der Oka, wo fie fehon. Neſtor in der Darſtellung 


der tſchudiſchen Völker aufzählt *5). 





‚find drey ältere Schriftſteller vorhanden, ber ſo⸗ 
genanmute Notarius König Bela's aus dem eilften, 
Simen de Keſa aus denm dreyzehnten und Joan⸗ 
nes de Thwerocz aus dem fünfzehnten Jahrhundert. 
Alle drey haben die Nachrichten aus verſchiedenen 
Zeiten ſo mit Volksſagen und ihren Vorausſetzun⸗ 
gen gemiſcht, daß man ſie ſchwerlich für die frü—⸗ 
heſten Zeiten als Quellen betrachten kann. Man 
erſieht dieß ſchon zur Genüge aus dem kleinen 
Werke des Gregorius Dankovsky, welches folgen⸗ 


den Titel führt: Anonymus Belae regis nota- 


rius, Simon de Keza et Joannes de Turotz, 
de Hungarorum natali .solo referentes, recen- 
siti et illustraut. Posonii 1826. Die Stadt 
Madfchar, teren Ruinen nocd vorhanden und in 
‚einigen Werken abgebildet find (Buͤſchings Maga⸗ 
sin V. 533. Beyträge zur Kenntniß Rußlands 
IV, 59.) fteht in Beiner Verbindung mit dem Na— 
men der Ungarn. Die Stadt war eine der Res 
fidenzen der Chane der‘ goldenen Horde, und Mad: 
ſchar Heißt ein ſteinernes Gebände. 

54) Schaſarik 1. 38. IF. 235. 

55). Neſtor IL. 106 Schlöger. Müller (Ferd. Heinr.), 
der Ugriſche Volksſtamm. Berlin. 1837. I. 160. 
Es ift bekannt, daß Bafchkiren und Mefchtfcheriaf 
jetzt türkiſch fprechen. Sn. Souvernement Sſara⸗ 
tow wohnen 2580 Mefchtfcyerlat und im Gouver: 
nement Drendurg 30,788 Peeſonen mannlichta 


AX, 88 


©. May. 
ber f,bayner. Akademie der Wiffenfchaften.. 1845. 


— — nein — — .. 
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Die Ungarn [nmt denen ſich Reſte der mn: 
nen verbanden, die noch an ihrer Förperlihen Geftalt 
und Geſichtszügen kennbar find, aber gleichwie ihre 
Stammverwandten, die Zelenguten, ihre Sprache 
verloren haben 56)] verblieben nun über zwey Jahr: 
hunderte in ben Ländern zwifchen dem mittlere 
Laufe des Dnieperd, des Dons und der Wolga >7) 
die Unterthanen der Chafaren und -nahmen an allen 
Thaten und Scidfalen diefes türkiſchen Volkes An: 
theit 28). Aus Diefer frühen Zeit mögen auch tele 
türkiſche Wörter ſtammen, welche ſich heutigen Tages 
im Ungariſchen finden, wenn fie nicht aus ber ur: 
fprünglihen Verwandtſchaft der tatarifchen und fin: 
nifchen Sprachen herrühren 9). Wegen biefer langen 
Berbindung der Chafaren und Ungarn werben aud) 
die erfteren von den Slaven nicht felten Ungarn 
genannt; nur heißen fie die Weißen d. h. bie 
Freyen, die Selbftfländigen, und die andern 
die Shwarzen, die Gehorchenden, die Un- 
terworfenen °9,. Dieß iſt nämlich die Bedeu: 


Geſchlechtes, nach einer officieflen ruffifchen Un: 
gabe. Memoires de V’Academie de St. Peters- 
bourg. Giè me Serie. VI. 110. 127. 

56) Edwards Des races humaines 80. 82. 

57) Wo der Drt Lebedia, die Nefidenz der vornehm: 


ften Sürften der Ungarn gelegen habe (Const. de 


Adm. Imp. c. 38), und ob es Lebadha fen un: 
fern der Mündung des Dons (Edrifi II. 395 ed. 
Jaubert), iſt fchiwer zu ermitteln. Thunmann 
glaubte, es ſey Lebedun, in dem heutigen Gou⸗ 
vernement Kiew. Es giebt aber nerfchiedene Drte 
diefes Namens. Schlözer zu Neftor III. 110. 
In keinem Falle war Lebedia, wie Schafarif II. 
235 mil, ein Land, Conſtantin ſagt ausdrüuͤcklich 


Toros. 


58) -Const. de Adm. Imp. c. 38 (Strittee ILI. 608) 
fagt zwar, wie der Tert jetzt lautet, bloß, die 
Ungarn wären den Ehafaren drey Jahre unterthan 
gemwefen, es muß aber ſicherlich 203 Jahre heißen, 
ungefähre von 680 — 883. So vermuthete fchon 
Thunmann 105, und ihm flimmt Sclözer bey, 
Geſchichte der Deutfchen in Siebenbürgen. Göttin: 
gen 1795. 168. 

Eine Anzahl diefee Wörter Hat Pray gefammelt, 
Dissertationes 106 folg. 


Neftoe II. 112. 113. . Schlöger erklaͤrt, dieſen 
Ausdruck nicht zu verſteben. 


59 


— 
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Fa der Karben weiß: und (dwarz bey mehreren 
fingen Völkern, wie heutigen Tags noch bey den 
Sata 61), Auch in der Bedeutung von reid 
und arm, von glücktich und unglücklich wer: 
den dieſe Worte in vielen Sprachen bes Morgen: 
landes genommen ©2y. ‘ 


Die. Ungern benüsten fpäter die Verlegenheiten 
ihrer chafarifchen’ Gebieter und entzogen ſich, fobald 
diefe durch die Petfchenegen gefchlagen waren, beren 
Oberherrlichkeit. Sie fheilten fich in zwey Haufen: 
der eine floh längs der Weſtküſte des kaſpiſchen 
Meeres gen Oſten zu nad Perfien und iſt verfchol: 
len; der andere von König Armulf nah Mähren 
gerufen 93), gieng nach Weflen und nahm in den 
folgenden Iahren die Gegenden Pannoniens in Befitz. 
Die Slüchtlinge der Chafaren wurden zwar von den 
vereinigten Petfchenegen und Bulgaren in den Step: 
pengegenden der Ukraine 9%) oder dem angrän- 
zenden Lande, wo fi die vom Oſten nad Weſten 
ziehenden Voͤlker fo häufig im blutigen Kampfe be- 
gegneten, mehrmald gefchlagen; fie konnten ſich aber 
doch mit leichter Mühe in dem nur von wenigen 
Deutfchen, Slaven und Walachen bewohnten Lanbe, 
dad von König Alfred, der um biefe Zeit fehrieb, 
fogar eine Wüſte genannt wird 95), behaupten. 


Die wilden finnifhen Horden, nad) den ehe: 
maligen Beherrſchern ded Landes nicht felten Avaren 


61) So auch ben den Ruſſen. Schlözer, nordifche 
Geſchichte 411. Daher die ſchwarzen Bnigaren, 
die ſchwarzen Kitan, der weiße Chan u. f. w. 

62) So Heißt die Abtheilung der Kaitak oder Res: 

ghier, "welcher innerhalb der Gebirge wohnt und 

weniger fruchtbare Weideplätze hat, als die in den 

. Niederungen, Kara, ſchwarze oder arme Kaitaf. 

Die Ruſſen nennen. fie jetzt Karakajtach — fonft 

auh Chaitaki mit der flavifchen Endung — und 
fhägen ihre Bevölkerung auf 85,000 Seelen. 
Gigeb. Gemblac. ad a. 803. Liudprandi Anta- 
ped. I. 5. 13. Liudprand fagt auabrücdlich, daß 
vor dieſer Zeit die Ungarn. im Weiten nicht be: 
kannt waren. 

64) Dieß ift die Bedeutung ded Namens Ukraine. 

65) Alfred's Germania in Dahlmann's Forſchungen 
auf dein Gebiete der r Geſqhichte— Altona 1822. I. 
419. 


63) 


..u. me 


Beylage zu den gelehrten Anzeigen 1845 Nro. 88. &. 710. 


Congestum Arnonis p. 18 — 30. : 


nn —— —— — —— —— — — 
Herzog. | Gegenftand der Schenkung. | Ga. 
— —— 


Theodo dux. p. 19. 2010ppidum, castrum superiorem cum terminis de- 
nominatis etc. 

! 

! 


idem dux p. 20|villa pidinga, mansos XXX. Salzburchgao 
jam dictus dux ibid.|Salinas, fornaces XX et totidem patellae, et 
tertiam partem de putiatorio. in eodem pagı 

„ p. 2ilin jam dicto loco; decimam de sale et de te- 

loneo quod datur in censo dominico. „ „| 

prefatus dux p. 21|Romanos et eorum tributales mansos LXXX ’ 
commanentes per diversa loca. in pago Sulzl 

jam fatus dux p- 21|Romanos et eorum mansos tributales V. secus | 


in pago atrag 


\ 


genannt 9°), wie biefe Hunnen, ‚begannen aläbals 
ihre furchtbaren Haubzüge gegen bie dentfchen und 
flavifhen Laͤnder 67), welche felbft bis nach Italien 
auögevehnt wurden 6°). Won ven Bpzantinern und 
allen öftlichen „Schriftftellern werben fie, nach ihren 
ehemafigen Gebieteru den türkifhen Chaſaren, ges 
meinhin Türken: genannt; doch willen die Byzantiner 
und bemerken es ausdrücklich, daß ihre Weife fehr 
mit der ihrer finniſchen Landsleute, der Bulgaren, 
übereinftimmt 09). Man bevente nämlidh, daß es 


eine Sitte der Vorzeit und des gegenwärtigen wie 
ded ehemaligen Morgenlanded ift, die Namen der 
Zürften und des herrfhenden Volkes auf die Unter: 
thanen, und feyen fie auch in Herkunft und Sprache 
durchaus verfchieden, zu Übertragen. 


(Schluß folgt.) 





Hiftorifchekritifche Abhandlung über daB wahre Zeit: 
after der apoftol. Wirkfamkeit des heil. Rupert 
in Bayern, und der Gründung feiner bifchöfl. 
Kirche zu Salzburg ıc. 


(Fortfeßung.) 

Hr. 5. jedoch bat dieß Widerfprechen beyder Do: 
eumente fo allgemein hingeftellt, daß man glauben follte, 
der Widerfpruch hHerrfche in ihnen durchgängig und im dei 
meiften Punkten. Daß dieß nicht nur nicht der Fall fen, 
daß im Gegentheile zwiſchen benden bie geößte Ueberein⸗ 
Binunung in ihren weſentlichſten Ausſagen beftehe, vou 


66) Perp, Monum. German. hist. VI. 326. ®Prap, 
ein gelehrter Mann aber unkritiſcher Kopf, will aus 
fothen irrigen Benennungen beweifen, daß Hun⸗ 
nen, Amar, Hungarn u. f. w. ein und dasjelbe 
Vote find. Dissertationes in Annales veteres 
Hunnorum, Avarorum et Hungarorum a Geor- 
gio Pray. Vindobonnac 1775. fol. 

Liudprand nennt fie a. a. O. gentem cupidam, 
audacem, omnipotentis Dei ignaram, scelerum 
omnium non jnsciam. . 
Const. Porph. a. a. D. Liudprand II. 7. Schloͤ⸗ 
zer, Gefch. der Deutſchen in Siebenbürgen. 170. 
452- 

69) Leon. Tract in Meurs. Opp. VI. 789 ed. Lami. 


67) 


68) 





us 


biefer.urtumößlichen Mahrheit laun fich des Leſer durch 
die bier mitgetheilte kurge aber genaue Nebeneinander: 
ftellung *) der Schenkungen der Herzoge von Rupert's 
Theodo bis auf Taſſilo IT. aus dem Eougeft und her Brev. 
Notit. wiederum augenfällig überzeugen. 3a, ich behaupte 
fogar, das Erſtere in feinee urfpränglicden Faſſung müſſe 
dem Lesteren zur Vorlage gedient haben, fo genau 
fülgen die Brer. Notit., ungendhtet der zwiſchen die Ver: 
gabungen eingefchalteten Digreflionen ‚und trop ihrer von 
dee des Eongefles abiweichenden Ordnung, dem Congefle, 
wie man fih-.aud dee milgerheilten Tafel Überzeugen 
Bann! — 


Das Congeſt, wie folches In, feinee wunderlichen 
Form vorliegt, ſtammt nach des Hrn. F. Ueußerung und 
auf den Grund des Facfimile, aus der 2. Hälfte des 
12. Jahrhunderts und ift eine AUbfchrift; die Handfchrift 
der kurzen Nachrichten dagegen ift gleichfall® ein Apo⸗ 
graphon, aus der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts (1288) 
Herrührend, und wäre fohin um cin Jahrhundert jünger, 
als das Congeſt. Zugegeben, die Abfchrift der Brev. 
Notit. fen nach einer Handfchrift des Dicipulus Eber- 
hardi, der in der 2. Hälfte des XII. Jahrhunderts 
(1147—1164) Icbte, gefertigt, — wiewohl Hr. 5. deu 
Beweis biefür und noch fchuldig ift —; fo wären beyde 
Abſchriften vückjichtlih ihres Alters einander gleich. Es 
kommen aber bier Merkmale bey benden in Betracht, 
welche dem Congeite den Vorrang des Alters vor den 
kurzen Nachrichten fo ziemlich fihern dürften. Wie rech⸗ 
nen hierher 


1. die genane, forgfältige Ungabe des Gaueß, ‚in wel⸗ 
chen der Drt, der oder von dem Etwas gefchenkt wurde, 
gelegen war. Nie ift er im Congefte ausgelaffen. Die 
Brev. Not. hingegen ift hierin minder forgfältig. Hier 
und da findet fich der pagus wohl beygegeben, allein der 
Schreiber oder Abfchreiber, welcher in einer Zeit Ichte, 
wo die Gauverfaſſung längft jedwede Bedeutung verloren 
Batte und völlig untergegangen war, hielt die Aufnahme 
des Gaues in feinen Tert für etwas Unweſentliches, Ueber: 
flüſſiges und ließ ihn daher hinweg. 


2. Die Schreibung der Eigennamen im Cougeft zeigt 
uns althochdeutfche Zorınen, wie hulthusir, uuan- 
giu, chamara, uualarseo, titamaninga, maninseo, 
tuzzilinga, elleszauuanc, oder hrodbert, hrodkaer, 
gotescalc, eparachar, bestouoz u. f. w., weiche die 
Brerv. Not. in holzhus, wenge, chamerer, wallersee 
oder walrsee, tittmaningae, mannsee, tuzalinga, esel- 
wänch, rudbert, rudker, gotschalk, ebinger, percht- 
goz u: fe w., alſo in mittelhochdeutſche Formen umges 
wandelt bat. Ein Reginolt de Lantpoting erſcheint 





*, Siehe Beplage. . 





Ki} 


in QTaffitonifgre Belt wit einem Titel, wie ee Ende des 
XII. und‘ im XIII. Jahrhundeets ganz und gäbe. war. 
Sthade, daß wir Reganesburch im Congeſte nicht ver: 
gleichen Bönne, weil e6 in: der Brev. Notit. fehlt! — 


Eine ältere Dundfchreift, ald aus der 2. Hälfte. des 
XII. Jahrhunderts muß alfo dody wohl dem Abſchreiber 
des Congeus worgelegen haben, darauf deuten dieſe alt⸗ 
hochdeutſchen Eigennamen: und die forgfältige Gauerwäh⸗ 
nung pin *), mag .diefelbe nun in das XI. Jahrhundert 
oder bis zum X. und IX. hinan, und mit Lehterem im 
ziemliche Nähe des Erzbifchofs Arn gerückt werden! Daß 
diefee Kirchenfürft im 3. 788 in der Lage fih befand, 
ein Verzeichniß der Güter feiner Kirche anzufertigen und 
zwar theild zur Sicherung der Rechte derfelben, theils 
ſelbſt auf Befehl oder aus Auftrag Karla d. Gr. **), ift 
eine ganz und gar nicht zu beziveifelnde Thatfache. War 
aber ein Document von folder Wichtigkeit von Arn's 
Prieftern "einmal im Entwurf, und dann zur Vorlage 
für Karln gefchrieben und im Archiv der Salzburger 
Kieche verwahrt worden, fo wußte es jedenfalls vor dem 
XII. Jahrhunderts noch dort geivefen feyn; wie hätte 
ed fonft im XII. Jahrhunderte abgefchrieben werden 
Fonnen? — 


Neicht nun die Vorlage des Congeſt's mit ihrem 
Alter über das 12. ja in das 11. und vielleicht in ein 
noch höberes Jahrhundert hinauf; fo ijt fie auch älter 
afs die Vorlage der Brev. Not.. welde vom Discipu- 
lus Eberhardi aus der 2. Hälfte des XII. Säculums 
ſtammt. 


Es iſt nicht möglich, daß die Vorlage des Congeſt's 
aus dem XI. ıc. Jahrhunderte die Vorlage der Brerv. 
Notit. aus der 2. Hälfte des XII. Jahrhunderts in- der 
Urt benntzt Habeu follte, daß es die Zeugen: Berneb: 
nungen im Proceile Virgils (in der.Brev. Not.) zu jeiner 
Sclußfchrift genommen habe. Nochmals fragen wir Hrn. 
5: Wenn „ber größte Tpeil des Inhaltes des Con- 
gestum wahr feyn mag.” was it denn eigentlich an 
dieſem Documente falſch? — die Schlußfchrift mit ihrer 
Zeugenlifte? — die erſtere mit ihrer ganz beitimmten 





») Da dee Vorwurſ eines abfichtlich angenpummenen 
bavhazifchen Schreibart unbegründet fen, iſt oben 
bereits gezeigt worden. 


*) Cum comgensuı ete. heentia. etc. Siehe M. 

Welser opp, oia. Norimb. 1682. fol. p. 175. 
Arn descriptionem praediorum Salishge. — — 
isto eliam anno (788) volente, utait, Carolo, 
collegit. 00, 





Yuhdesangabe: (apdem anne etc.) dann beine Verfälfcieuug 
feyu,; alſo wahl.:die Lezzern? — Därgils: Lie in dev 
Brev.. Not. zähle 35. Köpfe, während jene Bes Congeſt 
im Oanzen 32 giebt. Bon diefen finden fih 21 Namen 
in der Lifte Virgtls wieder: Am ganzen Congeſt aber 
iſt gerade diefe Liſte das allernnerhedlichite, fetbft wenn 
Sr. ®r was. ifin: nicht gelungen, ertohefin bäfte,- daß fie 
notoeifch falſch ſey denn fie thut dem Iuhnite des Com: 
geſt's, d. h. der Angabe der Scheuler und der Geſchenle 
nicht den -mindeften. Abtrag,, wie cd denn Hr. F. ſelbſt 
zugeſtanden. 


Falſch kann mithin, ſelbſt nach Hrn. F. Urtheil über 
deſſen Inhalt, das Congestum gewiß nicht ſeyn, ſondern 
es verdient gar wohl ſeinen Platz neben den kurzen Nach⸗ 
richten. — Zuverläſſig hat es in der Vorlage des Con⸗ 
geſts nach den Worten der Copie dieſes Documentes: 
oppidum, simulque et castrum superiorem domino 
hrodberto nicht gehbeißen: cum termınis denomi- 
natis et confinibus etc., fondern diefe termini et 
confines waren gebüprend angegeben. wie aus den gleich 
folgenden Worten erhellt: sicut inferius scriptum 
esse videtur; diefe Befchreibung, die weiter unten folgen 
ſollte, ift jedoch in der Feder des möglichft abfürzenden 
Eopiften des 12. Jahrhunderts geblieben. Eben ‘fo menig 
ftanden nach den Worten: per licentiam die zwey Wört: 
chen „ut supra,“ welche nun ben jeder Schenkung bie 
auf Gunthar wiederfehren. Diefes Grafen Stiftung mag 
umſtändlicher angegeben geweſen ſeyn; auch die Gefchichte 
der Maximilians⸗Zelle und Virgils Rechtsſtreit, urſprüng⸗ 
lich wohl ausführlicher vorgetragen, ſcheint der Copiſt 
zuſammengezogen und btoß ihren Hanptpunter nach mite 
getheilt zu Haben. Aus der Vorlage des Congefl 
muß aber die Brev. Notit. dee Eberhardı Dis- 
cipulus gejhöpft Haben; Bas geht hervor erſtens, 
ans der Bfeichheit der behandelten Materie, zweytens ans 
der Uebereinftimmung der Zolge der Schenker und Ger 
heute in dem einen wie in dem andern Bocnmente un: 
geachtet der Unterbrechungen und Ginjsbiehfel der Brer. 
Notit. ‚ — 


Cortſebung folgt.) 
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Beytraͤge zur Gefchichte der faufafifhen Län: 
der und Bölfer aus morgenlandifchen 
Quellen von Bernhard Dorn. 


a 


(Schluß.) 

Dieß iſt nun die zuverläßigfte Nachricht über die 
Herkunft und die Gründung der ungarifhen Macht 
in den ehemaligen Gauen der Langobarden und Ava: 
ren, mit welcher auch die Erzählung Neftor’s bis 
auf einen chronologifhen Irrthum von wenigen Jah: 
ren 70) glücklich übereinftimmt. „Es zogen die Ugri 
oder Ungarn vor Kiew vorbey,“ fo lautet der Be: 
richt ded Vaters der ruſſiſchen Gefchichte, „über ei: 
nen Berg, welcher jet der ugriſche genannt wird. 
Sie kamen an den Duieper und flanden hier m 
den Zelten, denn fie marfchirten wie die Polowzen, 





70) Aus einer Eritiichen Vergleichung der byzantinischen 
und Iateinifchen Chroniken (Stritter III. 614 — 
617. Pray Dissert. p. 233. Neſtor Ill. 139- 
Schlözer) erhält man folgende, jo ziemlich fichere 
chronologifche Beitimmungen: 

889 erjchienen die Ungarn als AUnfiedler in Eu— 
ropa; fchon das Jahr vorher hatten fie die 
Bulgaren gefchlagen. 

892 ruft fie Arnold gegen Swatopluk von Groß: 
mäbhren. 

393 fallen fie ſchon in Bayern cin. 

895 erobern fie nach dem Tode Swatopint's 
Großmähren und fihlagen Die Bulgaten. _ 
896 werden fie von den Petfchenegen ans der 

Moldau und Siebenbürgen vertrieben. 

8097 feben fie fib in Pannonien fell. 

899 ziehen fie bereite gegen Itaſien. 


Sie waren von Often hergefommen, drangen mit 
Macht über hohe Gebirge und begannen zu kriegen 
gegen die dort wohnenden Wlahen und Slaven. 
Die Ugri vertrieben die Wlachen, erbten diefed Land 
und faffen mit den Slaven zufammen, die fie un: 
terjocht hatten. Bon der Zeit: an wird dad Land 


Ungarn genannt 71), 


Die Schlacht bey Prefburg (Auguft 907), wo 
Deutſche und Slaven eine furctbare Niederlage er: 
litten, hatte den Ausfchlag gegeben; von diefer Zeit 
war jede Hoffnung verſchwunden, die finmifchen Ein- 
wanderer wieder aus Europa zu verjagen, woburd) 
der Macht des flavifchen Volkes bis auf ven heu- 
tigen Tag eine unheilbare Wunde gefchlagen wurde. 
Sn der Folgezeit erweiterten die Magyaren, dur) 
ihr wildes tapfered Weſen und rüdfichtstofe Grau: 
famfeıt 72), auf Unkoften der Deutfchen und Ste: 
ven, der Griehen und Walahen ihr Neih und 
errangen fich .eine bedeutende Stellung unter den 
Völkern des Weſtens. Sie überragten auch in vie: 
len andern Weziehungen alle die Horben, welche in 
den gefchichtlichen Zeiten ſich von ihren Genoffen in 
Afien trennten und nad) Europa wanderten; fie al- 
lein haben, unter der Anleitung der benachbarten 
Deutfhen, in wenigen Jahrzehnten in Maffe das 
Chriſtenthum, europäiſche Cultur und freye germa- 


71) Neftor IT. 108. Schlözer. Schafarif I. 228. 

32) Ste begnügten fi) nicht wit der Unterwerfung 
des Feindes, fondern fie vernichteten ihn bis auf 
ven Septen Dann. Leon. Imper. Tactica in Me- 
ursii Opp. VI. 798 ed. Lami. Palacky, Be 
[dichte von Böhmen. Prag 1836. T. 197. 
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nifche Werfaffung der fpätern mittlern Jahrhunderte 
angenommen ; fie allein haben es auch verſtanden, 
diefe SInflitutionen bi8 auf den heutigen Tag zu 
bewahren. 


Das Mifchlingsvolt der Bafchfiren, welches an 
den füdlichen Ausgängen des Uralgebirges fist und 
türkiſch fpricht, war urfprünglich, wie es fcheint, 
näher den Ungarn verwandt als die andern finni- 
‚ fchen Stämme ; ja ed Bönnte wohl der Name Bafch- 
fir und Matſchar ein und verfelbe feyn??). Noch 
in ber Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts glich 
ihre Sprache vollkommen der ungarifchen °*), weß: 
halb auch das Land, wo fie damals fallen, Groß: 
ungarn genannt wurde 73) — Angaben, die aud) 
durch Berichte der Araber beflätigt werden 6) Es 
waren bie Bafchliren die roheſte wildefte Völker⸗ 
fhaft, welche die Araber im Norden der Erde fen: 
nen lernten; auch heutigen Tags noch gehören fie, 
obgleich aus den alten Beiten des mufelmannifch- 
bulgarifchen Reiches der Muhammedanismus bewahrt 
wurde, freylich aber mit allerley fehamanifchen Ge: 
bräuchen 'vermifcht 77), zu den ungebilvetfien Men: 
fhen der Erde. Die Bafchliren wohnen in den 
ruffifhen Kreifen Orenburg, Perm und Wiatka; die 
Seelenzahl diefes Volkes, welches den Ruſſen, denen 


173) Der Uebergang des M inB ijt nit felten. Mu- 
sulmanos Russorum depravata pronunciatione 
Busurmanos appellare consuevit. Fiſcher, Quaest. 
Petropol. 34. Die Madapoı des Constantin de 
Adm. Imp. c. 37 dürfen nicht mit den Magya⸗ 
ren vwerwechfelt werden; das Wort ift ficherlich, 
wie aus dem Zufammenhange hervorgeht, ver: 
fchrieben für Xalapoı. 


74 


—— 


et Mémoires publié par la Societe de Géo- 
graphie à Paris 1839. IV. 274. 
75) Plan-Carpin a. a. D. IV. 677. 747. 
76) Frähn, de Baschkiris, Mem. de l’Acad. de St. 
Petersbourg VIII. 621. 627. Viele hierauf be: 
zügliche Stellen hat Schlözer gefammelt zum Nes 
ftor III. 118. 
Der Jolam war einft ben den Finnen fehr ver- 
breitet; auch die Mordivinen Haben ſich dazu be: 
kannt. Ruysbrök fagt (Becueil cet. IV. 252): 
Merdas, quos Latirii vocant Merduos et sunt 
Saraeeni. 


17) 


Wilhem Ruygbrök in dem Recueil des Voyages’ 
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fie fih, wie es heißt, bereitö unter Iwan Waſſilje 
witfeh freywillig :unterwarfen 79), ald Koſaken fehr 
gute‘ Dienfte leiſtet, beläuft fi in keinem Falle 
höher ald eine halbe Million 79). 


Die Macht der Chafaren war durch die Flucht 
eined fo großen Theiles ihrer Unterthanen im ver 
Weiſe gefhwächt, daß, ſobald Ufen und Alanen 
oder Oſſeten ihre Gegner find, das öſtliche Reich 
nichts mehr von ihnen zu fürchten hatte 80), Die 
Zeit ihrer Blüthe wäre alfo ohnebieß vorüber ge 
wefen, wenn fi auch Fein neuer mächtiger Feind, 
die Waräger und ihre flavifchen Unterthanen, von 
Norden ber gegen fie erhoben hätten. 


Smwatoslam, der erfte ruffifche Herrfcher mit 
flavıfhem Namen (965 u. 3.), fehritt fort auf der 
Bahn, die ihm feine triegerifchen Worfahren, na: 
mentlich Oleg, vorgezeichnet hatten. Die Ufer der 
Oka, der Wolga und bed Don halten wieder von 
feinen Thaten, von feinem Ruhme. Er befiegte 
die Wjatitfchen, die in den heutigen Gouvernements 
Kaluga, Zula und Orel faflen und noch immer ben 
Chafaren Tribut zahlten, fchlug dann viefe felbft in 
einer fürchterlichen Schlaht und eroberte ihre Feſte 
Sarkel oder Belaveschia 81). Es ſcheint auch, daß 
die Ruſſen damals die reiche Handelsſtadt Tama— 
tarcha oder Phanagoria, von den Arabern Matracha 
genannt 82), ſo wie alle chaſariſchen Gebiete an 
den öſtlichen Gebieten des Meeres von Aſow und 
Taman 83) erobert haben; denn dieſe Theile bei 


78) Rytſchkow, Orenburgiſche Topographie, Riga 1772. 
I. 66. 


79) In Drenburg find 175,512 männlichen Geſchlechts; 
in Perm 43,360 und in Wiatka 3617 bender 
Geſchlechter. Köppen 288. Die Angaben bep 
Rytſchkow I. 74 find viel geringer. 

80) Const. Porp. de Adm. Imp. c. 6. Stritter II. 
573. 574. 

81) Neſtor V. 125 Schl. 

82) Edrisi ed. Jauhert Il. 3985. 

83) Taman, der heutige Name der Infel, iſt chaſa⸗ 
riſch oder türkify und Heißt Nebel und Tarkı 
Köcher. Tamatarcha (Tauarapxa) bey Const. 
Porphyr. de Adm. Imp. c. 4% bedeutet alfo deb 
Nebels-Köcher, nebulae pharetra, und in ber 
That iſt es Hier ſehr neblig. Auch bie andern 





17 
alten bosporaniſchen Reiche waren bereit unter 
Wladimir ein Eigenthum Rußlands und wurben zu 
einem eigenen Zürftenthum erhoben ®*), welches zwey 
Sabhrhunderte lang ruffifhen Fürften gehorchte, bie 
von bier aus häufig die benachbarten Völker, na: 
mentlich die Tſcherkeſſen (Kaflochen oder Kaflachen, 
d. h. Freybeuter in ben ruflifchen Annalen und bey 


den Byzantinern genannt) mit Krieg überzogen 5). 


Namen ben Conftantin , wie Atech (Arix) find 
tückifch; Atek heißt nämlich gremium vestis, si- 
nus, Bufen. Jetzt iſt der Ort Taman ftarf be 
feftigt, un ihn vor den Ucberfällen der Tſcherkeſſen 
zu fichern; es liegen hier eine Anzahl Koſaken vom 
ſchwarzen Meere. Der Doctor Mina aus Tras 
pezunt hat in feiner Reife nad) Polen ıc., Venedig 
1830, 364 (in armenifcher Sprache) Taman und 
alle benachbarten Pläpe genau befchrieben. Pha⸗ 
nagoria wurde im fechiten Jahrhundert von den 
Barbaren zerflört und auf feinen Ruinen fpäter 
Tamatarcha errichtet. Mannert, Norden der Erde 
338. Der Name wird mannigfach in Matarcha, 
Matriga u. f. m. verftümmelt. Frähn, Jen Fez⸗ 
lan 31. Die ruffifchen Chroniken erwähnen dieſes 
Kürftenthum zum leptenmale 1127. Vergl. hifto: 
rifche Unterfuchung über die Lage von Tamurtas 
rakan in Buſſe's Journal von Rußland II. 223. 
84) Karamfin I. 140. Edrifi ed. Jaubert II. 404. 
85) Karamfin II. 117. Swatoslaw befriegte die Ja⸗ 
fen (Difeten) und Koſaken (Tſcherkeſſen) zum er: 
ftenmale im Jahre 965. Neftor V. 121, Schlöger. 
Constantin de Adm. Imp. c.42 nennt die Lande 
der Therkefien Zuxia, Jlaxayia und FKasaxia, 
Vom Ukruch, ſagt ee — fo nennt Eonftantin 
den Kuban — bis zum Fluſſe Nikopſis, dem 
Nicofia der ſpätern Genueſer, erſtreckt fi) das 
Land der Zychia auf 300 Meilen. Oberhalb ZI: 
chia landeinwärts gegen die Kabardah üt ber Di: 
ftrikt Papagla; über Papagia, Kaſachia u. f. w. 
Bon Nicopfis bis zum Caſtell Soteriopolis, dem 
Pityus der Alten, heutigen Tage Pipunda ges 
heißen, erſtreckt ſich das Gebiet Abchaſia. Die 
Ticherkeſſen heißen auch jeht wach, bey den Min: 
grelieen und Oſſeten, Kaſach. 
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Nur in ber Krim blieb noch ein chatten der cha⸗ 
farifhen Macht, die fpäter (1016) ebenfalld den 
vereinigten Kräften der Griechen und Ruffen unter 
Mötidlav von Tamatarcha, dem Sohne Wlabimirs, 
unterlegen ift 8%). „Ehemals,“ fagt Neſtor hocher⸗ 
freut, „Herrfchten die Chafaren über die Polen (d. 
b. die Bewohner der Ebenen), nachher wurden die 
Polen der Chafaren Herrn. Noch bis auf den heu- 
tigen Tag herrſchen ruflifche Fürſten über die Cha: 
Die Chafaren verfhwinden nun al 
gebietende Horde aus der Gefchichte, aber ihr Name 
bat fich, wie bereit8 bemerkt wurde, in den Ländern 
und an den Meeren, wo fie ehemals herrfchten, noch 
Jahrhunderte lang und zum Theil bis auf den heu: 
tigen Tag erhalten. Auch if die Mafle des Volkes 
von dem Jaik bis zur Donau wohl immer diefelbe 


geblieben; pie Chafaren haben bloß die Herrichaft 


verloren, die jetzt auf andere türkifche Horden über: 
gieng, auf Petfchenegen, Ufen und Komanen. Reſte 
diefes Türkenvolkes, namentlic der Abtheilung, wel: 
he fi) zum Mofaismus bekannte, find die Karaim 
im füpdlichen Rußland und den ehemaligen polnifchen 
Ländern, welche heutigen Tags noch unter fich tür: 
fifch fprechen und in Körpergeftalt und Gefichtözügen 
den Türken gleichen °%) Won der Krim aus md: 
gen zuerft die Juden, welche, wie wir wiflen, fo 
zahlreih waren ım Lande der Chafaren, nah Ruß: 
land und Polen gemandert feyn 89). 


C. 8. Neumann. 


86) Steitter III. 577. Karamſin II. 16. 

87) Neftor II. 138 Schl. Untere Polen muß man 
biee Großruffen verſtehen. Neſtor endigt feine 
Chronik mit dem Sabre 1106. Höchſt wahrſchein⸗ 

| lich ift fein Geburtsjahr 1056. Karamſin II. 120. 

88) Kohl, Keifen in Südrußland. II. 260. 262. Ihre 
Anzahl mag fidh jetzt bloß anf vier bis fünf tau⸗ 
fend Seelen belaufen; in der Krim find fie am 
zahlreichſten. 

89) Karamſin II. 118. 
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Biftorifch-tritifhe Abhandlung über das ‚wahre Zeit: 
alter der apoftol. Wirkſamkeit des heil. Rupert 
in Bayern, und ber Gründung feiner bifchöfl. 
Kirhe zu Salzburg ic. 





(Fortfegung.) 

Hatte der Discipulus Eberhardi die Vorlage des 
Gongefts, — wie wie nicht zweifeln — vor fi); fo konnte 
er daraus die In der Copie des Congeſts ansgelaſſene 
Grängbefchreibung p. 3 mittheilen, und die Gefchichte 
der Marimilions:Zelle, -Virgıld Proceß ſowie Gunthar's 
Stiftung von Dtting ausführlicher vortragen. Uber er 
batte noch anderweitige Quellen, die er benußte, 3. DB. 
C. V. 34—35 ans einee Urkunde die Beichreibung eines 
Jagdbezirks. Otilo's Aufftand, Gefangenfchaft und Rück: 
kehr nahm er wohl aus einheimifchen Verzeichnungen, 
Ruperts Ankunft, Theodo's Belehrung, den Bau ber 
Peterstirche am Wallerfee, die Auffindung von Juvavo ꝛc. 
der Hauptfadhe nach aus der Vita primigenia; die Ver: 
gabungen Dtilo’8 an die Marimiliand: Zelle aus Urkun⸗ 
den oder andern authentifchen Verzeichnungen. 


Ging das Congeſt in feiner urfprünglichen Faſſung 
nicht viel über die Stiftung von Dtting (762— 764, fiebe 
oben) hinaus, und mochte fein nenefter Zuſatz die Auf: 
zählung ber ecclesiae parochiales aus dem Jahr 788 
"enthalten; fo fehen wie die Brev. Not. bis an das Ende 
des achten Jahrhunderts vorjchreiten und eine Maſſe von 
Schentern und Gefchenken aus den Urkunden verzeichnen, 
von denen das ‚früher abbrechende Congeſt begreiflich 
nichts willen konnte. Der Schreiber im ziwölften Jahr: 
Bunderte (Eberhardi discipulus) hat uns daher mit diefen 
Zufäpen bis an das neunte Jahrhundert und mit der 
geößeren Ausführlichkeit in Bezug auf die oben ange: 
führten Materien einen trefflichen Dienft geleitet, wäh: 
rend der Copift des Congeſts aus dem zwölften Jahr⸗ 
bundert, welcher fich an diefelbe Handfchrift gemadt hatte, 
gesiwungen durch Den engen Raum, nur darauf Bedacht 
nehmen mußte, wie ee die Hauptfache: Schenker und 
Geſchenke afle wit Hilfe eines abkürzenden Vortrags auf 
eine und diefelbe Seite bringen Fönne: daher die bizarre 
Form, daher das blos Andeutende in feiner ganzen Dar: 
ſtellung. 


Dieß iſt das Verhältniß beyder Documente zu ein—⸗ 
ander, ohne daß man nöthig hat, das Eine auf Koſten 
des Andern hberabzufegen. Wir follten vielmehr mit Dank 
es erkennen, ‚daß zwey Documente von fo entfchiedener 
Wichtigkeit bis auf unfere Tage gefommen, von denen 





eines das ambere ergänzt und beiewdhtet. Da fie bepbe 


aus einer Quelle kammen; fo trifft Der Vorwurf dee Un⸗ 
chhtheit, dem einen gemacht, nothwendig auch das am: 
dere; wird daher das Congeſt falfch genannt und ver: 
bächtig gemacht; fo mliſſen auch die Burgen Nachrichten 
falfch feyn und die Verdächtigung erftreckt ſich chenmäßig 
auf fie. 

Allein es fehle viel, daß es Hrn. F. gelungen wäre, 
ouch nur den leifeften Verdacht der Falfchheit auf den 
Inhalt des Congeſts zu bringen; denn Peiner feiner Vor⸗ 
würfe ift willenfchaftlich begründet, wie wir dieß oben 
gefehen haben, Hr. 3. but fi) bloß damit begnägt, das 
fraglihe Document zu verdächtigen. Dies glauben 
wir ihm in unfern Bemerkungen Flat gezeigt, und damit 
das Congeſt wieder in feine volle Wichtigkeit als hiſtor. 
Quelle eingewiefen zu haben, welche basfelbe feit feinem 
Bekanntwerden in den Augen umnbefangener, vedlicher 
Forſcher behauptet hat, und immerdar behmupten wird, 
fo lange noch vorurtheildfteye und gefunde Kritik auf 
dem Gebiete der vaterländifchen Befchichte fich findet. — 
Die Folgerungen aber, die fich aus diefer Wiedereinfegung 
des Congefts in feinen vollen hiftorifchen Werth ergeben, 
find für den Streit über die frühere oder fpütere An: 
kunft des hl. Rupertus von ber größten Bedentung, denn: 


1. auf den Herzog Theodo, der den Helligen aufge: 
nommen, folgt deſſen Sohn Theodebert und dieſem mie: 
der fein Sohn Huchert, fo daß Huchert, Theodeberts 
Sohn, des Rupertifchen Theodo Enkel it; daß within 
©. Rupert nicht im 3. 58%, fondern erft unter Kg. Chil: 
debert III., 696, nach Bayern gekommen fenn kann. 
Damit ſtimmen aber, wie gezeigt, die kurzen Nachrich: 
ten vollEommen überein. 


2. Steht dadurch die unmitrelbare Folge der bais⸗ 
arifchen Herzoge von Ruperts Theodo bis Hucbert im 
der Art. feſt, Daß auf den Vater (Theodo) der Sohn 
(THeodebert) und auf Diefen der Enkel (Huchert) zur Re: 
gierung gelangen; fo iſt alled Beftreben, eine ncue Her: 
zogsreihe aufzuftellen, um den langen Zeitraum auszu⸗ 
füllen, den das Traditions-Spftem irriger Weife annimmt, 
ein vergebliches und unkritiſches, weil es dem klaren Laut 
der Quellen widerſpricht: es offenbare ſich nun entweder 
im Umſturze der durch die echtkritiſchen Bemühungen 
der Gelehrten des 17. und 18. Jahrhunderts gefihteten 
und gewonnenen Herzogs-Reihe, oder in der Aufftellung 
von neuen Herzogsliſten. 


(Fortſeßung folgt.) 
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M. T. Eiceronis de officiis Libri Ill. 
Recensuit Rudolphus Stuerenburg 
Phil. Doct. Gymn. Hildb. Dir. Accedit 
Commentarius. Lipsiae. Sumptu Reichen- 
bachiorum fratrum 1843. 17 et 182 ©. 8. 


Diefe Audgabe der Ciceronifhen Bücher von 
den Pflichten bietet der früher von demſelben Ber: 
faffer veranftalteten gegenüber eine ähnliche Erſchei⸗ 
nung dar, als die bereitd in den Gelehrten Anzeigen 
(1840 No. 77 — 79) befpröchene zweyte Ausgabe 
der Rede für den Dichter Archias; bey näherer Be: 
trachtung ergiebt ſich aber ein- nicht unbebeutender 
Unterfchied zwifchen beyben, namentlich auch in dem 
Berhältniffe zu den früher erfchienenen Bearbeitun: 
gen. In beyden Fällen ift nämlich die neue Aus- 
gabe nur deßhalb veranflaltet, um die in den frü- 
heren begangenen Sehler wieder gut zu machen, und 
die Grundfäße, nach denen die Umarbeitung vorge: 
nommen worben ift, find fo ziemlich biefelben; dba 
aber tie beyden früheren Ausgaben von einem ganz 
verfchiedenen Standpunkte auögiengen und allgemein 
eine ganz verſchiedene Beurtheilung erfuhren, 10 
fonnte- Die Umarbeitung der einen und der anderen 
unmöglich in ganz gleicher Weiſe gefchehen. Im 
der Vorrede zur zweyten Ausgabe der Rede für Ar: 
chias erklärt Hr. Stürenburg felbft, daß er in ſei⸗ 
ner früheren Ausgabe diefer Rede und der Audgabe 
der Bücher über die Pflichten zwey . Stadien ber 
Kritik durchlaufen habe, welche durch befangenes 
Fefthalten an einer gewiffen hanbfchriftiichen Auto: 


rität, und durch Befangenheit in Kühnheit bezeichnet 
feyen, und daß er im dritten Stadium zur Beſon⸗ 
nenbeit und Unbefangenheit zu gelangen geftrebt habe. 
Die erfte Ausgabe der Mebe für Archiad wurbe be- 
kanntlich mit allgemeinem Beyfall aufgenommen und 
mitunter dem in berfelben Enthaltenen von den fp&- 
teren Bearbeitern nur zu viel Glauben gefchentt; 
dagegen erfuhr die offenbare Willkühr in der Ge: 
ftaltung des Xertes der Bücher von den Pflichten 
von vielen Seiten her heftigen Tadel, und das hier 
Gebotene wurde, da der verfprochene Commentar 
ausblieb, größtentheild unberüdfichtigt gelaffen. Da: 
ber ſah fih Hr. Stürenburg bey jener Rede ge: 
nöthigt, vielfach dad von ihm Ausgeſprochene felbft 
umzuftoßen, und diejenigen zu tadeln, welche bad: . 
felbe angenommen hatten, während bier die frühere 
Ausgabe mit wenigen Worten in der Vorrede ab- 
gethban war, fo daß er fpäter nicht immer wieber 
darauf zurüdzufommen brauchte, wodurch diefe Aus: 
gabe der der Rede für Archiad gegenüber, bey wel- 
cher die ftete Selbftpeinigung auf den Lefer Teinen 
wohlthätigen Eindruck macht, offenbar in Vortheil 
getommen ift, wobey noch die Kürze des lateinifchen 
Commentard in diefer in Vergleich mit der Breite 
der deutfchen Anmerkungen in jener mit Lob anzu: 


- 


erkennen ift. Ä 


Etwas allzukurz ift die Vorrede ausgefallen, 
welche, einem fenerlihen Manifefte ähnlich, fo lautet: 


Cum abhinc annos novem emendatos hos li- 
hros edere voluissem, magis multo quam antea 
fuerant depravatos edideram. Quam post cala- 
‚mitatem si antiguius. nihil habui quam ut emen- 
datos aliquando ex omni parte hos libros ederem, 
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nec mirabuntur dacti me tamdia hanc horum 
librorum editionem distulisse et veniam dabunt, 
si ne hoc quidem tempore omnibus locis verum 
viderim. 


Quamquam Lambini, Beieri, Orellii opera multi 
horum librorum loci rectius constituti sunt, ta- 
men de plerisque denuo fuit inquirendum. 
veteratas opiniones expuli, repudiatas ex saeculis 
lectiones egregias esse oflendi , coniecturas mul- 
tas et feci et recepi, nec facere volui, yuas reci- 
pere non potai, Nonii in his libris auctoritatem 
penitus labefactavi, neutram denique codicum 
familiam caecus secutus sum. 


Quae omnia si, ut volui, praestitero, veterem 
culpam expjatam habebo. 


Namentlich) vermißt man bier eine genauere 
Nachweiſung der beyven Handfchriftenfamilien, die 
au in dem Commentare nur ald melior codicum 
familia oder optimi codices und codices deterio- 
ris familiae einander gegenüber geftellt werben‘, 
wobey noch mandmal optimi codices deterio- 
ris familiae erfcheint, ohne daß irgendwo eine Aus⸗ 
kunft darüber ertheilt wird, welche Handſchriften 
unter der einen und anderen Bezeichnung zu ver 
ſtehen feyen. Um dieſes zu erfahren, muß man erft 
die Vorrede ber erfien Ausgabe zu Rathe ziehen, 
in ‚welcher man & XXII 6. III. lieſt: 


Omnes, qui adhuc collati sunt codices librorum 
de Officıis, fluxerunt ex uno codice saeculi 
sive seplimi sive sexti: quem codicem, non po- 
test, dubitari, quin scripserit grammalicus satis 
indoctus et hebeti praeditus ingenio. Tali enim 
homine digna sunt perversa ista addidamenta et 
minora et maiora, quae in his libris deprehen- 
duntur. Atque illum quidem grammatici codi- 
cem duo descripserunt librarii, unus accuratis- 
sime, alter negligenter saepe et raptim. Duae 
vero quae sunt omnino nostrorum librorum manu 
scriptorum familiae, originem ducunt ex duobus 
his codicibus, descriptis ex codice illo gramma- 
tici. Atque ex accuratissime quidem descripto 
codice profecti sunt pauciores codices hi: Bern- 
ensis tert., Angustanus, Parcensis, Palatinus prim. 
(quodammodo etiam Bernenses quart. et quint.); 
‚ex altero ceteri codices omnes. In quo numero 
excellunt Bernenses prim. et sec., unus Terti, 
.unus Balduini, pauci Petri Suffridi, Guelpherby- 
tani primi tres, Gothanus. Ei quoque codices, 
quos habuerunt scholiastes Guelpherbytanus, Vin- 
centius Bellovacus,,. Beda venerabilis, Joannes 
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. Sarisberiensis, annumerandı sunt codieices deterio- 
ris familiae. 
und naher ©. XLI $. V: 

Inter eos autem codices deterioris familiae, qui 
soli servarunt non raro veram lectionem, excel- 
lunt Bernensis prim., Guelpherbytanus tert., Go- 
thanus, Basileensis. - 


(Bortfegung folgt.) 
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Hiftorifch:kritifche Abhandlung Über das wahre Zeit: 
alter der apoftol. Wirkſamkeit des heil. Rupert 
in Bayern, und der Gründung feiner bifchöfl. 
Kirhe zu Salzburg x. 





(Sortfegung.) 
C. 
Arnold von Vopburg. 


Nah Mittheilung einiger Nacheichten über dieſen 
Schriftſteller füprt Hr. J. aus deffen Miraculis S. Em- 
merammi die Folge der balvarifchen Herzoge an. Di- 
oto...cui filii in regnum non successerant, 
Item alius Teodo..., sub quo clarissimus Christi 
confessor Routpertus cum aliis Dei servitoribus 
Juvavium devenit, ibique cursum presentis vitae 
consummarvit. Sub quo S. Corbinianus Frisin- 
giam accessit. Is vero dux habuit succes- 
sores in regno, Diotpertum videlicet atque 
Grimaldum; post quos ducatum genti huic pre- 
buit Hucbertus etc. 

In dee Note bey Hrn. F., welche ee zu den Wor⸗ 
ten sub quo S. Corbinianus etc. accessit macht, heißt 
eö: „Alia litera erant haec Scripta in Mspto., ber 
merkt der Herausgeber Basnage am Rande. Diefe 
Stelle ift demnach falfch und als nicht gefchrieben zu 
betrachten.“ Wir bemerfen dagegen: diefe Stelle iſt von 
Arnolde eigener Hand, ſiehe Pertz M. G. H. VI. p. 
545, 549. Später, p. 25, läßt Hr. 3. die Stelle als 
eine echte fich gefallen und fein zweyter oder legter Theodo 
nimmt unbedenklich den HI. Corbinian auf. 

Arnolds Worte Fommentiet Hr. 3. alfo: Es if 
ganz natürlich, daß ee (Arnold) zuerfi von Theodo, dem 
Freunde und Wohlthäter feines Schugbeiligen Emmerau 
ſpricht, deſſen Wunder er in feinem Werke erzäplt; von 
was das Herz vol ift, geht dee Mund Über.“ — Es 
fen höchſt auffallend, daß Arnold, als ein Schriftſteller 
des eilften Jahrpunders, In weichem Jahresgaplen ſchon 
Häufig in Geſchichtswerken gebraucht wurden, gerade 


diefe forgfältig vermeide. In feinem ganzen Werke fey 
Bein Jahres⸗ Datum zu finden, wodurch man das Zeit: 
alter des hi. Emmeram und feined Thesdo zur Dermeis 
dung von Verirrungen und Mißverfländnißen, ſicher und 
beſtimmt kennen gelernt hätte. „Um alſo das Zeitalter 
des Hi. Emmeram und bes pl. Rupert aus Arnold Een: 
nen zu lernen, gibt ee und nur das Unterfcheidbungszeichen, 
daß des Theodo des HI. Emmeranı feine Söhne nicht 
in der Regierung gefolgt find, wodurch er aber nicht 
fagen wollte, daß er gar Feine Söhne gehabt, ja er deutet 
vielmehr an,- daß er deren mehrere gehabt Habe, denn 
wäre nur ein Sohn vorhanden geweſen; fo hätte ce 
fagen müſſen: cui fillius in regnum mon successil. 
Don dem Theodo des Hl. Rupert bingegen bezeugt er 
ausdrücklich, daß ihm feine Söhne Theodebert und Gri⸗ 
moald in der Negierung gefolgt. Da uns Arnold nicht 
mehr als diefe zwey Theodone anzeigt, fo entfcheidet er 
hiedurch felbft, daß der Theodo des Hl. Emmeram Fein 
anderer Herzog geweſen, als jener Theodo der lebte die: 
je Namens, welcher am Ende des fiebenten und im An: 
fange des achten Jahrhunderts In Bayern regierte, denn 
diefer Hatte mehrere Söhne, von welchen ihm aber 
feiner in Der Regierung folgte, fjondern nur fein Enkel 
Hugbert.“ — — 

Qurch feine Erläuterung der Arnold'ſchen Stelle 
macht und Hr. F. mit ein Paar Neuigkeiten aus der 
bayerifhen Geſchichte befannt, die ihren Urfprung nicht 
etwa in der Geſchichte, fondern in der Sucht des Hrn. 
3. haben, Ruperts Anfuhft bey dem Herzog Theodo in 
das Jahre 582 zu fepen. 


Erfiens ©. Emmerams Wirken und Leiden zu Ende 
des fiebenten und Anfangs des achten Jahrhunderts unter 
dem legten Theodo, dem ziventens Peine Söhne gefolgt. 
So wie er den hi. Rupert um ein Jahrhundert hinauf: 
gerückt, fo mn St. Emmeram 48 Jahre fpäter gemar: 
tert werden. Au dem Ende wird Arnolds zweyter Theodo 


(tem alius Theodo), unter dem der hi. Rupert nach. 


Salzburg, der BI. Corbinian nach Freifing gefommen, 
welcher Theodo zwey Söhne zu Nachfolgern gehabt (Dis 
otpert und Grimold) ohne weiteres zum erſten Befördert. 
Arnoſd ſagt zwar: Dioto iſt der erfte, Hr. F. dagegen 
behauptet, er fen der zweyte und letzte diefed Namens, 
weil ihm Feine Söhne in der Regierung gefolgt. Daß 
Dioto mehr Söhne, ald den Lambert gehabt, kann man 
einräumen; allein gleichviel ob er einen oder mehrere 
hatte, fie folgten ihrem Vater nicht im Neiche nach. Ars 
nolds Ausdruck: „der Feine Söhne zu Nachfolgern hatte,“ 
bezieht fi) auf feinen Gegenſatz, auf jenen Theodo, ber 
Söhne zu Nachfolgern Hatte. Uebrigens zeigen andere 
Benfpiele bey Arnold, Perb VI., 550, daß er die Zeit: 
folge vom Vorfahr auf den Nachfolger wohl und genau 
einhalte. So zählt er unter den Verehrern des hi. Ems 


haben Fonnte. 


2. 


meram und den Wohltpätern feines Klofters die Karolin 
giichen Könige in ihrer rechten Zeitfolge auf: Karin den 
Großen, feinen Sohn Ludwig und defien Nachfolger und 
den vorzüglichiten Verchrer des Matyrers, Arnolf, Karls 
wanne Sohn. Gleiche genaue chronologifche Folge beob: 
achtet ee ©. 565, col. 1; bey Angabe der Regensburger 
Biſchoͤſe. Man muß alfo auch die von ihm mitgetheilte 
Herzogsfolge in derjenigen Drdnung belaffen, die er giebt 
ober einhält, widrigenfalls zieht man fidh den Vorwurf 
zu, daß man bie Quelle verdrehe und verderbe, und aus 
ihr darnach Folgerungen ziehe, an die Arnold nie gedacht 
Hat man jedoch einmal zur Aufrechthals 
tung des Syſtemes zu fo verfchrten Mitteln gegriffen, 
fo wird auch ein Fehlgriff und eine Unnatürlichkeit bie 
andere erzeugen und man Darauf ausgehen, fich gefliſſent⸗ 
lich gegen die Wahrheit blind zu machen. Dem Theodo 
Ruperts weilt Arnold Diotpert und Grimold als Söhne 
zu, dagegen erhält der bey Arnold am erſten Plate be⸗ 
findlide Divto, dem die Söhne nicht in der Regierung 
gefolgt, vom Hen. 8. nebft Theodebert und Grimoald 
auch noch aus der Vita S. Corbiniani den Theodoald, 
und wegen des bi. Emmeramm noch obendrein den Lam: 
bert und die Uta: auf diefen Theodo, dem alle feine 
Söhne nicht gefolgt, kommt ſodann Hugbert, der alfo 


des zweyten Theodo's Enkel if. So wären alle Schwies 


rigfeiten befeitigt bis auf den Sa, daß dem zivepten und 
legten Iheodo (bey Arnold aber der erite) Feine Söhne 
in der Regierung gefolgt. Zuerit läßt Hr. F. den Theo: 
debert vor dem Vater flerben; denn, fagt er, im Jahr 
716 verfchwindet alle Hiftorifche Spur von ihm. Auch 
Theodoald war vor dem Vater gejtorben und feine Wittme 
hatte der Bruder, Herzog Grimoald ,. geheiratet. Don 
diefem Herzog Grimoald gefteht Hr. F.: „er babe feinen 
Vater Theodo wirklich überlebt, Bonnte ihm aber in der 
Regierung feines Landes nicht nachſolgen, denn dieſer 
Landestheil fiel an Herzog Hugbert, des ältern Bruders 
Theodebert Sohn, und als Grimoald ihm diefen entreißen 
wollte, fiel er durch Mörderhand, dem Herzog Theodo 
dem lebten ift demnach Peiner feiner Söhne, fondern nur 
fein Eufel in der Regierung gefolgt.“ So bat Hr. F. — 
Wann ift denn aber der alte Theodv geitorben? — 716 
machte er die Romreiſe. Im Jahre 717 läßt ihn die 
früher angeführte einheimifche Chronif fterben. Noch 
zur Zeit feiner Romreife war das Herzogthum zwiſchen 
dem alten Theodo und feinen Söhnen getheilt, welche 
nach deilen Tode zu ihren Portionen auch noch des Va⸗ 
ters Landestheil erhichten. Theodoald war richtig dem 
Vater im Tode vorausgegangen; von Theodebert iſt es 
darum noch nicht fo ausgemacht, daß er vor dem Vater 
geftorben, weil wir nichts mehr von ihm hören. Bey 
feines Vaters Romreiſe lebte er ganz beftimmt noch, 
aber nicht mehr in den au Langobardien ſtoßenden füds 
lichen Bezirken Baloariens waltend; ſondern ſeit den. 
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etwa 712 oder 713 erfolgten Tode feines Bruders Theo: 
doald, wodurch fi) die Tetrarchie in eine Triarchie ver: 
wandelt Hatte, wiochten fich die drey Herrfcher aufs Neue 
in das Land getheilt Haben; weßhalb Theodeberts Antheil 
in andern Bezirken Baioariens gefucht werden muß, als 
in den füdlichen, die fchon bey Corbiniand Ankunft Gri: 
moald befeffen. Mit dem Tode des alten Theodo haben 
wir eine Dyarchie: Theodebert und Grimoald, die anch 
dann noch befteht, als Theodebert Furz vor dem erjten 
feänfifden Einfall ftarb, weil fein Sohn Huchert im 
Theile feines Vaters Theodebert auftrat, nicht aber in 
jenem Theodo's. Jedenfalls Hat Grimoald nach des Ba: 
terd Tod wirklich Über Theile von Bayern geberricht; 
und da fich die überlebenden Söhne in des Vaters Un: 
theil getheilt haben, ſo iſt er dieſem auch in jener Lan⸗ 
desportion in der Regierung gefolgt, welche ihm durch 
die Theilung zugefallen. Theodebert ſcheint als der äl⸗ 
teſte eine Art von Oberherrlichkeit nach Theodo's Ab⸗ 
ſterben ausgeübt zu haben, welche Grimoald nach deſſen 
Tode für ſich und feinem Nefſen Huebert gegenüber in 
Unfpruh nahm und worüber es zu Kriegen zwiſchen 
Beyden Fam, deren erfter 725 durch freinde Einmiſchung 
zum Itachtheil Grimoalds endigte, ohne daß er jedoch 
ans dem ihm zuftehenden Landestheile wäre verdrängt 
worden. Wir fehen ihn auch nach der erften Niederlage, 
von 725 bi8 728, noch immer ald Herzog in Bayern, 
verfieht fih, in feinem Landestheil regieren, mie denn 
auch früher Theodebert auf gleiche Weife regiert hatte. 
Wie follte ein Fürſt ohne Land, — wie Hr. 5. ihn 
ſchildert — im Stande gemwefen, zwey Kriege nach ein: 
ander mit den gewaltigen Sranken zu führen! — Cr 
überlebte alfo nicht nur feinen Water Theodo, fondern 
regierte auch in Bayern; ed Fanıı folglich diefer Theodo 
nicht derjenige fen, von weldyem Arnold behauptet, daß 
ihm Feine Söhne im Reiche nachgefolgt, fondern der 
Herzog, dein Feine Söhne gefolgt, iſt der von Arnold 
- ganz richtig an den erften Platz, alfo vor Ruperts The: 
odo, geſtellte Dioto, unter dem der bi. Emmeraum ge: 
litten, der fomit wieder in das ihm gebührende Zeitalter 
zurickgefeßt ift, nämlich: Mitte des ficbenten nicht aber 
zu Anfang des achten Jahrhuͤnderts. 


Bey der Unordnung, welche Hr. 3. in der Auellen: 
itelle angerichtet, indem‘ er den lebten Theodo zum erften, 
und den erjten zum lebten gemacht, Hat er beynahe über: 
fehen, daß Arnold unter dem Nupertinifchen Theodo — 
dem ziventen Theodo ded Arnold —, auch den hl. Cor: 
binian nach Freifingen kommen lüßt. 


Bis jeßt wußte man nicht anders, als diefer Hei: 
lige ſey im zweyten Decennium des achten Jahrhunderts 
in Banern angelangt. Wenn ©. Rupert zue Zeit von 
S. Corbinians Ankunft in Bayern noch lebte; oder nur, 
wenn Rupert unter demfelden Herzog Theodo zu Salze 
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Burg wirkte umd geftorben iſt, unter welchem auch Eor: 
binian in das Land gekommen; fo muß feine apoftof. 
Wirkſamkeit in das (Ende bes fiebenten und den Anfang 
des achten Jahrhunderts, nicht aber ein Jahrhundert 
früher gefeßt werden. Wie Bann jedodh, die Nichtigkeit 
von Eorbinians Ankunft in Bayern im achten Jahrhun⸗ 
dert vorausgeſetzt, ein und derſelbe Herzog Theodo Im 
zweyten Decenninm des achten Jahrhunderts den hi. Cor: 
binian ben fi) aufnehmen und 135 Jahre früher den HI. 
Rupert zu fih entbieten? — Klar ift, daß derjenige Her: 
309, welcher beyde Heilige, Rupert früher, Corbinian 
ſpäter, wohlwollend bey fi) aufgenommen, im fechsten 
und zu Anfang des fi ebenten Jahrhunderts nicht habe 
regieren können. — 


Hr. F. ſucht ſich aus dieſer Verlegenheit zu ziehen, 
fo gut ed gehen will. S. 23 iſt die Stelle von Cor: 
binians Ankunft falfch und als nicht gefchrieben gu be: 
trachten (Siehe oben); ©. 26 dagegen bezeigt der Theodo, 
dem Feine Söhne gefolgt, dem Corbinian, wie feüher 
den Emmeramm, alle Achtung. Wie. man eine Hand 
umkehrt, ift und der Nupertifche Theodo, unter dem 
doc) nach Arnolds ausdrücklichen Zeugniffe S. Corbinian 


‚zu greifingen ankam, derfelbe Theodo, der beyde Heilige 


nad) einander empfangen, derfelbe Theodo, dem Diot: 
pert und Grimold im Reiche folgten, in jenen Dioto um: 
getaufcht worden, dem Feine Söhne folgten! Die 
fefer erinnern fi) aber, daß diefer Dioto, — Arnolds 
erjieer — vom Hrn. F. zum zweyten und lebten; der 
Rupert: Corbianifhe dagegen, den Arnold als zweyten 
und letzten Theodo angefegt, zum erften gemacht worden 
it, wohl aus Peiner andern Urſache, ols weil Hr. F. 
unter ihm den Hl. Rupert angegeben fand, und da biefer 
Heilige dent Hrn. 3. Im 9. 582 nach Bayern gekom⸗ 
men ift; fo muß demnach Diefer Herzog Theodo, der ihn 
aufgenommen, zum erſten erhoben werden. Auf folche 
Weife giebt Hr. F. der Wahrheit Zeugniß, zumal wenn 
er ausruft: „Gewiß der alte Bifchof Aribo hat uns in 
feiner Gefhichte des hi. Enmmeramm und des hl. Corbis 
nian einen und denfelben Theodo gezeigt,“ und „dieſer 
Theodo (de6 Hl. Emmeramm) ift Fein anderer, als der 
legte (Urnolds eriter), von welchem erwieſen iſt, daß ihm 
Eeiner feinee Söhne in der Regierung gefolgt fen, ſon⸗ 
dern nur fein Enfel Hugbert.” — — Im J. 1835 
noch warb Arnold, den wie neben Congeft und Brev. 
Notit. als eine dritte für die agilolfingifche Herzogsreihe 
fehe wichtige Quelle betrachteten, vom Hm. F. ale 
„ſchlecht und unbraudbar” verworfen; in vorlie: 
gender Abhandlung aber Hat Arnold „und den wahren 
Schlüſſel gegeben, ſowohl das Zeitalter des hi. Rupert 
ale des HI. Einmeraum zu finden.“ — — 


(Zortfegung folgt.) 
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(Bortjepumg.) 

Im der Vorrede zur zweyten Audgabe der Rebe 
verbreitet ſich Herr Stürenburg, nachdem er das 
Nichterſcheinen des verſprochenen Commentars zu 
den Bücherm von den Pflichten damit entſchuldigt, 
dag er nur zu fehr einfehe, wie verblendet er früher 
gewefen fey in Hinſicht auf die Eigenthümlichkeiten 
diefed dem jugendlichen Sohne gemwibmeten Werkes, 
und feine ganze Xerteörecenfion für eine verfehlte 
erflärt hat, weiter über die Handſchriften diefer Bü: 
cher, indem er (S. XV) fortfährt: 


„Auch über das Verhältnis der Handfchrifteu jenes 
Werkes glaube ich jetzt fiiherer urtheilen zu Pönnen: 
Ale uns rrhaftenen Handfchriften fiihren auf ein und 
dasſſelbe mit Gloſſenen überichriebene Exemplar zurück, 
welches ohne Zweifel aus dem dritten oder vierten 
Japrhimderte ſtammte, und durch einen glücklichen 
Zufall im neunten oder zehnten Jahrhunderte wieder 
aufgefunden wurde. Diefes Exemplar aber iſt augen: 
fülfig nur von zwey Leuten abgefchrieben. Bewährten 
fich gleich beyde Abfchreiber im Ganzen als furgfältig 
und im Verſchmähen übergeſchriebener Gloſſeme ale 
kundig, ſo zeichnete ſich doch der eine vor dem andern 
nicht unbedeutend aus. Daß die Familie, zu der die 
dritte Berner Hamdfehrift gehört, die vorzüglichere 
fen , ift noch inımer meine fejte lleberzeugung; nur 
geitalter fich mein jebiges Urtheil Über die dritte Ber: 
ter Handſchrift fetbft in einem Punkte wefentlich an- 
ders. (98 darf gewiß beklags werden, daß es gerade 
die nicht ſehr alte Verurr Handfchrift fepn mußte, 
welche aus der beſſern Familie allen ſorgfältig ver: 
glichen wurde. Nicht ſelten nämlid finden ſich in 
diefer Handſchrift ſtatt richtiger unterbrochener Stel: 


lungen falfche verbundene. Aus den übrigen älteren 
Handſcheiften dlefer Familie läßt ſich Die Wortfichung 
mit Sicherheit nur in den wenigften Fällen beſtim⸗ 
men, da in früherer Zeit den Gelehrten die Anwen: 
dung ciner Ddiplomatifchen Genauigkeit aud) auf die 
Wortſtellung leider oft unnöthig erfchienen war. In 
diefen älteren ungenau verglichenen Handfchriften diefer 
Familie finden ſich jedoch ohne Zweifel die richtigen 
Stelfiungen vor. Denn die Annahme, der afte Ab: 
fhreiber, welcher der erften Familie die Entſtehung 
gab, hätte in dem ihm vorliegenden Exemplare viele 
übergefchriebene verbundene Stellungen vorgefunden 
und fie den im Terte befindlichen getrenttten Stelfuns 
gen vorgezogen, fiheitert an dem gewonnenen Refnl: 


tate, daß gerade dieſer Abſchreiber vorzugsweiſe be: 


hutſam und kundig geweſen iſt. Der Schreiber der 
dritten Berner Handſchrift ſelbſt aber iſt gewiß nicht 
der Urgrund dieſer verbundenen Stellungen geweſen. 
Er mochte ein Exemplar eines Gelehrten des zehnten 
oder eilften Jahrhunderts vor ſich liegen haben, der 
von dem Wunſche ausgegangen war, das grammatiſch 
Zuſammengehörige auch der Stellung nach zu verbin⸗ 
den, und in vielen Fällen verbundene Stellungen über 
unterbrochene gefchrieben oder auch die gemwünfchte 
Verbindung durch Zahlen nur angedeutet hatte. Abs 
geſehen von dieſem, Mangel der dritten Berner Hand: 
ſchrift iſt ihr Werth ſehr groß. Sie iſt Die einzige 
genau verglichene Handſchrift einer Familie, deren Quelle 
ſich durch die oben erwähnten Vorzüge vor der Quelle 
der andern Familie bedeutend auszeichnete. Allerdings 
hat ſich auch die Quelle dieſer beſſern Familie zuwei⸗ 
len verleiten laſſen, ein übergefchriebenes Gloſſem in 
dem Tert zu nehmen; jedoch ift die Zahl diefer Fälle 
verhättnigßmäßig nıre gering. &o viel darf daher wohl 
als Pritifche Norın -anfgeftellt werben: mar fen von 
vornherein: geneigt, die Lebarten ber beifeen Zamilie 
für die wahren zu. halten, ausgenomuen die Stelkm: 
gen in der dritten Berner Handjchrift, namentlich die 
verbuudenen , und oflendare Flüchtigkeiten derſelben 
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Handichrift. 
Quellen unſerer Handfchriften ein .übergefchriebenes 
Stoffen flatt des im Terte befindlichen Ausdrucks 
eingefhlichen habe, wird wohl von Niemanden be: 
zweifelt werden, Fann ınan fich gleich von der Gel: 
tenheit diefer Fälle ziemlich überzeugt halten. Sobald 
ferner der eine der beyden Abfchreiber fich verleiten 
"ließ, das übergefchriebene Gloſſem vorzuziehen, der 
andere dagegen zwar die richtige Lesart aufnapın , je: 
doch außerdem das vurgefundene Gloſſem in feiner 
eignen Ubfchrift als Gloſſem über die ‚richtige Lesart 
ſchrieb; fo zeigt fich die falfche Lesart in allen Hand: 
fchriften der einen und in einzelnen der andern Fa: 
milie. 


Diefem wird noch die in der früheren Anzeige 
fchon befprochene Bemerkung, daß die Abfchreiber 
vorzüglich gerne auf die längeren Gloffeme ihre Auf: 
merkſamkeit hinlenkten, und der Ausſpruch hinzuge: 
fügt, daß die Conjecturalkritik gerade in dieſem Werke 
für höchſt ſchlüpfrig zu halten fey. 

Es fchien nöthig, diefe etwas breite Erörterung 
wörtlih aufzunehmen, um eine genauere Einficht 
in ded Hrn. Verf. Anfihten von den vorliegenden 
Handſchriften und feine Grundfäße für die Ausübung 
der Kritit zu erhalten, ald ed durch diefe Auögabe 
gefchehen kann, in welcher fich hierüber nur einzelne 
Andeutungen finden, die ohne genaue Bekanntſchaft 
mit dem, was Hr. St. an den angeführten Stellen 
ausgeſprochen hat, kaum verftändlich find. 

Wir finden alfo auch hier wieder den ver: 
wünſchten Srammatifer, der vor der Zeit der 
eintretenden Barbarey die einzige Handfchrift, welche 
nach Sahrhunderten wieder aufgefunden wurde, cor- 
rigirte und gloflirte, und fo alles Unheil über den 
Tert diefer Bücher brachte, indem von den fpäteren 
Abfchreibern feine Bemerkungen und Zuſätze nicht 
immer als ſolche erkannt, und mit den ächten Wor⸗ 
ten Gicero’8 vermifcht wurden. Wie bie Urhand—⸗ 
fchrift audgefehen habe, wirb zwar nicht fo bis ins 
Einzelne nachgewiefen, als bey der zweyten Aus: 
gabe der Rede für Archiad; aber doch ſcheint Hr. 
Stürenburg auch bier noch weit mehr wiſſen zu 
wollen, ald er beweifen Tann. Aeußere Gründe, 
auf die er ſich dabey flüßen könnte, find natürlich 
nicht vorhanden, und die inneren, in der Befchaffen: 
heit der Lesarten felbft liegenden, find von der Art, 
daß fie zwar in vielen Fällen die Möglichkeit einer 
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folchen Entftehung allerbingd zulaflen, in ven meiften 
aber eine anvere im Laufe ber Zeit eintretenbe Ent: 
flehung ver verfchievenen Ledarten wenigftend nicht 
minder annehmbar erfcheinen laſſen. Wir wollen 
biefür nur ein Benfpiel anführen, wie e8 der Zufall 
gerade an die Hand giebt. Hr. Stürenburg ſchreibt 
III, 24, 92. ut item tum eo liceat uti, mit 
ver Bemerkung: „Restitui item tum ex Bern. 
c. Optimi codices multi item omisso tum, de- 
teriores aliquot iterum pro item tum,“ und 
nachdem er den Sinn der aufgenommenen Lesart 
Mar gemacht hat, fährt er fort: „Ex varletate lec- 


tionis hoc concludi debet grammaticıım deleto 
iterum supra " 


tum, quod non intellexerat, 
item scripsisse.“ Iſt ed hier nicht weit einfacher, 
wenn item tum wirflih dad Urfprüngliche war, 
anzunehmen, daß die eine Ledart daraus entftand, 
daß tum wegen. der Aehnlichleit der vorausgehenden 
Syibe tem wegfiel, und die andere daraus, daß 
ein Abfchreiber die Abkürzung ite tum für iterum 
las? 


Hiermit hängt auch dad in der Vorrede Aus⸗ 
gefprochene: „Nonii in his libris auctoritatem pe- 
nitus labefactavi“ zufammen.. Während nämlich 


Hr. Stürenburg in feiner erſten Ausgabe auf vie - 


bey Nonius fich findenden Ledarten, fo fern ed nicht 
augenfcheinlihe Nachläffigkeit war, welche die Ab: 
weichung bervorrief, oder auch der Umftand, daß er 
nur ‘aus dem Gedächtniffe citirte, ein befonderes Ge⸗ 
wicht legte, weil er annahm, jener habe eine weit 
ältere Handſchrift benüst, als das Original der jest 
vorhandenen, welches er damals in daß fiebente Jahr⸗ 
hundert ſetzen zu müſſen glaubte: mußte fich vie 
Sache ganz anderd geflalten, nachdem er der Anficht 
geworden war, baß das mit Sloffemen überfchriebene 
Original der bekannten Handfchriften aus dem drit⸗ 
ten ober vierten Iahrhunderte ſtammte. Nun lag 
es nicht mehr fo ferne, daß Nonius ein ähnliches 
gloffirtes Eremplar benugte, und e8 fam dann nur 
darauf an, ob er verfländig genug war, dad darüber 
Gefchriebene zu verfchmähen. Leider war dieß aber 
nah Hrn. Stürenburg bey ihm, wie bey den übri- 
gen Grammatikern, nicht der Fall. Sie hielten eben 
dad darüber Gefchriebene für die richtige Lesart, 
und ihre Autorität für die Kritik iſt demnach nur 
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eine fehr bedingte. Daß Hr. Stürenburg den Be: 
weis für dieſe Anficht fehulbig bleibt, Läßt fih den⸗ 
ten. Er ließe ſich aud wieder nicht anders, als 
durch die Ledarten felbft führen; in biefen glaubt 
aber Ref. weit eher zufällige Verderbniſſe ald Stoffe: 
me zu erfennen. Um. Andern dad Urtheil darüber 
zu erleichtern, wollen wir was uns ber Art aufge: 
ſtoßen ift, hier zufammen ftellen. I, 17, 56 hat 
Nonius ultimum in amicitia putavit flatt vult 
in amicitia, II, 4, 15 mutuandisque facultatibus 
et commodandis für mutandisque facultatibus 
et commodis, Il, 8, 28. impunitates scelerum 
flatt impunita scelera. II, 14, 51. mit der beffern 
Handfchriftenfamilie gemeinfchaftlid modo ne ne- 
farıum wo Hr. Stürb. et nefarium, aus der fehle: 
ten Samilie der Handfchriften aufgenommen hat; 
I, 22, 77. eben fo digressa gegenüber der Les— 
art der fihlechtern Familie egressa; Ill, 9. 38. 
intelligebat für arbitrabatur; Ill, 16, 66 
emptorem indemnem damn o praestari für eınp- 
tori damnum praestari. Ill, 23, 91. vinum 
fugiens für venenum fugiens, was Hr. St. für 
das Urfprüngliche hält. 


Die Anführung diefer Stellen leitet und auf 
die Frage hinüber, ob Hr. Stürenburg recht daran 
gethan habe, in fo vielen Fällen der Handfchriften: 
Bamilie zu folgen, welche er felbft vie f chlechten 
nennt? Es ſcheint dieß zwar durch das oben aus 
der Vorrede zu der Ausgabe der Rede für Archias 
einiger Maßen motivirt, doch kann Ref. dieſes Mo- 
tio nicht anerfennen, da er die ganze Anficht des 
Hm. St. von dem gloflirten Driginal aller Band: 
fhriften für nichts weiter, als eine vorgefaßte Mei: 
nung hält; ed kann daher nur darauf anfommen, 
welche befondern Gründe Hr. St. bey den einzel: 
nen Stellen leiteten. 


(Fortfehung folgt.) 
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Hiftorifch-Pritifche Abhandlung über dad wahre Zeit: 
alter der apoftol. Wirkfamkeit des heil. Rupert 
in Bayern, und ber Gründung feiner bifchöfl. 
Kirche zu Salzburg ꝛc. 





(Fortſetzung.) 

Die Berechnung von St. Emmeramms Zeitalter 
aus Arnolds Worten: Merita b. Emmerammi M. 
quantum valeant in presentia Omnipotentis, testa- 
tur jam plus quam per trecentos annos Lant- 
perti misera generatie tyranncı etc. {ft zu beanflan- 
den: Wohl geben 330 Jahre, von 1030 oder 1037 ab: 
gezogen, das 3. 780 oder 707 ale das Todesjahre Em: 
meramms; allein obiger Ausdruck Arnolds: plus quam 
per trecentos annos ift ein allgemein geſtellter und will 
nur überhaupt fagen, daß lünger als 300 Jahre ver: 
flojleun feven, ſeitdem bie unglüclichen Abkömmlinge des 
Tyrannen Lantpert erfahren haben, wieviel des hi. Em: 
meranıms Derdienfte vor Gott gelten, nicht aber, daß 
Emmeramm vor mehr ald 300 Jahren geftorben fey. 
Im Uebrigen find 378 oder 385 Jahre eben auch plus- 
quaın trecent. ann. — Worin wohl die Gefahr be: 
ftanden haben mag, der man fi anusfepte, wenn man 
fi) fren über das Zeitalter des. Heil. Emmeramm ge: 
äußert? — Arnold felbft fol die Rache feiner nahen Ver⸗ 
wandten, der Abkömmlinge des Mörders Lambert, durch 
eine unvorfichtige Aeußerung für fich und fein Klofter 
befürchtet Haben. Man lefe aber die vom Hrn. F. ange: 
zogenen cap. 12 etc. 13, um fich zu überzeugen, daß von 
diefen Leuten Peine den Arnold und fein Klofter gefähr: 
dende Rache zu befürchten ſtand. Scham, wicht Furcht 
Heß ihn feiner Anverrwandten Namen verſchweigen. — 
Hr. F. Schließt: „ES ift demnach aus dem ‘Arnold, wie 
aus den kurzen Nachrichten augenfcheinlih, daß der bi. 
Rupert Bein Zeitgenoile des letzten Theodo und des gleich: 
zeitigen Königs ChHildebert III. gemwefen fein Pönne.” — 
Wie dagegen glauben gerade das Gegentheil ungeachtet 
aller Uugenicheinlichfeit des Hrn. F. beiviefen zu haben. 
Auch Arnold beftätige mit feiner Herzogsfolge die Be: 
richte des Congeſtes und der Brev. Not.; denn auch ben 
ihm folgt auf NRuperts Iheodo fein Sohn Theodebert 
und deſſen Sohn Huchert! — . 


D. Vita primigenia. 


Zu diefer im J. 873 verfaßten Lebensbefchreibung 
haben wie nur Weniges zu bemerken. Uebertreibung 
dürfen wir es nennen, wenn S. Rupert als der Begrün: 


der der chriftlihen Religion in Bayern erfaunt und ge- 
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priefen werden will, wenn ber Erfolg feiner Predigten 
und Thaten im Lande Bayern außerordentlich fegensreich 
gewefen und das Evangelüum olleuthalben ein gutes Erd: 
reich gefunden, tiefe Wurzeln gefchlagen und hundertfäl: 
tige Früchte hervorgebracht habe, und daß das von ihm 
begründete Epriftenthum ganz Bayern umfaßt habe — 
Die Bezirke, innerhalb welcher ©. Rupert gewirkt, find 
aus den Schentungen zu entnehmen, denen jedesmal im 
Eongeft die Gauen beygefügt find. Dies hat ſchon Klein: 
mapern, Juvav. S. 143 $. 157, — auf den ıpir ver: 
weifen, — richtig erfannt. Hr. 3. fen doch fo billig, 
andern heil. Männern auch noch etwas zur Befehrung 
im Baperlande übrig zulaffen (3. B. dem b. Corbinian, 
von dem Aribo fagt: et sic Noricum veniens, ibi 
quamdiu demoratus verbi divini seminavit doctri- 
nam, ibique nonnullorum sacra verba penctrabant 
gratia Dei corda in augmentum fidei Christi. Quae 
gens quoque adhuc rudis erat, et nuper ad 
Christianitatem conversa.), und früher auftreten: 
den Slaubenspredigeru wie Euftafius, Ugilus, Emmeramm 
ipre DVerdienfte nicht zu ſchmälern: denn die Lebensbe: 
fchreiber diefer Heiligen nehmen für diefelben ein fegend: 
reiches Wirken jo gut in Anfpruch, als die Vita primi- 
genia für ihren pi. Rupertus. Auf Orte, die von einem 
Heiligen ihren Namen geichöpft, follte Hr. F. meiner 
Meinung nach Fein fonderliches Gewicht legen, um dar: 
aus die-anusgebreitete Wirkfamfeit feines Heiligen darzu⸗ 
tbun; denn der Cultus der Heiligen hat ſich bekanntlich 
mitunter felbft in Gegenden ausgebreitet, wohin fie 
niemals einen Fuß gefept. Weil im Bisthum Eichſtätt 
Nuprechtsberg und Rupertsbuch an der Altmühl befteben, 
darf man nicht gleich auf des hl. Ruperts apoſt. Thä⸗ 
tigkeit daſelbſt Schließen. (So iit 3. B. der Kilianshof 
auf der Rhöne erit 1690 entitanden.) Nicht eine Pe: 
ters kirche fanden in der Eichſtätter Wildniß Suitgar 
und Wilikald vor, ſondern eine Marienkirche, in 
weicher Wilibald zum Priefter geweiht wurde. Des Hrn. 
5. Schlußworte lauten: „Wie fehe iret man fich, wenn 
man die apoft. Wirkfamkeit des S. Rupert und den 
durch diefelbe eutitandenen Flor des Chriſtenthums in die 
Zeit des legten Herzogs Theodo herabfegt, unter welchem 
der Zuſtand der chriftt. Religion nnd das Kirchenweſen 
in Banern ein ganz anderer war, al& unter Rupert und 
feinen Taufling Theodo, wie 
Dis Decret des Papftes Gregor .II. vom 
Jahre 716 


augenfcheintich beweiſet.« —* „Das pällliche Deeret,“ 
fagt Hr. F., nachdem er 5 Capitel von den 13 deefel: 
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ben im Außzuge vorgetragen, „berveifet augenfcheilich, 
daß das Neligiand: und Kirchenweſen in Bayern unter 
dein Herzog Theodo, dam. Großvater des "Herzogs Hug 
bert in dem traueigften Verfalle geweſen war, benn Irr⸗ 
lehrer und Ketzer, verbächtige und falſche Geiftliche waren 
mit rechtgläubigen und kanoniſch gemweihten vermilcht, 
und auch diefe lebten in folche Unwiſſenheit verfallen, 
daß fie neuerdings in den Pflichten ihres Standes und 
Amtes unterrichtet werden mußten, und vdiefee Zufland 
war unverkennbar aus dem langen und gäuzlichen Mangel 
eines bifchöflihen Oberhirten und feeleneifriger Prieiter 
entflanden.“ — Hr. 3. nimmt alfo das yäpftlihe De: 
eret für cine Schilderung des traurigen Zuftandes der 
bayerifchen Kirche im 3. 716. Allein das iſt es ganz 
und gar nicht; fondern es enthält blos Verhaltungsmaß⸗ 
regeln für die mit Gottes Ditfe nach Bayern fich Page: 
benden Gefandten Gregor's II., weiche die Reinheit des 
Dogma im Sinne Roms und den Zufanmenhang mit 
dem bi. Stupl durch Errichtung von drey, vier, oder 
nichreren Bisthümern und eines Erzbisthums eritreben 
ſollten; aus welcher Inſtruction man wohl in polit. Des 
ziehung die Theilung des ganjen Landes unter mehreren 
Herzogen, denen Theodo vorſteht, autmehmen Tan, aber 
nimmermebe den traurigen Verfall ded Religions: umd 
Kirchenweſen in Banern. Der Natur der Sache nad 
konnte eine Schilderung der Pirchlich : religiöfen Zuftände 
Bayerns nur aus dem Munde oder der Feder jener Maän⸗ 
ner Fommen, die ins Land mit Snftructionen zur linter: 
fuchung waren abgefchicht worden und über ihre Sen: 
dung mündlichen oder fchriftlichen Bericht erflattet: hats 
ten: Allein das Nefultat ihrer Sendung ift und nicht 
befannt geworden. ine wirklich in Bayern bejtebende 
Untermengimg von Serlehreen und Ketzern ıc., wie fe 
Hr. 5. aus Cap. I herauslieſt, kennt die Quelle wieder 
nicht, welche die Geſandten bloß anmweifet: et exquesitis 
sacerdotibus atque ministris, quorum Canonicam 
approbaveritis extitisse promotionen, ac rectac fidei 
tenere aut recipcre rationem, his sacrificandi et 
ministrandi, sive eiiam psallendi ex figura atque 
traditione sancta Apostolica ac Romane 
sedis Ecclesie ordıne tradetis potestatem: quo- 
rum vero non claruerintrecta fides creduli- 
tatis, aut approbata solemnitas canonice 
ordinationis illis per omnia prohibeatur liventia 
ministralionis, ut subrogentur canonice probabiles 
successores. Kein Wort von Irrlehrern und Kepern, 
welche die Geſandten wirklich in Bayern vorgefunden ! 
(Fortſetzung folgt.) 
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(Zertfepung.) 


Betrachten wir zuerft die oben angeführte Stelle, 
II, 14. 51., welhe nach der Lesart der beifern 
ndfchriften volifländig fo lautet: Nec tamen, ut 
hoc fugiendum est, item est habendim religioni 
nocentem aliquando, modo ne nefarium im- 
piumque, defendere. Hier foll..modo ne eine 
Aenderung des alten Grammatiters feyn, der die 





Sache mehr aus dem Kriftlichen, als aus dem rd: ' 


mifhen Standpunfte angefehen habe. Das Nic: 
tige foll die Lesart der fhlechtern Handfchriften et 
nefarinm feyn, da wer es zugäbe, daß man einen 


Andre in Schaden bringenden (nocentem) verthei: 


dige, um fo mehr auch die Vertheidigung eines Ver: 


ruchten und Gottlofen (nefarium impiumque) ge: _ 


flatten müffe; denn wenn Einer auch verrucht und 
gottlos ſey, fo müffe er Doch nicht fofort Andre ın 
Schaden bringen. Wer daB Lebtere thäte enthielte 
fih nicht der Unthaten, die Verruchtheit und Gott: 
Lofigkeit feyen Fehler des Gemüthes, über welche das 
Urtheil oft unfiher fey, die Gewohnheit erlaube 
es daher einen Verruchten und Gottlofen zu ver: 
theidiger. — WBahrlih, man darf eine foldhe Be: 
weisführung nur in das Deutfche übertragen, um 
fie in ihrer Nichtigkeit erfcheinen zur laſſen; doch hal: 
ten wir und auch an bie lateinifchen Worte, fo 
möchte wohl niemand. behaupten, wollen, daß fich 
der Sab: non est habendum religioni nefarium 
impiumque defendere mit ben Begriffen vereini- 


gen lafle, welche die Römer mit ben einzelnen‘ darin _ 


vorfommenden Auödrüden verbanden. — An der 
zweyten Stelle I, 22, 77 ift, was Hr. St. mit 


der ſchlechteren Handfchriften- Familie gefchrieben hat: 


ut eo, unde egressa est, referat se oratio, aller: 
bingd zuläflig, und fogar dem rhetorifchen Sprach: 
gebrauche der Römer angemeffener, weßhalb es auch 
von Andern vorgezogen wird; doch fragt es ſich, 
ob nicht auch nach dem ſonſtigen Gebrauche dieſes 
Wortes bey Cicero digressa hier ſtehen kann, ba 
biefe Anführung von Beyſpielen doch gewiſſermaſſen 
eine Abweihung von dem Gange ber Unterfuchung 
fl. Ref, muß.geftehen, daß ihm der Gebrauch ber 
bier in Frage flehenden Präpofitionen in Zufammen: 
fegungen keineswegs fo ficher abgegränzt fcheint, daß 
ed rathſam wäre, hierin über dad, was die beften 
Dandfchriften bieten, hinauszugehen. 


Ein Moment, welches öfters für die Lesarten 
der ſchlechteren Handfchriftenfamilie den Ausfchlag 
giebt, und überhaupt bier, wie in der zweyten Aus: 


. 
a 

. 
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gabe der Rede für Archiad, auf die Kritik einen ° 


allzugroßen Einfluß ausübt, ift die Betonung. So 
fhreibt Hr. St. I, 35, 126 nach allen Handſchrif⸗ 


ten der ſchlechteren Familie; quae partes autem 


corporis ad naturae necessitatem datae adspec- 


tum essent deformem habiturae atque formam, _ 


eas contexit atque abdidit,, flatt atque turpem 
bloß deßhalb, weil, wenn deformem, was. in der 
gewöhnlichen Lesart der Fall wäre, den Ton hätte, 
bie Copula essent nicht voranftehen könnte, fondern 


nachfolgen müßte, und ber fleigernde Gegenfag zwi: 


fhen deformem atque turpem, die Partikel ac 

nöthig machte. Was er weiter zur Empfehlung. fei: 

ner Lesart hinzufügt: „Recepta lectio cum partes 
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quaedam corporis nen modo aspectum defor- 
mem sed-etiam formam deformerh habeant, egre- 
gia est. Nec enım omnes corporis partes quae 
aspectum habent deformem, forma easdem esse 
deformi constat, möchte nicht genügend fepn, der: 
felben bey Vielen Eingang zu verfihaffen. Was 
aber die Betonung betrifft, fo hat allerdings tur- 
pem den Hauptton, aber night, wie Hr. St. anzu: 
nehmen fcheint, im Gegenſatze zu deformem, was 
vielmehr nur ein vorbereitender Begriff iſt, fonbern 
im Gegenfage zu dem Vorausgehenden in qua esset 
species honesta, und aspectum erhält auch durch 
feinen Gegenfab zu dem Vorausgehenden ad naturae 
necessitatem datae einen gewiflen Nahdrud, ver 


die Stellung ber Copula essent auch nad) der Theo: 
rie ded Hrn. St. in der gewöhnlichen Lesart ge: 


ftattet. 

Am erflen möchte der Betonung da ein Einfluß 
zuerlannt werden können, wo es fih um Wortſtel⸗ 
lung handelt; doch wenn Hr. St. I. 41, 147. 
nach den Handſchriften der fchlechtern Familie fchreibt 
In quibus videndum est, non modo quid quis 
que loquatur, sed etiam -quid quisque sentiat, 
atque etiam de qua caussa quisque sentiat, 
weil nicht qua, fondern causa den Ton habe, fo 
möchte dagegen geltend gemacht werben Fünnen, daß 
bier die Goncinnität die Stellung des. Relativd an 
die Spitze des Satztheiles nöthig machte. 

Sn der legten der oben angeführten Stellen, 
in welcher Nonius das Gloflem für die richtige Les: 
art gehalten haben foll, nämlih III. 23, 91. wo 
Hr. St. mit den fehlecdhteren Handſchriften fchreibt: 
Qni venenum fugiens vendat sciens, debeatne 
dicere, führt er außer andern Gründen für die 
Unrichtigkeit der Lesart vinum fugiens ald ven 
bauptfächlichften den an, daß nicht vinum .fugiens, 
fondern fugiens vinum daftehen müßte, wenn vi- 
num dad Richtige wäre, weil dann der Zon auf 
fugiens läge, dad den Gegenſatz bilpete zu bonum 
vinum. Allein vergleiht man damit das vorherge: 
bente si sapiens adulterinos nummos acce- 
perit imprudens pro bonis, fo ergiebt ſich abgefehen 
von dem hier auögefprochenen Gegenfage ein nicht 
zu verfennender Unterfchied. 
find immer unächt, nicht nur zu ber Beit, wo etwa 
fie einer einnimmt ober ausgiebt; hier fleht alfo das 


Die unähten Münzen 
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Adjectiv allein in Verbindung mit feingm Subflansio, + 
und fteht dieſem des NRachbruds wegen vBsan; da⸗ 
gegen der Wein, welder verderben will, bat bieß 
nicht ald permanente Eigenſchaft an ſich, ſondern 
eben nur zu gewiffen Zeiten, in welchen der Be⸗ 
fißer, wenn er es bemerkt, wohl fich veranlaßt ficht, 
ihn fchnel noch zu verkaufen; hier ſteht alfo das 
Adjectid mit dem Berbum in einem weit näheren 
Verhältniffe, und es. kann daher nicht befrembden, 
wenn es mit biefem zuſammengeſtellt erfcheint. Uebri⸗ 
gend rührt wohl venenum von einem einfältigen 
Corrector her, ber, weil er nicht wußte, wad vinum 
fugiens heißt, das Participium auf das Subject 
bezog und aus dem fcheinbar unfchuldigen Wein- 


‘verfauf, um etwad Böſes hinein zu bringen, einen 


Giftverfauf machte. Gelegentli mag noch bemerkt 
werben, Daß die hieher gehörige Note, wie noch 
mehrere andere, ben etwas allzu zuverfichtlichen Anfang - 
hat: Restıtui aliquando. (Bgl. zu 1, 30, 109. 
I, 33, 120. L 40, 144. IL 10, 37.) ° 

Im folgenden Kapitel fchreibt Hr. St. ($ 93.) 
mit den beßten Hanbfchriften der fchlechteren $a- 
milie quod aliter heredem eum scripturns ille 
non esset, nidt eum heredem, weil ber höhere 
Ton allen auf heredem läge, wad, wenn eum 
vorauögienge, fo daß auch aliter betpnt werben 
müßte, allzu fehr an feinem Nachdrude verlieren 
würde. Alleın ed iſt nicht wohl einzufehen, warum 
heredem das allein betonte Wort feyn fol. Für 
den vorliegenden Ball iſt es viel wichtiger, daß er 
auf Feine andre Weife zu der Erbfchaft ge: 
langen Tann; es gebührt alfo dem Worte aliter der 
Hauptton. 

Diefe Beyfpiele mögen binreichen, um zu zei: 
gen, daß fih in diefer Beziehung Hr. .St. von 
etwas einfeitigen Anfichten leiten ließ; doch muß 
noch bemerkt werden, daß er durch diefelben auch 
zu unnöthigen Conjecturen verleitet wurde. 

So fchreibt er I, 17, 55. Illud enim ho- 
nestum, quod saepe dicimus, etiamsi in alio 
non cernimus, tamen nos movet, atque illi in 
quo id inesse videtur amicos facit. Die Note 
dazu charakterifirt dad kritiſche Verfahren des Hrn. 
St. vollkommen, und giebt zu manchen Bemerkun: 


‚gen im Einzelnen Anlaß, wir wollen fie daher ganz 


mittheilen : 
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„Ex coniestura non interpesnui. Senus in cer- 
nimus, non in alio sims est. Quod cum vetus 
grammalicus nan perspexisset, non deerit. Quis 
autem umquam honestum, quod quidem, sicati 
Cicero dicit, in te inesse videbitur, in te 


cerni posse dizerit? Si quidquam profecto ho- 


nestum cerni non polest. Sed aliud etiam vi- 
tum in vulgata lectione inest pessimum. Nam 
ut interposito non indicalivus necessarius est, ita 
perversus est omisso. Certum est enim cerni in 
alio honestum non passe. Nos yuidem addamus 
wirklich. Homanos nec vere addere necesse 
est nec sicut non cernimus. Simillimi multi 
sunt, ut II, 29, 69. III, 18, 55. ÖOmisso non 
unus Lambinus caniunctivum flagitari vidit. Age- 
retur enim tum de togitata, non de certa re.“ 


Der die ganze Stelle unbefangen, betrachtet, 
wird leicht einfehen, daß der Hauptirrthum des Hrn. 
St. darin befteht, daß er die Bedeutung des Wor⸗ 
tes cernimus falfh auffaßte, indem er fich zu 
fireng an die Grundbedeutung „deutlich unterfchei: 
den“ hält. Im weiteren Gebraude ift aber dieſes 
Verbum oft ganz fynonym mit videre. Man vgl. 
in unfrer Schrift I, 4, 11. Homo autem, rationis 
est particeps per quam consequentia cernit, 
causas rerum videt earıumque progressus u. f. 
w.; ferner ep. ad fam. V, 12. Cerno iam 
animo quanto omnia nberiora futura sint, ne: 
ben ep. ad fam. VI, 3, Quem ego tam video 
animo, quam ea quae ocnlis cernimus, 
wobey zu beadıten ift, daß hier cernere da8 Er: 
fpäben des Zufünftigen, noch Fernen bedeutet, wie 
im eigentlihen Sinne Acad. IV. 25. Ego Catuli 
Cumanam ex hoc loco regionem video, Pom- 
peianum non cerno d. i. „kann ich nicht erfpä- 
ben.“ Ganz wie in unferer Stelle fteht aber cer- 
nere Partit. or. 22. in f.: atque hae quidem 
virtutes cernuntur in agendo. 


(Fortfeßung folgt.) 
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Giſtoriſchekritiſche Abhandlung Über das wahre Zeit 


alter der apoſtol. Wirkfamkeit des heil. Rupert 
in Bayern, und ter Gründung feines biſchöfl. 
Kirche zu Salzburg x. 





(Zortfegung.) 

Eben fo mißverftanden ift Cap. II. Nicht die in Uns 
wiſſenheit verfallenen bayeriſchen Geiftlichen find hier ge: 
meint; fondern die Befandten follen Vorſehung tbun, wie 
jeder Prieſter in kirchlicher Beziehung ſich zu verhalten 
babe, daß er die Meile, die verfchießenen Dfficia und 
Lectionen des alten und neuen Teſtaments secundum 
traditum S. Apostolice sedis antiquitatis ordinem 
beobachte. Cap. III, die Errichtung von Bisthämern: 
Zu Biſchöfen folen probabiles fide ac boni testimonii 
ct eruditos sana doctrina viros ordinirt werden und 
jwar ex auctaritate Beati Petri Apostoli. 
Cap. IV: Wenn fie einen: tauglichen Erzbifchof finden 
können, fo follen fie ihn entweder mit ihren Briefen an 
den Papit ſchicken, oder bewirken, daß er mit ihnen das 
bin gehe; finden fie aber Feinen, fo haben fie es entwe: 
der perfönlih oder fihriftlih anzuzeigen, worauf der 
Papſt für cinen ſolchen Sorge tragen werde. So find 
nun alle 13 Punkte allgemein hingeſtellt, und geben dem⸗ 
nach, mit Ausnahme der AUndentung über die polit. Ein: 
theilung Bayerns, durchaus Feinc Schilterung des kirch⸗ 
lich:religiöfen Lebens dieſes Landes in befagter Zeit. Alle -. 
Yolgeruugen des Hrn. F., die er aus der vermeintlichen 
Schilderung gezogen, fallen daher in ipe Nichts zurück. 
Deu Hauptpunft des püpftliben Decretes: die bayerifche 
Getftlichfeit mit Nom in enge Berbindung zu bringen, 
und nur folche Priefter und Biſchöſfe anzuerkennen, von 
dereu ortbodoren Gefiunungen der Papfſt fi) überzeugt 
hatte, übe ficht Hr. 5. gänzlid. „Warum,“ fragt er, 
„können die Legaten aus Mangel an fähigen und wür— 
digen Prieſtern den ausdrüdlihen Befehl Gregors II. 
amd den fehnlichen Wunfd des Herzogs Theoto drey oder 
vier Bisthümer in Bayern zu errichten, nicht in Vollzug 
bringen, wenn ſchon (wie Hanfız und Sterzinger aunab: 
men) drey anfchnliche, fromme und gelehrte Biſchoͤfe vor: 
Handen find?“ — Woher weiß aber Hr. F., daß die 
Legaten Feine folhe Männer finden Fonuten, wenn ihre 
Bericht an den Papft nicht bekannt geworden? Läßt fich 
nicht mit eben fo viel Recht das Gegentpeil annehmen and 
behaupten, .fie hätten in ihrer Schilderung des kirchlichen 
Zuftandes von Bauern die Verbienfte des HI. Rupert 
nach Würden dargelegt, der Papft aber damit ſich eins: 
mweilen begnägt, zumal da der Umſchwung der Dinge im 
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Fraubenreiche (717. Schlacht⸗bey Vincy) auch für bie Län⸗ 


der öſtlich des Rheins eine Umgeſtaltung berbenführen 


mußte. Aush hatte ſich Corbinian im I. 717 zu Rom. 


eingefunden und war von da nad) Bayern zurückgekchrt; 
dann nahete Bonifacius, in welchem Rom bald den red: 
ten Maun fie die Bekehrung der Deutſchen erfanıte. 
Endlich brachen die Kriegsftürme von 725 und 728 loß. 
Weßhalb Bonifacius erft, unterjtügt vom weltlichen Arın, 
und durch Prieſter nach Noms Dogmen gebildet, die Er: 
richtung von vice Bisthümern in Bayern vollführte, dieß 
follte keinem Gefchichtöfundigen, Peinem, der des Boni: 
factus Leben und Briefe gelefen, undekannt ſeyn. Vivilo, 
den der Papit felbft ordinirt, war ein einheimifcher Prie: 
ſter und Bifchof vor des Bonifacius Bisthums Creid): 
tung. — Mit allgy den vielen Fragen, die Hr. F. ge: 
ſtellt, iſt Cr doch nicht im Stande, das Zeitalter des 
pl. Rupert, wie es die Tradition giebt, nämlich 582 — 
623, zu behaupten. Als eine vorzügliche Stüge dafür 
gilt ihm der fchledhte Zuftand des Kirchenweſens in Bayern 
zue Zeit des päpftliden Decerered (716) und ben dem 
Auftreten des bi. Bonifacius in Banern (733, 734, 739, 
740). Aft nämlich &. Rupert erft 696 dafelbft aufge: 
treten und nach fegensvollen Wirken 718 geflorben, wie 


fommt e8 doch, daß noch ben feinen Febzeiten, oder mr 


15 Jahre nach feinem Tode der Verfall hereingebrochen 
it? Gewiß, St. Ruperts Wirken muß ſchon deßhalb in 
eine viel frühere Zeit gefeßt werden! — Daß das päpft: 
liche Decret Feine Schilderung religiöfer Zuſtände ent: 
Halten kann, wurde gezeigt. Was den Zuftand der Ent⸗ 
artung zur Zeit des Hi. Bonifacius betrifft, fo erfehen 
wir ans den Quellen zur Gefchichte dieſes Heiligen und 
feiner Zeit, wie fchnell in ſturmbewegten Tagen der forg: 
fältig ansgeftrente Same des Chriftenehums, wenn auch 
bereits ſchoͤn herangewachſen, doch wieder vernichtet wurde. 
So erging ed den Pflanzſchulen des hi. Willibrord im 
Fränkiſchen, die er im 3. 716 angelegt, und Die nach 
wenigen Jahren durch ‚die Einfälle der Sachſen und Sla⸗ 
wen zerftört worden waren, ja felbft feine Priefter waren 
von der reinen Lehre abgewichen, und batten fich der 
Ketzerey ergeben! Duß es in damaliger Zeit in Bajoarien 
an Stürmen fo menig, als an Verführern zu ketzeriſchen 
Lehren gefehlt, iſt aus der bayeriſchen Gefchidhte nur 
allzu bekannt. Dennoch gab es auch in jener Zeit, wie 
wie aus den zablreihen Vergabungen der Nachfolger 
Herzog Theodo's und der frenen Bajvarier an die Salz: 
burger Kirche erfehben „viele glaubenseifrige ChHriften, 
weiche mit Begierde die von Bonifacins gebotene reine 
Lehre ergriffen“ (vita S. Sturmi ben Pertz II, 366). — 


Das aus feinen Unterfuchungen gewonnene Nefultat 
drängt Hr. F. in folgende Säse zufammen: die älteile 


Lebensgefchichte des Hi. Nupert in Verbindung mit den - 


kurzen Nachrichten und der beſtimmten Ausfage des Ar- 


Letzte, Theodo, aber zum erſten befördert wurde. 
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nold von Vohburg, fowie it dem authentifigen Decrete 
des Papſtes Gregors II. vom 3. 716 :müffen „die voll⸗ 


"Tonmmehjte und lebendigſte Ueberzeugung begründen, daß 


der Hl. Rupert unmöglich ein Zeitgenofje des fehten Her. 
3096 Theodo, wie das Congeſtum fälfchlich vorgiebt, und 
des gleichzeitig  auftrafffiehen Königs Ehildebert III. ge: 
weien ſeyn Bonnte® — - 

Die älteſte Lebensgefchichte jedoch giebt befanntlich 
feinen beftiimmten chronofogifchen Halt über S. Ruperts 
Anfunft; fie chen mit ihrer Unbeſtimmtheit ijt die Quelle 
des Streited über das mahre Zeitalter Ruperts gemor: 
den. Die Brev. Notit, fagt gerade dasfelbe, was das 
CEongeft, nämlich: auf Ruperts Theodo folgte deifen Sohn 
Theodebert und diefem fein Sohn Huchert ohne die min: 
deite Unterbredyung, wie ein Blick auf die vergleichende 
Tabelle und unfere obige Berweisführung lehrt. Chen 
diefe beyden fchägbaren Documente werfen mit ihree Her: 
zogs⸗Folge das ganze Traditiond:Spften über den Hau: 
fen, zu deffen, wiewohl vergeblicher Unterſtützung vom 
Hrn. 8. Arnolds chronologiſche Herzogsreihe umgeſtürzt, 
und der erfte Herzog Dioto zum lebten erniedrigt, ber 
Das 
päpitlihe Decret kann, wie gezeigt, Feine Schilderung _ 
baioariſch-kirchlicher Zuftände enthalten, weil e8 eine bloß 
alfgemeine Inſtruction an Gefandte it, die fich in ein 
Land begeben, deſſen Zuftand fie erft erforfchen und das 
fie in Zufammtenhang mit dem päpftlichen Stuhl bringen 
follen. Mithin haben alle Documente und fonftige Quel: 
lenſtellen, welche Hr. F., um Nuperts frühere Ankunft 
in Banern zu erweiſen und zı begründen, in diefem Ab: 
fchnitte angeführt, gerade das Widerfpiel, — feine An: 
kunſt und fein Wirken Ende des fichenten und anfangs 
des achten Jahrhunderts — auf eine, wie wir glauben, 


‚für Unpartepifche vollkommen überzeugende Weife darge: 


tban. r 


(Schluß folgt.) 
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Gvotſetzung .) 


Wenn das Verbum auf virtutes bezogen wird, 
ſo liegt die Anwendung auf hanestum gewiß nicht 
fo ferne, und cernimus bildet nicht einen Gegenſatz 
zu dem folgenden in quo id inesse videtur, 
fondern es ſteht nur zur Abwechslung, enthält. aber 
zugleih nach. dem Obigen noch die Vorflelung, daß 
man felbft gleihfam ferne davon iſt, und von ber 
edlen Handlungsweife nicht unmittelbar berührt wird, 
Der Gedanke im. Ganzen ift aber Fein anderer, ald 
der von Cicero. in der Rede für Archias (8, 17.). 
auögefprochene: Quodsi ipsi haec neque attin-. 
gere, neque sensu nostro gustare possemus, 
tamen ea mirari .deberemus, etiam cum in 
aliis videremus, und. Lael, 7,.24. Facile 
indicabat ipsa natura vim. suam, cum homines, 
quod facere ipsi non possent, id recte 
fieri in altero iudicarent. Demnach ift nicht 
mit Hm, St. zu cernimus wirklich, fondern 
vielmehr nur zu ergänzen, Daß der Hauptton auf 
eernimus, nicht, auf alio Jiegt, ift dabey allerdings 
richtig, macht aber feine Aenderung noͤthig. Endlich 
ift etiam sı mit Beier, Zumpt u. A. getrennt zu 
fhreiben, und fieht parallel mit etiam cum in der 


eben angeführten Stelle, wo freylich Hr St. dieſe 
beyden Worte ganz ungehörig, durh ein Komma 


trennen will. Gin Gonjunctio ift aber. dann eben. 
fo wenig. nöthig,. als Divin. II, 22.: Homo, quod 
crebro videt, non. miratur, etiam si, cur fiat, 
nescit; mb es iſt fein Zweifel, daß Hr. St- 


. 
@ 


bier, wie in vwerfchiehenen andern Stellen Lambinus 
ungerechter. Weiſe auf. Koftlen anderer Bearbeiter 
diefer Bücher belobt het. a 

Hieran wollen wir die Wahrnehmung knüpfen, 
daß Hr. Stürenburg hier und da dem Nachdrucke 
oder ber Wärme der Rede einen zu großen: Einfluß 
anf die Wortformen zuzufchreiben ſcheint. In eir 
mgen #ällen, wo ungewöhnliche Formen in Erzäh⸗ 
lungen vorkommen, wie III, 14, 58. tempori, 11], 
26, 99. domui, IH, 31, 112. cum primo -laei- 
fragt es fh, ob fie nicht vielmehr als aus ver 
Umgangsfpradye erimommen zu betrachten feyen; in 
andern iſt die Anficht ded Hrn. St. wohl überhaupt: 
eine unrichtige, wie wenn er 1, 7, 20 nnd II, 15, 
53 beneficientia fchreibt, neben beneficentia,' 
I, 14, 42 und Il, 15, 52, und diefed mit den 
Formen locnpletnın und Iscupletinm, und frau- 
dam und: fraudium: zufanmtenftellt, während body 
dieſe verſchiedenen Deelinatiehöfornen beyde für ſich 
anerkannt, jene Ableitungsform aber eine mindeſtens 
ſehr zweifelhafte iſt, da doch nach der Analogie auch 
eine Nebenform beneficientior zu erwarten wäre, 
die aber nicht vorkommt. — HU, 25, 94. ſchreibt 
Hr. &. Quo optatn impelrato nach der dritten 
Berner Handſchrift, indem er dabey bemerkt, dieſe 
Form fen des Nachdrucks wegen flatt optato ge: 
wählt, und dafür p. Flacc. 37, 92. an etiam 
seripsit oratu tuo’ anführt. Allein durch Die 
Berbindung mit dem’ Parkicipium impetrato würbe‘ 
hier- optatns eine concrete Bedeutung erhalten, wie 
fie ih für ſolche Suftantivformien wohl’ nirgenb$' 
nachweiſen läßt. 

An andern Stellen hat Hr. St. aus ſoichen 

ÄX. 98 
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NRüdfihten von Andern aufgenommene Lesarten zu: 
rädroeifen zu müffen geglaubt. Go fpricht er ſich 
I, 12, 38. gegen ben Gebrauch der Form civi 
aus, weil hier nur bie ganz gewöhnliche Ausdrucks⸗ 
weiſe Statt habe, und ſchreibt: Ut enim cum ci- 
viliter contendimus, aliter, si est inimicus, 
aliter, si competitor, mit ber Bemerfung: „Tan- 
dem baec omnium fere codicum lectio restitu- 
enda fuit,“ obgleih Zumpt bis auf die beyben 
Komma nad aliter die Stelle eben fo gefchrieben 
bat. Bey diefer Ledart, Die allerdings die meiften 
Handſchriften, haben, iſt einmal der Ausdruck civi- 
liter contendere etwad auffallend, da fich viefes 
Aoverbium unter den Werfen Cicero's nur In einem 


Briefe des Coelins Fam. VIH, 14, 3 findet, und 


dort in einem etwas andern Sinne mit certare 
verbunden, da dort von dem Streite der politifchen 
Anfichten, nicht, wie bier, der perfönlichen Verhält⸗ 
niffe die Rede iſt; ferner fehlt es fo dem Folgen: 
den si est inimicus und si compeltitor an der 
gehörigen Beziehung. Den größten Anſtand aber 
erregt die nach aliter nöthige Ergänzung von con- 
tendimus, wenn man nicht mit Zumpt ein Anako⸗ 
Iuthon annehmen will, denn daß eine Ergänzung, 
wie 1II, 30, 110. Nam quod aiunt, quod valde 
utile sit, id fieri honestum, immo vero esse, 
non fieri, wo bie Satverhältniffe ganz diefelben 
bleiben , anftößiger fey, als die hier nöthige aus 
dem abhängigen Sate in den Hauptſatz, ift Hrn. 
Stürenburg nicht wohl zuzugeben. Ref. gefteht 
daher, daß ihm die Eonjectur des Hrn, Stürenburg, 
welche er im Xerte feiner erften Ausgabe bat, in 
den Corrigendis aber freylih wieder zurückgenom⸗ 
men bat, Ut enim cum civi lite contendimus 
aliter u. f. f. nicht ohne weitered von der Hand 
zu weifen fcheint, da fo die Sabfügung ganz in 
der Ordnung fortgeht, inimiens und competitor 
richtig feine Beziehung in civi findet, und cum 
civi lite, einen ganz guten Gegenfa zu dem Fol: 
genden cum Celtiberis, cum Cimbris bellum giebt, 
und was endlich die Form cıivi betrifft, fo konnte 
fie fo eben wegen bed folgenden lite gewählt wer: 
den, da Cicero dad öftere Aufeinanderfolgen desſel⸗ 
ben Vocals, namentlich des i, weit weniger meidet, 
als gleichen Tonfall in den Bocalen, ‚ wie in cive 
lite. 
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Dahin gehört au bad I, 38, 137. aus einer 
eingigen Ang (ex uno quodam eodiee, Beier 
führt dafür an. un. Oxon. et ı) aufgenommene: 
Magna autem ex parte, wo bie übrigen Handfchrif- 
ten haben Magna autem parte, woraus Die neuern 
Derauögeber, au Hr. St. in feiner erſten Ausgabe, 
Magnam autem partem entnehmen Yu muüffen 
glaubten, wovon er im der Note ber neuen Aus⸗ 
gabe fagt: „quod nec in codice ullo legi vide- 
tur nec in gravissima sententia probari potest.“ 
Doch ift der Accuſativ hier wohl eben fo an feiner 
Stelle als I, 7, 24. Maximam autem partem ad 
iniuriam faciendam aggrediuntar, was Zumpt 
dafür anführt. Wenn aber Hr. St. fagt: „Fa- 


cillime ex post autem intercidere potuisse ap- 


paret,“ fo ift ed Mar, daß weit leichter der als 
Abkürzung flatt ded m über a und e ſtehende Strich 
wegfallen konnte. — Endlich iſt auch, weil dieß 
nur in bewegterer Rebe vorfömmt, III, 29, 105 
non modo flatt non modo non, zurüdgewiefen 
worden. 

Wir reihen biefen einige Stellen an, in wel: 
hen wir mit der Interpretationdweife nicht 
einverflanden find, welche Hrn. Stürenburg bey 
Ausübung feiner Kritik geleitet hat. 

Offenbar vertraut Hr. St. feiner Interpreta: 
tion etwad zu viel, wenn er die Bedenken über die 
Acchtheit der viel befprochenen Stelle, wo die bey: 
den Briefe des ältern Gato an Popilius und an 
feinen Sohn, über die Berechtigung des Letzteren 
zum Kriegödienfte nach feiner Entlaffung eingefchaltet 
werben (I, 11, 36 u. 37.) damit befeitigt glaubt, 
daß er die dazwifchen ſtehenden Worte Adeo sum- 
ma erat observatio in bello movendo erklärt: 
„Sogar bey Erregung eined Krieged herrfchte bie 
größte Gewiſſenhaftigkeit,“ und ſie auf das Folgende 
bezieht, nicht, wie die früheren Herausgeber auf 
das Vorgehende. Denn wenn auch an ſich richtig 
iſt, was er ſagt: „Ac rectissime quidem bellum 
contra Persam a Romanis motam esse dici ex 
historia huius belli constat,“ fo ft doch davon 
im Folgenden durchaus nicht die Rede, ſondern nur 
davon, ob ein Einzelner unter beſonveren Umſtänden 
berechtigt ſey, an einer Schlacht’ in dieſem Kriege 
Theil zu nehmen. Auf die einzelnen gegen dieſe 
Stelle mit Recht erhobenen oder außerdem zu er: 
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hebenben Bedenken einzugehtn, wäre uud zu weit 
führen; wir wollen baher nur auf eine mit großer 
Umſicht und Befonnenheit geführte Unterfuchung ber: 
felben von Hm. Profefler 3. ©. Schneider in 
Goburg aufmerkſam machen, in einen 1841 unter 
bem Titel: Kritik ber Stelle Cic. de ofl.. I, 11, 
$ 36. und 37. erfehienenen, Programme, in welchem 


er zu dem Refultate kommt, daß. die Anführung, 
bed Briefed unächt fey, und die Worte Popilius. 


imperator tenebat provinciam bis Adeo summa 
erat observatio in bello movendo von einem 


Gloſſator herrührten. 
- (Sortfepung folgt.) 
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Hiftorifch-Tritifche Abhandlung über dad wahre Zeit: 
alter der apoflol. Wirkfamkeit des heil. Rupert 
in Bayern, und ber Gründung feiner bifchöfl. 
Kirche zu Salzburg ıc. 


— 2 


Schluß.) 


In der 
Il. Abtheiſung 


giebt ſich Hr. F. zwar die Mühe, die aus Paul Diacos 
uns befannten baivarifhen Herzoge Garibald I., Taffilo 
I. und Garibald II. (unter deren Regierung der HI. Ru: 
pert, — wäre er im 3. 582 nach Bayern gekommen —, 
müßte gewirkt haben), aus der Reihe der eigentlichen 
baivarifhen Stammherzoge zu verdrängen, und weil die 
Vita primigenia es fo fagt, feinen Theodo mit Theode: 
bert und Grimoald, deſſen Söhnen, an deren Stelle zu 
fepen; überhaupt ein Herzogs-Verzeichniß zu verfertigen, 
wie Er ed für feine Zwecke nöthig Bat. Allein alle diefe 
Beſtrebungen find deßhalb vergeblich, weil fie theils auf 
Boransfegungen gebaut find, deren Irrthümliches wir in 
unfern Bemerkungen zur erften Abtheilung dargethan, 
theils weil fie eine neue Herzogslifte aus Verzeichniſſen 
confteuiren , deren einheimifchen Verfaſſern Hr. 3. feleft 
nicht das mindefle Zutrauen ſchenkt, indem fie, wie er 
fagt, „fo Purzfichtig und befangen waren, daß fie ihre 
eigenen Widerſprüche und die auffallendfien Verſtöße ge: 
gen die Zeitrechnung nicht merkften.« — Mit einem 
feinee Verzeichniſſe kann He, Bi zufrieden feyn, weder 
mit dem ans dem XIII. Jahrhunderte, noch mit jenem 
des Angelus Rumpler, denn fie find offenbar unrichtig. 


a 


wird eiw Verzeichniß der Herzoge von Bapın 
vor Karld des Großen Zeiten erft dann, wenn man mit 
obigen Eiften den Ordo ducum defunctorum im äftes 
ſten Handfchriftlichen Gedenkbuche von St. Peter verbin: 
det. Wir Haben oben fchon den Wunſch zu ertennen ges. 
geben, Hr. 8. möge, falls er Bann, ein Facfimile dieſes 
Ordo veroͤffentlichen und enthalten uns bie dahin aller 
näheren Pritifchen Beurtheiluug. Aber aufmerBfam mäffen 
wir auf das machen, was fchon Kleinmayern, Iunv. S. 
102, und lange vor ihm der Coenobita Petren'sis 
bey Haufiz T. II, 989 über die Document geäußert 
haben: Quod vero, fagt 2eterer, in praecitato Necro- 
logio Ansologns Abbas S. Vitali praeponatur, hanc 
ob causam id factum esse nullus dubito, quod fue- 
rit ab Amanuensi ordo permutatus, cum quidem 
in eodem Necrologio Thassilo dux praeponatur 
Utiloni Patri; et alias similes Amannen- 
sium lapsus non infrequenter contigisse Eru- 
diti sibi notum habeant. Das find die Worte eines 
Möndhes von St. Peter, der aus Auftrag feines Abtes 
Placeidus und im Intereife der Tradition die Feder er: 
griffen Hatte. Daß in diefen Verzeichniſſe Perfonen mit: 
unter die ihnen nicht gebührende Stelle einnehmen, be: 
zeuge Hier nur ein Venfpiel: 


Ordo regum defunctorum cum Conjugibus et 
libris. 

Ci . . . Perthrocda 

Pipinus. Hiltegard. 


Die dem Erifo (t 753) gegenübergeftellte Perthrocda 
ift aber Karls des Gr. Mutter und Pippins — bier 
Erifo's Nachmann — Gemahlin. Daß Charlus (der 
Hammer + 741) und Crifo Könige genannt werden, deu: 
tet anf eine Abfaſſung diefer Stelle des Necrologs in 
fpäter SKarolinger Zeit. Die dem Pippin gegenüber 
ftehende Hiltegard ift Karls des Gr. zweyte Gemahlin. — 
Nachdem Hr. 5. aus feinen Verzeichniſſen die ihm taugs 
lien Herzoge gewählt, ſtellt er feine neue Herzogsreihe 
auf: Woran drey Theodone, von denen der dritte Rus 
perts Iheodo fenn muß mit THeodebert I. und Grimoald 
I. als Söhnen. Theodoald I. ift ein Sohn Grimoalds 
I., Theodo IV. aber ein Sohn Theodoalds I. mit fol: 
genden Söhnen: Theodebert II., Lambert, Grimoald II. 
und Theodoald II. Dann folgt Hugbert, Theodeberts IT. 
Sohn. Nah ihm Dtilo und Taſſilo IT. 


In Bezug auf die Reihe der Nachfolger des heil. 
Rupert Hält fih Hr. 3. ſtrikt an den Verfajfer der con- 
versio Carantanorum 873 und vergleicht biefelbe mit 
dem Emmerammer Ordo comprovincialium Ponti- 
ficum ded Moabillon (niit vor 854 gefertigt). Wie 
zu erwarten, trägt das jüngere Verzeichniß vom. 9. 
873 den Dieg Über das ältere vom %. 854 davon 


7 
und- ten Beſchluß der Abthellung machen Ersörterunge 
üher Bahr und Tag des Abſterbens ©. Ruperts, die 


Nochfolger⸗Reihe und die Zeitrechnung. ıc. Dem Allen 
ſallte unſrer Seits eine ausführliche Beleuchtung zu Theil. 


werden, welche wir indeſſen auf eine andere Gelegenheit 


verfpoaren. Aus der ‚bekannten. Stelle bes lingenaunten, 
Die Jahre vom Tode Nupertd bis 1131 zu berachnen, 
hätte. Hr. F. wenigſtens den dort aufgeſtellten Grund⸗ 
faß berücfichtigen dürfen: Inventa autem 1emıpora 
Regis invenire docent tempora Episcopi. Uwe. 
wenn Die Herzogs⸗Reihe feſt ſteht, — und fie fteht aus 
dem Congeſt, der Brev. Notit. und aus Aruold uners 
fhüttert da, — lernt man auch Rupert Zeitalter ken⸗ 
nen, nicht aber umgekehrt darf man, da der vita pri- 


migenia jeglicher chronologiſche. Halt gebeicht, unter 


Borauftellung der Tradition von S. Rupert Ankunft 
582 als unumftöglichem Axiom, nach diefer die Hrerzogd: 
Reihe beftimmen! Die 


* TIT. Abtheilung 


bietet des Intereſſanten nur ſehr Weniges über Ru: 
pertö frühere oder fpätere Ankunft. Mabillon’d bekannte 
Gründe für leptere werden kucz angeführt und nochmals 
widerlegt. Diefer große Gelehrte hatte während feines 
kurzen Aufenthalts zu Salzburg mit Joſeph Mezger eine 
amica- disputatio de aetate $. Rudperti, und wenn 
ihm damals das Congeſt nicht zu Geſicht gekommen; 
fo trug ficherlih nihe Er die Schuld daran. Den P. 
M. Hanfiz macht Hr. 5. den Vorwurf, daß, da er im 
erften Theile feiner Germania sacra die uralte Metro: 
politan: Würde Lorch's zu erweiſen und zu vertheibi- 


. gen übernommen babe,,er nun in feinem zweyten Theile 


die einheimifche Tradition von Ruperts Unfunft 580 :c. 
aus allen Kräften babe beftreiten müſſen. Es folgt nun 
in einer langen Digreflion die Durchführung des Satzes: 
die ganze Tradition von der Metropolitan: Kireche Lorch 
fen eine, Erfindung fpäterer Zeit wach erivachter Eiferſucht 
der Bifchöfe von Palau gegen Salzburg. Nach Been: 
bigung der Digreffi on EFehrt er mit folgender Wendung 
zum Thema zurüd: „Gleichwie Hanfiz in der Gefchichte 
der Erzkirche Lorch alle hiſtoriſche Kritik bey Seite ge: 
fegt bat, ebenfo auch im Betreff des wahren Zeitalters 
des hi. Rupert und der hiezu gehörigen Documente.“ — 
Alle Punkte die wir in der erjten Abtheilung in ihrer 
Haltlofigkeit Tennen gelernt haben, werden wieder ange: 
führt und. ihm vorgeworfen, er babe Congeft und kurze 


Nachrichten zu flüchtig und. oberflächlich aufgefaßt, nicht. 


forgfältig mit einander verglichen und durchbacht und 


wie alle feine Unhänger von der Gleichheit der Namen‘ 


aush auf die Identität der Perſonen gefchloffen; feine 
(längft bekannten) zwey Hauptſätze werben hingeflellt und 


aufs Meue getadelt. Wen feiner eigenen: oben mitge⸗ 
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theisten Herrogoreihe ſagt:Or. Bi: „Ray auch diefe Lim: 
änderung (Ber. ſeitherigen Derzogslifte) "Auffehen und Ok 
deufprüche ervegen, wir weichen kein Saar breit von un 
rer Ueberzengung, denn. wir behaupten ˖ nichts, was nicht 
in den Alteſten einheimiſchen Docunienten begründet iſt.« 
Db: die vom Hr. F. gebotene Hedzogsliſte gerade Auf⸗ 
ſehn orregen werde, will ˖ich bezweifeln. Wenn er nun 
zuletzt noch über das Congeſty auf- weiches cr ans leicht 
zw errathenden Gründen durch die ganze Abhandlung 
hindurch gar wicht gut zu ſprechen iſt, ſich dahin äu: 
Bert: „das falſche Congestum 'fey eine Erfindung 
des zwölften Jahrhunderts von einem heimlichen Feinde 
des fleigigen und feommen Schülers des Crabifchofs 
Eberhard I.,“ wenn er fein Urtheil über dieß Document 
fo begründet- zu Haben glaubt, daß es nicht mehr beſtrit⸗ 
ten werden kann; fo ftehen folche, wie wie gefehen, durch 
gar nichts eriwiefene und völlig unbegründete Behaup⸗ 
tungen in Bezug anf das Congeſt, als wahre Verbäd; 
tigungen, im ſchneidenden Widerfprudy mit feiner wieder⸗ 
holten Berficherung, er habe feine Unterfirhung in Feiner 
andern Ubficht unternommen, als die Wahrheit zu fin: 
den und dadurch die Ehre Gottes zu befördern. ‚Die 
vorurtheilsfreyen Leſer wiſſen nun, was ſie von ſolchen 
Aeußerungen zu halten haben; fie haben bes Hrn. F. 
eigenthümliche Pritifche Behandfuug feiner Quellen ſatt⸗ 
fan kennen geleent und Fönnen demnach uetheilen, men 
die hiſtoriſche Kritik theils unterdrückt, theils in eine 
falfche Richtung gebracht habe, die Anhänger bes Ma: 
billon: Hanfizifhen Spfleines, oder "die Verrtheidiger der 
Salzburger Tradition. Wir aber nebmen vom Hrn. F. 
mit dem Wunfche Abſchied, daß es uns die Kedaction 


dieſer Blätter, — im Hinblick auf die Wichtigkeit des 


Gegenjlandes — verftatten möge, in einem zweyten Ar: 
tikel und noch Über Punkte zu äußern, die bis jetzt uoch 
wenig oder gar- nicht in dieſer Streitfache berührt oder 
erörtert worden find, und bie gewiß beytragen werden, 
alle Ziveifel über das wahre Zeitalter des hi. Rüpertus 


zu heben. 
Dr. ©, Ip. Rudhart. 
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M. T. Ciceronis de Officiis Libri. I. 





(Zortfegung.) 

Schon in der erften Ausgabe hat Hr. Stüren: 
burg I, 32, 118. gefchrieben: nonnulli tamen sive 
felicitate quadam sive bonitate naturae sine 
parentium disciplina rectam vitae secuti sunt 
viam. Um die Conjectur sine für sive zu recht: 
fertigen bemerkt er: „Sententia igitur haec est, 
plerumque homines parentium praeceptis imbu- 
tos ad parentium consuetudinem moremque de- 
duci; alios quamquam ipsi quoque parentium 
praeceptis imbuti sint, multitudinis iudicio ferri: 
nonnullos tamen, in quo numero ipse quoque 
Cicero fuit, sive felicitate quadam sive bonitate 
naturae sine parentium disciplina rectam vitae 
secutos esse viam.“ So ſcheint die Sache ganz 
in der Orbnung zu ſeyn. Nur Schade, daß Cicero 
nichts bat, woraud fih die Worte „quamquam 
ipsi quoque parentinm praeceptis imbuti sint“ 
abnehmen ließen. Der Gedankengang ift offenbar 
ber: Hercules, als Sohn des Jupiter, erwählte aus 
freyem Antrieb, nad) eigenem Nachdenken, den Weg 
des Guten; bey den gewöhnlichen Menfchen hängt 
es mehr von den Verhältniffen ab, ob fie auf den: 
felben gelangen. Wir laſſen und durch Vorbilder, 
die wir uns wählen, fortreißen, und werden durch 
diefe, namentlich durch die Aeltern, nadı ihrer Weife 
bingezogen: manche laſſen fi von dem Urtheile ber 
Menge binreißen; doch einigen gelingt ed, den red: 
ten Weg zu finden, fey es durch ein befonderes 
Glück, oder durch eine gute Naturanlage, ober durch 


(eine gute) Erziehung durch die Aeltern. Hat man 
dabey wohl nöthig, zu einem Grammatifer feine 
Zufludht zu nehmen, der sine in sive verändert 
babe ? 


Wenn Il, 1, 4. tantım erat philosophiae 
loci, quantum superfuerat amicorum et reipu- 
blicae temporibus temporis dad Richtige 
feyn foll, weil man doch nicht fagen könne quan- 
tum loci superfuit, fondern nur quantum tem- 
poris, fo ift wohl zu beachten, daß fih fo ein 
Gegenſatz zwiſchen loci und temporis herauöftellen 
würde, wie ihn Cicero ficherlih nicht beabfichtigte ; 
übrigend Tann bier, wo tantum loci nur fo viel 
heißt, als es blieb fo viel Gelegenheit dazu, recht 
gut diefes loci zu dem folgenden quantum wieder 
ergänzt werben, was übrigens nicht einmal nöthig 


iſt. Vgl. Liv. XXI. 4. Id quod gerendis rebus 


superesset: quidem etc. datum, u. a. ähnliche 
Stellen. 


Die Ledart faft aller Handfchriften: Contra 
autem omnia disputantur a nostris, wofür 
die andern Derauögeber* disputatur gefchrieben ha- 
ben (II, 1, 8.), fol dur die Erklärung: „Nach 
entgegengefesten Seiten aber wirb alled von den 
unfrigen erörtert“ vertheibigt werben. Allein wenn 
man de orat. I. 19. 85. disputabant contra 
diserti homines Athenienses vergleiht, wo ber 
Sinn if, fie forachen den von Charmadas aufge: 
ftellten Anfichten entgegen, fo würde man auch hier 
contra omnia disputantur erflären müflen: „es 
wird von den Unfrigen alles (einer vorgebrachten 


"Anficht) entgegen gefprochen,“ während contra omnia 
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disputatur a nostris ganz einfach das wiedergiebt, 
wad Cicero an der angeführten Stelle fagt: hic 
enim mos erat patrius Academiae adversarı 
semper omnibus in disputando. II, 15, 
53 fchreibt Hr. St. mit der ſchlechteren Handſchrif⸗ 
tenfamilie: in epistola quadam, während die bef- 
fere die Präpofition nicht bat, mit folgender Be: 
merlung: „Si per longam quandam epistolam 
Philippus de hac re scripsisset, facilius solum 
ablativum feram: sed cum verisimile sit a Phi- 
lippo ıd in breviore epistola factum esse, illnd 
praetuli.“ Sollte fich diefer Ausfpruch nicht gera- 
dezu umkehren laffen? Der Ablativus instrumenti 
wäre doch wohl an feinem Plage, wenn dieß ber 
einzige Zweck des Briefed gemwefen wäre, in da: 
. gegen, wenn dad Befprochene nur eine Stelle in 
dem Briefe eingenommen hätte. 


Wer 11, 23, 87. et quinquaginta annorum 
possessione moveri non nimis aeqnum putabat, 
left, was Hr. St. durch Conjectur, flatt der Les⸗ 
art aller Handfchriften possession es gefchrieben hat, 
der wird gewiß glauben, ver Infinitiv folle dasſelbe 
Subject mit aequnm putabat haben, bis er durch 
die Note erfährt, daß ald Subject zu dem Infinitiv 
aliquem ergänzt werben folle. Als Grund der 
Aenderung wird angegeben, daß man nicht fagen 
tönne possessionem movere, Indeſſen fo gut Ei: 
cero neben movere aliquem ex oder de sententia 
auch ad Att. VII. 3 $. 6 fagte: Tautum abest 
nt meam ille sententiam moveat, fonnte er 
wohl aud) neben possessione movere aliquem fa: 
gen: possessiones movere, und dad Lebtere ſcheint 
bier befonderd durch den dabey flehenden Genitiv 
annorum verlangt zu werben. 


Daß Hr. St. III, 4,- 19 gefchrieben hat: 
Vincet ergo utilitas honestatem ? Immo vero ho- 
nestas ntilitaten consecuta est, möchte Ref. nicht 
tadeln; doch die Erklärung: „Die Trefflichkeit der 
That war nicht geringer als ihre Nüslichkeit, ſon⸗ 
dern die Trefflichkeit der That erreichte ihre Nütz⸗ 
lichkeit, d. h. war der Nützlichkeit gleich“ würbe 
dem Gegenſatze alle Kraft benehmen. Wenn man 
Ooderlein's Erklaͤrung des Worted consequi im 
Gegenſatze zu auseqgui (Synon. EI. ©. 147 f.) 
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in's Auge faßt, fo iſt vielmehr der Sinn: „Die 
ſittliche Handlung hat den Nuten erreicht, ohne daß 
fie darauf außging.“ Der Wendepunkt des Gedan⸗ 
tens liegt im Vorhergehenden in dem Worte tyran- 
num. Wer einen Tyrannen töbtet, begeht eine fitt: 
liche Handlung (vergl. 6, 32.); der Nuben, ber 
daraus hervorgeht, wird gleihfam nur als eine er: 
freuliche äußerliche Folge davon betrachtet. Daß ver, 
welcher getödtet wurde, ein Tyrann war, ift der be: 
fondere Umftand, welcher den Mord des Cäfar als 
Beyſpiel für den Satz anführen läßt: Saepe tem- 
pore fit, ut quod turpe plerumque haberi soleat, 
inveniatnr non esse turpe. — Vergleichen läßt 
fih 5, 26. qui alterum violat, ut ipse aliquid 
commodi consequatur. An leßterer Stelle hat Hr. 
Stur. mit Beier, wie er felbft fagt, nach der fchlech- 
tern Handfchriftenfamilie gefchrieben: aut magis fu- 
giendam censet mortem, paupertatem, dolorem, 
amissionem etiam liberorum, propinquorum, ami- 
corum, quam facere cuiquam iniuriam, während 
die beffern Handfchriften cuipiam haben, was hier 
geeigneter feyn möchte, da zu dem Schaden, den er 
felbft, oder die nächſten Angehörigen erleiden, das 
Unreht, wad er dem erften Beften, d. h. einem 
ihm ganz gleichgültigen Menfchen anthut, einen fehr 
guten Gegenfag gibt. Brgl. 6. $. 28. Nam illnd 
quidem absurdum est quod quidam dicunt, pa- 
renti se aut fratrı nihil detracturos sui com- 
modi causa; aliam rationem esse civium re- 
liquorum. Daß dieſes Pronomen auch in Sägen 
negativen Sinnes flehen kann, hat Haafe zu Rei: 
fig’8 lat. Sprachwiſſenſch. Nr. 360 gezeigt. 


Die Erklärung ber: Worte incommoda . .. 
quae vacent iustitia, (6, 28) welche Hr. St. ver: 
ſucht hat, bat den Ref. keineswegs von ber Zuläſſig⸗ 
beit bdiefer Lesart überzeugen können; doch gewähren 
auch die Verſuche Andrer Feine rechte Abhülfe für 
die Schwierigkeit der Stelle. Sollte etwa Cicero 
gefchrieben haben, incommoda . ,. quae evocet 
iustitia ? 

Nah der Note zu fihliegen, wollte Hr. Stü: 
renburg III, 6. 32. fihreiben: sic ista in figura 
hominis feritas et immanitas beluae a commu- 
nis tanquam humanitate corporis segreganda 
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est; er hat aber im Texte communi flehen laſſen *), 
was aud offenbar ganz richtig iſt. Die Beweis: 
führung: „Etenim si humanitas corporis, de qua 
dicitur, communis esset, omnes eam haberent 
non solum multi. At non habent humanitatem, 
qui feritate et immanitate beluae sunt. Mani- 
festum igitur Ciceronem de communi humanita- 
te corporis loqui non potuisse,“ ift von gar fei: 
ner Bedeutung. Eben deßhalb, weil ein Tyrann 
nur ein Unthier in Menfchengeftalt iſt, heißt es, 


pafle er nicht ald Glied in jenen Körper, deflen ge: , 


meinfame Eigenſchaft (im Uebrigen) vie Menfchlich: 
keit fey. Daß Cicero commune corpus für cor- 
pus reipublicae je gefagt babe, oder auch nur habe 
fagen können, dafür ıfl der Beweis aus guten Grün: 
den unterblieben. 


Die Worte sustulit quos obstare arbitra- 
batur (Il, 9, 38) werden zum Behufe der Be: 
feitigung der wohl nur auf einem Gedächtnißfehler 
des Nonius beruhenden Ledart intelligebat, über: 
fest: „von denen er in feiner Willkühr dachte, 
fie feyen ihm entzogen;“ was mindeftend ald ein 
zu flarfer Ausdruck zu betrachten iſt. Hr. St. ver: 
ftand wohl darunter: „von denen er nach der Ein: 
gebung ded Augenblids dachte,“ was nicht gerade 
falfch genannt werben Fünnte. 


In der Note zu III, 16, 67 fohreibt Hr. 
Stürenburg: „Eae ergo serviebant. Ex con- 
iectura certissima, ut opinor, ergo pro Ser- 
gio scripsi. Verte: dieß eben hatte eine Servitut 
auf fih.“ Im Folgenden verweift er auf Hands 
Zurfellinus 2, 450 und 451; allein die dort vor: 
tommenden Beyſpiele, in welchen ergo im Geſprächs⸗ 
ton, daßfelbe, wie unfer „eben, ja freilich“ bedeu⸗ 
tet, paſſen durchaus nicht auf diefe Stelle. Hier 
foll der Grammatifer, weil er ergo nicht verftand, 
Sergio darand gemacht haben; und zwar es im 
Terte felbft corrigirt haben, weil es fi in allen 





) So hat er auch III, 4, 16. quam quod hone- 
stum im Terte, während die Note quam quod 
honestum sit verlangt. 
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Handſchriften findet. Wenn irgendwo, fo möchte 
bier die Citirung eines gloffirenden Grammatikers 
an der Stelle zu feyn fcheinen; doch wäre anzuneh: 
men, er babe zu den folgenden Worten: sed hoc 
in mancipio Marius non dixerat zur Erklärung 
binzugefchrieben Sergio, und Diefed wäre an ber 
falfchen Stelle in den Xert aufgenommen worden; 
aber eben fo gut kann ed auch eine durch den ſchon 
im Vorhergehenden vorfommenden Namen veranlaßte 
Dittographie des folgenden Wortes serviebani feyn; 
ähnlich dem in allen älteren Ausgaben bed Macro- . 
bius (Sat. v. 19) Vorkommenden sicnt Aureli- 
us vir alias doctissimus Cornutus existimat. 


Einen noch ärgeren Mißgriff in dem Gebrauce 
einer Partikel hat Hr. St. (III, 18, 74) fhon in 
der erften Ausgabe, und ın diefer wiederholt, be: 
gangen, indem er fhrieb, hunc au dico patronum 
agri Piceni et Sabini, da mehrere und zwar bie 
beften Hanbfchriften haben: hunc ait dico. “ener 
Ausruf, der nur bey Komikern, zu Anfange der 
Mede, in dem Sinne: „Geh doch“ vorfommt, paßt 
durchaus nicht hierher. Weit eher Fönnte nach Hand 
Zurfell. I, ©. 670 N. 10, in jenem ait ein autem 
verborgen ſeyn. — Ebendafelbft fchreibt Hr. St. 
o turpem notam temporum nomen illorum : was 
er erklärt: „o wie ein fchimpflicher Fleck der Zeiten 
ift die Benennung jener Menfchen.“ Hätte er aber 
doch ein Beyſpiel beygegeben, in dem fo in einem 
Ausrufe zwen Subflantive als Subject und Prädi⸗ 
cat im Accufativ neben einander fliehen. Ref. würde 
fehr dankbar dafür ſeyn, denn er kennt Fein einziges. 
Die Einwendung gegen die Vulgata: o turpam 
notam temporum illorum, daß ed flatt deffen tem- 
porum horum heißen mußte, iſt nicht von Beben: 
tung. Wenn die Sache auch nicht weit zurüd lag, 
fo konnte Cicero die Zeit wohl eben fo gut mit tem- 
pora illa bezeichnen, alö er oben homines eius- 
dem aetatis potentissimos fagen konnte. 3 
bleibt alfo nur noch übrig, daß in den meiften Hand: 
fehriften dieſes nomen fich findet; doch da fih unmit: 
telbar daran anſchließt: non erat aequum, wofür 
einige Bandfchriften, denen die meiflen Herausgeber 
folgen num haben; fo wäre wohl möglich, wenn 
man ed auch nicht gerade dem Grammaticns zu: 
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fhieben will, daß nomen aus einer britten un: 
richtigen Lesart dafür entflanden wäre. 


Nur billigen kann ed Ref., daß Hr. St. II, 

32, 114. die Lesart qui periculo mortis diffu- 

gissent beybehalten hat; die Erklärung aber: „durch 

die Gefahr vom Tode bewogen fih auf die Seite 

machen, die übrigen in Stich laffen,“ feheint nicht 
ganz in der Ordnung zu feyn. 


Wenn Gicero dieſes hätte ausdrücken wollen, 
fo hätte. er wohl ein Participium hinzugefegt. Da: 
gegen Tann periculo mortis, namentlih neben bem 
Voraudgehenden, quos in acie coepissent, recht 
gut die Zeitumftände bebeuten, wie Phil. VIII. 1. 
$. 8. Gravius autem tumnltum esse quam bel- 
lum hinc intellegi potest quod bello Italico 
vacationes valent, tumultu non valent. . 


Wenn auch in folchen Fällen das urfäcdhliche 
Verhältniß nicht ganz abgeläugnet werden kann, fo 
ift es doch nicht das des fubjectiven Grundes, auf 
welchen die Erklärung durch „bewogen“ hinführen 
würde. 


Dieß mag genügen, um auf die Schattenfeiten 
der vorliegenden Ausgabe hinzumweifen. Jedem auf: 
merffamen Beobachter ergibt fi aus dem hier Zu: 
fammengeftellten leicht, daß fih Herr Stürenburg 
in feine Anficht von der durch einen Grammatiter 
corrigirten Urhandfchrift fo feſt gerannt hat, daß er 
nicht davon loskommen kann, und daß er eben 
veßhalb dad, was in der That nichts anderes ald 
.ein Gebilde feiner eignen Phantafie iſt, alles Ern- 
ſtes als ein Mittel betrachtet, den urfprünglichen 


Lesarten auf die Spur zu kommen; daß er aber 


auch fonft feiner fubjectiven Meinung oft allzufehr 
‚vertraut, und darüber die durch die Sache felbft ge: 
‚gebenen Anhaltspunkte aus den Augen verliert. Es 
ft übrigens anzuerkennen, Daß, wenn aud) ber rechte 
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Leitftern fehlte, doch der erften Yusgabe gegenüber 
hier durch das Aufgeben der dort herrfchenden Bill: 
kuͤhr fehr vieles befler geworben ift, und daß über: 
haupt derjenige, welcher diefe Ausgabe mit Vorſicht 
gebraudht, *) manche Belehrung in berfelben fin: 
den Tann, wenn. auch berfelben Feine ausführlichen 
Unterfuchungen über Grammatit, Betonung u. dgl. 
wie fie fi in den frühern Arbeiten des Hrn. Verf. 
finden, beygegeben find. Wo fich Gelegenheit dazu 
ergeben hätte, ift die Sache meiftend mit Anführung 
einiger Stellen abgemacht. So ift ed der Fall bey 
der etwas eigenen Bemerkung (zu I, 15, 46), daß 
bonus vir, wenn e8 dem non bonus vir entgegen 
flünde, mehr; aber, wenn die Güte andern Eigen: 
[haften gegenüberfteht, auch weniger als vir bonus 
ausbrüde; ferner (zu I, 15, 48) bey der Bemer: 
fung über nonne und aut, (zu I, 30, 109) über 
nee non, (zu I, 37, 133) über et für etiam; (jn 
II, 7, 24) über ven Unterfchied von hi und ii; 
(zu III, 12, 50) über die Negation nach Dubito, 
haud scio und nescio an. 


(Schluß folgt.) 


*) Als Beleg hierfür führen wie noch die Erklärung 
der Worte Adhibenda est igitur quaedam reve- 
rentia adversus homines et optimi cuiusque et 
reliquorum (I, 28, 99) an, in welcher et optimi 
u. f. w. als Genitiv des Subjects hingeſtellt wird, 
in welchen Falle doch wohl der Dativ ftehen 
müßte. Und folte wohl auch gegen Alle quae- 
dam reverentia zu empfehlen ſeyn? Das Folgende 
quid de se qguisqu& sentiat, wie das Vorher⸗ 
gehende eorum quibuscum vivitur, foheint dafür 
zu fprechen. 





Gelehrte 


Anzeigen 


Münden, beransgegeben von Mitgliedern 13. Man. 
Nro. 95. der & bayer. Akademie der Wirfenfhaften. 1845, 
S@0o0 ' 


Der Cardinal Zimenes und die Firchlichen 
Zuflände Spaniens am Ende des 15. und 
Unfange des 16. Jahrhundertes. Insbeſon⸗ 
dere ein Beytrag zur Gefdjichte und Wuͤrdi⸗ 
gung der Inquiſition von C. J. Hefele, 
Doktor und ordentl. Profeffor der Theologie 
in Tübingen. Tübingen 1844. S. VII und 
601. 


Die audgezeichneten Verdienſte des Cardinals 
XRimenes um Kirche, Staat und Wiſſenſchaft find 
in früherer Zeit fowohl in Spanien, ald außerhalb 
deöfelben von mehreren Schriftftellern vargeftellt 
worden. 


Die fpamfche Litteratur befist drey Monogra: 


phien über Ximenes, die aus verfchiedenen Urfachen - 


entftanden find. Alvarez Gomez de Caſtro, der feine 
Ingendbildung in Alcala erhalten hatte und früher 
dort Tateinifche und griechifche Sprache, fpäter zu 
Toledo an der Schule bed Leonarbo Sandoval 
Rhetorik und griechifhe Sprache lehrte, hat zuerft 
e8 übernommen, das Leben des Garbinald zu be: 
fehreiben, er war hiezu von ber Umiverfität zu A: 
cala beauftragt und fein Werk erfchien daſelbſt im 
Jahre 1569. 


Aus Dankbarkeit gegen den Wiederheypſteller 
der mozarabiſchen Liturgie ſchrieb Eugenio de Robles, 
Pfarrer an der Kirche von St. Marcus und Kaplen 
an der von FZimened für bie Erneuerung des moza⸗ 
rabifchen Ritus an die Domlirche zu Toledo ange: 
bauten Kayelle ad corgus Christi unter dem Erz⸗ 





bifchofe Don Bernardo de Sandoval y Rojad im 
Sabre 1604 fein compendio de la vida y ha- 
zañas del Cardinal don fray Francisco Ximenes 
de Cisneros, y del officio y missa muzarabe. 
Als König Philipp IV. in den Sahren 1650 und 
1655 bey dem heiligen Stuhle die Seligfprechung 
des XRimenes beantragte, fchrieb der Agent des Kö: 
nige6, der Franziskaner Pedro de Quintanilla y 
Mendoza, feinen archetypo de virtudes, espejo 
de prelados, el venerable padre y siervo de 
Dios F. Francisco Ximenez de Cisneros, um 
damit einen Ueberblid der herrlihen Tugenden bes 
großen Garbinald zu geben. 


Die gleiche Zahl von Monographien über Xi- 
menes iſt auch der franzöfifchen Litteratur eigen, 
da der Hiftoriograph Baudier, der Bifchof Flechier 
und der Kanonikus Marfollier, denfelben Stoff in 
felbftftändigen Werfen bearbeitet haben. Die beut: 
fhe Litteratur konnte bisher nur die Abhandlung 
eined Ungenannten in der theologifchen Zeitfchrift 
von Pletz (1. Jahrg. 2. Bd. ©. 18 fg.) ihr eigen 
nennen, denn die von Hermann von ber Hardt ver: 
faßte memoria secularis Ximenii (Helmstadii 1717) 
bat Alles, was fie über die Lebensverhältnifife des 
Cardinals enthält, theild aus einem kurzen von Iſak 
Bullart gefchriebenen Abriffe entnommen und mit 
der damals vorherrfchenden Neigung in franzdfifcher 
Sprache wiedergegeben, theild nur eimge unbedeu⸗ 
tende Nachrichten aus Freher beygefügt, fo daß fie 
auf den Namen einer felbfländigen Arbeit keinen 
Anſpruch machen kann. Diefe Lücke bat Profeflor 
Hefele durch das vorliegende Werk ergänzt, das in 
30 Abfchnitten nicht nur die Bebensverhältniffe des 
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Cardinals darlegt, ſondern auch ein getreued Bild 
der kirchlichen Zuſtände und der politifchen Verhält⸗ 
niffe Spaniens in jener Zeit giebt, und allerdings 
tonnte, wad man aud) fonft wohl gegen die Manier, 
in einer Monographie die Zeitverhältniffe im Allge⸗ 
meinen weitläufig anzugeben, einwenden fönnte, der 
große Staatdmann und Kirchenfürſt, der lange bie 


religiöfe und politifhe Entwidlung Spaniens lei:, 


tete, nicht in anbrer Weife getreu gefdhilbert wer: 
den. 
anlaßten, hat der Verfaſſer in der Worrebe ange: 
geben. Außer dem -allgemeinen Interefle, welches 
der Hiftorifer für dad Leben und Wirken eines gro- 
Ben Mannes empfindet, beflimmten ihn hiezu ins⸗ 
befondere noch die ferneren Umftände, daß und ge: 
genwärtig manche früher unbefannte Auffchlüffe über 
die Gefchichte jener fehr ftiefmütterlid behandelten 
“und in flereotyper Phrafe als völlig finfter gefchil: 
derten Zeit zu Gebote ſtehen, und daß der feltne 
Mann feit hundert fünfzig Jahren feine audführ: 
lihe Schilderung mehr gefunden habe, denn bie in 
fpäterer Zeit, ald die ſchon erwähnten Monographien 
von dem fpanifhen Akademiker Arnao gelieferte Ar: 
beit giebt nur eine furze Lobrede des Cardinals. 


In den zehn erften Abfchnitten giebt der Ber: 
faffer eine Ueberficht der politifhen Lage Spaniens 
um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderte, fchil- 
dert und die Jugendjahre des Zimened, feine Le⸗ 
bendverhältniffe bis zu feiner Erhebung zum Erzbi: 
fhofe von Toledo, feine erſte Theilnahme an den 
Staatögefchäften als Großfanzler und feine Bekeh—⸗ 
rung der Mauren in Granada , in die er fich mit 
dem neu ernannten GErzbifchofe diefer Stadt, Fra 
Fernando de Talavera, theilte. 


Gonzalez Zimened, nach feinem Eintritte in 
den Ordensſtand Franzidfus genannt, wurde im I. 
1436 zu Xorrelaguna , einem Stäbtchen in der 
Provinz Toledo, geboren und ſtammte aud der nur 
dem niederen caftilifhen Abel angehörigen Familie 
Zimened , bie von ihrer heimathlichen Stadt den 
Beynamen de Giönerod führt. Frübzeitig zum geift: 
lihen Stande beflimmt wurde er zum Unterrichte 
in philologifhen Kenntniffen nah Alcala gefchidt; 
geiſtliches und weltliched Recht, Philofophie und 
Theologie aber fludirte er zu Salamanka, welches 


Die Motive, welche ihn zu biefer Arbeit ver⸗ 
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er nach einem fechBjährigen Aufenthalte ald Bacca⸗ 
laureus beyder Rechte verlief, um nad einem kur⸗ 
zen Aufenthalte in der Heimath fih nah Rom zu 
begeben, wo er mit Studien und Prozeflen vor den 
geiftlichen Gerichten befhäftigt, nad) einem gleich: 
falls fechsjährigen Aufenthalte bereitö bie Aufmerk⸗ 
famteit feiner Dbern erregt hatte, ald ihn der Tod 
feined Vaters in die Heimath zurüd rief, um für 
die hinterlaffene Familie zu forgen, zu weldem 
Zwede er die Antwartfchaft auf die nächſt erledigte 
geiſtliche Pfründe in der Didcefe Toledo nachfuchte 
und vom Papſte auch erhielt. Nach Spanien zu: 
rüdgefehrt machte er fein Recht auf die in Erlebi- 
gung gelommene Pfründe des Archipresbyterates zu 
Uzeda geltend; aber Alphons Garilo, Erzbiſchof 
von Toledo, ber biefe Stelle bereitö einem feiner 
Haudgeiftlihen zugedacht hatte, war deßhalb über 
die Anfprüche des Zimenes höchlich entrüflet und 
wiberfegte fich der päpftlichen Wergabung. Herrſch⸗ 
ſucht und unbeugfamer Starrfinn waren diefem Prä- 
laten eigen; gegen ihn, dem felten Iemand zu wis 
derfiehen gewagt hatte, trat Zimened® mit jener 
unerfchütterlihen, durch Feine Gefahr zu beugenden 
Beftigkeit auf, welche in feinem ganzen Leben her⸗ 
vortritt. Je herrifcher ber mächtige Erzbifchof ihm 
fein Recht auf die erledigte Pfründe vorenthielt, um 
fo unnachgiebiger beharrte er auf feiner Forderung, 
weßhalb er ſechs Jahre lang gefangen gehalten 
wurde, bis Carillo endlich, nachdem er erfannt hatte, 
daß ein folcher Charakter nicht mit Gewalt zu beu- 
gen fey, auf die Bitte einer ihm verwandten Dame 
den lange Mißhandelten wieder in Freyheit und in 
den Befig feiner Stelle ſetzte. Zimened, an Caril⸗ 
lo's fünftigem Wohlwollen zweifeln, wünfchte die 
Didcefe Toledo zu verlaffen, vertaufchte fein Archi⸗ 
preöbyterat mit ber erſten Kaplaney zu Siguenza 
und widmete fi dort fleißig dem Bibelſtudium unb 
ber Erlernung der hebräifchen und chaldäiſchen Spra⸗ 
he, bis ihn Pedro Goncalez be Mendoza, Biſchof 
von Siguenza, ald er zum Gardinal von Spanien 
und Erzbifhof von Sevilla ernannt wurde, aber 
dad Bisthum Siguenza bepbehalten durfte, zum Ge⸗ 
neralvikar dieſes Bisthumes ernannte. 


In dieſer Stellung verweilte Ximenes zehn 
Jahre (1474 — 1484); von den vielen Geſchaͤften 





feines Amtes aber. fehnte er ſich wieder nach from: 
mer Gontemplation und theologifhen Studien, deß⸗ 
balb trat er als der erſte Novize in dad neu des 
gründete Branziöfanerklofter Sar Juan de los Reyes, 
son wo er fih, um fein inneres Leben ganz zu 
pflegen, nach Caftagnar, einem entlegenen und ein- 
famen Kofler, verfeßen ließ; öfters aber wurde er 
aus feiner Einfamkeit nad) Toledo berufen, um in 
den wichtigften Angelegenheiten bed Ordens Rath zu 
ertheilen, und in Bälde zum Guatbian zu Salzeba 
erroählt. Hier verlebte er in gänzlicher Zurückge⸗ 
zogenheit und in der Stille feiner einfamen Zelle 
die geräufehvollen Jahre des maurifchen Krieges, ber 
mit der Eroberung der Stadt Granada (1492) und 


der Berflörung des Tebten maurifchen Reiches in 


Spanien endigte, und in feinen Folgen RXimenes 
wieder in dad Leben zurüdführte.e In Granada 
wurde für die Belehrung der Mauren, fo wie für 
die neuen chriftlichen Anfiebler ein Erzbiöthum er: 
richtet; ber Beichtvater der Königin Ifabelle, Fer⸗ 
nando de Zalavera, wurbe zum Erzbifhof ernannt; 
der Cardinal Mendoza, feit Carillo's Tode Primas 
von Toledo, machte die Königin auf Zimened auf: 
merffam, fie ernamte ihn zu ihrem Beichtvater, ge: 
währte ihm aber feine Bitte, daß er auch fortan 
im Kloſter verbleiben und nur auf befondern Ruf 
am Hofe erfcheinen dürfe; je mehr er fi aber von 


allen politifchen Angelegenheiten fern zu halten fuchte, 


defto öfter und lieber zog fie ihn zu Rath. 


Nach feiner Ernennung zum Beichtvater wurde 
Zimened auch von dem Kapitel des Franziskaner: 
ordend zum Provincial für Alt: und Neucaftilien 
erwählt. Es theilte ſich damald der Orden in Ob: 
feroanten, die ſtreng auf dem Vollzuge der Ordens⸗ 
regel beharrten und Conventualen , -die gegen die 
Regel Eigentbum befaßen und ein lareres Leben 
führten. Ifabelle hatte den Plan einer allgemeinen 
alle Orden umfaflenden Klofterverbefferung gefaßt; 


fie berief Rimenes an ihren Hof, um fie in der’ 


Ausführung diefed Planes zu unterflüken, und bie: 
fer ergriff diefen Gedanken um fo lieber mit ber 
ganzen Energie feines Charakter, als in der That 
die ſpaniſchen Klöfter einer gründlichen Reform in 
hohem Grade beburften. 


re⸗ 


Ungeſäumt wurde nun der Anfang mit dem 
Orden des heit. Franziskus gemacht. Zimenes hatte 
die ganze Provinz von Alt- und Neucaſtilien zu 
Zuße durchreiſt und alle Klöfter feines Ordens vifis 
tirt; er fand, daß alle Klöfter in den Händen ber 
GConventualen waren, bie ein üppige Leben der 
Adcefe und Armuth vorzogen; deßhalb fuchte er 
überall den Klöftern ‘ihre regelwidrigen Befi igungen 
zu nehmen, bie fchlimmften Mönche zu verjagen, 
die befiern aber zur Annahme der Reform zu be: 
fimmen, und vom Arme ber föniglihen Gewalt. 
unterflügt bie Gonventualen in Obfervanten umzu: 
geftalten; unbeirrt verfolgte er ohngeachtet aller Hin: 
berniffe und Verunglimpfungen feine Bahn, bie er 
als Erzbifhof von Toledo dahin gelangte, die Re: 
form gänzlich durchzuführen. 


Der Cardinal Pedro de Mendoza war am 11. 
Sanuar 1495 geftorben; gegen dad Ende des Jah⸗ 
red 1494 hatten Ferdinand und Iſabelle noch ihren. 
kranken Minifter befucht, und mit ihm die Zukunft 
des Reiches, wie die Wieberbefegung des Stuhles 
von Toledo befprochen. Als Primas von Spanien 
und Großfanzier Gaftiliend war der Erzbiſchof von. 
Toledo nach dem Megenten vie erſte unb mächtigfte 
Perfon im Reihe, ja er konnte felbft dem Könige 
furchtbar werden, wenn er fich mit dem Abel gegen 
den Thron vereinigte; deßhalb gab Mendoza, ob: 
gleich felbft dem höchften Adel angehörend, den Herr: . 
ſchern den Rath, diefe Stelle nicht mehr mit einem 
Gliede des hohen Adeld, fondern mit einem tugend- 
haften Manne aus dem Mittelflande zu befeken, 
ber ohne Spmpatbien und FBamilienverbinbungen 
mit den Granden bed Reiches, durch feine Abftam: - 
mung fowohl als Frömmigkeit ſich von ehrgeizigen - 
Planen ferne halten würde. Zimened dagegen hielt 
nur einen Mann aud dem höchften Abel für diefe 
Stelle geeignet; er fchlug deßhalb einen Neffen bes 


‚verftorbenen Cardinals vor, König Ferdinand aber 


wollte dad Erzftift feinem natürlichen Sohne Alphons 
von Arragonien, Erzbifhof von Saragoffa , ver: 


ſchaffen. 


Iſabelle, die ſich im Ehevertrag die Vergebung 
der geiſtlichen Stellen vorbehalten hatte, entſchied 


ve. 


fi für den Juriſten Oropefa, ber feine Stelle als 
Gtaatsrath niedergelegt hatte ,‚ um völlig ber Froͤm⸗ 
migkeit leben zu koͤnnen, eine Wahl ‚ die au &i- 
menes gebilligt hatte; ſchon war ein Gourier an den 
Dapft wegen Beflätigung der Wahl abgefendet wor: 
den, da veränderte Ifabelle plöglich ihren Plan und 
fandte ohne Wiflen ihres Beichtvaters einen zweyten 
Courier nach Rom mit der Weiſung an ihren Ge: 
fandten, auf der erften Ernennung nicht zu befteben, 
dagegen die nöthigen Bullen für XZimened zu ver: 
langen. . 


Alerander VI. entſprach den Wuͤnſchen Iſabel⸗ 
la's in Bälde, fo daß die Beſtätigung fchon in ber 
Saftenzeit 1495 anlangte; aber Zimened, der Moͤnch 
bleiben wollte, ſchlug das Erzſtift wiederholt und 
mit der größten Beftimmtheit aus; dad oft miß- 
brauchte nolo episcopari war dieſes Mal fo un: 
zweifelhaft aufrichtig gebraucht, daß die Königin es 
nöthig fand, ſich darüber beym Papfte zu befchwe: 
“ren, der durch ein neue Breve die ungefäumte 
Uebernahme des Bisthums kraft Tanonifchen Gehor: 
fams verlangte. So hat denn der. fhlechtefte Papft 
einen der würbigften Männer zur Annahme bes Pri: 
matjalſtuhls von Spanien förmlid) gezwungen. 


Zimened wurde am 11. October 1495 in ber 
Franziskanerkirche zu Taragona feyerlich confecrirt. 
Auch in der neuen erhabenen Stellung wollte er die 
apoſtoliſche Armuth und aſcetiſche Strenge ſeines 
Ordensſtifters an ſich ſelber verwirklichen und die 
biſchoͤfliche Erhabenheit mit der moͤnchiſchen Einfalt 
in einem Bilde vereinigen; prunklos war feine Woh⸗ 
nung, die Branziöfanerkutte blieb fein Gewand, 
Kemliche Speife feine Rahrung, feine Reife machte 
er zu Fuße, oder beviente ſich hoͤchſtens eined Maul: 
thieres, feinen Hofſtaat bildeten zehn Franziskaner⸗ 
möndhe. 


(Hortfeßung folgt.) 


....„„„. ,.,„„„„,,„,„„„„.>0@ 
M. T. Ciceronis de officiis Libri II. 
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ESchluß.) 

Die Interpunction hält im Bauzen die zechte 
Mitte. Mit Recht find einige Male Sätze; welche 
mit ac anfangen, und die bisher zu Ende eines 
Kapiteld flanden, an den Aufang bes folgenden ge: 
ftellt worden; vergl. die Note zu I, 9, 28. Eben- 
fo ift es wohl zu billigen, daß (I, 40, 144) die 
Worte: Tanta vis est et laci- et temporis nicht 
als Epiphonema betrachtet, fondern an dad Folgende 
angefchloflen find. Das Analoluthen ut. . . Fac- 
tus est, (III, 10, 45) ift dadurch befeitigt, daß vor 
ut ein Punkt geſetzt ift, fo daß dieſes wie .bebeutet, 
und zur Einführung des einzelnen Falled dient, wäh: 
rend hoc animo, worauf biäher gewöhnlich dieſes 
ut bezogen wurde, an das Vorhergehende angefchlof 
fen und von der fertwährenden Gefinnung des bey: 
den Feunde verflanden wird. 


In der Orthographie ıft Hr. St. zu dem ın 
unferer Zeit Gewöhnlichen zurüdgelehrt; auffallend 
ift aber, auf dem Zitel die ganz unrömifche Abkür⸗ 
zung T. für Tullii. Es ſcheint faſt ald wäre Kr. 
St. in Zweifel gewefen, ob er. fo, ober (wie in 
der erften Ausgabe) Tulli fhreiben follte, und hätte 
daher den Rath, den Cicero nah Gallius X, 1, 7. 
dem Pompeius gab, auf eine Weife befolgt, bie 
freylich Gicero felbft nicht billigen würbe. 


Drudfehler bat Ref. außer den angeführten 
nur wenige, leicht zu verbeflernde, bemerkt. Einzelne 
unrichtige Zahlen in ven Noten, von benen einige 
im Obigen ſtillſchweigend berichtiget - worden find, 
fallen wohl, wie auch S. 161. der Genitiv Pha- 
laris, dem Herausgeber felbft zur Laſt. . 
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München. herausgegeben von Mitgliedern 14. May. 
Nro. 96. der & bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 1845. 





Der Cardinal Zimenes und die firdlichen 
Zuſtaͤnde Spaniens am Ende des 15. und 
Anfange des 16. Sahrhundertes. 





(Fortſetzung.) 


Dieſe Lebensweiſe des Erzbiſchofs fand man⸗ 


nigfaltigen Tadel; während die Einen über Mangel 
an wahrhaft fürſtlichem Sinne klaͤgten, ſprachen die 
Andern von Heucheley und geiſtlichem Hochmuth, 
Ale aber kamen darin überein, daß das Anfehen 
der hohen hierarchiſchen und ftaatlihen Würde durch 
ein folhed Benehmen gefchmälert und beeinträchtigt 
werde und brachten Befchwerben bey dem yapftlichen 
Stuhle an. XAlerander VI. erließ nun im Jahre 
1495 ein Breve an Zimened, worin er ihn ermahnt, 
da er innerlich eim gottgefälliged Leben führe, auch 
äußerlich in Kleidung, Gefolge und in Allem, was 
der Wohlſtand erheifche, der Würde feines Standes 


gemäß fih zu benehmen.. Bon nun an zeigte Xi⸗— 


menes änßerlich und öffentlich eine feiner Stellung 
entfprechende Pracht, insgeheim aber bewahrte er die 
alte Strenge. 


Gleich nad feiner Erhebung zum Erzbifchofe 
nahmen auch die Angelegenheiten des Staates bie 
Thätigkeit des neuen Großfanzlerd in Anfpruch; er 
befand fi) mit Ferdinand und Iſabelle zu Tortoſa, 
als fie dafelbfi (1496) mit Kaifer Mar I. jene 


Verträge ſchloſſen, in deren Folge die ganze ſpani⸗ 


fhe und öſtreichiſche Monarchie ſpäter in Carl V 
vereinigt und zur größten der Welt erhoben wurbe; 
erwied dem Lande buch eine zweckmäßige Umgeſtal⸗ 
tung bed Steuerwefend eine große Wohlthat, und 


nahm an den Corted Gaftiliend und felbft auch Ar: 
ragoniens Theil, auf welhen na dem Tode des 
Prinzen Juan über das Erbrecht verhandelt wurde; 
von da begleitete er Ferdinand und Sfabella nad) 
Granada, wo fie bie Zuftände diefed ehemald mau: 
riſchen Königreichs mit eignen Augen fehen wollten, 
nahm theild mit Milde theild mit Strenge thätigen 
Antheil an der Bekehrnng der Mauren und war 
nebſtdem unermüdlich mit dem Unterrichte der Neu⸗ 
befehrten befchäftigt. 

Der Berfaffer bemerkt, Ximenes habe in vier: 
faher Richtung als Bifhof, Klofter = Reformator, 
Börderer der Wiſſenſchaften und Staatsmann Großes 
geleiftet; in den bisher behandelten Abfchnitten hat 
er uns die Entwicklung diefer vierfachen Richtung 
nachgewiefen und gleichfami ein allgemeines Bild von 
ihr gegeben, in den folgenden aber giebt er uns 


bie Belege hiefür in den einzelnen Handlungen des 


Cardinals beſonders nachgewieſen. 

In den drey zunächſt folgenden Abſchnitten 
(11 — 13) wird ausführlich dargeſtellt, was der 
Cardinal für die Förderung der Wiſſenſchaften ge- 


than hat. Zuerſt behandelt der Verfaſſer die Stifz 


tung der Univerfität Alcala. 

Das Haupt der neuen Univerfität war dad 
Collegium von St. Ildephons, welches nad dem 
Patron von Toledo, den Ximenes beſonders ehrte, 
genannt war; die Mitglieder desfelben, ſämmtlich 


nur. Theologen, hatten theild die akademiſchen Lehr: 


fühle inne, theild bereiteten fie fich zur Uebernahme 
wichtiger Aemter vor, eine Einrichtung, wie fie noch 
heute an engliſchen Usiverfitäten beſteht. Am 26. 
Juli 1508 wurde es zum erftenmale von. fieben 
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Eollegialen, die man aus Salamanca berufen hatte, 
bezogen, für bie Zukunft aber, fagt der Verfaſſer 
S. 110, ſollte das Collegium nah Some 33, 
nad) Robled nur 24 Mitglieder nebft 12 Prieftern 
zählen. 


Die Trage, wer von den beyden Biographen 
des Cardinals bier die richtigere Angabe liefere, läßt 
fid) aus den von Zimened feiner Univerfität gegebe: 
nen Statuten, einem in Deutfchland fehr feltenen 
Bude, in deflen Befie der Verfaſſer nicht war, 
leicht entfcheiden. Robles ſcheint fie gar nicht be: 
nügt, Gomez fih nicht genau an fie gehalten zu 
haben, beßhalb findet fich Referent veranlaßt, ab: 
weichend von der Daritellung des Werfaflers hier 
Ciniged über die Einrichtung, welche Zimened an 
feiner Univerfität vornahm, aus denſelben mitzu: 
theilen. 


Diefe Statuten hatte Zimened, wie aus einer 
Bulle Alexander VII. hervorgeht 1), fchon Papft Ale: 
xander VI. vorgelegt; bekannt gemacht aber wurden 


fie mit der Genehmigung Julius IL. den ſämmtli⸗ 


hen Mitgliedern des Collegiums St. Ildephond und 
der Univerfität: erfi am 26. Januar 1513 in der 
Kapelle ded Collegiumd in Gegenwart ded gefamm: 


ten Clerus unb bed größten Theils der Bewohner 


von XAlcala. Ximenes felbft, in deſſen bifchöflicher 
Refidenz zu Alcala fie vorber unterzeichnet worden 
waren, wohnte der Belanntmachung mit den erbe: 
tenen Zeugen, dem Bifchofe von Calahorra, zweyen 
Bifhöfen in partibus und dem Präfecten von Ca: 
zorla bey; er hatte fich, wie dad Notariatöinftrument 
am Eingange fagt, dad Hecht vorbehalten, nad 
feinem Gutdünken an dieſen Statuten zu ändern, 
aufzuheben, Zufäße zu machen und bie nothwendige 
Auslegung zu treffen. 


Dad Collegium ſelbſt, ald dad Haupt ber Uni: 
verfität, folte die Perfon bed Erlöfers vorftellen; 
die 38 Mitglieder folten an die Zahl feiner Lebens: 
jahre, die zwölf Priefler an die Apoftel erinnern; 
von den 33 Mitgliedern, die Collegialen ober Prä- 
benbenträger genannt werben, durfte Feiner unter 





1) Bullarium magnum. Tom. V. pag. 297 ed. 
Lugduni 1697. fol. 
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zwanzig Jahre zählen, er mußte bereitö ben lstter- 
richt in der Logik zurädgelegt haben und durfte nicht 
mehr ald 25 Goldgulden nad der Mimze Arrago- 


niens jährlich einnehmen, doch wurbe dad Honorar, 


was er für Worlefungen im Collegium erhielt und 
Alles, was er nach der Grtheilung ber Präbende 
erwarb, von biefer Berechnung audgefchloflen; er 
durfte nicht Magifter der Theblogie feyn, aufer, 
wenn er für einen Lehrfluhl der Theologie oder Phi⸗ 
Iofophie und für bie Präbenbe zu gleicher Zeit ge 
wählt wurde; er durfte nicht vorzugsweife fi) dem 
canonifhen Rechte oder der Medicin wibmen, weil 
es die Abficht des Stifterd war, daß im Collegium 
vorzugsweife Philofophie und Theologie betrieben 
werden follten; doch konnte er nach der Ernennung 
zum Baccalaureus ber Theologie, fi) dem Studium 
des kanoniſchen Rechtes in befonpren Stunden wid: 
men. Auch mußten alle GCollegialen und von den 
zwölf Prieftern diejenigen, welche die drey erften 
Kaplaneyen und bie Stelle eines Sakriſtans inne 
hatten, diejenigen alademifchen Grade erwerben, bie 
fie nach den einzelnen Vorſchriften erlangen Tonnten. 
Der Genuß einer folchen Präbende dauerte acht Jahre, 
eine Wiederverleihung derſelben fand nicht Statt; 
aus biefen Gollegialen wurde jährlich einer zum Rec- 
tor bed Gollegiumd und der ‚Uniogrfität und drey 


zu feinen Beyſtänden gewählt, welde feinen Senat 


bildeten. Bon den zwölf Prieftern waren zwey für 
die Seelforge der Gollegialen, einer für bie Aufficht 


‚ über die Kirche und die Übrigen neun zur Aushilfe 


in kirchlichen Verrichtungen und der Verwaltung 
beftimmt; ihr Amt dauerte nur: vier Jahre, doch 
fonnten fie, wenn zwey Drittheile der Collegialen 
fi) für fie erflärten, wieder gewählt werden. Zur 
Verrihtung der gewöhnlihen Dienfte im Haufe wa⸗ 
ren zwölf Bamiliaren beflimmt; fie konnten zwey 
Fahre im Gollegium bleiben, nad) biefer Zeit aber 
gleichfalld nur mit der Genehmigung von zwey 
Drittheilen der Gollegialen wieder gewählt werben. 


Außer diefen eigentlichen Gliedern des Collegium? 
follte eine unbeflimmte Zahl von Schülern, portio- 
nistae genannt, aufgenommen werden, welche vie 
Anfangdgründe der Philoſophie ober Phyſik oder 
Theologie fludirten, die gegen Erlegung von jährlich 
zwanzig Dukaten ihren Unterhalt, weichen die Prä- 
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bessventräger frey bezogen, erhalten ſollten; fie konn⸗ 
ten bid zur Wollendung ihres vierjährigen Curſus 
im der Philoſophie, oder, wenn fie hiefauf bie Theo⸗ 
logie begannen, noch vier- Jahre verweilen; enblich 
war auch noch dreyzehn armen Schülern, cameri- 
stae genannt, ber Aufenthalt auf zwey Jahre be 
willigt , fie genoffen außer der Wohnung eine jähr- 
liche Unterflägung von zwey Goldgulden, fie mußten 
gleichfalld dad Studium der Phllofophie begonnen 
haben (sint logiei vel ad minus summnlistae); 
an fie ſchloß fih eine unbeflimmte Zahl von armen 
Schülern, soeii genannt, an, die nur den Genuß 
der freien Wohnung hatten; dreyzehn arme Schüler, 
die aus der Zahl ber socii genommen werben konn⸗ 
ten, erhielten täglich die Ueberreſte der Speifen. 


Für die geiflige Nahrung der Collegialen war 
eine Bibliothek eingerichtet, zu der ein jeber ber 
Collegialen und Kapläne einen Schlüffel hatte; Die 
Bücher waren ſämmtlich angefettet; gegen hinrei: 
ende Kaution Fonnte nur, wenn die Mehrheit der 
Gollegialen eimflimmte, ein Buch ausgeliehen werben. 
Geöffnet war fie für Jedermann vom Feſte des hl. 


Lucad (18. October) bis zum Ofterfonntage täglich 


Morgend von acht bis zehn, Nachmittags von zwey 
bis vier Uhr; vom Ofterfonntage an aber bie wie: 
der zum Feſte des heiligen Lucas von fieben biö 
neun Uhr Morgend und drey bis fünf Uhr Abende. 

Die Lehrzeit (regentia) dauerte in ben vier 
Facultäten der Philofophie, Theologie, der Medicin 
und des Fanonifchen Rechtes vier Jahre, nah Ab: 
lauf derfelben mußte fi der Lehrer neuerdings um 
die Stelle bewerben. Das weltlihe Recht hatte 
Zimened von feiner Univerfität deßhalb audgefchloflen, 
weil an den beyden andern Univerfitäten Caftiliens, 
Balladolid und Salamanca, ſchon dafür geforgt 
war. 

Die Lehrer der Philofophie mußten im erften 
Jahre die summulas logicales des Petrus Hifpanus, 
oder eined andren berühmten Lehrerd, im zweyten 
über die Logik, die praedicabilia des Porphyrius, 
die Zopik und andre Schriften des Ariſtoteles über 
Logik, im dritten die Naturphiloſophie des Ariſtote⸗ 
les, im vierten die Metaphyſik desſelben vortragen; 
der Lehrcurs des vierten Jahres ſchloß ſchon mit 
dem Lichtmeßfeſte. 
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Tür ven Lehrcurs ber Theologie waren auffer 
der WBorlefungen für die Erklärung des Bibeltertes 
und der Werke ded Petrus Lombarbud (kectiones 
textus bibliae et magistri sententiaram), welche 
gewoͤhnlich von den WBaccalaureen gehalten wurben, 
drey Lehrer aufgeftellt, welche nach ben drey damals 
befannteften Theorien der Thomiſten, Scotiften und 
NRominaliften vortrugen. Ron den zwey Lehrern 
der Medicin, die im Collegium ihre Lehrflühle hat: 
ten, mußte ‚der eine über Aoicenna, der andre über 
Hippofrates und Galenus Iefen; die Werke, über 
welche die beyben Lehrer des fanonifchen Rechtes 
lefen follten, tonnten von dem Rector beflimmt wer- 
den, doc mußten wöchentlih zwey Stunden über 
die Defretalen gelefen werden. Noch wird in den 
Statuten von Lehrftühlen der Rhetorif, der griechi: 
[hen und der orientaliſchen Sprachen gefprocen. 
Promotionen für alabemifche Grade durfte nur nad 
den für jede Fakultät beftimmten ziemlich lange an: 
dauernden Zeitfriften flattfinden; bey der Werleihung 
des Doktorats fand eine reichliche Wertheilung von 
Bireten und Handfchuhen an den Rector, die Se: 
natoren, Profelloren u. ſ. w. flatt. 


An dem 33. 9. diefer Statuten hatte fich Kime: 
ned die Errichtung fernerer Collegien für ſolche, 
welche Armuth von den Studien entfernt halte, vor: 
behalten, er wollte noch zur Ehren der heiligen Apo⸗ 
ftel andre zwölf Collegien, in deren jedem zwölf 
arme Studirende wohnen follten und ſechs Gollegien, 
in denen 72 Studierende aufgenommen werben fell: 
ten, gründen; auch diefer Plan kam zum Bollzuge; 


dieſe achtzehn Collegien wurden in jieben geräumi: 


gen Gebäuden, gleichfalls Collegien genannt (in sep- 
tem habitationibus sive collegiis) untergebracht. 
Im erften diefer fieben Gebäude, der Mutter Got: 
te8 gewibmet, wohnten die Theologen, im zweyten, 
den hi. Peter und Paul gewidmet, 13 Franziskaner 
Obſervanten mit zwey Laienbrüdern, im dritten, dem 
Collegium der hi. Catharina die Studierenden ber 
Phyſik und Metaphyſik, im vierten, dem der heiligen 
Balbina die Logiker und Summuliften, im fünften 
dem bes heiligen Eugenius und im fechöten dem 
bes hi. Iſidor die Studierenden der Grammatik und 
griechifchen Sprache, das fiebente, dem heiligen Lu⸗ 
cad gewidmet, war für die Kranken beflimmt. Am 
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98, März ded Jahres 1513 wurden auch die Sta: 
tuten für diefe Eollegien in der Kapelle ded Sole: 
gium's zum heiligen Ildephons bekannt gemacht; 


. Zimened felbft war bey viefem Alte zugegen; ald 


Zeugen. wohnten ihm Franz Ruyz Biſchof von Ciu⸗ 
dad Rodrigo, einft, ald Zimened noch Provinzial ber 
Sranziöfaner war, deſſen beftändiger Begleiter auf 
feinen Reifen, Garl de Mendoza Dechant von Tole⸗ 
do, Johan de Friad und Johann Martin de Car: 
denna Canoniker des Erzfliftes, und Diogo Lopez 
de Mendoza, Einwohner von Alcala, bey. 

Die Statuten des Cardinals für die Univerfität 
und bie fämmtlichen Collegien find erft nach feinem 
ode im Drude erfchienen. 2) | 

Der Verfaffer hat die Eröffnung der Univer: 
fität nach der Angabe des Gomez in dad Jahr 1508 
gefeßt, wahrfcheinlicher iſt, daß fie erſt zwey Jahre 
nachher, als die Statuten bekannt gemacht wurden, 
eröffnet worden fey, und damit ſtimmt auch ein 
fpanifcher Schriftſteller überein, welcher dieſen Akt 
gleichfalls in das Jahr 1510 ſetzt. 3) 

Mit befondrem Fleiße ift der zwölfte Abfchnitt 
über die Complutenfer Polyglotte gearbeitet, in wel: 
chem der Verfaſſer viele faft flereotyp gewordne Be: 
hauptungen als irrig nachgewiefen hat, nur eine 
Stelle bedarf einer Berichtigung. Der lebte Band 
des ganzen Bibelwerkes war am 10. Juni 1617 


fertig geworben, am 8. Nov. d. 3. flarb Rimenes; 


die päpftlihe Erlaubniß zur Veröffentlichung des 


3) Constitutiones insignis collegii sancli Illefonsi, 
ac perinde totius almae Complutensis Acade- 
miae. Ab lllustriss. ac reverendiss. domino 
F. Francisco Ximenis cardinalı sanctae Bal- 
binae et archiepiscopo Toletano ejusdem colle- 
gii et Academtae unico fundatore, olim sanci- 
tae. Campluti en officina Andreae ab Angulo 
anno a nalivitate domini 1560. 

3) Esteväo de Garibay compendio historial de las 
chronicas y universal historia de todos los 
reynos de Espaüia. Anveres 1571 fol. liv. 16 

cap. 10. EI insigne colegio mayor }lamado 
de sant Tllefonso, que es el de mayor dota- 
cion, que ay-en todas las universidades del 
mundo, archivo de letras sagradas, liberales y 
lenguas fundo con su universidad en la villa 
de Alcala de Henares cerca d’el anno de 
mil y quinientos y diez Don fray Fran- 
cısco Ximenez. etc. 


Buches erſchien aber erft am 22. Miu; 1520: 
Hermann von der Hardt, der noch dazu das päpft 


liche Breve Telbft abdrucken ließ hat nebfl einer 


irrigen Berechnung der Zeit auch noch- falſche Mio: 
tive der langen ‚Bögerung angegeben, episcopi his- 
pani, fchreibt .er pag. 49, complutensis operis 
sacri curatores, ab obitu Ximeni quatuor 
annis expectarunt Roma indulgentiam, jacente 
interea divino opere otioso, latente in officina 
typographi sole ex interdicto et ira ponti- 
fieis, Quievit dens, ut nec muliret, nec vide- 
retur, nec audirelur, ex voto Ximenii piüssimo, 
qui dei gratiam optaverat salutı publicae. Donec 
anno 1520 indulgentiam pretio suo impetrarent 
episcopi, Testamenti curatores, diplomate in- 
dulgentiarum Roma accepto; der Verfaffer da⸗ 
gegen behauptet, die päftliche Erlaubniß fey zu fpät 
eingeholt worden; allein fie wurde, wie aus dem 
Breve felbit hervorgeht, gar nicht eingeholt; derſelbe 
Papſt, deſſen Widerwillen von der Hardt die Lange 
Zögerung zufchreibt, hat motu proprio, die Be— 
wiligung zur Ausgabe des Werkes ertheilt und einen 
der Erefutoren des Teflamented den Archidiakon Franz 
de Mendoza beauftragt, fie auch ohne Mitwirkung 
ber übrigen zu vollziehen, damit die wohlthätigen 
Zwede, welche Zimened in feinem Xeflamente mit 
dem Erlöfe verbunden hatte, nicht verloren giengen. *) 
(Fortſetzung folgt.) 


4) Sed cum post impressionem hujusmodi suhito 
dictus Franciscus Cardinalis morte esset ablatus, 
et noster ad dicti operis publicationem consen- 
sus non esset petilus, uequivit hactenus 
opus ipsum ad doctorum manus et publicam 
utilitatem, cui erat fructuosum advenire. Ma- 
net insuper voluntas dicti Franciscı Cardına- 

“ lis, in illius testamento motata, pro parte inexe- 
cuta et est ex pretio, pro quo dicta volumina 
vendentur, explenda.. Unde nos indiguum 
existimantes, quod hujusmodi opus amplius 
cum publicae utilitatis jactura lateat, et pia 
tam imitabilis viri voluntas ductius debita 
executione frustretur, et utrique damno nostrae 
provisionis ope subvenire volentes, motu pro- 
prio et ex certa scientia nosira opus praefa- 
tum comiprobantes etc. 





Gelehrte 


München. 
Nro. 97. 


Der Sardinal Kimenes und die kirchlichen 


Zuflände Spaniens am Ente des 15. und. 


Anfange des 16. Jahrhundertes. 





(Zortjeßung.) 


Im dreyzehnten Abfchnitte fchilvert der Ber: - 


fafler die weiteren literarifhen Unternehmungen des 
Zimened und die Stiftung, welche er zu "Toledo 
machte, um die gothifehe oder mozarabifche Liturgie 
von dem ihr drohenden Untergange zu retten, wo: 
bey er zugleich von letzterer eine gründlich gearbei: 
tete Ueberficht giebt. 


Der vierzehnte Abfchnitt fehildert den herabge: . 


fommenen Zuftand des fpanifchen Klerus und: die 
Mittel, die Zimenes ergriff, um fowohl als Bifchof 
als auch als Drdens - Reformator vie kirchliche Dis- 
aiplin wieder zu heben, jede Verlegung berfelben 
von wem immer fie herrührte, freymüthig zu rligen 
und bie Meform des Franziskanerotdens, ohngeachtet 
der vielen felbft vom päpftlichen Stuhle ihm geleg: 
ten Hemmniſſe, gänzlich durchzuführen. 

Die Übrigen fünfzehn Abfchnitte des vorliegen: 
den Werkes enthalten - außer der BDarftellung der 
ferneren Zebendverhältniffe ded Rimenes größtentheils 
Belege für fein Wirken als Staatsmann; auch fein 
Virfen ald Großinquifitor, wozu er. in demfelben 
Jahre, in welchem er zum Gardinal erhoben ward 
(1507), ernannt wurde, gehört in diefen Bereich, 


denn die Inguifition in Spanien und Portugal 


war eine Staatsanftalt, beflimmt, unter ber Form 
einer kirchlichen Anſtalt den Zwecken des Staates zu 
dienen. 


berausgegeben von Mitgliedern 
der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften 
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Anzeigen 
13. May. 


„Es gefhieht oft, fagt der Verfaffer ©. 257, 
daß ein und daöfelbe Wort zwey zwar ähnliche aber 


‚doch wieder bedeutend verſchiedene Dinge bezeichnet, 


wobey ftetd die Gefahr nahe liegt, daß die Gleich: 
heit des Ausdrucks die Verfchiedenheit des Gegen: 
ſtandes allmählig im Bewußtſein verwiſche. So 
ergieng es in ber That mit dem Worte Inquifi- 
tion, weldes, zunachft ein firhliches Glaubens: 
gericht andeutend, fpäter auch für eine Staatsan: 
ffalt gebraudt wurde, die wegen ihrer wahren oder 
vermeintlichen Härte ein Schreden Europa’s gemwor: 
den ıfl.“ 


Ausführlih hat er diefen Gegenfland in zwey 
Abfchnitten (18— 19) behandelt, von denen der erfte 


die Geſchichte der Inquifition giebt, der zweyte den 


Antheil des Zimened an derfelben darftellt und. diefe 
Ausführlichkeit findet darin ihre Rechtfertigung ‚daß 
ed im Plane des Verfaſſers lag, im Leben’ des Xi: 
menes einen Beytrag zur Gefchichte und Würdigung 
der Inquifition zu geben. 

Der Berfaffer ift weit entfernt, der fpanifchen 


Inquiſition an fih das Wort reden zu wollen, viel- 
mehr beftreitet er überall der weltlichen Gewalt die 


‚Befugniß, das Gewiffen zu fnebeln, und ift von Her: 


jenögrund aud jeder ſtaatlichen Religionsbedrückung 
abhold, möge ſie von einem Torquemada in der 
Dominikanerkutte, oder von einem Bureaukraten des 
19. Jahrhundertes in der Staatsuniform ausgehen; 


dagegen wollte er zeigen, daß jene Anſtalt das ſchäd⸗ 


liche Ungeheuer nicht war, wozu es Partepleivenfhaft 

und Untenntniß häufig flempeln wollen, um ein rich: 

tiged "Bild des Mannes zu gewinnen, der als brit- 

ter Großinquifitor zehn Jahre lang diefem Inſtitute 
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vorſtand: 
quiſition wirklich das geweſen, wofür man fie aus: 
giebt, blutiger als die Geſetzgebung jener Zeit über: 
haupt und ein Koloß von Ungerechtigkeit — für: 
wahr, Ximenes würde trotz aller feiner andern glän— 
zenden Tugenden und herrlichen Eigenfchaften ein un: 
austilgbares Brandmal in feinem Charakter tragen.“ 

Nach einer Binleitung über die Entftehung und 
Ausbildung der. firchlihen Inquifition, eine Materie, 
die, wie Referent glaubt, noch mancher Ergänzungen 
und insbeſondre Forfhungen aus ungebrudten Quel: 
len bevürfte, beginnt der Verfaſſer die Gefchichte 
der Einführung der Staatdinquifition in Gaftilien 


mit einer Schilderung des Judaismus in Spanien... 


Meferent übergeht bier die früheren Sahrhun: 
derte und beſchränkt fih auf dad, was der Verfafler 
vom QJudaismus in Spanien im 14. und 15. Jahr: 
hunderte und feine Fortpflanzung bis in die neuere 
Zeit fagt. 

Schon im 14. Jahrhunderte drangen die Cor: 
te8 und Eoncilien auf Beſchränkung ber großen Vor: 
rechte der Juden, die nicht felten die Haushofmeifter, 
Verwalter und Schagmeifter der Könige und Gran: 
den waren, unter denen man fogar Finanzminifter 
und Günftlinge der Könige trifft, welche eigentlich 
die Zügel der Regierung führten. Sie hatten ihre 
‘eignen Richter, wurden nad) befonbren Rechten und 
Gefegen beurtheilt und durften vermöge ihrer Privi: 
legien, von denen fie manche vor den Chriften vor: 
aus hatten, nur auf ausdrüdlihen Befehl des Kö— 
niges verhaftet werden. 


Diefelbe Erfcheinung, welche der Berfaſſer hier 
von Spanien nachweiſt, findet ſich auch in Portu: 
gal. Von der Regierung des Affonſo Henriques Bis 
zur Zeit Don Manoel's hatten die Juden den glei⸗ 
chen Genuß der politiſchen Rechte, wie die Chriſten, 
ſie bekleideten die angeſehenſten Aemter und ihre 
Namen finden ſich in der Ausfertigung königlicher 
"Befehle, die fie befannt machten. Johann I. beflä- 
tigte am 17. Juli 1392 den Juden die Privilegien, 
die fie von den Päpften Bonifaz IX. (Rom. 1389. 
"2. Juli) und Clemens VI. (Avignon 12475. Zul) 
erhalten hatten, auf Bitten feines jübifhen Leibarz⸗ 
‚tes, und “fügte im Jahre 1422 neue Privilegien 
hinzu. 


„denn wäre, f&hreibt er ©. 370, die In: 
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Doch viel gefährlicher, fährt der Werfaffer fort, 
als die wirklichen Juden waren die fcheinber zum 
Chriſtenthum Bekehrten, teren Zahl fait der Juden⸗ 
verfolgung am Ende des 14. Jahrhunderted unge: 
heuer zugenommen hatte, fie bebrohten die fpanifche 
Nationalität, wie den chriftlihen Glauben‘, ſuchten 
Gibraltar, den Schlüffel Spaniens, durch Geld in 
ihre Hände zu brimgen und benüßten Ehrenſtellen, 
Samilienbande und Reihthum, um dem Judenthume 
den Sieg über die fpanifche Nationalität und ben 
chriſtlichen Glauben zu verfchaffen. 

Die unter folchen Umſtänden von den Judaiſten 


drohende Gefahr erkannten Laien und Cleriker und 


waren überzeugt, daß von Seite der Regierung Et: 
was gefchehen müſſe; es gelangten deßhalb, aks ſich 
Ferdinand und Iſabella (1477—78) zu Sevilla auf: 
hielten, wiederholte Gefuche an fie, bis fie ſich zur 
Einführung der Inquifition in Gaftilien entfchloffen. 
Sirtud IV. gab am 1. November 1478 hiezu die 
kirchliche Erlaubniß und geflattete den heyden Herr⸗ 
ſchern zur Unterſuchung und Beſtrafung der Haere⸗ 
fie zwey oder drey kirchliche Dignitare, Welt: oder 
Ordensgeiſtliche aufſtellen zu bürfen, welche wenig: 
fiend vierzig Iahre alt, rein an Sitten, Wagiftri 
oder Baccalaurei der Theologie, oder Doctoten ober 
Licentiaten des canonifchen Rechtes feyn mußten. 
Aber Zerdinand und Ifabella verfuchten zuerft noch 
andre Mittel, um dem Kryptojudaismus Einhalt zu 
thun, ſie wollten auf dem Wege einer friedlichen 
Miſſion von Welt- und Ordensgeiſtlichen, die für 
die Belehrung der Verführten aufgeſtellt wurden, 
wirken, und gewiß mit ihrem Willen ließ der Car⸗ 
dinal Mendoza einen Abriß deſſen was der Chriſt 
zu thun und wie er ſich zu benehmen habe, von 
der Stunde ſeiner Taufe bis zu der ſeines Todes, 
veröffentlichen und an alle Pfarrkirchen ſeiner großen 
Diöceſe anheften. Als aber die Bemühungen der 
Miſſionäre ſcheiterten, als gegen das Verfahren der 
Herrſcher, ſo wie gegen die ganze chriſtliche Religion 
eine beißende und bittere Schrift erſchien, wurden 
kraft der päpftlichen Bulle zwey königliche Inquifi: 
toren für Sevilla aufgeſtellt, die beyden Dominika⸗ 
ner Michael Morilo und Iuan-Martin;- ihnen wurbe 
der Weltprieſter Dr. Juan Riiz, Rath der: Königin, 
und ihr Hoffaplan Juan Lopez del Warco beyge: 
geben. 


„In diefem Schritte, beißt es &. 382, haben 
wir ben Anfang der neuen ober fpanifhen Staats: 
inquifition zu erfennen, welde von dem gleich: 
namigen kirchlichen SInftitute darin abweicht, daß 
bie mit Unterfuchung und Beflrafung ber Keber be: 
auftragten Perfonen — mochten fie Geiſtliche ober 
Laien ſeyn — nit ald Diener der Kirche, fondern 
ald Stautsbeamte erfchtenen und. Beflallung fammt 
Inſtruktion von dem Fürſten erhielten.“ 

Referent iſt mit dem Werfafler ganz darın ein: 
verflanden, daß die beſonders vom Kryptojudaismus 
wie auch von den Neubekehrten aus dem Slam 
drohende Gefahr die nächfte Weranlaffung war zur 
Einführung ‚der Inquifition in Spanien umd er febt 
hinzu, auch in Portugal; er giebt gleichfalls zu, 
daß dieſes Inſtitut einer vom Staate getroffnen Maaß⸗ 
regel in beyden Ländern feine Einführung zu danken 
bat und in feinem Fortgange eine Staatsanftalt war, 
eine Anficht, Die auch in beyden Ländern die ge: 
wöhnliche it, >) aber mit der Annahme des Ber: 
faflers ©. 175, daß nad) dem Zeugniſſe Borrow's 
(the bible in Spain London 1843. Vol. I. p. 
226 seq.), ber Judaismus fih bis auf die heutige 
Zeit unter den Wifchöfen der Halbinfel insgeheim er: 
halten habe, kann Meferent nicht einverflanden feyn. 
Der leichtgläubige Colporteur der englifhen Bibel: 
geſellſchaft erzählt, wie und ©. 277 -mitgetheilt wird, 
er fey auf feinem Wege nach Talavera im Anfange 
des Jahres 1836 einem eigenthümlich gefleideten 





5) Hasta el tiempo Je los Reyes Catolicos, fagt 
der Deputirte Barcena in der Sikung der Cortes 
vom 4. Jänner 1813 über die - Einführung dieſes 
Inſtitutes, el trıbunal de Inquisicien estaba 
reducido 4 la soJa autoridad ecclesiastica. — 
Pero los Reyes Catolicos, estimulados por una 
parte de las inquietudes y turbulencias causa- 
das eu elestado religioso y politico por los ju- 
dayzantes, y rezelandose muy prudentemente 
de otras mayores con la expulsion de los jıw 
deos y con Ja conquista de Granada, que en- 
traban en sus grandiosos designios ereyeron 
necesario ponerse de acuerdo con el Sumo 
Pontifice para precaver por Jos medios mais 
vigorosos y oportunos los males de que se re- 
zelaban. Discusion del proyecio de decreto 
sobre el tribunat’de la inquisicion. Cadiz en 
la imprenta nacional 1813. pag. 56. 
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Manne begegnet, der halb Spanier, halb Fremder 
zu ſeyn ſchien; in der That aber ein äußerlich und 
zum Scheine fich zum Chriftenthum befennender Jude 
war, der ‚feinen Reifegefährten auch für einen folchen 
hielt, ihn gleih in die tiefften Geheimniffe feiner 
Samilie blieden ließ, und unter Anderem ihm mit: 
theilte, daß die gelehrteften uud berühmteften Geift: 
lichen aus einem Blute mit ihm flammten und er 
jährlich an einem gewiffen Fefttage von vier Wür: 
denträgern der Kirche befucht werde, die, wenn Al: 
led verfchloffen und ficher fey, nach Beendigung der 
gehörigen Cerimonien fih an den Boden nieder feb: 
ten und fluchten. Lautet diefer Bericht fehon einer: 
feitö dadurch unwahrfcheinlich, daß ein Fremder gleich 
bey dem erften Begegnen in die tiefiten Geheimniffe 
ded Kryptojudaismus eingeweiht wird, in Geheim: 
niffe, deren Enthüllung den Theilnehmern eine fchwere 
Ahndung zuziehen würde, fo verliert er auch andrer⸗ 
feitd dadurd alle Glaubwürdigkeit, daß er in daB 
Jahr 1836 gefekt wird, in welchem von den zwey 
und fechzig bifchöflichen Stühlen Spaniens faſt die 
Hälfte erledigt war, und vier Bifchöfe, ohne ‚großes 
Auffehen zu erregen, nicht in einem Haufe zufammen 
fommen fonnten. 


Es tft richtig, daß bey einzelnen Familien fich 
noch eine Hinneigung zum Judaismus findet, aber 
von der Erhebung eines Clerikers aus jübifchem 
Stamme auf einen bifchöflichen Stuhl findet ſich 
weber in früherer Zeit, wo die übliche Unterfuchung 
de genere mit aller Genauigfeit geführt wurde, 
noch in jegiger auch nur ein einziges Beyſpiel. 

Die neuernannten Inauifltoren zu Sevilla ver: 
vwalteten ihr Amt auf eine ſolche Weiſe, daß Sr: 
tus IV. in einem Breve vom 29. Januar 1482, 
worm er fih über die Erſchleichung der Beffäti⸗ 
gungsbulle beklagte, fagt, er wolle nur aus Rück⸗ 
fiht auf die beyden Herrſcher die zwey getabelten 
Anquifitoren nicht abfegen, welche fogar Leute ge: 
firaft Hätten, die gar feine -Keßer feyen. Um biefelbe 
Zeit ernannte er auch 'den Erzbifhof Don Inigo 
Manrique von Sevilla ald päpftlichen Appellations- 
richter, an welchen von den Sentenzen ber könig⸗ 
lichen -Smauifitoren appellitt werben könne, und 
nahm durch eine ferwere Bulle. vom 2. Auguft 1848, 
felbft Appellationen von dan VBerfolgten an, weil «8 
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manchen Angefchulbigten gar nicht geflattet worben 
ſey, ſich an den päpftlichen Appellationsridhter zu 
wenden. 


Serdinand und Ifabelle ließen ſich indeflen hie: 
durch von ihrem Plane, die Inquifition zu einer 
Staatdanftalt zu machen, nicht abbringen, und ver: 
mochten den Papft einzumilligen, daß fie den Prior 
des Dominifanerklofters in Segovia als Großinqui: 
fitor für ganz Caſtilien und bald darauf aud für 
Arragonien beftellten und ihn zur Ernennung wei: 
terer Unterinquifitoren ermächtigten. 


Zorquemaba errichtete hierauf vier Inquifitigns: 
tribunale zu Sevilla, Cordova, Jaen und Billa 
Real (fpäter nad) Toledo verlegt), und entwarf 
ausführliche Statuten für diefelben, während Ferdi: 
nand dem Großinquifitor einen oberften Inquifitions: 
rath aus Theologen und Juriſten zur Seite gab, 
deffen Präfident der Großinquifitor felbft in der Art 
feyn follte, daß er in den rein geiftlichen Fragen 
nur den Rath diefes Gollegiumd zu hören habe, 
in ben bürgerlihen. und juriftifchen Punkten Dagegen 
an die Stimmenmehrheit der NRäthe gebunden ſeyn 
müffe. 


Als einen zweyten politifchen Grund, weßhalb 
die fpanifcdyen Könige die Inquifition in aller Weife 
begünftigten,, giebt der Verfaſſer den an, daß fie 
dad wirkfamfte Mittel war, Adel und Clerus unbe: 
dinge der Krone zu unterwerfen und die abfolute 
Autorität des Negenten zur Vollendung zu. bringen. 


Diefen ſtaatlichen Charakter der fpanifchen 
Inquiſition hat auch die genauere Geſchichtsforſchung 
der neueren Zeit volllommen anerkannt, wie die vom 
Berfafler angeführten Anfichten von Ranke, Heinrich 
Leo, Guizot und Lenormant beweifen; auch die 
Statuten vom Jahre 1484 charakterifiren die ſpa— 
nifche Inquifition überall ald ein Staatöinftitut, denn 
es wiederholen fi immer in venfelben die Aus: 
brüde: die Hoheiten beflimmen, befehlen, verzei: 
ben, ed ift gar nicht der Wille ihrer Hoheiten 
vu. ſ. w. 


Ein Seitenſtück zu diefen Ausdrüden bildet eine 
unter Pombal's Minifterrum hinſichtlich der Inqui⸗ 
fittion in Portugal erlaflene Verordnung vom 20. 
März 1769, worin neuerdings befohlen wird, ber 
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Inquiſition, wie früher bey Anreden, Schriften und 


Bittgeſuchen den Titel Majeſtät, wie ber Perfon 


4 


des Königed felbft zu geben. - 


Es ift mir berichtet worden, fagt Joſeph IL, 
daß, während alle Tribunale, aus denen mein kö— 
nigliher Hof befteht, als Verwalter meiner Tönig- 
lichen Gerichtöbarkeit, fowohl der freywilligen wie 
der flreitigen, weil fie in der Ausübung der einen, 
wie ber andren meine tönigliche Perfon vorfkellen 


- und in meinem Namen die Angelegenheiten entfchei: 


den, von jeher den Titel Majeſtät führten und ihn 
noch führen, fi) bey dem allgemeinen Rathe (con- 
selho geral) ded heiligen Officiums, einem durch 
feine Einrihtung und feinen Dienfi am meiften und 
unmittelbar mit meiner Föniglihen Perfon verbun: 
denen Tribunale, der Mißbrauch eingefchlichen hat, 
ihm die Anrede zu geben, die feinem SPräfidenten 
gebührt, wie dieß bey dem Senate der Municipal: 
fammer von Lılfabon, welcher dad verfammelte Bolt 
repräfentirt, der Fall iſt; da beynahe alle Beamte, 
welche dad Corps ded allgemeinen Rathes bilven, 
Mitglieder meined Rathes find und, im Rathe bes 
heiligen Officiums meine königliche Gerichtöbarfeit 
nicht nur in Criminal: und Disciplinarſachen gegen 
Alle, welche fi) gegen die Religion vergehen, fon: 
dern auch in den Civilſachen der Privilegirten aus: 
üben, weldye zu ihrem Borum. gehören (nämlich 
alter Familiaren); da mir ferner befannt ift, daß 
fi) die Intriguen der fogenannten Sefuiten vieles 


Mißbrauches als eined Mittels. bevienten, um dad 


Anſehen ded erwähnten Tribunals des heiligen Of: 
ficiums herabzumürdigen, ich aber einen fo fonder: 
baren Mißbrauch aufheben will: fo verorbne id, 
dag man in Anreden, Schriften und Bittgefuchen 
den allgemeinen Rath als Majeftät behandle ©). 


(Fortſetzung folgt.) 





6) Collecgäo da legislaräo portugueza zwenter Bd. 
Lisboa. 1829 p. 397 sq. 


Gelehrte 


Münden. 
Nro. 98. 


beransgegeben von Mitgliedern 
der $. bayer. Afademie der Wiffenfhaften. 


Anzeigen 


16. Map. 
1845, 
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Der Cardinal Ximenes und die kirchlichen 
Zuſtaͤnde Spaniens am Ende des 15. und 
Anfange des 16. Jahrhundertes. 





(Fortſetzung.) 

Dieſe Verordnung beweist, daß man auch in 
Portugal ſich der Inquifition ald einer Staatdanftalt 
gegen Adel und Glerus bediente. Nicht ganz richtig 
aber ift, was der Verf. &. 298 über Pombals Verhält: 
niß zur Inquifition ſagt. Pombal hat ſich der In: 
quifition gegen die Jeſuiten als Gefellfchaft nicht 
bedient ; denn die VBerurtheilung Malagrida's war 
. nur ein Anhang zu dem biutigen Urtheile über die 
Familie Tavora, in deren Prozeß Malagrida bethei- 
lgt war; nur wollte Pombal nicht, daß er von 
weltlichen Richtern gerichtet werde. Noch weniger 
kann Pombal der begeifterte Lobredner der Inqui⸗ 
fition genannt werden, denn gerade er hat ihr ihren 
größten Einfluß geraubt. 


Die portugiefifhe Inquifition hatte ed nicht 
mit Proteflanten zu thun, denn biefe hatten, feit 
Johann IV. fi) an Holland angefchloffen hatte, bie 
ungeftörte Uebung ihres Gotteöbienftes in ben Ka: 
pellen der Gefandten; ihre Opfer waren bie foge: 
nannten neuen Chriſten (christäos novos), Be: 
kehrte aus den Juden und Mauren, die zum Theil 
nur dem Scheine nach Chriften geworben waren, 
um im Lande bleiben zu koͤnnen. Da die Benen⸗ 
nung christäos novos vom Pöbel als ein Spott: 
name gebraucht worden war und unter Don Manoel 
(1506) einen Aufſtand veranlaßt hatte, fo verord⸗ 
nete diefer, Daß die neuen Ghriften gleich den alten 


in allen Rechten gehalten feyn follten (1. März 
1507); fpäter wurbe jedoch, beſonders unter der 
fpanifchen Herrfchaft, ven neuen Ehriften die Zulaf- 
fung zu Beneficien und Präbenden verweigert, und 
dieß am Ende auf alle Anftelungen im Gtaate 
ausgedehnt, weßhalb Unterfuchungen de genere 
flatt fanden. Unter Pombals Minifterium wurde 
am 29. Mai 1773 die Verorpnung Don Manoeld 
erneuert und dieſer Unterfchied gänzlich aufgehoben. 
Eine weitere Verordnung vom 15. December 1774 
verbot den Inquifitoren, diejenigen, welche fich mit 
der Kirche verfühnen wollten, nach den ihr von ber 
Inquifition auferlegten Büßungen noch ferner mit 
weltlihen Strafen, wie mit der Infamie oder ber 
Einziehung ber Güter zu belegen, da ed unverein: 
bar fey, daß ein und dasfelbe Tribunal, in fo weit 
ed die Kirche vorftelle, mit der dieſer ‚eigenthümlichen 
Milde die Bußfertigen aufnehme, in fo weit es 
aber bie weltlihe Macht vorftelle, über fie ein Ber: 
dammungdurtheil ausſpreche. 


Der Verfaffer ift hierin dem Werfe des Grafen 
Alexis von St. Prieſt über die Verbannung ver 
Jeſuiten aud Portugal gefolgt, einem Buche, in 
weichem jich mehrere ungegründete Behauptungen 
über Pombal finden. Richtig iſt, daß Pombal bie 
Inquifition ganz in feiner Hand hatte, unrichtig 
aber, wa8 wiederholt S. 298 und 360 angegeben 
wird, daß Pombald Bruder Großinquifitor war, 
denn Paulo de Carvalho bat niemals diefed Amt 
bekleidet. 


Beyſetzen hätte der Berfaffer noch koͤnnen, daß 
die In Inquiſition als Staatsanſtalt in Spanien und 
Portugal: mit ber Einführung der Gonflitution fallen 
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mußte; deßhalb fagt auch das Aufhebungsdecret der 
fpanifchen Cortes (Cadiz :22. Yebruar 1813 Art. 
U): el tribunal de la Inquisicion eg incompa- 
tible con la constitucion. Ferdinand VII. ließ fie 
zwar auf furze Zeit wieber berftellen, aber mit der 
Einführung der Conſtitution von 1820 wurde fie 
wieder aufgehoben. In Portugal wurde das 
1560 für den Staat von Indien zu Goa. erridh: 
tete Tribunal fhon am 12. Quni 1812 durd 
königliches Decret aufgehoben, die Zribunale auf 
dem europäiſchen Continente fonnten aber nad) der 
Cinführung der Gonftitution von 1820 gleichfalls 
nicht mehr befteben; fie waren bereits factifch auf: 
gelöst, ald dad Gefes vom 5. April 1821 ihre 
gänzliche Auflöfung verordnete. Einen Einfpruch da: 
gegen erhob Niemand. Auch unter der Regierung 
Don Migueld wurde die Inquifition nicht wieber 
hergeftellt; in der letzten Zeit ihres Beſtehens hatte 
fogar ein großer Theil ihrer Mitglieder einer ge: 
heimen durch Kirche und Staat verbotenen Verbin: 
dung angehört. 

Doch Fehren wir zu den Bemerkungen zurüd, 
die der Verfafler von ©. 305 — 358 gemadt 
bat, um die Beſchaffenheit dieſes Gerichtd näher 
aufzuklären; fie find das Ergebniß forgfältiger Stu: 
dien, die ein unpartheyifcher Sinn niedergelegt hat 
und Referent bedauert, wegen Mangel an Raum 
nur einige hervorheben zu Fönnen. 


Man beurtheilt, fagt der Verfafler am Anfange 
derfelben, die Inquiſition häufig nad) den Grunb: 
fäßen des neungehnten, flatt nach denen bed fünf: 
“zehnten und fechzehnten JIahrhunderted, und darum 
nothiwendig ungerecht; man vergißt, daß nach ber 
mittelalterlihen Anficht die Abirrung von der Reli: 
gion ein Majeflätsverbredhen, daß dad Strafrecht 
jener Zeit viel härter und blutiger war, al& das 
des neunzehnten Jahrhundertes, daß die Todesſtrafe 
für Ketzerey nicht der Inquifition allein eigen, fon: 
dern damals allen Ländern und Confeffionen gemein 
war, daß Hexen und Zauberer eben fo fehr in 
Deutfchland ald in Spanien, und eben fo biutig 
von Proteflanten ald von Katholilen verfolgt wor: 
den find, 


Dee Verfaſſer erinnert daran, daß bie ganze: 


Inqufinen auf dem Grundfatze: cujus est negio, 
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illius est religio beruhe, führt und vie blutigen 
und barbariihen Strafen der Criminaljufiz des ſech⸗ 
zehuten Jahrhundertes aus der Cawlına vor, Stra- 
fen, die fich felbft heute noch zum heile in den 
Geſetzbüchern aufgeblärter Staaten finden, und zeigt 
aus den Schriften Salvin’s und Beza's, daß auch 
in proteflantifhen Kirchen ein Inquifitionsverfahren 
gleich dem in Spanien geberrfcht habe, was aud 
von manden Proteftanten felbft, wie 3. B. von 
Prescott, anerkannt wird. Zur Vervollſtändigung 
diefer gefchichtlihen Darftellung häfte Referent ge: 
wünfcht, daß der Verfaſſer auch der Gegner erwähnt 
hätte, die muthooll gegen das Verfahren Calvins 
mit Servede aufgetreten find. Hieher gehoͤrt zuerſt 
Andreas Duditius, vor ſeinem Uebertritte zum Pro⸗ 
teſtantismus Biſchof von Fünfkirchen, der ſich in 
einem Briefe an Beza über die Verhängung der 
Todesſtrafe gegen Häretiker in bittre Vorwürfe er⸗ 
goß und Servede's und Gentilis trauriges Loos 
beklagte. Ihm antwortete Beza, indem er die Ver⸗ 
urtheilung Servede's als eine Angelegenheit der welt⸗ 
lichen Obrigkeit darſtellte: exustus est sane, sed 
nimium sero, qui utinam nunquam natus fuis- 
set: estque ob eam rem et a vicinis et a lon- 
gissime remotis ecclesiis magistratus optimo jure 
collaudatus, ber treffend widerlegte Duditius den 
Widerſpruch, dad der Obrigkeit beyzulegen, was von 
den Lehren der Theologen ſelbſt außgebe 7). Hieher 


7) Mini Celsi Senensis Je haereticis capıtali 
supplicio non afficiendis.: Adjunctae sunt ejus- 
dem argumenti Theodori Bazae et Andreas 
Duditii epistolae duae contrariae. s. J. 1584. 
8. Duditius fagt in feiner Autwort vom 1. An⸗ 
guft 1570: loc. oit. fol. 953: non nos, inquis, 
sed; auditores nostri ommia oardibus et sau- 
gnine replent, non nos sed magistraius dis- 
sentientes a nabis mactant. Ipsi gladio fe- 
riunt, ipsi ignes admavent, et horrendis cru- 
catibus haeraticos dilanianı, Soio harc a 
vobis in, Bunc modum exemsari. Sadı dic mihi 
vicwsim, none vos lamc im 00mIUE Smios 
dachiaam instälstis, ut. glosinsum: esse: alyıya 
salutara pessusdaatis, si quia neligemem., si 
guis, conscaentiarum lilertatern arsmis adserat? 


gehaͤrt auch der Mediger Gantner, welcher auf ter 
im Jahre 1571 zu Chur gehaltenen Synode bie 
Berhängung der Todeöftrafe gegen Häretiker beflritt, 
aber von ber’ Synode, welche befhloß, daß der 
Magiftrat berechtigt und verpflichtet fey, die Däre: 
tiler mit dem Schwerte zu befirafen , feines Amtes 
entfegt wurde °). 


Der eigentlichen Hexenprozeſſe waren in ben 
fülihen Ländern weit wenigere, ald in Deutfchland 
und dad Werfahren der Inquiſition war gegen fie 
weit milder; eine folche Unterfuchung leiteten bie 
Suquifitoren überhaupt nur dann ein, wenn ber 
Abfall vom chriftlichen Glauben entfchieden vorlag. 


Nonue praechare de pietate et Christi ecclesia 
merere ostenditis, qui principibus viris caedem 
inferunt, qui totas civitates diripiunt, exurunit, 
innumerabiles homines crudeliter contruci- 
dant? Deinde vero, si quis doctrinac, quam 
vos traditis ordinem perturbet, atque ad scri- 
pturse examen revocet, nonne hunc magistro 

: carnifici subjiciendum docelis? neutrum .ne. 
gare poles. 


Und fol. 259. Non nos, inquis, sed magi. 

stratus supplicium de hacreticis sumunt. Vi- 
deor mihi vocem illam exaudire: nobis non 
licet, quenguam occidere. Pontificii quoque 
non secus et faciunt et dicunt, postguam morte 
dignos judicarunt, quos haereticos vocant, ma- 
gistratui excarnificandos tradunt. Non memi- 
nisti juris Consultorum dictum: qui per alios 
facit, per se fucere videtur. Quisquis ejus 
rei causa est, quae co imperante, aut etiam 
persuadente fit. An ita clam est, quo autore 
et impulsore Servetus (nihil nunc quidem de 
ipsius doctrina, sed de vestris tantum moribus 
loquor) crematus sit, ut de eo adhuc amli- 
gamus? 
Man vergl. über die Beſchlüſſe der Spnode de 
Porta hist. reform. eccles. raetic. Curiae Rae- 
torum et Lindaviae 1772. 4. T. T. pag. 540 
und 553. 
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Dime der Ingquifitien dad Wort reden zu wol: 
len, ift Neferent der Meinung, daß eine Parallele 
zwifsben bem SInquifitionäverfahren im Allgemeinen, 
und: dem Hexenproceſſe, wie er in Deutfchland ber 
ſtand, zum überwiegenden NRachtheile unfres Vater⸗ 
landes auöfalle. Die Härefie war nach der älteren 
Anficht ein Verbrechen gegen ven Staat und wurde 
felbft noch als ſolches von Theologen aller Gonfef- 
fionen betradhtet, ald fi) dad Verhältniß des Staates 
zar Kirche durch die Reformation geändert hatte. 
Nicht fo betrachtete Dad ältere kanoniſche Recht die 
Hererey; in den Pönitentialbüchelitind im Decrete 
Sratians wird noch die Anficht ausgeſprochen, daß 
die Herenfahrten nur heibnifcher Unfinn und eine 
vom böfen Geifte vorgegaufelte Phantafterey ſeyen; 
erſt, ald die Hexerey ſich mit den Härefien bes 
Mittelaiterd verband, fiel fie der Inquifition anheim ; 
aber aus damald wurde fie an einzelnen Orten, 
wie von dem 1310 zu Zrier gehaltenen Concil als 
Unding erkannt, und fpäter trat eine Reihe von an- 
gefehenen Zeugen aud allen Gonfefltonen gegen fie 
auf. Dad Prozeßverfahren der Inquiſition flimmte - 
meiſtens mit dem ber damaligen Griminaljufliz zu: 
fammen, bad gegen die Heren in Deutfchland da- 
gegen war übereilt, bot eine Menge Nullitäten bar, 
geftattete Feine Defenfion und fällte felbft, wenn der 
von folchen Unglüdlichen angegebene Thatbeſtand 
gar nicht vorhanden war, nur ber "böfen Intention 
wegen ein blutiged Urtheil. Johann von Schönen: 
burg, Erzbifhof von Trier, fagt in feiner Verord⸗ 
nung vom 18. December 1591 von biefem er: 
fahren, daß viel Nullitäten und Unrichtigkeit ſowohl 
im Prozeß ald in ber Grecution vorgefonmen fen 
und viele Perfonen bey währendem Prozeß, zugleich 
Ankläger, Zeugen, ia auch biöweiten Mitrichter ge- 
wefen. Endlich iſt felbft die Zahl der Opfer, welche 
in Deutfchland duch dad Verfahren der Herenrichter 
aller Confeſſionen fielen, bebeutenb größer, ald die der 
von ber Inquifition gefällten Todesurtheile, und bie 
größte Zahl derfeiben. wurde noch dazu erſt im 
fiebzehnten Jahrhunderte verurtheilt. So fagt ber 
noflauifhe Rath Hermann Schmidt in der Borrede 
ber Ueberſetzung von Friedrich Spee's cautio cri- 
minaelis, weldye er zu Frankfurt 1669 bruden ließ: 
„Daher dann vor nım MR zwantzig Jahren an 
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vielen Orthen Teutſches Landes ein ſolches Sengen, 
brennen, braten und Meggen der Menfchen entfian- 
den, daß der Rauch und Geftand der ertöbteten 
Cörper ultra montes et maria geflogen, vnd dad 
liebe Zeutfchland bey andern Nationen nicht umb 
ein geringes flintend geworben ift, und gieng es 
demnach, wie der Prediger Salomon in feinem 4 
cap. Vers 1 fagt: Ich wante mich und fahe an 
alle die unrecht leyden under der Sonnen, und fiehe 
da waren Thränen, deren bie unrecht leyden, und 
hatten einen Tröfter, unnd vie jhnen unrecht tha⸗ 
ten, waren zu nmchtig, daß fie feinen Tröfter haben 
fönnten u. f. mw.“ 


Ausführlich hat der Verfaſſer ©. 313 — 318 
dargethan, daß die fpanifche Inquifition Fein Pro- 
duct der römifchen Glaubendbefpotie gewefen fey, im 
Gegentheile die Päpfte, diefem Inflitut am wenigften 
geneigt, faft zu allen Zeiten feine Befchränfung ver: 
fucht haben, weßhalb der römifche Stuhl in ber Ge: 
fhichte der ſpaniſchen Inquifition wirklich ehrenhaft 
und ald ein Beſchützer der von der Härte ber In- 
quifitoren Verfolgten daſtehe. Was ver Berfafler 
von Spanien nachgewiefen hat, Tann Referent auch) 
von Portugal beftätigen. 


Fünfzehn Jahre dauerten die Unterhandlungen 
Königs Johann III. mit dem römifhen Stuhle, bis 
ed ihm gelang, für die Einführung eines bleibenden 
Anquifitionstribunald die päpftlihe Bulle zu erhal: 
ten. Clemens VII. batte zwar am 17. December 
1531 den Bifhof von Ceuta, Diogo de Sylva, 
zum Inquifitor für Portugal ernannt, aber bie neuen 
Chriſten ftellten dem römiıfchen Stuhle vor, fie feyen 
mit Gewalt belehrt worben, man babe ihre Kinder 
wider ihren Willen getauft, fie nicht gehörig unter: 
richtet und ihnen verfproheh, zwanzig Jahre lang 
gegen fie keine Unterfuchung einzuleiten. Diefe Vor: 
ftellungen bewogen den Papft, am 7. April 1533 
eine allgemeine Verzeihung für die Neubekehrten zu 
erlafien (Bullar. rom. ed. Cherubini Romae 1638. 
T. L) und, als diefe von Seite des Staated feine 
Anerkennung fand, in einem fpäter erlaflenen Breve 
die Beobachtung veöfelben nachdrücklich einzufchärfen. 
Auch fein Nachfolger Paul III. erließ am 12. Dc: 


tober 1635 eine Bulle, durch weldye er unter dem 
VBerfprechen der Straflofigteit für die vergangene Zeit 
die neuen Chriften mit der Kirche zu verfähnen trach⸗ 
tete. Erſt am 23. März 1536 erlangte Ichann IIL 
nah vielen Schwierigkeiten von ihm die Bulle der 
Einführung der Inquifition in Portugal; doch fürd: 
tete der Papft noch immer, ed möchten unlautere 
Motive, wie Leidenfhaft, Härte und Habſucht da: 
bey obwalten; denn er beflimmte, daß in den erften 
drey Jahren nur dad Verfahren, dad bey den welt: 
lichen Gerichten gebräuchlih war, angewenbet und 
vor zehn Jahren Feine Güterconfißcation ausgeſpro⸗ 
chen werben koͤnne. 


Die wiederholten Klagen der neuen Chriften 
zeigten auch wirklich, daß die Befürchtungen bes 
Papftes nicht ungegründet waren; er befahl deßhalb, 
daß Fein Urtheil gegen die gefangenen neuen Chri- 
ften vollzogen werbe, bis der für Portugal beftimmte 
Nuntius Johann Ricci de Monte Politiano, erwähl- 
ter Erzbifhof von Manfrebonia, ihm Bericht erftat: 
tet habe; aber der König Johann III. nahm dieſen 
päpftlichen Befehl nicht geneigt auf, wie fi aus 
der Antwort des Papfted vom 16. Juni 1545 
ergiebt ; er beklagte fich heftig über die neuen Chri- 
ften, ſchonte auch des Papfted nicht, fondern drang 
darauf, daß ber päpftliche Befehl zurüdgenommen 
und die Unterfuchung mit aller Strenge fortgefeht 
werde. Zugleich ergiebt fih, daß Johann III. von 
Allem, wad am päpftlihen Hofe vorgieng, genau 
Nachricht hatte. 


(Schluß folgt.) 
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Der an mehreren Orten geäußerte Wunſch, es 
möchte diefes in einem Jahre dreymal aufgelegte 
Bud in: Deutfhe übertragen werben, ıfl bisher un- 
erfüllt geblieben und bleibt e8 wohl auch. Für Eng: 
land haben die reihen Mittheilungen, die vortreff: 
lich angelegt und gefaßt find, ohne Zweifel großen 
Werth; dem Auslande liegt der Inhalt meıftentheils 
zu fen als daß es viel Gefallen daran finden könnte. 
Gar viel iſt nämlich die Rede von den Partheyen im 
Gtaate, befonderd aber im der anglicanifchen Kirche, 
zwifhen denen D. Arnold .einen Platz allein für 
fi) einnahm und gegen Beide Seiten hin verthei: 
digte, indeß er von beiden vielfach angefochten war. 
Dies hat natürlich die Aufmerkfamfeit feiner Lande: 
leute erregt und mag fie noch lange, vielleiht Fünf: 
tig noch” mehr befchäftigen; den Fremden Tann. e& 
fo niht anziehen, obgleich das feltene Benfpiel von 
Bewahrung voller Uwabhängigfeit des Urthrils, heut⸗ 
zutage befonderd, allgemein befannt zu werben ver: 
dient. Bezeichnend ift für Arnold's Standpunct vor⸗ 
nehmlich fein Verhalten gegen die, erſt in der jüng: 
fen Zeit ohne Zuthun des Staates und ber Kirche, 
vomehmlich auf Lord Brougham’s Betrieb, errich⸗ 
tete, für jebesmane: gugängliche, Univerfikit Lonbon. 
Arnold, im den Bath Vasfelken gewählt, ſetzte mit 


vieler Mühe durch, daß unter die Bedingungen des 
Baccalaureated, und mithin der höheren afabemifchen 
Grade, eine Prüfung in ber. biblifhen Gefchichte 
und über eines der vier- Evangelien aufgenommen 
wurde, As der Rath in einer fpäteren Sitzung 
dieſen Beſchluß dahin abänderte, daß jene Prüfung 
zwar Statf. finden, jedoch von ben Bewerbern follte 
abgelehnt werden fönnen, trat Arnold aud, obgleich 
in dem Rathe drey englifhe Bifchöfe blieben: er 
wollte, erklärte er, nicht in Verbindung mit einer 
Anftalt ſeyn, die den chriftlichen Charakter aufgäbe. 


„Es giebt jetzt Leute, fchrieb er Schon etwas früher, 
Die allen Uuterfchied der Religioneu für unerheblich Hal: 
‚ten uud daher mennen, Juden, Mahomedaner, Hindu 
und Benthamiten (Nadicale) Fönnten ohne Anftand in 
einer Schule fenn. Naturlehre mögen fie allerdings 
wit einander hören, aber Naturlehre iſt nicht Erziehung; 
und ıwie fie, bey fo ganz verfshiedenen-Tebens= Anfich- 
ten, einerlen linteriveifung:in PA‘ chten gegen Gott und 
Menſchen follten empfangen Fönnen, vermag ich nicht 
zu fallen.“ TI. 23. 

Und da von ben. Liberalen, die ihn längſt als 
einen ber Ihrigen betzachetenn bie Gleichſteluns der 
Juden begehrt wurde: 

„Da ih eutiehipffen bin, gegen den. Vorfchlag. zu 
Gunften der Juden aufzutreten, fo wünſchte ich, es 
möchte ein tüchtiger Mann den niedrigen jacobinifchen 
Begelff von dem Staatsbürger Rechte, twornach dieſes 
Allen weiche Steuer zahlen gebührt, Ms Licht Flellen. 
Auſpruch anf Schuß giebt nach meiner Anſicht Die 
Steuer Zahlung, aber nicht auf Das Staatsbürger Repht... 
Hätte ih Zeit und Sachkenntniß genug, fo würde ich 
die Grundfäge erörtern, nach welchen in der alten Melt 
die Verhältniſſe der rapoınor, nlroımoı IC. beſtimmt 
waren. Aus der Aufhebung alles unterſchiedo entſtebt 
«difurie omnmium rerum.* IL. 370. 
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Gerne: 


„Die Welt Hefteht aus Goiſten und Nicht⸗Chriſten; 
mit jenen allen follten wir Eins ſeyn, mit dieſen aber 
nicht. Ich möchte ‚dem Parlamente danken, daß «6 
Unterfchiede zwifchen Cheijten und Chriften aufgehoben 
hat; ich möchte es bitten, Unterfchiede zwiſchen Chri⸗ 
ften und Nicht-Chriſten aufrecht zu halten. Die Yu: 
den in Gngland find Fremde; fo wenig befugt am 
unſerer Geſetzgebung The zu nehmen, als ein Mieth⸗ 
mann an den Vorkehrungen die der Eigenthümer des 
Haufes darin trifft. Hätten wir fie mit Gewalt hie: 
ber geführt und dann gleiches Recht ihnen vermeigert, 
fo würden fie fi mit. Grund befchweren; ob mich 
gleich dünkt, felbft in dieſem Falle würden wir nicht 
unrechtmäßig verfahren, wenn wir fie in ein Rand bräch: 
ten, wo fie unabhängig für ſich leben Pönnten; venn 
England ift das Land der Engländer, nicht der Juden. 

. Und hierüber find meine Freunde in Deutfihlaud eben 
fo völlig mit mir einverjtanden als in meinem Wider: 


willen gegen das proteffantifche.. Uebergewicht in Ir⸗ 


land, welches das Land der Iren ijt und daher nicht 
von diefen, fondern von uns geräumt werden follte, 
wenn unfer Gewiſſen ſich dagegen fträubt, daß wir auf 
gleiches Recht mit Ihnen. zufammenmohnen.“ II. 32. 
Genug um die hohe Selbftändigkeit des Man: 

ned erfennen zu laflen,. ver fich nie der in England 
mächtigen Gewohnheit fügte, Meynungen, die man 
nicht theilen kann, darum zu vertreten, weil fie einer 


Parthey angehören oder zufagen, deren Richtung man 


im Allgemeinen billigt. , 

Unter dem Vielen was Arnold während eines 
‚nicht langen Lebens (geb. 1795, geſt. 1842) ge: 
leiftet und gewirkt hat, iſt fein Vorgang in Ber: 
befferung des Unterrichts und der Erziehung an der 
mittleren gelehrten Schule bey weitem das Beben: 
tendfte. Davon einiged aus ben vorliegenden zwey 


Bänden auszuheben ift allein bie Abficht gegenwär⸗ 


tiger Anzeige, obgleich daraus noch manches andere 
bemerfendwerthe, namentlich von Arnold's Befuchen 
in Frankreich, Italien und Deutfchland, dad er den 
beyben vorzog, TI. 389., mitgetheilt werden könnte. 

: Er begann 1820 mit einer Privat: Anſtalt zu 
taleham, wo er acht Jünglinge zur Univerfität 
vorzubereiten unsernahm. An die Stelle der Ab⸗ 
gehenden traten immer andere. Die gründliche Bil: 
bung, welde bie meiften auf die Univerfität, mitbrach⸗ 
ten, erwarb. ihrem Lehrer. fo große Achtung, daß ‚er 
1828 bey der Wahl; eines Vorſtehersder geftifteten 

.X. X 


‚ Schule (Gymnaſium) zu Rugby’ gielen älteren und 


bekannteren Bewerbern vorgagogen wurde. Die Be: 
bingung, Unter welcher er bad Amt annahm, daß 
er darin ganz freye Hand behielte, wurde ihm von 
den zwölf Stift8-Pflegern gern zugeflanden, da ein 
angeſehenes Mitglied ver Univerfität Orford ihnen 
zu Gemüth führte, Arnold fey der Mann, das 
englifhe Schulweſen von Grund aus zu verbeflern. 
Mar diefe Erwartung zu hoch, fo ging fie boch fo 


‚fern in Erfüllung daß Rugby durch ihn zu dem 


Anfehen einer Mufter:Anftalt gelangte. Die Schule, 
die in ſechs Abtheilungen gewöhnlich gegen 300 oft 
noch beträchtlich mehr Zöglinge von gehn bis acht⸗ 
zehn Jahren zählte, war etwas herabgelompien. Sie 
zu heben, .griff Arnold raſch zu. „Da giebt es, 
fagte er, genug zu thun für einen Freund der Re: 
form; ed iſt aber auch viel weniger unangenehm, 
fi) mit Uebeln zu befchäftigen, denen man hoffen 


“darf ſelbſt abhelfen zu können, ald mit Jolchen, bey 


denen man auf die Aeußerung von Mepnungen und 
Bünfhen befhräntt fl.“ I. 100. Denn gewaltig 
war ihm ſchon frühe jener Spruch des edlen Perfers 
(Herodot. IX. 18) zu Herzen gegangen: ix9iory 
odvvn iori av iv dAvdpwromdi aury, roAld 
ppoviovra umdevds nparscıv. Pac vier Jahren 
fchrieb er: 
„Unſkt kleines Gemeinweſen fchreitet ruhig und, wie 
mich dünkt, befriedigend fort. Zum Glück bin ich uns 
beſchränkter als Lord Grey (damals erfter Winifter), 
Bann nad eigenem Gutfinden ſtehen Iaffen oder Andern; 
es find da Peine Radicale, die mehr fordeen und Beine 
Tory, die weniger eineäumen wollen.“ I. 389. 


(Zortfegung folgt.) 
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Der Cardinal Zimenes und die kirchlichen 


Zuftände Spaniens am. Ende des 15. und 
Anfange des 16. Jahrhundertes. 
un SU 
Der paͤpftliche Nautius war abgereiſt, ehe das’ 
Breve, welches den. Befehl enthielt, Die Epecutionen 
zu ſaspendiren, ausgefertigt worden: warz dieß ge- 
ſchah Erſt nach ‚feiner: Abreiſe; dennoch wurbe ihm 





ber Gintritt in. die Staaten bed Königs verweigert, . 
obgleich dad Breve in Portugal noch nicht eingetrof-.. 


fen war. 9). 

Die Ungerechtigkeit und Sraufamkeit der In: 
quifitoren, über welche fortwährend Klagen erhoben 
wurden, fagt Paul III., fo wie der Umſtand, daß 
man ihn felbft einer allzugroßen Rüdfichtnahme ge: 
gen den Kömig anklage, habe ihn veranlaßt, feinen 
Nuntius zu fehiden, um die Sache genau ımterfuchen 
zu laſſen, 20) unbegreiflich fey ihm in einer fo wich⸗ 
tigen Sache daB Verfahren des Könige, den er an 
die große Verantwortung, die für ihn hieraus ent: 
ſtehe, erinnert, neque enim tua Serenitas, fährt 
Paul III. fort, ex hoc mirari aut offendi debet, 
sı in tanta re, ubi de fide catholica et vita tot ho- 
mnum agitur, nos zministrorum ipsius inquisi- 
tionis, presertim male andientis curam gerere 
et administrationis eorum rationem interdum re- 
videre velimus, ne sangıis occiornm a nobis et 
tna Serenitate postea reguiratur etc. und fließt 
mit dem flarfen Ausorude: teque in ceteris prae- 
‚stantissimum regem in his tamen dissimilem tui 
ac majorum tnarum esse miramur. 

Johann Ricci erhielt endlich doch die Anfangs 
verweigerte Zulaſſung; fein Bericht fcheint nicht gün- 


9) Altulit ad nos, ſchreibt Yani III. am 16. 


Imi 1545, nuper dilectus älius Simon de, 


Vega literas serenitatis tuae 13. Januarzi Ebore 
datas longissimas illas quidem, in quibus cau- 


sas petitae per te inguisitionis ab initio repe- . 


ters, de ultimö brevi, per quod inhibuimus, 
nıe contra weophytos incarceratos ad executid- 
nem procederetur, donec nos a Joanne Riccio 


electo Sipontino quem ad te numtium wisimus ' 


de quibusdam informaremur, tnulta -Serenitas 
tua queritur, contra ipsos meophytos gravissi- 
me invelitur, ne nostris quidem parcit, ad 


postremum omni instantia petens, ut inhibi- 
tione revocata inquiri isthte contra harklicam ' 


judeicamyue perfidiam plena severitäte veli- 


% 


mus cic. - - 


10) Nam cuın gravissimae atque swerbae. de mi- , 


nistris_ipsias inquisitionis ad nos querelae et 
antea essent delatae et assidue deferrentur tan- 
quam suo offlicio injuste et crudeliter ntenti- 
bus, nosque de nimio erga Serenitatem tuam 
respectu subaccusaremur .eic. 
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flig für den König und bie Inquiſitoren gelauter 
zu haben; venn Paul II. fand fi veranlaßt, am. 
14..Mai 1547 wieder eine Bulle zu erlafien, welche 
den Bußfertigen gänzliche Verzeihung verfprarh, veren 
Veröffentihung aber ein “ganze Jahr verzögert 
wurbe 1). 


Die Fürfprache, welche die Inquifitoren um 
Milde für den überwiefnen Haeretiter bey der welt: 
lichen Obrigkeit einlegten, hält der Verfaſſer für mehr 
als eine leere Formel; jene Fürfprache iſt gewiß 
aus dem alten Gebrauche entflanven, den der Elerus 
beobachtete, Fürſprache für einen zum Tode Verur⸗ 
theilten einzulegen, eine Sitte, die in Bayern noch 
am Anfange dieſes Jahrhundertes gebräuchlich war, 
wo bie Defanate bey den Gerihten die Bitte de 
non fundendo sangnine Leiten. Urſprunglich mag 
diefe Bitte auch wirklihen Erfolg gehabt haben, 
allein ſchon zu der Zeit. der Einführung der Staats: 
inguifition ſcheint fie nicht mehr ald eine leere For: 





nd 


11) Das Breve Paul III. vom 16. Juni 1545 findet ſich 
. in einer Handſchrift der Bibliothek zu Ajuda Coll. Va- 
tic. Vol. 53, in derfelden Sammlung befindet fich 
Vol. 38—40 eine große Zahl von Aktenſtücken über 
die Mißbräuche der Inquifitoren in Portugal, die ſich 
ben den von Rom angeordneten Unterfuchungen er: 
“ gaben. Der verfchiednen Bullen, die zu Gunften der 
neuen Chriften erlaffer wurden, erwähnt auch ber 
Inquifitor Antonius de Sousa in ſeinen apho- 
rismi inquisitorum. Lugduni 1669 pag. 550 
lib. IV. cap. XV., ganz falfch aber ift, was er 
über dic Motive fügt, die Paul III. zu Erlaſſung 
der erwähnten Bulle bewogen: Idem Paulus III. 
die 11. Maii 1547 occasione reducendi mo- 
dum procedendi inquisitionis ad terminos ju- 
ris, (nam antea magnis adhibitis moderstioni- 
bus in favorem noviter conversorum procede- 
bant inquisitores), bono ecclesias exigente, ut 
servato juris rigore procederetur contra judai- 
zantes, ne noviter conversi et eoram filii pro 
praeteritis erzoribus rigorosae inquisitioni sta- 
tim subjacerent,. veniam- geweralem concessit. 
Fuit publieata '10 die Junii anno 1548. Als 
Mitglied bes. allgemeinen Rathes der. Inquiſition 
mußte Sofa die Verhandlungen, die mit dem ro: 
mifchen Stuhle geführt worden maren, recht gut 
kemen, feine: Parteylichkeit aber Bat ibn zus An: 
wuhrheit verleitet: :—  - oo. 
ee 
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unter ven Gründen angiebt, daß er fich hiezu ver: 
anlaßt fände, weil die Inquifitoren ohne Nahficht 
auf den Vollzug der über die Haeretiker verhängten 
Strafen drängen 12). 


Die jebt geöffneten Archive der Inquifi tton laſſen 
eine gründliche Bearbeitung ihrer Geſchichte erwar⸗ 
ten, welche Manches was bisher faſt allgemein ange⸗ 
nommen war uns in andrem Lichte darſtellen wird. 
In Portugal beſchäftigt ſich mit einer ſolchen Arbeit 
der Bibliothekar zu Evora, Joaquim Heliodorxo da 
Cunha Rivara, von deſſen unpartheyiſchem Sinne 
ſich eine dem wahren Verlauf der Dinge entſprechende 
Darſtellung hoffen läßt. 


Ximenes bat fich, "fo lange er das Amt eines 
Großinquiſitors verwaltete, als einen zwar ſtrengen 


aber geraden und durchaus rechtlichen Charakter ge⸗ 


zeigt; als ſolchen läßt ihn uns der Verfaſſer auch 
noch auf einem andren Felde, wo man den ehema— 
gen Franziskaner ſchwerlich vermuthen würde, er: 
bliden, nämlich bey ber Eroberung von Oran. Diefer 
legte Zug vervolftändigt das Bild des großen Man: 





12) Clemens VIIl. anno 1604 die 23: ‚Aug. novam 
veniam generalem concessit, quar publicata 
fuit in hoc regno 16. Jan. anno 1605. Cau- 
sae, Quae ex bulla hujus concessionis colligun- 
tur, sunt tres. Prima, quod poenae contra hae- 
reticos latae absque remissione execulio- 
ni mandantur per inguisitores etc. Der 
Inquifitor Soufa fügt die Bemerkung hinzu: 

. mirum, cum reclissimi sint, si leges observant, 
si juxta determinationes summorum pontifi- 
cum et consuetudines approbatas procedunt in 
imponendis poenis, sı eadem an concedendis 
favoribus custodiunt? loc. cit. pag. 551. Wie 
wenig ihm überhaupt folche Bullen bebagten fpricht 
Souſa pag. 560 unverholen mit den Worten aus: 
mihi sufliciat venerarı determinationes ponti- 
ficum, cum semper eorum intentio im illud, 
quod melius est, feratur; licet aliquando ex 
importunis precibus. aliqua «oncedaut, quae 
concedenda non forent, et propier potentiam 
personarum multa deviantia a communibus 
regulis introducta sunt etc. 


quid 


= 
v 
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mel geweſen zu ſeyn; daß ſie fpäter keine Beden⸗ 
tung hatte, ergiebt ſich aus det Bulle Clemens VIIE 
vom 23. Auguſt 1604, in welcher der Papft den: 
neuen Chriften allgemeine. Bergeihung zufichert und - 


ned, weldyeß Raumer getreu mit den wenigen Wor⸗ 
ten giebt: 


Er iſt der Einzige, ben feine Zeitgenoffen zu: 
gleih ald Staatsmann, ald Krieger, ald Gelehrten 
und als Heiligen bewundern. Ziwmened- verfchied unter 
den Worten David's: in te domine speravi am 
8. November 1517. Um. feiner .Zugenden willen 
wünfchte Spanien feinen Namen unter denen ver 
Heiligen zu fehen, und in den Jahren 1650 und 
1655 flellte König Philipp IV. mehrere darauf be⸗ 
zügliche Anſinnen an den heiligen Stuhl, allein die 
Sache gedieh in Rom nicht zur vollen Erledigung, 
aber in vielen Gegenden Spaniens wird Zimenes 
faktiſch wie ein Heiliger verehrt. 


Der Verfaſſer ſchließt dieſe Monographie mit 
einer Parallele zwiſchen Ximened und Richelieu, wie 
fie ſchon am Anfange des vorigen Jahrhundertes ber 
Abbe Richard in einer eignen Schrift gezogen hat. 
Beyde kommen barın überein, daß Kimened rüdficht- 
lich der perfönlichen Zrefflichkeit- entſchieden der Preis 
gebühre. 

Referent hätte gewünſcht, daß der Verfaſſer 
eine kritiſche Einleitung über die von ihm benützten 
Quellen gegeben und Manches, um Wiederholungen 
zu vermeiden, zuſammenhängender mit den Lebens⸗ 
verhältniſſen des Garbinals, flatt in eignen Abfchuit- 
ten, bargeftellt hätte. ‚Eine Unterbrechung bildet auch 
der Vergleich zwifchen Iſabelle und Eliſabeth, der 
obwohl gut gearbeitet doch für die Gränzen einer 
Monographie des Kimened zu weitläufig. ifl. Immer 
aber bat fich der Verfaſſer fehr verdient um die 


‚ Wiffenfchaft gemacht, indem er uns ein getreues 


Bild von dem großen Manne gab, von welchem ein 
Dichter treffend fagt: Qui stupet ex humili me per- 
venisse cücullo Praesulis ad culmen Cardine- 
umgue decus, Adjunctumque. sagis sceptrum, 
Lybiamque subactam. Toique Deo et Musis 
templa dicata sacris: Virtutes »potims stupeat, 
quibus orbis et omnis Cessit honos, tituli, pur- 
pura, regnd, decus, 


Friedrich Kunſtmann. 
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The Life and Gorrespondence of Tho- 
mas Arnold etc. 


(Kortfegung.) . 

Die Gegner des Hergebrachten hatten zuver: 
fihtlich erwartet, Arnold würde in der Schulords 
nung überhaupt und befonberd in ber Schulzucht 
durchgreifende Veränderungen treffen. Das that er 
nicht. 

Zwar gab er zu, daß die in allen äffentlichen 
Schulen Englands herkoͤmmliche Abhängigkeit der 
jüngeren Schüler von den älteren (Fagging) ein 
Zuftand fey, der oft gefährlich werben koͤnne; allein 
in Schranken gehalten war, nad feiner Meynung, 
die Gewalt der älteren über die jüngeren auch von 
mehrfach guter, für dad Leben erziehender Wirkung; 
zudem ließ fi) bey dem Zuſammenwohnen fo vieler 
Knaben von verfähiedenem Alter jenes Verhältniß 
nicht brechen noch durch ein anderes erfegen, wollte 
man nicht einen Zwang üben, ber noch fehädlicher 
feyn würde, Er ließ ed alfo beym Alten, bemühte 
fih aber unabläßig, und meift mit Erfolg, die älte: 
ren Schüler zu einer Gefinnung emporzubeben, in 
welcher fie ihre Gewalt nicht mißbrauchten, vielmehr 
als eine ihnen anvertraute, gleichfam obrigkeitliche, 
zu Auffiht und Schuß ausübten. Blieb nun hierin 
die Erwartung derer, die fich einer Umgeftaltung 
bed Schulweſens verfehen hatten, mnbefriebigt, fo 
verbachten fie e8 Arnold nocd weit mehr, daß er 
unter den Strafmitteln auch die Ruthe, jedoch nur 
für die jüngern, und nur wegen fhlechter Auffüh⸗ 
sung, beybehielt. Es wurden ihm deßhalb in Zeit: 


' 


ſchriften bittere Vorwürfe gemacht. 
voortete er unter Anderem: 

„Die Mepnung, die fich hier ausfpricht, ift mir wohl 
bekannt; fie ſtammt aus jener hochmüthigen Cinbil: 
dung von perfönlichee Unabhängigkeit, die weder ver: 
nünftig ift noch chriſtlich, —8 ihrem Weſen nach 
barbariſch. Sie brachte über Europa im Mittelalter 
alle Plagen des Fauftechtd und bedroht und jcht 
in der Geſtalt des Jacobinismus Einen phan⸗ 
taftifchen Sinn für Herabiwürdigung durch FTörperliche 
Züchtigung in einem Alter anzuregen, ıvo man wah⸗ 
ven männlichen Sinn für Herabmürdigung durch Seh: 
Ice und Vergeben faft nie antrifft, ift das Weisheit? 
Oder vielmehr was Bann verkehrter feyn, mas mehr 
verftoßen gegen die Einfachheit, Nüchternpelt und An: 
fpruchlofigkeit, welche die beften Zierden der Jugend 
und die befte Sicherheit für die Ausbildung zu edler 
Mannheit find?“ I. 115. 

Indeſſen war ed zu Rugby feltener als auf 
andern Öffentlihen Schulen nöthig fehwere Strafen 
zu verhängen, weil der Vorſteher mit unerfchütter: 
licher Entfchloffenheit jeden Schüler, der bie Orb: 
nung bartnädig ftörte, aus der Anftalt entfernte; 
wad zwar gewöhnlih in der Stile, nur in ben 
ſchwerſten Fällen durch fürmliche und feyerlihe Aus: 
floßung gefchah, aber dennoch mehr ald andere Strafen 
gefürchtet wurde. Sieht der Schulvorfteher, fagte 
Arnold, noch nicht ein, daß feine erfle, zweyte und 
dritte Pflicht iſt, untauglihe Schüler fortzufchiden, fo 
wird eine große öffentliche Schule nie das werben, 
was fie ſeyn könnte und follte. I. 124. Er betrach⸗ 
tete dieß ald das einzige wirffame Mittel, die Schule 
rein zu halten, und wußte den häufigen Gebrauch, 
ben er davon machte, wohl zu rechtfertigen. 


„Meine Erfahrung im Schulmwefen Hat mich gelehrt, 
AX. 100 


Darauf ant: 
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welch ein fchredliches Uebel es ift, wenn unter den 
Schülern, die den Ton angeben, eine nieberträchtige 
Geſi inhung auffommt. Weder theoretifch noch praßtifch 
wüßte ich die Cinrichtung unferer öffentfichen Schulen, 
welche die Knaben fo viel unter ſich allein bleiben und 
eine Geſellſchaft für fich bilden läßt, in Schup zu neh: 
men, aufler in der Vorausfegung, daß die oberſte Klaſſe 
im Stande fey, gewißermaßen die Mittelperfon zwifchen 
den Lehrern und den jüngeren Knaben vorzuftellen, d. 
b. im Stande, auf die legteren durch ihr Beyſpiel und 
ihren Einfluß wohlthätig zu wirken, und an die Etelle 


der fchlechten Sitte, die fidy in einem Haufen fich ſelbſt 


überlaffener Knaben erzeugt, die eigne beffere zu pflan⸗ 
zen. Haube ih nun in diefer Klaffe Leute, die das nicht 
vermögen oder nicht wollen, (vielleicht nicht aus eigent: 
licher Derdorbenheit, fondern weil fie aus Rohheit oder 
Schwäche felbft Feine Bildung annehmen,) fo thut 
deren Anweſenheit dadurch, daß Züngere fie zum Mus 
fter nehmen, fo großen Schaden,’ bringt die Schule 
fo in Gefahr, zum Böfen anftatt zum Guten zu er: 
ziehen, daß ich nicht anders abhelfen kann als durch 
Ausfchließung ſolcher Leute.“ T. 122. 


So viel Mißmuth und felbft Unwillen dieſes 
Verfahren Anfangs erregte, fo bewährte fich doch bie 
Zweckmäßigkeit deöfelben in vielen Fällen, worunter 
manche waren, in denen bie jungen Leute, die ed 
getroffen hatte, durch eine neue, ernftere Umgebung 
gebefiert wurden. . 


Auch in der Ordnung des Unterrichtd erfüllte 
Arnold die Erwartungen nicht, welche die Neue: 
rungdluftigen von ihm gehegt hatten. Unter die Lehr: 
gegenftände nahm er zwar die Anfangögründe der 
Mathematit und der neueren Geſchichte, wie auch 
der deutfchen und ber franzdfifchen Sprache auf. 

„Es iſt, fchrieb er, in fpäteren Jahren fo fchwer, 
etwas von vorn anzufangen, und dagegen vergleichungs⸗ 
mweife fo leicht, etwas frühe begonnenes fortzufepen, 
daß wir, dünkt mich, verpflichtet find, gleichfam mehrere 
Gruben des Wiffens mit unferen Zöglingen anzubre: 
hen, bamit fie, über die eriten Schwierigkeiten zu 
einer Zeit hinausgekommen, ıwo fie noch eine Nöthiz 
gung von Außen antrieb, in der Folge das Studium 
fortfeßen können wenn fie Luft dazu haben.“ IE. 214. 


Die Hauptfahe aber blieben die alten Spra⸗ 
chen, trotz dem eben damals am lauteſten geworde⸗ 
nen Widerwillen eines großen Theiles der Gebilde⸗ 
ten. 


„Das Sprachſtudium, ſagte er, ſcheint mir ganz 
eigentlich dazu gemacht; daß es den jugendlichen Geiſt 
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bilde; und die griechiſche und lateiniſche Sprache, die 

® an fi fo vollkommen find, ſcheinen mie die rechten 
Werkzeuge zu ſeyn, Sprachlehre mit Anaben zu trei- 
ben, was man ganz vergeblich verſuchen würde, wenn 
man fi dazu ihrer eigenen Mutterfprache bedienen 
wollte.“ I. 135. 


Eine Anfiht, in der ihn fortfchreitende Erfah: 
rung fo beftärfte, daß .er mehr und mehr Gewicht 
auf diefen Unterricht legte und felbft die Uebung in 
Iateinifchen Werfen, die er Anfangs ald eine unnütze 
Ziererey abgeftellt hatte, wieder einführte und mit 
Liebe pflegte, ob fie ihm gleich viel Mühe machte. 


Lehrftunden gab er felbft nur der oberſten Klafle, 
doch befuchte er jede der unteren von Beit zu Zeit 
und erhielt ſich in fleter Kenntniß von den Fortfchrit- 
ten der Schüler, indem er durch Fragen ihre Auf: 
merkſamkeit wedte und fchärftee — Uebrigend ver- 
traute er den Unterlehrern, bie er mit ber größten 
Sorgfalt wählte, frey von Nahrungdforgen ftellte 
und ald Mitarbeiter behandelte, auch jede Woche 
einmal zu einer Berathung verfammelte, ohne bie 
er Peine Anorbnung von einiger Erheblichkeit traf. 
Bon feiner Sorgfalt in der Wahl zeugt ein Brief 
an einen ehemaligen Zögling, der ihn über die Er: 
wählung eines Berufed, ob Pfarrgeiftlicher oder Schul: 
mann, befragt batte, 


„Cine Eigenfchaft die ich höchſt wichtig finde, ift 
Munterfeit. Nur wenn diefe der Lehrer felbft befigt, 
Fann er, worauf fehr viel aufommt, die von Natur 
lebhaften Anaben zu der Erkenntniß bringen, dag Mun⸗ 
terkeit etwas anderes iſt als leichtfinniged poſſenhaftes 
Weſen. Nun dünkt mich das Betragen mancher ſehr 
ſchätzbaren Männer zu Oxford, von denen ich Sie ſelbſt 
nicht ganz auszunehmen wüßte, fen das gerade Gegen⸗ 
theil von Munterkeit; keineswegs ergivungen fondern 
natürlich, aber vielleicht dur) die Meynung beftärkt, 
fo. ſey es recht und ſchicklich. Allein hier liegt meines 
Erachtens der große Unterſchied zwifchen dem Betra: 
gen, das an einem Pfarrgeiftlichen und an einem Ju: 
gendlehrer wünfchensiwerth iſt. Der Beiftliche verkehrt 
fehr viel mit Urmen und Kranken, mo Munterkeit fehr 
am unrechten Drte wäre, der Lehren aber mit deu 
jungen, geſunden, glücklichen, die er nur meiftern Bann, 
wenn er fo lebendig iſt als fie, und damit ihnen be⸗ 
weist, daß. feine Befonnenheit nicht aus Maugel an 

Reizbarfeit und Theilnahme herruͤhre. Frepylich gilt 
das nur von jungen Lehrern; an alten würde folde 
Munterfeit meift unnatürlich fern.“ TI. 176. 





„Ich ſehe, ſchrieb er an einen andern, allerdings auf 
Gelehrſamkeit, weil felbft die Unfangsgründe zu lehren 
der am tauglichften iſt, der das Fach ganz Inne hat. 
Kann man aber nicht alles zuſammen haben, große 
Gelehrſamkeit einerfeit8 und andererſeits Liebe zur 
Sache und lebhaften Geift, fo ziehe ich die letzteren 
vor, weil erftere viel leichter noch zu eriverben ift als 
diefe.“ J. 104. 

Gar treffend fchildert er die Nachtheile die zu: 
weilen aus der Anftellung mittelmäßiger Lehrer ent: 
fpringen. 

„Unter zwanzig Knaben find wohl neunzehn, für 
welche der linterricht eines mittelmäßig begabten Leh⸗ 
rers gut genug iſt; aber der zivanzigfie, der Knabe 
von vorzüglicher Unfage, auf deren Ausbildung mehr 
al8 auf der ondern ankommt, der Bann leicht Schaden 
nehmen, wird er nicht frühzeitig unter die Zeitung eines 
Mannes geitellt, deifen UWeberlegenheit in mehr als 
blogem Willen er anerkennen muß. Die Gefahr ift 
mehrfältiger Art. Ein Knabe in diefem Falle wird 
das Willen felbft verachten, in deſſen Beſitz er einen 
Mann findet, den er dejlenungeachtet weit überfieht. 
Ein anderer wird fich einbilden, fo boch über jeder: 
mann zu ſtehen ald ee merkt, daß er über feinem 
Lehrer fteht; wird alfo bochmüthig und höhniſch abs 
fprechend werden. in dritter wird es als Pflicht, 
als ein Werk der Demuth anfehen, daß er fich mit 
feinen Geiftesfräften nicht über den nicdern Stand 
derjenigen erhebe, die er an dem Manne Fennt, mel: 
chem er fih zu Ehrfurcht verbunden fühlt; und. man 
bat Benipiele, daß die Verehrung eines reichbegabten 
Sünglings für einen gering begabten Lehrmeifter ge: 
wirft hat ıwie ein Münlftein um den Hals eines Abd: 
ers.“ I. 144. 


Ad Lehrer war er hauptſächlich Darauf bedacht, 
feine Schüler zu der Geiftesarbeit anzuhalten, durch 
welche fie mehr felbft erwerben lernten, ald bloß 
empfingen. Ihr ſeyd nicht hier um zu lefen, fagte 
er, ſondern um zu lernen wie man Iefen fol; nicht 
fowohl Kenntniffe zu fammeln ald der Mittel dazu 
mächtig zu werben. Daher beftand fein Unterricht 
weniger in Vorträgen ald in Fragen, womit er bie 
Aufmerkſamkeit der Schüler auf den Hauptpunft an 
jedem Gegenftande zu lenken wußte und gemeinfchaft: 
ih mit ihnen nad Begriff und Ausdruck ftrebte. 
Das Fragen, fagte er, iſt nicht nur anregend und 
fefthaltend, fondern vertreibt auch, was fonft einen 
der für fich liest gar leicht befällt: jene Trübung 
des Gedankens, in welcher man unbeftimmte Eindrüde 


für beſtimmte, einen unvollftändigen Begriff für einen 
vollen hinnimmt und fo zwifchen Kennmiß und Uns 
kenntniß ſchwebend ſich felbft befländig täufeht. J. 
141. Er trug auch kein Bedenken, wo er auf eine 
Schwierigkeit ſtieß, die er ſelbſt nicht alsbald löſen 
konnte, z. B. in der Mathematik, die feine Stärke 
nicht war, Schüler, die er der Löfung fähig glaubte, 
dazu aufzurufen. Er verlor dadurch nidht an Ans 
fehben, gewann vielmehr, indem er ein Beyſpiel von 
Aufrichtigkeit und von Verachtung alles Scheinwe: 
fend gab. Uebrigend lernte er felbft unabläffig zu. 
„Man tft, fchrieb er an einen Freund, nur fo lange 
fähig zu lehren ald man feloft noch täglich lernt. Iſt 
der Geift einmal zum Stiliftande gefommen, fo Bann 
er einem andern Beinen frifchen Trunk mehr geben; er 
Ihöpfe 16 einem Brunnen, ftatt aus einer Quelle.“ 


In den englifhen Mittelfchulen werden gewöhn: 
Ih mehr Poeten ald Profaiter gelefen. Arnold 
erlärte jich gegen dieſe Gewohnheit. 

„Denen welche Gaben, Geſchmack und Neigung zur 
Poefie haben, find dieſe Lehrſtunden von Nuben; die 
Mehrzahl der Schüler aber bleibt dabey ganz Palt und 
hat nicht den geringften Gewinn davon.“ J. 259. 

„Ich eritaune über den günzlichen Mangel an poe: 
tifchem Gefühl, den ich bey der Mehrzahl der Schüler 
entdecke. Homer it ihnen fp unverftändlich als Vir⸗ 
gil. Ihnen find die ſtarken, warmen Züge ganz verloren, 
die einem lebhaften Geiſte fo mannigfaltige Bilder nahe 
legen und gleichwohl ihm felbjt auszuführen überlaf: 
fen.“ II. 49. 

Dieß mag einer von den Fällen feyn wo er 
etwad zu raſch aburtheiltee Man wird das Lefen 
der Dichter nicht immer da ald wirfungslod betrach⸗ 
ten dürfen, wo ed feine Begeifterung oder auch nur 
Theilnahme erregt. Das finnreihe Alterthbum flellte 
die geheime Gewalt der Poefie unter dem Bilde der 
lebloſen Natur dar, die der Gefang des Orpheus 
oder des Amphion bewegte. 


* Daran fheint Arnold nicht geglaubt zu ha- 
ben; daher hielt er ſich meift an die Profaifer, ging 
aber da über Demoſthenes und Plato hihaus 
bis zu dem Autor den er am meiflen bewunberte, 
und in deſſen Sinn er vielleicht tiefer als andere 
Audleger eingedrungen ift, Thucydides. Was er 
neben gründlicher Erklärung am eifrigften betrieb, 


war mündliche Ueberfegung aus dem Stegreif. Die 
betrachtete er nicht nur ald den einzigen Weg, Jüng⸗ 
linge in den Geiſt der Claſſiker einzuführen, fondern 
auch als dad befte Mittel, ihren Gefhmad zu fchärfen 
und befonderd fie in gewandtem Gebraude ihrer 
Mutterfprahe gründlich. zu üben. Er fagt barüber 
in einem Briefe an den Kanzler der Londoner Uni: 
verfität, worin er bie Werbindung münblicher mit 
fchriftlicher Prüfung dringend anräth: 

„Uebertragung aus dem Stegreif ift in unferem Un⸗ 
terrichtöivefen die einzige Uebung die einen Jüngling 
gewöhnen Bann, fi) ohne Vorbereitung gut und geläufig 
auszubrücden. Dadurch wird Schüchternpeit und Blö⸗ 
digkeit bezwungen; Fehler, mit denen manche Leute das 
ganze Leben hindurch behaftet bleiben.“. II. 116. 


Da er weder Umfchreibung noch ffeye Weber: 
tragung zugab und beftändig darauf fah, baß weder 
zu ſchwache noch zu flarfe Ausprüde gewählt, die 
Sätze weber gebehnt noch verkürzt wurden, überhaupt 
die Ueberfegung fich der Urfchrift fo nah, aber auch 
nicht enger anfchmiegte ald der Unterſchied ver Spra⸗ 
hen ed geftattete, fd war dieß eine große, und an⸗ 
firengende, aber auch aneifernde und vielfach Iohnende 
Arbeit. 


Den der Bellimmung der Aufgaben für vie 
fohriftlichen Ausarbeitungen der Schüler, fowohl latei⸗ 
nifche als englifhe, hielt er die fonft üblichen Ge: 
meinpläge fern und wählte vorzugsweife Gegenftänbe, 
die in den Lehrftunden vorgetragen oder berührt wor: 
ben waren, 3. B. die Teutoburger Schlacht, bie 
merfwürbdigften Begebenheiten und Namen des Jah—⸗ 
red 1600, Briefe des Trebatius aus Britannien 
als Antworten an Cicero u. dgl. II. 356. Ein: 
mal hatte er vor, Bacon’d Instauratio magna 
mit feinen Schülern zu behandeln, . von denen alle 
fhwerfälige oder incorrecte Stellen aufzuzeigen und 
zu berichtigen gewefen wären. I. 426. 


Den Vorwurf, der fi) zuweilen bören ließ, 
den Schülern würde von ihm zu viel zugemuthet, 
lehnte Arnold ab, indem er nachwied daß Zeit ge: 
nug zur Erholung übrig blieb, die er übrigend nicht 
nur erlaubte fondern felbft gebot. Viel Lefen in den 
Srepftunden fah er nicht gern und ließ. es namentlich 
nicht auf Koften der koͤrperlichen Bewegung, wozu 


er oft felbft anführte, gelten. Ueber den Einfluß 
der unterhaltenden LZeferey bemerkt er in einem Briefe 
von 1839: 


„Kindifches Wefen fcheint unter den Knaben, felbft 
von guter Anlage, im Zunehmen. Ich kann es mie 
nicht anders erPlären als durch die große Zahl der 
"Unterhaltungs: Schriften die jept in Umlauf find. Da⸗ 
von werden diefe Knaben fo fatt, und das opne Mühe, 
daß ihnen wenig Begehren nad) beſſerer Geiſtesnahrung 
bleibt.“ II. 139. 


Er begegnete biefem Hange zu unterhaltenben 
Büchern nicht mit Härte, wie ber große Bentley, ber 
einft ein folches feinem Neffen mit ver Weifung abnahm, 
nichts mehr zu lefen, das er nicht escerpiren koͤnnte; 
fondern mit der Aufmunterung zum Zefen von Büchern, 
die zugleich nügten und vergnügten. Dieß gelang 
ihm mit Böglingen am beften, die Gefchmad an der 
Gefchichte fanden, weil er ihnen in den Kehrflunden 
Gelegenheit gab, Früchte ihres Lefend von Quellen: 
Schriften, (nicht von Weltgeſchichten „für alle Stänve“ 
oder „für dad Volk“) darzulegen, indem fie, von 
ihm aufgefordert, feinen Wortrag damit ergänzten, 
manchmal fogar berichtigten. 


Hatte er Freude an guten Anlagen, die fi 
fröhlich außbilveten, fo war doch feine Achtung und 
Zuneigung noch mehr wohlgefinnten Schülern zuge: 
wanbt, die fi bey minderen Fähigkeiten durch an: 
haltenden Fleiß hervorthaten. Giebt ed, fagte er, 
auf Erden etwas bewundernswerthed, fo ift es der 
göttliche Segen, der auf geringen Kräften ruht, wenn 
fie redlich, ernſtlich und beharrlich "gepflegt werben. 
Er wies einft auf einen folchen Zögling und fagte: 
der ift meiner Ehrerbietung werth. 


Schluß folgt.) 
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Wenn die Nachwelt einſt in ihrem Urtheile über 
den geiftigen Höhepunkt Deutfchlands von der lite: 
tarifchen Produktivität unferer Tage ausgeht, fo kann 
es wohl nicht fehlen, daß dasſelbe bey der immer 
noch wachfenden Xhätigfeit ausnehmend günftig aus⸗ 
fale. Der Verfaſſer des Vorliegenden aber fcheint 
" der gegentheiligen Anficht, indem er indirekt beweift, 
daß die Zeit nur darum fo ſchwatzhaft und fchreib- 
felig fey, weil die wenigſten fi die Mühe nehmen, 
fi erft die -Zeiflungen ber vergangenen Jahrhunderte 
anzueignen, und ein jeber, fchnell und von vorneher- 
ein mit feinem Geifte fertig, fih ohne Rüdfiht auf 
alle anderen gebehrde, als habe die Welt nur auf 
ihn gewartet, bis er endlich bad Wort gefunden, 


und dieſen ober jenen Punkt einmal zur Sprache 


gebracht. 


Daß aber mit dieſem Zuſtand einer fieberhaf: 
ten Thätigkeit dem Weſen der Dinge keineswegs 
aufgeholfen fey, dazu hefert beſonders die moderne 
Philoſophie den Beleg, welche in der Regel nur 
ſpatentief geht, und weit entfernt, fih über bie 
Gründe der wirklichen Dinge zu orientiren, und über 
alle Welterfcheinungen Erklärung und Antwort zu 


geben, gar nicht einmal verfteht, baß bieß ihre Les 


bensaufgabe ſey. Das gilt inöbefondere von ber 
Hegelfhen Begriffsphilofophie, welche nur 


ihr Inſtrument begreift, und über das Denken ober 
die Logik des Geiftes nicht hinauskömmt; und charak: 
teriftifch genug namentlih bes ethifhen Vermögens 
für wiffenfchaftliche Erfenntniße nicht nothwendig bat, 
weil auch die Zeit überhaupt eine kraft: und wil- 
lenlofe if. Das ift die Philofophie, . welche den 
Menfhen ganz und gar ifolirt, und all feine gei: 
fligen Anlagen auf den bloßen Verſtand rebucirt, 
darum aber auch nur über Einzelnheiten fi für 
feinen Theil verfländigt. Dagegen bat [don Sdel 
ling mit Recht fih erhoben, indem er in feiner 
„Methode des alademifhen Studiums“ ©. XV. 
erflärt: „Alles Wiffen, dad nicht unmittelbar oder 
mittelbar, fi) auf das Urwiffen bezieht, iſt ohne 
Realität und Bedeutung.... Jender Gedanke, 
der nicht im Geiſte der Einheit und Allheit gedacht 
wird, iſt in ſich ſelbſt leer und verwerflich; was 
nicht harmoniſch in dieſes treibende und lebende 
Ganze einzugreifen vermag, iſt ein todter Abſatz, 
der nach organiſchen Geſetzen früher oder ſpäter aus- 
geftoßen wird.“ 


Diefe univerfelle Beherrſchung ift aber nicht 
Sache des abſtrakten Begriffs, ſondern Aufgabe 
einer Ideenphiloſophie, die ſich zur Hoͤhe der 


Dinge aufſchwingt und vom Oberen, Poſitiven an⸗ 


knüpft, nachdem die Negation ihre Impotenz längft 
erwiefen hat. Schelling ift ed nun, ober ber Phi: 
lofoph der Offenbarung, den ver Verf. darum her: 
vorhebt, weil er zuerfl wieder an bad Gottgegebene 
angefnüpft, und fügen wir hinzu, den Gedanken 
ausgeſprochen, daß man ſeit Carteſius bloß nega⸗ 
tiv philoſophirt habe, ohne fi darüber felbft klar 
XX. 101 
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zu werben, jetzt aber mit dieſer gewonnenen Einſſecht 
erſt die pofitive Philofophte anfange. Er ift der 
Donn, der eben damit fich ſelbſt ald den Schluß: 
flein der bisherigen negativen und als den Grund: 
ftein der kommenden, pofitiv chriftlichen Philofophie 
mit Recht betrachtet hat — wenn er gleich noch an 
den pantheiftifcher Worausfegungen feiner Naturphi- 
loſaphie hangend, wovon er auf der unterfter Stufe 
ausgegangen, wie er felber bekannt bat, bey feinen 
Jahren, wo ein Jüngerer feine Stelle einnehmen 
follte, nicht mehr im Stande feyn dürfte, dad Sy: 
flem einer pofitiven Philofophie auszubauen, und ein 
nened Zeitalter darın herbeyzuflihren. 
immer fagen mag: er war zu feiner Zeit der Na⸗ 
poleon m ber Philofophie, im ganzen- Sinne bed 
Wortes; und bey der vielfachen kleinlichen Schmä: 
bung, die biefem ‚Heros des Geiftes für fein redliches 
Ringen und Streben nach einer immer höheren Stufe 
der Erfenntniß zu Theil geworden, ift es eine wohl: 
thuende Erfcheinung, einmal auch wieder eine Stimme 
der Anerkennung zu vernehmen. Iſt es nicht gegen: 
über der Erbärmlichkeit, zu der dad Hegelthbum 
audgeartet iſt, indem veſſen Vorkämpfer ihren Un: 


glauben an die Unfterblichkeit des Menfchen, wie 
zum Triumphe der Thierheit auspofaunen, eine nicht 


geringere Schmach, wenn viele, die Schelling viel: 
leicht bloß von Hörenfagen Fennen, und nicht wiffen, 
wie er bie. Vermittlung der Offenbarung zur Er: 


kemntniß des Menfchengeiftes als dad höchfle Ziel 


feiner Philoſophie fich gefegt, und dem Ehriftenthume 
eine ungleich höhere Stelung in und über der Welt: 


geſchichte eingeräumt hat, als ſelbſt viele glänbige 


Xheologen mit ihrer feltenmäßigen Behandlung: jetzt 


an einzelne Bloͤßen ſich hängen, um ihn in den Staub 


herabzuziehen, während feine Schüler oft ſich fagen 
mußten: Hat und nicht dad Herz gebrannt, ald er 
mit und redete, und und die weltbewegenden Ideen 
vorführte? Wie er Mythologie und Gefchichte im 
chriſtlichen Geifte mit einer Großastigkeit aufzufaßen 
wußte, daran mochten die, deren Geift nur auf Fili⸗ 
granarbeit eingerichtet iſt, und die nichtd Fernhaftes 
Ganzes zu faßen und wiederzugeben ſich bepfommen 
Laflen, auch nicht aus einem Irrthume fo leicht auf 


die entgegengefegte Wahrheit aufmesffam werben, frey⸗ 


ih ‘wenig Gefallen haben; aber die Schuld lag an 
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ihnen. Und wein er jest auch minder probultiv ge: 
worden ift: und Süobeutfchen zientt ed an wehig- 
fien, in den Hohn der Hegelingen einzuflimmen. 
Wenn man ihn im Werhälmiße zu ben Frühe: 
ven, etwa zu Fichte betrachtet, welcher mit der „Ans 
werfung zum feligen Leben“ fchloß, und darin rift: 
Ich zu ſeyn ſich mühte, fo hat Fein Philofoph je 
fo gewichtige tatholifche Bekenntniße abgelegt, und 
wir werben und bald entfchievden haben, auf weflen 
Seite wir treten, wenn wir bebenfen, daß eben dieſe 


. feine Einlenkung zur Gottedwahrheit in Mitte der 


verkehrten Zeisgenoflen der Grund feiner jekigen Ver: 
tennung ift, und feine zweyte oder pofitive Philoſo⸗ 
phie darum ald erneuter Scholaftizismus verfchrieen 
wird. Iſt er einft abgetreten, dann werben bie con: 
ftruftiven und confervativen Denker ihn mit Sehn⸗ 
ſucht zurüdbegehren! 


Bon dieſer Ueberzeugung ſcheint auch der ‚Herr 
Verf. audgegangen zu feyn, wenn er ©. ſich äuf: 
ſert: 


„Daß eine herrſchende Philoſophie anf einige Zeit 
fehlen dürfte, ift uns in der That vou fehr geringem 
Belange, wenn darunter doch "nur eine Philoſophie ge: 
meint ift, welche nichts Über fich erkennen, von einer 
auffer und über ihre fenettden Öffenbarıng nichts wiſſen 
will, oder auch geradezu zegen diefelbe ankmpft. 
Benn ed an einer ſolchen negativen Miloſophie ges 
beicht, fo bat, falls baflır eine ‚pofitive an bie Stelle 
tritt, die Menfchpeit gewiß Feinen Schaden... . — 
Allein wie können und über dieſes Schon von Herzen 
freuen, daß der Drann, dee groß bleibt, ſeine Gegner 
mögen ihn mie immer herabwürdigen; der einft in 
feiner riefigen Kraft mie Fürpnitem Aufſtreben ins Ab: 
foluse fich verfenbend, nach nichts Geringerem. als von 
da aus in feinem Gedankenſyſteme das Univerham gu 
umfaßen und zu conftruiven ftrebte, nunmehr noch einem 
mehr denn fünfzigjäheigen Forſchen und manchem großen 
Zergauge da angelangt iſt, faktiſch zu erbennen zu ge 
ben, daß Die Ypilofophie ihre Berichtiguns Ergänzung 
uud Vollendung Doch nur im Lichte der Offenbarung 
finden könne, und fo auch feinerfeitd noch einen Stein 
beyzutragen fucht zum Aufbau einer wahrhaft pofitiveu 
Philofophie.* 


Woher fou aber nun diefe kommen? Der Verf. 
antwortet hierauf mit einem Bedauern, daß Schel— 
ling den Kirchenvaͤtern weniger fein Stubium zu: 
gewendet, um mit ihnen vertraut zul werben, wie der 


got Leibnitz. Er redet deßfalls nick von An: 
felm von Santerbury, er flögt micht bis zu wem 
tiefinnigen Sbotus Erigena- unb zu des faäte 
sen Grünbern der wahren ſcholaſtiſchen Phitsfophie 


herab, ſondern weift beyſpielsweiſe an dem größen Au⸗ 


guftinus nath, welcher bie Wieft eines Platv mit 
der Schärfe des Ariſtoteles vereinte, welche Aus: 
beute für eime wahrhaft thriftliche Philoſophie hier 
winke. 

Gewiß! Augufin ſtand am Wendepunkt einer 
ganzen Zeit; er war eine jener großen Sänlen, die 
ald Metenzeiger des Geifteb an den Gränzen von 
Jahrhunderten gefbellt Ana, um bie Weite des menſch⸗ 
lichen Forfchrittes anzuzeigen. Em Beyſpiel feines 
philofophifcheh Riefengeifted führt und der Verf. nur, 
wie es der Titel feiner Schrift befagt, in Auguftins 
Seelenlehre vor. Wenn Schelling ſichs wieder 


zum Bewußtfeyn gebracht und wenigftend dunkel aus: 


gefprochen hat, daß die abſolute Philofophie nicht 
beym Begriff des Geiftes fliehen bleiben, ja am Ende 
nicht einmal davon ausgehen Tünne, da er an fi 
arm ifl, und, müflen wir fagen, die Vernunft nicht 
einmal dad Wort der Sprache zu ihrer erften Be: 
wegung findet, wenn ed ihr nicht als erfle Offen: 
barung des goͤttlichen Logos an die Menfchheit über: 
liefert wäre: Das hat Auguſtin längft mit ven kur⸗ 
sen Worten: Crede, nit intelligas! gefagt. Aber 
den Ideenreichthum des Sonnen⸗Adlers unter den 
vier großen Kirchenvätern hebt der Verf. glänzend 
hervor, indem er ihn mit dem göttlichen Plato ver: 
gleicht. „Platons Geift, fagt er S. X, erfchmang 
fi) nicht zur Idee eines allmächtigen Weſens ober 
Weltſchoͤpfers; er dachte fih Gott nur als einen 
Weltbildner, und das führt auf feiner Seite eine 
Grundverſchiedenheit in der Ideenlehre mit ſich.“ 
Wenn das geſammte Heidenthum nicht über den 
Emanationsglauben hinauskam, fo find ihm, dem 
erhabenen Schuͤler ded Sokrates, die Ideen abſd⸗ 
Inte, demiurgiſche Gewälten, die er, wie es ſcheimt, 
ganz unahhängig neben dem höchften Weſen beftehen 
tieß. Gott iſt ihm keineswegs der Schöpfer des 
AU aus dem Nichts, alfo daß das göttliche Ich in 
ewiger Freyheit das Nichtich als die Welt ſich ge: 
genübergefest, fondern vor ihm fliehen die ewig bil: 
denden, geftaltenden Ideen, die ihm über die Noth: 


or 


wendigkeit des Dafeyns beine Wahl laſſen. Es Tiny 
die Potenzen des bildenden Seyns, nah Schel: 
(ingd Berminologie, der dunkle Grund, von dem 
Sott in der Schöpfung fi) erhebt, oder fi) los⸗ 
ringe. Auguftin dagegen beflimmte die Ideen als 
die ewigen und unwandelbaren Gedanken Gotted von 
den Dingen; er verwarf nicht bloß den heibnifchen 
Sag: aus Nichtd wird Nichts! als unpaflend für 
den Urbeginn ber Dinge, fondern Gott ift ihm der 
f&öpferifche Herr der Idee, der es von Anfang in 
feiner Gewalt hat, die Welt im Beginne der Zeit 
ind Daſeyn zu rufen. Es ıft in der That fchwer 
zu begreifen, wie Schelling Gott für den Herrn 
bed Seyns erdlären kann, ba er doch auf ber ans. 
deren Seite die Ewigkeit auf Null oder den erſten, 
für den Gedanken nothwendigen Ausgangspunft re- 
dueiren muß, um das Wort darauf zu finden, warum 
Gott überhaupt nicht früher in den Proceß der 
Schöpfung ſich eimgelaflen? Er ſagt wohl aud: 
Gott beluftigte fi) vom Aufange mit dem Beben: 
ten der zulimftigen Schöpfung, wie die göttliche 
Beisheit bey Salomo (Sprühw. VIII, 22 f.) ſpricht: 
„Gott hatte mich im Anfang feiner Wege, che daan- 
die Welt war. Ich war dabey, ald er den Grund: 
flein der Erbe legte, und ordnete alles. Ich fpielte 
vor ihm, allegeit und hatte meine Freude gm feyn 
bey den Menfchentinbern.“ Aber wenn Gottes Ge⸗ 
danken auch ihm fchaffende Gedanken find, alfo 
zwar, daß das, was Gott denkt, eben damit auch 
iſt; wie man bieß nicht großartig genug faflen au 
können meynt: fo hört er ja eben damit auf, Herr 
feier Ideen vor ihrer Verwirklichung zu fenn, und 
da ihm alles in gleicher Gegenwart vorihwebt, fo 
müßte darum die Welt, im Principe mit Gott feyend, 
auf pantheiſtiſche Weife auch ewig ihr Seyn 'bes 
haupten! 


Schliß fölge.) 
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Eng unb innig mit dem Unterrichte war bie 
Erziehung verbunden, berenhalber er auch darauf 
fah, daß die meiften Schüler theild feine, theild der 
Unterlehrer Hausgenoffen wurden. Dem Schullehrer, 
pflegte er zu fagen, liegt Seelforge nicht weniger 
ob als dem Pfarrgeiftlichen. Wie er nur den chrift- 
lichen Staat ald ven ächten Staat anerkannte, fo 
auch nur die hriſtliche Schule als die ächte Schule. 
Die Erziehung in ſeiner Anſtalt hatte daher nicht 
bloß, wie man oft fagen hört, eine religiöſe Grund: 
lage, fondern fie war felbft religiös. Das war es 
was feinem Wirken, bey aller Mannigfaltigkeit und 
“allem Wechſel in Gegenfland wie in Behandlung, 
bie große Einheit und Stetigfeit gab. I. 107. 

Der Berf. der vorliegenden Lebensbefchreibung, 
ſelbſt ein Zögling Arnolhd's, handelt ausführlich und 
mit Vorliebe von deſſen Religiondunterricht, der nicht 
in Lehrſtunden allein ertheilt wurbe, fondern auch 
dur Predigten, die A. jeden Sonntag in der Ka: 
pelle der Anftalt hielt. Diefe Predigten beſonders, 
von denen fünf Bände im BDrud erfihienen find, 
machten und hinterließen ven tiefften Eindruck. Sie 
dauerten nicht über zwanzig Minuten und legten ben 
Schülern, oft mit Beziehung auf jüngfte Vorfälle, 
was von ihnen zu erflreben, was zu meiden fey, ein: 
dringlid and Herz. Unermüdlich zeigte fi darin 
Arnold's Eifer namentlic, gegen ven Fehler, welchen 
er als einen ber verberblichften, nicht allein für die 
Schule fondern für daB ganze Leben, bezeichnete: 
felavifhe Unterwerfung unter die Macht einer an: 
maßlichen, vermepntlich Öffentlichen, Meynung. Wenn 
der Geift Eliad mitten unter und träte, fprad er 
einft in einer Prebigt, und wir ihn fragten, was 
follen wir thun? fo würde er antworten: Kürchtet 
und beachtet nicht die Stimmen aus eurer Mitte, 
fondern fürchtet und beachtet allein Gotted Stimme. 
1. 116. 


Aber nicht nur durch Religiondunterriht und 


Predigt war Arnold bemüht ven religiäfen Sim 
zu weden ımb zu pflegen; in allen feinen Lehrſtun⸗ 
den ergab fich ihm ungefuchter Anlaß dazu. Kam 
er in der Gefchichte auf Zeiten, wo ein großes Ge: 
ſchick vollbracht wurbe, fo wied er darin bad Wal: 
ten ver göttlichen Vorſehung na Bey Stellen 
des Alten wo vie Gräuel des Heidenthums offen 
lagen, machte er aufmerkffam auf den reinen und 
reinigenden Geift bed Chriſtenthums. Sprach er 
noch fo Eur; von Uebelthaten der Mächtigen, die ihr 
Vermögen über die Welt mißbraudt haben, fo er: 
fchütterte die Zuhörer fein unwilliger Blick und Ton. 
Dagegen riß ed fie zur Bewunberung und Berehrung 
bin, wenn er ihnen an Ludwig dem heiligen das 
Bild eines chriftlichen Helden vorhielt. J. 150. 


Diefe Schilderung Arnold's als Pädagogen 
befshließt ein Zeugniß dad vor kurzem ein Mann ab- 
gelegt bat, der zu feinen Gegnern im Kirchlichen und 
Politiihen gehörte. D. Moberly, Vorſteher der 
großen Schule zu Winchefter, und früher des an: 
fehnlichften Oxforder Collegiums, fchreibt: 


„Ehehin war der Ton unter den jungen Leuten, 
welche die Univerfität bezogen, namentlich Denen, welche 
aus einer Öffentlichen Schule kamen, durchgängig irreli: 
Hiös; nur felten ließ fich ein religiös gefinnter fehen 
und wurde ausgelucht. Eine auffallende Veränderung 
ift aber mit unferen Öffentlichen Schulen vorgegamgen ; 
und nur wer dieſe früher gekannt hat, kann die Größe 
der Veränderung ermefien. Davon hat obne Zweifel 
die allgemeine Beſſerung unferer Zeit in religiöfer Ge⸗ 
finnung ihren Theil; daß aber diefe Beilerung in unfern 
Säulen eingeführt worden iſt, das verdankt man haupt: 
ſächlich dem lautern, ernften Vorfope, der Frömmig: 
Beit, der Charakterſtärke und der Macht des Einfluffes 
D. Urnold’d. Er it der erfie geweſen. Bald wurs 
den wir auf der Univerfität gewahr, daß -feine Zoͤg⸗ 
linge mit einem ganz andern Geiſte, als den uns fonft 
befannten, nah Oxford kamen. Ich fpreche nicht 
von Meynungen die uns nicht zuſagen Eonuten; aber 
befonnen, männlich gefimmt; pflidhtgetren und fromm 
waren feine Zöglinge; und wie muften an Arnold 
eine, feit vielen Jahren unbekannte, Wirkſamkeit für 
das. Gute in unferen Hauptfchulen ehrem“ I. 186. 
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(Schluß.) 

Es iſt dieß überhaupt ein ſchwieriger Punkt, 
von dem ſelbſt Auguftin nicht recht hinwegkoͤmmt, 
indem er von den aus fich wirkfamen, lebenfchaffen- 
den oder Lebensgedanken Gotted fpriht, und nicht 
zur Genüge unterfcheidet zwiſchen dem wefenhaften, 
d. 5. dem in feinem innerftien Wefen erzeugten Ge: 
danken, welcher eben ber göttliche Logos ift, ben 
der Bater von Ewigkeit im Geifle getragen, und 
in diefer fubflanziellen Einheit und Verbindung fich 
als der breyperfönliche entfaltet hat und zwifchen 
Gedanken aus Gott, d. h. die er außer feinem 
Weſen, nämlich) aud dem Nichts denkt und in feiner 
Willkühr bat. Wenn Schelling, freylih noch 
auf feinem naturphilofophifchen Standpunkte, in ſei⸗ 
nem Werke Philof. und Relig. S. 31 erklärt: 


„Gott ald dad Abfolute kann nur wieder Abfolutes . 


produciren,“ u. ©. 51 die jebige Erſcheinungswelt 
„eine Ruine der göttlichen oder abfoluten Welt nennt“: 
fo hat er eben zwifchen den abfoluten und relativen 
Ideen in Gott, zwifchen feinem nothwenbigen ober 
fubftanziellen Gedanken und den zufälligen, unwe⸗ 
fentlihen, aus denen die Welt der Dinge hervorge- 
gangen, nicht unterfchieden; und ber Verf. bemerkt 
richtig S. XVIII: „Wir vermögen nicht einzufehen, 
wie dad Abfolute, fage dad Abfolute, abfallen kann; 
wohl aber begreifen wir die Möglichkeit eined Falles 
des Endlichen.“ 

Sott beherrſcht alfo die Potenzen, d. h. er 


hat alle Möglichkeiten vor fi, ohne fie nothmwendig 
zu realifiren; er ift abfolut frey, und nicht an bie 
Wirklichkeit gebunden, und er hat aud den Men: 
(hen frey gefchaffen und hat ihm dad Geſetz ge: 
geben, der Verſuchung zu widerftehen und bie ‚mög: 
Iihen Schranken nicht zu überfchreiten. Aber indem 
biefer die Freyheit mißbräuchlich gegen bie. Luſt der 
Wirklichkeit hingab, kam er um die angefchaffene 
Posenzialität und verfiel dem Banne der. Natur, . 
worin dad Heidenthum ald die wahre Naturreligion 
fpielt. 


So viel von den been in unb aus Gott, 
wie fleht es nun aber mit den Ideen im Menfchen: 
find fie ihm angeboren oder nicht. Auch über dieſe 
und andere pfychologifche Streitfragen der Gegen: 
wart möchte bereitö der Kirchenvater und einen tie⸗ 
fen Auffhluß geben. Plato glaubte an die ange: 
bomen Ideen, aber er leitete fie aus einer Metem:- 
pfuchofe ab. Die Kirchenväter, fo weit fie darüber 
ſich erklären, hulbigten bemfelben Glauben und dieß 
ift auch die einzig wahrhaft chriftliche Anfchauung, 
wenn gleich jest die Theologen, durch Die ertreme 
Verkehrtheit der Aufklärungsphilofophie, die die Mi- 
nerva aud ded Menfchen Gehen entfpringen ließ, 
auf die Seite des Gegentheild fich geworfen haben. - 
Dhne angeborne Ideen müßte der Menſch um alles 
höhere Erbe aus feinem früheren paradieſiſchen Zu: 
fland gekommen, und fein Geift zur Tabula rasa 
geworben feyn, der nach der Reformationsanficht 
die göttliche Gnade ihre Typen aufbrüd. Seine 
Seele trüge Teine Ahnung, Beine Sehnſucht nad 
dem Himmlifchen davon; und der Inſtinkt ver Un⸗ 
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fterblichleit würbe in feinem Leben fich nicht geltend 
machen, 


Auch der große Denker, Auguftin, „ biet an 
den angebornen Ideen feſt, widerfagt aber dem Satze 
Plato's, fie als Erinnerungen aus einer Präeriftenz 
der Seelen abzuleiten. Er verwirft die Lehre von 


der Präeriftenz; und Seelenwanderung geradezu als- 


unchriſtlich, hatte aber zugleich Gelegenheit, ſeinen 
Zeitgenoſſen gegenüber ſich über die Creation oder Ge⸗ 
neration der Seele zu erklären, welche beyde Theo: 
rien zur Stunde noch ſo ſteif feſtgehalten und gegen 
einander vertheidiget werden, wie damals. Hiero— 
nymus und mit ihm auch Laktantius und Op: 
tatud von Mileve vertheidigten die Präformation 
oder Vorausfhöpfung ber Seele, jeber inöbefonbere, 
bie fie nach ber Zeugung in die Leiber eingingen. 


Diefer Anficht huldigten auch die Pelagianer, 
und flüsten darauf ihre Härefie, daB auf der neu: 
gebornen Kinbeöfeele Feine Erbſchuld laſte, womit 
auch dad alte Poftulat eined limbus infantinm hin: 
wegfiel, obwohl viele Theologen ber erſten Kirche 
folhe Seelen kraft des Opferd des neuen Bundes 
zur Anfchauung Gotted gelangen ließen. Aber eben 
wegen bed Begriffes der Erbfünde und der Recht: 
ferfigung der Menfchheit durch ihren Stellvertreter 
Chriftus, mißbiligte Auguftin den Creatianis⸗ 
muß, und forderte Mare Beweiſe dafür, während er 
mit unverhohlener Hinneigung zum Generatianidgmus 
fi) auf den Ausſpruch des Weltapofteld in feinem 
Römerbriefe V, 12. gründete: „Wie durch einen 
Menfchen die Sünde in die Welt gekommen ift und 
durch die Sünde der Tod, fo ift der Tod auf alle 
Menfchen übergegangen, weil alle in ihm gefündiget 
haben.“ Dieſe Zurechnung, fo wie die rückwirkende, 
alles aufwiegende Genugthuung durch den Menfchen- 
fohn ald unferen Bruder konnte er fich nicht erflä- 


ren, ohne die Bergegenmwärtigung,, daß die menfch:- 


lichen Seelen wie Licht am Lichte fich zünden, und 
wir alle in Adams Seele eingeſchloſſen, gewiſſermaſſen 


mitgeſündiget haben. Doc verdammte er die gegen- 


theilige ehrt nicht unbedingt; denn er erfannte zu 
feharf die ‚Schwierigkeiten, woran auch die Genera- 
tionstheorie Mitt, wenn ed auf die Frage ankam: 
want ‚die Seele zu dem Körper trete, und ob „te 


⸗ 


im Tode des Embryo vor der Geburt oder im Abor⸗ 
tus als vollkommen anzunehmen ſey, u. f w. 

So hat Auguſtin in der Seden: and Ideen⸗ 
lehre, wie durch feine gefammte Spekulation der 
noch im Werden begriffenen chriftlihen Philoſophie 
vorgearbeitet, wie ja feine Beitgenoffen von thm auch 
erzählten, er habe die Gottheit felbft im Grüblein 
feines Geiſtes zu faßen verſucht. Wahre Ausbente 
und eine gründliche Bereicherung wird alfo eine po: 
ſitive Philofopbie, wie. fie vornehmlich Günther 
aufgefaßt hat, aus ben heiligen Vätern fchöpfen Fön- 
nen. Dieß. an einem Beyſpiele zu zeigen hat ber 
Herr Verf. fih zur Aufgabe geftellt, und fon durch 
die Entgegenfesung von Plato und Schelling, 
die durch Auguſtin der Zeit wie dem Geifte nad 
im Schad gehalten werben, den richtigen Stand: 
punkt erwählt. Er hat die Refultate in klarer An: 
fhauung fi) und anderen vergegenwärtiget; nur in 
der überfehwenglichen Begeiſterung für ben $reibur: 
ger Religtonsphilofophen, aus dem er einige Anre: 
gimg gezogen, koͤnnen wir nicht unbedingt einflim: 
men, fondern wenn er ©. IX und XI. deſſen glän: 
zende Geélehrſamkeit anſtaunenswürdig findet, ja ihn 
auf Eine Stufe mit Görres ftellt, und feine tiefen 
Kenntniße bewundert, fo möchten wir denfelben eher 
breit ald tief nennen: wie benn auch ber Herr Verf. 
zufegt fich darüber hinaudfest, und durch St auden⸗ 
maiers Urtheil über den feligen Klee, „dieſen Mann 
vol Feuer und Kraft, der im den Vätern der Kirche 
lebte und ſchwebte,“ fih mangenehm berährt fühlt. 
Uebrigens koͤnnen wir dem neuaufblühenden, aber ın 
den Wiffenfchaften altberühmten Orden Benedikts 
zu folhen Leiſtungen, wie die bier in Frage flehende, 
nur Glück wünfdhen, und- freuen uns auf ähnliche 
Jahresgedächtniß⸗Schriften für die Zukunft. 


Dr. Sepp. 
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K. Hof: und Staatsbibliothek. 


Auszug aus dem Werzeichniffe des Zugangs bey ber 
K. Hof : und Staats: Bibliothel im Jahre 1845. 
Erſtes Quartal. Januar — März. 





Manufceripte ° 


Eine Chronik von Bayern bis zum Jahre 1530. 
illuminirten Wappen und Abbildungen. Cod. chart. 
in fol. 


Drudwerfe. 


will. Boyd, The history of literature or the pro- 
gress of language, writing and letters from 
the earliest ages of antiquity to the present 
time. Vol. 1. 2. Lond. 1843. 

G. Brunet, Notice sur une edition inconnue du 
Pantagruel et sur le texte primitif de Rabelais. 

. Paris 1844. | 

©. 5. ®. Hoffmann, Bibliographifches Lericon der 
geſammten Literatur der Griechen. 2. Aufl. Tb. 
1 — 3. Leipzig 1844. 

De. ©. Waitz, Veber die Gründung des deutſchen 
Reichs durch den Vertrag zu Verdun. 

A. Warzoe, Essai historique et critique sur les 
journaux Belger.. Journaux politiques. P. 1. 
Gand 1844. 

Sev. Fabriani, Dei beneficii praestati dagli eccle- 
siastici alle scienze. Imola 1836. 

Congres scientifiques de France. Session 1 — 10. 
Strasb. 1843. 

$. Fabrıanı, Sopra l’imortale benefizio recato 
degli ecclesiastici alla letteratura conservandola 
sel medio evo. Imola 1837. . 


%. Kollar, Ueber die literarifche Wechfelfeitigkeit zwi: 
{den deu verfchiedenen Stämmen und Mundarten 
der flawifchen Nation. Leipzig 1844. 

Die Univerfität Freiburg nach ihrem Urfprunge u. f. w. 
Sreiburg 1844. 

Dr. H. Kletke, Handbuch zur Gefchichte der neuern 


deutſchen Literatur. Bd. 1. Bon Haller und Hage⸗ 
dorn bis Herder. Berlin 1845. 





Mit. 


Kiel 1843. 


89: 

P. C. van. der Meersch, Recherches sur la vie 
et les travaux de quelgucs imprimeurs belges 
pendant les 15 et 16 siöcles. Tom. I. Gand' 
1844. j . 

Encyclopaedia of literary and typographical.anec- 
dote cet. Compiled by C. H. Timperley. 
Lond. 1844. 

a. Arnold, Wilfenfchaftsfunde oder Encyklopädie und 
Methodologie der Wiſſenſchaften. Königsb. 1844. 
Heeren und Ukert, Geſchichte der europäiſchen Staa⸗ 
ten. W. Wach smuth, Geſchichte Frankreiche im 
Revolutionszeitalter. Th. 4. und letzter. Hamburg 

1844. 

Précis analytique des travaux de l'académie des 
sciences, belles lettres et arts de Rouen pen- 
dant l’annde 1842. Rouen 1843. 

Bulletin de la classe physico-mathematique de l'a- 
cad&mie imperiale des sciences de Saint-Peters- 
bourg. Vol. I. Petersb, 1843. 

Bulletiu de la societe imperiale des naturalistes de 
Moscou. Annee 1843. Moscou 1843. 

Annnaire historique universel ou histoire politigue 
pour 1843. Paris 1844. 

Address to the royal geographical society of. Lon- 

don, delivered at the meeting on the 27 Mai 

1844. London 1844. 


Aelfrie Society. N. 1 — 4. The homilies of Ael- 
fric, with an English translation byB. Thor- 
pe. Vol. I. p. 1 — 4. Lond. 1843 — 44. No. 
5. The poetry of the Codex Vercellensis , with 
an English translation. By J. M. Kemble. 
London 1844. | 


Kongl. Vetenskaps - Academiens Handlingar för är 
1840. Stockh. 1842. 

Brantöme, Oeuvres completes, accompagne&es de 
remarques historiques et critiques. T. 1 — 8. 
Par. 1822. 


J. Hutchinson, The philosophical and theologi- 
cal works. Vol: 1 — 12. London 1749. 


gr. Jacobs DVermifchte Schriften. Neden , literarifche 
Briefe und zerftreute Blätter. Bd. 8. und leßter. 
Leipzig 1844. 

Gior. Bat. Niccolini, Intorno alla proprietä in 
fatto di lingua. Firenze 1828. 

Qual parte ayer possa il popolo nella 

formazione d’una lingua. Firenze 1828. 

Dr. ©. Roſen, Ueber die Sprache der Razen. Lemgo 
1844... - . 


m — 


Salomonis Ben Abrahami Parchon Arago- 
nenis lexicon hebraicum, quod anno (m. 4921) 
4161 concinnavit etc. Pospnii 1344. 

Dr. C. I. Corve, Chrestomathia Rabbinica. 
Berol. 1844. 

De. U. Geiger, Lehr: und Leſebuch zur Sprache ber 
Mifchnah. Abth. 1. Bresl. 1845. 

St. Endlicher, Anfangsgründe der Hinehfchen Gran: 
matif. TH. 1. Wien 1845. 

Dr. U. W. Dieterich, Runen : Sprach : Scab oder 
Wörterbuch über die älteſten Sprachdenkmale Skan⸗ 
dinaviens. Stockholm 1844. 

Chariſi, Die erſten Makamen aus dem Tachkemoni 
oder Divan. Nach einem authent. Manuſcript aus 
dem Jahre 1821 herausgegeben von S. J. Kämpf. 
Berlin 1845. 

Leop. Dukes, Rabbinifche Blumenlefe. Leipzig 1844. 

Susrutas Ayurvedas. Id est Medicinae systema a 
venerabili d’Hanvantare demonstratum a Sus- 
ruta discipulo compositum. Nunc primum ex 
Sanscrito in Latinum sermonem vertit Dr. F 
Kessler. Erlang. 1844. 

Abel-Remusat, Melanges posthumes d’histoire 
et de la litterature oriıentales. Paris 1843. 

Ab. Höfer, Indifche Gedichte. Leipzig 1844. 

Hitopadefa. Eine alte indifche Gabelfammlung, aus dem 
Sanskrit zum erftenmal in das Deutfche überſetzt 
von M. Müller. Leipzig 1844. 

Ibn Khall:ıkan, Vies des hommes illustres de 
l’Islamisme en Arabe, publiees par le B. Mac 
Guckin de Slane. T. I. p. 1 — 4. Paris 1838 

‚ — 1840. 


Hamzae Ispahanensis annalium libri .X. Ed. Dr. 
J. M. Gottwaldt. Tom. I. Textus arabicus. 
Lips. 1844. 


Jac. Gräberg da Hemsö, Ultimi progressi della 
geografia. Milano 1843. 


Agaffiz geologifhe Alpenreiſen. 
Vogt. Frankf. 1844. 


Th. Hallberg: Broich, Deutſchland, Rußland, Cau⸗ 
caſus, Perfien. 1842 — 44. Bd. 1. 2. Stuttgart 
1844. 


Commentarius brevis et jucundus itineris atque pe- 

regrinationis, pietatis et religionis causa sus- 

ceptae ab ill. D. Leone Bar. de Rosmital. 
Olomaucii 1577. 


De. Zu Zunghuhn, Topographifche und naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Reifen durch Zava. Magdeb. 1844. 
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TH. v. Wedderfop, Bilder aus dem Norden. Tp. 1. 
2. Didenb. 1845. 

H. Geraud, Chronique latin de Guillaume de 
Nangis de 1113 à 1300 avec les continuations 
de cette chronique de 1300 à 1368. T. 1. 2. 
Paris 1843. 

Ch. Dodd, The peerage, baronetage, and knightage 
of Great Britain and Ireland, including all the 
titled classes. 4. year. London 1844. 


Aex. Moreau de Jonn&s, Apergus statistiques 
sup la vie civile et l’&conomie domestique des 
Romains au 'commencement du 4 siecle de 
notre ere. Paris 1842. 

Guil. Minervini, Il mito di Ercole e di Jole 
illustrato cogli antichi scrittori e co’ monumenti 
memoria. Napoli 1842. 

Wisfchel, Die attifhe Tragödie, eine Feflfener des 
Dionyfos. Leipzig 1844. 

Dr. M. W. Heffter, Die Mythologie der Griechen 
und Römer. Heft 1. Die Gefchichte der Religion 
der Griechen. Brandenb. 1845. 

M. Raoül - Rochette, Choix de peintures de 
Pompei, lithographiedes en couleur par M. Roux 
et publiees avec l’explication arch&ologique de 
chaque peinture et une introduction sur I’'hi- 
‚stoire de la peinture chez les Grecs et chez 
les Romains. Livr. I. Paris 1844. 

8. Morgenitern, Crklärungsverfuch einer noch nicht 

. bekannt gemachten Abraxas⸗Gemme. Dorpat 1843. 

Grimelli, Osservazioni sui tessuti vestiar.. Mo- 

dena 1843. 


Fr. Tro yon, Description des tombeaux de Bel- 


Air. pres Cheseaux sur Lausanne. Lausanne 


1841. 


 Orellius, Inscriptiones Helvetiac. Turici 1844. 


J. H. Krause, Neiwropos civitatis neocorae sive 
aedituac. Lips. 1844. 

Ed. Gerhard, Ueber die Minervenidole Athens. Berlin 
1844. 

J. J. Baeyer, Weber die Mittel der Alten, Brunnen 
zu graben. Berlin 1844.. 

Dr. 3. Sriedländer, Der Fund von Obrzycko, Sil⸗ 
bermünzen aus dem 190. chrifl. Jahrhundert. Berl. 
1844. 


(Zortfegung folgt.) 





Bulletin der Pönigl. Akademie d. W. 








_—— 1845 Re 25. 
Gelehrte Anzeigen 
München. ° peransgegeben von Mitgliedern 23. May. 
Nro. 103. der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 1845, 


O OOOOO 


| Königl. Akademie der Wiflenfchaften. 


Sigung der mathematifch : phufifalifchen Claffe 
am 8. März 1845. 





1) Der Elaffenfecretär meldet den am 


5. Mär; 1845 erfolgten Tod des kgl. bayerifchen 


geheimen Rathes Ritter von Nau zu Mainz, vor: 
mals ordentlichen Mitgliedes der Claffe, fpäteren 
Ehrenmitglieded der Akademie mit dem Bemerken, 
daß er fpäter einige biographifche Notizen über ben 
Berftorbenen vorlegen werde. 


2) Derfelbe giebt Nachricht von Mittheilun- 
gen der Akademie gemeinnügiger Wiflenfchaften zu 
Erfurt, von der Einfendung einer Hagelkarte von 
Oberbayern, nebft Befchreibung durch den Hrn. Ba: 
ron von Khiftler, Aſſeſſor der k. Steuerkatafter: 
commiffton, fo wie von den bis jest in der Schweiz 
erfchienenen geognoflifhen Karten nach einer brief- 
lichen Mittheilung ded Hrn. Profeflor Meisner 
in Bafel. 


3) Derfelbe verliedt den Auszug aud einem 
Briefe des Hrn. Profeflors Dr. Goͤppert zu Bred- 
lau d. d. 12. Zebruar. 

„Im ganzen vorigen Jahre habe ich mich mit 
einer kritiſchen Zufammenftelung aller bis jest be 
kannten foſſilen Pflanzen beſchäftigt. Dieſelbe ſoll, 
begleitet von einem nach Art des Steudel ſchen No⸗ 
menclators bearbeiteten Synonymicums in Bronns 
Handbuch der Geſchichte der Natur erſcheinen, wo⸗ 


OOOO» 


ſelbſt er eine ähnliche Bearbeitung ſämmtlicher thie⸗ 
riſchen Reſte liefern wird. Die Bernſteinarbeit hoffe 
ich Ihnen auch bald mittheilen zu können. Die 
Zahl ſämmtlicher bis jetzt bekannter foſſiler Pflanzen 
beträgt 1792 Arten in. 61 Familien und 277 Sat: 
tungen. Brongniart zählte im 9. 1828 ungefähr 
500 Arten. Farn fannte ih 1836 253 Arten, 
jest fhon 524. Diefe Zahl vertheilt fih in den 
einzelnen Sormationen in folgender Weife: 


Familien. Arten, ' 

Graumwade (eine eigenthümliche , nod) 
faft ganz neue, in Schlefien von 
mir beobachtete Flora, worüber ich 
in dem nächften Hefte der Schlefi- 
fhen Gefeufchaft für vaterlänbifche 


Gultur  ausführli handle) 8 52 
Kohlentalt 3 5 
Kohlenformation 18 816 
Rothtobtliegended und Kupferfandftein 4 399 
Zechſtein und Kupferfchiefer 38 19 
Bunter Sanpftein 8 82 
Muſchelkalk 2 2 
Keuper 8 62 
Lias 12 76 
Juraformation 9 159 
Mealderthon 8 19 
Grünfand 15 59 
Kreide 1 3 
Monte Bolca (wohl zur vorigen ge: 

hörig) 4 7 
Untere Lertiätformation 10 120 


Mittel tertiär Molaffe, Obertertiär 
(einzelne Lagen noch nicht gehörig 
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+ Familien. Arten. 

- beftimmt, daher vorläufig noch ver: 
einigt) 48 827 
Pflanzen unbefannter Formationen 11 


Summa 1792 


Intereſſant ift die Weberficht der einzelnen Fa⸗ 
milien, die fih in den erflen Zeiten immer nur im 
Kreife der Kryptogamen und kryptogamiſchen Ge: 
fäßpflanzen bewegen und über Cicabeen nicht hin= 
auögehen. Erſt beym Grünfand beginnt größere 
Mannigfaltigkeit zu herrſchen *). 


4) Der in bie Sikung eingelabene Hr. Dr. 
v. Tſchudi aud Glarus zeigte der Claſſe mehrere 
derjenigen Schädel, welche er in Peru gefammelt 
und namentlih aus den alten Gräbern enthoben 
hatte und deren ausführliche Befchreibung nach den 
hrey Hauptformen der Chinchas, der Aymaras 
und der Huancas er in Müller's Archiv für Ana: 
tomie ıc. 1844, p- 98 folg. befchrieben und auf 
Tab. IV u. V abgebildet hat. Er bemerkte, daß 
feine Vergleichung der Huanca-Schädel mit demje⸗ 
nigen, welcher in Wien unter dem Namen bed Ava- 
renfchädeld von Grafened aufbewahrt werde, bie 





*) Es dürfte nicht unintereffant ſeyn, diefe Tabelle zu 
vergleichen mit einer ähnlichen, welche Sr. Unger 
in feiner fo eben erfchienenen Synopsis plantarum 
fossilium, Lips. 1845 gegeben (©. 296). 


Das Dorfommen foffiler Pflanzen. 


Gebirgsart. Familien. Arten. 
Uebergangsformation 6 74 
Steinkohlenformation 14 690 
Rother Sandſtein 6 36 
Kupferkalt 3 18 
Bunter Sandftein 8 38 
Muſchelkalk 2 2 
Keuper 7 688 
Lias 9 9 
Dolithenformation 9 101 
Wealdenform 3 ı1 
Kreideform ı2 71 
Focenifche Tertiärform 17 15 
Miocenifche Tertiärfoem 32 383 
Pliocenifche Tertiärform 12 3 

135 1648 
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auffallendfte Aehnlichkeit zwifchen beyden nachgewie: 
fen habe. 


5) Die Claſſe vernahm hierauf mehrere Gut: 
achten: bed Hm. v. Kobell, über bie praktiſche 
Bebeutfamkeit der in dem englifhen Journal Art- 
Union befprochenen und durch einen Probebrud ver: 
anfchaulichten Erfindung, Kupfer: und Stahlſtiche 
nachzudrucke; — der HH. Akademiker Vogel 
und Schafhäut! über die Lauge bed Gectiond: 
ingenieurd Feigele zur Präfervirung von Hölzern 
unter der Erbe; fo wie eined andern Hrn. Refe⸗ 
renten über die fogenannte Weltupr von Baum- 
bad. 


6) Hr. Akademiker v. Kobell zeigte bad von 
Hm. Profeffor Wähler ihm eingefendete Alumi: 
nium:Metal unter Mittheilung feines Briefe vor, 
und verlad hierauf drey Notizen 


a) über ein neues Vorkommen von 
Zirkon in Tyrol, 


U 2 


Bor Kurzem brachte ein Tyroler mehrere aus⸗ 
gezeichnete Mineralien hieher, welche auf einem neuen 
Fundorte im Pfitfchgrund an den Rothen Wän— 
den vorgelommen find. Es befanden fi darunter 
Perikline und Rutile von befonderer Schönheit, die 
letztern in Prismen bis zu 24 Zoll Länge und über 
30 did, zum Theil mit Zufpigungen und in Zwil⸗ 
lingen, und in bünnen Stüden mit fehöner rother 
Farbe durchſcheinend. Dabey war auch eine Stufe 
mit licht bräunlihem Sphen und eingelm aufge: 
wachfenen farblofen Kryſtallen mit vorzüglich ſpie⸗ 
genden Flächen, welche ich näher unterfuchte und 
ats Birkon oder Hyazinth erfannt habe. 


Die Form ift gewöhnlich eine Combination von 
P, oPw und untergeorpnet SP3. Die Scheitel: 
Yantenwintel von P fand ich bey gut ſtimmenden 
Meffungen mit dem Refleriondgoniometer 123° 25°. 
Mobs giebt 1239 19° an, Breithaupt dagegen 123° 
24',: weiche Meffung wohl genauer feyn bärfte. 
Die Kryſtalle find ziemlich deutkich nah coP fpalt: 
bar. Die Härte iſt die des Quarzes. Das alle: 





dings ſehr charakteriflifche ſpec. Gewicht konnte ich 
wegen Mangeld an Material nicht beflimmen, dad 
chemiſche Werhalten läßt aber Feinen Zweifel über 
die Natur diefer Kryftalle übrig. Vor dem Löth: 
rohr waren fie unfchmelzbar und umveränderlich, mit 
Hhosphorfalz und Soda verhielten fie fih wie Bir: 
ton. Eine Meine Quantität wurde fein pulverifirt 
mit concenteirter Salzſäure behandelt. Das Pulver 
wurde nicht angegriffen. Es wurde dann mit koh— 
lenfauerm Natrum aufgefchloffen und die Kiefelerde 
abgefchieden. Die Auflöfung wurde mit Aetzammo⸗ 
niak gefällt. Der Nieberfchlag war in Kalilauge 
unauflösih. In Salzfäure aufgelöst, bildete er 
beym freywilligen Berbunften blumig büfchlige Kry⸗ 
falle, welche in Waſſer aufgelöst, mit ſchwefel⸗ 
fauerm Kali einen im Waſſer unauflöslichen ober 
fehr wenig löslihen Niederfchlag bildeten. Der 
Niederfchlag mit Aebammoniaf war alfo Zirkonerde⸗ 
bydrat. 


Diefer Zirkon kommt in einzeln aufgewachfenen 
Kruftallen bis zu 3 und 4 Linien Größe und mei: 
fiend farblos und durchſichtig vor. Dad Pridma 
ift fehr untergeordnet und erſcheint Sfterd nur in Plei- 
nen Abftumpfungöflächen der Randeden von P. Es 
find diefe Kryftalle wegen ihrer Sarblofigkeit, Glätte 
der Flächen und Schärfe der Kanten die fehönften, 
die ich wenigftend von Zirkon bis jest geſehen 
habe. 


b) Weber die Scheidung der Phosphor: 
fäure. 





Es ift bekannt, daß die Scheidung ber Phos⸗ 
phorfäure von Talkerde, Kobaltoxyd und befonders 
von Nickeloxryd mit Schwierigkeit verbunden ift, welche 
die biöherigen Trennungd - Methoden unvolllommen 
machen. 


Gine Bemerkung, welche ich bey der Analyie 
bes Nickelarſenikglanzes von Lichtenberg gemacht hatte, 


daß namlich ber Arfenil weit vollkommner aus ber 
falpeterfauern oder falpeterfalzfauern Auflöfung durch 
Zufag von Eiſenchlorid und Fällen mit kohlenfauerm 
Kalk oder Eohlenfauerm Baryt vom Nideloryd ge- 
trennt werde, ald durch die Präcipitation mit Schwe: 
felwafferftoffgad, veranlaßte mich auch ähnliche Ver⸗ 
fuche mit der Phosphorfäure anzuftellen, welche um 
fo wahrfcheinlicher ein günſtiges Refultat geben muß: 
ten, als fi) befanntlic die Phosphorfäure bey einer 
binlänglichen Menge von Eifenoryd oder Thonerde 
mit Aebammoniaf vollkommen audfällen läßt. Die 
angeftellten Verſuche waren folgende. 


Es wurden 25 Gran auf gewöhnlihe Wer 
gefällter, gehörig audgewafchener und geglähter phes- 
phorfaurer Magnefia in Salzſäure aufgelödt und 
dazu eine falzfaure Auflöfung von 20 Gran Eifen- 
oxyd gemifcht und dann das Eifenphosphat mit koh⸗ 
lenfauerm Kalk gefällt. Der voluminöfe Niederfehlag 
ließ ſich auf mehreren Filtern leicht filteiren. Der 
Kalt wurde dann mit Fleefauerm Ammoniak und 
die Magnefia abermald mit phosphorfauerm Natrum 
und Ammoniak gefällt unb der geglühte Niederfchlag 
fiimmte im Gewicht fo gut mit ber aufgelödten 
Menge überein, daß der Verſuch volllommen ge: 
lungen zu nennen war. Er wog nämlih 25,07 
Gran. — 


Es wurde ferner falyeterfaured Kobaltoxyd mit 
phosphorfauerm Natrum gefällt. Der Niederfchlag 
wurde in Salzfäure aufgeldöt und die geeignete 
Menge Eiſenchlorid zugefegt und mit fohlenfauerm 
Kart präcipitir. Die rofenrothe Flüßigkeit wurde 
zur Trockne abgedampft und die Maſſe audgeglüht. 
Dann wurbe fie .mit kauſtiſchem Kali gekocht. Die 
Lauge, auf die bekannten Arten unterfucht, zeigte 
feine Spur von Phosphorfäure. Umgekehrt enthielt 
der mit Tohlenfauerm Kalk erhaltene und wohl aus: 
gewafchene Niederfchlag Feine Spur von Kobalt. 
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Mit gleichem Nefultate wurbe phosphorfaured Ni: 
deloryb zerlegt. 


Es kann alfo diefe Methode in den angeführ- 
ten Zällen mit Wortheil angewendet werben und ifl 
bey eifenfreyen Verbindungen die Phosphorfäure auch 
quantitativ zu beflimmen, ba man nur bie Menge 
des zugefegten Eifenoryds_ genau zu kennen hat, 
um durch die Gewichtözunahme ded wieder aufge: 
lösten und mit Aetzammoniak gefällten Eiſenphos⸗ 
phatd die Menge der Phoöphorfäure zu erfahren. 
Selbft bey eifenhaltigen Verbindungen ließe fie ſich 
auf diefe Weife beflimmen, wenn zuvor durch Schwe: 
felwafferftoffgad dad enthaltene Oryb zu Orybul re: 
ducirt würde. Weil aber ber Nieberfchlag mit koh⸗ 
Ienfauerm Kalk je nach der angewenbeten Quantität 
ziemlich voluminds wird, fo ift ed für den. Zweck 
einer bloßen Trennung am vortheilhafteften, eine 
phosphorfaure Verbindung, beren Baſis in Kalilauge 
unauflöslich iſt und fonft diefe Scheidung zuläßt, 
zuerft mit Kalilauge zu behandeln und dadurd den 
größten Theil der Phosphorfäure zu ertrahiren, dann 
den Rüdftand mit einer Beinen Menge von Eifen: 
chlorid aufzulöfen und der Fällung mit Tohlenfauerm 
Kalt oder kohlenſauerm Baryt zu unterwerfen. 
Achnliched gilt auch für dergleichen arfenikfaure Ver⸗ 
bindungen. 


c) Ueber ein hemifhes Kennzeihen 
für Titaneifen und Sphen. 


Die Reactiomen von Xitaneifen vor dem Loͤth⸗ 
sohre mit Phosphorſalz, welche in manchen Fällen 
deutlich, find je nad der Eifenmenge in andern 
zweifelhaft und eben fo ift ed mit dem Verhalten 
der Sphene. 
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Die Beobachtung von Fuchs, daß in ber 


- falgfauern Auflöfung Ritanfäure durch Kochen mit 


metallifhem Kupfer zu Titanſesquioxyd reducirt 
werde und die Flüßigkeit dadurch eine ſchöne vio: 
lette Farbe erhalte, ſchien mir ein gutes Kennzeichen 
für die Sphene und Titanite abzugeben, welche von 
Salzfäure gewöhnlih, wenigflend fo weit zerfest 
werben, daß die Reaction eintreten kann. Noch 
beffer mußte aber auf dieſe Weife Titaneifen erkannt 
werden, da folches ald fehr feines Pulver in Salz: 
fäure auflöslich iſt. Ich ftellte darüber Verſuche 
an und fie gelangen mit Sphen ziemlidy gut auch 
mit Kibdelophan, dagegen "zeigte fich bey anderem 
Titaneifen, 3. B. Menakan die Reaction nicht ober 
nur zweydeutig. Ich verfuchte baher flatt des Ku: 
pferd gewalzted Zinn und erhielt beffere Refultate. 
Berfchiedene Sphene von Tyrol, Salzburg und Aren: 
dal, fowie Kitaneifen von Arendal, Menakan x. 
geben beym Concentriren der falzfauern mit Zinn 
gefochten Auflöfung die violette Auflöfung. Webri: 
gend bleibt die Präcipitation der Titanfäure mit koh⸗ 
Ienfauerm Kalt aus einer Auflöfung, in welcher dad 
Eiſenoxyd zuvor durch Schwefelwaflerftoffgas zu Om: 
bul reducirt wurde, eines‘ der beflen Kennzeichen 
für die verfchiedenen Arten von Zitaneifen und man 
kann diefe Reduction bequemer dadurch herftellen, daß 
man die falzfaure Auflöfung mit Schwefelwafferftoff: 
Ammoniak fällt, fogleih wieder in Salsfäure im 
Kochen auflöst, allenfalls filtrirt und dann ben 
Fohlenfauern Kalt zuſetzt. Den Niederfchlag Löst 
man in Salsfäure auf, fällt die Titanſäure mit 
Aetzammoniak und unterfucht fie weiter mit Kupfer 
oder Binn, wie angegeben. 


— — — — — — 
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Sitzung der mathematifch = phyſikaliſchen Claſſe 
am 8. Maͤrz 1845. 
7) Hr. Akademiker Dr. Steinheil giebt der 

Clafſe Nachricht: 

Ueber eine neue Methode, die geo— 
graphiſche Laͤnge und Breite ei— 
nes Ortes ohne Rechnung und 
ohne Uhr durch eine Einſtellung 
und zwey Ableſungen zu finden. 





Die gengraphifche Länge und Breite eined Or⸗ 
tes b. durch die befannte Lage ded Orte a. aus Beo⸗ 
badhtungen am Himmel zu. ermitteln, führt im AU: 
gemeinen darauf hin, den Benithal-Abfand beyder Orte 
und beffen Drientirung gegen einen der Meridiane zu 
beflimmen, woraus dann bie geographifchen Laͤngen⸗ 
und Breigen-Differenzen abgeleitet werden können. 


Die Vorausſetzung der Kenntniß der Zeit des 
Ortes a. im Orte b. vereinfacht die Loͤſung wefent: 
Ich, weit dadurch die Bewegung der Erbe eliminirt 
wird. Indeſſen gibt es meines Wiſſens, andy unter 
der Borawdfehung daß bie Zeit Übertragen wurden 
fey, keine Löfung diefer Aufgabe, welche aller Rech: 
nung enthöbe und bie zu beſtimmenden Elemente, 
Länge un Sreite des Orte b. durch unmittelbare 
Ableſung erkermen ließe. Cine ſolche Auflöfung bes 
Problemes mittols eines Inſtrumentes, was trans: 


portabel und leicht zu hanbhaben iſt, habe ich nim 
gefunden und zögere nicht diefelbe hiemit befanwt 
zu geben, weil fie in vielen Fällen für Ortsbeſtim⸗ 
mungen namentlich burch- Reifende, welche in aſtro⸗ 

nomiſchen Berechnungen Schwierigkeit finden, von 
Nutzen werden kann. 


Denken wir vorerſt die Erde flilleſtehend und 
in dem Orte a auf einer Ebene ein Fernrohr nach 
irgend einem Sterne gerichtet und in biefer Lage be: 
fefliget. Nehmen wir an, die Ebene fey horizontal 
gemacht und ed werde, um dieſe Lage zu firiren, 
ein zwented Fernrohr nach einem zweyten Sterne ges 
richtet und wieder fefl mit der Horizontal: Ebene 
verbunden. Daß durch diefe zwey Abfehend - Linien 
die Lage der Ebene beftimmt fey, ift Mar, weit fie 
um feine berfelben drehen kann, ohne die andere 
von ihrem Sterne zu entfernen. Würden wir nun, 
immer unter der Vorausſetzung, daß die Erbe ftille 
ftehe, dieſe Ebene mit den beyden Fernröhren nad) 
einem zwenten Orte b. tragen und dort, theils duxch 
Neigen, theils durch Drehen um ihre Achfe bewir⸗ 
ten, daß die beyden Fermröhre wieder nach denſelben 
(unendlich entfernten) Sternen zeigten, fo wäre offene: 
bar die Horizontalebene des Ortes a. parallel mit 
fi ſelbſt und mit jeder anf ihr gedachten Linie nady 
dem Orte b. trambferivt und würde folglich gegen ben 
Horizont des Ortes b. eine gewiße Neigung ange⸗ 
nommen haben. Wäre um auf ber Horizontalebene 
Des zweyten Ortes die Bage bed idians ober: 
auch der Nord: und Südpunkt gegeben, fo würde 
die Neigung der beyden Ebenen, gemeſſen in ber 
Chem des Meridians bed zweyten Orted, unmittel⸗ 
bar gleich ſeyn der Breiten⸗Differenz und die Net 
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gung diefer Ebene, gemeſſen im erfien Vertical des 
zwenten Ortes gleich feyn ber Längen: Differenz bey: 
der Orte. Offenbar hätten wir auch bie Lage ber 
Linie von Nord nah Süd von dem eriten nach dem 
zweyten Orte übertragen können, wenn wir die Ebene 
am Drte a., mit einer zweyten Ebene verbunden häts 
ten durch zwey in ihr liegende Drehungdaren von 
Norden nah Süd und von Oſt nah Well. Denn 
wären wir mit biefem Apparat nad dem zweyten 
Orte b. nur füblich gegangen und hätten wir bie 
zweyte Ebene zum Horizont bed Ortes b. gemadt, 
fo würde fich die erfte Ebene nur um die Achfe von 
Of nach Weſt gedreht haben, alfo wäre auch noch 
Nord und Süd auf der zweyten Ebene für d den zwey⸗ 
ten Ort richtig orientirt. 


Wären wir aber vom Orte a. aus nach- dem 
Orte b. hin nur öſtlich oder weftlich gegangen, auch 
wieber die zweyte Ebene zum Horizonte ded Ortes 
b. machend, fo hätte fie fih nur um die Are von 
Norden nah Süd gegen die erfle Ebene gedreht. 
Um fi dieß recht deutlich zu machen, wird es gut 
ſeyn, fich zuerſt auf den Aequator der Erbe verfebt 
zu denten. Bier ift die Are von Nord nah Süd 
in ber erften Ebene zugleich parallel mit der Weltare. 
Rückt man nun auf dem Aequator weftlich fort, 


und erhält die zwente Ebene ald Horizont, fo drebt - 


fi diefe nur um die Weltare und ändert alfo in 
diefer Richtung, die, zugleich von Nord nah Süden 
geht, durchaus nichts. Statt fi nun das Fort: 
rüden vom Orte a. nach dem weſtlich gelegenen Orte 
b. auf einem Parallel:Kreife vorzuftellen, gehe man 
von, a. erſt nad) den Aequator durch Drehung um 
die Are von Oſt nad) Well ver zweyten Fläche; jetzt 
aber auf dem Aequator fort bis zum Meridian von 
b. durch Drehung um bie Achfe von Norb nah Süd 
und nun im Meridian hinauf bis b., fo ift offen: 
bar auch in b. der Meridian orientirt. Dasſelbe 
würde man erreicht haben, wenn man direkt von a. 
weftlich nach b. gerüct wäre, weil die zweyte Ebene 
immer horizont bleibt, alfo um die Oſt-Weſtaxe drehend 
in einem Vertical die Richtung nad dem Pole auf 
den Horizont projicirt. Es wäre alfo auch bier auf 
ber zweyten Ebene der Nord⸗ und Sũdpunkt richtig 
orientirt erhalten. In welcher Richtung wir daher 
auch gehen mögen, immer wird Nord und Süd der 


zweyten Ebene richtig orientirt, ſobald die beyden 
Fernröhren die auf der erſten Ebene befeſtigt ſind, 
wieder nach denſelben Sternen durch ihre Ebene ge⸗ 
richtet werden. Die Drehung um die Axe von Nord 
nach Süd gibt alſo die Längenbifferenzen, oder wenn 
wir die Coincidenz beyder Ebenen mit dem Orte a. mit 
feiner Länge felbft bezeichnen, unmittelbar. die Länge 
des Ortes b. und ebenſo die Drehung um bie Are 
von Oſt nah Welt die Breitendifferenz, oder refp. 
die Breite felbft. 


Mir wollen jebt die Erde ald drebend voraus: 
fegen, aber vorläufig noch annehmen, daß man einen 
Chronometer habe, der die Stern⸗Zeit des Ortes a. 
zeigt und geht. Wären am Orte a. zur Chronome: 
terzeit t. die beyben Sterne durch die optifchen Aren 
der beyden Fernröhre gegangen, fo würben fie, fo 
oft der Chronometer t. zeigt, auch wieder in a. die 
felbe Lage gegen den Horizont ın a. haben, wohin 
auch unterbefien der Chronometer trandferirt worben 
wäre. Wenn wir alfo an dem Orte b. die beyden 
Fernröhren nach den beyden Sternen durch ihre Ebene 
in dem Augenblide richten, in welchem der Chrono: 
meter t. zeigt, fo iſt es, als wären wir ohne Zeit 
von a. nad) b. gelangt. Dieß ift genau derſelbe 
Fall, welchen wir unter der Vorausſetzung, daß die 
Erde ſtille flehe, ſchon betrachtet haben, und daher 
gibt und auch hier die Drehung der erften Ebene 
in der zweyten zur Horizontalebene des Ortes b. ge 
machten, wie wir e8 verlangten, bie deographifche 
Länge und Breite von b. 


Wir werben jest die beyben Fernröhren, welche 
wir nur ber leichtern Verſtändniß wegen angenom- 
men haben, erfegen durch einen Spiegelapparat, der 
ed möglich macht, beyde Sterne zugleich zu fehen 
und in Goincidenz zu erhalten. Dieß Tanneauf fehr 
verfchiedene Weiſe erzielt werden, je nachdem man 
die Gränze der zu erlangenden Genauigkeit feſtſtellt 
und je nachdem man allgemeinere oder nur fpeziellere 
Anwendbarkeit ded Apparated verlangt. Natürlich 
je befchränktter die Anforderungen find, deſto einfacher 
werben auch die Mittel, um ihnen zu entfprechen. 
Begnügt man ſich mit einem’ mittleren Fehler von 
einigen wenigen Bogen Minuten, fo if fein Fern⸗ 
rohr nöthig, und man kann mit freyem Auge ‚aus: 
reichend genau einſtellen. Diefe Gränze wollen wir 
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ſchon deßhalb annehmen, weil Fehler verfelben Ord⸗ 
nung aus der vernachläßigten Differenz der Refrac⸗ 
tion entſpringen. 


Wir wollen ferner vorerſt von dem einfachſten 
Falle ausgehen und zwey beſtimmte Sterne zu einer 
beſtimmten Sternzeit des Ortes a. annehmen. Unter 
diefen Bedingungen wird der optifche Apparat ‚Höchfl 
einfah. Eine Einfiht in der Weltare bed Ortes a. 
ift- auf der horizontal oriemtirten erften Ebene be: 
feſtigt. Sie zeigt nach zwey Spiegeln, die hinter 
einander geftelt, gegen die Gefichtölinie fo geneigt 
werden, baß fie die beyden Sterne in Coincidenz 
zeigen. Wollte man den Apparat auch anwendbar 
mahen für andere Stern: Zeiten, fo wäre ed aus: 
reichend die Spiegel mit einer gemeinfchaftlichen 
Drehung um die Weltaxe zu verfehen; würde man 
aber auch verlangen, daß, was immer für zwey Köterne 
zu jeder Zeit auch ohne an dem Orte a. eingeftellt 
zu haben, gewählt werden Tönnten, fo müßte man 
fih natürlich auch eine größere Complication ded op: 
tifhen Apparate gefallen laflen. Es müßte diefer 
Apparat für den Drt a. gegen bie erfie Ebene paral: 
laktiſch aufgeftellt und mit Stunden: und Declina- 
tions⸗Theilung verfehen werden, damit wir nicht nö- 
thig hätten, am Drte a. die Sterne wirklich einzu: 
ſtellen, ſondern damit wir aud in b. ben Apparat 
fo richten könnten, daß er in a. zur Beit t. bie bey: 
den Sterne gezeigt hätte. Diefen jebt weit allge: 
meiner geftellten Anforderungen kann durch folgende 
Einrihtung entfprodyen werden. Das Zernrohr werde, 
wie fchon gefagt, auf der Horizontalebene des Drtes 
a. mit feiner optifchen Are nach dem Südpol gerichtet. 
Das Objektiv empfange je zur Hälfte Licht durch 
einen von zwey vor einander geftellten Spiegel, die 
einen Winkel von 45° mit der optifchen Are bilden. 
Der entferntere Spiegel fey überdieß für fich dreh: 
bar um die optifhe Are. In folder Weile wirb 
und das Anflrument zwey Punkte des Aequatord 
csincidirend zeigen. Sie werben in Coincidenz und in 
der Mitte des Sehfeldes bleiben, wenn dad Fern: 
rohr in 24 Stunden Sterngeit um feine optifche 
Are ſich drehte. 


Wir verfehen alfo das Mohr mit einem Kreife, 
der die Sternzeit gibt, und den äußern Spiegel eben: 


fo mit einer Theilung um auf die Differenz ber Rect⸗ 
afcenfionen beyder Sterne einftellen zu können. Um 


aber zu bewirken, daß man mit jedem Spiegel einen 


Stern von jeder Declination erhalten fünne, find 
abermals bie nad) dem Aequator gehenden Gefichtd- 
Iinien durch Spiegel unter 450 gebrochen, deren 
Drehung um dieſe Gefihtölinien folglich ben Decli- 
nationen entfprechen, alfo die Declinationskreife für 
beyde Sterne tragen. So ift bewirkt, daß man zwey 
Sterne, welches aud ihre Lage feyn mag, neben 
einanber ind Gefichtöfeld bringen kann, wenn einge: 
ftellt wird auf ihre Declinationen, ihren Rectaſcen⸗ 
fions-Unterfchted und auf bie Sternzeit bed Ortes a. 
Diefe Sterne bleiben zugleih in Coincidenz und in 
der Mitte des Gefichtöfeldes durch Drehen ber opti: 
[hen Are des Rohres, und babey behält dad Auge 
ded Beobachterd fletd die Lage von Nord nah Süd 
bed Ortes a. 


Selbft der Gebrauch dieſes durch die geftellten 
Anforderungen fehr complicirten Apparated wird -in 
der Anwendung Feine Schwierigkeit bieten, weil man 
die Länge und Breite ded zu beflimmenden Ortes 
wenigftend auf Grabe hin voraus kennt, der Ebene 
alfo ſchon folche Neigung gibt, daß die Sterne im 
Gefichtöfeld erfcheinen. 


Da man mittelft diefer Einrichtung jeden Stern 
einftellen kann, welches auch feine Rectafcenfion und 
Declination fey, fo könnte man auch ftatt des zwey⸗ 
ten Sternes ein Geſtirn wählen, was ſeine Stellung 
gegen die Firfterne möglihft ſchnell ändert — alſo 
den Mond. Wäre nun für verſchiedene Zeiten in bem 
Drte a. Rect. und Deck, ded Mondes gegeben, wie 
man gegenwärtig ihre kleinſten Abftände (Monde: 
Diftanzen) vorausberechnet, fo würde es möglich 
werben, auch ohne Uhr mit diefem Inftrument Länge 
und Breite zu finden. Denn gefebt ed wäre für 
die Zeit t. des Ortes a. Stern und Mondrand ein: 
geftelt, und man brächte nun am Orte b. die Sterne 
zur Coincidenz mit dem Fadenkreuz, fo iſt es durch 
die drey Arenbewegungen, welche ſich auf den Ho: 
rizont beziehen, fo lange unmöglid, aud) den Mond 
einzuftellen, bis feine Diftanz vom Sterne die der 
Zeit t. des Ortes a. entfprechenbe iſt, wodurch alfo 


eigentlih Die Uhrzeit eliminirt wird. . Diefe Be: 
* e 
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ſtimmung iſt jeboch noch behaftet mit Fehlern,‘ welche 


aus der Parallare ded Mondes und aus ven vetnach⸗ 


[äßigten Refractions» Differenzen hervorgehn. Beyde 
Gorrectionen koͤnnen durch Tafeln gegeben werben, 
deren Argumente bie genäherten Werthe der Länge 
und Breite des Ortes b. bilden. 


Uebrigens würde man aud zur Elimination der 
Zeit fih der Jupiters⸗Trabanten⸗Verfinſterungen be: 
dienen Finnen, wodurch die Rüdfiht auf Parallare 
wegfallen würde. Dazu wäre ed ausreichend, ben 
optifchen Apparat für zwey beflimmte Firfterne an: 
zuwenden, wenn biefer drehbar um die Stundenare 
gemacht wird. Hierbey bleibt dad Inftrument fehr 
einfah. Die Beobachtung wird aber befchränft auf 
die Zeiten der Xrabantenverfinfterungen. 


Diefe allgemeinen Andeutungen mögen vorläufig 
genügen, die Methode zu bezeichen. Auch behalte 
ich ‚mir vor, bey anderer Gelegenheit das Inſtru⸗ 
ment näher zu befchreiben, durch welches die oben 
erwähnten geographiichen Ortöbeflimmungen erhalten 
werden. Ich führe nur an, daß man diefem In⸗ 


firumente eine Einrihtung geben kann, weldhe unfe 


rem Univerfalinftrument ähnlih if. Ein Horizon: 
talkreis mit drey Stellfchrauben trägt auf feiner Al- 
hidade zwey Stützen, welche der Horizontalare eines 
Höhentreifed zum Lager dienen. Die lestgenannte 


Are trägt in rechtwinklichter Verbindung die Büchfe 


beſtimmt zur Aufnahme der Are eined zweyten Krei⸗ 
ſes. An dem dem Kreife entgegengefeßten Enbe ift ver 
optifche Apparat an diefe Are befeftige. Die Ab: 
lefung diefer beyden Kreife gibt unmittelbar Länge 
und Breite. Das Anflrument gewinnt auch noch 
dadurch an Brauchbarkeit, daß ed zugleich ald Uni- 
verfal-Inftrument benügt werben kann, wenn man 
auch die Are des erften Kreifes mit einem Fernrohre 
verbindet. Die nähere Befchreibung wird übrigen, 
wie ſchon gefagt, mit den erflen Beobachtungen an 
demfelben bekannt gegeben werben. 





- der in den Monaten September, October und No: 


vember am: die k. Alabemie der Wiſſenſchaften 
eingekommenen Büchergeſchenke. 
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Vom Hrn. Dr. Eugen Huhn in Hildburghauſen: 
Quellen der badiſchen Gefchichte. Heidelberg 1844. 12. 
Dom Hrn. Karl Kreil, Prof. ia Prag: 
Magnetifche und meteorologifche Beobachtungen zu Prag. 
Dierter Jahrgang. Vom 1. Aug. 1842 — 31. 

Decbr. 1843. Prag 1844. 4. . 
Vom Hrn. P. Janſend in Brügge: 

Alouden Staet van Vlaendern, vöor en gedurende 
het Jeenroerig Bestier, gevolgd van eene be- 
knopte &tymologische en geschiedkundige be- 
schryvring der Steden, en van een groot deel 
der Parochien, gelegen in het oud Graefschap 
van dien naem. Brugge 1844. 8. 

Dom Hen. Prof. Laſſen in Bonn: 

Zeitſchrift für die Kunde des Morgenlanded. 6. Bandes 
1. Heft. Bom 1844. 8. 

Dom Hrn. Dr. James Millingen in Florenz: 

Supplement aux considerations sur la numismatique 
de l’ancienne Italie. Florence 1844. 8. 

Dom Hrn. Moreau de Jonnés in Paris: 

Statistique de la France, Paris 1844. gr. 4. 

Tables schowing the number of criminal offenders 
ın England and Wales, in the year 1843. 
London 1844. fol. 

Dom Hrn. U. Quetelet, Secrdtaire perpetuel 
de l’acad&mie de Bruxelles: 

Annales de l’observatoire royal de Bruxelles. Tom. 
Ill. Bruxelles 1844. gr. 4. 

Dom Den. Baron von-Reiffenberg in DBrüffel: 

Collection de Chroniques Belges inedites. Monu- 
-ments pour servir a l’histoire des Provinces 


de Namur, de Hainaut et de Luxembeurg. T. 
I. Bruxelles 1844. gr. 4. 
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am 8. März 1845. 
8) Hr. Akademiker 3. A. Buchner las: 
Ueber den Stidftoffgehalt des braun: 
nen Biers. 





Es ift befannt, daß alle Getreibearten mehr 
oder weniger reih an Kleber und nahrhaft find; 
man weiß ferner, daß die neuere Chemie biefen 
Klebee in drey oder vier Beſtandtheile zerlegt hat, 
denn nah Dumas kann man mittelft Waffer Al: 
bumin ausziehen; und was kochender Weingeift auf- 
löft, verhält fi zum Theil wie Cafein, welches 
fi) beym Erkalten auöfcheivet; was in der wäfferig 
geifligen Auflöfung nach dem Erkalten aufgelöft bleibt, 
ift Gliadin, Glutin auch Pflanzenleim genannt wor: 
den; endlich was in Wafler und Alkohol unauflös: 
ih zurüdbleibt, verhält fih wie Fibrin. Mulder 
bat gefunden, daß dieſe Pflanzenftoffe hinſichtlich 
ihrer flöchiometrifchen Eonftitution mit unfern Haupt: 
nahrungdmitteln aud dem Thierreiche d. h. mit den 
Protein: Verbindungen, welche wir Eyweiß, Käfeftoff 
und Faferftoff nennen, übereinſtimmen. Da nun 
das in wäfferigen und weinigten Flüßigfeiten auf: 
lssliche Glutin auch in der Gerſte und dem baraud 
beveiteten Malze nicht zu fehler fcheint, fo Tonnte 
man mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß ſich das: 
felbe — wenn auch nur in Peiner Menge — im 
Biere nachweifen laſſen müſſe. Diefe Annahme ge: 


wann an Wahrfcheinlichkeit um fo mehr, da bie 
Erfahrung lehrt, daß Biertrinfer, welche fich einer 
guten Körper : Conftitution erfreuen und fonft nicht 
Mangel und Kummer leiden, in der Regel gut 
art ‚ nicht bloß fett, fondern auch muskelſtark 
ind. 


Der Kleber: oder Glutin:Gehalt des braunen 
Bierd wurde mir noch wahrfcheinlicher, als ich vor 
etwa 25 Jahren zuerft beobachtete, daß das völlig 
klare und hefenfreye Bier mit Galläpfel-: Aufguß ei: 
nen Niederfchlag giebt, welcher der zerftörenden De: 
ſtillation unterworfen ein ammoniakaliſches Produkt 
liefert. 


Diefe Thatſache konnte ich aber als Leinen 
volftändigen Beweis eined Klebergehaltd annehmen, 
weil ich den Verſuch nicht wiederholt habe, auch 
weil ein Ammonial:Salz im Bier denkbar if. Da 
ed indeflen in Bayern ald etwas Ausgemachtes und 
Unbezweifelbared angenommen wird, baß dad braune 
Bier nahrhaft fey, fo hatte ich in dieſer Meinung 
befangen feine befondere Veranlaſſung, weitere che: 
mifche Verſuche über dieſen Gegenfland anzuftellen, 
bis endlich Liebig in einem feiner chemifchen Brie⸗ 
fe *) folgende Behauptung aufftelte: „Mit ma- 
tbematifher Schärfe läßt fih nahweifen, 


Es war der ſechſte Brief in der Beylage No. 335. 
zue allgemeinen Seitung von 1841. Seitdem Hat 
Liebig feine „chemifchen Briefe“ (Heidelberg 1844) 
befonder® und in einer andern Ordnung herauss 
gegeben ; in diefer Scheift iſt es der fiebenzehnte 
Hrief ©.. 225, iwelcher Die obeil angeführte Bes 

dzauauptung entzait. 
XX. 106 
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daß Bier niht nahrhaft ift, daß Fein Be: 
flandtheil davon fähig ifl, zu Blut, zu 
Mustelfafer, zu irgend einem Theil ei- 
ned Zrägerd der Lebendthätigfeit zu 
werden.“ 


Obgleich diefe Behauptung von feinem Be: 
weife unterflügt war, fo wurbe fie doch von vielen 
Lefern der chemifchen Briefe ald Wahrheit angenom- 
men und befonderd in Bayern vielfeitig beſprochen. 
Dieß veranlaßte mich, über den Stidftoffgehalt des 
Biers neue und völlig überzeugende Verſuche anzu: 
ftelen, oder unter meiner Mitwirkung anftellen zu 
laſſen. Diefer Arbeit unterzog ſich ein junger fehr 
zuverläfliger Chemiker, namlih Dr. Baron von 
Sorup,. welcher fich feit einigen Monaten mit phy: 
ſiologiſch- hemifhen Studien im pharm. chem. La: 
boratorium der hiefigen Univerfität befchäftiget. 


Wenn man braunes Bier bey gelinder Wärme 
verdunften läßt, fo daß die Kohlenfäure und der 
Alkohol volftändig und das Waſſer größtentheild 
fortgetrieben werden, bleibt dad fogenannte Bier: 
Ertract zurück, welches nach dem völligen Außdtrod: 
nen, bis es in der Kälte zerreiblih ift, 5 bie 6 
Procent von dem Gewichte des Märzenbierd beträgt, 
oder von einer bayerifhen Maaß (zu 86 Unzen) 
"42 Drachmen bid 2 Unzen. Diefed Elare, gelblich 
braune, bitterlic füß fhmedende Bier:Ertract iſt nicht 
mehr vollftändig in Wafler löslich, vom Weingeift 
wird davon noch weniger aufgelöft, nämlich je nach 
der Stärke des Weingeiftes im Durchfchnitte genom⸗ 
men ein Viertheil von dem Gewichte des Bier:Er: 
tractö; und dieſe Auflöfung enthält hauptfächlich ben 
Zuder und dad Hopfenbitter des Biere. 


Um nun zu erfahren, ob dieſer in Weingeift 
auflögliche Antheil des Bier: Ertractd auch flidftoff: 
haltig fey, wurde die Auflöfung deöfelben zur Trockne 
abgedampft, und der Rüdftand mit Kali der trock⸗ 
nen Deftillation unterworfen; man erhielt auch bier: 
bey gegen Ende der Operation ein ammoniatalifches 
Produkt. 


Die Frage, ob das Ammoniak nicht ſchon ge⸗ 
bildet als ein ammoniakaliſches Salz im Bier vor⸗ 
handen ſey, ſuchte man dadurch zu beantworten, daß 
man dad Bier⸗Extract mit Kali längere Zeit erwärmte, 
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ed entwidelte ſich dabey Fein Ammoniak. Das bey 
der zerftörenden Deftilation des Bier⸗Extracts erhal: 
tene Ammoniak war alfo nicht Educt fondern Pro- 
dukt der Operation, und der Stickſtoff desfelben muß 
in einer andern Verbindung vorhanden feyn. Da 
wir aber in der Gerfte, oder im Malze Feine andere 
Stickſtoff-Verbindung kennen als den nahrhaften Kle: 
ber, fo iſt ver Schluß, daß ein Theil davon im Biere 
aufgelöft vorhanden fey, der einfachſte und wahr: 
fheinlichfle; und es folgt daraus von felbft, daß 
dad Bier nahrhaft fey, wenn auch nur in einem 
geringen Grade. 


Der Stidfloff-Gehalt des in Weingeift löslichen 
Bier: Ertracts wurde übrigens auch quantitativ be: 
flimmt nad der Methode, weldhe von Will und 
VBarrentrapp ald die zuverläßigfte bey Elementar: 
Analyfen organifcher Körper erfannt wurbe *): 782 
Miligrammen Bier:Ertract gaben 215 Milligrammen 
Platinfalmial. Daraus ergaben fi 1,73, alfo mehr 
ald 14 Proc. Stifloff von dem Gewichte des im 
Waſſerbade fcharf auögetrodneten weingeiftigen Bier: 
Ertractd. Da nun der Kleber nah Mulder nahe 
an 16 Procent, oder falt eben fo viel Stickſtoff ent: 
hält, wie das Protein aus Eyweiß- und Faferftoff 
bes Ochfenblutes, fo berechnen ſich aus obigen 1,73 
in 100 Gewichts-Theilen Bier-Ertractö 11,09 Pflan⸗ 





*), Diefe Methode, die Menge des Stickftoffs in irgend 
einer Verbindung zu beftimmen, befteht darin, daß 
man den trocknen Körper mit einem Gemenge von 
reinem Kalk oder Barpt und Kali oder Natron in 
einem geeigneten Apparate zum Glühen erhitzt und 
das fich bildende Ummoniat von Chlorwaſſerſtoff⸗ 
füure abforbiren läßt; hierauf die Menge desfelben 
aus dem Gewichte des Platinfalmiafes berechnet, 
welcher damit gefällt wird. Diefe Methode ift 
zuerft von Dr. C. Schafhäutl bey der Analpfe 
unorganifcher Verbindungen mit Glück verfucht, 
und dann veröffentlicht worden in The Lond. and 
Edinb, phil. Mag. Yun. 1840. Daraus überfept 
Im Souen. für prakt. Chemie Bd. IX. ©. 409. 
Erſt fpäter wurde diefelbe für die Elementar⸗Ana⸗ 
Infe organifchen Körper von Will und Barren: 
trapp benägt. 
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zen-Protein; und da man von einer bayerifehen Maß 
braunen Bierd im Durchfchnitte genommen 9 Drach⸗ 
men fogenannted Malzgummi und 3 Drachmen wein: 
geiſtiges Bier: Ertract erhält, fo müflen darin 1,8 
Gran oder nahe an 2 Gran Kleber oder fogenann: 
tes Glutin aufgelöft ſeyn. Dieß iſt nun freylich 
nicht viel; aber es iſt auch nicht der volle Protein⸗ 
Gehalt von einer bayeriſchen Maß Bier, denn ich 
habe mich überzeugt, daß auch in dem ſogenannten 
Malzgummi ein Antheil enthalten iſt, deſſen Menge 
noch nicht genau beſtimmt wurde. Loͤſt man näm⸗ 
lich das Malzgummi in Waſſer, fo erzeugt die Gerbe⸗ 
ſäure in ber filtrirten Solution ebenfalls einen Nie: 
derfchlag, und mit ‚Kali der Deftilation unterworfen, 
liefert dad Malzgummi auch ein ammoniafalifches 
Produkt. Worläufig weiß ih nur ſoviel, daß auch 
in diefem Bier-Beſtandtheil der Stickſtoff-Gehalt nur 
gering und nicht ald ein Ammonial : Salz enthalten 
fl, denn dad Malzgummi mit Kali:tauge erwärmt, 
giebt gleichfalls Feine merklihe Menge Ammoniaf von 
fih. „Die Verſuche find übrigens noch nicht gefchloßen, 
und ich hoffe die Fortſetzung derſelben fpäter mit: 
theilen zu koͤnnen. 


So viel fteht jedenfalld fefl, daß dad braune 
Bier einen ftilftoffpaltigen Beſtandtheil aufgelöft ent: 
hält und daß, weil Fein Ammoniaffalz darin entdedt 
werden Tann, berfelbe wahrfcheinlich jene nahrhafte 
Protein-Berbindung ift, die man auflöslihen Kleber 
oder Glutin nennt. Noch muß ich bemerken, daß 
dad zu den Verſuchen verwendete Bier-Ertract aus 


gut auögegohrnem völlig Flarem Märzen-Bier darge: 


flelt wurde. 


Wenn alfo Liebig behauptet hat, „mit ma- 
thematifcher Schärfe laſſe fi) nachweifen, daß Bier 
nicht nahrhaft fey, fo müflen wir biefe „mathema- 
tifhe Schärfe“ nur ald eine Hyperbel nehmen, die 
in einer exacten Wiffenfchaft, wie die Chemie feyn 
fon, nicht zu billigen iſt. 





9) Derfelbe theilt nachfiehende Notizen feines 
Sohnes des Dr. 2. A. Buchner mit: 
1) Ueber die Zerfegung des Jodan— 
timons und Jodarſeniks durch 
Waſſer. 





R. Brandes und H. W. Böttger haben 
vor einigen Jahren zu beweiſen geſucht *), daß das 
dem Antimonoxyd und Antimonchlorid entſprechende 
Jodantimon, welches man durch Deſtillation eines 
in ſtöchiometriſchen Verhältniſſen gemachten Gemen⸗ 
ges von Jod und Antimon als eine dunkelrothe, 
ſchwere Flüſſigkeit erhält, die beym Erkalten zu einer 
kryſtalliniſchen, ſchwach metalliſch glänzenden, röthlich- 
grauen und beym Zerreiben bräunlichrotb werdenden 
Maffe erftarrt, durch Waſſer in der Art zerfegßt werde, 
daß ſich ein bafifches Sodür, beftehend aus 2 Mi: 
ſchungsgewichten Antimon und 1 Mifchungdgewicht 
Tod, als gelbes Pulver ausſcheide, während eine 
faure Verbindung von nicht genau beflimmter Zu: 
ſammenſetzung aufgelößt werde. Sie haben in 100 
Theilen des unauflöslichen gelben Pulvers gefunden: 

Antimon 64,77 
Rod 34,76 
99,53 
und Daraus die Formel Sbz I berechnet, nach wel: 
cher aber die Verbindung in 100 Xheilen beftehen 


müßte aus 
Antimon 67,12 
Tod 32,88 
100,00. 


Allein dieſe aus der angeführten Formel be: 
rechnete Zufammenfegung flimmt mit ben durch die 
Analyfe gefundenen Zahlen durchaus nicht überein; 
auch wäre die von Branded und Böttger an: 
genommene Zerſetzungsweiſe des Antimonjodids durch 
Waſſer nicht jener des Antimonchlorids analog, wel: 
ches bekanntlich beym Wermifchen mit Waffer in 
Chlorwafferftofffäure und in ein Antimonoxychlorid, 
das fogenannte Algarothpulner verändert wird. 


Y Archiv der Pharmacke, 2. Reihe XVII, 283. 
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Pr. bin dadurch veranlaßt worden, über dieſen 
Gegenſtand einige Verſuche durch Hm. Sandrock, 
einen jungen talentvollen Chemiker aus Schwerin, 
anſtellen zu laſſen. 


Es hat ſich hierbey ergeben, daß aus dem An⸗ 
timonjodid, wenn es mit Waſſer, gleichviel ob mit 
kaltem oder warmem, übergoſſen wird, ein ſchönes 
orangefarbiged Pulver entfteht, welches durch Aus: 
wafchen und Xrodnen leicht rein erhalten werben 
Tann und eine dem Algarothpulver analoge Zuſam⸗ 
menfegung beſitzt, während das Waſſer eine beträcht: 
liche Menge Iodwaflerftofffäure und außer diefer nur 
Spuren von Antimon auflöst, daß alfo die 3er: 
fesung des Antimonjobids durch Waſſer jener des 
Antimondyloridd ganz analog vor fich geht. 

Ich würde die Methode, nad) welcher die oran- 
gefarbige Verbindung analyfirt worden iſt, mit Stil- 
fchweigen übergehen; wenn ich dazu nicht einige 
neue Erfahrungen benüßt hätte, deren Kenntniß bey 
der Analyfe ähnlicher Verbindungen wünfchenswerth 
feyn Tann. 


Ich habe nämlich gefunden, daß bey der Ber- 
feßung diefer Verbindung mit Kalilauge fchon bey 
gewöhnlicher Temperatur eine bedeutende Menge von 
Antimonoryd aufgelöst und dadurch die Beſtimmung 
der Sodmenge durch Silberauflöfung ganz unficher 
wird. Beym Anfäuern der alkalifchen Flüſſigkeit mit 
Salpeterfäure wird zwar ber größte Theil bed An: 
timonoxyds wieder audgefällt, allein dieſes nimmt 
etwad Jod mit ſich und befommt dadurch eine gelbe 
Farbe, während anderfeitd etwas Antimon aufgelöst 
bleibt. „. Ohne Zweifel liegt die Urfache der von 
Brandes und Böttger gemachten fehlerhaften 
Beflimmung der Iodmenge in der Anwendung bes 
eben erwähnten Berfahrens. 


Hingegen habe ıch mich überzeugt, daß die 
Verbindung durch wäſſeriges Ammoniaf fdhon.in der 
Kälte völlig zerfeht wird, indem alles Antimon fich 
ald weißes Antimonoxyd ausſcheidet, alles Jod hin⸗ 
gegen als Jodwaſſerſtoffammoniak in der Flüſſi gkeit 
bleibt. Man iſt beſonders ſicher, eine ganz anti⸗ 
monfreye Flüſſigkeit zu bekommen, wenn dieſe mit 
Waſſer gehörig verbünnt und fo lange gelinde er: 
wärmt wird, bis bad überſchüſſige Ammoniak fich 
6 


verflüchtiget hat. Aus der filteirten Auflöfung Tann 
dann dad Jod mit aller Sicherheit auf die brkannte 
Art quantitativ beflimmt werben. 


Zur Ausmittlung der Antimormenge iſt mit 
Vortheil Liebigs Erfahrung benügt worden, daß 
das Cyankalium manche Metalle und befonders das 
Antimon aus den Verbindungen leicht reducirt. In⸗ 
deſſen darf das Antimonoxyjodid nicht unmittelbar 
mit Cyankalium zuſammengeſchmolzen werden, weil 
ſich daraus etwas Antimon als Jodantimon verflüch⸗ 
tigen würde, bevor das Cyankalium ſchmilzt und 
ſeine reducirende Wirkung ausübt; wird aber die 
Verbindung vor dem Zuſammenſchmelzen mit Cyan⸗ 
kalium mit ein wenig Kalilauge befeuchtet, ſo wird 
dadurch alles Antimon ſo fixirt, daß es dann mit 
dem Cyankalium bis zum Glühen erhitzt werden 
kann. Das metalliſche Antimon ſcheidet fich in der 
klar ſchmelzenden Maſſe theils in Kügelchen, theils 
als Pulver aus und wird durch Auswaſchen mit 
Waſſer rein erhalten. Eine gehörig andauernde 
ſchwache Glühhitze ift zum guten Gelingen der Re 
Duction ein Haupterforderniß; im entgegengefebten 
Falle könnte etwas Antimonorydb unzerfegt bleiben 
und dadurch die Beſtimmung des Antimons zu hoch 
ausfallen. 


So wie nun im Algarothpulver das Verhältniß 


‘des Antimonchlorids zum Antimonoryd ein veränder: 


liches ift, je nach der Bereitungdart und befonders 
nah dem mehr ober minder längeren Auswafcen 
dieſes Präparats, ebenfo bleibt auch dad Verhältniß 
der Beftandtheile im erwähnten jobhaltigen Anti: 
monoxyd nicht immer ganz gleich, worauf fchon eine 
Verfchiebenheit in der Farbennuancirung deutet, in 
dem ed bey verfchiedenen WBereitungen bald etwad 
heller bald ein wenig dunfler ausfällt. 


(Schluß folgt.) 
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Sigung der mathematifch = phnfitalifchen Claffe 
am 8. März 1845. 
9) Hr. Akademiker J. A. Buchner theilt nad: 
ſtehende Notizen feines Sohnes des Dr. 8. 
A. Buchner mit: 
1) Weber die Zerfeßung des Jodan—⸗ 
timons und SGodarfenifs durd 
Waffer. 





Schluß.) 

Aus den Zahlen, die bey den verſchiedenen 
Analyſen der hiezu immer beſonders bereiteten Ver: 
bindung für Antimon und Jod erhalten worben find, 
fönnen für dad Antimonoryjobid namentlid) zwey 
verfchiedene Formeln entwidelt werden. Die eine 
derfelben ıft: 

2 Sb2 Is + 9 Sbz Oz, 


nad) welcher dad Pulver eine Verbindung von zwey 
Aequivalenten Antimonjodid mit neun Aequivalenten 
Antimonoryd darſtellt und in 100 Xheilen befteht 
aus: 

Antimon 59,30 


Jod 31,68 
Sauerſtoff 9,02 
100,00. 


Die zweyte Formel: 
Sb2 16 + 5 Sb2 Os oder 2 Sb2 Io + 
10 Sbz2 Os 


brüdt eine Verbindung von zwey Aequ. Antimons 
jodid mit 10 Aequ. Antimonoxyd aus, welde in 
100 Theilen enthält: 

Antimon 60,80 


Rod 29,77 
Sauerftoff 9,43 
100,00. 


Die erfte Verbindung bat gewöhnlich eine et- 
was dunklere Farbe ald die zweyte und entfpricht 
dem von Johnſton analyfirten Algarothpulver, 
welches nicht mit Wafler auögewafchen worden war; 
die zwente, etwas hellere Verbindung aber flimmt 
mit dem von Duflos unterfuchten Algarothpulver 
überein, welcheö verfelbe vor der Analyfe lange mit 
Waſſer ausgewafchen hatte. 


Es ift fogar möglich, daß bey der Bereitung 
ded Antimonoxyjodids manchmal Gemenge verfchie: 
dener Verbindungen von Jodid und Oryd erhalten 
werben, fo viel aber ift gewiß, daß dad bey ber 
Zerſetzung ded Antimonjodids durch Wafler fih aus⸗ 
ſcheidende orangefarbige Pulver immer Sauerſtoff in 
ſeiner Miſchung enthält, und daß darin die Aequi⸗ 
valente des Antimons ſich zur Summe der Aequi⸗ 
valente des Jods und Sauerſtoffs wie 1: 3 ver: 
halten. 


Das der arſenigen Säure analoge Jodarſenik 
erleidet durch Waſſer eine ähnliche Zerſetzung wie 
Jodantimon; ed entſteht auch hier durch gleichzei⸗ 
tige Waſſerzerlegung Sobwarferftofffäure und ein die⸗ 
fer äquivalenter Theil arfeniger Säure, die fi mit 
etwad unzerlegtem Arfenjobib verbinbet, allein ba 
diefe Verbindung beym fortgefegten Behandeln mit 
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Waſſer fih immer mehr und mehr zerſetzt und zu: 
legt auflöst, fo ift eine genaue Analyfe berfelben 
nit möglich. 


2) Chemifche Unterfuhung des jodhal: 
tigen Mineralwaffers von Wildegg 
in der Schweiz. 





Zu Wildegg im Kanton Aargau in der Schweiz 
iſt vor einigen Jahren beym Bohren eines arteſiſchen 
Brunnens im Jurakalke 345° unter dem Spiegel 
der Aar eine jophaltige Mineralquelle aufgefunden 
worden. Das Waffer derfelben, welches einen ſtarken 
bitterlichfalzigen Geſchmack und ein fpecififches Ge: 
wicht von 1004 befist, wurde bald nach dem Zaflen 
der Quelle vom Hm. geh. Mebicinalratb Schön: 
fein, damals Profeffor in Zürich, mit Erfolg im 
Züricher Spital mediciniſch angewendet und fein Ge: 
brauch ald Heilmittel hat fich feitvem fo vermehrt, 
daß einem Schweizerblatt zufolge fehon im Jahre 
1839 allein in den Kantonen Zürih und Aargau 
3000 Flafhen voll davon getrunfen worden find. 


Hr. Prof. Löwig in Züri hat diefes Waſſer 
einer vorläufigen Unterfuhung unterworfen und ge: 
funden, daß in einem Pfunde zu 16 Unzen desſel⸗ 
ben 104,9478 Gran firer Stoffe und darunter 
0,3018 Gran Zodnatrium enthalten find. Auch in 
der Struvefhen Brunnenanftalt zu Berlin iſt das 
Wildegger Wafler von Dr. Bauer unterfuht wor: 
den; dieſer fand in 16 Unzen beöfelben 96,707 
Gran firer Beflandtheile, worunter 0,193 Sran Jod⸗ 
magnefium. 


Bey der Unterfung der befannteren jodhaltigen 
Mineralwafler, welche ich vor einiger Zeit befonders 
in ber Abfiht unternommen habe, um bie Menge 
bed darin enthaltenen Jods und Broms auf eine 
möglichft genaue Weiſe zu beflimmen, mußte aud 
dad Wildegger Waffer, wovon mir einige Flafchen 
vol gut verfchloflen zugeſchickkt worden find, berüd: 


fihtiget werden. Die Analyfe besfelben ift unter 


meiner Auffiht von Hm. Sandrod aus Schwerin 


mit Genauigkeit ausgeführt worben und hat zu fol- 
gendem Refultat geführt: 

In einem Pfunde zu 16 Unzen bayer. Medi⸗ 
cinal:Gewichte find enthalten: 


Jodnatrium 0,156 Gran. 
Brommagnefium 0,059 „ 
Chlormagnefium 9,901 5 
Chlormatrium (Kochſalz) 73,646 %„ 
Chlorkalium 0,128 „ 
Chlorammonium 0,097 ,„ 
Schwefelfaure® Natron 2,022 „ 
Schwefelfaurer Kalt nebfl etwas 

tohlfaurem Kalt 18,012 „ 
Kohlenfaure Magnefia 0,1562 „_ 
Phosphorfaurer Kalt und phos⸗ 

phorfaure Magnefia 0,200 „ 
Thonerde und etwas Cifenoryd 0,040 ,„ 
Kiefelerde . 0,292 ,„ 

99,705 Gran. 

Freye Kohlenfäure 1,420 


Vergleicht man biefe Analyfe mit jener Vdes 
Jodwaſſers von Heilbrunn in Oberbayern, welche 
ich vor zwey Jahren der k. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften mitgetheilt habe, ſo ſieht man, daß im Wil⸗ 
degger Waſſer weniger Jod auch weniger Brom ent⸗ 
halten iſt als im Heilbrunner Waſſer, welches letz⸗ 
tere ſich auſſerdem vor erſterem und anderen Sob: 
wäſſern durch mehrere Eigenſchaften auszeichnet, be⸗ 
ſonders durch ſeinen Gehalt an kohlenſaurem Natron, 
feinen geringeren Kochſalzgehalt und durch die Ab: 
wefenheit von Chlormagnefium und fchwefelfaurem 
Kalk, weßwegen dad Heilbrunner Waſſer nicht den 
wiberlichen bitterlichfalzigen Geſchmack befitt und 
auh den Magen nicht fo beläfliget wie andere Job: 
wäffer, welche man dem Heilbrunner Waffer zu fub: 
flituiren verſucht hat. 


3) Ueber die Menge des Broms in 
der Mutterlauge der Salzfole zu 
Kreuznach. 

Obwohl die Salzmutterlauge der Saline zu 
Kreuznach ſchon ſeit Jahren zur Darſtellung des 





Bromb im Großen benügt wird und für die Ge 
winnung dieſes Stoffes fafl dad einzige Material 
ift, fo bat man bisher doch noch nicht die Merlge 
des darin vorhandenen Broms mit Genauigkeit aus⸗ 


gemittelt und mit dem Bromgehalt der Mutterlaugen 


anderer Salinen verglihen. Ich habe deßwegen 
Hm. Leuch aud Bern veranlaßt, die Beflimmung 
diefer Brommenge vorzunehmen, wobey gefunden 
worben ift, daß diefelbe in 16 Unzen Mutterlauge 
von 1,370 ſpec. Gewicht 13,780 Gran beträgt. 
Ich habe vor ein paar Jahren in einer gleichen 
Menge der Mutterlauge aus der Rofenheimer Sa: 
line, welche ein fpec. Gewidt von 1,234 zeigte, 
8,046 Gran, und nachdem biefelbe durch weiteres 
Eindampfen und Herauskryſtalliſiren des noch darin 
befindlihen Kochfalzes und Bitterſalzes bis auf ein 
fpec. Gewicht von 1,300 gebradht war, 39,634 
Gran Brom gefunden, woraus fid) ergiebt, daß ber 


Bromgehalt der Kreuznacher Soolenmutterlauge nicht 


fo bedeutend ift, wie Mehrere geglaubt haben, und 
daß dad Brom aus den Mutterlaugen unferer Ober: 
bayerifhen Salinen ebenfo leicht und vortheilhaft 
wie aus jener von Kreuznach gewonnen werben fann. 





Deffentlihe Sigung am 28. Marz I. J. 
Die Feyer des ſechs und achtzigſten Stiftungs: 
tages der Akademie wurde durd) einen einlei: 
tenden Vortrag des Vorftandes, des Herrn 
Staatsraths Frhrn. von Freyberg eröffnet. 
Hierauf las Hr. Prof. Zuccarini anſtatt 
des in afademifchen Gefchaften abwefenden Hrn. 
Profeffors A. Wagner die von demfelben 
verfaßte Rede: Andeutungen zur Charafteriftif 
des organifchen Lebens nad) feinem Auftreten 
in den verfchiedenen Erdperioden, welde be: 
reits im Druck erfchienen if. Den Beſchluß 
machte der Secretär der zweyten Claffe, Hr. 
Confervator von Martius mit folgender 


Denfrede auf Earl Friedrih von Kiel: 
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meyer, geb. am 28. Dct. 1765, gefl. 
am 24. Sept. 1844. 





In jener Zeit, ald das deutſche Vaterland dem 
Andrange innerer unb äußerer Feinde faft erlag, als 
die Fugen bed taufendjährigen Reiches gewichen und 
die Nation in ihre Stämme und Bruchftüde von 
Stämmen audeinander gefallen war: da hielt bie 
Mafle ded Volks noch zufammen durch dad tiefe 
Gefühl gemeinfamer Abftammung, Sprache und Ge: 
fhichte; für die Gebilveten aber gab ed noch Ein 
Band, welches Alle umfchlang, Ein Schiboleth, woran 
fie fih erfannten, und dieſes fegendreiche Band war 
die deutfhe Wiffenfhaft. Bor Allem war 
ed die Wiffenfchaft, welche von den ‚Zehrflühlen ver 
deutfchen Univerfitäten im lebendigen Wort ausſtröm⸗ 
te zu einer Jugend voll Begeifterung und inner: 
licher Erregbarkeit, felbft unter dem Drude äußerer 
Feſſeln. 

Wenn wir gegenwärtig, in heiterer Sicherheit 
und froh der Etrungenſchaft aus Schmerz und Noth, 
einen Blick zurückwerfen auf jene trübe Zeit, ſo 
glänzen uns die Namen eines Seiler, Hug, Winter, 
Tſchirner, Schleiermacher, Fichte, Fries, Steffens, 
Oken, Heyne, Arndt, Voß, G. Hermann, F. A. 
Wolf, Gruner, Eichhorn, Gros, Thibaut, Savigny, 
Hugo, Göſchen, Spittler, Heeren, Mannert, Schloſ⸗ 
ſer, Niebuhr, Blumenbach, Hufeland, Sprengel, 
Reil, Autenrieth, Pfaff, Hildebrandt, Döllinger, 
Walther — wer nennte hier alle jene würdigen 
Söhne des gemeinſamen Vaterlandes? — wie wohl: 
thätige Sterne entgegen. 


Unter viefen Seiftern flrahlt auh Kielmeyer, 
ein Mann des höchſten Verdienſtes. Seiner im 
Schooß unferer Akademie rühmenn zu gedenken, 
mahnt und vor Allem jened Gefühl literarifcher Ge⸗ 
rechtigkeit, welches die Würdigkeit eined Gelehrten 
nicht nad) der Zahl und Ausdehnung feiner Schrif: 
ten, fondern nah dem Maaß feiner Wirkung auf 
Get und Gang der Wiffenfhaft mißt. Kiel: 
meyer bat nämlih nur äußerfi Wenig durch den 
Drud veröffentliht; aber er hat in der Unmittel: 
barkeit und Wärme eined Weifen des Alterthbums 
vor zahlreichen Schülern gelehrt und eine Fülle von 


Ideen und Kenntniffen ausgeſtreut. Jetzt noch er⸗ 
kennen dieß dankbar die Männer an, die als be: 
geifterte Juͤnglinge zu feinen Züffen gefeflen. 


Dem Gefchichtfchreiber deutſchen Lebens und 
deutſcher Entwidelung bleibt ed überlaffen, zu zei: 
gen, welch' hohen Einfluß der akademiſche Lehrſtuhl 
in dem letzten Decennium des vorigen und in den 
erſten des jetzigen Jahrhunderts auf politiſche Ge⸗ 
ſinnung und Richtung jener Generation ausgeübt 
hat, bie ſeitdem zum Männerberuf gereift und theil- 
weife felbft fchon wieder vom Schauplage abgetreten 
if. Er mag insbefondere nachweifen, welchen Schatz 
von reiner Gefinnung, von Liebe zur wahren und 
gefunden Zreyheit, von Hingebung an bie großen 
Güter ded deutfchen Wefend und Volkes an Wahr- 
beit und freye Forfhung jene hochherzigen, unver: 
geßlichen Lehrer hoben, während fie ſchienen in den 
Geiftern ihrer akademiſchen Jugend lediglich nad) 
tüchtiger Gelehrfamkeit und unbefangener Erkenntniß 
zu fhürfen. Er mag nachweiſen, welchen nationa- 
len Einfluß die damalige Methode des akademi⸗ 
ſchen Studiums, getragen von klaſſiſcher Bildung, 
durchwittert von dem Frühlingshauche einer leben⸗ 
digen Nationalpoeſie, auf den Charakter und die 
Thaten der Schüler geäußert hat. 


Ich wage es nicht, mich zu ſolchen allgemei⸗ 
neren Betrachtungen zu erheben; wohl aber möchte 
ich verſuchen, dieſer hochanſehnlichen Verſammlung 
einige Züge aus dem geiſtigen Leben eines der edel⸗ 
ſten, der gelehrteſten, ideenreichſten Männer jener 
Zeit vorzuführen. Sie werben bie Liebe und Be: 
wunderung rechtfertigen, welche zahlreiche Schüler 
den Manen Kielmeyerd. zollen, fie werben’ das 
bedeutfame Mufterbild eined deutſchen Hochlehrers 
am Anfang bed neunzehnten Sahrhundertd zeigen. 


Zu allen Zeiten bat fih die Wiflenfchaft nad 
zwey verfchiebenen Richtungen hin bewegt. Hier 
dad Erkennen der einzelnen XThatfachen, . dort bie 
Forfhung nad dem gemeinfchaftlihen Grunde meh: 
rerer, und die Wereinbarung des Mannigfaltigen 
unter höhere Gefichtöpunfte, — hier die Verſenkung 
in dad Object, dort die Syntheſis und Gliederung 
gewonnener Wahrheiten zu einem größeren Ganzen. 
Dad Bebürfniß der einzelnen Geifter, vormaltend 
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bald nah der einen bald nad ber andern Seite 
hin thätig zu feyn, hängt mit ihrer phufifchen Aus⸗ 
ftattung, mit ihrem Charakter und äußeren Lebens: 
gange auf dad Innigfte zufanımen. Auch da8 min: 
der mächtige Talent vermag in ber Einzelforfchung 
Erfolgreiches, Wefentliches, WBleibended zu Ieiften; 
aber die Bewältigung großer Reihen von Thatfachen, 
die Erforfehung der Gründe, die organifche Gliede: 
rung aller Hauptmomente einer Doctrin, woburd 
diefe im Ganzen gefördert werde — iſt Sache ded 
Genius. Dad Talent orientirt die einzelne Xhat- 
ſache; dad Genie orientirt eine Wiffenfchaft zwoifchen 
den übrigen. Jenes trägt feine Lampe mit gewif: 
fenhaftem Fleiß in die Tiefe des Schachtes und 


‚zeigt und das Erz in feiner urfprünglichen Lage 


und Geftalt; dieſes fördert es in kühnen Würfen 
zum Lichte ded Tages, prägt ed aus und läßt es 
kreifen auf den bunten Bahnen der Welt. 


Kielmeyer gehörte zu den Genien. Er be 
faß das Einzelne, und ftempelte e8 zu einem Gan: 
zen. Diefer Charakter von genialer Allgemeinheit 
war ed, was feinen afademifchen Vorträgen fo un: 
endlihen Reiz verlieh, was feinen Namen unter 
allen firebfamen Zünglingen der deutfchen Univerfi- 
täten außrief, und eine Wahl der erregbarften, flei: 
Bigften und geiftreichften nah Tübingen in feinen 
Hörfaal führte. 


Klared Denken, nüchternes inductives Forfchen 
war der Gewinn, den die Zuhörer aud feinen man? 
nichfaltigen Worlefungen über allgemeine Phyſik, 
Chemie, Zoologie, vergleichende Anatomie, Botanik, 
Materia medica und Pharmazie brachten. Während 
er mit ängftliher Gewiflenhaftigkeit jede Veroͤffent⸗ 
lihung feiner Gedanken durch den Drud mied, ent 
widelte feine befruchtende Nähe in den jugendlichen 
Geiftern die reichflen Keime. 


(Bortfegung folgt.) 
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Oeffentliche Sitzung am. 28. März I. J. 
Den Beihluß machte der Secretär der zweyten 
Glaffe, Hr. Confervator von Martius mit 
folgender | 
Denfrede auf Carl Friedrih von Kiel: 
meyer, geb. am 22. Det. 1705, geft. 
am 24. Sept. 1844. 





(Fortſetzung.) 

Ein ſo volles, auf ſo breiter Baſis ſtehendes, 
aber nicht durch Druckſchriften gegenfländlich gewor⸗ 
denes, vorzüglich nur in der Spiegelung der Schüler 
erſcheinendes Geiſtesleben iſt nicht leicht zu ſchildern. 
Der Redner, der ſich nicht zu Kielmeyers un— 
mittelbaren Schülern rechnen kann, darf daher die 
Nahficht diefer Verfammlung anrufen. Gegenüber 
feiner Aufgabe beruhigt ihn zumal die Xheilnahme 
eines Mitgliedes unferer Akademie, des Hrn. Ober: 
medizinalraths G. Jäger in Stuttgart, eines lang: 
jährigen Freundes des Gefeyerten, dem er mehrere 
Winke und Nachweiſe über Kielmeyers Leben 
und Lehre verbantt. 


Was nun jenes vorerft betrifft, fo ift es in 
demfelben Verhältniß arm an äufleren Creigniffen, 
an großen Wechfelfällen und Eindrüden, als reich 
und vielfeitig nach Innen. Karl Friedrich Kiel: 
meyer warb am 22 Oct. 1765 in engen Verhält- 
niffen gebohren. Sein Vater war herzoglih Würt⸗ 


tembergifcher Forfibeamter auf einem Dorfe, Beben: 
haufen, nähft Tübingen. Schon. frühe zeigte der 
Knabe große geiftige Fähigkeiten, und fo ward ihm 
dad Glück zu Theil, zehn Jahre alt in die von dem 
geiftreihen Herzog Karl gegründete Akademie, welche 
den Namen ihres Stifterd trug, aufgenommen und 
dort acht Jahre lang gebildet zu werden. Er ver: 
band kindliche Erregbarfeit mit männlichem Lerneifer, 
und war ber Liebling feiner Lehrer. (Als denjenigen, 
welcher auf feinen Geift den größten Einfluß geübt, 
verehrte er den Prof. Storr.) So geſchah ed, daß 
ihm ald er felbft noch Studierender der Medizin war, 
im 3. 1785 der Auftrag ertheilt ward, ven Forſt⸗ 
und landwirthfchaftlihen Zöglingen der Anftalt, bie 
damals ald Leibhufaren und Leibjäger unter mili: 
tärifchen Formen auftraten, Vorlefungen über Natur: 
gefchichte, befonders über Botanik, zu halten, melde 
ald Vorbereitung zur Forflwiflenfchaft dienen follten. 
Ein Jahr fpäter promovirte Kielmeyer ın der Me: 
dizin, die er übrigens niemald praftifh ausgeübt 
bat. Mit der Reife eines vielfeitig gebildeten jungen 
Arzted zog er nach Göttingen, wo er faft zwey Jahre 
lang dem Studium der Naturwiffenfchaften oblag. 
Wenn ſchon er hier Blumenbachs Vorträgen über Na- 
turgef'hichte und über vergleichende Anatomie, welche 
jener berühmte Lehrer vom Jahre 1785 an regel: 
mäßig alle Jahre hielt, mit eben fo viel Fleiß als 
Nutzen anmwohnte, fo hatten fie doch feinen. beſtim⸗ 
menden Einflug auf den Charakter feiner eigenen 
Vorleſungen wie er fie, über den Harz, Berlin und 
Sachſen in die Heimath zurüdgefehrt, von 1790 
an drey Jahre lang an der Karlsakademie, ald Pro: 
feflor der Zoologie und Vorſteher des Naturalien⸗ 
Gabinetd, hielt. Eine organifche Verbindung ber 
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Zoologie mit ber vergleichenden Anatomie und Phy⸗ 
fiologie war der leitende, und damald neue Gedanke 
bey dieſen Vorträgen. Mamichfaltige Kenntniß bed 


„Einzelnen; weniger aus eigenen Borfhungen, als 


aus einer umfaflenden Benügung der damald noch 
nicht fo ausgedehnten Literatur, glüdliche Combina⸗ 
tionsgabe, logiſche Anordnung und klar lebendige 
Darftelung machten ſich fchon in jenen Vorlefungen 
bemerklich. Es unterliegt feinem Zweifel, daß bie 
Grundidee, welche damals den Geift Kielmeyers be⸗ 
wegte, „Entwidelung der organifchen Typen und 
Kräfte auf dem Wege der Vergleihung und Induc⸗ 
tion,“ zu feinem wahrflen Eigenthum gehörte. Aber 
er fland nicht vereinzelt auf diefer Bahn. Parrot, 
Guvier und Kielmeyer bildeten auf ber Karld-Afade- 
mie ein wiflenfehaftliches Kleeblatt, und die ähnliche 
Geiftesrichtung, welche die Freunde verband, fand in 
der Thätigkeit Kielmeyerd am frühften einen leben: 
digen Ausdrud, wie dieß zumal die von ihm ſchon 


im Jahre 1793 bekannt gemachte Abhandlung: über- 


die Verbältniße der organifchen Kräfte unter einander 
in der Reihe der verfchiebenen Organifationen *) — 


nebft wenigen Kleinen Arbeiten über chemifche Conſtitu⸗ 


tionen einiger fhwäbifcher und fchweizerifcher Mineral: 
quellen feine einzige Druckſchrift — bemweidt. An einem 
Frühlingsabend des Jahres 1786, am Tag eh’ Kiel: 
meyer aus der Anftalt fchied, die Euvier zwey Jahre 
fpäter verlaffen follte, waren die drey Freunde im 
Garten der Akademie beyfammen. Da fchnitten fie 
die Anfangsbuchflaben ihrer Namen mit den Wor: 
ten: „Amieitia juncti, sorte disjuneti“ in einen 
Baum, — und durch das ganze Leben haben fie 
an dieſer Iugendfreundfchaft, wie an einer gleichar- 
tigen Auffaffung der Wiflenfchaft feflgehalten. Es 
ift befannt, daß Cuvier in feiner großartigen Weife 
es fi zur theueren Pflicht gemacht, dankbar ber 
Anregungen zu gebenfen, welche er von dem geift: 
reichen Freunde, er bie flärfere, männfichere Natur 


von der milderen, im Wechfelbunde gleichfam weib: 


lichen, erhalten hat. Ihm, der im neunzehnten Jahre 


die Karldafademie verließ und zuerft mif der Fa⸗ 
milie d'Herici zu Caen und Fecamp in der Nähe: 


) Zweyte Auflage, Tübingen 1314; franzöfifch im 
Auszuge von Delsner, Paris 1815. 


bed Meerd lebte, eröffnete fi) in Yaris alsbald die 
reichſte concrete Forſchung, — feil grehes Nnbent: 
als Zeichner, ſeine plaſtiſche impericle Natur — die 
Stellung der franzöfifhen Sprache und Literatur — 
fein Amt an der Spige zahlreicher thätiger Gehül- 
fen: Alles vereinigte füh, um Guvier die Mittel zu 
einer gewaltigen Reform ber Zoologie und verglei- 
chenden Anatomie an bie Hand zu geben: — waͤh⸗ 
rend fein Iugendfreund einfam und ohne jene äufferen 
Hülfsmittel, in engeren Kreifen blieb. Doch war 
biefer berufen, die Früchte jener Forſchungen aus 
ber Ferne mit zu reifen, fie mit zu genieflen und 
ſich durch den Anblid der Gefehe in der wunbder-- 
baren Architectonit des Thierleibes zu erquiden, vie 
er feinerfeitd auf dem Wege der Inbuction erkannt, 
wenn gleich nicht mit derfelben Fülle objectiver Forſch⸗ 
ung geprüft. hatte. Dad Bedürfniß - nach ſolchen 
concreten Anfhauungen war übrigens bey Kielmeyer 
nicht minder lebhaft. Er fuchte ihm im 8. 1795 
auf einer Reife an die Küflen der Nordfee zu ge: 
nügeh, indem er ſich dort vorgugäweife mit der Ana⸗ 
tomie niedriger Seethiere befchäftigte. 


Inzwifhen konnte‘ er ſich nicht lange ausfchließ- 
ih den zoologifchen und phyfiologifhen Studien hin- 
geben. Im Jahre 1796 ward er als Professor or- 
dinarius ber Chemie und Medizin an die Univerfität 
Zübingen berufen, under hatte von jener Zeif, bis 
er vom Lehrftuhl ſchied, gemeinfam bie (Chemie, 
Pharmazie, Botanik, Zoologie und vergleichende Ana- 
tomie zu vertreten. Dieß Verhältniß muß geltend 
gemacht werden, um einen gerechten Maßftab an 
bie geiftige Spannkraft und Thätigkeit eines Mannes 
zu legen, der in einer Beit des rafcheften Umſchwungs 
fünf Doctrinen handhabte, für welche gegenivärtig 
faft überall fünf verfchiedene Lehrer beftelt find. 
Auch die fchriftftellerifche Thätigkeit mußte fich be: 
fchränten gegenüber einer Aufgabe von fo coloffaler 
Ausdehnung. Während wir übrigens in unferer Zeit, 
wo fih der focialiftifhe Ruf: „Xhellung und Dr: 
ganifation der Arbeit“ auch auf dem Gebiete der 
Wiffenfchaft hören läßt, — vor einer fo weitaus: 
jehenden Aufgabe zurüdtreten, fo fand ein Geift wie 
Kielmeyer, vol Wißbegierde und logiſcher Prä- 
cifion, ein Charakter von fo fliller Hartnädigkeit und 
Ruhe, darin gerade eine Aufforderung auch in min: 








sr 


der nahe liegenden‘ Gebieten‘ gleichinäßtg: nach der 


Tiefe zu trachten. Es laͤßt fich nicht verfenmen, daß 
er die verfchiedenen Doctrinen, welche er zu bear: 
beiten hatte, mit gleihet Energie durchvrang. Da- 
her die barmonifche Wermittelung aller Doctrinen, 
welche einen fo günftigen Einfluß auf feine akade⸗ 
mifche Jugend ausübte, Diefe iſt, entfprechend dem 
Charakter ihrer Lebensperiode, überhaupt geneigt, 
Standpuncte einzunehmen, von wo aus ihr ber Ue- 
berbli® über ganze Reihen von Thatſachen die erfte 
wiffenfchaftliche Befriedigung verfchafft, und ber En⸗ 
thufiasmus, welcher Kielmeyerd Schüler für ihren 
Lehrer begeifterte, war einerfeitd eben in der groß: 
artigen Univerfalität ded Lehrers begründet. 


Andrerfeitd aber lag ein befonderer Zauber für 
die guten Köpfe in feiner Methode. Diefe verband 


den analytiſchen Weg der Forſchung mit dem fon: 


thetifchen in glücklichſter Weife. 

Kielmener faßte alle Doctrinen feined Lehrbe- 
rufed ald Theile der Phyſik. Die allgemeingn Er: 
fheinungen ber Materie, ihre Bedingungen, ihre Ge: 
fee — in der anorganifchen wie in der organifchen 
Reihe — zu fbhildern, war feine Aufgabe. Er 
fuchte diejenigen Erſcheinungen, auf welche fich alle 
übrigen zurüdführen laflen, und bie felbft nicht re 
ducibel find. Aus der Vergleichung bdiefer ftrebte er 
zu Gefegen zu gelangen. Bon vorn herein war 
“ihm dad mögliche Willen der einzige Inhalt feiner 
Wiſſenſchaften. Darum galt ihm zunächft die reine 
Erfahrungs: Erkenntniß; in welcher er den Gegenftand 
als einen ausſchließlich vermittelfi der Sinne ihm 
zugekommenen, nicht als von feinem Geiſte probu: 
zirten, erfaßte. Er erkannte allerdings ein Wiſſen 
a priori an „ſofern wir ohne beſondere Erfahrung 
aus allgemeinen und felbft conftruirten Begriffen ge: 
wiffe Säge ableiten können, die und über die Ver: 
hältniffe der Materie belehren,“ — er ertheilte „bie: 
fem Wiffen an und für fih einen großen Werth, 
zur Berichtigung vieler Begriffe —;“ aber er ver: 
wies e8 in die Naturphilofophie. „Diefes apriorifche 
Biffen folte als Einleitung der Phyſik fiehen.“ — 
Den Inhalt ded Erfahrungswiffend wollte er nur 
befiimmt haben durch eine Analyfe der befondern 
Gegenftände, mit Rüdfiht auf die Natur unfrer 
Geiſteskräfte. 
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Mit biefen Andeutungen glaube ih Kiel: 
meyersd Verhältniß zur Naturphilofophie, die da⸗ 
mald anfieng in ihre Blüthe zu treten, zu begeichs 
nen. Kielmeyer war Bein Naturphilofoph, aber, 
wie fi) einer feiner geiftreihen Schüler gegen mich 
ausbrüdte, „er war ein Philofoph der Natur.“ 
Ber ihn je über höhere Fragen der Wiffenfchaft 
reden gehört, wer den weichen Klang feiner behut- 
famen Rede vernommen, und ihm dabey in daß 
beilblaue, ſchwimmende, halbverflärte Auge, auf bad 
feine Spiel der berebten und doch felbft im höchften 
Feuer des Ausdrucks faſt fehüchternen Lippen ge: 
fehen, — «der hat vielleicht, gleich mir, den Eindruck 
erhalten, bier habe Jemand gefprochen, wie es ein 
Weiſer des Alterthums, etwa Demofrit, thun würde, 
tönnte fich fein Schatten in die Gegenwart verlieren. 
Alles an diefem Manne hatte ein claffifched Gepräge. 


Mie fehr er jede conftructive Methode zurüd: 
wies davon, geben zumal feine Vorträge über all: 
gemeine Chemie Zeugniß. 

Es fey mir erlaubt, Einiges hierher Gehörige 
einem Hefte vom Jahre 1802 zu entnehmen, was 
als Benfpiel dienen mag von ber ftreng analytifchen 
Methode, worin er bie Zuhörer ein volles Semefter 
hindurch in Odem zu erhalten wußte. 


„Die Erfcheinungen der Anziehung der Stoffe im 
unendlich Eleinften Raum — der einzigen Art von 
Anziehung, die Gegenftand der Chemie ſeyn kann — 
find fletd von Veränderungen dee Materie begleitet. 
Sn fofern alfo it der Chemismus als die Verbin⸗ 
dung der Materie zu neuen Körpern zu beſtimmen. 
Diefe Verbindungen aber find in den meiften Fällen 
mit Trennung vorher verbundener Moaterien verge- 
feufchaftet, fonach Hat die Chemie auch die Trennung. 
der Materie oder die Entfernung auf unmeßbar Fleine 
Weiten zum Gegenftand. So Fommen wir auf den 
Begriff von BeftandtHeilen der Kürper. Wenn man 
aber bierunter folche Theile verfteht, die durch ihre 
bloße Wicdervereinigung die vorigen Körper herſtell⸗ 
ten aus denen fie abgetrennt waren, und folche, bie 
feloft ben ihrer Trennung Feine neuen Verbindungen 
erlitten hätten oder eingegangen twären, — fo willen 
wir eigentlich von den Beftandtheilen der Körper gar 
nichts, wie Tennen Feine, vermögen Feine darzuſtellen, 
denn die Allgegenwart chemiſcher Anziehung bringt je⸗ 
den abgetrennten Theil alsbald wieder in eine neue 
Verbindung und die Materien, welche in der Natur 
am allgemeinſten verbreitet find, die ſich alſo am leich⸗ 


B- 
teſten infinuiren koͤnnen, laſſen ſich nicht ausſchließen.“ 


‘(Hier nennt Kielmeyer Wärme, Licht, Elektrizität, 


weldge er zu den Materien rechnet), „Sonach, fährt 


4’ er fort, iſt Chemie nicht als die Lehre von den Be: 


flandtheilen der Körper zu beſtimmen; dieſe Wiſſen⸗ 
{haft trennt die Mäterie in neue Körper, nicht in Bes 
flandtHeile. Nur dann dürften wir Leptered ausfpre: 
chen, wenn erwieſen wäre, daß die Materie im Mo⸗ 
ment ihrer Abtrennung rein und ohne neue Verbin: 
dung geblieben. Bedingung wäre hiebey vorzüglich, 
daß die Schwere der Materie ein allgemeines Prädi- 
eat deefelben wäre, daß folglich Feine Veränderung in 
der Moterie vorgehn koͤnnte, ohne daß diefe Schwere 
affi;iet würde; — und ferner daß unfere Werkzeuge 
uns auch die Pleinften Aeuſſerungen der Schwere dat: 
ftellten.“ Uebrigens, ſetzt er befchränfend Hinzu, affi 
ziert nicht jede Materie die Wage. Sofern aber, führt 
er weiter ableitend fort, die Materien bey ihrer Der: 
bindung unter, und ihren Trennungen von einander fich 
in aflen ihren Beziehungen zu unfeen Sinnen verän: 
dert haben, fich unter einer verwandelten Geftalt zei: 
gen, fo ließe fich fagen: Die Chemie habe zum Ges 
genftand die Verwandlung der Materien in einander, 
fie fen eine Art von Poefie. Weil fie aber nicht bloß 
die Anzichungserfcheinung dee Materien und ihre Ers 
folge als ſolche behandelt, fundern auch die Regeln, 
nach denen die Erfcheinungen der Anziehung im Pleinften 
Raum und ihre Erfolge zu benußen, fo ift fie auch 
eine Kunſt. As Wiffenfhaft abftrahirt fie diefe 
Regeln nur aus den Greignijjen ben der Anziehung, 
da fie das Wefen der Materie nicht erfaßt, fondern 
nur, was die Materie in Derbindung mit andern Ma: 
terien bewirft.e Annäherungsweiſe Fann die Chemie 
diefe Kenntgiß erreichen, wenn fie die Materien in 
unendlich vielen Verbindungen beobachtet; aber fie ge: 
langt nie völlig zn diefem Ziele: e8 wäre immer nur 
ein Schauen der Materie in vielen andern.“ 


Mit derfelben analytifhen Behutſamkeit geht 
K. von der Beltimmung des Gegenftandes der Che: 
mie zu der ihres allgemeinen SInhalted fort. Bey 
den Erfcheinungen der Anziehung im kleinſten Raume 
(Affinität) will er zuerft die Entfernung beob- 
achtet wiffen, auf die hin fie fih im Raume ereig- 
net, dann die Zeit, innerhalb welcher fich diefe Er: 
fheinungen vollenden, dann die Größe oder Stärke, 
Duantität oder Intenfität der Kraft, mit der fie 
die Anziehungen darſtellen, — die äußern Umſtände 
und die innern (dad Gewicht), die ſich dabey fund 
geben, — die Succeffion diefer einzelnen Erſchei⸗ 
nungen, die Verhältniſſe der letern gegen einander, 


fofern fie confant coexiſtiren, alfo Parallelismen zwi⸗ 
ſchen Reiben von Grfcheinungen bevingen u. f. w. 


Die Imponberabilien: Licht, Wärme, Elektri⸗ 
zität, Magnetismus ſtellte K. ald eine eigene Glaffe 
von chemifchen Elementen auf. Fruhzeitig machte 
er auf den polarifirenden Einfluß dieſer Agentien 
auf die verfchiedenen Zuflände der Cohäfion (wie 
in den Kryflallen), der Adhäfton und der chemiſchen 
Anziehung aufmerkfam. Außerdem fragte er: ob es 
nicht audy eine jenen unwägbaren Agentien verwandte 
Geruchs-, Geſchmacks-, Schall: und organifirenve 
Materie gäbe? Alle diefe Elemente dachte er fi 
burh die amnorganifche wie durch die organifche 
Schöpfung in ewig thätigen Spannungen und po: 
Larifchen Verbindungen verbreitet. 


Wenn feit Derfted’s und Faraday's un: 
ſterblichen Entdedungen ded Elektro: und Thermo: 
Magnetismus ein ganz neues Gebiet aufgefchloffen 
und auch die Chemie auf neue Bahnen ift geleitet ° 
worden, fo darf wenigfiens erwähnt werben, daß 
Kielmeyers forfchungsreicher Geift, ohne Experi⸗ 
ment, lebiglihb an der Hand der Induction, frey 
von hohlen Speculationen, diefelben Spuren verfolgt 
bat. Was er fih als Geruchd:Materie dachte, hat 
vielleicht durch Schönbeind merkwürdige Entdedung 
des Ozons eine objective Wahrheit gefunden. Die 
große Entdedung Dadys über die Metallität der 
Alkalien und Erden hatte Kielmeyer ebenfalls, 
wenigftend in fo weit geahnet, daß er unter Be: 
zugnahme auf die Schwererde von den Erben über: 
haupt annahm, daß fie Metallkalke feyen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Den Beſchluß machte ber Seeretaͤr der. jwenten 
Staffe, Or. onſervator von Martins mit 


De Se 22 oo. on En 
Einige andere Säge, die wir noch feinen am 
Anfang dieſes Sahrhundertd gehaltenen Werlefungen 
eritnehmer, moͤgen zur ferneren, Charakteriftit des 
Nanned dienen. 
„Außer. den Erfpeinungen der Schwere und des 


Luftdruckes giebt es noch eine Menge anderer, welche 
‚Aehnliches mit der Cohäſion haben, wie namentlich 


folgender u: °: 


Denkrede auf Carl Brig; von Kiel 
am 244, Ct 184. ... 


. „ — —“ er Se v 


u 
Ä AAnetfehung.) EEE FE: 
Schon am Anfang diefes. Jahrhunderts fagte er: 


„Die Affinität ‚von. ſolchen Köxpern, die in ihren 
ſinnlichen Eigenſchaften einander fehe ähnlich fi find, ift 
im Durchſchnitt ſchwach.Solche Materien dagegen, 
vie in’ Abſicht -anf-ipre:-Qualitdt ſehr divers von ehr 
ander find, uud borzügtich ſobche, die. ſich wie nd 
— SElektrizitaͤt oder. und — Magsetiiinus zu ein: 
ander verhalten, baben ‚eine; große Affinität; ſolche, 
die ſich wie + und -- oder — und — Elektrizität 
oder Magnetismus verhalten, ' haben geringe Verwandt: 
(Haft. Man Lönnte Yeınnuch das Yanze unter den 
Geueralausdruck beimgen:. je ähnlicher Die: Waterich 
unter einander find, defko geringer ifk im Durchfchwitte 
ihre Affinität. und. umgekehrt.“ - „Disfe. ypn mir ches 
bin gemachte Bemerkung, fept.Rielmeyer in jeinem 
Hefte vom Jahre 1804 hinzu, ward 1807 von Davy 
in feiner gefrönten Sceift über Galvano : ElePteizität 
ebenfalls gemacht, und die entgegengefeßte Elektrizität 
ober ‚Die Euwpfanglichkeit für entgegengeſeßtke Elektrizi⸗ 
taten, die ee. dep. fair Sauerkleeſänre und feſtem 
Alkali beopagtete, ſcheinen fir 30, beſtaͤtigen.“ 


‚jene des Magnetismus und der Elektrizität. Es wäre 


"möglich, daß die Erſcheinungen der’ Eopäfioh auf jene 
des Magnetismus zurüchzuführen wären.“ — 


Zur Zeit kennt man weder von der Cohäfion noch 
vom Magnetismus beſtiminte Gefege mit allgemeinem 
mathematiſchem Ausbrud. So large dieß nicht der 
Fau “und: die Geſetze nicht identificiet, IfF auch keine 


- Erklärung diefer Erſcheinung moͤglich. — * 


Das Waſſer zeigt die Erſcheĩnungen der Kryſtalli⸗ 


ſation fo "häufig ,ı 'e6 infinuirt fich faſt in alle andern 
„Materlen, fo dag man faſt verleitet wird; alle ‚auberh 


Lryſtallformen von ihm abzuleiten. . 


Bey dendritifchen Kryſtallen von Metallen die: * 
Niederſchlagen mit andern Metallen erhalten werden, 


— ſcheint fich nicht nur immer Elektrizität. uud Galva⸗ 
nismus zu entwiceln‘, fondern dieſer Galvanismus 
ſcheint ſogar die Anlagerung der Partifeihen und Die 


"Form zu beflimmen, da die Unlagerung ſtets am den 
Ertremen: Statt findet, wo doch das Praecipitans 
‚nicht if. 

"Die LKryſtalliſation iſt auf Eohäfionsverhältnife zu⸗ 
rückzuführen und unter Cohäflonsgeſeße zu ſubſumiren, 


eben darum aber werden fie auch auf Erſcheinungen 
des Magnetismus imd der Elektrizität rebucibel ſeyn. 


Was die LKryſtalliſationsform betrifft, fo dürfte bep 


Keyſtallen, die aus Flüffigkeiten entflehen, neben der 
" Cohäflen der Materie als "Evefficient die in ber 


‚Mutterlange vorhandene Bläschen» oder Kugelform 


+ . gleichſam eine. Durchgangsform) zu berädkfichtigen 
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fepn, und die Polarität, welche beym Uebergang. dieſer 
in die Kryſtallform Du Sin wird, 


5 Die, Beda ung des Zatrittg der adnoſy hiiſchen 
"Qufe zur Kryſialliſaſüon aus Flü oem brfte dakin zu 
fucyen fenn, daß durch fie dee Erpftallifirende Körper 
vor Verdampfung, alfo vor einer Bervegung gefichert 
froled ‚-imelche der Kenftallifätton unguünttig mäce. ! 


Die Fähigkeit der Materien zu kryſtalliſiren zeigt 


= 


weniger fie permanent oder unzerſtoͤrlich elaftifch find. 
„Se Dichter und je ſpecißſch gewichtiger. Die Kryſtalle 
ſind im Verhältniß zu ihrer Mutterlauge, um ſo ge⸗ 
ringer iſt die Menge der bey der aryſtalliſation ent⸗ 
. widelten. Wärme, 

Adhäſton⸗ it eine anfangende Aftniedt, weiche “aber 
nie zur. Vollendung Fomumnt, oder. eine ungeheuer lauge 

Zeit zw diefem Uebergang erfordert. _ 

Suspenſion ift aufangende Solution. Suspenfi on 

"und Solution veepalten fi, wie" Adhäſion und Affi⸗ 

nität. 

Adhãſion ſteht in directem Verhaltniß zur Affinität. 
Darum iſt es ein großer Schritt der Chemie, die Ad⸗ 
haͤſionsgroͤßen kritiſch ‚zu meſſen. 

Die Adhaäſionsgrößen . verhalten fi ich wie die Pro⸗ 

ducte aus den fpeciifhen. Gewichten in bie-fpeeifijchen 

MWärmen;.oder;. 

Die Wppifions&röfen verhalten fh wie, die Pro⸗ 
ducte aus den Differenzen der fpeeifitchen Gewichte in 
die fpecifiichen Wärmen. 

Die lebten Säge exinnern ‚gersiffermaflen an 
Forſchungen/ welche 'fpäter em Dalton, Dulong, 
Detit u. A. über Wärmerapdeität oder ſpecifiſche 
MWärme der Körper: angeſtellt haben. Bekanntlich 
wurde baraus dad Geſetz abgeleitet, daß dieſe ſpe⸗ 
cifiſche Wärme in einem beſtimmten Verhaͤltniß zum 
chemiſchen Wetthe der Stoffe ſtehe, daß fie ſſich 
nämlich umgekehrt wie -ihre Atomengewichte ober 
Aequivalente verhalten, ::fo daß wenn dad Aequiva⸗ 
Ient eined Körperd mit deſſen ſpecifiſcher Wärme 
multiplicirt wird, man. ein sleiches oder beynahe 
gleiches MProduct erhůult. 


Mag ſich auch der Foriſchritt der demmiſchen 
und phyſikaliſchen Wiſſenſchaft mit manchen der von 
Kielmeyer vorgetragenen Sägen (von denen wir 
hier eine ‘Probe gegeben) gegenwärtig nicht einver: 
‚fanden --erflögen oder fie nur unser  gemiflen Be: 
ſchrünbungen zulaſſen, fo vor man doch anuerlennen 

0.77. 


y 





A {um fo eher,, je wesiger feıfpechiich gereichtig ‚Hie::. — hr 


— I 
lan rg Yu“. in ler 9 „u 9 
müflen, daß Kielmeyer Fine demnfchen Schüler 
nieht mid, hohley Geddakendingen, mit peculafigen 
un$ apı riſcheß Tr ereyt anggte, Jondeth · wit 
Gebanken, die dur inductive Schläffe aus That⸗ 
fahen gewonnen worden waren. Im ben theoreti: 


« fhep Eutwiggungen Aber Anziehung bye, SRaiie 


im Allgemeinen, be Copäfion, Adhäſion und Affi⸗ 
nität ‚, fiber bie 6 e der iehung und dan 

für Mor n*ü. vH a Zuhörer 
mit focratifher Kunft immer tiefer zu allgemeinen 
Abſtrackionen "hinabgeführt. " Bon Schritt zu‘ Schritt 
ward ihm eine Bebingung und Befehränfung ber 
dere Har gemacht. Es war ein fortwährender —* 
ſuch die Wahrheit herauszuſchälen, bis ſie endlich 
nadt-vogläge., So gewann ‚bee Schüler ‚für feinen 
Berfland eine durchaus logiſche Behandlungsweiſe 
des Gegenſtandes, für: ſeinen Charakter moraliſche 
Sorgfalt innder Jorſchuug, Achtung vor ber! Wahr: 
heit. Sein Gedächtniß war nicht überfüllt, mit tobten 
Einzelnheiten, wohl aber hatte er eine Menge von 
Kenntniffen erworben‘, von Kenntniſſen, die am 
Wege conſequenter Theorie gepflückt waren, um ſich 
auch in der Praxis fruchtbat zu erweiſen. Go ge: 
ſchah ed, daß Kielmeyer viele ausgezeichnete Che 
miker gebildet hat, obgleich er ſelbſt niemals prab⸗ 
tiſch gearbeitet und am „wehlgften ſich als feiner 
Analntiber verſucht haät. - ;' 


Kielmeyer hatte mit ‘der. hei zu thun, 
wie er fie vor 60 Jahren aus den Händen ber 
autiphlogifhifchen Schule empfangen. Seine allge 
meinen :Entwidelungen . hielten ich vorzugsweiſe an 
Bergmanmmd'Werthottet, natmentlich fiellte 
er die Affimtaͤtslehre des Eifteren, jedoch in rigen⸗ 
thümlicher Methode bar. Inzwiſchen waren ihm 
auch Richters ſtöchiometriſche Forſchungen . nicht 
fremd, wie sr. denn deſſen WBeſetz der Neusselitätt: 
Reihen auführte. Zwiſchen Dieſe beyden Geier, 
Brergmam md Michter,welchen Epochen der he 
miſchen iWiffenſchaft beginn‘, , foot Kiekmeyers 
Lehrthaͤrtgkeit. Sig fönt vor bie ichige, durch Rd: 
ter,. Delign, Gay. &ufjar und Harp ange 
bahnter Durch Mherzalius ana Aiebägnanigehldtte 
Meridde. Abero wie ehr humeitd> anxedrutet gaben, 
ed daͤmmerte Vielfach in ſeinem ade: a8: Ahmung, 





was jrnenhorhbsgabten Vauvex auf hen Nüsse: det 
Grpezimgnts. zus ewißheit erhohen. Mika. in hepe 
Munde :gingd ‚ah — * * 
Waſſen jſt; wie ‚gina. Erde au betrachzv· 
neralwäſſer ſind füffi ige Erden ‚— das Bier dia 
welchem. erſt neuerlichfl ein. Mitglied unferer Akade⸗ 
mie ſtickſioffige Beſtandtheile —— Hat), iſt 
ſũſgeb Btod, dad Btod feſtes Bier wie apho⸗ 
ü Ride, Ergüſſe des Witzes tauten/ fo nahmen fie 
* He eur ei, an’ den‘ Schluß, einer Weihe in: 
vuctiver Saͤtze "gefteitt, einen erhfteren, wiſſenſchaft⸗ 
tihen :Chäräkter an., ' 


Yud, dje Botanik, behanbelte ‚er al. Planyapr 
Phyfik... Die. Schilperung der riheimngen if 
überall. verbunden. „ae. Beirachtungen ihter Vedin⸗ 
gungen unb Meſete, die pr. ‚aufwärts sbid ‚a1 :hım 
mRehenswirkungenober ‚giftigen „Kräften“ zu. Herfolr 
gen ſuchte. Sp, durchhringt „ıder Lebensſhauch Der 
—8 jepen ‚Moment. der Darſtellung.Auch 
hier ſtel er den Inhalt/ weicher Erfolg ‚reiner ‚Ber 
obachtung jſt „ıyarand; ibm Jäßt sr jenen Theil der 
Wiffenſohah folgen, wo fih . dag ‚geiftige Iſd mila⸗ 
tions =,.und Speretiond; Vermögen, Witz und Scharf⸗ 
Sinn“ „durch kritiſche Inordnun Ach Bnebahihapen 
bewäprt, hun. .d 
Während .wr alſo vborihin FZocrenlehre, Bones 
geſchichte hg) und Pflanzongengräphie: rech⸗ 
net, bezeichnet er als zweyte: Reihe von Richtungen: 
die Phytonomle oder Lehre⸗von den Geſetzen des 
pflunzlichen Lobend, die Phytoteleo logie oder die 
Lehre von innever Zweckmüßigkeit (Oueonomia) und 
von, aͤußerer (Nolitia vegetabilium) -die⸗Phiyt o⸗ 
dyn am idixaber Lehre debjenigen: Kruͤfte, welche nicht 
weiter redutiber den Pflanzeneuſcheinungen zu Grunde 
legen, — die Phytognofienvoder/ſyſtematiſche 
Charabteriſtik und endlich die Dotttin von den Ne⸗ 
geln, nach welchen einzelne @efiheinungen ari: ben 
Dflanzen hervorgebtacht werden! können, Ober‘ die 
angewanbte Botanik. Jene eonvemionelle Aufe 
zaͤhlung todter Formen/die: ſogenannte Terminologie, 
die fih fo oft zum Schaden der wahren Wiſſen⸗ 
ſchaft breit macht, orbnete er feinen allgemeinen Be: 
trahtungen am Ende eines jeden Gapiteld unter. 
An Folge einer ſo univerfellen Behandlungsweiſe 
gewannen Kielmeyers botanifche Vorträge einen 


nnwiderſtehlichen · Reiz Vndeich⸗ mochte Tagen, na 
Ke, was Mathadik betrifft, och. inet: alb muſterhaßft 
aſcheinen. Albardings fehlt ihnen Nas theilwmesfe in 
unſezer Zeit zrwonnene Morent einer Entwidelungs: 
geſchichte „Den, Elementar⸗ und. der zuſammengeſatzten 
Hegane, maß, ahar an jener Periode nach dam Stand 
der Mikreßfopie und Chemie. in die Wiſſenſchaft aluf⸗ 
genommen werben konnte, ahat Kielme ver gekannt 
wor’ mit analytiſchey Schärfe. geprüft: und deordnet. 

EB würde zü weit fügte, wollte ich hiet die 
— ** feiner Darſtellung hervorheben. Rur 
Aber ſeint Anſicht von der Pflanzenmetamorphöfe 
mögen mit einige Borte erlaubt fepn: 


„An der Frage, fagt. Kieimever,. welches 
ſind die uUmſtände/ unter welchen andere Organe in 
Blumen verwandelt werden „welche find die, Geſetze 
und Urſachen dieſer Verwandlung?. haben ſich inne, 
Wolf und Göthe verſucht; doch hat keiner fie 
gelöst, ja Sich vielleicht, nicht, einmal das Weſen 
der ‚Frage verdeutlicht, . Rinne kam der Beant: 
wortung am, nächlten , Wolfe Abhandlung ‚enthält 
am wenigffen Unwahrpeiten, Göthe's Beantwor⸗ 
tung giebt am meiſten erfahruuasmäbise Wahrheiten, 
ohne die Wahrheit zu erreichen.“ Kielmeyer ent⸗ 
wickelt nun kritiſch die Anſichten dieſer Schriftſteller 
und ruft dann aus: „Durch Göthe's Verſuch iſt 
eben :fo wenig als Dun bie früheren, ja faſt noch 
weniger, die Umänderung der Blätter in die Blume 
add. eine Sammlung von zweckmäßig einander zuge⸗ 
bildeten und in den Gattungen conſtanten Organen 
erllärt. . ...Zwar iſt eine Verſchiedenheit ver 
Blätter und, der: Blumentheile in Abficht auf Ana⸗ 
finmofei.der Gefäße und auf vie Säfte dargethan, 
aber die Uxrſache ber Verſchiedenheit ift nicht ange 
gehel. . . . Dieſe Theorie iſt alfo eigenflich gar 
feine Theolie. Die Fundamente und das Factum 
werden deutlicher dargeſtellt, aber: dabi Problem ſelbſt 
hat ſich nicht verdentlicht. Bergleichen. wir. die Auft 
löfung diefer Aufgabe. mit tjener irgend eines ‚Bro: 
biems der Phyſtk, 3. Bu:red: vom Regenbegen, 
welcher Unterchiad. Hutde N emton:.aur bemerkt, 
ba die Farben⸗, Ded: Prißhua im Regenbogen / rrocurt 
riren, fo: rde dad: Memand:ifur eine Theorie :afl? 
sehen dien: Erſt Damit. gab ‚eri:eine Erklärung 
Dead Phänomens dung ..er. zeigte,die Geſetze bei 


Brehug ‚bes Lichts Am Priönta: recurrirten in denen 
vor: ver Brechung bes Lichtes’ im Reginteopfen‘ und 
werben’ durch die Umſtände, : die gerade‘ beym Regine 
bogen: eigentbümlih find, ſo "und niht''anders bei 
ſtimmt. Die Aufgabe — fährt Kielmeyer fort 
— iſt eine geometvifche, denm es handelt ſich darum, 
wie aus beſtimmten Größen andere beſtimmt wer⸗ 
vor; fie iſt aber auch einer phyſiſch Hemifche; ſofern 
ſie die Frage enthält, wie das Quale in verſchieden 
heſchaffenen Materien in einander übergehen könne. 
Man muß alſo Beobachtungen haben über alles 
Meßba rein den ‚Berhältniffen . zwifchen. Blättern 
und Blüthen, wie: Beſtimmungen über die Bezie⸗ 
hungen der Qualitäten in den Reihen von Organen, 
von deren Ummanblurg man fpricht. Erſt dann kann 
von einer eöfung bed Problems "die Rede ſeyn. 
Wichtig genug wäre es allerdings, gerabe unter fü 
ſchwierigen Adſpecten die Materialien für die Be— 
antwortung einer Frage herbeyzuſchaffen, welche ſich 
an die Erklärung von her Metamorphofe der In: 
fecten, an die voh ben Entwicklungszuſtaͤnden im 
Menſchen und allen Thieren, endlich an bie Erklaͤ⸗ 
rung der Geneſis der verſchiedenen Organiſationen 
auf unferer Erbe überhaupt aus einer einzigen pro: 
totppifchen arena — anſchlöße.“. So Kiel: 
meyer. 
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Man ſi ieht wie ee er in: der. Einzelfor⸗ 
ſchung zu Werke geht, während er feine Blicke in 
phautafieooller Beziehung über die ganze Schöpfung 
fchweifen läßt: ‚Aber freylic” war gerade. dieſe Ver⸗ 
vielfältigung der Beiftesrichtung dem Verfolge eigener 
concreter Forſchungen in der Natur ſelbſt abhold. 
Inzwiſchen beweist, was ſeit fünfzehn Jahre auf 
dem. Gebiete der .vegetabilifhen Geometrie (nach 
den anfänglichen Andeutungen. von Bonnet, Zur: 
sinn. U) dad... Aer.. Braun, Schimper, 
Bravaid,' Wydler u. A. angefirebt worben. ift 
zur Genüge, daß Kielmeyers fritifcher Tact das 
Punctum saliensi der. :tünftigen Wiſſenſchaft : getroffen: 
Eben fo zeigt die gegenwärtige Richtung der Pflan⸗ 
zenchemie, daß unfere Zeit ben Hllferuf des vorah⸗ 
nenden Genius erkannt. Iſt auch der Berfuh Elam. 
Marguardtd, den Ehemismus der Blüthen mit 
jenem der ‚grünen Blätter. in wiflenfchaftliche Ver⸗ 
bindung zu bringen, ;aicht ald gelungen anzuerkennen, 


Tb? bereiten doch die Adelteſi Erebigs, Mulverg, 
Shleiwens, Möyrs u. A. eine neue Crkieide: 
lung" vor, dirch welde die chemſchen · Worgänge 
auch in ber. Pflanyenmetamorphofe werben‘ erleuchtet 
werben: ° 


| Aus dem Biöperigen. Tat. ſich gewiſſermiaſſen 
im Voraus der Geift bezeichnen, womit Kielmeyer 
bie ‚vergleichende, Anatomie, wehandelt hal. Dieſe 
Doctrin fonnte ihm’ nicht, ohne „egleihenbe Zyologie 
beſtehen, und heyde in organiſcher urhͤringung 
geſtalteten ſich unter feinen’ ſchöpferiſchen Händen 
zu einem reichen und lebenövollen Gebilde. „Fun: 
vament ber vergleichenden Ariatomie iſt dfe Eriften; 
einer Reihe analoger, : gradativ dur Abfall von 
einander verfchiebener - Thierbilbungen:“' In der Be: 
fimmüng dieſer Stufen ober‘ Typen Folgt Kiel 
meyer feinem ‚eigenen Diane. "Cr Führt zuvärderf 
bie alte Linmeifhe Eintheilung' des Thierreichs im 
ſechs Claſſen an und bemerkt; wie un’ fie das Pflan: 
zenreih als eine fiebente binantrete: ° Aber alsbald 
verläßt er dieſe Eintheilung ut hebt in den foge- 
nannten Würmern zehn Typen hervor: die Sepien, 
die Schneden, die Mufchein, die Girripeden, bie 
Seeigel und Seeſterne, die Borftenwürmer , bie 
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- Band: und Blafenwürmer, die Polypen und Zweig 


wärmer und. die Infuſionsthierchen. (Man fieht 
leicht, ‚daß hier: ähnliche Emtheilungsmorsente geltend 
gemacht werben, wie in dem Syſteme feines Freun⸗ 
bed Cuvpier). Ueberall macht. er. ſich nun gar Auf- 
gabe, für jede Stufe. Das Achuliche und -Unähnlihe 
des Baues, ſowohl im Ganzen als in ‚ben einzelnm 
Theilen darzuſtellen. Ex. verflicht bummit. die phpfio⸗ 
logiſchen Unterſuchungen über die Wirkung der Or⸗ 
gane und bie. gemäß. ihrer Thätigkeitsbeſtimung 
eintretende Entwickelung⸗ So. wird ihm einer ber 
Dauptzwede dieſer Dortrin: den Aufemmenbang ber 
lieder in, der ‚großen ; Mafchine ded Thierreiches, 
die Delanomie der Glieder win des Banyen.: Far zu 
machen, und. endlich an ber erbentweihe: und ben 
Arieben ber Thieme, zu eroͤrtern. 


‚ou folgt 
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Daß er bey ſolchen Unterſuchungen ebenfalls 
auf die großen Geſetze der organiſchen Wechſelbe⸗ 
ziehungen (Corrélations organiques) und der Un⸗ 
terordnung der Organe (Subordination des Or- 
ganes) kommt, welche fein Freund Cuvier aufge: 
funden und in unvergleichlihen Specialunterfuchungen 
dargeſtellt und erläutert hat, iſt wohl fehr natürlich, 
venn beyde Geiſter waren fi zu eng befreundet, 
um nicht zu gleichen Nefültaten zu gelangen. In⸗ 
zwiſchen war Cuvier fon i. 3. 1798 mit jener 
berühmten Erſtlingſarbeit hervorgetreten, worin er 
die weißbluͤtigen Thiere in die ſechs Claſſen ber 
Mollusken, Cruſtareen, Inſetten, Würmer, Echino⸗ 
dermen und Zoophyten ſchied, und mit welcher der 
große Maım ſeine Reform ber Zoologie begann. 
Sein Freund dagegen, wenn ſchon don gleicher Gei⸗ 
ſtesrichtung getrieben, fand jene glüdliche Gelegen⸗ 
heit nicht, ſich in das Object zu vertiefen. Hieraus 
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mug ſich Marche Verſchiedenheit in der Glieverung 
ves weimmnmten Shiekreiches zwiſchen beyden Genie 
aftären 

Uebrigens betrachtete Kielmeyer vieſe Vor⸗ 
träge nur wie Materialien für jene andern der all: 
gemeinen Zovlogie oder Phyſik der organiſchen Körper. 
Hier nahm fein Geiſt den Flug zu den höchſten 
Combinationen, indem er die Organismen nach allen 
ihren verfchiedenen Attributionen untereinander und 
mit den unorganifhen Körpern verglich )Y. Und 
fun in der erften Zeit feiner akademiſchen Wirk: 
ſamkeit hatte fich dad, was er lehrte, vor Deutfch- 
land hohe Geltung erworben. Im Jahre 1806 
widmete Aler. v. Humboldt feine Beobachtungen 
aus der Zoologie und vergleichenden Anatomie Fr. 
Kielmeyer, „dem großen Phyſiologen, als Zeichen 
tiefer Bewunderung und inniger Hvchſchaͤtzung.“ 

Ueberſchauen wir den Geſammtinhalt dieſer ver⸗ 
ſchiedenen fo reihen Doctrinen "in der ſolidariſchen 
Auffoflung. unferes treffiichen Collegen, fo moͤchte 
man fagen, der Flare nach allen Seiten bin mit 
gleicher Energie wirkſame Geift habe von dem An: 
organifchen bis zum Menfchen aufwärts alles Ein- 
zelne: die tobte Materie unter dem Bilde des Me- 
tafehematismus, die Pflanze in ihrer Metamorphoſe, 
das Thier in feiner Metempfychofe zu begreifen und 
aus fich ſelbſt herauszugliedern — angefivebt. 

Es war ihm ein ſirtliches Beuihfinp, les zu: 
begeiſtigen. Darum legte er in ber Materie iss 

) Sin unvollfländiger Auszug dieſer Vorttäge ward 
1840 von Dre. Münter in Hole veröffentlicht. 
XX. 109 
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dica, die er, fo wie Pharmazie, ebenfalld zu lefen 
hatte, großen Nahbrud auf die Einwirkung pſychi⸗ 
her Anregung, der Mufit und des thierifhen Mag: 
netismus bey gewiffen Krankheiten. Ih brauche 
aber wohl einen fo tritifchen und unbefangenen Geift 
nicht vor dem Vorwurfe zu wahren, ald ‚wäre er 
nicht vor den amphibolifchen ‚und trügerifchen Er: 
folgen des thierifchen Magnetismus flreng auf feiner 
Hut gewefen. Die befannten Ritter’fchen Pendel: 
verfuche fanden nach ihm eine natürliche Erklärung 
in der vielleicht unwillführlihen Einwirkung des 


Willens, dem davon abhängigen Spiele der Muskeln’ 


und ded Yulfes, deſſen Einfluß bey der Art der 
Anftelung des Verſuchs nicht füglich zu vernieiden 
fey. Eben fo rügte er bey der Erregung des thie- 
rifhen Magnetismus die Befangenheit gegenüber von 
weiblichen Individuen und die Gefahr, welche nicht 
felten für die Sittlichfeit daraus hervorgienge. So 
wie er ein Mann von den reinflen Sitten war, 
fo erfchien er auch in feinen Vorträgen. 


Mit diefer Hinweifung auf den ethifchen Cha: 
rafter feiner 
Klimar ihres Werbienfted angelangt zu feyn. Für 
die Wiffenfchaft, fofern fie im Einzelnen. lebt und 
wirkt, giebt e& nur Einen Träger, der des Ruhmes 
würdig wäre: dieß iſt der Charakter. Kiel: 
meyer hatte diefe Unterlage, würdig feinem Wif: 
fen und feinem Ideenreichthum. Wahr aus Liebe 
zur Wahrheit, mild aus Liebe zu den Menfchen, 
unerfchütterlich feft an feinen Weberzeugungen hal: 
tend, konnte er den ferner Stehenden hartnädig 
feinen, während er nur Treue gegen feine Wahr: 
heit, die hohe ewige Göttin, übte. Seine innere 
Zuverfiht und Stärke war feltfam gepaart mit einer 
Schücdternheit und Unbehülflichfeit der äußern Er- 
fheinung. Ganz anderd aber war er da, wo er 
nur zu feyn, vwoo er nichtö vorzuftellen hatte: fei- 
nen geliebten Schülern gegenüber. Wenn er hier 
fih von ruhigen, fharf analpfirenden Sägen in ba 
freye Gebiet allgemeiner Ideen erhob, fo riß er feine 
Zuhörer wie im Zauber mit fich fort, und wie eine 
Tugend fogen fie die Liebe zur Wiſſenſchaft von 
feinen begeifterten Lippen. Diefer ethifhe Einfluß, 
die vielfeitige Anwendung, welde feine Lehren im 





gademiſchen Wirkſamkeit glaube ich am 
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praktiſchen Leben gewährten, die allgemeine Bildung, 
die fie vermittelten, macht Kielmeyer feinen zahl⸗ 
reichen Schülern unvergeßlich. 


Bey einer fo fhönen Wirkſamkeit auf die aka⸗ 
demifche Jugend ift es vielleicht nicht mit Unrecht 
beklagt worben, dag Kielmeyer diefem feiner Na⸗ 
tur entfprechenden Wirkungskreiſe im J. 1817 ent- 
zogen und ald Staatörath. und Director der öffent: 
lichen woiffenfchaftlihen Sammlungen und der könig⸗ 
lichen Privatbibliothek nach Stuttgart verſetzt wurde. 
Königin Katharina beabfichtigte auf diefe Weiſe auch 
die unmittelbare Nähe und Lehre des Mannes für 
fi) zu gewinnen, welden fie verehrte und deſſen 
Verdienſte auch fein Monarch durch Ertheilung bes 
Givilverdienftordend gewürdiget hatte. Der frühzei: 
tige Tod jener durch Geift und Abel der Gefinnung 
wie durch hohe Anmuth hervorragenden Fürftin bannte 
Kielmeyers äußere Thätigkeit in einen Kreiß von 
Kanzleygefchäften, welche ihm in bemfelben Grade 
unerfreulih waren, ald er fich einer großen Aengfl: 
lichkeit bey dieſer Art von Arbeit nicht entfchlagen 
tonnte. Nur der Gedanke, daß feine Geſundheit 
dem Lehrerberuf nachgerabe ſchwerlich mehr entfpro= 
chen hätte — er kam in der legten Zeit immer heifer 
und abgefpannt vom Kathever — mag feine Ver: 
ehrer in Abfiht auf dieſe Wendung feines äußern 
Schidfald beruhigen. Se. Maj. der König Wil: 
helm ehrte den Mann der Wiflenfhaft durch wie: 
derholte Auszeichnungen; zulest, vor der Enthebung 
von feinen Hauptämtern im fpäten Alter, durch Er: 
theilung des hohen Friedrichs⸗Ordens. 


Inzwifchen behielt Kielmeyer die Fortſchritte 
der Wiſſenſchaft fortwährend im Auge und lebhaft 
befchäftigten ihn ohne Unterlaß die tiefften und höch— 
ften Intereffen der Menfchheit. Dieß bezeugen man: 
cherley Notizen und geiftvole Bemerkungen über 
vwiffenfchaftlihe Punkte oder über große Fragen der 
Zeit, die er felbft mit zitternder Hand auf bie un: 
f&heinbarften Blättchen Papiers hinwarf. Auch eine 
Biographie Cuviers, die er in jener fpäteren Zeit 
niebergefehrieben , findet fich unter feinen Papieren. 
Bon mehreren apopleftifchen Anfällen getroffen en: 
bete er in den Armen feiner Gemahlin (gebornen 
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Gmelin) unb feiner einzigen Tochter (verwittweten 
Freyfr. v. Breitfchwerbt) am 24. Sept. 1844 leicht 
und ſchmerzlos fein edles, erfolgreiches Leben. 


- Man pflegt in unfern kirchlich aufgeregten Ta⸗ 
gen bey Männern von folder Bedeutung auch nad 
ihrem religiöfen Belenntniß zu fragen, indem man 
einer innerlihen Verpflichtung des Individuums noch 
eine äußere gegen die Zeitgenoſſen beyfügen will. 
Wenn ein Biograph auch die Berechtigung zu fol: 
ber Frage nicht anerkennen follte, fo mag er den: 
noch davon reden, damit der Wiflenfchaft kein Unrecht 
geſchehe. Seltfam genug findet fi nämlich bie 
Meinung vielfach verbreitet, ald läge ir den Natur: 
wiffenfchaften ein dem Chriftenthum feindliche Ele: 
ment. Nicht felten wird ber Argwohn geäußert: 
jene Mare Anfchauung von ben Kräften der Natur 
und von ihrer harmonifhen Zuſammenwirkung, die 
wir au bey Kielmeyer fanden, möge zwar al: 
lerdings auf einen Urquell, eine Urkraft hingeleitet 
werben, jedoch ſchwerlich dad Verhältniß kindlicher 
Demuth und frommer Abhängigkeit der menfchlichen 
Perſönlichkeit von dem Schöpfer und Vater begrün: 
den, worauf und die geheiligten Lehren der Offen: 
barung binweifen. Solchen Feinden der Naturmwif: 
fenfchaft, die gefliffentlich vergeflen, wie ein Leib: 
nis, ein Newton, ein Zinne zum Chriftenthume 
geftanden, mag ed darum gefagt feyn, daß Kiel: 
meyer, von der Wahrheit jener geoffenbarten Weis: 
beit aufs innigfte durchdrungen, über bie räthfelvollen 
Kämpfe und Widerſprüche der Natur hinweg, voll 
Zuverfiht auf den Gang einer göttlich geführten 
moralifhen Weltornung, vol Hoffnung ind Jen⸗ 
feitö geblicdt habe. Diefed unmittelbare, glaubige 
Anfhauen ded Gottes = Staatd war fein innerfteg, 
vorbehaltened Eigenthum. Er fpielte ed nicht prun- 
kend herüber in feine Schule, damit ed nicht einem 
fhmerzlichen Mißverflänbnig verfalle. - Er fegte vor: 
aus, daß. der Glaube dad Wiflen trage, und hatte 
ihn für fih. In feiner Wiffenfchaft dagegen ließ 
feine Methode nicht Efoterifches, nicht Exoteriſches zu. 
Wo Alles vom Leben durchdrungen und flüffig iſt, er⸗ 
flarrt nicht8 zu todten Sätzen. Ein blinder Dogmatis- 
mus in der Wiffenfchaft kann nicht dienen, bad zu Bil: 
ende wirklich nah Innen zu erwerben, nur dazu, 
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es auswendig zu lernen. Es ift allerdings nicht zu 
verfennen, daß in üunferer Zeit, wo fi die Fülle 
des zu Wiffenden wie ein unüberfehbared Meer vor 
dem erfchredten Schüler auöbreitet, die dogmatiſi⸗ 
rende Methode fich felbft dem akademiſchen Lehrer 
in manchem Balle ald nothwenbig ankündigt, und 
hierin liegt vieleicht ein Hauptunterſchied jener frü: 
beren Studienperiode von ber jegigen. Kielmeyer 
aber mußte damals eine bogmatifirende Behandlung 
feiner Doctrinen abweifen, denn fie war dem Ent: 
widelungögange feines eigenen Geiſtes durchaus 
fremd. „Man muß wicht überfchnell reich werben 
wollen,“ fagte ve. „So will ich mir denn auch 
Nichts von vornherein fegen, was ich mir nützli⸗ 
her nah und nad erwerbe.“ So wie diefen 
Anticipationen war er auch jedem todten Formalis⸗ 
mus entgegen. Man findet in feinen Vorträgen Feine 
Spur von jenen unerquidlihen und unfruchtbaren, 
Schematiömen , deren fi) gerade während feiner 
Lehrperiode fo viele Anhänger der Naturphilofophie 
bedienten. Eben fo wenig ald er bad „mögliche 
Wiſſen“ durch fpeculative Sätze verfärben wollte, 
geftattete er jenes eitle Spiel mit Polaritäten, wo. 
Bilder flatt Gedanken auftreten und den Begriffen: 
ein falfher Inhalt unterfchoben wurde. Er mied 
jene conflructive Methode, die die Wahrheit mit dem 
Schein verwechfelte, Halbwahred und Unerwiefenes 
an die Stelle der Gewißheit feßte und einer Ver: 
wirrung von Worten und Begriffen Raum gab. 
Endlich: er verfprah nicht mehr, ald er leiften 
tonnte. Kielmeyer war ein Philofoph und kein 
Sophif. Die damald herrfchenden philofophifchen 
Syſteme haben feinen wefentlihen Einfluß auf ihn 
gehabt, und er felbft hat fi entfchieden dahin aus: 
gefprochen, daß er Feine Einwirkung auf die Aus: 
bildung der Naturphilofophie. gehabt habe, die, wie 
er fih ausbrüdte, Schelling aus den Tiefen bed 
menfchlichen Geiſtes fchöpfte, indeß er ſich unmittel- 


bar an die Wriheinungen ves Lebens hielſt. Die 
eellen Grundlagen und bie Richtung feiner Bars 
Mung bat we fich ſelbſt geſchaffen, das Material 
der Thatſachen aber mußte er großentheils won An⸗ 
dern entlehnen. Weine Vorträge haften auch von 
formeller Seite das Berbienſt geiflig anzuregen, weil 
er jeden Gas auf feinem analptifchen Weg von ver⸗ 

fchiedenen Seiten her wanbte und beleuchtete. Diefe 
Wirkungen trafen zunächft den. Verſtand, während 
die Naturpbilofophie ihre maͤchtigſten Hebel in der 
Anregung der Phantaſie fand. 

Die Kantiſche Philofophie Fällt in den Anfang 
von Kielmeyerd akademiſcher Thätigkeit. Sie iſt 
nicht ohne Einwirkung auf die formelle Bildung ſei⸗ 
ned Geiftes geblieben, aber innerlich fühlte er ſich 
in ganz anderer Richtung und namentlich durch 
Herder angezogen. MWeberhaupt aber konnte ein 
Geiſt von folder Staͤrke und Elaflicität feine An⸗ 
regung nicht von Einer Seite her empfangen. Es 
war der Hauch des Flaflifchen Alterthums wie ber 
nen aufathmenben veutfchen Literatur, was ihn durch⸗ 
drang und feine wohl organifirte, reine, auch bem 
Schönen zugewendete Natur ermärmte. Beſonders 
Leſſing ifl ed, dem er felbft einen mächtigen Ein- 
fiuß auf feinen Geiſt zufchrieb. Dagegen konnte er 
fi) mit der romantifchen Poefie, die ihm als eine 


der Naturphilofophie verfchwifterte Zeiterfcheinung 


galt, nicht befreunden. In der Ueberfchwänglichteit 
viefer poetifchen Richtung vermeinte er ein undeut⸗ 
ſches, romaniſches Element zu erkennen. Nüchterne 
Selbſtbeſchränkung aber achtete er ald ethifche Auf- 
gabe auch in der Kunſt, deßhalb wollte er in ber 
Poeſie ein gefundes Maaß, wie im Staatöleben und 
in der fittlihen unb politifchen Entwidelung ber 
Böker ein ruhiges, darum fichered Fortfchreiten. So 
erfheint und Kielmeyer auf jevem Gebiete ald ein 
Mann des Ebenmaaßes, des Maren Bewußtſeyns 
und des redlichen Fortſchrittes. In dieſem Gimme 





s 2) 
haden wie ihn Eingangs unſerer Schilderung "affee 
eines deutſchen Hvchlehrers genannt. Als folder 
hat er in einer der erfolgreichſten Epochen unſerer 
Geſchichte, fo viel als an ihm war) mit eingewirkt auf 
die Bereicherung und Veredlung des beutfihen Geis 
ſtes; und fo kann unfere Akademie, welcher er feit 
ihrer Reform im Jahre 1807 als ordentliches Mit: 
glied angehörte, feinen: edlen Namen vertrauensvoll 
dankbarer Anerkennung der Geſchichte überantwor- 
ten *). 





9. Kielmeyerds Schriften: 


Disquisitio chemica acidularum Bergensium et 
Göppingensium. Stuttg. 1786. & (Zur Erlau⸗ 
gung der Dostordrmwürde.) 

Chemiſche Unterfuchung der Pürftenquelle in Im⸗ 
ntau (1804, abgedruckt in Mezlers neueſten Nach⸗ 
richten von Immun, Freib. 1811). 

Phyſiſch⸗chemiſche Unterfuchung des Schwefelwaffere 
vom Stachelberg Im Eanton Glarus. Gtuttgart 
1816. 8. 

Ueber die Erſcheinungen der fogenannten anlmali⸗ 
ſchen Elektrizitaͤt in Grens Journal für Phyſik 
1794. VIII. Bd. I. Heft (jedoch nach der pag. 
321 ebendafelbft eingerfichten Ciklärung ohne Wiſ⸗ 
fen und gegen den Willen des Verf.) 

Die Rede Über die Stufenleiter der org. Kräfte. 


Kielmeyers Schüler waren : in der Akademie: Auten⸗ 
rieth, Cuvier, C. Jäger, Särtuer, Hehl, Hopfengarts 
ner, Pfaffs in Tübingen: Duvernoy, Gmelin ine 
Heigelderg, die benden Gmelin in Tübingen, Em⸗ 
mert, Hochftetter (geft. in Bern); Hochſtetter im 
Eßlingen, Georg Jäger, Kemer, Köftliu, Rapp, 
Scelling, Steudel, Schübler. 
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Philoſophiſch⸗Philologiſche Claſſe. 

In der Sitzung am 5. April 1845 hielt Herr 
Prof. Spengel Vortrag uͤber Ariſtoteles 
Politik; dad weſentliche Ergebniß der Unter: 
ſuchung aß Auezus iſt im Volgenden mitge⸗ 
theilt. — 


— )ẽ 


Die Politik des Ariſtoteles bildet die Fort⸗ 
fegung der Ethik; obfchon unvollftändig. überliefert, 
find dach alle Prämiffen, erhalten, um. die bedeuten: 
den Fragen mit Sicherheit zu entfcheiben. 

Das erfte Buch lehrt, wie bie Familie, oinia, 
de Grundlage des Staates, zolıs, bildet, diefer 
aber, wiewohl von jener ausgehend, bey aller Achn- 
lichkeit duch nicht bloß numeriſch,  fondern ſpecifiſch 
bon ihr verſchieden iſt. Da dad natürliche Beſtreben 
des Menschen. fyon ver erforerlichen Bedürfniffe wegen 
anf eine folkhe größere Werbinnung geht, ver Zweck 
des Menſchen erſt im Staate erreicht wirb, er in 
biefem erft „feine Vollendung findet, die aurapnem 
und das zb Ayv, nicht bloß das‘.Ayw, fo wird die⸗ 
ſes felbft — fo hoch fleht dem Ariſtoteles ber Zweck⸗ 
begriff — als der natürliche Zuſtand des Menfchen 
betrachtet, und obſchon "dem Entftehen nach röAıs 
fpäter als olnia, doch‘ dem Weſen und der Potenz 
nach als das erftere anerkannt. 


Im werten Buche werben bie Anfichten der 
Vorgänger, welche über ben heften Staat gefihrieben 


haben, dann vie bedeutendften der beftehenden Werfaf- 
fungen vorgetragen;. wie überall Enüpft Ariſtoteles 
auch hier in ber ihm eigenen Fritifchen Richtung feine 
Lehre an dad von andern Gegebene; der Gedanke, 
daß, um ſelbſt etwas in einer Sache. zu leiften, 
man wiſſen mülfe, was andere darin geleiftet haben, 
um das Gute anzunehmen, dad Falſche und Unger 
nügende aber zu verbeflern und zu vervollſtändigen, iſt 
bey ihm überall verwirklicht zum Nuben des Lefers, 
der dadurch einen hifterifhen Standpunkt gewinnt 
und die verfchiedenen Seiten des zu behandelnden 
Gegenſtandes kennen lernt. Daß aud er die Ab⸗ 


ſicht hat, gleich jenen einen foldhen vollendeten Stast 


zu conflruiren, bezeugen fchon die Eingangsworte 
des Buches und. muß um fo mehr hervorgehaben 
werden, als man es ın Abrebe: ftellen wollte. 


Erſt dad dritte Buch beginnt die Unterfuhung 
über ben Staat; vorausgeſchickt wird bie Srfiärung 
einiger Begriffe über roAıs und zoAizys cap. 1 — 
5, und bann die Trage, ob ed eine oder „mehrere 
Verfaſſungen und welche gebe, beantwortet. Indem 
Zweck und Bedeutung von zoAıs entmidelt und Die 
verfchiedenen Arten, wie eine ſolche Geſellſchaft ge: 
leitet werben Fann, angegeben werben, iſt dad Re- 
fultat, daß jede WVerfaflung, welche dad Wohl der 
Untergebenen bezwedt, gut, und jede fehleht ift, 
in welcher bie Lenker und Leiter nur ihr eigenes 
Sutereffe verfolgen, ein Grundfag, welchen fchon 
vor Ariſtoteles Iſokrates ausgefprochen hat. Da nun 
überall entweder einer ober mehrere oder alle herr- 
fen, fo entftehen folgende mögliche Formen, von 
welchen die einen die guten, die andern die fchlechten 
Verfaflungen ausdrüden: 

XX. 110 





Baoi Aaſsia — rupavuvis. 

apıoronparia — oAıyapxia. 

rolıriia — Önuoxparia, 
Damit hat Ariſt. feine eigentliche Aufgabe bezeichnet; 
denn jede diefer Verfaſſungen muß einzeln, wie fie 
entfteht, was fie wirft und welches ihr innerer Zu: 
ftand ift, behandelt werben, und follten die einen 
von diefen nur numerifch verfchieden, in ihrem Wefen 
aber ganz gleich ſeyn, fo muß dieſes im allgemeinen 
ausführlich dargelegt werben. Man erwartet daher, 
daß er fofort mit der Erklärung der erft genannten 
Form, der Bacıkeia, beginnen werde. 


Das will auch Ariſtoteles, aber die eben ge: 
machte Eintheilung fordert: no einige Erörterun: 
gen, weil mande Schwierigkeiten auftreten, wel: 
he zu Iöfen Sache des Philofophen ift, III, 8 
— 13, Nach diefen Erläuterungen wird zum Kö⸗ 
nigthum übergegangen, dem erflen, was nad obiger 
Eintheilung vorzunehmen war; daß damit ein be- 
fonderer Abfchnitt gebildet werden fol, kann man 
aus den Einleitungdworten erfennen, aber man be- 
achte wohl, alles was von der Bacıkeia gefagt 
wird, cap. 14 — 17, nachdem er die verfchiebenen 
Arten aufgezählt und auögefondert hat, giebt Feine 
andere Belehrung ald die oben angekündigte, ob 
und welchen Staaten dad Königthum zuträglich ſey; 
und daß er auch nichts anderes wollte, lehrt der 
Schluß p. 1288, 30 zepi utv ovv Padıkkeias 
rivas Exeı Ölapopas, xai rörepov oV dvupipeı 
zais roAsdıv 7 Ovupepeı, xaı Trio nal Rws, 
dwpiddw TOV TPoXoV Tovrov. 

Sollte Arifl. damit die Lehre von dem König: 
thume für vollendet gehalten haben? Wir erfahren 
nichts, wie Könige regieren, ihr inneres Leben, ihre 
Wirkung auf das Volk verfhwindet ganz. Aber 
da ihm die einzeln regierenden Perfonen nur eine 
Form find, Die mehr in der Vorzeit fich geltend 
gemacht hat, wo einzelne hoch über alle andere her- 
vorragten, während fpäter allmählig die Vorzüge 
diefer auf mehrere übergegangen find, fo ift der Un: 
terfhied von Bacıdleia und apıcronparia für den 
innern Zuſtand der Negierten nur äußerlih, und 
die zunächſt folgenden Worte cap. 18 find ed, wel: 
he, richtig verftanden, Flar angeben, wie Ariſtoteles 
bie Lehre von den guten Staatöverfaffungen aufge: 
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faßt und bargeftellt bat. Das dritte Buch bricht 
mit der Angabe, daß Über pen beften Staat nähere 
Beſtimmung erfolgen folle, plöglih ab, ohne daß 
der Gedanke auch nur grammatifch vollendet wäre. 
Ariſtoteles hat drey Verfaflungen als richtig, dp9ai, 
anerkannt, aber. nicht alle drey bilden ihm die apiary 
zoAıreia, fondern von diefen nur jene, welche von 
dem Apıaros geleitet wird, d. h. in welcher ein 
Einzelner ober ein ganzes Gefchlecht oder auch viele 
an Tugend audgezeichnet hervorragen, und bie Re⸗ 
gierenden alles rpds zyv aiperwraryv SZwnv be⸗ 
ziehen. Nun ift aus dem früher Gefagten Kar, 
daß im beften Staate ein guter Bürger mit einem 
tugendhaften Manne inentifch ift, beyde auf benfelben 
Principien beruhen; folglih wird ber befle Staat, 
gleichviel ob er von’ einem ald Pacıdeia regiert 
wird, ober von vielen ald dpıoronpazia geleitet, 
auf biefelbe Weife errichtet werden, wie einer zum 
tugendhaften Manne herangebildet wird. Einen fol- 
chen volllommenen Staat will Ariftoteled jest geben, 
und was wir anfänglih nad feiner Eintheilung er- 
warten burften, die Durchführung jedes Einzelnen 
der drey guten Verfaſſungen, ift von ihm anber® 
gewendet worden und in die Darftellung eines Ideal⸗ 
ſtaates aufgegangen, eined ſolchen, wie er von allen 
ald höchſtes und letztes Ziel gewünfdht und erfehnt 
wird, rar euxyv, aber nicht unmöglich if. Die 
eigenen Worte des Phrlofophen weifen und deutlich 
darauf hin, bag wir nicht eine Schilderung der Ba- 
ordeia und apıoronparia, fondern dafür den beſten 
Staat Überhaupt zu gewärtigen. haben, und wo 
anderd wäre diefe apiory roAırsia unterzubringen, 
wenn fie eine mögliche Exiſtenz haben fol, als in 
der Lehre der guten Verfaſſungen, deren hoͤchſte Po⸗ 
tenz fie felbft ift und welchen fie fubflituirt wird. 
Die Erwähnung ber zaıdeia und My beweiſt, daß 
der Staat nicht mit wenigen Worten abgemacht, 
fondern von Grund auf gebaut werben foll. 


Diefe apiory rolıreia, wenn auch nicht voll: 
ſtändig, doch mehr ald in ihren, Anfängen und mit 
al den Grundlagen, welche, er hier am Ende des 
dritten Buches verkündet, iſt im VIL und VIH. 
Buche enthalten. Auch ift die äußere Verbindung 


dieſer eine folhe, daß fie augenfcheinlih mit dem 


Schluße des dritten Buches ein zufammenhängendes 





Ganzes :bildes. - Die. Antnüpfung- der, erflen Worte 
des fiebenten Buches: zepi zolırsias apioeys ro» 
sillorrg noımoacdar rjv Kposyxovcav Ayry- 
oev avayay Ösopicandaı zpwrov Tis aiperwra- 
zos Pios mit den legten des dritten Buches: avay- 
sy Öy zov. millavra zupi aurys zomanodaı 
T5V Rpooyaovcav axtıbıv zu erflären, genüge bie 
Bemerkung, daß das eine Blatt, oder vielleicht rich: 
tiger bad legte Blatt der einen Lage mit ven Wor- 
ten dvayny Ön zov ucAAovra repi adıys roy- 
saodar Tv Rpocyxovcav oniwıv endete, daß 


folgende aber mit: dsopioagdaı npwrov ris aipe-' 


zwraros Bios fostgefahren habe; beybe wurben aus 
ihrem Zuſammenhange abgelöst, fo daß der folgende 
Theil and Ende des Werkes geflellt werde. Hier 
hatte jemand, wohl nicht aus eigener Einficht, ſon⸗ 
dern aus dem Schluße bed dritten Buches, um den 
richtigen Antnüpfungspunct zu bezeichnen, die zur 
Ergänzung ded Satzes nothwendigen Worte repı 
zoArtsias apiorys Tov ueAlovra noımdaodaı 
ryu rpocynovdav Ayryaıv avayny beygeſetzt, 
welche dann weil fie unentbehrlich ſchienen, in den 
Texrt aufgenommen worben find. Wie dadurch bie 
äußere Form genau hergeftelt wird und nun ein 
Sap entfteht, fo auch die Gedankenfolge. Da Ari: 
flotele8 vom erſten Urfprunge an beginnen will, fo 
können die jest abgeriffenen Worte ded dritten Buches 
keinen andern Gedanken enthalten, ald wie fchon der 
Ausdruck rpds ryv aiperwrarypv LCwnv errathen 
läßt, die Zurüdführung auf den höchſten Lebenszweck, 
wie wir e3 im fiebenten Buche finden. 

Erft durch diefe Anorbnung, daß das fiebente 


und achte Buch dem dritten folgen, wird ber Ins 
halt der folgenden Bücher recht verſtändlich. 


Der Anfang des vierten Buches lehrt, daß es 
nicht genüge einen Idealſtaat aufgeftellt zu haben, 
wie die Philofophen zu thun pflegen, Aufgabe ber 
Politik ſey auch in das Leben herabzufteigen und 
die verfhiedenen beftehenden Verfaſſungen zu wür: 
digen, fie zu beben und ihren Mängeln abzubelfen. 
Ariftoteles zählt auf, wie viel Arten von Staats⸗ 
verfaffungen der Polititer zu betrachten habe; außer 
jenem erften abfolut beflen Staate noch vier andere, 
welche IV, 2 wieber von neuen aufgenommen, näher 
beſtimmt und im vierten fünften und fechöten Buche 
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aus einanber geſetzt werben. Augenfcheinlich.alfo folgt 
daraus, daß bie erfle, die apiory zolıreia bereits 
vollendet feyn mußte, da diefe hier ganz übergangen 
ifl, auch wirb dadurch klar, warum Ariftoteled unten 
bey der Entwicklung der beftehenden Verfaſſungen 
oft kurz verfährt; man bat das Ideal, voraus und 
weiß von felbfl, wie die. Sache feyn fol. 


Dadurch treten bie Bücher IV. V. VL in emen 
Gegenfas zu den vorauögehenden III. VIL VIIE 
und das ganze Werk der ariftotelifchen Politik theilt 
fi feinem Wefen nah — alles frühere find nur 
Vorarbeiten dazu — nachdem III, 7 die möglichen 
Verfaffungen nachgewiefer find, in zwey Haupttheile, 
von welchen der erftere den abfolut. befien Staat, 
der nicht immer und allen erreichbar ift, aber welchen 
zu erreichen dh alte flreben follen, die apiory no- 
Area, in feinem ganzen Umfange und Inhalt dar: 
flelt; der letztere aber abwärts fleigend die verfchie- 
denen wirklichen und im Leben gewöhnlichen Staa: 
ten, welche zu jenem reinem fittlihen und tugend⸗ 
haften Streben ded beften Staates fi nicht zu er: 
heben vermögen und darum auch im ganzen verfehlt 
find, betrachtet, deren Bebürfniffe erforfcht, ihre Ge⸗ 
brechen nachweist und wo möglich zu heilen fucht, 
damit auch fie in ihrer niedrigen Sphäre dem Men: 
fhen ein wenigftend .erträgliched Leben zu geben im 
Stande ſeyen. Dadurch hat XAriftoteled die Einſei⸗ 
tigkeit feiner Vorgänger vermieden und Xheoretifches 
und Praktiſches innigft verbindend feine Univerfalität 
wie fonft auch hier treffend an den Tag gelegt. 


Eine Inconfequenz mag es feheinen, daß Ariſt. 
feine zoAıreia zu den opSai rechnet, gleichwohl 
ihr in feinem beften Staate, den er nur in der Form 
ver Bacıkeiia und apıoronparia ind Leben treten 
läßt, feinen Platz gönnt, fondern in die Nothflaaten 
verweist mit den gewöhnlichen apıoronpariaı IV, 
7—9; dort erflärt er fie cap. 8 für eine widıs OAı- 
yapxias nal Önuonparias, diefe beyden aber find 
fhleht, wie kann nun das aus beyden gemifchte 
gut feyn? Ja fogar ıft ihm dort apıoronparia im 
gewöhnlihen Sinne des Lebens die Mifchung aus 
apery EAcuSepia nAodros, die roAıreia aber aus 
EAevSepia. und rAovros, folglich felbft ohne apery. 
Er fagt dort IV, 8, er habe fie abfichtli hieher 
geftellt, weil fie den beften Staat nicht erreichen und 
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geroöhntlich mit Demokratie und Dligardhie verbun⸗ 
ben werden. Aber warum hat er fie oben als eine 
6pIY roAızeia: betrachtet, werm er fie hier unter 
ven rapexßaceıs darſtellt? etwa feiner Dreytheilung 
zu lieb? Weik, was in der Wirklichkeit nicht; ober 
höchſt felten erſcheint, die Theorie nicht abhalten: darf, 
anzunehmen. Es ift denkbar, daß im einem Staate 
nicht bloß einew oder ein Geſchlecht, wie m ber Pa- 
aılsia,. ober mehrere wie in ber apıoronparia, 
fondern alle ohne Ausnahme ihre Thätigkeit auf die 
Ansibuag der gefammten Tugend abzielen, bann 
wäre es bie. eigentliche moAızeia und fie würde mit 
der apiary xoArreia zufaramenfalten ; theoretifih alfo 
darf es nicht umgangen werben, wenn auch praktiſch 
dieſes nicht erſcheint, umd die zalırsia nur in der 
Geſtalt auftritt, wie fie im vierten Wuche beſchrie 
ben iſt. 


Daß die Bücher VII, VIII“mit dem III. zu 
verbinden find, haben ſchon im XVI. Jahrh. Scaino 
und Segni erkannt, mit Zuſtimmung eines Gepul- 
veda, Victorius, Iof. Scaliger; Conring fuchte diefe 
gpoakhef ausführlich zu begründen; dagegen wollte 

. Schneider den Büchern VII und VIII ihre Stel: 
hung vindiciren; inbem er fi) ben Zufammenhang 
der ariftgtelifchen Politik nicht deutlich entwickelte, 
iſt er in eigene Widerſprüche gerathen; was er näm⸗ 
lich am Ende des dritten Buches ausgefallen betrad): 
tet, die Lehre von der beſtehenden Ariſtokratie, iſt 
wirklich vorhanden und IV, 11 behandelt. Gött- 
ling glaubte alles fen im vollkommenſien und trefflich⸗ 
ſten Zuſtande, und viele glauben es ihm nach. Gleich— 
wohl ließ ſich der Franzoſe Barthelemy St. Hilaire 
durch ſolche fruchtloſe Verſuche, die zwar ſehr wohl 
gemeint ſeyn mögen, aber nicht von der beſten Ein⸗ 
ſicht zeugen, keineswegs abhalten, die von frühern 
Gelehrten empfohlene Ordnung wieder aufzunehmen; 
vielmehr geſtützt auf Ariſtoteles eigene Ausſage IV, 
2, in welcher Folge er den letzteren Theil ſeines 
Werkes, die Betrachtung der beſtehenden Verfaſſungen, 
ausführen wolle, hatte er zuerſt die wichtige Be⸗ 
merkung gemacht, daß die Ausführung mit jener An⸗ 
kündigung im Widerſpruche ſtehe, aber durch die Um⸗ 
ſtellung des fünften und ſechsten Buches vollkommen 
hergeſtellt werde, ſo daß in ſeiner Ausgabe die Bücher 
der Politik, wie wir überzeugt ſind, vollkommen rich⸗ 





tig nachſtehende Orduung einnehmen J. H. III. VIE 
VIII. IV. VL V. Dieſe letztere Entdeckung St. 
Hilaire's iſt von Woltmann in einer beſondern Abe 
handlung int Rhein. Mufeum: über die Orbnung 
der Bücher in der ariſtotelifchen Politik, anerkannt, 
der ſeinerſeits die gewoͤhnliche Stellteng der Bücher 
VII. ‚VIE, welche fie in aflen Handiäriften behaup⸗ 
ten, in Schutz nimmt. Dabdurch daß er die Politik 
nicht in ihre wahren Beſtandtheile zerlegt, ſondern 
andere ihr unterlegt, glaubt er ben jetzigen Zuſtand 
rechtfertigen zu müſſen. Ihm zerfällt fie in drey 
Theile, von welchem die erflen drey Bücher den 
eigentlich fpeculativen Theil des Werkes enthalten, 
die falgenden drey eine mehr theoretiſtrend praktiſche 
Richtung haben, die zwey letzten Bücher, in ſo fern 
fie den im erſten Theile gewonnenen Inhalt zu einer 
Sorm beftimmen und zu diefer Eonflruetion die Be: 
dingungen angeben, vie: beyben erften Theile des 
Werkes voraudfegen und fie fo zu fagen, beybe um: 
fließen. Diefe Annahme und Eintheilung muß als 
willkürlich und nicht im Ariſtoteles enthalten durch⸗ 
aus beſtritten werden, und kann es um ſo leichter, 
als fie fich nur durch falſche Erklärung einzelner 
Stellen zu halten ſucht; wie überall muß auch hier 
das Verſtändniß des Ganzen aus dem des einzelnen 
hervorgehen; irrt man in dieſem, fo bleibt bie nach⸗ 
theilige Wirkung auf die Betrachtung des gefamm- 
ten nicht aus; es tft vergebene Mühe, wenn Bolt: 
mann die Kitationen, welche das vierte Buch ent: 
hält, im britten nachweifen zu koͤnnen glaubt, es 
find die Stellen ſämmtlich mißdeutet, fo wie bie 
Sitte unferd Philofophen zu citiren verfannt if, wäh: 
rend Stellen wie Iv, 2 überzeugend darthun, daß 
die BeAriory .Bacıkeia voraudgegangen, bamit aber 
zugleih weil fie Mit ihr ald identifch zufammen- 
fallen, von Bacıkeia und apıoronparia gefpro: 
chen fen. 


Schluß folgt.) 
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Königl. Atademie der Wiſſenſchaftenn 


Philelephiſch philblogiſche Elaſſe. i 

In der Sitzung am 5. Aprtl’1845 hielt Herr 

Prof. Spengel Vortrag über Ariſtoteles 

Politik; das weſentlihhe Ergebniß der Unter: 

ſuchung als Auozug if um dolgenden mitge⸗ 
heilt var ze 


3* — , 

Nur eine Stetſe VII, 4 iſt im Widerfpruche; 
aber die Durchführung eines Werkes muß aus dem 
intern Zuſammenhange als: richtig und. nothwendig 
nachgewiefen werben,. nicht aber darf man fie bey 
Wiſtodeles vonnetwaigen Citationen abhängig machen. 
Ich halte diefe, vote. andere in unferer Politik, für 
eine Interpolation, zumal ſich auch fonft manches 
dagegen vorbringen Kit: Daß die Politit nur aus 
den oben nachgewieſenen zwey ‚heilen. befteht, und 
der Ipealftaat den. verſchiedenen andern beftchenben 
Staaten. von ben VWierfaſſer vorausgeſtellt worben 
iſt, lehrt der Charakter des ganzen. Werkes fo dent: 
lie, daß. eine einzelne. widerſtreltende Notiz nicht ver: 
mögend sift dieſes fichere Ergebniß aufheben... Das 
richtige Verſtändniß des Iuhalted. des Dritten Buches, 
namentlich des Schluſſes veöfeiben hebt alle Beden⸗ 
fen, die man vorgebracht hat und noch vorbringen 
kann. 

Welches die Zolge ded zweyten Theild der Po: 
tif, welcher die beftehenden Verfaſſungen enthält, 
if, ergibt fi) wie aus der eigenen Angabe bes Ari: 
ftoteled, fo aus dem innern Zufammenhange und ber 
Durchführung des Gegenſtandes. Aus erfterem bat 


St. Bilaire die: Bemerkung gemacht, baß die Ord⸗ 
nung des fünften und ſechſten Buches umzukehren 
ſey, und fo wenig aud bie franzöfifche Bearbeitung 
den Anforderungen der Kritik und Exegeſe  genligen 
‚mag, dieſe ſchöne und richtige Bemerkung hat meines 


. Wiffens noch keiner der vielen frühern: Leſer gemacht, 


ein Beweis, wie man vor Betrachtung des Einzelnen 
nicht zum Studium des Ganzen gekommen iſt. Die 


Richtigkeit dieſer Umſtellung läßt: ſich noch. tiefer be⸗ 


gründen, als bis jetzt geſchehen iſt, und dieſe innern 
Gründe ſind ſo gewichtig, daß wir uns durch keinen 
noch fo ſcheinbaren Widerſpruch tere. machen lafſen 
dürfen; äußere Beweiſe nämlich ſprechen für die her⸗ 
gebrachte Ordnung, und zwar nicht weniger als vier 
Stellen des ſechſten Buches, in welchen das vorher⸗ 
gehende fünfte Buch angeführt wird: Dieſe wiederhol⸗ 
ten Citationen mögen. vielleicht manchen felihern Leſer, 
der dem won Ariſtot. vorgezeichneten Gange folgte, 
abgeſchreckt haben, weiter zu forfehen. . Uns ift..der 
innere Zuſammenhang, der durch die Natur der Sache 
gefordert wird, und "der deutliche Ausfpruch des Ber: 
faſſers ſelbſt, in welcher Zolge und Ordnung er fei: 
nen Gegenſtand behandeln werde, das höchſte, und 
da keine Vereinigung von beyden möglich iſt, man 
ſich alfo für des eine. ober andere entſcheiden muß, 


‚auch ‚nicht dad geringſte Dafür vorgebracht werben 
kann, daß Ariſtoteles feinem angegebewen Plane untreu 


geworben fey, : fo. wird man nicht lange zweifelhaft 
bleiben, auf welche Seite wir und zu wenden haben, 
und St. Hilaire’d Annahme, daß wir hierin Inter: 
polationen. fpäterer Zeit zu fuchen ‚haben, hat bie 
Zuſtimmung Woltmannd und Kopps erlangt. 

Als ſicheres Ergebniß, wie folches aus vorlie⸗ 
gendem Zuſtande bed Werkes von ſelbſt einleuchtet, 
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fprechen wir folgendes aus. Die Bücher ‚der. ari- 
Kotelifgen Politik waren a Alterthum aus einander: 
Zeriſſen überliefert; was dem dritten. folgen ſollte, 
die Lehre vom’ beften Staate wurde and Ende ge: 
bracht und der vielleicht größere Theil von biefem 
‚mer ganz verloren; das fünfte, unvolflänbig, hatte 
feine Stelle dem fechöten, welchem wenigftend ver 
Schluß fehlt, eingeräumt. In dieſem Zuſtande harte 
ein unbetannter, der den innern Zufammenhang der 
Bücher und den Gang ber Darftellung nicht beach: 
tete, fondern diefe nun überlieferte verkehrte Orbnung 
für richtig hielt, die Politik emenbirt und mehrere 
falſche Zuſatze ſich erlaubt; noch Tbrmen wir einige 
‚ganz umpaffende Gitationen auf: vie frühere. Vücher 
im ber Dibmung, wie er; fie vorgefanden, nachweiſen, 
find jedoch nicht im Stande dieſe Spuren weiter zu 
verfolgen. - Ebenfo wenig vermögen wir die Zeit zu 
befimmen., :in welche dieſe Interpolationen fallen. 
Die Politik: fo lehrreich fie iſt, fcheint außerordent⸗ 
lich wenige 'Befer gefunden zu haben, und außer ein 
paar zufällige Angaben bey ven Alten kenne ich. nur 
ein Beugniß von ‚größerem. Belange. Der Abriß der 
peripatetifhen. Ethik bey Stobäus iſt nicht von dieſem, 
fondern von einen Anhänger der. ariftotelifchen Phi: 
loſophie und kann Jahrhunderte Alter als Gtobäns 
ſeyn; die Ethik iſt zun Theil nach andern Quellen 
als uns erhalten find, aber ihr ift p. 322—84 ein 
‚Anhang über oinovonads und rodırınds und fum: 
marifch Über die zoAstınz felbft ‚beygegeben, und 
bier läßt ſich darthun, daß ihr Verfaſſer nur bie 
ariftotelifhe Politit vor Augen hatte, und daß er 
diefe in. Beiner. anderen Beflalt kannte, als in welcher 
Be: und jest noch überliefert ff. 


Schluͤßlich ſey noch der neueſte Verſuch über 
‚amfer Berk berührt, daß die ECiutheilung der Lehre 
des Ariſtoteles über die Staatskunſt auf der Lehre 
ber vier Urfachen, alzlaı, und. die. Ordnung dieſer 
Einteilung auf ber Ordaung, ‚welche vieſelben in 
Der Natur der. Dinge haben, und in weldyer ſie in 
der Dipl aufgezählt werben, beruhe; das eufle Buch 
enthalte das uropslusuor, die TAYy des Staateb, 
das zweyte Dritte und wierte: gebe ausfährtiche Kunde 
von ben Formen Der Staaten, das fünfte und ſechste 
dehre bie Uefachen der Veränderungen und Erhaltung, 
ſe wie der neuen Gründung ber: Staaten, das ſiebonte 
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und achte flelle den höchſten Zweg des Staates auf, 
beſtimme damadı) En beſſen Saat nd Tapas Pie 
Bedingungen Ind Mittel fairer Verwirklichung; -bar- 
nach erledige fih die Frage Über die Orbnung ber 
Bücher von felbft zu Gunften der Handfchriften. - 
Weil die: Pit. in Anterfuhung der. Singe nach 
den verfchtedenen Urfachen fragt und die causa ma- 
seriehs, formalis,-. eficiensz finalis sımferfhgdet, 
ſoll die ganze Politit nach diefen vier Gründen ge: 
ordnet und qusgeführt ſeyn! Ariftoteles gibt überall 
Methode und Gang der Unterfuhung an; von diefer 
neuen Entdeckung aber weiß er offenbar felbft nichts; 
ed war ein HEHE unglücklicher Gidanke, aus einigen 
Stellen der phyfiologifchen Bücher, worin jener airıa 
Erwähnung geſchicht, den: kühnen "Sprung auf die 
Politik zu wagen. Und welde Willkühr hat ſich ver 
Verfaſſer diefer Hypothefe in der Deutung der Bücher 
ſelbſt erlaubt! Betrachten wir jene vier ariftotelffchen 
Urfachen mit Beziehung auf ben Staat, fo ift ein- 
leuchtend. die UAy, der Stoff, dus wad Ariſtot. VII, 
4—12 angibt; eldos ift die roAıreia ey wie 
fie dort cap. 13 seqq. angegeben ift; die dritte Ur: 
fahe, welche unfer Phllofoph Sem j dpxny zus 





-nuyaross. nennt, iſt der Menſch 8 dos :zolırı- 


‚adv, ber: in: der morvammwän. lebe weiltz endlich Zweck, 
rökos, iſt die sudananviafelift, as sd. Av. Mun 
fieht, daß dieſe: Gegenſtaͤnde zwar. auch..amf" die Po⸗ 
tif ihr Auwendung finden, und natürlicher Weiſe 
darin. vorkommen müſſen; aber die Orduung ber 


-Bädrer, die Durchführung des gangen. Werkes duvon 


abhängig zu machen, iſt durch nichts begrünbet..und 
vsllig verkehrt, ‚Die gerühmte Srömblichleit der deut⸗ 
ſchen Philologie hat. in. Beziehung anf: bie ariſtote⸗ 
liſche Politik nicht nur das richtige wicht gechnet, 
fondern fich als wenig fähig bewieſen, den von Sen: 
lienern und. Franzoſen richtig: erkannten Zuſammen⸗ 
hang bed Werkes: auch nur zu würdigen und zu 
verſtehen; leicht kõönabe ein Fremder efiobus Verſe 
mit feinem guten. Mech auß ud m Anwendung 
ringen, and Pe Da BE Beer Pe De BE) 


Sib ang der ndash re Elaffe an 
12. Aptil 7) BE 

V Der Hr. Elaffenfecretär macht Ynyige 

von nachfolgenden Einläufem; . 

a) Eiladung ver oberlaufliifihen Seſeuſchaft 
‚der Wiſſenſchaften zu Gorlitz zur Aheiunahme an 
ihrer naͤchſten Hauptenfammlung 

b) Die Mittheilung der A. Acendenna di 
‚Seierize, 'Lettere ed Arti zu Möbena- über ihre 
neueſten Beſchtuffe von ‚Preibettheitungen. 

e) Die Ankündigung der von ver Societe R. 
d’agrieulture et de botänigne de’ Gand ins Leben 
‚gerufenen Anmales. 

4) Danffagungsfchreiben des Museum Abi- 
stoire naturelle zu Paris d. d. 15. März füt die 
legte Einſendung dieſſeitiger Schriften, 

8) morlage Ned bibliographiſchen fpanifchen 
dJournals, Bibliografie. -de.Eapada, jm Verlage von 
Monier in Madrid und, Moniee et Schmits in 
$) Em ‚Schreiben. der ‚Madras Litterary So- 
aiety. and Anxiliary of the B, Asiapie- Society, 
4 d.. 24. Detoher 12844, weiches die Ahſendung 
der jenfeitigen Gefehigaftöfäriher m bie Akadenuie 
meldet. 
) Geſchenk ver Karte um Weſhhalen 1 
Akademie gemacht duch S. E. den Hru. Darm 
V. Kranfened, Bewer! der Imfonterie und Chef 
des zroßen Beneralftabs zu. Berlin, nebſt Apeiben 
von Vernfefden, und Ha.’ Prof Martin Oym, d 
d. 1; min. 


—— — 


2) Dewfelbe: giebt nachfolgenden Augzug aus 
einem Briefe des Hm. Queteler d. d. 
Bruͤffel 24. Febr. 1845. 





Für die mir überſendeten Beobachtungen über 
die Blüthezeit bin ich Ihnen zu großem Danke ver⸗ 
pflichtet; ich werbe- mich jest. unverzüglich an die 
Zufammenftellung der Refultate von 1844 machen. 
Sp eben erhalte ich einen Brief von Hrn. Agaſ— 


"wenn ich nicht irre, 


zwey Tage mit einer Temperatur von je 15 
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fiz, der wich neben zur Fortführung diefis ‚Mg: 
ternehmens ermuntert; berfelbe fchreibt' mir, daß ein 
iunger Gelehrter unter feinem Vorſitze, zur Erlan- 
gung des akademiſchen Grades, feine Dissertatio 
inauguralis über biefen Gegenfland zu halten ge: 


ſonnen iſt. Ich ſelber gedenke fürs Erſte eine Schrift 
‚über die natürlichen Epochen? der Pflanzen, aus: 


ſchließlich nach dar im Garten zu Bruffel angeſtellten 
Meobachtungen zu Pahlitiven; ein zweytes fpäter 
folgendes Werk wird die Refultate, von anbern Or⸗ 
ten enthalten und mit den zu Brüffel gewonnenen 


vergleichen. 


Auf bie Summe der Temperaturen, veren Sie 
in Ihrem letzten Briefe erwähnen, habe ich alfer- 
dings Rückſicht genommen ; inzwiſchen erfeheint die, 
von Cotte aufgeftellte Mittel: 
wärme nur ‚annäherhb; denn daraud würde Folgen, 
dab drey Tage mit einer Temperatur von je 100 
R. die nämlihe Wirfung erzeugen müßten 4 wie 

oder 
ein einziger von 300 Wärme — was doch unmõg⸗ 
lich ſtattfinden kann. Mit den von mir gewonnenen 
Reſultaten verträgt ſich nur die Hypotheſe, daß das 
Quadrat der Temperatut genommen werden müffe ; 
darın fcheint mir das wahre Geſetz der Thätigfeit 
der Wärme zu liegen. Ein Punkt bliebe dann noch 
zu erlebigen, nämlich ob man som 1, April an 
sählen fol, wie Cotte wil, oder vom 1. Januar 
an, wie Andere wollen, oder irgend eine andere 
künſtliche Periode zu Gründe legen fol. 


Das Geſetz des Qundrats der Wemperaturen giebt 
‚mehreren merkwurdigen Confequenzen Raum, welche 
fich beſtütigen werden, wenn sch. das Mechte gefun⸗ 
den. OAnzwiſchen ſand mir bedeutende Schwierigkeiten 
raufgeftoffen. Glücklicherweiſe habe ich die Ehre. ge⸗ 
habt, Hm. vu Humb:oildt Bier. zu: ſehen, welther 
mir. Beebuchtungen, die noch mangelten, mitgetheilt 
"bat, wedurch ich meine Eonjecturen 'wefentlich. be: 
gründet fehe Ich habe: bisher. noch wichts öffentlich 
über dad Grfetz des Quadrats der. Temperatur be 
kunnt gemacht, werk ich: es nicht anders als Sicher 
begründet ausſprechen möchte: Immer habe ich, wie 
Sie auch ganz richtig bemerken, die Berbachtungen 
an denfelben Individuen anzuſtellen geſucht und über⸗ | 
haupt akerimftäade: jo gleich/ als möglich: zur machen 
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geſtrebt, Damit keine Mebenwictungen wit ins ei! 
"Torienen. möchten. 2. 
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‚3) Hr. Hioſeſſe Dr. Erdl berichtet uͤber ei⸗ 
nige ausgezeichnet. junge und inſtrue— 
1 tive menſchliche Embryonen, welche 
in der hiefigen anatomifchen Sammlung d des 

Staates aufbewahrt werben. | | 


Durch Dötingers. fireng wiſſenſchaftlichen Eifer 
"und große. Vorliebe für embryologifhe Unterſuchun⸗ 
gen, die er al. die hönften und lehrreichſten Fot- 
ſchungen zu preiſen pflegte, iſt unfere anatomifche 
Sammlung, mit ungemein werthoollen menfchlichen 
Ehyern qus fehr frühen Entwidlungöftadien bereichert 
worden. Seit dem Tode des großen Meifters gelang 
es dem Ref. theils durch gefällige Unterftügung meh: 
rerer Hrn. Aerzte in und außer Münden einige fer 
fühlbare Lüden in ber vorhanden . gewefenen Em: 
‚bryofammlung auszufüllen, theils für Diejenigen Sta: 
dien, welche wegen zu großer Bartheit bed Embryos 
ſelber, dann aber auch deßwegen, weil fie in Eu: 
‚ropa während eined Jahrhunderts kaum zweymal 
den Blick eines Eingeweihten beglücken, vielleicht nie 
in Sammlungen durch gehörig inſtructive Präparate 
repräſentirt ſeyn werden, ſehr geeignete Subſtituten 
aufzuſtellen. Ref. gelang es nämlich, nach einer von 
ihm erfundenen, in ben Gelehrten Anzeigen von 1842 
Bd. IL befchriebenen Methode ‚Hühmerembryonen 
ſelbſt vom: erfben:Sagı bet: Bebrutung. in Weingeift 
aufzubewahren und diefe zarten Gebilde vor Verän⸗ 
derungen fo zu ſchützen, daß Gimbryonen ſelbſt von 
vier⸗ und: fecheflünbiger Bebrätung, nachdem fie nım 
ſeit drey Jahren in Weingeiſt von 42 Graden ge: 
legen haben, ſich ‚fogar noch für mikrofkopiſche Stu⸗ 
bien:. ganz "brauchbar erhielten. Diefe zahlreichen 
Sräparate von Hühnerembryonen wurden unter ‚die 
menſchlichen Embryonen als erläuternde Präparate 
eingereibt und daraus bildete fich nun eine embryo- 
logiſche Sammlung, welche an Vollſtändigkeit und 
Inſtructivität in unſerm Welttheile einzig daſteht. 
So ſehr die Phyfiologen mit den leicht abor⸗ 
tirenden menſchlichen Embryonen bed zweyten und 


- I) wollen ein acht Zage altes 


hnitten. Schwangerſchaftsmonates hehannt find, 
wenig wiſſen fie Zuverlaͤßiges über den Zuſtand ber 
Embryonen im erſten Monate, beſonders in der er⸗ 
ſten Hälfte desſelben, aͤnzugeben. In dieſer Zeit 
abortiren die Eyer nur feht felten und zwar nur 
durch fehr gewaltſam einwirkende Urſachen. Durch 
letztere aber erleiden fie -felben, ſolche · Benästberungen, 
daß meiſtens kaum mehr Spuren der notmalen Ber: 
haͤltniſſe an ihnen zu finden find. 

Bon menfchlichen Eupen, ‚welche. fo jung waren, 
daß noch keine Spuren .eines Embryoleibes in ihnen 
vorhanden waren, berichten wenige Autoren. Home 
und Bauer (Philosophical transactions 1817 P. 
geſehen haben; 
Velpeau (Reyne medicale francaise et étrangere 
et journal de clinique de Uhötel-dien ‚etc. Paris 
'1827. IV. p. 98) beſchreibt ein acht bis zwölf 
Tage altes Ey. Ed. Meber Gildebtandt's Ana- 
tomte Bd. IV.), Wharton Jones  (Pinlosophical 
"Transact. 1837 P. IL), Volkmann (Muͤllers Ar⸗ 
chiv Jahrg. 1839) theilen ähnlihe Beobachtungen 
mit. Die Angaben der genannten Autoren weichen 
jedoch: ſehr von einahber ab, auch ſind manche wıdy- 
tige Punkte wenig ober gar nicht erbrteet, fo daß 
fein zuverläßiges‘ Mefultat daraus entnommen’ wer: 
‚gen kann, als höchſtens: daß: anfänglich in dem 
Chorion zwey an einer Stelle mit einander verwach⸗ 
ſene Bläschen eingefchloflen . liegen: . Dotter- und 
Fruchtbläschen, in benen noch keine Spur eines Em- 
bryo zu bemerken if. Ref. hat einmal: bey einem 
‚hiefigen Arzte, dad zweytemal bey Dr. K. Edlen 
von Patruban menſchliche Eyer aus dieſer nämlichen 
Zeit gefehen. Beyde flimmten darın übern, daß 
das Chorion, an deſſen äußerer Oberfläche eben die 
Botten in Form Heiner Papillen hervorwuchfen, zwey 
Heine häutige, mit burchfichtiger Flüffigkeit gefüllte 
Bläschen, die an «einer Stelle ‘an einander klebten, 
einſchloß. ine weitere. milroffopifche Ynterſuchung 
biefer intereflanten Gegenflände war Ref. nicht ver: 
gönnt. 


(Schluß folgt.) 
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Sigung der mathematiſch— yhyſikaliſchen Claſſe am 
12. April 1845. 

3) Herr Profeſſor Dr. Erdl berichtet über ei⸗ 
nige ausgezeichnet jumgeund inſtruc— 
tive menfhlide'&mbryönen, welche in 
der hiejigen atatomifchen Sammlung des 
Staates aufbewahrt werden. 


(Cu . . E 

Bon menſchlichen Eyern mie fehr jungen Eti—⸗ 
bryonen Liegen folgende zuverläßige Beobachtun⸗ 
gen vor. Allen Thomſon ((Edinh, med. and. suerg. 
Journ. :No. 140.) befchreibt einen 4 Boll langen 
menſchlichen Embryo mis geradem Darmrohre ; und 
zwey fichtbasen Kiemenfpaltin; Joh. Büller (Hand⸗ 
bub der Phyſiologie des Menſchen Br. IL 1837. 
p. 718): unterfücdhte einen menfchlichen Embryo von 
2) Linie Bänge,. an welchem / drey Riemenlappen 
und eben ſo viele Kiemenfpalten nebſt dem ſchlauch⸗ 
förmigen Herzen:.unb dem gerebeh Darmrdhre ent⸗ 
widelt waren. Einen ähnlichen Embryo befchreibt 
auch Kudolph Wagner UEoones physiologiese Heft 
I. Tab. VIII). Auch Velpeau (Ovologie humaind) 
bat unftreitig. Embryonen aus ähnlichen. Stadien. ge- 
feben, aber fie find für die Wiſſenſchaft ſo werthnoll 
nicht geworben, wel. Belpent .fe nicht hinreichend 
genau mnterfuchte: Noch wenigen zu hemuben, find 
die Beobachtungen von: Prevefl, und Dumas, von 
Ernikſhank, De: Graaf, Kühlemann u. ügl., ;welde 


‚alle offenbar Embryonen aus den. früheſten Siadien 
| he ben Händen hetten, ‚aber dieſelben nicht hin: 
reichend ſtudirten. un 
Im Vergleiche mit dieſen bekannt gewordenen 
menſchlichen Embryonen bewahrt unfere anatomiſche 
Sammlung Schätze, die als einzig daſtehen. Die⸗ 
jenigen Embryonen, welche theils durch ihre. Jugend, 
theils ‚durch beſonders lehrreiche Bildungsformen auß- 
gezeichnet find, erlaubt ſich Ref. hier kurz zu he⸗ 
ſchreiben. 

Der jüngfte Embryo i in fehr normal beſchaffe⸗ 
men Eyhäuten eingeſchloſſen mißt mit ſeiner ganzen 
Leibeslänge nicht "ganz vollſtändig einen Milli: 
meter. Der Querburchmefler feines. Beibes bis zur 
Mabelblafe iſt nur ben britten Theil fo groß. Man 
zunterſcheidet an ihm ziemlich. deutlich den. Gehirn: 


:theil, die: Nackenkrümmung, das Herz als hervorra⸗ 


gende kleine Papille, den Darmkanal, in Form eines 
‚nach außen converen, kurzen Bogens, und den Steiß⸗ 
theil. Am Darmkanal fitzt dad einen Millime— 
:ter lauge Nabelbläsſchen mittelft eines ſehr umfang⸗ 
reichen Stieles feſt. Von ſonſtigen Organen iſt 


wenigſtens von außen geſehen, noch: eine, om 


vorhanden. 

Der zweytkleiuſte Embryo mißt einen und 
ein Drittel Millimeter ver Länge nach. Vor 
dem vorigen ‚geichnet er fich Dabusdı aus, daß mar 
die drey Gehimblafar von einander fehr deutlich. un⸗ 
sexfcheiden kann, daß, Pie Wierhügelblafe fihen weit 
aus ven :hemarragahfien Theil bed Kopfes bildet, 
daß Da& Aug ſchon deutlich ift und unter ihm die 
Wucherung der Bauchplatten, welche: das: Material 
zur Bildung des Geſichts — zunächſt der Kiemen: 
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ni LE. TEILT -- 
bögen — liefern, fich bervorbrängt. - Diefe agrfält Bungenbein nebfl d Gehärbiäg en. Die un 
. in zmege Portignen. Dieseine 4 nad dihten laſpen Segensgber abc e fi r, — y 
Ki ungen vB Auge, und fPeint di Olrhefer: fießmehrhourdzfeiheizuch, den duſch rArkige 
partie zu vertreten, die andete liegt nach unten Spalten von einander gefchieben zu feyn fcheinen. 
und vorne vom Auge ald Grumdlage für die unter Der Rumpf gleicht völlig dem eines Hühnchens 
Yan: Dbekkiefer gelegenen Gefidyrätheiter nebſt ver. vmp doiesten, Ange: net Bebrütung: die Wskaiugien 
Zunge. der Wirbelfäule (dimmern durch , die Ertremitäten 
Der britte Graßteyö shenint nur sin’fo fürne; ads. Brlänpegten.füh zus rugblighen etwas flach Bebrädten 
feine Länge zwey ein brittel Millimeter bes Scheibchen. Der obere und untere Schenkel ber 
wägt, biefen. Plot, ein, in „Beziehung. auf feine Ent... Darmfhlinge, treten unter einem fpiten Minfer fi 
widlung aber dürfte er dem vorigen voranftehen. Ahle hermor um — a nn au: 
Denn an feinem Kopftheile ift außer den Gehirn: NONE dervor, um mittent © reiten 
"abtheifungen ,'"pon’‘deren beſonders "großed Gehirn Berbinttunhägmged_ mas” der Habeldlafe ‚zufnumen 
und Vierhugel ſehr deutlich find ‚' nichts entwickeit. zu münden; über ihm iſt die Leber und das fon 
Die ganze Leibesform reiht fi unmittefbar an deh ſehr beraförmig geflaltete De. nn: 
erfien Embryo an. i —— Der ſechſte Embryb, wohl um die Hälfte größer 
Der vierte iſt u ein Bedeutendes weiter aus- als ber vorige, hat offenbar eine viel größere Länge, 
gebildet als der zweyte. Seine Leibeslaͤnge mißt als "er ſeimerEntwicklung unch“ haben folte: An 
dreyviertel' Millimeter; die Gehirnblafen find ihm find vorzugsweiſe Gehötbläechen, Kiemenſpalten 
etwas verſchtumpft, aber dennoch deutkich erkennbay; und Ertremitäͤten ungemein Iehrresch amd, ſchön ent⸗ 
das Ang iſt ein etwas dunkler Ring mit einem wickelt. Die Kiemenſpalten ſtellen winkliche Sub⸗ 
weißen Flecken in der Mitte. Unmittelbar unter ſtanzlücken dar, welche die Kiemenbögen in ihren 
ihm drängt ſich "die zur: Bildung des Oberkiefers mittleren Theilen völlig von einander trennen. An 
deſtimmte Maſſe fehr leicht wahmehmbar hervor: md den Ertremitäten unterfheidet man ein tellerförmiges 
die für die amter ihm :gelegaen Geſichtötheile be: Plättchen und einen basfelbe) mit dem Rumpfe ver: 
ſtimmie Wucherung ver Buuchplatten :zeigte.Spuren binbenben Stiel: exſteres ald ‚Hand und Borberfuß, 
von drey länglichen Einkerbungen, ven Tünftigen/te- lebtered. aid Arm und, Schenkel. 
menſpalten. Der Nackenhoͤckertritt ſtark hervor, ſo Höchſt intereſſant wärend: über: das Alter: der 
wie ihm ‚gegenfiber das Herz, witches eben in Der vexpeits ‚aufgeführten Enbtyonuen Giverläßlge Mach: 
"Abgränzumg der Gentrikel: von“ ben „Übrigen Herz⸗ Richt au befitzen; vieſe aber fehlt: Wider faſt ganz 
heilen.” begriffen iſt. Der -Rumpf. wird: von wein and gar. Der : Tähte &nahmo musdedenm ef. . al 
‚Nalehhöker: durch seine 'tlefe Cinkerbung getrennt, ſieben Wochen alt: Aburgeben,; für. bie: übrigen liegen 
iſt vach rũdwatts ‚Mark: conver und abet: unten. iM gar keine Zeitangaben: wor. Berückßechtiget man Aber, 
einen abgerundeten, aber. ganz iſolirten Steißtheil. daß .wim. Embryo von acht Wochen fhoninteifters 
Dösre :und untere Ertremität ſproſſen eben. ad Bleine über: acht und zmangig Millimeter· laug und in alien 
Papillen an der Seite ded Rumpfes hereor. Die ſeinen WThribein ſchon ſo meit enwidelt iſt, rdaß. bie 
Rabeloͤffnung miſt noch fehe: betemend, - erfihläher Fur firh::gumg; deuttich auoſpeicht, be⸗ 
Dart fünfte: Cubryo mißßt: fYcben. und ein edenkt manyldaß iille⸗ Organr ua Kbrperregicnen des 
geittel Dorlkimerer Er iſt auogezeichnet ſchön (Gveſchriebenene gchflon Gmbryos uch viele /und. groß⸗ 
ertönt geigt malen! Aheilen vlg motnmate aptige Metamorphofen aucckwanbem Umüffenzibe: fie 
"Werhättniffe. Die Großhirnblaſe ; ifi:.berens- urreinme Ikas::nfelhen bekomanen, siekdijeäiifte sin sorhem :dim- 
techte ad: Tinto) Hälfte: gerlaitsz Fwoiſchen le und deyo won he Wochenyikiitin,; forstürfte;, bibfer 
der Mierhſigelmaſſe treten dir⸗ Sehhigelu herseri Ban Tufius tum ber: nieeyı Worhen zähberiss:ikehen r-Die 
Ile: Jeigen · fich uuter hen Muge:: vi elt nvch ‚Fintgerdn Senken. Hanf Ernbryanen acagtꝰ Ref. 
mentaßpen: Mir. Oherkiefer, Autige ,: U ww I l Mezieheng. uaufit iijrAlter.teinꝰ Urtheil ianäjiifpre- 
’Yr 
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dan, da rd biößelaiberiisipe mac san Anka 
ten ſchlt, ı na: een man: hie Aklänekligfkent. nat 
Entwidlung menfchliher Embryonen imt: deasıerfleit 
Stadien abfhägen fönnte. 


Bon den übrigen jungen Embryonen bie zu 
ven acht Wochen alten zeichnen ſich mehrere durch 


heſenders —— ——— a a 
Länge beträgt, TH 133. 1a 21 ı 23 3 
Milim. ° Die Entwiclung d Sehe un Be 


Sytremitäten läßt fich an —* ſtufenweiſe auf 
das klarſte verfolgen, ſo daß, man mit ben. zuerft 
angeführten Embryonen ie jüfammenhaltend zu fol: 
genden Sätzen gelangen muß. ie Sf chietheite 
entfleben : nicht durch Aus⸗ ober Einſtülpungen, fon: 
dern lediglich durch Hervorwachſen oder. Wuchern 
der Uranlage, ſo daß z. B. von ber Naſe erſt der 
Keilbeinkörper mit ſeinem Sinus vorhanden iſt; von 
diefem ‚aus wachſen Vomer Ethmoidalfnochen und 
untere Naſenmufſchein (freylich wch ala Weichgebilde 
und nicht -ald, Knochen) nach. vorne, Bilden, fo „die 
in zwey Hälften getheilte wie zwey fehr.enge Ka⸗ 
nälchen ausſehende Naſenhöhle und erſt mechdem dr 
unter der Gehirnklaſe, etwas hervorzutreten beginnen, 
entwidelt ſich ein dem: Naſenbeinen entfpreihenber 
bel. — : . .; ann .. 


Der obere Kiemenlappen utwieiteſ ch. unab— 
haͤngig von den übrigen, hebt. hinter ‚uns et: 
was unter dem Auge an, tritt dann flark ‚aufge: 
wulftet mad. vorne, dann. nach vorne und aufwärts 
an der Mfid ver Großhirnblaſe, mit,diefer: und: den 
einwärtd gélegenen Naſentheilen innig vereiniget, um 
das. Oberksefer gu bilden. Da -bie.- unfpyünghiche 
Mafle dieſes Lappens mit dem: Wherlen der Nafen: 
höhe eim und dieſelbe Subfläng darſtellte und: bey 
der weiteren "Ausbildung mar die äußeren Formen 
fi entfalteten, dee Zuſammenhang aber gleich innig 
blieb, läßt fich die Enewilklung biefer Theile leicht 
als bloße Entfattwng erflärdt und man 
niemald zur Ginftülpungslehre ſeine! —* zu 


nehmen. ..1 J. ⸗ m,” 


Der zweyte SKiemenlappen wird zur Zunge. 
Er ıft anfänglich deutlich an der äußeren Oberfläche 
des Körperd zu fehen, weil um dieſe Zeit noch 


—n 22 


beine Moahhöhle exiſtitz· Ewidihn 1 freie 
beyden Kiefer, ſo cührkflügen; Pe Die imrVachs thahme 
ꝓmũvleibendan :Bungewlopgen und ſchlichken· ſiein 
ih: eur. Befobders bedertungs voll ozeigt dick Lens 
vera Megsehning: Dad. Umerlieſer, beudeſſen· mangels 
haften Aubbndung mich. hie Auugerilappen · mangechvt⸗ 
ober, gar: nicht ͤbenwachſen "werben. Die Entwid⸗ 
lang des dritten Kienenlappens pi /Unterlitfer un 
deũ rvierten zum Zungenbein pifkı Früher, Fohlen fc: aufn 
gehaßt worden, wie! dier erwähnten Erbryonen es 
gleichfalls dentlich zäigen. U ann untl 
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2 ‚Herr Mkademiker Di. Vogelotiefte che mis 
te Notizen don Herrn “Di Vogel 
jun. 

: ‚2) Ueber die Reaction des Kaliumeiſenchanuͤr 

n auf Bqpyt⸗ ‚und. Stroirienftge 


e .. u——n 
voy PAR) . re ‘ 


Bimiſtht man ine esncenhirtk € Chlotbarguͤm⸗ 
Löſung. mit einer Tbenfatl contentrirten Löſung von 
Kaliumeiſencyanut, ſo — bekanntlich ein weiß 
grünlicher Niederſchlag vpn ahumeund Baryum? 
eiſenchanür. Da’ dieſer Rieberſchiat in "Steontian? 
falgen‘, gat nicht ober’ doch etſt bey ſtãckerer Con⸗ 
centration nach längerer Zeii entfleht, fo wird "daß 
Kaliumeiſenchanllr als tin paſſendes Unterſcheidungs⸗ 
reägens des Baryt vom Stroͤntian angewendet, wie 
dieß von H. Roſe ſchon früher angegeben winde. 
Ich hätte mehrmals Gelegenheit zu beobachten, daß 
das Kaliumeiſenchanür in ſeiner Empfindlichkeit als 
Reagens auf Baryt ſich fehl" oerähberlich zeigte) Ja 
ſogar in _eitigen Fällen” auch.” verdünnte Sprontiält: 
falz(öfurigen. ſozleich. trübte. Ich unterfuchte· deßhalb 
den durch "Kaliumalehmanit in Chtorbargiimtöfung 
entftandenen Niederſchlag. Glüht han den Nieder: 
ſchlag für ſicht vder mit "einem: ‚geringen: IufAb von 
Kohlelpulvere Tprikange. in. ainem⸗Tiegeh biner beym 
Erbalten Micht· niphe Styria ͤbergießt Dietz 
auf. diefex geglühten: Märffiand it zeinigen Tropfen 
Sulz ſaͤure / fe entwickelt ſich deutlich / ein Geruch nach 
SGydrdihioufcure sattfb in⸗ Unzäber gehaltene: Bley⸗ 


papier Schroänzt fc; :Dir Niederichlag enthält" vage 
außer. Kaliumu⸗ und Baryumerfeicyartürı noch ſchwe⸗ 
felſauren Baryt, herrührend:. won: dem gut. Darfiellung 
des. Blutlnugenfaljes :awgewenbeten ;Eifensitriol : und! 
dem anmeinefi: kohlenſauren Kalli. Bur ‚quantitativen 
Befimmung der Schwefelfäure in dem Kaliumeifen- 
cyanür wurde eine getrochnete· und. gewogene: Menge 
dieſes Salzes heftig gegluͤht, der gegluͤhte Rückſtand 
mit Salpeterſäure übergeſſen und mit Chlorbaryum 
verſetzt. 12,23 gramm. gaben: 0,176 ſchwefelſan⸗ 


ren Bart, was 1,06 p. c. ſchwefelſauren Kali’s 


entſpricht. Behandelt man den in einer Chlorba- 
mumlöfung durch Kaliumeifeneyanür entſtandenen 
Niederfchlag mehrmald mit: Fochendem Wafler, fo 
wird er vollſtändig gelöst unter Zurüdlaflung eines 
weißen Pulvers, welches ſich nad der damit vor: 
genommen Unterfuhung als fhwefelfaurer Baryt 
verhielt. 


Da es nun, wie ich mich überzeugt habe, kein 
im Handel vorkommendes Blutlaugenſalz giebt, wenn 
es auch regelmäßig kryſtallifirt iſt, welches nicht mehr 
oder weniger ſchwefelſaure Salze enthielte, ſo rührt 
die ſchwankende Reaction dieſes Salzes auf Barpt⸗ 
und Strontianſalze augenſcheinlich von dieſer fremden 
Benmengung her. Ein kaufliches Kaliumeiſencyanür 
bringt nämlich in "Steontianfajzlöfungen fogleich einen 
Niederfhlag von ſchwefelſaurem Strontian hervor, 
welcher Niederſchlag von dem in verbünnten Löſun⸗ 
gen eines, Barytſalzes nicht zu unterſcheiden iſt. 
Wendet man dagegen ein-von ſchwefelſauren Salzen 
freyeb Reagens an, ſo entſteht in Barytſalzen ſo⸗ 
gleich ein ſtarker Niederſchlag, während die Stron⸗ 
tianſalze in verbünnter Loͤſung gar nicht, in ſehr 
concentrirter aber erſt nach einiger Zeit ſchwach ge⸗ 
trübt werden. Dieſe Trübung verſchwindet aber bey 
einiger Verdünnung ſehr lacht, ba dad Doppelfalz 
des Strontian’d in offer weit löslicher iſt, als 
das des Baryt's. | ’ 


Man reinigt das Kalinmeifeneyanür am beſten 
durch einen geringen Zuſatz von eſſigſaurem Baryı: 
Nachdem der ſchwefelſaure Baryt abfiktrirt iſt, raucht 
man die Loͤſung bis gur Trockne ab, und entfernt 
das efiigfaure Kali durch äftered Behandeln wit 
ftarfem Weingeiſt. Auf diefe Weile habe ich em 





Autinkstifentyanär obargefislit, weisheb: em :ficheneb 
Rengend zur Unitertchtibung ww Barhe.s: und: Eitron- 
Erz a RL. 


tianſalzen iſt -.'’ 





Bu Berpeidmiß, .n 
der in der Sitzung der mathemiatiſch⸗ xhoſttaifchen 
CGaſſe voigeegen. Sinfenbungen an „Druififten, 
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Durch Herri von Keiffensergit in Brüſſel: 

Compte-rendu des. seances de lä commission royale 
d’ histoire, owX recueil de ses bulletms. Tom. pre- 
mier. (4 Aout' 1831 — 5 Aout 1837). Bruxelles 
1844. 8. 

vVon der BSollãndiſchen Geſeuſchaft der Wiſenſchaften 
zu Haarlem: * 

Netuirkundige 'Verhandelingen. Tweende Versame- 
Img. 3. Deel. 1: Stuk. Haarlem 1844. 4. 

- Bon dem: Berein zur Beförderung des Gartenbaues 

in den. % Preußifchen Staaten tn Berlin: 

Mitglieder: Verzeichniß. Berlin 1844. 4. 

Bon der E: Preußifhen Akademie der Wiſſenſchaften 
2bn Derlin: : 

Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Ber: 
‚ ‚hanblungen Im Monat December 1844. Berlin 
1844. 8. J 

Bon der pfaͤlziſchen Gefuſchaft für‘ Pharmacie: umd 
Technik und deren Grundwiſſenſchaften water Redac⸗ 
tiön des Dr. HYerberger.in Kaifersiautern: 

Jahrbuch für praftifche Pharmarie und verwandte Fächer. 

3b. TR. Heft VI. December. Landau 1844. 8 

Bon dem Heren W. Saegert, Direktor der k. 
Taubſtummen; Uuftkaolt zu Berlin: 

Ueber die Hellung des Blödſinns auf intelleetuellem Wege. 

Mebſt Einfendung&Brief)., Berlin 1845. 8. 


Bon der Academy. of natural sciences of Phi- 


ladelphia:- 
Proceedings: Vol. II. Nr. & 5. July. — Öct. 1844. 
Philad: 1844. 8 . . . 


(Fortfegung folgt. } 





3 der Pönigl. Akademie d. W. 








1845 Nr. 35. 
Er Ze Tun 
München, 


Nro. 112. 





Könige. Akademie der Wiflenfchaften. 





Sitzung der mathematiſch⸗phyſikaliſchen Claſſe am 
12. April 1845. - j 

4) Herr Akademiker Dr. Vogel lieft chemi⸗ 

mifhe Notizen von Hm. Dr. Vogel 
yun. . 

b) Ueber die Verminderung des Harnftoffs 

ımd der Harnfäure im menfchlichen Harn. 





Unter den Hautkrankheiten ift das fogenannte 
Ameifenlaufen (prurigo formicans) eine von ben- 
jenigen, über deren Natur und Weranlaflung wir 
bioher nur wenig Aufflärung hatten. Es war mir 
daher ſehr ermwünfcht, (durch bie Güte des Herrn 
eh. Raths von Breslau) den Urin eines an diefer 
Krankheit leidenden Individuums zur Unterfuchung 
zu befonimen. 


Der Urin reagirt ſchwach fauer, tft von heller 
Sarbe, ohne Bodenſatz, enthält aber einige Floden 
von weißlicher Barbe ſchwebend. Diefe verkohlten 
vor dem Löthrohr theilmeife unter Hinterlaffung von 
phosphorſauren Salzen. 

10 gramm. ded Urins zur Trockne abgeraucht 
binterließen 0,177 feften Rüdftand. Der Urin ent: 
halt daher 1,77 p. c. feſte Beſtandtheile. Der 
ttodne Rückſtand in einer Platinfhaale ſtark geglüht 
verliert 0,412 an Gewidt. Der Urin enthält da⸗ 


ber 1,388 p. c. feuerbefländige Beſtandtheile. Dieſe 


find nad) der damit vorgenommenen qualitativen 


verausgegeben von Mitgliedern .. j 


een 


Anzeigen 


u — 


der & bayer. Akademie der Biffenfchaften alt 1845. 





Unterfuhung: Chlornatrium. in ſehr überwiegender 
Menge, ſchwefelſaures Kali, kohlenſaures und phos⸗ 
phorſaures Natron, phosphorſaurer Kalk. 


Zur Beſtimmung des Harnſtoffs wurden 180 
gramm. Urin im Waſſerbade bis zur Trockne ab- 
gedampft, der Rüdftand mit Alkohol ausgekocht und 
die. alkoholiſche Loͤſung bis zu s ihre Bolumens 
abgedampft.” Hierauf wurde Salpeterfäure zugefeht, 
wodurch ſich bald Kryftalle von falpeterfaurem Harn: 
floff bildeten, welche nach 24ftündigem Stehen auf 
einem Filter geſammelt, getrocknet und gewogen wur⸗ 
den. Ihr Gewicht betrug 1,132 gramm., woraud 


ſich der Gehalt an Hamfloff auf 0,39: p. c. be: 


rechnet. 


Schon die qualitative Unterfudiung gab zu 
erkennen, .baß in bem Urin nur eine fehr..geringe 
Menge Harnfäure vorhanden . fen, denmn der abge: 
bampfte Urin zeigte mit Salpeterfäure erwärmt me 
eine fehr ſchwache rothe Färbung. Es wurde deß⸗ 
halb zur Beſtimmung ber Quantität ver Hurnfäure 
eine ſehr große Menge Urin verwendet. 206:gramm. 
wurden bis auf 4 des urfprünglihen Volumens 
abgeraucht und mit einer gleichen Quantität ſtarken 
Alkohols verſetzt. Mach einigen Tagen wurde bie 
dadurch gefälte Harnfäure abfiltrirt und zur weite: 
ren Reinigung noch mehrmals ausgekocht. Das Ge: 
wicht betrug 0,112 gramm. Der Urin enthält da⸗ 
ber 0,054 p. c. Harnfäire. et 

Die qualitative Beflimmung der Harmfäure nad) 
einer anderen Methode audgeführt gab ein mit dem 
erfieren Verſuche fehr übereinſtimmendes Reſultat. 
Eine gewogene Menge des bis zur Xrodne abge⸗ 
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dampften Urind wurbe nämlich mit Altohol for lange 
ausgekocht bi‘ diefeg nichis mehr davon aufiöhte. 
Das im Alkohol unlösliche iſt Harnſäure mit einigen 
feuerbeftändigen Salzen. Diefer Rückſtand wurde 
gewogen, heftig geglüht und wieder gewogen. Der 
Gewichtsverluſt giebt die Quantität der Harnſaͤure. 
Nah dieſer Methode beflimmt ergab fich die Quan⸗ 
tieht Der Harnſäure ald 0,058 p. c 


Die Zufammenfegung. des unterfuchten Urins 


iſt demnad folgende: 


Wafler und Salmiaf 98,228 
Deuerbeftändige Beſtandtheile 1,388 
Harnftoff 0,38 
Harnfäure 0,054 

100,000 


Bergleiht man diefe Zufammenftellung mit der ei⸗ 
ned normalen. Urind, fo bemerkt man fogleih, daß 
der Gehalt. an. Hamfloff und Harpfäure- bedeutend 
verminderi iſt. Während der Urin eines Geſunden 
über .3 p- c, nämlich 0,6 bis 0,8 p. c. Hamſtoff 
und conflant 0,1 p. c. Harnfäure enthält, ſehen 
wir in, dem. unterfuchten Urin dieſe Beflandtheile 
auf die Hälfte rebykirt, 


Man darf wohl annehmen, daß dieſe Verän: 
derumg- dei: Urins mit. der Natur ber Krankheit 
(prurigo formicans) im imigen Zuſammenhange 
ſtehe, was fich auch daraus ergiebt, daß; der ſpuͤter 
umterfuchte Urin desſelben Individuums, nachdem 
band eine zweckmaͤßige Behandlung ſich der Zuſtand 
bedentend gebeffert hatte, nicht: mehr eine fo; große 
Abweichung. in. ber Quamtität bed. Haruſtoffs und 
der. Harnſäure zeigte: Ä 


Da ſchon früher im Blut und. im Schweiß 
bey einigen Krankheiten Harnſtoff nachgewieſen wur⸗ 
de, fo- liegt der Gedanke fehr nahe, daß bie, in, 
dem Urin. fehlende Menge, des Harnfioffs und ‚bey 
Harnfäure fih unter der Haut. abgelagert babe, und 
bier daß eigenthümliche Juden hervorbringe, 


% 
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Bergevhntß 
der in der Sitzung der mathematifch = phuftlalifhen 

Claſſe vorgelegten Zinfendungen an Drudiariftens 





: (Sorfegung) 
Bon dem Herm Walter R. Johnson of Phila- 
deiphie: · 

A memoıir on the seientific character and researches 
of the. late- James Smithson, Esg. ‚Philadelphia 
1844. 8. 

Report of the commissioners appointed by the Se- 
cretary of the navy. To examine the several 
plans- of floating docks sabmitted-to the depar- 
tement. 8. 


Bon dem Herren. Lorenzo Agpatino Ghisi in 
Monza: 
Elementi di Geo-Mineralogia. Lod. 1842. 8. 


Bon dem Heren Dre. Joſeph Müller, E. E. Kreis: 
phyfikat: zu Prag: 

Darſtellung des Apotheker : Wefrus in den k. E, öfterrei: 
chiſchen, E. Preußifchen, k. Bayeriſchen, k. Würt: 
tembergiſchen, k. Sächſiſchen, k. Hannoveraniſchen, 
kurfürſtlich und großherzogl. Heſfiſchen, großherzogl. 
Badiſchen umnd Meklenburg., herzoglich Naffauifchen 
und Braunſchweig., fatſtlich Hohenzolleriſchen Staa» 
ten. Wien 1844. 8: 

Albanien, Rumelien und die bfletreichifchrenontenegrinifdie: 
Gränge oder ftetiftiihrtoppgraphliche- Darſtellung der 
Paſchaliks Skutari, Priſerend, Iyek. Toli Mona⸗ 
ſtir, Jakova, Tirana, Kavaja, eibian und Ofrida 
fo wie des Gränzdiſtricts von Budua in Oeſter⸗ 
reihifch- Albanien, nach eigenen Beobachtungen dar⸗ 
geſtellt. Prag, 1844. 8. 


Don dem. Heren Dr Ekier it Genona: 
Obserwarioni ed esperianze :suli?! elletricitu.. Genewe 
18448: 
Bon der Acadsmie des scimoes & -Putes. 


rendus. ‚hebdomadsires des, taances Tom. 
XX. Nr. 1. 2, Janvior 1845. Baris, 1845: 4 


Fortfehung · folgt.) 
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Hiſtoriſchekriciſche Einleitung: im den-Lavan von 
Dr. Guuftan. Weil, Bielefeld 1844. XXI 
221: J 
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Wie man ſich täuſchen kann! Ich habe ver: 
wichenes Jahr (1844) Hm. Weil's „Mohammed“ 
in diefen Blättern (No. 12 — 15) angezeigt und 
feitbem auch gar nitht gezweifelt, wegen der großen 
und- gewichtigen: Vorgüge, die man dem Werke fo- 
wohl als dem Urheber zuerkannte, beym. gelehrten 
Hrn. Doctor in außgezeichueter Gunf, zu- fliehen. 
Eine Bette wäre ich ſogar eingegangen, ein Wört⸗ 
chen freundlicher Anerfennung, ja gewiflermaflen des 
Danke und bes nachbarlichen Entgegenkommens für 
vie Sorgfalt, mit der man: feine mühevolle Arbeit 
geprüft, fo wie für dad glänzende Zeugniß, das 
man ihr audgefkellt, in ber nächſten Druckſchrift des 
Hm. ®. zu lefen. Selbſt beneidet habe ich den 
glüdtihen Hm. Verfaffer wegen bed Rühnens nicht 
weniger als wegen des Tadols, ber’ in’ meiner Ans 
zeige min leife und in befcheivener Haltung, eigentlich 
nur als glücklich wirkender Schatten, dem. Lobe zur 
Seite gieng. In ben wefentlichen Dingen. gepriefen 
und empfohlen, und nur ın Nebenbingen und in 
Zufälligkeiten kritiſch beanftandet und befprochen zu 
werben, ift für billige Autoren überall das fchönfte 
2008. Denn ein Bud, in welchem gar nichtd aus⸗ 
zuftellen und jegliches nur zu rähmen und zu be- 
wunbern wäre, iſt unſeres Wiffens noch nicht er: 
ſchienen. Hr. W. ifhranserer Meinung und nimmt 
diefed Marimum gelehrter Vollkommenheit für fein 
„Leben Mohammeds“ unbedenklih in Anfpruch, wie 
ih zu nicht geringer Ueberrafhung und Enttäu: 
ſchung aus ber Vorrede (IV—XVI) zur eingangs: 
benannten Schrift erfehe. 


Während Hr. W. mit gleichgültiger froftiger 
Miene dad gefpendere Put ats” fchuldigen Tribut 
entgegennimmt, erkennt er von ben wenigen Aus: 
flelungen, die man an feinem Werte machte, in 
großer Selbfigefälligfeit Feine einzige als gerecht und 
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begtünder an. Hätte ih: gewußt; daß MM. B., fo 
Großes: beginne und ſich ſelbſt für ein ſo beglücktes 
Weſen halte, waͤre ich: ihm wahrhaft ausfewichen 
und hatte von. feiner: Schriſt vicht& geſagt. Bor 
Gerechten in Andacht wie in der Wiſſenſchaft zichen 
ſich kluge Lente überall weidlich zurück. Wollte 
man Hm. Wo hören, fu: trüge meine” Anzeige „das 
Gepräge der Gereiztheit und Leidenſchaftlichkeit im 
ſolchem Grade,“ daß ſie ſich eigentlich ohne weitere 
Mühe von feiner Seite durch ihr Uebermaaß Te 
widerlege (IV). Ich zmweifle, ob: außer Hm: W 

und feinem 2obrenner im Januar⸗ —— 
noch Jemand, wenn er: ſeine und meine Arbeit: liest, 
verfelben Meinung iſt. Dem’ perfonifiiirten Phlegma 
„eeidenfchaftlichfeit“ und der anerkannten Indolenz 
„Gereiztheit“ zum Vorwurf machen, iſt jebenfallß 
eine fonderbare und ungewöhnliche Berfahrumasart, 
über die alles weitere Gezaͤnke vergeblich wäre. Nur 
bat Hr. W. Unrecht (Vergebung für dad raube 
Wort!), wenn er mih (S. XV) in der Charafte: 
riftit feiner geehrten Perfon des Widerſpruchs mit 
mir felber beſchuldigt. Denn der Ausdruck „feine 
Malice und verftedte. Ironie,“ von ber (No. 18, 
&. 108 1. ec.) m meiner Anzeige die Rebe gebt, 
bezieht fih wicht auf Hm. Weil, wie er irrig und 
felbfigefällig glaubt, fondern auf ven: berühmter 
Bayle, mit deffen: Artikel-Dekonomie die Ordnung 
im „Leben Mohammens“ verglichen warb. Wer 
hätte je Hrn. W. wegen „feiner Malice“ und 
„ſchelmiſch überall verſteckter Ironie“ verklagt ? 


Indeſſen hat Hrn. W.'s ungerechte Empfind- 
lichkeit Doch auch ihre Frucht getragen: ich habe 
beffer nachgefehen und gefunden, daß ich in meiner 
Anzeige der arabiſch⸗grammatikaliſchen Correctheit des 
Hm. W. zu viel Vertrauen geſchenkt und zu. großes: 
Lob gefpendet, Gen. v. Hammer aber. in berfelben 
Sache zu viel Unrecht zuerkannt und zu viel Irr⸗ 
thum aufgebürber habe. Beydes muß: ic; jetzo theil⸗ 
weife berichtigen, muß’ einerfeitd das Lob wie‘ ander: 
feite den Tadel weſentlich vermindern, verſteht ſich 
aus lauter Liebe zur Gerechtigkeit. Die von Hrn. 
W. (V) aus meiner Anzeige hervorgehöbene‘ Stelle: 
„So oft’ Hr. Weil feinen‘ Gegner ‚grammatitalifch 
corrigirt, - fen. ed in Vocaliſtrung eigener Namen, 


sit 


oder in.Erklärung "bald einzelner Wörter, bald gan⸗ 
zer arabifher Phrafen, wird Hr. Weil. gleichlam 
allzeit: Recht und Hr. v. Hammer eben ſo oft Un⸗ 
recht haben,“ nehme ich hiemit förmlich zurück; denn 
der: grammatilalifch comigirende Hr. W. hat nicht 
allzeit Recht, und ber mit.fo großer Bitterkeit 
und Oſtentation corrigirte Hr. v. H. hat nicht all: 
zeit Unrecht. Wir wollen aber bie Palinodie fo 
höflich und fo fchonend ald möglich flellen, um bie 
reizbare Natur des gelehrten Heidelberger Doctord vor 
einem zwenten Paroxysmus zu bewahren. Lieöt man 
z. B. in blinder Zuvesfiht auf Hrn. W.'s Genauig- 
keit und Schärfe, was er über Hm. v. H.'s au⸗ 
geblich ganz irrthümliche Vocalifirung des Eigenne- 
mend Smine flatt Amina ober Amine (Mutter 
Mohammeds) fchreibt, fo ärgert man fich beynahe 
über die. Nachläfligkeit des letztern und begreift nicht, 
wie man zwen im Original fo beutlich gefchiebene 


Formen verwechfeln Tönne. Denn xüc, Amine 
(—v_) wird aud ein nur mäßig forgfältiger Lefer 


£ 
doch leiht von AAyol, Emine (RMaac) zu unter 
fcheiden vermögen. Warum hat ed aber Hr. v. 9. 
nicht gethan? Iſt Hr. v. H. wirklich ein fo großer 
Ignorant, wie und Hr. W. glauben. mahen will? 
Heißt Mohammeds Mutter wirklich in allen morgen- 
ländifchen Quellenfchriftftelern durchaus nur Amina 
und nirgends Emine, und iſt die erftere, angeblich 
einzig wahre Form Hrn. v. 9: wirklich unbekannt 
geblieben, ober hat Hr. v. H. nicht einmal fo viel 


arabiſch lefen gelernt, daß er zwifchen —8 und 


Aurel irgenb eine Verſchiedenheit, eine Ungleichheit 
ded Spibenbaued gemahre? Könnte man nun red⸗ 
ih und gewiflenhaft nachweifen, dad Hr. W. ın 
allen genannten Punkten Unrecht hat, wie 
flünde ed dann mit der grammatikaliſchen Unfehl: 
barkeit und boshaften Eorrigirerey (man verzeibe ven 
Ausdrud) des gelehrten Herrn am Nekarſtrom? Wir 
bitten Hm. W., die große und. ausführliche zu Kon: 
flantinopel in einem Foltanten von 663 Geiten ge: 


drudte Lebensgefhichte Mohammed Gas Myyo 
delail nubuvvet, d. i. die Beweiſe des Propheten⸗ 
thums, in die Hand zu nehmen und die Seite 201 
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aufzufchlagen,. wo ihm folgenbe, Mohammeds Mut- 
ter betreffende Stelle im türkifchen Original begeg: 


nen wird: As — — 


Pie ss” ei Emine ol fersend erdschimendi bana 


göster, d. i. „o Emine, jened hochbegabte Kind 
zeige mir.“ Wir fragen. Hrn. W. höflichft, ob hier 
Mohammed Mutter Amine oder Emine genannt 
werde ? 2 J *⸗* 


In der türkiſchen, unlängſt zn Konſtantinopel 
in fünf Foliobänden gedruckten Ueberſetzung Tha⸗ 
beris heißt es (Bd. III. ©. 122) von der Mut⸗ 
ter Mohammeds XGIO ——E EEE | 
sol en af Emine ana dolaschdi Ab- 
dalla anunile dschema eiledi *). Eben fo wird 
Mohammeds Mutter in der zu Bulak gebrudten Le⸗ 
benögefchichte. Mohammebs von: Weifi (S. 24) 
bie- ,„Intenbantin bes Schatzes der Reinigkeit “ 
ws —XE as pe), Eminei kendsch taharet 
genannt, und man möchte faft glauben, diefe Me: 
tonymie fey eigentlich Urfache, daß bey Perfern und 
Türken der Name der Mutter Mohammeds bald 
Amine bald Emine lautet. 


(Fortſetzung folgt.) 





*) Aus Sittfamkeit wollen wir die Stelle nicht über: 
fegen, und wie mweifen Hrn. Weil nur auf ben 
eriten Eigennamen hin, ber ebenfalld Emine, uidht 
Amine lautet. 
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Hiftorifche Einleitung in den Koran von Dr. 
Buftav Weil. | 





Gortſehuns. ) | 

Vielleicht hätte alfo Hr. W. feinen Gegner 
tadeln Bönnen, daß er nur bie eine, und zwar bie 
feltenere Form kenne oder doch wenigſtens die an- 
dere hauptſächlich bey arabifchen Schriftfiellern üb: 
Iihe vernachläſſige? Auch dieſe Befugnis muß 
man Hm. W. abfprechen ! Hr. v. 9. kennt beyde 
Formen, wie 9.3 W. aus der allergrößten und 
allerbeften Worarbeit zu einer Lebensgeſchichte Mo- 
hammeds, aud dem mühevollen und umfländlichen 
Hammer’fhen Auszug des biographifcyen Werkes 
Ibrahims von Haleb hätte erfehen können und fol: 
In *)J.... „Aminet,' der Mutter Moham: 
mes. . ., liedt man W. J. Bd. LXIX. ©, 
34, Zeile 2 und Zeile 5’verfelben Seite: "Die 
Vormundſchaft Abu Motallibs nach dem Tode Ami: 
na's, der Mutter Mohammeds.“ Hat Hr. Wi- diefe 
beyven Stellen des H.’fchen „Auszugs“ nicht ger 
fannt, oder hat er fie gar abfichtlich verfchwiegen, um 
fern ungegründetes und nutzloſes Geſchrey über (an: 
geblihe) Ignoranz und“ falfche Bocaliſtrung arabifcher 
Borte bey Hr. v. H. zu erheben? Für einen Al: 
leswiffenden wäre ſchon bie erftere Annahme etwas 
ſchlimm, aber nody weit fehlimmer’ wäre die zweyte, 





Sahrbüchern der Litteratur, Bd. LXVII. 2 — 
‚51, und Bd. LXTX. 1 — 90. | 
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weil fie.ung Hm. W. nicht im Lichte DeB geraden, 
fireng redlihen Gelehrten, fondern des Partheyman⸗ 
ned und ehrgeizigen Prätendenten zeigte, ‘der .alleB 
fremde Verdienſt in Schatten flellen und nur das 


feinige geltend machen will 


Benn nun Hr v. 9. m- feinem „Auszuge,“ 
ber dem „Gemäldeſaal“ als Grumbdlage diente, über⸗ 


all, gerade wie Hr. W. in ſeiner tadelſüchtigen Note, 


Amine oder Amina (jenes die reine, diefes die 
Bulgär- Ausſprache) fhrieb, zehn Jahre fpäter aber 
die Leſeart Emine vorzog, ſo geſchah es offenbar, 
weil in perfifchen und türfifhen Werken durchaus 
der metonymiſche Name Emine der vorhertſchen⸗ 


de iſt. 


Ungefähr dieſelbe Bewandtniß hat es wenig⸗ 
ſtens für den einen Doppelconſonanten) mit der 
fo rauh und bärenhaft angefochtenen Orthographie 
des Namens „Motallib “ ftatt ., Mottatib.‘“ De 
Sacy ſchreibt das benannte Wort nicht anders als 
mit einem t, und In ben türkiſchen Druckwerken er: 
ſcheint das Verdoppelungszeichen eben fo wenig als 


in ben perfifchen Manuſcripten, in ſo weit man fich 


in rien air ein Urtheil erlauben darf. - 

. ift aber eben fo ſcharf als tüdifch 
und Hält * Leſer bad H.'ſche Kabis ſtatt Ko⸗ 
beis höhniſch zur Beachtung hin. Es ſtuͤnde frey⸗ 
lich ſchlimm, wenn Hr. v. H. das arabiſche 

durchaus Abu Kabis ſtatt Abu⸗-Koſbeis 
gelefen hätte. Hr. v. H. kennt :aber die wahre 


” Ausſprache fo gut"wie Hr. W., wie aus Band 
) Diefe treffliche Urbeit findet man in ben Wiener 


XCIII. der -Wiener Jahrbücher & 72 md 73 zu 
entnehmen iſt. In dieſer großen durch drey Bändbe 


laufenden Arbeit über bie Geographie Arabiend durch 


XX. 114 
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Hm. dv. H. erfcheint” befagter Bergname correct als 
Abu : Kobeis, was Hr. W. „ebenfag® übgrfehen 
hat. 


Nicht zufrieden verfchiebene Beinbfeigteiten Hrn. 
Weil's volder die Hammer'ſche Muſe in dieſer Weiſe 
als ungerecht, ungeeignet, leidenſchaftlich und irr⸗ 
thümlich abzuweiſen, wage ich es — obwohl ber 
geringere und ſchwächere — den gefürchteten Hrn. 
W. auf ſeinem eigenen Gebiete zu beunruhigen und 
anzufechten. Denn wer Andere mit ſolcher Bitter⸗ 
keit befehdet und insbeſondere mit ſolcher Schärfe 
für die Reinheit ver Laute eifert wie Hr. W., ſoll 
doch vor Allem ſelbſt in dieſem Puimkte ohne Fehler 
ſeyn. Wenn es Hr. W. nicht übel nähme, möchte 
ih ihm rathen, ſtatt Sirat Arraſul lieber St 
ret er-res ul zu ſchreiben, weil man in Aegypten, 
wenn ich recht ‚gehört habe, Resul nicht Rasul, 
Siret nit Sirat fpricdt. 

Vielleicht noch etwas fehlerhafter als Raſul 
und Sirat fhreibt Hr. WB. (XIV) Eheibar flatt 
Chaiber. Denn bie erſte Sylbe des arabiſchen 
Schloßnamens st? ift offenbar biefelbe wie bie 


erfte Sylbe des mohlbefannten Wörtchend 


Chair, und wo in aller Welt hätte ein Araber 
dieſes Wörthen chair je ald cheir ausgeſpro⸗ 
chen? Einen Theil der Schärfe, mit welcher in 
Hm. W.'s Schriften die Fehler Anderer zur Schau 
geſtellt amd gegeißelt werden, dürfte der gelehrte Herr 
mit gutem Gewiſſen für ſich ſelbſt zurüdbehalten, 
und namentlich hätte ihn im bezeichneten Falle 
Schreibart und Name des im legten indo =afghani: 
ſchen Kriege fo oft befprohenen Chaiber : Paffes 
und feiner Bewohner, der wilden, Chaiberi, auf 
die richtige Ausfprache des Wortes - führen 
ſollen. Die 'englifchen Reiſenden eühteiben ohne alle 
Bariante, und zwar ganz richtig KRyhæeri (ſprich 
Ch aiberi), weil fie. es im Lande ſelbſt fo fprechen hör⸗ 
sten. Diefe Chaiberi rühmen fish. aber. bald jüdi⸗ 
„ſcher, bald atabiſcher: Ahkunft und find wqhrſcheinlich 
re Machkommen ber von den Moslimen vertriebenen 
„Juden von Ehaiberx, wie Hr. v. H. Bd. EVA. 
BB ber Wiener Zabrbücher -Fräftig . auseinander 
Heut Aber Hr. W., ſcheint es, liest und hewun⸗ 
dert nun einmal nichts und Niemand alß, fi ich Feibft 


" grimblihe Geleh 
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und hat es bereits zud glüdlichenYlleberzeugung ‚ng: 
braht, daß in ſolchen Dingen Yen ung aͤbdaußſt 
Niemand‘ etwad weiß, der‘ größte Ignorant amd 
Stümper aud Allen aber Hr. v. Hammer ift. Hr. 


„W. laßt ſich in ein gefährliches Unternehmen sin 


und’ ift auf dem beften Wege, die laute und wohl⸗ 
verdiente Anerkennung, bie ihm fein Fleiß und ſeine 

—5 verſchafften, ud zu lei⸗ 
denſchaftlich arrogante Verkleinerung fremder Vor⸗ 


zütge wieder einzubüßen. Oder wäre Hr. B. jeto 


ſchon durch ſeine wiſſenſchaftlichen Reichthümer in 
ſolchem Grade bethört und in ſich ſelbſt verliebt, 
daß er ſich gegen Kritik und tadelndes Urtheil des 
Publikums mit dem bekannten Dictum des reichen 
Mannes von Athen tröften möchte: 
Populus me sibilat, at mihi plaudo 
_ Ipse domi, simul ac nummos contemplor 
in ‚arca! 
ine ſolche Berblendung und Gelbfigenügfambeit wäre 
um fo peinlicher, je weniger Sr. W. gerade m je 
nem Punkte fünbanfren daſteht, in weichem er An⸗ 
dere aufs giftigfle verfolgt und verläftert hat. 


Wir haben dem Leſer noch nicht geſagt, daß 


Hm. Bd hier angezeigte Schrift außer der krie 


‚gerifhen, hauptſächlich gegen ‚meine „Anzeige“ ge: 
richteten Vorrede, aus drey getrennten und von 
einander gewiſſermaſſen unabhängigen Skizzen mit 
‚ber Aufſchrift: Mohammed, Koran, JIslam 

beſteht, — Skizzen, bie wenigſtens beym erſten 
Durchleſen das Gepräge der Ruhe, der Einkachheit, 


‚ber "Grünblispkeit ‚und her kräftigen Ordnung na 
deutlicher an ſich tragen, old Dad „Leben Moham: 
meds,“ 
Aiegt in der Art, wie Hr. W. hie Reſultate ſeiner 


dem ſie als Einleitung dienen ſollen. Es 


Forſchungen hinftellt, etwas Jo Beſtechendes, eigene 
Anſtrengung und critiſches Eramen Entwaffnendes und 
Einſchläferndes, daß man das Geſagte, gar zzu gerne 
aß · in⸗aypellabeln Schlußact und .ald letztes Wort, 


oleichfam⸗t ‚Awenn.anders Hr. W. noch dieſes Wort 


geſtattet) als Schutzwehr und Entſchuldigungsgrund 
wider alle fernern Sorgen und Mühen hinnehmen 
mchte. Mit dieſem günſtigen Eindruck hätte ich 


* dab ‚Büchlein aus ber ‚Hand gelegt, wenn ber 


geehrte Hr. Verf, meing beicpeibenen. Tusffellungen 
an feinem frühern Werke mit etwas weniger Em: 








38: 
pfindlichkeit und : Haͤrte anfgenonunen haͤtte. Nun 
aber muß ich meinerfeits auch Hrn. B. fhärfer auf 
die "Finger ſehen, als früher ‚gefthehen iſt. Hrn. 
W.'8 Anſi ichten uͤber Mohammeds Präbeflinationd: 
lehre und islamitiſches Sectenweſen überhaupt find 
vielleicht eben fo wenig flihhaltig ald (©. 107) 
die Vocalifirung feines Wortes „Mutazal“ (wenn 
wir nicht entſcheidend -irren) gmammnatilalifch. gerecht: 
fertigt werden ' kann. Wohl liest ‚man: bey Sale, 
bey ve Sacy, -befonders aber ın Hm. v. H.'s 
vorzüglicher Arbeit aber moslimiſche Häreften (Bien. 
Jahtb. der Litt. GL.) von 'emer Seete der 
„Motefile,“ wei der Alles verbeflernde und 
alles Verkehrte ‚gerabftellende Hr. W. am angeführten 
Orte (©. 107) die „Secte der Mutazal“ nennt. 
Wer hat nun Recht? Welche Lesart ifl bie wahre? 
Sou ich mit Hm. v. H. „Moteſile“ oder mit Hr. 
W. pMusazal” ſprechen? Hoffentlich erlaubt uns 
Hr. W. die Vorausſetzung, daß es ſich hier um 
den arabiſchen Terminus . handelt und 


daß es diefer nämliche — iſt, den Hr. W 

„Mutazal“ vocaliſi rt, wir aber, -auf beſſere Auto: 
ritäten geſtützt, mit ei: Motefile De el: Mu: 
tefile wiedergeben. Bekanntlich heißt  ) \.c äs1*) 


„trennen,“ \rxcl **) „fich trennen, fi re abfondern, 
euf die Seite treten,“ wovon ein Particip ‚Jr 
mutesil, „ver ſich Abfondernde, der von den Webri? 
gen auf die Seite Tretende,“ und endlich ar 


el-mutosile, die Benennung der hier befproche: 
nen Secte idlamitifiher Irrlehrer abzuleiten find. 
Wir berufen und auf Freytag (III. 182), der 
mit Hinweiſung auf Kamus über ben Urfprung 
ded Namen, ebenfalls Motefite over Mutefile 
wie Hr. v. H., und nicht Mutazal wie Hr W. 
vocaliſirt. Im Kamus (Konſtantinopolit. Ausgabe 
Br. III. ©. 285) wird umſtändlich auseinanderge⸗ 
feat, wie Waßil ben: Atha in. der Moſchee ſich 
von besan— el⸗ Baſfri trennte, indem er auf die 





) nach rürkiſcher Aueſprach. 

”) Das Turco⸗ Arabifhe (© | rel ytisal 
etmek, d. i. fid (osreißen, ausſcheiden, gehört 
ohne Zweifel diefer Form an. 





Seite trat (ytisal) und deßhalb el⸗Moteſil, d. 
b. der auf die Seite Tretende hieß, "wonach bie ihm 
Bolgenben el» Motefile benannt ‚wurden. -- Bir 
fragen Hm. W. mit großer Höflichkeit, ob fein 
„Mutazal“ nicht dad ‚Particip paſſiv (Ismi me- 
fül) iſt und eigentlich einen „Xbgeführten“ und am 
Ende gar einen mit gewiſſen laͤſtigen Nothmendig- 
keiten Behafteten bezeichnet ? Jedoch will man auf 
ben Grund: hin, daß wir. nicht wiſſen, wo Hr. W. 
den Secten : Terminus „Mutazal“ gefunden hat, 
noch nicht geradezu auf Itrthum und Unmiffenheit 
bes Hrn. Verfaflerd ſchließen. Wir find mit ſolchen 
übeln Nachreden behutſamer und bevächtiger als Hr. 
Weil; wir begnügen ‚und, bie Sache als zweifelhaft 
binzuftelen und gelegentlich auf Belehrung zu ‚war: 
ten, mit ber ein fo gewaudter und.flratbarer.Gram- 
matikus wie «Hr. W. natürlich wicht lange zögern 
wird. 


(Schluß folgt.) 





K. Sof: und Staatsbibliothek. 
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Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey der 
K. Hof : und Staats-Bibliothek im Jahre 1845. 
Erſtes Quartal. Sanuar — März. 
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Hiforifehe Einleitung. in den Koran: von Dr. 
Guſtav Weil. 


Echluß.) 


Wir fragen Hrn. W. noch weiter, ob er uns 
nicht geſtatten wolle, ſeine Behauptungen „Moham⸗ 
med habe nicht zu den Edelſten ſeines Stammes 
gehört (S. 3), Mohammed ſey der Rolle eines Re: 
ligionzſtifters nicht gewachſen (S. 41) und nur das’ 


Werkzeug eines wirklichen Neformatord gewefen, der ” 


ihm ald Engel erfchienen fey (S. 57),“ wenigftens 
etwas ungewoͤhnlich und fonderbar zu finden? Hr. 
W. hat in Sachen, wo ed fchmer iſt etwad Neues 
zu bringen, entfchiedenen Geſchmack für Paradoren 
und feheint auch vorauszufegen, daß fi) fein Menſch 
in Gagnier’ö Vie de Mahomed (S. 1 — 55) 
umfehen und Raths erholen könnte. Eben fo eigen: 
thümlich ift in gewiffer Beziehung Hrn. W.'s An: 
fiht, „pad Sectenwefen fey durch das Chriftenthum 
weit mehr begünftigt ald durch ven Islam (S. 88), 
wenn man bie durch Hm. v. H. in ben Wiener 
Jahrbüchern (Bd. CI. &. 37) lichtvoll katalogiſir⸗ 
ten 212, ſage zwey hundert zwölf islamiti— 
ſchen Häreſien mit den der Zahl nach ſchwächeren 
Irrlehren des Chriſtenthums zuſammenſtellt. War 
denn nicht vielmehr Wuth und Thorheit auf beyden 
Seiten gleich groß und gleich’ verderblih ? Auch feinem 
Ercurfus über die islamitifche Präpeftinationsiehre hätte 
ber Hr. Werf, vermuthlich eine etwas verſchiedene Faͤr⸗ 
bung. gegeben, wenn er dad Ende des flebzehnten Verſes 
der XXXIM. Sure (nach Maracaus), dann Sure 


IN. 8: 47° genauer angefehen und beffer erwogen, 


und wenn er nebenher auch den Hauptvers (Sure 
LXXVL V. 2— 3), auf welchen. Shailan feine 
Lehre des freyen. Willens ſtützte, herausgefunden 
hätte *). Wir wollen uns jedoch über diefe ſchwan⸗ 
kenden Gontroyerfen islamitifcher Dogmatik. mit Hrn. 
W. nicht lange herumzanken und ziehen ed vor, 
darüber unfere Verwunderung auszudrücken, daß Hr. 
Weil, der glühende GEiferer für reinen. Wortlaut und- 
richtige Schreibung morgenländifher Namen, auch 
in diefem Werke noch immer, ,„ Mufelmanu “ und 
„mufelmännifh“ flatt „Musulman“ und „musuls 
maniſch“ fchreiben mag. Weiß denn Hr. W. nicht 
eben fo gut wie Jedermann, daß vom arabifchen 
„Moslim oder Muslim‘ die perfiihe Form „Mus: 
ulman‘ lautet, woraus ungelehrte Deutfche ihr „Mu: 
felmann“ verderbt und hergeleitet haben? Hr. W., 
ber fcharfe Drientalift und grammatiſche Splitterrich- 
ter, kann doch nicht glauben, vie perfifche Sylbe 
man fey ſynonym mit dem deutfchen Worte Mann! 
Das wäre ein doppelter Irrthum, denn einmal be: 
deutet dad perfifhe man in ben orientalifchen Völ⸗ 
fernamen nur den Begriff der Aehnlichkeit (das am, 
etwas Mahnende, wie Hr. v. H. lehrt); und 
dann iff im Worte Mudulman. die Endſylbe gar 


) „Wir Haben dem Menfchen Gehör und Geſicht ver: 
lichen, wie haben ihn auf den wahren Weg ge: 
leitet, auf dem er entweder dankbar oder undank⸗ 
dar.“ Der vorlepte Ders der nämlichen Sure 
fagt freylidy mieder dad Gegentheil und hebt ge: 
wiſſermaſſen die Freyheit des menſchlichen Willens 
wieder auf: „Und fie wollen. nichts als mas Gott 
will.“ 

XX. 115 


nicht einmal dad perfiiche man, fonbern die pesfifche 
Ableitungsſylbe an, die an das arabifhe „Mob: 
lim“ gehängt dad Wort „Musulman“ gebildet hat. 
Solte aber Hr. Weil aus grammatitalifchem Hoch: 
muth und übel verflandenem Chrenpunft ein für 
allemal bey feinem „Mufelmann“ und „mufelmän 
nifch“ bleiben, fo mag er ed auf feine eigene Wer: 
antwortlichkeit immer thun, es ift aber dann eben 
fo viel als gäbe Iemand dem „Walifhär“ ber 
deutfhen Sonntagspromenaden:Mägblein ald wahrer 
Ledart den Vorzug vor dem correctn Chevaur: 
leger. — Ah! der Unfinnige! der Pedant! denkt 
Hr. W. vermuthlih bey dieſer Stelle. Hr. Weil 
wäre auch vollkommen berechtigt fo zu denken. Wir 
aber geben‘ ihm mit feiner gütigen Grlaubniß ben 
Pedanten in den Worten Figaro’8 zurüd: „a pe- 
dant pedant et demi,“ weil und Hr. W. felbft 
in feinem „Mohammed“ als ſchwer zu übertreffen: 
des Mufterbild vorangegangen if. Wäre aber Hr. 
Weil zufällig ein patriotifcher Feind alled Franzöfi- 
fhen und hörte er ald guter Deutfcher lieber einen 
lateiniſchen Spruh, fo dürfte er nur in Horatius 
Satyren IL 3, v. 298 — 299 Iefen: 


Dixerit insanum qui me, totidem audiet 
atque 
Respicere ignoto discet pendentia tergo. 


Mit ſolchen Kleinigkeiten einen Gelehrten vom 
Range ded Hrn. W. zu neden und heimzufuchen 
wäre und gar niemald eingefallen, wenn Hr. W. 
nicht alle Rüdfiht, die man den außerorbentlichen, 
innerhalb wie außerhalb Europa laut anerkannten 
und gepriefenen 2eiftungen des Hrn. v. H. ſchuldig 
ift, auf die Seite geſetzt, wenn er nicht mit Ber: 
legung alle Rechts und aller Billigkeit das gelehrte 
Publikum bereden wollte, der berühmte Verfaſſer der 
„Geſchichte des türkifchen Reiches“ hätte Grebit, 
Sig und Stimme im Rathe ber Orientaliften gänz: 
lich verwirkt und eingebüßt, weil er in feiner Er: 
zählung den Abu Sofian Ibn Harith von 
Abu Sofian Ibn Harb nicht überall deutlich 
genug unterfchieden und für Naaman, Nu’man 
gefchrieben hat. Könnte ſich Hr. W. vorerft mit 
dem Ruhme begnügen, in vielen Stüden gramma: 
tikaliſch correcter ald Hr. v. 9. zu feyn und oft 
gründlich nachzuhelfen und auszubeflen, wo fein 


Vorgänger wirklich in Irrthum befangen ifl, fo waͤ⸗ 
ren ihm alle Freunde morgenländifcher Wiflenfchaft 
zu Dank verpflihtet und er hätte zugleich bewiefen, 
daß er nicht nur ein tüchtig gefchulter, fondern auch 
ein verftändiger und bumaner Kritiker ift, ber ge⸗ 
hoben und getragen durch die Reichthümer früherer 
Minenherrn, im Stollen herzhaft und mit entſchie⸗ 
denem Talente weiter gräbt. In der Wiflenfchaft, 
namentlich in der Grammatik, wirb man den „Fort: 
Schritt“ ja hoffentlich noch geftatten und Aufhellung mit 
Montalembert nicht für „wühlerifch,“ für „Unglau: 
ben und Pauperismus fürbernd“ erklären! Wenn 
man von Hm. W. in diefem Sinne aud Beben: 
tended erwarten kann, fo ift ed doch zum „urei- 
poxov Euuevar KAAwv“ des Glaukos jeko noch 
viel zu frühe Um fich über Alle hinwegzuheben, 
muß man viel Größeres leiften und weiterwirkende 
Impulſe geben ald Hr. W. bisher zu leiften und 
zu geben vermochte. Nähme man alle neuen Ideen, 
die durh Hrn. v. H. über Litteratur und Gefchichte 
des Morgenlanded nad Occident gekommen find, 
plögiich aus Sinn und Wiſſenſchaft der Europäer 
weg, fo entflünde gewiß eine weit größere Lüde, 
ald wenn und ein feindliche Loos die Entdedun: 
gen bes gelehrten Doctord in Heidelberg wieder 
verfchüttet hätte. Wir wollen Herrn Weil nicht 


beleidigen, wollen ihn auch nicht in feiner „apı- 


oreia“ abfihtlih Franken; wir erkennen fogar feine 
Sunde, daß „Mohammed ald Knabe eine Zeitlang 
Schafe gehütet,“ daß er „wirklich epileptifch“ ge: 
wefen, daß er „im Gefecht bey Bedr 314 und 
nicht 313 Streiter “ hatte, und daß der Name 
„Mottalib“ bey vielen Autoren mit boppeltem t 
gefchrieben werde, in ihrer vollen Größe und in 
ihrem ganzen Werthe freudig an, gäben aber (mit 
Verlaub zu fagen) um ein einziges. Kapitel ber 
„Gefhichte des türkiſchen Reiches“ oder auch nur 
um einen Abfehnitt aus „Konflantinopolis und der 
Bofporus“ alle diefe Doctor Weil’fhen Raritäten 
bin. Läßt man mir aber bie freye Wahl, fo be: 
halte ih Beydes und danke beyden Männern 
für ihre Mühe und ihre Gelehrſamkeit. Wollte ich 
aber z. B. nähere Belehrung über die iölamitifchen 
Sekten überhaupt und über die ber „Kaberije 
insbefondere, fo würde ich mich nit an Hm. Dr. 


Weil, auch nicht einmal an de Sacy, der bod 





viel größer if, ſondern ich wärbe mih an Hrn. v. 
Hammer wenden, der biefe Materie allein frucht: 
bar entwidelt und geordnet bat *). Die Macht 
des freyen Willens, von welcher benannte Sekte der 
Kaderije den Namen bat, heißt aber niht Kadr, 
wie noch in de Sacy's Einleitung zur Drufen : Re: 
ligion (S. IX) gefchrieben, fondern Kader, was 
bisher alle Drientaliflen vermengt und verworren, 
Hr. v. H. aber in nachträglicher Verbeflerung zuerft 
bleibend und dauernd ausgeſchieden hat, indem er 
Kadr „Vorherbeſtimmung des Loofes,“ Kader 
aber „freye Willkühr“ bebeuten läßt — klare und 
fefte Bezeichnung, die man aud in der höhern Um: 
gangdfprache zu Stambul kennt. Fethetein ile 
vocalifirt der Kamus (Konflantinopolit. Ausgabe II. 
©. 75) die vox zweymal, und ber Umſtand, 


dag man flatt „Kader“ im Zürkifchen auch häufig 


„ Kubret “ im gleihen Sinne braudt, ändert an _ 


der Sache nichts, was der türkifch gelehrte Hr. W. 
natürlich befler willen muß als wir **). 

Bir bitten Hm. W., diefe kurzen Bemerkun⸗ 
gen über feine neuefte Schrift mit etwas mehr Ge: 
Duld und Freundlichkeit aufzunehmen als die An: 
zeige feines „Mohammed “ im verwichenen Jahre. 
Hr. W. möge bedenken, daß er für feinen eigenen 
Ruhm ſowohl ald für unfere Belehrung beffer forgt, 
wenn er niht zu früb und mit zu kurzer Hand 
nach dem Lorbeer greift. Sich felbft die Krone auf: 
fegen durfte wohl ein Napoleon; befcheidene Bü- 
cherfchreiber und Grammatici müflen demüthig und 
geduldig warten, bis ihnen dad Publicum ungebeten 
und unbeläftigt bie Kranze windet und Anerkennung 


zollt. 
Fallmerayer. 





+, Sieh „Stammtafel der rechtgläubigen, irrgläubigen 
und ungläubigen Sekten des Islams,“ a. a. O. 
S. 37. 

»2) Die Sekte der „Kaderije“ ſtützt die Handlungen 
der Diener Gottes auf ihre eigene Macht (kru- 
detlerine isnad eder) und läugnet bie 
Macht des göttlihen Schöpfers. N 
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flörung nach -urfundlichen Quellen. Speier 1843. 


dr. Ch. Arnold, Praftifche Erdrterungen aus dem 
Nechtögebiete. Heft. 1. Erlang. 1844. 


Mittheilungen der Gefeltfchaft für vaterländifche Alter: 
thümer in Bafel. I. Die römifchen Infchriften des 
Kantond Bafel von Dr. 8. 8. Roth. Baſel 1843. 


K. Wegelin, Neue Benträge zus Gefchichte des Appen⸗ 
zeflerfrieges nom Jahr 1406 — 1408. Die Stadt 
©t. Gallen in ihrem politifchen Leben und Treiben 
zu Anfang des 15. Jahrhunderts. St. Gallen 1844, 

Die Schlaht bey St. Jacob in den Berichten der Zeit: 
genoſſen. Bafel 1844. 

R. Meyer, Die Walflätte vor dem ewigen Bunde von 
1291 und ihr Verhäftniß: zum Haufe Habsburg. 
Baſel 1844. 

£ud. Gttmälter, Die beyden älteſten deutſchen Jahr⸗ 
bücher der Stadt Züri. Züri 1844. 





R Baungartust,. Ürgebuille:auf-bim, Felden des 

lttiik. Abth. 1. Schaffhanſen 1844. 

G. J„ Lyon, Histary of St.. Andysws;. episcopal, 
monestic,. academic and avil;, cAmprising the 
principal part of. the ecclesiastical history of 
Scotland. Vol. 1. 2: Edinb. 1843. 

Diaries and correspondence of‘ J. Harris, first Earl 

oft Malmesbury; containing an account. ef 

his missions to the courts-of. Madrid, Frederik 

the Great, Catherine: the. second. and the Hs 
gue, and hig. special missiens to-Berlin, Bruns. 
wick and the french republic, Vol. 4, 2. Land. 

1844. 

R. Madden, The united Irishmen, their lives and 
times. Vol. 1—4A. Lond. 1843 —44: 

J. J. A. Worfaac, Dänemarks Vorzeit durch Alter: 
thümer und Grabhügel beleuchtet. Kopenhag. 1844. 

3. Bremer, Kurzgefaßte Befchreibung und Gefdhichte 
von Schleswig⸗Holſtein. Gekroͤnte Preisfchkift. DL: 
denburg 1844. 

3. Ch. Todfen, Beytrag zur Beurtheilung der jetzigen 
Zuftände der Herzogthümer Schlesiwig und Hol: 
fein. Kiel 1844. 

Dre. U. Brockdorff, Betrachtungen über den Sprachen: 
freie in der fchledwigichen Ständeverſammlung des 
Jahres 1842 und deſſen Folgen. Hamb. 1844. 

K. Samwer, Die Staatserbfolge der Herzogthümer 
Schleswig⸗-Holſtein und zugehöriger Lande. (ia 
ſtaatsrechtlicher Verſuch. Hamb. 1844. 

uU. F. Gfrörer, Guſtav Adolph, König von Schweden 
und ſeine Zeit 2. umgearb. Aufl. Heft 1. 2. Stuttg. 
1844. 

Dr. W. Binder, Peter der Große, Alexjewitſch, und 
ſeine Zeit. Reutlingen 1844. 

W. Müller, Rußland und feine Völker. TH. 1. Berl. 
1844. . 

De. I. Dede, Der Handel des rujlifchen Neiches. Mi⸗ 
tau 1844. 

De. 5. Keufe, Erftee Bericht über die Hauptrefultate 
der im 9. 1843. geftifteten Centralfammlung vater: 
ländiſcher Alterthümer an dee Univerfität zu Dor: 
pat. Dorpat 1844. 


N, A. de Salvandy, Histoire du roı Jean Sobieski 
et de la Pologne. Par. 1844. 


(Zortfegung folgt.) 
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Sem Minas auf Athos gehobener Shab, die 
chollambiſchen Fabeln des Babrius, wurde von ber 
philologifchen Welt mit Freude in Empfang genom⸗ 
men; namentlich baden Die Deutſchen mit: dem m 
ſolchen Dingen ihnen eigerien Eifer dieſe Erſcheinung 
bewillkonimt; in Paris haben Dübrier ind Fir wich: 
tige Beyträge geliefert, die gelehrten Blätter Mine 
chens, Goͤttingens, Berlins haben davon berichtet, Ba⸗ 
brius iſt faft zu einem ſtehenden Aetitel’in: der phit 
ldlogiſchen Litteratur geworben. In der Iwiſchenzeit 
iſt in Zürch ein verbeſſetter Abdruck des Textes von 
Orelli und Baiter mit Zuſätzen von H. Sauppe er⸗ 
ſchienen, und eine vor kurzem ausgegebene neue Re— 
cenfion von € "Lachmann, "zu welcher bie vorzüg⸗ 
lichſten Philologen, Gottft. Henttann, Haupt; Mei: 
tiefe, Bekker, u. a. beyſteuerten, dar durch die That 
betdieſen, ‚vba‘ alles geleiſtet werden konnte, und 
wie zur Zeit biefe "Studien in Deutfchlanv eifriget 
als in irgend“ einem andern Lande getriebert werden 


"Der; ‚günffige. Erfolg‘ der erſten Sendung beiong 
Bilemain, Ferm Pings ſogleich mit "einer, zweyten 
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zu benfelben gwecke zu: beauftragen, eben fo: hatte a er 
früher Le Bas nad) Griechenland und Aſien geſchicht, 
um. die. JInſchriften zu ſammeln, und eine. Summe 
von :mehe als zweytauſend neuen ‘griechifchen. In: 
Ichriften. iſt das Ergebniß biefer litterariſchen "Reife, 
eben fo beabfithtigse. er die: Herausgabe eined großen 
tlıesaurus inscriptionum latinarum, u. a. Unter 
nehmungen, welche ‚geeignet find, dem Cultusminſter 
einen gefeyerten Namen für die fpäte Zukunft zu fihern, 


Hier bietet und H. Minas, indem er bie Ser 
ayöggbe, des Babrius und des Philoſtratus rept 
yuyvaorınyy bem ‚Helleniften Boiſſonade ‚Überließ, 
noch nor. feiner. zweyten Abreife eine „nene, Schrift 
bes, Galenus, eing Einleitung. in bie, ‚Logik. „Die 
Handſchrift, aus melcher, er. dieſes Werk des gelehr⸗ 
ten, pergamenifchen, Arztes⸗ abgefchrieben hat, aus 
berg xl. Jahrhundert mar. in. einem ‚Keller, (wo? 
iſt nicht angegeben, - wahrſcheinlich in einem Kloſter 
auf Athos) dem Untergange nahe, die Hälfte des 
einen Blattes ‚abgeriffen, vieles vermodert und ſchwer 
leſerlich; man wird bey der Beſchreibung ©. Ar un 
willkürlich an Poggio in St. Gallen erinnert, "Dig 
Coder enthält den Schluß einer unbekannten Ybbarid- 
Jung, dann folgt Taſyvoc eisayayy, Guadenzung, 
deren. Xert, in ‚weitem Drude 59 ‚Seiten beträgt, 
hierauf, Talyvoö rpis. Taüpov Rep zov Ei; 
Euypvxovran. ra Eußpva, ‚ Berner, Tadyvou reg} 
dorwv, wepi naraoragıirwr, rEpi Aentuvovons 
Ötairys ai raxvvauoni, bigher unbekannte, Ab⸗ 
handlungen des Galenus; ‘ob dieſe allein in ber 
Sanbfänt. enthalten, oder moch anderes "Ebirtes, 

‚in. ber. ‚ganz. ungenauen Darftellung nicht, gelagt. 
—— yon Letronne Me: Mr, ſchrieb de RR. 
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Vorrede (92 Seiten) und Anmitungen Br 
1 pugrewiſche Spruche. 7 


In ber —* ibt ber —88 ge⸗ 
legentlich Notizen und Excerpte von manchem was 


er auſgefunſen bat, und dieſass, iſt a: wichtig, 


wie was über die Schrift des Galenus repi av 
eurgpiorwv (Ed — 02) ‚ud im folgenden 
einem andern Coder mitgetheilt wird; Ay’ wird be- 
merkt, daß er eine Handfchrift des Origines gegen 


Eelfus, nicht acht, ſondern ſiebzehn Bücher im Aus: 


zuge enthaltend gefunden habe u. a. Was er ald 
feine Anſichten ausſpricht, ‚Bonnte. detcht mit beſſerem 
pertaufeht werden, mie wenn es ibm z. B. gefallen 
hätte, olles Neue von Galenus getreu und volſtän 
Dig wieder zu ‚geben wie, er esgefunden hatte; da 
aber H. M. als Grieche mit großer. Noivität anf 
eine ‚and. Deutfchen gauz unerwartete, Weiſe über 
alles ‚urtheilt, fo find wir ihm für dieſe Belehrung 
ſelbſt zu großem Danke verpflichtet. Er iſt namlich 
ber Urberzengung, daß, alle Kennthiß der Khetorik 
und Philofophie längft untergegangen, ober vielmehr 
in den Süden Europas gar nie. gebrungen fey; diefe 
Billenfcaften koͤnnten nitht aus den Blichern ge 
ſchöpft und erlernt, ſondern müßten durch das leben: 
dige Wort trabitionell fortgepflanzt werden; das ſey 
aber nur bey’ ven Griechen big auf 9. m, gewefen, 
baher von ihm und gndern“ gebornen Griechen "alte 
Belehrung im biefen "Dingen zu beginnen , habe. 
Darum fey der Empirismus eines Baco und Loke 
mit all ſeinem Verderben eingebrochen, die, weil ſie 
ſelbſt aller Philoſophie bar geweſen, wie hier an 
Benfpielen nachgewieſen wird, auth gegen dieſe ge⸗ 
eifgrt hätten. Doc lebe er der ſichern Hoffnung, 
daß, nachdem Quizot, früher ſelbſt Öffentlicher Lehrer, 
an der Spike ver Verwaltung ſtehe und für befferen 
Unterricht die Bahn gebrochen habe, Villemain aber 
ihm nachzueifern firebe, in Ftankreich, wo. alle Wif: 
fenfhaften fo große Zortfchritte machen, aud die 
Rhetorik der Alten aufleben und von da aus fpäter 
zu, den andern Wölfen Europas gelangen werde; 
dann würden die von’ Loke getäufchten und verführ- 
ten, "Nicht länger mehr "Dialecti und Philgſonphie für 
unnäg und eiter halten. Dartım ſey bas Wuc des 
Salerus, weil außer Ariſtoteleß fi keine logiſche 
Schriften mehr vorfänden, fo wichtig und er ex habe 


en raus 





ſich a en * ir felbft 
zogen ln ven Se 
Lofophen Di gerokfen ah Kase 


daß derſelbe über bie —A ber —** 
ſchen Figuren des Ariſtoteles geſchrieben? Was er 


Sunter" Khekorid und ihrer Behandlung verfieht, haete 


er ſchon vor acht Jahren den Franzoſen in den An: 


neſtuũgen zus Meberſetcaing der Büchern deß Yails: 


teles gepredigt, aber dieſe ſo gelehrig ſie auch ſind, 


„haben bis jetzt no, wenig Luß gezeigt, um dieſen 


Preis den Ruhm eines Demofthenes in der Beredt: 
famfeit bavon zu tragen, 


Doc) laſſen wir Herrn Si. Außſprüche über 
Vergangenheit und Zukunft dieſer Diſciplinen und 
wenden und zum Ihhalte der neu auſgeſundenen 
Schrift des Galenus ;·· 


Man erwarte‘ nicht’ eine Bintektung in die Lo⸗ 
gik, wie etwa Porphyrius sraywyy7 zum Osganon 
des Ariſtot. if, es iſt vielmehr ein kurzer Abriß der 
Logik ſelbſt, in weichen: alles unnütze —— en 
iſt p. 37. 39, 58. Nach einfacher Erläuterung de 
nothwendigen Vorbegriffe, welche auf dem erften 
halb abgeriſſenen Blatte ſtanden, wie bey Euelides 
Definitionen, Poſtulgte, Ayiome vorauſgehen, werden 
dig lategoriſchan Urtheile und Praͤwuiſſen zarmyopr 
nad, Bparansıs ad ‚deren Form. beftinupf, dann 
p- 9 die hypothetiſchen Urtheike ——* xpo 
zagsıya von welchen bie disjugſtipen, mad dieſes 
ſcheint uns heſonders mermürdis/nur als eine Spe⸗ 
cias, nicht at⸗ A - anderes Genus befragt werden. 
Der Sek yros- yurpm sarıv 9 vu ioriv wat 
ben alten. Philoſophen, wie 448 Geolemnß verſichert, 
und welchen ex hier folgt, ine zpdranıs uxadır- 
x) nasa Ösaipıgw, erſt Die neuern, d, h. Chry⸗ 
ſippus und fee Schule p. 13 naunten as ein du- 
Spuymivoy Abimna fie.hätten mehr auf bie Außer 
Fonn, als den ‚Innern Gehalt geſehen, iv oi⸗ ui 
Eyuaral Tu —2 —— —R xpw- 
0: (nicht Xpmuivoy) way Pvapagu iv nis 
dä oudeu Noagipoy al.mmya; MYARINPUd», Al: 
zo} uonos ‚alrzeävıs; (fett alemintar) da qp- 
HORNDHENG: fr a7 werben. die fünf ‚Spsmen ber 
Säge Tporor. aufgezählt, weldhe .non Ehrpfippus 
auch gehen und’ wie erholt bey Pextus Empir. II, 
187. vo, 223, und bey Diog. VH, 79 voll: 





ftändig Iangegeben find, ſo daß H.' M::-alte Fehler 
ſeines: Texkes leicht verbeffern: konnte, wenn 'er fich 
näher umgeſehen hätte. *) Die Lehre bom den Schlü⸗ 
Pen wird p. 20 begonnen und die drey Figuren wie 
Ariſtoteles fie aufgeftellt hatte,, Kırz angegeben, . zuerft 
nach den kategoriſchen Prämiflen, dann p. 39 nap 
den. hypothetiſch en, zu welchen wie oben hie disjunc⸗ 
tiven Urtheile, bier die disjunctigen Schlüße gezogen 
werben, doch mummet Gelenus p. 45-57 noch eine 
dritte Art von Schlũßen an, bie relativen: Zorı de 
nat. aAdo -zpisov eldog aulioyigucv our ty 
utv dvouacw xara ro.rpos v3 yavsadaı, Pia- 
dovear Ö’ aurods 06 repı 'Apıaroreinv vois wa- 
Tuyopıxois Gvvapıdusy“ anlegt werden noch die 
ooAkoyıoıoı xara zposAnipıvı p, 579, welche 
zu den -tategorifchen gehören, erwähnt und "damit 
ift dad Büchlen ald das nothwendigſte enthaltend 
geſchloffen. Er verweiſt auf eine groͤßere Schrift 
ætpi zys drodel&ws, p. 30. 37. 49. 50. 57, 
ætpi TOU zwv HuAloyıouwb apı3aou 60, feinen 
Commentar zu den Kategorien erwähnt er p. 36 
o © Erı inaropav . . Syreirw ra rapaltAeıu- 
niva Urd "Apısroriious iv rÿ tav Ölna xary- 
yopısv, as Imıdideinran nara (?) rar Eis inei- 
vo 16 Pıßllov uUromvynarom, Galenus erkennt 
in biefer Schrift alle von Arifloteled aufgeftellten 
Kategorien an, wab gar wicht mit David p. 49 
übereinftimmt, wonach er nur fünf angehommen ba: 
ben fell. j 


(Schluß folgt.) 


9 Minas macht die Bemerkung, daß tur Nikepho⸗ 
eus Blemmidas in feiner Logik unfer Werk des 
Galenus benugt habe; dad Buch fteht mie nicht 
zu Gebote, um Darüber zu entfcheiden und ob viel: 
leicht daraus für Die Eonititutton des Textes et: 
was zu gewinnen wäre. Da aber H. M. ale 
Benfpiel auf die rpörxcı verweist, fo muß erinnert 
werden, daß diefe, eben fo leicht aus Diogened oder 
Sertus gehommen' werden Fonnten, obne daß 
Nikephorus dirfe Lagif des Galenus zu Eennen 
brauchte. 


Ad. Faudot, 
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Auszug aus dem Verzeichniffe ‚bei Bugange bey der 
AÆ.“ Def: und Staats⸗ Bibliothek im: Jahre 1846 
Erßet. Quartal. Januar — - Min, | 
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MPapieren und Mittheiluugen. 2. umgearb. bis auf 

die neueite Zeit fortgefegte Wrsgabe. Berlis 1844. 

La verite. sun les aflairen de ln Kirboe. 
"Per. 1844. 

Geſchichte der griechifchen Hevolution. Ein varecag zur 

BGeſchichte Griechenlands. vom. Jahre 1833. bie zum 

Jahre 1844. Leipz. 1845 °. 

Jac. &räberg di Hemsö, Speechio geografico e 
statistico dell'impero di Marocco) Genovu 1834. 

PH. d'Ortmienx von Streng, Tagebuch während des 
Feldzugs in Afgbaniftan 1838— 39. Stralſund 1844. 

6. Ritter, Bin Blick in dae Nil» Quelllaud. Verlin 
1844. 

Bebeh6ds und guegerin⸗r aus Men. Bd. 18. Sachen 
1814—43. 

Ch. Crist. Rafn, Supplement to the antignitates 
Americenae, edited under the auspices of the 
royal society of northern. satiquities. Copenha- 


gen 1841. 
P. N. Hamont, L’Egypte sous Mehmet Ali, Vol. 
4. 2. Par. 1843. 


Sherman Day, Historical oollections af .the state 
.6$ Pennsylvapis. Philadelphia 1844:  . 

Barchou de Penhpen, L’Inde saus Ja demina- 
lion anglaise. T. 1. 2. Par. 1844. 

Th. Lewis, Origines hebraeae: the antiquities of 
the hebrew republik. Vol. 1 — 4. Lond. '1724. 


Dr. U Tweſten, Matthias Flacius Jilyricus, eine 

Worleſung. Mit autobiogeappifchen Beylagen und 
einer Abhandlung über Melanchthon's Bethalten 

jum Sutevim von H. Noffel. Berl, 1844. 

VYjta dı Dante Alighieri dettata da Melchior Mis- 
sirinı. Ed. y con aggiunte edite e inedite 
de atıtore e col ritratto di ‚Dante. Mailand 
1844. 


M. Jamard,.Dissaura.sur. la .vie et les travaux du 
Baron de Gerando. Par. 1843. 

— —, Notice biographique sur Venture de Para- 
dis. Par. 1844. 

A. Arrighi, Histoire de Paul Paoli ou la derniere 
guerre de l’independance (1755 —.1807). vol. 
"11 2. Par. 1843. 

Blographiſche Skizzen verflorbener: bremiſcher Aerzte und 
Naturforſcher. Bremen 1844. 

Ed. Laboulaye, Essai sur la vie et les doctrines 
de Fr. Ch. de Savigny. Par. 1842. 

% 93. Herzog, Johannes Calvin. Eine biograpbiſche 
Skizze. Bafel 1843. 

8. ©. Helbig, Chriſt. Ludw. Liscow. Ein Beytrag zur 

Literatur⸗ und Eulturgefchichte des 18. Jahrhun⸗ 
derts. Dresd. 1844. 

Will. Cobbett, Life of Andrew Jackson, President 
of the united states of America. New - York 
- 1834: 

Dalla vita e delle opere di Bartolom meo Gamba, 
Bassanese, narrazione letta nell’ accademia de’ 
concordi suddatta dal suo presidente Fr. Caffi. 

: ı Venezia 1841.: . 

„G. 9, von Bülow, Rückblicke auf mein Teben. Helm: 
ſtädt 1844. 

J. Barrow, The life, voyages and' exploits of Ad. 
miral Sir Francis Drake. Lond. 1843. - 

R. Churteon, The life of Alexandre Nowell, "Dean 
of St. Paul’s. Oxford 1809. 

Th. Campbell, Life and times of Petrarch, with 
.notices of Boccaccio and his conternporarien. Vol. 


.1. 2. Lond. 1843. ‘ 
W. —E a biography by Chatles Knight. 
"  Lond. 1843. 


Amand Saintes, Histoire de la vie et de la phi- 
losophie de Kant. Par. 1844. 


Heinrich Peſtalozzi, nach feinem GemAth, Streben 
: amd Schickſale. Aarau 1844. 

J. W. Robberds, A memoir of the life and wri- 

trings of the late William Taylor of Norwich. 
"Vol. 4. 2 Lond. 1843. f 

Biograprapbie universelle on dictionnaire de tous 
les hommes qui se ‚sont fait- Femarguer etc. T. 
1-8. Bruxelles. 1843. ’ 

C. Fe. Bauß, Unterſuchungen über Gegenftänge der 
- höheren Gepdäfie. Götting. 1844. u 

H. Graſff mann, Die Wiſſenſchaft ber extenſiven Größe 
‚ober die Ausdehnungslehre. Th. 1. Die linsale Aus: 
dehnungslehre. Leipz. 1844. J 





Gior. Santini, Comiderazieni intarno al xalcolo 

degli oculari. per i cannoochiali aronemici. 
‚ Venezia 1842... 

$, Merz, Die neueren. Verbefferungen am, Microscope 

nebjt den fie begleitenden Aenderungen in der Diop⸗ 

trik. Münden 1843. 

C. R. A. Wittmutz, Zue Theorie jnagnetiſcher 

Reflexionsaͤpparate insbeſondere des Gaußiſchen Mag⸗ 

netometers. Hamb. 1844. 

A. Ringleb, Lehrbuch des Seelnſchuitts dee Mau⸗ 

ern, Bogen, Gewölbe und Trejigen. Berlin 1844. 

A: Quetelet; Sur Vemploi de la Boussole dans les 
mines,. Bruxelles 1343. 

Meridian Ephemeris of the sun and: planets for the 
year 1836. Lond. 1835- 

Fr. Zantedeschi, Le Jleggi del magnetismo mel 


file congiuntivo percorsp dalla corrente rolii- 
ana. Venezia .1843. 


De. 


De. 


‚Giys. Zamboni, Sulla durata della tensiane. elet- 


trica nelle pile secche. Milano 1842.. 


Fr. Zantedeschi, Relazione e storicorcritiea spe- 
rimentale sull’ elettro -‚magnetismo., Venezia 
1840. 

El Wartmann, Experiences sur la non. calori- 
cite propre de l’electricite. Lausanne 1842. 


Premier memoire ‚sur divers’ phenomene 

d’induction. Geneve 1843... .. 

S. D. Poisson, Théorie ‚mathsmatigne de la che- 
leur. Par. 1837. . _ 

C. L. von Littrom, Verzeichniß geographiſcher Orts: 
beflimmungen. Leipz. 1844. 

A. Ettingshauſen, Unfangsgrönde der Phyfik. Wien 
1844. 

dr. Naſſe, Die Iſogeneſis, ein Natyrgefeb. Bonn 1844. 

E. Rob. D’Hurcourt, De > Leclairage da gaz. Par. 

: 4845. " 

H. Lloyd, On the determination of the intensity 
of the earth’s 'magnetft force in absolate mes- 
sure. Dublin 1843. ' . 

C. A he Ueber die Wärme und Clafticität der 
Safe und Dämpfe. Manppeim 1845. 


(Zortfepung folgt.) 
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SFragt man nach dem Werthe dieſer Abhand⸗ 
tung, ſo iſt er kein abſoluter; denn nichts von Wer 
deutung, was nicht anderswoher ſchon bekannt wäre, 
iſt in ihr enthaften, ſie iſt aber gleichwohlden Phi⸗ 
kologen und Philoſophen eine willkommene Gabe, da 
die geſchichtliche Entwicklung der Logik bey den Al⸗ 
fen fo wenig etkannt if. H. DE macht als Be: 
weis ber Acchtheit dieſer Schrift befonders geltend, 
daß m ihr die vierte fuHogiftifche Figur getroffen 
wird, die nach Angabe der Wraber: von Galenus 
audgeht. Er Heißt p. 20 ein Urtheil, wie drav ke- 
Aov aiptrov Eorıy,'genüge nicht zu einem Schluße, 
es muͤfſe noch "etwas "dazu, z. B. mavıaiperde) 
ayadov 'farıv), wodurch der Schluß eritflehe äman 
naAdv [äiptröv] dya9or Tarı. Ferner' p. 39" 0f- 
neıotarams' fleg. oinsıöraros] odr drodekean 
Inıoryuovınals 'd rovᷣ: xpwrov oxyuards Lori 
rpwros guAkoyıauds Ev dirtj Aka Aeyonevöf 
Uns av 'EiÄyvwv, Eviore Liv [Ss] apries 
siroev EEE DE EEE u RS Zu 

6 dyvIpwros 2uudv Kirn, 

To &Wwov oyJcla ickl, '- 

xtis Avdpwaor odeiädotiv. «©! 
ipebns Öb Bevrepos [utv] iv TS apWwtw xy 
zarı: H. M. muß diefes für Beyſpiele der vierten 
Figur Haften UF; worüber er im einem ausführlüchen 
Artikel feiner’ Anleitung ze —S ſich weitläufig 
ausſpricht. Wirklichvberdienſtiich mb werthuch 


yo 


a 
! 
> 


aber vort nur die: Bemerkung,“ daß fn einem bon 
ihm äufgefundenen anonymen Commentare zur Ana⸗ 
lytik nach einigen Galenus in ver That als Urheber 
erfcheint, fo daß diefes num auch aus griechiſcher 
Quelle bezeugt iſt, aber jene merkwuͤrdige Notiz be: 
fagt gugleich daß diefe Figur einem Theophraſtus 
und Eudemus (alſo wohl dem Ariftoteled'‘Tetbff?) 
hicht anbekaunt geweſen und vieſe ſie zur erften ge: 
rechnet haben: rapa ruürd lv oν Erepov oxy- 
ua yevlodaı 8VAAdyıorındv “ advvarov Fbokr 
ta5 re ”Apıorotiieı xai' rois ntpl aurov. Adv: 
varov yap nal '&AAnv Tıwd oxioıw Kapd ras 
Hpnuldaf'iv zpıoiv Öpoıs Tov_ufoov dpon rpöf 
tod; dVo ovvraxdivan rotsdnpuvs.' "Otuppac: 
os di naı Eddyuos nal rivas Eripas Gußvylas 
apa as inredticas 7a "Apısrorilti' post 


'Kadı 70 rpwrip oxyuarı, ds nal reraprov'dno- 


veitly oXyua twv vew@ripwv ndnadrv rıvas a} 
rp6s rarfpa ryv Ödbav (?) zov TaAyvov dra- 
Hepövres‘' das dort gegebene Beyſpiel beſteht aus 
bene en Prämillen, welche Galenus oben angeführt 
yat: 3 u ' 1 Dr 
2, as Avdpwnug Apor, . 
eV, —2 ‚kon ovgin, a Pe Ze 
vr ‚Fi Apa osala karıv dvSpwans.. ; 
wier / iſt ein Schluß in ver fogenankten vierten Figur, 
Galenus aber. hat nur die beuden Irämiffen ver: 
fen: Figur umgeflelit.: Mit weit: mehr Recht ifo 
Bunte man dad: Begentheil ‚fchhepen von: bem: wus 
HM zu Heweifen -glanbte..: Hat -Baleand die vierte 
Vigue :vefimben nun - von. demboeyen "auögefondert, 
ſo ma feinen (Schäft‘: was duasıb: Jagen, 
iwas nicht ee ic Scheint‘ sucht: Galcnus 
XX. 117 
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der, Berfafler zu fey ber gewiß hat 8 
k ie bei Ändere: ort king wol wo den, an 
& dieſen Pant a Treuͤdelenhurgs —— 
terſuchungen und deſſen Anmerkungen zu den Elem. 
logic. „Arigtot. p- 95. ang. ii ige 
.. Der Tert iſt fehr, corrumpirt und faft Fein Satz 
ohne einige Fehler; namentlich find’ biele Lüden! da-' 
durch entflanden, daß wie in logifchen Schriften nicht 
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anders feyn dann, dieſelben Säge‘ oft im ühnlicher 


Form wiederkehren, und durch Gleichklang das da⸗ 
zwiſchen liegende ausgefallen iſt. P. 5 werben, Ente: 
goriſche Sätze nad) - den Kategorien. ſowohl poſ tip 
als ‚Negativ angegeben ,., und dog fehle oft, das po⸗ 
ſitjve, oft das negatige Beyſpiel, z. B. — 
our, Eara xodiatot, wo ber pofitive Satz 0 "YAıog 
ior. rodıalos vorausgegangen, aber der Steichheit 
der: Worte wegen auögefallen iſt. H. M. hat den 
lückenhaften Anfang ziemlich wahrſcheinlich ergänzt, 
fonft aber für die Herſtellung des Textes, man darf 
gerade zu ſagen, nichts geleiſtet; aus ſeiner Anord⸗ 
nung moͤchte man billig zweifeln, ob er auch nur 
die Sachen verſtanden, und die Fehler bemerkt ‚habe, 
Coraes hätte hier nichts oder wenig übrig gelaſſen, 
bey Hrn. M. treffen wir fogar Accentfehler, was 
bey einem Griechen unglaublich ſcheint, p. 19 der 
Neripatetiter Boy>ös heißt Boy>os, 31 nAeipud pwv 
im Genitiv. P. ‚44 leſen wir "AlnıBrader im Da: 
tiv, p. 55 rayıyv für zyv auepv und dergl. 
Viele ſeiner Aenderungen find unrichtig, p- 9 Atysıv 
d.eivarıy urapxew ovdiv drapipeı, zapd 
zo alas. ev OV aradı, Tois TE vür ai zois 
ralaıois, asnep oddE ro Upeoryrivan ‚rapd 
Tols vürv yap na rooro ara ns aus Evvolag 
Aiyerai. Statt Ev dv hat bie Handfhrift iva, aber 
was follen die Worte wie M. fie gegeben, ausfagen ? 
er hat nicht gefehen, daß geſchrieben werden mußte 
zap& ray "EAAyoıv aracı, Daß dieſe erwähnt 
merden, iſt auffallend, kommt aber äfter: vor, gleich 
nachher woManıs uevro nal zyy irvorax_ vongev 
svonacougev ol "EAAnves, ebenfo p: 12 82, 33; 
52: Ob daß.öfter bey Galenus Mich findet ‚weiß 
ich nicht, man. könnte es ſelbſt mit Schein gegen 
die Aechtheit der. Schrift geltend machen: Aber fo 
forglos hat H. M. viefes Büchlein -gelefen, daß feibft 
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in ‚ber Figurenlehre augenfällige, 


Hümer E- 
gefeben Hind;, fo fie 1a fe xte 

ber Schluͤßſatz des ebſten Moͤdus er zweyten igur 
allgemein bejahend, ſtatt verneinend, AAN ixeı n- 
Solou ‚naraparındv spaivovra, es muß, natür; 
ich) äropatındy" eier Eben fo flieht auf" ver’ vor: 
hergehenden Seite drodsıntıxoi flatt avarodeıx- 





rod, unb- Bee 6 on int And nad "arlpptıag; 


die Worte nai ini uepovs naraparınys audgefallen; 


win ganger Say iſt bald nachher =p.’ 255: 14 na 


xarpyopeiraı ausgefallen und aus p. 28 zu ergän: 
gen: zıvos 3 Fob zpizon j* Rpwrov,.. AypSw oð 
un karnyopkirat. 26, & nach narapatınav feh: 
len die Worte ini uepovs narayarındy Fix Ovu- 
repaona), und fo an-gar vielen Stellen, welche 
fiber zu ergänzen bey einem dogmatiſchen Werke wie 
vorliegendes iſt, wenn man anders einige Kenntniß 
der Sache beſitzt, Feine Schwierigkeit hat. Aber man 
erwarte nicht,. daß auch da wo ber erſte Blick dad 
richtige geben fonnte, und mußte f dasſelbe erkannt 
worden wäre z. B. P. 52. rov „ap dvra y nal 
ysyovora, (wr Fre xai yiyovev Epuyyevöyron, 
navi, "EAAyvess Epayueusıw.. ‚pagnovoıv, WIRER 
yexal ysvdcodau: ro⸗ za un dvra elyaı Ayovra 
nal ta covra u eat. Mag auch J xat und 
öxsı flott xai und Zozı dem die Concinnität wenige 
beachtenben Autor zur Laſt fallen, das unverſtänd⸗ 
liche ipupvsvovrww wird jeber in ipuyvsvovra von 
ſelbſt ändern, eben fo das nächfte £ Epmmvevev weldes 
falſch iſt, mit —ã vertauſchen. Darum darf 
ſich niemand wundern, wenn er p, 55 von Platond 
Republik iv z@ nepi rys AınacmgAov 40y0 fin: 
bet für- dinaia roAtws, ‚oder Iborpeyig ſtatt Ör- 
narorpayig, wenn fein Unterfchied, von arogadır 
und arapardız, und ähnlichem, wenn überhaupt 
feine. Syntax, keine Grammatik beachtet iſt. H. Mi: 
nad bat durch die Auffindung neuer Schäke natür: 
lich bleibendere Verdienſte um . die alte griechifche 
Litteratur anzufprechen,. ald etwa eine forgfältige 
Reinigung dieſer und eine ins einzelne gehende Wer: 
arbeitung verleihen kann, und: wir erklären und biefe 
Sorglofigkeit . großent heils aus der Eile, mit welcher 
er fi) zu. ſeiner zweyten Reife uprbergitete; ift er 
in Auffindung neuer Schriften fo-, güdlih, als er 
iu der, Behandlung dieſes Gptenifchen: Büchleins un- 





ir‘ geweſen⸗ ify Into "Haben · wr vleles und’ vor⸗ 
frefliches zu erwaͤrten, und vieſes iſt —9 was wir 


ihm. von Heizen wünfen, '/ tt . 
an * 
u; def· and. Stagti: Biblistger, ” 


. Ze wre 
’ 184 b ‘ „. u 


Auszug 0 aus dem Verzeichniſſe! bed gugangs Fin der 
k. Hof: und Staatd-Bibliothef'i im Jahre 1845. 


Erſtes Daartl Januar — März, oo 
f m J j 
22 .2 r del 1 
ab (orhſehung.), a! 


Arsberättelse om —E framateg Al kongl. 


Vetenskaps+Academien afgifyen den. 31. ‚Mars 
1841, af G. &, Pasch. Stockolm 1843. , 

Dr. H. Wadenrederr Chomiſche Tabellen zur Analyfe 
der unergariſchen und organiſchen Verbipdangen. 
Ih. 1: 2. Jena 1843.  .. 

€. F. Schönbein, Ueber. die Grenguung. des oꝛons 
auf chemiſchem Wege. Baſel 1844. 

Dr. Fr. Köhler, Die Chemie in techniſcher Begiehung. 
4. umgearb. Ausg, Berl. 1BA . .: 

Epr. Zr Schönbein, „Ueber die Häufigkeit. der. Bes 
rührungewirkunges auf ‚deu. Bebiste der Chemie. 
Bafel 1843. 

Dr. 9. K. Geubel, Die phyſi olsgifche Chemie der 
Prlanzen mit Rãcficht auf Agrikultur. Frankfurt 
1845. _ „ 

Ch. Morrem, 'Notions.: elementaires . des sciences 
naturelles et physiques, japplicables aux usages 
de la vie. Bruxelles 1843. 

M. Martens, Recherches sur Jes causes de la 
zoort. naturelle. Bruxelles 1842. 

3. U Hein, Verſuch zur Darlegung . des gegenwarti⸗ 
gen Standes der Wiſſenſchaft in. Bezug auf die Lehre 
von der Urzeugung. Halle 1844. 

Fe. Fieber, Ontomologifde Monographien. Leipz. 1844. 
Ch. Waterton, Essays on natural history, chiefly 
ornithology. First Series: Lond: 1844 
DM. Keffler, Oſtrologie der Vogelfüße. Leipz. 1843. 
J. Gould, The Birds of Australia. Part 12 — 17. 

Lond. 1843—44. 

Dr. €. 9. Schulp, Die Entdedung der wahren Pflan: 
zennafrung. Mit Ansficht zu einer Agritulturppp: 
fiologie. Berl. 1944. 





VDe. 5.8071 Bm: Dat vegetab iliſcha Beben mu vr che⸗ 
miſche Affinität ‚ir, ihren ‚eraenieigen Aralchungen 
bargpikelit, ‚Puipz.. Mae an mL. 


» “A, Iingelmanzıy .‚Genera, —— gan 
eepro: 


. Pilauzen;Battungen. ber in. „Den eififchen 
,, „vingen Gftb: Lip: yar-Kunlarıd wilpwhchſenden Pflan: 
zen. Mitau 1844. Kur 


And. be Gondalle, Auleitung zum Studium der Mo 


. tapif,, Neu bearb. non ‚Dr. v. Vu hati Aufl. 


m Berl1BAd, . ..- u 


i p' 
H. B. Fielding, Sertum. plantaram., or "rare and 
„undesgribel plants P. 4—3., Loxd, 1844. . 


€. Be Schulßee lieber Die Tauaceteen. Neuſtadt 1844. 


DE: © Sr. GArtnen, Wcyträge zur Kenntniß ber Be: 
fruchtung der bollfommeneren Gewehſe Theil 1. 
⸗Stuttg. 184q. on 

F. Parlatord, Sölle impronte de. Vegetabili fos- 
sili di M. "Messi: e di N. „embeli mella Ma- 
remma Toscumg: Firea@ 1848... „ui, 

DiNE. E. Meinide, „Ueber; ben; —* der a: 
ſel Zavay Prenzlam 1844 

M. Martens, Note aur I“ pansivile, des. maetgux. 
Bruxelh, 184% . 

Dr. 3. €. Hofer, Bepträge zur Charafterifittes Gra⸗ 
nits. Prag 1840. . 

Atti verbali della-beniouse di. geologie, minerslogia 
e:geografia. Padava 1843. . : 

L. Agassiz, Monographie des poissons fossilei du 
vieux' grèés rouge ou systämeıdevonien {uld red 
sandstone) des iles britansigues, et. de Rusgie. 
Lirr. 1. avec Atlas. Soldäure: 1844. , . 

Dr. €. 5. Römer, Das zheinifche Uebergangsgebirge. 

Eine palävutologifchsgeognoftifche Darſteums. Hans 
nover 1844. 

De. R. U:PpHilippi, Bepträge zur aenntnig der Ter⸗ 
. tiärverjteinerungen des noudiweilliden Deutſchlands. 
Kaſſel 1843. J 12* 

J. Morris, A catalogue of british fossils,- with re- 
‘.ferinces to their geological distribution and 
to the loecalities in. which they have been for- 
med. Loud. 1843, ee 


W. Haldinger, Handbuch ber beftiimenden Minera⸗ 
logie. Lief. 1. Wien 13485. 

8. 9. Rau, Geſchichte des Prluges. Heibelb. 1846. 

Liebich, Die Reformation des Waldbaues im Intereſſe 
des Ackerbaues, der Induſtrie und des Handels. 
Th. 1. Prag 1844. 

W. Hirſchfeld, Die Ernahrnng und das Wacerpum 
ber Pflanzen. Kiel 1844, | 
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DD Kon Braunfhmweig, Mußlande Welnbau. Ein 
ſtaatewirthſchaftilcher Verſuch. Riga 1844. 
—, Der Flachsbau Rußlunds. ‚Riga: 4848. 

®. 3 Y. Mathieu de Dombaste, —— —— 
Kalender. Stich der 4 verin. Aufl. as dem ‘Franz. 
ber. von: De. F. € NMedbicus. =. I. 2. Karle⸗ 
ruhe 1844. 

Ric: Staff Wie weit geht die Berechtigung ind Ber: 
flihtung des Staats in Beauffihtigung der Be: 
nugung und Bewirthſchaftung der Prlvathotzgrund⸗ 
ſtucke. Prelsſchrift. Leipr· 1844. 

J. Lud. von uslar, Die Bodenvergiftung durch die 
Wurzel⸗Ausſcheidungen der Pflanzen als vorzuͤglich⸗ 
fer: Grund für Die Pelonzen · Weqhlel⸗ Wirthſchaft. 
Altona ‚FB; 

M. Ch. Combes, Traite de Vexpleitation. des mi- 
nes. T. 1. 2. Avec Atlas., Par. 1844: .' 
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De. A. Wehrle, Lehrbuch der Probier : und Hütten: 


Funde. Bd. 1. 2. Wien 1844. 

Dr.' C.“J. B. Karften, Ueber den Urſprung des Berg: 
Regals in Deutſchland. Reimer 1844. 

Die Handelsverhältniſſe zwiſchen den Niederlanden und 
dem Zollverein, aus ſtatigiſchen Auellen. Ainfterd. 

1844. | 

Dr. ® W. Albers, Die Wechſelowduung der freyen 
Hanuſeſtadt Bremen. Bremen 1844. |! 

M. Fouque, Histoire raisonnee du commerce de 

“ Marseille, appliquee aux developpements des 
, prosperites.. modernes. Vol, 1. 2. Par. 1843. 

m- Culltoch, A, 'dietionäry ‚practicat; theoretical 
and hisborical :of commerce :and' commercial 

‘u : navigation. Lond. 2844. 

J. €. Prichard, The natural’ history o£ Man. 
Lond. 1843. 

A. Wiwder, A. critical and: chronolögical ‚histary 

: »of!ihe rise, progress, deelamsion and. rewial of 
knowledge, chiefly religious. Vok!1..2%. ‚Lond. 
13756. 

®. Mülter,: Gefdhichte und Soſtem der eueitigen 

° ‚Religion. Götting. 1844. 

H. M. Kottinger, Die höhere Volteſgalen nach ihrer 
+ HMrganifatien - und: Lehrmethode nehft einer Gamm⸗ 
lung der Geſetze über die hößeren Volksſchulen der 
Schweiz und ſtatiſtiſchen Notizen. über dieſelben. 

Schaffhauſen 1844. 

Ed. Schmalz, Treife. sur .l’art de, sajsir, par la 
vue les mots parles. Par. 1344... 

‚Menr-.de Biancey, ‚Histoize'criti ua et, ‚Kgiyati 
de l’instruction — * 8 * Jiberte de 
l’enseignement en France. . Par. 1844. 


PD Ritten, ‚eben; unſere Keyntyiß dar arabiſchen Bu 
loſophie and hefondexs über . bie, Phbiloſophie . der 
orthodoxen arabifchen —** Botting. 1844. 

G. Juſti, Der Unterfchied der Perſoͤnlichkeit und der 

Gubiectivitãt. Franti. 1844. 

Vinc. Gioberti, Lettres sur les doctrines philoso- 
phiques ei polltignes“de iM. de Kampjennais. 
Bruxell. 1843. 

W. Danzel, Ueber die Aeftpetit der Hegel’fchen Ppi: 
Iofophie. Hamb. 1844. 

Wilp. Yromn, Kalobiptit oder bie Aunſt ſchön zu leben. 
Wiſſenſchaftlich aufgefaßt. Leipz. 1844. 

Rich. BurtKogge;,.-Au. essay upou remsogi and the 
nature of spirits. Lond. 1694. 

Dr. Bern. Jullien, Histoire de la poesie frangaise 
a l’&poque imp£riale. Vol. 1. 2. Par. 1844. 

Ir. 9. von der Hagen, Weber die: älteſten Darſtel⸗ 
lungen der Fauſtſage. ‘Berk. 1844 

Flore und Blanceflor, altfranzoͤſi ſcher Roman nach der 
Uhlandiſchen Abſchrift dee Pariſer Handſchrift Mr. 

: 6987 herausg. von Im. Bocker. Berl. 1944. 

De. 8. Simrock, Die Legende von der Htiligen drey 

Konigen. Frankf. 1844. 

Dr. C. Aug. Hornig, ioffarium pu den Gedichten 
Walthers von der Vogelweide. — einem Reim⸗ 
verzeichniß. Quedlinb. 183144. .... . 

Ludw· Ettmüller, Deutſche Stammkönige nach Ee⸗ 

ſchichte und Sage. Züri 1844. 

Reinhart der Fuchs, aus dem Deittelnicberländifchen zum 
erften Mal ins Hochdeutſche aberſ. von ‚Dr. 1.3. 
9. Geyder. Breslau: 4884. 

H. Kurz, Handbuch der deutfchen Profa von ©. Gott: 
ſched bis auf die neueſte Zeit. ubth: 1: Gottſched 
bis Kant. Zürich 1845. 

W. Jordan, Litthautſche Venennder und Sagen. Berl. 

1844. 

M. Didron, Tconographie chräiienne.- "Histoire de 
Dien. Pär. 1843. a I u 

Brevi "cenni di- Gius. Ceocehini Pacchierotti 
sullo stato attuale’deßa-.arta..hekle ;a Atalia ed 
oltr’ Alpe.nonche interne le. pretesa: inflpenza 
e fraternitä de’ pittori, Tedeschi sulla scuola di 
Giotto, :;Radova 1844. > . 
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Traite. de Physique: considerde dans ses 
rapports avec.ila Chimie, et les sciences 
natertelles, par M.: Becquerel, de l'Aca⸗ 
demie Ads'sciönces de’ Finstitut, professeur 

—  "admifistratenn au "Müıs&um Phistoire 


naturelfe etc. „T.. I, 1842. „T. M. 1844. 
Paris, libreirie de. Firmin Didoi 


r * ⸗ 


— 


R ‚Die Slothwenbigfeit einer. Innigen Varindun 
der Phyſit mit der Chemie wurde ſchon in ben er 
fen Decennien dieſes Jahrhunderts von deutſchen 
Phyſikern eingefehen; fie hoben zuerft die bis dabin 
beftehende Iſolirung und, flrenge- Abſcheidung beyder 
Bf enſchaften auf, aus beren Vereinigung und .ge: 
genfeitiger Hülfeleiftung für jebe derſelhen fruchtbrin⸗ 
gender Vortheil erwachfen, mußte, wie dieß ſchon in 
dem von Profeſſor Buff, in Gießen 1832 erſchiene⸗ 
nen Werke; „Grundzüge, des chemiſchen Theils der 
Naturkunde“ ‚Kar, dargeſtellt iſt. Auch in Frankreich 
hat nunmehr Diefer Gedanke Eingang gefünden; man 
iſt aber nicht, ben der. Verbindung der beyden Doc: 
trinen ſteben geblieben, fonbern hat e& verſucht, Die 
Phyſik 19 allen , ihren Berührungen zu ben Natur: 
wiſſenſchaften überhaupt aufzufafen. 


Bey der Exrĩchtung des Museum d’histoire 
naturelte im bitanifchert Garten zu’ Paris im Sahre 
1793 würde eine große Anzahl vbn Lehrſtühlen mit 
Ausnahme eineb Lehrftuhls der Phyſik creitt, defſen 
Erichtung untetblieb, weil dieſe Wiffenſchaft zu je: 
ner Zeit im Franke tiut wenig gepftegt und aus 
gebildet wur, — Auf eine wehiger philoſophiſche 


een 
Art, wie bieß früher von Lavoifier, ‚Laploce nnd 
Goulomb geſchehen. Seit einigen Jahren iſt dieſe 
Lücke ausgefüllt und Becquetel war der erſte, wel: 
her als Lehrer der Phyſik mit Anwendung auf Wa: 
iurmieſſenſchaften an dieſe Anſtalt berufen wurde. 


Da her Verf. ed, feitdem ihm dieſer Lehrſtuhl 
uͤbertragen worden; zu feinem beharrlichen und un: 
ermübeten tudium gemacht hat, Chemie. und Phyſik 
in die innigfte Verbindung mit den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften zu ſetzen, fo fand er ſich endlich veranlaßt, 
feind vietjähtigen Beobachtungen und Erfahrungen 
in einem Werke vun zwey Bänden zuſammenzufaſſen. 
Der erſte Band begimt mit einer gefchichtlichen Ein: 
Ietung zur Phyſik. 


Im 'erften Kapitel der aiſdihtichen Einleitung 
werben‘ allgemeine Betrachtungen über die Leitung 
ves Studiums ter angewandten Phyfi k dargeſtellt. 
Die‘ Borlefun tigen über Phyſik waren in ben legten 
Decenniied des vorigen Jahrhunderts in Frankreich 
ſehr elementariſch, fie Haben ſich aber. burch die von 
Bist und "Gay : Luffac eingejchlagene philoſophiſche 
und ſinnreiche Methode, ohne welche das Studium 
diefer Wiſſenſchaft nicht erſprießlich ſeyn kann, ſehr 
verändert, und“ auf eine würdige Weife emporge: 
ſchwungen.“ Der große Luxus der Inſtrumente, be: 
ven man fich gewöhnlich bey den Demonſtrationen 
bediente, kann auch wohl als ein Hinderniß betrach⸗ 
tet ‚meiden, baß die Phyfik nicht fo ‚populär und 
für Jedermann zugänglich wurde, wie dieß mit ber 
Chemie der. Sal war und noch ift, obgleich bie 
wichti igſten Entdeckungen in der Phyſik ohne koſtſpie⸗ 
lige Juſtrumente und faſt ohne allen Aufwand ge⸗ 
macht worden ſind. Um » B. bie Dichtigkeit eines 
xx. 118 


* 
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‚Körperd kennen zu lernen, beburfte Archimedes weiter 
nichts, als den Körper abwechſelnd in der Luft und 
im Waſſer zu wägen, und das Gewicht in der Luft 
mit dem im Waſſer zu vergleichen. Galilei ent: 
bedte in feinem 18. Lebensjahre den Iſochronismus 
der Schwingungen des Penbeld, indem er die pe: 
riodifhe und regelmäßige Bewegung einer am Ge: 
wölbe der Kirche von Pifa hängenden Lampe be: 
obacdhtete. Volta ftellte das wundervollfte Inftrument, 
welches vie phyſikaliſchen und chemifchen Kabinete 
befigen, dadurch ber, daß er Platten von Silber, 
Zink und feuchten Tuchſtücken in Form einer Säule 
aufrichtete ꝛc. 


Die Phyſik im Allgemeinen umfaßt Alles, was 
die äußern Eigenſchaften der Körper betrifft, ſo wie 
das Studium der Naturphänomene und die Geſetze, 
nach welchen dieſelben eingeleitet werden. Die un⸗ 
organiſchen Körper ſind den phyſiſchen Kräften und 
Affınitäten unterworfen, wozu ſich bey den Vegeta⸗ 
bilien die Lebenskraft und bey den Thieren die in: 
teflectuelle Kraft gefellt. 


Zweytes Kapitel. Allgemeine Phyſik in 
ihren Berührungen mit andern Wiſſenſchaften und 
mit der Civiliſation bis zum 16. Jahrhundert. Zu 
keiner Zeit haben die materiellen Intereſſen größere 
Forderungen an die Wiſſenſchaften gemacht, als jetzt; 
es ſcheint, daß jede mit Mühe und Arbeit errungene 
Thatſache keine andere Beſtimmung zu erwarten 
habe, als den Künſten und der Induſtrie Dienſte 
zu leiſten. Die Wiſſenſchaften haben im, Einver: 
ftändnig mit Moral, Literatur und Kunft zu den 
Fortſchritten der Civiliſation mächtig beygetragen. 
Obgleich die Aegypter einige Thatſachen aus der 
allgemeinen Phyſik kannten, ſo exiſtirte dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft bey ihnen eigentlich doch nicht, denn ſie wa⸗ 
ren nicht darauf bedacht, alle zerſtreuten Kenntniſſe 
zu ſammeln und ſie in einer methodiſchen Ordnung 
zuſammenzuſtellen; ſie hatten nur ſchwankende Be⸗ 
griffe oder vielmehr poetiſche und philoſophiſche Ideen 
über die Urſachen der Erſcheinungen. Bey den Grie⸗ 
chen war es Thales, welcher einige Kenntniſſe aus 
Aegypten nach Griechenland brachte. Er ſchrieb der 
Erde eine ſphäriſche Geſtalt zu und wußte, daß der 
Mond fein Licht von der Sonne empfängt. Nach: 
dem er eine Öffentliche Schule zu Milet errichtet, 
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wo Geometrie und Aftronomie gelehrt wurde, hatten 
die Philoſophen zwiſſhen der nenn thode 

und ber! a puiori ‘38 wählen. : Unglädlichecwbeife 

wurde bie legtere meiftend vorgezogen und fie herrfchte 

Iahrtaufende in der Wiffenfhaft, die Entwidlung 

der Givjlifation: bedeutend verzögernd. Pythagoras 

hingegen war mehr für die Richtung der erperimen: 

talen Methode und ‚gab dadurch zu nicht; anwichtigen 
Entdedungen Veranlaſſung. Seine Anhänger ver: 

‚breiteten. die Anfiht,. daß die Erbe fich „drehe und 
Pythagoras felbft machte intereffante Werfuche über 
die Vibration der Körper. Die Theorie der Atome 
wurde zuerft von Leucipp und Democrit bearbeitet. 
Nach ihnen tkat Plato auf, deſſen phyſikaliſche Ar: 
beiten indeflen nicht mit feinen großen philofophifchen 
Leitungen. zu ‚vergleichen find. : Achnliched muß von 
Ariftoteles gefagt werden, welchem die Phyſik nur 
geringe Fortſchritte zu verdanken hat. Jedoch rührt 
von ihm bie Entwicklung der Meteorologie ber und 
die Vereinigung ded Stubiumd der Mathematit 'mit 
dem der Phyſik, eine Vereinigung, deren Nothwen: 

digkeit er. zuerft einſah. Won den Griechen fagt 
Davy mit Recht, daß fie inftinftmäßig das Gefühl 
für alles Große, Schöne und Slänzende hatten, und 

wenn ihre Philofophen in Irrthümer verfielen, dieß 
nicht aus Mangel an Geift geſchah, fonbern nur 
weil fie dur Zufall von ber rihtigen Wahn ab: 

wichen. Obgleich Ardjimebes einer der erften Ma- 

thematiker und Mechaniker des Alterthums war, fo 
kann man doch im. Allgemeinen behaupten, daß die 
Phyſik als Wiffenfhaft bey ven Griechen feinen 
Boden gefunden und dieß läßt fih auch von den 
Römern fagen, die mehr mit Eroberungen, als mit 
wiflenfchaftlihen Forſchungen befchäftigt waren. Erft 
nach der Eroberung von Syrakus fingen Die Römer 
an, Geſchmack an ben Künſten zu bekommen, nad: 

dem nämlih Marcellud die Statuen und Vaſen von 
Spyrafus nad) Rom zur Ausihmüdung der Tempel 
hatte bringen laſſen. Nach einer Angabe Cicero's 
wurde die Geometrie nur wenig in Rom getrieben 
und die Aſtronomie, welche mit Magie verbunden 
war, beſchrankte ſich darauf, die Finſterniſſe i im Vor⸗ 
aus anzukündigen. Lucxetius in feinem Werke „De 
natura rerum“ ‚giebt einige Notigen über mehrere 
Gegenſtände der Phyſik und beſchreibt unier andern 
mit großer Genauigkeit die Wirkungen des Donners. 














In dom Werke Senecad kommen Betrachtungen über 
bed priömatifche Farbenbild und über die Abnahme 
der Wärme in den höhern Megionen ber Atmoſphäre 
vor. Plinius giebt einige Andeutungen über die 
Entwicklung der Electricität durch Reiben, Plutarch, 
Appius, Voſſius und andere ſprechen von electrifchen 
Fiſchen. Die Aſtronomie wurde gänzlich von der 
Aſtrologie verdraͤngt und felbft einige Kaiſer nahmen 
an den Seethümern der Altrologen thaͤtigen An⸗ 
theil. 


Von den Arabern wurden wohl verſchiedene 
Entdeckungen in der Chemie gemacht, aber die Phyſik 
hatte ſich nur eines geringen Zuwachſes von doet⸗ 
ſchritten bey ihnen zu erfreuen. 


Das 156. und 16. Jahrhundert waren reich 
an Entdeckungen in: der Phyſik. Die Aſtronomie 
befreyte ſich jetzt von den Feſſeln der Ariſtoteliſchen 
Doctrinen; Copernicus, dad Syſtem des Pythagoras 
wieder aufnehmend, beſtaͤtigte deſſen Anſicht, daß 
die Erbe ſich drehe, Tycho⸗Brahe ſtudirte den Lauf 
der Planeten und Kameten, Galilei wendete das 
Teleſtop an, entdeckte das Geſetz der Schwere und 
entwarf die Grundlagen zur Experimentalphyſik; Franz 
Baco endlich ftellte alle bis dahin erworbenen Kennt: 
niffe zufammen und bezeichnete den Fünftigen Ge: 
nerationen die zu betretende Bahn, um zu neuen 
Wahrheiten zu gelangen. 


Drittes Kapitel. Fortſchritte der allge: 
meinen Phyſik fett dem 16. Iahrhundert bis New: 
ton. — Der ın Frankreich weit verbreitete und 
tief eingewurzelte Peripathetiömus wurbe von Gaf: 
fendi, weldher am Ende des 16. Jahrhunderts lebte, 
fo viel als möglich durch Zweifel und Paradoren 
belämpft; es iſt nur zu bedauern, daß; biefer am 
College de. France Iehrende Philofoph ſich nicht 
mit Experimenten abgab. Jedoch muß man ed ihm 
Dank willen, daß er die bisher betretene Bahn ald 
unrichtig bezeichnete und dagegen den Anfichten eines 
Copernicus, Galilei, Kepler, deren Einwirkung auf 
die Entwidelung der Wiflenfchaften und die Scid: 
fale der Welt überhaupt eine fo mächtige wurde, 
kräftig Eingang verfchafftee Copernicus 1473 zu 
Thorn geboren hatte ſich lange mit dem Studium 
des Plutarh und Pythagoras befchäftigt und ſtellte 


. hybroſtatiſchen Waage. 


endlich ſein neues Weitſyſtem auf. "Die Fcanbatöfe 
Aufnahme, welche dieſem Werke zu Theit wurde, 
‘erlebte er nicht mehr. Im Jahre 1518 verurtheilte 
die Inquifition dad Copernicanifche Syſtem als falſch 
und ketzeriſch. Geleitet durch Archimedifche Grund: 
fäge. erhob fih Galilei für das arigefeindete neue 
Syſtem und machte bald darauf die Erfindung der 
Vermittelft ded von ihm 
erfundenen Teleſkopes entdeckte er die Sonnenfleden 
unb die Berge im Monde. Durch ſo wichtige, ſei⸗ 
nem wenig aufgeflärten Zeitalter weit vorgreifende 
Entdedungen z0g er inbeffen ‚bald die Veifolgung 


der Geiftlicheit auf fih. "Er wurde nach Rom be: 


zufen, um fich gegen die Befchuldigung,.. dad Co⸗ 
pernicanifche Syſtem unterflügt zu haben, zu ver: 
theidigen und ihm wurbe unterfagt, feine Meinung 
tiber die Bewegung der Erde Öffentlich zu äußern. 
Endlich in feinem 69. Jahre wurde er zu lebend: 
länglicher Gefängnißftrafe in Florenz verurteilt und 
angehalten, während 3 Jahren wöchentlid einmal 
die 7. Bußpfalmen herzufagen. Er farb, nachdem 


er ın emem Alter von 74 Iahren feine Tafeln über 
die Jupiterätrabanten vollendet hatte. 


(Zortiegung folgt.) _ 





SS: aD ae ec De > en - > 


Die Selbfiftändigkeit und Abhängigkeit 
bed fyumpathifhen Nervenfyftemd durch 
anatomifche Beobachtugen bewiefen von 4. Köll⸗ 
liter. Zürich, im Verlage von Meyer und Zel⸗ 
ler 1845. ©. 40. 4. 





In diefer als afademifches Programm erfihienenen 
Schrift nimmt der in der Phhſiologie bereits rühmlichſt 
bekannte Autor eine Streitfenge atıf, welche ſchon oft 
und vielfach der Gegenſtand intereſſauter gelehrter For: 
fyungen geweſen iſt. Beleuchtung nicht bloß der ana: 
tomifchen Verhaltniſſe des ſympathiſchen Nerven, fondern 


auch der Stellung desfelben im geſammten Nervenſyſteme 


und der ihm eigenthümlichen AZunctionen iſt die Aufgabe, 
welche fidy der Verf. Hieben geftellt Hat: und find and 
feine mit fcharffinniger Keitit und genauer Sorgfult Hier: 
über angeflefiten linterfuchungen und Forfchungen nicht 
im &tende, den’ ganzen fo dunkeln Gegenfland aufzu: 
heilen, fo find dadurch doch gewiß mehrere wichtige Fragen 
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zůr Entſcheidung gebracht: und zwar auf eine Weiſe, 
‚welche weder hlindes Verfolgen vorgefaßter Meinungen, 
noch .bartnägtige - perfönliche Controverſe, ſondern nur 
aufrichtiges Intereſſe für die gute Sade ber Wiſſen⸗ 
ſchaft hinreichend” erkennen läßt. 


gr Betrachten. wir werjt den größern Theil vorliegen: 
der „Schrift ,„- welcher die. anatomifchen Verhältniſſe des 
ſwrnpathiſchen Nerpenſyſtemes behandelt und zunächſt als 
68 Kritie der von Remak, Balentin, Bidder 
Hd WB olfimann anf diefen Geblete gelleferten Arbeiten 
—— werben muß, welcheKritik befcheiben geführt 
aD, auf zablveiche eigene. mit: mühevoller Sorgfalt an: 
„geitellte Unterfuchungen geftügt iſt; fo finden wir darin 
“als ‚entfchieden "ausgemacht, daß der ſympathiſche Nerve 
anaiomiſch betrachtet zwar ſehr verſchiedenartige Ele⸗ 
mente: (Bindegewebe, Remakiſche Faſern, Nervenfaſern 
nud Gangllenkugeln) 'enthalte, allein durchaus Feine ei⸗ 
genthümlichen, welche ihn als einen durch feinen hiſto⸗ 
logiſchen Charakter yon andern ſpezifiſch verſchiedenen Ner⸗ 
ven zu, betrachten ‚geitatteten. Uber nicht bloß Feine 
‚befondern ihm allein angehörigen Elemente befi ist der: 
felbe, fondern auch feine Bufammenfepung, ja felbft die 
Mannigfaltigteit ‘feiner elementaren Mifchniig find nicht 
im Stande‘, ihm eine Eigenthümlichkeit zu verfchaf: 
fen, modutch. mun ihn von. andern Nerven unterfcheiden 
könnte. Nur fo viel muß Derf.- anerbennen, daB ben 
ihm diefe Mifhung unter allen Nerven am jtärkiten 
hervortritt und ihren hHöchften Grad erreiht — und 
hierin, jo wie in ber unbejtreitbaren Thatfache, daß die 
Faſern der Nüenmarks : und Gehirn-Nerven voriviegend 
aus Rückenmark und Gehirn, die des ſympathiſchen Per: 
‚ven vorwiegend aus :Ganglien (Gr 'sympathica et spi- 
„malia) abſtammen, ijt ‚ber Unterfchied und onatomifche 
ECharakter der beyden Nervenſyſteme zu ſuchen. 


Dieſen Grundſãtzen ent ſpricht natürlich das Votum, 


welches Verf. Aber die Öte ung des ſympathiſchen Ner⸗ 


venſyſtems abgiebt, und weder die Anſicht der Aelteren 
und Valentin's, welche den ſymp. Nerven für einen 
einfachen Cerebroſpinal⸗-Nerven Halten, noch die Meinung 
Richat's, Reil's und nenerer Zeit Bidder⸗Voikmann's 
theilend, swelche feine Selbſtſtändigkeit proclamiren — 
‚geht Bert, weit beſſer den leichteren Mittelweg und 
glaubt, daß der ſymp. Nerve zum Theil felpft: 
ſtändig, zum Theil von anderen Organen des 
Nervenſpſtemsſabhäugig fen. Selbſtſtändig näm- 
‚ich iſt derfelde Durch feine Sangllen uud die in denfelben 
von einem Theil der Ganglienkugeln entſpringenden feinen 
Mervenfaſern, welche leptere Darf. als uuzmeifeldaftes 
Frgebniß feiner. fangen und :;nicht mühelofen auf den Bes 
:genftaud ſpeciell gegichteten Forſchungen hinſtelt: unfelbſt⸗ 
ſtaͤndig aber auf der zinen Seite durch die feinen Faſern, 
„weiche die. Banglien der Rückenmarks⸗ und Gehirn⸗ 


dein als genauen Korfcher bekannten 9 
'oom Verf. ſeioſt· wunſtoguc gemacht worden find. 
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Nexven ihm aufefden, -anf dee -anbern Sekte ;burdh die 


von, Rückenmarf: und Gehien zu Ihm. gehanden feinen 


‚und groben Rerpenfafess — Thatfahen, welche. durch 
"zahlreiche und juverläßige ‚ Unterfuchungen: von Bidder: 


Volkmann, Helmbolß, Fr. id und a hefonbers von 
nitover ‘fo wie 


Schlaßlich verſucht s der, Verf, Aufäeun zu 


geben über die Derrichtungen bes” Inmphatpiichen Ner⸗ 


venfnftemes und nachdem er zu diefem Zwecke auf eine 
eben nıcht fehr flichhaltige Weife die Anſichten in Abrede 
geitellt, daß ber ſympathiſche Nerve der Ernährung vor: 
ftehe, daß er Sig der Ceidenfchaften und des thierifchen 
Magnetisınud fen: bemüht er ſich nachzuweiſen, das 
genannter Nerve nur die undewußten Senfationen in 
dem größten Theile der Eingeweide und die unwillkühr⸗ 
lihen Bewegungen derfelben vermittele, und dadurch 
wohl allerdings auf die negativen Vorgänge einwirke, 


nicht aber! denſelben wirklich vorſtehe. Daben betrachtet 


er die Ganglien desſelben als: Central⸗Organe, ala Siß 
und Duche von einfachen und veflertirten Bewegungen 
und bie von ihnen ausgehenden Nerven als ‚fenfible und 
motoriſche, als Gründe, die Ihn bewegen, den Ganglien 
eine ſolche Rolle zuzutheilen, einerfeiks die Unmalogie ans 
führend (3. B. die von Volkmann eirtdeckten motorifchen 
Gentra für die "Tymphherzen der. Yedfche), bereits 
barmıf. bezügliche Unterfurhungen. amd: beweiſende That: 


ſachen, wie dieſelben namentlich von Bidder ‚burd Volk: 


mann in Müllers Archiv 1844 mitgetheilt worden find. 
Aus beyden geht nun auch die unbeſtrittene Thatſache 
hervor: 1) daß der ſympathiſche Nerve im ſich das Prin: 
eip eines bedeutenden Theiles ſeiner Thätigkeit beſißt, 
und 2) daß dasſelbe nicht in feinen Nervenfaſern, die fi 
einfach als motorifche und fenfible‘ Faſern wie andere 
ergaben‘, fondern in feiner‘ frehen Subſtanz⸗ in feinen 
Ganglien lieg: . 


Dieſes ſind in kurzen Umriſſen die neuen und wichtigen 
Reſaltate, welche des Verf. Fleiß und Scharfſinn erzielt 
haben; möchte ſeine, wenn gleich nur kurze doch in vie: 
ien : Punkten  böchft ‚fchäßensiverthe Arbeit Aufforderung 
für Diele werben, hnlichen Forichungen! ſich zu mibtnen, 


‚damit die Menge bis jept noch unſicherer uud bypothe⸗ 
‚tücher Lehrſätze, ſowohl in Anatomie, als Phnfiologie 


des Neröenſyſtems, entweder alöbald ihre Betätigung 
oder au ihre. Verwerfung erführen 
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Traite de Physique considerde- dana::sea 
rapports avec la Chimie et les sclences na-' 
turelles, par M. Becäuerel., Zu 





- (Boetfepumg.)- U . 
_ Kepler febte zu der nämlichen Zeit als Galilei 
und’ ift ebenfalls der Entvecker wichtiger Geſetze. 
Er fand, daß die Intenfität des Lichtes im Qua⸗ 
drate der Entfernung abnimmt, d. h. daß die Er: 
leuchtuig dern Quadrate der Entfernung von dem 
leuchtenden Punkte umgekehrt proportional iſt. 


Oecartes geboren 4756, fieng. an, bie AL 
gebra auf die Geometrie anzumenben;.. er ift--zugleich,, 
ald der Gründer der analgtifchen Mehapit zu ber, 
trachten. Dusch ; feine Entdeckungen, welhe als 
Baſis zur Dioptrik dienten, wurbe Newton und 
Bernouiffi bie, zu betretende Bahn: augewieſen. 

Hiwghens, "geboren im Haag 16297, beſchäf⸗ 
tigte fi) mit der Conftruction großer Stäfer, ent: 
deckte mit einem von ihm verfertigten Obiectiv einen 
der Trabanten bed Saturns und  unterfuchte daB. 
Syſtem dieſes Planeten: Auch gab er in'feinem 
Traite de la lumiere bie mathematifche Theorie 
der doppelten Refrattion des Bergerpftalld.. J 


Wenn yun Huygbens nebſt Debcartes und Ga. 
lilei mit vollem Rechte als die Gründer der Phyſik 
betrachtet. werden konnen, fo gebührt doch Newton. 


der Ruhm, alfe damals bekannten Thatſachen ſyſte⸗ 


matifch geordnet und: außerdem die Phyſik mit den. 
bewundernöwärbigfien ‚Entbedungen bereichert zu ha⸗ 
ben. Dieſer große Mann wurde 1642, im To⸗ 


nn F — ı ’ 
‘ 


besjahre Galilei's, geboren. Er entdeckte die: Ab: 
nahıne der. Attraction. der Sonne unb. Erbe, im-- 


:! Quadrate der Entfernung, eine Thatſache, welche .er ' 
- anf, die. Schnelligkeit - ber: Bewegung ..dgd Mondes, 


anwendete, moxauf... ige -feiner wichtigſten Ent⸗ 
deckungen, die der ‚ Bufanmenfegung des Lichtes, . 
folgte. . ‚Schon in feinem. 24. , Lebensjahre .wur=, 
ben, die vorzüglichſten Theile „der Phyſik Gegenſtand 
ſeiner Forſchungen und jebe derſelben zeugt, von 
ſeiner Genialität. Man erkennt leicht die großen 
Schwierigkeiten, welche Nemton ‚zw-befämpfen hatte, 
um ſeine neuen Anſichten über das Licht geltend zu 


machen. ‚Srmübet von ben. vielen ‚gegen feine Theorie. 


gexichteten: Einwendungen ſchrieb er. an Leibnig, daß: 
er. entfchlaflen. fey, ſich nicht. mehr der Deffentlichkeit 
auszufeßen ugd., Magt, fi) ber. Unogefichtigkeit, an, . 
für. .giuen eitien ‚Schein. feine Sue artzarpſen an 
haben. .. En u. Er eM 


Viertes Kapitel: Geſchichte der ec 
cität, Bis zum Anfang des 17. Jaͤhrhunderts war 
von der Electricität ſaſi nichts bekannt, als die an⸗ 
ziehende Kraft des getiebenen Bernſteins ‚to wie 
einiger anderer "Subftanzen und verfchiedene dabey 
vorkommende Lichterſcheinungen, denen man aber noch 
nicht einen electriſchen Urſprung zuſchrieb. Otto 


Gerike, der Erfinder der Luftyumpe, conſtruirte 1670 


bie , eyfle Gieeniprmafhing aus einer. Kugel von. 
Schwefel, an welcher, durch Reiben -eine Lichterſchei— 
nung wahrgenommen wurde. Newton fond,: dep, 
die electrifche Anziehung auch durch. Glas flatt finde, 
und vermuthete, baf daB Heroprhringen. der Elee⸗ 
trictät das. Refultat ‚eimed: ätherifchen Principed ſep⸗ 
welches durch. bie Vibration. ber Theilchen im ge; 
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riebenen Körper entſtehe. Grey zeigte 1727... Daß 
bie 4 Electricität den Metallen auf große Entfer⸗ 
nungen gekeitet jerbe,s daß hingegen Glas und Harze 
derſelben nur einen ſehr unvollkommenen Durchgang 
geſtatten. Dieſer Theil der Phyſik erhielt 1733 
einen Behr großen Impuls durch Pufay; er zeigte, daß 
zwey electrifhe Principe eriftiren, deren Vereinigung 


dad natſirliche Fluidum bildet... die eine biefer ec: : 


tricitäten bezeichnete er mit dem Namen Glaselectrici⸗ 


tät, die andere nannte gr Harzelectricität und fand, - 


daß die Gleckricitäten ber nämlihen Art fih ab: 
ftoffen, die beyden entgegengefebten fi) aber anzie: 
ben. Die Electrifirmaſchinen erhielten" nun: bald große 


Verbefferimgen, indem die Schwefelcylinder durch 
Glaskugeln und reibende Kiffen‘ erfeht: wurden. Cu⸗ 


neus von Leyden oder Muſchenbroch (man weiß" 
nieht genau welcher von beyden) entdeckte die Ley⸗ 


dener Btafche, deren Wirkung allgemeines Erſtaunen 
erregte. 
Aehnlichkeit zwifchen der electriſchen Somniotion und 
dem’ Blitz, da beyde im Stande find, Thiere zu 
tödien, Pflanzen zu ‚perflören‘, ‚Körper zu. zerſchmet⸗ 
tern, Harje und Weingeift zu entzimben 2c. Franklin 


in Amerika und Dalibart in Frankreich beflätigten- 


im Sommer 1752. durch directe Verſuche diefe Ana⸗ 
logie zwiſchen electriſcher Entlabung unb Blitz, und 


erſterer enfvedte außerdem die Anziehung der Elec⸗ 


trieität durch Metaliſpitzen, worauf‘ er die Errichtung 
von Bewitterableitern gründete. Wille, 


are, hey, beſonders letzterer dur 
daß. in der Luft auch ohne 


ſeine Beobach⸗ 
emitter faſt im: 


m poſitive Eectricitaͤt vorhanden fen; von ben. 
bad. Freywerden ber Electri⸗ 


benhen,. erſtexen wurde, h 
cität durch Wärme im Zupmolin narhgewielen. 


Im Jahre 1764 besinnen die Unterſuchungen 
über den Einfluß ber Electricitãt als &hemifche Kraft. 
Franklin beobuchtete, "daß bad Cifen- durch electriſche 
Entladungen glähend wurde. Beccaria wendete bie- 
electriſchen Entladumgen zur Schmelgung von Glas⸗ 
und Borar an, Wetallorybe zu reduciren und bad 
Schwefelquechtiber zu zerſetzen; z äuch wurde das 
Waſfer durch den efeeteifchen Funken zerfett, nur 
hatte man’ unterlaffen, 


Pi . 


Schon zu jener Zeit erfannte man die 


Depmuß- 
und Lemonnier trugen viel zur Ausbildung dieſer 


die Ratur der fich dabey 
entwickelnden Gasarten näher zu Anterſuchen. Volta 
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hatte 1797 den glüdtihen Gedankt, ein Geweng 
voni —— ws Waflaoffgds in« gnem ver⸗ 
fchloffenen ? Cylinder (feinem Gudionfeter) Aucch’ den 
electrifchen Funken anzuzünden. Coulomb entbedte 
zu derfelben Zeit vermittelft feiner Drehwaage bie 


Gefetzeder ꝰ eleetriſchen Repulſionen und Attractionen. 


Mirch fo viele neueg Thatſachen wurde pie Be⸗ 
deutung des electrifchen Fluibums in der Natur 
bezeichnet, obgleich deſſen Wichtigkeit wegen ber 


mannichfachen Täuſchungen, wozu ed Beranlaſſung 


gab und in unſern Tagen noch giebt, ſehr über: 
toben : wurde. Die phyfiologiſchen Wirkungen :bes. 
eleztriſchen Jluidums haften biöher Die Aufmarkſam⸗ 
keit der Phyſiken mar wenig auf fich gezogen, Bis 
Galvani 1790 durch einen glüdlichen Zufall zu der 
folgenreihen Entdedung gelangte, daß an einem eben 
getöbteten Froſch krampfhafte Zuſammenziehungen ge⸗ 
ſchehen⸗ wenn deſſen Schenfelmuäfeln mit einem me 
talliſchen Beſchlag umgehen und die Zumhalngervn 
mit einem andern Metall in Berührung ‚gebracht, wer⸗ 
den. Dieſe Erſcheinung ſchrieb Galyani var Cyiſten 
einer. ben, Thiexen aigenthümlihen. Elestpicität, zu 
welche vermiftelft des metalliſchen Bogens ans. ben 
Muskeln zu den Nerven übergehe. Volta theilte 
diefe Anſicht nicht, ſondern glaubte, daß: die Elec- 
tricität durch Berährung ber beyden Metalle: vermit⸗ 
teffe der in ben Muskeln und Nerven enthaltenen 
Feuchtigkeit entwickelt werbe. Wald darauf entbedte 
Volta "bie feinen -Ramen führende Säule, ben de: 
wunderndwärbigfien: Apparat: vielleicht, welcher: je 
herporgebrapht worben;ift, Durch. die Rerfughe von 
Nichelſon, Garlisle, vorzůglich ‚aber, Durch Re Ar 
beiten, von Berzelius wurde bald dargethan, daß 
bey Anwendung. ber. Boltaifcheg Saule dar. Sauer: 
ftpft mad, bie. Säuren zum pafitipen Pol. Waſſerſſoff 
hngtaes Anh. hie, Bafen. zu. hm. negatinen Mol 
geleitet werben: Als Volta 1801 nach Pas kam, 
um der Akademie der Wiſſenſchaften die Theorie 
ſeiner neuen’ Säule vorzulegen, machte Napoleon, 
damals erfler- Conſul, welcher der · Verſammlung bey⸗ 
wöhrnte, den Unteag, dem Entbecker der: Säule: eine 
goldene - Medaille zu verleihen, was auch genehmigt 
wurde / Davy ließ hierauf 1806. eine -graße Vol⸗ 
taifhe' Säule von mehreren hundert Mattenpaaren 
auf Kali und Natron: sinwirlen, wodurch die Zer⸗ 








feßung dleſer beyden Sabſtanzen bewirkt wurde, ine 
dem nämlich "ars negativen Pol Meine metalliſche 
Kügel gen, dad Kalt? und Natrlum zum Vorſchein 
kamen. u 


Nach viefek wichtigen Entdeckung entſtand im 
der Fortbildung' der Kenntniß des electriſchen Agens 
gewiſſermaſſen ein Stillſtand, bis 1820 Derſtedt 
beobachtete, daß eine Magnetnadel in die Nähe eines 
die Pole der Voltaiſchen Säule vereinigenden Pla- 
tindrahtes gebracht, in eigenthümlihe Schwingungen 
gerathe; mit, diefem Verfuche war bie Entdeckuͤng 
des. Electromagnetißmus gemacht. Wis unterlaffen 
die fpecielle Aufführung der zahlreichen hierauf an⸗ 
geſteilten. Warfuhe, um Oerſtedts Entdeckung zu 
beftätigen und näher zu beleuchten. Den: vorzüg⸗ 
lichſten Autheil an der Erforſchung des Electromag⸗ 
netismus haben Ampere, Arago, Schweigger, Pog⸗ 
genborf; Mayer, ve la Rwe, Diot, Savary ic. Die 
thermoelectrifchen Erſcheinungen wurden 1822 von 
Seebed wahrgenommen: Bald nachdem Derflebt 
gezeigt hatte, daß durch Electricität magnetifche Er: 
fheinungen hervorgerufen werden können, entbedte 
Faradap (1831) die Magnete : Elgctrigität, indem 
nämlich umgekehrt durch: das Freywerden des Mag: 
netiömus eine electriſche Strömung entfteht.. Diefe 
Erzeugung ber Electzicität. nannte Zaraday auch Elec⸗ 
trjcitat durch Induetion. 


Der Verf, wendet ſich nun zu den praktiſchen 
Anwendungen der Electricität, unter welchen bie 
electrochemiſche Behandlung der ſilher⸗, kupfer⸗ und 
bieghaltigen Erze, die Galvanoplaſtik, die Bergoldung 
und die Telegraphie abgehandelt werden. Mad bie 
erfte Art der Anwendung betrifft, fo behauptef der 
Berf. Borrichtungen geröften zu haben, mittelft wei 
cher leiht 1000 Kilogramme Silbererz rebucirt 
werben koͤnnen. Diefe Erfindung, welche indeſſen 
in ihrer Ausführung neh mit nicht unbedeytenden 
Schwierigkeiten verknüpft zu ſeyn ſcheint, verbient 
jebenfalld die größte Berüdfichtigung. Die Galva: 
noplaftit iſt nichtd anderes, ald aufgelößte Metalle 
durch die Electricität als unauflöslich abzufcheiden. 
Offenbar ift Jakobi der erfte, welcher dieſe Anwen⸗ 
dung der Electricität ins Leben eingeführt hat, wie 
dieg aus einem Schreiben an Faraday hervorgeht 


zu einer Zeit, da noch nichts üben dieſen Gegenſtand 
veröffentlicht war. Die erſte Idee der galvaniſchen 
Vergoldung gieng von de la Rive aus, dieſelbe 
wurde aber von Elkington und Ruolz, die alkaliſche 
doppelt cyanhaltige Goldauflöſungen anwendeten, erſt 
in die Praxis eingeführt. Die Velegraphie endlich 
bat Bid jetzt noch nicht Die gewünſchte technifche 
Anwendung gefunden. Wheatftone hatte die erften 
Verſuche angeftellt, Worte und Sätze auf Entfer: 
nungen von etwa 20 Meilen auf tiefe Art mitzu: 
theilen; nach ihm befchäftigten fi Gauß und Weber 
mit der Telegraphie, welche aber, da die Zeitung, 
vermittelſt ber Eifenbahnfchienen mißglüdte, faſt noch 
feine Aumwendung gefunden hat, 


Fünftes Kapitel Mognetismus. Wenn ein 
gewundener mit Seide umgebener Metallvraht dem 
electrifhen Strome ausgeſetzt wird, fü erlangt er 
die Eigenſchaft des natürlichen Magnetes, Eiſen auf 
nähere Entfernung anzuziehen. Cine Stange gebar⸗ 
teten Stahles iſt fähig durch Reiben mit einem der 
Pole eines natürtichen Magnete magnetifh zu wer: 
den. Knight, Duhamel, Mitchell und Depinus ver: 
befferten die angegebene Methode des. Magnetifirends 
indem fie zeigten, daß durdy Reiben mit: ſchon mag: 
netifchen Stahlftangen derſelbe Zwed ebenfalls er: 
reicht werden könne. Die Beobachtungen über Erb- 
magnetisauiq haben in unfern. Zagen buch Gauß, 
Hanſteen und Kupfer große Bortfchritte gemacht. 
Die Abweichungen, Inclinationen ıc. der Magnetna- 
dei werben jetzt nach dem Wunfche von Humboldt 
in allen Ländern mit großer Somfelt ‚beobaihtet, 
und wie find‘ zu’ der Hoffnung berechtigt, auf dieſem 
Wege dereinft mehr Aufklärung über bie Urfächen 
biefer Veränderungen zu erhalten. 


(Bortfepung folgt.) 
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8. Hofe und Staatsbibliothek. 


Auszug aus dem Werzeichniffe des Zugangs bey der 


K. Hof : und Staats: Bibliothef im Jahre 1845. 
Erſtes Quartal. Januar —. März. | 





(Fortfeung.) 
Pacchiero tti, Qualche oggetto artistico ed archeo- 
logico in casa Pacchierotti. Padova 1842. 

E. D. Stromberg, Handbud der Ölasmaleret. 
linb. 1844. 

M. Luigi Montecuccoli, Storia della pittura 
in Ispagna ‘dal suo risorgimento Auo ai giorni 
nostri. Modena 1841. 

Dr. Lift, Die Theorie vom Fabrikftaate und ihre ge: 
ſchichtlichen und ftatiftifhen Stügen. Berlin 1844. 

Bibllothek politifcher Reden aus dem 18. und 19. Jahr⸗ 
hundert. Mb. 1—5. Berlin 1844. 

A. €. P. Eallifen, Mediciniſches Schriftſteller⸗Lexikon. 
3b. 33 und letzter. Altona 1845. 

EncpElopäble der mebdizinifchen Wiffenfhaften. Methodiſch 


Qued⸗ 


bearbeitet von einem Vereine von Aerzten unter: der 
Redaktion des Dr. A. Mofer. Abtp. 1. Anatomie. 


Leipz. 1844. 


Dr. 3. 3. Wilbrand, Ueber das Leben und feine Er: 


ſcheinung. Mainz 1844. 
Hr. ©. Münter, Gefchidjtlicher Auffchluß einer wich⸗ 
tigen anatomifch -phyflologifchen Entdeckung, welche 


mwefentlihen Einfluß hat auf die Phnfiologie bed. 


en Halle 1844. 

De ©. Ed. Hirfchfeld, 
Bremen 1844. 

Dr. E. Grube, Ueber die Dildung des thieriſchen Kör⸗ 
pers aus dem Ey. Koͤnigsb. 1844. 

Dr. J. W. Arnold, Ueber die Verrichtung der Wur⸗ 
zeln der Rückenmarksnerven. Heidelb. 1844. 

Dr. O. Kohlrauſch, Phyſfiologie und Chemie in ihrer 
gegenfeitigen Stellung beleuchtet durch eine Kritik 
von Liebigs Thierchemie. Götting. 1844. 

Dr. ©. Zimmermann, Zur Analyſis und Syntheſis 
der pfeudoplaftifchen Prozeffe. Berl. 1844. 

Dr. A. Mühry, Ueber die Hiftorifche Unmandelbarfeit 
der Natur und der Krankheiten. Hannover 1844. 


Umriſſe der Phrenologie. 





J. Haſtings, Die ee mit (Erfolg. ger 
heilt durch Naphtha. A. d. Engl. über. von Dr. 
J. 9. Hanſen. ib, 1844. . . 

IM. Boudin, Verfuch einer mebizieifhen Geogra⸗ 
phie. Deutſch von Dr. A. Drey. Erlang. 1844. 

G. Andral, Mebdizinifche Klinik. Bd. 3. Krankheiten 
der Bruſt. TH. 1. Quedlinburg 1844 . 


Dr. Ch. Fr. Heusinger, Recherches de, pathologie 


comparee. Cah. 1. Cassel 1844. 

Fr, A. Ott, Armamentarium .chirurgicum selectum. 
"Monach. 1845. ® 

J. Fr. X. Schoeman, Commentatio de lithotomia 
Celsiana critico-chirurgica. Jenae 1841. 

Dr. W. 3. Hahn, Die äußerlichen Heilmittel. Sturtg. 
1842. 

Dr. Ig. Rud. Dior Ueber Vergiftungen: Bien 
1844... 

@r. C. A. Wild, Die Varmaete as Miſſenſchaft. 
Frankf. 4844. 

G. J. Popp, Deſchreibungen suchrerer Hrtenanfkatten 
Deutſchlands, Belgiens, Euglands, Schottlands und 
Frankreichs. Erlang. 1844. 

De. J. Müller, Das Apothekerweſen in. ben, i. . 

öſterreichiſchen, k a k. baheriſchen ... 
"Staaten u. ſ. w. Wien 1 

Dr.’ Sr. A. Guͤnther, Her Sombopaäife Tpierarzt. 
xp. 1. Sondershauf. 1844. 

M. Troplong, De influence da christianisme 

- sur’ le droit civil des Romains. Par. 1843. 

Dr. ©. W. Wegell, Der römiſche Vindicatlonsprozeß. 
Leipz. 1844. 

Dr. E. ChHriftianfen, Zur Lehre von’ der natnralis 

- obligatio und condietie' indebiti. Kiel‘ 1644. 

Sammlung der auf das Forſt⸗Jagb⸗ und Fifchereiwefen 
in Kuchefien Bezug habenden Landesordmimgen vom 
5. 1648—1842. Herausgegeben von.F. W. Guns 
kel. Lief. 1—4- Caſſel 1844 

Th. E. Körner, Das unbewegliche Eigenthum nach 
preußiſchem Rechte. Berlin 1843, 5. 

Ch. 8. Stod, Grundzüge her Verfaffung des Geſellen⸗ 
wefend der deutfchen Handwerker in alter und neuer 
Zeit. Ein Beytrag zur Sittengefchichte. Magdeb. 
1844. j W 
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Traite de Physique considerée dans ses 
rapports avec la Chimie et les sciences na- 
turelles, par M. Becquerel. 





(Zortfeßung.) 
Sechſtes Kapitel. Optik. Der Verf. theilt 
hier die verfchiedenen Meinungen von Grimaldi, 


Descarted, Bradley, Malebranche, Hupghend, Young, - 


Newton ıc. über den Urfprung ded Lichted mit. 
Die Verbreitung bed Lichtes war bid Dedcartes 
noch nicht richtig erfannt, indem dieſer Gelehrte auf 
feine Beobachtungen der Monpfinfterniffe ſich ftügend, 
die Werbreitung des Lichted für einen plöglichen 
Uebergang hielt. Da das Licht des Mondes, um 
die Erde zu erreihen, weniger ald eine Minute 
braucht, fo war ihm natürlich die Schnelligkeit der 
Lichtbewegung entgangen. Erſt Roemer berechnete 
aus der Beobachtung der Finfterniß des erften Ju: 
pitertrabanten, daß dad Licht den Weg von ber 
Sonne zur Erde in 7 Minuten durdlaufe. 

Die Photometrie ober dad Meflen der Inten⸗ 
fität deB Lichtes iſt der bis jest nody am wenigften 
vorgefchrittene Theil der Optik. Es find wohl Bor: 
ridhtungen angegeben, um die Intenfltäten zweyer 
Lichter von der nämlichen Farbe annähernd zu ver: 
gleichen, welche aber bey Lichtern von verfchiebener 
Farbe nicht zu gebrauchen find. Die beften Photo: 
meter find von Bouguer, Rumford, Leölie, Arago 
und Wollafton. 


Auf vie NReflerion des Lichtes ober Katoptrik 


hatte ſchon Euflid aufmerkfam gemacht; fpäter be- 
ſchaͤftigten fih Albazen und Vitellius mit dieſem 


Gegenftande , der in neuerer Zeit von Pacquet, Fa: 
bri, Gregory, Barrow und Smith gründlich flubirt 
wurde. Die Reflerion wirb feit dem Anfange dieſes 
Sahrhundertd zur genauen Meffung der Kryſtallwinkel 
benüßt. Die von Malud und Wollafton erfundenen 
Refleriond:Soniometer find von Mitfcherlich wefent: 
lich verbeffert worden. 


Die einfahe Brechung des Lichtes (Dioptrik) 
oder die Abweihung des Strahles von feiner Ric: 
tung, wenn er aus einem bünnern in einen dich: 
teren fehr durchfichtigen Körper geht, hat die Phy— 
fifer zu allen Zeiten fehr befchäftigt. Als Newton 
bie Körper in Beziehung zu ihrer brechenden Kraft 
unterfucdhte, fand er, daß der Diamant und dad 
Waſſer den Delen, welche ein brennendes Princip 
enthalten, an die Seite zu flellen fey, woraus er 
den Schluß 308, daß im Diamant fo wie im Waffer 
ein brennbarer Körper zugegen feyn müffe, eine Hy: 
pothefe, welche fpäter durch Verſuche zur Thatſache 
erhoben wurde. Biot und Arago fanden, daß das 
Waſſerſtoffgas in feiner Strahlenbrehungsfähigkeit 
alle Übrigen Körper übertreffe, bey welcher Belegen: 
heit fie beobachteten, daß die brechenden Kräfte eines 
Gaſes mit feiner Dichtigkeit proportional find. Die 
Luftfpiegelung oder Kümmung, eine mit der Re: 
fraction zufammenhängende Erſcheinung, welche fo 
bäufig in Aegypten auf weiten Ebenen und auf 
dem Meere wahrgenommen wird, wurbe zu jener 
Zeit ebenfalls Gegenfland der Unterfuchung. 

Roger Baco ift, wie man ficher weiß, einer 
der erflen, welcher von ben Eigenſchaften der Glaͤſer 
mit fpbärifhen Oberflächen einige Kenntniß hatte. 
Der Verf. giebt hierauf ein fehr anfchauliches Bild 
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von der allmähligen Entwicklung der Optik bis zu 
den großen Entdeckungen Frauenhofers. Bey ver 
Abhandlung der fpeciellen Eigenfchaften der einzelwen 
Strahlen erwähnt der Verf., daß nach feinen eige- 
nen Beobadhtungen der Indigoſtrahl bis über den 
violetten hinaus der geeignetfte iſt, dem Schwefel: 
Calcium Phosphorescenz zu ertheilen. Diefem folgt 
eine genaue und äußerfi Mare Beſchreibung ver dop⸗ 
pelten Strahlenbrechung der Polarifation des Lichtes, 
nah Malus und Brewfter, in welder Beziehung 
wir auf dad Werk felbft verweifen müflen. 


Siebentes Kapitel Wärme. De Verf. 
beſpricht die verfchiebenen Meinungen über die Ur: 
ſache der Wärme von Xrifloteles an bis auf unfere 
Zeit, in welcher die Emiſſions⸗ und Undulations⸗ 
theorie allein noch herrſchend find. Nach erflerer 
betrachtet man bie Wärme ald eine unmägbare in. 
allen Körpern verbreitete Flüfligleit, welche, wenn 
fie in Freyheit gefeßt ift, von einem Körper zum 
anderen übergehen Fann. Ueber die Urfadie der von 
der Sonne und zulommenden Wärme wiſſen wir 
bis jest nichts Beſtimmtes, denn electrifche Strö: 
mungen um den Kern. der Sonne anzunehmen, iſt 
eine nicht haltbare Hypotheſe. Die Erwärmung 
nimmt befanntlih zu, je tiefer man in bie Erbe 
bringt, was einem. glühenden Zufland der Erbe im 
Centro zugefchrieben wird. Poifon theilt zwar biefe 
Meinung nicht, aber aus vielen geologifchen That⸗ 
ſachen läßt fih auf ein früher im Innern der Erbe 
beflandenes Feuer ſchließen. Dieß iſt auch Fouriers 
Anſicht. Als Miturfachen der Wärme find jedenfalls’ 
auch die mechanifchen und chemiſchen Actionen, fo 
wie die electrifchen ntlabungen zu betrachten. Die 
Verbreitung der Wärme durch Ausftrahlen und durch 
Berfihrung ift der Gegenftand zahlreiher Unterſu⸗ 
Hungen gewefen, welche zu wichtigen Entbedungen. 
geführt baden. Ebenſo wie das Licht iſt auch die 
ausſtrahlende Warme den Gefegen der. Reflerion, 
Refraction und Polarifation unterworfen. Die Schnel: 
ligkeit der firahlenden Wärme, welche fehr. groß ſeyn 
muß, konnte bis jest noch nicht mit Beſtimmtheit 
angegeben werben. Mach Prevoſt ſtrahlt jeher Kör- 
per ohne Unterbrechung Warme nah alten Richtun⸗ 
gen: aus mb: abforbiet bagegen bie von anderen 
Körpern ansgefttahlte Wärme, bis daß eine Gleich: 


beit ber Nemperatur unter den Körpern hesge: 
fteue iſt. 


Der Verf. behandelt hierauf die Geſetze der 
Erwärmung und Ablühlung, ferner die Ausdehnung 
ber Körper, bey welcher Gelegenheit er eine fehe 
zwedimäßige Befchreibung ber Thermometer giebt, 
dann die Lehre von der fpecififhen Waͤrme, von 
den Dämpfen und der Hygrometrie. Das Kapitel 
fhließt mit der Außeinanderfegung der Phänomene, 
welche durch bie Weränderung bes Aggregationdzu: 
ftandes hervorgebracht werben. 


Achtes und neuntes Kapitel. Bon ber 
Gravitation und Gapillarität. Der Wurf. giebt bie 
Theorie des Pendels und befkhreibt mit großer Ge⸗ 
nauigkeit Die Erfcheinungen der Gapillarität. 


Behnted Kapitel. Akuſtik. Diefer heil 
der Phyſik, welcher fi) früher nur mit ben X: 
nen und den dur bad Gehör wahrnehmbaren Bi: 
brationen befchäftigte, hat in neuerer Zeit eine große 
Ausdehnung erhalten, da bie aus ben molerularen 
Eigenfchaften der Körper hervorgehenden Vibrationen, 
unabhängig von dem Gefühl, welches fie auf das 
Gehör hervorbringen, mit in Betrachtung gezogen 
wurden. Der Berf. befchreibt die von Ehladni, 
Cagniard, Latour, Bocquillon, Savart n: a: erfun- 
denen Anflrumente zur Beſtimmung ver Anzahl von 
Schwingungen ber hohen und tiefen Xöne. Die 
Antenfität ded Tones wirb durch die Dichtigfert der 
Luft. mobifichtt, was Humboldt zuerft durch feine 
vergteichenve Beobachtungen ver Toöne bey Nacht und 
bey Tag bewiefen hat. Wenn tönende Wellen von 
einem Mebium in ein anbere& übergehen, fo erleiden 
fie eine theilweife oder gänzliche: Reflexion, woraus 
dad Echo entſteht. Es finden hier dieſelben Gefege 
wie bey ber Befleion bes Bichtes: flat Zur Er 
zeugung bed Echo if es nicht nothwendig, daß bie 
refleetirende Fläche hart: oder yollet: ſey, denn auf 
dem Meere, durch. Wolken wird zuweilen ein Bde 
erzeugt, ja fefbft durch eine wolkenfreye heitere duſt, 
wenn nämlich. nicht alle Theile derſelben gleichſformig 
erwärmt find. Der Verf. geht nun zur Weorie 
der. Blasinſtrumente über;. hieran zeiben ſich die Vi⸗ 
brationen ber fehlen Körper, wie z. B. der Saiten, 
der Glocken ꝛc. 





Altes bisher Gefagte, was emen großen Theil 
des vorliegenden erften Bandes ausmacht, ift gewif: 
fermaflen ald ter gefchichtliche Theil der Phyſik zu 
betrachten. Es folgt nun in drey Büchern mitge: 
theilt 1) die Structur der Körper, 2) die Electri⸗ 
tät, 3) die Wärme. Da es dee Raum dieſer 
Blätter und nicht geftattet, in eine ſpeciele Behand: 
lung biefer drey Gegenſtände einzugehen, fo befehräur 
fen wir umd auf eine allgemeine Wittheilung. 

Nachdem der Verf. die atomiflifche Bufammen- 
feßung der unorganifhen Körper abgehandelt hat, 
geht eu zur Structur bderfelben über. Wir fehen 
die Körper in einem amorphen Zuſtand ober in 
einer polyedriſchen Form, letztere entſtehend burch 
den langfamen Uebergang eined Körperd aus dem 
elaflifch = oder trogfbarflüfligen in den feflen Zuſtand. 
Rome de Isle hatte zuerſt damald unbekannte 
Kryſtalle mit Kückſicht auf Winkel: Meflungen bes 
fhrieben. Hauy if indeß als Gründer ber Kryſtal⸗ 
lographie zu betrachten, obwohl feine Principien ber 
Stammformen nicht ganz. die Allgemeinheit befiten, 
weiche er ihmen zuzuſchreiben geneigt war. Wir 
übergehers die bier folgende Beſchreibung ber Sonio- 
meter von Aldemann, Wollaſton, Mitſcherlich und 
Babinet. Mitſcherlich machte zuerſt auf eine Ab⸗ 
weichung vom Bauy’fchen Geſetze aufmerlfam, daß 
naͤmlich ein Körper zwey verſchiedenen Kryſtallſyſte⸗ 
men angehören kann (Dimorphismus). 


Bey Betrachtung bee Structur und Conſtitution 
der organiſch vegetabiliſchen Stoffe macht der Verf. 
auf die mehr oder weniger vollkommene Symmetrie 
der Blätter, Blüthen ꝛc. unter ſich und zum Stamme 
aufmerffam. Jeder diefer Theile muß aber wieder 
zergliedert und in ſeine Elemente zerlegt werden, 
um die ſpecielle Symmetrie feiner Structur zu er⸗ 
kennen. Es folgt nun die Organiſation und Struc⸗ 
tur animaliſcher Subſtanzen, wobey der Verf. das 
Knochengewebe, Muskeln, Nerven, Auge, Ohr, Blut⸗ 
fügelchen ꝛc. beſchreibt. 


Dad zweyte Bud) enthält den rein wiſſenſchaft⸗ 
lichen und praltifchen Theil der Electricitaͤtslehre. 
Da die Glectricität abwechfelnd als Wärme, Licht 
und Affinität auftritt, fo betrachtet fie der Verf. als 
ein Univerfalprincip. Es werben hier bie allgemei: 





nen unb Ergenfchaften ver 

Electricität befchrieben, ferner die Electrofcope, Elec⸗ 
trometer, der Multipizator, Galvanometer. Ein 
Stück Korkholz mit einem Stück Kautfchouf einem 
ſtarken Drude ausgeſetzt entwidelt in dem Korke 
pofitive, im Kautſchonk negative Electricität, was 
auch mit kryſtalliſirtem Gypb, Flußſpath und Schwer: 
ſpath der Fall iſt, wenn man ſie vermittelſt einer 
Scheibe von Korkholz drückt. Die Entwicklung der 
Electricitãt durch chemiſche Reactionen, welche lange 
Zeit einen Gegenſtand des Streites ausmachte, iſt 
jetzt ganz außer Zweifel geſetzt. Wenn man z. B. 
den Kupferdraht eines Multiplicators mit ſeinen 
beyden Enden abwechſelnd in Salpeterſäure taucht, ſo 
nimmt man bald durch bie Einwirkung auf bie 
Magnetnadel einen electriſchen Strom wahr. Bey 
Der Heaction der Säure auf ein Metall nimmt bie 
Säure pofitive und das Metall negative Clectricität 
an. Die nämlichen Erfeheinungen finden flatt, wenn 
Säuren mit Allalten in Berührung gebracht wer- 
den, wobey die Säure pofitive, dad Alkali negative 
Slectrieität entwidelt. Armſtrong hat in dem Steom 
der Dämpfe aus dem Dampfleflel eine bebeutende 
Entwicklung von pofitiver Electricität wahrgenommen, 
während der Keſſel ſelbſt die negative Electricität 
zurüdbehielt. Der Waſſerdampf war fo ſtark elec- 
triſch, daß eine Sepdener Tlaſche damit geladen 
werben Bonnie. Die Werfuche Armſtrong's wurden 
von Pattinfen zum Theil beflätigt. und weiter aus⸗ 
gedehnt. Uebrigens hat Baraday bargethan, was 
der Verf. micht erwähnt, daß der Waſſerdampf nur 
dann lectricität entwidelt, wenn er mit WBafler 
vermengt if, und baß die Glectrictät durch daß 
Heiden der Waſſerkügelchen gegen die Wände bes 
Cplinderd erzeugt wird. Den Schuß dieſer Ab: 
theilung macht die Beſchreibung der durch chemifche 
Wirkung des Sonnenlichtes, durch Capillarität und 
Magnete hervorgebrachten Electricität. 


(Schluß folgt.) 
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Sechluß.) 

Im dritten und letzten Buche dieſes erſten 
Bandes nimmt der Verf. die Lehre von der Wärme 
in ihren fpecieflen Theilen vor und betrachtet 1) 
ihre Entwicklung durch mechaniſche Operationen, 2) 
beym Durchgang ber Electricität durch die Koͤrper, 
3) bey der chemiſchen Thaͤtigkeit, 4) in der Action 
der einfachen Raſſentheile. Die Entwicklung ber 
Bärme durch mechaniſche Kraft findet beym Druck, 
Stoß und durch Reiben ſtatt. Feſte und liquide 
Körper entwideln durch den Druck nur wenig Wär⸗ 
me; bdiefe Entwicklung ift aber um fo größer bey 
den Gasarten, wozu dad pneumatiſche Feuerzeug 
einen Beleg giebt. Die Menge der durch das Rei: 
ben entwidelten Wärme ift dagegen biöweilen fo 
beträchtlich, daß brennbare Körper dadurch entzündet 
werben können; beym Reiben von zwey Stüden Eis 
unter dem Gefrierpunkt entwidelt fi) fo viel Wärme, 
Daß das Schmelzen des Eifes dadurch bewirkt wird. 
Ebenfo wie durch Wärme Electricität erzeugt wird, 
wie z. B. in einigen kryſtalliſirten Mineralien, fo 
entfteht umgekehrt beym Durchgang ber Electricität 
durch die Körper eine Wärmeentwidiung, wobey ſich 
ein dem Phosphor ähnlicher Geruch verbreitet. Hier⸗ 
ber gehört dad Schmelzen der Metalldrähte und die 
Erwärmung der ‚Luft beym Durchſchlagen des elec- 
triſchen Zuntens. 

Die Entwidiung der Wärme durch chemifche 


Mengen von -Bärme entwideln. 


Action iſt eine durch viele Verſuche außer Zweifel 
geſetzte Thatſache. Der Verf. giebt an, daß die 
Menge der Wärme, welche frey wird, wenn fich 
Säuren mit Bafen verbinden, nur von der Baſis, 
aber nit von der ‚Säure herrührt, denn man bat 
wahrgenommen, daß bie nämliche Baſis, wenn fie 
fi) mit einem Aequivalent verſchiedener Säuren ver- 
bindet, immer die nämlidhe Quantität Wärme ent: 
widelt, während verfhiedene Bafen, wenn fie fich 
mit der nämlihen Säure verbinden, verfchiedene 
Es entfleht nicht 
die geringfle Nemperaturveränderung, wenn ein neu⸗ 
trales Salz in ein faures umgewandelt wird, d. b. 
wenn fi ein neutraled Salz nody mit einem ober 
mehreren Aequivalenten der nämlichen im Salze fchon 
enthaltenen Säure verbindet. Dagegen ift der Ueber: 
gang eined neutralen Salzes in ein bafifches ſtets 
von Warmeentwicklung begleitet. 


Der Verf. fchließt den erſten Band mit den 
intereflanten Entdedungen Pouillet's über die Wär: 
meentwidlung bey Benetzung fefler Körper. Um 
die dabey freywervdende Wärme wahrzunehmen, welde 
nach der Natur der Subftanz fih von 4 bi6 10 
Graben bed Gent. : Thermometer erheben Tann, 
iſt es nothwendig, daß die zu benebenden Körper 
ganz troden und in gepulvertem Zuftande fich befin⸗ 
den. Die Zlüffigfeiten, welche Pouillet zur Bene: 
gung anmenbete, waren beftillirte® Wafler, Del, 
Weingeiſt und Effigäther. Bey Benetzung unorga= 
nifcher gepulverter Körper als Glas, Eifen, Kupfer, 
Wismuth, Spiedglanz, Metallosyde, Erden ıc. erhebt 
ih das Thermometer kaum um einen halben Grab, 


nur bey Benetzung des Thons fleigt die Tempera: 
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tue um 1 Grad. Die organifchen Subflangen hin: 
gegen bringen bey der Abforption ber Flüſſigkeiten 
einen viel höhereg Grad von Wärme hervor. Wenn 
ein fehr trodenes in Stüde zerfchnittened organifches 
Gewebe z. B. Wolle, Seide, Schwamm, Haare, 
Häute ꝛc. ind Waſſer getaucht werben, fo fleigt dad 
Thermometer fehr bemerkbar, bey Haaren um 2° und 
bey Wolle um 39%. Durch Benegen bed gut getrod: 
neten Süßholzpulverd und der trodnen Stärke ent: 
widelt fich eine folche Menge Wärme, daß das Ther- 
mometer um 10° fteigt. 

Der zweyte und lebte Band (1844) dieſes 
Werkes beginnt mit der Fortfegung des im vorigen 
Bande abgebrochenen pritten Buches. Der Verf. 
geht hier fehr in die Einzgelnheiten der im erften 
Bande ſchon berührten allgemeinen Cigenfchaften 
des Wärmeftoffed ein. Die fpecififhe Wärme der 
feften, flüffigen und gadartigen Körper wird mit 
großer Genauigkeit angegeben. 
bier die zum Theil ganz neuen Mittheilungen des 
Verf. über die Unterfchiede der Temperatur des ar: 
teriellen und venöfen Blutes, über die Temperatur 
der Inferten mit Rüdfiht auf Respiration und 
Blutsirculation, über die Temperatur der kaltblüti⸗ 
gen Thiere und bie Urfachen der thierifchen Wärme. 

Am vierten Buche werben die verfchiedenen Ar: 
ten des Lichtes, nämlich dad der Sonne, der Flam⸗ 
men ꝛc. und die Intenſität beöfelben abgehandelt. 


Fraunhofer, welcher dad Spectrum des electrifchen . 


Lichtes unterfuchte, fand es fehr verfchievden von dem 
der Sonne Im electrifhen Spectrum find fehr 
helle Linien wahrzunehmen, von befonderer Helligkeit 
und glänzend im grünen Farbenbilde. 

Der Phosphorescenz wendet der Verf. befon: 
bere Aufmerkſamkeit zu, und betrachtet viefelbe in 
ihrer Entflehung beym Spalten, Reiben und Stoßen 
der Mineralien; ferner ihr Hervortreten bey der Kry⸗ 
ftalifation und beym Erwärmen, fo wie dad Pos: 
phoredciren einiger Inſekten und des Meeres. 

Im fünften Buche behandelt der Verf. außer 
anderen Gegenfländen die Endosmoſe und Erodmofe, 
eine Erfcheinung, weldhe zu vielen und gründlichen 
Unterfuchungen in der neueren Zeit Veranlaflung ge: 
geben hat. Zur theoretifchen Erklärımg dieſer Er: 
fheinung hatte man früher ſtets die Capillarität ge: 
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braucht. Nach Dutrochet’d Verſachen kann das Ue- 
berſtrsmen nur mit heterogenen Flüffigfeiten ſtatt 
finden. Poiffon und Magnus fchreiben das Ueber: 
treten ber fauren und altalifchen Flüſſigkeiten durch 
poröfe Wände nicht allein der Capillarität ſondern 
hauptſächlich der Affinität zu. Nach der Anficht von 
Dutrochet hat außerdem bie electrifhe Strömung 
an der Erſcheinung der Endosmofe und Erosmofe 
großen Antheil. Das Auffleigen ver Säfte in ven 
Pflanzen ſteht ebenfalls mit der Endosmoſe in Zu: 
fammenhang; Dutrochet iſt der Meynung, daß das 
im Boden enthaltene Wafler vermittelft der Endos⸗ 
mofe in die mit einer dichteren Flüſſigkeit gefüllten 
Zellen geleitet wird, woburd die letztere in dem 
Stamme in die Höhe getrieben. wird. 


Hierauf behandelt der Verf. die Electrochemie 
und gibt die Befchreibung der dahin gehörenden 
Apparate und deren Anwendung. Nach der Mit: 
theilung der von Faraday vorgefchlagenen electro: 
hemifhen Nomenclatur folgt die Befchreibung ber 
electrochemifchen Eigenfchaften. der einfachen und zu⸗ 
fammengefesten Körper. Die nicht metallifchen Kör: 
per werden ald einfache und zufammengefehte Me: 
talloide betrachtet. Als zufammengefehte Metalloive 
werben bezeichnet der Kohlenwaflerfloff, die Verbin: 
dungen ded Waflerfloffd mit Phosphor und Schwefel, 
der Kohle mit Stickſtoff ꝛc. Nah den Säuren, 
welche zum Theil fehr kurz aber mit großer Deut: 
lichkeit abgehandelt werden, geht der Verf. zu ben 
Metallen und deren Verbindungen über. Er theilt 
fie in drey Klaffen ein. Die erſte Klaffe umfaßt 
die electropofitiven, deren Oxyde die Alkalien und 
Erden bilden, als Kalium, Natrium, Baryum, 
Strontium, Calcium ıc. Die zweyte Klaffe enthält 
die electronegativen Metalle, welche mit Sauerfloff 
vorzugöweife Säuren bilden, ald Xellur, Arfen, 
Chrom, Banadıum, Antimon, Titan ꝛc. Die britte 
Klaſſe endlih bilden diejenigen electropofitiven Me: 
talle, welche vorzüglich die Stelle des electropofiti: 
ven Elements in den Salzen fpielen, als Platin, 
Gold, Silber, Quedfilber, Kupfer, Bley ıc. 


Nachdem die Metalle in ihrem rebucirten Zu: 


flande befchrieben find, werben ihre Werbinbungen 


mit Sauerfioff, Schwefel und Chlor näher unter: 
ſucht. Der Verf. erwähnt von den Oxyden, Sul: 





fiven und Chloriden nur die wichtigften und faft im: 
mer nur binfichtlich ihres electrochemifchen Berhaltens. 


Ein Kapitel ift den Einwirkungen bed electri: 
fhen Stromes auf organifhe Subflanzen gewidmet. 
Wermittelft eines energifchen electrifhen Stromes 
werben Blätter zerſetzt, wie dieß Davy durch feine 
Verſuche an einem Lorbeerblatt bewiefen hat. Im 
einer Optum:Auflöfung wird das Morphium am ne: 
gativen Pol, die Meconfäure aber am pofitiven Pole 
abgefchieden. Aus diefer Darftellung ded Morphium’s 
ohne Alkali und Säure geht hervor, daß diefer Kör- 
per ſchon völlig gebildet im Opium vorfümmt. Im 
abfoluten Alkohol (Aetherhpdrat) wird durch Electei: 
cität dad Wafler deöfelben zerfest und der dadurch 
frey geworbene Aether wird nun burd) feinen eigen: 
thümlihen Geruch bemerkbar. 


Der Verf. fließt dieſen zweyten und letzten 
Band ſeines Werkes mit der Anwendung der Elec: 
trietät in der Therapie und Pathologie. Die An: 
wenbung ber Electricität ald Heilmittel hat im All⸗ 
gemeinen den Hoffnungen der Aerzte nicht entfprochen, 
obgleich die Refultate in einigen Zällen, dem Scheine 
nad), günftig waren. Es ift indeflen doc wahrfchein: 
lich, daß das electrifche Fluidum, fey es nun ald 
phyſiſche oder chemifche Kraft unter gewiflen Um: 
fländen einen heilfamen Einfluß ausübt. Vermit⸗ 
telſt der Electricität kann man in bad Innere bed 
Körpers ein chemifches Agens leiten, welches im fran- 
ten Organe Wirkungen hervorzubringen im Stande ift. 
AS Beleg dafür erwähnen wir des von Dr. Pala: 
prat angeflelten Verſuches. Nachdem verfelbe bie 
beyden Arme einer Frau fo viel ald möglich getrod: 
net hatte, legte er auf den einen Arm eine mit Jod⸗ 
kalium benetzte Compreffe, welche er mit Platinblech 
bedeckte und dieſes mit dem negativen Pole einer 
aus SO Scheiben beflehenden Säule in Communica: 
tion feste; auf den anderen Arm legte er eine mit 
Stärfeauflöfung beneste Compreſſe und bedeckte fie 
ebenfalld mit Platinblech, welches er mit dem pofi: 
tiven Pole der Säule ın Verbindung brachte. Nach 
kurzer Zeit färbte ſich die Staͤrke blau, ein Beweis, 
daß das Jod von einem Pol zum andern durch den 
Körper hindurch gedrungen war. Es iſt augenſchein⸗ 
lich, daß man durch die Behandlung in dieſer Art 
zu günſtigen Reſultaten gelangen Tann. Bey Para: 
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Infien hat man die Electricität zwar ſchon oft aber 
ohne großen Erfolg angewendet. Günftiger waren 
die von Magendie bey Augenkrankheiten angeftellten 
Verſuche. 


Bey mehreren neu bearbeiteten in dieſem Werke 
vorkommenden Gegenſtänden der Phyſik haben wir 
mit Bedauern bemerkt, daß der Verf., ſo ſorgfältig 
er die in Frankreich und England veröffentlichten Ab⸗ 
handlungen benützte, die Arbeiten deutſcher Phyſiker 
doch nicht ſelten ignorirt hat. Dieß iſt wohl der be⸗ 
kannten Vernachläſſigung unſerer Literatur in Frank⸗ 
reich zuzuſchreiben. Das vorliegende Werk, ein 
Reſultat des angeſtrengteſten Fleißes, gibt übrigens 
unverkennbares Zeugniß von dem großen Talente 
des Verfs., deſſen Bemühungen, die Phyſik in allen 
ihren Berührungspunkten zur Chemie und den übri- 
gen Naturwiffenfchaften darzuftellen, befonderd dan- 
kenswerth find. 


4 Vogel sen. 
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Entwurf einer phyſiſchen Weltbe⸗ 
fchreibung . von Alexander von Humboldt. 
Stuttgart und Tübingen 1845. 


Kosmos. 


— — 


Göt hes ſcherzhaftem Ausfpruche (in den Apho⸗ 
rismen über Naturwiſſenſchaft), daß uns Deutſchen 
die befondre Kunſt verliehen ſey, die Wiſfenſchaften 
unzuganglich zu machen, laffen ſich wohl nur wenige 
fo glänzende Ausnahmen entgegenfohen , als die iſt, 
welde &. v. Humboldt in feinem literarifchen 
Birken und darbietet. Ein deutfcher Schriftfteller, 
defien Werke großentheils, gleich feit ihrem erften 
Erfcheinen ein Gemeingut der gebildetſten Nationen 
von Europa geworden find, bey Lefern von ben 


verſchiedenſten Ständen und geiftigen Richtungen die 


lebendigfte Theilnahme gefunden und einen höchſt 
bebeutungdvollen Einfluß. geübt haben auf die Ge- 
flaltung der gefamimten neueren Naturforfhung! In 
geradem Widerſpruch mit dem foherzhaften Vorwurf 
unfred großen Dichtesd liegt eben Darin der ganz ei- 
genthümliche Reiz und Worzug der Schriften Xle- 
tander von Humboldts, daß ihnen die Gabe inwoh⸗ 
net, die Wiſſenſchaft auch anf ihten ſteilſten Höhen 
und in ihren weiteften Umkreiſen zugänglich zu ma⸗ 
hen für jeden Lefer von empfänglichem Gemüth. 


Einigen Seelen ıft jene, weltbüsgerliche Richtung 
des Antriebes zum Wiſſen, -welche überall, in allen 
Reichen des Erkennbaren ihr Wanderzelt aufzufchla: 
gen und fi zu befreunden ſtrebt, von ihrer Geburt 
an eingepflanzt; der innre Antrieb zum Forſchen 
zieht ſie hinab in die Tiefen, treibt ſie hinan auf 
die Höhen, führt fie über Meer und Länder; dort 


wie da gehet ihr Steeben darauf Bin: „Den Geiſt 
der Natur zu ergreifen, der unter der 
Decke der Erſcheinungen verborgen liegt; 
— die Einheit in der Vielheit zu erleben“ 
(Koémos ©. 3.). Ein ſolcher weltbürgerlicher Be⸗ 
ruf für das Gebiet des geſammten ſinnlich Er⸗ 
kennbaren war in Alexander von Humboldt gelegt. 
Sein lebenskräftiger Geiſt umſpann von früheſter 
Jugend an mit den Fäden der innren Anfchanungen 
Die Höhen und die Tiefen der irbifchen Sichtbarkeit, 
knüpfte das ſchon gefichertere Erkennen des einen 
Weltgebietes an das noch ungeſicherte eines andren 
an. Als er, nach vollendeten Univerſitätsſtudien, 
an der Hand unſres unvergeßlichen Werner in 
Freiberg die Tiefe der Erzgruben durchforſchte, da 
brachte er in feiner Flora Fribergensis subterra- 
nea ein neues Licht aus ber Erfenntniß der .ober- 
irdiſchen Natur in bad Dunkel der Höhlen und 
Schächte hinab und was ihm hier über das Gefüge 
der Erdveſte Elar geworden, das diente ihm bald 
nachher .auf den Höhen der’ füdamerikanifchen Ge: 
birge ald Grundlage für Das weitere Forfchen; als 
er in Begleitung des ſchon gereifteren Weltbürgers, 

Georg Forfter die Länder am Niederrhein durch⸗ 
reifte, da ward ihm das Bild des Verkehres ber 
Völker, des ergänzenden Berhältniffee der Gaben 
und Kräfte der verfchiebenen ander, das ihm Büfch 
in der Handelöfchule zu Hamburg gegeben, zu einer 
wirklichen, lebendigen Anfhauung. Die Beflimmung 
feines -Zebend war ihm jest deutlich geworben; ver: 
geblih fuchte ihn das deutſche Vaterland durch das 
ehrenvolle Amt eined Dberbergmeifterd in Baireuth 
zu. halten; sin andres, größeres Vaterland, deſſen 
Gränzen fo weit reihen ald Sonne und Mond die 
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Erde befcheinen, hatte ftärkere Anſprüche an ihn, er 
mußte dem Rufe folgen: nicht bloß in einem Beinen 
deutfchen Bergrevier, fondern in ganzen Welttheilen 
der Erde ein Meifter der Kunde der Berge, Länder 
und Meere, ein Recnungsführer über die Gaben 
der verfchiedenen Klimate und ihrer Verwendung 
im großen Haushalt der Natur zu werben. 


Was A. v. Humboldt ald Neifender, als 
Befchreiber der Natur, als Schriftiteller und durch 
mündliche Belehrung gewirkt und gethan hat, das 
bevarf, als uns Allen bekannt, keiner weitren Er: 
wähnung. Der kühne Seemann Capitän Beechey 
fonnte ſich rühmen, in Zeit von drey Jahren Stre: 
den der Erdoberfläche burchreist zu haben, welde 
zufammen 18200 geographifche Meilen ausmachten; 
ein Raum, welcher den dritten Theil des Abflandes 
der Mondbahn von der Erbe weit übertrifft. Aber 
diefe Reifen waren, in einer minder befchwerenden 
Weiſe zu Waſſer, mitten im bequemen, wohl ver: 
forgten Wohnhaufe eines Schiffes gemacht worden, 
während Al. v. Humboldt noch als 6Ojähriger Mann 
auf der Reife durch Sibirien, die er in Begleitung 
von Ehrenberg und ©. Rofe (1829) made, 
binnen Dahresfrift einen Raum von 2142 Meilen 
unter allen jenen Beſchwerden zurüdlegte, welchen 
‚der Wandrer in den unwegfamen, meift unbewohnten 
Gebirgögegenden und Steppen eines folchen Landes 
ausgeſetzt iſt. 

Wir wenden und nun zu ber dießmaligen Auf: 
gabe einer kurzen Inhaltdanzeige des in feinem erften 
Theile hier vor und liegenden Werkes. 

Ein unternehmender Seemann und Schiffäbefiger 
in Hamburg hat vor einiger Zeit eine Öffentliche 
Einladung zur Theilnahme an einer Reife um bie Erbe 
an alle mit den nöthigen äußren Mitteln verfehene 
Scauluftige ergehen laſſen, denen er, in vielleicht 
nicht viel mehr denn Sahredfrift, alle die gepriefen: 
ften Herrlichkeiten der Küftenländer und Inſeln der 
verfchiedenen Erdtheile zu zeigen verfpriht., Was 
bort den äußren Sinnen, anlodend genug, geboten 
wird, dad gewährt v. Humboldts Kosmos in gel: 
fliger Weife. Der Verfaſſer nimmt uns mit fich 
auf eine Bahn des Forſchens, welche durch alle 
Gebiete ver Sichtbarkeit ihren riefenhaften Lauf vollführt 
und er, als ein erfahrner Kenner bed Weges, weiß 


unfren Geift überall da feflzuhalten und vor ſolche 
Momente ber innren Anſchauungen hinzyfiellen, wo 
dad Wiſſenswürdigſte zu finden, Dad großartig Ers 
babenfte für dad Gemüth zu empfangen und bie 
reichften Fundgruben jener Erkenntnißkeime anzutref: 
fen find, welche der tiefer finnende Verftand fo gern 
weiter und höher zu entwideln frebt. 


Das Wort Kosmos, wie Mundus- in feiner 
Ableitung von der Sandkritwurzel mand, läßt uns 
in feiner urfprünglichen Bedeutung die Weltorbnung 
der Sichtbarkeit ald das Urbild alles Schmudes, 
aller Herrlichleit, alles Glanzes betrachten und im 
Sandfrit hat dad Wort loka (von lok, leuchten 
und fehen) die zwenfache Bedeutung von Welt und 
von Licht. Eine Betrachtung der Sinnenwelt muß 
deßhalb ihren Ausgang von den Quellen bed Lichtes 
und alles Sichtbarwerdens, von der Sternenwelt 
nehmen. Der erfte Punkt ver Anfhauung, bey wel: 
chem uns der Berfafler des Kosmos fefthält, find 
die neuerdings von Sohn Herfchel in einer ge 
naueren, teleflopifchen Weiſe durchforſchten Magell- 
banifchen Lichtnebelwolten, die fh in der Nähe des 
flernleeren Süpdpoled der Himmelstugel finden. Die 
ganze auf Erben fihtbare Sternenwelt hat feinen zweyten 
Gegenftand von ſolch außerordentliher Befchaffenheit 
aufzuweifen. Für was follen wir jene Lichtgebilde 
halten, deren Geftalt der genannte Beobachter „eine 
fehr auffallende und unbegreiflihe “- (räthfelhafte) 
nennt. Ste heben fi auf dem glänzenden Hinter⸗ 
grund eined geftaltlofen Lichtnebeld, eined Chaos des 
Sternenftoffes hervor, welchen 3. Herfchel ald Ster- 
nengefläube (star - dust) bezeichnet, ftehen zwiſchen 
folchen kugelförmigen ober unregelmäßig 'geftalteten 
Sternhaufen und Nebelfternen, welche zu den ſchon 
befannten,, öfter vorkommenden Formen der Aſtral⸗ 
welten gehören. Und jener, Über unermeßbar große 
Räume audgebreitete feuerflüßige Lichtäther, wie un: 
terfcheidet er fi) von dem nicht leuchtenden, unbe: 
fhreiblich zarten, dennoch aber nicht Törperlofen 
Weſen, dad den Himmeldraum ausfällt, in welchem 
die Sonne mit ihren Planeten, und nah Kepp- 
lers Ausdrud, unzählbar wie die Fifche im Meere, 
die Schaaren der Cometen fih bewegen? Denn 
eben an den Verzögerungen bed Laufes dieſer felt: 
famen „Bifche“ im Ozean des Weltall, an ihren 
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zuweilen wie. son einem Sturmwind feitwärtd und 
rückwärts hinmweggetriebenen. Strablenbüfcheln, bat 
man feit der Beobachtung mit unfren vollkommneren 
Snftrumenten, in neueftee Zeit das Dafeyn eines 
ätherifceh leiblichen Stoffes in dem früher für lee 
gehaltenen Weltraum anf eine unmwiberfprechbare Weiſe 
dargethan. 

Ein zweyter, von dem erſtgenannten nicht weit 
abgelegener Punkt des Aufmerkens, vor welchen der 
Verfaſſer des Kosmos ſeine Leſer hinſtellt, iſt eine 
Lichterſcheinung des Himmels, die fich den Reiſenden 
in den Tropenländern faſt in jeder Nacht zu be: 
wundern giebt: das Zodiafalliht. Die neue 
Anfiht, daß dieſes nicht ein Außerfter Theil der 
Sonnenatmofphäre, fondern ein um diefen Central: 
törper rotirender Ring von geringer Die, dabey 
aber von großer Breite, beftehend aus einem ätherifch 
leuchtenden, feuerflüßigen Weſen fey, hat einen hohen 
Srad von Wahrfcheinlichkeit für fih. Die Stelle 
diefes ätherifchen Lichtringeö, der in der Ebene bed 
Sonnenäquatord liegend dem Auge der Erbbemwohner 
in pyramidaler Form erfcheint, fält zwifchen die 
Bahmen ver Venus und des Mars, über die Erb: 
bahn hinaus, die er gleich einer golonten Umzäunung 
umfaffet. Ron dem Einfluß diefer folarifch leuch⸗ 
tenden, ätherifhen Ringmauer, auf die fi die Be: 
wohner unfres Planeten faſt etwad zu gute thun 
könnten, auf die Naturverhältniffe der Erde und ihrer 
Atmofphäre iſt noch nichts Sichres befannt. Nicht 
unmöglich erfcheint ed jedoch, daß der Kreislauf 
jener Aethermafle um die Sonne, in der Nähe ber 
Grobahn, mit dem Kreislauf andrer fonderbarer för: 
perliher Weſen, um benfelben allgewaltigen Gen: 
trallörper unfres Planetenſyſtemes in einiger Be: 
ziehung ſtehe. Wie man nach Keppler die Cometen 

im großen Meere des Aethers mit den Fiſchen ver: 
gleiht, fo kann man die fogenannten Sternſchnuppen 
und Meteorſteine des naͤchtlichen Himmels wie ein 
ähnliches Gewimmel mitten im Ozean bed Himmels⸗ 
raumes betrachten, ald in unfren Meeren die kleinen, 
öfters kaum mit bloßem Auge erkennbaren Lebendi⸗ 
gen aus der Orbnung ber Strahlenthiere dieß find. 


Still ftehen kann nirgends etwas in ber Welt 
der leiblich gewordenen Dinge; befänbe ſich im Welt: 
raume bed Planetenfpflemes, in einem Abftande von 


mehreren Millionen Meilen ein vereinzelter Körper, 
von der Natur und Größe eines unfrer Feldfteine, 
er würbe alsbald jenem polarifirenden Einfluße un: 
terliegen, den die Sonne auf alle Körper von plane: 
tarifcher Natur ausübt, und welcher denfelben einen 
Umlauf in den elliptiihen Bahnen und die Umdre⸗ 
bung um die eigne Are, fo wie den Cometenfchwei: 
fen, nach Beſſels Beobachtung, ein rotitend wir⸗ 
belndes Bewegen mittheilt. 


Man darf, in Folge der neueren Forſchungen, 
auch die eben genannten Meteore, dieſe Staubge: 
bilde im Wergleich zu den mächtigen Körpern der 
Planeten und Monde, als die Theilhen, gleihfam 
als einzelne Tropfen der Ströme von Weltenmaffe 
betrachten, welche ebenfo wie bie Erde und andre 
Weltkörper ihres Syſtemes, in dem Flußbette ihrer 
Bahnen, den Umlauf um die Sonne machen. Auf 
dem jährlichen Wege feiner Bahn muß unfer Planet 
mehrere Male durch diefe Fleineren oder größeren 
Flüſſe der Weltenftaubmafle hindurchfegen oder we⸗ 
nigftend, an ihrem Rande vorübergehend, in fie 
eintauchen, und bey biefer Gelegenheit benebt aller: 
dingd mancher Tropfen feinen Fuß, manches ver 
Staubkörner fällt auf die ungeheuren Räume feiner 
Meere, oder auf feine Feftlländer herab. Es ver- 
geht freylich Feine einzige heitre Nacht, in welcher 
man nicht einzelne fogenannte Sternfchnuppen ober 
fallende Sterne (im Mittel 8 für jede Stunde, von 
einem ‚beftimmten Standpunkte aus) beobachtete, denn 
fo wie fein Theil des Meered gefunden wird, da 
nicht wenigftend vereinzelte kleine Scheibenquallen 
oder verwandtes Gewürme ſich antreffen ließe, fo 
kann auch das große Weltenfchiff, auf deſſen Ber: 
bed wir figen, kaum einen Punkt feines Ozeans 
burchfchneiden, an welchem nicht einzelne, dem Wir: 
bel des allgemeinen Bewegend folgende Weltenftäub: 
chen bi8 zum Sichtbarwerden an feiner Nähe vor: 
überzögen, ober felbft an feine Planken anfchlügen. 


(Sortfegung folgt.) 
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1840-—43. 

Fenelon, Oeuvres. Edition dirigee par les direc- 
teurs au Seminaire de S. Sulpice. Vol. 1-4. 
Par. 1843. 

Ocuvres de Barnave, mises en ordre et precedees 
d’une notice historique sur Barnave par M. 
Berenger (de: la Dröme) pair de France. Vol. 
1—4. Par. 1844. 

Gıiov. Galvani, Lezioni accademiche. T. 1. 2. 
Modena 1840. 

Pathologiae sermonis graeci prolegomena scripsit 
Chr. Aug. Lobeck. Lips. 1843. 

Fr. Boettcher, Collectanea hebraica. Dresd. 1844. 

Kurroglou, Specimens of the popular poetry of 
Persia. Translat. by Al. Chodzko. London 
1842. | 

Inayah, a commentary onthe Hidayah: a work on 
Mohummudan law. Edited by Moonshee Ramd- 
hun Sen. Vol. 11. Calcutta 1831. 4. 

Ramayana, poema indiano di Valmici, per Gasp. 
Gorresio. T. 1. 2. Par. 1844. 

O. Fr. Tullberg, Gregorii Bar hebraei in Psal. 
mos Scholiorum specimen eic. Stocholm 1842- 

Histoire d’Aroudj et de Kheir-K.d-Din; fondateurs 

de la r&gence d’Alger, chronique arabe du XIV 

siecle, publiee sur un manuscrit de Ja biblıo- 

th&que royale par A. Rang et Fr. Denis. Vol. 

4. 2. Par. 1837. 


(Zortfegung folgt.) 
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Kosmos. Entwurf einer phnfifhen Weltbe: 
fhreibung von Alexander von Humboldt. 





(Zorffeßung.) 

Dennod bemerkt man, daß jenes leuchtende 
Gewimmel zu gewiffen Zeiten ded Jahres in ganz 
befonderd auffallender Menge, in Strömen von meift 
paralleler Richtung zurückkehrt. Gleich den Heu: 
fhredenfhwärmen unzählbar an Summe ber. Ein: 
zelnen, nach dem Ausdruck arabifcher Schriftfteller, 
‚oder wie Schueelsden, nah dem VBergleih, den 
bie Beobachter nördlicherer Gegenden brauchten, zu: 
fammengebrängt, fahe man die Sternfchnuppen, na: 
mentlich in der einen Dauptperisde ihrer Strömung, 
die im unfren Zagen um bie Zeit bed 12. oder 
18. Novembers fallt, nach einer gemeinfamen Rich: 
tung Bin durch den Himmel ziehen. Wenn der um 
die Sonne bahnende Strom diefer Meteormaflen in 
feinem Verlaufe jenen Ellipfen vergleichbar wäre, in 
denen die andren Weltkörper unfres Spftemed um 
die Sonne fich bewegen, dann würde bie Zeit, in 
welcher der entgegengefehte Durchſchnittspunkt in die 
Nähe der Erbbahn träfe, auf die für die Witterung 
kritiſchen Tage ded 12: und 13. Mai (Pancratius 
und Servatius) treffen. Xugenfälig, faft in dem⸗ 
felben Maaße ald ber vorhin ermähnte Hauptſtrom 
der Meteore des Weltenraumes, find auch: bie fihaa: 
senweifen Züge der Sternfhnuppen in den Tagen 
vom 9. biß 14. Auguſt, zuweilen auch vom 22. 
bis 25. April, vom 17. bis 26. Juli, unb außer 
dem fchon erwähnten NRovemberficom nech ein an⸗ 
brer feltenerer, gegen Enbe des gleichen Monates und 
einer vom 6. bis 12. December beobachtet worben. 
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‚prißmatifche oder verfchobene Pyramidenform, 


Anzeigen 
20. Juny. 


Dad, was aud jenen vorübergiehenben Schwär: 
men zuweilen durch die planetarifche Anziehung in 
feinem Laufe gehemmt an unfrer Erde firandet, Tann 
entweder bloß aus dem von Arago erwähnten bö- 
benrauchartigen, eifen- und nidelhaltigen Meteorflaube, 
oder auch aus compacteren Maffen beftehen, bie als 
Meteorfteine aus manchen Seuerfugeln zur Erde fal- 
len. Sie hatten in ihrer oft Zaufende von Sußen 
betragenden Hülle, die gleich einer Wolfe oder einem 
Seuerballe meift mit donnerndem Getöfe der Erb: 
oberfläche ſich nahete, nur einen verhältnißmäßig fehr 
Eleinen Kern gebildet, denn die größeflen, in neuerer 


Zeit mit Sicherheit gekannten Aerolithen meflen in 


ihrer längften Ausdehnung kaum über 7 Fuß. Oefters 
befteht der niederfallende fefte Stoff auch nur aus 
vielen vereinzelten, trümmerartigen Stüden. Weber: 


‚haupt tragen faft .alle Meteorfieine den Charakter 


eined Fragmente an fich, fehr oft haben fie eine 
mit 
breiten, etwas gebogenen Slähen und abgerundeten 
Kanten — den Ausdruck einer ihre Geftaltung und 
kosmiſche Wirkfamkeit bedingenden Polarifation, Ob 
diefe Geftaltung erſt da aus dem Element des 
Meteorftaubes beginne, wo die chemifch efectrifchen 
Erfcheinungen im Inneren der Feueuerkugel und 
wahrnehmbar werben: in der Region unfrer Atmo⸗ 
fphäre, wo das zur Entzündung nöthige Sauerſtoff⸗ 
gas fich findet over ob nicht vielmehr der eine 
planetarifhe Kern ſchon längft in einer. jenfeitigen 
Region gebildet war, dieß kann zwar ald noch un⸗ 
entfchieben betrachtet werben, doch iſt bad gewiß, 
daß dad flammende Licht: jener Meteore nicht von 
dem Sauerſtoffgas unfrer Atmofphäre abhängig fepn 
könne, denn es wirb in Entfernungen von unfrer 
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Erde bemerkt, in denen unfer Luftfreis als nicht 
mehr vorhanden betrachtet werden muß. Deßhalb 
gewinnt ſchon hierdurch Poiſſons Annahme von 
einem electriſchen Wirkungskreiſe — von einer gleich⸗ 
ſam electriſchen Atmofphäre — des Planeten, weit 
um die gewoͤhnliche Atmofphäre her und jenfeite 
derfelben verbreitet, einige Wahrſcheinlichkeit. An 
den Stroͤmungen der Sternſchnuppen, die im No⸗ 
venber und im Auguft beobachtet wurden, hat man 
deutlich erfannt, daß fie aus einer Gegend bed Welt- 
raums berfamen (jene von dem Sternbild ded Lö⸗ 
wend, dieſe des Stiered), nad; welchem gerade zu 
jener Zeit die Bahnbewegung der Erde ihre Rich: 
tung nimmt; bie Bewegung folcher Meteore war 
deßhalb volfommen rüdläufig von Oft nah Weſt. 
Die Geſchwindigkeit dieſes Bewegens kam öfters der 
gleich , welche ein um bie Sonne kreiſender Körper 
in dem Abfland der Erbe, nach dem Gefeh ber 
Gravitation haben muß: ber mittleren Geſchwindig⸗ 
keit der Erde ſelber; zuweilen aber, vielleicht in 
Folge der Anziehung unſres Planeten, überſtieg fie 
dieſen mittleren Werth. Aus einem der öfter vor⸗ 
kommenden Hauptbeſtandtheile der Meteorſteine, aus 
dem nickelhaltigen Eiſen, hatten ſchon Khalifen und 
mongoliſche Fuͤrſten ſich Schwerter ſchmieden laſſen. 
Dergleichen Maflen yon nidelhaltigem gebiegenem 
Eifen hat man bin und wieder felbft in bedeutenden 
Tiefen und in folden Erblagern aufgefunden, deren 
Abſatz in frühere Bildungsperioden unfres "Planeten 
fält, fo im Gebirge Magura, bey Slanicz in den 
weſtlichen Karpathen (nad) Erman und Haidin- 
ger) und in Nordafien, im Goldſeifenwerk von Pe⸗ 
tropawlowsk, ein Zeichen, daß der Fall der Me⸗ 
teorſteine nicht ausſchließend nur der jetzigen Erdzeit 
angehört. 


Ohgleich bie Fälle, 'in been : durch ‚Mebeorfbeine 
Häufer entzündet, Menfchen getbbtet wurben, gu ‚ben 
ſehr feitenen gehören, haben. fi dennoch, auch in 
neuerer Beit, einzelne derſelben zugeiragen. So 
wurde am 13. Nov. 1835 bey Belley im Depar: 
tement l’Xin.:dusch ‚einen .berabfallenden ‚Metenrflein 
‚ane ‚Scheune. entzündet, am.4. Sept. 1511 . zu Eve: 
.ma en Frate, im Jahre 1650 zu ‚Mailand ein 
Mönch, 1674 wurden auf einem ſchwevbiſchen: Schiffe 
zwey Matrofen durch Meteorſteine erfchlagen. Die 


Subftanz der Kometenkörper ıft von fo ganz eigen: 
thümlicher Befchaffenheit, daß fie an dem Lichtſtrahl 
des Sterne, welcher durch fie hindurch blidt, keine 
Brechung hervorbringt, was felbft durch unfre durch⸗ 
fihtigften Gasarten gefchehen würde. KWielleiht daß 
dieſes Raͤthſel in der Annahme feine Laͤſung finden 
fünnte: daß die Körper ber Cometen aus einem 
Sehäufe von ſolchem Meteorftaub und: kleinen von 
einander gefonderten, durch ihre electrifchen Wirkungs⸗ 
freife verbundenen wie getrennten Maffentheitchen 
gebildet find, vergleichen in den Sternfchnuppen und 
Leuchtkugeln gefunden werden. Wenn ein foldyes 
riefenhaftes Gewoͤlk von meteorifhem Geftäube, ver: 
gleichen die Kometen find, bey dem Zufammentreffen 
mit unfrer Erde auf biefe ſich entlüde, dann möchte 
dad Hindurchgehen durch einen foldhen Feuergefchoß: 
regen für den Planeten und die Welt feiner Leben: 
bigen, abgefehen von ben vermuthlichen Zerfegungen, 
die fi in der Atmofphäre zutragen koͤnnten, ge 
fäprlicher ſeyn als König Ganglerd Gang durch die 
wie Schneefloden dicht herabfallenden bloßen Schwer: 
ter der fpielenden Goͤtterhelden. 


Bon der Betrachtung bed. vimmish-Pernen wen⸗ 


‚bet: fich. der Verf. des Kosmos zu dem näheren Be 


biet ber: irhifchen Natur felber; von dan Erſcheinungen 
der Höhen zu dem, was man von der Kiefe weiß. 
Dur unmittelbares Hinabgraben Hatte man vormals 
in. dem jest unfahrbaren Efelsſchacht bey Kuttenberg 


in Böhmen cine abfolute Kiefe.von 3545 Fuß, am 


Mörerbühl bey Kitzbühl in Tyrol von 2916 Fuß 
erreicht, am Harz, in ber Srube Samfon treibt 


‚man in ber Ziefe von 2062 Buß Bergbau und 


jene Seuerbrunnen (Ho⸗tſing), welche man in. China 
‚abteuft, um ſich die brennbare Luft al Fenerungs⸗ 
material für die Salzfiebereyen zu verſchaffen, gehen 
bis 1800, 2000, ja bis 3000 Fuß hinab. Wenn 
aber auch der Fuß des Moenſchen und fen beobach⸗ 
tender Bid unmittelbar nur durch dieſe unbedentenbe 


Dicke ber oberſten Erdrinde hinabdringen koͤnnen, fo 


hat ſich dagegen unſre Kenntniß der Erdrinde auf 


Andrem Wege ungleich mehr erweitem laſſen. Ra: 


mentlich iſt dieß bauch. bie. genaue Berhachtung jener 


muldenförmig ſich hinabſenkenden uud in gewiſſer 


Entfernung fich wieder erhebenden Steinbohlenfloͤtze 


geſchehen, deren . regelmäßigen Beugungan man. burch 
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Berechnung folgen kann. So beträgt, nach De: 
chens Angabe, die Tiefe der Steinkohlenmulde am 
Mont St. Gilles bey Lüttich 8650 (unser dem 
Meereöfpiegel 8250), die der Steinkohlenmulde bey 
Mond 5400 Fuß, ja dad unterfte Koblenflöß, das 
man in ber Gegeny von Duttweiler Temnt, ſenkt fich, 
nah dem Ergebniß wieverholter Aufnahmen bey 
Bettingen, norböftlih von Saarlouis bi8 19406 
und 20656 Zuß unter den Meereöfpiegel hinab. Die 
Kunde, welche der Menfch von der Oberflähe feines 
Planeten hat, umfaffet deßhalb von ber Höhe ber 
Himalayagebirgägipfel bis zu ber eben erwähnten 
tiefften Tiefe der Duttweiler Steinfohlenmulde einen 
Raum von 45000 Buß, d. i. z23z bed Erbhalb: 
meſſers. 


Obgleich AL ©. „Humboldt der Anficht bey⸗ 
pflichtet, daß die Warme bes Erviunren, welche von 
oben hinab im Mittel bey je 92 Juß Tiefe um 
einen Grab fleigt, in ‚früheren Zeiten ber Erdbildung 
einem merklichen Verluſt durch Ausflrahlung unter: 
terworfen gewefen fey, zeigt er dennoch, daß biefe 
Verminderung der mittleren Xemperatur unfres Pla⸗ 
netenförpers (die fogenannte Säcularabnahıme) für 
die fpätere, hiftorifshe ‚Beit bis zum Unmerflichen 
berabgefunten ſey. Die wechfelfeitige Mittheilung 
der Temperatur ber Erde an den Weltraum und 
der Temperatur von biefem an jene, hat in ber 
Erdrinde fi zu einem feflfichenden Mittelgrade aus: 
geglihen. Dieß bezeugen die genauen Berechnungen 
der Aftronomen. Denn die Umdrehungsgeſchwindig⸗ 
keit der Erde hängt von ihrem Volumen ab, in 
demfelben Verhaͤltniß, in welchem in ber burd 
Strahlung allmählig erfaltenden Maſſe die Rota⸗ 
tionsaxe kürzer würde, müßte die Umdrehungsge⸗ 
ſchwindigkeit vermehrt, die Tageslänge verkürzt wer: 
den. Nun ergiebt fich aber aus der Vergleichung 
der fecularen Ungleichheiten in den Bewegungen bes 
Mondes mit den in älteren Zeiten beobachteten Fin⸗ 
ſterniſſen, daß feit Hipparchd Zeiten die Länge bed 
Taged gewiß nicht um ben hundertften Sheil einer 
Secunde abgenommen babe; daraus läßt fich be: 
rechnen, daß auch die mittlere Erbwärme feit 2000 
Jahren fich nicht um ben 170. Theil eines Grabes 
des hunderttheiligen Shermometers vermindert haben 
könne. Eben fo wenig Tann in biefer Zeit auch 
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eine Veränderung in der Vertheilung der Dichtig⸗ 
feitöverhälmiffe im Innren des Erbförpers fatt ge- 
funden haben, denn auch dieſe würde nicht ohne 
Einfluß auf die Rotationsbemegung ſeyn. Die Erup: 
tionöphänomene der Vulkane müſſen veßhalb nur 
einen fehr Beinen, auf die äußerfle Oberfläche be- 
ſchränkten Spiekaum ber Beränverungen haben. 


Tiefer und weiter denn alle andren Mittel der 
Beobachtung führt und bie Wahrnehmung der elec- 
trifhen und magnetifchen Erfcheinungen in die Kunde 
des Erdinnren fo wie unfrer Atmofphäre ein. Der 
Verfafler des Kosmos war nicht wenig überrafcht, 
als er an den ‚waldigen Ufern bed Orinoko Knaben 
der Indianer, deren Stamm auf der tiefflen Stufe 
ber Verwilderung fleht, ein Spiel treiben fahe, das 
‚eine unmittelbare Erfahrung von den Wirkungen ber 
Electricität vorausſetzte. Wie rieben die trocknen, 


- Slatten und glängenden Saamen eines rankenden 


Hülfengewächfes (wahrſcheinlich einer Negretia) fo 
lange, bis fie Faſern won Baumwolle und Bam- 
busrohr electtiſch anzogen. Leichter ald bie Electri⸗ 
cität, Deren Erſcheinungen vielen Zeitaltern und 
Böoͤlkern der Erde ind Auge fallen mußten, war 
ber Magnetismus einer weiter gehenden Anwendung 
zur Förderung der Erblunde fähig. Dadurch, daß bie 
Chinefen die Benugung des Magneted zur genauen 
Orientirung nach den Weltgegenden fchon in fehr frühen 
Zeiten Tannten, haben ihre geographifhen Beſtim⸗ 
mungen eine Sicherheit erlangt, an welche bey ben 
Griehen und Römern, denen fogar die wahre Rich- 
tung der Apenninen und Pyrenäen unbekannt blieb, 
gar nicht zu denken war. Aber obgleih die Be⸗ 
nutzung des Kompaſſes für Seefahrten und Meifen 
durch große Wüſten, wie biefelbe als ein uraltes 
Vorrecht der Chinefen erfcheint, Tein unbebeutender 
Gewinn für dad bürgerliche Leben und dad wiſſen⸗ 
fhaftliche Forſchen war, fo verhielt fi) dennoch 
diefe Anwendung ded Magnetisſsmus zu derjenigen, 
weiche unfer Zeitalter zu machen gelernt hat, in 
ihren ganzen Folgen noch lange nicht fo wie bie 
Anwendung mechanifcher Kräfte bey Einrichtung ei⸗ 
ner Sanduhr zu der bey Fertigung eines vollendet 
guten Chronometers. 


(Fortſetzung folgt.) 
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8. Hof: und Staats: Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe bed Zugangs bey der 
K. Hof: und Staats⸗Bibliothek im Jahre 1845. 
Erſtes Quartal, Ianuar — März. 





(Zortfegung.) 
D. Zahn, Archäologifche Auffüpe. Greifswald 1843. 
G. Labus, Epigrafe istriana. Milano 4833. 
Luig. Canina, Gli edifizi di Roma antica e sua 
campagna cogniti par alcune reliquie. Disp. 
1—4. Roma 1848. 


Interpretatio Obeliscorum Urbis, per Al. Mar. Un- 
garellium, sodalem Barnabitam. Romae 1842. 

Spicilegio numisınatico o sia osservazioni sopra le 
monete antiche di, città popoli e re. Modena 
1838. Zr 


Carlo Troya, Della 'condizione de’ romani vinti 
dä Longobardi. Milano 1844. 

Juan Salgado de Araujo, Ley regia de Portu- 
gal. Madr. 1627. 

Fr. Velasco de Gouvea, Justa acclamıagao do 
seren. rey de Portugal Dom Joäo o IV. Lisboa 
1644. " 

L. Lopez, Tropheos y antiguedades de la imperial 
cindad de Zaragoza. Barcelona 1639. 

Memorie sul bonificamento delle maremme Tos- 
cane. Firenze 1838. 

J. B. Leclerc et J. Gavean, Archéologie celto- 
Romaine de l’arrondissement de Chatillon-sur- 
Seine (Cöte-d’or.) P. 1. 2. Par. 1843. 


Statistique de la France, puhliee par le ministre 
de lagriculture et du commerce, Agriculture 
T. I—IV. Par. 1840 —1842. 


Polignac, Etudes historiques, politiques et mora- 
les de la societe Europeenne vers le milieu du 
19 siecle. Par. 1845. 


Annuaire des cing departements de l’ancienne Nor- 
mandie, publie par l’association Normande. 
9. annde. Caen 1843. 


M. de Genoude, Histoire de France. Vol. 1. 2. 
Par. 1844. 


P. Marchegay, Archives d’Anjou, recueil de do- 
cuments et me&moires inedits sur cette province. 
Angers 1843. 

Memoires du Cardinal de Rez. Edition collation- 
nee sur les manuscrits authentiques de la bib- 
liotheque royale. Par. 1844. 

Ar. Guilbert, Histoire des villes de France avec 
une introduction generale pour chaque provin- 
ce. Livr. 1—60. Par. 1844. 

Prince de Joinville, Notes sur l’etat des forces 
navales de Ja France. Par. 1844. 

Correspondence de Henri d’Escobleau de Sour- 
dis, archev&qua de Bordeaux . .. . accompag- 
nee d’un texte historique, des notes et d’une 
introduction par E. Sue. 3 Vol. Par. 1839 — 
1841. 

C. Paganel, Histoire de Joseph II, Empereur 
d’Allemagne. Par. 1843, 

WB. Dönniges, Ueber den Heerbann unter Carl dem 
Großen u. f. mw. Bamberg 1844. 

Aug. Sr. von Hartbaufen, Weber deu Uefprung und 
die Grundlagen der DVerfaffung in den ehemals ſla⸗ 
vifchen Ländern Deutichlande. Berl. 1842. 

Ch, Keferflein, Ueber die Halloren ald eine wahr⸗ 
fcheinlich Feltifche Eolonie. Halle 1843. 


. De. 3. ©. 8. Kofegarten, Nachricht von der Wieder: 


auffindung der duch Th. Kantzom eigenhändig ge⸗ 
fchriebenen hochdeutſchen Abfaffung feinee Pommer: 
ſchen Chronik. Greifswald 1842. 

J. 8. Holle, Die Fürfteiigrüfte der Hohenzollern zu 
Kulmbach, Bayreuth und Himmelkron. Bapreuth 
1845. 

Beyträge zur Geſchichte Baſels, herausg. von der hiſto⸗ 

riſchen Geſellſchaft zu Baſel. Bd. 1. 2. Baſel 1843. 

Discussion de la los des droits differentiels du 21. 
Juillet 1844. Bruxell. 1844. 

Jules de Saint Genois, Histoire des Avoueries en 
Belgique. Memoire couronnee. Bruxell. 1837. 

H. S. Smith, The Parliaments of England from 
the K. George I to the present time. Vol. I. 
Lond. 1844. 

Diaries and Correspondence of J. Harris, first 
Earl of Malmesbury. Vol. 3. 4. London 
1844. 


(Sortfegung folgt.) 
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Kosmos. Entwurf einer phyſiſchen Weltbe⸗ 
ſchreibung von Alexander von Humboldt. 


(Fortſetßung.) 


Man hat gelernt an den veränderlichen Stel- 
Lungen der Diagnetnabel, eben fo wie an den Schwan: 
tungen des Barometers zwifchen den Wendekreiſen 
die Stunde ded Tages zu erfennn. Nah den 
Zudungen zweyer Meiner Magnetnadeln, aud wenn 
fie tief in umterirbifchen -Räumen aufgehangen. find, 
Tann man die Entfernungen ermeflen, welche fie 
beyde von einander trennt, kann daraus abnehmen, 
wie weit Kaſan öftli von Göttingen ober von ben 
Ufern der Seine liegen Wenn in manchen Gegenden 
der Erbe der Seefahrer feit vielen Tagen in Nebel 
gehült, ohne Sonne und Stern, ohne alle Mittel 
der Zeitbefiimmung ſich fände, kann er aus den 
Reigungdveränderungen der Nabel mit Sicherheit er- 


tenuen, ob er fi nörblich oder füdlich von einem | 


Dafen befinde, in den er einlaufen will. Nament—⸗ 
lich gilt dieß für die Schifffahrt an den von Nord 
nah Süd laufenden Küften von Chili und Peru, 
weldhe einen Theil ded Jahres hindurch in Nebel 
gehüllt find und wo bey ber heftigen Meeresſtroͤ⸗ 
mung von Süd nach Nord ein großer Zeitverluſt 
für den Schiffer entſtehen kann, wenn er zu weit 
noͤrdlich geſteuert war. 


Der -tellurifche Magnetismus, deſſen Wirkſam⸗ 
keit einer ununterbrochen periodiſchen Veraͤnderlichkeit 
unterworfen iſt, wird entweder der ganzen, ungleich 
erwärmten Erdmaſſe ſelbſt, oder jenen galvaniſchen 


Stroͤmen zugeſchrieben, die wir als „Electricität in 
Bewegung“ d. i. als eine ſolche betrachten, die in 
einem beſtändigen, in ſich ſelber zurückkehrenden 
Kreislaufe begriffen iſt. Wollten wir, einer ältern 
Anſicht folgend, die Erbe als einen wirklichen Mag⸗ 


net betrachten, dann wären wir nad) Sauf ſchaͤrf—⸗ 


finniger Bemerkung genöthigt, in jedem Theil ver 
Erde, der FCubikmeter oder 3;%; Cubikfuß groß 
wäre, wenigftend eine eben fo ftarfe Magnetifirung 
anzunehmen, ald ein Magnetflab vom Gewicht eines 
Pfundes enthält. Wenn auch Eifen, Nidel und 
(vielleicht) Kobalt die einzigen irbifchen Subſtanzen 
find, welche dauernd magnetiſch werden und die Po⸗ 
larität fich erhalten, fo gehet dennoch aus ben Be: 
obachtungen von Arago und Faraday hervor, 
daß wahrſcheinlich alle tellurifeben Stoffe in vorüber: 
gehender Weife fich magnetifch verhalten können. 


Die Kraft, mit welcher überhaupt ber Erb: 
magnetismus auf andre magnetifche Körper wirkt, 
erfennbar an der größeren oder geringeren Bahl ber 
Schwingungen, welche eine ſenkrecht aufgehangene 
Nadel im magnetifchen Meridian während einer be: 
flimmten Zeit macht, zeigt fi auf ihrer höchften 
Stufe gegen den magnetifhen Süppol hin, da wo 
das Victoria⸗Land fi) vom Cap 'Erozier gegen den 
11600 Fuß hohen Wulcan Erebus hin als ſchmaler 
Streifen ausdehnt. Im Vergleich mit jener Zone, 
die von ber Inſel St. Helena nad der brafiliani- 
fhen Küſte verläuft, und auf welcher fih der Erd⸗ 
magnetitmus am fchwächften zeigt, iſt in der erſtge⸗ 
nannten Nachbargegend des magnetifchen Süopoles 
die Kraft desfelben dreymal flärfer. Bierin, verhält 
fi) der magnetifche Nordpol ganz anders; in feiner 
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Nahbarfhaft (in Melvilles Infel) iſt die Intewfität 
der Wirkſamkelt nur 2 fo: groß ald in ber Nähe 
des Süppoles, während viefelbe bey New-NYork in 
den vereinigten Staaten fi bis faſt auf „2 fteigert. 
Vieleicht daß auch diefes erft feit wenigen Jahr: 
zehnten im Beachtung gezogene Werhältniß einem 
Wechſel in der Zeit unterliegt, wie dad Verhältniß 
der Abweichung der Magnetmabel, dad nur an wer 
nig Punkten, wie 5. 3. Spitbergen und dem weft: 
lichen Theile der Antillen in hundert Jahren gar 
feine oder wenigftend feine bemerfbare Veränderung 
erlitten bat, während eine foldhe in andern Gegen: 
den, befonderd an der Meeresoberflähe und über 
einen Inſeln, öfters fchon nach wenig Jahren ins 
Auge fällt. 


Der tellurifhe Magnetismus (ald electromag- 
netifhe Naturerſcheinung) flehet gleichzeitig in naher 
Beziehung zu dem Polarlichte wie zu der innren 
und äußren Wärme des Planeten, deſſen Magnet- 
pole ald Kältepole zu betrachten find. Als Borboten 
des Norblichtes -bemerft man die Unregelmäßigkeiten 
im flündlihen Gange der Magnetnadel, aus denen 
fih. auf eine Störung des Gleichgewichtes in ber 
Vertheilung ded Erdmagnetismus fehließen läßet. 
Wenn diefe Störung einen hohen Grad erreicht, 
dann wird dad Gleichgewicht der Vertheilung durch 
eine von Lichtentwicklung begleitete Entlabung wieder 
bergeftelt. Das Nordlicht felber iſt dann nicht als 
Urfache jener Störung anzufehen, fondern baßfelbe 
ift ebenfo wie die Schwingungen der Magnetnabel 
eine Folge berfelben. Das farbige Polarlicht iſt ale 
Vorgang einer Entladung und Audgleichung der po⸗ 
laren Spannungen dad Ende eined magnetifchen Un: 
gewitterd, wie ber Blib ald Audgleichungsphänomen 
der electrifhen Spannungen, ald Löſung eined elec⸗ 
trifchen Ungewitters erſcheint. Das electrifche Un: 
gewitter ift gewöhnlich auf einen Beinen Raum 
eingefhränft , außerhalb welchem der Zufland der 
Luftelectricität ungeändert bleibt. Dagegen giebt dad 
magnetifche Ungewitter feine für die Bewohner ber 
Erde. harmlofere. Wirkung auf den Gang, ver Nabel 
über große Theile der Continente kund, fern von 
bem Orte, wo bie. Lichtentwidlung. fichtbar wird. 
Wie Übrigens die Spannungen der Luftelectricitaͤt 
in vielen Zällen unmerklich, ohne Blitz ſich aus: 





gleihen koͤnnen, fo iß dieß aud bey den magge- 
tiſchen Spannungen, deren Nusgiichumg niche im⸗ 


mer von der Erfchemang des Polarlichtes begleiset 


feyn mag. 

Das Polarlicht gelangt dann zu feiner voll 
tommenften Seftaltung, fehießt dann, feine lebhafteffen 
Strahlen, deren Schwingungen Zöwendm fogar am 
Tage, ben hellem Sonnenfchein noch wahrnahm, 
wenn in der hoben Luftregion Maflen der feinen 
Eirruswoͤlkchen (fogenannte Schäfchen ) ſchwebten, 
von fo dünner Befchaffenheit ihrer Lagenſchicht, daß 
ihre Gegenwart nur durch die Entſtehung eines Hofes 
um den Mond erkannt werben. fonnte. Zuvor ord: 
neten fich dieſe zarten Wolkengebilde in fichtbarer 
vortretender Form ſchon am Tage auf eine ähnliche 
Weiſe ald die Strahlen des Norblichted und be: 
wirkten dann bereits ebenfo wie dieſes eine Beunru: 
higung der Magnetnadel. Nach einem großen nächt⸗ 
lichen Norblichte erfannte man früh am Morgen 
diefelben an einander gereihten Wolßenflreifen, welche 
wenige Stunden vorher flark leuchtend gewefen was 
ren. Hierdurch giebt ſich deutlich ber Einfluß des 
tellurifchen Magnetiömud auf den Dunftkreis zur 
Verdichtung der Waſſerdämpfe zu ertennen. 


Süolichter find von fcharffinnigen Beodachtern 
(vie Dalton) zuweilen fogar in England, Nord: 
lichter auf der fünlihen Halbkugel bis zum 45° 
der Breite wahrgenommen worden. Manchmal ifl 
das magnetifche Gleichgewicht: an: beyden Polen zu 
gleicher Beit geflört. Die Beobadıter, an fo weit 
von einander entfernten Orten ſtehend, ſahen nicht 
nur bie eine öfters nur bis zur Hoͤhe von mehreren 
taufend Fußen, bey ftärffler Steigerung 548 zu einer 
oder etlichen Meilen emporfleigende Lidhterfcheinung, 
welche der Nachbar der magnetifchen Pole in- ihrem 
höchften Glanz erbliefte, fondern fo, wie bey weit 
verbreiteten Regengüffen im jeber Gegenb ein andrer 
eigenthüämlicher Regenbogen gefehen wien, To flieht 
der Bewohner von England, eben fü wie ber der 
fhottländifchen Inſeln fein eignes Nordlicht, we 
ein. großer Theil der Erde gleichzeitig das ausftrö- 
menbe Lichtphänomen erzeugt. Darum weiß man 
viele Nächte, in denen man in England und ih Penn⸗ 
ſploanien, in Peking und Rom gleichzeitig‘ ein Nord: 
licht beobachtet Kat. Es giebt‘ Übrigens beſondre 


[I 
en - 


Korblichtfiriche, Bängenzonen, in denen ſich das Po⸗ 
larlicht vorzůglich prachtooll und glänzend zeigt, eben 
ſo wie ſolche Gegenden (namentlich Island, Grön: 
land), wo dasſelbe zu gewiſſen Jahreszeiten in jeder 
Nacht geſehen wird. In Italien iſt das Sichtbar⸗ 


werden des Nordlichtes eine große Seltenheit; auf 
der weſtlichen Halbkugel, in der Breite von Phila⸗ 


delphia etwas ſehr Gemeines. Der Bericht einiger 
Beobachter der früheren Zeiten über ein krachendes 
Getöſe, das ſich (vergleichbar nach ſeinem geringen 
Maaße dem Donner, der gewöhnlich den Blitz der 
electrifhen Ungewitter begleitet) bey flarfen Norb: 
lichtern: follte haben vernehmen laſſen, ıfl durch bie 
zahlreichen Beobachtungen ber neueren Zeit fehr zwei: 
felhaft geworden und ſcheint dadurch veranlaßt wor: 
den zu ſeyn, baß bie gleichzeitig eingetretene ploͤtz⸗ 
liche Erfaltung des Luftkreiſes ein plößliches Zuſam⸗ 
menziehen fo wie theilweifes Berſten des Eifed unb 
der Schneelrufte bewirkte Auch fehr ſtarke Nord: 
lichter zeigen einen bewegenden Einfluß auf das 
Glectrometer, fondern nur auf bie Magnetnabel, 
deren eined Ende von dem Polarliht ın den Stun⸗ 
den einer und derſelben Nacht bald angezogen, bald 
abgeftofien wird. 


Der Anfang ber Lichtentwicklung des Polar⸗ 
lichtes, dieſer Erſcheinung eines beſtändigen, wenn 
auch nicht immer ſi chtbaren Kreislaufes der Electri⸗ 
citãt findet zwar, wie dieß ihr Name ſagt, am 
häufigften in der Nähe der Pole flatt, doch iſt dieß 
nicht immer der Fall. "Wenn man das Phanomen 
unter feiner allgemeinften Form ald ein Erdenlicht 
betrachtet, das unfrem Planeten nicht aud der Sonne, 
fondern als ſelbſtſtaͤndig beywohnend zufommt, dann 
erinnert dasſelbe an dad ergenthümliche Licht, das 
zuweilen von der nächtlichen Seite der Venus aus: 
ſtrahlt. Ein Selberleuchten iſt auch bey uns an den 
trocknen Nebeln in ven Jahren 1788 und 1831 in 
manchen mortdlofen Nähten beobachtet worden, ähn: 


Yih ber von Rozier und Beccaria befchriebenen 


ruhigen Lichtentwicklung in großen Wolfen und nad) 
Aragos Bemerkung vielleicht felbft jenem fchwachen, 
diffufem Lichte, dad zuweilen: in tief bewölkten, 
mond- und fternlofen Herb: und Winternächten 
ohne Schnee unfre Schritte leitet. 

Während die magnetifhen Ungewitter, wie man 


daß Polarlicht unb die. ihnen verwandten Exfchei: 
nungen nennen fönnte, unter all unfren Sinnen 
zunaͤchſt une den bed Geſichtes anregen, giebt es 
electromagnetifche Erfcheinungen andrer Art, von 
denen, außer dem Ohre, Peiner unfrer andren Sinne 
etwad erfährt. Dahin gehört dab „unterirbifche Ge⸗ 
brüll und Donnern,“ das man zuweilen an Stellen 
der Erdoberfläche, in deren Nähe kein Vulkan iſt, 
ohne alle begleitenden Spuren einer Erſchütterung 
oder eines Erdbebens, ohne Lichterſcheinung und 
riechbaren Dunſt wahrgenommen hat. So in der 
reichen berühmten Bergſtadt Guanaxuato im mexi⸗ 
caniſchen Hochlande, welche fern von allen thätigen 
Vulkanen ihres Erbtheiled Liege. Am 9. Januar 
1784 um Mitternacht wurden die Bewohner der 
Stadt durch ein Getöfe erweckt, das dem Tangfam 
rollenden Donner und einzelnen flärferen Donner: _ 
fchlägen eines Gewitterd glih. Der Himmel war 
dabey Elar und ſternenhell, nirgends eine Wolfe zu 
ſehen. Das furchtbare. Getöfe, nachbem: ed, wie 
ſtarke Gewitter, eine Zeit lang gebauert hatte, nahm 
allmählig an Stärke ab; ed verzog fi. Aber bald 
fam es wieder, mit emeuter Stärke feines Gebrül: 
les. Am Tage erfannte man, daß der Donner nicht 
von oben, fondern von unten, aus der Tiefe herfam. 
Es war eigentlih nur ein Bleiner Raum, aus dem 
dad Getöfe hervorbradh, wenige Meilen davon, in einer 
bafaltreichen Landſtrecke, vernahm man nichts davon. 
Aber dennoch blieb es furchtbar genug, denn nad 
funzen Paufen kam ed immer, zuweilen (wie zwifchen 
dem 18. und 16. Januar) im einer furdtbar ge 
fteigerten Heftigfeit wieder und dauerte fo über einen 
ganzen Monat: fort. Selbſt feine oͤrtliche Befchrän: 
kung erfchien nur noch als eim Grund mehr zu der 
fhrediichften Aufregung der Einwohner, obgleich we: 
der 'an der Oberfläche der Erbe, noch in den 1500 
Fuß tiefen Gruben die Teifefte Erfehütterung, nirgends ein 
fhwefliher Dampf, eine Veränderung an dent Lauf 
der Quellen, keine Beunruhigung des Luftlreifed zu 
bemerken war. 


(Fortfetzung folgt.) 
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Kosmos. . Entwurf einer phyſiſchen Weltbes 
fhreibung von Alexander: von Humboldt. 


— — 


(Fortſeßung.) 

Für die meiſten war auf die Laͤnge «in ſolcher 
bey Tage wie bey Nacht fortwaͤhrender Zuſtand der 
Sorge und Angft, tin ſolches immer von neuem 
in bie Ohten dröhnendes Brüllen unerträglich; ver: 
geblich war es, daß vie ſtädtiſche Behoöͤrde für bie 
Flucht bey Reitheren eine Gekbbuſſe von 1000 Pia⸗ 
ſtetn, Bey Aermeren eine zweymonatliche Befängnif: 
ſtrafe anvrohte, und zugleich den Ausſpruch that, 
daß fie (die Obrigkeit) in ihrer Weisheit es ſchon 
zur rechten Zeit erkennen und verfümben werde, went 
wirkliche Gefahr vorhanden ſey. Vergeblich war es, 
daß man der Stabdtmiliz den Befehl gab, die Flüch⸗ 
tigen zurückzuholen. Mit Freuden ergriffen die Sol: 
daten biefe Gelegenheit; fie flohen den Andren nach 
aus der Stadt, weiche faſt ganz menſchenleer, mit 
ihren vielen dumals in ihr aufgehäuft liegenden 
Maſſen von Silberbarren deu Räubern jetzt ‚geöffnet 
ſſund. Endlich entfchloß ſich eine Schaar der Mu⸗ 
thigeren zur Rückkehr und zum Kampf mit der 
Rauberbande, vie ſich indeß der Schätze bericht 
hatte; allmaͤhlig fülgten biefen - Siegen auch die 
andren Bewohner und nachdem endlich im Februar 
in der unterirdiſchen Region die Stille wieder ein- 
getreten: war, hät man ſeit jener Zeit bis anf unfre 
Tage niemals wieder ein ühnliches Gebrüll und 
Donnern aus der: Kiefe Verhortinen, fo 'wie man 
auch "vor jener Zeit niemals etrvas Achnliches iger 
Diet ver durch don bericht ver er fehperen! Bewohner 
erſuhren "Hat. 


In dem eben erwähnten Salle hatte das elec⸗ 
tromagnetiſche Gewitter der Unterwelt mit feinen 
Schredniffen nur das Dhr und hiedurch die Phan- 
tafi ie ber nachbarlich wohnenden Menſchen erfüllt; 
in andren Fällen waren ſeine Ausfälle nur auf dad 
Gefühl der auf der Oberwelt Tebenden Wefen ge: 
richtet, ohne daß hierbey die andren. Sinne ir: 
gend etwad Ungewöhnliched wahrnahmen. So bey 
jenen Erderſchütterungen, welde in Gegenden, bie 
in weiter Kerne von allen Bulkanen liegen, Monate 
lang faft zu jeber Stunde gefühlt wurden, wie am 
öftlichen Abfalle der Alpenkette des Mont Cenis 
bey Feneftrelles und Pignerol, feit April 1808, in 
den vereinigten Staaten von Nordamerika zwiſchen 
Neu Madrid und Little Prairie (nörbli von Gin: 
cinnati) ım December 41811 wie den ganzen Winter 
1812. In der erfterwähnten Gegend (in ber ‚pie: 
meontefifyen Graffhaft Pignerol) blieben Wallerglä- 
fer, die man bis oben. angefült hatte, ſtundenlang 
in ununterbrochener Bewegung und Erbebung. Biel: 
keicht. DaB ohne Aufhören irgend ein Punkt. der Erd⸗ 
oberfläthe gefunden wird, wo dergleichen Oscillationen 
in mehr oder minder merklichem - Grabe flatt finden. 
Die Beſchaffenheit der Gebirgsarten ſcheint hierben 
von keinem wefentlihen Einfluß zu ſeyn, Granit 
und Glinmerſchiefer, Zrachyt' und Mandelſtein, Saud⸗ 
ſtein und Floͤtzkalk nehmen auf ‚gleiche Weife 'an 
der Erſchutterung Theil und felb in den lockerſten 
Alluvialfchichten won: Hollnad, um Misbelbusg und 
Biitgingen find am.'23. Febr. 1.828 Erdſtöͤſſe em⸗ 
pfunden worben. Es ift nicht die chemiſche Natur 
der Beftandthelle, fondern diy mechaniſche Structur 
der. VDebirgsaren, wekhe vie Fortpftamzung ’ ber. 8 
weginig (die Erſchſtterungewelle) modificirt. 
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diefe längs einer Kite, oder an dem Zuß und in 
der Richtung einer Gebirgßktte regelmäßtg fortläuft, 
da bemerft man zuweilen, und .dieß ſeit Jahrhun⸗ 
derten, eine Unterbrehung an gewiſſen Puntten. 
Dort fcheint fih ber Weg ber Undulation in einer 


größeren Tiefe fortzufegen, während an ber Ober-⸗ 


flähe gar Nichts von ihr empfunden wird. Gehr 
ſinnreich ift der. Vergleich -ver Peruaner, wenn ſie 
diefe niemals von Erderfchütterungen berührten Streden 
des Landes -ald Brücken bezeichnen. Einen ähnlichen 
Bald nur an der Tiefe, bald bloß an der Oberfläche 
der Erdrinde hingehenden Verlauf der Erderfchütte: 
zungen bat man auch anderwärts, wo biefe Ereigniffe 
nur felten vorkommen, bemerkt. So fühlte man einft: 
mals zu Anfang diefes Jahrhunderts in den tiefen Sil⸗ 
berbergwerken zu Marienberg im ſächſiſchen Erzgebirge 
ſo ſtarke Erdſtöße, daß die Bergleute erſchrocken alle 
ausfuhren, während man oben an ber Oberfläche 
auch nicht die mindefte Erfhütterung bemerkt hatte. 
Umgekehrt hatten im Nov. 1823 die in den Gru: 
ben von Fahlun und Perdberg arbeitenden Berg: 
leute unten in ihrer Ziefe gar Nichts von ben hef: 
tigen Erfchütterungen wahrgenommen, durch welche 


oben, über Zage, alle Bewohner der Gegend in 


großen Schreden verfegt worden waren. 


Allerdings folgen die Erberfchütterungen häufig 
der Richtung der Gebirgöketteri, zuweilen aber durch⸗ 
fhneiden fie auch jene Richtung faft unter einem 
rechten Winkel. So durchbrechen fie in Sübame: 
rika gleichzeitig die Küftenkette von Venezuela und 
die Sierra Parime; die Erbflöße in Indien am 22. 
San. 1832 pflanzten fi vom Zuß des Himalaya 
quer durch die Kette des Hindu⸗Ku, bid Badak⸗ 
fhan, bis zum oberen: Drus, ja bis Bokhara fort. 
Schon mandhmal hat man die Bemerkung gemacht, 
daß die Erfhütterungstreife im Folge eined einzigen 
fehr heftigen Erbbebens ſich weiter audgebehnt hatten. 
Seil der Zerflöirung von Eumana am 14. Decbr. 
1797 empfindet man auf der aus. Siimmerfchiefer- 
felfen beſtehenden Halbinfel Maniquarez, welche den 
Kalkhügeln der Feſtung gegenüber liegt, jeden Erb: 
floß der füptichen Küfte, was früher. niemals ber 
Fall war. Bey den faſt ununterbrochenen Schwin⸗ 
gungen des Bodens in ben Flußthäbern bes Miſſi⸗ 
fippi, des Arkanſaw und bed Bu in ‚ben Jahren 

A 


1811 bis 1813 warı bad Fortſchreiten ver Vewe⸗ 
gufig von Siken nad Notyen fhr merklich, Ed 
fheint, als würden in foren Fällen unterirvifche 
Hinderniffe allmählig überwunden, und wenn daß 
gefchehen iſt, dann pflanzt fich die Wellenbewegung 


"auf dem einmal geöffteten Wege bey jeder andren 


Gelegenheit fort. Doch erleidet auch anderwärts bie 
Richtung, welche die Erbbeben nehmen, aus unbe: 
tannten Urfachen auf Yahrhunderte lang eine große 
Veränderung. - Die heftigen Erdbeben „ weldie vom 
6. bis zum 14. Sahrhundert mebrmalen die Nach: 
bargegenben ber ſchweizeriſchen tiroler, käärnthner und 
ſteyeriſchen Alpenketten verheerten, haben ſich ſpaͤter 
niemals mehr in ſolcher Stärke wiederholt. 


In Erdſtrichen, wo dergleichen Erſcheinungen 
faſt zu den alltäglichen gehören, gewöhnt ſich ber 
Menſch an ihre Schredniffe, wie bey und an bie 
Erfcheinungen der Stürme und Gewitter. In ei: 
nigen Küftengegenden von Peru, denen ber Regen 
faft fremd iſt, kennt man weber ven Hagel, nod 
den Donner und Blitz unfrer Gewitter; flatt bed 
Donner vernimmt man aber dort fehr häufig das 
Getöfe der Tiefe, dad die Erderfchütterungen be: 
gleitet. Man weiß ed, daß etwa nur zwey= biß 
dreymal in einem Jahrhundert biefe Erfchütterungen 
zu gefahrbringenven,, allgemeiner verheerenden Erd: 
beben werden, darum achtet man felbft in Lima 
auf gewöhnliche Erberfhütterungen , welche hie und 
da ein Haus umflürzen, eine Ortſchaft befchädigen, 
eine Baumpflanzung zerflören,, nicht mehr als bey 
und auf einen jebt bier, dann dort auftreffenden 
Hagelfhauer, oder auf ein Gewitter. 


Die bisher erwähnten elsctromagnetifchen Er- 
ſcheinungen der irdifchen Natur’ flehen obnfehlbar im 
einem fehr wefentlihen Iufammenbange mit ven 
Zemperaturverhältnifien der Oberfläche fo wie bed 
Innren ber Erbe. Nur von den klimatologiſchen Ber: 
hältniffen der Grboberfläche wiſſen wir. etwas Ge: 
nauered. Allerdings hängen biefe im Ganzen von 
dem ‚Stand und dem’ Einfluß ber Sonne‘ ab, und 
da, wo biefer Einfluß, wie unter dem Aequator 
und zwiſchen den Wendekreiſen, ja zum Theil auch 
noch eine Sttecke über diefe hinaus, ein vorwaltend 
mächtiger iſt, zeigt ſich Die mittlere Temperatur des 
Jahres in allen unter dieſen Himmelsſtrichen liegen⸗ 





. 


den Laͤndern, ber Erde üÜbereinſtimmend. Anderg 
dagegen ift dieß in jenen Erdgegenden, welche weiter 
von dem Aequator entfernt liegen und ‚in denen 
andre Umſtaͤnde faſt eben fo mächtig als ber hier 
ſchwächere Einfluß der Sonne auf die Befchaffenheit 
des Klimad einwirken. So liegt San Yuguflin in 
Tlorida mit Cairo unter gleicher Breite und bie 
mittlere Temperatur des Jahres ift an beyden Orten 
‚biefelbe. New: York bat die Breite von Neapel, 
aber die mittlere ‚Iahreötemperatur iſt in Neapel 
um faft 4 Grab ©. höher ald in New:York.. Bor: 
deaur hat eine um 79,7, Gothenburg in Schweden 
eine um 11% Grade höhere Temperatur, bie erftere 
Stadt im VBergleih mit Halifar, die andre mit 
Rain in Labrador, fo daß hier die Temperaturum: 
terfhiede zum großen Nachtheil der Länder der weft 
lichen Halbfugel zunehmen, je weiter wir von dem 
Aequator hinan gegen ‚den Polarkreis gehen. 


Urfachen, welche unabhängig von ber Lage ei- 
ner Gegend nad ‚Graben ber Breite, ihre mittlere 
Temperatur erhöhen, find im ber gemäßigten Bone 
die Nähe einer Weſtküſte; die in Halbinſeln zer: 
fihnittene Geſtaltung eined Gontinentd; feine tief 
eintretenden Bufen und Binnenmeere; die Stellung 
eined Theiles des Lanbed entweder zu einem eiß- 
freyen Meere, das ſich über den Polarkreis hinaus 
erfiredt, oder zu einer Mafle continentalen Landes 
von beträchtlicher Ausbehnurig, welches zwifchen den⸗ 
felben Meridianen Inter dem Aequator oder wenig- 
ſtens in einem Xheile der tropifchen Zone liegt. Zu 
diefen die Temperatur erhöhenden Urfachen kommt 
noch dad Vorherrfhen von Süd: und Weftwinden 
an der weſtlichen Gränze eines Gontinents in der 
gemäßigten nördlichen Bone; Gebirgsfetten, die ge: 
gen Winde aus Fälteren Gegenden ald Schugmauer 
dienen, die Seltenheit von Sünipfen, welche lange 
mit Eis belegt bleiben, der Mangel an Wäldern 
in einem trocknen Sandboven, eine vorherrfchend 
heitere Witterung während der Sommermonate, die 
Nähe eined Meereöftromes von höherer Temperatur 
als die gewöhnliche "des angtäzenden Gewäflers iſt. 

Urfachen, welche die Temperatur unabhängig 
von dem Stande der Sonne ermiebrigen, find außer 
der höheren Lage Über dem Meereöfpiegel, ohne daß 


dabey bedeutende Hochebenen auftreten: die Nähe. 
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siner Hftküſte in hohen und mitteleren Breiten; bie 
zmaflenartigere feſt umſchloſſene Geflaltung eine Gon- 
tinents, ohne Küſtenkrümmung und Bufen; die weite 
Ausdehnung ber Feſte nach hen Polen hin bis zu 
ber Region des. ewigen Eifes, ohne, daß ein im 
‚inter offen bleibendes Meer vazwifchen liegt. Hierzu 
kommt noch eine ſolche Pofition, wobey die warmen 
Binde, die aus ben. Aequatorialgegenden kommen, 
sicht über fortlaufendes Land, fondern über Meere 
berftteichen, eine. Lage ber Sebirgöfetten, die dad 
Zuſtrömen jener, warmen Winde hemmt, auögedehnte 
Waldungen, die durch ihren Schatten, durch ver- 
Härkte Werbunflung und Ausſtrahlung den Boden 
abkühlen; in. höheren Breitegraden Sümpfe, auf 
denen die Eisdecke Tange laftet, ein neblicher Som: 
merbimmel, ber die Wirkung der Sonnenftrahlen in 
ber warmen Jahreszeit ſchwächt, ein heitrer Winter: 
himmel, ber die Ausſtrahlung der Erbwärme ver: 
ſtärkt. ine örtliche Urfache von gleicher Wirkung 
iM auch die Nachbarſchaft hoher, ifolirt flehenver 
Gebirgögipfel, von benen Falte Luftſtröme herab: 
ſinken. 

Als Gegenwirkung gegen die beſtaͤndigen Oſt⸗ 
winde der Wendekreiſe treten in beyden gemäßigten 
Zonen bie Weit: ober Weſtſüdweſtwinde auf, welche, 
wenn fie Über dad Meer herlommen, deſſen Gewäf- 
fer Seiner fo tiefen Erkaltung fähig .ift ald das Land, 
eine Milderung der Winter bewirken. Darum: bat 
ſelbſt Amerifa an feiner Weſtküſte, auch in hoben 
Sraden Ber Breite eine größere Iahreswärme ale 
an der Oſtküſte; zu Nain in Labrador ift diefelbe 
‚383° unter, zu Neu⸗Archangelk im ruffifchen ‚Amerika 
6° über dem Gefrierpunkt; ein Unterfchieb von faft 
10 Graden. 

Der Winter in feiner größeren Strenge ift ed 
bauptfächlich, der die Länder, welche fern von- einer 
Küfte abliegen, die ihre herrfchenden Winde über 
dad Meer empfängt, in hohen Breitegraden meiſt 
zu ihrem Nachtheile außzeichnet. Im Innen des 


aſiatiſchen Hochlandes haben Tobolsk, Barnaul am 


Obi und Irkutsk ähnliche Sommer, ja während 
desſelben oft heißere Tage ald Berlin, Münfter und 
das Cherbourg ber Normandie, aber diefen Sommern 


‘folgen Winter, in denen wenigſtens einen Monat 


lang die mittlere Temperatur auf — 18 bis 20°. fiehen 
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bleibt, ſo wie im Sommer an denfelben Orien bier 
Lhechometerſtand zuweilen wochenlang auf 80 bis 
310 ſich hält. Die größere Strenge des Winters 
in ihrem Wechſel mit dem warmen Sommer iſt übri: 
gend ‘in der gemäßigten Zone dem Gebeihen der 
Vegetation und dem Wohlbefinden aller lebenben 
Bewohner keineswegs hinderlich, ſondern eher för: 
derlih. Der Verf. ded Kosmos erzählt, daß er in 
keinem Erdtheile, ſelbſt nicht. auf den canarifchen 
Anfeln oder in Spanien und im fühlichen Frankreich 
herrlicheres Obſt, namentlich ſchönere Weintrauben 
Hefehen und genoffen habe als zu Aftrahan, nahe 
an den Ufern des cadpifchen Meere. Dennoch iſt 
die mittlere Temperatur ded ganzen Jahres dort 
tur 99, weil im Winter der Thermometerftand zu: 
weilen — 25 bis ſelbſt — 300 herabfinkt, im Sommer 
dagegen ebenfo wie um Bordeauxrx ben mittleren 
Stand von 4 219 Graden inne hält. Irland, Guern: 
fey und Serfey, die Halbinfel Bretagne, die Küften 
der Normandie und des fühlichen Englands gleichen 
in der Milde ihrer Winter Oberitalien, dagegen ge: 
währt der nebelverfchleyerte Himmel ihrem Sommer 
eine fo niebrige Temperatur wie bie eines canaden⸗ 
fifehen Sommers if. Allerdings vegetirt, in- Folge 
hiervon, in Norboft von Irland (549 56’ Br.) 
unter Einer Breite mit Königöberg in Preußen. bie 
Myrthe üppig wie in Portugal, dagegen kann dort 
der Weinſtock nie feine Früchte vollkommen reifen. 
Denn obgleich die mittlere Temperatur des Jahres, 
eben wegen der Milde ded Winters 3. B. in Du: 
blin dieſelbe if wie um Dfen und Peſth (919), 
fo {ft dennod die Wärme ded Sommers kaum 16°, 
in Ungarn 219; hier im meinzeichen ande vegetirt 
die Myrthe nicht im Freyen, denn bie mittlere Tem: 
peratur fi fint auf — 2°, 4 herab, während biefelbe 
in Dublin auf 40, 3, mithin noch um 2° höher 
als in Mailand, Padua und der ganzen Lombardey 
ſteht, wo die mittlere Jahreswärme 129 beträgt. 
‚Auf den Orkneys : Infeln, feinen halben Grad ſüd⸗ 
licher als Stockholm, iſt der Winter waͤrmer als in 
‚Paris und ſelbſt auf den Färöer : Infeln, in 62° 
Breite gefrieren unter dem. begünfligenpe Einfluß 
‚ber Beftwinde und ber Meerenähe bie Binnenwäf: 
fer nie. An der Lieblihen Küfte von ‚Devonfhire, 
‚wo . der, Hafenplag Salcombe als das 
des Rordend gepriefen wird,. bat man Agave äme- 
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rieana im Freyen blühen, Drafigenbäinme an Spalieten 
gezogen nur durch leichte ‚Mitten geſchũutzt den Bin: 
ter audbauern fehen. 


‚Wenn übrigene da, wo, Vie Myrthen wild 
wachſen und die Erde ſich im Winter niemals blei⸗ 
bend in Schnee einhüllt, die Temperatur des Som⸗ 
mers und Herbſtes nur oder kaum noch hinreichend 
iſt, um Aepfel zur vollen Reife zu bringen, wenn 
ber Weinbau, um guten trinkbaren Wein zu ge: 
winnen, die Infeln und faft aͤlle Küften (felbft die 
weſtlichen) der mittleren temperirten Bone flieht, fo 
liegt der Grund davon feineswegd allein in ber ge: 
ringen Sommerwärme des Littorald, die unfre im 
Schatten ſtehenden Thermometer anzeigen, fondern 
vielmehr in dem Unterfchied zwifchen dem Einfluß 
des directen und zerfireuten Lichtes, „bey hei: 
terem oder durch Nebel verfchleyertem Himmel. Ein 
Unterfchied, deflen Bedeutung wir auch an andren 
Erſcheinungen, namentlich an: der Heichteren ober 
fehwereren Entzündung eined Gemiſches von Chlor 
und Wafferftoffgas erfennen lernen. 


Mie dad mildere, dad ganze Jahr hindurch 
nur geringerem Wechſel unterworfene Küftenklima 
der Halbinfel Bretagne zum wieder Fälteren und 
fonnenheißeren Klima der übrigen, compacten Lan- 
dermafle von Frankreich, fo yerhält ſich gewiffermaffen 
Europa zum großen Feſtlande von Aſien, deſſen 
weſtliche Halbinſel es bildet. Europa verdankt ſein 
milderes Klima vor allem der Nachbarſchaft von Afrika, 
das durch ſeine weite Ausdehnung den aufſteigenden 
Luftſtrom begünſtigend, einen feſten, wärmeſtrahlenden 
Boden der Tropenregion darbietet, während ſüdlich 
von Aſien die Aequatorialgegend vorherrſchend nur 
oceaniſch iſt. Außer dieſem wirkt auf die Milderung 


des europäifchen Klimas feine Meereönähe, an der 


weftlichen Küfte des alten Feſtlandes und im Nor: 


„ben feine Angränzung an ein eisfreyes Meer, ſo 


wie dad Ergießen des wärmenden Gölfſtromes in 
die nördlichen Meere. 


(Schuß folgt.) 
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Schluß.) 

Wenn. man in unſrem Welttheile unter denſel⸗ 
ben Parallelreifen von der atlantifchen. Küfte, von 
Frankreich aus duch Deutfchland, Polen und Ruß: 
land gegen die Uralkette, mithin von Weſt nad 
Often ſchreitet, dann fieht man die mittleren Tempe⸗ 
raturen fortwährend finten und die Urfache dieſes 
Erlältungsphänomens ift lediglich nur in der im: 
mer minder geglieverten, compacteren, an Breite zu: 
nehmenden Form des Continents, in ber Entfernung 
des kaltemindernden Meered fo wie in ben minder 
günfligen Einfluß der Weftwinde zu ſuchen. Denn 
jenſeits des Urals werben biefe Weſtwinde ſchon zu 
erkaltenden Landwinden, wenn ſie über weite, mit 
Eis und Schnee bedeckte Länderſtrecken wehen. 


Im mittleren Europa, zwiſchen den Parallelen 


vom 38° bis 719 finder man die Abnahme der 
mittleren Temperatur ſehr übereinflimmend für jeden. 


Grad ver Breite J Grad E., während biefe Ab: 
nahme bey jeder weitren fenkrechten Erhöhung von 
etwa 500 Buß über dem Meeredfpiegel auf einen 
ganzen Grad fich beläuft. Die mittlere Jahrestem⸗ 
peratur des 7668 Fuß hoch unter dem 459 50° 
Br. gelegenen St. Bernharbs Klofterd entfpräche 


ſonach jener, die fi in der Ebene unter 76° 50" 


findet. Den milbernben Einfluß, den übrigens bie 
Rachbarſchaft einer Hochebene, deren Boden die 
Bärme der Sonne kraäftig auffaffet und zurückſtrah⸗ 
let, auf das Klima ſelbſt der bedeutendſten Gebirge: 


hoͤhen hat, läßt ſich faſt nirgends auf Erden in fo 
augenfälliger Weife erkennen ald an den Abhängen 
bed Himalaya. Am dem fühlihen, der fich ſchnell 
und fleit nach ben Nieverungen abfentt, liegt bie 
Schneegränze 12180 Buß, dagegen am nördlichen, 
bey einem Unterfchieb von freylich nur 4 Grad Br. 
15600 Fuß hoch. Aber diefer nördliche Abhang 
fällt nicht gähe, wie der ſüdliche, nach der Niederung 
ab, fondern gränzt, allmähliger verlaufend, an bad 
Hochland von Zübet, deffen mittlere Erhebung über 
dem Meereöniveau nahe an 11000 Fuß gefchägt 
wird. 


Dad, was vorhin über den Einfluß milder 
Winter auf das Fortgedeihen auch folder Pflanzen: 
formen im Freyen (der Myrthe und des neufeelän: 
diſchen Flachſes in Irland) gefagt wurde, welche für 
gewöhnlih in Ländern von ungleich höherer, mittle: 
rer Zemperatur ihren Stagbort haben, fchent uns 
einen Auffchluß geben zu können über eine Erſchei⸗ 
nung, die ſich bey der näheren Betrachtung der vox- 
weltlichen Flora der Steinkohlenflötze und darbietet. 
Diefeibe Uebereinſtimmung der Gefchlechter (wenn 
auch nicht Arten) zeigt fi in höchſt einförmiger 
Verbreitung in allen Pflanzenreften der Steinkohlen⸗ 
lager der ganzen damaligen Erboberflähe: in Neu: 
Holland, Ganada, Grönland und Melvilled Inſel. 


In unſrer jetzigen Pimatifchen Vertheitung der 


Gewächſe erſcheinen die zapfentragenden Waldbäu⸗ 


me von den Palmen der Tropenzone ſo weit ge⸗ 

trennt, ſo fern von einander abliegend, daß man 

ſich dieſelben kaum als in einer und derſelben Gegend 

nachbarlich zuſammengeſellt denken Tann. Selbſt der 

Verf: des Kosmos war aufs höchfte Aberraſcht, af6 
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er von der Küfte nach den Hochthälern von Dierlco 
anfleigend einft einen ganzen Tag, in einer Höhe 
von 3800 Fuß über dem Meeredfpiegel durch einen 
Wald von Nadelholz (Pinus occidentalis) ritt, zwi: 
fhen deſſen Bäumen hin und wieder ein Stamm 
der Fächerpalme (Corypha duleis) aufftieg, in deſſen 
Blätterfchopf vielfarbige Papageyen fi) wiegten. 
Ihrem innen Baue nad find übrigens die zapfen- 
tragenden Bäume von den Palmen keineswegs durch 
eine weite Kluft getrennt. Namentlich nähert ſich 
die Familie der Sagopalmen (Gycadeen) dem äußeren 
Anfehen nach zwar den eigentlihen Palmen, im 
Baue der Blüthen und Saamen dagegen flimmt 
fie wefentlih mit den zapfentragenden Bäumen über: 
ein. Dennoch, wie ſchon erwähnt, find beyde For: 
men bey all ihrer innren Verwandſchaft rüdfichtlich 
ihrer jesigen Flimatifchen Werbreitung weit audein: 
ander gefreut, während wir fie, Palmen und 3a: 
pofenbäume, in ber Steinfohlenflora der Vorwelt 
landömannfchaftlich vereint finden. Manche unfrer 
jegigen günftig gelegenen Küftenländer kennen ben 
Einfluß der Winterfälte nur in einem überaus mil: 
den, geringen Grade. Den Infelgruppen und Küften: 
Ländern der vormaligen Weltzeiten ſcheint diefer Einfluß 
ganz fremd geblieben zu feyn. Und wie noch jekt, 
im ſchwachen Nahbild jener alten Erdperioden Irland, 
dad fmaragdgrüne, wegen ded ungemein üppigen Pflan: 
zenwuchfed feiner Wiefen, Auen und Wälder geprie: 
fen wird, fo gebührt diefer Preis in noch viel höhe: 
rem Maaße dem Pflanzenboden der uralten Vorzeit. 
Denn während in dem Saarbrüder Kohlengebirge 
120 Kohlenflöge von mehr denn einem ober mehre: 
ren Fuß Mächtigkeit fiber einander liegen, während 
es Kohlenflöge von SO ja von mehr denn 50 Fuß 
Mächtigkeit giebt, würde in ber jebigen Waldregion 
unfrer temperirten Zone bie Kohle, die in den Wald⸗ 
bäumen eines gewiſſen Flächenraumes enthalten ift, 
diefen Raum in Zeit von 100 Jahren im Durch⸗ 
ſchnitt nur mit einer Schicht von wenig mehr als 
- eined halben Fußes (7 Zollen) Dicke bedecken. 


Giebt doch überhaupt das Klima, der kräftigere 
oder ſchwächere Einfluß des Lichted und der Wärme, 
die und auß der Sonne kommen, nicht überall einen 
fiheren Maapftab ab für den Grad der Wirkfamkeit 
ber bildenden, erzeugenden und erhaltenden Natur: 
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kräfte. Nicht nur in dem nächtlidien Dunkel der 
Höhlen und Schächte, da wo bie mittlere Tempe⸗ 
ratur des Jahres herrſcht, ſondern felbft in der 
winterlihen Polatnacht, an der Oberfläche ihreß nie- 
mald thauenden Eifed, auf weldes ver Froſt in 
feiner ganzen furdhtbaren Macht einwirken Tann, regt 
ſich die Kraft der organifchen Geſtaltung und thie- 
rifhen Bewegung. Dieß beweiſen namentlich jene 
Beobachtungen einer unendlich reichen Thierwelt im 
Kleinen, zu denen bie antarktifche Reiſe des Capi⸗ 
tan Roß den Stoff und die Veranlaffung gegeben 
bat. Selbft in dem Rüdftande des gefchmolzenen, 
in rundliben Stüden umber fhwimmenden Eifes, 

unter einer Breite von 78° 10° wurden über fünfzig 
Arten Tiefelfchaaliger Polygaftren, und felbft Cosci⸗ 
nodisken noch mit ihren grünen Ovarien aufgefunden, 
ein ficherer Beweis, daß diefe Thiere mitten im ber 
furdhtbaren Polarkälte wirklich lebend und in be: 
ftändiger Forterhaltung und Wiedererzeugung ihrer 
Art vorhanden find. In dem Golf des mächtigen, 


ſüdpolariſchen Vulkanes Erebus wurben mit dem 


Sentbley aus einer Tiefe von 1242 bid 1620 Fuß 
68 kieſelſchaalige Polygaſtren und Phptolitarien, un: 
ter ihnen aber nur eine einzige kalkſchaalige Poly: 
thalamia heraufgezogen. Aber felbft an biefen Eile 
mentarformen des Thierreiches zeigt ſich ein Einfluß 
der Dertlichkeiten, in deren Mitte fie heroortreten, 
auf die äußere Form, auf das polarifche Auseinan: 
bergehen in Artverfchiedenheiten. Allerdings find ei: 
nige jener Polygaftren, welche mit Pinguin - Ercre: 
menten und Sand vermifcht von den Codburn Infeln 
gebradht wurden, über die ganze Erbe verbreitet, an: 
dre Arten find beyden Polen gemeinſam, doch er: 
fannte man in den öfters fehr zierlich gebildeten 
Tormen aus dem Eismeere des Südens zum großen 
Theil eigenthümliche, neue Arten an. 


Was das überall im Gewäfler, vor Allem des 
Meeres, in unbegränzbarer Zahl und Menge ergof: 
fene Xhierreich, wenn man fich die belebten Stäub- 
hen der mitroffopifhen XThiere zu einem Ganzen 
vereint denkt, an Maffenhaftigkeit darſtellt, das wird 
außen auf dem Lande, im Reiche der Luft und des 
unmittelbaren Einfluffed der Sonne, dur das Pflan- 
zenreich aufgewogen. Dad Thierreich in feinen grö:- 
Beren Formen, ohne die zahllofen Schwärme feiner 
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kleinſten, würde keinen Vergleich mit der Pflanzen: 
welt unfrer Gontinente unb Qnfeln aushalten. Denn 
wad mäg vieleicht die ganze Summe der großen 
Getaceen und Pachydermen feyn gegen das Volumen 
dichtgebrängter, riefenmäßiger Baumflämme von 8 
bi8 12 Buß Durchmefler in dem einzigen Wald: 
taum , weldhen die Xropenzone von Südamerika 
zwifchen dem Drinoco, dem Amazonenfluße und dem 
Rio de Madeira füllt. Dagegen muß man freylich 
dad überwiegende Raumverhältniß in Erwägung zie: 
hen, in welchem das Gewäffer der Erbe, dem aller: 
dingd auch vegetabilifhe Bildungen nicht fremd find, 
Dad aber dennoch vor allem dem ungeheueren Ge: 
wimmel bed Xhierreiched der Kleinen zur Wohnftätte 
dient, zu dem Lande fteht. Und daß für jene Fleinfte 
Thierwelt nicht nur dad Gewäfler, fondern bey der 
außerordentlihen Ausdauer der Lebenöfraft in ihren 
längft vertrodneten Körpern felbft die Luft zu einer 


Bergungsftätte dienen könne, das beweist die genaue - 


mikroſkopiſche Betrachtung jenes Staubregend, wel: 
er namentlih in der Nähe der capverdifhen Infeln 
und bi in 380 Seemeilen Entfernung von der 
afrikaniſchen Küfte die Luft in einer den Seefahrern 
oft fehr auffallenden Weiſe trübt. In diefem nebel- 
artigen herabfallenden Staube hat man Refte von 18 
Arten Biefelhaltiger Polygaftren entdeckt, welde durch 
die Wafferdämpfe aus der Wohnftätte ded Gewäf: 
ſers emporgetragen worben find. Won dergleichen Ele: 
wmentarthieren Tann man fagen, daß fie wie bie 
Pflanzen nur im Ey wandern. Denn aud von 
den Saamen der Pflanzen find viele mit eignen Or: 
ganen zum Behuf weiter Euftreifen verfehen. Da; 
gegen erweitern bie volllommneren Thiere nad) Will: 
Zühr ihren WBerbreitungsbezirt von dem Aequator 
nad den Polen, vorzüglid nach folhen Rich: 
tungen bin, wo felbft auf flrenge Winterfälte ein 
heißer Sommer folgt. So ftreift der oſtindiſche Kö- 
nigötiger jeden Sommer im nörblihen Afien bis zu 
Breitegraden, welche denen von Berlin und Dam: 
burg entſprechen. 


Bor allen andern lebendigen Weſen unfrer ir: 
diſchen Sichtbarkeit genießt der Menfh dad Vor⸗ 
recht und die Mittel, fi nach allen Richtungen, 
durch alle Zonen und Klimate auf der Oberfläche 
feine Planeten auszubreiten. Abhängig, wenn gleich 
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in minberem Grade ald Pflanzen und Thiere von- 
bem Moden und ben meteorologifchen Einflüßen,- 
dabey aber durch Geiſtesthätigkeit fo wie durch eine 
wunderbare allen Klimaten fid) aneignende Biegſam⸗ 
feit des Organismus über dad Gebränge jener äu⸗ 
Beren Einflüße emporgehoben nimmt das Gefchlecht- 
des Menfchen wefentlih Theil an dem ganzen Er: - 
denleben. 


Auch der Verfafler des Kosmos wie alle tiefer _ 
gründenden Naturforfcher unfrer Zeit fpricht füch ent⸗ 
fhieden gegen die vage Annahme von verfchiedenen Men: 
fchenflämmen und für die Einheit des Menſchen— 
gefhlechtes aud. Nicht minder ald ın den Er: 
gebniffen der neueren und neueften Forfchungen über 
die vielen Mittelftufen der Hautfarbe, des Schädel⸗ 
baued, fo wie andrer charakteriflifcher Merkmale der 
fogenannten Menfchenracen gründet fih das Aner: 
fennen einer folhen Einheit auf die Gemeinfchaft 
der Sprachen und die Unwandelbarkeit in einer ur: 
fprünglichen Richtung ded Geiſtes wie des Gemüthes. 
Uebrigend bringt der Verf. bey diefer Gelegenheit 
aud einer noch ungedrudten Arbeit feines Bruders, 
des With. v. Humboldt über die Verfchiebenheit der 
Sprachen und Völker die Frage in Anregung, ob 
die Menfchheit als ein in mehrere Individuen ge: 
gliederter Gefammtorgantemud oder der Menfch als 
einzelner Organismus der uranfänglihe Ausgang 
unſres Geſchlechtes geweſen fey? Die weite Ver: 
breitung einer Lehre, auf welche die letztere Anficht 
fih gründet, bey den verfchiedenften Völkern der 
Erde behält hierin einen gleichen Werth, wir mögen 
fie aus einer Urerinnerung herleiten ober aus einer 
im Innren der menfhlihen Vorſtellungsweiſe ge⸗ 
meinfam liegenden Nöthigung den Anfang unfres 
Gefchlechted in folcher Weiſe fih zu denken. - Uebrigens 
fieht man nicht wie durch die entgegengefeste Anficht - 
die Schwierigkeiten, auf welche der Verſtand hier - 
ftößt, wenn er doch einmal fich genöthigt fieht, den. 
gewöhnlihen Weg feiner Combination des gegen: 
wärrig Vorhandenen und mit ber Erfahrung Erfaß- 
baren zu verlaffen, vermindert oder gar gehoben 
werden follen. 

Mit der Behauptung der Einheit bes Men: 
fchengefchlechtes zugleich iſt auch Die unerfreuliche 
Annahme von höheren und nieberen Menfchenrasen 
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befeitigt. und ausgeſchloſſen. Allerdings giebt es 
höher gebitvete, wielleicht auch bildfamere, durch gei- 
flige Cultur verebeitere, aber keine ebleren Volks⸗ 
ſtaͤnme. Wenn, ſagt W. v. Humboldt in ſeinem 
Bert Über die Kawiſprache, wir eine Idee bezeich⸗ 
nen wollen, bie busch die ganze Geſchichte hindurch 
in immer mehr erweiterter Haltung fichtbar iſt unb 
aufs Träftigfte für die allmählige Vervollkommnung 
des ganzen Menfchengefchlechtes fpricht, fo iſt es die 
nee der Menfchlichkeit: 


„Das Beſtreben, die ringen, welche Vorurtheile 
und einfeitige Anfichten aller Art feindfelig zwifchen 
die Menſchen geftellt, aufzuheben und die geſammte 
: Menfchheit als Einen großen nahe verbrüderten Stamm, 
als ein zur Grreichung eines Zweckes der freyen 
‚Entwidlung innerlicher Kraft befichendes Ban: 
zes zu behandeln. Es ift dieß das lepte, äußerſte 
Ziel der Gefelligkeit, und zugleich die durch feine Na: 
tur ſelbſt in ihn gelegte Nichtung des Menfchen auf 
unbeftimmte Grweiterung feines Daſeyns. Er fieht 
‚den Boden, fo weit er fich ausdehnt, den Himmel, fo 
weit ihm entdedbar, er von Geſtirnen umflanımt wird, 
als innerlich fein, als ihm zur Betrachtung und Wirk: 
ſamkeit gegeben an. Schon das Kind fehnt fidy Über 
die Hügel, über die Seen hinaus, welche feine enge 
Heimath umfchließen; es fehnt fih danı wieder pflan: 
zenartig zurück: denn es ift das Rührende und Schöne 
im Menſchen, daß Sehnſucht ˖nach Erwünſchtem und 
nach Verlorenem ihn immer bewahrt, ausſchließlich 
an dem Augenblicke zu haften. So feſt gewurzelt in 
der innerſten Natur des Menſchen, und zugleich ge: 
boten durch feine höchſten Beitrebungen , wird jene 
wohlwollend menfchliche Derbindung ded ganzen Ge: 
ſchlechtes zu einer der großen leiteuben Ideen in ber 
Gefchichte der Menfchheit.“ 


Mit diefen Worten feined Bruders ſchließt der 
Verf. ded Kosmos den erften heil feines reichhal- 
tigen Werkes, von deflen Fortfegung wir den Eefern 
diefer Anzeigen zu feiner Zeit einen weitren Bericht 
zu erſtatten gedenken. 
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Bon dem zwenten Bande dieſes Werkes (deffen 
erfter in unfern Blättern Bd. VII. S. 210 ange: 
zeigt worden if) fagt der Verf. in ver Worrebe: 


Ale, die mit Niebuhr's dritten Theile bekannt 
find, merden mir gern glauben, daß. die Ausarbeitung 
des gegenwärtigen Bandes ein höchſt ermüdendes Ge: 
ſchäft geweſen ifl. . ... Auch für meinen erften Band 
war Niebuhr's Werk die Grundlage, und mehr ale 
daß; indejjen burfte ich Hoffen , feine Arbeit durch die 
meinige zugänglicher zu machen und wenigſtens Durch 
die Einkleidung einen Vorzug zu erringen. Aber in 
feinem dritten. Bande it ex nicht weniger beredt als 
weile, und mir ebenfo überlegen in der Kraft der Dar: 
ſtellung als in der Tiefe der Unterfuchung, Gleichwohl 
mußte ich diefen Band als einen unumgänglichen Theil 
meines Unternehmens liefern. Ich machte es fo güt 
als ich vermochte, Eonnte mich aber des Bewußtſeyns 
von dem großen Linterfchiede zwiſchen der Leiftun 
Niebuhr's und der meinigen nie entledbigen. 


Diefe Anerkennung der Ueberkegenheit feines 
Borgängerd, die auch in mehreren Stellen von Ar— 
nold's Briefen gleich ſtark ausgefprochen ift, hin: 
berte ihm jedoch nicht, feine eigene Anfiht zu haben 
umd mitzutheilen. Mag vergleihe mit Niebuhr 
HL 491 folgende Bemerkung über das Wirken des 
hortenfifhen und des mänifchen Geſetzes. 

War num gleich die höchfte gefepgebende Gewalt 


auf die Verſammlung der Tripus übergegangen, und 
waren gleich Die Wahlen ‚allem unmittelbaren Cinfluffe 


ber Ariſtokratie entrückt, fo fehlte dennoch ſehr viel, 
daß die Verfaſſung nunmehr eine Demokratie gewor⸗ 
den wire. Uns freylich, Die wir gewohnt find, jedes 
Fahr mehr als fünfhundert neue Geſetze ausgehen zu 
lafien und alltägliche Vorkommenheiten duch Parla⸗ 
mentöfchläffe geordnet zu fehen, muß eine das Recht 
der Gefehgebung felbitändig ausübende Volksver ſamm⸗ 
lung als Inhaherin der unumſchränkten Gewalt er: 
ſcheinen. Indeſſen kann uns die ältere Geſchichte Eng⸗ 
lands lehren, unſere jetzigen Vorſtellungen nicht auf 
andere Zeiten überzutragen. Selbſt in den Tagen der 
Tudor und Stuart war die geießgebende Gewalt 
in Vergleichung mit der vollziehenden und richterlichen 
nicht erheblich. So gab nun zwar das bortenfi- 
Ihe Geſetz dem roͤmiſchen Volke die Macht, jedes 
Begehren durchzuſetzen, wozu es durch die Sorge für 
fen Wohl getrieben mar; alle Schranken vor dem 
ſtatken Ausdruck des gemeinen Willens, die zulegt 
doch nur erbittern nicht abhalten, maren nun gebros 
hen. Uber im gewöhnlichen Zuſtande war der ge: 
meine Wille ruhend und ließ fich durch den Senat 
und die Obrigfeiten vertreten. Sogar die Ausübung 
des DBeftenerungsrechtes überließ es ihnen, und mit 
Unsnahme weniger oder verbältnißmäßig unbedeutender 
Fälle, ſelbſt die ganze richterliche Gewalt. Die or: 
bentlihe Staatöverwaltung blieb ganz in den Händen 
des Senates, und feine Beſchlüſſe über alle befondern 
Dorfommenpeiten hatten ohne Zweifel, gleih den 
Pfeppisinaten der athenifchen Dolfsyerfammlung, Ge: 
ſeßeskraft. 


Nah Theophilus war es ein in das horten: 
ſiſche Geſez aufgenommenes Zugeffäudniß des Volks 
an die Ariſtokratie, daß die Beſchlüſſe des Senats 
verbindend für das Volk fepn ſollten, wie die Be: 
Ihlüffe des Volks für den Senat. Jedenfalls iſt 
gewiß, daß der Senat eigene, hohe, unabhängige Ge: 

. malten behielt, fo unumfchrändt als die, welche von 
der Berfammlung der Tribus geübt wurden. Hundert 
und fünfzig Jahre ‚lang bewahrte die eine wie bie 
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andere Körperfchaft ein gefundes, kraftvolles Leben in 
ihe ſelbſt ohne in die Zuſtändigkeit der andern Übers 
zugreifen. Durch mwechfelfeitige gute Gefinnung und 
Stimmung, fo wie durch den befländig Maß gebenden 
Einfluß der Tribunen , vermöge ihrer Befugniß, ge- 
gen Befchlülfe ſowohl des Senates ald des Volkes 
einzufprechen, wurde jede bedenkliche Reibung verhütet 
und in die römifche Verfaffung jene eigenthümtiche 
Mifchung des arlitofratifchen und des demokratiſchen 


Elements gebracht, welche Polybius darin erfannte - 


und ſo höchlich beivunderte. Und fo fcheint für die 
Weisheit des Hortenfifchen Grfehes der Erfolg auf 
das entfchiedenfte zu zeugen. Wir können diefes Ge⸗ 
fep nicht als fchädlich oder umkehrend anjehen, wenn 
wir erwägen, daß es den inneren Zwiſtigkeiten der 
Römer auf anderthalbhundert Jahre ein Ende machte, 
und daß während diefed Zeitraumes alle einzelne Be: 
Bandtbeile der Verfaſſung in Thätigkeit waren; daß 

die lange Nuhe nicht durch den Untergang ded einen 
der flreitenden Theile, fondern durch vollkommene Ei: 
nigung berfelben bewirkt wurde. ©. 383 fg. 


Der dritte Band, nah dem frühen, weithin 
beflagten Hintritte bed Verfs., von feinem Freunde 
Julius Hare heraudgegeben, beginnt mit dem zwey⸗ 
ten punifhen Kriege, und bricht ab ohne dieſen zu 
Ende zu bringen. Hier hatte der Verf. nicht mehr 
Niebuhr, der nicht bis auf diefe Zeit gelangt ift, 
aber Livius zum Vorgänger. Kommt er biefem, 
wie zu erwarten war, ald Darfteller bey weitem 
nicht gleich, wie 3 B. bey ıhm dad bewunderne- 
werthe Gap. Liv. XXVII. 45 einfchrumpft, fo über: 
trifft er ihn ald Betrachter; ift feine Rebe minder 
anmuthig, fo ift fie deſto Ichrreiher. Zum Belege 


mag eine Stelle über Hannibal, III. 63, dienen. ° 


Zweymal in der Gefchichte kommt ed vor, daß ein 
Mann von der Höchften Geiſteskraft gegen die Macht 
einer großen Nation anfämpfte, und beydemale behielt 
den Sieg die Nation. Siebzehn Yahre fleitt Hans 
nibal mit Rom, fechzehn Jahre Napoleon mit 
England; jener fand fein Ziel bey Zama, diefer bey 
Waterloo. 


Bahr if, was Polybius fagt, daß Hannibal 
buch eifriges Mitwirken Carthago's unterjfüßt war; 
und vermutlich bat dort Die Parthey, die feiner Rich: 
tung entgegen ſtand, fo viel’ nicht vermocht ale die 
romiſchen Schriftfliellee annehmen. Abee dee warme 
Antheil feiner Vaterſtadt an- dem Kämpfe war feRbft, 
wie Polnbias an einem andern DOkte bemeekt, bas 
Werd ſeiner Familie. MNiemald fonfl Haben große 
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Männer fi fo als die Lebensgpifter einer Wakide 
ertviefen, wie für Carthago in ungefähr fünfzig Jahren 
nach einander Hamilcar, Dasdrubal und Dan 
nibal. Nicht alfo bloß wegen unferer Unbekannt⸗ 
ſchaft mit Carthago's innerem Zuftande bat Hannis 
bal einen alles überragenden Platz in unferen: Dur 
fteßungen von dem zweyten punifchen Kriege ; er war 
wirklich) deſſen bewegende und leitende Macht; was 
in feiner Heimath geſchah, war nur ein Licht, das von 
dem feinen ausgieng. Daher drängt fich bier die Ge⸗ 
ſchichte in eine Perföntihkeit zufammen; wir fehen 
in dem großen Sturme, der von Nord und Süd, 
von Welt und Oſt auf Italien einbrach, nichts als 
Bannidbal.... 


Bird von Hannibal Corthago ganz verbunelt, 
fo üÜbermiegt auf der andern Seite Rom’s Entſchloſ⸗ 
fenheit, Weisheit und Kraft alles Verdienft der Ein: 
zelnen, des Fabius, des Marcellus, des Clau: 
dius Nero, felbft eines Scipio. Der Senat, 
weicher dem, von ihm gehaßten, Eonful Barro, nad 
deffen unbellpolles Niederlage, feinen Dank: dafür be: 
zeigte, Daß er au dem Staate nicht verzweifelt; ber 
fih nicht herabließ, die zwölf Colonicen, die ihre ge: 
wohnten Leiftungen zum Kriege vermeigerten, zu bit: 
ten, zu tadeln oder zu bedrohen, diefee Senat ijt 
größerer Ehre werth als der Sieger ben Zama. Das 
follten wie um fo mehr beachten, weil wir gencigt 
find, eine perſonliche Größe mehr als: eine nationale 
zu bewundern, und Darum, daß Fein einzelnee Römer 
die Vergleihung mit Hannibal beftebt, unzufrieden 
mit dem Erfolge des Kampfes zu fenn, als wäre der 
Bieg dem minder würdigen geblieben. Im Gegen⸗ 
theile bat fich Die Weisheit der gömfichen Weltregie: 
rung wohl nie deutlicher gezeigt als in dem Yudgange 
des Streites zwiſchen Rom und Earthago. Es war 
offenbar ein. Stück für die Menſchheit, daß Hannis 
bal ımterlag; hätte ee odgefiegt, fo wäre die Welt 
in ihrem Portfchreiten aufgehalten geweſen. Denn 
auf die Dauer kömen große Männer nur als Yildner 


' großer Nationen wirken; und das vermag Bein Ein: 


zelner, auch gun Hannibal nicht, während eines Men: 
fchenalters. Iſt aber ein Volk nur auf eine Zeit durch 
den Geiſt eined großen Mannes befeuert worden, fo 
ift es, ſobald diefer abrrite, einem. tobter Körper Ab: 
lich, dem eine zauderſſche Gewalt augenblichiidh Leben 
eingehaucht hat; halt uud Keif ıwie.gunne,. fobald ber 
Zauber aufhört, Wer Ben Ansfalt der Schlacht bey 
Zama bedauert, füllte die Zeit in Ermägung ziehen 
wo Hannibal nach dem Laufe der at ft mehr 
water den Lebenden ſeyn konnte, und fh fragen, ob 
die allcin ſtehende phonieiſche Stabt Euethago Yazu 


gerfchickt gewefen wäre, Daß ſte die Bildung Griechen: 








vos 


lands aufgenommen umd bewahrt, daß fie durch ihre 
Gefehe und Einrichtungen Barbaren aller Hrtämme 
und Zungen in ein feft geordnetes Reich vereinigt und 
‚fie vorbereitet hätte, ein nach der Auflöfung Diefes 
Neiches frene Glieder des chriflihen Bemejmveiond 
au werden. 


Noch kenntlicher macht vielleicht den Geift des 





Daräser ik Cefab: uud öffentliche 
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Meinung. übegeln: 
ſtimmend; nur Derdorbenheit von Ginzelnen führt 
zur Berlegung diefer eistiachen Pflihten. Maher fin- 
den wir die Ehe felten durch Ehebruch oder Scheidung 
getrennt , und den Gehorſam der Kinder gegen die 
Eltern fowohl durch das Geſetz als durch die allge: 
meine Dentungdart gewahrt. Allerdings geben bie 
Geſetze über die väterliche Gewalt dem. Vater ein un- 
befchränktes Recht und entweihen gewiſſermaſſen eines 


Werkes folgendes Bruchſtück aus den Vorarbeiten 
ded Verfs. zu der Fortfekung. 


Waren die Bitten Roms um die Zeit des zweyten- 


der heifigften Bande, indem fie es dem zwiſchen Heren 
und Knecht gleichitellen. Indeſſen iſt die Etteruftebe 
fo ſtark, DaB Kinder nicht leicht in Gefahr Fommen, 


punifchen Krieges fo rein als die Schriftſteller anzu⸗ 
nehmen pilegen, die ein ackerbauendes Volk für fittfich 
gefunder halten ald ein Dandel und Gemerbe treiben: 
des? Allerdings lag zu jener Zeit viel Edles in dem 
römifhen Eharaßter; ohne Grund aber würde man 
diefen Vorzug auf denjenigen besieben, den der Acer: 
bau voe dem Gewerbe Batte. Das römifche Volk 
fland noch in der Jugend feines Daſeyns; jugendliche 
Zrifhe war in den Gemüthern. Noch hatten fie bie 
Gefühle der Bewunderung uud Verehrung nicht ver: 
Ioren; Gefühle, deren Untergaug die tieffte Erniedri- 
gung der menfchlihen Natur iſt. Ehrfurcht gegen bie 
Görter, gegen die Geſetze, gegen die Alten, gegen das 
Urtheil der Weiſen und Guten wirkte ſtark in dem 
römifchen Gemüthe; ihr entgegen vermochte Cigen: 
dünkel und Eigenſucht noch nichts. Geſchah ein Fre⸗ 
vel, fo war nicht felbftfüchtige Boſheit die Lirfache; 
mas auch ein Römer verbrechen mochte, fein Göße 
war nicht jener fchändlichfle, das Schwelgen in eige: 
ter Luft und Hofſart. Er nıochte treulos und grau⸗ 
fam gegen Fremde ſeyn, weil ee dieß für gut bielt, 
um das Anſehen Roms vor Demäthigungen zu be: 
wahren; der Patricier mochte gegen die Gemeinen 
hochmũthig und hart ſeyn, weil cr damit die Vor: 
rechte feines Standes zu wahren meynte; aber dieſe 
Vorrechte felbft waren in feinen Augen das geheiligte 
Grbe, das ihm die Geifter der Vorfabren geboten, un: 
geſchmälert feinen Nachkommen zu überliefern. Es 
gab alfo damals in Nom, gleichwie in andern ſchon 
mehr verborbenen Staaten, Ungerechtigkeit und Ge: 
maltthätigkeit, und gegen Fremde Grauſamkeit und 
MWortbruch; dabey war aber noch Hingebung an ein 
höheres, gemeinfames Äntereife; und mo deifen For⸗ 
derungen mit Wahrheit und Recht zufammenftimmten, 
da erfchien Tugend in der erhabenſten Geſtalt: ent: 
ſchloſſenſte Enthaltſamkeit, Gehorfam bis zum Tode, 
unerfchütterlicheer Muth, Selbflaufopferung im Dienfte 
der Prlicht. 


Ben diefem Stande” des Volkslebens werben bie 
Häuslichen DVerhältniffe rein und treu gehalten; denn 


von dem Vater graufam behandelt zu werben; und 
diefe natürliche Liebe mucht den großen Unterfchieb 
zwifchen der Negierung des Haufes und des Staates; 
dort ift das mehr zu fürdhtende Uebel Ungehorſam, 
bier Bedrüctung. 


Uber ungeachtet folchee Vorzüge der Älteren Zeit 
dürfen wie uns nicht vorftellen, daß die Sitten Noms 
fi) der Reinheit angenähert haben, welche das Chri- 
flentpum fordert. Als wäre es auf einen Vergleich 
mit Leidenicbaften. die nicht auszurotten waren, abge: 
feben geweſen, duldete die Öffentliche Meinung gewiſſe 
Ausbrüche der Unfittlichkeit, um andere defto Fräftiger 
niederzuhalten.... Es fcheint, die alten Freyſtaaten 
befanden zweckmäßig, die Leidenfchaften in befonderen 
Fällen gewähren zu laſſen, damit fie da austobten 
und fich nicht anf das übrige Reben wärfen. So er: 
ging fi bey den Athenern die ComöÖbdie in ben 
gröbſten Zoten, während die Tragödie in ihrer Rein⸗ 
heit auf das forgfältigfie bewahrt wurde. Wie bey 
den Römern die Sklaven ihre freuen Tage in den 
Saturnalien genoiien, fo ließen die Floralia, .Libe- 
ralia und andere religiöfe Feftlichkeiten die niedrigften 
Neigungen unjerer Natur los, und ed wurden da 
Gräuel getriebeu und von dem Staate gutgeheißen, 
die wie mit dee Strenge der römifchen Zucht in den 
übrigen VBerhältnijfen ganz unvereinbar finden müßten, 
wenn nicht anzunehmen wäre, daß man folche Dul- 
dung in der Abſicht geübt babe, Lüften, die fich nicht 
ganz nuterdrüchen ließen, einen gemefienen Spiel: 
raum anzumweifen. III. 466. 
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K. Hof: und Staatsbibliothek. 
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Auszug aus dem Werzeichniffe des Zugangs bey ber 
K. Hof : und Staats -Bibliothet im Jahre 1845. 
Erſtes Quartal. Januar — März. 


— ——— 


(Fortſetzung.) 

Dr. Ed. Eichwalgd, Fauna Caspio-Caucasie. 
tropoli 1841. 

Alf. Malherbe, Faune-ornithologie de la Sicile. 
Metz 1843. 

Rich. Owen, Description of the skeleton of an 
extinct gigantic Sloth, Mylodon robustus, Owen 
etc. London 1842. 

Gr. Karelin et J. Kirilow, Enumeratio plan- 
tarum in desertis Sangoriae orientalis et in 
juge summarum alpium Alatau anno 1841 
collectarum. Moscau 1842. 

L. F. von Heufler, Die Urfahen des Pflanzenreich- 
thums in Tyrol. Innsbruc 1842. 

De. H. W. Pabſt, Der landiwirtbfchaftliche Prlanzenbau. 
Darmfladt 1842. 

Rapports du jury ct documents de l’exposition de 
Y’industrie Beige en 1841. Brux. 1842. 

8. von Koſſuth, Ungaras Anfchluß an den dentfchen 

Zollverband. Leipzig 1842. 

9 ©. Lindemann, Die Lehre vom Menfchen 

oder die Anthropologie. Abth. 1. 2. Zürich 1844. 


E. Burnouf, Introduction a l’histoire de Buddhisme 
indien. T. I. Parıs 1844. 


Leibnig’8 Animadversiones ad Cartesii principia 
philosophiae aus einer noch ungedructen Hand⸗ 
fchrift mitgetheilt von Dr. G. E. Guhrauer. Bonn 
1844. , 

3.9. Deinbardt, Beyträge zur religiöfen Erfenntniß. 
Hamburg 1844. 

Hr. C. 9. Weiſſe, Die Idee der Gottheit. 
1844. 

Opere di Lorenzo de Medici detto il Magnifico. 
Vol. 1 — 4. Fireuze 1825. 


La chevalerie Ogier de Danemarche par Raim- 
bert de Paris. Vo). 1. 2. Paris 1842. 


Pe- 


Dr. 


Dresden 





Osservazioni sulla poeria de Trorateri e aulle prin- 
“ cipali maniere e forme di essa confrontate bre- 

vemente. Modena 1839. 

8. A Hahn, Das alte Yailional. Frankf. 1845. 

Hartmann von der Aue, Iwein, von Benede und 
Lachmann. Berlin 1843. 

G. Marchi, Monumenti delle arti cristiane pri- 
mitivi nella ınetropoli del cristianismo diseg- 


nati ed illustrati. Distribuz.. 1 — 7. Roma 
1844. 

Dr. Fr. Rugier, Handbuch der Aunſtseſchichte. Stuttg. 
1842. 


Galerie de Florence gravée sur cuivre et publice 
par une societ& d’amateurs, sous la direction 
de L. Bartolini, J. Bezzuoli et S. Jesi, avec 
un texte en francais par Alex. Dumas. Livr. 
1. 2. Florence 1841. 

Dr. Gr. Kugler, Borlefung über die Syſteme des 
Kiechenbaues. Berlin 1843. 

dr. von Kausler und 3. E. Woerl, Die Kriege 

von 1792 — 1815 in Europa und Xegppten. 
Karlsruhe 1842. 

Dr. P.S. Denis de Comercy, Etudes chimiqurs, 
physiologiques et medicales, faites de 1835 a 
1840, sur les matıeres Albumineuses. Cominercy 
1842. , 

Bernd. C. Brühl, Zur Kenntniß des Wirbelthier-Ske⸗ 

lettes. Abth. 1. Wien 1845. 

E. F. Gurlt, Handbuch der vergleichenden Ana: 

tomie der Haus » Säugethiere. Band 1. 2. Berlin 

18414. - 


Guſt. von Baal, Die Krankheiten des Dhres und 
deren Behandlung. Wien 1844. 


Dr. Alb. Kraufe, Das Einpyem und feine Heilung 
auf medizinifchen und operativen Wege. Danzig 
1843. 


L. Günzburg, Percufion und Uuscultation des Her: 
zens im gefunden und. Franken Zuſtande. Wien 
1844. 


Sof. Lalie Heilmethode gegen die Hundswuth (Hydro: 
phoble) bey Menſchen und Thieren. Wien 1844. 


C. D. Leihfenring, Die pbofitalijche GErploration der 
Braſthoͤhle. Leipzig 1843. 


(Sortfepung folgt.) 
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History of the kousa of Gommone from 
the Convention Parliament of 1688 — 9 
to the passing of ihe Reform bill in 1832. 
By W. Ch. Townsend Esqu. A. M. 
Recorder of Maccleshield. London 1843. 44. 
Zwey Bände. gr. 8. 


—— — 


Man findet in dieſem gut geſchriebenen Buche 
theild weniger, theils mehr al& der Titel erwarten 
laßt. Weriger, weil der Berf. die jüngfte Zeit vor 
1832 mit unverhältnißmäßiger Kürze behandelt; 
mehr, weil er über die Epoche, die er zum An: 
fangspuncte nunmt, manchmal fehr weit zurüdgebt, 
und weil er Lebenönacdhrichten von einzelnen Mit: 
gliedern des Unterhaufes, zum Theil, wie von So: 
ers und Harley, fehr ausführlich eingeflochten 
bat. Der Stoff iſt in den dreyzehn Gapiteln, worein 
ſich der erfte, und den vierzehn, in welche fich. ver 
zweyte Band theilt, weniger nad der ‚Zeitfolge ald 
fachweife geordnet. | 

Der erſte Band handelt größtentheild von dem 
Borfipenden, dem Sprecher, wie er ſchon frühe 
genannt wurde, und von den merfwürbigfien Män⸗ 
nern, welche vieles Amt bekleidet. haben. Die 
‚ Dbtiegenheit desſelben beſchtieb ein Sprecher unter 
Gar! 1. fo: „Ew. Majeſtät Haus der Gemeinen hat 
eines feiner Glieder Dazu erwählt, der Mund, in 
der That der Diener aller übrigen zu feyn, da6 
Steuerruder wahfam und Mug in allen ihren wich 
tigen Verhandlungen und Berathungen zu führen, 
treu und fleißig die ächte Meynung einer zahlreichen 


Berfammlung aufzufaflen, dieſe rechtzeitig vorzutra⸗ 
gen und in ſchickliche Fragen zum Behufe der Ab— 
ſtimmung zu bringen, und ſo das Haus und ſeine 


Beſchlüſſe, Erklärungen und Geſuche über alle drin— 


gende Vorkommenheiten mit Wahrheit, mit Recht, 
mit Leben, mit Glanz; und mit voller Gewärtigfeit 
gegen Ew. Majeflät vorzuftellen.“. Der Sprecher 
if jederzeit von ‚dem Haufe felbft aus feiner Mitte 
gewählt worben, bis auf Carl II. aber auf ven 
Vorfchlag eines von dem Könige damit beauftragten 
Mitglieved. Sein erſtes Gefhäft war, im Namen 
des Haufes um eine Beftätigung feiner Frepheiten 
anzufuhen. Ben dieſer Gelegenheit verweigerte 
Carl II. vie Anerkennung des erwählten Sprechers, 
worauf dad Haus zu einer andern Wahl fchritt. 
Seitdem wird jene Anerkennung ald erforderlich zur 
Gültigkeit der Wahl betrachtet. Der Sprecher wird 
auf die ganze Dauer eined Parlaments gewählt; 
indeffen find Fälle vorgefommen , wo er auf Ber: 
langen bes Hauſes adtrat. Ehemals bezog er Did: 


‚ten, fünf Pf. St. des Tages; jetzt ift fein Gehalt 


auf 5000 Pf. St. jährlich geſetzt, und baneben 
bat er noch verfchiedene Amtsnutzungen. Nicht Ge: 
feg, aber Gewohnheit macht es dem Sprecher, zur 
Pfliht, Falls er zur Beit feiner Ermwählung ein mis 
Gehalt verbundenes Staatö: oder Hofamt bekleidet, 
dieſes alsbald niederzuleggen Den Rang bat « 
nächſt den Mitglievern des Oberhauſes; ‚daher gilt 
er ald der erfle Gentleman von Gzoßbritannien. 


In dem zweyten und ben folgenden Capiteln 


iſt eine Reihe Sprecher aufgeführt; eine zweyte in 
ben drep letzten bed eiſten Bandes. Das ſiebente 
XX, 128 | 


x 
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Gapitel handelt von ehemaligen, jeßt abgefommenen 
Borrechten der Unterhausglieder. Diefe hatten von 
früher Zeit her Anfpruh auf Taggelder, die nicht 
aus der Staatöfaffe, fondern von ihren Wählern 
bezahlt werben mußten und, obwohl mäßig, biefen 
- doch fo ſchwer fielen, daß die Ausübung des Wahl: 
rechts oft abgelehnt oder auch die Verzichtleiſtung 
des Ermählten auf Taggelder gegen eine Fleine Er- 
Zenntlichkeit bedungen wurde; wie 3. B. 1463 ber 
Abgeorbnete von Dunwich ein Faß Häringe dafür 
annahm. Gegen das Ende ves 17. Jahrhunderts 
wurde biefer Anfpruch aufgegeben. Ungefähr zu 
gleicher Zeit famen zwey Vorrechte aus der Uebung, 
die bis dahin von Manchen Volksvertretern zu gro: 


Ber Befchwerung ihrer Mitbürger waren mißbraucht 


worden: dad eine, daß kein Diener eined Mitgliedes 

des Unterhaufes während eined Parlamentd wegen 
einer Civilflage verhaftet werden konnte; dad andere, 

daß gegen ein Parlamentöglied eben fo Iange feine 
Givilflage noch Vollſtreckung eines Erkenntniffes Statt 
fand. 


Dem hochwichtigen Recht der Redefreyheit ift 
dad achte Capitel gewidmet. Schon unter Hein: 
rich IV. war feftgefegt worden, daß fein Mitglied 
des Parlamentd wegen irgend einer Aeußerung oder 
Behauptung in demfelben vor Gericht und zur Strafe 
gezogen werben fünne. Seit der Regierung Hein: 
richs VIII. wurde unter den Freyheiten, um _beren 
Gewährung der angehende Sprecher anſuchte, auch 
diefe erwähnt. Die Herrſcher auß bem Haufe Tu: 
dor mußten aber die Ausübung berfelben oft durch 
Einfhüchterung zu zügeln. Ja, Elifabeth ließ 
auf jenes Anfuchen einmal erwiedern: „Redefreyheit 
ift bewilligt, aber ihr müßt wiffen, was für eine 
Bewehtigung ihr daran habt; nicht daß jeder aus: 
frrehe, wad ihn gelüftet oder ihm in den Kopf 
fommt, fondern, daß er Ja oder Nein fage.“ Unter 
Sacob I. und Carl I. gefhah es mehrmals, daß 
Parlamentöglieder wegen ungebührlicher Aeußerungen 
auf FTöniglihen Befehl in Haft genommen wurden 
und dad Unterhaus fi) darüber ald eine Werlegung 
feiner Freyheiten befchwerte. Noch empfindlicher als 
jene Könige bewies fih das republicanifche Un: 
terhaud, indem es jede der Mehrheit mißfällige Aeu⸗ 
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ferung tügte, oft beſtrafte. Nach der Wiederein⸗ 
ſetzung des Haufes Stuart behauptete bad Parla- 
ment nicht ohne Widerfpruh, daß ihm allein die 
Beurtheilung eined Mißbrauches der Rebefreyheit in 
feiner Verſammlung zuſtehe. Dieß wurde enblich 
dur die Bill der Rechte unter Wilhelm IE 
für immer feftgeftellt. Hergebracht iſt feitvem, daß 
eine Rüge nur Statt finden kann, wenn bie an: 
ftößig befundenen Worte auf ber Stelle nieberge: 
fhrieben worden find. Ä 


Die im neunten Gapitel abgebandelten Rechte 
der Freyheit von Haft in bürgerlihen Rechtsfachen 
und ber Poflfreyheit haben ihre ehemalige Bedeut⸗ 
ſamkeit durch die jüngften Veränderungen in der 


Geſetzgebung, Schuldflagen betreffend, und im Poſt⸗ 


wejen, verloren. 


Dad zehnte Capitel giebt beſonders angiehende 
Nachrichten von dem Verhalten und Wirken ber 
Nechtögelehrten, namentlich der Anwälte, im Unter: 
baufe. Einmal, unter Heinrich IV., wurden fie 
von der Wählbarkeit ausgeſchloſſen. Diefes, nur 
mit Landeigenthümern und Gewerbetreibenden befeste, 
Unterhaus wurbe parliamentum indoctoram ge: 
nannt und brachte nichts Gedeihliches zu Stande. 
Später fand nie mehr eine Audfchließung Statt, 
aber lange Zeit betrachtete die Regierung den Gin- 
fluß von Rechtögelehrten auf die Verhandlungen als 
ſchädlich. „Es ift ärgerlich, fchrieb der berrifche 
Strafford an Laud, daß die Langröde ihre 
Nafen über die Blumen der Krone fireden und 
daran fo Lange fchnüffeln und blafen, biß ihnen 
Schönheit und Geruch vergeht.“ Nach dem Sturze 
Jacob's IL. hingegen glaubte Lord Halifar, der 
großen Antheil daran gehabt, die Wähler warnen 
zu müſſen, „SRechtögelehrte in dad Unterhaus zu 
wählen, die faft alle befchränften Geiſtes und durch 
bie Richtung ihrer Studien getrieben feyen, dem 
Kögige und feinen Vorrechten anzuhangen. 


(Schluß folgt.) 
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Die beyden älteften deutſchen Jahrbücher 
der Stadt Zürich. Jahrbuch eines Unge⸗ 
nannten von den erfen Anfängen der Stadt 
bis zum Jahre 1356, nebft Fortfegung eines 
Andern bis 1446, und Jahrbuch des Kitters 
und Schultheißen von Zürich Herrn Eberhard 
Müllers von 1336 bis 1364 nebſt Fortfegung 
eines Andern bis 1386. Im Auftrage der 
antiquarifhen Gefellfhaft herausgegeben von 
Ludwig Ettmäller Zürih 1844. 64 ©. 4, 





Diefer Abdruck einer Zürcher Handfchrift des 
AV. Jahrhunderts, der eine der „Mittheilungen“ 
der dortigen anttiquarifchen Gefellfchaft (zweyten Ban- 
des) ausmacht und aud für ſich audgegeben wird, 
verdient Beachtung als Beytrag zu den bisher noch 
nicht in großer Zahl aufgefundenen Probeftüden von 
Anwendung ber .vaterländifhen Sprache zu längern 
geſchichtlichen Aufzeihnungen. „Man findet ge- 
fchriben in latin vil Kroniken’. . ., aber zu 
tütfche ıft lützel folicher bücher “ bemerkt be: 
reits 1366 der Verfaſſer der älteften beutfchen ſo⸗ 
wohl allgemeinen als infonderheit elfäßifchen und 
ſtraßburgiſchen Chronit Jacob von Königshofen. 


Aus dem. Inhalt der erfigenannten ber _hier 
- gegebenen beyden Chroniken, deren Berfaffer am 
Eingang bemerkt, er habe, was Zürich bis auf Die 
Zeit des Kaiſers Julius betreffe, zu Rom im Jahre 
1286 in einer lateinifchen Chronik dieſes Kaifers 
gelefen, im Jahre 1339 aber, alfo 53 Jahre fpä- 
ter, daraus von latin zu tiutfch gefchrieben , ift 
für die frühere Hiftorie diefer Stadt nicht eben viel 
zu lernen. Eine Hauptpartie befleht in der Legende 
der dortigen Martyrer Felix, Erfuperantius und Res 
gula, die, wie zur Heidenzeit „drei Abgött (zwen 
Man und eine Frau, Jovis, Mercurius und 
Diana)“ in diefer von Kaifer Julius Duorum re- 
gum genannten Stadt gefeyert worden, fpäter als 
drey große „Hailgen, auch zwen Man nnd eine 
Frau,“ an deren Stelle getreten feyen. 


ö— 
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Bon Dietrich von Bern, „von dem die 
puren singent, wie er mit dem wurme hab 
geftriten und mit den helden gefochten, heißt 
&, .daz ift ain gedenk diu niwan durch kurz- 
wil erdaucht ift. Der felbe Dietrich von Bern 
was üz Ungerlant und was Dietmars fun, ain 
bafchart .. .. » Man fprach im darumb Die- 
trich von Bern, wan er wonet valt zuo Bern 
in Lamparten und hate fin welfen ‘da [elbes. 
Er was ain kezer an dem glouben und bäte 
des kiinges tookter von Frankrich zuo der &, 
fi hiez Andolfa. Man lift von im, daz er ain 
hübisch wol getan manlich man waere: aber 
daz er fölichen fortail hete an groezi oder an 
fterki, als man von im finget und fait, daz ift 
niut. 


Nach mancherley Erzählungen von Rudolf 
von Habsburg, wird gefagt: er tet fo vil ftrit 
und redlicher tät daz man ain aigen bnoch 
von ihm gemachet haut. König Ludwig IV. „ain 
ketzer uAd uncriftner man“, ber ſich bey Hagenau 
dem verabredeten Kampfe heimlich entzogen, und 
fpäter, nur weil er durch Luitpolt dazu gedrängt, 
den gefangenen Friedrich entlaffen habe, wird, wie 
bey Jacob von Königshofen, ja noch weniger glimpf- 
ih behandelt. Weberhaupt flimmt wie in viefer 
erftien fo auch in ber andern Chronik Vieles zum 
Theil wörtlich mit der Darftellung , fo weit fie bey 
Königshofen reicht, überein. Gleihwohl hält fich 
legtere näher an dad, was Zürich infonderheit be: 
trifft. 

Doch, da der Herausgeber in feinem Vorworte 
felber auf eine Kritik des Inhalts nicht eingeht, 
und ſich damit begnügt nach Rechtfertigung der Art, 
wie er die wilde Orthographie feiner Vorlage, ohne 


den Wörtern und Formen zu nahe treten zu wollen, 


geregelt, einige Stellen, in denen nicht fehr gewöhn⸗ 
the Ausdrücke vorkommen, kurz zu erläutern, fo 
fönnen auch wir und nur noch zu ein paar Be- 
merkungen über dieſe Erläuterungen verfucht finden. 


Da zwaiten fi (und tauten wachfen den 
glauben) „da vereinigten fie fih“ vielleicht verfchrie- 
ben ftatt zweiten (zweigten, pfropften.) — unver- 
mausgot fcheint zu flehen für unvermaulgot,. wie 
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gegen, von welchem bie vier folgenden Capitel han: 
deln, ift von dem Unterhaufe noch bis in die neuefte 
Zeit ausgeübt worden. Das Oberhaud, vor wel: 
ches, ald das oberfte Gericht ded Landes, die Klage 
gebracht wird, hat fich nie geweigert fie anzunehmen, 
in ben meiften Fällen aber die Bellagten frey ge: 
fprochen oder doch gelinder, ald die Klage forderte, 
geftraft. 

An den drey übrigen Gapıteln wird bie Zu: 
fammenfegung und der Gefchäftegang bed Unterhaufes 
befchrieben.. Schon unter Eduard I. hatte e8 ge: 
‚gen 300 Mitglieder, nämlid 74 Ritter und 200 
Stadt: oder Marktbürger. Eine Beit lang nahm 
diefe Zahl wieder ab, da mande Wählerſchaften 
der Verbindlichkeit, Abgeorbnete zu flellen, auf ihr 
Geſuch enthoben wurden; 3. B. die Stadt Col: 
hefter unter Richard II. auf fimf Jahre, zur 
Vergütung dafür daß fie ihre Mauern bergeftellt 
hatte. Als man das Wahlrecht mehr fihägen und 
die Koften weniger feheuen lernte, bewarben fi) um 
dieſes Recht Landfchaften und Marktfleden, denen 
ed noch nicht zuſtand. Die Könige ertheilten es 
bi8 auf Earl 1I., der diefe Befugniß fallen ließ. 
"Durch die Einung von Schottland und Irland wurde 
die Zahl der Mitglieder auf 658 gefleigert. We— 
nigſtens 40 müflen gegenwärtig feyn, wenn eine 
Beratung Statt finden fol. Es find mancheriey 
Bitter verfucht worden, die Mitglieder zur Anwe: 
fenheit zu nöthigen, aber meift umfonft. Die älte: 
ſten Parlamente dauerten nur acht bi vierzehn Tage; 
ein Monat erregte fhon Murren. Nach und nad) 
verlängerten fich die Seflionen auf zwey bis drey 
Vierteljahre. Der Beginn der Situng iſt feit 
geraumer Beit nah Mittag; ehebem reichten fünf 
bis ſechs Stunden zu, wenn bedeutende Sachen 
gur Sprache kamen; jest wird oft die Doppelte Zeit 
gefeffen. Die Verhandlung über die erfle Einfüh: 
rung der Eigenthumfteuer dauerte acht Wochen, von 
Vier Uhr Abends bis zwey Uhr Morgend täglich. 


Der Ausſchüſſe, welche auf die WBerathung vorzu⸗ 


-Berothen haben, waren manchmal 25 zu "gleicher 
Zeit. Sonnabends und Sonntags ift feine Sitzung 
des Haufe. Die Urſache der großen Ausdehnung 
ber Berathungen iſt theild die Wichtigkeit der Sa: 
hen (da z. B. die ganze Einnahme unp Ausgabe 


weiten bören 'laffe. 


des Staates alljährlich feftgeftellt wärden muß), Wells 
ihre Menge (da die meiften Gefchlfte, vie auf dem 
feften Lande den Regierungsbehörden oPliegen, vor 
dad Parlament kommen), theild endlich die Redſe⸗ 
Itgkeit vieler Abgeordneten. 

Sonft pflegten nur wenige zu fprechen; jeßt 
wirb angenommen, daß ungefähr die Hälfte fich zu: 
Großentheils geſchieht e8 nur 
aus Rüdfiht auf die Wähler, die ed übel nehmen, 
wenn ihre Abgeordneten nie auftreten. Gin wirkſa⸗ 
merer Damm gegen die Nebefluth, ald das Recht, 
welches der Sprecher hat aber felten ‚gebraucht, Ab- 
fürzung der Rede zu begehren, ift einestheild das 
Verbot, auf welchem 'ftreng beftanden wird, Ge: 
fchriebened vorzutragen und ſitzend zu fprechen, an: 
derntheild die Scheu vor Zeichen der Ungeduld und 
des Spottes, womit dad Haus nicht fparfam if, 
und wodurch ſchon manche begabte Leute, 3. 8. 
der berühmte Gibbon, abgehalten wurden, eine 
Rede zu wagen. Doch ift ed vorgelommen, daß 
einer fo lange ſprach, bis dad Haus beynahe Ieer 
wurde. Die Regel, daß Feiner zweymal fpreche, 
wirb. großentheild ‚durch die Ausnahme entfräftet, 
weldhe ein zweytes Sprechen wegen nöthig befun: 
dener Berichtigung geftattet. 

Ehedem gefhah es nicht felten, daß fehr 
junge Leute, ja Knaben in dad Unterhaus gewählt 
wurden. Waller, der Dichter, ſprach da mit 
Beyfall, noch nicht fiebzehn Jahre alt. Unter Bil 
beim III. ward feflgefegt, daß. jede Wahl ungültig 
feyn follte, deren Erfohrner nicht das ein. und zwan⸗ 
zigfte Jahr zurüdgelegt hätte. Dabey ift es geblie- 
ben, jedoch hat man ed nicht fo flreng genommen, 
daß nicht Einige, wie For, fchon vor der Voll: 
jährigkeit eintraten. Aldbald nach verfelben Errei- 
hung find bie meiften, die fich. al&‘ Redner hervor: 


gethan haben, Pitt Water und Sohn, Sheridan, 


Cannıng, Peel, in dad Unterhaus gelommen, 

und Burke hat ed immer bebauert, daß er dazu 

erft ſechs und dreyßig Jahre alt gelangen konnte. 
Nachweifung von Vermögen oder Eintommen 


war ehemals nicht ‚erforderlich, ym wählbar zu. fepn. 


Erft unter der Königin. Anna wurde ber ..Befig 
eined jährlichen . Einlommend von 300-Pf. St. für 
einen ftäbtifchen, und von 600 Pf. für einen land: 

















ſchaſtlichen Abgeordneten zer Bedingung gemacht, - neseseeensnnsessesenenseinen 


dieſe jedoch nicht auf Söhne von Mitgliedern des 
Oberhauſes, noch auf die Erwählten der zwey Uni: 
verfitäten, auch nit auf die Abgeorbnneten ans" Schott: 
land erfiredt. Zuvor waren manchmal unbemittelte 
und wenig 'angefehene Leute, unter Iacob H., fagt 
man, foger Hauöbediente in dad Unterhaus gefcho: 
ben worden. Die Beſchränkung ber Erwählbarkeit 
auf Perſonen felbſtſtaͤndiger Stelung wird fogar von 
enem Demagogen, Horne Tooke, zwedmäßig 
befunden. Wird nicht, fagt er, Vermögen, Anfehen 
und Gewicht des Parlamentd durc das Wermögen, 
Anfehen und Gewicht ber einzelnen Mitglieder be- 
gründet, fo kann feine eingebildete Würde nicht von 
Dauer feyn. 

Die Nachrichten von den Parlamenten vor Carl. 
find lüdenhaft und großentheild dürftig. Man ſah 
ed ungern, wenn Mitglieder Aufzeichnungen machten. 
Ald die BZeitungäfchreiber anfingen, Bruchflüde ver 
Verhandlungen zu liefern, faßte das Unterhaus firenge 
Beſchlüſſe gegen die Veräffentlihung, und mancher 
Buchdrucker mußte fnieend Abbitte thun. Erſt feit 


1771 ließ dieſe Strenge nad. Die Berichterftatter. 


für die Zeitungen durften ſich nun auf der Gallerie 
des Hauſes fehen laflen, und der Drud ihrer Mit: 
theilungen wurde nicht mehr beanftandet. Aus Ver: 
folgten wurden fie fogar Verfolger. Als Wyndham 
in einem Anfalle übler Laune von den Leuten auf 
der-Sallerie als won einem Gefindel gefprochen hatte, 
famen die Zeitungöfchreiber und ihre Gehülfen über: 
ein, feine Reden nicht mehr aufzunehmen, und fträf: 
ten ihn damit empfindlich. Die alte Ordnung, 
wornad außer den Mitgliedern des Haufed Niemand 
bey den Verhandlungen anwefend feyn fol, ift zwar 
nicht aufgehoben, obgleich darauf mehrmald ange: 
tragen wurde; fie wirb aber nicht mehr ftreng ge: 
handhabt. Nur dad weibliche Gefchlecht iſt ausge⸗ 
fchloflen, feitvem einmal, zu Burke's Zeiten, als 
der Sprecher befohlen hatte, die Männer auf ber 
Gallerie zu entfernen, die meiblihen Anmefenden 
nicht nur geblieben, fondern deren noch mehr einge: 
drungen waren, und der Aufforderung abzutreten fo 
lange und fo laut widerflanden hatten, daß das Haus 
dadurch zwey Stunden lang geflört war. 


K. Hof: und Staats: Bibliothek. 





Anszug aus bem WBerzeichniffe des Zugangs hey ;ber 
k. Hof: und Staats-Bibliothek im Jahre 1845. 
Erſtes Quartal. Ianuar — März. 


(Schluß.) 
Colleccà chronologica dos assentos das oasas da 
supplicagäo e do civel. Coimbra 1786. 


Gasp. Escalono Aguero, Gazophilacium regiom 
Perubicum. Madr. 1775. 

Cortes celebradas en los reynados de D. Sancho IV. 
y de D. Fernando IV. Publicanlas con algunas 
observaciones los doctores D. Ignacio Jordan 
de Asso y del Rio y D. Miguel de Ma- 
nuel y Rodriguez. Madr. 1775. 

Manoel Borges Carneiro, Resumo chronolo- 
gico das leis mais uteis no foro e uso da vida 
civil publicadas até o presente afio de 1818. 
T. 1 — 3. Lisboa 1818 — 23. 

—, Mappa chronologico das leis e mais 

disposigöes de direito Portuguez publicadas des- 

de 1603 até 1817. Lisboa 1816. 

C. R. Köftlin, Neue Nevifion dee Grundbegeiffe 

des Criminaflrechts. Tübingen 1845. 

H. Oppenheim, Syſtem des Völkerrechts. Frankfurt 
1844. 

M.:G. Masse, Le droit commercial dans ses rap- 
ports avec le droit des gens et le droit civil. 
T. 1 — 3. Puris 1844. . 

Cl. Th. Perthes, Das deutfche Staatsleben vor der 
Revolution. Hamburg 1845. 

U G.v. Meyer, Corpus cennstitutiorum Germaniae. 
Lief. 1. Frankf. 1845. 

Kampp, Prüfung der landſtändiſchen Nechte der bür⸗ 
gerlichen Gutsbeſitzer in Meklenburg. Tief. 1 — 3. 
Berlin 1844. 

Dre. 3. Zr. Böhmer, Die Reichsgeſetze von 900 bis 
1400. Frantf. 1832. 

D. Kuhn, Das Wefen der deutfchen Adminiſtrativ⸗Ju⸗ 
fliz. Dresden 1843. 
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gegen, von welchem bie vier folgenden Capifel han: 
den, ift von dem Unterhaufe noch bis in bie neuefte 
Zeit ausgeübt worden. Dad Oberhaud, vor wel: 
ches, ald das oberfte Gericht des Landes, die Klage 
gebracht wird, hat ſich nie geweigert fie anzunehmen, 
in den meiften Fällen aber die Beklagten frey ge: 
fprochen oder doch gelinder, ald die Klage forderte, 
geftraft. " oo 

In den drey übrigen Capiteln wird die Zu: 
fammenfegung und der Geſchäftsgang bed Unterbaufes 
beſchrieben. Schon unter Eduard I. hatte e8 ge: 
gen 300 Mitglieder, nämlih 74 Ritter und 200 
Stadt: oder Marktbürger. Eine Zeit lang nahm 
diefe Zahl wieder ab, da manche Wählerfchaften 
der Verbindlichkeit, Abgeordnete zu flellen, auf ihr 
Geſuch enthoben wurden; z. B. die Stadt Col: 
hefter unter Rihard II. auf fimf Iahre, zur 
Vergütung dafür daß fie ihre Mauern bergeftellt 
hatte. Ad man dad Wahlrecht mehr ſchätzen und 
die Koften weniger fcheuen lernte, bewarben fi um 
dieſes Recht Landfchaften und Marktfleden, denen 
es noch nicht zuſtand. Die Könige ertheilten es 
bi8 auf Carl 1I., der diefe Befugnis fallen ließ. 
Durch die Einung von Schottland und Irland wurde 
die Zahl der Mitglieder auf 658 gefteigert. We: 
nigftend 40 möüflen gegenwärtig feyn, wenn eine 
Berathung Statt finden fol. Es find mancherlen 
Mitter verfucht worden, die Mitglieder zur Anwe: 
fenheit zu nöthigen, aber meift umfonft. Die älte: 
fien Parlamente dauerten nur acht bis vierzehn Tage; 
ein Monat erregte fhon Murren. Nach und nad 
verlängerten ſich die Seflionen auf zwey bis drey 
Bierteljahre. Der Beginn der Sitzung iſt feit 
geraumer Zeit nah Mittag; ehebem reichten fünf 
bis ſechs Stunden zu, wenn bedeutende Sachen 
sur Sprache kamen; jet wird Hft die bopyelte Zeit 
gefeffen. ‘Die Verhandlung über die erfle Einfüh: 
rung ber 'Eigenthumfteuer dauerte acht Wochen, von 
vier Uhr Abends bi zwey Uhr Morgens täglich. 


‘Der Ausfchiffe, voelche ‚auf die Berathung vorzu⸗ 


berathen baben, waren manchmal 25 zu gleicher 
Zeit. Sonnabends und Sonntags ift keine Sitzung 
ded Haufe. Die Urſache der großen Ausdehnung 
ber Berathungen iſt theild die Wichtigkeit ber Sa⸗ 
hen (da 3. B. die ganze Einnahme unp Ausgabe 


weilen hören 'laffe. 


des Staates alljährlich feftgeftellt wirden muß), Weiss 
ihre Menge (da die meiften Sefchlfte, die auf dem 
feften Lande den Regierungsbehoͤrden obliegen, vor 
dad Parlament kommen), theild endlich die Redſe⸗ 
Iigkeit vieler Abgeordneten. 

Sonft pflegten nur wenige zu fprechen; jeßt 
wird angenommen, daß ungefähr die Hälfte fich zu: 
Sroßentheild gefchieht: e8 nur 
aus Rückſicht auf die Wähler, die es übel nehmen, 
wenn thre Abgeordneten nie auftreten. Gin -wirkfa- 
merer Damm gegen die NRebefluth, ald das Recht, 
welches der Sprecher hat aber felten ‚gebraucht, Ab: 
fürzung ber Rede zu begehren, ift einestheild das 
Verbot, auf welchem ſtreng beflanden wird, Ge: 
fchriebenesd vorzutragen und -fißend zu fpredhen, an- 
derntheild die Scheu vor Zeichen der Ungeduld und 
des Spottes, womit dad Haus nicht ſparſam iſt, 
und wodurch ſchon manche begabte Leute, 3. 3. 
der berühmte Gibbon, abgehalten wurden, eine 
Rede zu wagen. Doch ift ed vorgefommen, daß 
einer fo lange ſprach, bis das Haus beynahe leer 
wurde. Die Regel, daß Feiner zweymal ſpreche, 
wird großentheild durch die Ausnahme entkräftet, 
welche ein zweytes Sprechen wegen nöthig befun: 
dener Berichtigung geftattet. 

Ehedem geſchah es nicht felten, daß fehr 
junge Leute, ja Knaben in dad Unterhaus gewählt 
wurden. Waller, der Dichter, ſprach da mit 
Befall, noch nicht fiebzehn Sabre alt. Unter Wi 
beim III. ward feflgefeßt, daß jede Wahl ungültig 
ſeyn follte, deren Erfohrner nicht dad ein. und.zwan: 
zigfte Jahr zurüdgelegt hätte. Dabey ift es geblie- 
ben, jedoch hat man es nicht fo fireng genommen, 
daß nicht Einige, wie For, ſchon vor der Vol: 
jährigkeit eintraten. Aldbald nad verfelben Errei- 
hung find die meiften, die ſich ald‘ Redner hervor: 
gethban haben, Pitt Water und Sohn, Sheridan, 
Canning, Peel, in dad Unterhaus gekommen, 
und Burfe hat ed immer bedauert, daß er dazu 
erft ſechs und dreyßig Jahre alt gelangen Tonnte. 

Nachweifung von Vermögen oder Einkommen 
war ehemals nicht ‚erforderlich, um wählbar zu. fepn. 


Erſt unter der Königin. Anna’ wurde ber. Befig 


eines jährlichen . Cinlommend von 300 Pf. St. für 
einen ftädtifchen, und von 600 Pf. für einen Iand: 
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Georg Wilhelm Friedrich Hegel’s Le: 
ben befchrieben dur Karl Rofenfranz. 
Supplement zu Hegel’8 Werken. Mit Hegel’s 
Bildniß, geflohen von K. Barth. Berlin 
1844. 


Georg Wilhelm Friedrich Hegel ift geboren zu 
Stuttgart, den 27. Auguft 1770. Sein Bater 
Georg Ludwig Hegel war herzoglicher Rentkammer⸗ 
fecretär, fpäter Expeditionsrath zu Stuttgart. 


Hegel beſuchte von feinem fünften Jahre an 
die lateinifche Schule, und vom fiebenten bis acht: 
zehnten Jahre dad Gpmnafium feiner Vaterſtadt. 
Daß er in feinem zwölften Lebensjahre die Wolfi⸗ 
(hen Definitionen von der idea c’ara erlernt und 
im vierzehnten die fämmtlichen Figuren. und Regeln 
der Schlüffe inne gehabt habe, fagt Hegel felbft in 
einem amtlichen Schreiben an dad preußifche Unter: 
richtömmifterium. (Vergl. Hegel’ W. XVIL ©. 
364.) Im fünfzehnten Jahre fammelte er „‚Defint: 
tiossen,“ unter denen. fih Beſtimmungen über ben 
Begriff des Staated aus Cicero und über den Be 
griff der Weränvderung aus Menbelfohne Phädon 
finden ; vie Logik iſt vefinirt ald ein „Inbegriff von 
Negeln des Denkens — abſtrahirt aus ber Gefchichte 
der Menfchheit.“ Berner finden fih unter Degel’s 
Papieren aus jener Zeit nicht nur zu ben Pfalmen, 
zu Cicero's Briefen, zu Theokrit, @uripided und 
imöbefondere zu Sophokles forgfältige Vorbereitungen, 
fondern ed find au aus jener erfien Jugenbzeit 
Ueberfegungen von Epiktet's Encheiridion und Lon⸗ 
gin’s Buch Über dab Erhabene vorhanden und Prä: 


parationen zu der Ethik des Ariſtoteles. Neben 
biefen Studien lad er Lefling und Shakeöpearey 
Kiopftot und Wieland, Ramler, beutfche Literatur: 
zeitungen, beſonders auch Garve, Ferguſon, Rouſſeau. 
Alles, was er las und ſtudirte, pflegte er zu excer⸗ 
piren. Und dieſe Gewohnheit hat er ſein ganzes 
Leben hindurch beybehalten; wie er als Jüngling 
Cicero, Plato und Ariſtoteles, Locke, Hume und 
Kant excerpirte, fo machte er in fpäteren Jahren 
weitläufige Auszüge, nicht nur aus ſolchen Schriften, 
in denen er Belehrung fuchte wie in Creuzer's Sym- 
bolik, fondern auch aus folchen, die er beftritt, wie 
Schleiermacher's Glaubenslehre und Haller's Reflau- 
ration der Staatöwiflenfchaften, ja aus deutſchen 
Literaturzeitungen, aus englifhen und franzöfifchen 
Journalen. 

Der Theologie gewidmet bezog Hegel ſchon im 
Jahre 1788 die Univerfität Tübingen. Die meiften 
Collegien des theologifchen Curſus hörte er bey Storr, 
Cregefe bey Schnurrer, Metaphyſik und natürliche 
Theologie bey Zlatt. Doch feheint er während fei- 
ned Aufenthalte in Zübingen mehr durch Privat: 
ftudien, ald durch Benützung öffentlicher Vorträge 
fi) fortgebildet zu haben; namentlich ift in feinen 
Zagebüchern angemerkt, daß er im Jahre 1789 das 
Studium Kant’d mit dem Stubium der Vernunft: 
fritit begonnen. 

Die Biographie flellt gerade in dieſem Zeit 
raum mehr die äußeren Verhältniſſe, als Dad innere 
Leben des Jünglings dar. Unter den Greigniffen 
feines Jugendlebens ift vor allem Hegel's Freund⸗ 
[haft mit Schelling und Hölderlin denkwürdig. Der 
Geift jener Iugendfreundfchaft iſt aus jeder Reliquie 

XXI. 1 








11 


jener Zeit zu erkennen: ber mächtige Bildungstrieb, 
der zu jener Beit in der Menfchheit erwachte, hatte 
auch diefe Zünglinge ergriffen, mit frohen Hoffnun: 
gen erfüllt und zu kühnen Thaten begeiftert. „Luft 
und Liebe find die Fittige zu großen Thaten,“ war 
der Wahlſpruch  Hölderlin’d, mit dem Hegel Platon, 
Jacobi und Hippel lad und über dad Ev naı rav 
philofophirte. An Sceling fehrieb Hegel in einem 
fpäteren Briefe vom 4. Bebsuar 1795: „Vernunft 
und Freyheit bleibe unfre Lofung und unfer Berei⸗ 
nigungspunft bie unfichtbare Kirche.“ 


Nach der Biographie fchrieb Hegel bey Gele: 
genheit feiner Promotion zum Magifter der Philo: 
fophie eine Differtation: „De limite officiorum 
humanorum , seposita animorum immortalitate. 
Sectio prior. 4to. 28 pag.“ und pro candida- 
tura examinis consistorialis 1793 eine firchenge: 
f&ichtlihe Abhandlung De ecclesiae Wirtember- 
gicae renascentis calamitatibus. Hr. Prof. 3. 
H. Fichte hat in dem neueften Heft der Zeitfchrift 
für Philofophie und fpeculative Theologie urkundlich 
nachgewiefen, daß dieſe Angaben auf einem Irrthum 
beruhen, indem er zeigt, daß bie erfte diefer Ab- 
handlungen von Prof. Bök, die andere vom Kanzler 
Le Bret iſt. Beyde Differtationen hat Hegel nad) 
der damald in Tübingen herrfchenden Sitte nicht 
gefchrieben, fondern nur vertheibigt. 


Nah Vollendung der akademiſchen Studien 
war Hegel drey Jahre lang Haudlehrer in ber 
Schweiz, im Haufe Steiger’8 von Stfhugg in Bern, 
und fpäter drey Jahre lang Erzieher der Kinder 
des Kaufmanns Gogel in Frankfurt, wo er mit Höl: 
derlin, Sinclair und andern Freunden zufammentraf. 
Diefer Zeitraum von ſechs Jahren ift für Hegel’s 
innere GEntwidelung von entfcheidender Wichtigkeit; 
wir ſehen ihn in der erften Hälfte feine Studien 
ferbftftändig fortfegen, in Sranffurt aber begann er 
die Refultate feiner Studien innerlich zu fammeln, 
über feinen geifligen Beruf fich felbft Har zu wer: 
den, fein Syſtem zu geftalten. 


Der Verfaſſer giebt auf S. 45 fg. u. ©. 
490 fg. Nachweifungen über Hegel’d Studien wäh: 
rend feined Aufenthaltes in Bern. Damald, fagt 
der Verfafler, „emancipirte Hegel fih völlig von 





der todten Xheologie Tübingens, der Kampf war 
gewaltig und reflectirt fi auch in der Ungleichheit 
des Styles feined damaligen Schrifttbums. Zuwei- 
len, befonderd in. exegetifchen Werfuchen wird er bis 
zur Trivialität verfländig und verſtändlich, bamm 
wieder, wo ed dogmatifche Begriffe gilt, wird er 
dunkel, myſtiſch.“ Aus dem Jahre 1795 iſt von 
Hegel's Hand ein Leben Iefu vorhanden, in wel: 
hem , wie ter Biograph fagt, „Chriftus ald ein 
reiner, hoher, göttliher Menſch dargeſtellt iſt, deſſen 
Kampf dem Siege der Tugend über das Laſter, 
der Wahrheit über die Lüge, dem Triumph der 
Freyheit und Liebe über die Knechtfchaft und Feind⸗ 
haft gilt.“ Das der Biographie beygegebene Ur: 
tundenbudy enthält, Sragmente über die Gefchichte 
der Juden, über das Scikfal und feine Verföh: 
nung, über bie Liebe und die Scham, über den 
Gottes: und Menfchenfohn, über die Wunder, Die 
Taufe, dad Abendmahl. Am tiefften durchdrang ihn 
in biefer Zeit die Idee der Liebe, aber gemäß feiner 
geiftigen und fittlichen Eigenthümlichkeit faßt er biefe 
Idee nicht fowohl in ihrer metaphpfifchzethifchen Be: 
deutung, ald in ihrem dialektifhen Weſen. Gleich: 
zeitig mit biefen theologifchen Stubien fegte er feine 
gefhichtlichen Studien fort, ven meiften Fleiß Thu: 
cydides wibmend und Gibbon und Montesquieu. 
Das Urkundenbuh enthält eine Reihe hiftorifcher 
Aphorismen, tiber den Geift der Orientalen, über 
die Geſetzgebung Lycurg's, über Schiller's dreyßig⸗ 
jährigen Krieg u. ſ. f. 


Auch in Frankfurt feste Hegel dieſelben Stu⸗ 
dien fort; aber die eigentliche Frucht dieſer Periode 
war bie Grundlage feined Syſtems, bad er unter 
den mannichfachen Studien feiner Jugend in fliller 
Tiefe in ſich ausgebildet hatte. Die Biographie 
giebt aus einem WManufeript von 120 Bogen auf 
S. 102 fg. eine Ueberfiht von diefer erften und 
urfprünglichen Geftalt bed Hegel’fchen Syſtems. 


Nachdem wir den äußeren Bildungsgang He: 
gel’8 bis zu dem Zeitpunkt geifliger Reife und 
Selbfiftändigkeit verfolgt, fragen wir, was. aus bie 
fem Jüngling geworben, was feined Geiſtes Beruf 
und die That feines Lebens war. Um unfere von 
der Auffaflung des Hm. Roſenkranz abweichenve 


Ueberzeugung von ber wiflenfchaftlichen und gefchicht: 
lichen Bedeutung Hegel's zu begründen, haben wir 
zuefi den allgemeinen Standpunkt zu bezeichnen, 
auf den Hegel durch Schelling gehoben wurde, und 
ſodann die befondere Sphäre, in der er eigenthüm: 
lich und felbfifländig iſt, nach ihrem Werthe und 
ihrer Stellung zu würdigen *). 


Die felbfiftändige That, das eigenthümliche 
Werl, dad Hegel vollbracht, war bie Auffaflung 
und Darſtellung der Logik aus dem Gefichtöpunfte 
der Naturphilofophie. Zu erkennen, daß bdiefer Le: 
bensthat des Denkers geiflige und fittliche Eigen: 
thümlichkeit vollkommen entſprach, iſt das Intereſſe, 
welches die Betrachtung ſeines Lebens gewährt. Kein 
anderer hätte, was er gethan, zu thun vermocht, 
aber dad, was er geleiftet, iſt nicht geeignet, die 
böchften Bedürfniſſe des denkenden und fittlichen 
Geiſtes zu befriedigen. 


Die Naturphilofophie war der lebendige Mit: 
telpunft all der Richtungen, bie im Gegenfaß einer: 
feitö gegen die theoretifchen Reſultate der kritifchen 
Philofophie und andrerfeitd gegen die ausfchließliche 
Empirie des Materialismus in der urfprünglichen 
Einheit und Zufammengehörigkeit des Geiſtes und 
der Natur, des menfchlichen Bewußtſeyns und der 
objectiven Belt ihr gemeinfchaftliches Ziel fuchen. 
Die Natur erfhien dem menſchlichen Geifte wieder 
beliebt, befeelt, begeiftet, fie fchien gleichen Weſens 
mit dem Geifte felbft zu fern. Der Gedanke hörte 
fomit auf, nur eine fubjective Bedeutung zu haben: 





*) Da der Raum diefer Blätter eine ausführliche 
Polemik nicht geftattet, verweift Referent zur Er: 
gänzung auf feine früheren Darftellungen, und zwar 
für die metapbufifchen und Iogifchen Principien 
auf die „Idee der Freyheit" ©. 141 fo. und auf 
eine Abhandlung über „die Idee der Wahrheit als 
wiſſenſchaftliches Princip * in Fichte's Zeitfchrift 
für Philoſophie und fpeculative Theologie (Bd. 
x. Heft 2. ©. 226 fg.), und in Beziehung auf 
Die ethifchen Principien, auf feine „Ethik“ (Be: 
trachtungen über den Begriff des fittlichen Geiſtes 
und über das Wefen der Tugend ©. 182 fg.), 
endlich auf eine Abhandlung über den „Begriff der 
fittliden Gemeinſchaft“ in Fichte's Zeitfhrift für 
PH. u. fp. Th. (Bd. XI. Heft 1. ©. 69 fg.). 
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in ben Objecten felbft wurbe ihr inneres Beben, ihre 
innere Vernünftigkeit erfannt. 


Diefer tiefe und fruchtbare Gebanfe von der 
innern Zweckmaͤßigkeit und der organifchen Lebendig⸗ 
keit der Natur, die Vorausſetzung einer innerlich 
wirtenden, felbftfländigen Bildungskraft in der Natur 
und in ber Gefchichte iſt das wefentliche Verdienſt 
der Naturphilofophie, und unermeßlich find die Wir- 
Bungen biefes Ariomd auf alle Wiffenfchaften und’ 
die Methode ihrer Behandlung. Indeflen, wenn 
diefer Gedanke, anftatt in feiner relativen Bedeutung 
anerkannt zu werden, zum höchften Principe gemacht 
wird, hebt er in diefer falfchen Stellung den wah⸗ 
ren und gehbaltoollen Begriff des Geiſtes auf und 
führt zu verderblichen Gonfequenzen. 


Die Einheit von Denken und Seyn, die In⸗ 
differenz der Subjectivität und Objectivität, die Iden⸗ 
tität der Idealität und Realität — alle diefe Prin- 
cipien der Naturphilofophie find nur Abflractionen, 
abfiracte Syntheſen abſtracter Gegenfäße, formelle 
und unfruchtbare Principien. Das wahrbaft uni- 
verfelle, das wahrhaft höchfte Princip der Metaphyſik 
iſt nicht nur ein Gegenfäße audgleichendes und Wi⸗ 
berfprüche verföhnendes, fondern ein geiflig und ſitt⸗ 
lich gehaltvolles Wefen, der Geift der Güte, Wahr- 
heit und Heiligkeit. Der Geift aber iſt nur in feiner 
fpecififichen Beſtimmtheit ald Geift erkannt; er ift 
nicht eine formale Einheit, fondern eine gehaltvolle 
Einheit, Einigung, Einigkeit; er ift nicht Einheit 
nur abftracter, fondern Einheit beflimmter Verhält⸗ 
niffe, Einheit lebendiger Kräfte, fittliher Tugend 
und geiftiger Vollkommenheiten, — er ift Einheit 
der Freyheit und der Liebe, ber Wahrheit und des 
Friedend. Dad einzig wahrhaftige, zuverläflige, frucht⸗ 
bare Princip der Metaphyfit und zugleich der Le⸗ 
bensquell der Natur und des perfönlichen Geiftes 
ift die Idee ſelbſtſtäändiger, göttlicher Genugſamkeit. 


Da diefe Ipentitätöphilofophie auf abftracten, 
metaphyſiſchen Principien beruhend, ven gehaltvollen 
Begriff des Geiftes nicht in ſich fchloß, war fie 
nicht fähig, eine Wiffenfchaft bes fittlichen Geiftes 
aus fih zu erzeugen. Das Kunftwert, ald ein 
geiſtiges Naturerzeugniß, in dem alle enblichen Ge⸗ 
genſätze wie im organifchen Leben der Natur fi 


Iöfen, wurbe von ihr für die höchſte Offenbarung 
und Befriedigung bed Geiſtes gehalten. Auch Kant 
hatte den Begriff ber innern Zwecmäaͤſſigkeit im le: 
benbigen Organismus und im Kunftwerfe erfamt 
und die Fruchtbarkeit dieſes Principed eingefehen, 
aber er blieb nicht bey dieſem Naturprincipe flehen, 
fondern erfannte das Gefe der freyen Sittlichkeit 
als ein höheres, erhabenered Princip an: Kant’d 
„fubjectiver Idealismus“ war vie Wirkung einer 
fittlih ſtrengen und hochherzigen Gefinnung, die auf 
der innern Anfchauung, wenn aud nicht des höch— 
ften, nicht des volllommenen, fo doch eines erhabenen 
fittlichen Ideales ruhte. 


Die Abhängigkeit feines eigenen Syſtemes von 
diefem Naturfofteme, welches das Product von Schel⸗ 
ling’ 8 jugendlicher Begeifterung war, hat Hegel durch 
fein ganzes Leben mit freyem Urtheil und freubiger 
Liebe anerkannt. Schon im Sabre 1795 fchreibt 
er aus Bern an Schelling: 


„Zu einem grändlihen Studium deiner Schrift 
hatte ich nicht Zeit. Nur fo weit als ich die Haupt: 
ideen aufgefaßt habe, fehe ich darin eine Vollendung 
der Wiſſenſchaft, die uns die fruchtbarften Refultate 
geben wird. Ach fehe darin die Arbeit eines Kopfes, 
auf defien Freundfchaft ich flolz fenn kann, der zu der 
wichtigen Revolution im Ideenſyſteme von gang Deutſch⸗ 
kand feinen großen Bentrag liefern wird.“ 


Und in gleihen Sinne bezeichnet er ın feinen 


Vorleſungen über die Gefchichte der Philofophie bie 
durch Schelling’d Naturphilofophie vollzogene Ver⸗ 
fühnung endlicher Gegenfäße in der Idee ded Abfo- 
Iuten als den Abfchluß der Wiffenfhaft und das 
Nefultat der Weltgefchichte bis zu unfrer Zeit. 


Steht indefien Hegel nad feinen allgemeinen 
Principien ganz auf dem Standpunkt der Raturphi- 
Iofophie, fo hat er doch auf diefem Boden eine, 
feiner probuctiven Kraft entfprechende,, felbfifländige 
Stellung eingenommen. Aus der Fülle der im Iden⸗ 
titätöprincipe eingefchloffenen und verborgenen Prin: 
cipien und Probleme ergriff Hegel, um jene Einheit 
über fich felbft zu verftändigen und vor fich felbft 
zu rechtfertigen, um ein Princip ber Bewegung, 
ded Zortfchrittd, der Entwidlung zu gewinnen, ben 
Begriff einer mit fich felbft vermittelnden Formthaä⸗ 


.der Methode. 
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tigfeit, ben Begriff der Subjecieitkt, ben Begriff 
des Begriffe als das hoͤchſte Problem, als das ſelbſt⸗ 
fländige Princip der Wiffenfchaft, als daB Gefek 
Die Bernünftigleit der objectiven 
Belt ſuchte er dadurch zu beweifen, daß er im Ob⸗ 
ject fel6fE die innere Bewegung, den tmmanenten 
Fortfchritt, die logiſche Entwicklung des Selbſtbe⸗ 
wußtſeyns nachwies: das Abſolute iſt ihm alſo nicht 
mehr die Indifferenz von Subject und Object, ſon⸗ 
dern die über das Object übergreifende, ſich mit 
ſich felbft vermittelnde Subjectivität. 


Zuerft in der Vorrede zur Phänomenologie des 
Geiſtes fagt er: 


„Es kommt nach meiner Einficht Alles darauf am, 
dus Wahre nicht ald Subſtanz, fondeen eben fo fehr als 
Subject aufzufafen und auszudrüden. — — — Die 
lebendige Subſtanz ift das Seyn, welches in Wahr: 
heit Subject, oder was basfelbe heißt, welches in 
Wahrheit wirklich ift, nur in fo ferne fie die Bene 
gung des fich ſelbſt Setzens oder die Vermittlung des 
Sichanderswerdens mit fich ſelbſt if. — Nur diefe 
fi) felbft wieder herſtellende Gleichheit oder die Ne: 
flexion im Anderfeyn wit fich ſelbſt, — nicht eine ur 
fprängliche Einheit ats ſoſche oder unmittelbare Ein⸗ 
beit als folche, ift das Wahre.“ 


Mit befonderer Beziehung auf das Verhältniß 
feines Syſtems zur Naturphilofophie fagt er in den 
Borlefungen über Gefchichte der Philofophie: 


„Die Wahrheit der Nutur, die Natur an fidy if 
insellectuelle Welt. Diefen concreten Inhalt Hat Schets 
ling aufgefaßt. Der Mangel iit, daB diefe Idee über: 
haupt und danıı die Beftimmungen dieſer Idee die 
Totalität dieſer Beſtimmungen nicht als durch den 
Begriff in ſich nothwendig gezeigt und entwickelt find. 
Es fehlt diefer Form die Entwicklung, die das Logis 
ſche ift, und die Nothwendigkeit des Fortgauges. Die 
Idee it Wahrheit und alles Wahre iſt die Idee.“ 


(Sortfegung folgt.) 
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Weberzeugung von ber wiflenfchaftlichen und gefchicht: 
lichen Bedeutung Hegel's zu begründen, haben wir 
zuerſt den allgemeinen Standpunkt zu bezeichnen, 
auf den Hegel durch Schelling gehoben wurde, und 
fodann die befonbere Sphäre, in ber er eigenthüm: 
lich und felbfifländig iſt, nach ihrem Werthe und 
ihrer Stellung zu würdigen *). 


Die felbfiftändige That, das eigenthümliche 
Bert, dad Hegel volbradt, war bie Auffaffung 
und Darftellung ber Logif aus dem Gefichtöpunfte 
der Raturphilofophie. Zu erkennen, daß diefer Le: 
benöthat des Denkers geiftige und fittlihe Eigen⸗ 
thümlichfeit” vollkommen entſprach, iſt das Intereſſe, 
welches bie Betrachtung ſeines Lebens gewährt. Kein 
anderer hätte, was er gethan, zu thun vermocht, 
aber dad, was er geleiftet, iſt nicht geeignet, die 
höchften Bedürfniſſe des denkenden und fittlichen 
Geiſtes zu befriedigen. 


Die Naturphilofophie war der lebendige Mit: 
telpuntt all der Richtungen, die im Gegenfag einer: 
feitö gegen die theoretifhen Reſultate der kritiſchen 
Philofophie und andrerfeitd gegen die außfchließliche 
Empirie des Materialismuß in ber urfprünglichen 
Einheit und BZufammengehörigkeit des Geiſtes und 
der Natur, des menfchlichen Bewußtfeynd und der 
objectiven Welt ihr gemeinfchaftliched Ziel fuchen. 
Die Natur erſchien dem menfchlichen Geifte wieder 
belebt, befeelt, begeiftet, fie ſchien gleichen Weſens 
mit dem Geifte felbft zu feyn. Der Gedanke hörte 
fomit auf, nur eine fubjective Bedeutung zu haben: 


—— — 


) Da dere Raum dieſer Blätter eine ausführliche 
Polemik nicht geftattet, verweift Referent zur Cr: 
gänzung auf feine früheren Darftellungen, und zwar 
für die metapbufifchen und logifchen Prineipien 
auf die „Idee der Freyheit⸗ S. 141 fg. und auf 
eine Abhandlung über „die Idee der Wahrheit als 
wiflenfchaftlihes Princip * in Fichte Zeitfchrift 
für Philofophie und fpeculative Theologie (Bd. 
X. Heft 2. ©. 226 fg), und in Beziehung auf 
die ethifchen Principien, auf feine „Ethik“ (Be: 
trachtungen über den Begriff des fittlichen Geiſtes 
und Über das Wefen der Tugend ©. 182 fg.), 
endlich anf eine Abhandlung über den „Begriff der 
fittlihen Gemeinfchaft“ in Fichte's Zeitfchrift für 
PH. u. fp. Th. (Bd. XIII. Heft 1. ©. 69 fg.). 
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in den Objecten felbft wurde ihr inneres Leben, ihre 
innere Vernüunftigkeit erfannt. 


Diefer tiefe und fruchtbare Gedanke von der 
innern Zwedmäßigfeit und der organifchen Lebendig- 
keit der Natur, die Vorausſetzung einer innerlich 
wirtenden, felbflflänbigen Bildungskraft in der Natur 
und in ber Gefchichte iſt das wefentliche Verdienſt 
der Naturphilofophie, und unermeßtich find die Wir: 
kungen biefes Ariomd auf alle Wiffenfchaften und 
die Methode ihrer Behandlung. Indeſſen, wenn 
diefer Gedanke, anftatt in feiner relativen Bedeutung 
anerkannt zu werben, zum höchften Principe gemacht 
wird, hebt er in diefer falfhen Stellung den wah⸗ 
ren und gehaltoollen Begriff des Geifted auf und 
führt zu verderblichen Gonfequenzen. 


Die Einheit von Denken und Seyn, die In: 
differenz der Subjectivität und Objectivität, die Iden⸗ 
tität der Ipealität und Realität — alle diefe Prin- 
cipien der Naturphilofophie find nur Abflractionen, 
abfiracte Syntheſen abfiracter Gegenfäße, formelle 
und unfruchtbare Principien. Das wahrhaft uni: 
verfelle, dad wahrhaft höchſte Princip der Metaphyſik 
ift nicht nur ein Gegenſätze audgleichendes und Wi⸗ 
berfprüche verfühnendes, fondern ein geiſtig und fitt: 
lich gehaltvolles Wefen, der Geift ver Güte, Wahr: 
beit und Heiligkeit. Der Geift aber ift nur in feiner 
fpecififhen Beſtimmtheit als Geift erfannt; er ift 
nicht eine formale Einheit, fonbern eine gehaltvolle 
Einheit, Einigung, Einigkeit; er ift nicht Einheit 
nur abftracter, fondern Einheit beflimmter Verhält⸗ 
niffe, Einheit lebendiger Kräfte, fittliher Tugend 
und geiftiger Vollkommenheiten, — er ift Einheit 
der Freyheit und der Liebe, der Wahrheit und des 
Friedend. Das einzig wahrbaftige, zuverläflige, frucht- 
bare Princip der Metaphyfit und zugleich der Le⸗ 
bensquell der Natur und des perfönlichen Geiftes 
ift die Idee ſelbſtſtändiger, göttlicher Genugſamkeit. 


Da diefe Spentitätöphilofophie auf abflracten, 
metapbufifchen Principien beruhend, ben gehaltvollen 
Begriff des Geifted nicht in ſich fchloß, war fie 
niht fähig, eine Wiſſenſchaft des fittlichen Geiſtes 
aus fih zu erzeugen. Dad Kunſtwerk, ald ein 
geiftiges Naturerzeugniß, in dem alle endlichen Ge: 
genfäte wie im organifchen Leben ber Natur fi 
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iit ſelbſt das Subſtantielle und es iſt nicht Schuld 
des Gegenftandes ber Logik, wenn fie gehaltlos ſeyn 
fol, fondern allein dee Art, wie derfelbe gefaßt wird. 
Als Wiſſenſchaft ift die Wahrheit das reine fih ent: 
wickelnde Selbſtbewußtſeyn und Hat die Geſtalt des 
Selbſts, daß das AUnundfürfichfenende gewußter Be: 
geiff, der Begriff als folcher aber das Unundfürfiche 
ſeyende it.“ 


Alſo nicht der Geiſt iſt nach Hegel das an und 
für fich felbſiſtändige, ſondern der objectiv logiſche 
—* ſoll dieſes ſelbſtſtändige Princip ſeyn. Er 
ſagt: 

„Die reine Wiſſenſchaft enthält den Gedanken, in 
ſo ferne er eben ſo ſehr die Sache an ſich ſelbſt iſt, 
oder die Sache an ſich ſelbſt, in ſo ferne ſie eben ſo 
ſehr der reine Gedanke iſt.“ 

„Der Begriff der Wiſſenſchaft iſt, daß die Wahrheit 
das reine Selbſtbewußtſeyn ſey und die Geſtalt des 
Selbſtes Habe, daß das au ſich Seyende der Begriff, 
und der Begriff das an fi Seyende iſt. Diefes 
objeetive Denken iſt der Inhalt der reinen Willen: 
ſchaft.“ 

„Das Syſtem der Logik iſt das Syſtem der reinen 
Vernunft, das Reich des reinen Gedankens, dieſes Reich 
it die Wahrheit ſelbſt, wie fie ohne Hülle an und 
für fi ſelbſt it: — — „die Darftellung Gottes, 
wie er vor der Erfchaffung der Natur und eines end: 
lichen Geiftes iſt.“ 


Dieg ift der Grundirrthum des Hegel’fchen 
Syſtems, die Verſelbſtſtändigung dieſer Abftraction, 
die Verſelbſtſtändigung bed objectiven Gedankens. 
Das Princip der Logit, der Gedanke, ift nicht in 
diefer Abftraction ein wahres und fruchtbare Princip, 
fondern der Gedanke ift ein folches Princip nur als 
eine Verhältnißform des genugfamen Geiftes, als 
ein Act des ſelbſtſtändigen Geiftes der Vollkommen⸗ 
heit. Hegel gewann für die Logik den Begriff des 
objectiven Gedankens, der objectiven Vernunft: wir 
bedürfen einer andern Logik, als der Hegel'ſchen, 
wir bedürfen für die Logik einen höheren Wahrheits⸗ 
begriff, ein erhabeneres Princip, die Idee des gött: 
lichen Gedankens. 


WViele haben geglaubt, jenen Grundirrthum der 
Hegel'ſchen Philoſophie durch den Begriff von der 
Perſonlichkeit des Geiſtes vollkommen überwinden zu 
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konnen, indem ſie daran erinnerten, daß zu denken, 
zu wollen, ſich zu vermitteln, ſich mit ſich ſelbſt 
sufammenzufchließen nur der perfönliche Geift ver: 
möge. Indeſſen, um ven lebendigen, gehaltvollen 
und wahren WBahrheitsbegriff zu gewinnen, dazu 


‚genügt es nicht, den Begriff der Subjectivität durch 
den Begriff der Perfönlichleit zu ergänzen, fondern 


es kommt für den Begriff der Wahrheit auf den 
gehaltvollen Begriff des Geiſtes, auf den metaphy- 
fifden und ethifchen Gehalt ded Wefend an, deſſen 
Art ver Gedanke iſt. Wahrheit ıft Act des Geiſtes, 
aber nicht nur des perfönlihen, ſondern Act des 
Geiftes vol heiliger Liebe und Güte, Act des voll: 
tommenen Geiftes: Wahrheit . ift die göttliche Hei: 


tigkeit und Seligkeit als ihrer felbft bewußte, als 


fih felbft bezeugende, — die Thathandlung, bie 
Selbftbezeugung der göttlichen Vollkommenheit. Für 
Hegel, weil er den logifchen Begriff zum felbftflän: 
digen Principe macht, find Liebe und Friede, Un: 
fhuld und Seligkeit nur „die Hülle,“ die für ihn 
diefed „Reich der Wahrheit“ verhülfet, wir denken 
ben Gedanken ald den Ausdrud uneigennügiger Weib: 
beit, als das Bewußtſeyn der heiligen Liebe, als 
die Selbſtbezeugung der Vollkommenheit. Diefer 
göttliche Gedanke ift der Logik Princip. 


Die Energie, ja die probuctive Kraft, mit der 
Segel jened einfeitige Princip ergriff und demafelben 
Allgemeingültigfeit zu vindiciren fixebte, erhob ihn 
über die Beſchraͤnktheit, die ein ſolches Princip in 
nicht primitiven Geiſtern wirken muß. Mit Recht 
ſagt ver Biograph ©. 101: 


„Wir fehen Hegel gar nicht, wie man nach man: 
hen Schilderungen feiner Ppilofophie erwarten follte, 
in feiner Zünglingsperiode mit einem dürren, Logifchen 
Schematismus ſich befchäftigen und deffen Kategorien 
den äußerlich aufgegriffenen Reichthum des Univerfums 
mechanifch einordnen, ſondern wir fehen einen gemäth: 
vollen Menfchen, der in ungeheurem Wiſſensdrang fi 
mit einer gewiſſen Sleichmäßigkeit um Alles kümmert, 
dem aber befonders die Geſchichte als das Werk des 
Geiftes und die Religion als die nuiverfeifte Form 
der DVorfiellung, welde fich der gefchichtlich erfcheis 
nende Geiſt von feinen Wefen macht, durch Das Herz 
gehen." 


Hegel's fittlich geiſtige Eigenthümlichkeit, bie 
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feinem Syften ven ausſchließlich logiſchen Charakter 


gab, war nicht Dürftigkeit und Trockenheit, ſondern 


ein innerlicher, mächtiger, productiver, durch die 
Identitätsphiloſophie entzündeter Enthuſiasmus für 
die logiſche Abſtraction, der Geiſt und Natur, Ge: 
ſchichte und Religion mit feiner Flamme ergriff. 


Eine ſolche eigenthümtiche Begeifterung für die for- 


melle Wahrheit bet fchon Jacobi ald logifchen En- 
thuſiasmus charakterifirt. 


Belegftellen für dieſe eigenthümliche Richtung 
auf die formelle Wahrheit, welche der Erkenntnißtrieb 
in Degel nahm, find in allen feinen Schriften; am 
deutlichften druͤckt ſich diefer Sinn am Schlufle der 
Vorlefungen über die Gefchichte der Philofophie aus 
©. W. Br. XV, ©. 689 u. 690: 


„Es iſt eirie neue Epoche in.der Belt entfprungen. 
Es fcheint, daß es den Weltgeifte jet gelungen ift, 
alles fremde gegenftändliche Wefen fih abzuthun, und 
endlich ſich ald abfoluten Beift zu erfaffen, und was 
ihm gegenſtändlich wird, aus fich zu erzengen und es 
mit Ruhe dagegen in feiner Gewalt zu behalten. Der 
Kampf des endlichen Selbftbemußtfenns mit dem ab- 
foluten Selbflbernußtfenn, das jenem außer ihm er: 
fchien, hört auf. Das endliche Selbſtbewußtſeyn hat 
aufgehört, endliches zu fenn, und dadurch andererfeits 
daB abfolute Selpftbemußtfenn die Wirklichfeit erhal: 
ten, der ed vorher entbehrte. Es ift die ganze bie- 

“ Herige Weltgefchichte überhaupt und die Gefchichte der 
Ppilofophie insbefondere, welche nur diefen Kampf 
darſtellt, und da an ihrem Biele zu ſeyn fcheint, wo 
dieß abfolute Selbſtbewußtſeyn, deffen Vorftellung fie 
bat, aufgehört bat, ein Fremdes zu fenn, wo alfo der 
Geift als Geiſt wirklih if. Denn er ift dieß nur, 
indem er fich ſelbſt als abfoluten Geift weiß; und 
dieß weiß er in der Wiſſenſchaft.“ 


Indem ein folcher logifcher Enthufiadmus den 


menfchlichen Gedanken durch die falfhe Stellung, 
die er ihm einräumt, der wahrhaften Realität und 
der reellen Wahrheit beraubt, ift ed ihm unmöglich, 
den ethiſchen Geiſt in die Wiffenfchaften einzuführen, 
den wahren Werth ver fittlichen Perfönlichleit anzu: 
erkennen, für die erhabene Würde der Tugend, für 
die fittlichen und religiöfen Enbzwede der Gefchichte 


zu begeiftern. 
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Die wahre Wifſenſchaft des ſittlichen Geiſtes 
umfaßt nicht nur die Darſtellung der objectiven Sitt⸗ 
lichkeit, ſondern auch die Wiſſenſchaft von der ſitt⸗ 
lichen Perſoͤnlichkeit und die metaphyſiſchen Voraus⸗ 
ſetzungen für dieſe beyden Theile der Ethik, die 
Lehre vom Weſen Gottes, die Idee der göttlichen 
Heiligkeit. Indem Hegel weder dieſe metaphyſiſche 
Grundlage für die ſubjectiee und objective Ethik: 
ſuchte, noch den Begriff der Tugend als ſittlicher 
Perfoͤnlichkeit. und dad Syſtem der Tugenden in 
ihrer Selbſtſtändigkeit erkannte und darſtellte, hat 
ſeine Darſtellung der objectiven Ethik den ſittlichen 
Geiſt der höheren perſönlichen Freyheit und Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit beraubt. Denn auch in dieſer Sphaͤre 
des ſittlichen Geiſtes hielt Hegel die organiſche Ein: 
heit, die doch bloß ein Naturprincip und ganz un⸗ 
fähig iſt, den Begriff geiffiger unb fittlicher, auf 
freger Liebe beruhender Gemeinfchaft auszudrücken, 
für die höchſte Form der objectiv fittlichen Verhält⸗ 
niffe. Won dieſem Naturprincip ausgehend hat er 
auch für die Gefchichte nur die organifche Confequenz 


poſtulirt und fo den Gegenfas zroifchen dem, was 


ft und ſeyn foll, befeitigend, nur eine fcheinbare - 
Berföhnung ver firtlichen Vernunft mit ber geſchicht⸗ 
lichen Wirklichkeit zu Stande gebracht. 


Dieſer ausſchließlich objectiven Richtung Hegel's 
gegenüber muß aller Nachdruck auf das Ideal der 
ſittlichen Perſönlichkeit gelegt, das Bild des Weiſen 
dargeſtellt, es müſſen gegenüber dieſer Richtung die 
Gränzen bezeichnet werden, innerhalb welcher die 
Perſönlichkeit die unbedingte Pflicht hat, einer be⸗ 
ſtimmten Gemeinſchaft anzugehören, die Wahrheit 
muß als höchſter Zweck der Gemeinſchaft anerkannt 
werden. Sittliche Gemeinſchaften ſind Vereinigungen 
perſoͤnlicher Weſen in Freyheit und Liebe zur Her: 
vorbringung der fittlihen Welt. Die fittliche Welt 
ift die Darftelung und Verwirklichung ber fittlichen 
Wahrheit, die perfönliche Gemeinfchaft der Weifen 





19 


iſt felbft das Subftantielle und es iſt nicht Schuld 
des Gegenftandes dee Logik, wenn fie gehaltloß feyn 
fol, fondern allein dee Art, wie derfelbe gefaßt wird. 
As Wiſſenſchaft iſt die Wahrheit das reine fih ent: 
wickelnde Selbflbewußtfeyn und Hat die Geflalt des 
Selbfts, daß das AUnundfürfichfenende gemußter Be: 
geiff, der Begriff als folder aber das Anundfürſich⸗ 
feyende iſt.“ 


Alſo nicht der Geift ift nach Hegel dad an und 
für fi ſelbſtſtändige, fondern ber objectiv logifche 


Begriff fol dieſes felbfifländige Princtp fogn.. Er 


fagt:: 


„Die reine Wiflenfchaft enthält den Gedanken, in 
fo ferne er eben fo ſehr die Sache an fich felpft ift, 
oder die Sache an fich ſelbſt, in fo ferne fie eben fo 
ſehr der reine Gedanke ifl.“ 


„Der Begriff der Wilfenfchaft ift, daß die Wahrheit 
das reine Selbſtbewußtſeyn fey und die Geflalt des 
Selbſtes habe, daß das an ſich Seyende der Begriff, 
und der Begriff das an ſich Sevende if. Diefes 


objeetive Denken iſt der Inhalt der reinen Willen: . 


ſchaft.“ 

„Das Syſtem der Logik iſt das Syſtem der reinen 
Vernunft, das Reich des reinen Gedankens, diefes Reich 
it die Wahrheit felbft, wie fie obne Hülle an und 
für fi ſelbſt it: — — „die Darftellung Gottes, 
wie er vor der Erfchaffung der Natur und eines end: 
lichen Geiſtes iſt.“ 


Dieß iſt der Grundirrthum des Hegel'ſchen 
Syſtems, die Verſelbſtſtändigung dieſer Abſtraction, 
die Verſelbſtſtändigung des objectiven Gedankens. 
Das Princip der Logik, der Gedanke, iſt nicht in 
dieſer Abſtraction ein wahres und fruchtbares Princip, 
ſondern der Gedanke iſt ein ſolches Princip nur als 
eine Verhältnißform des genugſamen Geiſtes, als 
ein Act des ſelbſtſtändigen Geiſtes der Vollkommen⸗ 
heit. Hegel gewann für die Logik den Begriff des 
objectiven Gedankens, der objectiven Vernunft: wir 


bedürfen einer andern Logik, ald der Hegel’fchen, - 


wir bedürfen für die Logik einen höheren Wahrheits- 
begriff, ein erhabeneres Princip, die Idee des goͤtt⸗ 
lichen Gedankens. 


Biele haben geglaubt, jenen Grundirrthum der 
Hegel’fhen Philofophie durch den Begriff von der 
Derfönlichkeit des Geiſtes vollkommen überwinden zu 


koͤnnen, indem fie daran erinnerten, daß zu denken, 
zu wollen, ſich zu vermitteln, ſich mit ſich felbft 
zufammenzufchließen nur ber perfönliche Geiſt ver: 
möge. Indeſſen, um ven lebendigen, gehaltvollen 
und wahren WBahrheitöbegriff zu gewinnen, dazu 


‚genügt ed nicht, den Begriff der Subjectivität durch 
den Begriff der Perfönlichleit zu ergänzen, ſondern 


es kommt für den Begriff der Wahrheit auf ben 
gehaltvollen Begriff des Geiftes, auf den metapby: 
ſiſchen und ethifhen Gehalt bed Wefens an, deſſen 
Act der Gedanke ıfl. Wahrheit ıft Act des Geiſtes, 
aber nicht nur des perfönlichen, ſondern Act bes 
Geiſtes von heiliger Liebe und Güte, Act des voll: 
tommenen Geiftes: Wahrheit iſt die goͤttliche Hei: 


ligkeit und Seligkeit als ihrer felbft bewußte, als 


ſich felbft bezeugende, — die Thathandlung, bie 
Selbftbezeugung der göttlihen Vollkommenheit. Für 
Hegel, weil er den logifhen Begriff zum felbitftän: 
digen Principe macht, find Liebe und Friebe, Un: 
ſchuld und Seligfeit nur „bie Hülle,“ die für ihm 
diefed „Reich der Wahrheit“ verhüllet, wir denken 
den Gedanken als den Ausdruck uneigennügiger Weis⸗ 
heit, ald das Bewußtſeyn der heiligen Liebe, als 
die Selbftbezeugung der Vollkommenheit. Dieſer 
göttliche Gedanke iſt der Logik Princip. 


Die Energie, ja die productive Kraft, mit der 
Segel jened einfeitige Princip ergriff und bemfelben 
Allgemeingültigkeit zu vindiciren ſtrebte, erhob ihn 
über die Beſchränktheit, die ein ſolches Princip in 
nicht primitiven Geiflern wirken muß. Mit Recht 
fagt der Biograph ©. 101: | 


„Wie fehen Hegel gar nicht, wie man nad man: 
hen Schilderungen feiner Philoſophie erwarten follte, 
in feiner Zünglingsperiode mit einem dürren, Logifchen 
Schematismus fich befchäftigen und deffen Kategorien 
den äußerlich aufgegriffenen Reichthum des Univerfums 
miechanifch einordnen, fondern wir fehen einen gemäth: 
vollen Menfchen, der in ungeheurem Wiſſensdrang fich 
mit einer gewiffen Sleichmäßigkeit um Alles kümmert, 
dem aber befonder® die Geſchichte als das Werk des 
Geiftes und die Religion als die univerſellſte Form 
der Vorſtellung, welde fi der gefchichtlich erfchei: 
nende Geift von feinem Weſen macht, duch das Herz 
gehen." 


Hegel’8 fittlich geiftige Eigenthümlichkeit , die 








s 


feinem Syftem den ausfchhußli logiſchen Charakter 
gab, war nicht Dürftigkeit und Xrodenheit, fondern 
ein innerlicher, mächtiger, probuctiver, durch die 
Identitätsphilofophie entzündeter Enthuſiasmus für 
die Iogifche Abflraction, der Geift und Natur, Ge: 
fhihte und Religion mit feiner Flamme ergriff. 


Eine ſolche eigenthümliche Begeifterung für die for- 


melle Wahrheit. hat fchon Jacobi ald Iogifchen En- 
thuſiasmus charafterifirt. 


Belegftelen für dieſe eigenthümliche Michtung 


auf bie formelle Wahrheit, welche der Erkenntnißtrieb 
in Hegel nahm, find in allen feinen Schriften; am 
deutlichften brüdt ſich dieſer Sinn am Schlufle der 
Vorlefungen über die Gefhichte der Philofophie aus 
S. W. Br. XV, ©. 689 u. 690: 


„Es ift eine neue Epoche in.der Welt entfprungen. 
Es fcheint, daß es dem Weltgeifte jet gelungen ift, 
alles fremde gegenftändliche Wefen fich abzuthun, und 
endlich ſich ald abfoluten Geift zu erfaffen, und was 
ihm gegenftändlich wird, aus fich zu erzeugen und es 
mit Ruhe dagegen in feiner Gewalt zu behalten. Der 
Kampf des endlichen Selbſtbewußtſeyns mit dem ab- 
foluten Selbſtbewußtſeyn, das jenem außer ihm er: 
fhien, hört auf. Das endliche Selbſtbewußtſeyn hat 
aufgehört, endliches zu fenn, und dadurch andererfeits 
das abfolute Selpftbeiwußtfenn die Wirklichfeit erhal: 
ten, der ed vorher entbehrte. Es ift die ganze bis⸗ 

herige Weltgefchichte Überhaupt und Die Gefchichte der 
Philoſophie insbefondere, welche nur diefen Kampf 
darftellt, und da an ihrem Biele zu ſeyn fcheint, wo 
dieß abfolute Selbſtbewußtſeyn, deſſen Vorftellung fie 
Hat, aufgehört hat, ein Fremdes zu fenn, wo alfo der 
Geift als Geiſt wirklich if. Denn er ift dieß nur, 
indem er fich ſelbſt als abfoluten Geift weiß; und 
dieß weiß er in der Wiſſenſchaft.“ 


Indem ein folcher Logifcher Enthuſiasmus den 


menfchlihen Gedanken durd die falfhe Stellung, 
die er ihm einräumt, ber wahrhaften Realität und 
der reellen Wahrheit beraubt, ift ed ihm unmöglich, 
den ethifchen Geift in die Wiffenfchaften einzuführen, 
den wahren Werth der fittlichen Perfönlichkeit anzu: 
erfennen, für die erhabene Würde der Zugend, für 
die fittlichen und religiöfen Endzwede der Gefchichte 
zu begeiftern. 


Die wahre Wiſſenſchaft des fittlichen Geiſtes 
umfaßt nicht nur die Darftellung ver objectiven Sitt⸗ 
lichkeit, fondern auch die Wiffenfchaft von der fitt- 
lichen Perfönlichkeit und die metaphufifchen Voraus: 
feßungen für dieſe beyven heile der Ethik, die 
Lehre vom Weſen Gotted, die Idee der göttlichen 
Heiligkeit. Indem Hegel weder dieſe metaphufifche 
Grundlage für vie fubiectise mb objective Ethik 
fuchte, noch ben Begriff ber Tugend als fittlicher 
Perfönkichkeit. und dad Syſtem der Tugenden in 
ihrer  Selbfiftändigkeit erkannte und vdarftellte, hat 
feine Darftellung der objectiven Ethik den fittlichen 
Geiſt der höheren perfönlichen Freyheit und Selbft- 
ftändigfeit beraubt. Denn auch in diefer Sphäre 
des fittlichen Geiftes hielt Hegel die organifche Ein: 
heit, die doch bloß ein Naturprincip und ganz un: 
fähig iſt, den Begriff geifliger und fittliher, auf 
freger Liebe beruhender Gemeinfchaft auszudrücken, | 
für die höchſte Form der objectiv fittlichen erhält: 
niſſe. Won dieſem Naturprincip audgehend hat er 
auch für die Gefchichte nur bie organifche Confequenz 
poftulirt und fo den Gegenfas zwifchen dem, was 
ft und feyn fol, befeitigenn, nur eine fdheinbare - 
Verföhnung der fittlichen Vernunft mit der gefchicht: 
lichen Wirklichkeit zu Stande gebracht. 


Diefer ausfchließlich objectiven Richtung Hegel’s 
gegenüber muß aller Nachdruck auf dad Ideal der 
fittlichen Perföntichkeit gelegt, das Bild: des Weiſen 
dargeftellt, es müflen gegenüber diefer Richtung die 
Gränzen bezeichnet werben, innerhalb welder bie 
Perfönlichkeit die unbebingte Pflicht hat, einer be: 
fimmten Gemeinfhaft anzugehören, die Wahrheit 
muß als höchfter Zweck der Gemeinfchaft anerkannt 
werben. Sittlihe Gemeinfchaften find Vereinigungen 
perfönlicher Wefen in Freyheit und Liebe zur Her⸗ 
vorbringunig der fittlihen Welt. Die fittliche Welt 
ift die Darftelung und Verwirklichung ber fittlichen 
Wahrheit, die perfönliche Gemeinſchaft der Weifen 


» 


war, während umgefehrt die Aſtronomen, welche 
ungeachtet diefer Erfahrung zwiſchen Würd und Su: 
piter einen Planeten fuchten, der apriorifchen Roth: 
wenbigkeit folgten. Außer den öffentlihen Vorle⸗ 
fungen befchäftigte ihn gemeinfchaftlih mit Schelling 
im Jahre 1802 und 1803 die Herausgabe des 
fritifchen Ioumals für Philofophie. Schelling nannte 


Hegel einen „Lategprifchen Menfchen, der die vielen 


Umfiänbe mit der Philofophie nicht leiden kann.“ 


—Auf die Mafle der Studirenden, Tagt” ofen 
ranz, habe Hegel Feinen Einfluß gehabt, „er war 
nur als eine feltfame Obſcurität befannt, und wer 
einmal bey einem jüngeren Docenten: es verfuchen 
wollte, ging lieber zu Fries. Defto fefter hielt ein 
Heirier Kreid von Anhängern und Bewunderern, bef: 
fen Enthufiasmus ſich vorzüglich im den letzten Jah⸗ 
ven von Hegel's Jenenſer Aufenthalt außerorbentlich 
fleigerte.“ 


Die reiffte Frucht feines Aufenthaltes in Jena 
ift die Phänomenologie des Geiſtes, die im Jahre 
1807 erfhien. In diefem Buche hatte er zuerft 
fein eigenthuͤmliches Xalent für wiflenfchaftliche Me: 
thode dargelegt. Indeſſen ift der Werth diefer Me⸗ 
thode nur ein relativer, nur in der Angemeflenheit 
der Methode für dad Princip feiner Philofophie be: 
gründeter; fo wenig die abfolute Idee im Sinne 
Hegel's die Fülle der göttlihen Wahrheit umfaßt, 
eben fo wenig ift die Methode der abfoluten Nega⸗ 
tivität im Stande, die Selbftentfaltung des gehalt- 
vollen Geifted, den Geift in feiner Unendlichkeit dar: 
zuſtellen. on 


Dbgleih Hegel im Jahre 1805 eine außer: 
ordentliche Profeffur zu heil wurde, war er doch 
durch manchfach drängende Verhältniffe gezwungen, 
Sena zu verlaffen.. Er 309g nad Bamberg, um 
die Redaction einer politifchen Zeitung zu über: 
nehmen. Hier .blieb er vom Jahre 1807 bis 1808, 
bis ihm von feinem Freund Niethammer, der auch 
in Iena in allen Angelegenheiten fein treuer Bera⸗ 
ther gewefen war, dad Rectorat am Gymnaſium zu 
Nürnberg angeboten wurde. Weber den Geil, in 
welchem Hegel diefe8 Amt befleivete, hat der Bio⸗ 
graph nur bürftige Mittheilungen gemacht, indem 
er ſich vorzugsweife auf Hegel's Schulreden, bie. 





Schrift des Gymmafigidirectord Rapp in Ham und 
die Recenfion dieſer Schrift durch 2. 9. I. in den 
Münchner Gelehrten Anzeige berief. Hagel eriheülte 
nach der damals in Bayern herrſchenden Einrichtung 
in den vier oberflen Curſen bes Gymnaſiums phi⸗ 
loſophiſchen Unterrüht. Der Biograph. theilt bad 
Normativ ‚der oberfien Schulbehörden mit, welches 
demfelben maeßgebmd zu: Grunde lag. So betrach⸗ 
tete Hegel dieſe Stellung ald Rector des Gymna⸗ 
ſiums nicht fowohl als eine Hemmung, fondern 
vielmehr als eine Förderung feines innern philofo- 
phifchen Berufes, und fagte wiederholt bey officiellen 
Veranlaſſungen, daß die Nothwenvigkeit, feinem Vor⸗ 
trage die größtmöghäfte Berſtaͤndlichkeit zu geben, - 
ihn weſentlich gefördert habe. 

An Nürnberg erfchien das wahre Werk feines 
Lebend „vie Wiffenfchaft der Logit 1812 —1816.“ 
Diefed Werk erregt durch die Kraft der Abſtraction, 
welche ungetrübt durch andere. Beflanbtheile fi) er- 
hält und durch den fixengen Ernſt der willenfchaft: 
lichen Form unfere Bewunderung und unfer Erflau: 
nen. Aber wir bedürfen: einer anderen Logik, ale 
diefer Logik der Raturphilofophie, wir bebürfen einer 
Logik, deren Princiy der gehaltvolle und probuctive 
Gedanke, deren Problem die gehaltvolle Wahrheit 
ifl, d. 1. die Wahrheit ald Thathandlung des Gei⸗ 
ſtes der Vollkommenheit. 


Hegel war hier in Nürnberg nicht nur durch 
ſeine Wiſſenſchaft, er war auch durch Freundſchaft 
und Liebe beglückt. Im Jahre 1811 vermählte er 
ſich mit Maria v. Tucher, ber er bis zum Ende 
ſeines Lebens in inniger Eintracht verbunden war. 
Die Briefe des Bräutigams an die Braut ſind voll 
Innigkeit und ſittlicher Würde. Viele mag dieſe 
glühende Leidenſchaft des ernſten Mannes überra⸗ 
ſchen. — Auch lebte Hegel in freundſchaftlichem 
Umgang mit Paulus und Seebeck, mit Schweigger, 
Schubert, Kanne und mit Pfaff, der damals noch 
nicht Profeffor in Erlangen war, wie’ der Ber. 
fagt, fondern in Nürnberg Iebte, Pfaff beſtritt zu⸗ 
erſt Hegel's Aeußerung über Newton und befämpfte 
Hegel's Logik in humoriſtiſchen Briefen, die er in 
folgender ‚Art begann: „Piilosopho. mathematicus 
infestissimus Salutem.“ Odet: „Philosopho novi 
mundi intelligibilis inventori mäthematicus in- 











capax sciendiqgue cupidissimus Selutem plurimam. “ 
Zugleich unterhielt Hegel einen lebhaften und frucht⸗ 
baren wiffenfchaftlichen Verkehr mit feinen Freimben 
— Bindiſchmann, Thaden, Berger und van 
Die Sehnſucht nach einer afademifchen Wirk⸗ 
ſamkeit war in Hegel ſehr hoch geſtiegen, als er 
zu gleicher Zeit einen Ruf nach Heidelberg, nach 
Berlin und nach Erlangen erhielt. Er folgte im 
Jahre 1816 dem Muf nach Heidelberg, wo ihn 
feine alten Freunde Schelver, Thibaut und Paulus 
erwarteten, : wo Creuzer und: Daub ihn freudig be- 
grüßten, | 
Auch in Heidelberg, wie früher in Iena, fand 
Hegel nur wenige Zuhörer: „Obwohl er Biele un- 
widerſtehlich anzog, gingen doch die Meiften nach 
Jugendweiſe ſchen um ihn herum.“ Er widmete 
aber feinen WBorlefumgen ben größten und ausdauernd⸗ 
Ren Fleiß, umd die Brucht dieſer Vorbereitung für 
bie öffentlichen Vortraͤge war die erfle Ausgabe der 
„ Eucyelopäbie ber philefophifchen Wiflenfchaften, “ 
von ber der Biograph mit Recht fagt, daß fie durch 
den fchöpferifchen Hauch der erſten Production eine 
charactervolle Eigenthümtichleit habe. In ven Dei: 
deiberger: Iahrbüchern erſchien unter andern Auffähen 


auch feine Abhandlung über. die Werhanblungen der 


Lanbflände des Kanigreichs Würtemberg. 
Schon im Jahre 1818 verließ Hegel biefen 
fhönen Aufenthalt, einem Hufe nach Berlin folgend. 
Er war ber Veberzeugung, daß Berlin für die Phi⸗ 
Iofophie eine geeignetere Sphäre ſeyn werbe, als 
Heidelberg mit feinen reizenden romantifchen Umge⸗ 
bungen. 
„Die beiterfte Zuverficht durchdrang ihn. Alle 
Briefe, melde er in diefer Beziehung während des 
Sommers 1818 an feine im Bab zu Schwalbach 
befindliche Frau fchrieb, find von der größten Dorliebe 
für Berlin durchdruugen. Alles legt er zum Beſten 
aus. In die Eigenbeiten' Berlins findet ee fich fchnell 
hinein. Alles ſtellt ihn zufrieden und die kühnſten 
Hoffnungen für feine Wirkſamkeit breiten ſich mit be: 
haglichem Lächeln aus." 
Auch gewann er inWBerlin ellmählig fehr aus: 
gebreitete und tiefgreifende Wirkfamleit als akademi⸗ 
fcher Lehrer. Solger fchrieb an Tied den 26. April 


1818: 





„Meine Eollogia -Aab num auch wieder im ange, 
ber Zuhörer aber wieder nur wenige. Ich bin begie: 
tig, was Hegel's Gegenwart für eine Wirkung machen 
wird. Gewiß glauben Viele, daß mir feine Anftelung 
unangenehm fey, und doch habe ich ihn zuerſt vorges 
fchlagen und Bann verfidhern, - daß, wenn ich etwas 
von ihm erwarte, es nur eine größere. Belebung bes 

Siuns für Philocophie, alfo etwas Gutes if. Als 
ih noch neben Fichte ſtand, hatte ich zehnmal fo viel 
Zuhörer als jept. Ich verehrte Hegel fehr, und ſtimm⸗ 
in vielen Stücken pösft auffaftend mit Ypm überein.“ 


B Und am 22. Nov. 1818: 


„Ich war begierig, was ber gute Hegel. bier für 
einen Eindruck machen würde. Es fpricht Niemand 
von ihm, denn er ift ſtill und fleißig.. Es dürfte nue 

. der dümmfle Nachbeter Hergefommen ſeyn, dergleichen 
fie gat gerne einen hätten, fo würde großer Lärm 
gefchlagen und die Studirenden zu Hell und Rettung 
ihrer Seelen in feine Goflegia gerviefen. werden.“ 

Aber fehon im October 1820 ſchrieb Göthe 

an Hegel: | 0 | Ä 
„Mit Freuden höre ih von manchem Drte her, 

daß Ihre Bemühung, junge Männer nachzubllden, die 
beften Früchte bringt, und es thut freylich Noth, daß 
in dieſer wunderlichen Zeit irgendwo aus einem Mit⸗ 
telpunft eine Lehre fich verbreitet, worans thevretiſch 
und poetiſch ein Leben zu fördern ſey.“ 


BGBecgels Vorträge zeichneten fidh befonders durch 
bie probuctive Kraft aus; er erzeugte den Gedanken 
im Moment ded Vortrags. ' Für die Beförberung 
des philofophifhen Studiums in Berlin war im 
dritten Decennium unferd Jahrhunderts vie gleich- 
zeitige und gegenfeitig fi ergänzende Wirkſamkeit 
Hegel’ und Schlelermacher’3 von entfchiebener Be⸗ 
beutung. Während beyde Männer ihren Zuhörern 
durch ihre Vorträge einen großen und der Willen: 
haft würdigen Maaßſtab für dad Studium der Wif⸗ 
fenfchaften überhaupt und insbefondere der Philofophie 
gaben, wirkten fie doch in entgegengefeutem, fich 
gegenfeitig ergänzendem Sinne, indem Hegel den 
Sinn für firenge wiflenfchaftlihe Form und jenen 
logifhen Enthuſiasmus ermedte, der feine Zuhörer 
fähig machen ſollte, ihre ganze PerfönlichFeit ber 
Biffenfhaft zu opfern, Schleiermacher aber feine 
Schüler anregte, ihre geiftige und fittliche Eigenthüm⸗ 
Hichkeit durch die Wiſſenſchaft auszubilden. Indeflen 
um einen Lehrer, wie Fichte war, zu erfegen, hätten 


war, während umgekehrt bie Aflronomen,. welde 
ungeachtet diefer Erfahrung zwifihen Würd und Su: 
piter einen Planeten fuchten, ber apriorifchen Moth: 
wendigkeit folgten. Außer den öffentlichen Vorle⸗ 
fungen befchäftigte ihn gemeinfchaftlih mit Schelling 
im Jahre 1802 und 1803 die Herausgabe des 
fritifchen Journals für Philofophie. Schelling nannte 
Hegel einen „Tategprifchen Menfehen, der die: vielen 
Umftände mit der Philofophie nicht leiden Tann.“ 


Auf die Mafle der Studirenden, ſagt ofen 
franz, habe Hegel keinen Einfluß gehabt, „er war 
aur ald eine feltfame Obfurität befannt, und wer 
einmal bey einem jüngeren Docenten es verfuchen 
wollte, ging lieber zu Fries. Defto fefter hielt ein 
kleiner Kreid von Anhängern und Bewunderern, bef- 
fen Enthufiasmus fi) vorzüglid im den legten Jah⸗ 
sen von Hegel's Ienenfer Aufenthalt außerordentlich 
fleigerte.“ . 


Die reifſte Frucht ſeines Aufenthaltes in Jena 
iſt die Phänomenologie des Geiſtes, bie im Jahre 
1807 erſchien. In biefem Buche hatte er zuerſt 
fein eigenthümliches Xalent für wifienfchaftliche Me: 
thode dargelegt. Indeſſen ift der Werth diefer Me- 
thode nur ein relativer, nur in ber Angemeffenheit 
der Methode für dad Princip feiner Philofophie be- 
gründeter; fo wenig bie abfolute Idee im Sinne 
Hegel's die Fülle der göttlichen Wahrheit umfaßt, 
eben fo wenig iſt die Methode der abfoluten Nega: 
tivität im Stande, die Selbftentfaltung des gehalt- 
vollen Geiſtes, den Geift in feiner Unendlichkeit dar: 
zuftellen. .. 


Obgleich Hegel im Jahre 1805 eine außer: 
ordentliche Profeffur zu Theil wurde, war er doch 
durch manchfach drangende Verhältniffe gezwungen, 
Lena zu verlaffen. Er zog nad Bamberg, um 
die NRedaction einer politifhen Zeitung zu über: 
nehmen. Hier blieb er vom Jahre 1807 bis 1808, 
bis ihm von feinem Freund Niethantmer, ber auch 
in Sena in allen Angelegenheiten fein treuer Bera⸗ 
ther gewefen war, dad Rectorat am Gymnaſium zu 
Nürnberg angeboten wurbe. Weber den Geift, in 
welhem Hegel dieſes Amt beffeivete, hat der Bio⸗ 
graph nur bürftige Mittheilungen gemacht, indem 
er fih vorzugsweiſe auf Hegel's Schulreden, bie» 





Schrift des Gymnaſialdirectors Kopp in Dam und 
die Recenfion dieſer Schrift durch. 2. 9. I. in den 
Münchner Gelehrten ˖ Anzeigen berief. Hagel eriheilte 
nah der damals in Bayern herrfchenden Einrichtung 
in ben vier oberfien Gurfen bes Gymnaſiums phi⸗ 
loſophiſchen Unterricht. Der Biograph theilt bad 
Normativ der oberſten Schulbehoͤrden mit, welches 


demſelben maeßgebend zu: Grunde lag. So betrach⸗ 


tete Hegel dieſe Stellung als Rector des Gymna⸗ 
ſiums nicht ſowohl als eine Hemmung, ſondern 
vielmehr als eine Förderung feines innern philoſo⸗ 
phiſchen Berufes, und fagte wiederholt bey officiellen 
Veranlafſungen, daß die Nothwendigkeit, feinem Vor⸗ 
trage die größtmöglichſte Berſtaͤndlichkeit zu geben, - 
ihn wefentlich gefördert habe. 

An Nürnberg erfhien dad wahre Werk feines 
Lebens „die Wiflenfchaft der Logik 1812— 1816.“ 
Diefed Werk erregt durch bie Kraft der. Abſtraction, 
welche ungetrübt durch andere Beflanbtheile ſich er- 
Halt und durch den firengen Ernſt der wiflenfchaft: 
lichen Form unfere Bewunderung und unfer Erflau: 
ten. Aber wir bedürfen. einer anderen Logik, als 
diefer Logik der Raturphilofophie, wir bebürfen einer 
Logik, deren Princip der gehaltvolle und probuctive 
Gedanke, deren Problem die gehaltvolle Wahrheit 
iſt, d. i. die Wahrheit als Thathandlung des Gei- 
fled der Vollkommenheit. 

Hegel war hier in Nürnberg nicht. nur durch 
feine Wiffenfchaft,, er war auch durch Freundſchaft 
md Liebe beglüdt. Im Jahre 1811 vermäplte er 
fi mit Maria v. Tucher, ber er bis zum Ende 
feines Lebens in inniger Eintracht verbunden war. 
Die Briefe ded Bräutigams an die Braut find voll 
Innigkeit und fittlicher Würde. Viele mag diefe 
glühende Leidenfchaft des ernftien Mannes überra: 
(hen. — Auch lebte Hegel in. freundfchaftlichen 
Umgang mit Paulus und Seebeck, mit Schweigger, 
Schubert, Kanne und mit’ Pfaff, der damals noch 
nicht Profeffor in Erlangen war, wie der Verf. 
fagt, fondern in Nürnberg lebte. Pfaff befititt zu: 
erft Hegel’ Aeußerung über Newton und befämpfte 
Hegel's Logik in humoriſtiſchen Briefen, .die er in 
folgender Art begann: „Piilosopho "mathematicus 
infestissimus Salutem.“ Ode: „Philosopko novi 
mundi intelligibilis inventori mathematicus in- 





Gelehrte 
Münden. | 
Nro. 133. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der &.bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
July. 





Chronik des edeln en Rawon Muntaner, her: 
ausgegeben von Dr. Karl Lanz. Stuttgart, 
auf Koften des literarifhen Vereins, 1844. 
XXXVI und 550 Seiten. 8. 





Diefe Chronik zeichnet fich, abgefehen von ihrem 
Inhalt, in der urjprünglihen Geftalt, in ver fie 
hier erfcheint, durch eine Eigenheit aus, die wenige 
Bücher von gleichem Werthe mit ihr gemein haben 
werden. Sie iſt in einer Schriftfprache gefchrieben, 
die nach der Hand zum faft nur mehr mündlichen 
Volksdialekt herabgekommen iſt. Als Gegenftüd aus 
dem Bereich der germanifhen Sprachen koͤnnte hoch⸗ 
flend irgenb eine beſſere unter den alsen niederdeutfch 
verfaßten Chroniken aufgeftellt werden, wobey man 
aber finden dürfte, daß jenes Niederbeutfche von dem 
herrſchend geworbenen Hochbeutfhen nicht fo weit 
abfieht als Muntaner’d (vu) Catalaniſches von 
dem eben fo herrſchenden Gaftillifhen. Ref. (um 
einen Augenblid aus der in der Bücherwelt als 
Befheidenheitsformel geltenden wir, wenn auch nicht 
ganz in das anmafend vortretende ih, zu fallen) 
kann ſichd nicht verfagen, zu bemerken, wie er fi 
gefreut, Laute und Worte, die er in jüngern Tagen 
oft und viel zu hören im Falle gewefen, nach vierzig 
Jahren ald alte, obfchon faft vergeflene Bekannte 
fhwarz auf weiß in bem neuen bequemen Bude 
wieberzufinden. So felten iſt, und nicht bloß bey 
und, ein catalanifched Druckwerk, zumal ein ſolches, 
dad nicht unter die alten unhandfamen Bolianten 
gehörte. 

Die fchon im 3%. 1325 gefchriebene Chronik 


it, fo viel bekannt, erſt im zweyten Sahrhundert 
der Buchdruderfunft und zwar öfter nacheinander 
gum Drude gekommen. Diefe Audgaben aber, man 
ennt eine von 1558 und eine von 1562, find 
dermalen große Seltenheiten geworben. 


ehr wohl benußt, aber nur gelegenheitlich 
neben Pachymerius ald Quelle angegeben von Zr. 
de -Moncada (Erpedicion de los Catalanes y Ara- 
goneses contra Turcos y Grirgos. Barcelon 1623, 
Madrid 1805, deutfh durch) Spazier 1828) hat 
fie nicht wie dad Werk des letzteren das Glück ges. 
habt in Spanien ſelbſt neuerdings abgedruckt zu 
werben, entweder weil ihrem Inhalt irgend eine 
mächtige Ungunft entgegenwirkte ober aber noch wahr: 
f&heinlicher, weil fie eben in der Mundart gefchrieben 
if. Den nahe liegenden Gedanken, fie in eine der 
geläufigern Sprachen zu übertragen, hatte fhon 1596 
M. Montade gehabt, deſſen caftilifhe Arbeit (Bars 
celona 1596) aber mehr Umfchreibung als Ueber: 
fegung feyn fol. Diefer Gedanke iſt erfi neuefter 
Zeit (1824) durch J. A. Buchon wieder aufgenom: 
men worben, ber in feiner Collection des chro; 
niques nationales Francaises biefe Chronik fran⸗ 
zöfifh und mit Anmerkungen geliefert hat. Ihm 
folgte ein Deutfher, Prof. Tr. 8. Ir. W. Lanz 
in Gießen, defien Ueberfegung (Leipzig 1842 — 3) 
in zwey Bänden erfchienen if. Zaft gleichzeitig mit 
diefer deutfchen Uebertragung ift von F. Moife, dem 
Verf. der Storia de’ domini stranieri in Italia 
eine italienifche and Licht gefördert worben in einem 
Buche, das unter dem Zitel Due cronache Cata- 
lane nach Muntaner's Chronik auch die ded Bernard 
d'Esclot enthält. 


XXL 4 


35 


Bey der Spärkchkeit vorhandener Hülfgpemttel 
hatte den ſchwerſten Theil der Arbeit zu beftehen, 
wer fich ver erſte an fie gewagt. Ken Wunder, 
baß "der deutſche Ueberfeger, ber die Gelegenheit 
wahrnahm, fih mit einem gebornen Gatalanen zu 
berathen, an dem Werke Buchon's mandhed aus⸗ 
zuſtellen fand. Indeſſen hat dieſer ſelbſt, nach fer⸗ 


nern Studien, die er deßhalb perfänlich in Catalonien 


gemacht, eine werbeffexte Ausgabe geliefert, die wir 


übrigend nur in fo weit kennen, als ſeder Bialie⸗ 


ner, der ſeinerſeits ebenfalls von Catalanen unterſtützt 
war, vor Augen gehabt haben muß. Das Verdienſt 
aber, dad Driginal ſelbſt jedem Freunde ſolcher Sel⸗ 
tenheiten zugänglich gemacht zu haben, gebührt dem 
genannten unſern Landsmann und dem literariſchen 
Verein zu Stuttgart. Und es iſt ein Verdienſt; 
denn wenn auch ein größeres Publicum und ſelbſt 
der einzelne Hiſtoriker, dem es eben nur um die 
Thatſachen als ſolche zu thun iſt, durch diefe Ueber⸗ 
tragungen befriedigt ſeyn kann, fo ‚wird doch das 
Original ſelbſt, falls auch nicht größere Sicherheit, 
was die Facta betrifft, einen nicht gering anzuſchla⸗ 
genden Vortheil mehr, nämlich den gewähren, das, 
was fich nicht mit übertragen läßt, bad Alterthian: 
liche, Naive, um nicht zu fagen Gemüthliche in 
"der Sprache bes ehrenfeflen alten Degend mit ge: 
nießen zu laſſen. 


Der Titel, welder den Ausgaben des Origi: 
nald, augenſcheinlich nicht ter Urſchrift des Verfaſſers 
ſelbſt vorangefebt ift, Tautet: Chrönica o descripeid 
dels fets e hazänyes del inclyt rey don Jaume 
primer rey d’Arago, de Mallörgues e de Va- 
lencia, eompte de Bareelona e de Muntpeslier 
e de molts de sos descendents feta per lo mag- 
nifich en Ramon Muntaner, lo qual servi anti 
al dit inclyt rey don Jaume com a sos fills e 
deseendents e s’ trobä present a les coses 'con- 
tengudes en la present historia. 


Was M. gewollt, ſpricht er felber am beften 
gleich im erften Gapitel aus, wo er, der Sechziger, 
fih in einem Zraumgefichte fagen läßt: Erheb dich, 
Muntaner, und made ein Buch von den Wundern, 
bie Gott gewirkt hat in fo mandem Streit (32 
Schlachten), woran du Theil gehabt. Verlieben hat 
ber Herr dir fo langes Leben und Wohlergehen, 
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erfiiich weil du oft un vielmal, Ba du ‚au befehlen 
hatteſt zu Waller und zu Bande, weniger Kebles 
haft gethan als wohl in deiner Macht geſtanden, 
zum andern weil du Vielen und Machtigen, die in 
deine Hand gerathen, Böfes nicht mit Böfem fon: 


"dern mit Gurem vergoften, drittens weil Gott will, 


daß du Kunde gebeft von all biefen Abenteuern und 
Wundergeſchichten; denn heute iſt Fein eidrer⸗ mehr 
im Leben, der davon ſagen könnte mit Wahrheit fo 
wie bu. 


Wenn er nun feine Erzählung damit beginnt, 
wie in ‚feinem Baterhauſe zu Peralada, einer Stadt 
Cataloniens, im 3. 1274 König Jacob (Jaume), 
ein Abfleigquartier genommen, bemerkt er ausbrüd: 
lich, dergleichen erzähle er, damit jederman wiſſe, 
daß er ald neunjähriger Knabe diefen König felbit 
gefehen, wie er denn nur von ſolchen Dingen reden 
wolle, die zu feiner Zeit gefchehen find. 


Dieß ift indeflen nicht fo zu nehmen, daß ed 
ihn hätte hindern follen, bis, auf 9 Monate vor 
dieſes felbfigefehenen Königs Jacob Geburtsftunde, 
nämlih auf ein von ihm fogenanntes Wunder zu: 
rüdzugreifen, bey welchen moralifher Ehebruch, 
wohlgemeinter Betrug und Eischliche Frömmigkeit auf 
feltfame Weiſe zuſammenwirken, eine Gefchichte, bie 
einer der Novellen des Boccaccio (III. 9.) auffallend 
ähnlich if. Was er weiter aus ber Zeit von 1207 
biö zu der, wo er felber beobadhten oder mithandeln 
fonnte, nämlich aus der Peter's II. + 1213, des 
genannten Jacob F 1276, Peter's ML + 1285, 
fodann ber Söhne des letztern mit alleriey aus dem 
Leben gegriffenen Einzelheiten vorbringt, kann etwa 
unter Ausnahme deſſen, was jener König, Jacoeb 
ſelbſt in eine Art Chronik ſeiner Zeit (gedruckt Bar⸗ 
celona 1557) niedergelegt hatte, nur der mehr oder 
minder treue an feinen perſönlichen Anſichten gebre: 
hene Wicherhall mündlicher Erzählungen und Be: 
richte Anderer ſeyn, und fo mag dieß Buch in feinen 
erſten zwey Dritteln immerhin ald bad, was man 
in jenen Zeiten eine Chronik nannte, genommen 
werden, in welcher das für uns nicht am wenigſten 
anziehende eben jene Anfichten des Reitgenoffen find, 
She Inhalt ift der leider gewöhnliche aller foges 
nannten Gefchichte. Selbſtſucht, Uehermuth, Raub 
und Brand und Mord, in großem Maßſtab und 
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Diefe Chronik zeichnet fich, abgefehen von ihrem 
Inhalt, in ber urfprünglihen Geftalt, in der fie 
hier erfchernt, durch eine Eigenheit auß, die wenige 
Bücher von gleichen Werthe mit ihr gemein haben 
werden. Sie ift in einer Schriftfprache gefchrieben, 
die nach der Hand zum faft nur mehr mündlichen 
Volksdialekt herabgefommen iſt. Als Gegenftüd aus 
dem Bereich der germanifhen Sprachen koͤnnte hoͤch⸗ 
find irgend eine beſſere unter den alten nieberbeutfch 
verfaßten Chroniken aufgeftellt werden, wobey man 
aber finden dürfte, daß jenes Niederdeutfche von dem 
herrſchend gewordenen Hochdeutfchen nicht fo weit 
abſteht als Muntaner’d3 (vu) Gatalanifches von 
dem eben fo herrſchenden Caſtilliſchen. Ref. (um 
einen Augenblid aus ber in der Bücherwelt als 
Beſcheidenheitsformel geltenden wir, wenn auch nicht 
ganz in das anmafßenb vortretende ich, zu fallen) 
kann ſichs nicht verfagen, zu bemerken, wie er fi 
gefreut, Laute und Worte, die er in jüngern Tagen 
oft und viel zu hören im Falle gewefen, nach vierzig 
Sahren als alte, obfchon faft vergeffene Bekannte 
ſchwarz auf weiß in dem neuen bequemen Buche 
wieberzufinden. So felten iſt, und nicht bloß bey 
uns, ein catalanifched Druckwerk, zumal ein ſolches, 
dad nicht unter die alten unhandfamen Folianten 
gehörte. 

Die fon im 3. 1325 gefchriebene Chronik 


it, fo viel bekannt, erft im zweyten Jahrhundert 
der Buchdruderfunft und zwar üfter nacheinander 
zum Drude gekommen. Tiefe Auögaben aber, man 
fennt eine von 1558 und eine von 1562, find 
dermalen große Seltenheiten geworben. 


Sehr wohl benust, aber nur gelegenheitlich 
neben Pachymerius ald Quelle angegeben von $r. 
de -Moncada (Erpedicion de los Catalanes y Ara- 
goneses contra Tnrcos y Grirgas. Barcelon 1628, 
Madrid 1805, deutſch durch Spazier 1828) hat 
fie nicht wie dad Werk des lehteren das Glück ges 
habt in Spanien felbft neuerdings abgebrudt zu 
werben, entweder weil ihrem Inhalt irgend - eine 
mächtige Ungunft entgegenwirkte oder aber noch wahr: 
fheinlicher, weil fie eben in der Mundart gefchrieben 
iſt. Den nahe liegenden Gedanken, fie in eine der 
geläufigern Sprachen zu übertragen, hatte fhon 1596 
M. Montade gehabt, deſſen caftillifhe Arbeit (Bars 
celona 1596) aber mehr Umfchreibung als Ueber: 
fegung feyn fol. Diefer Gedanke iſt erſt neuefler 
Zeit (1824) durch 3. A. Buchon wieder aufgenom⸗ 
men worden, ber in feiner Collection des chro, 
niques nationales Francaises biefe Chrom frans 
zöfifh und mit Anmerkungen geliefert hat. Ihm 
folgte ein Deutfcher, Prof. Tr. K. Fr. W. Lanz 
in Gießen, deſſen Ueberfegung (Leipzig 1842 — 3) 
in zwey Bänden erfchienen ift. Faſt gleichzeitig mit 
diefer deutfchen Uebertragung ift von F. Moife, dem 
Verf. der Storia de’ domini stranieri in Italia 
eine italienifche and Licht gefördert worden in einem 
Buche, das unter dem Titel Due cronache Cata-- 
lane nad) Muntaner's Chronik auch die ded Bernard 
d'Esclot enthält. 

XXI. 4 


35 


Bey der Spärkchkeit vorhandener Hülfpurittel 
hatte den fchwerften Theil der Arbeit zu beſtehen, 
wer fich ber erfte an fie gewagt. Kein Wunder, 
daß "der deutſche Ueberfeger, ber die Gelegenheit 
wahrnahm, fih mit einem geboren Gatalanen zu 
beratben, an dem Werte Buchon's manches auß: 
zuftellen fand. Indeſſen hat diefer ſelbſt, nad) fer: 
nen Studien, die er deßhalb perfänlich in Catalonien 
gemacht, eine werbefferte Ausgabe geliefert, die wir 


übrigend nur in fo weit kennen, als Tle der Bialie⸗ 


ner, ‘der feinerfeitd ebenfalls von Catalanen unterftügt 
war, vor Augen gehabt haben muß. Dad Verdienſt 
aber, dad Driginal felbft jedem Freunde folcher Sel⸗ 
tenheiten zugänglich gemacht zu haben, gebührt dem 
genannten unfern Landmann und dem literarifchen 
Verein zu Stuttgart. Und es ift ein Verdienſt; 
denn wenn auch ein größered Publicum und felbft 
der einzelne Hiſtoriker, dem es eben nur um bie 
Thatfachen als folhe zu thun ift, Durch diefe Weber: 
tragungen befriedigt ſeyn kann, fo ‚wird. dach dad 


Sriginat ſelbſt, falls auch nicht größere Sicherheit, 


wad bie Facta betrifft, einen nicht gering anzuſchla⸗ 
genden Bortheil mehr, nämlich den gewähren, das, 
was fi” nicht mit übertragen läßt, das Alterthian: 
liche, Naive, um nicht zu fagen Gemüthliche in 
"der Sprache des ehrenfeſten alten Degens mit ge: 
nießen zu laflen. 


Der Titel, welder den Ausgaben des Origi⸗ 
nals, augenfcheinlih nicht ter Urfchrift des Verfaſſers 
ſelbſt vorangeſetzt ift, Tautet: Chroönica o descripeiö 
dels fets e hazänyes del inclyt rey don Jaume 
primer rey d’Aragö, de Mallörques e de Va- 
lencia, eompte de Bareelona e de Muntpesllier 
e de molts de sos descendents feta per lo mag- 
nifich en Ramon Mimtarer, lo qual servi axi 
al dit inclyt rey don Jaume com a sos fills e 
deseendents e s’ trobä present a les coses 'con- 
tengudes en la present historia. 


Was M. gewollt, fpricht er felber am beften 
gleich im erften Gapitel aus, wo er, der Sechziger, 
fih in einem Traumgeſie te fagen läßt: Erheb dich, 
Muntaner, und made ein Buch von den Wundern, 
bie Gott gewirkt hat in fo mandem Streit (32 
Schlachten), woran du Theil gehabt. Werliehen hat 
ber Herr dir fo langes Leben und Wohlergehen, 
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erftlich weil du oft und vielmal, Ba bu zu beſehlen 
hatteft zu Waſſer und zu Sande, weniger Mebles 
haft gethan als wohl in deiner Macht geflanden, 
zum andern weil du Vielen und Mächtigen, die in 
deine Hand gerathen, Boͤſes nicht mit Boͤſem fon- 


"dern mit Gutem vergoften, drittens weil Gott will, 


daß du Kunde gebeft von al dieſen Abenteuern und 
Wundergeſchichten; denn heute iſt Fein andren mehr 
im Leben, der davon lagen fönnte mit Wahrheit fo 
wie du. 


Wenn er nun feine Erzählung damit beginnt, 
wie in feinem Baterhauſe zu, Peralada, einer Stat 
Gataloniens, im 3. 1274 König Jacob (Jaume), 
ein Abſteigquartier genommen, bemerkt er ausdrück⸗ 
lich, dergleichen erzähle er, damit jederman wiſſe, 
daß er als neunjähriger Knabe dieſen König ſelbſt 
gefehen, wie er denn nur-von folchen Dingen reden 
wolle, die zu feiner Zeit gefchehen find. 


Dieß iſt indeflen nicht fo zu nehmen, daß ed 
ihn hätte hindern follen, bis, auf 9 Monate vor 
diefes feibfigefehenen Königs Jacob Geburtsſtunde, 
nämlich. auf ein von ihm fogenanntee Wunder zu: 
rüdzugreifen, bey welchen moralifcher Ehebruch, 
wohlgemeinter Betrug und kirchliche Frömmigkeit auf 
feltfame Weiſe zufammenmirken, eine Gefchichte, Die 
einer der Novellen des Boccaccio (III. 9.) auffallend 
ähnlich iſt. Was er weiter aus der Zeit von 1207 
bis zu der, wo er felber beobachten oder mithandeln 
konnte, nämlich auß der Peter's II. + 1213, deb 
genannten Jacob T 1276, Peter's HI. + 1285, 
fodann ber Söhne des letztern mit alleriey aud dem 
Leben gegriffenen Einzelheiten vorbringt, kam etwa 
unter Ausnahme deſſen, was jener König, Jacob 
felb in eine Art Chronik feiner Zeit. (gebrudt Bar- 
celona 1557) niebgrgelegt ‚hatte, nur bes mehr oder 
minder treue an feinen perfönlidhen Anfichten gebro- 
hene Wiederhall münbliher Erzählungen und Be: 
richte Anderer ſeyn, und fo. mag dieß Buch in feinen 
erflen zmey Dritteln immerhin als dad, was man 
in jenen Zeiten eine Chronik nannte, genommen 
werden, in welcher das für uns nicht am wenigſten 
anziehende eben jene Anſichten bed Zeitgenoſſen find, 
Ihr Inhalt ift der leider gewöhnliche aller foge: 
nannten Geſchichte. Selbſtſucht, Uebermuth, Raub 
und Brand und Mord, in großem Maßſtab und 
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Chronik des edeln en Ramon Muntaner, ber: 


ausgegeben von Dr. Karl Lanz. 





(Sortfegung.) 

Gieng und genügte ihm das vaterländifche Ro- 
mance für das Latein der damals doch in enge 
Kreife gebannten Buchgelehrten (ein Spruch, durch 
den er fi cap. LXXVEIL über Schritte des Pabſtes 
beruhigt: sententia pastoris justa vel injusta te- 
nenda est, ift wohl das einzige Latein, das bey 
ihm vortommt), fo hatte er dagegen, vielleicht ſchon 
im der Jugend, wozu in Valencia wohl gute Ge: 
legenheit war, dad Arabifhe (Sarrahinesch cap. 
CCLI) fich angeeignet. Daß diefer Umftand ihm 
auch das ganz befondere KWertrauen bed türkifchen 
Hülfsvolks verdiente, dad fi (cap. CCXXVHI — 
CCXXXH in Romanien an die catalanifche Com: 
panya angefchloffen, iſt denkbar. So dämmert ſchon 
aus jener mittelalterlichen Naht bie und da ein 
Zug ächter Humanität, und wenn fich auch ein 
Halbjahrtaufend fpäter nur erft auf einzelnen Höhen 
ein etfchiedener Morgen verfündigt, fo iſt bieß im: 
"me eine tröftende Bürgſchaft, daß für ganze kom: 
mende Gefchlechter auch der Tag nicht ausbleiben 
werde. ' 

Hat Duntaner bis cap. CACIV ' ohngefähr 
zum 3. 1300, mehr die Gefchichte feiner Herren, 
der Könige von Aragon erzählt, fo kommt er endlich 
im lebten Drittel ded Buches auf dad, was zwar 
auch zur Ehre Aragond, aber unter einem Zührer, 
der fein Dochgeborner, nicht einmal ein Aragonefe 
oder Gatalane, fondern der Sohn eined Deutfchen, 


eines in ber Schlacht Conradin's gegen Garl von 
Anjou gefallenen Falkenmeiſters (falconer) Friedrichs 
Il. war, er Muntaner feiber mitgemacht und was ihn, 
wie er am Ende von cap. CXCIIL geſteht, haupt: 
fählih mit zum Schreiben bewogen hat. Seine 
Chronik erhebt fih zu dem, was wir Erinnerun: 
gem an felbji Gefehenes und Gethanes, Memoi; 
ren nennen. 


Befler ald mit feinen eigenen frühern Gefchiden 
macht er uns fofort bekannt mit den allerdings merk⸗ 
würdigen biefed feines neuen Helden, ded Templers 
Frare Roger de Flor, neben weldhem er, ein 
bereitd gereifier Mann, in Sicilien als beffen Ge: 
neralprocurator auftrit.e Er nimmt vom 3. 1303 
an ald eine Hauptperfon Theil an den Thaten und 
Sefhiden einer Schaar Gatalanen und XAragonefen 
(5000 zu Fuß, 1500 zu Pferd), die von Sicilien 
aus unter Roger dem von den Zürfen hart bedräng⸗ 
ten Kaifer Andronikus nah Kleinafien zu Hülfe 
gezogen. Als nach vielen fiegreihen Schlachten Ro: 
ger im Jahre 1305 von besjenigen, für den er fie 


‚gefhlagen, ruhmneidigen Sohne Michael ermorbet, 


ein zwenter Führer, Berenguer von Entenza, von den 
Genuefen gefangen war und bie nah Romanien 
zurüdgefehrte Hülfsfhar (la gran Campanya) auf 
eigene Fauft zu leben und fi wie gegen Türken 
auch gegen Griechen und Genuefen zu wehren hatte, 
war es Muntaner, der einige Jahre Yang bis zur 
Ankunft des Infanten Ferdinand von Majorca, von 
Sallipoli aus das Regiment führte fo gut es an- 
gieng über eine Truppe, die durch ben ehrgeizigen 
Zwiſt einiger Führer unbotmäßig genug geworben 
und zu ihrem Unterhalt auf die Plünderung der 
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Länder angewiefen war, bie fie von ber Boca dAner 
(dem Hellefpont) bis nach dem Herzogthum Athen 
verheerend durchzog. Im I. 1308 iſt Muntaner 
für feine Perfon mit Aufträgen bed Infanten wieder 
in Sicilien zurüd, holt in Valencia bie ihm ſchon 
vor fieben Jahren angetraute jugendliche Braut und 
verläßt, nachdem er noch das ſchwierige Amt eines 
Statthalterd des Könige Friedrich von Sicilien auf 
ver maurifchen. Infel Gerba bey Tripolis verfehen, 
um das 3. 1315 das Uffentiieye,.und wahrfcheinlich 
im 3%. 1336 diefes irdiſche Leben. 


Ob Anderes, was er in bemfelben überhaupt 
gethan, nachhaltige und welche Wirkungen es ge: 
babt, wiſſen wir, obwohl gerne zugebend, daß and) 
der kleinſte Schritt nicht ohne feinen Grund und 
feine Folge fen, keineswegs zu ermeflen. Aber durch 
diefe kunſtloſen Aufzeichnungen, die wir heute, nad 
fünfhundert Jahren ſich gleichſam wieder verjüngen 
fehen, wirft er andauernd fort. Er hält und ein 
Bild jener Zeit vor, in welcher wir uns, nicht ohne 
einigen Troſt, daß feither dennoch fo manches befler 
geworben, fpiegeln mögen, ein Bild, dad und über: 
dem durch fich felbft das geiflige eigenthümliche Me: 
dium zur Anfchauung bringt, in welchem die Haupt: 
perfonen, die es darftellt, fich bewegt haben, die 
“alte catalanifhe Sprache. Diefe, der füdlichfte 
über Rouſſilon, Catalonien, Valencia und die Ba- 
Iearen auslaufende Zweig des großen Aftes romani⸗ 
fher Sprache, der fi) norbwärtd über Languedoc 
und die Provence erſtreckt, ja gewiffermaßen durch 
dad Delphinat bis an den Genferfee und an bie 
Marten Deutſchlands fortzieht, verdient in der ge: 
ſchichtlichen Auffaffung| des romanifhen Sprachſtam⸗ 
mes überhaupt eine größere Rüdjicht, ald ihr biöher 
überhaupt im, Allgemeinen zu Theil geworben ifl. 
Je älter nun ein Denkmal derfelben und je lohnen: 
ber es durch eigenen Gehalt if, um fo willfommener 
muß ed jedem. feyn, der auch ohne Spracforfcher 
überhaupt heißen zu, wollen, auf die Urfprünge der 
herrſchend und weit über ihre Grenzen hinaus wich 
fig gewordenen romanifchen Idiome, Spanifch, Fran: 
zöſiſch, Italienifch, hie und da wenn auch nur einen 
‚ neugierigen Blick werfen mag. Wer weiß z. B. 
. qu& feiner Geographie nicht von Languedoc, und 
vielleicht auch, daß der Name des Landes (bey 
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Muntaner noch la Llengua W’och) va Wer 
Sprache der Bewohner hergenommen ift, weile oc 
fage für oul oder oui (ja). — Bey Muntener 
findet er diefeß oc noch ganz in feiner urfprünglichen 
Seftalt als lateiniſches hoc: 5. B. cap. CC.XIX 
frägt Diefer eine hohe Frau: madonz, es aci 
lloctenent del senyor rey? Sie antwortet: se- 
nyor, hoch, ve vos aci. ine andre gibt 
auf feine Frage: madona, vos creets, que a- 
quest sia linfant en Jacme? bie Antwort: s«e- 
ayor, hoch. Und von mehreren eben fo befragten 
Perfonen heißt es: e tuyt respongueren que hoch 
(und alle antworteten: ja). So zeigt fi ein nicht 
minder urfprünglichee hanc, hanch (noch) ellip⸗ 
tifih für ad hanc horam, woburd bie viel ge: 
brauchten, und wie fo manche® andre heutige Wort, 
aus fich felber fich nicht mehr erflärenden ancora, 
encore, anche u. dgl. befriebigenbes Licht erhalten. 
Zu dem hoc und hanc fehlt denn auch ein hic 


(hier) nicht. Ein feltfames Woͤrtchen iſt in dieſer 


ältern catalanifchen, wie In der provenzalen Sprache 
überhaupt dad en, vor Woralen n, das fi wie 
das fpanifche und zum Theil auch italienifche don, 
portug. dom männlichen, und dad na, welches fich 
wie doüa weiblichen Zaufnamen von Perſanen eined 
gewiflen Ranges vorgefest findet. Es für ein noch 
mehr verkürztes dominus, domnus, domina, domna 


' anzufehen, wäre der nächfte Gedanke, wie füh denn 


zu ganz ähnlicher Anwendung aud im ältern Deut: 
fhen herre in her und er, vronwe in vor 
abgekürzt findet. Ob fi) aber das radicale Anfangb- 
d fo ohne weiterd hätte können in. den Wind ſchla⸗ 
gen laflen? Dazu. mochte der Umſtand führen, baß 
dad ganze Wort feiner Ratue nach allmaͤhlich zum 
bloßen tonlofen. Borfchlag werben mußte, über wel: 
hen ber Sprechende fo. leicht als möglich hinweg 
glitt *»). Megelmäßig: vorgefeht findet ſich dickes 
catalanifche en den Namen von Gliedern des ara: 
gonifchen und ber mit ihm nächfivermandten Fürften: 
häuſer. Andere Zürftensperfonen, ſelbſt Könige und 
Kaifer werben ohne dad Wörtlein vorgeführt, z. B. 


) Dig vollſtändige don braucht M,, fo niel. wir 
willen, nur einmal und zwar, von Alexaudre,“ 
jeuem gefenerten der Vorzeit. Mit dına, ma- 
dona thut cr weniger ſproͤde. y 
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be ompersder Fraderich, In. rey. Coralj. ( Coura⸗ 
Bin), Io rey.Maufrd (Manfred, Meginfrid), Io zey 
Ealip de Frauca, Liuis de Franca, lo rey Cär- 
bes, Ip princen Loys de Burguaya. Wem in: 
Deflen dennoch ein m’ Andosrt (Eduarp) d’ Angle- 
terra, ein Mosenyer en Falip de Saboya, felbft 
Daurenbäupter n’ Alef und: en Bugron worfom: 
men, fo ſcheint dieß nur eine Ausnahme von ber 
Regel zu ſeyn. Wie weit unter ben Vaſallen und 
Dienern des aragoniſchen Hauſes das em damals ber: 
abgereicht habe, läßt ſich wohl aus dem ermeſſen, 
was in Hinficht des don bey ben übrigen Spaniern 
früher Sitte geweſen *). Hienach fcheint das en 
voor Ramon. gleich auf dem Zitel unſers Buches fo 
wie in einigen Gapitelüberfchriften mit biefen Ueber: 
ſchriften feibfi bloß auf Rechnung der Herausgeber 
zu feßen, da fich der Werfafler, der nicht einmal 
Sister. (cavaller) war, im Texte frhlechthin Ramon 
und feinen. Bruber Joen Muntaner. nennt. Wenn 
ex ſich indeffen einmal, cap, CCLI, von. feinem 
König en Muntaner anreden läßt, fo. iſt dieß, wie 
gegen die jehige, ficher auch gegen die frühere Sitte, 
Die dad en oder don vor Perfon: oder Zauf:, nicht 
aber vor Familien:Namen geſetzt haben wird. Indeſſen 
Zommt eap. XLVIII audy ein en Cortada, CCLXVI 
ein en Not (falld nit aus en Ot, Dtto entftan: 
Ben) vor, auch wird in Muntanerd Geburtsort, cap. 
CCXXIV, ene Frau nad ihrem Gewerbe na wer- 
cadern, eine andere, cap. CXXV, kaum vornsh- 
mere na Palomera genannt. Vrgl. bey Raynauard 
Choix L 431—2: en Oc e nn, na Fin amars, 
ma Scs merce. Andere wie ed ſcheint gewiſſen 


*). Ben diefem en erinnert ſich Ref. einer noch wohl 
erhaltenen, unter Trajan durch Lucius Lucinius 
Sura errichteten ziwiften Vendrell und Altıfılla 
jegt im freyen Felde ſtehenden Triumphpforte, un: 
ter welcher die von Barcelona nach Tarragona 
führende Straße hinzieht. Man nennt fie insge⸗ 
mein das Portal de Bera. Er bält cs für 
waheſcheinlich, d.B auch die ohne Ziveifel fpäter 
entitanoene Drtfchaft Torre- den -bara (ge: 
ſchrieben meift Torredembarra) ihren anffallenden 
Namen von eben diefen wohl mit einem Thurme 
zu vergleichenden Denkmal empfangen babe und 
fomit nichts anders’ befage ats eben auch Tarre 





d’en Bara, wer Immer dieſer Bara geweſen ſeyn 


möge. 
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yerlönlichen Berhältuilen zulommende Ebrenpräbicate 
im Ser, Micer, Mosenyer. Der berühmte Arzt 
und Philoſoph feiner Zeit Arnold von Vilanova heißt 
cap. CGXILIII, mestre A, 

Bir fehen ihn, ben in der Literatur viel ge- 
nannten hier einmal als praftifchen Heiltünftier auf: 
treten, der mebft andern aus Barcelona dem auf 
dem. Wege erkrankten. König en Pere (Dos Pedro) 
zu Hilfe gerufen wirb. E faeren li, heißt ed dam, 
pendre al. mati_ lYayguea © guardären la, Ueber 
bes Sinn, in welchem bier Waffer zu nehmen 
ift, hat fih einer der Leberfeger, vielleiht durch 
bubropathifche Gedanken, bebeutend irre führen laſſen. 

Wie de en in d’en, den, fo findet fi a en in 
an zufammengezogen und gefchrieben, und durch en ('n) 
vor Wocalen entfliehen Namen, die unkenntlich genag 
audfehen wie 3. B. bie männlichen Nanfos (don Al- 
fonso), Nandoart, Nantoni, Nugnet *), die weib⸗ 
lihen Nagnes, Naliconot u. dgl. 

Zu dieſen feltfamen orthographiſchen Geſtalten 
von Perſonennamen gehören denn auch vocaliſch an: 
hebende Ländernamen in dem Falle, wo ihnen de 
voranfteht, und auf dieſe zufällige Zuthat nach. ver 
alten Schreibweife die Ehre des großen Anfangs: 
buchftaben übertragen wird, wie in Dalamanya, 
Dampnurias, Danglsterra, Danjon, Darago, De- 
spanya, Disrael. 

Wir meinen, daß der Herausgeber, wie er ſich 
fiher den Dank feiner Lefer, Eefer des XEX. Jahr⸗ 
bundertö, verdient hätte, wohl berechtigt geweſen 
wäre, in: dergleichen Dingen der Orthographie bes 
XVL und früherer Sahrhunderte ein wenig nachzu⸗ 
helfen, was geſchehen konnte, ohne irgend einem 
Buchftaben feines Textes zu nahe zu treten. Die 
Manier, alle Enclitica mit den Wörtern, an die 
fie fih in der Ausfprache anlehnen, aud für das 





) Käme das en oder n’ auch vor andern Namen 
der Kampen in der NRoncesvalle: fchladht vor, fo 
Fönnte man in dem räthſelhaften Naaman dux 
Bainariae bey Turpin, dux Names im Ogier 
de Danemarche, duc Naymes de Baviere in 
les enfances Vivien und in andern urfprüngtich 
feanzdfifden Denkmälern das N für cine dunliche 
prowenzıle 3.ırhat Halten und etwa auf einen Ay- 
mo ader Kayıno zurückrathen. 
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"Ange, ald ob fie foͤrmliche Beſtandtheile derſelden 
wären, zu verbinden, dieſe an die Zeit, wo man 
in der ſchriftlichen Darſtellung noch nicht einmal die 
Wörter als ſolche von einander zu trennen wußte, 
erinnernde, wie im SItalienifchen, Caſtilliſchen, auch 
im heutigen Gatalanifhen längft veraltete Manier 
wirft dem neuern an fo was nicht mehr gewöhnten 
Leſer bey jedem Schritt Steine ded Anftoßes in ben 
Weg, die durch das leichte und unſchädliche Mittel 
eindd fopenanmen—Kpefizaphd vollfommen befeitigt 
wären, ein Mittel, das ſich fogar ſchon "im giemiich 
alten catalanifchen Druden z. A. in dem der Obres 
de Mossen Ausias March Barcelona 1543 ange: 
wendet findet. Ein anderes die Treue des Abdrucks 
eben fo wenig gefährbended Mittel, in einer ſonſt 
fo felten vorkommenden Lectüre dem Leſer hülfreich 
zu begegnen, fland in dem Zeichen für die SBeto- 
nung, dem Acutus, wie und wo er. wirklich in 
neuern catalanifhen Drucken gebraucht wird, zu 
Gebot. Wie unumgänglih folche Bezeichnung für 
gewiſſe Zeitformen des romanifchen Verbs überhaupt 
fey, braucht nicht gefagt zu werben, eben fo wenig, 
daß die bloße Betonung zwifchen manchen fonft ganz 
gleich ausſehenden Wörtern einen gewaltigen Unterfchieb 
begründe, 3. B. zwifchen basto und bastd, bordo und 
bord6, garbo und garbd. Bey vielen führt der ac: 
centuirte Schlußvocal den Lefer fogleich auf eine abge: 
worfene mit mn oder d beginnende Syibe und fo auf die 
vollſtändigere lateiniſche, italienifche ober caftillifche 
Form, 3. B. in capitä, catalä, valenciä, degä, 
mundä, merce; boci, cami, moli; cani, divi, 
Nati; accıd, dominacıd, Aragô, botd, cand, falcd, 
feld; algu, dejü — während er, wo dieſe Hülfe 
fehlt, oft genug ohne Noth flugig wird. 


In einer minder weltläufigen Sprache, in der 
ſich der Lefer fo vieled aus nahe liegenden befann: 
tern deuten fann und muß, tft volllommened Ber: 
trauen auf bie Genauigkeit des gebrudt Vorliegenden 
um fo nöthiger, als fonft manche auffallende Wort: 
form leicht für bloßen Drudfehler, 3. B. cama für 
gamba, conort für confort, cos für cors, deba- 
des für debalde, espasa für espada, pendre für 
prendre, pus für plus, reebre für recebre ange: 
fehen werben kann, während allerbinge manches 
Seltfame 3. B. fareza, infanitat, marce, sanador 





flatt feresa, infinitat, wercd, senader bioß auf 
Rechnung des Autors kommt, ber da nieberfchried, 
wie er, wenn auch fehlerhaft, eben felber fpradh. 
Dieß kann, wenigftend zum heil, auch in Kückſicht 
feiner Eigennamen der Fall ſeyn, unter denen er 
uns einen Corral (Conrado), Corrali (Conradino), 
Falip, Fraderich, Paliögolo (Palaeologus), Örte 
Contastina (Constantina), Macina (Messina), Län-⸗ 
der Brus (Abrnzzo), Manorqua (Ninorca), Pola 
(Apulia) zum Beſten gibt. (Deutfchland kennt er 
unter dem Namen Alamanya, ber Deutfche aber 
heißt ihm nicht Alama, fonden Tudesch Die 
Ktaliener flelt er als Lilatins den Spanien und 
zunächft feinen Gatalanen und Aragonefen entgegen). 
So ift denn audy in der Zhat, wie wir aus Ber: 
gleihung mit der Ausgabe von 1562 erfehen, dieſer 
Abdrud mit großer Sorgfalt überwacht. KWerfehen 
wie &. 70 Munpessler f. Munpesller, 90 ed f. 
de, 104 caperma f. caperna, 106 sabuba f. sa- 
buda, 115 ocar f. tocar, 119 altrar f. altra, 
find nicht des Erwähnens werth. Selbſt augen: 
foheinlihe Fehler des Originals find feftgehalten wie 
cap. XXXIV los les host. Gleih zu Anfang 
bed zweyten Capitels hat ein ben alten Ausgaben 
allzutreu nachgebilbeted -Persi flatt per sı (durch 
fih) den Ueberfeger felbft zu einem abentenerlichen 
Recurs auf einen römifchen Kaifer Persi verführt. 
Erheblicher iſt allerdings ein auf S. 104 cap. XLII 
vorfommender Verſtoß, der dem Herausgeber zur 
Laft fällt, da er flatt carro (d. b. carrd, sarrd, 
caftilifch zurron, Anhängefad) gelefen bat carro, 
und demgemäß die Stelle, wo von emer Art ba: 
maliger, etwa den heutigen Miquelets vergleihbaren 
leichten Truppe, ben Alınugävers gefagt ifl: aquests 
andren cascu ab son carıb acdstes . . . cascu 
portava lo pa en son garrö (biefe giengen jeder 
mit feinem Sad auf dem Rüden . . . jeber trug 
fein Brod in feinem Sad) in feiner Verdeutſchung 
alfo gibt: die hatten al ihre Karren bey fih . . . 
jeder führte fein Brod im Karren mit fidh. 


Schluß folgt.) 
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Erſter Artikel. 


Der erſte Band dieſer Sammlung, durch welche 
der Herausgeber feinem Großvater ein ſchoͤnes Denk⸗ 
mal geſetzt und die Literatur der neueren Geſchichte 
anfehnlich bereichert hat, enthält Briefe und Berichte 
aus Madrid, Berlin, Barfhau und Pe: 
teröburg. An erfleren Ort Fam der Verf. noch 
ſehr jung als Geſandtſchaftsſecretär; an den zweyten, 
den er, ſo wie den dritten, zuvor ſchon als Reiſen⸗ 
der beſucht hatte, 1772 als Geſandter; in derſelben 
Eigenſchaft war er 1777 — 1783 zu Peter: 
burg. _ So reich diefe Berichte an ſcharfen und 
feinen Beobachtungen find, geben fie doch eigentlich 
Neues nicht; Bekanntes wird durch fie beftätigt und 
angefrifcht. Etwad zu ſtark iſt jedoch wohl der Aus: 
trud, wo ber Berf. von den Schwächen Friedrich 
des Großen und von ber Unfittlichkeit fpricht, die 
er zn Berlin herrſchend gefunden. Die Unbefan: 
genheit, die er fonft überall beweist, mag hier unter 
ben widrigen Eindrüden gelitten haben, bie ex theils 
von der heftigen Abneigung des Königs gegen Eng: 
Iond, feitvem W. Pitt aus deſſen Kabinet getreten 


war, theils von der Untermifchung des vdeutfchen - 


Weſens mit franzöfifhem empfing Solche Schil⸗ 
derungen find nicht unmahr an fich, aber mangelhaft, 


weil nur gewifle Züge ın helles Licht, dagegen mehr 
andere zurüd treten, deren Gefammtheit, gleihmäßig 
beleuchtet, die erfteren weit überragen würde. Hätten 
die Schwähen Friedrich fo .viel . bebeutet, fo 
würde er ald Regent und Feldherr fo viel nicht 
geleiftet haben; und wäre Berlin 1772 fo ver: 
ſunken gewefen, fo hätte e& 1813 nicht fo erftehen 
fönnen. 


Den größten Theil des zweyten Bandes neh: 
men Briefe und Berichte des Verf. aud Holland 
ein, wohin er ald Gefandter zu Ende 1784 mit 
dem Auftrage gegangm war, den überwiegenden 
Einfluß, welchen Franfreic dort erlangt hatte, zu 
befämpfen. Aus ber Vollziehung diefes ſchwierigen 
Auftrages wurde fein Meifterflüd, Frankreich unter: 
ſtützte mit Geld und Waffen bie rührige Parthey, 
bie den Erbflatthalter, deſſen Amtöführung allerdings 
nicht tadellos war, ganz befeitigen oder doch zu ei« 
nem bloßen Diener der General:Staaten, wie fie 
ihn: bereitdö nannte (S. 247), herabfegen wollte, 
und bey welcher bereit von Majeftät des Vol: 
kes (Seite 219) die Rede war. Der Erbffatthal: 
ter, deffen Umgebung Harris leblofen Thon, leer 
von dem geringften Funken prometheifchen Feuers 
nennt (8. 109), hatte zu Träftigem Widerſtande 
nicht den Muth, obgleich auf feiner Seite die Mehrs - 
heit des Volkes, freylich aber nicht verbündet und 
gerüftet wie die Gegner, fland (S. 93). Ale Be 
mühungen feiner Gemahlin, Hülfe von ihrem -Oheim, 
dem. König von Preußen, zu erhalten, fcheiterten an 
der Abneigung des alten Menarchen gegen Schritte, 
die ibn ‚mit Fraukreich veruneinigen konmen. Der 
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englifchen Regierung lag zwar viel daran, daß das 
befreundete Haus Dranien in feinen Würden blieb 
und die Niederlande nicht in franzöfiihe Bot: 
maͤßigkeit geriethen; aber einen Krieg wollte ‚fie 
dafür jeht nicht wagen. Insbeſondere hielt ‚Dirt 
darauf, daß alle vermieden wurde, was den Frie⸗ 
densſtand bedrohte, in welchem England eben von 
den Leiden des ameritanifhen Krieges fich erholte. 
Der brittifche Sefandte war alfo auf Zufehen und 
Zufpregen Sefcpräntt, ausbrüdlich angewiefen, aller 
Zufage fih zu enthalten. Er trat als theiinehmen⸗ 
der Zufchauer auf. 

„Gin wenig Höflichkeit thut hier, wie ich finde, gute 
Wirkung, es iſt vielleicht eine Waare, die fie nicht 
gewohnt find bey einem englifchen Minifter anzutref: 
fen" (©. 94). 


Bald aber mußte er feine Theilnahme, ald 

zu lebhaft für die Landesart, noch mäßigen. 

„Ich muß mich hüten vorzutreten, weil ich fogleich 
würde allein gelaifen werden. Soll ich je etwas aus: 
eichten Pönnen, fo muß zuvor die Meynung recht feit 
geworden feyn, ich fen nicht nur ein theilnahmlofer, 
fondern ein unaufmerkiamer und träger Zufchauer ben 
dem, was vorgeht“ (©. 110). 


Indeſſen war er unter der Hand gefchäftig, 
den Abſchluß eined Bündniſſes zwifchen Frankreich 
und den Niederlanden zu verhindern, indem er in 
den Provinzen eine Mehrheit gegen denſelben auf: 
zubringen fuchte, wozu er fich befonderd eines ge: 
ſchickten Mannes, des ſardiniſchen Eonfuld Triquetti 
bediente. 


„Seeland und Geldern mit Holland entzweyt, wird 
ein großer Schritt zu der Verwirrung ſeyn, aus wel: 
her allein wieder Ordnung hervorgehen kann. Ge: 
lingt es hiernächſt, von Amſterdam die übrigen Städte 
Hollands zu trennen, fo wird es bald gut gehen“ 
(. 134). 


Dabey war aber feine Geduld auf eine fchwere 
Probe geftelt. 


nDrey DBiertel von den Leuten laſſen mich willen, 
daß fie der Sache des Erbitatthalters anhangen, fügen 
aber eine Reihe Gründe bey, die es für fie allzu be: 
denklich machen , Öffentlich dafür aufzutreten. Täglich 


werde ich mehr in der Heberzeugung beflärkt, daß der ' 


« Handel engherzig macht und daß ein Volk, das nichts 
als Handel treibt, zulept verächtlich, kraftlos und 
elend werden muß“ (&. 166). 


Gleichwohl brachte er es fo weit, daß er bey: 
nahe fiher war, von ben fieben Provinzen würden 
vier den: Vertrag mit Frankreich verwerfen. Die 
Schwäche des Erbſtatthalters, der den Widerfpruch 
nicht gut bieß, welchen die ihm ergebenen Stände 
einlegen gewollt, vereitelte ben wohl entworfenen 
Dan. Das Bündniß wurde geſchloſſen. Der Bol: 
ziebung deöfelben Hindemiſſe zu bereiten, war das 
Einzige, wad nun bem brittifchen Gefandten übrig 
blieb. Dazu balf ihm befonberd der verborgene 


Widerwille, mit welchem fehr viele beygeflimmt hat⸗ 


ten, und den er zwar unterhalten, aber zu heftigen 
Ausbrechen nicht reizen durfte. 


„Ih Eönnte durch einen ausgeſtreckten Zinger Auf: 
ftand und bürgerlichen Krieg erregen; es iſt mir aber 
durchaus zumider, meine Freunde in Gefahren zu flür: 
zen, die ich nicht mit ihnen gu theilen uub worin idh 
ihnen Beine fichere Hülfe zu verfprechen hätte. Ande⸗ 
rerfeits ift zu bedenten, daß, wenn ich mid) ganz 
ruhig verhalte, dad Feuer verlöfchen und Die ganze 
Sache unmiderbeinglich verloren fenn wird. Die Mitte 
zwifchen vffenee Aufmunterung und gänzlicher Theil⸗ 
nahmsloſigkeit zu Halten, ift alfo das mir obliegende 
Verfahren; das ift aber der Haltung eines Seiltänzers 
fo ähnlich, daß ich beynahe verzweille, die Aufgabe 
gut und geſchickt zu löfen, nicht rechts oder links zum 
fallen“ (©. 259). 


In dieſer fchwierigen Stellung fam ihm ber 
Aufwand wohl zu Statten, den er auf eine reiche 
Tafel zu machen im Stande war. 


„Gaſtlichkeit ift bier das Teben und die Seele einer 
Parthey, und mit einem gefchichten Koch wird fo viel, 
wo nicht noch mehr, erreicht ald mit einem geſchickten 
Secretär® (©. 266). 


Indeſſen wuchd der Uebermuth der fogenannten 
Patrioten, ald fie ded Beyſtandes von Frankreich 
gewiß zu feyn glaubten, fo daß ihre Gegner auf 
Wege denken mußten, fi) der Unterbrüdung, die 
ihnen drohte, zu erwehren. 


„Wäre ich nicht bekannt mit dem furchtſamen, umfchlüf: 
figen Wefen der Leute, mit denen ich zu tbum babe, 
fp müßte ich bald alle Hoffnung aufgeben, irgend et: 
was DBedeutendes mit fo ſchwachen Werkzeugen aus: 
zueichten. ch rechne aber darauf, daß, je näher die 
Gefahr rückt, ihre Furchtſamkeit abnehmen werde. 
Halten fie jebt an ſich, damit ihnen nicht die Fenſter 
eingerworfen werben, fo wird es ihnen an Muth nicht 


fehlen, will man ihnen das Baus Über dem Ropfe 


aufemmenbrechen“ (©. 268). 


Run gelang es ihm, unter der Band eine Af- 
fociatton zur Aufrechthaltung der Werfaffung zu ſtif⸗ 
ten und Berfammlungen der Mitglieder an - mehreren 
Orten zu veranlaflen, die bald zahlreicher waren 
ald der Patrioten. Selbft in Amſterdam, dem Haupt: 
fige dieſer Parthey, wußte er viel verfprechenbe 
Berbindungen zu knüpfen. Endlich war die Mehr: 
heit der Stimmen in den Generalfiaaten, vier gegen 
drey, gewonnen. Plötzlich fah er fich mit feinen 
Bemühungen abermald zurüdgeworfen. Das Ein: 
verflänpnig zu Amſterdam mißrieth durch die Unei: 
nigfeit der Anhänger des Erbftatthalters, indem die 
eifrigften darunter felbft die Nachgiebigkeiten verwar⸗ 
fen, zu denen er fi, auf dad Begehren der übrigen, 
verfianden hatte. In den Generalfiasten erlangten 
die Gegner, verſtärkt durch Gindringlinge aus der 
Provinz Utrecht, wieder die Oberhand. 


Harris war aber nicht außer Faflung zu 
bringen. Auf feinen Antrieb machte der Staatsrath 
Borftellungen gegen die jüngften Beſchlüſſe der Ge: 
neralflaaten als verfaffungswibrig wegen der unbe: 
zechtigten Theilnehmer. Die Folge war, daß dieſe 
ausgewiefen wurden und die Wohlgefinnten wieder 
Die Mehrheit befamen. Zu einem entfchiedenen Vor: 
fchreiten Ponnte er fie jeboch nicht bewegen. Er 
klagt einmal (©. 329), daB während er Tag und 
Naht arbeite, Feiner von feinen guten Freunden 
unter den Hochmoͤgenden fi) zumuthe, dad Bett 
eine Stunde früher zu verlaffen und an die Gefchafte 
zu gehen. Um ihre Parthey anzufeuern, reiste im 
Juni 1787 die Gemahlin des Erbflatthalters, mit 
Bollmacht desſelben, nad dem Haag, wurde aber 
unterwegd durch ein holandifches Freycorps verhaftet 
und erfi nad mehreren Tagen entlaffen, worauf fie 
zu ihrem Gemahl nad) Nimwegen zurüdkehrte. Kö: 
nig Friedrich Wilhelm IH. von Preußen, der biöher 
die von feiner Schweſter begehrte Unterftüßung be: 
barrlid) verweigert hatte, nahm die Ihr widerfahrene 
Beleidigung hoch auf und forderte von der Provinz 
Holland, deren Behörden fie zur Laſt fiel, ausbün: 
dige Genugthuung. Als dieſe abgelehnt wurde, ließ 
er im September ein Heer unter dem Herzog Carl 


3 


von Braunſchweig in die Niederlande einrüden, 


jedoch erft nachdem er von England bie Auficherung 
‚erhalten hatte, dieſes würde die Branzofen zur See 
befehden, wenn fie in Holland ben Preußen fi 
entgegenfellten. Solche Zuficherung hatte Harris 
durch feine Berichte auögewirkt, in denen er eines: 
theils die Dringlichkeit des Cinfchreitens, anderhtheils 
bie Unmaprfcheinlicheit eined gewaffneten Entgegen: 
tretend von Seiten des übel gerüfteten Frankreichs 
nachwies. Die Staaten von Holland, unter allen 
die feindfeligfien gegen den Erbflatthalter, riefen nun 
die Zranzofen zu Hülfe, erlangten aber nur die Zu: 
fendung von Geld und von wenig Mannfchaft, bie 
ih in ihren nun fehr verftärkten Freycorps verlor. 
Da biefe die Stadt Haag bedrohten, deren Bürger: 
haft, im Gegenfage zu Amfterdam, dem Haufe 
Oranien ergeben war, that Harris, anflatt zu 
fliehen wie ihm angerathen war, einen entfcheidenden 
Schritt; er bewog die Mehrheit der Generalftaaten, 
dad Haag in Vertheidigungsftand fegen zu lafſſen 
und trug dazu felbft mit Geldmitteln bey. Was 
von bem Freycorps bageitanden hatte, zog ab ober 
zerflreute fih; ja die Zurüdgebliebenen brachten ihre 
Sahne vor dad Haus ded brittifchen Gefandten und 
zerriffen fie unter feinen Zenftern. Viele angefehene 
Leute, die fi als Gegner des Erbflatthalterd her: 
vorgethan, ergriffen aus Furcht vor der Erbitterung 
des Volkes die Flucht; Mehrere darunter hatten zu: 
vor gegen Harris ihre Reue erflärt und ihre Habe 
unter feinen Schuß geftellt. Zwey Tage darauf zog 
ber Erbfiatthalter durch eine jauchzende Menge in 
dem Hang ein. 

„Die Zurufe und Segenswünſche, die mich begleis 
ten, wo ich auf den Steaßen erfiheine, äbermannen 
mich; obgleih zu Thränen nicht geneigt, Eonnte ich 
die Augen nicht trocken behalten, da ich den Prinzen 
an der Treppe empfing“ (&. 380). 


Rafh wurde nun, ganz nach dem Rathe des 
brittifchen Geſandten, die alte Ordnung wieder ber: 
geftellt, Hollands Gefuh um franzöfifhe Hülfe zu: 
rüdgenommen, und Amfterbam, dad allein fich flräubte, 
durch den Herzog von Braunſchweig zur Unterwer: 
fung gezwungen. Harris war, feinem Gutachten 
zuwider, angewiefen, zu der größten Nachſicht und 
Milde zu rathen, die nun auch in einer Weife geübt 


wurde, wovon er nachtheilige Eirkungen : voraußfah. 
Entlaſſung ohne Strafe oder Rüge traf die "Ange: 
»flelten, welche fih an dem Erbſtatthalter vergangen 
hatten; jedoch nicht Alle. 
„Diefe Mäßigung und Nachficht bringt fo wenig 
die beabfichtigte Wirkung Hervor, daß fie vielmehr von 
“den Patrioten als ein Merkmal der Unftetigteit und 
Uufchtüßigfeit der Regierung betrachtet wird, und fie 
in der Hoffnung, die Oberhand wieder einmal zu ge 
winnen, beftürft“ , (©. 404). 
(Schluß folgt.) IL 
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Chronik des edeln en Ramon Munfaner, her: 
ausgegeben von Dr. Karl Lanz. 


(Schluß.) 

Mährend nad) den Italienern, Engländern, 
Deutfhen auch die Franzofen angefangen haben, 
ihren Boltömundarten einige gelehrte Aufmerkfamkeit 
zu fchenken, hat, wie es ſcheint, dieſe Art Forſchung 
jenfeit8 der Pyrenäen noch wenig Anklang gefunden. 
Immerhin ift noch dad meifte für den fraglichen 
catalanifch:valencianifchen Dialekt gefchehen, der frey: 
lich in früherer Zeit fih dem caftillifchen felbft zu: 
verfihtlih hatte an die Seite flellen dürfen. Ob 
feit 1805, wo ber hiezu vereinten Esteve, Belvitges 
und Juglä, das ältere wie das heutige Idiom be: 
rüdjichtigende8 Diccionario catalan - castellano -la- 
tino (Barcelona in Fol.) erfohienen, noch „viel Er: 
hebliches gethan worden ift, wiflen wir nit. Das 
Baskiſche, dad, von allen bekannten Sprachen radical 
verfchieden, aus einer längft entfehwundenen euro: 
päifchen Zeit geifterhaft noch in die jekige hereinragt, 
und eben deßwegen häufiger bearbeitet worden ift, 
bey Seite gelaffen, haben in den verfchiebenen Pro: 
vinzen, von denen man im Allgemeinen fagt, daß 
fie caftilifch fprechen, diesſalls Verſchiedenheiten ge: 
nu8 ftatt, die man fo viele eigene Dialekte nennen 
ann. 


Einem berfelben, dem galicifchen it es in Folge 
politifcher Trennung befchieden gewefen, theilwelfe 
fi) ‚zur portugiefifhen Hof: und Bücherſprache zu 





verfeinern. Nach einer Notiz, die Duran vor feinem 
Romancero (Madrid 1832) mitrheilt, ift in Aſturien, 
Diefer großen van den Mauren unernberten, fo viele 
Alte bewahrenden Bergfeſte von einer Sammlung 
ihred eigenthümlichen Sprachſchatzes, einem. Dic- 
cionario Bable vorerft denn do -wenigftend die 
Rebe. 
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Gelehrte Catalanen find bemüht, bie Achnlich⸗ 
keit der provenzalen Sprache mit der ihrigen aus 
sem Einfluß ihrer Grafen von Barcelona, bie auch 
Herren der Provence geworden, abzuleiten, bie Tran: 
zofen dagegen, wenn fie anders nicht fo weit gehen 
zu behaupten, den Gatalanen fey ihr Idiom über: 
haupt aus dem füblichen Frankreich zugekommen, 
deffen Bewohner viefen weiland Gocia genannten 
Theil -von Spanien über die Mauren erobert und 
neu bevölfert hätten, beftehen, wie es fcheint, mit 
mehr Recht darauf, daß wenigſtens die Ausbildung 
dieſes Idioms, fein Gebraud in der Poeße, dem 
Gay Saber, von der Provence ausgegamgen fer. 
So ift denn aud von den meiften Forſchern, bie 
außer Spanien ficy mit romanifhen Sprachen biöher 
befaßt haben, von Raynouard, Diez, Bruce-Whyte, 
A. Fuchs u. A. das Latalanifche nur als eine Ab: 
art des Provenzalen, und wenig ansführlich behan- 
delt worden. Das gegenwärtige Buch cnoch andre 
werthoolle, darunter audy poetifhe Denkmäler liegen 
ungebrudt) kann zu Ergiebigerem ermuntern. Und, 
wie auch Raynouard (grammaire comparee pag. 
XXXIX) fagt, le catalan menite un rang hono- 
rable dans l’opinion des savants qmi dindient 
le mecanisme des langues et les formes quı les 
caracterisent. 











fehlen, wid man ihnen das Haus Über dem Kopfe 
sufammenbrechen“ (©. 260). 


Run gelang es ihm, unter der Sand eine Aſ⸗ 
ſociation zur Aufrechthaltung der Berfaffung zu ſtif⸗ 
ten und Verſammlungen ber Mitgliever an mehreren 
Orten zu veranlaflen, die bald zahlreicher waren 
ald der Patrioten. Selbft in Amftervam, dem Haupt: 
fite diefer Parthey, wußte er viel verfprechende 
Verbindungen zu knüpfen. Endlich war die Mehr: 
heit der Stimmen in ben Generalftaaten, vier gegen 
dry, gewonnen. Plötzlich fah er fid mit feinen 
Bemühungen abermald zurüdgeworfen. Das Ein: 
verflänpnig zu Amfterdam mißrieth durch die Unei: 
nigfeit der Anhänger des Erbftatthalterd, indem bie 
eifrigſten darunter felbft die Nachgiebigkeiten verwar⸗ 
fen, zu denen er ſich, auf dad Begehren der übrigen, 
verfianden hatte. In ben Generalſtaaten erlangten 
bie Gegner, verflärft durch Eindringlinge aus ber 
Provinz Utrecht, wieder die Oberhand. 


Harris war aber nicht außer Faflung zu 
bringen. Auf feinen Antrieb machte der Staatörath 
Vorſtellungen gegen die jüngften Beſchlüſſe der Ge: 
neralflaaten als verfaſſungswidrig wegen der unbe: 
rehtigten Xheilnehmer. Die Zolge war, daß biefe 
ausgewiefen wurden und die Wohlgefinnten wieder 
die Mehrheit befamen. Zu einem entfchiedenen Vor: 
fchreiten Tonnte er fie jedoh nicht bewegen. Er 
klagt einmal (S. 329), daß während er Tag und 
Naht arbeite, Feiner von feinen guten Freunden 
unter den Hochmoͤgenden ſich zumuthe, dad Bett 
eine Stunde früher zu verlaffen und an die Gefchäfte 
zu gehen. Um ihre Parthey anzufeuern, reiste im 
uni 1787 die Gemahlin des Erbflatthalterd, mit 
Bollmacht deöfelben, nad dem Haag, wurde aber 
unterwegd durch ein holländiſches Freycorps verhaftet 
und erft nach mehreren Tagen entlaffen, worauf fie 
zu ihrem Gemahl nad Nimwegen zurückkehrte. Kö: 
nig Friedrih Wilhelm III. von Preußen, der bisher 
die von feiner Schwefter begehrte Unterftüßung be- 
barrlich verweigert hatte, nahm bie ihr widerfahrene 
Beleidigung body auf und forderte von der Provinz 
Holland, deren Behörven fie zur Laſt fiel, ausbün- 
dige Senugthuung. Als diefe abgelehnt wurde, ließ 
er im September ein Heer unter dem Herzog Carl 
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von Braunſchweig in bie Niederlande einrücken, 


jedoch erft nachdem er von England bie Buficherung 
‚erhalten hatte, biefed würde die Franzofen zur See 
befehden, wenn fie in Holland den Preußen ſich 
entgegenſtellten. Solche Zuſicherung hatte Harris 
durch feine Berichte ausgewirkt, in denen er eines⸗ 
theils die Dringlichkeit des Einſchreitens, anderntheils 
die Unwahrſcheinlichkeit eines gewaffneten Entgegen⸗ 
tretens von Seiten des übel gerüfteten Frankreichs 
nachwies. Die Staaten von Holland, unter allen 
die feindfeligftien gegen den Erbflatthalter, riefen nun 
die Franzoſen zu Hülfe, erlangten aber nur die Zu- 
fendung von Gelb und von wenig Mannfchaft, die 
fih in ihren nun fehr verftärkten Freycorps verlor. 
Da diefe die Stadt Haag bebrohten, deren Bürger: 
haft, im Gegenfage zu Amfterdam, dem Haufe 
Oranien ergeben war, that Harris, anflatt zu 
fliehen vwoie ihm angerathen war, einen entfcheidenden 
Schritt; er bewog die Mehrheit ver Generalftaaten, 
dad Haag in Vertheidigungsſtand fegen zu laſſen 
und trug Dazu felbft mit Gelbmitteln bey. Was 
von dem Freycorps dageſtanden hatte, zog ab oder 
zerfireute fi; ja die Zurücgebliebenen brachten ihre 
Sahne vor dad Haus des brittifchen Gefandten und 
zerriffen fie unter feinen Zenftern. Viele angefehene 
Leute, die fi ald Gegner des Erbftatthalters her: 
vorgethan, ergriffen aus Furcht vor der Erbitterung 
des Volkes die Flucht; Mehrere darunter hatten zu: 
vor gegen Harris ihre Reue erklärt und ihre Habe 
unter feinen Schuß geftellt. Zwey Tage darauf z0g 
ber Erbfiatthalter dur eine jauchzende Menge in 


dem Haag ein. 


„Die Zurufe und Segenswünſche, die mich begleis 
ten, wo ich auf den Strafen erfcheine, übermannen 
mich; obgleich zu Tränen nicht geneigt, konnte ich 
die Augen nicht trocken behalten, da ich den Prinzen 
an der Treppe empfing" (©. 380). 


Raſch wurde nun, ganz nach dem Rathe ded 
brittifchen Geſandten, die alte Orbnung wieder ber: 
geftellt, Holland Geſuch um franzöfifhe Hülfe zu: 
rüdgenommen, und Amfterdam, dad allein ſich flräubte, 
durch den Herzog von Braunſchweig zur Unterwer: 
fung gezwungen. Harris war, feinem Gutachten 
zumiber, angewiefen, zu der größten Nachſicht und 
Milde zu rathen, die nun auch in einer Weife geübt 
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Thuecydides Geſchichte des Peloponnefifchen 
Krieges. 





Schluß.) 

Doch auf den Anfang eines Werks wird von 
einem fleißigen Schriftſteller bisweilen fo viel Mühe 
verwendet, er wird fo oft aud: und umsgearbeitet, 
daß er eben deßhalb häufig mißglüdt. Mef. ſchlägt 
beliebig auf und ſtößt überall auf Stellen, in wel: 
Ken dem Geft der deutfchen Spradhe ohne alle 
Noth und wie abfichtlich entgegen gefprochen wird: 
I, 93 ©. 80. Und aud jest nod ift der 
Bau zu fehen, daß er in aller Eile ge 
ſchah. 1, 134 ©. 114. Aber man erzählt, 
ald er im Begriff geflanden auf feinem 
Wege fefl genommen zu werden, habe er, 
ald er dad Gefiht eines der Ephoren, 
wie er auf ihn zukam, fah, erfannt, zu 
welchem 3wede er fomme. Und 1, 145 ©. 
128. Die Athenaier aber beſchloſſen in 
der Meinung, daß er ihnen das Beſte ra: 
the, was er verlangte Welcher Lefer ober 
Hörer wird auf den erften Blid erkennen, daß der 
fette Sab das Object ded Hauptverbums ift? Hätte 
Hr. K. überfegt: die Athenaier, überzeugt, 
Daß . . . rathe, befhloflfen, wad er ver: 
Langte, fo würbe er unferem Gefühl nad auf 
eine erlaubte Weife habe durdfühlen laflen, daß 
ed eine Ueberfegung ſey. Kein ftiliftiiher Na- 
turalift wird leicht diefe Structur anwenden, aber 
er wird fie, wo er ihr begegnet, weder unklar nod) 
undeutlich nennen, und bedauern, daß fie nicht ge: 
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wöhnlih genug if. Im folgenden Satz hat der 
Derr Ueberfeger wahrfcheinlid mit vollem Bewußt- 
feyn und um dad Frembartige durchſchimmern zu 
laffen, eine dem Deutfchen fremde Structur nachge: 
bildet; II, 92 


Jene aber hielten wegen ber vorgegangenen 
Fehler und der gegenwärtigen Unordnung zwar 
eine kurze Zeitlang Stand, dann aber wandten 
fie fih zur Flucht nah Panormus. 


Allein auch diefe Nachbildung ſcheint und verfehlt. 
Im Griedifchen oi de da ra Undpxovra duap- 
Tyuara xaı Tyjv rapovcav arabiav OAlyov uiv 
xpovov Untusıvav, Eneıra ÖE Erparovro, ift durch 
einen Gebrauh, von welhem Hr. K. zu IL, 74 
N. 37 und II, 40 N. 15 felbft fehr richtig han⸗ 
delt, der Anfang und das Ende des Satzes durch 
ein dıa esov unterbrochen, fo daß fcheinbar bie 
dauaprnuara ald Grund von vureusıvav angeführt 
find, wahrend fie durchaus bloß ald Grund von 
£rpanovro gedacht werden follen. Das Logifche 
Geſetz der Syntaxis forderte eigentlich dad Particip 
OAiyov xXpovov vroueivavrss; deſſen Auflöfung 
in einen coorbinirten Sat macht den Eindrud einer 
freyen und ohne ängftliche Confequenz fich bewegen: 
den Rede, und der Ort, welden ureusıvav nad 
der griechifchen Wortftellung einnimmt, nämlich hin: 
ter duapryuara, berechtigte den Schriftfteller zu 
diefer Srepheit; dadfelbe wäre allenfalld auch dem 
Ueberfeger erlaubt gewefen, wenn er das Perfectum 
hätte anwenden dürfen: Sene haben wegen der 
vorgefallenen Sehler zwar . . . Stand 
gehalten, dann aber fih zur Flucht ge 
XXI. 8 ' 
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wandt. Da er jedoch nothwendig dad Verbum 
des Öra meoou gefekten Satzes hielten voranftel- 
len mußte, fo entfteht ein Widerſinn. 


Ref. will nur noch einige Benfpiele geben, in 
denen dem beutfchen Sprachgebrauch Fühner, als der 
originelifte Profaift fi) erlauben würde, Trotz ge: 
boten if. I, 93. Sie bauten auf feinen 
Rath die Dide der Mauer Und I, 70. Zu: 
gleih halten wir und wenn irgend einen 
andern FAr berechtigt, flatt wenn irgend 
jemand. Das griechiſche eımep rıres nai dAAos 
enthalt ein offenbares Idiom. Darf dieſes übergetra- 
gen werden ? 


Die alten Rhetorifer nennen den Stil des Thu: 
cydides befanntlih UyyAov. Sol diefer Charakter 
im Deutfhen ausgedrückt werben, fo muß fich der 
Ueberfeger vor zwey Fehlern befonders hüten, erftens 
por Anklängen der leichten Converſationsſpra— 
he, nnd zwentens vor allem wad an ben fchwer: 
fälligen Curialſtil erinnert. In die Gonverfations: 
ſprache finft unfer Ueberfeger nirgend herab; wir 
meinen, er gebraucht nirgend Modeworte und Mo: 
dephrafen, mit denen ſich unfere Gonverfation auf 
je fünf oder zehn Jahre fhmüdt und die dann, 
wenn fie ausgedient haben, defto altmodifcher lauten, 
3. B. ins Leben treten, ein Ereigniß freu: 
dig begrüßen, unangenehm berührt wer: 
den ꝛc. Durch dergleihen müßte, wie Hr. K. ficher 
fühlte, dad Merk feinen antiken Charaktet ganz ver: 
lieren. Darum hat er dergleichen mit vollem Recht 
verfhmäht, gemieden. Aber der Gefchäftsftil mit 
feinen ftehenden Formen und feinen Licenzen follte 
nicht weniger fern gehalten feyn. Und doch hat uns 
baran erinnert S. 56. „in größerer Unfenntniß in 
Betreff der äußeren Angelegenheiten“ vergl. ©. 
154. 182 und bald darauf „von denen dieſes (Po: 
lidäa) ein für die Küfte von Thrake fehr günftig 
gelegener Platz iſt.“ Die Griehen, und Thucydides 
niht am wenigften, ſchieben freylich auch oft eine 
ganze Reihe von Begriffen zwifchen den Artikel und 
- fen Subflantiv ein; aber duo si faciunt idem, 
non est idem. Kein Grieche hat das Ihwerfallig 
gefunden oder perfifflirt; bey uns hat fih gerade 

der Eurialftil diefer Redeweiſe bemächtigt, und wer 


in einem edein gehobenen Stil ſchreiben will, - muß 
fih vor allem hüten, was der berühmten Einſcha ch⸗ 
telung ähnelt! da die den das acht und fünf: 
zigſte Lebens- und dreyßigſte Dienſtjahr erreicht ha- 
benden O. A. R. v. Sch. befallene Augenkrankheit 
dad Anſehen gewinnen will, daß ıc. Wenn auch 
bie und da die technifche Schreibart der Philofophie 
diefer Form nicht entbehren zu Tönnen glaubt, fo 
verzichtet fie eben dadurch zu Gunften ihrer nächften 
Zwede auf die Lebendigkeit der Darftellung, 
was der Hiftoriter niemald will und darf. 


Wenn fih Hr. K. in dem Vorwort beftimmt 
auögefprochen hätte, daß feine Weberfegung bloß 
eine gelehrte Arbeit feyn folle, ohne Anfpruch, 
ald ein Werk der ſchönen Literatur zu gelten, fo 
würde Ref. einen anderen Maafftab angelegt haben ; 
fo aber muß jede Ueberfegung fo lange als ein 
Kunſtwerk angefehen werben, ald ber Verfaffer nicht 
ausdrücklich fi) hiegegen verwahrt. Denn in der 
Erklärung, daß man für Leſer überfeße, denen das 
Original felbft zugänglich fen, kann Ref, eine folche 
Verzichtleiftung nicht ausgefprochen finden. Vergleicht 
nun Ref. diefe neue Ueberſetzung in äfthetifcher Hin- 
fiht mit ihrer Worgängerin, von Oſiander Stuttgart 
1827, — die von Hrn. K. in ber Vorrede ange- 
führten Ueberfegungen von Klein und Müller find 
dem Ref. unbekannt geblieben — fo kann er feinen 
Fortſchritt erfennen. Zwar ift diefe dem Ref. gleich: 
falls nicht ganz zu Danke gearbeitet, weil fie von 
ber körnigen und oft edigen Form bed Originals 
gar zu wenig übrig läßt und eine allzu fließende, 
breite, faft gewöhnlibe Sprache fubftituirt; indeß 
ift fie durchaus lesbar, fo wie die von Heilmann 
für das Jahr 1754 vortrefflih war. Ob die des 
Hm. K. dieß auch fey, ob fie nicht vielmehr bloß 
auf dad Lob einer wörtlichen Ueberfegung,, der 
wir nur den Rang einer Paraphrafe zugeftehen Fön- 
nen, Anſpruch zu machen fcheine, möge ver Lefer 
aus einer zufammen hangenden Probe felbft entneh- 
men. Bir wählen dazu den Anfang der ſchon oft 
überfegten Leichenrede, IL, 35, welcher ohne über: 
mäßige Schwierigkeiten zu enthalten, doch geeignet 
ift, den Geift und Stil des Thucydides zu reprä= 
fentiren:: 











Die meiften derer, die bier fchon gefprochen 
Haben, preifen den, der dem Brauche dieſe Rede 
hinzugefügt, da es fhön fey, daß fie über die, 
bie als ın den Kriegen Gefallene beftattet wer: 
den, gefprohen werde. Mir dagegen fchien es, 
ed würde hinreichend feyn, wenn bey Männern, 
bie fi durd die That tüchtig bewiefen haben, 


auch ihre Ehren durch die That verkündigt wür: . 


den, wie ihr es auch jetzt in Betreff diefer von 
Staatöwegen veranftalteten Beftattung feht, und 
nicht in einem Manne vieler, Heldentugend 
aufs Spiel gefebt, daß fie ihm, mag er nun 
gut oder fehlechter gefprochen haben, (ganz mißver: 
flanden!) geglaubt wird. Denn fchwierig ift es, 
mit dem rechten Maaße zu fprechen bey einem 
Gegenſtande, bey dem kaum auch nur ver Glaube 
an die Wahrheit des Gefagten begründet wirb. 
Denn der durch eigner Augen Zeugniß unterrich- 
tete und wohlwollende Hörer glaubt wohl leicht, 
es werde etwas im Vergleich mit dem, was er 
wünſcht und weiß, geringer bargeftellt, und ber 
Unfundige, ed werde manches fogar übertrieben, 
aus Neid, wenn er vielleicht etwas über feine 
eigne Natur hinaus hört. Denn bid dahin find 
die Lobfprüche, wenn fie über andre auögsfprochen 
werden, erträglich, fo weit jeder auch felbft ge: 
fit zu feyn meint, etwas von dem, was er 
hörte, zu vollbringen; was aber von ihnen dar: 
über hbinaudgeht, beneidet man und mißtraut ihm 
dann auch. Da ed fih jedoch den Altvordern 
fo bewährt erwiefen, daß dieß fchön fey, fo muß 
auch ich, dem Brauche folgend, verfuchen, den 
Wunſch und die Meinung eines jeden von euch 
fo weit als möglidh zu treffen. 


Ref. erlaubt fih, dieſer Ueberfegung einen 
eigenen Verſuch gegenüber zu ſtellen, ver einer: 
feitö gebrängt und lieber hart oder edig als allzu 
fließend, anvererfeitö aber auch nicht undeutfch noch 
unnatürlih feyn fol. 


Die meiften Redner, die ſchon an diefer Stätte 
gefprochen, rühmen den Stifter der Sitte, mit ber 
Geyer eine Rede zu verbinden, weil den Män⸗ 
nern, die in Folge des Krieges beftattet werben, 





eine ſolche Rede gebühre. Mir dagegen ſchien 
es genügend, Männern, die thätlich ſich als Hel⸗ 
den bewährt, gleihfans thätlich Ehre zu erweiſen 
— wie ihr dieß bey biefer Beflattung , die daß 
Baterland veranftaltet, jetzt gefchehen feht — und 
nicht Gefahr zu laufen, daß je nach der guten 
ober minder guten Rede Eines Mannes der Werth 
vieler Männer Anerfennung finde oder nicht. Denn 
bad rechte Maaß zu. treffen ift ſchwer, und auch 
fo wird der Wahrheit nur mit Mühe Glauben 
verfchafft. Nämlich der einfichtöuolle und freund: 
lich gefinnte Zuhörer Bann leicht zu wenig gefagt 
finden gegen das, was er wünfct und weiß; 
und dem Unfundigen fcheint manches übertrieben, 
aus Neid, wenn er etwas hört, was für fein 
Weſen zu hoch ifl. Denn Kobreven auf andere 
vermag der Menſch nur fo weit zu ertragen, als 
er fich fähig glaubt das zu thun, wovon er hört; 
was darüber hinausveicht, betrachtet er mit Neid 
und verfagt ihm gar ben Glauben. Da jedoch 
unfere Ahnen dieß fo für recht erkannt, fo muß 
aud ich dem Gefege folgend dem möglichft zu 
genügen fuchen, was ein jeder wünfcht und 
glaubt, 


Die zweyte Frage, wie weit Hr. 8. den Text 
feined Originals verftanden habe, kann Ref. weit 
mehr zu feinen Gunften beantworten. Einzeine Ver⸗ 
fehen und Ungenauigkeiten muß man einem Ueber: 
feger weit leichter zu gut halten ald einem Inter: 
preten. Denn es iſt nicht möglich, bey der Aus: 
feilung abermald jedes Wort mit jedem Wort zu 
vergleichen, und indem man fi) daben von dem 
Seift der ganzen Stelle beherrfchen läßt, entfernt 
man fich allmählich von ber Genauigkeit im Einzel: 
nen. Bu ben offenbar mißverflandenen Stellen muß 
Ref. folgende reinen: L, 75 ©. 65 


verdienen wir alfo . . . . den Hellenen nicht fo 

gar verhaßt zu feyn? 
Hr. K. hat ap AEıoi Eouev pofitio gefaßt und fo 
einen dem BZufammenhang e diametro widerfpre- 
chenden Gedanken gewonnen. Wenn er fich nicht 
erinnerte, daß dpa auch nonne bedeutet, mithin 
ap aBioi douew .. My inıpIovws — 
eine doppelte Negation enthält, fo hätte er des Ge⸗ 
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wandt. Da er jedoch nothwendig bad Berbum 
des da meoov gefegten Satzes hielten voranſtel⸗ 
len mußte, fo entfteht ein Widerſinn. 


Ref. will nur noch einige Beyſpiele geben, in 
denen dem deutfchen Sprachgebrauch Fühner, ald ber 
originelifte Profaift fich erlauben würde, Trotz ge: 
boten if. I, 93. Sie bauten auf feinen 
Rath die Dide der Mauer Und I, 70. Zu: 
aleih halten wir und wenn irgend einen 
andern Für berechtigt, flatt wenn irgend 
jemand. Dad griehifhe eınep rıves nai dAAos 
enthält ein offenbared Idiom. Darf dieſes übergetra- 
gen werben ? 


Die alten Ahetorifer nennen den Stil des Thu: 
cydides befanntlid UvyAov. Sol diefer Charakter 
im Deutfchen ausgedrückt werden, fo muß fich der 
Ueberfeger vor zwey Fehlern befonders hüten, erftens 
vor Anklängen der leihten Converſationsſpra— 
be, nnd zwentens vor allem wad an ben fdywer: 
fälligen Curialſtil erinnert. In bie Converſations⸗ 
ſprache finft unfer Weberfeger nirgend herab; wir 
meinen, er gebraucht nirgend Modemworte und Mo: 
bephrafen, mit denen ſich unfere Converfation auf 
je fünf oder zehn Jahre fhmüdt und die dann, 
wenn fie ausgedient haben, defto altmodifcher lauten, 
z. B. ins Leben treten, ein Ereigniß freu: 
dig begrüßen, unangenehm berührt wer: 
den ıc. Durch dergleichen müßte, wie Hr. K. ficher 
fühlte, dad Werk feinen antiken Charaftet ganz ver: 
lieren. Darum bat er dergleihen mit vollem Recht 
verfhmäht , gemieden. Aber der Gelchäftsftil mit 
feinen ftehenden Formen und feinen Licenzen follte 
nicht weniger fern gehalten feyn. Und doch hat und 
daran erinnert ©. 56. „in größerer Unfenntniß in 
Betreff der äußeren Angelegenheiten“ vergl. ©. 
154. 182 und bald darauf „von denen dieſes (Po: 
lidia) ein für die Küfte von Thrake fehr günftig 
gelegener Platz if.“ Die Griechen, und Thucybides 
niht am menigften, ſchieben freyli auch oft eine 
ganze Reihe von Begriffen zwifchen den Artifel und 
- fen Subflantiv ein; aber duo si facinnt idem, 
non est idem. Kein Grieche hat dad fchwerfüllig 
gefunden oder perfifflirt; bey und hat fich gerade 

der Gurialftil diefer Redeweiſe bemächtigt, und wer 


in einem edeln gehobenen Stil fehreiben will, - muß 
ſich vor allem hüten, was der berühmten &in fd a ch⸗ 
telung ähnelt: da die den das acht und fünf- 
zigfte Lebens- und dreyßigſte Dienſtjahr erreicht ha⸗ 
benden O. A. R. v. Sch. befallene Augenkrankheit 
dad Anſehen gewinnen will, daß ꝛꝛc. Wenn auch 
hie und da die techniſche Schreibart der Philoſophie 
diefer Form nicht entbehren zu fünnen glaubt, fo 
verzichtet fie eben dadurch zu Gunften ihrer nächſten 
Zwede auf die Lebendigkeit der Darftellung, 
was der Hiftoriker niemald will und barf. 


Wenn fih Hr. K. in dem Vorwort beflimmt 
auögefprochen hätte, daß feine Ueberfegung blo ß 
eine gelehrte Arbeit feyn folle, ohne Anfpruch, 
als ein Werk der fchönen Literatur zu gelten, fo 
würde Ref. einen anderen Maaßftab angelegt haben; 
fo aber muß jede Ueberfeßung fo lange als ein 
Kunftwerk angefehen werben, ald der Verfaffer nicht 
ausdrücklich fi) biegegen verwahrt. Denn in der 
Erklärung, daß man für Leſer überfege, denen dad 
Original felbft zugänglich fey, kann Ref. eine foldhe 
Verzichtleiftung nicht auögefprochen finden. Vergleicht 
nun Ref. diefe neue Veberfegung in äfthetifcher Hin⸗ 
fit mit ihrer Vorgängern, von Oſiander Stuttgart 
1827, — die von Hrn. K. in ber Vorrede ange: 
führten Ueberfegungen von Klein und Müller find 
dem Ref. unbekannt geblieben — fo fann er Beinen 
Fortſchritt erfennen. Zwar ift diefe dem Ref. gleich: 
falls nicht ganz zu Danke gearbeitet, weil fie von 
der körnigen und oft edigen Form des Driginals 
gar zu wenig übrig läßt und eine allzu fließende, 
breite, faft gewöhnlihde Sprache fubftituirt; indeß 
ift fie durchaus lesbar, fo wie die von Heilmann 
für dad Jahr 1754 vortrefflich war. Ob die des 
Hrn. K. dieß auch fey, ob fie nicht vielmehr bloß 
auf das Lob einer wörtlichen Ueberfehung, ver 
wir nur den Rang einer Paraphrafe zugeftehen Fön: 
nen, Anfpruch zu machen feheine, möge der Lefer 
aus einer zufammen hangenden Probe felbft entneh: 
men. Wir wählen dazu den Anfang ber fchon oft 
überfegten Leichenrede, II, 35, welcher ohne über- 
mäßige Schwierigkeiten zu enthalten, doch geeignet 
ift, den Gaft und Stil des Thucydides zu reprä⸗ 
fentiren: 





Die meiften derer, die bier fchon gefprochen 
haben, preifen den, der dem Brauche diefe Rebe 
hinzugefügt, da ed fchön fey, daß fie über die, 
die ald ın den Kriegen Gefallene beftattet wer: 
den, gefprohen werde. Mir dagegen ſchien es, 
ed würde hinreichend feyn, wenn bey Männern, 
bie fi durch die That tüchtig bewiefen haben, 


auch ihre Ehren durch die That verfünbigt wür: . 


den, wie ıhr es auch jetzt in Betreff viefer von 
Staatöwegen veranftalteten Beflattung feht, und 
nicht in einem Manne vieler Heldentugend 
aufs Spiel gefebt, daß fie ihm, mag er nun 
gut oder fchlechter gefprochen haben, (ganz mißver: 
flanden!) geglaubt wird. Denn fchwierig iſt es, 
mit dem rechten Maaße zu fprechen bey einem 
Segenftande, bey dem kaum auch nur der Glaube 
an die Wahrheit ded Gefagten begründet wird. 
Denn der durch eigner Augen Zeugniß unterrich: 
tete und wohlwollende Hörer glaubt wohl leicht, 
ed werde etwas ım Vergleich mit dem, was er 
wünfht und weiß, geringer bargeftellt, und der 
Unkundige, cd werde manches fogar übertrieben, 
aus Neid, wenn er vielleiht etwad über feine 
eigne Natur hinaus hört. Denn bis dahin find 
die Lobfprüche, wenn fie über andre auögefprochen 
werden, erträglich, fo weit jeder auch felbft ge: 
fchit zu feyn meint, etwad von dem, was er 
hörte, zu vollbringen; was aber von ihnen dar: 
über hinaudgeht, beneidet man und mißtraut ihm 
dann auch. Da es ſich jedoch den Altvordern 
fo bewährt erwiefen, daß dieß fchön fey, fo muß 
auch ich, dem Brauche folgend, verfuden, den 
Wunſch und die Meinung eines jeden von euch 
fo weit ald möglich zu treffen. 


Ref. erlaubt fi, dieſer Weberfegung einen 
eigenen Verſuch gegenüber zu ftellen, ber einer: 
feitö gedrängt und lieber hart oder edig ald allzu 
fließend, andererfeitd aber auch nicht undeutſch noch 
unnatürlich ſeyn ſoll. 


Die meiſten Redner, die ſchon an dieſer Stätte 
geſprochen, rühmen den Stifter der Sitte, mit der 
Feyer eine Rede zu verbinden, weil den Män⸗ 
nern, die in Folge des Krieges beftattet werben, 


eine folche Rebe gebühre. Mir dagegen ſchien 
ed genügend, Männern, die thätlich fi) als Hel⸗ 
ben bewährt, gleihfand tHätli Ehre zu erweiſen 
— wie ihr dieß bey diefer Beflattung,, die das 
Vaterland veranftaltet, jetzt geſchehen ſeht — uns 
nicht Gefahr zu laufen, daß je nach der guten 
oder minder guten Rede Eines Mannes der Werth 
vieler Männer Anerkennung finde oder nicht. Denn 
dad rechte Maaß zu. treffen iſt fchwer, und auch 
fo wird der Wahrheit nur mit Mühe Glauben 
verfchafftl. Nämlich der einſichtsvolle und freund: 
lich gefinnte Zuhörer Bann leicht zu wenig gefagt 
finden gegen dad, was er wünſcht und weiß; 
und dem Unkundigen feheint manched übertrieben, 
aus Neid, wenn er etwas hört, was für fein 
Weſen zu hoch ifl.e Denn Lobreden auf andere 
vermag der Menfch nur fo weit zu ertragen, als 
er fi fähig glaubt das zu thun, wovon er hört; 
was darüber hinausreicht, betrachtet er mit Neid 
und verfagt thm gar den Glauben. Da jedoch 
unfere Ahnen dieß fo für recht erkannt, fo muß 
auch ich dem Geſetze folgend dem möglichft zu 
genügen ſuchen, was ein jeder wünfcht und 
glaubt. 


Die zwente Frage, wie weit Hr. K. den Text 
feined Originals verflanden habe, kann ef. weit 
mehr zu feinen Gunften beantworten. @inzeine Vers 
fehen und Ungenauigkeiten muß man einem Ueber: 
feger weit leichter zu gut halten ald einem Inter⸗ 
preten. Denn ed ift nicht möglih, bey der Aus: 
feilung abermald jedes Wort mit jedem Wort zu 
vergleihen, und indem man fi dabey von dem 
Geiſt der ganzen Stelle beherrfchen läßt, entfernt 
man ſich allmählih von der Genauigkeit im Einzel: 
nen. Zu den offenbar mißverflandenen Stellen muß 
Nef. folgende rechnen: I, 75 ©. 65 


verdienen wir alfo . . . . ben Hellenen nicht fo 

gar verhaßt zu feyn? 
Hr. K. hat ap aıoi Eomev pofitiv gefaßt und fo 
einen dem Zufammenhang e diametro wiberfpre- 
chenden Gedanken gewonnen. Wenn er fi nicht 
erinnerte, daß dpa auch nonne bedeutet, mithin 
ap dEioi foauev . . un inıp9ovms dıaxsiodar 
eine doppelte Negation enthält, fo hätte er des Ge⸗ 
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dankens wegen nothwendig dad zur flreihen möüflen. 
Auch U, 65 tft ein bekanntes Idiom verfannt, 
wenn OU rodourov duapryua Yv rpos ods iry- 
ecav, überfegt wird „ver nicht fowohl ein Irrthum 
in der Meinung über die war, gegen bie man 
zog.“ 


As Philolögen von Fach zeigt ſich Hr. K. 
auch durch Fritifche und eregetifche Noten. Darunter 
ſind nicht wenige, welche bad richtigere Verfländniß des 

Textes troß der vorhandenen umfaffenden Gommentare 
förden z. B. JI, 6 ©. 9. zu uerpia Eodyrı „Nicht 
einer einfadhen ſchlichten Kleidung, fondern ei: 
ner maaßhaltenden zwifchen der harten rauhen Tracht 
jener älteften Zeit, als noch dad ganze Bolt in 
Waffen gieng und der weichlihen, die zuerſt die 
Athenaier aufnahmen.“ Wie diefe Bemerkung einen 
richtigen Tact beweilt, fo zeugt die Vertheidigung 
von Mehlhorns Erklärung zu I, 17 ©. 18 oi yap 
iv Zınelia ini rAsiorov iIxwpyoav Övvausws 
: von Belefenheit und Methode. 


Manche diefer Noten dienen nicht eben die 
Ueberfegung zu rechtfertigen, und find in fofern an 
diefem Ort entbehrlih, aber ald gelegentliche Bey: 
träge zur fpradhlichen Verſtändniß des Urterted doch 
mit Dank anzunehmen, wie zu I, 125 ireörj ap’ 
aravrwv Yrovdav yrwuyv die Bemerkung, daß 
wenn ein Subftantiv fi) mit einem Verbum fo eng 
verbinde, daß beyde nur einen Begriff ausmachen, 
der XArtifel vor dem Subftantiv fehle. Daöfelbe 
gilt von Anmerk. 58 zu I, 102 über den XAorift 
Ssvov roımoausron. Dagegen hätte Ref. an man: 
her andern Stelle gern eine Rechtfertigung oder 
Erläuterung bed Ueberſetzungstextes gewünfcht; wie 
zu H, 48, ©. 169. 

Es fage nun von ihr (der Belt) ein jeder 
nah feiner Anficht, Arzt wie Laie, woher es 
wahrfcheinlih war, daß fie entflanden und führe 
die Urfahen an, die er für geeignet dazu 
hält, fo großer Beränderung Kraft zu 
der Umgeflaltung gehabt zu haben. 
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Die griechifchen Worte find freplich dunkel genug 


nal as altias ds rTıvas voice TOdaurns JE- 
taßoAys inavds eilvan Övvanın ds TO uracıy- 
car oxeiv. 


Die Erklärung von apery in IL, 40 ©. 161 


‚durch „tüchtige unwandelbare Gefinnung gegen Freun⸗ 


de“ Tann Ref. nicht umterfchreiben, fo ausführlich 
Hr. K. ihre Zweckmäßigkeit aus dem Zufammenhang 
zu begründen ſucht. Es paßt hieher nur der Be: 
griff des Edelmuths, der fih nicht in einer 
Pflihterfüllung (wie jene unwandelbare Ge: 
finnung) zeigt, fondern in einer Verpflichtung 
anderer durch freywillige Wohlthaten. Ob apery 
diefer Bedeutung fähig fey, mag Thucydides ſelbſt 
I, 37 und IV, 19 bezeugen, und felbft Homer 
Odyss. XIV, 402. Ref. möchte behaupten, daß 
der Begriff einer bloßen Pflihterfüllung ven 
Wörtern apery und virtus ganz fremd ifl. 


Bisher iſt nur der erfle Theil der Ueberfegung 
erfchienen. Es fol uns nit wundern, wenn bie 
Schuld davon an dem Publicum liegt. Die veutfc: 
gebildeten Zefer werden nicht glauben, daß das Bud 
für fie gefchrieben fey, wie auch die Vorrede ar: 
deutet, und den philologifchen Werth der Weberfekung 
nicht zu ſchätzen wiffen; die griechifchgelehrten wer: 
den bedauern, daß fie um der wenigen, wenn aud 
noch fo ſchätzbaren Noten willen den ihnen entbehr: 
lichen deutfchen Text mitlaufen follen. 


e.D. 
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Eröffnet mit einem Worte, wodurch Kaiſer 
Karl V. den Cid unter ſeine Voreltern rechnet, wird 
dieſe neue Ausgabe der Chronik vom Cid, deren 
erſte im J. 1512 auf Veranlaſſung bes Infanten 
und nachmaligen deutſchen Kaiſers Ferdinand J. zu 
Burgos durch einen Deutſchen aus Baſel gedruckt 
worden iſt, einem Enkel jenes Ferdinand, Sr. Ma⸗ 
jeſfät „Don Fernando 1,“ Kaiſer von Oeſterreich 
dedicirt. Auch die hiftorifch:kritifche Einleitung geht 
von dem Werhältniffe der Deutfhen zu ven Spa: 
nen aus. . Schon vor Jahrhunderten habe bey 
beyden Nationen ald gegenfeitigeds Sprichwort ge: 
golten: Wir find Brüder; und wahrfcheinlih feyen 
ed gewiffe Züge von Häuslichkeit, von ehelicher Liebe 
und Treue, durch welche die Gefchichte des Eid und 
feiner Zimene vorzugdweife das deutſche Gemüth und 
fo hehr angefprochen habe, daß ſich außer den Lands⸗ 
leuten des Helden Feine andre Nation fo vielfältig 
mit ihm beſchäftigt habe ald die beutfche, möge 
auch fein Name zuerſt durd ein Drama bed Fran: 
jofen Corneille dieſſeits der Pyrenäen verbreitet 
worden feyn. 


Seit Herder, freylich ein Mann, deflen Bey: 
fpiel allein ſchon mächtig wirken mußte, mit feiner 


wohl berechneten Auswahl aus dem Liederbud 
(Romancero) des Cid vorangegangen, ift biefes Kie- 
derbuch vollftändig. zmeymal, 1836 von Dutten: 
bofer, 1842 von Regis, überfebt erfchienen. 
Selbſt dad fpamifhe Driginal iſt in "Deutfchland 
zweymal, 1826 durch Iulius, 1840 durd X. - 
Keller, herausgegeben. 


Außer biefen Liedern war eine Hiſtorie bes 

Eid von Johannes Müller der Herder'ſchen 
Ausgabe beygefügt worden und eine neuere von 
1829 wird unferm Herausgeber verdankt. Diefe 
ift auf eine früher unbefannte im 9. 1792 durch 
Rifco herausgegebene Iateinifhe Historia Roderici 
Didacı Campidocti gegründet, welche ber Herausg. 
nicht fo fehr lange nach dem Tode ded Helden und 
wenigftend vor dem J. 1238 verfaßt glaubt und 
als verläfligen Halt für desſelben wahre durch aben: 
teuerlihe Zuthat noch ungetrübte Geſchichte geltend 
zu maden bemüht ift. 


Nachdem fi unfer Deraudgeber einmal auf 
folhe Art des burgalefifchen Heros angenommen, 
lag es nahe genug, ald eines ber fehriftlichen Haupt: 
dentmäler, die fich auf denfelben- beziehen, auch dieſe 
Chronica, bie feit 1593 nicht wieder gebrudt, 
alfo ungemein felten geworden iſt, neuerdings ins 
Leben einzuführen. Daß er dabey, wenigflens eben 
fo fehr als ein deutfched, ein ſpaniſches Publicum 
im Auge gehabt, zeigt fi aus ber Einleitung, die 
von dem Deutſchen fpanifch gefchrieben if. Aber 
die Scheu, dabey manche kaum vermeibliche Blöße 
zu geben, Fonnte er fidy in der ausbrüdlic erwähn⸗ 
ten Hoffnung auf die fehon früher erprobte Nach: 


ſicht des Volles, dem er auf folche Weife huldigt 
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und in der Betrachtung. wegfeßen, daß dadurch auch 
feine eigenen Buthaten allen denjenigen, denen es 
aufdie Hauptfache antommt, welcher Zunge fie fonft 
angehören mögen, genießbar ſeyn würden. Diefer 
Hauptfahe aber, dem Texte der Chronik, die eine 
und andere („alguna que otra®) kritiſche Bemer⸗ 
tung über Fragen, die fi) aus dem Gegenſtande 
von felber aufwerfen, voranzufdhiden, fey faft eben 
fo ſehr Pflicht ald Recht ded Heraudgebers; denn 
babe einmal etwas die Theilnahme, vie Liebe non 
und Teutfchen angefprochen, alsbald ftelle fi dazu 
bie Unterfuchung, die Kritik, die Begierde zu Wif: 
fen ei. 


Obſchon ed hier zunähft um Sagenhaftes, 
Poetiſches zu thun fen, findet der Herausg. dennoch 
nöthig, abermald von einem hiftorifchen Kerne, der 
al diefem zu Grunde liegt, von der eigentlichen 
Geſchichte des Cid audzugehen. Der deutſche Kri: 
tifer kommt babey in den Fall, nicht bloß deutfche 
und franzöfifche, fondern eine ziemliche Reihe fpa- 
nifher Hiftorifer, Die doch fonft, wenigſtens im Be: 
reihe gewifler Fragen, fi einer zu freyen Unter: 
fuhung nicht leicht fhuldig machen, als zweifelfüch: 
tige Hyperfritifer abzufertigen. 


So wird gegen die Behauptung, daß mandıe 
Abenteuer ded Eid erft nach den Zeiten des Ro: 
bericuß Toletanus und bed Lucas Tudenfis 
von den Songleurd erfunden worden, die Stelle ei: 
ned in Sanbovald Geihichte Alonſos VII. abge: 
drudten Gedichtes von 1147 beygebracht, wo «8 
von Rodericns mio Cid heiße: 

de quo cantatur quod ab hostibus haud 

superalus, 

qui domnit Mauros, comites domuit quo- 

que nosiros, 
und woraus erhelle, daß der Held fchon gleich nach 
feinem im 3. 1099 erfolgten Ende ein Gegenſtand 
bed Wolfögefanged, der Cantares müffe geworben 
feyn.! 

Befprochen wird nun des Breitern die Form 
diefer Cantares oder Romances, nad welder fie 
namlih in rein volksmaßige und in fünftliche ber 
Einger von Metier, der Juglares oder Jongleurs 
zu unterfcheiden feyen, eine Beſprechung, die zwar 
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dem fpanifchen Leſer fehr müßig vorkommen werbe, 
aber dem beutfchen gegenüber, der bad, was von 
Meiftern wie 3. Grimm, 8. Wolf u. A. in diefer 
Hinſicht aufgeftellt worden, im Auge habe, und dem 
ed daran liege, die älteften Productionen diefer Art 
von fpätern gehörig zu unterfcheiden, nicht wohl zu 
umgehen ſey. Wir unfrerfeitö, mit der nicht wä- 
genden ſondern faft bloß zählenden Metrik der ro: 
manifchen Poefie überhaupt nicht fonderlich befreundet, 
müffen und in dieſer Hinficht unter die „lectores 
harto superficiales “ rechnen und etwa einem Al- 
cala-Galiano überlaffen, mit diefem andern „eru- 
dito Aleman“ ins Reine zu kommen. 


Unter den dermal befannten Romanzen vom Cid 
wird nur einer, der 173. in Deppingd zweyter Aus: 
gabe, der volle Charakter der Alterthümlichkeit zu- 
erfannt, gleichwohl aber die Möglichkeit angenom⸗ 
men, baß andere, die jet verfchollen find, bie 
Grundlage gebildet haben zu dem durch Sanchez 
(Coleccion de poesias castellanas anteriores al 
seglo XV.) im 93. 1799 befannt gewordenen, lei: 
der zu Anfang verflümmelten Poema del Cid, 
dem älteften poetifchen Denkmal caſtilliſcher Sprache, 
bad demnach auf diefelbe Weife, wie wahrſcheinlich 
unfere Nibelungen, aus frühern einzelnen Liedern 
zufammengefügt wäre. 


Ein näherer Zufammenhang zwifchen dieſem 
Poema und der Iateinifchen Historia R. D. C. fey 
nicht zu erkennen. Aber ein um fo größerer zeigt 
fih zwifchen der befondern Chronik vom Cid und 
ber Chronica general, welde, einer der erſten 
Verfuhe in caftillifher Profa, von Alphons dem 
Weifen (F 1284) oder doch in feinem Namen ver- 
faßt und feit 1541 dur Ocampo gedrudt vorhan- 
den ifl. Der fogenannte vierte Theil dieſer Chr. 
general flimmt in feinem leßten Drittel mit ver 
Chr. del Cid fo fehr überein, daß man, wern man 
nicht die eine wie die andere aus irgend einem ältern 
lateiniſchen Werke überfett glauben will, die beſondre 
erft nach ber Hand entweder aus der allgemeinen 
abgelöst, oder aber umgelehrt an biefe hinzugefügt 
annehmen muß. Für letzteres fpricht der Umftand, 
daß die befondere in dem Benedictinerkloſter San 
Pedro de Cardeüa, mit weldhem ihr Held ſowohl 
lebend als tobt in fo naher Beziehung ſteht, ges 
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fehrieben zu feyn feheint. Wenn ber Portugieſe 
Gomes Eannes de Azurara in feiner Chronit von 
1453 von einer chronica dos feitos do Cide Ruy 
Disz ſpricht, fo ift wohl keine andre als die vor: 
liegende gemeint, von welcher Derber, Sonthey und 
Santarem, die eine foldhe Chronik überhaupt in 
Abrede ftellen, feine Notiz hatten. 


Unter den Quellen, aus benen der Verfaffer 
derfelben gefchöpft, ſetzt der Derauögeber für das, 
was das eigentlich hiftorifche betrifft, obenan bie 
Iateinifche Historia; anderes weniger hiftorifches fey 
aud dem Poema entnommen. Bey manchem, was 
weber in der Historia noch im Poema vorkommt, 
namentlih über das von den Mauren an ben Cid 
verlorne Valencia, beruft fie ſich felber auf einen 
Araber (Moro) Abenalfange oder Aben:alfarar. Ein 
folder wird von ben Kritikern für eine bloße Fiction 
des Chroniften erklärt, der fi in Abenteuerlichkeiten 
gefale. Der Deraudg. hingegen fucht zu zeigen, 
daß diefe Partie, wenn auch aus einer zweyten, 
dritten Hand gar wohl der hiſtoriſchen Darſtellung 
irgend eines valencianifchen Mauren entnommen feyn 
tönne. Der geringfte Antheil an der Ehronit wird der: 
jenigen Quelle zugefchrieben, aus welder fie man: 
cher Leſer zumeift gefloffen betrachten wird, nämlich 
den Cidromanzen, wie wir fie aus den Sammlungen 
oder Romancerod kennen. Der Herausg., wie be: 
reits gefagt, unterfcheibet urfprüngliche nach der Hand 
verfchollene fireng von der Mafle der erft fpäter 
entflandenen, bie in diefen Romanceros enthalten 
find. Selbſt von jenen müffe der Chronift nur wenig 
Gebrauch gemacht haben, da er mehr als einmal 
mit Geringſchätzung von dem fpricht, wad vom Volk 
in feiner Spradhe (en romance) gefungen werde, 
und da er fihb nur an bad halte, wad in ver 
Sprache der Gebilbeten, dad heißt in ber Iateini- 
fchen, etwa in einer ihm vorliegenden Historia, auf 
die er ſich faft bey jedem Capitel beruft, aufgezeich: 
net finde. Daß indeflen von jenen urfprünglichen 
Romanzen, ungeachtet des „Modernismus“ der fpa- 
nifchen Literaten, dennoch) mande im Munde des 
Volkes, dad noch in der Riego-Hymne „hijos del 
Cid!“ angeredet werben durfte, noch fortlebe, wagt 
der Herauögeber zu hoffen, da fih fogar in Namen 
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von Dertlichfeiten Hinweiſung auf den Cid erhalten 
hat. Die Sammlungen aber, die vom 3, 1551 
ab unter dp Benennungen Romancero, Cancio- 
nero hauptfählih Romanzen vom Cid ausbieten, 
erflärt der Herausg. für Anhäufungen der ungleich: 
artigften Dinge, von benen viele zum Gid Feine 
andre Beziehung haben, ald feinen willkührlich ein- 
gemengten Namen. 


Es find eigentlich drey Glaffen, in die er diefe 
fämmtlihen Romanzen vertheilt. Erſtens wahrhaft 
alte, ganz dad Gepräge naturwüchfiger Volksart 
tragende, bie im zwölften, dreyzehnten, höchftens 
noch vierzehnten Jahrhundert entflanden find, und 
deren er, ein Werk über fpanifche Volkspoeſie vor- 
bereitend, nur 37 zufammengefunden hat, die mit 
ihren Anfängen angegeben werben und unter wel: 
chen auch die vorfommt, die weiter oben (&. XXXIII) 
ald die einzige vollgültig alte bezeichnet worben. 
Zweytens ſolche, durch welche irgend ein Gapitel 
der befondern Chronit vom Cid oder der allgemei- 
nen, in der Abficht eine gute Lehre damit in Ver⸗ 
bindung zu bringen, im Auszug gegeben wird. Der 
Heraudg. zählt deren 60 auf, die aud dem Roman: 
cero des Sepulveda (1551) genommen find. Drit: 
tend endlich folche, in denen jene alten Gebilde von 
Hof: und andern Dihtern und Dichterlingen des 
fiebzehnten und folgenden Jahrhunderts, wenn viel- 
leicht auch auf feinere, Tünftlichere Weife nachge: 
ahmt find. 


Der Heraudg. ſchließt diefe einleitenden Unter: 
fuhungen über den Urfprung und bie Eigenheiten 
der Cidmonumente, weldhe anerfanntermaßen ver al: 
ten und volksmäßigen Literatur angehören, mit bem 
Wunſche, daß feine Arbeit beptragen möge, zwifchen 
der Nation, der er fi anzugehören rühme, und 
jener, die aus vielen theild allgemeinen theild be: 
fondern Gründen den zweyten Rang einnehme in 
feiner Achtung und Liebe, die alten zu fehr ver: 
kannten Verhältniſſe gegenfeitiger Freundſchaft und 
Hochachtung wieder zu eröffnen. Wir unſrerſeits 
fügen den Wunſch bey, daß die Literatoren der be⸗ 
lobten Nation dieſe Belehrungen nicht als ein auf: 
dringliches Eingreifen in das, wozu vor allen ge⸗ 
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rode fie Beruf und Mittel haben, fonbern ald eine 
Huldigung hinnehmen, die vom univerfellen Deut: 
fhen ihrerer ältern Literatur nicht wenige als der 
der Britten, der Griechen und Römer dargebracdht 
wird, indem wir in bie Seele unfrer Urentel ge: 
loben, daß fie fpanifche, vorab von Spaniern in 
Spanien gefchriebene und gedrudte deutfche Abhand: 
lungen über die Nibelungen eben auch nicht anders 
betrachten werben. | 


Mad der Herausg. über ven Britifchen Apparat 
zu feiner Ausgabe und die dabey befolgten Grund: 
fäse zu fagen hat, läßt er der Einleitung in einem 
befondern mit kleinerer Schrift gedrudten Appendir 
S. LXXXV — CXLVII folgen. Bey Aufzäh: 
lung der biöherigen Ausgaben ver Cidchronik ver: 
nehmen wir, daß zu dieſer neueften nicht die erfte 
von 1512, und nicht die zweyte von 1552, fon: 
dern die in der Dresdner Bibliothef vorhandene 
dritte von 1593 benugt worden ifl. Was das Wie- 
bergeben des Zerted in Bezug auf Drthographie, 
Snterpunction u. dgl. betrifft, fo glaubt der Her: 
audg. die rechte Mitte gehalten zu haben zwifchen 
den Einen, die ein Original ganz genau, felbft mit 
allen Schreib: und Drudfehlern wieberholt, und 
Andern, die ed ohne Rüdficht auf die charakteriftifchen 
Eigenheiten der Zeit, der es angehört, völlig mobernifirt 
haben wollen. Neben dem alterthümlichen f ftatt 
h (fablar, ſallar, figo u. dgl.) bleibt alfo dem 
Texte feine Ximena, fein quatro u. f. f., während 
bie Einleitung nad) der neuen wohl akademiſchen, 
aber nicht fonderlich hiftorifchen Mode Gimena, cua- 
tro u. dgl. aufführt. Erſchwert wurde dem Her: 
ausg. fein Gefhäft hauptfächlic durch die Fehler— 
baftigkeit de ihm vorliegenden Drudes befonvers in 
eigenen Namen. Hier mußten häufig bie frühern 
und gleichzeitigen Quellen, die Chronica general, 
dad Poema del Cid und die Historia Roderici 
C. zu Rathe gezogen werden. Noch beffere Dienfte 
hätten dabey ohne Zweifel die Handfchriften felbft 
geleiftet, die, wie der Herausg. ©. XLIX bemerft, 
von der Cidchronik zu Paris und zu Madrid noch 
vordanden find, Auch Verganza wäre nicht ohne 
Nugen beyzuziehen gemwefen. Diefer, ein Benedic: 
tiner ded genannten Klofterd Cardena, behandelt in 


feinen Antiguedades 1719. I. p. 188 — 564 fo 
ziemlich diefelben Fragen, und nicht weniger pole: 
mifch gegen die Zweifler, zu Gunften bed Helden 
im Eingange zu deſſen wirklicher Geſchichte, die er 
mit einer Stammtafel ſchließt, woraus zu erweifen, 
daß es Fein europäifched Bürftengefchlecht gibt, daß 
fih nicht einiges Blutes aus den Adern bed caflil- 
lifhen Ruy Diaz de Bivar rühmen könnte. Hiezu 
ift von ihm nicht die gedruckte, fondern bie in jenem 
Klofter handfchriftlich Legende Cidchronik benußt wor: 
den, von welcher er fagt, daß fie ziemlich alt, jedoch 
wenigftend ein Jahrhundert nad) dem Cid verfaßt 
und in einigen Dingen von der gebrudten. verfchie: 
den fey. Auch von einer Handſchrift in portugiefi- 
fher Sprache, vielleicht der obigen durch Azurara 
angebeuteten, hatte VBerganza Kunde. So mag für 
einen nicht weniger Tritifchen, vermuthlich fpanifchen 
Herausgeber nach dem unfrigen, der felber die Mei: 
nung audfpricht, daß feine Arbeit nicht Die lebte 
bleiben werde, noch immer etwad zu thun feyn. 


Auch uns fleht nicht die erfle Ausgabe diefer 
Chronit, doch aber die zweyte zu Gebot. Sie hat 
bereits ald Zugaben die Genealogie bed Cid unb 
den XArtifel Del fundamiento de la casa (nämlich 
des Klofterd Cardenia), noch nicht aber die in ber 
dritten Ausgabe nun folgende Translacion del f. 
y. b. c. el Cid Ruyduz de Bivar. 3u Anfang 
nennt fie fih: Cronica .. . agora nueuamente 
corregida y emendada. Bir haben fie, was zwar 
etwas „pesado y prolijo“ war, mit gegenwärtiger 
wenigftend, was die vom Herausgeber p. XCI be: 
anftandeten und zum Theil veränderten Stellen be: 
trifft, verglichen und folgende Varianten gefunden. 


(Schluß folgt.) 
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Auch unter dem Titel: 
M. Tulli Gioeronis Orationos Sup. 

interpr. comm, etc. Vol. I. Parse: T. 


Die Vereinigung ber angeführten Werke in 


einer Anzeige ift gewiß dadurch hinlänglich gerecht: 
fertigt, daß alle einen gemeinfamen Zweck verfolgen, 
nämlich den einer genauen, bem jebigen Standpunkte 
der Philologie entfprechenden Erklaͤrung der Reben 
Cicero's, wenn auch auf etwas verfchiedmem Wege, 
indem jeber ber beyben Herausgeber von: einem an- 
dern Punkte audging, Feiner aber fi) einfeitig an 
die gewählte Richtung hielt, fo daß die Erflärungs- 
weife bed Einen manchfach in die bes Andern über: 
greift, und von Beyden nichts der Erklärung Be⸗ 
vũrftiges abſichtlich nnerörtert gelaffen wurde. Die 
Ausſtellungen, weiche von beyben Seiten her an: den 
bisherigen Commentaren gemacht werben, find zu 
wohl begründet, als baß ein auf Abhülfe derfelden 
berechrieted Unternehmen nicht an fich ſchon auf all: 
gemeinen Beyfall rechnen dürfte; die Ausführung 
entfpricht aber in dem bis jetzt Worliegenden den 
durch die Namen der beyden Herausgeber erregten 
Erwartungen in ber Weiſe, daB man zugeftehen' 
muß, die Sache hätte nicht leicht in beffere Hände 
fonmen Pönnen. 


Herr Dfenbrüggen glaubte den Philologen 
diefed Jahrhunderts nur mit wenigen Ausnahmen 
den Borwurf machen zu müffen, baß fie ſich mehr 
als recht vom Gebiete der Gefchichte und der A⸗⸗ 
tertbümer des römifchen Rechtes fern hielten, deſſen 
Bearbeitung fie den Auriften allen überließen,- wäh: 
rend doch das Studium der römifchen Rechtögefchichte 
nicht nur für das Verſtändniß der römifchen-Gläffiker 
unumgänglich nothwendig, fondern auch ein’ Haupt: 
erforderniß zur Erkenntniß des römiſchen Lebens 
waͤre; er nahm ſich daher: vor, einzelne Reden des 
Cicero vorzägli von diefer Seite ber zu erklären, 

xXL 10 


ohne jedoch die fprachliche Erklärung von ſich abzu: 
weifen, die er nur befhalb etwas in den Hinter: 
grund treten ließ, weil er annehmen zu dürfen 
glaubte, daß jeder Lehrer in diefer Beziehung mit 
den nöthigen Mitteln audgerüftet feyn würde. Uebri⸗ 
gens beftimmte er feine Auögaben nicht bloß für 
Lehrer und Gelehrte, fondern auch für Schüler, auf 
die er vorzüglich durch eingeflreufre Tragen anregend 
einzüwirten ſuchte. 


Herr Halm ging dagegen von ber Benierfung- 


aus, daß die Commentare der früheren Erklärer in 
der neueren Zeit allzufehr vernadjläßigt wurden, fo 
daß manche gute Bemerkung berfelben ganz in Ver: 
geffenheit täme, manche von Neueren wie ihr Ei: 
genthum wieber vorgebradht würde, und er hielt es 
daher für zweckmäßig, diefe Grundlage der neuern 
Gommentare auf eine überfihtlihe Weife zufammen 
zu ftellen, zugleich aber auch die wichtigen Bemer⸗ 
tungen ber neueren Erflärer, wie bie in ben Werken 
der verfchiedenften Art zerftreuten Notizen, die fich der 
Einzelne nur mit der größten Mühe verfchaffen 
tönnte, damit fo zu verbinden, daß er namentlich 


bey den fortlaufenden Commentaren ſich Feinen Ein- 


griff in fremdes Eigenthum zu Schulden kommen 
ließe, fondern die in denfelben ausgefprochenen An- 
fihten nur im Allgemeinen, oder fo weit es zur 
Erörterung im Zufammenhange nöthig fehien, mit: 
theilte, überall aber fein eigened Urtheil dabey in 
die Wagfchale legte, das aber, was ihm außerdem 
einer Befprehung werth ſchiene, in eigenen Bemer⸗ 
tungen behandelte. Dabey hatte er urfprünglich (f. 
N. 3) vor, feinen Commentar fo einzurichten, daß 
er ihn an Feine beſondere Terteörecenfion anfchlöße, 
fondern nur durd das jebesmalige Lemma andeu: 
tete, welcher er folgen zu müſſen glaubte; er ging 
aber fpäter auf den Wunfch ded WVerlegers, gewiß 
mit Recht, davon ab, und fchidte (in. 4) feinem 
Commentare den nad feinen Anfichten abgeänderten 
Tert der Rede voraus. 


Bey dem Plane des Hrn. Dfenbrüggen 
fallt Auf den erften Bli das Vorhaben, die Be: 
arbeitung der Reden Cicero's für Lehrer und Schü- 
ler zugleih einzurichten auf; doch hat ed nach dem 
Urtheile des Referenten keineswegs die übeln Folgen 
gehabt, welche bey einer derartigen Vereinigung von 
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verſchiedenen Zwecken felten ausbleiben; was zusächft 
feinen Grund fehon darin hat, daß dasjenige, was 
bier ald Hauptfache  erfcheint, die Erklärung ven 
juriftifchem Standpunkte aus, dem Lehrer großentheils 
eben fo fremd iſt, als dem Schüler, und ed alfo 
nur daranf ankommt, das Vorzutragende fo einzu⸗ 
richten, daß ed weder für ben Lehrer zu trivial, 
noch für den. Schüler unverfländlich if. Beydes iſt 
bier glüdlich vermieden; alle Erörterungen find kurz 
und bündig gefaßt, bey allen iſt eine intereffante 
Seite hervorgewendet , und doch ftehen fie durchaus 
mit dem vorliegenden Falle in einer ungefuchten 
Verbindung, und wirken auf dad eine Biel hin, die 
Verhältniffe, welche der Rede zu Grunde liegen, 
möglichft allfeitig Far zu machen: anbrerfeitö find 
fie in einer höchſt einfachen, von unerklärten Kunft: 
ausdrücken durchaus freyen Sprade dargelegt und 
namentlich durch bie Ginleitungen fo gut vorbereitet, 
daß auch derjenige, welcher wenig oder feine Kennt: 
niffe von den römifchen Rechtöverhältniffen mitbringt, 
denfelben leicht folgen kann, und wenn er fich viele 
gewiffenhaft angelegen ſeyn läßt, eine Einſicht ın 
das römifche Gerichtsweſen erhält, wie fie auf an: 
derem Wege nicht leicht erzielt wird. Anderes, was 
für den Schüler bey der Vorbereitung zu wiſſen 
nöthig iſt, findet fich jedoch keineswegs vernachläffi- 
get. Die eingeflveuten Fragen find meiftend fehr 
zwedmäßig, doch mitunter faſt etwas zu fehmwierig. 


Herr Halm bat mit großem Fleiße und fel- 
tener Vollſtändigkeit Alles zufammen getragen, was 
auh in wenig zugänglichen Büchern für die von 
ihm behandelten Reden zu finden war. Doch er: 
fcheint dad Gefammelte Feineswegd ald rudis indi- 
gestaque moles; die Bemerkungen der Aelteren find 
vielmehr auf das forgfältigfte gefichtet, mitunter nur 


e im Audzuge gegeben, und wo ed nöthig fchien, mit 


berichtigenden Zufäßen verfehen; die Anfichten der 
Neueren werben in zufammenhängenden Bemerkungen 
befprochen, fo daß man dad Wefentliche derfelben 
erfährt, ohne daß irgend fremde Rechte gekränkt 
werben, und zwar in einer folchen Bufammenftellung, 
daß ſich nicht, felten ein neues Refultat ergiebt, wie 
überhaupt die Leiflungen des Herausgebers nicht 
etwa nur in angehängten Pleinen Bemerkungen be- 
fiehen, fondern, auch abgefehen von dem Verdienſte 
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ded Ordnens, einen Hauptbeſtandtheil des Commen⸗ 
tars in ſachlicher und ſprachlicher Beziehung aus: 
machen, wobey beſonders hervorzuheben iſt, daß er, 
von einem zuverläfſigen Gewährdmam, Hrn. Prof. 
Rein, unterflügt, aud ben römifchen Rechtsalter⸗ 
thümern feine Aufnierkſamkeit zugewenvet hat. 

Nachdem wir hiemit den Zweck biefer Ausga⸗ 
ben und die Art und Weiſe, wie derfelbe im AU: 


gemeinen erreicht worben ift, befprochen haben, wen: 
den wir und nun zu ben einzelnen. 


Nr. 1. u. 2. Im den Ausgaben ded Herrn 
Dfenbrüggen find nad dem darüber bereits Mits 
getheilten die Einleitungen natürlich) von befonderer 
Bedeutung, in welden bie gefammten Verhältniſſe 
der Zeit, in welche die in ven beyden Reden be: 


fprochenen Rechtöfälle fielen, fo wie die bey diefen 


befonderd hervortreteriden Umftände und einzelne Fra: 
gen über das römiſche Recht und Serichtömefen be: 
fprochen werden. Die Handlung, welche dem Proceffe 
des Milo zum Grunde liegt, wird bier zuerft als 
eine Scene aud dem großen Zrauerfpiele hingeftellt, 
in welchem wir ben römifchen Freyſtaat ald Opfer 
fallen fehen, und nachgewielen, welde Stelle die 
Kömpfe des Clodius und Milo mit ihren bewaff: 
neten Schaaren in demfelben einnahmen, und wie 
gerade zur Zeit der Ermordung ded Claudius in 
Folge der Wahlcomitien die Verwickelungen am 
größten waren. Die Ermordung felbft, fammt ben 
Vorfällen nach vderfelben, wird nad Adconius er: 
zählt, und was in beffen Bericht unklar ift, genauer 
erörtert, wie namentlich die Dauer des Proceſſes, 
welche (S. 32) auf fünf Tage beftimmt wird, und 
das Geſetz des Pompejus, nad) welchem dieſe Ge: 
richtöverhandlung Statt fand; was auf eine genaue 


Augeinanderfeßung der Form des römifchen Crimiz, 
nalproceffes und der dabey geltenden Beftimmungen. 


hinführt. Zum Schluffe wird über den Ausgang 
des Proceſſes und die noch außerdem gegen Milo 
anhängig gemachten Klagen, die in feiner Abwefen: 
heit abgeurtheilt wurden, und über bie weiteren 
Schickſale des Milo berichtet. 


Bey ber Einleitung zu der Rebe für Sertus 
Roscius aud Ameria geht Hr. D. von einer 
ſehr paſſenden Wergleihung der Sullaniſchen Pro: 





faiption mit ber Schreckensperiode ber franzöfifchen 
Revolution aus, und zeigt, wie furchtbar Sulle’s 
Rache an ber Gegenpartey war, und wie biefe viel: 
fältig von feinen Anhängern zur Erreichung ihrer 
babfüchtigen Zwede benügt wurde, was namentlich 
in dem vorliegenden Falle geſchah, wo man ben 
Namen des Baterd S. Roscius erft nach dem Schluſſe 
der Proſcriptionsliſten in dieſe eintragen ließ, um 
ſich wegen ber Ermordung desſelben und der Plün⸗ 
derung feines Bermögend Strafloſigkeit zu verſchaffen, 
und dann erſt, ald der Sohn des Ermorbeten, ven 
man aus ben Gütern des Vaters vertrieben hatte, 
bey einer Freundin beöfelben in Rom Schuß fand, 
den Plan erfann, biefen, um fich beöfelben zu ent: 
lebigen, bed Vatermordes anzuflagen. 


(Zortfegung folgt.) 





Chrönica del famoso oavallero Cid Ruydiez 
Campeador. 


(S chluß.) 
Cap. XXXI. e eran della siempre conse- 
jados. — AXXIIL fincaron en si en acomienda 


e en sus hermanos. — XLIX. e nos vayamos 
pava vuestro hermano. — LX. merca bien el 
home pobre con el torpe.. — LXXXI. contreo 
de alta villa... e a pulla e a Calabria e an- 
capania. — XCV, cuevas de don Gaza e pas- 
saron al rio de carracion e fueron a posar 
entre Farca e cetrua .. . Alfayna.. — ClIl. a 
un rio que es sobre Montereal. — CI. ri- 
bera de rio Manrra .. . pinal de Tobal.... 
alocael. — CVII des Heraudg. jucgastes für 
juzgastes bedenklich — CVIII. Moncon e huerta 
e onda e a buelar. — CIX. Conde de Car- 
dona .. . balsadron . . . Tiegio e Sege... 
vinose para Tamariz. — CX. tenia preso ... 
a un hermano de adefr. — CXII. Morriella 
... Bemon de Olivas . . . Gostios Goncalez 
Calvet de Sobarve. — CXII. e Gaüa e B. e 
Pampliga con todas sus alfozes. — CAXI. ca- 


bafes an. la Sngra ... . Almazi. — CAXEV. 
aquæel Ricando nom cumplio . . . monte propin- 
co. — CAXVIHI a Moasayn e a Sant Pedro 
e a Sant Bilardo, . . de Lugundo a don Ber- 
din. — EXXIX. al emperader deseoumulgado 
dei papa oon el emperador Lotario. — CXXXV. 
que lo haviam para cevada. — CXLIX. wirklich 
twascreyeron. — CLL fasta ia motta. — CLII. 
a cercar a Keritu. —— CLIV. la montaia del 
Monte. — CEVH. Dieſes ganze Eapitel vom &iege 
des Cid über den Conde Don Remon Berengel 
von Barcelona und feine Franzoſen ift in Ausbrüden 
und Wenbungen, Auslaſſungen und Zuſätzen, die 
die dritte Ausgabe bietet, auffallend und nicht zu 
feinem Vortheile von der früheren Faſſung verfchie: 
ben. So heißt es nach biefer: prisieron a Giralte 
el Romano con una ferida que le dieron en 
la cara . . .. Los mas honırados que fueron 
presos eran estos: Deus de Bermolt de Tama- 
ris. Tamaris. Giralte Aleman. Remon Ramiro. 
Ricari Guillen. Der Gefangenen überhaupt waren 
bien mil, in der dritten Ausg. bien cinco mil. — 


CLIX. y davan de mas cada mil mris (marave- 
dis) e Alfange ciento que dizen don cahoc los 
de Valencia (von Obispo feine Rebe; don etwa 
wie in don gratuit zu nehmen). — CLXIH. im: 
mer Abeniaf. Xacar que era alcayde de Alge- 
zıra. — CLXV. de la reyna cuhbayda que fue 
muger del rey Araxidiex que fue aufa de Nal- 
da. — CLXVI. cavalleros e moros. . . albue- 
ruolas (alborozos ?), — CLAXXVII. Ziemlich ver: 
fhieden in Yaflung und Bebeutung, fängt an: Des 
pues desto mando el Cid a Abeniaf que le 
diesse una huerta que era cerca de Valencia 
que era de Albenalhazys para depontarse y al- 
gunos dias en compaüa de la suya e tenie la 
otra su compaüa en un logar que dizen Retia. 
- . . immer Almoravides ftatt Alarahes. Aus bie: 
ſem einen Gapitel der zweyten Audgabe macht die 
britte deren zwey, nämlich ihr. 177. und 178., und 
felbft der. erſte Sag ihre 179. gehört nody zu: bem- 
felben. Die zweyte Ausgabe zählt deßwegen und 
weil fie: aus Verſehen zweyen Enpiteln diefelbe Rum: 
mer 205 giebt, drey:@apitel weniger als die dritte, 
nämlich 294. — CHXXVIEL (179) y: Hego atne 


mandadero como: ezai. ia huuste de Ius Almors- 
vides en Algezira de Necar. — CLXXIX. (181) 
en las casas. catavanı las eazas wohl richtig — 
CLXXXV. (187) comian: los. cnmes e Ins gentes 
e los mures. — CLANXVHI (190) una torre 
en alcudia de Faden. — CCXIV, 6217) erbor- 
xıles. — CCLXXVIU. (281) pellotes. 


Weitere Bepgaben bilden, um dad Verſtändniß 
deffen, was in der Einleitung geſagt ifl, zu erleich⸗ 
tern, Stüde aus den nambaft gemanhten Quellen, 
nämlich der Historia Roderici Didaci, aus dem 
Poema del Cid, aus der Chransca general, de⸗ 
ren Abweichungen von der CEidchronik noch befonders 
durch eine Reihe von (38) Stellen anfchaulich ge: 
macht wird, enblih die oben ald die ihrer Form 
nach alterthbümlichfie angegebene Romanze: Tres 
cortes armara el rey. 


Daß der Deraudg. beftrebt war fich nichts ent: 
gehen zu laflen, was fich auf bie ältere Literatur 
feined fpanifchen Helden bezieht, zeigen Die zum 
Theil erft während bed Drudes erhaltenen Notizen 
von früher unbekannten Romanzen, die durch $. 
Wolf in Wien, dur Deins und Haſe in Paris 
find aufgefunden worden. 


Auch die äußere Auöflattung ift eine foldhe, 
wie fie einem Buche ziemt, bad ſich nicht allein 
deutfchen, fondern aud andern zumal fpanifchen Le⸗ 
fern zu empfehlen und letztern zu zeigen hat, wie 
weit diejenigen, die ihnen fehon im XV. Jahrhun⸗ 
dert die meiften ihrer Bücher gebrudt haben, feitbem 
in der Kunft gelommen find. 











Gelehrte 


München. 


Nro. 140. der Pf, bayer. Akademie der Wiffenfhaften, 


SO SOSOSS 


1. Eicero’8 Rede für T. Annius Milo. 

2. Cicero's Rede für Sertus Roscius aus 
Ameria. Ä 

5. Specimen commentarii de M. Tulli 
Ciceronis pro P. Sestio oratione. 

4. M. Tullii Ciceronis oratio pro 
P. Sulla. 





(dortſetzung.) 

Dieſes führt auf eine weitere Grörterung über 
die Profeription und dad bey dem Verkaufe ber 
Güter der Proferibirten eintretende Verfahren, wobey 
sectio und sector wohl richtig, ald von secare 
abgeleitet, auf dad Zerfchlagen, ven Einzelverfauf der 
Güter der Proferibirten durch den Käufer, ber fie 
un Ganzen an fich gebracht hat, bezogen und in 
der bekannten Stelle c. 9. $. 24., gegen bie frü- 
here. Anfiht ded Hm. D., die Imterpunction bo- 
norum emptio flagitiosa, possessio u. f. w. Durch 
einleuchtende Gründe geltend gemacht wird. Ferner 
werben die bey dem vorliegenden Rechtsfalle befte- 
henden Werhältniffe näher erwogen, namentlid wie 
die Anklage auf Vatermord vor die Quaestio inter 
sıcarios fommen konnte, welche al& der Gerichtähof 
für die unrechtmäßige Tödtung im Allgemeinen bar: 
geftelt wird, vor weldhen ber Watermord, parici- 
dium nad) der  damald allgemein angenommenen 
Bedeutung, ald eine Unterart von jener gehörte, 
für weldhe nach alter Obfervanz die poena culei 
galt. Diefe findet auch eine. genauere Betrachtung, 
fo wie dad ganze bey diefem Procefie angewen: 
dete Serihtöverfahren, wobey zur Sprache fommen: 


beransgegeben von Mitgliedern 


Anzeigen 
—— 





1) die Richter, fammt dem präfidirenden iudex 
quaestionis, 2) bie Localität des Gerichtes, wo 
als Gegenſatz von subsellia (S. 33) nicht fowohl 
allein altum tribunal, fondern wenigftens nad Mar- 
ttal altum tribunal et curulis, oder vielmehr nach 
Cicero (Verr. II, 38, 94, u. IV, 40, 86) de sella 
ac tribunali, oder de sella ac loco superiore 
angegeben ſeyn follte, da die subsellia boch offenbar 
einen Gegenfag zur sella bilden, wie es auch bey 
bem Pseudo-Asconius zur Divin. in Caecil. $. 48. 
heißt: qui non in sellis curulibus nec in tribu- 
nalibus, sed in subselliis considebant. 3) Das 
Auftreten der Rebner ald Ankläger und Vertheidiger. 
Hier wird bemerkt, daß Cicero feine Rebe vor dem 
Zeugenverhör hielt, und daß ed zwar nicht feine 
erfte Rede vor Gericht überhaupt, aber doch in einer 
causa publica war, was in fo ferne von Wichtig: 
keit fey, ald der Muth des Redners dadurch m 
glänzenderem Lichte erfchien, fofern Chryfogonus, ein 
Srengelaflener ded Sulla bey dem Vereine der Mör: 
der und Räuber, gegen den er aufzutreten hatte, 
eine Dauptrolle fpielte. Als für den Eindrud, den 
die Rede auf den Lefer macht, günftig wirb endlich 
der Umftanb hervorgehoben, daß Cicero hier eine 
gerechte Sache verfocht, wie fonft nie. Daß er als 
gerichtlicher Redner zu viel und zu lange declamirt, 
wird babey nicht in Abrebe geftellt, und zuletzt noch 
nach Anleitung des Redners felbft auf die heiteren 
Partieen aufmerffaam gemacht, welche er eingefloch- 
ten hat, unter denen das beißende Wortfpiel (c. 35. 
$. 100.) Habeo etiam dicere, quem contra mo- 
rem maiorum minorem annis LX de ponte in 
Tiberim deiecerit hervorgehoben, unb durch eine 
ausführliche Debuction auf die alte Sage, daß bie 
XXI. 11 
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Römer in ältefter Zeit Greife in die Tiber ſtürzten, 
zurüdgeführt wird. i 

Wir befihränten und auf biefe Relation der 
beyden Einleitungen, da dad, was wir etwa gegen 
diefelben einzuwenden hätten, ſich nur auf Neben: 
dinge bezieht. 

Der Text der Rede pro Milone beruht auf 
dem Klogifchen, der jedoch nach dem Erfurter Coder 
und andern bier und da abgeändert ift; in ber 
Rede p. Bext. Roscio Amerino aber bat ſich Hr. 
O. Orelli und Madvig zu Führern gewählt. In 
den meiſten Faͤllen kann ſich Ref. mit dem hier 
Aufgenommenen einverſtanden erklären. Wir wollen 
im Folgenden nur Einiges aus der zuletzt erſchiene⸗ 
nen Ausgabe hervorhebeu, um es in Verbindung 
mit den dazu gehörigen Bemertungen zu befpre- 
hen, nachdem wir nur im Allgemeinen noch ange: 
geben haben, daß dieſe außer den Rechtsalterthümern, 
in Betreff deren vielfadh auf die Einleitungen ver: 
wiefen werben konnte, auch die Privatalterthümer, 
und wo fi, wie ın ber Rebe pro Milone 6, 13. 
u. % 85. Gelegenheit dazu ergab, auch die reli⸗ 
giöfen berühren, auf die Schönheiten fowohl bed In⸗ 
haltes ald der Form aufmerlfam machen, und in 
Vegterer Beziehung geeignete Stellen der Rhetoren, 
namentlih Quintilians, beybringen, auch einzelne 
Ausprüde durch Beyſpiele erflären, und bier umd 
da ſtiliſtiſche Winke ertheilen, nur in einzelnen Fälten 
aber, meiſtens ohne Angabe der Handſchriften *), 
abweichende Ledarten mittheilen. 

Bey der Erklärung ber Worte: sese hoc m- 
columi arbitratur huius innocentis patrimonium 
tarn amplum et copiosnum posse obtinere, dam- 
nato et eiecto sperat se posse, qnod adeptus 
est per scelus, id per Inxuriam efluodere atque 





*) Eine ‚Undeutlichkeit findet fich in dieſer Beziehung 
in den Noten zu der Rede p. S. Rosc. Am. ©. 
126 , wo die Worte „die vulgata Mamercos 
beruht auf ſehr unfiherer Handfchriftlicder Autori: 
tät (cod. Janoctii?).“ Erſt ©. 142 erfährt der 
Tefer, daß es wirklich einen Dvnatus Janoectius 
gab, und Daß alfo dort nur bezweiſett wird, ob 


feine Uugabe wirklich auf Handſcheiftlicher Autorität 
beruhe. 


consumere (p. Sex. Rosc. 2. $.::6.) bat ſich Hr. 
O. nur Lurch die ven ihm ſelbſt mit Reiht gemdelte 
Bemerkung des Gronoviſchen Schdiaften*) auf den 
Gedanken bringen laſſen, zuvorderſt bey eiecto an 
das Eril zn denken, fo daß er erft nad) Befeitigung 
diefer Anfiht darauf lommt, den Ausdruck ˖ allgemeiner 
zu faſſen und für: aus dem Wege räumen 
„befeitigen“ zu nehmen; womit zwar der Sum 
im Allgemeinen getroffen zu feyn ſcheint, doch ohne 
daß dad Wort eiecto gehörig erflärt il. Am ein- 
fachften ıft e8 wohl, an das voraudgehende patri- 
monium dabey zu denken, und es, ähnlich wie Hr. 
9. will, in prägnentem Sinne zu nehmen, „Durch 
die Berurtheilung ein für allemaldaraud 
vertrieben.“ 


Wenn Hr. D. c. 5. 6. 11. nah der Ber: 
muthung eined Freundes fehreibt: omnes hanc quae- 
stionem, te praetore „nanifestis maleficiis quo- 
tidianoque sanguine severissimam sperant 
futuram,, fo ift abgefehen davon, daß ut acria et 
severa iudicia fiant ganz kurz vorhergeht, dieß 
doch gar zu weit von dem angegebenen Ledarten 
der Handfchriften dimissm (demissins dimissius de- 
missus) entfernt, und dad Wort iſt ein zu bekanntes 
in den Sinn des Ganzen zu leüht fi) fügenves, 
ald daß ſich eine Werberbniß denken ließe, wie fie 
bier Statt gefimden haben fol. Näher läge offen: 
bar durissimam, wogegen füb nur eimvenben 
läßt, daß durus in der Regel nur im fchlimmen 
Sinne gebrauht wird, fo namentlich vom Richter 
Cic. de fin. II, 19, 62; Cases. B. C. IH, 20, 
4. Doch wenn man betrachtet, baß es ein Syno⸗ 
nymum von inexorabilis ifl, mit dem ed verbunden 
erſcheint Ter. Phorm. IH, 2, 12. und Gel. I, 
13, 7., und daß es bey Gellius XIV, 4, 3. heift, 
Chryſippus ‚habe aus der Art, wie man bie Gerech⸗ 
tigkeit abzubilden ‚pflege, unter anderem Folgenbes 
abgeleitet: iudicem oportere esse contra improbos 


*) Ben den Worten des Scholiaften ift ein ftarker 
Drudfepler: tu hic eat in exsilium für ut 
dicatın exilium, wie Drei Hat. Die andern 
Deudfehler, Die wir aus Seyden Ausgaben noch 
anführen Pönnten, ‚find alle der Art, daß fie der 
Sefer felbft teicht verbeſſern Bonn. 





"noeentesäue immiserseondem stque inexorzbilem, 

fo ließe es fich Hier doch vielleicht rechtfertigen, wo 
die Rede offenbar davon iſt, daB die Zeitverhältmiffe 
eine unerbittlihe Strenge wünfchenswerth machten. 


Der Anftand, den Drei in den Worten: cırm 
proscriberentur homines atque ex omni regione 
caperentuxr ü, qui adversarü fuisse putaban- 
tur, erat ille Romae frequens etc. (c. 6. $. 17.) 
" gegen caperentur erhoben hat, daß die Proferibirten 
Doch nit, wie Feinde, gefangen wurden, und na: 
mentlih) ex omni regione nicht dazu paßt, iff wohl 
Durch die Bemerkung des Hrn. O.: „dieſes Verbum 
Tann um fo weniger auffallen, da adversarii in ber 
Nähe flieht. Wie Feinde wurden von den Sullanem 
die Anhänger der Gegenpartey ergriffen, Noscius 
ging frey umher,“ nicht befeitiget; doch möchte ftatt 
raperentur, wad Orelli verfehlägt, dem Folgenden: 
in. foro et in ore omninm quotidie versabatur 
gegenüber, eher ein Wort wie conquirerentur 
erwartet werden, das in ähnlicher Bedeutung öfters 
vortommt, wie Verr. Act. IV, 19. Conguiri 
Diodorum tota provincia iubet. Liv. XXXI, 11. 
magnam partem perfugorum palam Carthagini 
obversari dici, quos comprehendi conquiri- 
que debere — Sueton. Vitell. 10. centum atque 
viginti .. . conquiri et supplicio aflici im- 
peravit. — Vellei. II, 22, 4. Q. Catulus cum 
ad mortem conquireretur etc. Wen cqre- 
rentur (mit einem Strid über c und einem unten 
durch q) für congnirerentur gefchrieben war, fo 
tonnte dieſes auch leicht in caperentur verändert 
werden. 


Gegen die c. 24. 9. 66. aufgenommme Eon: 
jectur des Victorius si qua macula concepta est, 
non modo elui non potest, läßt fih im Ganzen 
nichts einwenden, doch Fönnte die Lesart Der Hand: 
fchriften modo levi (leni, leniri, lavi) wohl auch 

o 
aus mdeleri d. ift modo deleri entflanden feyn, 
was fih mit (de imp. Pomp. c. 3. $. 7.) de- 
lenda vobis est illa macula belegen ließe. Wenn 
die c. 26. $. 72. aufgenommene Lesart: ita iac- 
tantur fluetibus, ut nunquam alluantur fo er: 
Hört wird: „Obgleih von den Zluthen geworfen, 


“ 
. 
ẽ 


werden fie nicht von den Fluthen berührt oder an: 
gefpält; es gilt aiſo das Pansbopon’vun ihnen: „mume 
deest fuctuanitibas,* ſo Fönnte man dadurch gerabe 
veranlaßt werben, ‘ber anderen abluanter ven Ber: 
zug zu geben, ba doch wohl hier, wie im VBoraus⸗ 
gehenden: ut ducere animam:de.caelo non queamt, 
eine Wohlthat bepeichnet werben foll, die. der Men 
von dem Meere zu erwarten hat, die nach ben 
Borten: quo cetera, 'quae violata sunt, expieri 
putantur, eben in bem entfündigenden Abwafchen 
beſtoht. Allem es iſt darum alluamtur keineswegs 
zu verwerfen, aber nur ſo zu erklaͤren, „ſie werden 
nie von den Fluthen befpült, es wird ihnen alſo 
auch die entſündigende Kraft, welche das Meerwaſſer 
hat, nie zu Theil, ſo fern ſie nicht davon berührt 
werden.“ 


Das allerdings ſchwierige interim in den Wor⸗ 
ten: Interim mihi videris, Eruci, una mercede 
duas res assequi velle, nos indicio perfundere, 
accusare autem eos ipsos a quibus mercedem 
accepisti, ift mit Bezug auf Hand im Tursell. 
Il, p. 427 etwas zu unbeflimmt alfo erklärt: „Man 
kann ed in der Grunbbebeutung eodem tempore 
nehmen, denn obgleich Cicero den Erucius verfpot- 
tend, auch hätte fagen können: „in verfappter Weife, 
nad einem verfledten Plan fcheinft du mir zweyerley 
erreichen zu. wollen,“ fo ift dieß doch Feine eigene 
Bedeutung von interim, ſondern liegt eben nur im 
Gedankengange. In einer folhen Bedeutung würde 
interim auch wohl nicht die erfte Stelle im Satze 
einnehmen, während velle, wozu ed fo bezogen 
werben muß, am Schluffe flieht. Sollte nicht eben 


die Stellung darauf führen, daß interim mit mihi 


videris zufammen zu faflen ſey, wie e8 Forcellini 
genommen zu haben fdheint, der es erflärt: dum 
ista dieis? In diefem Falle ließe es ſich aber auch 
erklären: „vorläufig,“ d. i. bis du mir einen beffern 
Auffhluß gibfl. Auf velle bezogen, nach der von 
Hm. DO. angenommenen Weiſe, würbe es bebeuten: 
„gelegentlich, unter der Hand.“ 


Der Wechfel der Modi in der Stelle: Tenui- 
tas bominis eius modi est, ut dissimulari non 
quest, atque eo magis ‚eluceat, quo magis Ot- 


eultatur (e. 81. $. 86.) ift allerdings etwas auf: 
fallend ; doch iſt Ref. nicht gleicher Anficht mit Hm. 
DO., wenn er fihreibt: „Sehr richtig ſcheint Heu⸗ 
mann's Gmendation elucet.“ Es werben nämlich 
fo offenbar zwey Sabglieber, die einander ganz par: 
allel find, auseinander geriffen, und wenn Gicero 
fo hätte fehreiben wollen, fo hätte er wohl bie Stel: 
fung gewählt: et quo magis occultatur, eo magis 
elucet. Der Indicativ occultatur hat aber darin 
femen Grund, daß der Redner ſich hier auf ben 
factifchen Stand der Dinge beruft, fo daß im Grie⸗ 
chifchen auch für ut eluceat wors mit Indicativ 
ſtehen würbe. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Des Quintus Horatius Flaccus fämmtliche 
lyriſche Dichtungen. Im Versmaaße der Urſchrift 
überſetzt und mit kurzen Erläuterungen verſehen 
von Dr. Carl Hoffmann, Profeſſor am kgl. 
Gymnaſium zu Dillingen. Dillingen bey Joſeph 
Friedrich 1845. 


— — — 


Das Beſtreben des Hrn. Prof. Hoffmann war ben 
der Abfaifung diefer Ueberſetzung darauf gerichtet, den 
Borzug der Genauigkeit in Form und Anhalt mit jenem 
dee Deutfchheit und Lesbarkeit zu verbinden. Er war 
bemüht, den Sinn des Driginald fo wieder zu geben, 
wie er fich mit Beziehung der beiten Handfchriften Her: 


ausftellt, ohne auf die durch Conjectur bervorgerufenen ' 


Uenderungen zu achten, und dabey die Klarheit, Einfach. 


heit und Würde des römifchen Ausdruckes in centipre-- 


chender, den Genius der deutfchen Sprache jedoch nicht 
verlegender Weife ıwiederzugeben; bey den Inrifchen Ders: 
maaßen aber die von Horaz eingeführte Weife ſtreng 
einzuhalten. Er hatte dabey an dem als Ueberfeper der 
Horazifchen Epifteln rühmlichſt bekannten Hrn. Profeilor 
und Hofbibliothefaer Merkel, dem auch dieſe licher: 
Iebung gervidinet ift, einen guten Rathgeber und Unter: 
ftüßer. 


Im Allgemeinen läßt ſich wohl fagen, daß fein Be: 
fireben von einem glücklichen Erfolge begleitet war, ıwa® 
Ref. gern zugefteht, wenn auch die hier gewählte Erd: 
zung einzelner Stellen häufig nicht mit feiner Anficht zu: 





ſammentrifft. Mitunter ift zwar der beutfche Ausdruck 
dem loteinifchen nicht fo nahe, als man mwünjchte, oder 
auch etwas Hart, wie wenn es in ber erften Dde des 
erften Buches heißt: das von glühendem Rand umflo: 
gene Ziel, wo evitata beifer mit umbogen gegeben 
wäre; oder in der 3. Ode vacuum aera überjegt wird: 
„Lufteinöden,“ in der 7. Ode patiens Lacedaemon : 
„das gebärtete Sparta,” in der 24. Dde: nudaque 
veritas, „und nie verhüllt Wahrheit,“ in der 38. 
Ode dedecet: „unziert;" in der 20. Ode des zweyten 


-Buches: Iam iam residunt cruribus asperae pelles: 


„Schon ſchwindet mir, fhon ſchrumpft mir die 
Hüfte ein.“ Eben daſelbſt kann die Stellung „der 
die Furcht verbirgt vor Marſerkriegsvolk leicht 
Undeutlichkeit hervorrufen. Cine nicht unbedeutende Zahl 
von Gedichten ijt aber recht gut überfegt. Wir wählen als 
Benfpiel des Raumes wegen die Purze 20. Ode des 
erfien Buches. 


An Mäcenas. 


Teinken wirft bey mir du aus Pleinen Bechern 

Wein Sabinums nur, dem ich felbft gelegt und 

Wohl verpicht im (in?) griechifchen Krug, Geliebter 

Ritter Mäcenas. 

Als des Volkes Benfall dich begräßte im Schaufpiel, 

Daß von Tibris Strand und dem Vaticaner 

Berg zumal dein Lob in des Echo heiterm 
Tone zurückſcholl. 

Dein Getränk mag Cäcuber, mag das edle 

BDlut von Cales ſeyn: die Falerner⸗-Rebe 

Kennet nicht mein Krug, noch den Wein, der Fränzet 
Farinä's Hügel. 


Die Anmerkungen, welche die Beltimmung haben, 
dem des Originals unfundigen Leſer das Verſtändniß 
zu erleichtern, find im Ganzen zweckmäßig, doch möchte 
von einem folchen Lefer noch öfters eine Auskunft ver: 
mißt werden, wie ben den geographifchen Namen in der 
21. Dde des erften Buches und an andern Derten. 


R. v. J. 








Gelehrte 
München. 
Nro. 141. 
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1. Cicero's Rede für T. Annius Milo. 
2. Eicero’d Rede für Sextus Roscius aus 
Ameria. Ä 
3. (pecimen commentarii de M. Tulli Ci- 
ceronis pro P. Sestio oratione. 
4. M. Tulli Ciceronis oratio pro P, 
Sulla. 





(Fortſetzung.) 

Uebrigens finden ſich auch recht gute kritiſche 
Bemerkungen, wie zu c. 9. $. 26. deinde ali- 
quanto lentius, nihil agere atque deludere, 
wo diefe Lesart gegen bie Aenderung Buchnerd de- 
inde aliquantulum, tam nihil agere vertheibigt 
wird. Wenn bier ja etwas zu ändern wäre, würde Ref. 
vorfchlagen: deinde aliquanto insolentius nihil 
agere atque deludere, wobey ein XAbirren von 
aliıquanto auf inso— anzunehmen wäre; zu c. 38. 
$. 110, wo H. D. vermuthet: aliqua fraude et 
mora, und zu ver Lüde c. 44. $. 132. Doc 
wir wollen uns nicht länger bey Dingen aufhalten, 
die für die eigentliche Aufgabe der Bearbeitungen ber 
beyden Reben nur von untergeorbneter Bedeutung 
find, und vielmehr die Erklärung wiederholen, daß 
diefe auf eine Weife gelöft ifl, daß Ref. keine Ein: 
wendung von einiger Bebeutung dagegen zu machen 
vermag. 

Die äußere Ausftattung beyder Ausgaben if, 
wenn auch in Drud und Zormat verfchieden, doch 
gleich gut zu nennen. Zu bebauem iſt ed, daß der 
zweyten Ausgabe nicht, wie der erfien ein Regiſter 
beugegeben if. Daß in beyden die Entwerfung 


einer Dispofition der Rede den Schülern überlaffen 
ift, Tann Ref. nur billigen. Die erfte ift „dem 
Herrn Profeffor Johann Caspar von Drelli in 
Züri,“ die zweyte „Carl Morgenftern dem Phi: 
lologen, zur Feyer feines fünfzigiährigen Doctorju- 
biläaumd“ gewidmet. Nicht unintereffant iſt die am 
Schluffe der Vorrede zu der zweyten Audgabe fich 
findende Erklärung: „Ich habe (in Dorpat) eine 
amtliche Tchätigkeit gefunden, wie fie ein akademiſcher 
Lehrer wünfhen muß, und mir fteht bey meiner 
Wirkſamkeit die Ueberzeugung zur Seite, daß ich 
unter einer Regierung lebe, und ſolche hohe Obern 
zu WVorgefesten habe, unter deren Schub und Für: 
forge die Wiffenfchaften gedeihen und mächtigen Fort: 
fohritt nehmen.“ Wir fügen unfrerfeitö nur ven Wunſch 
hinzu, daß ed Heren Dfenbrüggen auch in feiner 
jeßigen, folchen Arbeiten freplich fern ſtehenden, 
Stellung nicht an Luft und Muße fehlen möge, 
feine bereit mit fo fchönen Erfolgen gefrönten Be: 
mühungen für eine gründliche und allfeitige Erkiä- 
rung der Giceronifchen Reben fortzufeßen. 


Ueber den Plan des Hm. Prof. Halm, die 
Meden Cicero's mit einem bie wichtigen Bemerkun⸗ 
gen aller früheren Bearbeiter in fi) aufnehmenden 
Commentare herauszugeben, und die Ausführung 
deöfelben, fo weit fie in den beyden hier zu be: 
fprehenden Schriften vorliegt, haben wir uns im 
Allgemeinen oben ſchon hinlänglich ausgefprochen ; 
wir werden und baher hier mehr an dad Einzelne, 
und namentli an basjenige haften, worin wir mit 
dem geehrten Hrn. Verfaffer nicht einverftanden find. 

Nr. 3. Die fünf und zwanzigjährige. Jubel: 
feyer des Hrn. Hofraths und Eypcealdirertord Jäger 
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in feiner Eigenfhaft ald Rector des Gymnafſiums 
zu Speyer gab Hrn. Prof. Halm Gelegenheit, 
den eben erwähnten Plan zuerft zu veröffentlichen 
und eine Probe der Ausführung bdedfelben an den 
9 erftien Eapiteln der Rebe pro Sestio zu geben. 
Er benützte dabey 30 theild ziemlich feltene Bücher 
und Abhandlungen , deren Berzeihniß den Bemer⸗ 
tungen vorgebrudt iſt. 


Wenn wir die Stellen durchgehen wollen, in 
Denen wir nicht gleicher Anficht mit Hrn. Halm find, 
haben wir zuerft eine zu befprechen, welche zu um: 
faflend ıfl, als daß wir die Textesworte ganz auf: 
‚nehmen könnten. Es handelt ſich nämlich um bie 
Sasfügung am Schluſſe des erften Gapitelö, wo 
die ältere Ledart iſt: Ego autem indices, quia 
qua-voce ... . utendum putabam, ea nune uti 
cogor in eorum pericnlis depellendis: iis potis- 
simum vox haec serviat etc., aber Klog und Orelli 
in feiner dritten Ausgabe quia auögelaflen und nad) 
depellendis ein Punctum gefegt haben. Hr. Halm 
wendet dagegen ein, der Sab Jlis potissimum und 
f. w. flände fo zu abgeriffen da, und fchlägt daher 
‚für das fhlecht beglaubigte quia vor, quoniam 
zu fchreiben, was ſchon Madvig ald richtiger be: 
zeichnet hatte. Allein es ift dieß offenbar nur ein 
Behelf, welcher wegfällt, wenn man ohne vdenfelben 
ausfommen kann. E8 fragt fih aber, ob ſich nicht 
durch eine andere Sapeintheilung helfen ließe? Wie 
wäre ed, wenn man vor ego autem ein Colon fekte, 
und es nody von dem vorausgehenden nihil minus 
ferendum est, quod abhängen ließe, und ven fol: 
genden Sab: lis potissimum vox haec serviat, 
etc. mit dem erften Sabe bed folgenden Capitels, 
et quamquam a Q. Hortensio ... causa est P. 
‘ Sesti perorata, . . tamen aggrediar ad dicen- 
dum etc. zufammen faßte? 
“bliebe allerdings noch darın, daß der Satz Iis po- 
tissimum etc. durch Feine‘ Partikel an das vorher: 
gehende angereiht ift; doch wird fie dadurch bebeu: 
tend gemildert, daß er fo den Anfang einer größern 
Deriode macht, vor welcher der Redner eher eine 
Pauſe im Sprechen eintreten laſſen Zonnte. 


"Die na Abramus zum Beleg dafür, daß Gi: 
cero gewöhnlich die Schlußrede übernahm, angeführte 
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Stelle, Macr. Sat. III, 13 (in den neueren Ans: 
gaben Il, 9), wäre beffer weggeblieben, venn es 
fteht in derſelben bloß, daß Hortenfius den Cicero 
bat, mit ihm zu taufchen, weil er auf fein Landgut 
geben wollte. Die Anführung der Stelle, Cur- 
tius III. $. 12., zu $. 4., ſcheint auch nicht recht 
begründet zu feyn; foll fie fi) auf non magis 
quam beziehen, fo müßte das Lemma vollftändiger 
feyn. — Bloße Vermeifungen auf andere Ausga⸗ 
ben, wie zu $. 5. „v. Garat. et Osenbr. ad or. 
p. Mil. 3, 7.“ entfprechen dem Zwecke eines ſolchen 
Commentars nicht recht; man erwartet eine kurze 
Angabe des Inhaltes der bezeichneten Bemerkungen, 
die ſich ſonſt auch gewöhnlich findet. 


Eine beyfallswürdige Conjectur find ſich c. 
7. §. 15. Fureb at (für Fuerat) ile annus iam 
in rep., wenn ſchon nicht gu laͤugnen iſt, daß bier 
die Metapher härter iſt, als in ben augeführten 
Stellen illius anni furor und furit in rep. Tufius. 
Gegen die Zaflung der ſchwierigen Stelle c. 8. 6. 
19. ut illo supercilio annus ille niti tamqnam 
videretar, iſt in ähnlicher Weife einzuwenden, daß 
die ald Beleg für der Gebrauch von tamquam an: 





geführte Stelle Lael. 1, 4. ut tamquam a prae- 


sentibus coram haberi sermo videretur, in 
fo fern nicht ganz paßt, - al8! dort nicht tamgquam 
wie hier hinter, fondern bor den Worten fteht, in 
welchen dad Bild oder bie Vergleichung enthalten 
ft; und daß gerade diefe Stellung des tamquam 
fi) ſchwer möchte rechtfertigen Taffen. 


Durch einen Drudfehlr, ©. 5 Dianam für 


‘ Dinaeam, wird bie jumgfräulihe Göttin zur Schwie⸗ 


germutter gemacht. Im Uebrigen tft dad Programm 
fehr gut gedrudt. ' 


(Zowtfegung folgt.) 











Emendationes Taciti ser. D. Ludovicus 
Doederlein Graec. et Lat. Litt. P, P. O. 
et Sem. Philol. Dir. Soc. Litt. Monac. Soda- 
lis, Erlangae, typis Joann. Paul. Adolph. Jun- 
gü. MDCCCXLW. 4. 





| Diefed zum Prorectoratowechſel von 1844/45 von 
Oru. Prof. De. Döderkein gefchriebene Programm ent: 
hätt in Zurzer Form Verbeſſerungsvorſchläge zu einer 
Anzahl taeiteifchee Stellen, welche dem Dritten, vierten 
und fünften Bud der Hiftorien und dem Dialog 
über die Redner entnommen find; da He. Prof. D. 
mit einer Necenfion des Tacitus beichäftigt ift, fo ift 
man wohl berechtigt, folch’ gelegentlich audgegebene Be: 
merfungen ald Proben der in Ausficht flehenden Bear: 
beitung anzufehen; vielleicht auch ſtillſchweigend aufge: 
fordert, die eine oder andre Stelle näher zu betcachten, 
die vorgelegte Erklärung zu prüfen und fo entiveder durch 
Zuſtimmung oder auch Widerfpruch zur Förderung bes 
nicht leichten Werkes etwas weniged benzutragen. Iſt 
dieſe Vorausſetzung nicht unwahrſcheinlich, fo wird es 
nicht unſtatthaft erfcheinen, wenn wir auch in dieſen 


Blättern die Vorſchläge des als ſcharfen Denkers und 


gelehrten Forſchers geprieſenen Philologen zur Kenntniß⸗ 
nahme bringen. 

Hist. III, 2. nisi quis retinet, idem suasor 
auctorque consilii ero. Diefe Zuſammenſtellung fonft 
ſpnonymer Wörter ald conträr entgegengefehte Begriffe 
mißfällt dem Verf.; eher würde er suasor consilii an- 
ctorgque, scil. ipsius operis, ertragen; da nun aber 
cons. nothwendig auch zu auctor bezogen werden müſſe, 
fo fchreibt er: suasor actorque c. ero; Tacitus babe 
Biermit dad gewöhnliche auctor actorque (wie Cic. 
Sext. 28, 61. Corn. Nep. Att. 3) umgeben wollen. 
Uns dünkt diefe Aenderung unnöthig, ja gewagt; unnd- 
thig, weil fi) neben dem suasor consilii auch ein au- 
ctor c. denken läßt; jener gibt den Rath, diefer die 
Mittel den Rath auszuführen, wie fchon Ernefti anzus 
deuten fcheint, wenn er fagt: i. e. quae iam suasi, 
facere aggrediar — und wie die folgenden Worte des 
ungeflümen Redners (Antonius Primus) beweiſen: vos, 
quibus fortuna in integro est, legiones continete: 
mihi expeditae cohortes sufficient; iam 
reseratam Itallam, impulsas Vitelli res audietis. 
Gewagt ſcheint die Uendermg, well actor consilii durch 
actor rerum (bey Cic.) nicht fchlechrhin gerechtfertigt 
it; actor consilii wäre wohl eher der: qui consilium 
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peregit, nicht: qui consilium peracturus est, 
und dieß verlangt hier der Sinn, dieß gibt der Schrift: 
fteller ganz bezeichuend mit auctor. Nebenbey iſt auch 
nicht zu überfehen, daß in der Stelle bes Nepos in den 
Handſchr. hunc — artprem auctoremque habuit ſteht, 
ayct. actoremque (fo cicirt Herr Prof. D.) eine Emen: 
bare it, deren Nothwendigkeit ſchwer zu beweiſen ſeyn 
dürfte. . 


-Hist. III, 64 (nach der gewöhnl. Gintheilung 65) 
corrigirt der Verf. aus fidem praeiuvisse — .fidem 
prave iuvisse, jedenfall fehr fcharffinnig. 


Hist. IV, 12. fchreibt der Verf. erant et demi 
delectatus eques — integris turmis Rhenum per- 
rumpere; jenes nach den Mss. und als eine dem Ta: 
citus familiäre Ausdrucksweife, diefes als Conjectur, da 
fonft der Infinitiv perrumpere von nichtd abhängig er: 
fheine. Allerdings Tann man fi mit den früheren Er: 
Flärungöverfuchen , die eine Ellipfe annehmen, suetus, 
doctus perrumpere nicht mehr beruhigen; ob aber def: 
wegen das untadelhafte und durch die verglichene Stelle 
Agric. 18 gefchüßte delectus fofort verdrängt werden 
darf, ift eine Frage, die ich wenigftens mit einem veto 
beantivorte. Zuvörderſt Fommt dur dieſe Conjectur 
eine Untithefe in den Zufammenhang der ganzen Stelle, 
welche faft als gefucht erfcheint; denn offenbar befchreibt 
hier Tacitus ganz einfach den Gebrauch der Bataver 
oder vielinchr die Gewandtheit derfelben, mit Roß umd 
Waffen raſch und ficher große Waflerflächen zu durch: 
ſchwimmen; diefe Fertigkeit Tonnte natürlich nur ein The 
(eques delectus) und durch anhaltende Uebung (praeci- 
puo nandi studio) fi aneignen, daß fie dieß zu Ihrer 


- Ergöpung gethan, braucht wenigftens bier nicht befonders 


erwähnt zu merden ; an einen Rückblick alfo auf Agric. 
18 iſt hier nicht zu denken, felbf wenn es nicht die Ver: 
theidigung einer bloßen Conjectue gälte. Ferner mißfällt 
mie an der vorgefchlagenen Aenderung eine gewiſſe Härte 
der Verbindung, eine der vorgelegten Interpretation wi: 
derfprechende Stellung der Worte; nicht ohne Grund ift 
erant an den Anfang des Satzes gefeht, um es gleich 
in feiner geiichtigeren Bedeutung aufzufaffen. Wenn 
wir daher die Worte ald unverdorben annehmen wollen, 
fo bleibt wohl Fein andrer Ausweg, ald die Analogie 
der griechifchen Sprache, welche geitattet, daß manchmal 
ben Conſecutiv⸗ und Finalſätzen, zumal wenn ihren In⸗ 
halt ein einfacher Verbalausdruck ausmacht, der bloße 
Infinitiv zu dieſem Zwecke ausreicht; vgl. Roſt Schul: 
gramm. d. griech. Spr. q. 186, 5. Wenn man wid, 
kann man daben den Infinitiv grammatiſch von praeci- 
puo — studio abhängen laſſen, fo daß etwa folgende 
Erklärung am Drte wäre: hoc vult dicere Tacitus: 
erat etiam domi eques delectus praccipue nandi artis 
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studiosus, ita ut cum armis equisque integrae tur- 
mae Rhenum trasicerent. 


Hist. IV, 18. wird aus dem Medic. vel pulsus 
pudorem aufgenommen nnd zivar als Genit. des Sub: 
ſtantives in pafliver Bedeutung ; als ähnliche Subſtantiv⸗ 
foenten werden diversus Ann. XIII, 9, repetitus 
XIV, 61 bepbehalten; Hist. IV, 22 armatorum Ro- 
manorum tuebantur vertheidigt, da die milites Ro- 
mani den negotiatorıbus und lixis entgegenflünden, 
ib. c. 238 Romanorum nomen als geiechifcher 
Aceufativ, wie bey Soph. Phil. 605. Svoua 8’ „roud- 
Zero "Elwos und ben Tacitus jelbft Germ. 6. gerecht: 
fertigt. 


Hist. IV, 60 verfeßt Hr. Prof. D. alſo: neque 
ante preces admissae, quam in verbo Galliarum 
iurarent, pacti praedam castrorum. Tum dat 
custodes qui etc., während die bezeichneten Worte in 
den Mss. nad tum flehen, mo freplich pacti nicht mehr 
paßt, weßhalb die Edd. pactus fubftituirten. Geht aber 
nicht aus dem Zuſammenhang hervor, daß jeder Unterhand⸗ 
fung unbedingt da6 iurare in verba Galliarum vor: 
ausgehen mußte? ftehen fomit nicht jene Worte ganz an 
iprem Play? und ift hier die Emendation pactus oder 
wenn man will pactis nicht fiheinbarer als die lm: 
ſetzung? 

Hist. V, 1. vermuthet der Verf. aus der Lesart 
des Medic. superiori una, daß Tac. geſchrieben 
babe: atque ipse ut superior in una re crede- 
retur h. e. ut (Titus) una tantum in re, in virtu- 
tis comparatione, superior caeteris crederetur, for- 
tuna autem par; etsi ad imperatorium iam tunc 
fastigium elatus. Wenn Tacitus dieß hätte fagen wol⸗ 
lien, hätte er gewiß fich beftimmter ausgedrückt, fo aber 
läßt fid unter superior in una re noch andres denken, 
als gerade die Superiorität in der männlichen Tüchtig: 
Zeit. Vorderhand beruhige ich mich mit der Gonjectur 
des Lipfiud. 


Dial. 1. fucht der V. feine ſchon früher vorges 
fhlagene Umftelung: cum singuli diversas sed pro- 
pabiles cansas aflerrent, vel easdem zu wahren. ib. 
« 5. wird flatt des Urfinns Vorſchlag qua accinctus, 
quı ea acc. für annehmbarer und gefälliger gehalten, 
c. 6. sam vero qui togatorum comitatus et egressus 
erklärt mit: iam vero quum toga ornati forum pe- 
tunt, multo etiam magis honorantur quagı donec 
tunicati domi assident. 


In der fohwierigen Stelle des 7. Cap. fchreibt Hr. 
D. tum mihi videor — habere, quod si non in na- 
tali oboritur, nec codicillis datur nec cum gra- 
tia venit; der Sinn iſt gut, die Emendation aber im: 
mer Bühn. 
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c. 12. lieft der Df. neminem causidicum, 
c. 13. quandoque mihi fatalis et meus dies ve- 
niat; c. 15. atque aliis credo audacius; c. 25. 
nimmt berfelbe die Lesart des Farneſianus sive 
alio quo nomine appellet wieder auf, appellet als 
abfolut gefept wie appellato. c. 27. gleichfalls auf ben 
Farnef. geftügt: non sum, inguit, offensus Apri mei 
disceptatione, nam nec vos oflfendi decebit; nec 
ftehe für ne quidem. c. 25. wird non exigitis de- 


fensorem gefchrieben und diefe leßte Periode des Cap. 


mit dem Anfang des folgenden als eng zufanmenhäns 
gend angenommen, weßhalb die bisherige Eapiteleinthei: 
lung zu tadeln fey. c. 29. wird nach dem Farneſ. satis 
operae insumere gelefen *), der Jufinitiv ſtehe wie 
Agr. 34 u. Germ. 7 ftatt bes Verb. finit. und bezeichne 
eine Gewohnheit, zugleich aber das 30. Cap. mit den 
Worten: hic in autoribus — insumere sed expetun- 
tur begonnen; c. 31 aus demfelben Coder plus fidem 
(cll. Cicer. Orat. 23, 76) und ebenda die Vulgata ple- 
rumque autem reflituiet, da plurimas Oppofition 
zu causae bilde. linmittelbar vor dieſem Sage billigt 
Hr. Prof. D. die Eonjectur: cum qui quasdam artes 
haurire, omnes libare debet, vermuthet jedoch, 
daß in dem corrupten liberaliter nicht bloß ber erſte; 
fondern auch der zweyte Theil (liter) zu verwenden ſey 
und fihiebt deßhalb literasque nach artes ein. Sollte 
das gut ausgedachte Supplement nicht au feiner Stelle 
eintreten ®önnen, libare literas ? 


C. 32. ändert der Verf. alfo: quod adeo negli- 
gitur ab horum temporum disertis, ut in actionibus 
eorum usus quotidiani sermonis, foeda quoque 
ac pudenda vitia deprehendantur, flatt vis quoque 
quot. sermonis; cll. Quintil. VIII, 6. 21. Endlich 
c. 40. ſchreibt derſelbe sine obsequio, non sine ser- 
vitute. — 


Daß Hr. Prof. D. diefe Verbefferungen nur als 
Derfuche genommen Haben will, glauben wir aus dem 
entuehmen zu dürfen, was er jüngft in diefen Blättern 
(1845. Nr. 51) über „die neuere Periode der philologi: 
{hen Wortkritif"“ geäußert, „in der wohl hundert Ders 
befferungsverfuche (die offenbar fchlechten ungered.net) ges 
macht würden, che einer davon al8 wirkliche Verbefferung 
angefehen wird.” 

Th. 


) vgl. jetzt auch Gel. Anz. 1845. Nr. 50. S. 407. 








Gelehrte 


Anzeigen 


München. beransgegeben von Mitgliedern 17. July. 
Nro. 142. der k. bayer. Akademie der Wirfenfchaften. 1845. 
© 


1. Cicero’ Rede für T. Annius Milo. 

2. Cicero’ Rede für Sertus Roscius aus 
Ameria. 

5. Specimen commentari de M. Tulli 
Ciceronis pro P. Sestio oratione. 

4.M. Tullii Ciceronis oratio pro 
P. Sulla. 





(Zortfeßung.) | 
Nr. 4. Die Ausgabe der Rebe pro Sulla ift 
Hrn. Prof. Spengel gewidmet. Bier wird in 
der Vorrede zuerft der in Nr. 3. entworfene Plan 
nochmals dargelegt, und dann bemerkt, daß ber Hr. 
Berf. fi) durch die Beyhülfe des Hrn. Dr. Pranti 
die Vergleichung von 2 Münchner Handfchriften 
und die von Victoriud feinen Eremplaren der 1499 
zu Bologna erfchienenen Ausgabe beygefchriebenen 
Varianten verfchafft habe, die er aber, da alle den 
fchlechteren Handfchriften zuzuzählen feyen, an den 
Schluß der Ausgabe verwies, während er unter ben 
Text nur kurze kritiſche Anmerkungen feste, in denen 
er die bedeutendſten Abweichungen Diefer, wie an- 
derer Handfhriften und Ausgaben verzeichnete. Vor 
dem Texte fleht ein argumentum und eine dispo- 
sitio orationis; den Schluß ded Ganzen macht ein 
zwedmäßiger index rerum et verborum. 


Was die einzelnen Bemerkungen betrifft, fo 
bat Hr. Halm nad unfrer Anfiht die Worte cum 
communi ambitionis invidia e. 1. $. 1. ganz 
richtig fo ertlärt: „Est igitur communis ambi- 
tionis invidia ea, qua omnes candidati vel 





optimi premuntur.“ Wenn Stein, deflen Anſicht 
mit ben Worten eingeführt wird: „sane videri Tul- 
Ium, cum ambitionem diceret, leniore vo- 
cabulo pro ambitu usum esse: ambitionem 
enim actionem abeundi (?) significare, ambi-® 
tum semper in crimine poni,“ fi hierin nicht 
mit ihm vereinigen Eonnte, fo kommt ed daher, daß 
er in dem Worte invidia nur ben Begriff ber 
Sehäffigkteit einer Sache fah, nicht den der 
Mipftimmung, welche durch eine Sache, wie 
bier in Folge ver Eifer: oder Parteyfucht, gegen 
jemanden hervorgerufen wird, was H. Halm durd) 
invidia ininsta nicht ganz richtig ausgedrückt hat, 
wie auch feine Worte: „Si qnem enim homines 
honorem quendam petentem vident, illico sus- 
picari incipiunt illum in petitione malis artibus 
uti velle, et si quid tale candidatis crimini da- 
tur, facile aures praebent,“ ver gegentheiligen 
Anficht gewiffermaßen zu viel einräumen. 

Wenn dafelbft H. Halm fich über die Worte 


in ceteris malis in folgender Weife ausſpricht: 
„loquitur Cicero, si quid video, de malis pu- 


„blicis, quippe qui iam tum invidiae tempestatem 


sibi irruentem animo prospexerit, fo fann zwar 
in Berüdfihtigung einiger Stellen diefer Rede (wie 
$. 27.) eine folhe Stimmung des Redners nicht 
abgeläugnet werden; fie fcheint aber nicht hierher 
zu gehören, wo das vorauögehende quamquam ex 
huius incommodis magnam animo molestiam ca- 
pio, eine fpecielle Beziehung auf die Verhältniſſe 
feines Clienten fordert, wie wir etwa fagen: „bey 
allem Uebel,“ oder: „fo leid ed mir fonft thut, daß 
daß ed fo mit ihm flieht.“ Bol. c. 26. 9. 74. 
XXI. 13 
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propter summa studia amicorum, quae tamen 
ei sola in malis restiterunt. 


Zu den Worten praeter alios . . . cum ce- 
teris (c. 3. $. 10.) ift bloß Stuerenb. ad or. p. 
Arch, ed. IH. p. 42. citirtt. Ref. findet nach dem 
Obigen folche bloße Werweifungen auf gewiſſe Aus⸗ 
gaben anderer Werke mit dem Zwecke dieſes Com: 
mentard nicht recht vereinbar; übrigens ift er aud) 
mit diefer ganzen Auseinanderfegung ded Gebrauched 
von ceteri und aliı bey Stürenburg , die unten zu 
$. 87. noch einmal citirt iſt, nach dem in diefen 
Blättern früher darüber Audgefprochenen, nicht ein: 
verftanden; jedoch ift unfre Stelle, nebfl der de 
imp. Pomp. 10, 28, gerade richtig erklärt, indem 
fie Hr. Stürenburg felbft mit feiner Anficht von den 
„andern nicht in Einklang bringen konnte. 

Um in den Worten qui consul insidias rei 
publicae consilio investigasset, veritate ape- 
ruisset, magnitudine animi vindicasset (c. 5. $. 
14.) den Ablativ veritate zu erflären, nimmt 9. 
Halm zu der Annahme einer Gonftruction En rap- 
aAAyAov feine Zufluht; allein dieß iſt nicht no: 
thig, wenn man nur veritas richtig faßt. Es ift 
dieß aber fubjectiv zu fallen, für Wahrhaftig: 
keit, Wahrheitsliebe; ähnlich wie p. Quinct. 
2, 10. cum in tuam, C. Aquili, fidem, verita- 
tem, misericordiam P. Quinctius confugerit, 
womit ſich die Definition von veritas vergleichen 
läßt, die fi) de invent. 53, 162 findet: veritas, 
per quam immutata ea quae sunt aut ante fue- 
runt aut futura sunt dienntnr. 


Zur Erklärung des paſſiven Conjunctivs: Ac 
si ceteris patriciis me et vos peregrinos videri 
oporteret, a Torquato tamen hoc vitium sile- 
retnr (c. 8, $. 25) bat H. Halm mehrere Bey: 
fpiele angeführt, unter denen jich einige finden, welche 
offenbar nicht hierher gehören, und zwar gerade dad 
erfte und dad letzte: ad Herenn. IV, 24, 34. Nam 
quid me facere convenit?.. an dimicarem? 
... sederem in castris? und Verr. II, 23, 
57. Quid debuit praetor facere? ... non in 
eum, qui accepisset, animadverteret? Die 
Frage läßt nämlih hier nicht einen pafliven Sinn 
zu, fondern nur einen bubitativen oder deliberativen. 
Diefe Fälle find auch in Mabvig’8 Grammatik ge: 
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fhieven; $. 352. Anm. 4. fpricht er von dem pal: 
fiven, $. 351. von dem bubitativen Conjunchv, für 
welchen er anführt: Cic. Verr. I, 16. Quid fa- 
ceret aliud? Webrigend hat er nicht diefen Namen 
dafür gebraucht, fondern fagt nur: „Wenn nad 
dem, was gefchehen fol, fo gefragt wird, baß be: 
zeichnet wird, ed werde etwas nicht gefchehen,, fo 
ſteht der Conjunctiv.“ Weiter ließe fi) dafür ned 
anführen: Verr. IV. 40, 86. Omnes id fore pu- 
tabant, ut miser atque innocens virgis caede- 
retur: fefellit hic homines opinio. Virgis iste 
caederet. sine causa socium populi Romani 
atqne amicum? Aus biefem Eonjunctiv erflärt 9. 
Halm zu c. 20. $. 57. mit Recht die dort vor: 
tommenden Fälle, wo auf ein Präfend ein Imper: 
fectum im Conjunctiv folgt. 

Höchft undeutlich find in der Bemerkung zu der 


Tmeſis ante non ponere (c. 8. ). 25.) die Worte: 
„Quae autem Frotscher de suo addidit, ... 


Mla quidem non tmesis, sed ad anastrophae 


figuram, quam in h. I. etiam Hand in Tur- 
sell. I. p. 366. falso statuit, pertinent.“ Wer 
dieſes Tieft, wird fi) nach demjenigen umſehen, ber 
außer Band dieſes angenommen habe. Schlägt 
man aber die Stelle nach, fo ergibt fih, daß «6 
beißen follte: quam Hand .... etiam in h. 1. 
statuit. Hand hat nämlich außer den wirklich dahin 
gehörenden Beyſpielen auch diefe Stelle ald Bey: 
fpiel der Anaſtrophe in ponere ante angeführt. 


In der Bemerkung zu den Worten si ea tibi 
regia videntur (c. 10. $. 29.) kämpft H. Halm 
mit einer felbfigefchaffenen Schwierigkeit, welche er 
auf folgende Weife zu Iöfen fuht: „Hoc loco 
statuendum est pronomen ea ita ad superiora 
relatum esse, ut sequentia quod . . . coniun- 
gunt quasi iv intEnyyoesı addita videantur;* es 
ift nämlich dieſes ea offenbar nicht das felbftfländige 
Pronomen im Neutrum, fondern es bezieht fi auf 
das vorhergehende praesidiis, und diefe Worte find 
ganz einfah zu überfegen: „und wenn er (mein 
Anhang) dir wie ber eined Könige vorkommt, 
weil“ ꝛc.; ed liegt darin offenbar eine Anfpielung 
auf die Redensart in praesidiis alicuius esse, wel: 
he Beneke zu Cic. p. Lig. 9, 28 mit inter au- 
xilia esse, Gunsnrodsusiv erflärt. 
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Zu ber Stelle: Qui cum suppressa voce de 
scelere P. Lentuli, de audacia coniuratorum 
omnium dixisset, tantum modo ut vos, qui 
ea probatis, audire possetis etc. wird eine Be: 
merkung Heinrichs ohne allen Zuſatz angeführt, in 
welcher es heißt, tantum modo ſey getrennt zu 
ſchreiben, und tantum ſey das Adjectivum Tocov- 
zov, und bad vorausgehende Verbum ſey dazu zu 
ergänzen. Wenn man durch die Trennung die in: 
tenfivere Bedeutung von tantum hervorheben will, 
fo iſt Dagegen wohl nicht8 einzuwenden; aber für 
ein Adjectivum kann tantum nun und nimmermehr 
erklärt werden; es bleibt Adverbium , heißt aber 
nicht einfah nur, fondern nur fo fehr, nur 
in fo weit, oder in dem vorliegenden Falle nur 
fo laut, denn es fteht dem abverbialen suppressa 
voce parallel. . Die Beſchränkung liegt im Latein: 
Shen und Griechiſchen bekanntlich öfterd in dem 
demonftrativen Pronomen oder Correlativum felbft, 
zu welchem im Deutfhen nur hinzugefebt wird. 
So if ed auch in den beyden in diefer Bemerkung 
angeführten Benfpielen der Fall, wie auch in tan- 
tum dico c. 7. 9. 22. u. c. 20. 9. 62., und 
in de his tantum mihi dicendum putavi, quod 
satis esset etc. c. 29. $. 82. nebft den dazu an: 
geführten Beyſpielen, wo übrigens allerdings, wie 
H. Halm zur zweyten Stelle bemerkt, tantum nicht, 
wie hier, Adverbium, fondern Nomen ift, welcder 
Ausdrud richtig ſtatt Adjectivum dort gewählt ift. 
Wenn in unfrer Stelle noch modo dabey fteht, fo 
bedeutet es nicht nur, fondern enthält einen weite: 
ren modalen Zufag, wie unfer eben, gerade, 
„eben nur fo Taut, gerade nur fo laut.“ 


Die Bebeutung des Worte adumbrare iſt zu 
ce. 18. $. 52. gut entwidelt. Zur Begründung 
diefer Bedeutung hätte aber noch außer der von 
Gräve angeführten Quintilianifchen Stelle eine des 
Plinius beygebracht werben können: (N. H. XXXV, 
8. s. 5.) omnes (affırmant picturam repertam) 
umbra hominis lineis circumducta. 


(Sortfegung folgt.) 
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Babrii fabellae iambicae CXXIII a Minoide 
Mena in monte Atho nuper repertae. Ex 
recensione J. Fr. Boissonadii passim reficta 
cum brevi adnotatione critica ediderunt J. C. 
Orellius et J.G. Baiterus. Turici, 1845. 
8. VIII u. 107 ©. 

philologo primario Friderico 

Jacobs annos octoginta cum omnium laude, 


Viro venerabıli 


eruditorum admiratione felieiter transactos 
gratulatur Fridericus Dübner, Ph. D. In- 
sunt animadversiones criticae de Babrii 
avSıaußoıs Parisiis, 1844. 8. 70 ©. 





Seitdem die Boiſſonade'ſche Ausgabe des Bahrius 
in diefen Bläftern von Prof. Spengel befprochen wurde, 
Famen erſt 9. Dübner’d Animadversiones criticae auch 
in den Buchhandel, und erfchien vorgenannte Elcinere 
Ausgabe in Zürich von den HH. Drelli und Baiter. Die 
wirklich große Theilnahme des philologifchen Publikums 
an Diefen neu gefundenen Fabeln zeigte fidh bald vielfältig 
in den Beurtheilungen der Parifer Ausgabe, die von 
verfchiedenen Seiten Eund wurden, und zulegt noch gab 
TH. Berge im Marburger Lectiond:Kataloge des jetzigen 
Sommer = Semefterd Verbejferungsverfuche zu einzelnen 
Stellen. Wir wollen bier nur die Züricher Ausgabe und 
Hen. Dübner's Animadversiones in nähere Betrachtung 
ziehen. 


Die HH. Drelli und Baiter Hatten die Abficht, eine 
dem Preife nach wohflfeile und daher dem Schüler und 
Lehrer leicht zugänglihe Ausgabe dieſes neuen litterari: 
fhen Fundes zu veranftalten, in gleicher Behandlung 
und dußerer Ausjtattung, wie die Fleinen Ausgaben von 
Plato und den attifchen Rednern; und wenn bdiefelben 
fid ſchon dadurch den Dank aller jener unferer Philo- 
logen verdienten, deren Mittel fich nicht bis zur Anfchaf: 
fung der Parifer Ausgabe emporſchwingen Fönnen, fo 
haben fie außerdem, wie e8 fi) natürlih nur ermarten 
tieß, auch eine philologifch verdienftlihde Arbeit voll- 
bracht, indem fie nicht etwa bloß den Boiſſonade'ſchen 
Tert mit feinen Vorzügen oder Mängeln abdrucken ließen, 
fondern überall das Gefchäft des Kritikers übten. Im 
Ganzen haben fich die HH. Herausgeber an den Grundfaß 
gehalten, in dem Terte die Handfchrift felbft zu geben 
und die nöthigen DVerbefferungen erſt in der angehängten 
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adnotatio critica anzudeuten, welche Jedem den zivar 
bisher nur kleinen apparatus criticus liefert; nur zur 
weilen ift flatt einer finnlofen Lefeart dee Handfchrift im 
Terte gleich eine cvident fcheinende Emendation geſetzt 
oder orthographifches berichtigt worden. Auch H. Sauppe 
entzog diefem Kleinen Unternehmen nicht die Schärfe feis 
fritifchen Geiftes, über welche nur noch ein Wort hin: 
zuzufügen überflüßig wäre. Befondere Aufmerkfamfeit 
ſcheukte H. Baiter der Gleichmäßigkeit in der Schreibung 
der jonifchen Dialeft s Kormen, fo weit fi) bey Einer 
Handſchrift ein Prineip bemerken läßt. Die Emenda⸗ 
tionen der HH. Deraudgeber find meiſtens ebenfo nöthig 
als trefflich. In einem Epilogus find noch die Varianten 
aus der während des Drucdes erjchienenen Fleineren Pa: 
rifee Ausgabe beygegeben. 


H. Dübner’8 Animadversiones criticae enthalten 
außer der eigentlich Eritifchen Behandlung einzelner Stel: 
len noch voraudgefchickte Bemerkungen über die verfchie: 
denen Recenfionen der jet in dieſer Form erhaltenen 
Fabeln, über den Namen des Dichterd und über deſſen 
metrifche Aunft. Der Name wird aud) von 9. D. ale 
der eines Römers (Valerinsd Babrius) feftgchalten, womit 
wir nicht einverftanden find und alfo auch die daraus 
gezogenen Folgerungen nicht billigen Pönnen; aus allen 
jenen $oemen und Berbindungen, die fih in diefen Ya: 
bein fo wie im fpäteren Griechifchen überhaupt finden, 
folgt wenigftens noch nichts für eine römiſche Abkunft 
des Derfaflers, im Gegentheile die im Ganzen wenigſtens 
durchgebende Cinfachheit und Abrundung zeigt griechifche 
Dentweife. Das Uebrige faßt Hr. D. felbt in fünf 
Punkte zufammen (S. 29): 1) Babrius de auvIaußwv 
arte diligenter meditabatur et eadem argumenta bis 
terque tractabat, usque dum ad maximam simpli- 
citatem, sed argutam et elegantem, non siccam, 
perveniret; 2) codex S. Laurae cx postremis recen- 
sionibus unam, fortasse ipsam ultimam manum 
poetae continet; 3) archetypum huius codicis Ira- 
ctaverunt interpolatores, qui non pauca mutaverunt, 
versus nonnullos inseruerunt, epimythia multa fa- 
bularuım artem perdentia choliambis saepe malis 
et dictione non Babriana conceperunt; 4) choliam- 
bus Babrii non tam Graecorum. quam Romanorum 
poetarum normam sequitur, veluti Martialis, una 
parte liberior Catulliano, ut post Catullum floruisse 
poetam appareat; 5) vehementer suspecta sunt, quae 
in his choliambıs deprehenduntur communes tech- 
nicorum regulas violantia. Wie bemerken nur, daß 
bey der Annahme von verfchiedenen NRecenfionen die An: 
fiht 9. D.'s auffallend ift, es fenen alle jene drey Ab: 
ſtufungen von Babrius felbft herzuleiten, und er habe 


immer mehr das Epifodifche ausgeftoffen und die Kabeln 


zufammengezogen, was ein wenigftens für die römifche 
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Zeit, in die der Dichter doch gehören foll, einzig daſte⸗ 
hendes Benfpiel in der Litteratur wäre; aud) kömmt 9. 
D. dabey eben dadurch wieder mit ſich in Widerſpruch, 
daß er in einigen Fabeln eine noch größere Anzahl uns 
gehöriger Zufäge erkennt. Was die Metrik beteifft, fo 
möchte es von vornherein mißlich feyn, bey einem Werke 
von doch nur geringem Umfange, das noch dazu in einer 
bloßen Abſchrift Eines Coder vorliegt, feile Grundfüpe 
anfftellen zu wollen; mit den Spondäus im fünften 
Fuße 3. B. erging es H. D. fonderbar; er fagt, «#8 
ſeyen nue drey fichere Benfpiele davon in den 123 Fa: 
bein, daben aber werden die übrigen vorfommenden Spon: 
dien nach einem, wie es fcheint, in der doctrina metrica 
einheimifchen Divide et impera binauscorrigirt. Die 
Strenge im Baue des Choliambus, die den Dichter zu 
einem Römer ftenpeln fol, ift theils erſt duch H. D. 
bineingebracht, theils Fonnte Babrius gerade für dieſe 
bereits ein Muſter vorfinden in den Alerandrinern und 
befonders in Kallimachos. Die Verbejferungsverfuche 9. 
D.'s an den einzelnen Stellen find großentheild gelun: 
gen, und überhaupt wurde feit dem erften Erſcheinen 
diefes Babrius zu manchen Corruptelen von mehreren 
Seiten die gleiche richtige Emendation vorgefdylagen, 
ducch welche Uebereinftimmung für die Wahrfcheinlichkeit 
derſelben noch ein Gewicht mehr in die Wagfchaale füllt. 
Uebrigens ift H. D. in der ganzen Schrift höchſt ans 
ſpruchslos und entfchuldigt fi häufig mit der Kürze 
der Zeit, in welcher er dieſes spicilegium post messem 
zuſammenſtellen mußte; und wahrlich Boiſſonade Hatte 
ihm mehr als ein bloßes spicilegium übrig gelajfen. 


Wie wenden uns nun zue Betrachtung einzelner 
Stellen, woſelbſt wmeiftens die Züricher Ausgabe und 9. 
Dübner's Schrift zugleich zu befprechen find. 


(Hortfesung folgt.) 
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(Zortfegung.) 

Bey der Erklärung der Stelle: illam sibi of- 
ficiosam provisciam depoposeit, ut cum prima 
luce consulem salntatuım veniret, intromissus 
meo more et iure amicitiäie me in meo lectulo 


trucidaret (c. 18. $. 57.) vertheidigt Hr. Halm- 


die Anficht, daß cum prima luce zufammenzufaffen 
und cum ald Präpofition zu betrachten fen, und 
will zur Aufhebung des Afyndeton, welches fo ent: 
flieht, vor ‘intromissus ein et einfchalten. Ref. 
glaubt fih aber für die a aybere Anfiht erklären zu 
müflen, nad) welcher cum Gonjunction if. Be: 
trachten wir zuerſt die von Hrn. Halm zur Unter: 
flügung feiner Anſicht angeführte Stelle Appian's 
(B. C. Il, 3.), fo ſteht dort zwar allerdings &s- 
Sexdevras re, allein es geht nichtd voraus, was 
dem consulem salutatum veniret entfpräche, fon: 
dern iveöpeica rais Kırepwvos Supaıs, worauf 
diefes re nothwendig folgen mußte Auch gehen 
im Uebrigen bie beyden Stellen auseinander, indem 
nach Appian nicht C. Cornelius und 2. Bargunteius, 
fondern Lentulus und Gethegus den Cicero nicht im 
Bette, fondern im Gehen ermorden wollten; es ift 
alfo ar, daß jenes in ganz andrer Umgebung fie 


hende ZsdexIevras re für unfre Stelle richt bindend 


feyn kann. Die eigentliche Argumentation ded Hrn. 
Halm äſt aber folgende: „Ac mihi quoque (cum) 
praepositio videtur cum propter imperf. veni- 
ret, tum propter sententiam. Si enim legimus: 
quum prima luce veniret, eam sibi de- 
poposcerat provinciam Cornelius, ut, quum so- 
lito siki more. prima luce Ciceronem salutatum 
veniret, eum trucidaret, quasi iste homo Cice- 
ronem salutare consuesset, idque prima luce 
consuesset.“ Dad Argument beruht auf-einem Po: 
ftulat, das in Cicero's Worten nicht begründet ift, 


nämlich daß er gewöhnlich hingekommen feyn 


müßte (solito sibi more), Wo fleht dieß?. Uno 
warum fest Hr. Dalm für consulem, das nad) 
der von ihm vertretenen Anficht fonderbar genug 
dem auf ganz gleicher Stufe flehenden me voraus 
geht, ohne Weitered Ciceronem ? ft ed endlich 
nicht auffallend, daß gefagt wird: depoposcerat 
sibi provinciam, ut salutatum veniret, nicht 
iret? Wenn venire ftehen fol, muß jederzeit die 
Scene, fo zu fagen, an den Ort verlegt feyn, wo: 
hin man fommt. So heißt ed bey Gellius XVI, 
5. und Macrob. Saturn. VI, 8, wo von der Be: 
deutung ded Wortes vestibulum die Rebe tft: In 
eo loco, qui dominum eius domus salutatum 
venerant, priusquam adhnitterentur, consiste- 
bant; bey Cic. p. Rose. Am. 20, 56. Quod si 
luce quoque canes latrent, cum deos salutatum 
aliqui venerint; dagegen, wenn bey Plautus 
_Bacch. IL, 3, 112 gefragt wird: Ubi nunc est 
ergo meus Mnesilochus filius, fo muß die Ant: 
wort lauten: Deos atque amicos iit salutatum 
ad forum. So fann es aud an den von Hrn. 
XXI. 14 
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Halm hier angeführten Stellen (de Of. IU, 31. 
$. 112. und ad Ait. IV, 3, 4.) wohl heißen: et 
eum prima lace Pompenii domum venisse 
dieitur, und: Milo media nocte cum magna manu 
in campum venit. Dagegen beißt ed an ber letz⸗ 
tern Stelle von dem (an einem andern Orte ge: 
faßten) Entſchluſſe des Clodius, in campum ire 
Don ausus est; und ebenfo würde es hier von der 
an einem andern Orte gehaltenen Berathung nur 
beißen können: depoposeit sibi provinciam ut con- 
sulem salutatum trer. Gang in der Ordnung iſt 
aber venire, wenn fih cum salutatum veniret an 
dad Folgende anfchließt, wad nach unfrer Anficht 
der Fall if, und zwar fo, daß ed nicht unmittelbar 
auf trucidaret, fondern zunächft auf intrdmissus 
bezogen wird. Es liegt nämlih in den Worten 
cum prima luce consulem salutatum veniret nichtd 
andres, ald die Angabe des Grunded, auf welden 
hin Cornelius bey Gicero ohne Anftand vorgelaflen 
zu werden glaubte, wo man eigentlich erwarten follte: 
„wenn er fagte, er käme, um dem Conful den Mor: 
gengruß zu bringen,“ ober auch: „da fi annehmen 
fieße, er Fame“ zc., wofür hier fleht: „da er käme,“ 


in der von Hrn. Halm in einer Bemerkung zu c. - 


14. 6. 40. für Säge mit ut anerkannten Weiſe. 
Henn man e8 fo faßt, liegt in dieſem Satze gerade 
dad Gegentheil von dem, wad Hr. Halm darin 
findet, nicht, daß Cornelius gewöhnlich Morgens 
zu Cicero fam, fondern daß er ſich nur denen bey: 
gefellte, die ihm feined Amted wegen in ein: 
zelnen Fällen dieſe Ehre erzeigten. So ift ferner 
consulem volltommen gerechtfertigt, und aud das 
Smperfectum Tann Niemand beanftanden. Endlich 
können wir für unfre Anfiht noch eine in jeder 
Hinfiht zu der unfrigen paflende Stelle anführen, 
nämlich: Sallust. Cat. c. 28. Igitur perterritis ac 
dubitantibus ceteris C. Cornelius, eques Roma- 
nus, operam suam pollicitus, et cum eo L. 
Vargunteius senator constituere ea nocte paulo 
post cum armatis hominibus, sicuti saluta- 
tum introire ad Ciceronem ac de improviso 
domi suae imparatum confodere. 

Die fehr ſchwierige Stelle c. 19. $. 54 und 
55. hat eine fehr audführlihe Beſprechung gefunden, 
doch iſt fie dadurch noch nicht in's Heine gefommen, 
wie fhon dad Kreuz im Texte vor Praefuit vero 
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andeutet. Was ald Worte der Ankläger betrachtet 
werben foll, ift mit Anführungdzeithen verfehen, was 
der Deutlichleit wegen nur zu loben iſt. Uebrigens 
giebt die hiebei gewählte Abtheilung, die mit der 
Klogifhen der Hauptfache nach Übereinflimmt, bem 
Ref. zu mehreren Bedenken Anlaß. Es heißt vom 
Anfange: Quid ergo indicat aut quid affert aut 
ipse Cornelius aut vos, qui ab eo haec man- 
data defertis? „Gladiatores emptos esse Fausti 
simulatione ad caedem ac tumnltum.“ Ita pror- 
sus; interpositi suut gladiatores, quos testamento 
patris videmus deberi. „Arrepta est familia, 
quae si esset praetermissa, posset alia familıa 
Fausti munus praebere.“ Utinam quidem haec 
ipsa non’modo ıniquorum invidiae, sed aequo- 
rum exspectationi satis facere posset! „Pro- 
peratum vehementer, cum: lounge tempas mu- 
neris abesset.“ Quasi vera tempus dandi wmu- 
neris non valde appropinquaret. Hier muß es 
auffallen, daß die Rede der Ankläger zuerft in in: 
direkter, dann in direkter Rede gegeben iſt. Diefer 
Anftand wird gehoben, wenn man annimmt, Cicero 
gebe zuerſt mit feinen eigenen Worten: Gladiatores 
emptos esse . . . tumultum die, Vorwürfe der 
Gegner an; und dann laſſe er fie felbft reden, in 
dem er vorausfchide: Ita prorsus,, sc. dixerunt. 
„Das find ihre eigenen Worte.“ Das Folgende 
wäre dann einzutheilen: „Interpositi sunt gladia- 
tores.“ Quos testamento patres videmus deberi. 
„Arrepta est familia.“ Quae si esset praeter- 
missa, possot alia familia Fausti . munus prae- 
bere? Utinam quidem haec ipsa . . . satis fa- 
cere posset. Mit dief® Eintheilung ließe fich ver: 
gleichen: Verr. IV. 44, 144. Atque etiam hoc 
me docent, eiusmodi fecisse (se) senatus con- 
sultum laudationis, ut omnes intelligere possent 
non laudationem, sed potins irrisionem esse 
illam .... Etenim scriptum esse ita: „OQuod 
virgis neminem cecidisset.“ A quo eognaslis 
nobilissimos homines atque innocenlissimos se- 
curi esse percussos,. „Quod vigilanter provin- 
ciam administrasset.“ Cuius omnes vigilias in 
stupris constat esse consumptas ;. cuius modi, 
constat. Die oben gegebene ErNärung von ita 
prorsus ift fiherlih einfacher, als die des Hm. 
Halm „Ei vortreffih!“ Die Entgegnungen durch 
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Relativſätze haben einen Beleg in ber angeführten 
Stelle. Die Worte Quae si esset praetermissa 
u. fe w. ließen fih wohl auch ald Worte der Geg- 
ner faſſen. Dann find fie aber äußerft matt, wäh: 
rend auf ihre Worte: „Man kaufte in aller Eile 
eine Anzahl Sklaven,“ Die. Entgegnung : „Hätte 
man denn bie Gelegenheit, einem dringenden Be 
bürfnifie abzubelfen, vorübergeben laſſen follen ?“ 
ganz gut paßt. Auch fpriht nach unferer Ein⸗ 
theilung die Goncinnität dafür. — Wenn bieranf: 
„Nec opinante Fausto . . . familia est compa- 
rata“ ald Worte der Ankläger, At litterae sunt 
Fausti . . . tota res gesta est ald Worte Cicero's 
betrachtet werden, fo iſt Dagegen nichts einzuwenden. 
(Schluß folgt.) 





Babrii fabulee iambicae GXXIII a Minoide 
Mena in monte Atho nuper repertae. 
Viro venerabili philologo primario Friderico 


Jacobs annos octoginta cum omnium laude, - 


eruditorum admiratione felıcıter ‚transactos 
gratulatur Friderieus Dübner. 





(Fortſetzung.) 

Wenn zu Prooem. J. v. 2. H. Ot. ſagt: ut rem 
nimis notam, de qua nihil fere novi dicere po- 
terat, argenteam praeteriit poeta: nam post secun- 
dum iam versiculum sequentem excidisse parum 
probabile est —, fo ſcheint doch das rpiry Saxraurwr 
dagegen zu fprechen, denn verbindet man grammatifch 
Diefe Worte und bezieht ayra» anf avSpwrwr, fo müf- 
fen zwifchen dem goldenen und ebernen Zeitalter zwey 
Menfchenalter liegen, während das riunry zeigt, daß 
Babrius im Ganzen nur fünf annimmt, und eben dieſes 
riunn, welches ganz abfolut („fünftens“) geſetzt iſt, 
zeigt, daß Babrius aufzählt, und alſo kein Menſchen⸗ 
Alter überfpringen konnte; auch das ze’ yv paßt nur 
zu einer ununterbrochenen Reihenfolge. V. 19 verfielen 
Spengel, Sauppe und Bergk unabhängig von einander 
auf die gleiche Verbeijerung , „statt zörrıor Ixus zu les 
fen zovros, Schneidemwin (Gött. Gel. Anz. 1845. Nr. 1—3) 
will rosurös gleichbedeutend mit rounidos, welches ver: 
glihen mit YuAAa und zirpa zu viel Undeutung enthält; 
wenn aber Bergk den folgenden Vers ftreichen will, fo 
fcheint, wenn auch in demfelben plößlid von lebendigen 
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Wefen die Rede ift, dieß doch ebenfo wenig nöthig, ala wenn 
9. D. yıwupyov für yeupyous fefen will. V. 17 sqq: 

av vor Ixaarov Av Seins up mrYup, j 

usliorayks o0oı va To xnpior Iyaw, 

zırpWv laußwv oxinpa xwla Iplacaı 
ift wohl fiher, daß das Afpndeton, das duch Boiſſ.'s 
Conjectur ws fich ergiebt, kaum ftatthaft iſt; Schneide: 
win ſchreibt wv vu» Ixaarov iva Sips ini urYup, wel: 
ches der Handjchrift am nächften kömmt und den Spon⸗ 
däus im vierten Fuße vermeidet, H. D. iva rılis dv 
rd uvgup, wobei rıöys ſich weiter von der Handfchrift 
entfernt, und eln aus ziven cinfolbigen Mörtern vefleden: 
dee Spondäus fin flinften Fuße erſcheint, der nicht bloß 
ganz gegen 9. D's. eigene Anicht iſt, fondern fi auch 
Überhaupt in den 123 Fabeln nirgends findet; eben diefes 
gilt auch gegen den einen Vorfchlag Sauppe'6 wv vor 
IKkagrov Sppa Is Ev rd uvyup, dee andere Öppa FIeins 
&v urgıun Bönnte eher annehmbar fenn, wenn ınan daß 
av des Coder als Gloſſe erklärt. Was Iydacar betrifft, 
fo möchte gegen deifen Sinn Nichts einzuwenden feyn, 
indem e8 beißt: „ich werde dir einen bonigträufelnden 
Kuchen vorjeken, daß du dann fo das, was an den Jam⸗ 
ben rauhes ift, angenehm einfangen kannſt;“ fo daß die 
Verſuche von H. D. doydivas, Fir ualIalas, Schneid. 
ovvIAacsas oder ISnAuvar theild unnöthig wären, theils 
auch find fie zu gewaltfam; den Metrum aber, ıvelches 
allerdings entgegeniteht, möchte weder durch IyAacaı 
noch durch SyAaccaı auf eine richtige Weife abgebolfen 
feun; vielleicht ift bloß der Aoriſt in das Präfens zu 
ändern und IyAaler zu fchreiben. 


Fab. 1, v. 3 geben die HH, Herausgg. durchaus 
eichtig ſtatt des Handfchriftlichen puyas Boiſſ.'s Verbeſ⸗ 
ferung puyg, wogegen Scn.’s Einwand, ald müſſe Jr 
Dann einmal verbum substantivum das anderemal co- 
pula ſeyn, unrichtig ift, indem es ja auch zu Yoßo» äpo- 
pos aAnpps bloß verb. substant. ij: „es war ein von 
Sucht erfülltes Laufen.“ Ebeuſo richtig find die Worte 
neivov un oxeude dem Bogenfchägen vindiciet, was auch 
von H. D. gefchehen il. Des Lebtern Conjectur v. 16 
rırpworw» für yıyyaokw iſt durchaus verfehlt; unnöthig 
it auch die Uenderung, die 8. Fr. Hermann (Zahrb. f. 
wiſſenſch. Krit. 1844. Nr. 101 - 104) vorjchlägt: Eorar 
für ori, fo wie oben v. 3 öpvmos für öpöuos. — Fab. 2, 
v. 2 fohreiben die HH. Herausgg. mit Boiſſ. iaeyra 
für 2öyre, was die Handichrift Hat; Schn. will aveinre, 
das einfachite aber fcheint 8. Fr. Herm.s Zäyryoe V. 
3 un rwr rapovrwv yvd IrAsper aypoixwr fagt Boiſſ. 
forsan un rıs rapövrwv, H. DE. my ris rapıoyrwr, 1005 
gegen vielleicht da8 Hpveid’ inaaros ſpricht; ris dürfte 
jedenfall für rw» aufzunehmen feyn; H. D., der ug 
tuv rapövrww rıs Undnkepev dypoixwv will, wirft dadurch 
ruvde hinaus, das ſchwer vermißt wird, V. 15 fcheint 
H. Baiter's Verbefferung os ra» dJavrouv Ywpas für os 
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eov davrod 9. durchaus möthig und der Vermuthung 
Sauppe's Os rous daurou 9. noch vorzuziehen. — Fab. 
3, v. 2 führen die Herausgg. bei dem ficher unhaltbaren 
xpi@wv ’Eri onnov ayım 9 bloß Boiſſ.s Vorſchlag 
xpyZwv "Ayev Inaleid’ an, ohne felbft eine Verbefferung 
zu verfuchen; H. D. will xipvns ’Eravenaleid' nad) der 
Paraphrufe avsnaleiro xpos uaröpar, aber diefe Aen⸗ 
derung ift zu geiwaltfam und gerade das xprewr gewiß 


zu halten; das einfachite iſt auch hier Herm.'s: xpycur 


Gyxöv T’ayeır, wo nur das aus dem vorigen Verſe müßig 
wiederholte Zr! audgejtojjen und re an feinen urjprüngli: 
Shen Platz gefeht wird. — Fab. 5, v. A Ixpurrer’' oinov 
ywviyv un’ alaxuynyt, Doll. fah ſich nur durch den ent: 
fichenden Hiatus gehindert, Ywriy für yariyv aufzunep: 
mn; daher Schn. ywrip naraaxurdeis, Herin. tywrigv 
un’ aloxuvdeis, auch durch ywriy rpos alaxurns wäre, 
wie die Herausgg. bemerfen, dem Hiatus abgeholfen; 
(aus dem iv rıvı zwrig ben Koraes p. 343 folgt Nichts 
für Benbehaltung des Datives); höchſt einfach aber und 
für den Sinn vortrefflih it H. Sauppe's Vermuthung: 
Inpunter’ eis xov Ywvipv Ur’ alaxuynps. — Fab. 6 will 
H. D. v. 2 Aerrn re nalaup Tov yAuxuv Biovr Auwr 
(re fehlt im Codex) ausıperfen, ohne genügenden Grund, 
wie ed fcheint, denn or} iſt durch diefen Vers nicht 
weiter zurücgedrängt als ohne denfelben, indem eben 
da8 Zuwr und Ziwr vermittelft jenes durch den Vers 
gebotenen rs zu Einem Gedanken verbunden find; auch 
an YAvxvv möchten wir Feinen Anitoß nehmen, da es 
durch den Hinzugefügten Artifel mehr ein ſtehendes Epi⸗ 
tbeton wird. Statt Euwr vermuthet H. Dr. Eyrwr, 
doch fcheint vor diefem noch swewr, das H. Baiter fo: 
wie Herm. will, den Vorzug zu baben, da in der Hand: 
fchrift die ganz gleiche Verwechslung auch 103, 17 (Zwoıs 
für oweoro) vorföünmt — Fah. 9, v. 13 hätte viel: 
leicht Boiff.’E Aenderung 700 xeproneiv für To xeproneiv 
nicht aufgenonmmen werden follen. — Fab. 11, v. 2 
ſchreidt H. Dr. aixiy für alrip, mas audy Spengel und 
Dübner fon vermutheten; ebenfo nöthig ift v. 5 die 
AUendernng H. Or.'s von BaAörros in Aaßovros. — Fah. 
12, v. 1 Edexwry3n naxpar, wo die Handfchrift zaxparv 
lEerwrysn bat, iſt e8 wohl beffer, mit Knoche und 9. 
Baiter zu leſen narpov tEezwrndyn. V. 7 fchreiben die 
Heraudgg. pılrary 2Zios mit H. Boiſſ., 9. Dr. will 
gılr. Eur, Schn. yılr. Zuwv nad) 103, 13; die Refeart 
dee Handicheift aber peArdry Zuseıs ift durchaus zu bal: 
ten und, wie Spengel und Dübner thuen, als Frage zu 
erflären: „Liebfte, lebſt du?“ V. 15 fcheinen die Herausgg. 
feinen Unjtoß zu nehinen an vurzos Evvuxos oridn, daß 
doch ſchwerlich Haltbarift; H. D. will rAayarov Evruxos 
orißn, zu geivaltfam, Schn. vurros iv uuxoſis Orißn, daß 
befte aber ift Herm.s Vermuthung urros Evvuxor 
orißn. V. 26 sg. werden nach Boiff. gegeben : 
Aury Ö', orav [xudar] rıc edaderöv dp9y 
Touros Tarıvös audıs ois Guvoanap 
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(zalaı fehlt im Codex, der auch wv flatt os hat), nur 
daß H. Sauppe das ungrammatifche in ovvoıxnap weg⸗ 
fhafft durch Uenderung in avvoması; das einzig richtige 
ift unftreitbar, was Spengel und au 9. D. wollen: 


Auryn 8’ örav rıs om eUoderWv WIN 
rouros rareımds aödıs WV Auvoxnsp. 


Unnöthig will dabey nody Herin. Auzy in Aurel verwan⸗ 
dein. — Fab. 22, v. 13 del yap eüye rıllöueros Iyuu- 
vooro iſt daS aöys Dermuthung Boiſſ.'s für das hand: 
fchriftliche £v ya, welches aber nicht zu ändern fcheint, 
da es in der Kabel felbft völlig begründet iſt; dasſelbe 
gilt von dem nämlichen Worte im legten Verſe, der 
übrigens, wie H. Baiter bemerkt, ein fpäteree Zufag und 
aus v. 13 gemacht if. — Fab. 23, v. 5 laſſen bie 
Heraudgg. Adßosro ungerügt ſtehen, während die Der: 
befferung Aaßoı ye durchaus nöthig iſt, weiche Spengel 
fowie Dübner vorfchlagen, indem darin die offenbarfte 
Beziehung auf das folgende el puyor ya iſt. V. 8 ver 
muthet Baiter (mie Gpeng.) Boür ftatt Bous, welches 
ebenfo nothivendig in den Tert aufzunchmen war. — 
Fab. 26, v. 5 fcheint die Pleine Aenderung in der Ju: 
terpunftion, die H. Sauppe vorfchlägt, nöthig zu ſeyn, 
da daben die Bedeutung von Intaxor mehr auf eine für 
die ganze Erzählung paffende Weife bewahrt wird. — 
Fab, 29, v. 2 fehlt zu der gewaltſamen Aenderung 9. 
D.'s von dartpyv ralas zacav in dorpapy zavarigrus 
der Grund, da Zevxdeis und orevakas durch xai dn in 
den gehörigen Caufalnerus verbunden find und das ge: 
meinfchaftliche Verbum zu beyden eirev iſt; auch Herm.'s 
Conjectur LZevxdeis 8 und Bau orevadas iſt darum un: 
nöthig. V. 5 fchreibt Boiſſ. Ada» flatt Aiyv, wodurch 
freilich dem Metrum fchleht abgeholfen ijt; entweder ift 
mit H. Bait. oHr oder vielleicht noch beifer ınit 9. 
Sauppe ön» (nah Tl. e, 412) zn fefen. — Fab. 30, 
v. 7 vermuthet 9. Bait., daB in dem «ld, welches 
durch eine fchlimme anaphora v. 9 ıwiederfehren würde, 
ein Adverdium liege, und wahrſcheinlich ift mie Herm. 
eir’ zu ſchreiben. Uchrigens fehlt das Ende biefer Fa⸗ 
bel, obwohl Herm. Teinen Grund zu dieſer Annahme 
fißt. — Fab. 31. 9. D. nimmt m der Zabel ziemlich 
willkührlich eine doppelte NRecenfion an, ſowie feine Um: 
ftelung von v. 12 nad) v. 15 nicht zu billigen fcheint, 
da er daben doch zu Peiner genügenden Anordnung ge: 
langt, foudern eine LFüce annehmen muß; der Conſtruc⸗ 
tion wied wohl abgebolfen durch Herm.'s aurıs, aber 
erftens ift von keinem nochmaligen Heransfordern die 
Rede und zweptens fcheint rıs unentbehrlich, vieleicht iſt 
eis rie zu leſen. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 


Deſto mehr Anſtände giebt es aber im Folgenden: 
„At praefnit familiac,“ Cornelius. Jam si in 
paranda familia suspiecio est nulla, quod prae- 
fuit nihil ad rem pertinet. „Sed tamen munere 
servili obtulit se ad ferramenta prospicienda.“ 
+ Praefuit vero numquam,: eaque res per Bel- 
lum, Fansti libertum, omni. tempore administra- 
ta est. Für's Erfle flimmt: „At praefuit fami- 
liae,“ Cornelius, zwar mit der von I. E. Huth auf: 
geftellten Anficht, daß inquit zu ergänzen fei, aber 
nicht mit dem von Hr. Halm in den Bemerkungen 
©. 120 f. Ausgefprechenen überein, daß inquit nicht 
fo ergänzt werben koönne, fonbern entweder ait ein- 
gefebt oder Cornelius audgelaffen werden müßte. 
Beyde aber nehmen an, unter Cornelius fey ver 
Mitankläger zu verftehen, und in dieſen Worten eine 
Entgegnung auf Gicero’d Worte: At litterae sunt 
Fausti u. ſ. w. zu ſuchen. Wie fommt aber eine 
folche Entgegnung mitten unter bie Anführung des 
früher von den Gegnern Ausgefprochenen? Nach 
unferer Anficht fchließen ſich dieſe Worte unmittel- 
bar an die vorigen der Antläger: Nec opinante 


Fausto ... . familia est comparata an, in dem 
Sinne, Fauſtus wußte gar nichtd davon, aber Cor: 
nelius war der Anführer der Schaar, daß Gicero 
den Angeklagten ſtets P. Sulla nennt, hindert nicht, 
daß die Ankläger ihn Cornelius nennen konnten, und 
die Gegenüberftelung von Fauſtus und Cornelius, 
laßt fich, wenn gleich jener auch ein Cornelier war, 
wohl dadurch rechtfertigen, daß er immer Faustus 
Sulla, nit Cornelius, genannt wird. Alles Uebrige 
iſt aber ald Rede Cicero's in eigener Perfon zu be: 
trahten, in dem Sinne: „Wenn jener Verdacht be: 
feitigt ift, fo brauchte ich mich eigentlich auf biefe 
Rede gar nicht mehr einzulaffen, ich will aber doch 
bemerfen (sed tamen), daß er wohl fi dazu be: 
reitwillig habe finden laffen, für die Ausrüftung der 
Sclavenfhaar zu forgen, aber nie der Anführer der: 
felben gewefen fey. Dieß fey der freygelaffene Bellus 
gewefen.“ Die Partikeln ftehen fo ganz in ihrer 
eigentlihen Bedeutung. Ueber iam sed tamen 
vergleiche man: Cic. ad Fam. v. 2, 26. addam 
et illud etiam, quod iam ego curare non de- 
bui, sed tamen fieri non moleste tuli. In 
vero liegt der Gegenfas mit dem Ausdrude des Un: 
willens: „Ihr Anführer war er aber wahrhaftig nicht.“ 
Eine Aenderung wird freilich fo nöthig, nämlich daß 
man flatt munere servili, was fchon Orelli' für 
verborben erfannt hat, fchreibt manui servili, vgl. 
Hor. Epod. 4, v. 19. contra latrones atqne 
servilem manum. le Annahmen von Um: 
ftellungen oder Lüden fallen aber ohne Weiterd weg. 


In Betreff der beyden Stellen des Demofthenes, 
welche in einer Bemerkung zu c. 20 $. 59 ange: 
führt werden, um zu beweifen,, daß die Redner Sf: 


XX. 15 
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ters ihre Anfichten wechfeln, find infoferne nicht gut 
gewählt, ald es in ber einen Ol. I. $. 28 heißt: 
Sıorep noAlaxıs doxei td HVladaı rdyada rov 
ammoaodaı xalınWrpov eivar, „ed ſcheint 
oft ſchwerer zu feyn die rechten Maßregeln zu er- 
greifen (vieß liegt im XAorifl) um das Seinige zu 
behaupten,“ in der andern (O1. II. $. 26) aber: 
roAU yap paov Exovras pularziy 5 xrycacdaı 
rayra ripunev, „es iſt wirklich leichter, dab, 
wad man inne hat, zu bewahren.“ Bgl. Vömel 
zu ber leßteren. Stelle. ' 


An den Worten, cum commoda colonorum 
a fortunis Pompeianorum ei publicae fortuna 
disinnxerit (c. 21 $. 62) wird rei publicae for- 
tuna erklärt, „ein höheres Staatdintereffe.“ Beyde 
Begriffe kommen wohl oft nahe zufammen, find aber 
doh von Grund aud verfchieden. Wo von einem 
Staatöintereffe die Rede ift, handelt ed ſich um 
menfchlihe Berechnungen, nach denen das Kleinere 
dem. Größeren weichen muß, in rei publicae for- 
tuna liegt aber der Gedanke, daß dad Walten ber 
Götter die VBerhältniffe zu Gunften des Römifchen 
Staates leitet, und daß, was daraus hervorgeht, 
den handelnden Menfchen nicht zugerechnet werben 
kann, ed bezeichnet alfo eher die über dem Staate 
waltende höhere Hand. In derfelben Bemerkung 
wird eine Anzahl von Stellen angeführt, in welchen 


Cicero dasfelde Wort im Cingular und Plural in. 


verfchiedener Bedeutung gefebt hat. . Es Iäßt fich 
diefen noch hinzufügen: Cic. Verr. IV. 54, 121 
putavit si urbis ornamenta, domum suam non 
contulisset, domum suam ornamento urbi fu- 
turam. 


Im Allgemeinen hat Ref., fo weit ihm bie 
benügten Werke zu Gebote ſtehen, die von Km. 
Halm getroffene Auswahl durchaus ſehr paffenb ge: 
finden, und überhaupt nirgends eine nöthige Er: 
Märung vermißt. Ziemlich kurz ift dad argumen- 
tum orationis; doch enthält ed bad Weſentliche. 
Gegen die dispositio kann nicht der päbagogifche 
Grund geltend gemacht werben, den H. Ofenbrüggen 
für die Weglaffung derfelben in feinen Ausgaben an: 
führt, nämlih, daß man bie Entwerfung derſelben 
den Schülern felbft überlaſſen müffe, da für dieſe, 
wenn fhon H. Halm auch ihre Bedurfniſſe zu be- 
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rüdfichtigen fid) vorgenommen hat, ein ſolcher Com⸗ 
mentar dffenbar viel zu ausführlich iſt. In Betreff 
der Form wünfchte Ref. nur, daß die einzelnen Be⸗ 
merkungen Anderer durch einen etwad größeren Zwi⸗ 
ſchenraum von einander getrennt wärben, damit man 
bei längeren Bemerkungen leichter fehen koͤnnte, wen 
das Einzelne angehört. Der Grundſatz, die deutfchen 
Namen im Nominativ unverändert zu laflen, in ven 
übrigen Caſus aber mit lateinifcher Endung zu ver: 
feben, ift an fi nicht zu tabeln, in ber Befolgung 
veffelben nimmt ſich aber neben Orellii und Ernestii 
der Nominativ Orelli und Ernesti etwas fonderbar 
aus; namentlich flört der Nominativ Ernesti, wenn, 
wie ed mehrmals vorfommt,. in den vorausgehenden 
Noten Anderer im Nominativ Ernestus fi findet, 
wovon jened auf den erflen Blick der Genitiv zu 
feyn fcheint. Die äußere Ausftattung ift fehr gut. 
Außer den wenigen am Schluffe angeführten Drud: 
fehlern hat Ref. nur einen einiger Maßen bedeuten: 
ben gefunden, nämlih ©. 143 in der Stelle der 
Rede p. Mur. 36, 76, profundas epulas ftatt 
profusas. - 


Alle Reden Cicero's in gleicher Weiſe zu be⸗ 
arbeiten iſt einem Einzelnen wohl kaum vergoͤnnt; 
doch läßt uns die rüſtige Thätigkeit des Hrn. Halm 
und ſeine Verſicherung, daß er außer dieſer bereits 
drey andere vollendet habe, hoffen, daß dieſes Un: 
ternehmen nicht fo bald, als das ähnliche C. Be: 
necke's, in's Stoden gerathen werde, wenn nicht 
äußere Umflände hindernd darauf einwirken. Daß 
dieß nicht der. Fall fen möge, daß namentlich ber 
Verleger durch eine recht allgemeine Theilnahme er: 
muthigt, und der Verfafler durch eine ungetrübte 
Gefundpeit und in jeder Hinfiht günſtige Werhält: 
niffe ın der Fortfegung des rühmlich begonnenen Ber: 
kes unterftüht werden. möge, iſt gewiß der gemein: 
fame Wunſch aller Zreunde des großen Roͤmiſchen 
Redners. &,v. Jan. 
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Babrii fabellae iambicae CXXIlU a Minoide 
Mena in monte Atho nnper repertae. 

Viro venerabili philologo primario Fridgico 
Jacobs annos octoginta cum omninm laude, 
eruditorum admiratione feliciter transactos 
gratulatur Fridericus Dübner. . 





Schluß.) 

'Axpiia v. 14, das die Herausgg. mit Still⸗ 
ſchweigen übergeben, kann wie H. D. richtig bemerkt, 
-biee nicht geſagt werden, wenn auch wirklich die Ans 
flalten der Mänfe den Zweck nicht erreichten; es ift 
daher entweder mit H. D. arpaioıs oder mit Herm. 
axpaia zu lefen. V. 20 wird wohl am beiten durch 9. 
Sauppe's zövor 9’ ialwr audrodev hergeſtellt. — Fab. 
32, v. 4 bat dee Eoder % rıs oda Ixwr Apa, Boiſſ. 
ſchon vermuthet 95 ris odx Exwr Fpa („quam quis non 
ardebat‘‘), wobey jedoch ix» müßig ftcht, Daher Herm. 
Hr rie oun Exew dpa will; denfelben Sinn fucht H. Dr. 
zu erreichen durch Hr vis odx dInwr Fpa und DH. Sauppe 
will 55 rie obnx !pwv Hpa, welches letztere jedoch wieder 
jene® zweydeutige rıs hereinbeingt und auch einigen Zwei⸗ 
fel wegen des Modus erregt; das richtige ſcheint uns 
Herm. getroffen zu Buben. . Völlig mit Recht nehmen 
die Herausgg. v. 9 H. Baiters Conjectur yanos für 
yanov in den Text uf — Fab. 36, v. 1 feßen die 
Herandgg. nah H. Sauppe's Vermuthung (die auch 
Schn. aufſtellt) Arrrör rıs Wr für Aenrös re Wr, welchen 
Hiatus Boiſſ. flehen ließ; leichter it die von Spengel 
vorgeihlagene Verbeſſerung Aszrös 7’ iur, welche Form 
des Participes fich aber ſonſt bey Babrius nicht findet. 
— Fal. 39 flieht am Schluße in der Handfchrift Asineı; 
9. Sauppe glaubt, ziwifchen dem zweyten und dritten 
Verſe fen die Lücke; es iſt jedoch Feine längere Erzäh—⸗ 
lung für die Lehre nörhig, welche bier auch eigenthüm⸗ 
id mit Ws ei ris angelnüpft wird, und nicht ohne Abs 
fiht enthalten bey fo kurzer Form die Erzählung und 
die Moral gleidywiel Verſe. — Fab. 41 hielt Boiſſ. für 


unvoifländig, während H. Bait. mit Recht fagt equi- 


dem nihil desidero; derſelbe fucht auch den Fehler in 
rorde, auf welchen ſchon Spengel aufmerkſam macht, zu 
verbeilern durch Tor Ye, das richtige aber ſcheint uns rör 
o:, das auch Herm. vorfdylägt. — Fah. 43 ift die Ans: 
fülung dee Rüde v. 11, wie H. Sauppe dieß thnt, 
nämlich bloß durch den Artikel vor die zweckmäßigſte. — 
Fab. 45, v. 8 hat die Handſchrift ras 53 lils, Schn. 
will ras 8 ade Lias, Hern. ras & &p' Iöias, das ein: 
fachfte iſt auch hier, was nach H. Sauppe die Heraudgg. 


EB 


in den Text aufnahnıen, ras 54 2’ Lies; ftatt Yes fin 
lofen yaadsas v. 12, das Boiſſ. durch ayilaoros erfepte, 
ſchreibt 9. Bat. yelaoros, auf das auch Schn. und Herin. 
kamen. — Fab. 47. v. 8 giebt der Coder oi Sou yap 
yöuvarro, Boiſſ. d 5’ (od yap „Yur.), die Herausgg. 
nah H. Sauppe richtig ol 5 oun dp’ Yyöurarıo. — 
Fab. 50, v. 6 ſchreibt 9. Bait. ssuru flatt des Band: 
ſchriftlichen Surv, beſſer üt wohl, was Gpengel vers 
mutbet auo’; nothwendig iſt die Conjectue H. De.’s 
und 9. D.'s corner für sloriae; daß "Opxos ale No- 
men proprium genommen wird, fit zu billigen, abe» 
peväp in 'nevlp zu ändern, ſcheint nicht nötig. Den 
legten Vers dieſer Zabel ſucht H. Sauppe fo berzuftels 
len: od’ dv ru Aadwv inıopkwy xpoadoxıp Öinyy ptuyar, 
einfacher in der Diktion und Confleuetion aber ifi, mas 
Herm. vorſchlägt: dd, av rıs Aadıiv Inıopxwv 1pos- 
Soxz Ötkny pluya. — Fab. 52, v. 8 it 9 D.'s 
woxen adrös ıd xanroı unſtreitig das richtige, nicht aber 
H. Sauppe’8 ws dv ed y audrös nauvo. — Fab. 54, 
v. 2 bezeichnen die Herausgg. das zapariucas nur für 
verdorben, ohne felbit cine Verbeſſerung anzugeben; 9. 
D.'s auriov zapaniosas Paßt gar nicht, jedenfalls aber 
fcheint uns der Febler nicht in xaparı. allein zu liegen; 
vieleicht ift zu lefen = y ivocı rapanpovcas.. V. 3 iſt 
H. Sauppe’d raur' als auf die Dpfer binweifend dem 
aur’ vorzuziehen. — Fab. 57, v. 4 fiheint 9. Saup⸗ 
pe’s Emendation des finnlofen xuirep övras avdpwaous 
in xal nupav rıyvas avdpwaous vortrefflich. An v. 4. ift 
Nichts zu ändern und Bergk's Vermuthung axlönv 
ausBuor xal uipos rwr perwr iſt außerdem zu gefüns 
fiel. — Fab. 59, v. 12 bat die Handfchrift ds dr 
Bitroıro rov das ri Bovisda, H. D. will ds av PBAd- 
zor & rov sido Tr. B., Schn. nimmt BAdroero als 
Paſſiv und läßt rov adas von PBovlsvew abhängen, 
Herm. ws av BAxotro rip nilas r. B., was foviel heiße 
als de dv Biin. uro rov las, die Herausgg. Ichreiben 
nah H. Baiters Conjectur we ar Bldroı rıs vor rilag 
r. ß., was fit) allerdings empfiehlt, aber das einfachfte 
ift doch Spengeld wr av Blixoı To ro nidlas rt. B. — 
Fab. 70, v. 2 giebt 9. De. für dr Ixaorp das eingig 
richtige doxaro, worauf auh 9. D. verfil. V. 3 
"YBpıw & yöuas dv "Apps xarednpeı, bier wi 9. D. 
xarulnxe, WO raralayxavw ähnlich wie xaranıBeuw 
ſeyn foll, aber dieſes felbft zugegeben, jo wäre bie ganze 
Notiz Höchft müßig, und mit Ares iſt überhaupt Bier 
nicht viel anzufangen. 9. Bait. vermuthet xapeis fie 
"Apps, weiches gut zu paſſen feheint; eine andere auf 
dem Itacismus beruhende Emendation fchlägt Herm. 
vor Hr dynaav o& Aoızoi, Doch möchte fie zu kühn ſeym. 
Fah. 72, v. 1 .fohreiben Die Herausgg. odpaviocı zop- 
pup5 xöpvf, wodurch der Sinn völlig hergeftellt wird; 
fehr gebünftelt ift auch bier Bergk's odpavov yipupa nal 
söpv&, Weniger aber Finnen wir bei v. 4, der in der 
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Handſchrift lautet: xal navra Seiov Faxır imepov Auwr, 
mit 9. Sauppe übereinflimmen, welcher aIAur flatt 
Yetov will; es wird dadurch nicht nur bie Conftruction 
verjchroben, fondern auch Zuwr will nicht pafien, da nur 
von Vögeln die Nede if. Daß in Auwr ber Fehler 
fey, ſah richtig H. D., und feine Verbeſſerung xal zavra 
(sc. aryva) Selwv toxev imepor Öupwr genügt völlig. 
V. 20 iſt zadör (als partic. von raıdsw), welches 9. 
Dr. für zaidwr fegen will, ſicher das diefer Stelle pafs 
fendfte Wort; wenn aber die Heraudgg. v. 21 eöIypos 
Fe das finnlofe Epnßor des Eoder fchreiben , fo Tönnte 
man an der Derbindung eöInpor <pviwy Anftoß neb: 
men das befte an diefer Stelle fcheint uns biöher noch 
Boiff.'s Epeöpos, denn was Schneid.'s Si PyAos betrifft, 
fo kann diefes Prädikat dem Habicht wohl nicht beyges 
legt werden. — Fab. 73, v. 1 verfiel H. Bait. auf 
diefelbe Emendation wie Schn., nämlich apxyr für «AAyv 
zu lefen, und unbedenklich ift diefes in den Text aufzu⸗ 
nehmen; 9. D.'s &Ador und dann Exe- für eixe genügt 
dem Sinne nicht. — Fab. 82, v. 5, mo die Hand: 
ſchrift ravrwv Basılıvwr Ippiwv giebt, möchte beyeder 
Herftellung der Herausgg. d ravrwr Bacılıdwv Aswr 
Snpwv der Spondäus im vierten Fuße Bedenken er⸗ 
regen; H. D. will das durch Baaılevwv gloſſirte her: 
ftellen, indem er fchreibt d zavrwy Iypiwv alsuurirns, 
einfacher ift in gleichem Sinne Herm.’8 6 zavrwv Inpiwv 
wupavvivwv. — Fab. 85, v. 5 hält 9. D. mit Unrecht 
für fpäteren Zuſatz; auch H. Sauppe’d Eonjectur xdve- 
Spevaeı iſt nicht nöthig, wenn man dveöpeuce für ben 
Dativ nimmt, denn die Bildung diefes Subftantives if 
durch. die Unalogie völlig geſchützt, wenn cd auch fonft 
nicht vorfönımt. — Fab. 91, v. 4 iſt H. Baiter's rov 
raupov tußas das einzig richtige für das unmetrifche zov 
raupor lußavra der Handichrift, bey H. D.'s Verſuch 
hingegen, Zußavra raupov zu ſchreiben, flört bie Aus⸗ 
laffung des Artikels völlig den Sinn. — Fab. 95, v. 
12 ſetzt H. Bait. Inusce ftatt des handfchriftlichen Erxvoe 
(wofür Boiff. 100u00) mit Recht troß der Auktorität Des 
Heſychius, die für anucw von H. D. und Herm. gels 
tend gemacht wird, denn ein wenn auch files Knurren 
des Fuchſes ift doch Peine Sreundfchaftsbezeugung, wohl 
aber paßt für die Übertriebene Zuthunlichkeit das xuveiv. — 
Fab. 102, v. 3 hätte nah 9. Bait.'s Vorſchlag apa 
aus dem Terte weggelajlen. werden follen, da es offen: 
bar nur zur Grgänzung des Verſes eingeſetzt wurde, 
nachdem xpgos in zpos verſchrieben war. V. 7 ift rich⸗ 
tig, mwa& Berge vermuthet, ra Zya zavra Ö’us Urdsxorv 
wWIuvas (indem dann vor ra Zua interpungirt wird) file 
r@ ya ndvra.uds 8 Undsxov eidurac. — Fab. 103, 
v. 17 hätte für das barbariihe Zuoro unbedingt H. 
Sauppe's Emendation aw2oıo in den Tert aufgenoinmen. 
werden follen; auf diefelbe verfielen auch Spengel und 
Dübner. — Fab. 106, v. 1 ſcheint es nicht nöthig, mit 
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H. Sauppe Apıorov in aplarwv zu. Ändern, wohl aber 
ift mit Rechte in v. 12 re für 53 gefebt; auch die Um: 
ftellung von v. 18 und 19, die außer 9. Bait. auf 
Berge vorfchlägt, hätte gleich. im Terte vorgenommen 
werden Fönnen, denn fie ift durchaus nöthig, wenn man 
nih®v. 19 als fpäteren Zuſatz erklären will, der durch 
die Worte des Löwen daurds Yauoov veranlaßt wurde, 
aber wegen ded oıywoa» (v. 17), welches fchon das 
troßige Benehmen ausdrückt, nicht nöthig iſt; ein folder 
Zufap konnte dann leicht an der unrechten- Stelle einge: 
fügt werden. — Fab. 107, v. 5 geben die Heraudgg. 
richtig nah 9. Bat. Iypwvrı für Iypwv dl, was au 


H. D. vorfchlägt. V. 7 kömmt für das finnlofe auiscwr 


die Aushülfe H. Sauppe’s, dvasawr zu schreiben, dem 
Eoder wohl am nächiten, doch würden wir H. D.'s 
Vorfchlag vorziehen: uuos dd deinvor oUd’ axpwr Ixıpau- 
oa xeuAwv Auiurrus, indem dieß vortrefflich den Gegen: 
fa zum vorhergehenden zpixea enthält; für Bergk's 
auvoxpws wünfchten wir Belegſtellen. V. 10 würde 
H. Sauppe's xai dn7 pılaypsvrais für xai gelaypı einen 
Anapsft in den zweyten Fuß bringen; das einfachfte fcheint 
und, was auch H. D. vorfchlägt, eira Yiılaypevrait. 
Aus deinfelben Grunde verwerfen wir v. 12, der in der 
Handfcheift lautet: xarrevdevr aneyywneı d Ip ryv ow- 
yplav, H. Sauppe's Verſuch xavraudevr aneyvoxecı ye 
rijy Swrnplav, daß einfachfte iſt, By0 auszuwerfen und 
mit Herm. zu ſchreiben kavrauda iv Owrnpigv anıyvu- 
x. — Prooem. II. hat die Handſchrift v. 5 exe xai 
Aißus, rıvos Aödyov Aıßusons, woraus Boiff. machte 
eine nal Aßuorivos Aöxp Advooy, H. D. hingegen 
eine xal Aıßvorivos Toyo „LıBusoys, beydes wohl unge: 
nügend; H. Baiterd Vermuthung, die die Herausgg- in 
den Tert aufnahmen eime nai Aidus Iıvas Adxo Ai- 
Bucays, dürfte mehr auf das Lob fcharffinniger Erfindung, 
als auf allgemeinen Beyfall Anſpruch machen. Schon Spens 
gel machte auf Theo Progymn. aufmerffam, mo ber 
libyſche Fabeldichter Kupıccos genannt wird, und in Be: 
zug auf dieſe Stelle verfuchten gleichzeitig Schn. und 
Berg? (Zeitſchr. |. d. Alterthumswiſſ. 1845 p. 160) jene 
Verſe fo berzuftellen: sıre xai Außuorivors Aöyous Hv- 
Bıocos (Bergk Kußicoys); Die Libyſtiner aber find ein 
Bolt in Kolchis, weicher Einwand höchſtens umgangen 
werden Tönnte, wern ınan annähme, Babrius habe hier 


die Form Arßvorivos gleich bedeutend mit Arßvarınos ges 


braucht ; vielleicht it zu Sefen: eine xai Aißus nlevör 
Aöyovs Kußisso. Für zupwsas v. 15 verfuchten die 
Herauögg. Feine Emendation, H. D. will zrepwsas, ıvels 
ches ebenforvenig zum Bilde paßt; vielleicht ift mit Bes 
sug auf Prooem. I. 18 zu lefen xypwaas. — Fab. 108, 
v. 16 ift flatt xAypn das richtige hergeftellt Durch And, 
auf welches jo wie H. Bait. auch Herm. verfiel. 
Dr. Prantl. 
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Euripides restitutus — sive scripto- 


rum Euripidis ingeniique censura, 


quam faciens fabulas quae exstant explana- 
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reliquias composuit atque interpretatus est, 
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Erſter Artikel. 

Es war vorauszuſehen, daß die durch A. W. 
Schlegels populär gewordene Vorleſungen über dra⸗ 
matiſche Kunſt und Literatur in Umlauf geſetzte Be: 
urtheilung des Euripides über kurz oder lang eine 
Reaction hervorrufen mußte. Euripides war hier 
einer ſtrengen, ja herben Kritik unterworfen worden; 


die ſchonungsloſe Polemik, mit welcher Ariſtophanes 


den Dichter bey ſeinen Lebzeiten verfolgt hatte, fand 
die unbedingteſte Anerkennung und Lobpreiſung. XI: 
lein ſo geſchickt auch der geiſtreiche Kritiker die ſchon 
zahlreich geſponnenen Faden des Tadels zufammen: 
zuziehen und durch die aus einer umfafſenden Kennt⸗ 
niß der Bühnen alter und neuer Zeit gewonnenen 
Reſultate zu verſtärken wußte: ſo viel war nicht zu 
verkennen, daß eine gerechte allſeitige Würdigung 
des Dichters damit nicht gegeben ſey; daß dieſer 
noch einen Werth beſitze, der, wie er den unermüd⸗ 
lichen Verſpottungen und Verfolgungen ber alten 


1 844, IV. 


Komödie nicht unterlegen war, auch einer großen: 
theild darauf gebauten Kritit nicht unterliegen konnte ; 
den zu erfennen und nachzuweifen, da er dem in- 
nerften Leben der bellenifchen Gefchichte und Gei- 
ſtesentwicklung angehört, recht eigentlich als eine 
Aufgabe der Philologie zu betradhten war. Bereitd 
Göthe unternahm eine Ehrenrettung des Dichter in 
mehrfachen Aeußerungen und kleineren Auffäßen, vor- 


zugöweife veranlaßt durch neu aufgefundene und. 


herausgegebene Fragmente, die ihn zu Verſuchen 


einer poetifhen Reproduction anregten. und nur zu 
bedauern geben, daß diefelben zu Feiner vollendeten 


Abgefchlaflenheit. gediehen find. Jedenfalls aber find 
jene Aeußerungen beachtenswerth für Dramaturgie 
überhaupt und insbeſondere für die Würbigung des 
antiken Drama’d gegenüber dem modernen. Waren 


dagegen von philologifcher Seite noch mehrere Stim:- 


men laut geworben, die fi im Sinne ber Schle⸗ 
gel’fhen Kritik ausſprachen, fo traten außer einigen 
fleineren nicht unverdienftlichen Arbeiten, die ſich 
mit Erörterung gewiſſer fpecieller Fragen befchäftig- 
ten, ın lebten Sahren: bepnabe gleichzeitig zwey Lei: 
ſtungen hervor, die ſich jene oben bezeichnete Aufgabe 
in umfaflendftem Sinne zum "Ziele geſetzt hatten. 
Es find dieß Bernhardy's Aufſatz über Euripides, 
welcher in der Encyclopädie von Erſch und Gruber 


ſeine Stelle gefunden hat, u. Hartungs umfäng— 


liches Merk, dem unfere Anzeige zunächſt gewidmet 
if. Der Verf. loͤsſst damit ein vorlängft in feiner 
Ausgabe der Sphigenia in Aulis gegebenes Ver— 
forechen, in etwas veränderter Weife, worüber fich 
die Vorrede p. IX nicht ganz Mar ausſpricht. Ueber 
ven Inhalt gibt die oben verzeichnete doppelte Auf: 
fhrift ausführlihen und genügenden Bericht, und 
xl. 16 
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fönnte man etwa rüdfichtlidh des erften mit, wmi⸗ 
ſcher Kürze und Kr abgefaßten Titels über‘ die 
Menung der vieldeutigen restitutio in Bweifel ſeyn, 
fo Bürgen außer der fonft bekannten Gefinming des 
Berf. fowohl ausprüdlihe Andeutungen ald aud) 
die ganze Tendenz des Werkes dafür, daß biefelbe 
nicht bloß don der verfuchten Wiederherſtellung der 
verloren gegangenen Stüde ‚ fondern auch und na: 
mentlith in dem Sinne einer restitutio in regnum 
zu verfiehen fen, durch welche dem Dichter der mit 
Unrecht entzogene Platz unter feinen Runftgenoffen 
‚wieder gefichert werben follte. 


Doch liegt und vor Allem ob, über die Ein: 
richtung des Werkes Bericht zu erflatten. Der Berf. 
bat’ fämmtliche, erhaltene und verloren gegangene 


Stüde des Euripided in Didaskalieen zuſammenge⸗ 


flellt und nad; der Beitfolge mit voraudgefeitem 
Dlympiaden : Jahre geordnet. Es war dabey nit 
die Abficht, der Conjectur eine weiter gehende Kraft 


als ihre gebührt beyzumeſſen und fie die Stelle hi⸗ 


ſtoriſch gegebener Anhaltspunkte für- die Chronologie, 
die nur für wenige Städe vorhanden finy, einneh⸗ 
nen gu laſſen. S. darüber des Verf. öffenherzige 


Erklaͤrung ‘Vol. I. p. 89. In der Tendenz und’ 
dem ˖ Charakter des ganzen Werkes ift vielmehr die 
Nothwendigkeit eines anderen als bloß formalen An⸗ 


ordnungoprintips vollkommen begründet. Den zwan⸗ 
zig ODibaskatlieen, in die auf ſolche Weiſe die 78 
Titel Euripideiſcher Dramen vertheilt werden, ſind 
in der Form leitender Artikel eben fo viele Abhand⸗ 
lungen vorausgeſchickt, in denen ſich die Unterfuchung 
über: die wichtigſten Fragen der Euripideiſchen Kritik 


verbreitet. Dad Ganze wird beſchloſſen durch eine 


Abhandiung unter bem Zitel: De gloria Euripidis 


superstite. 


" Wenn wir nun nicht anftehen, und ſofort über 
den Eindruck auszuſprechen, den’ bie Eefung des 


Werkes auf und hervorgebracht bat, fo mag dieß 


durch den Charakter der ganzen Schrift, der als ein 
vorherrſchend rhetoriſcher zu bezeichnen iſt, gerechtfer⸗ 
tigt erſcheinen. Wie derſelbe auf's Innigſte mit 
der oben erwähnten Tendenz zufammenhängt , ſo if. 
er zugleich ſowohl die Quelle ſowohl großer Borzüge 
als auch nicht zu überſehender Fehler. u erſteren 
rechnen wir außer dem überall bewährten. Sem une 


& 
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und der phantaflereihen Gombination —— die 
ſchwungvolle und fließende Datei, 29 dur han 
Lectüre nicht bloß —* Tondegn us 

und genußvoll gemacht wird. Auf der andern it 
dagegen fieht ein Uebermaaß leidenſchaftlicher Hef⸗ 
tigkeit und ‚ Ungereghtigfeit , von ber nichts, nerffhont 
wird, was irgend wie, ſchuldig ober unfehuldig, zur 
Verkleinerung des Dichterß beygetragen Es if, 
der Grundfap de dvrademneiv, Unrecht lt Unrecht 
zu vergelten, zu dem fi der Verf. fowohl mit 
ausdrüdtichen Worten in-der Worrede bekennt, als 
auch reichliche Belege in ſeinem Werke gibt. Wenn 
wir dieſen Standpunkt alq einen der Piſſenſchaft 
unge eziemenden bezeishnen, fo find, wir dabey nicht 
irh eringften gemeint, jerie Ban e der Begeilterung 
zu tadeln, die ſich auch wohl einmal über dad Maag 
der Gerechtigkeit hinausreißen l&Bt. In dieſer Hin⸗ 
ſicht wollen wir es dem Verf. noch. nicht einmal fo 
ſehr verargen, wenn. er im Gefühle des Iugrinms 
über die erlittenen Werfofgungen, feines. Helden den 
Stimmführer. der Oppofit ition Im Aterthum e Arjſto⸗ 
phaneß, nicht, eben glimp ic) b ehgndelt, FRE auch 
hier die Pflicht tahtheitöfiebenber Forfeyung "vielfach 


. verläugnet wird; wenn er ferner namentlid den Chor 


moderner Sröfche, wie er die Widerſacher des Gu⸗ 
ripideß zu bezeichnen beliebt, mit kräftigen Schelt: 
worten und gelegentlich auch wohl einem Steinwurfe 
in die trübe Lache. ihres Borurtheild zum Schwei: 
gen bringen zu mäflen glaubt, Allein was foll man 
zu dem Beſtreben fagen, Alles, was je. mit Recht 
oder Unrecht gegen. €, vorgebracht warden, was 
nach. Hrn. 9,’8 Ueberzeugung, Unverſtand ‚und böjer 
Hille gegen diefen Dichter, gefündigt hat, die Kunß⸗ 
genoffen , deöfelben,, Aeſchylus und Sophokles, ent: 
gelten zu laffen? alfo mit bewußtem Hohne fie ber: 
abzufegen? Kann dieſes nad als der Standpunkt 
der Alterthums forſchung betrachtet, werben, ober iſt 
ed nicht vielmehr die verwerflichſte Art, adyolatiſcher 
Belege für dieſe Behgupung an: 
zuführen , iſt um fo weniger noͤthig, als der Verf. 
mit der ungenitteffen Offenheit diefes Spiel treibs 
und darin nicht felten an die Naivetät, gewifler, an- 
tiker Charaktere, die wir aus Platons Diglogen fen: 
nen, erinnert. Sonſt mag ‚man, Bepſpiels halber 


nur, den ‚Nebzehnten Abſchnittz De aemulis Enri- 


pidis überfghrieben, nad en, wo, 48 ‚ben, concen⸗ 








49? 


tzirten Aushruck dieſer kritiſchen Wethode antosffn 
wird, befonderg. in den Bemerkungen am Schluſſe 
ber Abhandlung über die Elektra. Für die Wirkung 
ber Schrift ensfieht daduych ber mißliche Umſtanb, 

ba ber Verf. fih in offenbaren. Nachtheil gegen 
feine. Gegner verfeht, deren tadelnde Kritik, felbft 
wo. fig den richtigen. Weg verfehlk, body. in fo fern 
fie ehrlich. und, ernft gemeint, iſt, auch zu einer 
ernften Widerlegung Vsranlaffung- gibt, wodurch für 
die Sache der Wiflenfchaft ünmer etwas, gewonnen 
wird, während die ſelbſt ohne die ſubjective Wahr⸗ 
heit der Ueberzeugung geführte Entgegnung, fofern 
fie ſich namentlich in eine ironiſche Anklage des Ar- 
ſchylus und Sophokles verkleidet, feinen weiteren 
Anfpruh zu machen berechtigt iſt, als einfach ag 
aeta gelegt zu werben. 
es auch, nieht, verſchmähen wird, ihre Stütze in einer 
fophiftifchen, Bemasführung zu. ſuchen, verſteht ſich 
von ſelbſt und. wird im Verlauf auch nach aus eis 
nigen, Benfpielen bernorgehen. Diefe, Fehler und 
Mängel, welche den Werth des Werkes bedeutend 
verdunkeln, bedauern wir um ſo lebhafter, als uns 
außerdem ſchon die Unternehmung, eines ſolchen ver; 
dienſtlich erſcheint, verdienſtlicher ſelbſt als aͤhnliche 
Werke über Aeſchylus und Sophokles. Denn wenn 
es auch in unſern Tagen nicht mehr gerade als 


eine Sache des Muthes betrachtet werden kann, der 


Herrſchaft der Schlegel'ſchen Kritik entgegenzutreten⸗ 
ſo macht doch der große Einfluß, den dieſelbe auf 
Zeitgenoſſen und Nachlebende geübt, eine wieberholte 
Prüfung dringend. nothwendig, befonbers in folchen. 
Punkten, wo ihr Urtheil beynahe zu dem Anfeben, 
eines Dogma gelangt iſt. Deßhalb erſcheint es ak; 
lerdings im höchſten Grade wünſchenswerth, daß zu 
einer. unparteyiſchen Würdigung des E. alle Mo— 
mente für und gegen. von Neuem geprüft und bie 
Unterfuchung überhaupt von einem höheren und -um:, 
faffenderen Standpunkte geführt werde, wohey man 
getroft annehmen ‘darf, daß gegenüber ber ſchon er⸗ 
fahrenen Herabſetzung der Dichter nur gewinnen 
kann. Auch fehlt es nicht an Verſuchen, die einen 
erfreulichen Anfang zur Löfung dieſer Aufgabe ge: 
macht haben Wir rechnen dahin Schölls „Bey: 
träge zur Kenntniß- der tragifchen Poefie der Grie: 
hen,“ vorzüglich den Theil, der von der troifchen 





Daß. eine. folche Rhetorik 


N 


Dibapfalie bed. Curipides handelt; deun aan auch 
bie Combinationen des Werf. fich, biäweilen. uepirren 
mögen., fo bewährt ſich dach überall: die. ächs la 
logiſche Geſinnung, der es um die Erkenntniß bes 
Alterthums, um die Erforſchung feines Geiſtes, wicht 
um eine rebnerifche Iandatio unb vituperatio zu 
thun iſt. Auch Bernhardy's oben erwaͤhnter 
Aufſatz iſt hier zu nennen, der, wenn er aus ber 
fonkretiftifchen Form, die dem polvgraphiſchen Ver⸗ 
faſſer eigenthümlich iſt, herausgearbeitet wärg, jedeu⸗ 
falls die vollſtändigſte und kenntnißreichſte Darftel⸗ 
lung, welche dieſem Gegenſtande bis jetzt zu Theil 
geworden iſt, enthielte. Möchte doch Hr. Hanung 
biefem. Wege treu geblieben fepu, und wer er⸗ füis 
ner. Liebe zu. Euripides ein. bleibendeg Denkmal ſtif⸗ 
ten wollte, es vorgezogen haben, fein vieljahriges 
Studium dieſes Dichters darin fruchtbar zu erweiſen, 
daß er die Leiſtungen ſeiner Vorgänger. und Mit: 
firebenden übertroffen oder vollendet hätte, ſtatt fich 
apſichtlich ‚gegen bie Wahrheit. zu verblenden und 
dadurch. feinem Werke den Charakter: einer Partey⸗ 
ſchrift au geben, gegen welche [chen va vornherein 
das Prajudiz, ber Unzuverläßigkeit. und. redneriſchen 
Uebertreibung beſteht. Sollte. ſich dabey der Verf, 
ber Autorität Göthe's zu ſehr hingegeben haben,. fa 
war. zu. bedenken, daß für. eine philolagifshe- Unter⸗ 
ſuchung deſſen Aeußerungen durchaus nicht. maafger 
bend ſeyn können, Göthe ſpricht als Dichter, dev 
mit anerkennendem Beyfalle aufnimmt, wad der- grie 
chiſche Dichter gegenüber der. mobernen Poefie Großes 
und. Auszeichnended. befigt, ohne fid) um: deſſen Feh⸗ 
ler. oder eine Vergleichung mit: feinen Kunftgenoffen 
zu befümmern. Hatte ja doch felbft Schlegel fick 
eine ähnliche. Aufgabe in. der Vergleihung ver Phä⸗ 
dra. des Racine und. des Euripides geſetzt! Und 
auch: Leſſing nimmt in. feiner Dramaturgie weſentlich, 
diefen Stanbpunkt ein und feine Ausſprüche müſſen 
deshalb auch mit Rüdjicht darauf beurtheilt. werben.: 
Denn daß Hr. H, unrecht thut, ihn zu den uber, 
dingten Verehrern des E. zu. rechnen, darüher laſſen 
die Bemerkungen. Lefiings zu dem, Ion. des. Euri⸗ 
pides in dem philologiſchen Nachlaffe feinen Zwaifel, 
fo wie. verfchiebene. Aeuferungen . in dem Leben: beßr 
Sophokles zur Genüge beweilen, baß „er. den Euri⸗ 
pibeö- nicht, etwa,,bühgr ‚hielt als dieſen. 


Ueberbliden wir nun den reichen Inhalt bes 
Werkes, fo bedauern wir, in Berünkfichtigung ber 
nothwendigen Granzen unſerer Anzeige gleich im 


Woraus auf eine vollſtãndige Darlegung desſelben 


verzichten und uns mit der Hervorhebung einzelner, 
für die Abfiht der ganzen Schrift bedeutungsvoller 
Mumente begnügen zu müſſen, ohne auch dieſen eine 
erſchöpfende Beſprechung widmen zu koͤnnen. 

An dem erſten Abſchnitte, De primis Re 
ripidis fabnlis betitelt, zu welchen Hr. 9. 
ven Rheſus und den verloren gegangenen Dip: 
polytus rechnet, wird das Geburtsjahr des Euri: 
pides, für welches man bisher nad) erhaltenen Beug: 
nifien O1. 75, 1. anzunehmen pflegte, der Autori: 
tät: der parifchen Marmorchronit aufolge um 5 Jahre 
hinaufgerüdt und auf Ol. 73, 3 gefeßt. Ref. iſt 
nicht gefonnen, gegen bie biplomatıfche Begründung 
diefer Annahme Einwendungen zu madhen, da er 
fih doch nur auf die Autorität flimmberechtigter 
Forſcher auf diefem Gebiete berufen koͤnnte, von be: 
nen bekanntlich nicht nur gegen das chronologiſche 
Syſtem jener Urkunde überhaupt, ſondern auch ge: 
gen die Zuperläffigteit "einzelner Daten gewichtige 
Gründe geltend gemacht worden find. Läßt fih doch 
auch anderfeitd nicht verhehlen, daß bie Einftimmig: 
keit der entgegenftehenden Zeugnifle darum etwas an 
Kraft verliert, weil fie möglicher Weiſe unter dem 
Einfluße jener, einer artigen Erfindung nur zu gleich 
fehenden Erzählung, welche den Geburtötag des €. 
mit der Schladht bei Salamis in Verbindung bringt, 
entflanden ſeyn könnte. So mag denn Autorität 
gegen Autorität ftehen und die Entfcheivung fo lange 
zurüdgehalten werden, bis ſich Zeugniffe oder Com: 
binationen von unzweifelhafterer Sicherheit für bie 
eine oder andere Seite ergeben. Auch würde Re— 
ferent ':diefe Frage lieber ganz übergangen haben, 
wenn nicht hinter dem hiftorifch= chronologifchen In⸗ 
tereffe des Verfaſſers noc andere Abfichten hervor: 
blickten, vie wenigftens zu unftatthaften Confequen: 
zen audgefponnen werben. Wir meinen damit nicht 
bie Verwahrung, welche der Verfaſſer gegen jene 
Vorſtellung einlegt, als wäre €. Kunftjünger und 
Nachfolger des Sophokles, da er vielmehr mit bie- 
fem als feinem Kunftgenoffen nur den Aeſchylus als 
gemeinfamen Vorgänger anzuerkennen habe. Diefe 
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Anficht fcheint uns felbft richtiger ald die etwa vor: 
handene gegentheifige. Denn obwohl auch nad, der 
angenommenen Berechnung immer noch eine Alters: 
Differenz von mehr ald 10 Jahre bleibt und aud 
nicht vorauszufegen ift, daß bie Erfindungen und 


. Kortfchritte, durch welche Sophokles wahrſcheinlich 


bereits in feinen früheften Dramen über feinen Wei: 
fter hinausging, für €. verloren waren, fo erfcheint 
doch jener Unterſchied, felbft wenn die hiftorifche 
Combination des Verf. über die Zeit der Auffüh- 
rung ded Rheſus, nach welcher dad erfle Auftreten 
dender Dichter — des Euripided unter fremden Na: 
men — nur etwa drei Jahre auseinander gerüdt 
würde, nicht über jeden Zweifel erhaben feyn follte, 
verglihen mit dem langen Beitraume, in weldem 
fie auf der tragifchen Laufbahn neben einander her: 
gingen, als verhältnigmäßig gering und mag bie 
Annahme rechtfertigen, daß die Selbitftändigkeit des 
&. auf dem Gebiete der Künftausübung richt bloß 
jene Punkte betrifft, worin beyde ‚Dichter von ein: 
ander abweichen und verfchiedene Richtungen verfol: 
gen, fondern auch in dem, was fie ald gemeinfameb 
Eigenthum von ihrem Vorgänger unterfcheidet, und 
in einer gegenfeitigen Wechfelwirtung ſich bewährt 
haben. 


Keine Anwendung dägegen findet jene Bemer: 
tung auf die Beurtheilung der Verfchiedenheit, welche 
in der Kunffrihtung beider Diäter hervortritt. 
Hier erfheint Euripides durchaus jünger und fogar 
durch einen größeren Abftand von Sophofled ge: 
trennt als dieſer von Aeſchylus, womit auch Hr. H. 
(ögl. Vol. J. p. 317) im Weſentlichen überein: 
finmt; fo daß man mit etwas mobdificirter Anwend: 
ung der Worte, welder ſich Arifloteles in Bezug 
auf Anaragoras bedient, dad Verhältniß "beyder Did: 
ter fo ausbrüden könnte: Euripides, obgleich ein 
Zeitgenoſſe des Sophokles, iſt doch Tois Epyonw 
Ügre ps. 
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Schluß.) 

Wie aber durch die angenommene Chronologie 
Euripides nach der einen Seite hin dem Sophokles 
näher gerückt wird, in demſelben Maße wird der 
Abſtand von einem jüngeren Zeitgenoſſen, Sokrates, 
erweitert. Natürlich iſt Hr. H. im unzweifelhaf⸗ 
teſten Rechte, wenn er nach dem Vorgange Bar: 
nefius jene Britiflofe Ueberlieferung, welche den Eu- 
ripided zu einem Schüler des Sofrates machen will, 
verwirft. Auch das verdient nur die vollfommenfte 
Beyftimmung, daß den Erzählungen von einer bi: 
retten Betheiligung bed Sokrates bey den Dichtun: 
gen des Euripides, die fihtlih genug ihren Urfprung 
in der Komödie, einer keineswegs reinen Quelle, 
haben, keinerley Autorität beigemeflen wird, obwohl 
für diefen leßteren Punkt die chronologifche Inftanz 
nicht mehr von Belang iſt. Dieß wäre nur dann 
ver Fall, wenn die Altersdifferenz fo groß erfchiene, 
daß die Unmöglichkeit einer derartigen Einwirkung 
fich heraußftellte, was aber offenbar nicht behauptet 
werden fann. Denn will man ald ein Zeugniß der 
bereits in Blüthe ſtehenden Wirkſamkeit des Sokra⸗ 
tes die erſte Aufführung der Wolken, welche in das 
zweyte Jahr der 89. Olympiade, alſo das fünfund⸗ 
vierzigſte Lebensjahr des Sokrates fällt, annehmen 
und dazu noch etwa fünf bis zehn Jahre rückwärts 
rechnen, um den ungefähren Anfang der Lehrthätig- 
keit deöfelben zu begeichnen, fo würde, Hr. H.'s An: 
ordnung zu Grunde gelegt, immer noch ber größere 


Theil der Dramen ded Euripides, von den erhalte 
nen beynahe alle und namentlich folche, welche bie 
fhönften philofophifhen Stellen enthalten, nach die⸗ 
fem Beitpuntte fallen. Wollte man alfo die aus 
inneren Gründen unftatthafte Beyhilfe zu einer 
Einwirfung, wie fie zwifchen Sreunden wohl dent: 
bar ift, ermäßigen, fo ließe fih von Seiten ber 
Chronologie fein begründeter Widerfpruch erheben. 
Allein es wäre doch immer nur eine leere Möglich: 
keit, die darum alles Gewichted entbehrte, weil bie 
Gedanken, in denen man Anklänge an Lehren und 
Ausſprüche des Sokrates vermuthen könnte, ein Ge⸗ 
meingut der Philoſophie überhaupt ſind und von 
Euripides aus ſeinen philoſophiſchen Studien auch 
ohne Sokrates gewonnen werden konnten. Jede 
ſorgfältigere Betrachtung und Vergleichung wird 
vielmehr zu dem Ergebniß führen, daß die Reflexion 
und das philofophifche Räfonnement, das ſich durch 
alle Dramen des Euripides hindburchzieht, in einem 
Bewußtfeyn wurzelt, mit weldhem die Philofophie 
des Sokrates nicht mehr gemein hat ald mit den 
Lehren des Anaragorad und ber Sophiften. Indeſ— 
fen begnügt fih Hr. H. nicht mit einer ſolchen Wi- 
berlegung, fondern, um feinem Liebling jedes Lob 
und Verdienſt zuzumwenden, befolgt er den auch fonft 
beliebten Grundfaß, ein Ertrem durch das andere 
zu befämpfen. Denn ald ſolches muß es doch wohl 
gelten, wenn er den Euripides nahezu ald den ei- 
gentlichen Urheber der Sokratifchen Philvfophie be: 
zeichnet und deutlich genug zu verflehen gibt, daß 
Sokrates und Ariſtippus und Diogened unb wer 
nicht noch- ihre Weisheit aus den Tragoͤdien des €. 
gefchöpft haben. Und weil diefe Behauptung denn 
doch vielleicht nicht Jedem einleuchten könnte, fo 
XX. 17 


& 


139 


nimmt Hr. H. darauf Bedacht, ihr eine Stüge zu 
teihen,. wenn man anders eine folhe z. B. in fol: 
gender Argumentation erfennen will: „Praeterea na- 
tura ipsa ferebat, prius fictarum personarum 
exemplaribus praecepta philosophorum demon- 
strari, quam in vitam veritaternque conferri, 
moribus ad illa conformatis.“ Vol. I. p. 131. 
Uns fcheint, wenn nicht eine völlige Verkehrung fo 
doch möglichfte Verdrehung und WBerftellung des 
wahren Werhältniffes darin zu liegen, die um fo 


auffallender erfcheint, da fie in directem Widerſpruche 


fteht zu anderwärtd audgefprochenen Anfichten des 
Berfaflers, fo daß er es dem Lefer nicht übel neh: 
men darf, wenn er bei folchen Gelegenheiten an bag, 
was Sokrates im Platonifchen Saftmahle von der 
Sitte der Lobrebner fagt, erinnert wird. An an: 
deren Stellen nämlich, wo Hr. H. die Charalter: 
zeichnung des Euripide ber des Sophokles entge: 
genftelt, findet er den großen Vorzug erfterer ge: 
rade darın, daß E. feinen Perfonen die Züge der Ge: 
genwart leiht und die mythiſchen Heroen mit der 
Denk: und Sinnedweife feiner Zeit ausftattet. Und 
fiyer hätte €. nimmermehr jene Perfonen und Cha- 
raftere dargeftellt, in denen Hr. H. vie Vorbilder 
der cyniſchen Philofophie erkennen will, hätte er fie 
nicht in der Wirklichkeit vorgefunden; hätten nicht 
jene Männer gelebt, die ald Herven fittlich:geiftiger 
Steyheit des Menſchen jene Hoheit der Gefinnung 
bewährten, die, über alle äußerlichen Zufälligkeiten 
erhaben, mit Recht von den Menſchen bewundert 
wird und auch wohl geeignet iſt, das Gemüth eines 
Dichterd zu nachbildender Darftellung zu begeiftern. 
Und daß gerade der griechifhen Philofophie folche 
Charaktere eigen, dieß bezeugt die Gefchichte, und 
auch in der Natur der Sache iſt e8 begründet, im 
‚geraden Gegentheile zu der oben angeführten Be: 
hauptung bed Verf., daß eine folche mit origineller 
Kraft des Geifted und Gemüthes erfaßte Idee eher 
in die Wirklichkeit der Gefinnung als in die fictiöfe 
Griftenz erdichteter Perfonen einzutreten firebt. Da: 
bei laflen wir vorerft die Frage ganz unberührt, wie 
weit dem Dichter die poetifhe Nachbildung gelun: 
gen ift, oder in wiefern vieleicht durch bie mythiſche 
Umkleidung und die Compofition der Zabel, worin 
nad) dem vorberrfhenden Typus des antılen Dra: 
ma's das eigentliche Geſchäft des Dichters befteht, 
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die dargeftellten Charaktere felbft an idealer Wahr: 
beit eingebüßt haben. Wenigſtens ninmmt der Werf. 
etwas leichten Kaufes die despieientia rerum hu- 
manarum bei Telephus, deflen von Ariftophanes 
nicht ganz mit Unrecht verfpottete Worte: 

dei yap ne doBaı rrwxov eivar Tyuepov, 

sivaı nuev borep tini, YPaivsddaı 

Stun — 

fi übel in dem Munde eined Diogenes audnehmen 
würden. Ueberhaupt, wem an einer wahren Wür: 
digung des Euripides gelegen ift, der follte für ihn 
von dem Ruhme eined Philofophen ganz abfttahiren; 
der philosophus scenicus, in ver That eine contra- 
dietio in adjectoe, kam hödftens als ein dEvuw- 
pov gelten, veflen Sinn gan; von dem richtigen 
Verſtändniſſe bedingt ifl. Im Alterthume waren und 
hießen PıA0coQ9oı nur diejenigen, bie fi) ganz und 
ausfchließlih der Erforfhung und Erkenntniß der 


‚Wahrheit widmeten und darein den ganzen Zweck 


ihres Lebend fchten. Philofophifche Studien zu ir: 
gend einem andern Zwecke unternommen‘ und ver: 
wendet machten nit den Philofophen und €. kann 
daher ebenfomwenig als Perikles, mit dem er mit Recht in 
vielen Stüden verglihen wird, ein PıÄlocoper ge: 
nennt werden, wohl aber ein oopos m dem Sinne 
von doctus, wie bad Wort vorzugdweife den So: 
phiften und Dichtern zulommt. Euripides war em 
Dichter und ganz ein Dichter; aber ein Dichter, ber 
in einer Zeit lebte, die neben ben politifehen Be: 
wegungen und Erfchütterungen von den mannigfach: 
ften philofophifchen und fophiftifhen Beſtrebungen 
erfüllt war. Daß E. der Dichter feiner Zeit wurde, 
dazu befähigte ihn außer dee Senfibilität feines Ge: 
müthes, in dem fich die Wirklichkeit widerfpiegelnd 
bewegte, feine vielfeitige Bildung, die fi) an jenem 
geiftigen Beſtrebungen hinlaͤnglich betheiligt hatte, 
um feier Produktionsgabe die Motive der kragiſchen 
Gonceptionen zu bieten, mit denen er die Erſchei⸗ 
nungen des Lebend zu umfaflen und poetiſch zu ge: 
falten fuchte.e Darnach find denn aud die zahl: 
reichen Audfprüce und Brörterungen zu beurtheilen, 
die der Philofophie und namentlich der Phyſik des 
Anaragorad entlehnt find; die herrlichen Stellen, für 
ſich betrachtet oft von hinreißender Wirkung und dem 
Freunde der Weisheit alles Andere erfebend, bie aber 
doch mehr neben anderen entgegengefehten Elemen⸗ 
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ten hergeben, als daß fie das Ganze zu durchdrin⸗ 
gen und zu beherrſchen vermoͤchten. Diefed Ver⸗ 
hältniß hat der Werf. wohl gefühlt und zum Theil 
auch geltend gemacht, wo er Gelegenheit nimmt, den 
Dichter gegen unbegründete Borwürfe, und fchiefe 
Auffoffungen zu vertheidigen; namentlich) enthalten 
ber zwölfte und breyzehnte Abfchnitt, erflerer: Eu- 
ripidis fabulis vitae norma Graecorum immutata 
est, und letzterer: De natura poeseos überfchrieben,” 
manche klare Anſchauungen und Auseinanderfegun: 
gen, die mit zu den ſchätzbarſten Partieen des gan— 
zen Werkes gehören. Allein fie find doch auch wie: 
der fo verwebt mit paradoxen, ja baroken Säten 
und VBorflelungen, daß die Wahrheit nur eben anf: 
taucht and den umgebenden Vorurtheilen, die ben 
Beweis liefern, daß des Verf. Intereffe an der Phi: 
Iofophie ſich nicht weiter erfiredt, als fofern fie in 
den Dichtungen des E. zum Borfchein kommt und 
barum auch keinen Falls zu einer richtigen Würdi⸗ 
gung derfelben in ihrem WBerhältnifle zu andern Be: 
frebungen und Erſcheinungen des Lebens ausreicht; 
daher ed denn auch neben den herrlichften Lobſprü⸗ 
hen nicht an folchen Ausprüden und Redensarten 
fehlt, die fich ganz gut in dem Munde der gewöhn: 
lichen Ankläger auönehmen würden. Was nun ins: 
befondere dad Berhältmiß des Euripides zu Sokra⸗ 
tes betrifft, der nah Hm. H.'s Vorſtellung feine 
Baͤchlein aud den Quellen der Euripideifchen Poefie 
hergeleitet haben fol, fo mag man Alles was von 
ihrem Umgange und der Vorliebe ded Sokrates für 
die Dramen bed E. erzählt wird, zufammennehmen, 
und zu ber von Hrn. H. angeführten Ueberlieferung, 
daß E. dem ©. die Schrift des Heraklituß mitge: 
theilt habe, noch die ganz willführlihe Wermuthung 
hinzufügen, daß auch der Jemand, welcher nad) dem 
Platonifchen Phädon dem Sokrates eine Schrift des 
Anaragorad vorgelefen haben foll, Fein anderer als 
E. gewefen; was ergiebt fi) weiter daraus, als im 
höchften Halle, daß Sokrates an den Weisheitsfprü- 
hen und WReflerionen in den Tragödien ded E. ein 
ähnliches Wohlgefallen finden mochte, wie an ben 
Vorträgen bed Proditus und anderer Sophiften? 
Und nad dieſem Maaßftabe müffen auch manche 
Aeußerungen Platond bemeffen werden, über deren 
Meinung der Zufammenhang Teinen Zweifel läßt und 
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den Confequengen, die der Ber. zu Gunſten des 
Dichterd darauf gründet, den Boden entzieht. 


Ueber die Philofophie des Euripides find zu 
mehreren älteren Schriften unb Abhandlungen, unter 
denen bie betreffenben Capitel in WBalfenärs Dia- 
tribe jedenfalls eine borgügliche Stelle einnehmen, 
in neuerer Zeit noch einige Arbeiten binzugelommen, 
wie z. B. dad Programm von Haffe: Euripidis 
tragici poetae philosophia quae et qualis fuerit, 
das wir bebauern, nicht zu Geſicht befommen zu 
haben und nur aus einer Anzeige im rheiniſch⸗weſt⸗ 
phalifchen Mufeum erfehen, daß der Verf. dem E. 
wirflih den Anſpruch eines Philofophen vindicirt. 
Hr. H. urtheilt von diefer Schrift (Vol. I. p. 5): 
— „qui (Hasse) etsi poetae et philosophi of- 
ficiumm parum distinxit, tamen quae disseruit uti- 
lissima sunt et cognitu dignissima.“ Hr. 9. hat 
diefer Unterfuchung außer dem ſchon erwähnten zwölf: 
ten Abfehnitte (Vol. II. p. 1— 22) und anderen 
zerfireuten Bemerkungen hauptfählich die vier Ab- 
ſchnitte: III. — VL gewidmet, woran fih VII. De 
vita Euripidis civili anfohließt, wo Hr. 9. Gele: 
genheit nimmt, bie Erzählungen von dem niedrigen 
Stande der Aeltern ded Dichterd zu berichtigen. Die 
folgenden vier Abfchnitte des erften Bandes und der 
größere Theil des zweyten Bandes betrifft vorzugs⸗ 
weife die Vergleichung des Euripides mit Aeſchylus 
und Sophokles oder auch einzelne ſpecielle Sragen, 
die für die äfthetifche Würdigung ded Dichterd von 
befonderer Bedeutung find. Dieſem Theile des 
Werkes werden wir, um bie dur, zufällige Umſtände 
ſchon verfpätete Anzeige nicht noch weiter hinauszu⸗ 
ſchieben, einen zweyten Artifel widmen und damit 
einige andere dahin einfchlagende Schriften verbin: 
den, wie z. B. die neu erfchienene Sammlung ber 
Fragmente ded Euripived von Wagner. 


„Schließlich erwähnen wir noch, daß Hr. H. 
fein Wert der Univerfität Erlangen zu ihrer Sä: 
cularfeyer gewibmet hat. 
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Geſchichte der Pfarrey St. Martin zu 
Bamberg und fämmtliher milden Stiftun: 
gen der Stadt. Mit 3 Abbildungen und 114 
Urkunden. Bon Dr. Nitolaus Haas, Pfarrer 
bey St. Martin und erzbifchöfl. geiftl. Rathe, 
korreſp. Mitglied d. k. Akad. d. W. zu Mün: 
hen, Deput. zur II. Kammer der Stände. Bam: 
berg 1845. Verlag von Sr. Züberlin. 8. 





Ein Bli auf die neueren und neueften Leiftungen 
im Gebiete der Specialgefchichten Deutfchlande läßt uns 
mit großem Vergnügen wahrnehmen, wie eine nicht um: 
beträchtliche Anzahl von gelehrten und ſachkundigen Män: 
nern mit vaftlofem Eifer und guten Theils auch mit 
den für ſolche Arbeiten erforderlihen Eigenfchaften und 
Anlagen ausgeräftet vorzugsweife die Bebauung diefes 
Feldes fi zur Aufgabe gemacht hat. Solche Beſtre⸗ 
huugen unſrer Zeit, einzelne Städte, Städtchen, Pfarr: 
und Kirchdörfer, ja einzelne Unftalten in denfelben mit 
der Leuchte der Geſchichte und zwar durch das Auffuchen 
und Gewinnen bisher unbefannter oder weniger gefann: 
ter Documente aufzubellen, verdienen die volle Anırfen: 
nung aller DVaterlandöfreunde. 


Inden wir vorliegende Schrift des der gelehrten 
Melt feit Langen rühmlichſt bekannten Hrn. DVerfaffers, 
— mir erinnern an feine Geſchichte des Slaven: 
landed, Grabhügel den Scheßlis, Elifaberhen: 
fpital u. a. m. — zur Unzeige bringen, finden wir une 
einigermaflen in Verlegenheit wegen der Art und Weiſe, 
wie wir unfern Bericht über ein fo gehaltvolles, feinem 
dargebotenen Stoffe nach überreiches Werk einzurichten 
haben; denn wir können den Lefern diefer Blätter von 
vorn herein die Verficherung ertheilen, daß feit dem Er: 
fheinen von Ussermann’s Episc. Bamb., 1802, 4. 
Beine Arbeit Über Bambergs Gefchichte erfchienen ift, die 
fi) in Bezug auf Fülle der Mittheilungen mit der vor: 
liegenden irgend in Vergleich bringen ließe. Wohl ha: 
ben feit mehr denn 40 Jahren verfchiedene hiefige Ge: 
lehrte die Gefchichte ihrer Vaterſtadt aufzubellen fich 
bemüht, aber im rajtlofen Aufſuchen von Quellen der 
mannichfachften Art, in der fcharffinnigen Verwendung 
derfelben, in.den geiftreihen und überrafchenden Folge: 
rungen, die cr aus ihnen zu gewinnen weiß, ift Hr. 9. 
von Keinem übertroffen. Befremden wird es die Lefer, 
daß fo eben von einer Gefchichte von Bamberg ge: 


"der heutigen mittleren Stadt Bamberg. 
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fprochen wurde, da doch der Titel nur die Geſchichte 
der Pfarrey von St. Martin in Bamberg zu liefern 
verfpeicht. Allein der Umſtand, daß die von Hrn. 9. 
fogenannte Altitadt Bamberg zur Martinspfarrey gehörte, 
erklärt fofort das oben Geſagte; ja! auf die Gefchichte 
ded ganzen Vamberger Landes wirft diefe Pfarrgefchichte 
ein dem Forſcher erfreuliches Licht. Mit Recht fagt da: 
ber Hr. H. Vorrede S. IV, V: an fie (die Martins: 
pfarcey) „Enüpfet fidy die ganze Geſchichte der alten, 
An die Ge 
[dichte diefer Pfarren, — 0b dem Verfaſſer die Aus: 
führung 'diefes Gedankens gelungen ijt, weiß er nicht — 
Enüpfer fich eine Darftellung des Lebens des Mittelalters, 
des Kampfes zwifchen Inful und Bürgerthum, zwiſchen 
Gewohnheiten und allgemeinen Gefegen ꝛc. Zur Durd: 
führung diefes Gedanfens iſt aber unumgänglich noth: 
wendig, nach Möglichkeit auch der Stiftungen Erwähnung 
zu thun. Nebſt dem, daß die Urkunden über fie, wenn 
auh noch viele zu entdecken find, und andere vieleicht 
aus Unverftand zurückgehalten werden, den Geift des 
Ehriftenthums bewahren, daß der Glaube ohne die Werke 
tode ift, daß er durch die Liebe wirket, — find fie die 
reichite, zuverläßigfte, anziehendfte Quelle deutfcher Spe: 
cialgeſchichte. Wo anders als hier findet man insbefon: 
dere das Andenken an verfallene Burgen, an ausgeſtor⸗ 
bene Befchlechter, an dahin gegangene Menfchenfreunde 
und Wohlthäter der Nachkommen, an verdiente Etädte 
vorftände, verdiente landesfürftliche Diener ıc. fo lichtvoll 
erhalten? Wir zweifeln nicht, daß durch dergleichen Zu: 
fammenjtellungen, vorzüglich die älteſte Kirchengeſchichte 
des Frankenlandes, auch des fleißigen Mannes Aemilian 
Uſſermann geſchichtliche Darſtellung des Bisſsthums Ba: 
berg in Manchem bereichert und ergänzt werden wird.“ — 


Wer alſo im Vorliegenden eine bloße Pfarrgeſchichte 
erwartet, wird fich, freylich aufs angenehmſte, in feiner 
Erwartung getäuſcht finden. Die Frage: „was kann 
denn doch die Geſchichte einer Stadtpfarren ſonderlich 
Intereffantes bieten ?° ift mithin durch obige Andeutungen 
des Hrn. Verf. genügend erledigt; denn im den unfcei: 
nenden und wenig fagenden Titel hüllt fich, wie gefagt: 
nahezu die ganze Gefchichte der Stadt Bamberg und 
auch jene des nah der Hauptfladt genannten Pandes er: 
hält willkommene Aufklärung. 


(Fortſetzung folgt.) 
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The histery of Oregen and Califor- 
nia, and the other territories onthe north- 
west coast of North-America, ac- 
companied by a geograplhical view and 
map of tbose countries, and a number of 
documents as proofs and illustrations of 
the history. By Robert Greenhow, 
Translator and libwarian to the Department 
of State to the United States. Londan 1844. 
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Die ausgedehnten wenigbevölferten fpanifchen 
Befigungen in Amerika, welche kaum durch die Ma: 
rine ber ganzen Welt hätten überwacht werben kön⸗ 
nen, wurden feit der Mitte des fechzehnten Jahr⸗ 
Hunbertö von einer großen Menge Schmuggler und 
Freybeuter befucht, welche hier allen erbenklichen Un: 
fug verübten. Die vorzüglichſten Seehelden zur 
Zeit der Königin Elifabeth, und namentlich der erfte 
Gronmfegler, welcher fo glüdlih war in die Dei: 
math zurüdzufehren, Sir Francid Drake, haben 
ſich in dieſer Schule des Raubens und Mordend 
gebildet, die von ihnen freylich in einem viel mil: 
dern Lichte betrachtet. wurde. Der Kundige weiß, 
auf welchem lockern wankenden Moden bie völfer: 
rechtlichen Begriffe, in Betreff des rechtmäßigen Be: 
figeö der fernen Groberungen und Colonien damals 
ſtanden und zum Theil. heufigen Tages noch ſtehen. 
Sie hingen innig mit den verfchiebenen veligiöfen 
Bekenntniſſen der Staaten und Voölker ‚zufammen 
und nuißten alſo, da ihr Ausgaugtpunkt ein ganz 
verſchiedener war, ‚auch zu einem entgegengeſetzten 
Veſultate führen. Während man in Portugal und 


Spanien in einer papſtlichen Schenkung einen hin⸗ 
länglihen Rechtötitel ſah, wenn die Macht viefer 
Staaten andgereiht hätte, ganze Erdtheile in Be 
fig zu nehmen, erklärte die Königin Elifabetb dem 
ſpaniſchen Geſandten (Cambd. 1580), daB eine 
folche Schenfung fie nicht binbe, -iheen Unterthanen 
ben Verkehr mit Ländern zu verbieten, mo Die Spa: 
mer bloß hie und da gelandet ober auch einigen 
Flüſſen und Plätzen neue Namen beygelegt haben. 
Schnell nad einander werden und nun, von bee 
Zeit an, durch englifche Abentheurer und Entdeckungs 
veifen viele Länder der neuen Welt, namentlich bed 
Nordens, aufgefchloffen. Hubfon gab der fchen früher 
von Martin Frobifher (1567) entdedten Straße und 
Bucht feinen Namen, und bereit® nad dem Ver⸗ 
laufe von fechzig Inhren bewilligte Karl II. (1696) 
einer Gefellfihaft won Unternehmern, welche erfläne 
aus England nad) der Hudſonsbucht Handel zu 
treiben, einen Freybrief, daß fie das ausſchließende 
Recht haben follte, hier und in der Umgegend Han: 
del mit Pelzwaaren, Mineralien und andern Kauf: 
gütern zu treiben; denn ihre Mitglieder, heißt ed 
in diefer Urkunde, unternähmen Reifen auf eigene 
Koften, um durch die norbweftlihen Gegenden Ame⸗ 
rifad einen neuen Weg nach der Süpfee zu ent: 
deden, woraus in Zukunft dem Staate großer Vor: 
theil erwachſen könnte. Noch war aber kein Jahr: 
hundert verflofien, fo erfcheint em neued Bolt von 
einer ganz andern Seite, von Afien her, ald Neben: 
buhler der Engländer auch in biefen, wie in fo vie: 
len andern Gegenden der Erbe. 


Es fegeiten nämlich die Rufſen von Kamt⸗ 
ſchatka und den Aleuten nach dem feflen Bande des 
XXI. 18 


147 


nördlichen Amerikas und wurben hier gar bald, wie 
gefagt , "die Nachbarn der -Brittn, und zwar fehr 
unbegueme Nachbarsleute. Die Mannſchaft eined 
zu der Expedition des Bering gehörigen Schiffes 
hatte von der Infel, welche fpäter nach dem Na- 
“men bed berühmten Seefahrerd genannt wurbe, eine 
große Anzahl Pelze von fhwarzen Füchſen und See: 
ottern nach Kamtſchatka gebracht. Sie legte auf dieſe 
mit leichter Mühe erhaltene Waare feinen großen 
Werth und erflaunte num über die bedeutenden Preife, 
welche in Kamtfchatla bezahlt wurden. Die Ma: 
teofen kehrten alsbald (1760) auf ſchwächlichen Fahr⸗ 
zeugen nach den Inſeln zurück, um neue Pelze zu 
holen und heuen Gewinn zu ernten. Ihnen folgten 
andere Abentheurer, welche beſtimmte Marktplätze 
anordneten, wohin die Eingebornen die Haͤute und 
Delze brachten, und fie gegen Kleinigkeiten vertaufch: 
ten. Won Kamtſchatka aus gingen die Rauhmwaaren 
nah Sibirien, wo fie großentheild in Kiachta an 
die Chinefen guten Abfab fanden. Em Pelz galt 
gewöhnlich in Kiachta dreimal mehr als in Ochotzk; 
überdieß fand man dort noch koſtbare Gegenftände 
zum Eintaufh: Thee, Tabak, Seide, Baumwolle 
und andere brauchbare Waaren. Nur ein Peiner 
Theil fam nah Moskau und Peteröburg, von wo 
aus er weiter nach dem Weſten verführt wurbe. 
Selbft die Pelze der Hudfonsbucht:Gefellfchaft nah: 
men biefen Weg; auch fie wurden nah Rußland 
gefandt, und gelangten erſt auf diefem Umwege über 
Kiachta nad Peking und allen Ländern des chine: 
ſiſchen Reiches. 


Die ruffifhe Regierung hatte viele Jahre lang 
feine genaue Kunde von den Entdeckungen und dem 
gewinnreichen Handel ihrer Untertbanen in dieſen 
nördlihen Gegenden der Erbe. Erſt vor wenigen 
Sahrzehnten ward ihre Aufmerffamteit auch nad 
diefen entfernten Beſitzungen und ihrem Verkehr. ge: 
rihtet. Es entfland (1798) die vereinigte ruf: 
ſiſch— amerikaniſche Compagnie; im Sitka— 
Meerbufen warb ein Feines Fort gleichen Namens 
gegründet (1799), fpäter Neu-Archangelst*) genannt, 


) Wrangell, in den Beiträgen zur Kenntniß des ruf: 
ficken Reiches von Bär und Helmerfen (St. Per 
. teröburg 1839). I. 9. Neu⸗Archangelsk liegt 579 2. 
50” n. Br. und 224° a7: ÖfHt. ©. v. Greenwich. 
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um von bier aus frifche Straffen des Handels und 
der" flaatlichen Webermacht zu eröffnen. Auch ein 
Verkehr zur See mit China wurbe beabfidhtigt, wel: 
her aber an der alten Satzung bed. Mittelreiches, 
wonach feinem Volle der Erde an zwey verfchie: 
denen Grängerten des Landes Handel zu treiben ge: 
ftattet vwoird, fcheiterte. Die Fahrt ded Grafen Mo: 
riz Benjowsky an der Spike: flüchtiger gefangener 
Polen (1770), welche von Kamtfchatla nah Kan: 
ton mit einer Fracht Pelze fegelten, ift ein zufall: 
ges Ereigniß, das ohne Vorwiſſen der ruflifhen Re: 
gierung ftattgefunden hatte: Nicht fo die Unterneh: 
mung der Erdumfegler Krufenftern und Lyſanskoy. 


Unter dem Worwande einer vworfienfchaftlichen 
Entdedungdreife wurde, im Beginne unfere® Jahr: 
hundert, eine Erpebition nach dem fühlichen Afien 
audgerüftet, welche weitausfehende politifhe und com: 
mercielle Plane verfolgte. Krufenftern und Lyſanskoy 
folten eine Gefandtfhaft nad Japan bringen und 
einen ruffifchen Seehandel in ven ſüdlichen Häfen 
des chinefifchen Reiches eröffnen. Die beyben Of: 
ficiere reichten in herfömmlicher Weife (1806J eine 
Bittfchrift bey dem Zollamte in Kanton ein und 
baten, daß ihnen hier, gleichwie den Engländern und 
Amerikanern, der Kauf und Verkauf geſtattet werde. 
Das Zollamt hatte vorläufig, auf eigene Verant⸗ 
wortung, dem Gefuche Folge gegeben, berichtete aber 
deßhalb an den Hof nad Peling. Die Schiffe 
waren bereits abgefegelt, als ein fcharf mißbilligen⸗ 
des Paiferliches Edict eintraf, folgenden wefentlichen 
Inhalts: „Wir haben aus eurem Bericht erfehen, 
daß zwey ruflifhe Schiffe in Kuangtong, mit Geld 
und Pelzwaaren verfehen, eingelaufen find, und ge: 
beten haben einen Handel zu eröffnen, was ihnen 
auch alsbald geftattet wurde. Dieß ift ein fehr 
nachläffiges voreiliges Verfahren; der Zolldirectör und 
der Statthalter von Kuangtong und Kuangfi hätten 
wiffen follen, daß der Verkehr mit Fremden beflimm: 
ten Anweifungen unterliegt, die niemals überfchrit- 
ten werden dürfen. Es ift wahr, alle audwärtigen 
Völfer haben die Erlaubniß nah Macao und Ku: 
angtong zu kommen, um hier ihren Handel zu trei- 
ben. Die Ruſſen find aber niemals nad dieſer 
Kreishauptftabt gelommen, — bieß iſt ein neues un: 
erhörteß Ereigniß, welches forgfältige Beachtung er: 
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heiſcht. Wie haben dieſe Muffe, welche früher blog 
nad) Kiachta gingen, um bort ihre Waaren zu ver 
teufhen, alle die unbefannten Meere burchfchiffen 
und mitten burch die zahlreichen. gefährlichen Klip: 


pen und Sandbänte der Süpküften unferes Reiches 


nah Kuangtong fegeln können? Dan forfche nach, 
ob diefe Ruffen, auf-dem Wege von ihrem Lande 
nach China, nicht durch andere Königreiche kommen 
und wie diefe Reiche heißen; man fuche in Erfah: 
rung zu bringen, ob fie nicht von einigen’ Staaten 
die nöthigen Anweifungen, in Betreff des Weges 
nad den Gefladelandfchaften unferes Reiches erhal: 
ten haben; man beftrebe fi) herauszubringen, ob 
biefe ruflifhen Kaufleute auf ihre eigene Rechnung 
die Gefchäfte betrieben oder ob fie auf Befehl ihres 
Königs hieher gefommen find. In jedem Falle 
aber foll von jest an den Schiffen Feiner 
Nation gefiattet werden in Kuangtong 
Handel zu treiben, deren Name ſich noch 
nicht in den Liſten des Zollamtes vorfin- 
det. Kommen fünftig folche Schiffe dahin, fo mö⸗ 
gen fie hier verbleiben, bis unfere Willensmeinung 
eingeholt wurde.“ 


Man hat feit diefer Zeit von Petersburg aus 
feinen Verſuch gemacht, einen Seehandel mit China 
zu eröffnen; der angeführte Erlaß mag wohl die 
ruſſiſche Regierung von fol einer gefährlichen Un- 
ternehmung abgehalten haben. 
ten, daß die verbacdhtfüchtige chinefifhe Regierung 
felbft den Verkehr zu Kiachta oder Maimatfchin un: 
terfagen oder ihn wenigftend neuen Befchräntungen 
unterwerfers würde. Auch hatte der Czar, wie man 
mit Beflinsmtheit weiß, früher ausdrücklich befohlen, 
Alles zu vermeiden, wodurch der Hof zu Peking 
aufgereist werden konnte. Die Verhältniſſe haben 
fih aber in den letzten Jahren bedeutend geändert. 
Der Glanz der chinefifhen Majeftet fchwindet immer 
mehr, und der Gebieter Rußlands, ohne ſich um 
die Satzungen feined alten Nachbard zu kümmern, 
geftattet jetzt durch einen eigenen Ukas feiner ame: 
titanifhen Compagnie nach allen neueröffneten Hä- 
fen des Mittelreiches , nach Kuangtong, Hiamen 
(Amoy), Zutfcheu, Ningpo und Schanghai Handels: 
opebitionen auszurüften, um bie Verluſte, welche 
durch den Frieden zu Nanking den ruflifchen Dan: 


Es war zu befürd:- 
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del in Mittelafien getroffen haben, vermittelſt dieſer 

Verbindungen im Oſten und Süden des Erdtheiles 

zu erſetzen. 
(Gortſetzung folgt.) 





Geſchichte der Pfarrey St. Martin zu 
Bamberg und ſämmtlicher milden Stiftun: 


gen der Stabt. 





(Fortſetzung.) 

In ſeiner Stellung als Inſpector des hieſigen Schul⸗ 
lehrerſeminars durchſuchte der eifrige Hr. Verf. die da⸗ 
mals in heilloſer Unordnung befindlichen ſtädtiſchen Ur: 


kunden und verfchaffte fi) den Zugang zu den Docu: 


menten der Stiftungen und zum Bamberger Filialarchiv; 
ebenfo thätig forfchte er als Pfarrer zu Scheßlig und 
bey St. Martin nach Urkunden » Dateriale, als Land: 


tagsabgeordneter aber benußte er die Schätze des Reiche: 


archivs und der Staatsbibllothek: daher nun rührt die 
Staunen erregende Maffe von Diplomen nit nur in 
dem beygegebenen, aus 114 Urkunden vom 3. 889 — 
1767 beftchenden Codex diplomaticus (der fo manche 
dem Forfcher beceits befannte Urkunde, jedoch mit ver: 
beffertem Terte, aber auch fche viele bisher ungebruckte 
und ungefannte Urkunden vorführe); fundern auch der 
Tert des Werkes felbft enthält eine bedeutende Anzahl 
von Diplomen theild auszugsweife, theils wortgetreu in 
demſelben aufgenommen, fo daß, mit geringen Ausnap- 
men, jede Anftalt, jede Dertlidykeit durch diefe und die 
beygefügten Urkunden flattlich documentirt dem Lefer fidh 
darftellt. Wir wiederholen daher mit allem Zuge unfere 
feüpere Behauptung: dag wir feit Uffermann ſolch' ur: 
Fundlichen Reichthum file die Bambergiſche Gefchichte 
nicht mehr erhalten haben! 


Das ganze Werk umfaßt mit Einfchluß des Codex 
diplomaticus und der Inhaltsanzeige 822 ©. und gers 
fällt in 2 große Abtheilungen, von denen die erfte in 5 
Hauptflüden die Geſchichte der Pfarrey bebandelt: 
1) die Pfarrey in ihrer urfprünglichen Geftaltung, 2) 
deren geregelten Fortbeftand, 3) Eingehörungen der Pfars 
ren: ar Kapellen, b) geiftlihe Nebenpfründen, .c) geift: 
liche Körperfchaften im Bezirk von St. Martin von der 
Gründung des Stifts St. Gangolph, von dee Exiſten; 
der Templer bis auf die Einführung der Jeſuiten, Kar 
puzinee und der engliſchen Zräulein herab, d) fromme 
Köeperfchaften der Faien, e) das Glerifal- Seminar. 4) 
Ueußere und zufäfligere Ereigniſſe. Die zweyte Abtheis 





. 


fang gibt bie Geſchichte der Stiftungen in bey 
; voven die guößenen: erſtes Hanpthuck A) 
das KRatharinenfpital mit feinen Anfängen und feinen Er⸗ 
werbungen: a) in der Stadt, an Häufern und Hofjtät: 
ten, an Aeckern, Wiefen und Triebrechten, an Zinfen und 
Ewiggeldern, b) außerhalb der Stadt, die Stiftungen 
zu Spenden oder fonffigen Zwecken. Beſchreibung der 
Baulichkeiten des Katharinenfpitald, des Haushaltes in 
dernfelben und Verlegung auf den Michelsberg. B) Eli⸗ 
fabetbenfpital im Sand, Entſtehung, Begüterung, die 
Kapelle, Notizen aus den Haushalt diefes Spitald und 
defien Verelnigung mit dem Katharinenfpital 1738. 


Zweytes Hauptflüc: die Pleineren Stiftungen, wie 
der Frauenfiechhof, die Peitinanftalt (Leprofen-:, Franzo⸗ 
ſenhaus, leßteres urkundlich fchon 1497, 14. December 
mit feinen Pflegern vorfoınmend), das Martha⸗Seelhaus, 
Pilgrimhaus, St. Antonien-Giechhof auf dem Kaulberg, 
das vom h. Otto gegründete Uegndienfpital, die 5 Schwe: 
fterhäufer, das Seel: oder Waiſenhaus ıc., die Gottfrid 
v. AUfchhbaufifche und Freyberg⸗Scholter'ſche Stiftung ıc. 
bis herab auf das vom unfterblichen Franz Ludwig ge: 
gründete allgemeine Krankenhaus und das v. Aufſeß'ſche 
Studenten : Seminar. 


Das dritte Dauptitüch entpält die neueſte Zeit: die 
Errichtung des Ichuiteneollegium und den Bau der fchd- 
nen Jeſuitenkirche, in welche die Pfarren St. Mortin 
am 25. September 1803 berüberverfegt worden if, 
denn die alte, quer über den heutigen Marplap ge: 
legene Pfarrkicche wurde abgebrochen. Aus der Tauf: 
matrikel feit 1582 theilt Hr. H. die Lüften der Ge: 
bornen bis 1842 mit; von den Verſtorbenen füngt die 
geregelte Aufzeichnung erſt mit 1681 an und geht bis 
4841, die Einfchreibungen dee Getrauten beginnen noch 
vor dem Schwedenfricg mit 1613 und endigen mit beim 
30. November 1840. An dieſe Mittheilungen fchließt 
fh die Reihenfolge der Pfarrer und Pfarrvermweier bey 
St. Martin (der erfte Ditricus plebanus Sancti Mar- 
tinı 1276, 27. März) mit fehe anziehenden bivgrappi: 
fhen und andern Notizen an. Aufgezäplt find alddann 
. die Kapläne, Fruhmeſſer und fonftige Nebenprieftle, end: 
lich die Gotteshnnspfleger von 13523 — 1843, die Schul: 
lehrer, Organiften, Chorrectoren, Thürmer, Paskalen bis 
auf Vie Nenzeit. Den Schluß machen die oben fchon 
erwähnten 114 Urkunden ſammt der Inbaltsanzeige. — 


Ueberfehen wir uochmals den eben in der Kürze 
dargelegten Inhalt, fo dringt ſich uns vorderfanft über 
Die Anorbaung des Stoffes eine Bemerkung auf: Die 
älteiten Buflände Bamberge und der Umgegend werben 
im erſten Dauptffüd von 0. 1 — 5. incl. geſchildert; 
$ 6. find einzelne Nachklänge des Geſagten in der fpis 
teun Zeit vongeinagen. Ss vierten Danptftücd jedoch iſt 


wieder von bir Ateſten Devdſterung (son Yen Slawen) 
Die Rede; chen fo find Albrecht Pfiſtera Verdienſte zwey⸗ 
mal aufgeführt u. a. m. Diefer Einrede Pönuen mir 
einfach damit begeguen, daß Wiederboluugen in einem 
ſolchen Werke unvermeidlid, daB fie immer durch den 
Gegenftand ſelbſt bedingt wurden, und daß endlich der: 
jenige , weicher mit dem Stoffe am meilten vertraut iſt, 
am beften wiſſen müffe, wie er ihn zum Behufe feiner 
Darſtellung zu bearbeiten Habe. Gewiß bat Hr. 9. feine 
teiftigen Gründe, mit dem überreichen Stoffe fo zu ver: 
fahren, wie er ed im vorliegenden Werke gethan! 


Untre den fünf Hauptftücen der erften Abtheilung 
haben uns vornämlich das vierte und fünfte Hanptitüd 
angefprochen. Fehlt es auch ben den AÄbrigen Haupt 
ſtücken diefer erften und auch der zweyten Abtheilung 
nicht an intereilanten Darfiellungen, die uns eiuen tiefen 
Blick in das innere Leben unſrer Stadt, deren Verfaſ⸗ 
fung und jener der geiftlichen und weltlichen Corpora: 
tionen ꝛc. thun Taffen; fo ift doch unſerm Ermeſſen nad) 
in den vorerwähnten Hauptitücen IV. u. V. der eigent- 
lihe Glanzpunkt der Innern Stadtgefchichte, und, bie 
Geſchichte des Katharinenfpitald In der zweyten Abtheilung 
mit Hinzugenommen, auch der der Darfielung des Hrn. 
Verf. zu fuchen. 


Was die älteſte Bevölterung der Stadt Bamberg 
und in derfelben die angeblich ältefte Kirche St. Martin 
angeht, jo wagen wir gegen das vom Hrn. H. Geſagte 
einige Zweifel vorzutragen. Als die Altefte, in den von 
Erpesfurt über Halazstat auf Foracheim etc., Rega- 
nesburg ziehenden Handelszug eingreifende Bevöfkerung 
der Stadt und Umgegend nimmt Hr. H. die flawiſche 
an. Das mag wohl für die Umgegend gelten, denn 
urkundlidy war hier die regio Slavorum und hier wohn: 
ten theilweife die Moin: und Radanz: Winiden der Faro: 
Iingifchen Diplome; allein am Sitze des “Markgrafen, 
der die Winiden im Oſten zu beobachten und zu be: 
fämpfen, und die längſt unterivorfenen in feiner Nähe 
im Gehorſam zu erhalten hatte, war gewiß der Keen 
der Bevölkerung eine fränkifche, ‚überhaupt eine deutſche, 
wie dieß fchon durch das Weſen und die Beilimmung 
jeder folchen Befeftigung geboten war. 


(Zertfegung folgt.) 
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(dortfegung.) 


Nicht bloß die Ruffen, fondern auch die Eng: 
länder entdedten durch einen Zufall die unmittelbare 
Straffe des gewinnreichen Pelzhandeld mit dem öft: 
lihen Afien. Cook hatte, nicht ohne eigene Schul, 
auf Hawaii ſeinen Tod gefunden und die brittifchen 
Schiffe fegelten 61779) zurüd nach dem Peter: und 
Paulshafen und von bier nad) Kanton. Die Ma: 
trofen erhielten für die Pelze, welche fie im Norden 
um eine Kleinigkeit 'eingetaufcht hatten, auf biefem 
großen chinefifchen Markt folche bedeutende Summen, 
daß fie gleihfam von einer Wuth ergriffen wurden, 
nach den noͤrdlichen Küften, wo fie folhe Mähfal 
erduldet hatten, zurüdzufehren, um dort neue Raub: 
waaren zu holen und damit ihr Glück zu machen. 
Es koſtete viele Mühe fie zu bewegen, auf gerabem 
Wege nach England zurüdjnfahren, wo ſie allent⸗ 
halben von ihrem Glücke erzählten und von den 
Gewinnſten, welche man in Kanton vermittelſt Pelz⸗ 
waaren machen könne (Greenhow 168). Unterneh⸗ 
mende Handelsleute und Schiffscapitäne ſuchten 
alöbald. dieſe neue Entdedung zu ihrem Vortheile 
außzubeuten. ‚Mehrere Kauffahrer fegelten unmittel- 
bar von Macao, mo beftändige Agenten zurüdge- 
laffen wurden, nach den nötblihen Küften Afiens 
und Amerika's, namentlich nah Nutka oder König 
Georgs:Sund, tauſchten dort für alte Kleider die 
toftbarften Delze ein und. erwarben. auf dieſe Weife 


in kurzer Zeit fehr große Neichthümer. Neben ben 
Pelzen ward jest bereitö, aus den Gegenden nörb- 
Ih von. Nutka, die koſtbare Wurzel Scinfeng .nad) 
China verführt, welche hier nicht minder vortrefflich 
gebeibt als auf ber öftlihen Seite der neuen Welt. 

Diefer unmittelbare ‚Handel von Amerika nad China 
begann, fo viel wir willen, im Jahre 1785 und 
bewirkte alsbald eine volllommene Veränderung in 
dem Breife diefer Handelsartikel. Die Rauhwaaren 
der Hudſonsbucht-Geſellſchaft gingen jetzt nicht mehr 
über Rußland nah Peling, fondern wurden von 
Nordamerika unmittelbar nach Kanton verfendet (John 
Mears, Noyages. London 1791. 1. 287.. 314. 
Greenbow 165). Pelze waren ehemald, und find 
zum Theile noch, Die vorzüglichfte und gefuchtefte 
Kleidung der Bewohner in den nördlichen Kreifen 
des chinefifchen Reiches. Man verlangt hier die fel- 
tenften und feinften Gattungen und ‚zahlte noch vor 
einigen Jahrzehnten einen Anzug. mit 500 — 1000 
Dollars (Mears a. a. O. 315). Die Preife diefer 
Waare find fpäter freylich, feitdem der Markt über: 
führt wurde und andere wohlfeilere Kleidungsftoffe 
an deren Stelle traten, bedeutend gefunfen; doch 
wurden immer noch an diefem Artikel verhältniß: 
mäßig viel größere Gewinnfte gemacht, ald an allen 
andern Stoffen auf dem Markte zu Kanton. Nicht 
lange dauerte ed jedoch, fo wurden die Engländer, 
wie man gleich zeigen wird, in biefem gewinnreichen 
Handelszweig von ihren Lanbsleuten, die fi in 
Amerita zu - einem Telbfiftändigen Staate erhoben 
hatten, überflügelt. Ya, 38 erhob fih felbft ein 
neuer Mitwerber im Zwiſchenhandel mit Amerika 
und dem oͤſtlichen Afien, in der Perſon eines halb: 
barbarifchen Herrſchers der Hawaii-Infein. 

XXL 19 
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Kaum fcheint - ein andered Land auf Erben 
iezu MB trefftigh gelegen, als dieſe herrliche Inſel⸗ 
gruppe. Sie ift beynahe glachweit entferne von 
Mittelamerila, Mexico, Californien und der Nord: 
weflfüfte der neuen Welt auf der einen, dann von 


den ruſſiſchen Befisungen, von Japan, China und 


den Philippinifchen Infeln auf der andern Seite. 
Same oder Zamehameha I.*), welcher fih in ber 
Weiſe des Merowingerd Chlodowig vom Zürften ei: 
ner einzigen Inſel zur Herrſchaft über die ganze 
Gruppe erhob, hatte Einfiht genug, dieſe vermit: 
telnde Lage feines Vaterlandes zu benugen und ei: 
nen Bandel mit China zu beginnen. Kamehameha, 
dv. h. der einzige Eine — ein Xitel, welchen 
feine Nachfolger ebenfall® annahmen — wollte auf 
dem Grunde der angeflammten Religion und Sitte 
die europäifche Eivitifation in feinem Fürftenthume 
anpflanzen ; er ließ Sahrzeuge bauen und fanbte 
(1816) unter Führung von brittifchen Seeleuten und 
eines einheimiichen Yartord eine Ladung Sandelholz 
und anderer Waaren nad) Kanton. Die Englän: 
der erſtaunten; fie fahen die neue rivalifirende ha⸗ 
waifhe Flage nicht gerne in ben chinefifchen Ge: 
wäffern, und abfichtlich mochte man ed fo gewendet 
haben, daß das Unternehmen nicht bloß feinen Ge: 
winn abwarf, fondern dem Häuptling noch Ddreytau: 
{end Dolard Koften verurfahte (Jarves, History 
‘of the Sandwich Islands 187)*). Unter den Nach: 
folgern des für einen Halbbarbaren fehr einfichts: 
volen Mannes — Kamehameha farb 1819 — 
entftanden aber marcherley religiöfe und politifche 
Wirren auf Hawaii, fo dag man feine Zeit hatte, 
an ähnliche Plane zu denten. Der alte Naturcul⸗ 
tus ward geflärzt und das Chriſtenthum in ber 
Werfe der Methodiften, nicht ohne Blutvergießen, 
zur Lanbesreligion erhoben. Die Miflionare erran: 
gen mittelbar die Herrſchaft auf viefen Tieblichen 
fruchtbaren Inſeln; fie waren jest mehr darauf be: 





*) In den verfshiedenen Dialeften Hamaii’s werden 
&, t und gewöhnlich verwechſelt; daher die Frem⸗ 
den bald Kabu bald Tabu, bald Kameh balb Ta; 
mehameha fchreiben. 

”) Greenhow fagt (269) ausdrücklich, daß die Eng: 
Inver, denen fith der Häuptling anverttunte, ihn 
betrogen. 


156 


dacht, Kirchen zu bauen und Schulen anzulegen, 
dann die jefisftifche und andere roͤmiſch⸗kacholiſche 
Senpboten entfernt‘ gu halten, ald neue Handels: 
verbindungen anzulnüpfen oder auch nur die früher 
begonnenen zu erhalten. Die Hawaii find aber, 
wie gefagt, vermöge ihrer Lage dazu beflimmt, in 
Zukunft bey den neuen großartigen Veränderungen, 
welche jebt in dieſen Gegenden der Erbe vorbereitet 
werben, eine. bedeutende Rolle zu fpielen. Ihre 
Wichtigkeit warb foger auch fchen von dem großen 
Colonialvolte Afiens, den Chinefen, erkannt. Diefe 
haben hier feit mehreren Jahren eine Niederlaffung 
gegrimbet, welche fich, wie gewöhnlich, durch Fleiß 
und Ruͤhrigkeit audzeichnet. Ohne Zweifel werden 
die Sandwichsinſeln, fobald ein Seekrieg ſich ent: 
fpinnt, von dieſer oder jener Weltmacht, höchſt wahr: 
fheinlih von England, befest und behauptet werben. 
Dann erft können fie ihrer Beſtimmung entgegengehen 
und zu einem Mittelpunfte des Handels und ber 


Schiffahrt im flillen Ocean erhoben werden (Green- 


how 179)*). 


Ein Erzeugniß des Mittelreiches, erft im Laufe 
bed achtzehnten Jahrhunderts in Mafle nach bem 
Weſten der Erbe verführt, war bekanntlich vie zu: 
fällige Beranlaffung — der Grund leg viel tiefer — 
von dem Ausbruche ernftlicher Zwiſtigkeiten und de 
nachfolgenden Krieged zwifchen Großbrittanien und 
feinen amerifanifchen Colonien. Der Verbrauch des 
Thees ‚hatte bier, wie in. allen Ländern des fähft: 
fhen Stammes, in den lebten Jahrzehnten bebeu: 
tend zugenommen; man fuchte fi), glei nad ber 
Anertennung bed nordamerikaniſchen Staatenbunded 
von Seiten des Musterlaned, auch in biefer Be 
ziehung wie bed Handels überhaupt zur Unabhän: 
gigkeit zu erheben. Einige Kaufleute zu Boſton 
bildeten (1787) eine Sefellfchaft, gu dem Entzwede, 





*, Die Bevölferung der Damail: Gruppe, in einem 
Umfdnge von 6500 engl. Auabratmeilen, beitef fi 
Ende des. Jahres 1842 auf :280,000 Seel, wo⸗ 
“on :tomfeub Frenide und amgefähr tauſend Mitch: 
vlinge waren. So nach Zäblungen. und Berech⸗ 
nungen bey Zarves. Die Hauptſtadt iſt Hanolulu 
auf der. Inſel Oahu, wo ſeit mehreren Jahren von 
den Miſſionaten eine‘ Zeititig "Herakögegeben wird, 
die den tel: fäher: Hawalriſcher Zuſchauer. 
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den Pelzwaarenhanvel am Nutka-Sund, wovon fie 
ſchon früher unter englifher Flagge Aritheil genom: 
men hatten, wit dem chinefifcken Handel zu verbin⸗ 
den, und dieß glüdte in hohem Grabe. (Greesahow 
179). Die Schiffe flachen mit einigen Kleinigkei⸗ 
ten von geringem Wertbe, mit Hemden, Meffern 
und Fupfernen Gefäßen in die See, lafen einige Rob: 
benfelle in dem Tüdlichen flillen Ocean auf, fuchten auf 
den Gallipogas Schildkröten und erhielten zu Val⸗ 
paraifo einige Dodard für europärfche Wanren. In 
Nutka und den umliegenden Gegenden taufchten fie 
während des Sommers Pelze ein, welche im Win: 
ter nach den Sanbwichäinfeln zum Trocknen gebracht 
wurden. Um endlih, nah einem ‚Verweilen von 
zwey bis drey Jahren bie Ladung voll zu machen, 
nahmen fie aus den Wäldern der Infeln Dahu und 
Hawaii Sandelholz und fuhren damit unmittelbar 
nah China, wo fie für ihre Waaren und ihr Geld 
Thee, Seidenzeuge, Nanking und Porcellan ein: 
tauſchten, Waaren, die fie in ber Heimath mit gro: 
Bem Gewinnfle losfchlugen. Einzelne Kauffahrer 
haben, mit wenigen hundert Thalern audgerüftet, in 
Eurzer Zeit große Neichthlimer erworben. Denn die 
Nordamerikaner zeigten fich gleich Anfangs, in Be: 
triebfamkeit und Seekunde, würdig ihrer Väter und 
hatten felbft Manches vor den Engländern voraus, 
welche durch bie Beſonderrechte der Süpfee - Gefell- 
fchaft und der oftinbifchen Compagnie in ihren Un: 
ternehmungen vielfahe Hemmniſſe zu bekämpfen 
batten. 


Schon einige Jahre früher hatte bereitd der 
unmittelbare Bandel zwifchen dem neuen Staate und 
China begonnen. Das erfte Schiff, die Kaiferin 
genannt, welches im Zebruar 1784 von New-Pork 
abfegelte, gelangte im Augufi nach Ehina Die 
Amerikaner machten wegen der ſchlechten Qualität 
ihrer Waaren feine guten Gefchäfte und auch in 
den nädftfolgenden Jahren blieb der Handel unbe: 
deutend *). Bald flieg aber die Ausfuhr des Thees 





*) Samuel Shaw, der Supercargo der Kaiferin, war 
dee erfie Conful der Vereinigten Staaten zu Kan: 
ton. Es befinden fih von ihn mehrere Denk: 
fcheiften über den chinefifhen Handel in den Ars 
hiven zu Wafhington. Greenhow 179. 
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unter amerikaniſcher Flagge fehr bedeutend, und zwar 
in bemfelben Grabe, als die Einfuhr der Pelzexeyen 
in Kanton von Seiten ver Amerikaner. Den Brit: 
ten fanden, ‚wie gefagt, die Worrechte der oſtindi⸗ 
ſchen Geſellſchaft entgegen, welcher der englifch-dhi- 
nefifhe Handel ausfchließend überlaffen war; fie 
waren deßhalb nicht im Stande mit den Amerika: 
nern zu wetteifern, und bie Ruffen wurben in ben 
Höfen des chinefifchen Reiches nicht zugelaflen. Der 
unmittelbare Handel zwifchen ben Norbwefltüften der 
neuen Welt und China blieb alfo geraume Zeit 
beynahe ausfchließend in den Händen der Amerika: 
ner (Greenhow 266). 


(Fortfegung folgt.) 
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Geſchichte der Pfarrey St. Martin zu 
Bamberg und fämmtliher milden Stiftun: 
gen der Stadt. 





(Bortfehung.) 

Seine Krieger, feine Diener, dann diejenigen, denen 
ee die Anſiedtung an feinem Amtsſitze oder in deſſen 
nächfter Nähe geftattete, waren fämmtlich deutſchen Stame 
mes; fobald in den Urkunden Namen, jenen es Orts⸗ 
oder Eigennamen, vorkommen, find ed rein deutfche, tie 
Nendilin’s Uraha, Exrzelenchirichen (Dronke traditt. 
Fuld. p. 22 No. 131, als Ausnahme Scheheslize, aber 
daneben Kunigeshouen , ebendaf. p. 18, No. 37.), und 
feloft der Name unſrer Stadt wird aus der deutjchen, 
ſchwerlich aus der ſlawiſchen Sprache zu fehöpfen ſeyn. 
Doch bringt Hr. H. ©. 4 und 5 in der Note für uns 
fere Behauptung Berveife bey. Mit der alimähligen 
Entftehung der heutigen Stadt Bamberg mag ed aber 
unfeee Anficht nach folgende Bewandtniß gehabt haben. 


a) Das castrum Babenbergk der ‚Jahre 902, 
906, 966, 973 lag auf dem heutigen Domberge. Von 
der noch im 18. Jahrhunderte fogenannten „hoben Warte” 
und von den Übrigen Thürmen der markgrärlichen Feſte 
aus überfchaute man das vorliegende Land gegen Oſten 
und die weſtlichen Hänge der montana contra Boemiam 
(Dronke, p. 18 No. 37). Bon da überfchaute, aber 
beherrfehte man auch den Fluß mit feinen Wörthen, wel 
che die Rednitz, vom Orte Bug (Buch) 1457, 28. Januar) 
nördlich fließend und in zwey Hauptarme getheilt bil: 
dete (Muhlenwoͤrth, Zinkenwörth, Geierswörth, Abts⸗ 
woͤrth, auch der heutige Mittelpunkt unſrer Stadt war 


ſelbſt ein folcher Wörth). So weit die Geſchichte zu- 
rũckgeht, war der Hauptlauf des Fluſſes mit diefen bey: 
den Armen immer fo’). Wo desfelben in andrer Richtung 
gedacht wird, find es meiftend Herzuleitungen aus dem 
Hauptftrome zum Behuf der Reinigung der Stadt oder 
der Füllung dee Stadtgräben, jedenfalls find es gegen 
die zwey Hauptarme gehalten unbedeutende Bäche. Der 
weftliche an den Bergen der Stephaniterflur vorbepftrd: 
mende Arm bildete die Gränze zwifchen dem Volkfeld, 
deffen vorzüglichfteer Drt Babenberg, und dem Radenz: 
gau, fo daß die gleich zu ermwähnende mittlere Stadt 
und die Teuerftadt im letztern Gaue fich befanden. Denn 
laut Urkunde von 973 lag die civitas’ papinberc 
(au) Nendilin vraha) in comitatu berahtoldi co- 
mitis volcveld. Lag nun die Martinsficche und das, 
wie Hr. 9. ©. 18 fagt, feit 973 einzige Bamberg im 
Radenzgau, fo kann ed nicht wohl das Papinberc der 
eben angeführten Urfunde fepn, weil dies ausdrücklich 
im volcveld gelegen war. „Alles, was gegenfeitS der 
Regnitz war,“ fagt Dr. 9. a. a. D., „wurde zwey, 
drey und mehr Jahrhunderte fpäter erft gegründet.“ 
Somit wäre Adalberts Babenberg, gegen St. Martin 
und die mittlere Stadt gehalten, eine Neapolis gewefen, 
zwifchen den beyden Nednigarınen dagegen die wahre 
Altflade gelegen. Daraus wird Blar, weßhalb Hr. 9. 
den Dom, die obere Pfarre ꝛc. nicht zue Stadt zählt. 
Allein dieß fcheint uns gegen ben Flaren Laut der Ur: 
Bunde. 


b) Am öftlichen Hang des Domberges und Kauls 
berges gegen den Strom zu, aber auch gegen Süden 
bin, 309: fidy die Altſtadt Babenberg. Heißt es in der 
Urkunde von 1157: „molendinum in capite pontis 
versus civıtatem (Bbg.),“ welche Mühle die vor 
einigen Jahren abgebeochene fogenannte Zifchmühle, be: 
kanntlich am rechten Ufer des linken Rednitzarmes, ge: 
weſen ift, fo gebt aus diefer Stelle hervor, 1) daß die 
Mühle außerhalb der Stadt lag.-2) daß die Stadt, ges 
gen welche zu fie gelegen war, ihr ‚weitlich und nicht 
öftlih zu fuchen ſeyn wird. Mithin ſchloß fih im 9. 
1157 die Stadt Bamberg (die wir mit größerem Rechte 
die Altſtadt Heißen dürfen, als Hr. H. den Stadtbezirk 
vom ſchwarzen Rad bi6 gegen die alte Martinskirche 
Hin) am die Öftlichen Hänge des Don: und Kaulberges 
und erfirecfte fih von da bis an das linke Ufer des 
linfen Rednigarmes. An dieſem linken Ufer finden wir 
1182, 11. Auguft sub civitate babenbergensi quat- 
tuor molendina, welder Ausdruck anzeigt, daß 





*) Den Lauf des weſtlichen Armes unter den Höhen 


des Stephandberges haben wir fchon 1835 gegen 


da8 bey Pfeufer abgedruckte Manufeript aus dem 
16. Jahrhundert urfundlich nachgemiefen. 


360 


die Stadt Bunkerg. haben, d. i. au. den. genansten 
Hägen gelegen gewefen fen, ald die unmittelbae am 
Waſſer befindlichen 4 Müplen; daß fe aber noch zur 
Stadt gehörten, ik außer Zweifel, dad Gegentheil würde 
die Urkunde gefagt haben. Die Hauptkirche für die noch 
im Volkfeld gelegene Stade (die Domkirche war 
einer andern Beflimmung gewidmet) war die Marie 
fiche auf dem Kaulberge (obere Pfarrkirche), ſchou 1150 
urkundlich genannt. Hr. 9. bat das Diplom aus dem 
Reichsarchiv zuerft mitgetheilt, fo wie jenes vom Jahre 
1183, in welchem bereit8 Arnoldus sancte Marie ple- 
banus evfcheint und damit Schellenderger'6 Angabe des 
erſten Vorkommens der Oberpfarre auf dankenswerthe 
Weiſe berichtigt. Der St. Martinskirche dagegen ge⸗ 
ſchieht erſt 115 Jahre ſpäter Erwähnung und zwar das 
Hospitale Sancti Martini extra muros Baben- 
bergenses. 6 — 7 Jahre päter, 1271, 5. Nov. 
kommt eine curia parochialis S. Martini, und erft 
1276, 27. März unter Zeugen der erite plebanus von 
St. Martin vor. 


c) Die mittlere Stadt, anfänglich am rechten Ufer 
des linken Rednitzarmes, ift als eine Erweiterung der 
Altſtadt (f. lit. b) zu betrachten; das geht fchon aus 
dem Umſtande hervor, daß die obere Pfarre hier an 
biefen Uferbezirken in der fogenannten obern und untern 
Schifferey ihre Seelforgerrechte amsübte. Auch blieb ben 
der Zunahme der eigentlihen Bürger in der Altſtadt, 
welche deren Ausbreitung nöthig machte, Faum eine an: 
dere Oertlichkeit biefür übrig, als das rechte Ufer der 
Rednitz, überhaupt der Raum zwiſchen dem linken und 
rechten Rednitzarm; — denn die Bewohner der Immu⸗ 
nitäten, St. Gangolph ausgenommen, dehnten ſich der 
Stephansberg ſüdlich, der Kaulberg füdweſtlich, der Ja⸗ 
kobsberg und Michelsberg weſtlich, und letzterer gegen 
Norden und Nordoſten, alſo zumeiſt auf den Hoͤhen aus, 
die fie cultivirten. Der Hier auf dem rechten Ufer des 
linten Rednitzarmes fich bildende, Theil der Stadt war 
von geringem Umfang; er ging vom ſchwarzen Rade 
gegen das Bäcker Daig'fche Hinterhaus nad dem Lang: 
gaßthore, von da gegen die Häfnerhäuschen, das Katha: 
einenfpital mit St. Martin oͤſtlich und außerhalb der 
Mauern laifend; zum Burgerhof und an ben Abtswoörth, 
der zu Michelöberg gehörte. 


(Bortfepung folgt.) 
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The history ofOregonandCalifornia, 
and ihe other territories on tbe north- 
west coast of North-America. 





(Hoetfegung.) 

Die ſpaniſche Regierung ‚betrachtete alle dieſe 
Bewegungen ber ‚Briten, Ruſſen und Amerikaner 
im flillen Dcean als eine Berinträchtigung ihrer 
hergebrachten Rechte. Es befage ja, erklärte man 
zu Madrid, ein koͤniglicher Befehl vom I. 1692 
ausdrücklich: Kein fremdes Schiff dürfe um dus 
Cap Hom oder durch die Strafle von Magelhaens 
fegeln; keine andere Nation ald die Spanier dürfe 
inwerhalb Der Gewäfer der Südfee Befigungen er: 
werben (Greenhow 184). In Folge diefer Anfprüche 
der katholiſchen Majekät wurden einige  beittifche 
Schiffe, die auf den Pelzhandel an den nordweſtli⸗ 
hen Küften Amerikas ausgingen, von den Spaniern 
weggenommen. Die ernfllichen Zwiſtigkeiten, welche 
hierüber zwifchen den beyden Staaten entflanben, 
find durch den Nutka : Vertrag bevgelegt worben. 
Spanien muß feine Anfprüce auf die ausfchließende 
Herrſchaft im ſtillen Dcean fahren laſſen; den Eng: 
andern wird geflattet, nach Belieben in diefen Ge⸗ 
willen zu ſegeln und Fiſcherey zu treiben. Sie 
können fowohl im Binnenlande ald auf den Küften, 
welhe von den Spanien nod nicht befeat find, 
Niederlaffungen gründen und mit den Eingebornen 
Handel treiben. Alle Gebäude und Ländereyen ber 
Nordwefttüfte Amerikas, welche Spanien gewaltfamer 
Beife den Unterthanen Großbrittaniend abgenommen 
hatte, werben zurüdgegeben, wofür fich der fchtere 


Staat verpflichtet Sorge zu tragen, daß die engli- 
ſchen Schiffe Feinen unerlaubten Handel mit ben 
fpanifchen Befigungen in Amerifa unterhalten *). 
Es ift dieß der erſte Vertrag civilifirter Völker über 
die Länder des norbweftlihen Amerifa, die ſich in: 
nerhalb des zweyundvierzigfien und neununbvierzig- 
fin Grades der Breite und weftlih der Felfenge: 
birge bis zum flillen Dcean erftreden, und deßhalb 
von befonderer Wichtigkeit. Hierauf vorzüglich grün: 
bet England fein Recht zum Befige des fogenannten 
Oregongebieted, gemeinfhaftlih mit den Ver: 
einigten Staaten. Diefer Vertrag, wird hin: 
zugefügt, ſey die einzige wahre völferrechtliche Grund: 
lage, auf welchem vie verfchiedenen Anfprüce be: 
ruhen und gefchlichtet werden können. Die Rechte 
der Spanier auf frühere Entdedung und Beſitznahme 
diefer Länder wären hiemit erlofchen, und Norbame: 
rifa hätte durch den Florida: Vertrag (1819) mit 
Spanien Feine andern Anfprüche als höchftend die 
des gemeinfchaftlichen Beſitzes mit England erwer: 
ben Fönnen. Diefen Behauptungen Großbrittaniend, 
melde, wie es fcheint, auf vollfommen rechtlichen 
Grunde beruhen, wird von Nordamerika entfchieben 
widerfpeochen. Der Nutla:Bertrag fey bloß ein vor: 
übergehendeö Uebereinkommen zwifhen Spanien und 
England gewefen, welches auf die andern Nationen 
gar keinen Bezug habe; dieſe hätten, nachher wie 
vorber, in allen nicht befegten Gegenden des Norbweftend 
Niederlaffungen gründen und dad umliegende Land ald 





) Der Nutka⸗Vertrag word im Escurial unterzeichnet, 
am 28, Detober 1790. Er befindet fi unter 
den Beylagen zu dem Werke Mirzenbomw's, 466- 
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ihr Eigenthum anfprechen können. Ueberbieß wäre 
ber Nutla:Bertrag dur den bald folgenden Kampf 
zwifchen England und Spanien (1796) erlofchen, 
indem ja unter civiliſirten Nationen der Grundfaß: 
der Krieg bebe alle frühbern Verträge auf, 
feit Jahrhunderten allgemeine Geltung erlangt habe. 


Der oben befprochene Pelzhandel mit China 
und den europäifchen Ländern verleiht aber dieſen 
norbweftlihen Gegenden der neuen Welt ihren vor: 
züglichften Werth. Herr Aftor, ein kundiger reicher 
Kaufmann zu New : York, faßte den großartigen 
Plan, den ganzen Pelzhandel auf Erden audfchließend 
in feinen Bereich zu ziehen und in der Weife mit: 
telbar auch über einen großen Theil des chinefifchen 
Handeld zu gebieten. Johann Jakob Aftor, in der 
Nähe Heidelbergd geboren, muß den vielen Deutfchen 
beygezählt werben, welcden die befchränfenden Ver⸗ 
hältniffe des Vaterlandes zu wenig Spielraum für 
ihre Fähigkeiten und Unternehmungen gewähren unb 
bie deßhalb in die Fremde wandern. Bald nad) 
der Gründung des Freyſtaates war Aftor nach Ame: 
rifa gegangen und hatte fi hier durch Ginficht, 
Beharrlichkeit und unwandelbar reblihes Weſen ein 
großes Vermögen erworben. Um feinen umfaffenden 
Plan zu verwirklichen, gründete der Kaufherr (1810) 
die Pelzgefellfhaft des ftillen Dceand, 
welche aber ın Wahrheit bloß aus ihm beftand, und 
einer Anzahl feiner Bactoren und Untergebenen. Un: 
fern der Mündung des Columbia — ein Fluß, der 
höchſt wahrfcheinlich früher Oregon *) hieß und fpäter 
dem ganzen umliegenden Gebiete den Namen gab — 
wurde ein ort angelegt, welches zur Ehre des Un— 


9 Der Name Dregon oder der Fluß des Weſtens 
wird zuerſt erwähnt durch Capitän Carver aus 
Connecticut in Amerika, welcher im Jahre 1766 
die Länder der jepigen Territorien Wisconfin und 
Jowa unterfuchte.e Carver ftarb im Clende zu 
London 1780. Seine Reifen find, un tem armen 
Mann einigen Unterhalt zu verfchaffen, unter dem 
Xitel: Travels throughout the interior parts 
of North-America in 1766 — 68, by Jonathan 
Carver, London 1778 zufammengeftellt worden. 
Die Mündung des Dregon oder Columbia hat 
dee Spanier Heceta im Jahre 1775 entdeckt. 
©reenhow 120. 


‚geworden. 
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ternehmerd Aftoria genannt wurbe und nicht ohne 
politifche Bedeutung geblieben iſt. Aſtor ſchloß nun 
auch mit ber ruſſiſch⸗amerikaniſchen Geſellſchaft (1813) 
einen Vertrag, nach welchem die neue Senoflenfchaft 
oder er allein das ausfchließende Recht erlangte, die 
nordweſtlichen amerikaniſchen Beſitzungen der Ruffen 
mit allerley Waaren und Lebensbedürfniſſen zu ver⸗ 
ſehen. Anſtatt der Zahlung wurden Pelze zu be⸗ 
ſtimmten Preiſen angenommen. Auch ſollte es den 
Ruſſen geſtattet ſeyn, für eigene Rechnung in den 
Schiffen Aſtors und feiner Genoſſen die Rauhwaa: 
ren, welche fie in ihren Befigungen gewinnen, nad) 
Kanton zu fenden *). 


Die Ruffen erhalten die Rauhmwaaren von ihren 
Hörigen, den leuten, welche fo hart behandelt 
werden, daß ganze Dörfer auöfterben (Wrangell a. 
a. O. S. 28, 32). Die ganze Bevölkerung ber 
Aeutengruppe beträgt jetzt kaum 15,000 Seelen. 
Sehr viele Pelze erhalten die Ruſſen überbieß von 
den Rennthierzreihen Tſchuktſchen, die hinter den 
Gebirgözügen jenſeits bed Anadyrthales, in ben furcht⸗ 
baren nörblichften Landſtrichen der Erde ihre Frey: 
heit erretteten. Ihre füblicher haufenden Stamm: 
genoffen, die Korjäfen, find die Sklaven des Czars 
Diefe mit ihren Rennthieren nomabdifi: 
renden Tſchuktſchen, denen die anfäflıgen, zu den 
Eskimo gehörigen Stämme als Knechte dienen müf- 
fen, haben ſich eben wegen ihrer Selbftänbigfeit 
und Unabhängigkeit bey den benachbarten Stämmen 
ein großes Anfehen erworben, das fie zu ihrem ei: 
genen Vortheile zu benngen willen. Sie find die 
Vermittler des Handeld zwifchen den Völkern des 
nörblichften Afiens- und Amerikas. Sie bringen 
die Felle des an Pelzthieren fo reichen waldigen 
Amerilad und die Wallroßzähne von den im Polar: 
meere zerftreut liegenden Infeln ben ruflifchen Kauf: 
leuten in Amadyrsk und Kolymsk, wogegen fie von 
diefen im Zaufchhandel Tabak, Eifen und verfdyie: 





*) Astoria, or Anecdotes of an Enterprise beyond 
the Rocky Mountains. By Washington Irving. 
Philadelphia 1836. ©reenhow, dem ich folge, 
benutzte noch andere, von Irving nicht gefannte 
Mittbeilungen Aftors, die fih in dem Archiv der 
Derelnigten Staaten befinden. 
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dene Putzwaaren erhalten. Mit diefen Gegenſtänden, 
Dann mit warmen Kleidungen aud Rennthierfellen 
verfeben, zieben fie zu den Bewohnern ber Infeln 
und des nahen, nur. dur eine ſchmale Meerenge 
von ihnen getrennten Feſtlandes Amerita. Die leb- 
ten kannten fie von Alterd her durch Kriegszüge, 
an deren Stelle jetzt frieblicher Verkehr getreten ifl. 
Die Folgen biefed eigenthümlichen, wenig befann- 
ten Verkehrs bleiben nicht auf die engen Gränzen 
der Beringöftraffe befchräntt, ſondern fie erſtrecken 
fich weiter gegen Norden bis an dad Eiscap, und 
gegen Süben herab bi8 an die Briftolbucht (Wran⸗ 
gel a. a. O. ©. 60). 


Aftor’8 Unternehmungen waren nicht von dem 
Erfolge begleitet, welchen man ſich davon verfprochen 
hatte. Seine Agenten wichen zu ihrem Unglüde 
und zum großen Rachtheile des Kaufheren von ben 
Werhaltungsbefehlen ab, vie ihnen gegeben waren, 
und trugen fo viel dazu bey, daß bad ganze groß: 
artige Unternehmen, gleich vom Anfange an, keinen 
rechten Fortgang nahm. Hiezu kam noch der Krieg 
zwiſchen ‚Großbrittanien und den Vereinigten Staa: 
ten. Aftoria warb unter folchen mißlihen Umftänden 
von den Gefchäftsführern des deutfchen Kaufmannes 
zu Neu:York vorerligerweife der brittifchen Norbweft: 
geſellſchaft von Montreal, welche feit dem Jahre 
1787 beynahe unbedingt über die großen Seen und 
endlofen Wälder der Canadas herrfchte, und Die 
natürlih vom Anfange an der amerifanifhen Pelz: 
gefellfchaft feindlich entgegen getreten war, überlaffen 
(1813). Die Niederlaffung am Golumbiafluß iſt 
zwar vermöge des Genter Vertrags (1818) Heren 
Aftor zurüdgegeben worden; er hatte auch jetzt feine 
frühern Plane wieder aufnehmen wollen, aber unter 
der Beringung, daß ihm der Congreß hiezu den 
nothwendigen Beyſtand und Schuß gewähre. Dieß 
ift nicht gefchehen, woburd. dann die Engländer 
freye Hand behielten, längs ded Columbia und al: 
Ienthalben weftlih des Selfengebirged nicht bloß 
Niederlaffungen zu gründen, welche den vortheilhaf: 
ten Pelzhandel betrieben, fondern aud Land urbar 
machten und verfchiedene Gewerbe einrichteten. 


(Schluß folgt.) 
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Gefhihte der Pfarrey St. Martin. zu 
Bamberg und fämmtlicher milden Stiftun- 
gen ber Stadt. 





(Zortfegung.) 

Eine fernere Erweiterung gegen das linke Ufer des 
rechten Rednitzarmes muß um die Mitte des 14. Jahr: 
hunderts flatt gefunden haben, denn noch 1340, 20. Nov. 
ift die ecclesia parochialis S. Martini extra mu- 
ros ciuitatis gelegen, welcher Ausdrud in der darauf 
folgenden Zeit nicht weiter angewendet wird (Hr. 9. 
behauptet ©. 371, die Sonderung der Pfarrfiche und 
des Spitals von der Stadt fen 1339, 28. September 
aufgehoben worden), fo daß demnach St. Martin und 
das Katharinnfpital in der angegebenen Zeit innerhalb 
der Stadt ſich befunden. Auch reichte die Scelforge des 
Pfarrerd von St. Martin in einen Theil des öjtlichen 
oder rechten Rednitzarmes hinüber, wohin eine hölzerne 
Brücke, die Sesbrücke, 1372, 25. März, führte. 


d) Während Pie mittlere Stadt auf die eben an- 
gedeutete Art ſich bildete und eriweiterte, hatten in einer 
Zeit, die der Bisthumsgründung um Vieles vorgegangen 
fenn mochte, am rechten Ufer des öjtlichen Armes der 
Nednig Anfiedlungen ftatt gefunden, welche die in diefer 
Gegend dicht am Ufer Hinziehende große, aus Karls Ca: 
pitulare vom 9. 805 bekannte Heer: und Handelöftraße, 
und noch inehr der ganz nahe Hautsmor (mit feinen 
Jägern, Holzhauern, Zeidelwärtern und, für gerodetes 
Land, mit feinen Gärtnern) begünftigen mochte. Mit 
der Gründung des Stiftes St. Gangolph gewann die 
Tenerftadt (bi zum Tränfgäßchen fo genannt) an Aus: 
dehnung. Der Steinweg und die Siechengaffe mit ihren 
Kranfenpäufeen waren weitere Vergrößerungen, oder fie 
entftanden auch um bie vereinzelt ftehenden, der Pflege 
der Kranken und Pilgrime gewidmeten Gebäude. 


Auf ſolche Weife mögen die Haupttheile der heuti⸗ 
gen Stadt Bamberg entitanden und weiter audgebildet 
worden feyn, nämlich 1) das castrum mit der zu feinen 
Füßen liegenden Altitadt am linken Nednipufer im Volk⸗ 
feld, 2) die Teuerftadt (ein Theil der heutigen Könige: 
firaße), in ihrer eriten Anlage älter als 3) die ınittlere 
Stadt, beyde im Radenzgau. 


Nach dem eben Gefagten Parın Ref. dic St. Mar: 
tinstieche als die Ältefte der ganzen Stade Bamberg 
füglich nicht gelten laffen, man müßte denn annehmen, 
fie fen aus der Karolingifchen Zeit ber vereinzelt und 
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iange Hin außerhalb der Mauern der Stadt 11340) ge⸗ 
legen. Jedenfalls iſt es dann auffallend, wie Hr. 9. 
dieſelbe ziemmtich im Mitte der Stadt gelegen annehmen 
Tann, „warn möge nun den älteſten ober den fpäteren 
Umfang derfelben betrachten." — Die Iſolirung der 
Pfarrkirche von den Wohnungen der Parochlianen mag 
in den Ortögefchichten nicht ohne Benfpiel daſtehen, zu: 
mal mo die Dertlichkeit eine folche erheifchte. And wirk⸗ 
lich verweift uns Hr. H. auf die Kirche von Scheplig, 
weiche befanntli außerhalb der Mauern des Städt: 
chend beftand und noch befteht. Allein die Kirche fcheint 
uns älter als das Städtchen zu feyn (doch lag in Scherf: 
lig eine Kapelle ad B. Virg. Mariam); überdieß find 
wie über die frühefte Geſchichte von Scheßlitz nicht in 
dem Grade aufgeklärt, um und aus derfelben die That: 
fache der Abfonderung der Kirche vom Drte Klar machen 
zu Pönnen. Ben der Stadt Wirzburg, ben Eichftätt, an: 
deree Städte in unferen Landen zu gefchmweigen, tritt je: 
desmal die Hauptfirche als derjenige Punft hervor, um 
welchen ber die werdende Stadt errichtet wurde. Gi: 
her müßte dieß auch mit Bamberg der all gewefen 
ſeyn, wäre die St. Martinefirhe die urfprüngliche und 
ältefte Kirche der Stadt geweſen. Wir dagegen fuchen 
die älteſte Stadt — dein Einfluß der zwifchen den benden 
Rednitzarmen unvermeidlichen Ueberſchwemmungen ent: 
rückt, die das St. Katharinenipital um’s Jahr 1294 von 
Grund aus zerftörten (moben die Martinskirche ohne Be: 
ſchãdigungen ſchwerlich weggekommen feyn dürfte) — auf 
und an den Höhen des Dom: und Kaulberges; dahin 
weifen und die Urkunden, die uns für das frühere Da: 
ſeyn der St. Martinskirche nicht geboten werden Pönnen. 


Zur Vertheidigung und Stütze feiner Behauptung hebt 
Hr. 9. mit vielem Scharffinn die Tradition hervor. 
„Aus uralter Zeit,” fagt er, „bis in's 19. Jahrhundert 
war Sitte, daß am Tage des bil. Martin mehrere Kir⸗ 
hen der Umgegend, 3. B. Hallſtadt, in deffen Kirche 
walten, fie fpät noch als erite Volkskirche zu Banıberg 
ehrten.“ Dorzüglich iſt e8 des aus Weismain gebürti: 
gen Weihbiſchofes Friedr. Förner's Aenßerung im Schrei: 
ben an den Pfarrer von Hallſtadt dd. 29. Det. 1623, 
auf weiche Hr. H. ganz befonderes Gewicht legt, die 
dahin lautet: „finthemalen gewiſſe Nachrichtung vor: 
Banden, daß diefed Gotteshaus die erfte Kirche in diefen 
Landen war neunhundert Jahr zur Zeit, da der chriſt⸗ 
lie Glaub in diefer Revier erſtlich durch den hi. Bi⸗ 
[hof Martyrer Kilianum geprediget, dem bl. Martino 
zu Ehren eingeweiht worden.“ — — „Deromegen an 
des Hl. Martini Zefttag al uff etliche Meil Weg entle⸗ 
genen Pfarreyen mit ihren pastoribus — — — — 
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anhero nach Bamberg zu wallſahrten — — pflegen“ — 
— —; „alle herum gelegene Pfarrherrn follen zu bie: 
fer uentten chriftlidden Andacht ihre Pfarrkinder altes 
Fleißes ermahnen.“ — Herzlich gerne würden wir bem 
frommen Manne mit feinen 900 Yahren, Die Iinmer nodh 
nicht die Zeit ©. Kilians, fondern jene des h. Bonifas 
eius erreichen, völligen Glauben fdhenfen, wüßten wie, 
daß die „gewiſſe Nachrichtung“ eine Urkunde oder fonft 
eine glaubwürdige Verzeichnung gervefen, die er vor Au⸗ 
gen gehabt, follte fie auch aus dem 12. oder 14. und 
15. Jahrhundert herſtammen. Allein wie fürchten in 
diefer gewiſſen Nachrichtung nur die, wie wir zugeben 
müſſen, freylich alte. Tradition vor und zu haben, 
welche die S. Martinskirche in ein möglichit Hohes Als 
ter (Hr. H. feßt ©. 12 ihre Vollendung in das Todeb- 
jahr des Bifchofes Wolfgar, 831) hinaufrückt. Den 
Angaben der Tradition kann man nach den Regeln der 
Hiftorifchen Kritik nur dann benpflichten, wenn folche durch 
Monumente und Documente im weiteſten Sinn des 
Wortes unterflügt werden. Ben Betrachtung der Ab: 
bildung der Martinskirche wird fich ſchwerlich Jemand 
getrauen, and deren Bauſtyl anf das KRarolingifche oder 
poftfarolingifche Zeitalter zu fchließen. Zugegeben, in 
Karolinger Zeit fen bier die Martinskirche erbaut worden, 
fo war fie doch ſchwerlich aus fo folidem Meateriafe. 
Iſt ja ſogar St. Burchards Salvatorshaus zu Wirz: 
burg eine hölzerne Kathedrale gewefen! Wollte man 
hierorts eine Kirche bauen, fo ift es wohl anzunchmen, 
diefelbe fen bey der Nähe des Syolzes aus den Hautsmor 
eben auch von Holz gewefen. Wäre der Tradition un: 
bedingter Glaube benzumeffen, fo müßten wir an die Stelle 
der Martinsfirche zuvor einen Heidentempel ſetzen, der 
ben Bekehrung des Volkes zum Cpriftenthum dein DL 
Martin geweiht worden fen; denn fo berichtet Die Sage 
im Munde des Volkes. 


(Fortſetung folgt.) 
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Mittelitalien vor den Zeiten römifcher Herrfchaft; 
nach feinen Denkmalen dargeftellt von Dr. 
Wilhelm Abeken, Sekretär des ardyäo: 
logifhen Inftituts zu Rom, ordentlichen, der 
Akademie Ereolanefe und Pontaniana zu Nea: 
pel und a. italienifcher Akademien correfpon: 
direndem Mifglied. Mit eilf Tafeln. Stutt: 
gart und Tübingen, 1843. XVIII und 446 


©. gr. 8. 





Es ift gewiß ein dankenswerther Umftand, daß, 
während Griechenland eine lange Zeit hindurch die 
- Aufmerkfamkeit der Alterthumsforſcher faft ausfchließ- 
lich in Anſpruch nahm, in den legten Decennien 
auch dad alte Italien Gegenftand fleißiger Forfchun- 
gen geworben if. Die Fritifche Fackel, mit welcher 
Niebuhr das Dunkel feiner Völkergeſchichte zu er: 
heilen fuchte, hat viele andere Gelehrte zu neuen 
Unterfuchungen angeregt. Was unter diefen Müller 
in feinen Etruskern für bie Kenntnig XAltitaliend 
überhaupt geleiftet, was Klenze, Zepfius, Grotefend, 
Ambroſch und Andere zur Aufhellung der Gefchichte 
und Geographie, zur Kenntniß der Sprache und 
Mythologie der altitalifchen Volksſtaͤmme beygetragen 
haben, verbient den reichflen Dank der Alterthums⸗ 
forfcher. Auch für die italifche Kunftgefchichte wurde 
außerordentlich viel Material durch neue Entdedungen 
und Unterfuchungen zufammen getragen; allein es 
fehlte lange an einer ſtreng willenfchaftlichen Wer: 
arbeitung dedfelben. Won dem Zeitpuntte an, wo 
Italien gewiſſermaſſen ald eine Fortſetzung von Grie: 
chenland erfcheint, tft es allerdings oft genug be: 


trachtet worden, nicht aber in der frühern Zeit, wo 
neben der empor blühenden griechifchen Kunft eine 
italifche, freylich unter dem Einfluß der griechifchen, 
erwähöt, wenigflend nicht mit jener fritifchen Um: 
fiht, wie fie bie jegige Forfhung verlangt. Hr. 
Abeten hat ſich demnach dadurch ein großes Wer: 
bienft erworben, daß er fich dieſer eben fo nothwen- 
digen als fchwierigen Aufgabe unterzog, und biefelbe 
auf eine fo befriedigende Weife durchführte. 


Er Hatte in diefer Beziehung drey Punkte be- 
ſonders zu berüdfidhtigen, zuvörderſt die hiftorifche 
Entwidlung der Kunft bey den einzelnen Voͤlkern, 
in welcher neben den Bedingungen äußerlicher Ge: 
ftaltung vornämlich der Styl zu betrachten ift ® ſo⸗ 
dann die Glaffen der Arbeiten felbft, in welchen fich 
bie Völker thätig zeigten, endlich die für bie Ber 
fimmung der Claffen vorzüglich charakterifiifchen und 
deghalb bemerfenswerthen Monumente. Da aber in 
den beyden Hauptformen der Kunft, der Architektur 
und der bildenden nebft zeichnenden Kunft, felbft 
wieder etwad Beſtimmendes für die hiftorifche Ent: 
wicklung liegt, da beyde in ungleihem Verhältniß 
zu der Volksgeſchichte ftehen, d. h. die Volksge⸗ 
fhichte lebendiger ın der einen als in der andern 
hervortritt, fo ift ed das Zweckmäßigſte, den Claf: 
fenbegriff vorauszuftellen, und eine jede nach ihrem 
befondern hiftorifchen Charakter abzuhandeln. Ron 
den Monumenten und dem Techniſchen warb bem- 
nah fo viel, ald zum Nachweiſe der Entwicklung 
des Styls gehört, in die hiftorifche Darſtellung mit 
bineingefommen , bie fpecielle Aufführung der Mo: 
numente aber und die nähere Beleuchtung des Tech⸗ 
nifchen hat der Hr. Verf., um den hiftorifchen Faden 

XXI, 21 
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nicht zu zerreißen, in einen befondern Anhang “ver: 
wiefen. u 


Da die Gefchichte der bildenden und zeichnenden 
Künfte nit allein zu ber Nationalität des Volkes, 
fondern mehr ald die Architektur zu den Einflüffen 
von Außen, ber geographifchen Stellung und poli- 
tiſchen Entwidlung in enger Verbindung fteht, fo 
war es nöthig, die Inbivibualitäten der einzelnen 
Völker näher zu betrachten, bie Gefchichte ihres 
Wachsthums mit dem Vorrathe der überlieferten Mo: 
numente zu vergleichen, und von dem Standpunkte 
diefer Wergleihung aud der Gefammtgefchichte des 
Landes entgegen zu arbeiten, ba ed wohl feinem 
Zweifel unterliegt, daß Sefchichte, Geographie und 
Geologie des Landes bey Funftgefchichtlihen Unter: 
ſuchungen berlidfihtigt werben müflen, wenn diefe 
zu fihern und überzeugenden Refultaten führen fol: 
lien. Die Bollöindividualitäten, welche hier zur 
Sprache kommen, find die der Etrusker, Umbrer, 
Latiner, Sabiner, Campaner, Samniter und Apulier. 
Bey der Werfchiedenheit der Anfichten, welche über 
die Verwandtfchaft, Verzweigung und die Abſtam⸗ 
mung diefer Völkerfchaften herrfchen, war es noth: 
wendig, daß der Verf. bdiefelben einer flrengen 
Prüfung unterwarf, und wo er mit den bisherigen 
Anſichten ſich nicht einverſtanden erklären konnte, 
ſeine eigene feſt begründete. Es läßt ſich durchaus 
nicht verkennen, daß er durch ein ſorgfältiges Stu— 
dium der alten Quellen und durch Betrachtung der 
Monumente die Aufhellung der ältern Geſchichte 
Italiens bedeutend förderte, ſo wie er auf der an— 
dern Seite durch Betrachtung derſelben Monumente 
auch für die Technik der alten Kunſt eine ſo große 
Ausbeute gewann, daß feine Arbeit zu den herrlich: 
ften Leiftungen gehört, welche in der lebtern Zeit 
über alte Gefchichte und Kunft erfchienen, und ihm 
flet3 ein ehrenvolles Andenfen fichern wird. Sie 
ift die Frucht eines mehr ald fünfjährigen Aufent- 
haltes in Italien, wo er auf Reifen in die nächfte 
Latinifhe Urggegend Romd, in Etrurien, in Cam: 
Yanien, in das mittlere Gebirgsland den Schauplah 
feiner Yorfhungen, wie von der geographifchen Seite, 
fo nach den erhaltenen Dentmalern der Baukunſt 
kennen zu lernen ſuchte. Vielfache Auffchlüffe ge: 
währten bie reihen Sammlungen, welche ihm zu 
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Gebote ſtanden, fo wie feine pedſoͤnliche Stellung 
als Secretär des arkhäologifthen Inftitute feine Kor 
fhungen und Studien vorzüglich“ begähfligte und 
förderte. 


Nach diefen . allgemeinen Bemerkungen wollen 
wir bie hiftorifchen Refultate, welche die Einleitung 
enthält, in der er .SS. 1 — 120) dab ältefle mitt 
lere Italien chorographifh und hiſtoriſch darſtellt, 
näher ind Auge faflen. Auf eine Betrachtung des 
Haupttheiles, welder fih (S. 121 — 352) mit 
den Dentmalen des älteflen Italiens befchäftigt, und 
des Anhanges, welcher (©. 358 — 427) em 
Ueberfiht der in Italien geübten Künfte in ihrer 
Technik und ihren Leitungen enthält, können wir 
bier nicht eingehen, weil wir hier die Gränzen einer 
Anzeige zu weit überfchreiten würden. 


Italien zerfällt (S. 3) weſentlich in drey Theile, 
welche der gewöhnliche Sprachgebrauh unter dem 
Namen Oberitalien, Mittelitelien und Unteritalien 
begreift, drey Hauptmaſſen, deren Gränzen nieht ſo⸗ 
wohl durch natürlide Scheibungen von Fluß und 
Gebirg, ald durch den Charakter, welchen das Land 
als Halbinfel trägt, gezogen werben. Gegen Norden 
mit dem Gontinent zufammenhängend, ladet e8 die 
nördlichen Stämme ein, vom Gebirge herabzufteigen 
und von der wärmeren und fruchtbaren Ebene Belig ' 
zu nehmen. Ebenfo wie das obere Land vie nörd⸗ 
lihen Stämme, fo lodt das untere nebft Sicilien 
die überfüllten, nur durch geringe Entfernung des 
Meeres getrennten hellenifchen Gaue zu Anfieblungen. 
Bon Norden und Süden Einwanderungen auögefeht, 
trug die Halbinfel eigentlih nur in ihren mittleren 
Landfchaften den Namen Italia propria. Hier be 
gegnen und die Aboriginer. Sie lebten nad 
Dionyſius (I, 9) mauerlos und fledenmweife auf den 
Gebirgen in langer Fehde mit ben Sikelern, bis 
Pelasger und einige Hellenen fich mit ihnen ver- 
binden, und um Kotylia in der Gegend, welche 
Velia genannt wird, fefte Site empfangen, wornach 
nım Städte gebaut und gemeinfame Fehden geführt 
werden, zuerft gegen dad fchon früher von den Pe- 
lasgern angegriffene Om brikerlard, dann gegen 
die Sikeler, die theild ihre Städte den Aborigmern 
und Peladgern zur Wohnung hingeben, theils wer- 
den neue gebaut. Mit den Ombritern und Sifelern 





Hat auch imd. alte. Bergausft ber  Awrunter bie 
Angriffe der Peladger auszuſtehen, welche einen 
ſchoͤnenTheil ber .campanifchen Ebene beſetzen, und 
Barifia nebſt andern Staͤdten erbauen, Aber damit 
enden nach der Sage ihre ruhmreichen Ahaten, und 
Elend treibt ‚fie nach Griechenland zurück; nur einige 
wenige Refte bleiben mit den Woriginern am Tiber⸗ 
Flug und gründen Rom. 


So lautet die griechifche Erzählung, welche fich 
darauf reducirt, daß die Aboriginer fi) mit den Hel- 
lenen verbunden haben, bie Umbrer und Sikeler aber 
Barbaren feyen. Der Hr. Verf. erfannte fehr wohl, 
daß wir diefelbe nicht ohne weitere Prüfung ale 
hiſtoriſche Wahrheit hinnehmen dürfen. Zuvörderſt 
erinnert er, daß die Tradition die Sikeler keineswegs 
als Barbaren bezeichnet, ſchon deßhalb nicht, weil 
der tyrrheniſche Name in Italien mit dem ſikeliſchen 
feſt verwachſen iſt und von den Griechen wiederum 
auf's innigſte mit dem pelasgiſchen verbunden wird. 
In dem ganzen Lande zwifchen Tiber und Liris, 
an der campanifchen Küfte und weiter das Land 
hinab, wo ber fifelifche Name troß feiner eigentlichen 
Weberfiedlung auf die trinafrifhe Infel in deutlichen 
Spuren fortlebt, find Enprrhener. Der Name der 
Sitaner, welche (Birgit. Aen. VII, 795) in bes 
Zumus Mannfchaft erfcheinen, und vermuthlich in 
der Nähe Tiburd zu fuchen find, von dem ein Theil 
Sikelion hieß (Dionyf. L, 16), ift mit dem der Si: 
teler durchaus gleich bedeutend. Ueber Tivoli, in 
dem Gebirg gegen Subiaco hin, liegt Siciliano, ein 
Name, welcher auch fonft noch ald Ortsname im 
mittleren Stalien vorkommt. Ben Dionyſius fteht 
ferner (1. 19) der Name der Sikeler in Verbindung 
mit dent alten faturnifhen Namen der Halbinfel, 
Zıxelav Zaropvia ala, was um fo größere Be: 
achtung verdient, ald der faturnifche Name wieder eng 
an den tyrrhenifch : peladgifchen gefnüpft iſt, und in 
Rom, weldhes eine tyrrhenifhe Stadt heißt, Sikeler 
im alten Septimontium (S. 49 Not. 1) wohnen. 
Es frägt fih zunähft, in welchem Berhältniffe die 
Tyrrhener zu ben Peladgern flanden. Der Herr 
Berf. fah fehr wohl ein (S. 6), daß ed verkehrt 
ſey, unter jedem Namen ſich ein verfchiedenes Wolf 
zu denken. Nach unferer Bermuthung wurben beybe 
Namen einem und demfelben Volke an verfchiedenen 
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Orten beygelegt, und während der eine Dudksihe: als 
Mewohner Bacher, für den Ackerbau goeigneter Ebe⸗ 
nen bezeichnet, ſtellt es der andere als Erbauer und 
Bewohner feſter Murgen und Orte dar, fo ef Ho. 
A. das tyerheniſche und pelasgiſche Element in Ita⸗ 
lien mit Recht für ein und dasfelbe erklärt. Mile 
in ber Ehbene * Po, ſo erſcheint ber Name „Ber 
ladger“ auf ber ganzen weſtlichen Küſte des Landes 
und im höchſten Gebirg, wo Gortome bie Hauptſtadt 
der Tyrrhener iſt. Nun frägt ed ſich, ob biefe Pes 
laöger und Tyrrhener aus Griechenland einwanders 
ten, over ob Italien ihre Heimath if. Der Ger 
Verf. meint (S. 7), daß die alte Erzählung auf 
jeden Zall außer den tyrrhenifchen Pelaögern noch 
eine ttalifche Urbevölterung erwähnt habe, wel- 
de die umbrifche heißt und in dem ganzen Lande 
von einem Meere zum andern herrfchend war. Diefe 
wurde nad feiner Anficht theilmeife von ben Tyrr⸗ 
henern verfchlungen, wie die Aboriginer oder Casker 
im untern Lande von den GSikelern, die mit den 
Tprrhenern nahe verwandt find, ober vielmehr von 
den Lateinern, welche, urfprünglich ſikeliſchen Stam: 
mes, dad aus der Mifchung hervorgegangene Bolt 
find. Ohne dieſe eigenthümliche Bereinigung würde 
nach feinem Dafürhalten hier fo gut, wie bort, viel: 
leicht der torehenifche Name herrfchend geworden 
ſeyn. Es ſcheint ihm unerläßlih, den tyrrheniſchen 
Namen ſich in enger Verbindung mit dem umbri— 
ſchen zu denken, ſo daß die Umbrer theilweiſe in 
der Art zu Tyrrhenern werden, daß wir in ihnen 
beyden und beſonders in ihrer Vereinigung dad ur: 
griehifche Element audgefprochen finden, welches 
die Alten pelasgifch hießen. 


Hierin können wir dem Verf. nicht beyflimmen. 
Was zuvörderſt die Aboriginer betrifft, fo kann man 
fih, wie und fcheint, unter dieſem Namen fein be: 
fondered Volk denken, fondern derſelbe bezeichnet 
überhaupt Ureinwohner oder Autochthonen. Erſt bie 
fpätere Zeit, welche diefe feine natürliche Bedeutung 
nicht beachtete, gerieth, als fie das Verſchwinden 
beöfelben zu erklären fuchte, auf die Vermuthung, 
daß die Aboriginer verbrängt oder von andern Wöl⸗ 
kerſchaften unterworfen worden feyen, und ſich unter 
diefen verloren hätten. Sobann können wir Die 
Umbrer für Fein von den tyrrheniſchen Peladgern 


verſchiedenes Volk halten; vielmehr glauben wir, 
baß wie in Griechenland neben biefem Namen, der 
in verfchiebenen Gegenden erfcheint, noch viele an- 
dere vorkommen, welche auf einzelne Provinzen be: 
ſchränkt find und Völker bezeichnen, welche ihrer 
Abkunft nad) von den Peladgern nicht verfchieben 
waren, fo aud in Italien neben dem Namen der 
Sikeler oder Peladger noch andere fpecielle Bezeich⸗ 
nungen vorkommen konnten, welche fi) auf einzelne 
Gebiete befchränkten, ohne daß wir und beßhalb 
unter diefem Namen Völker denken dürfen, welche 
ihrer Abkunft nad) von den Sikelern oder Pelasgern 
verfchieden waren. 


(Fortſetzung folgt.) 





The history of Oregon and Califor- 
nia, and the other territories onthe north- 
west coast of North-America. 





Schluß.) 

Nach dem Genter Vertrag blieb das Oregon: 
gebiet zehn Jahre lang im gemeinfchaftlihen Beſitz 
der beyven Staaten, — ein Webereinlommen, wel: 
ches 1827 auf unbeftimmte Zeit audgebehnt wurde; 
jedoch bloß unter der Bedingung, daß jeder Staat 
nach Belieben zu jeder Zeit die Freyheit behielte, 
diefen Austrag wieder aufzuheben. Nur müfle er 
dieß ein Jahr vorher anzeigen. Dem gemäß warb 
dad Uebereinkommen im vorigen Jahre (1844) von 
Nordamerifa gekündigt. Ueberdieß war (1824) mit 
den Ruflen, fowohl von Seiten ber vereinigten Staa: 
ten ald von Großbrittanien, ein Vertrag eingegangen 
worden, wonach die Gränzlinie der Befikungen bed 
Czars in 54° 40° der Breite angefeht wurde. Auch 
über freyen Verkehr der Bürger und Unterthanen 


ber beyven Staaten innerhalb der ruflifhen Be: . 


figungen hatte man damald auf zehn Jahre befon: 
dere Anordnungen getroffen. Nach dem Ablaufe 
diefed Zeitraumes wollte Rußland weder den Schif- 
fen der Vereinigten Staaten noch denen der Eng: 
länder irgenb einen weitern Handel ober auch nur 
irgend einen Zutritt innerhalb feiner amerikanifchen 
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Territorien geftatten. Auf die ernflichen Workellun- 

gen Großbrittaniens wurde fpäter der Hudſonsbucht⸗ 
Sefelfchaft, weiche durch diefe Vorkehrungen Ruß- 
lands großen Schaden erlitten hatte, vom 1. Juni 
1840 an gerechnet, auf zehn Jahre ein ausfchließ- 
licher Verkehr mit den ruſſiſchen Befigungen in Nord: 
amerifa gewährt. Sie muß jedoch für dieſe Gunſt 
der ruſſiſch-amerikaniſchen Geſellſchaft eine jährliche 
Abgabe von zweytaufend Seeotterfelen entrichten. 
Gegen die Schiffe der Vereinigten Staaten warb 
aber die Verordnung des Ausfchluffes unbedingt auf: 
recht erhalten (Gr. 362 folg.). Die Gefellfchaft 
ber Hudſonsbucht, welche früher bereitö (1821) 
durch einen Parlamentöbefhluß die Mitglieder des 
norbweftlichen Vereins mit ſich vereinigt hatte, genoß 
alfo jest einen beynahe ausfchließenden Einfluß in 
allen Binnenländern weftlich des Zelfengebirged und 
längs der Geftavelanpfchaften, von den Gränzen Ca⸗ 
Iforniend bis hoch hinauf im Norden. Ihre Haupt- 
nieberlaffung ift dad Fort Vancover auf dem linken 
Ufer ded Columbia, vierzehn deutſche Meilen ober- 
halb der Mündung des Fluſſes (Gr. 324). 


Diefer gedrängte Auszug aus dem umfaflenden 
gründlichen Werke des Herrn Greenhbow wird hin- 
reihen, den beutfchen Leſer fowohl über die ver- 
widelte Streitfrage in Betreff des Oregongebietes, 
wie über die bis vor kurzem ungeahnte Wichtigkeit 
ber norbweftlihen Länder des amerikaniſchen Con: 
tinented aufzuklären. Die außerordentliche geiftige 
und induftrielle Bewegung unferer Zeit zieht jegt 
die Aufmerkfamkeit der großen, zum Xheil übervöl- 
ferten Gulturftaaten der Erde auf Länder und Ei- 
lande, welche früher bloß dad Intereſſe ter erb- 
und völferfundlichen Forſcher vom Fache erregten. 


Neumann. 





Gelehrte 


Münden. 
Nro. 151. 





berausögegeben von Mitgliedern 
der $. bayer. Akademie der Wiffenfchaften 


Anzeigen 





Mittelitalien vor den Zeiten der römifchen Herr: 
haft; nad feinen Denfmalen dargeftellt von 
Dr. Wilhelm Abeken. 





(Fortfeßung.) . 

Der Umfland, daß der Name der Umpbrer, 
welcher früher eine fo große Ausdehnung hatte, fpä- 
ter auf einen engen Raum eingefchränkt war, Tann 
ald kein Gegenbeweis angeführt werben, da befannt 
ift, daß, wie ım Weſten die Etruöfer, fo vom Nor: 
den ber die Gallier fie ihrer fchönften Ländereyen 
beraubten, während fie im Süden durch famnitifche 
VBölkerfchaften die größte Beſchränkung erlitten. Es 
iſt nun zu erörtern, wie wir und die Verwanbtfchaft 
der Pelaöger und Sikeler zu erklären haben. Wir 
vermutben, daß der allgemeine Name ber italifchen 
Beoölkerung jener der Sieeler war, und daß bdiefer 
urfprüngli) in den meiften Provinzen neben den 
fpeciellen Bezeichnungen der Bewohner verfelben er: 
ſchien, daß er aber fpäter, ald die Griechen mit ben 
italifchen Wölkerfchaften in nähere Berührung kamen, 


und fi mit der römifchen Gefchichte befchäftigten, 


verbrängt und jener ber Pelaöger oder Tyrrhener 
an feine Stelle 'gefebt wurde, fo daß er num all: 
mäblig aus der Gefchichte verfchwand, und die An- 
ficht fih verbreitete, die Sikeler feyen vertrieben 
worden. Die Griechen fcheinen durch die Aehalich: 
keit, welche die Sikeler mit den Peladgern hatten, 
beftimmt worden zu feyn, diefelben mit diefem Na: 
men zu belegen. Was aber die Berwandtfchaft der 
Sikeler mit den Peladgen, den Stammvätern der 
Hellenen, anbelangt, fo fcheint und dieſelbe durch 
Eyirus vermittelt zu feyn. .&8 ift bekannt, daß bie 


Bewohner von Epirus mit den Thraciern und 
Peladgern gleicher Abkunft waren, und daß fi in 
biefem Lande eine Menge troifher Sagen und Na: 
men vorfindet. Diefe Erfcheinung ift nicht auffal- 
lend, wenn man berüdfidhtigt, daß die Einwohner 
von Zroja, bie Zeufrer, mit den Thraciern, wie 
diefe hinwiederum mit den Epiroten verwandt was 
ren, und daß im trojanifchen Gebiete neben den Teu⸗ 
krern Pelaöger erwähnt werden, wie in Attila neben 
den pelaögifhen Kranäern Thracier unter Eumolpus 
erfheinen. Beyde Namen, jener der XThracier fo 
wie der Pelaöger, bezeichnen nicht verfchiedene Völker, 
fondern beziehen fih nah €. DO. Müllers höchſt 
wahrfcheinlicher Vermuthung nur auf die Verſchie⸗ 
benheit der MWohnfige, indem die Bewohner von 
Höhen häufig mit dem Namen Thracier bezeichnet 
werden, während die der Zlachländer Peladger heißen. 
Die Illyrier, welche zu ben Thraciern gehörten, 
weßhalb der Repräfentant derfelben, Illyrios, ein 
Sohn ded Thrar genannt wirb (Steph. Byz. s. 
v. 'IAAypios), und mit den Pelasgern gleichen Ur: . 
ſprunges waren, bildeten die Kette, welche die Be: 
wohner von Griechenland mit jenen von Italien 
verband. Aus diefer Verwandtſchaft der italifchen 
Völker mit den Ureinwohnern von Griechenland, 
Thracien, Epirud und Illyrien erklärt es fich, warum 
ſich in den Sprachen derſelben fo viele griechifche Ele⸗ 
mente finden, daß wir fie, befonders die Tateinifche, 
für Schweftern der griechifchen erflären müflen. Wir 
dürfen hier nicht unerwähnt laflen, daß mandye Ges 
lehrte den griechifchen Charakter der Iateinifchen Spra⸗ 
che verfennen, und ein ungriechifches Element in ihre 
zu entbedien glauben, welches fie aus dem Oskiſchen 
zu erflären fuchen. Hr. A. verwirft, wie und bünft, 
XXI 22 
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mit Grund dieſe Aufiht (S. 8), und beruft fih 
anf die Refultate der neueſten Borfchungen, welche 


die Verwandtſchaft der oskiſchen Sprache mit der 


griechifchen faft über allen Zweifel erheben. Das, 
was und im Pateinifchen als ungriechifch erfcheint, 
bat, wieder Verf. richtig bemerkt, entweder eben: 
fans im Griechiſchen feinen Grund, ober tritt, wenn 
nicht in diefem, doch in ambern Zweigen bed indo⸗ 
‚germanifhen Sprachſtammes hervor. Aug. Wilhelm 
Schlegel hat bereitd vor vielen Jahren in ben Dei- 
deiberger Jahrbüchern (1816 ©. 850) audgefpro: 
hen, daß fih im Lateinifchen keine Vermiſchung 
verfchiedener Sprachen nachweifen lafle. Das Zremde, 
welched dad Lateinifche zu enthalten ſcheint, entftand 
aus dem natürlihen Gang einer durch verfchiedene 
Verhältniffe bedingten individuellen Entwidlung, und 
es ift irrig, wenn man glaubt (&. 9), daß nur 
ein feinem Wefen nach ganz fremder Stamm, wenn 
er auf einen andren ftößt, in demfelben Veränderun: 
gen hervorbringe. Zudem beruht bie Aehnlichkeit 
des Lateinifchen mit dem Griedhifchen nicht bloß auf 
MWortwurzeln, fondern, worauf es hauptfählid an: 
tommt, auf Beugungen, auf der Gleichartigkeit der 
Bildungsgefege, auf der ganzen Behandlung und 
gleihfam Structur der Rede, So mannigfadhe Ein: 
flüße auch die Zeit, die Mifchung der Völker und 
die zunehmende Bildung auf die äußere Geftaltung 
der italifchen Sprachen, befonderd der lateinifchen, 
äußerten, fo wurde doch dad Wefen und die wahre 
Grundlage berfelben nicht in der Art verändert, daß 
man ihre Verwandtſchaft mit der griechifchen in Ab: 
rede ftellen könnte. 


Die Berwandtfchaft der Sikeler und der ein: 
zeinen WBölkerfchaften, in welche fie zerfielen, mit 
ben Pelaögern und den älteften Bewohnern von 
Epirus und Jllyrien zeigt fich befonders in wielen 
Sagen und Ortsnamen von Unteritalien. Die Cho: 
ner, bie Bewohner der- Stadt Chone und des be- 
nachbarten Gebietes, waren offenbar Brüher der 
Chaoner, welhe an den ceraunifchen Gebirgen 
wohnten. und. einfl ganz Epirus inne hatten. 
Dean das Wort Choner iſt eben .fo. aus Chaoner 
zufammengegogen, wie Joner aus Iaunır. (8 
ib möglich, daß dieſe Choner, üben bad jonifche Meer 
nach SItallen. kamen; indeß konnten fie auch, wie 
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die übrigen Bewohner. Staliend, durch die illyriſchen 
Voͤlkerſchaften -mit ihren Verwandten zufammenbäm 
gen. 
von Epirus verwandt, woran wir nicht zweifeln, 
fo erflären fi viele räthfelhafte Sagen. Es ift 
bekannt, daß man die -Denotrer und Peuostier, wel⸗ 
he mit den Chonern, die nörblid an fie gränzten, 
gleicher Abkunft waren, aus Arkadirn, vielem 
alten Sitze der Peladger, ableitete, in fo ferne- die 
Pelasger dafelbfi mit den Einwohnern von Unter: 
italien verwandt waren und beßhalb mit ihnen Vie⸗ 
led gemein hatten, wad fi die Alten ſtets durch 
bie Annahme zu erflären fuchten, daß das eine Volt 
aus Coloniſten ded andern erwachſen fer. Diefelbe 
Erfoheinung fehen wir in der troifchen Geſchichte. 
Weil die Teukrer mit den Pelaögern auf Ereta 
verwandt waren, fo betrachtete man diefe Infel ald 
die Heimath des Teukros, des MRepräfentanten 
derſelben, und ließ den Dardanos bald aus Etru—⸗ 
rien, bald von der Inſel Samothrafe, bald aus 
Arkadien nah Troja wandern, aud feinem andern 
Grunde, als deßhalb, weil bey der Berwandtfchaft 
ber Bewohner der genannten Gegenden fein Anden 
fen an dem einen Orte wie an dem andern fi 
erhielt, indem er als Gott oder Stammberos allen 
gemeinfam war. 


Die Berwandtfchaft der Sieeler, d. h. der 
einzelnen Wölferfchaften Italiens, welche man mit 
diefem allgemeinen Namen bezeichnete, mit ben Ein- 
wohnern von Griechenland, Theſſalien und Epirus 
gab nad) unferer Anfiht auc die Veranlaſſung zu 
den ſich vielfach widerfprechenden Sagen von den 
Wanderungen der Peladger aus Griechenland oder 
Theflalien nad) Italien oder umgekehrt aus Stalien 
nach Griechenland. 


Waren die Lateiner Ablimmlinge der Sikeler 
oder Sikaner, diefe aber Verwandte der Peladger, 
fo läßt ſich fehr Leicht erfläven, wie die Sagen ven 
den uBanderungen bed Herkulet nah Italien, 
von ‚ber ‚Mieberlafiung des Evander auf dem pas 
latinifchen Berge und von.der Ankunft des Aeneas 
und feiner Gefährten in Italien erufiebeu, wie im 
fo vielen Städten dieſes Landes ſchon in: ber Yu 
zeit: eine. fo. große Anzahl griedäfeben nDerneunausen 
einheimifch: ſeyn konnbe. Dat der Umſtand, daß 


Waren aber die Choner mit den Bewohnern 
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Dardanos odern Kabmos und ähnliche Ahätter ober Heroen 
an fo vielen und verſchie denen Orten auftreten, zunächft 
in der Verwandtſchaft der Bewohner verfelben feinen 
Grund, fo läßt ſich fehr Teicht einfehen, wie fie 
der Name des Evander eben fp gut. auf dem Pa: 
latium, wie in Arkadien erhalten konnte, ohne daß 
man an arkadiſche Coloniften, die fih in Italien 
angefievelt hätten, zu denken braucht. Auf, der an- 
dern Seite Tann ed auch nicht auffallen, daß der 
Name ded Aenead in Italien fo gefeyert ifl, wenn 
man fih an die vielen: troifchen Namen, melde 
in Epirus vorfommen, erinnert, und beachtet, daß 
diefe Erfcheinung einzig in der Verwandtſchaft der 
Einwohner ihren Grund hat. Wie nun die Sage 
ven Dardanos wegen der Berwandtfchaft der tyrr- 
henifhen Pelaöger in Etrurien mit den Teukrern 
aus Etrurien nah Troja wandern läßt, fo zieht 
aus demfelben Grunde Aenead nad) Eycophren, def: 
fen Angabe nad) der VBermuthung Ted Hrn. Verf. 
(S. 49 Not. 3) wahrſcheinlich aus Timäus gefloffen 
if, von Palene und Almonien geradezu in dad 
tyrrhenifche Land, und kommt erft von bier nad 
Latium. Die Vebeutung, welche er in Rom hatte, 
wird und nicht auffallend erfcheinen, wenn wir be- 
rüdfihtigen, daß (Diomyf. I, 73) die Burg des 
Gottes Janus am Tiber auh Aenea hieß. Durd) 
diefe Angabe kommt Aenead mit dem italifhen Son: 
nengotte in eben fo nahe Berührung, wie bey «den 
Sriehen mit Apollo. Diefe feine urfprüngliche gött: 
lihe Natur wird nicht bloß durch feine Abftam: 
mung von Aphrodite, fondern auch durch die That: 
fahe verbürgt, daß er in Italien ald Jupiter Indiges 
verehrt wurde. Die Namen folcher Heroen, welche 
urfprünglich Götter waren oder aus Prädicaten ein: 
zelner Götter entflanden, finden wir. an den metften 
Drten, wo verwandte Völker faffen, wenn dieſe auch 
noch fo weit von einander getrennt waren. Die 
fpätere Zeit, welche fi) nicht erflären Tonnte, wie 
der Name des Aeneas, ber burch die Burg Aenea 
und andere Verhältniffe im Andenken erhalten wurbe, 
nah Etrurien und Latium gelangte, hat auch hier, 
wie in allen ähnlichen Fällen, zur Annahme einer 
Wanderung ihre Zufluht genommen, und fobalb 
dieß gefchah, war ed gewiß fehr natürlich, daß man 
die Lateiner ald Ablömmlinge trojanifdher Eoloniften 
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Italien fliehen ließ. Wir können deßhalb der An— 
ſicht C. O. Müller's, daß die Aenaegöfage erſt durch 
Griechen von Cumä nah Rom verpflanzt wurde, 
nicht beytreten. 


Nah dieſer nothwenbigen Digreflion wollen 
wir noch einige Vermuthungen über dad Verhältniß, 
in welchem die übrigen Wölferfchaften Italiens zu 
den Sikelern flanden, äußern. Die Oster, aud 
Aurunter und Aufoner genannt, gehörten, wie 
die Umbrer und Lateiner, zu den Sikelern oder Pe: 
laögern, von denen fie fi bloß durch dieſe ſpeciellen 
Namen unterfchieden. Wenn auch die Bedeutung 
des Wortes Aufoner dunkel ift, fo weist der Name 
Opiker oder Osker deſto deutlicher auf die Belhaf: 
fenheit ded von ihren bewohnten Landes, nämlich 
auf den Reichthum des Bodens bin. Der Name 
Osker oder Opiker hat demnach bloß eine locale 
Bedeutung, die Namen Aurunker und Aufoner aber 
find nur verſchiedene Formen eines und desſelben 
Wortes. Hr. A. glaubt, daß die Aufoner, wenn 
man fie für das nimmt, was fie eigentlich waren, 
Aurunker, von den Oskern verfchieven waren, und 
daß die Opiker und Aufoner oder Aurunker hier ın 
demfelben Werhältniß zu eimander fanden, in wel- 
hem in Latium die Tyrrhener und Casker zu ein: 
ander erfcheinen, und die erftern die letztern ver: 
brangten. Diefe Bermuthung beruht aber auf der 
irrigen Anficht, daß die Tyrrhener und Casker oder 
Sikeler, was die Casker waren, verfchtedene Völker 
gewefen feyen, was nicht der Fall war. Erft die 
fpätere Zeit dachte fich unter jedem Namen ein be- 
fonderes Volk, und fobald dieſes gefchah, mußte fich 
freylih die Anficht geltend machen, baß, weil ſich 
viele diefer Namen verloren, und in jeber Provinz 
nur einer derfelben herrſchend blieb, die erften Ein⸗ 
wohner berfelben verdrängt ober unterworfen worden 
feyen. ° 


(Sortfegung folgt.) 
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Geſchichte der Pfarrey St. Martin zu 


Bamberg und fämmtliher milden Stiftun- 
gen der Stabt. 





(Fortſetzung.) 

Die Exiſtenz der Templer in unſerer Stadt, von 
der das Volk gleichfalls zu berichten weiß, und ſelbſt 
deren Häuſer zur Stunde noch bezeichnet, ſind lange 
nnd beharrlich von hieſigen Forſchern auf den Grund 
des Mangels an authentiſchen Notizen über fie zu: 
rũckgewieſen worden; allein dad Franzisfaner = NRekro: 
log im Beſitze des Heren Peofeffords M. 3. v. Reider 
dahier enthält eine Verzeichnung, nicht jünger als das 
15. Jahrhundert, welche wir unten mittheilen’).. Teoß 
der in derſelben vorkommenden chronologifchen Verſtöße 
ift uns durch fie mit Beachtung der Tradition der Be: 
ftand diefes Ordens in Bamberg fo gut, wie außer allen 
Zweifel geſtellt. Wir mwünfchen gar ſehr nad) dem bier 
gegebenen DBenfpiele, daß auch Über das Alter und die 
Gründung der St. Martinskirche eine Ähnliche Verzeich⸗ 
nung aufgefunden würde, wodurch die Volksſage Über 
fie deträchtlih an Bedeutung gewinnen würde und ſich 
zur biftorifchen Gewißheit fleigern ließe. Leider können 
wir aber in Förner's Ueußerung nur die, wie gefagt, im 
Volke lebendige Sage, und nicht mehr, beachten, und 
geftehen ofien, daß Fürner über jene früheften Zufläude 
auch nichts Beſſeres (wenn nur foviel!), als wir jegt 
Fennen, gewußt Babe! („Prima parrochialis eccle- 
sia est St. Martini, quae quasi ordinarie habet 
pro parrocho Suffraganeum.* Deßhalb, weil der 


) „Anno dinni MCCCXI. tempore Clementis 
papae quinti annullatus et cassatus est or- 
do templariorum qui ante nos in isto 
loco nostro fuerunt.* — Wer diefe nos maren, 
erklärt eine andere Stelle des Nekrologs: „De 
introductione fonlis anno M. CCC. LXII. in- 
troductus estfons in domum fratrum mino- 
rum in Babenberg temporibus Bertho1ldi(?!) 
ejusdem loci episcopi. — Bekanntlich wurde 
der Templerorden auf dem Concil. Viennense am 
3. April 1312 dur die Bulle „ad providam 
Christi vicarii® aufgehoben. 1353— 1363, 22. Dct. 
regierte Bifchof Teupold III. von Bebenburg, dem 
Zriebeich II. von Trubendingen von 1363—1366, 
19. May folgte. Berthold von Leiningen regierte 
Dagegen von 1258— 1285. 
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Pfarrer (feit 1472 und 1497) ein Weihbifchof war, Ft 
St. Martinspfaree hier zuerft genannt, natürlich war 
fie aus diefem Grunde reliquis omnibus parrochis ... 
pro norma posita, fo in der Urfunde Nr. 281 vom 
Jahre 1691 bey Uffermann Ep. Bamberg. Cod. Pro- 
bat. p. 263, 264, und dahin erklaͤrt fich die Proedrie 
der Martinspfaree, aber nicht wegen Ihres hohen Alters.) 


Wir haben unfere Anſicht, gegenüber jener des ge 
lehrten Hen. Verfaſſers, dargelegt: fie gründet fich theils 
auf Urkunden, theils auf die Betrachtung der Localität 
der Stadt und Umgegend; wo wir geirrt, nehmen wir 
willig Belehrung an; denn une. gilt dee Sag: „prima 

-historiae lex veritas!“ und unbedenklich widerrufen 
wir unfre Afferte, wenn uns deren Saltlofigkeit darge 
than wird ! 


Wir laſſen nun einige wenige Bemerkungen über 
die $$. des IV. und V. Hauptſtückes folgen: 


Für einen Deuckfehler halten wir, was ©. 236 
jtept: „als ältefte Zunftorbnung ift zur Zeit zu betrach⸗ 
ten jene der Decks, Staucher: und Leineweber vom Jahre 
1511 auf Pergament.“ Denn ©. 259 wird erzählt, 
daß im Jahre 1451 —52 die Berfen Buß zahlten wegen 
der Schweine, die fie frey laufen ließen und ©. 409 
ift der Pfifterfnechte (Bäckergefellen) zum Jahre 1373 
mit ihrer Stiftung eines ledigen Bettes und einer Pfründe 
für einen Franfen Mitbruder gedacht. Beydes deutet in 
jener Zeit ſchon auf eine bereits länger bejtehende Zunft 
der Bäder hin. Die reichfte Quelle, zwar nicht über 
das Zuftandefommen der Zünfte, wohl aber über ihre 
Einrichtungen und Gliederungen , über das geſammte 
gewerbliche Leben und Treiben, 3. B. über den hödft 
jhmungbaften Betrieb der Bamberger Tuchmachete) 
(„Schamgarten , zincdenwerder Fele”) finden mir in je 
nen beyden Folianten des hiefigen ftädtifchen Archiv's, von 
denen der eine „Dandiwerkäordnungen von 1490% — det 
andere ift fpäter zufammengefchrieben — überfchrieben 
ift, welches Jahr 1490 aber nicht zu dem Glauben ver 
leiten darf, als feyen im befagten Buche nur Handwerks⸗ 
veduungen von dieſem Jahre verzeichnet, wir haben hier 
vielmehr die Ordnung der Pfragner vom Jahre 1419 
und 1436, der Kürfner von 1421, der Fleiſchhacker von 
1424, der Tuchfcherer-Gefege von 1410, 1420 und 1453, 
der Kandelgißer von 1448. Noch vor dem Jahre 1480 
machten Schreiner und Huter, Hafner und Seiler eine 

. Zunft aus. 


(Fortſetzung folgt.) 








a, 


Gelehrte 


Münkhen. 
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Mittelitalien vor den Zeiten römifcher Herrſchaft; 
nach ſeinen Denkmalen dargeſtellt von Dr. 
Wilhelm Abeken. 





(Boetfepung.) 

Welh’ einen Stoß den Aufonern bie griech 
ſchen Colonien und die Etrusker fpäter beybrachten, 
ift belannt, fo wie aud, daß fie durch die Nieder: 
lagen, welche fie durch bie Priegerifchen Horden ber 
Sammiter erlitten, völlig in Ohnmacht ſanken, und 
daß zur Beit der Römer die aus dieſem Stamme 


erhaltenen Bölkerfchaften auf den Raum zwifchen 


den Flug Bultumus und zwifchen Latium befchräntt 
waren. Wie die Umbrer und Oster, gehörten auch 
die Sabiner zu dem großen Stamme, welthen 
wir mit dem Namen Sikeler bezeihnen. €. O. 
Müller glaubte, daß dad Lateinifche durch die Sa⸗ 
biner von feinem griechifchen Charakter verlor, indem 
er (Etrusker J. S. 40) eine, wefentliche. Werfchie- 
denheit zwifchen den Sabimern und Beten annahm. 
Mit feinem Takte ſchließt ſich Hr. A . an Klenze 
an, welcher zeigte, daß ſich eine Verſchiedenheit 
zwiſchen dem Sabiniſchen und Oskiſchen auf der 
einen Seite, und dem Sabiniſchen und Lateiniſchen 
anf der andern nicht recht erweiſen laſſe. Das Sa: 
biniſche ſtellt fich nur. als eine befonvere. Geftaltung 
des großen Sprachſtammes dar, welchen‘ wir latei: 
nifch und oskiſch heißen. Die Inteinifihe und oski⸗ 
ſche Sprade enthalten aber fihere Spuren innerer 
srganifcher Verwandtſchaft. 

"Bu demſelben Stamme, zu "welchem wir bie 
Sabiner rechnen / gehöten "auch die mit’ ihnen ver: 


"Stamm anfeben. 


wandten Samniter. Wenn man berüctſichtigt 
daß samnium bey den Samnitern einen Speer be— 


‚zeichnete, und demnach ihr Name biefelbe Bebeutung 


hatte, wie ber Name Germanen, alfo bloß auf ihren 
triegerifchen Charakter fih bezog, fo wird man fie 
für keinen von den genannten Völkern verſchiedenen 
Bey dieſer Gelegenheit erinnern 
wir, daß bey den Illyriern ein Wurffpieß Sabinum 
oder Sibinum hieß. Durch diefen Umfland gewinnt 
unfere Anfiht von der Verwandtſchaft der älteften 
Bewohner Italiens mit den Illyriern und Epiroten 
eine neue Bekraͤftigung. Dasſelbe gilt von ben 
Picentinemn, deren Verwandtſchaft mit den Sabinern 
fir) eben. fo wenig ‚bezweifeln läßt, ald jene mit ven 
Illyriem, und wir zweifeln nicht, daß auch die 


Marfer, Peligner, Veftiner und Marruciner mit ihnen 
verwandt waren. 


Wir haben bisher die Etrusker abſichtlich 
nicht berührt, weil die Vermuthungen über die Ab: 


ſtammung dieſes Volkes fo getheilt find, daß ſich 


noch an Feine Bereinigung der einander entgegen: 
gefegten Meinungen denken läßt. Wir Pönnen die 
verfchiedenen Anfichten, welche in der neueften Zeit 
über fie und ihr Verhältniß zu den übrigen Urein- 
wohnern Italiens aufgeftellt wurden, nicht näher et: 
Örtern, fondern müffen und darauf befchränfen, bloß 
jene von 6. 3 Müller und Lepfius anzuführen. 
Müler hielt fih an die Erzählung des Herodot, 
nah weldhem die, Etrußfer aus Lydien lammen, 


und modificirt diefelbe bloß. dahin, daß nicht eigent: 
liche Lydier, fondern . tyrrheniſche Pelasger an der 


Küſte gemeint fegen.. Hr. A. bemerkt hierzu, (S. 19), 
daß, wie se bie Sache auch, verhalte,, “ gewiß 
xxi. 28 
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bleibe, daß Etrurien in feiner ganzen Bildung und 
Entwicklung etwas Acht Bloß Yon ben obern, fon: 
Sen anch von den füdlihen Theilen ber Haldinſel 
Abweichended hat, und daß, wenn ed auch gelingt, 
von einem großen Theile deffen, was in Kunft und 
Bildung‘ ald fremdartig dafteht, die Wege, auf de- 
nen es einfloß, in einem weit verzweigten Handel 


zu fihden, doch biefer Handel felbft eine fräße Rich⸗ 


tung auf Herrfchaft ded Meeres voraudfege, welche 


den Berichten von turrhenifch:peladgifhen Meerfahr- - 


ten, den Zeugniffen ihrer Anfiedblung an den Küften 
des Mittelmeered, auf's beſte entgegenfommt. 


Mit großer Entfchienenheit tritt Hr. U. der 
Meinung: von Lepfius entgegen, welcher in feiner 
Schrift über die tyrrhenifhen Peladger in Etrurim 
die Anficht aufftellte, DaB dad fremde Element, wel: 
ches die Etrusker charakterifirt, durchaus nur in dem 
Verhältnig des Pelaögifhen zu bem unterworfenen 
Umbrifchen zu fuchen fey, daß dad Pelaögifche, wel: 
ches eigentlich herrſchend geworden, mit ber Zeit 
von dem unterlegenen, nicht ausgerotteten Umbrifchen 
zerftört,, gleihfam unterhöhlt worden fey, und daß 
diefe Reaction der alten Gefchlechter gegen die Er: 
oberer erft eigentlich das Etruskiſche gebilver habe. 


So fehr wir mit dem Hrn. Verf. darin ein: 
verftanden: find, daß fi weder die Anficht Müller's, 
noch viel weniger jene von Lepfius zur überzeugen: 
den Gewißheit erheben lafle, fo wenig können wir 
diejenige billigen, welche er felber aufſtellt. Er be: 
merkt (S. 21), daß es auch ſchon allein in Bezug 
auf die bis in die fpäteflen Zeiten von Norben nad 
Süden herabfluthenden, -vor allem die Thäler des 
Gebirges entlang ſich bewegenden Züge nördlicher 
Bergvölker fehr wahrſcheinlich fey, daß dieſes ein 
feit alter Zeit eingeleiteter Canal war, ober daß 
Etrurien auf diefem und Teinem andern Wege das 
in's Land einbrechende fremde Element erhielt. Diefe 
Meinung, von Niebuhr zuerſt entſchieden audgefpro: 
hen und in der neueften Zeit von Steub kräftig 
vertheidigt, witb nad feiner Weberzeugung auch. bie 
herrſchende bleiben. Er ftügt fich Befondere auf den 
Namen, mit welchem die Eroberer ſich felber nann⸗ 
ten, ‘Paokvar. Derin.daß dieſes mit dem rhätifchen 
Namen zufammenhänge, daß die Radnier, wie nad 
Hm. Abekens Meinung der ungräcifirte Name lauten 
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mochte, und bie bey Her galliſchea Eroberung Dher⸗ 
italiens in ihre alten Sida zumckſtiehenden Rhaäer 
dasfelbe" Volk feyen; ſcheink ihm mehr als eine Sy: 
pothefe. 


„Denkt man fir fühet er (S. 21 fg.) fort, ide 
herabziehenden Gebirgsvoͤlker vielleicht auch in Folge 
anderer Stöße von oben In langen und fortdanernden 
Zügen herabräcdend und als das namrnelkch in Tar: 
quinii einfließende, durch Eroberung berefchend wer: 
dende. fremde Clement, fo teist freglic; das Bedenken 
ein, welches Mülleen und Undern Grund gemorden 
ift, fih eine Ausbreitung des tusktifchen Namens 
vorn weitlicden. Meede Her. zu denken, das Bedenken 
nämlich, daß das erobernde, Volk gerade wicht im 
Norden, der Gegend der Einwanderung, fondern viel: 
mehr in der Ebene zu Glaͤnz nnd Herrfäyaft gelangt 
it. Allein man erwäge die Sache vom richtigen 
Standpunkt. Herrfchaft des erobernden Volkes wird. 
und zwar befonders in antiten Staaten, da am ta 
fcheften eriwachfen, wo das meitefte Subſtrat von 
Reichthum ımd Bildung im weiteften Sirme duch die 
Bervältigten gegeben iſt. Gene gehen anf den neu 
<. gegründeten Staat über, werden feln Mark ımd Blut, 

während politiſche Formen, auch die Religion, fo weit 

fie Cultus if, von den Eroberern vorgefchrieben wer⸗ 
den. Repteres Verhältniß ſieht man ben dem mauriſch 
gebildeten Sicilien unter normannifchee Herrfchaft, nir⸗ 
gende anfchaulicher aber und dirch feine Analogie be 
lehrender, al& bey den Vandalen, welche, in Itallen 
berabziehend,, ſich alle Bortheile ver Uuterworfenen 
aneignen, und, obwohl felbfk urfpränglich dem Handel 
fremd, mit den Schiffen und Stapelplägen der Un 
terworfenen eine Thalaſſokratie begründen, die der 
Etruskiſchen in wefentlichen Punkten ſehr ähnlich) if. 

Auch, um ein Benfpiel aus dem alten Jtalien ſelbſt 

zu erwähnen, in den von ſabelltſchen Stämmen be 

fepten Ländern And Amt und Bildung anf die Er 

oberer übergegangen, in Snennien, deſonders aber Mi 

dem, obwohl den alten, fabinlihen Sipen ferner ge⸗ 

fegenen Bruttium, weil hier die reichen Handelsſtaͤdte 

(das beivelfen die Münzen) ein brefteres Subſtrat der 

Biſdung boten. Deßhalb ſcheint es mir gar Fein des 

weis für Epflus’ Behaunptung einer bloßen Occupation 

von Seite "ver Pelaoger, daß „Site und Kurkik bei 
den Etruskern fo guoßen Einfluß gewannen, was, ſeht 

er hinzu, ben der Unnahme eines ganz fremden, U 

gebildeten, erobernden Volksſtammes völlig mwunderbat 

erſcheinen müßte.“ Im GSegentheit, ımgs die Alteſſen 

Tyrrhener waren, das wurben —— pie ·nitllhnes 

geuuſchten (Guobener. Deo Femiſchte Volk Mind die 
ben Alten burg; ihre —— Pilding vor As 
dern Völkern ausgezeichneten Etrusker. Wie fie ſelber 
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politiſche Formen und Religionsbegriffe Herzubeingen, 
fd dient jenes vorgefundene Element der Bildung bey⸗ 
den als Hebek dee Politik, weil Reichthum und Glanz 
(man benke an die Kanſtler im Dienſte des Könige) 
das Königthum Bob; der Religion, weil man bie 
Mittel befaß, eam arte colendi, Liv. V, 1.* 


Obſchon dieſe Anfichten beym erſten Anblick 
ſehr viel Wahrſcheinlichkeit zu haben ſcheinen, fo 
dürften fie fich doch ſchwerlich zu hiſtoriſcher Gewiß⸗ 
heit erheben laſſen. Allerdings verfällt man ſehr 
leicht auf die Vermuthung, daß Etrusker und Pe: 
lasger zwey verſchiedene Völker waren, von denen 
dad erflere bad letztere unterwarf unb in ſtrenge 
Abhängigkeit vetfegte. Allein die Bergleichung ber 
verfhiedenen Sagen, welche fich über die Urgefchichte 
von Kleinafien, Griechenland und Italien erhalten 
haben, führt zu einer, wie und bünft, richtigen 
Anfiht. Zuvörderſt können: wir, wenn Hrn. Abekens 
Vermuthung gegründet iſt, nicht einfehen, wie bie 
Sage von einer Einwanderung der Peladger auß 
Lydien oder Theffalten entftand. Wir find weit ent: 
fernt, diefelbe im buchftäblichen Sinne aufzufaffen, 
aber eben fo wenig Fünnen wir fie für eine alles 
Grundes entbehrende Dichtung erklären. Wir glau- 
ben, daß dieſe Sage, ſo wie jene von ber Wan: 
derung des Dardanus aud Etrurien nah Troja und 
des Aeneas aus diefem Lande nach Etrurien, auf 
die Verwandtſchaft der Tyrrhener in Lydien, ber 
Teukrer in Zroja und der Pelaöger in Theflalien 
und Griechenland mit ben Tyrrhenern in Etrurien 
fi) beziehe. Sodann fann man aus dem Umftande, 
daß verſchiedene Namen in einer und berfelben Pro: 
vinz neben einander erfchernen, noch keineswegs mit 
Grund ſchließen, daß biefelben verfchtedene VBölker 
bezeichnen, die einander unteriochten oder verdrängten. 
Wie * in andern Gegenden Italiens neben der 
allgemeinen Bezeichnung „Sikeler oder Pelas— 
ger“ noch andere ſpecielle Namen antreffen, ſo tritt 
uns auch in Etrurien neben dem allgemeinen, auch 
anderwarks erſcheinenden Namen ber Tyrrhener oder 
Pelasger eine ſpecielle Bezeichnung dieſes Theiles 
der Sikeler, nämlich der Name Etrusker ober 
Tus ker entgegen. Wenn einzelne Städte mit dop⸗ 
pelten Namen angeführt werben, wie dieß bey Eäre, 
dad auch Agylla heißt, der Fall ift, fo darf dieß 
als Kein neuer Beweis zur Bekräftigung der An- 
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nahme, daß die Stadt verſchievene Einwoͤhner hatte, 
angeführt werden. Wir erinnern, um die. Grund⸗ 
loſi gkeit ‚einer ſolchen Behauptung” darzuthun, an 
die vielen Namen, welche griechiſche Inſeln und 
Städte hatten, eine Erſcheinung, die ſich aus den 
religiöfen Verhältniſſen der Urzeit erklärt, und ver: 
weifen bier nur noch auf Korinth, welches aud 
Heliopolid oder Sonnenftadt hieß. 


‚Wären die Etruster oder Tusker aud den rhä- 
tifchen Gebirgen in die Ebenen herabgeftiegen, fo 
ließe ſich die Bildung, weiche fie hatten, unb ihre 
Berwandtfchaft mit den älteften Ginwohnern von 
Epirus, Thracien, Griechenland und Kleinaflen fchwer: 
Ich erklären. Wenn die Alten erzählen, daß bie 
Rhätier mit den Etruöfern gleihen Stammes was 
ren, und biefe fich felbft Rafener nannten, fo ift 
damit noch keineswegs erwielen, daß die Etrusker 
aus Nhätien eingewandert feyen. Biel wahrfchein- 
liher it e&, daß in der Epoche, wo die Gallier 
Italien überſchwemmten, Tusker, von jenen vedrängt, 
die Alpen eingenommen und ihren Namen Rafener 
in die rhätifchen Gebirge verpflanzt haben. Auch 
läßt ſich die große Barbaren, welche ven Rhätiern 
in dem Zeitalter des Auguflus eigen war, und bie 
den Sitten verfelben fogar in fpätern Zeiten noch 
vorgeworfen wurde, fehr leicht aus der Entartung 
begreifen, welche die Größe des eingebrochenen Land⸗ 
unglüdes, der Mangel an Hülfdmitteln zur Erhal⸗ 
tung der Gultur und die Raubigkeit bed Bodens 
und Himmels bewirkt haben konnten; nicht fo leicht 
dürfte fi) aber darthun laflen, wie ed gekommen 
feyn möchte, daß in Zeiten, die beynahe dad An: 
denken aller Gefchichte überfleigen, ein Tenntnißreiches 
und gebildetes Volk, wie die Etrusker waren, aus 
jenen entfehlichen Wildniffen habe hervorgehen Fün- 
nen. Betrachten wir bie Etrusker ald das, was 
fie waren, ald Verwandte ber alten Epiroten,. Thra⸗ 
cier und Griechen, fo laſſen fih alle ihre Berhält: 
niffe vollkommen begreifen. 


(Schluß folgt.) 
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Gefhichte der Pfarrey St Martin zu 
Bamberg und fämmtliher milden Stiftun: 
gen ber Stadt. 


— — 


(Fortſetzung.) 

Dieſe in den Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
hinaufreichenden Handwerke oder Zünfte mit ihren „Ord⸗ 
mungen“ und „Geſetzen“ beſtanden jedoch hierorts min: 
deftens um ein volles Jahrhundert früher, wie das Stadt: 
buch, beginnend im October 1366, Plar ausweilt. (M. 
fehe Zöpfl, das alte Bamberger Recht. Heidelberg 1839. 
8. Urkundenbuch. ©. 144—146, 161—164). Da find 
Fleiſchhacker, Loderer, pfifter, fchufter nnd gerber, fmide, 
keßler und fivertfegin, Sneider, vijcher, mülner, win: 
fchröter, weinruffer, Steinmeßen, Zimmerleute und Dek⸗ 
fer, Maurer, Blaiber, füller, mortermacher u. f. w. 


Die Fertigung der Mahlſchloͤſſer, welche die Nürn⸗ 
berger exit 1546 ihrem Mitbürger Hanns Ehemann zu: 
fchreiben, vindiciet Hr. H. laut Stadtrechnung vom Jahre 
1443 den Bambergern. Mit befonderer Theilnahme hat 
Referent im $. 29. die Notizen über den Bau der ftei: 
nernen Brüche, der hoben vder obern Brücke, die der 
damalige Stadtbaumeifter Conrad Schepliger aufgeführt, 
Überhaupt der Äbrigen Brüuken in Bamberg gelefen. Das 
Beſtehen der Schiffbrücke Haben wir fchon oben zum 
Jahre 1372, 25. Map angeführt („biz an daz wasser. 
daz durch di Sesbrükken flewsset,“* beißt es in der 
Driginal:Urkunde im flädtifchen Archiv.) — Die Ver: 
bandiungen der Bamberger Landftände (Fürft, Dom: 
Bapitel, Adel und Brgerfchaft hielten nah Hrn. H. im 
Sabre 1529 den eriten fürmlichen Landtag) find zur Zeit 
des Stadtkämmerers Rienecker nach dem Regierungsfitze 
Bayreuth gebradyt worden, dafelbft fie aber wieder auf: 
zufinden, dürfte ſchwerlich Jemanden gelingen. 


Auch im hieſigen ftädtifchen Archive befinden ſich 
einige auf das heimliche Gericht in Weſtphalen bezüg: 
lie Urfunden, 1454, 2. Nov. fprechen der Vrygreue 
Johann Gardenwech und seine Beisitzer die Bevoll⸗ 
niächtigten der Stadt Bamberg, Heihrih Schultheiß 
und Heinrich Freetz, von der Klage des Hanns wernt 
lange frey. 1476, 9. April, Schiebbrief des Biſchof's 
Philipps von Bamberg zwifchen Burgermeifter von Bam⸗ 
berg und Friedrich Franden, ben die Stadt Bamberg 
in Nechten vor den Freyenſtule des Heinrichen Sundt 
Freygreffien zum Volkmersen und vor bem Kapitel 
zu Arnnssberg zu vertretem gehabt. Vor einigen Wo: 
chen erft Hat ſich in der ftädtifchen Regiftratur eine Copie 
von 30 Schreiben, aus den Jahren 1465 im Sommer, 
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bis zum 28. May 1467 vorgefunden, welche Briefe 
fämmtlid zum Gegenſtande haben, die ©efangenlegung 
und Hinrichtung des freyen Schopffen Michel Hepder 
und die Genugthunng, die fein Sopn Haus Hepder und 
des Hingerichteten Wittwe von Burgermeiſter und Rath 
zu Bamberg fordeen, die mehrmaligen Vorlabungen ber 
Bamberger vor den freyen Stuhl zu Freyenhagen unter 
der Linden, die triftigen Entichnldigungen des Bamber: 
ger Schultheiſſen Wilhelm Hamger und der wiſſenden 
Räthe des Hürftbifchofs (Max von Rotenhan, An- 
thoni Stieber, Hanns Truchsess, fpäter Albrecht 
von Giech NXitter, und Contz von Aufses der al: 
ten) und der Freyſchopffen des Rats ımd der Stat Bam: 
berg (Heinrich Glock vntterschultheis, Jobst Mel- 
ber, Hans Zigler, Jobst Swab be# Rats, Hans 
Stahel und Hanns Fortsch Stattfchopffen, Ma- 
thes molgast. hanns Schesslitzer. Ott Kun, 
Fritz vinster, Fritz sunder, Hanns Sachs um 
Fritz Steff, alle Burger zu Bamberg echt recht frey: 

ſchopfſen der hepligen heymlichen Acht), des Fürſtbiſchof's 
Fräftige Verwendung für feine Burger und deffen Appel- 
lation an den Kalfer und fein Gericht, enblich Die ai: 

ferlide Aufforderung an Hans Bender, vor dieſem höch⸗ 
ften Gerichte in Perfon oder durch einen Anwalt am an: 
beraumten Rechtstag fich zu ftellen. — Noch im Jahre 
1494 , 24. September erfundigte und infinuirte ber 
Notar Georg Mülhanns den Hannfen Volmar ge 
nanut von Twern, Frengreff zum Freyenhagen die Ap- 

pellation der Burgermeifter der Stadt Bawberg, melde 
fie gegen die Vorladung des Freygreffen wegen Gebe: 

ftian, Heinrich, Zorgen, Haunſen und Peter dp Forßſchen 
an den römifchen Kg. Marimilian oder feiner Majeflät 
Kammergericht ergriffen haben. Wir glaubten dieß um 

fo eher bier anführen zu ſollen, weil Documente über 
das heimliche Gericht in Weitphalen nicht ſehr häufig 
bey und getroffen werden. 


Don großen Intereffe iſt „die Eicchlicde Ercommu: 
nication und daB Interdict.“ Die nicht. unerbebliche Zahl 
von Urfunden, die auf diefeß Creigniß Bezug haben, 
und die ſich noch vor einigen 20 Jahren auf der flädti: 
[hen Negiftratur befand, it bis auf wenige Weberreile 
verfchivunden. Hrn. H. gebührt audy bier wieder dad 
große Verdienſt, biefe Urkunden zur rechten Zeit benust 
und der Hauptfache nach Hier veröffentlicht zu haben. 
Uebrigens ſab Nef noch vor 14 ZIahren Im biefigen di 
lial⸗Archiy eine ganze: @egnblade, voll Urkunden über 
dieſen Betreff. 


| GScqhluß fofgt. ) 











Gelehrte 





München. 
Nre. 153. 


berauögegeben von Mitgliedern 
der & bayer, Akademie der Wiffenfhaften. | 


Anzeigen 


1. Auguſt. 
1846. 





Mittelitalien vor den Zeiten roͤmiſcher Herrſchaft; 
nach ſeinen Denkmalen dargeſtellt von Dr. 
Wilhelm Abeken. 





(Fortſetzung.) 

Was zunächſt den prieſterlichen Charakter ihrer 
Verfaſſung anbelangt, ſo dürfen wir nur an die 
alten Prieſtergeſchlechter in Griechenland erinnern, 
ven denen wir ſtatt vieler bloß die Cumolpi— 
den anführen. Diefe Prieftergefchlechter hatten in 
der Urzeit vor der Vereinigung der einzelnen Ge: 
meinden zu größern zugleich bie höchſte weltliche 
Gewalt und felbft fpäter, ald fih Königreihe von 


größerem Umfange unter bem Einfluffe verſchiedener 


Umflaͤnde gebildet hatten, waren bie Könige noch 
Oberpriefter, wie dieß befonberd die Geſchichte ber 
Spartaner zeigt. Daß aber nicht bloß die Könige 
der Tusker oder Etrusker diefen priefterlihen Cha: 
rafter hatten, fondern auch die Oberhäupter der 
Lateiner, welche nach unferer Ueberzeugung mit den 
Tuskern gleicher Abkunft und Söhne der Sikeler 
waren, zeigen noch viele Angaben der fpätern Schrift: 
ſteller. Wir wollen und hier nicht auf die priefter- 
liche Bedeutung der. höchſten römiſchen Magiſtrate 
berufen, weil man dieſe aus dem Einfluſſe etruski⸗ 
ſcher Elemente ableiten koͤnnte, ſondern nur an den 
Dictator von Lannuvium erinnern, welcher, wie 
aus Giceros Rede für den Milo bekannt if, zugleich 
auch Flamen oder höchfter Priefter der Hauptgöttin 
diefer Stadt, der Juno, war. 
‚Die drüdende Abhängigkeit, in welcher das 
Bolt in Etruxien lebte, läßt ſich auch ſehr wahl 


erflären, ohne daß man zur Annahme einer Unter: 
jochung der erften Bewohner de Landes durch ein 
fremdes Volk feine Zuflucht zu nehmen braucht. Die 
Unterfuhungen der neuern Zeit haben die Anficht 
ziemlich feſt begründet, daß die Heloten nicht erft 
durch die Spartaner in die ſtrenge Knechtſchaft ver- 
fegt wurden, in welcher fie in ber fpätern Periode 
erfcheinen, "und felbft in der Geſchichte Athens fchim- 
mert in der Zeit, wo Drakon als Gefehgeber auf: 
trat, der Drud noch deutlich dur, unter welchem 
bie gemeinen Leute lebten. Nach den Homerifchen 
Geſängen war der Einfluß des Volkes, welches bey 
Verfammlungen einen Vorfchlag nur genehmigen ober 
verwerfen konnte, höchft unbedeutend, und wenn wir 
tefen, daß die Männer aus demfelben weder .im 
Kriege, noch im Rathe der Fürſten von einiger Be- 
deutung waren, fo dürften wir kaum bezweifeln, 
daß die Abhängigkeit des eigentlichen Volkes auch 
in Griechenland in der Urzeit, freylich nicht an allen 
Orten in gleichem Grabe, viel bedeutender war, als fie 
gewöhnlich angenommen wird. Zudem darf man nicht 
überfehen, daß die Macht der Etrusker durch Er: 
oberung fich fehr vergrößerte, und daß die von ihnen 
außerhalb ihrer urfprünglichen Heimath unterjochten 
Bölkerfchaften, wenn dieſe audy urfpränglih mit 
ihnen verwandt waren, nach dem Kriegörechte ber 
Alten nicht milder behandelt wurben, ald Die Pe: 
neften in Theſſalien nach der Eroberung biefes Lan⸗ 
bed durch die Theſſalier. Die firenge Abhängigkeit, 
in welche die Bewohner der nun unterworfenen Be: 
zirke geriethen, und bie Vergrößerung und. Ausdeh⸗ 
nung, welche die Macht des Adels dadurch erlangte, 
mußte auch, die Abhängigleit, in welcher dad Etrub⸗ 
XXI 24 


195 


kiſche Volk bereits fand, vielfach vergrößern. Daß 
die Etrusker weßhalb, weil ſie verwandte Volker 
angriffen, and unterjochten, nicht für ein von diefen 
verſchiedenes Volk angefehen werden können, beweist 
die Urgefchichte Griechenlands und Kleinafiens, wo 
die Aeolier und Jonier bie ihnen verwandten Karier 
und Leleger nicht fchonender behandelten, ald em 
Feind den andern zu behandeln pflegt, fo wie die 
Gefchichte der germanifhen Bölkerfchaften. Die See: 
herrfchaft der Etruöfer und die mit Handel verbun: 
dene Seeräuberey, welche fie in der früheften Zeit 
vor andern Völkerſchaften SItaliend auszeichnet, war 
zum Theil durch ihre Lage, zum Theil Durch ihren 
Charakter bedingt, fo daß fie nach unferer Anficht 
keineswegs als ein ſchlagender Beweis für die Ber: 
ſchiedenheit ihrer Abflammung angeführt werben Tann. 
Die Karer, welche nach allen: Zeugniflen mit ven 
Lelegern fo nahe verwandt. waren, wie biefe mit 
den Xeoliern und Peladgern, ferner die Bewohner 
Greta’3, welche Beladger waren, unternahmen fehon 
in den früheften Zeiten. Seefahrten, und die Karer 
trieben aud) Seeräuberey. Unter den Germanen 
koͤnnen wie in biefer Beziehung die Normaͤnner er: 
wähnen, welche durch die Lage ihrer Wohnſitze nicht 
. minder zu Seefahrten und zur Seeräuberey einge: 
laden wurden, ald die Etrußfer, während ihre Brü⸗ 
der, welche im innern Deutfchland faßen, dieſelbe 
nicht kannten. Daß diefe Seeräuberey fpäter in 
Seehandel überging, erklärt fih aus ben Zortfchrite 
ten, welche fie in der Cultur machten. Ging ja 
auch das berähmtefte Handelsvolk der alten Melt, 
bie Phönicier, ebenfalls erft- allmählich vom See: 
raub zum frieblichen Verkehr mit andern Nationen 
über. 


Auch. die Sitten und die Sprache der Etrusker 
mußten durch die Verſchiedenheit ihrer örtlichen Ver⸗ 
haltniſſe, ihrer Lebensweiſe und Beſchäftigung ein 
verſchiedenes Geprage erhalten; beſonders mußte die 
Syoache im Fortgange der Zeit’ ſich fo eigenthümlich 


entwordein, daß fie ſich von ber lateinifchen bedeutend 


unterſchied und ben. Römern der fpätern Zeit eben 
fo: unverfländlich ‚war, wie einem Deutfcden, welchem 
wflenfihoftliche Studien fehlen, ‚die Sprache: Der 
Dünen: ode Schweden. 


ie. in Griechenland die 


barbarifd Lautende - Sprache der Karier und 
die jener Zweige ber Yelasger welche, vos ben 
heimathlichen Sigen entfernt , unten anbenn Völkern 
lebten, fich auf verfchiedene Weiſe entwidelte, fo 
mußte auch die der Etrusker bey der Verſchiedenheit 
ihrer Sage, Berhättniffe, Lebensweife und Beſchäfti⸗ 
gung einen höchſt eigenthümlichen Charakter erhalten; 
allein daraus dinfen wir noch auf feine, Fabionde 
Berfchiedenheit in ihren Wurzeln fchließen. Zu biefer 
Annahme berechtigt nach unferer Anfiht auch der 
Umftand nicht, daß ed bis jest noch nicht gelang, 
den Schlüffel zu ihrem Verſtändniſſe aufzufinden. 
Vieleicht führen einmal zufällige Umflände zu bie 
fem Ziele, nachdem bereitd ein. viel verſprechender 
Anfang gemadıt ift. 


Borzüglich feheinen und die religiöfen Verhält⸗ 
niffe der Etruöfer für ihre Verwandtfchaft mit den 
Peladgern in Epiruß, Thefſalien und Griechenland, 


, fo wie mit den Thraciern zu fprechen. Die vielen 


Gebräuche und das Schaugepränge bey ben Muffe: 
rien der Griechen haben mit dem großen Geremoniel 
des etruskiſchen Cultus eine große Aehnlichkeit. Die 
Kenntmß, welche die Etrusker in der Mantik be: 
faßen, fo wie der Werth, welchen fie auf biefelbe 
legten, erinnern an die Sehergabe des Helenus und 
der Caffandra, deren Namen in Epirus faft eben fo 
verbreitet und einhermifch waren, wie im trojanifchen 
Gebiete, und an die hohe Bedeutung, welde bie 
Griechen fchon in der Urzeit der Mantik beylegten, 
fo wie an bie tiefe Einficht, welche Melampus, Ti⸗ 
reflad und andere in verfelben: befaßen. Zauberey 
und Beſchwoͤrungen, welche bey ben Etruskern fo 
häufig erwähnt werden, finden: wir au in: Grie⸗ 
hentand, befonders in Theſſalien und Korinth, wo 
Medea, die größte Zauberin, eine fo bedeutende . 
Nolte: ſpielt. Beſchwörungen und Bauberfünfte 
wurben bier fogar zur Heilung von Wunden ange: 


wendet, und ſelbſt politiſche GYährungen ſuchte mar 


durch Sühnungen und refigtöfe Gebräuche zu däm⸗ 
pfen, wie die Sagen von Epimenided vor Kreta 
und ähnliche beweiſen. Selbſt ver finflere Aber: 
glaube der Etrusker dürfte, verglichen mit ähnlichen 
Erſcheinungen, welchen wir in-Epirns- 'begegiten, : zur 
Bektüftigung unferer Bermuthung Über die Wer: 





4 
wanbtichaft bir Strdice init: ben: Dewohnem dief 
Landes: beyteagenı, ſo wie ihre Anfichten von ber 
Unterwelt, Bir verweilen. im biefen Veziehung auf 
dem Acheron, dem: adherufifchen Ser und aäͤhnliche 
Namen, welche. in. Gpirus vorkommen und deutlich 
genug an den Cultus ver chthoniſchen Götter 
und den düſtern Charakter desſelben erinnern. 


Weim wir dad Reſultat der bisherigen Er-- 


Örterungen: zufammentfaflen, fo beſteht vasfelbe in 
Kürze darın, daß die Bewohner Italiens, die Li: 
qurer, welche celtifcher Abkunft waren, und vie Sal: 
Hier, welche fpäter einbvangen, ausgenommen, Dem: 
felben Volkoſtamme augebörten, von welchem jene 
von Epirus, Thracien, Griechenland. und Kleinafien 
ihren Urfprung hatten. Sie führten aber in den 
einzelnen Gegenden verfchiedene Namen, welche fich 
bald. über einen größeren, bald über einen Eleineren 
Landſtrich ausdehnten, je nachdem die Zweige, welche 
Diefelben trugen, ihre Herrſchaft zu erweitern ver: 
mochten, ober‘; von andern zurüdgebrängt wurden. 
Der allgemeine Name, welchen diefelben hatten, war 
jener- der Sikeler, bie. als Autochthonen auch Abo: 
riginer heißen, und von ben Griechen Peladger une 
Zyrrhener genannt werben, wegen ber Achnlichkeit, 
welche fie vermöge ihrer : Abſtammung mit biefen 
Hatten. 
Schluß folst.) 





BGefhihte der Pfarrey St. Martin zu 
Bamberg und fänmtliher milden Stiftun: 
gen ber Stabt. 


— —⸗ 


Schluß.) 

Die Gewalithaten der gegen Biſchof, Kapitel und 
Klerud ergeimmten Bürger Bambergs trieben den Bi: 
ſchof aus der Stadt; fie felbit ſetzten fi) deshalb in Pries 
gerifhe Verfaſſung. Daß der Bifhof im Jahre 1433 
bey der Durchfahrt am Rathhaus auf der obern Brücke 
in das Geſicht verwundet worden wäre, ftellt ein vor 
uns liegendes Manufeript aus dem flädtifchen Archiv 
geradezu in Abrede; es führt die Auffchrift: „Befutatio 
der, Einem Magiſtrat dahir in Bamberg anfgebürd: und 





beghihtigeen Gewult Tpängbeit, foi-Biefißße - an: benr. Wil 
ſchoff Autonio anno 1433 nnter dem Ratbhaus · verubt 
folle haben.“ 6 Blätter in Folio, fpäteftens aus dem 
Unfang des 18. Jahrhunderts. 


S 2099337 theilt Hr. 9. den Bericht der M. 
Anna Junius über den Aufenthalt der Schweden in 
Bamberg mit. Wir bitten, mit diefer fehr anzichenden 
Schilderung der Nonne. des Kloſters zum HI. Grab jene 
aus den literis annuis der Jefuiten in den gel. Ang. 1844 
zufammenzubalten und über die Schlacht bey Barnberg, 
in welder Tiliy den Schweden Horn befiegte, deſſen 
Relation an feinen König zu lefen. Alle drey Ausfagen 
ergänzen und berichtigen fich wechſelſeitig. Die Zuhl der - 
im Bauernfriege zerſtörten Schlöſſer und Klöſter beträgt 
nad) der im biefigen Filial-Archiv aufbemwahrten gleich: 
zeitigen Verzeichnung“ 131 Sitze und 6 Klöfter. 


Die zweyte Abtheilung gibt, wie ſchon gefagt, 
die Gefchichte der Stiftungen. Auch hierzu nur wenige 
Bemerkungen. Zu ©. 366 und 410 theilen wir eine 
auch Pärslih von uns afıfgefundene und Hrn. 9. nicht 
befannte Urkunde über das Katkarinenfpital von Jahre 
1376 , Juli, Hier unten mit und fügen ihr eine noch 
Ältere, ſtark beichädigte vom J. 1285 bey, deren Inhalt 
uns in der Ungewißheit läßt, welcher von den Stiftun⸗ 
gen, deren Anfänge, Dotirung, Erwerbungen und Schick⸗ 
fale der gelehrte Hr. Verf. mit fo großer Gründlichfeit 
und Sachkenntniß fchildert, fle angehören möchte; wir 
legen fie deßhalb Hrn. H. zu gefälliger Entſcheidung 
vor *). — Eine Stiftung, freylich von minderem Bes 





‘ 


) Nero. I. 1376. Zuli. 


Nos heinrieus dei gracia decanus Ecclesie 
Bambergens. Recognoscimus publice presen- 
cium inspectorihus vninersis. Qualiter consti- 
tutus coram nobis in figara iudi||cii discretus 
vir Johannes Kraft de Mospach, vicarius 
altaris Sanctorum, Thome apostoli. et Anne 
matris Marie virginis in ecelesia Sti. Stephani || 
Barmbergens. Recognouit publice et expresse, 
pro se, et suis in dicta vicaria successoribus, 
quod ipse propria in persona de octo libris 
hallensium. Quatuor | pullis carnispriuiali- 
bus, ab Hermanno Nuenburger. Item de 
decem solidis hallensıum de domo Nycolai 
Lyse retro Sctm. Martinum per ipsum vi- 
ca || riam, et ames- sudoessores parpetue reci- 
piendis, et per olim Conradum Schaw con- 
paratis,. in die St. Mamellini Episcopi, que 


est quarta dies post Egidii |} in anniuersario 
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lange, Haben wis tn vonliegenden Werke nicht fiäden 
können. In einer Urkunde des flädtifchen Archivs vom 


iam dicti Conradi.Schaw infirmis hominibus, 
in hospitali Ste. Katharine prope Stm. 
Martinum , Bamberge degentibus || triginta. 
Solidos halsensium, cuilibet infirmorum por- 
cionem suam, ob remedium anime dicti Con- 
radi Schaw ad manus dando, sine dımi- 
nucione.qualibet || dabit et assignabit, In cuius 
rei testimonium, Sigillum nostrum, presentibus 
duximus appendendum, Actum et Datum. 
Anno domini Millesimo tricentesimo sep || 
tuagesimo sexto in crastino beate Marie Mag- 
dalene. 


(Sigillum Heinrici Decani deest.) 


Nro. II. 1285. 


Dyonisids Dej gracia ..... rensis Ecclesie 
Episcopus. Dilectis in Christo Ma gi stre et 
conyentuj Leprosarum in Babenberc || 
Salutem et sinceram in Christo caritatem. 
Cupientes Ecclesiam vestram et locum con- 
gruis honoribus a Christi || fidelibus frequen- 
tarı et... pro hoc donis spiritualibus reddamus 
populum diuine gracie apciorem; de omnipo- 
tentis || Dei misericordia, et beatorum petri et 
pauli meritis et auctoritate confisi, omnibus 
vere penitentibus, et confessis, qui in anni- 
uersario|dedicacionis Ecclesie vestre, 
et altarium , et precipuis festis. Saluatoris, 
videlicet Nativitatis, Resurectionis, pentecos- 
ten || nec non infestis quatuor beate virginis, 
patroni beati Johannis Baptiste, et beatorum 


petri et pauli, Beatj Franciscj, et Antonjj, || 


ad ipsam Ecclesiam et locum causa deuocio- 
nis, deuote et humiliter accesserint, et eis 
manum adjutricem porrexerint;|| ele- 
mosinis cottidianis, diuine propiciacionis gra- 
ciaim petiturj, quadraginta dies de injuncta 
sibi penitentia et annum || venialium miseri- 
corditer relaxamus presentibus perpetuo vali- 
turis, jtatamen si diocesanus sue assensum 
dederit || voluntatis. Datum (Nur)eberc. Anno. 


o 0 0 
dominj. M. CC. LXXXV. feria secunda post 
Judica. 


Un blauen und rothen Fäden hängt das ftarf 
befhädigte und unfenntlihe Sigill des Biſchofs 
Dponifius. Auf der - Nückfelte flieht: Fr. C. de 
Onoldspach. * 





38. Auguſt 1508 iſt eine Stiftung erwäpnt, deuen ar⸗ 
men leuten, fo ye zu zeitten zu Bamberg im Loch auf 
denn tod gefangen ligen, zu gut,“ gemacht von bei 
Teflamentavieern Bangrazen Braun’s fellgen, nämlich 
Michel Kodlinger, corher zu vordeim, Hanns Braun, 
des Zürkten von Bambergs Eammermeifter und Wolf 
Fürſt, Burger zu Bamberg ıc. 


Zeigen und die Menge der milden Stiftungen der 
Stadt den frommen, ächt chriftlichen und menfchenfreunds 
lihen Sinn unfeer Vorfahren im fchönften Lichte, fo 
gibt Die Neuzeit und den erfreulichſten Beweis, daß im 
den heutigen Bewohnern Bambergs diefer Geil ihrer 
Altvordern nicht erftorben iſt, fondern zur Linderung des 
menſchlichen Elends höchſt thätig ſich erzeigt. 


Um jedoch unſere Anzeige nicht über Gebühr zu 
erweitern, ſchließen wir dieſelbe mit dem Urtheile, daß 
Hr. H. in dieſem Buche um die Stadt: und Bisthumg 
Gefchichte in Hohem Grade ſich verdient gemacht , weß⸗ 
halb ihm der wärmfte Dank für feine Bemühungen uab 
Dpfer gebührt. Mit Freude geftehen wie ihm, wie er 
und durch feine Geſchichte ausnehmende Belehrung ge: 
währt habe. Gar Bieles bat der gelehrte Hr. Verf. 
völlig nen zu Tage gefördert, Bekanntes berichtigt ober 
unter dem wahren Gefichtöpunft dem Lefer hingeſtellt; 


 e8 iſt ihm gelungen, dem Wohlthätigkeitsſinne und der 


Humanität der früheren Bewohner Bambergs ein fchö: 
nes Denkmal zu errichten; damit aber hat er- fich ſelbſt 
ein monumentum aere perennius gefeßt. Hinfichtlich 
besjenigen, was wir in unfern Berichte nach unfrer 
von Hrn. H. abweichenden Unficht gegeben, oder was 


‚wir an einzelnen Theilen feines Werkes auszuſtellen hat: 


ten, rufen wir ihm das Bekannte und hier durchaus 
Paffende: „ubi plurima nitent, levissima offendimur 
macula“ zu! 


Dr. ©. Th. Rudhart. 
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Geſhicht des Mirkerättere. Ein Be 


r - & 
! ‘ Lad [7 0 to it 


‚Lehr: „big! bisher Abtihe WBehandiungewerfe midie Sera: 
bugufürafabeifge Morlefungenund 'Ün au reich, äßte’er A’Mieic ie Moh Tunt 
pi Shaif elahrter. Schu: eine ’fiebenjährige Erfahrung ,- durch Vielfaches Be: 
die gehen Schalen Behahisen MM Zleichen und Prüfen ermiäfhtigt ‚" ſondern auch vurch 

Len Bew: Dr. IM aller; Paofeflor der Annert und aͤußere Grunde beiufen;- gegen’ einen 
Geſchichte an det kathsliſchen Umioerſituͤt Lo⸗ "Schlendrian zu proteſtiren, der Range genug Anden 

"wen. in Belgien. Erſter "Band. Die · zwey Comdendien die Hekrſchaft behauptete. 5 

erften Perjoden bis auf Gregot VAL Mainz, “Der gu der Geſchichte ¶ des Wittelakers 
Verlag von. Kirchheim, Schaf u. Thielmann. gap refetslich dar die ‚Mrängen bes. Geſchicte 

A AR αν Yet Ausrthunts und dau Anſdng derGeſchichte ber 

nei a rt. tn tntutren Zait Rediugt. Mo ae jene aufhört. viele 

rd un en ne ang Da micht dem willfühnlichen. Ermeſſen des 
Ea aiſt zwan wicht die ee Kor gelahrten At: feinen. und Danmt dem Zufealle 'üherleften blaiben, 
zeigen, Lehrbicher und, ahnliche Fin Schulen heſtimmteſondern muß fich ‚and inmneren Gründen ergeben. 

Bere: ihrtwriefern: nenguleggn, aber dennoch uglanben Die meiſten: Hiſtoriker giauben. durch ihre Vorgaͤnger 

wir mit. vers vorlegendan Geſchichte des Mittelolters en. Mühe, hierüber neue Forſchungen anzuſtehen, 

une Ausuntwe - machen: zit fen. Right. nur vagıl Alagſt· enthoben zu ſeyn, mer fahren rubig fort, vom 
fe, fh meh as⸗ Non einem fermmfaflenken., Inhaite NYahre, 47.6::bid 1517 vie ‚Mefdkichte De& Mittelal⸗ 
möglich; auf· Quellenſtudinv ruht und might - serd. zu: begreifen, . h.. der. Umſturz des Jangſt 
‚teihftftändig - bafabt „ı fambenn.. auch : mel die ganze morſchen weflnöntifken: Sechattenreiched mb bey Gin: 
Haltung web Bucheh-füh ſo vartheilhaft ˖ vor, anderen _ tritt‘ den Blaschenäfpaltung in. Deutſchland Ipllan. für 
auszeichnet, daß wir ed einer befondemm: Gmamfsb: mie. geſammte übrige Welt das Signal zum Me " 
fung würdig erachten. Andererfeitö giebt und ger inne neuer. Aeren sgegehem haben: Da. mir. denn 
nabe Mirfes Amlab,ıbie::etmaigen Mängel im Intereſſe das ‚MRittslähter definirt aldr.die chriſtliche Arm, . was 
der hiſtoriſchen· Wahrkeitirumd der ia der Mertebe von ſelbſt den Sedanken in füh ſchließt, vor und, Rach⸗ 
enthaltenen: Aufferderung weh. Battaſſers ganäß an: her Habe: eh feine chrifiliche Periode gegebenz. an⸗ 
geſchent zu wüpets ..fiehan den 66 und mhen auch , dere glauben. ſelbſt einen recht Khnen⸗Gedanken 945: 
‚ekanbs, vffen: ya. bekennen, Maß: wir Die meiſten die- - gefpuochen zu Saben-z wenn Be. darugter ne, Jeit 
fet Büngel: vier 'wekiger.;für indibidnele, der Rach⸗ ‚per - gedfligen: Knechtſchaft. begreifen, im. Gagenfebe 
nung Beh Gen, Möllers zugehörige halten, als wirl⸗gzu ter Geiſteafreyheit - dakı Altenthumd ‚un ber mo⸗ 
mehr (fie.Cpen allgemein werkersfhenden. Methode, die dermen Perioda. When item mein eiö ‚haufenbiäb: 
Gefcicdte: Ted MRitsehäktehke zuriihtehendeluu:. zuſchrei⸗ ‚inigen: Ahfdneitte, der: Weſtgeſchichtẽ , in. malcham ‚Pie 
Bin... Beer Rabı Wabern chien Aürngeit at, gegen Zerſtörer :bed: Altenthunid, Germanenund Maber 
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be Höpepunft ihrer _ are hs bracht Jur⸗ 
+4 9 Felchoſti n Biffenfbaf af fo Großes 
geleiftet, in Kater Beziehung ine —52* errun⸗ 
gen und erhalten wurde, gegen welche der Abſolu⸗ 
ſpaterer Zeiten klaͤglich abtiſht: den Zeiten 

“eines —* und Carl des Großen, ber VHohenſtau⸗ 
fe und des Dante kein anderes Kriterium abge⸗ 
nen zu können; als das der Knechtſchaft· wid +- 
menſchlichen Geiſtes, ſetzt unſerem Ermeſſen nach 
eine anderẽ viel traurigere und unabwendbare Knecht 
ſchaft voraus, die der geiſtigen Beſchränktheit, gegen 
melche bekanntermaſſen ſelbſt nicht einmgl das Krayt 
san: Auticyra Heilung „zu. bringen Yermag.. Auf 
nieicher Stufe ber : Lücherlichkeit, ſteht Dex Verſuch, 
Haß, Mittelalter. bis zur Erfindung des Puſvers und, 
raus den ·gewoͤhnlich angegebenen, Gründen, bid ‚zu 
‚den „großen „trandatlgntiichen Entheckungen zu führen. 
Mer ein auch nur halbweg Selhftftändiges Urtheil 
über geſchichtliche Dinge beſi itzt, kann mit Beſtimmt⸗ 
"het: Tagen, daß derjenige mie das. Pulver erfunden 
haãtte, welcher demſelben eine Kraft zuſchreibt, gegen 
die“ ver Dampf umnfree Tage zur Null herabſitukt. 
"Was aber die gtoßen Entdeckungen betrifft, fo haben 
"fie allerdings: ſpäter einen unermeßlichen Einfluß auß- 
pellbt, aber merkwürdig iſt vom dieſem im den Bü⸗ 
chern -am ' wenigften. za leſen, woelche ſich fo.:fehr 
veeilen,“ das Mittelalter :dammit zu fehließen. Auch 
Möller: bat fih den Verlegenheiten : nicht: entziehen 
Fönnen, welche nothwenbig: aus.;der falſchen Me: 
grämzung des - Mittelalters heruorgirigen. Ihm. (ift 
"vie Seſchichte bes. Mittelalters die Geſchichte des 
ratholiſchen Abendlandes, welches ſich unter der geiſtigen 
Leitung ber Kirche- und ihrer Hänpter, der Päpfte, 
fh ber: Einhäit-ved. Glaubens zu .einem ihm eigen: 
ithůmlichen / Leben entwickelt.“ Confequent „wird · dann 
Vas Mittelalter mit "dem: Jahre geſchloſſen,/ in wel⸗ 
- em vurch bie‘ große Glanbensſpalrung / das Abend⸗ 
Manb erſt in zwey, hierauf. in drey”’ einander feinblich 
rentgegen Rehende Heerlager getrennt wurde.Dieſer 
Anſicht Yufdige- gäbe ses alſo, nicht: murfüir Den 
It kein Mittelaltet, : fohdern auch ailht; einmal 
"für "biejenigen Staaten, weiche: fich ſoon am daneren 
oder Außeren Mittelpunkte der tirhiihen Einheit· ge⸗ 
> trennt habeni Ih begallge mich vorenfl.’gegen: biefe 
. Datſtellungs weiſe Das Giweigeltaib zum machst, kaß 
fie einerfeitö zu fehr local, andererſeits mehwtichen: 





hiſtoriſch als univ 


aber auch der —— ja‘ 


Durch nei des Airchli en 





—— imige 
in Bi im 





Er 


Mittelalter geweſen ift, fo finb doc bie ae ade 
der, ‚Univerfalgefhichte, und Kirchengefi 
° inimer "iefefden ;" ja‘ "Manchmal felbft fr n: ne 


‚den. Gewiß würde, man ed dem Kirchenhiftoriker 
le Viecht vccräen, Ge te! & nicht mis 6 Geburt 
des Heilandes eine neue Epoche anfangen; ber Uni: 
verfaihiſtoriket ‚uber wirbe em: die ge⸗ 
bührende Stellung einräumen, wenn er dann das⸗ 
‚fejbe als -gine Fpoche begrünbend peroorhebt, wo 
es wirklich in "feines äußeren Erſcheinung bereits alle 
Vebenstrafte zu anımelır hd gegen "bie frühere Zeit 
eine “rteue zu "Begtämbiht iv te.: Dieb iſt aber 
‘einer der ſchlagendſten Mrürbe, niarumıBie Geſchichte 
des Mittelaltets nicht mit ‚nem. Sabre 476. hegonnen 
werden. darf, ſondern mit ;per Begruͤndung, einer ‚rein 
chriſtlichen Deuptfadt des ‚römifhen, d h, civilifirten 
Erdkreiſes begonnen werden muß,d. h. mit dem 
ZSahre 530. Allein gibt: ed denn Ubertaupt ein 
Mittelalter, und ift biefer-Begriff nicht. willkã hrlich 
erfunden, vielleicht im Dienſte einer modernen Anficht, 
in deren Intereſſe es lag, fo dunkle Farben als 
möglich auf: vorausgegaͤngene Beiten zu häufen, um 
vdas Taͤlglicht⸗ihres kaͤrglichen: (Geiles deſto Heller 
leuchten’ zu laſſen? Daß deraotige VDBeſtrebungen ftatt 
fanden und noch ‚Fate finden, ea Jedermaun, wel- 
cher auch nut einen’ Blid: in: ein, Beippiger-- Eiteratur- 
blatt. oder ein anderes : jener worbbentfchen Aournale 
' warf, die wohl nur deßhalb am Heilen Mlittnge wie 
toll Licht, eicht Tpreyen, weil es vihrẽr inneren Lenchte 
ergangen iſt; wie" ber: ber töBricheen: ‚Smsgfeauen ; Im 
Coangelium ni er .3 
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rt ße gt. aie Scpeeiben. Äned: in ver Befehiche 
udn bewanderten · Manesa vot mir weldyer ver 
Geſthichte dus: Mietelalters vaucb mehr. eine" Biknnfkkäche 


PMDeutung als einen natitlichen Verlauf unterzuftellen 


bee ift, und: ch Haube, inbens ichifeine: Worte 
mittheife, dis noiſſenſchaftliche Weber zeugung saldet bioß 
Eines: Mannes audzaſprechen. Er: ſchreibe: Ich 


"tan ein‘ Gebunken vicht bargen, der Ihnen viel⸗ 


Aeſchtz wie einenätkine; biftsrifeher! Heteredoyie narfem- 


pe wirb.Achnſaſſe nämlich das wudNan Wit: 


telalter heißt, allerdings etwas local auf, als In⸗ 








degrit̊ Yardufkänbe hebt nmifiichgermanifcgen Abend- 
Jondes und fejnez Annesen,- in dem ‚gegebenen, vach 
Ankchten eiwaß, zu, erweiternden ober verengenden 
Zeitraum. ' Allgemein, welt iftorifch, öftumenifch, wenn 
Sie wollen, flatuire de Lein Mittelalter, fondern 
nur zweh Beſthichtehaften) eine vorchtiftliche und 
eine chriſtliche Der Ram: uid EDegriff des Mit 
velaſtexs ſcheint min, Überhaupt her ‚Erfindung ‚einer 
Bet augehöngzg. deren Hauptmeinung eigentlich bad) 
gewefen ift,. „zwifghen hie beyden Lichter des klaſſi⸗ 
ſchen Alterthumss und der modernen Aufklärung eine 
vunkie Partie hineinzuftellen md vieſes 'nitht vbloß 
des Effected wege. : "IH weiß nit "reiht wohl, 
wie: ah Hiefer::svündel gemeinte Begriff. in der 
Boney. in ſelbſt im. Sprachgehrauche, Fecht lieblich, 


auch „faͤrbig erhellt hat, aber eben, doch nur wie 


mix ſcheint, in, ſeiner lokalen Beziehung. Allgemein 
geſprochen ift mir diefes Mittelalter doch’ nur” eine 
Dhafe der neuen oder hriffiihen Geſchichte. Esliſt 
darum fhwer, nach Horhe: der hintenabzuſthließen 
amd eben fo. ſchwer wird auch ein Afumenifihes Mit: 
telalter voygutragen: Iran, mann man nicht, wie, Rühs 
ganz ..gthnographiffp, “won, Volk zu Volk bie Erde 
umgehen, wiff, womit bad für bie Erfenntniß ‚des 
Ganzen wenig gethan ft.“ 
. u ,* a ns u 5/2 (GE W 

Dffenbar werden alle dieſe Bedenken nd: Ein⸗ 
würfe anı. beſten geloͤst, wenn in einer Geſchichte 
des Mittelalters, gezeigt wird, daß ‚fie. ſich nicht nur 
auf.bem Wege der, Thatſache und Geſchichte löſen laſ— 
fen, ſondern auch allein dadurd, dad Mittelalfer aus 
der bisherigen Äinfeitigen Auffaffung’ herausgeriffen 
und In die gebührende Stellung gebracht werben 
können Daß die Weltgeſchichte. m den "alten und 
in den menen Bund zerfällt. wird. aux dev. ‚lägen, 
welcher in ſuhiectiver Anficht befangen und, auf. nicht 
begründete Vorausſetzungen geſtützt, darin abgethane 
Borte ‚findet, während er ſich felbft in’ die Claſſe 
der heimathlofen Geifter flellt, die ruhelos im Dunft 
der Negation ſich verzehren. Bon allen Ereigniffen, 
bey dem Uebergange aud dem Alterthbume in bie 
neuere Zeit, bat keines quf den Occident und ben 
Drient tiefer, nachhaltiger eingewirkt, und iſt Feines 
fo ganz aus den Bedürfniſſen des Chriftenthums 
hervorgegangen , als die Gründung des chriftlichen 


U) 
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Muns ‚ ‚Sonflantigopels.. Der Val 3 ..bed weft; 
nömilhen ‚Reiches, im Jahre 476, Mole if 
aber, andern Hiſtoriker Anfaugspunkt bed Mittelajters, 
Sguamt,, an innerer Bedeutung. diefer. Thatſache ‚nicht 
Au ‚Ensfernteften gleich, ‚zumal da jeber fiefer Bli⸗ 
AMende die, Schuld „der das Verdienſt, das läng 

xerfaulte abendländiſche Römerreich, welches ohnehin 
mur. noch ‚in ‚Italien vorhanden war, vollends um⸗ 
geſtürzt zu haben nicht Odoaker, ſondern dem Vau⸗ 
dalenkönige Geiſerich zufchreiben wird. Ein abend: 
ländiſches Reich ‚war. ferner auch, erſt möglich, ge⸗ 
worder, ſeit der Sie. der, Regierung von Rom nach 
Gonftantinopel verlegt worden war; durch Conſtan⸗ 
tinopel wurde immer noch 'eine gewiſſe Einheit in 
ber xiviliſirten Welt erhalten und, man, wird kaum 
eine einflußreihe Thatſache in jener Uebergangäzeit 
finden 4, bern. .cauga, morens. nicht, nah Conſtanti 
‚nopel ngiefe.. „ Selbft die Völkerwanderung, welche 
zu fo großen Ummälzungen Anlgß gab,‘ ift_ nicht 
geeignet, einen Abfehnitt in der Weitgefchichte zu 
begründen, da immer dad gerechte Bedenken übrig 
‚bleibt, folle der Einbrad der Hunnen, der Gothen: 
‚krigg des, Valens, ber Einbruch bed Alarich ober 
gar erſt der wilde Sturm Attila's -ald, Anfang dieſer 
Periode angenommen werben. Da aber anderſeits 
‚die Völkerwanderung von fg ausnehmender Wichtig- 
keit für die Geſchichte des Mittelalters, war, 
wahrhaft eröffnete, ſo gewiant man, wenn die von 
‚un, angegebene Epochenabtheilung angenommen wird, 
bie Moglichkeit, einerſeits das xoͤmiſche Element, d. 
da die Bifdung. der. alten Welt, an deren Spitze daB 
Chriſtenthum, upb anderfeits, bie Wölferwanderung 
and. die aus ihr hervorgegangenen neuen Staaten, 
zwen Dinge, die fich gegenfeitig bebingen. und’ er: 
‚gänzen, als ven Anfangspunkt des Mittefalierd; eine 
»Eintheilung; die eben fo fehr dem natürlichen Ver: 
igufe entſpxricht, als fie eine künſtleriſche ich .fage 
nicht kuͤnſtliche Daxſtellunggeſtattet. Iſt die Op: 
ſchichte ‚bes. Mitteialters nur eing, wilſkuͤhrliche Er- 
findung, ‚eine Sünftliche Eintheilung ber afgemeinen 
Geſchichte, „die ‚feinen. weientlihen ‚und, diſtincten In 
„halt Hat, ‚fa jſt „mein, gelehrter , Freund in vollem 
Rechten wenn ex nur zwey Zeitglter in der Gefchichte 
ſtotuirt .. Much ich „bin ‚der Meinung, daß am Ende 
aller Tage nur, ‚zen, große „Arten, hed,giten, un 


07 
vis” neuen VBundes -in ihrer Boltenbung baſtchen 
werben. gran p’ weit wir bereifs ˖ in dei detziren 


viefer" gro —2 — drinnen: fi, vermtgen wi⸗ 
fon "mie -ätter "Scärft der Wiſſenſthaft "ein Iehk 
after von 1200 Fahten gegen vorwarts vote gegen 


vadinarts abzuſondern, das vielleicht dereinſt in dem 

roßen Draina ber chriſtlichen Aera nur: als der erſte 
N erſcheinen wird, welches aber von Ver '-Pphteren 
Periode, der Seyertwart, fo ſtrenge gefchieden iſt, 
als es nur immer feyn kann, wenn die Richtung 
einer Zeit darauf’ hinauſsgeht, dasjenige wieder zu 
demiqhten/ was eine frühere Periode geſchaffen Hat. 

GSqhluß folgt.) 





Mittelitalten vor den Zeiten det römifchen Herr: 
ſchaft; nach ſeinen Denkmalen dargeſtellt v von 
Dr. Wilbelm Abeten. un 


es). 
| Da aber ven einzelnen Bötterfehaften heben 
ihrer ſpeciellen Bezeichnung Häufig: au” der? allge⸗ 
meine Name der geſammten Bevölkerung beygelegt 
wurde, ſo mußte beſonders paͤter, ald die Griechen 
fich mit Ber‘ römischen Gedichte: befthäftigten, zumal 
da viele’ Namen von Gottern und Heroen an Epi- 
xus, Griechentänd "und Kleinafien erinnerten, große 
Verwirrung entftehen, indem dieſe' bey der ihnen ei: 
"genthümtichen Lebhaftigkeit md Eitelfeit, fo wie bey 
der verkehrten Anficht, welche fie von Der’ weifen 
"Werdreitung diefer "Namen hatten, und bey ih— 
ten? feften Glauben, daß jeder Name’ ein beſon⸗ 
deres Volk bezeichne, nicht bloß fu der Annahme 
ſich verleiten ließen, daß die Bewohner' Jtaliens aus 
Griechenland vder Theſſalien erft ſpäter einwanderten, 
ſondern auch, da ſo viele Namen ſpüter verſchwan⸗ 
den, auf die Vermuthung verfielen, daß’ die Volker, 


... 


welche fie führten, im Laufe der Zeit vetdrüngt ober 


"unterjocht ‘worden feyen. Auf diefe Weiſe wurde 


bie Verwitrung ſo groß, daß man bey dem erſten 


Anblick der über die ätteften Eirwohner / von Itullen a 


erhaltenen Argäben an ' einer Eifanig ser NAusgzui⸗ 
chung derſelben verzwelfeln nichte.:. 


— | rd: wer: oma: 
einzelnen‘ Zweige er ttalfäjen Bevbiterung bey bei 
Verſchiedenheit der. örtlichen unv ktimatiſchen "er: 
hältniſſe, der Beſchaͤftigung und., Kebengiveife ii.) 
eben ‚fo eigmsthlimjich, entepiefehn, mie,bie Mexichiebe: 
nen’ Stänimier rd Bweige: der Kllenet,. mb wir 
debenkr, wie grot zur Bel: vor: dem :Perfeckeiegen 
bie Berfchicvenheit zwiſchen Yen Spartanern imd 
Joniern war, wie ſehr ſi dh gegenwärtig die Stan: 
Binavier. oder bie Holländer" non. ben Deutfchen de 
‚eigentlichen: Mutterkandes unterſcheiden, ber wirnd ſich 
leicht erkläͤren, daß auch I Stalien ſich am; Lande 
ver‘ Jahrhunderte die Bewohnerder einzeinen Pro: 
vinzen hoͤchſt eigenthümmkich · entwidein mußten; er 
wird finden, daß der Unterfchied. zwiſchen den Roͤ⸗ 
'mexs, unb Etruskern kaum. größer war „oals jener 
dwiſchen Den: ‚Spartenem und Janiern. Rod me 
niger ‚aber: bann es beſremden, daß dee politiſchen 
Verhaltniſſe der italifchen Volkerſchaften und. ihre 
"Sprache trotz ihrer Verwandtſchaft mit dert Griechen 
ſich auf eine eigenthümliche Weife aubbilben mußten, 
wenn man bie Verſchiedenheit, welche gegenwärtig 
in biefer :Rliegsehlng.: ‚poilchen.; Ren. Deutſſhen und 
Skandinavietrn Statt fimdar; beachtet 3‘ man wird. ed 
Fehr‘ begreiftich finben, daß die SGriechen Früher durch 
ihre Coloniſten in Unteritalien; ſprer aber Rach ter 
Groberung ihres ‚Kandge ' durch die" Römer durch 
„ihren, Aufenthalt in Italien ‚fo: „mie burch den der 
„MRömer in. Grischentand ehentsfo: bhildene auf dieſe 
einwirlen konnden,wis:· die/ Joniet und Aeslier m 
Kleinafien auf die mit Ahnen verwandten Releger 
und Karer. “ 
en then. 
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Geſchichte des Mittelalters ıc. 


(Schtuf.) 
. Daß aber mit Konſtantin dem Großen wirklich 
eine neue Epoche in der Weltgefhichte begann, wird 
Niemand Täugnen Finnen, welcher erſtens bie rege: 
nerirende und überhaupt aufbauende Kraft des Chri: 
ſtenthums bedenkt, welches jest erft von den Ber- 
folgungen befreyt, ungehindert fih als Lebensprincip 
gelten machen konnte. Was aber hätte alle Kraft 
der Germanen genlist, wenn ed ihnen gelungen wäre, 
an die Stelle ded von ifnen befiegten und zertrüm: 
merten Mömerreiched nur ihre Barbarey zu fegen? 
Es Tag wefentlih im Intereffe der Menfchheit, daß 
das Römerreich, welches Jahrhunderte hindurch allein 
die Weltgefchichte ausmachte und allein einer Welt: 
gefchichte werth war, noch fich fo. lange erhielt, bie 
auch die Germanen von der Kraft dieſes neuen Ze: 
benöprincipe® durchdrungen waren und nun ein Neues 
deutſchrömiſches Reich an die Stelle des alten feben 
fonnten. Für’d zweyte darf nicht überfehen werben, 
daß Konftantins politifche Einrichtungen eben fo fehr, 
wie die Gewiſſensfreyheit, welche er ertheilte, eine 
gänzlich neue Epoche herbeyführten. Ihm ift ed zu 
verbanfen, daß ed im Often von Europa noch 1100 


Jahre ein Reich gab, welches troß aller geifligen- 


Berknöcherung und Erftarrung, allem Formel- und 
Screiberwefen dennoch eine große und feitbem 
nit mehr auszufüllende Lüde in einer eigenthüm- 
lichen Großartigkeit erfüllte. Konflantin fteht in der 
Witte von’ zwey und zwanzig Jahrhunderten der 
römifchen Gefchichte und er ift ed gewefen, durch den 
es fam, daß die erfte und Die zweyte Hälfte biefer 


- 


großen Zeit einen gänzlich verfchiebenen Stempel tra: 


gen. Mit ihm fchließt fih die eine Hälfte, eröffnet 
fi) die andere und da die Welt bereit eine römi⸗ 
fhe geworden war, fteht er fomit auch an dem 
Sceidepunfte der alten und neuen Weltgefchichte. 
Wie wird dann aber wohl der Begriff ver Gefchichte 
des Mittelalters zu faffen feyn? 

Die Geſchichte des Mittelalters iſt vie Gefchichte der 
Begründung, Ausbildung und ves Verfalles / einer res- 
publica christiana, welde burd die großen 
Kriege des fünfzehnten Jahrhunderts, die mit ber 
Sroberung von Conſtantinopel durch die Osmanen 
beginnen, durch die Entdeckungen neuer Erbtheile 
in politifher Beziehung und durch die Glaubens: 
fpaltung in religtöfer Beziehung aufgelöst wurde. 
Ohne ihre Mitte und ihr Lebensprincip in Gonftan: 
tinopel zu finden, wirb die Geſchichte des Mittel: 
alterd ihrem Anfange und ihrem Ende nah an 
Neurom geheftet; ihr Lebensprincip, ihre geiflige 
Einheit und den Impuls "zu gemeinfamen Unter: 
tehmungen zieht fie aus Altrom, dad dur das 
Chriſtenthum feine Palingenefie feyert, und‘ indem 
es daßfelbe den Germanen mittheilt, und fortmäh: 
rend die äußere und innere Geftaltung desſelben 
bey ihnen überwacht und leitet, für alle Völker 
gleich unentbehrlih wird. Aber das zutiefft im 
Geiſte des Chriſtenthums liegende Princip der Schei⸗ 
dung des geiſtlichen und weltlichen Elementes, wor⸗ 
auf alle chriſtliche Cultur bericht, macht für die Er⸗ 
ziehung der Völker in der Zucht des ‚chrifffichen 
Glaubens jene weltliche Geſtaltung nothwendig, bie 
ihnen aus der Römerzeit überkam, vas Kaiſerthum. 
Erſt wird mit dem Kaiferthum nach feiner Umgeflaltung 
dur) Conſtantin und Theodoſius verfucht, ob mit 

XXI. 26 ' = | u 


211 


demſelben der neue und großartige Bau eines chriſt⸗ 
lichen Staatenſyſtemes aufgeführt werben könne und 
das Zeitalter Juſtinians, der durch die Bezwingung 
der Vandalen und Oſtgothen die Hauptländer des 
Weſtens mit dem Oſten wieder vereinigte, läßt auch 
für einen Augenblick einer ſolchen Hoffnung Gehör 
ſchenken. Bald aber zeigt fish diefe Hoffnung als 
eitel und fol nicht eine Univerfaltyranney alle bereits 
gelegten Keime des Beſſern zerflören, fo muß bie 
Kirche, der in wehtlicher und geiftlicher ‚Beziehung 
der Orient bereitd aufgefündigt hatte, einen weltli- 
hen Befchüger im Abenplande haben, müflen bie 
Sürften ein Haupt bekommen, deflen Größe nicht 
bloß eine irdifhe, fondern zu höherem Endzwecke 
geheiligte iſt. 


. 9. Möller bat die Wichtigkeit der Wiederher⸗ 
ftellung bed weftrömifchen Kaiſerthums trefflih ge: 
würdigt. ‚Allein wenn er feinen erflen Zeitraum bis 
zu .diefer Epoche (800) ausdehnt, fo können wir 
ibm dennoch nicht beyflimmen und hierin nur eine 
natürliche Folge des fehlerhaften Ausgangspunktes 
(d. J. 476) gewahren. So gewiß die Völkerwan⸗ 
derung und Conſtantins Epoche nicht mehr zur alten 
Welt, ſondern einer Zeit angehören, welche mit dem 
Alterthum in Zwieſpalt trat, ſo gewiß iſt die Wie⸗ 
derherſtellung des Kaiſerthums durch P. Leo III. 
nicht der Anfang, ſondern der Hoͤhepunkt eines der 
großen Abſchnitte der Geſchichte des Mittelalters. 
Diefer Abſchnitt beginnt aber bereits mit der Con⸗ 
ſtituirung des neuen karolingiſchen Königthums der 
Franken, welches bekanntlich per auctoritatem Ro- 
mani Pontificis begründet wurde. So lange die 
Eintheilung mit dem Jahr 800 gewählt wird, wird 
bem irtigen Gedanken, dad deutfche Kaiferthum fey 
nur eine Fünftlihe Schöpfung geweſen, Vorſchub 
geleiftet, während doch Jahrhunderte daran gearbeitet 
haben und man könnte ed geradezu ganz gleichgültig 
nennen, daß P. Leo III. Karin d. Gr. krönte. Die 
Sache. lag fo tief in dem Wefen und ber ganzen 
Entwicklung des Mittelalters, daß es mit einer Art 
von innerer Nothwendigkeit fo kommen mußte.. Und 
war benn nicht auch von der Errichtung bes karo⸗ 
lingifchen Koͤnigthums bis zur Krönung Karls des 
Sr. nur Ein Schritt? Biel näher aber als daß 
legtere Ereigniß fteht, um einen neuen. Abfchnitt zu 


beginnen, dad J. 752, da mit dieſem im Decidente 
da8 bezeichnete Ereigniß ſtatt fand, welches die Wie⸗ 
derherſtellung des Kaiſerthums zur Zolge hatte, und 
im Driente beynahe gleichzeitig (750) die Erhebung 


‚ver Abafliden erfolgte, welche die ganze Politik des 
Morgen: und Abendlandes veränderte. 


Benn wir 

jevoh oben dad Jahr. 880 ald ben Anfang bei 

Mittelalters flatuirten, fo iſt es nicht unfere Me: 

nung, den erften Beitraum bis zum 9. 752 zu 

fübren. Sondern berfelbe hat feine natürliche Ab 

gränzung mit bem 3. 568 ald dem Ende ber Bil: 

ferwanberung burd das Eindringen der Longobarben, 

diefer Hefe von Völkern in Italien, welche P. Gre⸗ 

gor der Große in ber befannten Aeußerung über bie 
Longobarden fo richtig bezeichnete. - Damit war die. 
Grundlegung der neuen Staaten vollendet und zu: 
gleih hatte ſich in dieſer Periode das altroͤmiſche 
(weltliche) Element ald unfähig erwiefen, die Bildung 
biefer Staaten zu einem gebeihlichen Ende zu brin: 

gen. Mit P. Gregor dem Großen für das Abend: 
land und Muhammed für das. Morgenland beginnt 
ber zweyte Zeitraum, ben bie Königskrönung Pipins, 

ald Herbeyführung einer innern Einheit unter den 
verfchiedenen chriftlichen Staaten, und der Sturz der 
Ommajaben, ald Beginn der Auflöfung ber von Wo: 

hammed . begründeten Einheit, ſchließen. Auf biefen 
folgt mit dem I. 752 ber britte Zeitraum, übe 
deffen Ende wir mit dem Verfaſſer nur wenig bif: 

feriren. Denn wenn verfelbe den mit dem 9. 800 
begonnenen Zeitraum mit dem J. 1073 abſchließt, 
fo fleden wir als deſſen Gränze dad I. 1086/7, 
das Todesjahr Heinrichs IIL, P. Victors IL, und 
im Oriente des K. Konftantin Monomadus, bed 
Vorgängers ber Komnenendynafkie.. Die Regierung 
Heinrichs IV. macht in dem Kaiferreiche einen neuen 
Abſchnitt und die Creigniffe, welche diefelbe herbey— 
führte, geftalten fih zu einem großen und unzer 
trennbaren Ganzen, das vom J. 1056 biß zum‘. 
1122 dem Wormferconcordate reicht und ben erflen 
Abfchnitt der großen Kämpfe zwiſchen dem sacer- 
dotium et regnum erfüllen, die einen eigenen Zeit: 
raum in ber Geſchichte auömachen. Wenn Möle 
diefen legtern (feinen britten „unſern vierten) Zeit 
vaum mit dem 3. 1303, dem Tode bes P. Boni: 
facius VIEL, fließt, fo „beweist dieß den hiſtoriſchen 
Takt, welcher den Verfaſſer bey ber ganzen Abfaſ⸗ 











fung dieſes Buches leitete und den wir trotz aller 
Berfchiedenheit im Einzelnen öffentlich anzuerkennen 
und gebrungen fühlen. Wir entheben und aber 
bed Wergnügend und hierüber weitläufiger auszu⸗ 
ſprechen, ba ber. ‚vorliegenbe erfte Band nur bis zum 
% 1073 recht und alfo auch erſt dad Grfcheinen 
des zweyten Bandes abgewartet werben muß, um 
über die Durchführung ein Urtheil fällen zu können. 


Man kann nicht anders fagen, die Gefchichte 
bed Mittelalters richtig aufzufaffen, fest größere Ei: 
genfhaften -voraus, ald die Darftellung der drey 
legten Jahrhunderte, deren Begebenheiten unfere 
Denkungsart zu erzeugen halfen und auf die wir 
und gewöhnt haben wie auf ein abgefchloffenes 
Ganzed nieverzubliden, deffen Ende wir felbft find. 
Allein die Gefhichte des Mittelalters iſt ein Bud 
mit fieben Siegeln und der Zauberfchlag, ber uns 
die Pforten der neueren Geſchichte eröffnet, verhallt 
machtlos an den Felfenthoren, die zum Heiligthume 
jener älteren Zeiten führen. Das Ignoriren derfelben 
bat fo wenig genüßt, ald ber bekannte Phrafentram, 
mit welhem man alles Pfaffentrug und Hinterlift 
zuzufchreiben fich bemühte, was doch die edelften Keime, 
die theuerften Früchte eined Volkslebens in fich fchloß, 
welches längft unter der arbiträren Richtung der 
neueren Zeit verſchwunden ift und mit Recht ift 
daher jene geiftlofe und doch fo lange in Deutſch- 
fand vorherrfhende Anfchauungsweife erft unlängft 
wieder der beißenden Satyre preiögegeben worden. 
Allein auch die geiflreihe Manier, welche fih an 
ihrer Stelle zur Herrſchaft zu erfhwingen ſucht und 
der Wahrheit gewiß eben fo nahe kommt, als ver 
Hedantismud der älteren und der neueren Annaliften: 
ſchule 'ihr ferne fleht, genügt nicht um Erfcheinungen 
zu erflären, an welchen man rückſichtslos vorüber ge: 
hen zu dürfen glaubt, die aber den Kern und bie 
Seele der großen Männer jener Tage bildeten. ' Es 
ift vergeblih, Jemanden, der hiefür feinen Sinn 
hat, jene Freyheit und Unabhängkeit begreiflich zu 
machen, welche einer ebleren Natur z. B. bie Ueber: 
nahme von Gelübben gaben, durch bie fie fih von 
der Welt losriß und emem himmlifchen Dienfte hin: 
gab. Sieht der eine bazin nur eine geiftige Skla⸗ 
very, erkennt der Andere darin einen Act von 
Herrſchſucht, fo find die Unterfchiede von Schwärmeren, 





sr 


Gauatiömus, Ambition und bergi. dann fo fein 
gezogen, daß dem Weſen nach doch immer biefelbe 
Geſtaltung zum Vorſchein koͤmmt, nämlich flatt bes 
Porträts eine Karricatur, ein nach willführlicher Vor: 
ſtellungsweiſe zufammengetragened Bild. Wen das 
Kreuz ein Aergerniß ober eine Thorheit ifl, ber wirb 
auch unmöglich an den Kreuzzügen irgend einen Se: 
fallen finden und er hat wirklich bereits das Unmögliche 
geleiftet, wenn er, felbfi von dem Kreuze Fein wei: 
teres Heil erwartend, ihnen doch noch eine hiftorifche 
Bedeutung einräumt, d. h. die Möglichkeit zugiebt, 
daß unter gewiflen Verhältniſſen gewiffe Perfonen 
fih für gewiſſe Dinge enthufisdmiren, welche doch 
eigentlich Feines Enthuſiasmus werth. feyen. Wer 


“unter den chriftlihen Gonfeflionen nur Durchgangd: 


enochen, Berpuppungen und Häutungen erblickt, be: 
nen in großer Unparteylichkeit vielleicht ein hiftorifcher 
Werth beygemeflen wird, die aber nach ber Lehre 
von den drey Ringen afle zufammen gleich viel ober 
gleich wenig zu bedeuten haben, wird nad) Togifcher 
Gonfequenz den Standpunkt wählen, ven wir als 
den bequemften bezeichnen möchten, welcher an ber 
Eriheinung, der Aeußerlichleit ftehen bleibt, fomit 
alfo auch die Dinge ſchildern, wie fie fich feinem 
Seifte ‚präfentiren, abgefehen davon, ob die äußern 
Erſcheinungen die Wirkungen zufälligee Umſtände 
ober der in ihnen liegenden Urfachen find, dieſen 
entfprechen - und alfo auch zu einem Urtheile über 
biefe befähigen oder nicht. Die Frage ift daher 
offen die, ob der univerfalhiftorifche Standpunkt da⸗ 
durch erreicht wird, daß man fih, um über die 
Ereigniſſe zu ftehen, außer ihnen flellt, ober ob man 
denfelben nicht vielmehr erft dadurch gewinnt, daß 
man es wagt, ihre Kräfte mit ben feinigen zu mef- 
fen, fie auf fich einwirken läßt und fomit hinter fie 
zu Tommen fucht? Die mindefte Gerechtigkeit, welche 
man fowohl einzefnen als ganzen Wölfen zu er: 
weifen ſchuldig ift, erfordert, Daß man ihnen ‚nicht 
die Motive -unterbreitet, welche etwa auf und einen 
Eindrud ausüben können, ſondern daB man fick 
möglichft in ihren Ideenkreis verfege und fomit ein 
Theilnehmer ihrer Leiden und Freuden geworben’ 
in die Gründe ihrer Handlungen einzubsingen ver: 


möge. Gin VWolk verantwortli zu machen, daß 


es die Aufgabe nicht erfüllte, die ihm, fey es nad) 
einem politifchen ober philofophifchen Syſteme, ein 
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geiftreicher Schriftfieller unterſchiebt , bie aber weder 
in ſeinen Ideen noch in ſeinen Kräften lag, oder 
ihm Beweggrunde anzudichten, welche feiner ganzen 
Ratur fremd find, iſt eine gleich große wiſſenſchaft⸗ 
liche Sünde. Diejenigen aber, welche ſich fo leich: 
ten Schwungs über die Ereigniffe flellen und ohne 
je dur noch fo ſchreyende Thatſachen von. den 
Vorfpiegelungen einer lebhaften Phantafie abgebracht 
werben zu können, die Vergangenheit nach den ephe: 
meren Anfichten abwägen, die .fie fi) von der Zu: 
kunft mahen, mögen Acht geben, ob fie nit 
einem vwoiffenfehaftlichen Principe huldigen, welches 


das Gegenſtück zu der bekannten politifchen Phrafe - 


abgiebt: a loi doit éêtre athee. Bekanntlich hat 
eine nicht unbebeutende Partey geiftreicher Männer 
von einer atheiflifchen Gefebgebung vie Löfung aller 
Bragen über das Verhältniß zwifchen Kirche. und 
Staat erwartet. Die Proben , welche wir ſeit dem 
Jahre 1789 und insbeſondere im ärndtereichen Jahre 
1798 erlebten, haben jedoch in Betreff des erwar⸗ 
teten Glückes "vieles zu wünfchen übrig gelaffen. 
Auf die Wiflenfchaft angewendet lautet aber das: 
felbe Princip etwa wie der Wunfch eines fonft fehr 
waderen Mannes, der dem Berfaffer diefer Zeilen 
einmal zu verftehen gab, eine unparteyifche Gefchichte 
der Jeſuiten erwarte er fi) nur von einem Quden 
verfaßt. Die Götter haben feitdem dieſem Ziehen 
huldvoll zugelächelt und den Wunfc des Bieder⸗ 
manned zu erfüllen iſt Sugenheim Geſchichtſchreiber 
geworden. 


Gehoͤrte zu. einem Hiſtoriker, beſonders des 
Mittelalters, nur ſo viel, ſich ein beliebiges Thema 
vorzuſetzen, die Quellen zu ſtudiren und dann ohne 
weitere Erregung der Seele zu ſchreiben anzufangen; 
wäre Geſchichtſchreibung nur eine gewöhnliche Ver⸗ 
ſtandesoperntion, wo die Secle leer auöginge, bann 
freylich binge die fchwerfte aller Künfte. von einem 
Kalente ab, ‚weiches ſich felbft fehr häufig unter den 
Renſchen vorfindet. Wie aber ächtes hiſtoriſches Stu⸗ 
dium einem Fatum gleich zu wirken vermag *) und den⸗ 
jenigen, welcher ſich ihm hingiebt, zu ganz anderen 
Reſultaten bringt, als er ſich ſelbſt anfänglich vor⸗ 
ſtellte, bat nicht nur jeder Einzelne hundertfaͤltig an 


) volentem ducunt, nolentem trahunt. 
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ſich erfahren tönen, fondern haben wir auch in 
jäingfter Seit an einem ver bedentendſten Hiſtoriker 
Deutfchlands erlebt, während bie Heimath bedfelben 
Mannes zugleich eine der lächerlichſten Berirrungen 
aufweist, in die mit allem Geiſteſreichthum ein an: 
derer Forſcher aus Mangel an foliber Baſis ge: 
rieth. 


Kehren wir nach diefer Abfchweifung zu Möl: 
lers Buche zurück, fo muß noch erwähnt werden, 
wie fih in ibm fo Vieles vorfindet, was von einem 
tüchtigen Blide in die Bebürfniffe des Lernenden - 
Kunde giebt. Dazu rechnen wir Dinge, die Andern 
vieleicht von geringerer Bedeutung erfcheinen , bie 
wir und aber zur Anwenbung genau notirten, um, 
da wir ſelbſt und mit. dem Plane beſchaftigen, mit 
der Zeit ein Lehrbuch der Gefchichte des Mittelalters 
herauözugeben, davon aud für und Gebrauch zu 
machen. Jedes Tapitel iſt in 00, jeder $ in Un: 
terabtheilungen getheilt, die Jahreszahlen ſtehen am 
Rande, die größeren und kleineren Abtheilungen ha⸗ 
ben kleine Ueberſichten. Voran ſteht nicht nur die 
Literatur, ſondern auch die Reihe von Königen, Kai: 
fern, Päpften u. dgl. Was hiebey noch zu wün: 
ſchen wäre, ift eine kurze Kritik einzelner Bücher, 
wie diefed Spittler in feinem Entwurfe einer euro: 
päiſchen Kirchengeſchichte mit Manchen gethan hat. 
Warum nicht mit allen, tft eben fo klar, ald warım 
ed nad) ihm unterlaflen wurde, und zwar biebey 
ganz abgefehen von der Spittler eigenthümlichen 
Präcifion des Urtheiles und der wirkfihen Kenntniß 
der Quellen, die bey fo Vielen fih nur auf bie 
Büchertitel und Gitaten erftredt, die von Hand zu 
Hand zu wandern pflegen. Ob ver Verfaſſer ein- 
zelne Abfchnitte wie 3. B. über Skandinavien bey 
einer zwenten Auflage eben fo weitläufig behandeln 
würde, als ed bey ber erften gefchah, laflen wir 
dahin geftellt. Jedenfalls aber find feinem Bude 
viele Lefer zu wäünfchen und ift ihm eine zweyte 
Auflage in Bälde zu verfprechen. 


Höfler. 
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Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geo: 
gnofie, Geologie und Petrefaften: 
tunde, herausgegeben von Dr. 8. C. von 
Leonhard und Dr. 9 ©. Bronn, Pro: 
fefforen an der Univerfität zu Heidelberg. jahre 
“gang 1844. Stuttgart. Schweizerbart’fche Ver: 
lagshandlung. 1844. 


Das feit 15 Jahren erſcheinende Jahrbuch lie⸗ 
fert auch in dem vorliegendenden Bande intereſſante 
Abhandlungen und Notizen Über die Fragen des 
- Tages. Neben mehr oder weniger ausführlichen 
Beobachtungen und Brgebniffen der Erfahrung fin: 
den ſich mancherley Speculationen und Theorien über 
Gletſcherbildung, Felsſchliffe, erratifche Btöde u. dgl., 
deren Unterſuchungen an der Reihe find,’ wie ed 
früher die Hebungen waren. Dabey bauern bie 
Discuffionen über Plutonismus und Neptunismus 
fort und werden wieder aufgenommen, feitbem Fuchs 
mit neuen und gebiegenen Betrachtungen die Anres 
gung dazu gegeben hat, wodurch auch Das übliche 
nachbetende Geſchwatz jüngerer Geologen einigermafs 
fen gehemmt worben- ift, weil man begierig auf die 
Aeußerungen ver. Mufler und Autoritäten wartet 
und diefe amt bem Anfang auch wieber gegenfeitig 
anf vimander zu warten feinen: Jevenfalls if 
ohne chemifche und phyſikaliſche Kentimifle nicht mehr 
fo mitzufireiten, wie vormals, und in’d Blaue hin: 
ein »philefophiren, wie es Tonft bequem: und doch 
einigermaffen anerkannt war, genügt nicht mehr. 
Wir weiten Hier‘ Einiged don den mitgetheilten 
Artikein über Gang: Bildinıg anführen und damit 
one u, a 


ein Beyſpiel geben, wie bie widerſprechendſten An⸗ 
ſichten fortwährend in geologieis auftauchen und 
verfochten werden. 


Das Zuſammenvorkommen verſchiedener Mine⸗ 
ralien von ſehr ungleicher Schmelzbarkeit und bie 
Art, wie Kryſtalle der leichtflüßigern ſich in die Maffe 
der firengflüßigern eingebrädt haben, dieſes für die 


Theorie ber Entftehungsweife fehr wichtige Berhälmig 


it ‚mit ber gehörigen. Schärfe zuerſt von Fuchs 
aufgefaßt und dann von Scheerer geltend gemacht 
worden: Die Quarzbildung, gleihfam der Schlüſſel 
zue Löſung der weiten ragen, war ver nächfle 
Gegenſtand der Berückſichtigung. Fuchs fagt: wär 
der Gramt, deſſen wefentliche Gemengtheile bekannt⸗ 
lich Quarz, Feldſpath und Glimmer find, gefchmel- 
zen geweſen, fo hätte zuerfi ber Quarz kryſtallifiren 
müflen, welcher niebergefunfen wäre, und erft nad: 
ber hätten Feldſpath- und Glimmer-Kryſtalle ent: 
fiehen können, gemäß der fehr verſchiedenen Schmelz: 
barkeit und Erftarebarkeit diefer brey Körper. Wit 
hätten fie aber unter diefen Umfländen fo miteinan⸗ 
der verwachfen können, wie wir fie antreffen und 
wie fie auch noch mit andern Mineralien. verbunden 
vorkommen, welche theild noch firengfläßiger ald Quarz, 
wie Corımb und Birfon, theils auch leichtflüßiger 
als Feldſpath und Glimmer find, wie Grauat, Home 
biende, Lepidolith, Turmalin 2.2. — - In: einer 
Hnlichen Weiſe ängert ſich Scheer er und da font 
Abhandlung über ven Norit, worin biefe Berbält 
niffe zuletst beſprochen werben, noch nicht allgemein 
bekannt ft, To mas das Betreffende er kurz an: 
gegeben werden. Auf ben Granitgängen der Inſel 
Hitterde- iſt das Geſtein theluweiſe von der. ‚geößten 
"XXL 927°. 
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Srobkörnigkeit. Der Feldſpath hildet cubikfußgroße 
Mafien, während fi der Quarz, in noch beveu: 
tenderen Partieen und oft gewaltige Glimmertafeln 
einfchließend, überall dazwifchendrängt, und jeden 
vom $eldfpath und Glimmer freygelaffenen Raum 
auf das Genauefte ausfült. Die größern Feldſpath⸗ 
maffen zeigen fih an faft allen Stellen, wo fie mit 
Duarz in Berührung treten, von Kryftallflächen be: 
gränzt und zuweilen glüdt es faft ringsum audge: 
bildete Feldſpathkryſtalle vom Quarz umgeben zu 
fehen. Zuweilen bilden Quarz und Feldſpath einen 
fogenannten Schriftgranit von vorzüglicher Schönheit. 
Sn dieſem Falle bemerkt man häufig, daß der Quarz 
in rhombifhen Prismen von der Form bed Feld: 
ſpaths, alfo gewiſſermaſſen in Afterfryftallen erfcheint, 
welhe Form ihm offenbar vom Feldſpath während 
des Kryſtalliſationsaktes vorgefchrieben worden ifl. 
Es ergiebt. fi daraus, daß der Quarz in ben Gra⸗ 
nitgängen von Hitterde unmöglich früher kryſtalliſirt 
ſeyn könne als der Feldſpath, fonbern daß lebterer 
feine Form ſchon großentheild angenommen hatte, 
als erfterer noch geflaltlos war. Diefe im Bau bed 
Schriftgranits mit großer Schärfe ausgefprochene 
Thatſache widerfpricht vollkommen ber Annahme, daß 
Duarz, Feldſpath und Glimmer einft ein rein feuer- 
flüßige Gemenge bildeten, aus welchem ſich durch 
langſame Grfaltung die einzelnen Mineralien aus⸗ 
ſchieden, da es Mar ift, daß der weit fchwerer als 
Feldſpath fchmelzende Quarz in ſolchem Falle ftetd 
zuerft kryſtalliſirt ſeyn müßte. Aber fchon das bloße 
Auftreten des Quarzes iſt hinreichend, eine folche 
Annahme zu widerlegen, da in wahrhaft vulfanifchen 
GSefteinen bisher nirgendd eine Spur von ausge⸗ 
fihiedenem Quarz gefunden wurde. — Nicht we: 
niger inflructio, als die gegenfeitige Anorbnung von 
Beldfpath, Quarz und Glimmer iſt bie Gruppirung 
der acceſſoriſchen Mineralien innerhalb der groblör- 
nigen Granitmaffe. Als bdurchgreifende Hegel gilt 
e8 hier, daß Orthit und Gabolinit entweder von 
ſtrahlig kryſtalliniſchem Quarz umgeben find, deſſen 
Strahlen eine annähernd ſenkrechte Richtung auf 
die Contouren des eingeſchloſſenen Minerals haben 
ober daß fie in Feldſpath eingewachſen vorkommen, 
deſſen Hauptblätterburchgang eine ähnliche Stellung 
wie jene Strahlen beſitzt. — Diefe Gruppirung 
führt zu ganz ähnlichen Schlüßen, wie fie qus der 


Anordnung bed Quarzes und Feldſpaths in den 
Sranitgängen gezogen wurden. Die Strukturen 
hältniffe dieſer Mineralien in der Berührung mit 
Drthit, Malafon und Ytterfpath find vollkommmen 
analog der kryſtalliniſchen Anordnung einer Salz⸗ 
maſſe, ' welche rings um einen feſten Körper ange: 
[hoffen iſt. Es liegt alfo der Schluß fehr nahe, 
daß das eingefchloffene Mineral ſtets älter, d. h. 
früher kryſtalliſirt ſeyn müſſe, als die umgebende auf 
befchriebene Art firahlig angeordnete Maſſe. Bit 
ziemlicher Sicherheit läßt ſich daher folgern, daß die 
Kroflallifation mehrerer der. hier in Rede flehenden 
Mineralien etwa in folgender Ordnung vor fich ge 
gangen fey, wenn mit dem zuerft Eruftallifirten Mi: 
neral angefangen wird: 1) Orthit und wahrfcheinlid 
faft gleichzeitig Gadolinit, 2) Malakon und Yite: 
fpath, 33 Polykras und Feldſpath, 4) Quarz. Bäre 
ed wahr, daß fih alle diefe Mineralien einft in er 
nem rein feurig flüßigen Zuſtande befunden hätten, 
aus welchem fie durch allmählige Crkaltung in ihre 
jetzige feſte Form übergingen, fo müßten biefelben, 
nach ihrer Schmelzbarkeit geordnet, eine mit der 
eben angeführten volllommen gleiche Meihe bilben, 
indem dasjenige Mineral natürlicherweife zuerſt kry⸗ 
ftallifirt feyn müßte, welches am ſchwierigſten ſchmelz⸗ 
bar ifl. Führen wir aber dieſe Anorbnung wirklich 
aus, fo ergiebt fih, wenn wir hiebey vom ſchwer 
fhmelzbarften Mineral -anfaugen , etwa folgente 
Reihe: 1) Quarz, 2) Malakon, Polykras und Gt 
terfpath, 3) Gadolinit, 4) Feldſpath und 5) Orthit. 
Vergleichen‘ wir jest beyde Reihen mit einander, ſo 
zeigt fi fchon auf den erfien Blick, daß zwiſchen 
benfelben aud nicht bie geringfte Analogie flattft 
det, ja daß die eine faft die umgekehrte andere if. 
Die auf vulkaniſtiſchen Principien baſirte Annahme, 
daß ſich die granitifchen- Gangmaſſen mit ihren ac 
cefforifchen Einfchlüßen einft in einem rein feurig⸗ 
flüßigen Zuſtande befunden haben follen, wird alfo 
durch unabweisbare Beobachtungs: Refultate auf da 
Vollſtaͤndigſte widerlegt. 


Zu diefer Schilverung iſt bis jetzt eine That⸗ 
ſache noch nicht benutzt worden, - welche in gleiche 
Weife, wie die eben gedachten Beobachtungen, hal: 
tig gegen bie Annahme der Vulkaniſten ſprechen 
dürfte; es iſt dieß die pyrognomifche Eigenſchaft 
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einiger‘ der erwähnten Mineralien. Auf keine un: 
gezwungene Art läßt ſich nämlich begreifen, warum, 
wenn Sabolinit, Polyfrag und Malakon einſt feuer: 
flüßig waren, diefe Mineralien nicht in bem bereits 
verglimmten, in Säuem unlößlichen Bufland ange⸗ 
teoffen warden. — _ 


An einer Abhandlung Über die Entflehung der 
Quarz: und Erzgänge, welde bad Jahrbuch mit: 
theilt, vertheidigt Biſchof ähnliche Anfichten, aber 
nur in Betreff der Quarzgänge, nicht ver Bildung 
von Sranit und ähnlichen Geſteinen. Die Quarz: 
gänge in allen gefhichteten Formationen, fagt er, 
wie in- der Graumade, im Thonſchiefer, Hornbiendes 
ſchiefer ze. können unmöglich auf feuerflüßigem Wege 
gebildet worden ſeyn. Wollte man auch annehmen, 
die Natur habe es vermocht, den in unſerem ſtärk⸗ 
ſten Ofenfeuer für ſich allein unſchmelzbaren Quarz 
zum Schmelzen zu bringen, fo hätte doc gewiß 
eine fo ungemein heiße Mafle, wie gefchmolzene 
Kiefelerde , dad Nebengefein bis zu einer, je nach 
der Mächtigfeit der Quarzgänge, größern oder ge 
ringen Entfernung zum Bluße bringen müſſen. Es 
würden fi) Silikate gebildet haben, die bey weitem 
ſchmelzbarer ald die Duarzgangmafle geweſen wären. 
Diefe Sititate (Feldſpath, Glimmer u. f. w.) wozu 
das Nebengeftein die Bafen (Thonerde, Kali, Natron, 
Eiſenorydul u. f. w.) geliefert hätte, müßten aber 
nicht nur zwifchen der Gangmafle und bem Neben: 
geflein .und fogar nad weit in letztes hinein, fon: 
dern auch in der quarzigen Gangmafle ſelbſt gefun: 
den werden; denn bie durch flüßige Kiefelerbe ge: 
ſchmolzenen Gemengtheile des Nebengeſteins würden 
in das Innere der Gangmaſſe gedrungen ſeyn und 
Silikate gebildet haben. Man denke ſich nun, daß 
. B. geſchmolzenes Silber in eine Form von Bley 
gegoſſen würde, welche fo did wäre, daß nicht bie 
ganze Maſſe des Bleys, ſondern nur eine gewiſſe 
Menge in den Umgebungen des eingegoſſenen Sil⸗ 
bers zum Schmelzen käme, fo würde man nad ber 
Erſtarrung des gefhmolzenen Metall keinen Kern 
von reinem Silber, fondern ein Gemiſch von Silber 
und Bley finden. Nun ift aber ber Unterfchied 
zwifchen ber Schmelzbarfeit der Kiefelerbe und des 
Nebengeſteins, 3. B. des Thonſchiefers gewiß noch 


größer, ‚ald der zwifchen bem Silber und dem Bley 


und die Verwandtſchaft ber Kiefelfäure zu den Ba⸗ 
fen des Nebengeſteins oder die Neigung der letzten 
mit dem erſten Silicate zu bilden, if gewiß nicht 
geringer ald die Verwandtſchaft des Silberd zum 
Bley... Es ift daher gewiß ald eine Nothwendigkeit 
zu betrachten, daß wenn jemals gefchmolzene Kiefel- 
erde in eine Sangfpalte von Thonfchiefer eingebrungen 
wäre, nach ihrer langfamen Erkaltung und Erflar: 
rung fein reiner Quarzgang, fondern eine kryſtalli⸗ 
nifche Sangmafle, etwa eine granitifche fich gebildet 
hätte , fofern zum Nebengeflein die zur Entflehung 
bed Granits nöthigen Baſen geliefert worden wä- 
ren. Man könnte alfo, wenn überhaupt zu denken 
wäre, baß jemald eine reine gefchmolzeme Kiefelerde 
aus der Tiefe hätte auffteigen können, wohl umge: 
kehrt fchließen, daß ein Granitgang in einem Ge: 
feine , etwa Thonſchiefer, dadurch entflanden wäre; 
aber niht, daß ein Quarzgang auf ſolche Weiſe 
fi) hätte bilden koͤnnen. 


Zu dieſen Unmöglichleiten, äußert ſich der Verf. 
weiter, dad Auffleigen gefchmolzener Kiefelerde in 
einer Gangfpalte fi zu denken, kommt noch, daß 
die Quarzgänge fehe häufig ganz bünne z Zoll und 
noch meniger mächtige Adern bilden. Wäre daher 
allenfalls zu begreifen, daß eine, einen ober mehrere 
Fuß mächtige geſchmolze Quarzmaſſe in einer Spalte 
hätte auffteigen können, ohne auf dem langen Wege, 
den fie aus unbelannten Tiefen hätte zurücklegen müſſen, 
zu erflarren, fo würde es völlig unbegreiflich blei⸗ 
ben, wie eine faum 3 ol ſtarke Quarzmaffe durch 
bad kalte Nebengeftein hätte dringen Fönnen, ohne 
fofort zu erflarren. Diefes würde. eben fo unmöglich 
gewefen ſeyn, ald wen man verfuchen wollte, durch 
Eingießen gefchmolzenen Eifens in einen Kanal von . 
mehreren hundert Fuß Länge und etwa 3 Zoll Dide 
eine Eifenfchiene zu bilden. 


(Sortfegung folgt.) 
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Beſchreibung von Ochſenfurt. Berandgege: 
den von Johann Baptift Keftler, Pfarreuratus 
und koͤnigl. Diſtrictsſchulinſpector zu Rottenbauer. 


Würzburg, 1845, gr. 8. Vorrede IV. Text 
318 S. 





Der Hr. Verfaſſer vorſtehender Schrift, Hr. RK. 
durch gediegene Abhandlungen im Archiv von Unterfranken 
und Alchaffenburg fchon früher rühmlich befannt, fpriche 
ſich über feine Aufgabe, die er auf eine eben fo umſich⸗ 
tige als gründliche Weife gelöst, in der kurzen Vorrede 
dahin aus: „von mehr oder minder wichtigen Orten in 
Franken als Ochſenfurt, find bereits gefchichtliche Be⸗ 
ſchreibungen vorhanden, von dieſer Stadt aber noch keine; 
und doch war fie dee Hauptort im Gebiete des einft fo 
Hoch geftellten und einflußreichen Domkapiteld zu Wurz⸗ 
burg. Diefe Lücke nun in den Ortsbefchreibungen theils 
auszufüllen, theils deu Bewohnern meiner Vaterfladt ein 
Buch in die Hand zu geben, aus welchem fie ſich die 
nöthige Kenntniß der Heimath, welche nur gar zu häufig 
vermißt wird, verfchaffen zu Fönnen, war mein Beftre: 
ben.“ — Ben Anlage feiner Beſchreibung nahm er fich 
jene des Hrn. Dr. 8. G. Scharold's „Würzburg und 
feine Ungebungen, Würzburg 1836,“ weil fie ihm die 
geordnetite fchien, zum Muſter und berückfichtigte bey 


der Darſtellung mehr die Vergangenheit, als die Gegen: 


wart, welche ohnehin befannt genug ift. 


Das Ganze ift in fechs Apfchnitte getheilt. Gleich 
im echten folgt auf „Alter, Name und Wappen“ der 
Stadt der „Geſchichtsabriß,“ ein hiſtoriſcher Ueberblic, 
der mit Recht hier als allgemeine Geſchichte von Dchfen- 
furt vorangeftellt wird, denn das Detail der Gefchichten 
der einzelnen Anftalten, Gebäude ıc. liefern die $$. der 
Übrigen Apfchnitte in großer Uusführlichkeit und Sorg. 
falt auf den Grund von Urkunden und andern autben; 
tischen Documenten. 


Bereit im Jahre 725 wird in Othlon's vıta S. 
Bonifacii bey Per II, 345 Dchfnofurt erwähnt, wohin 
der Apoftel der Deutfchen die Tecla beftimmte, die je: 
doch nad kurzem Aufenthalte nach Kitzingen überficdelte 
(Perg II, 371). Ein Jahrhundert nach der erften Nens 
nung Dchfenfurts, im Jahre 825, erbaute Gozbald, K. 
Ludwigs Kanzler, Hier eine Kirche, und im Beginn des 
10. Jahrhunderts vergabte der Graf Ezzilo (Dronke, 
traditt. Fuld. p. 22 nro. 131) feine‘ Güter zu Ohſen⸗ 
furt und Frichenhuſen an Fulda. Richtig bemerft Hr. 
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8, daß bis yaın 14. Yabrhundert die Quellen zu einer 
volftändigen Gefchichte der Stadt ſehr fpärlich fließen. 


‘Die Jahre 1130, 4165 find durdy Dermächtniffe Edler 


ſowohl als Dienftmänner an das Domkapitel zu Wirz: 
burg bezeichnet. Aber anch andere Stifter und Klöfber, 
wie St. Gumbert zu Onoldépach. Seift Haug, St. 
Burkard zu Wirzburg, Müuchöderg zu Bamberg u. a 
hatten im 12. Zahrhunderte hierorts Beſitzungen. Sagt: 
daher die frändifche Chronik: „Dibfenfurt fey ein Men: 
folgut des Wirzburger Bifchofs gewefen,“ fo Bann dieß 
ne dahin verflanden werden, daß er die Oberhereſchaſt 
über die Stadt nnd einen großen Thell der Einkünfte 
davon gehaht babe. Beſonders reich begiktert waren da⸗ 
mals dahier die Ritter von Seinsheim und Hohen; 


lohe; überhaupt war dee Det unter viele kleine und 
große Heren getheilt. Das Seinsheimifche Beſigthum 
gedieh durch Kauf, Taufch oder Schenkung an das Dom⸗ 
Tapitel. gu Wirgburg, welches vor allen Übrigen Deren 
den Kreis feiner Beſtzungen und feines Einfluſſes da⸗ 
ſelbſt zu erweitern mußte. Schon 121 bezog es die 
dortigen biſchöflichen Einkänfte, die B. Otto an dasfelbe 
verpfändet Hatte und erhielt endlich. 1205 Busch Kauf 
um die Summe von 4300 Pf. Heller won B. Mangold 
deilen Antheil an Ochſenfurt mit der Centgerichtésbarkeit 
und damit die NHerrfchaft fiber die Stadt, welche dem 
Kapitel bis anf die Zeit der Säculariſation verblieben 
iſt. — Mit dem Heer des unglüdlihen Conradin von 
Schwaben war aud ein junger Mann aus Ochfenfurt, 
ein Schmiedgefelle Namens: Stod, über die Alpen 
anf das unheilvolle Schlachtfeld von Tagliacozzo oder 
Scareola (1268 , 23. Augnſt) gezogen. und nach dem 
Verluſte dee Schlacht von dem freplich zu ſpät ſich nieder 
ſammelnden deutfchen Kriegsvolke zum Heerführer oder 
König 1?) gewählt worden. Er foll den Conradin gleich 
gefehen haben; den Reit des Heeres führte er gläcklich 
durch Italien nach Deutfchland zurück. 8 Monate hatte 
er, obwohl gegen feinen Willen, diefe Würde ausgeübt; 
da verlich er feine Krieger und kehrte in feine Vaterſtadt 
zu feinem vorigen Handwerk zurück. 


(Bortfegung folst.) 
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(Hortfegung.) 

Der Verf. fucht nun zu ermeilen, daß bie 
Quarzgaͤnge ſich auf naſſem Wege gebildet haben 
md die Kieſelerde aus wäßriger Auflöſung abgeſetzt 
worden ſey. Die Urſachen zur Praͤcipitation können 
mancherley gewefen ſeyn un gewiß hat ein chemi⸗ 
ſcher Austaaiſch, wo eine in Waſſer aufgelöſte Sub⸗ 
ſtanz durch eine andere verbrängt und gefällt wird, 
babey weſentlichen Antheil gehabt. In aͤhnlicher 
Weile Sucht er die Möglichkeit einer wäßrigen Aufs 
löſung aller in ven Erzgängen vorkommenden Gang: 
maſſen darzuthun, und fagt darüber unter Anbern; 
daß in dem Umſtande, wenn die Bley-, Kupfer: 
Sibererge u. f. w. bedeutende Duansitäten wäßri⸗ 
iger Süßigkeiten zur Auflöfung erfordert haben foll: 
ten, feine Schwierigkeit geſucht werden könne, wird 
man wohl gerne einräumen; denn bey Unterfuchun- 
gen über Worgänge in unferer Erde kommt es bloß 
darauf an zu zeigen, 06 Wirkungen flattfinden oder 
niht. Finden fie auch nur im minutiöſeſten Grabe 
flott, fo EZönnen wir Doch bie großartigften Grfolge 
daraud ableiten, Da 28 in der Geologie nicht an 
Zeit fehl. So Liefern 3. B. die Karlöbader Quel⸗ 
len, ohngeachtet ihres fehr geringen Gehalte an 
Flußſpath (312550) Doch jährlich die nicht unbe⸗ 
deutende Menge von 247 (?) Zentnern. — 

Im Gegenfap zu den hier aufgeführten An: 
fihten giebt Tournet eine Theorie von Quacxz⸗ 


und Petrefaftens 


gingen und ähnlihen Bildungen, welde unter den 
mancherley geologiſchen uriofitäten, die bereits da 
gewefen find, gewiß nicht ben legten Pla& einnimmt. 
Er beginnt fehr einfach und natürlich mit der Frage, 
wie es zu erflären fey, daB m einem Gange Ei— 
fenfied dem Quarz feine Formen habe einprüden 
fönnen, votre überhaupt dieſer von leichtflüßigeren 
Mineralien Eindrücke empfangen konnte, obwohl man 
beobachte, daß er auch ihnen dergleichen verurfadkt 
babe. Nun follte man glauben, daß ihm bie Feuer⸗ 
Theorie um ſolcher Beobachtungen willen zweifelhaft 
werden müfle und daß er eine andere auffuchen 
werde, welche die Erfcheinungen erklärt. Keined: 
wegs; die plutonifhe Bildung muß flattgefunden 
haben und ed muß bey der plutonifhen Bildung 
die Sache ıhre Erflämmng finden, Es gefchieht auf 
folgende Weiſe: die ganze Frage drebt ſich, fagt 
der Verf., um die Fähigkeit ver Kieſelerde, ihrer 
Strengflüßigkeit ohngeachtet noch m einem Züſtande 
ber Weichheit zu verharren, während andere Sub: 
fangen bereit ihre Kryſtallform annehmen, wenn 
ſich ihr nicht Terre Räume zur Ausbildung won 
Kryiallen darbieten. Indeſſen dieſe Anomalie hat 
ihre Analogien in dem Waſſer, welches nach Fahren: 
heit, Blagden und Gayluſſac unter Umſtänden his 
zu 12° unter dem Schmelzpunkt nicht gefriert, in 
em Schwefel, welcher nach Bellani und Faraday 
wochenlang in einer Temperatur von 940 C. unter 
ſeinem Schmehzpunkte nicht erſtarrt, in dem Phos⸗ 
pꝓhor, der bis zu 130 unter den Schwelzyunkte 
flüßig bleibt, in einer Menge von Salzauflöſungen, 
welche weit unter demjenigen Waͤrmegrade noch 
flüßig bleiben, bey welchem ſie geſättigt worden ſind. 
XXI. 28 
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An diefen Fällen der Weberfättigung ober Leber: 


fchmelzung können Subftanzgen auch dem Ginfluffe 
fremder Körper oder Kryftalle widerftehen, während 
fie öfters plößlich Ernflallifiren, wenn man ihnen 
einen Kryſtall von gleicher Art darbietet, deſſen Mo: 
leküle, indem fie ſich durch ihre Flächen größter 
Attraction denen ber Flüßigkeit bdarbieten, dieſen 
genügen fich in gleicher Richtung aneinander zu rei: 
ben. Diefe Hypothefe, beißt es, iſt Feiner Wider: 
legung fähig und erklärt alle Thatſachen auf's Ein: 
fachſte; man begreift jeßt, wie nach der Injection 
ber Gangfpalten die Ervftallifirbarften Subftanzen ei: 
nes Magma’d ſich zuerft geftalten und ihre Kanten 
und Eden dem noch weichen Zeige ihrer Umgebung 
eindrüden, und wie biefer, wenn er nachher aud 
feinerfeitö Pryftalifirt, auch auf die Form jener noch 
etwad plaſtiſch gebliebenen Kryftalle zurüdwirken 
fann. — - 


Der Verf. macht wahrlich ſtarke Prätenſionen 
an bie (freylich gänzlich unbekannte) Eigenfchaft des 
gefhmolzenen Quarzed, Abkühlung Ju vertragen, 
ohne zu erflarren, wenn er auf dieſe Weife bie 
leichtflüßigen Granate, Cifenkiefe u. dgl. vor ihm 
ihm kryſtalliſiren läßt, und wenn man bedenkt, Daß 
der fo häufig mit ihm verwachfene Lithionglimmer 
in dünnen Blättern ſchon an einem gewöhnlichen 
Wachslicht fchmilzt, der Quarz aber im flärkften 
Effenfeuer niht zum Fluffe gebracht werden Tann, 
fo weiß man gar nicht mehr, was man zu folchen 
Anfichten fagen foll *). 

An einem andern Auffage erflärt Fournet 
das Vorkommen von Granat in Quarz, die Gra: 
nitbildung ıc. auf eine andere Weiſe. Es ift näm: 
lich beobachtet worden, daß fich gewiffe Hydrate bey 
einer gewiflen Temperatur durch bloße Kroftallifation 
zerlegen können und der Verf. zieht fogleich den 
Schluß, die Kroftallifationstraft vermöge eben fo gut 
die Verbindung durch Ausfhluß des Waſſers zu 
zerlegen, wie die Erpanfivfraft des Wärmeftoffs. 
Er geht aber noch weiter und meint, daß unter 
ähnlichem Einfluffe um fo mehr gewiffe Siticate ihre 





) Dergl. auch Scafhäutl: die neueften geologifchen 
Hypotheſen ꝛc. in Nro. 72 diefer Blätter. 


Kiefelerve verlieren könnten. Dieß beweifen, fagt 
er, deutlich auch die Geoden von Zraverfella, worin 
man herrliche Eiſenorydul⸗ und Quarzkryſtalle in 
der Art verbunden fieht, daß ohne allen Zweifel 
Alles gleichzeitig in feurigem Fluſſe gewefen fen 
muß, — und wenn bieß im Widerfpruche mit der 
täglichen Erfahrung unferer Eifenwerte zu flehen fcheint, 
wo fich die Kiefelerde mit magnetifchem Eifenoryd zu 
Silicaten verbindet, fo iſt es hier die Schnelligkeit 
des Erfaltens, welche den beyden Stoffen nicht aus: 
einanderzutreten geftattet, voie im Kohleneiſen die 
Kohle bey fchneller Abkühlung verborgen gededi 
bleibt, während fie bey langfamer ſich als Graphit 
ausſcheidet. 


Der Verfaſſer hat wohl nicht daran gedacht, 
daß man viel leichter gerade das Gegentheil von 
dem, was er annehmen will, als durch die Kryſtal⸗ 
liſation hervorgebracht nachweifen kann, wenn man 
fih überhaupt mit dergleihen Speculationen. befaflen 
will, denn daß eine Menge von Salzen mit Auf: 
nahme von Wafler kryſtalliſiren, iſt befannt genug; 
man Fönnte alfo nach feinem Sinne fagen, bie 
Kryſtalliſation bedinge die Hydratbildung. Wie 
fommt es ferner, daß die Verbindung von Kiefel: 
erde und Eiſenoxrydul in den Schladen fo häufig 
deutlich, Erpftaltifirt iſt? — Da haben wir ja bie 
verlangte Kryftallifation, deren Kraft die Kiefelerde 
audfcheiden, und Quarz und fogenannte Eifenomdul: 
Ernflalle bilden fol, und fie thut es eben doch 
nicht. — Es ıft nicht der Mühe werth, vergleichen 
durchaus einfeitige Betrachtungen länger zu befpre: 
hen, dad Gefagte wird genügen, fie zu charakte⸗ 
rifiren. 


Von den größern geognoftifchen Auffägen find 
zu erwähnen: Bemerkungen über die geognoftifchen 
Verhältniffe der füdlichen Hälfte des Königsgrätzer 
Kreifes in Böhmen mit befonderer Berüdfidhtigung 
ber Kreideformation von H. Reuß; über die foflle 
Knochen aus dem KXertiär = Gebilde des Cerro de 
San Isidro bey Madrid von H. v. Meyer; über 
Ichthyoſauren in den Lind : Schiefern von Boll von 


. 9. ©. Bronn; geognofhfche Erinnerungen an Ma: 


rienbad von E. 8. v. Warnsdorff; geognoflifce 
Beſchreibung des Salzlagers von Wieliczka von 





Zeufchner ; geognoſtiſche Reifen in Modena im Jahre 
: 1843 von Ruffesger. Won größern mineralogifchen 
Auffägen iſt bemerkenswerth: Verſuch einer reiben: 
förmigen Zufammenftelung der Mineral:Species von 
6. Fr. Naumann. 


Der ald ausgezeichneter Kryſtallograph befannte 
Verfafler giebt in der Einleitung eine kritiſche Ana: 
Infe des relativen Werthed der mineralogifchen Kenn: 
zeichen für den Zweck, ein Syſtem darauf zu grün: 
den. In Beziehungen auf die morphologifhen Ei: 
genfchaften ergiebt fi, daß es bie formlofe Maffe 
oder befier die Mafle ohne Berüdfichtigung der Form 
fey, welche eigentli und zunächſt ven Gegenftand 
einer jeden überfichtlichen Zufammenftelung der Mi: 
neral: Specied bilden fann und muß. Wir haben, 
fagt er, demzufolge von den morphologifchen und 
morphologifch = phufifhen Eigenfchaften gänzlich zu 
abftrahiren und gewinnen damit zugleich den großen 
Bortheil, daß fih alle Varietäten einer Specied, 
die frey auskryſtalliſirten ebenfo, wie bie kryſtalliniſch 
* zufammengefesten, das ifolirte ringsum ausgebildete 
Individuum ebenfo, wie die derben und dichten Ag: 
gregate, einer ganz gleichen Berüdfichtigung zu er: 
freuen haben werden. — 

Wenn aber die anorganifhe Maffe, ohne 
Berüdfichtigung der Form, ald das eigentliche Haupt: 
augenmerf bey ber fuftematifchen Zufammenftellung 
der Mineralfpecied zu betrachten ıft, und wenn dem- 
nach die morphologifehen und die mit ihnen unmit- 
teilbar verknüpften phyſiſchen Eigenſchaften nur in 
einzelnen Zällen ein acceflorifches und, fo zu fagen, 
überzähliged Gewicht in die Wagſchaale werfen Fön: 
nen, fo verfteht es fich von felbft, daß bey der Ab: 
wägung ber phyſiographiſchen Aehnlichkeit nur noch 
gewiffe phyſiſche Eigenfchaften und die durch bie 
hemifche Conſtitution repräfentirten chemifchen Ei: 
genfchaften eine Berüdfichtigung zulaflen werden. — 


Als von Bedeutſamkeit ſtellt fih nun metallı: 
fcher und nichtmetallifher Habitus heraus, Gefärbt: 
feyn und Nichtgefärbtfeyn und was in Beziehung 
auf Glanz und Pellucivität mit dem Habitus zufam: 
menhängt u. f. f. Die hemifchen Eigenfchaften aber, 
insbefondere bie chemifche Conſtitution der Mineral: 
Specied müflen bey einer Glaffification, welche we: 


be WERE 


wicht vermißt, 


fentlih die formiofe Maſſe zum Gegenftande hat, 
eine außerordentlich wichtige Rolle fpielen. Sie 
repräfentiren ja die Materie felbft, dieſes allen mor- 
phologifchen und phyſiſchen Erfcheinungen zu Grunde 
liegende Subſtrat, welches in der chemifchen Con- 
flitutionsformel feinen Ausbrud finde. Es war 
immer meine Ueberzeugung, fagt der Verf., baß 
bie Mineralogie fich ihrer fchönften und intereffan- 
teften Seite beraubt, daß fie fich felbft ein testimo- 
nium paupertatis aufbrängt, welches fie verfchmähen 
folte, wenn fie, mit gänzlicher Verkennung ihrer 
eigenthümlichen Stellung als eines Zweiges ber Na: 
turgefchichte und verblendet durch dad Trugbild einer 
vermeintlichen höhern Selbfiftändigkeit, dem alt:oryf: 
tognoftifchen Vorurtheil fröhnen will, fih nur mit 
den fogenannten äußern Kennzeichen zu bebelfen, 
als ob nicht alle Eigenfhaften in der Natur der 
Mineralien begründet wären, fondern einige gleichfam 
wie Kleider oder Behänge zur Auffenfeite, andere 
zum innern Wefen veöfelben gehörten: — damit 
ift Ref. volllommen einverflanden. — 


Indem der Verf. nun überall den Begriff der 
Aehnlichkeit ald Grundprincip durchzuführen fucht, 
ergiebt fi) ihm eine chemiſch und phyſiſch charakte: 
rifirte Reihung, in welcher man gleichwohl die wün- 
fchenswerthe Conſequenz und ein gewifles Gleichge: 
deſſen Mangel fo vielen andern 
Syſtemen ebenfalld zum Borwurf gemadht wird. 
Ein Ueberblid wird dieſes Elar machen. Die erfte 
Klafie begreift das Wafler und Eis, ald fo ganz 
eigenthümliche Körper des Mineralreihd, wie ber 
Berf. fagt, daß fie nothwendig von allen übrigen 
Mineralien abgefondert und in eine für fich befte- 
hende Kaffe geftellt werben müſſen. Es mag an: 
gehen; man Pönnte aber ebenfo gut auch dad Queck⸗ 
filber in eine eigene Klaſſe ftellen. 


(Schluß folgt.) 
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Bıefhreibung von Dcfenfurt. Hwaudgege- 
den von Bhauun Bau Se ftler. 


——— 


(Sortjegung.) 


Den Anfall des Ritters Luitpold, Küchenmeiſter won 
Rordenberg, der ſich mit Edlen aus Banern, Franken 
und Schwaben verbitudet hatte, fchlug die Stadt am 
15. Julius 4338 mit Glück und Tapferkeit zurüd und 
fenerte zum Andenken an diefen ihren Sieg eine jähr— 
fiche Proceffion. — Als eine unter der Gewalt bes 
Domtapitels ſtehende Stadt mußte fie an den Zwiſtig⸗ 
Beiten zivifchen Bifchof und Kapitel wohl Theil nehmen; 
wie im Jahre 1435, in welchem der Domdechant von 
Mosbach nach fehr unruhigen Auftritten der Stadt 
fi) bemächtigte, welche wiederzubefoinmen der Bifchof 
mit flarfer Macht fih rüftete und fie fogar, wiewohl 
fruchtlos, beichteßt , ihre Weinberge verheert, die Zufuhr 
auf dem Main fperrt und ihr auf alle Weife fchadet. 
Dafür erobern ben einem AUusfalle die Ochfenfurter eine 
der bifchöflihen Kanonen... Erit 1436 fühnte Markgraf 
Zriedrich von Brandenburg Bifchof und Kapitel mit eins 
ander aus. Mit den neuen Bifchof Sigmund, einem 
Herzog von Sashfen, überwarf fih, weit er übel han: 
fete, das Kapitel gleichfalls; es Fam zur Fehde. Der 
Markgraf Albrecht (Achilles) von Brandenburg, des Bi: 
ſchofs Bundesgenoſſe, beabfidytigte, von Kipingen in ber 
Nacht des Barbara: Tages 1440 (4. December) heran: 
ziehend, Dchfenfurt durch Ueberrumpelung zu gewinnen. 
Auf einer großen Leiter, die die Markgräflichen auf den 
zugefroenen Waifergraben geſtellt, erftiegen fie beym Schloͤß⸗ 
fein die Stadtmauer, 48 waren bereitd dm Zwinger; 
da brach Leiter und Eis unter ver Laſt der Hinanklim⸗ 
menden, ſo Daß dieſe weder rückwärts noch in die Stadt 
Bonnten. Der Thürmer gewahrt fie jebt, bläst Lärm 
und die herbeyeilenden Bürger nehmen die Feinde wic: 
wohl nach der heftigften Gegenwehr in der großen Stube 
des Schlößleins gefangen. Die Bäcker vorzüglich zeich- 
neten fich bey dieſer Waffenthat aus. Wergeblich waren 
des Markgrafen Anftrengungen, bald am obern, bald 
am untern Thor den Seinigen zu Hilfe in die Stadt 
zu brechen. Die Bürger fielen jept felbft heraus, nö- 
thigten ihn zur Flucht und erbeuteten fein „pannber, 
vnd eine Trummeten, darzu etivan vilgguter Danzer, 
plechharniſch, vil guter armpruften anders gezewgs.“ 
Das auf diefen mißglückten Unfall des Achill gedichtete 
Spottlied beginnt: 


„Ei! wär Du Der TMasbanaf Dabei geblieben, 
And hätt’ feine Schwein in Die Gichel getrieben !« 


Bun Audenken an Be Befreyvung aus tiefer QEefabe 
hielten fie gleichfatis wieder ailjäprlich eine fenerliche 


Proceſſion am Barbaratage. 


Wieherbolte Verpfändungen 4. B. an den deutfchen 
Orden an Die Herzage non Baden, un ven Kurfürsten 
HDiether von Mainz mußte Die Stadt Mber ſich ergchen laffen. 
Unter Rudolph von Gcherenberg mäthete in der Stadt 
und Umgegend die mala franzosa (toben uns das Jahr 
1494 zu früh angefegt zu fenn fcheint, wenn anders 
dieß furchtbare Uebel durch jene Deutfche, die den Kriegs: 
yug Karls VIII. von Frankreich gegen Meapel mitmach⸗ 
ven, tu unfer Vaterland gebracht worden il. Da Karl 
VII. erſt im Dctober 1495 die Oninzen feines Reiches 
betrat, fo dürfte nor dem Herbſt 1495 die Krankheit 
kaum auf deutfchenm Boden fich gezeigt haben. — Die 
fhöniten und feiteften Banten der Stadt fallen in den 
Zeitraum von 1400 — 1500. Thätigen Antheil nahm 
Dchfenfurt, verleitet Durch Schultheiß, Burgermeiftee mad 
Rath, daum durch böswillige Bürger, die nicht viel gu 
verlieren Hatten, am Baneenfrieg (wie die Mehrzahl ber 
Meinern Städte in allen jenen Ländern, in denen dieſer 
Krieg gewüthet). Am 24. April 1525 Bam von Aub 
her auf Einladung der Stadtbehörde der Baneenhaufe, 
nahm 500 Fuder Wein in den Stiftskellern und das 
aufgefpeicherte Getreide; Jacob Aöhl von Kibelfladt 
ward zum Hauptmann ded auf 5000 Maun augemachs 
fenen Heeres erwählt und eine aus 50 Artikeln befte 
hende Ordnung errichtet, wie man das Evangelium 
handhaben fol. Nach ausgeführten Raubzügen In die 
Unngegend, die fich bis Geroldshofen und Zavulſtein er: 
firedten, und nach Unkpliinderung und Zeritörung des 
Kiofters Tückelhauſen, zogen fie zum Hauptbeer der 
Bauern bey Deidingsfeld. Die Niederlage desſelben er: 
fchreefte die Bürger der Etadt Ochfenfurt gar fchr. 
Bifchof Conrad firufte ben feiner Rundreife durch fein 


Land dieſelben mit 2000 fl. und Ablieferung ibrer Rai: 


fen, auch mußten fie ihrem Herrn aufs Neuc Smildigen. 
Do wurde Niemand Hingerichtet, denn die Scholdigen 
wie 4. B. Peter Maipel batten ſich geglüchter. 


(Sorsjepung folgt.) 
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Keues Jahrbuch für Mineralogie, Geo: 
gnofie, Geologie und Petrefäaften: 
funde ı. . 


(Schluß.) 

Die Klaſſe II. begreift die Hydrolyte, in 
Waſſer auflösliche nichtmetalliſche Verbindungen,, 
II. die Chalkohydrolyte, in Waſſer auflos⸗ 
liche Metallſalze, IV. die Chalkohaloide, in 
Waſſer unauflösliche Metallfalze und V. die Lithv⸗ 
haloide, in Waſſer unauflösliche nichtmetalliſche 
Verbindungen, mit Ausnahme aller Silicate, Alu: 
minate, titanſaurer und tantalſaurer Verbindungen. 
In Beziehung auf die Nomenklatur iſt es gewiß 
nicht angemeſſen, einem. Hydrolyt ein Haloid ent: 
gegenzufegen, wenn damit die Eigenfchaft der Auf: 
loͤslichkeit oder Unauftsslichkeit in Waſſer berückſich⸗ 
tigt werden fol: Man erſieht, daß das Haupt: 
fennzeichen diefer vier Klaſſen eine Reaction oder 
die Eigenfchaft ver Auflöstihfeit und Unaufldslichkeit 
im Wafler if. Die folgenden: Klaffen ver Seoli: 
the, Amphoterolithe und Chalkolithe haben 
zum: Hanpttermzerchen; vaß'fie Silitate und-Alu: 
minate find, bier liegt alfo das electronegative ' 
Ptincip der Klaffiffration zum Grunde, und in ber“ 
IX: Ktafie, weiche die Metal loxyde begreift, iſt“ 
dab electropofitive Printip: beſtimmend, nämlich“ 
die metalliſche Baͤſis, obwohl die arſenichte Säurt* 
nicht dabey, ſondern in der III. Klaſſe aufgeführt‘ 
fl. Dann kommt die- X. Kaffe mit den gediegenen 
Metallen: und —** ihrer Berbindungen. Die XT: 
AT: und: RP. IHR umfaßt bie Galenoide 


(Glanze), Pyritoide (Kiefe) und Cinnabarite 
(Blenden) mit den bekannten Unterſcheidungen, wo⸗ 
nach eine Schwefelverbindung, je nachdem ſie grau 
oder gelb, metallglänzend oder nicht metallglänzend 
iſt, in drey verſchiedene Klaſſen gehören kann, wäh: 
rend der Schwefel ſelbſt eine eigene Klaſſe XIV. 
bildet. Die XV. Klaſſe begreift den Diamant, 
Graphit, Anthrazit nebſt Schwarzkohle und Braun⸗ 
kohle und die XVI. die ſogenannten Asphaltide, 
Haͤrze und organiſche Verbindungen. Die Stein: 
kohlen hätten füglih in biefe legte Klaffe geftellt 
werden Pönnen. 


Man erfieht bey diefem und ähnlichen Berfu: 
hen, daß der Habituß zu. viel berüdfichtigt wird. 
Man wid fih nicht recht mit dem Gedanken be: 


. freunden, daß dad geiftige Auge die Species be: 


fhauen und orbnen muß, wenn ein wiffenfchaftliches 
harmoniſches Syſtem entftehen fol Dan madt es 
theilweife immer noch wie ein Laie, der Mineralien ' 
ordnen will: und alle rothen, alle gelben, alle grauen 
u. f. w. zufammenlegt. Wer die arfenichte Säure 
mit dem vwoiffenfchaftlichen.: Auge betrachtet, der wirb 
fie gewiß eher: in die Nähe des Antimonoryds ſtel⸗ 
len, als mit dem Eiſen- und Zinfoitriol in eine 
Klaffe bringen: Zudem iſt der fogenannte Habitus 
immer etwad Schwankendes und dem. Chemifer hat 
ein Mineral oft einen ganz andern Habitud ald dem 
Nicht-Chemiker und umgekehrt. Es giebt farblofe 
Kryſtalle von Hyazinth und Apophylit, welche dem 
Habitus nach (wenn nämlich wie..bey ber vorliegen: 
den Kläffification. von einer genauern Förmbeflim:. 
mung abſtrahirt wird) ebenfo gut zum weißen Ar⸗ 
XXI. 29 
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fenit geftellt werden koͤnnen, als biefer zum Kupfer: 
vitriol u. fe. w. Wiewohl daher einige Klafien und 
Dronungen ded neuen Spftemd gute Zufammenftel: 
ungen geben, fo kann Ref. mit dem Ganzen nicht 
einverftanden feyn. — 


Bon den Notizen über einzelne Mineralfperies 
ift manches Mitgetheilte -bemerfenswerth, wir wollen 
nur Einiges andeuten. 


Der Pennin von Zermatt in Wallis, welcher 
zuerft von Schweizer analyfirt wurde, ift neuerdings 
von Marignac und Ded Cloizeaur unterfucht wor: 


I. II. 

Kieſelerde 33,36 33,40 
Thonerde 13,24 13,41 
Eifenoryd 5,93 5,73 
Talkerde 34,21 34,67 
Waſſer 12,80 12,74 
Chromoxyd 0,20 0,15 

99,74 100,00 


IL. u. U. aus dem Bermatt:Xhale, Ill. aus dem 
Binnen:Thale bey Wallis, IV. aud dem Ala-Thale 
und V. von Slatouft im Ural. — 


Diefelben Chemiker haben eine großblättrige 
Bar. von Talk aus dem Chamounithale analyfirt 
und gefunden: 


Kiefelerde . 6 2,58 „ 6 2,& 1 
Tallerde 35,40 „ 35,40 ° 
Eifenoryd 1,98 „ 2,06 
Waſſer 0,04 >) 0,04 
100,00 „ 100,00 


Diefed würde annähernd Mg* Si3 geben. 


. Der Melilith ift von Damour und Descloi⸗ 
zeaur neuerdings unterfücht und als übereinftimmend 
mit dem Humbolbtilith befunden worden. Die Anal. 


des Melilith a. und die des Humboldtilith b. 
gaben: 


— 
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den. Sie geben als Stammform ein Rhomborder 
von 630 15° (Shtlktw.) und 1160 45° an. Die 
Kryftalle find dichroitiſch, nämlich parallel der Are 
fmaragdgrün, rechtwinklich barauf braun oder hya⸗ 
zinthroth. Ihre Analyſen zeigen, daß dieſer Pennip, 
zu der von mir beflimmten Species Ripidolith 
gehört. Dasfelbe gilt von dem fogenannten hera: 
gonalen Chlorit derfelben Beobachter, vom Ala⸗Thal 
in Piemont, welder den byazinthrothen Thonkalk⸗ 
granat begleitet und von einem bergleichen aus der 
Gegend von Slatouft im Ural. Auch diefed Wi: 
neral iſt nichtö weiter als Ripidolith, welcher dem 
nach ziemlich verbreitet ifl. Die Analyſen gaben: 


III. IV. V. 
33,95 30,01 30,27 
13,46 19,11 19,89 
6,12 4,81 4,42 
33,71 83,15 33,18 
12,52 12,52 12,54 
0,24 — — 
100,00 99,60 100,25 
a. b. 

Kiefelerde 939,27 „ 40,69 

Kalkerde 82,47 „31,81 

Talkerde 6,44 ,„ 5,7 5 

Kalı 1,46 „ 0,86 

Natron 1,95 „ 4,43 

Eiſenorvd 10,17 „ 4,43 

Thonerde 6,42 10,88 

98,18 98,35 


Die Analyſe des Humboldtiliths ſtimmt genau 
mit der überein, welche ich bereits 1832 publicirt 
babe. Die Kryſtalliſation betreffend, haben bie Verf. 
von Melitith Teinen einzigen Kryftall mit Entran⸗ 
dungen oder Entedungen beobachtet, einen unmeß⸗ 
baren in, der Sammlung. von Mediei : Spaba aus: 
genommen. Ich habe bie Comb. der beyben qua: 
drat. Prismen mit, dem Winkel von 1359 beobadttet, 


doch auch nur einmal aw einem annäherab meßbaren 


Kryſtall. Nach Descloizeaur fimmt Brpyke's Som: 
mervillit mit dem Humboldtilith überein. — 





Der Pyrochlor von Miask, welchen Wähle 
zuerft analyfirt und worin berfelbe fpäter 5 Proc. 
Zhorerde gefunden hat, ift neuerdings von Hermann 
analyfirt ‚worden, welcher Feinen Xhorerbegehalt an: 
giebt. Das Mefultat der Analyfe war: 


Tantalfäure 62,25 - 
Zitanfäure 2,23 
Zirkonerde 5,57 
Ceroxyd 3,32 
Lanthanoxyd 2,00 
Attererde 
Manganoxyd 0,70 
Eifenoryd 5,68 
Kalkerde 13,54 
Kalium 
Natrium. 3,72 
Lithium 
Fluor 3,28 
Waſſer 0,50 
Wolframfäure Spur 
102,74. 


Deleſſe hat den Dipyr unterfucht, ein ſelte⸗ 
ned Mineral, welches man früher ald zum Wernerit 
gehörig angefehen hat. Die Bar. ift von Gave 
und Libarend in den Pyrenden. Die Analyfe gab: 


Kiefelerde 56,5 
Thonerde 24,8 
Kalkerde 9,6 
Natron 9,4 
Kali 0,7 

100,0 


Es läßt fih danach Feine mit dem Wernerit 
oder Mejonit Üübereinftimmende Formel entwerfen, fo 
daß das Mineral eine eigenthümliche Specied zu feyn 
ſcheint. 

Ueber Petrefaktenkunde ſind zahlreiche Aufſätze 
und Correſpondenzartikel enthalten und man muß 
dankbar anerkennen, daß es die Redaction ſich an⸗ 
gelegen ſeyn läßt, auf alles Bemerkenswerthe auf: 


merffam zu machen. 
v. Kobell. 





i . . ® > 


Befhreibung von DO chfenfurt. Herauögegeben 
vorn Johann Baptift Keftler. 





(Sortfeßung.) 

Die Koften des marPgräflichen Kriegs beliefen fich 
auf 14,467 fl. — Um 4. Februar 1595 traf Fürfibi- 
ſchof Zulius der Religionsveränderung wegen auch hier; 
orts ein; denn feit der Theilnahme am Bauernkrieg 
Batten fich viele aus der Bürgerfchaft zur neuen Lehre 
gehalten, fo zıvar, daß bis zu Ende des 16. Jahrhun⸗ 
derts fait Niemand mehr Eatholifh fenn wollte. Der 
Bifhof ermahnte die vom alten Glauben Abgefallenen 
zur Rückkehr und bejtärkte die Getreuen in ihrer An: 
hänglichfeit an denfelben. 


Die Drangfale des ZHjährigen Krieges hat Ochien: 
furt gleich allen Städten des Wirzburger Landes erduls 
det; die Oarnifonen, auf der Stadt Unfoften lebend, 
greifen fchon mit dem Beginn des Jahres 1618 Plag. 
Der große Schwedenfönig Guſtav Adolph traf dort den 
2. November 1631 ein und verblieb bis sum 13. No- 
vernber; noch zeige man das Zimmer, welches er be- 
wohnte. Bon den Grpreffungen, die die Stadt erlitt, 
kann man fich einen Begriff machen, wenn man erfährt, 
daß dielbe in nicht vollen 6 Monaten den ihr zugefügten 
Schaden auf 74,176 fl. 8 Er. berechnete. Fortan ward 
Dchfenfurt als Paßftadt erklärt, war alfo immer mit 
einer Garniſon verfehen. Am 1. September 1633 bul- 
digte fie dem Herzoge Ernft von Weimar an feines 
Bruders Bernard Statt; doch machte die Nördlinger 
Schlacht dieſem Negimente ein Ende. Bald find es 
Freunde, bald Feinde, die mit ihren Forderungen den 
Bewohnern läftig fallen. Endlich, am 11. Nov. 1648 
verfündeten drey Salven „aus allen Doppelpacen, Mus: 
queten, andern Rohren, und auch mit Stücen“ den 
lang erfehnten Frieden; mit einer Proceflion in der 
Kirche, einen Hochamt und Te Deum drückte die er- 
freute Biürgerfchaft ferner noch ihren Dan? gegen Gott 
aus. Kin abermaliges feyerliches Dauffeft wurde beym 
gänzlichen Abzug der Schweden aus dem Lande gehal: 
ten und eine jährliche Procefjion in die Wolfgangsfapefle 
an Mariä Geburt, 8. Sept., gelobt. | 


Im Kriege Ludwig XIV. mit dem Kaifer und Steich 
1673 drang Turenne in der Nacht vom 12. auf den 
13. September bis nach Dehfenfurt vor, welches ſchon 
feit dem 9. September im gehörigen Vertheidigungoſtand 
fih befand (2000 Mann unter Obriſt Avila). Auf dem 
Diemeröberge lagerte Turenne und noch 100 Jahre fpäter 


waren bie von ihm ‚dort aufgesporfenen Berichangungen:zu 
fehen. Ramfay (histoire du Vicomte de Turenne, 
Amsterd. et Leipz. 1749. 9b. II. p. 243 — 246) 
erzähft die Priegerifchen Vorfälle zwiſchen Montecuculi 
und Turenne etwas verfchieden von Hrn. K. Nah Er: 
flerem wäre Montecuculi, dem Turenne den Zug Main: 
abwärts gegen den Rhein verwehren wollte, dadurch, 
daß der Bifhof von Wirzburg wider fein den Franzofen 
gegebenes Wort, dem Paiferlihen Zeldheren feine Haupt: 
fladt mit der Paſſage über den Main überlieferte, aus 
einer eben nicht fehe angenehmen Lage gezogen worden.’ 
Turenne blieb 15 Tage in feiner Stellung bey Tückel⸗ 
haufen. Anch bemerken wir, daß Turenne nur einmal, 
1673 nämlich, in dee Nähe von Dchfenfurt ſich befun: 
den hate. Er verlor bekanntlich fein Leben auf einer 
Anhöhe bey Saspach am 26. Julius 1675 durch eine 
Kanonenkugel (Ramfay, II. 363, 364). 


Im 3. 1803 endigte des Domkapitels Herrfchaft, 
die an Kurbayern überging. 


Auß dein $.3. „Alte Sitten und Gebräuche,“ 
die fi) bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts erhalten 
haben, heben wir, abgefehen vom Neujahrauwünſchen und 
Unblofen, fo wie den vermummten Zügen oder dem 
Narrenlaufen der Stadtiugend u. a. ın., die Wolfgangs: 
kirchweih, jebt das Bratwurſtfeſt genaunt, heraus. Am 
deitten Pfingfttage brachten die Bauern des Gaues ihre 
Pferde zur Wolfgangsfapelle, titten mit diefen dreymal 
um diefelbe und erhielten über fie von dem unter der 
Hauptthüre mit dem Afperforium ſtehenden Priefter den 
Gegen, damit fie in diefan Jahre vor Krankheiten und 
Ungläc bewahrt bleiben möchten. Auch nach Abichaf: 
fung diefer Sitte machten dach die Bauersleute bein: 
ih und. noch vor Tagesanbruch ihren Umritt um das 
Kirchlein. 


In den Nächten nach Weihnachten durften, Laut 
Magiſtrats⸗Erlaubniß vom 29. December 1610, Schul: 
meifter, Cantor und Schuladſtanten (d. i. Chorknaben 
für Diskant- und Altflimmen) vor den Häufern der 
Stadt religiöfe Lieder fingen, wofür fie von den Leuten 
Geldgeſchenke erBielten, die einen Theil der Fehrerbefol: 
dung ausmachten. Nach gehaltenem Umzug tbeilten fie 
das in einer Büchfe Gefammelte in drey Theile für den 
Schulmeiſter, Cantor und Schuladftanten. Man nannte 
die Herumziehen das Sternfingen, deffen Name aber 
1684 . in :Neujaßrfingen umgewandelt ward und welche 
Sitte bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts dauerte. Ein 
weiteres Curloſum in der Ochſenfurter Stttengefchichte - 
iſt Der fogenannte Kauz oder Willkomm. ⸗Zur Zeit der 
Weidlefe traf dus Wirzburg ein Heer ans dem Domka⸗ 
pitel elır, -umı die Einfommiing des Wehizepenten fürs: 





Dowflift zu beauffichiigen; da er mit: Gefolge kam und 
auch: aus der Nachbaeichaft :viel Adel fich. einfand, fo 
ging ..es zu folder Zeit gar luſtig im des Stadt her; 
den Freuden der Tafel wurde vorzüglich gehüfdigt, jeder 
neue Gaft Hatte zum Willkonnm ein‘ waͤhrend der: Tafel 
die Runde machendes ſonderbaͤres Trinkgefäß, eine Eule 
oder einen Kauz wor Silber vorſtellend und nahezn drey 
Maß Weines haltend, bis auf den Grundauszuleeren. 
Im J. 1611 nun machte der damalige Herbſtherr Con: 
rad Ludwig von Zobel dic Verordnung, daß „zu fon: 
derer ehrlicher gedächtunß aller derjenigen Herrn, fo den 
Willkomm oder Kauken auf der dömcapitulifch Kelleren 
allhie außtrinken⸗ ihr Name in ein eigenes Buch folte 
eingetragen werden. Dad Buch bieß- fortan das Kau⸗ 
zenbuch, befindet ſich jebt auf der Bibliothet des hif. 
Vereins zu Wirzburg und befland aus zwey hellen; 
zwen Jahre darauf follte Jeder, der den Kauzen ausge: 
teunfen,, feinen Namen felbft in dieß Birchlein fchreiben. 
1711 feverte der Kauz fein Subiläum, bey welchem et 
neu gepußt und vergoldet von 21 Gäften geleert wurde. 


Zum zweyten Abfchnitt, mit $. 4. beginnend, müf- 
fen wir über den Gau, in welchem Dchfenfurt lag, be: 
merken, das es nicht der Gotzfeldgau, fundern der da 
danachgau geweſen 'ift. 


„Umfang -und Befefligung der. Stadt“ find Gegen: 
ftand dee $. 9. Die Stadt mit ihren :Maueru uad 
Zwingern umfaßt eine Fläche von etwa 26 Tagwerken 
und bildet ein längliches Biere. Die Vermuthung, 
als babe fie fich in ältern Zeiten auf das rechte Main: 
ufer bi auf Kleinochfenfwer erſtreckt, iſt ohne allen ge: 
ſchichtlichen Grund. Die Befeltigungen mögen mit dem 
12. Jahrhundert begonnen haben; gegen das Ende be 
14. und 15. Jahrhunderts geſchah das Meifte nicht al: 
lein file Ausbeſſerung der alten, fondern auch für Auf: 
führung neuer Beftitigungowerke, vorzäglich..der Zwinger 
und Tpheme. Schon 1390; wie and der Umgeltsrech 
nung dieſes Jahres erfichtlich, geſchieht der Auskıgen 
für Zwingerwölbung, 1397 des Clingenthurms (ſeit 1616 
Schnellerthurm, ſeit 1619 Geigenthurm), deßgleichen 
1307 des Taubenthurms Erwähnung. 


(Fortſetzung folgt: 
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1. Traite elementaire de Paleonto- 
logie ou histoire naturelle des animaux 
fossiles consideres dans leurs rapports 
zoologiques et geologiques par F. J. 
Pictet. Geneve 1844. Tome I. 368 ©. 
8. mit 18 Tafeln. 

A History of British Fossil Mam- 
maliaandBirds. ByRichard Owen. 
With numerous illustraiive engravings. 
London. 1844— 15. Bis jekt 8 Hefte. 8. 
Synopsis Plantarum fossilium 
autore Fr. Unger. Lips. 1845. 330 ©. 
Hein 8. " 


Nachdem fo viele Specialarbeiten in der Pa: 
Läontologie erfhienen find, ift ed an der Zeit, daß 
deren Refultate in allgemeineren Werfen zufammen: 
gefaßt und überfichtlih dargelegt werden. Für die 
zoologifhe Abtheilung beabfichtigt ein ſolches Pic: 
tet, während. ed Unger für die botanifche, freylich 
nad anderem Maafftabe, bereit durchgeführt hat; 
einen minder allgemeinen Gegenftand hat ſich Omen 
an den urmeltlihen Säugthieren und Bügeln Groß: 
britanntend und Irlands ermählt. 


Pietet beabfichtigt zunächſt Studirenden und 
Andern, bie hereits hinlaͤngliche Kenntniffe von Zoo⸗ 
logie und Zaotomie beſitzen, ein Lehrbuch ber Ya: 
lãontologie in die Hand zu geben, durch welches 
fie leicht man ſicher jn die letztere eingeführt werben, 
und ed if. ihm. nachzurühmen, daß er dieſen Zweck 


* 


vollſtändig erreicht hat. Zuerſt befaßt er ſich mit 
allgemeinen Betrachtungen über Paläontologie und 
zwar nach folgenden 6 Kapiteln: 1) Ueberficht über 
die Gefchichte der Paläontologie; 2) Definition des 
Wortes foffil, Zweck und Gränzen der Paläontologie; 
Art und Weiſe, wie bie foflilen Ueberrefte abgela- 
gert find und ihre verfchiedene äußerliche Befchaffen: 
heit; 4) Klaffification der Gebirgsarten; 5) Ber: 
theilung der foflilen Thiere in den verfchiedenen 
Gebirgdarten und Neihenfolge der Thiere auf ber 
Erdoberfläche; 6) zoolögifche Principien der Klaſſifi⸗ 
cation und Beſtimmung der urweltlihen Xhiere. 
Auf diefe allgemeine Einleitung geht Pictet zur ſpe⸗ 
ciellen Betrachtung der einzelnen Klaffen über, von 
welchen in diefem erften Bande die Säugthiere und 
Vögel abgehandelt werden. Ausführlich fchildert er 
immer bie Gattungen; kürzer faßt er fich bey den 
Arten, doch ift bey jeder ein oder der andere Schrift: 
fteller angeführt, bey dem man fich weitere Auskunft 
einholen kann. Diefe Arbeit zeugt von großer Sadı: 
kenntniß und befonnener Kritif, und iſt in klarer 
Darfteuung abgefaßt. Beygegeben find 18 Tafeln, 
die in Umriffen die Hauptmerfmale der meiften wich: 
tigen audgeftorbenen Gattungen bildlich darlegen. 


Dwen’d Arbeit befaßt fi in größter Ausführ: 
lichkeit mit den urweltlichen Ueberreſten aus ben 
beyden Klaflen der warmblütigen Wirbelthiere, wie 
felbige bisher auf den brittifhen Inſeln gefunden 
worben find. Gin reiches Material iſt ihm hiebey 
zu Gebot geflanden, da ihm dis öffentlichen wie bie 
Privatfommlungen zu dieſem Zwecke zur Dispofitipn 
geflellt wurben, und fomit erlangen wir ein Meiſter⸗ 
wert a Dat ſelhſt zu den beueith ſeit längeres Zeit 
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befannten urweltlichen Arten aus beyden Klaſſen 
wichtige Benträge zu ihrer genauern Kenntniß bey: 
fügt und überhaupt alle, fo weit fie England an: 
gehen, einer firengen kritiſchen Prüfung unterwirft. 
Eine Menge der vortrefflichften Holzfchnitte dienen 
zur Erläuterung des Xerted und tragen nicht wenig 
zum Werthe der klaſſiſchen Arbeit bey. Bis jetzt 
find von ihr 8 Hefte erfchienen, deren letztes in. der 
Befchreibung des Pferdes abbricht. 

Ehe wir zu Unger's Werke übergehen, fey es 
und geftattet, Einiges aus Pictet’s und Owen's 
Arbeiten zur näheren Anficht hervorzuheben und mit 
unfern Bemerkungen zu begleiten. 

Sehr ausführlich befchreibt Owen die biöher 
in England gefundenen Ueberrefte von Affen, die 
in zwey tfolirten Badenzähnen, wovon der eine noch 
mit einem Stückchen Unterkiefer in Verbindung war, 
beftehen und in einer Sanbfhicht des zur Eocen: 
Periode gerechneten London Clay enthalten waren. 
Wie Owen nachweist, kommen diefe Zähne am nad: 
fien mit denen der Makakos überein, und er be: 
zeichnet deßhalb. dad Thier, dem fie angehörten, mit 
dem Namen Macacus eocaenus. Alsdann befpricht 
er die in andern Ländern und Welttheilen gefundenen 
foſſilen Weberrefte von Affen, wobey ed ihm aber wie 
Pictet volftändig unbefannt geblieben iſt, daß Ne: 
ferent eined der merkwürdigſten berartigen Sragmente 
aus Griechenland ſchon im Sahre 1839 in unfern 
gelehrten Anzeigen und in Wiegmann’d Archiv für 
Naturgefchichte befchrieben, fo wie ein Jahr nachher 
in unfern afademifchen Abhandlungen auch abgebilvet 
hat. Es war demnach Gelegenheit genug gegeben, 
mit diefer intereffanten Entdeckung befannt zu wer: 
den, wenn anderd Engländer wie Sranzofen nicht 
allzu leicht über die beutfche Literatur ſich hinweg: 
fegten. 


Unter den Ueberreften von Chiropteren hat 
Dwen keine andern ald folche gefunden, die auf noch 
in England lebende Arten zurüdgeführt werben kön⸗ 
nen und deren antediluvianifcher Urfprung daher 
zweifelhaft bleibt. Unficher bleibt er auch hinſichtlich 
der Deutung zweyer Bleiner Badenzähne, welche 
gemeinfchaftlich mit denen bes erwähnten Affen zu: 
fammengefunden wurden und bie er fragweife einem 
infeftenfreffenden Handflũgler zufchreibt. 
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Bon Infeltenfreffern hat Owen keine 
andern Ueberreſte als ſolche geſehen, die mit den 
Skeleten der lebenden Arten übereinſtimmen. Nur 
von Oſtend an der Küſte von Norfolk iſt in einer 
Süßwaſſerablagerung von dunklem Thone und grün: 
lichem Sande, zugleich mit den Trümmern eines 
untergegangenen Waldes und Ueberreſten von Mam⸗ 
muth, Hirſchen und dem Rehbocke, das Fragment 
eines Unterkiefers mit feinen Backenzähnen vorge: 
kommen, der eine ausgeſtorbene, mit dem Maulwurf 
und Desman verwandte Art anzeigt, welche Owen 
mit dem Namen Palaeospalax magnus bezeichnet. 


Einen umfaſſenden Artikel hat Owen den bey: 
den Gattungen Amphitherium ( Thylacotherium) 
und Phascolotherium gewidmet und wichtige Zu: 
fäße feiner früher in den Transact. of the Geolog. 
Society erfchienenen Abhandlung beygefügt. Be: 
kanntlich wird feit geraumer Zeit ein heftiger Streit 
darüber geführt, ob dieſe beyden Gattungen, von 
denen bisher Lediglich Unterkiefer gefunden wurben, 
den Beutelthieren und den Säugthieren überhaupt, 
oder den Reptilien angehören. Erſteres behauptete 
Dmwen und KWalencienned; Letzteres Blainville und 
neuerdings auch Grant. 


Hinſichtlich des Amphitherium war Omen, 
nah Vorlage von 2 Unterkiefern, früherhin zu dem 
Refultate gelangt, daß es einer ächten, warmblütigen 
Säugthierart, und zwar der höhern oder mit Nägeln 
verfehenen Abtheilung der Mammalien zufländig, an: 
gehöre, zugleih mit der Wahrfcheinlichkeit des Mar: 
fupial:Charakterd einer folhen Gattung. Diefe Wahr⸗ 
fcheinlichkeit, wie fie von Owen früherhin ausge: 
fprochen und durch die Aehnlichkeit mit Myrmecobius 
unterftügt wurbe, bat ſich jedoch, wie er felbft zu: 
gefteht, vermindert durch die neuere Entdedung eineb 
britten Unterfieferö, der weit vollſtändiger als bie 
beyden andern if. Derfelbe enthält 6 fünffpigige 
und 6 einfpigige Badenzähne; die letzteren mit ei: 
nem oder zwey kleinen accefforifchen Dorſalhöckern; 
außerdem bie Lüde für eimen kleinen Eckzahn und 
3 kleine WVorderzähne, fo daß alfo jederfeitä im Un⸗ 
terfiefer 16 Bähne vorkommen. Der convere Ge: 
lenkkopf, der breite und hohe Kronenfortfaß, die 
verfchiebenartige und boppelwurzige Einpflanzung ber 
Zähne beflätigen den früher ſchon gezogenen Schluß 
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von dem Vorkommen eined Heinen mfeltenfreffenden 
Säugtbhierd in der Dolith = Formation. Ron befon: 
derem Intereſſe war ed, fich der Befchaffenheit bes 
Winkelfortſatzes an dieſem Unterkiefer zu verfichern, 
der an den andern Exemplaren abgebrochen war, fo 
daß man nicht wiflen konnte, ob die für alle Beu⸗ 
telthiere charakteriflifche Einwärtsbeugung desſelben 


auch hier ſich einftelle. Bey Bloßlegung biefed Fort: 


ſatzes ergab: es fih, daß obfchon der untere Rand 
deöfelben fo eingebogen ift, um die Außenfläche conver 
zu machen, doch der Grad der Einbiegung geringer 
ift als bey jedem befannten Beutelthiere und nicht 
die des Maulwurfs oder Igeld überfchreitet. „Wenn 
die Anzeige eined eingebogenen Winkels,“ fegt Owen 
hinzu, „zu feſt für einen Beutelthier-Charafter ge: 
nommen worden ift, fo mögen wir dadurd gewarnt 
werden, das entgegengefeßte Ertrem zu vermeiben, 
nämlich zu abfprechend zu fchließen, daß ein Säug: 
thier mit fo eigenthümlichem Zahnbaue, wie das Am- 
phitherium, nicht die mehr wefentlichen Beziehungen 
der Beutelthier-Organifatiom mit ber geringften Ent: 
wicklung des den lebenden Arten eigenthümlichen 
Charakter, welcher in dem Winkelfortfabe gegeben 
ift, vereinigt haben könne.“ Trotz diefer Erklärung 
hält ed Owen jest für gerathener, bie beyden Arten 
von Amphitherinm, nämlich das A. Prevostii und 
A. Broderipii, nicht mehr wie früher den Beutel⸗ 
thieren, ſondern den Infektivoren anzureihen, weß- 
halb er auch den Gattungsnamen Thylacotherinm 
aufgiebt und ven von Blainville gegebenen, Am- 
phitherium, in Anwendung bringt. 


Um fo ficherer reiht er dagegen dad Phasco- 
lotherium Bucklandii bey den WBeutelthieren ein, 
und zwar bey feiner Abtheilung Entomophaga. 
Was Dagegen das von Charlesworth als Didelphys 
Colchesteri beflimmte Heine Fragment aus dem 
Eocen: Sande, in einem Unterfieferflüd mit einem 
boppelwurzigen Lüdenzahne und den Alveolen zweyer 
andern beftehend, anbelangt, fa erklärt Owen, daß 
zwar „der Schluß auf ein Beutelthier der wahr: 
fcheinlichfte if, daß aber keine audreichende Evidenz 
zur Nachweifung diefer Annahme und viel weniger 
der Samilie.oder Gattung gegeben iſt.“ 


Ueber die Arten der Höhlenbären haben 
fi) fowohl Owen als Prevoft fehr entſchieden gegen 





2% 
Blainville ausgeſprochen. Lebterer in ein Zerrbild 


von Raturphilofophie verrannt und überbieß von wi⸗ 


derlichem Neide gegen Guvier erfüllt, mit deſſen Lei⸗ 
flungen die feinigen ‚gleichwoh! fih nicht meſſen 
konnen, beflrebt fich die fichern Differenzen zwifchen 


‚den Arten und Gattungen ſchwebend zu machen, 


beſonders dann, wenn Cuviers tiefer Scharfblick ſolche 
zuerſt mit Evidenz nachgewieſen hat. In ſeiner 
Dfteographie, von der Stannius *) mit Recht 
fagt, daß fie „mehr durch die Zeichnungen ald durch 
den Text großartig“ ıft, bemüht Blainville unter 
andern fi), den Nachweis liefern zu wollen, daß 
die 3 urweltlichen Arten von Höhlenbären, nämlich 
der Ursus spelaeus, arctoidens und priscus nicht 
ausgeftorbene Arten feyen, wie es Guvier behauptet 
und mit ihm alle Zoologen angenommen haben, fon: 
dern daß diefe fämmtlich in unferm braunen Landbären 
fortleben, der durch andere atmofphärifche und fonft 
noch alterirte Lebensverhältniſſe von feinem früheren 
Urbild abweichend geworben ſey. 


(Zortfegung folgt.) 
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Befhreibung von Ochſenfurt. 
ben von Johann Baptıfl Keftler. 


Deraudgege: 





(Fortfegung.) 


Ueberhaupt ıumterfcheidet Hr. 8. in Rückficht auf 
die DBefefligung der Stadt deren Zeitabfchnitte, 1) die 
bloße Umgebung mit Mauern feit der Erhebung zu einer 
Stadt, 2) die veränderte flürfere Befeftigung feit dem 
Auffoinmen der Feuerwaffe und 3) die Kortifcationen 
aus der Zeit des ZHjährigen Krieges und nach derfelben. 
Mit gerechten Unwillen gedenft Hr. 8., daß man bepm 
Einreißen der Stadt: und Zwinger : Mauern in neuern 
Zeiten auch die Steine mit Infchriften (Baumeiſter und 
Jahrzahlen enthaltend) rückſichtslos zerfchlagen oder an: 
deriwärtd verbraucht habe. 


Bon den vier Theilen oder Dierteln dee Stadt ift 
dus fogenannte Bocks viertel, vor dem 16. Jahrhuns 
derte Vchfen (Ochſen) Viertel geheißen, — wohl ale 
die erfle Anfievlung zu beteuchten, within ber dltefte 


-*) Mällers Archiv 1842. S. 295. 


Ateit der Stadt. Schon Im 14. Jahahundert fuben 
Sc Spuren in der Damfapitellichen Kellereyrechunns, DAB 
die Strafen gepfloftert wurden. 


Der Weinbau muß bald nach Einführung des Ehei: 
ſtenthums im 8. Jahrhundert betrieben worden ſeyn, 
Dcfenfurt war ja ein Tafelgut der Wirzburger Bifchöfe. 
Auf Anbau und Erhaltung der edlen Rebe verwendete 
man in früheren Zeiten allen Fleiß, weniger auf den 
eigentlichen Uderbau; wurde doch noch) im 9. 1600 Ge⸗ 
fängnißftrafe auf Uushauen eines Weinberges zum Zwecke 
der Ummandfung in einen Acer gefegt, und ein paar 
Jahre früher, 16598, erMärte der Rath dem Domkapitel, 
es ſeyen dahier 20 Ackerbauern, von denen jeder 45 
Morgen Artfeld befipe; deren wären nicht nur geuug, 
fondern man ſollte hinfüro noch eine geringere Anzahl 
zuloffen. Die regelrechte Behandlung des Weinſtocks 


und die gute Inſtandhaltung der Weinberge (Wingerten),. 


der Arbeitslohn ꝛc. flanden unter des Nathes Aufficht, 
ebenfo das Ausſchenken des felbft erzeugten Weines. 
Die Obſtbaumzucht war von jeher Gegenſtand ſorgfälti⸗ 
ger Berücfichtigung und böswillige Verderber der Reben 
und Obſtbäume wurden das erjtemal mit Ruthen ge: 
fteichen, das zweytemal mit Handabhauen und Landes: 
verweifung, das drittemal an Leib und Leben geftraft. 


Die ganze Marfung der Stabt war in ältern Zei: 
ten mit einen Graben, — die Landwehr — umgeben, 
von welchen jedoch nur wenige Spuren übrig find. 
Die Eintheilung der Markungsgränze ward forgfültig 
überwacht, der Umgang um dieſelbe zur Befichtigung ber 
Gränzfteine war immer eine Zeftlichkeit, wo Jung und 
Alt, die Stadtobrigkeit an der Spike, auszog, mit 
Stöcden, Säbeln und Schießgewehren bewaffnet, theils 
zue Wehr gegen die die Gränze anfechtenden nachbarlis 
hen Gemeinden, theil® um die Markfteine mit Freuden: 
fhäffen zu begrüßen. Noch im 16. Jahrhunderte fand 
dieſer Umgang ale zwey Jahre um Ditern jtatt. Be: 
hielten Schultinder oder andere jüngere Ecute beym 
Borübergehen vor einem Markſteine reſpectwidrig Die 
Müpe anf, fo hoben junge Bürger die fich alſo Verjeb: 
Ienden in die Höhe und flauchten fie auf demfelben wit 
folder Gewalt nieder, daß ihnen eine Weile das Sitzen 
verging. Damit wollte man den jungen Nachwuchſe 
der Bürgerfchaft Lokalkenntniß der Markſteine einprä: 
gen (anderwärts geſchah das vermittelt tüchtiger Ohr⸗ 
feigen). 


Unziehend ift, mas. im britten Abſchnitt $. 1d. 
„Bevölkerung und Religion" über das Eindrin⸗ 
gen der neuen Lehre feit. 1525, vprgetragen ıyird. Lu: 
thers Werke wurden auf Befehl des Domkapiteld in 
Beſchlag genommen; aber das zeigte fih bald als uns 
genügend, weil der tägliche Derlohs weit der Wappbar: 





haft, die Wochenmärfte u. a. m. doch wieder felde 
Bürger einbrachte und der damglige Stadtichpeiber fich 
ein befonkeres Beichäft daraus wiachte, Luthers Lehre 
duch Abfegung von Traktätlein in den Familien zu ver: 
breiten. Durfte man doch felbft der Nechtglaubigkeit der 
biefigen G&eiftlichen nicht mehr trauen, ja, ed gab fogar 
Beiftliche, die, wie man es eben begehrte, bald katholi⸗ 
ſchen, bald Intherifchen Gottesdienſt hielten! — Das 
Domkapitel verhängte zwar gegen bie, melche lutheriſch 
geworden, die Stadt⸗ nnd Landesvermweifung, ollein mit 
fo wenigem Nachdruck, daß im I. 1581 der Rath ſchon 
größtentheild aus Mitgliedern der neuen Lehre beitand 
und auch der Stadtfchultpeiß fih zu ihr bekannte. Di: 
fihof Julins tadelte feines Kapitels nachfichtiges Beneh⸗ 
men und jest erſt zeigte man mehr Ernſt. Ein Dom: 
berr mit ©ehilfen begann in Dchfenfurt die Reformation, 
d. 5. die Rückkehr zur Batholifchen Kirche mit „Beſchei⸗ 
denheit“ zu betreiben und eripirfte, daß nur nod 14 
Perfonen in ihrem Abfalle beharrten. Endlich berief das 
Domkapitel die Jeſuiten nach Ochfenfurt, die, im Der: 
eine mit dem Barfüſſer P. Martin, den größten Eifer 
entwickelten, fo daß ſchon 1591 wieder der ganze Rath 
für die Patholifche Neligign geivongen war und den Ber: 


‚treter und. Befchüger derfelben machte. Die meiſte Schwie: 


rigkeit vernrfachte der deutfche Schulmeiiter, der denn 
auch eudlich ausıwanderte. Die legten Reſte der luthe— 
riichen Lehre zu vertilgen, begab ſich Biſchof Julius im 
Februar 1595 felbit dahin. Nur die Ehefrau des Bür: 
gerd Mathias Wunderer, die fich nicht des Bifchofs Er: 
mabhnungen fügen mwollte,’erbielt Befehl, die Stadt zu 
verlajfen. Demungeachtet 309 erſt 1603 der Schulmei: 
fter Sebaſt. Kurz, nachdem er das Domkapitel mit Hof: . 
nungen feinee noch. zu erfolgenden Belehrung hingehpalten, 
aus der Stade fort. Allein 1633 während Der ıveime: 
rifchen Zwifchenregierung hatte ſelbſt ein Superintendent 
in der Stade feinen Sig. Niederlaſſungen von Prote: 
ftanten and benachbarten Orten verbot das wieder zur 
Herrfchaft gelaugte Damkapitel, uud hielt dieß Verbot 
bie zum 3. 1808 aufrecht. 


(Schluß folgt.) 
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2. A History of British Fossil Mam- 
malia and Birds. 


3. Synopsis planterum fossilium 
autore Fr. Unger. 





(Zortfegung.) 

Gegen dieſe feltfame Behauptung hat zuerft 
Referent fih erflärt und in einer ausführlichen Ab: 
handlung die völlige Unzulänglichkeit der Argumen: 
tation von Blainville nachgewiefen. Es hat ihn 
daher nicht wenig intereffirt zu erfahren, wie Prevoft 
und Owen über dieſen Punkt fih äußern und er 
bat mit Befriedigung gefunden, daß beyde Zoologen, 
von benen nur der erflere mit bed Neferenten Arbeit 
befannt geworben ift, fi mit ihm hierüber gleich: 
förmig ausſprechen. 

Prevoft äußert fid) hierüber folgendermaffen. 

„Blainville meint, daß alle Höhlenbären nur Daries 
täten eince und derfelben Art jenen, welche den Stamm 
des braunen Büren ausmacht. Diefer gelehrte Ana: 
tom ſchreibt dem Einfluſſe eines frenen Lebens und 
unter günfligen Verhältniſſen die gigantifche Größe 
des Höhlenbären zu. Er glaubt, daß das Geſchlecht, 
die Kühnheit des Charakters und die Intenfität der 
Reſpiration in einer frifcheren Luft die Differenzen in 
der Schädelfoem erflärlid machen könnten, insbeſon⸗ 
dere die großen Stirnbudel und die Entwicklung ber 
Leiften, weiche die Schädel der Höhlenbären fo merk: 
würdig machen. Er meint, daß diefe Merkmale in 


unferer Zeit fih verwifcht haben, wo die Bären ſchwä⸗ 
her und Bleinmüthiger geworden find, ımd glaubt 
übrigens, daß man fich zu fehr darauf befchränft habe, 
den Skeletbau an Individuen, die in Gefangenfchaft 
lebten und bey denen daher die Degeneration noch 
markirter fey, Bennen zu fernen. — Ich bekenne mich 
im Allgemeinen zu dem größten NRefpect vor den Drei. 
nungen des Hrn. v. Blainvide, aber das Studium 
der Thatfachen verhindert mich, ohne Refervation feine 
Urt zu feben anzunehinen. Unſer Mufeum befist ſehr 
Shöne Schädel vom Ursus spelaeus und von meh: 
teren im wilden Zuſtande erlegten braunen Bären 
unferer Alpen. pre DVergleihung giebt fo viel flär: 
Fere Proportionen bey dem erfleren und fo große Dif:. 
ferenzen zwifchen beyden in der Form des Stirnbeins 
und der Sagittal⸗ und Occipitalleiſten zu erkennen, 
daß ed mir unmöglich fcheint ihre Identität einzuräu⸗ 
men. Es fcheint mir, daß diefe Arten weit mehr 
differiven, als dieß der Fall zwifchen dem braunen Bä- 
ren, dem Griefelbären und dem fchivarzen amerifani- 
fhen Bären ift, Deren fpecififhde Verſchiedenheiten 
Niemand befireitet. Ich glaube daher hier, zum we⸗ 
nigften bis zu einer weiteren Belehrung, die Eriftenz 
des Höhlenbären ald einer eigenen Art annehmen zu 
müſſen.“ | 

Weit ausführlicher ald dieß Prevoſt in einem 
Lehrbuche möglich iſt, befpricht Owen, feinem End⸗ 
zwede gemäß, bie angeregte Frage, und "giebt über: 
haupt nach ben in England gefundenen Exemplaren 
mehrere treffliche Bemerkungen, auf die wir uns 
bier näher einlaffen wollen. 

Der braune Bär ift feit langer Zeit in England 
außgerottet worben; man findet jeboch in ben neue: 
ften Formationen bafelbft von ihm Ueberrefte, welche, 
wie Owen bemerkt, kaum als foflil betrachtet wer: 
ven dürfen und welche, wenn auch nicht vollklommen 
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identifch, doch wenigftend nur ald Varietät ber Art, 
die no in vielen Gegenden des europäifchen Con⸗ 
tinentd vorfommt, angefehen werben dürfen. Von 
diefen Weberreften ift der vollſtändigſte ein Bären: 
ſchädel, der in Manea Fen, Cambridgeshire, fünf 
Fuß unter der Oberfläche, entdeckt wurde und deſſen 
‘Größe wenig der des Ursus spelaens nachgiebt. 


Bey Vergleihung diefed Fen-Bären mit einem 
gleich großen Ursns spelaeus findet Owen im Bahn: 
bau der Oberfinnlade ald Differenzen, daß 1) ver 
Zwifhenraum zwifchen dem Eckzahn und dritten 
Badenzahn (von hinten nad) vorn gezählt) bey je: 
nem weit fürzer ift; 2) diefer Zwifchenraum bey ihm 
mit 2 Kleinen einwurzeligen Lüdenzähnen beſetzt, 
und 3) die Krone des vorlegten Badenzahned breiter 
ift im Verhältniß zu ihrer Länge ober ihrem vorn: 
hinteren Durchmeffer, auch der legte Badenzahn ein 
fchmäleres binteres Ende hat. — Im Vergleich 
mit dem Ursus priscus (dem kleineren Höhlenbären, 
der die beyden erften Lüdenzähne behält) bezeichnet 
Dwen ald Differenzen, daß diefe Lückenzähne beym 
Fen-Bären in Contact bleiben, was von bem enge: 
ren Zwifchenraume zwifchen dem Edzahn und dem 
britten Lückenzahne herrührt, welcder Zwiſchenraum 
.beym U. priscus verhältnigmäßig fo weit ald beym 
U. spelaeus ift, fo daß bey jenem der erfte Züden: 
zahn vom zweyten durch einen großen Theil biefed 
Raumes getrennt if. 


Am Unterkiefer findet Owen zwifchen dem en: 
Bären und Ursus spelaeus folgende Unterfchiebe. 
1) Der legte Lückenzahn (oder der vierte Zahn von 
hinten nad) vorn gezählt) ift einfacher, denn während 
ee beym Höhlenbären zwey deutliche Höder und eine 
von ber Baſis ded Haupthöderd abgehende Leiſte 
bat, zeigt der Fen-Bär, gleichwie der braune, 
ſchwarze und Eisbär, nur den einen Hauptkegel. 
2) Der Zwifchenraum zwifchen dieſem Badenzahne 
und dem Edzahne ift beym Fen-Bären kürzer. 3) 
Diefer Zwifhenraum enthält bey letzterem bie Al⸗ 
veolen von 2 kleinen Lüdenzähnen, während beym 
Höhlenbären, außer in höchft feltenen Ausnahmen, 
feine Spur davon vorkommt. — Vom U. priscus, 
der den erfien Lüdenzahn behält, unterfcheibet fich 
der Fen⸗Bär: 1) daß er auch den zweyten befißt, ber 
in einem jüngern Exemplare bed U. priscus fehlt; 


2) durch bie geringere Weite bed Zwiſchenraums zwi: 
fhen Edzahn und drittem Lüdenzahn, und noch be: 
deutender 3) durch die Form des Zahns, welder 
beym U. priscus eine zweyte Spige an ber innen 
Seite und etwas Hinter der eritern zeigt, welche 
Spibe beym Fen-Bären ganz fehlt; 4) der Aft des 
Kiefers ift Höher und der Abhang der Spmpbufis 
iſt allmähliger. 


In al den Eigenthümlichkeiten, durch welde 
der Fen:Bär von ven beyden audgeftorbenen Arten 
bed Höhlenbären ſich unterfcheidet, kommt er mit 
dem lebenden U. arctos überein. Der Griefelbär 
fhließt fi an den U. spelaeus an und weicht vom 
braunen Bären ab durch die Abwefenheit ber bey: 
den erſten Lüdenzähne und die zufammengefehtere 
Krone des dritten Lüdenzahne. 

Hinfihtlih der von Owen angegebenen Diffe 
renzen im Zahnbau zwifchen ben beyden Arten des 
Höhlenbären und dem braunen Bären flimmt Refe⸗ 
rent bey und bemerkt nur noch nad Vergleichung 
des hiefigen Schädels vom U. priscus, daß bey 
biefem der legte Lüdenzahn des Unterfieferd auf der 
rechten Seite ganz fo, wie Owen angiebt, befcaffen 
ift, während dem gleichnamigen Zahne der andern 
Seite die innere Spige fehlt, fo daß er nur ben 
einen Hauptlegel zeig. Im Oberkiefer find bie 
Bacher für 2 Lüdenzähne, und auf der einen Seite 
des Unterkieferd fogar die Fächer für 3 folcher Zähne 
ſichtlich. 

Nach Eroͤrterung der Differenzen im Zahnbau 
wendet ſich Owen denen des Schädels und des 
übrigen Skeletes zu. Zuvörderſt handelt er vom 
Ursus priscus, der ſeltenſten unter den urweltlichen 
Bärenarten, von dem nur in München, Bonn, Ber— 
lin und London Schädel exiſtiren. Der letzterwähnte, 
der jegt im brittifchen Muſeum aufbewahrt ıft, ſtammt 
aus Sailenreuth und war ehemald im Beſitz Sim: 
mering’s, beflen fhöne Sammlung leider nad Eng: 
land wanderte. Won diefem Schävel bed U. priscus 
bemerft Owen, daß obfehon er, nach Abnutzung ber 
Badenzähne, einem alten Individuum angehört hatte, 
dieſes doch Peiner gewefen ſeyn müffe als der Fen: 
Bär ober der große europäifche fihwarze Bär. Die 
Contur ded Schäbeld iſt minder erhöht als beym 
braunen Bären und bie abgeplattete Stirne verläuft 











fih in die Naſe mit einer weniger merklichen Con⸗ 
cavıtät ald am Schädel des Fen-Bären. Der Kro: 
nenfortfaß des Unterkiefers ift weit breiter und höher 
und der Raum zwifchen dem vorvorlegten Baden: 
zahn und dem Eckzahne ift länger. Nach diefen 
Merkmalen fließt Owen, daß zwey Unterkiefer: 
Fragmente, das eine aus der Kent’d Höhle bey 
Torquay Devon, dad andere aus ber Oreſton Höhle 
bey Plymouth, vom U. priscus herrühten mögen, 
und diefer alfo auch als antediluvianifcher Bewohner 
Englands aufzuführen fey. Referent hat hinfichtlich 
der Schädelform zu bemerken, daß in diefer Be: 
ziehung der Schädel des brittifchen Mufeumd ganz 
mit dem des hiefigen übereinfommt, fo wie auch 
mit den beyden in Berlin, von denen er die Notiz 
fi aufgezeichnet hat: mit 3 und 2 Lüdenzähnen; 
Etirne fehr breit, allmählig abfallend, flach, ohne 
Stirnhöder. 


Nachdem Owen no die im Skelet beftehenven 
Unterfchiede ded U. spelaeus vom U. arctos aus: 
einanbergefebt hat, geht er zu einer Kritik der Blain- 
ville'ſchen Hppothefe von der Degeneration des er: 
fleren in den letzteren über und bezeichnet fie als 
„ein freywilliges Verzichten auf dad werthoollfte In- 
flrument, in weiteren Verfuchen die höhern und all: 
gemeinern Probleme in ber Zoologie zu löfen.“ 


„Beobachtungen haben hinlänglich den Umfang der 
Mopdificationen beftimmt, welche der Schädel einer 
fleifchfeeffenden Art nach Alter, Gefchlecht, dem freyen 
oder befchränften Gebrauch ihrer deftructiven Waffen 
erleiden Eann, und es ijt hinreichend befannt, daß die 
relative Größe der Intermuskular⸗Leiſten, die relative 
Stärke der Jochbögen und die Proportionen der Eck⸗ 
zähne zu den andern Zähnen innerhalb gewiſſer Grän⸗ 
zen variiren Pann. Beym Ursus spelaeus aber Ba: 
ben wir zu ſtehen für die größere relative Geftalt 
und Zufammenfehung gewiſſer Backenzähne; für ein 
zeitiges Verſchwinden gewiſſer Zähne und ihrer Fächer, 
obne eine vorherrfchende Entwicklung der benachbarten 
Eckzähne dafür in AUnfpruch nehmen zu Pönnen, für 
fymälere Jochbeine, mit längeren und höheren Schei⸗ 
telleiften; für geoße Stienhöplen, die dem Schädel 
eine hervorſtehende Geflalt verleihen. Hr. de Blain⸗ 
ville bat verfucht, die letzterwähnte Mobdification mit 
der Vorausſetzung zu erPlären, daß die urmeltlichen 
Bären in Folge des Athmens einer friſcheren, trockne⸗ 
ven und Feäftigenderen Atmofphäre ihre Stirnhöhlen 
mehr entwickelt hätten, al& ihre minder glücklichen 


und entarteten Nachkoͤmmlinge. Wir durfen jedoch 
fragen, ob der plattköpfige Ursus ferox eine minder 
freye Wohnftätte bat, oder eine feuchtere und unrei⸗ 
nere Atmofphäre auf den Rocky-Mountains in dem 
fernen Welten Nordamerikas einathmet als der Höh⸗ 
lenbär der alten deutfchen und brittifchen Wälder, und 
wir dürfen mehr als zweifeln, daß die von dem 
noch plattföpfigeren Eisbären eingeathmete Falte und 
aufregende Seeluft in Erweiterung der Höhlen längs 
des Athemganges fich minder wirkſam als die dumpfe 
Luft der Grüfte, in welcher die alten Höhlenbären 
weilten, erweiſen folfte.” 


(Hortfepung folgt.) 





Befhreibung von Ochfenfurt. Herausgegeben 
von Johann Baptift Keftler. 





(Schluß.) 

Merkivürdig bleibt die Indolenz des Domkapitels 
ſowohl als der flädtifchen Behörde in Bezug auf Hebung 
des Handels und der Schifffahrt. Für die belebteſte 
Straffe von Wirzburg nach Dchfenfurt gefchab von der 
Stadt gar nichts und noch im 9. 1750 mußte das 
Domkapitel derfelben eine Strafe von 10 Reichsthalern 
anfegen, um wenigſtens die Löcher mit Steinen und 
Schutt auszufüllen. Wohl fah man es gern, als 1772 
von Unsbach her bis zur Ochfenfurter Markung die Strafe 
gemacht wurde. und gab willig von der Markung 8 — 
10 Ruthen Her, um für diefe Strafe eine gerade Linie 
zu gewinnen; aber an Verbeſſernng der eigenen Straffe 
und Wege rührte man Feine Hand bis auf die nenefte 
Zeit! 

Des Bierteintens im Wein producirenden Dchfen: 
furt wird fchon frühzeitig, 1387, gedacht, e8 war aber 
eingeführtes. Anfangs wollte man ed gar nicht als Ge⸗ 
teänfe dulden. Erſt feit 1793 trat eine Brauerey ins 
Leben. Sept aber wird mehr Bier ald Wein confumiet. 


. Von DOchenfurter Künftlern nennen wie bier die 
Maler Chriſtoph Feffel + 1805, 25. Detober, bie 
Gebrüder Völk, als Baumeifter Hanns Baur, der 
den Lorenzerchor zu Nürnberg in Verein mit Poriger ꝛc. 
gebant. 


Die Veſte, das jebige Landgerichtögebäude, mar 
im 93. 1334 das domkapiteliſche Palatium. Die Pfarr: 
Pirche möchte, obwohl eine ältere auf Ihrem Plap ge: 
ftanden, aus dem Ende des 12. oder Anfang des 13. 
Jahrhunderts ſeyn. Die Michelskapelle ift von Hanne 


Bauer 1440 fo. erbaut; fie hat eine Crypta, in ber 
die Gebeine der DVerftorbenen aufbetvahrt werden. Die 
Wolfgangskapelle außerhalb der Stadt auf einen Berge 
it 1463 zu erbauen angefangen worden. Daß alte 
Rathhaus war ſchon 1393 mit einem Vrley oder Orle 
(Uhr) verfeherr; dagegen ift das neue Rathhaus aus den 
Jahren 1487 — 88. Die Mainbrücte befland bereits 
1254 und zwar von Holz, wie aus den Rechnungen 
von 1397 erfihtlich iſt; mit der fleinernen begann man 
erit 1512. 


Dem Stadtgerichte ftand der Schultheiß mit feinen 
aus der ganzen Bürgerfchaft genommenen Schöppen vor. 
Die Verhandlungen dieſes Gerichtd wurden in ein eige: 
nes Buch — das Stadtbuch — eingetragen, es beginnt 
mit 1401 und der Cingang dieſes Intereffanten Docn⸗ 
mentes ilt von Hrn. 8. mitgetheilt. Das ehemalige 
Hochgericht Heftand aus einer vom Domfapitel, — der 
Herrſchaft der Stadt — alljährlih einmal im December 
oder Januar nach Ochfenfurt gefandten Deputation eines 
oder zmweyer Domperren, um Cinfiht von der Stadt⸗ 
verwaltung zu nehmen und die Angelegenheiten der Be: 
meinde zu ordnen. Schultheiß, Burgermeifter und Rath 
hatten dem Gerichte beyzumohnen. Der Hochrichter ver: 
‚fube nach der vom Domkapitel erhaltenen Inſtruction. 
Uebrigens war die Abhaltung diefes Gerichts mit vielen 
Unkoften für die Stadtgemeinde verbunden; es blieb 
gleichwohl bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts in 
Wirkſamkeit. — Der Stadtinagiftrat theilte fich in ei- 
nen inneren und äußern Rath; zivar follte diefer leptere 
auf Befehl des Domkapitels als überflüßig abgefchafft 
werden, allein diefer. Befehl kam nicht zur Ausführung, 
indem fich die Bürger auf ihr altes Herkonmen beriefen. 
Zum 3. 1601 gefchieht zum erftenmale und wicder 1656 
eines Stadtphyſikus Erwähnung. 


Eine Art von Stadt-Advokaten, „Fürſprecher“ ge: 
nannt, welche mit den Gewohnheiten, Sagungen der 
Gemeinde und mit dem Randrechte- wohl vertraut waren, 
wurden vom Rathe gewählt und zum Theile auch be: 
foldet, um das Gericht und. die Ehre desjelben zu för: 
dern, die Partheyen und Saucen, die fie übernommen 
oder die man ihnen Übertragen, nach dem Rechte mit 
altem Ernſt und nach beitem Wiſſen pünktlich zu ver: 
treten. Es waren deren zwey, zuweilen auch vier. 


Der Pfarriprengel von Ochfenfurt (dev Pfarrer war 
für die Regel Dekan des LandEapitels DOchfenfurt) war 
vor der Reformation von beträchtlihem Umfange und 
zählte 48 Pfarreyen, 42 Vicarien ıc.; aber nach der 
Reformation und durch eine fpütere Thellung verblieben 
demfelben nur noch 12 Pfarreyen, 1 Curatie, 3 Benefi⸗ 
cien und 3 SKaplaneyen. Ausführlich und aus Docu⸗ 
menten gefhöpft find vom Hrn. K. die Geſchichten der 
10 Dicarien erzählt. Aus der Rubrik: „Kirchengefang 





und Brufit“ entnehmen mir, daß das Volk neben feinen 
deutſchen religiöfen Liedern auch welche gefungen, in 
denen deutfche mit Lateinifchen Verſen gemifcht waren. 
So beginnt ein Lobgefang auf Ehrifti Geburt (1567): 


„In dulci jubilo 

Nu finget vnd feit fro, 

onferd bergen wonne 

feit in praesepio, 

vnd leuchtet als die Sonne 

matris in gremio 

Alpha es et o, Alpha es et 0.“ etc. 
Muſikaliſche Aeınter wurden [don 1532 gehalten. Ben 
der Charfrentags: Proceflion wurde das Leiden und ber 
Tod Jeſus bildlich von Lebenden Perfonen Dargeiteltt. 
Die Zifcherzunft trug den Walfifch des Jonas, in deſſen 
often flehendem Rachen ein verfteckter Schuladſtant die 
Klaglieder des Propheten ſang. 


Eine Schule, meint Hr. 8., ſey ſchon der Begrün⸗ 
dung der Pfarrey gleichzeitig geweien. Bis zum 15. 
Jahrhundert war nur Ein Schulmeifter in der Stadt, 
der, da Dchfenfurter Gelehrte (Bär, Düngershem) den 
Grund zu ihren Studien in ihrer Vaterſtadt gelegt hat: 
ten, auch des Lateins Fundig gewefen fenn wird. 1532 
war der lateinifche Lehrer der Hauptlehrer neben dem 
deutfchen Schullehrer und erhielt gegen Ende des 16. 
Jahrhunderts den Titel: Praeceptor, fpäter Rector. 
Im 16. und 17. Jahrhunderte waren die Prüceptoren 
geoßentheild ungefittete und unverträglihe Individuen, 
meiſt verdocbene Studenten. Die dentfche Schule ver: 
fah zu Anfang des 17. Jahrhunderts einftiweilen ein 
Schufter Kilian Pauli. — ©. 267 — 279 it ein für 
Bibliographen fehe beachtensiverthes Verzeichniß der auf 
dem Rathhauſe befindliden Ganzhorn'ſchen Bikcherfammn: 
lung. Unter den Öelebrten der Stadt ift der Leipziger 
Univerfitätsprofefor, Hieronymus Düngers heim ale 
„einer der erſten, lehrfeſten, altchriſtlichen Gottesgelehr⸗ 
ten, die ed mit Dr. Luther aufnahmen“ beſonders ber: 
ausgehoben. 


Hr. K. hat nad unſerm Dafürhalten feine Aufgabe 
auf eine wahrhaft muſterhafte Weile gelöfee. Zu win: 
fhen wäre, daß mehrere feiner Seren Collegen einem 
folhen VBorbilde folgen möchten! 


Dr. ©. Th. Rubarbı. 
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So weifen alle befonnenen Boologen, wie «6 
Ref. vorausgeſagt hatte, die ſeltſame Hypotheſe 
Blainville's ab, und beharren auf der ſichern Baſis, 
die eine lange Erfahrung als Fundament ihrer Wiſ—⸗ 
Tenfchaft dargethan hat. Man ficht bey Blainville 
mit Bedauern, daß das unglüdliche Ergebniß feinter 
frühern Arbeit über die ſoſſilen Fiſche, in welcher 
faft alle Arten falfch beftimmt find, ihn weber vor: 
fihtiger gemacht noch zur genauern Einſicht in das 
Weſen ded Art:Begriffes verholfen hat. 


In etlihen englifhen Höhlen find außer fu: 
ſchen Ueberreften des Dachfes auch ſolche gefun: 
den worden, bie unter denen ausgeſtorbener Säug: 
thiere vorfamen und ganz deren fofftle Befchaffenheit 
hatten, ja ein Schäbel .foll fogar aus der Miocen: 
Sormation von Suffolk berfiammen. Alle viefe 
Stüde findet Owen in volllommener Uebereinflim: 
mung ‚mit unferm lebenden Dachſe. Auch die aus 
englifhen Knochenhoͤhlen von ihm verglichenen Schä- 
del vom Iltiß und großen BWiefel, fo wie 
der im Marſchboden ‚von Cambridgeſhire gefundene 
Schaäͤdel des Fiſchotters haben ihm Feine Ver: 


"angehört. 


dahinter zurüdbleiben ; 


fhiebenheit von den lebenden Arten ergeben, fo daß 
für Referenten immerhin noch 'der Zweifel beftehen 
bleibt, ob fie wirklich gleichen Alters mit dem Hoͤh⸗ 
lenbären find. 

Den Höhlenwolf anbelangend kommt Owen 
zu dem nämlichen Refultate wie feine WBorgänger, 
daB er der 'derfelben Art wie unſer lebender Wolf 
Wegen der Knochen vom Fuchſe blei⸗ 
ben die vorhin angeregten Zweifel. 

Die Hyaena spelaea iſt bekanntlich in ben 
englifchen Hoͤhlen fehr ‚häufig und kommt nicht fel: 
ten in Gemeinfchaft mit dem Bären, dem Wolfe, 
Nashorn, Flußpferd und Mammuth vor. Dwen 
hat nur dieſe eine Art unterſcheiden koͤnnen. 

Von der Felis spelaea ſind in England nur 


wenige Fragmente biöher gefunden worden; das an- 


ſehnlichſte iſt ein Oberkiefer⸗-Fragment mit einem 
Schneidezahn, Eckzahn und den erſten beyden großen 
Backenzaͤhnen. Um die Verwandtſchaft dieſer Art, 
die Cuvier einen Löwen oder Tiger nennt, genauer 
bemeſſen zu konnen, macht Owen auf ein bisher 
lberſehenes Merkmal aufmerkſam, durch welches vie 


Schaͤdel des Lebenden Tigers und Löwen leicht un⸗ 


terfchieben werden koͤnnen. „Es beſteht beym Loͤwen 


Mm der Rückwaͤrtsverläängerung der Naſenfortſätze des 


Dberkieferbeins dis zu verfelben Querlinie, welche 
von bem hintern Ende der Naſenbeine erreicht wird, 
während ſich beym Tiger die Naſenfortfätze bes Ober⸗ 


tieferbeind der von den hintern Enden der Naſen⸗ 


beine erreichten Querlinie nie näher als bid auf 4 

Boll Entfernung annähern, bisweilen. felbft % Zoll 

zugleich endigen fie bey bie: 

fen mit «einem flumpfen .ober abgeflugten Ende, 
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während fie beym Löwen zugefpist find. Es iſt 


fehr zu wünffhen, daß dieſer Charakter, wo möglich, 


an ben Continental » Cremplaren von Schädeln der 
Felis spelaea beflimmt werben möchte. Wenn bie 
Nafenfortfäge des Oberkieferbeind nicht fo weit rüd: 
wärts fich erſtrecken ald die’ Nafenbeine, fo varf 
man fchließen, daß dieſe Art kein Löwe war; ba 
jedoch die kürzern Kortfäge des Oberkieferbeind beym 
Jaguar und Leoparden ebenfo wie beym Tiger vor: 
handen find, fo muß bie Annäherung der fofhilen 
Art an die geftreiften ober gefledten Arten der Katzen⸗ 
gattung von andern Merkmalen abhängen.“ 


.Referent iſt im Stande, Die von Owen pro: 
vocirte Entfcheidung zu geben. Die Kreis-Natura⸗ 
lien-Sammlung in Bayreuth befigt einen vollſtändigen 
Schäbel ver Felis spelaea aus der Gailenreuther 
Höhle, von dem ſich ein Gypsabguß in der hiefigen 
Sammlung befindet. Aus der Beſichtigung von 
diefem wie des Driginaled Tann Referent angeben, 
daß bey Felis spelaea die Nafenfortfäge ded Ober: 
Bieferbeind nach rückwärts weiter reichen als die Na: 
fenbeine. Hiemit iſt alfo gleich Tiger, Leopard und 
Saguar, auch abgefehen von der weit geringern 
Größe der beyden letztern, audgefchloffen und eine 
größere Annäherung an den Löwen vorhanden, von 
dem aber die ſchon von Soldfuß und Cuvier erör: 
terten Differenzen unterfcheiden. Noch hat Referent 
von diefem Schädel bemerklich zu machen, daß er 
nicht bloß bie beyben großen Badenzähne, fundern 
auch die Zahnfächer für ven erften Meinen Lüdenzahn 
und den hintern Höderzahn aufziweiſen hat. 


Außer der Felis spelaea find noch von 2 andern 
Kabenarten Ueberrefte in England gefunden worden. 
Ein einzelner hinterſter Backenzahn des Unterkiefers 
aus dem Red Crag von Newbourn kommt in Größe 
und Form mit dem gleichnamigen des Leoparben 


‚überein; Owen begründet darauf proviforifch, die Fe- 


lis pardoides. Zwey-Kieferfragmente, dad eine aus 
ber Ziegelerde von Efler, dad andere aus der Kent's⸗ 
Höhle, find nicht zu unterfcheiden . von analogen 
Theilen der Wildkatze. 


Eine neue ‘und fehr intereffante Entdedung tft 
tad Vorkommen der Gattung Machairodus unter 
den urmweltlichen Thieren Englande. Nach den zuerft 


aus Italien bekannt gewordenen feltfanen fchueiben: 
den Edzähnen wurde dieſes Thier en als Ursus, 
batd als Felis cultridens aufgeführt, bis Bravard’s 
Entdeckung eines Schädels (Felis megantereon) 
die Aehnlichkeit mit den Katzen außer Zweifel ſetzte, 
unter denen Machairodus als eine Untergattung 
aufzunehmen iſt, was Owen auch durch Vergleichung 
der von Falcaner und Caufley in den Jertiärapla⸗ 
gerungen der Semalif - Berge entbedten Ueberrefte 
dieſes Thieres nachwies. Die in ber Kent: Höple 
aufgefundenen Zähne, worunter einer der Eckzähne 
längs der äußern Krümmung 6’ lang und an ber 
Bafis der Krone 1 2 breit iſt, geben eine ei: 
genthümliche Art zu erkennen, die Owen ald Ma- 
chairodus latidens bezeichnet. Außer dieſer Spe 
cied giebt ed alfo in Europa noch 2 andere, ben 
Machairodus (Ursus. s. Felis) cultridens und bie 
Felis megantereon, welde viel Meiner als jene if. 


Die in England gefundenen Weberrefle von 
Nagern kommen mit den gleichnamigen Stüden 
von unferem Biber, Arvicola amphibius, agrestis 
und pratensis, ferner mit Mus, fo wie mit bem 
gemeinen Hafen und Kaninchen bermaffen überein, 
daß fie von letzteren nicht unterfchieden werben Fön: 
nen. Dagegen gehören die Ueberreſte von Trogon- 
therium Cuvieri Fisch. entſchieden einer auöge: 
ftotbenen Gattung an, die fih vom Biber fchon 
gleich dadurch unterfcheidet, daß ber erſte Backenzahn 
bes Unterkieferd um ein Drittel größer als der fol: 
gende tft, und der zweyte und dritte nur zwey 
Schmelzfalten aufzuweifen haben. Die Zragmente 
von Lagomys spelaeus find deßhalb merkwürtig, 


weil diefe Gattung bisher aus England nicht be; 


kannt war. 


Einen fehr werthvollen ansführlichen Artikel hat 
Owen dem Mammuth (Elephas primigenius) 
gewidmet, deſſen Zähne und Knochen in großer 
Menge in England vorkommen. Mit Cuvier erkennt 
er an, daß Mammuth und indifher Elephant 2 
verfchiedene Species find, dagegen verwirft er bie 
Zerfplitterung des erfleren in mehrere Arten, wie 
foihe von Fiſcher, Neſti und Croizet unterfchieden 
wurden. Dwen erklärt fi) mit Entſchiedenheit nur 
für eine einzige Art. Von der Größe verfelben läßt 
fih urtheilen,: wenn man erfährt, daß der Oberarm: 








knochen ine Mommuthb 4' 644, dagegen ber am 
Stelet eined großen indifchen Glephanten nur 2° 
11°° Yang ift. 


Ueber die geographifche Verbreitung des Mam- 
muths äußert fih Owen folgenbermaflen. „Die 
Veberrefte ded DMammuth kommen auf dem Conti: 
nent, wie in England, in den oberflädhlichen Abla- 
gerungen von Sand, Grus und Lehm vor, bie über 
alle Theile Europas verftreut find, und fie werden 
in noch größerer Menge in ven nämlichen Gebilden 
in Aften gefunden, zumal in böhern Breiten, wo 
der Boden, der ihre Lagerflätte ausmacht, beftänbig 
gefroren if. Mammuths: Ueberrefte find in großer 
Anzahl im gefromen Schlamm an der Oſtſeite der 
Beringöftraffe, in der Eſchſcholtzbay, im ruffifchen 
Amerika unter 669 n. Breite gefunden worben, 
und man bat fie, wern auch in geringerer Menge, 
fübwärts bis-in Me Staaten von Ohio, Kentucky, 
Miſſuri und Südkarolina angetzoffen. Dagegen find 
bisher Feine authentifhen Weberrefte von Elephas 
primigenius in tropifhen Breiten oder in irgend 
einem Theile der füdlichen Hemiſphäre entdedt wor: 
den (die in Indien aufgefundenen foflilen Elephanten: 
Ueberbleibſel gehören einer dem Elephas indicus 
näher verwandten Art an). Es feheint daher, daß 
der urweltliche Elephant früher über die ganze nörd⸗ 
liche Hemifphäre vom 40 — 60 und möglichermweife 
bis zum 70° Breite ſich verbreitet hat. 


Mit der gewöhnlichen Annahme, daß eine ge: 
waltfame Kataflrophe, in dexen Folge bie Tempe: 
ratur fich erniedrigte, die Außrottung der Mammuthd 
berbepführte, zeigt fih Owen nicht einverflanden. Er 
meint, daß auch unter den jegigen Umſtänden Ele⸗ 
phanten, die mit gehörigem Pelze bekleidet find, noch 
in Sibirien leben Tönnten, ba. fo weit bie Walbung 
oder dad Geflrüppe reicht, fie ihre Hauptnahrung, 
die in Baumzweigen befteht, finden würden und 
hierdurch unabhängig vom Wechſel der Jahreszeiten 
wären. So gut ald noch jest Rennthiere und Bifam- 
ochfen in der Polarregion aushalten können, eben 
fo gut hätten bieß unter gleichen Elimatifhen Ber: 
hältniffen die Mammuths vermodht. Ihre Audrot: 
tung findet Owen nit von äußern Urfachen be: 
dingt, fondern er hält es für räthlicher mit Brocchi 
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die Möglichkeit einzuräumen, „baß Arten gleich In⸗ 
bivibuen Pie Urſache ihres Todes im ihrer eignen 
Eonftitution, unabhängig von äußern Weltverände: 
rungen, an fi) getragen hätten und daß ber Termin 
ihrer Eriftenz oder die Periode ber Erfchöpfung der 
Zeugungdfraft, vom Beginn jeder Art an feſtgeſetzt 
worden fey.“ Cine Meinung, die unferem Bebün- 
ten nah an ber Erfahrung Feine fonderlichen Stüben 
finden dürfte. 


Eben fo gründlich und umfaflend ald ber Ar: 
titel über den Mammuth iſt der über Mastodon 
angustidens von Owen gearbeitet. Hinfichtlid der 
vielen Arten, die neuerdingd aus den Maflovons 
errichtet wurden, trägt er auf große Reduction an. 
Den Tetracaulodon von Godman flieht Dwen für 
den unreifen Buftand beyder Gefchlechter des Masto- 
don gigantens an und meint, daß bey ben Männ⸗ 
hen zum wenigften einer, und zwar gewöhnlich ber 
rechte, von den beyden untern Stoßzähnen beybe- 
halten würde, während beym Weibchen beybe ver- 
loren gingen, fobald es fi dem Zuftande ber Reife 
nähere. Auf diefe untern Stoßzähne und einige 
Abänderungen in den Badenzähnen, welche Owen 
Bloß ald individuelle Varietäten anfieht, bat gleich- 
wohl vor Kurzem Grant nicht bloß die Beybehal⸗ 
tung der Gattung Tetracaulodon zu fügen ver: 
fucht, fondern auch ſechs Arten ihr zugewiefen. Eine 
ähnliche Sefchlechtöverfchiedenheit wie bey Mastodon 
giganteus fcheint nad Owen auch bey unferm M. 
angustidens angenommen werden zu dürfen, nur 


mit der Differenz, daß ‚bey lebterem das Männchen 


wie beyden untern Stoßzähne behält. Mastodon 
longirostris und arvernensis ftellt er mit M. an- 
gustidens zufammen. 


An England kommen Maftobon und Mammuths 
nicht auf denſelben Lagerflätten vor, wie dieß in 
Nordamerita der Fall iſt. Eine Art Maſtodon, nahe 
verwandt mit dem M. angustidens durch die Forfh 
der Backenzähne, findet fich in Gefellfhaft von M. 
elephantoides und einer ächten Elephanten-Species 
in den Xertiärablagerungen ber vorhimalayifchen 
Berge. Eine andere Art von Maſtodon, ebenfalls 
mit dem M. angustidens nahe verwandt, menn wir 
nach der Form eined Badenzahnd fchließen dürfen, 


. a. 
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hat ihre Weberrefle in den Knochenhöhlen und nad: 
rertiären ober neuer tertiären Bildungen von Au: 
firalien zurüdgelaflen. Nach der Conformität der 
Badenzähne betrachtet Cuvier ein Maſtodon, beffen 
-Waberrefte in Peru ientbedt wurden, für fpeafifch 
einerley mit dem eutopäkfchen Maustodon zangusti- 
-dens. Keine Säugthiergattung ift daher fo weit 
über den Erdboden verbreitet gewefen ald dad Ma: 
Pödon. Won ven Tropen hat ed ſich fowohl füb- 
8 nordwaͤrts in die gemäßtgte Zone ausgedehnt 
und in Nordamerika wurden feme Ueberrefte an der 
Weſtküſte bis zum 66° Breite wahrgenommen. Die 
Metsopolid aber bed M. giganteus in den verei: 
nigten Stanten liegt gleich der des M. angustidens 
in Europa in ‚gemäßigten Breiten, und wir haben 
keinen Beweis, daB irgend eine Art dazu eingerichtet 
war, gleich dem Mammuth der Strenge eines arktiſchen 
Winters zu troßen. 


Nach wenigen Fragmenten von Unterkiefern mit 
Badenzähnen errichtet Owen bie Gattung oder Un: 
tergattung Coryphodon, vie durch nahe Verwandt⸗ 
Tchaft mit Lophiodon als ein Glied der tapirartigen 
NPachydermen fih zu erkennen giebt und eine bi: 


ſtinkte Untergattung anzeigt, charakterifirt durch Man: 
gel an Paralleliömus ber zwey Hauptquerleiften und 


der eudimentäven Beſchaffenheit des hintern Anfakes 
am testen Backenzahn des Unterkiefers. Uebrigens 


kommen im England auch Ueberrefte vom eigenfli- 


den Lophiodon vor, fo wie auch von 4 Arten 
Pulaeotherium. 


Die auf den brittifchen Infeln aufgefundenen 
Ueberreſte vom Nashorn haben Omen Veranlaſ⸗ 


fung zu audführlichen Erörterungen der beyden Ar- 
ten, Rhinoceros tichorhinus und leptorhimis 


‚gegeben. Der legteren Art weißt er fefle Charaktere 


£ an md zeigt, daß Fihinoeeros Kirchbergense und 
‘ "Merckti ihr angehören. 


Wit viefer Gattung Tchließt ſich das Vexrzeichniß 
der urweltlichen Pachyvermen Englands und zugleich 
dad achte Heft von Owen, bad nur noch auf einem 
Blatt ven Anfang der Schilderung der foſſilen Ueber: 
vefte der Einhufer enthätt. Pirtet's Arbeit ift be 
reits weiter vorgefchritten, indem fie die beyden 
Klaffen der Säugtbiere und Vögel umfaßt. 


Am Schluffe noch einige Monte über Ungers 
Synopsis planteram fossilium. Der Berfafler der: 
felben hat die ungeheure Arbeit unternommen, «ud 
der reihen und in vielerley Werken siebergelegten 
botanifchen Literatur ein fuftematifched Verzeichniß 
der foffilen Pflanzenarten zufammen zu fielen und 
hiemit einem dringlichen Bedürfniſſe der Paläontolo- 
gen entgegen zu kommen; eine um fo verdienſtlichere 
Arbeit, als fie von einem unferer gründlichfien Bo⸗ 
tanifer angefertigt iſt und deßhalb des vollften Ber: 
trauens fich erfreuen darf. Von den DOrbnungen 
und Gattungen hat der Verf. die Charaktere ange: 
geben; bey den Arten Dagegen bloß die Synonyme, 
fo wie, was eine Hauptfarhe Hit, die Fundorte und 
das "geognoftifche Vorkommen angeführt. Als Am: 
hang folgt eine Aufzählung der foſſilen Pflanzen 
nach den geognoftifchen Formationen; zulegt ein voll 
ſtaͤndiges alphabetifches Negifter, daB leider jetzt fo 
häufig andern Werken fehlt und gleihwohl ‘ven Ge 
brauch eined Buches wefentlih fördert. Wir wün: 
ſchen, daß her Verfaſſer dieſer ausgezeichneten Syn⸗ 
opſis ihr recht bald eine Speeies pdantarum fossi- 


lum mit ausführlicher Beſchreibung ber Austen folgen 
laſſen möchte. “ ' 


A. Bogner. 
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Unterfuhhungen über die freyen Wallifer oder 
Walfer in Graubünden und Vorarl: 
berg, von Zofeph Bergmann. Wien 1844. 
108 ©. 8. 


Diefe aus den Wiener Jahrbüchern der Lite: 
ratur Bd. CV — CVIU. befonderd abgebrudte 
Monographie fucht in geographifcher, ftatiftifcher, Hi: 
florifcher, ethno= und dialeftographifcher Hinficht Licht 
zu verbreiten über die Bewohner einiger zerflreuten 
Berggemeinden im Oſten des jungen Rheines, bie 
fi) dur die Benennung Walfer von den Um: 
wohnenden unterfcheiden oder doc) früher unterfchie: 
den haben. Es finden ſich deren ganz hinten (da- 
vos) im Hochthale des bey Tuſis in den Hinter: 
rhein mündenden fogenannten Landwaſſers im Canton 
Graubünden, Davofer, andere nah Norden hin 
in den vorarlbergifhen Hochthälern, aus welden 
einerfeitö Iller und Lech, andrerſeits Zuflüffe des 
Rheins entfpringen. Sie erfcheinen überall, auch 


da, wo fie noch jebt, wie in Davod, mehr oder 


minder von Romanen umgeben find, ald Deutfche, 
finden fih in Documenten früherer Zeit vor jenen 
durch einen höheren Grad perfönlicher Freyheit oder 
Berechtigung auögezeichnet, und werben in den bis 
jest befannten älteften Urkunden, bie man auf fie 
beziehen zu können glaubt, alienigeni, a servitute 
liberi, Walisenses *) genannt. 


*) „Filii mulierum Monasterio in Mayls pertinen- 
tiam, licet ab alienigenis seu Walisensibus 


Die Meinung, daß fie vom obern Rhone- 
(Rhodan: oder Rodden-) thal, der Vallis Poenina 
aus in diefe Gegenden gekommen und natürlid) ihren 
heimathlihen Namen Wallifer (2uv, denn fo, 
nicht vu betont ganz richtig jeder Schweizer, 
„Walliſſer Seduni“ fehreibt Frifius) mitgenommen, 
liegt nahe genug und wird denn auch vom Verf. 
nad Kräften hervorgehoben. Allein zu der Achn- 
lichkeit der Namen Walfer und MWallifer, zu. ber 
Verehrung eined heiligen Theodulus Biſchofs zu 
Sitten durch diefe wie durch jene, zu den Zufam: 
mentreffen in einigen Eigenheiten der Mundart fehlt 
immer noch ein auf geſchichtliche Daten gegründeter 
ganz zufriedenflellender Beweis, da auch der Haupt: 
gewährsmann Joh. Ulr, von Salid: Seewid (nach: 
gelaffene Schriften I. 30. II. 13, 387 und 106 
— 108, wo, wie ed leider fcheint, die wichtigen 
Noten zum Texte noch ungedrudt find) nichts bey: 
bringt, was als foldher gelten könnte, und da er 
ſich darauf einläßt, die Benennung Walfer lediglich 
ald die eined gewiſſe perfönliche oder dingliche Rechte 
genießenben jedenfalls deutfch fprechenden Anfieblers 





vel alıis a servitute Jiberis matrimonialiter 
procreati, Monasterio pertinent“ 93. v. Are 
Geſchichten des Kantons St. Ballen ©. 322 aus 
dern Jiber aureus des Kloſters Pfefers sec. XII. 
In einem Document aus den 9%. 1355 u. 1408, 
das unfer Derf. S. 68 — 69 citirt, werben, als 
ſeßhaft theils im Walgau theild in Montafun, 
Silbrer (Rnappen im Silberbergwerk) und Wals 
liſer aufgeführt. 
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zu nehmen, ohne Frage, ob dieſer eben aus Wallis 
oder woher überhaupt er gefommen ſey. Um diefe 
an verfchiedenen zum Theil weit von einander ent: 
legenen Orten namhaft gemachten Walfer. in eine 
Art Nationalität zufammenfaflen zu können, müßte 
ohne Zweifel gezeigt werden, daß fie wirklich durch 
die Art zu wohnen, fi zu nähren, zu Bleiben, vor 
allem durch die Sprache eben fo auffallend einander 
ähnlich) als von andern ummohnenden Deutfchen 
verfchteden fenen. Dieß dürfte indeflen nicht fo leicht 
feyn, da einige dverfelben, die im Bezirke Mittelberg 
(S. 9), in diefer Hinfiht fogar den Allgäuern zu: 
gerechnet werben. Aber auch in fo ferne fie fich 
der Mehrzahl nah im Bereih des oberrheinifchen 
(alemannifchen) Dialekted halten, wären vereinzelte 
Befonderheiten immer ein ziemlich unficherer Grund 
für entferntere Beziehungen; in Gebirgsländern hat 
foft jeder Thalboden Befonvderheiten der Art und 
umgekehrt wieder hat manche dieſer Befonderheiten 
ein weiteres Feld als der örtliche Beobachter jedes⸗ 
mal zu überfhauen im Fall if. So 3.3. iſt daß 
als bezeichnend hervorgehobene 8 an ein, mein, 
dein, fein vor dem neutrifhen Subftantiv (e’8 
Chind, mid, dis, fi'd Chind) nicht bloß in Ober: 
walis, fondern in einem großen Theile der weftli- 
hen Schweiz überhaupt zu Haufe. Das anſchei⸗ 
nende fh ver Romanen flatt f bat fih den Deut: 
ſchen überall, wo fie in deren Nähe wohnen, mehr 
ober minder mitgetheilt. Und, follte auch der nähere 
Walgau fchon früh verbeutfcht worben feyn, gar fo 
weit vom romanifchen Bündner, der z. B. bad äl: 
tere deutfhe Sumber, das er in der Bedeutung 
Trommel angenommen, wie schumber ausſpricht, 
ift auch der vorarlbergifche Walſer nicht entfernt. 


Sp viel indeflen iſt ermittelt, daß bey dieſen 
Walfern, die fih, nah S. 85, als folhen noch 
jest die früher romanifchen Bewohner des Walgaus, 
dad ſich von Gözis über Felbfirdh gegen Montafon 
erſtreckt, als Wallen entgegenfegen, an Walh ven 
befannten alten Ausdruck für einen Nichtdeutfchen 
befonderd wälfcher Zunge durchaus nicht gedacht wer: 
den darf. Eben fo wenig ann bezweifelt werben, 
daß fie, wenn fie anderd fpätere Einwanderer ald 
ed ihre übrigen beutfchen Landsleute vor dem Arl⸗ 
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berg und in Bünden, ja in ber jebigen Schweiz 
überhaupt find, von letzterer aus hieher gekommen 
feyen. Sind doch die Deutfchen des obern Wallis 
felbft nur eine über die Berge in romaniſches Ge 
biet vorgefchobene Colonie und gar wohl koͤnnen ein 
zelne Spisen nah Süden und Oſten über ven 
Monterofa und die Furca zunächſt und gerade von 
bier aus weiter getrieben worden feyn. 


Auf folche Weife behält die Anficht des Verf. 
die neuerlih auch von A. Scott, &. Steub u. 1. 
audgefprochen ift, immerhin den Vortheil der Wahr: 
fheintichleit für fih, und wenn fie fih auch nidt 
gänzlich bewähren follte, fo verlieren die vorliegenden 
burch diefelbe veranlaßten Unterfuchungen dadurch 
nicht dad Geringfte von ihrem Werthe ald willkom⸗ 
mener Beytrag zur genauern Erkundung diefer ın: 
tereflanten Grenzmarken germanifcher und romaniſcher 
Zunge. 


Es werben befprochen nach ven freyen Walſern in 
Graubünden die vorarlbergifchen theils im Allgemeinen, 
wobey eine aud dem Wiener Haus: und Staatsarhiv 
urkundlich beleuchtete Gefchichte der Herrfchaft Blu: 
meneck eingeflo‘hten und auf Erklärung undeutſcher 
fowohl ald deutſcher Ortönamen eingegangen if, 
theild im Beſondern die zu Sonntag und St. Se: 
rold (im obern oder großen Walferthale), bie 
in Laternd, Damüls, Zannberg, Schröden, die zu 
Mittelberg (im untern and bayerifche Algäu floßen: 
den oder Fleinen Walſerthaley), die ehemaligen 
in Montafon und im GSilberthal, endlich die ver: 
fhollenen zu Galtür in Tirol. Verdeutlicht wird 
alles durch eine dem Oberſten von Hauslab zu ver: 


dankende trefflihe Speciallarte des fraglichen 


ethnographifchen Schauplatzes, fo weit er zu Bor: 
arlberg gehört, auf welcher die verfchiebenen Walſer⸗ 
gruppen fowohl von dem weilandb romanifchen Wal: 
gau, ald von dem romanifhen Rheingau und Bre 
genzerwald einerfeit® und dem fchwäbifchen Silergau 
andrerfeitd durch Zarben unterfchieden find. 


Dazu kommen Bemerkungen über ben ph: 
fifden und moralifchen Charakter der Walfer in 
Graubünden und Vorarlberg, Volkszahl (an die 7000 
Seelen), Belhäftigung, Kleivertraht, Wohnung: 





Auch erblihe Familiennamen find auf ſolchen Schei⸗ 
bepunften mitunter nicht ohne biftorifche Bedeutung. 
Endlich folgen noch ſchätzbare Angaben über die 
Mundart oder Mundarten der Walfer, nebſt einem 
Heinen Idioticon und einem artigen Gefchichtchen *), 
daB in achtzehn hier mehr ober minder einfchlägige 
Dialekte überfegt, zur Vergleichung ald Probe der: 
feiben beygegeben iſt. Unter biefen Dialekten ift, 
außer einem der eigentlichen fchweizerifchen Wallifer, 
einem der beutfhen am Monterofa, und dem Da: 
vofer, auch ber der vicentinifhen Slegher (die hier 
als Holzfchläger gedeutet werben). 


(Schluß folgt.) 





Geſchichte der Urmwelt, mit befonderer Be: 
ruͤckſichtigung der Menfchenraffen und des mo: 
ſaiſchen Schöpfungsberichtes, Bon Dr. An: 
dreas Wagner. Leipjig 1845. 578 ©. 8. 


Die Geſchichte der Urwelt ift ein Gegenfland, 





*, Es ift betitelt: Der neue Herrgott und vom 
Derf. irgendwo im Volke gehört. Ben aller Eins 
falt birgt e8 tiefen Sinn. Wir theilen es hier 
mit in der Mundart von Nüziders. 


A mol fei vor ama Darf a großes Krüz am 
Weg g’ftanda, mo d’ Lüt im Vorbeigoh allemol 
a Vatrunſerle betet hond; aber frili, wie's Halt 
Funnt, noch und noch hot der Rega daffel Krüz 
ganz usgwäſcht und d' Sunna luter Sprüng und 
Spält dri’ gmacht. Zept druf lot der Hcer us 
ama Stud Holz a neus und hübfchers mache; 
D’ Bura find aber nümmameh a fo ftoh bliba 
um wie gwöhnli a DBatrunfer z beta. Das ift 
dem Heer nämma gipällig fürfo, drum frogt er 
a mol en: warum fie nümma wie früiher dört 
bim fela neua, hübfchaleferherget beta? Uber 
der guet Bur will halt lang net ujja mit der 
Sproch: Io, ſe't er zleſcht und Praßt i de Hoora: 
30, mer bond halt de neua noch ad en Birabom 
’tennt. 
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der in neuerer Zeit mehr als je die Aufmerkfamteit 
auf fich gezogen und daher viele Bearbeiter gefun- 
den hat. Auch der Verfaſſer diefed Buches, ber 
ſichs geftattet in einer kurzen Selbſtanzeige dasſelbe 
unſern Leſern zur nähern Kenntniß zu bringen, hat 
ſich ſeit vielen Jahren mit dieſem Gegenſtande be⸗ 
faßt und theilt jetzt die Reſultate ſeiner Unterſu⸗ 
chungen, von denen er einzelne ſchon früherhin, meiſt 
in diefen Blättern und den Bayerifchen Annalen 
publicirte, in audführlicher Erörterung mit. 


Der Verfaſſer bringt fein Buch in vier Ab: 
fehnitte mit folgenden Auffchriften: 1) Gefchichte der 
Erdbildung (Geologie), 2) dad Thier: und Pflan⸗ 
zenreich ber Urwelt, 3) dad Menfchengefchlecht der 
Urwelt, und 4) Wergleihung ber GErgebnifle der 
Wiſſenſchaft hinfichtlih des urmweltlichen Zuſtandes 
der Erde und ihrer Bewohner mit den Traditionen 
der Völker und insbeſondere mit dem moſaiſchen 
Schoͤpfungsberichte. 


Im erſten Abſchnitte ſtellt ſich der Verfaſſer in 
entſchiedene Oppoſition mit der herrſchenden Anſicht 
von der Erdbildung, wie er ſich hierüber gleich in 
der Vorrede unumwunden in folgenden Worten aus⸗ 
ſpricht. 

„So außerordentlich ſicher die Majorltät der Evi⸗ 
denz ihrer Feuers und Hebungs-Theorie iſt, fo all: 
gemein auch der Benfall, den fie vor dem großen 
Publikum gefunden, fo kann fie doch eine firenge Pei- 
tifhe Prüfung nit aushalten, ja eine ſolche Pann, 
wie ich glaube fattfam erwiefen zu haben, darthun, 
daß jene Theorie ein vor dem Forum der Willenfchaft 
anerfennbares Fundament noch gar nicht begründet 
hat. Statt die Bildungsgefee der Erde aus verläf- 
figen chemiſchen und phyſikaliſchen Geſetzen abzuleiten, 
hat die moderne Geologie diefe hintan gefept und 
dafür der Phantafie einen Spielraum eröffnet, dem 
am wenigften in der Wilfenfchaft eine Stelle anzu: 
weifen if. Ich will Hiermit nicht fagen, daß bie 
Chemie bereits im Stande ift, alle ihr aus dieſem 
Gebiete zujtändigen Probleme zu löfen, noch weniger 
möchte ich behaupten, daß man nichts weiter als Che⸗ 
mifer zu fenn brauche, um die geologifchen Aufgaben 
zu abfolviren, aber dieß behaupte ich, und dieß muß 
auch zum Ariom in der Geologie (wohl zu unterfcheis 
den von Geognofie) werden, wenn fie anders eine 
wiſſenſchaftliche Geltung anfprechen will, daß geologi: 
fche Anfichten und Theorien nicht nur nicht im Wider: 
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ſpruche mit bewährten chemiſchen Erfahrungen und 


Gefeben ftehen dürfen, fondeen daß zu ihrer Begrün: 
Dung der Chemie die Hauptftimme zukommt. Die 
Geognofie, deren Aufgabe die Erforfchung des That: 
beflandes ifl, kann die Chemie ganz außer Augen laf- 
fen; die Geologie dagegen, welche die Bildungsgefepe 
der Erde zu entwiceln Hat, muß in ihre die Haupt⸗ 
‚ftüge finden.“ 

„Stellt man diefe Anforderung an den gegenwärti⸗ 
gen Stand der Geologie, fo wird man ſich bald über: 
zeugen, wie menig noch die Chemie in ihe zur Geltung 
gekommen ift, welch großes Uebergemwicht dagegen die 
mit ihe im völligften Widerfpruche ſtehenden Hypo⸗ 
thefen behaupten. Wir find allerdings über Haupt: 
probleme noch ohne evidente Aufſchlüſſe, werden viel: 
leicht auch diefe zum Theil niemals erlangen, und 
müffen deßhalb in folchen Fällen die Mängel unferer 
Erkenntniß durch Hppothefen ergänzen; diefe müſſen 
jedoch von einer Urt feyn, daß fie fich nicht im Ge: 
genfage mit den Erfahrungen anderer Wiffenfchaften 
befinden und find obnedieß fogleich außer Acht zu 
laſſen, fobald Lepteres nachgewieſen wird. So mie 
ed aber gegenwärtig mit dee dDominirenden geologifchen 
Schule beftellt if, herrſcht in ihr ein Terrorismus, 
der auch dann noch die von den Stimmführern in 
Umlauf gebrachten Hppothefen nicht aufzugeben wagt, 
feloft wenn ihr Widerfpruhh mit dem Thatbeſtande 
und chemifchen Gefegen zur Genüge erwieſen worden 
ift. Ein merkwürdiges Benfpiel der Art giebt die im 
Schwange gehende Hppothefe von der Dolomitbil: 
dung. Kein Wunder, daß bey einem folchen Stande 
der Dinge Chemiker, wie Liebig, von der Geologie 
nur mit der größten Mißachtung ſprechen. Ich, der 
ih durch meinen amtlichen, wie durch den mir zu: 
nächſt liegenden fchriftftellerifchen Beruf als Zoolog 
völlig außer dem Bereiche der herrichenden geologi: 
fhen Schule ftehe und daher die Gunft ihrer Macht: 
baber nicht zu fuchen, ihre Ungunſt nicht zu fürchten 
babe, gleichwohl feit drey Decennien mit Geognofie 


und Geologie fo vertraut geworden bin, daß ich mich. 


zu einem Urtheil über fie für nicht ganz unberechtigt 
anfehen darf, habe unbefaugen und ohne Nebenrüc: 
fichten eine Prüfung der herrfchenden geologifchen Theo⸗ 
rien vornehmen und die dadurch erlangten Refultate 
unbeforgt um die Art ihrer Aufnahme vorlegen Eöns 
nen. Meine Dauptabficht ift es hierbey geweſen, nicht 
ſowohl eine eigenthümliche Theorie zu begründen, ſon⸗ 
been vielmehr den Nachweis zu liefern, daß die vul: 
kaniſtiſchen Anſichten von der Erdbildung im Wider: 
fprude mit den geognoftifchen Thatfachen und den 
chemiſchen Erfahrungen ftehen, daher einer wiſſenſchaft⸗ 
liden Bereshtigung ganz und gar entbehren.“ 


2% 
Am zweyten Abfehnitte giebt der Verfaſſer ein 


kurze Weberficht über die charakteriftifchen Thiere und 


Pflanzen der Urwelt, mit einer ausführlichen Dar: 
legung ihrer von der jetzigen organifchen Weit ſehr 
verfchiedenen Lebens⸗ und Verbreitungs verhältniſe 


Der dritte Abſchnitt befaßt ſich mit der Säit 
derung der allgemeinen Verhältniſſe des Menſchen⸗ 


. gefchlechtö der Urwelt, woran eine weitläufige Dar: 


ftellung der Raſſen und ihrer wefentlichen Merkmale 
geknüpft iſt. Der Verfaſſer weist nah, daß bie 
Raſſen nicht auf verfchiedene Urſtämme, fondern auf 
einen gemeinfamen Urſtamm zurüdzuführen find, de: 
ber auch von verfchiedenen Arten im Menfchenge 
f&hlechte gar nicht die Nede ſeyn kann. Die fpei: 
fifche Einheit desſelben kann die Naturforfchung mit 
aller Evidenz erweifen, feitbem es ihr gelungen ill, 
den Begriff der Art auf ein ficheres Naturgefeh 
„urüd zu führen. 


Am vierten Abfchnitte nimmt her Verfafler eine 
Vergleihung der auf naturhiftorifhem Wege gefun: 
denen Reſultate hinfichtlich des Zuſtandes ver Erde 
und ihrer Bewohner mit den Angaben der Völker: 
Traditionen und insbeſondere mit dem moſaiſchen 
Schöpfungsberihte vor. Wenn Viſcher in feine, 
nur durch ‚ihre Frechheit bemerkenswerthen Snaugu: 
ralrede behauptet, und hierin allerdings in Ueberein: 
ftimmung mit vielen Beitgenoffen fich befindet: „vie 
Naturwiflenfhaft Tann als Geologie Feinen Schritt 
gehen, ohne von den Erzählungen des erften Buchs 
Mofis abzumweihen,“ fo weist dagegen vorliegenbes 
Wert nah, daß zwifchen dem mofaifchen Berichte 
und den Ergebniflen der naturmiffenfchaftlicen For⸗ 
hung die vollfommenfte Concordanz ftattfindet, und 
daß der Widerſpruch nur aus der Verfennung oder 
Verbrehung der naturhiftorifchen Thatſachen hervor: 
gegangen iſt. 


a. Wagner. 
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Travels in the track of the ten thou- 
sand Greeks; being a geographical 
and descriptive account of the expedition 
of Cyrus and of the retreat of the ten 
thousand Greeks, as related by Xeno- 
phon. By William F. Ainsworth, F. 
G. S., F. R. G. S., surgeon to the late 
Euphrates expedition; author of Assyria, 
Babylonia and Chaldea; Travels in Asia 
Minor, etc. London: John W. Parker, 
West Strand. M.DCCC.XLIV. 


Immer galt die Erpebition des jüngern Cyrus 
gegen feinen Bruder Artarerred ober vielmehr bie 
Rückkehr der ihn begleitenden zehntaufend Griechen 
nad dem unglüdlichen Ausgang der Schlacht bey 
Sunara ald ein faft unvergleichliched Strategem, 
wenigftend unter den großen Kriegdereigniflen,, die 
und aus dem XAltertbum berichtet werben. Aber 
auh in den an Großthaten und wunderbaren Zu: 
fällen veichen Feldzügen ber neueren Beit iſt wohl 
feiner, welcher mit dem Rüdzug Zenophond zufam: 
mengeftellt werben koͤnnte; freylich find oftmals zehn: 
mal ſtärkere Heeresmaſſen in eine ähnlihe ober noch 
ſchrecklichere Lage gekommen, wie die Griechen auf 
den fhneeigen Hochebenen Armeniend, aber fie hat 
auch ein furchtbareres Geſchick erreicht und vernichtet. 
Moreaus Rüdzug im Jahre 1796 (ungef. 19. Sept. 
bis 19. Oct.) von der Donau dur den Schwarzwald 
und das Höllenthal bey Neuſtadt an ber Wuttach bis 
ins Rheinthal gilt als ein Meifterflüd; allein welcher 


Unterfchieb der Entfernung und der Umftände! Wenn 
irgend eine Reihe von Tagen des Kampfes und der Noth 
aus diefen Napoleonifhen Zeiten, denkwürdig durch 
Ueberwindung der furchtbarften Hinderniffe, welche 
Ort und Feind entgegenwerfen, hier angezogen werben 
fol, fo find e& jene. des Septemberd und Octobers 
1799, in denen fih Suwarow und feine Truppen 
den Ruhm erworben haben, welcher Hannibal zu 
Theil ward, als er ber erfle nach Herkules ein 
Heer über die Alpen geführt hatte Traun! wer 
jene fechzehn Tage von der Schlachtflätte der Teu⸗ 
felöbrüde an bid zum NRüdzug von Glarus ins 
Rheinthal mit durchgeftritten hat, würbe auch die 
215 Märſche jener zehntaufend fammt ihrem Elend 
ertragen haben. Immerhin bleibt ed ein durch Glück 
und Ausdauer merkwürdiger Zug, deſſen Beranlaf: 
fung, Zwifchenfälle und Ausgang und noch dazu in 
einem trefflichen militärifhen Memoire biftorifch und 
geographifch genau aufgezeichnet find. 


Richt leicht aber gibt ed etwad mißlicheres, 
ald ohne Anfhauung, höchſtens durch theilmeis gute 
Charten unterflügt, die topographifhen Notizen in 
berartigen alten Schriftftellern zu firiren ober wenig- 
ftend annäherungsweife zu beſtimmen; bleibt ja felbft 
im glüdlichften Fall bey eigener Prüfung gar man: 


“ber Punkt, den der Sturm der Zeiten verwifcht. 


bat, ein Gegenftand müßigen Suchens. Deßhalb 
verdienen jene Reiſende, welche fih die Auffinbung 
alter Städte und Orte, ihre Befchreibung und Ver: 
gleihung mit gegenwärtigen Wohnplägen zum bes 
fondern Zwed ihrer Wanderungen gefebt haben, 
befonderen Dank; fo ift ed namentlich der weftliche 
Theil Afiens, welcher mehr und mehr mit den Ueber: 
XXl 34 
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reften feiner großen Vorzeit in gebiegenen Merken 
. "und Bildern’ uns fichtbar gemacht wird; daß hiebey 
ein nicht geringer Theil der Ehre den Söhnen Bri- 
tanniad zufällt, darf und nicht wundern, wenn wir 
unfere fnappen Verhältniſſe mit den großartigen Sub: 
fidien zufammenhalten, welche jenen allein aus ven 
reihen Quellen ihrer wiflenfchaftlichen Societäten 


äufließen. 


So hat denn auch der Zug ded Cyrus und 
der Rückzug Zenophond feine Nachfolger und For: 
fcher gefunden — namentli an James Rennell (Il- 
lustrations of the history of the expedition of 
Cyrus ete. London 1816) — nie aber in folcher 
Stetigkeit und Sicherheit, als es dem obengenannten 
“illustrator of the anabasis möglich geworben ift. 
Hr. Ainsworth hatte nämlich, wie er felbft fagt, 
von ganz befondern Vortheilen unterflüßt, das 
Glüͤck, die wichtigften Theile der berühmten Route 
zu bereifen, von ber Ebene von Cayſtrus und ben 
Thoren Giliciend durch Syrien bis an den Euphrat 
und 'an das Schlachtfeld von Gurara, dann r&d: 
wärts auf der Linie bes noch berühmteren Rückzugs 
"über die Ebene von Babylonien und Medien bis 
Mes-Pylä und von da durch die Päſſe des Tigris 
und Kurdiftand bis zu den Falten Hochländern Ar- 
meniend. Berner befuchte er von Trapezunt weft: 
waͤrts an verſchiedenen Punkten die Küſte Klein: 
aſiens mit vorzüglicher Rüdficht auf die Angaben 
"Zenophohs. Wo er aber felbft nicht gewefen, ſowohl 
bier ald am Anfang des Zuges, glaubt er auf die 
Nahforfhungen W. 3. Hamiltons, Pocoded, Arun: 
dels u A. geſtützt die Lücken ſicher ausfüllen zu 
können. Und in der That, obwohl der Autor die 
verſchiedenen Gegenden zu verſchiedenen Zeiten be- 
ſucht Hat, Nordfyrien und den Euphrat von 1835 
— 1837, den Tigris, Lariſſa und Mies: Pylä 1839, 
Bithynien, Paphlagonien und. Pontus im Herbſſe 
1839, Mefopotamien im Winter 1840, den obern 
Tigris im Sommer, bie Päſſe Kurdiſtans und Hoc: 
Armeniens im Herbft desfelben Jahres; bie ganze 
Schilderung und Befhreibung ift fo Mar und zu: 
Jammenhangend, dab 'man nur felten zu einem Zwei⸗ 
"et fi) geneigt fieht, wenn er nicht fetbft denſelben 
"erregt. Die wichtigſten Refultate des forgfältigen 
Reiſenden, der 'nie dad Original aus den Händen 
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elegt hat, hier zufammenzufaffen, dürfte aus mehr: 

—* ründen ſtatthaft ˖erſcheinen, vielleicht auch 
anziehend, wenn Ref. anders der Kunſt ſolcher Dar⸗ 
ſtellung ſich rühmen könnte. 


Der Autor hat nach der gewoͤhnlichen Einthei⸗ 
lung der Anabaſis ſein Werk gleichfalls in fieben 
Bücher abgetheilt und zwar ganz nach den daſelbſt 
eingehaltenen Epochen; überhaupt iſt das erſte Buch 
faſt wörtlich wiedergegeben und es möchte manches 
für entbehrlich ſcheinen, wenn wir nicht annehmen, 
es ſey das Buch auch für ſolche geſchrieben, welche 
den gtiechiſchen Text bey Seite 'liegen laſſen. So 
iſt am Anfang die einfache Darſtellung des Gerhält⸗ 
niſſes zwiſchen Artaxerres und Eyrus und die Art 
der Rüſtang des letztern ganz nach Zenophon wie⸗ 
derholt; richtig ſcheint hiebey die Bemerkung, daß 
wie Cyrus danmals den Tiſſaphernes aus feinem 
Beſitz mit Zuſtimmung des königlichen Hofe habe 


‘verdrängen koͤnnen, fo noch jest die hohe Pforte den 
‚Streit: zweyer Paſchas ohne Einſchreiten ertrage, fo 


lange ‘der Sieger den treffenden Tribut nach Stam⸗ 
bul ſchikt. Den Fluß Caſtolus (Anab. I, 1, 2; 
9, 7.) ift der Autor geneigt, mit andern Interpreten 
für den Paktolus zu halten, theild wegen der Nähe 
von. Sardes, an beflen Weitfeite derfelbe beym Tem: 
pel der Cybele vorbenfließt, theild weil ein Drt 
diefed Namens in Lydien nur auf ein älteres Zeug: 


niß fi) bauen läßt, während der golbführende Pak: 


tous mit der großen Ebene, die er durchfließt, 
von hoher gevgraphiicher Bedeutung fey. 


Bon Sarded, deſſen ftehende Bevölkerung heut: 
zutage ein einziger griechifcher Mühlbefiber ausmacht, 
zog Cyrus durch Lydien und zwar um ben Tmolus 
zu umgehen, dur dad hal von Eoganud bey 
"Allah Sher (Philadelphia) und "Aineh Gel verü- 
ber; — letzteres fcheint dem Autor Kallatebus zu 


ſeyn, welches Xerres auf feinem Marſch berübete, 


vorzüglich, weil jened Thal zwiſchen den genannten 
Drten noch heute durch Frucht barkeit und Reichthum 
an Getreide ſich auszeichnet, wie ſchon Herodot erzählt 
(VAL, 31: &vdpes' Öyımbepyol. meÄı in opinng 
TE Hai mupod rotua) — und ſetzte dann bey 


Tripolis (Käsh Yeniji) Über den Mäander ; der-Weg 


son’Aineh Göl bis Tripolis ift’von Neueren bis jetzt 





mbeireten; von letzterer Stadt find noch Zeimmer 


der Mauern, ein großes Gebäude, für ein Gymna⸗ 
fium gehalten, ein Theater, und in einem Sftlichen 
Hohlweg Sarbophage und Srabhöhlen fihtbar. Bon 
bier ging der Weg durch Phrygien nach Coleſſä, 
deſſen Ruinen am Zuſammenfluß dreyer Zlüffe, des 
Lkykus (Tshoruk-sü), des Ak-suͤ (weißes Waſſer) 
und des Chonos liegen; daß ſo wenig von dieſer 
früher fo bebeutenden Stadt übrig geblieben iſt, er⸗ 
Härt Arundel dadurch, daB das neuere Chonä aus 
jenen Reften ſich das Material geholt habe. Won 
Coloffä wandte fih Cyrus — wahrfcheinlich nörds 
th vom See Chardak, denſelben Weg, ven früher 
Zerres machte — nah Celäni, an den Flüffen 
Marſyas und Mäander, die aus einer Quelle ent: 
forimgen follen; die Reiſenden ſetzen diefen Plab dem 
türkifchen Dombai ovah gleich, einer von Bergen 
umgränzten Ebene, aus deren Kalkfteinfelfen mehrere 
Quellen hervorfließen; charakteriſtiſch erfcheint hiebey 
noch der Name, den Arundel dort fand: Su-Bashi 
“head: of the waters. Der rafche, lärmendbe Lauf 
des Marſyas oder fein muſikaliſcher Fall mag, ment 
der Autor, dem Mythos des bekannten Wettſtreites 
Urfprung gegeben haben. Bon Celänä, dad, wie 
es fcheint, durch Erpbeben aller Spuren des Da: 
ſeyns beraubt worden ift, richtete Cyrus den Marſch 
nicht öfllich, fondern nördlich über Peltä *%), — womit 
nach den gegebenen Diftanzen (40 MI. von Gelä nä) bie 
Ebene von Bäklan-Ovah zufammenfällt, weiche Ha: 
milton von Ishakli aus befuchte und die er fo mit 
monumentalen Reften befät fah, daß er zur Unter: 
fuhung ein volled Monat gebraucht haben würde, 
— nah Keramon Agora, an der Gräanze Moyfiens. 
Die Lage dieſes Platzes läßt fich nicht einmal an- 
naͤherungsweiſe angeben ; ebendeßhalb aber auch die 
Ebene von Cayſtrus nur von Ikonium aus rüdwärts 
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») Die gelegentlich eines Wettkampfes Hier (Anab. I, 2, 
10) als Preife erwähnten orAeyyides , welche ber 
Autor zulept fogar ald „goblets“ zu nehmen ge: 
neigt ift, werden ald xpusar und nach den, maß, 
nach Boͤckh, zuleht Meineke Fragm. Com. Graec. 
II. 2. 1043 vorgebracht Hat, nicht mehr als felt: 
fam erfcheinen. 


U nd 
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berechnen; biefe. Berechnung: führt auf die Ebene 
von Simmeneh, weldhe noch jest ben. alten Nas 
men rechtfertige (ber Autor nennt ed a high and 
arid upland and which is rather traversed then 
watered by an insignificant tributary to ihe 
Eber Göl), Hamilton fand in ber Umgegend reiche 
Ueberreſte einer aufehnlichen Stadt, welche als Durchs 
gangäpunkt mehrerer bedeutender Heerſtraſſen von 
großer Wichtigkeit war und von Cyrus, ‚wie ber 
Autor glaubt, keineswegs umgangen werben burfte 
(for the purpose of inereasing his numbers and 
probably putting the richer towns to contrihu- 
ton). Bon bier, am Eingangspunkt vom Phrygia 
Paroreius, berührte Cyrus zunächft Thymbrium (am 
Fuße des Sultan-Tägh, das heutige Ishakli) an 
ber großen Stroffe nach Köniyah, die Waſſerſcheide 
ber beyden großen Seen Eber Göl und "Akshehr 
Göl. In den Gärten und Häufern der Stabt fieht 
man alte Schäfte und Säulensapitäler, Architrave 
u. dergl. zu ben Bauten verwendet. Faſt in der 
Mitte der Stabt ift eine ruinöfe Mofchee, im ſara⸗ 
zeniſchen Styl, aus dem 14. Jahrhundert; im Hofe 
ft eine mubamebanifche Kanzel (mektib), deren 
Arbeit der Reifende zu ven fchönften Werken fara- 
zenifcher Kunft rechnet, die er im ODſten geſehen. 
In ber untern Stadt ift noch -eine geheiligte Quelle, 
ob die bey Zenophon erwähnte Quelle ded Midas? 
Auf dem weitern Weg rühmt unfer Autor befonders 
"Akshehr, „die weiße Stadt,“ worin manche das 
alte Philomelium fehen, ein ‚Lieblingsaufenthalt ver 
Sultane von Ikonium. 


Fünf Meilen öſtlich ift Kara U’yük, “the black 
monnd’, was Rennell für Thymbrium hielt; hierauf 
gelangt man durch wohl bebaute und mit Dörfern 
geſchmückte Ebenen zur Beinen Stadt ’Arküt Khan, 
wo in den Häufern und fonft Reſte alter Zeit ficht- 
bar find, weßhalb ed dad Tyriaͤum bey Zenophon 
ſeyn könnte, zumal die Rechnung der Entfernungen 
nicht entgegen ifl. In drey Tagen erreichte Cyrus 
fodann Ikonium; von den drey Städtchen, ‚welche 
auf diefer Straffe liegen, ift Kädun Khan für den 
Altertbumdforfcher das reichhaltigfie; auch Ladik 
bat viele Zeichen früherer Größe, Auf einem ber 
fünlihen Hügel ift ein berühmter Feld der „Mäb- 
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chenſtein*“ Kiz Kaya si *), mit figürliher (?) Be⸗ 
deutung des Worts, wie ed auch bey Brüden und 
Caſtellen häufig im Drient gebraucht werde. Bon 
Ikonium, das zwar noch herrliche Bauten aus früher 
Zeit — namentlid die Sherif Altun oder die In- 
jemi minareh jami („bie mit ben Minarets bis 
zu den Sternen reichende Mofchee‘‘) hat, jet aber 
nah des Verf. Worten is indeed the most fallen 
of all the great cities of Asia Minor, brad) Cytus 
über Tyana (Dana), jebt Kiz Hisär ‘Girls’ Castle’, 
wo alles mit Reften ver Vorzeit bevedt iſt, durch 
die Eilicifchen Pforten, der Türken Gölek Bäghaäz, 
ein Paß, heutzutage noch von großartiger und 
wilder Natur, aber minder leicht zu paffiren, inbem 
herabgefallene Zelsftüdte den Fortgang hemmen. Ein 
aus Genuefer Zeit flammended, nun verfallened, 
Caſtell beherrfcht denfelben. 


Sobald man den Zaurud im Rüden bat, be 
ginnt die reiche Ebene Eiliciend und man kommt, 
indem man noch Spuren des alten Straflendammes 
und Gräbergeotten in den Felfen bemerkt, nad Tar⸗ 
fuß; eine Infchrift copirte der Autor auf dieſem 
Weg, ohne fie jedoch mitzutheilen. Noch jest biü- 
ben die Thäler des Cydnus, Sarus und Pyramus 
in fchönfteer Pracht, nur die obern Theile find ber 
Cultur entbehrend mit Raſen bewachfen; bie und 
da fleigt zwifchen Stechborn, Kaperfiaude und mi- 
mosa agrestis ein Johannisbrodbaum auf und gibt 
diefen Gegenden einen eigenthümlichen Charafter. 
Um Tarſus iſt die größte Eultur und Fruchtbarkeit; 
zu den einheimifchen Datteln hat man dad Zuder: 
rohr aus Aegypten gefellt. 

(Sortfegung folgt.) 





) Eigentlich Kiz Kayası zu fchreiben, wie mir Herr 
Prof. Fallınerayer gütig bemerkte. 
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Unterfuchungen über die freyen Wallifer oder 
Woalfer in Graubünden uud VBorarl: 
berg. 


(Schluß.) 

In der Anmerkung zu diefer legten Probe, die 
wir für minder hieher paffend und auch für weniger 
gelungen halten möchten, iſt der Verf. im Zweifel 
über einige Ausdrüde. Lant aber bedeutet wie dad 
italienifche paese eine Ortfchaft, ein Dorf; „wor- 
set an wart‘, (vorschet an vart) heißt: frägt einmal. 

Es iſt bey folhen Zufammenftellungen von 
Mundarttesten, der Umftand, daß fie fo felten alle 
von Einem Hörer aufgefaßt, von Einer Feder oder 
doch nah Einerley Buchſtabirung niebergefchrieben 
feyn können, da um fo mehr zu beflagen, wo «6 
innerhalb eines vorherrfchenden Geſammtdialektes, wie 
bier des oberrheinifchen, auf feinere und die feinften 
Unterfchieve in Laut und Formen ankommen muß. 
Recht paſſend fchließt diefe Unterfuchungen ein jun: 
ger Walfer aus Nüziders, Fr. Vonbun, ber aud 
die Sagen und Märchen feiner Landsleute zu fam: 
meln vorhat, mit einem Stüd in Verſen, dad und 
durch Sinn und Laut gleich fehr an Hebel erinnert 
und betitelt ift: des Walferd Heimkehr *). 


) Das darin vorfommende fören halten wir, ab: 
mweichend von der beygefügten Anmerkung, fir das 
ältere, auch links Rheines in Appenzell und St. 
Gallen noch lebende fären (eines Dinges, ein 
Abfeben darauf Haben — mi Bueha foren mi 
d. 5. fären min, lauern auf mich). Dinfichtlidh 
der Redensart de Chlosa stora tönnen wie mit 
flören eine Bedeutung bitten durchaus nicht 
vereinbaren; wie möchten eher an das ſchweizeri⸗ 
fhe auch bey Hebel vorfommende feuern (steu- 
ren, stüüre, d. 5. befcheren) denken und ſtäuba 
in der von T. Tobler auch als appenzelllich ange: 
führten Redensart de Chlausa stäuba (das bey 
Vätern und Müttern bedeute Neujahrs⸗ eigentlich 
St. NRiclaus : Gefchenfe einkaufen) gleichwohl für 
einen Druckfehler Halten für ftäura. 
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Travels ın the track of the ten thou- 
sand Greeks etc. 





(Zortfegung.) 


Nach Veberfchreitung des Pharus (Sarus, Sei- 
hun) bey Adanah und bed Pyramus (Jeihüun) nahe 
an feiner Mündung, nicht bey Mopfueftia, weil 
fonft die nach Iſſus gegebene Diſtanz fehr viel ab- 
weichen würde, marfdhirte Cyrus ſüdlich vom Jebel- 
en Nur („Berg des Lichts“) durch die Ebene von 
"Ayäs, paflırte die Amanifhen Pforten, jest Temir 
Kapu (Eifenpforte) und Kara Kapü (ſchwarze 
Dforte) und Fam um den Golf von Iſkanderun, 
an deſſen Spige die Rumen von Nicopolis und 
Caftabala liegen, nah Iſſus, von bier in einem 
Marſch an die Pforten Ciliciens und Syriens, welche 
Damals von zwey Gaftellen vertheibigt waren, zwi: 
fhen denen der Kerfod, jetzt Merkez-su, hindurch: 
floß, und nachdem er diefe ungehindert paflırt, nach 
Myriandrus, am Golf von Iſkanderun oder Alexan⸗ 
dria, bad fpäter Alexander wegen feiner trefflichen 
Lage anlegte. Hieburch fcheint jener Hafen verfal- 
len zu feyn und der Autor Tonnte troß genauer 
Unterfuhung den Pla beöfelben nicht mehr beftimmt 
herausfinden. Im vier Tagen gelangte Eyrud an 
den Chalus , deſſen von ben Syrien verehrte Zifche 
dem Werf. Gelegenheit geben zu erwähnen, wie noch 
jest, befonderse bey U’rfah (Edeſſa) eine ähnliche 
Superftition ftatt hat, indem bie Fifche eines Tei⸗ 
ches, welcher Birket el Ibrahim el Khälil, Teich 
des geliebten Abraham heißt, von den bortigen Ein: 
gebornen heilig gehalten werden. Chalus ift der 


Chalib oder Koweik. von Xleppo, beffen Hauptne- 
benfluß den bezeichnenden Namen Baldklu-süu, Fiſch⸗ 
bad, bat. Wenn Zenophon auf dem fernern Marſch 
ein Fluſſes Daradax, in deſſen Nähe ein Palaſt und 
Park des Beleſys geweſen, gedenkt, ſo glaubt der Verf. 
die Spuren von letzteren im jetzigen Ba'lis zu fin⸗ 
den, den Daradax aber für den daſelbſt noch ſichtbaren 


"und zu gewiffen Sahreszeiten vollen Canal bed Eu: 


phrats halten zu dürfen, wozu auch die von Xeno⸗ 
phon gegebene Breite von 100 Fuß paßt. Merk: 
würdig ift, daß bier noch jest der Zummelplag 
wilder Thiere ift; Schafale und Füchſe weilen in 
ben Ruinen und Capitain Lynch ſah einen Löwen. 
Auffallend bleibt übrigens jedem Leſer das Stillſchweigen 
Kenophond über den Euphrat, ven er doch hier fehen 
und an deſſen Uferländern die Armee offenbar fort: 
marfchiren mußte bis nach Thapſacus, ungefähr das 
neue Suriyeh, wo noch jest der Euphrat wegen 
feiner Seichtigkeit eine trefflihe Furt varbietet (die 
Zurt der "Anezeh oder Beduinen genannt); hier 
weicht der Verfafler von den früheren, namentlich 
Rennell und D’Anville bedeutend ab, welche, ohne 
die von Zenophon gegebenen Entfernungen genau zu 
nehmen, Thapſacus weiter unten beym jetigen Stäbt: 
chen Deir feßten. 


Der glüdliche Uebergang über den Euphrat 
wird von Zenophon als gute Vorbedeutung für ben 
Sieg des Cyrus genommen, da der hier früher nach 
den Ausfagen der Thapfacener nicht Üüberfchreitbare 
Fluß ſich fichtlich dem künftigen Herrfcher gefügt 
habe ; dieß thue, meint der Autor, Xenophon in a 
style partaking more of the courtier than ofthe 
historian, allein der allgemeine Ausdruck: 2doxeı 

XXI 35 


— — — — — — 





dy Seiov eivar wird den Athener von dieſem Vorwurf 
rein halten. Den Weg Bid an den Arareb (Khäabur), die 
dortige Bodenbeſchaffenheit, fo wie bie Phyfiognemie 
der Landſchaft jenfeitE des Arared bey den fceniti- 
fhen Arabern findet der Verf. vollkommen richtig 
gezeichnet, nur der Ausdruck Zenophond 7 yy rediov 
drav Gualov worep Jalarra (Anab.], 6, 
1.) ‚fgeint ihm eine "Bicenz, da dab Land, über dem 
RKhabur doch Wellenlinien befchreibe (the country 
although very level and monotonous still undu- 
lates considerably). Die wilden Efel ın der Wüſte 
find jest feltener, auch fand unfer Reiſende die 
wrides (bustards, eine Zrappenart) nicht To leicht 
zu jagen, wie der Athener, dem er übrigens ale 
Jagdfreund unter folchen Umſtänden großed Lob 
fpendet (it manifests — a remarkable spirit and 
a love of the excitement of the chase, such 
as is not frequentiy met with in modern war- 
riors in the same countries). Den hierauf er: 
wähnten Mafca gibt der Verfafler beftimmt für ei: 
nen ‘Canal, der, wie damals bie Stadt AN fo 
jegt jene nadte Niederung umfließe. "Nur die be⸗ 
nahhbarten Gypshügel zeigen noch Reſte von Be: 
bäuden; die Lage entfpricht dem jegigen Jrzah; 
die im Fluß liegenden Felsblöcke, "Is-Geriyda von ben 
Arabern genannt, hält der Berf. für Reſte einer 
Brüde, welde bie von Paläftina und Damaskus 
hieher führende Straffe mit dem andern Ufer ver: 
band. Auf dem Marfche von 14 Tagen bis Pylä 
fand der Reiſende noch eben jene unwirthliche Ge⸗ 
gend, welche dem Deere fo fühlbaren Schaden ver⸗ 
urſachte. Poli ſetzt derfelbe vierzehn ftatt acht 
Meilen nordwärts von Felüjah — allerdings bey 
vierzehn‘ Märfchen eine unbebeutende Differenz, zumal 
wenn man nimmt, daß unfer Reifende meiſt zu Waſſer, 
Zenophon auf dem befchwerlihen Landweg feine 
Rechnung machte. Bier Meilen- unter Pyl& endete 
der fübweftliche Auslauf des Mebifchen Walls, jetzt 
Khalu ‚oder Sidd ‚Nimrüd, bie Gränze der Ebene 
und des Hügellandes. Wenn Xenophon I, 5, 5) 
erzählt, er ‚babe auf dieſem Wege die ‚Einwohner 
zun heile mit dem Bruche von Müpifteinen. be 
Thäftigt „gefunken, bie fie nach. Babylon führten, fo 
beſtäcigt ſich auch hier ‚bie. bis. ind kleinſte gehende 
Senauigteit des Schriftfielerd; denn ſüdlich Kon 
Anab und nahe bey Haddisa fand unfer Reiſende 


zwifchen dem Mergel, Gyps und Zrs ein fonbige 
Kiefelfelfen mit Cifenftein wechfelub ‚ der zu jenem 
Behuf ganz paßt. Auch if, wie ich aus“ ber Sharte 
von Weſtperſien und Mefopotamien von Ritter und 
O'Etzel herausg. bemerke, befonders unterhalb "Anh 
ber Fluß armoch häufig zu diefem Betriebe benütt. 


Die Lage der Stadt :Charmande nm: andern 
Ufer des Euphrat ift wegen fehlender Angabe der 
Diftanz nur hypothetiſch ſicher; Rennell identificrt 
es mit Hit; Ruinen find Feine da, auch wenig Sir: 
febau, dagegen blühen Dattelbäume, deren Früchte 
damaldı Wein ſpendeten, od :frey in der Nähe, ohne 
jeboch jebt befonderd zu gerathen. Daß abed Kenopbon 
die berühmten bituminöfen Quellen in der Nähe uner: 
wähnt gelaflen haben würbe, kann ber Autor nicht 
glauben. Cyrus gelangte endlich nad glücklicher 
Paſſage eines Pünftlihen Engweges zwiſchen einem 
fünf Klafter breiten Graben und dem Euphrat hin: 
durch — dieß geftattete Artaxerres, um den Cyrus allzu 
ficher und forglod zu machen, wie Fraſer richtig bemerkt 
— auf daB für ihn fo verhängnißvolle Gefilde von 
Eunara. Jenen Durchgangspunkt ſetzt .unfer "Autor 
bey Nahr Melik (royal canal). und entſchuldigt 
Kenophond einzelnftehenbe Nachriht, daß Die vier 
Candle jener Gegenb nom Tigris auögehen und in 
den Euphrat münden, mit dem geringen Unterſchied 
bed Niveaus beyder Ströme, wo bey geringer Ab: 
beugung der Diagonale zumal in gewiſſen Jahres⸗ 
zeiten das Waſſer leicht entgegengefeht "fließen Tönne. 


Nach ausfuͤhrlicher Schilderung der Schlacht 
von Cunara und ihres für den Cyrus verderblichen, 
für die fiegreichen Hellenen mißlichen Ausgangs, 
ganz nah Dem Drigmal, geleitet uns der Berf. im 
zweyten Buck auf ben Rückweg der . Hellesen. Audı 
hier können wir daB Hiſtoriſche bey Seite laſſen 
und folgen :fogleih der ziehenden Gelvenfchaar. 
Diefe Samen zuerſt in ‚babylonifche Dörfer, fegten 
mit Hülfe ‚gefällter Palmenflienme *) süher ‚bie, wie 
fie vermutheten,, ‚abfichtlich ‚gefülten Canaͤle, paffırten 





XÆAenophon (I, 3:45.16) zählt van befonderer 
Schbaubeit dieſer Palmen, deren Fröchte auch zu 
MWein ab Eſſigbereitung banüht, wurden; ach 
aßen die Griechen das Mark dieſer Bäume, mas 





dann abermals veiche Ortkbaften und Tanaͤle md 
gelangten durch die Medifche Mauer an ven Zigris, 
15 Stadien von der damals volkreichen Stadt Si- 
tace, ohngefähr daB jegige "Akbard, am alten, Fluß: 
bett (Shät Eidhä),. Schwierig und unficher bleibt 
die Beſtimmung des Fluſſes Physkus und der Stabt 
Dpis, welche Zenophon hierauf erwähnt; einige 
fegen diefe an die Mündung bed jehigen "A’dhem, 
andere haltem ‚den Physkus für den Katur ober 
Nahr-wän Ganal, fo daß Dpis nahe an den Ruinen 
von Eski Baghdad zu liegen käme; dahin febt es 
unfer Autor auf der Charte. Die folgenden zehn 
Zagemärfche durch das wüfte Medien läßt Renophon 
ziemlich vafch vorbepgehen; als bebeutendere Stabt 
am rechten Ufer des Xrgrid wird Cänd genannt, 
vielleicht jest Senn; die Dörfer der Paryſatis treffen 
ohngefäbr auf Tel Kunüs und Tel Geloos. Nur 
ift bey-diefer Annahme auffallend, daß Zenophen ben 
Zufammenfuß ded Zabatus und Zigrid bey Senn 
nicht erwähnt ‚haben follte. Am Babatus (Zab 
Ala) mußten bekanntlich die Hellenen bie Treuloſig⸗ 
keit des Tiſſaphernes auf fhmählihe und höchſt 
traurige Weife erfahren; ihr einziges Glüd war ei: 
nen Zenophon in ihrer Mitte zu haben. Von bie: 
fem ermuntert und geführt feßten fie ungefähr bey 
Kelek Göpar Über den Zabatus und kamen unter 
beftändigem ungleihen Kampf Abends in Dörfer, 
wo fie einen Zag zur Herfielung von Reiterey, aus 
den Bagagepferden, und von Schleuderern rafteten, 
die ihnen fofort vie beften Dienfte leifteten. Glücklich 
paffirten fie sam folgenten Tag bie Schluchten des 
Bumabus (Khazir ober Gomar sü), ſchlugen die 
Perſer, die fie unterhalb erwarteten, mit großem 
Berluft und kamen dann unangefochten nah Larıfla 
am Tigris, einer ſchon damals öden Stadt, wo bie 


fogenannten Ruinen von Nimrud liegen; auch bie 


von Zenophon befchhriebene rupauis Adıvy will 
unfer Reifende noch erkannt haben. Bon den alten 
Ziegelfleinmauern zeugen nod) reichliche Bruchftüde von 
glafirten Biegeln und andern Xöpferarbeiten Das 





ihnen, wie der Wein, wohl mundete, aber viel 
Kopfiveh verurfachte. Das Eſſen des Marked be: 
merkte der Neifende nirgends, wohl aber fabeizirt 
man noch Spiritus aus den Datteln. 





noch. ganz ähnlich im jebigen Zakhı. 


288 


fporicht dem jeht von Turkomannen bewohnten Ya- 
rum-jah, Mosul gegeuüßer,; kat, was Arnophon 
noch fah, waren bedeutende Reſte Ninevehs. Merk: 
würdig ifl, daß der Autor den gewöhnliden Bau: 
fein in Mösul reich an Foſſilien, zumal an Mufchein 
fand, ‚wie Zenophon von eimem Aidos Esorös noy- 
xuAsorys des Mauerkranges ſpricht. Den näch⸗ 
fin Tag kamen die Griechen im kornreiche Dörfer, 
jest Tel Keif (pleasure mount), und nad dem 
Autor iſt diefer offene Landſtrich annoch eine ber 
ergiebigften Kornlammern Affyriend ; ihn durchzogen 
die Griechen unter fortwährenden Angriffen, über: 
fliegen eine dreyfache vom Feinde wohl vertheibigte 
Hügelreihe — die „weißen Hügel“ der Araber (Je- 
bel ’Ahyädh) und der Kurden :(Chäa Spi), — deren 
Müpfeligkeit der Reifende zweymal erfahren hat, und 
gelangten am wefllichen Auslauf des lebten Berges 
an dad damit zuſammenhängende Flachland, wo ein 
Palaft inmitten wohlhabender Dörfer lag — alles 
Nah drey⸗ 
tägigem Aufenthalt zur Herflellung der Verwundeten 
zogen fie durch die Ebene, faßten aber im erften Dorf 
Poſto gegen den raftlos folgenden Ziflfapherned, und 
festen erft in der Nacht den Weg fort — bis zum 
chaldäiſchen Dorf Tel Koöbbin, nad) unfered Autors 
Berehnung ; — dadurch gewannen bie Griechen einen 
Vorſprung und auf drey Tage ruhigen Marfch, er: 
fämpften den Webergang über einen Hügel in bie 
Gbene von Jezireh ibn 'Omar (jenfeitd des Tigris). 
Hier eingefchloffen einerfeits von hohen Bergen, an⸗ 
brerfeitd von dem tiefen, am gegenfeitigen Ufer vom 
Feinde befegten Zigris, den auf Schläuchen zu paf- 
firen, wie ein Rhodier rieth, ein kühnes Wagniß 
gewefen wäre, zogen bie Griechen etwas rückwärts, 
wie der Autor annimmt, in dad Thal bes Mär 
Yuhannah, wo jett eine ifolirte chaldäifche Gemeinde 
mit einem von Rom unabhängigen Bifchofe ihre 
Site hat, und befchloffen über dad Gebirg (nad) 
Kurbiftan) zu den Karduchen, einem freyen, friege: 
rifhen Volk, ven Marfch fortzufegen. 
(Schluß folgt.) 
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Manuferipte 


Handfchriftlihe Sammlungen des herzoglich zweybrücki⸗ 
fchen Directors der Canzley der Grafihaft Rappolt« 
ftein zu Rappoltsweiler C. H. Radius, großentheils 
die Gefchichte dieſes ehemals pfalzzweybrückiſchen 
Landesthelles im Elſaß betreffend. 21 Bände. 

S. Bernardı, Sermones de tempore, de Sanctis 
et de diversis. Codex membranacens. 

5. Gregorii Papae, Homiliae in Ezechielem. Co- 
dex membranaceus in 4. 


Neuburger Landtags⸗Handlungen de anno 1522 usque 
1682, mit dem Kölner Spruch von 1505. Codex 
chartaceus in fol. 


Drudwerte 


Fr. Rossi, Cenni storici e descrittivi intorno all’ 
J. R. Biblioteca di Brera. Milano 1841. 

J. M. Que&rard, Les auteurs deguises de la littd- 
rature franpaise au 19. siecle. Essai biblio- 
graphique pour servir de suppl&ment aux re- 
cherches de A. A. Barbier sur les ouvrages 
pseudonymes. Paris 1845. 

Ag. Salvioni, Del modo di ordinare una pubblica 

biblioteca. Bergamo 1843. 

Ciampi, Bibliografia critica delle antiche re- 

ciproche corrispondenze, politiche, ecolesiasti- 

che . . . dell’ Italia colla Russia T. 1 — 3. 

Firenze 1834 — 1842. 

ab. Höpftein, Praktiſche Vorſchule für den deutſchen 
Buchhandel. Leipzig 1842. 

Catalogue des accroissements de la biblioth&que roy- 
ale en livres imprimes, en cartes, estampes et 
manuscrits. P. 1 — 5. Bruxell. 1844. 

C. L. Kayser, De Pinacotheca quadam neapoli- 
tana. Heidelb. 1844. 


Seb. 





Dr. Ferd. Schweins, Perfecta solutio blematis 
de principio virtualis celeritatis. Hesdelb. 1843. 

M. Ch. Morren, Me&moires pour servir aux &loges 
biographiques des savants de la Belgique et 
a V’'histoire des sciences dans ce pays. Bruxell. 
1843. 

Fragmenta libri VII geographicorum Strabonis 
Palatino-Vaticana novis curis emendata et illu- 
strata. Tubing. 1844. " 

Ig. Cantü, L'Italia scientifica contemporanesa; 
Notizie sugli Italiani ascritti ai cingue primi 
congressi , attinte alle fonte più autentiche. 
Mailand 1844. 

Das Römische Studienweien nah den Statuten Leo’ 
XII. Schaffhauſen 1844. 

Fragmenta libri VII. Geographicorum Strabonis. 
Primus edidit G. Kramer. Berol. 1843. 
Rapport deM. Thiers sur l'instruction secondaire. 

Paris 1844. 

Dr. Wild. Wackernagel, Die Verdienfte der Schwel⸗ 

zer um die beutfche Literatur. Baſel 1833. 


De 8. D. Haßler, Die Buchdruckergeſchichte Ulms. 
Ulm 1840. 

E. M. Pretot, Annuaire de la typographie Parı- 
sienne. I. annee 1844. Paris 1844. 

Relazioni delle memorie lette nell’ I. R. accademia 
di scienze lettere ed arti in Padova neglı anni 
1840 — 1841. Padova 1842. 

Reports of the council and auditors of the zoologi- 
cal society of London, read at the annual ge- 
neral meeting, April 29, 1843. London 1843. 

Relazione delle adunanze della reale accademia di 
scienze, lettere ed arti di Modena, negli anni 
accademici 1840 — 43. Modena 1843. 

H. C. Oersted, ÖOrersigt over det kgl. danske vi- 
denskabernes Selskabs forhandliager og dets 
Medlemmers arbeider ı aaret 1843. Kiobenh. 
1844. 

Memoirs of the Amerian Academy of arts and 
sciences. Vol. 1—4. New Series. Vol. 1. Cam- 
bridge 1833. 

The Publications of the Surtee’s Society: 
Sanctuarinm Dunelmense et Sanctuarium Be- 
verlacense. London 1837. 
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Travels in.the track of the ten mor 
sand Grache, U Ver VVV— 


U laman En GE B 
L 


. Bu) 

Von ‚biefend Zpal, aus alfo, nicht vom Tigris⸗ 
thal, woher bet ‚Aufgon, 1 unmöglich ift, erſtiegen 
die Griechen die erſten Dügel (600 — 700 Fuß 
Hoch) und Tanden auf-einem von Felſen und Schluch— 
ten wunderbar durchzogenen Zerrain. zahlreiche Wok, 
nungen der" Karhuchen; unfer Reiſende traf hier die 
naͤmlichen Virhãltniſſe und gibt- eine maleriſche Schil⸗ 
derung. von dieſem Platz, von den grotesken Fels— 
bildungen, ‚den zwiſchen koniſchen Hügeln -erbauten, 
oder aus den Steinen gehauenen Haufern und den 
fie umgebenben Obſtgärten und Fruchtfeldern. Heut: 
zutage, heißt der Platz Fenik und alte Mauerreſte 
beſtimmen unſern Xutor dad alte Phoenica hier zu 
fügen. Auf. engen und gefahrvollen Pfaden jogen 
nun Die. Griechen nicht ‚ohne manchen Verluſt, wie 
der Autor meint, durch. das Sejtenthal yon Zäwi- 
yah über die „Höhen von ‚Finduk und famen. in 
den Engpaß von Chelck; dieſen zu_ pafliten war. 
unmöglidy, indem bie Barbaren ungeheure Felsblöcke 
(GAcırpOxXons duabıaious) herabrallten, welche am. 
den gegenüberſtehenden ſenkrechten Wänden zerſchell⸗ 
ten und fo überallhin verderbliche Geſchoſſe warfen. 
Ban mußte alſo der Paßüntgöheit;; und ſich über 
die Werge "den Weg erkanpfen; vie: Mühſeligkedten 
und Drangfale dieſet Tage 'feht RXRenophon est 
höher an, als‘ alle‘ bichet ausgeflanbtre Roth. J 


17 


Ser erwin ſan * da: ſolchan Sm 
durch eine tapoguafhifie Dafekeid. geunumeb: Wild: 


ber. Gegerb kb ſchaffen zu können ; denn bie bey⸗ 


gefügte Karte reicht wegen ihres kleinen Maßſiabes 
nicht aus. Nach ſi eben Tagen beſtändigen Kampfes 


kamen die Griechen in das Thal des Centriteß⸗ der 
Buhtän Chai, ‘in. deſſen Dörfern fie,, wie Zenophon . 


fe tr. wieber ruhig ſchliefen (yuliadyoav wala . 


yölos — Yöcws, inowuyIyaav).; Der Uebergang-. 
über. den Centrites, ven Gränzfluß. ber. Kurden. und 


Armenier, welchen der Reifende oͤſtlich von Se’ eb feht, | 
koſtete abermals ‚gegen bie Armenier und Chaidäer, . 


bie bis heute hier zmey Dörfer bewohnen, Milän 
und Batän, harten Kampf, während hie Karbucen 
dem Heere - vom ‚Rüden noch : zufegten; nachdem, 
dadfelbe ſodann fünfzehn Meilen durch vermüflete , 
Streden marfcirt. war, fam es zu einem großen, 
Ört mit einem Palaſt ‚ ‚etwa Se’rt oder weſtlicher 
Kbarzen-su. . Boy. hier, glaubt der Autor, ſtiegen 
die Griechen gerade gegen ben 'Ali. Tägh,, bem Nis 
phates der. Alten, nocdiwärte ‚über die Quellen ber. 
Nebenfläfle. ned Tigris in das Thal des Jeleboas 
(Kärä-su) hinab und von da norböftlich. über das 
Taſelland Armeniens- (bey Müsh,. ‚Perak oder Lis,, 
Cuphrat, den Muräd-su, den fie etwa bep Melaz-. 
gbird. überfchritten. Die Kälte und der Schuesfall,, 
wodurch die Griechen auf jenem Hochland ſo em⸗ 
pfindlich litten, erfuhr auch unfer Reifenbe, welcher 
in der Ebene von Mush am Anfang Auguft fletd 
am: Feuer’ fich  wätnten mußte und im Seytenider 


auf dem Weg nach Erz-Rm ‚alle : Nacht ſcharfen 


Froſt 'hatte,: währene Mittags wit Sonne moch ziem⸗ 
lich mädtig war. Die zunähft ſolgenden Angaben 
bob Refenden , fan: nuoklmuatii.... da 10: ſalbſt Ar⸗ 


menien mehp::im ug buschmanderte, 
XXI. 36 
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in ber Meinung „auch die Griechen hätten dioſen 
Weg gendmmmen, abet fpäter fi vom Segentheile 
überzeugte. Vom Euphrat zogen bie Stiechen vier 
Tage über Schneefelver und kamen dann in arme: 
nifche Dörfer , welche etwa dem jetigen Khanüs 
Kal’eh si erifforechen. 
niger als Klafter tief und nicht nur von den Laft: 


thieren blieben viele am Platze, ſondern auch vom 


Troß und 40 der Soldaten; andere verloren das 


Augenlicht, andere ihre Zehen; viele ſaßen erſtarrt 


oder vom Heißhunger gefeffelt (BovAıswvres) im 
Schnee. 
auf dem Fuße nah, um das Laftvieh zu rauben 
und die Nachzügler zu töbter. Hier zeigte Xeno: 


phon, der den Nachtrab führte, feine Größe als 
‚Die‘ 


Feldherr und als Menſch in vollem Maße. 
Beſchreibung der’ armeniſchen Dörfer, wie fie und 
: der Ahener gidt, paßt noch ganz auf ihre jekige 
Verfaſſung; auch jest find die Wohnungen an hohen 
Plätzen halb unter der Erde, mit Meiner Deffnung, 
zum Eingang; man benüßt den Sommer, um Bor: 
rath für den Winter zu fammeln. Gerſtenwein 
jeboch, weicher den Griechen fo fehr "behagte, fand 
diefer Reiſende nirgends mehr im’ Gebrauch. Nach 
achttägiger Raſt brach man mit einem Führer auf; 


diefer aber entwich am dritten Tage und fo mußten 


biefelben noch fieben Tage umberirren, bis ſie an 
den Phaſis (Aräs) gelangten, und zwar, wie ber. 
Autot annimmt, noch unterhalb der Einmündung des: 
"Arpä Chai, nördiih vom Ararat. Biebey kommt 
mir nür dieß fonderbar vor, daß Zenophon von bie: 
fen zehn Märſchen über gewiß ſchwierige Strecken 
des Hochlandes zwiſchen dem Musäd-sü und Araͤs gar 
nichts Einzelnes anführt. Jenſeits des Phaſis er: 
ſtürmten *) fie den Uebergang nach Georgien über 
ben Kapäh‘ Tagh; wo ihnen unter andern die Tao: 
her entgegenflander — hievon fcheint diefer Diftrict- 
bed Landes Taochit **) genannt zu werben — mb’ 
) Daß bies. viele Feinde getoͤdtet worden ſind (great; 
ı ammbers: being slain): iſt gegan die beglaubigte. 
.. 2etant (Anab, IV, 6,: * wat- ‚iridayor air oo 
vi we. na * 
* Task [OU Moge⸗ bedeuten/ Vewohner der 
ud Tail fie: auf’ ben. Bergen häuſen. Bu ; 2 


Der Schnee lag iticht‘ wer‘ 


Zu all diefem Elend folgten die Feinde 


gelangten nach fünf Märſchen an 
deſſen Beſatzung fih mit Weib und Kikp von ben 
Selfen flürzte, ald ed’ den GHechent gelufigen war, 
diefelben zu erfleigen. Ob dieß das ruflifche Fort 
Tzalka, weſtlich von Ziflis, fey, Tann dem Namen 
nach wohl kaum beiffchert werden. Um die Viſtanzen 
des Xenophon auszufüllen, müſſen die Griechen von 


7* feſten Plat 


‘der erwähnten, Jeftung ruckwmartz im Lande. der Cha: 


bäer — der tapferſten und kühnſten Voölkerſchaft auf 
dem. ganzen Marſche, welche. bie „größte, Luſt daan 
hatten, ihren Feinden die Köpfe abzufchneiben _ 
fieben Zage marfchiren, den untern Harpaſus (Arpi- 
Chai) überfchreiten, um von da über ſcythiſche Dir: 
fer an den Urfprung des Kars über den Sogkanli- 
Tägh nad Gymnias (Erz Rum) zu gelangen. 


Bon Erz-Rum erfliegan fie in fünf Sagen de} 
heilige Gebirg Teches, den Köp-Tägh, von wo fit 
zuerft die See erblidten — eine "Scene, welde Fe 
nopbon fo natürlich und rührend geſchildert hat — 
durchzogen in drey Tagen das Gebiet der Makronier, 
woben fie ven Apharus, Tichörük-su, den Griny 
fluß dieſes Volkes und der Scythen, zu paſſten 
hatten, und bahnten ſich dann über ‘die von de 
Kolchiern befegten Berge, den Kärd Kapan oder 
Kohät Tägh, den Weg in die Folchifchen Dir, 
von wo fie nach, zwey Tagen den Pontus bey Ira: 
pezünt erreichten. “Die eigenthümliche Wirkung dei 
kolchiſchen Honigs auf die Griechen (Anab. IV, 8, 
20) ift noch jetzt nicht unbekannt, ud man unter: 
ſcheidet eine ſüſſe und bittere Art, von denen die 
letztere eine leichte Intoxication verurſacht. Tour: 
fort ſchrieb dieß dem Genuß der Chamaerhoden- 
dron pontica maxima zu; allein dieſelbe Eigen 


ſchaft finder fih in andern Streichen Kieinafiens, 


wo bie Bienen jene Blüthe nicht faugen koͤnnen 
beßhalb meint unfer Reiſende, auch das Nerium 
oleander (rüse laurel) trage biefe Ei genthümlichtet 
in ſich. 


Am Schluſſe des vierten Buches erwähnt de 
Autor. eine Entderfung Thomſons, als ob fih am 
Cuxinus noch ein zweytes Trapezupt — Eski Ta- 
räbazun, alt Trapezunt, gefunden . bätte; wenn dieß 
aͤſtich gelegen war, fo wäre noch ein anderer Weg 
dar ‚Griechen, ivenkbar ,. fo »daß fie nach dem Ueber 
gang: Üben ‚ben. Harpaluf: bid Idee vworgedrungen, 
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dam aber.: zurlctgekehrt sum an ſenem Stufe auf: 


wärtd Wi zum ruſſiſchen Fort Gumri (= Gymnias) 
und von da gerade’ nach Mt-Trapezunt im Diftrict 
von Lazistän’ gelommen \wären. Allein diefe Route 
bat offenbar, zugegeben‘, daß ein folches altes Fra: 
pezunt erifliet hat *), viel mehr gegen, ald für fich; 
warum find die Griechen bey Kärs wieder umge: 
tehrt? und wieder über den Harpafus zurüd? Das 
hätte Zenophon ficherlih erwähnt, Ferner, wie fommt 
man in biefem Zall mit- ben geographifchen Entfer: 
nungen aus? Auch fehe ich nit ein, wenigfens 


nad der neueflen Karte. von Kiepert, wie ber Teches 


zwifchen die Quellen ded "Arga-chai und Tchöruk- 
su gefeßt werben kann. - Jedenfalls müſſen bier noch 
neue Unterfudungen abgewartet werben. Ueberhaupt, 
verfolgt man den Weg, welcheri die Griechen zurüd: 
legten, um vom öfllihen Euphrat nach Gymnias 
zu kommen oder, um einen fihern Punkt zu neh: 
men, nach Trapezunt, fo möchte man faft ‚glauben, 
es babe fie ein böfer Dämon auf dieſe Kreuz: und 
Duerzüge geleitet; benn wenn fie, wie wahrſchein⸗ 
lich if, .von Khanus aus nordwärts zogen, und 
alfo über ein Zoch des Tcherkma-Tagh oder Ak- 


Thagh in das Quellgebiet des Ararid gelangt wa⸗ 


ren, follte man meinen, fie hätten anders wohin 


vie Richtung nehmen koͤnnen, ald etwa nad) Hasan- 


Kal’eh, und wie nahe waren fle da an Gymnias? 
Statt deffen fehen wir fie noch vier Wochen bie 
mühfeligften' Märfche machen. Nur die große Man: 
gelhaftigkeit in der Kenntniß der Länder und ab: 
ſichtliche Mißleitung läßt dieß als möglich erfcheinen; 
welche Hinderniffe aber mag auch jened Gebirgöland 


einem Heere von Fremdlingen entgegengeworfen ha: , 


ben? . 


Mit der Ankunft der Hellenen in ber finopeifchen | 


Colonialſtadt waren, die eigentlichen. Gefahren. über: 
wunder, mit ihr. endet auch die militärifche Wich⸗ 
tigkeit des großartigen und kuͤhnen Buged. Diefen 





*, Nah Hrn. Prof. Zallmerayers gefälliger Mitthei⸗ 
lung ift dieß nur eine Fiction der Türken, welche 
diefen Namen auf.-Pesra,.einen Hauptwaflenplaß 
Juſtinian I. gegen Iran Überteugen. Dieß lag 
allerdings in Lazistän. 


als ˖ ſolchen zu verfolgen, war meine Abfiche; deßhalb⸗ 
wird es geſtattet ſeyn, die beyden letzten Bücher, 


deren Inhalt großentheils aus Xenophon entlehnt iſt, 


obwohl ſie noch manche intereſſante Notizen enthal⸗ 
ten, zu übergehen. Auch ſind uns gerade dieſe 
Gegenden am Eurinus und der Propontis großentheils 
von einer beiannten Dans jüngft erſt meiſterhaft 
gezeichnet worden. 

G. Thomas. 
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K. Hof: und Staats-Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey ber 
K. Hof: und Staats: Bibliothet im Jahre 1845. 
Zweytes Quartal. April — Jumy. 





(Zortfegung.). 

Thea Priory of Fiuchale. The Charters of Endow- 
ment, inventories and account rolls of the Priory 
of Finchale in the cgunty of Durham. London 
1837. u 

Catalogues of the library of Durham cathedral. Lon- 
don 1838. 

Miscellanea Kiographica. Oswinus, rex Northum- 
briae. Euthberthus, episcopus Lindisfarnensis. 

.. Eata, episcopus Haugustaldensis. Lond.. 1838. 

Historiae Dunelmensis scriptores tres, Gaufridus de 
Coldingham , Robertus de Graystanes &t Will. 
de Chambre. London 1839. 

Rituale ecclesiae Dunelmensis. London 1840. 

Chzonicle of the war between the English and: the 
Scoots in 1173 and 1174 by Jordan Fantos- 
me. London 1840. 

The correspondence, inventories, account rolls and 
law .proceedings of the Priory of Cöldingham. 

* London 1841. nt 

Liber vitae ecclesiae Dunelmensis. Lond. 1841. 

Ed. Gerhard, Notice sur l'institut de correspon- 
dence archeologigue. Rome ' 1840. 


M. P. H. Fuss, Coup d’oeil historique sur Ie der- 
nier quart-de-siöche de l'ezistenea de Pacedémio⸗ 
-iimperiale des sciehses de Saint Pötersbourg.. St. 
Petersb. 1843. 
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Ise.. om‘ betaniske . anbeten 
. "for. * 1838 af J. E. 
1842 
Adtes de la sociel£ Helvätique des scienc#s naturelles.. 
“ Reunie à Lausanne 1843. Lausanne 1843. 

Fr. G: Dragomani, Rapports delle corrispondenze 
'-de$P’J. E. R. accademia della vulle Tiberina 
' Toscana dell’ auna 1841 —. 42. Lueca' 1843: 

Rok 1845 pod wzgledem oswiaty, preemyslu i wy- 
padkdw: Czasowych. Poznan 1844. 

Neue⸗ Repertorium für theologiſche Literatur und kirch⸗ 
Uche Statiſtik. Redigirt von Dr. Bruns. Jahre. 
1845. 

Benv. Cellini, Opere. Firenze 1843. 

Ang. Mai, Spicilegium Romanum. Volum. 9. 10. 
Schluß. Romae 1843 — 44. 


beten. ach; upphiekten. 
„Wikström. Stockhohm. 


KiRoſenkranz, Reben ımd Abhandlungen zur Literatut 


und Philofophie. ‚Neue Folge. Berlin 1844. 
3. € v. Mofer, Doktor Leidemit. Fragmente aus 
feiner ‚Reife durch -Die Welt. Ftaukfurt 18432. 


Yrizar y Moya, De l’eusquere et de ses erderes 
ou de la langue basque et de ses derives. T. 
1 — 3. Paris 1844.' 

Fort. Cavazzoni Pederzini, Dialdghi filosofici - 
con- altre prose minori. Modena 1842. 

W. F. Edwards, Recherches sur les langues .cel- 
tiques. Paris 1844. 

C. W. Bock, Analysis verbi. Berl. 1845. 

 Chaldese seu aethiopicae lingpnae institutiones. 
mae 1630. 

Predari,: Origine e progresso dello studie delle 
lingyp omentali in Italie.. Memorie. Milano 
184. 


Ro- 


. M. A Castren, 


9. Gläſer, Grammatik der hebräifhen Sprade. Re: | 


gensbarg: 1844. 
M. Ders, Sinnius Capito. Eine Abhandlımg zur Ge 
ſchichte der rbmifchen Gtammatif. Berlin 1844. 


Ant. Morri, Vocabulario romagnolo.italiano. Fasc. 
5 — 17. Schluß. Faenza 1840. 


J. ch. Marty-Laveaux, Dictionnaire. raisonne 


des diffieultes grammaticales et litteraires de la 


langue frangaise. Livr. 1 — 21. Paris 1844. 


C. Lachmann, Specimiga. linguse Francicee. Be- . 


rol. 18285. 


Fa... Suellaert, Taelcpugres en Viaemah faest, 
: .gehauden :ta Gemt den 83. on aM Queb. A841. 
Gent. 1842. 


⸗ 


A. Geiler; Guamapik der / ſorbreh wendiſchen 
nach, dem Budicingz Dialekte Qudiſſin 1800 

M. Bloc, Boll. Mortexrdugch des ungatziſchen und 
Deutfchen Sprache. BP 3. 2. Peſth 1913. — 44. 

Elementa grammatices. Syrjsanae. 
“ Berl. 1844 

N. Koneind, Völlſtändi es Wörterbuch. der decho⸗ 
ſlewiſchen und deukſchen —* Wiin 1845. 

Edelestand Dumeril, Essai' sur Torigine des 
runes. Paris’ 1844. 

Polybius ex recogtritione Bekkeri. 
1844... . 

Babrıi fal:ulas ;ambitse CXXITI jussu surm mi eda- 
cationis publiose .adıhinistratoris Abeli Ville. 
mein... aunc primam editep J. F. Boisson- 
nade litt. gr. pr. recenswit, ..latine comvertt, 
annotavit. Paris 1844. 

Demosthenis opera recensuit graece et latıne 
cum indicibus ed. ‘Dr. J. Th. Voemelins. 
Paris 1843. 

wi. F.Ainsworth, Travels in the track of the 
ten thousand - Greekt. Lend.’1844- 

Thoocrstus. Codicum - manluscriptorung ope re- 
censuit et emendarit Christ: Wordsworth. 
Caxtabrigise 1844. 

Hippocratis Jiber de victus ratione- in- morbis 
acutis, ed. F. Z. Ermerins. Loyden 1841. 

Gasp. Buyz Meutiano, Espgio- de bienecheres y 
ägradezidos. Barcelona 1606. . 

Mos. Maimonides, Repetitio legis sive Manus 

fortis. T. 1 — 4. Amstel. 5462 — 1701. 

G. Weit, Biblifche Legenden der Mufelmänner. 

Frankf. 1845. | 

Hiftorifeh = Eritifche Cinkeitung in den Koras. 
Bielefeld 1844. 

O. Fr. Tullberg, Gtegorii Bar Hebraei in Jesaiam 
scholia e codicibus mss. Syriacis musei Brits- 
nici Londinensis et bibliothecae Bodleiunae Oxo- 
niensis, Steckh.: 1843. - 

9. Brockhaus, Prabodha Chandrodeya. Syſtem ver 
‚Vedänts- Philoſophie in drumatiſcher Form - ent: 
wickelt oon -Knnsahna Micra. Min den: Scholien 
des Rämäd Däsa. Leipzig 1848. 
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Sigung der mathematifh = phnfifalifchen Claffe 
am 14. Juni 1845. 

1) Herr Akademiker Steinheil las über pa: 
rallaftifhe Aufftellung von Tele: 
ffopfpiegeln mittelft eines SHelio: 
flaten neuer Eonftruction. 





Die Theorie der Fatoptrifchen Teleſkope lehrt, 
daß wern man über ein gegebenes Gefichtöfelb in 
allen Punkten moͤglichſt Fleine Breitenabweichungen 
im Bilde erlangen will, dieß cet. parib. nur durch 
Vergrößerung der Brennweiten im Verhältniß zur 
Deffnung zu erreihen fey. Innerhalb beftimmter 
Bränzen wird für dieſen Fall die Wirkung eines 
fphärifhen Spiegeld gleich der des parabolıfch ge: 
krümmten. Da nun die fphärifche Geflalt die ein: 
ige ift, welche fi im hohen Grade genau herftel: 
len läßt, fo wäre auch. von Seite ber technifchen 
Ausführung diefer Conſtruction der WBorzug zu ge: 
ben. Allein bis jegt iſt das weſentliche Hinderniß 
entgegen, daß mit ber Brennweite des Spiegelö die 
Dimenfionen des Inſtrumentes wachſen und bey ber 
jegigen Einrichtung bald die Gränze der Ausführ: 
barkeit erreihen. Denn ed ift nicht wohl voraus: 
zufehen, daß es gelingen merbe, Röhren von mehr 
als 30 Fuß Länge mit hinreichender Feſtigkeit pa⸗ 
rallaktiſch zu montiren und fchon bey dieſen Dimen- 
fionen erfordert gute Ausführung ungemein große 
Gelbmittel. 


Ich habe mir daher eine parallaktiſche Aufftel⸗ 
lung ausgedacht, welche frey iſt von obigen Schwie⸗ 
rigkeiten. Sie führt zwar auf andere; aber dieſe 
find löslicher Natur. Ich bedarf zweyer Spiegel von 
gleicher Deffnung in gleicher Vollkommenheit ausge: 
führt. Der eine muß ſphäriſch ſeyn mit einer etwa 
hundertmal größeren Brennweite ald .Deffnung , der 
andere muß plan ſeyn. Mehrfach wirklich ausge⸗ 
führte Spiegel wenigftend vorläufig bis zu 6 Parifer 
Zoll Oeffnung beurfunden factifh, daß hierin die 
erforberliche Genauigkeit zu erlangen fey. 


Ich verlange nun, daß der Hohlfpiegel eine 
unveränderliche fefte Lage erhalte und das Bild ir- 
genb eined Sterned an einer unveränderlichen Stelle 
im Raume , ungeachtet der täglichen ' Bewegung ber 
Sterne, entwerfe. 

Man flieht leicht, daß dieß durch ben Plan- 
fpiegel bewirkt werden könne, wenn diefer bey un- 
geänderter Lage feined Mittelpunftes diejenigen Nei⸗ 
gungen annimmt und verfolgt, welde vie erfte Be⸗ 
bingung fordert, d. h. wenn er bie von irgend 
einem Sterne kommenden parallelen Eichtfirahlen ſtets 
mit ber Are bed Hohlſpiegels parallel dieſem zu⸗ 
ſendet. 

Würde man die opt. Axe des Hohlſpiegels pa⸗ 
rallel zur Weltaxe machen, ſo wäre nur nöthig, 
den Planſpiegel um die Weltaxe drehen zu laſſen, 
wobey er für die verſchiedenen Declinationen andere 
Neigungen gegen die Weltare erhalten würde. Allein 
theild die Aufftellung des Hohlfpiegeld an Gebäuben, 
welche ausreichende Höhe haben, theild der Umſtand, 
daß füdliche Declinationen eine größere Neigung des 
Planfpiegeld gegen die Weltaxe ald 499 verlangen 
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würden, läßt diefe Anordnung ald ungenügend er: 
erfennen. Sch ftelle daher die Bedingung, daß der 
Dlanfpiegel nie größere Neigungen ald 459 anneh: 
men darf, dennoch alle Sterne zeigen fol und zwar 
in horizontaler Richtung, weil für diefe die Schwie: 
rigfeit der Aufftelung ganz hinweg fällt. Bey 
diefer Einrihtung könnte der Hohlfpiegel in dem 
Ginen Gebäude, der Planfpiegel und das Okular 
daneben in dem Andern aufgeftellt werden. Ein 
Fernrohr wäre nicht mehr nöthig. Das Inftrument 
beftünde bloß in einer Vorrichtung, welche dem Plan: 
fpiegel die erforderlichen Neigungen und Bewegungen 
gibt. Dabey bliebe die Gefidhtölinie des Beobachters 
ſtets horizontal nad demfelben Punkte gerichtet. Es 


wäre alfo zugleid die größte Bequemlichkeit für ven 


Beobachter erzielt und alle Folgflale Mafchinen, alle 


‚eigenen Gebäude wären überflüßig geworben. 


Die erfte Bedingung fordert, daß die opt. Are 
des Hohlfpiegeld von Oſt nah Weſt gehe. Der 
Hohlfpiegel ſelbſt fteht in Oft oder Weſt, je nachdem 
er die Öftliche oder die weftliche Hälfte der Himmels: 
kugel zeigen fol. Der Planfpiegel muß dann eine 
helioftatenähnliche Aufftellung erhalten, um durch eine 
Sugal = Uhr dem Fortrüden des Geſtirns zu folgen. 


Aber hierin lag bis jest die größte Schwierig: 
keit.” Denn feine der jest üblichen Conftructionen 
des Helioftaten geftattet jeden Stern einzuftellen; 
keine ift ausreichend fefl, um Spiegel von erhebli: 
cher Größe zu bewegen. Die Conftrultion von Biot 
und Scravefand ift überdieß höchſt complicirt, bie 
von Gambey äußerft koſtſpielig. Beyde fordern eine 
Stangenfchiebung. Die Fraunhoferfhe Conftruction 
verlangt gar 2 Spiegel. Es war daher nöthig, eine 
hinreichend feſte Eonftruction aufzufinden, welche ge: 
flattet, jeden Stern, welches auch feine Declination 
ſey, conflant nach jedem Azimuth und jeder Höhe 
zu reflectiren. 


Eine ſolche Eonftruction habe ih nun gefunden 
und lege fie der Glaffe in vorläufiger Ausführung 
vor. Zur Verſtändniß ded Ganzen werben einige 
Worte audreichen. 


Denken wir und durch den Stern und durch 
den Punkt an der Himmelskugel, nad weldem das 
Sternliht veflectirt werden foll, einen größten Kreis 
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gelegt, fo verlangt unfer Problem, daß die verlän: 
gerte Normalare ded Spiegeld dieſen größten Kreis 
zwifchen den benannten zwey Punkten halbire, wel 
ches auch (durch die tägliche Bewegung der Stern) 
der Abftand diefer zwey Punkte werde. 


Wir wollen nun den Metallfpiegel auf der 
Rückſeite mit einer metallenen Halbkugel verfehen, fo 
repräfentirt die durch den Mittelpunkt der Spiegel: 
flähe und den Mittelpunkt der HalbFugelflähe ge: 


- legte gerade Linie die Normale des Spiegeld, welche 


ſtets im größten Kreife den Abfland des Stewms 
vom Reflexionspunkt halbiren fol. Laffen wir nun 
auf der Halbfungel am Spiegel 6 fphärifche Bogen 
einen ſphäriſchen Storchfchnabel auf diefer Halbkugel 
in Form eined gothifhen $ bilden. Befeſtigen wir 
den Mittelpuntt diefes Storchfchnabeld durch em 
Are auf dem Mittelpunkt der fphärifchen Fläche, ſo 
ift Har, daß die beyden Endaren des Storchſchna⸗ 
bei, in welche Verſchiebung man ihn auch bringe, 
ſtets in gleichem fphärifchen Abſtande vom Nittel 
punkte des Storchſchnabels bleiben. Befeſtigen mir 
nun die Eine bdiefer Endaren an einem Arme, de 
nad) jedem Azimuth und in jede Höhe geftelt wer: 
den kann, fo geht die Verlängerung diefer Are durch 
den Mittelpunkt des Spiegeld nach demjenigen Hin: 
melöpundte, nad) weldhem bad Licht reflectirt werden 
fol, fobald die andere Endare verlängert nach dem 
zu reflectirenden Sterne führt. Wir: befeftigen fie 
baber ebenfalld an einem zweyten Arme, der fih an 
einer Stundenare in der Weltare drehen läßt und 
ber je nach der Declination gegen die Weltaxe ver: 
ftelbar ift, dur Drehung aber auf dem Ötem 
erhalten wird. Es geht alfo die eine Endare bei 
Storchſchnabels verlängert immer nach dem Stern, 
die andere Endaxe immer nach dem Punkte, der das 
reflektirte Licht erhält, weil die Mittelare des Stord: 
fhnabeld verlängert die Normale des Spiegeld bildet 
und den Winkel - Abfland im größten Kreife fiel} 
halbirt. So ift die Aufgabe gelöfet, fobald man 
die Stundenare des einen Armes durch eine Schraube 


‚ohne Ende mitteld Fugal⸗Uhr der täglichen Bene: 


gung folgen läßt. Da nun alle Bewegung durch 
Arendrehung erzielt ift und die fphärifche Hinterfläche 
des Spiegeld ſtets aufliegt auf den fphärifhen Be: 
gen des Storchfchnabels, diefe aber wieder ihrerfeitd 














301 


in die fphärifche Träger der Richtpunkte paſſen, 
fo iſt Feine Durchbiegung möglid. Der Apparat 
geht, wie fehon dad vorläufige Model zeigt, höchft 
gleihförmig und fiher, er ift dabey in moͤglichſt 
Heinen Raum gebrängt und bie Ausführung iſt 
leicht, weil alle Theile ded Apparates gebreht find. 
So wirb er dem oben bezeichneten Zwecke zur pa⸗ 
rallakt. Aufftelung des Xeleffopfpiegeld von großer 
Brennweite volllommen entfprechen und auch für 
andere Zwecke, als Helioftat, die jest gebräuchlichen 
viel complicirteren und koſtſpieligeren zu erfegen im 
Stande feyn. — 


Möge diefer neue fphärifche Helioftat eine gün⸗ 
fige Aufnahme bey den Phyſikern finden. 


Außerdem kamen zur Vorlage: 

2) Mehrere brieflihe Mittheilungen wie von ber 
Geological Society of London, von ber 
Ganzleybibliothet in Baireuth, von Hrn. Alph. 
De Candolle in Genf, welcher der Akademie 
das Porträt feined verftorbenen Waterd über: 
fendet, von Hm. Dr. Guyon in Algier, 
welcher die Abfendung von Naturalien für die 
k. Alademie meldet, vom 8. Hrm. geh. Kabinets⸗ 
rath v. Hoppenftedt, welcher der Afademie die 
Kortfegung der geographifchen Charten von Han⸗ 
nover überfchidt, von Hrn. Chev. Papeiand 
de Morchoven, Präfivdenten der Soc. R. 
d’Agriculture et de Botanique in Gent in 
Angelegenhrit des Tauſchverkehrs. 


3) Desgleichen Briefe von Gelehrten, welche bie 
von ihnen eingeſchickten Schriften begleiten, als 
Fraas, Synopsis Florae classicae. 
Flourens,. Eloge historique d’Aubert 
du Petit Thouars. 
D. Kosciakiewiez , mehrere mebizinifche 
Schriften. 

4) Ginladung zu der Verfammlung deutfcher Land⸗ 
und Forfiwirthe in Breölau, und der ungari- 
ſchen Aerzte zu Klaufenburg. 

5) Auf hohes Minifterialrefeript d. d. 2. May, 
welches gutachtlichen Bericht über den Gebrauch 


bed arfeniffauren Kupfers zum Färben bes Pa⸗ 
pierd verlangte, .warb von dem Berichterflatter 
Hm. Vogel Bortrag gehalten und ein Be 
ſchluß der Claſſe gefaßt. 


Sitzung der mathematiſch-phyſikaliſchen Elaffe am 
16. Suli 1845. 
1) Hr. Akademiker v. Kobell las: 


1. Weber den Broneit von Ujardler 
foaf in Grönland. 





Unter den von Gieſeke gefammelten grönlänbi- 
fhen Mineralien des alademifchen Kabinetd finden 
ſich Bruchſtücke großer Gefchiebe, welche ald Anto: 
phyllit bezeichnet find. Sie bilden auf dem Bruche 
langftrahlig:blättrige Maſſen, befigen eine bräunliche 
in’d Graue ſich giehende Farbe und einen Glanz, 
der fih zum metallähnlichen Perlmutterglanz neigt. 
Unterfuht man Keine Spaltungdftüde, fo findet man, 
daß die deutlihern Blätterdurchgänge dem Prisma 
des Augitö entfprehen und Winkel von 93° bilden. 
Die weniger deutlichen aber haben vie Lage der or: 
thodiagonalen und Tlinodiagonalen Fläche, wodon 
die erftere beym Diallage und Broncit vorzugdweife 
bemerkt wird. Die Strengflüßigkeit des Minerals, 
welche fi nur in den feinften Spigen ein wenig 
rundet, bezeichnet es als zu den kalkfreyen Diallagen 
gehörig oder als einen eigentlichen Broncit. 


Die Analyfe, nach bekannten Methoden aub: 
geführt, ergab: 


Sauerftoffgehalt. 
Kıefelerde 58,00 „ 80,13 
Thonerde 1,338 „ 0,62 
Gifenompul 10,14 „20 
Manganorydul 1,00 „ 0,22 
Talkerde 29,66 „ 11,47 
- 100,18 


Diefer Broncit flimmt demnach in feiner Mi 
(hung fehr nahe überein mit dem aus dem Ulten: 


thale in Tyrol, welcher nad den Analyſen von 
Köhler 1. und. von Regnault 2. enthält: 





1. 2% 

Kiefelerbe 66,813 ,„ 55,84 
Thonerde . 2,068 „ 1,09 
Eiſenoxydul 8,464 „ 10,78 
Manganoxydul 0,616 „ — 
Talkerde 29,677 „ 80,87 
Kalkerde 2,195 ,„ — 
Waſſer 0,217 „ 1,80 

100,050 99,88 


Die Formel ıft Mg | gj2 
f 
....,,„“... ...„..as 


Verzeich ni ß 
der in der Sitzung ber mathematiſch-phyfikaliſchen 
Claſſe vorgelegten Einfendungen an Drudichriften. 





(Foetfeßung.) 
Don dem landmwirtbfebaftlichen Vereine in Bayern 
in München: 
Eentralblatt. Januar u. Februar 1845. Jahrgang XXXV. 
München 1845. 8. 


Durch Heren Baron von Neiffenderg in 
Bruͤſſel: 

Des voies navigables en Belgique. — Considerations 
historiques suivies da propositions diverses ayant 
pour objet l'amelioration et l’extension de Ja 
navigation. Ouvrage redige par ordre du de. 
partement de travaux publics. Bruxelles 1843. 


fol. 


Don der naturforfchenden Gefellichaft in Bafel: 
Bericht. über die Verhandlungen von Auguft 1842 bie 
Juli 1844 VI. Bafel 1844. 8. 
Don der P, preußifchen Akademie der Wiffenfchaften 
’ in Berlin: 
Bericht Über die zur Bekanntmachung geeigneten Ber: 
Handlungen. Januar 1845. Berlin 1845. 8. 


Don der Société imperiale des naturalistes de 
. Moscou: 


Bulletin. Annee 1844. No. III. Moscou 1844. 8. 


Bor den Herren van der Hoeven und de Briefe 
in.. Zeiben: 
Tijdschrift voor natuurlijke geschiedenis en physio- 
logie. Elfde Deel. 3. en 4. Stuck. Leiden 
1844. 8. 


Don dem Heren Jomard, membre de linstitat 
roy. de France à Paris: 

Rapport au nom de la commission du prix annuel 
pour la decouverte la plus importante en g&o- 
graphise en 1841. (Extrait du bulletin de la 
societ& de göographie.) 8. 

Don dem Heren Dr. Carl Friedrib Naumann, 
Profeifor der Mineralogie an der Univerfität 
zu Leipzig: 

Ueber den Quincunx als Grundgefeg der Blattflellung 
vieler Pflanzen. Dresden und Leipzig 1845. 8. 

Bon ver ?. Akademie dee Wilfenfchaften in 
. Boulogne: 
Novi commentarii Academiae scientiarum institati 
Bononiensis. Tom. 3 — 6 incl. 1839 — 1844. 
‚.Bononiae gr. 4. 
Don der k. preußifchen Akademie der Wilfenfchaften 
in Berlin: 

Bericht Über die zue Bekanntmachung geeigneten Der: 
Handlungen in den Monaten Februar und Mäy 
1845. Berlin 1845. 8. 

Don dem Hm. M. $lourens, Secretaire per- 
petuel de l'Institut royal de France 
a Paris: 

Eloge historique D’Aubert-Aubert Du Petit-Thouars. 
Paris 1845. 8. 

Durch Ge. Durchlaucht den Herrn Fürften von 
Metternih Mm Wien: 

Jahrbücher der Literatur. 105 — 108. Bd. Januar — 
December 1844. Wien 1844. 8. 

Don der Academy vf natural sciences of 
Philadelphia: 


Proceedings. Vol. II. Nov. and. Dec. 1844. No. 6. 
Philadelphia. 8. 


(Sortfegung folgt.) 





Bulletin der Bönigl. Akademie d. EB. d. W. 





— 1845 Rr. 37. 
Selebrte Anzeigen 
München. beransgegeben von Mitgliedern 21. Auguft. 
Nro. 167. der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften 1845. 





Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 


Sigung der mathematifch : phnfitalifhen Claffe 
am 16. July 1835. 
1) Hr. Akademiker v. Kobell las: 


b) Analyſe eines finterartigen Mine 
rals vom VBefun. 


Diefes Mineral bildet Eugliche und eyerfüsmige 
Maflen von erdiger Formation. Es har eine blaß 
gelbliche und gelblich weiße Farbe. Bor dem Löth: 
rohre verhält ed ſich wie Kalkfinter, giebt aber im 
Kolben viel Woafler. 


Mit Säuren brauft es wie Kreite und Töft 
fih ohne Rückſtand vber nur wenig Kieſelſand zu: 
rüchlaſſend auf. Die Auflöfung reagirt auf Kalt: 
erde und Talkerde, fie giebt eine Reaction auf 
Chlor, Schwefelfäure, Fluor, Phosphorfäure  ıc. 


Bey der Analyſe wurde die Kohlenſäure durch 
den Gewichtsverluſt einer gewogenen Menge beym 


Eintragen in einen tarirten Kolben mit Salzſäure 


unter dey gehörigen Cautelen beſtimmt. Durch Er⸗ 
hitzen das Waſſer zu entfernen, bis eine kalte Glas: 
platte über den Tiegel gehalten, nicht mehr anläuft, 
geht nicht an, ohne daß gleichzeitig etwas Kohlen⸗ 
fäure ausgetrieben wird. Der Kalk wurde durch 
kleeſaures Ammoniak, die Talkerde durch phosphor⸗ 
ſaures Natrum und Ammoniak praͤcipitirt. 


Die Analyſe gab: 


Sauerſtoff. 
Kohlenſäure 33,10 n 23,37 
Kalkerde 25,22 „ 7,06 
Talkerde 24,28 „ 9,39 
Waſſer 17,40 „ 15,46 
100,00 


Bey einem zweyten Verſuche wurde etwas 
mehr Kohlenfäure erhalten, doch nicht genug, um 
mit den Bafen die gewöhnlichen neutralen Garbonate 
zu bilden. Man könnte dad Mineral ald eine Ber: 
bindung eined folhen Kalkcarbonats mit einem baſi⸗ 
ſchen Mag neſiacarbonat betrachten, wahrſcheinlicher 
iſt aber, daß ein Theil der Magneſia als Hydrat 
enthalten iſt. Eine zuverläßige Deutung der Mi⸗ 
[hung erdiger Mineralien hat zwar immer Schwie⸗ 
rigeiten, ich will indeflen doch auf eine intereffante 
Aehnlichkeit dieſer Mifchung mit der des Hydromag⸗ 
neſits aufmerkſam machen, welcher mit der Magne- 


sia alba übereinkommend die Formel Mg H* + 
3 Mg C Hat. Dad Mineral vom Veſuv läßt fich 


nämlich als eine foldhe Verbindung anfehen, wobey 


ein Theil der Talkerde durch Kalkerde vertreten wird, 
und. aus dieſem Geſichtspunkte ergiebt fi) ganz un⸗ 
gezwungen die Formel 
Mg H* 4 8 Ca z 
| Mg 
Auch im phyſiſchen Habitus gleichen fich beybe 
Mineralien. Ich habe dieſes Mineral ſchon vor 


"zehn Jahren ‘von einem Mineralienhändler in Her: 
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würben, läßt diefe Anordnung ald ungenügend er: 
erfennen. Ich ftelle daher die Bedingung, daß der 
Dlanfpiegel nie größere Neigungen ald 45° anneh: 
men darf, dennoch alle Sterne zeigen fol und zwar 
in horizontaler Richtung, weil für biefe die Schwie: 
rigfeit der Aufftelung ganz hinweg fall. Bey 
diefer Einrihtung könnte der Hohlfpiegel in dem 
Einen Gebäude, der Planfpiegel und dad Okular 
daneben in dem Andern aufgeftellt werden. Ein 
Fernrohr wäre nicht mehr nöthig. Dad Inſtrument 
beftünde bloß in einer Vorrichtung, welche dem Plan: 
fpiegel die erforderlichen Neigungen und Bewegungen 
gibt. Dabey bliebe die Gefichtölinie des Beobachters 
ftetö horizontal nach demfelben Punkte gerichtet. Es 
wäre alfo zugleich die größte Bequemlichkeit für den 
Beobachter erzielt und alle Folgflale Mafchinen, alle 
eigenen Gebäude wären überflüßig geworden. 


Die erſte Bedingung fordert, daß die opt. Are 
des Hohlfpiegeld von Oft nah Welt gehe. Ber 
Hohlſpiegel felbit flieht in Oft oder Weſt, je nachdem 
er die oͤſtliche oder die weftliche Hälfte der Himmels: 
kugel zeigen fol. Der Planfpiegel muß dann eine 
helioftatenähnliche Aufftellung erhalten, um durch eine 
Fugal : Uhr dem Fortrüden des Geftims zu folgen. 


Aber hierin lag bis jest die größte Schwierig: 
keit. Denn keine der jest üblihen Gonftructionen 
des Helioftaten geftattet jeden Stern einzuftellen; 
feine iſt ausreichend fefl, um Spiegel von erhebli: 
cher Größe zu bewegen. Die Conſtruktion von Biot 
und Scravefand ift überdieß höchſt complicirt, Die 
von Gambey äußerft koſtſpielig. Beyde fordern eine 
Stangenfchhiebung. Die Fraunhoferfhe Conftruction 
verlangt gar 2 Spiegel. Es war daher nöthig, eine 
hinreichend fefte Eonftruction aufzufinden, welche ge: 
flattet, jeden Stern, welches auch feine Declination 
fey, conflant nad jedem Azimuth und jeder Höhe 
zu reflectiren. 


| Cine ſolche Gonftruction habe ich nun gefunden 
und lege fie der Glafle in vorläufiger Ausführung 
vor. Zur Verſtändniß des Ganzen werben einige 
Worte ausreichen. 


Denten wir und durch den Stern und durch 
den Punkt an der Himmelskugel, nad) welchem das 
Sternlicht veflectirt werden foll, einen größten Kreis 


gelegt, fo verlangt unfer Problem, baß bie verlän- 
gerte Normalare des Spiegels dieſen größten Kreis 
zwifchen den benannten zwey Punkten halbire, wel: 
ches auch (durch die tägliche Bewegung der Sterne) 
der Abftand diefer zwey Punkte werbe. 


Wir wollen nun den Metallfpiegel auf der 
Rückſeite mit einer metallenen Halbkugel verfehen, fo 
repräfentirt die durch den Mittelpunkt ver Spiegel: 
flähe und den Mittelpunkt der Halbkugelfläche ge: 


- legte gerade Linie die Normale des Spiegels, welde 


fiet8 im größten Kreife den Abfland des Sterns 
vom Reflexionspunkt halbiren fol. Laſſen wir nun 
auf der Halbfungel am Spiegel 6 fphärifche Bogen 
einen fphärifchen Storchfchnabel auf diefer Halbkugel 
in Zorm eines gothifhen 8 bilden. Befeſtigen wir 
den Mittelpunkt dieſes Storchfchnabeld durch eine 
Are auf dem Mittelpunkt der fphärifchen Fläche, fo 
ift Har, daß die beyden Endaren des Storchſchna⸗ 
bei, in welche Verſchiebung man ihn audh bringe, 
ſtets in gleichem ſphäriſchen Abflande vom Mittel: 
punkte des Storchfchnabels bleiben. Befeftigen wır 
nun die Eine diefer Endaren an einem Arme, der 
nach jedem Azimuth und in jede Höhe geftellt wer: 
den kann, fo geht die Verlängerung diefer Are durch 
den Mittelpunkt des Spiegeld nach demjenigen Him: 
melöpuntte, nach welchem das Eicht reflectirt werben 
fol, fobald die andere Endaxe verlängert nad bem 
zu reflectirenden Sterne führt. Wir befefligen fie 
daher ebenfalld an einem zweyten Arme, der fi an 
einer Stundenare in ber Weltare drehen läßt und 
ber je nad) der Declination gegen bie Weltare ver: 
ſtellbar ift, Durch Drehung aber auf dem Stem 
erhalten wird. Es geht alfo die eine Endare de 
Storchſchnabels verlängert immer nach dem Sterne, 
bie andere Endare immer nad dem Punkte, der dab 
reflektirte Licht erhält, weil die Mittelare des Stord: 
ſchnabels verlängert die Normale des Spiegels bildet 
und den Winkel - Abfland im größten Kreife ftets 
balbirt. So ift die Aufgabe gelöfet, fobald man 
bie Stundenare bed einen Armed durch eine Schraube 


‚ohne Ende mitteld Fugal⸗Uhr der täglichen Bewe⸗ 
‚gung folgen läßt. Da nun. alle Bewegung dur 


Arendrehung erzielt ift und die fphärifche Hinterflaͤche 
des Spiegels ſtets aufliegt auf den fphärifchen Be: 
gen des Storchſchnabels, dieſe aber wieber ihrerfeits 
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in vie fphärifche Träger der Richtpunkte paflen, 
fo ift Peine Durchbiegung möglid. Der Apparat 
geht, wie ſchon das vorläufige Model zeigt, höchft 
gleichförmig und ficher, er ift dabey in möglich 
Heinen Raum gebrängt und bie Ausführung iſt 
leicht, weil alle Theile des Apparated gedreht find. 
So wird er dem oben bezeichneten Zwecke zur pa⸗ 
rallakt. Aufftelung des Zeleffopfpiegeld von großer 
Brennweite volllommen entfprechen und auch für 
andere Zwecke, ald Helioftat, die jetzt gebräuchlichen 
viel complicirteren und Poftfpieligeren zu erfegen im 
Stande feyn. — 


Möge diefer neue fphärifche Heltoftat eine gün⸗ 
fige Aufnahme bey den Phyſikern finden. 


Außerdem kamen zur DBorlage: 


2) Mehrere brieflihe Mittheilungen wie von ber 
Geological Society of London, von der 
Ganzleybibliothet in Baireuth, von Hrn. Alph. 
De Candolle in Genf, welcher der Akademie 
das Porträt feined verftorbenen Waterd über: 
fendet, von Hm. Dr. Guyon in Algier, 
welcher die Abfendung von Naturalien für bie 
k. Alademie meldet, vom k. Hrn. geh. Kabinets⸗ 
rath v. Hoppenftedt, welcher der Akademie bie 
Fortſetzung der geographifchen Charten von Han⸗ 
nover überfhidt, von Hrn. Chev. Papeiand 
de Morchoven, Präfidenten der Soc. R. 
d’Agriculture et de Botanique in Gent in 
Angelegenhrit des Tauſchverkehrs. 


3) Deögleihen Briefe von Gelehrten, welche bie 
von ihnen eingefchidtten Schriften begleiten, als 
Fraas, Synopsis. Florae classicae. 
Flourens, Eloge historique d’Aubert 
du Petit Thouars. 
D. Kosciakiewiez , mehrere mebizinifche 
Schriften. 
4) Einladung zu der Verfammlung deutfcher Land⸗ 
und Forftwirthe in Breslau, und der ungari: 
fchen Aerzte zu Klaufenburg. 


5) Auf hohes Minifterialrefeript d. d. 2. May, ' 


welches gutachtlichen Bericht Über den Gebraud) 


bed arfeniffauren Kupfers zum Färben bed Pa: 
pierd verlangte, .warb von dem Berichterftatter 
Hm. Vogel Vortrag gehalten und ein Be 
ſchluß der Claſſe gefaßt. 


Sigung der mathematiſch-phyſikaliſchen Elaffe am 
16. Suli 1845. 
1) Hr. Akademiker v. Kobell las: 


1. Ueber den Broneit von UHjardler 
foaf in Grönland. 





Unter den von Gieſeke gefammelten grönlänbi- 
fhen Mineralien des alademifhen Kabinetd finden 
ſich Bruchſtücke großer Gefchiebe, welche ald Anto⸗ 
phyllit bezeichnet find. Sie bilden auf dem Bruce 
Iangftrahlig:blättrige Maſſen, befigen eine braunliche 
in’8 Graue ſich ziehende Farbe und einen Glanz, 
der fih zum metallähnlichen Perlmutterglang neigt. 
Unterfuht man Pleine Spaltungöftüde, fo findet man, 
daß die deutlichern Blätterdurchgänge dem Prisma 
des Augitd entfprehen und Winkel von 93° bilden. 
Die weniger deutlichen aber haben die Lage der or: 
thodiagonalen und Blinodiagonalen Fläche, wovon 
die erftere beym Diallage und Broncit vorzugsweife 
bemerft wird. Die Strengflüßigkeit ded Minerals, 
welches fich nur in den feinften Spigen ein wenig 
rundet, bezeichnet es als zu den Falkfreyen Diallagen 
gehörig oder ald einen eigentlichen Broncit. | 


Die Analyfe, nach bekannten Methoden aus⸗ 
geführt, ergab: 


Sauerftoffgehalt. 
Kiefelerde 58,00 „ 30,13 
Thonerde 1,338 „ 0,62 
Eiſenoxydul 10,14 230 
Manganoxydul 1,00 „ 0,22 
Talkerde 29,66 „ 11,47 
- 100,183 


Diefer Broncit flimmt demnach in feiner Mi- 
(hung ſehr nahe überein mit dem aus bem Ulten⸗ 
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thale. in Tyrol, welcher nach den Analyſen von 


Köhler 1. und. von Regnault 2. enthält: 


1. 2 
Kiefelerde 56,813 » 5 5,84 
Thonerde . 2,068 , 1,09 
Eifenorydul 8,464 „ 10,78 
Manganoyrul 0,616 „ — 
Talkerde 29,677 „30,87 
Kalkerde 2,19 5 „ — 
Waſſer 0,217 „ 1,80 
100,050 99,88 


Si? 


Die Bormel ıfl Me | 





Verzeich ni ß 
ber in ber Sitzung ber mathematiſch⸗ phyſikaliſchen 
Claſſe vorgelegten Einſendungen an Druckſchriften. 





(Fortſeßung.) 
Von dem landwirthſchaftlichen Vereine in Bayern 
in München: 

Centralblatt. Januar u. Februar 1845. Jahrgang XXXV. 
München 1845. 8. 

Durch Heren Baron von Reiffenderg in 
Brüjfel: 

Des voies navigables en Belgique. — Considerations 
historiques suivies de propositions diverses ayant 
pour objet l'amelioration et l’extension de Ja 
navigation. Ouvrage rédigé par ordre du de- 
partement de travaux publics. Bruxelles 1843. 


Don der naturforfchenden Gefellfchaft in Bafel: 
Bericht. über die Verhandlungen von Auguft 1842 bis 
Juli 1846 VI. Baſel 1844. 8. 
Don ber 2, preußifchen Akademie der Wiſſenſchaften 
in Berlin: 
Bericht Über die zur Bekanntmachung geeigneten Ber: 
Handlungen. Januar 1845. Berlin 1845. 8. 


Don der Société imperiale des naturalistes de 
Moscou: 


Bulletin. Annee 1844. No. III. Moscon 1844. 8. 
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Bor den Herzen van der Hoeven und de Briefe 
in.. Leiden: 
Tijdschrift voor natuurlijke geschiedenis en physio- 
logie. Elfde Deel. 3. en 4. Stuck. Leiden 
1844. 8. 


Don dem Heren Jomard, membre de l’institut 
roy. de France à Paris: 

Rapport au nom de la commission du prix annuel 
pour la decouverte la plus importante en geo- 
graphie en 1841. (Extrait du bulletin de la 
societ4 de geographie.) 8. 

Don dem Heren Dr. Carl Friedrib Naumann, 
Profeifor der Mineralogie an der‘ Univerfität 
zu Leipzig: 

Ueber den Quincunx als Orundgefeg der Blattſtellung 
vieler Pflanzen. Dresden und Leipzig 1845. 8. 


Don ver k. Akademie der Wiffenfchaften in 
, Boulogne: 
Novi commentarii Academiae scientiarum instituti 
Bononiensis. Tom. 3 — 6 incl. 1839 — 184. 
Bononiae gr. 4. — 
Bon der k. preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
in Berlin: 
Bericht Über die zur Bekanntmachung geeigneten Ver⸗ 
. handlungen in den Monaten Februar und Mär 
1845. Berlin 1845. 8. 
Don dem Hrn. M. Flourens, Secretaire per- 
petuel de J’Institut royal de France 
a Paris: 
Eloge historique D’Aubert-Aubert Du Petit- Thouars. 
Paris 1845. 8. 
Durd Se. Durhlaucht den Herrn Fürſten von 
Metternih In Wien: 
Jahrbücher der Literatur. 105 — 108. Br. Fanuar — 
December 1844. Wien 1844. 8. 
Von der Academy of uataral scierices of 
Philadelphia: 


Proceedings. Vol, II. Nov. and Dec. 1844. No. 6. 
Philadelphia. 8. 


(Sortfegung boigt. 
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— 1845 Rt. 37. 
Gelehrte Anzeigen 
München. beransgegeben von Mitgliedern 21. Auguft. 
Nro. 167. der & bayer. Akademie ber Wiffenfchaften :1845. 





Königl. Akademie der Wiſſenſchaſten. 


Sitzung der mathematiſch-phyſikaliſchen Claſſe 
am 16. July 1845. 
1) Hr. Akademiker v. Kobell las: 
b) Analyſe eines ſinterartigen Mine 
rals vom Veſuv. 





Dieſes Mineral bildet kugliche und eyerförmige 
Maſſen von erdiger Formation. Es hat eine blaß 
gelbliche und gelblich weiße Farbe. Vor dem Löth: 
rohre verhält es ſich wie Kalkſinter, giebt aber im 
Kolben viel Waſſer. 


Mit Säuren brauſt es wie Kreide und TYöft 
fi ohne Rüdftend vder nur wenig Kiefelfand zu: 
rüchlaflend auf. Die Auflöfung reagirt auf Kalt: 
erde und Talkerde, fie giebt Feine Reaction auf 
Chlor, Schwefelfäure, Fluor, Phosphorfäure ıc. 


Bey der ‚Analyfe wurde die Kohlenfäure durch 
den Gewichtöverluft einer gewogenen Menge beym 
Eintragen in einen tarirten Kolben mit Salzfäure 
unter dey gehörigen Gautelen ‚beflimmt. Dur Er: 
bisen das Wafler zu entfernen, bis eine kalte Glas: 
platte über den Ziegel gehalten, nicht mehr anläuft, 
gebt nicht an, ohne daß gleichzeitig etwas Kohlen: 
fäure auögetrieben wird. Der Kalk wurde durch 
leefaured Ammoniak, die Talkerde durch phosphor⸗ 
ſaures Natrum und Ammoniak pracipitirt. 


Die Analyſe gab: 


Sauerftoff. 
Kohlenfüaure 33,10 „ 23,37 
Kalkerde 25,22 „ 7,06 
Talkerde 24,28 „ 9,89 
Waſſer 17,40 „ 15,46 
100,00 


Bey einem zweyten Verſuche wurde etwas 
mehr Kohlenfäure erhalten, doch nicht genug, um 
mit den Bafen die gewöhnlichen neutralen Garbonate 
zu bilden. Man könnte dad Mineral ald eine Ber: 
bindung eined folchen Kalfcarbonatd mit einem bafi: 
Shen Magnefiacarbonat betrachten, wahrfcheinlicher 
ft aber, daß ein Theil der Magnefia ald Hybrat 
enthalten iſt. Cine zuverläßige Deutung der Mi- 
[hung erdiger Mineralien hat zwar immer Schwie- 
rigfeiten, ich will indeflen doch auf eine intereffante 
Aehnlichkeit dieſer Mifchung mit der des Hydromag⸗ 
nefits aufmerkſam machen, weldyer mit der Magne- 


sia alba übereinfommend bie Formel Mg H+* + 
3 Mg C Hat. Das Mineral vom Veſuv läßt fi 


nämlich al eine folhe Verbindung anfehen, wobey 


ein Theil der Talkerde durch Kalkerde vertreten wird, 
und aud biefem Geſichtspunkte ergiebt fih ganz un: 
gezwungen die Formel 
Mg H+ 4 3 Ca & 
| Mg 
Auch im phpfifchen Habitus gleichen fich beybe 
Mineralien. Ih habe dieſes Mineral fchon vor 


‚zehn Iahren von einem Mineralienhändler in Her: 
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kulanum gekauft und kenne die Verhältniffe des Vor⸗ 
kommens nicht näher. Die analyfi irten Kugeln faflen 
auf einer erbigen, mit kryſtalliniſcheni Kalkfiein ge: 
mengtem Maffe verfeiben Art. 


p) Ueber die Scheidung der Barfdure 
von der Phosphorfäure und Fluß: 
fäure und über die- Einwirfung 
der legteren auf Silicate. 





Ich habe die Verſuche über die Scheibung der 
Phosphorſäure fortgefeut und unter andern auch bor: 
faure und flußfaure Verbindungen mit einem Bufag 
von Eifendhlorid der Präcipitation durch Tohlenfauern 
Kalk unterworfen, um zu ſehen, ob die Phosphor: 
fäure auf biefe Weiſe von den genannten Säuern 
zu trennen fep unb wie fich diefe ſelbſt dabey nex- 
halten. 

Es wurde zunächſt eine Auflöfung von Borar 
mit Eiſenchlotid verfegt und mit Tohlenfauerm Kalt 
gefällt. Nachdem der Niederſchlag gut ausgewaſchen 
war, wurde er mit Schwefelſäure und Weingeiſt 
behandelt, zeigte aber keine Spur eines Gehaltes 
von Borfäure, welde ſämmtlich aufgelöſt geblieben 
war. Ebenſo wurde eine Auflöfung von Flußſpath 
in Salzſaͤure mit Eiſenchlorid gemiſcht und mit koh—⸗ 
lenſauerm Kalk gefällt. Das Filtrat wurde zur 
Trockne abgedampft, in einem Platintiegel mit Schwe⸗ 
felfäure zerſetzt und der Tiegel mit einer Glasplatte 
bededt erwärmt. Es zeigte fi ich Peine Spur von 
Flußſäure. Der Niederfchlag von Eiſenoxyd, auf 
Biefelbe Beife behandelt, zeigte aber die Reaction 
ſehr deutlih, fo daß alfo das Fluor unter biefen 
Verhältniſſen gefällt wird. 


Es wurde nun ein Auflöfung von phosphor⸗ 
ſauerm Natrum und ‚Barar mit Eiſenchlorid verſetzt 
mit kohlenſauerm Kalk gefällt. Auch hier ent⸗ 

— King Spur non Borſaure. 
rd ug pon Flußſygthein Salzfäure mit 
—* unp —* er ynd wit Aaplenfanre 


— — 


Kalk gefaͤllt, ergab ebenfalls, daß die Borfäure auf: 


gelöft geblieben, die Flußſäure aher vollfommen ge: 
fällt worden war. Da man aud ſtatt bed Lohlen: 
fanern Kalte tohlenfauern Baryt anwenden kann, 
fo wird dieſe Methode in vielen Fällen zur Iren: 
nung der betreffenden Säuern brauchbar feyn. Wat 
den Bufas von Eiſenchlorid betrifft, fo habe ich bey 
Phosphaten gefunden, daß bey einer weißen darbe 
des Niederſchlags nicht alle Phosphorfaure gefällt, 
alfo zu wenig Eiſenchlorid zugeſetzt worben wat. 
In dieſem ‚Falle muß man neussbinge Eiſenchlend 
und kohlenſauern Kalk zufeßen, bis vie Farbe dei 
Niederſchlags roth wird, wo dann bie Aberphorſam 
vollkonimen gefällt wird. 


Bey dieſer Gelegenheit muß ich auch auf dab 
Berhalten der Zlußfäure gegen verſchiedene Silicate 
und gegen · die Kieſelerde aufmerffam machen. Ih 
bediene mich häufig zum Bedecken der Filtrirtrichte 
ſtatt der Glasplatten der Blaͤtter won zweyarigen 
ruſſiſchem Glimmer, wie folder in großen Tafeln 
von Patka in Prag zu beziehen iſt. Bey einer 
Probe auf Flußſäure fiel mir ein, ben Platintiegel 
ſtatt mit einer Gladplatte mit einem ſolchen Glim⸗ 
merblatt zu beveden, welches, ba ed vollkommen 
Mar und rein war, meiner Meinung nach die Reac 
tion der Flußſäure ebenfo gut oder noch befler jei 
gen mußte, ald Glad, wo mir dabey noch em 
Bortpeil fhien, daß man ben Fiegel in freyem 
Feuer erhigen bürfe, ohne ein Springen ber Platte 
befürchten zu müffen. Die Fluorverbindung im Be 
gel brachte aber auf dem Gfimmer.nicht bie mindeſt 
Reaction hervor, während fie ſich pon demfelben 
Präparat auf Glas fehr deutlich zeigte. Dieled 
veranlaßte einige Berfuche, wobey bie Flußfäure aus 
Flußſpath in der Bärme wie gewöhnlich mit Schwe⸗ 
felfäure entwidelt und der Platintiegel mit den be— 
treffenden Silicaten bebedit wurde. Nach⸗3 — 5 
Minuten, während welcher Zeit Glas fehr ſtark ar 
gegriffen wird, wurben bie Platten ‚abgenommen, 
abgewafchen und unterfucht. Bin- und zwepariget 
Glimmer wurben unter Umftänben , unter welchen 
Stab ſtark cortobirt wurde, mit im geringfien an. 
gegriffen. Geſchluffene Piatten von Gränat unb pp: 


top in Serpentin wurben auf. nöeht merklich ange: 





7? 


griffen, währen bey letzterem der Serpentin deutlich 
corrodirt wurde. Dagegen wurden Orthoklas, wie 
Labrador. merklich angegriffen, beſonders intereffant 
war dad Verhalten von Chalcedon, Achat und Quarz. 
Es zejgte fich dabey evibent, wie es Fuchs auf 
anderem Wege, nämlich durch Behandinng mit Ka— 
auge erfghren hatte, daß die amorphe Kiefelerbe 
weit ftärker ‘angegriffen werde, ald bie kryſtalliſirte. 
An einigen gefhliffenen Ehalcevonplatten kamen Zeich⸗ 
nungen zum Vorſchein, die man varber nicht be: 
merken Tonnte und bie durchlaufenden. Streifen des 


kryſtalliſirten Quarzes zeigten fich immer, oft deutlich 


fühlber, erhoben, mährend die Stellen von amorpher 
Kiefelerde vertieft geäht waren. Mit einer geeigne: 


ten Preffe ließen fi) Abdrücke von einer foichen Platte 


machen. WWerfchiebene Varietäten von gefchliffenem 
Opal, Heliotrop, Karniol, Feuerſtein, Holzſtein, 
ägvyptiſchem und anderm Jaſpis wurden fänmtlich 
zum Theil ſtark, immer aber bedeutend mehr an⸗ 
gegriffen, als Platten von Bergkryftall und Ame⸗ 
thyſt. 


Die von Fuchs aufgeſtellte Anſicht über dieſe 
Mineralien, welche von den Mineralogen bisher noch 
zu® wenig beachtet wurde, daß fie nämlich, den 
Bergkryſtall, Amethyſt zc. audgenommen, theil® aus 
. amorpher Kiefelerde beftshen, theild Gemenge von 
amorpher und kryſtalliniſcher feyen, findet darin eine 
neue Beflätigung und man erkennt überall, daß bie 
Kryſtalliſationskraft gleihfam zum Schuße bed In: 
dividuums der Einwirkung äußerer chemiſcher Action 
entgegen tritt, während der Mangel an Kryſtalliſa⸗ 
tion eine ſolche begünftigt und die Entſtehung neuer 
Verbindungen erleichtert. Ich habe mich hierüber 
bereit vor zwanzig Jahren geäußert, wo ich bie 
Urfache anzugeben fuchte, warum die Granaten nad 
dem Schmelzen gelatiniven, während fie vorher nur 
wenig angegriffen werben. Ohne ˖ deßhalb den Ber: 
dienften von Fuchs in biefer Angelegenheit im ge: 
ringften nahe treten zu wollen, führe ich die betref: 
fende Stelle der in Kaſtners Archiv Bd. V. abge: 
drucken Abhandlung an. Sie heißt wörtlih: „per 
Srund bhievon (von der Gallertbildung nach dem 
Schmelzen) feheint darin zu liegen, daß durch das 
Schmelzen bie Attractiondfraft der verfchiebenen Salze 
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der Miſchung und ihrer Beſtandtheile zu einander 
mit der Aufhebung bes kryſtallinifchen 
Zuftandes zugleich aufgehoben werde.“ Diefe 
Aufpebung, welche natürlich nicht durch Yulyerifiren 
hervorgebracht werben kann, ift eben der durch viele 
Belege feftgeftellte Amorphismus von Zus. 


d) Meber das Auffinden und Erfen: 
nen des Schwefelgehalts einer 
Verbindung und dielinterfheidung 
von Sulpbureten und Sulphaten. 


Man hat bekanntlich eine fehr fichere und ein- 
fahe Methode, in Sulpbureten und Sulphaten ben 
Schwefelgehalt nachzuweiſen, indem man vor dem 
Löthrohre die Probe mit Soda auf Kohle fchmilzt - 
und dadurch Hepar erhält, welche mit Waſſer be- 
feuchtet auf Silber leicht erkannt wird; man weiß 
aber dabey nicht, ob man es mit einem Sulphuret 
oder Sulphat zu thun hat. Bey vielen Sulphureten 
entfeheidet zwar die Entwicklung ber fchmeflichten 
Säure beym Erhigen in einer offenen Glasröhre, 
bey Verbindungen aber, wie 3. B. Hauzü, Hel⸗ 
pin ꝛc., welde nur eine fehr geringe Menge von 
Sulphuret enthalten, ıft ein Erkennen auf diefe Weiſe 
nicht möglich. Nach einigen Verſuchen, bie ich hier 


über angeftellt habe, bürfte folgendes Verfahren dem 


Zwecke entfprechen, welches, fo naheliegenb und ein: 
fach es auch if, gleichwohl bisher nicht angewendet 
wurde. Um ein GSulphuret ober eine dergleichen 
enthaltende Verbindung von einem Sulphat ober 
einer fulphathaltigen Mifchuug zu unterfcheiden, Tocht 
man bie fein geriebene Probe mit Kalilauge in einer 
Porcellanfhaale ein und erhigt bis zum anfangenben 
Schmelzen des Kali's, oder man ſchmilzt geradezu 
die Probe mit Kalihydrat im Platinlöffel vor dem 
Löthrohre. Die Mafle wirb dann mit wenig Waffer 
aufgelöft: und filtrirt. Im das Filtrat flellt man 
eine blanke Sitberfpatel und im Falle ein Sulphuret 
im der Probe vorhanden zeigt fich oft fogleich, manch⸗ 
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mal erſt nach einigen Stunden die hepatiſche Reac⸗ 
tion. Bey fehr kleinen Mengen kann man den 
Platinlöffel mit dem Fluſſe in ein Gläschen mit 
etwas Waſſer ſtellen und die Silberſpatel dazu. 
Das auf dieſe Weiſe anlaufende Silber wird durch 
Reiben mit Leder und gebranntem Kalk leicht wie⸗ 
der blank gemacht. Es verſteht ſich, daß Sulphate 
bey dieſer Behandlung Feine Reaction auf das Sil⸗ 
ber bervorbringen, ich konnte aber die Reaction deut⸗ 
ih am Hauzü von Albano, am Helvin, am Lafur: 
flein und künſtlichen Ultramarın und natürlih um 


fo mehr an den Kiefen und Blenden wahrnehmen. 


® 





Berzeihniß | 
der in der Sitzung der mathematifceh = phufitalifchen 
Claſſe vorgelegten Einfendungen an Druchkſchriften. 





(Fortfeßung.) 
Don dem Hrn. Med. Dr. Fraas in Freifing: 
Synopsis plantarum florae classicae oder: Ueberſicht⸗ 
lie Darftelung der in den klaſſiſchen Schriften 
der Griechen und Römer vorfommenden Pflanzen, 
nach autoptifcher Unterfuchung im Slorengebiete ent: 
worfen und nach Synonymen geordnet. München 
1845. 8. u 
Yon der Société de Physique et d’histoire na- 
turelle de Geneve: 
Memoıres. Tom. IX. I. Parlie. Geneve 1841. 4. 


Durch Herrn Moreau de Jonnés in Paris: 
Rappoıt sur Jes questions coloniales adresse A. M. 
le Duc de Broglie, President de la commission 
coloniale, par M. Jules Lechevalier. (Documents 
et pieces justificatives. Tom. I.) Paris 1844. 
gr. fol. Ä 


Bon der Academie des sciences a Paris: 
Comptes rendus hebdomagaires „des seances. T. XX: 


No. 3 — 15. Janvier — Avril 1845. Paris 
1845. 4 . . 
Don der pharntaceutiſchen Gefellfchaft in Kaifers: 


lautern: 
Jahrbuch für praftifhe Pharmacie uud verwandte Fä⸗ 
her. Bd. X. Heft II. III. IV. Zebruae — April. 
Landau 1845. 8. 
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Durch das niederländifche Minifterlum : 
Catalogus plantarum in horto botanico Bogoriensi 
cultarum alter; auctore Justo Carolo Hasskarl. 
Bataviae 1844. 8. ‘ 
Don dem Herrn Dr. Kösciakiewicz in Rive 
de Guzer (Loire): 
Memoire pratique sur les accouchements artificiels. 
Lyon 1845. 8. | 
Memoire pratique sur l’angine tonsillaire. Paris, 
Lyon 1844. 8. 
Me&moire pratique sur les aflections typhoides. Par. 
Lyon 1841. 8. 
Durch Heren Baron v. Reiffenberg in Brüſſel: 
Chemin de fer. (Compte-rendu des operations de l'e- 
xercice 1844.) Bruxelles 1845. fol. 


Don den Hrn. Karl Kreil, Adjunck der der k. k. 
“ Sternwarte ju Prag: 
Magnetifche und meteorologifche Beobachtungen zu Prag. 
Fünfter Jahrgang. Vom 1. Jänner. did 31. Decdt. 
1844. Prag 1845. 4 
Bon dem Heren P. 3. van Beneden, professeur 
de Zoologie et d’Anatomie comparee à l'uni- 
versite catholique de Louvain: 
Recherches sur l'’anatomie , Ja physiologie et l'em- 
bryogenie des bryozoaires qui habitent la c$e 
d’Ostende. Bruxelles 1845. 4. 
Don der fchlefifchen Geſellſchaft fe vaterländiſche 
Eultue in Breslau: 
Ueberfiht der Arbeiten und Veränderungen v. J. 1825 
bis 1842. Breslau 1845. A. 
Dom Herrn Jomard, membre de l'institut de 
France a Parıs: 

Notice sur la vie et les ouvrages de G. L. Bertollet. 
Anneci 1844. 8. - ’ 
Appendice. Progres de la collection geographique 

de la bibliotheque royale en 1844. (Extrait du 
bulletin de }a soci6t# de geographie.) Paris. 8. 
Dom Heren Antonio Eolla, Profeffor an ber 
Univerfität zu Parma: 
Cenni sopra le quattro comete telescopiche apparst 
nel principio del anno: 1845. Parma 1845. 8 


(Fortſetzung folgt.) 
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Sigung der mathematifch = phufißalifchen Claffe 
am 16. July 1845. 
1) Hr. Akademiker v. Kobell las: 


e) Ueber den einarigen Glimmer von 
Bodenmais. 


Dr and 


Es findet fih am Silberberg bey Bodenmais 
ein fhwarzer, in dünnen Blättern bouteillengrüner 
Slimmer, welcher fich optifch einarig verhält. Auch 
das Kennzeichen, daß er von kochender Schwefel: 
fäure zerſetzt wird, bezeichnet ihn als einarigen Slim: 
mer, ba nach meinen Erfahrungen ber zweyaxige 
nicht zerfegt wird. Dad fpec. G., nad dem Aus: 
pumpen der Luft beflimmt, ıft 2,70. 

Die Analyfe wurde auf nachftehende. Weiſe 
ausgeführt. 

30 Gran wurden mit kauſtiſchem Kalı aufge: 
ſchloſſen und die Mafle mit Wafler audgelaugt, a. 
die Lauge wurde mit Zuſatz von Salmiak und koh⸗ 
lenſauerm Ammoniak eingedampft. Der geringe Nie: 
derfhlag wurde mit dem in Wafler unlöslichen 
Muckſtande a. vereinigt. Die Lauge wurde hierauf 
mit Salzfäure angefäuert, aufgelocht und dann in 
einer Flafche nad Zuſatz von Aetzammoniak und falz- 
fauerm Kalt verfähloffen. Es bildete ſich ein fehr 
geringer Niederfchlag , welcher mit Schwefelfäure in 
einer Glasröhre keine merkliche Spur von Zlußfäure 


gab, fondern aus einer Spur von Kiefelerbe be: 
ſtand. 


Der Rückſtand a. Iöfte ſich in Salzſäure voll⸗ 


kommen auf. Die Auflöſung wurde abgedampft 
und die Kieſelerde beſtimmt. Die ſaure Flüßigkeit, 
nah Abſcheidung der Kieſelerde, wurde mit Aetz⸗ 
ammoniak gefällt und filtrirt b. Das Filtrat gab 
mit Pleefauerm Ammoniak Peine Trübung, mit phos⸗ 
phorfauerm Natrum und Ammoniak aber ein ſtarkes 
Präcipitat. 


Der Nieberfhlag b. wurde in Salzfäure auf: 
gelöft und mit Tohlenfauerm Baryt gefällt und fil- 
trirt c. Der aufgelöfte Baryt wurde mit Schwefel- 
fäure entfernt und dann noch mit phoßphorfauerm 
Natrum und Ammoniaf ein merklicher Niederfchlag 
von Talkerde erhalten. Nach der Fallung der Talk: 
erde gab hydrothionſaures Ammoniak Fein Präti⸗ 
pitat. 


Aus dem Niederfchlag c. wurde die Thonerde 


mit Kalilauge extrahirt und beftimmt, das Eifenoryb 


aber in Schwefelfäure aufgelöft und mit Aetzammo⸗ 
niat gefällt. Es enthielt eine Spur von Kiefelerde. 
Da der Glimmer beym Auffchliegen mit Kali Man: 
ganreaction zeigte, fo unterfuchte ich die phosphor⸗ 
faure Talkerde darauf, indem ich die Methode ber 
Faͤllung der Phosphorfäure mit Hilfe von Eifenchlo: 
rid und Pohlenfauerm Kal anwendet Die phos⸗ 
phorfaure Talkerde wurbe alfo in Salzfäure aufgelöft 
und Eiſenchlorid zugefebt, bis der Niederfchlag mit 
tohlenfauerm Kalt röthlich gefärbt war, welches als 
ein Beishen gilt, daß hinlänglich viel Eifenoryb vor: 
handen, um die Phosphorfäure vollkommen zu fäl- 
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len. Das Filtrat gab mit Schwefelwaflerftoff : Am: 
moniak ein geringes Präcipitat, welches in Salzfäure 
aufgelöft und mit Chlorkalk gefällt vor dem Löth: 
rohr deutlihe Manganreaction zeigte. Sch bin über: 
zeugt , daß bey vielen Analyfen bittererbehaltiger 
Mineralien Fehler in Beltimmung . eined etmo vor; 
handenen Mangangehaltd gemacht wurden, weil man 


die dargeftellte phosphorfaure Bittererde nicht weiter 


Darauf unterfuhht Bat. 


Zur Beftimmung bed Alfalı’d wurden 40 Gran 
mit concentrirter Schwefelfäure im Platintiegel mit 
mehrmaliger Erneuerung der Säure eingedampft. 
Die trodne Mafle wurbe mit Wafler behandelt und 
fitrirt, a. das Filtrat wurde mit Aetzammoniak ver: 
fegt und fültrirt. Der Rüdftand a. wurde mit Salz: 
fäure gekocht und auögewafchen, bann die bleibenden 
Blättchen mit Kalilauge von der anhängenden Kie: 
felerde befreyt und fo ber unzerfegte Glimmer ge: 
ſchieden und beſtimmt. Das Filtrat von a. wurde 
mit ſalzſauerm Baryt verſetzt und filtrirt, dann 
kohlenſaures Ammoniak zugeſetzt und abgedampft. 
Die Salzmaffe wurde geglüht, dann mit Kalkwaſſer 
behandelt und filtrirt. Der Kalk wurde mit Hee- 
fauerm Ammoniaf gefällt, filtrirt, das Filtrat abge: 
dampft und geglüht. Der Rückſtand wurde, mit 
Salzfäure befeuchtet und abermald geglüht. Dad 
Salz zeigte vor dem Löthrohr Spuren von Chlor: 
natrium, erwies ſich aber ſonſt als Chlorkalium. 
45 Gran diefed Glimmerd verloren bey fcharfem 
Glühen 0,2; die Blätter hatten dabey Glanz und 
Durchſichtigkeit unverändert behalten. 


Das Refultat der Analyfe war: 


Kiefelerde 40,86 
Thonerde 15,13 
Eifenoyp 13,00 
Talkerde 22,00 
Kali 8,88 
Waſſer 0,44 
Spur von Manganoryd 
100,26 


Diefe Analyfe führt zu ber für ben einarigen 
Slimmer gewöhnlichen Formel R3 Si + R Si. 
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Der Slimmer kommi in Begieitung von Thon⸗ 
eiſengranat und weißem oder farbloſem Cordierit vor. 


Außerdem wurden vorgelegt: 


2) Ein Brief des Herrn Etatsraths Kupfer in 
St. Peteröburg, womit derfelbe feine Sendung 
von phnfitalifhen Schriften an vie Akademie 

begleitet (f. unten Verzeichniß der eingegange 
nen Schriften). 

3) Ein Schreiben der K. böhmiſchen Geſellſchaſt 
zu Prag. | 

4) Die vorläufige Anzeige über neue galvaniſche 
Batterien von Sr. Kaif. Hoheit Marimilten 
Herzog von Leuchtenberg.- 


Hiſtoriſche Elaffe. 
Sn der Sigung am 21. Zuni hielt Hr. Prof. 
Dr. Höfler folgenden Vortrag über einige 
von ihm benußste hiftorifche Handfchriften. 





Ih wage ed, die Aufmerkfamkeit der verchrl. 
Claſſe für mehrere Punkte von Wichtigkeit in An: 
fprud zu nehmen. 


Erftend erlaube ich mir derſelben eine Abhand: 
lung de8 Hm. Dr. Kunftmann, über die Tegten de 
benötage des portugiefifchen Infanten Heinrich bei 
Serfahrers, get. 1460, zur Aufnahme in unfe 
afademifches Bülletin vorzulegen und derfelben bit 
Notiz hinzuzufügen, daß Hr Dr. Kunftmann ver: 
fprochen hat, regelmäßig Referate Über die neueſte 
portugiefifche Literatur der Redaction der gelehrien 
Anzeigen zu Üibermaden. 


Zweytens Tann, ich nicht umhin, theils einige 
Reſultate eines kleinen Abſtechers nach Eichſtätt und 
Regensburg zu erwähnen, theils ein Paar Notizen über 





zu Papft Gregor X. und deſſen ausgezeichnetes Ber: 
dienſt, Deutfchland diefen König verfchafft zu haben, 
bienen konnte, fo umfichtig und Mar auseinanberfegt, 
daß ih den Mangel an Muße in diefer Beziehung 
nicht im Mindeften zu bereuen habe. Ich füge nur 
noch hinzu, da der die Relation begleitende, gleich: 
falls bisher unbekannte Brief XVII. cal. Jan. zum 
Datum hat und fi wegen unverfchuldeter Zögerung 
entfhuldigt, dürfte dem bifchöflihen Berichte nicht 
ſowohl d. 3. 1274, welches Palady demfelben an: 
wies, als Ende 1273 ald dad richtige Datum 
zjugewiefen werben. 

Die nähere Einfiht der bey ihrem Erſcheinen 
(1780) fo großes Aufſehen machenden memoria ca- 
tolica ded P. Borgo, welder Le Bret in feinem 
Magazine einen längern Artikel widmete, und bie 
ih zum erften Male während meines Aufenthaltes 
in Eichftätt näher anzufehen Gelegenheit und Muße 
fand, warb Urfache, bey meiner Zurüdtunft ein mei: 
ned Wiſſens bisher undenügtes italienifches Manu: 
feript der k. Hof: und Staatsbibliothet dahier zu 
durchgehen, auf welches, als zur Erlangung eined 
richtigen und unpartepifchen Standpunkte über eine 
der wichtigften politifchen ragen des vorigen Jahr: 
bunderts überaus dienlich, ich die Aufmerkfamteit 
der verehrl. Klaffe noch hinzulenken mir die Frey: 
heit nehme. 
Lettera del Vescovo N. in Francia al 
Card. N. in Roma. Tradotta dal Francese, 
Auf der legten Seite mit dem Datum a’ di 24. Marzo 
1775. Amsterdam. 1776. Con licenza de 
Superiori(?!) — Dffenbar weift dad Letztere 
darauf hin, daß diefe Relation in Briefform für den 
Druck beſtimmt war; allein ob fie wirklich gedrudt 
mworben fey, vermag ich bis jetzt weder entfchieben 
zu behaupten, nocd zu läugnen, glaube aber mid 
eber zu der Annahme hinneigen zu bürfen, daß es 
nicht geſchehen ſey. | 


Es ift diefes eine 47 Seiten flarfe 
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Ungeachtet über die Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
orbend Fein Mangel an Schriften flatt findet und 
biefe wichtige Angelegenheit früh und fpät genug 
Federn befchäftigte, fo möchten doch, fo lange Cor⸗ 
daras handfchriftlicher Bericht verurtheilt iſt, fich 
vom Archivſtaube zu nähren, wenige in Bezug auf 
unummundene Darfiellung der Lage der Kirche mit 
diefem .Mf. verglichen werben können und ich erlaube 
mit, alle diejenigen, welche der Name Ganganelli 
und dad, was mit bemfelben in Verbindung fleht, 
intereſſirt, auf dieſen Brief aufmerkfam zu machen, der 
die Folgen feiner bedeutendften Maßregel auf dad An: 
ſchaulichſte darftelt. In wenigen Punkten der Gefchichte. 
ftehen ſich die Anfihten fo ſchroff entgegen als im. 
diefem, und leider iſt es dahin gelommen, daß man 
vielfach‘ meint, wenn. man die Literatur der einen 
Seite kenne, fen es nicht mehr nothwendig, auch, 
die ber andern zu berüdjichtigen. Da iſt ed denn 
ein wirklicher Gewinn der Gefhichte, daß. Fragen, 
welhe man als verfchollen anzufehen fi) gewöhnte 
und von denen man dafür hielt, fie feyen für im- 
mer abgethan, von Zeit zu Zeit in etwas veränber- 
ter Geftalt wieder auftauchen und dadurch Umfich: 
tige zwingen, ſich den Grund früherer und ähnlicher 
Bewegungen zu vergegenwärtigen, die abgethanen 
Erörterungen nochmal aufzufrifhen und den natür⸗ 
lichen Zuſammenhang folcher Fragen mit der Gegens 
wart zu unterfuhen. Die furdhtbare Kataftrophe, 
welhe Rom unter Pius VI. und Pius VII be: 
teoffen bat, erfcheint aber der erwähnten Relation 
zufolge in einem ähnlichen Lichte, wie etwa ber 
Ausbruch der Slaubendfpaltung und ber sacco di 
Roma im Jahre 1527 mit der Nichtbeobadhtung 
der Rathſchlaͤge in Verbindung ftehen, welche die 
der verehrl. Glaffe durch einen anderen Vortrag be 
kannte Relation des Card. Aegidius von Viterbo 
i. 3. 1522 als dringende und unabweisbare Noth⸗ 
wenbigkeit darlegte. Fürchtete ich nicht mit Recht, 
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Berzeidnig 
der in der Sitzung ber mathematifch = phyſikaliſchen 
Claſſe vorgelegten Einfendungen an Drudfchriften. 





(Sortfegung.) 
Don der ?. preußifchen Akademie der Wiſſenſchaften 
in Berlin: 

Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Der: 
bandlungen in den Monaten April und May 1845- 
Berlin 1845. 8. 

Bon dem Herren Profeffor A. De la Rive in 
Genf: 

Notice sur la vie et les ouvrages de A. P. De Can- 
dolle. Geneve 1845. 8. 

Bon der SocietE de physique et d’histoire na- 
turelle de Gen&re: 

Memoires. Tom. X. 2. partie. Gendve 1844. 4. 


Don dem landmwirthfchaftlichen Verein in Banern in 
München: 

Centralblatt, März und April 1845. München 1845. 8. 
Don dem Herrn Ambreofio Fufinieri in 
Dicenza: 

Annali delle scienze del regno Lombardo - Veneto. 
Tom. I.II. 1845. Confutazione del Dott. Am- 
brogio Fusinieri di pretese esperienze recenti 
per sostenere la ipotesi di Wells sulla causa 
della rugiada. Vicenza 1845. 4. 

Don der Fönigl. Societät der Wiffenfchaften in 
Göttingen: 

Göttingifche gelehrte Anzeigen. Criter und zweyter Bd. 
auf das Jahr 1844. Göttingen 1844. 8. 

Bon der pfälzifchen Geſellſchaft für Pharmacie und 
Technik und deren Grundiviffenfchaften in 
Kaiferslautern: 

Jahrbuch für praktifche Pharmacie und verwandte Fächer. 

Bd. X. Heft V. Mai. Tandau 1845. 8. 
Bon dem Herrn Staatsrath Ritter Kupfer in 
| St. Petersburg: 
Annuaire magnetique et meteorologique du corps 


des ingenieurs des mines de Russie ou recueil 
d’observations magnetiques et möteorologiques. 
Par Kupfer. Annee 1841. No. I, II. St. Peters- 
bourg 1843. gr. 4. 

Travaux de la commission pour fixer les mesures 
et les poids de l’Empire de Russie. Redige 
par Kupfer. Tome premier et second. St. Pe- 
tersbourg 1841. 'gr. 4. 

Meteorologifche Beobachtungen aus dem Lehrbezirke der 
kaiſerlich ruffifchen Univerfität Kafan. Von Prof. 
Dr. Ernſt Knorr. Heft. I. 1835 — 1836. Kaſan 
1841. 4. 

Bon der Acad&mie des sciences à Paris: 

Comptes rendus hebdomadaires des seances. Tome 
XX. No. 16 — %. Avril — Mai 1845. Pari- 
1845. 4. 

Don den Herren van der Hoeven und de Briefe 
Prof. in Leiden: 

Tijdschrift voor natuurlijke geschiedenis en physio- 

logie. Twaalfde Deel. 1. Stuk. Leiden 1845. 
Bon der Royal Society of London: 

Philosophical Transactions. For the year 1844. Part 
II. London 1844. 4. 

Proceedings. No. 59. 1843 — 44. London 1844. 8. 
Bon der Royal Society of Edinburgh: 

Transactions. Vol. XV. Edinburgh 1844. 4. 

Proceedings. No. 23. 24. 1844. Edinburgh 1844. 8. 

Durch den Präfidenten des brittifchen 
Gouvernements: 

Observations made at the magnetical and meteoro- 
logical observatory at Toronto in Canada. Prin- 
tedby order of her Majesty’s governement, un- 
der the superintendence of Lieut. - Colonel Ed- 
ward Sabine. Vo]. J. 1840, 1841, 1842. Lon- 
don 1845. gr. 4. 

Don der böhmiſchen Geſellſchaft der Wilfenfchaften 
in Prag: 

Abhandlungen. Fünfter Folge dritter Band. Bon den 
Jahren 1843 — 1844. Prag 1845. gr. 4. 
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Hiſtoriſche Elaffe. 
Sn der Sißung am 21. Juni hielt Hr. Prof. 
Dr. Höfler folgenden Vortrag über einige 
von ihm bewitzte „bifkorifche Handſchriften. 


Su.) 

Es iſt dieß eine: Ehriftlich und Patholifche Infor: 
mation. Wie ſich im Brauch des hochw. Sakramen⸗ 
tes des Altard unter beyderley Geftalt bede Priefter 
und Laien halten follten. EL. 8. 1564. Bekanntlich 
berührt dieſes Buch den Angelpunkt ded Streites 
zwiſchen H. Albrecht V. und ſeinen Ständen, den 
erſt das Concil von Trient definitiv entſchied, und 
deſſen hiſtoriſche Wichtigkeit mit Zuziehung früher 
unbekannter Aktenſtücke bereits im Jahre 1841 von 
mir in einem längeren Aufſatze (Herzog Albrecht V. 
im Kampfe gegen die Glaybenöfpaltung in Bayern. 
Besnard's Repertorium für katholiſches Leben, Wir: 
ten und Wiffen. Nr. 38. ꝛc.) befprochen wurde. 


Der Gemogenheit deſſelben trefflichen Forſchers 


verdanke ich auch denGeſitz einer für die Refor⸗ 
mationsgeſchichte in Bayern werthvollen Handſchrift: 
Annales majores. Chkronica .majora roũ aödEl- 
90V !Kılavov AB zov .aporipov .roü oinov 
zwv navovmav iv ÄBıßöopp (sic) :Annales 
Sratris:  Hüliani ı Issib . prioris ;fratram. Begularium 
in Rebdorffl. Das Geſchichtsbuch:ceicht pom J. 


4502 — 1649 unb zeichnet fi) ebenfo .hunch ‚ge: 
fundes Urtheil ald durch intereflaute Angaben aus, 
inöbefondere nachdem es einmal -die Zeit der Glau⸗ 
bendfpaltung .erveicht unb die Schilderung non .bem 
Bortgange und bee Audbreitung :berfeiben fich zur 
Aufgabe fiellte. Bis zum 3. 1523 ind. ift 8 in 
Aretind Beytraͤgen bekannt gemacht werten; Die Ich: 
ten 26 Jahre aber entbehrien .biäher der Veräffent: 
lichung. Erſt im vorigen Jahre hat der ungenannte 
Verfaſſer ‚einer :biographifchen Skizze über die Chari- 
tad Pirkheimer in den hiftorifch ‚politifchen Blättern 
anfmerffam ‚gemacht, wie wünfchenöwerth es wäre, 
auch dad Uebrige der bie Zuflänbe jener Zeit fo. leb: 
daft ſchildernden Chronik herauszugeben. Sch :bin 
ermächtigt dieſes zu thun und bemerfe, daß der neh 
übrige Theil an Ausdehnung wie an Inhalt den 
befannt gemachten bey Weitem übertrifft. 


Nicht ohne Intereffe für die religiäfen Zuftänbe 
vor der Blaubensfpaltung iſt ferner ein handſchrift⸗ 
licher libellus supplex quem P. :Petzus :Gear- 
gius Schwarz theol. leetöor, ord. ıPraed., cum 
esset Eystadii Prior, :Wilhelmo:Epineopo Zystet- 
tensi obtulit. Synpdum postea hic Zpiscopus 
dioecesanam et generalem visitatiomesn instityit 
atque :hoc modo :a .‚pestibus ‚hisce ‚suam pur- 
gavit ecelesiam. Die Handſchrift ‚enthält. eine treue 
und besedte Schilderung des Handels, melchen ein⸗ 
zelne Individuen ‚mit: Worzeigung ‚ven Meliquien und 
Merkũndung eines zweifelhaften Ablaſſes: in ber. Eich: 
Mätter Dioceſe trichen. Tetzels eifriger Orbenährs- 


der zeigt Die, dringende · Nothwmendigkeit, dieſem un⸗ 


fnge it allem Nachdrucke gu. ſteuern ‚mb. auf. die 
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firenge Beobachtung der Tirchlihen Canonen gegen 
foiche Mißbräuche zw dringen. Der libellus sup- 
plex ift fomit ein ſchlagendes Zeugniß von dem ge: 
rechten Unwillen, welchen der Mißbrauch von ber 
Lehre vom Ablaß im Schooße der Kirche felbft und 
zwar in dem Momente bervorrief, wo ſich Ununter- 
richtete gewöhnlih eine Billigung jedes derartigen 
Exceſſes vorftellen. Auch diefes Manufeript iſt durch 
die Güte ded hohw. Hrn. Popp in meine Hände 
übergegangen. 

Mit diefen flüchtigen Bemerkungen wage ich ed 
noch einige andere zu verbinden. Der dringende 
Wunſch ded gründlichen und umfichtigen Herausge⸗ 
bers der Regesta Imperii, welchen berfelbe in bie: 
fem, leider durch Gefchäftsprang noch nicht in den 
gelehrten Anzeigen befprochenen herrlichen Werke aus: 
brüdte, den Bericht des Biſchofs Bruno von Olmüg 
an Papft Gregor X. über die Zuflände Deutfchlands 
bey der Thronbeſteigung Rudolfd von Haböburg, 
endlih einmal ganz veröffentlicht zu fehen, veran⸗ 
laßte mich, einige literarifche Werbinbungen zu be: 
nüsen, um dem Wunfche meines Freundes nachzu⸗ 
tommen. Der glüdlihe Umftand, daß Hr. Dr, 
Floß aus Bonn, welder recht gründliche Forſchun⸗ 
gen im Gebiete der Kirchengefchichte angeftellt hat, 
im verflofinen Winter mit Unterflübung ver fgl. 
preußifchen Regierung eine wiflenfchaftliche Reife nad) 
Rom machte, febte mich in den Stand, mein Bor: 
haben auszuführen. Ich konnte von meinen eige- 
. nen Studien her, mit großer Wahrfcheinlichkeit ver: 
muthen, daß der Bericht fich in den Raynaldi für 
feine annales ecclesiastici zur Verfügung geftellten 
Urdunden zum 3. 1273 finden müfle, bezeichnete 
deöhalb meinem erwähnten Freunde den Coder wie 
die Bibliothek, wo diefe niebergelegt find, und wies 
ihn an die freundliche Güte des hochw. Hrn. Au⸗ 
guflin Theiner von der Gongregation des hi. Phi: 
lippus Neri, durch welchen ih auch in den Stand 
gefebt wurde, die intereflante Relatton der hiſtori⸗ 
fhen Claſſe zum Behufe ver Aufnahme in die Denk: 
fhriften vorzulegen. Indem ich bey dieſem Anlafle 
Hm. Dr. Floß und Hm. Dr. Theiner meinen Dant 


für ihre Bemühungen außzubrüden mich verpflichtet 


fühle, erwähne ich, daß dem Berichte ein ungebrud: 
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ter Brief des Bifchofd Bruno vorangeht. Dann 
folgen die einzelnen Theile genau in berfelben Ord⸗ 
nung auf einander, wie fie Raynaldi, jeboc ben 
Bericht mit andern Nachrichten unterwebend mit: 
theilte, bis diefer auf einmal (annales eccles. 1273 
n. 17.) mitten im Sabe abbriht. Die lange Aus: 
führung deutfcher Zuftände, die nun kömmt, ift durd: 
wegd neu und bildet die Ergänzung zu ben beyden 
Fragmenten, melde bie bezeichnete Nummer der An: 
naled aus dem natürlihen Bufammenhange heraus: 
geriffen neben einander ſtellte. Der Schluß des Be: 
richtes iſt genau berfelbe, welchen Raynaldi von n. 
17. an mittheilte. Die verehrl. Mitgliever de 
Glaffe werden fih bey Durchleſung des Berichte 
überzeugen, daß berfelbe jened Lob eined insigne 
documentum verdient, welches Raynaldi ihm fpen: 
det,- und der nun erfüllte Wunſch unferes Böhmer 
ihn nah 200 Jahren endlih einmal gebrudt zu 
fehen, ein nur zu gerechter gewefen iſt. Zugleich 
aber muß ich fchmerzlich bedauern, bei meinen in 
dieſem Semefter noch vermehrten Berufsgeſchäften, 
deren Andrang mir fehon bei meinem Friedrich II. 
nur geftattet, in Zwifchenräumen von 14 Tagen, 
6 Wochen und mehreren Monaten mich der Forſchung 
und hiſtoriſchen Compoſition hinzugeben, nicht in den 
Stand gefebt zu feyn, felbft und ſey ed auch nur 
durch einen größeren Gommentar jenen Gebraud 
von dem ‚werthuollen Documente zu machen, den 
daßfelbe verdient. Ich kann jedoch mich deſſen um 
fo leichter entheben, ald Hr. Dr. Kopp in feinem 
neueften überaus gründlichen Werke *), welches durch 
deſſen Güte kaum der Preſſe entkommen, jetzt vor 
mir liegt, zwar nur ben theilweiſen Abdruck Ray: 
naldi’8 benugte, aber was zur Erläuterung ber Zeit, 
zur Darftellung des Verhältniſſes König Rudolf 


*, Der Gefchichten von der Wiederherſtellung und 
dem Derfalle des römifchen Reiches erſtes und 
zweites Buch. König Rudolf und feine Zeit. Erſte 
Abtheilung. Die allgemeinen Zuftände des römi: 

ſchen Reiches. Bon 3. E. Kopp. Auch unter dem 

. Xitel: Gefchichte der eidgendffifcgen Bünde Mt 
uUrkunden wc. Leipzig. Weidmaun’fche Buchhandium 
'1846. 926 ©. 8. - | 





zu Papſt Gregor X. und beffen auögezeichnetes Ber: 
dienſt, Deutfchland diefen König verfchafft zu haben, 
dienen konnte, fo umfichtig und klar auseinanderfekt, 
daß ih den Mangel an Muße in diefer Beziehung 
nicht im Mindeften zu bereuen babe. Ich füge nur 
noch hinzu, da der die Relation begleitende, gleich: 
falls bisher unbekannte Brief XVII. cal. Jan. zum 
Datum bat und ſich wegen unverfchulbeter Bögerung 
entfchuldigt, dürfte dem bifchöflichen Berichte nicht 
fowohl d. 3. 1274, welches Palady demfelben an: 
wies, ald Ende 1273 ald das richtige Datum 
zugewiefen werben. | 

Die nähere Einficht der bey ihrem Erfcheinen 
(1780) fo großes Auffehen machenden memoria ca- 
tolica ded P. Borgo, weldher Le Bret in feinem 
Magazine einen längern Artitel wibmete, unb bie 
ih zum erften Male während meined Aufenthaltes 
in Eichftätt näher anzufehen Gelegenheit und Muße 
fand, warb Urfache, bey meiner Zurückkunft ein mei: 
ned Wiſſens bisher undenüstes italienifche® Manu: 
feript der k. Hof: und Staatöbibliothef dahier zu 
durchgehen, auf welches, als zur Erlangung eines 
richtigen und unparteyifhen Standpunktes über eine 
der wichtigften politifchen Fragen des vorigen Jahr: 
hunderts überaus bdienlih, ih die Aufmerkfamteit 
der verehri. Klaffe noch hinzulenken mir bie Frey⸗ 
heit nehme. 
Lettera del Vescovo N. ın Francia al 
Card. N. in Roma. Tradotta dal Francese, 
Auf der legten Seite mit dem Datum a’ di 24. Marzo 
1775. Amsterdam, 1776. Con licenza de 
Superiori(?!). — Dffenbar weift bad Letztere 
darauf hin, daß diefe Relation in Briefform für den 
Druck befiimmt war; allein ob fie wirklich gebrudt 
worben fey, vermag ich bis jetzt weder entfchieden 
zu behaupten, noch zu läugnen, glaube aber mich 
eher zu der Annahme binneigen zu dürfen, baß ed 


nicht gefchehen fen. 


Es ift diefes eine 47 Seiten flarfe 
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Ungeachtet über die Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
ordend Fein Mangel an Schriften flatt findet .unb. 
diefe wichtige Angelegenheit früh und fpät genug 
Federn befchäftigte, fo möchten body, fo lange Cor: 
daras handſchriftlicher Bericht verurtbeilt ift, fich 
vom Archivflaube zu nähren, wenige in Bezug auf 
unumwundene Darftelung der Lage der Kirche mit 
dieſem Mf. verglichen werben können und ich erlaube 
mir, alle diejenigen, welche der Name Ganganelli 
und dad, was mit bemfelben in Verbindung fteht, 
intereſſirt, auf dieſen Brief aufmerkfam zu machen, ber 
die Folgen feiner bedeutendften Maßregel auf dad An: 
ſchaulichſte darftellt. In wenigen Punkten der Gefchichte. 
ftehen ſich die Anfichten fo fehroff entgegen ald im. 
diefem, und leider ift ed dahin gefommen, daß man 
vielfach‘ meint, wenn. man die Literatur der einen 
Seite kenne, fey ed nicht mehr nothwendig, auch 
die ber andern zu berüdfichtigen. Da iſt e8 denn 
ein wirklicher Gewinn der Geſchichte, daß Fragen, 
welhe man ald verfchollen anzufehen ſich gewöhnte 
und von denen man dafür hielt, fie feyen für im: 
mer abgethan, von Beit zu Zeit in etwas veränber: 
ter Geftalt wieder auftauchen und dadurch Umfich: 
tige zwingen, ſich den Grund früherer und ähnlicher 
Bewegungen zu vergegenwärtigen, die abgethanen 
Erörterungen nochmal aufzufrifhen und den natür- 
lichen Zuſammenhang folcher Fragen mit ber Gegens 
wart zu unterfuchen. Die furchtbare Kataſtrophe, 
welche Rom unter Pius VI. und Pius VII. be 
teoffen bat, erfcheint aber der erwähnten Relation 
zufolge in einem ähnlichen Lichte, wie etwa der 
Audbruh der Slaubendfpaltung und ber sacco dj 
Roma im Jahre 1527 mit ber Nichtbeobadhtung 
der Rathfchläge in Verbindung flehen, welche bie 
der verehrl. Claſſe durch einen anderen Vortrag bes 
fannte Relation des Card. Aegidius von Viterbo 
i. J. 1522 als dringende und unabweisbare Noth⸗ 
wendigkeit darlegte. Fürchtete ich nicht mit Recht, 


3” 


die Webud der Anwefenden zu erntüiden, fo wurde ich in 
dinem kurzen Audzuge ven ullgemeinen Verfall der 
BSildungsanſtalten, Miſſionen ic. zu ſchildern ſuchen, 
weicher durch die Aufhebung der Gefellſchaft Jeſu ter: 
vorgerufen, von ber Partey der Neuerer in Rom ferbſt 
begünftigt,, im J. 1778 bereits im vollſten Zuge be⸗ 
griffen war und durch die Relation auf das Unum⸗ 
wundenſte enthullt wird. Es wird nicht viele Per⸗ 
ſonen geben, welche Tich einen klaren Begriff von 
der Wichtigkeit und dem Umfange der Veränderungen 
zu ‘machen "vermögen, welche die ohne alles gerichtliche 
Berfähren erfolgte Sentenz Ganganelli's oder viel 
mehr der Ihn zum Aeußerften treibenden Höfe m 
Bezug auf Unterricht, Erziehung und Sitte in Rom 
felbſt hervorgebracht "haben. Noch iſt jeboch die Zeit 
nicht gekommen, wo man Über dieſe Dinge frey und 
öffen von dem rein hiſtoriſchen Standpunkt aus fpre: 
hen Tann, vhne fi) der wern auch noch fo unge: 
gründeten Vermuthung auszufegen, man nähre ba: 
durch politifche Zwecke, verfolge ein anderes Ziel als 
das, welches man fi zum Aushängefchild genom: 
men "babe. Wer jedoch ſich durch ähnliche Neben: 
gedanken nicht von befonnener Forſchung abhalten 
. Laffen ‘will, wird in ber bezeichneten Relation nicht 
Nur jene Refultate der Kritik beftärkt finden, welche 
die Wenigen befannten lettres à Mr. Carraccioli 
gegen 'diefen elenden Biographen Ganganelli’s und 
deſſen Helden ſelbſt übten, ſondern auch ſolche Auf: 
ſchlüſſe daraus ziehen können, daß der paradoxe Satz, 
die durch die Jacobiner und Napoleon herbeygeführte 
Kataſtrophe unter den beyden nachſten Nachfolgern 


Vemens XIV.ſey zugleich Züchtigung, wie einzige 


Bedingung "einer neuen Wiedererhebung geweſen, ‘als 
wohl begtündetes Refultat hiſtorifcher Forſchung er⸗ 
Teint. 





|.) 
. i . 
Berzeichniß 
ber in ber Sitzung der hiſtoxiſchen Claſſe im Monate 


Zuni 1845 worgelegten Einfendungen an 
Brudichsiften. 


Don dem Dereine für heſſiſche Geſchichte und Tan: 
deskunde in Kaffe: 

Zeitfchrift "Bd. "IV. Heft 1. u. 2. Kaffel 1845. 8. 
Bon der Sinspeimer Geſellſchaft zur Erforfchung 
der vaterländifihen Denkmale ‘der Dorzeit im 
GBtnsheim: 

Zehnter Jahresbericht -von Karl Wilhelmi. Sinheim 
41944. 8. 
Don dem Herrn Dr. Foeliy, Advokat in Parid: 
Revue du droit frangais et &tranger. T. II. 'livr. 4. 
5. ‘Avril, Mai. Rarıs 1845. 8. 
Bon der Societe de I’histoire de ‘France & 
Paris: 
Bulletin. No. 1. Janvier — 'Fevrier 1845. Paris 
2845. 8. 


Bon der Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſchen Gefell: 
‚Schaft für vaterländiſche Seſchichte in Miel: 
Notdalbingiſche Stadien. "Neues Archiv. -Erfien Bandes 

zweytes Heft. Kiel 1844. 8. 

Bon der Societe 'franpaise pour la eonserva- 
tion et. la description alas monuments 
nationaux à Ga-on: 

Bulletin monumental ou -oolleation ‚der momo ires cour 
les monuments .historsques de France. Dirigè 
„par M. de .Caumont. Volume .11. No. 3. Caen 
et Paris 1845. 
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Geſchichte der Chemie. Bon Dr. Herrmann 
Kopp, außerordentlihen Profeflor der Phyſik 
und Chemid an der Univerfität Gießen. Zwey⸗ 


ter Theil. Mit dem Bildnilfe Berzelius'. 

Braunſchweig, Drud und Verlag von Friedrich 

Dieweg und Sohn. In gr; 8. 426 Seiten. 
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Nach dem Plane des Verf. erfcheint diefe Ge: 


ſchichte der Chemie in 4 Bänden; über den erſten 


im Jahre 1848 erſchienenen haben wir bereits in 
Nro. 241. dieſer Blätter Bericht erſtattet. Der 
zweyte vorliegende Band „welchem ber dritte und 
vierte nächftens folgen werben, umfaßt vorzüglich die 
Gefhichte der Hülfswiflenihaften und der theoreti- 
hen Lehren diefer Wiffenfcaft. 

Nachdem der Berf. über Begriff und Studium 
der Chemie einige Erläuterungen mitgetheilt bat, geht 
er zur Geſchichte einzelner Zweige und namentlich 
der analptifchen Chemie über. Die analytiſche Che: 
mie entwidelte ſich aus einer Menge ifolirter, oft 
zufällig gefundener, in ihrer eigentlichen Bedeutung 
früher ſtets verfannter Erfahrungen; erft fpät nimmt 
fie im Ganzen eine wiſſenſchaftliche Form an, wenn 
auch einzelne Theile derfelben, wie 3. B. die me: 
tallurgiſche Probirkunſt, ſchon verhaͤltnißmaäßig früh 
einen hoͤheren Grad der Ausbildung erlangten. Der 
Verf. betrachtet hier zuerſt die anialytifchen Opera: 
tionen auf trodenem Bege und Barn bie auf 
naffem Wege. Was die analptifchen Oberationen 
auf trodderrem Wege betrifft, fo bilden die metallur⸗ 


gifchen Scheitungsmethoben dazu ben Anfang. Sie 


bezwecken die Darftelung der edlen Metalle und 
namentlich des Goldes und Silbers, eine Operation, 
welche mit dem Namen Cupellation bezeichnet 
wurde. Dieſe Operation wird zuerſt erwähnt von 
Agarthides und Knidos zwey Jahrhunderte vor Chri⸗ 
ſtus. Die Probirkunſt mit dem Löthrohr wurde erſt 


‚im 18. Jahrhundert in die Chemie eingeführt und 


zwar in Schweden von Rinmann und Schwab. 


Die analytifchen Operationen auf naffem ® Wege 


hatten vorzügli zum Zweck, die Anmefenheit eitiiger 
Körper in -Flüffigleiten zu erkennen und zwar mit 
Hülfe von . Reagentien, eine Umerſuchungsmethode, 
weiche zuerſt bey Analyſen ber Mineralwafler und‘ 
bey Auflöfungen feſter Körper Überhaupt in Anwen: 
Sung gebracht wurde. Paracelfus war ber erfle, 
welcher fi der Balläpfeltinktur bediente, um in 
den Mineralwäſſern Dad Eifen zu entbeden. Die 
Kenntniß der NReagentien und ihrer richtigen An⸗ 
werbung wurde befördert durch Die. Arbeiten eines‘ 
Libavius, van Helmont, Slauber, Tadeniub, Beyle, 
Fr. Hoffmann, Marggraf, Bergmann ıc. 


Diefen vorläufigen Unterfuchungen folgte bie * 


quantitative Analyſe, da man erſt ſpäter bie Ge: 
wichtöwserhältniffe der aufgefundenen Beſtandtheile be⸗ 
rückſichtigte. Die quantitative Analyfe machte all⸗ 
möhlig Hortfchritte durch Cavendiſh, Bergmann, 
Wenzel, Kirman, Sapoifier und erreichte endlich ei⸗ 
nen hohen Grad von Bolflommenheit durch Klap⸗ 
roth, Vauquelin, Proüfl, Roſe ıt. 

Der Verf. entwickelt hierauf die Geſchichte dei 
mineralogiſchen „pharmaceutiſchen und ’angerandtet 
Ehemie. Bey der Gedichte. der mineralogifthen Cle⸗ 
mie bezeichnet er bie verſchiedenen Eintheilungen bei 

xl. 41 ° " 


re 


4 


331 


Mineralien nach Avicenna, Agricola und Bycher, 
dann die Entwichung der kryſtallographiſchen Mirte: 
ralogie nach dem Syftem von Sinne, bie Zuräd: 
führung der Kryftallformen auf Grundgeflalten nad) 
Bergmann, Home de l'Isle und Hauy. Diefem 
letzteren gebührt vorzüglich dad Verdienſt, bie Ent: 
flehung der verfchiedenen Formen eines Körpers und 
ihre Zumidführung uf Eine Gwdgeſtalt zu einem 
ber wichtigften Principien in der Mineralogie erho: 


ben zu haben, Kein anderer vor Hauy hat biefe 
Idee mit fo viel Eigenthümlichkeit aufgefaßt und . 
mit fo viel Ausdauer durchgeführt. Der Berf. ber. 


rührt bier auch Cronſtedt's Syſtem der Mineralien. 
Die Kenntniffe der chemifchen Bufammenfehung ber 
Mineralien waren inbeflen damald noch zu unvoll: 
fommen, ald daß ein folhes Syſtem mit Schärfe 
fih hätte durchführen laflen. 


Es folgen nun die Syfteme der Mineralien 
nad) Bergmann, Hauy und Werner. Berzelius war 
der erfte, welcher 1814 eim rein chemifches Spſtem 
der Minenalien aufſtellte. Nach diefem Spftem wa- 
ren die Mineralien nur nach ihren elektropoſitiven 
Beftandtheilen geordnet. Indem Berzelius biefe 
Beſtandtheile in der Ordnung aufzählte, wie fie in 
der eleftrochemifchen Reihe fliehen, fchien eine vol: 
kommen folgerechte und nirgends zweifelbafte Claſſi⸗ 
ficatien durchgeführt zu fern. Viele Mineralogen 
wünfchten aber den äußeren Sennzeichen mehr Be: 
achtung gefchentt zu fehen, als dieß bier möglich 
war, wo nur die Zufammenfelung unb weiter nichts 
ind Ange gefaßt wurde. Hausmann exrklärte dieſes 


Syſtem für unzuläflig; jedenfalls aber blieb die von. 


Berzelius aufgefleute Anficht in fo fern nicht ohne 
Einfluß, da die Bertreter des Werner'ſchen Syſtems 
danach einzelne Theile ihrer KSlaflificationen mobifi- 
cirten, ohne jedoch die ganz chemiſche Grundlage 
von Berzelius als naturgemäß anzuerkennen. Nach 
der Entdeckung des Iſomorphismus änderte Berzelius 
fein dyemifches Mineralſyſtem dahin ab, Daß er nun: 
mehr die Mineralien nad ihren elektronegativen Ele: 
venten ordnete, weil fich für dieſes feltener eine 
Subflitution durch iſomorphe Subflanzen zeigte. Dieß 
Eyfiem Hatte var dem früheren noch außerdem dem 
Bezug, daB ſich nad ihm bie Mineralien mehr in 
Grippen zertheilten, bey denen auch bie äußeren 


fein ven natuchſſtoriſches Syſtem. 


Kennzeichen Aehnlichkeit zeigen ; beflenungeachter aber 
trugen viefe neratogen Bedenken, es anzunelzuen, 
ba es ihnen unmöglich ſchien, fidy bey einer feib: 
fländig mineralogifchen Betrachtung der Foffilien von 
der Beachtung der äußeren Eigenfchaften im Prindy 
ganz loßzufagen. Auf die genaue Kenntniß der än: 
Beren Eigenfchaften der Mineralien gründete Mobs 
Boudant, !. 
Smelin und Naumann verfuhten ed, gemifchte ©y: 
ſteme aufzufiellen. . " “ 

Bey der Entwidlung der pharmaceutifhen Cie 
mie ‚berüdlfichtigt der Verf. den Zuſtand ber Phar: 
made bey den Alten, dann während des Zeitalterd 
der Alchemie, der medicinifchen Chemie und bes phlo⸗ 
giftifchen Theorie. Den Kortfchritten der reinen 
Chemie verdankt die Pharmacie die wefentlichfte 
Grundlage ihres heutigen Willens und umgekehrt 
findet die Chemie bey den Vertretern ber Pharmait 
vorzugsweiſe Beachtung und Pflege. Erſt in dem 
Zeitalter der phlogiftifchen Theorie würde eine Ver: 
fhmelzung der pharmaceutifchen Chemie mit der wil: 
fenfhaftlichen Chemie herbeygefuͤhrt. Die erften Che: 
mifer dieſes Zeitalters, Klaproth und Vanquelin, 
gingen aus der Schule ber Pharmacie hervor. Phar: 
maceutiſch chemifche Lehrbücher erſchienen um dieſe 
Zeit von Goͤttling, Hermbfläbt, Trommsbdorf, Bel: 
rumb und Buchholz. Die Pharmarie hat ſich mit 
der Chemie fo eng verfihmolzen, daß der Stant: 
punft der erfleren in einem Bande nicht mit Unredt 
ald der Maapflab ver Verbreitung ' rein chemilber 
Kenntniffe betrachtet wird, daß jeder Kortfchritt der 
Pharmacie zugleich als eim Fortſchritt ber rein wii: 
fenfchaftlichen Chemie gilt, daß jeder Werfuch zu 
Hebung der Pharmacie zugleich bie Beförberung der 
hemifchen Wiffenfchaft in fi fchließt. 

In der Geſchichte der angewandten Chemie gi 
der Verf. einen kurzen Ueberblid won der Ausbil 
bung ber Metallurgie, Färbekunſt, Töͤpferkunſt, Gl; 
beratung, ber fabrifmäßigen Gewinnung hemifät 
Präparate, von der Kenntniß ber auf Gährung be— 
ruhenden Proceffe, von ber Agriculturchemie ıc. um 

eht hiebey ‚zurüß zur Entwidlung ber angewandten 
—3 ‚wöhrend des Zeitalters ber Alchemie, de 
phlsgiftifchen . Theorie und des Zeitalters der quam 
titativen Unterfuchungen. Was die Metallurgie be 
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angenommen.Die erſten Verſache die Eleſtenten zun indeß wieder zur Annahme. der Korpusculartheoric, 


beſtimmen, ſind von Geber, Albertus Magnus, Ray⸗ 


mundus Lullius, Baſilius Valentinus, Paracelſus 


und van Helmont. Den oben angeführten Elemen⸗ 
ten wurden durch Geber und Andern noch: Schwe⸗ 
fel, Quecſilber und⸗Salz hinzugefügt. Eine neuere 
Begründung der Elemente entſtand durch Boyle, 
Kunkel, Becher,“ Lemery, Stähl und Boerhave. 
Die Berfuche von Boyle: zeigten, daß alle Koͤrper, 
weiche durch bie‘ Chemie nicht‘ weiter "zu, gerfegen 
ſeyen, als Clemente betrachtet‘ werben muſſen, eine 
Anficht, welche“ it" Prinyip bis auf den heutigen 
Tag anerkannt wird." Nach Lavoiſier's Anficht müf: 
fen Körper ald einfache oder chemiſche Elemente an⸗ 
geſehen werden, deren weitere Zerlegung‘ unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt. Dahin gehören: Lichtſtoff; Wärmeftoff, 
Sauerſtoff, Bafferftöff‘,. Stickſtoff, dann Schwefel, 
Kohle, Phosphor, die Atalien, Erben und Me- 
talle. 

Die von Winierl aufgeſtellten Anſi ichten über 
die Elemente fi nd von ber Art, daß wir ſie leicht 
mit Stilſchweigen übergehen können. 


Die Lehre von der Berwanbtfchaft gewann 
Selbſtſtändigkbeit 'erft von der Zeit an, ald die Che: 
mie vworfienfhaftlih behandelt zu werden anfing, 
wurbe bann aber aud bald als eine der wichtigſten 
betrachtet und "von Boerhave mit dem Ausbrud 
Affınität "bezeichnet. 


Da.die ganze Chemie auf Verwandiſcaftier 
ſcheinungen beruht, fo mußten natürlich gleich "mit 
den erften chemiſchen Operationen. Vorgänge befannt 
werben, welchen vie verfchiedene Größe der Ver: 
wandtſchaft nerfchiebener Stoffe zu einem britten zu 
Grande lag. und man ‚fand bald, daß ein Körper 


nicht gleiche Neigung. babe, fich mit jedem andern - 


beliebigen zu verbinden. Ueber die Urfache der Ber: 
wandtfchaftserfcheinungen wurden verfchiebene Theo⸗ 
rien aufgeſtellt, namentli von Boyle, Becher; Le: 
mery, Stahl, Newton, Boerhave und Buffon. Die: 
fen folgten die Theorien von’ Kirwan und Berg: 
mann, Berthollet’8 Lehre und bie dynamifchen An: 
fichten. 

Die- Entbedung der veſtimmten Berbindungs: 
verhältniffe und der multipfen Proportionen führten 


nach welcher ‚alle Verbindungen durch Juxtapoſition 
der kleinſten Theilchen der Beſtandtheile entſtehen, 
indem- die Erklärung - der meiften Erfcheinungen fiy- 
nach “biefer Theorie fehr genügend und faſt aus— 
ſchließlich eigiebt. Die Wichtigkeit dieſer Gefege‘ 
veranlaßte feit 1808 faft alle Chemiker ihnen. ihre, 


. Unterfuchungen zuzuwenden, um ihre Richtigkeit zu 


erweiſen. Von dieſem Zeitpunkte an hat man ſich 
weniger ‚mit, der Erforfhung. der Urſache der Affini- 
tät, ‚al& mit ber Beſtimmung ihrer Wirkungen. be: 
ſchäftigt, namentlich - mit‘ der Aufſuchung ber Geſetze, 
nach welchen fi die Gewichtsmengen der. Beſtand⸗ 

theile mit einander vereinigen. 


Der Verf. beſchließt diefen 2. Band eines I 


Werkes mit den elektrochemiſchen Verwandtſchafts⸗ 
theorien, den ſtöchiometriſchen Geſetzen nebſt der Ge⸗ 
ſchichte der chemiſchen Namenklatur und Zeichenlehre, 
welche Gegienſtaͤnde fämmtlich mit' großer umſi cht 
und Genauigkeit abgehandelt werden. | 


A. Bogel.sen. 
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Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey beri 
k. Hof: und Staats-Bibliothek im Jahrg 1845. 
Zweytes Quartal. April — Sum. . >, 





(Bortfegung.) 

M.Rosseuw.Saint-Hilaire, Histoire d’Espagne 
depuis las preiiers temps - Due jusqu’ä 
la mort de Ferdinand. VII. Vol. 2 Paris 
1844. 

Camill. Porzio, Listeria d’Italia nell’ anno 164 
e.la descrizione del regno di Napoli. | Per ] 
prima volla pubblicate colle memorie intorm 
la vita del Porzio scritte da Aug. Gerva sil. 
. Napoli 1839. 

Vinc. de Conti, Notizie storiche 'della eitth di (a. 
sale del Montferrato. Vol. ae. Caeele 48. 
1842. ° 2: X 
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. Heſ- und Swaatsbibliche. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey der 
K. vof⸗ und Staats-⸗Bibliothek im Jahre 1846. 


Zweytes Quartal. ‚April — Juny 





Gortſehung. J 

F. Neve, Introduction &. l’histoire generale des 
litteratures orientales; Louvain. 1844. 

Ritter, Geographiſch⸗ſtatiſtiſches Lexicon. 3. Aufl. Lief. 
1. Leipzig 1845. 

Wouter Schouten, Oosc-Indische voyagie. Am- 
‚sterd. 1676. 

J. N. de Boudyck- Bastiaanse, Voyages faites 
dans les Moluques, & la nouvelle Guinde et a 

 Celebes. Parıs 1845. 

J. Rifaud de Marscille , Voyage en Egypte‘, en 
| Naubie et lienx circonvoisms, depuis 18085 jus- 
qu'en 1828. Livr. 4 — 3. Paris 1841. 

Die Heutigen Syrier ober gefellige und politifche: Zue 

ftände der Eingebornen in Damaskus, Uleppo. und 
‚im Drufengebirg. Stuttg. 1845. . 

Iſtrien und Dalmatien. Briefe, und Erinnerungen von 
Heinr. Stieglig. Stuttg. 1845. 

Uns Mehemed Ali's Reich. Th. 3. Nubien und Sudan. 
Stuttg. 1845. 

J. C.Fulchiron, 

Vol. 1 — 4. "Paris 1844. 

Lindner, Wanderungen durch die interejfunteften  &e: 
genden des ſächſiſchen Obererzgebirges. kiefer. 1. 
Annaberg 1844./ 

Leop. von Orlich, Reife in Dilindien in Briefen an 
Alexander von Hinnbolde. ımd Ei Ritter. Leiraig 
1845... 

W. H. Sleeman, Ramblas and Recollections of 
an Indian Ofbcial. Vol. 1. 2. Lond. 1845. 

Baron Clement ‘Aug. de Bode, Travels in Luristan 
and Arabistan being a tour through the South 
Western Persia in the years 1840 and 1841. 
Vol. 41. 2. Lond. 1845. 

Rıgeri de Wendover chronica, sive Flores histo- 
riarum, nunc primmm edidit Henr. OÖ. Coxe. 
T. 4 — 4. Land. 1841 — 42. 

Aug. Wahlen, Histoire, costumes, decorations de 


Voyage Jans Pltalie meridionale. 
JA. Vaillant, La 


. tois Ies qudädd Ge .chevalerje.et mergnes-d’hon- 
neur. Live. 3 —- 16. Bruxelles 1844 
L. I: Janffı en, Beſchreibuug eines: roͤmiſchen Zie⸗ 
gels mit zweyfachem lateiniſchen Alphabet, nusges 
‚graben in der Nähe von Nymegen. Leyden 1842. 
Die elginifchen Marmorbilder. Aus dem Engl. überf, 
und mit Anmerkungen. Mit einem Atlas von 62 
Blattern. Darmfladt 1820. 
Select Papyri in the hieratic character from the 
collectioms of tie British Museum. Part. III. 
Plates 98 — .188. Lond. 1844. on 


C. Jacg. Gräberg de Hemsö, ‚Nourelles rechrr- 


ahes sur l’inscription en’ letires sacrdes du mr 
nument de Rosette. Florence 1830. 

L. Rosg, Inscriptiones graecae ineditae. Fasc. 1— 
3. Berol. 1845. 

E. Gerhärd, Test zu E. Gerhards antiken Bildwer: 
Ben. Tief. 1 — 3. Stuttg. 1844. 

M. Letronne, Explication d'une inscription grec- 


que trouvee dans l’interieur d’une statue an. 


tique de bronze. Paris 1843. 

Cel. Ca.vedoni, Indicaziene dei: prineipali monu- 
menti antichi del reale Museo Eistense del Car- 
tajo. Modena 1842. 

3 € Schloffer, Gefchichte des 18. Jabrhundertt und 
des 19. bis zum Sturz des franzöfifchen Kaifer: 
reiche. Bd. 5. Bis April 1797. Heidelb. 1844. 

Tull. Dandolo, Roma e l’impero sino a Marco 
Aurelio. Milano 1843. ‘ 

Fr. D. Gerlach, T. Lucilius und die römiſche Sa- 
turs. Gin Beytrag zur roͤmiſchen Literaturgeſchigte. 
Baſel 1844. 

Romaine ou histoire etc. de 
la langue d’or, Ardialiens, Vallaqnes et Mol- 
daves, resumes sqaus le nom de Bomans. Yo. 

. .1— 3. Paris 1845. 

8. L. D. Wolff, Die Donau, ihre Anwohner, Ufe 
Städte ıc. Lief. 3 — 23. Schluß. Leipzig 1844. 

Juan de Mariana, Historia general: de España, 
ilustrada en esta nuera impresion de tahlas 
cronologicas, nofas y observaciohes criticas, Vol. 
41 — 9. Valencia 1783 — 1796. 


(Gdortſetzung folgt.) 
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Geſchichte der Shenie Von Di, dermenn 
Kopp. . | 
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Echluß. R 


Die Aufichten der Alchemiſten über ben Stein 
ber Werfen, ‚obglsich ſehr verſchieden, beſtehen Doch 
im Allgemeinen darin, ihn als ‚eine Subſtanz zu 
betrachtet; welche mit fhmelzenden unedlen Metgl- 
in m Berührung gebracht, tiefe augenblicklich in 
Gold verwandelt. Man nannte. den Stein ber 
Werfen such wohl das große Elixir, dad. große Me: 
gifterium, rothe Tinktur, Garbutculus ꝛc. 

Obgleich urſpruͤnglich ſich vorzüglich nur Geiſt⸗ 
liche als Verehter und Beförberer der Alchemie her⸗ 
vorthaten, fo wurde in fpäteren Zeiten die Neigung 
zu derſelben doch allgemeiner; in allen Stätiven 
wurden der Alchemie Huldigungen gebraht. "As 
phond X., König von Caſtilien, befand ſich unter 
der Zahl der Alchemiſten. Im 14. Jahrhundert 
hatte daB alchemiſtiſche Streben in allen Gtaffen um 
fih gegriffen und die damit flet6 verbundenen Be- 
trügereien wutden fo zahlteich, daß die. geiftliche und 
weltliche Macht zur Unterbrüdung derfelben Edikte 
erließ, die indeg nur wenig Erfolg hatten, da an: 
dererfeitd die Atchemie bei - den Herrſchern ‚Sub 
md Aufümulerang fand. 


Im 16. Jahrhundert ſtieg die Zahl der A 
chemiſten immer noch; zu den Geiftlihen gefellten 
fih Aerzta:,und Liebhaber der. Wiſſenſchaft. Die 
regierenden Haͤupter begünfligten bie... hermetiſche 
Sf, - mehpee Büren Iahgpirten ſelbſt und Mark⸗ 


herausgeg aben von Mitslledern | 
der & bagen. Atedemie der E Biffenfoaften. 


- ſtrecken ſollte 


itz 


4 nzei 8 en 
27. Auguft. 
188. 





graf Johann von Brandenbnrg , welcher 1440 die 
Regierung ver Burggraffchaft Rürnberg antrat, führt 
m der Geſchichte feines Hauſes ben Beynamen des 


Alchemiſten. 


Bis zu Anfang bes 17. Jahrhunderts arbei⸗ 
teten die Alchemiſten meiſt einſam, vol Mißtrauens, 
fich jeder oͤffentlichen uud mündlichen Mittheilung 
enthaltend: alsdann bildeten fich aber Geſellſchaften 
mit dem Zwecke, gemeinſchaftlich an dem Stein ber 
Weiſen zu arbeiten. Es entſtand die Geſellſchaft 
der Roſenkreuzer, Fraternitas roseae:.crucis, 
Deren Treiben, obgleich fie ihre Entſtehung der Sa⸗ 
tyre eines würtembergifchen .: &eiflliihen Andreä ver: 
dankt, fi bis über. die Mitte des 18. Jahrhun⸗ 
Darts erfiredt. Als eme Fraktion. des Roſenkreuzer⸗ 
bundes eutfland die alchemiftifche Gefelfchaft in Nürns 
berg, an welcher viele Geifttiche und Xerzte Theil 
tahmen. Der berühmtefte Theilnehmer tiefer Ges 
felfchaft war ber Philoſoph Leibnitz, "welcher feine 
Stellung als Sekretär ded Vereins indeß bald. wies 
ver aufgab. Die hermetiſche Geſellſchaft, fo: wie 
bie der Buccinatvten hatte ebenfalis alchewiſtiſche 
Venbenzen. | 


Das erſte und allgemeinſte Verbot der Alcheniie, 
deffen Wirkung SH auf die ‚ganze Chriftenheit er: 
gieng von dem päpftlihen Stuhle 
aus. In der Bulle: „Spondent quas 'exhibent 
etc.“ verdammt 1317 Papft Iohann XXII. al 
und jede. alchemiftifche Beſtrebung. Die Wirku 
biefer Bulle war aber nur von kurzer Dauer, 
zu wohl vorzüglich beytrug, daB Papſt Johann ſebſt 
ſpäter in, den Ruf ‚eines, Alchemiften kam. U 
"XXL 42 





die von Karl V. in —— und Heinrich IV. in 
höland erlaſſenen Geſetze "gegen jede Beſchäftigung 
mit Alchemie fruchteten nichts, weil dieſelbe nicht nur 
an den Rechtsgelehrten, ſondern auch an hohen Po⸗ 
tentaten, „eine Stüge fand. u 


Wir übergehen bier die verſchiedenen Vorſchrif⸗ 
ten zur Aufſuchung und Darſtellung de Steines 


der Weiſen und ber Materia prima aus den Me: 


tallen, dem Bitriol, dem Salz, der Luft, der Erde, 


den vegetabififchen und thierifchen Stoffen, fo wie’ 


die Idee der Palingenefie oder Wiederermedung der 
Hflanzen aus: ihrer Afche nebſt anderen. abſurden 
myſtiſchen Beflrebungen und folgen dem Verf. ur 
feiner Entwidelung des...allmähligen Verfalles ber: 
Alchemie. u 


Zhomad Eraſtus war einer ber. erften; welcher 
bie :Alchemie ernſtlich zu bekämpfen ſuchte. Vor⸗ 
züglich griff er die alchemiſtiſchen Meinungen über 
den Gehalt der Metalle am Schwefel und Queck⸗ 
fiber aB Grundſtoffe nachdrücklich an und fuchte 
zu zeigen, daß die Möglichkeit der Metallverwand- 
lung theoretifeh nicht erwiefen werben kann. Daß 


fie auch micht Hiftorifch erwiefen, glaubte er mit..der. 


Erthüllung vieler Betrügereien, weiche. von ben Al⸗ 
chemiſten verübt worben waren, hinreichend zu bes 
weifen; auch theilte er die Kunftgriffe mit, deren 
fich die Hermetifer jener Zeit gewöhnlich bebienten, 
um Gold unedlen Metallen unterzufchieben. . Stahl, 
. der Begründer der phlogiftifchen Theorie, obgleich 
er fih in feiner Jugend eifrig mit Alchemie (be: 
fhäftigt hatte, verläugnete diefelbe im höheren Al⸗ 
ter und erBlärte ſich gegen bie thörichten Hoffnungen 
und Embiloungen der Goldmacherey. Am kräftig⸗ 
ſten aber und auf eine entſchiedene Weife wurde dir 
Alchemie durch Lavoifier und feine antiphlogiftifche 
Theorie bekämpft. Die, Hermetiker wurden nun 
feltener und wer fi noch mit Alchemie be: 
ſchäftigte „that ed vor dem Testen Jahrzehnt 
bed vorigen Jahrhunderts an nicht "mehr öffent: 
ich. Die leitzte Anftrengung , welche „gemacht 
vurde, um für die Alchemie noch einige Theilnahme 
zi erweden, war die Errichtung ber hermetifcheit 
Geſeliſchaft 1796. Die Liebha er der ‚ Acjemie 
wurden von der durch Dr. Kortün in Bodum (Ber: 
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fafler der. „Jobflabe) und Dr. Bahrns in Dortwuund 
errfäpteten! heriidtifcheh Geſcſchaft im Jeichsungei⸗ 
ger eingekaden, Sderfelben mitgirtheifch, nach welde 
VBerfahrungsweifen fie bisher gearbeitet hätten und 
‚zu welchen Refultaten fie gelangt feyen, worauf 
ihnen dann die "geeigneten Belehrungen“ zu Theil 
werden ſollten. An Einläufen aus allen Ständen 
"fühlte es nicht, Aden Die Einfſender die ſichtre Hoſſ 
nung hegten, von der Geſellſchaft die gewünſqte 
Unterweiſung zu erhalten. Ihre Hoffnung- war ie: 
Doch vergebend. Obgleich die Anhänger der ke: 
metifchen Geſellſchaft nur unter die Materialiften zu 
Eaffificiren find, fo hat das 19. Jahrhundert dod 
noch Proben myftifher Chemie aufzumweifen. Hier⸗ 
ber gehört ganz beſonders Eckartshauſen's Werl: 
„Die Wolke über dem — oder Etwas, wo: 
von ſich die flolze Philofophie unferes Jahrhunderte 
nichts träumen läßt.“ . Eckartshauſen drückt ſich in 
feinem Werk ‚folgendermaßen aus:: „In unferem 
Blute befindet ſich eine zähe Makerie, Glutcn ge 
nannt, die mit der Animalitär: nähe Verwandt⸗ 
fhaft, als mit dem Geiſte hat; dieſes Gluten if 
der Simdenftoff, die Materie der Sünde. Diefe Materie 
kann durch finnliche Reize verſchieden modificirt werden 
und nad) Art der Mobdifitation unterſcheiden fib im 
Menfchen die Neigungen zur Sünde. In ihrer hoͤchſten 
Ausdehnung bewirkt fie Hochmuth, Stolz; in ihrem 
höchſten Attraftionszuftande Geiz, Egoiömus; in, 
ihrem Repulſionszuſtande Wuth, Zorn ꝛc.“ Es iſt 
nun endlich dahin gefommen , daß die Alchemie für 
Eurgpa feine Bedeutung, mehr hat. 


Der Verf. entwickelt nun bie Geſchichte der 
Affinitätölehre und verwandter Gegenſtande. Die 
Affinitätslehre nimmt anfer den. theorgtifchen Lehren 
ber Chemie unftreitig Die erfte Stelle ein. Sie jaß 
alles in fih, was durch zahlreiche einzelne Beob⸗ 
achtungen an allgemeinen Reſultaten für die Chemie 
gewonnen worden ifl. Die hemifche- Kenncniß jedes 
einzelnen Körpers iſt nur das Wiſſen, in welcher 
Weiſe! er den allgemeinen Gefetzen dert Affinitaͤts⸗ 
lehre folgt. Die älteften‘ Anfichten über Elemente 
find die von Thales, narimeneß, Herakfitt, Anari⸗ 
mander "und den! Scholaſitern.o Bor ihnen wurden 
5 Eiemente / Aether, Tem, Waſſer,“ Luft ind Erde 
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angendmmen. .;Die erſten Verſache die Eiesentt: za) indeß wiebar:: zur - Annahme: der Korpuscularthorich 


beſtimmen, find kon Geber, : Albertus Magnus; Ray: 


mundus Lullius, Baſilius Valentimnus, Paracelfuß:: 


und van Helmont.: Den oben. angeführten Elemen⸗ 
ten wurden durch Geber und Andern noch’ Schwe⸗ 
fel, Duedfisben und: Salz hinzugefügt. Eine neitere 
Begründung der Elemente: entftand- durch Boyle, 
Kuntel, Becher,Lemery, Stähl und Boerhave. 


Die Berfuche von Boyle zeigten, daß alle Koͤrper, 


weiche durch die! Chemie nicht weiter "zu zerlegen 
ſeyen, als Elemente betrachtet werben iniffen, eine 
Anficht, welde ih" Prinzip bis auf den heutigen 
Tag anerfannt wird. Wach Lavoiſter's Anſicht müf: 
fen Körper ald einfache oder chemiſche Elemente an: 
gefeben werben, deren weitere Zerlegung 'unmwahr: 
ſcheinlich iſt. Dahin gehören? Lichtſtoff/ Wärmeſtoff, 
Sauerſtoff, Waͤſſerſtoff, Stickſtoff, dann Schwefel, 
Kohle, Phosphor, ‚ bie Atalien, Erden und De 
talle. 

Die von Winkel’ " aufgefteten Anfı ihtin über 
die Elemente find von der Art, daß wir ſie leicht 
mit Stinfchpweigen übergehen können. 


Die Lehre von der Verwandiſchaft gewann 
Selbſtſtändigkeit erſt von ber. Zeit an, als die Eher 
mie wiſſenſchaftlich behandelt zu werben anfing, 
wurde dann aber auch bald alb eine der wichtigſten 
betrachtet und "von Boerhave mit dem Ausbrud 
Affinität bezeichnet. 


Da die ganze Chemie auf Verwandtſchaftber⸗ 
ſcheinungen beruht, fo mußten natürlich gleich mit 
den erſten chemiſchen Operationen, Vorgänge bekannt 
werden, welchen die verſchiedene Groͤße der Ver⸗ 
wandtſchaft verſchiedener Stoffe zu einem britten zu 
Grande lag und man fand bald, daß ein Körper 


nicht gleiche Neigung. habe, ſich mit jedem andern - 


beliebigen zu verbinden. Ueber die Urfache der Ber: 
wandtfchaftserfcheinungen wurden. verfchiebene Theo⸗ 
rien aufgefteße, namentlich von Boyle, Becher, Le: 


mery, Stahl, Newton, Boerhave und Buffon. Die: 


fen folgten die Theorien von’ Kirwan und Berg: 
mann, Berthollet’8 Lehre und Die dynamiſchen An- 
fichten. 

Die- Enfvedung der beilimmten Berbindungs- 
verhältniffe und der multiplen Proportionen führten 


nach ‘welcher - Alle Verbindungen durch Juxtapoſition 
der kleinſten Theilchen der Beſtandtheile entſtehen, 
indem“ die Erklärung der meiſten Erfcheinungen ſich⸗ 
nach dieſer ‚Theorie ſehr genügend und faſt aus: 
ſchließlich eigiebt. Die Wichtigkeit dieſer Geſetze! 
veranlaßte ſeit 1808 faſt alle Chemiker ihnen ihre, 


. Unterfuchungen zuzumenden, um ihre Richtigkeit zu. 


erweifen. Bon diefem Zeitpuntte am hat. man fich 
weniger ‚mit, der. Erforfhung. des Urſache der Affini- 
tät, ald mit ber Beflimmung ihrer. Wirkungen, be: 
ſchäftigt/ hamentlidy- wit! Der Auffuchung ber Geſetze, 
nach welchen ſich die Gewichtsmengen der. Beſtand⸗ 

theile mit einander vereinigen. | 


Der Bar, beſchließt dieſen 2. Baub inet ’ 
Werkes mit deu elektrochemiſchen Verwandtſchafts⸗ 
theorien, den ſtöchiometriſchen Geſetzen nebſt ver Ge⸗ 
ſchichte der chemiſchen Namenklatur und Zeichenlehre, 
welche Gegenſtaͤnde ſaͤmmtlich mit großer umf sr 
und Genauigkeit abgehandelt werben. 


4. Bogel:sen. 
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k. Hof: und Staats-Bibliothek im Jahız 1845, 
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(Fortfegung.) 

M. RosseuwSaint-Hilaire, Histoire d’Espagne 
depuis les preiniers temps : historiques jusqu’& 
ka mort de Ferdinand. VII. Yol. 2 Paris 
1844. 

GCamill. Porzio,.L'isteria d’Italia nell' anno 154 

, ®.la descrizione del regno di Napoli. Per ] 
prima volla pubblicate colle memorie intorm 
la vita del Porzio scritte da Aug. Gervasin 
‚Napoli 1839. j* 

Vinc. de Conti, Notizie storfche la ritta di ta- 
sale del Monferrato. Vol. 1-11. ‚Gasalo AB 
— 1849. ' * nd . Y 
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————— Diriöniaris Weograhco ; fisinn: stoilico - 
‚ della: "Fosehna. ‘Volk 1m. Firenan 4888. 
en A844... . , 
nk Waernicher Itallen im Verhaltaiß zur San, 
‚ und ber Geichichte des Menfchen.. Thorn 1843. 
Pietro, Brawo, Delle storie. Bnesciaue. Vol. 1 — 3. 
"Brescia 1839 — 43. 

C. Bolta, Storia dei popoli italiani dall’ epoca 
„della loro grändezza ai tempi de’ Romani fino 
"dl 1814. Milano 1844. 

Art. "de Herrera, Informacion en hecho y refacion 
dse Jo qué pass en Milari,. en las competencids 
esıtre las jaridicoiones eclessastica y.seglar, :desde 
@l,anna de 1595 .hasta el de, 1598. »..]. et a. 

PitreChevalier, La Beetsgne ancienne et maderne 
avec des chants populaires inedits. Paris 
a844. ' f 


Ars. Lefebure, Histoire des dabiniete de I’Europe 
: pendamt.ie 'consulat .et«l’empire, ecrite avec Jes 


documents réunis aux archives des afßlasres 
etrangeres 1800 — 1815. Tom. 1. 2 Paris 
1844. 
Alfr. Legoyt, La France statistique d’apres les 
documents’ officiels les plus recents. Paris 
1843. 
Viewer Foeuque, Histeire de Chälons - Sur - Saöne.- 
Paris 1841. 


Ant. Finbaert, Histoire, des ducs J’Orkans de la 
maison de Bourbon 1608 — 1830. Vol. I. Pa 
ris 1845. 


I. Duppieux, Geagraphir histerique de.la France,. 
ou, histoire de la formation dur territoirc fran- 
"cais. Paris 1843. " - 


A. Delalande, Histvire des guerres de religion 
dans la Manche. Paris 1844. ‘ 


Chronique ou Dialogue entre Johannes Lud et 

Chretien, secretaires de Rene II., Duc de 

“" Lorrairie, sur la defaite de Charles - -lo-Temd- 

" „rare devant Naney, V. Jauv. 1477. Publiée 

pour la premiere fois per J. Cayon. Paris 
1844. 


Arnould et Alboige du. Püjol, Histoire de la’ 
“: bastille depuis sa fondation (1374) jusqu’a sa 
- destruchen 1,789. Vol. 1 — 8. Paris 1844: 


Shristique“ de la "France. Administration. publique. 
T. 1. 2. Paris 1843 — 44. . 

Ar.'Marquiset; Siatistique historigne de I'arron- 
dissement de Döle. Vol. 1. 2. Paris: 2843. 


Cherd::Marchal,' La amilte &’Orleam., ‚dupeis 
“u erigiie jnpaeiä naadstäre Panik 14 
Boadent- Gosstiusere,'Biisai historique er sta. 

 Ustique. sun VAnramohan. Bom.'4..- Areanzlon 
BUN ur... 
Dr. Lauis Batigmier; Elätenter dnrshiibigie na- 
tionale, pröckdäe June histehre de Lart monu- 
‚ mentel chez las ‚anciens. Peris 1843, 
M. Mary - Lafen,.‚Hirtone politigneo, zeligfeuse 
et, litt/raire du midi de la ‚France. Vol. 3.4 
Schluß. Paris. 1845.  ,. 
En. Led ebur, Rords Thüringen uyd, die Hermundium 
oder Thuͤringer. Berlin 1842. 
&.Pfifter, De Krieg von Moren- ‚in den Jahren 1687 
und 1688. Gajiel 1845. 
Dr. 8. Haeuſſer, Geſchichte ber. cheinifigen Pal; nad 
ihren politifchen, kirchlichen und ſitterariſchen Der 
hältniſſen. Bd. I. II. Heidelberg 1845. 


‚ge. Char, efaiate des Herzogthums Gleve, feit der 


erften Biftorifchen Kenntniß bie ‚anf unfere Zeit 
Leipzig 1845. 


Dr. Fr. W. Unger, Goſchichte der deutſchen Landſtaͤnde. 
Th. 1. 2. vom Schluße des großen Jnuterregnums 
‚' bis zum ewigen Pandfrieben. Kannoner, 1844. 


3. ©. Seibers, Landes: und. Driechtsgefhhichte dei 
Herzogthums Weſtfalen. Abtheil? 1. Diplometiſche 
Familieugeſchichte Der alten Grafen von Weſtfalen 
‚zu Werl und Arnsberg. Arnsbexg 1845. 


G. H. Pertz, Monumenta Germaniae historica inde 
.ah anno Christi 500 usque ad annum 1500. T. 
vie. Scriptorum T. VI. Hannoverae 184. 


Ar. 3. Mone, Urgefchichte des Badiſchen Landes dis zu 
Ende des 17. Jahrhunderte. Sp. IM. 1. 2 Karld- 
zube 1815. — 


8: W. Menzel, Neuere Geſchichte der Dentfchen von 
der Reformation bis zur Bundesabte. Bd. 11. DE 
Zeit Friedrichs 11. und Maria Reef in's. Breslau 
1844. 


W. Laͤders, Melenbuegiſcze FZuſtande. Werft 1. Det 
Bucseterieg in ber Ritterſthaſt. eeipyt 1844. 
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J. Om formen af Nordboerners af 
A. Retzius. 

IL On the Crania of the Laplanders 
and Finlanders. 

II. Vergleihung eines von Herrn Dbrift Hof: 
mann mitgebradhten Karagaſſen-Schaͤ— 
dels mit dem von Herrn Dr. Ruprecht 
mitgebrachtn Samojeden: Schädel, 

IV. Nilffon’s Beytragzur Entwidlungss 
gefhichte des Menſchengeſchlechtes. 





(Zortfegung.) 1F 
Retzius erklärt ſich gegen die Meinung, daß 
Finnen und Lappen zu demſelben Volksſtamme ge⸗ 
hören, indem die Schädelbildung wie der National: 
charakter dagegen ſpreche. So weit die Sage reicht, 
haben die’ Lappen den Norden bewohnt. Tacitus 


nennt fie Fenni, wie fie noch heute von den Nor: 


männern innen genannt werden. Procopius 
bezeichnet fie ald Zspıdigivor (ſchwed. Skridfin⸗ 
nar); bey den Ruſſen heißen fie Lopari, wie bei 
und Lappen. So weit die Geſchichte reicht, find 
fie immer unkriegeriſch und andern Nationen weichend 
gewefen. Nilffon hat in feinem Hafifchen Werte 
(Skandinaviska Nordens Urinvänare) bargethän, 


daß die Lappen auch das füblihe Schweden und, 


wie Rast meint, felbft Dänemark bewohnt haben, 
daß fie vormal& größeres Anfehen gehabt, auch nicht 
überall and Rennthier gebunden, fondern Jäger und 
Fiſcher waren. Die Schädel ber Urbewohner, welche 


Nilſſon und Eſchricht befchrieben haben und vom 
erfteren für Iappifchen Urfprungd erklärt wurden, 
haben größere Warzenfortfäße und dad Hinterhaupt 
nicht fo fehr abfchüflig: wie die vorhin befchriebenen 
Schädel, mad Retzius auf die Verfchiedenheit der 
Lebenöweife, des Klimas u. f. w. bringen will. 


Daß die Bufammenftellung der Lappen mit der 
mongolifhen Raſſe verfehlt ift, zeigt Retzius durch 
Vergleichung' mit dem Schädel eined Kalmufen und - 
zweyer Grönländer, von denen lektere die von mir 
und Morton angegebenen charakteriftifhen Merkmale 
befigen. 


Auf diefe Schilderung von Repius „will ich 
nun glei die von Prihard über die Schädelbil⸗ 
dung der Lappen und Binnen folgen laflen und 
hieran anreihen, was Baer über venfelben Gegen: 
fiand beybringt. Vergleichende Bemerkungen ſollen 
gelegentlich beygegeben werden. 


Prichard hatte zur Anficht 2 finniſche und 2 
lappiſche Schädel; ihre Achte Herkunft ift jedoch 
durch Feine Zeugniffe verbürgt. Wie er fagt, fällt an 
biefen Schäbeln zunaͤchſt die größere Geſichtsbreite auf, 
ald fie gewöhnlid an den Europäern wahrgenommen 
wird. Die allgemeine Aehnlichkeit zroifchen den finnifchen 
und lappiſchen Schäbeln ift fo groß, wie zwifchen 
4 Normalfchädeln einer und berfelben europäiſchen 
Nation, und ihre Contur nähert ſich allerdings ent: 
ſchieden der, welche Blumenbach die mongolifch 
Schäbelform nennt, indem der Kopf, nach ver BE 
merkung eined Augenzeugen , in ber Geflalt eineh 
Hängedache ähnlih if. Bey einer genaueren 
terfuhung bemerkt man jebod Differenzen —* 
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felben großen Sprachenſtamme gehören, fondern daß 
fi dieſem auch die. maggarifhen und tatatifchen 
Idiome und felbft noch die-mongolifc: kungufifchen 
anſchließen. Die Spracenverwandtichaft hat dem⸗ 
nach in diefem alle einen weit größeren Umfang 


als folchen die leibliche Affımtät gewährt, indem - 


Völker kaukaſiſcher Rafle, wie Finnen, Magyaren 


und die türfifhen Tataren, durch die Sprache zu. 


einer großen Gruppe mit den Kalmufen und Tun⸗ 


gufen, alfo mit Völkern mongolifher Raffe, ver: 


bunden find. Es fragt fi nun, ob wie bier im 
Süpdoften der finnifch=tatarifche Stamm. aus feiner 
Raffenbegrenzung heraustretend, fi) an den mon: 
golifhen Stamm anfchließt, auf feiner nordweftlichen 
. Grenze, wo er. mit den Lappen zufammen ftößt, 
nicht ein ähnliches Verhältniß flattfindet, indem die 
Lesteren von Blumenbach ebenfalld zur Mmongolifchen 
Kaffe gerechnet werden, während freylidy Andere fie 
noch der kaukaſiſchen zugezählt wiflen wollen. Die 
Unterfuhung ächter Schädel von Finnen und Lap⸗ 
pen muß‘ hierüber die ficherfte Auskunft gewähren, 
und diefe Aufgabe "haben fi in ben angezeigten 
Arbeiten Retzius und Prichard, erflerer mit einem 
fehr reichlihen, lesterer mit einem weit fpärlicheren 
Materiale geftelt. Denſelben Gegenftand befpricht 
auch gelegentlich E. v. Baer in der angeführten 
Abhandlung, und fomit haben wir denn Hoffnung, 
daß mit Zuziehung der bereitö vorliegenden Ange: 
ben die angeregte Frage zu einer befinitiven Ent: 
ſcheidung gebracht werben kann. 


Retziius hat der Aufgabe eine größere Aus: 
dehnung gegeben, indem er überhaupt die ihm zur 
Dispofition flehenden Schädel der Norbbewohner 
miteinander verglich, nämlich die der Schweben, 
Staven, Finnen, Zappen, Girönländer und nebenbey 
aud der Kalmuken. Seine Ergebniffe find fol: 
gende. 


Die Hienſchale iſt bey den Schweden oval; 
bie größte Länge um} größer als die größte Breite. 
Der Hinterhauptöhöder ſtark hervorftehend ; das 
Knochengerüſt des Geſichts, von oben angeſehen, 
venig über den Umriß der Hirnfchale vorfpringend. 
Ler Zahnfortfab des Oberkiefers ift hoch, das Ant- 
lie lang, die Wangengrube meift ziemlich tief. Daß 
diefe Formen ſich im Verlaufe der Zeiten nicht’ ge: 
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ändert haben, kann man aus den ‚Schäbeln erfehen, 
wege aus altem ſchwediſchen Gräbern nusgegsaben 
wurden. Ein Gipsſchädel von Alegander D’Connor, 
angeblich dem legten Könige von Irland, mit einem 
alten fchwerifhen Schädel verglichen, zeigt, daß 
beyde eine ſo ähnliche Form haben, daß ſchwerlich 
eine Verſchiedenheit zwiſchen ihnen zu entdecken ſeyn 
mchte. Zu " fi 


Von Slaven: Schäveln batte Kesius zur 
Vergleihung den eines. Böhmen; eines Polen um 
zweyer Ruſſen. Die Hirnſchale zeigt, von oben ge: 
fehen, eine kürzere oder hinten abgeſtutzt-gerundete Ey: 
form, deren größte Länge um nicht voll 4 die größte 
Breite überfteigt. Die Scheitelfläche ik breit und 
wenig gewölbt; bad Hinterhaupt -Herlängert fih 
nicht in einen Yintermärtd verfchmälerten Höcker, 
fondern Läuft mehr lothrecht abſchüſſig zu den größern 
balbkreiöförmigen Linien hinab, Die Scheitelbein: 
böder fisen am Anfange ded Hinterhauptes. Die 
Angeſichtsknochen zeigen fih, von oben ' angefehen, 
wenig über den Umfang des Schädels vortagend 
und gleichen denen ber Schweden, doch find die Ban: 
gengruben. flah. Nach Unterfuhung diefer 4 Schi: 
del und vieler lebender Perfonen folgert der Verf. 
daß beim flavifhen Volksſtamme die Geſichtsbildung 
wenig von der allgemeinen europäiſchen verfchieben 
ift, wogegen die Himfchale derſelben durch ihre 
Kürze und Annäherung an die vieredige oder kugel- 
runde Form fih ganz und gar von ber langen 
ovalen Form unterfcheidet, welche Prihard für die 
inbosatlantifchen Völker annimmt und bei den Schwe: 
ven fo gut erhalten iſt. 


An einem Nachtrage zu feiner Abhandlung 
fügt Rebius (a. a. O. & 129) bey, daß feine 
Angaben vurh van der Hoeven an einem pol: 
nifhen und 12 ruflifchen Schädeln völlig beftätigt 
wurden. Ref. Tann noch hinzufesen, daß der in 
der hiefigen Sammlung aufbemahrte Polenſchaͤdel 
ebenfalld der Beſchreibung von Retzius vollflommen 
entfpricht und dur . feine kurze Geſtalt ſehr auf: 
fällt; überdieß hat Ref. noch zu erinnern, daß auch 
an 3 angeblichen Ruſſenſchädeln unſerer Sammlung, 
über beren Herkunft freylich bie, nöthigen Ausweile 
fehlen, der eine der von Retius ‚gegebenen Charaf: 
teriftit fich fehr annähert. 
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Bey den Finnen, von denen Retzius 6 
Schädel vor ſich hatte, zeigt die Hirnſchale einen 
keilartig⸗ eyförmigen Umriß, deſſen Längsdurchmeſſer 
um etwa 8 größer iſt, als bie größte Breite. Vorn 
iſt dieſer Umriß abgeſtutzt, die Schläfenſeiten ſi nd 
flach, die ſtark vorragenden Scheitelhöcker bilden ejnen 
Winkel beym Uebergang in das Hinterhaupt, deſſen 
Wölbung größer als bey den Slaven iſt; ein her⸗ 
vorſtehender Hinterhauptshöcker kommt nicht vor. 
Längs der Pfeilnath findet fih an 5 remplaren 
eine Erhöhung. Bon der Seite angefehen iſt die 
Stimme gerundet gewölbt; bie ebenmäßige kugelrunde 
Wölbung des Hinterhauptd zeigt ſi ſich in dieſer An⸗ 
ſicht am meiſten charakteriftiih. Die Profillinie des 
Antliges iſt faſt ſenkrecht, die Wangengruben feiht. 
Mir Hueck's Nachrichten von dem Schädel der Eſthen 
verglichen, findet zwar’ Retzius in der Beſchreibung 
erhebliche Verſchiedenheiten, dagegen meint er, daB 
in den Zeichnungen dad Profil fehr gut mit dem 
der finnifchen Schädel übereinflimme. — Al& Haupt: 
züge der Lesteren glaubt er im Allgemeinen fol: 
gende annehmen zu können: der Schädel iſt kurz, im 
Umfange teilartig-enförmig, mit großen, hinten hoch⸗ 
liegenden Scheitelbeinhöckern. Er unterſcheidet ſich 


von dem Schädel: der Slaͤven durch ein ſchmäleres, u 


mehr fugelrund gemölbted Hinterhaupt, wie aud) 
durch gerade und flache Schläfen und eine längs der 
Pfeilnaht verlaufende Erhöhung des Scheiteld. Bon 
dem der Lappen unterfcheidet er fich durch flärferen 
Knochenbau, größere Augenbraun-Bülfte, ftarte War: 
zenfortfäße, ein längeres Gefichtöprofil, Fugelrundes 
Hinterhaupt, weiter nach hinten liegende Scheitel: 
beinhöder und die hinterwärts verlaufende Sagit: 
talerhöhung. Ä 


Weber bie Herkunft: der Finnen bat neuerdingd 
Keyſer in Chriftiania Licht verbratet. Ihm zu: 
folge hat das gegenwärtige Finnland feinen Namen 
von dem Volke erhalten, welches vor den Finnen 


Dad Land inne hatte, nämlich von den Lappen, die - 


in den älteften Zeiten, wie noch jest in Norwegen, 
Finnen genannt wurden.’ Die Finnen dagegen, welche, 
wie bie ihnen flammvermandten Eſthen, von den- 
Ruſſen mit dem Namen der Tſchuden bezeichnet 
werden, find die Ablümmlinge der Scythen, 
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die. noch gegen ben Schluß des fünften Jahrhun⸗ 
derts das herrſchende Volt an der nördlichen ˖Seite 
des ſchwarzen Meeres waren, von dieſem Zeitpunkt 
an zerſplittert, ferner durch Germanen und Slaven 
nach Norden, theils gegen die Gegenden an den 
Ural, theils gegen die Länder an der öſtlichen Seite 
des bottniſchen Meerbuſens und der Offer gebrängt 


- wurden, 


"Der Schädel der Lappen, von denen Retzius 
16 Exemplare verglich, zeigt von oben geſehen einen 
Umriß, welcher ſich berfelben kurzen Eyform wie der 
der Finnen nähert, aber der unterſte Theil des Hin⸗ 
terhaupts iſt etwad herausſtehend und verlängert 
die Figur, und die Schläfengegend iſt gewölbter. 
Das Antlitz iſt wenig über den vertikalen Umkreis 
des Schädels vorſpringend. Der Längsdurchmeſſer 
iſt faſt um 5 größer als die größte Breite. Das 
Hinterhaupt fpringt meift in einen feitlich etwas zu- 
fammengedrüdten Höder vor; an ber Pfeilnath 
findet fich meift eine Erhöhung, die jedoch nicht wie 
bey den Finnen binterwärtö geht, fondern von der 
Mitte ded Scheiteld beginnend vorwärts läuft und 
mitunter felbft ‘auf dem obern Theil bes Stirnbeind 
ſich fortfest. Das Profil bes Hinterhaupts iſt dem 
der Schweden, Slaven und Finnen unähnlich; bey 
den Schweden ift ed langabſchüſſig und fchmal, bey 
den Slaven jähabſchüſſig, breit und flach, bey den 
Finnen kugelrund und gewölbt, bey den Lappen 
ift. ed ſchroff nach hinten abfehüffig gegen dad Con- 
ceptaculum cerebelli herab, bort am meiften vor- 
ſtehend und einen ſchwachen Höcker bildend. Die 
Schuppentheile der Schläfenbeine find klein und ge⸗ 
wölbt. Die Jochbeine find klein und wie die Joch⸗ 
bögen wenig herausſtehend, dagegen der Jochfort-⸗ 
ſatz des Oberkiefers groß, unten nur wenig oder 


gar nicht ausgeſchnitten, daher die Highmorshöhlen 


ſeitwärts ausgedehnt werden und die Wangengruben 
die Tiefe verlieren. Der Alveolarfortſatz iſt niedrig. 
— Aus vorſtehender Beſchreibung iſt erſichtlich, daß 
der Lappenſchädel zu derſelben Abtheilung wie de 
der Staven und Finnen gehört, fi) aber dadurh 
unterfcheidet, daß er kleiner und dünner ift, ‚Nie. 
Warzenfortfäge Bleiner, bad Hinterhaupt nach Jin- 
ten abſchüſſiger, nebfl einem kurzen Hinterharpts- 
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höder, 1. ferner b bie Stirnbeinbäder weiter nach vom’ 


liegend find. Außerdem weicht er vom finnifchen 
Schädel durch converse, nicht flahe Schläfen ab. 


(Gortiepufg folgt, 





K. Hof: und Staats: Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey ber‘ 


K. Hof: und Staats-Bibliothek im Jahre 1848. 
Zweytes Quartal. April — Juny. 





(Sortfeßung.) 

Bericht Über das Beſtehen und Wirken der Öeichicdht s 
und Alterthumforfchenden Geſellſchaft des Oſterlan⸗ 
des während den Jahren 1838 — 1842, eritattet 
von Dr. €. Bad. Altenburg 1843. 

C. 3. A. Fickler, Geſchichte der Häufer Fürften: 
berg , Geroldse und von der Leyen. Karlsruhe 
1844. 


Dr. 


A Lang, Defterreihs Militär-, Bau⸗ und Bequarties - 


rungsweſen. Bd. 1. 2. Wien 1844. 


%. 3% Staffler, Tirol und Vorarlberg, ftatiftifch = to: | 


pographiſch. TH. II. Bd. 2., enthaltend den Kreis 
Puſterihal und am Eiſak. Innsbrud ‚1844. 

De. A. von Muchar, Geſchichte des Herzogthums 
Steiermark. Bd. 1. Die Urzeit und Römerepoche 
bi8 auf das Jahr 492 nad CEhriſtus enthaltend. 
Graͤtz 1844. 

E. ©. von Bardeleben, Ein Blick auf die einftige 
Stellung der Dberpräfivdenten Auerswald und 
Schön in Königsberg in Preußen Stuttgart 
1844. 

J. W. Lösbell, Die Bedeutung der preußifchen Könige 
für die Staats- und Volksentwicklung. Berlin 
1844. 

De. 8. Zierl, Ueber Bayerns landwirthſchaftliche Zu⸗ 
flände. Abth. 1. München 1844. 

9. U. Piftorius, Frau Argula von Grumbach geb. 
von Stauffen und ihe Kampf mit der Univerfität 

‚ zu Ingolſtadt. Magdeburg 1845. 

WU. Bergmann, Unterfuchungen über bie freyen Wal⸗ 
liſer oder Walfer in Graubünden und Vorarlberg. 
Wien 184. 
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g. Orten Das Bundesftaatsrecht der ſchweizeriſchen 
- Eidgenoffenfchaft vor dem Jahre 1798. Ben 
1844. 


 Subsidie ad Hustrandäm veitrum ſet recentiorem 


Belgii' topographiam ex dgerete collegii historid 
‚regüi Belgii edidit J. F. H. de.Ram: Bruxelles 
"1844. 

Discussions du Congr&s national de: Belgique 1836 
— 1831, mises ‚en ordre et publiees par le 
‚chevalier E. Huyttens, greffier de la chambre 
des Representants. Vol. 1 — 5. Brux. 1844. 

P. de Decker, Etudes historignes et critiques sır 
les monts .de- piete en Belgique. Bruxelles 
1844. 


Statistigne de }a "Belgique. Population. Releve de. 
cannal. — 1831 à 1840. Mouvement de l'etat 
civil de 1846, Bruxelles 1842. 

—  Tableau general du commerce avec les pays 
&trangers pendant l’annee 1841. Bruxelles 
1842. 


Statistique territoriale du royaume > de Belgique, ba- 
see sur les resultats des operations cadastrales 
executees jusqu’ä& la fin de 1834,” publides par 
les soins de M. le baron d’Huart, Ministre 
des finances. I. publication. Bruxelles 1839. 


W. C. Townsend, History of the house of Com. 
mons, from the Convention Parliament of 1688 
— 89 to 'the passing of the Reform Bill ın 
1832. Vol. II. Lond. 1844. 


Regesta diplomatica Historiae Danicae. Ixdex 
chronologicus diplomatum et literarum , histo- 
rıiam Danicam inde ab antig. temporibus usque 
ad annum 1660 illastrantium, quae in libris 
hact. editis vulgata sunt. T. I. p. 1. ab anno 
822 ad annum 1397. Hafniae 1844. 


B. Constant Dirckinck-Holınfeld, Essaı hist- 
rique sur la question de la succession du ro 
yaume de Dauemark et analyse de droit quant 
aux duches de Slesvig es de Holstein. Copen- 
hag. 1844. 
Die Livländifchen Landesprivilegien nub deren Eonfirme: 
tionen.’ Leipzig 1841. 
(Fortſetzung folgt.) 
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der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften 1845. 





1. Om formen af Nordboerners af 
A. Retzius. 

IL On the Crania of the Laplanders 
and Finlanders. 

II. Bergleihung eines von Herrn Obriſt Hof: 
mann mitgebradhten Karagaffen: Schä: 
dels mit dem von Herrn Dr. Ruprecht 
mitgebrachten Samojeden: Schädel, 

IV. Nilffon’s Beytragzur Entwidlungss 
geſchichte des Menſchengeſchlechtes. 





(Zortfegung.) 

Retzius erklärt fi gegen die Meinung, daß 
Sinnen und Lappen zu demſelben Volksſtamme ge: 
hören, indem die Schädelbildung wie der National: 
charakter dagegen fpredie. So weit die Sage reicht, 
haben vie” Lappen den Norden bewohnt. Tacitus 


nennt fie Fenri, wie fie no heute von ben Nor: 


männern innen genannt werden. Procopius 
bezeichnet fie als ZupıIipwor (ſchwed. Skridfin⸗ 
nar); bey den Ruſſen beißen fie Eopari, wie bei 
und Lappen. So weit die Gefchichte reicht, find 
fie immer untriegerifh und ‚andern Nationen weichend 
geweſen. Nilffon hat in feinem Maffifchen Werke 
(Skandinaviska Nordens Urinvänare) bdargethan, 


daß die Lappen auch dad füdlihe Schweden und, 


wie Rask meint, felbft Dänemark bewohnt haben, 
daß fie vormald größeres Anfehen gehabt, auch nicht 
überall and Rennthier gebunden, fondern Jäger und 
Sicher waren. Die Schädel der Urbewohner, welche 


Nilſſon und Eſchricht befchrieben haben und vom 
erfteren für Iappifchen Urfprungd erklärt wurden, 
haben größere Warzenfortfäße und dad Hinterhaupt 


nicht fo fehr abfhüffig: wie die vorhin befchriebenen 


Schädel, was Retzius auf die Verſchiedenheit ber 
Lebensweife, ded Klimas u. f. w. bringen will. 


Daß die Bufammenftellung der Lappen mit der 
mongolifhen Raſſe verfehlt iſt, zeigt Retzius durch 
Bergleihung' mit dem Schädel eined Kalmufen und 
zweyer Grönländer, von denen lestere die von mir 
und Morton angegebenen charakteriftifchen Merkmale 
befigen. 


Auf diefe Schilderung von Retzius, will ich 
nun gleich die von Prichard über bie Schäbelbils 
bung der Lappen und Binnen folgen laflen und 
hieran anreihen, was Baer über denfelben Gegen: 
fland beybringt. Vergleichende Bemerkungen ſollen 
gelegentlich beygegeben werden. 


Prichard hatte zur Anficht 2 finniſche und 2 
lappiſche Schädel; ihre Achte Herkunft ift jedoch 
durch Feine Zeugniffe verbürgt. Wie er fagt, fällt an 
diefen Schädeln zunächſt die größere Geſichtsbreite auf, 
als fie gewöhnlich an den @uropäern wahrgenommen 
wird. Die allgemeine Aehnlichkeit zwifchen den finnifchen 
und lappiſchen Schädeln ift fo groß, wie zwifchen 


4 Normalfchädeln einer und verfelben europäifchen. 


Nation, und ihre Contur nähert fi) allerdings ent: 
ſchieden der, welche Blumenbach die mongolifch 


Schäbdelform nennt , indem der Kopf, nach der Br 


merfung eine Augenzeugen, in ber Geftalt einen 

Hängedache ähnlih iſt. Bey einer genaueren Ih: 

terfuchung bemerkt man n jedoch Differenzen zwifgen 
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weis nehmen darf, daͤß bepbe Bälfer einem Srund⸗ 
fiamme angehören. Weiner Meinung nah, find 


demnah die Finnen bey der kaukaſiſchen Raffe zu 


belaffen, die Lappen aber ber mengoliſchen zuzu⸗ 
weifen. 


Wie ſchon erwähnt, hat ſi fi & Baer, nach Ver⸗ 
gleihung lebender Individuen, entſchieden gegen, die 
Vereinigung ver Lappen mit den Samojeden er: 


klärt, welche le&tere allerdings der mongolifchen Rafle . 


angehören. Die Samojeden haben, außer dem ſchwar⸗ 
zen fchlihten Haare, der dunklen Farbe der Augen 
und der gelblihen Haut, das breite abgeflachte Ge: 
fiht der Mongolen und vor allen Dingen das Auge 
des mongolifhen- Stammes, bey dem der Augapfel 


tiefer liegt, das obere Augenlied, wie ein herabge⸗ 


Iaffener Vorhang, ohne. Einfaltung , berabfteigt und 
die Augenfpalte eng if. Die Karagaffen, ein 
fleiner Stamm zwifchen den Flüffen Uda und Kan 
fübwärtd des 55° n. Br. wohnend, fieht Baer für 
einen Zweig des Samojeden-Volks an, indem ihre 
Schädel ſich gleichen , obwohl der des Samojeden 
etwad mehr in die Länge gezogen iſt, doch bey weis 
tem noch nicht fo, wie bey den Eskimos. 

Gehen wir nun über zu Nilffon’s Abhand: 
fung, fo führt uns biefe in die älteften Zeiten Skan⸗ 
dinaviend zurüd. Man findet dafelbft nämlich häufig 
Steingerätbfchaften aus der Vorzeit, und zum Theil 
an Stellen, an benen fie Jahrtauſende hindurd un: 
verrücdt gelegen haben müflen; fo 3. B. felbft unter 
Torflagern, auf welche ſich große Gries- und Stein: 
firften aus uralter Zeit abgefeht haben. Betrachtet 
man biefe Geräthfchaften näher, fo erfennt man 


"den Meifel, Hohlmeifel, die Art und Breitarf‘, den 


breiten Hohlmeifel, die Lanze, den Pfeil, das Meffer 
u. m.; aber alle nur von Stein, höchſtens noch 
von Knochen, Hirfhgeweipen und andern harten 
Stoffen, nichts von Gifen, die Pfeile zum Theil 
mit Feuerfteinfpigen. Solche Steingeräthfchaften find 
hoch jest ‚bey wilden Völkern in Gebrauh, aber 
auh nur bey ihnen, denn fobald der Wilde den 
Gebrauch der Metalle kennen lernt, wirft er ſeine 
ſteinernen Werkzeuge weg. 

Fragt man nach der Lebensart dieſer Wilden, 
fi kann und die ganze Sammlung der von ihnen 
beaüsten und nachgelaſſenen Werkzeuge hierüber figere 


"des Winterd über aufhalten konnten. 
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Auskunft grtheilen. &% haben alniic, fowohl mit 
Pfeil und Bogen, als aud mit Largen uͤnd ber Harz 
pune gejagt. Nebenbey haben fie aber auch Fi⸗ 
fcherey betrieben, theils mit dem Angelhaken und 
dem Senkel, theils mit der Fiſchgabel. Dieß fet 
Boote voraus, die wahrfcheinlich nur aus einem aus: 
gehoͤhlten Baumſtamme heſtanden, wie man ein ſol⸗ 
ches in England in der Tiefe eined Torfmoores 
gefunden hat. Solche aus einem Eichenbaume aus: 
gehoͤhlte Boote werben: noch hie und da in Schwe 
ben gebraucht, und, wie Ref. binzufest , fi eht mar 
ſolche auch’ noch an’ unfern "bayerifchen Seen in Be 
nüsung, wo fie Einbäume genannt werden. 


Es hat ven Anſchein, als ob dieſer erfte Volks: 
ſtamm in Skandinavien meit verbreitet. gewefen fey, 
denn Steingeräthfchaften findet man in allen Land⸗ 
fhaften, von Schonen bis nad Norland und aud 
in Norwegen. Daß fie in Dänemarf und Schonen 
weit zahlreicher find als im übrigen Schweden, kann 
theil8 daher kommen, daß Die erfl genamten Ge 
genden am bichteften bewohnt waren, unb theils 
daher, daß die alten Steinwerfzeuge in den übrigen 
Landfchaften aus fchlechteren Steinarten gemacht wa- 
ren, welche ber Einwirkung der Zeit nicht fo gut 
wiberflanden als der Feuerftein. Indeß findet man 
fie doch, wie geſagt, in allen Ländern. Als Thiere, 
die mit dieſen Waffen geiagt wurden, hat NRilffen 
dad Wildſchwein, den Hirfch, bad Rennthier, Elenn 
und Auerochfen ermittelt. 


—Aber die Wilden in. Skandinavien müflen audy 

Häufer- gehabt haben, in welchen fie fich wenigſtens 

Man trifft 

nämlich Ruinen von fleinernen Gebäuden genan von 
der Epnftruction, wie die jegt bey den Grönländern 
und überhaupt bey ben Eskimos gebräuchlichen ‚ Öf: 

terd auh von hen nämliden Dimenfionen in der 
Länge, Breite und Höhe umd allemal mit dem en- 
gen Eingange nad). der Sonnenfeite gerichtet. Diefe 
Steingebäube der Vorzeit find aber zwenerley Art. 
Sie beftehen nämlich theils aus groben Seitenſteinen 
und über: diefen liegen eine. oder mehrere grobe 
Steinplatten, theils aus meniger groben Seitenfleinen 
und Über .biefen liegen niemals Steigpfatten, fonders 
fie find. offen. ‚In, beyden, Arten kommen immer 
Steingeräthfchaften, und ſtets folde, niemals Metall, 















‚Breite zwiſchen der größten Con: 


verität der Jochbbgen. 1,1906 — 0,185 





Aus diefen Angaben von Rebius erfieht man 
indeß doch, daß bey geringerer Schädellänge ber 
Finnen und Lappen ald der Schweden, der Brei: 
tendurchmeffer des Gefichts zwifchen ben Iochbögen 
bey jene erheblicher als ‚bey dieſen werben kann, 
wenn gleichi in dieſem Charakter eine ziemliche Schwans 
tung liegt, was ſowohl bie Maaße der Finnen⸗- als 
der Lappenſchaͤdel ergeben. Noch bemerke ich, daß 
an den beyden Eſthen-Schädeln, die fich in unſerer 
Sammlung befinden, die Breite zwiſchen den Joch⸗ 
fortfägen des Dberkieferbeins ebenfalls größer als 
bey den polnifchen , wie bey dem ruſſiſchen Schäbel 
und die WBangengrube flacher iſt. Diefe Geſichts⸗ 
breite iſt noch anfehnlicher bey. dem Schädel, der 
umtee dem Kamen ded Finnen in unferer Samm⸗ 
tung aufbewahrt wird, ber aber feiner Tugeligen 


Zorm wegen, zumal aud) wegen feiner converen, 


Schläfen, weit eher einem ächten Lappen angehört 
baben mag. WBährend in den beyden Eſthen⸗Schä⸗ 
dein der kaukaſiſche Typus vorwaltend iſt, iſt im 
dieſem Finnen⸗ ober Lappenſchädel die Annäherung 
an den mongoliſchen Typus ſehr auffallend, obſchon 
er von der länger geſtreckten Eöfimos : Form noch 
immer fehr abweichend ſich zeigt. 


Schließen wir hieran gleich das an, wad E. v. 
Baer in feiner citirten Abhandlung ©. 181 über die 
phnfifche Verwandtfchaft der Lappen und Finnen 
beybringt. Er erklärt ſich nachbrüdlich gegen bie 
Zufammenftellung der Lappen mit den Samojeden, 
während er dagegen die erfleren in Annäherung zu 
den Finnen bringt. Lappen bat er an mehreren 
Punkten des ruffifchen Lapplands bis an die norwegi⸗ 
ſche Grenze, dann aber auch in Finnmarken geſehen. 
Sie tragen, wie er erklaͤrt, ſaäͤmmtlich dad Gepraͤge 








Rappen 






mau. 0,130 
j med. 8,270 
1,145 1) 0,128--0,146 | min. 9,12% 
max. 0,198 
ned. 0,180 


des finmifchen Gonraftert „keineswegs des mongoßs 
ſchen. Die finniſchen Bölker aber, obwohl ganz 


merklich von den weſteuropaiſchen verſchieden, rechnet 


E. v. Baer unzweifelhaft zum kaukaſiſchen ober indo⸗ 


europäiſchen Stamme und Cuvier's Zufammenſtellung 
dee finnifchen und türkiſchen Boͤlker zu einem Haupt⸗ 
aſte dieſes Stammes fieht er für richtig an, da die 
DOffinnen ganz allmählig in die türkiſchen Wölfer 
übergehen. „Alle finnifchen Volker nun haben als 
lerdings ſtark nach der Beite vorfpringenne Ba⸗ 


ckenknochen, ‘wenn wir fle mit ben weſteuropaͤiſchen 


vergleichen und fie find daran fo kenntlich, daß man 
in Gegenden, wo fie mit andern Völkern untermifcht, 
aber nicht in der Abflammung gemifcht vorkommen, 
leicht die Individuen finnifchen Stammes heraußfin- 


den wird. Auch find ihre Augenlieder: Spalten wolf‘ 


gewöhnlich enger als in den weſteuropäiſchen Wil 


tern; wenigſtens hebt fi) das obere Augenlied nicht 
mehr ſo weit auf als meiſtens bey den Germanen. 
Aber damit iſt noch lange keine Aehnlichkeit mit 


den Mongolen gegeben. Das obere Augenlied hängt 
nicht wie ein Vorhang herab und bad Geſicht Ü 
nicht flach, fondern Nafe und Kieferrand treten ſtark 
vor. Das feitlihe Wortreten der Wangenbeine, vers 
bunden mit dem Vortreten der Kiefer, erzeugt einem 
fharfen Wechſel von Licht und Schatten, wodurch 
das Geſicht der. finnifchen Voͤlker fih nicht nur ‚von 
ben meiften 'woefteuropäifchen, fonbern auch von Ken 
unvermifchten Slaven auffallend unterfcheivet. Auch 
fiheint ber. Uebergang von der vorbern Fläche bee 
Wange in bie -feitlihe mehr winklig und ‚wenige 


gerundet als in ber letztern.“ So erſchien ed den 


Berf. wenigftens bey denjenigen MBeflfinnen, die ee 


ſelbſt gefchen, wämlich bey Ehen, Karelen, Einen, 


Lappen. Se mag au, meint er, die Wangenbil: 





dung bey; den Oſtfinnen feyn, ‚wenn man fich auf 
die Abbildungen verlaflen darf. 


Indem ſich Baer von dieſen allgemeinen Be 
merkungen zu, ven Lappen wendet, fo gefleht er, 
daß «die erſten Lappen, welche er an der Südküſte 
und Norhoftlüfte des eigentlichen ruflifchen Lapplands 
oder der Halbinfel Kola traf, zwar. den allgemeinen 
finniſchen Charakter. in der Gefihtöbildung zeigten, 
aber wenig von ben Karelen verfchieden zu feyn 
ſchienen. Mitunter ſah man wohl Kleine Geftalten 
mit ganz Ihwarzem Haar, dunklen Augen und et: 
was engen Augenliederfpaiten, aber nur mitunter, 
und oft mußte er fragen: find biefe Leute Lappen? 


Beſonders ſchienen ihm die Weiber, bey denen in, 


alien finnifchen Stämmen der Uebergang der vorbern 
Fläche der Wangenbeine in die feitlihe mehr ge: 
rundet. ift, , und die oft hellblaue Augen mit hellem 
Haar hatten, wenig Charakteriftifches zu: haben. Im 
Efipland würde er fie für Eſthinnen gehalten haben. 
Züngere Lappinnen dieſer Gegenden find zuweilen 


ganz hübſch und nicht befonders Hein: Dazu kommt, . 


daß auch die Tracht in diefen Gegenden für beybe 
Gefchlechter viel Karelifched oder Ruſſiſches hat. 
Fellkleider fieht man nirgends. Erft jenfeits Kola, 
in der Motowsker Bucht, wo er auch zuerft Lappen 
in Fellkleidern, aber noch nicht ganz allgemein ſah, 
ſchien ihm die Aehnlichfeit mit Karelen oder Efthen 
zurückzutreten. Dad Haar war meift buntel, ber 
Wuchs ‚Fleiner, der Oberkiefer kürzer, woburd bie 
Wangen mehr vorzufpringen ſchienen, aber immer 
trat die Nafe gut hervor und war zum heil felbfl 
dann; einmal fogar fah er eine Adlernafe. In 
JZinumarken endlich war die Fellkleidung allgemein 
und die Geſichtsbildung von der kareliſchen auffal- 
lend verſchieden. Der Oberkiefer war noch Fürger, 
wenigftend ſchienen die Backenknochen nody ‚mehr. her 


vorzuteeten. Ueltere Weiber erfchienen abſchreckend 


häßlich und beflätigten die Schilderungen ber frühe: 
ven Reifenden. Den Schädel eined alten Weibes, 
m welchem dieſe Verhältniſſe fehr Hark ausgeprägt 
Ind, hat Blumenbacd auf Tab. 43 abgebilbet 


mp man kann kaum zweifeln, daß er nach diefem 


oder ähnlichen Lappenſchädeln die. finnifhen Völker 





‚betrachten. 


hndese ſinniſche Boͤlker weichen von dieſem Typus 
merklich ab und man würbe ſehr Unrecht thun, 
meint Baer, die Lappen als den unmittelbaren Aus⸗ 
druck des Typiſchen in den finniſchen Bollern zu 
| Was die flarke Abweichung der öfttih 
von Kola wohnenden von ben weftlihen anbetrifi,. 
fo fpriht ex mit Beflimmtheit bie Erklärung aus, 
daß man fie Feinedwegd auf Rechnung des Klimas, 
ſondern unbedenklich der Beymifchung kareliſchen Blu 
tes bringen müffe, wie denn auch die Ruflen, wel 
die ganze Weſtküſte des weißen Meeres befett hal 
ten, eine fehr flarfe Beymiſchung kareliſchen Blutes 
haben. Karelen waren ed vorzüglich, welche von 
Often ber’ die Lappen zurück bräangten und, wie 
jest Sprache und Geſichtsbildung vermuthen Laflen, 
zum Xheil mit le&teren ſich vermifchten und ihre 
Sprache annahmen, zum Theil auch mit den Ruffen 
ſich amalgamirten. Nur an fehr wenigen Orten, 
wie in Kereti, erhielten ſich die Karelen unvermifht, 
fo daß fie noch jetzt fih Karelen nennen. 


Die vorftehenden Angaben dürften als audi: 
hend erfunden werben, um bie Srage über-die lab: 
lihen Werwandtfchaftsverhältniffe der Lappen umd 
Binnen zur Entfcheidung zu bringen. Es Liegt al: 
lerdingd eine urfprünglihe Werfchiebenheit in ber 
törperlichen Bildung beyder Voͤlker, die nicht bloß 
is der Schäbelform, ſondern ebenfald, und viel: 
leicht felbft in höherem Grade, in dem äußeren Ha: 
bitus ſich ausfpricht. | 


(Schluß folgt.) 


in den. mongolifhen Stamm verfegt hate Aber 
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and Fintanders, 


MI. Vergleihung eines yon Herrn Obriſt Hof | 
mann mitgebrachten Raragalfen: Sq aͤ⸗— 


dels mit dem von Gern Dim Ruprecht 


mitgehrachten Samejeden: Bchädel, 
IV. 
gefhichte des. Menſchengeſchlechtes. 


.Echlußi) 
So weit wir ächte Schoͤdel unvermifchter. oder, 
doch nur wenig vermifchter Lappen vorliegend haben, 
wozu ih die 4 Schädel in der Blumenbach'ſchen 
Sammlung: ımd' den einen in: der unferigen rechne, 
fo haben wir eine Mittelform ˖ zwiſthen kankafiſcher 
und mongoliſcher Mafle vor und, die zwar von ben 
ausgebi@eriten Formen dieſes Typus, ber Eskimos⸗ 
md kalmuckiſchen Form, fehr verſchieden iſt, gleich⸗ 
wohl: Dur die Berbreiterung nnd Verflachung des 
Geſichtstheils emen- entſchiedenen Bug der mongoli⸗ 
ſchen Kaffe annimmt. Sie ſteht in nahem Anſchluß 
an die ſinniſche Schäbelform , die jedoch. durch mine 
bere Erweiterung des Gefictötheil® : und‘ geringere 
Verflachung der Sthlafengegend von dem mongoli⸗ 
ſchen Dypus ſich eben: fo entfernt, als durch ves 
gegentheilige Verhalten die: lappiſche fich "diefem- an⸗ 
ſWuiehe  Im- ber-Kihten“Ainnifähen Sthadeiform / wie 
ſie insbeſondere auch den unvermiſchten Eſthen zu⸗ 


⸗ 


Nilſſons Beytragzur Entwichlungs— 


komme, iſt der kaufafiſche Typus entfchieden dar 
voxwaltende. Die feit einer Reihe van: Jahrhun⸗ 
derten ſtattgehabte Vermiſchung der Laphen und Fin⸗ 
nen miteinander. erklärt: hinreichend, die Verniſchung, 
ihrer urferäinghichen Charaktere in ber, Schäbelferm, 
fa. daß ſowohl Retzius, ald Wlymenbad und Pri⸗ 
hard Recht hahen in Bezug“ auf die verihiehene 
Stellung, welche ſie beyden⸗ Raſſen anweiſen. Auf 
ben Gränzen, if die primitive Differenz mehr oben 
minder. vexwiſcht,, während fie mit. der Entfernung 
von dieſen nach: VNodweſt und Sadoſt immer ‘mehr, 
fih herausſtellt. 


Dasfelbe Reſultat ergiebt ſich in Bezug auf, 
ten äußern, Habüus, mie die insbeſondere E. von 
Baer's genaue Beobechtungen eyweiſen. inne 
hatte ganz richtig bie Differenzen zwifhen den ur: 
fprünglichen Lappen. und.. Finnen aufgefaßt, wenn, 
er ſagt:. Fennanes corpore foroso, capillis 
flavidis. prolixia, oculorym iridibus fuscis. Lap- | 
pones corpoxye parvo, capillis nigris brevibus, 
rectis; oculerum. irigibns nigrescentibus. Nimmt, 
man.. noch hinzu, daß bey ächten Lappen die Haus 
gelb, der Bart ſpärlich, die Augen meiſt ſchief, die, 
Nafe klein und platt if, fo werden wir nicht, zroel;. 
fein dürfen, daß eine folche Beichaffenpeit. des äußere 
Habitus nicht. auf: bie kaukaſi ſche, ſondern auf die 
mongoliſche Raſſe hinweiſt, die, hier. in Europa; ihren 
nördlichſten Ausläufer findet... Durch. bie. Vermiſch 
mit den Finnen hat ſich aber bepr-ben, Nichlingen 
die äußere Befchaffenheit ebenſq verandert wie bi 
Schaͤdelform und find. hieraus die, Mitteiſchläge ent⸗ 
fanden, bie, man mit demfelben Rechte den 


—2 
wie den Armen azurechnen, leincawezt aber alg 
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weis nehmen darf, daͤß beyde Völker einem Grund⸗ 
ſtamme angehören. Meiner Meinung nah, find 


demnach die Finnen bey der kaukaſiſchen Raffe zu 


belafien, die Lappen aber der mongolifchen zuzu: 
werfen. J Br a a 

Wie ſchon erwähnt, hat fi Baer, nach Ber: 
gleihung lebender Individuen, entſchieden gegen die 
Vereinigung der Lappen mit den Samojeden er- 


klärt, welche leßtere allerdingd der mongolifchen Rafle . 


angehören. Die Samojeden haben, außer dem ſchwar⸗ 
zen fchlichten Haare, der dunklen Farbe der Augen 
und der gelblichen Haut, daB breite abgeflachte Ger 
fiht der Mongolen und vor allen Dingen dad Auge 
des mongolifhen Stammes, bey dem der Augapfel 


tiefer liegt, das obere Augenlied, wie ein herabge: 


laffener Vorhang, ohne Einfaltung , berabfleigt und 
bie Augenfpalte eng if. Die Karagaffen, ein 
Heiner Stamm zwiſchen den Flüſſen Ude und Kan 
füdwärts des 55° n. Br. wohnend, fieht Baer für 
einen Zweig des Samojeden-Volks an, indem ihre 
Schädel fich‘ gleihen, obmohl der des Samojeden 
etwad mehr in die Länge gezogen iſt, doch bey wei: 
tem noch nicht fo, wie bey den Eskimos. 

Gehen wir nun über zu Nilffon’s Abhand- 
fung, fo führt uns dieſe in die älteften Zeiten Skan⸗ 
dinaviend zurüd. Man findet dafelbft nämlich häufig 
Steingeräthfchaften aus der Vorzeit, und zum Theil 
an Stellen, an denen fie Sahrtaufende bindurd un: 
verrücdt gelegen haben müflen; fo 3. B. ſelbſt unter 
Zorflggern, auf welche ſich große Gries- und Stein: 
firften aus uralter Zeit abgefegt haben. Betrachtet 
man dieſe Geräthfchaften näher, fo erfennt man 


"den Meifel, Hohlmeifel, die Art und Breitart, den 


breiten Hohlmeiſel, die Lanze, den Pfeil, das Meffer 
u. m.; aber alle nur von Stein, höchſtens noch 
von Knochen, Hirfhgeweihen und andern harten 
Stoffen, nichts von Eifen, die Pfeile zum Theil 
mit Zeuerfleinfpigen. Solche Steingeräthfchaften find 
hoch jest ‚bey wilden Völkern in Gebraudh, aber 


. auch nur bey ihnen, denn fobald der Wilde ben 


Gebrauch ver Metalle Pennen lernt, wirft er feine 
fteinernen Werkzeuge weg. u 

Fragt man nad der Lebensart diefer Wilden, 
fi kann und die ganze Sammlung der von ihnen 
besügten und nachgelafienen Werkzeuge hierüber ſichere 


des Winters über aufhalten konnten. 
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Auskunft ertheilen. He haben nimlih ſowohl mit 
Hfeit und Bogen, als auch mit Langen und der Har⸗ 
pune gejagt. Nebenbey haben fie aber auch Zi: 
fcherey betrieben, theild® mit dem Angelhafen und 


.. dem. Senkel, theild mit der Fiſchgabel. Dieß ſetzt 


Boote voraus, die wahrfcheinlich nur aus einem aus: 
gehöhlten Baumflamme heſtanden, wie man ein fol: 
ches in England in der Tiefe eines Torfmoores 
gefunden hat. Solche aus einem Eichenbaume aus: 


‚gehöhlte Boote werdene noch die und da in Schwe⸗ 


den gebraucht, und, wie Ref. hinzuſetzt, fieht man 
ſolche auch noch an unfern bayerifchen Seen in Be 
nügung, wo fie Einbäume genannt werden. 


Es hat ven Anfhein, als ob diefer erfte Works: 
ſtamm in Sfandinavien weit verbreitet gewefen fey, 
denn Steingeräthfchaften findet man in allen Land: 
fchaften, von Schonen bis nah Norland und auch 
in Norwegen. Daß fie in Dänemark und Schonen 
weit zahlreicher find als im übrigen Schweden, kann 
theil® daher kommen, daß die erſt genammten Ge 
genden am .bichteften bewohnt waren, und theils 
daher, daß die alten Steinmwerkzeuge in den übrigen 


Landſchaften aus fchlechteren Steinarten gemacht wa: 


ren, welche der Einwirkung ber Zeit nicht fo gut 
widerſtanden ald der Feuerftein. Indeß findet man 
fie doch, wie gefagt, m: allen Ländern. Als Thiere, 
die mit diefen Waffen geiagt wurden, hat Nilffen 
dad Wildfehwein, den Hirſch, dad Mennthier, Elenn 
und Auerochfen ermittelt. ‘ 

-. Aber die Wilden in. Skandinavien müffen aud 
Häufer: gehabt haben, in welchen ſie fich wenigſtens 
Man tnfft 
nämlih Ruinen von fleinernen Gebäuden genau von 
der Gpnftruction, wie die jett bey ben Grönländern 
und überhaupt bey ben Eskimos gebräuchlichen, Sf: 
terd auch von den nämliden Dimenfionen in be 
Länge , Breite und Höhe umb allemal mit dem en: 
gen Eingange nach. der Sonnenfeite gerichtet. Diele 
Steingebäube der Vorzeit find aber zweyerley At. 
Sie beftehen nämlich theild aus groben Seitenſteinen 
und über: dieſen liegen eine, ober mehrere große 
Steinplatten, theils aus weniger groben Seitenfleinen 
und über biefen liegen niemals Steigplatten, ſonders 
fie find: Affen. ‚In, bepden, Arten kommen immer 
Steingeräthfchaften, und fletd folche, niemals Metall, 














vor; fle haben alfo beyde den Ateſten Bavotmenr 


des Landes angehört, aber in den mit Steinplatten 
gebedten finden fid immer menfdliche Gerippe, in 
den letztern nie. Die erfteren find daher Begräb⸗ 
nißhäufer, die letzteren Wohnhäuſer geweien. Im 
den letztgenannden trifft" man Daudgeräth, Thonge⸗ 
fäße, Beuerfleinmeflee, Aerte, Nadeſſchleifſteine und 
Putzſachen; Kohlen und Afche zeigen bie Zeuerftelle 
an. Solche Häufer, gruppenweife vereinigt, findet 
man nicht bloß in Schweden, Dänemark und Nord: 
amerifa, fondern auch in Deutfchland, wo man fie 
Hünengräber nennt. 


Da man in dieſen Häufern feine ueberreſte 


von Haudthieren, mit Ausnahme bed Hundes, auch) 
teine Adergeräthe antrifft, fo folgt hierauf, daß bie 
Bezeichnefen Ureinwohner den Aderbau nicht betrieben. 
Bon Schriftzeichen iſt fo wenig als von irgend ei: 
ner Art religiöfen Cultud etwad wahrgenommen 
worden. Die Schäbel, welche ſich in den Gräbern 
dieſer Wilden finden, zeigen offenbar, daß fie nicht 
demfelben Menfchenftamme, weldyer jet das Land 
bewohnt, angehörten. So viele Nilffon derfelben 
gefehen, waren fie mehr rund ald oval, mit kurzem, 
faft wie abgehauenem Hinterhaupt, denen ber Lap⸗ 
pen gleichend. 


Zunächſt nad) dem erften roheſten Volksſtamme 
iſt im ſüdlichen Schweden ein anderer, weit höher 
gebildeter aufgetreten. Man hat geglaubt, daß dieſer 
Stamm aus Cimbern beſtanden habe, welche man 
als einen Zweig der weit verbreiteten Celten be⸗ 
trachtet. Es findet fich kein Uebergang von dem 
erſtern zu dieſem Stamme; die Schädel des letztern 
gleichen mehr den ſchwediſchen mit vorſtehendem Hin⸗ 
terhaupt, erſcheinen aber länglicher. Die Waffen 
und Geräthſchaften dieſes Volkes find immer und‘ 
nur aus Erz; Stein brauchten fie zu denfelben nicht, 
und Eifen hatten fie ermwiefen nicht. Zu den Waffen, 
des frühern Volksſtammes kommen jest noch Degen, 
Schild und andere. Die Leihen wurden in ganz 
anderer Weife begraben. Während bey dem ältern 
Stamme es Grabgemächer gab, in welche eine Menge 
Leichen gebracht wurden, fo findet man bey fpäteren 
entweder jede Leiche mit einem länglichen Vierecke 
großer Steinplatten oder kleinerer Rolfteine umgeben, 
odex die Leiche wurde auch verbrannt und bie Aſche 
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wie die Knochentrümmer gefammelt und in eine Urne, 
oder in eine Höhle in Schutt ohne Urne gelegt, 


Dad Ganze wurde mit einem großen Erbhügel bes 


dedt. Diefer Stamm hatte Bierrathen von Erz und 


Gold; er befaß Pferde und Rinder und betrieb den. 


Ackerbau. Mit den erften Ureinwohnern hatte er 
blutige Kämpfe zu beſtehen; man traf einen ſolchen 
cimbriſchen Schädel von einem in ihm feſtſteckenden 


Burfpfeile, vom Baden eines Elenngeweihs gemacht, 


alſo von einer Waffe der erfteren, durchbohrt. 


Es iſt bemerkenswerth, daß dieſer zweyte Volks⸗ 
ſtamm, der auf einer weit hoöhern Bildungsſtufe 
ftand als der erfte, doch der Gefchichte durchaus 
unbelannt geblieben if. Weber fie ‚ noch felbft die 
Sagen erwähnen eines Volles in Schweden, das 
Waffen von Kupfer geführt hätte Alle Waffen, 
deren« Erwähnung gefchieht, find mit folhen Bey⸗ 
fäten bezeichnet, daß man deutlich fieht, fie feyen 
von Eifen gewefen.- Dabey legen die alten Sagen 
ihren Kriegern lange Schlachtichwerter, Helme, Har⸗ 
nifhe und große Schilder bey. Solche Waffen ges 
hören aber nicht dem Volksſtamme an, von welchem 


bier die Rede if. Ein kurzer Degen und ein Heis. 


ner runder Parirſchild waren ſeine ganze Rüſtung. 
So haben wir hier denn zwey ſehr verſchiedene Voͤl⸗ 
ker dargeſtellt, welche beyde, beſonders das erſtere, 
in Sfandinauien weit umher verbreitet waren und 
dort lange wohnten, obgleich nicht das Diindefte von 
ignen in der Gefhichte aufgezeichnet iſt. Ihre hin: 


terlaffenen Weberrefte geben und jedoch von ihrem 


Dafeyn und der Art und Weife ihrer Cultur un⸗ 
zweifelhafte Auffchlüffe. 

Am Schluffe diefer Anzeigen fey es mir geflat- 
tet, nochmal auf die erfi angeführte Abhandlung 
von Rettzzius zurüdzulommen, um fein Eintheilungs- 
princip der Raflen zu befprechen. Er berüdjichtigt 
am Schädel zunächft die Form der Hirnfhale, ob 
nämlich dieſe in die Länge geſtreckt und verſchmälert 
oder Burz und breit if. Darnach theilt er die Raſ⸗ 
fen in Gentes dolichocephalae und braehycepha- 
lae. Je nachdem die Kiefer vorftehend find oder 
nicht, bringt er jede diefer Hauptabtheilungen in 2 
Unterabtheilungen: orthognathae und prognathae. 
Nach diefem Princip vertheilt er die ihm befannten 


Stämme folgendermaflen: 





3. 


.. % Geutes dalichgeeghalae. 
" 9) Artnggmathae: Gallien, Gelten, Reiten, 
Gqhoſten, Ggrmanen, Gkandinaviert. 
‚ . b3.Progpathas: Grönkänher, mehrere nond⸗ 
und. ihomarikaniihe Stämme (als Saraiben, Bar 
infuben u. M.) Neger, Neuhpllänber. - 
ui. Gentes, hrachycephalag, 

a) Onthogsaghae: Slapen, Finnen und, anderz 
chudiſche Välferfchaften, Afghanen, Perſer, Türken, 
appen, Jabuten u. m. 

b) Prognathae: 

golen, Malayen, mehrere nord- und füdamerikani⸗ 
ſche Volksſtämme (als Intas und Charruas u. m.) 


Papı. 

Diefe Eintheilung hat, wie jede Fünftliche, den 
Fehler, daß fie ein einzelnes Merkmal ausſchließlich 
berückfi ichtigend, Formen, die in dieſem different, 
außerdem in den übrigen mit einander mehr "ober 
weniger übeinftimmend find, weit auseinander bringt, 
wie 3. B. Slaven, Finnen und Türken von den 
Germanen weiter ald Neger und Grönländer ab: 
flehen, während dagegen bie im Uebrigen ſo hetero⸗ 
genen Typen der beyden letzteren in eine Abtheilung 
zu ſtehen kommen. Blumenbachs Eintheilung, bie‘ 
alle Merkmale, insbefondere auch Die wichtigen vom 
Gefichtötheite hergenommenen, berüdfichtigt, ift eben’ 
deßhalb naturgemäßer. Ueberdieß hat Blumenbad 
bey feiner Raffeneintheilung nicht bloß die Schädel: ' 
form in Betracht gezogen, fonbern auch bie ganze 
äußere Beichaffenheit und deßhalb natürlichen Ver⸗ 
wandtſchaften ihr volles Mecht angedeihen Taffen. 
Die Schädel mag man immerhin, wie ed Retzius 
gethan, abtheilen; die Gentes aber find nicht "bloß 
nach biefem einzelnen heile — ber noch dazu von 
ihm nicht in feiner ganzen Zotalität erfaßt: wirb — 
ſondern nach der Sarmme ihrer Merkmale zu orbnen. 
Inımerhin aber bleibt ‚e8. ein Hauptverdienſt von 
Metzius, daß er ein Merkmal in ber Schaͤdelform 
beffer als bisher hervorgehoben. und den Rachmeis: 


geliefert hat, daß felbiges zur Charakteriſtik der Volks⸗ 


ſtämme von gtoßer Bedeutung iſt. 
3 .. a Wagner. 


Tataren, Kalmuden ‚Mon: 
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Das nordifcde Griechenthum und die ur: Erröfgerict wiedergebornen Bälle, mit: Ostres 
geſchichtliche Bedeutung des nordweſtlichen Eus in a en rd See 
j . wenn ber e, urgeſchi e, klaſſiſche Glamz 
ermann Muͤtler mein bisher auf dab zaubervolle Hellas und auf die mil⸗ 
u u ' den Zinten ewigreiner Lüfte der warmen Bone fiel! 





Ze Exidft Indien und Sram verlieren den Preis; und 
EEE a vder Ruhm, Wiege: der Menfchheit, Urſitz und Va⸗ 
Hr. Müller iſt granfam ! Hr. Mütter ik Wüh- terhaus ver edeiften Bildung‘, Der höchſten Heilig: | 

fer und Revolutionär im vollen Sinne des Worted .fhilmer, alles geiſtigen und religiöfen Willens, aller 
— freylich nicht in der Politik, aber ‚boch in ber Kinfle- ımb Fertigkeiten, aller politiſchen Größe, na- 
Wiſſenfchaft und Kunde des Alterthums ‚ road für mentlich altes Hellenenthums zu fen, gebührt dem 
Rupe unb fefte Refultate liebende Leute nicht we⸗ nordweſtlichen Europa, dem: brittifchen Inſeln, der 
niger unbequem und läſtig iſt. Oder wie ſoll man Meerenge von Calais, dem Petersberge bey 
ben Mayn nenyen, der in der Unruhe ſeines eigenen Maſtricht, dem Maasſtrom und dem’ Heinen Jecker⸗ 
Gemuths einen der weſentlichſten Zweige des eurg: fläßchen , in welchem Hr. Müller den Eechtus der 
päiſchen Wiſſens in den Grundlagen erfchüttern,, und griechiſchen Hades⸗ Mythe fand. Hier — in den 
"alles. über Alterthum und klaſſiſche Vergangenheit Landfchaften. zu beyben Seiten. ver ‚Meerenge, >de8 
bi8 jetzo im Occident zu Glauben und Recht Ber ſogenannten nordiſchen Sundes — „iſt das Herz 
ſtehende mit einem Schlage vernichten will? Nach der ‚Erbe und der Mittelpunkt, auf den fi alle 
der gemeinen Vorſtellung iſt ja der Anfang der Kunde und alles Wiffen ver alten Welt bezieht.“ 
menſchlichen Dinge, der Geſi itfung, der Kunft, ber Das iſt eine ganz neue Lehre und, wie ed Hr. M. 
Weisheit und der Geſchichte im Drient zu fuchen -feibft geſteht, ein „kühner Umſchwung ber äfteften 
"und haben in&befonvere die Eandfchaften zu beyden Geſchichte der Menſchheit.“ Hr. MR. fühle die ganze 
Seiten des Archipelagus und des Mitelmeered, von Wichtigkeit und Tragweite feiner neuen Anficht und 
den Ausläufern. des Kaufafus und bed Hochlandes hat ſich nebenher: das Umwälzeriſche und Grfährliche 
Armenien bis zu den Säulen des’ Pet, ‚ ais des Unternehmens nicht verhehlt. Hr. M. verfolgt 
Schauplatz der heiligen Urkunde ſowoh als ver lieb⸗ aber ein höheres’ Biel und erſchrickt nicht im Min⸗ 
lichen Mythenwelt der griechiſchen Dichter, des Ho⸗deſten vor den Wirkungen der Btandfädel, die u 
merod und Hefiodod gegolten. Nah Hrn. Müller mitten unter bie abendländifchen Literaten ſchleudett. 
wäre nun das Alles falſch und alle Gefchichte der Denn muß er auch, „geleitet duech fein : inneris 
gebilbetſten Volker Europas völliger Irrthum! Ser Lie," in der eitropäifchen Aiterthumswiſſenſchaft 
“thum, wer die Deutfchen für German’ hält! Irr⸗ Aberan nichtes als Unzulänglichkeit, Mißgriff und 
thum, wer daßs Paradies im Morgenland und den Verwirrung erblicken, ’fo troͤſtet ihn ‘über ben uin 
Ausgang der Japhetiden, ber, qus dilupianiſchem weltlider Geteprfamteit der. Gedanke, „daß doc) 
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„Heſperiden zugleich , ienfeit6 der Dkeanos⸗ 
' " firömung.“ 


Nun aber „firömt“ ed in ber Meerenge zwifchen 
der britifchen und "beigifhen Küfte „aud der Nord⸗ 


fee in die Atlantis hinein, ergo iſt hier die Oceans⸗ 


flrömung, ergo find hier die „Enden ded Oceans,“ 
die „Burt,“ der „Sund,“ ergo wohnten die „He⸗ 


fperiven“ ver belgiſchen Küſte gegenüber, ergo iſt dra/dar- 


ropov ’Nneavoio nicht mit „Fahren durch die Enge“ 


gu überfegen, fondern mit - „Herakles fuhr durdy 


den Sund ded Okeanos,“ d. i. fuhr aus Britannien 
auf die beigifhe Küfte herüber, — Schlüfle, die 
gewiß Niemend zu befireiten wagt. . Und menn nun 
— fährt Hr. M. im Argumente fort — biefer 
‚xöpos 'Sineavoio,, diefer „Okeans-Sund“ offenbar 
nur auf den Aermelfanal, auf den Pas de Calais, 
auf die ftrömende Meerenge zwifchen Britannien und 
. Gallien gedeutet werben könne und müfle, fo fey 
. biemit auch Grundlage Ind Ausgangspunkt für bie 
. gefammte Mothenlehre des griechifchen Alterthums 
gefunden und feſtgeſetzt. Die Unterwelt des Ho⸗ 
merod mit Allen was ihr anhaftet, wäre in Folge 


obiger Definitionen auf der. belgiſchen Küſte; 


dad Gebiet der Hefperiden dagegen, - ber Gorgonen 
und des Königs Geryon jenfeitd des - ofzanifchen 
Sundes auf den britiſchen Inſeln zu fuchen. 


‚. Nah Hm. M's. genialer Deutung hatten 
Sonne, Tag, Naht, Erde, Meer, Tarta: 
ru8 und Himmel, ja ſämmtliche Götter von Hel- 
lad in Britannien und Belgien ihre Wurzel, ihren 
Anfang und Sie, ihre Heimath und ihr Ende. 
Nicht genug, Hr. M. liefert auch die Titanenſchlacht 
in Belgicum und weist mit berfelben Gründlichkeit 
der heiligen Himmelöftiege, dem Fluß Cridanus, 
dem Elyſium, dem Electrum und Phaëthons Son: 
nenwagen, den Phäaken und Cyelopen, dem Aeolus 
"und, der Circe Si und Heimath 'ebenfalld am Pas 
de Calais und im Belgien nah. Sogar die My: 
fterien von Eleuſis feyen aus Belgien nach Hellas 
gefommen; denn Eumolpus, ihr Begründer in At: 
ia, ſey ein Thraker, d. i. ein Nordländer, ergo 
en Zeisier geweſen, was natürlich nicht anzufech⸗ 

er iſt. [1 u 

. Wenn ed Hr M. doch nur mit biefen ori: 
ginelen Anfihten und ohne Zweifel höchft erfolg: 


‚Herentunß gebilbet worben ‚fep 
Ne. und Urfprung, bort 


reicher und die Phamtafie der Beitgenofien lanze 
näbeenden Entbedungen bewenden ließe! Aber nein! 
Hr. M. ift unerbittlich und beweist in ſinnreichen 
Argument, daß man die „gefchwärzten Indier“ der 
Mythe, d. i. die Aethiopen ebenfalls in Belgien 
ſuchen müffe. Auf der Schale der Rhamnufifhen 
Nemefid waren ja Aethiopen eingegraben; der Be: 
ter dieſer Nemefid abes His Okeanos, ale — 
argumentirt Hr. M. — war bed Okeanos Sig m 
Lande der Asthiopen, Okeanos aber, wie oben ge 
zeigt, iſt der britiihe Sund, ergo wohnten auf 
die Asthiopen am. britifhen Sund (©. 62). 


Komme man Hrn. M. nicht mit der Einnm 
bung, daß die Aethiopen fchwarze Hautfarbe und 
krauſes Wollhaar, Notbomb und Thorbede ade 
mit den Leydener Studenten weiße Hautfarbe mi 
lihtem, fließendem Kopfhaar haben und folglid 
keine Aethiopen ſeyen. Die Meinung, daß die % 
‚thtopen fchwarze Leute waren, erklärt Hr. M. ge: 
vabeweg für einen „ſprachlichen Mißgriff,“ weil 
Aidioy als Beywort nur wie Aidoy zu nehmen 
fey (dad e wie in Tpıdandg, naAkıyevis); aldoy 
aber heiße. nicht bloß verbrannt, es heiße auch fen: 
rig, glänzend, und: folglich bedente Alday 
eigentlich nicht einen Schwarzen, fondern einen „de: 
ehrer des Lichtgotted,“ zu welcher Auslegung van 
Bommel ald lebender Commentar dienen fönnte. 


. Da aber von ben Aethiepen ber Odyſſet be 
kanntlich der eine Theil im Außerften Wefen (ne: 
türlih in Belgien), der andere dagegen am äuhtt: 
ſten Oſtrande der Erbe ſaß, fo bringt Hr. N. ah 
die wichtige Frage zur Entſcheidung, bey welcher 
ber beyden Abtheilungen die Homeriſchen Götter Ni 
weilen einzufehren und zu effen pflegten. Weil bi 
Yethiopen, — fo argumensiet Hr. M. — im Dim 
-wie im Weſten waren, hie Götter ber Odyſſee at | 
nicht auf beyden Seiten Befuche machen und % 
fein tonnten, fo ift anzunehmen, daß ſie zu de 
Aethiopen des britifhen Sundes Tamen und auh 
die. große. Zauberin Dido zwar in Libyen gebt 
aber am „britifchen. Sunde“ gu Priefkerthum un 
en few Denn wo Goͤur⸗ 

| fen much ‚Big bed obere 
Pontifer und der heiligen en , folgtih aud da 
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Rigsrtub feine Nachräht über die trvjaniſche Pa⸗ 

riſerfiedlung habe, erklärt Hr. M. nicht bloß für 
nutzlos md unznläffig, er tärirt fie in feinem Re⸗ 
ftaurationdeifer fogar ald rationaliftifh-flräflihe Neu: 
gierde und Geiftedunzufriedenheit, ber man fi mit 
Kraft entgegenflemmen' müſſe. Dem ewigen Ge: 
frage Wie, Woher, Barum will Hr. M. ein 
fir allemal, wie Narvaez dem Madriver Conflitu⸗ 
tions⸗ und Ba Granja⸗Gerede, ein Ende machen. 
Denn die lauterſte Quelle der Wahrheit iſt nad) 
Hm. M. bie „Ueberlieferäng“ hie Tradition) des 
Mittelalters, und eben weit im Mittelalter der Glaube 
noch flärker, die Heberlieferung heiliger war 
(S. 139), babe man die Spuren ber Wahrheit im 
Mittelalter nie gänzlich verkommen laſſen, wie in 
unferer.. Zeit. „Offenbar flüße ſich obige Nachricht 
des Rigordus auf eine dieſer uralten und heiligen 
Ueberlieferungen,, die im dreyzehnten Jahrhundert 
noch lebendig geweſen und erſt durch maaßloſen Pro⸗ 
greß der neueſten Wiſſenſchaft erbleicht und erloſchen 
fey.“ Dieſer Satz hat und: auf den Kern, ober 
eigentlich auf dad Wort hingeführt, auf weldies Hr. 
M. feine Reflauration der hiftorifhen Wiſſenſchaft 
im Allgemeinen. und der Alterthumskunde insbefott- 
dere gründet — auf alte Sagen und mündliche 
Ueberlieferung der dunkelſten Periode europäifchen 
Völkerlebens. Hr. M. nimmt dad Dafenn uralter, 
vom Paradies auögehenber, die ganze Menſchheit 
umfaſſender Traditionen.an,, die in einem biß 
heute unentwirrbaren Unfinn auf unfere Zeiten ber: 
abgekommen find und jetzt erſt Durch ihn, d. i. durch 
Hrn. Hermanni Müller m Würzburg, ihre volle 
Deutung und genaue Löſung finden mußten. . Nicht 
neue Erkenntinißquellen fol. Hr. M. entveden; weder 
Sanffrit, noch Pali, noch Kawi, noch chineſiſch ſoll 
er lernen, um das neue Licht aufzuſtecken; ja nicht 
einmal des Pentateuchs bedarf es und Ewald's 
myſtiſcher Deutung des hebräiſchen ABC. Hr. 
M. braucht nur. etwas keltiſch und ſehr viel 
griechiſch zu wiſſen, weil dad dunkle Räthfel der 
Urwelt nur aus dem keltiſch-nordiſchen Sagenkreis 
und dem hinter dieſem in Firſternweite hervorbli⸗ 
ckenden Griechenmythus zu erklären iſt. 


Ein „großes nördlides Griechenthum,“ 
das in ſeinem über alle bekannte Geſchichte hinaus⸗ 





faltenbent, hichſtan⸗ argekbiitiißen, Haffiäen Sunye 


Mordeurspa umfaßte und auf den britiſchen 


FIn ſeln fein Gentrum hatte, if der neue, findht: 
"Bave,, geniafe Gedanke unfere& hiſtoriſchen Nefieute: 
tors. Nahe ax 3000 Jahee var Ehrius — Er. 


M. berechnet es ziemlich genau — blühte dieſes 
—* Central⸗ Urgriechenthum ‚ beffen kleinſie 
Ausftrömung und mattefle Copie das fpätere (von 
sen Deuifhen mit Recht enthuſiaſtiſch geliebte) Hel⸗ 
las ſey, als mächtiged Culturreich in voller Pracht 
und ſandte ‘feine Pflanzvölker, feine Sprache, feine 
Gefittung und religiöfe Weltanfhauung nicht etwa 
bloß auf den nahen Gontinent, nah Sallien, Ita⸗ 


:Nen und ben: Domaufändern; es ſandte fie: nah 


Libyen, nach Aegyhpten, nach Scythien und ganz 
Hochaſien, nach Perfien, Medien und Indien, wie 
Hr. M. etymologif ch und’ zum Theil fogar do: 
cumentalifch mit großer Schärfe für jedes ber 
genannten Länder und Völker namentlich zu bemeifen 
nicht unterläßt. Etymologie griechifcher Wörter 
iff der Hebel, mit dem Hr. M. die alte Welt ans 
den Angeln wirft! Oder dürfte. fi .etiva Jemand 
freventlich widerfegen, wenn Hr. M. den Namen 


„zdeB- großen Indus ſtromes, des Volles ber In- 


Dier und des Gottd Indus“ zwar etwas ver. 


fchämt, aber: doch gläubig. und muthvoll von bem 


kleinen niederbeutfchen, -ziotfchen Köln und Maftricht 


in die Roer fallenden Ind aflüßchen berleitet?i (S. 


452). Und wenn nun vollends bie „Blätter für 
Kt. Untetlfaltung“ (1833, No. 62) von einet 2000 


Jahre alten Brahminenhandfchrift im Benares reden, 


in welcher die Inſel Britannien als „gelobtes Land“ - 
befchrieben , Themſe, Iſis und andere Flüſſe Eng⸗ 
lands aber mit ähnlichen Namen bezeichnet und 
Stonehenge als großer Hindutempel geſchildert 
wird (S. 246), ſo mag ohne nähere Prüfung dieſer 
Benares⸗ Vandſchrift, wie ohne Mißtrauen auf Hin. 
M.'s etpmologifchen Genius, Britannien von nun 
an ald Wiege und Ausgangspunkt der größten Völ- 
ter des Erdbodens, ald Mittelpunkt des weltumfaf- 
fenden Urgriechenlands, als platemifche Atlantis, felbft 
als‘ Heimath und Urfprung aller Götter und Mern⸗ 
fchen, ald Paradies und Tartarus gelten. - 


Hub. an Griechen, und griechifheb Weſen, 


befenre⸗ in der neueſten Zeit, vielen deutſchen Ge⸗ 
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Das nordifhe Griehenland und die urs 
gefhichtlihe Bedeutung des nordweſtlichen Eu: 
vopad. | 

,WGortſetung .) 

Wundert ſich auf dieſe geographiſche Ent: 
deckung hin noch ein deutſcher Leſer über das Dä- 
monifche und wahrhaft Zartarus:athmende in Styl 
und Urtheil des Heidelberger Schloffer, ber im 
großen Drama des achtzehnten Jahrhunderts befannt- 
ih nur zwei Glaflen Bühnenhelden — . Schufte 
oder Imbecille — fieht? Der Mann ft ein Sriefe, 
und folglich ein Sohn der Unterwelt und der grau⸗ 
envollen Müllerifhen Hades-Nacht. | 

Die Höllenmauer — fo denkt man fid — 
hatte ficherlih auch ihr Thor, von dem bey Dante 
und auch im neuen Xeflamente geredet wird. Die: 
fes Höllenthor, diefen Eingang in den Hades hat 
Hr. M. im alten Wafferzug unweit Vlifingen, im 
fogenannten Hellegat erkannt, weil „Helle“ doch 
eigentlih -an „Hölle mahnt, gate aber im Engli⸗ 
fhen heute noch das Thor bedeutet. 

Kein Commentarienfhreiber hat übrigens mit 
folcher Sicherheit, wie Hr. M., die Straße der 
Sofondgefährten "und des Odyſſeus in die Unter: 
welt nachgewieſen. Von Gesoriacum (Bou- 
logne sur mer), to der Held um Ithaka auf den 
Rath der Tirce gelandet haben fol, ging er in bie 
Hauptfladt ber Kimmerier, d. i. nah Tongern, 


dem Hermioneia der Argonauten, die zuerſt von 


Kolchis in die Oſtſee, und nad vielen Abenteuren, 
ohne daß Man eigentlich vie Möglichkeit techt ein⸗ 
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fehen Tann, in bad Pleine aud den Ardennen ber: 
vorbrehende Jeckerflüßchen, und auf diefem end: 
lich in bie Maas und nah Tongern gelangten, 
wo der Eingang bed Habe war, 


„Aber warum foll gerade das Lüttichſche Ton⸗ 
gern der Hades feyn? Hr. M. thut diefe Frage 
abfichtlih, um das Schlagende feiner Syllogismen 
recht hervorzuheben und anfchaulich zu machen. Nach 
dem Mythos ber Griechen empfing Perfeus, der 
Babeiheld, den „bergenden Helm“ vom Habes; 
Perſeus aber, fagt Hr. M., deutet auf bie Perſer; 
König der Perfer aber war Bungrus; Tongrus 
aber baute, nad) Hariger, die Stadt Tongern; ergo 
muß Tongern das alte Hades feyn. — Man fieht 
wohl, Hr. M. hat fi) in feinen alterthümlichen For: 
fhungen durchaus den kritiſchen Leibarzt Rigor- 
dus aus dem breyzehnten Jahrhundert zum Mufter 
genommien. | ' 


Als Hauptargument jedoch, daß die Unterwelt 
des griechifchen Mythos an der nieberländifchen 
Maas gewefen fen, gilt Hrn. M. der Carnaval, 
die Faſsnacht, der Faſching, deſſen mittelalter 
liche Prachtfeyer ſich zum Theil bis auf den heu⸗ 
tigen Tag an den Maadufen erhalten habe. Die 
niederländifchen Faſchinggumzüge ‘von Aachen na 
Maſtricht feyen Weberbleibfel ver alten ſueviſchen 
Hertha: oder Iſisfeyer, die aus Britannien nad 
Rügen Tam und ald Urbild des Umzuges von Eleu⸗ 
fis zu betrachten iſt. Denn „Faſe“ erklaͤrt Hr. 
M. (S. 8839 ff.) als Ueberſetzung des Wortes 


"Nundina, d.i. Lundina, d. i. London, b. i. 


Fruchterzeugerin, Parens, Mutter. Faſching aben 
d. i. Faſegang, bedeute den Umzug der Faſegöttin, 
XXI. 48 


379 
„Heſperiden zugleich jenſeits der Okeanos⸗ 
ſtrömung.“ 

Nun aber „ferömt“ es in der Meerenge zwifchen 
der britifchen und belgiſchen Küfte aus der Nord: 
fee in die Atlantis hinein, ergo iſt Hier die Deeans⸗ 
frömung, ergo find hier die „Enden ded Oceans,“ 
die „Furt,“ der „Sund,“ ergo wohnten die „He: 


fperiven“ der beigifehen Küſte gegenüber, ergo ift dra/dar 


ropov ’Nneavoio nicht mit „Fahren durch die Enge“ 
gu überfegen, fondern mit. „Herakles fuhr durdy 
den Sund des Okeanos,“ d. i. fuhr aus Britannien 
auf die beigifche Küſte herüber, — Schlüfle, die 
gewiß Niemend zu beftreiten wagt. Und menn nun 
— fährt Hr. M. im Argumente fort — dieſer 
‚xopos 'S2stavoio, dieſer „Okeans⸗ -Sund“ .offenbar 
nur auf den Aermelkanal, auf den Pas de Calais, 
auf die flrömende Meerenge zwifchen Britannien und 
. Gallien gedeutet werben könne und müfle, fo fey 
. biemit auch Grundlage Ind Ausgangspunkt für Die 
. gefammte Mythenlehre des griechiſchen Alterthums 
gefunden und feflgefest. Die Unterwelt des Ho: 
meros mit Allem was ihr anhaftet, wäre in Folge 


obiger Definitionen auf der belgiſchen Küfte; 


dad (Gebiet der Hefperiven dagegen, - der Gorgonen 
und des Königs Geryon jenfeitd des - ofeanifchen 
Sundes auf den britifhen Inſeln zu fuchen. 


‚» Nah Hm M's. genialer Deutung hatten 
Sonne, Tag, Naht, Erde, Meer, Zarta: 
rus und Himmel, ja ſämmtliche Götter von Del: 
lad in Britannien und Belgien ihre Wurzel, ihren 
Anfang und Sitz, ihre Heimath und ihe Ende. 
Nicht genug, Hr. M. liefert auch die Titanenfchlacht 
in Belgium und weist mit berfelben Gründlichfeit 
der heiligen Himmelöftiege, dem Fluß Crivanus, 
dem Elyſium, dem Elecrum und Phaëthons Son: 
nenwagen, den Phäaken und Chelopen, dem Aeolus 
‘und. ber Girce Sig und Heimath ebenfalls am Pas 
de Calais und in Belgien nah. Sogar die My: 
ferien von Eleuſis feyen aus Belgien nach Hellas 
gelommen; denn Eumolpus, ihr Begründer in At: 
fa, fey ein Thraker, d. i. ein Nordländer, ergo 
en sie geweien, was natürlich nicht anzufech⸗ 
er i 

Wenn ed Hr. M. doch nur mit biefen ori: 
Hinelen Anfichten und ohne Zweifel hoͤchſt erfolg⸗ 


reiher und die Phautaſie der Beitgenoſſen lange 
nalen Entbeckungen beienden ließe! Aber nein! 
Hr. M. iſt unerbittli und beweist in ſinnreichem 
Argument, daß man die „geſchwaͤrzten Indier“ der 
Mythe, d. i. die Aethiopen ebenfalls in Belgien 
ſuchen müſſe. Auf der Schale der Rhamnuſiſchen 
Nemeſis waren ja Aethiopen eingegraben; ; der Be: 
ter diefer Nemefiß aber hies Okeanos, ale — 
argumentirt Hr. M. — war bed Okeanos Sitz m 
Lande der Aethiopen, Okeanos aber, wie eben ge 
zeigt, iſt der britifhe Sund, ergo wohnten auf 
die Ysthiopen qm britifhen Sund (©. 62). 


Komme man Hrn. M. nicht mit der Eine: 
dung, daß die Aethiopen ſchwarze Hautfarbe und 
krauſes Wollhaar, Nothbomb und Thorbede abe 
mit den Leydener Studenten weiße Hautfarbe mit 
Iihtem, fließendem Kopfhaar haben und folglich 
keine Aethiopen feyen. Die Meinung, daß die Ae⸗ 


ihiopen ſchwarze Leute waren, erklärt Hr. M. 8 


radeweg für einen „ſprachlichen Mißgriff,“ 

Aldo als Beywort nur wie Aldo ju * 
ſey (dad « wie in Jpıdanos, naAkıyerjs); aldoy 
aber heiße nicht bloß verbrannt, es heiße auch few 
rig, glänzend, und folglicd bedente Aldcy 
eigentlich nicht einen Schwarzen, fondern einen „Be: 
ehrer des Lichtgotted,“ zu welcher Auslegung van 
» ommel als tebender Eommentar dienen konnte. 


Da aber von den Aethiepen der Ddyſer be 
kanntlich der eine Theil im äußerſten Weſten (ne: 
türlich in Belgien), der andere Dagegen am duftt: 
fien Oſtrande der Erde faß, fo bringt Hr. M. auf 
die wichtige Frage zur Entfcheibung, bey welcher 
ber beyden Abtheilungen die Homeriſchen Götter Di: 
weilen einzufehren und zu effen pflegen. Beil die 
Aethiopen, — fo argumentiert Hr. M. — im Ofen 
wie im Weſten waren, die Götter der Odyſſee aber 


nicht auf beyden Seiten Beſuche machen und ta— 


feln tonnten, fo ift anzunehmen, daß, ſie zu der 
Aethiopen des britifchen Sundes kamen und auf 
bie große Zauberin Dido zwar in Libyen * 
aber am „britiſchen Sunde“ ‚gu Prieftertpum um 
Ai gebildet worden fey. Denn we Goͤtter 
& unb- Urfprung „ bort fey auch Sit 7) oberen 


"Pontifer und der heiligen Scienz, folglich aud ber 


PYoeſte und. Sternkunde; ergo: war auch Atlas mit 
feinen Himmelsſäulen am mehrgedachten Sund. 
Bey aller Schärfe der Argumente feheint der 
Berfaffer doch. an unbedingtem Beyfall der Lefer noch 
zu zweifeln. Hie und da Fönnte ja ein Vorwitzi— 
ger fragen, warum aus allen Meerengen, Strö- 
mungen, Enden und Gunden bed Oceans das „no- 
pos“ und „reipara“ des griechiſchen Mythos ge: 
trade auf die. Engfurt von Dover und Galaiß zu be 
ziehen und nicht lieber von der Meerenge Gibraltar 
zu verfiehen fey, jenſeits welcher man nah dem Be 
griffen des Alterthums die „glückſeligen Infeln“ zu 
fuhhen habe. Wider die Gefahr -diefes Einwurfes 
ſchützt ih Hr. M. durch den Sfrom Eridanus, 
deffen Mündungen, der Mythe gemäß, die „Enden 
des Ofeanos“ berührten. “ Nun aber ift nah Hrıi. 
M. Eridanus ber Rheinftrom, und folglih muß 
der Meerſtreif zwiſchen der britifchen und, beigifchen 
Küfte der mythifhe Ocean und dad der Eridanus⸗ 
Möndung gegenüber ‚gelegene Britannien die dem 
claſſiſchen · Alterthume heilige Stätte der Erbe ſeyn. 
Shafarit Hat zwar feine Gründe den Eri- 
danus auf der Oſtſeite deö baltifhen Meere (Düna, 
Ruda ꝛc.) zu ſuchen. Was will aber Hr. Scha: 
farit gegen Hermann Müller? Hr. M. entiehnt 


feine Argumente vom Dimmel, an welchem fich daß - 


Sternbild „Strom Erivanos“ fihtbar vom Südpol 
zum Nordpol wende. Aus dieſer Richtung des 


Sternbildes zieht Hr. M. den Schluß, daß Eri— 


danud den Rhein bedeute, weil fih der Rhein in 
feinem Laufe .ebenfalld von Süden nah Norben 
wende. Zwar fliege auch der Nil in derſelhen Rich: 
tung, könne aber doch nicht Eridanus feyn, .„weil 


der mythifche ‚Strom im Welten feyn müſſe.“ Wir- 


bitten den eritifchen Leſer, "bey diefer "Stelle ja nicht 
an das „petitio principii® der alten Logifer zu 
denen! 0 u 

Gegen Beweisgründe von folher Stärke wird 
man hoffentlich Feine erbeblihe Einwendung zu 
Stande bringen. Auch ift Hr. M. auf die Einheit 
des mythifchen Eridanos und des Rheinſtromes be: 
fonder& erpicht und gibt nebenher auch die wahre 
Erklärung bed Worte „Rhenus.“ Rhenus fey 
offenbar dad griechifche "Py» und bedeutet „Schaf,“ 
„Widder,“ daher rheno, „Schafhaut“ und Tracht 





. | ses 
der. Überrbeinifien Germanen. Bugleich- ficht \aher 
auch Hr. M. im:Rhenus, -d. i. Eridangs, wieder 
ben Lichtgott, ben göwlichen Widder, den Ammog. 


„oder Amun mit dem Widderkopf, weil Schaf im 


Griechiſchen auch duvos heißt, was natürlich mit 
dem ägpptifhen Amun basfelbe fey und bem Rhe⸗ 
aus feinen. bichterifchen Beynamen ‚bicarnis gewens 
nen habe. 


Nach diefer kurzen Analyfe der fünf “ erften, 
ungemein reichhaltigen Abfchnitte braucht man dem 
Lefer nicht erſt zu wiederholen, daß Hr. M. mit 
der größten Hartnädigieit auf dem Satze befleht, 
die Meerenge, von Calais fey im. Sinne der Alten 
dad Ende her Welt’ gewefen und die feltifchen, durch 
roͤmiſche und alexandriniſche Compendienſchreiber ver: 
ſchieden geſtalteten Eigennamen auf der galliſchen 
Nordküſte ſeyen insgeſammt Anſpielungen auf dieſe 
alte Weltendsidee und durchweg aus dem Urgrie⸗ 
chiſchen zu erklären, welches dreitauſend Jahre vor 
Chriſtus im, heutigen Gallien, Nordgermanien und 
Belgien geſprochen worden ſey. Das Gesoria- 
enm (Bonlogne sur mer) des Plinius und Pig 
lemäos if Hm. M. fchtehtweg Ins Gpiov, Erb: 
ende, finis terrae. Dasſelbe bedeutet ihm Ges- 
soriam, bie fpätere Lateinifhe Benennung ber 
flandrifhen Stadt Gent. Nicht weniger behende 
flieht Hr. M. im alten Gistellae unweit Oſtende 
einfach das griechifche U’s rEAos, und im Geso- 
eribäte bey Breſt ein [Yys onpißas, d. i. eine 
Weltbühne, eine Weltkanzel, einen Weltkutſchenbock. 
Den größten Reichthum etpmologifcher Künfte ver 
fhwendet Hr. M., um berauszubringen, daß Calais 
(Caletrum) eigentlih Die griechiſche Nebenform 
KAtirovr ſey und mit „Weltriegel“ überfegt werben 
müfle (S. 97 ff.) Daß Caledi im Keltv:Kym: 
riſchen „Meerenge“ bedeute, ‚weiß Hr. M. fo gut 
wie Jedermann. Allein dieſe einfache Löfung darf 
ihm nicht genügen, weil er im Nordweſten Europas 
überall nur Urgriechiſches fieht und ſich von ber 
firen Idee eined vor 5000 Jahren blühenden brj- 
tannifch = griechifchen Paradieſes nicht trennen kann. 
Nah ſorglich gläubiger Prüfung und. Vergleichung 
der mythologiſchen Texte des Hefiodus mit Lage 
und Geſtalt der deutſchen Nordfeeländer” ‚hat Hr. 
M, gefunden,, daß die Beſchreibung des Tart arus 


» 
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Das nordiſche Sriehenland und die urs 
gefhichtliche Bedeutung des nordweſtlichen Eu: 
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GFortſetzung.) 

Wundert ſich auf dieſe geographiſche Ent—⸗ 
deckung hin noch ein deutſcher Leſer über das Dä- 
monifche und wahrhaft Zartarus:athmende in Styl 
und Urtheil des Heidelberger Schloffer, der im 
großen Drama des achtzehnten Jahrhunderts bekannt: 
ich nur zwei Glaflen Bühnenhelden — . Schufte 
oder Imbecille — fiehbt? Der Mann if ein Sriefe, 
und folglich ein Sohn der Unterwelt und der grau: 
envollen Müllerifhen Hades-Nacht. | 

Die Höllenmauer — fo denkt man fih — 
hatte ficherlich auch ihr Thor, von dem bey Dante 
und auch im neuen .Zeflamente geredet wird. Die: 
ſes Höllenthor, dieſen Eingang in den Hades hat 
Hr M. im alten Waflerzug unweit Vliſſingen, im 
fogenannten Hellegat erkannt, weil „Helle“ doch 
eigentlich -an „Hölle mahnt, gate aber im Engli- 
fhen heute noch das Thor bedeutet. | 

Kein Commentarienfhreiber hat übrigens mit 
ſolcher Sicherheit, wie Hr. M., die Straße der 
Safondgefährten “und des Odyſſeus in die Unter: 
welt nachgewieſen. Von Gesoriacum (Bou- 
logne sur mer), wo der Held von Ithaka auf den 
Rath der Tirce gelandet haben fol, ging er in bie 
Hauptfladt der Kinmterier, d..i. nah Tongern, 
dem Hermioneia der Argonauten, die zuerſt von 
Kolchis in die Oſtſee, und nad vielen Abenteuren, 
ohne daß man eigentlich die Möglichkeit techt ein⸗ 
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ſehen Tann, in das kleine aus den Ardennen ber: 
vorbrechende Sederflüßchen, und auf diefem end: 
lih in bie Maas und nah Tongern gelangten, 
wo ber Cingang bed Habes war. . 

Aber warum foll gerade das Lättihfche Tou⸗ 
gern der Hades fern? Hr. M. thut dieſe Frage 
abfihtlih, um das Schlagende feiner Syllogismen 
recht hervorzuheben und:anfchaulich zu machen. Nach 
dem Mythos ber Griechen empfing Perfeus, der 
Babelheld, den „bergenden Helm“ vom Hades; - 
Perſtus aber, fagt Hr. M., deutet auf die Perfer; 
König der Perfer aber. war Bungrus; Tongrus 
aber baute, nad) Hariger, die Stadt Tongern; ergo 
muß Tongern das alte Hades feyn. — Man fieht 
wohl, Hr. M. bat: fi) in feinen alterthümlichen For: 
fhungen durchaus den kritiſchen Leibarzt Rigor: 
dus aus dem breygehnten Jahrhundert zum Mufter 
genomaten. j 


Als Hauptargument jedoch, daß die Unterwelt 
des griechifchen Mythos an der nieberländifchen 
Maas gewefen fey, gilt Hm. M. der Carnaval, 
die Sadnaht, der Faſching, deſſen mittelalter⸗ 
liche Prachtfeyer fih zum Theil bis auf den hei: 
tigen Tag an den Maadufern erhalten habe. Die 
niederländifchen Fafchingsumgüge ‘von Aachen na 
Maftricht feyen Weberbleibfel der alten ſueviſchen 
Bertha: "oder Iſisfeyer, die aus Britannien nad 
Rügen Tam und als Urbild des Umzuges von Eleu⸗ 
fis zu betrachten ‘fl. - Denn „Bafe“ erklaͤrt Hr. 
M. (8. 339: ff.) als Weberfegung bes’ Wortes 
"Nundina, d. i. Lundina, d. i. London, d.i 
Fruchterzeugerin, Parens, Mutter. Faſching abey 
b. i. Faſegang, bedeute den Umzug ber Faſegöttin, 
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d. i der Göttin: Mutter, der Ifis, der Demeter,. 


die ihre Tochter Perfephone im Hades fuht. Aus 
dem Umftande, daß die auf dem Indaflüßchen nach 
Aachen (sic) herabgleitende niederdeutſche Faſchings⸗ 
barke erft zu Maftriht Rüſtzeug und Segel erhielt, 
folgert Hr. M. mit richtigem Blide, daß die fu: 
chende Iſisgoͤttin (Demeter) bey Maſtricht gelandet 
ſey, wo Pluto und Perſephone, d. i. der Hades 
ſeine Stelle hatte. Alle Namen jener Landſchaft 
tragen, wenn man Hrn. M. hört, einen hade s⸗ 
« mäßigen, griecdifch:mpthifchen Zuſchnitt. Jülich, 
Juliacum, Julo deute auf Demeter, die den Bey: 
namen 'IovA@ trug. Inda laute faft wie Ifiß, 
Jecker aber, lateiniſch Jacarus, franzöfifh Jaar, 
griechiſch 'Ianxapos, verrathe ebenfo gewiß den 
"Ianxos, d. i. Bacchus als ber Flußname Mosa 
auf dad borifhe Mwoa, die „Mufe“ führe. Bac: 
chos führte ja die Mufen und bewegen fällt aud) 
der Jacarus bey Maftriht in die Mosa, bie ihrer: 
ſeits ficherlih der Ach eron der XArgonauten if. 
Denn Acheron, ber Höllenfluß, rinnt nad) dem al- 
ten Dichter in die zähe Hadespfütze; die Maas 
flreicht aber unterhalb Maſtricht ebenfalld in Moor: 
gründe, Peel genannt; Peel aber ıft offenbar das 
griechifche zyAos, d. i. Schlamm, Pfütze; ergo iſt 
die Maas der Acheron. 
Hr. M., daß das Meine Jeckerflüßchen (franz. 
Jaar, lat. Jacarus) der Eocytus fey. Cocytus fließt 
in den Acheron und bedeutet „Geheul,“ der Jacarus 
(i, e. Tanxos mit einer kleinen Wendung) fließt 
in die Maas und befagt ſoviel ald „Freudenge⸗ 
fhrey.“ Nun aber find Zreubengefchrey und Ge: 
heul, nah. Hrn. M., im Grunde eind und dasſelbe; 
ergo ift auch das Jeckerflüßchen foviel als der mythiſche 
Cocytus. Nur die Odyſſee, welche von drei Höllen: 
flüffen redet, macht unferm Hades⸗ enpograpben noch 
Berbruß. Dagegen erkennt Hr. M. im „weißen 
Bels,“ in deffen Nähe Jecker und Maas zufammen: 
rinnen, unfehlbar Homerd „Felfen (zerpy)“ am 
Confluens der beyden Hoͤllenflüſſe. Von dieſem 
æxiroy oder xirpos, wie ed nah Hm. M. auch 
beißen Fönnte, des Homerus komme wahrfcheinlich 
auf. traditionellem Wege ber heutige- Name 
„Petersberg,“ der die Eitadelle von Maſtricht trägt 
und in feinem Innern eine weite Unterwelt um: 
fließt und von vielen tauſend Gängen Tabyrinthifch 


% 


Ebenfo unwiderleglich zeigt 


durchflochten if — Da wären. wir alfo im Hey: 


punft der alten Fabelwelt, auf dem Petersberg bey 
Maftriht, wohin Herakles, Jaſon und Odyſſeus zu 
Schiffe kamen und der Cerberus feine Höhle hatte. 
Denn Hr. M., ver Alles erklärt, ift auch um ben 
dreykoͤpfigen Höllenhund nicht verlegen. Gerberus 
ift ihm der norbifch = griechifch = bruibifche Hoͤhlenhüter 
des Petersberges. Der kleine Vorraum mit einer 
Hütte in der Felſenſpalte am Thor zum unterirdi⸗ 
ſchen Labyrinth des Petersberges war nach Hm. 
M's. Dafürhalten vieleicht der Sitz des geiftlicen 
Hüters, d. i. des Gerberud. Denn bey den Kelten 
beveute „Hund“ den Druiden. 


Die Idee, daß der griechifche Mythos und der 
Anfang aller Dinge auf die Landſchaften um die 
Rheinmündungen und auf dad gegenüber Liegende 
Britannien zu beziehen. fey und ſich nur in Folge 
„ſprachlicher Mißgriffe“ als abgeblaßte und halbver⸗ 
geffene Ueberlieferung im fpätern Hellad eingefiedelt 


‚habe, folglih die occidentalifche Welt im unge 


heueren Irrthum gefangen liege, bat ſich im Ge 
müthe des gelehrten Verf.'s dermaßen feftgefest, 
daß .er für feine Theſis Argumente auch an folden 
Orten findet, wo fie außer Hrn. M. Niemand ver: 
muthet hätte. Oder wem von und wäre es einge: 
fallen, in der Benennung bed bayerifhen Altmühl: 
fluffes einen der ftärkern Belege für das „nordiſche 
Urgriechentyum“ zu erkennen! „Altmühl,“ fagt Hr. 
M., ſey eigentih Alkmena; Alkmena aber war 
Enkelin des Perfeus und Mutter des Herakleb, ergo 
gehören der ganze Fabelkreis des Herakles, feine labores 
auf der Oberwelt und im Habes den Rheinlandfchaften 
und natürlich dem Peteröberge bey Maftricht und den 
britifhen Infeln an, in derer nächften Nachbarfcaft 
die bayerifche Alkmena fliebe. 


Im Abfchnitt VL zeigt Hr. M. Spuren her: 
kliſcher Kämpfe an der Themfemündung und be 
weist zugleich, daß der (nach Ariftophanes vierkoͤpfige) 
Geryones im Norfolk wohnte; Skythen, Gelonen 


und Agathyrſen aber, die dem gelehrten Schafarik | 


befanntlich fo viele Sorge machen, geradezu nor: 
difche Hellenen und Bewohner Britanniens waren 
(S. 121). Beſonders gründlich aber wird in dem⸗ 
felben Abfchnitt dargethan, daß auf der britifcen 
Kreiveküftenwand bey Dover Standpunkt und Säs- 











ion bed himmeltragenden Atlas zu ſuchen feyen. 
„Atlas“ heiße ja Felswand; die britifche Küfte 
aber ift eine Wand; die Wand des Atlas war aber 
am Ende der Welt; der Sund von Galais iſt das 
Ende der Welt, ergo ift die britiſche Küfte bes 
Atlas „Säulenwandb und Himmelöftüge.“ 


Abfchnitt. VII. handelt ausſchließlich vom nor⸗ 
diſchen Hercules,“ der natürlich urgriechiſch redete 
und auf ſeinen Irrfahrten aus Britannien durch 
Gallien in die Südländer überall Spuren und Denk⸗ 
mäler ſeiner Heerzüge und Abenteuer hinterlaſſen 
hat. Hieher' rechnet Hr. M. die galliſche Stadt 
Aleſia und die Landſchaft Elſaß, welche beyde 
Namen aus "Ayo, d. i. Irre, Wanderung zu 
erflären ſeyen. ©. 142 leitet Hr. M. fogar den 
nod nicht erklärten Völkernamen.dver Kelten, Hei- 
zaı, Kæearixyj frohen Muthes dom griechiſchen Aorifte 
ineAcav, „fie landeten“ her. Denn Hr. M. denkt, 


die Urgriechen , aus Britannien ausziehend landeten. 


(ExeAcav) zuerft auf ver gallifhen Küfte und be- 
nannten dad Land nad) -diefem Act KeArıny; was 
natürlich ganz plaufibel ift*).. Cbenfo gläubig- 
lichtvoll ift Die etymologifhe Deutung des Wortes 
„Tartarus“ (S.. 138): es ſey im Grumde nur eine 
Reduplication des Appellativs Tappos, rapcos (da 
Weidengeflecht), von dem Hr. M. auch die Form 
rapos annimmt und daraus Taprapos, wie Map- 
aapos von nap bildet. Und da Tappos Geflecht, 
Verzäunung bedeutet, fchließt es natürlıh auch den 
Begriff „Riegel,“ „Höllenthor ,“ 
„Hölle“ feibft in fh und muß folglih auf den 
britiſchen Sund bezogen ‚werden, weil dafelbft, wie 
‚oben bewiefen,, die Hölle des Mythos war. 


Wer vom alter Keltenlande redet, muß na: 
türliher -Weife auch etwad über die Druiden fagen. 


9 In einer fpätern Stelle jedoch läßt Hr. WR: den 
Namen „Kelten“ aus Caletum (Sund, Meerenge 

von Calais) erwachſen; weil nach Angabe des 
Eitymologicum megnum Kärw, die Tochter des 
Brittanus, bey Calais den Sohn RAroc, d. i. 
die Kelten gebar. Deßwegen ſey Kelte und Britte 
identiſch, und der eine wie der andere am briti⸗ 
ſchen Sunde entſtanden (S. 209). 


— 


„Hellegat,“ ja 


U] 
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Hr. M. bekennt vebtich ‚ daß „Druide“ aus dem 
kymriſchen derwen, die Eiche, derwydd == der Druide 
(im Bas-breton heißt dero die „Eiche“ und dru, 
Plural drued, der „Druide“) Bar und. verftändig 
abzuleiten fey. Hr. M. führt es aber doch auf das 
griechiſche pus (die Eiche) zurüd und erflärt fogar 
„Barde“ (der Druidendichter, der Sänger) aus dem 
griehifhen Yapd, Ppad, Hpadns, d. i. Sapiens, 
und diefes von ppadw, ich vente, Tenne, urtheile, 
rede. - „Druide und Barde fenen zwar feltifh, aber 
nicht fo wurzelhaft wie griechifch,“ für welches Hr. 
M. Tinen fo feinen Tact verräth. Aber fehe man 


nur, wie Hr. M. von feinem „mwurzelhaften Grie- 


chiſch“ durch einen gewandten Syllogismus auf ber 
Stelle Nutzen zieht. Nah Cäſars Angabe warb 
das Druidentbum in Britannien erfunden und von 
dort nad) Gallien gebradht: Nun aber iſt „Druide“ 
ein griechifches Wort, wie Hr. M. fo eben bewiefen 
und angenommen hat. Ergo — fo fließt Hr. 
M. wider‘ Jedermanns Erwarten — ergo wohnten 
in ber Urzeit Griechen im Britannien, was die große, 
nene, fire Idee unferes Verf's. iſt. 


Dieſe ungemiſchten griechiſchen Stämme auf 
britifchem Gebiete waren, nah Hm: M., der Herb 
jener nordifchen Bildung, aus welcher während ber 
Continentalbarbarey des fünften, fechöten, fiebenten 
und achten Jahrhunderts die Lehrer, Bekehrer unb 
Erleuchter Galliend und Germaniens hervorgegangen 
find. Ja, aus biefen „legten norbifchen Griechen“ 
fey die erſte chriftlihe Kirche Irlands entflanden, 
indem bie dorifch:griechifchen Druiden chriftliche Mönche 
wurden. 


Abfchnitt IX. handelt insbefondere von den 
Iren und von den merkwürdigen, heute noch be⸗ 
ftehenden irifhen Säulenthürmen, Grab: und 
Steinhügeln, die Hr. M. im Gegenfabe mit ber 
ungläubigen Kritik der Gegenwart, unter Bezug- 
nahme auf Kohl und Moore, dem hödften Al⸗ 
terthbume, d. i. einem vorhiftorifhen Culturvolke, 
natürlich. einem urgriechifchen vindicirt. Nicht bie 
Dänen, wie die Hiſtoriker irrig annehmen, fonbern 
bie Danasen, d. i. bie Danaer find die Säu—⸗ 


-Ienerbauer und bie Stein und Grabhügelerrichter 
in Irland. 


Nach Hm M. wäre D’Eonnell 


witklich mileſiſcher Grieche, wie es ſchon fein Name 
vıös 'noviAlov, d. i. „Sohn des baͤrtigen Hirſches“ 
(S. 185) (von novvos, Bart, Haarbüfchel, auch 
noch Anderes nach Riemer, und EAAos, ber junge 
Hirſch) veutlich genug verkünde. 


Gortſetzung folgt. )- 
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Auszug aus dem Werzeichniffe des Zugangs bey ber 
k. Hof: und Staats-Bibliothek im Sapre 1845. 
Zweytes Quartal. April _ Juny. 


—X 1 





(Fortſetzung.) 

Fr. Ph. Krapf, Handbuch zur Zoll⸗ und Staats⸗Mo⸗ 
nopols-Ordnung. Bd. 12. Innsbruck 1844. 
Statiſtiſche Ueberſichten über Waaren: Verkehr und Zoll: 
Ertrag in deutſchem Zollvereine für das Jahr 1843. 

Berl. 1845. 

J. J. von Littrow, Dergleidung der vorzüglichften 
Maaße, Gewichte und Münzen mit dem im öfter. 
Kapſerſtaate gebräudjlichen. 2. Aufl. Wien 1844. 

Heine Wichart, Methaphyſiſche Anthropologie vom 

phnfiologifchen Standpunkte und ihre Verhältniß zu 
den Geheimniffen‘ des Glaubens. Th. 1. 2. Miün- 
ſter 1844. 

.G. 9 v. Schubert, die Krankheiten und Stö- 
rungen ‚der menſchlichen Seele. Ein, Nachtrag zu 
des Verfaſſers Gefchichte der Seele. Stuttgart 
1845. 

.K. Schwenk, Mothologie der aſiatiſchen Bölker, 
der Aegypter, Griechen, Römer, Germanen und 
Slaven. TH. 2. Mythologie der Roͤmer. Frankf. 

1846. 

C. Frantz, Verſuch über die Verfaſſung der Familie. 
Ein Mittel gegen den Pauperismus. Berl. 1844. 

Viet Schoelcher, Abolition de l’esclavage ; 
examen critique du pröjuge contre la conleur 
des Africains et des sang - meäles. Par.' 1840. 

Dr. 9. C. W. Sigwart, Geſchichte der Philoſophie 
vom allg. wiſſenſchaftlichen und geſchichtlichen Stanb⸗ 
punkt, Bd. 2. Vom 16. Jahrhundert bis Kant. 
Stuttg. 1844. Bd. 3. (bis auf die Gegenwart. 
Schluß.) 1846. | 


E. Reinhold, Geſchichte der ‚Ypitofopble nach den 

Dauptmomenten ihrer Entwwictelung. 3. verm. Aufl. 
Bd. 1. Jena. 1848. 

Lor. Martini, Storia della filosoha. Serie. 1. 2 
Milano 1840. 

Fr. Zul. Stahl, Rechts⸗ und Staatslehre auf der 
Grundlage chriſtlicher Weltanfchauung. Abth. 1. 
enthaltend die allg. Lehren und daB. Privatiecht. 
Heidelb. 1846. 

Maur. Sabbatini, Della verith e e delle legge dis- 
sertazioni. Modena 1843. | 

C. P. de Lasteyrie, Des droits naturals de tout 
individu vivant em societe. Par. 1844. 

Ger. de Molina Lama y Guzman, Virir con- 
tra Ja fortuna escuglas politicas de Seneca, por 
hazer rostro a los trahajos y estar consolados 
entre las miserias del‘ tiempo. Murcia 1632. 

Gius. Picci, I luoghi piu osturi e controverii 
della divina eommedia di Dunte dichierati da 
lui stesso, con tre appendici. Brescia 1843. 

Aug. de Salazar y Torres, Cythara de Apolo, 
loas y commedias diferentes. Madrid 1681. 

Cosme Gomez de Texada, ‚Leon prodigios. 
P. 1. 2 Alcala 1673. 

D. 8. B. Wolff, La France poetique. Leipz. 1843. 

Charles Morren. Fleurs &phemeres. Bruzelles 
1843. 


mM. E. v. Lichtenberg, Aether und Dunſtkreis. Bei 


mar 1845. 

Der Winsbefe und die Winsbelin. Mit Anmerkungen 
vom Morig Haupt. Leipz. 1844. 

Göthe's älteſtes elederbuqh. Herausg. von L. Tied. 
. Berl. 1844. 

Der ungenäßte Roc oder ‚König Drendel, wie er ben 
grauen Rock gen Trier "brachte. Gedicht des 12. 
Jahrhanderts überf. v. K. Simrod. Stuttg. 1845. 

€. v. Brunnerd, Epos und Lyra. Dichtungen. Leip. 
1844. . 

Jah Kollar, Wyklad üli’ prjmäty ‚a wyswe- 
liwky ku Släwy Dcere. W Pesti 1832. 

A. Marlinsti, Gefammelte Schriften. A. d. Rufe 
: fhen von Löbenflein. Bd. 1. Leipz. 1845. 
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Das norbifige Sriegentpam und die ur: 
geſchichtliche Bereutung des ‚nordweftlägen Eu⸗ 
ropas. 
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(Bortfehung.) 


"Aus der. Xchnlichkeit der in. neuerer Zeit in 
Fran und. Indien aufgefundenen Feuertempel mit: 
den iriſchen Säulenthürmen folgert Hr. M., baß- 
die iriſchen das Driginal,..bie orientalifchen. ‚aber ‚Die . 


von Irland urzeitlide amögegangenen. Copien, wie - 


die Grabhügel um Troja, Sardeß unb Cl 
fium bloße Nachbildungen irifcher Mufter feyen. 


Hr. M. findet, daß fogar Die gegenwärtigen. 
Inſaſſen Sein: Erind, obgleich nicht mehr ‚die reinen.- 
Urbewohner des Landes, mit ihrem Tanz-, Froh⸗ 
und Dichterſinn weit beſſere Repräfentanten ‚von 
At: Hellas ſeyen. als die Neu⸗ Griechen felbſt 
(S. 193). 


Beſonders lehrreich und genial ſchien uns ber 

x, Abſchnitt, der von den „Griechen“ Großbritan⸗ 
nien® erzählt und vorerſt eine‘ geographifche Dr: ' 
heit des britätben Namens (1. Kleinbritannien ' 
an der Sundküſte des galliihen Continents, 2. die 
britiſchen Infeln oder Großbritamien; 3. Bru⸗ 
tium, d. i. Bietanien (am der Meerenge von Si— 
cilien) beurkundet. Das Wort „Britannien“ felbft ' 
fey - wiebeg rem griechiſch⸗ und. von Bqiud, tofen, 
raufchen.. herzuleiten. Im. Baffersanal: zwifchen:: 
der- Iritifchen: und. gaflifchem Küſte „rauſcht und. 
top“ 48, wenn bier Winde wahen, ergo: wurben.bie 
Küſten laͤnder san. ben griechiſchen · Urbewohnern Bri⸗ 
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annien“ genannt. Aus Bpiuw wird Bpizos, aus 
Bptros aber fretum,. Bretum,. Brutinm, Britannia. 
„Al bion“ Dagegen, der. Urname Britannien, 


ſey fhlschtbin das inteinifche elbus; albus aber ſey 


dad griechiſche AAp, welches ſeinerſeits als eines 
Wit GAB. (weiß, glücklich) zu gelten 
hat. Oder werden nicht die Alyen im Griechiſchen 
OMMBG. genannt? Ebenſo hat "44, 
xios und "OAßıos denſelben Sinn, Daher bedeute 
nun. da OAPßiwv vrjcos der Alten eigentlich nicht 
die. „Inſel der Glücklichen,“ ſondern die Inſel Al⸗ 
bion, d. i. Britamien. Deßwegen dürfe manı auch 


die beyden alten Sprüche: BaAA 5 "OAßiav und, 


Bara’ is. nopanag nicht. mit „Geh in's Paradies“ 
und. mit. »Geh' zum Henker“, (Rabenftein), fondern. 
das eingımit „Geh' nach Albion, Dad andere aber 
mit „Geh! zum. britifhen Sund,“ d. i. in. den. 
Tartarus, überfegen,; weil. in: Britanneen bad Para⸗ 
dies, am Suud aber das. Höllenthor., Hellegat ger. 
weferr ifl. Dad Wort nopak bebeute. im Griechi: 
[hen außer „Rabe“ auch „Haken,“ Thürriegel,“ 
i. e. Weltriegel, Meerenge von Calais, wo nach 
einer Stelle des Artemidorus eine Gegend „bie bey-⸗ 
ben Raben“ hieß. 


Auf diefe Kraftleiftung pin wird ber Sıferı any 
nicht. mehr erfchreden, wenn Hu M. Ethen,: das 
im: Althellenifchen.. wie „Alana gelautet haben 
fol, aus dem/kymniſchen Afain,“ de i. der· „Höhen 
ylag“ (Ausppplis).. erklärt, unb die Voͤlkerſchaft der. 
Brigantes in Island und. Britannien. für die Urs 
väter ber- thrafifihen ‚ Briges und. folglich. auch der 
afiatifch en: Phrogier haͤlt, van. weichen: Homeros 
dies berühmter Seemrährchen. Dez. Obyfise als oͤritiſche, 
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. nah Aſien verfihlagene Xrabitionen den fpätern 
Griechen gebracht. In demſelben Abſchnitt werden 
mit gleicher Laͤune auch Bacchus, Silen und ſein 
Eſel und ſogar Midas Eſelohren in's urgriechiſche 
Britannien verſetzt. 

Müßten wir nicht. fuͤrchten, ven Leſer zu er⸗ 


müden ober durch Anhäufung von Unwiderleglichkei⸗ 


ten obiger Gattung etwaß Ueberflüßiges zu thun, 
würden wir noch erzählen, wie ſinnreich Hr. M. 
ben Phäaken, den Sirenen, ber Scylla und 
Charybpdis fammt den Eilanden Lemnos, Eu: 
böa und Ithaka der Ulnfiefahrten ihre Stelle 


in den britifchen Inſeln und um fie anweast und 


ben Zeitgenoffen zu verftehen gibt, wasmaßen dieſe 
Namen nur in -fecundärer Uebertragung aus Bri- 


tannıen in das fpätere Hellas. und nach Graecia 


Magna gelommen ſeyen. 


Nur in einem Punkte iſt H. M. mit ſich 
ſelbſt noch im Streite: ob nämlich unter dem „mäch— 


tigen Hu,“ der nach britiſcher Druidenfage das große, 


flolge, *unftreiche, in lange Gewaͤnder gehülte, grie⸗ 


chiſch redende, durch Flotten und Heere Europa 
ſchon damals erſchreckende Urvolk der Kymren aus 


Taprobana nach Großbritannien führte, der große 


Lichtgott Apollo, oder Zeus und Heralles zu ver⸗ 
ſtehen ſey (S. 203). 
in Rückſicht auf Grimm's Abhandlung über Phoͤl, 
und nach ſcharfer Prüfung ver kymriſchen Ueberlie⸗ 
ferungen und ber Verſe des großen: Druiden Ta⸗ 


liefin (aus dem ſechsſsten Jahrhundert n. Chr.) 


offenbar auf die Seite des Strahlengotted Apollo, 
hauptfählih aus dem Grunde, „weil bey den Iren 


heute noch die Sorme Tiotan, Verbin (Kitan) ' 


beißt, Titan aber ſoviel ald Eridanos, Granus, 
Tentorix, Bel und Belinus iſt.“ 


uͤberzeugend iſt! 
Im Abſchnitt XL, der die „Griechen“ Gal- 


liens und Italiens beſpricht findet Hr. M. zuerſt, 


daß Rhodos, Rhodanos und Eridanos Sy— 


nonyma feyen und denſelben Gegenſtand bezeichnen. " 


Dann weist Hr. M. nach, daß ſich der Stadt⸗, Fluß: 
und Volföname Rhodos, Rhodier und Rho- 


danos auf’ altgallo:germanifhen Boden auffallend - 
oft wieberhole und, : aufer der Ortfchaft Rhodos 
.. | 


Jedoch neigt fih Hr. M., - 


Man muß ge: 
ftehen, daß diefer Grund ungemein klar, einfach und 


(Roſas) an den Pyrenqen und bey bekannten Rho⸗ 
danpöftrom bey den Allobrogen, auch eia, Nebenſluß 
ber Sein, der Mofel, der Weichſel und ser Themſe 
Rhodanos heiße, ja, daß ein Rhodanos in Belgien 
fließe und fih überall Rhodier als Bewohner der 
noͤrdlichen Länder zeigen: 


Hr. M. fühlt Erbarmen mit den unwiſſenden 
",Gonmtentatoren umb- Gelehrten Ger Neuzeit, vie ven 
ben Vifionen des großen Druiden Taliefin nichts 


wiſſen und bey allen dieſen Namen an die griechtfce 


Anfel Rhodus denfen. Alle diefe Rhodier , Rho: 
dos und Rhodanos feyen.. von Albion ausgegan⸗ 
gen und aus Britannien auf den Gontinent gem: 
men. Die jüngfte und lebte diefer urbritifchen Rho⸗ 
dos:Emanationen fey das heutige Rhodos ber Spo: 
raden im Archipelagos. 


In gleihem Schwunge mit den Voͤlkerſchaften 
Galliens werben in bemfelben Abfchnitt XI. auh 
die britifch -griechifhen Origines der italieniſchen 
Dauni, Samnites, ‘Umbri, Latini und Tyrrheni. 
d. i. Etrusci zur Schau geftellt.. Der Beweit 
biefer letzten Theſis iſt einer ber lichtvoll ſten und 
fhlagendften des ganzen Werkes, wie der bilige 
Leſer ſogleich erſehen ſoll. 


Gleichwie die griechiſchen Appellativa —RX 
und xöpudos, ſagt Hr. M., beynahe gleichbe⸗ 
deutend find, ebenſo konnen auch die Namen der 
italiſchen Tyrrhener und ber bey Ptolemaus ge⸗ 
nannten Korythaner Britanniens dasſelbe Vol 
bezeichnen. Aus dieſer entfernten Schattenähnlih: 


Seit ſchließt Hr. M. mit Recht, daß die Tyrrhener 


urfprünglih, Briten fin. Die iriſche Form von 
Korythe, argumentirt Hr. M. weiter, ift Cruithne; 
Cruithne aber find die Picti, i. e. die Etrusci 
colorati des Plinius und bie Agathyrei des Hero: 
dotos (im heutigen Siebenbürgen), . bie ebenfalld 


. Hetrurier find, weil fie Virgilius „picti Agathyrsi‘ 


nennt unb bie Cruithne im Keltiſchen Agathyr 


ſen heißen. 


Vielleicht geräth aber pers Hr: WM; in einige 
Berlegenbeit, wenn man: ihm aus Stephanus By- 
zant. den Einwurf macht, daß feine Cruithne⸗Aga⸗ 
thyrfen von ben Hellenen auch Trausi’ genannt 
wurden ? Mit. nichten ;- Hr. M. hat’fie alle Ein⸗ 











eben feine Antwort yanıud. bereit: dieſes „Trausi@ 
ift im nur eine: NBerfehung ven Tyrei, .. Tyrsenis 
i. e, Trasta, ie. KRtrusci, ve Etrarier 
(S..289).:7 . — 

Aber die Latini? Wie kommen etwa biefe 
aus Britannien?. ... Die Latini waren bekunntlich 
Nachkommtn des Saturnus, Saturnus aber iſt das⸗ 
felbe wie Rpovros, Kpdvas Jaber: deutet auf das 
kroniſche Mer, dad kronifſche Meer aber if 
bey Hm. M. die Nordfee (Schafarik weist: freylich 
nach, daß die Oſſtſee, das batmifihe Meer, dieſen 
Namen hätte); ergo find die Latihi Abkemmuinge 
ber Nordſeeiſchen Briten. . 

Mit dieſem einfachen! Sorites nicht zufrieden, 
will Hr. M. feine Theſis über allen Bereich ge: 
lehrter Eontroverfe erheben, will--fle für: immer ale 
fichere, Errungenfchaft deutfch:reflaurirter Wiſſenſchaft 
angefehen haben unb argumentirt wie folgt: La- 
tinus war Neffe des Picus, piens aber iſt = pie- 
tus (die Pilten); piens- ift aber auch : = großer: 
Lichtgott Zeus, des Saturnus Sohn; picus iſt 
auch Gemahl der Circe, picus iſt auch ein Greif, 
d. i. ein Hyperboräer; pieus aber ſtirbt auf Kreta; 
dieſes Kreta aber iſt Britannien, weil Kreta das 
„Kreidige“ heißt und auf der britiſchen Küſte Krei⸗ 
defelſen ſind: ergo iſt Picus in Britannien geſtor⸗ 
ben; ergo find die Latini Italiens urſprünglich 
aus den britifchen Infeln audgegogen ind folglich 
wahre Britten. 

Wenn nun Hr: M. auf diefe Argumente hin 
auch Samothrace und Troja für britifch-hefperifche 
Stiftungen erlärt und auch bie ganze Aeneabfage 
dem Norden vindicirt, weil Britannien in Urzeiten 
„Groß⸗Troja“ geheißen habe, London abet das ei⸗ 
gentliche Troja geweſen ſey, ſo wird und muß ſich 
gemeiner deutſcher Verſtand willig und ohne Mur: 
ren, wie bie beängftigte "Königin im ‘Drama, vor. 
folcher Weisheit gefangen geben. ° 

Auf die Frage, wie man woiflen Pönne, daß 
die in ber Literatur fo viel gerühmte Stadt Troja 
eigentlich - London fey, antwortet Hr. M. mit großem 
Ernft (S. 203): „man habe in Britannien während 
des Mittelalterd unter- Sroja allzeit London verftan- 
den, und es fey dieſes geheime Können und Wiſ—⸗ 
fen ohne Zweifel ein Erbtheil der Druiden. Bon 
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biefen Druiden haben ed- die britiſchen Monche gen 
hoͤrt und shrerfeis. die. Kunde nach: Frankreich her⸗ 
übergebracht, wo ſich dann der koͤnigliche Leibarzt 
Rigordus (J. 12:0). derſelben bemaͤchtigt und 
bie druidiſch⸗moͤnchiſch⸗britiſche Sage von Erbauung 
ber Stadt Paris dur ‚28,000 trainnifche: Emigran⸗ 
ten zu diſtoriſcher :Gewißpeit erhoben und zu bea 
glanbigter Erkenntnißquelle geſtempelt bat.“ Ze 

Seht ihr, fagt Hr. M., im Verzeichniß ber 
britiſchen Wollsftämme nennt und Pfolemäos auch 
bie Pariſi i; Pariſi und Pariſii ſind aber offenbar 
dadfelbe, wie zapaloı und rapakıor; ergo ſind 
auch die britiſchen Pariſi und die galliſchen Pariſii 
ein und dasſelbe Voll. Das Wort „Parifü“ ſelbſt 
erklärt Hr. M. mit Ungegroungenbeit aus ben grie⸗ 
hifchen Redetheilen zapa und "Icıs. Und weil nun: 
„Iſis“ em Hauptarm der britiſchen Themſe iſt, fo 


‚bedeute Parifü nichts anders als „Neben:Ifier,“ d. 


i. „Anwohner des His,“ wie im Griechifchen Ila- 
paowrıoı bie Anwohner bed Fluſſes Afopos find. 
„Die. Flüßchen Iſis und Tama vereint (ver-- 
maͤhlt) ‚geben die britifche Themfe, d. i. Tamisos,- 
Tamise. In Namen und Verſchmelzung biefer: bey. 
den Wäfler endennt Hr. M. ebenfalls ein geheim⸗ 
mißvolles Walten der Gottheit,‘ eine audgleichende. 
Gerechtigkeit, zu welcher die britifche und .gallifche: 
Geſchichte bekanntlich fo fchöne Belege liefert. Iſis 
fey das griechifche Zoos, Tay, bie gleichende, aus⸗— 
gleichende, wägende Gottheit. Und wie loos im: 
Grunde fo viel ald visus ift und von video (di-. 
video), ich theile, fcheide (unterfcheide) kommt, fo- 
müfle auch Tama. von rauvwe, rzuvw, „theile,- 
fheide * abzuleiten. feyn. . Diefen ahögleichenden, 
tihtenden, gerechten Sfiögott erkennt. Hr. M. im 
alten Noricum (ad pontem Isidis),,:im Dife und 
Iſeéere des heutigen Galliens, in der Ifar des. 
heutigen Bayerlanded, ın der Eis-ach von Tiro 
und: fogar in der Wefer, db. i. Wisara, d. t. 
Isara,. u» ı. Iſis Niederdeutſchlands. Selbſt 
» Iſter“ CIoropoc) ſey tm Grunde nur von Torwps, 
wie! icos von: Toys herzuleiten und führe. auf, 
deu, bieirichtembe Gottheit. zurũck. 03 

Aber! warunf!'HABTver- Yfter- au Danubiust. 
Antwort (S. 296): „Weil in der griechiſchen Mye, 
chologie der männlrhe IS: has: Gemobl der Pemeter 


a: Statt :Briunda defihiieben wird. Jedvoch wilcke 
die Behmuptung,. daß auch der Erzvarer Abraham 
dir länder und ein Mitglied des Druidenordend 
wer, weil er nach Joſephus Beugniß feinen‘ tar 
im Haine Mamre unter ver Eiche Ogyges er⸗ 
eishtet hatte, doch manchem Lefer wenn auch nicht 
gewugt, doch wenigftend funderbar und umerwaotut 
ſcheinen. Die Eiche, Sagt Br. M., heißt auf 
griechiſch Spös; Öpüs aber iſt — wie früher ge 
“zeigt — Wurzel fin Druide, und Ogygia war 
is ältefter "Beit bad nyfifche Irland; ergo hat «6 
auch wet Abrahans Druidenthum feine Hichtigfest 
(&. 444). 


Nur ein Hermann Müller'ſches Anglo:Hyper: 
border-Argument möchten wir feiner abfonberlichen 
Schärfe wegen dem !efer zum Schlufle noch em- 
pfehlen. Stephanos Byzant. rebet befanntlid von 
einem hyperboraiſchen Volksſtamme, der feinen Na- 
men Kapaußuxaı vom Heimathöfluffe Kapaußura 
trug. Nun, wo ift diefer Karambykafluß des Ste: 
phanos Byzantios zu ſuchen? Karambyka, fagt Dr. 
M., ift der männliche Iſisſtrom in Sädbritanien, 
ber fih mit der Rama vermählt und die Themſe 
erzeugt; Kapaußv& und FKapaußvnos heiße aber 
Hirfchkäfer, Miſtbewohner, d. 1. Ofirisfäfer, nach 
welchem auf ägnptifchen Dentmalen die weibliche 
Sfis, wie die britifhe Tama ihrerſeits, Verlangen 
trägt. Für Kapdußv& flieht im Griedhifchen auch 
Kavdos, und Kavdos bedeutet auch den „Efel;“ 
nun aber opferten die Hyperboräer Efel und ift 
Kavdos dem Baute nad)‘ offenbar dad Cantium 
ber Briten zwiſchen Sund und Themſe; Ergo wohn- 
ten die efelopfernden griechifchredenden Öoperboräer 
des Alterthbumd zwifhen Sund und Themſe im Sü⸗ 
den Großbritaniens (S. 446). 

Hr. Müller, wie es « ähnlichen Faͤllen allzeit 

zu geſchehen pflegt, entzündet ſich an feinen eigenen 
Borten wie die Leute im Mapshofe zu Aruouville. 

Hr. M. geräth befonderd durch das hyperbo⸗ 
räiſch⸗ kantiſche Eſel⸗Argument auf einen Grad di⸗ 
thyrambiſcher Begeiſterung, die ihn nicht blos in 
Dodona, Delphi, Rom und Athen, ſondern 
auch im Numidien, Libyen nad Maurite: 
Bien, in Baktrien und Indien, ja in der ganyen 


inhoseuropäifcgen Welt, und fogar in Pleton’s großer, 





Aelantis Geld : EXR griechiſche 
fianzumgen ſehra agt. 

Freylich mörhte. 26 —X* vieſer Neiten Hohe 
verwegener Forſchung“ ſelbſt Hm. M. fihwindbeln; 
allein glctlicher als Phaethon erlangt er noch zu 
rechter Zeit und „wunderbars. ven kraͤſtigen Schut 
des heiligen Hieroehmus. Denn Hr. M. fiubet, 
daß St. Hieronymus im Commentar zer Gene 
die. Japhrtiden Tentlich ats Volker griechiſcher Sprache 
bezeichnet- une ihre Wohnſitze vom Euphdat Bis Ca 
bir und zu dem „vbritiſchen Doean reichen läßt. 

Par in Einem Punkte, fürchten wir, verſagt 
St. Hieronymus dem Fühnen Britomanen fen 
„wunderbaren“ Schutz. Nah der Auslegung dei 
genannten Kirchenvaterd war bad Paradies nit den 
vier Strömen oöſtlich von Paläſtina um ven Eu: 
phrat und Tigris. Hr. M. aber in verliebter Ei⸗ 
ferfucht für fein „norbifches Griechenthum, “ nicht 
zufrieden die gefammte Urgefchichte und Mythenlehre 
des Haflifchen Alterthums mit den Aepfäln der He 
fperiden und dem Elyſium in bie Landſchaften um 
den „ britiſchen Sund “ zu verlegen, möchte au 
noch den Schauplatz ber Heiligen Urkunde, die Er 
fhaffung des Menſchen, ben Luſtgarten Eden, dad 
Gebirge Ararat und. die Arche Noe's für die Meer: 
enge von Calais und bie britiſchen Inſeln gewinnen. 
Aus dem Umſtande jedoch, daß in geiechiſchen Schrif⸗ 
ten der Rhein manchmal ohne Beyfatz eines beſondern 
Ramend fhiehthin „Zlarauos“ heißt, zieht IM. zum 
Ruhme Deutfchlandd den patriotiſchen Schluß, „der 
beutfche Rhein Fönne "wohl ber Strom ber Ströme, 
ber Strom bed moſaiſchen Paradieſes fepn, an dei: 
fen Rande er fih in vıer Arme theilt, d. h. fi 
m vier Müntungen ın den Deean eigießt. Vom 
Rheine fagt ja: Eäfar, daß er ım „vielen Mündun⸗ 
gen“ (multis :capitibus) in den Doean fliege. Frey 
lich kaͤme in ſolcher Weife das Paradies bis in hie 
Gegend um Lie und Düſſeldorf herauf. Um eb 
aber auch mit unſern weſtlichen Nachbau nicht zu 
verbexben, hat Gr. M. nichts entgegen, wenn Se 
mad mit Baleftwd.ben franzoſiſchen Beinehuf 
fir den Gihon des Paradieſes ‚hält. 


Sallmerayer. 
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Spicilegium Romenum. ‚Romae, Typis -colle- 
ei Urbeni, 1859 — M. Vell. x gr. 6. 
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Dieſe ungemein veichhaltige Sammlung Kimi: 
fher Anecdota, welche wir dem raftlofen Forſcher⸗ 
feige des um die Bereicherung der klaſſiſchen, Kirch: 
uhen und hiſtoriſchen Lifteratur durch fo viele ber 
berrlichften Entbedungen hochverdienten Angelo Mai 
verdanken, reiht fih würdig an ihre älteren Schwe: 
fen, und iſt ein ſprechender Beweis, welche uner: 
meßlichen literariſchen Schäbe noch in den "weiten 
Raumen der. Waticanifchen Bibliothek verborgen lie⸗ 
gen, vieleicht vergebens auf einen Erloͤſer barrend. 


Was zunaͤchſt den biftotifchen Theil des in den 
F acht Bänden zu Tage Geförderten anlangt, 
ſo iſt darüber in. dieſen gelehrten Anzeigen ſchon im 
vorigen Jahrgange Nu. 15. und 16. von einem 
andern Referenten berichtet werben. Demnach möge 
es und vergönnt fepn, über bie Ausbeute, welche 
bie Freunde der Plaflifchen und der patriftifchen Kit: 
tesotur erwarten bürfen, etwad weiter auszubalen, 
und damit zugleich bie Anzeige ber. zwep leiten 
Bönde, welde und dor Kurzem erſt ‚zu Geſicht ge: 
kommen, zu verbinden. 


Den exrften, welcher nichts auf klaſche und 
patriſtiſche Extteratur Wegügliched enthält, Üübergebend, 
wenbest wir und zu dem zweyten. Dieſen erbif⸗ 
nete dir berüͤhnte Paraudgeber mit Polizia un’ 
wetriſcher Eateiniſcher Hebenfehumg deſs zweyten, !brits 
ten, wierten und Hüften. Geſangs der Ilins. An⸗ 
gelo Volitiund, der geheyretſte and eflüßreichfie: Ge 


lehrte ſeiner Zeit, gleichbewandert in Griechiſcher 
und Lateiniſcher Sprache, und ‚audgezeihhnet als La: 


* Gnift und Dichter, war, wie wir aus feinen Miscell. 


cap. C. pag. penult. erfehen, einer ver größten Be: 
wunderer des Homer. 


Die Zeit: ber Ausarbeitung diefer Usberfegung, 
welche Poliziano's hohem Gönner, Lorenzo von Mes 


diei dem Fünſtlichen, gewidmet ift, fällt .in dab 18. 


Jahr des Verfaſſers. 


Die bewunderungswũrdige Virtuoſitãt in ‘der 
Handhabung des Lateiniſchen Styis und die Lebens⸗ 
friſche, die fich durthgehends in dieſem koͤſtlichen Gr 
zeugmfle offenbart, läßt Angelo’ ‚Seit mit nigten 
verkennen. V 


Der Herausge ber war ſo glücklich, wos den 
zweyten und dritten Geſang botrißt, ‚bed. Dedicaa 
tionsexemꝑlar dieſer Uebertragung in dem Vatic. 
Coder 3298., welcher elegant auf Pergament: qe⸗ 
ſchrieben, in rothem Leber gebunden, vorn mit den 


vewgoldeten ud gemalten Mappen des Medhiceiſchen 


Hauſes geziert und mit den Verbeſſerungen Ds 
Verfaflers verſehen if, aufzufisden. Fur 

Dieſe Handſchrift hatte Fulv. Urfimwi aus 
ber Mbliochek des verſtorbenen Poliziauo ‚erhalten 
und bald bamılf un bie paͤbſttliche abgegeben. Spaã⸗ 
ter warb ihr das Schickfal, nal) Paris wandern zu 
müſſen, woher fie wieder zurüdtehrte. 

Den "Brundb, weßhalb ver Worf. den eiſten 
Gefang nicht überfegte, ſinbet man in folgenden 
Werfen .aud der dem qweyten Wefange an Evrenzo 
von Mebditi vorgoſetzten Dedication angegeben, wo 
es heißt: 

XX. 50 


% 
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Sed quia Romulgo cantavit pectine primum 

Gmyrꝝaei vatis Pu carımine Klrum :: 

’ Carolas *), Aon celeberrimus, facola Soptis, 

Proximus en nostro qui cöntigit ore sonan- 
\ dus, 


Te petit, ac pavido scandit:'taa limirra passn. . 


Den vierten und fünften Geſang enthält die 
Vatic. Papierhandſchrift. 3617: ,' welche "ganz von 
Poliziano's Hand geſchrieben, aber noch nicht von 
Talligraphifcher. auf veines Pergament. übertragen, 


noch auch dem hohen Gönner überreicht wurde, wie 


es ſcheint. Daher keine Dedicationen vor dieſen 


Büchern. Doch bat dad vierte unter dem Titel 
ven Beyſatz: Ad magnanimum virum Laurentium 
Medicem Petri fillum, und das fünfte bloß: Ad 
Laurentium Medicem. Daß Lorenzo der Fürftliche 


‚von feinem Lieblinge eine folche Zateinifche Ueberfeßung . 


bed Honter gewünfcht habe, erhellt aud dem Zuſatze am 
Ende des fünften Buches, wo ed heißt: Finis quinti 
libri Homericae Iliados ab Angelo Politiano in 
Latinum conversi, Laurentio-Medice Petri 
filio duce et auctore ingenui laboris; 
denn Poliziano galt für den größten Kenner des 
Homer und für den trefflichften Lateinifchen Dichter. 
damaliger Zeit. „Nutris domi,“ ſchreibt Marfigl. 
Sicino (Epist. Lib. I. Ep. 17.) an Lorenzo von 
Medici, „Homericum illum adolescentem, Ange- 
Jum Politianum, qui Graecam Homer: personam 
Latinis coloribns exprimat, Exprimit iam, atque, 
id quod mirum est, in tam tenera aekiate ita 
exprimit, ut nisi quis Graecum fuisse Homernm' 
noverit, dubitaturus sit, uter naturalis, et unter 
pietus Homerus. Delectare iis pictoribus, Me- 
dices, üt coepisti; nam ceteri pictores parietes 
ad tempus ornant, hi vero in aevum habitatores 
illustrant 4 Schr. teffend fagt: Heeren (Gekhichte 
ded. Studiums. ner klaſſiſchen Litteratur. Bd. II. S. 
249 f.). von dem Chorageten ber Mufen im Zeit: 
alter korenzo 8, vom Medici: Seine Lieblinge . und; 
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1 Carlo Marf appini,. elenntee unter; deit Na: 
‚men Carlo. Uretino, gehörte auch zu Lorenzo's 
Guͤnſtlingen. Wan befist von’ ihm nach .eite ſeht 

geſchaͤtzte metrifche. Lateinifche Ueberſehung ver Das 
trachomyomachie. >> 
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feine ‚Be ten blieben die alten Bit ; bie„Bö: 
np meht, alazdie Griechthihen, deren 
Sprade. r fich mehr,» als dner feiner Beitgenoflen 


zu eigen zu machen wußte. Schon als Jüngling 
machte er in der Lateiniſchen Poeſie ſolche Fort⸗ 
free, DaB: ıfeine fſpätrren Gedichte ſeine früheren 
nicht mehr übertreffen konnten. Die Gelebrität, bie 


‚man vdamals durch dig; grctiche Ausbildong biefeß 


Talents für Lateiniſche Poeſie erhalten konnte, war 
ebenſo groß, „a8 ein „berühmter Notionalvihter fie 
in eiriem andern "Zeitalter erhielt; und gab noch zu⸗ 
gleich ein groͤßeres Anſehen, weil der Ruhm einer 
außgezeichnieten Gelehrſamkeit fich von felbſt daran 
ſchloß. Dieß erfuhr auch im’ vollem: Maaße Moli⸗ 
tian. Er galt bald für den erſten Roͤmiſchen Dich⸗ 
ter feiner Zeit; und befonberd war ed auch biefes 
Talent, welches in dem Mebiceifchen Haufe ihn fo 
befiebt: machte: Er wurde Bald gänzlich in dieſes 
Haus aufgenommen, ba Laurentius,‘ ber den‘ Zreund 
in Ihm verehrte, ihn auch zum Erzieher feiner Söhne 
beſtimmte, die er als die künftige Stübe feines 
Haufes betrachtete.® “ 


Der zweyte Theil dieſes Bandes enthält: 1. 
Den noch ungebrudten Commentar ded Kodmas 
von Jeruſalem zu den Genichten des Gregorius 
von Nazianzus mit der Aufſchrift: Zurayayy rai 
EEnyyau av duvnosy isopımv 0 Seios Tpy- 
yopıos iv rois Enuerpws aUr@ elpputvon Ex 
Te ns Yeonveisov ypapys, nal rwv TEwEev 
I. EEwSev) royröv xai duvyypapiov Kocuä 
'IepoooAvuirov novyua Bıkoypyyopiov, S. 1— 
306. Kosmas, der Adoptivbruder, Jugendgenoſſe 
und Mitſchüler des ‚heil, SIohannes von Damascus, 
theilte fein Wert, wie man aus dem Vorberichte 
zu demſelben erſieht „in, drey Theile. Der erſte 
umfaßt die heilige und vie Profangeſchichte; der 
zweyte die Naturlehre; ‘die dritte follte grammatiſche 
Bemerkungen und Erläuterungen“ u. dgl.‘ enthalten. 
In der Batic. Handfchrift aber fehlt: der letzte. Bemer⸗ 
kenbwerth ift, Daß ſie einige neue Fragmente des Grego⸗ 
riusrvon/ Nazianzus bietet, : Die Ordnung ber Gedichte 
aber; in welcher ſie der God. giebt,⸗ iſt ſehe verſchieden 
von ;ber in anſern Ausgaben befolgten. Dun Werth der 
Haudſchrift · ſchlaͤgt dee Herausgeber ſehr doch am. 
Ste iſt auf. Mergument, nicht felten"fühn fehlerhaft ge: 








fehrichen, mb: reicht ‚ehren: in das ıyindifte Jahrhuu⸗ 
dert hinauf. Durch Vermaͤchtiß des Cardinals and 
Bibliothekars Ant Garaffa- mar fie. dem Vati⸗ 
‚eanifihen Bürherſchate einverleibt.: Sit tft vielleicht 
Die eimgige, im welcher und dieſer Kommentar des 
Kosmas erhalten wurde. Schade, daß durch .die 
Länge: der Zeit ein Quaternio und einige Duernionen 
verloren gegangen ſind. 

Daran ſchließen ſich «AAaı isopiaı in 32 Ab: 
fehnitten, mythologiſche und hiſtoriſche Srläuterungen 
zu Sregorius Reden enthaltend, ©. 307-318: und 
der ben erwähnte ‚phyfiologifche Theil des Com- 
mentard des Kosmas (S. 318— 360) nebft einem 
Kapitelindes (S.. 361— 873). 

2: Auf Kosmas läßt ber Heraudgeber s. 
374 - 887 zwey kleine Eommentare des Nonnus 
folgen, von. weichen der erſte den Titel führt: Toü 
aßfla MNovwvov Ovvaywyı nal EEnyyos rw» 
EAlyvızav isopıwv ww Euvyodn 0 Tavdogos 
xai iv aytoıs ueyas Ippyopıos d 3s0A0oyor eis 
80V inırayıov Tod Ev dyioıs RaTpos Yuav xat 
meyalov Baoılsiov, der andere: ‚Tov auroũ 
movaxov Novvov Eeyyyois rov EAAyvınwv. 
isopıwv vv. kuvgady 6 ndvoopos xaı Ieios I'py- 
yopıos iv ro ſis ra Ayıa Hmra Aoyw, über: 
ſchrieben ift, obgleih man hätte. erwarten follen, 


Daß dem Nonnus, welchen Kosmas wader ausplün: 


plünberte, der Vorzug vor biefem wäre eingeräumt wor: 


den. Noch befremdender aber iſt es, daß bei Nonnus 


faſt alles weggelaflen wurde, was Kodmas aus ihm 
wörtlich abgefchrieben, ohne daß man bemerkt findet, 
was weggefchnitten wurde. Nach dem Ermeflen des 


Referenten hätte Nonnus, aus dem auch Eudokian 


in ihrem Violetum ſchöpfte, ald Quellenfchriftfteller 
unverflüinmelt. gegeben werden  follen, Was indeß 
den erften .Gommentar betrifft, fo if er. kein Inedi- 
tum; denn er wurbe fchon im Jahre 1817 ın Fr. 
Ereuyjers. Meletematt. e disciplina antignitatis 
P. Ip 57-97 aus zwey Münchner Handfchrif- 
ten 131.. und 168. :von unferm zu früh verewigten 
Franz Raver Werfer: mit vortrefflichen Anmer⸗ 
kungen herausgegeben. Der zweyte Commentar be: 


ſteht im Spicilegium nur aus 13 Kapiteln, in ber 


volftändigeren Münchner Handfchrift 131. hingegen 
aus 26 (eigentlich 25, -weil dad ſechzehnte durch 
Nachläſſigkeit des Abſchreibers ausgefallen iſt; in 





der zweyten Nr. 163: Haben ſich nur drey ‚erhalten. 
S. : 388 -- 391. leſen wir vier "noch inebirte Aufl 


fühe des Choricius (nicht Libamius S. Mh. V. 


Vorrede &. XXVIII.) aus einem Vatic. Coden 
welcher lauter Schriften des Libanius enthält. Das 
von reiht fh S. 392 — 400 des Johannes 
Phaͤloponus Provemium zu feinem Commentar 
zur Arithmetik des Nikomachos. Schr zu wünfchen 
aber wäre gewefen, baß ed dem gelehrten Heraus⸗ 
geber hätte gefallen mögen, auch den Commentar 
des Aleranbrinifhen Grammatikers abdrucken zu 
laſſen und die Handſchrift, deren ee fich bediente, 
anzugeben. | 


In. einer achtundzwanzig Seiten zählenven 
Beylage zu biefem Bande, welche mit neuer Bo: 
gen= und Seitennummerirung beginnt und die Auf: 
fhrift führt: De fragmentis historicis Tusculanis, 
theilt er und fehr intereflante Nachrichten über bie 
faft aus lauter- Patimpfeften beflehenden Handſchrif⸗ 
ten des Klofterd der Bafilianer oder der Grotta 
ferrata zu. Srascati mit. Im einem diefer Codices 
rescripti nämlich fand er unter einem unbebeuten= 
den Homerifchen Bruchftüde, welches dem Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts angehört, für die Byzanz 
tifche Kirchen: und Staatögefchichte fehr ſchätzbare 
Ueberrefte aus einem verloren gegangenen Geſchichts⸗ 
werte. 


Kortſetzung folgt.) 


Das nordiſche Griechenthum und die ur- 
gefchichtliche Bedeutung des nordweſtlichen Eu⸗ 
ropas. 


— 





(Schtuß.) - 
Nach Allem, was wir über Hrn. M.’5 Ideen: 
gang bereitd geſagt und angedeutet haben, wirb uns 
der kritiſche Lefer die nähere Beweisführung, daß 


Ä „buperborätf “ mit „überfundifh,“ d. i. mit bri⸗ 


tanifch zu uͤberſetzen und das Ur:Delphi, Ur-Athen, 
Ur-Rom, Ur: Dodona und folglih das Urland der 
helleniſchen Race bey Kent zu ſuchen ſey, gerne 
erlaffen; ja, der Leſer wirb es auch noch ganz na 
türlih finden,’ wenn (S. 424) Pythagoras als 


‚Sherbruide Apollo's und das italienifche Crotona ald 
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ſcheinen. 


a Stadt FIrlands deſchckeden wird. Jedoch wicht 
die Behauptung, daß auch der Erzvaker Abraham 
ein IHaänder und ein Mitglied des Druidenordend 
wer, weil er nach Iefephud' Zeugniß feinen‘ Attar 
im Dobte Monte water der Eiche Ogyges er⸗ 
eirhtet hatte, doch manchem Lefer wenn auch nicht 
gewugt, doch wenigflend ſonderbat und unerwartet 
Dre. Eiche, fagt Kr. M., heißt auf 
griechiſch Bpüs;. öpüs aber iſt — wie früher ges 


zeigt — Wurzel, fir Druide, und Ogygia was 


in ältefler "Beit bad nyfiſche Irland; ergo hat «6 
auch mut Abrahams Druidenthum feine Richtigkrit 
(S. 444). 


Nur ein Hermann Müller'ſches Anglo-Hyper: 
boräer-Argument möchten wir feiner abfonderlichen 
Schärfe wegen dem. Kefer zum Schluffe noch em: 
pfehlen. Stephanos Byzant. rebet bekanntlich von 
einem hyperboräiſchen Volksſtamme, der feinen Na- 
men Kapaußvuxaı vom Heimathöfluffe Kapaußuna 
trug. Nun, wo iſt diefer Karambyfafluß des Ste: 
phanos Byzantios zu ſuchen? Karambyta, ſagt Hr. 
M., iſt der männliche Iſisſtrom in Suͤdbritanien, 
der fih mit der Tama vermählt und die Themſe 
erzeugt; Kapaußv& und Mapaußunos heife aber 
Hirſchkäfer, Miſtbewohner, d. 1. Ofirisfäfer, nad 
welchem auf ägyptiſchen Dentmalen bie weibliche 
Iſis, wie die britifhe Tara ihrerfeitd, Verlangen 
trägt. Für Kapdußv& ſteht im Griedhifchen auch 
Kavdos, und Kavsös beveutet au den „Efel;“ 
nun aber opferten bie Hyperboräer Efel und ıft 
Kavdos dem Baute nach offenbar dad Cantium 
ber Briten zwifhen Sund unb Themſe; Ergo wohn: 
ten die efelopfernden griechiſchredenden Hyperboraͤer 
des Alterthums zwiſchen Sund und Themſe im Sü⸗ 
den Großbritaniens (S. 446). 

Hr. Müller, wie ed Ya ähnlichen Fällen allzeit 
zu geſchehen pflegt, entzünde fih an feinen eigenen 
orten wie die Leute im Maprhofe zu Aruouville. 

Dr. M. geräth befonders durch bad hyperbo⸗ 
räiſch⸗ kantiſche Eſel⸗ Argument auf einen Grad bi: 
thyrambiſcher Begeiſterung, die ihn niet blos in 
Dodona, Delphi, Rom und Athen, fonden 
ah in NRumidien, Libyen nad Maurite- 
nien, in Baktrien und Indien, ja in der ganzen 


iwbosenropäifchen Welt, und fogar in Pleton’d großer 


Belantis —X&& geiethiſche 
Pionzumgen ſehen Hip. 
GroAidg möchte. 0b „anf Diefe: Men Höfe 


verwegener Furihung * Felbft Hm, M. ſtchwindeln; 


allen gluͤcklicher als Phaethon erlangt er noch zu 
rechter Beit und „wunderbars. den Bräftigen Schut 
des heiligen Hierommus. Denn Hr. DM. ſiwet, 
daß St. Hieronymus im Commentar zus Geneſit 
die Japhrtiden ventlich als Wdtler griechiſcher Sprache 
bezeichnet- une ihre Wohnfige vom Euphtat Bis Ca⸗ 
Dir und zu dem „britiihen Ocean reichen Täßt. 

Nur in Einem Punkte, fürchten wir, verſagt 
St. Hieronymus dem kilchnen Britomanen ſeinen 
„wunderbaren“ Schutz. Nah der Auslegung des 
genannten Kirchenvaters war Dad Paradies met ven 
vier Strömen öfltich von Yaldffina um den Eu: 
phrat und Tigris. Hr. M. aber in verliebter Ei⸗ 
ferfucht für fein ,,norbifches Griechenthum, “ nicht 
zufrieden die gefammte Urgeſchichte und Mythenlehre 
des klaſſiſchen Alterthums mit den Aepfeln der He⸗ 
ſperiden und dem Elyſium in bie Landſchaften um 
den „britifden Sund “ zu verlegen, - möchte «ud 
noch den Schauplag der Beiligen Urkunde, die Er 
fhaffung bed Menſchen, ben Luflgarten Eden, bad 
Gebirge Ararat und die Arche Noe's für die Meer⸗ 
enge von Calais und bie byitifchen Infeln ‚gewinnen. 
Aud dem Umſtande jeboch, daß in griechiſchen Schrif⸗ 
ten der Rhein manchmal ohne Beyſatz eines beſondern 
Ramend ſchlechthin „larauos“Heapt, zieht Hr. M. zum 
Ruhme Deutfihlandd den patriotiſchen Schluß, „der 
bewtfche Rhein loönne "wohl ber Strom ber Ströme, 
der Strom bed mofaifchen Paradieſes ſeyn, an dei: 
fen Rande er fih in vier Arme theilt, d. 4. ſich 
in vier Mündungen in den Ocean eigießt. Von 
Rheine fagt ia Eäfar, daß er in „vielen Münbun: 
gen“ (multis capitibus) in den Ocean fließe. Frey 
lc Täme in folcher Weile das Paradies bis in die 
Gegend um Kö une Düffelborf herauf. Um eb 
aber andy mit unfern weſtlichen Nachbarn nicht zu 
verberben, bat Hr. M. nichts entgegen, men Se 
mand mit Balefrws..ben franzoͤſiſchen Beinehuf 
für en Gihon des Papabieſes hät. 


Ballmerayer. 
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Spicilegium Romanum. Roma. ‚Typis. coll. 
gu Urhami. 1230 — M. : 


Gore) 


Die Schaft if, wie man aus bem gecſimite 
erſieht, alt, groß und fehön, und läßt vermuthen, 
Daß fie, wenn nicht in bie Zeit bed Kaiſers I 
flinians 1. fällt, doc. kaum um ein Jahrhundert 
jünger -fegn dürſte. Das erfle Fragment handelt 
von dem Feldzuge Julians gegen bie Perfer; in 
Dem zweyten vweerben Begebenheiten aus ber Re 
gierungsperiode bed Arkadius und feines Sohnes 
Aheorofiuk; in dem. written fpätere Greignifie aus 
Der Zeit des Letztern erzählts das vierte anhält 
Nachrichten aus der letzten Zeit ber Herrſchaft Ju⸗ 
fliniansß des Großen. Der Herausgeber vermuthete, 
daß Theoborus Lector oder Zacharias Scho— 
laſſtus der Berfaflen dieſer Bruchſtücke ſeyn möchte; 
doch Hält ed ſchwer, Gewiſſes zu ermitteln. Roch 
verdient bemerkt zu werden, daß eine Lateiniſche 
Ueberſetzung und werthvolle Ammerdungen beyge⸗ 
fügt find. - 


Der dritte Banb bietet und ben Panegyri⸗ 
cus des heil. Sophronius auf. die heil. Mär⸗ 
tyrer Corus und, Johannes (©: .1 7-96), und. bie 


Wundergeſchichte diefax zwei: Heiligen von bem naäm⸗ 


lichen Nerfafler (. 97670). ‚Digfes Werkes 
erwähnt Saphronius ſelbſt in. her Motheaoris, 
in dem Paneguricus/ in dem letzten Wunder und 
überdiet in Dein. Epigramme, wolches ex üher fein 
eigenes —— S. 95; ferner der Arzt 
Senega mim... 2 6 oh Tetzuchan. 


Großes Anſehen verſchaffte ihm der Umſtand, daß 
die Väter der zweyten Nicaeniſchen Synode und 


Johannes det Damascener aus demſelben ihre Zeug: 
niſſe für die Verehrung der heil. Bilder nahmen. 


Schon der Rath Bonif acius hatte die zwölf er⸗ 
ken Wunder uns: der Bibliothekar Anaſtaſius 
die Übrigen in das Lateinifche übertragen. Gemäß: 


ang verdient auch Petrus Parthenopenfiß, 
:weiher, im elften Jahrhundert lebend, das erſte 


und letzte Wunder ſehr gefällig überſetzte. Den Griechi⸗ 
ſchen Tert lieferte Gardinal Mai aus ver Bat. Perga⸗ 


menthandfehrift 1607, welche emft dem Kloſter der 


Grotta Serrata gehörte, und von weider er in bem 
Borberihte S. VER, bemerſt: pretiosum sane xeı- 


MHAıov, in quo unice Sophronianum boc mo- 


numentum superesse credo. Sie wurbe ehebam 


von ben Bollandiſten benugt, wie aus einer An: 


merkung berielben zum 11. März dheworzugehen 
ſcheint. Unter den Lateiniſchen Handſchriften der 
Vaticaniſchen Bibliothek fand ſich in Nr. 5410. die 
oben erwähnte alte Lateiniſche Ueberfepung, welcher 
auch die Bollandiſten gebenden und von welcher. fie 
eine Probe gaben,. ohne daB fie auf bie Vermu⸗ 
thung kamen, daß Anaſtaßus fie verfaßt habe, in 
ber Abſchrift aus einem älteren Coder, welche Fr. 


Denia im Jubeljahre 1600 beforgte- Auch ſah 
der Herandgeber noch ‚eine andere, aber nachläſſiger 


gemachte, in der Vallicalliſchen Bibliothek. Das 
Autographum fol in dem Archive der Chorherren an 


nee Kiche S. Maria in Via lata. aufbewahrt ſeyn; 


doch waren alle Nachforſchungen, welche er bot 


darühber mmgefiellt, nergeblih. Ungeechtet aber. bie 


Heberfegung ihn. keinzhwegs heefriedigte, ſo konnte 
Th Dad. amd Achtung: fin das, hohe Kr De 
XxXxi. 51 
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felben, nicht entfchließen, daran Aenderungen vor⸗ 
zunehmen oder fie wegzulaſſen, und eine neue nach 
den Anforderungen des Geſchmackes unſerer Zeit aus⸗ 
zuarbeiten. 


Das Werk des Sophronius gehört zwar der 
hiſtoriſchen Gattung an; deſſen ungeachtet aber iſt es 
für die Dogmatik, für die Geſchichte der Häreſieen 
and auch für die Litteraturgeſchichte nicht ohne In⸗ 
tereſſe. In einer Zugabe -zur Vorrede ©. XVI. ff. 
Ändet man einen Heinen Yuffas des Sophrounius 
mit der Ueberſchrift epı EEayyelıcv (db. i. de 
peccatorum confessione), worin den Beichtuätern 
gründliche Studium der Moral und ber Bußca: 
nonen empfohlen wird, zum erften Male aus einem 
Bat. Cover herausgegeben und mit einem gelehrten 
VBorberichte begleitet. 


S. 673 — 693 erbalten wir S. Petri Epi- 
scopi Alexandrini et Martyris Acta .singera Ana- 
stasio kibliotheeario interprete, wovon .ber 
Schluß fehlt, aus dem Bat. Eoder 602. zum erften 
Male abgedrudt. Kürzerer Acta erwähnt Surius 
zum 26, Nov. Andere find die von Combeſis in 
den lectis Triumphis Martyram ©. 189 ff. Grie 
chiſch und Lateiniſch heraudgegebenen, wie in bem 
Monitum ©. 671 f. bemerkt wird. 

Hierauf folge S. 694 ff. eine Meine Anzahl 
inedirter Sragmente tbeologifhen Inhalts zuvoͤrderſt 
aus einem von den Jacobiten des Orients hochge⸗ 
Tchägten Buche, fides patrum genannt, in welchem 
Stellen meiftens aus Griecdhifchen, in das Arabifche 
überfesten Auctören, fo wohl orthodoren, als häre: 
tifhen, von denen man glaubte, daß fie den Grund: 
Tagen der Monophyſiten huldigen, zufammengetragen 
find. Dieß iſt nämlich die Batic. Handſchrift 101., 
welche ein Bruchſtück aus Gregerius dem Thau: 
maturgen, und andere aud andern Wätern enthält, 
die von den Maroniten Matthäus Sciuban 
und Franz Mehafeb in das Lateintfche überſetzt 
worden.‘ 
merkt der Derausgeber S. 695, „si qna sunt ob- 
'scura vel ambigua, ipse apprime codicis auctor 
Arabs in causa credendus est. — Proſecto hic 
‘est perpetuns Monophysitarum mos in laudandis 
pro se patrum orthodoxorum auctorästibus, ut, 
eum hi de unico Christo, 'unicoque: individug, 
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„In quo Thaumaturgi fragmento,“ be: - 
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hypostasive contra Destorium wel eius dusgpo. 
va; loquuntar, ilico id prägdicti haesetici de um 
Christi nature velint intelligi. » In ennctis iste- 
rem libris nihil hoc eırore vel fraude solle- 
ınnius est.“ 

IL. Das erwlhnte Brechſtũe bed Thaumatm 

gen (S. 696 — 699) iſt aus feiner Predigt de 
Trinitate. II. Erhalten wit zwey Fragmente des 
Alexandriniſchen Erzbiſchofs Alerander (S. 699 
—700). Il. Ein anderes aus ber Schrift de 
Pabſtes Sylveſter: Altercatio cum Judaeis de 
servatore nostro Jesu Christo etc. (&. 701). 
IV. Ein Fragment aus dem Zractate Felir 1, 
Bifchofs von Rom, de incarnatione ac fide (6. 
702). V. Ein etwas größeres aus des Pabke 
Innocenz I. ungebrudter epistola ad Severianum 
Gabalorum Episcopum (S. 708 f.).. VL 3m 
aus Hierotheus,“: dem Apoſtelſchüler und Bildef 
von Athen (S. 706—706). VIE Aus Arhaecus, 
welcher nach der Apoflelzeit Biſchof zu Leptitana in 
Afrika wer (&. 707), VIL Aus Euprarius, 
Biſchof von Armenien, zwey Beine Brudküde 
(S. 707. f). IX. Aus der Syrifchen Hand 
ſchrift der Vaticana Nr. 108. zwey Fragmente 
einer Homilie des Timotheus, Erpiieß 
von Alexandrien. Zu bemerken iſt, daß ein nicht 
unbedeutender Theil dieſer Homilie, welcher ſich be 
Kosſsmas Indikopleuſtes Lib. X. pag. 332 
unter den von ihm geſammelten auctoritates patrum 
in ber Urfpracdhe erhalten hat, in ber Bitte bed aub 
dem Sprifchen in das Lateinifche überfegten Oruh: 
Hüdes eingefügt wurde (S. 708—710). X 
dem Arabiſchen Eoder 101. a) ein bebeutendes Frag: 
ment des Aepandrinifchen Erzbiſchofs Theodofiuh 
des Urheber der neuen, nach ihm benannten, Sedt 
ber Theodoſianer ober Corrupticolae, welches au 
feiner epistola ad Severum Antiochiae patrisr- 

cham genommen ift (8. 711— 712). b) 24 
nämlichen epistola de exilio ad Christianum Ale 
xandriae popnlum (S. 713 — 717). ce) Homi 
lia dicta gb eodem TheodoMb, qua conlitelur 
Trinitatis sanctae aequalitatem contra suoruM 
temporum perfrdos (&. 717 — 721). X1. 29 
weiten am zahlreichſten find ih dem Arabiſchen Cr: 
der die Schriften des Autiocheniſchen Severuß, 
der Stuͤtze der Monophyſiten, To daß fie nur the 


MB. 


weife ersexpirt werben konnten. Gin größeres mb 
nicht unwichtiges Sruchſtück wird ©. 722 — 728. 
aus ‚der epistola synodien bedfelben an ben Als: 
randrinifchen Erzbiſchof Theodofius gegeben, worauf 
ein Excerpt aus deffen epistola synodioa an. ben 
Alerandrinifhen Erzbiſchof Johannes (S. 728) folgt, 
dem fi) die von ihm an den Kaifer gehaltene-Rebe 
(S. 729 f.) anfhließt. Das bedeutendfte ift bie 
recta fides, welde er an den Kaiſer Anaflafius 
und das gefanmmte Bold werfaßte, zur Zeit, als ber 
“orthodoxe Macedonius II. von, Eonftantinopel durch 
die Häretifer von feinem Biſchofsſitze verdrängt warb 
(S. 731 ff.). XII. Den Schluß bildet eine No- 
titia epistolae theologicae Johannis Philo- 
poni ad Justinianum imperatorem ex codice 
Syriaco (©. 739 f.). „Inter eos,“ fagt ber 
Heraudgeber, „qui virus monophysiticum toto 
pectore combiberunt, Johannes Philoponus fuit, 
Alexandrinus philosophus nobilis, labore lit- 
terario, unde agnomen traxit, multisque editis 
libris celarissimus.“ 


Der. vierte Band, welcher fafl ganz patriſti⸗ 
fhen Inhalts ift, hat einen fehr weitläufigen Vor⸗ 
bericht. Darin find enthalten: 1) ‚Editoris Prae- 
fatio. 2) Praefatio altera, welche den Petr. 
Matranga, einen Griechen aus Sililien, d. 3. 
Prorectör des Athanafianifchen Gymnaſiums der Grie⸗ 


hen zu Rom, dem bie Bearbeitung ber in biefem 


Bande vorfommenden ’Aranpsovrea des Sophro: 
nius übertragen war, ‚zum Verfafler hat, mit vor: 
ausgehender Dedication an den Garbinal: Priefter 
Angelo Mai. 3) Index Codicis Barberini der 
"Avanpeövrına des Sophronius. 4) Ad Praefa- 
tonem. (näml. des Petr. Matranga) et Odas $. 
Sophronii Emendationes. 5) Editoris Monitum 
über die in dm Vorbericht aufgenommenen Inedita, 
fo wie über bie Hauptwerte welche dieſer Miſcel⸗ 
laneenband umfaßt. 


Die dem Monitum angefügten Inedita find: 
1. Zepariwvos Änıononov EnısoÄy Rpös 
uovacovrag (&. XLV.—LXVI.) aud dem Wat. 
Cod. 439. Griehifh und Lateinifh. Der Verf. 
fheint der nämlihe Serapion zu ſeyn, deflen Pal: 
(adius in der Hist. Laus. C. 76. erwähnt. 2. 
Iwavvov Xpvoosouov GpXiRIOKorov 





und ift des Chryſoſtomus aicht unwürdig, 


AM 

KovsayrıvovroA. Ouılia pySeiga eis zyjv ayı 

Ilvrnxosı;v (8. LXVUL—LXXVL) Dieſe 
Homilig kommt in Montfaucons Ausgabe nicht vor 
ob⸗ 
gleich ſich der Styl derſelben vielleicht mehr der 
Magerkeit des Yroklus nähert, wie Cardinal Mai 
S. XLII. bemerkt. Der Herausgeber fügte ihr 
ebenfalls eine Lateiniſche Ueberſetzung bey. 3. IIpo- 


xAov dpxum. HKovsavrıvon, eis Tyv avalyııy 


Tod avpiov Yuwv. (&. LXXVII. — LXAXXIL). 
4. Tov aurov IIpoxAov apxım. Kovsar- 
zıvon. Aoyos eis TyV OKTWYUEPOV REpırougv 
zov ‚nvpiov Yuav 'Insoo Apırod (©. LXXXIV 
—LAXXVI). Beyde m ber Urfprahe und mit 
einer Zateinifchen Ueberſetzung. 5. Eiusdem Procli 
Archiep. Constantinop. Sermo de dogmate in- 
carnationis, dietus in sabbato ante quadragesi- 
mam (LXXXVIHI — XCIL). 6. Eiusdem Ser- 
mo de nativitate Domini (&. XCH. f.) 7. Eius- 
dem de S. Clemente martyre (S. XCIV. ff.) 
Ale drey aus dem Sprifchen überfebt. 8. Jıa- 
dö6xou Enıonörov Paorınys uns Hrtipov eis rıv 
avalyyıv Tov nUpiov yuwv 'Iyoov Apısod 
Aoyos. 


Hierauf beginnt mit neuer Bogen- und Sei: 
tenbezeichnung 1. Zwgppoviov apxır. "Iepo- 
oA. iynwuıov eis Tov dyıov ’Iwavvyv Tov 
rpodpouov (&. 1— 30.), aus neunzehn Kapiteln 
befiehend. Es folgen . Zwgppowiov za- 
tpıapxou 'IepocgoA. Aoyos ripıexwv Tyv ix- 
nÄycdıasınyv arxacavy isopiav AYyyyoıv rav-. 
twv rwv iv ry Stia ispovpyia reluvvrav (G. 
31 — 48) in einundzwanzig Kapiteln. Das Ende 
fehlt. 3. Tov aylov Zwgppoviou apxum. 
"IepoooA. 'Avaxpıovrea (S. 49 — 125), im Gan: 
zen zweyundzwanzig Gedichte; doc hat Nr. XIV. 
nur die Auffchrift und den Anfangöverd. Nr. XV. 
blos die Aufſchrift. Bey Nr. XVI. fehlt der An: 
fang. Bey Nr. XIX. find drey Verſe nach dem 
ſechsundzwanzigſten ausgefallen. Auch in Nr. XX. 
V. 14 iſt eine Lücke. Die Ausgabe beſorgte, wie 


ſchon oben gemeldet wurde, Petr. Matranga 


aus dem mit vieler Mühe aufgefundenen Barberini: 


(hen Pergamentcober, welcher ungefähr dem drey⸗ 


zehnten Jahrhundert angehören: mag und fehr ſchön 





Kloſters Monte Caſino, Tebte. um bad Zahr 960. 
Serien Bifchoföfig geben jedoch die Urkunden feines 
Kloſters nicht an. Der mit Eangobarbifchen Cha⸗ 
rolteren gefchriebene . und mit wunderſchoönen Ma: 


tereyen verzierte -Butie. Gab, 1202, aus welchem 


diefer Sermen. abgedruckt iſt, ſtammt von Caſino. 
6. Alberici Diaconi Prologus ad vitam- et 
abitum. S. ‚Scholasticae: virginis et Homilia in 
natali S. Scholastiene,“ aus dem nämlichen:. Cover 
zum erſten Male herauögegeben (©. 129 — 143). 
Albericus, ebenfalld Benedietiner des. Kiofterd Monte 
Safino und mit dem Mömifehen Yurpur bekleidet, 
farb im Jahre 1088. 7. Leonis clerici Ro- 
mani prologus ad' vitam S. Johannis Chryso- 
stomi mit der clausula. Leonini operis (©. 155 
+-157.), aus einem Cod. ber Königin Chriftine 
von Schweren. Leo lebte. im eilften Jahrhundert. 
8. Cassiodorsıi (ste constanter) Sapplementum 
(&. 157 — 160) zu B. 1 Kap. 16. der Institu- 
tiones div.. litter. Gassiodorii und zu Kap. 23. 
aus. einem trefflichen, mit Langobarbifchen Chara: 
kteren gefchriebenen Vatic. Cod. bed zwölften. Jahr⸗ 
hunderts. An einer andern Stelle hat der genannte 
God.: Inveni item de Pythonissa eiusdem prae- 
fati viri (d. i. S. Augustini) duös sermones ha- 
bitos ad popnlum’ in bastlica. 

Der zweyte Theil umfaßt Griechifche Litteratur, 
und ‚zwar klaſſiſche und patriſtifche. Wir erhalten 
hier 1. Zrepav.on YrÄoooyov EEyyyoy a 
70 npoysrwsınövrov Inrorparovus (S. 1—160). 
Aber bloß die erften zwey Abtheilungen, welche bis 
zur p. 43. v. 31. des erfien Bandes ber Foefl: 
ſchen Audgabe des Hippokrates reichen. Denn die 
dritte fehlt: im Vat. Eod. 2154, weicher überbieß 
die falſche Auffchrift: /uuauniev Bılocdpon hat. 
Doch tft ‚der treffiiche: Eommentar ded Stephanuß 
für und keine neue Erſcheinung; denn wir befigen 
ihn ſchon lange vollfländig in der fehägbaren Aus⸗ 
gabe Griechifcher Gommentatoren des Hippokrates, 
die der Acht Plaffifch gebildete Königsberger Arzt 
Dr. Friedrich Reinhold Dies unter dem Ri: 
tet: Apolloniü Citiensis, Stepham, Palladii, Theo- 
phili, Meletii, Damasch, Joannis, aliorum Scho- 
Na:in Hippocratem .et :Galenwm e Codicibus 
MSS. Vindobonens. Monacens. Riorentin, Me- 
didlanens. Bseorialens, ete: print "Sraece edi. 
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dt Frid Reinhold Dietz. Regiomionti 
Prussorem,. Tom, I—#H. 1884. 8. veralflaltet 
hatte: Deſſen ungeachtet müflen wir vieft Gabe 
des umermäbsten Cardinals Mai als eine fehr will⸗ 
kommene dankbar armehmen, weil er und zuerſt den 
Bat. Cod. zugänglich‘ gemacht und ber philologifchen 
Kritit Gelegenheit zu neuen Unterfuchunge gege⸗ 
ben bat. 2. Tov ayıwrarov yrponokirou 
@sooulovinys xupou  Evsaslov Apooiuıor 
eis row IäyyyIyouusvov laußındv xavova, 0 
spoosuiov rpds To reicı 'meitaı nal y nar 
Eneivov Anponsıyıs (&. 1861 —388:). Der ge 
tehrte Commentar bed berühmten Auslegerd des Ho⸗ 
merd zu bem Pfingft: Hymnus ded Johannes De- 
mascenus erſcheint hier zum erften Maͤle nach dem 
Cod. Vat. bombyc.. 1409. abgevrudt. 8. Kurze 
Proben a) aus Johannis Monacti Zonarae 
Expositio Damnsceni paschalium canonum seu 


canficorum (S. 384-—389). b) Theodori 
Prodromi Expositio dominicalinm item 


canonum sive canticorum (S. 390-396). c) 
Aus. dem Vat. Ottob. 324., in weldyem mehrere 
in politifchen Werfen gefchriebene Gedichte des näm: 
chen Verf. vorlommen, S. 396. nur die Titel. 
dä) Aus Nicetae Dalybrorum Episeopi Expo- 
sitio carminum magni Gregorii meologi (©. 
397 — 401.) nur ber Anfung. e) Börtchflüde 
aus unrporokitov OeasaAovinys xvpoũ Ev- 
sa$iov Aöyos rposı0odlos Tyr dylas atyalns 
reodapaxosps (©. 402—405\), fo wie aus deſſen 
imoneyıs Biov novaxıned Ei Ötopdadsı m 
ep avdrovs. &, 405—%09. Daran reihen fi 
(S. 410-448.) Declamationen und Schiderungen 
des Sophiſten Ehoricius aus dem Wat: Eob. 
1898. Herner (449—461) eine Oratio Iunebris 
in -adoleseentem discipulnm et familiaremi, „quem 
Puriae torvo dederant spectacula Marti“ thie 
und da Mdlenhaft), S. 461. ein Fragment eine 
Pantgpricuß- und ©. 462. noch "Ürige-Merthftädke 
von dem närmlichen Werfafler. - Den Schuß machen 
(8. 464.): drey Fragmente des Dien Gaffius 
aus einer bioher unbenügten War. Handfärift. 
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(Fortſeßung.) 


Schon Leo Allatius hatte eine Ausgabe dieſer 
Lieder und anderer heiliger Sänger verſprochen. 
As Probe gab er in ‚feiner Abhandlung de Si- 
meonibus die vierte Ode. Hr. Matranga lieferte 
nicht bieß den Text, ſondern fügte ©. 585 ff. au 
ritiiche und erfärende Anmerkungen und ©. 621 ff. 
eine Lateinifche Ueberfegung bey. Sehr gründlich 
und lehrreich iſt feine Vorrede, der wir ſchon oben 
gedachten. 4. Tod auroũõ ayıov Zwpponiov 
zpıwdıovr (©, 126 — 225) aus einem-alten und 
ſehr ſchoͤn geſchriebenen, von den bisher herwurägege: 
benen ganz abmeichenben, Bat. Cod., optimi ge- 
neris et prorsus oxihodoxi, febt der Hetausge⸗ 
ber bey. ..In der Handſchrift kommen mehrere Me- 
loben vor, Antogius der Mönch, ein gewiſſer Cle⸗ 
mens, Johannes der Mönkh (b.i, der Damascener), 
Sofeph Deſpota, Sergius, Sophronius und Theo⸗ 
torus Studita. Card. Mai aber wählte nar die 
mit Sophrowius Namen bezeichneten and. 5. Bios 
xaı reliteug na naprupıov x MepıAy Tav 
Sayuarwı Syyyais. sov ayier- ivöokay dvap- 
 yupow Kupov nei 'Ionvsov (&, 230 - 241.). 
6. "Ay aedirta.anspalos TwB dyiwv Map- 
tupwv Kupov nai "Imdwov (©. 242 — 248.). 
Dieſe zwey. Schriften ſtehen in dem naͤtzlichen Bat. 
Ser. 1605, woalcher bis im vorigen: Mande abge: 
druckte Lebenſs⸗ und Wundergeſchichte der heil. Mär: 
tyrer. Gynus ar: Joheanues enthaͤlt, und find doct 


gemacht wurden, erwähnt. 


dieſem Werke vornusgefbidt. Der Verfaffer von 
einer derſelben, wenn nicht von beyden, iſt der näm- 
liche Sophronius. Bey der ʒweyten fehlt der 
Anfang; in beyden aber werben die kleinen auf die 
nämlüchen Märtyrer von dem heil. Eyrillus ver 
faßten Reben, welche in dem ober zwifchen beybe 
Sefchichten eingefügt find und vom unferm Deraus: 
geber als Anhang ©. 248-252. zuerſt belannt. 
Alles Meß findet man 
in dem genannten Codes; in eimer Lateiniſchen Hand» 
ſchrift der Vaticana Nr. 5410. aber iſt bie erſte 
Gefchiepte nicht enthalten, weil fie. zu Aufang man⸗ 
gelhaft und nicht aus ber oben angeführten: genom: 
men ift, wie aus ber vwerfchiedenen Drbmung‘.beu 
Materien und dem Unfäng erhellt. Die: zweyte 
kommt dort allerdings vorz doch fehlt der Anfang. 
Brygefügt find Cytillus Reden. 6. Historia ace- 
phaa 685. MM. Cyri et- Johannis. Interprete 
Anastssio ‚biblioethecario (&. 258--263.). Diefe. 
Ueberfegung, weiche von vorn’ herein mangelhaft if; 
rührt, wie man aus dem am Ende angebrachten 
Aufag, in welchem des Name genannt wich, offen-: 
bar on dem Bibliothelar Anaſtaſius her, fo wie 
die darauf folgende Lateinifche Ueberfegung Cyrilli⸗ 
ſchar Reden (S. 283 —266.). 7. SS. Cyri et Johan- 
ass Passio auctere Petro Parikenepensi 
mit einem vPranfiehenden Monitum des Herausge⸗ 
berd (&. 267 — 280). Daran reiben ſich mehrert 

von Legenden mit Prolagen- von dem 
nämlichtn Werfaffer (S. 281—800;). 8. Ciaudii 
Taurinensis preefatio "ut: cätenam ad Mat 
thaewm; aus einem/ ſehr alten in’ die Zeit des Ber: 
faſſers (Claudins lobte mm. dad Jaht 818), wie es 

XNL Sb : 
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ſcheint, hinaufreihenden Coder (S. 301—305.) 9. 
Dumni:Paulini Sermo ad pepulum in quadra- 
gesima. 10. Item homilia legenda de inicio 
quadragesimae. 11. Breviariim de sancto evan- 
gelio homilia legenda ad populum. Diefe brey 
Homilien (S. MP— 316.) find aus einem bem fies 
benten oder achten Jahrhundert angehörenden Seflo: 


rianiſchen Coder des ‚Giftercienzer Kloſters S. Crocs, 


di Gerusalemme zu Rom genommen. Der Ber: 
faffer vderfelben dürfte, wie Card. Mai vermuthet, 
Paulinus Biterensis feyn. 12. Venerabilis 
Petri Damianı Sermo ad sacerdotes, zum 
often Mate befannt gemacht, und zwar aus einem 
Seſſorianiſchen Cod. des zwölften Jahrhunderts (©. 
316—322.). 13. Vita S. Nicolai Episcopi (My- 
rensis) et Confessoris auctore Johanne Dia- 
cono (S. 324—339.) aus einer alten Bat. Hand- 
ſchrift abgebrudt. Johannes Diaconus lebte circa 
903. 14. "Irduyyua Hyovv dEnyyas Toö 
dyiov nal ivödo&ov ueyaloyuaprupos xaı Jav- 
Aatoupyob 'Aprsniov avAksyev drd rys iInnAy- 
siasınjs Isopias PiAosopyiov rar aAiwv Ti- 
vov napa 'Iwavvov uovdxov (&. 340—-397). 
„In Photianis Philostorgii,“ fagt der Deransgeber 
in einer Anmerlung S. 340, „quae sola super- 
sunt, excerptis nihil de Artemio dicitur. Nos 
igitur hanc nobilem Philostorgianae historiae 
partem deperditam ope codicis Vaticani reru- 
peramus,“ Daß ber eigentliche Verfaſſer dieſes 
Werkchens der heil. Johannes Damascenus (in 
Handfchriften gewöhniih Johannes der Mönd 
genannt) if, glaubte ſchon Allatius, welcher eine 
Ausgabe desfelben beabfichtigte, wie aus feinen in 
der Ballicelliſchen Bibliothek aufbewahrten Papieren 
und aus ‚feinen Symmictt. p. 452 Nr. XLVII. 
erhellt. Der nämlihen Anficht iſt Labbe in dem 
prospect. opp. Damasc. 15. Ex thesauro or- 
thodoxae fidei Nicetae Choniatae Excerpta 
(8. 899498). Die fünf erften: Bücher diefes 
Werkes, welches Nicetas, im zwölften und brey: 
zehnten Jahrhundert blühend, nach der Einnahme 
Konftantinopeld durch die Lateiner in der Verban⸗ 
nung fehrieb, gab Pet. Morell bloß Lateiniſch. 
„Decrevi itaque,“ fagt unfer Herausgeber S. 298., 
„notabiliora saltem excerpta ex Vaticanis codici- 
bus Graece excitare, capto initio a Morellianae 


editionis fine, nimirnih a sexto libro, qui, ut 
cggnoschnus ex Montfauesnii Snmmäriis, in Ma- 
cedonii praeseriim -haeresi versabasur.“ Di 
vorliegende Auswahl umfaßt neun Kapitel. I. Ueber 
Macevonius und feine Härefie. IL. Ueber Neftorius. 
III. Ueber Eutyches und andere Monophufiten. IV. 
Ueber die fünfte Synode. V. Ueber die Haͤreſi 
der Aphthartobofeten. VI. Weber die fehfle &: 


.node. VII Ueber bie Härefieen der Armenier. VII. 
‚Ueber die-Secte der Agarener. 


IX, Ueber die H& 
refie der Lizicianer. 16. Ocodwpov Ma. 
Vovssias inıanorov EEE ipmyvias 1 
TIauvAov rpös 'Pouaiovs FirısoAys Ta pt 
Sivra (©. 499—573.). Ein nicht unbedeutender 
Theil aus Theodorus Commentar zu dem Römer: 
brief, ber aus der vorzüglichften der in der Bat: 
canifhen Bibliothek befindlichen Catenen genommen 
wurde. Auch die Münchner Hof: und Staathi: 
bliothek befist eine fehr ſchätzbare Handſchrift einer 
folchen Catena zu dem Römerbriefe, welche dem 
zwölften Jahrhundert angehört; aber nicht vollſtändig 
ift, da fie mit Kap. VIE 8, 7. begimt. 17. 
Ferrandi complementum operis de septem 
regulis innocentiae (ad Reginum Comitem) hacte- 
nus ineditum (&. 575 — 8577), and einer Hand: 
ſchrift der Ambrofianifhen Bibliothek in Rai: 
land. Ferrandus lebte um dad Jahr 540. Unſer 
Herausgeber bemerft ©. 574: Et quidem Chhfle- 
tius iamdadum dixerat hoc Ferrandi opus valde 
perturbatum ac deformatum wmendis se coM- 
perisse; quo nunc minus miremnr pariem eins 
deperditam in Ambrosiano .codice repertam vi- 
deri. Illud tamen me normihil suspensum tenet, 
qnod de rege, non dc duce vel comite in hot 
complemento semper sermo est.“ 

Sehr abftechend gegen ben bisherigen Inhalt 
dieſes Bandes ift die S. 578— 581 auß 'dorir- 
xıoöorov Yılosopov Tixvy ranrıny milft: 
theilte Probe, welche bloß die gwey erften Kapitel 
diefer Schrift enthält. Card. Mai bedlente fih de} 
Apographums, welches ſich einf Leo Allatire 
von dem Mediceiſchen Codes (fe Bandini (* 
talog. Codicum MSS. Graeeec. bibliethecae Me 
diceo - Laurent. T. il. p. 229) gemacht hatt. 
Da dieſes Werkchen des Asklepiodotud von fehr 9% 
ringem Umfang ift, indem es nur aus zwölf Se 











piteln beſteht, fo hätte Ref. gewünfcht, daß es voll⸗ 
ſtändig hätte gegeben werden mögen. Sodaunn fol⸗ 
gen neh ©. 582 — 584. Semtentiae militares, 
welche per Abſchrift des Allatius angehängt find 
und den Fitel führen: Te «is Usepov inhAyder 
sa ano dANmv Pıßlimm yvamına, In der An: 
merkung , weldhe der Herausgeber ©. 582 unter 
bem Xerte angefügt hat, heißt es: „Hae senten- 
tiae in MS. ‚Mediceo. subiunguntur incerto au- 
etori, qui de re militari et orationibus milttarı- 
bus seripsit. Asclepiodotus autem proxime in 
eodem codice sequitur.“ Auffallend iſt in biefen 
Gnomen ©. 584 folgende Stelle: zTei Tv spa- 
zyyov rais ivavrioy inıßovAevuv d1 Ordwr 
—R aAld ai dd. cıriev ar Udaros, Ta 
uiv drona nowüyra, ra dt To "Iavaciuoy 
gapıuaadorza, 

Am Ende ©. 643 f. werben und noch Zw. 
ppoviovy uovaxov larpodogısou ('Avanptovzsıa) 
sis zov "Iwonp (den Sohn Jacobs) mitgetheift. 


Des fünften Bandes erfler Theil gehört ganz 


der Patriſtik an. Woran flieht Apponii in Can- 
ticnm Canticorum Explanatio, wovon wir aber 
nur das fiebente, achte. und die Hälfte des neunten 
Buches erhalten. Die fechd erflen gab bekanntlich 
ſchon Joh. Faber zu. Freiburg 1538, aber aus 
einem fehr fehlerhaften Coder, heraus; und aus 
diefer Ausgabe gingen fie in bie Patrum biblio- 
theca Lugd. Tom. XIV. über. Vollſſtändig er: 
ſchien diefes aus zwölf Büchern beflchende Werk, 
welches als ein. Mufter trefflicher Austegungsweife 
gerühmt wird, zu Rom im 9. 1843 im Quart⸗ 
formate "mit einem Facfimile aus dem Sefloriani: 
fhen God. durch die Bemühungen zweyer Eifer; 
cienfer des Kloſters S. Croce di Geruſalemme, 
Girolamo Bottino und Giuſ. Martini, mit 
einem ſehr gelehrten und gründlichen Xerbesichte, 
Dieſe Ausgabe weicht, wie Ref. durch. Vergleichung 
des fiebenten MWuched mit der Mai'ſchen ſich über: 
zeugte, hie und da von der letzteren bebeutend ab, 
Auffallend aber if, daß Bottini und Martini 
der Mai’fchen Bearbeitung, ungeachtet. der vorlie⸗ 
gende Band ded Spicilegiums fchon zwey Jahre 
früher gebrudt wurde, in ihrer Vorrede mit feiner 
Syibe erwähnen, wad vermuthlih daraus zu er- 
Hären ift, daß die bis dahin gebrudten Bände des 
Spiciiegiums noch nicht auögegeben waren, und 





Sur. Mai den Geſſorianiſchen Coder wohl gefehen, 
aber nicht bennst, fohbern aus dem Ambroſianiſchen 
(D. 37. part. sup.) gefchöpft hatte, von den & - 
in der Vorrede ©. VIE: bemerkt: quem ego 
ipsemet Mediolani prae manibus habui, und 
ganz unten: Quum ego tam boni auctoris par- 
tem nos modicam apud me exscriptam haberem, 
nempe libros septimum atque octavum, dimidinm- 
que nenum, nolui plures in annbs premere, 
datarus reliquos deinceps libros, cum occasio 
otiumyue fuerit.“ Ferner ©. 1. in der Anmerf.: 
„;Atqyui ego sex alios eiusdem Apponii ineditos 
ibros — — olim deprehenderam in codice 
Mediolanensi Ambrosiano D. 37. p. sup. et 
nuper etiam in Romano bibliothecae Sessoria- 
nae codice abservati fuerunt; . quem reliquum 
vetustissimi auctaris laborem, ne is dintius cum 
blattis dimicet, nunc ego, partim saltem, in hoe 
meo volumine divnlgare constitui.“ Uebrigens 
muß Mef. bemerken, daß ed ihn fehr befremdete, 
daß der Heraudgeber, nachdem er in der Vorrede 
S. V. f. evident bewieſen hatte, daß Apponins in 
der Mitte bed fechften. Jahrhunderts faſt gleichzeitig 
mit Pabſt Vigitius unter der Regierung Juſtinians L 
lebte,. ihn ©. 1. in der Anmerkung auf einmal, 
ohne irgend einen Grund anzugeben, in dad fiebente 
Jahrhundert herabfekt. 

Auf Apponius folgen fobaun mehrere Heinere 
yatriftifhe Schriften von verihiedenen Verfaſſern. 
41. Fausti Episcopi Sermones de Pentecoste 
(8. 85-—88.), de S. Trinitate (S. 89 — 92.) 
und de Spiritu sancto (&. 93 — 96.) aus Bat: 
Codd. 2. Faustıni Episcopi Sermo in Epi- 
phauia Domini (8. 98 — 100.) 3. Cyrilli 
beatissim; Episcopt Alexandriae urbis ad totius 
Aegypti regionem epistola paschalis Arn ohieo 
interprete (©. 101—118). Diefe epistola pa- 
schalis, von Arnobius dem Yüngern überfeht, iſt 
eine Ergänzung zu deflen alterecatio cum Sera 
piane. 4. Cyrilli Alexandrini Sermo de 
pärabpla vinese (S. 119— 122), zum erſten Male 
aus dem nämlichen Coder Griechiſch heraudgegeben, 
deſſen ſich Achilles Statius bey feiner Lateini— 
ſchen Ueberſetzung, welche im Jahre 1578: zu Rom 
gedruckt wurde, bedient hatte, 6. Laurentii 
Episcopi : Sermo.. im, vigiliis S. Pairis Benedidti 
(S. 123— 128). Laurentius, Benedictiner des 


Kloſters Monte. Caſino, lebte um bad Fahr 950. 
Seinen Biſchofsſig geben jedoch die Urkunden feines 
Kloſters nicht an Der mit Langobardiſchen Cha⸗ 
rakteren geſchriebene ‘und mit wunderſchönen Ma: 
terenen verzierte Batie. Gab, 1 
diefer Sermen abgedruckt iſt, ſtammt von Eafino. 
6. Alberici Disconi Prologus ad vitam et 
abitum. S. ‚Scholasticae virginis et Homilia in 
natali S. Scholastiene,“ aus dem nämlichen Coder 
zum erften Male herauögegeben (©; 129 — 143). 
Albericus, ebenfalls Benebistiner des Kloſters Monte 
Safino und mit‘ dem Mömifchen Purpur bekleidet, 
farb im Jahre 1088. 7. Leonis cleriei Ro- 
mani prologus ad vitam S. Johannis Chryso- 
stomi mit der clausula Leonini operis (©. 155 
—157.), aus einem God. der Königin Chriftine 
von Schweden. Leo lebte im elften Jahrhundert. 
8. Cassiodorii (sie constanter) Sapplementum 
(&. 157 — 160) zu B. I Kap. 16. der Institu- 
tiones div. litter. Gassiodorii und zu Kap. 23. 
aus einem trefflichen, mit Langobarbifiken Chara⸗ 
kteren gefchriebenen Vatic. God. des zwölften. Jahr⸗ 
hunderts. An einer andern Stelle hat der genannte 
God.: Inveni item de Pythonissa eiusdem prae- 
fati viri (d. i. S. Augustini) duös sermones ha- 
bitos ad populum in basiliua. 

Der zweyte Theil umfaßt Griechifche Litteratur, 
und zwar klaſſiſche und patriſtiſche. Wir erhalten 
bier 1. Zrepgavon grAooopov lEyyyoy ii 
36 npoyswsırövrov Irnorparous (S. 1—160). 
Aber bloß die erften zwey Abtheilungen, welche bis 
zur p. 43. v. 31. ded erfin Bandes ber FHoefl: 
{hen Ausgabe des Hippokrates reihen. - Denn "bie 
dritte fehlt: im Bat. Eod. 2164, welcher überdieß 
die falſche Aufſchrift Suuauniev Bılocdpov hat. 
Doch tft der treffliche, Commentar ded Stephanus 
für und teine neue Erſcheinung; denn wir befigen 
ihn ſchon lange vollländig in der fchäßbaren Aus⸗ 
gabe Sriechifcher Gommentatoren des Hippokrates, 
die der Acht klafſiſch gebildete Königsberger Arzt 
Dr. Friedrich Reinhold Dietz unter dem Ri: 
tel: Apollonü Citiensis, Stephani, Palladii, Theo- 
phili, Meletil, Damasch, Joannis, aliorum Scho- 
.Na.in Hippocratem et :Galenum e Codicibus 
MS8. Vindobonens. Monacens. Horontin. Me- 


didlanens. Eseorialens, -ete; ; pin: Graees di: 
u Bu W — Av 





1202, aus welchem 


dit Frid. Reinhold Dietz. ‚Regiomontk 
Prussoram, Tom. II. 1884. 8. verauſtaltet 
hatte. Deſſen ungeachtet müflen wir biefe - Gabe 
des unermübeten Cardinals Mai als eine fehr will⸗ 
tommene dankbar armehmen, weil er und zuerft den 
Bat. Cod. zugänglich gemacht und der philologifchen 
Kritik Gelegenheit zu neuen Unterſuchungen gege⸗ 
ben bat. 2. Tov _dywrarov unrponoAirov 
@esooaloviny; xupov Evsaslov rpooisor 
sis Tov IEnyp9yauuevov iaußındv kavova, oÖ 
poosmiov npds To ' reAcı meitaı nal naar 
ineivov äxpörsııy (&. 161 —3883.). Der ge 
lehrte Commentar des berühmten Auslegers des He: 
merd zu dem Pfingft: Hymnus des Johannes Da- 
mascenus erſcheint bier zum erften Male nach vem 
Cod. Vat. bombyc.. 1409. abgebrudt. 3. : Kurze 
Proben a) aus Johannis Monaci Zonarae 
Expositio Damnsceni paschalium canonum sen 
canficorum (S. 384-—389). b) Theodori 
Prodromi Expositio dominicalinm item 
canonum sive canticortum (S. 390-396). c) 
Aus dem Vat. Ottob. 324., in weldiem mehrere 
in politifchen Werfen gefchriebene Gedichte des naͤm⸗ 
lichen Verf. vorlommen, ©. 396. mur die Vitel. 
d) Aus Nicetae Dalybrorum Episeopi Expo- 
sitio carminum magni Gregorii theologi (©. 
897 — 401.) nur ber Anfang. e) Bruchſtücke 
md unzporoiitov Oeocakovinys nupov Ev- 
saylov Aöyos rposoodios Tys dylas aeyalns 
reosapanosys (S.402—405!), fo wie aus vollen 
imontbıs Biov novaxıned -Erı dopdwdu rj 
nepi avrous. &. 405—409. Daran reiben fi 
(S. 410-448.) Declamationen "und Schilderungen 
des Sophiſten Ehoricius aus dem Wat. Cod. 
1898. Ferner (449—461) eine Oratio’ funebris 
in 'adolescentem discipulnm et familiarem, „quem 
Puriae torvo dederant speetaeul⸗ Marti“ thie 
und da llickenhaft)y, S. 461. ein Fragment eine 
Pantgyrieus- und ©. 462. noch einige Deuchſtücke 
von dem nämlichen Verfaſſer. Den Schuß machen 
(S. 464.) drey Fragmente des Dion Gaffius 
aus einer bisher unbenützten Wat. Handfärift. 


Gortſehung folgt. ) 
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(Bortfegung.) 

Noch müflen wir einer kurzen Probe von dem 
“ Commentare des Theophilus Protofpathariuß, 
ded Lehrerd des oben erwähnten Arztes Stephanus, 
zu Hippokrates Aphorismen, welche am Ende ber 
Borrede ©. XXIX. f. aus einem fehr ſchön ge: 
fhriebenen, vielleiht in das zehnte Jahrhundert 
hinaufzeichenden Bat. Cod. abgedrudt wurde, ge: 
denken, ungeachtet und biefes Bruchſtück der ge: 
lehrte Dies, welcher durch einen allzufrühen Tod 
den Wiſſenſchaften und ver, leivenden Menfchheit 
entriffen warb, in ben oben angeführten Scholien 
Griechifcher Aerzte zu Hippofrates und Galenus 
Bd. IE. ©. 245. ff. aus dem Wiener Cod. me- 
dic. XLIX. membr. Saec. XIV. weit vollftändis 
ger gegeben hat. 


Wir gehen nun zu dem fechflen Bande über. 
Mehrere ſchätzbare patriflifche Fragmente, welche bis⸗ 
her ganz unbelannt waren, findb_ in die ziemlich 
weitläufige Vorrede eingeflochten: a) aus Gre- 
gorti 11. Pap. Oratio de cultu imaginum (in 
concilio III. Stephani habita) in Albini Scho- 
laris Collectaneis L. I. fol. 6. (Cod. Ottob. 3057. 
in orbe fortasse unic.); b) auß Johannis me- 
tropolitäe -Ephesi oratio contra schismaticos 
(Cod.' Vat. Ottob. 213.); c) aus Methodius; 
d) folgen Testimonia pro dogmafe' de Spiritus 
$. processione a Filio et de Rom, ecclesise 
primatu; e) Sragmente aus Athanasii epistola 


ad Aegypti et Syriac episcopos und auß bed 9. 
Cyrillus von Alerandria verloren gegangenem Com: 


‚mentare zu Ezechiel, um nur ber bedeutendften zu 


erwähnen. — Der Heraudgeber richtete hier fein Au: 
genmerk zuvörderfi auf die Gefchichte der Päbſte, 
Kirchenrecht und Liturgie. 


S. 1—270. erhalten wir Bernardi Gui- 
donis Catalogus Pontificum Romanorum cum 
inserta temporum historia von Petruß I. bis auf 
Gregor 11. Das WVerzeihniß der von Bernhard 
bey der Bearbeitung diefer Biographieen der Päbfte 
benutzten Schriftfteller, fo wie das ber -in denſelben 
vorfommenden Päbfte, nebft der Epiftel an Johann II. 
und dem Prolog zu feinem Werke finden fi) am 
Ende der Vorrede. Bernhard verknüpfte zugleich 
mit dem Leben der Päbfte die politifche Geſchichte. 
Da nun’ fein Werk fehr anwuchs, fo veranftaltete 
er in ber Folge einen Auszug aus demfelben, der 
duch Theo dorich von Niemmitden by Eccarb 
vorkommenden Lebendbefchreibungen von Nicolaus IV. 
bi8 zu Urban V. vermehrt wurde. Der Heraus⸗ 
geber des vorliegenden Werkes hielt fih an ben 
Auszug. Ueber die Behandlung feines Schriftftel- 
lerd möge man ihn in der Vorrede ©. IX. f. ſelbſt 
vernehmen. ©. 181 — 198. find die Fasti Karo- 
lini, vom Jahre 708— 800 gehend, aud einem 
fehr alten Gorbeier Cod. eingereibt; ferner ©. 228 
-—239. der genuinus’et priscus ordo Romanus 
ad coronandnm imperatorem aus bem berühmt: 
ten Gincifehen Cod., welcher dem Baufe Colonna 
gehörte, und, während Ang. Mat Borfland ber Ba: 
ticana war, zur lebteren gelangte. Daran ſchließt 
fih die Formel des von dem Kaifer Friedrich IL. 
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dem Papft Honorius Kraft einer Urkunde im J. 
3219 geleifteten Eides, welchen jener im I. 1221 
durch eine andere Urkunde befräftigte, " Beyde find 
aus der nämlichen Handfchrift genommen. 


Angebängt an den Catalogus iſt eine Notitia 
Cardinalium S. R. E., welde Bernhard vornehm- 
ih aus Richard von Clugny gefchöpft und fei- 
nen Lebenöbefchreibungen der Päbite vorgefest hatte. 
©. 273. ff. folgt historiae Pontificiae Fragmen- 
tum aud.bem vierten Buche ber ungebsudten Col- 
lectio canonica Bonizo's, Biſchofs von Sutri, 
und aus den noch nicht ebirten Gollestaneen des 
Albinus Scholaris, welder in dem legten Theile 
feines Werks aus Bonizo's unbelanntem Buche de 
vita Christiana die Nachrichten über die übrigen 
Päbſte bis. auf Urban II., mit welchem Bonizo 
ſchloß, ausfhried. ©. 282. ff. finden fi Vitae 
aliquot Pontificnm, welhe Lorenzo Zacagni, 
weitend Vorfteher der Baticana, aus verfchiedenen 
Dandfchriften dieſer Bibliothek gefammelt; aber, non 
bem Tode ereilt, nicht befannt machen konnte, von 
Benedict IX. bis zu Calliſtus IL. Eine fhägbare 
Zugabe zu dem Leben ded P. Innogenz III., wo: 


dur) dad 145. Kapitel der öfter gebrudten Gesta - 


desſelben trefflich ergänzt wird, erhalten wir ©. 300 
— 312. aus einer alten Handfchrift des päbjtlichen 
‚Archivs. 


Nach dieſen Lebensbefchreibungen der Päbſte 
ſollte gemäß dem Plane des Herausgebers dad jus 
Pontificinm folgen. Doc wollte er vor der Hand 
nur Proben oder Summarien von einigen unge: 
drudten Canonenfammlungen mittheilen, bis ihm 
Zeit und Umſtände verftatten würden, Ausführlicheres 
zu liefern. | 


Die erſte Stelle unter den hier aufgeführten 
Sanoniften räumte er Dem h. Anfelmud von 
Lucca en, weil er ald Zeitgenofle und Freund 
Sregord VIL, welder in biefer Ausgabe der Bio- 
‚grepbieen ber Päbfte ber Beit nach der lebte iſt, an 
dieſen fi zunächſt anfhliegt, und aud auf deſſen 
Anrathen fein Werk in dreyzehn Büchern perfaßte, 
welches unter dem früher über dieſen Gegenſtand 
Erſchienenen für dad reichhaltigfie, gelehrtefte, begühm- 
teſte und zugleich nüglichfte gehalten wird. Schon mehrere 
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angefehene Gelehrte verſprachen, ed durch den Drud 
bedannt zu machen; doch hielt fie theilb die Größe 
deöfelben, theild andere zufällige Umſtände von ihrem 
Vorhaben ab. So kam ed, daß Anfelmus noch 
immer im Staube der Bibliotheken verborgen liegt. 
Die VWaticana bewahrt wenigftend fieben Handichrif: 
ten ded Anfelmud, worunter zwey fehr alte und 
faſt in feine Beit hinaufreichende fich befinden. Doch 
fehlt in dieſen dad eilfte Bud; de poenitentia, 
welches ſich in einer jüngeren erhalten hat. Card. 
Mai giebt vor der Hand ©. 316— 393. nur die 
Kapitelüberfchriften der bdreyzehn Bücher, worauf 
©. 394. f. die von dem Verfaſſer angeführten 
Shhriftfteller und Werke aufgezählt werben. 


Weiter hinaufreihend, ald Anfelmus von Lucca, 
ift die aus neun Büchern beftehende alte Canonen⸗ 
fammlung, von welder ©. 397—472. außer dem 
Vorberichte, wie ‚bey Anfelmus, nur die Kapitel: 
überfohriften und das Verzeichniß der “angeführten 
Auctoren und anonymen Werke angegeben find. Sie 
findet fih in dem zu Anfang des zehnten Jahrhunu⸗ 
dertd mit Longobarbifchen Charakteren gefchriebenen 
Dat. Pergamentcoder 1349. 


Hierauf folgen S. 477—561. Innocentii 
III. Papae Sermones XII., weldye nach dem An: 
tritte des Pontificatd von ihm gehalten worden, aus 
dem Bat. Pergamentcoder 700., der bald nach bes 
Verfaflers Tode gefchrieben wurde, mit Ausnahme 
der Rede ad claustrales, welche aus dem Cod. 
Ottob. Vat. 132. genommen ift, abgedrudt. Bon 
der ſechſten Rede wurde ber noch nie edirte Theil 
(nämlid der Anfang) gegeben; benn der größere iſt 
fhon in der Wenediger Ausgabe der Werke de 
Innocenz vom 93. 1578 Bd. I. ©. 125. enthal: 
ten. Zum erften Male ‚exfcheint hier (S. 562— 
578.) fein Dialogus inter ‚Deum et peccatorem 
aus dem Pfälziſch-WBat. Cod. 3698. Aus dem 
vorhergehenden Innocentianiſchen il ter Sermo 
Magitri Romani Cardinalis ‚de, ‚poenitentia 
(oder de confessinne) S. 579-8. „Dee Sar 
dinalpriefter Romanus lebte nämlich, wie die :Fasti 
bey Gardella hezeugen, unten Pabſt Paſchal IL 
zu Anfang Des zwoͤlften Jahrhunderts. 














MER 
ine reihe Duelle für Liturgie iſt der Liber 
mitralis oder Tractatus de officiis ecofegiasticis 
des Sicardus, Wifchefd von Gremona, eines Zeit: 
genoffen des Pabſtes Innocenz IH. Irrig bielt 
Muuratori im ſiebenten Wande der Seriptt. rerum 
Italicc. den Mitralis für eine Chronik desſelben 
Verfaſſers. Von dieſem aus neun Büchern be⸗ 
ſtehenden Werke, wovon jedes Buch mit einer ei⸗ 
genen Vorrede verſehen iſt, werden S. 533—586. 
nur die Titel oder Kapitelüberſchriften eines jeden 
gegeben und S. 587 — 598. einige Excerpte, 
welche auf heilige Gebäude oder auf kirchliche Phi: 
lologie Bezug haben, beygefügt. Unter den zwey 
Handſchriften, welche die Vaticana von diefem Werke 
. befist, flammt die ältefte aus des Verf. Zeit; bie 
andere ıft um ein Jahrhundert jünger und am Ende 
mant. 


Sodann folgen einige Bruchflüde: 1. über bie 
Päbſte aus‘ einem Griechiſchen Chronikon (S. 599 
—602), nämlid, von Formoſus bis zu dem aufge: 
drungenen Sohanned, dem Nachfolger Iohannes bed 
Zehnten. Diefed Fragment findet fi) in zwey Hand: 
fchriften der Bat. Bibliothef, ın der Ottob. 77. 
31. 23. und in der Bat. 1455. Bl. 23. (wovon 
eine neue Abfchrift im Wat. Cod. 7143. Bi. 330. 
enthalten ift), ohne Lateinifche Ueberfeßung, weil 
Bernhard Guidonis die Stelle eined Inter: 
preten vertreten Tann. Aus welchem Chronikon aber 
dieſes Bruhftüd genommen fen, konnte ver Heraus: 
geber nicht ermitteln. 2. Hlistoriae ‚ecclesiasticae 
Fragmentum aus einem Mailänder Cod. (N. 88. b.) 


aus welchem Graf Carlo Caſtiglioni dem Her— 


ausgeber die Kapitelüberſchriften des dritten Buches 
und den Text des erſten, zweyten und achten Ka⸗ 
pitels desſelben mittheilte, mit beygefügter Lateini⸗ 
ſcher Ueberſetzung (©. 608 - 610). 


Zuletzt erhalten wir noch etliche Ercerpte aus 
der Gnomenſammlung des Mönchs Georgidiuß 
unter dem Titel: ITvwuaı ovAksyeicaı væd 
xο movacorros rov Ttwpyıdiov. Der Her: 
auögeber bemerkt in bem.Borberihte S. 611. f.: 
„Georgidii opus haud dabimus integrum (quod 
nemo utiliter faciet, quia plurima extant) mo- 





die immo Sagmanla qussi gustus et apealınigis 
ergo exhibebimus.“ Ganz anderer Anficht ift je: 
boch der franzäfifche Gelehrte Boiffonade, wel: 
her, wad dem Carb. Mai entgieng, bereitö im J. 
1829. in dem erſten Bande feiner Anecdota Grae- 
ea. S. 1—108. dad yvwnoloyıov bed Genrgi: 
dins oder Georgides aus dem Parifer Cod. 1166. 
herausgab, und ſich in feinem Praeloquium ©. IX, 
darüber fo äußert: „Erit quoque ex eius textus 
varietate unde proficiant erudıti editores, qui- 
bus Bibliorum et patrnm et profanorum aucto- 
rum orationem ad criticam lectionum examen 
exigere studium et labor est.“ Die Schriftfteller, 
welchen die von unferm Herausgeber aus Georgi: 
dius Gnomenleſe ausgehobenen Bruchſtücke ange: 
hören, find Gennadius, Georgius (Piſides), Diony⸗ 
ſius, Irenaeus, Theopemptus, Theophilus, Johan⸗ 
nes der Syrer, Lindus, Methodius, Menander, Po— 
lanus (vielmehr Polyaenus, wie bey Bandini 
(Catalog. Codd, MSS. Gr. biblioth. Mediceo- 
Laurent. T. J. p. 254. geleſen, wird), Prokopius 
der Sophiſt, Polychronius, Severianus, Photius 
und Heliodorus. Daß, wie es die Natur der Hand⸗ 
ſchriften ſolcher Sammlungen mit ſich bringt, von 
denen oft die eine Mehreres und Ausführlicheres, 
als die andere enthält, wie z. B. die Venediger im 
Vergleich mit der Pariſer (ſ. Boi ſſona de's Prae- 
loq. ©. VIII.), Vieles von.dem, was uns bier 
geboten wird, auch bey Boiſſonade vorkommt, Man⸗ 
ches hingegen fehlt, anderer Abweichungen in den 
Aufſchriften und im Terte nicht zu erwähnen, läßt 
fi leicht erwarten. Doch müflen wir, was die 
dem Menander zugefchriebenen zwölf Verfe, welche 
noch nie, wie ber Herauögeber glaubt, edirt feyn 
folen, anlangt, bemerken, .vaß die zwey erften dem 
Sirah All. 20. f, wie fhon Boiffonade 
a. a. D. ©. 16. erinnerte, angehören, und nur 
der vierte, fiebente und -die folgenden weder bey- 
Menander in Meineke's Ausgabe, noch auch bey 
Boiſſonade fih finden... Ä 


(Zortfegung folgt.) 
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8 Hof: und Staatsbibliothek. 

Außzug aus dem Verzeichniſſe ded Zugangs bey der 


8. Hof : und Staats-Bibliothek im Jahre 1845. 
Zweytes Quartal. April — Juny 





(Bortfegung.) 

P. Flourens. Anatomie generale de la peau et 
des membranes muqueuses. Par. 1843. 

Th. v. Södemmerring, Dom Bau des menfchlichen 
Körpers. Bd. 1. Sömmerrings Leben und Verkehr 
mit feinen Zeitgenoffen. Don Rud. Wagner. Abt. 
1. 2. Leipz. 1844. 

P. G. Grimelli, Articolo neurologico sperimen- 
tale intorno alla funzione sensoria e motrice 
dei nervi intercostali. Modena 1842. - 


Dr. M. 3. Weber, VBolftändiges Handbuch der Anas 
tomie des menschlichen Körpers. Zergliederungsfunde 
und Kunft. Bd. 3. Schluß. Leipz. 1845. 


Dr. ®. Gruber, Anatomie eines Monstrum Bicor- 
poreum eigeuthümlicher Art (Thoraco-Gastro-Di- 
dymus). Prag 1844. 

D C. 9 Fuchs, Lehrbuch der fpeciellen Nofologie 
und Therapie. Bd. 1. Lief. 1. 2. Götting. 1848. 

Schönlein, Kliniſche Vorträge in dem Charite:Krans 
Benhaufe. Derausg. v. Dr. %. Güterbod. Heft 
2. 3. Schluß. Berl. 1844. 

Dr. U ©. van Onſenoort, Handbuch der Kranfs 
beiten und Gebrechen des Auges. A. d. Holländ. 
von Dr. Neubaufer. Bd. I. 1. Crefeld 1844. 

Dr. 8. Stromener, Handbuch der Chirurgie. Bd. T. 
Lief. 1. Freyburg 1844. 

Dr. W. Büchler, Die vorzüglichiten chirurgifchen 
Dperationen mit befonderer Berückſichtigung der v. 
Wattmann'ſchen Schule. Wien 1845. 

€. Heerlein, Ueber den Zuftand der Pharmazie in 
Defterreih. Hannover 1844. 


Dr. Lor. Granetti, Cenni sulle terme d’Acqui. 
Torino 1841. 


B. Bertini, Idrologia minerale etc., negli stati di 


$. M. il re di Sardegna. Torino 1843. 

De M. Viszanik, Die Irrenheil: und Pflegeanftals 
ten Deutfchlande, Frankreichs, ſammt der Eretinen 
Anſtalt auf dem Abendberge in der Schweiz. Wien 
1845. 
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P. G. Grimelli, Lettere chimico-mediche. Modena 
1842. 

Hr. €. Zr. 8. Sintenis, das praktiſche gemeine Ei 

' vilrecht. Bd. 1. Die allgem. Lehren und das Ga: 
chenrecht. Leipzig 1844. 

W. IH. Richter, Repertorium zur Ccfepgebung des 
Königreihes Sachſen. 2. Aufl. Lief. 15. Leipgie 
1844. 

Dr. Unt. Heidmann, die öfterreichifchen Eivilgerichte: 
Drdnnungen in ihren Parallelſtellen dargeſtellt. Wien 
1842. 

C. Seruzier, Precis historique sur les codes fran- 
gais. Par. 1845. ' 

Th. Ravinet, Code des ponts et chaussdes et des 
mines. Vol. 1—6. Par. 1829-36. 

Manuel Borges Carneiro, Direito civil de 
- Portugal contendo tres livros I. das pessoas. Il. 
das cousas. III. das obrigagoes e acgoes. T. 
1—3. Lisboa. 1821. 

M. v. Wolffeldt, Mittheilumgen aus dem Strafrecht 
und dem Gtrafprozeß in’ Lioland, Eſthland und 
Kurland. Th. 1. Dorpat 1844. 

Mich. Belli, De feudis commentarjus. 
1792. 

Dr. Heiberg, Das Princip der Nichtintervention in 
feiner Beziehung auf die äußere und innere Orga: 
nifation des Staats. Leipz. 1842. 

Dr. 8. Th. Pütter, das praßtifche europäiſche Frem⸗ 
denrecht. Leipz. 1845. 

3% W. B. Zr von dem Kneſebeck, Die allgem. 
Stände und die Provinziallandfchaften des Königs 
reiches Hannover. Hannover 1843. 

Dr. €. 9. IH. Laspeyres, Die Rechte des einge: 
bornen Meklenburgifchen Adels. Halle 1844. 


Romae 


um. Heffter, Die gegenwärtige Tage des Reichs⸗ 


geäflich Oldenburg: Bentintfchen Rechtsſtreites. Berl. 
1840. 

9. Simon, Die Preußifchen Richter und die Geicke 
voın 29. März 1844. Leipz. 1845. 

Dr. M. Luthers Tifchreden oder Colloguia. Nah 
Aurifaber’s erfler Ausgabe herausg. von Dr. 8. 
E. Zörftemann. Abth. 1. Leipz. 1844. 


(Bortfegung folgt.) 
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Spicilegium Romanum. Romae. Typis colle- 
gli Urbani. 1839 — 44. 


(Schluß.) 


Den Schluß dieſes Bandes macht das höchſt 
ſchätzbare novum Latinitatis Glossarium, aus eini- 
gen der von dem gelehrten Herausgeber veranſtal⸗ 
teten Ausgaben und aus einigen Handſchriften ge⸗ 
ſammelt, mit genauer Angabe der einzelnen Quellen, 
aus welchen es geſchöpft if. Da der um die La- 
teinifhe Lexikographie hochverbiente Giufeppe 
Surlanetti die von Angelo Mai herausgegebe⸗ 
nen Werke alter Lateinifcher Schriftfteller fehr vor: 


theilhaft benust hatte, fo entſchloß fih der Verf. 


des Spicilegiums, mit Weglaflung bedjenigen, was 
jener für feine Zwecke ausgelefen hatte, aus feinen 
Ausgaben und einigen Handfchriften eine neue Glof- 
fenfammlung, welche einen Zeitraum von taufend 
Fahren umfaffen folte, zu veranftalten, fo viel «ed 
ihm bey einmaligem und befchleunigtem Lefen jener 
Werte und bey der Vergleihung mit Forcellini’s 
Lateiniſchem Sprachſchatz und du. Cange's Gloffarium 
möglih war. - „Quo in opere,* fügt er bey, „si 
quando me infirmus oculus aut mentis evagatio 
decepit, vel pondus operis oppressit, benignitate 
doctorum haminum recreandus sum, qui genus 
id laboris molestiarumgas quam sit grave, et 
quam erroribus prope necessariis ‘obnoxium, 
noverunt. Negue vero ceilseo petove, "ut haec 
gregatim indiscriminatimque vecabula futuris 
lexicis inserantur; sed ea tantınnmodo eruditis, 


ac praecipue 'exquisiti iudicii viro Furlanetto, 


consideranda ac pro libito institutoque suo aesti- 
manda vel utenda exhibeo.“ Zugleich verfpricht 
er, ein ebenſolches norum Graecitatis Glossarium 
dereinft zu liefern. 


Den zehnten Band eröffnet die für bie 
Concilienlitteratur höchſt wichtige. ouvodos EnnAp- 
atas 'EAAyvınys nepi Tov doyuarıg „Zi 6 
RPOSpEPWv Hal NPOSPEPONEVOS nal TPOSÖEXO- 
uevos“ AaAyYevros Erı rov Pacrktws nupad 
MavovyA Rouvyvod (S. 16—93.). Diefe Sy- 
node fällt in die Regierungszeit ded Kaiſets Ma: 
nuel Komnenus (1156.). Vorausgeht (S. 1— 
15.) der Dialog des Soterichus mit Philo über 
feine (de3 erfteren) falfche Lehre. Beyde Schriften 
find aus der Panoplia inedita des Niketas Cha: 
niates "entnommen. Der Cover‘ ift auf Baummol: 
lenpapter gefchrieben und alt; vie Buchſtaben aber 
find hie und da durch die Länge der Zeit erlofchen. 
Einen Theil diefer Synode gab fchon vor mehreren 
Sahren der gelehrte Profeffor Tafel in Tübingen' 
aus einem Pariſer Coder mit einem: vorläufigen 
Commentar in einem afademifchen Programme heraus. ' 
Der Dialog tft zwar dafelbft ganz; die Theile ber 
Spnode aber find unvollfändig und nicht ohne Un: 
terbrechungen. Auch fehlen die Lnterfchriften ber 
Biſchöfe. Daher müflen wir dem verdienſtvollen 
Herausgeber zu großem Danke verpflichtet feyn, daß 
er diefe in unfern Concilienfammlungen noch fehlende 
Spnode nunmehr vollfändig, mit beygefüäter La⸗ 
teinifcher Ueberſetzung, aus ber Batic. Handfchrift 
zu Tage gefoͤrdert hat. 

Hierauf folgen nun einige vattiſtiſche Schriften: 
1. Kasvsavrivov dioudo xal xapropvkanos 
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z95 dyıwrarys inndycias Kovsavrıvounoisws 
iyrwuıov eis Ravrayg rods ayious EWöoßous nai 
raveUvpyMoUs Maptupas Tous vrEp Äpısod goU 
God Yyuwv ara Tiv oinovutvyv a9Aydav- 


zas. Griechiſch und Lateinifh. S. 94 — 168. Grof: 


ſes Gewicht giebt diefer Lobrede auf die Märtyrer, '- 


dag ein Bruchſtück aus verfelben in der zweyten 
Nicaeniſchen Synode (im J. 787.), in welcher es 
fih um bie Aufrechthaltung der Verehrung der hei: 
ligen Bilder handelte, worgelefen wurde. 
unbefannte Verfaſſer ein oder vielleicht zwey Jahr: 
hunderte früher gelebt haben müſſe, wird, wie ber 
Herausgeber &. 120. bemerkt, dadurch glaubwür: 
dig, daß eine im achten Jahthunderte gehaltene Ge⸗ 
neralfpnode ſich auf feine Auctorität berief, Die 
Audgabe wurde nad einem alten: Coder, welder 
ungefähr dem zehnten Jahrhundert angehören dürfte 
und fehr Schön gefchrieben iſt, beſorgt. Da er aber 
am Ende Schaden gelitten, fo wurde bad Fehlende 
aus einem um etwa zweyhundert Jahre jüngeren 
ergänzt. 2. Aus einer Spyrifchen Handſchrift theild 
ganz, theild auszugsweiſe in das Lateinifche Überge: 
tragen ift Severi patriarchae Antiocheni liber 
ad Julianum episcopum ° Halicarnassensem, quo 
demonstrat, quid sacri libri ipsorumgue inspi- 
rati interpretes doctores ecclesiae docuerintsen- 
tiendum esse ac praedicandum circa incorrupti- 
bilitatem sacratissimi corporis summi dei et ser- 
vatoris nostwi. Jesu Christi (S,169—201.). Die 
Excerpte beftehen aus inebirten Stellen alter Bäter, 
befonderd8 des Cyrillus. 3. Severi Antiocheni 
et Juliani Halic. Graeca Fragmenta (&. 202 
—211.), aus einem fehr alten Eoder einer Catena 
Graecorum Patrum ad Jobi librum entnommen. 
Diefe Catena wurde zwar Griechiſch und Lateinifch 
von Iunius im I. 1637. zu London und von Co: 
mitolus bloß Lateinifh zu Venedig 1587. heraus: 
gegeben. Der Bat. Cover aber enthält eine nicht 


unbebeutende Anzahl noch ungedrudter Fragmente. . 


Demnach erarhtete ed der Hesaudgeber nicht. für un: 
poflend, ihnen hier eine Stelle einzuräumen, or: 


ausgehen noch einige Berichtigungen der ſehr feh⸗ 


lerhaften Lateiniſchen Ausgabe des Comitolus. 4. 
Severi archiepiscopi  Antigcheni .Homilia de 
sanela Dei matre.semperque virgine Maria, quß; 
dem Sprifchen überfest (S. 212—220.), 5, .So- 
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veriani episcopi Homilia de pyshonibus et ma- 
leheis (& 222. f.). 6. Dionygii Telmaren- 
sis. Fragmentam aus .einer Syriſchen Chronik über 
die Taufe der Juden unter der Regierung des Kai: 
fer Phokas im 3. Chr. 617. (&. 224.). 


j Ausgezeichnet durch Schönheit des Styls und 
höchſt intereflant für die Zeitz und Gelehrtenge 


ſchichte des fünfzehnten Jahrhunderts find Poggii 


Florentini epistolae selectae (&. 225 — 371.). 
Die vier erſten find an den großen Pabſt Nicolaus 
V., der fehfle an Kaifer Zriebrih TIL, der fie 
bente, achte und neunte an König Alphons von 
Aragonien, andere an andere Sürften, an Garbinäle 
Bifhöfe, Staatdmänner und Gelehrte gerichtet. 


Daran knüpfte der Herausgeber eine kurze 
Notiz Über eine von dem jüngften Sohne Poggio’s, 
Giovanni Francesco, verfaßte und dem Pabſte Leo 
X. gewibmete Schrift de veri pastoris munere, 
welche in einem fehr fchön gefchriebenen und pradıt: 
vol verzierten Pergamentcoder der Vatic. Biblio: 
thek enthalten ift *). 


”), In der S. 372. aus dem Kapitel de liberalitate 
mitgetheilten Probe ermahnt der Derfaffer, mel: 
cher bey dem Pabfte fehr in Gunft fland und ein 
Hofamt beBleidete, feinen Gönner anf eine nicht 

o ſehr zarte Weiſe zur Frepgebigleit gegen Gelehrte 
und Schriftſteller. „Te vero, sanctissime Pa- 
ter,“ ruft er ihm zu, „cum doctussimus opti- 
musque sis, decet doctorum et bonorum causam 
tueri. Non deessent, S. Pater, mihi crede, Ci- 
cerones, non Marones, non Sallustii, non Livii 
complures, si Maecenates, siAugusti, si Hadrianı 
nunc forent, qui litteratorum ingenia foverent, 
quique digna illis praemia largirentur. Utile 
fuit tunc (ut ait Satyricus) pallere et toto vi- 
num nescire Decembri. At nunc quid, quae- 
50, est pro Jabore praemii? quis virtatum 
fructps? quae utilitas? Si oflertur liher, lau- 
datar quidem, sed. nihil datur, operaque si- 
mu] et jmpensa perit,. Fyere.Aljm.-psincipnes 
quidam tum laici tum religioai, ut Alphon- 
sus rex Aragonum, Franciıscus Sfortia dux 
Insubriae, Federitus rbinhs, Cosmus Petrus 
et Laurentius progenitöres tul, Martinus V., 
Eugenius IV., Nicolaus. Vu, Pius:I&. P. M., 
doctos foventes adeo, ut non modo Romae 
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Spicilegium Romanum. Romae. Typis colle- 
gii Urbani. 18359 — 44. 


(Schluß.) 


Den Schluß dieſes Bandes macht das höchſt 
fhäßbare novum Latinitatis Glossarıum, aus eini- 
gen der von dem gelehrten Herausgeber veranſtal⸗ 
teten Ausgaben und aus einigen Handſchriften ge⸗ 
ſammelt, mit genauer Angabe der einzelnen Quellen, 
aus welchen es geſchoͤpft iſt. Da der um die La⸗ 
teiniſche Lexikographie hochverdiente Giuſeppe 
Furlanetti die von Angelo Mai herausgegebe⸗ 
nen Werke alter Lateiniſcher Schriftſteller ſehr vor: 
theilhaft benutzt hatte, fo entfchloß fich der Verf. 
des Spicilegiums, mit Weglaſſung desjenigen, was 
jener für feine Zwecke auögelefen hatte, aus feingt 
Audgaben und einigen Handfahriften eine neue Glof- 
fenfammlung, welche einen Zeitraum von taufend 
Jahren umfaffen follte, zu veranftalten, fo niel ed 
ihm bey einmaligem und befchleumigtem Lefen jener 
Werke und bey der Vergleichung mit Forcellini’s 
Lateiniſchem Sprachſchatz und du. Cange's Sloffarium 
"möglih war. „Ono in opere,® fügt er bey, „si 
quando me infirmus oculus aut mentis evagatio 
decepit, vel pondus operis oppressit, benignitate 
doctorum haminum recreandus sum, qui genus 
id laboris molestiarumque quam sit grave, et 
quam erroribus prope necessariis obnoxium, 
noverunt. Neque vero censeo petove, ut haec 
gregatim indiscriminatimque veocabula futuris 
lexicis inserantur; sed ea tantummodo eruditis, 
ac prascipue exquisiti indicii viro Furlanetto, 
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consideranda ac pro libito institutoque suo aesti- 


manda vel utenda exhibeo.“ Zugleich verfpricht 
er, ein ebenſolches norum Graecitatis Glossarium 
dereinſt zu liefern. 


Den zehnten Band eröffnet die für die 
Concilienlitteratur hoͤchſt wichtige ouvodos innAp- 
alas "EAAyvinys rzepi Tov Öoyuaros „Zi d 
RPOSpEPwv Kal NPOSPEPONEVoS nal TPOSÖEXO- 
mevos“ AaAyIevros Eri Tod Pacrkiws nUupoo 
MavovpA Rouvyvod (S. 16—93.). Diefe Sy- 
node fällt in die Regierungdzeit des Kaifetd Ma: 
nuel Komnenus (1156.). Vorausgeht (S. 1— 
15.) der Dialog des Soterichus mit Philo über 
ſeine (des erſteren) falſche Lehre. Beyde Schriften 
find aus der Panoplia inedita des Niketas Cho⸗ 
niates entnommen. Der Coder iſt auf Baumwol: 
lenpapier geſchrieben und alt; die Buchſtaben aber 
find hie und da durch die Länge der Zeit erloſchen. 
Einen Theil dieſer Synode gab ſchon vor mehreren 
Jahren der gelehrte Profeffor Tafel in Tübingen 
aus einem Pariſer Coder mit einem: vorläufigen 
Commentar in einem alademifchen Programme heraus. ' 
Der Dialog iſt zwar dafelbft ganz; die Theile ber 
Spnode aber find unvollftändig und nicht ohne Un- 
terbrehungen. ° Auch fehlen die Unterfchriften der 
Bifhöfe. Daher müflen wir dem verbienftvollen 
Heraudgeber zu großem Dante verpflichtet feyn, daß 
er diefe in unfern Concilienfammlungen noch fehlende 
Spnode nunmehr volfländig, mit bengefügter La⸗ 
teinifcher Ueberfeßung, aus ber Batic. Handſchrift 
zu Tage gefoͤrdert hat. 

Hierauf folgen nun einige patriſtiſche Schriften: 
1. Kuvsavrivou dianduou xai xapropukanos 
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zös dyıwrarys innAyoias KwvsavrıvoundAsws 
iyrwuıov sis Ravrap rods ayidus EPd0o&ovus nai 
rayevpyuoUs Maprupas zous vVnep Apısod ou 
Otoũ Yyuwv ara ryjv oinovusvyv a9Aydav- 


ras. Griechiſch und Lateinifh. ©. 94 — 168. Grof: 


ſes Gewicht giebt diefer Lobrede auf die Märtyrer, '- 


dag ein Bruchſtück aus derfelben in der zweyten 
Nicaeniſchen Synode (im 3. 787.),. in welcher es 
fih um die Aufrechthaltung der Verehrung der hei- 
ligen Bilder handelte, vorgelefen wurde. 
unbefannte Verfaſſer ein oder vielleicht zwey Jahr: 
hunderte früher gelebt haben müfle, wird, wie ber 
Herausgeber ©. 120. bemerft, dadurch glaubwür⸗ 
dig, daß eine im achten Jahrhunderte gehaltene Ge- 
neralfunode ſich auf feine Auctorität berief. Die 
Ausgabe wurde nach einem alten Coder, welcher 
ungefähr dem zehnten Jahrhundert angehören dürfte 
und fehr Schön gefchrieben ift, beforgt. Da er aber 
am Ende Schaden gelitten, fo wurde bad Fehlende 
aus einem um etwa zwephundert Jahre jüngeren 
ergänzt. 2. Aus einer Syriſchen Handfchrift theils 
ganz, theils auszugsweiſe in das Lateinifche Überge: 
tragen ift Severi patriarchae Antiocheni liber 
ad Julianum episcopum ' Halicarnassensem, quo 
demonstrat, quid sacri libri ipsorumgne inspi- 
rati interpretes doctores ecclesiae docuerintsen- 
tiendum esse ac praedicandum circa incorrupti- 
bilitatem sacratissimi corporis summi dei et ser- 
vatoris nostsi Jesu Christi (8.169 —201.). Die 
Excerpte beftehen aus inebirten Stellen alter Väter, 
befonder8 des Cyrillus. 3. Severi Antiocheni 
et Juliani Halic. Graeca Fragmenta (©. 202 
—211.), aus einem fehr alten Coder einer Catena 


Graecorum Patrum ad Jobi librum entnommen. . 


Diefe Catena wurde zwar Griechiſch und Lateinifch 
von Junius im 3. 1637. zu Zonden und von Co: 
mitolus bloß Lateinifd zu Venedig 1587. heraus: 
gegeben. Der Bat. Cover aber enthält eine nicht 


unbedeutende Anzahl noch ungedrudter Fragmente.- 


Demnach erachtete ed ber Hexausgeber nicht für un: 
paflend, ihnen hier eine Stelle einzuräumen. Bor: 


ausgehen noch einige Berichtigungen der fehr feh⸗ 


lerhaften Eateinifchen Ausgabe des Gomitolus. 4. 
Severi arehjepiscopi Antigcheni ‚Homilia de 
sanela Dei matre semperque virgine Maria, qus 
bem Syriſchen überfegt (&. 212—220.). 5, Sæ- 
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veriani episcopi Homilia de pyshonibus et ma- 
leñeis (& 222. f.). 6. Dionygii Telmareın- 
sis. Fragmentum aus einer Syriſchen Chronik übe 
die Taufe der Juden unter der Regierung des Kai: 
ferd Phokas im 3. Chr. 617. (S. 224.). 


Ausgezeichnet dur Schönheit des Styls un 
höchſt intereffant für die Zeitz und Gelehrtenge 
fihichte des fünfzehnten Jahrhunderts find Poggii 
Florentini epistolae selectae (S. 225 — 371.) 
Die vier erften ‚find an den großen Pabft Nicolaus 
V., der fehfle an Kaifer Friedrih III., der fie 
bente, achte and meunte an König Alyhons von 
Aragonien, andere an andere Fürften, an Garbinäle 
Bifhöfe, Staatdmänner und Gelehrte gerichtet. 


Daran knüpfte der Herausgeber eine Fur 
Notiz über eine von dem jüngften Sohne Poggio', 
Giovanni Francesco, verfaßte und dem Pabſte Leo 
X. gewidmete Schrift de veri pastoris muners, 
welche in einem fehr fchön gefchriebenen und pracht⸗ 
voll verzierten Pergamentcoder der Vatic. Bible: 
thek enthalten iſt *). 


In der ©, 372. aus dem Kapitel de liberalitate 
mitgetheilten Probe ermahnt der Verfaſſer, mel: 
cher ben dem Pabſte fehr in Gunſt fland und en 
Hofamt beBleidete, feinen Gönner auf eine nicht 
o ehr zarte Weife zur Freygebigkeit gegen Gelehrte 
und Schriftſteller. „Te vero, sanctissime Pa- 
ter,“ ruft ee ihm zu, „cum doctissimus opti- 
musque sis, decet doctorum et bonorum causam 
taeri. Non deessent, S. Pater, mihi crede, ci- 
cerones, non Marones, non Sallustii, non Lirit 
complures, si Maecenates, si’Augusti, siHadrian! 
nun forent, qui Jitteratorum ingenia foverent, 
quique digna illis praemia Jargirentur. Uule . 
fuit tunc (ut ait Satyricus) pallere et tolo v!- 
num nescire Decembri. At nunc quid, quat- 
so; est pro labore praemii? quis virtotum 
fructps? quae utilitas? Si offertur liber, lau- 
datur. quidem, sed nihil datur, operaqda °ı 
mul et impensa perit,, Fuersâ Ali: panape 
quidam tum laici tum religion, ut Alphon- 
sus Tex Aragonum, rancıscus Sfortia dux 
Insubriae, Federitas Urbinhs, Cosmus Petrus 
dt Laurentius progenitores tui, iMartinus V. 
Eugenius IV., Nicolaus. Vu; PiusII. P. M. 
doctos foventes adeo, ut non modo Romao 


. ) 
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Sam erflen Male vonfländig aus einer Pe 
ruginer Handfchrift erhalten wir &. 374 — 884. 
Poggii Fiorentini (senioris) Oratio in funere 
Cardinatis Jırliani de Caesarinis Romani Legati 
contra Teucros*?) et in ea expeditione diem 
funeti. „Est enim haec oratio,“ fagt Card. Mai 
in feinem Monitum &. 373, „plane digna quae 
divulgetur, non tam propter laudantis eloquen- 
tiam, ceteroqui non ignobilem, quam ob lau- 
dati merita, cui pares tunc in ecclesia panci 
exstiterunt.“ 


Das in der Sommersbergiſchen Sammlung. 


der Scriptores rerum Silesiacarum befindliche Ber: 
zeichniß Breslauifcher Bifchöfe reicht befanntlich nur 
bis zu dem fiebenundbreyßigften Biſchof, Balth. 
PHromnis. Nah dem Episcopologium Vratis- 
laviense aber, welches handfchriftlich in der Bat. 
Bibliothek: ſich findet, folgten auf Promnts: Caspar 
von Logau, Martin Gerfimann, Andread Jerinus, 
Bonaventura Hahn, Paul Albert, Johannes Sitſch 
(oder Johann VI. dieſes Namens), Carl I. Erz 


herzog von Defterreih. Die Namen ver fechd erften,. 


mit biographifchen Skizzen begleitet, werben ©. 
385—392. aus der Römiſchen Handfchrift mitge- 
theilt; von dem letztern aber fleht in dem Eoder blos 
der Name, 


Die zweyte, aus 462. Seiten beftehende, Ab⸗ 


theilung dieſes Bandes enthält lauter patriftifche 


Inedita. Zuvörberft werden und drey Werke des 
Leontius, deg erſten Theologen feiner Zeit, die 
man. bisher nur aus der Lateinifchen Weberfegung 
des Fr. Turrianus in H. Caniſius Lectt. 





incolas, sed qui longinquius morabantur faına 
celebres, largissime munerarent, prout exige- 
baut illorum merita atque virtutes :. nemoque 
qui Jibrum aliquem aut naoviter compositum, 
aut e Graeca in Latinam linguam traductum 
iis’obtulisset, indonatus ullo modo recedebat. 
Illi viri praestantissimi exstitere, hi sanctissi- 
mi et veri pastores fuere, utrigne etiam do- 
ctorum litteris illustrati. Hos tibi imitandos 
propone, hos aemulare, beatissime Pater etc. 


9 Teucri flatt Turci gebraucht Poggio auch im . 


fechften Briefe an Kaiſer Friedrich und im neun: 
ten an König Alphons von Aragonien. 


> - 
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antigg. ex ed. Basnag. T. Rp. 636. seggq. 
kannte, das erſte Mal in der Urfprache ‚geboten, 
naͤmlich: 1. Deſſen drey Bücher gegen die Ne⸗ 
florinner und Eutpdhianer (S. 1— 94). : 2. Der 
Dialog gegen bie Apbtbartoboleten (S. 965—127.) 
3. Die Schrift gegen die Betrügereyen der Apolli: 
naxiften (S. 128—151.). Card. Mei war fo glüd: 
lich den Griechiſchen Text diefer Tractate in einer 
alten , volftändigen und fehr felsenen Handſchrift, 
welche einft dem Cardinal Selviati, dann der Fa⸗ 
milie Colonna gehörte und zur Zeit, wo er der Bat. 
Bibliothet vorftand, durch Kauf in die lebtere kam, 
aufzufinden. Er glaubte nun nicht fäumen zu dür⸗ 
fen, diefen Schab der gelehrten Welt mitzutheilen, 
defien Verluſt, wenn etwa der Bat. Codex durd 
Zufall zu Grunde ginge, nicht leicht wieder erſetzt 
werden könnte. Daran fchließen ſich S. Nice- 
phori archiepiscopi 'CGonstantinopolit. Opuscula 
adversus Iconomachos (&. 152 —156.) und de 
differentia imaginis Christi et crucis (©. 157 
—160.), die man bis jet ebenfalld nur in der 
Lateinifhen UWeberfeßung des Zurrianus in Ca: 
nif. Lectt. antiqq. T. IE. P. II. p. 4. sqq. hatte. 
Der Heraudgeber fand fie in ver nämlichen “Hand: 
fohrift, welche den Tractat des Germanus über bie 
Synoden und dad Syntagma des Photius enthält. 


Reichhaltig und für die Kirchen= und poli- 
tifche Gefchichte des Orients fehr wichtig find Ni- 
colai I. Archiepisce. Constantinop. Epistolae 
CLXIM.'(S. 161—440.). Nikolaus I, mit bem 
Beynamen der Myſtiker, wurbe unter der Regie- 
rung des Kaifers Leo des Weifen im 9. 895., 
vier Jahre nach dem Tode des Photius, auf den 
erzbifchöflihen Stuhl ‚erhoben und neun oder eilf 
Jahre ſpäter von dem nämlichen Leo, weil er in 
deſſen vierte Ehe nicht willigte, von feinem Biſchofs⸗ 
fite vertrieben, zu dem er im 3. 911 unter Ale: 
rander, dem Bruder des verftorbenen Leo, wieder 
gelangte und den er bis zum Jahre 925 einnahm, 
in welchem er mit Tod abging. Ueber feine Brief: 
fammlung handelt der Herausgeber in der Vorrede 
S. VL—XXVIL ſehr ausführlih. Eine Latei⸗ 
nifche Ueberfegung, welche fehr zu wünfchen gewe⸗ 
fen- wäre, beyzufügen, erlaubten. ihm weder ſeine 
vielen Geſchaͤfte, noch der beſchränkte Raum, weil 
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jedoch unterfcheiden -fich deren Wertreter wieber-burch 
die Art und” Weiſe von einander, in ber. fie ber 
Dialektik jenes Spflemes ‚zur Begründung uns Ent: 
widelung ihrer eigenen Lehre fich bedienen. 


Man begreift ‚ von welchem Werthe eine forgs 
fältige; bis in's innerfte Detail gehende Analyfe und 
Prüfung des Hegel’fhen Syſtemes namentlich für 
benjenigen ſeyn müſſe, ber einmal überzeugt ifl, fur 
durch ein ſolch' vorfichtiged Abtragen bed ganzen 
Bebäudes bis auf feine unterſten Fundamente, fiber 
Riß und Plan desſelben und fein eigentliched Ge: 
‚füge, kurz über dad ganze Geheimniß feiner Con⸗ 
ſtruktion zur Elaren Einficht gelangen, und damit 
ſich gleichfald die Kunft und Meifterfchaft erwerben 
zu können, einen ähnlichen Bau, nur in einer ben 
Forderungen der Wiffenfchaft und des Lebens ent: 
fprechenderen Weife zur Ausführung zu bringen. 


Ob und wem dieß Letztere gelingen wirb, Tann 
natürlih einfah nur die That zeigen. Bis jeht 
ſehen wir freylich die flolze Vefte jenes Tühnen Bau: 
herren, von der fo Mancher erwartete, daß fie allen 
. Stürmen ber Zukunft Trotz bieten werbe, großen: 
theild no) in Trümmern liegen, unb bis eine neue 
erftanden, wäre auch ihr Grundſtein bereitd von ei⸗ 
ner andern Meifterhand gelegt, werben wir und wohl 
noch lange damit begnügen müflen, nur erſt wieder 
die nöthigen Baufteine zu ihr zufammen zu tragen. 
Das erflere aber, die genaue Einſicht in das aller: 
dings bewunderungswürbige Gefüge eines in der 
Geſchichte der Phitofophie fo bebeutfamen Syſtemes, 
wie dad Hegel’fche, Tann und muß allerdings von 
großem Belange für die ganze Philofophie und ihre 
Sortentwidlung in der Gegenwart ſeyn. Und darum 


der Ppiloſophie nach neuen umfaffenderen Grund: 
Ingen ankomme, bat auch alle jüngeren, wahrhaft 
peoßuctiven philofoppifchen Köpfe ergeiffen, die, 
wenn fie auch, wie es recht ift und wie die phis 
lofoppiiche Stetigkeit es erfordert, an Hegel’s 
Prinzip .anfnüpfen, es doh nur zu einem (le 
mente weiterer Combinationen mit andern machen. 
Eine der großen Aufgaben der Philofoppie aber 
von feinem Standpunkte aus wirklich und Iegtlich 
entſchieden zu glauben, dieß kann nur noch einem 
von Vorurihell geblendeten oder ſteteriſch gewor⸗ 
denen Schüler einfallen.“ 


ne * 


‚ Yantheiömus hinausgegangen. 
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heißen wir auch die vorliegende Schrift aid eine 
eben fo "zeitgemäße; als Idiereiche un verbienflice 
willkommen, und Binnen wicht umhin, ihre ganze 
Anlage ald eine treffliche und wehlgewählte zu be 
zeichnen. In keinem Falle ‚hätte der Verfaſſer feine 


"Enrcyktopäpte ’ Ve er fpäter nachfolgen zu Taffen be 


abfichtigt, einen befieren und angemefleneren Bor: 
läufer geben konnen, ald dieſen kritiſchen. 


Doch faflen wir fein Werk felbft jest nähe 
in’d Auge. Der. Verf. werdet fihb in dem Bar: 
worte zur Rechtfertigung feined Verſuches zunädf 
an Die zwey Hauptparteyen, welche. in ihrer Anficht 
über das Hegel’fche Syſtem fo decidirt und fertig 


ſeyen , daß fie nicht wohl begreifen, wozu ed noch 


einer audführlicheren Charakteriftil und Prüfung dee: 
felben bebürfe. Denn auf der einen Seite feyen 
noch immer mehrere der begabteften und gebildetſten 
Mänmer det Zeit von der abfohıten,, ewigen Bahr: 
heit der Prinzipien und Hauptmomente des Hegel’: 
fhen Syſtems zu fehr überzeugt, oder glauben es viel: 
mehr zu feyn, um irgend einen Berfuch, ed zu prüfen 
und, fo weit es fi im Prozefle feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Krifis nicht bewähren follte, durch feine Wi: 
berlegung die Philofophie umzugeflalten, als fach: 
gemäß und wilfenfchaftlich anzuerfennen. Und doch 
find eben Diejenigen Nachfolger Hegel's, welde 
wirklich foxtfchreiten, nicht etwa in unbebeutenden 
Modificationen oder in accidentellen Beſtimmungen, 
fondern in den das ganze Syſtem confequentermeie 
umgeftaltenden Grundprinzipien ber abfoluten Per: 


ſönlichkeit Gottes und der wahrhaften ewigen Per: 


fönlichkeit des Menſchen über Hegel’s idealiſtiſchen 
‚Dagegen- halte vie 
entgegengefeßte Partie eine affeitige wiſſenſchaftliche 
Prüfung des Hegel’fchen Syſtems, welches auch 


“immer ihre Ergebniſſe ſeyn mögen, aus dem ent: 


gegengefesten Grunde für überflüffig,, weil fie ihm 
alle Wahrheit abfpreche, daher ihr die negativfte 


und mithin refultatlofefle Beurtheilung die willkom⸗ 


menfte fey. Allein die Apotheoſe -einer» und bie 
Verwerfung Hegel's andererſeits, entgegnet hierauf 
der Werf., beweiſe nur,,. wie wenig neh dad Sy: 
ſtem, deſſen mächtige, weitgreifende Wirkung ſelbſt 
ſeine erklärteſten Gegner nicht leugnen konnen, wahr⸗ 
haft philsfophifch geprüft und durch eine tiefere und 
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Wohl Wenige möchten zu einem Unternehmen, 
wie dad in obigem Titel angefündigte, einen ent: 
Ihieveneren Beruf haben, als der Berfaffer, ver 
durch fein fpeculatives Zalent, fein gründliches Stu: 
dium unb feine umfaffende ‚, genaue SKenntniß Des 
Hegel'ſchen Syftems, wie nicht minder durch den 
unermüblichen Eifer, mit dem er’ dasſelbe ſchon zu 
wiederholten Malen nach feinen verfchiedenen' Seiten 


hin, einer Tritifchen Beleuchtung unterworfen, ſich 
längft auf dad rähmlichfte bekannt gemacht hat. Derfelbe - 


ift ein ebenſo aufrichtiger Bewunderer und Verehrer 
ded Gründers jenes Syſtemes, als zugleich fein unum⸗ 
wundner und beharrlicher , ja hartnädiger Gegner, 
eine Eigenthümlichkeit , die ‘Übrigens gerade feiner 
Kritik ein befonderes Intereffe und “Gewicht ver: 
leiht, und deren fcheinbare Paraborie hinwegfaͤllt, 


wenn man weiß, welche Bedeutung bet Verf. dem ' 


Hegel ſchen Syſteme, zwar nicht als ſolchem, d. 
h. in ſeinen Keſultaten, die er vielmehr durchaus 
verwirft, aber als einem nothwendigen Entwicklungs⸗ 
momente in der Geſchichte der Philoſophie uͤber⸗ 
haupt,“ und inöbefondete dem hierdurch gervonnenen 


‚methodologifhen Standpunkte zuſchreibt. Es ift 


dieß ım Mefentlichen diefelbe Anficht, die auch von 


dem jüngern inter) und Weiße getheilt wird; 





) So erſt kürzlich wieder in deſſen „Zeitſchrift für 
Philoſophie und ſpeculative Theologie,“ woſelbſt 
(XII. Bd. 2. 9.) in der Abhandlung „die Ras 
dDicalen in der Speculation,“ in der ein mwohlver: 

dientes Gericht über diefelben gehalten wird, es 
unter Anderem beißt: „Ueberhaupt wollen Manche 

noch immer nicht gewahren, daß ein völlig neuer 
Wendepunkt der Philofophie bereits eingetreten ift. 
In der Degel’fohen Lehre ift nicht der Unfang 
einer neuen, fondern der Abfchluß einer alten 
Epoche enthalten. Dieß AUbgelaufenfeyn derfelben 
Tündigt fi) auch im Bewußtſeyn der Zeit uni: 
derfteplich an. Hegel's methodologiſches Prinz: 
zip, mie die Haupteefultate feiner Philofophie 
haben gewirkt, wad fie follten und Ponnten: er 
bat durch die Kühnheit feines Univerſalifirens, 


“n,.burd ben — wie man fein Einzelnes auch beur⸗ 


» . fbeile — immerhin bedeutenden und Epoche mas 
"enden Entwurf einer philofophifhen Encyklopädie 
den Umfang und die Mannigfaltigfeit der philo: 
fophifchen. Aufgaben auf einmal äberblicken laſſen. 
Der Begriff der immanenten Methode ferner, in 
feinem wahren Sinne gefaßt, leitet zue wichtigen 
Einſicht, daß jedes Problem, jedes Erkenntnißge⸗ 
Diet ebenfo im allgemeinen Zufammephange des 
Univerfum, mie dennoch zugleich aus feinem els 
genem Begriff und der in ihm liegenden metho⸗ 
difhen Vorausfegumgen zu behandeln ſey. Daß 
biefer bedeutende methodifche Fortſchritt zu einer 
neuen erfchöpfenden Methodenlehre, gleichfalls ei- 
ner der vielen von Hegel unerlcdigt gelaffenen 
Aufgaben der Zukunft, zu verarbeiteri ſey, leuchtet 

, ein. Diet Bewußtſeyn, daß es jetzt auf eine 
instauratio magna, auf eine voͤllige umbildung 


XXI. 56 





u darcam ergänzt wird. 
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tommen, und er hatte feinerfeitd J. 9. ebenfalls 
Marca dermuthet; nicht meiaber Tichtig find die Be⸗ 
mertungen (©..46 ff.) über hada, welches Präpo- 
fition ift und „von, weg, aus“ bebeutet, Ref. hat 
biefe Erklärung ſchon vor geraumer Zeit durch die 


Vergleichung mit Lat. sequi, secus (secus littus) 


Gr. inds ſich zu begründen gefucht und dabey auch 

an Gr. 2E, En, Lat, ex gedacht, obwohl hier das 
Besfallen der Afpiration entgegenftebt. Daß haca 
in unfern Infchriften und namentlih H. 16. nichts 


anberd bedeuten könne, ift gewiß; ed regiert den 


Ablativ — und da 3. 11. änijanä recht wohl ein 
Ablativ fem. feyn kann, fo wird Beber zugeben, 
daß wofern fi durch dieſe Weiſe der Conſtruktion 


(hada änijanä wie unter haéa drugä) ein paſſen⸗ 
der Sinn ergiebt, fie andern vorzugehen wäre. Allein 


feier. fehlen uns zur Sinnbeftimmung die .beyden 
wichtigſten Elemente: die Bedeutung von änijand 
und bie ded Verbums tarcatija (targati); dad weit 
nad) H's. richtiger Bemerkung nit als componirt 
mit dem vorhergehenden nija betrachten dürfen, ba 
nad dieſem ber Worttheiler ſteht; ſonach ſind wir 
auch Über den Sinn von nija im Ungewiffen, wel⸗ 
ches ebenſo ſich nur noch K. 22. an einer Stelle 
findet, die wegen ihrer eignen Schwierigkeit gar kei⸗ 
nen Aufſchluß geben kann. Soviel ſcheint gewiß: 
tarcati iſt Verbum, wie ataręa J. 9. praet. plur. 
tert. pers. neben äbare, wie J. 21. nach mä, wenn 
. dert richtig tarcam und micht wie Laffen will 
Auch dürfte fih aus ber 
Vergleibung ded Textes J. 9. mit dem etwas -er- 
weiterten N. R. 19, 20. ergeben, daß die Wurzel 
tare in der Bedeutung mit äwaqunwa ungefähr 
parallel ſtehen muß, da an lebtgenannter Stelle 
waqunwa fo neben äbara fteht, wie J. 9. ätarca. 
— Soweit glauben wir mit Befonnenheit in ber 
Analyſe des Textes gehen zu können. Hrn. H. aber 
bat hier‘ Die Nemefis für feine kritiſche Schärfe ge 
gen Laſſen ereilt; denn während Letzterer fich durch 
Vater Herodotus and dem Gebiet nüchterner Sprach- 
forſchung auf Dad der combinatsrifchen Imagination 
in dad poaserov zu Sufa oder Perfepolid, wo 
des Darius Pferd wieherte, verfeben ließ und da⸗ 
durch dem Kritifer Schwächen bot, die dieſer ſcha⸗ 
denfroh ausgebeutet "hat, wird Hr. H. plößlich bey 
3. 11. der Inſchrift H. noch viel phantaflifcher, 
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und , giebt allen den Gewinn, ven ihm feine richti⸗ 
gen Bemerkungen über 3. 8., über hada,; über ätarge 
— 9. boten, mit einem Male auf, um hack ämi- 
janä nija tarcatija mit: „von Anijana bi8 Kar: 
fatia, d. h. ganz Perfien“ zu überfegen. Dieſe 
höchſt abentheuerliche Erklärung ſetzt eine Keihe von 
Unwahrſcheinlichkeiten oder Unmöglichkeiten voraus; 
vor Allem einen Ort Anijana, der wicht exißirt, 
während änijanä ganz und, gar die Geſtalt eines 
Appellativumd hat. Berner foll nija, was doch 
jedenfalls dem Sskr. nı entfprehen, und von dem 
gefonderted Vorkommen mit einem Caſus nachge⸗ 


wieſen werben möäßte, die WBebentung von: bis, 


hinab haben, was auch zu beweifen wäre Dann 
find Die offenbaren Verbalformen targati, ätarca, 
tarcam aufgegeben und nur mit den gemagteften 
Erklärungen ein Name targatija! combinirt, wäh 
rend man gar nicht einfieht, warum tarca damit 
wechfeln fol. Um aber überall bie Weberfet- 
ung von Anijana bis Karfatia feſthalten zu Fön 
nen, muß 3. 21. mä, bie.offenbare Prohibitivpartikel 
des Sanskr. und Zend, eine Präpofition werben, 
die wieberum bis heißen foll und J. 9. bekom⸗ 
wen wir noch eine Präpofition. &, bie allerdings bis 
beißen kann, während hadam nun plöglih z&ys 
werden fol, Drey verfihievene Präpafitisnen in ber 
nämlichen Phrafe und in ver nämlichen Bedeutung 
auf diefen .Infchriften, die fo unermüblich biefefben 
Worte wiederholen, ift höchſt unwahrſcheinlich; den 
Beweis aber für die Bedeutung von nija und mä 
wird Hr. H. nicht führen können. — Nach diefen 
Beyfpielen von Irregeführtwerden durch einmal vor: 
gefaßte Meinung werden wir wohl am Beßten thun, 
uns mit der eben gegebenen allgemeinen Beſtim⸗ 
mung über hack änijanä und ber Wurzel tarc zu 
begnügen und weitere Auffchlüffe von ber großen 
noch unbefannten Inſchrift zu erwarten. Uner⸗ 
a barf es jedoch nicht blaben, daß Hr. H. 
©. 56 ff. mit Recht Die von Laffen hingeworfene 
eh aufpreift, daß ij und uw. auch fi und ü 
ſeyn könnten — hierdurch werben viele Formen 
weit faßlicher, und man begreift ‘wie neben utä, 
hafa mit verlängertem Endvocal auch Abi m. f. w. 
ſteht. — Den Unterfuchungen über die Dentalen, 
die Br. H. S. 62 verheißt, fehen wir erwartungd: 
voll entgegen und wollen bi6 dahin unfer Urtheil 
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(Fortſetzung.) 

Auf das Vorwort folgt die Inhaltsüberſicht, und 
hieran ſchließt ſich bie Einleitung in dad Ganze, wel- 
ches zerfällt in: I. Gefchichte der Philofophie. IL. 
Die- Phänomenologie des Geifted. III. Die Wiſſen⸗ 
fchaft der Logik. IV. Die Naturphilofophie. V. 
Die Philofophie des Geiſtes. Die Unterabtheilungen 
diefed legten Abfchnittes find: 1) die Philofophie 


des fubjectiven Geiſtes (die Anthropologie und Phä⸗ 


nomenologie und Pfochologe); 2) die Philofophie 
des objectiven Geiſtes (die Philofophie des Rechts 
und die ber Geſchichte; und 8) die Philofophie des 
abfoluten Geiftes (die Aeſthetik oder die Philofophie 
der Kunft und die Philofophie der Religion). 


Daß der Verf. mit feiner Kritit Hegel’ ö ſich 


Zuvoͤrderſt an deſſen Gefchichte ber’ Philoſophie 


gewendet, konnen wir nur billigen; benn das kri⸗ 
. tifche Geſchäft wird dadurch von felbft zugleich zu 
einem genetiſch erfländnden, wodurch gar Maͤnches 
erfi in das wahre und volle Licht tritt. Mit Recht 
bemerkt ver Berf-, daß, fofem Hegel in feiner 
Geſchichte der Philofophie, welche er ald die fhufen: 


weife Entwicklung feines eigenen Syſtems foßt, im 


populärften und gewiffermaßen felbft naioften Vor⸗ 
trage die Hauptmomente feiner Philofophie darftelle 
und erörtere, fich diefelbe vortrefflih zu dem Zwecke 
eigne, den Lefer auf eine einfache, jedem Unbefan- 
genen unzweydeutige Weife vorläufig zu verfländi- 
gen, in welchem . Sinne er die fein Syſtem charak⸗ 
terifirenden Prinzipien: der Identität des Denkens 
und Seyns ober bes produftiven, „das Seyn be- 
ſtimmenden“ Denkens, der abfoluten Negativität und 


ihrer Grundform: des Widerfpruches ald wefentli- 


hen, ſchlechthin nothwendigen „Quells oder Pulfes 
und Geſetzes alles natürlichen und geiftigen Lebens,“ 
des Diesfeitö als alleiniger Wirklichkeit und endlich 
des abfoluten, ale Individuen (ald der abfoluten 
Idee unangemefjene und eben dadurch widerfpre- 
chende Momente ihrer Verwirklichung) ebenfofehr 
negirenden wie feßenden Weltgeiftes, verflanden und 
geltend gemacht habe. Die Kritik dieſes Werkes 
werde nicht nur darthun, wie fubjectiv Hegel bie 
Gefhichte der Philofophie und die Nothwendigfeit 
feines Syſtems ald ihrer Wahrheit zu conffruiren 
und zu beweifen fuche, fondern weſentlich ihre ob⸗ 


jective Entwidlung und ihr wahrhaftes Refultat zu " 


erweifen haben, um bie Umgeftaltung ber Philo- 
ſophie zur objectiven Vernunftswiſſenſchaft ebenfo: 
wohl gefhichtöphilofophifh, role immanent, d. h. 


durch die Idee der Philofophie, zu begründen. 


Da ed der Raum nicht. verflattet, auf. bie Kri⸗ 
tif, welcher der Verf. die einzelnen Abtheilungen 
der Hegelfchen Geſchichte der Philofophie unter- 
wirft, in's Speciele bier einzugehen, fo fey uns 
wenigftend verflattet, auf eine ihrer beachtenswer- 
theften Partien aufmerffam zu machen, auf jene 
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"nämlich, wo der Parteylichkeit Erwähnung gefchieht, 
mit der Hegel namentlih Schelling und andere 
gleichzeitig lebende Xorfcher in feiner Gefchichte be: 
handelt bat. Allerdings iſt „die abfolut fubjective 
Tendenz Hegel’& der Grund, warum er, obwohl 
er Schelling’5 Verfuche, einerfeitd den Spino: 
zismus zu idealiſiren, andererſeits Ficht e's fub: 
jectiven Idealismus „zu objectiviren und zum abſo⸗ 
luten Idealismus zu vollenden, in einer jedoch ſehr 
unvollſtändigen abſtracten und formellen Charakteri⸗ 
ſtik wiedergiebt, feine objectiven Forſchungen über: 
geht und ſeine eigentlichen Verdienſte verkennt. 
Mochte er, bemerkt der Verf., es immerhin als eines 
der Verdienſte Schelling's, den Begriff und die 


Form des Begriffs in die Natur eingeführt zu has 


haben, anerkennen, fo habe er doch weder des Letz⸗ 


tern fpeculative Deduction ded_magnetifchen, elektri⸗ 


fhen und chemiſchen Prozeſſes, durch die er die 
Dimenfionen der Materie beflimmt, noch feine tief: 
finnigen Erklärungen ded Lichtes und der Wärme, 
noch feine vielfeitig entwidelten und vermittelten 
Unterfuchungen über das Leben des Organiömus, 
das Verhältniß feiner Syſteme zu einander und zur 
Außenwelt, fo wie über die Bedeutung des Ge- 
hirns und der Sinne, noch endlich feine Conftruction 
ber Stufenorbnung der Naturwefen wiſſenſchaftlich 
gewürdigt. Noch weniger habe er Schelling’8 
genialen Entwurf einer Philofophie der Kunft und 
ihrer Bildungsgeſchichte durch ihre Hauptepochen 
mit Beziehung auf die Rebe über das Verhältniß 
der bildenden Kunft zur Natur gewürdigt, eine Rede, 
die, weil fie die reinfte Manifeftation des Genius 
und feiner äfthetifchen Anfchauung fey, ganze Bände 
über Aefthetif aufwiege, und die von Ebendemfelben 
in mehreren Schriften und Abhandlungen entwidel: 
ten Ideen über Religion, Poefie nnd Staat; fo wie 
er auch feine Conftruction der Hauptepochen der 
Weltgeſchichte mit der Bemerkung ignorire, berfelbe 
fey zwar Urheber der Naturphilofophie geworden, 
fey aber an die Darſtellung der andern Seite, der 
Philofophie des Geiftes, nicht gelommen. 


Diefe Verkennung von Schelling’ s Verdien— 


fien war, wie der Verf. mit vollem Grunde her: 
vorhebt, befonderd auffallend in Hegel's Urtheil 
‚ Über beffelben Unterfuchungen über bie Freyheit, von 
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denen er, zwar großmüthigerweife geſiehe, fie feym 


„tief fpelulativer Art,“ aber deren Inhalt unter 
dem Vorwand, die Gefhichte der Philoſophie koͤme 
fih nicht mit Einzelnem befaffen, mit einem Wort 
berühre. Denn allerdings bezeichnen dieſe 1809 
erfehienenen Unterfuchungen eben den Anfang dere 
nigen Periode von Schelling's Philofophie, in 
welcher ihm mit dem tiefer erkannten Prinzip der 
Sreyheit und SPerfönlichkeit eine neue Welt entfant, 
bie fih" darin entwidell. Je mehr Hegel, ment 
der Verf., ahnen mochte, daß biefe das Prinzip ve 
Theismus zwar nicht ausführenden, aber doch ar 
ticipirenden Unterfuchungen die Keime. eined neuen 
objectiven Syſtems enthielten, deſto weniger modhte 
er fih auf die Würdigung eined Prinzips einlaflen, 
das an fich felbft fo tief und fo wahr ſey, daß ed 
von einem Forfcher, wie Schelling, in welchen 
alle Kenner einen philofophifchen Genius erfter Größe 
verehren, nur auögefprochen werben dürfe, um auf 
wahrheitöliebende Gemüther und Geifter eine durd 
feine Reaction aufzuhebende Wirkung zu äußern. 


Vollkommen ift auch zuzugeben, daß „mil 
Hegel's Parteplichleit gegen Schelling bie A 
und Weife in Bufammenhange fteht, mit welher er 
über die Denker der Gegenwart, welche in nähert 
oder entfernterer Beziehung zu Schelling fſtehen, 
urtheilt oder vielmehr abfpricht.“ In dieſer Be 
ziehung erfcheint ed beim Verf. mit Hecht vor allem 
als eine Parteplichkeit, daß er nur einen Friedrich 
Schlegel und Novalis, aber jedenfalls hoͤchſt 
einfeitig befpricht, einen Baader, Solgen Stef— 
fend, Kraufe, Oken, Schubert u. 4. aber 
völlig ignorirt, ober höchſtens fo weit fid auf fe 
einläßt, um feine Indignatton über bie „Phanta: 
ſterei“ und Unmethode, in welche die Schelling: 
[he Schule allerdings ausartete, auszuſprechen, um 
endlich, nad einem zur zweyten Ausgabe hinzuge⸗ 
fügten Zuſatz, über Schleiermacher in em 
Weiſe urtheilt, die ed bedauern läßt, daß er ihn 
nicht Ileichfalls völlig ignorirte. Habe er aber, 
fährt der Verf. in dieſer Rüge fort, in ber Ver 
rede zur erſten Ausgabe der Encyklopadie ſelbſt nicht 
umhin gekonnt, jener Schule einen geſunden Kr 
zugugefteben, fo fey die Erwartung um fo biliget 
daß er in der Gefchichte der Philoſophie außer 
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Kant, Fichte mb Schelling noch andere Phi: 
fofophen und zwar vor allen einen Geiſt wie Her- 
der*), den Begründer der Philoſophie der Gefchichte 
und den Vorgänger der fpeculativen Philofophie der 
neuern Zeit überhaupt, gewürdigt, und nicht über 
alle andere Denker feiner Zeit fo zu fagen in Baufch 
und Bogen abgefprochen hätte. Diefed Verfahren 
müfle um fo mehr befremben, ba die erwähnten 
Forſcher, wenn fie auch Hegel'n an fpeculativ: 
dialektiſcher Meifterfchaft nicht gleich gefommen, ihn 
vieleicht zum Theil nicht nur an Tiefe und Innig⸗ 
keit der Conception, fondern felbft an Genialität 
des SProbucirend und Darftellens übertreffen mod: 
ten. Babe er doch im fritifhen Journal einen 
Schleiermacher ald Vorgänger der fpeculativen 
Philoſophie unferer Zeit bezeichnet, und der eben- 
falls mit ihm gleichzeitige Kraufe habe ein me- 
thodifch begründetes und burchgebildeted Syſtem dar: 
geftelt, daß jedenfalls Achtung und Anerkennung 
verbine. Baadern habe Hegel, zu feiner Ehre 
fey ed gefagt, in der Vorrede zur zweyten Aus⸗ 
gabe der Encyklopädie große Lobſprüche ertheilt. 
Oken babe durch den wiffenfchaftlihen Kern, der 
feiner Naturphilofophie zu Grunde liege, in ber 
Dhyfiologie überhaupt und namentlih in ber durch 
das Prinzip der genetifhen Entwidlung begründe: 
ten Naturgefhichte des Thierreichs und in der burch 
phnfiologifhe Prinzipien beftimmten Spyftematifirung 
deffelben in der Naturwiflenfchaft Epoche gemacht, 
was einem Denker nicht gelungen fey, welchem bie 


Natur nichts ald die verfümmerte Kealifirung 


feiner logifchen Idee fy. Steffens bemeife je: 
denfalls in ber Geologie tiefere Einfihten, ald He: 
gel, und habe nicht nur in der Anthropologie bie 
Idee der Perfönlichkeit in der genialften Weiſe er: 
Tannt, fondern auch fen Werk: „die gegenmärtige 
Zeit und. wie fie geworben,“ fey unvergleichlich ge: 
haltooller und ideenreicher, ald Hegel's Philofo- 
phie der Geſchichte, in welcher eben fo fehr eine 
wiflenfhaftlihe Entwidlung ihrer Idee, wie große, 





*) Ein trefflihes Wort der Erinnerung an Herder 


(Erlangen, 1844) bat der Verf. erſt jüngft, bey, 


Gelegenheit der Hundertjährigen Gedächtnißfeyer 
deffelben gefprochen. 
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wahrhaft weltgeſchichtliche Reſultate vermißt werben. 


Und wenn Hegel den Staat als die vollkommene 
Wirklichleit des objectiven Geiſtes betrachtet habe, 
und wie bie hochſte theoretifhe Beſtimmung des 
Individuums in die Läuterung feines Bewußtſeyns 
zum reinen abflracten Denken, fo feine höchfte prak⸗ 
tifhe Beflimmung, die wahrhafte, eigentliche Sitt⸗ 
lichkeit in die Erfüllung „deilen, was im Gtaate 
außgefprochen und vorgezeichnet ift,“ fege, fo dürfe 
es eben nicht befremden, daß feinen äfthetifchen und 
religions = philofophifhen Werken jene Weihe fehle, 
durch die ein Solger zum philofophifchen Priefter 
der Kunft, ein Schleiermaher zum Begründer 
einer neuen Epoche des chriftlichen -Lebend und Be⸗ 
wußtfeynd geworben ſey. Selbſt Herbart habe 
als Bollender der Neflerionsphilofophie nicht ver- 


bient ignorirt zu werben. 


Diefe Urtheile des Verf. dienen zugleich zur 
näheren Bezeichnung feined eigenen Standpunktes 
und feines Verhältniffes zu den erwähnten verfchie- 
benartigen Richtungen, weßhalb wir auch babey 
länger verweilten. 
noch folgenden Abfchnitte fallen, indem wir ber über: 
fihtlihen Darftelung folgen, welche der Verf. in 
der Einleitung von ihnen gibt. 


Habe Hegel felbit, heißt ed daſelbſt, bie 
Hhänomenologie nach feinem urfprünglichen Plane 
ebenfowohl als Propädeutik feiner Logik und feines 
ganzen Syſtems, wie ald Wiflenfchaft der Bildungs- 
gefchichte des Weltgeiftea beflimmt, fo fey eine aus⸗ 
führlihe Prüfung diefes Werkes um fo nothwenbi- 
ger, ald er ſich nicht nur in der Vorrede und Ein: 
leitung zu feiner Logik auf die Dialektik derfelben 
als Mufter der immanenten wiflenfchaftlichen Me⸗ 
thode berufe, fondern auch in der Lehre vom fub- 
jectiven Geifte den Hauptheil derfelben wieberhole, 
und in ber von ihm felbft herausgegebenen Rechts⸗ 
philofophie fih auf die‘ Grundbeſtimmungen und 
Hauptfphären derfelben beziehe und darauf verweiſe. 
In der That zeige fich das eigenthümliche Prinzip 
und die eigenthümliche Methode der Hegel' ſchen 
Dialektit in Teinem Werke eclatanter, als in bee 
Dhänomenologie, welche ebenfowohl die Genialität 


‚von Hegel's Gonception und die Virtuofität feiner 


Kürzer können wir und: über die- 
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1835 ihren Anfang. Seitdem wurde fie, mit we: 
nigen Ausnahmen, durch einheimifche Mitarbeiter, 
größtentheild Mitglieder der Akademie, ununterbro- 
chen fortgefegt; und vieleicht ift darum an ihr ber 
oaberdeutſche Charakter zu erkennen, ven einft Goͤt he 
an einer BZeitfchrift aus Bayern wahrnahm *). 


Doch, die Ausführung gebührt nicht und zu 
würdigen. Weil aber Zweifel an der Zweckmäßig⸗ 
feit der, unfere Beitfchrift unterfcheidenden, Begren⸗ 
. zung ihres Gebietes von mancher achtbaren Stimme 
geäußert worden find, mag ed nicht überfläfltg feyn, 


von dem, was dafür zu fprechen fcheint, einiges an⸗ 


zubeuten. 


Wie, nah einem fhönen Spruche des Welt: 
weifen von Ephefus, alle menſchliche Gefeke ihre 
Nahrung aus einem haben, dem göttlichen, fo 
ſtehen unter dem Einfluffe derjenigen Wiffenfchaften, 
welche man die allgemeinen nennt, die befonderen, 
zumeift auf Anwendung gewiefenen. Darauf be: 
ſchränkt fich jedoch dieſer Einfluß nicht; er erſtreckt 
fi auf dad Leben, namentlih dad öffentliche, ver: 
möge ber ächten allgemeinen Bildung, die nicht, 
gleih der unächten, aus dem Bufammenfluffe von 
Erzeugungen des Meynens, fondern aus ber reinen 
Tiefe jener Wiffenfhaften gefchöpft wird. Die Ge: 
ſchichte z. B., obgleich unmittelbar nicht anwend⸗ 
bar, weder in der Wiſſenſchaft noch im Leben, iſt 
dennoch für beyde, indem ſie die Entwickelungen 
des menſchlichen Geiſtes und bie Geſchicke der Voöl⸗ 
ker vorträgt, eine Leuchte der Wahrheit, unentbehr⸗ 
lich, um beyde von Irrſal abzuhalten. Gewinnen 
gber die beſonderen Wiſſenſchaften eine Ausbreitung, 
wobey fie feinen unabhängig von den allgemeinen 





) Mogel, Bötpe in amtlichen Verhältniffen S. 196. 
angef. in den Gel. Anz. I. 112. 








zu werben ober feinen Raum für die Beichäftigung 
mit diefem übrig zu Laſſen, und gelangen zu großem 
Anfehen im Leben Richtungen, bey deren hafliger 
Verfolgung die allgemeine Bildung unnöthig, fe: 
gar, als zeitraubend, ſchaͤdlich erachtet wirb, fo ent: 
fteht, bey blühendem Ausſehen, die, unferer Zeit von 
einigen ihrer Bierben längſt geweiflagte*), Gefahr 
einer neuen Barbarey. 


Nah oder noch fern, mit Ueberſchwemmung drohend 
oder nur mit Einbrüden, iſt dieß ein fo großes 
Uebel, daß alle zu deſſen Abwendung taugliche Kräfte 
kaum eine heilfamere Beflimmung finden koͤnnten. 
Unter den Mitteln zu diefer Abwenbung fteht aber 
ohne Bmweifel oben an die Erhaltung bed erwähnten 
Einfluffes der allgemeinen Wiſſenſchaften. Dazu 
etwas beyzutragen, wenn auch in einem nicht weiten 
Kreife, ift dad Biel unferer Zeitfchrift, welche, durch 
eine weife Anorbnung der Regierung allen Amts: 
behörben mitgetheilt, auch in die abgelegenften Theile 
des Landes wiffenfhaftlihe Kunde bringt, und Em: 
pfänglichfeit dafür an nicht wenig Orten theils fin: 
det, theild wieder erwedt. 


Ben diefem Beſtreben, zunächſt ihren Lands⸗ 
leuten durch gewählte Mittheilungen zu dienen, wo⸗ 
zu der wachfende Reichthum der königlich ausge⸗ 
ftatteten Hof: und Staatöbibliothet manchmal einen 
anberwärtd feltenen Stoff darbietet, find die Mit: 


arbeiter unferer ZBeitfchrift nicht nur der Bewer: 


bung um den Befall ded Marktes, von dem fie 
unabhängig geftellt ift, überhoben, fonbern Tönnen 
auch die Ungunft leicht ertragen, die ihr zuweilen 
auswärts, befonderd wo die litterarifche Betriebſam⸗ 
keit am größten ift, erzeigt wird. Um nur eine 





°) Lebens: Nachrichten von 8. G. Niebupr. TII. 
270. und 280. ” . 
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Beytraͤge zur Erflärung der verfif Sen Keil: 
infhriften von Adolf Holtzmann, großh. 
‚bad. Hofrath. Erſtes Heft. Carlsruhe. Verlag 
v. G. Halgmann. 1845... . 


I 


es find nunmehr zehn Jahre verfioffen ‚ feit 
zwey große Kenner der arifchen Litteratur, Bur- 
nouf und Laffen, fi mit. ber Entzifferung der per: 


fifehen Ketlinfchriften zu befchäftigen angefangen haben ; 


dad Reſultat dieſer Forfihungen, die durch Wefter: 
gaard’s nein"Unterfudamg: der- Inſchriften an Ort 
ımb ‚Stelle und durch bdeffen: fharffinnigen Werfuch, 
auch die zweyte Gattung der Schrift zu enträthfeln, 
wefentlich gefördert 'worben find, liegt nunmehr in 
dem Werke: „Ueber die: Keilinfchriften der erſten 
“und zweyten Gattung von Ehr. Laffen und N. 2. 
Wefſtergaard (aus dem ſechſten Bande der Zeitfchrift 
für die Kunde des Morgenlandes beſonders abge⸗ 
druckt). Bonn. J. B. König. 1845“. in buͤndiger 
Faffung vor, und fo mannigfache Verbeſſerungen und 
Aufpelungen vie Zukunft bringen mag, — dieſes 


Buch wird ſtets eine der denkwürdigſten Erſcheinun⸗ 
gen in der vrientaliſchen Litteratur bleiben und Laf- " 


fen den verbienten Ruhm des glücklichſten Wollen: 


ders der Entzifferung der altperfifchen Steinfchriften - 


fihern. Daß «6: der Werbeflerungen fähig: fey, Hat 


"ver fih Hierüber 8. 6. des genannten Schrift nach⸗ 
drũcklich äußert und am Schluße hinzufügt: „Nichts 
wird mir willkommener feyn, ald eine genaue und 
einſichtsvolle Präfimg des vorgelegten, und ich werde 
ſehr berelt ſeyn, richtigeres von: Andern an bie 
Stelle des eignen za ſetzen“ u. ſ. w. 


Herausgegeben von. Mitgliebern 


der k. bayer, Afademie der Wiffenfohaften. 
EDS nn 


harrlich feftgehalten werben? 


Bey biefer 


" 


4 nje i gen 
J 18. Septenber. 
1845. 


Sefinnung Laffen’s Hätte ber Werfaſſer der ge⸗ 
genwärtig anzuzeigenden Schrift, Hr. Holtzmann, 
gewiß nicht bloß die Sachkenner überhaupt, ſondern 
auch Laſſen indbefonbere verpflichtet, wenn er 
mit einbringender Kritif die Arbeit des Bebtern ei- 
ner neuen Prüfung unterworfen und feine eignen 
VBorfchläge veröffentlicht hätte Warum dieß aber 
mit einer fo maßlofen- Bitterfeit gegen einen Mann 
gefchehen ift, deffen zwanzigiährige Bemühungen um 
die arifhen Sprachen alle Gelehrte dieſes ’ Baches 
einftiimmig anerkennen und deſſen zuvorkommende Be⸗ 
reitwilligkeit im wiffenfhaftlichen Verkehr gewiß Wiele 


‘unter ihnen ‚perfünlich erfahren haben, ditß iſt Ref. 
und jedem Unbefangenen um fo mehr ein Näthfel, 


als Hrn. H., der unſtreitig ein tüchtiger Kenner des 
Sanskrit und der verwandten Sprachen ifl, doch noch 


keine derartigen Verdienſte zur Seite ſtehen, die ihn 


berechtigen, einen Gelehrten, wie Laſſen, in ſolcher 
Weiſe zu ſchulmeiſtern. Das Gefühl von Pietät 
gegen einen um die Keilſchriften hochverdienten 
Mann, Grotefgnd, weiches Hr. H. in ber Einlei⸗ 
tung an den Tag legt, wird ihm gewiß zur Ehre 
gereichen, auch in bem Zalle, wenn Grotefend's 
Eeiftungen von ihm Überfchäßt ‚würden. Aber wozu 
darum die ebenfo :unläugbaven Sntbedungen Laſ⸗ 
fen’ 8 verkleinern ‚’ der vieleicht sine bewegen 15’8. 


* wicht jeberzeit erwähnt, um nicht gegen: Anfichten. 
Niemand " richtigen empfunden als Laffen ſelbſt, 


dieſes Forſcherd auf verletzende Weiſe polemifiren zu 
müſſen, die "von letzterem auch. jetzt noch allzube⸗ 
Doch Hr. H. will 
nicht bloß die Ehre G's. retten, ſondern er beſchul⸗ 


digt auch Baffen eines Plagiated, daB er gegen 


feinen Freund Burnouf und gegen den verflorbenen 
Jacquet (& 17) geübt hoben fol. Burnduf's 
XXL 68 J 
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meiften jener pifanten Anekdoten, welche von feinen 
jüngern Jahren . erzählt wurden, vor dem Wichter- 
fluhle einer flrengeren Kritik ſich als unwahr erzeig- 
ten, fo iſt doch unläugbar, daß er fi von jeher in 
einem bizarren feltfamen Weſen gefiel, welches er 
fpäter nur zu gut zu benügen verfland, um die ko⸗ 
loffalen Plane feines ungemeflenen Ehrgeized bahın: 
ter zu verbergen. 


Die Angabe Palackys, daß der junge Wald: 
ftein nach dem in den Jahren 1593—95 erfolgten 
Tode feiner Aeltern bey feinem Oheime Siawata auf 
dem Schloſſe Kofhunberg erzogen wurde, erhält 
durch den oben erwähnten Bericht ihre Beftätigung. 
Am Widerfpruche jedoch mit Palackys Meinung über 
den weiteren Verlauf feiner Jugendjahre flehen vie 
Altdorfer Urkunden, welche ed höchſt wahrfcheinlich 
- machen, daß der nachherige Derzog von Friedland 
und Medienburg wenigftend eimige Zeit auf tiefer 
Hochſchule zubrachte. Höchſt merkwürdig ift ed, Daß 
eine biefer Urkunden den noch nicht zwanzig Jahre 
alten Jüngling geradezu einen „Unmenfh“ nennt *). 


Wir müflen hiee — des befchränkten Raumes 
halber — übergehen, auf welhe, zum Theil höchſt 
unrechtlihe Weife Waldſtein zum Beſitz eined un: 
geheueren Vermögens gelangte. Innerhalb weniger 
Sabre war er ald Derzog von Friedland der reichfte 
Mann in den gefammten Erbftaaten des Kaiferd; 
auch wußte er feine Domänen fo gut zu verwalten, 
daß man verficherte, fein Einkommen überfteige bad 
der Krone Böhmen. 


Im Jahre 1625 trat er zuerft als felbfiftän- 


diger Zeldherr auf und begann fogleich einen Prä⸗ 


cebenzflreit mit Tilly. Daß feine Abneigung gegen 
diefen berühmten Feldherrn hauptfächli auf Neid 
über deffen Kriegsruhm berubte, zeigte ſich augen: 
fällig nad der Schlacht von Butter. - Eine hand: 
Schriftliche Aufzeichnung meldet, daß der Herzog, als 


*) Vndt aber Waldtſtein ein fol Unmenſch if.“ 
Baperifhe Annalen, 1837. &. 204. 
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ihm ein. Rammerbiener die Nachricht von dem Siege 
des baverifchen Generallieutenants brachte, ein Trink 
glad, das er eben in ber Hand hielt, im heftigſten 
Aerger auf den Boden gefchleudert habe. Welche 
Meinung übrigens über feinen fittlihen Charakter 
vorherrfchte, geht aus der Thatfache hervor, daß 
nad) dem jähen Tode des Banus von Groatien, 
Georg Zriny, die Ungarn ihn geradezu der Bergif: 
tung dieſes audgezeichneten Mannes befchuldigten. 
Der bayerifhe Gefandte zu Wien, Hofrath Dr. 
Leufer, fagt in feinem Berichte vom 23. Dezember 
1626: „Sch will es nicht glauben; aber den Un 
garn ed auszureden, dazu würde eine gute Rhetorik 
gehören.“ Auch ein croatifcher Gefchichtfchreiber 
(Gr. Rattkay Memoria Regum et Banorum Croa- 
tiae, Viennae 1652. p. 199) nimmt die Sade 
ald unzweifelhaft an, und meldet, dad Verbrechen 
ſey mittel eines vergifteten Rettigs gefchehen. Bal- 
Ienflein wird von ihm al& „homo nota ambitione 
et crudelitate infamis,“ bezeichnet. 


So viel ift ficher, daß der Herzog ſchon in 
den erften Jahren feines Generalatd fo verhaßt war, 
daß der fpanifhe Botfchafter zu Wien verfidern 
fonnte, unter den Offizieren feines Heeres feyen nur 
wenige, welche, wenn fie in des Kaiferd Namen 
darum angegangen würben, ſich lange würden bit: 
ten laffen, ihm eine Kugel durch ven Leib zu ja: 
gen. Derfelbe Diplomat äußerte ungefchent fehon 
damald die Meinung, daß „dieſes frieblänvifche Di: 
vectorium nicht gut thun Fönne, fondern mit einer 
feltfamen Kataſtrophe endigen werde.“ (Be: 
rihte bed Dr. Leufer vom 17. und 21. März 
1627.) 


(Kortfegung folgt.) 
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doch für” die: fubjectiven Sphäre, x 3. des Hu: 
more, keinen entſprechenden Ort übtig habe, ver: 
rathe. In feine Religionsphilofophie ver: 
ſuche er- ſich in den Aether der abfoluten Bahrheit 
zu erheben, 'negire aber durch feine fubjectiven Prin⸗ 
zipien ebenfofehr: die objective Realität und Wahr: 
heit der'göttlichen Here, wie das Weſen bed reli- 
gisfen Bewußkſeyns und des Glaubens. Dan werde 
fehen, daß er feine: negativen Prinzipien in dieſem 
Yegten Werke fo wenig beweife, wie im erften, fon: 
dern fie‘ auch hier, wie überall, fo wenig fie fich in 
ihrer dem allgemeinen menfdjlichen (fubftanziellen) 
Bewußtſeyn widerfprechenden Beſtimmtheit von felbft 
verftehen, nur voraußfege, um Sonfequenzen daraus 
zu ziehen, durch welche: der Mangel einer Rechtfer: 
tigung jener fubjectiven Borandfegungen um fo auf: 
fallendet werde. Deſto wetiger’bütfe es befremden, 
Daß er, vermöge des ihn eigenthümlichen fpeculas 
tiven Tiefſinns, im gewiſſen Beziehungen über fein 
- fubjeetives - Spftem hinaus und auf bie Prinzipien 
einer objectiven Vernunftwiſſenfchaft hinweiſe. 
Ds Sefammtrefultat, das ſich aus die⸗ 
fer vollſtüdigen Charakteriſtik und Kritik der He⸗ 
gel'ſchen Philoͤſophie ergiebt, iſt nach der Schluß: 
erklaͤrung des Verf. die Einſicht: daß Hegel die 
ſein fubjectives Syſtem charakteriſirenden Prinzipien 
— die Wentitat des Denkens und Seynd oder das 
abfolute, das Senn’; beſtimmende Wiffen bed menſch⸗ 
lichen Geiſtes, die abfolute Negativität und - ven 
ſchlechthin nothwendigen, weſentlichen Widerfpruch 
als Prinzip und Geſetz aller Selbſtbewegung, bie 
Unweſentlichkeit und Vergaͤnglichkeit aller Indibi⸗ 
dualität und mithin das alleinige Dieſſeits, und end⸗ 
lich den unperſönlichen Gott: ald ſelbſtloſe Einheit 
und Bahrheit der Welt weder ald Reſultate der 
innert Entwicklung und Kritik der Geſchichte ver 
Philoſophie, noch immanent and der Idke der Phi⸗ 
loſophie ſelbſt bewieſen oder deducirt habe. 
Doch der Hauptzwed diefer ganzen Kritik fey 
geweſen/ durch dieſelbe die Wahrheit der Prin- 
zipien ber objectiven Vernunftwiſſen— 
Schaft zu. esweifen, deren Begründung und Ent: 
widlung dad Problem ber Gegenwart fey. Bu die 
ſem Zwecke ſey erſtens durch die Widerlegung des 
Prinzips der Identität des Denkens und Seyns 
oder des ſchoͤpferiſchen Begriffes, durch deſſen im⸗ 
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manente Dialektik die Realität erzeugt. werde, "bie 
Wahrheit ber Cinheit des Denkens und” Seyns 
beſtaͤtigt, und dadurch die Nothwendigkeit der innern 
und äußern Erfahrung als der Vorausſetzung des 
begreifenben Biflens erwiefen. Daraus folge, daß 
nicht em abfolutes Wiffen, fondern nur die eben fo 


ſehr mit der Wirklichkeit, wie mit ſich oder ihrem 


Begriffe einftimmende und in biefem Sinne objective 
Wiſſenſchaft der denkend erkennenden Ver—⸗ 
nunft Aufgabe der Philoſophie ſeyn könne. Zwey—⸗— 
tens habe ſich die Einſicht ergeben, daß die abſo⸗ 
lute Negativität nicht abfolute Poſitivität, d. d. nicht 
ſchöpferiſches, begründendes oder organiſirendes Prin⸗ 
zip und der Widerſpruch nicht wahrhaftes Geſetz 
ober Norm bed natürlichen und geiſtigen Lebens ſey. 
Selbſt die Negation des Negativen oder die Ueber⸗ 
windung des Widerſpruchs, zu welcher Hegel fort⸗ 
gehe, habe ſich nicht als die wahrhafte, der Idee 
"adäquate Beflimmtheit ſelbſt, fondern, wenn fie nicht 
bloßen Uebergang zu einer andern wiberfprechenben, 
negativen Exiſtenz fey, nur als ‚Bermittlung ber 


Affirmation oder Bewährung bes pofltiven Prinzips 


der - Wirklichkeit erwiefen. Als das allgemeine. 
pofitive Prinzip des fich durch ihm entfprechende 
(adäquate), fich bewährende Unterfchiede oder Gegenfäbe 
verwirklichenden Lebens und Geifled ſey die In di⸗ 
viduation erfannt worden, welche ſich ald Grund fei: 
° ner innern Gelbſtunterſcheidung oder Selbſtbeſtimmung 
erweife, Zum’ die-Specification, welche ver Grund 
feiner äußern Unterſcheidung ober Organiſirung in 
die Glieder feined Neiched oder feiner Sphäre fey. 
"Aber die’ beftimmten" Prinzipien und Gebiete ber 
natürlichen und geiftigen WirklichBeitFinne man nicht 
auf bie abſtract allgemeine Dialektik des reiten Be⸗ 
griffs reduciren. Vielmehr fen dieſe zur concreten, 
der innern Selbſtentwicklung der beſtimmten Gegen⸗ 
fände ‚drdquäten Methode des erkennenden Denkrus 
zu realiſiren. Daher erfordere nicht nur: die! Phi⸗ 
Tofophie der Natur und- des Geiſtes eine eigenthüm⸗ 
- Viche, der’ lebendigen reellen Entwicklung der erſteren 
und ber frehen ideellen Selbftbeftimmung bder Selbfiver- 
wirklichung des letztern entfprechende (abäquate) Metkobe 
des Wiſſen83 ſogar jede beſondere Sphäre dieſer dteiche 
erfordere eine andere, ihre innere Geſtaltung ober Wer⸗ 
wirklichung durch die ˖ Entwicklung ihres übfertiven De⸗ 
“griff wiebergebende (reproducirende) Form der Acon⸗ 
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fem Berichte werben. in drey Abtheilungen I. die 
netärlihen Eigenſchaften des Herzogs von Frich⸗ 
land, IL feine Hanklungsweife, III. feine Plane 
befprochen. 

In Betreff des. erflen Punktes enthält der Be: 


richt folgende nähere Ausführung, welche um fo 


mehr Glauben verdient, als der Mittheilende ver: 


ſichert, mit dem Herzoge langen Umgang gepflogen 
und feine Sinnedart förmlich fludirt zu haben: 


„1% Feiedland gehört zu den liſtigſten und ver⸗ 


ſchlagenſten Menſchen, welche ihm jemals vor⸗ 


gekommen find, und mon dayf für gewiß an⸗ 


nehmen, daß. feine natürliche Scharfſichtigkeit 
und Argliſt allen menſchlichen Glauben über: 

ſteigt. Unter der herben Rinde feiner rauhen, 
Manieren, welche jedenfalls mehr Fünftlich 
als natürlich iſt, verbirgt er. feine ‚geheimen 
Abſichten, und wo Andere den Zölpel und 
den. Dummkopf fpielen, um ihre Schlauheit 
nicht zu zeigen, da fpielt er den Sonberling, 
ben Polterer und Tyrannen, um von. Ginigen 
gefürchtet, von. Anden aber — namentlich 
vom Kaifer — für untlug. und großer Ent- 
würfe unfähig gehalten zu werben: 


;2) Gegen einige Wenige zeigt er fi freygebig, 
- um: fie zu gewinnen — gegen die einfluß-. 
reichften Offiziere und gegen Diejenigen, welche 
feinen Eigenfinn unterflüsen, felbft äußerft 
freygebig. Nicht nur läßt er feinen Kriegern 
große Zügellofigkeit, fondern er ſchenkt wohl 
auch 'einem Öberflen aus Laune viele Taufend 
Thaler; andere läßt er unter feinem Schutze 
fih unglaublich bereichern ; endlich andern ver- 
fpricht er ganze Länder. Dabey gilt er für einen 
- Mann: von Wort. Auch vie kleinſte Gunſt, 
die er erweiſt, ſchlägt er ußerſt hoch am. 
Da er ſehr gefürchtet iſt, und den kaiſerli⸗ 
chen geheimen Rath vollkommen beherrſcht, ſo 
wagt ed Niemand, feine Uizzufriedenheit zu- 
erregen, ſelbſt der Kaiſer nicht. 


)Außer Gott. drinat Niemand in die Falten 
feine Gemuͤtheß ein, und nar Dieienigen, 
welche durch. laͤngeren Umgang ihn einiger⸗ 
maßen kennen gelernt haben, Annen'˖ durch 
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Muthmaßungen Einiged zu errathen hoffen. 
Sopen Wiiſtey und Sotſchafter, ja gegen 
dert Kaiſter ſeſber benimmt er fich anf bie 


ungeeignetſte Weiſe und beobachtet weder in 
‚Bezug auf Höflichkeit und Anſtand noch auf 
ſchuldige Ehrerbietung die vorgeſchriebenen 


Formen, — alles dieß aus feiner Berech⸗ 
ung, nicht ſawohl um ſich alle Weberläftigen 
vom Halſe zu ſchaffen, fondern vielmehr um 
fih fo fürdten zu machen, daß Niemand 
fih getraut, ihm Unangenehmes zu erweifen. 
Mit der Außerflen Werfchloffenbeit, verbindet 
er eine genaue Kenntniß der Gerichte, und 
namentlih ift er m--alle Einzelnheiten ˖ ber 
jungſten politifchen Greigniffe unb- Verhält: 
niffe in Deuffchland — beſonders in Boͤh⸗ 


mn — vollonnums ungmdeibt, 


»5) 


So gefund fein Wetheil, eben fo unbeugfam 
ft feine Willenskraft. Mobarsfih ın Be: 
folgung feiner Plane kümmert es ihn nicht 
im Geringften,, daß er irgend Jemand damit 
beeinträchtigt ober beleibigt, wenn nur ber 
vorgeſetzte Zweck erreicht: wird. Dieß zeigte 
ſich augenſcheinlich durch bie: Art und Weiſe, 
wie er ſich einen herrlichen Beſitzſtand mit 
wahrhaft koͤniglichen Einkunften zu. erwerben 
wußte, ohne webes auf den Dienfl bes Lan: 
besheren, noch auf fein eigenes Gewiſſen, noch 
auf: Die Näcflenliebe, viel’ weniger noch auf 
den allgemeinen Haß, den er fich zusog, 
Rückſicht zu nehmen. Auch jet zeigt ih 
dasfelbe durch vie Gemaltthätigkeit, mit wel- 
hen er fen Dew ‚bloß durch Quartiere er: 
hält, indem er ſich nicht ‘Iyeut, ‘fo. viele Für⸗ 
ſten, ja den Kalfer ſelbſt zu belbeibigen, ber 
ed nicht erlangen kann, baf die in Böhmen 


‚ und Mähren zum Schaben vielkr vornehmer 


Herren befekten. Quortiere etwas erleichtert 
merden Ehen: jekt ließ ihm ber. Kaiſer fa: 


| yane werde immer der Heer ihm geleiſteten 
i 


enſte eingedenk Tun, ein wahre Berbind⸗ 


lichkeit aber würde er ihm haben, - wehn die 

„been nach Ver Lauſſtz beftimifteh‘, 
anderswohin⸗ nerlegt.: wien, wit "Chur: 

. ; Sohlen ken: ‚garen: cWilhen werhiabe,.. Aber 
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| Beytraͤge zur Erklärung der perfifhen Keil: 


infhriften von Wolf Holgmann, großh.. 


bad. Hofrath. 


(Schluß.) 

Referent hat in der Schrift des Hm. H. 
fo viel Treffliches gefunden, daß er innig be- 
dauert,’ in ihr jene unangenehme Beygabe wahrzu- 
nehmen, und er brüdt bie fichere Hoffnung aus, 
daß gegenfeitige Werflänbigung von dem Tleinen Ge- 
biete der Studien über die altperfifhen Inſchriften 
die wiberwärtigen Zänfereien um Mem und Dein 
für die Zukunft ‚abhalten wird, welche den Anfang 
der Entzifferung der Hieroglyphen in der Litteratur- 
Geſchichte getrübt und verbittert haben. 


Nah diefen gewiß wohlgemeinten Worten an 
den Hrn. Verf. geht. Ref. um fo williger daran, 
Die vielen Verdienſte der vorliegenden Schrift her⸗ 
vorzuheben. 


Im erſten Adſchuitie behandelt Hr. H. die 
Inſchrift H, der Laffen eine ausführliche Erklä⸗ 
rung (©. 15—42) gewibmet bat. Btef. gefteht, 
Daß ihm, ſchon vordem Hm. H's. Büchlein er 
ſchien, die mit fo viel Aufwand von Scharflinn und 
Gelehrſamkeit aufgebaute Hypotheſe Laffens über 
bie Beziehung biefer Infchrift. auf die Throner⸗ 
bebung des Darius dur dad Pferbewiehern ald un: 
haltbar einleuchtete, beſonders machten ihn bie ver- 
mutheten Snftrumentale 3. 8. u. 9. bedenklich. Die 
Bemerkungen H's. über dabjäus ald Nominativ 
müflen dahin geftellt bleiben, bis ſich ein anderes 
Wort auf u darbietet; indeflen wöärben jene Be- 


denken, die Laſſen S. 236 über die Declination der 
Feminina in ü fich felbft erhoben hat, dadurch zum 
heile befeitigt. Ref. hatte feinerfeitd bey der L’fchen 


-Auffaflung von dahjäus ald Genitiv, früher pärga 
. mit .därjawus verbunden, 


was wenigſtens eine‘ 
Unregelmäßigkeit beſeitigt. Die Stelle in Zend⸗ 
texten, wo Hr. H. D anhèeus und daiurheus im 
Nominativ finden will, find fehr zweifelhaft und 
namentlich bie Erklärung der Stelle Farg. J. 78 
in der Note ©. 129 irrig; aiwistära (wohl mit 
Söfr. stil sternere, tegere, occidere verwandt) iſt 
Subflantivo und Farg. L 47 und 89 .agha und 
taosbjä Abjective; der Sinn ift: Weberdedung, im’ 
wirdiihen und bildlichen Sinne; daher bedeutet 
anairja aiwistära. aniranifche Ueberfälle des Landes 
und dain’heus iſt nichts anderes als der Genitiv 
wie J, 89 zu überfegen ift: eijige Ueberbedung 
des Lande. — . Schlagend find dagegen ‚Hm. 
H’8. Einwendungen gegen hjä als Inſtrumentalis; 
bjä ift gewiß Nom. fem. und bezieht füh auf 
dahjus und fomit müflen auch uwacpä unb umar- 
tija Adjective feyn, fowie auch nibä, deſſen Sinn 
einftweilen unentfchieden bleiben muß. Ref. war 
indeffen früher geneigt in bjä nibä u. f. w. No: 
minativ des Plurald zu vermüthen, wobey nibä 
Subftantiv wäre, targati aber das Beitwort, ent⸗ 
weber, wie in andern Sprachen, beym Neutrum im 
Singular, oder mit ati flatt antı, wie Hidhus 
flatt Hindhus in unfern Inſchriften. (Vorüber- 
gehend bemerft Ref. zu ©. 40, daß wasnä ganz 
dad Armenifche vasn, wegen, durch iſt). 


Die Zweifel Hrn. 9%. gegen ätarg als &- 
nitiv von ätar, Feuer, (S.49 ff.) theilt Ref. volls 
XXI 59 
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kommen, und er hatte feinerfeit I. 9. ebenfalls 
Mavca Sermutßet; nicht minder Fichtig find bie. Be⸗ 
merkungen (©..46 ff.) über hada, welches Praͤpo⸗ 
fition ift und „von, weg, aus“ bedeutet. Ref. hat 
diefe Erklärung ſchon vor geraumer Zeit durch bie 
Bergleihung mit Lat. sequi, secus (secus littas) 
Sr. Ends ſich zu begründen gefucht und dabey auch 
an Gr. LE, En, Lat, ex gedacht, obwohl hier dad 
Wegfallen der Afpiration entgegenfteht. Daß haca 
in unfern Infchriften und namentlich H. 16. nichts 
anders bedeuten könne, ift gewiß; es regiert den 
Ablativ— und da 3. 11. änijanä recht wohl ein 
Ablativ fem. feyn kann, fo wird Jeder zugeben, 
daß wofern fi durch diefe Weife der Eonflruftion 
(hada änijand wie unter ha&& drugä) ein paffen: 


der Sinn ergiebt, fie andern vorzuziehen wäre. Allein 


leider fehlen und zur Sinnbeflimmung bie beyden 
wichtigften Elemente: die Bedeutung bon änijand 
und die ded Verbums tarcatija (tarcati); dad wit 
nah H's. richtiger Bemerkung nit als componirt 
mit dem vorhergehenden nija betrachten därfen, ba 
nad biefem der Worttheiler fieht; ſonach find wir 
auch fiber den Sinn von nija im Ungewiſſen, wel: 
‚ches ebenfo fih nur noh K. 22. an einer Stelle 
findet, die wegen ihrer eignen Schwierigkeit gar kei⸗ 
nen Aufſchluß geben Tann. Soviel feheint gewiß: 
tarcati ift Verbum, wie Atarga J. 9. praet. plur. 
tert. pers. neben äbare, wie J. 21. nady md, wenn 
dort richtig tarcam und nicht wie Laffen will 
darcam ergänzt wird. Auch dürfte fich aus ber 
Vergleichung des Textes J. 9. mit dem etwas er⸗ 
weiterten N. R. 19, 20. ergeben, daß die Wurzel 
tare in ber Bedeutung mit äwaqunwa ungefähr 
parallel fliehen muß, da an lettgenannter Stelle 
Awaqunwa fo neben äbara fleht, wie J. 9. ätarca. 
— Soweit glauben wir mit Befonnenheit in der 
Analyfe des Textes gehen zu können. Hm. H. aber 
bat bier die Nemeſis für feine kritiſche Schärfe ge 
sen Laffen ereilt; denn während Letzterer fic durch 
Bater Herodotus and dem Gebiet nüchterner Sprach⸗ 
forſchung auf dad der combinatsrifhen Imagination 
in dad spoaseıov zu Sufa oder Perfepoliö, wo 
des Darius Pferd wieherte, verfesen ließ und da⸗ 
durh dem Kritiker Schwächen bot, die diefer ſcha⸗ 
denfrob audgebeutet "hat, wird Hr. H. plößlid bey 
3. 11. der Inſchrift H. noch viel phantaflifäer, 
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und giebt allen den Gewinn, ben ihm feine richt: 
gen Bemerkungen über 3. 8., über hadä; über ätarge 
J. 9. boten, mit einem Male auf, um hack äui. 
janä nija targatija mit: „von Anijana bis Far: 
fatia, d. b. ganz Perfien“ zu überfegen. Diet 
höchſt abentheuerliche Ecklaͤrung febt eine ‚Reife vm 
Unwahrfhpeinlichleiten oder Unmöglichleiten voraus; 
vor Allem einen Ort Anijana, der nmicht erifir, 
während änijanä ganz; und. gar die Geflalt eind 
Appelativums hat. Berner foll nija, was dad 
jevenfald dem Sskr. ni entfprechen, und von dem 
gefonderted® Vorkommen mit einem Caſus nacge 


wieſen werben müßte, die Bedeutung von: bie, 


hinab haben, was auch zu beweifen wäre Dans 
find die offenbaren Verbalformen targati, ätara, 
tarcam aufgegeben und nur mit den gemagtefen 
Erklärungen ein Name targatija! combinirt, wäh 
rend man gar nicht eiäfiehbt, warum targa damit 
wechfeln fol. Um aber überall die Ueberik 
ung von Anijana bis Tarfatja fefthalten zu fin 
nen, muß J. 21. mä, bie.offenbare Prohibitivparild 
des Sanskr. und Zend, eine Präpofition werden, 
die wieberum bis heißen foll und J. 9. beim: 
wen wir noch eine Präpofition. &, bie allerdings bid 
heißen kann, während hadam nun plöglih iEys 
werben fol. Drey verfihiedene Präpofitionen in de 
nämlihen Phrafe und in. ver nämlichen Bebentung 
auf diefen Infchriften, die fo unermüblich biefelben 
Worte wiederholen, ift höchſt unwahrſcheinlich; der 
Beweis aber für die Bedeutung von nija und mi 
wird Hr. H. nicht führen können. — Nach dien 
Beyſpielen von Irregeführtwerben durch einmal vor: 
gefaßte Meinung werden wir wohl am Beßten thun, 
und mit der eben gegebenen allgemeinen Beim 
mung über ha&& änijanä und ber Wurzel tarc zu 
begnügen und weitere Aufſchlüſſe von der großen 
noch unbefannten Jnſchrift zu erwarten. Une: 
wähnt darf «8 jedoch nicht bleiben, daß Hr. 9 
S. 56 ff. mit Recht die von Laffen hingeworfene 
Bemerkung aufgreift, daß ij und uw auch f und 
ſeyn könnten — bierburd werben viele denen 
weit faßlicher, und man begreift wie neben aß, 
hakä mit verlängertem Endvocal auch Abd n. |. w. 
ſteht. — Den Unteafuchungen über die, Dentalen, 
die Fr. H. S. 62 verheißt, fehen wir erwartungd: 
vol. entgegen und wollen biß dahin unfer Urtheil 
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über feine Umdeutung des Laffen’fchen k'h in dh 
verſchieben, wodurch indeſſen keineswegs alle betref⸗ 
fenden Worte und Stellen klar werben, obgleich N. 
R. 54. gadhijämi einen überrafhenden Sinn be 
fomat. Mit dieſem neuen dh hängt die Erklärung 
des Laffen’fchen 2 ald g enge ‚jufammen; fie 
feßt wieberum voraus, daß %s. g’ in bägi im ein 
afpirirted fon muß. Def. glaubt eher mit 8. ©. 
280 annehmen zu follen, daß dieſer Buchſtabe dem 
weichen Zendiſchen Ziſchlaute und dem Armeniſchen 
j (nach franzöfifcher Ausſprache) antwortet, da ge⸗ 
rade dasſelbe Wort baj, Theil, Abgabe, im Armes 
nifchen vorhanden if. Auch möchte Ref. jenen 
neuen Unterfuchungen über die Dentalen vorgreifend 
und fih auf L's. Bemerkungen (5. 223) über den 
mit d'h bezeichneten Laut. fügend annehmen , daß 
diefer nichts anderes ald t vor u iſt; dadurch mer: 
den die von & als bardhuwa, päd’huwa u. f. 
w. bargefleüten Imyerativen viel einfacher als bar- 
tü, pätü geſeße, indem uw bloß das verlängerte 
uf. 


"Hm. H's. Grörterungen im 2. Abfchnitte über. 


hada, welches ald Präpofition in ber Bedeutung 
mit zu nehmen ift, pflihtet Ref. volfommen bey. 
Das altperfifche upactä, Hülfe, iſt erhalten im Ar⸗ 
meniſchen paiton, Dienſt. Die Erklärung vom 
äuramazdäija ald Nominativ wird burd) den Zu: 
fammenhang .‚geforbert, doch ift ija am Ende dunkel; 
folte auch ein Pronomen darin verborgen feyn? 
mija, was gleich unten erklärt werben wird, könnte 
jede he löfen, aber für ın ift kein Raum. 
— Bad Hr. H. ©. 72 vorbringt um hada in 
ber Bedeutung mit auch N. R. 52. zu rechtferti- 
gen, ift ungemein kühn: eine ganze Zeile fol aus⸗ 
gefallen ſeyn! 
nit, feit Zaffen (S. 206) ſelbſt nachgewiefen, 
daß die richtige Ergänzung ber Lüde 3. 51. mäm 
ift und flatt bed von ihm vermutheten kartam et: 
wad anderes fland; das fehlende Wort muß jeden: 
falls die Endung des Inftrumentalis gehabt haben, 
— Den Erinnerungen H’5. über J. 8. 
fen S. 239 f. felbft begegnet, wo auch das Rich⸗ 
tige über hada — saha gegeben wird. Bey kärä 
welches Laſſen mit actor, Hr. H. mit Land, 
Gegend überſetzt (S. 63) möchte zunächft an das 


So gewaltfame Mittel brauchen wir . 


ft Lafı 
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Arm. kar, Macht, Stärke zu denken ſeyn. — Sch 
beachtungöwerth „finb die Bemerkungen Hm. H's. 
über den Namen des Vendidad S. 74 ff. 


Der dritte Abfchnitt in der H'ſchen Schrift 
behandelt noch audführlider die Erklärung des Laf- 
fen’fchen k'h ald dh, welche aber, wie gefagt, mit 
ber zu erwartenden neuen Darftellung der Den- 
talen zu enge zufammenhängt, als daß ſich Ref. 
ein Urtheil erlaubte; nur möchte jadipadi das ge⸗ 
rechtefte Bedenken erregen; denn ein ſanskr. jadi pad&, 
wenn einmal, ift wohl unerhört. 


Ein glüdliher Zund if die von Hm. H. im 
4. Abfchnitte gegebene Erflärung von, sijätis, wel- 
ches er mit dem Zendifchen zjaitis oder gjäitis zu⸗ 
ſammenſtellt; vieleicht wirft dieß auch ein Licht auf 
husija H, 8., was ald mit khbsathram «omponirt 
betrachtet werden koͤnnte, wenn nicht (mad wegen 
hun wahrfcheinlicher if; Sanskr. su und Zend. hu 


würde u geworden feyn) husja anders zu frennen "| 


ft und bu er bebeutet (ha am Gnde verlänget, 
geht gleih vorher), sija aber ein Pronomen der 
dritten Perfon, d. 5. eine Form des Gen. ber drit⸗ 
ten Perſon wäre, wie me und mija, wie wie 
gleich fehen werben. Die Einwendung, baß s hätte 
h werben müflen, da im Send (wie auch Herr 


H. S. 136) bemerkt, wirklich ein ſolches hẽ ober 


höi exiſtirt, ließe fich vielleicht dadurch befeitigen, 
Daß man die Erhaltung des s ber Enkliſe zuſchreibt. 
— Die Bemerkungen Hrn. H's. im 4. Abſchnitte 
über das Zendiſche frädat find ebenfalls richtig. 
Ref. erinnert daran, daß dad Zend kein 1 Eennt, 
daß daher fradh oder frädh mit dem Gr. zAySIus, 
Lat. plenus u. ſ. w. zufammengeftellt werden könne. 


Im fünften Abſchnitte giebt Hr. H. eine Reihe 
von Bewerkungen über einige in ben Infchriften df- 
ters wiebertehrenden Wortformen: tjamija und utamija 
ober utämija. Auch hier find treffende Einwendungen 
der Kritit nicht zu verfennen; fo wenn Hr. H. 
nachweiöt, baß kartam und khsathram Neutra feyen 
und legtered, wie bad entfprechenbe Zendiſche Wort, 
Reich bedeute; daß uta Verbindungspartikel ſey 
(nur dürfte es eher dem Lat, ut (wie) ald et ety⸗ 
mologifch entfprechen), und wenn er L's. Erflärung 
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Als Benfpiel feiner Freygebigkeit wirb ange: 
führt, daß er der Kaiferin zwanzigtauſend Reichs⸗ 
thaler geſchenkt Habe, der Gräfin Mannkfeld acht⸗ 
tauſend, dem Grafen Karl Harrach fünfzigtauſend, 
dem Grafen Leonhard Harrach viertauſend, dann 
mehreren Andern Güter zu zehn: bis zwanzigtauſend 
oder Penſionen auf Lebenszeit zu vier- bis ſechs⸗ 
tauſend Thalern, und alles dieß in dem kurzen Zeit⸗ 
raum der letzten fünf Monate. 


Wallenſtein hatte ſeine alles Maaß überfleigen- 
den Gelderpreſſungen bisher auf Norddeutſchland be⸗ 
ſchränkt; in den Jahren 1628 und 1629 überzog 
er aber auch den größten Theil der ſüdlichen Reichs⸗ 
kreiſe — obgleich hier Fein Feind zu bekämpfen war 
— mit feinen Quartieren, und machte auch biefe 
bisher verfchonten Gegenden fi contributionspflich- 
tig. Die Stände der Liga hielten Zufammenfünfte, 
um fi) der Bebrüdungene zu erwehren; ed war 
ernſtlich die Rede davon, Tilly mit feinem Heere 
aus Niederfachfen abzurufen, und mit Waffengewalt 
fih der Wallenſteiniſchen Einquartierungen zu “entle: 
digen. ' 


Endlih ward auf dem Regensburger Shurfür- 
flentage von 1630 die Abſetzung des gehaßten „Dicta= 
tors“ durchgeſetzt. Aber anderthalb Jahre fpäter fah 
fih der Kaifer durch die Fortfchritte Guſtav Adolphs 
veranlaßt, ihn wieder an die Spike der Kriege: 
macht zu "berufen, 


Seht ward ihm Gelegenheit, an dem Churfür- - 


fien von Bayern volle Rache zu nehmen. Mit ro: 
her Schadenfreude rühmte er fih, der Churfürft fen 
jest fo weit gebracht „daß er ˖ ihm nicht nur gehor⸗ 
chen, ſondern mit der Pike auf der Achſel aufwarten 


müſſe. Zugleich aber gewannen feine ehrgeizigen 


Plane eine beflimmtere Geftaltung.- Bon einer Anz ° 
hänglichkeit an die katholiſche Sache findet ſich ohne⸗ 
bin keine Spur. Während feines erſten Generalats 
hatte er bereitd die Erfüllung feiner Dienftpflicht 
der Befriedigung feiner perfönlichen Geldgier und 
Ehrſucht untergeordnet; nach ſeiner Wiederberufung 
ging er noch weiter, und ließ ſich in hochverraͤthe⸗ 
riſche Verhandlungen mit den Feinden feines Gebie—⸗ 
terö ein. Im Lager von Nürnberg wurben dem 
Churfürften Maximilian zuerft durch den franzöfi ſchen 
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Geſandten La Grange Andeutungen hierüber gegeben. 
Die Quelle möchte verdächtig erſcheinen; aber das 
Geſchichtswerk uon Chemnis und ber Briefwechſel 
von Feuquiered feben die Thatſache außer Zweifel, 
daß Wallenftein ſchon mit Guſtav Adolph geheime 
Unterhandiungen Yepfiogen habe. Die näheren Um: 
flände derfelben find ‚ausführlich in dem von Sefyna 
Raſchin niedergefchriebenen Berichte verzeichnet. Die 
Gtaubmwürbigkeit dieſes Berichtes iſt lebhaft ange: 
fochten worden; es ift wohl auch möglich, daß Sie: 
wata, auf deſſen Aufforderung Sefyna die Erzählung 
zu Papier brachte, Manches beifügte, was ihm ge: 
rade zweckdienlich ſchien; deßhalb aber das ganze 
Aktenſtück für eine lügenhafte Erdichtung zu halten, 
dazu iſt kein gültiger Grund vorhanden. 


Wenn das Benehmen Wallenſteins im Rüm: 
berger Lager großes Bedenken erregte, fo mußte feine 


‚ Kriegführung während des folgenden Jahres — 1633 


— noch verdächtiger erfcheinen. Auch begann man 
enblih in Wien darüber unruhig zu werben. Der 
mit einer Sendung an den Kaiferhof beauftragte 
Ganzier von Donneröberg berichtet unter dem 27. 
April von dort, ber Kaifer habe gegen den Hof: 
triegsrathe - Prafidenten Grafen Schlid über des Friede 
land Handlungsweiſe fi) befchwert, und Rath ver: 
langt, wie diefem Uebel zu fteuern. Bald darauf 
ward berfelbe Graf Schlid in dad friebländifche 
Hauptquartier geſchickt, und ihm unter anberm auf: 
getragen, „in böchfler Geheime und unvermertter 
Dinge die Generale Gallaß, Piccolomini und andere 
hohe Offiziere dahin zu disponiren, daß Seine kai⸗ 
ſerliche Majeſtät auf den. Fall, wenn mit dem Her: 
308 von Sriebland feiner Krankheit halber oder 
fonft eine Veränderung erfolgen follte, beren fland- 
bafter Treue und Devotion verfichert feyen.“ Der 
Herzog ſcheint hievon einen Wink erhalten zu haben; 
wenigftend wird erzählt, er habe nach Schlicks Ab- 
reife fich geäußert, ed reue ihn, daß er den Grafen 
nicht habe erſchießen laſſen. 


Daß Wallenſtein um dieſe Zeit nicht nur mit 
Schweden durch Arnim, ſondern auch mit Frankreich 
durch Kinsky insgeheim negocitte, kann ſelbſt von 
ſeinen Vertheidigern nicht gelaͤugnet werden. Die 
Verhandlungen zwiſchen Kinsky und Feuquieres wa: 


Bukktin d der königl. Akademie d. W. 
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Münden. 
Nro. 189. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der £. Bayer, Akademie der Wiffenfchaften 
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20. September. 





Königl, Akademie der Wiffenfchaften. 





Deffentlihe Sigung am 25. Auguſt. 


Der Sekretär der hiftorifhen Claſſe der Akade⸗ 
mie, Reichsrath Dberconfiftorial:Präfident von 
Roth; eröffnete die Sigung mit folgender 
Rede: 


„Unvermuthet berufen, ſtatt des in Urlaub ab⸗ 
weſenden Vorſtandes der Akademie, die Feyer re 
dend einzuleiten, womit ſie das, heute durch eine 
Himmelsgabe unvergleichlich geſchmückte, Geburts⸗ 
und Namensfeſt ihres erhabenen Protectors 
begeht, und nicht vorbereitet, von der geſammten 
Thaͤtigkeit unſerer Geſellſchaft zu ſprechen, wie es 
an dieſem Tage geſchehen. ſollte, kann ich aus ihren 
Leiſtungen nur die, welche mir am bekannteſten iſt, 
zum Gegenſtande des mir obliegenden Vortrages 
nehmen. Es find dieß unfere Gelehrten Anzei: 
gen, deren Erfcheinen heute vor zehn Jahren als 
nahe bevorftehend angekündigt wurde, bald darauf 
begann und feitbem fortbauert. 


Schon in die neuen Statuten ber Akademie 
im Sabre 1827 war die Aufgabe geſetzt worben, 
eine Litterätur: Zeitung herauszugeben. Es wurbe 
bekannt, daß Seine Königlihe Majeftät eine 
Zeitfchrift wünfchten, die den gelehrten Anzeigen der 


göttingifhen Societät der Wiflenfchaften ähnlich 
wäre. . Darf fih eine Vermuthung über ven Be: 
weggrund zu diefem Wunfche äußern, fo lag er 
wohl in derſelben, auf Erhaltung und Bewahrung 
gerichteten Gefinnung, welche fih in dem ganzen 
Laufe der Regierung des Königs Fund giebt; 
fo übereinflimmend mit dem berühmten Wahlſpruche 
der, von Ihm als Jüngling beſuchten und ſtets 
hochgeſchätzten, Univerſität Göttingen; einem Wahl⸗ 
ſpruche, der nicht zu träger Nutznießung einlädt, 
ſondern zu dem regſten Betrieb auffordert, und das 
Fortſchreiten fo wenig ausſchließt, daB er es viel- 
mehr vorausſetzt, weil ohne badfelbe kein Erhalten 
möglih, fondern Verfall unausbleiblich iſt; einem 
Wahlfpruche, dem; in -biefem wahren Sinne, wie 
jene Univerfität, fo auch die von ihr auögehenden 
gelehrten Anzeigen ſtets treu geblieben find. 


Zu einem ähnlichen Unternehmen fehlte ber 
Akademie weder Neigung noch KWermögen ; aber 
mancherley Hinderniſſe flanden der Bewerkſtelligung 
entgegen. Darunter war nicht das Eleinfte die Wer: 
fhiedenheit der Anfichten von dem Bereiche, welchen 
bie" Zeitfehrift haben ſollte: ob ausgebehnt auf alle 
Wiſſenſchaften, oder beſchränkt auf die, deren Pflege 
den drey Glaflen der Alademie obliegt. Nachdem 
für das Letztere entfchieben und jede, guten Fort: 
gang fichernde, Worbereitung getroffen war, nahm 
die Beitfchrift mit dem lebten Viertel ded Jahres 
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1835 ihren Anfang. Seitdem wurde fie, mit we: 
nigen Ausnahmen, durch einheimifche Mitarbeiter, 
größtentheild Mitglieder der Akademie, ununterbro: 
hen fortgefegt; und vielleicht iſt darum an ihr der 
oaberdeutſche Charakter zu erkennen, den einft Söthe 
an einer Zeitfchrift aus Bayern wahrnahm *). 


Doc, die Ausführung gebührt nicht und zu 
würdigen. Weil aber Zweifel an der Zweckmäßig⸗ 
keit der, unfere Zeitfchrift unterfcheidenden, Begren⸗ 
. zung ihres Gebietes von mander achtbaren Stimme 
geäußert worden find, mag ed nicht überflüffig ſeyn, 


von dem, was dafür zu fprechen fcheint, einiges an⸗ 


zudeuten. 


Wie, nach einem fhönen Spruche des Welt: 
weifen von Ephefus, alle menfchliche Gefege ihre 
Nahrung aus einem haben, bem göttlichen, fo 
fiehen unter dem Einfluffe derjenigen Biffenfchaften, 
welche man die allgemeinen nennt, die befonderen, 
zumeift auf Anwendung gewiefenen. Darauf be: 
ſchränkt fich jedoch dieſer Einfluß nicht; er erſtreckt 
ſich auf dad Leben, namentlich das Öffentliche, ver: 
möge der ächten allgemeinen Bildung, die nicht, 
gleich der unächten, aus dem Bufammenfluffe von 
Erzeugungen des Meynens, ſondern aus der reinen 
Tiefe jener Wiſſenſchaften geſchöpft wird. Die Ge: 
ſchichte z. B., obgleich unmittelbar nicht anwend⸗ 
bar, weder in der Wiſſenſchaft noch im Leben, iſt 
dennoch für beyde, indem ſie die Entwickelungen 
des menſchlichen Geiſtes und die Geſchicke der Völ⸗ 
ker vorträgt, eine Leuchte der Wahrheit, unentbehr⸗ 
lich, um beyde von Irrſal abzuhalten. Gewinnen 
aber die beſonderen Wiſſenſchaften eine Ausbreitung, 
wobey fie ſcheinen unabhängig von den allgemeinen 





*) Vogel, Göthe in amtlichen Vechältnilien S. 196. 
angef. in den Gel. Anz. I. 112. | 


zu werben ober feinen Raum für die Befchäftigug 
mit dieſen übrig zu :läffen, und gelangen zu großem 
Anfehen im Leben Richtungen, bey deren haflige 
Verfolgung die allgemeine Bildung unnöthig, fe 
gar, als zeitraubend, fehäblich erachtet wirb, fo et: 
fteht, bey blühendem Ausfehen, die, unferer Zeit von 
einigen ihrer Zierden laͤngſt geweiflagte*), Gefa 
einer neuen Barbarey. 


Nah oder noch fern, mit Ueberſchwemmung drohend 
ober nur mit Einbrüchen, ift dieß ein fo große 
Uebel, daß alle zu deflen Abwendung taugliche Kräfte 
kaum eine heilfamere Beſtimmung finden koͤnnten. 
Unter den Mitteln zu biefer Abwenbung fleht ar 
ohne Zweifel oben an die Erhaltung des erwähnten 
Einfluffes der allgemeinen Wiffenfchaften. Dazu 
etwas beyzutragen, wenn auch in-einem nicht weiten 
Kreife, ift das Biel unferer Zeitfchrift, welde, durd 
eine weife Anordnung der Regierung allen Amt: 
behörben mitgetheilt, auch in die abgelegenften Theil 
des Landes wiffenfchaftliche Kunde bringt, und m: 
pfänglichkeit dafür an nicht wenig Orten theild fi 
det, tHeild wieder erwedt. 


Bey diefem Beflreben, zunächft ihren Land: 
leuten durch gewählte Mittheilungen zu bienen, 10 
zu ber wacfende Neichthum ber koͤniglich auge: 
flatteten Hof: und Staatöbibliothet manchmal einen 
anberwärtd feltenen Stoff darbietet, find bie Mit: 
arbeiter unferer Beitfchrift nicht nur der Betr: 
bung um ben Beyfall des Marktes, von dem fi 
unabhängig geftellt ift, überhoben, fondern koͤnnen 
auch die Ungunft leicht ertragen, die ihr zuweilen 
auswärtd, beſonders wo bie litterarifche Betriebſam⸗ 
keit am groͤßten iſt, erzeigt wird. Um nur eine 





*) Bebend=: Nachrichten von 2. ©. Riebryt. m. 
270. und 280. . 





Aeußerung vderfelben zu gedenken, fo hat ein au: 
genblicklich beliebt geweſener Schriftfieller unfern Ge⸗ 
lehrten Anzeigen zum Vorwurfe gemacht, „fie feyen 
obne alle Farbe.“ Ein Vorwurf der in dad Ge: 
gentheil wenigftend bey denen umfchlägt, die das 
Wiſſen fo wenig gefärbt haben wollen ald ben Glau⸗ 
ben; ber aber die Anerkennung in ſich faßt, daß 
unfere Zeitfehrift nicht einer Parthey — denn folcher 
ift eine Farbe — angehöre; wie bad wohl von 
Anderen behauptet worden ift, jedoch nur Solchen, 
die auch dad Parthey nennen, wad die Partheyung 
abweist. Ä 


Möge der Akademie gegeben feyn, durch ihre 
Arbeiten indgefammt, wie durch diefe Zeitfchrift, er: 
folgreich mitzuwirken, daß der wiflenfchaftliche Sinn 
mehr und mehr im Lande ſich verbreite! Möge in 
dem bald anbrechenden dritten Jahrzehent ver hoch: 
beglüdten Regierung Könige Ludwig die Wif: 
. fenfhaft in feinem Reiche blühen, wie von dem 
erften an bie fehöne Kunft blüht!“ 


Darauf hielt der k. Kämmerer und Legations: 
rath 20. Freyherr von Aretin den für 
diefe öffentlihe Sitzung beflimmten Vortrag: 


Wallenflein. Beyträge zurnäheren Kennt: 
niß feines Charakters, feiner Plane, fei: 
ned DVerhältniffes zu Bayern. 


Diefer , »größtentheild aus Handfchriften in dem 


f. Archive gezogene, Vortrag wirb bemnächft mit - 


einigen Beylagen im Drud erfcheinen. 


Einftweilen mag folgender Auszug daraus Lieb: 
habern der Geſchichte willlommen feyn. 





Ueber wenige Charaktere ver neueren Geſchichte 
ift wohl fo viel gefchrieben worden ald über Wal⸗ 
lenſtein, und nod immer fcheinen bie Alten nicht 
geſchloſſen. Was unfer großer Dichter ſchon vor 
einem halben Iahrhundert von ihm gefagt: 


„Bon der Parteyen Haß und Gunft verwirrt 
„Schwankt fein Charakter :Yild in der Geſchichte;“ 


ift heute noch eben fo wahr als damals. Noch 
beute ift man von der einen Seite bemüht, ihn als 
völlig ſchuldlos darzuftellen, während auf ber an: 
dern feine Verrätherey als eine ausgemachte Sache 
gilt; ſeine Sonderbarkeiten und ſeltſamen Launen 
werden auch jetzt noch hie und da als Zeichen eines 
außerordentlichen Geiſtes genommen, und feine Feld⸗ 
herrngröße wird eben ſo feurig geprieſen als lebhaft 
beſtritten. Unter dieſen Umſtänden muß jeder Bey⸗ 
trag zur Kenntniß einer fo raͤthſelvollen Perfönlich- 
keit willkommen erfcheinen, und da glüdlihe Wer: 
bältniffe und die Einficht fehrrumfangreicher und zum 
größern Theile noch völlig unbenüßter urkundlicher 
Quellen gewährt haben, fo finden wir ed nicht un⸗ 
paflend, bie und gewordenen Aufklärungen, welche 
— eine der wichtigeren: Epochen unferer bayerifchen 
Geſchichte beleuchtend — zugleich ein allgemeinered 
Intereſſe darbieten, zum Gegenftande unferer heuti- 
gen Abhandlung zu machen. Doch halten wir für 
nöthig, die Bemerkung voraudzufchiden, daß auch 
von den umfaſſendſten und forgfältigften archivali- 
[hen Forſchungen Feine vollftändige Entfhleyerung 
aller Geheimniffe erwartet werben kann; Jeder, ber 
fih mit ſolchen Forſchungen befchäftigte, wird die 
Erfahrung gemacht haben, daß in demfelben Daaße, 
ald die alten Räthſel fi löfen, wieder neue Räth⸗ 
fel ſich Tnüpfen. 


Albreht Wenzeslaus Eufebius von 
Waldftein, entfproffen aus einem altabeligen Ge: 
ſchlechte Böhmens, zeigte fhon von Jugend auf, 
neben großem Scharffinn und unbeugfamer Cha: 
rakterftärte, in allen äußern Dingen einen folchen 
Hang zu Sonderbarkeiten, daß er. — wie ein noch 
vorhandener Bericht eined feiner nähern Verwand⸗ 
ten verfihert — ſchon als Knabe nur ber „tolle 
von Waldftein“ genannt wurde. Wenn aud die 
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meiften jener pifanten Anekdoten, welche von feinen 
jüngern Jahren - erzählt wurden, vor dem Michter- 
fluhle einer ſtrengeren Kritik fich als unwahr erzeig- 
ten, fo iſt doch unläugbar, daß er ſich von jeher in 
einem bizarren feltfamen Weſen gefiel, welches er 
fpäter nur zu gut zu benügen verftand, um die fo: 
loffalen Plane feines ungemeffenen Ehrgeized dahin⸗ 
ter zu verbergen. 


Die Angabe Paladys, daB der junge Wald: 
ftein nach dem in den Sahren 1593—95 erfolgten 
Tode feiner Aeltern bey feinem Oheime Slawata auf 
dem Schloſſe Kofchunberg erzogen wurbe, erhält 
durch den ‚oben erwähnten Bericht ihre Beftätigung. 
Im Widerfpruche jedoch mit Paladys Meinung über 
den weiteren Verlauf feiner Jugendjahre flehen bie 
Altdorfer Urkunden, welche ed hödft wahrfcheinlich 
machen, daß ber nachherige Herzog von Friedland 
und Medtenburg wenigftend einige Zeit auf tiefer 
Hochſchule zubrachte. Hoͤchſt merkwürdig iſt ed, daß 
eine dieſer Urkunden den noch nicht zwanzig Jahre 
alten Jüngling geradezu einen „Unmenſch“ nennt *). 


Wir müflen hier — des befchränkten Raumes 
halber — übergehen, auf melde, zum Theil höchft 
unrechtlihe Weiſe Waldflein zum Beſitz eines un- 
geheueren Vermögens gelangte. Innerhalb weniger 
Jahre war er ald Herzog von Friedland ber reichfte 
Mann ın den gefammten Erbflaaten des Kaiferd; 
auch wußte er feine Domänen fo gut zu verwalten, 
daß man verficherte, fein Einkommen überfteige bad 
der Krone Böhmen. 


Im Iahre 1625 trat er zuerft als felbftftän- 


diger Zeldherr auf und begann fogleich einen Prä- 


cebenzflreit mit Tilly. Daß feine Abneigung gegen 
diefen berühmten Feldherrn hauptſächlich auf Neid 
über beffen Kriegsruhm beruhte, zeigte ſich augen⸗ 
fälig nah der Schlaht von Lutter. Cine hand⸗ 
fhriftlihe Aufzeichnung meldet, daß ver Herzog, als 


*) „Vndt aber Waldtftein ein fol Unmenſch if.“ 
Baperifche Annalen, 1837. ©. 204. 





ihm ein Kammerbiener die Nachricht von bem Siege 
des bayeriſchen Generallieutenants brachte, ein Trial⸗ 
glas, dad er eben in der Hand hielt, im heftigſten 
Aerger auf den Boden gefchleubert habe. Welche 
Meinung übrigend über feinen fittlichen Charakte 
vorherrfchte, geht aus der Thatſache hervor, daß 
nach dem jähen Tode des Banus von Groatie, 
Georg Zriny, die Ungarn ihn geradezu der Bergif: 
tung dieſes audgezeichneten Mannes befchuldigten. 
Der bayerifhe Gefandte zu Wien, Hofrath Dr. 
Leuker, fagt in feinem Berichte vom 23. Dezember 
1626: „Ich will ed nicht glauben; aber den Un 
garn ed audzureben, dazu würbe eine gute Rhetonk 
gehören.“ Auch ein croatifher Geſchichtſchreiber 
(Gr. Rattkay Memoria Regum et Banorum Croa- 
tiae, Viennae 1652. p. 199) nimmt die Sadı 
al8 unzweifelhaft an, und meldet, dad Verbrechen 
fey mittelö eines vergifteten Rettigs gefchehen. Bat 
Ienflein wirb von ihm als „homo nota ambitione 
et crudelitate infamis,* bezeichnet. 


So viel ift fiher, Daß der Herzog ſchon in 
ben erften Jahren feined Generalats fo verhaßt war, 
daß der fpanifche Botfchafter zu Wien verfihern 
konnte, unter den Offizieren feines Heeres ſeyen mur 
wenige, welche, wenn fie in des Kaiferd Namen 
darum angegangen würben, fich lange würden bit 
ten laflen, ihm eine Kugel durch den Leib zu je 
gen. Derfelbe Diplomat äußerte ungeſcheut füon 
damals die Meinung, daß „dieſes friedländiſche Di: 
vectorium nicht gut thun könne, fondern mit einer 
feltfamen Kataftrophe enbigen werde.“ (Br 
richte des Dr. Leufer vom 17. und 21. Win 
1627.) 


(Sortfeßung folgt.) 
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Deffentliche Sigung am 25. Auguſt. 

Wallenſtein Beyträge zur naͤheren Kennt: 
niß ſeines Charakters, ſeiner Plane, ſei⸗ 
nes Verhaͤltniſſes zu Bayern. 





. ‚(Bortfegung.) 

Die merkwürdigſten Auffchlüffe über Wallen- 
flans Charakter find in den umfländlihen Berichten 
enthalten, welche der Churfisft Marimilian von 
Bayern im Frühjahr 1628 aus Wien erhielt. Ein 
kaiſerlicher Miniſter, der aber nicht genannt. iſt — 
aus manchen Anzeigen geht hervor, daß es der 
böhmifhe oberſte Ganzler. Siawata”) geweien ſeyn 


*) Unter den vielen Unrichtigkeiten, welche ſich In 
Fr: Förſters Schriften über Wallenſtein finden, 
- verdient ein’ in dem Briefmechfel, Bd. II. ©. 66., 
abgebrucftes Schreiben befondere Erwähnung, ba 
ed auch andere Gefchichtfchreiber irre geleitet hat. 
Diefed Schreiben, datirt „Umfterdam den 14. Juni 
1629” und unterzeichnet: „3. M. Slawata,“ ent: 
hält die Warnung, daß Tilly den Auftrag Habe, 
Wallenſtein beym Kopf zu nehmen, oder auf ir: 
gerid’ eine Weiſe ans der Welt zu fchaffen. Ce ift 
War, daß besfelte von einem der böpmifchen Exu⸗ 
braten  boprüpgt, welche fih in großer Dahl in 
Holland, aufpielten. H. Zöürfter fchreibt «8 aber 
obne weiteres dem böhmifchen Oberſten Canzler 
zu, ohne zu bedenken, daß derfelbe Wilhelm 
Slawuka hieß ımd’ in jenet Zeit bereits ſehr übel 
mie dein Herzoge Yon Irtadlaub Aland; Amſter⸗ 
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mag — Hatte den ChHurfürften aufgefordert, ins: 
geheim einen vertrauten Agenten abzufenden, bamit 
man Nachrichten‘ von großer Wichtigkeit, ’-die dem 
Papiere nicht anzuvertrauen, durch denſelben an ihn 
gelangen laſſen koͤnnte. Marimilian wählte hiezu 
einen gefchäftsgewandten Kapuziner, den Pater Ale: 
sander von Ales, der ımter dem Namen Röta fchon 
zu geheimen Sendungen nad) London - und Paris 
verwendet worden mar. 

Die diplomatiſche Thätigkeit der Kapuziner je- 
ner Zeit ift allen Gefchichtöfreunden wohl bekannt; 
daß fie nicht immer zum Heile der Kirche ausſchlug, 
zeigt das Beyſpiel des berühmten Paters Joſeph. 
Auch am Münchner Hofe war nicht Jedermann mit 
biefer weltlihen Verwendung ber Kloftergeiftlichen 
zufrieden; der Fürft von Hohenzollern — Oberſt⸗ 
hofmeiſter des Churfürſten — pflegte zu ſagen: Ein 
Mönch gehört in dad Kloſter oder auf bie Galeere. 
Wenn auch dieſes Urtheil, in folcher Allgemeinheit 
ausgeſprochen, offenbar ungerecht iſt, ſo dient es 
doch als Beweis, wie ſehr Jene irren, welche ſich 
ben Hof Maximilians I. als gänzlich von der Geiſt⸗ 
lichkeit beherrſcht vorftellen. 

Pater Alerander kam in ben legten Tagen bed 
Aprils nah München zurück, und brachte im Ka: 
puzinerkloſter daſelbſz die hoͤchſt intereffanten Mit: 
theilungen zu Papier, die er von dem bewußten 
„Personaggio grande“ empfangen hatte. In bie: 


Bu dam on ein fingietee Name für Wien oder Prag 
ſeyn. Wogu eine ſolche Fiction neben ‚deu vollen 
+ :Ramendumterfchtift dienen folk, iſt und nicht ein: 
‚leuchtend. von "N nn. 
XXL 61 
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fem Berichte werben. in drey Abtheilungen I. bie 
netärlichen Eigenfhaften des Horzogs won Frieb⸗ 


land , 


IL, feine Hanblungsweiſe, III. feine Plane 


befprochen. 


In Betreff des erften Punktes enthält der Be: 


richt folgende nähere Ausführung, welde um fo 
mehr Glauben verdient, ald der Mittheilende ver: 
ſichert, mit dem Herzoge langen Umgang. gepflugen 
und feine Sinnedart förmlich fludirt zu haben: 


„ir Freiedland gehört zu den liſtigſten und ver⸗ 


gekommen find, und man darfſ für gewiß an⸗ 


„2) 


fhlagenften Menfchen, welche ihm jemald vor: 


nehmen, daß feine natürliche Scharfſichtigkeit 
und Arglift alten menſchlichen, Glauben über⸗ 
fleigt: . Unter der berben Rinde feiner rauhen. 
Manieren, welche jebenfalld mehr Lünftlich 
als-natürlich iſt, verbirgt er feine ‚geheimen 
Abſichten, und wo Andere den Tölpel und 
ben. Dummkopf ſpielen, um ihre Schlauheit 
nicht zu zeigen, da ſpielt er den Sonderling, 
ben Polterer und Tyrannen, um von. Einigen 
gefürchtet, von Anbern aber — namentlich 
vom Kaifer — für unkjug. und großer Ent- 
würfe unfähig gehalten zu werben. 


Gegen einige Wenige zeigt er ſich freygebig, 


- um: fie zu geminnen — gegen bie einfluß-. 


29) 


reichſten Offiziere und gegen Diejenigen, welche 
feinen Eigenfinn unterflüsen, ſelbſt aͤußerſt 
freygebig. Richt nur läßt er ſeinen Kriegern 
große Zůgelloſi gkeit, ſondern er ſchenkt wohl 
auch einem Oberfſten aus Laune viele Tauſend 
Thaler; andere läßt er unter feinem Schutze 
fih unglaublich bereichern; endlich andern ver- 
fpricht er ganze Länder, Dabey gilt er für einen 
Mann von Wort.Auch die Mleinfle Gunſt, 
die er erweift, fchlägt er fußerſt boy an. 
Da er fehr gefürchtet iff, und ben kaiſerli⸗ 
en geheimen Rath vollkommen beherrfißt, fo 
wagt es Niemand, feine Uhzufttebenheit zu- 
erregen , felbft der Kaifer nicht. 


Außer Bott: bringt Niemand in die Zalten 


: faneh Gemuͤtheß ein, und nur Diejenigen, 


"weildge: durch längeren Umgang ihn einiger- 


maßen kennen gelernt haben, BAnnen˖durch 


ae Ye Br Bu 4 


: bee Kaiftr 
‚ungeeignetfte Weife und beobachtet weder in 
Bezug auf Höflichkeit und Anftand noch auf 


»&) 


Bus Mm 
Muthmadungen Einiges zu "erkatin hoffen, 
Gopen Minifteg und Motſchafter, ia gegek 
fiber benimmt er ſich auf bie 


ſchuldige Ehrerbietung Die vorgeſchriebenen 
Formen, — alles dieß aus feiner Berec— 
mung, ‚nicht ſowohl um ſich alle Ueberläſtigen 
vom Halſe zu ſchaffen, ſondern vielmehr um 
fih fo fürdten zu machen, daß Niemanı 
fich getraut, ihm Unangenehmes zu erweifen 


Mit der äußerften Verſchloſſenheit, verbinde 
er eine genaue Kenntniß der Gefchichte, und 
namentlih ift er m- alle Einzelnheiten be 
jungſten politiſchen Ereigniſſe und- Berhält 
niffe in Deutfchland — befonders in Bil: 


men — onlkfonnurs. eingeweiht. 


„5) 


J Soden be: ‚rem Willen: ‚ner yerhhabe 


Sp gefund fein Wxtheil, eben fo unbeugſan 
ft feine Willenskraft. Behartlich in Ba: 
folgung feiner Plane kümmert es ihn mät 
im Geringften,, daß er irgend” Jemand damit 
beeinträchtigt oder beleibigt, wenn nur de 
vorgefeßte Zweck erreicht wird. Dieß zeige 
ſich augenſcheinlich durch die Art und Zee, 
wie er ſich einen herrlichen Befisſtand mit 
wahrhaft Pöniglichen: Einküunften zu erwerben 
wußte, ohne weber auf ben. Dienft dei far 
beöheren, noch auf fein ‚eigenes Gewiſſen noch 
auf: bie Nachſtenliebe, viel weniger neh auf 
den allgemeinen Haß, ben er fih a 
Rüdfiht zu. nehmen. Auch jegt zeigt ſich 
daöfelbe durch die Gemalsthätigkeit, mit wel 
hen er fein Dee bloß Durch Quartiere er 
hält, indem er fich nödht- fcheut, 'fo. viele nr 
ſten, ja ven Kalfer ſelbſt zu beieibigen, da 

es nicht erlangen kann, daß bie in Böhmen 
und Mähren zum Schaden nielte vornehme 


Hexren befekten Dusrtiere etwas. erleichte 


—— Eben: jetzt ließ ihm der Kaiſtr ſa⸗ 
ꝓn er were immer der vor ihen geleiſteten 
iönfte: eingedenk ſeyn, eine wahre‘ Derbind⸗· 


lichkeit aber würde er ihm haben, wenn bie 
‚.. bey nad ber Lauſitz beftimmten‘ geginenn 


Cha 


auberöwehin: verlegt; wirbeg, ‚Baspit. * 


t 
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»6) 


»7) 


- Natur zur Tyranney geneigt. 


Friedland antwortete flat mit ben: trocknen 
Werten: Es kann nicht Teyn- 

Bis den hervorragendſten Eigenſthaften Fried⸗ 
lands: gehört ſeine Heerſchſucht. Nichts iſt 
ihm unertraͤglicher, als ſich dem Willen eines 
Andern zu unterwerfen, und von irgend Se: 
mand abhängig zu feyn. Jede Antaftung 
diefer feiner angemaßten Unabhängigkeit be: 
ruͤhrt ihn auf. bad: Empfindlichſte. Deßhalb 
bat er eine ſehr große Abneigung gegen den 
Sohn des Kaiſers, den König von Ungarn, 
weit ex weiß, daß derſelbe nicht verſchwen⸗ 
deriſch, nicht furchtſam iſt, und pünktlichen 
Gehorfam fordert. Sollte der Kaifer mit 
Tod abgehen, fo würde man fiherlich in ben 
Erbftaaten des Haufes Oeſterreich gräßliche 
Dinge (brute cose) erleben. ber vor Al: 


"lem fürchtet Friedland den Churfürkten von 


Bayern. Diefer allein von allen Anbern 
fiheine ihm unbequem und hinderlich zu feyn, - 
als. der Einzige, der feinen Planen entgegen 
zu wirken vermag. 

Endlich iſt Friedland fehr zornmüthig. und von 
Bey der ge: 
ringfien Beranlaffung erfolgen bie leidenfchaft: 


lichſten Ausbrüche, wie bieß die brutale Rache 


zeigt, die er an dem Carbinal von Dietrichz, 
flen nahm, woran er fi) weber durch bie: 
Berwendungen bed Fürften Eggenberg, nod) 
weniger durd die wieberholten Befehle des 
Kaiſers hindern ließ, Cr bekennt. öffent: 
lich, daß er ſeinen Zom nicht. zu bemei- 
flern vermag; von einer wahren Frömmigkeit. 
und Gewiffenhaftigfeit, welche bie Leidenſchaf⸗ 
ten im Zaume .hielte, ift ohnehin. keine Rede; 
alles ift bloß äußerliher Schein, wie er auch 
bey den vielen Almofen, die er vertheilt, ſtets 
befondere Zwekke im Auge bat. Daß mit 
der Ehrfuht und dem Zorm andere Lafer 
Hand in Hand gehen, wie 3. B. der Neid, 
u. f. mw. bebarf Feiner Erwähnung.“ 


— an: 


der Soitze der bewaffneten Nacht, zu ſtehen; benn 
es weiß recht gut, daß dieß der —* ya-den hoch⸗ 
ſten Dingen iſt. Er hat ſelbſt geſagt, daß es ihm 
nicht um das eine oder andere Fürſtenthum, ſon⸗ 
dern darum zu thun ſey, die Waffen in der Hand 
zu behalten. Um zu der unumfchränften Gewalt 
zu gelangen, die er jest ausuͤbt, hat er die einfluß- 
reichften Minifter des Kaiferd beftochen, und vor Al⸗ 
lem wußte er ben Beichtvater Lamormain zu gewin⸗ 
nen. Diefer hat feinen Begriff von der Verſchla⸗ 
genheif Wallenfteind; er nimmt deſſen Frömmigkeits⸗ 
Bezeigungen für baare Münze, und hat dem Kaifer 
eine fo fefte Meinung von deſſen treuen Geſinnun⸗ 
gen. eingeprägt, daß Seine Majeſtät fich- gänzlich 
damuf verläßt, und 'fih ‚äußerte: Ich weiß, daß 
ich bon biefem Mante nieht betrogen werde. Der 
fpanifche Botſchafter ließ ſich hiedurch nicht abhal- 
ten, feine Beſotgniß auszudruücken, daß der Herzog 
dem Haufe Defterveich großes Unheil bereiten möchte. 
Aber Ferdinand erwieberte, er fen vom Gegentheile 
verfichert; biefe- Beforgmß ſey gänzlich ungegründet. 
Und. ald hierauf der Botfchafter feine Meinung mit 
Lebhaftigkeit vertheibigte, antwortete der Kaifer: Si- 
amo tropo inanzi. Mit Recht Eonnte baher jener 
nach Spanien. berichten, Wallenſtein babe fih an 
bed Kaiferd Stelle gefest und laffe ihm nur ben 
Namen. 


„den kaiferlihen Hof bat, wie gefagt, der 
Herzog durch Beſtechungen ganz in feine Gewalt 
gebracht. Unter Andern fol der‘ Zürft von Eggen⸗ 
berg fchon mehr als 200,000 Thaler erhalten ha- 
ben. Doc wird diefem Fürſten die Aeußerung zu: 
gefchrieben: Wahrhaftig diefer Friedland iſt eine Gei⸗ 
Bel Gottes! Dad Bedenklichſte ift aber, daß der 
Karfer keine Gewalt‘ mehr Über dad Beer hat. In 
der langen Reihe feitter Regimenter find wicht drey, 
auf welche er ſich vollkommen verkhffen könnte; denn 
die meiften Oberſten find entweder der neuen Reli- 
gion anhängig, oder Ausländer, weicht kein andered 
Biel haben, 8 - ihre Gi zu maden, und daher 
gen im Trüben fiſchen. Friedlande haty ahrat Raub: 


Der Bericht kOmmt ſodunn zur Beleuchtung ſucht bad ganze Reich Nreis "gegeben, und zeigt da⸗ 
des zweyten Punktes, der Handlungsweiſe Friedland,, bey mehr Schonung für bie irrgläubigen Aufrührer 
und fagt hierüber im Wefentlihen Folgendes: „Ale als für bie unſchuldigen Katholiken.“ 


Beftrebungen des Herzogs giengen ſtets dahin, an J 
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Organismus eine fegenannte freywillige Zerſezung 
bir Art Fäuimiß, Wober namlich ihr weſentli⸗ 
ar Beſtandtheil, Bas Bilin.. oder die Gallen: 
fäure chemifch verändert wird. Ueber den näheren 
Vorgang bey biefer Weränberung aber, über bie 
Probucte, die hierbey gebildet werben, iſt bisher 
außer einigen Werfuchen von Berzeliuß nichts 
nähere bekannt geraden, 
Studium diefed Gegenftandes in chemifcher und phy⸗ 
ſiologiſcher Beziehung hinlängliches Intereſſe dar⸗ 
bietet. 


Her Baron Dr. von Gorup hat auf 
meine Veranlaffung und unter meiner Leitung im 
shemifch =» pharmaceutifchen Laboratorium der Fönig- 
lichen Univerfität. über die bey der Gallengäh⸗ 
ung auftretenden Erſcheinungen eine Reihe genauer 
Beobachtungen angefiellt und Hierzu theils bie Rinds⸗ 
galle, theils das daraus dargeſteute gollenfaure Ne 
tzou gewählt. 


Bey der Göhrung der Rindsgalle ſelbſt, welche 
bey einer Temperatur von ungefähr 30° C. in kur: 
zer Zeit eintritt und am beſten fortfchreitet,, fängt 
zuerfi der ber Galle beygemengte Galfenblafenfchleim 
an, fi zu zerfeßen, und wirft dann ald Ferment 
auf die übrigen Beſtandtheile der Galle, beſonders 
aber auf die Gallenfäure. Die Galle ändert ihre 
zuerft dunkelgrüne Farbe in eine ſchmutzigbraune, 
nad Verlauf von 3 bis 4 Tagen bildet fih auf 
der Oberfläche eine gelbgrünfiche, unter dem Mi: 
krofkop als infüforielle Bildungen erfcheinende Haut, 
welche fih nach und nah zu Boden febt, aber, fo 
lange als die Gährung dauert, ſogleich wieder durch 
eine neue erſetzt wird; die Reaction auf Pflanzen⸗ 
Karben, „welfhe bey friſcher Galle immer. neutral 
gefunden worden iſt, ‚geht. exft nach 4 bis 5 Wo: 

en in bie altalifhe über, und ber Geruch wird 


n. dem Maße, als vie Zerſetzung fortfchreitet, un:. 


angenehm faulig. Eine Gasentwicklung Findet bey 
biefer Art Gährung ‚nicht ſtatt. 

Wird eine ſo veränderte Gall i im Waſſerbade 
eingedampft. und zur Entfernung be&., mohificirten 
Schleims mit Alkohol ausgezogen, . die alksholiſche 
Loͤſung durch Thierkohle entfärbt, und ‚nachdem der 


obwohl em genanerts 


mit Aether behandelten allohnlifchen Muspıg. 


figfeif,, eingedampft, nd, daB 


a Mn un w . s 1 , 816 


Alkohol davon abdeſtillirt iſt, mit Aether gefchüttelt, 
ſo⸗ nimmt DIE außerordentlich lange etwas und 
mehr auß als aus Uugefauliee Galle. le ätherifdye 
Flüſſigkeit hinterläßt nach dem Verdunſten ein bräun⸗ 
liches, ſtark ſauer reagirendes, nach Fiſchthran rie⸗ 


Geb Dias, weis außer ben in Dder Galle 


vorfommenden SBettfäuren, nämlih ber Margarin- 


"Biore und Dalfänre, gud.npch andere. itoffe aß 


Zerfegungöprobufte aus der Galle zu enhalten ſcheint. 


Indeſſen ift bi. jegt von biefen Letztern noch nicht 


die nöthige Menge zu einer genaueren Erkenntniß 
ihrer Natur erhalten worden, und ed muß durch 
fernere Borfuche ermittelt werben, ob fie mit jenen 
Stoffen übereintommen, die Berzelius durch eine 

ähnliche Behandlung zerſetzter Rindsgalle erhalten 
und mit dem Namen Sellinfäure und Fellan— 
fäure bezeichnet hat. ine auffallende Erſcheinung 
an diefem ätperifchen Ertract ift, bey längerer Be: 
handlung mit: warmen Waffer den fifchthranartigen 
Geruch zu verlieren "und dafür einen nicht mange⸗ 
nehmen, ambra- und mofchusartigen:: anzunehmen, 
welchen wir auch ſchon öfter an frifcher Rindsgalle 
bey der Deftillation derfelben mit Wafler, und be- 
fonderd auffafiend bey der -freywilligen Zerſetzung des 
Hauptbeſtandtheileßz der Galle, nämlich des gallen: 
fauren Natrens beobachtet haben, Ich Tann gegen: 
wärtig von ben Eigenfchaften biefed unwillkührlich 
an die Ayıbra erinnesnben Geruchsprinzipes nur fa- 
gen, daß dasſelbe bey der Deſtillatien mit Waſſer 
bem opaledeizenden Defilat fsinen eigenen Geruch 
mittheilt,, daß weber Säuren noch . Alfalien biefen 
Geruch uilören, derſelbe aber beym Gchütteln bed 


Deſtillats mit Aether biefem misgetbeilt wird. 


Die Hauptprodukte aus der zerſehzten Gallen⸗ 
ſaure finden ſich in dem mit Sohle, ewtfärbten und 
‚IR der 
wällergen. Böfung desſelben bewirkt Efligfäure einen 


ſtarken harzattigen Riederſchlag, ber. ſich nach ge: 


horiger Reinigung in ‚jeher Beziehung und beſon⸗ 
ders in feine: elementaren Sufunmenfehang wie 
37) beisinfäure verhãlt. 


Wird die von. dee ‚her ira Slüf- 


(fobol be: 
handelt, fo hinterläßt dieſer das zwente Hauptpro⸗ 
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Oeffentliche Sitzung am 25. Auguſt. 


Wal lenſtein. Beytraͤge zur naͤheren Kennt⸗ 
niß ſeines Charakters, ſeiner Plane, ſei⸗ 
nes Verhaͤltniſſes zu Bayern. 


Schiuß.) 

In der erſten Abhandlung wird dargethan, daß 
Wallenſteins Abſicht zunächſt dahin gehe, ganz Deutſch⸗ 
land zu tyramniſiren, nach dem Abſterben des Kai: 
ſers aber — welches allenfalls beſchleunigt werden 
Fönnte — ſich zum unumſchränkten Herrn und Kö— 
nig des Reichs aufzuwerfen. Das Gewicht ſeines 
perſoͤnlichen Anſehens und Kriegsruhmes, feinen ko— 
loſſalen Reichthum, die Uebermacht ſeiner Waffen, 
endlich den Namen und die Autorität bed Kaiſers, 
alles dieß wiſſe er zu dem vorgefesten Zwecke zu 
gebrauchen. 

„Bor Allem aber koͤmmt in Betracht zu ziehen,“ 
fährt die Denkfchrift fort, „daß Dad ganze Heer nur 
dem Kaifer als folchem, und dem Herzog von Fried: 
land, nicht aber dem Haufe Defterreih mit Eid und 
Pflichten verbunden ifl. Weder der König von Un- 
garn und Böhmen noch ein anderer Prinz diefed 
Haufes darf Rechnung darauf machen. Sowie der 
Koifer die Augen fehließt, wird Zriebland — be: 
fonders nachdem die Churfürften durch Bedrückungen 
aller Art zum Schweigen gebracht worden — fi 
zuerft vom Heere und dann vom ganzen Reiche ald 
erbiihen König ausrufen laflen. Dann wird er aber 
such in andern großen Unternehmungen ‚zeigen wol: 


in, was die Kraft des unter einem Haupte ver: 
einigten Deutfchlands zu leiſten vermag.“ 

Hatte Wallenftein wirklich ſolche hochſtrebende 
Plane, ſo läßt ſich leicht denken, wie ſehr dieſe Ideen 
dem deutſchen Nationalgefühle ſchmeicheln mußten. 
Freylich aber begegnen wir gerade in jener traurigen 
Zeit — beſonders in den höheren Regionen — nur 
wenigen Spuren einer nationalen XTheilnahme für 
Deutfchlands allgemeine Wohlfahrt und Größe. 

An dem zweyten Auffaße werben bie Mittel 
befprohen, den Planen Wallenfteins entgegen zu 
wirken. Ald dad vorzüglichfle erfcheint dem Verfaſ⸗ 
fer die Aufftelung eines tüchtigen Heeres in ber 
Hand eines Fürſten, der zu den Außerfien Maaß⸗ 
regeln entfchloffen fey. Habe man ein ſolchen 
Rückhalt, dann fey ed an ber Beit, eine gemein 
fhaftlihe Sendung an den Kaifer abgehen und ihm 
beyläufig Folgendes eröffnen zu laflen: „Nachdem 
die Churfürften fehen, daß der Kaifer nicht mehr 
Herr feiner Kriegsmacht ift, fondern diefe allein von 
dem Herzog von Friedland abhängt, ven fie entwe- 
der als Feind oder doch ald verdächtig betrachten 
müffen, fo begehren fie, daß bemfelben die ihm ver- 
liebene Gewalt entzogen werde, widrigen Falles fie 


"andere Mittel ergreifen müßten;“ u. ſ. f. 


Außerdem enthalten dieſe Mittheilungen noch 
mehrere bemerkenswerthe Nachrichten, 3. B. daß 
MWallenftein jedesmal, che er in’d Feld zog, fein, 
Teſtament machte; dad Iehtemal aber habe er nur 
üder feine Güter in Böhmen teflirt; das Uebrige, 
habe er gefagt, folle feinem guten Kaifer zufallen; 
und daß biefer «8 inne werbe, dafür fey durch den 
Beichtvater Sorge getragen worden. 
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Als Beoyfpiel feiner Freygebigkeit wird ange: 
füprt, daß er der Kaiferin zwanzigtaufend Reichs⸗ 
thaler geichentt habe, der Gräfin Mannefeld acht: 
taufend, dem Grafen Karl Harrach fünfzigtaufend, 
dem Grafen Leonhard Harrach viertaufend, dann 
mehreren Andern Güter zu zehn: bis zwanzigtauſend 
oder Penfionen auf Lebenszeit zu vier: bis ſechs⸗ 
taufend Thalern, und alled dieß in dem kurzen Zeit 
raum ber legten fünf Monate. - ‘ 


Wallenſtein hatte feine alles Maaß überfleigen: 
den Gelderpreſſungen bisher auf Norbbeutfchland be- 
fchränft; in den Jahren 1628 und 1629 überzog 
er aber auch den größten Theil der füdlichen Reichö: 
reife — obgleih hier Fein Feind zu bekämpfen war 
— mit feinen Quartieren, und machte auch biefe 
bisher verfchonten Gegenden ſich contributionspflich- 
tig. Die Stände der Liga hielten Zufammenkünfte, 
um fih der Bebrüdungene zu erwehren; ed war 
ernftlic) die Rede davon, Tilly mit feinem Heere 
aus Niederfachfen abzurufen, und mit Waffengewalt 
fih der Wallenfteinifchen Einquartierungen zu entle: 
digen. ' . 

Endlich ward auf dem Negensburger Churfür: 
flentage von 1630 die Abfehung bed gehaßten „Dicta- 
tors“ Durchgefeßt. Aber anderthalb Jahre fpäter fah 
fih der Kaifer durch die Fortfchritte Guflan Adolphs 
veranlaßt, ihn wieder an die Spike der Kriegs⸗ 
macht zu ‘berufen. 


Jetzt warb ihm Gelegenheit, an dem Churfür: - 


fien von Bayern volle Rache zu nehmen. Dit ro: 
her Schadenfreude rühmte er fi, der Churfürft ſey 
jetzt fo weit gebracht, daß er-ihm nicht nur gehor: 
chen, fondern mit der Pike auf der Achfel aufwarten 
müſſe. Bugleih aber gewannen feine ehrgeizigen 


Plane eine beflimmtere Geftaltung.- Won einer Anz: 


bänglichkeit an die Fatholifche Sache findet fich ohne: 
bin keine Spur. Während feines erften Generalats 
hatte er bereit die Grfüllung feiner Dienftpflicht 
der Befriedigung feiner perfönlichen Geldgier und 
Ehrſucht untergeordnet; nach feiner Wiederberufung 


ging er noch weiter, und ließ fich in hochverräthe— 


rifche Verhandlungen mit den Zeinden feines Gebie- 
terd ein. Im Lager von Nürnberg wurden bem 
Churfürften Marimiltan zuerft durch den franzöfifhen 


Geſandten La Grange Andeutungen hierüber gegeben, 
Die Quelle möchte verbächtig erfcheinen; aber das 


Geſchichtswerk von Chemnitz und der VWriefwechſel 


von Feuquiered feben bie Thatfache außer Zweifel, 
daß Wallenftein ſchon mit Guſtav Adolph geheime 
Unterhandblungen Fepflogen habe. Die näheren Um: 
ſtände derſelben find ausführlich in dem von Sefpna 
Kaſchin niebergefchriebenen Berichte verzeichnet. Die 
Glaubwürdigkeit biefes Berichtes iſt lebhaft ange 
fochten worden; es iſt wohl auch möglich, daß Sla 
wata, auf deflen Aufforderung Seſyna die Erzählung 
zu Papier brachte, Manches beifügte, was ihm ge 
rade zweckdienlich ſchien; deßhalb aber dad gan 
Aktenſtück für eine lügenhafte Erdichtung zu halten, 
dazu iſt kein gültiger Grund vorhanden. 


Wenn dad Benehmen Wallenſteins im Nim: 
berger Lager großes Bedenken erregte, fo mußte ſeine 


‚ Kriegführung während bes folgenden Jahres — 1633 


— noch verbächtiger erfcheinen. Auch begann man 
endblih in Wien darüber unruhig zu werben. De 
mit einer Sendung an ben Kaiferhof beauftragte 
Ganzler von Donneröberg berichtet unter dem 27. 
April von dort, der Kaifer habe gegen ben Sef: 
triegdraths = Präſidenten Grafen Schlick über des Fried⸗ 
lands Handlungsweiſe ſich befchwert, und Rath ver: 
langt, wie dieſem Uebel zu flewern. Bald darauf 
ward berfelbe Graf Schlid in das friebländilde 
Hauptquartier geſchickt, und ihm unter anderm auf: 
getragen, „in höchſter Geheime und unvermerfte 
Dinge die Generale Gala, Piccolomini und andere 
hohe Dffiziere dahin zu disponiren, daß Seine ta: 
ferlihe Majeflät auf den Zall, wenn mit dem de: 
308 von Friedland feiner Krankheit halber oder 
fonft eine Veränderung erfolgen follte, deren Band: 
hafter Treue und Devotion verfichert feyen.“ De 
Herzog fcheint hievon einen Wink erhalten zu haben; 
wenigftend wird erzählt, er habe nah Schlids A: 
veife fi) geäußert, «8 reue ihn, daß er ben Grafen 


nicht habe erfchießen laffen. 


Daß Wallenflein um diefe Zeit nicht nur mi 
Schweden durch Arnim, fondern auch mit Frankreich 
durch Kinsky insgeheim negocitte, kann ſelbſt von 
feinen Vertheidigern nicht geläugnet werden. Di 
Verhandlungen zwifchen Kinsky und Feuquiered me 














zen fchon im Julius ſo weit vorgeruat, daß es zu 
beſtimuten Anträgen von beiden Seiten kam, wor 
auf Ludwig XIII. ſelbſt an den ‚Herzog ſchrieb, und 
Feuquieres bie Weiſung erhielt, ihm eine jährliche 
Subfipie . von einge Million Livres und franzöfifche 
Hülfe zur Erlangung der Krone von Böhmen an: 
zubieten. *) Wenn man auch nicht mehr wüßte, 
als daß Wallenftein folche Anträge angehört, fo wäre 
dieß allein hinreichend, ihn zum Verräther zu ſtem⸗ 
peln. 

In den letzten Tagen des Julius war der 
bayeriſche Vicekanzler Bartholomäus Richel nach Wien 
geſandt worden, um über ben Generaliſſimus Klage 
zu führen. Ein kaiſerlicher Minifter verficherte ihn, 
daß ber Kaifer, falls Friedland ſich nicht zur Zu: 
friedenheit erflären würde, entfchloffen fey, durch an: 
dere Mittel abzuhelfen. „Welches aber diefe Mittel 
find,“ fährt Richel in feinem Berichte fort, „habe 
ih nicht ergründen. können; fo viel merke ich wohl, 
Daß des Herzogs Verfahren allhier Niemanden ge: 
fallt und feine Handlungen öffentlih und ungefcheut 
getadelt werben.“ Noch konnte man aber zu feinem Ent: 
ſchluße kommen. „Der Reſpekt und die Furcht vor 
dem Friedland“ — fagte der ſpaniſche Bothſchafter 

„ſind zu groß, der Kaiſer zu gut, und die 
Mehrzahl der Minifter zu viel friedländiſch.“ Richel 
wußte diegmal noch unverrichteter Dinge von Wien 
abreifen. 

Unterbeffen zeigte fich bie feindfelige Gefinnung 
Wallenſteins gegen Marimilian bald noch auffallender. 


In den lebten Tagen bed Oftoberd 1633 fiel Bern: - 


hard von Weimar unvermuthet in Bayern ein, und 
griff fogleich Regensburg an; am 5. November war 
dieſer wichtige Punkt in feinen Händen; ver Weg 
nach Oeſterreich lag offen. Auf die dringenden Bor: 
ftellungen bes Kaiferd und des Churfürften Mart- 
miltan kehrte Friedland „mit einem großen Xheile 
feines Heeres nad Böhmen zurüd, und Sedermann 
erwartete, er werbe von hier aus mit überlegenen 
Kräften das weimarifhe Heer angreifen. Allein bieß 
war feine Abficht keineswegs; er ſtand ja auch mit 
dem Herzog Bernhard ſchon feit einiger Zeit in Un: 
terhandlungen, die er durch den Feldmarſchall Hold 


*) Lettres et Negociations du M. de Feuquieres 
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hatte anlnüpfen laſſen. Offenbar war aber bieß eine 
willkommene Gelegenheit für ihn, mit feinen Regi⸗ 
mentern das ganze Königreich Böhmen zu befeken, 
um beöfelben verfichert zu ſeyn, fobalb er fi ent: 
ſchließen würde, die. Maske fallen zu laſſen. Deß- 
halb theilte er auch die Mehrzahl der Truppen fo- 
gleich in die verfchiebenen Kreife aus, Nur mit 
fieben = bis achttauſend Mann, größtentheild Reiterey, 
machte er noch eine Demonftration gegen Cham zu, 
kam aber nicht weiter als bis Furt, und kehrte 
dann, ohne ein Gefchüg abgefeuert zu haben, wies 
ber nach Pilfen zurüd. 
Um dieſe Zeit warb Richel abermals nach Wien 
geſandt; der oſtenſible Auftrag ging dahin, Hülfe 
an Volt und Lebensmitteln zu begehren; ber eigent- 
liche und geheime Zwed der Sendung war aber, 
bie Entfernung Wallenfteind vom Generalate zu be: 
wirken, und wenn Richel Anfangs den Verhaltungd- 
befehl hatte, fich nicht voran zu fielen, und nur. 
unter ber Band in dieſem Sinne zu wirken, fo 
wurde er burch die nachträglichen Weifungen vom 
18. und 22. December entſchieden beauftragt ‚ dem 
Kaifer perfönlih die Nothwendigkeit einer Aenderung 
in dem Oberbefehle des Faiferlichen Heeres vor Au⸗ 
gen zu legen. „Er follte vor Allem darauf aufmerk⸗ 
fam machen,“ heißt es in dem zweiten Befehlöfchrei= 
ben, „daß ed bey diefer Direktion des Kriegsweſens 
bauptfählih an dem Segen Gottes ermangele, den 
man von Seite des Herzogs fo vielfältig gleihfam 
mit Süßen trete; der Kaifer werbe ald ein gottfeli- 
ger Fürft ſelbſt hochvernünftig bedenken, was body 
Derjenige bey feiner Kriegsdirektion von dem allmäch⸗ 
tigen Gott für Glück und Segen haben könnte, wel- 
cher feine Allmacht mit fo erfchredlichen,, unerhörten 
alten und neuen Flüchen, ottesläfterungen und 
Biadphemien, wie männiglich bekannt, unaufhörlich 
verletze, auch feine Handlungen und der Fatholifchen 
Religion Wohlfahrt mehr auf die betrügliche Aſtro⸗ 
logie als auf das Vertrauen zu Gott fundire.“ 
Hiemit übexeinſtimmend fagt Graf Slawata in 
einem Gutachten, welches er ſchon im November 
4633 über .vie Nothwendigkeit ber Abfegung des 


Seneraliffimus an den Kaifer erflattete: „Des Her: 


3098 ganze Gefinnung offenbart ſich in dem italieni⸗ 
ſchen Sprüchworte, das er immer im Munde führt: 


‘ Fare, disfare, e dar ad intendere. Er neigt ſich 


offenbar zum Atheismus, kümmert ſich nicht um 
Bott, — hat beftändig die gräßlichſten Blasphemien 
und Flüche im Munde, — läßt: von allen Seiten 
Sterndeuter Tommen, um nad deren Rathe und 
nah der Stellung der Geſtirne Krieg und "Frieden 
zu regen,“ u. f.w | ' 
Man fieht, daß Richel thätige Verbündete fand. 
Aber auch der Zriedländer hatte noch Freunde, des 
sen Aufgabe freilich. durch ihn ſelbſt von Tag zu 
Tag - fchroteriger gemacht wurde. Ueber dieſe Bera⸗ 
thungskämpfe, — über die Mühe, die es koſtete, 
den Kaifer zu entfcheidenden Schritten zu bewegen, 
— enblid über die zur Bewahrung bed Heeres er- 
griffenen Maaßregeln, welche zu der befannten Ka: 
taſtrophe führten, enthalten die Berichte des bayeri- 
{hen Vicekanzlers höchſt merkwürdige Auffchlüße. 
Das Wichtigere daraus hat indeſſen ſchon vor drei: 
zehn Jahren unfer verehrter Vorftand, Herr Staats: 
rath Freyherr von Freyberg, in der Zeitfchrift von 
Buchner und Zierl bekannt gemacht; eined der in: 
tereſſanteſten Ereigniffe der neueren Gefchichte bat 
Dadurch neue Aufflärungen erhalten, unb namentlich 
iſt durch diefelben in Bezug auf bie fo lebhaft ge⸗ 
führte Discuffion über Schuld oder Unfchulb des 
ermordeten Feldherrn ein bedeutendes Gewicht in die 
Wagſchale der Schuld geworfen worden. \ 
Auch wir hoffen, durch bie vorgehende, rein 
auf archivalifhe Documente gegründete Darftellimg 
— befonders in pſychologiſcher Beziehung — einen 
nicht unwichtigen Beytrag zur Entfcheidung jener 
Streitfrage geliefert zu haben. Zugleich mögen dieſe 
Grörterungen ald ein Beweis dienen, wie nothwen- 


dig es if, daß ein genaues Erforfchen der urfundli- . 


chen Quellen borangehe, ehe man an bie pragma: 
tifhe Bearbeitung eined Stoffes aud der neueren 
Geſchichte fih wagt. Wenn wir daher zum Schluße 
und einen danfbaren Hmblie erlauben auf die #8: 
niglihe Huld und Gnade, welche dieſe Urkunben: 
Schäge und zugänglich gemacht, fo fühlen wir uns 
hiezu vorzüglich an dem heutigen Tage anfgeforbert, 
da wir in hergebrachter Weife dad Doppelfek des 
hochherzigen Monarchen feiern, welchen wir mit Stolz 
unfern König nennen — in welchem unfere Aka⸗ 
demie ihren hohen Beſchuͤtzer verehrt. | 
Und dieſed Feſt, an dem Millionen treuer Un- 
terthanen für bad Wohl des geliebten Landesvaters 





ihre Bitten zum Himmel emporfenben, es iR heute 
durch den Segen des Allmächtigen ein dreiſach e 
freuliches, dreifach gluͤckſeliges geworden, und in dm 
Bonneruf der beglückten Löniglichen Großältern und 
eltern mifcht fich der Jubelruf des ganzen Laudes 


Heil unferm König und dem Königlichen 
Haufe! 





Zum Beſchluſſe wurben die von Sr. 8 Ra 
jeſtüt beflätigten Wahlen: 
1. Sr. Erlaubt, des Herm Grafen Wilhelm 
"von Bürttemberg zum Ehrenmitgliede 
der Akademie, 

. ded Hm. Profeffors von Lafaulr zum or 
dentlichen Mitgliede der philoſ. philolog. 
Claſſe, 

der HH. A. R. Rangabe zu Athen, In⸗ 
lius Mohl zu Paris, und I. M. Kemble 
zu London, als auswärtiger Mitglieder be 
philoſ. philol. Claſſe, 

4. der HH. F. Tiedemann und & Gmelin 
zu Heidelberg, J. Liebig zu Gießen, Dr. 
Jäger zu Stuttgart und S. Ohm zu Ni 

berg, ald auswärtiger Mitglieder der mathem. 
phyſical. Claſſe, 

. der HH. C. G. Barth zu Calw, G. Bi 
ſchof zu Bonn, Erihfon zu Berlin, Mit 
ler zu Dorpat, ald Gorrefpondenten ber MA 
them. phyſical. Claſſe, 

. der HH. Dr. Fölir zu Paris, Dr. Gfroͤrer 
zu Stuttgart nd Dr. Kunſtmann zu kiſ⸗ 
fabon, als Gorrefpondenten ber hiſtoriſchen 
Elaffe, 

dann die allerhoͤchſte Erneunung des biöher außerer: 

dentlichen Mitgliedes der mathem. phyſical. Clailt 

Hm. Prof. Schafhäutl, zum ordentlichen Nur 

gliede dieſer Claſſe, befannt gemacht. 
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Mathematifch = phyficalifche Claſſe. 


In der Sigung vom 9. Auguft d. 3. hielt 
Hr. Profeffor Dr. Erdl nadftehenden 
Vortrag. 





In der Auguflfisung des vorigen Jahres er- 
laubte ih mir der verehrten Claffe Probeabvrüde 
zweyer Tafeln, die ich für ein größeres embryolo- 
giſches Werk geſtochen hatte, vorzulegen. 
wärtig habe ich das erſte Heft dieſes Werkes voll: 
endet” und gebe mir bie Ehre ed hiemit der kgl. 
Aademie zu überreichen. 


Ich habe dasfelbe: „Entwidelung des Men⸗ 
ſchen und des Hühnchens im Ey“ betitelt und be⸗ 
abſichtige das Ganze in zwey Bänden herauszu⸗ 
geben, wovon der erſte die Entwicklung der Leibes⸗ 
form des Hühnchens und des Menſchen, der andere 
die Entwicklung der einzelnen Organe und ihrer Ge⸗ 
webe darſtellen fol. Der erſte Band zerfällt der 
Natur bed Gegenftanbes. nach von felber in zwey 
Theile, wovon der eine die Entwidlung der Leibeö- 
form des Huhnes, der zweyte die Entwidlung der 
Leibeöform des Menfchen liefert. 


Die hier mitgetheitten Beobachtungen am bebrüte⸗ 
ten Hühnereye follen nur zur Crlänterung der Entwick⸗ 
Img bes Menfchen überhaupt, vorzugsweiſe aber jener 
Stadien dienen, welche beym Menſchen zu beobachten 


Segen: 


unmöglich iſt. Barum ich aber Die Erſcheinung am 


‚bebrüteten Hühnereye zur Ergänzung ber menſchli⸗ 


chen Entwicklungsgeſchichte wählte, hat feinen Grund 
darin, daß fo ausführliche Beobachtungen am Säu⸗ 
gethiereye” zu zeitraubend und zu foftfpielig find, als 
daß ich bey meinen Verhältniſſen ſie hätte fammeln 
Tonnen, daß der Unterfchieb in den Entwidlungder: 


-fheinungen des Sangethieres und des Menſchen ei: 


nerſeits, des Hühnchens und des Menſchen ander⸗ 
ſeits ſo ſehr groß nicht iſt und auch im letzten Falle 
die pafſendſten Analogien auftreten, daß endlich durch 
dieſe Wahl mehr anregend auf das Publikum ge⸗ 
wirkt werden. könne, da allerwärts Hühnereyer leicht 
zu haben find, ihre Unterfuchung im bebrüteten Zu: 
flande weniger Schwierigkeiten unterliegt und fie da⸗ 
ber am meiften zur Autopfie einzulaben vermögen. 


Das hier vorliegende erfte Heft enthält bie 
Entwicklung der Keibeöform des Hühnchens in vier: 


"zehn audgeführten Stahlftichen mit eben fo vielen 


in Kupfer geſtochenen Umrißtafeln und 94 Bogen 
erflärendem Texte. 


Die erſte Tafel ald Xitellupfer ftellt eine 
mitroffopifche Anfiht der Keimhaut aus einem einen 


‚halben Tag bebrüteten Eye mit dem Primitivſtrei⸗ 


fen als erfte deutlihe Spur. des werbenden Leibes 
vor, weßwegen fie auch die Unterfchrift: corperis 
primordia führt. Zugleich fall tiefe Tafel bie Bu: 
fammenfeßung der Keimhaut aud zwey anf einan- 
der liegenden Hautfchichten vorläufig andeuten, da 
in dem Präparate freymillig bie obere Schichte ſich 
etwas gelöst und rückwaͤrts umgefchlagen bat. „Die 
mit I. bezeichnete Tafel liefert die Anſicht eines 
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wohlgeftalteten Hühnereyed, um ſich mit dem Leſer 


über die Regionen desſelben ſicher verflänbigen zu 
Tönnen, dann einen Längendurchfchnitt eines gelegten, 
befruchteten Eyes, welches die Beſchaffenheit feines 
inneren Baues zeigen fol. Die noch übrigen vier 
Figuren diefer Tafel geben Eyer in verfchiebenen 
Stadien ver Bebrütung, damit man mit der natür- 
chen Lage des Embryo und feiner Eyhäute vor: 


traut werde und bie Figuren ber fpäteren Tafeln 


leichter verſtehe. 


Die Tafel IL. bietet die Entwidlung des Hühn⸗ 
hend in ber erfien Woche. Wen allen hier gege⸗ 
benen Figuren ift die Keimhaut mit dem Embryo 
aud dem Eye herausgenommen und auf fchwarzem 
Grunde liegend in natürlicher Größe dargeftellt wor: 
den. Zür die erfteren Stadien gebe ich verhältniß- 
mäßig wenige Figuren, weil bie. Gegenflände zu 
Hein und zu burdfichtig find, als daß dad unbe: 
waffnete Auge fie ordentlich zu erkennen vermöchte; 
fie find auf fpäteren Tafeln deſto ausführlicher ab- 
gehandelt worden. Die dritte Zafel Liefert die Ent: 


widlung des Hühnchens in ver zweyten Woche der 


Bebrütung, ebenfalld in Figuren, wie fie das freye 
Auge erkennt. Die Entwidlungderfcheinungen ver 
dritten Woche habe ich hinweggelaflen, weil fie zur 
Erläuterung der menfchlihen Genefe nichts Weſent⸗ 
liched beytragen und auch bad Hühnchen am An: 
fange derſelben ſchon foweit entwidelt iſt, Daß alle 
Theile an feiner Leibeöoberfläche klar und ber fpä- 
teren bleibenden Form ganz ähnlich fich geftaltet ha⸗ 
ben. Diefe drey Tafeln wurben naturgetreu kolo—⸗ 
rirt, um dem Lefer eine möglichft getreue und mög- 
lichſt verftändlihe Nachbildung der Natur zu lie: 
fen. — 


Mit der vierten Tafel beginnt die milroffo: 
piſche Darftelung der Entwidlung der Leibeöform, 
welche ſich bis zur Tafel XIII. mit dem Fortfchrei: 
ten derfelben in den erfien vier Tagen ber künſtli⸗ 
ben Bebrütung befaßt. Hier wurden befonderd bie 
früheflen Entwidtiungsvorgänge in zahlreichen Ab: 
bildungen vorgefteflt, weil fie zu ſchwer verfländlich 
find, wenn man fie nicht Schritt vor Schritt ver: 
folgt. Mikroſtkopiſche Darftellung ded Embryo vom 
vierten Tage feiner Entwidlung an hielt ich für 
überflüßig, da die Embryonen ſchon fo groß find, 
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daß man dad Wefentliche am ihnen mit freyem Aug. 
(an den Figuren der Tafel III.) erkennt und die 
Achnlichleit mit menfchlihen Embryonen immer g: 
ringer wird. 


Ich glaube nun auch, einige Worte varlke 
fagen zu müſſen, - wodurch fich dieſe Arbeit von 
früher erfchienenen embryelogifchen Werken ande 
Autoren unterfcheidet. Vor Allem ift ed, wie wohl 
auch fchon vorliegended Heft bezeugen Tann, vol: 
ftändiger als alle feit Malpighi erfchienen Werke übe 
Entwidlung des Hühnchend und des Menfchen, wa 
ein einfacher Vergleich mit der Arbeit Malpighi, 
Panders, Velpeaus, Owens (im Kataloge der Hur 
terfihen Sammlung) Coſt und Delpeche, R. Bag: 
nerd ꝛc. leicht herausſtellt. Dann dürfte aud die 
Art der Darftelung beffer feyn, als man fie biöhe 
zu ſehen gewohnt war. Die Figuren find grüfm 
und mehr audgeführt, daher auch deutlicher. DB: 
ber bat man fie faft ohne Ausnahme bey burdfal 
Iendem Lichte gezeichnet, was bie durdhfichtigen Stel 
len der Embryonen heil, die undurchſichtigen ade 
dunkel fehen ließ und häufig, wenigftend be An 
fängern zu ber irrigen Meinung Anlaß gab, Mi 
dunklen Stellen wären natürliche Schatten ber di 
guren ober vertiefte Stellen, während fie doch ge 
wöhnlih dad Gegentheil find. in amberer Der: 
zug dieſes Werkes möchte auch noch der feyn, MB 
ich die Figuren alle felber gezeichnet und auf Stahl 
ausgeführt habe, was eine größere Richtigkeit m | 
der Zeichnung zur Folge haben dürfte, ald man an 
Abbildungen, welche Künftler fertigen, zu feben gt: 
wohnt if. Dadurch jedoch, daß ich die Tafeln all 
felber geflochen habe, läßt das Wert in ber ar 
flifchen Ausführung manches zu wünſchen übrig 
während hie und da durch die zu geringe Güte be 
Stahles unverbefferliche Flecken fich eingeftelt ‚hab 
Ich kann verfichern, daß dergleichen Mängel in du: 
Funft nicht mehr vorkommen werben, da ih in De 
fen Xrbeiten geübter bin, und mit großer Vorfidt 
die zu benügenden Stahlplatten auswählen werdt. 
Die angegebenen Mängel aber find durchaus nid 
wefentlich und dürften bey bem verhältnißmäßig 9% 
ringen Preife des Werkes leicht überfehen werde 
Tönnen. 








Bon Eigenthũmlichkeiten in den Beobachtungen 
kann wohl in dieſem Hefte ſo viel nicht erwartet 
werden, da es zunächſt die Entwicklung der augen⸗ 
fälligſten Theile darſtellt, welche bisher von den 
ausgezeichnetſten Forſchern ſtudirt und faſt durchaus 
richtig aufgefaßt und dargeſtellt wurden. Dennoch 
wird aber der mit den bisherigen Leiſtungen in der 
Entwicklungsgeſchichte Vertraute mehrere bisher ſtrei⸗ 
tige Yunkte geloͤſt und einige neue Thatſachen, wie 
in der erſten Entwicklung des Gehirnes, in der Ent⸗ 
wicklung des Geſichtes nachgewieſen finden. 


Unter die Abbildungen der aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach normal beſchaffenen Embryonen habe ich 
auch mitunter ſolche eingereiht, welche hie und da 
Abweichungen von dem gewöhnlichen Entwicklungs⸗ 
gange erkennen laſſen. Es iſt freylich, wenn die 
Abweichungen nicht bis zur gänzlichen Mißgeſtaltung 
ausgeartet ſind, kaum zu beurtheilen, wie weit ſie 
als normal oder abnorm zu bezeichnen find. Offen⸗ 
bar ift ſchon in der Zeit, zu welcher ein gewiſſes 
Organ bey verfchiedenen Individuen auftritt und 
feine Formmetamorphofen durchläuft, eine fehr große 
Berfhiedenheit; aber auch die Formen felber fcheinen 
in einer gewiffen Spielmeite ſich heranzubilben. 
Man fieht, daß die Natur bey der Entwicklung des 
Leibed wohl nach einem beftimmten Gefeße ihr Ziel 
zu erreichen fuche, aber auf vielen Wegen dahin ge: 
langen Fünne, daß ein Theil, der in früheren Sta: 
dien zu intenfio ober zu ertenfiv (im. Vergleiche mit 
den übrigen) ſich geftaltete, in, fpäteren Stadien et: 
was zurüdbleibe, um die übrigen Theile nachkom⸗ 
men zu laſſen. Dadurch aber mag doch eine 
bleibende Präponderanz eined Drganed oder auch 
wohl organifchen Syſtemes für dad ‚ganze künftige 
Leben bedingt werben und hieraus erklärte fich Die 


Sndividualität, infoferne man fie ald eigenthüm: 


Ihe Beſchaffenheit eines Geſchöpfes auffaßt, ver: 
möge welcher es bey aller Uebereinflimmung mit den 


Geſchöpfen feiner Art doch mit keinem ganz gleih . 


ift; hieraus ließe fih au annehmen, daß fchon 
während der embryonalen Entwidiung die verfchte: 
denen Dispofitionen fich begründen. 


" Wahre Mißbildungen , feyen fie Hemmungs-⸗ 
bildungen oder Werbildungen, habe ich hinmegge: 
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. laſſen und werbe auch in ben fpäteren Heften nur 


foviel von ihnen aufnehmen, ald unmittelbar zur 
größeren Beſchaulichkeit der normalen Borgänge 
dienen Tann. 


Ueber Mißbildungen erlaube ich mir hier 106 
einige Beobachtungen mitzutheilen, welche von eini⸗ 
gem allgemeinem Intereſſe feyn dürften. Schon 
Geoffroy St. Hillaire und Balentin haben Beobach⸗ 
tungen mitgetheilt, nach welchen man bey Wögeln 
und Säugethieren Mißgeburten veranlaflen Tann. . 
Ih habe Tängere Zeit dieſem Gegenflande meine 
Aufmerkfamkeit gewidmet und gelangte zu folgen: 
den Refultaten. 


Ein Hühnerey , welche8 noch nit ganz einen 
Tag (24 Stunden) in der Brutmafchine gelegen 
hatte, that ich in eine erwärmte Schachtel und trug 
ed eine halbe Stunde lang, ſchnell gehend, bey mir. 
Hierauf legte ich ed wieder in bie Brutmaſchine, 
und öffnete es fieben Tage fpäter. Der herausge- 
nommene Embryo war mit Aencephalie (Hemicephalie) 
behaftet. 


Ein anderes Gy, dad beynahe ſchon zwey Tage 
der Tünftlichen Brutwärme auögefegt war, behandelte 
ih auf diefelbe Weife und als ich nach zehn Tagen. 
es öffnete, fand fich ſtarke Verbildung des Geſich⸗ 
tes des Embryo. Unter: und Oberfchnabel kreuz⸗ 
ten fih, letzterer war fehr ſtark verlängert,. ber 
Oberkiefer auf der Seite, nad) welcher er fich neigte, 
kurz, defto länger auf der entgegengefebten. 


Bey einem andern En, welches ih nach faſt 
dreytägiger Bebrütung bey mir trug und nach ſechs 
Tagen öffnete, zeigte der Embryo flarfe Verkrüm⸗ 
mung der Ertremitäten, welche beſonders auf einer 
Seite in ihrer Entwidiung fehr zurüdgeblieben und 
faft nur ald Stummel vorhanden waren. 


Zwiſchen und nach dieſen Verſuchen ſtellte ich 
aber noch eine große Reihe anderer Verſuche an, 
wobey die Eyer, entweder auf die angegebene Weiſe 


eine Zeit lang getragen oder blos mit der Hand 


ſtark geſchüttelt murden. Die Refultate waren ver⸗ 
ſchieden, theils wurde durch die ſtörende Einwirkung 


die weitere Entwicklung ganz gehemmt, der Embryo 
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ten glich dieſes Hochland mit feinem dreyfachen Ge- 
birgägürtel einer Triegerifhen Veſte, deren Beſatz⸗ 
ung durch Bogen, Schwert und Lanze das umlie- 
gende Land in Furcht erhält, den Schaaren ber vor: 
überziehenden Fremden Tod und Verderben drohet. 


Us ein Schreden der Welt wird und das Boll ' 


von Elam fchon in den prophetifhen Schriften des 
alten Bundes bezeichnet (m. v. Heſeck. 32.8. 24); 
. Alerander der Macebonier fo wie fpäter Antigonus 
hatten, jener an ben Öftlihen, viefer an ven weſt⸗ 
lichen Gränzen ber baktrifchen Alpenkette mit den 
Männern des Gebirges einen fchmwereren Kampf zu 
beftehen, als mit vielfach zahlreicheren Heeren an⸗ 
derer Feinde. 


Das Land der Lurs oder Luriſtan, deſſen ſüd⸗ 
liche Abſenkung zur Ebene, mit Inbegriff der Vor⸗ 
berge und des hüglichen Landes den Namen Ara- 
buftan oder Khufiftan führt, gleiht an Fruchtbar: 
keit und Erhabenheit feiner Natur unferer Schweiz, 
und Pönnte eben fo fehr, ja in Folge feiner wär- 
meren Lage (unter dem 32. bi8 36° n. Br.) noch 
mehr angebaut . und reicher bevötkert feyn. — 
Denn durd feine breiteren Thäler, welche bie ein: 
zelnen, zur Region des Schnee emporrägenden Ge: 
birgsgürtel von einander ſcheiden, ergießen fich die 
mädhtigften Ströme von Perfien; der Korfho (Choas- 
pes) mit dem der Kushgan fich vereint; der Ku: 
ran (Pasitigris), welchem der Dizful (Copratas) 
und der Ulai (Eulaens) zufttömen; der Tab oder 
Kurdiftanfluß (Agradates). Je weiter hinan nad 
den Bergrüden, aus denen diefe Ströme kommen, 
deflo reicher wird die Landfchaft an Bächen und 
Quellen, welche unter Mitwirkung der kräftiger ſtrah⸗ 
lenden Sonne ein Grün der Wiefen und der $el: 
der ernähren, mit welchem der Pflanzenwuchs unfe: 
ser fchönften Alpengegenden fi) kaum zu meffen ver: 
möthte. Dennoch liegt diefes herrliche Land, gerade 
in feinen’ culturfähigften Theilen feit Sahrhunderten 
faft ganz ohne Anbau da; das trogig kühne Hir⸗ 
tenvolk der Berge bringt die waͤrmere Zeit des Jah⸗ 
red auf feinen Höhen zu, und fchlägt nur im Win⸗ 
ter feine ſthwarzen, ziegenhärhen Zelte unten In ber 
Thalebene auf; aus der Zeit einer höheren Blüthe 
dieſes Erdſtriches, unter dem Sceptert der Saffa: 
niven, find nur Namen der Städte und kunſtreich 
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behauene Trümmer zurüdgeblieben; Ahvaz, die Win⸗ 
terrefideng der Könige aus dem Haufe der Arſa⸗ 
ciden, deren Verkehr vom Mittelmeer bis jenfeits 
bes Indus reichte, iſt zu einem - Steinhaufen ge 
worben; die Stätte des einft fo mächtigen Jandi 
Schapur, fo wie der Stadt der Urier, welche Ale: 
gander der Macedonier gewann (zu Mal:Amir) wird 
nur noch mit Mühe aus den mit Gras und Ge: 
ſträuch verwachſenen Wällen erfannt. Der Weg ber 
Karawanen, ber vormald von Perfepolis und Schi⸗ 
rad ber feine Richtung durch die Mitte von Zur: 
ftan nahm, ift verlaflen; die Straßen über dad Ge 
birge find großentheild von Gebüfh und Moos, fo 
wie von dem Gerölle der Winterbäche bebedt, mel 
ches Niemand hinwegräumt, weil das flreitbar räu: 
berifche Gebirgsvolk, dad den Fremden diefen Durch⸗ 
gang verwehrt, für fih und feine Herden ganz an: 
dere Steige kennt, auf denen es hinanzieht in bie 
Schlupfwinkel feiner delfen, wenn die Heerhaufen 
des Khans von Perfien in die Thäler kommen, um 
bier mit bewaffneter Hand die jährlichen Abgaben 
zu erheben. 


Eine Stelle des Joſephus nennt uns einen 
Urenkel des Patriarchen Abrahant Luur, und von 
dieſem follte der gemeinfame Name des Volksſtam⸗ 
med, welcher Luriſtan Die Benennung gab, feinen 
Urfprung genommen haben. ine andere Kunde 
fpriht von einem Herrfcher des Landes Lohr-abp, 
als einem Zeitgenioffen des Boroafter. Unter den 
vielen Zweigen, in welche der Stamm der Lurs ſich 
getheilt hat, gehören jene ber Bakhtivaris (Bactrier) 
und der Loks zu den zahlreichften und mädhtigften; 
ein Seitenzweig des - leßteren führt noch jest den 
Namen ded Zend und fiheint au hieburch die An: 
fiht zu beflätigen, daß wir in dem Gebirgävolf 
von Luriflan noch den ziemlich unvermiſcht erhal 
tenen Reſt des alten Zendvdlkes vor uns haben. 
Ungleich deutlicher verraͤth ſich diefe Abkunft in der 
Sprache, welche zwar im Ganzen ein gebrochnes 
Perſiſch und im verfchievene Dialecte zerfallen iſt; 
in denen allen aber eine Menge Worte ſich erhalten 
haben, die vom Zendſtamme find. 


- Bien, fo wie in volksthimichet Art und 
Sitte, find von allen undern aflatifdyer NRachbarn 
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die Kurden mit: den Gebirgsbewohnern von Luri⸗ 
ſtan verwandt, deren Sprache ein neuer Reiſender 
(Rich, Narrative of a Residenze ih Kurdistan) 
mit der der Lurd fo übereinftimmend fand, daß er 
biefelbe als ven luriſtaniſch-kurdiſchen Dialect be: 
zeichnet. Unfer Reifender verfolgt übrigens die Ver: 
breitung des merkwürdigen Volksſtammes, mit deffen 
Gefchichte fein Wert vorzugsweife fich befchäftigt, 
noch weiter gegen Oft, Welt und Norden, hierbey 
unwillkührlich erinnernd an einen prophetifchen Aus⸗ 
ſpruch (Jerem. 49. V. 86.), nach welchen fein 
Bolt feyn follte, dahin nicht Flüchtige aus Elam 
fommen würden, Für Afghaniftan ift e& ihm, nad) 
neueren Nachrichten, leicht gewefen, die fortwähren: 
den Einwanderungen bed Bergvolkes aus Luriflan 
nachzuweifen; in dem Namen der Lakſis oder Las: 
ghis am Kaufafus, ja in jenem der Lakhs und der 
Scheks (wie urfprünglich die Pohlen und Böhmen 
fi) nannten) glaubt er einen Beweis für die Ab: 
kunft diefer Völker von den Leks, dem mächtigen 
Zweige ded Lurflammes zu finden (B.L ©. 276). 
Wir Iaffen diefe Vermuthungen auf fich felber be: 
ruben und wenden und zu dem noch auf feinen al- 
ten Boden wurzelnden Stamme zurüd. 


So wie Strabo die Cardaces (Kurden) un 
ſchildert: raubfihtig und flreitluftig (Carda, fo fagt 
er, bedeutet in ihrer Sprache einen Starken, einen 
Krieger) find, wie bereit5 erwähnt, die Bergvölker 
von Luriftan noch jest. Veli Khan, der mächtige 
Räuberhauptmann, von deſſen glüdlihem Fund der 
alten Münzen wir oben fprachen, gilt, obgleich er 
fhon feit mehreren Jahren als Gefangener auf der 
Befte von Abris fist, unter ihnen als Held‘ des 
Tages; ſeine Thaten, jene Lift und Gewalt, wo: 
mit er alle Landſtraßen bi8 Scirad und Ispahan 
unfiher machte, find der Inhalt vieler ihrer Lieber. 
Diefer Fühne Räuber, den dfterd ganze Heerfchaaren 
feines Volkes auf feinen Zügen begleiteten, würbe 
noch jest ungehemmt fein Gewerbe treiben, hätte 
ihm nicht, wie einft den Polyphemos ein Trunk de 
füßen flarfen Weines in fremde Gewalt gebracht. 
Denn eine Ladung folchen Geträntes, vom ebelften 
Gewächs aus Schirad, die einem Engländer gchörte, 
war in Veli Khand Hände gefallen; diefer, beym 
fröhlichen Banket vergaß nicht nur der Gefahr, wel: 
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her er fchon oft durch Liſt und dur die Schnelle 
feines Roſſes entgangen, ſondern feiner felber fo 
ganz, daß er von dem Sattel herunter in bie Hände 
der gegen ihm auögefendeten Soldaten taumelte.- 
Ein Volk das folhe Gefchichten, dad die Berau⸗ 
bung der Reifenden und Zremben, glei wie Hel⸗ 
benthaten feinen Kindern an der Wiege vorfingt, 
läßt bierdurh freylih an fih einen Zuſtand der 
tiefen Verwilderung erfennen. Im Bunde mit den 


‚Schredniffen und Gefahren der’ ihn umgebenden Na⸗ 


tur, und nur dann recht muthig und flart, wenn 
er von der Warte feiner Felfen herab oder aus ihren 
verftedten Schluchten hervor die Steine und das 
Geſchoß ſchleudern kann, feheint der Luriſtaner wie 
der Kurbe, gar nichts von der Gaflfreundlichkeit zu 
willen, welche der Araber, übrigens fo raubfüchtig 
als beyde, öfterd an dem Fremdling übt. Und den: 
noch ift diefe Tugend auch unter dem rohen Volle 
des bakhtivarifchen Gebirged niemald ganz auöge- 
ftorben gewefen, ja fi ie bat in Zeiten des inneren 
Friedens nicht felten in ganz befonderem Glanze fich 
fund gegeben. So fand Ibn Batuta, ein arabi- 
fher Schriftftelleer des 13. Jahrhuuderts, ald er 
auf feiner Pilgerreife durch die ‚Gebirge von Luri⸗ 
ſtan Fam, dad ganze Land unter der Herrfchaft ber 
einheimifhen Adabegs beruhigt und ficher; auf allen 
Straflen, felbft durch die wildeften Gegenden bes 
Gebirges, waren, in gewiſſen Entfernungen fteinerne 
Hütten (Zellen) zur Aufnahme ver Reifenden erbaut; 
in ihnen fand ber Pilgrim und Fremdling unentgelt- 
lich, was er zu feiner Erquidung bedurfte: Fleiſch, 

Brod und den Krug vol Milch. . 


Nah diefer allgemeinen Ueberficht über ben 
Schauplatz derſelben und über ſeine Bewohner, ge⸗ 
ben wir aus Hrn. v. Bodes Reiſebeſchreibung nur 
noch einige wenige Züge. 


(Sortfegung folgt.) 


Bis 


Organismus eine fegenannte frepwillige Berfegung 
bir Art. Fäulcjß, Yobey nametlih ihr wefentli⸗ 
her Beſtandtheil, vas Billin, oder die Gallen: 
ſäure chemiſch verändert wird. Ueber den näheren 
Vorgang bey dieſer Veränderung aber, über bie 


Probucte, die hierbey gebildet werben, iſt bisher 


außer einigen Verſuchen von Berzelius nichts 
nähere bekannt gewoerden, 
Studium dieſes Gegenſtandes in chemiſcher und phy⸗ 


ſiologiſcher Beziehung. hinlängliches Intereſſe bar: 
bietet. 


Herr Baron Dr. von Gorup hat auf 
meine Veranlaſſung und unter meiner Leitung im 
shemifch » pbarmaceutifchen Laboratorium der koͤnig⸗ 
lichen Univerfität. über die bey der Gallengäh⸗ 
sung auftretenden Erſcheinungen eine Reihe gemauer 
Beobachtungen angeflelit und Hierzu theils Die Rinds⸗ 
sgalle, :theit® das. daraus darzeſteute gallenſaure Re 
tron gewäblt. 


Bey der Gährung der Rindsgalle ſelbſt, welche 
bey einer Temperatur von ungefähr 399 C. in kur⸗ 
zer Zeit eintritt und am beſten fortfchreitet , fängt 
zuerſt der ber Galle beygemengte Gallenblafenfchleim 
an, fi zu zerfegen, und, wirkt dann ald Ferment 
auf die übrigen Beftandtheile der Galle, befonders 
ober auf die Gallenfäure. Die Galle ändert ihre 
zuerſt dunfelgrüne Farbe in eine fehmusigbraune, 
nah Verlauf von 3 bis 4 Tagen bildet fih auf 
der Oberflähe eine gelbgrünlihe, unter dem Mi- 
krofkop als infüforielle Wildungen erfcheinende Haut, 
welche fih nah und nach zu Boden ſetzt, aber, fo 
lange als die Gährung dauert, ſogleich wieder durch 
eine neue erfeßt wird; die Reaction auf Pflanzen⸗ 
Farben,welche bey friſcher Galle immer, neutral 
‚gefunden worden iſt, geht ef nah 4 bis 5 Wo: 
en in bie alkaliſche über, und ber Geruch wird 


in. dent Maße, als vie Zerſetzung fortfchreitet, un:. 


angenehm faulig. Eine une findet bey 
diefer Art Gäprung nicht flatt. 

Wird eine fo veränderte Galle im 1 Bafferbabe 
eingedampft. und zur . Entfernung des wodificirten 
Schleims mit Alkohol ausgezogen, die alks holiſche 
Loͤſung durch Thierkohle entfärbt, und nachdem der 


obwahl ein genakengd’ 


wmit Rether behandelten allohnlifchen Musbguıg: 
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Alkohol davon abbeftiliet iſt, mit Aether gefchüttelt, 
fo:nimmt DIE außerorbemiih lange etwas und 
mehr au als aus Ungefauliee Galle. Die ätherifche 
Flüſſigkeit hinterläßt nach dem Verdunſten ein bräun- 
liches, ſtark fauer reagirendes, nach Fiſchthran rie⸗ 


“Ge Magtza, welches außer den inner Galle 


vorkommenden Pettfäuren, nämlih der Margarin: 
Kur und Delfänre, quch wpch andere. Eitoffe al 
Zerfegungsprobufte aus der Galle zu enhalten fcheint. 


Indeſſen iſt bis jetzt von dieſen Letztern noch nicht 


die nöthige Menge zu einer genaueren Erkenntniß 
ihrer Natur erhalten worden, und ed muß durd 
fernere Berſuche ermittelt werben, ob fie mit jenen 
Stoffen übereintommen, die Berzelius durch eine 
ähnliche Behandlung zerfehter Rindsgalle erhalten 
und mit dem Namen Fellinfäure und Fellan- 
fäure bezeichnet hat. ine auffallende Erfcheinung 
an dieſem ätperifchen Ertract ift, bey längerer Be: 
handlung mit warmen Waſſer den fifchthranartigen 
Geruch zu verlieren ‘und dafür einen nicht umangen. 
nehmen, ambra: und mofchudartigen: anzımehmen, 
weichen wir auch fehon öfter an frifcher Rindsgalle 
bey der Deftillation derfelben mit Waffer, und be- 
fonderd auffaflend bey der freywilligen Zerſetzung bes 
Hauptbaſtandtheileß der Galle, nämlich des gallen: 
ſauren Natxenß beobachtet haben, Ich kann gegen- 
waͤrtig von ben Eigenſchaften dieſes unwillkührlich 
en die Ayıbra erinnernden Gerichsprinzipes nur fa- 
gen, daß dasſelbe hey der Deſtillatien mi Waſſer 
bem spaledeisenden Deſtillat feines eigenen Geruch 


mittheilt,, daß weder . Säuren ‚noch Allalien diefen 


Geruch zerſtoͤren, derfelbe aber beym Schütteln bes 


Deſtitats yait Aether dieſem mitgetheilt wird. 


Die Hauptprodukte aus der zerſebten Gallen⸗ 
fäure finden : fig. in dem mit Sohle, entfärbben und 
‚Ya der 
wöällerigen Loͤſung desſelhan bewirkt Eſſtgſäure einen 


ſtarken harzartigen Riederſchlag, ber. ſich nude ge: 
Wriger Reinigung in ‚jener Beziehung und beſon⸗ 


ders in einge: elementaren Aufammafegang wie 
Go loisinfäure verhält. 


Bir bie. von ver chi ch, Flũſ⸗ 


„figfeit., eingebampft, und, baß. Kar ol be: 
handelt, fo binterläßt biefer da oe — 








dukt der Zerſetzung, nämlich das Zaurin, welches 
durch Auflöfen im Mafler. und Kryflallifiren aus bie 
fer Loͤſung fehr leicht in wafleräiwen, großen Pris⸗ 
men erhalten werben Tann. In ber alkoholiſchen 
Loͤſung finden fi fig nebft dem effigfauren Natron eine 
geringe Menge noch unveränderten gallenſauren Na⸗ 
trons und die in Alkohol loͤslichen Salztheile ber 
Sale (Kochſalz). Unter dem Mikroskop können 
darin ferner zahlreiche Salmiakkryſtalle wahrgenom⸗ 
merden; aub Tann man fih außerdem von ber 
Gegenwart ded Ammoniaks durd die Entwidlung 
deöfelben auf Zuſatz von Kali leicht Überzeugen. 


Biel langſamer finden bie Zerfeßungserfchei: 
nungen in einer von Schleim befrenten Galle oder 
in einer. wällerigen Löfung des gallenfauren Natron 
ſtatt; erſt nach langem Stehen bildet fi darin ein 
infuforieled Häutchen, werauf die Gährung ımter 
Entwicklung des ambraartigen Geruches beginnt. und 
langfam fortfchreitet. Sie wird aber auffallend be- 
ſchleunigt durch Zuſas ein ea Theils des infuſoriel⸗ 
len Gebildes aus eines ſchon in: Zerſetzung begrif⸗ 
fenen gleichen Flüſſigkeit, indem dasſelbe hier als 
Ferment zu wirken ſcheint. Auch eine kleine Menge 
von Gallenblaſenſchleim und auch von Darmſchleim 
aus dem Duodenum eines Rindes begünſtiget die 
Veränderung des reinen galenfauren Natrond unge⸗ 
mein; bie Zrübung der Flüffigfeit und Bildung bes 
infuforielen Häutchens erfolgt, don nad) wenigen 
Zagen; ber. Geruch wird dem derdorbener Milch 
ähnlich und die in Folge des zugeſetzten Schleims 
alkalifch gewordene Reaction geht bald in eine deut⸗ 
lich ſaure über, mit deren Auftreten zugleich die 
Fällung durch Eſſigſäure, d.:4. die Bildung: von 
Choloidinſäure verbunden iſt. Zuletzt, nachdem die 
ſaure Reaction einige Zeit lang gedauert, geht ſie 
wieder in eine ſchwach alkaliſche über. Die Ber: 
fegungsprobufte des gallenfauren Natrons ſind aber 
hier der Hauptſache nach dieſelben, wie bey der 
Galle ſelbſt, nämlich man findet in der gegohrenen 
Flüſſigkeit ſtatt des gallenſauren Natrons choloi⸗ 
dinſaures Natron nebſt Taurin und etwas 
gebundenem Ammoniak -—.- - 


Aus biefen Beobachtungen ergibt fich alfo eine, 
wenn nicht Gleichheit, doch ungemein große Ana: 
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füge Der bey. her Sallenglifeung aufisetenben Bew 
fegungserfcheinungen und jener, bie durch Die Wir 
fung verbünnter Säuren auf das gallenfaure Natron . 
hervorgebracht werben. Dean fo wie BB. ‚durch 


‚längere Sinwirkung vwerbiiinter Salzſäure auf ben 


Hauptbeſtandtheil der Galle die ſtickſtoffhaltigt Gal⸗ 
lenſäure in eine ſtickſtofffreie, harzartige Säure, bie 
Eholoidinfäure und in ein neutrales ſtickſtoffhal⸗ 
tiges und leicht kryſtalliſirbares Produkt, das Tau⸗ 
rin und etwas Ammoniak zerfällt, ebenſo beſtimmt 
der bei der Gallengährung als Ferment wirkende, 
in Zerfekung begriffene Schleim ober das infuſorielle 
Gebilde eine Zerſetzung der Gallenſäure in Taurin, 
Ammoniak und Choloidinſäure, welche letztere ſtatt 


der früheren Säure mit Natron in Verbindung tritt 


und aus hiefer durch eine flärlere Säure ausgeſchie⸗ 
den werden Tann. Dieſe gleiche ober faft ‚gleiche 
Wirtung ganz verſchieden beſchaffener Agentien er- 
innert an mehrere andere Mifchungsveränberungen 
organifcher Stoffe, die auf gleiche Weife durch che: 
mifch ſehr verfchiebene Stoffe verurfacht werden, wie 


4. B. an die gleiche Veränderung des Stärkmehls 


in Dertrin und Stärkezuder fowohl durch das Dia⸗ 
ſtas, als auch durch verbünnte Migeralfäuren. 





2. Weber das Borfommen von Jod und 
Brom im Muͤnchner Waſſer. 





Ich habe in dem Waſſer, welches aus dem 
Brunnhauſe nächſt der Hofgartenkaſerne in die La⸗ 
boratorien ver k. Univerfität geleitet wird, zu wie⸗ 
derholtenmalen Jod und Brom aufgefunden. Frey⸗ 
lich iſt darin die Menge dieſer beyden Grundſtoffe, 
welche man bisher nur im Meerwaſſer, in Salz⸗ 
folen und falinifchen Mineralwällern aufzufuchen ge⸗ 
wohnt war, außerordentlich gering, aber doch groß 
genug, um fie mit Sicherheit durch bie Reagentien 
nacweifen zu Eiumen. Ich babe hierzu den Inhalt 
eines Dampfkeſſels benügt, nachdem dieſer mehrere 
Monate lang und year beinahe: täglich mit neuem 
Wafler zum Erfag ded verdbampften Theild gefpeist 
worden war. Wird dieſer wäfferige Rückſtand all 


mäßlig weiter verdampft, fo kryſtatifirt nad" und 





nach zuerft eine große Menge von ups, dann Koch⸗ VBDon demHrü. Profeſſe Macaire in Genére: 
falz und falpeterfaure Salze, namentlich ſalpeterſau- Notice sur la vie et lẽs Ecrits de The&odore. de Saus- 
res Kali und ſalpeterſaurer Kalt, ferner fihnefl: -- sure. Gener' 1845: 8. ; 
ſaures Kali und fihmwefelfaures Natron heraus; end⸗ 
18 Sehr men cine Sunebname, gli ,ν 
aus falyeterfaurer Magneſia, Chlorcalemm, Chlor: - Firenze: 
magriefium, Ammoniakſalzen und organifchen Ueber: Giornale botanico italiano compil 
| pi ato percura della 
veften beſtehende Mutterlauge, worin and; dad Jod zezione botanica dei congressi scientifih Italiani. 
und Brom vorhanden find. Um diefe Salzbilimer Anno 1. Faseicoß: 7. 8.-9. 10. Firenze 1845. 8. 
deutlich zu erfennen, muß man die Lauge mit koh⸗ 
Ienfaurem Natron zerſetzen, die Flüſſigkeit von den 
ausgeſchiedenen kohlenſauren Erden abfiltwiren, ein: ' 
e 3 ) Annales des sciences physiques et naturelles, 
dampfen und die Salzmafle zur Berftörung ber frz " „ It * dustrie. Tom VII. 1844. L 
"benden Stoffe glühen. Wird das Geglühte fein Sagrien! ure et d naus rie. om Br en 
zerrieben, mit Alkohol behandelt, vie alkoholiſche D) Catalo 
$# 4 gue Jes livres de fonds et en nombre de 
eöfung eingebampft und der nun erhaltene Salzrück⸗ médecine, chirurgie, anatomie, physiologie, hi- 
ftand in wenig Wafler gelöst, fo Tann darin das stoire naturelle etc. qui se trourent chez Ch. dary 
Jod und Brom ohne Schwierigkeit entdeckt werden. Jeune a Lyon. Mai:1844. 8. :: 


D’apr&s les ordres de Son Excellence Mr. de 
Wrontchenko , Ministere des Finances 
' . de Russie: ‘ 
5599669 SSH Annmaire magnetique et’ mät&orölogique du con 
0. or des ingenieurs des mimes de Fusaie on re 2. 
.. s ; or d’observationsmagwetiques et maetöorologiques, 
Berzeioantß tes dans Tétendue de l'’Empire de Rasse par 


. v li A. T. Kupfer, directeur des observatoires magnt- 
ber in ber Sitzung ber mathematiſch⸗ phyſika iſchen iue des mines de Russie etc. Année 181 


Claſe i im Monat Auguſt 1845 vorgelegten Ein: Nr. 1. 2. St. Petersbourg 1844. gr. 4 


ſendungen an Drudfchriften. Yon der. Kaiſ. Leopoidiuiſch⸗ Caroliniſchen Akademie 
der Naturforſcher in Breslau: 


Von der Societe royale d’Agriculture etc. de 
Ly on: 





(Fortfeßung.) Verhandlungen. 13. Bd. Breslau und Sonn 1835. 1 
Bon der Socidte royale des sciences, leitres et . Bon dem Tanbivistpfehafthiägen Verein i Bayern in 
arts de Nancy: = München:. 
Memoires: 1843. Nancy 1845. 8. ' Gentsatbintt. 20 und Yuny 1845; Brände 4845. 8: 
ae BRD pin se v muhalaa.— 
Raiferslauteen: | ‚In Berlin: + 


Bericht Über bie zur Bekanntmachung geeigneten Der 
ı Jahrbuch für praktiſche Pharmacie und verwandte za— Handlungen {im Donat Fun 18 48. Berlin 1845. 8 
cher. Bd. X. Heft V]. Juni 1845. Landau 1845. 8. 


Don der Ralf. Ruf. Minernlogiſchen Sefeuſchoſt 
mM St. Petersburg: 
‚Verhandlungen. Jahre 1844. S Peterösurg 1844. 8 


Don der Academie des sciences ä Paris: 


Compies rendus Hebdomadsires des aöancen. Tome ' . un ee 
Nr. 291—25. Mai—Juin 1845. Paris. 1845. 4. ' ee . 
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Mathematiſch⸗ phpficalifche Claſſe. 


In der Sitzung vom 9. Auguſt d. J. hielt 


Hr. Profeſſor Dr. Erdl nethſtchenden 
Vortrag. 
Schluß.) 

Hiebey wird es vorzüglich auch auf den Grad 
der Erfcyätterung ankommen und wahrſcheinlich gilt 
hier dasſelbe, wad oben beym Hühnchen angegeben 
wurde. Uebrigend dürfte befonderd von außen kom⸗ 
mende Erfchütterung beym Menſchen weniger leicht 
den Embryo affiziren, als beym Vogel, weil die 
Leibes⸗ und Uterinwandung ber Mutter, fo wie bad 


zottige Chorium und die Amniondflüßigkeit Erfchüt: 


terungen wenig leiten und nicht Teicht zum Embryo 
gelangen laſſen. 


Die Bat, wo beim Menſchen ſolche Mißbil⸗ 
dungen entſtehen: koͤnnen, dürfte nad Analogie mit 
dem Huhnchen auf die erften fünf Wochen des Em⸗ 
bryolebens zu beſchränken ſeyn. Hiedurch fol aber 


durchaus nicht geſagt ſeyn, daß nicht auch ſpäter 
noch Stsrungen 


in der Entwidlung einzelner Or⸗ 
gane eintreten Finnen. Nur bie großartigeren Miß⸗ 
bildungen in der Borm werden auf die angege- 
bene Zeit ihre‘ Genefe befchränten; Pleinere Störun: 
gen im Innern der Organe werden fo fange als 


biefe noch nicht einen gewiflen Grab won Gonfolida- 
tion erreicht haben, entfliehen können. 

‚ Hieraub find auch einige Arfhaltöpunlte über 
dad Verſehen zu gewinnen. In feferne nämlich 


durch das Anfichtigwerben eines erfchredienden Gegen- 


flanded eine Erfchätterung dem mütterlichen Leibe 
mitgetheilt wirb, weldye hinreichend ſtark ift, um 
fih bi8 zum Embryo fortzupflanzen, Tann letterer . 
Mißbildungen erleiden. Diefe Mißbildungen werben 
dann dem Stadium entfprechen, in welchem bie ftö- 
rende Einwirkung geſchah. Daß die ganze Mißge- 
burt oder nur ein am geboren Kinde mißgeſtalte⸗ 
ter Theil dem gleiche, woran die Mutter fich ver - 
fehen bat, ift nicht richtig; manchmal nur mag zu⸗ 
fälligerweife einige entfernte Achnlichkeit zuſammen⸗ 
treffen; in der Regel aber malt die Phantafie der 
Mutter und anderer Leute die Mißbildung fo, wie 
ein unbefangened Aug fie" nicht erkennt. 


"Hieraus werden Verhaltungsregeln für Frauen 


in ben erſten Wochen ber Schwangerſhaft ganz 
leicht abzuleiten ſeyn. 





Hiernaͤchſt theilte Hr. Prof. Buchner nach⸗ 
ſtehende zwey Aufzeichnungen feines Soh⸗ 
nes, des Hrn. Privatdocenten Dr. L. A. 
Buchner mit. 


1. Ueber die Gallengährung. 


— U U 


Die Galle erleivet bekanntlich wie alle thieri⸗ 
ſchen Flüfſigkeiten bald nach ihrem Ansmitt aus dem 
XXI. 64. 
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Organismus eine fegenannte freymwillige Beufebung 
ser Art Fäukniß, woben namentlich ihr woefentli: 
Her Beſtandtheil, das Bilin oder die Gatten 
fäure chemiſch verändert wird. Ueber den näheren 
Vorgang bey diefer Weränderung aber, über bie 


Producte, die hierbey gebildet "werden, iſt bisher 


außer einigen Verſuchen von Berzeliud nichts 
näheres bekannt geworben, obwohl ein gesalıeres 
Studium diefed Gegenftandes in chemifcher und php: 
Kologiſcher Beziehung hinlängliches Interefle. „bar 
bietet. 


Herr Baron Dr. von SGorup hat auf. 
meine Veranlaſſung und unter meiner Leitung im 
‚dyemifth = pharnfaceutifchen Laboratorium ver könig⸗ 
lichen Unmerfität über tie bey der Gallengäh— 
zung auftretenden Erſcheinungen eine Reihe genauer 
Besbachtungen amgeftellt und hierzu theilsd bie NRinds⸗ 
:galle, theit® das baraus bargeftsllte "gatlenfaure ‚Na: 
sron gewäblt. . '. " oo 


Bey der Gährung der Rindsgalle felbft, welche 

bey einer Temperatur von ungefähr 300 C. in fur: 
‚zer Zeit eintritt und am beften fortfchreitet, fängt 
zuerfi der ver Galle bepgemengte Gallenblafenfchleim 
an, ſich zu zerfeßen, und wirft dann ald Ferment 
“auf bie übrigen Beftandtheile der Galle, befonders 
‚aber auf Die Gallenſäure. Die Galle ändert ihre 
zuerft dunkelgrüne Zarbe in eine fehmusigbraune, 
nah Verlauf von 3 bis 4 Tagen bildet fih auf 
der Dberflähe eine gelbgrünlihe, unter dem Mi: 
krofkop als’ infaforiele Bildungen erfcheinende Haut, 
weiche fih nah umb nad zu Boden fert, aber,’ fo 
lange als die Gährung dauert, ſogleich wieber durch 
eine neue erfegt wird; die Reaction auf Pflanzen: 
Barben, welche bey frifcher Galle immer neutral 
‚Befanden worden ift, gebt erſt nach 4 bis,5 Wo⸗ 
hen .in die alfalifche über, und ber Gerudh wird 
in vem Maße, ald die Zerfegung forkfchreitet, un: 
angenehm faulig. Eine Gasentwidtäng "findet bey 
diefer Art Gährung nicht ſtatt. 
Wird eine fo veränderte Galle im Waſſerbade 
eingedampft und zur Entfernung ‚bed wohificitten 
„Schleim& ‚mit. Alkohol ‚ausgezogen, die alkoholiſche 
Löfung durch Thierkohle entfärbt, und nachdein ber 


y 
Alkohol davon abdeftillirt iſt, mit Aether gefchüttzlt, 


.fo nimmt die außtrordenlich Ange etwas um 


mehr au als aus ungefaulser Galle. Die ätherifde 
Flüſſigkeit hinterläßt Nach dem Verdunſten ein braun: 
liches , ſtark fauer reagirendes, nach Fiſchthran rie 
chendes Migtda, weiches außer den in-'der Gak 
vortommenden Fettfäuren, nämlih der Margarin: 
Kae und Prlkänud, auch och andere Eitoffe «E 
Zerfegungsprodufte aus der Galle zu enhalten ſcheint. 
Indeflen iſt bis jegt von biefen Letztern noch nict 
die nöthige Menge zu einer genaueren Erkenntmij 
ihrer Natur erhalten worden, und ed muß burg 
fernere ‚Berfuche ermittelt werden, ob fie mit jene 
Stoffen übereinfommen, die Berzelius durh em 
ähnliche. Behandlung zerſetzter Rindsgalle erhalten 
und mit dem Namen Fellinfäure und Zellen 


‚fäure bezeichnet hat.“ ine auffallende Erfceinunm 
" an biefem ätherifchen Extract ift, bey längerer Be 
‘handlung mit warmen Waffer den fiſchthranartigen 
-Geru zu verlieren und dafür einen micht umange 


nehmen, ambra=: und mofdusartigen anzunehmen, 
welchen wir auch ſchon öfter an frifcher Rinbögale 
bey der Deftillation derfelben mit Waffer, und be 
fonderd auffaflend bey der freywilligen Zerſetzung de 
Hauptbeſtandtheiles der Galle, namlich des galen 


ſauren Natrons beobachtet haken, Ich kann gegen 
woartig von den Eigenſchaften dieſes unwilllühelich 


as die Ambra erinnernden Gexuchöprinziped mr ſa⸗ 
gen, daß dasſelbe bey ber. Daflifation mit Ball 
dem apalescirenden Defillat ‚feinen eigenem Giuch 
mittheilt, daß weder Säuren ‚noch Alkalien dieſm 
Geruch zerſiören, derſelbe aber beym Schüͤtteln de 
Deftiluts mit Aether dieſem mitgetheilt wird. 


Die Hauptprodukte aus der zerſetzten Gallen 
führe finden ſich an. dem .mit Kohleeutfärblen un 
‚mit: Nether behandelten alkoheliſchen Mudgng. In ie 
waſſerigen Vofung desfelhen bewirkt Eſſgfäure cm 
flarken harzartigen Niederkchlag der ſich oh E 
Obnigen Reinigung. in jeder Keziehrag und beit 
ders :in (feine 'lemeniaren; Zufammanfekung M 
hosnihinfäure verhält. m iu: 

Birch bie von . ber, (holotkinfänre,efcent dliß 
ſigkeit ‚eingedampft und ‚das, Ertzact mit Allohol be 
handelt, fo binterläßt dieſer das zweyte Haupipre 

















Duft ver Derfosung, Minlich das Saurin, welches 
durch Fufläfen m Waſſer und Kraßallificen aus bie: 
fer Löfung fehr leicht in waſſerklaxen, großen Pris⸗ 
men erhalten. werben kann. In der alkoholiſchen 
Löſung finden fi nebft dem effi igfauren Natron eine 
‚ geringe Menge noch unveränderten gallenfauren Na: 
trond und die in Alkohol löslichen Salztheile ver 
Sale (Kochſalz). Unter dem Mikroskop können 
Darin ferner zahlreiche Salmiakkryſtalle wahrgenom⸗ 
merden; auch kann man ſich außerdem von“ ber 
Gegenwart ded Ammoniats durch die Entwicklung 
Deöfelben auf Zuſatz von Kali leicht überzeugen. 


Viel langſamer finden die Zerſetzungderſchei⸗ 
nungen in einer von Schleim befreyten Galle oder 
in einer wäflerigen Löfung des gallenfauren Natrons 
flatt ; erfi nach) langem Stehen bildet ſich darin ein 
infuforieled Häutchen, worauf -die. Gährung unter 
Entwidtung bed ambraartigen Geruches beginnt und 
langſam fortfchreitet. Sie wird aber auffallend be: 
ſchleunigt durch Bufeb eines Theils des infuforiel- 
fen Gebildes aus einer fchon in Berfesung begrif: 
fenen gleichen Aüſſigkeit, indem dasſelbe hier als 
Ferment zu wirken ſcheint. Auch eine kleine Menge 


von Gallenblaſenſchleim und auch von Darmſchleim 


aus dem Duodenum eines Rindes begünſtiget die 
Veränderung bes ‚reinen gallenfauren Natrons unge: 

mein; die Zrübung der Zlüffigkeit und Bildung des 
infuforiellen Häutchens erfolgt ſchon nad) wenigen 
Tagen; der Geruch wird dem verborbener Milch 
ähnlih und die in Folge des sugefeßten Schleims 
alkaliſch gewordene Neaction gebt bald im eine deut⸗ 
lich ſaure über, mit deren Auftreten zugleich die 
Fällumg darch Eſſigfäuro, d. i. Die. Bildung von 
Choleidinfäure verbunden iſt. Zuletzt , nachdem die 
faure Reaction einige Zeit lang gedauert, geht fie 
wieder. in eine ſchwach alkalifche über. Die Zer: 
fegungäprobufte deö ‚gallenfauren Natrons ſind aber 
hier der Hauptſache nach dieſelben, wie bey der 
Galle ſelbſt, nämlich man findet in der gegohrenen 
Flüſſigkeit ſtatt des gallenſauren Natrons choloiĩ⸗ 
dinſaures Natron nebſt Taurin und etwas 
gebundenem Ammonia.. 


Aus dieſen Beobachtungen ergibt fich alſo eine, 
wenn nicht Gleichheit, doch ungemein große Ana⸗ 
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Inge der bey der Balimgäirumg auftzetenden ge⸗ 
feßungserkheinungen und jener,/ Die durch die Wir 
Jyg verbünnter Sauren auf das gallenfaure Natron 
hervorgehracht werben. Denn fo wie z. B. durch 
längere Einwirdung verdünnter Salzfäure auf ben 
Hauptbeſtandtheil der Galle die ſtickſtoffhaltige Gal⸗ 
Isafäsıre im eine flicflofffreie, harzartige Säure, die 
-EHoleibinfäure und in ein neutrales ſtickſtoffhal⸗ 
tiges upd leicht kryſtalliſirbares Produkt, das Tau⸗ 
rin und etwgs Ammoniak zerfällt, ebenſo bettimmt 
der ‚bei der Gallengährung als Serment. wirkende, 
in. Zerſetung beamffeng Schleim oder, das mfuſorielle 
Gebilde “eine Zerſetzung der Gallenfäuse in Taurin, 
Ammoniak und Choloibinfäure, welche teptege ſtatt 
‚der früheren Säure mit Natron in Verbindung tritt 
und aus dieſer durch eine ſtärkere Säure ausgeſchie⸗ 
den werden kann. Dieſe gleiche oder faſt gleiche 
Mirkung genz verſchieden beſchaffener Agentien er⸗ 
innert an mehrere andere Miſchungsveränderungen 
organifcher Stoffe, die auf gleiche Weife durch che: 
mifch fehr verfchiedene Stoffe verurfacht werden, wie 
4. B. an die gleiche Weränberung -ded Staͤrkmehls 
in Dertrin und Stärkezuder fowohl durch das Dia⸗ 
ftaö, als auch durch verdünnte Mineralfäuren. 


2. Weber das. Vorkommen von Jod und 
Brom im Muͤnchner Waſſer. 





Ich babe in dem Waſſer, welches aus dem 
Brunnhaufe nächſt ver Hofgartenkaſerne in die La⸗ 
boratorien der k. Univerſität geleitet wirb, zu wie: 
derholtenmalen Jod und Brom aufgefunden. Frey⸗ 
lich iſt darin die Menge dieſer beyden Grundſtoffe, 
welche man bisher nur im Meerwaſſer, in Salz⸗ 
ſolen und ſaliniſchen Mineralwãſſern aufzuſuchen ge⸗ 


wohnt war, außerordentlich gering; aber doch groß 


genug, um fie mit Sicherheit durch die Reagentien 
nachweiſen zu können. Ach habe hierzu ben Inhalt 
eines Dampfkeſſeld denützt, nachdem diefer mehrere 
‚Monate ‚ang: und zwar ıkeinabe täglich mit neuem 
Waſſer zum Erſatz des verdampften Theils geſpeist 
worden war. Wird dieſer wälferige' Ruͤckſtand all⸗ 
„mählig weiter verdampft, fo'>Einfahiftet nach und 
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nad zuerf eine ne gerfe Menge von Eyps, damı Koch⸗ 
ſalz und falpeterfaute Salze, namentlich falpeterfau- 
red Kali und falpeterfaurer Kalt, ferner ſchwefel⸗ 
ſaures Kalt und fehwefelfaures Natron ‚heraus; enb- 
ich befommt man eine dunkelbraune, größtentheils 
and falpeterfaurer Magnefia, Chlorcaldium, Chlor: 
magnefium, Ammoniaffalgen und organifhen Ueber: 
veften beftehende Mutterlauge, worin auch das Jod 
and Brom vorhanden find. . Um diefe Salzbildner 
deutfih zu erkennen, muß man die Lauge mit koh⸗ 
Ienfaurem Natron zerfegen, die Flüſſigkeit von den 
ausgeſchiedenen Tohlenfauren Erben abfiltriren, ein- 
dampfen und die Salzmafle zur Zerſtörung der fär- 
benden Stoffe glühen. 
zerrieben, mit Alkohol behandelt, vie altoholifche 
Löſung eingedampft und der nun erhaltene Salzrüd: 
flond in wenig Waſſer gelöst, fo kann darin das 
Bob und Brom ohne Schwierigkeit entdeckt werben. 
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Berzeichniß 


der in der Sitzung der mathematiſch-phyſikaliſchen 
Glaffe im Monat Auguft 1845 vorgelegten Ein: 
\ fenbungen an Druckſchriften. 





(Bortfegung.) 
Von der Societe royale des sciences, lettres et 
arts de Nancy: 


Memoires 1843. Nancy 1845. 8. 
| Bon der Pfätlzifchen Sefenfchaft für Pharmacie und 


Technik und deren Grundmiffenjchaften ꝛc. in 
Ralferslautern: 


Jahrbuch für proßtifche Pharmacie und verwandte Fa⸗ 
cher. Bd. X. Heft VI. Juni 1845. Landau 1845. 8. 
Bon der Kaiſ. we Mineralogiſchen Geſellſchaft 
St. Petercburg: 

Verdandiungen. 3 1844. St. Petereburg 1844. 8. 


Bon der Académie des sciences à Paris: 





Wird dad Gegtühte fen - 


Von dem Hm. Peofcſſor Macsare in Gentre: 


Notice sur la vie et les &crits de Thöodore de Sans- 
sure. Genev 1845. 8. . 


Bon dem Hrn. Filippo Parlatore, Professore di 
j Botanica etc. direttore de erbario etc. di 
Firenze: 


Giornale botanico italiano compilato percura della 
sezione botanica dei congressi scientifici Italiani. 
Anno 1. Fascicoli 7. 8. 9. 10. Firenze 1846. 8. 


Bon der Societe royale d’Agriculture etc. de 
- Lyon: 

a) Annales des sciences physiques et naturelles, 
d’agriculture et d’industrie. Tom VII. 1844. Lyon, 
Paris. 8. 


b) Catalogue des livres de fonds et en nombre de 
medecine, chirurgie, anatomie, physiologie, hi- 
stoire naturelle etc. qm se trouvent chez Ch. Savy 
Jeuns a Lyon. Maui 1844. 8. 


D’apre&s les ordres de Son Excellence Mr. de 
Wrontchenko ‚„ Ministäre des Finances 
de Russie: 


Annuaire magnetique et met&orologique du corps 
des ingönieurs des mines de Hussie ou recneil 
d’observationsmagnetiques et mettorologiques, fai- 
tes dans Létendue de l’Empire de Russie par 
A. T. Kupfer, directeur des observatoires magne- 
tiques des mines de Russie etc. Annde 1842. 
Nr. 1. 2. St. Petersbourg 1844. gr. 4. 


Don der Kaif. Leopoldiniſch-Caroliniſchen Akademie 
der Naturforfcher in Breslau: 


Verhandlungen. 13. Bd. Breslau und Bonn 1845. 4- 


Don dem landavirwig ehe Verein iu Bayern in 
München: , 


Centralblatt. mad und Ju 1845. Wänden 1845. 8 


Von der k. preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
| in Berlin: . 
Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Ver 
Handlungen Im Monat Juny 1845. Berlin 1846. 8. 


"Comptes rendus Hebdomsdeires des seances. Tome . 


XX. Nr. 31—25. Mai—Juin 1845. Paris. 1848. 4. 
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Travels in Luristan and Arabistan 
by the Baron C. A. de Bode. London 
1845. - 





Diefed Werd umfaßt in feinen zwey Bänden 
die Befchreibung einer Reife, welche zum großen 
Theil durch Gegenden führte, dahın die Forſchungen 
der neueren Zeit nur noch wenig eingedrungen find. 


Aus einer früheren Zeit, denn jene war, da Niniveh 


und Babylon fih zur Herrfchaft über Völker und 
Reiche erhuben, vernehmen wir die Kunde von ei: 
nem übermäcdhtigen Bezwinger vieler Könige und ihrer 
Städte: von Kedor Laomor, dem Könige zu Clam, 
der mit fiegreihem Schwerte die Länder des We- 
fien bis jenſeits des Tigris und Euphrat, ja bie 
zum Sordan und fübwärts bis zur arabifchen Wüſte 
durchzog und ihre Bewohner fi zinsbar machte 
(Seneofid 14). Das alte Elam oder Elymaid, aus 
welchem damals der bald wieder befiegte Sieger zu 
feinem Raubzug hervorbrach, lockte in fpäterer Zeit 
durch die Schäbe, die namentlih in feinen Tem⸗ 
peln ſich fanden, mächtigere Räuber, als jener ge: 
wefen, herbey; bis in die abgelegenften Hochthäler 
des Gebirgslandes, das noch jebt der Wohnfik des 
ähten Stammes des Zendvolkes iſt, ergoflen fich Die 
Heere der fremden, wie der flammverwandten Er: 
. oberer. Ä 
Es find andere Schäge ald jene längft hin- 
weggenommene, welche das willenfchaftliche Forfchen 
nah dem bakhtivarifchen Gebirgälande hinziehen; 
Schäbe, deren eigentlihen Werth das dort einhei: 


mifche Voll, wenn es die fleinernen Dentmale.ved 


frühefkten Altertbumd zu Bauſteinen für feine Win- 


terhütten verarbeitet, eben fo wenig zu beachten weiß, 
ald der perfifhe Räuberhauptmann Veli Khan 
den Haufen der alten Goldmünzen aus ber erften 
Zeit der Saflaniden, den er unter den Ruinen ber 
Veſte von Schapur auffand und alöbald zu einer 
Zierkette am Zaume feines Roſſes umſchmolz (8. 
J. S. 210). Dort am Fuße des Gebirges, im 
Anblick feiner mit beſtändigem Schnee bedeckten Al⸗ 
penkette lag Suſa, der Frühlingsaufenthalt der 
babyloniſchen Weltherrſcher, wetteifernd an Herr⸗ 
lichkeit ſeiner Pallaͤſe und Tempel mit Babylon 
und mit Ekbatana; gleichzeitig mit Sufa, ja viel: 
leicht früher als diefe, mögen jene Städte geblüht, 
jene Selfenveften fi erhoben haben, deren Trümer 
in dem Hauptthale des Kuran, fo wie in ben Eng: 
thälern feiner Nebenflüffe an vielen Stellen gefun- 
den werden; Straßen, welche mit gewaltigem Auf: 
wand der Sträfte über den unerſteiglich gähen Ab: 
bang des Hochgebirgsrüdens gebahnt und ausge: 
bauen find, bezeugen den anfehnlichen Verkehr der 
Völker, der durch diefes reich angebaute Alpenland 
feine Richtung nahm; eine Menge von Kunftwerten, 
zum Theil in altperfifhem Style, Infchriften, deren 
Sinn und Bedeutung noch nicht enträthfelt worden, 
laffen auf den hohen Stand ber geifligen Bildung 
eines hier einheimifh gewefenen Volkes fchließen. 

Es find dieſes Früchte des Friedens und häuß: 
lichen Wohlftandes, mit welhem auch dieſes Ge: 
birgöland von Zeit zu Zeit beglüdt war, wenn es 
an dem fichern Beſtand eined mächtigen Herrſcher⸗ 
reiches, unter deſſen Scepter ed ſich gebeugt hatte, 
Theil nahm; doch war biefer Zuftand, fo weit wir 
die Gefchichte des bakptivarifchen Bergvolkes kennen, 
immer nur ein fehr worübergehender. Zu allen Bei: 
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ten glich dieſes Hochland mit feinem dreyfachen Ge: 
birgögürtel einer Triegerifhen Veſte, deren Beſatz⸗ 
ung durch Bogen, Schwert und Lanze dad umlie: 
gende Land in Furcht erhält, ben Schaaren der vor: 
überziehbenden Fremden Tod und Verderben drohet. 


Als ein Schreden der Welt wird und dad Boll ' 


von Elam ſchon in den prophetifchen Schriften des 
alten Bundes bezeichnet (m. v. Hefed. 32.8. 24); 
. Alerander der Macebonier fo wie fpäter Antigonuß 
hatten, jener an den öftlichen, dieſer an den weft: 
Iihen Gränzen der baktrifhen Alpenkette mit ben 
Männern des Gebirged einen  fchwereren Kampf zu 
beſtehen, als mit vielfach zahlreicheren Heeren an: 
derer Feinde. 


Das Land der Lurs oder Luriſtan, deſſen ſüd⸗ 
liche Abſenkung zur Ebene, mit Inbegriff der Vor⸗ 
berge und des hüglichen Landes ben Namen Ara: 
buftan oder Khufiftan führt, gleicht an Fruchtbar⸗ 
keit und Erhabenheit feiner Natur unferer Schweiz, 
‘und könnte eben fo fehr, ja in Folge feiner wär: 
meren Lage (unter dem 32. bis 36° n. Br.) noch 
mehr angebaut . und veicher bevölkert feyn. — 
Denn durch feine breiteren Thäler, welche die ein- 
zelnen, zur Region des Schnee emporrägenden Ge⸗ 
birgsgürtel von einander ſcheiden, ergießen fich die 
mädhtigften Ströme von Perfien; der Korkho (Choas- 
pes) mit dem der Kushgan fich vereint; der Ku: 
ran (Pasitigris), welchem ver Dizful (Copratas) 
und ber Wai (Eulaens) zuftrömen; der Tab oder 
Kurbiftanfluß (Agradates). Je weiter hinan nad) 
den Bergrüden, aus denen diefe Ströme kommen, 
deflo reicher wirb die Landfchaft an Bächen und 
Quellen, welche unter Mitwirkung der fräftiger flrah: 
enden Sonne ein Grün ver Wiefen und der $el: 
ber ernähren, mit welchem ver Pflanzenwuchd unfe: 
ser fchönften Alpengegenven fi kaum zu meffen ver: 
möchte. Dennoc, liegt diefes herrliche Land, gerade 


in feinen culturfähigften Theilen feit Jahrhunderten 


faft ganz ohne Anbau da; das trogig Fühne Hir⸗ 
tenvolk der Berge bringt die wärmere Zeit des Jah⸗ 
red auf feinen Höhen zu, und fchlägt nur im Win⸗ 
ter feine ſthwarzen, ziegenhaͤrnen Zelte unten In ber 
Thalebene auf; aus ber Zeit einer höheren Blüthe 
dieſes Erdſtriches, unter dem Stcepter der Saffa: 
niden, find nur Namen ver Städte und kunſtreich 
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behauene Zrümmer zurüdgeblieben; Ahvaz, die Bin 
terrefivenz der Könige aus dem Haufe der Are: 
ciden, deren Verkehr vom Mittelmeer bis jenſeits 
des Indus reichte, iſt zu einem Steinhaufen ge 
worben; die Stätte des einft fo mächtigen Jandi 
Schapur, fo wie ber Stadt der Urier, welde Ale 
rander der Macebonier gewann (zu Mal:Amir) wir 
nur noch mit Mühe aus den mit Gras. und Ge— 
ſträuch verwachfenen Wällen erkannt. Der Weg der 
Karawanen, ber vormald von Perſepolis und Shi 
rad ber feine Richtung durch die Mitte von Eur: 
ſtan nahm, iſt verlaflen; die Straßen über das Ge 
birge find großentheild von Gebüfh und Moos, fı 
wie von dem Gerölle der Winterbäche bebedt, mil: 
ched Niemand hinwegräumt, weil das flreitbar räu: 
berifche Gebirgsvolk, Dad den Fremden dieſen Durd: 
gang verwehrt, für fih und feine Herden ganz an 
dere Steige kennt, auf denen es hinanzieht in die 
Schlupfwinkel feiner Felſen, wenn die Heerhaufts 
des Khand von Perfien in die Thaͤler fommen, um 
bier mit bewaffneter Hand die jährlichen Abgaben 
zu erheben. | 


Eine Stelle des Joſephus mennt und einen 
Urenkel des Patriarchen Abraham Luur, und von 
diefem follte der gemeinfame Name des Volksſtam⸗ 
med, welcher Luriftan die Benennung gab, fein 
Urfprung genommen haben. ine andere Kunde 
fpricht von einem Herrfcher des Landes Lohr: dp 
als einem Zeitgerioffen des Boroafter. Unter den 
vielen Zweigen, in welche ber Stamm der’ Eur fü 
getheift hat, gehören jene ber Bakhtivaris (Backrier) 
und der Loks zu den zahlreichften und mädhtigfen; 
ein Seitenzweig des - legteren führt noch jegt din 
Namen des Zend und feheint auch hiedurch die An: 
fiht zu beflätigen, daß wir im dem Gebitgövoll 
von Luriftan noch den ziemlich unvermiſcht erhal 
teren Heft des alten Zendvdlkes vor und habe 
Ungleich deutlicher verräth fi dieſe Abkunft in de 
Sprache, welche zwar im Ganzen ein gebrohnt 
Perſiſch und im verſchiedene Dialecte zerfallen iR; 
in denen allen aber eine Menge Worte ſich erhalten 
haben, die vom Zendſtamme find. 


- Hierin, ſo tie in volksthinmicher Art und 
Sitte, find vom allen andern aflatiſchen Rachbam 
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die ‚Kurden mit den Gebirgsbewohnern von Luri⸗ 
ſtan verwandt, deren Sprache ein neuer Reiſender 
(Rich, Narrative of a Residenze in Rurdistan) 
mit der der Lurs ſo übereinſtimmend fand, daß er 
dieſelbe als den luriſtaniſch-kurdiſchen Dialect be: 
zeichnet. Unſer Reiſender verfolgt uͤbrigens die Ver: 
breitung des merfwürdigen Volksſtammes, mit beffen 
Gefchichte fein Werk vorzugsweiſe ſich befchäftigt, 
noch weiter gegen Oft, Welt und Norden, hierbey 
unwillkuͤhrlich erinnernd an einen prophetifchen Aus: 
ſpruch (Jerem. 49. V. 86.), nach welden fein 
Bott ſeyn follte, dahin nicht Flüchtige aus Elam 
fommen würden, Für Afghaniftan ift es ihm, nad) 
neueren Nachrichten, leicht gewefen, bie fortwähren: 
den Ginwanderungen des Bergvolkes aus Luriſtan 
nachzumeifen; in dem Namen der Lakſis oder Las- 
ghis am Kaukaſus, ja in jenem der Lakhs und ber 
Schels (wie urfprünglih die Pohlen und Böhmen 
ſich sannten) glaubt er einen Beweis für die Ab: 
funft diefer Bölfer von den Leks, dem mächtigen 
Zweige des Lurftammes zu finden (B.L S. 276). 
Wir Iaflen diefe Vermuthungen auf fich felber be: 
ruhen und wenden uns zu dem noch auf feinem al: 
ten Boden wurzelnden Stamme zurüd. 


Sp wie Strabo die Cardaces (Kurden) uns 
fchildert: raubſichtig und flreitiuftig (Carda, fo fagt 
er, bedeutet in ihrer Sprache einen Starken, einen 
Krieger) find, wie bereitd erwähnt, die Bergvölker 
von Buriftan noch jest. Veli Khan, der mächtige 
Räuberhauptmann, von deffen glüdlihem Bund ber 
alten Münzen wir oben fprachen, gilt, obgleich er 
fhon feit mehreren Jahren als Gefangener auf der 
Befte von Abris fist, unter ihnen als Held‘ des 
Tages; feine Thaten, jene Lift und Gewalt, wo: 
mit er alle Landſtraßen bis Schiras und Ispahan 
unfiher machte, find der Inhalt vieler ihrer Lieber. 
Diefer kühne Räuber, den Öfterd ganze Heerfchaaren 
feines Volkes auf feinen Zügen begleiteten, würde 
noch jest ungehemmt fein Gewerbe treiben, hätte 
ihm nicht, wie einft den Polyphemos ein Trunk des 
füßen ſtarken Weines in fremde Gewalt gebracht. 
Denn eine Ladung folchen Getränkes, vom edelſten 
Gewächs aus Scirad, die einem Engländer gehörte, 
war in Veli Khand Hände gefallen; dieſer, beym 
fröhlichen Banket vergaß nicht nur ber Gefahr, wel: 
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her er ſchon oft durch Lift und durch die Schnelle 
ſeines Roſſes entgangen, fondern feiner felber fo 
ganz, daß er von dem Sattel herunter in die Hände 
der gegen ihn auögefenveten Soldaten taumelte. 
Ein Bolt das folhe Sefchichten, das die Berau⸗ 
bung der Reifenden und Fremden, glei wie Hel- 
denthaten feinen Kindern an ber Wiege vorfingt, 
läßt hierdurch freylih an fich einen Zuſtand der 
tiefen Bermilderung erkennen. Im Bunde mit den 
Schredniffen und Gefahren der‘ ihn umgebenden Na- 
tur, und nur dann recht muthig und flark, wenn 
er von ber Warte feiner Felfen herab oder aus ihren 
verftedten Schluchten hervor die Steine und das 
Geſchoß fchleudern kann, feheint der Luriſtaner wie 
der Kurde, gar nichtd von der Saftfreundlichkeit zu 
wiffen, welche der Araber, übrigens fo raubfüchtig 
ald beyde, öfterd an dem Fremdling übt. Und ben- 
noch ift diefe Tugend auch unter dem rohen Volke 
bes bafptivarifchen Gebirges niemald ganz ausge⸗ 


florben gewefen, ja fie hat in Zeiten des inneren 


Friedens nicht felten in ganz befonderem Glanze fich 
fund gegeben. So fand Ibn Batuta, ein arabi- 
fher Schriftftellee des 13. Sahrhuuderts ,. ald er 
auf feiner Pilgerreife durch bie ‚Gebirge von Luri⸗ 
ftan Fam, das ganze and unter der SHerrfchaft der 
einheimifhen Adabegs beruhigt und ſicher; auf allen 
Straffen, ſelbſt durch die wildeften Gegenden bed 
Gebirges, waren, in geroiflen Entfernungen fteinerne 
Hütten (Zellen) zur Aufnahme der Reifenden erbaut; 
in ihnen fand der Pilgrim und Frembling unentgelt- 
lich, was er zu feiner Erquidung bedurfte: Fleiſch, 
Brod und den Krug voll Mild. 


Nach diefer allgemeinen Ueberfiht über ven 
Schauplatz derſelben und über ſeine Bewohner, ge⸗ 
ben wir aus Hrn. v. Bodes Reiſcbeſchreibung nur 
noch einige wenige Züge. 


(Fortſeßung folgt.) 
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K. Hof: und Staats : Bibliothek, 


Auszug aus dem Werzeichniffe bed Zugangs bey ber 


K. Hof: und Staats: Bibliothek im Jahre 1845. 
Zweytes Quartal. April — Juny. 
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(Bortfegung.). 

As ein Bufammentreffen von bebenPlicher Art 
hätte es erfcheinen können, daß unferm Reiſenden 
gleich bey feinem Austritt aus Teheran, dem da⸗ 
maligen Ort feines Verweilens, eine Anfchauung fich 
aufprängte, welche auf ſehr ſchmerzliche Weife ihn 
an die Raubfuht und Mordluſt jener Bakhtivaris 
erinnerte, beren Land in unvorhergefehener Weife 
Das Ziel feiner Reife wırde. Es war am 23. De: 
zember 1840,: tur; vor Sonnenuntergang, ald end: 
lich die ſchon in früher Stunde erwarteten SPoft- 
pferde vor die Thüre kamen. Das Aufpaden war 
ſchnell vollendet und die Ungebuld des Reiſenden, 
noch heute fih auf den Weg zu machen fo groß, 
daß ihn weder dad Annahen der Nacht noch das 
drohende Gewölk, da8 am Horizont ſich erhob, von 
der Ausführung feined Vorſatzes abfchreden Eonnte; 
eben ging die Sonne unter, als er mit feiner Be: 
gleitung aud dem Thore der Stadt hinausritt. Der 
Anfang des Weges führte um die füdliche Ede der 
Stadtmauer und ihrer Wälle herum; hier ftellte 
fi) der in dieſem Augenblide aufgetegteren Phan- 
tafie das Bild einer Scene dar, die fih in unver: 
geßlicher Weiſe der Seele des Reiſenden eingeprägt 
hatte. Unter feiner (bed Sefanbten) Aufficht und 
Leitung hatte man vor wenig Jahren da aus bie- 
fem Grunde, über welchen er jest hinritt, die ver- 
flümmelten, ſelbſt nach ihrem Tode noch gemißhan- 
Delten Körper jener Männer audgegraben, welche im 


Dienft der ruflifhen Gefandtfchaft, bey dem Auf: 
ftand des Pöbeld von Teheran, im Jahre 1829 
umgelommen waren, um ihre Gebeine neben denen 
der andern Chriften, im armenifchen SKirchhofe zu 
beflatten. Der damalige Aufftand, zu welchem die 
Verweigerung des ruffifhen Gefandten Gribördoff, 
einige in fein Hotel geflüchtete ruffifhe Unterthanen 
dem erbitterten Pöbel auszuliefern, die erfte Veran⸗ 
laffung gab, würde felbft nad) der unbefonnenen 
Handlung eines wadhthabenden Koſaken, ber fein 
Gewehr gegen die andrängende Menge abfeuerte 
und einen Bürger tödtete, kaum den blutigen Aus- 
gang genommen haben, den die perfifhen Behörden 
der Stadt, zu fpät einfchreitend, nicht verhindern 
konnten, hätte fich nicht die wilde Schaar der Bakh⸗ 


tivarid, die ſich als Geißeln in der Stadt befanden - 


und welche unglüdlicher Weife ihren Lagerplatz bey 
den Mauern ded ruflifhen Gefandtfchaftshoteld hat- 
ten, unter den wüthenden Volkshaufen gemifcht und 
biefen durch ihren Vorangang zum Mord und zur 
Plünderung aufgeregt. In folher Weife hatte fich 
ſchon in Teheran eine vorläufige Belanntfchaft un- 
ferd Neifenden mit der Art und Gitte des Luri: 
ftanifhen Bergvolkes angeknüpft, welche keineswegs 
zu einem Beſuch bey ihnen ermuntern konnte. 


Indeß lag auch damals ein ſolcher Beſuch noch 
gar nicht in ſeinem Plane, welcher vor der Hand 
nur auf eine Reiſe nach Perſepolis und Schiras 
beſchraͤnkt war und erſt fpäter, bey dem Zuſammen⸗ 
treffen des H. v. Bode mit dem Mostemid oder 
Generalgouverneur der füblihen Provinzen in Is⸗ 
pahan, feine weitere Auedehnung gewann. 
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„Zum Eilen Hilft nicht ſchnell feyn.“ » Diefes 


Sprichwort: bewährte ſich gleich beym Beginn des 


Weges "an dem Reifenden. Hagelwetter mit Sturm, 
dann ein in Fluthen niederftürzender Regen, dazu 
das Verirren feines Führerd und der Poftlnechte im 
näthtlihen Dunkel waren das erſte Ereigniß, das 
ihm begegnete. Die Straffe von Teheran nad 


Kum führt durd die Kabir: oder Salzwüſte, ‚welche . 


von Scyarafan bid gegen Vezd fi) ausdehnt und 
in welcher mehrere Heine Fluͤſſe fich verlieren. Da, 
wo diefe in der niedern Ebene ein weithin ausge⸗ 
dehntes Sumpfland bilden, Hiegt, geſchützt durch ben 
für Heere faum zugänglihen Boden, umgeben von 
hohen Mauern, die Stadt Kumrud, in welder ein 
Volk hauſet, dad gegen alle Vermifchung und Ge: 
meinfchaft mit feinen Nachbarn ſich ſtrenge abfchließt, 
huldigend einer Religion, von welcher man nur dad 
mit Sicherheit weiß, daß fie nicht die im Lande 
berrfhende mohamedanifhe if. Die Ruinen von 
Simfie mit ihren in neuerer Zeit noch undurd- 
forfchten unterirdifhen Gewölben ſind von unbe: 
bautem Grund umgeben, während bey Kaſchan je: 
ber Fußbreit Landes für den dort fehr ergiebigen 
Melonenbau benüst iſt. Die Ebene, in welcher 
Kalkan liegt, empfängt dad Waffer, deſſen fie zur 
Befruchtung ihrer Felder bedarf, aus einem groß: 
artigen Bauwerk, welches Abbas der Große zu die: 
fem Zwecke auf dem benachbarten Gebirge anlegen 
ließ. Es ift died der Bendi-Khurudirin, ein gemau⸗ 
erter Teich oder Graben von gewaltigem Umfang 
und großer Tiefe, nach welchem die Fluthen des 
fhmelzenden Schneed durch die Betten der Winter: 
bäche bingeleitet find, um in ihm ſich anzufammeln. 
Almählig wird dann, in der trodnen Jahreszeit, 
dad Waſſer zuerft durch das Deffnen der höheren, 
dann ber tiefer gelegenen Abzugögräben zur Ebene 
herabgelaffen. Während in der Gegend von Ka: 
fhan dad Wetter fehr warm gewefen war, empfan: 
den die Reifenden oben auf den Höhen von Khu: 


rud eine Kälte bed Winters, fiber deffen reiche 


Schneemaſſen, in welche jeder Fußtritt tief hinein- 
Tank, Hin und wieder nur dadurch für Die Laſtthiere 
der Beg gebahnt werben Tonnte, daß die "perfifchen 
Poſtknechte ihre dicken Filzmäntel -Über ben Schnee 
breiteten und bie Maufthiere darauf Fertfihreiten 
legen, Der Diſtrikt von Kuhrud, weiher 63 Ort⸗ 





ſchaften umfaßt, if won einem Iyaftig fehönen Balle 
bewohnt, 


Der Weg von Zeheran nach Ispahan betrig 
58 perfifche Farſangs oder etwas mehr ald 50 ge. 
graphifche Meilen. Umfſer unermübeter Reifende hatt: 
ihn auf feinen perfifchen Poftpferben, für deren ſchleu⸗ 


nige Herbeyfhaffung durch den koͤniglichen Firmen, 


ben er bey fih führte, und durch jenen Diener wi 
General : Poftdireftord in Teheran geforgt war, dm 
diefer ihm zum Begleiter auf der ganzen Reife mit: 
gab, in fünf Tagen zurüdgelegt. Dennoch vergönnt 


ſich derfelbe im armenifchen Kloſter zu Ispahan be 


feinem Freunde Eugen Boré, deffen Wirkſamkeit für 
die Schuten und für die geiftige Bildung der ar: 
menifchen Jugend eine fehr gefegnete ift, nur wenig 
Tage Ruhe; ihm hatte ſich, wie ſchon erwähnt, 
dureh fein dortige Zuſammentreffen mit dem hen 
perfönlich ihm bekannten und: befreundeten Get: 
Gouverneur, der fo eben von einem Heerhaufen ke 
gleitet nach Arabiftan und Curiſtan 309, die Ausſiht 
zu. einer noch andren, feinem wiſſenſchaftlichen Stre 
ben hoͤchſt willlommenen Reife aufgethan, welhe a 
durch Leine freywillige Zögerung ſich rauben lafle 
wollte. Schon am: 1. Januar 1841 faß der ful: 
tige Reiter wieder zu. Pferde, um die Reife md 
Perſepolis und Schirad anzutreten. Der Big w 
bin führt zunächft von Iſspahan aus über die kat: 
fhaft von Hezarzberre und das vorzuͤglichſte geh 
der Thaten bed vielbefungenen Helden Ruſtan. Is 


einer Zelfenhöhe, von welcher bie Ausficht eine um 


vergleichbar herrliche ifl, zeigt man bie Ruinen von 
Ruſtans Ritterfchloß. 


In der Nähe des Flußes Murgab, des Nedus 
der Alten, gewinnt dad Land ein fehr fruchtbar 
Ausfepen. Die DOrtfhaft und Umgegend von Me 
ſchedi Murgab, welche unfer Reifender am 5. 8 
nuar erreichte, ift von einem arabifchen Volksſtamm 
bewohnt, der ſich hier feit dem Ginbringen des De 
hamebanismus in Perfien niebergelaffen hat. Did 
Landſchaft ift eine koͤnigliche Domaine; feine Bew; 


‚ner find nicht Eigenthuͤmer ſondern nur Pächter de 


Grundes, fo wie des zu feiner Bruchtbarmahu 
aöthigen Waſſers. Der Köing verforgt fie mit DM 
zur Beflellung ber Zelder hinreichenden Sämercyen, 





von deren Ertrag zwey Drittel. ihm, ein Drittel ben 
Yahten gehören. Bei günfliger, gut bemwäflerter 
Lage geben ‚die Zelber, namentlich an Gerfle und 
Meizen, einen 20: bis 2öfachen Ertrag; die Be: 
völferung ber Landfchaft ift aber fo gering, daß 
manche der fruchtbarften Felder feit 50 Jahren brach 
und unbeftellt da liegen. Man ſieht dem dortigen 
Volk an den Zügen wie an der dunkleren Färbung 
des wohlgebildeten Gefithtes die arabifhe Abkunft 
an; vor vielen andern ihrer Landsleute, die in Per: 
fien wohnen, “zeichnet fie die Neinlichkeit aus, die 
fie in und neben ihren Hütten zu erhalten wiffen. 
Es war hier fo mild und warm, daß die Frauen 
ihr Gefhäft des MWebend der bunten Teppiche au: 
fen im Freyen, vor ber Thüre der Hütten be: 
trieben. 

Der Reifende war jegt in eine Gegend gekom⸗ 
men, darinnen jedes Thal, jeder Hügel dem Alter⸗ 
thumsforſcher etwas Sehenswürdiges darzubieten hat; 
es iſt hier ein durchaus klaſſiſcher Grund und Bo: 
den für die älteſte, zum Theil in Dunkel gehüllte 
Geſchichte von Perſien. Die Natur hat Alles für 
dieſen Landſtrich gethan, um-ihn zu einem der lieb: 
lichſten, ſinnlich genußreichſten der Erde zu machen. 
Zwey keſſelartige Thäler, nach allen Seiten hin von 
Bergen umgürtet, das eine von Oſten, das andere 
von Weſten ſich abſenkend, vereinen ſich hier zur 
gemeinſamen Ausmündung nach Südoſten hin, in 
das tiefere, einen See umfaſſende Thal. Durch das 
eine öſtliche Thal, welches zugleich dad längere iſt, 
fließt der Murgab oder Medus, durch das wefſtliche 
der Araxes. Außer dieſen beyden Flächen iſt der 
meiſt wellenförmig huͤgliche Grund der beyden Thäler 
von einer Menge Bäche und Quellen getränkt 
und von Ganälen durchſchnitten, deren Waſſerfülle 
nach allen Richtungen hin ein kraͤftiges Grün der 
Wieſen hervorruft, auf denen hin und wieder die 
Heerden der Stuten von edler Abkunft mit ihren 
Füllen zur Weide gehen. Wo jetzt nur Wieſen und 


Weideplätze find für das Vieh der herumſtreifenden 


Araber und perfifchen Hirten, da waren einft Gär- 
ten und Felder; zwifchen ihnen zerfireut erhuben fich 
die Wohnſtätten eines im Vollgenuß diefer reichen 
Natur lebenden, tunflreich bauenden Volkes. In⸗ 
nerhalb dem Umfange diefer beyden Thaͤler, deren 
längfle Ausdehnung von Oſt gegen Weſt kaum 16 
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geographifhe Meilen, die Breite etwa halb fo viel 
beträgt, finden ſich außer den vielgepriefenen und oft 
befchriebenen Ruinen von Perfepolid fo viele Hoͤh⸗ 
lengräber und Zempelgrotten, fo manche mit uralten 
Schriftzügen und halberhabenen Figuren verzierte 
Selfenwände, prachtvolle Säulen und Opferaltäte, 
welche zum großen Theil noch von feinem neueren 
Reifenden befucht und genauer betrachtet worden find, 
daß ein Kenner ded Alterthums, der bier länger 
verweilen dürfte, ein ganzes Werk mit ihren Be— 
f&hreibungen und bildlichen Darftelungen zu füllen 
vermöchte. Unfer Reıfender war nächſt Ker- Porter 
unter allen befuchenden Fremden der neueren Zeit 
der Einzige, der einen Blick in das Innere des fo- 
genannten Grabes des Eyrus geworfen bat. Denn 
das ummohnende Volk hält dieſes Bauwerk für das 


Grab der Mutter des Salomo und als foldes fo, 


heilig, daß es Teinem Ungläubigen den Eintritt ge⸗ 
ſtattet. Auch Hr. v. Bode wäre nicht hierzu ge⸗ 
langt, hätte er nicht die Lift gebraucht, gleich bei 
ſeiner Ankunft den Zaum ſeines Pferdes in die Hand 
des perſiſchen Dieners zu geben, und während das 
Volk dieſen neugierig fragend umringte, eilig die 
fieben Stufen zum offenen Grabmahl hinan zu ſtei⸗ 
gen. Er blickte hinein, ſchaute nach allen Seiten 
herum und ſah — Nichts darinnen als die leeren 
Wände, den leeren Boden. Dennoch erhub der 
mufelmännifche Daufen, ald er dad Wageſtück des 
Ungläubigen: gewahrt wurde, ein fo mörberifches Ge⸗ 
fehrey über die Verlegung feines Heiligthumd, daß 


der Reiſende aller feiner Geiftesgegenwart und feiner 


Fertigkeit in der Sprache des Landes bedurfte, um 
den Aufftand zu befchwichtigen. Der Name, wie 
dad Andenken des Königs Salomo wird überhaupt 
von dem bortigen Wolfe an mehrere Reſte der vor: 
maligen Herrlichfeit ihres Landes geknüpft, nament- 
üb an ben auf einem Hügel maleriſch gelegenen 
wahrfcheinlihen Sig der Herrſcher, wenn biefe ımter 
freyem ‚Himmel unter ihrem Volle zu Gerichte faflen; 
denn ein folcher iſt wahrfcheinlih der Takti Soli: 
man oder Thron bed Salomo, an ber rechten Seite 
des Murgab oder Medus. 


(Bortfegung folgt.) 





K. Hof: und Staatsbibliothek, 
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in Luristan and Arabistan 
by the Baron C. A. de Bode. 


Travels 


(Zortfegung.) 


Neben dem Vielen, ſchon von andern Reifen: 
ven Gefehenen und Befchriebenen, gelang ed Hrn. 
v. Bode, auch Einiges aufzufinden hier in dem 
Mittelpunkt des altklaſſiſchen Bodens von Perfien, 
was den Werth der Neuheit bat, welcher übrigens 
auch bey feiner Beſchreibung des Altbekannten in 
jener Weife nicht vermißt wird, in ber er dad An- 


gefhaute zu einem ihm eigenthümlichen Ganzen zu: 


ſammenordnet. Won den Höhlengraben zu Wal: 
fhi:Ruftan, welche der Sage und der Vermuthung 
nach den vier erſten perfifchen Königen nah Cy⸗ 
rus, dem Kambyſes, Darius I., Zerred und Arta⸗ 
zerre zur Begräbnißftätte dienten, war biöher nur 
dad eine, an der Norbweftfeite der Bergwand ge: 
legene von neueren Reiſenden beftiegen und burch- 
forfht worden. Obgleih ber Befuchende nicht an: 
ders zu biefem Grabgemwölbe gelangen kann als mit- 
telft eined Seiled, an weldhem ein oben ſtehender 
Mann, der ald gefchidter Kletterer vorher hinauf: 
geklommen iſt, ihn emporzieht , bleibt dennoch diefe 
Gruft unter all den vier zu Nakſchi-Ruſtan befind- 
lichen noch die am leichteften zugänglihe, weßhalb 
auch ihr Beſteigen ein gewöhnliches Wagſtück der 
hieher kommenden Engländer ift, welche fich bisher 
über ven Nichtbeſuch der drei andern dadurch beru⸗ 
higten, daß fie, wie Ker Porter von der großen 
Gleihförmigkeit im Aeußern auf eine Uebereinflim- 
mung des Innern aller biefer Königegräber ſchloßen. 





Daß dieſer Schluß Ten richtiger ſey, beweist unfer 
Reiſender durch die Befchreibung ded Innern der 
dritten Grotte, von Norbweften ber, zu welder er 
fih, nicht ohne Gefahr des eignen Lebens, fo wie des 
Lebend des voraus hinanklimmenden Mannes, an der 
fchroffen Zelfenwand durch ein Seil binaufziehen 
ließ. Der innere Ausbau ded Grabgemölbes fo wie 
die Zahl der Nifhen (9 flatt 3) waren hier ganz 
von anderer Art ald in dem erſten norbweftlichen. 
Uebrigend bietet an al diefen Grabeögrotten das 
Aeußere und die mit Keilfchrift reich befchriebene | 
Felfenwand dem Forfcher des Alterthums dad Meifte 
und Wichtigfte dar; im Innern fieht man nichts als 
die leeren, fleinernen Särge und die von ihnen hin: 
weggehobenen, in Zrümmer zerfehlagenen, oder nad) 
der erfien Beraubung der mit den Todten zugleich 
begrabenen Schäge wieder darüber gelegten, von ber 
eigennügigen Neugier durchlöcherten, fleinernen Dedel. 


Bon den 72 Säulen, welche urfprünglich das 
hehre Tempelgebäude zu Perfepolis umfaßten, fand 
unfer Reifender nur noch 13 aufrecht fliehen. Drei: 
fig Jahre vorher zählte Dufelov deren noch 15, 
Kämpfer im I. 1696 fo wie noch Niebuhr 1765 
hatten 17, Mandelsloh 1638 deren 19 gefunden, 
während nur 17 Jahre früher, im Jahre 1621, 
ald Pietro de la Valle hieher Fam, mehr denn ein 
Drittel der urfprünglihen Zahl — 25 vorhanden 
waren. Wie nahe mag die Zeit feyn, in welcher 
nur noch aus Abbildungen erfannt werben wir, 

wad die Reifenden ber früheren Jahrhunderte hier 
gefhaut hatten. Dennod werben nad andern Sei: 
ten der Ruinenflabt noch manche Gruppen ber nie 
deren Säulen unverleßt gefunden ‚ und den Fe Ifen- 
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wänden mit ihren großentheils noch unenträtgfeften 
Inſchriften fo wie mit ihren etwa 1300 halberhabe: 
nen Figuren fonnte die Gewalt bed Erbbebens bis- 
ber nur nod wenig anhaben; auch hat man in 
neuefter Zeit durch das Aufgraben der dien Erdla⸗ 
gen, die fi) auf den Plattformen zwifchen den Rui- 
nen angehäuft haben, einige Entdedungen von Kunſt⸗ 
werfen gemacht, welche zu weitern, wichtigern Er: 


werbungen diefer Art gegründete Hoffnung geben. 


Nicht minder lohnend würden Ausgrabungen in ben 
Erdlagen des nachbarlichen, einft zu Perfepolis ge: 
hörigen Iſtakr fih zeigen. Bey feinem Dinabfteigen 
in die unterirdifchen Grotten von Perſepolis fah ver 


Reiſende den Boden überall mit den Stacheln und: 


Borften der Stachelfchweine bededt, ohne ein einzi: 
ges derfelben zu bemerken. Seine Führer erzählten 
ihm, Daß diefe Thiere nur in der heißen Zeit bed 
Jahres die unterirdifchen Räume und Klüfte bewoh: 
nen, bey Annäherung der kältern Jahreszeit aber zu 
Zaufenden in gerader Linie aus dem Gebirge nad 
den wärmern, füdlichen Küftengegenden auswandern 
(I. ©. 321). 


Schiras, mit der Herrlichfeit feiner Gärten, 
war in den Tagen des Januars, welche v. Bode 
bier zubrachte, eines großen Theiles feiner natürli: 


hen Reize beraubt; feine gepriefenen Fruchtbäume 


ſtunden ohne Blüthen und Laub da; der Gefang 
der Nachtigallen im Gebüfch hatte noch. nicht wieder 
begonnen. Die ganze Provinz Yard, deren Haupt: 
ftadt Schiras iſt, fo überreih durch die Gaben der 
Natur, des reichften Anbaued wie bed blühendſten 


Verkehres fähig, findet fih feit dem Tode des 


Feth-Ali-Khan, im 9. 1834, in einem fehr be: 
dauernswürdigen Zuftande Won damals bis zum 
Anfang des Iahres 1841 hatten 5 verſchiedene Bon: 
verneure in der Provinz gefchaltet und gewaltet, 
deren jeder nicht nur die ſchweren Koften, welche 
die Beförderung zu feinem Amt ihm verurfacht hatte, 
durch Erpreffungen und Räubereyen, die er an Stabt 
und Land verübte, fich zu erfeßen, fondern überdieß noch 
große Reichthũmer zu verfchaffen fuchte. Die Unficherheit 
des Beſitzes für jeden Bürger und Landmann, welche 
eine Bolge der tyrannifchen Willkürherrſchaft der 
Gouverneure tft, lähmt jede Gewerbthätigkeit, jeden 
bürgerlichen Fleiß, denn Keiner will arbeiten und 
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fparen für den Schaf «ines mermaqhthen Räubert, 
welcher nimmt, was mb wo er. ner wid. 


Zum Glüd für unfern Reifenden war ber damalige 
Gouverneur der Provinz nicht fo wie die meiften feiner 
Vorgänger eine Creatur der Minifter, fondern ein 
Stiefbruder des regierenden Khan, Prinz Fenhad 
Mirza, welcher, wie es ſcheint, in einer faner he: 
ben Geburt würdigeren Weife fich betrug. Wenig: 
fiend gegen H. v. Bode, welcher freylid durch ei: 
nen Stand und durch dad Gold, dad er nirgends 
fparte, an den Perfonen überall, fowohl an Hohen 
ald an Niedern freundlihe, artige Leute fand, be: 
trug er fih fo zuvorkommend gefällig, daß er, ın 
Gemeinfhaft mit dem ebenfalls fehr freundlichen Ra: 
bob der Stadt Alled aufbot, um dem vornehmen 
Fremden bie Reife von Schiras nad) VBehbehan, das 
noch zur Provinz gehört, und ſelbſt über diefe Grän- 
zen hinaus zu erleichtern. Selbft mit Roffen vom 
Artileriepart zu Schiras wurde der Reifende ver: 
forgt, fo daß diefer von Schirad bey feiner Abreife 
von dort nichts Höheres zu rühmen hatte, als die 
dafelbft von allen Seiten, namentlid von den Häup: 
tern aller verfchiedenen Parteyen empfangenen Be: 
weife von Gaſtfreundſchaft und Artigkeit. 


Es war am 18. Januar, ald Hr. v. Bote 
aus der Stadt des Weined und des Nachtigallen: 
gefanges, dem Wohnort der preißwürdigften Dichter 
von Perfien, des Saadi und des Haflz, aufbrad. 
Daß auch Schirad unter feinem fortbefländig flaren 
Himmel, in heller Kraft der Sonne feine Binter: 
tage babe, das zeigte fich jegt in hohem Maaße. 
Am Zage vorher war viel Schnee gefallen; man 
hatte ihn von den platten Dächern der Häufer ber: 
abgekehrt auf die Straßen, und bier lag er fo auf: 
gehäuft, daß die Roſſe Mühe hatten, ſich durch ihn 
hinauszuarbeiten vor die Thore der Stadt. Aber 
auch draußen im Freyen, in der Landſchaft, welche 
uns die einheimiſchen Dichter ſchön und blühend wie 
das Paradies beſchreiben, fanden ſich Beſchwerden 
ein, welche ſelbſt der im kalten Norden geborene 
Reiſende ungewoͤhnlich groß fand. Die ganze Land: 
fhaft bis zum Gebirge hin, aus dem ein ſchneidend 
Falter Wind den Reiſenden entgegen kam, war, 
gleih einer winterlichen Ebene von Sibirien, mit 
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friſch gefallenem Schnee bedeckt, auf den Sie Som 
aus vollkommen reinem Himmel im foscher Klarheit 
nieberfleahlte, daß die Augen den blendenden Glanz 
wicht ertragen konnten. Zuerſt die Brille mit blauen 
Gläſern, dann, als biefe bey einem undorhergeſehe⸗ 
nen ‚Seitenfprung des Pferdes berabgeworfen und 
zerbtochen war, ein Schleyer von grünem Flore be: 
wahrte unfern Reiſenden vor der ſchmerzhaften Aus 
genentzündung,, welcher fonft die europätfchen Reis 
fenden in folhen Fällen fo leicht ausgeſetzt find. 


Der winterliche Zufland der Landfchaft, der auf ver 


ganzen DOftfeite des Gebirges Pir-i-Zen fo wie in 
Der weiter nach Dften gelegenen Ebene fo augenfäl- 
lig gewefen war, verlor fi auf einmal, als ber 
Weg nah dem weftlihen Abhang ſich hinabzog. 
Hier lag kein Schnee am Boden; es weheten warme 
Lüfte des Frühlings, deſſen Grün und deſſen duf: 
tende Blumen aus dem Geften am Wege hervor: 
ſproßten. 

Kazerun, das in einer Entfernung von etwa 
20 geographiſchen Meilen weſtwärts von Schiras 
liegt, läßt noch in feinem jetzigen Zuſtand auf einen 
vormals befferen Wohlftand ſchließen. Die Häufer 
find von Stein, und beffer gebaut, ald man fie ın 
den perfifhen Städten von diefem Range zu fehen 
gewohnt. ift; vierzig diefer Häufer find von jüdiſchen 
Familien ‚bewohnt. In ihrem weitern Verlauf führt 
die Straße dfterd an Grabeömonumenten wie an 
Werken der alten Bau: und Bildhauerkunſt vor: 
über, neben denen die armfeligen Hüttenzelte der 
nomadifirenden Hirtenfläimme, bewacht von grimmi: 
gen, flarfen Hunden, einen wunderlich contraftiren- 
den Eindrud mahen. Namentlid enthält das Thal 
von Schapur, nordwärts von Kazerun gelegen, jene 


ſechs Bildwerke in halberhabener Arbeit an den Zel-. 


fenwänden, welche voy vielen Reifenden fo wie von 
Ritter in ſeiner Erdkunde beſchrieben ſind. Das 
Thal ſo wie die vormalige Stadt, deren Ruinen 
freylich mit denen der altperſiſchen Dynaſtieen in 
Perſepolis nicht zu vergleichen ſind, und der Fluß 
Schapur (wahrſcheinlich der Graͤnis des Nearchus) 
erinnern durch ihren Namen an Schapur J., den 
Saffaniven, deflen Sieg über ven römifchen Kaifer 
Balerian, fo wie bie Gefaugennehmung von diefem 
der Gegenfiand zu ſeyn fcheint, den das eine ber 





5 
Aach bie jetzt 


ſechs erwähnten Bildwerke darfiellt. 


im Staub am Boden liegende Statue, welche ſich 


in einer weit in der Tiefe fortlaufenden, natürlichen 
Felſenhöhle findet, ſcheint ein Bildniß jenes ſieges⸗ 
trunkenen Herrſchers aus den Zeiten ſeines hoͤchſten 
Gluͤckes und Wohlſtandes zu ſeyn. oe 


Bon Hier an trat unfer Meifender in das Su 
biet ein, über welches fi der Volksſtamm der Ma- 
maſenis, der ein Seitenzweig des Gebirgsvolkes von 
Luriſtan iſt, ausgebreitet hat. Nach der für ihn 
fehr nützlichen Anotdnung, welche der freundlich für 
ihn beſorgte Gouverneur von Schiras getroffen hatte, 
wurde er durch den ihn begleitenden Artilletie-Sergean⸗ 
ten von einem Häuptling der einzelnen Nomaden— 
horden in die Dbhut des andern übergeben, unb 
jeder derfelben fir feine Sicherheit und gute Be- 
handlung verantwortlich gemacht. Neben diefen münd- 
lich beftellten Empfehlungen ded Prinzen und neben 
den fchriftlichen Firmans und WBegleitungöfchreiben 
an alle des Lefend Kundige wirkten freylich nicht 
minder empfehlend jene Ducaten und perfifchen Gold⸗ 
ſtücke, welche der freygebige Reifende an ulle feine 
Wirthe und Führer vertheilte, ein Mittel, das ſelbſt 


die lautauffchreienden Frauen und Kinder, fo wie 


durch fie die lautbellenden Hunde mander Ortſchaf⸗ 
ten, zum Schweigen und zur Ruhe brachte, "wenn 
jene, in Abweſenheit ihrer Männer und Wäter, in 
ben anfommenden Fremdling einen folchen zu fehen 
glaubten, der, wie alle Orientalen, bie unter befonderm 
Schutz und Empfehlung des Fürften reifen, viel begeh⸗ 
ren, viele Unruhe machen und Nichtd bezahlen würbe. 
Bey diefem Allen mußte e3 dennoch unfer Reifender 
für ein ganz befonderes, feltenes Glück achten, daß 
ihm während der ganzen Zeit feined Werweilend uns 
ter den Luriſtanern, "namentlich aber bey dem Stamm 
der Mamafenis, die im vorzügfidhen Geruch der 
Stehlfucht flehen, nichtd geraubt wurde. Einer ſei⸗ 
ner Freunde Fam wenig Monate nachher in dieſe 
Gegend, er übernachtete hier im nämlichen Laget⸗ 
platz der Mamafenis, Chenofchejan genannt, bey 
demfelben Häuptling Jehangir Khan, der auch der 
Wirth des Hrn. v. Bode war; ald er aber am Morgen 
beym Erwachen nah ſeinem'Schwert greifen wollte, 
welches er, um es beſſer zu verwahten, unter fein 
. W 


Kopftiffen gelegt hatte, fand er nur. noch die leere 
Scheide, deren Inhalt durch einen feinen Diebögriff 
entwendet war. Niemand anders konnte der Dieb 
fen als. der Wirth Jehanghir Khan felber, dieſem 
ſchenkte er die leere Scheide mit der Bemerkung, 
daß wahrfcheinlich fein neuerdings erworbenes Schwert 
einer folchen bedürfen werde. Der Khan nahm fie 
und dankte dem Geber für dad Gefchent. 


Bon Chenofchejan aus gaben auf Befehl bes 

Khans zwölf arabifhe Musquetiere unferm Reifen: 
ben dad Geleit bid zur nächflen Station. Diefe 
Vorſicht erfchien keineswegs unnöthig, denn fchon 
nad) einigen‘ Stunden führte der Weg durch einen 
Eichenwald und dann zu einem Vorfprung ded Mun- 
nenahl Bergzuges, bey welchem gewöhnlich die Räu: 
berfchaaren ber Mamafenid, im Bünbniß mit eini- 
gen ihrer arabifchen Nachbarn, den vorüberziehenden 
Koramanen auflauern, um diefe durch plößlichen 
Ueberfall zu erfchreden und dann zu plündern. Wie 
fih in diefen Gegenden allenthalben die Wüſte und 
bie Verödung mitten in die noch unvertilgte Fülle 
der herrlichen Natur hineindraͤngt und in diefe aus: 
breitet, fo wächst bie unbändige Verwilderung eines 
Sheiles der perfifchen Volksmaſſe, gegenüber bem 
noch beftehenden Scheine von gefeslicher Ordnung und 
von. Herrfchergewalt, an. Wie fehr diefe letztere zu 
einem bloßen Scattenbilb geworben fey, das be- 
weidt ein Zug, den unfer Reifender B. J. ©. 280 
von der feltfamen Zweifelfucht eines Luriſtaners aus 
der Horde der Bakhmei's erzählt, an deren Gebiet 
ihn jest fein Weg vorbepführte. Eines Tages, als, 
wie dad bier nöthig ift, die Soldaten bed Schach 
den jährlichen Tribut mit gewaffneter Hand eintrei- 
ben wollten, fuchte der Einnehmer einem Bakhmei 
es begreiflich zu machen, daß es der Schach, fein 
Lehensherr fey, in deſſen Namen bie Abgabe gefor- 
bert werde. Der Bakhmei erwieberte darauf, daß 
er lediglich der Gewalt nachgebe; von einem Schach 
von Perfien wife er nichtö, und nur bann würde 


er glauben, daß. ed einen folchen gebe, wenn er ihn 


auf feiner flachen Hand koͤnne vor fi ſitzen Laffen. 
. ı Der Weg von dem Mamafenilager gegen Hab: 
tivun folgt der Richtung nad Norden; er bet. zur 
Rechten neben fi) das fruchtbare Thal von Bum, 
mit feinen Weingärten und Orangenhainen, zur Lin: 
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ten (in Weßen) die gebirgige Wüſte Mohur, vie 
ſich bis gegen dem Golf von Perfien ausbreitet, und 
in welcher Löwen unter ben Heerden ber Antilopen 
und Wildfchweine haufen. Eine Schaar von Frauen 
und Kindern, die fi von ber bewohnten Seite her 
der Straße genaht hatte, ergeiff in wilder Eile bie 
Flucht, ald fie die Reiter kommen fah, und je mehr 
man ihnen, um fie zu beruhigen, friedliche Werte 
zurief, deſto ängftlicher befchleunigten fie ihren Lauf. 
In diefem Lande ber gränzenlofen Gewaltthätigkeit 
ift der bewaffnete Menſch für den Wehrlofen eine 
furchtbarere Erfcheinung als bie Löwen aus der Wüſte 
Mohur, wenn fie von der Jagd ber fehnellfüßigen 
Antilopen herüberfommen zu den Viehheerden und 
Hirten des Bumthales. 


Das Thal Behram mit feinen fehlecht erhalte: 
nen Bildwerfen und dem kleinen Fluße erinnert 
durch feinen Namen an den perfifchen König Beh: 
ram, einen ber fpäteren Herrfcher aus ver Reibe 
der Saflaniden. Bu feingr Zeit, dieß bezeugen bie 
erwähnten Bilbwerfe, war die Kunft fchon viel tie- 
fer herabgefunten, ald unter König Schapur, von 
beffen Kunftdenfmalen bey Kazerun wir vorhin fpra: 
hen, und ber unter Anderm auch die nordwärts 
von Sarai Behram gelegene Stadt Nolendjam er- 
baute, von welcher noch Trümmerhaufen vorhanden 
find. In wie unvolllommenem Maaße dad unweit 
Nolendjam gelegene Zort Nurabad den Bewohnern 
des Landes, Schuß gewähre, das bezeugt ber Zu: 
fland der Stadt Zahlıvun, welche von der Ferne 
ber mit ihren hohen Mauern und Wällen ein flatt: 
liches Ausfehen hat, dabey aber nur noch 60 biß 
70 bewohnte oder bewohnbare Häufer enthält. Die 
Mamafenishorden haben den Bewohnern der Stadt 
ein Stück des ihnen zugehörigen Landes nach dem 
andern hinweggenommen, . ein Verluſt, der um fo 
beträchtlicher ift, da die Umgegend von Fahlivun 
buch außerordentliche Truchtbarkeit ſich auszeichnet. 


(Bortfegung folgt.) 
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Denn obgleih dad Waſſer des vorbeyfließenden 
Abfchur wegen feines Salzgehaltes nicht für Menfchen 
genießbar ift, weßhalb die Stadt durch eine Wafler: 
leitung, ein Bauwerk beflerer Zeiten, weit vom 
Gebirge Kalih-Sefid her mit Trinkwaſſer verforgt 
wird, giebt dennoch der Zluß ein fo treffliches Mit: 
tel zur Bewäflerung ded Landes ab, daß der Wei: 
zen einen 25 bis 40-, der Sefam einen 100:, der 
Reid in guten Iahren einen 150fachen Ertrag ge: 
währt.: Die Stadt Fabliyun felber, die wie ein 
Abgezehrter in einem ihm viel zu weit gewordenen 
Gewand zwiſchen ihren hohen Ringmauern fi aus⸗ 
nımmt, legt, von Palmbäumen umgeben, am. der 
Oſtſeite einer hohen Gebirgswand, hinter welcher am. 


Nachmittag die Sonne fich verbirgt, fo dab nur in 


den Morgen: und Vormittagsſtunden ihre Strahlen 
auf die Häufer und vormaligen Gaflen herunterfal- 
len, welche während der heißen Nachmittagszeit im 
Schatten ſtehen. 


Jenſeits der Anhöhe in Norden, über welche 
eine jetzt von Karawanen nur felten befuchte Straße 
führt, kam der Reiſende durch dad Thal Schabr: 
ewan, dad To eben, im Januar, in fernem: vollften 
Frühlingoſchmuck prangtee Der Boden war ganz 
bedeckt von einer blühenden, lieblich duftenden Art 
der Rarciffen, die ſich dort ald herrſchende Pflanzen: 


form des fruchtbaren Erbreiches bemächtigt hat. In 
ben Augen des Europäerd erfcheinen diefe Auen ber 
Sonquillen und Tazetten wie ein Garten, welcher 
Schonung verdient; als aber feine rohen Begleiter, 
um den Wohlgeruch beffer zu genießen, mitten in 
das blühende Land, zur Seite des Weges, hinem- 
ritten, Fonnte auch er der Reizung nicht wider: 
ftehen. 

Die Landfchaft Bawan foll vormals, nad) dem 


Zeugniß perfifher und arabifher Schriftfteller, ſo 


dicht mit Bäumen bewachfen gewefen feyn, daß bie 
Sonne dur) das Dickicht niht hindurchſtrahlen konnte, 
Anjegt find die Bäume hier eben fo verſchwunden, 
wie aus ber Umgegend von des Cyrus‘ Grabmahl, 
welche fle zu Arrian’8 Zeiten bebedten. In Europa 
ift das Lichten und Außdrotten der Wälder meift ein 
Zeichen des zunehmenden, im Ortent fait immer des 
abnehmenden Anbaues; dort müffen die fruchttragen: 
den Felder, hier aber die Bäume, als Erhalter der. 
Feuchtigkeit und Ernährer der Quellen, ein vorzüg: 
licher Gegenfland der Beachtung und forgfältigen 
Pflege feyn. 

Im Thale von Ser: ab: Siyah nahm bie 
Straße über Baſcht nad) Behbehan auf eine lange 
Strede bin eine wefllihe Richtung an. Der Hei: 
fende war jest in das Gebiet des mächtigen Ma: 


mafenihäuptlings .(von der Ruftemihorve) gekommen; 


eined Mannes, ver in der ganzen Nachbarfchaft fehr 


gefüirchtet iſt. WBegleitet von einer wohlbewaffneten 
Reiterſchaar erfchien der Khan, und nicht frey von 


Eigennug mochte die dringende Einladung an ben 

vornehmen, frengebigen Fremden feyn, daß verfelbe 

einige Tage bey ihm verweilen folle. Hr. v. Bode, 

obgleich die Begleiter aus Fahliyun ihm zu verſte⸗ 
XXI. 68 
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hen gaben, daß der Khan kein Mann fen, Dem 
man etwas verweigern bürfe, ſchlug dennoch, dem 
erftaunten Gewalthaber gegenüber, das Anerbieten 
aus, weil er heute noch bis Bafcht kommen wollte, 
Man hatte bey dem Grabmahl eined mohamebani:- 
ſchen Heiligen Halt gemacht; der Reiſende genoß 
fein Zrühftüd, aus Pilau und gebratenem, Taltem 
Geflügel beftehend. Nicht dieſe Speife, wohl aber 
eine Bouteile Schiradmwein, die man zugleich mit 
dem Effen auf den Reifeteppich bingeftellt hatte, zog 
die gierigen Blide des Häuptling an. Hr. v. 
Bode bemerkte ed, konnte fich aber nicht entfchließen, 
dem Appetit des Khand die lebte Flaſche des köſt— 
lichen Hulari:Schirad aufzuopfern, welche bey mäßi— 
gem Genuß noh mandhmal auf der befchwerlichen 
Reife ihm zur Erquidung hätte dienen können. Der 
Khan indeß machte diefen Bedenklichkeiten ein Ende; 
er firedte feine Hand nad der Flaſche aus, .mit 
der höflichen Aeußerung, daß er zum Wohlſeyn fei- 
ned Gaſtes Eins trinken wolle, und indem er bey 
jedem Glas, das er in ſeine Kehle hinabſtürzte, die 
Worte bo Salumeti schuma Sahib (zur guten Ge⸗ 
fundheit, Herr) wiederholte, leerte er die ganze 
Flaſche aus, obgleich der Neifende ihm die Bemer⸗ 
tung machte, daß der Bein fehr ſtark fey und leicht 
zu Kopf zu fleigen pflege. Die Richtigkeit diefer 
Bemerkung bewährte fich alfobald; der Khan fekte 


fih zwar zu Pferde, ſchwankte aber auf feinem: 


Sattel hin und her. Er dachte, zum Glüd für 
den Fremden, jest nicht mehr an feine Einladung 
deöfelben; im wilden Ritte taumelte er voran; fein 
Fleiner, Yjähriger Knabe, der auf einem eigenen 
Pferde einherfprengte, fiel bey folcher Eile vom Roſſe, 
wurde mit blutender Nafe, dad laute Weinen mit 
Mühe unterbrüdend, wieder hinaufgehoben; unter 
einem andern Begleiter des Khan flürzte das Roß 
und der Mann wurde durch den Ball mit dem 
Kopf gegen einen fpisigen Stein hart befchädigt. 


So kam man, die Nüchternen mit dem Betrunfe: 


nen, zu der Gränze des Gebietes der Ruftemihorbe, 
am Fluße Schir oder Abi: Schaab, wie der arabi: 
Ihe Befchreiber von Timurs Feldzug. durch biefe 
Gegenden ihn nennt. Senfeits ber Gränze gelangt 
man zuerſt zu einem Landſtrich, der als neutraler 
Grund für die Mamaſenis und ihre ſtammverwand⸗ 
ten Nachbarn, die Horden der Koghilus, betrachtet 


J 


wird; ein Landſtrich, der, wie andegwärts, ein vor: 
zügklich günftige® Feld iſt fir vie Plutigen Fehden 
der einzelnen Stämme und fär bie wildeſten Aus: 
brühe der Raub: wie Morblufl. Dem Namen nad 
bat der perfifche Gouverneur von Behbehan, Mirza 
Kumo, die Oberherrſchaft über die Koghilus, dieſe 


aber fragen wenig ober nichts nad ſolchem Herrn, 


fondern gehorchen zunächſt nur ihren eigenen Hänpt: 
Iingen, deren etliche fich ganz unabhängig von ber 
perfiihen Regierung gemacht haben. Man kann fid, 
wenn man die Raubfchlöffer mancher folder Häupt: 
linge, wie dad bed Khan Allah Kerim zu Baſcht, 
auf ihren Hügeln und Felfenhöhen liegen fieht, und 
zugleich fich an die Gefchichten der befländigen Fehden, 
welche bie einzelnen Horden unter einander haben, an 
ihre Widerfeglichkeit gegen die allgemeine Oberhen⸗ 
ſchaft, ihre Raubzüge und Wegelagerungen erinnert, 
nicht enthalten, an bie Zeiten des Fauſtrechts im 
Mittelalter des chriftlihen Europa’3 zu gedenken. 
Selbft Hr. v. Bode mit fammt feiner wohlbewaff: 
neten Bedeckung hielt fi in dieſen Gegenden nicht 
für fiher, namentlich fo, als er bey der Karawan⸗ 
ferey Daghumbezan die lebte Nacht vor Behbehan 
im Freyen zubringen mußte. 


Die Stadt Behbehan liegt in einer weiten 
Ebene, die nah allen Seiten von Gebirgen um: 
f&hloflen ift, deren Ketten in Norden und Oſten am 
böchften bis zur Region des Schnee's fich erheben, 
während fie in Süden und Welten bis zur mitte ‘ 
ren Höhe der Worberge, ja bis zum’ hüglichen Lande 
berabfinten. Während deshalb die Landſchaft durch 
die Hochwand der Alpen vor dem hefttgeren Andrang 
der Falten Winde aus Nord und Of gefhügt iſt, 
fieht fie dem Durchzug der warmen Winde aus 
Sid und Südweſt vom perfiſchen Meerbuſen ber 


- offen. Ihr Boden wird von drey nit unbebeuten: 


den Flüffen: dem Kurdiſtan, dem Keirabad und 
dem Schemfi Arab, außer diefen aber nody von 
vielen Quellen und Bächen. gewäflert, und iſt fo 
fruchtbar, daß ber Ader im Mittel den 24fältigen 
Ertrag der Audfaat des Getreides giebt, und daß 
Baumwolle fo wie Reis mit. dem glüdlidhfien Er⸗ 
folge gebaut werben. Neben. ven befannteren Frucht: 
bäumen und neben ben Waldungen der. Dliven, 
Drangen und Granaten reift hier auch die Dattel- 
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palme in reicher Fülle ihre Früchte; dieſe Gegen 


ſcheint den Winter nur durch den Anblid der nörb: 
lichen und äftlihen Schneegebirge aud weiter Gerne _ 


zu kennen, benn jebt, im Januar, ftunden alle 
Wieſen, mit duftenden Narciffen und andern blühen: 
den Liliengewächfen bevedt, im vollen Schmude bes 
Frühlings, alle Zelder mit ihrer fhon in Aehren 
fehießenden Saat in der Fülle des angehenden Som⸗ 
merd da. Außer den Gaben der Natur haben die 
Bewohner von Behbehan eine ziemlich einträgliche 
Duelle des Wohlſtandes an ihren Zuchmebereyen 
und Zärbereyen; denn die wollenen Tücher diefer 
Stabt find weit und breit berühmt und hochgeſchätzt. 
Dad Gebirge, welche die Ebene von Behbehan 
umſchließt, ift der Sig des Kogiluflammes der Lu: 
riftaner, ber mit feinen Heerden durch die Ebene 
feiber und bis in die Nähe ber Stadt: fi ausbrei: 
tet. Dieſes Gebirgsvolk fragt nicht nach dem Brod 
aud Weizen oder aud Gerfte; ed bemüht fich nicht 
um den Anbau der Felder und Gärten,. fondern 
feine Hauptnahrungdmittel neben der Milch und dem 
Fleiſche der Heerden find die eßbaren Eicheln, welche 
zwifhen zwey Steinen zu Mehl zerrieben werben, 
Dad man an der Sonne trodnet. Aus diefem Meble 
baden die Frauen Kuchen, auch genießt man ba: 
felbe in der Form eined dicken Mußes oder ei: 
ges, in welcer es fehr nahrhaft feyn fol. Der 
Fleiß und die mütterliche Zärtlichkeit der Frauen fol: 
cher herumziehenden Horden gegen ihre Kinder, fo 
wie der fchonenden ‚ liebevollen Behandlung, welde 
die Männer den Thieren ihrer Heerden angebeihen 
laffen, rühmt unfer Reifender bey einer andern Ge: 
legenheit (®. I. ©. 255), wobei ihn der Anblid 
eined folchen Benehmens der für Barbaren gehalte: 
nen Leute ganz an Jeſaias 40 V. 11 erinnerte. 


Die ganze Umgegend von Behbehan, fo wie 
der Abhang der (Gebirge, ift reih an Ueberreften vor: 
maliger Städte und Ortfchaften, namentlich finden 
fi) in der Nähe der Stabt die meift noch wohler: 
baltenen, anfehnlihen Ruinen von Arrejan mit ben 
Trümmern ihrer von arabifchen Schriftftellern hoch: 
gepriefenen und bewunderten, einen einzigen Bogen 
bildenden Brüde. Diefes Arrejan oder Ardjan, einft 
der Durchgangspunkt des Handelsverkehrs zwiſchen 
den Häfen des rothen Meeres und dem Innern von 
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Perſien fo wie feiner Nachbartänber, mithin der 
Marktplab der Waaren aus Indien, wie auch ber 
einheimifchen Crzeugniffe und Arbeiten, war nicht 
erft feit den Zeiten ber mohamebanifchen Herrſcher 
zu emer anfehnlichen Stadt geworden, ſondern ſchon 
in einer ungleich früheren Periode der perfifchen Ge: 
fhichte war Ardjan durch feinen uralten Feuertempel 
berühmt. Nicht fern von biefen Ruinen, bey ber 
Ortſchaft Peſchker, findet ſich hoch im Felfen des dor: 
tigen Gebirged eine Kluft, aus welcher eine dunkel⸗ 
ſchwarze, äußerlich dem Peche gleihende Subflanz 
bervorbringt, welde im Drient wegen. ihrer angeb- 
lihen großen Heilfrafte fehr gepriefen wird, und 
unter dem Namen Mumta bekannt if. Das eben 
erwähnte Gebirge war nad) dem Zeugniß arabifcher 
Schriftfteller ehemald ein Bulcan. 


Die Kunde von dem Dafeyn uralter Kunft: 
werte und ‚Ruinen im Thal von Tengi Saulel, 
weiche er in Behbehan vernommen, bewog den H. 
v. Bode, den gewöhnlichen Weg von jener Stabt 
nad Schufchter zu verlaflen und eine Richtung nad) 
Nordweſt näher an dem Fuße der Hochgebirgskette 
der Khogilus einzufchlagen, in eine Gegend, dahın, 
fo viel befannt, vor ihm noch Bein europäifcher Reis 
fender der neueren Zeit vorgedrungen war. Diefe 
Peine, wiflenfchaftlihe Entdeckungsreiſe wurde durch 
einen unerwartet reichen Erfolg belohnt, denn die ın 
Bellen gehauenen Bildwerke von Tengi-Saulek fo 
wie die Infchriften, die fih bey und neben ihnen 
befinden, fcheinen die höchfte Beachtung zu verbie: 
nen. Den Infchriften namentlic liegt ein Alphabet 
zu Grunde, dad dem Pahlevi oder auch jenen in: 
bifhen Schriftzeichen fehr ähnlich iſt, von denen 
Anquetil Duperron in feiner Einleitung zum Zend⸗ 
Aveſta, ald Proben der tamulifchen Schreibart eine 
Abbildung giebt. Die Vorftellungen, die man auf 
ben Bildwerken fiehet, fo wie die eingezogenen Gr: 
fundigungen über die Reſte und Spuren von einer 
uralten, kunſtreich angelegten Gebirgsftraße, die aus 
diefem Thal in der Richtung gegen Aspabana (38: 
yahan) hinaufführte, gab unferm Reiſenden die 
Ueberzeugung, daß hier ein Hauptſitz der Verehrung 


der Göttin Anaitis für die alten Bewohner von 


Elymais gewefen: das hier Die vormalige Stätte 
von Myletta und feinen Tempeln ſey. 
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Es waren nit die Ruinen und Bildwerke 
von Tengi Saulek allein, welche dieſer Gegend für 
unfern Reifenden einen hoben Reiz der "Alterthüm- 
Iichleit gaben, fondern auch dad benachbarte Tafchun, 
das felbft in dem jeßigen herabgefommenen Zuftand 
noh Spuren eines früheren Wohlſtandes an ſich 
trägt, führte ihn durch feinen Namen wie durd) 
mande an ihm haftende Sagen in die Tage der 
Patriarchen zurüd.. Der Name Zafchun von Ataſch 
(Feuer) .fcheint auf einen Sit der Verehrung des 
Feuers, des Lichtes hinzudeuten; ein Wortfinn, der 
jenem ganz nahe verwandt ift, welchen Ur, der Aus⸗ 
gangspunft des Abraham nach dem gelobten Lande 
hatte. Bey den Bewohnern von Taſchun befteht bie 
Sage, daß hier, in diefer Gegend, der Patriarch 
Abraham von dem Wölkerbezwinger Nimrod fey in 
einen feurigen Dfen geworfen worden. Nicht fern 
von da findet ſich auch noch ein Ort, welcher Dehi⸗ 
Ur, d. h. das Dorf Ur heißt und wo emer Sage 
zu Folge, die H_ dv. Bode in Bebehan erfuhr, ein 
Prophet begraben fey, deffen Namen man ihm nicht 
nennen konnte. Der KReifende erinnert hierbey an 
eine Stelle bey Joſephus, nach weldher das Grab 
des Haran, des Bruders des Abraham bis zu feinen 
Tagen zu Ur gezeigt wurde. Freylich wird durch 
diefe Vermuthung jened vielfeitige Beugniß nicht 
entfräftet, dad und Abrahams Geburtsftätte, dad 
haldäifhe Ur in den Gefllden zwifchen dem Eu: 
phrat und Zigris, in Mefopotamien fuchen läßt. 


Ben Gelegenheit der geheiligten Fifche, welche 
in einem Quell bey Taſchun gehalten und mit Ehr⸗ 
furcht gepflegt werden, erzählt der Reifende, wie ihn 
einige Monate vorher der. Hüter bey dem Grabmahl 
eined mohamedanifchen Heiligen von dem Genuß der 
Fiſche, die in einem benachbarten Teiche in Menge 
gehegt wurden, durch die Erzählung eines Mähr⸗ 
eins abfchreden wollte, nad) welchem während ber 
Zeit der Afghanifhen Herrfchaft über Ispahan zwey 
Frevler fi an diefem Eigenthum des Heiligen ver: 
griffen hatten, davon ber Eine fogleich nad) bem 


Genuß der geweihten Fifche flarb, der andere aber’ 


fi) zum wahren Glauben’ der Schia's bekehrte. In 


ähnlicher Weiſe ſuchen die Mutavelid oder Hüter . 


der heiligen Gräber das befuchende Volk immer von 
allerhand Eingriffen in ihre Heinen @igenthumsrechte 


abzuſchrecken, vote dies auch der Derwiſch ben dem 
Grabmal von Baba Ahmed, unweit Taſchun, der 
Begleitern des H. v. Bode that, indem er ihnen 
von einem: furchtbaren Löwen erzählte, der die Um: 
gegend fehr unfiher made, und von der göttlichen 
Rache, die einen Raubmörber aus der Bahmeihorde 
getroffen habe, als derfelbe einen frommen Borgir: 
ger des Derwiſch ermorbet hatte. 

Ein Mann aus vdemfelben Stamme ber Ba: 
mei’d, aud welchem der angebliche Mörder des from: 
men Dermilch gewefen, feyn follte, wurde kurz nad: 
her für unfern Reifenden eme Perfon von Wichtig 
fett. Es war ein Yußbote, der von feiner Hort 
Aufträge nad) dem Lager des Bakhtiyari Häuptling 
zu beftellen hatte. Der genügfame Eilbote trug 
feinen Munbvorrath für die Reife in einem leder: 
nen Beutel mit fih, denn derſelbe beftand nur in 
einem Beinen Worrath bed amgefeuchteten Mehles 
der efbaren Eichel. H. v. Bode nahm den Ram, 
da ihr Weg derfelbe war, als Führer mit fih und 
hatte Urfache mit diefer Wahl - zufrieden. zu fon, 
denn der Bahmei war des Landes, wie ferner alten 


Sagen tundig, fo daß ed mit feiner Hülfe gelang 


in der Ortfchaft Tezeng (genannt nad) dem Fluße 
gleichen Namens), die alte Stadt Tayyib oder 2a 
bä zu erkennen, in weldher nach des Polybius Zeug⸗ 
niß Antiohus, nah dem Mißlingen des Zuges je 
den Feuertempeln der Elymiten, fein Leben enktt. 
An den Ruinen von Manjanik, einer Stadt ausdın 
Zeiten der Saffaniden, am Fluße Ali-Zerd voribe, 
kam der Reifende am lebten Tage des Yannar zu 
einem neuen Wendepunkt feiner, Entdeckungereiſt: 
nach Kab'eh-⸗Tul, in der Nähe von Mal—⸗Amit, wo 
der mächtige Muhamen Taghi Khan, das Ober: 
haupt der Bakhtiyariſtämme mit einigen Zaufenden 
feiner flreitbaren Männer gelagert war, um dem 
nahenden Moetemid, dem Generalgouverneur des 
Landes einen feyerlihen Empfang zu bereiten. 


(Sortfegung folgt.) 
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. (Bortfegung.) 


Man hatte diefen hohen Gafl im Lager ber 
Bakhtiyaris ſchon am erflen Februar, an demfelben 
Zage, an welchem auch unfer Reifender bafelbft ein- 
traf, erwartet. Diefer fand dad Zelt des Khans 
gedrängt voller Menſchen; man bot dem Fremden, 
der mit fo gewichtvollen Empfehlungen kam, einen 
Sitz neben dem Häuptling an; es fehlte nicht an 
den gemöhnlicden SHöflichleitöbezeugungen ; dennoch 
war im Ganzen dad Benehmen des fich vielbim: 
kenden Wirthes fo zurückſtoßend und fo kalt, wie 
H. v. Bode es nirgends fonft bey den „höflichen,, 
Derfern gefunden. Er brad deshalb ſchnell aus 
der Geſellſchaft der trogig-fräftigen Bakhtiyaris auf, 
nachdem er noch vorher im Vertrauen auf die Stel: 
lung, bie ihm fein Stand und feine Verbindungen 
mit den Mächtigfien des Landes gab, in befehlen- 
dem Zone ein eigned Belt und bie nöthige Verſor⸗ 
gung für ſich und feine Leute verlangt hatte Wie 


fich fpäter ergab, hatte die Verflimmung bed Khans 


ihren Grund nicht allen in der natürlichen Grob: 
heit bed Gebirgsvolkes gegen alle Fremde, fondern 
miehr no in dem Argwohn, daß der Reiſende ein 
vertrauter Freund des Gouverneurs von Behbehan, 
Des damaligen Feinded der Bakhtiyaris, fey, und 
Daß er zu Gunſten bverfelben mit dem Moetemid 
verhandeln wolle. Nur langfam und wie erzwun⸗ 
gen wurden beöhalb die Anflalten zur Bewirthung 


Des Fremden gemacht; nur durch Drohungen, denen 


Die Nähe des Moetemid ihre Kraft gab, gelang es 


am andern Sage die nöthigen: Pferde zum Fort⸗ 
fommen aus diefer unheimlihen Umgebung zu er: 
halten. | 


Dem Vernehmen nad follte der General-Gou: 
verneur gefonnen feyn, den nächflen Weg über das 
Gebirge, von Mal Amir aus nah) JIspahan, zu 
nehmen, und wo dieſer mit feinen Regimentern des 
Fußvolfed und der Reiterey, vor allem aber mit 
der Artillerie einen Durchgang fand, da durfte ihn 
der Reiſende mit feinem kleinen Gefolge um fo fiche- 
ver erwarten. Er ſchlug deshalb ohne Bedenken 
die Richtung nach der Karavanferey Schehar Deb, 
dem Schlüffel ded höheren Gebirgöpafles ein. Der 
Weg dahin führte ihn über die Jaddehi-Atabeg, 
(die Bergſtraße der Atabegs) ein Kunftwert, dad 
feine geringere Bewunderung verdient, ald bie beften 
ber gemauerten Chauffeen ver alten Römer. Es ıfl . 
eine Mofailarbeit im gewaltigften Maaßftabe, und 
H. v. Bode halt es für wahrfheinlih, daß ent: 
weber diefe oder eine andere benachbarte gepflafterte 
Bergſtraße, die er wenig Tage nachher in Gefell: 
Schaft des Generalgouverneurs paflirte, dieſelbe fey, 
welche fchon bey den Zügen Aleranders bed Max 
ceboniers ald Klimar megale erwähnt wird. Bis zu 
der erwähnten Karavanferey machten. die alten Kunft: 
firaßen das Fortlommen noch möglich; als jeboch 
der Reifende es verfuchte, von da noch höher im 
‚Gebirge vorzudringen, zeigten fih bald, in Zolge 
bed vielen Schneed, der in ben letzten Tagen ge: 
falen war, fo unüberwindlide Hinderniffe, daß er 
fih zur Umkehr genöthigt ſah. Indeß war auch 
der Generalgouverneur, langfamer zwar ald man ers 
wartet hatte, näher gerüdt; er Fam am andern Tage 
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bey der Karavanferey, wo H. v. Bode feiner harrte, 
an, und ließ dieſem auch bey dem jeigen Zuſam⸗ 
mentreffen ed merken, in welchem dankbaren An: 
denken bey ihm jene gaftfreundlichen Ehrenbezeugun: 
gen und frengebigen Gefälligkeiten flunden, bie er 
bey mehreren Gelegenheiten von der ruflifchen Ges 
fandtfehaft in Zeheran genoffen hatte. Die Artillerie 
war noch zurüd; die wahrhaft bewundernöwerthe 
Geſchicklichkeit, welche die perfifchen Artilleriften im 
Sortfhaffen des Geſchützes auch auf dem fchlechte: 
ſten Wege haben, überwand jedoch auch die dies⸗ 
maligen großen Schwierigkeiten, fie fam nur einen Tag 
fpäter bey der Karavanferey an und der Moetemid, 
zu welhem H. v. Bode fich gefellte, konnte nun 
in gehörigem Anfehen feinen Weiterzug zum Lager 
der Bakhtiyaris fortſetzen. 
Der Empfang, der ihm hier bereitet war, hatte 
in ſeiner Art etwas Impoſantes. Noch niemals 
hatte der Reiſende eine ſchönere Parade der auder: 
lefenften arabiſchen Roſſe geſehen, als bey dieſer 
Gelegenheit, und jener würdig erſchienen die mann⸗ 
haft ſtattlichen Reiter, deren Jeder mit 3 Piſtolen, 
einer Luntenflinte und einem Säbel bewaffnet war. 
Nach einigen meiſterhaften Schwenkungen bildete 
dieſe Reiterey in der Ebene hin eine lange Linie 
und gab zur Begrüßung des Moetemid eine Salve, 


während zu gleicher Zeit eine Compagnie der Muske-⸗ 


tiere, die auf einem Hügel zur Linken der Straße 
poflirt war, die Gewehre abfeuerte. Hinter ber 
Reiterey ftellte fich eine bunte Reihe des Fußvolkes 
auf, davon nur ein Theil mit Flinten, die andern 
mit Keulen bewaffnet waren. Statt der Salve er: 
hub dieſes Gebirgsvolk, die Nachkommenſchaft jener 
?riegerifchen Uxier, die felbft von thren Königen, 
wenn biefe durch ihr Gebirgsland zogen, eine Ab: 
gabe für fichere® Geleite erhuben, welche fie auch 
von Xlerander dem Groberer fodern wollten, ein 
lautgellended Geſchrey, dad mit dem feltfamien Ge: 
räuſch abwechfelte, welches fie durch dad Aufſchla⸗ 
gen ihrer flahen Hände auf die Zippen hervorbrach⸗ 
ten. Hierauf brach) ein Haufe der wilden Bakhmei 
auß den Reihen hervor, der mit entblößten Säbeln, 
die Schilder fehlagend, einen Waffentanz hielt, da: 
neben zeigte der Karasghuzlu (der orientalifhe Hanns⸗ 
wurft) mit den Butis oder Poffenreiflern feine Künfte, 
und die Schuſchteri Mufitanten ließen ihre entſetz⸗ 


Iihen Mißtöne auf verfchiebenen blafenden und mı: 
talliſch klirrenden Inſtrumenten vernehmen. Den ix 
tereflanteten Anblick hätten jetzt noch bie wahrhaft 
febenswürdigen Reiter: und Turnierkünſte der Balh 
tiyaris⸗Jünglinge gewährt, wenn nicht dad Einrüdn 
des Moetemid in's Lager diefem Allem ein Ende 
gemadt hätte. Nicht viel geringer ift der Srunf 
bey dem Einzug. eined Generalgouverneurs, als be 
dem des Schach, vor welchem eine Schaar ber rot: 
gekleiveten Scharfrichter mit ihren Beilen, ber Bi 
ftonnadegeber mit ihren Knotenpeitfchen einherziehen 
Wirkſamer ald der Anblid diefer beyden waren ben 
Einzug des Moetemid die Handgriffe der Faraſchs 
oder Zeltauffchläger, welche mit langen, elaſtiſch bie: 
famen Stäben bewaffnet, fo fchonungslos zur Rech 
ten und zur Linken, ohne zu beachten an Ben und 
Wohin? ihre Schläge austheilten,, daß für den ar 
rüdenden Herm bald ein breiter Weg burd bi 
Volksmenge gebahnt war. Je größer und vomeh⸗ 
mer in Perfien der Herr iſt, deſto derber und laut 
fhallender müflen die Schläge feyn, die feine dFara⸗ 
fhe8 dem bewundernden Volke ertheilen. 


In dem fruchtbaren, an Bildwerken und In: 
ſchriften aus der älteften Zeit des Landes reihe 
Thale von Mal-Amir verweilte jetzt unfer Reiſen 
der noch mehrere Tage. Bey diefer Gelegenbei 
wurde er auch mit dem Oberhaupte ber Bakmanı, 
dem Muhammed Taghi Khan, noch etwas naht 
befannt, als die bey dem erften Zufammentreffen 
gefhehen war. Diefer Mann, in feiner rohen Kraft 
und Kühnheit würde, wenn er in ben Zaten des 
Fauſtrechts unter unſern Raubrittern gelebt hätte, 
Beinen geringen Rang unter ihnen eingenommen be: 
ben. In feinen jüngeren Jahren iſt er weit und 
breit im Lande, an der Spitze einer bewaffneten 
Schaar der Seinigen auf Abentheuer ausgezogen. 
Eines Tages, da fie auch fern von ihren Gebirgen, 
mitten in bem bewohnten ande zwifchen Yspakın 
und Teheran ihrem Raubgewerbe nachgiengen, il 
eine reihe Karavane von Kaufleuten in ihre Hantt. 
Man hatte fih, durch geſchickten Ueberfall, alt 
Perfonen, die dabey waren, bemädhtigt; wie ab 
folte man jetzt unbemerkt und ohne durd nak: 
feßende Reiter aus ven Städten eingeholt zu wer— 
den, die reiche Beute in den ſichern KBergungsort 








ber Gebirge bringen? Ließ man bie Gefangenen 
lo8, dann machten diefe gewiß überall Lärmen und 
böfes Geſchrey, wollte man fie aber auch töbten, 
dann konnten ihre Leichname zu NWerräthern der 
That werden. Muhammed Taghi Khan erbachte 
einen beflern Ausweg. Unter ben geraubten Ge⸗ 
genftänden fand ſich ein großer Vorrath von Dſchäd⸗ 
ders oder Frauenzimmerfchleyern aud undurchfichtig 
-Dichtem Gewebe, worin bie perfifchen Damen, wenn 
fie zu Pferde figen, ihre ganze Geflalt, vom Kopf 
bis zu den Füſſen einhülen. Man band den Kauf: 
Leuten die Hände auf den Rüden, hüllte fie in das 
Schleyergewand ein, feßte fie auf ihre Pferde, ne: 
ben denen Bewaffnete einhergiengen, welche beftän- 
Dig droheten, jeden der Gefangenen, der einen Laut 
von fih gebe, durd den Kopf zu fchießen. So 
kam man, indem man größere Drtfchaften zu um: 
gehen wußte, unentdedt durch das Land, denn bie 
Leute, welche dem Zuge begegneten, fo wie bad Land: 
vold am Wege hielten die vermummten Geftalten 


auf den Roflen für Damen, welde ın Begleitung’ 


ihrer Männer oder Böter eine Pilgerreife machten, 
und wichen, die vielen. Bewaffneten fehend, in orien: 
talifher Schonung gegen das fehöne Geſchlecht, ehr: 
erbietig dem Zuge aus. Als fi die Räuber in 
der Nähe ihres Gebirges in Sicherheit fahen, ent: 
ließen fie die ‚Gefangenen aus den Banden und 
Schleyern; diefelben mochten fehen, wie fie zu Fuß 
in ihre Heimath kämen; Muhammed Taghi Khan 
theilte in Frieden den Gewinnft des Zuges mit fei- 
nen Gefährten. 


Das Wegelagern und Rauben, dad Fühne Ueber: 
fallen einer an Zahl oft überlegenen Scaar von 
feigen oder untriegerifhen Handeldleuten und Kara: 
wanenführern- gehört bey diefem Gebirgsvolk wie bey 
Dem verwandten Stamm ber Kurden zu den vor- 
züglichften Vergnügungen des Räuberd, der mit feis 
nem fehnellen Roß die Ehre des überrafchenden An- 
griffes und des glüdlichen Entfliehend von der nad): 
fegenden Uebermacht theilt. Selbſt die Frauen find 
hier gut zu Pferde, und in biefer Eigenfchaft eined 
guten Reiters gelüftet es diefelben nicht felten auch 
an dem Lohn und Gewinnft der Reiterkunſt, am 
Perauben der Fremden, Theil‘ zu nehmen. Hätte 
Diefer ritterlihe Trieb eine edlere Richtung, dann 





tönnten und jene Eriegerifchen Luriſtanerinnen als no 
lebende Driginale zu den poetiihen Schilderungen 
einer Chlorinde bey Taſſo und anderer Heldinnen aus 
der romantifchen Sagenzeit erfcheinen. Als einft un: 
fer Reifender auf einem Beſuche zu Kermanſchah 
war, fand er bort eine Horbe des Gebirgsvolkes, 
über welche eine Frau, bie Wittwe bes gewefenen 
Häuptlingd während der Minverjährigkeit ihres Sob: 
ned, die Herrfchaft führte. Man erzählte ihm, daß 
diefe Frau ſich öfterd an der Spike des Regimen- 
tes, dad ihr Stamm in’d Feld ftelen mußte, ge⸗ 
zeigt, und felbft fih erboten habe, das Commando 
desjelben bey der Revue ber Truppen in ber. Haupt: 
ftade zu übernehmen. Ein alter Kurde, der unfern 
Reifenden auf einem Theile feined damaligen Weges 
begleitete, wußte aus eigener Erfahrung noch mehr 
von jener waffentundigen Frau zu berichten. Da. 
fie noch Jungfrau im Haufe ihres Water war, 
pflegte fie ſich öfters das befondere Vergnügen zu ' 
machen, als Mann verkleidet, mit der Lanze be- 
waffnet, ihr fchnelles Roß zu befteigen, und fo auf 
das Gewerbe der dortigen Reiter, auf Raub auszugehen. 
Eined Tages führte jenen Kurden, ber den Bericht er- 
theilte, fein Weg durch eine abgelegene, menfchenleere 
Gegend des Gebirges, da wurde er plößlich mit fo 
furchtbarem Ungeftim von einem bewaffneten Reiter 
angefallen, daß wohl mander Andere, um nur das 
Leben zu retten, Alles, wad er an Werth bey ſich 
batte, würbe bingegeben haben. Dem Kurden fehlte 
ed jedoh nicht an Muth; er febte ſich kräftig zur 
Gegenwehr, und ed gelang ihm, dem Räuber einige 
fo ſchwere Wunden beyzubringen, daß verfelbe mit 
Hülfe feines Roſſes entfliehen mußte. Aber auch 
der Kurde hatte etliche nieht unbedeutende Wunden 


‘empfangen; er war zu Buße; mühfam fchleppte er 


fib zu den Zelten einer Horde von Gebirgähirten 
fort, wo er fich bey dem Häuptling berfelben ein 
Nachtlager und Pflege für feine Wunden erbat. Der 
Hauptmann gewährte ihm beyde Wünfche; er wufch 
und verband ihm bie Wunden, beklagte jeboch zu: 
gleich, daß feine Tochter ihm nicht bey diefem Ge: 
(häft an die Hand geben könne, weil auch fie heute 
am Morgen von einem reifenden Kurden fey ftarf 
befchädigt worden. Dem Wanderdmann fiel dieſes 
auf; er erfundigte ſich nach der Befchaffenheit der 
Wunden, welhe bie Dirne empfangen habe, und 
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wänden mit ihren großentheild noch unenträtgfetten 
Inſchriften fo wie mit ihren etwa 1300 halberhabe: 
nen Figuren konnte die Gewalt bed Erdbebens bis: 
ber nur noch wenig anhaben; auch hat man in 
neuefter Zeit durch dad Aufgraben ber dicken Erdla⸗ 
gen, die fich auf den Plattformen zwifchen den Rui- 
nen angehäuft haben, einige Entdedungen von Kunft: 
werfen gemacht, welche zu weitern, wichtigern Er: 


werbungen biefer Art gegründete Hoffnung geben. 


Nicht minder lohnend würben Ausgrabungen in ben 
Erdlagen des nachbarlichen, einft zu Perfepoliß ge: 
hörigen Iſtakr fich zeigen. Bey feinem Hinabfteigen 
in die unterirdifchen Grotten von Perfepolis fah der 
Reiſende den Boden überall mit den Stacheln und 
Borften der Stachelſchweine bededt, ohne ein einzi: 
ged derfelben zu bemerken. Seine Führer erzählten 
ihm, daß diefe Thiere nur in ver heißen Zeit bed 
Jahres die unterirdifhen Räume und Klüfte bewoh— 
nen, bey Annäherung der Fältern Jahreszeit aber zu 
Zaufenden in gerader Linie aus dem Gebirge nad) 
den wärmern, ſüdlichen SKüftengegenden auswandern 
(1. ©. 321). 


Schirad, mit der Herrlichkeit feiner Gärten, 
wat in den Tagen bed Januars, weldhe v. Bode 
bier zubrachte, eines großen Theile feiner natürli- 


hen Reize beraubt; feine gepriefenen Fruchtbäume 


ftunden ohne Blüthen und Laub da; der Gefang 
der Nachtigallen im Gebüfch hatte noch, nicht wieder 
begonnen. Die ganze Provinz Fars, deren Haupt: 
ſtadt Schiras ift, fo überreich durch die Gaben ber 
Ratur, des reichften Anbaues wie ded blühendſten 
Verkehres fähig, findet fih feit dem Tode des 
Zeh: Ali: Khan, im 3. 1834, in einem fehr be: 
dauernswürbigen Zuſtande. Won bamald bis zum 
Anfang des Iahres 1841 hatten 5 verſchiedene Son: 
verneure in ber Provinz gefchaltet und gewaltet, 
deren jeder nicht nur die ſchweren Koften, welche 
die Beförderung zu feinem Amt ihm verurfacht hatte, 
durch Erpreffungen und Räubereyen, die er an Stadt 
und Land verübte, fich zu erfeßen, ſondern überbieß noch 
große Reichthümer zu verfchaffen ſuchte. Die Unficherheit 
des Beſitzes für jeden Bürger und Landmann, welche 
eine Folge der tyrannifchen Willkürherrſchaft der 
Souverneure ift, lähmt jede Gewerbthätigkeit, jeden 
bürgerlichen Bleiß, denn Keiner will arbeiten und 
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fparen für den Schag eines übernüchtigen Räuber, 
welcher nimmt, was und wo er. nur wiß. 


Zum Glüd für unfern Reifenden war ber damalige 
Gouverneur der Provinz nicht fo wie die meiften feiner 
Vorgänger eine Ereatar der Minifter, ſondern cin 
Stiefbruder ded regierenden Khan, Prinz Fenhad 
Mirza, welcher, wie ed ſcheint, in einer ſeiner he: 
ben Geburt würdigeren Weiſe fich betrug. Benig 
ſtens gegen 9. v. Bode, welcher freylich durch fü: 
nen Stand und durch dad Gold, dad er nirgenß 
fparte, an den Perfonen überall, ſowohl an Hoba 
ald an Niedern freundliche, artige Leute fand, be 
trug er fih fo zuvorkommend gefällig, daß er, in 
Gemeinfhaft mit dem ebenfalls fehr freundlichen Na 
bob der Stadt Alles aufbot, um dem vornehmen 
Fremden die Reife von Schiras nad) Behbehan, iu 
noch zur Provinz gehört, und felbft über dieſe Grin 
zen hinaus zu erleichtern. Selbſt mit Roffen vom 
Artilleriepart zu Schirad wurde der Reifende ver: 
forgt, To daß diefer von Schiras bey feiner Wreiſt 
von dort nichts Höhere zu rühmen hatte, al die 
Dafelbft von allen Seiten, namentlicd von ben Haup: 
tern aller verfchiedenen Parteyen empfangenen Bı. 
weife von Gaftfreundfchaft und Artigkeit. 


Es war am 18. Januar, ald Hr. v. Bolt 
aus der Stadt ded Weined und des Nachtigale: 
gefanges, dem Wohnort der preiswürdigften Diäht 
von Perfien, ded Saadi und des Hafiz, aufbrad. 
Daß auch Schiras unter feinem fortbeftändig Haren 
Himmel, in heller Kraft der Sonne feine Vinter: 
tage babe, das zeigte fich jetzt in hohem Nache. 
Am Tage vorher war viel Schnee gefallen; man 


‚hatte ihn von den platten Dächern der Häufer ber: 


abgefehrt auf bie Straßen, und hier lag er ſo auf 
gehäuft, daß die Roffe Mühe hatten, ſich durd ihn 
hinaudzuarbeiten vor die Thore der Stadt. Ahr 
auch draußen im Freyen, in der Landſchaft, weht 
und die einheimifchen Dichter ſchön und blühend mit 
dad Paradies befchreiben, fanden ſich Beſchwerden 
ein, welche felbft der im Falten Norden geboren 
Keifende ungewöhnlich groß fand. Die ganze Land⸗ 
ſchaft bis zum Gebirge hin, aus dem ein ſchneidend 
kalter Wind den Reiſenden entgegen Bam, mat 
gleich einer winterlihen Ebene von Sibirien, mi 
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frifch gefallenem Schnee bebeckt, auf dm die Sonne 
aus vollkommen reinem Himmel m ſobcher Klarheit 
niederſttahlte, daß Die Augen den blendenden Glanz 
richt ertragen konnren. Zuerſt die Brille mit blauen 
Gläſern, dann, ale dieſe bey einem umdorbergefehes 
nen Seitenſprung des Pferdes berabgeweorfen und 
zerbrodyen war, ein Schleyer von grünem Flore be: 
wahrte unfern Reifenden vor ber fchmerzhaften Au- 
genentzundung, welcher fonft Die europäifchen Reis 
fenden in folhen Fällen fo leicht ausgeſetzt find. 


Der vointerlihe Zufland der Landſchaft, der auf der 


ganzen Dftfelte des Sebirged Pir-i-Zen fo wie in 
der weiter nach Oſten gelegenen Ebene fo augenfäl- 
lig gewefen war, verlor fih auf einmal, als der 
Weg nah dem weſtlichen Abhang ſich hinabzog. 
Hier lag kein Schnee am Boden; es weheten warme 
Lüfte des Frühlings, deſſen Grün und deſſen duf— 
tende Blumen aus dem Geſtein am Wege hervor⸗ 
ſproßten. 

Kazerun, dad in einer Entfernung von etwa’ 
20 geographifhen Meilen weftwärts von Schiras 
liegt, läßt noch in feinem jebigen Zuſtand auf einen 
vormald befferen Wohlſtand fchliegen. Die Häufer 
find von Stein, und beffer gebaut, ald man fie in 
den perfifihen Städten von diefem Range zu fehen 
gewohnt iſt; vierzig dieſer Häufer find von jübifchen 
Familien bewohnt. In ihrem weitern Berlauf führt 
die Straße üfterd an Grabesmonumenten wie an 
Merken der alten Bau: und Bildhauerfunft vor: 
über, neben denen die armfeligen Hüttenzelte der 
nomabifirenden Hirtenfläimme, bewacht von grimmi: 
gen, flarfen Hunden, einen wunderlic contraftiren- 
den Eindrud machen. Namentlih enthält das Thal 
von Schapur, nordwärts von Kazerum gelegen, jene 
ſechs Bildwerke in halberhabener Arbeit an den $el: 
fenwänden, welche vog vielen Reifenden fo wie von 
Ritter in feiner Erdkunde befchrieben find. Das 
Thal fo wie die vormalige Stadt, deren Ruinen 
freyli) mit denen der altperfifchen Dynaftieen in 
Derfepolis nicht zu vergleichen find, und der Zluß 
Schapur (wahrfcheinlid der Graͤnis ded Nearchuß) 
erinnern durch ihren Namen an Schapur I., den 
Saffaniven, deffen Sieg über den römifchen Kaifer 
Balerian, fo wie die Gefaugennehmung von dieſem 


der Gegenſtand zu ſeyn fiheint, den das eine ber. 





fechs erwähnten Wildwerke darfiellt. Andy bie jetzt 
im Staub am Boden legende Statue, welche fich 
in einer weit in der Tiefe fortlaufenden, natürlichen 
Felſenhöͤhle findet, fcheint ein Bilbniß jenes fieges; 
teunkenen Herrſchers aus den Zeiten felnes hoöͤchſten 
Sıädes und Wohlftanded zu ſeyn. 

Bon Hier an trat unfer Meifender in das Ges 
biet ein, über welches ſich der Volksſtamm ver Ma- 
maſenis, der ein Seitenzweig des Gebirgsvolkes von 
£uriftan iſt, audgebreitet hat. Nach der für ihn 
ſehr nützlichen Anotdnung, welche der- freundlich für 
ihn beforgte Gouverneur von Schirad getroffen hatte, 
murde er durch den ihn begleitenden Artillerie-Sergean: 
ten von einem Häuptling ber einzelnen Nomaden: 
hörden in die Obhut des andern übergeben, unb 
jeder. derfelben fir feine Sicherheit und gute Be: 
handlung verantwortlich gemacht. Neben diefen münd⸗ 
lich beftellten Empfehlungen des Prinzen und neben 
den fchriftlichen Firmans und Begleitungsfchreiben 
an alle des Lefend Kundige wirkten. freylich nicht 
minder empfehlend jene Ducaten und perfifchen Gold⸗ 
ſtücke, welche der freygebige Reifende an alle feine 
Wirthe und Führer vertheilte; ein Mittel, das ſelbſt 
die lautnuffchreienden Frauen und Kinder, fo wie 
durch fie die Tautbellenden Hunde mander Ortſchaf⸗ 
ten, zum Schweigen und zur Ruhe brachte, "wenn 
jene, in Abweſenheit ihrer Männer und Wäter, in 
dem anfommenden F$remdling einen folchen zu fehen 
glaubten, der, wie alle Drientalen, die unter befonderm 
Schuß und Empfehlung des Fürften reifen, viel begeh- 
ren, viele Unruhe machen und Nichts bezahlen würde. 
Bey diefem Allen mußte es dennoch unfer Reifender 
für ein ganz befonderes, ſeltenes Glück achten, daß 
ihm während der ganzen Beit feines Verweilens un⸗ 
ter den Luriſtanern, namentlich aber bey dem Stamm 
der Mamafenid, die im vorzüglichen Geruch der 
Stehlfucht ftehen, nichtd geraubt wurde. Einer ſei⸗ 
ner Freunde fam wenig Monate naher in biefe 
Gegend, er übernacdhtete hier im nämlichen Laget⸗ 
platz der Mamaſenis, Chenoſchejan genannt, bey 
demſelben Häuptling Jehangir Khan, der auch der 
Wirth des Hrn. v. Bode war; als er aber am Morgen 
beym Erwachen nah feinem Schwert greifen wollte, 
weiches tr, nm es befler zu verwahten, unter fein- 
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Diefes fcheinbare Uorepov rporepov, weldes 
wir mit. den Worten der Vorrede zu den Regesta 
imperii auözufüllen fuchten, wird aber von dem 
Heraußgeber faktiſch durch den 2. Band der Fontes 
in das rechte Geleife gebracht. . Derfelbe enthält 
nämlich 3 Gruppen von Quellenfchriftfiellern für das 
13. Jahrhundert. 1) Rheinifche Gefchichtöquellen, 

2) vermifhte Beyträge zur Kaifergefchiihte, 3) 
Bayerifche Annalen, die durch. ihre große Bedeu: 
tung dem 2. Bande den Namen gaben. 


Zu der erfien Gruppe gehört mehr ald bie 
Hälfte des zweyten Bandes, die annales colma- 
rienses (1211—1305), bad chronicon colmariense 
(1218—1303), die annales argentinenses (631 
— 1272), Gottfridi de Ensmingen gesta Rudolfi 
et Alberti' (1273—1299), die annales Spirenses 
(920-1272), annales Wormatienses (1221 — 
12981, diplomata et regesta Wormatiensia (1074 
— 1522), annales Moguntinenses (1083— 1309), 
Christiani chronicon Moguntinum (1142— 1251), 
Caesarii Heisterbachensis catalogus AEp. Colon. 
“(54—1230), Levoldi de Northof eatalogus AEp. 
Colon. (95 —1349), Caesarii Heisterbachensis vita 
St. Engelberti (1204— 1225), Excerpta ex chro- 
nica Godefridi Coloniensis (1198—1238), Ex- 
cerpta ex chronfca Reineri Leodiensis (1157 — 
1228) enthaltend. Won diefen Quellen für bie 
Gefhichte des dreyzehnten Jahrhundertd find zwar 
bie meiften fchon früher bekannt, allein nur felten 
oder einmal in größeren oder feltenen Werten ge: 
drudt und eben deßhalb für den, der nicht über 
eine große Bibliothef zu disponiren vermag, fo gut 
wie gar nicht vorhanden. Jeder, welcher fih in 
dem Falle befand, viele und zerſtreute Quellen zu 
einem Zwecke benügen zu müffen, weiß aber, welche 
Wohlthat es ift, diefe in einem Werke beyfammen 
zu finden, welche Zeiterfpamiß, welche unendliche 
Erleichterung dem Studium dadurch zu Theil wird! 
Die annales Colmarienses, bereitd bey Urſtiſius 
jedoch ſchlecht abgedrudt, find durch eine Stuttgar: 
ter Handſchrift verbeflert und vermehrt. Dasſelbe 
gefhahb mit dem chronicon Colmar. Die anna- 
les argentinensis find das auctoris incerti frag- 
meutum historicum des Urftifius (LI. 74,). Die 
annales spirenses (S. 147— 158) find nen, ſtehen 
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aber an Inhalt und Bedeutung den gleichfalls bis: 
ber unbefannten annales Wormatienses (&. 158 
— 215) durchaus nach, diemit den Altetcher Annalen 
die Krone des 2. Bandes bilden. Mit weld' 
großer Mühe diefe theild aus einer Wormfer Staats: 
ſchrift, theild aus Zorn's ungebrudter Gefchichte von 
Worms, von welcher, im Vorbeygehen gefagt, auch 
die hiefige k. Bibliothek zwey von einander ſehr ab: 
weichende Eremplare befibt, aus einem Darmftäbdter, 
eigentlich hochftiftifchen, wie aus einem Wormſer 
Coder zufammengefucht werden mußten, lehrt die m 
mehr ald einer Beziehung intereflante Vorrede. Der 
‚Herausgeber hat die annales nah 8 Gruppen ge: 
fondert, von denen die zweyte die für bie deutſche 
Städtegefchichte fo wichtigen Streitigfeiten der Worm⸗ 
fer Bürger mit ihren Bifchöfen Heinrih und Lan 
dulf, den Beitgenoffen Friedrich's II. enthält. Bey 
diefer Gelegenheit erfahren wir auch ein neues 3er: 
würfnig zwifchen dem Kaifer und P. Gregor IX, 
indem jener unzufrieden mit dem Benehmen ber 
Bifhöfe von Worms, Speyer und Würzburg deren 


"gewaltfame Abſetzung -betrieb, der Pabſt aber, wel 


her alle Urfache hatte zu verbinden, daß der Kat 
fer Biſchöfe nicht nah der Weife von weltlichen 
Beamten behandle, ihn dafür mit dem Interdikt 
bedrohte, worauf. Friedrich den 2 Bifchöfen die 
Rückkehr in ihre Diöcefen geftattete. - Noch wichti⸗ 
ger iſt ber dritte Abfchnitt der Annalen, indem ber: 
felbe ‚nicht nur die Streitigkeiten der Wormfer Bir: 
ger mit König Heinrich VIL,. dem Sohne Fried⸗ 
rich's II. enthält, — leider aber fpringt die Er: 
zählung ın dem Momente, wo fie die Abfekung 
Heinrich's berühren follte, auf dad Jahr 1241 (©. 
179), fondern auch genauere Berichte über den be: 
rühmten Keberverfolger Conrad von Marburg, mit: 
theilt, ald bisher aud den Gestis AEp. Trevir., de 
Chronit Godhards, dem chronicon Erphordiense, 
und felbft vem chron. Alberici und Trithemins, ven 
Hauptquellen für dieſe trübe Parthie des brepzebn: 
ten Jahrhunderts zu entnehmen waren. 

"Die bedeutendſte Bereicherung des hiſtoriſchen 
Materiald für die noch immer nicht binlänglich auf: 
gehellte Gefchichte Conrads durch die Wormfer An: 
nalen befteht darın, daß gegen die in Oberdeutſfch⸗ 
land und am Rheine zahlreichen Patarener, deren 
Umtriebe und Verbindungen mit. dem Sauptfibe die: 
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Muͤnchen. Desausgegebeun von Mitgliedern 2. Oktober. 
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Travels in Luristan and Arabistan 
by the Baron C. A. de Bode. 


(Bortfegung.) 


Denn obgleich das Waffer des vorbepfließenden 
Abfchur wegen feines Salzgehaltes nicht für Menfchen 
genießbar ift, weßhalb die Stadt durch eine Waſſer⸗ 
leitung, ein Bauwerk beſſerer Zeiten, weit vom 
Gebirge Kalih-Sefid her mit Trinkwaſſer verforgt 
wird, giebt dennoch der Fluß ein fo treffliches Mit: 
tel zur Bewäſſerung ded Landes ab, daß der Wei: 
zen einen 25 bis AQ=-, der Sefam einen 100, ber 
Reis in gusen Jahren einen 150fachen Ertrag ge: 
währt.. Die Stadt Fahliyun felber, die wie ein 
Abgezehrtee in einem ihm viel zu weit geworbenen 
Gewand zwifhen ihren hohen Ringmauern ſich außs 
nimmt, liegt, von Palmbäumen umgeben, an. der 
Dftfeite einer hohen Gebirgswand, hinter welcher am 
Nachmittag die Sonne ſich verbirgt, fo daß nur in 
den Morgen: und Wormittagöftunden ihre Strahlen 
auf die Häufer und vormaligen Gaflen herunterfal: 
len, welche während. der heißen Nachmittagdzeit im 
Schatten ſtehen. 


Senfeitd der Anhöhe in Norben, über welche 
eine jest von 'Karawanen nur felten befuchte Straße 
führt, kam der Reiſende durch das Thal Schabr⸗ 
ewan, das To eben, im Ianıar, in fernem- vollften 
Frühlingsſchmuck prangte. Der Boden war ganz 
bedeckt von einer blühenden, Lieblich duftenden Art 
der Narciffen, die ſich dort als herrfchende Pflanzen: 


Anzeigen 





form bes fruchtbaren Erbreiches bemächtigt hat. Im 
den Augen des Europäerd erfcheinen diefe Auen der 
Sonquilien und Tazetten wie ein Garten, welcher 
Schonung verdient; als aber feine rohen Begleiter, 
um den Wohlgeruch beffer zu genießen, mitten in 


bad blühende Land, zur Seite des Weges, hinein: 
ritten, Eonnte auch er ber Reizung nicht wider: 


ftehen. 


Zeugniß perfifcher und arabifher Schriftfteller, fo 
dicht mit Bäumen bewachfen gewefen ſeyn, daß bie 
Sonne durch das Dickicht nicht hindurchftrahlen konnte. 
Anjest find die Bäume hier eben fo verfhmwunven, 
wie aus der Umgegenb von des Cyrus‘ Grabmahl, 
welche file zu Arrian’8 Zeiten bedeckten. In Europa 
ift das Lichten und Ausrotten der Wälder meift ein 
Zeichen ded zunehmenden, im Orient faſt immer bes 
abnehmenden Anbaued; dort müffen bie fruchttragen: 
den Felder, hier aber die Bäume, als Erhalter der. 
Feuchtigkeit und Ernährer der Quellen, ein vorzüg: 
licher Gegenfland der Beachtung und forgfältigen 
Pflege feyn. 

Am Thale von Ser: ab: Siyan nahm bie 
Straße über Bafcht nad) Behbehan auf eine lange 
Strede hin eine weftlihe Richtung an. Der Rei: 
fende war jest in das Gebiet des mächtigen Ma: 
mafenihäuptlings (von der Ruftemihorbe) gekommen; 
eines Mannes, der in der ganzen Nachbarichäft fehr 


gefürchtet if. Begleitet von einer wohlbewaffneten: 
. Reiterfhaar erfehien der Khan, und nicht frey von’ 


Eigennug mochte die dringende Einladung an den 

vornehmen, frepgebigen Fremden feyn, daß berfelbe 

einige Tage bey ihm verweilen folle. Hr. v. Bode, 

obgleich die Begleiter aus Sahlipun ihm zu verſte⸗ 
XXI. 68 


Die Landſchaft Bawan ſoll vormals, nach dem 
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ben gaben, daß ber. Khan fein Mann fey, dem 
man etwas verweigern dürfe, fchlug dennoch, dem 
erftaunten Gewalthaber gegenüber, bad Anerbieten 
aus, weil er heute noch bi8 Bafcht kommen wollte, 
Man hatte bey dem Grabmahl eines mohamebani: 
fhen Heiligen Halt gemacht; der Neifende genoß 
fein Frühſtück, aus Pilau und gebratenem, Taltem 
Geflügel beftehend. Nicht diefe Speife, wohl aber 
eine Bouteille Schiraswein, die man zugleich mit 
dem Effen auf den Reifeteppich hingeftellt hatte, zog 
die gierigen Blide des Häuptlings an. Hr. v. 


Bode bemerkte ed, konnte ſich aber nicht entfchließen, 


dem Appetit des Khans die lehte Flaſche des köſt— 
lichen Hulari:Schirad aufzuopfern, welche bey mäßi⸗ 
gem Genuß noch manchmal auf der befchwerlidhen 
Reife ihm zur Erquidung bätte dienen fönnen. Der 
Khan indeß machte diefen Bedenklichkeiten ein Ende; 
er ftredte feine Hand nah der Flafhe aus, .mit 
der höflihen Aeußerung, daß er zum Wohlfenn fei- 
ned Gaftes Eins trinten wolle, und indem er bey 
jedem Glas, dad er in feine Kehle hinabſtürzte, die 
Worte bo Salumeti schuma Sahib (zur guten Ge: 
funoheit, Herr) wieberholte, leerte er die ganze 
Flaſche aus, obgleich der Reifende ihm die Bemer⸗ 
tung machte, daß der Wein fehr ftark fey und leicht 
zu Kopf zu fleigen pflege. Die Richtigkeit diefer 
Bemerkung bewährte fich alfobald; der Khan febte 
fih zwar zu Pferde, 
Sattel hin und her. Er dachte, zum Glüd für 
den Fremden, jest nicht mehr an feine Einladung 
deöfelben; im wilden Ritte taumelte er voran; fein 
Peiner, Yjähriger Knabe, der auf einem eigenen 
Pferde einherfprengte, fiel bey folcher Eile vom Roffe, 
wurde mit blutender Nafe, dad laute Weinen mit 
Mühe unterbrüdend, wieder hinaufgehoben; unter 
einem andern Begleiter des Khan flürzte dad Roß 
und der Mann wurde durh den Fall mit dem 
Kopf gegen einen fpitigen Stein hart beſchädigt. 


So fam man, bie Nüchternen mit dem Betrunke⸗ 


nen, zu der Gränze des Gebietes der Ruſtemihorde, 
am Fluße Schir oder Abi: Schaab, wie der arabi: 
fhe Befchreiber von Timurs Feldzug Durch dieſe 
Gegenden ihn nennt. Jenſeits der Gränze gelangt 
man zuerft zu einem Landſtrich, der als neutraler 
Grund für die Mamaſenis und ihre ſtammverwand⸗ 


ten Nachbarn, die Horden der Koghilus, befrachtet 
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ſchwankte aber auf feinem: 


wird; ein Landſtrich, der, wie anbeywärtd, ein vor 
zuͤglich günflige® Feld ift fir die blutigen Sehen 
ber einzelnen Stämme und fär die wildeſten Aus: 
brüche der Raub: wie Morblufl. Dem Namen nad 
bat der perfifhe Gouverneur von Behbehan, Bira 
Kumo, die Dberherrfchaft über die Koghilas, dieſe 
aber fragen wenig ober nichts nach ſolchem Hem, 
fondern gehordyen zunächſt nur ihren eigenen Häupt: 
lingen, veren etliche fich ganz unabhängig von ber 
perfiichen Regierung gemacht haben. Man Fann fi, 
wenn man die Raubichlöffer mancher folder Häupt: 
linge, wie dad bed Khan Allah Kerim zu Bald, 
auf ihren Hügeln und Felfenhöhen liegen fieht, und 
zugleich fi an die Sefchichten der beftändigen Fehden, 
welche die einzelnen Horden unter einander haben, an 
ihre Widerſetzlichkeit gegen die allgemeine Oberherr: 
haft, ihre Raubzüge und Wegelagerungen erinnert, 
nicht enthalten, an die Zeiten bed Fauſtrechts m 
Mittelalter des chriftlihen Europa's zu gedenken. 
Selbft Hr. v. Bode mit fammt feiner wohlbenf: 
neten Bededung hielt fih in dieſen Gegenden nicht 
für fiher, namentlich fo, als er bey der Karaman 
ferey Daghumbezan die lebte Nacht: vor Behbehan 
im Freyen zubringen mußte. 


Die Stadt Behbehan Liegt im einer weitem 
Ebene, die nad allen Seiten von Gebirgen um 
ſchloſſen ift, deren Ketten in Norden und Oſten m 
höchſten bis zur Region des Schnee's fic erheden, 
während fie in Süden und Welten bis zur mitte‘ 
ren Höhe der Worberge, ja bis zum: hügliden Sande 
berabfinten. Während deshalb Die Landſchaft durch 
die Hochwand ber Alpen vor dem heftigeren Andrang 
der Falten Winde aus Nord und DR geſchütt Ih 
fiebt fie dem Durchzug der warmen Binde au 
Süd und Südweſt vom perfifhen BReerbufen ber 


- offen. Ihr Boden wird von drey nicht unbebenten: 


den Flüffen: dem Kurdiſtan, dem Keirabad um 
dem Schemfi Arab, außer diefen aber noch von 
vielen Quellen und Bächen gemwäflert, und if ſe 
fruchtbar, daß der Ader im Mittel den 24fälnges 
Ertrag ber Ausfaat des Getreides giebt, und da 


Baumwolle fo wie Reis mit. dem glüdlichſten Cr 


folge gebaut werden. Neben den belanngeren Frucht 
bäumen und neben den Waldungen ber Oliven, 
Drangen und Granaten reift hier auch die Dattek 


palme in reicher Fülle ihre Früchte; diefe Gegend 


ſcheint den Winter nur durch den Anblid der noͤrd⸗ 
lichen und äfllihen Schneegebirge aus weiter Berne 


zu kennen, benn jest, im Januar, ſtunden alle 
Wieſen, mit duftenden Narcifien und andern blühen: 
den Liliengewächfen bebedt, im vollen Schmude bed 
Frühlings, ale Felder mit ihrer fehon in Aehren 
fchießenden Saat in der Fülle des angehenden Som⸗ 
merd da. Außer den Gaben der Natur haben die 
Bewohner von Behbehan eine ziemlich einträgliche 
Duelle ded Wohlſtandes an ihren Zuchmebereyen 
und Färbereyen; denn die wollenen Tücher biefer 
Stadt find weit und breit berühmt und hochgeſchätzt. 
Dad Gebirge, welched die Ebene von Behbehan 
umfchließt, ift der Sig des Kogiluſtammes der Lu: 
riftaner, der mit feinen Heerden dur die Ebene 
felber und bis in die Nähe der Stadt: fi ausbrei: 
tet. Diefed Gebirgsvolk fragt nicht nach dem Brod 
aus Weizen oder aus Gerfie; ed bemüht ſich nicht 
um ben Anbau der Felder und. Gärten, fondern 
feine Hanptnahrungsmittel neben der Milch und dem 
Fleiſche der Heerden find die eßbaren Eicheln, welde 
zwiſchen zwey Steinen zu Mehl zerrieben werden, 
dad man an der Sonne trodnet. Aus diefem Mehle 
baden die Frauen Kuchen, aud genießt man das⸗ 
feibe in der Form eines dicken Mußes oder Tei⸗ 
ges, in welcher ed fehr nahrhaft ſeyn fol. Der 
Fleiß und die mütterliche Zärtlichkeit ber Frauen fol: 
cher herumziehenden Horden gegen ihre Kinder, fo 
wie der ſchonenden, liebevollen Behandlung, welde 
die Männer den Thieren ihrer Heerden angebeiben 


laffen, rühmt unfer Reifender bey einer andern Ge⸗ 


legenheit (8. 1. &. 255), wobei ihn der Aniblid 
eined folchen Benehmend der für Barbaren gehalte- 
nen Leute ganz an Sefaiad 40 V. 11 erinnerte. 


Die ganze Umgegend von Behbehan, fo wie 
der Abhang der (Gebirge, tft reich an Ueberreften vor: 
maliger Städte und Drtfchaften, namentlid finden 
fi) in der Nähe der Stabt die meift noch wohler- 
haltenen, anfehnlichen Ruinen von Arrejan mit den 
Trümmern ihrer von arabifhen Schriftftellern hoch⸗ 
gepriefenen und bewunderten, einen einzigen Bogen 
bildenden Brüde. Dieſes Arrejan oder Ardjan, einft 
der Durchgangspunkt des Handelsverkehrs zwifchen 
den Häfen des rothen Meeres und dem Innern von 


\ 
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Perfien fo wie feiner Nachbarkänder, mithin der 
Marktplatz der Waaren aus Indien, wie auch ber 
einheimifchen Erzeugniffe und Arbeiten, war nicht 
erft feit den Zeiten ber mohamedanifchen Herrſcher 
zu emer anfehnlichen Stadt geworben, fondern ſchon 
in einer ungleich früheren Periode der perfifchen Ge⸗ 
ſchichte war Ardjan durch feinen uralten Feuertempel 
berühmt. Nicht fern von diefen Ruinen, bey ber 
Ortſchaft Pefchker, findet fich hoch im Felſen des dor: 
tigen Gebirged eine Kluft, aus welcher eine dunkel⸗ 
ſchwarze, äußerlih dem Peche gleihende Subftanz 
beroordringt, welche im Drient wegen ihrer angeb⸗ 
lihen großen Heilfräfte fehr gepriefen wird, und 
unter dem Namen Mumia bekannt if. Dad eben 
erwähnte Gebirge war nad) dem Zeugniß arabifcher 
Schriftſteller ehemals ein Bulcan. 


Die Kunde von dem Dafenn uralter Kunft: 
werke und Ruinen im Thal von Tengi Saulek, 
welche er in Behbehan vernommen, bewog den D. 
v. Bode, den gewöhnlichen Weg von jener Stadt 
nad Schuſchter zu verlaflen und eine Richtung nach 
Nordweft näher an dem Buße der Hochgebirgskette 
der Khogilus einzufchlagen, in eine Gegend, dahin, 
fo viel bekannt, vor ihm noch Fein europäifcher Rei⸗ 
fender der neueren Zeit vorgedrungen war. Diefe 
Beine, wiflenfchaftlihe Entdeckungsreiſe wurde burch 
einen unerwartet reichen Erfolg belohnt, denn bie m 
Felfen gehanenen Bildwerke von Tengi-Saulek fo 
wie die Infchriften, die fih bey und neben ihnen 
befinden, fcheinen die höchſte Beachtung zu verbie: 
nen. Den Infchriften namentlich liegt ein Alphabet 
zu Grunde, das dem Pahlevi oder auch jenen in⸗ 
diſchen Schriftzeichen fehr ähnlich iſt, von denen 
Anquetil Duperron in feiner Einleitung zum Zend⸗ 
Aveſta, ald Proben der tamulifchen Schreibart eine 
Abbildung giebt. Die Vorſtellungen, die man auf 
den Bildwerken fiehet, fo wie die eingezogenen Er: 
fundigungen über die Reſte und Spuren von einer 
uralten, kunſtreich angelegten Gebirgeftraße, die aus 
diefem Thal in der Richtung gegen Adpadana (8: 
yahan) hinaufführte, gab unferm Reiſenden die 
Veberzeugung, daß hier ein Hauptſitz der Verehrung 


der Göttin Anaitis für die alten Bewohner von 


Elymais gemefen: bas hier die vormalige Stätte 
von Myletta und feinen Zempeln ſey. 
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klagten einen Verbrecher erbliden ließ. Diefer merk⸗ 
wigbige Bericht. iſt ie das chrogicon- Alberici hey 
Beibnig accessiones Bistoriae Il. 1233. aufgenom: 
men. Wenn dann Alberich hinzuſetzt, was der 
Pabſt hierauf antwortete, wiffe man noch nicht, fo 
tritt die Ergänzung durch Die amnales. Wormatien- 
sis ein, denen zufolge Gregor IX. gefagt hat: 


mirampr quod talia inauxita jndicia tam din.. 


apud vos sustinuistis, nobis ea non declarantes; 
nolumus enim ut talia diucius permittantur, 


sed ea penitu3 deponimus et cassamus; talem 


miseriam ut nobis dixistis non permittimus. (©. 
177)., W | 
An:die Annales Wormatiensis fließen fich 
bie Wormfer -Regeften, welche für die Stabtgefchichte 
von: großer Wichtigkeit find, an. Dann kommen 
kurze Mainzer Annaten, die Schöttgen unb Keyſig 
herausgegeben haben. -Der Hierauf folgenke ‚Chri- 
stianus ‚MaguAtinus tft nach ber Audgabe bed Ur- 
ſtiſius adgedruckt. Auch ‚die mitgetheilten beyden 
Werke Cäſars von Heifterbach wie des Levold von 
Rorthof Catalog find nur Wiederabprüde; 
gerade hier tritt, was oben: bemerkt wurde, ein. 
Der Wiederabdruck iſt für viele Forſcher beynahe 
einer Auffindung ‚glei. Die Ercerpte aus Gottfriede 
Chronik find Auszüge aud ber fogenannten Chronica 
regia $. Pantaleonis. Mit ihnen. begimmt bereits 
Die zweyte ‚Gruppe von Quellen, zu’ welcher zer: 
fireute und feltene Beyträge zur ‚Kaifergefchichte ger 
hören. : Reiners von Lüttich Chronik, hier. im Aus: 
zuge mitgetheilt, warb bisher in Deutfchland noch 
nicht gebrudt ;: dad trefflidhe chronicon .Erphor- 
diense iſt nur einmal, vorn Schannat, herausgege⸗ 
ben worden. Die Audzüge auß ber Reimchronik 
des Melis Stoke und: aus der Chronik ded Johann 
von Bela beziehen ſich auf König. Wilhelm, die 
aud Thomas Wiles auf König. Richard. Die eins 
ige Ausgabe der legteren Chronik bey Gale scriptores 
historiae anglicanae :ift ſelbſt in England felten. 
Dann nd angersiht:“ exterpta ex chronica Mar- 
tini Poloni una cwm continuatione Alderspacensi 
12465-128565 Cunradi de Wrirmelingen annales 
Sindelfingenses 1276-1294 ; Barkardi de ‚Hal, 
tis et Dytheri. de Helmestadt notae historicae 
7273-1325; Hirzelin . über die Schlacht. bey 
Gollheim 1298. Nach dieſen eröffnet ſich die britte 
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Gruppe, die Annaleg bed Hermann von Aaid 
1162— 73 md def * ich 1278 
—-4336,ẽ nebfider Ofiehofer Chrond, 1285-1313. 


Die Annalen Hermanns find nit nur öfte 
‚gebrugt, fondern auch und in mehrfacher Geſtalt er 
halten worden. Der "Herausgeber durchgeht in der 
Vorrede weitläufig dieſe Formen, ba denn bey ve: 
ſchiedenen Sammlern das eine Werft als chronica 
Augustensis, ald Heinrich Stero, als Fortfekung 
ber Gebrüder Welliny, ald Hermann, Eberhard von 
Altaih, Heinrich) von Dettingen, Chronik von Ofter: 
hofen, erfchien. . Hr. „Dr. Böhmer . war aber in 
glücklich, eine Handfchrift zu Wien aufzufinden, 
welche fich als Annalen des Hermann von Altaid 
anfündigte und von 1152-— 1273 reicht. An ihn 
fhließt fi fodann Eberhard an, nachdem Heinrich 
Stero, Brobft von Dettingen, dem Manufcripte He: 
mannd 1. 3. 1275 emige Zuſätze -über ihn beyge 
fügt, die der Herausgeber am Schluſſe der Annalen 
beygegeben. hat. Somit fl. der Streit über den 
ächten Hermann ‚gelööt unb..beflen wahre Form nidt 
dur eine. Bühne Reſtitution, wie fie ber von dem 
Berfafler mit Stilfchweigen übergangene -Dr. Gieſe 
brecht *) verfuchte, ſondern durch den, wahren und 
wirklichen Inhalt hergefislit. Unſtreitig iſt dieſes für 
die Geſchichtſchreibung ein großer Gewinn, indem 
man jest erfi mit Zuverjäßigkeit Dem Annalıften zu 
folgen vermag, und die Gsfchichte nicht nur un 
neue und beflinmute Thatſachen, fondern auch dur 


sure Bee 
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*) Die Hoffnung, durch den’ Sermannus Altahenſiö 
jene feüheren Altaicher Annalen zu erlangen, welche 
Gieſehrecht zu reſtituiren fuchte, iſt durch die Yuf 

findung der Handſchrift Hermanns ,. melche Aventin 
benüßte, nicht erfüllt worden. Statt der Annalen 
des Abtes Wenzel geht den gleichzeitigen Aufeid: 
‘mungen Hermanns die Weltchtoni des Ekkehar- 

“dus Uraugiensis Heraus; dann 9.:9..1106 NP 
1126 bat Hermamı, :mie’er ſeivſt ſagt, den Di 
von Fteiſingen ausgeſchrieben. Lila vero, ſeßt & 
. , bonn pinzu, quae ‚postea continenlur .ego Her- 
.  , mannus abbas Altahensis licet indignus ex di- 
versis chronicis et privilegiis undecungue cl. 
ligendo cum his que meis’temporibus cont!- 
"gerunt de‘ anno in. —— utilo au- 

. notare cı@ayi Big... % 1. dyeer. 
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Travels ın Luristan and Arabistan 
by the Baron C. A. de Bode, 





(Fortfegung.) 


Man hatte diefen hohen Gaft im Lager ber 
Bakhtiyaris ſchon am erfien Zebruar, an demſelben 
Tage, an welchen auch unfer Reifender daſelbſt ein- 
traf, erwartet. Diefer fand dad Zelt des Khans 
gedrängt voller Menſchen; man bot dem Fremden, 
ber mit fo gewichtvollen Empfehlungen kam, einen 
Sig neben dem Häuptling an; es fehlte nicht an 
den gewöhnlichen Höflichkeitöbezeugungen ; dennoch 
war im Ganzen das Benehmen des fich vielbün: 
kenden Wirthes fo zurüdiloßend und fo kalt, wie 
DH. v. Bode es. nirgends fonft bey den „böflichen,, 
Derfen gefunden Er brach deshalb fchnell aus 
der Gefelfchaft der trogig-fräftigen Bakhtiyaris auf, 
nachdem er noch vorber im Vertrauen auf die Stel: 
lung, bie ihm fein Stand und feine Verbindungen 
mit den Mächtigfien des Landes gab, in befehlen: 
dem Zone ein eigned Zelt und bie nöthige Verſor⸗ 
gung für fih und feine Leute verlangt hatte Wie 


fi) fpäter ergab, hatte die Verſtimmung bed Khans 


ihren Grund nicht allen in der natürlichen Grob: 
heit des Gebirgsvolkes gegen alle Fremde, fondern 
mehr noch in dem Argwohn, daß der Reifende ein 
vertrauter Freund des Gouverneurs von VBehbehen, 
des damaligen Feindes der Bakhtiyaris, fey, und 
daß er zu Gunften derfelben mit dem Moetemid 
verhandeln wolle, Nur langfam und wie erzwun⸗ 
gen wurden beöhalb die Anflalten zur Bewirthung 


bed Fremden gemacht; nur durch Drohungen, denen: 


die Nähe nes Moetemid ihre Kraft gab, gelang es 


am andern Tage die nöthigen' Pferde zum Fort⸗ 
fommen aus diefer unheimlichen Umgebung zu er: 
halten. ’ j 


Dem Benehmen nach follte der General-Gou: 
verneur geformen feyn, den nächſten Weg über das 
Gebirge, von Mal Amir aus nah Ispahan, zu 
nehmen, und wo dieſer mit feinen Regimentern des 
Fußvolkes und der Reiterey, vor allem aber mit 
ber Artillerie einen Durchgang. fand, da durfte ihn 
der Reiſende mit feinem Beinen Gefolge um fo fiche: 
ver erwarten. Er fchlug deshalb ohne Bedenken 
die Richtung nach der Karavanſerey Schehbar Deb, 
dem Schlüffel des höheren Gebirgspafles ein. Der 
Weg dahın führte ihn über die Jaddehi-Atabeg, 
(die Bergſtraße der Atabegs) ein Kunftwerk, dad 
keine geringere Bewunderung verbient, ald bie beften 
der gemauerten Chauffeen der alten Römer. Es iſt 
eine Mofaitarbeit im gewaltigften Maaßftabe, und 
H. v. Bode hält es für wahrfcheinlich, daß ent: 
weber diefe ober eine andere benachbarte gepflafterte 
Bergſtraße, die er wenig Tage nachher in Gefell: 
[haft des Generalgouverneurd paflırte, diefelbe fey, 
welche ſchon bey ven Zügen Aleranderd ded Ma: 
cebonierd ald Klimax megale erwähnt wird, Bis zu 
der erwähnten Karavanferey machten. die alten Kunft: 
firoßen dad Fortlommen noch möglih; als jedoch 
der Reiſende es verfuchte, von da noch höher im 


"Gebirge vorzubringen, zeigten fich bald, in Folge 


bed vielen Schnees, der in ben legten Tagen ge 

faßen war, fo unüberwindlihe Hinderniſſe, daß er 

fih zur Umkehr genöthigt ſah. Indeß war auch 

der Seneralgouverneur, langfamer zwar ald man ers 

wartet hatte, näher gerüdt; er kam am andern Tage 
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bey der Karavanferey, wo H. v. Bode feiner harrte, 
en, und ließ diefem auch bey dem jetzigen Zufam: 
mentreffen es merken, in weldem banfbaren An: 
denken bey ihm jene gaftfreundlichen Chrenbezeugun: 
gen und frengebigen Gefälligkeiten flunden, vie er 
bey mehreren Gelegenheiten von ber ruflifhen Ger 
fandtfchaft in Teheran genoflen hatte. Die Artillerie 
war noch zurück; die wahrhaft bewundernöwerthe 
Geſchicklichkeit, welche die perfifhen Artilleriften im 
Sortfchaffen des Geſchützes aud auf dem fchlechte: 
ften Wege haben, überwand jedoch auch die dies⸗ 
maligen großen Schwierigkeiten, fie fam nur einen Tag 
fpäter bey der Karavanferey an und der Moetemid, 
zu welhem H. v. Bode ſich gefellte, konnte nun 
in gehörigem Anfehen feinen Weiterzug zum Lage 
der Bakhtiyaris fortfeßen. . 
Der Empfang, ver ihm hier bereitet war, hatte 
in feiner Art etwas Impoſantes. Noch niemals 
hatte der Neifende eine fhönere Parade der auder- 
Iefenften arabifhen Roſſe gefehen, als bey dieſer 
Gelegenheit, und jener würdig erfchienen die mann: 
haft flattlihen Reiter, deren Jeder mit 3 Piſtolen, 
einer Luntenflinte und einem Säbel bewaffnet war. 
Nah einigen meifterhbaften Schwentungen bildete 
diefe Reiterey in der Ebene hin eine lange Linie 
und gab zur Begrüßung des Moetemid eine Salve, 


während zu gleicher Zeit eine Compagnie der Muöte: 


tiere, die auf einem ‚Hügel zur Linken der Straße 
poftirt war, bie Gewehre abfeuerte. Hinter der 
Reiterey ſtellte fi) eine bunte Reihe des Fußvolkes 
auf, davon nur ein Theil mit Flinten, die andern 
mit Keulen bewaffnet waren. Statt der Salve er- 
hub dieſes Gebirgsvolk, die Nachkommenſchaft jener 
friegerifchen Uxier, die felbft von ihren Königen, 
wenn biefe durch ihre Gebirgdland zogen, eine Ab- 
gabe für ficheres Geleite erhuben, welche fie auch 
von Xlerander dem Groberer fodern wollten, ein 
lautgellended Gefchrey, das mit dem feltfamen Ge: 
räuſch abwechfelte, welches fie durch das Aufſchla⸗ 
gen ihrer flachen Hände auf die Lippen hervorbrach⸗ 
ten. Hierauf brach ein Haufe der wilden Bakhmei 
aus den Reihen hervor, der mit entblößten Säbeln, 
die Schilder ſchlagend, einen Waffentanz hielt, da⸗ 
neben zeigte der Kara⸗ghuzlu (der orientaliſche Hanns⸗ 
wurſt) mit den Butis oder Poſſenreiſſern ſeine Künſte, 
und die Schuſchteri Muſikanten ließen ihre entſetz⸗ 


lichen Mißtöne auf verſchiedenen blaſenden und me 
talliſch klirrenden Inftrumenten vernehmen. Den in: 
tereflanteften Anblick hätten jetzt noch bie wahrhaft 
ſehenswürdigen Reiter: und Zurnierfünfte der Bat: 
tiyaris⸗Jünglinge gewährt, wenn nicht das Einrüden 
bed Moetemid. in's Lager diefem Allem ein Ende 
gemacht hätte. Nicht viel geringer ift der Prunf 
bey dem Einzug eined Generalgouverneurs, als be 
dem des Schach, vor welchem eine Schaar ber rot: 
gekleideten Scharfrichter mit ihren Beilen, der Be 
ftonnadegeber mit ihren Knotenpeitfchen einherziehe. 
Wirkfamer als der Anblick diefer beyden waren beym 
Einzug des Moetemid die Handgriffe der Faraſches 
oder Zeltauffchläger, welche mit langen, elaſtiſch bieg: 
famen Stäben bewaffnet, fo fhonungslos zur Red: 
ten und zur Linken, ohne zu beachten an Ben und 
Wohin? ihre Schläge austheilten, daß für ben an 
rüdenden Herrn bald ein breiter Weg durch de 
Volksmenge gebahnt war. Je größer und vormeh⸗ 
mer in Perfien der Herr ift, defto derber und laut: 
fchallender müſſen die Schläge ſeyn, die feine Zara: 
fched dem bewundernden Wolke ertheilen. 


An dem fruchtbaren, an Bildwerken und In⸗ 
fhriften aus der älteflen Zeit des Landes reichen 
Thale von Mal:Amir verweilte jest unfer Reiſen 
der noch mehrere Tage. Bey dieſer Gelegenheit 
wurde er auch mit dem Oberhaupte der Bakhtinans, 
dem Muhammed Taghi Khan, noch etwas nöhtt 
befannt, als dies bey dem erften Zufammentreffta 
gefchehen war. Diefer Mann, in feiner ropen Kraft 
und Kühnheit würde, wenn er in ben Zeiten dei 
Fauftrehtd unter unfern Raubrittern gelebt hätte, 
keinen geringen Rang unter ihnen eingenommen be: 
ben. In feinen jüngeren Jahren ift er weit um 
breit im Lande, an ber Spitze einer bewaffneten 
Schaar der Seinigen auf Abentheuer ausgezogen. 
Eined Tages, da fie auch fern von ihren Gebirgen, 
mitten in dem bewohnten Lande zwiſchen Ispaban 
und Teheran ihrem Raubgewerbe nachgiengen, ft 
eine reiche Karavane von Kaufleuten in ihre Hände. 
Man batte fih, durch gefchidten Ueberfall, ale 
Perfonen, die dabey waren, bemächtigt; wie abtt 
folte man jetzt unbemerft und ohne durd nad: 
fegende Reiter aus den Städten eingeholt zu wer 
den, bie reiche Beute in den ſichern KWBergungdort 
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ber Gebirge bringen? Ließ man die Gefangenen 
los, dann machten diefe gewiß überall Lärmen und 
böfes Sefchrey, wollte man fie aber auch töbten, 
dann konnten ihre Leihname zu Werräthern der 
That werden. Muhammed Taghi Khan: erbachte 
einen beflern Ausweg. Unter den geraubten Ge⸗ 
genftänden fand fich ein großer Vorrath von Dſchäd⸗ 
ders ober Frauenzimmerfchleyern aus unburchfichtig 
dichtem Gewebe, worin bie perfifchen Damen, wenn 
fie zu Pferde fiten, ihre ganze Geftalt, vom Kopf 
bis zu den Füſſen einhülen. Man band den Kauf: 
leuten bie Hände auf den Rüden, hüllte fie in das 
Schleyergewand ein, febte fie auf ihre Pferde, ne: 


ben denen Bewaffnete einhergiengen, welche beflän-- 


dig droheten, jeden der Gefangenen, ber einen Laut 
von fich gebe, durch den Kopf zu ſchießen. So 
kam man, indem man größere Örtfchaften zu um: 
gehen wußte, umnentbedt durch das Land, benn bie 
Leute, welche dem Zuge begegneten, fo wie das Land: 
volE am Wege hielten die vermummten Geftalten 
auf den Roflen für Damen, weldhe in Begleitung 
ihrer Männer oder Vöter eine Pilgerreife machten, 
und wichen, bie vielen. Bewaffneten fehend, in orien: 
talifher Schonung gegen das fchöne Geſchlecht, ehr: 
erbietig dem Zuge aus. Als fih die Räuber in 
der Nähe ihres Gebirged in Sicherheit fahen, ent: 
ließen fie die ‚Gefangenen aus den Banden und 
Schleyern; diefelben mochten fehen, wie fie zu Fuß 
in ihre Heimath kämen; Muhammed Taghi Khan 
theilte in Frieden den Gewinnft des Zuges mit fei: 
nen Gefährten. 


Das Wegelagern und Rauben, das kühne Ueber: 
fallen einer an Zahl oft überlegenen Scaar von 
feigen oder unkriegerifhen Handelsleuten und Kara: 
wanenführern gehört bey diefem Gebirgsvolk wie bey 
dem verwandten Stamm der Kurden zu den vor: 
züglichfien Vergnügungen des Räuberd, der mit fei: 
nem fchnellen Roß die Ehre des überrafchenden An: 
griffed und des glüdlichen Entfliehend von der nach: 
fegenden Uebermacht theilt. Selbſt die Grauen find 
bier gut zu Pferde, und in biefer Eigenfchaft eines 
guten Reiters gelüftet e& biefelben nicht felten auch 
an dem Lohn und Gewinnft der KReiterfunft, am 
DBerauben der Fremden, Theil zu nehmen. Hätte 
diefer ritterlihe Trieb eine eblere Richtung, dann 


\ 





tönnten uns jene kriegeriſchen Luriſtanerinnen als noch 
lebende Originale zu den poetiſchen Schilderungen 
einer Chlorinde bey Taſſo und anderer Heldinnen aus 
der romantiſchen Sagenzeit erſcheinen. Als einſt un⸗ 
ſer Reiſender auf einem Beſuche zu Kermanſchah 
war, fand er dort eine Horde des Gebirgsvolkes, 
über welche eine Frau, die Wittwe des geweſenen 
Häuptlings während der Minderjährigkeit ihres Soh⸗ 
ned, die Herrſchaft führte. Man erzählte ihm, daß 
diefe Frau fi) öfters an der Spike des Regimen- 
tes, dad ihr Stamm in's Feld ftellen mußte, ge 
zeigt, und felbft fich erboten habe, das Commando 
beöfelben bey der Revue ber Truppen in ber- Haupt: 
ftadt zu übernehmen. Ein alter Kurde, der unfern 
Reifenden auf einem Theile feines damaligen Weges 
begleitete, wußte aus eigener Erfahrung noch mehr 
von jener waffentundigen Frau zu berichten. Da. 
fie noch Jungfrau im Haufe ihres Waters war, 
pflegte fie fich öfters dad befondere Vergnügen zu ' 
machen, ald Mann verkleidet, mit der Lanze be- 
waffnet, ihr fchnelles Roß zu befleigen, und fo auf 
das Gewerbe der dortigen Reiter, auf Raub auszugehen. 
Eined Tages führte jenen Kurden, der den Bericht er- 
theilte, fein Weg durch eine abgelegene, menfchenleere 
Gegend des Gebirgeö, da wurde er plößlich mit fo 
furdhtbarem Ungeflüm von einem bewaffneten Reiter 
angefallen, daß wohl mancher Andere, um nur das 
Leben zu retten, Alles, wad er an Werth bey fich 
batte, würde hingegeben haben. Dem Kurden fehlte 
es jedoch nicht an Muth; er feste fich Praftig zur - 
Gegenwehr, und ed gelang ihm, dem Räuber einige 
fo fchwere Wunden beyzubringen, daß derſelbe mit 
Hülfe feines Roffes entfliehen mußte. Aber auch 
der Kurde hatte etliche nieht unbedeutende Wunden 


‘empfangen; er war zu Buße; mühfam fchleppte er 


ſich zu den Zelten einer Horbe von Gebirgöhirten 
fort, wo er ſich bey dem Häuptling berfelben ein 
Nachtlager und Pflege für feine Wunden erbat. Der 
Hauptmann gewährte ihm beyde Wünfche; er wufch 
und verband ihm die Wunden, beklagte jedoch zu: 
gleich, daß feine Zochter ihm nicht bey diefem Ge: 
fhäft an die Hand gehen könne, weil auch fie heute 
am Morgen von einem reifenden Kurden fey flarf 
befhädigt worden. Dem Wanderömann fiel dieſes 
auf; er erfundigte ſich nach der Beſchaffenheit ber 
Wunden, welde bie Dirne empfangen habe, und 


es wurbe ihn aus ber Antwort ihres Waters mehr 
als wahrſcheinlich, daß niemand Anders als fie dev 
Rauber geweſen fey, der ihn überfallen hatte, Am 
andern Morgen bat er den Water, er folle ihm doch 
die Kranke fehen laſſen, und dieſer erfüllte feinen 
Wunſch. Jetzt erlannten ſich die beyden Kämpfer, 
da fie aber beyde verwundet waren, umb beyde ſich 
gegenfeitig zugeftehen mußten, daß fie tapfer gefoch- 
ten hatten, fchieden fie ald gute Freunde, und au 
der alte Häuptling ‚äußerte keinen Unwilleu gegen 
den Fremden, der feiner tapfern Tochter im offenen 
Kampfe begegnet war, und der ja überdieß als 
Saft fein Salz gekoftet, unter feinem Zelte geruht 
hatte. 


Der Weg, weldhen unfer Reifender von Mal: 
Amir nah Schufchter einſchlug, hatte feinen Verlauf 
großentheild durch das hochgelegene Quellenland ber 
Nebenflüffe genommen, welhe dem Kuren oder 
| Pafitigrid zuftrömen. Erft bey Schufchter betritt man, 
in biefer Richtung, das Hauptthal und die Nähe 
des nicht unbebdeutenden Fluſſes. Den vormaligen 
Rang, welchen Schufihter unter den Städten von 
Arabiftan einnahm, bezeugen noch jeßt die gemein- 
nüsigen Bauwerke aus den Zeiten bed innren Wohl: 
ftandes von Perfien, namentlich der gemauerte Teich 
fo wie der unter der Felfenvefle durchgehauene Tun⸗ 
nel, welde beyde zum Sammeln und Xbleiten des 
Waſſers in die Felder und Gärten bienten. Das 
Klima wie der Boden von Schufchter find der Eul: 
tur aller Süpdfrüchte günftig; im Sommer erreicht 
die Hite einen fo hohen Grab, daß fi die Ein: 
wohner felbft in den kellerartigen Gewölben, die das 
Innerſte ihrer Häufer bilden, derſelben nicht erweh⸗ 
ren können. Das Zuderrohr würde dahier vortreff: 
lich gedeihen, und es beftund bereits ein fehr ein- 
träglicher Anbau vesfelben zu Ahvaz, der aber jebt 
ganz eingegangen iſt. Als Urſache hiervon erzählt 
man, daß ein Engländer, oder wie Andere wollen, 
ein Holländer nach Ahvaz gekommen ſey, der nach 
einiger Zeit um ſehr hohen Preis das ganze in der 
Umgegend befindliche Zuckerrohr ſammt ſeinen Wur⸗ 
zetn an ſich gekauft, in einem beſonderen Gebäube 
aufgeſpeichert und dann verbrannt habe. Der Aber⸗ 
glaube des dortigen Volkes ſchreibt übrigens das 
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Abhandenkommen des Zuckerrohres den Verwünſchun⸗ 
gen eines mohamedaniſchen Heiligen, des Iman 
Riza zu, welchem der Geiz der Eingebornen ſeine 
Bitte um eine Senbung ihres Zuckers verfagte, un 
welcher dafür alles Zuckerrohr in Scorpionen (vie 
um Ahyvaz ſehr häufig find) verwandelte. 


Die Zahl der Einwohner von Schuſchter, die 
fh durch glüdliche Anlagen audzeichnen, von denen 
fie jedoch nur eine fehlechte Anwendung machen, be 
läuft fi fi jeßt nur noch auf 4000 bi6 5000. A 
in den Sahren 1891 und 1832 mit ber Peſt zu⸗ 
gleih die Cholera Hier wüthete, da wurden Tau— 
fende ein Opfer der Seuche, fehr viele Familien 
zogen aber auch hinweg, vornämlich nad Dijfl, 


das fich ſeitdem zu einer größeren Bedeutung m 


porgehoben hat. Die eben genannte Stadt ifl zwar 
von jüngerer Entftehung ald Schufchter, welches zu— 
gleich mit dem zwifchen beyden gelegenen, jest faum 
noch aus feinen Ruiuen erkennbaren Jondi Scapır 
in der Zeit der Saſſanidenherrſchaft erbaut worden 
war; doch erfcheint namentlich die- fleinerne Bruͤde 
über den vorbeyſtrömenden Fluß (den Eopratad) a 
ein Bauwerk aus alter Zeit. 


Von Dizful aus befuchte Hr. v. Bode bie 
Stätte des alten Sufa am Euläus ober Ulai. Hier 
wieb ein Gebäude, das in feiner jetigen Zorm gr 
ßentheils neueren Urfprunges iſt, ald Grab bed It: 

pheten Daniel gezeigt. Es war Freytag, deshelb 
hatten viele der ummohnenden arabiſchen Familien 
fi) bey und in diefem Gebäude, dad von Palm: 
bäumen umgeben ift, verfammelt; die Männer mit 
weißem Zurban und ſchwarzem Uebermurflied ge 
siert, bie meift wohlgeflalteten Frauen und Maͤdchen 
mit ſchwarzem Turban und in bunte Gewaͤnder ve 
der grellften Färbung gekleidet. 


(Schluß folgt.) 
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ſchichtsquellen Deutichlands, herausgegeben von 
Joh. Friedr. Böhmer : Zweyter Band. 
Unter dem Specialtitel: Hermannus Altahen- 
sis und andere Sefchichtöquellen Deutſchlands 
im dreyzehnten Sahrhundert. Stuttgart. $. 
G. Cotta'ſcher Verlag. LVI. 572 ©. 8. 1845. 


Dad raftlofe, höchft ehrenwerthe Bemühen des 
Hm. Dr. Böhmer, Deutſchlands Gefchichtöquellen 
auch einem größern Leferfreife zu eröffnen, als den 
Gefhichtöforfchern, welche diefelben biöher aus vie: 
len Büchern und im incorrecten Lefearten fich zu⸗ 
fammentragen mußten, befchentte und in Yahresfrift 
nad dem Erfcheinen des erſten Bandes der Fontes 
zuerft mit einem neuen, außerordentlih vermehrten 
Bande der Regesta Imperii inde ab anno 
MCCXLVI usque ad annum MCCCXIII, 
dann mit einem zweyten Bande der Fontes. 
Die Regeſten ſind in der Art vermehrt, daß was 
früher 75 Seiten füllte, jest bis zu 312 ©. viel 
größern Formates angewachſen ift, die Kaiſerurkun⸗ 
den auf das Doppelte bed früheren gebracht und 
die Auszüge fo reichhaltig und mit Auszügen aud 
gleichzeitigen Geſchichtsſchreibern vermehrt wurden, 
daß in den meiſten Fällen die Einſicht des vollſtãn⸗ 
digen Textes nicht mehr nöthig iſt. Dem Ganzen 
find 2 Anhänge mit päbſtlichen Urkunden und mit 
folchen, die vermifchte Reichsſachen betreffen, beyge⸗ 
geben. Der Herauögeber hat fich bierbey, wenn 
wir fo fagen dürfen, ein Üorsepov mporepov er: 
Jaubt, indem er zuerft mit ben Regeſten bie Zeit 


‚bewerkftelligte , 


beleuchtet, welche eine Reftauration aus dem Chaos 
in welches Deutfchland durch die 
grenzenlofe Ambition Friedrich II. gefchleubert wurde, 
und bann erft „die Darlegung der niebergehenben 
Richtung in den Hohenflaufiihen Kämpfen“ in den 
Regeften der Staufen zu geben beabfichtigt. Erſt 

dadurch wird dad großartige Bild vollfländig wer: 
den, wie ein innerer Streit feit den Zagen Fried⸗ 
richs I. Deutfchland durchzieht, von dieſem nogh 
fiegreich beendigt wurde,, aber doch das Reich, auf 
Dad Tiefſte erſchütterte, wie die Erwerbung Siccliens 
ſo wenig als der nur errungene, nicht genoſſene 
Sieg Philipps von Schwaben die Macht des ſtau⸗ 
fiſchen Hauſes wirklich verſtärkte, oder dem Reiche 
aufhalf. Wie „die Kirche den. letzten Sprößling 
bed flaufifhen Stammes nah Deutfchland zurüd: 
geleitet und ſich fo liebevoll als weife die Wieder: 
abtrennung Siciliens von Deutfchland bedingte, damit 
feine Umgarnung ihre Weltftellung gefährde und fo: 
mit auch die Eintracht nicht flöre, die fie mit ihrem 
Schüsgling zu unterhalten wünfhe.“ Wie dann, 
als Friedrich fih nicht zur Hauptaufgabe machte, 
das königliche Anfehen in Deutfchland wieder her: 
zuftellen. und dann an die Spige des chriftlichen , 
Volkes, wie er gelobt hatte, den Drient befreyend 
in die Fußftapfen feines edlen Ahnen zu treten, 
fondern in feinem Geburtöland Italien, wo er Drey: 
viertel feiner vierzigjährigen Regierungszeit zubrachte, 
den Mittelpunkt ſeiner Macht ſuchte, dadurch ın 
jene falfche Stellung gerieth, daß „die Kirche, die ihn 
einft erhoben hatte, nun Gegner wider ihn aufrief, 
wodurch in Deutfchland eine neue Drdnung der 
Dinge entftand.“ 
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Diefes fcheinbare Vorepov porepov, welded 
wir mit den Worten der Worrede zu den Regesta 
imperir audzufüllen fuchten, wirb aber von dem 
Herausgeber faktifch durch den 2. Band der Fontes 
in dad rechte Geleife gebracht. . Derfelbe enthält 
nämlich 3 Gruppen von Quellenfchriftfiellern für das 
13. Jahrhundert. 1) Rheinifche Gefchichtöquellen, 
2) vermifchte Beyträge zur Kaifergefchizhte, 3) 
Bayerifhe Annalen, die durch ihre große Beben: 
tung dem 2, Bande den Namen gaben. 


Zu der erflen Gruppe gehört mehr ald bie 
Hälfte des zweyten Bandes, die annales colma- 
rienses (1211—1305), das chronicon colmariense 
(1218—1303), die annales argentinenses (631 
— 1272), Gottfridi de Ensmingen gesta Rudolfi 
et Alberti' (1273—1299), die annales Spirenses 
(920—1272), annales Wormatienses (1221 — 
12981, diplomata et regesta Wormatiensia (1074 
—1522), annales Moguntinenses (1083—1309), 
Christiani chronicon Moguntinum (1142—1251), 
Caesarii Heisterbachensis catalogus AEp. Colon. 
“(54—1230), Levoldi de Northof eatalogus AEp. 
Colon. (95— 1349), Caesarii Heisterbachensis vita 
St. Engelberti (1204— 1225), Excerpta ex chro- 
nica Godefridi Coloniensis (1198—1238), Ex- 
cerpta ex chronfca Reineri Leodiensis (1157 — 
1228) enthaltend. Won diefen Quellen für die 
Geſchichte des dreyzehnten Jahrhunderts find zwar 
die meiften fchon früher bekannt, allein nur felten 
oder einmal in größeren oder feltenen Werken ge: 
drudt und eben veßhalb für den, ber nicht über 
eine große Bibliothel zu disponiren vermag, fo gut 
wie gar nicht vorhanden. Jeder, welcher fih in 
dem Falle befand, viele und zerftreute Quellen zu 
einem Zwecke benügen zu müflen, weiß aber, welde 
Wohlthat ed if, diefe.in einem Werke beyfammen 
zu finden, welche SBeiterfparniß, welche unendliche 
Erleichterung dem Studium dadurch zu Theil wird! 
Die annales Colmarienses, bereits bey Urflifius 
jedoch ſchlecht abgedrudt, find durch eine Stuttgar: 
ter Handfchrift verbeflert und vermehrt. Dasfelbe 
gefhah mit dem chronicon Colmar. Die anna- 
les argentinensis find das auctoris incerti frag- 
mentum historicum des Urſtiſius (II. 74,). Die 
annales spirenses (©. 147— 158) find nen, fliehen 


564 


aber an Inhalt und Bedeutung den gleichfalls bit: 
ber unbelannten annales Mormatiemes (©. 155 
— 215) durchaus nach, diemit den Altaicher Annaln 
die Krone des 2. Bandes bilden. Mit weh’ 
großer Mühe viefe theild aus einer Wormſer Staatl: 
ſchrift, theils aus Zorn's ungedruckter Geſchichte von 
Worms, von welcher, im Vorbeygehen geſagt, auch 
die hieſige k. Bibliothek zwey von einander ſehr ab: 
weichende Exemplare beſitzt, aus einem Darmflädte, 
eigentlich hochſtiftiſchen, wie aus einem Wormſer 
Coder zufammengefuht werden mußten, lehrt die m 
mehr als einer Beziehung intereffante Vorrede. De 
Herauögeber bat die annales nah 3 Gruppen ge: 
fondert, von denen die zweyte die für bie deutſche 
Stäbtegefhichte fo wichtigen Streitigkeiten ber Bom: 
fer Bürger mit ihren Bifchöfen Heinrich und ar 
dulf, den Beitgenoflen Zriebrich’8 IL. enthält. 2 
diefer Gelegenheit erfahren wir auch ein neues Je: 
würfniß zwifchen dem Kaifer und P. Gregor IA, 
indem jener unzufrieden mit bem Benehmen de 
Bifhöfe von Wormd, Speyer und Würzburg deren 
gewaltfame Abfegung betrieb, der Pabft aber, wi 
her alle Urſache hatte zu verhindern, daß ber Kat 
fer Bifchöfe nicht mach der Meife von meltlihen 
Beamten behandle, ihn dafür mit dem Snterdit 
bedrohte, worauf. Friedrich den 2 Biſchoͤfen di 
Rückkehr in ihre Didcefen geftattete. - Noch wid: 
ger iſt der dritte Abfchnitt der Annalen, indem dr: 
felbe nicht nur die Streitigkeiten der Wormſer Bit: 
ger mit König Heinrich VII., dem Sohne Intl: 
rich's II. enthält, — leider aber fpringt bie Er 
zählung in dem Momente, wo fie die Abſetung 
Heinrich's berühren follte, auf dad Jahr 1241 (©. 
179), fondern auch genauere Berichte über den be 
rühmten Keßerverfolger Conrad von Marburg, m 
theilt, als bisher aus den Gestis AEp. Trevir., W 
Chronit Godhards, dem chronicon Erphordienst 
und felbft dem chron. ‘Alberici und Trithemius, M 
Hauptquellen für diefe trübe Parthie des drapzeit 
ten Jahrhunderts zu entnehmen waren. 
‘Die bebeutenbfte Bereicherung des hiſtoriſchen 
Materiald für die noch immer nicht hinlänglic auf 
gehellte Gefchichte Conrads durch die Wormſer I 
nalen befteht darin, daß gegen die im Oberdeutſh 
land und am Rheine zahlreichen Patarener, deren 
Umtriebe und Verbindungen mit. dem Hauptfibe die 


fer Sekte in Mailand durch bie erwähnten Quellen 
über allen Zweifel flieht , ein Prebigermönd Conrad 
Dafo und ein Laye, Johann (qui erat luscus, et 
mancus et vere totus nequam) auffianden und 
dieſe Ketzer unter dem Beyfalle der Menge ver: 
brennen ließen. Der Zulauf, den fie hatten, fo 
lange fie. fich gegen folche kehrten, vie nach ber da⸗ 
maligen Anficht todeswürdig waren (assistebant eis 
et merito qnia digni erant mortis, wobep benn 
Gottfried von Cõln meint: miranda res et nimium 


stupenda quod hiis temporibus ignis contra genus 


mortalinm sic invaluit; nam eodem fere tempore 
et rebelles  imperatoris in Sicilia et in Germa- 
nia infinitns numerus hominum et multa menia 
incendis perierunt), vermochte die Beyden, wohin 
fie kamen, den Richtern viele Leute ald Ketzer ohne 
weitere Unterfuhung zu bezeichnen, bie dann fo: 
gleih durch den weltlihen Arm dem Feuertode 
überliefert wurden. Auch hiebey fanden fie bey 
dem Volke, jedoh nicht bey dem Clerus Unter: 
ſtützung. Um ſich nun die Gewalthaber geneigt zu 
mahen, wandten fie ſich an König Heinrich und 
boten ihm und den übrigen Richtern die Hälfte der 
Habe der Verurtheilten, die andere dem Bifchofe 
der Stadt an. Diefed gefiel und nun festen fie, 
von dem Grundfage auögehend, befler 100 Unfchul: 
dige verbrannt, als daß ein Schuldiger entkomme, 
ihr Werk fort, fo daß dad ganze Volk zu zagen 


anfing. Erft jest verbanden fih die beyden oben: 


genannten mit Conrad von Marburg , der ein An: 
fehen glei einem Propheten genoß und über deſſen 
Unbefledtheit wie über feine Rückſichtsloſigkeit (Judex 
sine misericordia) die Quellen einflimmig find. 
Diefer nun verfuhr mit fo ungezügeltem Eifer (vgl. 
Friedrich II S. 65), daß Viele, um nicht ver: 
brannt zu werden, eingeflanden fie ſeyen Häretiker, 
deßhalb von ihm über den Ohren gefchoren wurden 
und daburch ihr Leben retteten, das fie, wenn fie 
die Härefie abgeläugnet hätten, verwirkt haben wür⸗ 
den. Auf dieſes ließen ſich Predigermönde und 
Minoriten von den neuen Keberrichtern Vollmachten 
geben (qui tamen nullum mandatum a sede apo- 
stolica habebant)' und verurtheilten nun auch ihrer: 
feitd in Mafle zum Feuertode. Wie hierauf dad 
Ganze zum Bruce kam, flimmt mit den befannten 
Angaben überein. Nur wird der Mörder Conrads 





von Marburg von dem ben Predigermönden über: 
haupt abholden Verfafler (vgl. p. 174 adan. 1221) 
vir christianissimus (wohl nur ald Bezeichnung, daß 
er kein Keber war) genannt, während Golfcherus, 
welcher auch die beyden Urheber der großen Ver: 
folgung tennt (quidam cognomento Tors et Jo- 
hannes carens uno oculo et una manu qui duo 
ex haereticis conversi ferebantur) und über das 
Treiben der Häretiker fehr umfländlihe Berichte mit 
theilt, von dem Grafen von Sayn fagt: quod co- 
mes ille — magnae crudelitatis esse dicebatur. 
Da aber dieſe Epifode der deutfchen Gefchichte von 
großem Intereffe iſt und fih in Bezug auf Conred 
fetbft, ſowohl in den handfchriftlihen Regeſten des 
P. Honorius IH. ald Gregord IX. eine Reihe von 
Briefen vorfindet, glaubt Ref. bey diefem Anlaffe 
dem verbienftoollen Herausgeber der Fontes und 
fonftigen Freunden deutfcher Gefhichte diejenigen Auf: 
fchtüffe nicht vorenthalten zu dürfen, welche er durch 
frühere Forſchungen zu ertheilen im Stande if, 

Im vierten Jahre feined Pontifilates (1219) 
fhrieb P. Honorius (Bibl. Vallicell. I. 58. An- 
nus IV. n. 744. Rayn. ann. 1220, n. LIII.) 
Magistro Conrado Scholastico maguntinensi Ca- 
pellano et penitentiario nostro. (Mittit eum ad 
partes Teutonise ut animet crucesignatos ad 
trans[retandum et ad ıdem Fridericum inducat 
vel ad dimittendos cerucesignatos Da 
Friedrich weder dad Eine noch das Andere that, 
erfolgte fodann der unglüdliche Kreuzzug gegen Da- 
miette. IVgl. Friedrich I. ©. 18—21].) An den: 
feiben ift auch der 843. Brief deflelben Jahres 
Dat. ap, Urbem veterem IV. cal. Aug. gerichtet. 
Ut diligenter praedicationem crucis exequatur 
in praesenti, praesertim cum Caliph de Bal- 
dach in succursum Sarracenorum veniret. Inc. 
fama referente, Gin gleiher d. d. Ap. Later. 
V. cal. Decembr. anno V. n. 234. trägt bie 
Ueberſchrift: Ut revocet ad tempus indulgentias 
concessas cerucesignatis in Livoniam ut omnes 
succurrant terrae sanctae maxime indigenti et 
quod Fridericeum coronaverit, qui crncem &- 
sumpsit. inc. Venerabilis. 


(Schluß folgt.) 
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Travels in Luristan and Arabistan 
by the Baron C. A. de Bode. 


Schluß.) 
Man machte hier feine Schwierigkeit, den fremden Un: 
gläubigen in dad Heiligthum einzulaffen; der Guardian 
des Grabmahles erlaubte fogar die genaue Befihtigung 


und Berührung des heiligen Steined, welcher dort auf: . 


bewahrt wirb, und welcher dem Reifenden als ein 
Aerolith erfhien. Die gläubigen Mohamedaner fchrei- 
ben diefem Steine, wenn eine Befucherin des Grab: 
males venfelben unter Herfagung gewiffer Gebete 
an ihren Bufen vrüdt, eine fruchtbar machende Kraft 
zu; das dortige Volk erzählt fogar die Sage, daß einft 
ein Franke, um des Talismans fi) zu bemächtigen, 
Schießpulver unter demfelben angezündet habe, wor: 
auf eine verheerende Peſt ausgebrochen fey. Unter 
dem neuern Aufbau des Grabmahles zeigen ſich Bau⸗ 
refte aus älterer Zeit, mit altperfifchen Inſchriften, 
ähnlich jenen, die fih um Perfopolis finden. In 
ber Nähe des Flußes ſtehen noch einige Trümmer 
von Marmorfäulen aus dem Riebgrad und dem an- 
gefhwernmten Boden hervor; dad Kapıtäl der einen 
ift mit Zierrathen verfehen, welche die Form von 
Lotosblättern haben. Aehnlihe Trümmer, die von 
der vormaligen Herrlichkeit dieſes Lieblingsaufenthal: 
tes ber mächtigen Perferfönige zeugen, follen, nad 
der Angabe der Bewohner der Umgegend, rlicht fel- 
ten hier in der Nähe gefunden werben. 


In Dizful fo wie in Schufchter lernte Hr. v. 
ode. mehrere der dort wohnenden St. Sohannes: 
Chriften oder Sabäer kennen, welche, mach ihrer 
eigenen Ausfage, den Glauben an die Dreyeinigfeit 
Gottes fo wie manche andere Kehren mit der dhrift: 
lichen Kirche gemein haben, dabey aber von’ &t. 
Sohannes dem Täufer Begriffe hegen, wodurch dem: 
felben eine abgäöttifche Verehrung zuerkannt wird. 

Bon bier an ward die Reife des H. v. Bode 
Über den in biefer Jahreszeit leichter zu paſſirenden 
Gebirgsweg von Burujird fo eilig, daß ihm, bey 
al den einzelnen, intereffanten Zügen, bie er im 
Vorübergehen auffaßte, dennoch feine Zeit und Ge: 
legenpeit zu genaueren Forſchungen übrig blieb, Ei- 


er 


ner ber intereffanteften Yunkte unter allen, die n 
auf der Heimreife durch den nördlichen Theil von 
Luriftan noch berührte, war die maleriſch ſchön ge: 
legene Stadt Khorremabad, deren Merkwürbiglaten 
jedoch ſchon von andern Reiſenden, namentlich von 
Rawlinſon, ſattſam beſchrieben find. Sie iſt ein 
von den wenigen Städten des Bandes, die ſich aus 
dem zertrümmerten Zuſtand, in welchen ber Laͤnde 
verheerer Timmr im I. 1386 fie verſetzt hatte, wir: 
der auferbaut und zu einer Hauptſtadt ihrer Pr: 
vinz erhoben hat. Drangengärten und Weinberze 
wechfeln hier mit fruchtbaren Feldern; am Rande 
der grünen Auen und am Fuße des fteil emporfe: 
genden Gebirges ſtehen alte, hochwüchſige Cypreſſen. 


Nach einer Abwefenheit von 67 Tagen kan 
Hr. v. Bode am 28. Febrnar wieder nad Zeheren 
zurüd. Noch nicht den britten Theil biefer Zei 
(21 Tage) hatte er auf die genauere Betrachtung 
der durchreiſsten Gegenden und zu einer Art de 
Ausruhens verwenden Pünnen, 47. Zage batte a 
mit dem bloßen Reifen in Gilmärfchen zubringen 
müffen, weil fein Stand und Beruf Feine länger 
Abwefenheit von Teheran geftatteten. In diefer fur: 
zen Zeit hatte er 353 perfifche Farfangen oder 123 
englifche Meilen zurücgelegt, zum Theil über © 
birgögegenven, welche das Eilen zur Unmögligtat 
mahen. Namentlih von Dizful war er erf um 
13. Februar abgereist, und von da nad. Tehetan 


betrug die Entfernung noch 114 Farſangs oder 3% 


englifhe Meilen, auf einem Wege, der zum Seil 
mitten durch dad Gebirge führte. 


Nur felten wird ein neuerer Meifenber in I 
furzer Beit fo Vieles und Bedeutungsvolles geſehen 
und dad Gefehene mit folcher Klarheit und mit \ 
viel Verftand befchrieben haben, ald man dieß ven 
Hrn. v. Bode rühmen darf, deſſen Werk nod übe: 
dieß von einer Gefinnung feines Verfaſſers Zergrij 
giebt, welche dieſem die innige Hochachtung it 
wohlmeinenden Leſers erwerben muß. 
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Fontes rerum germanicarum. 
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(Sc) - 


gm: darauffolgenden Jahre (VI. 181) werben 
diefe Indulgenzen wieder bewilligt. Ein -anderes 
©chreiben: Dat. Leteram VIE. non. Mart. ift ges 
richtett Magistro Conrado Capellano et primario 
(wenn richt der für Rainaldi verwendete Abfchreiber 
fo las fett poenitentiario) et Johannt Seholastico 
XAantoniensi (ift dad etwa der Johannes der Worm- 
fer Anndlen und des Golscher?). Ut colligant 
pecnniam vigesimae damque in praeparandis 
navibus in subsidium 'terrae sanctae expendant. 
Inc. Otia novimus. eich im erſten Jahre ſeines 
Pontifikates (1227) ſchrieb P. Gregor IX. (Dat. 
Anagn. 11. id. Iunii Ann. I. n. 109) an ben 
in fe- ‚wielen Gefchäften erpsobten Conrad: Ma- 
gistro Conrado de Marburc. super ofhcio prae- 
dicationis ei commisso. Landat ejus dfligen- 
tiam in exstirpandis haereticis in Teutonia et 
concedit ei ut sibi comites adsciscat. Inc. Solli- 
citudinem. An denfelben ift auch ein. Schreiben 
gerichtet, das etwas fpäter V. cal. Sept. allen 
deutſchen Biſcheſſen zukam: Magistro Conrado de 
Marburc praedicatori verbi Dei. Ut presbyte- 
ros et’ alias im sacris ordinibans constitutos, 
concubinas tenentes in partibus Teutoniae cor- 
rigat. Inc.. Super montem. Dat. Anagn. 12. 
cal, Ink Im ſechſten Jahre feines Pontifikates 
(1232) ſchrieb Y. Gregor an Conrad (n. 125. 


Dat. Anagn. II. Id. Octob.): Magistro Com 
de M. Utdefemdat hosptale ın. Marburgh. und 


a. 286. Anagn. H. non. Eebr, Archiepiscopp: 


Magustino. Confımat initssf centördiem. inter 
wurd et Conradum Landgrav. Thyringise per 
Conradum de Marh. super. quibusdem . villis,, 
Ein Schreiben P. Gregor's Ann. VIl. 177. Dat. 
Leteran. Idib. Jun. AEpo Maguntino, Episcope 
Hdesemenai et Magistro Conmrado de Marberchv 


‘praedicatori verbi Dei. Vox in Raman. iſt bey 


Raym. 1283. n. XLIk zum Theile abgedruckt. 
Die Mittheilung des noch bedeutenden. Heberreftes 
muß einer andern Gelegenheit‘ überlaflen werben, 
Dasſelbe; gilt von einem längeren Schreiben des⸗ 
felben Pabſtes und von bemfelben Sabre VIL n, 
173. Dat. Later. IV. Id. dan. Beyde beziehen 
fich auf die Gigreifung firengerer Mittel zur Untere 
beüdung der Härefien, da bie milderen ſich als wirs 
kungslos erwiefen. No finde ich in meinen Col⸗ 
lectaneen ein Schreiben P. Gregor’d an Conrad. Dat, 
Reati V. Id. Oct. Postificatus npstrı anno V. 
Dileeto- ſilio M. Conr. de M. praedicatori verbi 
Dei. Ins Cum: de summo; munere Christi. Die 
fed enthält vie Conrad auf den Beritht der Erz⸗ 
biſchöfe von Kurier und Mainz hin ertheilten Boll 
machten: zur Androttung ber Haäreſien. Ueber Gons 
rabs Wirkfamkeit in Folge des ihm gewordenen Auf 
trages ‘giebt Ver Bericht bie genausften Aufichläfle, 
weiche der Erzbiſchof von Mainz unb ber VBruder 
Bernard vom Prebdigerorden nad Conrads Tode af 
den Pabſt abſandten nud: wo man fieht, wie er all⸗ 
mählig von niederen Perſonen zu höheseh ſchreitend⸗ 
ber Spielball vom Sylophanten und das Opfer ſeines 
ungeregelten Eifend wurde, der ihn in jedem Ange 
XxL 71 
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klagten einen Verbrecher erbliden ließ. Diefer merk⸗ 
würdige Bericht. iſt ig da® chrogicon Alberici bey 
&ibnig accessiones Bistoriae IL. 1233, aufgenom: 
men. Wenn dann Alberich hinzuſetzt, was der 
Pabſt hierauf antwortete, wille man noch nicht, fo 
tritt.die Ergänzung durch die amnales Wormatien- 
sis ein, denen zufolge Gregor IX. gefagt bat: 
mirssppr quod talia inaudita judieia tam diu 
apud vos sustinuistis, nobis ea non declarantes; 
nolumus enim ut talia diucius permittantur, 
sed ea penitus deponimus et cassamus; talem 
miseriam ut nobis dixistis non permittimus. (©. 
ee ur | 

in-die -Annales Wormatiensis - fließen fich 
vie Wormfer :Regeften, welche für die Stabtgefchichte 
von: großer Wichtigkeit find, an. Dann bommen 
kurze Mainzer Annaten;, die Schöättgen und Keyfig 
herausgegeben haben. -Der ‚hierauf folgende ‚Chri- 
stianus Maguntinus ft nad ber Ausgabe bed Ur- 
ſtiſius adgedruckt. Auch ‚die mitgetheilten beyden 
Werte Cäſars von Heiſterbach wie bed Levold vor 
Rorthof Catalog find nur Wiederabdrücke; 
gerade hier tritt, was oben. bemerkt wurde, . ein. 
Der Wiederabdruck ift für viele Forfcher beynahe 
einer Auffindung ‚gleih. Die Ercerpte aus Gottfrieds 
Chronik find Auszüge aud der fogenannten Chronica 
regia.$. Pantaleonis. Mit ihnen beginnt bereits 
Die zweyte Gruppe von Quellen, zu welcher zer: 
ftreute und feltene Beyträge zur Kaifergefchichte ge⸗ 
hören. Reiners von Lüttich Chronik, hier. im Aus- 
zuge mitgetheilt, warb biöher in Deutfchland noch 
sicht gedruckt; das trefflide chronicon Erphor- 
diense ift nur einmal, von Schannat, heraudgege: 
ben worden. Die Audzüge aus ber Reimchronik 
des Metis Stofe und- aus ber Chronik ded Johann 
von Beka beziehen fih auf König Wilhelm, die 
and Thomas Wiles auf König. Rihard. Die un: 
zige Ausgabe der letteren Chronik bey Gale scriptores 
historiae anglicanae iſt felbf in England felten. 
Dann find angersiht: excerpta ex chronica Mar- 
tini Poloni una cum .continuatione Alderspacensi 
1245—1286; Cunradi de Wurmelingen annales 
Bindelfingenses 1276--1294; Burkardi de Hal- 
tis et Dytheri de Helmestadt notae  historicae 
1278 — 1325; Hirzeiain über bie Schlacht. bey 
Göuherm 1298. Nach viefen eröffnet ſich die britte 
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Gruppe, die Annaleg des Hermgnn von Aid 
1162 — 6273 md yi Eben % n Maich 1273 
— 1335,’ nebftder Oftgshofer Ghron®, 1285—1313. 


Die Annalen Hermanns find nicht nur öfte 







„gebrudt, fonbern „auch. uns in mehrfacher Geftalt er 


halten worden. Der Heraudgeber burchgeht in dr 
Vorrede weitläufig dieſe Formen, da denn bey ver: 
ſchiedenen Sammlern das eine Wert als chronica 
Augustensis, als Heinrih Stero, als Fortfekung 
der Gebrüder Wellim, ald Hermann, Eberhard von 
Altaih, Heinrih von Dettingen, Chronik von Ofte: 
hofen, erfhien. ; Sr. ‚Dr. Böhmer . war aber fi 
glüdlih, eine Handfchrift zu Wien aufzufinden, 
welche ſich ald Annalen des Hermann von Altaich 
antündigte und von 1152 — 1273 reiht. An ihn 
fhließt fih fodann Eberhard an, nachdem Henrid 
Stero, Probſt von Dettingen, dem Manuferipte He: 
mannd ı. 3. 1275 emige Zuſätze -über ihn beyge 
fügt, die der Herausgeber am Schluſſe der Annalaı 
beygegeben. hat. Somit iſt der Streit. über ben 
ächten Hermann gelöst und deſſen wahre Form nidt 
durch eine. kühne Meftitution, wje .fie der von dem 
Berfafler mit Stillſchweigen übergangene Dr. Siele 
brecht *) verfuchte ,. fondern durch ben wahren und 
wirktichen Inhalt hergefislit. Unſtreitig iſt bieles für 
die Geſchichtſchreibung ein großer Gewinn, indem 
man jegt erfi mit Zuverläßigkeit dem Annaliften zu 
folgen vermag, und die Geſchichte nicht nur durch 
neue und beflimmte Thatſachen, ſondern auch durch 


⸗ 


*) Die Hoffnung, durch den’ Hermannus Altahenſis 

jene feüheren Altaichex Annalen zu erlangen, weicht 

: Gieſedhrecht zu reftituiren fuchte, iſt durch die Yuf 

‚ findung der Handfchrifr Hermanns, welche Aventin 

benüßte, nicht erfüllt worden. Statt der Annalen 

des Adted Wenzel geht den gleichzeitigen Aufzeich— 

mungen Hermanns die Weltchronif des Ekkehar- 

dus Uraugiensis Voraus; dann va I. 1196 NP 

42126 dat Hermann, mie ’er ſeibſſt Sagt; dem Dit 

. von Feeifingen ausgefchriebes., Illa vero, feht & 

. , Daun ping, quae ‚postea continentur ‚ego Her- 

mannus abbas,Altahensis licet indignus ex di 

versis chronicis et privilegiis undecungue cl. 

ligendo cum his quä& meis temporihus cont!- 

gerunt dd‘ anne in. arinuch 'simplici aulo an- 
notara cımayi BiE.. % .. dr. 
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einen Seldiqt iber rejcher ‚mird., . beflen . Deruß 
hiezu vor dem Herausgeber in ber Vorrede als ganz 
entſchieden dargethan wird, und der im zweyten und 
dritten Viertel des dreyzehnten Jahrhunderts Haupt⸗ 
quelle iſt, m einer Periode, welche ſonſt ar Ge⸗ 
fehichtfehreibern - fa. arm und. wo ‚jeber Bewinn von: 


Bedeutung iſt. Die ‚Veränderungen . zu bezeichneny 


welche, der neue. und genuine Abdrud, etwa Defe: 
le's Hermann gegenüber, mit fi) führte, würde die 
Anzeige des Buche in das Ungebüprliche erweitern, 


Allen eineß glaubt Ref. dennoch bey ber Ge: 
legenpeit bemerken zu dürfen, ja felbft fi und an- 
dern fehuldig zu feyn, dieſe Bemerkung öffentlich 
auszufprehen. Nicht ohne eine gewiffe Bangigfeit, 
die jedweber, welcher in gleicher Lage fich befände, thei: 
len würde, hat Ref. den 2. Band der Fontes zur Hand 
genonmnen, und fowohl. von den Wormfer als insbe⸗ 
fondere von den Altäicher Annalen. Zuſaͤtze befürchtet, 
die feine Geſchichte K. Friedrichs Il. in der einen 
oder andern Beziehung wefentlic berichtigen möch: 
ten. Welche Bereicherung die Wormfer Annalen für 
die Geſchichte Friedrich's IL. gaben, haben wir oben 
gefehen, ohne jedoch filr und einen Grund: zu einer 
wefentlichen Veränderung, fey ed des Standpunktes 
ober der Thatſachen, Dadurch zu erlangen. Die 
Ausführung ind Einzelne müßte freylich, gegen frü⸗ 
her gehalten, hie und da manche Veranderungen er⸗ 
leiden. Aber gerade dieſe lag ja nicht in den Zwecken 
einer nur 322 Seiten enthaltenden Monographie, 
die, wo Fe in das Einzelne gieng, wie bey den 
Diffivien Heinrichs VII. mit feinem Vater, zwar bie 
bisherige Auffaflungsweife weſentlich veränderte, .. hierin 
aber die neuen Quellen gänzlich auf ihrer Seite hat. 
Dadurd gewann fie alfo eine Begründung, gegen 
die der Phraſenkram derjenigen nichtö vermag, welche 
die Gefchihte a priori zu fchreiben fich vermeflen 
und ihre fubjectiven Anfichten pofitiven Thatfachen als 
Mapftab entgegen halten. 
flimmen gerade in der Regierungszeit Friedrichs IL. 
mit dem früher belannten Abdrude (bey Defele) faft 
genau überein und ed wäre eher der ältere ald der neuere 
Abdruck der an Xhatfachen reichere zu nennen. Ja 
Ref. gefteht, durch Bekanntwerdung der genuinen 
Annalen diejenigen Auffchlüfle nicht erhalten zu ha: 
ben, welche er bey Durhgehung des Aoentinifchen 





Die annales Altahenses 


Pr 


Hermann von Altaich non der Xuffindung IT Urs 
texteß erwartete, So bleibt . die auch in Frieb- 
rich II. S. 121 erwähnte teile (Defele J. S. 673 
ann. 1243) gleich mehreren, enderen, auch jetzt un- 
erläutert. Es verſteht ſich jedoch von ſelbſt, daß 
dieß kein Vorwurf für den Herausgeber ſeyn kann, 
und noch viel weniger ſeyn ſoll. Wenn ed ein Vorz, 
wurf ift, fo trifft Derfelbe Niemanden ald Aven- 
tin. oder Oefele. — Die Chronik von Oſterhofen iſt 
als eine Fortfetzung der Altaicher Annalen zu be⸗ 
trachten, fo daß durch dieſe Trias ein volles Jahr⸗ 
hundert ‚beutfcher und insbefonbere bayeriſcher Ger 
ſchichte ausgefüllt wird. Zür. diefe Gabe. werben, 
alfo bayerifhe Gefchichtöforfcher dem, Herausgeber 
befonderen Dank wiflen. 


‚Den Boden zu zu kennen, worauf man * 
zu wiſſen, was ent gewefen nun aber berfchwun: 
ben, einzufehen,, wie daB gefommen, .zu begreifen, 


was in ber Vorzeit wurzelnd noch aufrecht fteht: 


dad fcheint mir Anfang und Borbedingung aller befferen 
Bildung; doppelt wichtig einem Volke, deffen felbſt— 
ftändige Entwidlung gehemmt war, welches neu fi 
erheben will, und nun doch nicht die legten Jahr⸗ 
hunderte der Verſunkenheit fortfegen, fondern anknü— 
pfen möchte an dieefrüheren der Kraft. und, der Größe. 
So wird ed denn würdige Aufgabe für vaterländi:, 
fhe Gefinnung ſeyn, bier an den ächteften Kunden 
der Vorzeit fich felbft wieder finden zu lernen, ſich 
zu flärten an dem, was die Vordern erfirebt, fih 
zu belehren an dem, was ihnen förderlich oder- 
verberblih war, und gereinigt von Leidenfchaften 
durh den Anblid des großen. Drama’5 zu der 
Aufgabe der Gegenwart mit verebelter Kraft zurüd: 
zukehren. “ 


Iſt es geſtattet, dieſen ſchöngeſagten und edel: 
gedachten Worten, mit welchen der verdienſtvolle Her⸗ 
ausgeber der Fontes den vorliegenden zweyten Band ein⸗ 
führt, noch Einiges hinzuzufügen, fo möchten wir mit 
den Wünfchen eines glüdlichen Erfolges der vorgefted: 
ten Zwecke noch einen ganz befonderd verbinden, deſſen 
Erreihung. bey dem ‚Studium diefed Bandes und mehr 
als gewöhnlich vor die Seele trat. Viele und nicht 
geringe Irrthümer der Gegenwart ftammen von dem 
Mangel an richtiger Unterfcheivung ver lebensvollen 


. 


Krs 


Perioden anferer Geſchichte, won denen’ der Verwire 
rung und Auflöfung her, bie oftmals, während ih⸗ 


sen der Tod bereitd im Herzen faß, noch eine Fülle 
von, Kraft in fih zu tragen fchienen, welche an der 
Außenfeite gelagert dem an der Oberfläche haftenden 
Blicke die Fäulniß des Innern verbarg, Mit ven: 


feiden Borurtheilen, mit welchen der große Haufe 


unferer Gebildeten die mittelalterlihen Quellen ber 
deutfhen Gefchichte, „als dürftige Chroniken von 
unpoiffenden Mönchen „in elendem Latein gefchrieben, “ 
betrachtet und bie die Gegenwart befhämenbe Ihä: 
tigfeit im Gebiete ber Hiftoriographie ignorirt, mit 
demſelben abfichtlichen oder nicht abfichtlihen Irr⸗ 
thum wird auch noch immer dad große Ganze bed 
Mittelalter und deflen einzelne Theile angefchaut. 
Durch die vertraute Bekanntſchaft mit den Quel: 
fen, biefen fprechenben Dentmälern einer edlen Vor: 
zeit, deren Studium durch die neuere Ausgabe für 
das größere Publitum fo fehr erleichtert iſt, muß 


nothwendig eine fo fehale Anfchauung der Geſchichte 
Die lärmenden Redner des Tage, 
deren Geſchichtskenntniß in der Regel eben fo leicht 


verfchwinden. 


ift, als ihre ganze Weltanfchauung, werden badurd) 


am leichteften zum Schweigen gebracht und die’ 


ſchwankende Gefinnung der Maffen confolivirt wer: 
den, wenn mit der Kenntmiß beffen, was auf 
dem vaterländifchen Boden vor fi gieng, auch die 
Liebe zur Heimath fich einftellt‘, Die nothwendig ei: 
ner blinden Neuerungsfuht Platz macht, wenn man 
alles Heil nur in einer träumerifhen Zukunft, nicht 
aber in ber ruhigen, gemeffenen Entwidlung des 
Beſtehenden erblickt. Die Inſtitutionen der neueren 
Zeit, welche nur zu oft ben Faden des Zufammen: 
banges mit der früheren abfchnitten, find ahnehin 


vielfältig geeignet, eher eine hochmüthige Verachtung 


als eine Ueberfchägung des Kergangenen hervorzu: 
rufen ‚und das fo lebhaft erwachte Studium bes 
Mittelalterd iſt eben deßhalb vortrefflich geeignet, 
um den Folgen biefer Richtung die Wagfchale zu 


halten. ine richtige Kenntniß der Wergangenheit 
lehrt über bie Gegenwart milder und richtiger ur⸗ 


theilen, mäßigt die ſanguiniſchen Wuͤnſche derjeni⸗ 
gen, welche, ehe noch der Baum gepflanzt iſt, die 
Früchte genießen wollen, und verleiht die nicht genug 


ap ſchaͤtzende Erfahrung, daß man ſich nicht ſowohl 
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barüßer wundern müß, dag diẽ irviſchen Dinge nicht 
beſſer gehen, als, daß bey dem Treiben ber Reiben: 
ſchaften und dem Mangel an Selbſterkenntniß, Selbft⸗ 
beherrſchung und Selbſtaufopferung der Einzelnen die 
Sehen nicht ſchlechter gehen. In eier Zeit, we 
Alles nach Breyheit dürfte und die Emameipation 
das Schlagwort des Tages if, giebt es Leine beſſere 
Lehre, als diejenige, welche vor Allem die Geſchichte 
des Mittelalter8 auf jeder Seite enthält, daß nur 
berjenige frey fen, der fich ſelbſt zuerſt von allem 
dem frey gemadit- hat, was den ewigen und umwer 
gänglichen Geſetzen der Moral, des gegenfeitigen 
Rechts, der Billigkeit entgegen if. 


Sollen wir ben der fchönen Ausſtattung ber 
Sontes, der Sorgfamkeit bed Drudes, dem fihen 
Takte in Bezug auf die Auswahl des Stoffes, dem 
glüdlichen Auffindungstalente, der großen Belce: 
heit und Anfpruchlofigleit des Herausgebers nidt 
fowohl. einen Tadel ald einen Wunſch hinzufügen, 
fo wäre biefed, etwa nachträglich jene Stellen in de 
Fontes mit aufzunehmen, welche zur volfländigen 
Beleuchtung ber für Deutfchland fo wichtigen Ange: 
legenheit mit Conrad von Marburg dienen. Dans, 
wie man ſich immer über die Meinen Werſtöße An: 
derer freut, wenn man. fish ſelbſt größener bewußt 
ift, fey bey. Altahensis ad.'’aun.: 1253 ©. 509 
31. 16 von Oben eum flatt eum gerügt, ber ein⸗ 
zige Drudfehler, den Ref. bemerkte. 


Höfler. 





Gelehrte 
Münden. Ä 
Nro. 201. der bayer, Afademie ber Wiſſenſchaften 


herausgegeben von Mitgliedern 


Anzeigen 


1845. 





1) Deutsche Alterthümer im Höliand 


als Einkleidung der. evangelischen Ge- 
schichte. Beyträge zur Erklärung des 
altsächsischen Heliand und zur innern 
Geschichte der Einführung des Christen- 
thums in Deutschland; von Dr. A, F. C. 
Vilmar, Director des churfürstlichen 
Gymnasiums zu Marburg. Daſelbſt. 1845; 
70 S. 4 


2) Die Einwirkung des Chriftenthums auf die 
althochdeutfche Sprache. Ein Beytrag zur 
Geſchichte der deutfchen Kirhe, von Rud. 
v. Raumer, Ph. Dr, Privatdocenten an 
der Univerfitäat zu Erlangen. Stuttgart 1845. 
XVI. und 450 © 5 ° 


. 

Beyde Unferfuchungeg gehen, aus upn jenem 
großen Wendepunkte in ber, annern Geſchichte unfers 
Volkes, wo es anfieng, der neuen Lehre, durch die 
ed für immer aus feiner urfprüngliden ureigenen 
Bahn der. Entwidlung gehoben war, Worte feiner 
eigenen Sprache zu leihen. Die eine Abhandlung 
ift beftrebt, aus- ſolchen diefer Lehre geweihten Wor: 
ten, die, zum Kunſtwerk verwoben, ald chriftliches 
Epos auf und gefommen find, Sclüffe zu ziehen 
auf das was diefe Worte in jenem frühern Ent: 
widlungsgenge gegolten haben, und fie fo ald Zeu⸗ 
gen zu nehmen, die da ausfagen über. Dinge und 
Begriffe, von weichen fonfl nur geringe Kunde ge: 


blieben iſt. Sie bit rückwärts von den Worten 
auf Sahen und Begriffe, während die andere be: 
müht ift zu, zeigen, wie jich für die mancherley durch 
die neue Lehre gegebenen Sachen und Begriffe all: 
mählich neue Worte gebildet ober alte in three Be⸗ 
deutung geändert, verengt oder erweitert haben. 

In Nr. 1. nämlih wird eine überfichtliche 
Darftellnng gegeben von der eigenthüniichen Aufs 
faflung des Evangeliums, weldhe dem altfächfifchen 
Heliand zu Grunde liegt. 


„Es ift, fo fagt der Verf. im Cingange, das Chris 
ftenthbum im beutfchen Gewande, eingekleidet in die 
Poeſie und Sitte eines edlen Stammes, welches uns 
bier entgegenteitt, mit unverkennbarer Liebe und treuer 
Hingebung geſchildert, mit allen Großen und Schoͤ⸗ 
nen ausgeftattet, was das deutfche Wolf, das deutſche 
Herz und Leben zu geben hatte. Es ift ein deut: 
{her Chriſtus, es ift im eigeniten Sinne unfer 
Chriſtus, unfer lieber Here und mächtiger Volkskönig, 
welchen die Dichtung des Volksſängers uns darftellt. 

" Eine tiefe Befriedigung wehet, wie ein warmer Fruͤh⸗ 
lingshauch durch den frifchgrünen Wald, durch das 
ganze Gedicht; ein Heimatsgefühl von oft wunderba⸗ 
rer Stärke uiid Innigkeit bewegt das Herz des Sün: 
gerd und ergreift uns‘ Spätlebende, wenn mit feinem 
Liede horchen, nicht felten mit unwiderſtehlicher Ges 
walt, wie, noch im: fpäten Jahren den Mann die 
Eringerung ‚an, das längſt verlaffene Vaterhaus und 
an das Grab der Mutter lebhaft bewegt. Zugleich 
aber ift einé Fulle der feifcheften regften Bewegung, 
der Iebendlgiten Thatkraft, der flärkften, fefteften, ja 
ftolgeften Ueberzeugung durch das ganze Epos .auds 
gegoflen, wie fie uns in unferer ganzen Poefie Baum, 

- in der chriſtlichen nicht wieder entgegeutritt: man 
fieht es jedem Inge, faft möchte men fagen, jeder 
Zeile an, dee Sänger flieht mit feinem Glauben und 
Wollen mitten in einem großen, durch erniten, Bühs 
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nen Sinn, reine Sitte und ftolze Haltung ausge⸗ 
zeichneten Volksgemeinſchaft, weiche die lebhafte Bes 
wegung , die Krafß feiner Ueberzeugung und ſei⸗ 
nes Willens, die Freude an dem lieben König und 
Heren, dem mächtigen Ehrift, mit ihm theilt. Wie 
die Sänger der alten Heldenfagen fingt er feinen 
Volksgenoſſen nur das mas dieſe felbft bereits wiſſen 
und Bennen, und woran fie ſchon längft ihre Freude 
hatten.“ „Die Äußere Geſchichte der Einführımg und Ver: 
breitung des Chriſtenthums in Deutichland hat man 
oft genug, und doc vielleicht felbjt diefe noch nicht 
zureichend befchrieben; davoır aber, wie das Evange⸗ 
lium von dem Volke aufgenoinnten worden lit, mie 
die Sendboten ihre Lehre den deutfchen Hörern nahe 
gelegt, und wie die Volksſtämme verfucht haben, fich 
dein Evangelium unddas Evangeliumihrer 
Anfhaunng gerecht zu machen, ob das Boll 
Freude an dem Chriſtenthum gehabt oder. nicht, “ob 
ed an die Lehre oder an die Peifou des Erloͤſers ſich 
angefchloifen, davon willen unfere Bücher bis dahin 
wenig oder nichts zu erzählen. Mag denn biefe Eleine 
Schilderung. einftiweilen, bis Ausführlicheres und Bel: 
feres onmit, wenigfters fo viel Ietiten, daß fie zeigt, 
ed fen auch für die innere Gefchichte der Einführung 
des Chriſtenthums in Dentſchiand noch manche nicht 
unergiebige Quelle aufzufchließen, und noch viel, wo 
‚nicht alles, zu thun übrig, jedenfalls mit der Erzäh⸗ 
lung von- der Herrfchaft des römifchen Stuhles in 
Deutfchland' und der Bekehrung dee Sachſen darch 
das diutige Schwert des fränkiſchen Karls nicht alles 
abgemacht. In unferm Gedichte ift weder von römi⸗ 
ſcher Hierarchie, noch von den Frankenſchwertern eine 
Spur zu finden, und doch iſt das Gedicht den fal- 
ſchen Deeretalen gleichzeitig, und doch war die „mit 


den Schwerte befehrte« Generation der Sachſen noch 


nicht ausgeftorben, als unfer Sänger fein Lied vom 
lieben Himmelskoͤnige, Gottes Friedensfinde, fang. 


Die Wärme, mit der fich unfer Verf. bier 
über die Bedeutung des altfächhfifchen Dichtwerkes 
ausgefprochen, findet ſich nichte weniger als verläug: 
net in deſſen „Vorleſungen über die Geſchichte der 
deutſchen Nationallitteratur,“ Marburg 1845. In 
biefem Buche, dem man zur Gründlichkeit eine oft 

- an Strenge grängende Nüchternpeit gugefichen wird, 
beißt es ©. 33 von jenem Bearle: 


„EB IE bey weiten das Trefflichſte, Vonendieſte 


web Erhabenſte, was die chriſtliche Poefie aller Völ⸗ 


Fer: und tiller: Zeiten: hervoegebtacht, ja abgeſehen von 
dem chtiftlichea Inhalt, ehr’: Der herrlichſtun: Gedichte 





überhaupt von allen, welche der dichtende Menſchen⸗ 
geift geſchaffen hat, und welches ſich in einzelnen The 
in, Schilderungen und Zügen wollkommen mit den 
bomeriichen Gefängen meſſen Bann. Es iſt daß einzige 
wirkliche chriftiihe Epos. Ohne Aufbietung Einf: 
licher. Mittel und aufgetragene Farben — die ſich mit 
kelner Achten Dichtung, am menigften mit dem Epot 
vertragen — ohne gewaltſame Herbeyziehung einer 
wohlgemeinten aber ihres Cindrucks gähsikh verfeh: 
lenden chriftiichen Mythologie, durch melde Alopftod 
feinen Meſſias verunftaltet Hat, redet hier die einfüche 
Thatſache, die nur dadurch zue Dichtung wird, duf 
der alte Sachfenfänger das Evangelium in der unter 
feinem? Volke bergebrachten epifchen Sprache, in den 
überlieferten alliterirenden Yormen erzählt. Es if 
Ehriſtus In’ Dentfchland, Ehriſtus unter den Sachſen, 
ber uns. hier entgegentritt.“ 


In der vorliegenden Abhandlung nun vwird bie 
eigenthümlich beutfche Art und Weife, in welcher 
das alte Epos die evangeliſche Geſchichte auffaßt 
und einkleidet, unter den Rubriken: I. epiſche Form, 
II. Mythotogie, III. Naturanſchauung, IV. Geſin⸗ 
nung, V. Sitte, Hausleben, Beſitz und Vermoͤgen, 
VI. Verwandtſchaft, VII. Volt und König, end⸗ 
lich VIII. Sriegerleben, fo weit dieß in Kürze durch 
Aushebung und Erörterung bezeichnender Ausbrüde 
und Stellen’ gefchehen kann, anfchaulich zu machen 
gefuht. Wie ja auch nody bie viel fpäter auftau- 
chende deutſche Kunfl‘ zu ihren Darflellungen aus 
dev Gefchichte Jeſu und feiner Zeit anfänglich aut 
Anfhauungen, Bauart, Trachten u. ſ. f. ihrer ei⸗ 
genen Umgebung, ihrer eigenen oder doch ber nacht 
vergangenen Zeit verwendet hat, fo in feiner Beile 
der fähfifhe Dichter. Ihm, dem KWBolksfänger, 
hatte auch feine andere Form, hatten Feine anderen 
Worte, keine ahdern Bilder’ als die noch aus vor: 
chriſtlichen, vorkarolingiſchen Zufländen her lebendi⸗ 
gen zu Gebote geſtanden. Und was aus Gemälden 
des XV. Jahrhunderts über diefeß "und bad XIV. 
das iſt and der Dichtung des IX. über das VII. 
nnd wohl noch frühere zu fernen. Daß es übrigens 
um bie gefelligen Begriffe und Zuftände der Nord⸗ 
völter jener: Zeit nicht fo Übel beſtellt geweſen from 
mäffe, zeigt die Leichtigkeit, mit weldyer fie m bie 
ber neum aus dem Shen gekommenen Lehre über: 
gegangen find. " 
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Dime uns‘ auf Einzelnes einzulafſſen (auch die 
Wiſſenſchaft der deutſchen Sprache findet‘ ba: mans 
es für fie Erſprießliche) fchließen wir mit ben 
Morten, zu welchen fi der Verf. bey Ausfährung 
der Rubrit: „Volt und König* veranlaßt fieht: 


„In der vollen: Gloͤrſe eines reichen, mddhtigen, 
milden deutſchen Volkskönigs, umgeben von feinen bie 
in den Tod getreuen Geſolgsmännern, und von den 
unzählbaren Völkerſchaaren begleitet, welchen feine 
Königshülfe noch ifk, wird uns im Heliand CHriftus 
dargeftellt; das iſt die eigentliche Aufgabe des Ge⸗ 
dichtes, und der lmfland, der es zu einem wahren, 
zu dem einzigen wahren volksmäßigen chriftlichen Epos 
macht, welches unfere Spradye Aufiveifen kann. Wenn 
der angelſächſiſche Caedmon, welcher übrigens nur 
einen Theil des alten Teftaments umfaßt, auf der et 
nen Seite durch den größern Reichthum an den äl: 
teften volksmäßigen Anfchauungen und Formeln ges 
winnt, fo verliert er auf der andern Seite durch den 
Mangel diefes einen, vom Anfange bid zum Cube 
feftgehaltenen und fiegreih durchgeführten Gedankens, 
der ohnehin freylich wohl nur in der neuteflamentlichen 
Geſchichte durchzuführen war. Um diefen Mittelpunkt 
lagert ſich alles andere, was von deutfcher Eigenthüm⸗ 
lichkeit in Poefie, Sitte und Leben fonjt noch in uns 
fern Epos vorhanden ift, und im Vorhergehenden 
übderfichtiich zufammengeftellt wurde, herum, weist auf 
ihn hin umd geht von ihm aus, Die ganze evange: 
lifche Sefchichte erfcheint als der glorreihe Zug eines 
herrlichen Volkskönigs durch fein Land, um zu rathen 
und zu rechten, zu weifen und zu lehren, Gaben zu 
verleipen, zu helfen und zu heilen, zu Pämpfen wider 
feine Zeinde, in dieſem Kampfe für bie Seinen zu 
ſterben und endlich ans der fcheinbaren Niederlage fich 
in glänzenditen Siege zu erheben. Das bimmiifche 
Königsthum unfers Erlöfers, welches die geſammte 
Chriſtenheit bekennt, ift Hier abgefpiegelt in dein Höchften 
Glanze eines irdifchen Abnigthums; und daß hier eine 
riftlihe Wahrheit in eine analoge menfchliche, volfs: 
mäßige und eben darum Dichterifche Wahrheit trans- 
figueirt woeden ift, das iſt der glückliche Geiff, ber 
wahrhaft und hochpoetifche Blick, den unfer Sänger 
zugleich in das göttlihe Leben des Welterlöfers und 
in das rein menfchliche Leben feines Volkes gethan 
bat; dieß giebt dem Gedichte eine Zeftigkeit, Gedie⸗ 
genheit und Ducchfichtigkeit, eine ſchmuckloſe aber im: 
pofante Würde und eine einfache Erhabenheit, wie fie 
nur ein ächtes Epos befigt. Die Niedrigkeit der zeit: 
lichen Erfcheinung Chrijti teitt demnach bey unferm 
Dichter ganz in den Hintergrund. Vielmehr wird er 
angekündigt und erfcheint gleich vom Anfange als der 
herrliche König und Führer feines Volkes. In glei: 
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Ger Welle tritt feine Goltheit in den Bintergeumdg 
dieftibe wird gwar, als ch von ſelbſt verfkshend, 
voraudgsjegb und 168. mit fehr befkimumten Worten 
befannt,. aber nicht ein einziges Mal läßt fih der 
Dichter zu chriſtlichen Mythologien, wie dee angele 
ſaͤchſiſche Caedmon und fpäter Mfiton, oder gar Alp: 
ſtock verleiten: er bleibt ungeiret von Theofophie und 
Theologie, auf dem Maren Boden, den er überſehen 
und poetiſch bewältigen Tann.“ . 


Durften wir-glauben, von dem Gegenftand und 
dem Geiſte dieſer Abhandlung beffer als durch viele 
Worte von: unferer Seite durch Aeußerungen bed 
Verf. felbft einigen Begriff zu geben, fo wird, in 
Abficht auf das umfangreihere Werk Nr. 2, ders 
ſelbe Zweck am bünbdigften durch Aufzählung der 
Haupttheile feined Inhalts zu erreichen feyn. 


- Der Berf. hat fein Werk in drey Bücher ab: 
getheilt. Das erfte iſt überfchrieben: Die althodh> 
bewtfhen Sprachdenkmäler und ihre weltgefchichtliche 
Bebeutung; dad zweite: Gefchichtliche Darftellung, 
auf welche Art fih das Chriſtenthum der althoch⸗ 
deutfchen Sprache bemädhtigt bat; das britte: Die 
chriſtlichen Beſtandtheile der atthochdeutfchen Sprache, 
Dad exfte Buch handelt in feinem erfien Capitel von 
dem hochdeutſchen Sprachftamme überhaupt und von 
deffen frühefter Periode, dem Aithochbeutfchen, und 
zeigt, wie aus biefem bie fpätern Perioden, das Mit: - 
tel: und das Neuhochdeutſche, fich entwidelt haben, 
und wie bey wiflenfchaftlicher Betrachtung der letz⸗ 
tern fort und fort auf jenes ald deren orgamifche 
Grundlage zurüdgegangen werben müſſe. In einen 
zweyten Gapitel find fuftematifh aufgezählt, mit 
Nachweiſung der Bibliothefen und Handfchriften,, de: 
nen fie entnommen und der Bücher, in denen fie 
abgedrudt find, alle fchriftlichen Weberrefte, die als 
Denkmäler jener erften Periode ſowohl ald Poeſie 
als in Profa, ſowohl geiftlihen als weltlichen Ins 
halt bi6 auf und gelommen find. Ein wefentlicher 
Theil diefer Sprachliberlieferung befteht in einzelnen 
deutfchen Wörtern, die fich in Iateinifchen fortlaufenden 
beſonders theologifchen Texten dolmetſchend übergefchries 
ben finden, oder in ſogenannten Gloſſen. Dazu kommen 
auch einige theils nach. dem Alphabet, theils nach 
Begriffen geordnete, förmliche deutſche Woͤrterbücher 
jener Zeit. Als drittes Capitel folgt eine Würdi⸗ 
gung dieſer Denkmäler, deren Bebentung eine welt 


geſchichtliche genannt wird. Im zweyten Buche han- 
delt das erſte Capitel von ber ſprachlichen Grund⸗ 


lage des Chriftentpums und von der dentfchen Ge: 


meinde, und zwar unter ben folgenden, bezeichnen: 
den Rubriken: 1) das Ehriftenthbum völkerwerbindend, 
die frühern Religionen völkerſcheidend; 2) ver fprach- 
liche Zuftand der alten Welt beym Eintritt des Chri- 
ſtenthums; 3) die Sprache des ifraelitifhen Volkes 
zur Beit Chriſti und der Apoſtel; 4) die Sprache 
des Neuen Teftaments; 5) die Ueberfekung des Chri⸗ 
ſtenthums in die Iateinifhe Sprache; 6) die Ein- 
wirkung des Chriſtenthums auf die Tateinifche Sprache; 
7) das kirchliche Latein des Mittelalterd; 8) das 
lateiniſche Chriſtenthum und die deutſche Gemeinde. 
Das zweyte Capitel giebt die Geſchichte des Chri- 
ſtenthums unter den hochdeutſchen Stämmen bis auf 
den Tod Karld des Großen; das dritte handelt von 
der Bildung des deutfchen Clerus im frühern Mit: 
telalter, unter ven Rubriken: 1) Clerus und Laien; 
2) die Bildungsanftalten des Clerus; 3) die allge: 
meine Bildung des Clerus; 4) deſſen theologifche 
Bildung; 5) die theologifche Gelehrſamkeit. Im 
vierten Kapitel wirb betrachtet die Wirkſamkeit des 
deutſchen Elerus im Mittelalter, von folgenden Ge: 
fichtspunkten aus: 1) fittliher Zuſtand des Clerus 
im frühern Mittelalter; 2) die Geiftlichen als Schul: 
männer; 3) Verhältniß der Laien zur Kirche; 4) der 
Geiftlihe in der Gemeinde; 5) der religiöfe Unter: 
richt; 6) die Predigt; 7) die Beicht. — Fünftes 
Kapitel: Fortpflanzung ded Chriftenthums unter den 
Laien, durch den Catechismus und durch chriſtliche 
Doefie. Im deitten Buche endlich, welches die chriſt⸗ 
lichen Beftandtheile der althochdeutfchen Sprache auf: 
zählt, finden fi diefe nach Maßgabe der Sachen, 
wovon fie der Ausdruck find, in zwey Reihen ein: 


getheilt, deren eine dad, was fih auf die Kirche 


bezieht, . die andere dad in ſich begreift, was zur 
Lehre des Chriſtenthums gehört. 
deutſche Ausdruck auf feine lateinifhe Quelle zurüd- 
geführt, aud der er zunächſt übertragen iſt. Bey 
ben wichtigern iſt, um ihren eigenthümlich chriftlichen 
Stammbaum recht deutlich vor Augen zu ftellen, 
bis anf bie Grundſprachen der chriftlichen Religion, 
das Griechifche und Hebräifche zurüdgegangen. Bey 
der Erflärung des deutſchen Worte wird zuerft die 
Etymologie, wo dvieſe hifterifch ſicher iſt, dann bie 
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allgemeine unh zuletzt bie ſpetjfiſch chuiftliche Bedeu⸗ 
tung gegeben, wobey ſich an vielen Beyſpielen zeigt, 
wie in ben chriſtlichen Ausbrüden ver deutſchen Sprache 
ber chrifllich fremde Sinn fi) mit dem einheimiſch 
deutfchen Worte vermählt hat. 


Die chriftlichen Wegriffe, deren im Althochdeut⸗ 
[hen vorkommende Bezeichnungen auf ſolche Wale 
durchgegangen werben, folgen fi in nachflehenver 
Ordnung: Heiden, Chriften, Kirhe; — die ver: 
ftorbenen Glieder der Kirhe, die Heiligen; — bie 


kirchlichen Aemter; — die kirchlichen Gebäude und 


Geraͤthe; — die Zeſte und heiligen Zeiten; — die 
Snabdenmittel, Gottespienft, Sacramente, h. Schrift. 
Nach diefer erften in zweyter auf bie Lehre bezüg:- 
licher Reihe: Religion, Offenbarung; — Gott; — 
Dreyeinigleit; — Welt, Engel, Zeufel; — Sünde, 
Schuld; — Glaube, Belehrung, Buße, Beichte; 
— Werke, Liebe; — jüngftes Gericht, ewige 
Leben. 


Wir geben ald Benfpiel der Behandlung gleih 
das zuerſt, nämlih über den Begriff Heiden, 
Gefagte: 


„Den ıvefentlichen Gegenfaß unter den Menſchen bil: 
den die Chriſten und die Nichtchriften. 

Die Nihtchriften führen im chrifklüchen Latein die 
Namen gentes. und paganı. — Gentes überfegt it 
dieſer Bedeutung das neuteſt. r« Ivy und führt 
zurück auf das Hebr. DPI (Ps. 2 1; 9 6). Det 
Ausdruck paganı iſt jüngern Urſprungs; er finde 
fi) nicht vor dem Aten Jahrhundert,‘ und ſoll daher 
entftanden ſeyn, daß feit der Zeit Conftantins dei 
Großen dad Heidentpum fi nur noch in den Dit: 
fern [pagis] erhielt (Du Fresne s. v.). Die Vul— 
gata hat den Ausdruck paganı nit. Im alten Te 
flament gibt fie Dj durch gentes, im neuen bat 
fie neben gentes auch das dem ©riechifchen entlehnte 
ethnici [Matth. 5, 46. Svixot]. 


(Schluß folgt.) 
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Lord Kiitiam Bentind war fin bloßer 
Theoretiker oder gar ein eitler Träumer, wie ſeine 


) Der erſte amtlich bekannt gemachte Bericht ent: 
hält bloß dasjenige, was man vor den Unterſu⸗ 
chungen des Herrn Adam über den öffentlichen 
Unterricht in Indien und namentlich in Bengalen 
wußte. 


”) Diefe oiertetjäßrige Zeitſchrift feßt ſich die Auf 
. gabe ſolche Aetikel über indiſche Zuſtände zu brins 
gen, deren Ausführlickeit und Darſtellungsweiſe 
dem gemeinen Zeitungslefer nicht behagen und def. 
halb auch Selten von der 'indifcheh Tagsbpreſſe auf: 
genomuten erden. Das Unternehmen ward ſo 
AgInt geleitet ind hat auch fo vielen Beyftill gefun⸗ 
Ben, daß die drey erſten Lieferungen bereits die 
zweyte Aurläge erlebt Haben. Cinigen Mitarbeitern 
waͤre freylich eine einfachere, mehr anf die Sache 
ale auf mwohlklingende "Dhrafer fehende Schreib: 
::meife -g38- wauſchen: deſſen ungeachtet Hielbt das 
N20 


1. RR P ‚ 


ſelbſtſüchtigen Gegner behaupten; ber Statthalter 
von Bengalen war, was fein ganzes Leben ‚bezeugt, 
im Gegentheil durch und durch ein praftifcher Mann. 
Bentind war aber kein bloßer kalt berechnender Staats: 
mann, welcher die Volksmaſſen nur als eben ſo 
viele thierifche Kräfte betrachtet, die, je nach ‚ven 
Forderungen eines ruhmſüchtigen Ehrgeizes oder des 
politiſchen Vortheils, losgelaſſen oder gebaͤndigt, ge⸗ 
trennt oder wieder vereinigt werden, — der Lord 
war, im Gegenſatze zu dieſen trocknen, aller hoͤhern 
Ueberzeugung grmangelnden Geiſtern, ein Menſchen⸗ 
freund in hohem Grade. Unter einer rauhen, ja 
abſtoßenden Außenſeite, aus bittern Erfahrungen, 
aus der Bekanntſchaft mit den Nachtſeiten der menſch⸗ 
lichen Natur ‚hervorgegangen „ verbarg. fi ein .für 
ales Gute und Edle fchlagendes Herz, Won bem 
Augenblide an, wo er als Stellvertreter der britti⸗ 
Shen Majeſtät und ald Leiter -deö mächtigften afic ja⸗ 
tiſchen Reiches zu Calcutta anlangte, war es ſein 
unwandelbares Streben, die große in ſeine “Hände 
gelegte Macht zum. Beflen ber: Eingehornen zu ver⸗ 
wenden; er wollte nicht ben Intereſſen eines beſon⸗ 
bern Standes dienen ober gar, wie viele feiner Vor⸗ 
gänger gethan haben, dad Land zum Vortheile der 
femen Eraberer auöbeuten. Und fo warb er auß 
Neigung, aus inniger 3 Uchereugung un Beninnans 
— — FR 
. + Oelcutta !Rerdew bie eefle —— "Beil 
ſchrift ber uglifchen Colouien. Sie überragt bey 
-weiten, mad zum- großen: Iheil: in den ganz ver: 
„ſchiedenen Verhältnifien feinen Grund haben mag, 
das Chitneſe Repofitorn von Kanton, welches für 
China ungefähr denſelben Zweck befotgt, wie bie 
vorliegende Auartalſchrift für Zibien. 
RX 78° 00° 7 
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ein Reformator «im wahren Sinne ded Wortes. 
Her wie jeber- feines Zwedes "fi dvewußte, Acht 
Prattifche Reformator ftellte auch Bentinck, bevor er 
an die Ausführung einer wichtigen Maaßregel ging, 
mit ungemeiner Behutfamkeit, Gebuld und Ausdauer 


alle hierauf bezüglichen Unterfichungen an; der Bo-" 


den mußte zuvor in allen feinen Beziehungen un: 
terſucht feyn, bevor er. ihm feine Pflanzungen an⸗ 
vertrauen ‚wollte. Daher bie Langſamkeit, mit wel: 
her er an bie. Plage ging, bie er gefaßt hattez 
daher aber auch die Entfchievenheit, womit er dad 
reiflich Erwogene ergriff, und die unbeugſame Ener⸗ 
gie womit er den gefaßten Entſchluß zur Ausfüß: 
rung brachte. 

Die ſcheußliche Sitte der Wittwenverbrennung 
war beym Antritte feiner Statthalterfchaft über Hin: 


doftan einer der erften Gegenflände, welcher feine 


Aufmerffamteit feflelte. Aus angebornem Moht: 
wollen fühlte fi) der Lord gebrungen, auf die Ab: 
ſchaffung diefer Barbarey hinzuwirken; aber es ert: 
ging feinem Scharffim nicht, daß dieß fehr ſchwierig 
ſeyn werde, weil fie ein Ausflug war des hart: 
nädigften alfer Uebel, ded angeerbten Aberglanbens 
und religiöfen Fanatismus. Es wurde ijetzt eine 
Unterfuhung angeftellt” und‘ Alle, Eingeborne wie 
Europäer, die von der Sache Kunde geben Tonnten 
und wollten, zu Mitteilungen eingelaben. Den 
Verlauf biefer Unterfuchung verfolgte der Statthal: 
ter, wie einer feiner Freunde im Calcutta Review 
und berichtet, mit faſt fieberhafter Sefpanntheit, was 
wohl diejenigen, die ihn nicht genau kannten, kaum 
glauben werden. Als der Lord ſich endlich nicht 
bloß von dem moralifchen Nutzen, ſondern auch von 
ber Ausführbarkeit und politifchen Sicherheit ber 
Maaßregel überzeugt hatte, wurbe das berühmte 
Verbot erlaffen, troß aller Warnungen, Berwahrun: 
gen und Anklagen, die bigotte Eingeborne und be: 
fhräntte europätfche Beamte erhoben und die einen 
weniger entfchiedenen und willendkräftigen - Staats⸗ 
mann zur einflmeiligen . Einftellung, wenn nit zum 
gänzlichen Aufgeben des Planes: gebracht‘ hätten. 
Ebenſo faßte der: Statthalter, gleich in ben 
erſten Zeiten feiner Berwaltung, bie futchtbare bis 
dahin in geheimnißvolles Dunkel gehüllte Verbrü⸗ 
derung der Thags in's Auge. Mit dem ſcharfen 
Blick des praktiſchen Staatsmannes erkgnnte Alb: 


’ welche 
child der Unſhuß 


bald, beß diejenigen. Rechtöfo 
heiftlich zivilifieten Bolkernt alt 


gegen vehtlofe- Unterdrückunh dienen, ſolchen abge 


feimten Schurken wie die Thags nur die Mittel on 
die Hand geben würden, dem flrafenden Arm 
fer Gexechtigkrit ja: entfchlüpfen. Sein Entfälrf 
war daher fchnell gefaßt. Demnad wurde ein Re 
gierumgscommiffät: etaryk Hyd mit unntaflhräuhen, 
faſt dictatoriſchen Vollmachten ausgerüſtet; er war 


nicht an bie. gewöhnlichen Rechtsformen gebunde 


und verfuhr ohne Zuziehung der ‚betreffenden Ge 
rihte. Die Weisheit dieſer Maaßregel offenbarte 
fi bald. Im überrafchend Turzer Zeit wurde der 
undubchdringliche Schleyer, welcher bisher dieſen Ge 
heimbund bedeckte, vollſtändig gelüftet. Der Energie 
und unermüdlichen Thaͤtigkeit des Oberſten Stier 
man und ſeiner Gehülfen ‚gelang. e8 , dieſe Bande 
der Meuchelmörder gänzli) auszurotten. Die Streiſ 
züge und Erinnerungen dieſes wadern Mannes, we: 
von weiter: unten nochmals die Rede feyn wir, 
enthalten hierüber die ſicherſten Nachrichten. 


(Bortfegung folgt.) 


‚sk _ 





1) Deutsche Alterthümer im H£liand 


als Einkleidung der evangelischen Ge- 
schichte. . 


2) Die Einwirfung des Spriflenthums auf die 
althochdeutfhe Sprache. 


—— 


| (Shih) 

Das Althochdeutſche bat gleichfalls zwey Ausdrüde 
für die Nichtchriſten, diota und heidane. 

„4) Diota iſt der Nom. plur., von diat ſtatk Mas 
(Daneben diot ale ſi. N. uud ſt. F., und dio:a 
-, „als, (dw. F.). Grundhedqutang pen diot il 
..n  Bens, populus, 3. B. kristingz »diot Olfrid. 1. 
. 12, 31. Daher dann die, vaſondere Bedeutung 
niſhtchriſtliche (alttekamıentiäg: nidpfjnpifgpe) Völler 
xS · thisu allu auahen, thjpta Maec omnia 
m Mies inquirunt) Ammepn...Maith.. @,.32; sie 
„ _ selent inan thieten, . Auadent um. 2. gentibu 

‚.... . Ammon. Maith. .20, 48... 
22) heidans, ‚DER ftonße Nom:' — masc vom Ad- 
jectiv heidaner. Das Wort entſpricht feiner Ab 





leitung nach ganz dem Tatehnifchen paganus. Me 
dieß von pagus, fo Fommt hreidan. von heida 
(unfer Heide, campus) in der Bedeutung von 
ag restis. Grimm Mpthol. S. 1198... In unfeen 
bocpdeutichen Auellen. findet ſich das Wost-fehr 
häufig. Bedeutung: .ethnicus, gentilia. (Dane: 
ben auch Samaritanus, ‚Seytha, incircumcisus, 
-ja öfter circumcisus, vergl. Notkers ſeltſames 
Quidproquo Ps. 2,.1, thie heidanon. man. leth- 
nicl] Ammon, Matth. 6, 7; oba her.thern sa- 
manungu, ni hore, si thir thanne so heithin 
int firnfol [si autem ecclesiam non audierit, 
sit tibi sicug, ethnicus et publicanus] Ammon. 
Matth, 18, 17; zi theme heidinen man fad 
virum ethnicum, Pilatum] Oifrid. IV. 20, 4- “ 


So giebt diefes dritte Buch gewiſſermaßen ein 
auf die chriftlichen Begriffe, beſchraͤnktes, hiſtorlſch⸗ 
etymologiſches Onomaſticon in althochdeutſcher Sprade, 
dem des erften Buches zweyted Kapitel ald litexar- 
hiſtoriſche und -bibliographifche, das zweyte Buch 
aber als Tirchengefchichtliche Grundlage vorangeht. 
Kann die Grimblichkeit und Umſicht, mit‘ wel: 
er ber Verf. pool den ſprachlichen als den mehr 
kirchlichen Theil ſeiner Aufgabe behandelt hat, wohl 
nach allen Seiten gerahter Anerkennung ſicher ſeyn, 
ſo müffen wir dennoch dieſen flüchtigen Bericht mit 
einem Gedanken fehließen, der bey der erften Anficht 
des Titelblattes in und aufgefliegen if. Warum 
fpricht biefes von ver Einwirtung des Chri- 
ſtenthums gerade nur auf bie althoch deut— 


ſche Spradei, 


Da, wie der Verf, ausdrücklich bemerkt, , in 
Die deutſche Sprache: Alles, was fie dem Chriſten⸗ 
thum verdankt, beteitö in den erflem Jahrhunderten 
feiner Einführung gekommen if, und da' auch Luther 
nur gebraucht hat, was er ‚eben ſchon vorgefunden, 
fo verftand ſich das Alt, wie., zu jeber fortlaufen: 
Den Reihe: yon. Dingen das Wichtigſte, der ‚Anfang, 
woht ven ſelbſt. Und warum hoch? Wohl :um 
das nädhfte Eorrelativ, dad Niederdeutſche auszu⸗ 
ſchließen; denn in der auch Gothen, Frieſen, An⸗ 
gelſachſen, Skandinaven umfaſſenden Bedeutung wird 
der Ausdruck Deutfch vorerſt nur von einigen Män⸗ 
nern der Wiſſenſchaft gebraucht. 


Wie der Verf. ebenfalls geſteht, wäre etwas 
mehr von vorchriſtlichem Grunde ſehr geeignet gewe⸗ 


ſen , was in ben Sprache ald neu. Gewordbdenes, 
Chriftliches erſcheint, ſich darauf beſſer abheben, be⸗ 
Piminter unterſcheiden zu laſſen.“ Der. Art wird in 


den althochdeutſchen Denkmälern faſt nichtd, "Dagegen 


verhaͤltnißmäßig mehr gerade in ben wenigen aktnie⸗ 
berdeutfchen Veberbleibfeln geboten. Es Tonnte aus 
diefen ‚gezeigt werben“ nicht bloß, welche Ausbrüde 
von ber chriftlichen Sprache. in veränderter Beben: 
fung (wie Oftern, Höfe) 'beybehaften, fondern auch 


wie viele andere, gewiß- nicht ‚minder burch Einwir⸗ 


kung des Chriſtenthums, gemieden worden ſind. Im 
Grunde giebt es unter den Ausdrücken, von denen 
hier die Rede ſeyn mag, wenige, die nicht beyden 
Mundarten, der hochdeutſchen wie der niederdeut⸗ 
ſchen, gemeinſchaftlich wären. Bloß dialektiſche Ver⸗ 
ſchiedenheit in der Form kann dabey wohl nicht in 
Betracht kommen; felbft bey einigen der älteſten 
Denkmäler bleibt zweifelhaft, ob man fie eben für 
hoch⸗ oder für niederdeutſch anfehen fol, und fpäter 
iſt der niedere Dialekt ohnehin größtentheild in den 
hoben ‚aufgegangen: Nah diefer Anficht glauben 
wir, daß es keiner beträchtlichen Erweiterung des 
Inhalte beburft hätte, ınm auf dem Titel mit allem 
Rechte von einer Einwirkung des Chriſtenthums auf 
die deutſche Sprache (überhaupt) reden zu bürfen, 
flatt ;auf die .althochdeutfche, einer Beſchränkung, 
weiche ber Mehrzahl der Leſer, die der Verfaſſer im 
Auge hat und die dem Werke nicht fehlen werben, 
wenn nicht neu und auffallend, doch etwas nad) ber 
grammatifcher Schule riechenb vorfommen wird, un= 
ter deren Aufgaben der Verf., wie gut er auch in 
berfelben zu Haufe fey, feine hier aetdöte nicht eben 
gergchnet wiſſen will. 


Da vöir diefed ſchließen, kommt uns eine Druck⸗ 
ſchrift zu Geſicht, die zu den eben beſprochenen in 
ſo naher Beziehung ſteht, daß wir nicht umhin kon⸗ 
nen, ihrer gleichfalls mit einem Paar Worten zu ger, 
denken. Sie iſt betitelt: J Fr 

Die Altesten. alliterir endet‘ Dich- 

'fungsreste in'hochdentscher Sprache, das’ 
Hildebrandslied, die Merseburger Zanber- 
sprüche, dag Wössobrunner ‘Gebet and’ Mus- 
piili. Berichtigte “Urschrift mit metrischer Ueber- 
“ setzting in’ der ursprünglichen Versform und 


 Antnerkongen von Di. #. Feussner, ord: 
Lehrer am Gyftinasium zu Hanau, I Abtheis 
:lang Text tnd -Uebersetzung der Gedichte 


Answerkungen zem Hildebrandslied. . Harmu . 
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. Bie iſt, mad auch bey obiger Nr. 1 der Fall, 
in Form eines Schulprogrammö erfchienen, und ftellt 
für ein nächflfolgended die IL. Abtheilung, "welche 
einen Abriß ber altdeutfchen Versbildung und bie 
Anmerbungen zu den brey legten Stüden bringen 
fol, in Ausfidt. .- 0 


„Ed waren, wie der Verf. fagt, zunächſt verglei⸗ 
chende Studien der griechifchen, Lateinifchen und deut⸗ 
(hen Metrik, welche Veranlaſſung gaben, .auf viele 
deutfchen Dichtungsrefte früheſter Zeit näher einzuge⸗ 
ben, ein Eingehen, das bald gemwahren ließ, daß der 

gangbare Tert unter metrifchem und allgemein. Priti: 
ſchem Gefichtspuntt noch mancher Berichtigung bedürfe 
und daß dieſe auf möglichſt ficherer Grundlage aus: 
führbar fen. Eine zweyte Veranlaffung gab der Um⸗ 
ftand, daß vor einigen Jahren am (dortigen) Gymna⸗ 
fium, wie jegt wohl an den meilten, das’ Webürfnif 
fich geltend machte, dem Unterricht in der Mutter: 
ſprache durch Zurückgehen auf ihre frühere Beſchaffen⸗ 
'"Beit eine ſichere gefchichtliche Grundlage zu geben. Als 
vorzugsweife bey der Einführung in die Kenntniß un- 
ſerer Ätteften Sprache und Literatur zu gebrauchende 
.Leſeſtücke empfahlen fich gerade dieſe Dichtungen; bach 
erſchwerte die theilweis lückenhafte Geſtalt, in der 
wir fie überkommen haben, ihren Gebrauch für die 
Schule. Dieß führte zu dem Verſuch, die Lücken 
der handſchriftlichen Texte zu ergänzen“ 


Wir müffen bekennen, daß wir dieſen vom Ber: 
fafler gewagten Ergänzungen, die als foldhe, wie 
fih’8 denn von ſelbſt verfteht, vom überlieferten 
Tert (durch rothen Drud) genau unterfchieden vor 
Augen liegen, im Allgemeinen unfern Bepfall nicht 
verfagen können, da fie, Towohl was den Gang ber 
Gedanken, als was die Sprache und metrifche Hal: 
tung betrifft, ihrer Umgebung moͤglichſt entfprechen 
und je an ihrem, Ort. ben befriedigenden Cindruck 
eined Ganzen vermitteln, .. Hier, inbeflen liegt uns 
im Rückblick auf die obigen Nr. 1 und 2 nur noch 
daran. zu bemerken, wie ber Verf, unter biefen vier 
Stüden die beiden erften als Ueberreſte heibnifcher 
Dipbtungen hen andern. ald chriftlichen gegenüber: 


P 


⁊ 


kit. Wen dem erſten; vdad er der hochdentſchen 
Mundart zuzaͤhlt, fügt u: "oo 


„Mit Ueberrafchung begegnet man in einer deutſchen 
Dichtung” diefer Zeit einer Adyt antiken Darſtellungt⸗ 
kunſt, bey dev man fi auf griehifhen Boden verjet 
"glaubt. Plan und Anlage, fo weit foldye in dem 
Bruchſtück vorliegen, find fo Fünfklerifch - trefffich ent: 
worfen, daß Alles wie mit Nothwendigkeit in einander 
greift, find im Ganzen wie fm ‚Einzelnen fo geſchick 
‚auf das Endziel berechnet, daß Alles wie von feitk 
auf den beſtimmten Ausgang hindrängt. Die einzel: 
nen Gedanken, an ſich kernhaft und treffend, find in 
ſcharfem, fiherem Umriß hingeſtellt und fo ebenmäßig 
und logiſch⸗bündig in ihren Beſtandtheilen gegliedert, 
daß jedes Wort wiegt- und wie aus Dem Gefichtöpunkt 
‚bed Ganzen berechnet erſcheint u. ſ. w.“ Treffend 
wird, in Hinfiht auf dieſe Weberrefte heidnifcher Did: 
tung überhaupt Bemerft: „Mit Aufgebung des alten 
vãterlichen Glaubens verlor dieſe in feinen Schooße 
herangewachſene Dichtung einen Theil des Bodend, 
dem fie entiproffen war, und zwar gerade denjenigen 
aus welchem ihre Sräftigiten Wurzeln ſich genährt hat: 
. ten. Augenblicklicher Erfaß von der neuen, fremd an 
das Volk Herangetretenen chriftlihen Religion war nicht 
zu.geivarten; denn ehe von ihr aus Das Volksgemüth 
ah ſchopfetiſch angeregt fühlen Fonnte, mußte es erf 
fih tiefer in fie verſenkt, mußte die theilweis ängk 
liche Befangenheit ihr gegenüber, die gegen das rich⸗ 
‚ tige Verſtändniß anzuſtoßen fürchtete (mir fehen fe 
noch deutlich bey Otfried ausgefprochen), dem Gefühl 
voller Sicherheit und” freyer Bewegung in ihr Piof 
gemacht haben.“ — Mit welcher Freyheit ſich jedoch 
noch der Altfachfe bewegt, haben wir eben gu Nr. 1 
gefehen. — „Um fo weniger Bonnte ficy die Dit: 
kunſt auf der errungenen Höhe erhalten," als mit ber 
ı wenen Religion zugleich auch Kine fremde Bildung und, 
was ſchlimmer war, auch eine ſremde Sprache, die 
rõmiſche, mit bereindeang, und die heimiſche ben dem 
geiftig gebildetften Theil des Volkes in Mißachtung 
zurückdrängte. Dadurch warb anf Jahrhunderte hin 
‘ein fortfchreitender Verfall‘ der bis dahln in unbeng 
ter GBeiftesregfuinkeit- kräftig etBlühten - alten Volfs⸗ 
poeſte entichieden, und .mit ‘ihn, als -unabtrennlide 
Folge, hielt dns Sinken ber Sprache gielihen Schritt.“ 
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(Bortfegung.) 

Der Umfiht des Statthaltere konnte ed eben: 
falls nicht entgehen, daß die phyfifhen Leiden, un- 
ter welchen, ald einer natürlichen Folge des äußern 
Drudes, dad Volk feufzt, durch die Unmiffenheit 
und QDuadfalbereyen der fogenannten Aerzte und 
Heilkünſtler noch erfchwert werden. Er fühlte es, 
zu welhem Segen die Heranbildung von Männern 
gereichen würde, welche ftatt bed leeren Bormelwe: 
fend der afiatifchen Medicin, europäiſche Forſchung 
fi) aneignen und auf den Standpunkt der Wiffen: 
fhaft im Weften fidy erheben würden. Wer ver: 
mag aber auch nur annähernd die Schwierigkeiten 
zu ermeffen, welche fi in unferer Zeit des allge: 
meinen Fortfchrittö diefem Plane in Indien entge: 
genftemmten? Die Vorurtheile der Eingebornen 
waren und find anerfanntermaflen fehr groß; fie 


wurden aber abfichtlih noch übertrieben und fogar. 


als unüberwindlich dargeftellt. Die Berührung ei: 
ned Leichnams — und wenn ed auch ber bed näd)- 
flen und theuerften Freundes wäre — hat zu jeber 
Zeit Verunreinigung zur Folge, welche durch Ber: 
richtung vieler befchwerlicher Geremonien abgewafchen 


werden muß. . Nun erfi die Berührung eines Leich⸗ 
nams aus den niedrigen Kaſten oder gar eines Paria 
— ſchon der bloße Gedanke daran iſt dem Hindu 


empörend! Waren nun die Vorurtheile der Einge⸗ 
bomen in der That fehr groß, fo waren bie ber 


gelehrten europäifchen ‚Orientaliften wo möglih nod. 


größer, weil diefe ihre Behauptungen mit Gründen 
unterftüsen Tonnten. Es war ganz unmöglich mit 


ihnen zu einem Verſtändniß zu fommen, denn bie: 


gelehrten Herren hatten ihre Meinung im Voraus 
gefaßt. Die Ueberzeugung, daß die Schwierigkeis 
ten nicht bloß für den Augenblid unüberwindlich 
feyen, fondern auch in aller Zubunft unbefiegbar 
bleiben werben, hatte fich aller Köpfe, welche nicht 
im Stande waren von dem todten Buchflaben ber 
indiſchen UWeberlieferung zu ver ewig Tebenbigen 
Quelle der menfhlihen Natur binaufzufteigen, voll 
kommen bemädtigt. Europäifhe Naturkunde und 
Medicin in Indien einführen zu wollen, erklärten 
fie, fey ein wahnfinniged unausführbared Beginnen. 
Bentind ließ fi nicht irre machen. Dad orienta: 
liſche mebicinifhe Collegium mit feinen Träumereyen 
und Luftgebilden der inbifchen und arabifchen Aerzte 
wurde aufgehoben, und an beflen Stelle erftand in 
jugendlicher Kraft dad jegige mebicinifche Collegium, 


welches bereitö die heilfamften: Früchte für Hindo⸗ 


ftan getragen bat und ficherlih immer noch mehr 
tragen wird. Eine Anzahl Brahmanen find vor Kurzem’ 
nach Großbrittanien gegangen, um hier Naturkunde 
und namentlich Medicin zu flubiren. 

Lord William's Aufmerkſamkeit war jedoch nicht 
bloß auf die phufifchen Leiden und Nöthen bed Bol- 
kes gerichtet. Der Anblid feiner geiftigen und fitt: 
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lichen Verſunkenheit machte einen tiefen Eindruck 
auf fein Gemüth; mit Schmerzen bemerkte er die 
Verderbtheit der Rechtöpflege, den Drud und die 
empörende Härte ded Polizeyweſens. Der Statt: 
halter war aber: auch fcharffinnig genug zu erken⸗ 
nen, daß alle Heilmittel in diefen Zweigen ber Wer: 
waltung im Ganzen unwirkſam bleiben, fo lange 
niht Maaßregeln getroffen werden, um das Volk 
in geiffiger und fittlicher Beziehung zu heben. Zu 
diefem Ende wurde die Einführung eines verbeffer- 
ten umfaflenden Erziehungsfyftemes entworfen. Um 


aber auf irgend einen Erfolg rechnen zu können, 


war ed vor Allem erforderlich, mit der möglichften 
Genauigleit den gegenwärtigen Stand 
ded Unterrihte® in den Landesſchulen 
und unter ber einheimifhen Bevölkerung 
fennen zu lernen. Um fi nun die Dienfte 
eines Mannes zu fihern, der einem fo fehwieri: 
gen und mühſamen Auftrage gewachſen wäre, be: 
ſchloß der ‘Lord mit der ihn auszeichnenden Libera⸗ 
lität, fi bey ver Wahl des Senpboten der Re: 
gierung nicht auf die Beamten zu befchränfen, ſon⸗ 
dern, in ber vernünftigen Weife der älteflen Herr: 
fher des Mittelreihes und ber Zrefflihen zu allen 
Zeiten, den Tüchtigen allenthalben zu fuchen und 
ihn da zu nehmen, wo er ihn eben finden würde. 

Die Wahl fiel endlich auf Herrn William 
Adam, der ein Mann war von ebenfo viel Ta: 


lent ald Kenntniffen uud für das fehwierige Amt 


eines Schulvifitatord beſonders geeignet. Adam 
ging ald Baptiften-Miffionär nach Hindoſtan, hatte 
aber wegen feine® unabhängigen Geiftes dem Miffi: 
onöberufe entfagen müflen; er fehrieb um diefe Zeit die 
India Gazette, welche fi durch ihre volksthümliche 
Weife und unabhängige Gefinnung eines großen An: 
fehend erfreute. Adam erhielt im Januar 1835 
feine förmlihe Beſtallung; er wurde dem General: 
comite bes öffentlichen Unterrichtes bengegeben, um 
über den Zuftand der einhbeimifhen Er 
ziehbung in Bengalen Unterfuhungen an: 
zuflellen. Die Ergebniffe diefer genauen Unter: 
fuhungen find in den merkwürdigen Berichten ent: 
halten, welche wir nach der trefflichen Galcutta Re: 
view am Eingange unſeres Artikels aufgeführt ha- 
ben. Sie gewähren einen tieferen Blick in das 


"wahre Weſen und den praßtifhen Werth des Brah⸗ 
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manismus, ald alle die gelehrten, in ihrer Art na: 
türlich hoöchſt verdienſtvollen Arbeiten umnferer In: 
bianiften. Sie ergänzen überdieß eine große Lüde 
in der Gefchichte des Erziehungsweſens und ver: 
dienten es mehr ald viele andere Werke vollftändig 
überfegt zu werden. . Wir müflen und bier natür: 
lich bloß auf die Hervorhebung einiger auffallenden 
lehrreichen Thatſachen befchränten. 

Meine Tabellen, ſagt Hr. Adam, waren in 
Bengali, Hindi, dann in der Urduſprache und Schrift 
abgefaßt; welche davon im einzelnen Falle anzu⸗ 
wenden fey, das richtete fich theild nach der her: 
fhenden Sprahe und Schrift in dem treffenden 
Diftrikte, theild nach der Bildungsſtufe derjenigen 
Derfonen, die fi mir zu Dienften erboten. 

Bon den Tabellen follte die erfte dazu dienen, 
den Zuftand des Schulunterrihtd, vie zweyte den 
Zufland des im Haufe und an Erwachfene ertheil: 
ten Unterrichtd zu ermitteln. In Bezug auf da} 
Erftere wurde für jede Art Schulen eine eigene 3a 
belle angelegt, und zwar eine für Bengali: oder 
Hindi:Schulen, eine andere für Sanskrit-Schulen, 
eine dritte für perfifche und arabifche Schulen x. 
Jede Tabelle enthielt aber folgende Rubriken: Name 
der Stadt oder Ortfchaft, wo die Schule fih be 
findet; Befchreibung der zum Schulhaus verwende 
ten: Zocalität; Name, Religion, Kafte und Alter dei 
Lehrers; Nachweis und Höhe. feines Einkommens; 


Lehrgegenſtände; Bahl feiner Schüler, ſowohl de 


anz ald abwefenden; ihre Religion und Kafte; U: 
ter, in welchem jedes Kind in die Schule trat; fein 
gegenwärtige Alter; in welchem Alter es muthmaf 
lich wieder aus der Schule treten werde; welde 
Fortſchritte ed in den Unterrichtögegenftänden ge 
macht babe, und endlich die vom Lehrer gefchriebe: 
nen Werke. Um den Zufland des im Haufe und 
an Erwachfene ertheilten Unterrichtö zu ermitteln, 
wurde eine andere Tabelle mit folgenden Rubriken 
angelegt: Zahl der Familien ın jeder Stadt oder 
DOrtfhaft, Name, Religion, Kafte und Geſchäft de 
Samilienhauptes; Zahl der männlichen und weibl: 
hen Glieder jeder Familie über vierzehn Jahre; 
Zahl derjenigen zwifchen fünf und vierzehn, und 
endlid derjenigen unter fünf Jahren; Zahl der 86 
milien in jeder Stabt ober Ortfchaft, die ihre Kin⸗ 
der im Daufe unterrichten laſſen; Zahl der Kinder 
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in jeder folhen Familie, die Hausunterricht erhal: 
ten; die Zahl der Erwachſenen in jeder Familie, 
die wine gelehrte Erziehung genofien haben; die Zahl 
derer, welche ohne eine gelehtte Erziehung etwas mehr 
als Lefen und Schreiben können, etwa Bengali: 
oder Hindi:Rehnen, Perfifh und Engliſch; die Zahl 


derer, bie bloß lefen und fchreiben koͤnnen; endlich 


Die Anzahl derjenigen, die nur mit Mühe buchſta⸗ 
biren oder ihren eigenen Namen ſchreiben koͤnnen. 


Die Zahl der Ortfchaften, ın welchen es eigene 
Schulhäufer giebt, ift äußerft gering. In den mei: 
ften Fällen hätte man Zimmer und Gebäude, ın 


welchen die Schüler zuſammenkommen, für andere 


Zwede.herftellen müffen, wenn auch gar Feine Schule 
im Drte wäre. Es verfammeln fih die Schüler in 
einer Art GCapelle, die immer einer der vornehmften 
Familien des Dorfes gehört und nicht nur zur Feyer 
der großen jährlichen Feſte, fondern aud zur Be: 
berbergung und Bewirthung von Fremden dient; 
fie verfammeln fih in einer offenen Halle, welche 
als Erholungsplag und zur Befprehung allgemei- 
ner DOrtöangelegenheiten dient. Andere kommen in 
der Wohnung ded Hauptunterflügers der Schule zu: 
fammen, ober fie haben gar feinen befondern Platz, 
fondern fuchen fih den ungeftörteften, am meiften ge: 
fhüsten Ort in der Nähe der Wohnung des Leh: 
rers aud, etwa einen Winkel in einer Werkſtätte 
oder den Tempel im Dorfe, vornehmlich den, wel: 
der dem Höllenrichter geweiht ift; fie wählen ben 


Porticus einer Mofchee, die Verandah eined Hau: - 


ſes oder auh den Schatten eind Baumed. An 
manchen Orten wird während der trodenen Jahres: 
zeit unter freyem Himmel Schule gehalten. In den 
Megenmonaten errichten ſich diejenigen Knaben, de: 
ren Eltern es erfchwingen können, ein Wetterdach 


. aus Grad und Blättern, dad auf den Seiten offen 


und nur oben gededt ift, um ben Regen abzuhalten; 
Die andern, welche fich nicht fo ſchützen können, müſſen 
fobald es regnet nah Haufe gehen oder geduldig 
Das Wetter abwarten. Bon dem großen Nutzen 
guteingerichteter Schulhäufer, welche dem Lehrer eine 
vollftändige Weberwachung ver gefammten Schüler: 
zahl möglih machen, ſcheint man alfo im weiten 
Brabmanenlande nicht ben entfernteflen Begriff zu 
haben. 


geben. 


Die VBolöfchullehrer in den Provinzen Bengalen 
nnd Behar beziehen im Durchſchnitt ein monatüches 
Gintommen von Rup. 2. 15. 7., ungefähr 2 fl. 
36 Er. unferes Geldes, alfo kaum halb fo viel als 
in Galcutta der gemeinfte Dienftbote! Man begreift 
nicht, wie bey fo unverhältnißmäßig niedriger Be- 
zahlung, felbft unter einem fo hochbegünftigten Him⸗ 
melöftrihe, ein Lehrer flandeögemäß zu leben ver- 
mag! 


Die Lehrer find entweder noch junge Leute 
oder in mittleren Jahren, meiftentheild arglos und 
offenherzig, aber auch arm und unwiflend in hohem 
Grade ; fonft würden fie nicht zu einer Befchäfti- 
gung "greifen, die zwar, wie es fcheint, ihren mäßigen 
Erwartungen und Anfprüchen genügt, der fie aber 
eben fo wenig Ehre machen als fie Daraus pecu⸗ 
niären Nugen ziehen. Die Wichtigkeit der Aufgabe, 
der fie fih unterzogen, begreifen fie nicht; fo et: 
was fcheint ihnen niemald eingefallen zu feyn. Ihr 
Verfahren ift rein mechaniſch; daß der Geift des 
Knaben gewedt, zur Selbfithätigkeit und eigenen 
Anfhauung der Dinge angeregt werden müfle, ift 
ihnen völlig entgangen. Bon einer Einwirkung auf 
Herz und Gemüth ded Zöglingd, wodurch Neigun- 
gen und Gewohnheiten veredelt, Leidenfchaften und 
Begierden auf die rechte Bahn gelenkt werden fol- 
lien, haben fie wo möglich noch weniger einen Be: 
griff. Die Bildung ded moralifchen Charafterd der 
jungen Leute iſt alfo rein dem Zufalle und ben 
Berhältniffen, in welchen fie ſich bewegen, preiöge: 
Ale Maaßregein, die zur Hebung des 
Volksunterrichts in Hindoſtan getroffen werden, 
müffen erfolglos bleiben, fo lange nicht der Ideen⸗ 
kreis der Lehrer erweitert und ihnen entfprechende 
Anfichten über die Rechte und Pflichten ihres Be: 
rufs beygebracht werden. . 


Adam theilt mehrere Schulbüdhlein mit, welche: 
ihres nieberträchtigen ſchmutzigen Inhalted wegen, 
jeded nicht ganz vernacdhläßigte Gemüth anedeln 
müflen. Sie find der Art, daß ed fogar unmög- 
lich ift, fie fämmtlih in einer beutfchen Ueberfegung 
mitzutbeilen. Folgendes Bruchſtück mag hinreichen. 
In Werfen, welche die Kinder auswendig lernen 
müflen, heißt ed unter andern: 





„Gegen einen und den andern Feind folk man 
fi) gütig und freygebig zeigen, damit man feinen 
Beyſtand erlange einen andern Feind aus dem Wege 
zu ſchaffen. Ebenſo fucht man einen im Zuße fe: 
denden Dom vermittelft eines andern Doms her⸗ 
außzubringen.“ 


„In den Zeiten der Widerwärtigkeit, in wel: 
hen wir leben, geziemt ed Reichthümer aufzuhäufen, 
doch darf man damit, wenn es die Gattin betrifft, 
nicht Iniderifch feyn. Dem eigenen: Wohlergehen 
muß aber ſowohl das Weib wie der Reichthum 
hintangeſetzt werden.“ 


„Ein Weib braucht man um einen Sohn zu 
bekommen, einen Sohn braucht man, daß er Lei— 
chenkuchen opfere, einen Freund braudt man, um 
einen Beyſtand zu haben in der Noth, Reichthum 
aber braucht man zu Allem und allenthalben.“ 


„Lebensmittel in Hülle und Fülle, gefunden 
Appetit, Gefchlechtötrieb, eine fhöne Frau, ein groß: 
müthiged Herz und Vermögen — dad find die 
fihern Kennzeichen verbienftlicher Handlungen wäh: 
rend eines frühern Lebens.“ 


„Friſches Fleifh, weichgelochter frifcher Reis, 
Umgang mit jungen Weibern, frifch abgerührte But: 
ter, warme Milh und laues Wafler — das find 
die ſechs Dinge, die und am meiften erfreuen bie- 
nieden im irbifchen Leben.“ 


Die bürgerlihe Gefelfchaft der Hindu zerfällt 
in drey Hauptklaſſen, erſtlich Brahmanen, denen 
durch die Religiondgefeke die Betreibung aller welt: 
hen Gefchäfte — und für diefe gilt der Volks: 
ſchulunterricht als nothwendige Vorbereitung — un: 
terfagt iſt; zweytens diejenigen Kaften, bie zwar 
unter den Brahmanen fliehen, aber mit diefen in 
Berührung kommen dürfen; fie find ausdrücklich auf 
den Volksunterricht angemwiefen; drittens endlich bie: 
jenigen Kaften, denen ald Verworfenen alle Ge: 
fhäfte, zu welchen man ſich durch den Volksſchul⸗ 
unterricht vorbereitet, verboten find. Demnach wä- 
ren ‚die erfte und dritte Clafle von den Wohlthaten 


eines folchen Unterrichts vollfommen ausgeſchloſſen. 
An der Provinz Behar nehmen auch in der That 
nur Wenige aus den beyden angeführten Glaffen ver 
Bevölkerung an ſolch einem Unterricht Antheil, wäh: 
rend in den Diftriften Bengalens fich dad Verhält: 
niß viel günfliger geftaltet. 


Vor noch nicht gar langer Beit hätte man es 
als eine ſchreyende Verlegung aller Grundfäge te 
Brahmanenthumd angefehen, wenn Mitgliever ter 
untern Kaften lefen, fchreiben und rechnen gelernt 
hätten. Würde man einem alten Brahmanen, ter 


fein Leben ferne von aller Befubelung durd Um: 


gang mit Europäern zugebracht hat, von dieſen fo 
boch gefteigerten Anfprüchen der gemeinen Kaſten er: 
zählen, fo würde diefer Gonfervative es ohne Zwei: 
fel als einen der. vielen Beweiſe der großen wad: 
fenden Entartung des Zeitalterd betrachten. Das 
Beftreben biefer Kaften, ſich ebenfalls höhere Bil 
dung anzueignen, ift dad Reſultat einer freyen De: 
wegung unter den Eingebornen, geſchützt und ge 
fördert. von der ftarfen Dberherrfchaft der Fremden, 
die über die WVorurtheile und Selbftfucht der Ein: 
gebornen erhaben, allen ihren Unterthanen ohne Un: 
terfchied den Genuß gleiher Rechte gewährt. 


Der Gebrauch gebrudter Bücher in der kan 
deöfprache fcheint bis jetzt beynahe ganz unbekannt 
geblieben zu feyn. Ja noch mehr, felbft unter ten 
Schulmeiftern von Bengalen hatte Faum einer It 
zuvor ein gedrucktes Buch gefehen; die Ausgaben 
des Galcuttaer Schulbüchervereins, die Hr. Adam 
ihnen in die Hände gab, wurden mehr als Wet: 
würdigteiten angeflaunt, denn ald Mittel zur Er: 
langung von Kenntniflen betrachtet. 


(Hortfegung folgt.) 











Gelehrte 


beransgegehan.non Mits lied ern 
ber $, bayer. Afademie der Wiſfenſchaften 


Nünchem 
Nro. 204. 


Anseigen 





1) Second Report on the state of Edu- 
cation in Bengal. 19506. 

2) Third Report on' the state of Edu- 
cation in Bengal and Behar etc. 


3) The, ‚History of the British Em- 





pire in Indm. 
4) The Calcütta Review. Nr. L—Y 
(Sortfegung.) 


So dürftig und unvolffommen aud der Unter: 
richt in den öffentlichen Schulen ift, fo iſt doch, 
wie Hr. Adam ausdrücklich verfihert, der in den 
Samilien ertheilte Unterricht noch weit ungenügender 
und befchränfter. An einer Stelle feined Buches 
heißt e8 in diefer Beziehung: Der Unterricht im 
Haufe ift im Ganzen roher und unvolllommener, we: 
niger andauernd und fuflematifch als der in den Ge: 
meinfhulen. In manden Fällen geht er nicht über 


dad Schreiben der einzelnen Buchſtaben ded Alpha: 


betd hinaus, in andern höchſtens bis zum Nachma⸗ 
len ganzer Worte. Pandits und Geiſtliche begnügen 
ſich damit, ihre Kinder Leſen und Schreiben in der 
Bengaliſprache, Addiren und Subtrahiren, höchſt 
ſelten auch die angewandte Rechenkunſt erlernen zu 
laſſen; nur wenn die Familie Grundbeſitz hat, iſt 
die Erziehung beſſer. 
beſchränken ihren Unterricht auf das, was ſie am 
beſten verſtehen und ihnen ſo wie ihren Kindern un— 
mittelbar von größerem Nutzen iſt, namentlich Rech: 
nen und Meflen, fo weit fie es zu ihren Geſchäften 
brauchen. Die Aeltern ſtellen auch den in der Schule 


Landwirthe und Geſchäftsleute 


von einem Lehrer von Profeſſion ertheilten Unterricht 
hoͤher als den im Hauſe, weil bey demſelben nach 
ihrer Meinung mit mehr Ordnung und Syſtem ver⸗ 
fahren wird. Der Hausunterricht iſt auch in der 
That nichts weiter als eine „in der Familie vom 
Vater auf den Sohn, von Geſchlecht zu Geſchlecht 
tradittonell fortgepflanzte Kenntniß der Schrift "und. 
Rechenkunſt.“ Manchmal macht der Vater felbft 
den Lehrer; manchmal ein Onkel oder älterer Bru— 
der; zuweilen muß vertragsmäßig der Bamiliencaplan 
feine Mußeflunden dem Unterrichte widmen. In 
einigen Dörfern, in welchen Fein einziger Menſch 
lefen oder fhreiben konnte, verfierte man 
befienungeachtet Herrn Adam, die Kinder blieben 
nit ganz ohne Unterricht. Auf die Frage, wer 
denn aber ihr Lehrer fen, antworteten die Bauern 
fehr naiv, „der Rentmeiſter gebe bey feinen periodi- 
{hen Beſuchen zur Eintreibung der gutsherrlichen 
Abgaben mehreren Kindern. der Dorfbewohner einige 
Stunden.“ 


Bey diefer allgemein anerkannten Unbrauchbar- 
keit und der daraus folgenden Geringfchägung bes 
Privatunterrihts, Fönnte man ſich wundern, daß er - 
nicht überall abgefchafft werde. Für feine. Beybe-⸗ 
haltung giebt ed zwey Urſachen. Entweder find die. 
Leute zu arm, dad Schulgeld zu bezahlen, oder fie 
halten ſich für zu vornehm, die öffentliche Schule 
zu benügen, bilden fich zu viel ein auf ihren Stand, 
„ihre Geburt oder Gelehrſamkeit, ‚obgleich ihre Mittel 
"nicht felten zu befchränft find, einen gründlichen 
Hausunterriht an die Stelle des öffentlichen treten. 
zu laffen. Zu dieſer Kategorie gehören Zemindare, 
Telukdare und die Wohlhabendern überhaupt; dann 
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Krämer und Handelsleute ‚bie einigen Unterneh: 
mungsgeiſt befitzen und weiter blicken; die Geſchaͤfts⸗ 
führer der Zemindare und Dorfſchulzen, welche den 
Nutzen des Schreibens und Rechnens aus dem Le: 
ben kennen; manchmal auch Perfonen beſchraͤnkten 
Vermögens aber achtungswerthen Charakters, die 
einſt in beſſern Verhältniſſen ſtanden, und ihren Kin⸗ 
dern die Mittel in die Hände geben wollen, ſich 

emporzuſchwingen. Ueberdieß laſſen die Pandits ih— 
ren Kindern, bie fie zum. Sanskritſtudium anzuhal⸗ 
ten gedenken, vorerft zu Haufe einigen Unterricht in 
den Anfangsgründen der Mutterfprache geben. 


Nirgendwo in Indien zeigt fih der Einfluß 
der Gelehrfamkeit in Beredlung des fittlihen und 
geiftigeh Charakterd oder in einer Verbeſſerung der 
phnfifhen Lage der nievern Schichten ber Gefell: 
haft. Den gelehrten Brahmanen fcheint ed gar 
nie einzufallen, daß ed eigentlich ihre Pflicht iſt, 
für die Hebung und Erziehung diefer Glafien etwas 
zu thun; denn dieſe find an den Drten, wo folche 
Magifter fih in Ueberzahl befinden, eben fo unmif: 
fend und verfommen ald dort, wo ed gar feine 
gibt. Und was die Nubbarkeit für's Leben betrifft, 
fo bat die Gelehrtheit nicht einmal die äußern Um- 
ftände ihrer eigenen Jünger verbeflert! Ihre Häufer 
find eben fo roh, ärmlih und unzwedmäßig, wie 
die der unwiſſendſten Bauern, und die Pfade in 
den Brahmanendörfern find eben fo ſchmal, kothig 
und winklicht, wie in den Wohnpläßen der niebrig: 
fien, verachtetften Tſchaſas und Tſchandelas. 


Ich ſah, ſagt Adam, Männer von anſpruchs⸗ 
loſem, ja von ſchlichtem, einfachem Benehmen, die 
mich deſſenungeachtet, obgleich ſie faſt niemals etwas 
Gemeines an ſich hatten, an die unterſten Klaſſen 
des engliſchen und‘ fchottifhen Bauernſtandes erin⸗ 
nerten. Sie leben beſtändig halbnackt wie die Wil⸗ 
den, und wohnen in ſo elenden 'und erbärmlichen 
Hütten, daß es unbegreiflich ſcheint, wie ein Menſch, 
ohne körperlich und geiſtig zu verkrüppeln, in ben: 
feiben e8 aushalten kann — und trogdem find viele 
diefer Männer wahre Adepten ihrer fo ſchwierigen 
Sprache und auf tieffle in die Grammatif einge: 
weiht. Sie kennen nicht bloß alle Feinheiten des 
Sanskit, fondern fie find auch mit der National: 
Litteratur und den Volksgeſetzen genau bekannt und 
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wibmen fih den abſtruſeſten, tiefften Forſchungen 
auf dem Gebiete der. Logik und Moralghiloſophie. 


Der Geiſt der Eingeboren heutigen Tages if 
nicht abgeftorben ; er fchlummert nur und friftet träu: 
meriſch fem Dafeyn fort mit Trennung, Wiederver 
bindung und Umgeflaltung der Zabeln und Specu⸗ 
lationen vergangener Zeiten Die Zahl der in den 
verfchiedenen Diftritten erfcheinenden Werke gibt ben 
Maaßſtab ab für die geiflige Thätigkeit, ie fh 
zwar jest in falfcher Richtung bewegt, aber ohne 
Zweifel zu nützlichen Zwecken hingeleitet werben 
tönnte. Die nämlihen Männer, welche bis jebt 
ihre Gelehrſamkeit unb Kräfte verſchwendet haben 
und noch immer verfhwenden, um verwidelte All: 
terationen zn drechſeln, um abgefchmadte, verfehlt 
Bilder in neue Sätze einzufleiden, bie fih um me 
taphufifche Abftractionen in hie endenden Kreifen be: 


‚wegen, fie alle Fönnten und würben, wie fie mit 


felber erflärt haben, jedem von ver Regierung ge: 
pflegten und geförderten wiflenfchaftlichen Untemeh: 
men bereitwillig ihre Kräfte weihen. 


Man Farın eigentlich nicht fagen, daß der Un: 
terridt des weiblichen Geſchlechts auf. einer niebern 
Stufe ſteht; denn mit fehr wenzgen Audnahmen er 
halten diefe Unglüdlichen gar Feinen Unterricht. Ganz: 
liche hoffnungsloſe Unwiſſenheit iſt durchgängig in 
ganz Aſien, mit Ausnahme der Wölker des mei: 
fhen Culturſyſtems, ihr Loos. Daß auc für den 
Unterricht der Kinder weiblihden Geſchlechts geforgt 
werden müffe, daran denken die Aeltern nimmermeht; 
man fhließt die Mädchen fogar von dem mangel: 
haften Haudunterrihte aus, den man zuweilen den 
Knaben ertheilen läßt. Unter den Hinbu : ärauen 
ift die abergläubifhe Meinung im Schwange, da} 
ein Mädchen, dad fchreiben und leſen gelernt hat, 
bald nach der Verheirathung Wittwe wird, waß be 
kanntlich als das größte, nur erbenfbare- Unglüd 
betrachtet wird. Diefer Aberglaube treibt befonder 
unter den Verheiratheten feinen Spud, und bit 
Männer ſchreiten wohlweislic nicht dagegen din; 
denn man glaubt allgemein, und wohl nidt mit 
Unrecht, daß eine Kenntniß der Schrift den rauen 
die Unterhaltung eined Liebesverſtändniſſes erleichtere. 
Deßhalb werden die Mädchen nicht nur nit zum 
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Lernen angehalten, fonbern es wird mit großer Aengſt⸗ 
lichkeit jegliche Neigung, die Elementarkenntniſſe fich 
anzueignen, in ihnen erflidt, vergeflalt, daß dad 
kleinſte Mädchen, welches in kindiſcher Spielerey die 
Schreibereyen des Bruders nachahmt, einen Verweis 
erhält. Die Muhammedangr theilen alle dieſe Vor⸗ 
urtheile der Hindu gegen den Unterricht ber Mäd⸗ 
hen, und find übrigens meiftend ſchon zu arm, als 
daß fie ihren Kindern eine Erziehung geben laſſen 
tönnten, felbft wenn fie wollten. Man kann baber 
unbedingt die Behauptung aufftellen, daB die ganze 
weiblihe Jugend, im ‚unterrichtöfähigen - Alter von 
fünf bi zu vierzehn Jahren, ohne die geringfte 
Kenntniß im Lefen und Schreiben aufwächst: Aus: 
nahmen, fügt Adam hinzu, find möglih, mir ift 
aber wenigitens feine befannt. geworden. Aber auch 
der männlihen Jugend wird diefer ungenägende, 
fchledhte Unterricht nur böchft fpärlich ertheilt. Im 
Burdwan, dem beflangebanten unter den von Adam 
beſuchten Diſtrikten Bengalens, genoflen bloß 16 
Proc. der fhulpflichtigen Jugend einigen Unterricht; 
in Zirhut, dem ärmflen unter allen, gar nur 24 
Procent. Im Ganzen durchfchuittlih nicht mehr als 
73 Proc., fo daß unter 100 Kindern, 924 im ſchul⸗ 
pflihtigen Alter ohne ben geringften Unterricht auf: 
wachſen. Man wird nun leicht begreifen, daß ba, 
wo ſolche entfeslihe Unwiffenheit herrſcht, auch 


die Armuth außerordentlih groß iſt, daß die In⸗— 


duſtrie kränkelt, daß die Verbrechen überhand neh: 
men und bie Regierung bey ber Einführung neuer 
Geſetze, wenn diefe auch noch fo heilfam find und noch 
fo fehr auf die Verbefferung des betrübenden Zu: 
ſtandes hinwirken, ſich nicht auf dad moralifche Ge: 
wicht einer aufgeflärten, unterrichteten Genofienfchaft 
vertrauendvoll flügen Tann. Die wohlmwollende Re: 
gierung Großbrittaniend wird und kann einen ſolchen 
Zuftand nicht länger mehr fortdauern laflen; fie wird 
alle Mittel aufbieten, um die durch taufendjährige 
Knechtung geſunkene Bevölferung zur Menfchlichkeit 
emporzuridhten. Lord William Bentind und, allen 
Nachrichten zufolge, auch der jesige Statthalter, wel: 
er auf der Bahn diefed trefflihen Vorfahren im 
Amte fortwandelt, werben von der fernen Nachwelt 
mehr gepriefen werben, als Clive und Warren Ha: 
ſtings, als Wellesley und Ellenborough. 


Der denkende Leſer, walcher die dicken Bände 
des Edw. Thornton über die Geſchichte des brit⸗ 


tiſchen Reiches in Indien aufſchlagen würde, um. 


ſich über dieſe wichtigen Gegenſtände der Erziehung 
und des Unterrichts, ber Rechtspflege und der Pos 
Key der Hindu und Mufelman zu unterrichten, 
müßte. je alsbald unbefrievigt und verflinumt zur 
Seite legen. Man wird bier über keinen, das 
innere Volksleben berührenden Gegenftand einen fichern 
volftändigen Aufichluß erhalten. Thornton iſt ein fehr 
fruchtbarer Schriftfleller; er hat fchnell nach einander 
eine Anzahl von Werken über bie verfchiedenften 
Länder des Oſtens herausgegeben, die aber, wie das 
bey fchnellen Arbeiten gewöhnlich der Fall ift, von 
einer gewiſſen Flüchtigkeit und Oberflächlichfeit, und 
was noch viel fchlimmer iſt, von auffallender Par: 
theylichkeit nicht freyzufprechen find. Der kundige 
Beobachter der zahlreihen Erſcheinungen auf dem 


Büchermarkt zu Leipzig und Paris, zu London und 


Bofton weiß zwar ſchon im Allgemeinen, daß die 
allgemeine Geſchichte und die Länder: und Völker⸗ 
kunde des Morgenlandes wohl die fhwächften, man: 
gelhafteften Theile der hiftorifchen Wiſſenſchaften, ſind 
bey allen gebildeten WBölfern der Erde — und zwar 
aus leicht begreiflihen Gründen. Die Kenner ver 
öftlichen Sprachen und Litteraturen beſchränken ſich 
beynahe durchgängig darauf, den mannigfadhen Stoff 
zugänglich zu machen, ihn im Einzelnen zu fichten 
und für die umfichtigen, kritiſchen Forſcher künftiger 
Zeiten zu ordnen. Die Schilderung der vergange- 
nen und gegenwärtigen Zuftände bed Morgenlanded 
für die große Maffe der Neugierigen wie für das 
Heine Häuflein der Denkenden, welchen gewöhnlich 
die feltenen Quellenwerke nicht zugänglich find, bleibt 
beynahe durchgängig den Schriftflellern untergeordne⸗ 
ten Ranges oder gar den gewöhnlichen Sournaliften 
überlaflen, welche weder die Muße haben. noch 
die Mittel befigen, die zur Kenntniß und Darſtel⸗ 
lung der verwidelten, und von Schulen und Uni: 
verfitäten her nicht bekannten, öſtlichen Verhältniſſe 
unumgänglich nothwendig find. Man ift ed deßhalb 
feit vielen Jahren gewohnt, in diefen Seitengängen 
des litterarifhen Baſars fehr widerlichen Erfcheinun: 
gen zu begsgnen, unter welchen, um bieß gelegent- 
ih zu bemerken, die unfered Laudsmannes, bed 


Hm. Dr. Beurmann, fih durch anmaßlide Un: 
wiffenheit am meiften außzeihnet Dan höre nur. 
Dre. B. wollte in feiner, voriged Jahr bey Leske 
erſchienenen Geſchichte Afghaniſtans: „die engliſche 
Politik in Mittelaſien, die Antecedentien des Feld⸗ 
zuges nach Kabul, feine nächſte Folge und feine 
Perſpektive ‚erörtern; er wollte darſtellen, daß der 
netionale (?) Einfluß der ruſſiſchen Macht die Eng: 
länder ‘lehren wird, daß dad Echwert nicht allein 
ihre aftatifchen Intereffen ſchützen kann, fonbern daß 
ed zu dem Ende einer humanen Politik bedarf (©. 
130); es fol bewiefen werden, daß die Usbelen, 
bie tatarifhen und mongolifhen Völkerſchaften Af: 
ghaniftand (?) Rußland näher flehen als der engli: 
‚schen Verfaſſung, und einem Charakter, der, wo er 
auftritt, die Merkmale ver Kälte und des politifchen 
Hochmuihs herauskehrt (S. 137). 
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(Schluß) 


Der Verf. meint, „ed habe im Intereffe Rußlands 
gelegen, fih in diefen afghanifchen Angelegenheiten nicht 
vorgeſchoben () zu fehen. Der Schauplag feiner Thä- 
tigkeit mußte Teheran bleiben; es mußte England 
einer Handlungsweife überlaflen, die durch geheime 
Agenten, troß aller Desavouirung fortgefest werben 
tonnte (man höre!) und gegen die England am 
Ende nothgedrungen einfchreiten mußte, aber in einer 
Weife, daß Rußland ins Fäuſtchen laden 
tonnte (S. 177)“ Die Kunde der Thatfachen 
fteht mit diefen tiefen flaatSmännifchen Anfihten und 
der gräulihen Echreibart, in welcher fie vorgetragen 
werden, auf gleicher Stufe oder ift vielmehr noch 
ärger befhaffen. Da ift kaum eine Seite im gan: 
zen Bude, wo ed nicht von fprachlichen, erdkundli⸗ 
chen und hiftorifchen Irrthlimern wimmelt. Die Fun: 
digen Lefer werden fehon am Anfange genug haben. 
Er lautet: „Der Name Afghaniſtan, oder nach dem 
Fast India Gazetteer (welch eine Quelle!) richti⸗ 
ger Afghani-st-han, iſt neueren Urſprunges. Weber 
tie Erflärung biefer Bezeihnung verlautet nichts 


Gewiſſeres (!), ald daß die legte Sylbe An fo 
viel bedeutet wie Land.“ S. 13 werben wir be. 
lehrt, daB der Name Indus von. Sind, Schindu 
berflammt und b4auer ober ſchwarzer Strom 
bedeutet. S. 45 finden wir Hindker, welche in⸗ 
diſchen Urſprunges ſind. 


Ich halte es für ein wahres Unglück unſerer 
biftorifchen Litteratur, daß ed nach und nach Sitte 
wird, felbft die Gefchichte der älteften Voͤlker und 
entfernteften Länder ohne Quellenangaben barzuftel: 
In. Auch Hr. Dr. Beurmann huldigt natürlich 
diefer neuen Weife und hat es leicht, unter diefem 
Verſteck ganze Actenflüde aus der Allgemeinen Zei- 
tung fammt den Anmertungen — fonft liebt der 
Berfafler ed nicht, dem Zerte Anmerkungen hinzuzu⸗ 
fügen — mitzunehmen, zu welchen der Unterzeichnete 
in fehr genauer Beziehung ſteht (Vergl. Beurmann 
2883 folg.). Hat doch ein anderer Herr ſich der 
Mühe unterzogen, eine Anzahl Auffäte der Allg. 
Zeitung, China betreffend, abzufchreiben und fie un: 
ter feinem Namen herauszugeben! So arg, wie bey 
diefem deutfchen Landsmann, fieht es natürlich bey 
Herrn Thornton, der felbft längere Zeit in Indien 
gewefen iſt, nicht aus; doch find, wie gefagt, feine 
Werke, wie die Geſchichte von China, das 
Handbud für Beitungdlefer über die norb- 
wefllihen Gegenden um den Indus”) und 


*) A Gazetteer of the countries adjacent to India 
on the North - West. London 1842. 2 Bde. 8. 
Eine lehrreiche, ind Einzelne eingehende Kritik bie: 
fe8 Werkes, offenbar von einem fehr kundigen 
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feine ausführliche Geſchichte Indiens in vielen Be⸗ 
ziehungen hoͤchſt mangelhaft, Hr. Th. ift em un⸗ 
bedingter Diener ober Lobredner des oftindifchen Hau- 
fed. Alle Begebenheiten ver Begründung, alle Maaß⸗ 
regeln der Verwaltung ded großen angloindifchen 


Reiches find von dem veralteten Krämerfiandpunft - 


der oftindifchen Gefellfhaft aufgefaßt und dargeftellt. 
Die Berwaltungsmaaßregeln dieſer berühmteften und 
erfolgreichften Handelsgeſellſchaft im Verlaufe der gan: 
zen Weltgefchichte werben beinahe ohne Ausnahme 
gepriefen; ja ber Verfaſſer hat den Muth, bey al: 
len den handgreiflihen Gebrechen der indiſchen Ver: 
waltung, bey allen den freylich von ihr großentheils 
nicht verfchuldeten Webelftänden, am Ende feines 
Werkes zu erklären: das angloindifche Reich er- 
feeue fi unter allen von Großßrittanien abhängt: 
gen Ländern der beften Verwaltung. Die eimfichts:- 
vollen Hindu, welde, obgleich fie zugeben und zu: 
geben müflen, daß ber jetige Zuſtand ihres Landes 
bey weitem beffer iſt als der unter den einheimifchen 
muhammedaniſchen Zheilfürften, find anderer Mei: 
nung. Sie wiflen, daß England jährlich wenigftens 
Drey Millionen Pfund Sterling baaren Geldes aus 
Indien zieht, welche niemald mehr dahin zurückkeh⸗ 
ren (Porter, the Progress of the Nation III. 
354); fie wiffen, daß man erſt in den legten Jah: 
ren — Herrn Thornton's Werk endigt bereitö 1835 
— angefangen hat, größere Sorgfalt auf die ein- 
heimifchen Erzeugniffe Hindofland zu verwenden, um 
die Bewohner des Landes, deren Handarbeit durch 





Manne verfaßt, findet fih in dem Decemberhefte 

: 1844 des Calcutta Review. Es wird bier die 
unfeitifhe Weife in der Benupung der Quellen 
fharf gerügt und eine Richtſchnur zur Beurtheilung 
der zahlreichen Werke, die in den letzten Jahren 
über dieſe Gegenden erfchienen find, gezogen, welche 
mit den Ergebnijjen bey der Benubung diefer Werke 
zu meiner Geſchichte Mittelafiens vollfommen über: 
einftimmt. So iſt z. B. Arthur Conolly dem 
Verfaſſer ein bey weitem zuverläffigerer Zeuge als 
Aler. Burnes. Majoe Hough (Expedition 
to Afghanistan. London 1841), heißt es dafeldft, 
babe bloß Sinn für die Einzelnheiten; ihm Bönne 
man unbedingt vertrauen, wenn er bie Entfernung 
ber Drte, die Anzapl ber Kameele angibt, aber 
ein Land zu befchreiben fen feine Sache nicht, 
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die wohlfeilen, mittelſt Mafchinen fabricirten, engl: 
(hen Waaren vollkommen gelähmt wurde, vor eine 
sänslihen Verarmung zu ſchützen. Diefe einfihtt: 
vollen Hindu, an deren Spitze der edle Dwarkar: 
nath Tagor fteht, wiffen aber auch, daß, um mit 


dem Dichter zu reden, des Menſchen Sterne in fu 


ner eigenen Bruſt find und fuchen beßhalb Ale 
aufzubteten, fi und ihr ganzes Volk der großen 
Zufunft würdig zu machen, welcer fie ohne Zweifel 
entgegengehen. So hat bereits die durch die Roth 
der Umflände hervorgerufene, genauere Beadhtung 
der indifchen Lande die heilfamften Folgen gehabt; 
fie verfpriht in Zukunft eine Anzahl indifcher Er: 
zeugniffe auf die europätfchen Märkte zu bringen, 
an die man in früheren Zeiten niemald gedacht hat, 
Noch vor wenigen Jahren hätte man die Behaup 
tung, daß Schaafwolle ein guter Ausfuhrartifel au 
Indien werben könne, für ein eitles Mähechen ge 
halten; und doch wurden bereitd 1841 über dm 
Millionen Pfund nah England auögeführt. De 
bengalifhe Reis konnte fi) in frühern Zeiten auf 
bey einem bebeutenden Diffeventiolzolf zu feinen Gun: 
ften gegen das beſſere amerifanifche Erzeugniß nicht 
behaupten; jest aber, nachdem man auf die Be 
edlung dieſes wichtigen Productes größere Sorge 
verwendet hat, ift alle Hoffnung vorhanden, daß in 
den nächſten Jahren der indifche Reis hinter dem 
von Carolina nicht zurüdfichen wirb (Porter Ill. 
346). Diefelbe Bewandtniß bat es mit dem Anbau 
feinen Flachſes und vieler andern Gegenflände 


Es würde der Raum eines kritiſchen Blattes 





nicht hinreichen, wollte man ein fo umfangreichts 


Werk, wie die Gefchichte des brittifchen Indien, mn 
einigermaßen im Einzelnen betrachten. Man mul 
fih damit begnügen, das allgemeine Urtheil übe 
diefed Werk durch einige Andeutungen und Hinwe: 
fungen auf einzelne Abfchnitte desſelben zu begrum 
den. Daß ein Mann, wie Herr Thornton, dia 
„Berbefferer“ Lord William Bentind nicht geneigt 
ift, iſt bloß eine natürliche Folge feiner conjervatr 
ven Grundfäge; daß er aber in folch” einer gehalt 
gen, leidenfchaftlichen Sprache von dem edlen Want 
fpriht und auch das offenbar Gute durch ſchlare 
Berbächtigungen herabzuwürdigen fucht, ſcheint eine 
Sefchichtfchreibers, ja eines wadern Mannes üb: 


un 


Haupt volllemmen unwürdig. Man böre nur, Hi- 
story V. 227, 236: „Von den Seiten ded Warren 
Haſtings an hat die inbifche Regierung eine Menge 
Merfuche gemacht, deren viele wieder aufgegeben 
vwourden, bevor fie ins Leben traten. Neuerungen 
folgten auf Neuerungen mit einer Schnelligkeit, wie 
nicht noch einmal in irgend einem andern Lande 
auf Erden (). Hätte Lord W. Bentind nicht in 
den verfehiedenen Bweigen der Verwaltung eine Maffe 
von Abentheuerlichkeiten begangen, fo würde feine 
Verwaltung in der Gefchichte Indiens beynahe ein 
leered Blatt feyn ; ja würde das Andenken daran 
ganz verloren gehen, fo möchte die Nachwelt kaum 
eine Lüde entbeden, und fie würde auch in ber 
hat wenig Grund haben, dieſen Werluft zu be: 
Dauern.“ Das Verbot des Verbrennens der Witt: 
wen muß ber Partheymann natürlich anführen; doch 
fügt er hinzu: „Bentind bat weniger für dad Wohl 


Indiens und feinen eigenen Ruhm gethan, als ir: 


gend ein Statthalter feit dem Anfange bed Jahr⸗ 
bundertd, Sir Georg Barlow ausgenommen. Eitel: 
keit war feine große Schwäche, — fein Göße ber 
allgemeine Beyfall, welchen er dadurch zu erlangen 
fuchte, daß er in gränzenlofer Weiſe dem opferte, 
was man Zeitgeift nennt.“ Grundlofe, unvernünf: 
tige Beſchuldigung! Als wenn es ein Gebrechen oder 
gar ein Verbrechen des Staatömanned und Fürften 
wäre, nah den Bedürfniſſen des lebenden Gefchlecy- 
ted zu handeln! Ja, diefer edle Lord, deffen Ah: 
nen in den rheinpfälzifchen Landen wohnten, huldigte 
dem wahren, nad Gefeben ſtrebenden Geiſte der 
Zeit; er war es, welcher 1812 eine der engliſchen 


‚Berfaflung nachgebilbete Conſtitution für Sicilien ent= 


warf, die im folgenden Jahre audgeführt wurbe, *) 


und er war ed auch, welcher die Halbinfel von dem 
Fuße der Alpen bis zum Mittelmeere mit unbe 


*) Colleta, ein alter Römer nad) feinem Leben und 
feinen Schriften — Tacitus war fein Mufterbild 
— fagt in Betreff diefes denfwürdigen Vorfalls 
in der neueren italienifchen Gefchichte: Il governo 
dispotico fu abbattuto e si diede a questo stato 
(Sicilia) novella costituzione, mercedi al po- 
polo, freno al sovrano. Diele Beivegungen des 
modernen Staliend hängen mit diefer ficilianifchen 
Eonftitution und mit den Beftrebungen Lord Ben: 
tind’8 zufammen. 
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fehreiblichem Jubel erfüllte, als feine Fahnen ben 
Küften ſich näherten, worauf die Worte flanden: 
Sreyheit und Unabhängigkeit Itatia’s. 
Wenn England fpäter feine Verſprechungen nicht er- 
füllte, fo ift dieß nicht die Schuld des hochfinnigen 
Mannes, welcher in feinem Namen handelte. ch 
füge hinzu, daß der Gefchichtfchreiber Indiens, wir 
geben ihm dieſen Namen, woeil er fein Werk eine 
Sefhichte nennt, unter andern die von Lord Ben: 
tind (1835) angeordnete Aufhebung aller Börperli- 
hen Züchtigung im einheimifchen, indifchen Deere 
als eine höchſt. verderbliche Maaßregel fchildert, welche 
nur einem Tollhäusler in den Sinn kommen konnte. 
Herr Thornton könnte ſich jetzt, wenn es ihm um 
Belehrung zu thun wäre, eines Andern, eines Bei: 
fern überzeugen aus den Streifzügen und Erinnerun⸗ 
gen des bereits erwähnten alten engliſchen Offi⸗ 
ziers, welcher den größten Theil ſeines Lebens in 
Indien zugebracht hat. Ich meine das Werk, wel- 
ches den Titel führt: Rambles and recollections 
of an Indian Official. By Lieutenant- Colonel 
Sleemann. London 1844. Man vergleiche nur 
die unmiberlegbaren Zeugniffe alter, einheimifcher Of⸗ 
fiziere der Sipahis, welche II. 400 der Streifzüge 
und Erinnerungen mitgetheilt werden. Einen um- 
faflenden, lehrreichen Artikel über die Werwaltung 
des Lord W. Bentind bringt auch Nr. IE. (Auguft 
1844) des Calcutta Review, welcher gegen Herrn 
Zhornton gerichtet iſt. Hr. Th. wird hier geradezu 


‚einer auffallenden Unkenntniß der erſten Regeln der 


Geſchichtſchreibung befchuldigt; es werben ihm hand⸗ 
greiflihe Weglaffungen und auffallende Partheylich- 
keit vorgeworfen und nachgerviefen. Man könne ſich, 
fagt der, wie fein Artikel zeigt, in Betreff des Gei- 
ſtes und Gemüthed gleih tüchtige Verfaſſer, man 
könne fi) kaum des Unwillend enthalten, wenn man 


ſehe, wie fih bier Etwas als Gefchichte Lord W. 


Bentind’5 geberde, das von den Beinlihen Vorur⸗ 
theilen der Leadenhallftraße ſtrotze. Mills Werk, 
fo unvollfommen es ift, wird fih immer noch als 
die erfte Geſchichte Indiens. unter ‚englifcher Herr: 
fchaft behaupten, und dieß zwar mit oder troß den 
confervativen Erläuterungen und Zufägen des Direc- 
tors der Pöniglichen afiatifchen Geſellſchaft, H. H. 
Wilſon. 
Neumann. 





8. Sof: und Staats: Bibliothek. 
Auszug aus dem Verzeichnifie des Zugangs bey ber 
k. Hof: und Staatd-Bibliothel im Jahre 1845. 

Zweytes Quartal. April — Juny. 





(Zortfegung.) 


Th. Per. Courtenay, Commentaries on the hi- 
storical plays of Shakspeare. Vol. 1. 2. Lond. 
1840. 


The Mabinogion, from the Liyfr Coch o Hergest 
and other ancient Welsh manuscripts, with 
an english translation and notes by Ch. Guest. 
Part VI., containing Branwen the daughter of 
Lilyr, Manawyddan the son of Llyr, and Math 
the son of Mathouwy. Lond. 1845. 


Dr. C. E. Naziersky, Ditleb von Alnpeke. Ergän: 
zung des von Dr. Lib. Bergmann herausg. Frag: 
ments einer Urkunde der älteiten Livländifchen Ge: 
ſchichte in Werfen nach der Heidelberger Handfchrift 
jener Reimchronik. Riga 1844. 


Allıgh. Dante, Epistole, edite ediinedite, aggiun- 
tavı la dissertszione interno all’acqua e alla 
terra e le traduzioni respettive a riscontro del 
testo latino con illustrazioni e note di diversi 

per cura di Alessandro Torri. Livorno 
1842. | 


Rich. Bentley, The correspondence. Vol. 1. 2. 
Lond. 1842. 


Theophilus Presbyteri et monachi libri III. seu 
diversarum artium schedula op. et studio C. 
de PEscalopier. Par. 1843. 


3. v. Türckheim, Betrachtungen auf dem Gebiete der 
Derfaffungs: und Staatenpolitif. Bd. 2. Freiburg 
1842. 

P. S. Mancini, Della suscettibiltä di migliora- 
mento ne fondi come elemento della loro va- 
Intazione memoria. Mil. 1844. 


Kt. W. Heidenreich, Elemente einer mtedicinifchen 
Phyſik. Heft 1. Leipz. 1843. 

Dr. U. Botter, praktifhe Abhandlungen über Ginnes: 
täufchungen, phyſiſch⸗ gerichtliche Medicin und Sh⸗ 
ppifis. Osnabrũck. 1844. 
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Dr. E. d. Bibra, Cheniſche Muterfchungen über die 
Anochen und Zähne des Menſchen und der Wirbel⸗ 
thiere. Schweinfurt 1844. 

H. Parrot, Histoire de l’epid&mie de suette 
miliaire, qui a rögne en 4841. et 1842 damı le 
Departement de la Dordogne. Par. 1843. 
Dr. 2. W. Mauthner, Die- Krankheiten des Gehirns 
und Nücenmards bey Kindern. Wien 1844. 

N. Bingham, Observations on the religions de- 

lusions of insane persons. Lond. 1841. 
Dr. L. P. A. Gauthier, Observations pratiquea 


sur le traitement des maladies syphilitignes par 
V’iodure de Potassium. Par. 1845. 


9. Klende, Die Störungen des menfchlichen Stim⸗ 
und Sprachorgans und deren rationelle Heilung. 
Caſſel. 1844. 


H. D. L. Gr. Haffenpflug, Beine Schriften juräli: 
Shen Inhalte. Th. 1. Leipz. 1845. 

Dr. H. R. Gneiſt, Die formellen Verträge des nen: 
eren römischen Dbligationenrechts in Wergleihung 
mit den Geſchäftsformen des griechifchen Rechts. 
Berl. 1845. 

Dr. Fr. Rühs, Ueber die Gefebe der Weſtgother. 
Greifswalde. 1801. 

J. A. 8 Fürſtenthal, Das preußiiche Civilcch 
Königsb. 1842. 


W. TH. Richter, Codex des im SKönigreiche geltenden 
Kirchen: und Schulrechtes. Leipz. 1840. 

Nic. Rocco, Dell’ uso e autoritä delle leggi Jel 
regno delle due Sicilie. Napoli 1837. 

Dr. Ch. E. Weiß, Criminalgefepbuch für das König 
reih Sachſen. Bd. 2. 3. Dresd. 1844. 

Tables showing the number of criminal offenders 
in England and Wales in the year 1843. Lond. 
1844. 

u C. 9. Braun, Hauptſtücke des öffentlichen müud⸗ 
lihen Strafverfahrens. Leipz. 1845. 
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Konigl. Akademie der Wiſſenſchaften. 





Hiſtoriſche Claſſe. 
Sitzung um 30. Auguſt. 


Abhandlung des Hrn. Dr. Kunſtmann uͤber die 
letzten Lebenstage des Infanten Heinrich des 
Seefahrers. 


Die Lebensgeſchichte des großen Mannes, wel⸗ 
chem das Chriſtenthum ſeine Ausbreitung in ferne 
Länder, Portugal eine neue, lange behauptete Stel⸗ 
lung unter den Staaten Europa's verdankt, hat 
bisher noch keinen Bearbeiter gefunden, der uns 
ein vollftändiged Bild von dem ausgedehnten Wirken 
ded Infanten geliefert hätte Der Einzige, der ed 
bisher unternommen hat, daB Leben de3 Infanten 
Heinrich zum Gegenflande einer felbftftändigen Ar: 
beit zu machen, ıft Franzisko Joſe Sreire, aus ber 
GEongregation des heiligen Philippus Neri; er 
fhrieb unter deni Namen Candido Lufitano*). 

Freires Werk ift in ſprachlicher Beziehung 
vollfommen gelungen zu nennen, in gefchichtlicher 
aber läßt es Vieles zu wünſchen übrig, da es dem 
Verfaffer mehr um eine glänzende Darftelung in 
sroßeh Zügen, als um eine in dad Detail urkund⸗ 
licher Belege und hanbſchriftlicher Quellen, Vie vor 
ver Zerftörung Liffabon’d noch reichlich vorhanden 
waren, eingehende Unterfuhung zu fhun wat. 





*) Vidd''do Itifunté B. memigbe. Lisboa 1788. 4. 


LA 
fi 


Die groß auch ber Schaden ifl, ben die Ge: 
ſchichtsforſchung Portugal’® im Sabre 1755 durch 
das Erdbeben deßhalb erlitten hat, weil gerade in 
den Privatbibliotheken alter Familien zu Liſſabon 
werthoolle Papiere über die Seereifen der Portu⸗ 
giefen enthalten waren, fo bat fich dennoch theils 
in dem Archive ſelbſt, das durch feine abgefonderte 
Lage in einem Thurme des Caſtells St. Georg zu 
Liffabon von dem allgemeinen Unglüde verfchont 
blieb, theild in Provinzialarhiven Manches erhal 
ten, worauf fih die Aufmerkſamkeit des derſchers 
noch richten kann. 


Unter bie, merkwürdigeren Archive- der Provin: 
zen, bie erſt in neuerer Zeit mit dem allgemeinen 
Archive vereinigt wurden, gehoͤrt auch das früher zu 
Thomar befindliche Archiv des Chriſtusordens, in 
welchem ſich eine Reihe von Urkunden über vie letz⸗ 
ten Lebenstage des Infanten Heinrich erhalten Bat. 


Der Chriftusorden trat in Portugal an bie 
Stelle des Templerordens. Wie Die Templer be: 
ſchäftigten fih auch die Chriflusritter mit der Be: 
kämpfung ber Mauren. Beſonders aber wollte Ko⸗ 
nig Diniz Algarve als ein Sränzland gegen bie 
Unglänbigen ſchützen, deßhalb wies er dem neuen 
Drben dad fefle Caſtro Marim als Sit an und 
Papſt und König engen fih, wie Die Stif⸗ 
tungäbulle zeigt, in dieſer Beilimmung über ben 
Wirkungslreis des Ordeno. N 

Als Algarve nicht mehr von ſeindlichen Ein: 
füten bedroht war, verlegte der ſechſte Broßmeifter 
3 Dider& :Dom :Rımo Robrtguez 11356) ben 
Sitz des Devent nach Thomar. 

XXI. 77 





619 


Portugal’d erfter König Afonſo Henriquez hatte 
den Tempelherren dad Gebiet von Sea überlaſſen, 
in dieſem Gebiete bauten fie da, wo einft das alte 
Nabantium geſtanden haben fol, dad Schloß und 
ben Fleden Thomar, die nach der Aufhebung des 
Sempelordend an den Chriftusorben übergiengen. .. 

Auf Zhomar richtete der Infant Heinrich, als 
er der’ achte in der -Reihe der Großmeifter vie. Lei⸗ 
tung ber Ordendangelegenheiten übernahm, gleich 
Anfangs fein Augenmerk. Das Schloß zu Thomar 
batte den Templern nicht zum Ordenshaufe, fon: 
dern nur zum Schutze bed Fleckens gedient. Der 
Infant erwählte es für die erftere Beſtimmung; deß⸗ 
halb ließ er die engen Räume besielben erweitern, 
ftatt des kleinen dort befindlichen Oratorium's eine 


Kirche errichten, "für die Iwede des Ordens ein Ka: 


pitelhaus und zur größeren Befefligung einen neuen 
Thurm bauen. Nicht minder forgte er auch für 
den Flecken, er erwarb ihm gegen eine Abgabe an 
den Orden die Rechte eines Marktes, ließ für das 


Unterfommen, fremder Kaufleute ein eigned Gebäude 


errichten, und gründete ein großes Spital. 

Hierauf dachte er daran, dem Orden felbft 
eine neue Thätigkeit zu eröffnen, da der eigentliche 
Zweck der Cinfegung mit der Vertreibung der Un: 
gläubigen bereitd erfüllt war. 


Nah der Eroberuug Geuta’s (1415) hatte 
der Infant theils von Gefangenen, theils von Kauf: 
leugen Kunde über Afrifa eingezogen, außerdem aber 
wird ihm von einigen Schriftftellern die Kenntniß 
von Karten beygelegt, auf welchen der Seeweg nad 
Indien bereits vorgezeichnet gewefen fey, namentlich 
erwähnt Antonio Galvao einer Karte, deren Ver: 


fertigung in. dad Jahr 1408 geſetzt wird, welche 


das Gap der guten Hoffnung enthalten. habe, 


Diefe Annahme iſt zwar häufig befritten wor: 
den, indeflen hält Referent dafür, daß fie die rich 
tige fen und ſtützt fich biefür befonderd auf den 
zwiſchen Caſtilier und Portugal am 30. Oktober 
1431 zu Medina del Campo gefchloffenen Frieden. 


In dieſem Vertrage verſpricht Gaflilien, die 
Portugielen in dem Befige der Länder und Sufeln, 
welche fie bereits entdeckt hatten ober noch entdecken 
würden, nicht zu flören. Bon den Jaſeln werben bie 


j Enfbedungen 


6“ 
von Mabeira, bie Azoren und die von Cabo Bat 
namentli angsführt, obgleich bt Geſchichte der 
richtet, Diniz Fernandos habe cf 
im Jahre 1444 dad große Cap, welches die Alten 
promontorium Arsinarınm nannten, entdedt un 
Cabo Verde genannt. Referent hat zwar das Du: 
ginal dieſes Friedensvertrages nicht felbft eingefchen, 
fondem fih uur an den Abdrud gehalten, welhen 
Soared da Silva In feiner Gefchichte König Se: 
hann's I. giebt (memorias de D. Joäo 1. T. IN. 
p. 330); allein Goated va Silva verſichert, di 
Driginal vor fi) gehabt zu haben und Nieman 
bat nach die Richtigkeit der von ihm gegebenen Ch: 
pie beftritten. 

Der Verfafler der Annalen der portugiefiihe 
Marine, Ignacio da Eofla Quintella hat zwar ve: 
fuht den Ausdruck ilhas do Caho Verde auf du 
andere Weife zu erklären, indem er bemerlt, & 
feyen bier nicht wirfiih die Infeln von Cabo Ber 
fondern nur Gorea und andere Inuſelchen in du 
Nähe des Cap's zu verftehen; allein ‚auch dieſe Er 
klärung feßt voraus, daß man im Jahre 1431 be 
reitd die Kenntniß von Ländern gehabt habe, meld 
erft weit fpäter von ben: Portugiefen in Befk ge 
nommen wurben, und rechtfertigt gleichfalls die Ir 
nahme von dem Dafeyn ber oben erwähnten ‚Kart 


Die Gefhichte der portugiefifhen Sciffaht 
vor dem Infanten Heinrich liegt zwar fehr im Dun: 
keln; daß man aber auch ſchon im vierzehnten Jahr: 
hunderte über dad Cap Nom hinausgefommen |, 
hat ber gegenwärtige beftändige Sefretär der Fr 
bemie zu Eiffabon Joaquim Joſe ba Coſa de Ra⸗ 
zedo bewieſen. 


Als Papſt Clemens VI. dem D. pn de la 
Gerda die kanariſchen Inſeln verliehen hatte, em 
pfahl er ihn dem Könige von Portugal Alphon 
IV., damit diefer ihn bey der WBefigergreifung um 
terflügen möge. Aus der Antwort, melde der 8: 
nig am 12. Februar 1345 gab, geht hervor, dai 
er felbft diefe Inſeln fihb zur Groberung aut: 
fehen hatte, denn er fchreibt an Clemens VI. übe 
diefed Vorhaben: cogitatum nöstrum jam ad el 
fectum perducere cnpientes, gentes nostras el 
naves aliquas illuc misimus ad illius patriae con- 
ditionem explorandum: quiae ad .digrtas jasulss 


2 
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accedentes, tam homines quam animalia et res 
alias per violentjam occuparunt, , 

regna cum ingentj gaudio apportarunt. Verum 
cum ad praefatas insulas expugnandas armatam 
nostram mittere curaremus enm ‚militum et pe 
ditum multitudine copiosa, guerra primum in- 
ter nos et regem Castellae, deinde inter nos et- 
reges Saracenos suborta nostrum propositum 
Impedivit, Nach einer - Mittheilung, welche Ciampi 
im Jahre 1827 aus einem Autograph des Bo: . 
caccio gab, hatte diefe Erpebition im Sommer ded 
Jahres 1341 flattgefunten *). 


Zu Ser Entvedung neuer Länder wollte ſich 
nun der Infant des Chriſtusordens bedienen, von 
feinem Water Johann I erwirkte er hiezu die Er- 
laubniß, vom Papft Eugen IV. aber und feinen 
Nachfolgern Calixt IE. und Nicolaus V. erhielt er 
für den Orden das Patronatdreht und die geiftliche 
Jurisdiction in allen neu entdedten Ländern. 


Mit den Einkünften der Großmeiflerwürbe und 
den Mitteln, die ihm der Orden darbot, ausge⸗ 
flattet, fendete er nun zur Werherrlichung des Va⸗ 
terlandes und zur Erneuerung des Ruhmes, den 
der Orden in früherer Zeit erworben hatte, feine 
Ordensritter -auf Entdedungen aus und ſetzte dieſe 
Unternehmungen fort bis in bie letzten Tage ſeines 
Lebens. 


Was aber ber päpftliche Stuhl dem Orden im 
Allgemeinen als Recht ertheilt hatte, das wollte der 
Jufant ihm im Einzelnen ſichern und dieſe Vorſorge 
hat jene Reihe von Urkunden veranlaßt, welche ſich 
aus den letzten Lebenstagen des Infanten im Ar 
chive des Ordens vorfinden und den Monaten Sep⸗ 


) Man vergl. Historia e memorias da academia 
real das scienicias de Lisboa. Tomo VI. Partel. 
Lisboa 1819. pag. 1. segu. memorias para a 
historia das navegacoes e descobrimentos dos 
Portuguezes por Joaquim Jose da Costa de 
Macedo mit dem Anhange in Tomo XI. Parte ll. 
Lisboa 1835 pag. 177. segu. und über den Ver: 
trag von Medina del Campo Annaes da ma- 
rinha portugueza por Ignacio da Costa Quin- 
tella: Lisboa 1839. Tomo I. pag. 76 seq. 
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tember und Oktober ded Jahres 1460 angehören. 
Wie weit die Entvedungen deB Infanten in dieſem 
Jahre fich erſtreckten, läßt ſich nicht genau beſtim⸗ 
mens Cadamoſto wur ſchon im Jahre 1446 auf 
feiner zweyten Seereiſe bis an einen Fluß. gekom⸗ 
men, den man für ben ſüdlichen Ama des rio das 
‚ancoras hält; in demſelhen Jahre war auch Alvaro Ber; 
nanded mehr ald hundert Meilen über das grüne 
Vorgebirg hinaus bis an einen Fluß gekommen, 
den er rio de Tabite nannte, der aber auf meh⸗ 
reren Karten rio de lago heißt. 


Im Jahre 1462 entdeckten Pedro de Cintra 
und Soeiro da Coſta ein Cap, welches ſie Cabo 
da Verga nannten, bad unterm 100 4“ N. B. 
und 49 51° D. E. liegt. 


Leider fehlen aber vom Jahre 1448 an, mit 
welchem Gomes Fannes be Azurara feine Chronik 
über die Entdeckung ber - Guinea fehließt, bis zum 
Jahre 1460 über die inzwifchen gemachten Reiſen 
ale Nadyrihten und felbft die Sefchichte der bis 
zu dem Jahre - 1448 aufgefundenen Länder und 
Infeln wird ſowohl was die Beit der Entbedung 
und Bevölkerung, ald wab die Benennung der Ins 
fein betrifft, fehr - verſchieden dargeſtellt. Insbeſon- 
bere ſcheint die Benennung ‚der Infeln häufig ver- 
ändert worden zu feyn, fo daß einige Namen ders 
felben für unfere Zeit ganz unverſtändlich geworben 
find, wie dieß in einer Urkunde, weldhe der Infant 
am 18. Semptember des erwähnten Jahres in feiner 
Villa bey Sagred in Algarve audftellen ließ, ver 
Fall if. In diefer Urkunde fchenkt der Infant dem 
Könige Alphond V. feinem Neffen die Infeln ©. 
Louis, ©. Dinis, ©. Jorge, S. Thomas und ©. 
Eiria, die. geiftliche Jurisdiction über viefelben aber 
behält er dem Chriftusorden vor, der Zehente von 
allen Erträgniffen foll zwifchen beyden getheilt wer: 
ben; die Seelſorge foll der Orben in fomweit über: 
nehmen, daß er einen Vikar, der vom Könige prür 
fentirt und vom Orden beftätigt wird, nach jeber 
Infel abfchide und für deffen Unterhalt forge, dem 
Könige aber folle ed freyftehen, außer den Vikarien 
des Ordens auch andere Cleriker nah den Inſeln 
zu fenden. Die Bikarien des Orbend verpflichtete 


ber Infant in diefer, wie in allen übrigen für bie 


zes 


überfeeifchen Beſi igungen auögeftellten Urkunden, je⸗ 
den Samſtag für ihn eine Meſſe zu leſen. 


In ſeinem Teftamente ſprich der Jafant gleich⸗ 
falls won dieſen fünf Inſeln, indem er ſagt, daß 
et auf einer jeden derſelben eine Kirche, dem * 
Tigen gewidmet, deſſen Namen die Infel trage, er⸗ 
richtet habe. 

Noch einmal geſchieht diefer Inſeln in einer 
Urkunde Erwähnung, in welcher König Alphons V., 
am 3. December 1350, während er fich zu Evora auf: 
bielt,, feinem Bruder, dem Infanten Ferdinand und 
deſſen älteren Sohne, mehrere Inſeln mit denſelben 
Rechten überläßt, wie ſie ſein Oheim, der verewigte 
Infant Heinrich, gehabt habe. Die Namen dieſer 
Inſeln, wie ſie im Texte der Urkunde auf einander 
folgen, ſind: Madeira, Porto Santo, Deſerta, S 
Luiz, ©. Diniz, ©. Jorge, S. Thomaz, Santa 
Egréa, Jeſu Chriſto, Gracioſa, S. Miguel, Santa 
Maria, ©. Jacobe, ©. Filippe, de lad Magaes, 
S. Chriſtoras und Ilha Lana. Von dieſen gehö— 
ren die erſten drey zur Inſelgruppe von Madeira, 
fünf andere zu den Azoren und vier zum Archipel 
von Gaboverde, unerklärlich bleiben aber die Namen: 
S. iz, ©. Diniy, ©. Thomaz und Santa Ey: 
ren, zu welchen noch die zulegt genannte Ilha 
Lana hinzukömmt, Namen, welche von biefer Zeit 
an nicht wieber vorlommen. 


Der gelehrte Patriarh von Liſſabon, Fran⸗ 
zisko de San Luiz, hat die Vermuthung aufgeftellt, 
ed dürfte unter der erften diefer Infeln die am Se: 
negal liegende jest den Franzofen gehörige Golonie 
St. Louis gemeint feyn*), Referent aber glaubt, 
daß der Inhalt des Teſtamentes, welched der In- 


fant Heinrih am 22. Oktober 1460 nieberfchreiben _ 


ließ, diefer Hppothefe entgegenftehet. R 


Mit diefem Teſtamente ift eine Urkunde vom 

13. Oktober verbunden, in welcher der Infant alle 
jete Ordenskaplaneien namentlih anführt, in wel: 
*) Indite chronologico das. mavegsgods, vıagens, 
vv. descobrimentos, e conquistas dos Portuguezes 


x nos paixes ultramarinos. Desdeo principio do 
seculo XV. Lisboa i841. 8. p- 48 seq. 
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hen für ihn gebetef werden fo. Man lernt aus 
derſelben "zugleich alle Kirchen kennen, welche de 
Infant gründete, und fie ltefert deßhald einen fuͤr 
die Kirchengeſchichte der portugieſiſchen Colonien zwar 
kleinen, aber weil die Anfänge derſelben ganz im 
Dunkel liegen, wichtigen Beytrag. Diefe Kirchen 
find nach der Zeitfolge ihrer“ Gründung angegeben 
folgende: Santa Maria da Afrika in der Stadt 
Ceuta, Santa Maria de Bethlehem in Reftello jekt 
Belem bey Liffabon, Santa Catharina außerhalb 
der Vila des Infanten bey Sagres mit ber Ka: 
pelle Santa Maria innerhalb diefer Billa, Sante 
Maria da Mifericordia ın der Stadt Alcacer Cequer 
in Nordafrila, Santa Maria auf der Infel De 
deira, auf welcher er fpäter noch andere hier nicht 
namentlich genannte gründete, - die Kirchen auf den 
Inſeln Porto Santo und Deferta, bie Kirchen ©. 
Luiz, ©. Diniz, ©. Jorge, ©. Thomas und ©. 
Eiria auf den Infeln gleiches Namens, die Kirche 
Jeſu Chrifto auf der Inſel Jeſu Chrifto und an 
ungenannte auf der Inſel Gracioſa, endlich die dem 
heiligen Michael und der heiligen Jungfrau gewid⸗ 
meten Kirchen auf den gleichnamigen Inſeln Eon 
Miguel und Santa Maria. 


Aus diefem Verzeichniſſe erfieht man, daß Mm 
Infant bid zu feinem legten Lebensjahre auf fan 
andern Infel, ald auf dem Archipel der Azoren und 
der Inſelgruppe von Madeira Kirchen gegründel 
hatte. Da nun felbft auf den Inſeln von Gabe: 
verbe, die der Infant in Befig genommen hatte um 
bevölern ließ, im Jahre 1460 noch Peine Kirk 
beſtand, fo ift es um fo unwahrfeheinticher, daß dieh 
auf St. Louis am Senegal flattgefunden habe, “ 
einer Infel, von welcher und kein Schriftfteler de 
richtet, daß fie jemals von den Portugiefen in Be— 


- fib genommen worden fey. 


(Hortfegung folgt.) 
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König. Akademie der Wiflenfchaften. 


Hiftorifche Elaffe. 
Sitzung am 30. Auguſt. 
Abhandlung des Hrn. Dr. Kunſtmann über die 
legten Lebenstage des s Infanten Heinrich des 
Seefahrers. 


(Fortſetzung.) 

Referent zieht aus der Reihenfolge, in welcher 
dieſe Inſeln in der Urkunde Alphons V. zwifchen 
Madeira, Porto Santo und Deferta und vier In: 
fein der Azoren flehen und aus dem Umflande, daß 
mitten unter ihnen fich die Infet S. Jorge gleich: 
falls dem Archipel der Azoren angehörig befindet, 
welche noch Heute diefen Namen führt, den Schluß, 
daß damals jene Inſeln S. Luiz, ©. Diniz, ©. 
Thomaz und ©. Eiria hießen, welche gegenwärtig 
Pico, Fagal, Corro und Flores genannt werden. 

Wie ſehr überhaupt die Inſeln der Azoren ihre 
Benennung wechſelten, zeigt ſich aus einer andern 
an demſelben Tage, wie die zuerſt erwähnte, auß: 
geſtellten Urkunde, durch die der Infant dem Chri⸗ 
ſtusorden beſtätigt, daß er ihm früher ſchon die geiſt⸗ 
liche Juris dietion auf den Inſeln Gracioſa und Jeſu 
Chriſto, fo wie dem Infanten Ferdinand die welt: 
liche über biefelben gegeben babe. 

Auf unfern Karten findet ſich Feine’ ber Azoren 
unter dem Namen Chriſtusinſel angemerft., That⸗ 
fache aber ift, Daß die jetzt mac) der Zeit ihrer Ent: 
deckung, vielleicht fogar nach der ihrer wieberholten 


Auffindung Terceira (d. h. die dritte), genannte In: 
fel ein den Namen Chrifto Iefu führte, weil fie 
an einem Feſte des Herrn entdedt worden feyn foll; 
frühe muß jedoch diefer Name geändert worden 
feyn, weil ſchon auf den älteften Karten, die jegige 
Benennung angebradt ifl.*). _ 


Mehr ald auf den ‚übrigen Azoren hatte ber 
Anfant ſchon vor vielen Jahren dem Orden auf den 
Anfeln Santa Marie und San Miguel gegeben; 
auf diefen , hatte er ihm außer ber geiftlihen Ge: 
welt auch die weltliche Gerichtsbarkeit überlaffen. 
Die peinlihe fowohl als die bärgerliche Gerich tsbar⸗ 
keit follte von dem Orden ausgeübt werden, nur 
bey. Urtheilen auf Zodeöftrafe oder Verſtümmelung 
der Glieder (ressivando talhamento de membro 
ou morte de homem) wurde der Appellation am 
den Löniglichen Gerichtshof (casa do civil) in Liſſa⸗ 
bon Statt gegeben. Die Urkunde, welche bie frühere 
Schenkung erneuert, ift, wie die früheren, am 18. 
September 1460 in der Villa bed Infanten aus: 
geftellt. 

Auf gleiche Weiſe beſtaͤtigte er an demſelben 
Tage die dem Orden fchon. früher verliehene, geiſt⸗ 
liche Jurisdiction auf den Inſeln Madeira, Porto 


) Annaer da marinha portugueza por Ignacio 
da Costa Quintella. Lishoa 1839. 4. .Tom. 
I. psg. 109. Terceira — Teve primeiro o 
noıme de ilha de Jesus Christo, por ser des- 
coberta (nào se aabe o anne) em dia dedicado 
à celebragäo, de algum mystenio: .dapois pre- 
valeceo o nome de Terceira, que Ihe perten- 

. ..cia na ordem dos descohrimentos destas ilhas ; 
tambem se ignora o seu descuhridor. 
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Santo und Deferta und ſchenkte ihm die Kirche zu 
Belem. ’ 

Auch für die Guinea flelte er dem Orden eine 
Urkunde aus, in der er jebed Kecht‘ der geiftlichen 
Jurisdiction, welches er auf dem Wege bed Patro- 
nats oder: aus fonft einem Rechtstitel erworben ha⸗ 
ben könnte, demfelben abtritt. 

Der Name Guinea bezeichnete damals nicht, 
wie gegenwärtig, den füblih von Sierra Leone lie: 
genden Theil von Weſtafrika mit dem Meerbufen, 
von dem man nur wenige, vielleiht nur fabelhatte 


Nachrichten hatte, fondern wurde in einem weit aus: 


gedehnteren Sinne gebraudt. Am Anfange des fünf: 
zehnten Jahrhunderts nannte man die Küfle am 
Kap Bojador und dad Land ſüdlich von demfelben 
Guinea. Dieß zeigt fih aus der im Jahre 1402 
von Bontmo und la Berrino, Kaplänen des So: 
bann von Betencoust, verfaßten Gefchichte der Ent: 
deckung ber kanariſchen Inſeln, in welcher biefer 
Strich Suinoye genannt wird, der auf den 1375 
verfertigten, Tatalanifhen Karten Ginya heißt. *) 
Nicolaus V. fpriht in der Bulle, die er im 
Jahre 1454 zu Gunften der Entdedungen des In⸗ 
fanten Heinrih erließ, in eben diefem Sinne von 
der Guinea, indem er fagt: ipsamque conquestam, 
quam a capitibus de Bojador et de Naon us- 
que per totam Guineam et ultra versus illam 
meridionalem plagam extendi, harum serie de- 
claramus etiam ad ipsos Alfonsım regem et 
successores suos ac infantem, et non ad alios 





*) Bistoire de la premiere descouverte et con- 
queste des Canaries faite des l’an 1402 par 
Messire Jean de Bethencourt, chambellan du 
roy Charles VI. Escrite du temps mesme par 
F. Pierre Bontier, religieux de $. Frangois et 
Jean le Verrier Prestre, domestiques du dit 
sieur de Bethencourt. Et mise en lumiere 
par M. Galien de Bethencourt, conseiller du 
Roy en sa cour de Parlement de Roüen. Plus 
un traict€ de Ja navigation et des voyages et 
conquestes modernes, et principalement des 
Francois. A Paris chez Michel Soly, 1630. 
8. chap. 56 und chap. 82 vergl. mit chap. 89. 
Man vergleiche auch Santarem memoria sobre 
a prioridade dos descuhrimentos portuguezes 
na coste d’Africa occidental etc. Paris 1841. 
8. pag. 160. 


' 


aliquos spectasse et pertinuisse, ac in perpetuun 
spectare et perxlinege jure. 

Mit denfelben Worten heſtätigt Caligt III. (13. 
März 1455) die Bulle feined Vorgängers Nicolaus 
und überträgt auf Bitten des Infanten und de 
Könige dem Chuflusorden die geiftliche Jurisdiction 
a capitibus de Bojador et de Nam usque per 
totam Guineam et ultra illam meridionalem plz 
gam usque ad Indos. | 

König Alphond hatte, um den Papft dei 
eher zur Erfüllung diefer Bitte zu bewegen, ven 
Orden fchon ein Jahr vorher (1454 7. Iuny) an 
Urkunde ausgeſtellt, in welcher er ihm in den fhen 
eroberten und noch zu erobernden Ländern Gätuliens, 
ber Guinea, Nubiens und Aethiopiend diefelbm 
Rechte verleiht. *) z 

Dem Infanten Heinrich gab Alphons auf %: 
benddauer den Beſitz der Guinea mit allen Einkinf: 
ten und Rechten, der Infant aber überließ dem Tr: 
ben flatt des Behenten den zwanzigften Theil von 
Allem, wad dort aus der Fiſcherey, an Gold, durk 
Sklavenhandel, oder Verkauf an Waaren gewonnen 
werden würde, einen gleichen Antheit aber behielt 
er mit Einftiimmung ded Königs fih und nad er 
nem Tode der Krone vor. 


Mit der Schenkung der geiftlichen Rede a 
der Guinea ſchließt ſich der Inhalt derjenigen Ur: 
tunden, welche der Infant dem Orden an einem 
Tage (18. September) über deſſen Rechte auf din 
neu entbedten Ländern auöftellen ließ ;. doch endigte 
damit nicht die Worforge, welche er für ben Drtm | 
trug, denn gleih am folgenden Zage ließ er me | 
Urkunde außfertigen, worin er eine vor geraume 
Zeit gemachte Stiftung einer Commenbe, über weldt 
der Orden von ihm -biöher Feine fchriftliche Leber 
weifung‘ erhalten hatte, wiederholt erklärte. 





*) Sousa historin genealogica da casa real porlu- 
gueza. Provas. T. II. pag. 445 bat diefe le 
Bunde abgedruckt; Alphous V. fagt im berielben 
vom Chriftusorden: pers tode sempre aja di- 
quellas prayas, costas, ilhas, terras conquis 
tadas e por conquistar, e de Gazulla, Guines, 
Nubia, Fthiopia, e per quaesquer outrös n- | 
mes que sejam chamadas, toda espiritaal 2d- 

- ministracons ete. .. 


Dee Inhalt berfelben betrifft die Kirche Santa 
Maria da Afrifa in Ceuta . 

Der Infant hatte am 2. September 4417. 
mit feinem Water, dent’ Könige Johann, die Stadt 
Geuta, bey deren Einnahme er den Ruhm feiner 
Waffen begründete, verlaſſen, um nad Portugal 
zurüdzulehren. Zur Vertheidigung der erft den Mau: 
xen entrifienen Stadt hatte er aber mehrere Ritter 
und Knappen aus feinem Gefolge zurüdgelaffen, uns 
ter ihnen einen Edelmann Joas Pereira; dieſe hat: 
ten aus feinem Auftrage eine- Kirche gegründet, fin 
welche der Imfant ihnen ein Bild der heiligen Iumg: 
frau überfandte, ihr den Namen Santa Maria da 
Afrika gab und fie zur Orbens = Gommende erhob. 
Bier Commenthuren diefer Neuen Stiftung führt 
die Urkunde an, der erfte war Diego Alvarez, ihm 
folgten Ruy de Faarom und Eſtereanes Montanha, 
alle bereitd verftorben; im Befiß ver Commende be- 
fand fih, als der Infant die Stiftung beftärigte, 
Alvaro de Sa. 


An ‚demfelben Zage (19. September) ließ ber 
Snfant eine andere Urkunde auöfertigen, in welcher 
er die von ihm erbaute und nad ihm benannte 
villa do Infante dem Könige Alphons ald Eigen: 
thum beflimmt, die geiftlihe Jurisdiction über die: 
felbe aber dem Chriftusorden überträgt. 


Der Infant hatte bemerkt, daß viele Fahrzeuge 
am Cap von Sagred (promontorium sacrum) öf: 
terd wegen Mangels an günftigem Winde flille lie: 
gen mußten, wo fie, wenn diefer Aufenthalt lange 
dauerte , nicht nur Lebensmittel fondern ſelbſt Waſ⸗ 
fer entbehrten, da ſich anderthalb Meilen weit kein 
bewohnter Ort fand, und bey Sterbefällen ihre Tod⸗ 
ten in den Schludten am Ufer beerbigten. Bon 
Mitleid bewegt, ließ er unter der Regierung des⸗ 
feiben Königd, dem er die Villa ald Eigenthum 
überließ, auf dem Cap, welches für die Seeleute, 
die von Weften nach Oſten fchiffen, vor dem Cap 
von Sagres liegt und Zercanabal genannt wurde, 
eine Billa bauen und gab ihr den Namen Billa 
ded Infanten. *) 





oe 


*) E movido da piedade, fagt der Infant in dieſer 
Urtunde, entendendo quanto servigo nello faria 





am 
Gegen das: Ende des Septembers (22.) ließ 
der Infant, welchem fen Water die Stadt und das . 
Gebiet von Viſen mit dem Titel eines Herzogthu⸗ 
med übergeben hatte, dent Domkapitel dieſer Stadt 
die Cinkünfte, welde sr. von dem Markte, ven en 
bey dieſer Stabt eingeführt hatte, erhob ‚ abtreten 
und errichtete am legten September. eine Stiftung 
in der Kapelle des Kloſters Batalha, in welder er 
begraben werben wollte, bamit täglich in berfelben 
ie Meſſen zum Hejle feiner Seele gelefen werben 
nnten. 


An demfelben Tage übergab er audy dem Com⸗ 
menthur von Thomar ‚gegen einen jährlihen Bezug 
von fieben Mark Silber bie Aufſicht über alle Stif- 
tungen, die er zum Heile feiner Seele und für die 
Verftorbenen aus dem Orden gemacht hatte und em= 
pfahl den nachfolgenden Sroßmeiftern, den Commen: 
thur, wenn er hierin nachläßig feyn follte, zu feiner 

Pflicht anzuhalten, 


Alle diefe Urkunden wurden in dem Archive 
bed Ordens zu Thomar niedergelegt. König Seba- 


a deos co a el rey meu sennor e bem edificar 
huma villa no outio cabo, que ante do dito 

cabo de Ssgres estaa aosque vem de ponente 
pera levanıe que se chamava Terganalıal, aa 
qual pus nome villa do Iflante. Silva Ropes 
in der Corografia do reino do Algarve, Lisboa 
1841, 4., pag. 211, nimmt die Gründung ber 

Villa Sagres und die der Dilla des Infanten ale 
die einer und derfelben Billa an, und behauptet 
eben fo irrig, der Infant habe feiner Villa den 
Namen Tersanabal bengelegt, während doch aus 
der angeführten Stelle hervorgeht, daß Dich der 
Name des zunäcft liegenden Cap's if. Silva 
Lopes fagt von der Vida Sagres: foi fundada 
no anno de 1419 pelo famoso infante D’Hen- 
rique depois que voltou de Ceuta, com o nome 
de Tersanabal ou Villa do Infante; allein aus 
der von mir benügten Urkunde geht hervor, daß 
die Villa des Infanten erft unter der Regierung 
Alphons V. gegrünket wurde, denn es heißt von 
der Zeit der Oründung: a qual villa eu fiz per 
autoridade de el rey Dom Afonso meu sennor 
‚e sobrinho, que deos mantenha, elhe offereci 
© fiz servico della, que per meu faleormente 
lhe ficasse e a seus successores elc. 

⸗ 


ion ertheilte am 16. Dezember 1566 dem Dezem⸗ 
bdergador der Krone und Doktor der Rechte Pedro 
Atoates den Auftrag, alle auf den Chriſtusorden 
bezüglichen Urkunden in einem -eigenen Werke zu 
fammeln. Diefes Wer, welches den Titel führt: 
iber compilationis scripturarum ordinis militiae 
domini nostri Jesu Christi, wurde Niemals ge: 
druckt; es dam, als die Güter bed Ordens veräußert 
wurden, von Thomar nad) Liffebon, wo ed ſich im 
Böniglichen Archive befindet; aus ihm hat Referent 
die hier gegebenen Auszüge entnommen. 


Am 9. Oktober ließ der Infant eine fernere 
Mepftiftung in der Kirhe Santa Maria de, Mifes 
ricordia zu Alcacer Ceguer errichten. 


Papft Eugen. V. hatte am 9. Januar 1446 
durch die Bulle etsi suscepti cura regiminis (ab: 
gedrudt bey Sousa loc, cit. Provas T. I. pag. 
442) die Kirche Santa Maria de Afrita in Ceuta 
dem Chriftusorden übergeben und beftimmt, daß fie 
über Baldanger, Tetuan und Alcacer Ceguer, wenn 

Diefe von den Portugiefen erobert feyn würden, 
pfarrliche Rechte haben follte. Am 21. Oktober 1458 
"wurde Alcacer Geguer von den Portugiefen einge: 
nommen, und noch am nämlichen Tage flellte König 
Alphond V. dem Orden eime Urkunde aus, in wel: 
her er die Bulle des Papftes .beftätigte und auf 
dad Patronatreht, welches die Krone in Anfprud 
nehmen Pönnte, für ſich und feine Nachfolger ver: 
zichtete. In der ſchon angeführten Urfunde über 
die Kirhe Santa Maria de Afrifa in Eeuta erzählt 
der Infant: gleich nach der Einnahme von Xlcacer 
Geguer, bey welcher er mitgelämpft hatte, habe man 
die größte Mofchee der Stadt in eine chriftlide 
Kirche umgewandelt, und ihr den Namen Santa 
Maria da Mifericordia gegeben, fein Neffe, der Kö: 
rig, habe ihm beauftragt, fie in Beſitz zu nehmen, 
and er habe dieß auch in feinem und des Ordens 
Namen getban und fogleih einen Bicar für diefelbe 
ernannt. 


In der Urkunde vom 9. Oktober beauftragt er 
biefen Vicar (Lopo Afonso men capelläo 'e vi- 
gairo em a villa Dalcacer em Africa), alle Sams: 
toge ebenfo, wie er dieß auf den Iufeln verorbnete, 





% 
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eine Meſſe Für ihn zu lefen; dieſelbe Beſtimmung 
hatte „a fhon früher für Baldanger und Tetuan ge 
troffen, wenn biefe in bie Gewalt ber Portugiefen 
kommen würden. 


Die Reihe dieſer Urkunden ſchließt ſich mit ei⸗ 
ner Meßſtiftung in der Conventskirche zu Thomer, 
gemäß welcher in derfelben hundert Meffen für ihn 
gelefen werden folten (22. Oktober). Am Ent 
desfelben Monats (28. Oft.) ließ: der Infant eia 
Zeftament errichten, in dem er alle andern frühe 
von ihm für den Fall feines Todes getroffenen Ber: 
fügungen für nichtig erklärt; mit dem Xeftament 
ift ald wefentlicher Beſtandtheil die fehon angeführt 
Urkunde verbunden, in welcher alle von ihm gegrün: 
deten Kirchen angegeben find. 


Er verordnet in diefem Zeflamente, daß fen 
fterblichen Ueberrefte in dem Klofter Batalha, wi 
auch fein Vater begraben liege, beerdigt werben fol 
len, forgt für feine hinterlaffenen Diener, fest de 
König zum Haupterben ein und erneuert mehr 
fhon bey den einzelnen Befunden erwähnte Beh 
mungen. 


Am 13. November 1460 farb der Iafant, 
am 29. Tage beöfelben Monats brachte der Gar 
ralvicar des Chriſtusordens, Dom Fernando, de⸗ 
Teſtament nach Evora, wo ſich Alphons V. damıl 
aufhielt, und bat den König, ihm im Jautereſſe dei 


Ordens, für den der Infant auch noch im feinem 


legten Willen "bedacht gewefen fey, eine Abſchriß 
beöfelben für dad Ordensarchiv zu geben, tie ihm 
Alphons auch auöftellen ließ. 


Gortſetzung folgt.) 
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Hiſtoriſche Claſſe. 
Sitzung am, 30. Auguſt. 

Abhandlung des Hrn. Dr. Kunſtmann uͤber die 
legten Lebenstage des Infanten Heinrich des 

Seefahrers. 

.(Sortfegung.) “ 

Ueber bie Beſchaffenheit und Dauer der Krank: 
heit, welcher der Infant im 67. Jahre erlag, haben 
und die Zeitgenoffen nichts mitgetheilt; wundern 
dürfen wir uns hierüber nicht, da felbft auf die 
Schriften des Infanten fo wenig Aufmerffamteit ver: 
wenbet wurbe, daß fih von den Commentarien, die 
er über die Refultate feiner Entdedungen anlegen 
mußte, einer erhalen hat. Noch am Anfange bes 
17. Jahrhunderts fah der Gefchichtfchreiber des Do: 
minitanerordend Frey Luiz de Soufa zu Walenca 


in Arragonien ein Werk über die Entdedungen bed 


SInfanten, welches er von der Hand desſelben ge: 
fhrieben erachtete; fpäter iſt auch dieſes ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. 

Mögen aber auch ſeine Schriften für immer 
verloren gegangen feyn, fo dauern doch die Reful- 
tate feiner Handlungen noch immer fort; zu feinem 
Wahlſpruche hatte er bie Worte: talent de bien 
faire, genommen. Aus ber Vorforge, bie er noch 
in feinen legten Lebendtagen für die neu entbedten 
Länder getroffen hat, geht hervor, daß er auch bis 
zum Schluße feines Lebens biefem Wahlſpruche ge: 
treu geblieben ift. 
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Anzeigen 
17. Oktober. 
1845. 


Politifche und kirchliche Zuftande in Deutfchland 
und Italien zu Anfang des zwölften Jahr⸗ 
hundert. Portfegung des in Band XIX. 
Nr. 183 — 187 abgedrudten Aufſatzes von 


Hrn. Profeffor Höfler. 





Der Kuh ı und dad nicht zu bezweifelnde Ver⸗ 
dienft, Henri IV. aus dem Felde gefchlagen zu 
haben, gebührt unftreitig P. Pafchalid II., und als 
jenen nun nach fo tragifchem Sturze das Verderben er: 
eilte, fo konnte Niemand ander fühlen, ald daß 
der Sieg der Kirche und ber Oppofition der Reichs⸗ 
fürften vollftändig ſey. Unter folchen für die Pläne 
feine® Hauſes, wenn er biefe wieder aufnehmen 
wollte, äußerft mißlihen Werhältniffen erlangte Hein: 
rih V. um den Preis der Aufgebung feined Vaters 
den Thron der Deutfchen, Heinrich ſchien anfang: 
lich nur durch Beweggründe feines Gewiſſens zum 
Abfalle bewogen worben zu ſeyn. Nur wenn fein 
Vater fi) mit der Kirche auögeföhnt habe, ließ er 
ihm fagen, könne bie erbetene Ausfähnung erfol- 
gen.*) Er felbft unterzog ſich freywillig allen kirch⸗ 
lichen Gebräuchen in ihrer ganzen Strenge. Ald er 
im Kloſter Gernrothe den grünen Donnerflag ge: 
feyert, z0g er baarfuß am Charfreytage nad Qued⸗ 
Iindburg, dort dad Dfterfeft zu begehen. Im den 
ſächſiſchen Städten febte er die von ber Partey ſei⸗ 
ned Vaters vertriebenen Geiftlihen wieder ein. Geb: 
hard von Conftanz, der päpftlihe Legat, gefellte 


‚fih zu ihm, löste ihn und alle die Seinigen wie⸗ 





9 Annal. Saxo. p. 602. 
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der vom Banne, dem fie durch ihren früheren An: 
ſchluß au Heinsih IV. verfallen waren, und feßte 
nun an die Stelle des Biſchofs Widilo von Min- 
den, der ſich zu tiefft in allen Schmutz des kaiſer⸗ 
lichen Treibens eingelaflen, einen andern Bifchof.ein. 
As nun eine fehr bedeutende Anzahl von Bifchöfen, 
Glerikern, Aebten und Mönchen zufammengetommen 
war, wurde nah dem Rathe ded Erzbifhofs Not: 
bart von Mainz ein Concil in Norbhaufen gehalten, 
und daſelbſt alle Simonie in Uebereinflimmung mit 
den papftlichen Decreten verworfen, und die Reordi- 
nation derjenigen angeorbnet, welche durch illegitime 
Bifchöfe confecrirt worden waren. Der König hatte 
dem Concil nur auf ausdrückliches Verlangen der 
Biſchoͤfe beywohnen zu wollen erklärt, und fchien 
feine Anwefenheit nur dazu zu ‚benügen, bie alther- 
gebrachten Rechte nad dem Beſchluße der Zürften 
zu befräftigen oder ungesiemende Forderungen mit 
Klugheit und angeborner Würde zurüdzumweifen. Wäh- 
rend der Standpunkt, den er hiebey einnahm., ihn 
den Bliden der Verſammelten ausſetzte, bemerkte 
man in ihm eine jugendliche Scheu, gepaart mit 
böchfter Ehrerbietung gegen das geheiligte Anfehen 
der Bifchöfe, fo daß ſich die Bewunderung der An: 
wefenden immer mehr ihm zumwandte. Als ihm bie 
gelegene Zeit, zu reden, gekommen zu feyn fchien, 
brach der junge Fürft in Thränen aud und betheuerte 
bey dem allmächtigen. Gotte, wie ihn Feine Herrfch: 
begierde zu dem Schritte verleitet habe, den er ge: 
tban. Er wünſche ed nicht, daß fein Herr und 
Vater abgefegt werbe, fondern trage mit deſſen Ver: 
flodtheit und deſſen Ungehorfam das gebührende 
Mitleivden. Wenn nur 'fein Vater ſich dem heiligen 
Detrus und deſſen Bicar nah chriftlihem Geſetze 
unterwerfen würde, fo wolle er für feine Perfon 
gerne ſich aus dem Reiche entfernen, oder ihm in 
aller Unterwürfigleit dienen. Diefe Worte, welde 
fo ganz Demuth und Selbfiverläugnung athmeten, 
verfehlten ihre Wirkung nicht. 
meiſt Sachfen und Heinrich’ IV. grimmigfte Geg⸗ 
ner, wurben- bis zu Xhränen gerührt. Ste brachen 
in Kyrie eleifon aus, flimmten für bie Erhaltung 
des trefflihen Sohnes, für die Belehrung bed ver- 
flodten Vaters Gebete an. Es war dad Gegenftüd 
zur Erniedrigung bed Waters zu Canoſſa, eben fo 


Die Anwefenden,. 
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trefflich gefpiele und mit einem gleich günftigen Er 
folge gefehnt. 

Als hierauf der. ältere Heinrich feinem Sohn 
Theilung des Reiches und Beflätigung der Nachfolge 
antragen ließ, begehrte diefer von dem Gebannten 
lediglich Unterwerfung unter die Kirche, ohne af 
weitered einzugehen. Dieſe Mäßigung, bie er felhft 
noch beobachtete, ald er wieberbolt dem Heere feine 
Vaters gegenüberftand, trug, wenn fie aufrictig 
war, bdiefelben Früchte, welche kaum die ausgefud: 
tefte Kriegstift zu bringen vermocht hätte. Während 
Heinrich zu feinem Schreden die Treue feiner Kriegs: 
genoffen wanken ſah, benadrichtigten ihn geheime 
Boten des jungen Königs, eine Verſchwörung fe 
gegen fein Leben angezettelt werben. Der fonft fo 
Yiflenreiche Fürft entfernte fih ſchnell und heimlid 


aus feinem Lager, fein Heer zerftreute ober unter: 


warf fih dem jungen Heinrich, und biefer vermochte 
nun, während fein Vater nad) Böhmen eilte, be 
ihm früher verwehrten Rheinübergang zu gewinne, 
in Speyer ſich der Schäge feines Waterd zu be 
mächtigen und dadurch denfelben von feinem Stamm: 
lande abzufchneiden. Jetzt ſcheint dem alten Fürfen 
jedweder Zweifel über den Endzwed all dieſes Im’ 
bens entfehwunden zu feyn. Aber vergeblich Lei « 
jest feinem Sohne fagen, er möge fich erinnen, 
„er fey fein Vater, er möge ihn nicht: aus dem 
Reiche jagen.“ Der junge König hörte die Ge 
fandten gar nicht an, und ließ nur feinem Bote 
bedeuten, er möge ſich fehleunig aus Mainz entie: 
nen, indem er fonft von feinen Feinden gefangen 
genommen würde. Der gebannte Kaifer begab fü 
nah dem Schloße Hammerftein, und K. Heimich 
feste nun in Mainz den Erzbifhof Nothart ein, det 
feit 8 Jahren durch die Taiferliche Faction vertrieben 
im Eril hatte verweilen müffen. Cnölich trafen ſich 
Bater und Sohn bey Coblenz. Erſt ſchied fie noch 
der Rhein. Als aber der Kaifer feinem Sohn 
Friedendanträge hatte machen laſſen, begab ſich die 
fer auf das gegenüber liegende Ufer zur Unterredung. 
Hier warf fih der Vater dem Sohne zu Füſſen, 
und befchwor ihn, eingedenk feines Blutes und fe: 
ner Abflammung zu ſeyn. Allein eben fo fiel nun 
auch der Sohn dem Vater zu Füffen und beſchwor 
ihn, fi dem Papfte zu unterwerfen, indem er fonf 





von fenem irbifchen Vater fich loßfagen unb dem 
bimmlifchen allein fich zuwenden müße. As nad 
fruchtlofer Unterredung der Vater un nächtlichen Dun: 
kel entfliehen wollte, fand er jeden Ausweg von ben 
Anhängern feine® Sohnes umftelt, fi felbft in 
defien Gewalt. Schon am naͤchſtfolgenden Morgen 
wurde er nach Bingen, dann in engen Gewahrfam 
in das Schloß Bedelnflein gebracht, wo er von als 
len gemieben und ohne die gewöhnliche Pflege, non 
balneatns et intonsus, in der Haft verweilte. 


Während er ſich hier befand, fagte fi dad 
Reich auf dem großen Fürftentage zu Mainz von 
aller Theilnahme an der Wibertifchen oder Heinrich⸗ 
fen „Härefie“ los, fo daß beynahe unter den Aus 
gen ihres Urhebers das künſtliche Gebäude zuſam⸗ 
menbrach, durch welches Heinrich die Höhen des 
apoſtoliſchen Stuhled zu erklimmen gehofft hatte. 
Eine gerechte Scham über die unwürdige Rolle, welche 
Deutfhland fo lange Zeit gefpielt hatte, fcheint fich 
ver Verfammelten bemächtigt zu haben. Nicht ge 
nug, daß jest auf den Reichötagen die beyden päpft: 
lichen Legaten, der Carbinalbifhof von Albano und 
der Bifhof von Conſtanz das Anathem über Hein: 
rich ausſprachen, von dem fich jetzt wirklich der 
Weltkreis losgeſagt hatte; fondern, da ın Ravenna 
die Gebeine feines Schüglingd, des Afterpapftes Cle⸗ 
mens III. auögegraben und verworfen worden, ge: 
ſchah Gleiches mit den irdiſchen Reſten jener Bi: 
fchöfe , welche Simonie auf Seite Heinrihd geführt 
und zu den höchften geiftlihen Würden erhoben hatte. 
Die nun von Simonie gefäuberten Kirchen wurben 
. für zu heilig erachtet, als daß fie durch ſolche Grabftätten 
entmweiht werden bürften, und als hierauf der alte 
Fürſt erklärte, er überantworte die Regalien wie feine 
feften Schlöffer feinem Sohne, wenn nur ihm ber 
Lebendunterhalt auögefeßt werde, fo wurde bdiefer 
Anlaß begierig ergriffen, um zur Abfegung Heinrichs 
zu fohreiten und damit dem hiedern Wolfe, welches 
noch immer an ihm hing, jede Gelegenheit, für ihn 
Dartey zu nehmen, zu entziehen. Die Zürften be: 
gaben ſich zu diefem Zwecke nad Gölnheim, Tiefen 
dahin den Kaifer kommen und weideten ſich an dem 
Scyaufpiele der äußerflen Demüthigung ihred einfti- 
gen Heren und Gebieterd. Heinrich trat dad Reich 
feinem Sohne feyerlih ab, warf fih Allen zu Fü⸗ 


Ben, legte öffentliche Beichte ab und flehte bie An- 
wefenden um Löfung bed Banned an. Allein hiezu 
reichten die Vollmachten des Cardinals nicht aus, 
indem nach ſo vielfältigen und von Papſt Gregor 
noch im Angefichte des Todes ausgeſpochenen, von 
ſo vielen Concilien bekräftigten Anathemen nur der 
Papft ſelbſt die Macht hiezu beſaß. Heinrich aber 
ſcheint, als der Cardinal von Albano dem Fürſten⸗ 
tage beywohnte und bey der raſchen Wendung der 
Dinge auch unerwartet Zeuge der Abdankung des 
Kaiſers wurde, nicht anders gehofft zu haben, als 
ſogleich von dem Banne losgeſprochen und wie einſt 
zu Canoſſa, mit einem Male von allen Verwicklun⸗ 
gen befreyt zu werben. Allein hiebey hatte er es 
theils mit einem noch feineren Spieler, feinem Sohne, 
zu thun, ber Beinen Augenblick zögerte, fih ın alle 
Rechte zu fesen, die ihm durch die Abdankung fei- 
ned Vaters zufamen; theild fielen nun die Folgen 
feines Fehlſchluſſes unaufhaltfam über ihn herein. 
K. Heinrih ließ ſich fogleich die Regalien aushän- 
digen, empfing nun die Eide der Fürften und bed 
Volkes, die Salbung durch den apoflolifchen Zegaten, 
während den alten Kaifer der Schmerz über daB 
Mißlingen feined Planed und die verweigerte Abſo⸗ 
Iution qualvoll folterte.. 


Mit der Thronbefteigung Heinrichs V. beginnt 
aber eine für die Geſchichte diefer Kämpfe zwiſchen 
dem Prieſterthum und der Föniglichen Macht zu wich⸗ 
tige Epoche, als daß nicht fihon jest auf bie bereits 
eingetretene Scheidung des Föniglichen Intereſſes 
von dem fürftlihen hingemwiefen werben müßte. 
Ob dad Benehmen Heinrichs V. ſchon damals Arg⸗ 
wohn erregte, kann nicht geſagt werden. Immer 
aber darf man die Worte des Erbiſchofs von Mainz, 
als er Heimrich V. vor den Fürſten die vom Schloſſe 
Hammerftein gebrachten Regalien einhändigte: es möge 
ihm, wenn er kein gerechter Regierer des Reiches und 
Vertheidiger der Kirchen werben würde, fo ergeben, wie 
feinem Vater, ald den Ausdruck einer Partey anfehen, 
die wir nur deßhalb nicht mit Vorzug beutfch nennen 
wollen, weil ihr Patriotismus auf den pofitiven Be: 
flimmungen und GEnbzweden des Chriſtenthums ber 
ruhte. Um aber die Angelegenheiten des Kaiſers 
zu einem erwünſchten Ende zu bringen, und da⸗ 
durch Deutfchland aus feinem ſchwankenden Zuflande 


heraudzureiffen, wurde nach dem Rathe der Fürſten 
von dem Könige eine Oefanbtfhaft an Papft Pa: 
ſchalis abgefandt und derſelbe eingeladen, ſich felbft 
nad) Deutſchland zu verfügen, offenbar um den Alt 
der Unterwerfung und Ausföhnung vorzunehmen. 


Als Heinrich IV. gewahrte, daß troß aller ent= 
gengefesten Bemühungen feit 40 Jahren ihm ben: 
noch und unter Pafchalid dad Schickſal bereitet werde, 
das er unter Gregor VII. durch die freymwillige *) 
Demüthigung zu Canoffa für immer entfernt zu ha⸗ 
ben glaubte, bot er nochmal alle Spannkraft ſeines 
Geiſtes auf, die Ankunft des Papſtes in Deutſch⸗ 
land zu hintertreiben. Erſt veranlaßte er, Daß bie 
Gefandtfchaft, die aus der Blüthe des beutfchen 
Volkes beftand, von einem feiner Getreuen bey 
Trient überfallen, mißhandelt, gefangen genommen 
wurbe, fo daß nur Biſchof Gebhard allein zu dem 
Papſte gelangen konnte; dann fuchte er dad Mitlei- 
den rege zu machen und fih aufs Neue einen An: 
bang zu verfchaffen. Er begab ſich nad Coln, dann 
nah Lüttich; der Herzog Heinrich von Lothringen 
und mehrere andere Große ergriffen für ihn bie 
Waffen, und der König, welder feinem Kater bis 
Aachen gefolgt war, mußte fi) vor deſſen Anhang 
wieder nad Bonn zurüdziehen. Als er dann Eöln 
belagerte, fuchte ver abgefegte Kaifer ihn durch Briefe 
bey feiner eigenen Partey zu verbächtigen, befchul- 
digte ihn, nur aus Herrſchſucht nach ber Krone ge- 
firebt zu haben und appellirte neuerdingd an den 
römifhen Stuhl. Die Antwort der Fürften ent: 
fehleyerte jedoch die Arglift, welche der ältere Hein⸗ 
rich, in Trug und Liſten grau geworben, hiemit 
verband. Sie enthielt das in ihrem Munde merk: 
würdige Geftänpniß, Deutfchland fey durch ben 40: 
jährigen Krieg nicht nur in den Abfall von ber 
Kirche, -fondern beynahe wieder in dad Heidenthum 
zurückgeſtürzt. Nachdem Heinrich bereits erflärte, 
er wolle ſich nur noch mit dem Seile feiner Seele 
beſchäftigen, rege er Franzoſen, Engänder, Dünen 


und die übrigen benachbarten Nationen gegm die 


Deutfchen auf. Sie forderten ihn deßhalb auf, eis 
nen Ort zu beflünmen, wo er vor allem Volke feine 





*) Sich hierüber die vorhergehenden Abhandlungen. 
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Beſchwerden vorbringen und zu Recht flehen, we 
Recht empfangen könne. *) Allein während nun bee 
Entſcheidung des neuen Streites durch einen Gonfe 
renztag **) erwartet wurde, rüftete ſich Heinrich IV. 
feinen Sohn vor Eöln zu überfallen, fo daß dieſer 
die Belagerung der Stadt aufhob und fich, nachdem 
eine zwente Gefandtfchaft an feinen Vater fructios 
gewefen, nad Lothringen wandte. Schon glaubte 
man nicht anderd, ald daß dad Geſchick Deutid: 
lands durch eine zweyte Unfteuttfchlacht, aber nu 
zwifchen Vater und Sohn entfchieden werben miſe, 
als die Nachricht eintraf, an dem Jahrestage feines 
Sieged über K. Rudolph ſey Heinrich IV. naq 
achttägiger Krankheit zu Lüttich geftorben. Indem 
er feine Setreuen dem Könige, feinem Sohne, m 
pfahl, verlangte er in Speyer begraben zu werden, 
und überfandte Schwert und Krone an feinen Rad: 
folger, erft im Xode fi) von diefen theuern Gega: 
fländen trennen. 


Nachdem Wibert und Heinrich geftorben we 
ren, vermochte den Eintritt einer Reſtauration nidt 
mehr aufzuhalten. 


An dem für Henrih IV. unglüdlichen I 
gange des Kampfes hatte inöbefondere bie Anfıa- 
gung der deutfchen Fürften, fi eine. erbliche Neit 
zu begründen, ben erften Antheil gehabt. Hand, 
welcher dad Reich felbft ald fein Erbe betrachtete, 
ſcheint Bifhöfe wie Herzoge mehr im Lichte ſeiner 
Beamten betrachtet zu haben, deren Recht zu ihm 
Würden und Aemtern nur in feiner Willkühr ge 
grünbet war. 





*) Legatio Ap. Pertz. M. H. G. N. p. 63. 
*) Curiale colloquium. 
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und Italien im Anfange des zwölften Jahr⸗ 
hundert®. 


DT ad 


| (Fortſetzung.) 

Heinrich's Macht beruhte deßhalb, wie immer 
in allen Gewaltherrſchaften, nicht auf den Edle⸗ 
sen bed Volkes, fondem auf ber Gunft des Letz⸗ 
seren, dad ihn in feinen Zugenben wie in feinen 
Laſtern nus immer ald ben würdigen Borausgänger 
und Repräfentanten feiner felbft betrachtete, ſowie 
auf dem gehaltlofen Anhange derjenigen, deren Le: 
bendzwed der Hofdienſt war und die nur in ber Sonne 
Zöniglicher Gunſt die Bedingung ihres Dafeynd er: 
blickend, auch jeden Augenblid zu jeder Frevelthat 
entfhloffen waren, um die Gunſt ihres Gebieters 
nicht zu „verlieren. Im befferer Geflaltung tritt der 
Anhaug Heinrichs durch den Anfchluß der Städte 
an feine Berfon bevor. In dem Kampfe gegen 
Rudolf hatten fie fi auf das Entſchiedenſte auf 
feine Seite ‚gefchlagen; das Heer, dab er nach fe: 
ner erſten Rückkehr aus Italien zufammenbrachte, 
war zum größten Theile aus Kaufleuten befinden. 
Als in den legten Zeiten Alles ihn verlieh, hatten 
Chin, Worms und viele andere Städte theils feſt 


an ihm gehalten; theild gaben fie durch unverkenn⸗ 
bare Zeichen ihre Anhaͤnglichkeit zu erkennen *). 


Dagegen verbanfte der jüngere Heinrich die 
Krone den Fürften. Dad Reich fchien eine XArifto: 
fratie zu werden, die durch einen König zufammen- 
gehalten wurde. Ueberall tritt der Rath des Kb- 
nigs hervor; nach deſſen Urtheile entfcheidet dieſer, 
und die Bürger von Eöln, die gegen den jüngern 
Heinrih die Waffen ergriffen haben, erfcheinen nicht 
ſowohl als WBeeinträchtiger der königl. Majeftät, 
benn als ſolche, die die Decrete dem Reichöfürften 
verachten. Klug weiß Heinrih V. dieſe voranzu⸗ 
flellen, wo er ſelbſt in beſcheidener Entfernung wei- 
lend für fih einen Vorteil zu erhafchen gebentt. 
Allein diefe Ariftolratie war doch noch zu neu, zu 
fehr em Produkt des Kampfes, der natürlichen Op: 
pofition gegen bie Willkühr Heinrich's IV., zu wenig 
in fich gegliedert und zum feften Ganzen geformt, 
ald daß fie gegen die von dem fränkifchen Haufe 
factifih erworbene und confequent feftgehaltene Erb: 
Ischleit des Thrones hätte aufkommen können. Dan 
konnte von Seite Heinrichs V. ficher feyn, er würbe 
fi) ihrer fo ſchnell wie möglich entledigen. Vorder⸗ 
band waren ed jedoch Die Anhänger. feines Waters, 
bie die Laſt der neuen Veränderung zu fühlen bat: 
ten. Ebln mußte 6000 Mark Silber als Strafe 
bezahlen, ber Herzog von Lothringen wurde entfegt 
und fein Herzogthum dem Grafen Gottfrieb vom 
Löwen zugewiefen, ber Graf von Flandern zur Un: 
terwerfung genöthiget. Heinrich konnte es als ein 
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befondered Glück betrachten, daß im Todtenjaͤhre 
feines Vaters, 1106, der lehte ‚Herzog von Sad: 
fen aus dem Stamme der Billungen, Magnus, 
flarb. Ueber dieſes Herzogthum, dad am längften 
und am entfchiebenften die Oppofition gegen Dein: 
rich IV. geführt und wo die Päpſte die bereitwil- 
ligfte Unterflübung gefunden, feste der König ben 
Grafen Lothar von Suplinburg ein. Daburc konnte 
er hoffen, eine ihm ergebene Partey im Lande felbft 
zu erhalten und andererfeitö hatte er verhindert, daß 
dad welfifhe Haus in Bayern ſich nicht auch über 
Sachſen ausdehne, worauf H. Heinrih der Schwarze 
ald Gemahl der jüngern Tochter des H. Magnus An: 
forüche erheben konnte; auch fehien ihm Lothar für 
feine eigenen Plane wohl tauglicher ald Dito von 
Ballenflädt, der Gemahl Eilike's, der ältern Toch⸗ 
ter des H. Magnus *). Beſchraͤnkte er fomit das 
eine der durch ſeinen Vater erhobenen herzoglichen 
Häufer, das welfiſche, ohne jedoch dasſelbe im Be— 
fige von Bayern zu ſtören, fo wandte er ſich mit 
defto größerer Sorgfalt feinen Neffen, ven hoben: 
ftaufifhen Brüdern Frievrih und Conrad zu, bie 
in der Schule ihred Oheims groß gezogen, dann 
auch deſſen Grundfäge fih eigen machten und fie 
nach dem Außdfterben des fränkiſchen Kaiferhaufes 
auf den beutfchen Kaifertbron erblih zu machen 
vußten. Als er deren Mutter Agnes, feine Schwe⸗ 
fir , mit dem Babenbergifhen Markgrafen von 
Deſtreich, Leopold, vermählte, umflellte er nicht nur 
das welfifhe Bayern mit ihm ergebenen Zürften, 
fondern er bahnte aud) ven Babenbergern den Weg zu 
der herzoglihen Würde, bie fie wenige Jahrzehnte 
fpäter über die Welfen gewannen **). 


Während fo Heinrih V. das Reich orbnete, 
zögerte auch P. Paſchalis II. nicht die allgemeine 
Wendung der Dinge zum Beſten ver Kirche zu be: 
nügen. Auf dem im Oft. dv. 38. 1106 zu Gua: 
ftalla gehaltenen Concil verlor der erzbifhöäfl. Stuhl 
von Ravenna, von wo aus ſchon fo oft eine Oppo⸗ 
fition gegen die römifche Kirche, in jüngfter Zeit 


9) Gervais ©. 22. 
») Sieh über die weitern Maßregeln, die Welfen 
unfhädlich zu machen. Gervais I. p. 26. 
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aber unger Wibert die allerheftigfte ausgebrochen 
war, bie gefammte Provinz Aemila, bie wichtige 
Städte und Suffraganen von Bologna, Modem, 
Reggio, Parma und Piacenza. Dadurch wurde a: 
nem Tünftigen Verſuche, wieder „aus dem Paradie 
Italiens“ Gegenpäpfte aufzuftellen, der Boden ent: 
zogen, indem alle übrigen Biſchöfe und Erzbifcöfe 
Staliend theil8 ohne Nachdruck und größeres An: 
fehben waren, theils, wie ber Erzbifchof von Mai: 
land , aus innern Gründen nicht in Vorſchlag Fon: 
men Tonnten. Es liegt der Grund der Erbärmld: 
feit der nachherigen Gegenpäpfte Heinrich's V. auf 
wefentlih in diefen Umfländen und nur etwa vor 
einem Schisma in Rom felbft konnte fich ein Kar 
fer — . wie fpäter Friedrich I. — noch einigen &: 
folg verfprehen. Nachdem fo für die Ruhe de 
apoftolifchen Stuhles geforgt worden , warb die Lage 
von Deutfchland in Erwägung gezogen. Da di 
Häupter des Schisma nicht mehr waren, Fonnte 
diefed als erlofhen betrachtet werden. Ebendeßhalb 
waren aber auch jene Maßregeln ver äußerfim 
Strenge nicht mehr nöthig, welche im der Ste: 
gerung des Kampfes entflanden, nur gegen bie hart: 
nädig Widerfirebenden gerichtet waren. Es we 
ftand fih von felbft, daß Grundgeſetze der firdk 
hen Dikciplin wie das Verbot der SPriefterheirath 
und der Simonie unter allen Verhältniſſen aufredt 
erhalten wurden, nicht nur weil fie nicht von einem 
Dapfte allein, fondern von mehreren und algme: 
nen Goncilien erlaffen worden waren, und weil ſih 
die Kirche in ihrer Reinheit ohne Vertilgung ve 
fhädlihen Gewohnheiten überhaupt nicht denken if 
und, wie biefe Gefege älter waren als Gregor VI. 
md Heinrih IV., aud ohne biefe erneut und be 
fräftigt werben mußten. Es war natürlich, daß 
jest, nachdem ein vollendeter Sieg Über bie Gegner 
errungen, von Seite der Kircye nicht Mittel in An 
wendung gebracht wurden, die den giüdlichen Zu: 
fland des Friedens auf’ Neue in’s Unbeſtimmte 
hinausgefchoben hätten, fondern vielmehr ſolche, dt 
einerfeitö ‘mit dem Geiſte der allgemeinen Behim: 
mungen verträglich , anderſeits den verfchiebenen 3% 
fländen der einzelnen Länder am paffendfien wart 


Diefem Standyunkte zufolge hatte der Park 
dem weifen und trefflichem Anfelm, Erzbiſchofe von 
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Eanterbury, für England die größten”) Bollmach⸗ 
ten übergeben. Hier hatten nämlich bie Prieſter⸗ 
eben mehr Über Hand genommen, als in irgend ei: 
nem andern Lande, aber in feltfamen Widerfpruche 
mit ber gewöhnlich biemit verbundenen Erſchei⸗ 
nung war es gerade ber beflere Theil des englifchen 


CElerus, welcher aus ſolchen Ehen hervorgegangen 


war *), 

Paſchalis erlaubte deßhalb dem heil. Anſelmus 
Diejenigen von ihmen, die fi durch Wiffenfchaft und 
ihren Lebendwandel enıpfahlen, nad Bedürfniß zu 
den kirchlichen Aemtern zu befördern ***). So wenig 
P. Pafchalis wegen diefer Milde, die den wefent: 
lichen Bebürfniffen der Kirche ganz angemeflen war, 
einen Vorwurf verdient, fo wenig ift auch, was in 
Beziehung auf Deutfchland gefchah, geeignet, einen 
Zabel gegen ihn zu begründen ****), Die Beſchlüſſe 
des Concils von Guaftalla führen an, da ſchon feit 
vielen Jahren daB deutſche Reih von der Einheit 
des apoflolifhen Stuhles getrennt gewefen, fey da: 
durch eine folhe Gefahr entflanden, daß nur wenige 
Tatholifche Priefter oder Gleriter in einer fo weiten 
Länderaudbehnung gefunden wurden. Da nun fo 
viele Söhne der Kirche durch dieſen Unfall nieder: 
geftredt wären, mache ed der Friede der Chri- 
ſtenheit zue dringenden Nothwenvigkeit, daß fie 
ihren mütterlihen Schooß hierüber aufthue. Wie 
dann in den Zeiten ber Väter Novatianer und Do: 
natiften in ihren Weihen wieder aufgenommen wor: 
den, follten auch die deutfchen Bifchöfe, welche wäh: 
rend des Schisſsma orbinirt worden, wenn fie nur 
nicht mit Gewalt, durch Simonie, eingedrungen 
wären, oder fid mit Verbrechen beladen hätten, in 
ihrer bifchöflichen Würde angenommen werben. Das: 
ſelbe foflte auch von den Clerikern aller Grabe gel: 


ten, welche ihr Leben: wie ihre Wiffenfchaft em⸗ 


pfahlen. Da die Kirche, fo lange Zeit von ſchlech⸗ 
*) Cf. Ep. Paschal. n. 16. 99. 102. 


”) Cine andere Erjcheinung im Leben der damaligen 
Engländer mar das ungemein häufig vorfommende 


gafter der Sodomie, auch bey Werheiratheten. 


Sieh hierüber den Brief des h. Anfelm bey Manfl. 
XX. p. 1153 ıc. 
**), Mansi. Ep. Paschalis P. n. 99. et 102. 


») Wie bad ſonſt treffliche Buch Gervais S. 39 thut. 
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ten Menfihen, fowohl Clerikern als Layen mit Al: 
fen getreten worden fen, erhebe fie fih nach Entfernung 
der Urheber dieſer Bosheit wieder zur angeborenen 
Freyheit. Ehen deßhalb mäfle aber Sorge getra⸗ 
gen werden, daß die Urfachen des frühen Schisma 
gänzlich entfernt würden. Die Inveſtitur durch 
Layenhand follte Daher ganz und gar verboten wer: 
den, und wer diefed Gebot Übertrete, wenn er ein 
Cleriker fey, feine geifllihe Würde verlieren, wenn 
er ein Laye fen, aus der Gemeinfhaft der Kirche 
ausgeſchloſſen ſeyn. in befonderes Decret verbot 
noch die Entäußerung von Kirchengütern ohne Zu⸗ 
fimmung des Biſchofs oder der ganzen Genoffen- 
ſchaft eines Klofterd. König Heinrich Tieß durch feinen 
Sefandten dem Papfte feine Unterwäürfigkeit bezeu⸗ 
gen*); dieſer aber ordnete nun den Aufland der 
Chriftenheit in der Art, daß er unrechtmäßige Bi⸗ 
fhöfe abſetzte, rechtmäßige orbinirte, Erzbifchöfen das 
Pallium gab, Abtrünnige, die fich unterwarfen, wie 
der aufnahm, andere aus der Kirche ausſtieß, Klös 
ſtern Privilegien zufandte, fo, daB bald in allen 
Theilen der Chriftenheit die Segnungen des Frie⸗ 
dens und der rafllos wieberhergeftelten Orbnumg 
fi verbreiteten. 


Es war hohe Zeit. Die Fugen des chriſtli⸗ 
hen Staatenfuftems fchienen aus einander gehen zu 
wollen. Die Gefahr, von dem rechten Geleife ab: 
zuirren, war in den kaum verflofienen flürmifchen 
Zeiten fo groß, fo unvermeidlich geworben, daß 
felbft Erzbiſchof Anfelm Bedenklichkeiten hatte, ob 
er nicht durch die Beſtimmungen Urban’s IL felbft 
mit in Grcommunication verflochten worben fey **). 
Die englifchen Biſchöfe aber, welche K. Heinrih I. 
als feine Gefandten an den Papft gefchidt hatte, 
erbreifteten fih, als Antwort Pafchal’8 gerade bad 
Entgegengefeßte von dem zu erfinden ***), was ber 
Papft ihnen aufgetragen. Spuren ber Auflehnung 





°) Quaerens ut jus sibi regni 
Concedat, sedi sanctae cupit ipse fidelis 
Esse velut matri, subjici sibi vel quasi patri. 
Domnizo, 
. *) Epl. Pasch. n. 16. p. 1003. 
») Epl. Pasch. n. IL, 
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hatten ſich von Seite des Erzbiſchofs von Gelo;*) 
wie des Srzbiſchofs non Gneſen **) gezeigt. Bep⸗ 
den warde von dem Papſte dad Pallium ſolange 
verweigert, bis fie den Eid ber Unterwerfung ge 
leiſtet und da fie und die polniſchen Großen be: 
hauptet hatten, es fände fi fein Concilbeſchluß, 
der ſolches verordne, fo erwieberte Pafchal: fein 
Concil ſtelle für die römiſche Kirche ein neued Ge: 
feß auf; fondern es feyen alle Goncilien durch das 
Anfehen der römifihen Kirche gehalten und befräf: 
tigt worden. Da der Erzbifehof von dem apoſtol. 
Stuhle die Infignien feiner Würde erlange, welde 
von bem Leibe des heil. Petrud genommen wurden, 
fo fen ed gerecht, daß auch er dem apoflolifchen 
Stuhle die gebührenden Zeichen der Unterwürfigkeit 
erweife, welche bewiefen, daß auch er mit dem h. 
Petrus wie ein Glied mit dem Körper verbunden 
fey und die Einheit des katholiſchen Hauptes be: 
wahre. Hiebey fey aber von ben vborbergebenden 
Päpften die Mäßigung ‚beobachtet worden, daß nichts 
ungerechtes, nichts ſchwieriges hinzugefügt worden 
ſey, was nicht auch ohne ein beſonderes Begehren 
von allen Bifchöfen beobachtet werben müßte, die 
unter dem Gehorfame und der Einheit der Apoftel: 
fürften Petrus und Paulus zu bleiben befchloflen 
hatten ***), 


» Daneben hatte der Papſt die feltene Freude, 
im Driente wie im Occidente der Kirche einen neuen, 
weiten Wirkungskreis aufgefchloffen zu fehen. Im 
Welten war ſchon unter Urban II. Toledo ben 
Mauren, wieder entriffen und der Sid des Primas 
von Spanien geworden. P. Paſchalis orbnete bie 
Beziehungen der fpanifchen Bifchöfe zu dem neuen 
Primas und eben'deffelben zu dem römifchen Stuhle. 
Die früher zu Toledo gehörigen Didcefen und Kir: 
- hen fprab er auf’d Neue diefem Stuhle zu und 
überwied ihm auch alle jene, welche bey dem Ein⸗ 
bruche der Saracenen ‚ihre eigenen Metropolitarren 
verloren hatten, bis biefe wieder eingerichtet werben 
könnten. Ward dadurch einerfeitd der Grund zu 
den großen Reichthlimern und der großen weltlichen 





*) Epl. n. 5. 
9 Epl. n. 6. ' 
”" Epl. VI. adarchiep. Polon. 


u 


Macht des Erzbisthums Toledo gelegt, fo darf ma 
nicht vergeſſen, daß dieſes damals der am weiten 
gegen die Ungläubigen vorgefchobene often war, 
der auch befondere Kräftigung bedurfte und von m 
aud die Fortfesung und Beendigung des Kampf 
mit den Saracenen vornehmlich erwartet wurden 
Anderfeitö ift gerade diefe äußere Unabhängigkeit be 
Primad von Toledo die Quelle vieler ſegensreicer 
Stiftungen, wiſſenſchaftlicher Anflalten und große 
Freyheiten Ted ſpaniſchen Volkes geworben. 


Eine noch ſchoͤnere Zukunft liegen die Ereig 
niffe im Oriente hoffen. Pafchalis hatte dem Kru;: 


heere ein Schreiben voll Subel über die erfochtenen 


Siege zngefandt und den Gardinal:Bifchof von Port 
an feiner Stelle nad) dem Driente beftimmt. En 
neues Kreuzheer, welches, was Deutfche, Lombar: 
den und andere Völker bey dem erften Kreuzzug 
verfaumt hatten, wieder einbringen follten, haft 
zwar anflatt die Türken zu bezwingen, feinen Un 
tergang gefunden, fo daB von mehr al& 100,000 
Streitern niht 1000 fih in den ſyriſchen Ham, 
oder in Cypros wieberfanden. Das Benehmen des 
griechifhen Kaiſers Alexius hatte bey diefer Gel: 
genheit den Haß der Abendländer in ſolchem oft 
entflammt, daß ſchon von diefer Zeit an ein Kumf 
gegen dad byzantinifhe Reich in nicht zu gef 
Ferne mehr zu liegen fehien, und der normännide 
Zürft Boemund bereit damals den Weſten gegen 
ven Öften zu erregen ftrebte. 


Aber während fich fo der Sturm vorbereitete, 
der 100, Jahre fpäter über Gonflantinopel unul; 
baltfam losbrach, trug die fchimpfliche Politik der 
Byzantiner, ‚weiche die Kreugfaheer an die Züre 
verriethen und in dem Kampfe beyber nur da 
Streit von: Hunden betrachteten, ſchon jegt ihre bit 
teren Früchte. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Hiftorifhe Elaffe. 
Sigung am 30. Auguſt. | 
Politifhe und kirchliche Zuſtaͤnde in Deutfchland 
und Stalien zu Anfang des zwölften Jahr⸗ 
Hunderte. 


(Sortfegung.). 


Der Kaifer Alerius hatte die Fürften ber Kreuz- 
Fahrer fchwören laſſen, bie zu erobernden Länder, 
welche einft dem byzantinifchen Reiche gehört hat- 
ten, als Lehen diefer Krone zu betrachten, unb er 
ſelbſt hatte fich mit einem Heere aufgemacht, bie 
Erfüllung dieſes Werfprechens in Perſon abzuneh- 
men. Allein die Noth der Kreuzfahrer vor Antio: 
chien batte in feinem Deere einen ſolchen Schreden 
hervorgebraht, DaB es alled Vertrauen auf vie 
Sache des Kreuzed verlor, umkehrte und den Plan 
aufgab, welcher die Wiederherftellung der byzantini⸗ 
Then Herrfchaft in Aften begründen ſollte. Seit 
diefer Zeit: war dad Reich von den Abendländern 
wie in einer Art von Vormundſchaft gehalten, die 
ed nur unwillig duldete. Abenbländifhe Schaaren 
durchzogen es, Triegäbegierig, um Bänder zu erwer- 
ben, auf welche ihnen erft ihre Schwert ein Recht 
verleihen konnte. Die Scenen ber Völkerwanderung, 
wo die beutfchen Deerführer ſich von ben byzantini: 
(hen Kaifern römifche Provinzen anweiſen ließen, 
die ſie dann ohne dieſelbe behaupteten, erneuten ſich. 


Die Grafſchaft Edeſſa, das Fürſtenthum Antiochia, 
das Konigreich Jeruſalem erhoben ſich unabhängig 
von Conſtantinopel. Die Bewohner europäiſcher 
Binnenländer dachten an bie Eroberung von Bag⸗ 
dad und Aegypten, und mit aller feiner Berfeine- 


rung, feinem Beamtenheere , feiner Induſtrie und 


Bildung fah fih das byzantinifche Reich von ben 
roheren Söhnen des Nordweſten zurüdgebrängt, 
auf die Seite gefhoben und konnte feinen verbifle- 
nen Groll nun in feilen Dinterliften auslaſſen, ven 
kühnen Ritter, ber an ihm vorüberfprengte, in bie 
Ferſe verwunben, weil ed an Gefhid und Muth 
fehlte, ven Kampf auf redlihe Weife zu führen. 
Ebenfo erging ed der byzantiniſchen Kirche, dieſem 
Zwitter von Polizey- und religiöfer Anflalt, welde 
nur durch den Widerfpruch gegen bie fprühende Le: 
bendigkeit der römifchen Kirche ein Lebenszeichen 
von fich gab, fonft aber längft von biefer alles Ein⸗ 
fiuffed auf die Geſchicke der Länder, die nicht zum 
byzantinifchen Staate gehörten, beraubt war. Ieht 
wurbe fie auch in dem Driente aus dem Felde ges 
ſchlagen. Im Serufalem warb ein lateinifche® Par 
triarchat gegründet und demfelben zugewendet, was 
immer an neuen Eroberungen König Balduin zu⸗ 
fügen würde. Ein ähnliches Patriarchat erfland in 
Antiochia, welches Pafchalis forgfältig von dem zu 
Jeruſalem auszuſcheiden bemüht war, wobey er ei⸗ 
nen Grundſatz aufftellte, der den nun ruhig gemwor- 
denen Zeiten fo ganz angemeflen war: „er wolle 
weder der fürftlichen Macht zu Liebe die geiftliche 
Würde fehmälern, noch zu Gunften der geiftlichen 
Würde die Macht der - Fürften beeinträchtigen.“ 
Die Aufrihtung eined Lehensflantes in Aflen war 
XXI. 81 


‚651 


aber an und für fih eme fo merkwürdige und ei- 
genthümliche Sahe, daß nothwendig dad Geſchick 
der chriſtlichen Befigungen im Oriente, der Beſtand 
des Chriſtenthums dafelbft von den Vortheilen oder 
Fehlern abhing, welche mit biefer politifchen Ge⸗ 
flaltung, verbunden waren und welche offenbar fich 
im Oriente noch früher und flärker zeigen mußten, 
als im Occidente. Obwohl P. Paſchalis ſich fo 
ſehr bemühte, ein friedliches Verhältniß in den neuen 
Staaten herrfhend zu machen, fo hat Doch gerade 
die Eiferfucht zwifchen den Zürften und dem hohen 
Clerus die hriftlihen Staaten im Oriente zu Feiner 
feften Geftaltung kommen laflen und ihren fchnellen 
Verfall herbengeführt. Diefer wäre aber wohl noch 
viel früher erfolgt, hätte .nicht eine unfcheinbare 
Handlung vefielben Papfted den Keim gebildet, aus 
dem fich eine Fräftige Stütze nicht nur bed neuen 
Königreichs, fondern der gefammten respublica chri- 
stiana bis auf die Zeiten hin bildete, wo jene mäch⸗ 
tigen Zeinde im Innern fih aufthaten, die nicht 
mehr mit den Echwertern , fondern nur mit ber 
Kraft ded Geifted und dem vollen Beweiſe über: 
irdiſcher Gewalten befämpft werben Tonnten. 


Es war dieß die berühmte Bulle ded 3. 1113, 
welche Pafchalid dem verehrungswürdigen Geraud, 
Gründer und Vorſtand ded Frembenfpitald zu Se: 
ruſalem ertheilte*) und womit er deſſen Kranken⸗ 
haus mit all feinen gegenwärtigen und zukünftigen 
Gütern in den Schub des apoftoliihen Stuhles 
nahm. Hiedurch wurde bie organifhe Entwidlung 
dieſes Inflituted vor fremder Einmifchung gefichert 
und dadurch dem Morgenlande wie dem Abendlande 
ein leuchtended Vorbild gegeben, das feine ſegens⸗ 
reihe Wirkung nicht. verfehlte. Während nach die: 
fem Vorgange im Abendlande auf unwegfamen und 
gefährlihen Pfaden, in volkreichen Städten und in 
Eindvden für Heimifche, wie für die Fremden, für 
Arme, an die fonft Niemand dachte und gegen bie 
weltliche Gefege ihre Härte kehrten, milde Anflal: 
ten zu Tauſenden entftlanden und bamit ber chrift- 
liche Geiſt einen neuen Auffhwung nahm — wurde 
dad Hofpital zu Jeruſalem ver Kern, um welchen 


) Mansı. 3. XXI. p. 81. ıc. 


die großen Mitterorden bed Morgenlandes ſich ge 
flalteten, die dem chriftlichen Adel eine neue Sphin 
bereiteten, und die Träger und Verbreiter ded Er 
thufiasmud wurden, ber zuerft die abenbländifhn 
Volker in den Drient geführt hatte. Durch die Brüde 
vom Hofpital ded h. Johann von Jeruſalem warb 
ber gewaltige Streit, der noch fo lange das Abm 
land zerrüttete und immer mehr zum Kampfe zwi: 
fhen den Layen und den Geiftlichen ausartete, af 
-die herrlichſte Weife vermittelt. . Die firengen Ge 
lübde, die höchfte Selbflopferung, ver freywilige 
Gehorſam, ohne den nichts ‚Großes vollbracht wer: 
den kann, die durchweg geiftliche Richtung des ke 
bend paarte ſich mit Eriegerifchen Tugenden. De 
Nitterftand, der feinem Lande allein angehörig fein 
Zweige durch alle Völker und Staaten trieb, er 
hielt dadurch erſt feine Blüthe und Berklärung; 
eine neue Bahn ward ihm eröffnet, er konnte fh 
von nun an eined höheren Endzweckes nicht meh 
entfchlagen, und fo erhielt das Leben Tauſender ein 
Bedeutung, ohne die fonft ihr Dafeyn fih und om 
dern zur Qual geworden wäre. 


Obwohl Deutſchland anfänglich an diefen grf; 
artigen Bewegungen keinen Antheil zu nehm 
ſchien, fo hatte doch fchon der Kreuzzug dei V. 
1101 die veränderte Stimmung bewiefen, und Da 
Auftreten der Ritter von der heil. Maria de Dut 
ſchen -zu Jeruſalem, die Gründung ber freitferige 
Deutfchherrn, hatte der Welt wieder die große Ah 
ſache vorgerüdt, die fo oft ſich im der Gefhiätt 
wieberholte, daß wo die Deutfchen auch nicht die 
erften, nicht die Begründer einer großartigen Be 
wegung waren, fie doch gewiß bie zweyten matt, 
fi) ihrer zu bemächtigen und fie auf eigenthuͤmliche 
Art fortzuführen verftanden. 


So war es nicht mehr nothwendig, nur um du 
Eriegerifchen Thätigkeit Genüge zu leiften, etwa e 
den Streitigkeiten zwifchen Kaifer und Papfl Antheil 
zu nehmen. 


Ein viel edlerer Spielraum eröffnete ſich in 
Orden der heil. Maria der Deutfchen, wo mit der 
Uebernahme ſchwerer Pflichten, des Gehorſams, der 
Armuth und der Keufchheit der Ritterfinn erſt fein 
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wahre Weihe erlangte, und bie Vertheidigung des 
Schwäheren gegen den Stärkeren unter dem Paniere 
derjenigen geſchah, welche, obwohl aus dem ſchwa⸗ 
chen Gefchlechte hervorgegangen, dennoch die Sünde 
und den Tod bezwang, und als jungfräulihe Mut- 
ter des GErlöferd, als Helferin der Chriften, ald 
Schus und Schirm des chriftlichen Erdkreiſes ver: 
ehrt wurbe. 


Aber gleich als follte ed dem Beſſeren auf 
Erden nie vergönnt ſeyn, ſich ruhig zu entwideln 
und ungeflört feine Blüthen zu treiben, war unter: 
deffen von Heinrih V. ein neuer Conflikt in den 
deutfehen Zander vorbereitet worden. Er ſchien an- 
fänglich nur politifcher Art zu feyn, als fih ſchnell 
die Erfahrung zeigte, ed könne in Deutfchland Fein 
politifcher Kampf entftehen, ohne nicht eine religiöfe 
Färbung anzunehmen. So fehr Heinrich V. nad 
der Weiſe feined Haufed die Erblichkeit der Krone 
für fih in Anfpruch nahm, fo forgfältig fuchte er fie, 


wo fie im deutſchen Reiche bereitd vorhanden war, . 


zu befchränten oder doch in Abhängigkeit von ſich 
zu bringen. Heinrich von Lüneburg, Herzog von 
Niederlothringen ward entfeht, nad dem Tode des 
legten Billungen Sachſen, wie erwähnt, dem Gra⸗ 
fen Lothar von Suplinburg ertheilt, in der Hoff: 
nung, die dem fränfifhen Stamme fo fehr abge: 
neigten Sachſen durch einen aus ihrer Mitte deſto 
Leichter zu zügeln. Heinrich beſchützte die Söhne feiner 
Schwefter Agnes, Konrad und Friedrih von Hohen: 
ftaufen in ihrem gegen K. Rudolphs Stamm errun: 
genen Erbe von Schwaben und zog fie felbft als 
Stügen feiner Macht, als Erben der Politik feines 
Hauſes heran. Ihre Mutter vermählte er mit dem 
Markgrafen Leopold von Defterreih, kettete dadurch 
Dad babenbergifhe Haus an fein und dad hohen: 
faufifche Intereffe und umftellte zugleich die Welfen 
in Bayern, Sahfen und Schwaben. Ja eine Hei: 
rath des jungen Friedrich von Hohenflaufen mit der 


Zochter Herzogs Heinrich IX. von Bayen und 


Schwefter des nachherigen Herzogs Heinrich des 
Stolzen tnüpfte felbft Zamilienbande zwifchen zwey 
Däufern, die Heinrih IV. erhoben hatte, die aber 
ſchnell fihb in Haß wider einander verkehrten. 
Auch in Eirchlicher Beziehung glüdte ihm wunderbar, 


ini 
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was er begann. Nicht Mangel an Confequenz, *) 
fondern die Noth ded Augenblids, da die Zahl dee - 
rechtmäßigen, ber treugebliebenen Geiftlichen für das 
Bebürfniß nicht mehr hinreichte, riede und mög: 
lichſte Nachgiebigkeit das dringendſte Bebürfniß ge: 
worden waren, und der Hinblid auf ein früheres, 
ähnliches Verfahren unter gleichen Umſtänden, hatten 
den Papft Pafchalis bewogen, auf dem Eoncil zu 
Guaftalla jene Milderungen eintreten zu laffen, von 
denen oben die Rede war. Allein ed fcheint, daß 
der Papfl die Ausführung diefer Maßregeln fich felbit 
porbehalten hatte und zu dieſem GEndzwede dem 
Mainzer Reichstage beywohnen wollte. Gemaltthätige 
Scenen, die in Verona vorgegangen waren, und bie 
Kunde von dem Widerwillen der Deutfchen gegen . 
das Inveflitur:Berbot, wie von den wahren Abfich- 
ten 8. Heinrichs veranlaßten jedoch Paſchal II., 
ſich nach Clugny und von da nach Troyes zu ver⸗ 
fügen, wo er am Himmelfahrtstage cin großes Con⸗ 
cil hielt. 


Wie in Deutfhland die nachfichtige Wergünfti- 
gung des Papſtes angefehen wurde, zeigte fich ‚bald 
aus unverfänglichen Thatfachen. Der Erzbifchof Rot: 
hard von Mainz orbinirte den Reinhard, der die 
Inveftitur aud Layenhand empfangen hatte, zum Bi- 
fhofe von Halberftadt und der Biſchof Gebhard von 
Conſtanz den Heinrich zum Erzbifchofe von Magde⸗ 
burg; der König aber: fehte den Abt Wolfhelm von 


- Zulda ab. Allein dem weitern Umfichgreifen febte 


Paſchal IL Schranken, indem er zu Troyes dem 
Erzbifhof von Mainz und den Bifhof von Con⸗ 
ftanz fuspendirte und bie Firchliche Freyheit von dem 
Einfluge der weltlihen Macht durch das Gebot 
ſchützte, es follten die Kirchen felbft fich diejenigen - 
zu Vorfländen wählen, die fie für die würbigften 
erachteten. Offenbar vermied Papft Pafchalis einen 
Kampf, der Alled bereitd gewonnene wieber in Frage 
ftellen Tann. Andererfeitd gedachte er aber auch 
nicht, irgend etwas von bem Preis zu geben, was 
feine glorreichen Borfahren errungen hatten, und ald 
beßhalb ihn vor dem Goncil eine kaiſerliche Gefandt: 


*) Wie Gervais ©. 39 zu verftehen giebt. 


- ergriffen. 


. 1} 
Schaft traf, welche, was in Deutfchland zur Praxis 
geworben war, ober nach des Kaiferd Abficht jetzt 
unbeftrittene Geltung erlangen follte, dem Papſte 
ald Friedensbedingung zur Bekräftigung vorlegte, 
fo antwortete biefer mit den allgemeinen Grundſätzen 
alö eben fo vielen Normen, von denen feine Abwei- 
hung flattfinden konnte. Der Erzbifhof von Trier, 
die Bifhöfe von Münfter und Halberftadt hatten 
an dieſer Gefandtfchaft Theil genommen, die für 
Deutfchland eine Ausnahme von der allgemeinen Re: 
gel bewerfftelligen follte, groß genug, um «8 dar 
durch feinen ‘Herrfchern Preis zu geben und allmäb: 
lig die bifchöflichen und erzbifchöflichen Stühle Män- 
nern einzuräumen, bie Feine andere Pflicht Fannten, 
ald denen zu huldigen, die fie durch die Kraft des 
königlichen Machtfpruches erhoben, zu ihren kirchlichen 
- Beamten umpgeflaltet hatten. In dem Rüden der 

Geſandten hielt der Kanzler bed Königs Adalberf, 
die Seele aller der Maaßregeln, welche Heinrich V. 
zur Erweiterung und Begründung feiner Herrſchaft 
In den Vordergrund geſtellt erſchien aber, 
um Schrecken zu erregen, der dicke und laͤrmende 
‚Herzog Welf von Bayern, der ein entblößtes Schwert 
vor fich bertragen zu lafien gewohnt war, und aus 
defien Munde wohl auch die Worte kamen, welche 
das traurige Ende der ganzen Gefandtfhaft bezeich⸗ 
nen: „der Streit werde in Rom durch die Schwerter 

entfchieden werben.“ 


Wollte man aber hienah den gefammten deut⸗ 
[hen Clerus jener Tage beurtheilen, fo wäre Das 
Urtheil der Wahrheit nicht getreu: Es iſt wahr, 
die Milde P. Paſchals hatte dem Könige Gelegen- 
- heit gegeben, feine Creaturen auf bifhöflihe Sitze 
zu erheben, und mehr ald gut war, hatten fich biefe 
feftzufegen verftanden. Allein gerade dad Unrecht 
des Verfahrens hatte bey andern den Entfhluß her: 
vorgebracht, durch deſto größere Strenge dad wieber 
gut zu machen, was fie durch Zuſtimmung in bed 
Könige Willen und die in Deutfchland noch herr: 
chende Prarid gefündigt hatten. Auch Conrad au 
dem in Kärntben, Bayern, Oft: und Rheinfranten 
verzweigten Geſchlechte des Grafen Babo von Abens⸗ 
berg, des Vaters von 30 ehelihen Söhnen und 8 
Töchtern, hatte fich diefer von dem Könige feſtge⸗ 
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festen Sitte unterwerfen müflen.*) Gr war m . 
Hofe Heinrih& IV. von den Abgeorbneten bes Ey; 
ſtiftes Salzburg durch königl. Einfluß gewählt wer: 
den und hatte dann die Betätigung bed Kimg 
buch die Inveflitur empfangen. Allein die madf: 
lofe und ſchändliche Willkühr, vie Leichtfinnige Fr: 
volität, welche am Hofe Heinrichs geherrſcht battı, 
öffnete ihm frühe die Augen, und wie er fih fi 
von Allem Schlechten ferne gehalten, wurde er al 
Nachfolger fo großer und bedeutender Erzbiſchöft, 
von denen fein Vorgänger Thiemo erſt jüngſt ta 
Martyrertod erlitten, ber eifrige Beförberer der Kir 
chenzucht. 

In ähnlicher Weiſe wie Conrad von Abem 
berg hatte auch Otto aus einem angeſehenen hei 
biſchen Geſchlechte von Heinrich IV. das Bisthun 
Bamberg erlangt. Von allen Seiten waren ti 
Käufer gefommen und hatten große Anerbietuna 
gemacht; Heinrich aber, um die Treue Ottos u 
belohnen, hatte das wichtige Bisthum, indem er & 
dem ihm tauglichfien gab,**) auch dem tüdtigie 
Manne verliehen. Mitten im firengften Winter me 
Dtto baarfuß von Ampferbah nad Bamberg gyr 
gen, und da fein Metropolitan, Rotharb von Ras; 
durch Heinrichs Anhänger aus feinem Erzflifte gan 
ben worden war, Heinrich aber ihm die Invefhm 
ertheilen wollte, verfchmähte er 3 Jahre lang die 
Conſecration, die ohne Inveſtitur nicht hätte fatt 
finden können; und als ihn nach wieberholten Etriu⸗ 
ben Heinrih in dem Bisthume bekräftigte, wandte 
er fih an Pafchal IL. und erbot fi, das 9% 
thum *) nieberzulegen, wenn der Papft ihm mift 
die Confecration ertheilen würde. 





*) Vita Chonradi Archiep. Salzb. c. 4. Datiek 
beftätigt die vita S. Ottonis I, c. 7 bp & 
dewig. u 

") Ex multo jam tempore fidelem te mihi & 
prae omnibus utilem approbavi. Vita 1. c. & 


m) Sich dad Schreiben Dtto’6, vorausgeſeßt, do 4 


Acht if, in Ant Meilers S. Otto p. 39: 
(Schluß folgt.) 
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hunderts. 


Schluß.) 


%,. -Dtto legte das Bisſthum wirklich in die 
Hände bed Papfled nieder und war auf der Rüd: 
reife bereits in Sutri angelommen, ald Pafchalis 
ihn zurüd berief, ihm troß feines Sträubens die 
Uebernahme des Bisthums befahl und endlich ſelbſt 
die Sonferration mit dem Privilegium bed Kreuzes 
und bed Palliums ertheilte.e Da aber beffenunge- 
achtet Dtto mit Heinrich IV. in Verbindung blieb, 
und die Dankbarkeit gegen bad fraänkiſche Haus aud) 
auf deſſen Sohn in folhem Maaße übertrug, daß 
er mur mit Mühe kirchlichen Genfuren entging,*) fo 
läßt fih, wenn ein fonft fo -eifriger und -für bie 
Audbreitung der Kirche fo ungemein thätiger Mann 


°) Siehe Meier ©. 52, 53, 61, 62. 


ſich diefeß zu Schulden kommen ließ, ermeſſen, wie 
weit die Ergebenheit Anderer reichte und wie leicht 
ed: Heinrih V. wurde, dem Papfie alle Stäsen in 
Deutfchland zu benehmen. Diefer felbft fühlte «8 
auch wohl und nicht bloß die Schriftfleller, die von 
der Frechheit der Deutfchen (protervia Teutonico- 
rum) ſprechen, geben bievon Zeugniß, *) ſondern 
auch feine eigenen Briefe fprechen es klar und un- 
ummunden aud. Dad Benehmen der Deutfchen und 
indbefonderd K. Heinrichs, für den allein die Gon- 
cilienbefchlüffe, welche die übrige Welt banden, nicht 
vorhanden zu ſeyn fchienen, . erregte endlich im Aus: 
lande allgemeinen Unwillen. Der König von Eng- 
land befchwerte ſich bey dem Papſte hierüber, ber 
begütigenb ‚antwortete, er ‘hoffe noch immer, es werde 
die Wildheit diefe® Volkes gezähmt werden. **) In 





) 3. 8. bey Ludewig vita S. Ottonis I. c. 13., 
dann Manfı XX. ©. 1002, 1083 — 86. Die 
Deutfchen Tommen nicht ander® vor als natio 
prava et perversa. — Üt ferocia illius gentis 
edometur. Mansi. XX. p. 1023. 

) Damit mag man den Ausfpruch eines Zeitgenoſ⸗ 
fen und Deutfchen, Ekkehard, verbinden — nostra 
gens caeteris multo insolentior. @6 wird je: ' 
doch gewiß nicht an Renten fehlen, Die auch hierin 
eine Tugend fehen. Ginem Volle, das in feine 
Sehler verliebt iſt, iſt freylich nicht zu helfen und 
der Deutfche mag zuſehen, daß ihn nicht jetzt noch 
beydes trifft. 
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6; 
Frankreich aber galt Heinrich nicht nur ald ein un: 
npafchlier *) Tora, alß eine Feind .der Kicche, 
fondern Ind Erſcheinen des Papſtes als Hücfe fle⸗ 
henden rief in den Franzoſen jene Tage wieder in das 
Gedachtniß zuruc, als die fränkiſchen Könige an der 
Spitze der Chriſtenheit ſtanden, Karl d. G. die Be: 


ſchützing der Kirche ſich zur Lebendaufgabe ſtellte. 
Und es iſt kein Zweifel, daß die Macht Frankreichs 


* F 


von nun an in eben dem Maaße im Steigen be⸗ 


griffen war, in welchem ſich die Deutſchlands in 
fruchtloſem Kampfe zwiſchen Prieſterthum und Kö⸗— 
nigthum vergendete, bis bey dem Untergange ber 
‚alten Kaiſermacht die Größe Frankreichs ald voll 
endete Thatſache daſteht. 


*, Notius huwsamitatie expars, Sugerus de wie, 
Ludoricoi grossi Regie ap. Boug. XII. S. 18, 
2». °. . 





Verzeidntß. 
der in der Sigung ber hiftorifchen Claſſe im Monate 


Auguft 1845 vorgelegten Einfendungen. an 
Drudichriften. 


— — ⸗ 


Von dem Herrn Dr. Foelir, Advokat in Paris: 


Revue du droit frangais et etranger. T. Il. livr. 6. 
7. Juin, Juillet. Paris 1845. 8 


Don dem biftorifchen Verein für das Großherzog: 
thum Heffen in Darmfladt: 


a) Uchio für Heſſiſche Gefchichte und Alterthums⸗ 
Funde. Dierter Band. Zweites und drittes Heft. 
Darmftadt 1845. 8. 


.. 4 yo. 
b) Chronik des hiſtotiſchen er füt das aut 
. berpsthune He —J br gr 


Bon dem Tpüeinsitß- Säyfifsen Derein für 
Erforſchuns des vaterländifchen Alterthums 
ı "In Halle: j 
Neue Wietdeilungen aus dem Gebiete hiſtoriſch anti 
' Qunufichersäpefcestigen. Aqheſter Band. 1—3. He. 
Dale 1843. 44. 45.8. 


Bon der Büccherifchen Geſellſchaft für vaterländifce 
Ultertpümer; 
Mittheilimgen IX: Zürid. "1845. 4. 


Bon dem biftorifchen Verein in Bamberg: 


Achter Bericht über das Beſſehen und Wirken desielben, 
Bamberg 1845. 8. 


Don dem archäologifchen Derein in Rottweil: 
Mittheilmgen. Tübingen 1645. 8. 


Bon dem hiſtoriſchen Filial-Verein in Neuburg 
a. d. D.: 


Collectaneen⸗Blatt -für die Geſchichte Bayerns, inft: 
ſondere für die Geſchichte der Stadt Neubun & 
d. Donau und deren Umgegend. Zehnter Jahre 
1848. 1. Heft des IV. Bandes; Nenburg. 8 


Von der Société frangaise pour la conserv- 
ttion et la description des monuments 
nationaux: 


Bulletin monurnental ou- collection de mEmoires sur 

les monuments historiques de France. Redigt | 

‘ par M. de Taumont. Volume 11. ‚Na. 4. Caen 
et Paris 18435. 


Bon dem Hin. de Böhmer in Frackfart 4. M.: 
Fontes rerum Germanicavum.. Zweiter Band. Statt 
f md Thing: 1845. 8: 








“Rn 
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Vermiſchte Schriften von Friedrich Jacobs. 
Achter und Letter "Band: Reden, litterariſche 
Briefe und zerflreute Blaͤtter. Leipzig, in der 
Dyk'ſchen Buchhandlung. 1844. 


Diefe leute Gabe ans der Hand des von allen 
Edlen hoch und mit echt verehrten Greiſes, der 
gleich einem von gefundem Marl genährten Baume 
bis in das hoͤchſte Alter unaudgefegt reiche Früchte 
getragen bat, können wir nicht anberd empfangen, 


ald mit Dank, Freude und Bewunderung; mit 


Dank und Freude, denn ed find diefe Früchte lieb- 
ich und voll. Süße; mit Bewunderung, denn fie 
find von jugendlicher Friſche, ein Kennzeichen unge: 
ſchwaͤchter Kraft des Geiſtes. Wahrlich, nicht leicht 
ift einem Sterblihen, der faſt drey Menfchenge- 
ſchlechter gefehen hat, fo die werfe Bitte des ve- 
nufimifchen Sängers — 


Frui paratis et valido mibi, 
Latoe, dones et precor integra 
Cum mente nec turpem seneetam 
Degere nec cithara carentem — 


in Erfüllung gegangen, ald dem Herausgeber ber 


vermifhten Schriften, dem glücklichen Vertheidiger 
eben dieſes Dichters. 


Diefer achte Band enthält, wie fehon der ber - 


fondere Titel audfagt, Reden, Briefe und zerftreute 
Blätter. Die Reden wurden bey Gelegenheit der 
Philologenverfammlungen zu Mannheim und Gotha 
gehalten;. ganz vortrefflich iſt befonder& die Anrebe 
an den Congreß zu Gotha, eine Apologie der claf- 
ſiſchen Unterrichtöanftalten gegen die feindlichen Ans 
Läufe der neuen und neueften Zeit als wirklicher 
Schulen der Wahrheit und Gerechtigkeit; nur ber, 
deſſen Bruft ımd Kopf brepfaches Erz umpanzert, 
kann bey folhen Worten gefühllos ober in feindit- 
her Gefinnung verharren. Eine intereffante und 
willkommene Zugabe ift hiebey die von Prof. Ritſchl 
aus Bonn verfaßte und damals an Gottfried Her⸗ 
mann überreichte lateinifche Adreſſe. 





Unter ben. littexarifchen Mriefen iſt der an Heff 
rath Möttiger in Dreaden übes- Palaographis umb 
Kritik der Infhriften, ſo wie der an Staatenath 
von Morgenſtern in Dorpat über deſſen „Proba- 
bilia critica. expensa“ bereits früher weröffentlicht 
worben; ingleuhen bie Abhandlung über den epifchen 
Dieter Rhianud. Zum erfienmal dagegen, foviel 
wir willen, find uns jest eine „Epistola ad Fride- 
rieum Guilehnum Doeriagium gymnasii illnstris 
Gethani directorem feljcissimum“ und eine „Epi- 
stela ad Fridericum Kriesium Thorunensem, post 
quam per decem lustra munere professoris m 
gymn. il, Geth. eximia cum laude functus erat, 
solemuia semiszecularia — celebrantem,“ hier 
entfiegelt. Ä 

Beyde find nicht nur "durch die befannte An⸗ 
muth der Latinität ausgezeichnet, fondern bieten ne- 
ben den Iocalen Beziehungen, die fie enthalten, ei- 
nen Schatz von Anftchten und Gedanken, welche fi 
dem ehrwürdigen Epiftolographen bey ber Erinnerung 
an die großen Bewegungen des legten halben Jahr: 
hunderts unwilltührlih aufbringen, da er ja felbft 
pieled mit eigenen Augen gefehen, Alles aber in fich 
aufgenommen hat; baher auch die Schärfe des Ur- 
theild, die Reinheit der Empfindung, ber Abel ber 
Gefinnung, der wie ans allen, fo auch aus diefen 
freundfchaftlihen Briefen uns wohlthätig entgegen- 
fommt. Außer jenem Brief an Döring find noch 
drey lateiniſche Gebegenheitögebichte an ebendenfelben 
eingeftreut. Nah dem Nekrolog Friedrich v. Schlidh: 
fegroll’& folgt noch vom vorigen Jahre eine „Epistola 
ad Fridericum Creuzerum,“ worin er dieſem hoch: 
verdienten Gelehrten zum 40jährigen Amtsjubildum 
Glück wünſcht; die Nachricht, fehreibt derfelbe, von 
Greuzerd Feſttag habe ihn eben getroffen in Gedan⸗ 
fen über eine Stelle aus Plato's Phädon, wo Ser 
krates dem Gefängnißwärter für ferne Freundlichkeit 
und Gefäligkeit Dank fagt. Sokrates ſcheine ihm 
hier gewiflermaßen das Gefammtbilb des menfchli- 
hen Lebens barzuftellen. „Quid enim vita hu- 
mana aliud nisi deouwrnpıiov, in quo beati ha- 
bentur, quibus custos est impositus doreios xal 
xp&os, wiseri, qui illum nacti gravem et tetri- 
cum, dies vix tolerabiles transigunt?“ Kaum 
babe ibm Zeit und Kraft ausgereicht, den edlen 
Freund zu begrüßen: vix tempus ad litteras scri- 





beridäs suppetebat detogenario: seui, praesertim 
manibus: ’debilitate , quamvis aniino förtasse 
walido et vigenti.“ Ber wünfht nicht dem reife 
m der Schwelle des Heimgangs, was er fei- 
nem Freunde: ouınpa pory'- qiieti Te tradat 
et ex his terrenis .-tenebris in perpetuam coch 
Iucem traducat. : — 0 
Der zerfireuten Blätter find 175 warum der 
‚Berfafler gerade diefe noch zufammengelefen hat, die 
mehr durch Zufall als nach "Auswahl verbunden 
feinen, das, glaubt Neferent, ift dem einzelnen 
Lefer zur Löfung freugegeben. Viele derfeiben,. 1, 
2,11, 14, 15, 16, 17, beziehen ſich auf Ge⸗ 
ſchichte der Religionen. Am Schluß des Bandes 
folgen noch kleine Berichtigungen und Zuſätze zu den 
acht Bänden der vermiſchten Schriften und als An⸗ 
bang: Chronologiſche Notizen zu des Verf. Leben. 





K. Hof: und Staats : Bibliothek. 
Auszug aus dem Berzeihniffe des Zugangs bey der 


K. Hof: und Staats-Bibliothek im Jahre 1845. 
Zweytes Quartal. April — Juny. 





| | Schluß.) 

H. Rauer, Die ſtändiſche Geſetzgebung des preußiſchen 
Staates. Th. 1. 2. Berl. 1845. 

Dr. Ir. Kraft, Die Verpachtung von Landgütern mit 
Guts⸗Inventarien. Gekrönte Preisſchrift. Altenb: 
1845. 

F. G. 8, Strippelmann, Neue Sammlung bemer- 
kenswerther Entſcheidungen des Dberappellationd- 
Gerichtes zu Caſſel. Th. 3. Caſſel 1843. 

€. J. Becker, Die Choralſammlungen der verſchiedenen 
chriſtlichen Kirchen. Chronologiſch geordnet. Leipz. 
1845. Ä 

u. Köppen, Die Kirchenordnung und Disciplin der 
alten Huſſitiſchen Bruderkirche in Böhmen, Mäh— 
ren und Pohlen. Teipz. 1845. 

Lanfranci archiepiscopi Cantuariensis opera quae 
supersunt omnja, nunc .primum in Anglıa e 
codicibus manuscriptis, auttius et emendatius 
edidit J. A. Giles. Oxford 1844: 

Wily. Löhe, Drey Bücher von der Kirche, Stuttgart 

4 1843. ..  ; a 





Ps 


Dre. D. Weiek,’ Juüſtitutionen des geinelnen deutfchei 
Kirchenrechte®. Goͤtting. 1845. 

J. Müller?‘ Die ’ihriftiiie Lehre von det: GSäande. 

Meue Uusasbeitung. BB. 1.-2, Bredlgu 1844. 

E. C. Kemp, An, .expesitign of some of the most 
important differences between, scripture and 
Calvinism. Lond. 1843. 7 


J. Kitto, The pictorial history of Palestine and 
the holy land, including a complete history of 

- the Jews. Vol: 1. 2..Lond. 1844- 

B. Laurence, The book of Enoch. Lond. 1838. 

Alf. Barrett, Catholic and evangelical principle, 
viewed in their present application of the 
church of God. Lond. 1843. 

A. Borrel, Histoire de T’eglise chretienne refor- 
mee de Nismes, depuis son origine jusqu’a uos 
jours. Nismes 184. no 

J. A. Cramer, Catenae in 8. Panli epistolas ad 
Corinthiös. Oxonii 4841. 

Fr. Florencia, Historia de la provincia de ls 
compagnia de Jesus de Nuera-Espagna. T. L 
unico. Mexico 1694. _ 

E. G. Harington, Brief notes on the church ıl 

. Scotland, from 1555 to 1842. Lond. 1843. 

Will. Jenkins Rees, The liber Laridavenss, 

Liyfr Teilo.. Published for the Welsh‘ Ns. 

Society. Lond. 1840. 

J. Lingard, The history and antiquities of 

the Anglo-Saxon Church. Vol]. 4. 2. london 

1845. ’ 

M’Crie, Sketches of Scotish church history, 

embracing the period from the reformation ! 

the revolution. Edinb. 1843. ‘ 

Rich. Montague, Articles of Inguiry, wi 

a memoir. Lond. 1841. 

G. Oliver, Ecclesiastical antiquities in Devon. Vol, 
1—3. London 1840—42. 

J. Pridham, The church of England as to her 
excellencies and defeets, with a plan of er 
clesiastical reform. Lond. 1842. 

La Russie en 1844. Systeme de legislation, d'ad- 
ministration et de politique de Ja Russie en 
4844. Par un. homme d’etat Russe. Par. 1815 


Dr. 


Th. 


Dr. 


-J. Storer, History and antiquities of the cathe- 


dral churches of Great Britain. Vol. 1 * 
Loud. 1819... . 
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Dionis Chrysostomi i Opera graece. E 
recensione Adolphi Emperti. Brinsvigae, 
impeneis G. Westermanni 1844. 8. XXIV. 
und 831. 


In dem audgezeichneten Werke, von dem wir 
Bericht erfiatten wollen, empfangen wir ein theures 
Bermähtnig, das nnd überall an vie Größe des 
Verluſtes erinnert, den durch Emperius’ frühen Tod 
die Wiffenfchaft erlitten; eben fo trägt es viele Spu⸗ 
ren der liebenswürbigen Befcheidenheit und Anfpruch- 
kofigkeit an fich, ber freundlichen Anerkennung frem- 
der Leiſtungen, der Billigkeit und Mäßigung im 
Beurtbeilen des Radelndwertben, welde in ihm ei: 
nen ächten Schüler der Humanitätsſtudien darftellten. 


Gewiß ift diefe Lauterkeit des Charakters und dieſes 


Wohlwollen gegen Mitarbeiter auf benfelben Felde 
um fo höher zu achten, als es felten im Leben er: 
fhemt, auch da, wo .man ed am erflen erwarten 
folte, unter Männern, die Erforfhung der Wahr: 
heit zu ihrem Beruf gemacht haben und dazu einer 
harmloſen Stimmung bebürfen. Vielleicht gab Em- 


perind eine gewifle Seelenverwandfcheft ven erſten 


Impuls zur Bearbeitung. ded trefflichen Rhetord von 
Drufa. Der innere Werth iſt es doch zunächſt, ver 
und beflimmt, einem Schriftfieller eine fortgefeßte 
Aufmerkfamteit zu widmen; ald Nebenfadhe gilt der 
Gewinn, ven feine Lektüre zur Kenntniß bes Sprach⸗ 
gebrauchs und zur Sammlung hiſtoriſcher, antiqua⸗ 
riſcher, litterariſcher u. a. Notizen darbietet. Frey⸗ 
lich iſt dieß weniger der Fall bey den Autoren, die 
nur fremden Stoff aufſchichteten, aber in dieſe Klaſſe 
gehoͤrt Dio nicht. Was dieſen Schriftfteller fo ſehr 


über viele andere ſeiner Zeit erhebt, iſt der Adel 
der Geſinnung, die gediegene Harmonie ſeines gan: 
zen Weſens, fein heiterer und gemüthlicher Humor, 
bie 'ungefuchte Euthymie, welche feine Worte durch: 
dringt und mit gleicher Einpfindung den Leſer er: 


füllt. Dan wird in der fpätern griechiſchen Litte⸗ 
ratur nicht leicht etwas ſo Anmuthiges finden, als 
den Euboicus (or. VII.), noch eine bey aller Frey: 
müthigfeit fo urbane und geiflreiche Bekämpfung be: 
ftehender Worurtheile und Unfitte, ald die in den 
Reden an die Rhodier, Alerandriner, Zarfenfer, an 
die Bewohner von Gelaenae und Nikomedien, end- 
lich an feine eigenen Landöleute in Prufa. Sie muß: 
ten das Thörichte ihres Treibens und ihrer Einbil⸗ 
dungen in dem klaren Spiegel, den ihnen der Red⸗ 
ner vorbielt, wohl erfennen, ohne dem Manne dar: 
um zu grollen, ber mit der größten Offenheit doch 
zugleich das reinfte Wohlwollen ihnen entgegen brachte. 
Dieſe Vorzüge, welche in ihm den Werth des Schrift⸗ 
ſtellers mit dem des Menſchen innig verknüpfen, 


waren das Ergebniß einer reichen Lebenserfahrung, 


weßhalb der Lektüre Dios, dem wir ein recht gro: 
Bed Publitum wünfcen, die Kenntniß feiner Schick⸗ 
fale beffer voraudgeht, als nachfolgt; es ift zu be: 
dauern, daß Emperius die Darftellung berfelben dem 
zweiten Bande vorbehalten hat; hoffentlich wird un- 


fer verehrter Sreund 3. Geel in Leyden bald zur 


Vollendung des Werkes fchreiten, welches durch ihn 
begründet und vermittelt worden, welches auch mit 
vollftem Recht ihm gewidmet ift, und die noch ver: 
mißte Biographie Dios nebft dem Commentar aus 
eigenen reichen Sammlungen, wie vielleicht auch aus 
ben binterlaffenen Papieren von Emperius hinzu: 
fügen. 
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Einftweilen mögen folgende Angaben genügen: 
Dio wer der Som eines amgeiehemen Mares, 
Paſikrates in Muſa. Von feiner Egiehung willen 
wir nichts. Näheres, er nennt nirgends feinen Leh⸗ 
rer, doch berechtigt dad noch nicht, ihn für einen 
Noturaliſten und Autodidakten zu erklären, der we⸗ 
der die Schule der Philofophen noch der Rhetoren 
durchgemacht habe (Vernhardy's Urtheil Gr. Littes 
raturgefch. p. 403). Vielmehr erbliden wir darin, 
daß Dio es verftand, den Schulftaub abzufchütteln 
und in die wichtigften Intereffen des Lebens einzu: 
geben, einen Vorzug desſelben vor vielen andern 
Schülern der Soppiftif, die fi "über den engern 
Horizont der Technik nicht hinauswagten. Uebri: 


gens fehlen uns zu einer folchen Verurtheilung auch 


die nöthigen Aktenſtücke, ich meme, die Werke feiner 
jüngern Jahre, ald er noch zufolge des Berichtes 
von Synefius ein eifriger vopıorys war, und 
als folcher ſelbſt die Philoſophie angriff,* doch wohl 
niht ohne Kenntnig ihrer Weisheit, und, wie Sy: 
nefius angibt, mit aller einem Sophiften zu Gebot 
ſtehenden Redegewalt. In diefer Zeit war «8, als 


er mit Euphrated und Apollonius von Tyana freund: . 


‚fhaftlihen Umgang pflog, und von legterem man: 
hen Vorwurf über fein Streben nach frhöner und 
gefälliger Eloquenz' hören mußte; vgl. Philostr. V. 
A.V.40; er verftand es damals fchon, wie feiner, 
ex tempore zu ſprechen, und eine lieblidye Heiter⸗ 
keit, ein Reiz, der dem Duft bey einem Opfer ver: 
glihen wird, war über feine Worte verbreitet. So 
verfloß die erſte Hälfte feines Lebens, etwa 40 
bi8 80 n. Chr. , Leider erzählt er ſelbſt uns zu 
wenig von feinen Erlebniffen in diefer Periode; wir 
erfahren nicht viel über feinen Aufenthalt in ber 
Heimath, im Aegypten (wenn hierüber Philoflratus 
l. c. V. 27 Glauben verdient), und von welcher 
Zeit an er in Rom gelebt. An letterem Ort machte 
er die für ihn verhängnißvolle Bekanntſchaft des T. 
Klavius Sabinus, des Gemahls der Flavia Domi: 
tilla, einer Nichte Domitians. Als diefer den Fla⸗ 
vius Sabinus gemorbet hatte, mußte auch Dio auf 
kaiſerlichen Befehl aus Rom ſich wegbegeben, zu: 
gleih warb ihm die Rückkehr in feine Heimath Bi: 
thynien unterfagt. Er durdhzog 'die Wüſteneyen der 
Scythen und Geten und blieb VBerbannter, bis der 
Tod Domitiand ihm möglich machte, in feiner Ba: 


terſtadt fich wieber zu zeigen, wo er aber durch die 
langjährige Abweſen feis Haußwefeg. in Unen 


nung gesathen und 'fehr zermittet antrafe Dageza 


war die Zeit des Exils von dem größten Cinff 
auf die Bildung feined Charakters geweſen, um 
Syneſius wii ſeine Gchriften darnach, je nathden 
fie vor oder nad der Verbannung abgefaßt fit, 
qechieden wiſſen. . 704 | 


In Prufa verfland man ed wenig, ben Bet 


‘eines fo trefflihen Mitbürger zu würdigen, mi 


aus mehreren feiner bdafelbfi gehaltenen Reden he: 
vorgeht; nach "langen, aber nicht anerkannten Be: 
fahen, zum Beſten feiner Landöleute zu wire, 
folgte er dem Rufe dee Freunde, die ihm in. 
Hauptfladt der Welt einen angemefienern Aufenthalt 
anwiefen. Zu jenen "gehörten die erſten Gelehnen 
der Zeit, ein Plutarchus und Favorinus. Set 
der Kaiſer Trajanus exzeigte ihm die glänzendfk 
Beroetie feiner Gunſt. Wann..en geftoyben, if ze 
belarmt,. er dann wohl" 56 in die ⸗erſten Regiermg 
jahre Dabtiand gelebt hab. 


. Seine Schriften theilen wir in drey Gate | 
gen: 1). Reden an Bürgerſchaften, als: am die ee 


dier, Alexandriner ıc. 2) Wuffüge moraliſchen & 
haltes, worunter auch die vier erflen, an Trajams 
gerichteten, gerechnet werben dürfen. 3) Litteriride 


‚Diatriben, befonderd auf Homer bezüglid. Di a: 


fiern haben wir bereits charakterifiet, in ber purple 
Gattung thut ſich dem Gehatt wie der Form meh 
ein Sofratifdyer Geiſt fund, vermählt mit Diogmm 
gentalem Eynismus (IV., VI, VIIE, IX., X.) 3# 
deitten gehören IL, XI. XII., XVIH, LIL—LAI, 
theils dur eigenthümliche und tiefe Auffaſſung & 
terer Werke anzichend, theils durch wichtige Mitther 
lungen über Werlorened belehrend. Wir verbanfu 
Dio eine Schtiverung ‚bed Philoktetes von Ackhyla 
und Guripides, Pie bekanntlich verloren find, m 
manchen bedeutenden Zug bat er und daraus anfle: 
wahrt, aber leider eine ausführliche Angabe dei Je 
halts beyder Tragödien unterlaflen, während er te 
bey dem Sophokleiſchen Phitoftetes, that, worum 
ir nichts gewinnen. Doch gibt.er eine Paraptıak 
wenigſtens von den erſten Scenen bed Euripideilhe 
Dramad. Drey Stüde verbreiten fich über Howe 
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und Sokratesz, und die amifchen bephen heſtehende 
Achnlichleit, welche in ber größten Objektivität und 
Selbfiverläugnung gefunden. wird, fobann in ber fe: 
nen Charakteriſtik, und die Beziehungen, welche Ho⸗ 
mer in die Handlungen ſeiner Perſonen, Sokrates 
in feine Geſpräche legte, genau unterſcheidend, mit 
wem er jedesmal zu thun hatte, und darnach auch 
ſeine Gleichniſſe einrichtend, wie es LV. am Schſuß 
heißt: —R Avurcy ‚mtv ‚SraAeyduevos Bopocmv 
Eutuvpro nal Onvrorönumm, el Ö& Aucınkei dın- 
Aryoıro, Auvidov xaı xwölwv, Auxwvı Öt 
dınwar nal Sunopavryudtws, Mtuvovi de Tg 
Se repı fpaorwv xal ipwulvar, nah C. 

Hermanns fehr einleucdhtender Herſtellung des 
—— Wie vortrefflich Dio ſich darauf verſtand, 
im Homer die tiefer liegenden Motive zu entdecken 
und zu entwickeln, zeigen die Betrachtungen, welche 
überſchrieben find: Agamemnon (LVI.), Nestor 
(LVII.), Chryseis (LXI.); ferner die zweyte Ab⸗ 
handlung repi Bacıkeias, in welcher zugleich die 
Größe des erften und älteflen Dichterd an der feiner 
Nachfolger abgemeſſen wird. Manches qus bem 
’OAvurınos (XII.) gehört auch hieber. Ein para: 
doxes Stüd ift der. Tpwinos, worin den Bewohnern 
von XAlerandra: road, möchten fie auch gegen bie 
Darftellung ſich fträuben, welche ihnen ein fo welt: 
berühmtes Mißgeſchick ihrer Vorfahren wegdifputirt, 
nachgewiefen wird, daß Homer den Untergang Ilions 
nur erdichtet habe, und daß alle Umflände, die er 
feibft zu berichten nicht umhin Tann, bie Unwahr⸗ 
fcheinlihkeit feiner Erzählung nur noch mehr in's 
Licht ſetzen. Dann conſtruirt er den Gang der Ge: 
fhichte nach rihtigern Vorftelungen: Paris hat um 
Helena gefreyt, nicht fie geraubt, die Dioskuren, 
nach welchen fie auf den Mauem Trojas ſich ver: 
geblih umfchaut, würden, wie ehedem gegen he: 
feus, die Schmach ſogleich gerächt haben; Tynda⸗ 
reus aber erwog die Wichtigkeit des Antragd und 
verband fich lieber mit dem Prinzen aus dem mäd: 
tigen Afiatifchen Königshaufe; auch konnte nicht ein: 
mal Agamemnon wünfhen, daß fein Bruder neben 
ihm zu flart würde oder dem Neid der übrigen 
Freyer fih ausſetzte. Als die Verbindung geichlof: 
fen war, erwadte in Menelaus und den Mitbewer- 
bern die Eiferfucht; der Zug gegen Troja wirb un: 
ternommen, aber ohne glüdlihen Erfolg. Nicht 
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chi, hat den Hektor atſchlagen, fondexf dieſer je 
nen, worauf er die Waffen des Gegners 'arflepte, 
welche er alfo. nicht dem von Homer nur untergeſchobe⸗ 
nen Patroklus geraubt hatte, Dieſen gegen die Tor 
janer andzufenben mit der Bedingung, daß er mi 

gegen ihn kämpfen wolle, war eine ganz thörichte 
Veranflaltung. In Zolge großer Niederlagen ent; 
(hießen fi ch, die Griechen, um Brieden zu bitten, 
aber fie vermögen nicht, bie ihnen auferlegten Kriegs: 
koſten zu bezahlen; dafür. errichten fie ald Tropäum 
gegen. ſich ſelbſt das hölzerne Pferd mit der Auf: 
ſchrift: ilaarypıov 75 'ASyva 79 ’Ikuadı, .fo 
hoch, daß es nicht ind Thor hineinging, ‚die Mauer 
mußte an der Stelle abgetragen werben; bad war 
bie @aAwaıs 'IXiov. Gegen die allgemeirie Sage ſpricht 
auch die traurige Rückkehr der angeblichen Sieger; hin: 


"gegen fenden jegt erfi die Trojaner durch Helenos, 


Antenar und Aeneas Colonien nad) Griechenland und 
Italien; Afien will. Europa erobern. In diefer 
Schrift fcheint der Autor fi ſelbſt untreu gewor⸗ 
den zu feyn, da nicht nur der von ihm fonft angebe- 
tete Dichter als lügenhafter Bettler dargeftellt wird, 
der, einem mißverflandenen Patriotiömuß feiner Lands⸗ 
leute fröhnend, um bie Gunft der Nahfommen jener 


unglüdtichen Helden gebuhlt habe, fondern es auch 


über. Wahl des poetiſchen Stoff und deſſen Be 
handlung an tadelnden Bemerkungen nicht fehlt. | 
Manche neuerdingd an einzelnen Theilen der Ilias 
gemachte Außdftellungen finden wir bey Dio in $. 88, 
106, 109 wieber. Möglich iſt's, daß er dießmal 
feine Verehrung für den Dichter der Aufgabe zum 


Dpfer brachte, die Eitelfeit, welche fich auf alte, 


ſelbſt mythiſche und von Dichtern erft gefchaffene 
Traditionen flüste, zu befämpfen und lächerlich zu 
machen. 


Die Anzahl der erhaltenen Werke Dios belief 
ſich nach der bisherigen Zählung auf 80, indem 
aber Emperius früher ſchon nachgewiefen hatte, daß 
XXXVII. einen ganz verſchiedenen Verfaſſer wahr⸗ 
ſcheinlich den Favorinus, Schüler des Dio, aber in 
nichts an ihn erinnernd, ſiehe das Programma de 
oratione Corinthiaca falso Dioni Chrysostomo 
adscripta, Brunsvigae 1832) verrathe, ferner daß 
die Stücke LXXVIT, LXXVIN. zufammengehöteh 
und nur ein Ganzes Bilden (vgl. die Gratulations⸗ 
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ſchrift an ©. Hermann‘, 1840 erfchienen), endlich 
LK. und LXIV. in den Observationes in Dio- 
nem ebenfalls mit Recht dem Dio abgefprochen wur: 

den, fo ift jene Zahl etwas Meiner geworden, doch 
“bilden immer noch die ächten Dionen ein anſehnli⸗ 
ches corpus, das man nicht ſo bald in einer ſo ge⸗ 
diegenen Geſtalt zu befitzen erwarten durfte, als in 
welcher es jegt und vorliegt. 


Dio ſcheint wegen feiner ethifhen Haltung und 
feined anmuthigen Styls immer viele Lefer gefunden 
zu haben, worunter Themifhus, Syneſius, Photius, 
Arethad, Mazarid (vgl. Praef. XIV.) u.%. Darauf 
weift auch fhon die Menge der noch vorhandenen 
Manufcripte hin, deren Zahl fih auf 40 ‚beläuft, 


darunter find 10, welde den Schriftiteller ganz, 7,. 


die einen bedeutenden Theil deöfelben, 23, welde 
nur wenige oder einzelne Reden enthalten. Bey fo 
verfchiedengrtiger und vielfältiger Zortpflanzung hielt 
es ſchwer, die urfprüngliche Form des Xertes zu 
" bewahren, , befonberd ba manche feiner Xefer ed fich 
zur Pflicht gemacht zu haben fcheinen, ihre Reflerio: 
nen, Einfälle oder auch nur die Angabe des Inhalts, 
mitunter auch die von ihm beyläufig erwähnten Did: 
terſtellen in ihr Eremplar einzutragen, woburd eine 
große Verwirrung in mehrere Theile eingebrungen 
if. Dazu kommt eine bey einem fo leichten Schrift: 
fieller auffallende Corruption, welcher eine Reihe ber 
vorzüglichſten Critiker feit Cafaubonus abzuhelfen be: 
müht waren. Diefe Dioneifhen Studien bringt bie 
neue Ausgabe zum erfreulichften Abſchluß; in ihr ift 
‚gefammelt, was während zwey Sahrhunderten im 
Einzelnen mit Glück verfuht wurde, und wo biefe 


Verſuche nicht ausreichten, tritt nun Emperius mit - 


dem auögezeichnetften Divinationdtalent begabt, zu 
den noch ungelööten Problemen hin, und gewährt 
fo dem Leſer durch viele Seiten hin ben angeneh: 
"men Eindrud eined volllommenen Verftändniffes. Man 
kann 3. B. den trefflihen Rhodiacus (XXXI.), ein 
Wert mit Demofthenifhem Geift gedacht und aus⸗ 
‚geführt, jest erft recht genießen, fo viel auch Caſau⸗ 
bonus, Valefius, Meike, Jacobs und zuletzt Geel 
vorgearbeitet haben, ſo daß in den Noten gleichſam 
ein edler Wetteifer dieſer eminenten Critiker Alles 
aufzubieten ſcheint, um dieſem opus Phidiacum 


en 


Dios den urfprünglichen Glanz zurüdzugeben. Diee 
fruchtbaren Bemühungen find hier mit der reifſten 
Einfiht benügt, mit einem Scharffinn, der dem 
jener Männer nicht nachfteht, ergänzt, fo daß mir 
jest auf gefäuberter und planer Straße durch bie 
blühenden Zelber Dioneifcher Beredſamkeit fchmeifen, 
wo man fonft bey jedem Schritt anfließ. Allerding 
lag die Schuld davon auch an der verkehrten Ein 
richtung der Reiskifchen Ausgabe — um von der un 
leferlihen Morelli's nicht zu reden — von der ge: 
Iehrten Wittwe des großen Critikers beſorgt trägt 
ſie nur zu ſehr die Spuren dieſer weiblichen Rebel: 
tion an fih. Chriſtina Reisſske meinte es gut mit 
dem Ruf ihres Gemahld, wenn fie fehrieb (Prael. 
XII.): Reiskius meus saepe reprehensus est ob 


"nimiam in corrigendo audaciam, illatasque in 


textum auctorum conjecturas suas; qnamquan 
nunquam praetermittebat de mutatione facta me- . 
nere lectores. Sed ea res me permovit, ut vi 


.tandae hujus reprehensionis causa eas tantım 


Reiskii emendationes in textu servarem, qus 
vel aliis quoque doctis viris probari, vel edi- 
tione Veneta confirmari vidissem, vel quibas 


manifesta operarum vitia tollerentur. — Fei 


hoc, Fateor, invita admodum et indignabund, 
sed feci tamen, timens, ne, quae olim imidu 
Reiskianae criticae facta esset, jam per ejus ob- 
trectatores renovaretur — aber unter viefer fhüd: 
ternen Vorkehrung hat der Nugen der Audgabe und 
damit gewiß auch der Ruhm des Meifters felb ſeht 
gelitten. Die Berbienfte Reiske's, die fich auf dicſe 
Weiſe überall in die Noten verfteden, find ungemein 


groß. | 
(Sortiebung folgt.) 
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Dionis Chrysostomi Opera graece. E 
recensione Adolphi Emperii. Ä 


“(Bortfegung.) 


Um emen Maßſtab zu geben, verglih Ref. 
die vier erfien Reden p. 1—93 in der neuen Aus: 
gabe; hier find 165 Conjecturen Reiske's von Em⸗ 
perius in den Xert aufgenommen, darunter 71 durch 
Handfchriften beftätigt; und fo geht es durch den 
ganzen Autor fort. Und doch hatten Cafaubonus 
und Valeſius, für die XI. Rede fpeciell auch der 
treffliche 2. Rhodomannus, ferner Selden bereits 
eine Menge von Stellen berichtigt. Nah Reiske 
gefchab bis auf Jacobs für den Dio nichts Beben: 
tendes, deſto wichtiger find die Beyträge ded ver: 
ehrten Veteranen von den Additamentis ad Athe- 
naeum an bis zu ben legten, in der Zeitfchrift für 
Altertbums : Wiffenfchaft erfchienenen Artikeln 1832 
bis 1841. Geiftreih, wenn auch oft zu fühn und 
deßhalb unwahrſcheinlich, find die Worfchläge in J. 
Pflugks Schedae criticae. Viel Brauchbares für 
die Bearbeitung Dio's erhielt Emperius aus dem 
Nachlaß des genannten Gelehrten. Ausgebehnter 
und umfangreicher ald fämmtliche biöher genann- 
ten Schriften und fehr reich an ſchönen Emenbatio- 
nen und Erklärungen ift aber dad vorliegender Ausgabe 
unmittelbar vorausgehende Buch): Dionis Chrysostomi 
"OAvunınös q XEpi TÜS RpwWrns Tou Jeov Evvolas, 
Recensuit et explicuit commentarium de reli- 
quis Dionis orationibus adjecit Jacobus Geelius. 
Lugduni Batavorum, apud S. et J.. Luchtmans, 


academiae typographos. MDCCCXL. Referent hat 
fih darüber bereits in biefen Blättern auögefpro: 
hen und den hohen Werth des hier Gegebenen mit 
Dank anerkannt; da aber” feine Beurtheilung vor- 
zugöweife auf den "OAvuzınös gerichtet war, und 
von dem Uebrigen nur einige Proben mittheilte, fo 
erlaubt er fih nun darauf zurüd zu kommen, und 

auf die Fülle von fchlagenden Verbeflerungen auf- 
merffam zu machen, welche faft auf jeder Seite dem 
Lefer begegnen. Es fey erlaubt, einiges vorzüglich 
ZTreffende auszuheben, wie p. 57 uvyupv, 61 
opSaluoi nal wra, 63 Ta paynara, 718 Eneivpv, 


101 oxıa für oinia, 108 Erıreiveran für £ Erıyiyve- 


zaı, 130 aAovrı für aAkoı, 136 adrois rovdroy 
rois Erecıw flatt adrois zois nevgow, beſtätigt 
von Paris. 2958 und Monac. 5; 161 rwv Ex 
Maocalias, wo fonft gelefen wurde rwv in Oko- 
oalias, 170, 16 rovydsıs für roımoesıs beftätigt 
durh Palat. 117; vorzüglich 218. 
oisycaı flatt Aaßovras oinpoaı, Die Umftellung . 
ibid. ToAuwor Atyaıv naı rei$ovon für reidovcı nai 
roAuwcı Atysıv. Man vergleiche noch Zolgendes 233 
ariwr, 246. pıloppyuariav und aa Eußpaxv. 
273. Ouocday ws Zoınev. 304. ini roAv rOT@ 
308. avaonanrovres, und. in den lebten Theilen. 
647. Avkwvı, 706. Kipsww, 770. 'yödovaiz, 
780. oudt Zyw, um fih an überrafhenden Bey: 
fpielen einer glüdtichen Divination, der bie fcharffin: 
nigfte Prüfung vorherging ‚ zu erfreun. Manches 
von Emperius nur in den Noten, wenn auch öfters 
mit entſchiedener Zuſtimmung Angeführte wünſchten 
wir im Tert zu ſehen, fo p. 7 ouuxovtir für 
roveiv. 87 navta zposuevos flatt rpoodtuevos, 
106 Opeıvorara für Boptioraro. 133 zpoorayua 
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Atoßov re 


675 
flatt mpayua. 201 ovoravra, im Kert zavra, 
206 der Zufah von moi vor koraug. 880 ws 
wuro für Ev ravrw. 388 da8' unentbehrlihe oux 
Op9ws nad) yıyvousva. 448 ara rov 'AltEarv- 
- Öpov 2nAov flatt nara Ajkov rov in’ AkcBav- 
dpw. 449 if fehr einleudhtend die durch Transpoſi⸗ 
tion und nur geringe Gorreftur bewirkte Herſtellung 
des richtigen Sinned: ounouv dv aAnoucwar 0UX 
örı ppovımos, dAX' oia (fonft Srı Ppovınos aAX 
oUx ola) Ta vuv Asyoava, @s — Yrrwv ToU 
TuXGoVTOS Rpayuaros, tpacorys yvıoxwv xal nı- 
Sapwdwv (fonft zuxovros, rpayuarwv Epagtys, 
y. x. x.) oun dünAov, Önos EEovcıv. 
der Art fiehe 680 aypo für aipı, 733 aro uiv 
ns für us utv dro, 770 xaı avoia racıy für 
xaı avIpwros racı. Es iſt ſchwer zu errathen, 
welche Bedenken den Heraudgeber abgehalten haben, 
diefe fo glücklichen Verbefferungen zu benützen. Mebri: 
gend hat er bey feinen. eigenen Vorfchlägen eine 
. gleihe Enthaltſamkeit bewiefen, eine fpätere Redak— 
tion dürfte fi, wenn überhaupt eine folche je noch 
erforderlich. fcheinen wird, die unter den Varianten 
zurüdgebliebenen Emendationen recht zu Nuten ma⸗ 
hen. Als die ficherfte Probe von der Richtigkeit 
eines Conjektur gilt die Zuftimmung von Handfchrif: 
ten, und biefe hat an gar vielen Stellen zu Gun: 
flen der Observationes criticae, welche bereit 1830 
erfchienen find, entfchieden, fo wie auch bie fpäter 
im Programma de oratione Corinthiaca und in 
der Recenfion von Geels "OAvunınos (Beitfchrift 
für die Altertbumswiflenfhaft 1841, p. 337— 372) 
gemachten Verbeſſerungen. So I. 25. II. 48, 58, 
62, 63. II. 4, 30, 36. IV. 12, 17, 43, 52, 


115, 123. V. 14, 15. VII. 58, 88, 100, 126. 


X. 11, 24; xl. 2, 74, 88, 101, 143, XII. 
26, 30. XIII. 17. XVII. 7, 18. XXI 7. 
XXV. 7. XXIX. 4, aus welchen Beyſpielen ein 
Schluß auf diejenigen wohl gefldttet iſt, die einer 
äußern Beflätigung ermangen. 


Hier“ zeigt fih die Kunſt des Kritikers im 
glänzendften Lichte: ed wäre kaum möglih, alle 
Beweiſe von der fiharffinnigen und genialen Reſti⸗ 
tution bionifcher Eloquenz Aufzuzählen und wir be 
ſchränken und daher auf Einiges im erflen Theil, 
wie I. 28 xuvas, 65 tovrov. II. 27 öAyv. III. 





Anderes 


41 vouns. IV. 33 Miuvyrat,, A47 icacw, 95 
odosdonum (aus d de du 'donwn), 119 Yoöyon, 
VIL 71 galw-(für &yw), 77 0 vios (fatt oüroy), 
96 dixa für da, 100 dad’ a aA fürn 
ad davAov rıva, 146 die Verfegung der Worte 
roAlods Tods TOIduroug nad divouevous, Xl 
151 ovdeE ye rd, wo man fonft lad ZAsysro. XIV. 
2 oun dv Yv für aux apa. XXI. 12 ouoiov 
für örov, 16 Enpenev flatt Enetpenev. XXV. 8. 
dıa z5v 'PouvAov xaleroryra rıjv ze you ſtat 
dıa zyv 'P. xalerwraryv yyjv. So viel reiht 
gewiß bin, um Freunden der divinatorifchen Kritl 
eine Vorſtellung zu gewähren von ber ausgezeichne 
ten Meifterfchaft des Herausgebers, fie werben da} 
Bub ald ein Mufter ın feiner Art erkennen un 
gewiß zu biefer reichen Quelle kritifcher Kunft gern und 
oft zurückkehren. Was Referent zunächſt noch nad: 
trägt, ft hur wenig, und würbe, wenn es ander 
probehaltig ift, dem verehrten Freunde ſchwerlich ent: 
gangen fen, hätte er der Ausgabe eine länger 
Muße widmen und die beften Handſchriften jur 
rechten Zeit noch benützen können. 

Der bisherige Text war nicht nur durch vie: 
fache Corruptelen der Lesart entftellt, fondern and 
durh Bäufige Lücken und Gloffeme, von welde 
eine beträchtliche Anzahl erft durch den Herausge 
erfannt und unter den Varianten angegeben mir: 
den ift; im Xert felbft fehlt die Bezeichnung der 
Lüden. Die Zahl derfelben läßt ſich durch eimge 
noch vermehren. Gleich in der erflen zwerim iſ 
der Uebergang von dem Mythus, welchen die Ir 
kadiſche Prophetin dem Dio erzählt, auf die gay 
furze und gleichfam beyläufige Apoftrophe an At: 
janud gar anftößig durch fein plötzliches Eintreten. 
Vielleicht hat Dio diefen Auffag nicht einmal vol: 
endet, dann trügen wenigſtens bie Abfchreiber fein 
Schuld. Db-dasfelbe der Fall ift mit den Stüde 
XIX., XXL, XXIL, XXXV., XL., LXVIL, ie 


entweder einen fehr unbefriedigenden Schluß haben, 


oder mir als Provemien einer weitern Ausführ 
baftehen, ift jest natürlich nicht mehr zu beffimmen. 
Ausfäne mitten in den Stüden glauben wir nod 
folgende zu erkennen: Or. VIIL, $. 15. if be 
Mebergang der Conſtruktion vom Nominativ 0 öo 
dvyp 6 yevvaios zu den Actuſativen Yoßouzevor 
— euxöutvon durchaus nicht motiviet, und wollte 
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man mit Pflugl Eay deĩu maxeodaı ober. mit Em: 
perius ati uaxesdaı Iefen, fo entftänbe eine fehr 
widrige Hirte. Statt deſſen nehmen wir ieber an, 
Daß. eine ‚Zeile ausgefallen fey, analog dem Sag 
dAAa vUntp eudauuovias nal dperäs. rapd zav- 


za röv Piov, etwa fo lautend dAAd ps pers 


AUTYs RpPoTpenuvons pös rov⸗ roVvous Aaywvi- 
Cecodaı mporakouusvov nre. Auf biefe Weiſe 
würde ‚mit ber richtigen Struktur auch bie erforber- 
lihe Symmetrie hergeftellt werden. Erſt im fol: 
genden Sag tritt dann die oratio obliqua ein, 
ohne auffallend zu werden. In X, 3. könnte ber 
Bufammenhang ebenfalld durch Einreihung einer Zeile 
hergeftellt werben, wenn man ſchriebe: updev yap 
ur duod ddınounevos, rpös ÖdE ai yevöuevos 
(@xoAovdos Öuws antöpa . oun AdyAov, Zpn, 
Örı de) vᷣytiro novnpov. Der Interlocutor hätte 
demnach dem entlaufenen Sklaven die bequemere und 
ehrenvollere Stellung eines anoAovdos verfchafft, 
die aber gerade ‚ihn zu vielem Böſen verleitete. 
Dagegen fcheint eine gleich folgende Stelle: ou de 
IKEIvov Rovppov Eivam Aiywv Ayzeis; OU yap 
adnAov örı Bdarry nal ou vn’ avrov ov- 
Aousvos an Weberfüllung zu leiden und nicht nur 
die von den beffern Handfchriften ausgelaflenen Worte 
od yap und ov entfernt. werden zu müflen, fon: 
dern auch die damit sufammenhängenben &öndov 
oT, 
rovypoꝛ eva Aiyou Anriis nal Plaxry vn 
adrov BovAouevos.. ine Bleinere, aber ın die 
Soeenverbindung eines großen Theils der Or. XII. 
ftörend einwirkende Lüde findet ſich dafelbft 9. 39., 
wo die urfprüngliche Gotteserkenntniß von ber durch 
menfchlihe Beftimmungen firirten und fortgepflanz: 
ten unterfchieben wird. Da heißt es: Ödevripav de 
Aixous zov Enineyrov nal 81 iripor (beſſer 
wäre dr ixatipwv) Eyyıyvonsvgv zais vuxaiĩs 
Abyoi Te nal —8R nai E9ecı, rois tv A0co- 
rorog Te nal dypapos, rois dt iyypapou xal 
opodpa yrwpinous Exovoı roðs nupious. Die 
29 aber, wurzelnd im Volks- und Stammcharak⸗ 
ter können doch Feine Eyypaya ſeyn und bekannte 
Urheber aufweifen. Mithin muß 9 vonoıs aus⸗ 
gefallen feyn vor naı EIsas, wad die weitere Aus⸗ 
führung genügend darthut. 


‚REvVIuvos ApXwv, 


Div ſchrieb, wie wir glauben: ou dt eneivov 


In xxxu. 26. bat inuvwv, womit. der 
6. anfängt, keine Beziehung auf dad Vorhergehende. 
Alfo muß auch hier etwas ausgefallen ſeyn, wenn 
auch nur ein Sag, die guten und fchlehten Re⸗ 
genten betreffend. In ähnlicher Verbindung iſt TIL, 
43. eine von ben Handſchriften PVB., alſo wohl 
auch von CM. dargebotene Bereicherung ‚unter ben 
Barianten geblieben, wo Dio fagt: Atysray yap ’ 
niv APXnY völınos dvIpwrun dsoinydis xai 
rpovoıa dvspwrav nara ‚vöuov, Basıkcia 5: 
avvreudvvozs apxX9, 6: vonos Bacıkcas dSorus. 


Zwiſchen apxy und.o dE vonos ſchieben aber jene 


Handſchriften noch den Satz ein Baoiacus dt al 
avronparwp o auros (vielleiht ws aurws) avv- 
Merkwürdig ift der Zufland der 
65ten Rede, in welcher fein nollfländiger Zufam: 
menhang entbedt wird, fondern größere Fragmente 
fih ablöfen. | 


So viel von den Defekten. Sloffeme hat Em: 
periud in bedeutender Menge nachgewiefen und ba- 


durch den Xert did zu einem hohen Grabe von 


Reinheit gelichtet und georbnet. Man vergleiche be= 
fonderd die dritte, elfte und zwölfte Rede; in der 
dritten namentlich iſt das. Umkraut ner Interpola⸗ 
tionen fo dicht aufgemuchert, daß es ſchwer hält, 
feibft in der jetzigen Geftaltung, wo alles Berbäd- 


‚tige eingeklammert iſt, ſich zu örientiren und ber 


Wunſch rege wird, diefe Paraphraſen, Randbemer⸗ 
tungen, Inhaltsangaben ꝛc. lieber ganz ausgeſchie⸗ 
ben, als auch nur fo gebufnet zu fehen. Hier iſt 
nämlich 9. 44. Ranbnote eines Leſers, 9. 56. 
eine Inhaltsanzeige zu 9. 63., mit Frembartigen 
vermifcht, $. 57. eine gleiche zu $. 73—82 ; was 
9. 83. 84. fteht, gehört zu G 124., deſſen Aus- 


führung ed iſt, zum Theil aus L, 21. entlehnt. 


Berner ift $. 85, eine Bemerkung zu $. 66. und 
67., % 91. abermaldö ein index für $. 90., wie 
4, 103. zum Theil für 9. 102, In $. 108. iſt 
roAlais — BovAsveodaı nur andere Phrafe für 
dad 9. 107. Gefagte zspi zaAAwv — BouAuto- 
Saı, 9. 118. endlich iſt eine einfältige Anmerkung. 
zu 9. 105. Aehnlichen Proben begegnen wir in 
A, I 21. [7 | 26./ 824 72. 127., 128, 4137 
‚ia XIL, 48. ın IV., 54. -96., ‚126. und andern 
Stellen. Emparius permutpet in ber Vorrede p- 
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. VIE) Syneſius fey der Urheber von einigen jener 
Auswüchfe, der allerdings feinen eigenen Audfagen 
zufolge in dergleichen Nachbildungen fich zu üben 
pflegte; vgl. ed. Pet. p. 41, wo er davon fpridt, 
daß fehlerhafte Eremplare reisten, in ben Geift des 
Autord durch Conjektur tiefer einzubringen und dann 
fortfährt: roAdaxıs dt 0UdE wepınivew deıw Tod 
"Bıßkiov Tyv Ovupopav, iv’ aya9ov ri non 
yevyrar, AAN avros avexw tous OpPIakuiods 
xal 7) ovyypapı) (richtiger Tw ovyypapeı, wie 
Laur. LV. 6.) hat rpooyvuvasouaı upd' axapy 
dıalırwv, aA ipus Tp xapo nal Eipwv 
worep EEys dvayırWarwv Ax6 rys dtavoiay 
"örı or Ödonei ro andAovdor elvar. Syneſius 
befolgt auf diefe Weife den Rath, welden Dio 
ſelbſt in XVIIL, 18. ertheilt. Nur ift nicht wahr: 


ſcheinlich, daß der keineswegs geiftlofe Schrift: . 


flelleer auf fo dürftige und kurze Paraphrafen ſich 
beſchränkt habe. Wir erkennen vielmehr darin bie 
fhülerhaften Verſuche von Leuten, die nach derſel⸗ 
ben Vorſchrift, aber mit geringem Erfolg fich be: 
mühten. 


Einiges der Art fcheint dem Herausgeber ent: 


Hangen zu feyn, was bey der großen Maſſe diefer 
Anhängfel nicht zu verwundern if. In ber erfien 
Kede ift $. 60. nur die. Hälfte der Interpolation 
eingeflanmert zavrev Qılorovwraros, denn erfl 
mit Entfernung des ganzen Satzes ds 7v zavrwv 
Sılororwraros nal RoAl xpeirrwv erhält bie 
Stelle Sinn. Or. IV. q., 24. tilgen die beften 
Handfchriften den unpaflenden Zufab ov udAAdov 
Y xanws ayado» eivar dur die dafür eintre- 
tende Lesart aya9ov Övra, dagegen war $. 40. 
naysavsv ze ai nicht anzuzweifeln. VIL, $. 
103. fiebt das &v PißAoıs ypapmrv, was dann 
weiter zur Einſchiebung des AAN, um einen Zu: 
fammenhang zu erhalten, veranlaßte, wie eine Er- 
Härung des Ösedıwv aus. VIII.,“ 6. 20. if ein 
aus dem Folgenden entnommener, vorgreifender und 
dadurch den Zuſammenhang flörender Zuſatz ovUx 
dvrınpus Biacouivgv, AAN lEararacav xaı 
yoyrevovoav Öewois Yapnanoıs beybehalten, da⸗ 
gegen diefelben Worte im $. 21.5 wo fie eigentlich 
hingehoͤren, gefilgt worben. I, 83. leitete ſchon 
Vie Antwort, welche Herkules giebt, darauf zo» 


rpayuarwv xai xorepa zu flreichen, und diede 


. Worte fehlen wirklich in codd. C., P., d. h. ve 


beften Handſchriften. IX., 22. find bie legten 


Worte fo Übel angebracht, daß Rec. fi wundem | 


muß, fie nicht fchon längſt verworfen zu fehe. 
Einige, fo heißt e8, zogen vom Iſthmus weg, ohne 
bie dafelbft begangenen Spiele mit angefehen zu 
haben, weil des Diogenes geiftreiche Unterhaltung, 
ber überdieß die Verkehrtheit der den Siegen ge: 


. zolten Bewunderung ſchonungslos aufdedte, fi 


gänzlich davon abzog: rıvas areAYeiv Hacır or 
ldovras auroys. Wie albern nimmt fich darauf 
die Bemerfung aus: 6001 nanws Zanıvow } 
nal Tovrov Yropovv, ald wären vieſe Umflink 


‘an ihrem Wegbleiben von den Spielen Schuld g: 


weſen! 

Or. XIL, 6. iſt zwv dAAwv nur in M. y 
leſen und verdiente fehwerlih Aufnahme, fo mt 
einige andere unten zu erwähnende ermehrunge, 


die berfelben Handſchrift entnommen find. Dage 


gen ıft $. 19. ein müſſiges, ja flörendes Emblm 


. xavra ÖE Oriwv, was im P. mit Redt fehlt, 


unbemerkt geblieben. Einzelne offenbar als Glf 
feme oder Schreibfehler ſich audweifenden Bart 
bürften auf bie Autorität einer ober einiger von: 
licher Handfchriften hin ohne weiteres getilgt we: 
den, wie IL, 65. aAAouys. IV., 81. xai. VI, 3. 
xXwpeiv. 42. 6 Savaros. VII, 115. zov ori. 
dovs. 116. rAkov. X., 32. 6ow. XI, 109. 10- 
aicaı. XIL, 52. Erolıs. 64. dua. XIII. 15 
ralara. 52. einos. 63. Tuvı, unter welchen wg: 
fiend die Mehrzahl eingeflammert ifl. In VL 





26. mußten die nur von den ſchlechtern Bidm | 
erhaltenen Worte xaprepov Övra xai zapadokr | 


wegfallen, flatt daß fie mit der von den befſſern ge 
botenen Lesart xaprepouvrı nal rapaßallouivu 
verbunden würben, ba wenigflend xaprepov övtt 
fi fogleih ald Variante von naprepovvtı db 
kündigt, welcher xai zapado&ov fpäterhin ald aus 
füllende Zugabe angehängt worden ſeyn mag. 


(Fortſeßung folgt.) 
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(Fortſetzung.) 


Andererfeits fehlt es nicht an Stellen, wo die 
Klammern ſich nicht rechtfertigen laſſen, was zum 
Theil der Herausgeber ſelbſt in dem Anhang be⸗ 
merkt hat, wie von XL, 8., wo nicht die ganze 
Zeile UI ws 7 ZpiE ayınousvy xareodior Ta 
tinva adrwv Erıdeınvvor geftrihen zu werben 
verdiente, fondern nur dad lettere Verbum, welches 
noch dazu in VMB. fehlt. Wichtiger iſt eine Stelle 
m XIL., 43.: Ev rois zepi r@v Sewv Aoyoıs 
xaı uw9oıs maAAov ÖE Tovro ldeiv Forıv In’ 
äuporipwv yıyvousvov, welde eingehadt ift mit 
der Bemerkung: aliena esse monui Progr. p. 27, 
uncis inclasit g. (Geel). Jedoch war nur eine 
Berfegung des de von uaAAo» weg hinter Ev vor: 
zunehmen, ober auch, wozu Rec. früher rieth, eine 
Amftelung vorzunehmen und zu fohreiben uaAAov 
dt roõũro Ldeiv Eorıv iv Tois zepi Twv Iewv 
Aöyoıs naı uvdors, und der Satz fand mit dem 
Vorhergehenden in befler logifcher und grammati: 
fher Verbindung. Wichtiger nannten wir vorhin 
die Bindilation diefer Stelle, weil nun aud die 
folgenden Worte Opw mev ovv nee fih an die 
eben citirten ganz paflend anfchließen und die Noth- 
wenbigfeit einer Verſetzung derſelben hinter $. 26., 
wie hier gefchehen iſt, ganz mwegfält. Wir Türmen 
Emperius auch nicht beyſtimmen, wenn er in dem⸗ 
felben Paragraph die nah $. 17. aovov ovviv- 


zugsweiſe fo wieber: 


xossvwv in den Handfchriften folgenden Worte @AAo 


de oudty xp roAurpayuoveiv — aoidınov 


fest. Allerdings find fie dort ſehr verkehrt ange: 
bracht, aber auch der von Emperius ihnen jet an- 
gewiefene Platz ift minder angemeſſen ‚ weil bie 
zwente Hälfte des 6. 25. von 7 dei Iearas an 
nothwendig mit den Worten im $. 26. zuſammen⸗ 
hängt 7 xaı Repi aAUT@V TOUrWwv Onenteov und 
feine Unterbrechung erleiden darf. Dio fragt die 
raides 'Hicwv, ob fie eine Rede über Zeus ans 
hören wollen, oder ob man während ver Fefltage 
in Olympia nur auf bie heilige Salpinr und die 
befeeligenden Verkündigungen der Sieger achten, 
oder ‚die prächtigen Kunftwerke daſelbſt befchauen 
ſolle, ober ob viefe ſelbſt zu einer Unterſuchung ver⸗ 
anlaſſen dürfen, wie die Idee der Gottheit dem 
Menſchen ſich eingeprägt habe und wie er zu einer 
Darſtellung derſelben in Menſchengeſtalt gelangt ſey: 
feine Rede geben wir ‚mit den eigenen Worten aus⸗ 
einate, TOTEPOV Apuocwv 
6 Adyos ovror (der Panegyritus auf Zeus) 7 re 
acua 5) Evvodw yiroım dv — 9 aAlo uiv 
(vnlg. “AXo 58) oBötv Xp roAurpayuoveiv 
ovÖE anoveıv AAN 7 ovov oaArıyyos epãs 
xal Twv zaxapiwv xppvyuarov — 9 dei 
Searas eivan uovov Toüs Evdade Hnovzas Tav 
te dAAwv ÖyAororı nal raynalwv nal apodpa 
tvdoEwv Seauarwv xal Öy malicra Ts roðũ 
Seov Ipyontias (fo: Jeoreoias) xaı ro Övri- 
narxapias EIKOVOS — — nal nept aurwv rov- 
tw@yv OKENTEOV yaiv ErıneÄtotepov TWv TE KOl- 
yuarwv xaı dvasyuarwv xaı darexvos, & rt 
roıwvrorporov forı Tyv AvIpwrivyv Atpı Tod 
dasuoviov doßavy aunyeny rAdrrov nal ava- 0 


XXL 85 





zurov» are iv HıAocopw dtarpıßy. Nach letz⸗ 


terem Wort ift Einiged audgefallen; die eigentliche 
Abhandlung über den oben bezeichneten Gegenftand 
beginnt $. 27. mit den Worten zepi Ön Iewv 
arte. Einen intereffanten Fall ähnlicher Art finden 
wir in IV. 89., wo ein ſcheinbares infchiebfel 
duch Verfegung wirklich gerechtfertigt wird, wenn 
in der. eben befptochenen Stelle ein folches zu einer 


nicht zu vrechtfertigenden Werfekung Anlaß gab. 


Der Herausgeber hat hier xaı nasaprais einge: 
fchloffen, nicht mit Unrecht, wenn ber vorliegende 
Zufammenhang richtig wäre, aber die Paragraphen 
89. und 90. haben ihre Pläbe vertaufcht; letzterer 
muß vor jenen treten, bey welcher Aenberung nur 


dad im Anfange von 90. zu flreichen if. Wie 


die Schredendgeftalten der Hekate den fie verfcheu: 
chenden xaSapuor vorhergehen, fo fchidt Dio ber 
Schilderung des ayadis nal owppwv daiuwv 
die der drey unreinen und verführerifchen Dämonen 
voraus. Der $. 91. beginnt dann mit ò iv 
d Yıloxpymarog nee. Andere unverbient be: 
zweifelte Stellen find IV., 40. VIL, 98., wo nur 
xai zu, flreihen in den mit dem Folgenden zu ver: 
bindenden Worten d Ön rois noAAois doxei (fo 
Meiste für Zöoneı), und VIIL, 25., wo der Gegen: 
ſatz für WBeybehaltung des Gingeffammerten zu ſpre⸗ 


chen ſcheint. 


Wenn Emperius ſich darauf befchränft hätte, 
den Dio nah den Conjecturen früherer Gelehrten 
und feiner eigenen berichtigt zu ediren, fo würde 
feine Ausgabe auch dadurch ſchon den "größten Werth 
befigen; viefen hat er aber noch erhöht, indem er 
einige vorzüglihe Handſchriften zu Grunde legte. 
Selbft die geringern find nicht ohne Gewinn für 
den Zert gewefen. Weit bedeutender find freylich 
die aus ber beflern Familie hervorgehenden Reful: 
tate, zu der in erfter Linie H (Vat. 91. bombyc. 
saec. 13.) P. (Pal. 117. chart. saec. 15.) C. 
(Par. 3009. chart. saec.: 16.) und theilweife Y. 
(Marc. 422. chart. saec. 15.) nebft dem nicht 
näher zu beflimmenven von P. Burmann und Hem: 
ſterhuis gebrauchten S gehören, in zweyter VM. 
iener Vat. 99. membr. saec. XI. diefer Meer- 
mannjanus jest im Befig von Hrn. Profeflor Geel, 
chart. saec. 16. 2esterer begleitete den Heraus: 


geber faſt durch den ganzen Autor, nur ein Theil 
von IV. und die ganze ILL fehlt; er bat denſel 
ben eigens verglichen und während der Bearbei⸗ 
tung des Xerted immer wieder von Neuem nachfehen 
tönnen. Won XIV. bis LIE. auf pag. 265 bi 
627, dann wieder von LXXVII. bis LXXX. 
oder auf pag. 762 bi8 781, alfo beynahe bu 
Hälfte ded ganzen Div repräfentirt er allein bie 
befiere Familie, deren befter Repräfentant er jebod 
nicht genannt werden Fann. 


Der ältefte und.ihm häufig ähnliche Vat. 99. 
bricht fhon vor dem Schluß ver XI. ab. Die 
Vergleihung diefer Hanbfchrift von Hrn. Eobet ge 
fertigt, fo wie die ber vorzüglichſten H. und P. 
langte erft an, ald die 13 erſten Reden bereits ab: 
gebrudt waren. Emperius würde gewiß, wenn a 
fie früher gekannt hätte, viele vortreffliche und ohne 
Zweifel richtigen Ledarten des C. mehr berüdiid: 


“tigt haben und würbe, fchwerlih auf den Verbadt 


gefallen feyn , daß dieſe Handfchrift eine ſtarke In: 
terpolation erlitten habe und ed bey ihrer Bei: 
kung großer Vorſicht bedürfe. Diefer Verdacht 
trifft, wie manche Beyſpiele erweifen, eher den cod. 
M. aud ıft Emperius in den Additamentis, p. 794- 
822 von dieſem Borurtheil vielfältig zurüdgelm: 
men, und bat die Autorität des C., ber in da 
meiften Fällen mit HPY. ftimmt, anerkannt. Bo 
diefe Uebereinflimmung zu fehlen fcheint, iſt fie viel⸗ 
leicht doch vorhanden, was aus einer Reviſion jener 
Vergleihungen fich ergeben dürfte. Man fehe zum 
Beyfpiel XI, 57., ob nicht ws Eneivov pi 
övvausvous auch inC. fteht, IL, 60. xoptuuata 
auch in P. und eben da Ayıöuevog yes in IV. 
16, ob nicht LIL, 7. iroingav zov in H. fih 
findet. Andere Fragen der Art hier aufzuführen, 
würbe zwediod feyn; eine fpätere Bearbeitung des 
Schriftftellerd wird fie fi aufwerfen und beantwor 
ten. Die Additamenta enthalten nachträglich die 
zu fpät eingetroffenen Gollationen der genannten 
Handſchriften zu L—XIIL, dann die bes Urb. 123 
zu XV. XVL, von Vat. 1336. zu XVII, von 
Urb. 124. zu XVILL, von einer Neapolitaner zu 


"XIX., wieder von dem Vat. 1336. zu XXIX. und 


XXX., wo aud Mar. 422., bier aus ſchlechter 
Quelle geflofien, binzutritt, endlich Urb. 124. zu 
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XXXL, XXXIE In diefen Rachträgen findet man 
an fehr vielen Stellen die deurepaı ppovridss des 
Herauögeberd , aber verftedt in der Mafle der neuen 
Varianten. Wir glauben dem Lefer Dios, dem es 
an Zeit gebricht, die bebeutendften Refultate hervor 
zu ſuchen, einige Erleichterung zu gewähren, wenn 
wir vorerft die Stellen herausheben, die hier erft 


theils durch die Lesarten der Hanbdfchriften, theils . 


durch Berichtigungen des Herausgebers verftändlich 
werden , und deren Text er in. den Additam. felbft 
als fehlerhaft bezeichnet. Es find folgende: L., 
q. 42. 6roiov ye ro Evunav alro re eddauov 
xal 0090v del Ödlaropeverar Tov artıpov alwva. 
L, $. 77. nai aury oxeddv, Grolav rporTspov 
sirov, Emiogalns xaı rap aAurov Pepovda Tov 
xpyuvov. IV. $. 98. olei od Ömalws neniyo- 
Yaı Exeivous; $. 106. Orodass rpoosorı Ayuia 
‚ dvsidyg, zpoayeı. (117. rais Tod narpos aupaıs 
ovv3eovras: V. q. 17. 9 Tpvojs 9 'xpnuarwr. 
In VIE $. 17. beißt es von den Schäferhunden, 
welche zur Jagd verwendet wurden: ei di rore 
boıv Twv AvrIpwnrwv rıva — Ulaxrovv Te 
xaı Juvvov, Worep Av El.npös AvIpwrov kna- 
xovro. Dieſer Satz ift finnlos, erhält aber den 
rihtigen Gedanken aus H., wo für zwv avSpw- 
rwv ſteht rwv aurwv, nur muß, was Emperius 
unterlaflen bat, der Artikel geflrihen werden. Kor: 
treffliche Beſſerungen find ferner VII $. 86. &v 
Tols aurolis anuvan panedı Kapa Tys OW@Ppo- 
vos xaı dya9ys ’Inapiov Soyarpos, und X. 6. 
21. Eorıv our, Öra xpyjeSar Övvarai rıs ovð 
yıyyaoxw»v auro; wo ba8 bisher gelefene aurov 
ben Gedankengang vorgreift und den Syllogismus 
zerſtört. Sn XII. 6. 16. betätigt Geeld Conjec⸗ 
tur iußpaxv Y., ein vorzüglicher codex in biefer 
Rede, welcher nah $. 85. den Sinn vortrefflich 
herſtellt durch die Lesart arapxas flatt ar’ apxys: 
die Olympifchen Kampffpiele bringen dort dem höch⸗ 
ſten Gotte das Auserleſenſte hellenifcher Körperkraft 
und Gewandtheit dar. Die angeführten Stellen find 
die wichtigflen unter den vielen, welche der Heraus: 
geber als verbefferte im Anhang bezeichnet hat. Die 
Benützung dieſer GCollationen hat Eniperius gewiß 
manche angenehme Ueberraſchung bereitet, wenn er 


bemerkte, daß viele feiner Conjecturen wie vordem 


durh C. und M., jest durch V.H.Y. und befon- 
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ders durch P. beflätigt werben, wie 1, 25. aro- 
öpavar Yelsıv. IL, 58. xepi rois. IIL, 4. dxo- 
Aaveıv, 30.0 ixeivo, 36. uevror. IV., 17. zepı- 
rerousvov, 115. ws Enei xopdv Tdv QıÄlorjuov. 
V., 18. rperev. VI, 53. @AAos ris roioõros. 
X, 11. avdpwrw. 27. ws ovußovkevaavros. 
32. Yyycoauevov. XL, 64. rpooynew. 101. dad 
rpöppyoıv. XIL, 30. dua Öpdow. 35. yıyvo- 
JLEVOV, ” 


Doch iſt der Werth diefer Nachträge im- 
mer noch zu gering angefchlagen. Man geht in 
folhen Fällen ungern an eine burchgreifende Revi— 
fion des jüngft georöneten Textes, und fo interef- 
fant die neuen Bereicherungen einem dritten feyn 
mögen, fo wirb man ed dennoch natürlich finden, 
wenn der Herausgeber die Epikrife fo viel ald mög: 
lich beſchränkt. Daß noch fehr vieles als Berich- 
tigung außer dem hier vorgezogenen bemerflich ge: 
macht werden konnte, wollen wir jest nachzumweifen 
verfuchen. Zuerſt find vie Verbeſſerungen auszu: 
heben, welche nicht nur bie ſtyliſtiſche Nichtigkeit 
und Eleganz berftellen, fondern aud dem Gedanken 
feldft eine andere Wendung geben, oder auch ihn 
erft verftändlih machen. VIL, 108. haben alle 
Handfchriften außer PC. avrav dua xaı Pavav- 
owv, Pflug? emendirte rwv adrav, Emperius r@v 
vavrov, aber Feines ift fo paflend ald rwv aormv 
(PC.) um bie erwerbfüdtigen Stäbter von bem 
befler gearteten Landvolk zu ſcheiden. VIIL, 8. ver- 
langt der Gegenfab bey der Vergleichung der gei: 
ſtigkranken mit Pörperlich leidenden durchaus Y Exei- 
vor EvoxAovsevos ſtatt Eneivos, wofür Emperius 


‚ nicht richtig Eneivors in den Text fehte. Die Eneivor 


find die OpSaluıwvres und andere. X., 32. hat 
berfelbe zwar das von ber erften Klaffe der Manufer. 
audgelaffene und der Gonftruction widerftrebende dow 
eingeflammert, aber nicht dad entfprechende Tocov- 
zw, wofür PC. zovro, bieten, geändert. Erft 
durch die Aufnahme des roöro und die darnach be: 
richtigte SInterpunktion wird. Gedanke und Struftür 
klar, indem man fchreibt: ou SE Oldinoda vonw- 
rarov Hyyoauevov aurov eivar xal dsanepev- 
yvar z)v Zogpiyya nal reigavra Tods dAAovs 
Onßaiovs rovro nanıcra aroAtodar. AU, 39. 
fuchte Reiske die finnlofe Vulgata, oun Iri roAAyr 
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oevoracıv, welde noch in M. fieh findet, "zu ver: 
beffern durdy die Aenderung our änınodys ouora- 
cav , welche allerdings ben Zufammenhang nicht 
flört. Demungeadtet hat Dio das nicht gefchrieben, 
fondetn, wie PCY. angeben, ov nara rAavyv 
avgracav. Der Autor will fagen: die Idee von 
Gott ift nicht auf dem Weg der Reflerion entitan: 
den, die immer dem Irregehen fich ausfegt. Dio 
vergleicht öfter die auf ein falfches Refultat gera: 
thenden Meditationen mit der rAavy, wie gleich 
‘im folgenden $. 40. Diefer fleht mit dem Bor: 
hergehenden in genauer Verbindung, und die Be: 
ziehung beyder auf einander, die noch dur bie 
Anwendung deffelben Worts hervorgehoben wird, iſt 
nicht zu bezweifeln. - 

Sn 9. 57. wird man ohne Abänderung ber 
Bulgata nicht errathen können, was der Gap Enei- 
vav utv Övvanivov eis nacav inivomav dyeır 
dıa Tys zovnoews zu bedeuten habe, und daß das 
Pronomen fih auf die Ieia beziehe; den Sinn ftellt 
nun auf dad Klarfte die Ledart ın PY. (vielleicht 
au in C.) her, wo richtig fteht ws ixeivov uev 
Övvausvous. Cbendafelbft $. 49. muß man ſich 
wundern, daß der finnlofe Cab zpos ryv iv ıy 


ipyacia uovınov VAyv, als fey dad Holz ber. 


Cypreſſe und des Ivov zum dauerhaften Stoff ge: 
braucht worden und nicht vielmehr ein folcher ge= 
wefen, von allen Leſern des Dio überfehen werben 
fonnte, nachdem Y. dad Wahre gegeben rpos Tyv 
fpyasciav uovınov. Dieſe und andere, zum Theil 
fhon angeführte Varianten jener Handſchrift, welche 
weder aus P. noch aus C. bezeugt find, machen 
eine weitere Unterfuchung derfelben, und wenn biefe 
günftig ausfiele, auch eine durchgängige Berglei: 
hung berfelben wenigftens in den Stüden, die nicht 
der geringern Familie angehören, fehr wünfchend: 
werth. — Andere Berbeflerungen, die jenen Ma: 
nufcripten entnommen werden Tonnten, ſind ſtyliſtiſch 
wichtig; dazu gehört Manches, was und dem er: 
fen Anfcheine nad) ungewöhnlich ober unrichtig vor: 
fömmt, wie I, 3. öuvarov Epeiv aus PC. wel: 
ches durch XI, 26. gefhüst wird: ou yap ESappeı 
xzpös aurd ovöt tövraro £peiv froiuws. Go 
it auch I.. 26, Bacıdkındv nal awppovınov ſchwer⸗ 
uch aus B. xai ppovınov verborben, fondern um: 
getehrt das befanntere hier beybehaltene Adjektiv 


aud dem wenig geläufigen ; nad) demfelben Prim 
wird die Vernachläfligung. der Attraktion in L, 33. 
ois oun d&ıov Ayv wevgayivovs zu beustheilm 
feyn. - 1, 46. iſt Oxymaros gewählter als apue- 


ros. IL, 12. Pyoas richtiger ald ayıeis, IL, 34. 


ift die WBulgata aosevs odros dem von PC. ge: 
botenen avavdpos gewiß - nicht vorzuziehen, de 
gleich darauf folgt Yrrwuevos utv yuvaısor, 


yrrwuevos Öt tVvovxwv. 45. muß ovonadım 


flatt vouiceras nicht nur aus PC., fontern aud 
aus den minder guten codd. V. B. bergeftellt wer: 
den; was M. bat, erfahren wir nicht. 53. iflra 
iepa aus P. aufzunehmen, vefgleichen 65. zapa- 





yıv aus PC. und 135. yyeıra« IV. 19 ü | 


nicht abzufehen, warum nicht zous aorpayalou, 
welches V. allein ſtatt des unrichtigen Dativ biete, 
den Vorzug erhielt, gleich Darauf war xaı romt- 
zos beyzubehalten, denn das von Emperius vorge 
fhlagene nairoı roiwuros ift keineswegs durd da 
Zufammenhang geboten. 9. 23. iſt eine wefentlik 


Verbefferung des Textes avdpwros uw yapı 


Oylaıs unbeachtet geblicben. 


Andere Varianten der Art find $. 107.20 


paxwpwv, 108. drpesros und 139. ueralader- 
tus. V. 3. Haotu sivan uaryv Asyouva, Ni 
VL, 6. wird e8 ſchwer halten, eine Redeweiſe mı 
Miyapads zAnyciov naraAusavra wenigſitss au 
dem Sprachgebraudy des Dio zu rechtfertigm; II- 
yapwv haben bafür PC., auch M. $. 60. wir 
det des Diogenes beredter Discurd über dad glin 
zende Elend ver Tyrannen damit eine Schilderung 
eigener Freyheit und Unabhängigkeit; da er abtt 


lange nichts von fich gefprochen hat, fo if fm | 


zu zweifeln, daß in PC., wenn es heißt iys © 
Badiew uiv Oroı PBovkouai, por, vuxtaf 
dieß 90 abſichtlich ſey. In VIEL. vermehrt Va 
91. (H.) die Zahl der vorzüglichen Bücher. 


(Fortſetzung folgt.) 
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(Bortfeßung.) 


Er giebt $. 11. einfach bad Rechte 9 ovx 
grrov, wo P. Ö& xal’oux yrrov und darüber 
geſchrieben od XGpovu hat, C. aber xai Yrrov To 
OU xeipor, den Zert mit dem Gloflem verwirrend. 
Sn 17, wäre vielleicht Die aus H. P.C. angeführte 
Lesart Orore dt neıvWvres elev aufzunehmen, wenn 
man bad gleichfolgende zpoceixov xaı in rpoot- 
xovres verwandelt. $. 30. iſt oux &yeAwv wahr: 
ſcheinlich das Rechte flatt odnerı iyiAwv, ſolche 
ausfüllende Zeitadverbien, welche dem ‚kräftigen Aus: 
brud ber Umgangsſprache nähern, find auch anders- 
wo in den Handfchriften nachzuweiſen. 


Minder wichtig, doch bemerkenswerth ſind Ab⸗ 
weichungen, wie §. 67. auro vios, 16. dvöpa 
ads, 84. yarı, 90. auro @ "Odvocei, 92. 
dpyois oWöE inadrore Inzırlaufvon, 105. 9 
pullwr, 107. taconıv, 119. 9 nıSapgdous, 
4123. ed tous. Sn VIIL, 19. muß zuyuaxoy 
an die Stelle von maunaxoıs treten, da fo eben 
von Fanſtkämpfern die Rede war, IX, 8. hat 
eine interpretwenbe Weberarbeitung, deren puren 
in den geringen Handſchriften allenthalben fichtbar 
if, ben urſprünglichen Text Twv ulv ronovro» 
Aypouvrw» iniors nareppovsı abgeändert in zwv 
Er TolbUrwy Yueixiro Anpovvrwv £vlore, wo: 


Much der Sim der Stelle theils Thief gefaßt, 


theils gefchwädht wird. 


Diogenes bemitleidete viel: 
mehr dad Geplauder ſolcher Leute, als vaß er durch 
eine ernſte und ſcharfe Widerlegung fie zu befchä- 
men für paſſend gehalten ‚hätte; eine ſolche Behand⸗ 
fung ließ er lieber denen angedeihen, die eine große 
Einbildung auf ihren Reihthum, ihre Abkunft over 


ihre Macht vertiethen. $. 15. haben PC. vırw- 
uev, Jıöyevis Peirıore, avöpwv To dradıov, 
bie vulg. noch vınwuev, Jıöyeves, rwv dvöpwv - 
to oradıov, aber der Artikel vor avöpwv, ift in 
diefer Phrafe ungewöhnlich, wie Beyſpiele auch bey 
Dio zeigen, vgl. XIL, 26. Im $, 20. iſt ixpyv 
oe viel kräftiger, ald Expyv ye. X., 3. Bönnte 
für aradlklayievrıs eben fo gut arallayevros 
ſtehen. 6. 8. führt die Wergleihung mit woımyasıs 
und der Umfland, daß av in den beften Handſchrif⸗ 
ten fehlt, natürlich auf Badlotis, welches auch in 
Vat. 1336 (F.) gefunden wird. 6. 9. oi rpay- 
nara entftand wohl aus oia xp. Ebenda muß 
ovdE, ein flörender Zufas in den fchlechtern Hand: 
fchriften getilgt werden, $. 12. iſt oavro» für 
eva aufzunehmen, $. 14. leſe man dAAws re nal 
avogroı övres. 6. 15. wird die Frage mehr Kraft 
gewinnen durch Weglaſſung des ovv. Weiterhin 
haben PC. & as Öduvyon, die richtigere, Eesart 
@ neben der minder genauen und treffenden ws: 
durch Vernunft (zw "ppovyoaı) wird man erſt in 
den Stand geſetzt, von Allem den rechten Gebraudy 
zu mahen (Urd ravris woekiadaı). $. 81. 
iſt EneAeve beffer als EneAevoe, denn die Frage der 
Sphinx blieb fo lange Problem, .ald Dedipus fie 
nicht Iööte. XII, 8. ift die beffere von PYC. 
dargebotene Wortflelung utv avrois oVdEr Ere 
$. 10. zatpida herzuſtellen, in demſelben 9. farm 
XXI. 86 
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dxiwdı, welches PY. beybehalten, bleiben. 6. 14. 
it od asyala nad PC. als Fragſatz zu nehmen. 
$ 16. laſſen diefelben &v zois‘ Adyoıs weg, was 
allerdings eine entbehrliche, au8 dem Bufammenhang 
genügend hervorgehende Phrafe if. Y. 18. flört 
‚der Zufag aroßaAwv, der die richtige Leſsart KAAo 
verdrängt hat, und bringt eine dem Gebantengang 


ganz fremde Idee herein; der Interpolator febte die 


Beziehung auf ben Homerifhen Vers Il. 9. 51. 
fort, vergaß aber die Worte ÖrAov ousev, die 
jest müßig baftehen, zu reichen, $. 19. muß nad) 
ben Handfcriften Eva ye 7» und $. 21. zepi 
zov od gfchrieben werben. _ 


Wenn wir $. 23. leſen, wo Dio zuerft von 
Homerd Schiffskatalog fpriht, zu deſſen Abfaflung 
die Muſen angerufen werden I. 6. 484., und 
dann (nad) dem Zerte des cod. M.) fortfährt ai 
ROyTHS vopwrepüs TE ai ausivwv ö wapa- 
xalwv iri roüro TO Epyov wöÖE ‚rw Movoaı 
TIuepiydev dosögaı nAciovcas nee, fo müßten wir 
annehmen, daß der Schrififteller den Heſiodus über 
den Homer flelle, was mit der fonft ausgefprochenen 
unbedingten Verehrung deffelben für Homer nicht 
übereinftimmt. Schreibt man aber, wie nebft den 
frühern Ausgaben auch die beften Bücher haben, 
al Tis Roıyrus V0OPpwtepös TE xal autivwv 
«ze, fo wird durch diefen mehr allgemein- und un: 
beftimmt gehaltenen Ausdrud Homer dem Asträer 
wenigftend nicht nachgefest. Andere der Aufnahme 
würbige Varianten find folgende: $ 28. ÖyAou» 
und ai uvyuas, $. 30. &Ü zopioavrog, (. 38. 
oinov flatt uuSor, wozu ſchon Gafaubonus gera- 
then hatte, $. 37. Eneivows ovVötis und Trade Öt 
. Evuravra, (. 39. y Aoyoıs, $. 42. avrıorip- 
yovros flatt avrıdepanevovros aud Y $. 4A. 
Ayo Öy. $. 46. eivan rois. Gleih tarauf fol 
in der Stelle, welche durch eine doppelte Interpo⸗ 
lation des M. gelitten hat: ra uiv ou» roAld 
zois uUIoıs ERONEVOL nal guvpyopoüvrss inkar- 
zov (die Künftler find gemeint), ra Öt xai zap 
avrav eldipepov avrirexvor nal Öuorexvoi TpO- 
noy Tıvd yıyvousvor Tois Romrais, ws Ineivor 
di anoyı, imidsnvuyres drexvas nal avroi di’ 
Öyews nai iänyovusvor ra Seia Tois rAsiocı 


kai antıporipous Iearais jened a di alte Gmc: 
dation fepn und daflie gefchrieben werben doa di 
(Ws 5& Haben die Ausgaben und ſchlechtere Hand: 
fhriften), wo dann der Sinn ſich ergäbe, daf, 
auch wo fie Eigenes vorbringen, fie nur Nachahmer 
und Rivalen der Dichter feyen. Aber wollte Dio ein 
ſolche Unterorbnung der Künftler hier andeuten? Biel: 
mehr wies er aufihre relative Selbſtſtändigkeit hin, und 
ra de ift keine Interpolation, fondern ws de Corrup⸗ 
tel, die auch M. theilt, ber überdieß, was Emperius 
nicht billigen durfte, xas vor auror und vor iäy- 
yovusvo ausläßt. In $. 53. war aus Y. auf: 
zunehmen oxorwuev für dnorovuev, und ſchon 
der Concinnität wegen ovAksiyovres nad) doyua 
einzuteiben. Bor Phidias machte fich jeder feine 
eigene Vorftellung von Zeus, oder er abflrahirte ſich 
aus mehreren, freylihd Meinen und unſcheinbaren 
Bildern eine ſolche, jener große Künftler aber hat 
feine Vorgänger bey weitem überbietenb allen Hıl 
Ienen, ja der ganzen civilifirten Welt erft die wir: 
digfte und wahrſte Idee von dem Gott gegeben. 


:- Darum ift au ver Ausſpruch in der Anrede an 


Phidiad: au di ye loxvı rexuns dvinnoas nal 
ovvele&us ryv 'EAXada Hpwrov, Extra rous— 
“AAovs durchaus nicht anzutaften; Emperius wol 
ehevem EvvpAsy&as oder EvvnAiadas fchreibe, 
Seel (p. 99) entfchieb ſich für jenes und fol 
außerdem inivgoas flatt vinnoas vor, Rec. dachte 
an EIeAEas ryjv 'EAAdda, aber wir hatten ale 
Unrecht, und überfaben dad Zeugma, welches in ry⸗ 
"EAAada liegt, unter welchem zuerſt die Künfte, 
dann die Laien zu verftehen. find. 6. 55. leſe war 

oU ydp Repi apxnr OVÖdE Repi Orparyyias pas 
noAtws OVÖE Kipi vewv aAydous y xtcev orpa- 
tontdov — Tavvv vnixw Aoyov, $. 67. iu 
det xaı xaAxov. 68. iBeups — Wrouade um 
§. 79. bloß aus X. æcpi r nepalg xui 16y0V 
gtipavor, In XIUL war $. 5. xai rov uw 
oVx zu ſchreiben. 6. 14. ifl auyyov gewiß den 
Ledarten der geringern Manuſcrp. ya oder oia, 
woraud Emperius ya machte, vorzuziehen; M. hat 
Zyaye fo den Webergang zur Corruptel vermittelnd. 
$. 16. durfte. nur einmal yyciodar in gysiod 
verfchrieben feyn, um fofort Expy» zu tilgen und 
xansivous in den Nominativ zu verwandeln, wei 





in den fehlechtern Büchern auch gefchehen und in 
vorliegenbem Texte nicht berichtigt worben if. 
$. 17. bezweifelt Rec., daß C. dudaonovres habe 
flatt deö gewählteren doxovvres, wad doch Morell. 
ald Randnote gewiß aus Feiner andern Dandfchrift 
anmerkte, und P. jetzt beſtätigt. Aus letzterem trage 
man in demſelben dt xas yuvalnıs ein und aus 
beyden zous zwv vuſripo X drdaonadous, 
$. 24. nal ris Ev avrois, 


Hier verlaffen uns leider die vorzüglichfien Hand: 
fhriften, und erfcheinen erſt in LIE. wieder, von 
wo aus fie den Lefer bis in die Mitte von LXXVII. 
begleiten, und zwar nicht fämmtliche, fondern H. 
mit P. und S. abwechſelnd; C. iſt durchgehend ver: 
glichen, Y. in biefen Parthieen noch nicht. Zu dem 
Zert ſelbſt konnten jene hier benüst werben, weßhalb 
zu Nachträgen unfererfeitd wenig Veranlaſſung ge: 
geben ift, etwa in folgenden Stellen, wo bie Au: 
torität ver HCP. hintangeſetzt ıfl: LIE 15 muß 
mit HC. zAcıornv ydonnv — Lvöcinvvodan ge: 
iefen werben; denn dad eivar hat in einigen codd., 
wie BM. jenes gewähltere Verbum verbrängt. LIII. 
11. ziehen wir avSpwros ber Bulgata dvIpw- 
zovus vor, fo wie durchaus $. 12. avIpwrwv der 
Ledart avISpwrw. LV., 4. fhreibe man ovyye- 
voutvov flatt yevosevwv ana, nad HC., welde 
mit Recht $. 9. dad ad auslaſſen. LVI, 11. 
muß nach S. (wie HPC. haben, erfahren wir nicht) 
gelefen werben: za Ö: nepi ryjv Bpıioyida da ri 
oõros Eroiyde un) rsu0dis To Neozopı rw BEl- 
riorco; worauf auch die Antwort nicht mit M. zu 
geben ift: Hr woAAoi ai row ldiwrwv, fondern 
wie die frühern Ausgaben übereinfiimmend mit dem 
beften codd. haben: wonep Öy nai roAkoi ri. 


LXIV., 3. giebt H. Boüv aporyv für Boöv apo- 


zpıov, 5. Biov yuwrv für Biov yuiv, LXIII, 
2. Rap, und 3. orepovuivy. LXV., 2. xpo- 
Otte zn ruxy 3. roıeiv, meiftend mit Zuffimmung 
von C. LXVL, 12% if Syra» für mv aus H. 
gewiß rihtig, und 13. ys Övo für Ev duo auß 
HC. 16. ri öo&p und aus H. 18. od uovor 
—* ‚ und eben daſelbſt iſt es keine Verbeſſerung, 
wenn zufolge der Handſchriften BM. euduvorras 
wegfällt, welches HC. halten. Auch LXVII., 1. 
muß gegen fie bie Ledart aA rıvi der Vor⸗ 





rang bleibe 9. 3. iſt —— aus H. 
beſſer als ruxwa. LAXVIIL, - fällt nai vor 
appodscios nad HC. beſſer wer wie auch $. 7. 
d: dprı. LXXV., A. war vonos ohne Weiteres 
zu flreichen, wozu nicht nur HPC. fondern auch B. 
berechtigen. $. 6. ift nichts zu ändern, wenn man 
mit den drey beften Handſchriften aAId zacıv 
liest, woburdh dad suws der Ausgaben befeitigt 
wird. LXXVI., 3. it ei un nah PH. zu tilgen. 


Genug von biefen Bepträgen, bie, ohne dem 
Werth des Ganzen etwad zu entziehen, noch weiter 
fortgefegt werden könnten. Emperius fcheint eine 


gewiſſe Vorliebe für ven cod. M. gehegt zu haben, 


bie ihn, wie ſchon mehrere Benfpiele zeigten, für 
manches Beſſere in HPCY. minder empfänglidh mad: 
ten. Bu dem oben Angeführten fügen wir noch Ei: 
niges by. XII; 28. find drey angeblihe Berei⸗ 
cherungen des Textes aus M. aufgenommen: Die 
erfie, xaꝰ aurovs ift wenigftend nicht zur Vollſtän⸗ 
digkeit nöthig; die zweyte uaAAov Ös auumepund- 
res erfcheint allerdings umentbehrlih, wenn mpoce- 
xönevor bleibt und Reiske's anfprechende Emenda⸗ 


tion zepısxonevor nicht acceptirt wirb; bie britte 


aber, welche aud in die ed. princeps und cod. 
B. übergegangen ift, Euveaw xai Adyov eilypo- 
res repi aurod (ober repı aurjv) dre öj — 
kann nur ald eine- fchleppende, ben Ideengang ſtö⸗ 
rende und verwirrende Einfchachtelung betrachtet wer: 
den. Man entferne fie, und der Gedanke wirb in 
voller Klarheit fich entfalten. Gleich der Anfang 
derfelben Rede bat durch bie Beoorziehung de M. 
gelitten, welchen wir ſo ſchreiben und interpungiren: 
AN y» To Asyousvor, @ avdpes, iyo xal ap’ 
Univ naı rap’ Erepoıs rAtiocı rirovda To Tys 
yAavxos arorov naı napadoBov nddos; Ineivyv 
yap oVdtv dopwrepav (wofüreupwvortpav mit Geel, 
oder souworepav mit Emperiud zu fchreiben nicht nöthig 
if) audrav odcdav ovdE Beiriw rd eldos, AAAd 
roauryv Orolav louv, Örav Öynore pFiyEyra 
Avzypov nal ovdauasyjöv, repıixoudı ra aAda öp- 
vea, xaı Örav lön' udvov, rd iv nadedouva 
Eyyüs nee, Andere Aenderungen, die nicht annehm- 
lich erfheinen, fiehe in derfelben Rebe $. 6., 11., 
17., 18. , 23., 26., 63. Uebrigens ift nicht zu 
läugnen, daß dieſe Handfchrift auch manches Gute 


allein gerettet hat, wie 3. B. in XIE $. 2. ie 
zpov und darruliwr, 19. vwuIpds, 26. norwdss 
und os dr xuyunv, 43. iv de zols, 71. re 
zpwöyn, 78. aroßaAkovra. Vergleichen konnte 
fon verleiten, dieſem Cod. ein zu audfchließliches 
Vertrauen zu ſchenken. Außer M. ift der vollſtän⸗ 
dige Paris. 2958 (B.) saec. XIV. bombyc. durch⸗ 
gängig verglichen, er hält zwifchen ver beſſern und 
geringern Familie die Mitte, bietet ebenfalld eine 
beträchtliche Anzahl eigenthümlicher Berichtigungen 
des Terted und ergänzt auf diefe Weile den cod. 
M. in den Theilen, weldhe nur auf biefen zwey 
Grundlagen beruhen... Auf gleicher Linie mit B. 
mögen die Slorentiner LIX. 22. (D.) und LXXX. 
2. (E.) ftehen; die Qualität eines dritten, daſelbſt 
ehemald im Klofter der heil. Maria aufbewahrten 
wäre noch zu unterfuchen, dasſelbe gilt von dem 
Wiener bey Nessel IV. 10. Daß durch folhe Nach: 
träge zur Kritif des Dio eine neue Ausgabe nöthig 
werbe, glauben- wir keineswegs, wohl aber möchten 
die Vergleichungen des Venetus Y., der noch nicht 
ganz benüsten Vatt. H. und P., ferner bie fafl 
noch gar nicht eingefehenen Laurentiani und bie 
gänzlich unbekannten Vindobonenses immer noch 
einiges Licht über den Text verbreiten; die Ergeb- 
niffe einer folchen Sammlung könnten auf wenigen 
Bogen den Befigern der Ausgabe nachgeliefert wer⸗ 
den. Freylich gehört zu emer folchen Unternehmung 
eine befondere Vorliebe für ben Schriftiteller. 


Zum Schluße follen nur noch einige Vermu⸗ 
thungen, wie fie fich bey der Lektüre des Werkes 
und darboten, folgen. 


I. 84. if zu owrnjpa eival eher Hyov oder 
io9ı audgelaflen, als vouicouetv, wie Reiske wollte. 
III. hieß es vielleiht iv aAAoıs inıuvpodyaeraı 
flatt KAAws ireuvnody. IV. 87. für rov rAar- 
rev fchrieb Reiske iri «od rAarrev, Emperius 
zo xzAarreıv, mehr dem üblichen Sprachgebrauch 
angemefien wäre is 70 zAarreırv. 
ftembet uavrewv uavrsvoutvov, wofür. u. xo- 
Aaxsvouivov hat, wir vermuthen, Dio ſchrieb zw. 
repativouivuv. VIL, 69. iſt Cafaubonus’ fhöne 
Conjektur zepvcı zupous wohl durch ein Verſehen 
aus dem erst geblieben. 117 hält Referent opa- 





VL, 24. be⸗ 


asıs, wad er fruͤher vermuthete, nicht mehr für an 
nehmlich ‚ aber auch dad von Emp. vorgeſchlagene 
pa ıpevdsis nicht für das Mechte, mäher ſchein 
Spauara Wevdny zu liegen, vgl. IV., 101. à 
dem gleich darauf folgenden verwidelten Sag 118 
möchten wie fchreiben: ro ziv apıorav ui xapa- 
dexeodaı xaSoAou ras role, To Öe yuiv ir 
Ta rapovrı Aoyw Ötopicaı, updtva av Toimt. 
rov (ein Diener ded Lurus) yıyvsodar rwv ziv- 
tw» (fo L. und wohl aud) HP. für rwv Yuezipwr 
revyrwv), wv zpös (fo Casaub. für ws zpir) 
Tovs rA0vVdious Yustis aywvızousda wWorip X0- 


' Piy ra vüv, oUxX VUrip Vdaıovias ponsmivou 


T0ov Aywvos AnAwy ÖE VREP Aywyys Tıvog ai 
ntTpıoryrtos Piou, denn dAAws für axriar fm 
verfländlih. Dio fcheint bier an ben Ariſtophan⸗ 
fen IIAouros gedacht zu haben. X, 12. bias 
P. yuvaina zoivuv eixes, wofür Ref. yuvaia ri 
dyyr' eixes vorfhlägt; denn ob fein Freund verher 
tathet fey oder nicht, mußte Diogenes wiſſen. X, 
21. ziehen wir Geels Conjektur ouosws der des Hera: 
geberd GAws Öy vor, und vermuthen, daß gleich 
darauf die Lesart der Handſchriften yap ıyv ul 
ye unv leite, Emperius und Pflugk wollten & 
zov leſen. XIL, 41. haben die beften codd 
xoincıv naar vouodeciav flatt des unpaffenden de 
nitivs zomoews xai vonoSeciag, man bruft 
nut xal in dad damit. fo häufig verwechfelte 7 u - 
serändern, um die- Klammern zu entfernen. All. 
8. tft au rais Ipketay aufzunehmen, und 15. &- 
xaceıs oder einacsıas av zn fhreiben. XXL, 
6. verdient Reiske's Beflerung ‚Övrıva yywunı DM 
Borzug vor 6 ru gyanas, XXVL, 1. hi ® 
vielleiht 5 aurd dr rd 8, LIE, 2. mi ® 
nv rAsov inov aus Welders Are godien 617 ne: 
getragen werden. 4. verbiente Pflugks xduou }i 
eine Aufnahme. 


(Schluß folgt.) 
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Diaries. and Correspondence of James Har- 
ris, first Earl of Malmesbury etc. 
Zweyter Artikel. 


Der dritte Band biefer Sammlung bringt zu⸗ 
erſt Berichte und Aufzeichnungen aus Deutſchland, 
wohin der Verf. zu Ende 1793 mit dem Auftrage 
abgeordnet wurde, den König von Preuffen zum 
Ausharren im Kriege wider die franzöfifche Revo: 
Iution, von dem er ſchon damals abtreten zu wol: 
len (bien, zu bewegen. 


Äuf ber Durchreiſe nach Berlin verweilte der 
Verf. einige Tage im Haag, und hatte dort eine 
merkwürdige Unterredung mit dem Groß-Penſionär 
vander Spieg el, an dem er ſchon während fei: 
ner Sefandtfchaft in den Niederlanden einen, ver: 
trauten Freund gewonnen hatte. Er faßt die Aeu⸗ 
ßerungen dieſes tief. blickenden Greiſes in Folgen⸗ 
dem zuſammen: 


„Alle Staaten, die im Kriege mit Frankreich be: 
griffen find, haben einen gemeinfchaftlichen Zweck: 
die gräuelhaften Grundſätze, die jüngſt in jenem Lande 
aufgekommen find, in ihrem Fortſchritte zu hemmen 
und in ihrem Urſprunge zu zerſtören.“ 


„Dieſer Zweck, in deſſen Verfolgung alle dieſe 
Staaten ohne Unterſchied betheiligt find, jedoch de: 
ren vier: Großbritannien, Defterreih, Preuſſen und 

.. Holland, die erſte Neipe einnehmen, ſollte hoch Über 
allen anderen Rädfichten fliehen, fo daß weder Miß⸗ 
verhältniffe der Vetgangenheit noch Beforgniffe file 
die Zußunft in Betracht Pämen; da, fo lage gegen: 
möärtiger Streit ımentfchieden ift, eine Beſorgniß 
vorliegt, die bey weitem alle andere an 
Größe übertrifft.“ 


„Es folte daher der Plan zu einem Vereine zwis 
fhen jenen vier Mächten entivorfen uud darin fos 
wohl der Eudzweck ald die Mittel zu deſſen Exrei⸗ 
chung feitgefepe werden.“ 


„Der Endzweck ſpricht für ſich; es iſt die Erhal⸗ 


tung der Rechte alles ſowohl nationalen als indivi⸗ 


duellen Eigentbums, und die Dernichtung eines Sy⸗ 


ſtems, das auf den Umflurz aller gefellfchaftlichen Ord⸗ 


nung, auf die Entkräftung aller geſeuſchaftlichen und 
religiöſen Verpflichtung audgept.“ 
„Was die Mittel betrifft. wäre 
1) zu beſtimmen, wie die Regierung des franzoͤſiſchen 
Staates zu ordnen wäre, damit ſie einerſeits 
Stärke genug beſäße, um einen Wiederausbruch 
des Uebels zu verhindern, andererſeits nicht Macht 
genug, um deu Frieben Europa's anhaltend gu 
- Hören, wie feit anderthald Jahrhunderten; 
2) ſowohl über die Kriegsoperationen ala bie yalis 


tiſchen Workehrwmgen, die dapin führen ſollen, eig 
klares und beftimmtes Einverfländniß zu treffen; 


3) eine genaue, nicht. übertriebene Feſtſezung der von 


jedem Staate gutwillig zu ſtellenden Kriegsmacht 
und der etwa wechſelsweiſe zu leiſtenden Unter⸗ 
ſtützung mit Geld oder Credit zu entwerfen; 


4) für den Fall eines glücklichen Erfolges übereinzus 
kommen, ıpelche Abtresungen von Frankreich, zur 
Entſchädigung für die Gefahren und Koften des 
Krieges, jede der vier Mächte zu fordern Härte,“ 


„Davon, daß diefe vier Hauptpunkte ſchnell und 
genau feftgeitellt werden, hängt das Geſchick des Arte 
ges und mit ihm das Geſchick Turepa’s ab. Auf 


‚Srundfäge wie diefe war der große Bund gegen Lud⸗ 


wig XIV. im 93. 1791 gebaut. 


denen nicht ein foldhes Einverftänduiß über die Haupt⸗ 


Alle Trugbändniife, 


ſachen »orausging, haben, wie die Geſchichte lehrt, 


beſtändig fehlgeſchlagen.“ 
„Beſondere Verträge zwiſchen der einen und der 
andern Macht führen nicht zum Ziele, ſondern ergen: 
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gen nathivendig gefonderte Dpemtionen und in ber 
Folge wohl high gefonderte Intereifen. Dem zu bes 

gegnen, ſollten die vier Mächte umverzüglich einen Ort 
beflimmen, wo ihre Bevollmächtigten zuſammenzutre⸗ 
ten hätten. Diefe Verfammlung follte nicht nur jene 
Hanptpuntte feftichen und in eine fchidliche Form 
beingen, fondern auch der Mittelpunkt bleiben, um 
Den fih alle Operationen drehten und von welchem 

„die Loͤſung aller Zwelifel und Anflände ausgehen würde.” 

„Was die Entfhädigungen betrifft, fo wären alle 
Erwerbungen, die Frankreich ſeit dem weſtphäliſchen 
Frieden gemacht, geeignet ihm wieder abgenommen zu 
werden.“ (S. 11. 12.) 


Dieß rieth damals der erſte Miniſter einer Re⸗ 
publik, aber einer alten, und fügte einen Vor⸗ 


ſchlag bey, der zwar, wie man S. 42 ſieht, nicht 


unbeachtet geblieben, aber glücklicherweiſe nicht zur 
Ausführung gekommen iſt: den Aufwand des Krie⸗ 
ges durch ein von den vier Mächten auszuſtellendes, 
dereinſt von Frankreich einzuloͤſendes, Papiergeld zu 
beſtreiten, damit nicht den Franzoſen allein der Vor⸗ 
theil bliebe, den Kriegsaufwand mit Papier (dem 


Aſſignaten) zu beden. 


An Berlin wurde dad Anbringen des Vfs. 
zwar mit ber beflimmteßen Verſicherung erwiedert, 
man gedenke nicht von der gemeinfamen Sache fi) 
zu trennen, gleich beflimmt aber wurde bengefügt, 
man ſey mit eigenen Mitteln nicht länger im Stande, 
dad Heer am Rhein in gleicher Stärke zu laflen, 
vielmehr genöthigt, den größten Theil desſelben ab⸗ 


zurufen, wenn nicht ber Unterhalt von ben übrigen - 
«Verbündeten übernommen würde. | 
ley vergeblichen Verſuchen, die fernere Mitwirkung 


Nah mander: 


Preuffend mit einer Unterflügung, die nicht Eng: 
land und Holland allein zu leiften hätten, zu er: 
langen, ſchloß der Verf. im April 1794 mit dem 
Srafen Haugmwiz im Haag, wohin bie Unter: 
handlung war verlegt worden, einen Vertrag, durch 
welchen die zwey Seemächte ſich verbindlich mach⸗ 
ten, ein preuſſiſches Heer von 62,000 Mann zu 
unterhalten, welches da aufgeſtellt werben ſollte, wo 
fie es am zuträglichjten erachteten. Won ben preuf: 
fifchen Befehlshabern wurde ‘aber die num ſogleich 
geftellte Forderung, dieſes Heer in bie Niederlande 
zu führen, abgelehnt, und alle Bemühungen des 
Verfs., ver fih defhalb an den Rhein hinauf be 
gab, jene Forderung durchzufegen, waren erfolglos. 


700 


Da hierauf die bedungenen Zahlüngen von Eng 
land eingeftellt wurden, erklärte Preuflen im Dxcte 
ber den Vertrag für aufgehoben, wie ihn ber Brit: 
tifche Gefandte, in Folge jener Weigerung, für ge: 
brochen erklärt hatte. Bey ber gereizten Stimmung, 


worein den Berf. das Mißlingen feined Planes vr: 


fegte, (wovon befonders die Aeußerungen ©. 126, 
137 und 140 zeugen,) wird man den Nachrichten, 
die er von den Sachen und Perfonen, mit welhen 
er zu thun hatte, giebt, nicht umbebingt vertraum 
dürfen; jedoch zufammengehalten mit anderen Ueber: 
fieferungen aus derſelben unheilſchwangeren 3et, 
werden feine Mittheilungen einen nicht geringen 
Werth behaupten. 

Zu Ende feined Aufenthaltes in Frankfurt, als 
er eben von einem Beſuche bey dem Coadjutor von 
Dalberg zurüdlam, wo er von Friedensvorſclä— 
gen gehört hatte, die der Churfürft von Man; 
machen follte, erging er fi in einem Berichte an 
dad brittifche Minifterrum über die Lage Deutid: 


‚lands, das er freyfih, der Sprache nicht mächtig, 


unmittelbar nicht kannte und auch mittelbar fo weng 
genau Tennen lernte, daß er z. Be zwiſchen I: 
minaten und. Rofentreuzern nicht zu unterſcheiden 
wußte. 


„Tine der beunrupigenditen Erfcheinungen in ge 
genmwärtiger Zeit ift das Umgreifen der feanzöfihen 
Mennungen in Deutfchland; nicht eben der übertrie 
been , die jebt in Frankreich herrfchen, wohl ah 
deren, welche dort die Revolution eingeführt haben 
Vielleicht find fie Hier unter denen felbfk entfprunge: 
die fich in diefem Rande die Gelehrten nennen. ©et 
geraumer Zelt werden fie durch Die Lehrer au bei 
verfchiedenen lniverfitäten fehr fchlau und anmehmid 
dem aufwachſenden Geſchlecht beygebracht, und ſollter 
- fie einmal die Oderhand erlangen, fo werden fie bab 
fo verworcene und baufüllige Gebäude ber deutſcher 
Berfaffung, deren Aufrechthaltung gleichwohl fo wich 
tig ift, Schnell umftürzen.“ 

„Der hohe und niedere Adel, auch die großen 
Geldbefiger in dieſer Stadt und Nachbarfchaft, der 
wolßeeichiten und. felbfändigften in Deutfcpland, fin 
aller Belehrung. Über die Gefahr, bie ihnen breit 
und fchon an ihren Tporen ift, unzugänglih. Sie 
eufen ae nach Frieden, und fchreiben die Uebel und 
die Dauer des Arieges nicht dem Feinde zu, ber M 
zu verderben fo tapfer arbeitet, fondern ben Maͤchten 
die bemäpt find, fie zu retten. Zu der Gorglofigfrik 
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worein fie. verſunken ſind, if es eben fo unmöglich, 
einen Geiſt des Unwillens und Widerflandes, als das 
Gefühl ihrer gefährlichen Lage zu wecken. Auf jeden 
Verſuch diefer Art erhalte ich zur Antwort: Gngland 
findet bey dem Kriege feine Rechnung und mahnt un 
zur Uusdauer darin nur aus Ehrgeiz und Eroberungs⸗ 
luſt. Ein .fo elendes Gerede zu widerlegen wäre un: 
nüg, darüber zu zürnen Zindifch. Aber tief ergriffen 
muß man werden, wenn man flebt, ıwie ein Land von 
der Größe Deutfchlands, gegenwärtig ſo reich und im 
Befige von Mitteln genug um für fih alleln jeden 
Angriff der Franzofen ubzumehren „ duch Mennungen 
und DVoruetheile vergiftet il, die all feinen Fähigkei⸗ 
ten eine faljche Richtung geben und die Kräfte, denen 
ed feine Rettung zu danken Haben follte, zu Berk: 
zeugen feines Verderbens machen. Dieß ift die Wie. 
kung des Einfluſſes einer nicht großen Zahl guter und 
fchlauer Köpfe, die in allen großen umd reichen Fa⸗ 
milien Fuß gefaßt haben, da ihren die Erziehung des 
Jüngeren Gefchlechtes anvertraut if. Dieſe wirfen 
langfam aber fiher und folgerecht auf unwiſſende, 
teäge Leute. Sie leiten und. mißleiten alle ihre Ge: 
fchäfte, verlieren den Zweck nie aus den Augen, drehen 
jeden Vorfall und benüsen jedes Ereigniß zu Gun: 
fen ipres endlichen Vorhabens, der Stiftung einer 
neuen Drdnung der Dinge, die zivar minder fchnell 
und graufam, als In Frankeich gefcheben ift, herben: 
zuführen fie für Blüger und ficherer halten mögen, die 
aber gleihernaßen auf Einreißen und Zerftören alles 
Beitehenden geſtellt iſt.“ (©. 142). 

Man fieht, auch ein fo welttundiger Mann 
wie Malmesbury hat fi nicht hüten können, 
fehr einfeitige und übertriebene Vorſtellungen anzu: 
nehmen und aus einem heile von einer Erſchei⸗ 
nung, dazu noch einem fehr Kleinen, das Ganze zu 
erklären. Ä . 


Sogleich nad feiner Rüdkehr von diefer Sen- 
dung erhielt der Verf. eine neue, nad) Braunfchweig, 
um die Heirath zwifchen der Prinzefin Caroline 
und dem Prinzen von Wales zu fchließen, vie fo 
unglüdtih ausgefhlagen iſt. Seine Tageblätter 
und Berichte von da können ald ein Kleines Sei: 
tenflüd zu den Memoiren der Markgräfin gelten; 
von gefchichtlihem Werthe iſt darin wenig; einige 
Mittheilungen ded Herzogd Über die zwey erſten 
Kriegsjahre find wohl dad Bedeutendſte. 


Im Oktober 1796 wurde Lord Malmes: 
bury nad Paris gefandt, um einen Zriebensfchluß 


"hinweg. 


mit ber franzöfifchen "Republik zu verfuchen. Es if 
bezeichnend für die damaligen Verhältniſſe, daß ber 
Bevoflmächtigte des Königd von Großbritannien fei- 
nen Beuten erlauben mußte, bie franzöfifche Ratios 
nal⸗Cocarde zu tragen, wenn fie einzeln audgingen, 
weil fie fonft gegen Mißhandlung nicht. hätten ges 
ſchützt, auch Feine Genugthuung für eine ſolche er: 
langt werden können (S. 269). Die brittifche Res 
gierung ging über bie-Anzeige, die er davon machte, 
Burke aber fagte, als davon die Rede 
war, daß der Bevollmächtigte langfam gereiöt ſey: 
„een Wunder, da er die ganze Zeit auf feinen 
Knieen geweien ifl.“ (S. 823.) Sonft. vergab: Lord 
Malmesbury feiner Megierung nichts, kam aber 
auch mit der, an bie er gefandt war, in fo menig 
Berührung, daß feine Berichte zwar den Gang der 
Unterhanhlung, die er mit dem franzöfifchen Mini: 
ſter des Auswärtigen zu führen hatte, außerbem aber 
beynahe nichts Bedeutendes erzählen. Das Gefchäft 
wurde plöglich abgebrochen und ber Gefandte aus 
Frankreich ausgewieſen, ald er erklaͤrt hatte, daß 
England zwar bereit ſey, alle Befitzungen, die es 
dem Jeinde abgenommen, zurückzugeben, dagegen 
darauf beſtehe, daß die öſterreichiſchen Niederlande 


an ben rechtmäßigen Landesherrn zurückkehren. 


GSqluß folgt.) 





Dionis Chrysostomi Opera graece. E 
recensione Adolphi Emperii. 





Schluß.) 


LIII., 2. iſt aurou nach uiuvyras weg: 
gefallen. LV., 9. ſcheint nah Asovrwv weg: 
gefallen "zu feyn zapdalswr. 11. ift wahr: 
fheinlih ein Gloſſem, als Dioneiſch emendirt wor: 
ben; die beften Manufcripte lefen avSpwrwv für av. 
Spwros und M. woeksias für wpEleı, dAAour 
aber fehlt in CHM., daraus fcheint hervor zu ge⸗ 
hen, daß Dig nur zourov Evsnev ſchrieb, nämlich 
Tov Tods avdpwrous wpelsiv,, woraus dann ber 
Zuſatz dvIpwrzwv woeitias entfland, und inbem 


man bie fo erweiterte Periode mit dem Folgenden 
zu verfnüpfen fuchte, fetzten Spätere noch @AAous 
binzu, welches Flickwort Geel und Emperiud zu ih: 
ven Emendationen benugen. Richtig hat übrigens 
Geel rovrov Evsnev mit Apooro1oV1Evos verbun- 
ben, nicht, wie Emp., bamit den Sat geſchloſſen, 
denn iows Ö& npooinpovde bezieht fich - unmittel: 
bar auf die Bemerkung zurüd, daß auch Sokrates 
auvso:. und Acyoı bald in Scherz, bald im Emft 
herbengezogen und baburh den uvSoloyor und 
gvyypageis ınd Gefchäft gegriffen habe. LV., 18. 
bat die Stelle, wo von bem tolllühnen Aſios (vgl. 
Hom. Il. u. 110) geſprochen wird, Geel, Empe: 
rius und Unger befchäftigt, da fie mit Recht an 
den Worten Anftoß nehmen: Eromos de yv Zußa- 
Abu eis ryv Salarrav aro Tod dpnuaros ud- 
xeo9aı,. aber weder Tv xapaxa, was Emperius, 
noch zyv galayya was Unger vorgefchlagen, löst 
die Schwierigkeit; wir vermuthen, daß Salarrav 
ein freylich flarker Schreibfehler fey für vauoraduor, 
vgl. XL. 6: 75. LVI. 8. 


Mit Uebergehung anderer Zuſätze fprechen wir 


noch Einiges über die hie und da eingeflreuten Dich: 
terſtellen. Wenn Ref. vormald in U. 62. nad 
dem 5. Vers der Anakreontifhen Ode den Ausfall 
eines Verſes annahm, um die ungleich fallende Ka: 
talerid zu der vermeinten Symmetrie zurüdzuführen, 
fo daß jede Strophe aus zwey Glykoneen und ei- 
nem Pherakrateus beftünde, fo war dad allerdinge 
eine Bernachläſſigung der - Autorität Hephaeflions, 
wozu ihn Geel’d Vorgang verleitete (p. 449), aber 
fein Vorfhlag UVyAsv opewv pia nah Od. ı, 
191. zu lefen mit der Bemerkung, der ausgefallene 
Pherakrateus müfle dann mit einem Doppelconfo- 
nanten oder 2 Gonfonanten begonnen haben, Tann 
wenigftens beweifen, daß ihm bie fuftematifche Form 
des Glyconeus nicht fo unbelannt war, ald Bergk, 
Zeitfehrift für Alterthumswiſſenſchaft 18%5, 182 
annimmt. Emperius hat noch Uıyylas Opewv xo- 
pvoas im Text, ftellt aber in ven Additam. richtig 
um xopvpäs Optwv. Die treffliche Conjectur des⸗ 
felben @ JHevvuoe für @Ö od wur de wirb durch 
M. volltommen, armäherungsweife auch duch PCV. 
 beftätigt. 
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VIL, 116. müßte dad Fragment des Bar: 
gited, welches bier bem Heſiodus bengelegt wirt, 
fo gegeben. werben, daß das erſte ours nicht in den 
Vers fill. XIL, 4. erfannte Emperigs zuerft als 
lyriſche Verſe, theilte fie aber nicht ganz angemef: 
fen ab; 9 zıva im 3. Vers findet gewiß ein 
beffere Stelle am Schluffe des zweyten. Darauf 
heißt e8 im Text ws de nar vneis are. wofür mie 
vermuthen ei de as Vueis, eine ähnliche Verwechs 
lung fiehe XV., 4. Mm XII, 5. ft vielleicht eine 
beffere Lesart für Eur. El. 236. aufbehalten, wenn 
man nad P. lieöt: Exeı new, aadwei de yan 
Hvywv avpp. In derfelben Rede werben die 
Anfangsworte des Skolions [IaAdada zeporaolu 
deıvav, durch den nicht unmwahrfcheinlichen, aber von 
Emperius doch nicht ‚angenommenen Zufas 9er 
(vgl. H. Od. y. 41.) vermehrt. XXXII. 2. 
flimmt der Heraudgeber mit Mef. in der Correftur 
xnv yalyvos @v Tuxn npis rvevua Bpaxo 


nopvooeras in der Hauptfache überein, nur daß jene 


nei ruxor fhrieb, im ®. 4 hat er durwrs, db 
wohl dieß einigemal auc von der Fluth gebracht 
wird, mit Recht nicht acceptirt, und aud von Geld 
Vorſchlag dvrıos keinen Gebrauch gemaht. Des 
verbächtig feheinende alri« ift gang richtig, mar 
vergleiche LXXIV., 7., wo Div Worte vermuth 
lich mit Bezug auf obige Stelle gefprochen fin. 


Wir fchließen unfern Bericht mit der Bıme: 
fung, daß der Berleger Nichtd unterlaffen hat, um 
dem herrlichen Werke die würbigfte Austattung zu 
geben. 


Kayſer. 











Gelehrte 


Münden, 
Nre. 217. 





Diaries and Correspondence of James Har- 
ris, first Earl of Malmesbury etc. 


“ 





(Schluß.) 


Beſſeren Erfolg ſchien die nächſte Sendung zu 
verſprechen. Im Sommer 1797 begab ſich Lord 
Malmesbury nach Lille, wohin das Direktorium 
der franzöfifhen Republik drey Männer abordnete, 
die mit ihm den Frieden unterhandeln ſollten. Eng⸗ 
land hatte damals nur noch Einen Bundesgenoſſen 
zu vertreten: Portugal; und deſſen Geſandter ſchloß, 
während zu Lille unterhandelt wurde, zu Paris ein: 
feitig Frieden. Dadurch wurden die Anfangs guten 
Ausfihten getrübt. Der brittifche Minifter des Aeu⸗ 
Sen, Lord Grenville, allezeit viel weniger, als 
Pitt, zum Frieden mit der franzöfifchen Republik 
geneigt, nahm von ven für England nachtheiligen 
Beflimmungen in jenem Rertrage zwiſchen Frank: 
reich und Portugal Anlaß zu herberen Vorſchriften 
für den Geſandten. Diefer fchrieb darüber an fei: 
nen Freund Canning, damals Unter: Staats: 
GSecretär: 


„Ste müſſen bemerkt haben, daß die Anſichten und 
Vorſchriften des Miniſters, unter deſſen Leitung ich 
handeln muß, mit den Geſinnungen und Abſichten 


desjenigen, mit dem ich gerne handeln möchte, fo me: 


nig übereinftimmen, daß ich in einen ſehr unangeneh: 
men Zwieſpalt gerathe. Befolge ich die mir ertheil⸗ 
ten Dorfcheiften nicht, fo mache ich mich einer Wider: 
feglicheit im Amte ſchuldig; vollziehe ich fie genau 
und buchfläblich, fo lade ich eine noch größere Schuld 
auf mich, Indem ich einm Schritt thue, der nach mel: 


\ 


berausgegeben von Mitgliedern 
der &. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


Dam 


ner Ueberzeugung ein großer Schler wäre. Jept Ift 
"bie Frage, was foll id aufgeben, meine Meynung 
: oder meine Stelle? Gern und freudig gebe ich meine 
Meynung auf, fo lange wir Alle daöfelbe Ziel im 
Auge haben, und nur der eine diefen, der andere einen 
andern Weg dazu für den teften hält; es it meine 
Pflicht nnd mein Entſchluß, in jedem Punfte mich zu 
. fügen, der nit dad, worauf wir ausgingen, uners 
reichbar macht, den Frieden. Sollte aber die Ridys 
tung verändert und die wirkliche Abficht eine andere, 
als die bis jegt erPlärte, geworden ſeyn; ſollte ich nur 
hier bleiben, um bie Unterhandlung mit gutem Scheine 
abzubrechen, ftatt fie mit Erfolg zu endigen, dann 
müßte ich nicht meine Meynung ſondern meine Stelle 
aufgeben. Das würde ich mit großem Wideriwillen 
thun, weil ich wohl ſehe, daß Verlegenheit daraus 
entſtände, wo ich meinerfeits nur Beweiſe von Achtung, 
Aufmerkſamkeit und Bereitiwilligkeit zu geben mwünfchte ; 
ich müßte e8 aber thun, weil es mir unmöglidy wäre, 
zu einem Schritte mich gebrauchen zu laſſen, den ich 
von ganzer Seele mißbilligen und vermwerfen müßte. 
Indeſſen hoffe ich noch Immer, die Priegsluftigen Mit: 
glieder des Cabinets werden über die friedfellgen nicht 
obfiegen,. und ich werde mein Geſchäft mit dee Ruhe 
und Zuverſicht fortfegen dürfen, die mie immer zu 
Theil wurden, wo ich unter Pitt's Leitung zu hans 
bein hatte.“ (©. 517.) 


So war e8 auch; man näherte ſich mehr und 
mehr, und es fchien nur noch auf die Einwilligung 
des nun mit Frankreich eng verbundenen Hollands 
zu einigen Abtretungen an England anzulommen, ' 
als bie Niederlage der gemäßigten Parthey zu Pas 
rid im September (fructidor) den Brud ver Un- 
terhandlung, die von diefer allein war. gefördert wor: 
den, nah fih zog. Die drey franzöfifchen Unter: 
händler, mit denen der brittifche im beflen Verneh⸗ 
men fland (einer war Maret, nachher Herzog von 
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Baffano), wurbeg abgerufen und zwey aubere 
aefandt, entſchiedene Jakobiner, die al&bald die un: 
finnige Forderung flellten, Malmesbury follte 
nachweiſen, daß er Vollmacht habe, in die Zurüd: 


gabe aller Befisungen, die England der franzöfi: 


Shen Republik und ihren Verbuͤndeten, Spanien und 
Holland, abgenommen, zu willigen, fall er aber 


eine ſolche Vollmacht nicht hätte, unverzüglich nach 


Haufe gehen, um fih damit zu verliehen. Er ging 
und kehrte nicht wieder, obgleich die Sranzofen noch 
in Lille verweilten, als ob fie ihn zurüd erwarteten. 


Aus Life find die Briefe und Aufzeichnungen 
des Verfaſſers etwas reichhaltiger ald die vorberge: 
benden aus Paris. Das Mertwürbigfte dürfte die 
Mittheilung Maret’d ©. 503 feyn, nad) welcher 
bie eigentlichen Urheber des Kriegs mit England 
1793 geweſen wären: „quelques vingtaines d’in- 
. dividus marquans et en place qui avaient jone 
a la baisse dans les fonds.“ Gr behauptete dieß 
bey feiner Rückkehr nad Paris von London, wohin 
er gefchidt worden war, entdeckt zu haben und dar: 
auf von den Machthabern, wegen feines Mitwiflend 
um ein fo gefährliches Geheimniß, in das > Aubland 
befeitigt worben zu fepn. 


Hier iſt Lord Malmesbury's diplomatiſche 
Laufbahn zu Ende. Mehrerley Anerbieten fernerer 
Anſtellungen und Sendungen (darunter ein höoͤchſt 
ehrenvolles, mit unbeſchränkter Vollmacht auf 
das feſte Land zu gehen, um Verbindungen wider 
Frankreich zu ſtiften und zu pflegen, IV. S. 282), 
wurden von ihm beharrlich abgelehnt, weil er wegen 
zunehmender Schwerhörigfeit nicht mehr glaubte, der 
- Gefchäfte mächtig zu fepn. Hören war feine Stärke 
gemweien; er hatte vermodht, ganze Unterredungen 
faft Wort für Wort zu behalten und wieder zu ge: 
ben (©. 333). 


Der vierte Band enthält nur Blätter aus fei- 
nem Zagebuche nebft vielen Briefen zwifchen 1801 
und 1808. Der Herauögeber iſt, beſonders dieſer 
Mittpeilungen wegen, nicht nur in bem Quarterly 
review, fondern auch im Unterhaufe getadelt wor: 
den; fie kämen, bieß es, wenigftend zu frũh. Al⸗ 
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lerdings find hier die inneren Gemaͤcher ber hoͤchſten 
Kreife aufgeſchloſſen; manche unbekannte Schwäͤche 
wird ſichtbar, jedoch Seine ätgerliche Nacktheit. Dan 
Hauptinhalt machen die Umflände aus, unter me 
hen Pitt aus dem Miniſterium fchied, und die, 
unter welchen er wieder eintrat. So viel bier fihen 
befanntes vorkommt, ift doch theild die WBeflätigung, 
theil⸗ Berichtigung und genauere Beftimmung burg 
die täglichen Aufzeichnungen eines höchft felbfiftind: 
gen und auf's Beſte unterrichteten Zeitgenoffen von 
nicht geringem Werthe, wie ber Heraudgeber am 
Ende mit Recht bemerft. Namentlich tritt eine 
der bedeutenbfien Männer neuerer Zeit — Bilhen 
Pitt der jüngere — dem Leſer hier fp nahe we | 
ſonſt kaum irgendwo. 


Zu Ende Jänners 1801 wurde K. Georg TIL 
durh eine Erklärung Pitt's überrafcht, er fink 
nothwendig, den Tatholifhen Srländern flaatsbürger: 
liche Rechte zu ertheilen. Der König war entide 
den dagegen, indem er ſich auf feinen Krbnungs-Eh 
berief. Es fey das erfte Mal feit langen Jahren, ſagte m, 
dag er und Pitt verſchiedener Meynung feyen (©. 7). 
Diefer beharrte aber auf feinem Vorſatze, und mabi 
von ber Genehmigung fein ‚Bleiben im Amte ob 
hängig. Nun fiel ber König in eine ſchwere Kral: 
beit. Als er davon veieber genefen war, ließ e au 
Pitt fhreiben, ihn treffe die Schub, durd fen 
Berhalten jene Krankheit verurfacht zu haben, ©. 32. 
Davon war Pitt fp gerührt, daß er in der Int 
wort mit dem Ausdrude feined Leidweſens die Zu⸗ 


ſage verband, feinen Vorſatz fallen zu laſſen. Bar 


am er gleihwopl bald darauf fein Amt niederlegte, 
bleibt unerklärt. Lord M. bekräftigt die Vemu— 
thung, ed ſey darum gefchehen, weil Pitt die Not; 
wendigkeit, Frieden mit Frankreich zu ſchließen, © 
kannt, dieſes Gefchäft aber lieber einem andern halt 
überlaffen wollen, S. 47. Indeſſen berieth er fr 
nen Nachfolger, Adbington, im Stillen, wm 
bie Friedens-Präliminarien zu Anfang’ Oktobers we: 
ven eigentlich fein Werk, ©. 59. Nachdem dr 
Friede zu Amiend 1802 geſchloſſen war, ſah © 
zwar balb ein, daß er fi in ber-Ermartung, Zrant 


reich würde fih nun mäßigen, getäufdıt hatte; gleich 


wohl bedauerte er die Einſtellung des Kriegs nit 
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Einige Srievendiahee, fagte er, werben England 
woieber fo ftarf machen, daß ed den Krieg, wirb es 
Dazu genöthigt, viele Jahre wird aushalten können, 
&. 66. Ein andermal: fo mädtig Frankreich feyn 
mag, England hat ein Staats :Eintommen fo groß 
als ded ganzen Europa, eine Seemacht, ganz Eu: 
ropa überlegen, einen Handel, fo groß ald ganz 
Europa’d; und, fügte er lachend bey, dazu auch, 
um recht vornehm zu feyn, eine Schuldenlaft, fo 
groß ald ganz Europa’d. Verfahren wir klug mit 
unfern Mitteln und gelingt e8 uns, durch eine Hal: 
tung, in welcher Feſtigkeit und Nachgiebigkeit vers 
bunden ifl, den Krieg wenige: Jahre aufzufkhieben, 
fo wird er dann ein viel erträglicheres Uebel ſeyn, 
S. 147. Inzwiſchen zeigte fih das neue Minifte: 
rium der anmaßenden und drohenden Stellung Frank: 
reich8 gegenüber weit nicht fo entfchloffen und rüflig, 
als Pitt's Freunde wollten. Lord M. belegt daB 
Zeugniß der Kurzfichtigkeit, dad er dem damaligen 
Miniſter des Auswärtigen (Lord Hawkesbury, 
nachher als Graf Liverpool viele Jahre Premier⸗ 
Miniſter) giebt, mit zwey merkwürdigen Zügen. 


„Lord Hawkesbury ſagte, der erſte Conſul müſſe 
mwabhnfinnig ſeyn; er ziehe ſich durch feine Gewalttha⸗ 
ten den allgemeinen Haß zu; es ſey offenbare Tollheit. 
Ich erinnerte ihn an einen Brief, den Lord Lyttle⸗ 
ton aus Dresden bald nad) der Thronbeileigung des 
großen Friedrich nach Haufe schrieb, in welchem 
ganz dasfelbe üder dieſen gefagt war, der nachher vier: 
zig Jahre lang regierte und nie Anlaß gab, für wahns 
finnig gebulten zu werden. Unſer damaliger Gefandter 
in Dresden bemerfte hierüber: C’est parce que Fre- 
derıc a plus d'esprit qu’eux, que les Allemans le 
croient fou.“ ©. 302. 

„Der franzöfifche Botfchafteer (Andreoſſy) be 
müht fich, auf die Gefahr einer neuen Jakobinerherr⸗ 
fchaft, wenn der erſte Conſul geitürzt wärde, auf: 
merkfam zu machen. Ford Hawkesbury nimmt das 
wichtiger als er ſollte. Bonaparte it nichts ans 
deres als ein Jakobinerbaupt, das feinen Zweck cr: 
reicht hat und die unumfihränfte Gewalt fo ausübt, 
wie von einem durch das Glück begünftigten Jakobi⸗ 
nee zu eriwarten war. Man. fucht uns einen groben 
Betrug zu fpielen, wenn man fagt, wir ſollten une 
vor der Wiederkehr des Jakobinismus flirchten, wäh: 
zend dDiefer auf uns mit all feinee Macht drüdt. Es 
ift ihm eigen, fich zu ftellen, als verwerfe und verab⸗ 
fcheue er feine Mittel, nachdem der Zıvach erreicht ift, 
und als vermerfe und verabfcheue er den Zweck, wäh⸗ 
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rend er die Mittel gebraucht, Weil diefer Unfinn den 
Einen den Verfland verwirrt, den Andern ihre ſchwache, 
Urtheilskraft Überwältige Hat, it nun die Meynnng 
ſehr verbreitet, als fen der Jakobinismus niederges 
worfen, unterdrücdt oder feine Anhänger bekehrt.“ 
©. 230, 33. | 

Dft wurde Pitt von feinen Freunden, na 
mentlih von Lord M., angegangen, in Ginleitungen 
zu willigen, bie ihn wieder an die Spige der Ge: 
fhäfte brachten. Dieß folte, nah Lord M’s. An: 
fiht, geſchehen, fo lange noch Friede wäre. 

„Könnte er dann auch nur Eurze Zeit noch Frieden 
erhalten, bis wir offenbar zum Kriege genöthigt wä—⸗ 
ren, fo würde ce das Geſchrey, das ınan gegen ihn 
nicht auf dem Feitlande allein erhebe, als hätte er am 
Kriege feine Luft, zum Schweigen bringen. Wie un: 
verdient der Vorwurf fey, wiſſe niemand beffer ale 
ih; allein er finde Glauben anch in England bey den 
Uebelwollenden und Parthepſüchtigen. Ich weiß es, 
fagte Pitt: die Jakobiner ſchreyen lauter ald wie 
tönnen, und willen fich Gehör zu verfchaffen. Auch 
fehe ich die Wirkung wohl ein und muß Ihnen darin 
Recht geben.“ ©. 114. 

Dennod war er nicht zu bewegen, Schritte 
zu thun oder zu geftatten, die das neue Minifterium 
verbrängt hätten. Er wollte warten, bis er nöthig 
befunden würde, &. 290. An den Staatögefchäf- 
ten nahm er jedoch Teimen Theil mehr; daher ihm 
auch der Plägliche Anfchlag unbelannt blieb, weichen 
bie brittifhe Regierung , ald der Krieg wieber aus⸗ 
gebrohen war, in Verbindung mit ben audgewan- 
derten franzöfifchen Prinzen, durh Pihegru und 
deſſen Genoffen madhte, ©. 287, 294. Er war 
eifrig in feinem Amte als Auffeher der fünf See: 
bäfen und Hauptmann der Miliz in dieſem Bezirke, 
bie er fleißig übte. 

„Man fagt, er habe Gtabsofficiere der Linie durch 
die Schnelligkeit, mit der er fich Kennmniffe im Kriegs: 
Handwerk erworben, und duch die Nichtigkeit feiner 
Bemerkungen darüber in Erftaunen gefebt.“ ©. 284. 


Als endlih dad neue Minifterium ſelbſt er: 
kannte, daß feine Kräfte nicht mehr außdreichten, und 
ſolches dem Könige erklärte, war deſſen eigener er: 
fler Gedanke, Pitt wieder anzuftellen. , Bon dem, 
fagte er, bin ich gewiß, daß er keinerley Werbindung 
oder Verpflichtung eingeht, die den Rechten meiner 
Untertbanen oder ber Pöniglihen Würde zu nahe 


‚. alten Herrn, ©. 300. 
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trãte. Darauf begab fih Pitt zu dem Könige, 
jedoch erft nachdem er von ben Leibärzten fchriftlich die 
Berfiherung eingeholt hatte, daß von dieſem Wieder: 
fehen (denn drey Jahre lang hatte Pitt fich ent: 
feent gehalten) Feine nachtheilige Aufregung des kränk⸗ 
lihen Monarchen zu befürchten wäre, S. 803. Er 
fprah mit ihm drey Stunden lang uub war ver- 
wundert fiber die Faſſung und die Sachkunde bes 
Nur das konnte er nit 
bewirken, daß ber König in die Berufung von For 
in dad Cabinet willigte. Er bielt Pitt vor, es 
fey ja unter feinem Minifterium gefchehen, daß For 
aus dem Verzeihniß der geheimen Räthe ausgeſtri⸗ 
hen worden. Ew. Majeflät geruhen fich zu erm: 
nern, antwortete Pitt, daß ich dazu nicht gerathen 
habe. Es fhien mir, ald würde daburh Herrn 
For zu große Wichtigkeit bengelegt, &. 303. Bor 
nahm die Zurüdfegung, die ihm nicht unerwartet 
fam, nit nur mit Gleichmuth auf, fondern ſprach 
auch feinen Freunden zu, fie möchten fi) dadurch 
nicht abhalten laffen, unter und neben Pitt Dienft 
zu nehmen. Dazu ließen aber viefe fich nicht be= 
wegen, und Pitt blieb auf feine alten Anhänger 
befchränft. Sein Hauptgefchäft wurde nun die Stif- 
tung einer neuen Verbindung mit Defterreih und 
Rußland gegen Frankreich, im Sommer 1805. 


„Nie war eine Maaßregel (fo weit menſchliche Dors 
ausfiht gehen Bann) beſſer berechnet, noch beſſer ein⸗ 
geleitet. Ihr Mißlingen Hatte bloß in der Art der 
Ausführung feinen Grund ....... Kann ung felbft 
daben ein Tadel treffen, fo iſt es nur der, daß unfer 
Sefandter zu Wien von der Unterhandlung ausge: 
fhloffen war, die ihm erſt befannt wurde, da Alles 
verabredet war. Hätte er früher Kunde davon ges 
habt, fo würde er uns wahrfcheinlich) mit dem öfter: 
reihifchen Kriegsplane noch zu rechter Zeit bekannt 
gemacht Haben, daß wir beffen Abänderung bemirken 
und das Unglück hätten verhüten mögen.“ S. 339. 
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Die Nahriht von dem Beginne dieſes Un 
glücks bey Um machte auf Pitt, deſſen Befund: 
heit fchon fehr angegriffen war, einen tief erfchit: 
ternden Eindruck. Einige Tage fpäter richtete iha 
bie Siegeskunde von Trafalger wieder auf; balt 


aber warf ihn ber Untergang all feiner Hoffnung 


bey Aufterlig ganz nieder. Am 23. Nänner 1806 
farb er, fo abgelebt, wie fein Arzt fagte, als wäre 
er nicht erft 46, fondern 90 Jahre alt geweſen. 


Seine legten, mehrmals wiederholten Worte waren: 


O weldhe Zeiten! o mein Waterland! S. 346.*) 


) In den Fürzlich erfchienenen memoirs of Lady 
Hester Stanhope, einem Buche, das fonik ohne 
Werth für Die Gefchichte ift, findet fich unter an: 
deren Anekdoten von Pitt (deffen Nichte um 
Daudgenoffin die Lady ıvar) folgende: „Einf ka 
er auf mich zu und ſagte: D wie bat mic Sir 
Sydney Smith gequält, der mit einer Tale 
voll Papiere Fam und mich zwey Stunden lung 
fefthielt, während ih fo viel zu thun hatte! Heb— 
den, bemerkte ich, find gewöhnlich eitel; fo if 
auh Lord Nelfon. Ja wohl, fagte Pitt, de 
doch nicht fo wie Sir Sydned; umd wie gu 
anders ift Arthur Wellesley, der ebenben mit 
war! Gr bat mir den Stand unferer Ungelegen: 
heiten in Indien fo anfchaulich gemacht; und ba: 
zu bat or davon gefprochen, wie etwa ein Aegi: 
ments Arzt, ald hätte cr ſelbſt nichts demit je 
thun; fo daß ich nicht weiß, ob ich feine Beitd: 
denheit mehr bewundern fol oder feine Car, 
auf welchen doc) unfer Geſchick In Indien ruft." 
11. 293. Man durf diefe Anekdote um fo meh 
file ächt Halten, weil das“ hochmüthige Weib an 
andern Orten mit gar wenig Achtung von Bel 
lington ſpricht. 
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Fr die Vereinigung der Werke der drey oben 
genannten Schriftfteller in einem Bande läßt ſich 
wohl kaum ein anderer Grund anführen, ale daß 


eben fo das nöthige Volumen erreicht wurde, um. 


venfelben für 15 Francs verkaufen zu Tönnen. Das 
voraud gefchidte ' „Avertissement des editeurs“ 
fagt darüber gar nichtö, ald: „Ce volume, presque 
exclusivement scientifique, reunit deux grammai- 
riens, Varron et Macrobe, et nn geographe, 
Pomponius Mela,“ wobey zu bemerken ift, daß 
hier, wie im Folgenden, eine andere Orbnung in 
Ausficht geftette ift, als fih im Werke ſelbſt findet, 
wo, dem Titel gemäß, Macrobius vorangeht. 


Die Bearbeitung dieſes Schriftftellers foll hier 
vorzugsweiſe Berückſichtigung finden, da ed die ein: 
zige if, welche feit der im Sahre 1788 erichienenen 
Zwenbräder Ausgabe herauögelommen iſt. Diefer 
Umftand muß derfelben auch für den deutſchen Ge⸗ 
Yehrten einigen Werth verleihen, und der Reichthum 
an kritiſchen Hätfämitteln, den bie Parifer Biblio: 
thek befigt, muß die Hoffnung rege machen, daß 
derfelbe, wenn auch nicht volflänbig mitgetheilt, 
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doch theilmeife benügt fen; aber leider benimmt diefe 
Hoffnung ſchon jenes Avertiffement, in dem es ohne 
Meitered heißt, der Text fey der der Zwey— 
brüäder Ausgabe. Bon diefem haben wir alfe 
nichts weiter zu fagen, als daß der Abprud die 


Anerkennung ver Correktheit verdiene; ed kann ſich 


alfo im Folgenden nur um die Zugaben ded Heren 
Mahl handeln, der eben daſelbſt „ald Bearbeiter 
genannt if. Die Ueberſetzung iſt ganz in ber 
Weiſe der gewöhnlichen franzöfifchen Ueberſetzungen 
gehalten, fie ift, wie fih Her Mahül einige Male 
tabelnb gegen andere Ueberfegungen audfpricht, mehr 
Paraphrafe als Ueberſetzung. Die Schwierigkeiten 
des Textes ſind meiſtens glücklich umſchifft, ſo daß 
man zwar mit der Ueberſetzung etwas Aehnliches 
findet, aber öfters doch nicht recht darüber in's 
Klare kommt, ob alles Einzelne richtig verflanden 


if. Daß alle aus andern Schriftftelern angeführte . 


Stellen, auch wo es ſich um einzelne Ausprüde han⸗ 
delt, überfegt find, ift nicht zu beanflanden, weil 
der Text darunter ſteht; etwad eigen ninımt es ſich 


aber aus, daß die Dichterflellen hier. und Da, wo 


eine Ueberfegung vorlag, in Keimen, fonft aber in 
Proſa überfest find. - 

Die vorausgefchidte „Notice sur Macrobe“ 
ift ein wenig veränderter Abdruck der fehon im Jahre 
1817 im Classical Journal und in den Annales 
encyclopediques von Millin erfdienenen „Disser- 
tation. historique,, litterair@ et bibliographique 
sur la vie et les ouwrages de Macrobe,“ nur 
mit Weglaflung ded dort aus der Zweybrücker Aus⸗ 
gabe entnommenen „Catalogue raisonne des edi- 
tions de Macrobe, divisd en trois äges.“ Gor⸗ 
rekt ıft übrigens biefer Abdruck keineswegs ‚zu nen- 
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nen; namentlich iſt den deutfchen Namen übel mit: 
gefpielt, bey benen, wie es fcheint, bie frühere la⸗ 
teinifhe Schreibung mit Höchft undeutlihen Zügen 
in die deutfche umgeändert worden tft, woburd u. 
a. aus Barthius Osarth wurde. Schlimm fteht 
e8 auch mit den ©. 5 und 6 angeführten Infchrif: 
ten, wo Dinge vorlommen, wie Aviodecemviro 
ftatt Quindecemviro, Avant für. Quaest. 


In Betreff des Inhaltes ift e8 aber faft un: 
begreiflih, wie nach faſt dreyßig Jahren Irrthümer 
wiederholt werben konnten, bie ein ungetrübtes Auge 
auf den erften Bid durchfchauen muß. Wenn ©. 1 
ald Titel einer Handfchrift angeführt ift: MACRO- 
Bil. AMBROSIL SICETINI. DE. SOMNIO etc, 
fo wird jeder, der nur die eine oder die andere 
Ausgabe des Macrobius in der Hand gehabt hat, 
in dem Worte SICETINI eine falfhe Schreibung 
der dem Schriftſteller gewöhnlich beygelegten Titu⸗ 
latur V. C. ET INL., d. i. viri consularis et 
inlustris, erfennen; Hr. Mahül aber führt zwar 
S. 4 felbft Macrobii Th. (d. i. Theodosii) V. 
C. et inl. an, und fagt S. 2: les Manuscrits 
donnent aussi a Macrobe le titre de vir con- 
sularis et illuster (sic!); bier aber glaubt 
er, in dem räthfelhaften Worte liege augenfcheinlich 
der Name des Vaterlandes ded Schriftftellerd, und 
nimmt aller Wortbildung zum Trotz erſt Sicca, eine 
Stadt Numidiend, dann. fogar die Inſel Sicinus 
dafür an. 


Merkwürdig iſt auch die Unklarheit über die 
Anlage der Saturnalin. ©. 7 heißt es ganz rich: 
tig: En effet, il n'a pas pretendu faire un 
ouvrage original; seulement il reunit dans 
un seul cadre, pour l’instruction de son fils, 
le resultat de ses nombreuseslectures, 
wie es Macrobius felbft in dem Vorworte ausſpricht. 
Wenn aber in diefem Werke nur die Refultate frü- 
berer Leſung niedergelegt find, fo kann doch wohl 
ein Zweifel darüber feyn, daß die Zufammenkünfte 
während des Feſtes der Saturnalien, bey denen bie 
“einzelnen Xheilnehmer eben jene Dinge vortragen, 
die Macrobius aus feiner Leſung geſchöpft haben 
fol, nur zur Einkleidung ded Ganzen erfunden feyn 
Börinen; auch fagt dieß Macrobius. deutlich genug, 
wenn er die Vereinigung von Männern, die. nicht 
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ganz gleichalterig waren (lib. I. cap. 1) dur den 
Vorgang Plato’d entſchuldigt, wobey Übrigens ma 
tura aetas nicht mit vieillesse, fonbern mit äge 
mür zu überfegen war, und Hr. Mahül wohl hätte 
erinnert werden Föhnen, daß fein Ausſpruch (©, : 
und 3), die Feſtredner wären Zeitgenoſſen, Freunde 
und Bertraute des Macrobius, unrihtig ſey. Al 
lein Hr. M. bält es nicht nur für möglich, da 
diefe Zuſammenkünfte wirklich Statt fanden (vergl 
©. 5: „Il est evident,. que, si des rennions et 
des discussions philosophiques et litteraires ont 
eu lien reellement chez Pretextatus, Maerobe 
ne nous. en a transmis qu’un resultat arrang 
a sa maniere), fondern er gründet fogar (©. 6) 
auf die Wirklichkeit derfelben die Vermuthung, dh 
Servius aus diefen Befprehungen den Gedanke 
der Abfaflung feines Commentard zu Virgil entnom: 
men ıhabe. | 


‚In dem, wad über die. Eintheilung bes Be: 
kes gefagt ift, vermißt man auch die Selbſtſtaͤndig 
keit des Urtheild gänzlich; namentlich find bie Be 
trügereyen des Sfaac Pontanus alle für bear 
Münze genommen, wad freylich feit dritthalbhunden | 
Sahren von Allen gefchehen ıft, welche ſich mit 8: 
crobius befchäftigten. Referent hat im feiner U 
bandlung „über die urfprüngliche Geftalt der Satur: 
nalien des Macrobius“ (Gel. Anz. 1844 Nr. 172 bis 
175) die inneren Gründe zufammengeftellt, aus de 
nen ihm hervorzugehen ſchien, daß die von Ponte 
nus vorgenommene Verfegung der legten 8 Kapitl 
(13 — 20) bed dritten Buches an das Ende des 
zweyten (ald Kap. 9— 16), fo wie feine Erganum 
gen am Anfange und am Schluße des britten Di: 
ed, am Anfange bed vierten und am Scluße de⸗ 
fechften Buches feinen Glauben verbienten. Zu bie 
fen Pünnte er etwa hier nur hinzufügen, daß, wen 
wirklich „wie jene Umſtellung ‚glauben machen wil, 
bie in ben verfegten Kapiteln enthaltenen Belpr: 


Hungen am erften Tage, alfo im Haufe bed Pr: 


tertatus Statt gefunden haben. follten, es doch It | 
unpaflend wäre, ‚wenn bdiefer feine Gäſte mit dm 
Worten: „Vellem Servium nostrum diutins ar 
dire, sed hora nos quietis admonet“ ausge: 
ten hätte, während Alles ın der Orbaung iſt, wenn 
man der früheren Anorbnung gemäß annimmt, dieſe 


m» 


Worte feyen von ihm als dem Aelteſten und Ange 
febenften unter ben Gaͤſten am zweyten Tage in 
dem Haufe ded Flavianus gefprochen worden. Aeu— 
Bere Gründe hatte Referent damals nicht- anzufüh- 
ren, da er von de Cambridger Handſchrift, 
auf welche ſich Pontanus beruft, noch Feine Notiz 
hatte; jetzt fieht er fi aber in den Stand gefest, 
auszufprechen, daß ed aud von dieſer Seite ald zur 
Evidenz erwiefen betrachtet werden kann, daß jene 
von Pontanus angeblih nad einer Hand— 
fhrift vorgenommene Umftellung, wie 
ſämmtliche damit in Verbindung flebende 
Ergänzungen auf einem offenbaren Be 
truge beruben. \ 

Den veollfiändigen Auffhluß über dieſe Hand⸗ 
Schrift verdankt Referent der auönehmenden Ziberali- 
tät emed ihn vorher ganz unbefannten Mannes, 
die er bier öffentlich zu rühmen ſich gebrungen fühlt. 
Nach mehrfahen, vergeblihen Erkundigungen gab 
nämlich Referent einen in Ermanglung aller perfün- 
lichen Belanntfchaften ohne Weitered „an den Unt- 
verſitäts⸗Bibliothekar zu Cambridge“ abreffisten Brief 
auf die Poſt, in dem er fih Auskunft über jene 
Dandfchrift erbat, welche Ifaac Pontanus in Cam⸗ 
bridge benützt haben wollte. Nach einiger Zeit er: 
hielt er ald Antwort darauf einen Brief bed Herm 
of. Romilly, bes Stellvertreterö des wegen 
Krankheit abwefenden Bibliothefard I. Lodge, wel- 
her ihm fehrieb, daß allerdings eine Handfchrift 
der Saturnalien ded Macrobius in der Cambridger 
Bibliothek ſey, auf deren erſtem Blatte die Worte: 
„Contnlit hunc codicem Jo. Isaac. Pontanus“ 
fländen, und daß er, weil er nicht im Stande wäre, 
über die einzelnen in Frage geftellten Punkte Aus: 
Tunft zu ertheilen, ſich erböte, dem Referenten die 
Handſchrift zu überſchicken, wenn er ihm, etwa durch 
einen Kaufmann in London, der die Spedition über⸗ 


nehmen wollte, die Summe von 35 Schilling aus:' 


zahlen laſſen wollte, die er für eine Kautionsurfunde 
auf 50 Pfund Sterling, die er der Univerfität aus- 
flellen müßte, zu entrichten haben würde. Referent 
fäumte nicht, dieſes zu bewerkſtelligen, und erhielt 
auch wirklich in Kurzem ohne alle officielle 
Vermittlung, auf die von dem Bibliothe— 
kar ſelbſt ausgeſtellte Kautionsurkunde 





bin, die Handſchrift durch Handelsgelegenheit -mı- 
geſchikt, auf welchem Wege fie fpäter, natürlicher 
Beife gehörig affecurirt, auch wieder zurüdigefchict 
wurde. 


Bon der erwähnten. Umfltellung, fo 
wie von den Ergänzungen am Anfange 
und Ende einiger Büdher-fand fich keine 
Spur, fo daß Ref. Anfangs glaubte, es fen dieß 
gar nicht der von Pontanus fo vielfach angeführte 
„codex Anglicanus“ oder „Cantabrigiensis;* al: 
fein eine genauere Unterfuchung zeigte, mit der in 


dem ober felbft flehenden Notiz übereinflimmenb, 


daß die im Uebrigen aus jener Handſchrift ange: 
führten Lesarten wirklich aus diefer entnommen find, 
bis auf einige wenige Fälle, wo Pontanus, einer 
Gonjectur, die er begründen wollte, zu Xiebe, of: 
fenbar Ledarten erdichtete. Und fo fand Referent 
feine Vermuthung auf eine, freylih für Pontanus 
böchft unehrenvolle Weife vollkommen beftätigt ; wo- 
bey nur dad noch auffallend ıft, daß Jakob Gronov, 
der aus vielen englifchen, namentlid) auch Cambriv- 
ger Handfchriften Ledarten (deren Mittheilung Ref. 
der gütigen Zuvorfommenheit ded Herrn Bibliothe⸗ 
far Seel in Leyden verdankt) audgezogen hat, 
diefem Betruge nicht ſchon auf die Spur gekom⸗ 
men iſt. 


Doch wir kehren zu Herrn Mahül's „Notice 
sur Macrobe“ zurück, indem wir nur noch bemer⸗ 
ten wollen, daß bad Fragment unter dem Xitel: 
„Macrobius de palliis, quae sunt lapidum no- 
mina,“ wohl nur durd einen Schreibfehler in ben 
Handfchriften diefem Schriftfteller zugewiefen iſt, viel⸗ 
leicht durch eine Verſtümmelung des Xiteld eines 
Buches, welches Harbum zu Plinius öfters anführt; 
„Marbodeus de lapidibus pretiosis enchiridion.“ 


Betrachten wir bie beygegebenen Noten, fo 
erfeheinen die über den GCommentar zum Somnium 
Scipionis ſchon dem äußern Umfange nach ziemlich 
unbedeutend, indem fie nicht viel über 2 Seiten 
(S. 114 — 116) umfaffen; ihr Inhalt verleiht ih⸗ 
nen aber auch keinen befondern Werth. Sie beziehen 
fi) durchaus nur auf die von Macrobius behandel- 
ten Sachen, find aber fo vag 'gehalten, daß ſich 
nicht viel Welchrung daraus fehöpfen läßt. Das 
Fragment ded Buches de differentiis et societati- 
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Is Graeci Latinigque verbi entbehrt der Anmer: 
tungen ganz; ziemlich zahlreich find aber die zu den 
Gatumnalien, welche fi) von ©. 418— 471 unter 
dem Titel: „Notes sur Macrobe“ finden; im San: 
zen find fie auch nicht unzwedmäßig zu nennen; 
doch verfallen fie, wenigftend für den Gefchmad bed 
Deutfchen, zu oft, in dad Anekdotenmäßige. Was 
fi) in der Zeune’fchen Ausgabe findet, iſt vielfach 
benüst; aber oft etwas nachläßig, namentlih wo 
ed fih um Kritik handelt, die hier nicht ganz ferne 
gehalten ift, ohne aber irgend ein neued Refultat 
zu gewähren. Die hierbey vortommenden Bezeich: 
nungen der Fritifchen Hülfemittel find durchaus un⸗ 
zuverläßig. So findet fih ©. 425 und fonft öfter 
un aneien manuscrit für die in den Noten des 
Meursius vorfommende Bezeichnung Vet. Cod. Da: 
runter ift aber wohl durchaus nur eine alte Ausgabe 
zu verftehehen, da Meurfius felbft zu Sat. I. 15 
bemerkt: „Vetus codex meus excnsus anno MDXXI 
habet seibit.“ Uhrichtig iſt es auch, wenn ed 
©. 431 in Bezug auf eben diefe Note heißt: 
„Meursius, le premier a propose de lire sci- 
turos,“ was um fo leichter hätte ‘vermieden wer: 
den können, da ın der Note zu derfelben Gtelle 
Gronov fagt: „Quaeris quis sit vetus ille codex 
(Meursii)? Quodvis exemplar editum ante Ste- 
phanum.“ Eben vafelbft wird umgekehrt aus dem 
cod. Anglic. des Pontanus eine „edition anglaise“ 
gemadht. ©. 438 wird die in einer Note Gro—⸗ 
nov's vorfommiende Bezeichnung Ms. einmal mit „le 
manuscrit,“ das andere Mal mit „plusieurs ma- 
nuseripts“ wieder gegeben. Nah S. 451 foll 
Lab. III. cap. 1 vor Pontanuß flatt ante coe- 
nandum gelefen worden feyn: inter coenandum. 
Dieſe ganze Stelle ıft aber von Pontanud erft er: 
bichtet, der hier, wie anderwärts, feinem Betruge 
dadurch die Krone aufgefeut hat, Daß er noch ver: 
ſchiedene Ledarten angab., — ©. 450 heißt ed von 
einer gebrudten Randnote ber Cölner Ausgabe 


„et en marge, ecrit Ala main sur l’exemplaire 


de Zeunne.“ Auch in ben Gitaten kommen merk: 
würdigte Verſtöße vor, ©. 465, 1: les premiers 
vers de ce passage se trauvent au commence- 
went de la Troade d’Euripide, nad den Wor: 
"sen Zeume’6: „Primus versus ın Euripid. Tread. 





Li.) 


quoque ab initio reperitur. Ferner liebt mm 
&.470: Sallustius Isidore (Fragment. ]. XII 
ec. 16). dit la möome chose, wo das Eitat Zeune 
zu den Worten praeter quod. ait Sallustius (kb. 
VII. c. 12): „In fragmentis. Idem tradıt Isido. 
rus XIII. 16 etc.“ gedankenlos abgeänber ik 
Außerdem ıft den Vorgängern oft entfchieden Unrich 
tiges nachgefchrieben. 


So S. 425 zu der Stelle lib. I. c. 9. Inde 


‘et simulacrum eius (Jani) plerumgue fingiter 


manu dextera trecentorum et sinistra sexagintı 
et quinque numerum relinens, ad demonstraı- 
dam anni dimensionem, quae praecipna est so- 
lis potestas. Hier will zwar Hr M. nicht mt 
Pontanus leſen: quinquaginta et quinque; 
er glaubt aber nach Gronovius zur Entfchulbigun 
dieſer Zedart, der Angabe des Plinius N. H. XXX. 
7. s. 15. gegenüber, annehmen zu müffen, ds 
man bey der Veränderung der Zahl ber Tage in 
Iahre auch die Stellung der Finger des Gotte 
geändert, und daß Macrobius eine neuere, Plinus 
eine ältere Statue vor Augen gehabt habe. Ale 
ed bedarf gar keiner Entfchuldigung; denn ci 
wie Referent zu der Stelle des Plinius früher me 
gewiefen hat, auch dort nach der Bamberger m 
Münchner Handſchrift CCCLXV, zu lefen, da Rum 
nad. Sat. I., 13 und Liv. I, 19, wem e 
fhon dem Jahre nach den Umläufen des Ronde 
nur 3655 Tage gegeben hatte, doc wohl mußte, 
daß dad Sonnenjahr ſich auf 365 Tage belieſe— 
von dem hier allein bie Rede feyn ann, indem Re 
crobius ausdrücklich ſagt: ad demonstrandam anni 
dimensionem, quae praecipua est solis potestzs. 


Gortſetzung folgt.) 
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Gortſehung .) 

Zu: den Worten: Aprili (dedit diem) ter- 
tium. Kulendas Maias (1., 14) wirb für’d Grfte 
bemerkt, die Kölner Ausgabe. habe sentum, wäh⸗ 
rend. bieß die Lesart aller Handſchriften und Aus- 
gaben außer: (wie Zeune richtig bemerkt hat) ber 
Kölner, der; Albinifehen, der Camerariſchen und der 
Zoeyprüder iſt; ferner wird nad) Beune die Lesart 
tertium -daburch vertheibigt, daß Numa nach feinenr 
Grundſatze, die einzuſchaltenden Tage hinter allen 
in den Monat - fallenden Feſten einzufegen, keinen 
andern Tag habe wählen können, weil nach Plinius 
N: MH. XUII. 69 die Floralia auf IV. Kal. Mai. 
fielen. Diefer Grund fcheint fehr triftig zu ſeyn, 
erweist ſich aber bey näherer Betrachtung ald durchaus 
unrichtig. Vergleicht man nämlich Ovid. Fast. IV. 
947 


Exit-et in Maias. sacrum Florale. Kalen- 
das, 

und V, 183 ft. 

Mater, ades, forum, Iudis celebranda ioco- 

sis: 

Distuleram partes mense priore tuas. 

Incipis Aprili: transis in tempora 

Maii: 


Alter. te fugiens; cum venit, alter habet, 
Cum wa sint cedanique tibi confinia men- 
sum, 


Convenit in landes ille: vel ille tuas, 

fü ergiebt ſich daraus, taß' die Floraliu: nicht am 
dem: oben genannten Tage allein Statt fanden, fon> 
dern nur an bemfelben begannen und in: den Monat 
May hinein: reichten, fo daß ber. in ben’ April einzus: 
fchaltende Tag hinter denfelben "nicht eEingefeht wers 
den konnte. Die Grenze, welche fih Numa gefeht 
hatte, bildeten alfo bier die nach jener Stelle des 
Plinius VII. Kal. Mai. Statt findenden Robigalie 
und der eingefchaltete Tag mußte VI. Kal. Mai. 
feyn. 

In den Worten: Hos Platonis versiculos“ 
quorum magis vetustatem an brevitatem. mireris 
incertum est, legisse me memini in latinım ver- 
sos (11. 2) geht das Wort vetustatem Goch offen- 
bar auf die vorausgehenden Verſe Plato's, allein 
Hr. M. hat die Worte Gronov’d: „Plane nihil 
est in illis quod vetustatem linguae aut simpli- 
citatem redoleat,“ womit er die Ledart der alten 
Ausgaben, venustatem vertheidigt, auf die folgen- 
den lateinifchen Verſe bezogen, und ausgeſprochen, 
er koͤnnte höchſtens in der Form itiner etwas Alter⸗ 
thümliches finden. 


Was ſoll man aber zu einer Beſprechung ei⸗ 
ner Lesart fagen, wie folgende (S. 442): Quel- 
ques manuscrits donnent metuclle, mot in- 
connn et expression aflectde, sans éêtre ab-- 
surde ?“ | 

Sine ſehr leichtfinnige Bemerkung. findet fih 
auch S. 452 zur Rechtfertigung. ber falfchen Les⸗ 
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„ art non solvit in der Stelle (IU., 2): Consti- 
tuam ante aras voti reus, Haec vox pro- 
pria sacrorum est, ut reus vocelur, qui sus- 
cepto voto se numinibus obligat, damnatus 
autem qui promissa vota non solvit, bie wir et: 
was genauer befprechen werben, ba von den Er: 
färern zu der bier angeführten Stelle Virgil's 
(Aen. V. 237) vie falſche Lesart angeführt, und 
fo der Gefichtöpuntt für die Erklärung der Worte 
voti reus verrüdt wird. Die Bemerkung lautet: 
„Castalion (Observat. Decad. lib. III. c. 3) pre- 
tend qu'il faut supprimer la negation et lire: 
qui promissa vota iam solvit. Mais cette 
lecon contrarie la valeur attribude dans le droit 
romain au mot damnatus: empruntd en cet 
endroit, ainsi que rens & la langue des lois.“ 
Diefe Bemerkung ift einer Note des Pontanus ent: 
nommen, in ber man u. a. liest: At Macrobius 
intelligit potius enm proprie voti damnatum 
appellari, qui promissum votum cum non solvit, 
‚is damnas sive damnatus hahetur ut sol. 
var.“ Hierbey muß man vor Allem fragen, wo 
find die Stellen, welche biefer Erklärung entfprechen ? 
Wie paflen dazu namentlich Stellen, wie folgende: 
Liv. XXXIX., 11, 4 damnatam voti deum be- 
nignitate, exsolvere id velle? Wie Pontanud 
weiter fagt, wäre voti rens derjenige, welcher eine 
Verbindlichkeit überonmmen hat (dieß foll wohl nad 
dem Folgenden: qui Autem reus voti non solvit, 
der zweydeutige Ausdruck: qui obligationem prae- 
stitit bezeichnen); voti damnatus aber derjenige, 
der die übernommene Verbindlichkeit nicht erfüllt 
bat, und deßhalb der Strafe verfallen iſt. Allen 
hier geht der Gegenſatz zwifchen reus und damna- 
tus, wie er in der juriftifchen Sprache hervortritt, 
ganz verloren, er wird aber gerade feflgehalten, wenn 
man iam solvit liest. Capitis reus ift nämlich 
der, auf dem eine Anklage wegen eined Gapital: 
verbredhend Iaftet, capitis damnatus derjenige, wel: 
cher eines folhen Verbrechens ſchuldig erklärt wor- 
den ift, und alfo, fo zu fagen, feinen Kopf her: 
geben muß. So ift voti reus derjenige, auf wel: 
dem ein Gelübbelaftet, d. i. der es gethan hat, 
voti damnatns berjenige, der durch Erfüllung fei: 
ned Wunſches dazu verurtheilt ıft, das gethane Ge: 
lübde zu bezahlen. Dieß fcheint Macrobius mit 
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qui vota- iam solvit, „ber fein Gelühde eben 
bezahdtt* fagen zu wollen, wofür er freylich eis 
gentlich hätte fagen follen, cni (ober aquo) vota 
iam solvenda sunt. Die Aenderung qui promissa 
vota non solvit, die von der Kölner Audgak 
auögeht, bat wohl ıhren Grund darin, daß man 
solvit für das Perfectum hielt. Bey Birgit heift 
aber voti rens nur,“ „nach dem Gelübbe, "das id 
jest thue,“ das, wodurd der Gelobende zum voli 
damnatus wird, ift nur angebeutet in den Worten 
in litore. 


Mancherley Unrichtigkeiten finden fich, wo dad 
Griechiſche in's Spiel kommt. So 436. vo die 
flatt Bassarea I. 17. ($. 9.) in den äfteren Aus: 
gaben ſich findende Lesart Baccapea vertheitist 
wisd, indem fie nichts andered feyn foll, als Bacche 
paean. Offenbar ift jened monstrum verbi, wie 
Murat diefe Lesart nennt, aus der falfch verfar 
denen griehifhen Schreibung BACCAPEA eat 
ftanden. — ©. 437 lautet die Note zu den Bar: 
ten; rapa To Asuxov xal raxv, wie im Tent 
1. 19, ftebt, fo, wie wenn es dort hieße: xapı 
To apyov xaı raxv, was nad Gronov's Bor 
fhlag aufgenommen feyn fol; allein dieſer verlangt: 
xapa To dpyov, tavrsorı Asunoy xaı raxu. — 
Unverftändiih iſt S. 464 die Bemerkung zu lit V. 
cap. 21.: „Avußia. Le texte de Reiske porle 
encore xadoi,“ woraus nicht wohl abzunchuen if, 
daß Demofihenes, wie übrigens auch bie Haniänt: 
ten ded Macrobius, nvußia nai xadous hat. 


Von ungenügender Kenntnig des Griechiſcha 
geben auch mandhe Erklärungen Zeugniß. & 
liest man ©. 434 "Elınas, [’Helice, constella- 
tion nommee aussi la grande ourse,“ wo bie Bortt 
(I. 17,) —XR xadꝰ Elınas, xıveiraı auf 'Elıny 
ftatt auf EAıZ zurüdgeführt find. — Zerner ©. 448 
„ ErıuyAis, la pomme de Melos.“ Die Etkl 
rung dieſes Worte war vielmehr aus Dioscorided 
zu entnehmen , ber I. 170. fagt: Mioxilov di 
xai Erepov Edrıv eidog .. 6 Evior ixınyÄi a 
akoüdıv. divdpo kori undg kugipit 
xai rois —RE Sr un uinporspov. — Öff: 
ner ©. 454 „ "Appodfrov (au neutre). Celte 
expression Equivaaıt à Hermaphrodite,“ wo ſchon 
die Gonftruftion hätte darauf aufmerkſam machen 
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follen, daß "Appdsdırov der Accuſativ von "Appo- 
Ösros if, — Endlich ©. 471 follen gar die Worte 
O. xvaviwv nxoAov darpw» bedeuten: par la 
constellation de la canicule.. 


Auch im Uebrigen iſt in des Erklärung vieles 
Unrichtige zu treffen, theils durch zu große Leicht: 
gläubigkeit,. theils durch eigne Schuld des Heraud⸗ 
gebers, herbengeführt. Wer follte glauben, daß Zeune, 
wenn er in den Worten; me vestris miscebo se- 
eretis (I. 7.) eine Anfpielung auf die excrementa 
ventris fuht, von irgend Jemanden Zuſtimmuug er: 
langen Fönnte? Hier ift aber ferne Anficht ohne 
ein Wort ‘der Meinungsverſchiedenheit mitgetheilt. 
Wenn im Folgenden rivos deducere anders gefaßt 
feyn fol, als lib. III. cap. 3. bey Anführung ber: 
felben Stelle, fo ift Peine Nöthigung bazu einzu- 
fehen, da ja hier diefer Ausdruck ohne alle nähere 
Beziehung ſteht. | 


Die Bemerkung (©. 426), daß nobilissimum 
scortum nur im Hinblid auf die Zukunft gefagt 
feyn koͤnnte, ift ſchon unmahrfcheinlich, wenn, wie 
in den Ausgaben, per id tempus voraudgeht, liedt 
man aber mit den Sandfchriften nobilissimum id 
temporis scortum, fo kann gar nicht mehr von ei- 
ner foihen Erklärung die Rebe feyn. Die Beden: 

‚tung „bekannt“ hat Ref. Gel. Anz. 1840. Nr. 33. 
für nobilis bey Horaz nachzumeifen gefucht; ganz 
zu unferer Stelle paßt aber Liv. XXXIX., 9, 5. 
Scortum nobile libertina Hispala Fecenia 
zufammengebalten mit 12, 1. Hispalam, indidem 
ex Aventino libertinam, non ignotam viciniae, 
©. 440 heißt es bey Erklärung des Scherzes (IT. 
2.) gallam subigo: „Galla signifie la table 
sur la quelle un savetier etend et bat son cuir.“ 
Woher dieß flammt, iſt nicht wohl zu ermitteln. 
Daß galla einen Gallapfel beveute, hat ſchon 
Zumebus Adv. XVIIL, 4. bey Erklärung diefer 
Stelle gelehrt. Man kann aber auch vergleichen 
Plin. N. H. XVI. 6, S. 9 gallam coriis per- 
ficiendis aptissimam. Im Folgenden koͤnnten die 
Worte: sutorium hoe habetur instrumentum 
auffallen ; doch gehört zu den instrumentis in wei: 
terem Sinne auch dad atramentum. 
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Bey Erklärung des Scherzes, mit dem Cicero 
den Pompejanern antwortete, welche ihm vorwarfen, 
er käme zu ſpät; (II. 8, 7.) Minime sero veni, 
nam mihil. hic paratum video, wird geſagt, ve- 
nisse sero bedeute „etre ven tard“ und „Eire 
venu à P’heure du.souper.“ , Dad Lestere 
ift allzu Teichtgläubig von Pontanus angenommen, 
welcher bemerkt: „sero in Ciceronis Tesponso 
non tarde notat, sed ipsum coensae tempus 


sive vesperam,“ was er burc eine Stelle bes 


Apuleius und einige Verſe Martial’3 belegen will; 
allein bey Apulejus (Miles. III. 12.) heißt sero 
nichts anderd ald „geſtern Abend,“ und in ben 
Worten Martial's (VIIL, 67.) darf man nur bie 
von Schneidewin aufgenommene richtige Lesart: 


Ut iantes, sero, ‚Caeciliane, venis 
ftatt der bey Pontanus fi findenven 
Aut cur non sero, Caeciliane, venis 


geltend machen, fo ift es Mar, daß Gicero nicht fa: 


gen wollte: „Ich komme keineswegs gerade Recht 
zum Gfien,“ fondern „ich komme keineswegs zu 
fpät (zum Effen);“ denn Martial fagt dort u 
feinem viel zu früh erfcheinenden Gafle: „Du 
fommft fo früh, daß noch nicht einmal ein Feuer 
in ber Küche brennt, zum Frühſtück aber kommſt 
Du zu fpät.“ Daß übrigens der Scherz in ber 
Beziehung auf das Eſſen liegt, ift Far. Verglei⸗ 
chen läßt ſich noch der weiter unten angeführte Scherz 
in einem Briefe an Eaffius: Vellem Idibus Mar- 
tis me ad coenam invitasses, profecto reli- 
quiarum nihil fuisset, nunc me reliquiae ve- 
strae exercent. Cine derartige Beziehung liegt 
aber auch in andern Sprachen fo nahe, daß "man 
keineswegs mit Hrn. M., der ganz kurz „Nulle- 
ment“ gefchrieben hat, annehmen barf, es liege in 
den Worten Minime sero veni etwas Unüberfet: 
bares. 


(Sortfepung folgt.) 
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Die Bifgäfe gu Neuhurg dom Jahre, 
626 bis gum Jahwe 7A2: Pragramım zum, 
Schluſſe des Studienjahres 1827, von Wolf⸗ 
gang Scheidler, k. Profeſſor. Reuburg. 4. 
32 S. . | . , 


— . 
Das Dafeyn des Bisthums Neuburg an der Donau, 
welches Stein und Winter für die Jahre 740—801 


(809) nachzuweiſen fich bemüht Hatten, wurde von Plas 
Ad. Braun geradezu geläugmet, und nur von ihm fer 


viel zugegeben, daß eiu‘ Augäsbargsr Biſchof Sims 


pert einige Zeit Über fi) in Neuburg. aufgehalten habe. 
Diefer Ausſpruch Braun’s, dem nicht fogleich eine Zus 
rüchweifung erfolgte, gab Veranlaſſung, daß. Stein’s 
und Winter’ Refultate für unficher gehalten wurden, 
und „inachte fich fogar in den Gel. Anz. \1840, Nr. 73. 
&. 592) wieder geltend, wo Dr. Rudhart; unter. Bes, 
rufung auf Braun durchaus nichts von einem Bisthum 
Neuburg willen will.“ — Es hat aber Hr. Paper’) 
in einem eigenen Aufſatze „alle auf die Biſchbfe von 
Neuburg bezüglichen Nachrichten gefommelt, die ven 
raum. gemachten Eimbärfe beantwortet und widerlegt, 
und nicht nur die Exiſtenz eines Bisthums Nenburg wäh⸗ 
rend der Jahre 742—804 beflätiget, fondern. auch die 
Bekanutfshaft mit 4 Neuburger Bifchöfen vor dieſem 
Zeitraume geboten, fo daß fogar ein noch früherer 
Anfang des Bisthums vermurket- werden konnte, als 
Dein und Winter angeben.“ — Sp Hr. Sch, in ſei⸗ 
nem. Vorworte. Cr. hat es fich angelegen ſeyn laſſen, 
diefem Aufange nachzufonfchen mid war in. feinem Be: 
mähungen, ausnehmend glücklich, indem er fogar ent: 
deckt hat, daß „nicht etwa ein ander der andere 
Augsburger Bifhof ſich bloß eine Zeitlang 
zu Neuburg aufgehalten habe, daß vielmepe 
Augsburg während einer Reihe von 72 Jabs 
een, in welchenes Feine eigenen Biſfchöfe 
hatte, näamlih vom 9 670 an, von Neuburg 
aus mit diefem, gemeinfhaftlid vermwalte, 





*) Der Unterzeichnete muß bedauern, den Plager’ichen 
Aufſatz: „Gab es ein‘ Bisthum Neuburg an ber 
Donau ?“, der fich in dem Neuburger Eollectaneen: 
Blatt 1839 seg. befindet, bey Abfaffung vor- 
ftehenden Berichtes nicht vollftändig vor fich ge: 
habt zu haben. In dem einzigen bier befindlichen 
Gremplar dieſer Collectaneenblätteer fehlen bie 
Nummern 7, 8, 9, 10- 
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wurde, bis. zum Jahre 242.,00.dur Trennung. die 
alten Verhältniſſe eintrafen. 

Hat es nun mit dieſer dom Hrn. Sch, gemachten 
Entdeckung feine Nichtigkeit, iſt das, mas er bier im 
Vorwort behauptet, gründlich, d. i. and ven Quellen 
nachgemwiefen, dann. it feine Leiftung ein namhafter Ge 
winn für die vaäterländiſche Geſchichte, da es keinen 
Forſcher derſelben ſchon wegen des daran ſich Paüpfen 
den. Kultur⸗Momentes gleichgültig ſeyn kann, ob Baie⸗ 
arien im Tten und Sten Jahrhundert ein Bisthum mehr 
gehabt, als man zeither angenommen, oder nicht. Am 
Schluſſe des Vorwortes erſucht Hr. Sch. die Leſer, fein 
Werkchen richt gleich aus der Hand zu legen, wenn fie 
gteich auf der erſten Blattſeite leſen, S. Ruperts An: 
kanft und Wirken ſey in den Aufang des Ten Jahr 
hunderts geſetzt; auch mögen fie ſich daran: nicht ſtoßen, 
„Daß die Darfiellung ſich vorzüglich auf 
Uventin und Lazius gründes, deren Glaubmür: 
digkeit für Dicfe Zeit von Dicleu, und oft mit Nedt, 
in Zweifel gezogen wird,“ dagegen Haben fie doch aud 
recht viel Wahres und Richtiges! 

Sofort führt uns Hr. Sch. im Zeitranm von 116 
Jahren, d. i. vom Jahre 626 bi6 zum J. 742. 5 % 
Wahte vor, die hinter einander unzweifelhaft zu- Neuburg 
exiſtirt haben. Tutto eröffnet Die Reihe als eriter 
Biſchof; er verfah fein Amt von 626—636 oder 637. 
Ihm folgte 2) Hilarius (©. Largen) von 636-676, 
der nach Thofo’d von Ausburg Tode (665) und mih 
rend der fett dieſem Jahre eingetretenen Sedisvacanz WM 
Bermwaltung der Augsburger Diöcefe überkam um dad 
Yahr. E70 oder E71. Die Ugzufeiehenpeit der Schwo 
ben mit der drückenden fränkiſchen Pgerfchaft Hatte wum ı 
lich einen Abfall diefes Volkes von den. Franken in den 
Jahren 670, 671 zur Folge und dieß bewirkte denn 
auıh die Vereinigung Augsburgs mit Neuburg, 
weichenoch unter: des Hilarius Nachfolgern Degenbreit, 
Mauno und Wiggo foribeſtand. Der 3, Biſchof u 
PeuburgsUngsburg if Degenbrecht, der. zum Bi 
tpaum. um das Jahr E76 gelangte, berfelbe, den Di 
Augsburger Biſchofsliſten Dagobert —58 ſeine Re⸗ 
gierungszeit von 16 — 17 Jahren macht, daß man ihn 
zwiſchen die Jahre 676—693 ſetzen kann. Nach feinem 
Tode blieb der Biſchöfliche Stuhl wieder eine Zeitlang 
unbefeßt, propter. summam ectlesiarum Christam 
profitentäum persequutionem, fagt Bruſch, Epit. l. 
431., fo daß der 4, Manuo, erft mit dem Anflug 
des 8. Jahrhunderts als Degenbrechts, Nachfolger au 
treten Taın. 0 


GFortſetzung folgt.) 
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Gelehrte 


Münden‘ 
Nro. 220. 





Macrobe (oouvres completes), Varron ‘(de 
la langue ‚latine), Pomponius Medla 
(deuvres Eömpletes), avec la traduotion en 
frangsis, publides sous la direction’ de M. 
Nisard, professeur d’eloquence latine au 
college de. France. 
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(ortſehung ) 
Eine höchſt leichtfertige, den Macrobius frey⸗ 
lich nicht unmittelbar berührende, Erklärung findet 
fih ©. 349, 'wo ed heißt: ftatt Felicis mali, quo 


non praestantius ullum (IL 15.) hatten bie, 


Handfhriften und Ausgaben Virgil's (Georg. 11. 

127), dem biefer Vers angehört, praesentius, 
und dieß foll- bedeuten: „pomme dont le goüt 
est plus longtemps present à la. böuche que 
celni d’aucune antre.* Wer den folgenden Vers: 

Pocula si qnando saevae infecere novercae lieöt, 
muß dach ſogleich fehen, daß es ſich hier um etwas 


ganz Anderes handle, nämlich um die Brauchbat⸗ 


fit als Gegengift. 

Siecum dicendi genns w 1.) wird ©. 
457 ertlärt, „simple, ' c'est a dire sans ome- 
men.“ Richtig wird im Weiteren bemerkt, daß 
siccus hier nur im guten Sinne ftehen Sönne, übri- 
gend iſt durch jene Erflätung' nut eine &eite des 
Worted erſchöpft, ver im Folgenden das Wert Ro- 
ridum entgegen flieht. So ferne aber dort noch 
Pingue dabey ſteht, ift noch ein anderer Begriff 
darin zu ſuchen, und zwar der bed Körnigen,, 
Kernhaften, In dieſer Bedeutung ſtellt Cicero 

opt: gen. ı dic. 8 8, und Bruh 65, 202, sic, 
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verausgegedeu don Mrirgtiedern j 
der k. bayer. Atademig der Wiſſen ſchaften 


Becker's roͤmiſchen Alterthumern Th. T. 
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1845. 


eus mit sanus zuſammen, und ſagt in der erſteren 
Stelle: (Attici) sani dumtaxat et sicci haben- 
tur. . . Qui eum carean omni vilio, non sunt 
contenti quasi. bona valetudine, sed vires, la- 
cortos, sanguinem .quaerunt. Dieß zeigt, 
daß diefe Bedeutung von. dem kräftigen, körnigen 
Fleiſche eines Athleten hergenommen iſt, im Ge⸗ 
genſate zu, dem fetten, ſchwammigen eines Weich⸗ 
ing. Vgl. Varro bey Non. 395. 7. Persae, 
propter exercitationes pueriles modicas eam 
sunt consecnli corporis-ficcitatem, ut ne- 
que spuerent neque. emungerentur sufflatoque 
corpore essent, Aehnliches hat Cicero Tuse. 
V.'34, 99. und de Sen. 10. 


Bo die Erklärung in andere Disciplinen ber: 
Alterthumswiſſenſchaft übergreift, haben ſich manche 
grobe Unrichtigkeiten eingeſchlichen. So in Bezug 
atif antiquariſche Notizen. S. 420 heißt es, man 
habe auf dem Marsfſelde, beym Abſtimmen über 
eine Tiberbrücke gehen müſſen. Was S. 428 über 
den pons sublicins bemerkt wird, iſt no A. W. 
696 f 
zu berichtigen. Bey Erklärung der orte pontt- 
fit minori (&. 431) ergibt fi em bedeutender 
Anachronismus. - Diefen  Nanten follen nämfi Be 
fiebeh von Sulla hinzugefügten Pontifices geführt 
haben,‘ während" dom der Zeit won En. Flavius die 
Rebe if, der in der unmittelbarer vothergehenden 
Nöte in das Jahr d. St. 449 geſetzt wird. — 
Die Worte; A’ Timitation de la cite, Farméé 
rofnaine était divrisee en centiries® (S. 438) 
find fo gefaßt; Yaß-flö dem Unkundigen nur einen 
falſchen Begriff. von. der Sache - achen mn 
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‚  Befonderd merfwärbig. ift in,.diefer Beziſhung 
die Note zu dem Siherze des Auguſtus (II. 4.) 


über die Vertilgung feiner Tragövie Aiax, ©. 442: 
„In spongiam incunbuit. On se servait 
d’une €ponge pour eflacer ce qu'on avait, derit, 


avec le crayon; on donnait aussi une Eeponge 
aux gladiateurs avant le combat pour etan-- 


cher le sang de leurs plaies. ‘H arrivait 
quelquefois qu 'ils avalaient cette eponge pour 
mourir, plutöt que d’aller se’ battre. C'est A 
ces deux usages que fait allusion l’expression 
in spongiam incubuit.“ Hier fragt es fich 
erſtens, was unter dem crayon verflanden werben- 
fol. Jedenfalls ift aber Dagegen zu bemerken, daß 
man‘ auch das mit Tinte Gefchriebene mit: dem 
Schwamme wieder abzumwafchen pflegte. S. Be: 
ders Gallus Th. I. S. 169. Das Weitere aber 
ift eine gräuliche Verdrehung einer Stelle Seneca’s, 
welcher (ep. 70. 9. 17.) erzählt: Nuper in Indo 
bestiariorum unus e Germanis, "quum ad ma- 
tutina spectacula pararetur, secessit ad exone-. 
randum corpus. .. 'Ibi lignnm id, quod 
ad emundanda obscovena adhaerente' 
spongia positum est, totumin gulam farsit, 
et vi praeclusis fancibus spiritum - elisit. Ron’ 
demfelben Inftrumente fpriht auch Martial XIL, 
48. Hier ift aber am dasſelbe durchaus nicht zu 
denken. 


Die Notiz: „On appelait eneore delubrum 
une piscine placec à l’entree des temples, . . . 
racine dilugre“ (©. 452) iſt bier wie eine aus: 
gemachte Sache hingeftellt,; fie beruht aber auf einer 
ganz unverbürgten Voſſiſchen Etymologie. — ©. 
455, wo von den Saliern die Rebe ift, wirb be: 
hauptet, Seneca vergleiche, den Tanz derfelben mit. 
dem tactmäßigen Nieberfallen ver Hämmer einer 
Walkmühle; allein Seneg (ep. 15.:$., 4.) fagt 
nug: vell ille (saltus), ut ita-dicam, saliaris, aut, 
ut contumeliosius dicam, fullonius, und unter 
biefem saltus fullonius iſt dad Stampfen ber zu 
walkenden Gegenflände mit den Füßen zu ver 
fieben, wie Jos. Scaliger zu Varro L.L. V. (VL, 
48.) ‚ed. Bip. p. 137 f. gezeigt bat. 


Nicht viel beſſer ficht ed mit dem’ Mythologi- 
fen und dem Hiftorifchen. Die Notiz.(&. 426) 
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» Apollon yest ‚dit aijfeurs Agyldus“ beruht nur 
auf einer unrichtigen Lesart bey Horaz, Od. N. 
(nicht IL,” wie weiter oben citirt wird) 5, 21. — 
Semonia wird ©. 431 ald zu den „Semones, 
mot forme, de semihomines“ gehörig betrad: 
tet. Richtiger fieht fie wohl Hartung Relig. d. 
Röm. Th. II. ©. 131 (vgl. J. 43.) ald Göttın 
bes " Aderbaus an. — Bent ©. 437 bemalt 
wird; „On sait en effet qu’ Hercule s’appelait 
d’abord Hedractide,* fo iſt für's Erſte ſtatt be 
finnlofen Heraclide nad) Eust. 929, 42. zu fahre: 
ben "AAratosz es tft aber auch gar nicht davon 
die Rede, daß er .zuerft anders ‚hieß, ſondern baf 
der Sohn der Alkmene nicht .allein und nicht zuefl 
(d. i. ald der Erſte) diefen Namen trug, — Om- 
phis ald Name des heiligen Stiered der. Aeguptin 
(S. 438) tft wohl: nur ein Drudfehler für Onn- 
phis. — ©. 454 ift von mehreren vom Him 
mel gefallenen Schildern, ald Unterpfand dır 
Größe Rom’d die Rede. — Die Note zu dem al 
lerdingd Unrichtigen: Apud Athenas Atticas Areo- 
pagitae tacentes indicant (VIL, 1, 17.) macht es 
nicht recht Mar, worin der Fehler liegt. Es han: 
delt ſich bey Plutarch (Sympos. J., 1, 2.), wohn 
das Ganze entnommen fft, weder von der Dunkt 
beit, in deren Schooß der Areopag feine Sitzungen 
hielt, no von’ dem Stillſchweigen bes DOreftes, mit 
bier gefagt wird, fondem von bem Schweigen der 
den flüchtigen Oreſtes bewirthenden Athener. 


Befonbere. Beachtung hat das Eitterarhiflriht 
gefunden; und: in dieſer Weziehung läßt ſich auch 
für den weniger Gingeweihten. and dem bier Ge 
gebenen manche Belehrung fchöpfen;: indeffen gehen 
die Bemerkungen’ manchmal allzufehr in bad Tu— 
viale über. Die Anführung von Ausgaben ber er 
wähnten Schriftfleller hätte füslich unterjaffen wet: 
den können/ wurbe fie aber. einmal in ben Plan 
aufgenommen, fa mußten auch die letzten dreißig 
Sabre mehr Berüdfihtigung ſinden, als es hier ge⸗ 
ſchehen iſt. 


WUeber Feſtus wird, um mr ein Beyſpiel ar 
zuführen S. 452 berichtet, die verſtůmmelte Hand⸗ 
ſchrift desfelben, ſey im 6. Jahrhundert aufgefunden 
worden; die beſte Außgabe ſey noch jetzt die von 
Dacier in usum Delphini 1681 in 4., belamt: 





Lich ‚wird aber von dem nenefleh Herausgeber ge: 
rade dieſer Bearbeitung kein bedeutender Werth 
beygemeſſen. Haͤßliche Fehler, wie S. 449 Tur- 
ranianıs Nigrus, ©. 450 Licinius Stolus, 
kommen auch mitunter vor, ven denen wohl nur 
ein Theil dan Druder gur Laſt fällt, wenn gleich 
Diefe Bemerkungen nichts weniger als correct ge: 
drudt find. 


Ein Inder zu Macrobius ift nicht vorhan⸗ 


den, wad um fo mehr auffallen muß, da für Warro 
und Pompon. . Mela, welche beygegeben find. Es 


fcheint, dem Wearbeiter war die Mühe zu viel, bie- 


Seiterizahlen m dem Inder einer der früheren Aus: 
gaben nad der feinigen umzufchreiben, wenn er aud) 
einen neuen anfertigen wollte. Außerdem vermißt 
man die Figuren, auf welde in dem Eommentare 
zum Somnium Scipionis mehrfad Bezug genommen 
wird. Eben fo fehlen: aber auch zu Pomp. Mela 
die in den Bemerkungen verfprochenen Tafeln (plan- 
ches). 

Faſſen wir die Zeiftungen diefer Ausgabe des 
Macrobius zufammen, wobey von ber Ueberfegung 
bier kaum Die Rebe fen Tann, ba fie für den Deut: 
ſchen nur ald eine läftige, d. h. das Buch ver- 
theuernde Zugabe zu betrachten iſt: ſo läßt ſich 
nicht in Abrebe ſtellen, daß der Plan derſelben, we⸗ 
nigftens für die Saturnalien nicht Übel angelegt iſt, 
wenn man nämlich von Seite der Kritik nicht die 
Anfprühe macht, welde man am eine in Deutſch⸗ 
land erfihienene Ausgabe mit Recht machen würde. 
Es iſt der Text derjenigen Ausgabe gewählt, welche 
als die beſte betrachtet wird, und zwar erſcheint er 
hier nicht, wie dort, ohne ade weitere Nachmeife, 
fondern mit einer Auswahl der kritiſchen Bemerkun⸗ 
gen Anderer, an welche ſich ebenfalls eine Auswahl 
der feüber gegebenen Erklaͤrungen mit ‚mandherley 
Zufaͤtzen von dem Herauögeber anreiht, mit Woran: 
flellung_ einer dad Wenige, was wir über ben 
Schriftſteller ſelbſt wiſſen, und feine Werke befpre: 
chenden Abhandlung. Allein die Art -und Weiſe 
der Ausfüheung . diefed Planes: trägt von Anfang bis 
zu Envde fo fehr das: Gepräge der Leichtfertigkeit an 
fih, daß offenbar dad, was hätte erreicht werden 
Zinnen, ben weitem nicht erreicht worden ift, und 
namentlih alle Zugaben fo unzuverläßig find, daß 
fie bey Peiner wiſſenſchaftlichen Unterfuchung obne 


genaue Prüfung angewendet werben koͤnnen. Es iſt 
alfo dem WBedürfniffe emer neuen Bearbeitung des 
Macrobius nach keiner Seite hin abgeholfen, 

Vom VBarro erfcheinen bier nur die Reſte 
der Bücher de lingua latina, indem dad Werk de 
re rustica einem andern XTheile der Sammlung 
„recueil des Agronomes latin,“ zugetheilt ift, 
Wer der Bearbeiter biefer Bücher fey, ift nicht an: 
gegeben. Boran fleht eine aus Schöl’s Gefchichte 
der römifchen Literatur auögezogene „Notice sur 
le trait& de la langue latine.“ Der XTert ifl, wie 
auh ©. 593 bemerkt iſt, der Müllerifhe; und zwar 
ift diefer, fo weit ihn Ref. verglichen hat, mit los 
benswerther Gorrektheit abgedrudt. Doch find bie 
Fragmente ziemlich flüchtig behandelt und hier und 
da verflümmelt. - Es find nämlich meiftend die Worte 
aus den Werken, worm fich die einzelnen Sragmente 
finden, welche O. Müller mit aufgenommen hat, 
weggelaffen; bey einem Fragmente ded britten Bu: 
ched aber finden fih nur die Worte des Diomedes, 
nit die ded Varro. In dem erfien Fragmente 
aus dem eilften Buche finden fi) bey Müller zwey 
Stellen vereinigt, eine aus dem 22ten und eine aus 
dem A1ten Buche. Hier iſt nur jene angeführt; 
diefe fehlt ganz. In den Fragmenten ded 24ten 
Buches findet fi) Proloquium ut (flatt est) sen- 


'tentia und Quum indidem haurierunt (flatt bau- 


rierint). Gewiß Fehler genug, da das Ganze mit 
der Weberfeßung nur eine Seite einnimmt. : 

Die Ueberſetzung ift in ähnlicher Weife, als 
die bed Macrobius gehalten. Eine „Table alphabe-' 
tique des mots dont Varron donne T’etymologie“ 
fieht vor den Tragmenten und den „Notes sur le 
traitdE de la langue latine,“ welche nur zwey 
Blätter füllen, und theild Citate, theild fachliche 
Erklärungen enthalten, bey welchen auffallend ift, 
daß auf Macrobius, obgleich fich mehrfache Gelegen: 
heit dazu ergäbe, keineswegs die Rückſicht genom⸗ 
men ift, welche man bey einem in demfelben Bande 
enthaltenen Schriftfteler erwarten follte; ein beutli- 
cher Beweis, daß die Wereinigung der beiden Schrift: 
fleller nur auf äußeren, zufälligen Gründen beruht. 


GSchluß folgt.) 


785: 
Die Bifhöfe zu Neuburg von Jahre 
626 Bis zum Jahre 742. 





(Fortſetzung.) 

Dieſer Manno, deſſen Neuburger Didcefe mit der 
Regensburger vereinigt wurde (nach Lazius, migr. 
gent.) und der doch auch Bifchof von Augsburg 
war, iſt wohl zu unterfcheiden von einen fpäteren 
Neuburger Bifhof Manno, der auf der Dingolfinger 
Synode 772 unterzeichnete. Das richtigfte Jahr der 
Drdination des erſteren Manno fcheint Hrn. Sch. Das 
J. 702 zu feyn, weil bier bey der Theilung Banerns 
die Linder am Lech und in Schwaben dem 
Teteachen Theodoald zuficlen, der als religiöfer Fürſt 
gewiß die Wiederbeſezung des vermwaisten Reuburger 
Bifchofeftuhles veranlaßt haben wird, zumal Theodoald 
feloft zu Neuburg refidirte. Unter Manno ſtand einer 
gemeinfchaftlihen Verwaltung dee Neuburg: Yugsburger 
mit der Regensburger Diöceſe (feit 721) von Seite der 
politifhen Verhältniile Fein Hinderniß im Wege (!). 
Das am Ente der Abhandlung mitgetheilte Verzeichniß 
der Neuburger Biſchofe giebt als Ausgang von Man: 
no’E Regierung das J. 721. — 

Den Schluß diefer Bifhöfe macht Wiggo oder 
Wicho,, auch Beichterb, Wikterp geuannt. Er war 
Regensburger Bifchof, und da mit feince Diöcefe 
die Neuburg = Augsburger vereint war, auch Bifchof 
Diefer benden Sitze und regierte von 724— 748. Seit 
739 jedoch hatte er fi} von Regensburg hinwegbege⸗ 
ben, aber er ift auch noch nach feinem Abgang von 
dort Ordinarius. der Regensburger Diöcefe geblies 
ben, fo daß alfo unter ihm im firengen inne eine 
Eumulativs Verwaltung der Regensburger 
und Uugsburg- Neuburger Diöceſe beftanden 
bat. Der vom b. Bonifecinus 739 für Regensburg ver: 
ordnete Biſchof Gaubald (Gaibald, Perg Il. 346) 
id — was aud die Vita S. Bonifacii fagen mag — 
des Biſchofs Weichterb’8 Vicar gewefen; hier entſchei⸗ 
det dem Hru. Sch. Aventin, der fagt: Bonifacius 
— Geovaldum — socium Wictesho, qui senio 
confectus, adsciscit. Erſt nah Wicterp'8 Abſetzung 
— ob merita sua, giebt Lazins an — im J. 748 
hörte dieß Berhälthig auf und Gaibald war forton 
wirdticher Biſchosff. Don Neuburg aus, wohin der 
hochbetagate Wieterp 724 gegangen war (nicht etwa von 
ſcinem Ktofter gu Tours aus) regierte dieſer ald Or⸗ 
dinarius feine Regensburger Biöcefe, verwaltete aber 
auch das Bischum Neuburg: Augsburg, bis er Im 
J. 742 für Neuburg allein oredinirt wurde. Im 
Schreiben v. 3. 739 (foll beißen .738, fo wie das vom 
Hrn. Sch. auf den 29. Dt. 739 angegebene Schrei⸗ 
ben Gregor III. auf das 3. 740 zu flellen ift) an die 
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Biſchoſe von Daloarjen uud Alemannien firht Vig ge 


als dee ähteſte ‚oben an; von allen Erklärern if er 
als Biſchof der Diöceſe Augsburg beſſer, meint Hr. 
Sch. Neuburg: Augsburg, — gedeutet morben. 
Ben dein Gefhäft der Blsthumsordhung Bayerns, dr 
Hr. Sch. nach Wind zu Neuburg vornehmen läk, 
hätte Berifarius Feinen deffenen, erſaßreneren Gehlifen 
finden mögen, ald den Neuburger Wiggo, der 27 Jahre 
hindurch reinbaperifcher und wieder 14 Jabre ale: 
manniſch-bayekiſcher Bifchof gewefen war: Einen 
folhen Mann konnte Bonifacius ben diefer Angelegen: 
beit um fo weniger umgeben, als damals nur der ein 
zige Vivolo im eigentlichen Bayern exyiſtirte. [kag 
denn aber Neuburg nicht in dieſem eigestttichen Bapern, 
und war Wiggo nicht, nad Hrn. Sch, Biſchof von 
Neuburg? Uud dann, wenn Wiggo ſich fo brauchbar 
erivies, warum wurde er deßungeachtet abgefeht?] 
Wie lang Wiggo Über Neuburg und Augsburg te 
gierte, giebt Lazins, freylich mit einigen Anachronidmen, 
an, wenn cr fagt: „Zacharias regente Carolo Bege 
duos episeopös ‚ordinevit, Wicconem in.novam ci- 
vitaten et Bozilonem in Augustam.“ — Da Jade 
rias erft den 30. November 741 Papft wurde, die be 
zeichnete Ordination aber auf Veranlaſſung Katl Mar: 
tells gefhah, den Hr. Sch. erſt im 3. 742 flerden 
It; fo Fann In der Bazffchen Stelle nur das 9. 743 
gemeint fenn, im welchen Jahre bie Franken unte 
Karlınann und Pippin in Bapern eingedrunge 
find und alles Land bis au den Lech in Bei 
genommen haben.*) (Zortf. folgt.) 


*) Franci — in Bajuaria usque de Lech fr 
gen die Andal.- Nazur. Alſo haben v. Pelbe 
fen und feine Machtzeter. geſchloſſen, erſtretfte id 
Baioarien weſtlich des Lechs; wirklich hot Pat 
ein Weſt-Baioarien zwifchen Iller und Id 
auf Diefe Stelle hin angenommen. Hr, Sch. wid 
aber aus dem bier glei mitzutheifenden Be: 
fpiele etfennen können, wie die Chroniſten jener 
Zeit das Wörtlein „im gebraucht haben: 
Pers I. 88. zum J. 787 fagen Die einheims 
ſchen Annal. Juvav. 'minores: „Karolus Be 
neventum adquisivit et dedit S. Petro; inde 
abiit et venit in Baioariam super fluvium 
Lech etc.* Zum darauf folgenden Jahr 788 et: 
zählen diefelben Annalen: „Tassilo captus et 
4onsus est. Carolus prim:o venit: in Bsioa- 
riam.* Wie Pointe der Annaliſt, ee noch fein 
"venit,in Bejger. super Auyium Leck von Us 
gen hatte, doch nad .fagen: Caral.grimo ve 
nit in B.; wenn er fhon das Jaßt vorher 
in B. gewefen ſeyn läßt? — “ 
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ber B.baper. Akademie der Wiſſenſchaften 
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6. November. 
1845. 





Reiſe in Oſtindien, in Briefen an Alexander 
von Humboldt und Carl Ritter, von Beoc 
pold von Drlid. leipzig 1845. 





Ein Antrieb, nicht nur der Wißbegierbe, fon: 
dern von jugenblich ritterlicher Art war es, welcher 


den eben genanngen Reiſenden aus dem Vaterlande 


hinweg nach Indien führte. Die Kunde von den 
unglüdlihen Greigniffen, welche die brittifche Armee 
im 3. 1841 in Kabul betroffen hatten, wedte in 
Europa allgemein die Beforgniffe, daß dieß der An⸗ 
fang eines längeren, ſchweren Kampfed für England 
feyn werde. Da regte fih in &. v. Orlich ber 
Wunſch, eine fo günftige Gelegenheit, fih in Waf⸗ 
fenthaten zu üben, benußen zu dürfen, und was 
er wünfchte, dad ward ihm durch die Gnade feines 
Könige und ein bereitwilliged Entgegentommen bes 
englifhen Mimfleriumd gewährt. Freylich gelang es 
ihm nit mehr, an dem eigentlichen, entfcheibenden 
Feldzuge nach Afghaniflan thätigen Antheil zu neh: 
men, diefer war, ald er dem Schauplab des Krie: 
ges in Ferospur fi) nahete, bereits fi egreich been⸗ 


digt; deſto eifriger dagegen beutete er die Gelegen⸗ 


heit aus, fi) in dem Lande, das des Wiſſenswür⸗ 
digen, befannten wie unbefannten, fo Vieles dar: 
bietet, Anfchauungen und Erkenntniffe zu eigen zu 
machen, von denen fein Wert eine reich ergiebige 
Fundgrube iſt. 


Dieſem Burke merkt man in feinem Inhalt 


wie in feiner Form die Schule an, in welder fein 
Berfafler gebildet wurde: jene Schule, welche bie 
Natur der Länder und ihrer Bewohner eben fo ge: 
nau und richtig in's Auge faflen, als in meifterhaf: 


Der Lefer fühle: 


ten Zügen fie beſchreiben lehrt. 
fih, gleihwie ein perſönlich Mitreifender, auf. lebens 
digſte Weile in den Kreis ber Beobachtungen und, 


Erfahrungen hineinverſetzt, welche "der Befchreiber 
ber Reife auf feinem Wege durch ein Land ver Natur⸗ 
Herrlichkeiten für ihn gefammelt hat; ber wörtlichen: 
Darftellung kommt noch in höchſt beichrender Weife 
die des künſtleriſchen Grabfticheld zu Hülfe: dem 
Zerte: felber find. eine Menge wohlgelungene Abbil⸗ 
bungen eingefügt, welde theils nad den. treuer: 
Srtginalzeichnungen einheimifcher Künſtler zu Agra 
und Pasna, theild nach eigenhändigen Skizzen des 
Verfaſſers ausgeführt find. So fieht Orlich8 Reife 
durch ihren Gehalt wie durch ihre Außflattung als 
ein ehrendes Denkmal des deutfchen Geiftes ,. eben: 
bürtig neben den gefühmteften neuern Werfen ber 


andern mit Indien in engerem Verkehr fiehenden 


Stationen da. 


Wir wollen im Nachftehenden den Verfaſſer 
wenigftend auf einigen Partieen feiner Wanberun: 
gen begleiten. 


Daß. man in 37 Tagen den Weg von South: 
bampton leicht nach Bombay zurüdlegen könne, wer hätte 
noch vor wenig Menfchenaltern dieß. zu Waſſer aber 
zu Lande für möglich gehalten! Dem Keifenden 
felber erfchien e8 wie ein Traum, ald er, der noch 
ben Anfang des July in England verlebti hatte; 
fhon am 6. Auguft 1842. ſich mitten in einer für. 
ihn ganz neuen Belt, in Indien, an dem längfk 
erfehnten Ziele feiner WBünfche fand. Durch Dampf 
ſchiffe von der englifhen Küfte bis an die ägnptifche, 
dann, mit Ausnahme der verhältnigmäßig Fleinen: 
(nur 21. Meilen betragenden) Strecke auf d dem Rab. 
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mud⸗Kanal, abermal® durch ein Dampfichiff, daß 
den Nil befährt, gelangt man in weniger als 
20 Tagen bis nad Cairo. Won’ da führen die ‘von 
Mehemed Ali eingerichteten Poften den Wanderer in 
höchſtens 16 bis 18 Stunden nah Suez, deſſen 
Hafen unfer Reifender am 22. Tage nach feiner 
Abfahrt aus England verließ, am 29. Tage mit 
der Eife des Dampfes die Bay von Aden erreichte, 
und, wie ſchon erwähnt, noch vor Ablauf bes 37. 
Tages im Hafen von Bombay landete. 

Der erfle Zag des Audruhend auf dem feiten 
Lande, nach ber zwar verhältnigmäßig kurzen, da⸗ 
bey aber dennoch nicht beſchwerdeloſen Seereife war 
ein Sonntag. Unfer Reifender bradte einen Theil 
desfelben, der Einladung zu ihrer Tafel folgend, in 
Gefellfchaft der brittifchen Offiziere zu, deren Regi⸗ 
ment in jenem Anbau an Bombay, der auf ver 
Halbinſel Colabah fid) ausbreitet, feinen Aufenthalt 
hatte. Aus diefem fröhlichen Kreife blühender jun⸗ 
ger Mänıter erlagen wenige Tage nachher zwey der 
Gholera, mehrere andere wurden von einem heftigen 
Fieber ergriffen; unfer Landsmann verdankte viel- 
feiht fein Bewahrtbleiben vor jedem folchen Unfall 
zunächſt dem Aufenthalt auf dem Landfik und ber 
freundlichen Pflege im Zamtlienfreife des General 
Bart, an den er vom gelehrten Obrift Sykes 
durch einen Brief empfohlen war. Wenn er aber 
auch für feine eigene Perſon von der Damals in 


Indien herrfchenden furcdhtbaren Seuche verfchont.. 


blieb, fo mußte er dennoch fie in all ihren Schred: 
niffen fihb nahe kommen ſehen, ald er auf dem 
Dampfſchiffe Zenobia mit den Zruppen, welche Sır 
Charles Napier an den Indus führte, feine neue 
Seereiſe machte. Das Dampffhiff hatte am 8. 
September ben Hafen von Bombay verlaflen; es 
fanden fi) auf demfelben, außer dem fommanbıren: 
den General, 22 Offiziere, 150 europäiſche Sol: 
daten mit 23 Frauen und 27 Kindern, 60 Sepoys 
und 61 Dieners auf einem befondern, von dem 
Dampfihiffe ın Schlepptau genommenen Boote wa: 
ren die Pferde untergebracht... Schon in der erften 
Nacht der Fahrt ergoß fich der Regen in Strömen; 
die Soldaten mit den Frauen und Kindern fo wie 
mit den Dienern, auf dem offenen Verdecke zufem: 
mengebrängt, fallen und lagen in dem Wafler, das 
aus den Wolken fo wie auß ben hoch heranfprigen: 


der Cholera 


70 


den Meereöwogen über -fie hinfloß, der Wind wehete 
empfindlich kalt; dabey war‘ für dieſe große Schau 
von Menfchen keine Gelegenheit zur Bereitung war: 
mer Speifen zu finden; Thee, Schiffözwiebad und 
Branntwein waren dad Einzige, dad fie zur Nah: 
rung und Grquidung haben konnten. Der peinlice 
Zuftand diefed armen Volkes wurde nur wenig er: 
leichtert, ald am darauf folgenden Tage die Some 
brennend heiß auf fie herunterſtrahlte. Der Dampf, 
der bey folder Wärme, welche durch die heizende 
Kraft der Mafchine nody vermehrt wurde, aus de 
naſſen Deden und Kleidern emporflieg, wirkte fal 
erftidend; fchon um 9 Uhr des Vormittags Außer: 
ten fich die Folgen des furchtbar ſchnellen Wechſels 
der Temperatur und ded Einflußed der verpefteen 
Luft, drey Perſonen wurden von der Cholera befal 
len, wovon die eine noch an demfelben Tage ſtarb. 
Am darauf folgenden Tage vermehrte ſich die Zehl 
der Erkrankten auf einige vierzig, Davon mehrere 
fhon vier Stunden nad) dem Anfall ftarben; um 
für die Kranken Raum zu gewinnen, mußten die 
Todten unverzüglich in ihre Decken eingenaͤht und 
mit Kugeln belaſtet ind Meer geſenkt werben; bir 
nen vier Tagen waren 45 europäifche und 2 = 
difhe Soldaten, 3 Matrofen, 4 Frauen und 3 
Kinder ein Opfer der Seuche geworden und als tab 
Schiff jest bey Kuraschy vor Anker gehen konnte, 
da wurden einige und dreyßig Cholerakranke mit 
den noch des Gehens und Stehens fähigen, verglei: 
hungsweife Gefunden ans Land gefegt. Wenn felbk 
in einer europäifchen Stabt mitten unter den Be 
quemlichkeiten des bürgerlichen Lebens und den Hilf: 
mitteln der hochgefteigerten Heiltunde, da, wo fü 
die meiften Kranken ein binlänglid großer, abge 
ſchiedener Raum zu finden ift, die Erſcheinungen 
etwad ungemeim. Furchtbares find, 
was mußten fie erfi in den engen Räumen eine 
Schiffes ſeyn, wo jeder Schrey des Schmerzend ta 
Kranken oder ded Jammers der Hinterbliebenen ge 
bört wurde, jeder Bid, fobald man aus ber 
gen Kajüte hinaus ind Freye trat, auf Sterbende 
oder auf bie von Angft und Schmerz verzerrten Gr 
fihtözüge der eben Erkrankenden fiel. 


(Bortfepung.) 
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Moacrobe (oeuvres completes), Varron (de 
Ja langue latine), Pomponius Mela 
(oeuvres completes), avec la traduction en 
francais, publiees sous la direction de M. 
Nisard, professeur d’eloquence latine au 
college de France. 


Schluß.) 


Mehrere Unrichtigkeiten enthalten in der Bemerkung 
über das urſprüngliche Alphabet die Worte: „Voici 
ceux, qui paraissent avoir manque dans cet al. 
phabet primitif et qui ne furent introduits que 
plus tard: I’ R. qui etait remplace par un D., 
le G. an lieu duquel on se servait du C.; PX 
remplace soit. par un simple C. ou par CS,, le 
Z. que suppleait CS., ou GS., ou meme SS.“ 
Das R wohl den älteften aus Griechenland einge: 
führten Buchſtaben angehört habe, fagt Conr. Schnei- 
der Gr. Th. J. 8.340. Sollten die mit R vermanb: 
ten Buchſtaben angeführt werden, fo hätte in feinem 
Falle S. vergeffen werben dürfen (daf. ©. 341). 
Im Folgenden könnte man vermuthen, der Verf. 
babe fchreiben wollen; IX que suppleait CS., ou 
GS., on meme SS., le Z. remplace soit par le 
simple D. ou par DS., wobey noch immer auf: 
fallend genug wäre, daß G. einmal unter den feh⸗ 
lenden, dad andere Mal unter den ergänzenden 
Buchſtaben vorkäme. Nah Schneider a. a. O. ©. 
373 ıft das Wahre, daß noch in fpäterer Zeit Ei: 
nige flatt X. fhrieben CS. oder GS. Uebrigens ift 
Har, daß durch dieſe wenigen Buchftaben ‚die oben 
erwähnte Zahl von 16 nicht zu der fpäter gebräuch⸗ 
lichen Zahl ergänzt wird. _ 

Sm Ganzen erfcheint Varro ziemlich Färglich 
auögeftattet. Befler iſt Pomponius Mela be 
dacht, welhen Hüot bearbeitet bat, ber in dem 
„avertissement des editenrs“ als '„le savant edi- 
tenr et continnatenr de Malte-Brun“ empfohlen 
wird, und ©. 672 felbft als fein Werk anführt: 
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„Voyage geologique en Grimde, qui fait par- 
tie du Voyage dans la Russie meridionale 
ete. execute 1837 sous la direction de M. A. 
de Demidoff,“ woraus fi abnehmen läßt, baß er 
binlänglich mit geographiſchen Kenntniſſ en ausgerüſtet 
an's Werk ging. 


In einer „Notice sur Pomponius Mela,“ 
welche voranfteht, wird vorzüglid bie Anficht derer 
beſtritten, welche Mela zu einem Bruder des Philo⸗ 
fophen Seneca machen wollten, und die Bebeutung 
dieſes Schriftftelferd für die alte Geographie nad: 
gewiefen. Der Text ift Der zweyten Bipontiner 
Ausgabe v. 3. 1809 entnommen, doch mit einzel: 
nen Aenderungen, vgl. S. 689 f. Die Ueberfeßung 
bietet nichts Beſonderes dar; eine ſchätzbare Zugabe 
bilden aber die Bemerkungen, welde theild unter 


ber Ueberfegung ftehen, theild, fo ferne fie länger 


find, als „Notes supplementaires“ ©, 663 bis ° 


” 701 diefer nachgebrudt find. Sie berühren theil- 


weife die Anfichten anderer alter Geographen, vor- 
zugsweiſe aber find fie darauf gerichtet, Die alten 
geographifhen Namen mit den jegigen in Einklang 
zu bringen. Die „Notes supplementaires“ um= 
faffen mitunter auch dad Naturhiftorifhe; hier und 
da, wie ©. 672 ff. über daß fhwarze Meer und 
die Krim, ©. 687 über das Caspiſche Meer, 
ſchweifen fie etwas weit aus; doch find fie im Ganz 
zen mit vieler Einfiht gefchrieben, und gewähren, 
da auch die neuere geographifche und Reiſe-Littera⸗ 
tur theilmeife benügt iſt, denjenigen, welche dieſe 
Studien nicht in weiterem Umfange betreiben, manch⸗ 
fache Belehrung, wenn fohon in dem „avertissement 
des editeurs“ mit den Worten: „Ses noles . 
forment nn traite complet de geographie com- 
parée“ offenbar zu viel gefagt: if. . 


Ein „Index“ und eine „Table des matieres 
de la Geographie de Pomp. Mela“ macht den 
Beſchluß des Ganzen. 


k. v. Ian. 


3 
Die Bifhöfe zu Neuhurg vom Jahre 
626 bie zum Jahre 742. 





(Fortfepung.) 


Diefe politifche Veränderung mar die Beranlaffung 
ber Trennung NReuburgs ven Augsburg, nachdem beyde 
Bisthämer feit 670, alfo 72 Jahre, vereinigt geweſen 
waren. Wicco, nun blog für Neuburg Bifchof, wurde 
748 vom Bonifacius abgefegt. — Das Jahr 742 be: 
zeichnet nach Hrn. Sch. in der Geſchichte von Neuburg 
den Anfang einer neuen Periode, die er bey einer an 
dern ©elegenheit zu befprechen vorhat. " 


Um Schluſſe feinee Abhandlung fpricht er feine 
Ueberzeugung dahin aus: „daß ein Bistum Neu: 
burg ſelbſt für die frühe Zeit vom 3. 626— 
742 nicht mehr zweifelhaft ſeyn fönne.“ 


. Solche Bewandtniß bat es mit des Hrn. Sch. 
Entdedung von 5 Neuburger Bifchöfen! — Einen bie: 
ber gehörigen Bijchof jedoch hat er, wie es fcheint, un: 
beachtet gelaſſen. Derfelbe, Lazius, aus defien Schrift 
Hr Sch. den erften (Tutto), 4. (Manno) und 6. 
(Wiggo) Neuburger Bifchof genoinmen, führt ©. 242, 
edit. Francf. 1600, fol. vom 9. Emmeran Folgen: 
des an: „Landebertus, Theoberti tertiı filius, et 
Theobaldi sequentis pater, habuit in matrimonio 
Blutradam quandam: qui instinctu Orcae sororis, 
snae meretricis, S. Emmerannum occidit, epis- 
copum Nouae ciuitatis supra Ratispo- 


nam, circa annos Domini DCLII.“ — Hier Haben’ 


wie denfelben Ausdrud für den Bifhofsfig Em⸗ 
meranı’d vor und, wie bey Tutto (Nouae ciuilatis 
supra Ratisp. prarsul, p. 231); der, glauben ıwir dem 
Lazius, neben Wilo oder Philo, Laureacensis ar- 
chipraesul, und Erkkenfrid,. Patauiensis praesul, 
einer der Gehilfen des h. Ruperts ben feinem Bekeh⸗ 
rungsgefchäft der Bayern gewefen wäre. — Die 4 
bayerifchen  Bifchöfe, an die .Papft Gregor III. ein 
Schreiben gerichtet, zählt Lazius in folgender Ordnung 
auf: Wilo (Lorch), Sidonins (Passau), Erim- 
bertus (Freising) et Wicco apud Nouam ciui- 
tatem prope Ratisponam. Die Eintheilung 
Bayerns in A Bisthümer theilt derfelbe Lazius aus ei: 
nem alten Annalen:Eoder fo mit: dee T. Joannes zu 
Salzburg, der 2. Erimprecht zu Zreifing, der 3. 
®ibolpb, Ratisponensis ecclesiae sedem accepit; 
der 4, Bilibaldus; in loco, cui vocabulum est 
Aichstet etc. Wirkte nun, was bekannt genug ift, 
&. Emmeram zu Regensburg; fo muß dieſe noua 
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civitas sapra Raetispenam, oder: propo Retfieponem 
Regensburg ſelbſt feyn, nicht aber Neuburg; was 
noch. heutlicher aus der Beſtimmung der Bazifchen 4 Bir 
fhoffipe wird, wo Lord, Paffau, Zerlfing und Noua 
ciuitas prope Ratisponam (Regensburg) ges 
nanne werden. Unter ben A Bisthuwmsfigen befindet 
fig bey diefer Aufzäplung Neuburg nicht. Mit die 
fem Ausdrucke: Nova civitas vergleiche man Wittus 
kind's Stelle: zum 9%. 954 bey Perb V. 467: „Hein- 
ricus vero Novam urbent obtinuit; Reins« 
burg pene omnis proxima nocte concremata. Diefe 
Nova urbs ift die Neuftadt Regensburgs, von der 
Altftadt durch die Bachgaffe gefchieden. Es ift alfo nah 
dem Raute der obigen aus Lazius angeführten Stellen 
nichts weniger als Blar entfchleden und ausgemacht, daf 
TZutto und Wicco, — welch' Lebteren Hr. Sch. ohne⸗ 
bin zu einem Regensburger, eigentlid, Regensburg:Neus 
burg⸗Augsburger Biſchof macht —, Neuburger Bi 
ſchöfe gewefen feyen, und Lazius, der zwar nach eige 
nem Geſtändniß Bayern mehrfach bereift*), fcheint nicht 
einmal von ter Dertlichkeit, die Hier iu Frage ficht, 
eine, deutliche Vorftellung gebabt zu haben; Doch legen 
wir hierauf Fein fonderliches Gewicht. — Weßhalb wurde 
nın ©. Emmeramm, der Episcopus Nouae ciuitalis 


.‚supra Ratisponam nicht eben fo gut. den Weuburger 


Bifchöfen vom Hrn. Sch, zugezählt, wie Tutto? 


) Hier die Stelle p. 233, merfiwürdig zugleich wer 
gen ihres ungerechteyn Urtheils über die Alt 
bayern zu Lazius Zeit! „Fuerunt olim Balı, 
eorumque soboles ac propagines Boiarii, mul. 
tis seculis humanitate ac cultu cum corporis 
tum ingenii, prae caeteris Germaniae Galliae- 
que populis celebrati; a qua tamen hodie 
longe digressi, nec optimi principis 36 

. justitise observantissimi juste latis legibus 
cohercerj satis possunt. Quin auarl- 
ciae addicti, aduenas paulo durius 
tractare pergunt: id quod et nos mul- 
fis itineribus experti confestamur“ 


s (Sortfegung folgt.) 


⁊ 


Gelehrte 
München. 
Nro. 222. der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


berauögegeben von Mitgliedern 


Anzeigen 
6. November. 


1845. 





Reife in Dftindien, in Briefen an Alerander 


von Humboldt und Carl Ritter, von Leo: 
pold von Drlid. 





(Fortfegung.) * , 
Kuraschy, in deffen Nähe damald eine Abthei- 
fung bes brittifhen Heeres von 2000 Mann im 


Lager flund, empfängt durch feine Lage, in der Nähe 


der Mündung des Indus, eine nicht geringe Wich⸗ 
tigkeit für den Verkehr dev Bewohner des Sind mit 
anderen Ländern. Nach feinem Ausfehen follte man 
ed kaum erwarten, daß bier Leute von fo bedeuten: 
dem Bermögen leben, daß ihe Credit vom Euphrat 
bis zum Ganges reicht, ihre Anmeifungen durd) 
ganz Indien gleich baarem Gelde flehen, denn Ku- 
vaschy, dad nahe an der Stätte des alten Crocala 
ſich angebaut bat, ift ein Pleiner Ort mit engen, 
ſchmutzigen Gaflen und mit unanfehnlihen, aus 
Lehm und Holzwerk oder aus Badfleinen errichteten 
Höufen. Bon feinen 14000 Bewohnern find faſt 
zwey Drittheile Hindus, in deren Händen hier wie 
überall im Sind der Handel und, dad meiſte baare 
Geld ded Landes if. Hierdurch vor Allem bilden 
diefelben eine .nicht unbedeutende Macht ded Landes, 
in deffen Städten und allen für ihr Gewerbe gün- 
ſtigen Ortfchaften fie überall ſich verbreitet haben, 
fo daß man annehmen kann, daß der fünfte heil 
der Bewohner der Städte im Mittel aus Hindus 
beftehe, und daß diefelben überhaupt ben ſechsten 
Theil der Gefammtbevöllerung des Sind bilden. 
Sie erbulden den Drud, der in religiöfer wie in 
gefelliger Hinficht auf ihnen laſtet, mit jener Unter 


würfigkeit und Gefchmeibigkeit, welche im Allgemei: 
nen den Juden unferer Länder eigen ift; zufrieden 
mit dem flilen Beſitz, den ihr Fleiß ihnen ver: 
ſchaffte, fuchen fie im Aeußern fo wenig auffallend 
als möglich zu erfcheinen; fie tragen den Bart und 
Zurban der Mufelmänner, fügen fi felber, fo 
weit ihr Geſetz dieß erlaubt, in die Gewohnheiten 
und Sitten derfelben; ihr ganzer Aufzug ift eher 
arm und ſchmutzig, ald reich zu nennen. 


Für die Sicherheit der Perfonen wie ihres Ei⸗ 
genthums mag, unter ber jebigen Gewaltherrfchaft 
der Amyıd aus dem Stamme der Beludſchen, 
ein ſolches vorfichtiges Benehmen nothwenbig feyn, 
denn der heutige Zufland der eigentlichen alten Be⸗ 
wohner ded Landes, der Jats, die fich vorherrfchend . 
mit Feldbau und Viehzucht befchäftigen, ift, ob⸗ 
gleich fie Glaubensgenoſſen ihrer Unterbrüder find, 
im böchften Grade bedauernswerth. Mehr ald die 
Hälfte des Ertrages ihrer Arbeit müflen jene recht: 
mäßigen Beſitzer ded Bodens an die barbarifchen 
Ereybeuter abgeben, welche feit 1785 aus den Ge: 
birgen und Steppen von Nordweften ber ſich ein- 
brängten, ben damaligen, angeblid noch abaſſydi⸗ 
fhen, tief entarteten Herrſcherſtamm vertilgten, und 
feitvem, obgleih fie kaum den zehnten Theil ber 
Bewohner des Sind bilden, mit rüdfichtölofer Härte 
da fchneiden und ärmten, wo fie nicht gefäet haben. 
Mebrigend find diefe Beludſchen, — bie eigentliche 
Kriegskaſte des Sind — an fich felber, mitten un- 
ter den andern Völkerſtämmen der Nachbarfchaft, 
eine hoͤchſt intereflante Erſcheinung. Mehrere ihrer 
Gebraͤuche und Sitten gehören den mofaifchen Ge: 
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feßen an; ihre mündlichen wie fehriftlichen Weberlie: 


feungen. flimmen in.fo welen Stücken mit Denen 
. ber Juden überein, Haß man fie öfters als Nach— 
fommen der zehn Stämme Ifraeld betrachtet hat, 
welche früher ald die. Bewohner von Juda und Se: 
ruſalem, und unkenntlicher gewerben ald dieſe, in 
die Länder des Oſtens verftreut, unter die Heiden 
gemifht wurden. Sollte bieß wirklich”. fe ſeyn, 
dann hat fich im dieſen weit hinausgefchobenen Zwei: 
gen des Volkes jener Friegerifhe Muth, jene Kraft, 
‚welche bey der Eroberung von SKanaan den andern 
Bölkern furchtbar war, nicht nur von neuem ge: 
ftählt, fondern bis zu einem Uebermuth und Selbft: 


gefühl der Krieger gefleigert, welche von nichts An«- 


berem willen, nichts Anderes treiben wollen, denn 
Kampf, Raub und Jagd. Nur wenige unter ih: 
nen befchäftigen fih mit Aderbau, alle aber mit 
der Pflege der für die Züge ded Kriegerd und Jä— 
gerd brauchbaren Roſſe und Kameele. 
Mann daheim bey den Seinigen iſt, dann überläßt 
er alle Sorgen, alle Gefchäfte ded Hausweſens den 
Frauen; er felber bringt die Zeit des Tages mit 
Rauchen, Trinken und bey der Mahlzeit oder im 
Spiele mit feinen Kindern zu. Nur fiheinbar faft 


iſt die Gewalt, welche die Häuptlinge der. einzelnen. 


Glane über diefe Leute haben, davon Jeder ſich für 
einen ebenbürtigen Herrfcher halt; wenn aber eine 
gemeinfame Gefahr ihrer Gewaltherrfchaft über das 
. Sand drohet, dann eilen alsbald Alle, welche Waf: 
fen tragen können, zum. Kampfplatze. Die Männer 
wie ihre Rofle und Kameele zeigen fi bey folder 
Gelegenheit von gleicher Schnelligkeit und Ausdauer; 
denn als Lord Keane in dad Land einrüdte, da 
fegte ein reitender Bote des Myr Amyr auf einem 
Kameele desfelben den Weg von Heiderabadb nad) 
Sakkar, welcher etliche fünfzig geographifche Meilen 
beträgt, in zwey Tagen zurüd. Man hatte dad 
Thier auf dieſem Eilmarfche durch Reid und berau- 
ſchendes Getränk bey Muth und. Kräften erhalten. 


Die Beludfchen fihilbert. unfer Reifenber auch 
ihrem Aeußern nah als emen fehr augenfälligen 
Menſchenſchlag. Sie. find von dunkelbrauner Ge- 
ſichtsfarbe, ſchoͤn und marmbaft ebel ım Ausdruck 
fa wie im Blick der dunklen, ſeurigen Augen, von 
kräftigem Gliederbau; ihr Kopfputz beſteht in einer 


‚weite Pantalons 


* 
Wenn der 
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hohen, oben breiten Mütze, die aus buntfarbiger 
Seide m Baunwolle gewebt und von Gold und 
Silher durchwirkt iſt; unter dem wohlapſchließenden 
Soldatenrock tragen fie eine gelb- oder rothſeidene 
Weſte und ein vorn offenes Hemde, am Unterförger 
Sie pflegen weder dad Haar 
noh den Bart zu fcheeren; jenes fällt in langen 
Laden über die Schultern: herunter oder iſt .in Kuo: 
ten auf dem Kopfe zufammengebunden. So voll: 
ftändig gekleidet, und dabey mit einer langen Lun: 
tenflinte, mit Säbel, Bogen, Schild und Kide 
bewaffnet, treten die Beludſchen neben den armen, 
nur am Haupt und um bie Hüften nothdürftig be: 
fleiveten. Eingebornen des Lantes, den. Nat, ein: 
ber, deren Peiniger und Dräuger. fie find. Den 
die Amyrs, als leidenfchaftlihe Jäger, abgeſehen 
von den fonft unerfchwinglichen Abgaben, die fie 
vom Landvolk erpreffen, pflegen diefes, fo oft es 
ihnen beliebt, .aus feinen Hütten unb- väterlihem 
Erbe zu vertreiben, um ein neued Feld für ihre 
Treibjagden zu gewinnen. So ließ ber Beludſchen⸗ 
fürft Myr Fatteh Ali einen der fruchtbarfien Bezirke 
am Indus, aud welchem er beynahe 200,000 fl. 
Einkünfte bezog, von feinen Bewohnern räumen und 
zur Wilbniß werden, ‘weil dort ein Lieblingsaufent: 
halt des Hirfchebers war; Myr Murad Ali ließ an 
großes Dorf vom Grund aus zerflören, damit dad 
Weiden des Rindviehes und das Krähen der Hähne 
das Bild im angränzenden Jagdgebiet nicht beun⸗ 
ruhigen oder verſcheuchen möge. Wenn ein Belud— 


ſchenfürſt mit der Schaat feiner Häuptlinge und 


Diener auf Kameelen und Roſſen zur Jagd aub: 
zieht, dann muß auf dem ganzen Wege das Voll 
der Ortfchaften, durch welche der Zug geht, für die 
Verpflegung des Troſſes forgen; die Anmohner de 
Jagdgebietes müffen, mit den Hunden zugleich, dad 


Wildpret herbeytreiben in die Mähe der Hütte, mo 


der Zürft mit feinen Jagdgenoſſen zum Schuſſe fer: 
tig ſtehet; wie viel daben des halbnadten Welke 
von den Hauern des Hirfcheberd zerfleifcht oder von 
den Gefchoffen getödtert wird, dad achten die Bell: 
ſchen nicht. 

Bey ſolchen Werhäftniffen wird man es lad 
begreiflich finden, daß die Einkünfte: des Bande, 
die ſich früher auf eine Million beliefen, und be 
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guter Bewirtbfchaftung noch viel höher gefleigert wer: 
ben Fönnten, auf weniger ald die Hälfte herabge- 
funten find. Nicht minder begreiflich muß, ed er- 
feheinen, daß die armen, gemißhandelten Jats, eben 
fo wie bie Hindus, ungleich mehr der englifchen 
Herrſchaft ald der ihrer hartherzigen Bedrücker zu: 
gethban find, während nur die Beludſchen mit 
fheelen Augen den wachſenden Einfluß der Fremden 
betrachten, deren überlegene Macht fie fürchten müf: 
fen. Was durch Die That felber fi) nicht kund 
thun darf, das fuchen fie den Europäern wenigftens‘ 
durch Wort und Mienen auszubrüden. Unter dei 
erften Beludſchen, welche unferm Reiſenden auf fei- 
nem Wege von Kuradchy nad) Sakkar . begegneten, 
war einer, der, auf dem Pferde reitend, mit fühn 
herausforderndem Blicke auf die Fremdlinge fchaute. 
Diefe fragten ihn, ob er und feine Begleiter Be— 
ludfhen wären? „Sa,“ antwortete er troßig, „fech: 
tende Beludfchen.“ 


Nach einer viertägigen Reife, zum Theil den 
Indus aufwärts, auf welchem die Fahrt wegen ber 
ftarfen Strömung langfam und befhwerlih iſt, 
fam Hr. v. Orlich am 19. Sept. 1842 ın Be: 
gleitung mehrerer englifher Offiziere von Kuraschy 
nad) Heiderabad, der Refidenz des Myr Naflyr 
Khan, des vornehmften und älteften der Ampre oder 
Fürften des Belupfchenflammes. An dem Hofe bed: 
felben fand er die zutraulichfte Aufnahme; feine Ho: 
heit, der Amyr, wollte unter andren dem Fremden 
einen Beweis geben, wie fehr man hier bey Hofe 
fih der europäifchen Bildung befleißige: der Lieb— 
Iingsfohn des Fürſten, Abaff- Ali, ein mwohlgeftalte: 
ter, etwa i6jähriger Jüngling, mußte den Gaft ın 
englifcher Sprache anreden, bie er von einem ent: 
laufenen brittifchen Unteroffizier, der jetzt Comman— 
deur der Artillerie der Amyre ıft, erlernt hat. Aber 


dad, was der Prinz ſprach, lautete feinem der Anz . 


wefenden, gm wenigften einem Engländer, verſtänd⸗ 
dh; ald jedoch der Fürft den Hrn. v. Orlich nad 
der Ausfprache feined Sohnes fragte, da nahm einer 
der Anwefenden für den Fremden das Wort, und 
fagte dem hiedurch nicht wenig "gefchmeichelten Va⸗ 
ter: daß Erflaunen über bie Fortfchritte des Prin- 
zen dem vornehmen Gaſte die Zunge feßle. 


750, 
I . 


Die Stadt Heiverabad, mit etwa 35,000 Ein: 
wohnern, liegt auf’ einem 200 Fuß hohen, felfigen 
Hügelrand, welcher mit.allmählihem Abfall nach dem 
Ufer ded Indus fich herabzieht. Die Häufer find, 
wie in allen Städten des Sind, aus Lehm, Holz: 
were und Badfteinen gebaut, die Straßen eng unb 
Ihmusig; in den Bazard zeigte fi ein lebhafter 
Verkehr. Ein vierediges Fort mit runden, vorfprin: 
genden Thürmen an feinen Eden und 40 Fuß ho: 
ben, aufgemauerten Wällen hat, von Außen betrachs 
tet, ein flattliches Ausfehen, während fein Inneres, 
außer dem Pallaft des Amyrs, bey weldhem das 
mafjive, thurmartige Gebäude der Schatzkammer fteht, 
nichtö enthält ald ein unregelmäßiggd Gehäufe von 
Lehmpütten und Kleinen Häufern. 


Bon Heiderabad wurde die Reife weiter über 
Sewahn nah Sakkar fortgefegt. Diefe Stadt, in 
einer Höhe von etwa 100 Fuß über dem Indus, 
auf einem Kalkfelfen gelegen, der wie eine HBalbin- 
fel von den Windungen des Stromed umfloßen wird, 
gewährt durch ihre grünende, baumreiche Umgebung 
einen Ausruhepunft für dad Auge, dad vom An: 
blid der lang fortlaufenden, kahlen Felfennfer am 
Abhange der Luffiberge ermüdet war. Der Hügel 
felber, auf dem bie Stadt liegt, iſt zwar jener Na- 
turfchönbeiten beraubt, an welchen bie fruchtbare, 
nachbarliche Landſchaft reich erfcheint, doch giebt ihm 
die Menge der alten Grabmäler und anſehnlichen 
Ruinen, die ihn bededen, für den Forfcher einen 
eigenthümlichen Reiz. Die eigentliche alte Stadt 
Sakkar, noch vor 80 Sahren eine der volkreichiten 
Städte am untern Indus, zählt jetzt kaum noch 
6000 Einwohner; daß, was aus der Ferne gefe: 
ben, ſich gleih wie Häufer und Tempel ausnimmt, 
dad find Grabmäler und unbewohnte Ruinen. Un: 
ten am Ufer des Flußes hat ſich ındeß die neue 
Stadt der Engländer aufgebaut, welche aus einem 
Bazar und aus Wohngebäuden für das Militär be- 
fteht, von welchem gewöhnlich mehrere Regimenter 
hier flationiren. 


(Zortfegung folgt.) 


Die Bifhöfe zu Neuburg vom Jahre 
626 bis zum Jahre 742. 


(Fortſetzung.) 


Dieſer Tutto, welchen Hr. Sch. nach Lazius an 
die Spitze geſtellt, iſt keinem alten Codex entnommen, 
er kommt auch nicht bey Aventin vor; der, merkwürdig 
genug, in feiner lateiniſch geſchriebenen Geſchichte kei—⸗ 
nes dieſer vom Hrn. Sch. ang:führten früheren Neu: 
burger Bifchöfe gedenkt; wohl aber in feiner weniger 
nüchternen, in deutſcher Sprache gefchriebenen Gefchichte, 
und felbft Dort eröffnet nicht Tutto, fondern ©. Hila⸗ 
rius, den man ©. Rargen nennt, die Reihe bderfelben, 
welchen dann Degenbrecht, dieſem Beichterb, hierauf 
aber Mann (Dingolfing) folgt. Es it fait Übderflüffig, 
zu bemerken, ıwie wenig man fich auf die Lazifchen Be: 
hauptungen felbft da verlaffen kann, wo er und verfi- 
chert, er Habe aus Urkunden oder aus alten Unna: 
len⸗-Codices gefchöpft. Hätte fih Hr. Sch., ehe er 
daran ging, feine Neuburger Bifhöfe aus fo wenig 
verläffiger Quelle 'zu nehmen (den Aventin mit 
hinzugerechnet, denn fein Verfahren hat ſich Lazius ins: 
befondere im Wiedergeben von handfchriftlichden Stellen 
ganz und gar zum Muſter genommen), zuerft die Stage 
vorgelegt und beantwortet: Wie weit ift dem Lazius 
zu trauen, woher hat er feine Uusfagen? Hätte er 3.2. 
die Stellen aus den Bonifacifchen Briefen ©. 231 — 
233 mit der Sertarifchen oder Würdtmweinifchen Ausgabe 
zufaınmengebalten; gewiß! Er müßte, wenn es ihm an: 
der8 um Wahrheit zu thun war, Anftand genommen 
Haben, der Arbeit eines folchen Mannes fich zu bedie: 
nen! ”) 
„Lazius,“ Sagt ein Gelehrter in der eriten Hälfte 
des vorigen Jahrhundertd, „hat das Lob eines fleißigen 
Mannes, der aber nicht allezeit die gebührende Unter: 
fheidung gebraucht; wie denn offenbar ift, daß er nicht 
allein anderer falfche und irrige Erzählungen vielfältig 
nachgefchrieben und für wahr ausgegeben, fondern 
auch für fih felbft viele EHronifen und diplo- 
mata angezogen bat, die weder vor noch nach 
ipm Jemand zu fehen bekommen.“ 


*) Ich kann Hen. Sch. eine ziemlich umfangreiche 
Sammlung folder Lazifhen Verſtümmelungen, 

‚. Duccheinanderwerfen, Verdrehungen, Verſetzungen 
und Umftellungen der Quellenſtellen auf Begehren 
anbieten. 
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Ueber S. Ruperts frühere Ankunft verlierm 
wie bier Fein Wort, da bereits in den Gel. Any. =. 
April 1845 Nr. 80 segg. dieſer Gegenſtand ausführlich 
befprochen worden ijt. Natürlich laſſen wir alle auf 
die Vorausſetzung von ©. Ruperts früherem YAnlangen 
in Bayern, und auf feine eben dadurch auch höher hin: 
auf gerüchten, unmittelbaren Nachfolger Vitalis, Anzolo: 
gus, Savolus gebauten Bifchöfe Neuburgs, als da find: 
Zutto, Hilarius, Degenbrecht geradezu nicht gelten: 
eben fo wenig als ein Erzbischum Lord), welches 
zu Peiner Zeit egiftirt. hat, wie Hr. Sch. ans Sl, 
dem er in Hinficht Ruperts unbedingt anhängt, hätte 
lernen Fünnen. 

Wir Haben es alfo blo8 mit Dranno und Wiggo 
oder Wifterp zu thun. Allein wenn wir die Art der 
Beweisführung des Hrn. Sch. ins Auge fajien, fo ver: 
geht uns wahrlich die Luſt, den Wirrwarr jeiner Wahr: 
fcheinlichkeits: Berechnungen nachzugehen uud das Richtige 
feinee Ajjerte im Einzelnen nachzumweifen. Sieht ed doch 
Hr. Sch. ©. 12 felbft ein, wie unzuverläßig fein Der: 
fahren it, aus der Gleichzeitigfeit von Laziſchen und 
Aventinifchen Bifchäfen und Erzbifchöfen die Negierungs: 
jahre feiner Neuburger Bifchöfe feftfeßen zu wollen, 
wenn er fagt: „Dach läugnen wir nicht, daß fol: 
he Beilimmungen niht allemal ganz fü 
her feyen.“ Allein einige Seiten fpäter ift ihm dee 
alte Muth zurück gekehrt: „wenn Khamm,“ äußert er 
©. 16, fi über den fo äußerft verwirrten Katalog der 
Augsburger Bifchöfe befchwert, „fo wiffen wir einmal 
was wir von obigem Derzeichnijje zu halten haben; aber 
au, daß, wenn wichtige Gründe eine veränderte 
Aneinanderreihung erheifchen, man bier nicht allyu 
ängftlih fenn dürfe!“ — Und diefen Grundiah 
hat Cr treulih befolgt! Man flieht es ferner feiner 
ganzen Durchfühtung an, daß ihm ein gründliches Quel— 
lenſtudium abgeht und er auf hiftorifchem Gebiete fü 
als Dilettant bewegt. 

Das bezeugen eine bedeutende Zahl von Anactr: 
nisınen, die ee zum Theil Undern, — von Aventin und 
Lazius bis auf Filz herab, — nachgefchrieben, die er 
aber auch ſelbſt fi zu Schulden Fommen läßt. © 
z. 3. die oben ſchon berührte Verwaltung Wiago’t 
von drey Bisthümern zugleich in einer Zeit, — nach 
739, — wo bereitd S. Bonifacius in kirchlicher Hier 
fiht Alles in Banern geordnet: hatte. 


(Fortſetzung folgt.) 


G ele brte 
Münden, 








herausgegeben non Mitgliedern 
der f. bayer. Akademie der Wiffenfepaften. 





Anzeigen 
7. November. 





Reife in Oſtindien, in Briefen an Alexander 


von Humboldt und Carl Ritter, von Leo: 
pold von Orlich. 





(Zortfegung.) 
Die Wärme, welche jebt, im. ber erſten 
Hälfte des Oktobers, 309 R. im Schatten er: 
reichte, fiel dem Neifenden nicht wenig beſchwer⸗ 


lich; auch dad Baden im Fluße Eonnte Feine Er: 


quickung gewähren, denn dad Wafler war (bey einer 
Temperatur von 17° R.) nur lauwarn, unb fo 


von Krokodilen erfüllt, daß man nit ohne Lebens: - 


gefahr in feine Fluthen eintauchen konnte. Die 
Nachbarfchaft der mit Beuergewehren bewaffneten Eu⸗ 
ropäer, welche täglich in ben Mittagöflunden, wenn 
jene gefräßigen Thiere aus dem Waſſer herauskom⸗ 
men, um anf den Kelfenkiippen fich zu fonnen, auf 
fie fibießen , hatte diefelben noch nicht aus der Ge- 
gend zu verſcheuchen ober ihre Zahl zu mindern 
vernocht, denn es kommen immer neue aus der 
nahen Mesresktüften : Gegend in den Fluß herauf, 

um ſich an ber Gülle ber trefflichen Suche zu fätti- 
gen, auf deren Fang die dortigen armen Mianis 
oder Fiſcher, welche zur Wohnung für fih und die 
Übrigen öfterd nur ein Boot haben, mitten unter 


Den Krokodilen auögehen, indem fie den Körper in. 


ausgeſtreckter Lage über ein leere, bedenartig ge: 
formtes Gefäß binbeugen, auf welchem fie fih in 
Das Waſſer hinsimzubern. 

Auf. dem. weitern Marfche zu dem gemeinfamen 
Sammelplang des Truppencops in Ferospur konnte 
nie gewöhnlicde Straße näher am Strome hin nicht 
eingeſchlegm werben, weil das hochangelaufene Ge: 


wäfler die Brüden über die meiften Nebenflüße ab- 
geriffen hatte; fondern die Eleine Karawane, bey ber 
fih unfer Reiſender befand, mußte ihren Weg am 
Saume der Wüfte bin nehmen. In einem von 
Beludfchen bewohnten Dorfe hatten jene Beludſchen, 
welche der Karamane ald Führer dienten, einen Auf: 
ftand ihrer Stammgenoffen gegen die Fremden er: 
regt, welcher für diefe wegen der überlegenen Zahl 
der Zeinde gefährlich geworden wäre, wenn nicht bie 
Nachricht von Kabuls Zerftörung, die fo eben im 
Dorfe eintraf, unter den kampfluſtigen Bewohnern 
deöfelben einen heilfamen Schrecken verbreitet hätte. 


Die Gegend, durch welche die Reifenden ka⸗ 
men, zeigt fih an manden Stellen reich angebaut, 
während an andern Punkten die in flettem Zuneh⸗ 
men begriffene Wüſte tief in das fruchtbare Land 
hereintritt. Nur ein unverdroſſener, raſtloſer Fleiß 
der Menſchenhand vermöchte durch künſtliche Bewäſ—⸗ 
ferung und Anpflanzungen von Bäumen und Buſch⸗ 
werk der Verwüftung des Bodens durch den Flug: 
fand Einhalt zu thun, oder felbft feine Eroberungen 
ihm wieder abzugewinnen. Wie ſoll aber ein ſolc er 
Fleiß in einem Lande ſich erzeugen koͤnnen, beffen 
entmuthigte Bewohner an Zahl wie an Kraft be⸗ 
ſtändig abnehmen? So iſt namentlich die Umgegend 
von Kanzur, einer Stadt mit etwa 8000 Einwoh⸗ 
nern auf's Vrefflichfte mit Gärten und Baumpflan⸗ 
zungen, fo wie mit den verfchiedenflen Arten bes 
Getreides, mit Baummolle, Indigo, Zudertohr, 
Melonen und Gemüfen angebaut, well ein Kanal 
des Indus aus alter. Zeit ohne Mühe das Mittel 
zur Bewäflerung des Bodens darbeut, während nut‘ 
wenige Stunden weiterhin die Verödung hereinbricht. 
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Von den einft bedeutenden Dörfern fliehen dert nur 
nd wenige armfelige Hitten; der Boden iſt von 
Salzkruſten bedeckt oder von Flugſand überfchüttet, 
aus deſſen wellenförmigen Flächen hin und wieder 
das verlaffene Gemäuer eined vormaligen Jagdſchloſ⸗ 
ſes mit feinen runden Thürmen hervorragt. Mitten 
in einer folhen Ginöde des Sandes wiberftehen zu: 
weilen noch einzelne Baumgruppen, namentlich die 
hochſtämmigen Zamaridfen, dem vernichtenden Ein: 
fluße, ber ſchon längſt die benachbarten Öcher und 
Blumenbeete verdrängt hat. 


Einen ganz eigenthümlich günftigen Eindruck 
mußte Das Fleine Ländchen Bhamwalpur auf un: 
fern Reiſenden machen, welches durd) feine verhält: 
nigmäßig glüdlihe Verfaffung wie durch die Natur 
vor allen nachbarlichen Ländergebieten auf's Vor: 
theilbaftefle fi auszeichnet. Seitdem Rundſchid 
Singh dem Bhawalkhan dad fruchtbare Multan ent: 
riffen, haben fih die Einfünfte wie die Macht die: 
ſes Herrfcherd von Bhawalpur ſehr bedeutend ver: 
tingert, doch genießt er die ihm noch übrig geblie— 
benen Repenuen von 1,200,000 Rupien unter Eng: 
lands mädtigem Schutz in Frieden. 
über kaum eine halbe Million Unterthänen, unter: 
halt aber eine Armee von 5000 Mann, weldhe un: 
ter dem Oberkommando eines gemwefenen englifchen 
Offiziers flehend gut disciplinirt und beffer unifor: 
mirt fo wie bewaffnet ıft, als dieß die Truppen der 
meiften Herrfcher der Nachbarländer find. Unter 
Bhawalkhans vergleichungsweife milder Regierung 
befinden fi) die Bewohner des Beinen, fruchtbaren 
Landes, das in Norden vom Indus und vom Sed— 
ledfh, in Süden von der Wüfte begränzt iſt, fehr 
glüdlih; ihre Abgaben betragen nur halb fo viel, 
ald die, welche auf den Bewohnern ded Sindh la: 
ften, denn fie zahlen ihrer Regierung nur ein Bier: 
tel des Ertraged ihrer Güter, und werben hierbey 
niemald durch firenge Maafregeln gedrüdt, während 
die Beludfhen von ihren Unterthanen gefegli die 
Hälfte des Ertrages und nebenher nody Alles neh: 
men und erpreffen, was ihnen beliebt. Der Unter: 
than braucht hier fein wohl erworbenes Eigenthum 
niht vor den raubgierigen Bliden der Nentenein- 
nehmer und der andern Gewalthaber zu verbergen, 


der Beſitz bdesfelben iſt ihm gefichert; in Bhawalpur 


Er herrſcht 
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herrſchen Geſetz und Drdnung, wie in wenig Lin: 
dern von Afien. Unter Reifender bemerkte deßhalb 
bey Bawalkhan's Unterthanen eine Gewerbthaͤtigleit 
und die Spuren eines Wohlſtandes, wie nirgends 
im Reihe der Beludfhen; fah Dorfoorfteher, mit 
Poftdaren Juwelen gefhmüdt, Frauen und Männer 
feftlich fchön gekleidet. Der Khan felber hat bey 


dieſer - fchonenden, milden Behandlung feine Volkes 
den größeften Vortheil; fein baarer Schat beträgt 


über 3 Millionen Gulden, und außer dem Gele 
befigt er einen anfehnlihen Reichthum an koſtbaren 
Juwelen, die.er jeboch vorfidhtig geheim halt. 


Die Beſchreibung des kurzen Aufenthaltes in 
Bhawalpur und des Beſuches bey dem Fürften te 
Eleinen Landes ift eine der intereffanteften Partien 
in 9 v. Orlichs Reife; wir verweilen deßhalb 
etwas ausführlicher bey derſelben. 


Gleich die erfte Ortſchaft im Gebiete des Khans: 
das Dorf Schanikan-Kagoth macht einen befonder 
günftigen Eindrud; ed enthält mehrere zmenftörge 
Häufer aud Backſteinen; die angränzende Niederung 
am Sedletfh iſt aufs Zrefflichfte angebaut. In 
einem Waͤldchen vor dem Dorfe wurden die Reiſen⸗ 
den von einem reich gekleideten Offizier des Khans, 
der an der Spitze von 25 wohlbewaffneten Reiten 
ihrer wartete, ehrenvoll begrüßt und empfangen; in 
ihren ſchon bereitftehenben Zelten fanden fie außer 
einem Ueberfluß an Hühnern, Schafen, Eyern und 
Milch zehn Näpfe voll Zuckerwerk, die der Khan 

aus feinem Harem ihnen fendete. Am andern Por: 
gen hielten fie, von jener Ehrenwache begleitet, ib: 


‚ren Einzug in der von etwa 15000. Menfchen be 


wohnten, von herrlichen Gärten umgebenen Haupt: 
ftadt Amatpur. Sie waren kaum in ihre Zelte ein: 
getreten, da fam Muffa Khan, einer der vornehm⸗ 
ſten Edelleute des Landedfürften, in Begleitung meb- 
rerer roth uniformirten Soldaten, um die Gäfte im 
Namen feines Herrn zu bewilllommnen. Es 9: 
fhah diefes in einer- Anreve, welche voller 'orienta: 
lifch:zärtlicher Floskeln war. Als man ihn m des 
Zelt hinein nöthigte, da zog er zuerſt zum Zeichen 
feiner Unterwürfigleit die Schihe vor bemfelben 
aus. Nach mehreren Fragen über bad Befinden 
der Säfte und nach einer Reihe von Glückwünſchen 
für diefelben, fuchte er das Gefpräch in feiner Weiſe 
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auf die Politik zu wenden. Den Hm. v. Orlich 
fragte er über fein Vaterland und feinen König; 
“ jener binwiederum fragte ihn, wie flarf Sr. Hoheit 
des Bhawalkhand Heer fey? „Mehr Streiter denn 
die Wüſte Sandkörner hat,“ antwortete ber Hof: 
mann, und auf die Frage, wie viel Gefhüte das 
oroße Heer zähle, fagte er: „o diefe find nicht zu 
zählen; ded Khans Macht verbunfelt die Sonne.“ 
Während diefes Gefpräches waren ald neue Gaben 
des Fürften für feine Gäſte fünf Flaſchen voll Ro: 
fenwafler,. zwanzig große Näpfe voll Budermert, 
dann Ziegen, Schafe, Hühner und eme Menge an- 
dere Lebensmittel angefommen. Beym Abfchiebe 
ſprach Muffa wiederholt den Wunſch feines Herrn 
aus, daß ihn die Fremden in feinem Schloffe in ber 
Wüſte befuhen möhten; die Fremden ſagten die 
Erfüllung dieſes Wunſches zu; man ſchied mit Pin 
dedrud und Sriedenswünfcben. 


Nah) dem Hinweggehen des vornehmen Hef⸗ 
beamten erhielt das Volk freyere Gelegenheit, ſeine 
Neugier zu befriedigen; die Zelte waren den ganzen 
Tag von Beſuchenden aus der Stadt umlagert, die 
durch ihre meiſt feſtliche Kleidung und durch ein 
ehrerbietiges Betragen ſich vor dem neugierigen Ge— 
drang der andern orientaliſchen Städte ſehr auszeich— 
neten. Ein alter Mann fprah im Namen der an: 
dern Befuchenden feinen Dank aus, daß die rem: 


den ed erlaubt hätten, fih ihnen zu nähern, was 


frühere Reiſende nicht geftattet hätten. 


Dad Schloß des Bhawalkhans liegt faſt drey 
Stunden Weges ſüdwärts von der Hauptfladt, in ei⸗ 
ner fruchtbaren, lieblihen Dafe der Wüſte, zwifchen 
Bärten und Feldern, die mit Getreide, Baumwolle 
und Zuderrohr bebaut find. Die Gäfte wurden 
dahin, von Muffa Khan und 50 Reitern begleitet, 
in zweyrädrigen Wagen abgeholt, davon ber eine 
mit Pferden, der ‚andere mit zwey ungewöhnlich 
großen, fchneeweißen Stieren befpannt war. Se: 
der diefer Magen, in denen man nicht aufrecht fi fißen, 
fondern nur liegen Eonnte, hatte, gleich einem Him⸗ 
melbette, ein hochgewölbtes, nach oben fpig zulau: 
fendes Berded von rothem Tuche, das überall 
mit Franzen und Glödchen verziert war und deſſen 


Vorhänge nad) vorn wie an den Seiten zurüdge- 


ſchlagen die Ausſicht in's Freye verftatteten. — Die 
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Zugthiere, mit Deden ver gleihen Art und Farbe 
gefhmüdt, Tegten den Weg im flärkften Trabe zu- 
rüd; ehe man von dem Gefpann der mächtigen 
Stiere dieß erwartet hatte, fand man fih am Biel 
der Heinen Reife. Das Schloß des Fürften, das von 
einem Graben, über den eine Zugbrüde führt und 
von hohen Mauern umgeben wird, ift ein bedeutend 
großes Gebäude, von gefhmadvoller Bauart. Was 
den Architeften des Landes in Etein auszuführen 
zu fchwierig war, das haben diefelben durch die kunſt⸗ 
reihen Echniswerkfe aus Holz, womit fie die vor- 
fprmgenden Dächer, die Thürmchen und Verandas 
verzierten, zu erſetzen gefucht. In dem fehr ge: 
räumigen innern Hofraum fanden fi Drey Regi— 
menter der regulären Infanterie aufgeftellt, welche 
die fremden Offiziere mit Elingendem Spiele bewill- 
fommten. An den Stufen der Veranda empfingen 
drey der erften Minifter des Fürften die geehrten 
Säfte, um viefe hinauf zur Aubienz zu ‚geleiten. 
In der Mitte der Veranda faß Bhawalkan gegen 
große Kiften gelehnt anf einem weißfeidenen Tep⸗ 
pi, umgeben in einem Halbkreife von mehr denn 
200 feiner hoben Abdelichen und Dffiziere; fie alle 
in höchſter Pracht der Kleidungen und Waffen und 
in malerifhen Gruppen aufgeftelt. Vor dem Für— 
fien lagen fein Schwert, feine Slinten und Piflolen. 
Bey der Annäherung der Bäfte fland ber Khan 
und mit ihm zugleich feine Umgebung auf, er um- 
armte die Fremden und nöthigte fie neben ihn ficdh 
zu fegen. Der Fürft, ein Mann von etlih und 
vierzig Jahren, ift von großer, ſchöner Geftalt, fein 
langer, dunkelbrauner Bart, fein in Locken über vie 
Schultern hinabfallended Haar flehen im  beften 
Ebenmaaß zu den intereflanten Zügen des Ange- 
fichtes; in den großen, dunklen Augen Tiegt jedoch 
etwas Mattes und Schmachtendes, was der Lebens⸗ 
weife des Fürften zugefchrieben wird, der, neben 
feinen vielen löblichen Eigenſchaften, den Vergnü⸗ 
gungen des Harems in bedauernẽwůrdiger Weiſe 
hingegeben iſt. 


Gortſeßung folgt.) 
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Die Biſchöfe zu Neuburg vom Jahre 
626 bio zum Jahre 742. 





(Zortfeßung.) 

Weitere Verſtöße wären, die Trennung Augsburgs 
von PReuburg im 3. 742, die Verwechslung des Agi—⸗ 
lolfingers Wilterp, "der 756 (Perp I. 18.) in feinem 
Klofter zu Tours geitorben, bald mir dem Augsburger 
Bifchof, Hald mir dem angeblidy der Regensburger Did: 
cefe vorgeitandenen Wilterp, wozu der alte Catalog bev 
Ried und die Ratispona mionastica, 4. Aufl. p. 138, 
noch mehr aber Aventin DBeranlaflung gegeben. Die 
erzbifchöflihe Würde des h. Ruperts zu Worms — 
während ſchon Schannat, Ep. Worm. 307, 308 über 
dies vermeintlidhe Erzbisthun zu Worms fagt: „Proin, 
quae circa Archi-Episcopatum Wormatiensem vul- 
gus jactitat, in medio relinquentes“ etc. — fo 
wie den arianifhen Wrajordom Berhtar (nach Fre- 
degar c. 38. p. 619 war er blo8 Cubicularıus 
des Theuderich) Hat Filz auf dem Gewiſſen. Der Ab: 
fall der Schwaben von den Franken um’s Jahr 670; 
Dippin von Landen Gnuzo, Wikterp Zeitgenof- 
fen des h. Maguus und zwar mit Berufung auf re: 
degar, der Bein Sterbensiwort davon fagt, und auf bie 
AA. SS. März IIL, die 21 (nicht 25) in ber vita 
Pippini (welche vita auß der vita tripartita $. Ger- 
trudis [17. März] wörtlich abgefchrieben), die wieder 
von allen diefen nichts fpricht; wohl aber der Commen- 
tar. praevius p. 254 $., III. Nr. 26, 27, ivelcher Stel⸗ 
ken aus der Legende des 5. Magnus aufführt. Dad 
weftliche Bayern ziwifchen Lech und Iller (v. Pall: 
haufen) und die Theilung der Tetrachen ift mit einer 
Gewißheit hingeſtellt, als wäre Hr. Sch. ben diefem 
Tpeilungsgefchäfte gewefen, mähren jeder Kundige weiß, 
daß die Art, wie getheilt worden, von der Quelle gar 
nicht angegeben iſt, fondern daß jie aus andern zufällig 
defunnt gewordenen Umſtänden mehr errathen werden 
muß,.als daß man fie mit Beſtimmtheit angeben kann. 
Bar vieles Undere mehr könnten wir bier an: und aus: 
führen ale Beleg dafür, daß wir Hrn. Sch. mit unſrer 
obigen Behauptung keineswegs zu nahe getreten find. Wir 
wollen e6 uber, da Dr. Sc. eine weitere Behandlung 
des Gegenſtandes in Ausficht ſtellt, In kurzen Anden: 
tungen verfuchen, unfere Anſicht über die Exiſtenz oder 
Nicht⸗Exiſtenz eines Bischumd Neuburg, immer auf be: 
währte Quellen geflügt, bier vorzutragen , in der Hoff: 
nung, daß wir ihm dadurd) für jeine vorhabende Arbeit 
vielleicht doch einigen Dienft erzeigen können. 

Die Rechte der Biſchöfe von Augsburg auf 
die Bezirke ihrer Diöceſe öftlih des Lechs in Baio: 
arien dürften in eine Zeit binaufreichen, in welcher die 





Mamaunifche Bevölkerung daſelbſt überwiegend war, ia 
der aber auch dic bejagten Bifchöfe, ermunsert durch die 
Sranfen:Könige, die Verbreitung des Chriſtenthms 
nach jenen Gegenden bin ſich zue Aufgabe machten. Or 
die Klagen der Bifchöfe auf der After-Synode zu Grade 
591 über das Umfichgreifen der ſränkiſchen Crzbifchöfe 
(sed quia Galliarum arcluepiscopi vicini sunt, ad 
ipsorum sine dubio ordinationem accursent, et die 
solvetur’ Metropolitaua Aquslejensis ecclesia) 
gerade auf Augsburg zu beziehen fen, meldyes Bistbum 
nebſt 2 andern bereitd von Aquileja abgefallen, mag 
bier ununterfucht bieiden. Genug! Unterm Schuß der 
Stanten-Könige fland in den legten Decennien des Gten 
Jahrhunderts das Augsburger Biſthum, mogegen bie 
baivarifchen Herzoge ben ihrer Stellung zu den Zranten 
ſchwerlich etwas vorgekehrt haben dürften. 

Um's Jahr 633 beſtimmte Dagobert I. die Gren: 
zen der 2 alamanniſchen Bisthümer Conſtanz und Ange 
burg. Sowie nun die Augsburger Biſchöfe in den Ge 
genden dis zur Iller und zu dem Lechquellen ihre geil: 
liche Thätigkeit entwickelten, fo baben fic dieſelbe gewiß 
auch in den Bezirken öftlid, des Lechs gezeigt; wiewohl 
die Rohheit der Eriegerifchen Stämme und das Zeithal 
ten derfelben an den Glauben ihrer Bäter ihnen zu 
beiden Seiten des Lech hindernd entgegen testen. So 
ftellen fih uns die Verhältniffe ans St. Magnus ke 
gende dar. Diefer Heilige, der fich 14 Jahre nah St. 
Gall’ Tode (vita St. Galli bey Pertz II, 18, nol. 
71. Gall. + 630 od.640), alfo im Jahre 641 vder 651 
mit feinen Genojfen nad) Kempten und Epfach auf den 
Weg gemacht, den Heiden die Chriſtuslehre zu predigen 
teaf an leßterem Ort den Augsburger Bifchof, der 
ihn mit Rath unterflübte, und meicher rechte des Lehe 
die von St. Magnus erbaute Kirche zu Ehren Marias 
und des Martyrers Florian einmweihete vita S. 
Magni ben Goldaſt-Senkenberg T., 300, 330. cap. IX.. 
Das war zu Waltenhofen bey Füſſen. Er übt 
alfo bier. auf. dan rechten Lechufer einen Akc als Dib: 
cefanus aus. Das Kapisel Fülfen, eines der älteſter 
der Augsburger Didcefe (Braun, Beſchrbg. I. 53. not.) 
eritrechte fih zu benden Seiten des Lehe: (Füſſen, Nie 
den, Rofbaupten, Techhrud, Bits, Vilseck, Hornbach “. 
Uegen ſämmtlich am linken; Stauzach, Reiti, Bindwong, 
Brem, Urſprung ꝛc. auf bein rechten Lechufer. Lechhau 
fen im Archidiakänate Augsburg liegt am rechten Lech 
ufee (Braum, J. cit. I. 28.),' St. Afra und Lechfeld, 
über selchebende das Klofter St. Ulrich zu Augsb. Pfarr: 
rechte übte, befanden fih (Braun). cit. I. 41a) gleichtalt 
am rechten Lechufer.) 


(Zprtjegung folgt.) 
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von Humboldt und Earl Ritter, von Leo: 
pold von Drlidh. 





ö ( Zortfegung.) 

Die Kleidung des Khans, ein weißmouſſ⸗ 
Imened Gewand mit Goldborten eingefaßt, weite, fei: 
dene Pantalond, eine rotbe, ſeidene Schärpe , in 
welder der Dolch ſtack, ein rofenfarbener Zurban, 
dad Daldband von großen Perlen mit einem Bril: 
Lantfchloß, die beyden Ringe an ben Singen. er: 
fhienen, im Vergleich mit dem überlabenen Prunt 
der andern orientahfchen Fürften, eben fo gefchmad: 
vol als .einfah. Auch das Geſpräch, während def: 
fen ein Diener durh einen ungeheuren Fächel Küh— 


fung zuwehte, war frey von jenen zudringlichen. 


ragen, womit man im Morgenlande den Fremden 
entgegentommt; bie Politit wurde mit feiner Mäßı: 
gung. berührt; das Lob, das die Fremden über die 
gute milstärifche Haltung feiner Truppen ausfprachen, 
ichien dem Khan Befonders wohl zu gefallen, denn 
in feine Kriegsmacht legt er einen großen Werth. 
Nah etwa emer Stunde trennten fich die Reifen: 
den von dem gaflfreyen Khan, der auf Jeden, wel: 
cher ihn näher kennen lernt, den Eindruck eined 
-Sürften macht, welcher den Pflichten feiner Würde 
eingebent, von wohlwellendem Gemüth und von ei: 
ner unter feinen Lanbölenten und Standeögenoflen 
nicht gemeinen Bildung if. Die reihen Gefchente, 
welche Bhawalkhan den Gäſten ın ihr Lager nad): 
ſendete ſahen ſich dieſe genoͤthigt zurückzuweiſen, 
da ein Geſetz den britiſchen Offizieren verbietet, von 
den eingebornen Fürſten etwas der Art anzunehmen. 


berausgegeben von Mitgliedern 
der & bayer. Akademie der Wiſſenſchaften 


Anzeigen 
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Das Klima von Bhawalpur zeichnet ſich durch 
große Trockenheit aus; zuweilen faͤllt in mehreren 
Jahren kein Regen. Deßhalb hängt hier der ganze 
Ertrag des Bodens von jenen künſtlichen Bewäf: 
ferungen ab, für deren Unterhaltung der Fürſt des 
Landes in Gemeinfhaft mit feinen Unterthanen hie 
größeite Sorgfalt anwendet. Dennod reicht diefes 
Mittel nur für die Gegenden des Landes aus, mel- 
he in der Nähe der beyden Grenzſtröme des In- 
dus und Sebletfch liegen. Wenn der Schnee im 
May und Juny in den Himalajahgebirgen ſchmilzt, 
dann ergießt fi) dad Gewäſſer der anfchmellenden 
Ströme in zahlreiche Kanäle und von dieſen in 
Sräben, aus melden man es durch Wafferräber 
beraushebt, und über die Felder binführt, welche 
dann einem weit audgebehnten See gleichen. Zwey—⸗ 
mal hat man in diefem fruchtbaren Landſtrich Aern⸗ 


‚ten, zweymal die Audfaat; in ben November fällt 


die Ausfaat des Waizens und der Gerfle, .in. den 
März die des Reis und der anderen indiſchen Getreibe- 
arten, fo wie die der Baumwolle, des Indigo's 
und Zuderrohres, der Melonen und Gemüfe. Ne: 
ben den hochwüchſigen Tamarisken, Zamarinden und 
Pipulbäumen fieht man häufig Orangen und "Ba: 
nanen fo wie die Wälder der .in all ihren Theilen 
nüslichen Dattelpalmen. Je weiter jedoch von ben 
beyden Flüffen hinweg, deſto mehr verfchwinbet dies 
fer Anbau, ja faft alles Srün; der Boden ıfl da 
von Salztruften bevedt und fandig, nur hin and 
wieder noch zur Weide der Kameele und ‚Ziegen 
günflig. Namentlich dort in bem fandigen Inneren 


des Landes iſt die Hitze im GSommer überaus drü⸗ 


ckend und die Luft faſt ohne Aufhoͤren von Staubwolken 
erfüllt, während im Dezember die Temperatur vor 
XXI. 95 
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Zagesanbruch bis zum Gefrierpunkt herabfintt. Für 
die im Allgemeinen gefunde, dem Wachsthum der 
Thiere wie der Menfchen günftige Befchaffenheit des 
Himmeldftriches fpricht übrigend das kräftige Aus: 
fehen der Bewohner, welche zum großen Theil Mo: 
hamedaner, der ungleich minderen Zahl nach Hindu 
find. Wenn die Lesteren, aus verfchiedenen Orten 
kommend, ſich begegnen, fragen fie ſich gewöhnlich 
nad) dem Preis der Lebensmittel, während der Mu: 
felmann, nad) den erften Begrüßungen, des begeg: 
nenden Freunded® Waffen, betrachtet. Mitten zwi: 
fhen den Bewohnern eines feftftehenden Obdaches 
oder eines beſtimmten Diſtrictes, in welchem die no⸗ 
madiſirenden Kameel- und Schafhirten umher ziehen, 
fieht man auch hin und wieder Zigeunerbanden, 
deren Heimath nirgends iſt, durch das Land ſtrei⸗ 
chen. Einer ſolchen Bande, welche die Bewohner 
der Dörfer bey Nachts durch Tanzmuſik beluſtigte 
und bey Tag mit Flechtwerk ſich beſchäftigte, be⸗ 
gegnete unſer Reiſender an der Gränze des Ge⸗ 
bietes von Bhawalpur, in der Nähe des Sedletſch⸗ 
Fluſſes. In dieſer Gegend zeigt ſich der Boden, 
bey all ſeiner natürlichen Ueppigkeit, von Menſchen 
unbenutzt, mit Geſtrüpp und Niederwald bewachſen, 
in welchem Tiger und Löwen haufen. Doch iſt 
es nicht die Furcht vor dieſen Thieren, welche die Be⸗ 
wohner der jetzt in Trümmern liegenden vormaligen 
Ortſchaften verſcheucht hat, ſondern der Krieg mit 
feindſeligen Nachbarvölkern. An dieſe doppelten Ge: 
fahren von Menſchen und Tbieren ſchien auch die 
Waffenruſtung zu erinnern, in welcher die Reifen: 
den in jener Gegend einen Reiterömann, der von 
höherem Stande ſchien, einherziehben ſah. Gleich 
unferen Rittern des Mittelalterd trug derfelbe ein 
Danzerbemd, während fein neben ihm reitender Sohn 
mit Schild und Speer ‚bewaffnet waren. 
den legten Drtfchaften von Bhawalpur blieb fi 
übrigend der Charakter feiner Bewohner gleich, höf: 
lich und bienflwillig, gaflfrey und freygebig gegen 
die Engländer, zu deren treuergebenflen Bundesge⸗ 
noffen in Indien der Bbamwalthan gehört. 


Die Weiterreiſe nach Zeroopur nahm von Bha⸗ 
walpur aus ihren Verlauf durch das kleine Länd⸗ 
chen des ebenfals unter dem Schutze der Engländer 
ſtehenden Khans von Mamdatt. Welch’ eine Ber: 
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ſchiedenheit zeigte fich zwifchen dieſem und feinem 
Nachbar, dem Bhawalkhan. Zwar ließ auch ver 
Fürſt von Mamdatt den Fremden, als fie fein Ge⸗ 
biet betraten, durch feinen Bruder, den er ihnen 
entgegen gefandt, zu ihrer gefunden Ankunft Glüd 
wünfhen, während aber biefer entgegenkommende 
Gefandte feinem Vorgeben nad) für alle Bedürfnifle 
und Bequemlichleiten ihrer Reiſe zu forgen ben 
Auftrag hatte, fchien er in ber That nur ein arg: 
wöhnifcher Wächter ihrer Schritte zu feyn; die Re: 
fenden hatten: Mühe, felbft um Geld und gute 
Worte auf ihrem ganzen Wege durch dieſes Ge: 
biet für fih und ihre Xhiere Nahrung und Futter 
zu erhalten. Statt bed freundlichen, dienſtwilligen 
Benehmend der Bewohner von Bhamalpur begeg— 
neten ihnen hier allenthalben die Aeußerungen von 
Furcht und Mißtrauen. Die Gitabelle von Mam: 
datt, mit 40 Fuß hohen Mauern und runden vor: 
fpringenden Xhürmen, fand übrigens 9. v. Orlich 
für ihren Zweck befler gebaut und eingerichtet, als 
alle ähnlihe Gebäude in den bis dahin von ihm 
burchzogenen Ländern ber indifchen Fürften. Schwer: 
lich aber mag der in ihr mwohnende Khan von Mam: 
dat, mitten zwifchen feinen hohen Veſtungsmauem, 
ein folched Gefühl von Sicherheit genießen, als fen 
Nachbar Bhawalkhan, dem die Liebe ber. Unter: 
thanen zur vorzüglichften Schutzwache dient. 


Sn Ferospur, wohin unſer Landsmann in 
Begleitung feiner britifhen Waffengefährten am 
42. November fam, mußte er die weiteren Bu: 
fungen des englifch:oftindifchen Gouvernements übt 
feine militärifche Verwendung abwarten. Denn de 
Krieg in Afghaniftan war mit der Zerſtörung von 
Kabul, als warnendes Beyfpiel für andere Feinde 
der Briten, für diesmal beendigt; die Reſervearmee 
foüte im Ferospur ein Ziel ihrer MRärfche finden 
und bier in dem wohlverforgten Lager mit den 
aus Afghaniften zurüdteprenden Truppen fih ver: 
einen, bis dem Heere nach einer längeren ober fir: 


zeren Zeit’ bed Ausruhens die weitern Verhaltunge⸗ 


befehle zukämen. Ferospur, ein Etabliſſement der 
Engländer, iſt ein kleiner freundlicher Ort, ganz auf 
europäifche Weife erbaut und eingerichtet. Die Har⸗ 
fer find mit Badfleinen gemauert und bilden durch 
ihr neues Ausſehen einen augenfälligen Contraſt zu 





der alten, vieredigen Gitabelle, die am norbweflli- 
hen Ende des Ortes liegt, und die von ihren je: 
gigen Befigern dem äußern Umriß nach unverän- 
dert gelaffen worben iſt. Doc wird der Europäer 
aud noch durch andere Bauwerke der früheren Be: 
yoohner diefer Gegend daran erinnert, daß er fi 
in Indien befinde, namentlich durch den ummauer: 
ten Teich, nördlid von der Stadt, bey welchem 
im Schatten der Pipul und Akazienbäume eine Pa: 
gode ftehet. Daß vormals dieſe vortheilhaft kaum 
eine Stunde weit vom Sedletſch entfernte Ebene 
fehr angebaut war, das bezeugt eine Menge der 
verf&hütteten Brunnen. Als die Engländer von bie: 
fer Station Befis nahmen, fanden fie den Boden 
ganz verödet und mit Rohr und Beftrüpp bebedt. 
Mit Hülfe der Gräben, die fie anlegtem und ber 
Brunnen die fie gruben und welche ſchon in einer 
Tiefe von 30 Fuß eine reihlihe Menge Waſſers 
zur Weberriefelung des Bodens gaben, gelang «8 
ihnen in Kurzem dieſe Wildniß in ergiebige Selder 
und Gärten umzufhaffen. Eine Kunftfiraffe, zu 
beyden Seiten mit Bäumen bepflanzt, führt von 
der Stadt zu den eine reichlihe Stunde Weges 
entfernten Gantonnementd. Bier finden fich die aus 
Steinen aufgemauerten Magazine fo wie die Ka: 
fernen für die europäifhen, die Baraden für die 
indifchen Negimenter, daneben die Wohnhäufer der 
Offiziere, umpflanzt von Gärten, in denen Bäume 


wie Gemüfe und Blumen von europäifcher wie von’ 


indifher Art in Fülle gedeihen. In diefem Lager, 
das mit feinen rechtwindtich ſich durchſchneidenden 
Straßen, Gaſſen und Gäßchen einer großen Stadt 
glich, hatte unfer Landmann, zufammen mit feinem 
Sreunde, dem Lord Altamont eine Offizierdwohnung 
gemiethet und beyde führten anfangs ihren eigenen 
Haushalt. Der Europäer von Stand muß bey 
folcher Gelegenheit in dem Lande der Naturfülle, 
wo der Eingeborne täglich . mit wenigen Pfennigen 
alle feine Bebürfniffe der Nahrung und des Ob: 
daches befriedigt, die Unbequemlichkeiten einer künſt⸗ 
lichen Theuerung empfinden, welche jeden europäifchen 
Maaßſtab überfteigt. Abgefehen von dem hoben 
Preis der Miethe, der für die Beine Wohnung der 
veyden Offiziere monatlih 100 Rupien (120 Gul⸗ 
den rh.) betrug, fo wie von dem Lohn für die zahl: 
reiche Dienerfchaft, erforbert auch hier die Tafel, 
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wenn fie auf europätfche Weiſe verforgt werben fol, 
einen unmäßigen Aufwand. Am billigften find noch 
immer bie sinheimifchen Naturerzeugnifft, denn ein 
Huhn koſtet nur 1 Rupie, während ein Schinken 
von faum 8 Pfund um 36 Rupien feilgeboten, 
eine Flaſche Tiſchwein um 6 Gulden verkauft wird. 
Was wir in älteren Reifebeichreibungen mit großer 


Ausführlihleit von dem Aufwand und von dem ' 


Prunk der indifhen Fürften Iefen, daß Tann man 
jest in ver Lebensweiſe der ın Indien reich und 
mächtig gewordenen Europäer nachgebildet fehen. 
So hielt am 20. Nov. der kommandirende Gene: 
tal Sir Jasper Nicolls feinen Einzug in's La- 
ger mit 80 Elephanten, 300 Kameelen, 136 Zug: 
ochfen und mehr denn 1000 Dienern, welche theils 
zur Pflege der Laftthiere, theild für die Bedürfniſſe 
der Reife beflimmt waren, woben noch nicht jenes 
Dienftperfonal und jene Thiere gezählt find, die 
als unmittelbared Eigenthum, nicht dem Stande, 
fondern der Perfon des Generald und feiner Fa⸗ 
milte angehörten. Außer dem, zu öffentlichen Ver⸗ 
fammlungen und zu Aubdienzen beflimmten Derbar- 
zelte hatte diefer Herr zwey große Zelte, jedes von 
56 Fuß Länge und 32 Fuß Breite und eine An- 
zahl Eleinere, welche von einer Leinwand:Umzäunung 
eingefaßt, zur Wohnung für ihn und feine Familie 
dienten; all dieſe Räume waren in europälfcher 
Weiſe volftändig und prachtooll möblirt, und wenn 
am Abend, bey dem Kerzenfhein ber Kronleuchter, 
eined ber Mufitchöre in der großen Gaffe bes La: 
gerd vor dem Generalzelt auffpielte, da mußten bie 
Säfte auf den Sophad, ober an den mit euros 
pärfcher wie indifcher Fülle verforgten Tafeln figend, 
fi) in eine der größeren europäifchen Städte ver: 
fest wähnen. 

Das freudigfte, und für Alle, denen Englands 
großartige Wirkfamkeit in Aſien verfländlich ifl, er: 
hebendſte Ereigniß der damaligen Zeit war gekom⸗ 
men;' dad fiegreiche Heer aus Afghaniften näherte 
fih den Ufern des Sedletſch, über welchen zwey, 
290 Schritte lange, auch zum Uebergang für bie 
fhwerften Laften geeignete Schiffbrücken geſchlagen 
waren. 


(Zortfegung folgt.) 
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Die Bifhöfe zu Neuburg vom Jahre 
626 bis zum Jahre 742. 


— ⸗ 


(Fortſetzung.) 


Im Schreiben Gregor's (Serrar. 177, 178) vom 
3. 738 kommt an der Spike der Bifchöfe Baidariens 
und Alamanniens Wigge, ohne Benennung feines Sitzes, 
vor. Da Bonifacius im 3. 739 ben feiner Ankunft in 
Bayern nur einen einzigen Bifchof dafelbit vor: 
fand (dum Epıscopos non habebant in prouin- 
cia, nisi unum nomine Viuilo, quem nos ante 
tempus ordinavimus, ſagt der Papit), nämlich den in 
der Auffchrift des päpitlichen Schreibens genunnten Phi: 
lipp, richtiger Vivilo (Würdtwein p. 97); fo ift Elar, 
daß die andern mitgenannten Biſchöfe auch Baioarien 
nicht angehören. Wiggo aber war Bifchof von Auge: 
burg, Lindo Biſchof von Spener, Rudolt von Con: 
ftanz, Adda von Straßburg. Bon einem Neuburger 
Biſchof Ponnte, da nur ein baperifcher vorhanden war, 
nichts verlauten. . . 

Die Eintheilung Bayerns in A Bisthümer, durch 
Bonifacins im Jahre 739 vorgenommen, beließ die 
Kirche von Augsburg in ihren ungefhhmäler: 
ten Didcefan: Rechten auch rechts des Lechs; denn 
die Sipe der 4 Bifchöfe Baivariens wurden an folche 
Stätten verlegt, wo ſchon mehr oder minder ausgebil- 
dete geiftlihe Inftitute ſich vorfanden, wie zu Salzburg, 
Paflau, Regensburg und Frenfing. Zwar ein Coder des 
.10. Sahrhunderts (Coder Benediktb. 118, fiehe Oberbanr. 
Archiv 1. Bd. 2. Heft p. 155) nemut als 4. Bifchofe: 
fi nicht Palau, fondern Neuburg und den Bifchvf 
Manıo,. dem Uodalhart in Ddiefer Würde gefolgt; cs 
it jedoch dieſer Ort, zwar nicht von der Hand des 
Schreibers des Coder, aber doch wenigſtens von einer 
gleichzeitigen Hand gerade da eingetragen, wo vorher ficher 
‚eine ganz andere DertlichEeit zu leſen ſtand, Die derge: 
ſtalt ausradiert it, daß ſich von dieſer Stelle nichts 
mehr erkennen läßt. Neuburg ſtand jedenfalls 
nicht da, fonit Hätte es des Radierens nicht bedurft. 
Salzburg, Regensburg, Freyfing, als vom hi. Bonifa: 
eins errichtete Sitze, beitreitet Niemand; es handelt fich 


blo8 um Paſſau. Diefer Streit, ob Neuburg oder Pafjau 


vom Apoſtel der Deutfchen zum Sig erhoben worden 
fen, ift jedody fehr leicht aus der Quelle, den Boni: 
faciſchen Briefen entichieden. Der Papft Gregor III. 
ſelbſt Hatte den Vivilo ordinirt, ſo verfichert er zwey⸗ 
mal in feinem Briefe. Nun willen wie urkundlich 
gewiß, welcher Kiche Vivilo vorftand, nämlich feit 
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den 1. November 738 der Kirche von Paſſau (Mon. 
Boic. 28, 2. p. 53, 54. Gel. An;. 1842 Mär; p. 465). 
Es iſt alfo dieſer 4. Biſchofsſiß Paſſau, nicht aber 
Neuburg geivefen. Hat Bonifacius, wie oben angeführt, 
nur Einen Bifchof in Bayern vorgefunden, mic er dem 
Papfte berichtete, — eine Aeußerung, die Neuere nicht 
Ligen trafen werden; — mie flattlich nimmt ſich de: 
gegen der religioje Zuftand Bayerns zur Zeit der Bis: 
thumsgrüudung durch Bonifacius ben Aventin, Lazius 
und den Neuern bis auf Hrn. Sch. herab aus! Da find 
Bifchöie in Fülle! Dren neue nur bat Bonifacius den 
vier ſchon bejtehenden Bisthümern Hinzugefügt (Lazius 
migr. gent. p. 243), Regensburg, Frenfing und Eich 
ſtädt neu errichtet, da vorher fchon Lorch, Palau, 
Salzburg und Nova civitas bejtanden haben! — 

Die Dideefe Augsburg, jagten wir, belich Boni: 
facius ben der Biſsthums-Eintheilung Bayerns in derſel⸗ 
ben Ausdehnung gegen Dften hin, wie fic vor feiner An 
kunft beftanden hatte. Zrenfing und Regensburg warm 
die nächiten Diöceſen; wir hören jedoch nicht, daß diefe 
benden auf Kuften der Augsburger gegen Welten hin 
wären vergrößert worden. 

Den 22. Dftober 740 weihte der bi. Bonifacius 
in Benjeyn des Augsburger Bifhofs Wicterp, de 
nediftbeuern, Staffeljee und andere Kirchen cin (Mon. 
Boic. VII. p. 1, & 3, 4, 17). Auch Thierhaupten 
an der Ach foll um dieſe Zeit entitanden ſeyn (M. B. 
XV. 91. Braun Gefch. I. 101). 

740, 29. Oktob. erfolgte die Beftätigung Ge: 
gor's III. für des bi. Bonifacius Anordnungen der vie 
bayerifhen Bisthümer. Daß aber Papft Zachatias im 
3. 742 abermals zwey Bifchöfe, einen für Neuburg, 
Namensd-Wicco, den andern, Rozilo, für Augsburg 
rdinirt habe, dafür finder fich in den Bonifacifchen Beie: 
fen nirgends eine Zpur. 

741, Oktob. wurde bekanntlich S. Wilibald auf 
det Salzburg zum Bifchof von Eichflädt geweiht. Die 
neue Bisthum reichte mit feinem Gebiete fo ziemlich his 
ver die Thore Neuburgs und lag im Bagnariorum ter- 
ıninis (Pertz II. 348). Es wäre in der That ein felt: 
ſames Verfahren des bi. Bonifacius geweſen, cin Jahr 
uachber (742, nah Stein und Winter) in einer Näk 
von vier Stunden von Eichitädt wieder ein Bisthum zu 
gründen. Ich gloube, daß cin foldy nahes Beyſammer 
fenn zwener Bisthümer in deutfchen Randen rechts dei 
Rheines wohl eine unerhörte Sache fenn dürfte. 


(Jortfegung folgt.) 
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Keife in Dftindien, in Briefen an Aleyander 
von Humboldt und Garl Ritter, von Lenz 
pold von Orlich. 


(Zortfegung.) 


Der Empfang diefer Sieger, welche ben 
Ruhm von Englands Fahne gerettet und in neuen, 
höheren Glanz geſtellt hatten, follte fo glänzend ale 
möglich feyn; der (Generalgouverneur von Dftindien 
felber, Lord Ellenborougb war zur Zeyer des 
großen Greigniffes herbeygekommen; er hatte am 
9. Dezember mit 120 Ciephanten, 700 Kameelen 
und einem Heer der dienenden Begleitung feinen 
Einzug im Lager gehalten. Das 3. Bengalregi⸗ 
ment, mit den Shiönymebaillen gefhmüdt, war mit 
im Zuge; die ganze, im Lager befindliche Armee 
fand fi in Linie auf dem Wege nah Ludiana 
aufgeſtellt. Bon nun an gewann dad Lager mehr 
and mehr die Geſtalt einer töniglihen Refidenz. 
Lord Ellenboroughs Derbarzelt, eigentlih aus drey 
Zeiten zuſammengeſetzt, hatte eine Länge von 168 
Fuß und war 28 Fuß had. Ein Baldadın, vor 
welchem auf hohem Maſte Englands Flagge wehete, 
bezeichnete den Eingang ‚, koſtbare Teppiche bedeckten 
ven Boden, die Geräthfchaften alle waren eines 
koͤniglichen Haushalte würdig. Aus dem Derbar: 
zelte führte durch eine Glasthüre ein verbedter Gang 
in das Wohn: und und Schlafzelt des Gouverneurs. 
Neben und: gegenüber dieſer beweglichen Reſidenz 
fab man in einer 150 Schritte breiten Gaſſe bes 
kagers vie Belte für dad Berwaltungsperſonal und 


‚ruf der Armee. 


die Dffiziere des. Stabes ; beym Secretariat bes 
Gouvernements allein dienten 40 &chreiber. Unfer 
Landömann, der feit der Ankunft bed Lords zu den 
Gäften- deffeiben gehörte, war an der mit filbernen 
Auffägen verzierten Tafel ein täglicher Zeuge nicht‘ 
nur des Reichthums fondern des wohlwollenden Be: 
nehmensd des edlen Lords. 

Einige Tage nah der Ankunft des General: 
Gouverneurs traf General Sale mit feiner Brigade 
an bem jenfeitigen Ufer des Gedletih ein. Ihm 
voraus zogen die Schaaren jener Afghanen, welche 
ald Freunde der Engländer an diefe ſich angefchlef: 
fen’ hatten und welche jest mit ihren Frauen und 
Kindern, fo wie mit ihrer fahrenden Habe ein neues 
Baterland in den Beſitzungen ihrer Bundesgenofſen 
ſuchten. Am andern Morgen war Alles zur ehren: 
vollen Begrüßung des fiegreichen Heeres bereitz zu 
beyven Seiten des Weges, von dem Lager nad) 
dem Zluffe him, bildete die Mefervearmee ein Spa: 
lier; zunächſt den Sciffbrüden flanden fefllich auf: 
gepugt und bemalt 200 Elephanten, welche durch 
ihre Führer fo abgeridhtet waren, daß fie ihre De: 
votion durch Niederfmeen und Emporfireden be 
Küffeld bezeugten; die Brüden waren mit Flaggen 
verziert und jur Seite der einen war eine Tribune 
für den Generalgouverneur und feine Gäfte errichtet. 
Um 8 Uhr defilirte Sales Brigade mit Anſtim⸗ 
mung von God save the Queen, begrüßt von lau: 
tem Donner des Gefchühed und dem jubelnden Zus 
Boran zog die Heldiß des Tages, 
Lady Sale auf dem fhönften und reichgeſchmück⸗ 
teften Elephanten; nach ihr begrüßten die tapfeen Ver⸗ 
theidiger von Oſchellabad und die andem hochgeprie⸗ 
fenen Kämpfer im Afghanenkriege ihre alten Bat: 
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fengefährten und Freunde. In buntem Gemiſch 
folgte hierauf den Truppen der Troß. Zuerſt das 
Lazareth: die leichter Erkrankten auf Elephanten 
und Kameelen, die ſchwerer Kranken in Palankinen 
und auf Tragbahren, dann Kameele, Eſel und Och: 
fen ſchwer bepadt, dann die Familien der Solda⸗ 
ten und Auswandrer, 
verfchievenften Länder und Gewerbe, Schafs und 
Ziegenherden , Kargen mit Hünerfleigen, darinnen 
Kampfhähne oder darauf gefeflelte Kampfwidder fid) 
befanden. Der ganze Zug bed Heeres und feines 
Zroffes über die Schiffbrüden dauerte vier Stun: 
den. Abends bewirthete der Generalgouverneur in 
feinem Zelte die Offiziere des thatenreichen Feld: 
zugeö in the most splendid style- 


Neben den feftlihen Vergnügungen, darunter 


namentlih ein Ball, zu welchem 800 Offiziere ein: 
geladen waren, fehlte es auch nicht an Scenen der 
Mitleid und Schreden erregenden Art. Die Ge: 
gend, in welcher die ungeheure Zahl von Menfchen 
und Xhieren zufammengehäuft flund, war unver: 
mögend, namentlid bie lesteren alle zu ernähren; 
täglich fielen Hunderte der Laftthiere aus Mangel 
an Sutter, auch unter den Menfchen war eine Epi; 
demie der Cholera und der .Poden audgebrocen, 
an welcher Zaufende bdarnieberlagen und fehr viele 
ſtarben. Mit einer ungewöhnlichen Spannung fahen 
deshalb Wiele, mitten im betäubenden Geräufch der 
Seftlichfeiten dem Ausgang entgegen, den die Ange: 
legenheiten im Pendſchab nehmen würben, weil hie: 
von die weiteren Bewegungen der Armee abhiengen. 
Der Hof von Labore, in Erwartung eined An: 
ariffd der Engländer hatte ein Heer von 80,000 
Mann und 200 Gefhübse zwifchen Lahore uud Am⸗ 
ritfie zur Vertheidigung des Landes aufgeftellt; das 
gute Vernehmen, in welchem früher unter Rundſchid 
Singh die Sikhs mit England geſtanden, hatte in 
der lebten Zeit durch mehrere Vorfälle eine Stö- 
sung erlitten. Da fam der Hof von Lahore ber 
ihm feit Kabul Zerflörung von neuem furchtbar 
gewordenen brittifhen Macht mit Anträgen zur Ber: 
föhnung entgegen. Der künftige Erbe des Thrones 
der Sikhys Perthal Singh, ein etwa zwölfiähriger 
Knabe, in Begleitung bed mannhaft fchönen Hira 
Singh, bezeugte durch feinen Beſuch und durch bie 
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reichen , wit fich gebrashten Geſchenke an Geld und 
Koftbarkeiten dem Generalgouverneur die Ehrfurcht 
feines Haufes und feiner Landsleute. Cine Gegen: 
gefanbtfchaft der Engländer an den Hof zu Labore 
wurde jest abgefertigt und als Begleiter derſelben 
fand auh H. v. Orlich Gelegenheit dad Pendſchab 
zu bereifen. Am 5. Januar 1843 brach der Ge: 
neralgouverneür’ Begleitet won feiner Leibgarde, «i 
nem Regiment Cavallerie, zwey Regimentern In⸗ 
fanterie und zwey Gefchüsen nah Delhi auf um 
noch an demfelben Tage trat auch die Gefandtfcaft 


nach Zahore, an deren Spike der Staatörath Mad: 


dock fund, ihre Reife an. Die Escorte welche 
dem Gefandtfchaftöperfonal bepgegeben war, unter 
Major Skinners Commando , beſtund aus einer 
Schwadron Lanciers, einer Schwadron leichter Ca: 
vallerie, zwey Compagnien Infanterie und zwey rei: 
tenden Geſchützen; die Zahl der Diener ſo wie der 
Elephanten und ‘andern Laſtthiere ſtand im Ver— 
baltnig mit dem Poſten und dem Range, ben bie 
Gefchäftsträger der britiihen Regierung bey folder 
Gelegenheit bekleiden. Der Weg Über den Sedletſch⸗ 
firom tonnte nit mehr auf einer der vorhin be 
fhriebenen Schiffbrüden gemacht werben, dieſe waren 
bald nah dem Eintreffen der Heere aus Afghan: 
fan, angeblich durch dad Anfchwellen des Fiufed, 
wahrfcheinlicher aber durch die mißtrauifchen Eike 
weggerifien, welche eine fo große, fremde Heereimaht 
nur ungern in fo bequemer. Stellung gegen ihe 
Land ſahen, da dieſe auf den Schiff brücken in wenig 
Stunden in dasſelbe eindringen und in wenig 3% 
gen ohne Schwierigkeit vor den Mauern ihrer Haupt: 
flabt ſeyn konnte. Dennoch war auch feit der Zerftörung 
der für ganze Heere leicht paflirbaren Brüden eine 
binlänglich ‘gute Einrichtung zum Webergang in dab 
Nachbarland getroffen. Der Strom bildet die Graͤnze; 
jenfeit8 demſelben beginnt dad Gebiet der Sieht. 
Hier warteten fon zwey Kutſchen, welche der ver: 
ſtorbene Rundſchid Singh einft von England zum 
Geſchenk befommen, nebft einigen Dffizieren un 
einem Reitertrupp auf die Ankunft ‚ver Gefandten, 
um in Auftrag ihres Fürften diefe zu bewillfommns 
und fie nach Lahore zu führen. Jede ber Kutſchen 
war mit 4 Pferden beſpannt, beyde aber in einem 
fo veralteten Zuſtand, daß von der einen balb nad 
Beginn der Fahrt die Thüre hinwegfiel, welche, 








da hier Fein des Wagenbaues Berflänbiger wohnte, 
im nächſten Dorfe zurüdgelaffen werden mußte. Der 
erfte Eindrud, welchen das Land der Sikhs auf den 
Fremden macht, der ed von biefer Seite aus be: 
tritt, gleicht jenem einer Tigerhöhle, vor deren Ein: 
gang überall die zertrümmerten Knochen der über: 
wundenen Thiere berumgeflreut liegen. Jenſeits 
der Setreivefelder, am Ufer des Sedletſch verliert 
fi) der Weg in das wuchernde Geftrüpp der hoch: 
flämmigen Rohrarten und Tamarisken, zwifchen be: 
nen die Refte einer ım Kriege gerflörten Stabt her 
vorragen. Lahore felbfi, die noch immer mächtige, 
prachtvoll aus ver Ferne in's Auge fallende Haupt: 
ftadt ift weit umher von alten und neuen Trüm⸗ 
mern umringt. 


Shyr Singh, weldem, ald dem Herrſcher 
des mächtigen, auf den Trümmern vieler geſtürzten 
Fürſtenthrone begründeten Reiches, die Ehre der das 
maligen Gefandtfchaft galt, war feit dem Jahre 
1839 der fünfte, welcher den Thron der Sikhs be⸗ 
ſaß. Denn dem Rundſchid Singh, der im Juny 
1839 ſtarb, folgte ſein Sohn Kark Singh, welcher 
ſchon im Nov. 1840 an einer Krankheit endete, 
bey deren tödtlihem Ausgang fein einziger Sohn 
Nehab Singh, der Liebling des Großvaterd Rund: 
ſchid, nicht ohne Verdacht blieb. Diefer Nehab, 
der 19jährige, geiftig wie leiblich Träftige Jüngling, 
Der erbitterte Feind der Engländer, Eonnte, als man 
den Leichnam feined Vaters nach der Sitte ded Lan: 
des mit einer der Frauen und zwey Sklavinnen den 
Flammen übergab, kaum die Aufwallungen feiner 
Freude darüber, daß er num Herrſcher fey, unter⸗ 
drüden; als er aber unmittelbar nad) der Vollen⸗ 
dung des Leichenbegängniffes mit einem der vertrau: 
teften Räthe hinabgehen wollte, um in ben heiligen 
Fluthen des Rawi fih zu wafhen, da brad aus 
einem der alten hohen Thorwege, unter welchem er 
hinfchritt, ein Stüd des obern Bogengemäuerd, und traf 
fein von hochfahrenden Plänen truntenes Haupt fo ges 
waltig, daß er nad drey Stunden ſtarb. Nach 
ihm wurde feine Mutter, Karl Singhs Wittwe, bie 
Rany Cendkaur Erbin des Thrones, den fie nur 
wenig Monate lang bedauptete. 
nem Aufftand des Volkes Shyr Singh (nicht Rund: 
ſchids, fondern angeblich eined Wäſchers Sohn) fein 
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anfcheinend näheres Recht auf die Herrſchaft geltend 
machte, da trat die Regentin in den Ruheſtand zu⸗ 
rück und fand kurz nachher ihren Tod unter den 
Händen einiger Sklavinnen, die ihr mit Ziegelſtei⸗ 
nen ben Kopf einfchlugen. So war denn, ald bie 
englifehe Geſandtſchaft nach Lahore Fam, Shyr Singh 
feit zwey Jahren der Inhaber eines durch Lift und 
Gewalt zufammengerafften Reiches und jener Schäße, 
davon der eine, in einer Feſtung aufbewahrte, 60 


- Millionen Rupien (12 Mi. Pf. Sterling) betra: 


gen foll, fo wie jener zufammengeraubten Juwelen, 
unter denen der weltberühmte Diamant, der Licht: 
berg genannt, einer der koſtbarſten feiner Art ifl. 
Die Feſtlichkeiten, welche an dem reichften und glän- 
zendften Hofe der damald noch unabhängigen in: 
difchen Herrfcherreihe bey dem Empfang ber engli: 
fhen GSefandtfchaft veranftaltet wurden, hatten für 
dad Auge ded Fremden vjel Anziehended. Liefer 
aber mochte fich feiner Seele der Anblid jener herr: 
lichen Denkmale aud einer großartig befferen Zeit 
diefed Landes einprägen, welcde in der Nachbarſchaft 
der: Hauptftadt, bey Schahi:Dera gefunden werben. 
Hier ift das Grabmal bed Jehanghir Khans (des 
Eroberers der Welt), Akbars des Großen Nachfol⸗ 
ger und Sohn, und nahe bey diefem dad Grab ber 
gepriefenften der Fürflinnen des Morgenlandes, der 
durch Schönheit und Zugend in gleihem Maaße 
bervorleuchtenden, durch ihre Schidfale wunderbar 
ausgezeichneten Gemahlin jenes Herrſchers: der in 
Sagen und Liedern noch immer forticbenden Nur: 
fhehan („Licht der Welt“). 


Seine Rüdreife nach Ferospur und von hier 
nad) dem Lager des Generalgouverneurs führte un: 
fern Landsmann durch mehrere der im unmittelba- 
ren Schuße der Engländer flehenden kleineren Sikhs⸗ 
Fürftenthümer. Unter diefen genießt dad Ländchen 
von Keythul, welches, da fein Fürft ohne Leibes⸗ 
erben dem Abfterben nahe war, ben Englänbern 
zufallen mußte, einer wahrhaft parabiefifchen sage 
und Naturfchönheit. 


(Zortfegung folgt.) 





Die Bifhöfe zu Neuburg vom Jahre 
626 bis zum Jahre 742. 


| (Fortſetzung. ) 


Ein Losreißen einzelner Theile im Norden ber 


Augsburger Didcefe hatte fehr wahrſcheinlich zur Zeit 
der Gründung des Bisthums Eichſtätt (741, Oktob.) 
ſtattgefunden, wenn wir dem Maynzer, Priefter glauben, 
der nach 798 geſchrieben (Perg II. 355.): Siquideni, 
fagt er, inprimis dimisit .de Regensburg et Augast- 
hurg et Salzburg(?) Nordgewy et Salafeld (Suale- 
feld; et adunavit unum membrum ecclesiae et epis- 
copalenı sedem ıbi constituit, ibidemque Willi- 
baldnm venerabilem virum ordinavit episcopum 
ete. Alſo das früher alemanifche Salfeld wurde die: 
fen Berichte nach von "Augsburg getrennt und an das 
nene -Bisthum Eichſtädt überwieſen. 


- Wäre irgend cine ähnliche Veränderung mit den 
öfflichen Bezirken der Augsburger Didcefe vorgegangen, 
fo würden wie felbe eben fo gut erfahren haben, wie 
hier beym Abtreten der nördlichen Bezirke. ' Sie blie: 
ben alfo bey ihrer urfpränglichen Diöcefc. 


Un das 3.760 beißt es in einer Verzeichnung (M. 
B. VII. 337): Wezzin Brunensis congregatio cum 
praediis suis in Augustensi regione sitis, was fid) 
anf den Didcefan:Begirf, in weldgen das Afoiter W. 
gelegen war, dezieht. 


Noch im Jahre 765 beftartete der Augsburger Bi: 
fchof Wikterp den am 10. Juli verftorbenen Abt Land: 
feid von Benediktbeuern, die translationss Su. Bene- 
dictı und verordnete den Waldram zum Abt jenes Alos 
“ders (M. B. VIL p. 5). Bis auf diefen Zeitpunkt 
bleibt der öſtliche Theil der Augsburger Diöceſe fort: 
während unter dem Augsburger Bilhof. Auch hören 
wir von einer Veränderung Yierin bis zum Tode Wit: 
tervs 767. 18. April. 


Allein 772, Dftob. (Hund, Mectrop. ed. Ratisb. 
I. 341. et 228.) auf der Synode von Dingolfing 
erſcheint an der Spitze der baioariſchen Biſchöfe Manno 
Nuvenpurgensis ciritatis Episcopus. dem als⸗ 
danı Aliı:, Vi(r)gilius, Wiserich, Sintpreht, Heres 
Episeopi folgen. Mit Ausnahme des eriten Bifchofs, 
Manno iſt Feinem der übrigen Bilchöfe fein Biſchofsſiß 
bengegeben. Doch willen wir, daß Alim der Kirche von 
Seven, Birgil der von Salzburg, Wiferich jener von 





ſchen Bijchöfe des 8. 
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Palau, Sintpreht der von Regendbutg und Heres (Hribe, 
Erw, Eprins) der Freiſinger Kirche vorfinden A 
diefem, wie im folgenden: Jahrhundert noch iſt es nicht 
Sitte, dem Namen des Biſchofs zugleich auch ſeinen 


Sitz beyzufügen. Sp erſcheinen 3. B. an der Epipe 
der Zeugen im % 759, 23. Januar (Meichlbeck, hist. 


Fris. Instr. nro. VL’ 27, 28.) mit ihrer Unterſchtift: 
Siguum Joseph Episcopi , Signum Mannoni, 
Episcopi. 


Den Letzteren halten wir für eine und dieſelbe Perſon 
mit dem auf der Dingolfinger Synode unterſchreibenden di: 
ſchof Manno. Ob aber dieſer Manno gerade Biſchof von 
Neuburg war, dürfen wir bezweifeln; denn der äl: 


teſte Eoder diefer Spnode aus dem Kloſter Tegernier, 


nun zu München, bat den Zufag Nuvenpurgensis epis- 
copus. nicht. Wil man nun teok dieſer Hierdurch über 
Manno's Bıfchofsfig eingetretenen Unbeitiinmtheit ihn 
dennoch der Kirche Neuburgs zuweiſen, jo bat ein fol: 
ches willkührliches Verfahren gerade fo viel Grund für 
fi, al8 wenn ich aus Freifinger Urkunden 3. 3. p. 92. 
ben Meichlb. 1. cıt. im A. Jahr des Kaifers Karl (804 
17. Juny) den Odalhard Episcopus, oder ten Hil- 
tigere vocatus Episcopus, oder den Altheus Epis- 
copus ohne weiters zu Neuburger Bifchöfen beförder. 
So wenig ich mit Beſtimmtheit fagen Fann: Altheus 
oder Odalhard oder Hiltigere find Neuburger Biſchoͤft. 
ebenjowenig Fann ich dieß von Manno behaupten. Zwar 
giebt uns der oben fchon erwähnte Coder von Bent: 
dictbenern aus dem zehnten Jahrhundert einen uodal- 
hartus als Nachfolger de8 Manno in nova civitale; 
allein mir haben oben anch gezeigt, wie unbsgründe 
die Behanptung jen: „Manno wäre der 4. von den 
durch Bonifacius ordinirten baivarifchen Bifchofen ge 
weſen.“ — Man wird in den Verzeichniffen der baivari: 
und 9, Jahrhunderts vergeblih 
fi) nad) einem uodalhart (Adalhart, odalhart), nah 
einem Heltigee und Althens umfeben. Sat ihnen aken 
Dreyen aber die Freiſinger Urkunde den Bifchofstitel 
gegebeu, den fie, wie ich glaube, mit Recht tragen, ſo 
waren fie entweder bloße Regionarii, oder auch aus: 
wärtige DBijchöfe, die bekanntlich als Pönigliche Miſſen 
verwendet wurden; wie denn 3: 3. ein Tolcher Hadal⸗ 
hard oder Adalhard bey Serrar. p. 105 und Wurdt 
wein p. 325 ſich findet; auch bey Perp III. 137. er⸗ 
fcheine im 9. 806 in der Figenſchaft als Milfus ae 
gleih mie Fulrad ein Udalbarb. 


(Fortſehung folgt.) 
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Münden. 
Nro. 226. 
SS 


Reife in Oftindien, in Briefen an Alerander 
son Humboldt und Earl Ritter, von Leo: 
pold von Orlich. 


(Bortfegung.) 


Einer der herrlichſten Glanzpunkte in Hrn. v. 
Orlichs Reife ift die Beſchreibung von Delhi, bie: 
fer vormaligen indifchen Welthauptſtadt. Indropra⸗ 
fa, fo hieß die Mefidenz der Großmoghuln in älte- 
fter Zeit, war, ehe Mahmud Zoglud, der Tyrann, 
in ber erfien Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
(um 1336) die Wunder der fchaffenden Menfchen: 
Zunft mit roher Hand zerflörte, der „Neid der Welt“ 
genannt; Ibn Batuta, der gelehrte Reifenbe, der 
vor diefer Zeit die herrliche Stadt befuchte, nennt 
fie die größefte, die ſtärkſte, die prachtvollſte und 
ſchönſte Stadt nicht nur Hindoſtans, ſondern aller 
ißlamitifhen Reihe des Orients. Sie beftund da: 
mald eigentlih aus 4 Städten, welche dicht zuſam⸗ 
menfloflend nur eine bildeten und von Mauern um: 
geben waren, deren Dide 11 Ellen betrug. Sie 
hatte Kornmagazine, in denen verſchiedene Getreide: 
arten, namentlich Red, 90 Jahre, ohne zu ver: 
derben, aufbewahrt wurben ; eine Mofchee, welche 
vormals ein Buddhatempel geweſen war und welcer 
an Schönheit und Größe Feine andere gleich kam, 
bey ihr ein Thurm von mächtiger Höhe; vor der 
Stadt ein gemauertes Beden eine Stunde lang und 
eine halbe Stunde breit, zum Auffangen des Re: 
genwaflere. Das jebige Delhi, noch immerhin eine 


anfehnlich große, von mehr denn 200,000 Menſchen 


bewohnte Stadt, nimmt eine Blähe von 7 engl; 
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ſchen Quadratmeilen ein; die Ruinen der vormaligen 
alten Stadt, im Süden der jetzigen, erfüllen einen 
Flächenraum von 20 "Quabratmeilen. Cine 40 
Schritt breite vom Pallaft des Großmoghuls aus⸗ 
gehende Straße durchfchneidet die Stabt von Of 
nah Wei; in der Mitte diefer Straße findet ſich 
ein gemauerter Kanal, zu beyden Seiten find vie 
reich befegten Bazars, in denen noch fortwährend 
ein reges Gebränge des Volkes herrfcht, obgleich die 
Zahl dieſes Volkes ın Delhi feit Kaifer Aurengzebs 
Zeiten bis auf den achten Theil fich vermindert hat. 
Das herrlichſte, wundervoll prächtigſte Gebäude bes 
jetigen Delhi ift die Jammamoſchee, welche Schah 
Sehan von 1681 bi 1637 erbauen ließ. Sie ru⸗ 
bet mit ihren Höfen und Minarets auf einem SO 
Fuß hohen, regelmäßig vieredigen Fundament, ba: 
von jede Seite 450 Fuß miflet; das Gebäude if 
aus weißen Marmor errichtet, in welchem mofait: 
artig rother Sandſtein eingelegt if. In feinem Aeu⸗ 
Bern wie.in feinem Innern bat fi der arabiſch dy- 
zantinifche Styl zur hoͤchſten Vollendung erhoben. 


Eben fo reich als das Innere der Stade fel- 
ber ift die Umgebung berfelben an majeflätifchen 
Bauwerken aus alter und neuerer Zeit. Schon aus 
weiter Berne erblidt. man den Cutab Minar, eine 
an ihrer Bafid 62 Zuß vide, 265 Zuß hohe, zier- 
lich geformte Säule aus rothem Sanbflein, welde 
der Stifter der Ghuriden und der Zerträmmerer des 
alten Bramanenthrones in Delhi (im 3. 1198) als 
Dentzeichen des Triumphes des Mohamebanisınus 
über die Religionen des Landes errichten ließ. Auf 
einer Wendeltreppe von 383 Stufen ſteigt man im 
Innern des Denkmales dinauf bis zu einer eifernen 
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Gallerie, über welcher ald Spike des Ganzen ein 
"Heiner, von 8 Säulen getrageger Dom ſich empor: 
wölbt. Die Ausſicht auf die "vom SIannafluß. be: 
feuchtete, herrliche Landſchaft, auf die meift in Trüm: 
mern liegenden, noch in ihrem jekigen Zuftand be: 


wundernöwerthen Bauwerke einer - großartigen Vor⸗ 


zeit war unvergleichbar; der Hindu, der den Hei: 
ſenden hinaufgeführt. hatte, unterbrach das ernſte 
Schweigen mit den Worten: „Sahib, hier ift nichts 
von Beſtand gewefen, viel Sammer und wenig Freude.“ 


Außer den todten, fleinernen Ueberreften feiner 
‚vormaligen Macht und Größe umfaßt Delhi inner: 


halb feiner Mauern auch einen armfeligen, lebenden 


Ueberreſt feiner längft vergangenen Derrfcherwürbe 
über Länder und Völker: dieß iſt der kleine Fürſt, 
ver feiner Abſtammung nach noch immer den Namen 
des Großmoghuls führt. Seit der Begründung des 
Thrones ſeiner Väter durch Timur im J. 1418 
war ber damals regierende, fogenannte König ber 


26. Herrſcher feines Stamm. Schon mit Aus 


rengzebs Tod im 3. 1707 begann bie Macht ber 
Großmoghule zu finten; 80 Jahre fpäter traf dieſe 
Dynaſtie fo wie dad ganze Land, vor Allem bie 
Stadt Delhi felber, unter Schah Nadirs grauſam 
verwüſtender, mordender Hand ein ſchweres Unglüd, 
von deflen Solgen fie niemals fich wieber zu erholen 
vermochte. Als die Engländer ben Water des jebt 
lebenden Schattenkönigs im Jahre 1803 aus ver 
Gewalt der Mahvatten befreyten, gehörte demfelben 
won dem ganzen ungehenren Meiche feiner Borfah: 
ven nichts mehr ald der Pallaſt und die kleinen, 
diefen umgebenden Länbereyen nebit 200,000 Ru: 
pien jährliber Apanage. Die englifhe Regierung 
erllänse, daß, obgleich fie Feine, Verbindlichkeit gegen 
feine Majeßät babe, fie ihn dennech nicht nur im 
Beſitz feined Pallaſtes uud feine Familiengüter laſ⸗ 
ſen, ſondern ihm noch eine jährliche Penſion von 
4,200,000Ruy. zuſichern wolle. Die Refidenz des Groß⸗ 
moghuls, fein ihm eigen gehörendes Koͤnigreich, bad 
jest mr noch in einem Heinen Theilchen der 
vormaligen Hauptſtadt feine Landes beſteht, liegt 
auf den niedern Quarzklippen des rechten Jamna⸗ 
ufars. Der unregelmäßig viereckige Raum, auf wel: 
deera der Pallafd bed Hirften ſammt den zu ihm 
arhörigen Hoͤfen, Gärten mr Mebemgebäuben flehet, 


wird von einer 40 Fuß hohen, mit Bollwerfen 
verſehenin Mager umfthlofleg; der“ gefagymte Budfang 
beträgt .4000 Schritte. .Unfer Landanann hafte 
Gelegenheit, dad Innere diefer Rejidenz des Groß— 
moghuld genau zu betrachten. Er war in dem Au: 


dienzgebäude aus. weißem Marmor, in welchem einft 


der weltberühmte Pfauenthton ftund, gebildet aus 
fdyvegen Goldplatten,: mit “Diamanten, Rubmm, 
Smaragden und Perlen überzogen, zwifchen zwey 
goldenen Pfauen, welche ihre aus funkelnden Edel- 
fteinen gebildeten Schweife weit ausbreiteten, über 
diefen ein Papagey, der aus einem einzigen Sma— 
ragd ‚gebildet war, Tavernier, ber Juwelier, welder 
diefen Thron in feiner vollen Pracht ſah, ſchätzte feinen 
Werth auf 65 Millionen Rupien (64 -Mif. PM. 
Sterl.). Den koftbarften Stein des Fürftenthrone 
zu Delhi, einen Rubin erfter Schönheit und Größe 
hatte übrigens fchon Zimur entführt; den übrigen 
Schmud der Evelfteine zund dad meifte Gold bei: 
felben nahm Shah Nadir mjt fih in das perfiihe 
Hochland. Anjetzt fleht an der Stätte des alten 
Pfauenthrones ein moderner Seſſel auf hohem Jun: 
dament; dünne Goldplatten mit werthlofen Steinen 
und Perlen beveden ihn; ein Himmel, von filbernen 
Säulen getragen, ſchwebt über demfelben. Wie ein 
Spott ericheint deßhalb Die arabifche Inſchrift zur 
Seite des Thrones: „Wenn je dad Paradies auf 
Erden, fo ift es hier, fo ift es hier, fo iſt es hier“ 


Der Großmoghul, der bey H. v. Orlichs He: 
feyn dem Namen nach tegierte, war nahe an 70 
Yahre alt; er hatte durch fein ausſchweifendet 
Leben: fo wie durch fein zäntifches Wefen die Eich 
uns Achtung ber Bewohner von Delhi und ber me 
bamedanifchen Zürften der Umgegend, welche fein 
Vater genoß, verſcherzt. Cr fund fo ganz unte 
englifcher Gerichtöbarkeit, daß er nicht einmal, wo: 
zu er fonft fehr geneigt gemefen wäre, das Todes 
urtheil Über einen feiner Dimmer ausfprechen durfte, 
fondern höchſtens Förperliche Büchtigung fiber denfel 
ben verhängn. Wenn ein Ftemder die Ehre haben 
wid, bey dem Großmoghul zuzuſprechen, meldet er 
ſich bey dem Hausminiſter desſelben, muß einige 
flebenzig Mupien bezahlen und urhätt dafür bey der 
Audienz einen Sabel, der nicht zu gebrauchen, ei 
Opsrntieid, das nicht zu tragen iſt, und nach Maaß⸗ 
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gabe ſeines Standes auch eine Art von Orden, 
nebfl feltfamem Titel. 


Agra, der vormalige LKieblingsanfenthalt AR: 
bars des Großen, zählt noch jegt über. 65000 Ein: 
. wohner ‚außer dem hier flationirten Militär, welches 
ohne die Schaar feiner Dienerfhaft aus 10,000 
Mann befteht. In feinem Handel wie an Wohl: 
land fteht Agra bedeutend hinter Delhi zurüd, doc 
herrſcht unter feinen vorberrfchend aus Hindus be: 
ftehenden, genügfamen Bewohnern eine große Be⸗ 
triebfamteit und häufig ein wahrhaft Fünftlerifches 
Geſchick. Das Klima von Agra ıft in der Zeit der 
heißen Winde vom April bis: Ende Juny für den 
Europäer faſt unerträglih, wozu noch der Lcbelftand 


fommt, daß die meiften Brunnen der Stabt ein 


falziged Wafler enthalten. Wenn nah dem Som: 
merfolftitium die Regenzeit beginnt, dann wird Die 
Luft angenehmer, und mit dem Oftober, wo fühlen: 
der Thau und Nebel in den Morgenftunden auf: 
fleigt, geht es allmälig zur (verhältnigmäßig) kälte⸗ 
ren Jahreszeit über. Dann fieht man die Begeta- 
tion. des Landes in einer Ueppigkeit und Friſche da: 
fiehen, welche alle Erwartung des Fremden, ber et: 
wa noch während ver heißen Jahreszeit hieherkam, 
übertrifft; die Luft ift von balfamifchen Düften er: 
füllt, der Europäer lebt von neuem auf und genießt 
in vollen Zügen die ganze Fülle der indiſchen Na: 
tur. Bu folhem Genuß bietet die Umgegend von 
Agra nicht allein durch die Reize ihrer Natur fon: 
dern durch die Herrlichkeit ihrer Kunſtwerke eine 
feltene Gelegenheit dar. Unmeit der Stabt findet 
fi eined der ſchönſten Bauwerke Indiens, jened 
Grabmonument, welches Schah Iehan feiner ge: 
liebten, bey ihrer eriten Niederkunft verftorbenen 
Gemahlin Muntaz Mahab zu Ehren erbauen Heß. 
Das Baumaterial des Maufoleums iſt ein blendend 


weißer Marmor von außerordentlihem Glanze; das 


Innere dedfelben iſt von Mofaifarbeiten überbedt, 
weiche aus edlen Gefteinen, vornämlich aus Laſur⸗ 
fein, Carneol, biutrothem Jaspis, Heliotrop, Sarb- 
onyr, Chalcedon und noch 6 andern bunten Steinen 
von hohem Werthe gebildet find. In einer der 
ſchönſten Blumenzierathen zählt man allein 72 der: 
gleihen Steine, und als -vor einiger Zeit eine fre: 
velnde Hand aud einer der Mofaiten, zur linken 


Seite des Einganges die Foftbarften Steine ausge⸗ 
brochen und entwendet hatte, da betrugen allein. die 
Koften der Ausbefferung, welche dad englifche Gou: 
bernement aus feinen Mitteln darreichte, 3000 Ru: 
pien. Seitdem find Wächter und Auffeher für das 
Gebäude wie für die dasfelbe umgebenden Gärten . 
angeftellt, deren Beſuch für die in Agra wohnenden 
Engländer und Einheimifchen zu den gewöhnlichften 
Bergnügungen gehört. Aber diefer Tafh Mahal 
oder Diamant der Seragliod, wie dad Grabmal von 
den Indiern genannt wird, iſt noch nicht Das für 
pen Reifenden anziehendſte Denfmal aus alter Zeit, 
welches ın der Nähe von Agra ‚gefunden wird. Hier 
lebt Albard des Großen Geift und geläuterter Kunft: 
finn noch in Bauwerken fort, welche in ihrer Art 
und auf ihrer Stufe eben fo bewundernswerth find 
als die Kaiferpalläfte und das Goloffeum oder Tre: 
jans Grabmahl im alten Rom. Schon die Veſte 


-Afberabad, oder das Fort von Agra, erfcheint für 


feine "Zeit ald ein Meiſterſtück der zwedmäßigen An: 
lage und großartigfien Ausführung. Keine Scilbe: 
zung der Beitgenoffen fo wie der noch lebenden Ge: 
ſchichtsforſcher kann jedoch ein fo treues Bild von Akbars 
hochftrebender Kraft und glänzender Hofhaltung, fo 
wie von den Einrichtungen feines Hausweſens und 
Samilienlebend geben als die Betrachtung von Fat: 
tehpur, der außerhalb der Stadt gelegenen gewöhn⸗ 
lichen Reſidenz des Kaiferd, in deren Umfang die 
Kaiferpalläfte des alten Roms wohl zweymal Raum 
finden würden. Seitdem bie Mahratten — denn 
diefen fchreibt man ed zu — dieſe herrlichen Bau: 
werke zerftörten, find diefelben nicht mehr zu Woh⸗ 
nungen der Menſchen benutzbar, fie find zu einer 
Stadt der Zrümmer geworden, deren aus rothem 
Sandftein und Granit erbauter Wall, welder in 
einem Umfang von funf englifhen Meilen die Re: 
ſidenz umſchloß, felbfl die Thiere der Wüſte vom 
Hereindringen nicht mehr abhalten kann. Gin Theil 
der Palläfte, weithin in der Ebene fihtbar, ſtund 
auf einem 150 Zuß ‘hohen Betsrüden, die übrigen 
lagen unten in der Ebene. 


(Schuß folgt.) 


9990992959999 9295559 2592299299 
Die Bifhöfe zu Neuburg vom Jahre 
626 bis zum Jahre 742. 





(Sortfegung.) 


Daß man diefen in den Jahren 759 und 772 vor: 
fommenden Manno zu einen Augsburger Bilchof 
nmicht machen kann, lehrt ein Blick auf Wikterp's Ne: 
gierungszeit, welcher Biſchof von 738 bis 767 dieſe 
Würde behauptet hat, die nach ihm Thozzo eingenommen. 
(Sollte dieſer Thozzo nicht des Razins Rozilo ſTozilo, 
Deminut. von Tozzo], ſeyn?) 


Die Bulle des Papſtes Leo III. vom J. 798 
(Kleinmapern, Juvavia, dipl. Anh. p. 51) bringt uns 
einen Bifchof, Namens Sintpert, dee vom Papſte 
ausdrüädiih ecclesie Nivninburcgensis Epis- 
copus genannt wird und welcher glei Alim von Ges 
ben, Atto von Freyfing, Adalmin von Regensburg und 
Waltrich von Paflau ein Bifhof der Provinz der 
Baioarier (provinciae Baioariorum episcop.) heißt. 
Wir müſſen ihn fchon dieſes Zufaßes halber für -cinen 
Baivarifhen Biſchof Halten, denn die Civitas Ni- 
vuinburcg flag ja in Bajoarien! Sintpert ſchließt 
Die Reihe diefer Bifchöfe, die den Papft in einem eige- 
nen Schreiben (petitorias Sylabas nobis emisistis) um 
einen Erzbiſchof für ihre Provinz gebeten batten, 
welchen fie nun in der Perfon Arno's von Galzburg 
und mit Bewilligung Karle d. Gr. erhalten (die Bulle 
Über den Gebrauch des Palliums ift vom 20. April 798 
bey Kleinmanern, dipl. Anh. p. 53, 54). — 


Da nichts ber Sintperts von Neuburg Entfegung, 
oder Tod berichtet wird, der Name Sintbert etwa 2 
Jahre fpäter, d. i. 11. April 800 in einer Bulle bes: 
ſelben Papftes Leo III. ericheint; fo berechtigte uns dieß 
wohl zu der Annahme: der Bischof Sintpert der Bulle 
von 798 und jener Sintbert in der Bulle vom Aprit 
des 3. 800 fenen eine und diefelbe Perfon. Nur 
beißt er im legtem Jahre: Sintbertus Stafnen- 
sis aecclesie (episcopus Kleinm. ]. cit. p. 57). 
Auch biee wieder nimmt er den legten Platz wie in ber 
vorigen Urkunde ein; auch bier zählt er glei Alim von 
Geben, Waltrich von Paffau, Atto von Freyfingen, Adal⸗ 
win von Regensburg zn den Bilchöfen der Provinz ber 
Balowarier (cum cuncto clero seu plebi pro- 
vintiae Baivuariorum). Der Name feines 
Bifhsfines if alfo von jenem in der früheren Bulle 


= 
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angegebetten verfchieden, aber nicht bie Derfon des Si. 


ſchofs. 


Die Stafnensis ecclesia iſt bekanntlich Stak 


fel ſee (Staphala stagna vom J. 740, M. B. VII. ı, 
2. Staphinseie 812, Pertæ III. 176. 177). 


Die Identität Sintperts in beyden Bulle 


zugegeben , bemerken wir über die Bifchaföfipe: 


a) 


b) 


Neuburg. Diefer Sig kommt 798 zum erften 
male urkundlich vor; denn Manno vom 3. 759 
und 772 führt diefen Titel erweislich nicht. Aber, 
entgegnet man, der Papit nennt doch einen B% 
ſchof von Neuburg, alfo muß es auch cin Bil: 
thunt Nenburg gegeben haben? — Ich erwiedete 
hierauf mit Bezug auf das oben Dorgetragene: 
Im I. 742 Bann das Bisthum Neuburg nicht ge 
gründet worden fenn megen der ein Jahr vorher 
geſchehenen Gründung des allzunaben Eichſtädt. 
Zugegeben aber, das Bisthbum Neuburg fen mir: 
lich im 9. 742 errichtet worden, fo müßte es nur 
auf Koften der Augsburger Diöcefe dotiert ge 
worden ſeyn, weil im Norden fich die Eichflädter 
Didcefe befand. Wir Hören jedoch von einer fol: 
hen Schmälerung der Augsburger Didcefe bis 
765 und 767 ganz und gar nichts. Sohin bliebe 
für diefe Gründung des Neuburger Bisthums die 
Zeit von 765 oder 767 bi8 vor 798. Allein 
ein in diefer Periode gegründetes Biſthum mitt 
jedenfalls ein Ereigniß geweſen, das man aufge 
zeichnet hätte. Wir leſen jedoch nirgends eim 
Wort von Neuburgs Gründung im befagten Zeit 
raum von 765 oder 767 — vor 708. 


Staffelfee. Ein Bifchof Tann fi mur nad 
einem innerhalb feiner Diöcefe gelegenen Ort ns 
nen oder nennen laſſen. Heißt nun Sintpert de 
{hof von Staffelfce, fo lag Staffelfee gewiß 
in feinee Diöcefe. Der Schluß ver Freunde dei 
Bischums Neuburg: „Sintpert der Biſchof von 
Neuburg war audh Biſchof von Staffelfer: 
alfo war Staffelfee im feiner Diöceſe,“ läßt Ad 
umkehren: „Sintpert, der Bifchof von Staffelfee 
war auch Bifhof zu Neuburg, aljo lag New 
burg in feinee Diöceſe.“ — Gtaffelfee lag ut: 
Pundlih gewiß 740, 765 im der Didcefe Auge⸗ 
burg, alfo muß auch Neuburg diefer Dioͤceſe 
angebört haben, wenn anders ber Biſchof vor 
Staffelfee auch Bilchof von Neuburg war. 


(Fortfegung folgt.) 
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Lehrbuch der allgemeinen Gefhidhte. Er: 
fier Band, Geſchichte des Alterthums. Auf 
Befehl Sr. Majeftät des Könige bearbeitet 
von Dr. Eonftantin Höfler, ordentlichem 
öffentlihdem Profeffor der Gefdichte an der 
Ludwig =: Marimilians = Univerfität, ordentlL 
Mitgliede der fol. Akademie der Wilfenfchaf: 
ten ꝛe. Münden 1845. Im fgl. Central: 
Schulbücher: Verlage. Auch unter dem Spe: 
cialtitel: Geſchichte des Altertbums. Erſte 
Lieferung. 





Am 7. April des laufenden Jahres erhielt der 
Berfafler den ehrenvollen, aber in hohem Grade 
fchrierigen Auftrag, ein Lehrbuch der allgemeinen 
Geſchichte für die katholiſchen Gymnaſien zu bear: 
beiten. Mochten vielleicht die Vorträge, welche der: 
felbe feit 7 Jahren an ver k. Univerfität über all- 
gemeine Gefchichte, und wie er ſich fchmeicheln kann, 
nicht ohne einigen Erfolg gehalten hat, ihn zu ber 
in befonderem allerhöchften Vertrauen ihm übertra⸗ 
genen Arbeit befähigen, fo war ed anbererfeitd dem 
dringenden Wunſche nad) baldiger Vollendung eines 
feit längerer Zeit beabfichtigten Werkes fo wie frü- 
bern Anordnungen der allerhöchften Stelle angemef: 
fen, daß die neue Bearbeitung eines Lehrbuches 
der allgemeinen Geſchichte möglichft auf derjenigen 
fuße, welche auf Befehl des höchftfeligen Königs von 
dem Hofrathe von Breyer unternommen worden war. 
Der Verfaffer empfing deßhalb die Weifung, fich 
genau an die innere Defonomie des Breyerfchen 
Werkes zu halten, jeboch dasſelbe no über feine 


” 


Gelehrte 


herausgegeben von Mitgliedern 
der £. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 





Anzeigen 
13. November. 


1845. 


DIDDDODSDDIIR 


Gränzen hinaus bis zum 93. 1815 zu führen. Da 
es jedoch nicht im Mindeften in ver Abficht des Fi: 
niglihen Minifteriums lag, die freye Thätigkeit des 
Verfaflers dadurch zu hemmen oder zu befchränfen _ 
und fih in Kurzem herauöftellte, daß eine bloße 
Ueberarbeitung bey den großen Fortfchritten der Wif- 
fenfhaft feit dem J. 1817 beynahe zu ven Un: 
möglichkeiten gehöre, fo hat der Verfaſſer, je mehr 
er in der Bearbeitung voranfchritt, ſich auch Feine 
andern Rüdfichten vorgezeichnet, ald welche ihm bie 
Pietät gegen feinen Vorgänger, das wiffenfchaftliche 


Intereſſe und die allgemeine Norm des allerhöchften 


Reſcripts auferlegten. — 

Es laſſen fih nun Lehrbücher der allgemeinen 
Gefchichte, wenn fie ihren Zweck erreichen follen, auf 
zweyerley Weiſe behandeln. 

Entweder muß ein folhes nur die firengfte 
Auswahl von Thatfachen enthalten. Da darf dann 
fein Wort zu viel und eher eined zu wenig fepn. 
Lakonifhe Kürze ift dad Haupterforderniß und Tro⸗ 
denheit die unumgängliche Zolge. 

Es ift dieß, wenn ich nicht irre, Diejenige 
Form, welche die in dem Kaiſerthum Defterreich ein⸗ 
geführten Lehrbücher empfangen haben. Die *ro- 
ckenheit und Anſpruchloſigkeit — das Wort in einem 
andern Sinne als gewöhnlic gebraucht, zu vermei- 
den, muß dann von Zeit zu Zeit dad afdhgraue 
Gewölke ein Lichtblid durchziehen, an welchem der 
ermüdete Geift zugleich einen Ruhepunft und einen 
Auffhwung gewinnt; und ber miünbliche Vortrag 
tüchtig gefhulter Lehrer muß ergänzen und 
umkleiden, was die kurz und nadt hingeftellte That⸗ 
ſache cher andeutet ald umſtändlich berichtet. 

(Fortſetzung folgt.). 
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Keife in Dftindien, in Briefen an Alerander 
von Humboldt und Carl Ritter, von Leo: 
pold von Orlich. 


Schluß.) 

Die an der Oſtſeite gelegenen Gebäude haben durch 
die Hand der Barbaren am meiſten gelitten; ſelbſt das 
koloſſale Thor mit großen, runden Bollwerkthürmen, 
das hier am Eingang ſtand, iſt ſeiner Zierrathen beraubt, 
nur nach ber weſtlichen Seite hin hat ſich der alte Zu: 
fland der Dinge beffer ergalten. Aus den Wohnungen 
für die Garden kommt man durch die Palläfte ber 
Minifter, dann durch die der Prinzen des Haufes 
in jene des Kaiferd mit ihren drey Aubienzhöfen, 
darinnen Springbrunnen, Becken vol Wafler und 
Feine Gartenanlagen Kühlung und Schatten ge: 
währten. Am wenigften zerfiört find die Palläfte 
der drey Frauen Akbars: einer Römerin, einer Für: 
fin und der geliebteften von Allen, einer Hindu, 
welche ihm den erften Sohn gebar. Außerhalb der 
Reihe der eigentlichen Palläfte, in deren einem na- 
mentlih der Gonferenzfaal an Pracht und Größe 
eined folchen Kaiferd würdig war, liegt die Mofchee 
und im Süden der Gebaude waren die Ställe an: 
gebracht, von denen ber. eine, der für Pferde be: 
flimmt war, nur 400 diefer Thiere umfaßte, wäh: 
rend der andere, von ungleich riefenhafterem Um: 
fang 1000 Efephanten enthielt. Denn für dieſe 
hatte Akbar eine folche Vorliebe, daß er in feinen 
verfchiedenen Marftällen 6000 derfelben unterhielt. 
Eine Zahl, welche jest, wenn fie zugleich: aus fol: 
hen auderwählt großen und ſchönen Thieren befte: 
ben follte, wie man an damaligen Fürftenhöfen fie 
fah, ſchwer ın Indien aufzutreiben ſeyn würbe. 

Denn, wie dieß der Verfaffer der Keife bey 
einer andern Gelegenheit erwähnt, ver Klephant, 
diefer mächtige, kluge Bundesgenoſſe der Bewoh⸗ 
ner des ſüdöſtlichen Afiend in Krieg und Frieden, 
ift in Folge der beftändigen Jagden, welche man 
auf ihn machte, aud dem Innern von Indien faft 
ganz verfehwunden und lebt nur noch wild in den 
Vorbergen ded Himalaja, namentlich in den Dfchemna- 
wäldern, in Nepaul, einigen Theilen der Chats, 
in Terrai, im Königreich) Ava und auf Ceylon. 
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Einft erftredte ſich die aftatifche Heimath jenes ed⸗ 
len Thieres bid zum obern Indus, wo Alexander 
der Macedonier bey Attof feine erfle Elephanten: 
jagb hielt, er fand fih noch in viel fpäterer Zeit 
im Pendfhab und an den Ufern des Jamna erbeau: 
tete Kaifer Baber aljährlih eine Menge diefer 
Thiere, wo jest weit umher feine Spur mehr von 
ihnen zu finden if. Da fih der Elephant nur 
als Außerft feltene Ausnahme in der Gefangenfchaft 
fortpflanzt, fein Abgang deßhalb nur durch wil 
eingefangene crfegt werden Tann, muß ber Preis 
im Anlauf deöfelben beſtändig fleigen. Schon jetzt 
wird einer von der größeren Art, aus den Dſchemna 
und Ghateöwaldgebirgen, davon einzelne eine Höhe 
von 11 Fuß erreichen, mit 5000 Rupien und bar: 
über bezahlt, während: die Meinen, deren Höhe 7 
Fuß und darunter beträgt, um 1000 Rupien ver 
tauft werden. Bon fol” kleinem Wuchfe find vor: 
nämlich die Elephanten aus Xerrai und Geylon, 
denen häufig die Auszeichnung ber hervorragenden 
Fangzähne fehlt: Freylich ıft der erwähnte Preis 
für ein Thier von fo vielfaher Brauchbarkeit und 


ſo großer Ausdauer noch immer Bein zu hober. 


Denn felbft ın der Gefangenfchaft bleibt der Ele 
phant A ja 6 Mal länger bey Kräften als das 
Pferd (wird 120 Jahre alt), kann eine 5 Mal größere 
Laft tragen ald das Kameel, eine zehnmal ſchweiere 
fortzichen ald dad Pferd und hat fi) bey den Jag— 
den ber Tieger den Europäern fajt unentbehrlich ge 
madt. Denn wenn nur einmal ein foldhes furdt: 


- bares Raubthier durch die Gefchidlichkeit des auf 


dem Elephanten fißenden Schützen befiegt und 
getödtet ift, dann befommt ber Elephant zu diefem 
Kampfe fo viel Freudigfeit und Muth, daß er, 
eifrig wie der Jäger felber, und im Vertrauen auf 
defien Hülfe zur Xiegerjagb ausgeht, wobey er 
wenn wieder ein ſolches Thier cerlegt wurde, bie 
Freude des Menfchen. durch fenkrechtes Einporftreden 
des Rüſſels und allerhand fröhliche Bewegungen 
und Zöne zu theilen fcheint. Wenn dagegen der 
erfie Kampf mit einem Xieger mißlang, ober ber 
Jäger aus Furcht von einem ſolchen heranfpringen: 
den Thiere den Elephanten verläßt und die Flucht 
ergreift, dann hält es ſchwer diefen noch einmal zum 
muthigen Entgegengehen auf einen foldhen Feind zu be: 
wegen. Das Reifen auf dem Rüden eines Ele 
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phanten ift für Indien noch immer das bequemfte 
und angenehmfle;s eine ganze Gefelfchaft Tann da 
in bem Heinen Pavillon beyfammenfigen. Während 
fih das majeftätifche, dem Menfchen fo zugeneigte, 
gelehrige und einer Art von Weberlegung fähige Thier 
felbft dem Fremdling in diefen Ländern, dem Eu: 
ropäer fo werth gemacht hat, fteht ed bey dem ein: 
gebomen Hindu zugleih nod in einer religiöfen 
Beachtung. Es ift nach ihren Lehren der Lebens: 
genoffe der Götter, dad Symbol der Weisheit und 
tiefen Erfenntuiß; im Leibe der Elephanten wohnen 
die Seelen der durch Büßungen geheiligten Herr: 
ſcher und Braminen. Daher die wahrhaft zärtliche 
Dflege und hohe Achtung, welche die Mahuds over 
Elephantenwärter diefen Thieren angebeihen laſſen; 
Daher auh das feltfame Bemühen der Indus von 
bobem Stande den Gang ded Clephanten, biefen 
vermeintlihen Austrud von Majeftät und Anmuth 
nachzuahmen, fo daß noch jest die Prinzen und 
Prinzeffinnen” alter Hindubynaftien im Gange eined 
Elephanten förmlich unterrichtet und eingeübt werben. 


Ehen fo, wie Agra felber und feine Umge: 
gend die Wohnungen, und Luftorte Akbars des Gro⸗ 
Gen während feines Lebens aufzeigen kann, fo fin 
det fih auch in der Nähe dieſes Lıieblingsaufent- 
baltes des mächtigen Kaiferd die prachtvolle Be: 
gräbnißflätte, die“ er für ſich und. die Seinen er: 
bauen ließ. Secandra , Akbars Grabmahl, von 
herrlichen Gartenanlagen umgeben,- liegt gegen 4 
Stunden Weges von Agra entfernt, in.einem von 
hohen Mauern umgebenen, regelmäßigen Viereck, 
Davon jede Seite 850 Schritt lang iſt. Daß ei: 
gentlihe Maufoleum, ein Viereck von 410 Fuß 
Länge, befteht aus vier Stodwerten und die Bau: 
Zunft hat bier Alles gethban, was ihr möglich 
war, um burc ihre lieblichen und zierlihen Bil: 
Dungen dem Gedanken an den Tod und an die 
Gruft feiner Schrediniffe zu nehmen. 


Wenige hundert Schritte von Akbars Maufo- 
leum findet fih in den Ruinen eined alten Grab: 
mahled ein Denkmal andrer, das Herz‘ freudig er- 
hebender Art. Es ıft dieß die Verſorgungs- und 
Graiehungsanftalt, welche die chriftliche Milbthätig- 
keit für die verlaflenen Kinder errichtet hat, die bey 
der Hungerönoth 183738 ihre Eltern verloren hat: 
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ten. As H. v. Orlich hier war, fanden ſich noch 
160 Knaben und 140 Mädchen in der Anftalt, 
welche ein Deutfcher, Hr. Dreiberg in ben Lehren. 
des Chriftenthums und. allerhand nützlichen Kennt: 
niffen unterrichtete, fo wie zur Gewerbthätigfeit an: 
leitete. Man beabfichtigt eine chriſtliche Dorfge: 
meinde durch diefe Waifenkinder zu begründen, wo: 
zu die Regierung dad Land hergiebt, Einige ver 
älteften Zöglinge haben fich bereit3 verheirathet und 
fo den Anfang zur neuen, chriftlihen Hinducolonie 
gebildet. 

Von Agra aus machte Hr. v. Orlich die Reife 
durch dad Königreih Aude, über Allahabad, Be: 
nared nah Galcutta. Allahabad, am Zufammen: 
fluß des Jumna und des Ganges, ift einer der be- 
rühmteften und heiligften . Wallfahrtöorte der Hin— 
dus. Im Fort der Stadt flehet noch eine jener 
fteinernen, mit Palı:Schriftzügen befchriebenen Säu: 
len, deren 4 Schweſtern, davon die eine die be- 
rühmte Feroze-Säule in Delhi, die 3 übrigen: in 
Nordbehar flehen. Der gelehrte Jas Primfep bat 
die Pali-Infchrift auf der Feroze: Säule entziffert, 
und gefunden, daß fie ein Edict des Buddhiſten⸗ 
Königed As-o-co enthält, der von 325—288 v. 
Chr. lebte. In jenem Edict wird bie Vertilgung 
lebender Thiere verboten und zur Beobachtung des 
Buddhadienſtes ermahnt. 

Auf dem Heimweg nad Europa kam der Rei: 
fende ganz nahe an den, namentlich für die Freunde 


der Conchyliologie höchſt intereffanten Gruppen ber - 


maldivifchen Inſeln vorbey, ja zum Shell mitten 
durch dieſe Gruppe hindurch. Die friebliebenven, gaſt⸗ 
freyen Bewohner diefer von Cocoswäldern bebedten 
Coralleninfeln, Mohamedaner, welche unter der Herr: 
[haft eined Sultans fliehen, würden dem Natura⸗ 
lienfammler, der unter ihnen fich niederließe, nur’ 
Freundlichkeit ermeifen und bey feinem Fang ber 
Seethiere nach Kräften förderlich feyn, aber all dieſe 
andodenden Vorzüge werden durch die Nachtheile 
überwogen , welde dad außerorbentlich ungefunde 
Klima felbft den Eingebornen und noch mehr den 
Fremden bringt. Als Capitain Moresby im Jahre 


1835 dieſe Infeln vermaß, verlor er von feiner . 


nicht fehr zahlreichen Begleitung‘ fhon in den er- 
fien 2 Monaten 16 Mann und durfte es niemals 
wagen, die Nacht auf dem Lande zuzubringen. 


[4 
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Nah einer im Ganzen glüdlichen Geereife 
Iandete Hr. v. Orlich, am 8. Juny 1843 zuletzt 
noch unter einem gefahrbrohenden Sturme in Fal: 
mouth mit dem freudigen Bewußtſeyn, daß der 
Schab der eigenen Anfhauungen und Erfenntniffe, 
den er binnen einem Jahre fi) gefammelt, der 
Mühe und der Anflrengungen auch vieler Jahre 
werth gewefen wäre. 





Die Bifhöfe zu Neuburg vom Jahre 
626 bis. zum Jahre 742. 





(Fortſetzung.) 


Diöceſanus von Staffelſee und Neuburg 
war Sintpert. Nun nennen und alle Cataloge 
der Augsburger Biichöfe am Ende des 8. Anfangs bes 
9. Jahrhunderts ald Vorſtand der Kirche von Augsburg 
Sintpert oder Simpert. Einen andern Simpert, 
als den Augsburger Bifchof gab es feit dem Tode des 
gleichnamigen Regensburger Bifchofs im füdlichen Deutfch- 
land nicht weiter; darum ift es auch ungeziveifelt, daß 
der Bifchof von Neuburg vom 93. 798 und dee Bifchof 
‚von Gtaffelfee vom 9. 800. April, ein und biefelbe 
Perfon mit dem Augsburger Biſchof Sintbert ſey. 


Weßhalb jedoch nennt er ſich in den Jahren 798 
und 800 bald von Neuburg, bald von Staffelſee Bi⸗ 
ſchof, warum erſcheint er als ein Biſchof der baioari⸗ 
ſchen Provinz? — Augsburgs Diöceſe von Lech zur 
Iller ſtand unter der Metropole Mainz. 
wollten, unabhängig von dieſer, ihren eigenen Metropo⸗ 
liten haben, was erſt 801 zu Stande Fam. Bis dahin 
mußte der Augsburger Bifchof für feine im Herzogthum 
Baioarien gelegenen Didcefan:-Bezirfe ſich's gefallen laf: 
fen, auf baivarifchen Synoden, bey allen den banerifchen 
Elerus angehenden  Berbandlungen, und zwar in ber Ei: 
genſchaft eines baioariſchen Bifhofs zu erjcheinen: 


Darum nahm er für folche Afte feine Benennung von - 


rein:baperifchen Orten, die in feinen Didcefan : Diftrikten 
Öftlich des Lech lagen’)... Es war alfo die eigenthüm: 





) Gewiß nicht, wie Braun, Bifchöfe I., 116. will, 
wurde er wegen Verwüſtung der Borftädte von 
Augsburg und der Kicche der heil. Afra duch die 
Amaren im 3. 788 zum Aufenthalte in Neuburg 


Die Baivarier 


liche Stellung des Augsburger zu den übrigen Bifche: 
fen des Bayerlandes, die ihn zur Annapıne obiger Titel 
bewog. Eben wegen feiner Theilnahme am« den kirchli⸗ 
hen Verhandlungen des baperifchen Clerus hatte auch 
Sintpert das Bittgefuch der banerifchen Bifchöfe an den 
Papſt um Verleihung eines Metropoliten mit 
unterzeichnet, und zwar, wie aus Leo's III. Antwort 
bervorgeht, ale Bifhof von Neuburg in Baivarien. 
Der Papit beftimmte ihnen den Arno von Salzburg, 
welche Kirche auch Petena genannt wird, zum Erzbi⸗ 
fhof und verfpricht die hierzu nötbigen Anordnungen 
für die baivarifhe Provinz zu trefien (Idcirco con- 
venit nos ipsos nempe ecclesiastico moderamine in 
sacro ordine fideliter atque Spiritwaliter secundum 
canonicam censuram ipsam ordinaremus Baiouarı- 
orum provinciam. Kleinm. p. 51). — Xuf biete 
Bulle folgte ein Dankfagungsfchreiben ſämmtlicher bai: 
varifchen Bifchöfe an den Papft, darunter auch Gint: 
bert, der, wie erwähnt, wegen feines baivarifcyen Die: 
cefan-Untheiles fich nicht füglich Hier ausfchließen konnte. 
In diefen Schreiben nun nannte ſich Sintbert einen 
Episcopus Stafnensis ecclesiae, und fo führt ihn aud 
die Bulle vom 11. April 800 p. 57 bey Kleinmayern 
in diefeer Würde auf. 

Der Papft hielt rückfichtlid der Anordnung der 
baivarifchen Provinz, die nun ihren Mietropoliten hatte, 
feine Zufage. Dem neuen Erzbifchof wurden die Gren: 
zen feines Sprengeld genau angegeben, die Bifchöfe von 
Paffau, Regensburg, Kreifing und Geben waren feine 
Suffraganei und Bayern bildete fortan im geiftlichen 
Dingen eine eigene Provinz, die nicht unter der Me 
teopole von Mainz, fondern unter der von Galjbutg 
ftand. Die Weſtgränze der baivarifchen Provinz (in 
geiftliher Beziehung verfteht fi!) war die Dftgränze 
des Augsburger Bistums, melches mit feinen in Bay: 
een gelegenen Bezirken nicht mehr zur baverifcen 
Provinz unter der Metropole Salzburg gezählt wurde 
fondern unter die Metropole Mainz zu ftehen Fam, mit 
dies mit den weitlicheren Strichen der Augsburger Did: 
cefe fchon früher der Fall geweſen war. 





oder Staffelfee gezwungen. Dies wilde Xoll 
konnte nach Karls Vorkehrung gar nicht bis hie 
ber vordringen. Man fehe des Zeitgenofien Ed: 
hards Schilderung bey Perb I. ©. 173, 175- 


(Fortſetzung folgt.) 
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(Fortſetzung.) 
Wo das letztere fehlt, oder wie es hie und da ge⸗ 


ſchieht, nicht eintreten darf, ſinkt der Geſchichtsunterricht 


zum unerquicklichſten Studium herab. Er wird eine Ge⸗ 
dächtnißſache, bey der Verſtand und Herz leer aus: 
gehen und wenn ſchon bey einem nicht befriedigen: 
den Unterrichte in der Mathematik fich fletö die Frage 
aufdrängt, was denn das Ganze foll, welche Zwede, 
welche Bedeutung es habe, zu welchem Ende es 
führe, fo tritt biefelbe noch viel unlööbarer ‘bey ei: 
nem derartigen Gefchichtöunterrichte ein. Die Mathe: 
matik zieht doch noch immer durch ihre logiſche Be: 


ftimmtheit, ihre fcharfe Begränzung, die in ihr lie⸗ 


gende Sicherheit und Wahrheit an. Sie ıft ein 
geifliger Prozeß, ver fi vor dem Befchauer in 
Schöner Folgerechtigkeit entwidel. Allein die Ge: 
fchichte mit ihrem Gonglomerate von Thatſfachen ift 
fo behandelt das Buch der 7 Siegel, eine langwei⸗ 
lige, ermüdende Aufzählung von Laftern und Thor⸗ 
heiten, aller nur denkbaren Verirrungen des menſch⸗ 
lichen Geiſtes und Verkehrtheiten der menſchlichen 
Natur, ein Sphynxraͤthſel, deſſen Oedipus noch nicht 
gekommen, ohne beſtimmten Anfang und Ende, un⸗ 
erquicklich und oͤde, ein unnöthiger Balaſt, mit 
welchem man das Gedächtniß beſchwert, und deſſen 
einzelne Theile man nur lernt, um ſie ſo ſchnell 
als möglich wieder zu vergeffen. 


Eine andere Behandlungs weiſe entſteht noth⸗ 
wendig durch eine größere Ausführung bed Gegen: 


len des Schöpfer ihr Dafeyn verdanke. 


flandes, wenn bad Lehrbuch in etwas den Anfirich 
des Lefebuches erhält. Auch bier ıft eine befonnene 
Thätigkeit, ein wohl überlegtes Mitfortfchreiten des 
Lehrers mit dem Schüler unentbehrlih. Er muß 
die Delonomie ded Studiums beauffüchtigen, die et⸗ 
wa nothwendige Gregefe bed Buches übernehmen, 
wad ben bermaligen in jedem Gurfe doch immer 
etwas verfhiedenen Bedürfniffen feiner Schüler nicht 
genau angemefien iſt, weglaflen, abfürzen oder er: 
läutern, zufammenziehen oder ergänzen, und wäh: 
rend der Schüler immer reichlichered Material vor 
fih hat, ald er eigentlich für den Schulzweck be= 
darf, ihn anleiten, desſelben durch Auszüge Herr. 
zu werben, ed felbft zu handhaben, Geift und Ge⸗ 
daͤchtniß zu gebrauchen, um in dad Innere, den le 
bensvollen Zufammenhang, die nicht willführliche, 
nicht zufällige Aufeinanderfolge der Staaten einzu: 


dringen, und fomit bie göttliche Oekonomie der Welt: 


gefchichte zu erlaufchen. 


Nicht aber fcheint mir bey dem Geſchichts⸗ 
unterrichte wichtiger, nichtd für die Jugend heilfe- 
mer zu ſeyn, ald gerade diefes von Anbeginn nach⸗ 
zuweifen, daß in der Welt nichts zwecklos, nichts 
loögeriffen fey, als was ſich felbft von dem Ganzen: 
trennt und willlührlich fein eigenes Endziel ver: 
folgt. Daß feiner urfprünglichen Beftimmung ge: 
mäß Alles ein Glied eines großen Ganzen, ein Ring 
an der Kette der Schöpfung fey, die nicht einer 
flarren Naturnothwendigkeit, fondern dem freyen Wil⸗ 
Diefe 
Einführung in den Haushalt Gottes ift für die Ju⸗ 
gend erſprießlicher, als die vielgepriefene Veberhäu: 
fung mit Thatfachen, deren ratio, beren innere Ge: 


xl. 99 
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febe und Entwidlung, deren Gründe doch immer 
unerklärt bleiben. Ich weiß, Daß ich damit einer 
Richtung entgegentrete, die ſich indbefondere auf dem 
Gebiete der Naturmwillenfchaften zur Dictatur aufzu: 


fhwingen fuchte, und die in der Unendlichkeit der 


Forſchung allein, in der abquälenden, felbft aufrei- 
benden, endlofen, tantalifhen Arbeit allein Zweck 
und Bedeutung der Wiflenfchaft erblidt. Ich weiß, 
daß diefe atomiftifche, Behandlungsweife au in bie 
Geſchichte eingedrungen iſt, und die große Domäne 
wurde, deren ſich geiftreihe Männer nicht ſowohl 
zur Sörderung der Wiffenfchaft fondern als Folie 
für ihre mehr blendenden als begründeten Anfichten 
bedienen. Dennoch wage ich ed, an dem Grund⸗ 
ſatze feflzuhalten, daß es beffer ift, eine Beine, aber 
richtige Erkenntniß zu haben, ald eine diffufe und 
damit auch nur zu oft confufe Alles aber wird 
diffus, was ſich nicht ald Theil eined Ganzen er: 
fennt. Drbnung vor Allem zienit fi für die Maf- 


fen wie fir den Einzelnen, und die chaotiſche Viel⸗ 


wiflerey führt zu nichts Anderem ald zu einer Recht⸗ 


haberey, die alle Belehrung verſchmäht und in hob: 


lem Eigendünkel fi) aufblähend, Bewunderung höch⸗ 
fiend findet, wie Göthe fagt: _ 
„bey Kindern und bey Affen.“ 

Jedes Buch muß fich felbft vertheibigen. Wenn 
aber irgend eined nothwendig hat, mit Freundlichkeit 
und Wohlwollen aufgenommen zu werden, fo ift es 
ein Lehrbuch, das leicht feinen Endzwed verfehlt, 
wie ihm flatt des Entgegenfommens eine offene 
oder verſteckte Averfion zu Theil wird. Jedermann 
weiß, daß die Alterthumdwiflenfhaft, weit ent: 
fernt, für ſich abgefchlofien zu feyn, in eine neue 
Phafe der Entwicklung getreten iſt. Nicht bloß bie 


Entdedungen auf dem Gebiete der Archäologie, fon: 


dern noch vielmehr der Umflurz ver alten Behand: 
lungöweife der Mythologie eröffnen kaum geahnete 
Tiefen, Lebensquelten der alten Völker, die erſt zu 
ihrem wahren Berfländniffe führen. 
Bewegung und Gährung, und wer nicht mit der 
Wiſſenſchaft faft ängftlih voranfchreitet, ift bereits 
überflügelt und zum Stillſchweigen verurtheilt. AL 
lein von dem Gefühle, daß bie biöherige Anſchauungs⸗ 
weife des Alterthuns nicht die richtige fey umd ei- 
gentüh nur an ben Erfcheinungen, der Außenwelt 


klebe, bis zu der richtigen Darftellung der unermeß⸗ 


Alles iſt vol’ 


Iihen Verſchiedenheit der gefammten Anfcaumgs 
weife der alten Welt von der neuen, if es noch 
ein ungeheuter Schritt, und find die Mittelfhufen 
noch keineswegs fo genau beflimmt. Nichts Leichter 
ald den Sat auszuſprechen, ein Lehrbuch habe nur 
Reſultate aufzuftellen. Wenn eine Wiffenfchaft ab: 
gefchloffen daliegt, da kann man freylich Refultate 
mittheilen; wenn fie aber, wie gezeigt, ſelbſt erft in le⸗ 
bensvoller Geftaltung oder gar in haosartiger Gährung 
begriffen ift, da wird fich jene Anforderung mobific- 


ren müflen, und ed wirb für die Jugend genug ge: 


ſchehen ſeyn, wenn man da den Vorhang lüfte, 
wo ein Eintreten in das Heiligthum noch nicht ge: 
ftattet ft, den Unterfchied der Völker und der Zei: 
ten zeigt und bie weitere Ausführung, die tiefe 
Begründung einer fpätern Zeit, wo bie Gährung 
fih zu fegen beginnt, und einem reifern Alter über: 
läßt. 


Noch find ja nicht einmal die Gränzen der an: 
titen Zeit beftimmt; noch entblödet man ſich nit 
auf den Univerfitäten gebantenlos einer hergebrad; 
ten Eintheilungsweife zu huldigen, Deren Analyfe 
man wohl nur deßhalb ſcheut, weil fich ihre Unhalt⸗ 
barkeit bey der erften Unterfichung heraußftellen 
würde, man ſich aber dann in die unangenehme 
Lage. verfegt fähe, anzuerkennen, ein Anderer habe 
da gedaht, wo man fi des Denkens enthoben 
wähnte. 


Die Tendenz vieler Hiftorifer, das Chrifien- 


thum zu ignoriren, ed von einem Standpuntte aus, 


der Aufgeblafenheit mit Erhabenheit verwechfelt, ald 
den Spielball von Pedanten, ald bie Domäne the: 
logiſcher Klopffechter zu vindiciren, iſt hinlaͤnglich 
bekannt. Es fchließt fi) dann an eine foldhe An: 
ficht genau die andere von bem fortwährenden Be 
trug und Verdummungsſyſtem an, von welchem end: 
lich die Menfchheit durch die neuen Alciven erlöst 
werben müſſe. Denn daß ed zuleßt auf eine Selbſt⸗ 
vergötterung hinaudlaufe, iſt feit Rotteck und Con: 
forten dad offene Geheimniß biefer Heroen. Wenn 
aber fo ber inbirefte ober direkte Sturm gegen bad 
Chriſtenthum im Namen der Wiffenfchaft und ins: 
befondere im Namen der Hiſtorie eröffnet wird, fo 
wird dadurch von den vermeintlichen Heroen der Bil: 
fenfhaft gerade das wichtigſte Ergebniß derſelben 
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geläugnet. Alle die Kämpfe auf dem Gebiete der 


Wiſſenſchaft haben bis jegt nur Ein Refultat ges. 


liefert, das zwar den verbiendeten Himmelöflürmern 
abhanden gelommen feyn mag, deſto Harer aber in 
das Bewußtſeyn aller derer tritt, Die die Wahrheit 
um der Bahrheit willen fuchen. Bis die Zerfeßer 
der Evangelien und bie neuen Baumeiſter bed ne: 
Hativen Chriftentbumd über den Plan in’d Reine 
gekommen, welches Syſtem am meiften dem Nichts glei: 
chen, und doch noch mit einem chriftlichen Namen ver: 
fehen werben könne; bis die willkührlichen Syſteme ber 
Philoſophen mit ihrer gegenfeitigen Aufhebung zu 


Ende gefommen find, bleibt dem Hiftoriker als feſter 


Anhaltspunkt, ald Ausgang, Mittel und Ende, was 
nicht menſchliche Erfindung erzeugte, wohl aber das 
Leben felbft in taufendjährigem Fefthalten unter al- 
lem Wechſel als unumftößli wahr beurfundete. 
Wenn jedes einfache, unverborbene Gemüth, wie je: 
der tiefere, philoſophiſche Geift in der Natur eine 
Ordnung erkennt, die fie als Abglanz einer höhern 
Melt, ald Hauch eines freyen perfönlihen Gottes 
beurfunbet, fo tft dieſes in viel eminenterem Grade in 
der Geſchichte der Fall, in welcher es fih nit um 
eine blos natürliche, fondern um die perfönlichfte Of: 
fenbarung handelt. Dieß ift die eine große That: 
ſache, bie erſt alle andern beftimmt und bedingt, 
und ohne welhe dad ganze Stubium der Ge: 
fhichte zum Spielballe yetulanter Geifler, zum 
gehaltlofen Zeitvertreibe herabfinlt. Nun kömmt 
ed freylich ganz darauf an, welchen Inhalt man 
dem Chriſtenthum beymißt. Allein zuletzt wird man 
ſchon nach dem Geſetze der Logik auf den einfachen 
Satz zurückkommen müſſen, daß man ihm den vol: 
len Inhalt zuzufchreiben hat, den es leben, traditionell 
und degmatifch ſich entwidelnd, für fi in Anfpruch 
nimmt. Das aber ift felbft in den Zeiten der größ-: 
ten geffligen Dürre eingefehen worden, daß die alte 
Melt in Bezug auf das Chriftenthum entweder gar 
keinen, ober einen propäbdeutifchen Inhalt, die neuere 
Geſchichte aber die Realifirung aller im Ehriftenthume 
liegenden Keime zum unermeßlihen Inhalte bat. 
Dieß iſt dad wahre Gentrum, ber innere Zu: 
fammenhang der Weltgeſchichte; nur dadurch bat fie 
Anfang, Mittel und Ende. Noch hat Niemand ei: 
nen begründetern, natürlichern Bufammenhang aus: 
findig gemacht als biefen. Magifch hat er und ge: 
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foßt, wir koͤnnen ihm nicht mehr entrinnen, unb 
feibft die Unzulänglichkeit aller wiſſenſchaftlichen Sur: 
togate, bie, wie man ed jest nennt, etwas „Drittes“ 
an die Stelle ded Chriſtenthumes fegen follen, bat 
unwiderleglih das den Kreislauf aller Zeiten ab: 
fhließende Element ded Chriſtenthums erwiefen. Da 
iſt nichts Vages, nichts Unendliches, fondern vom be- 
flimmten Anfang der Fortſchritt zum beflimmten Ende. 
Das ift dann auch ber Unterfchieb der rationaliftifchen 
Anfchauungsweife von ber hriftlihen, wenn man an- 
berd mit dem Wort rational eine Richtung bezeich- 
nen kann, die weder von ihrem Anfange noch von 
ihrem Ende Rechenſchaft zu geben vermag. 

So viel in Betreff des Standpunktes, welchen 
der Verfaſſer bey der Bearbeitung des Lehrbuches 
eingenommen hat. 

Es iſt dieſes kein anderer und durfte auch kein 


anderer ſeyn, als wodurch nichts Wahres ausge⸗ 


ſchloſſen würde, Alles, was geſchah, auch feine Er⸗ 
klärung fände. Von einem abſichtlichen Verſchwei⸗ 
gen, um bie üblen Folgen eines Princips zu ver⸗ 
fhleyern, tft hier Feine Rede. Man hat in. der Ge- 
Schichte Feine andern Rückſi ten zu nehmen, als 
welche dad Gebot der Garität im gefelligen Umgange 
aufftellt, dent zufolge Herz und Nieren zu prüfen 
nur Einem allein zukömmt, und fomit dem Eindrin- 
gen in bie Geheimniffe der Seele jene Gränzen ge- 
zogen find, die eine Billigkeit des Urtheiles flatt des 
ſchneidenden und verwerfenden zur gebieterifchen Pflicht 
machen. Der Hiftoriter hat zu erklären, wie eine 
Sache gekommen tft, nicht zu rihten. Das iſt ein 
anderer und weſentlicher Unterfchied der chriftlichen 
Auffaffungsweife von der rationaliflifchen, der zu- 
folge das durch jede neu aufgefundene Quelle in 
Frage geftellte Hiftorifche Wiſſen hinreicht, den Stab 
über den Todten zu brechen und ihn der Anbetung 
des Jahrhunderts oder der Schmady zu übergeben. 
Welche Götzen dadurd) auf den Altar der Hiftorie 
gefeht wurden und täglich noch gefegt werben, iſt je: 
dem Dentenden belannt und dedt die unferer Zeit 
vorbehaltene Reflauration ber Geſchichte auch mit 
jedem Tage mehr auf. 


(Schluß folgt.) 


799. 
.....„„„„„.....„„ss.s..... 


Die Bifhöfe zu Neuburg vom Jahre 
626 bis zum Jahre 742. 





(Zortfeßung.) 


Denn ficher erfchien es dem Papfte als eine Abs 
normität, Daß cin Bifchof von Augsburg unter zwey 
Metropoliten fiche. Möglich ijt es, daß Sintbert durch 
feine Schritte beym Kaifer Karl die Trennung vom Erz: 
bisthum Salzburg und die Vereinigung der in Balva: 
tien gelegenen Dijtricete feiner Diöceſe mit der Metro: 
pole Mainz (fehr wahrfcheinlidd um 801), beiverfitelligt, 
(ſ. Braun Gef. I. 123), alfo 'die Vereinigung der bey: 
den Theile des Bisthums unter einen Erzbifchof be: 
fördert und die Eaiferlichen und päpftlichen Bejtätigungen 
hierüber zu Wege gebracht Hat (Pertz VI., 425, Braun 
1. c. 120, 121). — Karl d. Gr. bat unferd Wiſſens 
nirgends beftehende Bisthümer aufgehoben, auch nicht 
einmal einem Verwandten zu Liebe; vielmehr bat er 
viele ueue Bisthümer errichtet. Hätte nun Karl zu 
Neuburg ein Bisthum vorgefunden, fo wirde er es 
auch ficherlich haben fortbeftchen laſſen. 


Seit dem Jahre 801 finden wir dieſen Sindbert, 
der früher bald von Neuburg, bald von Staffelfee den 
. Titel geführt, iimmerdar als Bifhof von Augsburg. 

"3. B. 802, Januar oder Febr. Mandatum de Saxo- 
nibus obsidibus Imperatori praesentandis. 
durch Allemannien vertheilten, den geiftlihen und 
weltlichen Behörden zur Aufficht übergebenen ſächſi— 
hen Geißel jollten Media quadragesima vor den 
Kaifer zu Mainz durch die allemannifchen Großen ge: 
ftellt werden. Gerardum filium Macconis (de Ost- 
falahis) habuit Sintpertus episcopus. Und vom 
den Angrariis hatte derfelbe Sindbert episcopus Al- 
bertum filium Wilberni vorzuftellen (Pertz IIT. 89, 
90. not. 4). 


804, 9. Februar Waldram icht u und ab Epi- 
scopo Augustensi sancto viro Sindberto adpo- 
situs est juxta fratrem (Lantfrid) M. B. VII. p. 6. 


Wir führen diefe Stellen hier an, weil fie, nament: 
lich die vom Januar oder Februar 802, am Beſten zei: 
gen, was von der Aufhebung des Bisthums Neuburg 
im 3. 804 oder’ gar 809 zu halten ſey. Noch im 9. 
812 (Pertz III. 176, 177) erſcheint die insula quae 
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Staphinseie nuncupaltur etc. zur Augsburger Did: 
cefe gehörig, von der fie zu Feiner Zeit abgekommen 
war. Habet, Heißt es am Schluße, quippe summa 


Augustensis episcopatus mansos ingenuiles vest- 
tos 1006. 


Als ein vorzäglicher Beweis für das Daſeyn des 


Bisthums Neuburg gelten die Verzeichniſſe von Metro: 


polen und Provinzen bey Schelftrate und früher bey 
Gold aſt, indem man von der Anficht ausgeht, diefe 
Derzeichniffe wären amtliche Verzeichniife, Die die Curia 
romana hätte anfertigen und im Archiv des Baticans 
hinterlegen laſſen. Bor ſolchen Documenten müßte mın 
begreiflih alle Achtung haben. Allein die Mehrzahl 


‚ diefee Kataloge ftellen fidy als Privatarbeit von Mönchen 


heraus. Einige derfelben befunden ſich in andern Bib: 
liotheken und find erſt ganz fpät in bie Vaticana ge 
tommen. So glei jeuer T. II. p. 641, 642 te 
Schelſtrate: De civitatibas Metropoles, vel quales 
sub se habent Civitates. Mit der Notiz des Editors: 
Ex pervetusto Codice 238 Bibliothecae Reginae Sue- 
ciae pessime temporum .iojuria habito, et ante 70 
annos scripto (aljo 997, wenn andere anf fol allge: 
mein gehaltene Aeußerung ein Calcul ſich bauen läßt!). 
Auch die bey Goldast T. III. p. 91 Edit. Senkenberg, 
1730, fol., befindliche Lifte iſt nicht fo alt, ald Bapdicn 
(Schobinger) fie gerne machen möchte. Ich finde wohl 
1. cit. angegeben, daß der Coder fehr alt (ex vetustis- 
simo quodam codice) und im 42. Jahr der Regierung 
Karls d. Gr. im gten feines Kaiferthums gefchriehen 
fen; allein den Nachweis, daß dem wirklich fo fen, alle 
für uns gerade das Wichtigfte, vermiffen wir! — Ju: 
gegeben, das Jahr 809 fen wirklich dasjenige, in wel: 
chem der Coder gefchrieben, fo exiſtirte ja, wie von 
der Mehrzahl der Vertheidiger eines Bisthums Neubutg 
angenommen wird, in dieſem Jahre 809 Rein ſolches 
Bisthum mehr, nach andern Börte es bereits 804 af. 
Wer den Eoder Ehriftinens ( + G3jährig den 19. April 
1689 zu Rom) vorher beſeſſen, weiß ich nicht. Dei 
das Original in der Curia romana fidy befunden un 
von diefer ausgegangen fep, iſt eine allzugewagte Nut 
maſſung. 


(Schluß folgt.) 
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Die Mpthologie der Griehen und Ro: 
mer von Dr. Morig Wilhelm Heffter, k. 
Profeffor und Prorector am Gymnafium zu 
Brandenburg 2. Brandenburg 1845. Er: 
fle8 und zweytes Heft. VIII und 240 ©. gr. 8. 


— — 


Im erſten Abſchnitte der Einleitung ſpricht der 


Hr. Verf. von dem Intereſſe, welches die Religion 


der Griechen für jetzt noch hat und für immer ha⸗ 
ben wird (S. 1— 16), im zweyten (S. 16— 20) 
von den Grundfägen, nad) welchen diefer Gegen: 
ftand abgehandelt werden muß und in feinem Werke 
abgehandelt if. Der Grieche war fo religiös, daß 
er nichts ohne feine Götter that. So verfchmolz 
denn feine Religion mit allen feinen Anordnungen 
und Einrihtungen, mit allen feinen Gewohnheiten 
und Sitten; fie griff in fein tägliches Thun, in 
fein ˖häusliches, in fein bürgerliched, in fein Samt: 
lien- und Staatöleben in der Art ein, daß fie das: 
felbe leitete und geftaltete, und im Ginzelnen, wie 
im Ganzen veredelt. Dur ihr practifches Ele— 
ment förderte fie Poefie und Kunft, fo daß beybe 
ohne ihre Kenntniß unverfländlich find; aber nicht 
bloß Kunft und Poefie durchdrang fie, fondern bie 
gefammte Litteratur, wenn auch nicht alle Gattun: 


gen derfelben in gleihem Grade; man kann dep: 
halb auf diefem Gebiete feinen Schritt thun, ohne . 


auf etwas zu floßen, was fih auf Götter und 
Goͤttliches bezieht. Endlich war faft feine der heid- 
nifchen Religionen des Alterthums fo weit verbrei: 
tet, als die Griechiſche, da die Griechen fih an faft 
allen Küften des Mittelmeeres anfiebelten, und ihre 


Religion feit Alexanders ded Großen Zügen nicht 
wenige ihrer Schweftern in Vorderaſien und Ae 
gypten verbrängte oder befchränfte, und von ber 
Zeit an, wo die Römer als erobernded Volk auf: 
traten, nocy mehr Raum gewann. Allein auch die 
Schattenfeiten, welche fie darbietet, find groß und 
mannigfach, und wir würben manche berfelben fchär- 
fer hervorgehoben haben, ald der Hr. Verf. that. 
Indeß darf man, wenn man die Griechen nicht un: 
billig beurtheilen will, ihre Religion nicht von un- 
ferm chriſtlichen. Standpunkte aus betrachten, fon- 
dern von jenem, auf welchem fich die übrigen heib- 
nifchen Völker des Alterthums befanden, und nicht 
vergeflen, daß die Moral damald von der Religion 
weit mehr getrennt war, als dieß gegenwärtig der 
Tall ift, daß ferner die Unfittlichkeit ded Olympus 
feinedwegs aus dem erſten Auffeimen religiöfen Den- 
kens, fondern zumeift aus dem Mißverftändniffe und 
der irrigen Auffaflung der Mythen in der fpätern 
Zeit hervorging. 


Wichtig ift die Anfiht, welche der Hr. Verf. 
im zweyten Abfchnitte der Einleitung ausfpricht, daß 
die griechifche Religion auf Hellas’ Boden entfland, 
in fo ferne fie auf die zweckmäßige Bearbeitung bes 
Ganzen den entfcheidendflen Einfluß hatte. Indeß 
ift er weit entfernt, zu verfennen, baß fpäter bey 
gefteigertem Verkehr der Griechen mit auswärtigen 
Bölkern manche Vermiſchung der einheimifchen Eulte 
mit fremden, felbft „manche Aufnahme ver letztern 
erfolgte , da die alten Griechen einen befonberen 
Hang hatten, in den audländifchen Gottheiten bie 
ihrigen zu erkennen, und jene mit griechifchen Na- 
men zu belegen, ein Umſtand, der nicht forgfältig 
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genug berüdfichtigt. werden Tann, wenn man fid 
vor Mißverflänbniflen ſichern will. 


Die Geſchichte der Griechiſchen Religion ſelbſt. 


theilt der Hr. Verf, zwedmäßig in fünf Perioden, 
von welchen: bie erfte die Urzeit bie zur Wanderung 


der Theflalier (1124 v. Chr), die zweyte den 


Zeitsaum von jener Wanderung bi zum Erwachen 
des Eritifch = philofophifchen Geifted unter den Grie⸗ 
. hen (1124 bis 600 v. Chr), die dritte in den 
bis auf den Heereszug Aleranderd ded Großen nach 
Afien (334 v. Chr.), die vierte bid zum Anfange 
der Verbreitung des Chriſtenthums unter den Sei: 
den (89 n. Chr.), enbli die fünfte jenen bis zur 
völligen Vernichtung des altgriechifchen Heidenthums 
durch das Chriſtenthum (532 n. Chr.) umfaßt. 


Wir können dem Hrn. Verf. nicht in allen 
Beziehungen folgen, fondern nur die wichtigften 
Punkte feiner Zorfchungen berühren. „Könnten wir, 
fagt er, (&. 27), die Religion der Griechen bis 
zu. ihren erflen Anfängen zurüd verfolgen, zuver: 
läflig würden wir in Hellas überall dem Mono: 
theismus an der Spitze des religiöfen Glaubens be⸗ 
gegnen.“ Wir flimmen ihm hierin volllommen bey, 
nur fegen wir hinzu, daß dieß bey allen heibni- 
[hen Religionen der Fall feyn würde, daß aber 
dieſer Monotheismus nicht ein Refultat ihrer geifti- 
gen Thätigkeit, fondern das Vermächtniß einer frühern 
unmittelbaren Offenbarung war. Wie fich diefe ver: 
lor, und der Polytheismus um fich griff, konnte der 
Hr. Verf. nicht erörtern, da er jene Uroffenbarung 
nicht berührt. Mit allem Rechte aber behauptet er, 
daß das Sriechifche Heidenthum erft in Hellas felbit 
feine wahre Ausbildung und Entwidlung in vor: 
biftorifcher Zeit gefunden habe, und daß ed nicht 
fofort ein fertiges, im fich abgefchlofienes Syſtem 
war, ſondern allmählig entfland und aus dem Wolle 
ſelbſt hervorging. Natürlih hatten die geiftigen 
Gigenthümlichkeiten, die bürgerlichen und gefelligen 
Berbhältniffe, fo wie die ganze Beſchaffenheit des 
Landes auf die eigenthümliche Seflaltung und Ent⸗ 
widiung. desſelben einen fehr entfchiedenen Einfluß. 
Ein Land mit einem fo reinen Dimmel, an weichem 
bie. Geſtirne, wie Feuerkugeln firahlen, wit fe vielen 


benbigem: Gefühle, 


Gegenfägen und imponirenden Merkwürdigkeiten, wie 
fie Griechenland barbietet, mußte auf.feine mit le 
mit reger Phantafie und mit 
aufgewedten Geifle begabten Bewohner and in 
religiöfer Beziehung höchſt folgenreich einwirken, und 
zur Vermehrung der Anzahl ber Götter nit min: 
ber beytragen, als die allmählige Bereinigung der 
vielen kleinern Gemeinden zu größeren politiſchen 
Genofienfchaften und fpäter die Banderungen. Der 
Annahme ded Hrn. Verf. (28), daß fi die Grie⸗ 
chen ihre Götter gleich vom Anfange an ald De: 
fhen vorftellten, wenn fie ihnen auch nicht ſofon 
eine beftimmte Perföntichkeit verliehen, widerſprechen 
viele Andeutungen der alten Schriftfteller, befonbers 
der Dichter. Wir erinnern hier nur an das Auf: 
treten ber Götter in Xhiergeftalten ober an ihr 
Verwandlungen, ferner an die Objekte, deren fih 
die Griechen anfangs beym Cultus bebienten. Sie 
verehrten, ale fit vom Monotheismus abirrten, 
Sonne, Mond, Geftirne, dad Meer, die Erde und 
ähnliche Gegenſtände, Geſchöpfe ftatt des Schöpfer. 
Erſt als fie diefen Objekten ihrer Werehrung pe 
cielle Namen gaben, Eonnten fi) aus dieſen Götter 
mit Menfchengeftalt entwideln; aber dieſe Götter 
nehmen auch fpäter noch oft die Geſtalten jene 
Thiere und Pflanzen an, oder find wenigſtens mit 
Theilen der Gegenftände gefchmüdt, womit man 
früher die Merkmale und Eigenfchaften ber göttlich 
verehrten. Geflirne, Elemente und Naturfräfte ver: 
finnticht hatte, 


Um bie urfprüngliche Bedeutung der Götter 
zu ermitteln, müflen wir zuoörberft auf die Er: 
mologie ihrer Namen befondere Sorgfalt verwenden, 
da ſich ihre Charaktere größtentheild aus der Be 
deutung berfelben entwidelten. Die Wurzeln biefer 
Namen fucht der Hr. Verf. ganz natürlich ın ber 
Sriehifhen Sprache. Da und aber fehr viele 
fhriftihe Denkmäler verloren giengen, fo ift es 
fehe fchwierig, die wahre Wurzel eines jeden Re 
mend audzumitteln. 


(Gortfeßung folgt.) 
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Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte. Er: 
ſter Band, Geſchichte des Alterthums. 


ESchluß.) 


Nothwendig wirkt aber dieſe Anſchauungsweiſe 
auch auf die Methode des Geſchichtsſtudiums zurück. 
Der Geſchichtsunterricht muß vom Mechaniſchen mög⸗ 
lichſt ſich entfernen. Er kann ſich deſſen nicht ganz 
entſchlagen; er ſoll aber Verſtand, Herz und Ge— 
dächtniß zugleich erfaſſen und beſchäftigen. Die Me⸗ 
thode des reinen Auswendiglernens, wie ſie hie und 
Da noch jetzt betrieben wird, hat ſtets dieſelben 
Früchte getragen, zwar das Gedächtniß geſchärft, 
aber den Verſtand ſtumpf und das Herz leer erhal: 
ten und zulegt, wenn andere Dinge die früher ge 
lernten aus dem Gebächtniffe verbrängten, eine .all: 
gemeine Niete hervorgebracht. Sie hat fich felbft 
gerichtet. Fürchte man nicht, daß durch das Ent: 
gegengefeste eine "Frühreife erzeugt werde, die bem 
jugendlihen Alter ſchädlich iſt und eine Spannung 
bewirkt, welde ber richtigen Grundlage ermangelt, 
die ebendeßhalb Feine Dauer hat und mit fchneller 
Erfhlaffung endigt. Damit hat ed noch Feine Gefahr. 


Das Lehrbuch ſetzt nicht eine mechanifche, 
fondern eine freye Xhätigkeit des Lehrers vor: 
aus, der ſich in dasſelbe hineinzuftubiren hat, um 
die verfchiedenen Bezüge der einzelnen Theile zu 
dem Ganzen zu ergründen und nicht ein zerriffenes, 
unzufammenhängendes, fondern beftimmted Bild in 
dem Schüler herporzurufen. Hierauf hat der Verfaſſer 
einen befondern Werth gelegt und er hofft, daß mit 
dem Fortfchreiten des Werkes auch die innere Einheit 
immer Elarer heroortreten werde. Schon vor mehreren 
Sahren bat er in der WBorrede zu "der Ueberfe 
gung von Garzetti's römifcher Geſchichte dad Alter: 
thum in dieſer Hinfiht zu behandeln gefucht, auf 
welche er deßhalb auch die Lefer diefer Gefchichte ver- 
weist. Nach der innern Einheit muß ſich aber auch 
die Form geftalten, und wenn daher der Verfaſſer 
theild in der Eintheilung, theils in ber Methode 
von dem bisher Angenommienen abzumeichen fich 
erlaubte, fo liegt. ber Grund hiezu in dem Voraus⸗ 
gefagten. So viele Vorzüge theild die fonchroni- 
flifche, theild die ethnographifche Methode für fich 
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bat, fo fhien dem Verfaſſer doch nur eine Ver 
fhmelzung. beyber und zwar in der Art bie richtige 
zu ſeyn, wenn, je nad) dem verfchievenen Gppräge 
bed einen Zeitalters, bald bie eine bald die andere 
vorwalte. Denn ed ift gewiß der Sache wenig an- 
gemeflen, wenn zwar eine Eintheilung nach Zeit- 
räumen flattfindet, aber dieſe dem Gegenſtande nicht 
enfpriht und aus ber gleichmäßigen Behandlungs: 


weiſe aller Zeiträume eine Darftellung fich ergibt, 


welche der Eigenthümlichkeit - der Völker und Zeiten 
nicht zuſagt. Damit der Schüler lerne, nicht alle 
Zeiten feyen fo wie die unfrigen, nicht alle Völker 
in’ der Art, wie jenes, zu welchem er felbft gehört, 
und wenn auch menfchliche Liebe und Leidenfchaften 
bey Allen und zu allen Zeiten ftatt fanden, fo 
habe dennoch das eine Volk fi) mehr die Zügel 
ſchießen laſſen, das andere ſich felbft fie angelegt 
und je nachdem das eine oder dad andere fich felbft 
bezwungen oder nicht, fey auch dad Refultat feiner 
Geſchichte ausgefallen; damit er fehe, welche verfchie- 
dene Aufgabe eine höhere Hand den einzelnen Volks: 
ſtämmen vorgezeichnet und daraus lerne, die feinige 
zu erkennen und zu erfüllen, muß bereits früh fein 
Sinn für charakteriflifhe Unterfchieve geweckt, fein 
Beobachtungsgeiſt gefchärft, feine Denkfraft in dem 
gebührenden Maaße angefpannt werden. Cd ift 
gänzlich falfh, daß nur die Mathematik den Ber: 
ftand fchärfe; die Gefhichte der Völker, das Leben 
der Staaten enthält noch viel fchwierigere Probleme . 
als die mathematifchen Wiffenfchaften. Wenn aber. 
ftatt der fcharfen Porträatzeichnung nur verſchwimmende 
Skizzen gegeben werden, dann freylich verliert das 
Geſchichtsſtudium alles Intereſſe. Es finkt zur Ent: 
widlung ephemerer Anfichten herab, die der Tag ver: 
fhlingt, der fie geboren; in einem unerquidlichen 
Einerley menfchliher Thorheiten haspelt fih, einer 
Mafchine gleich, die Gefhidhte ab. Statt der Be: 
ruhigung und Erquidung, weldhe bie Lektüre der 
Geſchichte herporbringen fol,- entfteht Aufregung, 
Unruhe und Leidenfhaf. ine natürlihe Un⸗ 
zufriedenheit mit. den gegehmärtigen Zufländen. ent- 
fpinnt fi aus der ungerechten Würdigung des Ver⸗ 
gangenen und der eigentliche Gewinn ber Gefchichte, 
Belehrung, Troſt und. Erhebung über die Zufäligkei- 
ten des Lebens verfchwinbet, um einer floifchen Apa⸗ 
thie, einer Vergötterung bed Heidenthums, ober ei- 
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ner Rouffeau’fhen Ercentricität, der gewöhnlichen 
Folge rationaliftifcher Auffaffung, Platz zu machen. 
Diefed möge genügen, Standpunkt und An: 
ſchauungsweiſe feftzuftellen,, welche das Lehrbuch ein- 
nimmt und von denjenigen forbert, welche nach dem: 
felben die Gefchichte zu lehren haben. Es ift weder 
von dem Standpunkte noch in dem Intereſſe irgend 
einer menfchlihen Satzung, religiöfen oder politifchen 
Partey gefchrieben und da ed eben deßhalb nicht nd- 
thig hat, die Welt zu Gunften einer folhen a pri- 
ori oder a posteriori zu conflruiren, kann ed un: 
geſcheut die Fehler und Gebrechen der Völker und 
Individuen enthülen. Nur diefer Standpunkt allein 
hat nichtö zu verfchweigen und nichtd zu verbergen, 
und nur diejenigen Rüdfichten zu beobachten, bie 
dem jugendlihen Alter gebühren, von dem befonderd 
gilt, was der heil. Paulus von gemiffen Dingen 
meint: ne nominentur inter vos. Nicht wird 
bier erſt ein ungewiſſer Anfang oder Endziel der 
Welt gefuht. Wie beide gegeben find, werden fie 
auch genommen. Die Gefhichte hat ja feinen an- 
dern Anfang, als welden ihr eine mehrtaufend- 
jährige Tradition und geoffenbarte Wahrheit an: 
weidt. Indem fie fi auf die ewige und unver: 
sänglihe Grundlage flüst, die ber Odem des Schö⸗ 
pferd in fie legte, fchreitet fie zu jenem Ende fort, 
dad die Erlöfung ded Menfchengefchlechted in natür- 
licher Folge der Entwicklung beflimmte, Mögen die: 
jenigen, welche fih von der Bafis alles menfchlichen 
Seyns losriſſen in dem Wolkenbau ihrer Phantafieen 
neue Spfteme aufführen; der innere Zwiefpalt, ber 
fie verfolgt; der Mangel an irgend einer objektiven 
Bürgfchaft für ihre Fühnen Erfindungen, der fehlecht 
verhehlte Schmerz über den Zuſammenſturz ihrer eit: 
“Sen Hoffnungen und Entwürfe, und vie charakteri: 
ftifche Uebertreibung aller Dinge, welche ihrem Thun 
fich beymifcht, dieſe unfreywilligen Geftänpniffe ih: 
rer Ohnmacht, alle höheren Fragen des menfchlichen 
Daſeyns mit den Hälfdquellen fogenannter glänzen: 
der Geifter zu Iöfen, find zu wenig lodende Erfchei: 
nungen, als daß fie nüchterne, ernfle Naturen in 
die Länge anzuziehen vermöchten. Ein edler Geiſt 
ſucht edlere Genüffe und wird Ruhe nur da fuchen, 
wo der Glanz irvifher Größe verfehwindet und wo 
er den Maaßſtab auch für die größte menfchliche Er- 
ſcheinung zu finden vermag. Höfler. 
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Die Biſchoͤfe zu Neuburg vom Jahre 
626 bis zum Jahre 742. 





| Schluß.) 

Wenn auch bey Schelſtrate II., 643. eine Notitia 
provinciarum aus einem Coder ſich abgedruckt vorfin 
det, welcher der Vorerinnerung zu Folge von demjeni- 
gen Driginale abgefchrieben worden, das Papit Adrim 
dem Franken: und Longobarden: König Karl bey jeiner 
Anmefenheit zu ‚Rom (787?) überreicht haben fol (die 
Abſchrift ijt 1097 gefertigt); fo wäre doch noch erit zu 
erweilen, daß es mit dem Coldaft’fchen vom 9. 809 
und der Schelftrat’fchen vom 9. 997 eben die de 
wandtniß babe Bis dabin halten mir den Coder 
mit der Provincia Baioariorum und in derfelben die 
Civitasnova fir die Privatarbeit irgend eines Moͤnchs, 
aber Feinesiwegs für ein antliches Verzeichniß. Und 
wie leicht Fonnte cin Soldyer durch antiquos Anns- 
lium Codices, wie Lazius fie Bruchjtückmweife mittheilt, 
getäufht werden! — Was vermögen folche Codiced 
gegen den Elaren, unverdbächtigen Laut der Quellen ſelbſt? 
Tragen doch fogar jene in der Vatikana hinterlegten 
Verzeichnijfe, wie 3. 3. bey Schelſtr. II., 747. bie 
Notitia Ecclesiarum tempore Caelestini III. Anno 
1225 Conscripta a viro religiosa et Milone ejus 
Abbate, p. 751. Col.2. ganz handgreifliche Feb— 
ler an fih! — So find 1. cit. alle Suffraganeen de 
Mainzer Erzbiſchofs aufgeführt bis auf den Augsbur: 
ger und Bamberger Bifchof. Die Notitia ecclesiarum 
urbis et orbis ab Episcopo Catharensi ante 350 an- 
nos (1347) Scripta (p. 759) giebt zwar S. 764, cal. 
2. unter der Zahl der Suffraganeen des Erzbisthums 
Mainz. Bambergensem exemtum, aber wieder fehlt 
der Augsburger Biſchof. — Darf ih mir nım erla: 
ben, aus diefen vorliegenden Berzeichnifien die Behaup 
tung aufzuftellen: „Es babe Fein Bisthum Augsburg ge: 
geben ?" Gewiß nicht! Ueberhaupt find diefe Verzeich⸗ 
nijje mit großer DVorficht und nur dann zu gebrauchen, 
wenn fie mit unverdächtigen Quellen im Einklang jtehen- 

Soviel fey hier über das Bisthum Neuburg und 
feine Bifchöfe bemerkt, die, wie man aus dem Dorge 
tragenen begreift, nicht fchon in der erften Hälfte de 
7. Zahehunderts auftreten Fonnten. Am Schlujfe unfer 


‚nicht auf Aventin und Lazius gebauten Darſtellung er 


lauben wir uns, dem urtheilsfähigen Leſer diefer Blätter 
die Frage vorzulegen: „Dat es jemals ein Bis— 
thum Reuburg gegeben?“ 

Dr. ©. Th. Rudhart. 
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(Fortſetßzung.) 


Dieſes mißliche Gefchäft wird durch die Be: 
rückſichtigung der an die einzelnen Götter ge⸗ 
nüpften Sagen und der ihnen bengelegten Tha⸗ 
ten vielfach erleichtert. Der Cultus war anfang 
durchaus ſymboliſch (S. 82), und die Feyer- 
lichkeiten desfelben fchlofien fi) genau an bie Bor: 
ftellungen an, welche man von den einzelnen Göt- 
tern hatte. So groß auch die Verſchiedenheit der 
einzelnen Culte ift, fo laſſen fih doch alle unter 
drey Gefihtöpuntte bringen, je nachdem fie entwe- 
der eine heitere und fröhliche oder eine büflere und 
wehmüthige Seite oder eine Wereinigung beyber 
darbieten (&. 33). Der Grund diefer Erfeheinung 
ltegt in der Natur und Wirkſamkeit dieſer Götter. 
Die Lichtgötter erfheinen heiter, wie ihr Element, 
die der Unterwelt und zum Theil der Erde, in 
deren Tiefen man den Hades verfehte, büfter, wie 
der Ort, wo fie walten. Irrig iſt ed, wenn ber 
Hr. Verf. glaubt, daß der Cultus der Demeter, 
der Kore und ded Bacchus deßhalb ernftere und hei- 
tere Gebräuche: enthielt, weil fie chthoniſche Bötter 
waren. Beranlaffung zu diefem Cultus gab vielmehr der 
Umftend, daß fie nicht bioß über die Unterwelt ge- 
bieten , fondern zugleich auch über die Bichtregion 
berrfhen. Auch bat er überfehen, daß bey andern 
Lichtgöttern deßhalb Freunde und Xrauer im Cultus 
mit einander wecfeln, weil man daB tägliche Er⸗ 


fcheinen der Sonne und ihre Annäherung im Früh: 
ling in der Urzeit mit eben: fo großem Jubel be- 
grüßte, ald man ihr Verſchwinden am Abenb und 
ihre allmaͤhlige Entfernung im Herbſte und Winter 
zit, Klagen betrauerte. An die Natur der chthoni⸗ 
fhen Götter knüpfte der Hr. Verf. (S. 39) die 
Eutftehung jener geheimen Götterdienfte, welche um⸗ 
ter dem Namen der Miofterien bekannt find, bey - 
denen fi bie Ideen von Tod umd Leben, von 
Säen und Keimen wunderbar durchkreuzen. Mit 
dieſer Anficht feht aber im Widerſpruch, was er 
an einer andern Stelle (©. 42) bemerkt, dag näm- 
lich bey den Volkerzügen, welche die Wanderung 
der Theſſalier veranlaßte, bisweilen der Fall einge- 


treten feyn mag, daß bas ältere Voll den Eindring⸗ 


lingen feine Culte nicht preißgeben wollte, deßhalb 
diefelben im Geheimen als Myſterien fortfeyerte, 
oder, ſetzen wir hinzu, doch die Theilnahme an 
denſelben von gewiſſen Bedingungen abhaͤngig machte, 
eine Vermuthung, welche uns viel wahrſcheinlicher 
zu ſeyn ſcheint, als jene erftere. Wenn die My⸗ 
ferien, wie nad den Angaben ver Alten nicht zu 
bezweifeln feyn dürfte, fo viel Tröſtliches darboten, 
und fittlihen Wandel  beförberten, fo möchte biefe 
Erfcheinung ihren Grund darin haben, daß ſich hier 
Ueberrefte der ‚älteften Offenbarung erhielten, wäh: 
vend fie ſich in ber fo vielen Wechfeln und Um: 
bildungen unterworfenen Volksreligion allmählig ver: 
loren. . ' 


Die Erklaͤrung, welche der Hr. Verf. von der 


‚Entflebund der Mythen gibt, feheint und micht halt: 


bar zu feyn. Er glaubt nämlich, die Volkspoeſie 
Habe Mythen und Grzählungen gebichtet, zu wel- 
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chen fie die vorhandenen Götter als handelnde We⸗ 
fen erfor. Er hat hier, wie und fcheint, nicht ge: 
börig erwogen, daß Die ganze Denk⸗ 
ungsweiſe der früheflen Zeit von jener der fpäteren 
weſentlich verſchieden war, daß in jener die Phan⸗ 
tafie, in diefer der Verſtand vorherrfchte. Die My: 
then entflanden dadurch, daß man in der Urzeit die 
Shidfale und XThaten der Objekte, welchen man 
göttliche Verehrung erwies, eben fo finnbildlid aus: 
brüdte, ald man fich diefelben kindlich dachte. 


Wichtig erfcheint' und die Bemerkung (S. 37), 
dag von diefen Mythen, welche, wenn fie auch durch 
einzelne Sänger noch fo fehr ermeitert und ver 
fchönert wurden, doc urfprünglih ein Produkt der 
geifligen Thätigkeit des gefammten griechiſchen Vol⸗ 
kes waren, zur epiſchen Poeſie nur ein Schritt 
war, und daß hierin der Hauptgrund zu ſuchen iſt, 
warum dieſe damals ſo geſchäftig und produktiv 
war, warum ferner das religiöſe Element in ihren 
Schöpfungen in einem fo hoben Grade vorherrſcht 


‚und bie Menfchenwelt von ber Götterwelt ganz. 


durchdrungen ifl.e Auf der andern Seite aber hatte 
dad Epos in diefer und im Anfange der folgenden 
Periode den mefentlichften Einfluß auf die feftere 
Geſtaltung ded griechifhen Götterſyſtems. 
ganz richtig iſt die Vorſtellung des Hrn. Verf. (88), 
daß ‚die epifhen Sänger zumeifi einem Volks- 
ſtamme angehörten, nämlich jenem der. Thraker, und 
dag dad olumpifche Götterſyſtem vorzugsmeife durch 
jene Sänger aud Thrakien, welche er in Hellas 
umher wandern läßt, überall Geltung erhalten habe. 
Der Grund diefer letzteren Erfcheinung liegt wohl 
ungleich mehr in der hohen Bedeutung, welde bie 
Achäer in der fogenannteh hberoifchen Zeit fowch! 
in Theſſalien, als auch im Peloponnes hatten. Auch 
koͤnnen wir uns von der Wahrheit der Behaup⸗ 
tung nicht überzeugen, daß jetzt jener Gegenſatz 
zwiſchen einer ältern und jüngern Götterwelt, zwi: 
fhen einem alten Zitanenreih und einem Reiche der 
olympifhen Götter entflanden ſey. Wenn auch der 
Kampf, in welchen beybe, die Olympier und bie 
fogenannten alten Götter, traten, durch bie epifchen 
Sänger ermeitert und bedeutend umgebilbet wurde, 
fo ift damit bie Entſtehuug und Bedeutung der 
Sage von bemfelben noch nicht erflärt, welche ihren 





und Anſchau⸗ 


Nicht 
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Grund in der Denk: und Anſchanungeweiſe ber Ur⸗ 
zeit haben. 

Die zweyte Periode der griechiſchen Reli⸗ 
gionsgeſchichte, welche der Hr. Verf. das Zeit: 
alter der Umwälzung und bed gefeslihen Dronens 
nennt, iſt mit befonderer Sorgfalt und Umſicht be: 
handelt. Die religiöfen Werhältniffe wurden durch 
die wichtigen Folgen, welche die Wänderung der 
Theſſalier hatte, vielfach umgeſtaltet. Die neum 
Völker brachten, wohin fie kamen, ihre Götter mit, 
dba aber die im Lande bleibenden Inſaſſen ihrer 
Seit an ben bereits beftehenden Culten fefthielten, 
fo entfland eine bunte Miſchung. Viele Eulte der 
Befiegten verloren ihre frühere Bedeutung, und 
manche Götter fanten in die Reihe der Heroen herab. 
Allein hiemit war der Umfchwung, welchen bie re: 
Iigiöfen Verhältniſſe erfuhren, noch nicht abgefchlof: 
fen. Er verbreitete fih auch über die bisherigen 
Gränzen von Griechenland hinaus, indem Goloniften 
nach verfchiedenen Richtungen audzogen, und felten 
eine Schaar aus einem Volksſtamme wanderte, 
fondern gewöhnlich Theile von andern Stämmen 
und Gefchlechtern fich anfchloffen, welche ſämmtlich 
ihre Götter in die neue Heimath mitnahmen. Wenn 
bier auch die Culte ded Hauptflammes die höchfle 
Bedeutung gewannen, fo erhielten doch die de 
übrigen Genoſſen ebenfalls eine Stelle, fo daß fid 
auf diefe Weife in den neuen Städten verſchiedene 
GSötterbienfte vereinigten, und manche in denfelben 
zu höherem Anfehen gelangten, al& fie im Wutte: 
lande hatten, wozu nicht felten die Naturbeſchaffen⸗ 
beit der neuen Länder VBeranlaffung gab. An den 
Orten aber, welcde die Griechen außerhalb ihre 
Mutterlandes befesten, fanden ſich bereitd Gulte 
und heilige Plätze, auch dieſe eigneten fie fich an, 
um dadurch in defto ficherern Beſitz der neuen Lan: 
der zu kommen. Allein fie gaben den fremden 
Göttern nad der Xehnlichkeit, welche fie mit dem 
einen ober dem andern ber ihrigen hatten, grie 
hifhe Namen. Auf diefe Weife fing ſchon jett 
die Vermengung der griechifchen und auslänbifcen 
Götter herrfchenb zu werben an, welche fpäter auf 
bie Religion der Griechen mächtigen Einfluß auperte, 
und das Studium berfelben fo fehr erfchwerte. Birke 
Anführer oder „Gründer von Colonien wurden aus 
Dankbarkeit theils ſchon bey ihren Lebzeiten, be 





ſonders aber von ben nachfolgenden Geſchlechtern 
göttlicher Ehren gewürdigt. Da man fi. aber 
ſcheute, diefe neuen Wefen in den Kreis der Göt: 
ter ſelbſt aufzunehmen, fo wies man ihnen eine 
Zwifchenflufe zwifchen Götteen und Menſchen an, 
und nannte fie Heroen. 

Die Anzahl dieſer Heroen wurde bald durch 
die vielen Götter, welche durch Wölferwanderungen 


und andere Umſtände ihre frühere Geltung verloren - 


hatten, ferner durch die Wefen, welche man aus 
ber Perſonificirung allgemeiner Begriffe bildete, end⸗ 


lich durch jene, welche aus dem ben Griechen in⸗ 


mohnenden Glauben bervorgingen, daß jeder Berg, 
jeder Fluß und jeder Ort einem ihnen gleichnamigen 
Werfen feinen Namen verbanke, fehr vermehrt, fo daß 
das frühere Götterfuftem auf dieſe Werfe eine be—⸗ 
beutende Erweiterung nah außen erhielt. Allein 
auch die Worftellungen, welche die Griechen von 
ihren Göttern hatten, erfuhren bey der Umgeftal: 
tung ihrer politifchen und geiftigen Verhältniſſe durch 
ihre Gewohnheit, ihre Zuflände auf die Götterwelt 
überzutragen, viele Veränderungen, und die Götter: 
welt nahm die Farbe des ritterlichen heroifchen Zeit: 
alterd an, was fich befonderd in Homers Gefangen 
zeigt. Homer hat durch die Wortrefflichkeit feiner 
Sefänge und in Folge der allgemeinen Verbreitung 
und Anerkennung berfelben den Glauben der Grie: 
chen in gewifier Beziehung, ohne daß er ed felbft 
beabfichtigte, fixirt. Da feine Dichtungen im Munde 
des Volkes lebten, nnd fehr häufig öffentlich vor: 
getragen wurben, mußten fie bey dem Mangel an 
beftimmten Gefegen über religiöfe Verhältniſſe und 
an pofitiven Lehren über den Gultus den bisher 
ſchwankenden Borflelungen allgemeinen Halt, den 
zerftreuten aber mehr Einheit und Zufammenhang 
geben. Wenn aber der Hr. Verf. glaubt, daß au 


den Geſängen des Homerud ein tiefered Verſtänd—⸗ 


niß, eine Behandlung der religtöfen Dinge mit Bes 
wußtſeyn, durchſchimmere, fo dürfte er wohl einer 
irrigen Anficht feyn. Die nähere Betrachtung fehr 
vieler Mythen, unter denen wir nur an bed He: 
phäſtos Fall aus dem Olympus, an die Verwun⸗ 
Dung der Aphrodite und ihre Verbindung mit Ares 
erinnern, feheint es wahrfcheinliher zu machen, daß 
das Verſtändniß der Mythen zu feiner Zeit in Folge 
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ber veränderten Deit- und Anfchauungsweife fchon 
ertofchen und auch ihm unzugänglich war. 


Durch die Gefänge der Dichter der Theogo⸗ 
nieen, befonderd jene des Hefiodus, welche die Ab: 
flammung und Berwandtfchaften der Götter feftzu: 
fielen ſuchten, kamen in die Geſchichte der einzel- 
nen Götter natürlih auch beflimmtere Chargfter: 
oder fogar Zamilienzüge. Heſiod's Theogonie warb 
für die Griechen in religiöfer Beziehung eine Art 
von Gefegbuh, und in fo ferne als fie aus dem 
Volksglauben hervorgegangen war, mußte fle auf 
den religiöfen Zuftand fehr großen Einfluß ausüben. 
Hiernach laßt fih die Angabe des Herodot, daß 
Homer und Hefiod den Göttern ihre Benennungen, 
Mürden und Befchäftigungen vorgezeichnet und die 
Geftalten derfelben beflimmt hätten, leicht würdigen. 
Die fogenannten cyelifchen Dichter find, wie in der 
Behandlung der troifhen Sage, fo in Hinficht des 
religiöfen Glaubend im Ganzen dem Homer ge: 
gefolgt. Größer war der Einfluß, welchen bie ly— 
rifhen Dichter auf die religiöfen Verhältniffe hatten. 
Durch fie gelangte nicht bloß eine Menge von Lo— 
cal:Sagen zu höherem Anfehen, ſondern es wurden 
auch die Vorſtellungen von den Göttern vielfach be= 
richtigt und veredelt. | 


Die dritte Periode bezeichnet der Hr. Verf. 
fehr paſſend als das Zeitalter der Bewegung und 
des Kampfes. Der Einfluß der Philofophie: auf 
die Volksreligion wirb mit feharfen Zügen gezeichnet. 
Wätrend die Phyfiker in Jonien den alten Glau- 
ben untergruben, thaten auf einem andern Punkte 
die Eleaten theild unmittelbar, durch frechen Spott 
und Hohn, theild mittelbar duch die unter ih- 
nen üblich werdende Bewegung bed Denkens im 
Gebiete reiner abftratter Begriffe dasſelbe noch 
nahbrüdiiher (S. 64). Es traten noch andere 
Männer auf, welde die Götter für perfonificirte 
Naturkeäfte oder pfuchifche Zuſtände erklärten, wie 
3. B. ſchon Theagenes von Rhegium, ein Zeitge⸗ 
noſſe des Cambyfes, in den Homerifchen Gefängen 
eine doppelte Allegorie, eine phyſiſche und eine ethi- 
fche vermuthet haben fol. Dad Verfahren dieſer 
Männer diente, indem fie dad Göttlihe in dem 
Phyſiſchen und Ethifchen überfahen, nur dazu, die 
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Religion in Bad Gewoͤhnliche, Begreifliche und Wür⸗ 
deloſe herabzuziehen. Die Orphiker aber ſuchten 
dem alten abgeſtorbenen Glauben wieder Leben zu 
verſchaffen, und Sinn und Verſtand, Phantaſie und 
Gemüth, freylich nach ihrer Weiſe, in denſelben zu 
bringen. Dan kann ihre Lehre in der Geftalt, 


welche fie fpäter erhielt, ald fi Pythagoreer mit. 


ihnen vermifchten, einen Durdgangspunft des äl- 
tern Polytheismus in dem aus ältern Formen und 
neuen Ideen zufammengefesten Pantheismus ober 
richtiger Pandämonidmud nennen. Indeß war nicht 
bloß die Philofophie auf mehr ald einem Punkte 
außerhalb des eigentlichen Hellas gefchäftig, den al- 
ten Glauben zu unterwühlen; auch die Gefchichte 
fing ihrer Seits an, hervorzutreten und die Bande 
deöfelben zu (odern. Das eigentliche Hellad aber 
war bisher von diefen Neuerungen unberührt ge: 
blieben. Hier hatten im Gegentheile die Perſer⸗ 
friege den geiftig religiöfen Boden noch mehr be: 
fruchtet, den frommen Sinn für dad alte Götter: 
thum geftärtt und befeftigt. Die erhabenen Dich: 
tungen der großen Tragiker, des Aeſchylus und 
Sophokles, die Baukunſt, die Plaſtik, die Sculptur 
und Malerey trugen nicht wenig zur Verherrlichung 
desſelben bey. Allein das unerhörte Glück verzog 
die Athenäer, und ed beburfte nur eined Funkens 
son außen, um ben mit Verderben mannigfacher 
Art erfülten Stoff zu entzünden, welcden unter 
Perikles der Philofoph Anaragorad brachte. Der 
peloponnefifche Krieg löste auch die Bande des her: 
tömmlihen Glaubens, wozu die Sophiften nicht 
wenig mitwirften. Obſchon fi) Sokrates offen ge- 
gen die Deuteleien der Allegoriker erBlärte, fo muß: 
ten doch feine Hinweifungen auf einen Gott, feine 
Lehre von einer höheren Worfehung, die Annahme 
eined Dämoniond, endlich feine negative Unterhaltung 
mit jungen Leuten, die er zum Nachdenken über bie 
Dinge, zur Prüfung alled deflen, was fie thäten, 
zu bringen fuchte, dem Volksglauben tiefe Wunden 
fhlagen. Die aus feiner Schule hervorgegangenen 
Philofophen wurben faft fämmtlich, weil fie mehr 
ober weniger die breite Spur bed gemeinen Glau⸗ 
bens verließen, von ihren Zeitgenoflen oder Nach⸗ 
tommen für Atheiften erklärt. Die Comöbien des 
Ariſtophanes liefern ein fehr anſchauliches Bild vom 


& 





& 

ber. Berriffenheit bes Griechiſchen Glaubens zur Zeit 
des, peloponneſiſchen Krieges. Auch in den neus 
fen Tragdien des Euripides, welcher in einen 
Stüde die Götter in eigener Perſon erſcheinen, un 
dann wieber die ärgſten Zweifel gegen ihre Eyifien 
burchbliden läßt, fpiegelt fich Die frivole Denkweiſe 


diefer Zeit ab. Die freche Bottvergeffenbeit feine 
Helben wird nur durch die Gemeinheit feiner Sit 


ter felbft übertroffen. 


An foferne Athen eine Art von Hochſchule für gan 
Griechenland und feine Colonien war, und em 
Menge lernbegieriger Jünglinge von allen Seiten 
dahin flrömte, um aus dem neuen Borne der Auf 
Härung zu fchöpfen, wurben durch biefe bey ihrer 
Rückkehr in die Heimath die neuen, dem Boll: 
glauben fo verberblihen Grundfäge überallhin ver 
breitet, fo daß der Unglaube ſelbſt diejenigen Sta: 
ten ergriff, welche biöher noch wenig von ihm ange 
gefteeft worden waren. 


In der vierten Periode wurde die griechiſch 
Religion weiter verbreitet, fie war glaͤnzender und 


- reicher an Götterdienften, aber auch noch mehr ver: 


flat. Alerander der Große, welcher auf feinem 
Kriegszuge den Göttern der morgenlänbifchen Bl 
fer opferte, gab dadurch den Gulten derfelben ge 
wiffermaffen feine Sanction, ſo daß fie unter den 
Griechen bald Anerfennung gewannen, und diejeni⸗ 
gen Götter des Morgenlandes, welche mit Griehi: 
fhen Aehnlichkeit hatten, mit diefen vermengt wir: 
den, Hieraus entfpann fih jener Synkretismus, 
welcher bis in's Maaßlofe fortging, und nicht we: 
nige der fremden Gulte erlangten in Griechenland 
ſolches Anfehen, daß fie mit ‚ven einheimifchen welt 


eifern konnten, wodurd die griechifcehe Religion zwar 


an Breite gewann, aber an Lauterkeit verlor. 
(Schluß folgt.) 
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Herr Dtto faßte, nachdem er im Jahre 1841 
in bem nämlichen Werlage feine von ber theologi: 
hen Facultät zu Jena gekrönte Preiöfchrift: De 
Justini martyris scriptis et doctrina, zu Zage ge: 
fördert hatte, den kühnen Entfhluß, fogleih eine 
Handausgabe der achten Schriften Juſtins des Mär- 
tyrers folgen zu laffen. 


&o fehr und eine ſolche willkommen ſeyn muß, 
eben ſo wenig koͤnnen wir verhehlen, daß er ſehr 
wohl gethan haben würde, wenn er den bekannten 
Spruch: EDmtode Bpadtws, den junge Gelehrte ſich 
befonderd empfohlen feyn laſſen follen, berüdfichtigt 
hätte. 


An ven dem erften Bande vorausgefchidten 
SHrolegomenen handelt er fehr ausführlich von ben 
bisherigen Ausgaben, von den Weberfegungen ver 
Werke Juſtins in andere Sprachen, von den Hand: 
fhriften und von dem Inhalte feiner Erzeugniffe. 


Daran fchließen fih bie Rebe an bie Heiden, 
die Mahnrede an bdiefelben, die Schrift über bie 
Einherrſchaft und beyde Apologien. Der zweyte 
Band enthält den Dialog mit Tryphon, den Brief 
an Diognetus und die Bruchſtücke der verloren ge⸗ 
gangenen Schriften nebſt den Martyrakten. 

. Der Herausgeber legte den Text der Mauriner 
Ausgabe zu Grunde und verbefferte ihn nach den 
bereitd vorhandenen Hülfdmitten. Was jedoch die 
Rede und die Mahnrede an die Heiden, den Brief 


an Diognetus und den Tractat über die Einherr⸗ 


haft betrifft, fo war er fo glüdlih, eine Verglei— 
hung der Straßburger Handfhrift auf Baumwol⸗ 
lenpapier, welche einft dem berühmten Joh. Reuch⸗ 
lin aus Pforzheim gehörte, dann Eigenthum bes 
Klofters  Maurdmünfter in Oberelfaß wurde, von 
wo fie zur Zeit der franzöfifhen Revolution in die 
öffentliche Bibliothek zu Straßburg wanderte, durch 
die Herren Eduard Cunitz und Profeflor Ev. 
Neuß zu erhalten. Sie dürfte, nach dem im er: 
ften Bande © XL. befindlihen Facfimile zu ur: 
theilen, ın dad breyzehnte Jahrhundert hinaufreichen 
und flimmt vorzüglich mit dem Cod. Reg. 2. 

Auf die Baſis der Handfchriften geflüßt, gieng 
Herr Otto öfter von dem Texte Marand ab, wel: 
her nicht felten zu fehr der Spur des Stephanus 
folgte. Bisweilen räumte er auch Gonjecturen, wenn 
fie ihm annehmbar ſchienen, eine Stelle in tem 
Zerte ein. Die beygefügte Iateinifche Ueberſetzung 
des Maurinerd erhielt durch ihn manche Verbeſſe⸗ 
rungen. 

Die unter dem XTerte angebrachten Anmerkun⸗ 
gen find größtentheild kritiſch; doch auch hie und 
da erläuternd. ' 

XXL 102 


819 


Nicht zu billigen ifl, daß, während die Ma: 
ranfche Kapitel : Abtheilung bepbehalten wurde, am 
Rande die Seitenzahl der Cölner Audgabe vom 
Sabre 1686 mit den beygeſetzten Buchflaben B.— E., 
welche mit der Spiburgifchen, zu Paris im Sabre 
1636 gebrudten, zufammentrifft, angeführt wird; bie 
der Maranfchen hingegen, welche doch unftreitig bie 
befte und gebrauchtefte iſt, unberüdfichtigt blieb, ob: 
gleich er fih ın ben Citaten in der Preisfchrift Der: 
felben bediente. 


Um uns kurz zu faflen, wollen wir nur einige 
Bemertungen über den Tert bed Briefe an Dio: 
gnetud beyfügen. 


Band I. ©. 468 3. 1 v. u.: Tai! vuav 
zs vrousvarw! Tavra avasxemdw rs iavrg 
‚ ywiodaı! So interpungirte fon Hefele (in d. 
Patrum apost. Opp. p. 225.), was unſerm Her⸗ 
ausgeber entgieng. 


— S. 470 Kap. I. 3. 2 v. u. f.: 'Iou- 
daioı roivvv, ei uv Arexovra Tadıny vis 
rposippuivys Aarpeias nai tis Stöv iva rwv 
avrov Gißev naı Öeororyv dBıoddı Hpoveiv, 
ei ÖE Tois rposıpyuivoıs Öuororporws Tyv Ipy- 
Oxtiav Xposayovdır auto Tavıyv, Sdlauapra- 
vovow. Die Worte eis Jeov in dem Sinne von quo- 
ad oder quod attinet ad Deum, in welchem 
fie Herr Dtto nahm, zu erklären, dürfte fchwer: 
lich Beyfall finden; lieber möchten wir mit Syl⸗ 
burg und Böhl die Präpofition eis tilgen. Daß 
nah rwv zavrwy, wozu er Iewv fuppliren will, 
Önmovpyov (vergl. Segaar 3. Klemens v. Aler.: 
Qnis dives salutem consequi possit p. 318), wie 
Sylburg annahm, oder zoıyrıjv (Stephanus dachte 
n xrisyv) audgefallen fey, möchten wir nicht be: 
zweifeln. * Ueber dad avavranodorov nah Ppo- 
veiv verweilen wir uf Lamb. Bos Ellipss. 
Graece. ed. Schaef. p. 803 sqq., Zennep z. 
Phalaris Br. 8 ©. 51., Aſt 3. Plat. Politeia ©. 
698 u. 3. Protag. ©. 539 f., Stallbaum ;. 
Pat. Gaſtmahl S. 98.  Uebrigend würden wir 
anflatt ded Komma ein Semikolon geſetzt haben. 

— — 835 — 6: — uwpiav ılnös ual- 
Aov yyoive dv, od Jeocißeav] Eixös erklärt 


der Heraußgeber bier für ws eines isı, was Re. 
nicht billigen Bann. Mit Grund vermuthete Ste 
phanus ws einös ober einorws. Auch findet men 
ws TO Einös, wsrep Kinos u. xara To tinos. Doch 
erinnern wir und keines Beyſpiels, wo bad einfache 
einos in diefer Bedeutung vorlümmt. 


— — 3. 11 fe — oVdEv or doxovcı 
dıapiptıv rav Eis rd xwpd Tov adrıv dvdn- 
xvuuivwv Qılorıniav, ra un Övvazıva ris tı- 
uns ueralaußavev, To ÖE Ödoxeiv rıva Kapı- 
xeuv To undevds posdsonuivo] .„Notus est,“ be 
merft Hr. Otto, „iste accusativi usus ( — xard 
26, anlangend die Meinung etc.); etiam vo- 
cula d&£ hie quodammodo defendi poterit, ut 


concedent eruditi.“ Diefer Anficht tönnen wir fe: 


neöweg8 beypflichten; wir flimmen vielmehr für ro 
ön doxeiv. Hefele, welcher in der erften Audgabe 
to de Ödoneiv fchrieb, nahm in der zweyten (1842) 
to ye doxeiv in den Tert auf. Lebtered vermu: 
thet in den Anmerkungen auch unfer Herausgeber. 

8. IV; ©, 476 3. 1 — 2: ris av Stodt- 
Betag — Yyyoera ro Ödsiyua;] Hier wurde ny7- 
oıraı, wofür Stephanus lieber Yyyoyra wünſchte, 
mit Recht beybehalten. Ueber die Conſtructionsweiſe 
der Partilel av mit dem Futur im Indicatio finde 
man Beyſpiele bey Schäfer z. Greg. v. Korinth 
©. 66, in Bekkers Specim. Philostrat. S. 106, 
Lobecks Phrynich. S. 734, bey Reifig ;. In 
ſtoph. Wolfen ©. 99 ff., Poppo 'z. Renoph. 8: 
rop. IL. 1, 3 u. IV. 65, 49, Jacobs ;. Adil. 
Tat. ©. 780 u. 3. Aelian. ©. 129, 428 u. 587, 
Lenting 3. Euripid. Med. ©. 136 und Ellendt 
j. Arrian. Bd. I. ©. 144. 

Kap. V. 2. U: Xpısıavor yap oüre y5 () 
oltE PwvH (,) over :ESecı Ötanınpınivor TwV 
doızwv ticıw avdpwrwv] Hiezu bemerkt der Her: 
audgeber; „Cod, Argentor. do9eaı: vestibus, 
vestitu.“ So! Müßte aldann nicht EoIycı ge 
fhrieben feyn? Daß er die Wulgata beybehielt, da 
ran that er übrigens ganz wohl. 

— ©. 478 3. 1 ff. heißt es von den Chr: 
fin: Karomoüvres de oA iAAyvidas Te nal 
Bapßapous, ws inasos inAypadIy, nal iv ro 
Iyxwpioıs ideoıw dxoAouSourres, Ev Te ioſir 


% 





nal bSsairy nai ro ‚Aoıza Bin, — nal 
Suoloyouuivas apa 8080» ivdsnvuvraı Tv 
xarasasıw 175 tavram zodırias] Die Praͤpo⸗ 
fition iv vor Tois dyxwpiaıs. #9ıcıw, weiche ver: 
muthlich durch Werfehen eines Abfchreiberd fich ein: 
gefhlihen, hätte nah Stephanus, Böhls und 
Hefele's Borgang getilgt werden: follen, da gar 
kein Grund zu einer Rechtfertigung derfelben vor: 
handen iſt. Anders verhält es ſich mit der Juſti⸗ 
niſchen Stelle im Dial. mit Tryphon Kap. XLV. 
©. 146 3. 1 — 2:,— oi di iv aradeia nal 
apsapoig rat aAvria xai aSavacia suvacır, 
wo bie Präpofition &v ſich allerdings rechtfertigen 
läßt, wenn man guvwaı in ber Bedeutung ver- 
eint leben nimmt, wie es ber Herausgeber ſelbſt 
erklärt, indem er To Se@ fupplirt, und ſchon ©e- 
gaar z. Clem. v. Aler.: Quis dives salutem con- 
sequi possit &. 421. faßte, welder adrw, näm: 
lich To Xpısp, ergänzt. Aehnlich fagt Hermes 
Trismes. im Poemand. Kap. VI. ©. 29: Tovro 
(d. i zo Aya9ov) ÖE iv ovdewi dAAw rposesıv, 
si un novw tw Itw. 

Kap. VI. ©. 480 3. 2 v. u.: Abparo⸗ y 
Wuxn Ev Opara Ppovypeisa To owuarı] Dieſe 
Stelle hat Platonifche Farbe, wie unten ©. 482. 
3. 6 die Worte: naı Xpısıavoi xarexovrar zw 
ws iv Hpoupa rw x0ouw, wo richtig auf Plat. 
Phädon ©. 62 B. hingewiefen wird. Aehnlich ver 
Verfafler des Dialogs Axiochus S. 365 E.: Jueis 
tv yap lonv \yuxy, Cwov adavarov iv Ivy 
nassıpyutvov Ppoupiw. 

— — 3. 2— 1 v. u: — nat Kpısıavoi 
yıyadxovrar iv Övres iv Ta xocuw] Miv öv- 
ver für zuevovres zu lefen, rieth außer Stephanus ſchon 
Gataker z. Marc. Antonin. S. 289. a. D., und 
fo fchrieb auh Hefele. ’ 

> Kap. VI. S. 482. 3. 8: '49avaro 1 
Wwuxy iv yo oxpvanarı naroımei] Hier ver: 
miffen wir eine Hinweifung auf, Petr. Brief IL. 
1, 13.: E9000v eini iv ToUT@ TW Onyvauarı 
u. ®. 14. raxıyn isım 9 axosedıs Tod Oxyv@- 
sarös nov. Üben fo wird axıvos gebrauht von 
- dem Apoftel Paulus Il. Kor. 5, 1.: fav y ixi- 
vtios Yawv oinia roõũ Onyvoy xaralvud7 und 
VB. 4.: oi Övris iv TS anyveı sevacouev Bapov- 
sevor. Beyde Bezeichnungen aber find Pythagori: 





ſchen Urfprunges. So 3. B. fagt Timäns ber 
Eofrer von d. Weltfeele 6, 108. C.: ayap pUcy 
0iov Öpyavoy aäpmo&aro To ondavos und anders 
wärts, und nachahmend der Verfaſſer des Axiochus 
a. a. D.: To ÖE. Hnyvos rouri zpds xaxod Kepınp- 
mode 9 poor. Vergl. Heinihen z. Euſeb. 
Kirchengeſch. III. 31. 3. A. 

Kap. VIII. 3. A.: ri ror Isı Seos] St, ish, 
verbeſſere man äsı, da es ſich hier nicht um bie 
bloße Copula, ſondern um ein eigentliches oder an 
fih Seyn handelt. 

Wir gehen nun zur Beurtheilung der zweyten 
Schrift über. 

Der früher für ein Erzeugniß Juſtins des Mär⸗ 
tyrers gehaltene Brief an Diognetus wurde ſeit 
Tillemont von den meiſten älteren und neueren 
Gelehrten für unächt erklärt. Als der tüchtigſte Be⸗ 
ſtreiter der Aechtheit desſelben trat vor Kurzem Se: 
mifh auf in feinem Juſtin dem Märtyrer, einer 
kirchen⸗ unb bogmengefchichtlihen Monographie Bd. 
1 © 172. ff. 


Der Verfaffer der mit Nr. II. bezeichneten Com- 
mentatio war in ber oben genannten Preidfchrift 
Cap. VII. $. 24. p. 54. noch ganz unfchlüßig, 
welcher Anficht er beyſtimmen ſollte; doch vindicirte 
er dort den Brief dem Juſtin. In den Ergänzungds 
blättern zur Iengifchen allgemeinen Litteraturzeitung 
1841. Nr. 61. ©. 485 und 487. fhwanlt er; . 
in Jllgend Zeitfchrift für hiſtor. Theologie Sabre. . 
1842. Heft 2. &. 54. Not. 30. hingegen bemerkt 
er: „Dieſe Schrift ſtammt wahrfheinlich nicht 
vom Märtyrer ber; doch feheint ihr anonymer Ber: 
fafler ein Beitgenoffe desfelben geweſen zu 
ſeyn.“ Deſſen ungeachtet übernimmt er bier wieder 
die Vertheidigung der Acchtheit. 

Nach einer kurzen, aus zwey Paragraphen be- 
lebenden Einleitung, worin er fih über den Werth 
und Inhalt des Briefes, über. die erfie Ausgabe 
und über die verſchiedenen ZBeflreiter oder Verthei⸗ 
diger der Aechtheij äußert, theilt er ſeine Abhand⸗ 
lung in fünf Kapitel. 

In dem erfin ($. 3 — 14. ©. 7 — 58.) 
trägt er die gegen die Aechtheit angeführten Beweile 
por. Das zweyte handelt von den Beweiſen für 
die Aechtheit (6. 15 — 16. S. 58. — 67.% 


888 
Das dritte beftimmt die Zeit .und den Ort, wann 
mb wo. der Brief verfaßt worden ($. 87 — 18. 
©. 67 — 73) In dem vierten wwb unterfirdt, 
wer jener Diognetud geweien, an weichen der Brief 
gerichtet iſt (0. 19 — 21. S. 73 — 84.) In 
vem fünften fpricht fich der Verfaſſer barüber aus, 
was von dem Schluße ded Briefe zu halten fey 
Ai 22 — 24. ©. 84 — 92.) 

Den Einwurf Lardners und Anderer, daß 


die alten Handfchriften, welche biefen Brief enthal⸗ 


ten, in bem Lemma den Namen Juſtins des Phi: 


lofophen und Märtyrerd nicht haben, weiöt ver Ver: 


fafler durch die Bemerkung zurüd, daß die Straß: 
burger Handſchrift offenbar die Auffchrift: Tov 
ayiov 'Iovsivov HıÄA000Yov xal naprupos Xpös 

Jıoyvnyrov führt und auch die erfte von Heintr. 
Stephanus zu Paris im Jahre 1592. in A. be: 
forgte Ausgabe ven Namen des Auctord trägt. Doc 
f&heint und die Sache dadurch noch nicht abgethan 
zu ſeyn. Wir find der Meinung, daß diefer Brief 
jene Bezeichnung durch den Irrthum eines Abfchrei: 
berd erhalten habe, welcher ihn, da er anonym nad) 
einigen Schriften ded Märtyrerd folgte, der Aehn⸗ 
lichkeit des Inhalts’ wegen, bemfelben zueignen zu 
müflen glaubte. 
fogenannten Codicibus mixtis nichts Ungewöhn: 
liches. 

Uebrigens glaubt der Berfaffer, daß es ın Be: 
zug auf die Aechtheit nichts auf fih habe, wenn 
weder Euſebius H. E. IV. 18., noch Hiero: 
nymus de viris illustr. c. 23. bey der Aufzaäh—⸗ 
lung der Juſtiniſchen Schriften dieſer Epiftel erwäh: 
nen, da ber erftere bemerkt: TAtiso de xaı irepa 
apa roAlois giperan adeAoois Twr aurod To- 
vov, und ber letztere nur dem erfteren folgte. 

(Fortſetzung folgt.) 
Die Mythologie der Griechen und Rös 
mer von Dr. Morig Wilhelm Heffter, k. 


Profeſſor und Prorettor am „Spmnafum zu 
Brandenburg ꝛe. 





(Sain., 


Auf der andern Seite aber fand das Griechiſche Ele⸗ 
ment burch bie Golonien, welche Alexander und feine 





Solche Verftöffe find befonders ın 


Nachfolger firfteten, unb durch Die Städte, welche 
fie anlegten, größere: Verbreiung. Die Fürſten, 
weiche ſich in das Reich des großen Königs ge⸗ 


theilt hatten, verwandten befonderd auf Tempel und 


deren Berzierung, auf herrliche Goͤtterbilder, auf 
glaͤnzende Aufzüge und Feſtfeyer große Summen, 
wodurch fie dem griechiſch⸗ heidniſchen Cultus beym 


Bolke fo bedeutenden Vorſchub leiſteten, daß der: 


ſelbe in den neuen Reſidenzen faſt mehr, als im ei⸗ 
gentlichen Hellas blühte. Allein manche dieſer Herr⸗ 
ſcher ſchützten und beherbergten auch Leute, welche 
in religiöſer Beziehung der größten Lauheit und 
Frivolität ergeben waren, ober ſogar des Unglau⸗ 
bens beſchuldigt wurden. Im eigentlichen Griechen⸗ 
land aber, welches in religiöfer wie in politiſcher 
Hinficht ein, traurige Bild darbietet, waren nod 
immer Philoſophen, dramatiſche Dichter ‚und Ni: 
ſtoriker gefchäftig, dur die Oberflächlichkeit und 
Frivolität eines frofligen Nationalismus die Religion 
in’d Gemeine herabzuziehen und verächtlidh zu ma: 
hen. Der alte Glaube mußte in ganz Hella 
und überall, wo Griehen wohnten, um fo mehr 
erfchüttert werben, als jene rationaliftifche Philofophie 
fi) immer weiter verbreitete, und auch außerhalb 
Attica’8 in mehreren angefehenen und volkreichen 
Städten Schulen entftanden, welde gleiche oder 
noch verberblichere Grundſätze lehrten (S. 89). Am 
Ende dieſer Periode 'erfcheint dad Heidenthum ver: 
altet, nicht mehr verflanden, das religiöfe Gefühl 
wenig befriedigend ,„ von vielen Seiten beftntten, 
verachtet, befpöttelt, nur noch erhalten durch dad 
Herkommen, die flädtifhen und. faatlichen Einnd: 
richtungen und durch den Gewinn, welchen Künf: 
ler und Handwerker von ihnen zogen. Den gäny 
lichen Verfall desfelben befchreibt der Hr. Berf. im 
legten Abfchnitte. Da es ſchon in feiner blühen? 
flen Zeit den Keim des Todes in fih trug, fo 
waren alle Werfuche, es wieder zu beleben, eitel, 
und es verfchwindet endlich ganz vor der göttlichen 
Lehre des Chriſtenthums. Uſchold. 
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(gdortſehung.) 
Was die inneren Beweisgründe betrifft, ſo 


müſſen wir unumwunden geſtehen, daß uns die ganze 


Art des Verfaſſers die triftigen Einwürfe der Geg— 
ner, beſonders Semiſch's, zu bekämpfen, keines⸗ 
wegs befriedigt habe; denn ſeine Entgegnungen ſind 
ſo geſucht und erkünſtelt, daß ſie unmöglich überzeu⸗ 
gen können. 


Höchſt gezwungen dünkt uns, was er S. 28. 
f. vorbringt, um die Juſtiniſche Anſicht über das 
Moſaiſche Ritualgeſetz mit den im ſchneidendſten Ge⸗ 
genſatze zu derſelben ſtehenden Aeußerungen des Ver⸗ 
faſſers des Briefes zu vereinbaren. Ganz befangen 
im Juſtinismus, erfaßt er nur zu oft das Abwei⸗ 
chende in den Anfichten beyder Verfaſſer nicht mit 


gehöriger Schärfe und Genauigkeit, fich begnügend, 


wenn er nur einige Aechnlichkeiten im Juſtin findet, 
welde er dann als Hauptfache geltend zu machen 
ſucht, über die eigentlichen Unterfchiede hinweg- 
fhlüpfend., oder fie für unbebentend oder für bloße 
rhetorifhe Erweiterungen, oder Ausfchmüdungen er- 
Flärend, da man nicht forbern könne, daß ber näm⸗ 
. liche Gegenſtand ſtets auf die nämliche Weife behan- 
delt werden müſſe. Ein auffallendes Beyſpiel dieſer 
Art giebt er und S. 32. in folgender ſehr intereſſanten 
Stelle aus K. VIL: Adrös aAyIas 6 KaVronparwp 
ai Ravronzisys nat doparos Its, auròos ax 


oVdpavav rTjv aAnIsav xar rov Aoyov row 


dyıov xal arepıvuyrov avIpwroıs Evidpvar xal 
Eynarısypıße rais xapdiaıy aurav, ou, nadastep 
dv ris einadeıv, avSpwaoıs væypiry rıva 
reudog 7 ayyeAov » aäpxorra y tıva T@v 
derovrw@v ra iniysa---, aA aurov rov re- 


‚Xvirpv nal Öymioupyov Twv 6Awr, @ Tours oVpa- 


vous intıoev ATA., die Bemerkung beifügen: Lar- 
gior equidem verbis illis amplitudinem Christi 
perquam illustrari; nihil tamen iis uberius ex- 
plicatur, nisi bacc sententia Justiniana: Summum 
numen ad homines misisse divinum Logon, per 
quem rerum universitätem construxerit gubernet- 
que. Anſtatt die Worte oux vUxyptryv rıva y 
ayyslov n dpxovra im Gegenſatze zu aurov ron 
Texviiyv nal Önnıovpyov Twv OAwv ſcharf ins 
Auge zu faſſen, klügelt er an dem Ausdrucke vUny- 
pizyv zıva, bemertend, daß rıya nicht umfonft zu 
UxHpErHV geſetzt ſey. Nach ihm nämlich ruht der 
Nachdruck auf rıva, nicht auf Uryperyv. Während 
bei Juſtin Chriſtus ald Gottes Unnperys oder dy- 
yeAoy oder apxwv erſcheint, erkennt der Verfaſſer 
des SBriefes Fein folches Werhältniß der Unterord⸗ 
nung an”). Wenn man die Worte rjv aAydıar 
ai Tov Aoyov Tov dyıov xal arepıvoyrov und 
unten aurdv TOv Texviryv nal Önuioupydv zwv 
Awv erwägt, fo wird man einfehen, daß hier die Vor: 
ſtellung der Gonfubftantialität vorherrſche. Herr Dtto 
aber kann fich von feiner vorgefaßten Suftinifchen An: 
fit der Unterordnung nicht losmachen, indem er 


* 


*) Bergl. Dorner in der egre von der Perſon 
Chriſti. 2. Auflage. Th. I. ©. 414. 
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dieſes Verhältniß auch in den unten vorkommenden 
Worten: Toüro» areissıdv finden will. 


Nicht glüdlicher ift er in der Erklärung des 
Auddrudd arıpıvopeos, wodurch, wie er meynt, 
der ganze Aoyos im Gegenfabe zu dem in der Qu: 
flinifhen Anfiht liegenden Aoyos oxepuarınds be: 
zeichnet wird. Was könnte dody den Hrn. Verf. zu einer 
ſolchen Deutung berechtigen, da in der vorliegenden 
Stelle des Briefed durchaus. kein Gegenfab bemerkt: 
bar iſt? Wie viel er fich aber auf feine Erklärung 
zu Gute thut, erhellt aus den vorausgefchidten 
Worten: „Quid vero. sibi velit hoc vocabulum, 
vir ille doctus (Semiſch) perspexisse non vide- 
tur.*)“ 


1 

Zu Kap. VII. ©. 486. des Briefes, wo es 
heißt: ITeuweı auröv xpivovra nal risaurou tju xa- 
povorav ürosyoerar; bemerkt Semifch: „Schildert 
Juſtin den Eindrud der Wiederkunft Chrifti zum 
Gerichte ald mädhtig, fo fagt der Verf. des Briefes, 
daß ihm Niemand ertragen könne.“ Hr. Otto ent: 
gegnet: „Scriptor plane de Christo iudice lo- 
quitur, ut Urospoeraı referendum sit ad ma- 
los; his nimirum Christi adventus ad iudicinm 
formidandus,“ fih auf Juſtin (Dial. mit Try: 
phon K. 121.) berufend: — oux in xavrös rpo- 
rov iv ri) ivdo&w aurod rapovdia xaralv- 
oti ravras TOÜs MIOjOavras auTov nal Tous Aau- 
roõ adinws arosavrasg, tous Öt Idiovs dvarav- 
oti, arodıdors aurois rd rpoodoxwuva zavra ; 
Fürwahr eine ganz eigene Auslegungdweife! Daß 
es ſich hier um den nadhbrudsvollen Nominativ ris 
handle, ift nicht zu verfennen. Den Sinn der frag: 
lichen Stelle hat Semiſch ganz fpradhrichtig gegeben. 
Wollte man zu ris in Gedanken rwv naxwv' oder 
tov adinwv ergänzen, fo hieße bieß feine vorge: 





) In ähnlicher vornehmer Weife äußert cr fih oben 
©. 235. über Möpler, ‚Sroßbeim und Ge: 
miſch: „Attamen illi viri docti non respexe- 
runt, qui cardo sit dispulationis in epistola 
institutae.“ 


faßten Anfichten in den Schriftfleller hineintragen. 
Die aus Juſtin angeführte Stelle bat hier, wie je 
dem Unbefangenen einleuchten wirb, gar feine Be: 
weiskraft. 


„Nicht ganz gleichgültig iſt ed auch,“ ſagt Ge: 
miſch Th. I ©. 183, daß ver Verfaſſer dei 
Briefed Kap. IX. ©. 494., wo er fich fo aus: 
drüdt: Auros ra Yyusripas anapriag avıdıkaro, 
auros tov idIov viov artdoro Aurpoy unip 
yuwv, bie Worte aus Jeſ. 53, 4.: Tas Yueripar 
auaptias avsdibaro auf Gott bezieht, während 
Juſtin dieſes ganze Kapitel des Jeſaias meſſianiſch 
auffaßt.“ Hr. Otto ſucht ſich durch die Bemerkung 
aus der Verlegenheit zu helfen: Sane dicitur pa- 
ter nostra peccata ipse suscepisse, mit Maran 
beyfügend, minus accurate id quidem, attamen 
eo sensu, quod filium suum nobis tradendo 
ipse nobis victimam suppeditavit, qua peccata 
nostra. expiarentur, und, um wieder an Juſtin 
anzufnüpfen, binzufegend: Verba hoc modo ex- 
plicita non akhorrent a mente Justiniana. Doch 
hätte der dem Verfafler dieſes Briefes eigenthümliche 
Ausdrud Avrpov, welhen man in ben aus Su: 
find Dial. mit Tryph. Kap. 95. von Hrn. Dit 
angeführten Stellen vergebens fucht, allerdings Be: 
rüdfihtigung verdient. Uebrigens hat, was bie 
Worte aus Jeſaias betrifft, Hr. Otto noch ein Kit: 
teichen in Bereitſchaft, jene ihm läſtige Inſtanz zu 
befeitigen: er erklärt zuletzt diefelben für das Gin 
fchiebfel eines Abfchreiberd, ohne zu bedenken, daß 
buch die Tilgung jenes Satzes die rednenihe 
Kraft und der Nahdrud der Periode ganz gelähmt 
wird, 


Doch genug hierüber! Wir wenden und zu 
einem andern Gegenflande, welcher von jeher für 
eined der wichtigften Momente angefehen wurde, 
um Juſtin dem Märtyrer Die Autorfchaft des Brie 
fe8 abzufprechen, wir meinen die Schreibart. 


„Dieſe,“ fagt Semifh Th. I. ©. 177. „uns 
terfcheidet fich fo mefentlih von dem Style Yufins 
daß diefe DVerfchiedenpeit zu allen Zeiten von zreut 








» 

den und Gegnern des Briefe erkannt und anerkannt 
worden it’) und du Pin leicht der Einzige fenn 
dürfte, „ welcher flatt der Verſchiedenheit weſentliche 
Einerleyheit wahrnahm. Statt daß die Schrei bart 
Juſtins den Miſchcharakter trägt, welchen die griechiſche 
Sprache ſeit der Epoche Alexander's des Großen in 
immer fortfchreitender Algemeinheit angenommen hatte, 
nähert ſich der Styl des Briefes der Reinheit der 
klaſſiſchen Diction; ſtatt daß Juſtin In der Regel nach: 
täſſig und incorrect ſchreibt, it in dem Briefe auf 
den Ausdruck große Sorgfalt verwendet; ftatt daß 
ſich Juſtin für gewöhnlih in der Sphäre der ge: 
meinen Umgangs: und Volksſprache Hält, bewegt fich 
der D rfafer des Briefes in hohem Schwunge und 
gibt feinee Darftelung durch paſſend gewählte Ge: 
genfüge einen nachhaltigen Reiz; ſtatt daß Juſtin 
meift den Gegenitand, welchen er behandelt, durch un: 
gehörige infchiebfel zerreißt und überhaupt obne lo: 
giihe Ordnung befpricht ’*), verfolgt der Verfaſſer 
des Brieſes fein Object in logifcher, fahgemäßer Eut⸗ 
wickelung. 


Auffallend iſt es, daß Hr. Otto S. 49. von 


dieſer ſcharf markirten Stelle ganz Umgang nahm 
und dafür Böhl's Charakteriſtik, vermuthlich weil 
fie etwas milder gehalten ifl, ungeachtet fie die Seh: 
ler der Schreibart Juftind nicht verfchweigt , wört- 
lich anführt. Das in verfelben ausgeſprochene Ur: 
theil, fagt er, fey nicht durchaus wahr und auöge: 
macht; wenigftend gelte ed nicht von allen Schrif: 
ten Suftind. Doch konnte er keineswegs in Abrede 
flelen, daß fib Juſtin in den Apologien und in 
dem Dialoge mit Tryphon, den ald ächt anerkann⸗ 
ten Schriften desſelben, meiftend der Sprache bed 
gemeinen Lebens bedient, daß man das Lichtvolle 
in der Anordnung der Gedanken, das Gewählte im 
Ausdrude und das Gefüllige im Bau der Perioden 
vermißt und befonderd die langen Abfchmweifungen 
Edel erregen. 


— 


*) Auch Dorner (lefre von der Perſon Chriſti, 
Th. I. ©. 180.) betennt, daß ihm der Stand: 
punkt des Briefes als ein höherer und die Sprache 
edler erfcheint, ale’ bey Juſtin. 


) Ausführlicher äußert ib Semiſch Th. I ©. 
205 ff. über die Mängel des Juſtiniſchen Styls. 
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„Nihilo s secius „u fährt er dann fort, „inter- 
dum Justinus expolito et nitido stylo usus est, 
id quod non respexerunt qui illi Epistolam, de 
qua agitur, abiudicarunt.“ Er wolle ſich, fügt er 
bey, deßhalb nicht auf die Rede an die Heiden und 
auf das Gchriftchen epi wovapxias berufen, in 
welchen der Verfaſſer fich zierlicher auögebrüdt habe, 
weil dieſe beyden Tractate von einigen Kritikern 
dem Juſtin abgefprochen worden, ſondern auf bie 
Mahnrede an die Heiden, weil fie faft von ben 
meiften Kritifern für ächt gehalten wird, und Schmud 
und Schönheit in ıhr vereint find, die man in ben 
Apologien und in dem Dialoge ganz vermißt. Selbſt 
Semiſch habe diefe Berſchiedendeit des Styls an⸗ 
erkennen müſſen. 


Bekanntlich hatte Möhler in ſeiner Patro⸗ 


logie S. 224 ff. die Aechtheit der Mahnrede aus 
gewichtigen Gründen, beſonders aber wegen ber Ver⸗ 


ſchiedenheit des Styls in Zweifel gezogen. Auch 
Hr. Otto zählt fie in der Preisſchrift unter den 
zweifelhaften Schriften Juſtins auf; doch verthei⸗ 
digt er dort die Authentie derſelben. Unterdeſſen 
ſuchte Semiſch mit gewaltigem Aufwand von Ge⸗ 
lehrſamkeit und dialektiſcher Gewandtheit ſie dem 
Maͤrtyrer zu vindiciren, und er ſcheint auch durch 
ſein kühnes Verfahren dem Verfaſſer der vorliegen⸗ 
den Abhandlung den Impuls gegeben zu haben, an 
dem Briefe an Diognetus das Nämliche zu verſu⸗ 
chen, wenn auch mit ungleichen Kräften und we⸗ 
niger Geſchick; denn Hr. Otto verräth nur zu ſehr 
den Nachahmer, indem er S. 50. kein Bedenken 
trägt, die von Semiſch für die Mahnrede in Be 
zug auf die Verſchiedenheit der Darftelung ge: 
brauchten Vertheidigungsgründe, „daß der Styl des 
Menſchen offenbar immer durch ſeinen allgemeinen 
Entwicklungs⸗ und. Bildungsgang bedingt wird und 
an ‚den Fortſchritten und Rückſchritten des Indivi⸗ 
duums Theil nimmt und ed darum an und für 
fih nit Wunder nehmen Tann, wenn derfelbe in 
verfchiedenen Lebens: und Bildungs: Epochen ein . 
verfchiedener ift,“ auch für den Brief an Diogne⸗ 
tus geltend zu machen, meinend, ee babe an ihnen 
einen rettenden Anker gefunden. 
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Wollte man auch wirklich den Juſtin als Ver: 
faffer des Briefed, der Mahnrede und des Bruch⸗ 
ſtücks über die Auferfiehung annehmen und zugeben, 
daß diefe drey Schriften in bie Zeit vor 189 m. 
"Chr. fallen, die erfle Apologie in den Anfang des 
Jahrs 139, der Dialog mit Tryphon hingegen nach 
139 zu ſetzen ſey, fo ift doch der Abfland der Jahre 
keineswegs fo bedeutend, daß man glauben dürfte, 
der Verfaffer habe in fo kurzer Zeit fo gewaltige 
RKückſchritte in der fehriftftellerifchen Darftellung ge: 
macht, daß er, während er in den fur; vor 139 
verfaßten Schriften lichtvoll, beredt, blühend und 
gefällig fich auszudrücken wußte, bald darauf ver: 
worren, ohne logifhe Ordnung, ganz nachläflig , in 
gemeiner Umgangsſprache und incorrect gefchrieben 
babe: Referent ift der Anficht, daß Juſtin in fei- 
“nem vielbervegten Leben, indem er von einer phi: 
Iofophifhen Schule zur andern überging und nir: 
gends, außer zulegt nur im Chriftenthume Beruhi⸗ 
gung fand, zu fehr mit der Erforſchung göttlicher 
Dinge befchäftigt war, als daß ihm Muße gewor⸗ 
den, befonveren Fleiß auf fchöne fchriftftellerifche 
Darftellung zu verwenden. Daher kann er un: 
möglich glauben, der Märtyrer fey der Verfaſſer 
der Mahnrede und ded Fragmente über die Auf: 
erftehung, und er fchließt fich ganz der Anfiht Möh: 
lers (f. deſſen Patrologie a. a. O.), Hefele's 
(theolog. Quartalſchrift 18493. ©. 146 f.) und 
Reithmayrs (Archiv für theolog. Litteratur. Ihrg. 
1843. ©. 328. f.) an. 


Vergleicht man den Brief an Diognetus felbit 
mit der Mahnrede, fo ergiebt ſich aucd hier in Ab: 
ficht auf Geiſt, Styl und Sprache ein nicht unbe: 
deutender Unterfchied. Wenn nun eine Schrift von 
den als Acht "anerkannten irgend eines Verfaſſers in 
ihrem Charakteriftifchen, in Geiſt, Darftellung und 
Ausorud, zu ſehr abweicht, fo ift es ja ein defatinter 
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Pritifcher Grundſatz, daß man an ber Authentie de: 
felben mit Recht zweifeln müſſe. 


Kap. II. $. 15. werben die Beweiſe für die 
Acchtheit des Briefes geliefert. „Primum tales 
insunt,“ fagt Hr. Otto ©. 59., „in Epistola 
doctrinae, quae cum Justinianis aperte, immo 
saepe ad verbum congruant, ut ad diversum 
auctorem certa ratione vix queant referri.“ 
derner: „Justinus philosophum ex Platonis scho- 
la se fuisse ipse fatetur, antequam Christo no- 
men dederit; talem vero etiam auctor Episto- 
lae se prodit, id quod potissimum ex tractanda 
Logologia per Alexandrinos exculta patescit.“ 
Was die offenbare Uebereinftimmung folcher Kehren, 
welche beyde Schriftfteller mit einander gemein ha: 
ben, betrifft, fo ift wohl zu erwägen, daß dieſelbe 
einer Seitd durch die Natur ded Gegenflanded, on: 
berer Seitd durch die Schule, aus welcher fie ge: 
kommen, bedingt ifl. ine wörtliche Uebereinſtim⸗ 
mung haben wir durchaus nicht wahrnehmen können; 
wir haben vielmehr bemerkt, daß, während der Ver: 
fafler dieſes Briefes fih auf originelle Weife, kun 
und bündig ausbrüdt, ſich bey Juſtin eine gemifle 
Breite und Gebehntheit nicht verkennen läßt. Bir 
wollen dieß zuvörderſt durch einige der von Hm. 
Otto S. 60 f. aus der Logoslehre angeführten 
Benfpiele zeigen. | 


(Fortſetzung folgt.) 
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Brief an den Diogn. K. 7. ©. 484. C.: 
@ (A0y@) Toüs oUpavovs inrıoew, @ Tv 
Sakaccav idioıs Öpoıs ivixAtiotu nr, 


8. 10. ©. 496. D.: 
Ois (av$pw@roıs) Aoyov Eöwnev. 


8. 7. ©. 484. C.: 
(©e05) r6v Aoyov Tov ayıov ... 
zoıs Eviöpvoe, 


Ebendaſ. S. 486. D 


Tovrov rpös aurous aAnisıdv . . 
2wv Enembev ar). 


avSpw- 


5 @s 6@- 


Hortfepung. ) 


Juſtin in d. Mahnr. K. 15. . 52. B.: 


Aoyov, 81’ od oJpavds xai yy nal 7 raca 
Eyevero xriors.. 


Apol. I. 8. 6. 296. E.: 
‘OAoyos. ... YEVV@LEVOS, ÖTE ry⸗ apxyv di 
aurou zavra Inrıoe. 
Apol. L 8. 64. ©. 230. C.: 
Od (Äöyov) xav yivos avdpwrwv wirsoxe. 


Ebend. K. 28. S. 198. C.: 


Tiv apxyv vonpöov ... 
Ipwrivov neroipnev..."Aoyınoi yapxar Iewpp- 
rinoĩ yeyevpvraı. Hierauf folgen einige Benfpiele 
über den beliebten Aoyos orepuarınds, von wel⸗ 
chem jedoch der Verf. des Briefe nichts weiß. 


Apol. II. K. 9. ©. 304. B.: 
"Op3ös Adyos zapeAIwv. 


Apol. L 8. 46. ©. 230. D.: 


Kara zjv Tov rarpos ravrwv xal Öoro- 
zov Ieod PovAnjv dia zap9tvov dvdpwros. 


drenvjdy (Aoyos), — 


Ebend. 8. 66. ©. 268. A.: 
Zagpra mai aiıa üUrip owrypias Yuwv 
Eoxev. J | 
AÄXL 104- 


TO yevos TO av-. 


\ 


835 


Wenn ©. 61. zu ter Stelle in dem Briefe 
K. 10. ©. 496. D.: Otos rous avIpwrovs... 
In ros idias elnovos Imass, bemerkt wird, daß Juſtin 
ald der Erfte unter den Vätern lehre, das gött— 
lihe Bild, nach welchem der Menfch gefchaffen 
worden, fey auf die Geſtalt und Befchaffenheit 
des menfchlichen Körpers zu beziehen, fo hätte, um 
den Gebrauh des Berbums zAaccsıv ſtatt roreiv 
zu erflären, dieß nicht aus dem bezweifelten Brud: 
ſtücke von der Auferſtehung K. 7. ©. 528., ſondern 
aus Juſtins ächten Schriften gezeigt werben müffen. 

Unwilführlih wird man an dad Horaziſche: 
Risum teneatis amici? erinnert, wenn man ebenda: 
felbft lieft, daß entfprechend der Lehre Juſtins aud) 
der Brief lehrt, Gott habe die Welt der 
Menfhen wegen gefhaffen. Sagte bie 
nicht fhon Cicero über dad Weſen der Götter II. 
62. und vor ihm Ariftoteles Volt. I. 8.7 
Nicht Philon über die Weltfchöpfung Bd. I. ©. 
18, 10. f.? Niht Zatianus in feiner Rebe 
gegen die Heiden ©. 247. A. ed. Maur., „ohne 
daß man ihm vorwerfen kann, er habe aus Juſtin 
geborgt, und andere Väter? S. Boiffonade z. 
Zah. von Mityl. ©. 441. Wie kann ed auf: 
fallen, daß beyde Berfafler den Gedanken gemein 
haben, Sott habe ven Menſchen Alles, wad 
auf Erden, unterworfen, als wenn berfelbe 
niht in der Gen. I. 1, 26. enthalten wäre, 
mit dem Unterfchiebe, daß er in dem Briefe und 
bey Juſtin kurz zufammengefaßt iſt? Sehr fchön 
fagt auh Philon über die Weltfhöpfung ©. 21, 
26 ff.: "Hvioxov de rıva nußepvnryv ip’ ara- 
oıv © romens Eöymovpyei rov avIpwrov, iva 
yvıoxy) rau xußepva za rtpiysa, Cwwv xaı 
HUrWv Aaßov tyv irıuelsiav, ola ris Önap- 
xos TOU Apwrov xai ueyadov Bası $sws. Bol. 
ebendaf.. S. 20, 21. ff. Herner in der Schrift 
über Mofes Bd. II. ©. 144, 37.: 0 (d. i. To yE- 
vos Twv avIpWXWv) Tyv nytnoviav Twv Xet- 
pıyiov anabaravrwv EAaxev, und in der Schrift 
über Belohnungen und Strafen Bd. II. ©. 409, 
42.: @ (näml, to yivsı rwv avdpwrev) Tyv 
ip’ aradı rols yyyevicıy syenoviav ExXapilero. 

Wie kurz drüdte der Verfaſſer des Briefes 
den Gedanken, daß die Chriften es feyen, um 
deren-willen Gott mit der Zerflörung und 
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Auflöſung der Welt noch immer gezögert 
babe, mit diefen Worten (8. 6. ©. 482. A: 
Xpısıavoi „. - „ Ovpexovdı Tov n00uov auß, iR 
Vergleihung mit Juſtin (Apol. IL. 8. 7. ©. 298. 
B.), wo ed heißt: "Erınever 0 Ieds iv ouyxv- 
gıv xal xaraAvcıy TOU ravròos nOcuou Mm 
zomoa ... da To oripua tw» Xpısıavav, 
Ö yıyvaansı Ev TH Qvoe Or altıov isıw? 

Außervtem werden ©. 62. andere ähnliche 
Ausfprühe aus beyden Schriftftellern angefüht, 
welche aber keineswegs aus Einer Quelle gefloſſen 
find, fondern ald Gemeinpläge der Apologeten un 
hriftlihen Platoniker betrachtet werben müflen. 

Daß nämli die Zahl der Chriften ungeachtet 
der graufamften Verfolgungen und ſchrecklichſten 
Martern fi täglich vermehrte, wie der Verfaſſer 
des Briefed 8.6. ©. 482. B. und 8. 7. ©. 
488. A. und Juſtin in d. Dial. mit Tryph. 8. 
110. ©. 366. B. bezeugen, war eine felbft von 
heidniſchen Schriftftellern (f. Tacitus XV. 4. 
und Plinius Briefe X. 97, 9.) anerkannte That: 
fahe. Kein Wunder, wenn die Vertheidiger de 
Chriſtenthums in älterer Zeit und auch fpäter (f. 
Tertull Apol. 8. 1. ©. 1. C. ed. Rigalt, 
Minue Felir 8 9 z. A. und Arnobiusl. 
55.) auf jenes wunderbare Ereigniß hinwiefen, um 
ihre Gegner von der Göttlichkeit der chriftlichen Ke 
ligion zu überzeugen. - 


©. 63. wird mit der Stelle des Briefe an 
Diogn. 8. 5. ©. 480. C.: "Tro "Iovdaiwv os 
aAAuprAoı rolsuovvraı ar vr "EAlyror 
dıwrovraı, folgende aus Juſtins Apol. I. 31. ©. 
202. E.: (Iovbaioı) ExSpovs yaas naı zolt- 
uious Hyoüvraı, duoiws vuiv (d. i. FEMy- 
iv) avampovvrg mar xoAakovres yuas ar. 
verglichen. SKräftig äußert ſich hierüber in ähnli 
her Weife auch Tertull. Apol. 8.7. ©. 8. B 
Tot hostes eius (d.i. veritatis), quot extranei, et 
quidem proprie ex aemulatione Judaei; ex con 
cussione milites; ex natura ipsi etiam domeslicı 
nostri. Quotidie obsidemur, quotidie prodimur; 
in ipsis plurimum coetibus et congregationibus 
nostris opprimimur. 


Höchſt unpafiend finden wir S. 63. felgen 
Zufammenftellung : 





os⁊ 
Brief an Diogn. K. 6. ©. 480. B.: 


Iki3ovraı (d. i. Xpısıavoi) rois Wpioui- 
vos vwouoıs, xar rois ldiog Bio vınadı tous 
vonous. 


Zur Vervollſtändigung der Juſtiniſchen Stelle, 
welche ganz aus dem Zuſammenhange herausgeriſ⸗ 
fen iſt, ergänze man: avIpwrovus Ö'övrag Aavda- 
veıv vuas Övvarov inısauevor adınovaow. Heißt 
dieß nicht miscere quadrata rotundis ? 


Ebendafelbft wird den Worten im Briefe K. 
5. ©. 478. B.: Ov pinrovoı ra yevvauıva 


die Aeußerung Juſtins (Apol. I. 8. 27. z. A): 


’Exrıdivaı Ta, yevvwuwa xovypwv £ivan Ösdı- 
dayusda entgegengefest. Um den Sinn derfelben 
richtig zu erfaffen, muß man wiflen, daß die Chri- 
ſten fchon in den früheften Zeiten von den Heiden 
der größten Unthaten befchuldigt wurden. „Per 
Hagıtia invisos vulgus Christianos appellabat,“ 
Iefen wir bey Tacitus Annal. XV. 44., und 
bey Tertullianus Apol. & 7. ©. 8. A.: „Di- 
cimur sceleratissimi de sacramento infanticidii 
et pabulo, inde et post convivium incesto etc. 
— Dicimur tamen semper, nec vos, quod tam- 
diu dicimur, eruere curatis.“ Man vergl. auch 
Minuc Bel. 8 9. u. 28. Um ven Vorwurf 
des Kindermorbed den Heiden zurüdzugeben‘, hiel⸗ 
. ten ihnen die Apologeten dad Ausſetzen der Kinder, 
welches für gleichbebeufend mit dem Kindermorbe 
galt (— ar un £xtıdevar sv To yevvy9ev, ws 
zwv £xtrı3evr@v Tenvororovvrwv , fagt Athena: 


goras K. 35. a. E.), entgegen. Vortrefflich brüdt 


Brief an Diog. K. 6. S. 480. D.: 


Ointi iv TS Owyuarı Wuxp. 


Denn diefer bildlichen Ausdrucksweiſe bediente 
ſich fhon Philon über Belohnungen und Strafen 
Br. 11.©. 427, 38: oinia ÖE Wuxys ovugvessa- 
zn owua, Ferner über die Träume Bd. I. ©. 
639, 16: — oinade ayınvovvra, Tov favr@v 


“ 
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Juſtin. Apol. L 8 12. ©. 160. C.: 


Ov yap Ötd Tovs vo’ Yuav neıuivous vo- 
Mous war xolacıs Repwuraı Aavdavsv 'adı- 
Kouvrg, .. 


fih in feiner energifchen Weife hierüber Tertul⸗ 
lianus Apol. 8. 9. ©. 11. B. aus: „In primis 
filios expenitis suscipiendos ab aliqua prae- 
tereunte misericordia extranea, vel adoptandes 
melioribus  parentibus emancipatis. Alienati 
generis necesse est quandoque memoriam dis- 
sipari ; et simul error impegerit, exinde iam 
tradux prolficiet incesti serpente genere cum 
scelere. Tunc deinde quocumque in loco, do- 
mi, peregre, trans freta comes est libido, cuius 
ubique saltus facile possunt alicubi ignaris filios 
pangere, velut ex aliqua seminis portione (Ri: 
galtius liest sparsione), ut ita sparsum genus 
per commercia humana concurrat in memorias 
suas, neque eas coetus incesti sanguinis agno- 
scat. Beachtendwerth für die Erklärung des Aus: 
drudd pinrovor in der Stelle des Briefed an 
Diogn. iſt, wad Minuc. Tel. K. 30, 2. bier: 
über äußert: Vos enim video procreatos filios 
nunc feris et avibus exponere, .nunc adstran- 
gulatos misero mortis genere elidere.* Aus 
dieſen Beyſpielen erhellt zur Genüge, daß ber Vor: 
wurf des Audfegend der Kinder in ber Apologetif 
ein ftehender Artikel war, und die obige Parallele - 
keineswegs für die Einerleyheit des Verfaſſers fpricht. 


Ebenfowenig zeugt bafür folgende Zuſammen⸗ 
ftellung. 


‚ Zuftin. über d. Auferſtehung K. 10.©. 540. 4.: 
Oikos yap To oWua VUuXYe. 


oixov, oi Övsruxeis, narasp£ıyovres' OU ToV rav 


oinodouyuarwv, aAla Tov Tvapva us WUxXdys 


‚oikov, TO OWwua, TPopäs duttpovs nal irally- 


Aous zispopovvres, und in der Schrift von der 
Weltfhöpfung Br. I. ©. 33, 10 f.: Olnos yap 





ris 7) views depos Ädrexraivero \puxns Aoyınys. 
In'd. Schr.: Gott ift unveränderlich, ©. 295, 
20.: — xal ralla, 600% 0 Tys Wuxns olnos 
7 runßos . .. . nenoguyrar. Aehnlich fagt er in 
dv. Schr. von d. Weltihöpf. Bd. I. ©. 34, 21: 
"Hy yap oinos ‘0 x00u0s aurw (näml. XZpwro 
avIpwrw) xai RoA:z. 
d. Weſen der Götter II. 62. 5. A.: Est enim 
mundus quasi communis deorum atque homi- 
num domus, aut urbs utrorumyue. Auf ben 


N \ 


Br. an Diogn. 8. 7. ©. 488: A. B. 


Tavra avdpwrov oö donti Ta Epya, ravra 
Öuvauis Esı StovV. 


drüdt fi) der Verfaſſer des Briefes kurz und kräf—⸗ 
tig aus; gebehnt und matt Juſtin. Ebenfo wird ©. 
‚64. in der Schilderung der verfchiedenen Anfichten 
der Philofophen über das Weſen Gottes an dem 
Verfafler des Briefes bündige Kürze felbft von Hrn. 
Dtto gerühmt.. 

% 156. 3. A. läßt er fih folgender Maßen 
vernehmen: „Deprehenduntur alıa quaedam, in 
scribendi videlicet citandique ratione, quae 


faciant, ut a S. Justino Martyre non profectam: 


esse Epistolam persuaderi mihi aegre patiar.“ 
Weiter unten bemerkt er: „Quemadmodum a Ju- 
stino persaepe, ita etiam in Epistola vocabulum 
Seoceßtias (c. 4. p. 476. D., c. 6. p. 482. A.) 
ad christianam fidem' degignandam adhibe- 
tur.“ Warumnidt ad christianam religio- 
nem des. oder ad Christianorum cultum 
divinum designandum? Der Deutlichkeit wegen 
wollen wir beyde Stellen aud dem Briefe genau 
anführen. Die erfte lautet nämlich fo: To de zys 
idias aurav Jeoceßeias uvsYpiov un rapado- 
xyoys Övvaodaı rapda avIpwrov uadeiv. Die 
zweyte hingegen: "Aoparos de aurwv m SIeock- 
Bea uever. Confequent gab der Mauriner Ma⸗ 
tan bier Seooeßeıa jedesmal durch divinus 
cultus; auch Hr. Dtto ging in feiner Ausgabe 
nit davon ab. Sailer überfegte ed dad erfte 


So fhon Cicero über 


Pythagortfch : Platonifchen Urfprung dieſer figürlihen 
Redensart deutete bereitd Mangey z. Philon Br. 
II. ©. 427. hin. Die Dauptftellen finden fi im 
Phädr. S. 250. C. und in dem pfeuboplatonifchen 
Dialoge Axiochos ©. 365. E. Vgl. Phädon ©. 
115. C. und Aſts Anmerk. 3. Phädr. ©. 443, 


In dem trefflihen Ausſpruch beyder Schrift: 
fteller über die göttliche Wirkſamkeit des Chriften- 
thums (S. 63): 


Apol. II. K. 10. ©. 306. A.: 


Jvvauis isı Tod Appnyrov xarpds xai ouri 


'avIpwantiov A0yov xaraonevun, 


Mal durch Religion, dad zweyte Mal durd 
Gottesverehrung. In der nämlichen Beben: 
tung ſteht es 8. 4. ©. 476. 3. 1. (wo von der 
ängftlihen Beobachtung jüdifher Gebräuche und 
Geremonien die Rebe ıfl): Tis av Ieoceßeias naı 
oUx appoguvys RoAd rAkov Yyyosraı ro du- 
yua; Warum wurde biefer Stelle nicht erwähnt? 
Warum ein Citat aus Juſtin angeführt? Im dem 
Index verborum zu feiner Ausgabe des Juſtin hat 
Hr. Dtto allerdings mehrere Benfpiele zufammen: 
geftelt, welche aber insgeſammt aus ber zweifel 
haften Mahnrede genommen find, und in welhen 
dad Wort Ievosßea, immer mit einem Adjettiv 
verbunden, in der Bedeutung von religio gelet 
fl. Daß übrigens der Verfaſſer des Bricfes de 


der erften Stelle dad Paulinifche (1. Tim. 3, 16): 


ro rys edorßeiag musypıov, vor Augen hatte, 
möchten wir nicht bezweifeln. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß.) 

Der in dem Briefe (K. 7. S. 484. C.) 
und bey Juſtin (Apol. II. K. 5. S. 294. A. u. 
im Dial. mit Tr. 8. 23. ©. 78. B.) vorkom⸗ 
mende Ausdrud sorxeia ald Bezeihnung der Ge: 


flirne, oder, was wir vorziehen würden, Himmelb: . 


körper hätte feinen Anſtoß verurfadhen bürfen; 
denn er floß aus dem Spracgebrauche der Aleran: 
drinifhen Schule. ©. Suicer. Thes, eccl. T. II. 
p- 1039. und Heinihen 3. Euſeb. Kirchengefch. 
II, 31. Th. 1. ©. 261. f. Vgl. Menag. Ob- 
servatt. ad Diog. Laert. VI. 102. T. II. p. 268. 


Berner, heißt ed, findet man dad weniger ge: 
bräudliche Verbale arodenros in beyden. Datten 
fie nicht einen Vorgänger am Clemens Il. an d. 
Kor. 7.,wo rposdentös, und K. 40. wo zweymal 
eunposdenrtos ſteht ?*) Ebenfowenig hätte die Zu: 
fammenftelung d. W. Aoyos und voös auffallen 
follen, wie man aus folgender Stelle des Philon 
von der Weltfhöpfung Bd. 1. ©. 17.3. U: rwv 


GvTwv Ta MiV OUTE Apttys, OVTE xarxiay JETE- 


x, step Hvra nal Swa aloya- ra uiv, Or. 


dyvxa re isı nal apavrdsw Yuosı Öloıneiras » 





) So verhält es fih auch in Hinfiht des ©. 57. 
bemerften aöpyyros, weiches bey Clemens’l. 
an d. Kor. 8. 19. a. E. und b. Ignatius Br. 
an d. Philadelpp, I. a. E. vorkommt. 


td Ö, Orı nal voiv xai. Aöyov ixtirumrau* na- 
xias ÖE xaı aperys, Ws Av Oinos, vous nat Ad- 
yos, ois auraı repunacıv Evdarraadaı, fattfam - 
erfepen kann. Vgl. Plutarch. mor. Schriften ©. 
8. E. und Wyttenbad z. dief. St. ©. 100.— 
Auf gleiche Weife findet die Verbindung d. W. 
apsapros nai dSavaros einen Gewährsmann an 
Philon üb. d. Träume Bd. J. ©. 641, 42., u. 
über die Namenwechſelung Bd. I. &. 606, 7. und ° 
610, 30. Ebenfo gebraudt er in d. Schrift: Gott 
ift unveränderih, Bd. I. ©. 294, 9. alavıoy 


xaı apsapros und üb. d. Träume ©. 625, 31. 


apIapros xaı zarpaiwv. — Auch die Verknü- 
pfung zweyer gleihbedeutender Adverbia, wie sapas 
xaı Erıuelws (Br. an Divgn. 8.1. ©. 464. B.) 
und capws zal varspas (in d. Mahnrede 8. 1. 
©. 14. B. und K. 5. ©. 26. B.) ift nichts Sel⸗ 
tened. Dem erften Ausdruck entfpricht das Pla: 
tonifhe (Politeia S. 336. D.) oapws nal anpı- 
Bas volllommen, dem zweyten dapws xaı ixdn- 
Aws und Tpavos zaı caows bey Philon Ale: 
gor. Bd. I. ©. 111, 25, 32, 38, 39., aus wel: 
dem wir, um Hrn. Dtto von der Unhaltbarkeit 
feiner Anfiht hinreichend zu überzeugen, noch fol- 
gende, in biefe Kategorie gehörende Benfpiele nam: 
haft machen wollen: zavv Rpospuws ai eudv- 
Bois Br. 1. ©. 40, 1., Jpdais nai zavv 
aAySws in d. näml. B. ©. 99. 1—2. un ra- 
ruvws xar xauaılyiws, Ureputyiiws Öt xal 
vunepavAws xai uyylos S. 103, 39., ZuniAws 
ze xai Ivapuovios ©. 107, 19., PadwAms nal 


cdvt AtvuſSipos S. 195, 7—B., —XX xai 090- 


öpa ivapyas ©. 274, 38., ddoAws nal xada- 
AXI 105 
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pos ©. 276, 2, zayiwr xal Beats ©. 280, 
6., drövos mai Xwpis npayuariiag ©. 287, 
17., ati rar Ovvexws ©. 342, 38. — ©. 65. 
wird als eine insignis formula xwpeiv eis To wüp 
zö alwvıov (Br, 8. 8. ©, 488. B.) bemerft, 
und mit dem Yuftinifchen (Apol. I. 8. 12. ©. 158. 
B.) xopeveodaı in’ alwviav did RUpos xara- 
dinyv zufammengeftellt.. Daß dem Verfaſſer des 
Briefed die Stelle in dem bekannten Dialoge Axio⸗ 
chos ©. 371. A.: ryv Wwuxyv eis rov ddnAov 
xwpeiv rorov vor Augen fchwebte, halten wir 
nicht für unmahrfcheinlih. Weber axnoAovSeiv Ev 
zıvı ift fhon oben gefprochen worden. 


Das größte Gewicht aber legt Hr. Dito auf 
bie wunderbare, nod nit, wie er ©. 65. fagt, 
beobachtete Achnlichkeit ded Anfangs des Briefes an 
Diognetus (8.1. 9.464. C.): — xai xapa roũ 
SeoV, Tod nal 76 Atyaım nal Tö axovev Yuiv 
xoppyouvros, alroduaı dodyvaı, £uol tv, 
tiv oürwe ws nalısa av axovdai ae BEiriw 
yıviodaı, 001 TE, OÜTW5 axovdar, ws an Aunp- 
‚Iyvar ror einovra, mit der Mahnrede an bie 
Heiden, welche fo beginnt: "Apxönsvos zus apös 
Uuas rapamicews, w dvöpss EMyvis, txo- 
naı ro Iew £uol utv Urapbaı ra Ötovra Rpos 
Uuds eineiv, Uuas ÖE os xporipas — 
prloremias. naı ns êr npoyovwv nAarns 
araAAaytvras eAt09aı Ta Avcırslovvra vuv, 
und offenbar eine Nahahmung des Eingangs der 
Demoftpenifchen Rede epi seoavov ift, wo ber 
Athenaeifche Redner fih fo ausdrückt: IIpwror ev, 


@ Avdpıs ’ASyvaioı, rois Jsois euxonaı racı. 


ai racaıs, doyv eivorav Exwr iyw Ödtarelw 
" ın re oA xal racıy Vuiv, Todauryv VXap- 
Eaı uoı rap Vuwv sis Tovrovi TOVv aywva, 
Aus diefer Achnlichkeit nun will Hr. Otto fchließen, 
dag beyde Schriften von Einem und demſelben Ber: 
faſſer flammen und der Bett nach nicht weit von 
einander abftehen. 


Diefer Anficht aber können wir nicht beyſtim⸗ 
men, da wir von einer wunderbaren Aehnlich— 
feit, welche zwifchen dem Anfang des Briefes und 
dem der Mahnrede ftatthaben fol, nichts wahrneh: 


) 
£i- 
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men koͤnnen, und ed und ebenfowenig bebünfen will, 
‚ daß der’ Verfaſſer des Briefes, gleich wie ber der Nahe: 
rede dad Demofthenifche Exordium nachgeahmt habe. 
Mit einem feyerlichen Gebete ihre Werke zu begin: 
nen war nämlich bey den Dichtern, Philofophen und 
Mednern des Hailiichen Alterthums nichts Ungewoͤhn⸗ 
liches, und auch chriſtliche Schriftſteller huldigten, 
mit ihnen wetteifernd, ı diefer alten frommen Sitte, 
wie Gataker z. Marc. Antonin. ©. 183. b. E. 
f., Angel. Mai z. Cic. vom Staate I. 36. und 
Jacobs in d. Anmerk. 3. feiner Ueberfegung der 
erwähnten Demofthenifhen Rede S. 579. gezeigt 
haben. Nah unferm Dafürhalten diente dem Ber: 
fafler des Briefed vielleicht Die berühmte, vom Phi: 
fon in der Schrift von der Unvergänglichkeit der 
Belt Bd. 11. ©. 487. z. A. nachgeahmte Stelle 
im Platonifhen Timaeos S. 27. C. zum ar: 
bilde, weldhe fo lautet: Toõròo ye Ön ravres õco 
xaı xara [Jpaxi Owppoduvns erixoudv, ixi 
xavrös Opui) xaı Ouinpoo nal sueyalov npa- 
yuaros Yeov asi nov nadovcıv » Yyuas ÖE tous 
‚nepi rov ravros Aoyors noiodai an ueAlor- 
za, 2... El An zavranadı rapallarroum, 
avayın Yeovs re ai say Erınalovui- 
vovs eUxEeoIaı ravra xnara vovv ixti- 
voıs aiv ualısa, £inomivws ÖE ya 
eireiv. Hatte er dieſes Mufter vor Augen, fo 
wird man ihm das Lob eines geift: und ge 
ſchmackvollen Nachahmers nicht verfagen können. 


Da demnach ver Brief und vie Mahrrede 
nichts mit einander gemein haben, außer daß biyt 
mit einem Gebete anfangen, wie fo manche ander 
Geiftederzeugniffe aus klaſſiſcher und chriftlicher Vor: 
zeit, fo ift durchaus Fein Grund vorhanden, bentt 
Schriften Einem Verfaffer zuzueignen; noch läßt ſich 
hieraus über die Zeit, wann fie verfaßt worden, 
etwad mit Gewißheit beflimmen. 


Ein anderes hoͤchſt bedeutſames Merkmal, taf 
Juſtin der Märtyrer der Verfaſſer des Bricfes an 
Diognetus iſt, glaubt Hr. Otto in dem in beyden 
Schriftſtellern vorkommenden Ausdruck ayarzav row 
uiGoſũvras (ſtatt ayanav rous ExIpous) gefunden 
zu haben. „Mirus est hie,“ bemerkt er ©. 66., 











% 
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„Epistolae cum Apologia et Dialogo consensus, 
qui neque ‘in casu positus, neque ex imitatione 
ortus esse potest; sed ita tantum a sano quo- 


vis critico explicabitur, ut statuat Epistolam 


esse exaralam ab eodem viro, qui Apologiam et 
Dialogum confecerit, hoc est a Iustino Philo- 
sopho et Martyre.“ | 


Das Ungegründete diefer Behauptung fällt je 
doch bei genauerer Prüfung der einfchlagenden Stellen 
leicht in die Augen. 

8. 6. ©. 482 A. leſen wir nämlich bey dem 
Verfaſſer des Briefes: Miotĩ ziv Wwuxy» j 
capE nai —XE undiv adıxovuivn, diöri rais 
yödovais xwAveraı xXpyosar- ice naı Äpısıa- 
x00u0s unÖtv aAdınqumvog, öri rais 
H Wuxy Tijv MiooG- 


vous 0 
yÖovais avrıraccovrat. 
cav ayank oaprna xar utAy" xal Xpısıavoi 
ToÜs ucodvras ayarwaıv. Wen kann wohl, 
fragen wir, in biefer geiftreichen Antithefe bie freye 
Anwendung bed Bibelſpruches bey Luk. 6, 27: 
"Ayardare tous ExIpois vVuwv* naAwy Toukire 
Toüs uoöcıv vuas, befremden? Unb wenn Ju: 
flin (Apol. 1. ©. 168 C.) fih fo ausdrückt: Ei 
ayandre rols Ayanwvras Uuds, Ti xamvov rot- 
"Eye 
Eöxeode vnip Tov ixIpwv 


eite; Hai yap oi ropvoı roüro Korodcı, 
dE vuiv Ayo 
Uu@v xal ayanädre rods Mudoüvras xai wdAo- 
ytire ToUs xarapwuivous vaiv, fo iſt zu den 
aus Matth. 5, 46 voraudgefhidten Worten: ei 


ayardrı rois ayarwvras vuäs, der Gegenfaß: 


a’yarndare Tois nucoüvras, ganz gewiß unent: 
behrlih, und man «wird in biefem von ihm ange: 


wandten freyeren Verfahren im Gebraude der Bi: 


beiftelen um fo weniger Anftand finden koͤnnen, 
als er kurz vorher Ti xamwov zouire; für riva 
nıo9ov Exers; und oi ropvor für oi reAwvaı 
gibt und im Folgenden die Stelle bey Matth. 5, 
44. (vergl. Zul. 6, 27 — 28) ganz anderd an: 





- philofophifcher Weife, 


wo der Brief gefchrieben worden. 
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wendet. Ebenſo heißt es im Dial. mit Tryph. K. 
133. ©, 440. E.: edxeodaı nai Unip Ta 
ExXdpwv xal dayanav roys mıgoüvras rar evAo- 
yeiv TOUs Karapwpusvors. 


Gleich wichtig bünkt ihn (S. 66 f.) der Spruch 
in dem Briefe 8. 8. ©. 490. C.: xai (Iz05) ao. 
vos ayados Eisıv, in Vergleihung mit dem Juſti⸗ 
nifhen (Apol. I. 8. 16. ©. 172. E.): Ovdkis 
ayados, ei un snovos 6 $eos, welchem die Stelle 
bey Matth. 19, 17., wo die gemeine Ledart, wie 
bey Mark. 10, 18 und Luk. 18, 19.: Ovökis 
ayados, eb un eis 6 Yeös hat, während ach: 
mann und Zifhendorf: Eis isiv 6 ayados 
aufnahmen, zu Grunde liegt. „Nec vero,“ fagt 
er ©. 67., „in Codd. N. T. mstis, nec apud 
Patres illud 4#0v05 reperitur.“ Ganz natürlich, 
weil der Verfafler des Briefes ſich frey und nad 
wenn wir fo fagen follen, 
ausdrüdt, wie z. B. Plotin V. 5. ©. 532. E, 
wo ed heißt: yv dt auro (näml. 70 adya9ov) 
arkovv rar uovov dyaSov. Ebenfo Tertul 
lianus gegen Marcion II. 6. ©. 457. D.: Nam 
bonus natura Deus solus, und Hermes Tris⸗ 
meg. im Poemand. 8. 6. ©. 29., wo jedoch ſchon 
auf die genannte Bibelftelle angefpielt wird: TO 
ayadov — iv oVdewi isıv, el un iv-udvo zo 
Iew. Vergl. auch die oben aus Hermes ange: 
führte Stelle. 


GHGiirnſichtlich des Uebrigen können wir uns ganz 
kurz faflen. Den Brief dem Märtyrer zufchreibend, 
feßt Hr. Dtto K. II. $. 17 die Zeit der Abfaf- 
fung desſelben zwifchen 135 und 138 n. Chr. und 
nimmt mit Großheim Alerandria für den Ort an, 
| 8. IV. $. 19. 
unterfucht er, wer wohl Diognetus gewefen. Er 
zählt ©. 73 f. zwanzig Diognete auf. Alle diefe 
aber lebten fang vor der chriſtlichen Beitrechnung. 


a) 
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Erſt im zweyten Zahrhundert n. Chr. fand.er diefen 
Namen wieder und zwar zum lebten Male. So 
hieß nämlich des Markus Aurelius Eehrer, welcher im 
vierten Decennium bed zweyten Jahrhunderts zu Rom 
am kaiſerlichen Hofe lebte und wie man, fagt er, aus 
dem Austrud (8. L 3. A.): nparıse Jıoyvpre 
abnehmen kann, in großem Anfehen fland. In dem 
fünften Kapitel wird der Schluß des Briefed (Kap. 
X]. und: XII.) nad dem Vorgang des. Heinrid 
Stephanus, Sylburg, Tillemont, Boehl’), 
Großheim, ©. H. van Senden (Gefhichte der 
Apologetit. Ueberfegt von P. W. Quak und R. 
Binder, Th. I. ©. 191. Anmerk. 337.) und 
Semifh für unächt erklärt. Zu biefer Anficht 
neigt fi auh Hefele (Prolegg. ad Patrum apo- 
stolicc. Opp. ed. 2. P. LXI.) bin; Dorner hin: 
gegen (a. a. DO. S. 179.) kann fi für eine hei: 
fung nicht recht entfchließen. So gern wir ihm zu: 
geben, daß die Schlußfapitel diefelbe geiftvole Art 
und chriftliche Farbe verrathen, wie die varherge: 
benden, fo koͤnnen wir doch keineswegs in Abrebe 


fielen, daß dort Anfichten und Ausdrücke vorkom: . 


men, welche mit dem Zrüheren in offenbarem Wi- 
derſpruche ſtehen und auf eine weit fpätere Zeit hin: 
weifen. Nach dem ganzen Inhalte des Briefes zu 
urtheilen, dürfte die Abfaffung dedfelben in das 
dritte Decennium bed zweiten Jahrhunderts fallen””), 
wo dad Chriſtenthum ungeachtet der härteften Wer: 
folgungen ſchon fehr an Ausbreitung gewonnen hatte 
und ber Zeuereifer feiner Vertheidiger fi) auf bie 
glänzenbfte Weife offenbartee „Quadratus aposto- 


9 Diefer Hält nur einzelne Theile für unterfchoben. 


”) „Stände die Theilung des Briefes feit“, Tagt 
Dorner aa. D. ©. 180. in der Anmerk., „ſo 
wäre feine Abfaſſung nicht lange nach 129 wehr⸗ 
fcheinfich.“ 
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lorum discipulus et Atheniensis pontifex ecele- 
siae“, berichtet der h. Hieronymus (Epis. 
LXX. ad Magnum oratorem Cap. 4. Tom I 
p. 426. ed. Vallars.), nonne Adriano prineipi 
Eleusinae sacra invisenti librum pro nostra re- 
ligione tradidit? Et tantae admirationi omni- 
bus fuit, nt persecutionem gravissimam illius 
excellens sedaret ingenium. Aristides philoso- 
phus, vir eloquentissimus, eidem principi Apo- 
logeticum pro Christianis obtulit, contextum phi- 
losophorum sententiis, quem imitatus*) postea 
Iustinus et ipse philosophus Antonino Pio et 
filiis eius Senatuigque librum contra gentiles tra- 
didit: etc.“ ®Bergl. Hieronym. de viris illu- 
stribus Cap. 19. sq. Tom. 'II, p. 845. sqq. um 
Euseb. Hist. eccl. IV. 3. — Um ben Ott, w 
der Brief gefchrieben worden, beflimmen zu könne, 
fehlt ed durchaus an Anhaltspunkten. Ebenfo müf: 
fen wir die Frage, wer Diognetus gewefen, bahınge: 
ſtellt feyn laſſen. 
K. 


Dieſe Stelle zeigt auf eine ſchlagende Weiſe, daß 
Juſtin nicht ald Driginalfchriftfteller anzufehen il. 
Schade nur, daß von den Apologien diefer geil: 
reihen und beredten Männer, welde noch ji 
Eufebius und Hieronymus Zeiten im Umlauf wa: 
ten, nichts auf die Nachwelt gelangte, weil wit 
an deinfelben einen fiheren Maaßſtab zur richtigeren 
Beurtheilung der Schriften des Meärtyrers hätten! 
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Nro. 235. 


beransgegeben vos Mits liedern 
der k. bayer. Atademie der Biffenfcaften 


Anzeigen 
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1845. 





Königlihe Hof: und Staatsbibliothek. 
Buͤchergeſchenk aus Rußland. 





Die Kunde, daß die k. Bibliothek in Stutt⸗ 
gart dur die Liberalität der kaiſ. ruffifchen Regie: 
rung in den Befig mehrerer fehr werthvoller, unter 
den Aufpicien genannter Regierung heraudgegebener 
Werke gelangt fey, veranlaßte die Direction der k. 
Hof: und Staatöbibliothet dahier, fih an Seine 
Kaiferlihe Hoheit den Herrn Herzog und Großfürften 
Maximilian von Leuchtenberg bey Höchftveffen 
jüngfter Anwefenheit in Münden mit der Bitte zu 
wenden, daß Höchftderfeibe bey Seiner Rückkehr 


nad) Peteröburg eine ähnliche Munificenz Sr. Mai. 


des Kaiſers von Rußland auch für die hiefige ®. 
Hof: und Staatsbibliothek auszuwirken die Geneigt: 
‚heit haben wolle; und ſchon unterm 17 July d. 
3. wurde der k. Bibliothekvirector v. Lichtenthaler 
durh ein Schreiben ded Herrn E. Mußard, Ge 


heimen Secretärd Sr. Kaiferlichen Hoheit des Herm - 


Herzogs von Leuchtenberg, in Kenntniß gefebt, daß 
auf Verwendung Sr. Kaif. Hoheit Se. Maieflät 
der Kaifer von Rußland der k. Bibliothek zu Mün: 
hen folgende Werke gefchentt habe: 

1) Ein Eremplar der vollfländigen Samm-: 
lung der ruffifhen Geſetze von 1649 bis 
1845; 

2) die Publicationen der arhäographifgen 
Kommiffion zu Peteröburg; 

3) eine Reihe von Schriften, welche bie kaif- 
Akademie der Wiffenfhaften zu Petersburg 
herausgegeben; 


4) die von der Univerfität zu Kaſan 
herausgegebenen Schriften über orienttalifche Lite: 
ratur, 


Bon biefen der k. Hof: "und Staatöbibliothet - 
angefündigten Gefchenten find ihr die snb num. 2 
und 3 angebeuteten Werke, zufammen in 42 Ban: 
den, bereit zu Ende des Monats September zuge: 
kommen; die ruffifhe Sefegfammlung aber, 
aus 105 prachtvoll gebundenen Quartbänden beſte— 
hend , wurden ihr durch den kaiſerlich ruffifchen Ge: 
fandten am hiefigen Hofe, Herrn Geheimen Rath 
von Severin unter dem 10 November portofrey 
übermacht. 


Eine unverweilte Anzeige des Inhalts und Be⸗ 
ſtandes dieſer höchſt werthvollen Acquiſition wird ge⸗ 
wiß allen denjenigen unſerer Leſer, die jegliche Be⸗ 
reicherung der k. Hof: und Staatsbibliothek als 
eine gemeinſam erfreuliche Angelegenheit zu begrüßen 
pflegen, willtommen feyn; viefelbe foll aber zugleich 
der k. Hof⸗- und Staatsbibliothek Gelegenheit geben, 
ſowohl ihren Dank für ein ſo bedeutendes Geſchenk 
öffentlich auszuſprechen, als auch zu gerechter Aner⸗ 


kennung der großartigen wiffenfchaftlichen Beſtrebun⸗ 


gen und des energifchen Aufihwunges beyzutragen, 
wodurch Rußland unter ber gegenwärtigen Regie: 
rung und insbefonbere unter dem beiebenven Gin: 
fluße des ruhmvoll befannten Miniſters des öffent: 
lichen Unterrichts und Präfibenten der kaiſ. Akade⸗ 
mie der Wiflenfchaften zu Petersburg, Sergius von 


Uwarow, in fo hohem Grabe fih auszeichnet. 


Eine ähnliche Anzeige Über die von der Uni: 


verfität Kafan herausgegebenen Werke wird fogleich 
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nach dem Cinnefen der fraglichen Sendung va 
folgen. ' 


1. Die ruſſiſche Geſetzſammlung. 


Was ſchon Peter der Große im J. 1700 be: 
fohlen, was zehn während eined vollen Jahrhun⸗ 


dertd® von Zeit zu Zeit angeordnete, aber immer . 


unverrichteter Dinge wieder audeinander gegangene 
Geſetzgebungskommiſſionen nit zu Stande brachten, 
dad vollführte rafch und gediegen des jetzt regieren: 
den Kaiferd kräftiger Wille: eine vollfläntige Samm: 
lung und Herausgabe aller feit dem leuten Geſetz⸗ 
buche vom Jahre 1649 erfchienener ruffifhen Ge: 
fege, — ein wohlgeordnetes, brauchbared, allgemei: 
nes Landesgeſetzbuch. Die Bewältigung des 
dinrien fo langer Frift zum Ungeheuern angefchwol: 
lenen Materiald wurde durch eine eben fo einfache 
‘als zweckmäßige Eintheilung und Behandlung des: 
felben erzielt. Das gefammte Geſetzwerk wurde näm: 
ih in zwey Hauptbeflandtheile zerfällt: in einen 
hronologifhen und in einen ſyſtematiſchen; 
jeder dieſer Hauptbeftandtpeile wurde wieder in 
eine felbfiftändige in fih abgefhloffene, und in 
eine fortfchreitende, die neueften Geſetze als jähr: 
lichen Nachwuchs in fi aufnehmente Abtheilung 
ausgeſchieden. Dem zufolge befteht der hronolo: 
giſche Hauptbeftandtheil 

1) aus der Sammlung aller feit dem Jahre 
1649, das Geſetzbuch (Uloschenie) des Czars Alerei 
Michailowitſch v. I. 1649 mit eingefchloflen, bis 
zum 12 December 1825 erichienmer Gefege und 


Verordnungen; 2) aus der Sammlung der feit dem 


Regierungsantritte des Kaiſers Nikolaus publicirten 
und fernerhin erfheinenden Gefege. 

Der zweite Hauprbeflandtheil des‘ Geſetzwer⸗ 
te, der fuftematifhe, umfaßt — nach ben 
Dauptfächern der Aominiftration und Juſtiz in ein: 
zeine Nechtöbücher abgetheilt, — 1) dad eigentliche 
ald ein georpnetes Ganze in ſich abgefchloflene &e- 
ſetz buch (Swod, Corpus juris,) die Zufammenftel: 
lung und Verſchmelzung fammtliher vom Sabre 
1649 bi8 zum Jahre 1841 incl. erſchienenen und 
noch geltenden Geſetze in fich begreifend; 2) Die 
.,‚Bortfegungen dieſes Geſetzbuches, die feit dem 
I. 1842 erlaffenen und künftig zu erlaffenden Geſetze 


rium über die fämmtlichen Tertbände; 
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in berfelben Ordnung und foftematifihen Aufeinan: 
detſolge "wie die vorerwähnten einjeinen Rechtebũche 
oder Abſchnitte des Geſetzbuches ſelbſt, in auszlgk: 
her Bearbeitung und mit Verweiſung auf bie ein 
zelnen Artikel deöfelben enthaltend. 

Die beyden Hronologifhen Sammlungen 
führen den Titel: 

Polnoje sobranie sakonow rossyskoi im- 
perii, poweleniem gossudarja imperatora Niko. 
laja Pawlowitscha sostawlennoje. Sanktpeter- 
burg. Petschatano w tipografii II. otdelenija 
sobstwennoi Jego Imperatorskago Welitschestwa 
Kanzeljarii. (Bolftändige Sammlung der Geſehtze 
des ruſſiſchen Reiches auf Befehl des ‚Herrn und 
Kaiferd Nikolaud Paulowitfch veranftaltet. St. Pe 
tersburg. Gedruckt in der Buchdruckerey der zwey—⸗ 
ten Abtheilung der eigenen Kanzley .Sr. Kaiſ. Ra: 
jeſtät.) 

Die Geſetz- Terte der erſten, im Ganzen 
aus 66 Bänden beſtehenden chronologiſchen 
Reihe (Sobranie perwoje. S’ 1649 po 12 Deka- 
brja 1825 goda) füllen die Bände 1 — 40 un 
enthalten 30,600 einzelne Gefegeönummern (Ber: 
ordnungen). Der 41 Band enthält ein drons 
Logifches Negifter (Ukasatel); der 42 Band in 
zwey Abtheilungen ein alphbabetifches Reperte⸗ 
der 43 und 
44 Band, jeder in zwey Xheilen, enthalten die 
Sammlung der verfhiedenen Staats-Etats 
(kniga schtatow) von 1711 bis 12 December 
1825, und zwar ber 43 Band die Kriegs: Clats, 
dann der 44 Bd. Th. 1. die Marine:Etatd, Ih 2. 
die Cultus- und Civil: Etat. Bd. 45 enthält bie 
Sammlung der Tarife von 1724 — 1825. He: 
auf folgen 3 Bünde, lithographirte Abbildung: 
Beilagen enthaltend, und- zwar Bd. 46 die 
Grundplane fämmtlihber Städte des ruſſiſchen 
Reichs, 416 an der Zahl; Bd. 47 die Städte 
Mappen; Bd. 48 endlich verfchiedene zu den 
betreffenden Gefegen und Normativen gehörige Planı 
und Zeichnungen, als über die Aufftellung, Lager: 
Anlagen der Infanterie: und Cavallerie:Regimenter, 


-über den Bau der Kriegsſchiffe, über die Münz 


ſtempel, die Gepräge fämmtlicher ruſſiſchen Gold: 
Siüber: und Kupfermünzen aus dem bezeichneten 
Beitraume darftellend ıc. , 
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Die zweyte chronologiſche Sammlung (So- 
branie wtoroje. S 12 Dekabrja 1825 goda) 
umfaßt pis jest in 19 Bänden (wovon Bd. 5, ‘6, 
8 bis 14, 16 bis 19 in je zwey heile, der 15 
Bo. aber in drey Theile audgefchieden und demge⸗ 
mäß auch gebunden find) 18,572 Geſetzesnummern 
vom 25 December 1825 bi6 zum Jahre 1844 
incl. Dem 18 und 19 Bande find in ähnlicher 
Weiſe, wie der erfien Sammlung, tabellarifche Ueber: 
fihten der Etatd, Plane und Zeichnungen, dann 
chronologiſche und alphabetifche Regiſter beygefügt. 
Sämmtlihe Tertbände der erſten . chronologifchen 
Sammlung, fo wie auch noch Bd. 1 — 4 ber zwey⸗ 
ten traten in dem Jahre 1830 aus der Prefle, die 
übrigen Bände der zweyten Sammlung erfchienen 
in den Jahren 1831 bi 1845, die Abbildungs: 
beylagen zur erfien Sammlung, in ber lithographi- 
ſchen Anflalt der Militärs Colonieen angefertigt, im 
ven Sahren 1839 und 1848. 


Der zweyte, fyflematifhe Hauptbeſtand⸗ 
tbeil des Geſammtgeſetzwerkes oder das eigentliche 


Geſetzbuch erfihien im Jahre 1842 in 15 Bän- 


den in Mein Quart (fg. groß Lexikonsoktav) unter 
dem gemeinfamen Haupttitel: 

Swod sakonow rossyskoi imperii, po- 
weleniem. gossudarja imperatora etc. Isdanije 
1842 goda. 

und ift in folgende acht, mit entfpeechenben Einzel: 
Zitelblättern verfehene Rechtöbücher abgetheilt: 


Il. (8b. 1—3.) Swod utschreschdeny 
gossudarstwennich i gubernskich. Tschast 1 
— 3. Coder der Reichs- und Regierung: 


Drganifationdgefebe. Th. 1. Reichsgrundge⸗ 
feste, Statut über die kaiſerliche Familie, Organiſa⸗ 
tion des Reichsraths, der Reichskanzley, der Mini: 
flerien ıc. Thl. 2. Organiſation der Gubernial;, 
Kreiö:, Stadt: und Landgerichts: Behörden. Th. 3. 
Reglements für den Civil: Staatödienft. 


II. (8b. 4) Swod ustawow o powin- 
nostjach. Cover der Gefehe über die perfönli- 


hen Leiftungen der Unterthanen. (Militär: und 


Krohndienft, die fg. Landespräftationen). 

II. (Bo. 5 — 8.) Swod ustawow kasön- 
nago uprawlenija. 
Sefege über die Finanzverwalung Thl. 1. 





Tschast 1 — 4, oder der . 
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Geſetze über das Steuer:, Zoll: und Acas : Mefen. 
Thi. 2. Gefege und Verordnungen über das Zoll: 
wefen inöbefondere: Th. 3. Geſetze über das Münz:, 
Berg: und Salinenwefen. Thl. 4, Gefege über 
bad Forftwelen, die Domainen ıc. 

Iv. (8b. 9.) Swod sakonow o sostojani- 
jach. oder der Gefege über die Stände, Rechte 
und Pflichten des Adels, der Geiftlichkeit, der Bür⸗ 
ger, Bauern, Ausländer ꝛc. 

V. (Bd. 10.) Swod sakonow graschdans- 
kich ı meschewich. Tschast 1 — 2. Cover ber 
bürgerlihen und Gränzgeſetze. Thl. 1. Gi: 
vilrecht nnd Civilproceß. Thl. 2. Vermeſſung des 
Srunded und Bodens und Gränzproceß. 

VI. (Bb. 11. 12.) Swod ustawow gos- 
sudarstwennago blagoustroistwa. Tschast 1 — 5. 
Codex der ſtaatswirthſchaftlichen Verordnun⸗ 
Ben. Handel, Gewerbe, Bauweſen, Landwirthfchaft 
ic. betr. 


VII. (Bd. 13. 14.) Swod ustawow bla- 
gotschinija. Coder der Polizey: Verordnungen. 

VIII. (3b. 15.) Swod sakonow ugolow- 
nich. oder der Griminalgefege. Abth. I. Ueber 
Verbrechen und Strafen im Allgemeinen. Abth. II. 
Veber das peinlihe Gerichtöwerfahren. — Den 16 
Bd. bildet ein ausführliches alphabetifches Reperto⸗ 
rium (Ukasatel etc. St. Peteröb. 1844) über bie 
fämmtlihen Theile ded Swod. 

Was endlich die Fortſetzung (prodolschenije) 
des Swod anbelangt, fo find davon bis jegt 4 Bde. erfchie: 
nen, resp. der k. Hof: und Staatöbibliothefzugefommen, 
wovon der erfte, der Eintheilung des Swod in 15 
Bände nah Artikel und Seitenzahl folgend, die 
Sefege ded Jahres 1842, der zweyte und britte 
Band in gleicher Weife die Gefebe des Jahres 1843 
und ber vierte jene vom 1. Sanuar bi8 30 Juni 
1844 enthalten. 
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II. Bon der archäographiſchen Kommiffion 
herausgegebene Werke. 


1) Akti, sobrannijie w bibliotekach ı 
archiwach rossyskoi imperii archeografitsches- 
koju expedizieju imperatorskoi akademii nank. 
Dopolneni i isdani wissotschaische utschresch- 
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dennioju kommissieju. 
pografii II otdelenija sobstwennoi E. I. W. Kan- 
zeljarii. 1836. (Alten, gefammelt in den Biblio: 
theten und Archiven des ruffifhen Reiches burd die 
archäographiſche Erpebition der kaiſ. Akademie der 
Wiffenfchaften. Ergänzt und herausgegeben von der 
allerhoͤchſten Orts hiezu angeorbneten Kommiffion. 
St. Petersburg. In der Buchdruckerey der zwey⸗ 
ten Abth. d. eigenen kaiſ. Kanzley.) Bier Bände. 
4. Nebft einem ım 3. 1838 unter dem Xitel: 
Ukasatel k aktam archeografitscheskoi expedizii. 
Sanktpeterburg. W tipografii Eduarda Pratza 
i Ko. erfhienenen Perfonal:, Orts: und Sad: 
Regiſter. 

2) Akti istoritscheskije, sobrannije i is- 
dannije archeografitscheskoju kommissieju. Sankt- 
peterburg. W tipografii eipedizii sagotowlenija 
gossudarstwennich bumag. (Hiſtoriſche Alten, ge: 
fammelt und herausgegeben von der archäographi: 
fhen Kommiffioen. St. Petersburg. In der Dru: 
derey der Expedition für Audfertigung der Staatöpapiere, 


4841 bi6 1842. 4. Fünf Bände, nebft einem im . 


3. 1843’ zu denſelben erfchienenen Regifter : Bande. 


8) Akti juriditscheskije, ili sobranie form 
starinnago deloproiswodstwa. Isdani archeo- 
grafitscheskoju kommissieju. Sanktpeterburg. W 
tipografii IIgo otdelenija sobstwennoi E. I. W. 
Kanzeljarii. 1838. 4. (Juridiſche Alten, 
Sammlung von Formen ded alten Rechtsganges. 
Herauögegeben von der arb. Komm. ꝛc.) Der 
Megifterband hiezu erfihien im 3. 1840. 


4) Polnoje sobranie russkich letopissei, 
isdannoje po wissotschaischemu poweleniju ar- 
cheografitscheskojun kommissieju. (Vollſtändige 
Sammlung der ruffifhen Chroniten. Auf allerhöch⸗ 


flen Befehl herausgegeben v. d. arch. Komm.) Tom. 


2, 3. Sanktpeterburg. W tipografii Eduarda 
Pratza. 1841 — 1843. 4. 


6) O Rossi, w zarstwowanie Alexija Mi_ 
chailowitscha. Sowremennoje sotschinenie Gr 
gorja Koschichina. (Üeber Rußland unter der 
Regierung des Czars Alerei Michailowitſch. Eine 
gleichzeitige Aufzeichnung von Gregor Koſchichin.) 


_ Sanktpeterburg. W ti- 


graſi. 


oder 


MCCXXXI. ad annnm MCCCCVIII. 
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Sanktpeterburg. W tipografii Eduarda Pratza, 
1840. | 

6) Medalioni w pamiat wojennich so- 
bity 1812, 1813, 1814 i 1815 godow, lsobre- 
tennije Grafom Th. Tolstim, i wigrawiro- 
wannije na stali, po spossobu Beta, N. Men- 
zowim. S wissotschaischago soiswolenija is- 
dani archeografitscheskoju kommissieju. (Me 
daillons zur Erinnerung an die Kriegäbegebenpeiten 
der Sahre 1812 —1815, entworfen von dem Grafen 
Th. Zolftoi, und in Stahl gravirt, in Bates 
Manier, durh N. Menzow. Heraudgegeben ıc.) 
Sanktpeterburg. Petschatano w wvojennoi tipo- 

1838. gr. 4. 


7) Sobranie russkich medalei, isdannoje 
po wissotschaischemu powelenijn archeogr. kom. 
Wipusk 1 — 4. (Sammlung ruffifcher Medaillen ıc.) 
Sanktpeterburg, w tipografii expedizii sagotow- 
lenija gossudarstwennich  bumag. 1840 — 1841. 
fol. 


8) Historica Russiae monumenta, ex ant- 
quis exterarum gentium archivis et bibliothecis 
deprompta, ab A. J. Turgenevio. Tomus I. 
Scripta varia e secreto archivo Vaticano et aliis 
archivis et bibliothecis Romanis excerpta conti- 
nens, inde ab anno MLXXV. ad annım 
MDLAXXXIV. Tomns II. Scripta varia e secret 
archivo Vaticano etc. inde ab anno MDLXXAXN. 
ad annum MDCCXIX. Quibus in hoc volumine 
accesserunt: Appendix, continens acta ad alias 
Slavorum regiones pertinentia, inde ab anso 
Historica 
Russiae monumenta ex archivis et bibliothecis 
Anglıae et Franciae deprompta, inde ab anno 
MDLVII ad annuin MDCLXXIX. Petropoli. 
Typis Eduardi Pratzi. 1841 — 1842. gr. 4. 


+ 


(Fortſehung folgt.) 





Gelehrte 
Münden. . 
Nro. 236. 


Anzeigen 
berausgegeben von Mitslichern 
der &. bayer, Akademie ber Wiffenfchaften. 


36. November. 


1848. 





Königlide Hof: und Staatsbibliothek, 


Vüchergefhenf aus Rußland. 





( Jortfegung.) 


‚Unter den vorffenfchaftlihen Reifen, welche im 
Auftrage und auf Koften der kaiſ. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu. Peteröburg von ruffilhen Gelehr: 
ten im Laufe der Tebtverfloffenen Derennien unter 
nommen wurden, nimmt die „archäographiſche 
Erpedition“ eme- vorzägliche Stelle ein. Der 
Seſchluß zur Ausräftung derfeiben wurde auf Bers 
anleffung ded von glühendem Eifer für Erbaftung 
und gründliche Erforſchung der gefchichtlichen Alters 
thümer feines Waterlandes befeelten Präfidenten ber 
Akademie im 3. 1828 gefaßt. Der Zweck des Un⸗ 
ternehmens follte ſeyn, alle Bibliothefen und Archive 
des ruffifchen Reiches zu durchforfchen, um ſich der 
unter ihren Handſchriften- und Urkunden: Sammluns 
gen vorfindlichen Denkmäler und Quellen der ältesen 
ruſſiſchen Geſchichte, Diplomatit, Rechtöfunde ꝛc. 
zum Behufe ihrer wiſſenſchaftlichen Benũtzung und 
Bekanntmachung zu vergewiſſern. Die Dauer bie 
fee Expedition wurde auf ungefähr fieben Jahre ans 
gefegt, für die Reiſe- und Arbeitskoſten eine jähr⸗ 
liche Summe von 10,000 Rubeln aus den akademi⸗ 
ſchen Fonds ausgeworfen, und ein talent: und kennt⸗ 
nißvoller junger Altertbumöforfher, P. Strojew, 
der damald beym Miniſterium der auswaͤrtigen An⸗ 
gelegenheiten angeftelt war, und burch feinen ſchon 


im %. 1823 bargelegten Verſuch einer Durcfers- 


ſchung der Kiofterbibliothelen des nörblihen Ruß⸗ 


lands feine Befähigung zur Ausführung des frag: 


lichen Unternehmens beurkundet hatte, zum bebfallfis 
gen Reiſenden der Afademie ernannt. Strojew 
trat im I. 1829 diele ehrenvolle Miffion an; im 
3. 1830 ward ihm Hr. Berednikow ald Gehilfe 
und Mitarbeiter bevgegeben, und nad) Gjähriger 
Dauer ihrer gemeinfchaftlihen Reifen, auf welden 
fie mehr ald 200 Bibliothefen und Archive des 
nordwefllihen, mittleren und weftlihen Rußlands 
durchſucht hatten, war dad von ihnen gewonnene 
Material an Handfchriften und Urkunden der be: 
zeichneten Kategorien” zu einem fo reichen Umfange 
angewachſen, daß fofort zu deſſen Veröffentlichung 
durch den Drud gefchritten werben konnte. An bie 
Stelle der archäographiſchen Erpedition trat eine 
burch kaiſerliche Entfohliegung vom 24. Decems 
ber 1834 angeordnete, unmittelbar dem Miniferium 
ber Volksaufklärung unterfiellte archäographiſche 
Kommiffion,!) deren Aufgabe zuvörderſt bazin 


1) Die archäographiſche Konunifkon beſtand bey ifmes 
Conſtituirung aus folgenden Mitgliedren: 

1. Hr. Serbinowitfd, Redakteur des Jout⸗ 
nals des Minifteriums der Volksaufklärung; 
2. Hr. Strojew, ehemaliger Vorftand der aus 
chäographiſchen Erpedition, (der jedod im J. 
1835 auf feine Bitte aus dem Gtaatsdienfte 
entlaffen, ‘und biebey für feine in obiger Stel⸗ 
lung erworbenen Verdienſte mit einer jährli⸗ 
chen Penfion von 2000 Rubeln belohnt wurde. 
Unftatt feiner trat Herr Krajewsky, Mit: 
redakteur des genannten Minifterial = Joues 
nals, als Mitglied der archäographifchen Kom⸗ 
miſſion ein.) 3. Hr. Uſtrialow, Profeffor 
ber Geſchichte au der Liniverfität zu Petersburg. 
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befand, die von der genannten Grpebition' geſam⸗ 
melten Materiatien zu ordnen, zu ergänzen und zum 


Drude zu befördern, außerdem aber angerwiefen iſt, 


auch auf neu von ihr anzubahnenden Wegen zur 
Aufhellung der ruffifchen Worzeit beyzutragen. Die 
bis jet von der archäographiſchen Kommiffion her: 
auögegebenen Werke haben wir vorftehend ihren vol: 
len Titeln nach aufgeführt, und fügen bier zur nä⸗ 
beren Anteutung ihres Inhaltes nur noch einige er: 
läuternde Notizen bey. 


Die unter Nr. 1 — 2 vorgetragenen „Akti« 
find Sammlungen von dronologifch aneinander. ge: 
reihten Urkunden vermifcht:gefchichtlichen Betreffs, 
Mr. 1 die Jahre 1294 bis 1700, Nr. 2 die Jahre 
1334 — 1700 umfafiend. 


Die Aktı juriditscheskije (Nr. 3) find 
nach zwölf Rubriten audgefchieden, wovon die erfte 
rechtliche Documente und Gerihtöurfunden im engern 
Sinne enthält, die zweyte amtliche Berichte, Sup: 
plifen ıc., die dritte Kauf-, Tauſch- und Schen⸗ 
Eungöbriefe, die vierte Beſitz-Einweiſungs- und 
Gränzabtheilungd:Protofolle, die Fünfte Zinsregifter, 
Hebe:Rollen, Gnabenbriefe u. f. w. Das ältefte Do: 
cument bdiefer Sammlung iſt vom 9. 1425, daß 
jüngfte vom 9. 1705. 


Sin höchſt wichtige Quellenwerk wird die voll: 
fländige Sammlung der ruffifhgen Annalen 
und Chroniken werben. (Nr. 4.) Sie wirb aus 
mehr ald 20 Bänden beftehen. Die biöher erfchie- 
nenen 2 Bände (Bd. 2 und 3 der ganzen Reihe) 
enthalten die Hipatiew’fche Chronik mit den Bu: 
fügen der Juftin’fchen und die 3 Now gorod'ſchen 
Chroniken. Der bereitd unter der Preſſe befindliche 
erfte Band der Sammlung wirb eine nad) 53 
Handſchriften kritiſch berichtigte Ausgabe von Ne: 


4. Hr. Berednikow, vordem Mitglied der 
archäographiſchen Erpedition und Hrn. Strojew's 
Reiſegefährte. Späterhin wurden die Mitglies 
der der archäographiſchen Kommiſſion um mehr 
als dad Doppelte vermehrt, und die DD. 
Woſtokow und Berednikow ald Haupt: 
redafteure der von derſelben publicieten Werke 
ernannt. 


flor’8 Annalen in drey verſchiedenen Textesrecenſio⸗ 
nen liefern. 


Die Originalhandfchrift der von dem ruffiichen 
Flüchtling Kofhichin verfaßten Schilderung Ruf: 
lands unter Alexei Michailowitfh (Nr. 5) wurde 
von dem Profeſſor Solowjew, welder für die 
Zwede und auf Koflen der archängraphifchen Kom: 
miffion in den Sahren 1838 — 1840 Schwere 
bereiste, in der Bibliothek der Univerfität zu Upfale 
aufgefunden, nachdem er fchon früher eine ſchwediſche 
Ueberſetzung desſelben Werked im k. Archiv zu Stof: 
bolm entdeckt hatte. Der Verfaſſer war Geheim: 
fchreiber am Gefandtfchaftägerichtähofe zu Moskau; 
dad Merk enthält daher höchft wichtige Auffchlüße 
über die Geſchichte der Politit, Geſetzgebung und 
Verwaltung Rußlands im XVIL Jahrhunderte. 


Die Tolſtoiſchen Medaillons (Nr. 6) 
durch allegorifche Figuren im. antiten Goftüme die 
wichtigften Momente des franzöfifch = ruffiichen An: 
ged darftellend, gehören in ihrer metallifchen Ausb: 
fügrung zu den größten und gelungenfien Pradt: 
Schaumünzen der. neueren Zeit; ein vorzügliches Ja⸗ 
tereſſe im artiftifcher Beziehung gewähren aber auf 
bie vorliegenden Abbildungen diefer Medaillen in de 
fg. Collas- oder Bate’fhen Manier. Um dem St 
dium der ruffifhen Numismatit Vorſchub zu leiten, 
308 es der Miniſter Umarow in den Thätigkeitskreis 
ber archäographiſchen Kommilfion, eine vollfländige 
Sammlung der ruffifihen Münzen und Medaillen 
in treuen Abbildungen zu veröffentlihen, und hegit 
den Wunfch, daß diefe Abbildungen ın der erwäaͤhn⸗ 
ten, von dem Amerilaner Achilles Eollad m: 
fundenen Hautreliefftich: Manier audgeführt werden 
möchten, deren Zrefflichkeit durch dad in Paris er: 
fheinende Wert: Tresor de numismatine et 
de glyptique, ou recudil general de medailles, 
monnaies etc. auch in Rußland, wie andermärtd, 
die allgemeine Bewunderung erregte. Bekanntlich 
gelang ed dem englifhen Optiker Sohn Bate ei— 
nige Verbeſſerungen in der matbematifchen Conſtruc⸗ 
tion der Colad’shen Maſchine anzubringen. Um 
nun eine derley von Bate vervolllommnete Relic: 
Copiermaſchine für Rußland zu erwerben, wurde der 
ruffifhe Künſtler N. Menzow im I. 1836 nad 
London gefendet, eignete fi vie Handhabung der 








ſelben unter Mate’ perfönlicher Unterweifung voll⸗ 
kommen an, und bie fehr gelungenen Abbildungen 
der vorliegenden Tolftoi’fchen Medaillen (21 an der 
Zahl) find die erfien Früchte ber von ihm erlernten 
und nad) Rußland. verpflanzten Kunft. 


Nachdem die nöthigen Vorbereitungen getroffen 
waren, wurbe aber nun von Seite ber archäogra⸗ 
phiſchen Kommiffion fofort zur wirklichen Heraus: 
gabe der allgemeinen ruffifhen Medaillen: und Münz⸗ 
fammlung felbft gefchritten, und deren Gravirung 


in ber befagten Manier bemfelben Künftler über: 


tragen. 


Bon der Sammlung der ruffifhden Me: 
daillen find bis jest 4 Lieferungen in Zolio erfchie: 
nen (Nr. 7), auf 59 Tafeln 396 Medaillen 
in chronologifcher Folge nach den Regierung - Pe- 
rioden darſtellend; die erſte Lieferung enthält die 
vor Peter dem Großen erfchienenen Medaillen, fo 
wie bie auf feine und Katharina's I. Regierung 
Bezug babenden; die vierte Lieferung enthält jene 
aus der Regierung Aleranderd und bed jebt regie: 
renden Kaiferd; die fünfte Lieferung wird aus Me: 
dailien beftehen, welche zu Ehren merfwürbiger Män- 
ner gefchlagen wurden. 


Der unter Nr. 8 vorgetragenen Sammlung: 
Historica Russiae monumenta ex antiquis exte- 
rarım gentium archivis et bibliothecis deprompta 
it auch ein ruffiiher Zitel: Akti istoritscheskije 
otnossjaschtschijessa k- Rossi ( Gefchichtlihe auf 
Rußland bezüglihe Urkunden) beygegeben, fo wie 
auch Per Vorrede und dem Inhaltöverzeichniffe eine 
rufjifhe Ueberfegung zur Seite flieht. Die Grund: 
lage diefer Sammlung bilden die Gollectaneen in 
lateinifcher, italienifcher und polnifcher Sprache, 
welche der Abbate Albertrandı auf Befehl des 
polnifhen Königs Stanislaus Poniatowski für den 
polnifhen Gefhichtöfchreiber Naruszewicz aus den 
Handſchriften der Vaticana und anderer römifcher 
Bibliothefen anfertigte. Albertrandi’3 eigenhändiges 
Eremplar diefer Collectaneen wurbe von dem Könige 
Stanidlaud dem damaligen ruffifhen Gefandten zu 


Warfhau, 3. 3. Bulgakow gefchenkt, von welchem 


fie fpäter in die Hände des kaiſ. Staatörathd A. T. 
Turgenew gelangten. Diefer vermehrte, ergänzte 


unb beritigte fie anf feinen Seifen durch Deutſch⸗ 
land, Italien, Frankreich, England, Dänemark und 
Schweben, und bradte die ganze Sammlung Gr. 
Majeflät dem Kaifer Nikolaus dar, welcher fie der ar 
chäographiſchen Kommiffion behufs ihrer Heraus: 
gabe und weiteren Fortführung überwies. 


IH. Bon der Faiferlihen Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Petersburg heraus— 
gegebene Schriften: 


1. Catalogue de la bibliotheque d’ Edchmi- 
adzin, publi€E par M. Brosset, Academicien 
extraordinaire. St. Petersbonrg, à I’ imprimerie 
de 1’ Academie Imperiale des Sciences. 1840. 
8. 121 Seiten. Mit gegenüberftehendem rufnfchen 
Texte. 0 


Es iſt dieß das Verzeichniß der Bücher und 
Handſchriften, welche das Kloſter Edſchmiadſin, der 
Hauptort Armeniens in kirchlicher und literariſcher 
Beziehung, beſitzt. Die Veranlaſſung zur Abfaſſung 
desſelben gab zunächſt der fel. Cloſſius zu Dor- 
pat, ber fih im 9. 1833 an den armenifchen Pa⸗ 
triarhen mit der Anfrage wendete, ob unter den 
Handfchriften des Klofterd nit etwa armenifche 
Ueberfegungen im Original verloren gegangener grie⸗ 
chiſcher Werke fi vorfänden. Cloſſius erhielt zwar 
eine „verneinende ober vielmehr auöweichende Ant: 
wort, der Vorgang hatte jedoch zur Folge, daß 
unter dem Einfluße der ruflifchen- Regierung bie 
fraglihe Bibliothek in ein neues Lokal überbracht, 
Fatalogirt, und dem ruflifhen Senator Baron v. 
Hahn ein Erenplar des Katalogs behändigt wurde, 
der hier durch Hrn. Broffet auf Koften der kaiſ. 
Akademie der Wiflenfchaften zu Peteröburg in Drud 
gegeben iſt. Woran fteht eine ausführliche Nachricht 
über Edfchmiadfin, zurüdreihend bis in bie Zeiten 
der erſten Ghiftianifirung Armeniend (©. 1 — 60); 
der Katalog felbft befleht nur aus 655 Nummern, 
und zerfällt in zwey Abtheilungen, wovon bie erfte 
Bücher und Handfchriften in armenifcher Sprade, 
die zweyte aber gedrudte Bücher in andern Spra⸗ 
hen enthält. Die armenifhen Werke, 481 Num⸗ 


mern an der Zahl, haben eilf Unterabtheilungen, 


son welchem die britte, (poetifche Werle,) fünfte 
Geſchichte und Beographie,) und fechfte (Klaſſiber), 
auf befondere Beachtung. Anſpruch haben Vürften. 
Die Drndwerle der zweyten Abtheilung finh nur 
Aüdhtig verzeichnet, ohne Angabe ber Drudorte -und 
Drudiahre,, meift foger ohne Bezeichnung der Spra⸗ 
he, in welcher die Bücher verfaßt find. Auch von 
der anfänglihen Einrichtung des Katalogd, daß je: 
dem vuffifchen Zitel: Vortrag eime franzöfifche Ueber 
fegung: zur Seite fleht, iſt von Nro. 621 an ab: 
gegangen ?). 


2. Description geographime de la Géor- 
gie par le Tsarevitch Wakhoncht, pnbliee 
d’ apr&s P original antographe par M. Bros- 
set, membre de Y acad&mie imperiale des sci- 
ences. St. Petersbourg, à la typographie de !’ 
Academie 1842. 4. XXX und 540 ©. Mit 
6 Karten. Der Text in georgifher Sprache mit 
gegenüberftehender franzöfifcher Ueberfegung. 


Die Einleitung giebt eine biographifche und li: 
terarhiftorifche Notiz über den Verfaſſer des vorlie: 
genden Werkes, über die Beichaffenheit und über 
die früheren Beſitzer des Manuferiptö, nach welchem 
bie gegenwärtige Ausgabe veranftaltet wurbe, fo 
wie auch über die dazu gehörigen Karten, und über 
das von dem dem. Herausgeber beobachtete Ber: 
fahren. . 


S. Die Thaten des 'Vertilgers der zehn 
Ushel in den zehn Gegenden, des verdienst» 
vollen Helden Bogda Gesser Chan; eine 
mongplische Heldensage, nach einem in. Peking 
gedruckten Exemplare aufs Neue sbgedruckt unter 
der Aufsicht des Akademikers J.J. Schmidt, Her- 
ausgegeben von der kaiserlichen Akademie der 


v 


2) Daß diefer Katalog Überhaupt nicht als erfchd: 
pfen® betrachtet werden dürfe, erhellß aus bem 
ſehr intereſſanten neueſten Reiſeberichte Aber Nrıtes 
nien von Moriz Wagner, in den Moratb⸗ 
blättern zur Ergaͤmung ber Altgemeinen Zeitung, 
1845. Febe. ©. 44. 


Wissenschaften. St. Petersburg bey W. Guit 
Leipzig bei L. Woss; 1686. 4. 191 6. Mm 
goliſcher Text, ohne irgend eine Zuchat in anderer 
Sprache, außer dem vorſtehend wmitgerheilten deut: 
ſchen Titel. 


4. Die Thaten Bogda Gesser Chan’s, des 
Vertilgers der Wurzel der zehn Uebel in den 
zehn Gegenden. Eine ostasiatische Heldensage 
aus dem Mongolischen überfetzt von J. J. 
Schmidt, kaiferlich Russischem Staatsrathe etc, 
1839. St. Petersburg, bei W. Gräff. Leipzis, 
bei Leopold Voss. 8. 287 ©. 


Mit dem neuen nah einer im 3. 1716 u 
Peking erfchienenen Edition veranftalteten Drude des 
mongolifchen Textes dieſer Heldenſage war, wie 
der Hr. Herauögeber in ber Worrebe zur deutſchen 
Ueberfegung bemerkt, bauptfächlich die Abficht ver: 
bunden, den Liebhabern des orientalifchen Sprad: 
fludiumd ein Bud in die Hände: zu geben, aus 
welchem fie diefe Sprache auch von einer andern 
Seite kennen lernen follten, ald dieß aus den im 
gewöhnlichen: Bücherfiyl abgefaßten Werken moͤglich 


ft. Der Geffer: Chan ift nämlid nicht in der fi 


g. Bücherſprache geſchrieben 3), ſondern in der Sprade 
des Lebens, wie fie im Munde des Volkes lautet 
und von allen Ständen deöfelben gefprochen wird. 





3. Unter diefer Benennung verſteht Dr. Schmidt de 
ganze Riteratur des Buddhaismus, d. h. fowohl 
die Werke indifhen und tibetifchen Urſprungs sl 
diejenigen, welche Mongolen zu Verfaſſern hate. 


(Bortfegung. folgt.) 
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Winden . 97. Noveniiber. 
Nro. 287... : der ® bayer. Afademie.der Wiſſenſchaften. ' 1845, 
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— derauegegeben von Mitgliedern 


6. Archiv für asiatische Litteratur, Ge- 


Koͤnigliche Hof: und Staatsbiblidthek. 
Buͤchergeſchenk aus Rußland. 


| (Fortfegung.) 


| Hr. Schmidt bemerkt ferner in der Worrede, daß e. 


obige Ausgabe des Driginaltertes abſichtlich ohne 


ale Erläuterung des Inhaltes gelaflen habe, in der 


Hoffnung naͤmlich, „daß irgend ein ausländifcher 
fi mit. dem Mongolifchen befchäftigender Gelehrte 


dad Buch zwar ‚nicht. überfegen, (denn Das wäre: 


für jegt.noh zu viel geforhext) doch aber 
einen etwas ausführlichen Auszug. des Inhalts be: 


kannt machen, würbe,“ da dieß nicht geſchehen, ſo 
entfhloß ib Hr. Schmid. felbft, das Wert vollfläns. 
Dig zu überfegen, und dadurch „has Elare Berfländ-. 


niß des Originals jebem Freunde der oflafigtifchen 


Literatur zu eröffnen,“ . wag benfelben um fo will. 


fommmner ſeyn binfte, als dieſes Werk, qußer dem 


obenerwähnten ſprachwiſſenſchaftlichen Intereffe, auch 


in etbnograpbificher ‚Hinfiht von hoher Wich⸗ 


tigkeit foy, indem ed und „die Völker. Mittelafiens, 
namentlich des nörblichen Tibets und. der Gegenden. 


am obern Chogngho fo wie am Kokenoor in -ihrem 


häuslichen Leben, in ihren Neigungen uud Beſchäf⸗ 


tigungen, im ihren Neationalbegriffen, Bewaffnun: 
gen ꝛc. zeige“). 0 on 





4) Es dürfte’ mehreren unferer Tefer nicht anerwunſcht 


ſeyn, ven Inhalt dieſer Heldenſage in Kürze Pens 
nen 'zu lernen. Kap. 1. Geburt und Zugend deö 
Geſſer Chan, Kap. 2. Geſſers Zug gegen den in 


‚einen ungeheueru Tiger vermgudeleen Niefen. Kap... 
3, Geſſer prbnet die Reichsverwaltung von Epina,. 


schichte und Sprachkunde. Verfasst von Julius 





Kap. 4. Geſſers Zug gegen ben zwoͤlfkopfigen. 
Rieſen zur Befreyung ſeiner Gemahlin Aralgho 
Goa. Kap. 5. Geſſers ſiegreiche Rückkehr aus dem 


Schiraighol'ſchen Kriege. Kap. 6. Geiler wird 


duch einen Zauberer-in einen Eſel vertvandelt.' 
Seine Freunde verfchaffen ihm durch Zaubermittel: 


‚wieder die Menſchengeſtalt. Kap. 7. Gegſers Fahrt 
. indie Unterwelt um feine Mutter zu befreyen, und 


Befiegung des Höllenrichters. 

Don der Vorftellungss und Darftelungsmeife 
diefer mongolifchen Epopodie in Profa nah Hrn. 
Schmidt's Uebertragung mögen die Anfangs: und 
Schlußftellen eine Probe liefern: 


ndVor Alters zu einer Zeit, ehe noch, Buddha 


S’akjamuni das Beifpiel des Nirwang gezeigt 
hatte, erichien der Gott Chormusda vor Buddha, 
um bemfelben die Ehre der Anbetung zu erzeis 
gen. Nachdem Chormusda fich verbeugt hatte, 
ſprach Buddha zu ihm: „Nach Ablauf von fünf: 
Bundert Jahren wird für die Welt eine Zeit der 
Derwirrung eintreten. Kehre jest heim, aber 
nach fünfhundert Jahren ſchicke einen deiner drey 
Söhne in die Welt, damit ee die Herrfchaft 
berfelben übernehme; denn es werden alsdann 
bie Mächtigen die Machtlofen unterdrücken, fo: 
gar wird das Wild des Feldes fich -gegenfeitig 
befehden und veruichten. Schicke alfo einen deis 
nee drey Söhne, damit er die Herrſchaft der 
Welt übernehme! Zünfpundert Jahre lang über: 
laſſe dich ungeftört deinen Sreudengenüffen, dann 
überfende ihn, meinem Befehle gemäß, unge⸗ 
fäumt!« Der Gott Chormusda gab fein Wort 
und kehrte Heim; jedoch nach feiner Zurückkunft 
vergaß er den Befehl Buddha’, fo daß er, 
ftatt fünfpundert, fiebenhundert, Jahre in Unthä- 
tigkeit verblieb 16,“ on 
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von Klaproth. Erster Band. Herausgege- 
hen auf Befghl dey kaiserlichen emie der 
Wissenschaften, S4 Petersbwg im, akademi- 
schen Verlage. 1810. 4. . 224 ©. 

Diefed leider ohne Fortfegung gebliebene Werk 


enthält folgende Auffäge: I. Payaleile :dex votgig⸗ 


lichſten Schriftarten Aſiens mit dem deutfchen Al⸗ 


phabet, II. Kaukaſiſche Sprachen. LE Uchg.den. 


fprung der Aghuanen. IV. Babur Nameh. V. 
Sir Georg Stauntond hinefifhe Abhandlung über 
die Kuhpocken. VI. Excerpta ex historia Satra- 
parum Orbelensium in majorg Armegia. VII. 
Hiftorifche. Fragmente über Ama und Pegu, nehfl. 
einem Bomanifchen Wörterverzeichniffe. VIII. Sprach⸗ 
proben von Lieu-Kieu. IX. Bemerkungen über 

die: chinefifch = ruſſiſche Gränze. 

6. Grammatik der mongolischen Sprache, 
verfasst von J. J. Schmidt. Mit einer Tafel 
in Steindsuck, St. Petersburg, 1831. Gedruckt 
in der Buchdruckerei der kaiserlichen Akademie 
der. Wissenschaften. Zu haben bei W. Gräff, 


Commissair der kais. Akademie der Wissen- 


Schluß (S. 287): „Dieß gefagt verbeugte ſich 
Geſſer Chaghan vor Erlik Chaghan und dieſer 
erwiederte: „In der That iſt es ein merkwür⸗ 
diger Fall; es wäre freilich ungefeblich gemefen, 
wenn ich aus eigener Willkühr und mit Wiſſen 
und. Willen deine Mutter zur Hölle verurtpeilt 
hätte; deshalb blickte ich in meinen Schickſals⸗ 
. Spiegel und fand, daß zur Zeit der Geburt 
Geffer Chaghan's deifen Mutter Gekſche Umurt: 
ſchila ungewiß, ob es ein Teufel oder ein Buddha 
ſey, eine achtzehn Klafter große Grube gegra: 
ben babe, um ihn in Diele Grube zu werfen. 
Aus diefem Grunde fan? fie ſelbſt in dieſe acht: 
sehn Hötlen herab.“ 
Solches ſprach Erlik Chaghan zu Geifer Chag⸗ 
han und dieſer machte ſich auf den Weg in 
feine Heimath. Zu Haufe angelangt, übergab 
er die Rogmp einem einäugigen und on einem 
Fuße lahmen, Bettler. Auf Nulumtala ange: 
langt, ſchmückte er feinen Tempel von. dreizehn 
Wabfchras aufs Schönfte und wohnte vergnügt 
und zufrieden in feinem ‚mit dem, koſtbaren 
Tſchintamani, der ſchwarzen Kohle ohne Riß 
und Sprung, und vielen andern Kleinodien vers 


. 


febenen viereckigen Schloſſe.“ 


J 
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schaften. Admiralitätg - Platz N. 91 und in Leig- 
zig bei €. Cagbloch} XIk und 179 ©. 4. 

. er 93. Werfafler.beneft im Vorwort, 


daß die in Europa berrfchende Gleichgültigkeit ge: . 
gen bie Literatur Mittel-Afiend zumächft wohl nur 


in dem gänzlichen Mangel an jedem Hülflwittel zur 


näheren Erkenntniß diefer Literatur ihren Grund 
habe,.imbem biſher (131% vaskereine Grappmwatil uch 


"ein Wörterbuch der mongolifhen Sprache zur Er: 


lernung der legtern für Ausländer, eriflirt habe; daß 
übrigend in Folge deſſen der vorliegende Verſuch 
einer mongpfifchen Srammatlf mit um ſo größer 
Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt habe, als bie 
Schriften, wethe vie Mongolen felbfl- über ihre 
Sprache befiten, nur aus leeren Anweifungen be 
ftänden ſich bei fchriftlichen Arbeiten an gute Mufle 
zu halten, um aud ihnen die Schönheit der Sprade 
zw lemen, aber von einer fuflematifchen Klaſſifika⸗ 
tion - der Nedetheile und ihrer Zurückführung auf 
grammatifche Regeln gar Teine Fee hätten, indem 
fie 3. B. vie Partikeln der Gafusflerionen lediglich 
nur für Zierathen ber Sprache ‚halten: ıc. Unter 


den mehrfachen: Wortheiten, welche aus ber Kennt: 


niß der mongoliſchen Sprache und Literatim für die 
orientalifchen Studien Überhaupt, dann für Bänder: und 
Bolkergeſchichte, für Handel und Induſtrie reſultiren, 
wird mit Recht der Umftanb - hervorgehoben, daß 
fih Die Hauptliteratur der Mongolen, wie auch jene 
der Zibeter, an das alte Hmduflen und an ein 
in ber. Gegenwart daſelbſt nicht mehr vorhanden, 
alte Glaubenslehre Trrüpfe, die aber in ber Ver 
zeit auf. einer audgebreiteten Sanstrit- Literatur 
begründet war, von: deren Ueberbleibfeln bie mitte 
aftatifchen Wölfer die treuen Werwahrer wurden, wäh 
rend. fie im eignen Lande unterging: Zur Audfül- 
lung bet. durch-»ad Verſchwinden biefer buddahiffi⸗ 
ſchen Sanskritliteratur entſtandenen Lucke -biete denn 
die mongoliſche ganz. vorzuglich die Hand. 

7. Mongolisch - deutsch - russische« Wörter- 
buch nebst einem deutschen und einem russischen 
Wortreginger. VOR. J. J. 8 chmidt, 5 Herausge- 
geben xon. dex haiſenichan Akademie; den Wis 
senschaften. . St; Retersburg; hey: den; Commis- 
sioneiren..dex. kaisenliühen ‚Akademie der Wis- 
senschaften, ‘W: Gr&ff: und- Glasunew;, Leipzig 
bey Leopok' Voss 1836. 4. VIM und 613 ©. 





Das vorliegende ſchon bei Hevreusgabe ber mon⸗ 


golifhen Grammatik von dem Hrn. Bf in Rus- 


ſicht geſtellte, Werk macht nicht darauf Anſpruch, als 
ein den ganzen mongelifchen. Sprachſchatz umfaſſen⸗ 
des Worterbuch zu gelten, es beſchränkt fich viel⸗ 
mehr nur auf eine Auswahl der nüthigfien und ger 
bräuclichfien - Wörter. und Miortformen, (c. 13,000 
an ber Zahl). Die Bald diefer Sammlug bilbet 
der auf Befehl de& chinefifhen Kaiferd Khangi 
verfaßte mandſchuiſch⸗ mongoliſche Woͤrterſpiegel, wel: 
chen Hr.. Schmidt aus mongoliſchen Werken vielfach 
berichtigte. und ergänzte, Dinfichtli ber äußere 
Einrichtung. dieſes Woͤrterbuches entſchied fich der. 
Hr. Bf. nicht für die horizontal liegende Stellung. 
der mongalifchen Wörter, wiedieß in Langles mand- 
fchuifchen Lexikon der Fall if, famdern für. Die dem, 
mongplifhen Schriftcharakter entſprechende perpendi⸗ 
kulãr⸗-ſtehende Richtung der Lexikalien, welchen bie 


deutſche und ruſſiſche Bedeutung, horizontal zur Seite. 


gejegt find. 
8. Grammatik der tibetischen Sprache, ver- 


fasst von J. J. Schmidt. Herausgegeben von. 


der kaiserlichen, Akademie der Wissensehaften. 
1839. St; Petersburg bey W. Gräfl. Leipzig 
bey Leopold Voss. 4. XV und 318 Seiten. 
9, Tibetisch - deutsches Wörterbuch, nebst 
deutschem Wortregister, von. J. J. Schmidt. 
Herausgegeben von der kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften. 1841. St. Peterskurg bey 


W. Gräffs Erben. Leipzig bey Leopold. Voss. 


4. VIU und 784 Seiten. 

In den Vorreden zu diefen beyben , dem rufe 
fifchen Miniſter des öffentlichen Unterrichts und Präs 
fidenten der kaiſ. Alademie Umarom gewibmeten 
Merken, läßt der Hr. Vf. feinem unmittelbaren 
Vorgänger auf dem Gebiete tibetifher Sprachfor⸗ 
fhung, dem ungarifchen Reifenden Czoma de Kö: 
rö8, ber eine unter feiner eignen Aufficht im Jahre 
1834 in Galcutta gedrudte tibetifhe Grammatik 
und ein tibetifch : englifches Wörterbuch beraudgege- 
ben hat, die vollfte Anerkennung wibderfahren, deu: 
tet jedoch zugleich an, um wie viel reichhaltiger und 
brauchbarer feine eigenen vorliegenden Werke und 
insbefondere dad Wörterbuch, durch vollfländige Be: 
nutzung zweyer tibetifh =mongolifcher Original: Leri- 
ca und bed oben (ad 7) erwähnten manbfchuifch- 


mongakifch tibetiſch achtusfülchen Wörterfpiegeld gewor⸗ 
den. Gleichzeitig mit dem tibetiſch-deutſchen 
Wörterbuch. ließ, die kaiſerliche emie auch eine 
Separat⸗ Ausgabo des Werkes mit a2uſſiſber, 
Ucberfegung -veranftalten. 

10. Dsang-Lun ‚oder der Weise und der 
Thor. Aus dem Tibetischen übersetzt und mit 
dem Originaltexte herausgegeben von J. J. 
Schmidt. Auf WVerfügtng der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften. Erster Theil, 
der tibetische Text nebst der Vorrede. XXXVIIE 
und 328 Seiten: Zweiter "Theil, die- Ueberse- 
tzung. EV und 404 Seiten, St: Petersburg, 
bey W. Gräff's Erben. Leipzig, bey Leopold‘ 
Voss. 1843. 4. 

Zwey Kapitel aud dieſem tibetiſchen— Werke 
hatte Hr. Schmidt bereits ald: Lefelbungen feiner 
tibetiſchen Grammatik "beygefitgt, und edirt es nun 
hier vollſtändig in Urſchrift und Ueberſetzung. Das⸗ 
ſelbe bildet einen Beſtandtheil (Band) der Samm⸗ 
lung des Kandſchur, von welcher die kaiferliche Aka⸗ 
demie zu Petersburg ein aus hundert Binden be⸗ 
ſtehendes, in Tibet gedrucktes Exemplar befidt, und 
beſteht aus einer Reihe buddhaiſtiſch moraliſirender 
Erzählungen, in welchen die Tugend (Weisheit) im 
Gegenſatze zum Laſter (Thorheit) in verſchiedenen 
Beiſpielen zur Schau geſtellt wird. In der Vor— 
rede giebt Hr. Schmidt Nachricht von einer mon⸗ 
goliſchen Ueberſetzung des vorliegenden Werkes, 


bie ſich in einigen Stücken von dem tibetiſchen Texte, 


unterfcheibe, fo daß zu vermuthen, es liege diefer mon⸗ 
golifchen Ueberfegung eine andere Recenfion des Ori- 
ginaltertes zum Grunde, und theilt insbeſondere 
ein Kapitel ded Werke, um welches jene mongo⸗ 
liſche Weberfegung mehr enthält, als die gegenwär⸗ 
tige tibetifche. Edition, in mongolifcher und deutſcher 
Sprache mit. Außerdem enthält die Borrede inte: 
reflante Excurfe über ben jeßigen hohen Standpunkt 
der orientalifchen Sprach: und Geſchichts forſchung,“) 
über das philoſophiſche Syſtem des Buddhaie mus ꝛc. 





5) Es werden: Bier pag. X: die vergeblichen ven 
ſuche einiger Orientaliſten in Ausmittetinig ? des 
aſratiſchen Volkes ˖ der Uig uren ethrtert, in wel⸗ 
chem namentlich Czoma de Köros das Stamm: 
Dolf der Ungarn erkennen zu müffen glaubte. 


‘ 


GL 


942" "Grusinsko -russko -franzusskii slowar, 
sostawienmii Dawidom Tsekabinowim. TDicti- 
onnaird‘georgien-russe -Trangais, compose par 

‚David Tehoubinof. : W Sanktpeterburge; 
w tipografii Imperatorskoi Akademii Nauk. 1840. 
4. &VILy xv und 734 Seiten. 


Die, von dem Alademiker Brof fet geſchrie⸗ 
bene Vorrede enthält einen durzen Nachweis über 
die, Unzulänglichleit der bisher - vorhandenen Le: 
ziea der georgifhen Sprache, unb über die Ents 
flehung und Einrichtung. bed vorliegenden von dem 
gebornen Georgier David Zſchubinow verfaßten Wör⸗ 


terbuches, welches zunächſt eine mit der ruſſiſchen 


und franzöſiſchen Erklärung ber georgiſchen Wörter 
verjehene Ueberarbeitung bed biöher’ nur handfchrift- 
ih in Umlauf gewefenen. georgifhen Lexicons 


des Fürſten Sulkhan⸗Saba Orbelian ifl, und. 


unter dem Einfluße der Peteröburger Akademie und 
de& mit der Leitung des Drudes beauftragten. Hrn. 
Broffet feine gegenwärtige Auöflattung erhielt. (Vgl. 
Ermann, Arch. f. ‚will. Kunde v. Rußland. Bd. 
L ©. 185.) ° 


12. Iron aewsagachur, das ist ossetische. 


Sprachlehre, nebst kurzem ossetisch - deutschen 


und deutsch - ossetischen Wörterbuche, von Dr. 


Andr. Joh, Sjögren, Akademiker etc. St. 
Petersbürg, gedruckt bey der kaiserlichen Aka- 
mie der Wissenschaften. 1844. Zu haben bey 
W. Gräffs Erben und Leipzig bey L. Voss. 
4. ALIX und 543 ©. 


Die Sprache des kaukafiſchen Volkes der Sf: 
ſeten, (nach Pott's Eintheilung des indogermaniſchen 
Sprachflammed ein verſprengtes, iſolirt ſtehendes 
Glied der ariſchen, den iraniſchen Ländern an: 


gehbrenden Sprachenfamilie, und als ſolche der 


zweiten Reihe der aſiatiſchen Gruppe des indo⸗ 
germaniſchen Sprachſtammes beigezählt,) beſaß bis⸗ 
her nicht nur keine grammatikaliſche, ſondern — 
von fünf kleinen Volksbüchlein abgeſehen — über: 


haupt keine ſchriftliche Bearbeitung, ja, ſie be⸗ 


figt gegenwärtig noch Fein Alphabet für ihren 
ſchriftlichen Ausbrud; zu einem von den erwähnten 
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‚fünf offetifhen Suͤchlein wurde nemtich das ſlawe— 


nifche, für die übrigen vier aber das grufiſche 
(georgiſche) Alphabet ‘angewendet. Der Hr. BE. 
des vorliegenden Verkes entſchied ſich fuͤr daß ruf: 
fiſche Alphabet „in Betracht des künftigen Geſchi⸗ 
des der Ofſetiner ſelbſt ſowohl, als der vonwiegen: 
den Neigung zu der ruſſiſchen Schrift auf Seite 
derjenigen von ihnen, welchen die ruffifche fo be: 
kannt iſt wie bie grufinifche Schrift.“ Bei dem 
großen Lautreichthum der ofletifehen Sprache, — fie 
zähle nämlih 47 Laute und Buchftaben, für deren 
Bezeihnung das ruflifche Alphabet keineswegs aus: 
reichte, war Hr. Sidgren gejwungen, meh 
rere Schriftzeichen zum erfinden, deren Wahl mb 
Geftaltung er in ber Vorrede ausführlich rechtfertigt 
und begründet. Was die Behandlung ver Gram: 
matik ſelbſt anbelangt, fo feste fi Hr. Sidgrn 
lediglich nur "die Aufgabe, die offetifche Sprade 
nach ihren beyben Hauptbialetten, dem tagaurifchen 
und bigorifchen ‚, fo wie fie im Munde des Volke 
lebt, „als ein unverletzliches Faktum zu betrachten, 
in ihrem natürlichen Organismus und Umfange ge: 


wiſſenhaft und vorurtheiläftey darzulegen, und fid 


hiebey ‚abfichtlich aller comparativ:etymologifchen Un: 
terfuchungen und Combinationen bezuͤglich des Be: 
hältniffes und der Verwandtſchaft des Oſſetiſchen 
zu andern Sprachen zu enthalten.“ Gr verwahrt 
fih daher ausbrüdlich gegen die von Pott feiner 
Reife nach dem Kaukaſus unterlegten Abſicht, al 
habe er das Dffetifche für die Mutter aller ger: 
maniſchen Sprachen gehalten und nur zur Be 
flättgung dieſer feitter angeblichen Meinung jene 
Reife unternommen. 


(Schluß folgt.) 


⸗ 


Gelehrte 


München. 
Nro. 238. 





- beransgegeben t von Mitgliedern 
ber &, bayer. Afademie Der Wiſſenſchaften 


Anzeigen 
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Königlihe Hof: und Staatsbibliothek. 
Buͤchergeſchenk aus Rußland. 


Sqluß.) 


18. Ibn-Foszlan’s und. anderer Avaber 
Berichte über die Russen älterer Zeit. Text 
uud Uebersetzung mit kritisch - philologischen 
Anmerkungen; nebst drey Beylagen über so- 
genaente Russen - Stämme und Kiew, die Wa- 
renger und das Warenger Meer, und das Land 
Wisu, ebenfalls nach arabischen Schriftstellern, 
von C. M. Fràhn. Mit einer Tafel in Stein- 
druck, Herausgegeben von der kaiserl. Aka- 
demie der Wissenschaften. St. Petersburg, 1823, 
aus der Buchdruckerey der Akademie. 4. LXXXI. 
und 281 ©. 

Der Inhalt dieſes ſchatbaren, zum erſtenmal 
aus orientaliſchen Quellen über die ältere ruſ⸗ 
ſiſche Geſchichte Licht verbreitende Wert, wovon (fo 
wie auch von Nr. 12.) die k. Hof⸗ und Staats⸗ 
bibliothek bereits ein Eremplar befaß, darf wohl 
als hinlängtich bekannt voraudgefegt und eine nähere 
Anzeige beöfelben für unnöthig erachtet werden. 

14. C. M. Fraehnii Rostaechiensis de 
academiae imperialis  scientiarum Petropolitange 
museo numario muslemico prolusio prior, qna 
dum confiat  aoqurata descriptio. ejus copia et 
praestantia obiter contuenda proponitur. Par- 
ticula prima. ‚Academia edi jijssit. Petropali, 
typis acadgmiaei imper.t scientiaram. MDCCCXVIL. 
4.53 ©, 

15 Das Muhanmedariſche ‚Münzlabinet des 
Afiatiſchen Muſeums der. kaiſerl. Alademie der Wiſ⸗ 


ſenſchaften zu St. Petersburg. KWorläufiger Bericht 
. vom Director des Aſiatiſchen Muſeums C. M. Fraͤhn. 
Herausgegeben von der kaiſerl. Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften. St. Petersburg, 1821. 8, 124 ©. _ 

16. Nami muhammedani, qui in acadeniiae 
impertelis sciestiarum Petropolitanae museo asia- 


fieo. asservantur.‘ Auspiciis academieis digessit, 


'interpretatus est, prolegomenis et comamentario 


palaeographicp - philologico -historico illustravit, 


additisque notabıliorum tahulis aeneis edidit 
‚Christianus Martinus Fraehn. Tomus 
I. Recensionem omnium musei asiat. mumor. 


muhammedanorum seu titulos egrum interpreta- 
tione auctos continens. Petropoli, MDCCCXXVL 
Literis academicis.4. XXXVIIL und 743 ©. 

Die vorftehenden drey Werke bilden eine um 
fo willtommenere Vermehrung. des Faches der Nu: 
mismatik in der k. Hof: und Staatsbibliothek, als 
fie die sub. num. 14, und 16. aufgeführten bis- 
ber noch nicht befaß. Der sub. num. 15. genanns 
ten Schrift ift übrigens auch der Zitel beygegeben: 
„Ueber dad Afiatiſche Mufeum der kaiſerl. Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg. 3 wey⸗ 
ter vorläufiger: Vericht,“ (unter Bezugnahme näm⸗ 


lich auf einen im Jahr 1819 ald Weylage zu Nr. 


91. der Peteröburger Zeitung von. dem Hrn. Ver⸗ 
faflee erflatteten kurzen Bericht über bie arabifchen, 
perfifchen und türkifchen Manufcripte des Muſeums, 
und enthält von S. 99 bis 118 eine fehr interef- 
fante Mittheilung über bie Begründung und eifrige 
Dre der orientalifchen Studien in St. Petersburg. 

. Beyträge zur Kenntniss des Russischen 
Reiches und der angränzenden Länder Asiens. 
"Auf Kosten der kaiserlichen ‚Akademie der 


XXL 109 
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Wissenschaften herausgegeben von K. B. v. 
Baer und "Er. v Helmersen, ' Bäßdchen 
1 6. 8. 0. 3. Petersberg 1839 — 1844. 
Im Verlage der kaiserl. Akad. d. W. 8. 

Der fiebente und neunte Band dieſer werth⸗ 
volten Sammlung find bis jetzt noch wicht erfchie⸗ 
nen. Der ſpecielle Inhalt der bereits —— 
ft Bände erhellt: aus naͤchfalgenden ihnen beyge⸗ 
gebenen Einzel⸗Titeln. 


Bo. L Statistische ud sthrographische Naëh- 
richten über die Russischen Besitzungen an der 
Mordwestküste von Amerika.  Gesammielt ‚von 
‚dem 'ehemialigen Oberverwalter- dieser ‚Besitzen- 
‚gen, 'CofAtre-Admirel v. Wrangetil. Heraus. 
gegeben "ind mit den Berechnimgen aus 'Wran- 
:gells' Witterungsbeobaehtungen vermehrt von K. 
Ev. Baer. St. Peterib. 1889. :XXAXVH. ım, 
882. ©. -Mit 1: Karte. (Mel Gel, Any We. M. 
1 201 2 5 Pe 

. "Bo. Il. Nachrichten ' über Chiwa, Bu- 
“thara, "Chokand und den' nordwestlichen Theil 
‘des &hinesischen 'Staates, gesammelt von dem 
"Praesideiiten der asiatischen 'Grenz-Commission 
"in’ Orehbutg, ‘Genieral-Major 'Gens, bearheitet 
nd ‘lit ‚Anmerkangen wersehen von ' Gr. v. 
Heimersen. "Mit einer ‘Karte. 'St. "Petersburg. _ 
r839. VI. u. 1268 . 


.Bd. III. Essei ‚sur les ressources territori- | 


ales et commerciales .de l’Asie occidentale, .le 
caractere .des habitans, -ieur- industrie -et. leur 
‚organisation :municipale ‚par Jules de Hage- 
meister. St. Petersbeurg 1839 VIII. u. 206 
& Mit 2 gebrudten- Tabellen. 


Bb. EV. ;Geitrischten ;Imlihlts, ...klerausge- 
geben von, E. v. Baer. Mit seiner: Zeikhi- 
mang ınad 'zway ı Karten. :8t. "Potersb. 1841. 
Al... 183001 G. : Dibfer Band enthält wikhfichenbe 
‚Suffäge: 

4)" Weber bie” "älteren audländifähen garten "von 
uptihd. "Won Ftiedr. v. Rdektung. 
2) Eine alte‘ Abbildung der Ruinen .von ‚Wabs- 

har, exläutert von K. Ev. Baer . 
8) "Sesgnöftirhe Beobachtungen auf "einer" Reife 
von Dorpat bis Abo. Von E. Ho fmann. 
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4) Skizze der Vegetation 4 ber Inſel Heq⸗ 

land im Finmniſchen Meerhuſen. Bon Altz. 
Guſt. Schrenkk. 

5) Ueber Wald: und Baffer-Borrath im Gebiete 
der obern und mittleren Wolga. Ein Be: 
richt von P. v Könpen. 

6 Neueſte Nachrichten über die nördliche Gegend 

.von. vwiſthen den Fluͤſſſo Piiſſd⸗ 
und Chatanga. Mit Einleitung und Anmer: 
Zangen vom „Dutansgeber (K. & d. Baei) 

Bd. V. Reise nach dem Ural und der 
Kirgisensteppe än ’den -Jahren 4833 und 1835 
von Gr. v. Helmersen. .Esuste Abtheilung. 
Mit drey Karten. St. Petersb. 1841. IV. wm 
238 ©. | | 






Bd. VI. Der vorſtehenden Reife zwente Ab⸗ 


shatlung. Mit einer geegnoſtiſchen Karte und Ge 

birgsprofilen. Si. Petersburg 1863. VI ww 

AS S. 

Bo. VIH. Gemi⸗een Inhalts. Heransge 
"geben von’K. E. v. ’Baer. Mit Vier Tifeh 
"und: einer Karte. 'St. Petersburg 2843. 2726. 
ans: folgenden Aufſtitzen beſtehend: 

1) Neuer Bentrag zur Geognoſie "Effplands nd 
"Tinnlande, Bon E. Eich wald. 

2) . Ueber die Obolen und den fü uzifchen Sand 
fein von Eſthland und Schweden. Bar 
demſelben. 

8) Ueber das Seifengebirge des. Ural und fan 
‚arganifcyen inflüffe. Won. vemfelben. 
4) Bericht rüber die: ornithologiſchen: Ergebniſſe der 
aatuxhiſtoriſchen Meife nach Lapyland währuk 
des Somuceo 118560. Bon A. Rip. p. Bit: 

den dortff. 


Be. IX. Nestor, eine !historisch - kritische 
Untersuchung ber ‘den “Anfang ıder russischen 
Chroniken von M. ‘P-ogotin,''Pröfessor der 
"russischen 'Gesthithite an der’Möskäß’schen Bhi- 
versität. ''Webersetztunter“Revisiou und 'Ermi- 
terang’des Veffässers von”’F.’Löwe, :Conser 
"Yator an "der ' Biblidthäk' der’ Akddentie ’der Wi- 
senschaften. Angehängt ist: Danilowitsch, 
über äie'sfiithauischen Uhrohiken. - Aus dem 
‘Jonraal des ?Miinisteriems der’ —* 





My 
* u nm 


1880. November, Mit Abkürzungen, :ühegsetzt 
von F. Löwe. .öt .2eisrsharg 1844. VEIL u. 
261.99 .. | | Ä 


Die einleitende Vorrede zu diefem Bande ifl 
von 8. €. v. Baer; die Veberfegung der Pogo⸗ 
din'ſchen Schrift reicht bis S. 2255 den Schluß 
nimmt jene des Polen Danilowitſch ein. 





6) Pogodin's Neſtor erſchien im I. 1839 unter 
dem Titel: Nestor, istoritschesko - krititsches- 
.. ıkoje ressuschdenie 0, natsghale russkiab leto- 
- pissei, und erhielt als „erſte, ‚völlig nationale, 
ausführlie Quellen: Kritit« auf Antrag des De: 
teranen der ruffifchen Gefchichte, Ph. Krug, von 
der Petersburger Mademie einen vollen Demidow⸗ 
ſchen Preis. von „5000 Nubeln B. X. 


9959999929295 


8. Hof: und Staats: Bibliothek. 





Auszug. aus hem Verzeichniſſe des Zugangs bey Ler 
k. Hof: und Staats⸗Bibliothek im Jahre 1845. 
Drittes Quartal. Yuly — September. 


Manuferipte 
Caida del Gonde Daque de Olivares. 


Cod. chartac. 
in 4. , 


Memoria de todos os capitulos que se han cele- 
brado en la orden de S. Geronimo y de las 
cosas notables que en ellos se han proveido. 
Cod. chartac. in 4. 


Ger. Gasande, Nazimiento, vida, prision y mu- 
erte .. de D. Rodrigo Calderon. Cod. chartac. 
in 4. 

Copia de carta que el conde Duque de Olivares 

escrivio al senor Infante Cardinal en 13 de 

Octobre 1635. Cod. chartac. in fol. 


Diudwerßn 
'Amedle Dpquesnel, Histoire des lettres aux 
cing premiers sidcles du christianisme. Cours 
‚de littörature. Vol..1—7..Bur. 2848-1844. 
H. Haeser, Bibliotheca epidemäographiea. Jenae 
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Philoſophiſch ⸗ philoloziſche Eaſfe. u 
Sitzung am 8. Nov. d. J. 

Der funkt. Sekretär trägt aus den Ergebniffen 
feiner jüngften italienifhen- Reife Bemerkungen über 
aufgefundene Werte in Terracotta vor. Er verbrei- 
tet ſich zunächt 
1) über die Auffindung -heteurifcher Auterthumer durch 

die Nachgrabungen in Chiuſi, wo mehrere ge⸗ 

. maueste Grabmonumente und. die untern Ge⸗ 
fhoße des großen sepuleram Porsemae. er in 
neuerer Zeit entdeckt worden ſind. 


Eine Fuͤlle hetruriſcher Denkmäler iſt eins: bie: | 


"fen Nechgradungen für die Sammlungen in’ Fls⸗ 
renz, Chiufi und auch in Rom gewonnen wor: 
den. Cine Gattung diefer Denkmäler, fehwarze 
Gefäße: aus gebramter Erde mit Figuren an 
des äußern Fläche, wird beſonders heryorgehoben 
und wegen ihrer Größe, ihrer mennigfaltigem 
und eigenthümlichen Formen und ihres Bildwer⸗ 
kes für befonderd wichtig erklärt. Ein Becher 
diefer Art wird vorgelegt, eben fo zwey Schaa: 
‚lan... deren im̃erer Rand mit atrriſchen Inſchrif⸗ 
ten ausgeſtattet if. 


Daran ſchließt er 
2) Bemerkungen über die neuen Auffindungen von 


Terracottaß in der raͤmiſchen Gampagne in Un⸗ 
teren: vad in Siecilien; fowohl: ‚aus Gꝛa⸗ 


ben als in ver Nähe und. ımter ven Ruinen 
von Tempeln find während ber letzten “Jahre 
re. große Schäte dieſer Art gefunden werben, welche 


»theils in Privatfammlungen übergegangen find; 


von denm ald die wichſte und glaͤnzendſte Die 
des Herin Campana' in” Rom . bezeichnet wird, 
theild vdie Sffentlichen Muſeen :bereichert haben; 
befonderd :die von Bloreng, Rom und Neapel. 


Es werben der Staffe aus dieſer Gattung dor: 
gelegt: 

4). eine Reihe von ganzen Zerracottar diguren, dar⸗ 
‚unter ‚mehresg, wie die ‚Tänzerin, die ſitzende 

« Statue der Profrping und eine Kawphore von 

‚vieler Merkwürkigfeit. 

Daß dieſe Statuetten und die ihnen aͤhnlichen 
ald Weihgeſchenk in den Gräbern und Tempeln 
aufgehängt waren, zeigt. die Deffnung, die fich 
bey alſen in dem obern Theile des Rückens zu 

. dieſem⸗ Behufe findet; 

2)- eine Sammlung von Köpfen ın Terracotia weich⸗ 
der Vortragende in Päſtum erworben hat. 


Die Meinung, daß dergl. kheine Koͤpfe unter 
die oscilla der Alten zu fechnen feyen, wird. abge⸗ 
lehnt, fie. werden für Bruchſtücke kleinerer Bildſäu⸗ 
ien erklärt, und es wirb darauf bimgewielen, daß 
fie fömmtli am: Halfe oben der ˖ Bruſt nicht regel: 
mäßig abfchiteßen, fandern gebrochen find. Als ih 
wirkliches oscillum mit Löchern zur Durchziehung 
einer Schnur wird ein vortrefflicher weiblicher Kopf 
vorgelegt, der durch ſein hohes Diadem ſich als den 
einer Juno ‚erkennen läßt. 

Auh wird in Erwähnung gebracht, daß durch 
die Sorgfalt, mi weicher Se. Majeſtät der König 


XXL 110. 


883 

feine antiquarifchen Sammlungen zu vermehren „fire: 
be, din Erwerbung einen fehr“rei a Sararalgng 

Tewacottas au& dem. Bei d ſchwediſchen 
Bildhauers Foͤgelberg bewirkt worden iſt. Sie iſt 
bereits als Theil der. verbundenen Sammlungen auf: 
guet imd zeigt -an Statuetten, Reizfen,; Berüthen 
und Lampen eine große Mannigfaltigkeit und befon: 


derß unter den Feigen, Stapsen ſowohl kinzeing als 
Gruppen von hoher Schönpeit. 


Der Wortsagende ſchlieſt · Hazan- Bemerkungen. 


über zwey Werke von Terracotta, welche neulih in 

Bidlien gefunden werden ſind; das ‚eine im Mufeum 
zu Palermo aufberoahrt, ift der Rand einer ‚größern 
irdenen Schüſſel, geſchmückt mit. einer Darſtellung 
des Centauern⸗ und Lapithenkampfes in ſehr freyem, 
obwohl noch alterthůmlichem Style, deſſen Durch⸗ 
zeichnung vorgelegt wird. Es iſt auch dadurch merk⸗ 
würdig, daß ed Die Motive zu einer ber fchönften 
Gruppen enthält, wache der Urheber des. Meliefd 
vom Apollotempel zu Phigalia in Darftellung des⸗ 
ſelben Gegenſtandes ausgeführt hat, nämlich einem Cen⸗ 
taur, der von dem Lapithen von unten zwiſchen den 
Borderfuͤßen in den Leib geſtochen wird, und einem 
andern, der im Kampfe mit den hintern Füßen aus⸗ 
ſchlägt. Beyde Momente find von dem großen 
Meifter des Phigaleifchen Reliefd, welches der Zeit 
bed Phidias angehört, zu Einer Gruppe in der Art 
verbunden worden, daß ed ber vermunbete Gentaur 
tft, der Hinten ausſchlägt, während er zugleich den 
Jungen Lapithen, der ihn verwundet, in den Naden 
beißt und ein anderer Lapithe fi durch Borhaltung 
des Schildes gegen fein Ausſchlagen au fhäten 
ſucht. 

Dleſe Vergleichung iſt in- fo ſerne belthrend, 
als fie. zeigt, wie die Meiſter ber großen Epoche 
bey Ausführung ihrer bewundernswärdigen Werke 
bie Arbeiten mad Motive ihrer Vorgänger wohl zu 
benũtzen :wußten. und wie fie zum Theile auf bier 
fem Birge ‚zur Hervorbringung bed Beten und @Röß: 
ben in ihrer Kunſt gelangt find. 


Eine andere Merkwuͤrdigkeit ‚eat eine Platte 
aus Xerracotta‘, welche fo (gende orte’ in Curſi v⸗ 
ſchrift und mit einzelnen —* enthält. ° 


. Giehe Bobbuge ' 
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Es iſt zu bemerken, daß 
1) bie Sehriftzuge ter‘ Cutſivſchüſt ähnlich find, 

welche fi) auf ägnptifhen Papyrus-Rollen aus 
der Zeit der Ptolemäer findet, 

2) daß die Worte an mehreren Stellen werfest und 
nur einzelne und auch dieſe nicht genau accen⸗ 
tuirt ſind. 

Gegen die Aechtheit der Inſchiift beſteht kein 
Zweifel, ſie war unter Tartaro verborgen, der erſt 
kürzlich abgelöst wurde, und wird im fſyracufeiſchen 
Mufenm aufbewahrt. Man darf annehmen, vaf 
einzelne Stellen des Pindar in den Mund dei Bol: 
kes übergegangen waren, in Folge wovon es ge 
ſchehen konnte, daß einem Töpfer von Sera te 
Gedanke kam, auf fein Geräthe diejenige ein 
rigen, woelche bie Grreäbnung von Syracus, von 
Dion, von :den sinheimifchen "Göttern und Feſten 
enthielt. 

Erinnert wird dabey an eine Anckdoth, nach 
weicher, alz Alexander verwundet wurde, ein Ihe 
baniſcher Soldat feines Heeres ihn mit einer Pin: 
Dar’ihen Stelle tröftete: 

" jpdowra rı noir auMtir Eoınev, 
Auch hier erſcheint ber Diiter in: den Mund be 
Bolkes übergegangen. 
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u 
tubs won: Brankreidh, "Haufe eime imereffante Sanum⸗ 
tung von -goologifhew, botaniſchen, anatomiſchen 
und ethnographiſchen Gegenſtaͤnden an die Akademie 
eingeſendet, über welche von Seiten einiger Mit: 
glieder in ſpäteren Sigungen wird Bericht erflat: 
tet werden. : Diefelbe war begleitet von einer bands 
fchrifflichen Rotiz an den Elaflenfecretän: 

Ueber die Urſache der Unfruchtbarkeit der Dattel: 
palme in Algier und auf andern Puncten der 
‚ Küfte von Algerien, 
welche derfelbe in folgenher Ueberſetzung verlad: 
Es ifb eine allgemeine Auficht in Algerien, daß die 


Datteln an. unferee Küfte nicht reifen Fönnen, ‘und zwar 
weil die Temperatur nicht hoch genug dafür fen. Uber 


die Datteln kommen doch in einer bedeutend nörbliche 


ren Breite au der Südküfle von Spanien. zur Reife, 
wie denn: befonderd die Palmenwälder von Eiche fehr 
berühmt find. Nach Laborde, ltineraire de l' Espaghıe 
Tom IV. p. 83 wird der Werth der dortigen Dattel⸗ 
ernte im Darchfchnitt auf 408000 Realen oder 190,080 
Branes angefchlagen. ‚Ich weil, daß man als Grund 
dieſes Mangels in Algerien :angeführt hat, daß die Kü⸗ 
ftenjteiche von Spanien mit ihrer füdlichen Erpofition 
wärmer ſeyen ald die nörblihen Küſten von Algerien. 
Aber ſelbſt angenunmen, daß bier cine Differenz zu 
Gunſten von Spanien finttfinde, bin ich doch nicht der 
Meinung, daß fie der weſentliche Grund des in Rede 
ftehenden Phaͤnomens fey. | 

Wir haben in der Nähe von Algier ein Dupend 
Dattelbäume, unter welchen fih nur ein einziger männs 
licher befindet, ebenfo al8 wie in dem eigentlichen Dats 
tellande, z. B. in Biscara, bey weiten die Mehrzahl 
d:e Stämme weiblich iſt. Diefe Dattelbäume blühen 
alle Jahre und geben alle Jahre Früchte, welche in ihrer 
Außern Schönheit und Entwiclung mit denen überein: 
kommen, die ınan in dem eigentlichen Dattellande ern: 
tet. Uber dieſe Früchte Haben ſtets die Eigenthünlichs 
Zeit, daß fie Beine. Kerne befigen (mie Ste an denjenigen 
wahrnehmen können, welche ich der Akademie überfende). 
als ich Araber aus dem Dattellande um bie Urfache 
Diefer Erfcheinung fragte, antıworteten fie, daß ohne 
Ziveifel es daher rühre, weil man die Operation der 
Pünftlichen Befruchtung, die dort Üblich ift, in Algier 
nicht: vorzunehmen pflege. Auf meinen Cimwurf, daß 
Dieß nicht, die: Urſache ſeyn könnte, meil ſich etwa 39 
Fuß von dam mannlichen Baum entfernt drey weibliche 
Stämme. ‚befänden, deren Früchte ebenfalls keine Kerne 
erzeugten, blieben die Araber doch anf ihrer Meinung, 
indem fie behaupteten, * um wohlſchmeckende Dattrin 
zu erhalten, nicht bloß dir nahe Stand der Gefchlechter, 
fondern die erwähnte künftliche Operation nötbig ſey. 
Ich habe mich ſeitdem vergewiſſert, daß in dem Dattellande 


ed 


‚fie :vpe jedem Gontacte zu bewahren. 


‘ den Blättern des Baumes nehmen. 


Menſchenhand unbedingt bedarf. 


allarbingh die Jecundation Ler weiblichen Grimme, ſelbſt 
bey. größter Mahe der männlichen, niemals der Natur 
allein überiaifen, werde. Die kunſtliche Beſruchtung 
welche Bier angemendet wird, iſt in einigen Stücken 
von der in Aegypten üblichen verſchieden. 

Zu Dem Belad-el-Djerid, unter andegn in Bis⸗ 
cara, ſteigen bie Einwohner jährlich zur Büthezeit, is 
den Monaten May auf Yuan, auf die männlichen Dats 
telbäume- und ſchneiden Die Blütbentrauben ab, weiche 
fie. fogleich in die Kapupe ihres Burnus flecken, um 
Sie geben. nun 
mit den Baüthen auf die weiblichen Bäume über, er⸗ 
geeifen. eine Blüthenrifpe un die andere und befefligen 
auf die Mitte derſelben eine Traube der männlichen 
Blüthen mittelſt eines Bandes, daß fie gewöhnlich von 
Sie umgeben dar 
mit die weibliche Blüthenrifpe nur locker und ohne den 
Knoten zuzuziehen, fo daß die weiblichen Rifpen, wenn 
fie mit zunehmender Reife ihre Achte ausbreiten, ſich 
diefes Bandes felbft entledigen koͤnnen. Zehn bis zwölf 
männliche Trauben werden auf diefe Weife au chen fo 
viele .weiblihe Nifpen befeftigt. Kurze Zeit nach der 
Dperation bedeckt cin reichlicher Pollen die weiblichen 
Blüten, welde nan davon eln ganz anderes Anfehen 
Als fäper erhalten. ch verdanke dieſes Detail einem 
meiner jüngeen Mitarbeiter, dem Hen. Dr. Panier, wels 
her an der Eroberung von Biscara unter dem Herzog 
vpou Aumale Theil genommen und »ſich einige Monate 
dort aufgehalten hat. Wenn fi ſonach die Datteln in 
der Nühe von Algier nicht bis zur Ausbildung des Gas 
menkernes entwickeln, fo fchelnt allerdings der Mangel 
jener Operation wefentlid Schuld daran zu fepn. 


Bemerkung des Elaſſenſetretrs zu vorſtehender 
Mittheilung: 


Es bleibt nun immer noch die phyfiologiſch wichtige 
Frage zu beantworten, in welcher Weife fich der Dattel: 
baum in ſemem wilden Zuftende duch Samen fortzus 
pflanzen vermöge, wenn er wirklich der Einwirkung der 
Diefe FIrage hängt 
auf das genauefte mit jener Über das urfprüngliche Bas 
terland und den wahrhaft wilden Zuſtand dieſes merke 
würdigen Baumes zufammen, und es ijt vor Allem weis 
tee zu unterfuchen, ob diejenigen Stämme, welche man 
bie und da in ber Wähle von Aegypten, Syrien und 
der Barbaren einyeln findet und weiche bekanntlich zahl⸗ 
reiche Wurzelſproſſen audtreiben, fo daß fie ein unregel⸗ 
mäßiges Buſchwerk darftellen, in der That wildwachſende 
oder 0b fie nicht vielmehr verwilderte Stämme find. 
In dem lepteren Falle müſſen wir geradezu befeunen, 
daß wie das eigentliche Waterland der Dattelpalme ebenfo 
wenig Tenuen als das irgend einer unfeter gewöhnlichen 
Nuppflanzen.. Daß die fogenannte Phoenix silvestrss 
Rosbusgh (Elete silvestris Kine.) bie milde Stannns 
art der Dattelpuime nicht ſey, muß alßs usyanadgt au⸗ 


genommen werben. Diefe Urt gedeiht mit außerordem⸗ 
Ucher Ueppigkeit in den meiſten Gegenden Ditindiens, 
beſonders In der vordern Halbinſel, mo die aͤchte Dat: 
telpalıne aller Sorgfalt ungeachtet kanm je über eine 
Sruchtreife hinaus erhalten werden kann. Diefe Art 
iſt auch durch den Mangel von Gtocdaustrieben cha: 
rakteriſirt, während die eigentliche Dattelpalme verwil: 
Bernd fi) Äder und über mit folchen Nedentrieben bes 
vet. Das einzige Land, in welchen zur Zeit noch Feine 
botanifih genaue Unterfuchungen Über dad: Vorkommen 
der eigenzlihen Dattelpalme angestellt worden find, find 
die Gegenden am perfifhen Meerbuſen und in Baby⸗ 
Ionien. Wenn fi) auch dort die Palme im wahrhaft 
wilden Zuftand nicht finden läßt, fo dürfen wir gera: 
dezu behaupten, daB ihr Vaterland verloren gegangen fey. 


2. 
. Dee Glaffenfecretär theilte auszugsweife mit: 


Sin Schreiben des Hrn. Georg Gardner, Super: 
intendenten der k. botanıfhen Gärten zu Pera⸗ 
venta bey Kandy auf der Inſel Eeylon vom 12. 
Auguft, angelangt am 18. Oftober. 


Der botahifche Garten, welchem ich vorftche, iſt 
ſehr ausgedehnt. Er hat 120 engl: Ucres; doch iſt bis 
jebt nur die eine Hälfte in Cultur. Früher war cr 
ziemlich vernachläffiät; ich Hoffe ihn aber nun in Ord⸗ 
nung zu bringen. Seine Lage faft in der Mitte des 
Eilandes, 4 engl. Meilen von Candy entfernt, in einer 
Erhebung von 2000 Fuß über dem Meere, auf drey 
©eiten von einem fchönen Fluße umgeben, ift köſtlich. 
Die nahen Gebirge erheben fich Dis zu 4000 Fuß. Das 
Klima iſt demnach fehr angenehin und nicht unähnlich 
dein von Tijuca nächſt Rio de Janeiro. Er beißt eine 
ziemlich gute Bibliothek, in welcher fich. die meiiten 
Hauptiverfe über die indifche Flora befinden. Sie wür: 
den fi) freuen, den jchönen Eirfet von Palmen. an Eins 
gang des Gartens: zu fehen. Es befinden ſich darunter 
einige fhöne Stämme des Talipot, Corypha umbra- 
culifera. Fünfsig engl. Meilen von Hier haben wir auf den 
Hügeln unfere Sommerfrifche (Sanatariam), wohin 'ich 
morgen abreife, um ein Grundſtück auszumählen für eis 
nen kleinen Verfuchsgarten zu europäifchen Pflanzen. Es 
liest 6000 Fuß hoch und das Klima il Palt genug; um 
während eines großen Theile des Jahreos Feuerimg zu 
vertragen. Die Alpenrofen gehören Dort zu den häufig: 
fen Blume. - 

Ich ſammle täglich Matericlen für eine Flora Cey- 
lanica, worin ich wenigſtens 4000 Arten befchreiben zu 
Tönnen hoffe. Zur Zeit ift noch wenig von diefer Flora 
befamt. Als Benſpiel führe ich an, daß. ich fo eben 
eine Abhandlung Über die Cyrtandraceae der Aufel für 
das Galcutta Journal of Natural history beenbigt habe, 
we vbn.:33. beſchriehenen Arten 11 neu: find... Bereiss 





gelehrten Körperſchaften werlefen, als: 


babe ich mehrene Gebirge befkingen, wo ich / viele ſchone 
Sachen entdeckt. Uber wie gaug vorſchieden iſt dieſe 
Zora non jener in ben Gebirgen Brafiliens! Europauche 
Sormen find ſehr gemein. So habe ich Arten von ' 
Ranunculus, Clematis, Thalictrum, Anemone, Ber- 
beris, Viola, Rubus, Fragaria, Alchemille, Aype- 
rieum, :Pötentilla, Pediculäris, Cynoglossum, Dipss. 
cus, Viburnum,. Rhododendron, . Alyum, Care 
u. f. w. gefunden. Die Alpenroſen find. herrlich, W 
dis 40 Fuß hohe Bäume. Auch habe ich ziemlich nick 
von Dr. Blume's javaniſchen Gattungen gefunden. In 
der Ihat ſcheint die Flora von Ceylon in. der Mitte zu 
ſtehen zwifchen jener von Java und den andern öſtlichen 
Infeln einerfeitö, und der Ber vordern indifchen Halbinfel 
anderjeitd. Ich werde Ihnen eine Sendung von javani- 
fchen Sämerenen machen, wogegen id Sie um Nitthe 
fung von Sänireien Ihres Gartens erfudhe. Im ve: 


gangenen Dezember machte: ich in amtlichen Angelegen 


heiten eine Reife auf die vordere Halbinfel, zanici 
nach Eoimbatore, wo Dr. Robert Wight wohnt. Ich 
gieng nach Madras und durd) das Carnatic nach jener Stadt 
und verweilte drey Monate in Geſeilſchaft jenes Gelehr: 
ten. Ich beſuchte mit ihm einen Monat fang die Reel: 
gherries, den fchönften Gebirgszug der Halbinfel, welchen 
wir in allen Richtungen durchitreiften, ımb wovon wir 
Mpfore und Malabar berüpreten. Auf diefee Expedition 
haben mir ungefähr 1000. Urten gefammelt, darunter 
auch eine wahre Anemia, die erite, meiche bis jeht in 
Indien, Die zweyte, welche außer Amerika: gefunden. Sie 
ift unferer brofilianifcheh Anemia flexuosa nicht unahr⸗ 
lid. Meinen Rückweg nahm ich dur Malabar übe 
Codin, wo Basco de Gama begraben ‚Liegt, umd von 
wo ich mid) wieder nach Eenlon einfchifite. 


Es wurden mehrere literariſche Anfchreiben von 
von a) Mt 
Societe Imp. des Naturalistes de Moscon ; b) te 
Oberlauſitzſchen Geſellſchaft d. W.; c) der K. So— 
cietät der W. zu Göttingen; d) der K. Preußiſchen 
Akademie d. W. zu Berlin; e) der: Société pro- 
vinciale des Arts et des Seiences ä Utreeht; 
fj der Accademia delle Scienze ‘dell Istituto di 
Bologna; g) der fchlefifhen Geſellſchaft zur Be 
förderung vaterländifcher Cultur; h) der entomologifchen 


Societät zu Zondenz ber ‚Royal. Society; k) be 


R. Geögraphieal Society zu Londen; 1) dem Ferdi 
nandeum "in Innsbrud, m): ber Societe R. pour 
I’ encouragement de T. hortjeulture dans les 


Pays- Bas. , 
— won —* 


I [} . s v, 


pen. . 
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Im Grwägung der faſt allen Mitgliedern der 
Gaſſe obliegenden mamigfachen Amtögeichäfte und 
der fpärlihen Muße, die ihnen zu gelehrter Be⸗ 
fe&häftigung neben viefen übrig bleibt, brachte ber 
fimet. Secretaär eine Beſtimmung ber Gefchäftsorb: 
wung von 1829 in Erinnerung, nach welcher ($. 10) 
die in den ordentlichen Sigungen zu baltenden Bor: 
lefungen „nicht gerade in ausführlihen Abhandlun⸗ 
gen, fonbern auch wohl in einfachen Mittheilungen 
gelegenheitlicher Erfahrungen, Beobachtungen unb 


Werfuche, - oder . gelehrter und: wiſſenſchaftlicher Be⸗ 


merfungen, auch Notizen über neue und vorzüglich 

bemerkenswerthe Grfcheinungen der Litteratur, be- 

ſtehen können.“ 

. As einen Beytrag dieſer minderen Gattung 
las er hierauf folgende Bemerkungen. 


Ueber Ceteris oder Ceteri in Tacitus Germania 


C. 13. 

Ceteris ober Ceteri im 18ten Cop. der Ger: 
maria des Tachus IR eine flreitige Ledart, deren 
Seftfielung eine nicht geringe biftorifche Bedeutung 
hat. Liedt man ceteri, fo räumt man den Jüng⸗ 
lingen, von welchen ber vorhergehende Sat handelt, 
nicht bloß den Rang, fondern alle Rechte von Zür- 
fien ein; wogegen fie auf dem Rang beſchränkt find, 





wenn man ceteris liedt. Zür ceteris ſprechen bie 


. Handfchriften; ceteri wird von Lipfius und andern 


Auslegern, jüngft auch von Hm. v. Savigay*) vor⸗ 
gezogen. Das Für und Wider bey ben älteren Er 
klärern hat Gebauer ‚zufammengefellt. **) 

‚Offenbar ift der Gab abhängig von dem vor⸗ 
hergehenden ober wenigftend mit ihm verbunden, 
weßhalb dieſer zunärberfi in Betrachtung zu zichen 
iſt. Rachdem Tacitus die Aufnahme der jungen 
Deutſchen in die Volksgemeinde durch Ertheilung 
7 Spieß und Schild beſchrieben hat, ſabri ee 
eei:. . 

Bornehmfter Adel oder hohes Bervienf der _ 
Vaͤter weißt auch Juͤnglingen bie fürfttiche 
Würde an. 


Daß bier unter Zünglingen Leute zu verſtehen feyen, 
die noch jünger ald die anderen neuem Wehrhaften 
gewefen wären, darf micht angenommen werben, ba 
das Wort adolescentalus auch bey Tacitus (wie 
Ann. XII. 12 von Otho) einen mehr als zwan⸗ 
zigiährigen bezeichnet. Die gewiffen Sünglingen zu⸗ 
kommende Auszeichnung erfiredt ſich alfo nicht dar⸗ 
auf, dag fie in früheren Jahren, als andere, wehr: 





*) Beytrag zu Rechtsgeſchichte des Adels ©. 6. 

*) Vestigia juris germ. in Taciti Germania p. 94. 
In feinem Eifer gegen ceteris geräth der Verf. 
auf manche unbegründete Vorausfegung; 3. 2. 
daß die vornehmen Jünglinge nicht der allgemeis 
nen Prüfung, welche das Cap. 13 im Cingange 

beſchreibt, unterworfen geweſen fepen, und daß 
man: unter principis dignatio nur das Recht, 
Unfüprer as veſotzes zu jeon . zu verfeßen 
habe, | 


» 


XXI, 111. 


891 


haft gemacht werden. Diefe Auszeichnung ift nicht 
dureh zerföniche rn bebiagt, „fondern durch 
weyerley äußke: Intweder vernehmſien Ahſel oder 
ohes Verdienſt der Väter. Eichhorn "vermuthet, *) 
das oder in dieſer Stelle ſcheine mehr zur Erftä- 
wung . dienen gld eine zwenfache Ufahe der Aus⸗ 
zeichnung angeben zu follen. Allein dieſer bey ung 
Kufg Gebrauh des „Ober“ ft. der roͤmiſchen 
prache fremd. Audi if 


der für jene Vekmuthung 
angeführte Grund wenigftend nicht nöthigend. Weil 


Noritus bie Nobilität ohne Zweifel im römifihen 


Sinn feiner Zeit nahm,“ und weil er folglid „da: 
mit ein Wefchlecht bezeichnete, dem ſeit Tanger Zeit 
obrigkeitliche Würden und Heerführeramt anvertraut 
worden waren,“ fallen dennoch ‚obige zweyerley Be: 
zerhnungen inidyt in: Eine zufammen. Denn die 
erfte nennt nicht Adel Überhaupt, fondern vornehm⸗ 
eu Adel, läßt alfo für bie zweyte ımentichieben, 
ob damit Verdienfie arsch vom "Adeligen‘, "nur mit: 
. Der. angefehenen, gemeynt fegen oder nit. Vor⸗ 
nehmſter Adel bebentet ohne Zweifel einen fehr alten, 
nwie..an anbern, Orten bey Tacitus.**) "Bu emem 
Beyſpiele dient aus etwas fpäterer Zeit dad Ge⸗ 
fchlecht der Balten, +) aus welchem ber erſte König 


| 


7. Deutiihe Stans: und Reditögefchiche 1. $. 14 
b.’ Anın. 0. 
*”) 3. B. Ann. 11, 38. ayita nobilitas. IV. 75. 
"7 Vetustes'gemeris, V. 1. nobilitas per Claudiam fa- 
miliam clarıssima. XIV: 53. Longs decoro. Der 
s Gegenifap XLV.- 47. Nova genexis claritado. 
. Davon ein Bepfpiel XIV. 22. Rubellius Plau- 
tus. . eui nobilitas per matrem, ex, Julia ſa- 
milia. Sein Vater war ein Ritter geweſen, da: 
her die Vermählung reiner Enkelin des Tiberius 
7 mi ihm eine Mißheirath. VI. Ir: Im Boͤrbey⸗ 
« gehen: daße Tacitus beim. Geſchlechtsadel eitie Auf— 
merkſamkeit beweist, wie Pein anderer Schriftſtel⸗ 
lee des Alterthums. Den Grund fucht einer 
“ feiner beften Audlegeer (Walch, Agtieola, ©. 
395) in platonifchen Vorſtellunger. Mir fcheint 
er vielmehr in dem Bemüthe des Geſchichtſchrei⸗ 
bets zu Tiegen, das ben alten Geſchlechtern (etiam 
tum supererant Ann. XIII. 18) deſto zugeneig⸗ 
ter war, je empörter von der Hoffahrt der vielen 


ans Staub und Schmutz durch Herrſcherlaunen 


erhobenen Emporkoͤmmlinge. 
w) !ordanes de reb. Get. c. 29. Ori go miri- 
fica, dasſelbe was insignis nobilitas: 


I 38: * 3 7 J . Ri. 


ber Beftgothen wer, und das, 9 lange biefe noch 
ein Vold mit den ftgotheg außsnachsen, für des 
vomehmite nẽchſt dem Konigsge lecht z der Amaler 

galt, welchen kurz vor feinem Erlöfhen Caſſiodor 

nicht weniger als fiebzehn Ahnen auswies. *) Die 
‚eine der: Bedingungen für bie Auszeichnang von 
Fünglingen ift demnach Abflammung von dem höd: 
ſten Adel, die ohne Zweifel nur dad Laos fehr we: 
higer war. Gleichgeftellt wird dieſer Bedingung eine 
andere: hohes Verdienſt der Väter. 

Man wird Nicht irren, "wenn man biefes fo 
nimmt , daß einem. Süngling ‚wegen hohen Verbin: 
ſtes, nicht etma mehrerer Vorfahren, fondern feine 
Vaters, fürftlihe Würde zuerkannt worden fey. Die 
Mehrzahl „Väter“ fleht nothwendig der Mehrzahl 
„Sünglinge“ gegenüber, und wären Vorfahren ge: 
mepnt, fo würde wohl majores gefagt ſeyn. Ei: 
klärt wird dieſe Bedingung der Auszeichnung durch 
die im Gap. 7 berührte Sitte, zu Königen die Vor: 
nehmiten von Geburt, zu. Beerführern aber bie 
Tapferſten zu wählen Für feine Perfon erlangte 
ber Heerführer, der ohne Rüdfdt auf Geburt er: 
wählt wurde, nothwendig die fürſtliche Würde; ob 

fie. auf: feinen Sohn ‚übergehen follte, : hing daven 
ab, wie hoch ſein Verdienſt geſchätzt wurde. Ja 
biefer Eimichtung ſcheint Bicht ur ein großer In: 
trieb zu verbienflichem Wirken fondern auch eine ge: 
ſchickte Zürforge für die Ergänzung, bed Adels be 
zweit gewefen zu fen. 

Ob. nun der folgende Satz, nach welchem ge 
wiſſe Juͤnglinge anderen, ſchon ſtärkeren und län 
geprüften zugeſellt wurden, von den im vorberge 
henden bezeichneten oder aber von anderen zu Wr 
fichen fey ? iſt Die Streitfrage zwiſchen ben Lesatten 
ceteris und ceteri. 

Der einzige KSinwurf, dem von der Grammati! 
aus Erneſti gegen ceteris gemacht hat, verdient 
faum erwähnt zu werben. Es müßte, meynt ©, 
eeterum heißen, wenn des. Gap die ig dem vot: 
bergebenhen bezeichneten Leust Anginge. Di iß 





*) Cassiod. IX. 25. Iste Amalos cum ‚generis sul 
claritate restituit, evidenter ostendens ia dec- 
mam septimam progeniem. süirperh #08 habert 
regalem. 


eine ber Hiefkh Stellen, wo Etneſti vie fteye Rebe 
feines Autors verkennt, wei fe ihm ‚zuwider iſt. 

Die des Sinned wegen ceteris verwerfen, 
halten es für unvereinbat mit dem vorhergehenden 
Satze.! Junglinge ſollten fürflficher Würde theilhaf⸗ 
tig und gleichwohl nicht fetbiftändig- fondern im dad 
Gefolge Andergt gerviefen feyn?  ' 

Hier kommt ed auf die Bedeutung des Wor⸗ 
tes dignatio an. Würde mit dieſem nichts anderes 
bezeichnet als ein Ehren Recht, dad mit ber Aus: 
übung einer gewiſſen ererbten oder übertragenen, Ge 
walt verbunden wäre, fo ließe ceteris ſich wohl 
nicht halten. Allein bie angegebene Badeutung bes 
Wortes ift nicht die einzige... Mm bey Jaeitnd ſtehen zu 
bleiben, diefer gebraucht aur an Einer Stelle dig- 


natio für Amt (Ann. XIII. 20); dagegen an drey 


andern Stellen (Ann. IV. 52, Hist. Ill. 80 und 
Germ. 26) für. perfönliches. Anfehen, unabhängig 
vom Amte. 
tragen dürfen, in dem vorliegenden. Sage principis 
dignatio fo zu erkläsen, daß ed nur ‚fürkliches 
EhrenRecht und nicht fürftliche Gewalt” bedeute. 
Unter :ceteris wäre zu verſtehen: principihus , und 
demnach der Sinn: 
Züngimse, denen ihres hohen Adeis oder bee 
Verdienſtes ihrer Väter wegen fürſtliche Würde 
zukommt, ſchließen fich an Fürften an, die ſchon 
kraͤftigeren Alters und laͤngſt erprobt find. 

Lest man dagegen ceteri, fo kann man da: 
mit nur alle übrige Jünglinge (denen bie erwähnte 
Auszeichnung verfagt ift,) meynen. Denn zu einer 
Unterfcheidung der minder hochgebornen von dem 
übrigen Haufen bietet das Vorhergehende nicht die 
Hand. So nimmt ceteri auch ein Beurtheiler der 
jüngften Ausgabe der Germania*), vermirft aber 
Die Lesart darum, weil fie zu dem „folgenden: ro- 
bustioribus nicht ſiimme. Denn wären dieſes Für 
ſten, fo wäre den Gomparativ zu gebrauchen Fein 
Anlaß; ſolkten aber Nichrfürften damit gemeynt ſeyn, 
fo wäre der Satz unrichtig, weil er ausſagte, daß 
comites an andere comites fich angeſchloſſen ha: 
ben. Letzteres doch wohl nicht. Aus keiner Stelle 
der alten Gefchichtfchreiber ift zu folgern, daß die 
ganze wehrhafte Jugend im Gefolgfchaften getreten 


9 N. Zen. 2. 3. 1. 3. R. 230. 





Dem gemäß wird. man. fein Bedenken 


fy. Man Eiiınte: Mo, wenn? män ceteri vor: 
weht, Dig Sache fe erflärg; Junglinge, durch hohe 
Geburt ober hohes Verdjenſt ber Väter ausgezeich⸗ 
net, haben fürftliche Würde, führen daher felbft eine 
Schaar; die übrigen treten in die Reihen der älteren 
Mannſchaft. Auch die Schwierigkeit, die aus dem 
folgendent nec rubor entffeht, ließe ſich vieleicht 
damit befeitigen, daß dieſes fi) auf Den Austritt 
aus jenen Reiben und ben .Eurtritt in ein Gefolge 
beziehe. Indeſſen war diefer Eintritt etwas fo ge⸗ 
wöhnlithes, daß die Bemerkung, er fen nicht be 
fhämend gewefen, für müßig zu halten wäre, wenn 
fie nicht auf ausgezeichnete Perſonen ſich befchränfte. 
Nächſt dem Anfehen der Handſchriften iſt es dieſt 
Bemerkung, was gegen 'ceteri den Ausſchlag ge⸗ 
ben durfte. 





—0 


der in ber Ditzung der philoſophiſch⸗ philoldgiſchen 


Claſſe im Monate November 1845 vorgelegten 
Einfendungen an Druckſchriften. 





Bon der Imprimerie roydle A Paris: 
Journal des Savants. May, Juillet, Aoüt 1845. 


Bon dem Herrn Pierre Lebrum, Membre de l’Acad. 


francaige & Parig: 
Oeuvres: Tome I.: Ulysse., Marie Stuart, Le Cid 
dandalsusie. j 
Tome II o&me sur Ja mort de "Napoleon. Poeıne 
de la Gre&ce. Poesies Lyriques. Paris 1844. 8. 


Bon dem Deren Dr. Chrift. Laf f en, Profeſſor in 
Bonn: 
Zeitſchrift für die Kunde des Morgenlandes. Sechſten 
Bandes II. und III. Heft. Bonn 1845. 8. 


Von dem Herrn Baron von Neiffenberg in 
Brüffel: 


La plus aucienne gravure eonnue avec une date. 
Bruxelles 1845. 4. 


Bon den Herrn 9. 3. Willems in Gent: 


Belgisch Museum voor de Nederduitsche Tael»en 
Letterkunde en de Geschiedenes des Vaterlands 
418458. 2. 3. Aflevening. Gent 1845. 8. 





Berzgeihniß. 
der in der Situng der phyſikaliſchen Elafſe im 
Monate November 1845 vorgelegten Einſendun⸗ 
gen an Druckſchriften. 


Von der Linnean Soziety of London: 


Transactions. Volum. XIX. Part the third. London 
1844. 4. 


Proceedings 1843. 1844. Jan.. 1843 — Jan. 1844. 


London. 8. 
List of the Linnean Society of Londan 1844. 8. 


Don dem Herrn Ouſtav von Eichthal in 
Paris: 


Etudes sur l’histoire primitive des Races Océanien- 


nes et Americaines. Paris 1845. 8. 


Bon dem Heren Profeiloe Dre. Erdl in 
München: 

Die Entwillung des Menſchen und des Hühnchens im 
Eye zur gegenfeitigen Crläuterung nach eigenen 
Beobachtungen zufammengeftellte und nad der Na: 
tur in Stahlſtichen ausgeführt. Erſter Band: Ant 
wickelung der Leibesſorm. Erſter Theil: Entwi⸗ 
ckelung der Leibesſorm des Huhnchens. Leipzig 
1845. 4. 

Von den Herren van der Hoeven, Profeſſor in 
Leiden und de Vrieſe, Profellor in 
Umfterdam: 

Tijdschrift voor natuurlijke geschiedenis en physio- 
logie. Twaalfde Deel. 2. Stuk. Leiden 1845. 8. 
Don der Societ€ imperiale des naturalistes de 
Moscou: 

Bulletin. Année 1844. No. IV.- Annee 1848. No. IL. 
Moscou 1844. 45. 8. 


Bon dem Herrn F. J. Pictet, Professeur de 
Zoologie et d’Anatomie comparee a l’Academie 
etc. de Geneve: 

Histoire naturelle generale et parficuli&re des in- 
sectes nerropteres. 
mille des eph&merines (avec planches). Geneve 
1845. 8. 

Von der k. Meleliſchaft der Wiſſenſchaften im 
Göttingen: 

Abhandlungen. II. Bd. non den Jahren 1842 —. 1844. 
Göttingen 1845. gr. 4. 

Don dem Herrn E. Plantam our, Profeſſor der 
Ytronomie in Genf: 
Observations astronomiques faites & l'observatoire 


N — ⏑äö⏑ů—— 


Seconde Monographie. Fa- 


de Généve, dans l'aunde 1844, Quatriime &. 


rie. Geneve rn 4. 
You der Agademie des aoiences & Paris: 


Tables de comptes rendus hehd. des sciences. Den. 


xieme semestre 1844. Tom. XIX. Paris 1845. 4. 
Comptes rendus hebdomadaires des sciences. Tom. 
XX, No. 26. Prem. semestre. Tom. XXI. No. 
41 — 3. Deuxieme semestre. Juillet. Tom. XXI. 
No. 4—40. Juillet Septembre. Paris 1845. 4. 
Don dem Herrn Dr. E. Eichwald in St. 
Petersburg: 
Bentrag zur Anfırforienfunde Rußlands. St. Petersbung 
1844. 8. 
Ueber die Fiſche des Devonifihen Syſtems in der Ge 
gend von Pawlowsk. 8. 
Don den Herrn Profeflor J. S. C. Schweigger 
n Halle: 
Ueber Platine. Altes and Neues. Halle 8. 
Bon der pfälziichen Geſellſchaft für Pharmarie uud 
Technik in Kaiferslautern: 
Jahrbuch für praftifche Pharmacie und verwandte A: 


der. Band XL Heft. 1. Zuli 1845. Landau 
1845. 8. 
Bon ber E. Akademie der Wiſſenſchaften in 


Berlin: 
Abhandlungen. Aus dem Jahre 1843. Berlin 1845. 
gr. 4. 
Bericht Über die zur Bekanntmachung geeigneten Ver: 
bandlungen. Monat Juli, Auguft. Berlin 1845. 8. 


Don der Societe ‚provinciale des arts et des 
sciences à Utrecht: 
Geschiedenis der Joden in Nederland door Mr. H. 
J. Koenen, Utrecht 1843. 8. . 
Over het onmatig gebruik yan sterken drank en de 
middelen om hetzelve te keer te gaan door A. 
W. F. Herckenrath. Utrecht 1843. 8. 
Het gebruik en misbruik der gestrijke dranken door 
M. Daparc. ‚Utrecht 1843. 8. 
De uitoefening der geregtelijke Benseskumde im Ne- 
; door J. C. van der Broecke en Mr. 
Jh. van de Broecke; Uirecht 1843. 8. 


(Bortfegung folgt.) 





Gelehrte 


Tünchen. | 
Nro. 24l.. der bayer Akademie der Wiffenfchaften. 


berausögegeben von Mitgliedern 


Anzeigen 
| 3. Dezember. 





Narrative of the United States Ex- 
ploring Expedition. During the years 
1838, 1830, 1840, 1841, 1842. By Char- 
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Das vorliegende Werk ſchildert und die erſte 
Weltumfeglungsreife, welche von der Regierung ber 
Veremigten Staaten von Nordamerika auögerüftet 
worden if. Wenn auch fpät erft die Republik es 
verfuht hat, in diefen Unternehmungen mit den 
Staaten. der alten Welt zu wetteifern, fo muß man 
ihr es wenigftend nachrühmen, daß der Anfang ba: 
zu von ihe in einer Weiſe gefchehen ift, die alle 
Anerkennung verdient und welche bie befriedigenpften 
Reſultate geliefert bat. Den bedeutendften Welt: 
umfeglungdreifen, die in neuerer Zeit von England 
und Frankreich ausgegangen find, darf fich die nord⸗ 
amerifanifche als gleichwerthig an die Seite ſtellen, und 
ihr Kommandant Wilfes hat fich ald ein geſchickter und 
tüchtiger Seemann erwiefen. Die Herausgabe der Reife: 
befchreibung iſt auf Koften der norbamerikanifchen Re: 
gierung erfolgt, und diefe hat die Aufmerkfamteit 
gehabt durch den bayerifhen Konful in New: York 
dem ?. bayerifchen Minifterrum des k. Hauſes und 
des Aeußern zwey -prachtvoll gebundene Gremplare 
zu überfenden, wovon dad eine dur die Gnade 
Seiner Majeftät ded Königs der k. Hof: und Staatd- 
Bibliothek dahier Überlaflen ‘wurde. 

Um gleich Einiges von der äußern Ausftattung 
dieſes Reiſewerkes zu berichten, fo können wir fagen, 


daß felbige eben fo fhön als zwedmäßig iſt. Es iſt 
jebe unnüge Verſchwendung an Papier vermieden, 
indem ald Format Großoktav gewählt wurde, was 


auch völlig ausreichend ift für die zur Erläuterung " 


bed Textes gehörigen Abbildungen, indem nur bey - 
den größeren Karten es nöthig wird, fie mehrmals 
zu breden. Mit diefem Formate gewinnt ein Bud 


wie an Koftenaufwand, fo an Bequemlichkeit der 


Benügung, und hat überbieg noch den Vortheil, 
baß ed ſchneller als die Folianten ber Yubklicität 
übergeben werben Tann. Daß gleichwohl hierbey bie 
Ausſtattung prachtvoll werben Tann, davon gibt 
vorliegended Werk einen Beweis ab, indem Drud, 
Papier und Abbildungen von einer Schönheit und 
Bollendung find, wie wir fie aus unfern Officinen, 
freylih ohne deren Schuld, nur felten bey folchen 
Werken hervorgehen fehen. Die norbamerifanifche 
Typographie und Artiftit hat ihre Aufgabe in der 
ehrenvollften Weiſe gelöst. \ 

Die bier zu befprechende Erpebition wurde vo 
der Regietung der vereinigten Staaten aus zwey 
Gründen veranftaltet;. einmal um die für den Wall: 
fiſch- und Robben: Fang fo wichtigen Infeln und 


‚Gewäfler der Sübfee genauer kennen zu lernen und 


bie einheimifchen Intereffen dafelbft zu überwachen 
und zu wahren, baun aber auch, um zur Förderung 
wiflenfchaftlicher Zwecke das ihrige beyzutragen und 


auch von diefer Seite her in Concurrenz mit ben 


Staaten der alten Welt zu treten. Außer tüchtigen 
Seeoffizieren wurben beßhalb für die wiffenfchaftli: 
hen Zwecke von der Regierung noch folgende Män- 
ner beygegeben: Hale ald Sprachforfcher, Pidering 
und Peale ald Naturforfcher überhaupt, Couthry 
ald Conchyliolog, Dana Mineralog, Rich Botaniker, 


AÄXL 112 


Drayton und Agate als Zeichner, Brackenridge für 
Gartenbau : Intereflen. - 


Die Schiffe, aus denen dad Gefchwaber be: 
ſtand, waren 1) der Bincenned, eine Kriegsſchaluppe 
von 780 Bonnen, die nad Art einer Pleinen Fre⸗ 
gatte eingerichtet und von dem Kommandirenben ber 
Expedition befehligt wurde; 2) der Pfau (Peacock) 
unter dem Kommando von Hubfon, ebenfalld eine 
Kriegöfchaluppe, aber etwad kleiner; 3) ber Porpeß 
(Porpoise), eine Brigg von 230 Tonnen, unter 
Kommando des Lieutenantd Ringgold, 4) die Ten: 


ders Seemöpe (Sea-Gull) und fliegender Fiſch (Flying- 


Fish) und 5) der Relief, ein neued Schiff, das 
aber als Proviantſchiff gebaut und daher ein ſchlech⸗ 
ter Segler war und von Neuholland aus zurüdge- 
ſchickt wurde. Die Mannfhaft war zahlreih ‚und 
mit einer gehörigen Anzahl von Offizieren und einem 
Kaplan verfehen. 


Der Inftruktion zufolge ſollte die Expedition 
ihren Lauf nach Rio Ianeiro richten, von da nad 
dem Rio Negro im nörblihen Patagonien und wei: 
terhin nach dem Feuerland, um von ba aus bie 
füblihe antarktifche Region zu unterfuhen. Zur 
Ausrub und Verproviantirung follte fie nah Val⸗ 
paraifo zurrückkehren, wo fie im März; 1839 ein 
Proviantfchiff antreffen würde. Won bier aus follte 
die Erpedition ihren. Weg nach. den Schiffer: und 
Fidſchi-Inſeln richten, in Sidney Vorraͤthe einneh⸗ 
men, um eine zweyte Fahrt gegen den Südpol an: 
zutreten, dann auf den Sandwich: Infeln ausruhen, 
wo im April 1840 abermald ein Xransportfchiff 
aus den Vereinigten Staaten ihr friſche Provifion 
zuführen würde. Die dritte Unternehmung follte 


zuerfi die Nordweſtküſte von Amerika und dann, im, 


fo fern e8 thunlich, die Küfte von Japan befichtigen, 
von wo fie fih nah Singapore zu wenden hätte, 
wo die Erpebition im April 1841 nochmals ein 
Proviantfchiff aus den Vereinigten Staaten vorfin- 
ben würde. Hiermit hat bad Geſchwader feine Auf- 
gabe vollendet und iſt angewiefen über dad Norge: 
birg der guten Hoffnung nach Haufe zurückzukehren. 

Indem wir jest bie Richtung kennen gelernt 
haben, welche bie Exrpedition einzufchlagen hatte, 
werben wir ihr mach dieſen Beflimmungen ‚folgen, 
und, fo weit ed der Raum in unfern Blättern ge 


flattet, die für und ereblichfien Wefultate den Leſern 
zue Kenntniß bringen. Die naturwiſſenſchaftlichen 
Ergebniffe der Reife find tiefer Beſchreibnng ned 
nicht beygefügt, da fie befonderd herausgegeben wer: 
den follen; doc find im ‚Allgemeinen öfters Bemer⸗ 
tungen hierüber mitgetheilt, und die Verſchiedenhei⸗ 
ten der Menfchenraflen find ſchon hier in umfländ: 
lichere Berückſichtigung genommen und durch viele 
Portwite zur Anfhauung gebradt. Den Scihe 
rungen der Raflen, in fo weit fie Neues enthalten, 
werden wir daher in unferer Anzeige ein befondere 
Augenmerk wibmen. 


Am 18. Auguft 1838 fegelte die Erpebition 
von Norfolt ab und nahm über Madeira ihren Weg 
nah Rio Saneiro, wo fie am 23. November an: 
langte. Ein Aufenthalt bis zum 6. Januar ge 
währte ‚hinreichende Zeit, mit dem Hauptſächlichſten 
diefer Hauptſtadt bekannt zu werden. Die Gelegen 
heit, eine Menge fhwarzer Sklaven zu fehen, be 
nüste Hale, um ſich über ihre Heimathöverhältnille 
zu erkundigen, und feine Nachforfchungen ergaben 
das Giberrafchende Nefultat, daß man fafl von de 
ganzen Weſt- und Oftküfte Afrika's, fo weit fie von 
der Negerraffe bewohnt wird, hier Leute auf einem 
einzigen Punkt verfammelt fieht. Für die Rafe: 
kenntniß bat dieſer Umfland den großen Vortheil, 
bag man bie verfchtebenen Stämme unmittelbar mit: 
einander vergleichen und fo ihre phofifchen Ba: 
wanbtfchaftsgrade ficher beflimmen kann. Hale e: 
bielt von einem gebildeten Bewohner der Hauptfet 
genaue Aufſchlüſſe über die Neger und ihre unter 
fheidenden Abzeichen, von deren Genauigkeit er fid 
fetbft durch eigene Prüfung überzeugen Eonnte. Der 
Zeichner Agate fertigte von ihnen Portraite, die in 
Holzfchnitten dem Texte eingebrudt und fehr dharaf: 
teriftifch find. Das Hauptſaͤchlichſte von Hale's Rit: 
theilungen über die in Rio Janeiro zufammengebrad: 


. ten Neger befteht in Folgenden. 


Die Neger in Brafilien werben: in zwey ver: 
ſchiedene und fehr unähnliche Claſſen getheilt. Die 
Sklaven aus dem Theil des Continents, der bes 
allgemeinen Namen von Oberguinea trägt und ein 
wärts bis nad) Timbuktu und Bornu reicht, zeigen 
obfehon fie ‘von verfchiebenen. Wölfen: und Sprachen 
find, doch eine allgemeine Achnlichkeit, welche fie zu 








einem beſondern Schlage ſtempelt. In SBrafilien 
find fie unter dem Namen der Wina bekannt, nach 
einem Hafen an der guineifden Sklavenküſte, und 
fie unterfheiden fih von andern Sklaven durch ihre 
Börperlihen und geifligen Gigenfchaften. Sie find 
gewähnlih über Mittelgröße und gut gebaut. Die 
Stirne ift hoch und die Wangenbeine vorfpringend ; 
bie Nafe biöweilen gerade, bisweilen platt. gedrückt; 
die Lippen nicht fehr Did, Die Zähne Fein unigfenk: 
recht, dad Baar wollig, die Farbe umbra: ober röths 
lihbraun, ‚ind Schwarze ziehend. Die Minas neh: 
men in Brafilien bie höchſte Stelle ein, die Sklaven 
erreichen Eönnen, indem fle ald vertraute Diener, 
Dandwerter und Kleinhändler verwendet werben. 
Mit andern Negern verweigern fie Gemeinfchaft zu 
haben oder an ihren Befhäftigungen Antheil zu neh: 
men. Biele von ihnen können das Arabiſche Iefen 
und fchreiben, und alle wiflen einige Sprüche dar: 
aud herzufagen; die größte Anzahl von Sklaven, 
bie ihre Freyheit erfnufen, gehört zu diefem Schlage. 


Cine weit verbreitete Gewohnheit bey den Ne: 
gern ift es, gewifle Zeichen im Geficht oder auf dem 
Körper ſich einzufchneiden ober einzubrennen, wo: 
durch fih die einzelnen Stämme von einander unter: 
ſcheiden. Diefe Gewohnheit findet fih bey allen 
Minas und herrfcht auch auf der Oftküfle Südafri⸗ 
ka's vor, während fie auf der weftlihen nicht all: 
gemein zu ſeyn fiheint. Diefe Zeichen find natür: 
lich für die Sklavenhändler von großer Pedeutung, 
und Alle, die überhaupt mit eingebormen Afrikanern 
zu thun haben, lernen fie bald kennen; nad) ihnen 
richtet fi der Preis eines Sklaven. - 


Unter den Minavöltern iſt der Gebrauch der 


Zeichen im Gefichte‘ in der größten Ausbehnung in 
Webung, indem jede Provinz oder bebeutenbere Stadt 
ein eigenthümliched Zeichen hat, welches für alle 
Bewohner unveränberlich iſt. Befchrieben und ab: 
gebildet find in unferem Werke die Zeichen ber Gu⸗ 
beri aus dem Reihe Bormu, die ber Stabt Kano, 
der Kaſchua und Labbi, der Sakatu, der Dawara, 
Nago oder Yarribe, der Tacqua (Nuffi oder Nyffi 
an der OÖftfeite des Quorra), Afchanti, der Kala- 
baren im Golf von Benin und ihrer Nachbarn, ber 
Bewohner von Ebo; die Fanti haben feine unter: 
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fheivenden Zeichen. Die Minas werden in Bruft 
lien gefürchtet und find befonder& zahlreich in Bahia. 
Bährend einer der letzten Infurrectionen hatten fie 
fi vollſtändig organifirt, um ein regelmäßiges Me- 
gierungsfuflem zu errichten, und hatten deßhalb ara⸗ 
bifche Schriften in Umlauf gefebt, um ihre Kame- 
raden zur Theilnahme zu ermuntern. * 


Die Nationen ſüdwärts des Aequators haben 
die nach unfern Ideen gewöhnliche Negerform. Die 
Statur der SHaven in Rio Janeiro ift im Allge⸗ 
meinen PBlein, übel oder plump gebaut, mit ſchmaler 
Stine, platter Nafe, vorfpringenden Zähnen und 
Kiefern, vorragenden Wangenbeinen und rüdwärts 
geneigtem Kinne. Sie find inbolent, ſorgenlos und 
ausſchweifend. Man fieht fie zu allen Stunden in 
den Straßen ‚ald Laflträger, um ihren Herren die 
flipulirte Summe zu verdienen; ſobald dieſe erwor- 
ben ift, überlaflen fie fih dem Müffiggange. Das 
Tatuiren ift nicht fo allgemein unter ihnen, öfters 
find e8 mehr Bierrathen ald Stammzeichen; manche 
feilen fi die Zähne. Die Sklaven von Benguela, 


welches vom Coanza ſich fübmärts bis jur großen 


Wüfle ausdehnt und wo eine Sprache in mehreren 
Dialekten herrſchen fol, ‚haben einen viel böheren 
Werth ald die andern Nationen aus Unterguinen, 
indem fie intelligent und betriebfam find. Sie find 
ziemlich groß, ihre Geſichtszüge tragen weniger ben 
Negerfiempel ald bie der Kongoer, die Stimme ift 
ziemlich hoch, die Nafe nicht fehr niedergedrückt un 
bie Eippen mäßig aufgeworfen. Am wenigften ges 
achtet find die Munbjola, die im Innern jenfeits 
des Eoango » Diftrittd wohnen und die gewöhnliche 
Neger : Phyfiognomie haben. \ 


Auf der Oſtkũſte von Afrika, vom Aequator 


an bis zu den Hottentotten herab, unterſcheidet Hale 


zwey große Volksſtämme, welche, obgleich Zeichen 
eines gemeinſamen Urſprunges zeigend, doch voll⸗ 
kommen verſchieden ſind; die einen ſind die Makua 
oder Mozambiquer, die andern die Kaffern. 


Gortſeßung folgt.) 
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K. Hof: und Staatsbibliothek. 


Auszug aud dem WBerzeichniffe des Zugangs bey der 
K. Hof : und Staats-Bibliothek im Jahre 1845. 
Drittes Quartal. July — September. 





(Zortfegung.) 


Catalog der Bücher und Handfchriften in chinefilcher, 
mantjchurifcher, mongolifcher, tibetanifcher und Sans: 
kritſprache, welche fich in der Bibliothck des aflatis 
fhen Departement zu Peteröburg befinden. Peters: 
burg 1844. 

Behram-Guhr und die ruffifche Fürftentochter. Du: 
hammed Niszamiu:d:Din, dem Gendfcher, nachge: 
bildet und erläutert von Sr. v. Erdmann. Kaſan 

- 18M. . 

W. Miles, The history of fhe-reign of Tipu Sul- 
tan, being a continualion of the Neshani Hy- 
duri, written by Mir Hussein Alı Khan Kir- 
mani. Translated from an original Persian 
manuscript. Lond. 1844. 

Beidhawii commentarius in Coranum ed. H. O. 
Fleischer. Fasc. II. Lips. 1845. 

Dr. 3. Salzbacher, Meine Reife nah Nordamerika 
im Jahre 1842. Abth. 1. Wien 1845. 

G. Osculati, Note d’un viaggio nella Persia e 
nelle Indie orientali negli anni 1841 — 1842. 
Monza 1844. 

Du Montbar, Letitres sur l’Allemagne et l’Italie. 
Paris 1844. 

U Schaubach, Die deutfchen Alpen. Th. 1. Jena 
1845. 

J. Gräberg da Hemsö, Ultimi progressi della 

.. geografia. Milano 1844. 

5. Piper, Gefchichte des Oſterfeſtes feit der Kalender: 
Reſormation. Berlin’ 1845. 

Hier. de Chaves, Chronographia o reportorio de 
las tiempos. Sevilla 1581. 

Institucion y estatutos de la real orden de San Ge- 
naro extablecidos por la magestad de Carlos 
Borbon. Napoles 1740. 

Des Conrad Grünenberg, Nitter und Burger zu 
Eonftanz, Wappenbuch, da man zalt Tufend vier 
Sundert drü und achtzig jar. In Farben gedruckt 
1840. Berlin. 


G. Th. Streuber, De inscriptionibus quae ad 
numerum Saturnium referantur. Turici 1845. 

F. deSaucly, Analyse grammaticale du texte Di- 
motique du decret de Rosette. P. I. Paris 
1845. 

Fialin de Persigny, De la destination et de 

utilité permanente des Pyramides d’Ezypte et 
de Nubie etc. Paris 1848. 

M. Raoul - Rochette, Choix de peintures de 
®ompei. Livr. II. Paris 1848. 


Bulletino dell’ instituto 'di correspondenza archeo- 


logica per l’anno 1843: Roma 1844. 

Sebastian Gonzalez de Castro, Declaracion del 
valor de la plata, ley y peso de las monedas 
antiguas de plata ligada, de Castilla y Aragon. 

, Madr. 1658. 

Ch. M. Frähn, Topographiiche Ueberſicht der Aus: 
grabungen von altem arabifchen Gelde in Nußlone. 
Detersb. 1841- 

Did. Covarruvias a Leyva, Veterum collatio 

_ numismatum cum his, quae modo expendur- 
tur puhlica, et Regia auctoritate percussa. Va- 

lent. 1775. 

Lefranc, Histoire moderne, depuis le grand 

schisme d’occident 1378 jusqu’a 1789. T. 1.2 

Paris 1843. 

. W. Binder, Beichichte des philofoppifchen und 
revolutionären Jahrhunderts mit bef. Rücfitt auf 
die Seftaltung der kirchlichen Zuftände. Lief. 4 — 
7. Schluß. Schaffpaufen 1845. 

P. C. F. Daunou, Cours d’etudes historiques. T. 
S. 9. 10. Paris 1845. 

5. Hitzig, Zur älteften Völker: und Mythengeſchichte. 
Bd. 1. Urgefchichte und Mythologie der Ppilıjläer. 
Leipzig 1845. 

deChateaubriand, Etudes ou discours historiue 
sur la chüte de l’empire romain, la naissance 
et les progres du christianisme et l'invasion 
des 'Barbares. Paris 1845. 


(Zortfegung folgt.). 
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Die Mozambique - oder Makua-Völker befigen 
dad ganze Land einwärtd von ben portugiefifchen 
und arabifhen Nieberlafiungen: Melinda, QDuilao, 
Mozambique, Quilimane und Sofala; die füdliche 
Sränze fcheint der Inhambare unter dem Wende: 
reife zu feyn. Die Makua bdifferiren wenig von 
den Kongo: ⸗Völkern und haben die Negerphyfiogno- 
mie in voller Ausdehnung. Abzeichen finden fich 
unter allen Stämmen ver Oſtküſte. Die Kaffern, 
welche Hale in der Sklaverey fah, fand er ſchlank 
und wohlgebaut, mit Geſichtszügen, die etwas an 
die Mauren erinnern, bie Farbe gelblihbraun, zwi⸗ 
fhen der des Mulatten und des wahren Negerd, 
die Nafe nicht niedergebrüdt, die Lippen ziemlich) 
did, das Haar wollig. Die Kaffern bewohnen die 
Oſtküſte von der Kapkolonie an bid zur Delagoa: 
Bay; von da bi Sofala wohnt nad) Hales Un: 
terfuhungen ein anderer Kafferſtamm, welchen er 
mit dem Namen der Nyambana bezeichnet. Ihr för: 
perlicher Bau ift derfelbe, wie der der Kaffern, und 
ihre Sprache ergibt fih als ein Schwefter : Dialekt. 
- Die Eingebornen, von welchen Hale feine Erkundi⸗ 
gungen einzog., kamen von der Stadt Okankomatta 
an der Küſte, zwifchen dem Ryambara und Ryan: 
go⸗Fluße, obngefähr unter 24° f. Breite, und von 
Kamuanawankuſhion, dem Fluße von Nyampara im 
Innern. Das unterfcheidende Abzeichen diefes Stam⸗ 
med if eined der fonderbarftien. Es beftcht aus 


Prieſter und Offiziere. Nor dem 


n 
einer Reihe künſtlicher Warzen, die oben an der 
Stine beginnen und an der Nafenfpige aufhören. 


Auch mit Sklaven aus dem Innern der Oft: 
füfle wurde Hale befannt. Die Mudjana oder 
Muthana, 300 engl. Meilen von ber Oſtküſte der 
Makua entfernt, fehildert er ald einen der häßlichften 
afritanifchen Stämme. Sie find Hein und übel ge- 
ftaltet, mit den gewöhnlichen Negerzügen in ihren 
audgebilvetften Formen; am Gefiht und am Körper 
tragen fie Narben, die einem Doppelfreuze oder Stern 
ähnlich find. Ihre Nachbarn, die Mokonde, haben 
ähnliche Zeichen und feilen in die Schneide der Zähne 
eine Kerbe wie die Angoyas der Weſtküſte. 


Das Vorftehende zeigt, daB in Rio: Janeiro 
die Neger von faft allen Küſten Afrika's durch ein- 
zelne Individuen repräfentirt find. Auch in der Ges 
fangenfohaft halten fih die Leute eined Stammes 
zufammen, und vergeffen nicht die einheimifchen 
Stammes : Zeinpfeligkeiten. Im Ganzen werden die 
Sklaven gut behandelt; viele erwerben fi ihre 
Freyheit, und aus den freyen Negern fiehbt man 
Jahre 1830, in 
wel letzterem der Sklavenhandel dur einen Ber: 
trag mit England amtlich "verboten wurde, betrug 
die jährliche Einfuhr an Sklaven im Durdfchnitt 
ohngefähr 40,000 in Rio Janeiro und 10,000 in 
Bahia, wovon ein Drittel durch den Tod verloren 
wurde. Die Einfuhr feit dem Verbot, durch Schmug- 
geley, beträgt 7 — 10,000 Sklaven. 

Am 6. Januar 1839 verließ Wilkes mit fei- 
nen Schiffen die brafilifhe Hauptfladt und nad eis . 
nem turzen Aufenthalte zu Garmen am Rio Regro 
im nörblichen Patagonien fegelte ex nad) bem Drange- 
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Hafen an der Süpküfte des Feuerlands, wor er «is 
nige Zeit zu vermeileh beſthloß. Oſtwürts des Kap 
Horns wurde eine Sondirmg ber Meereötempewwtur 
vermittelft ded& Thermometers in einer Tiefe von 
450 Faden vorgenommen; bie Temperatur an der 
Sherflähe betrug 449, und ats dad Thermometer 
beraufgezogen wurde, zeigte ed nur 289%. Mit den 
Eingebörnen (S. 122) kam man mehrmals in Ber: 
Behr; fie zeigten fich anfangs ſcheu, nach einiger 


Zeit aber wurden fie zutraulicher. Sie giengen ganz 


nadend, nur die Schulter war mit, einem kleinen 
Stück Seehundfell bedeckt. Wilkes fand fie micht 
böher ald fünf Fuß und von einer hellen Kupfer: 
farbe, welche aber durh Schmug und am Geſicht 
überdieß durch ſenkrechte Kohlenftriche verdeckt iſt. 
Dad Geſicht ift kurz, die Stirne fhmal, die Wan 
genbeine body, "die Augen Mein, bad obere Augen- 
lied am innern Winkel über dad untere herabhan: 
gend, wad eine auffallende Aehnlichkeit mit denen 
der Chineſen gibt. Die Naſe ift breit und flad, 
mit weit geöffneten Nafenlödern, der Mund groß, 
die Haare lang, fchliht und ſchwarz. Dad ganze 
Gefiht iſt zufammengedrüdt. 
wegen ber ftarfen Entwicklung der Bruft, Schul: 
tern und Wirbelfäule,; die Gliedmaſſen find lang 
und außer Verhältniß, die Beine dünn und fchlecht 
gebaut. Es findet fi in der That zwifchen der Dide 
der Knoͤchel und Beine wenig Unterfhied, und im 
Stehen hängt die Haut am Knie in einer großen 
lockern Falte herab. Bey Einigen fcheinen die Mud- 
ein der Beine faft ganz zu fehlen. Diefer Man: 
‚ gel an Entwidlung der Muskeln der untern Ertre: 
mitäten rührt von ihrer beitändig fißenden Lebend- 
weile, fowohl in ihren Hütten als Kähnen ber. 
Reifen zu Fuße können fie bey der rauhtn, felfigen 
Beſchaffenheit des Landes und der Undurddring: 
Iichkeit der dichten Waldungen nicht machen, daher 
werden felbige lediglih in Kähnen ausgeführt. Es 
find übrigens nicht alle Feuerländer unbeffeidet, benn 
bie in der guten Erfolg:Bai beobachteten waren mit 
Guanafo:Fellen gut bededt, zugleid auch von bef: 
ferer und größerer Geſtalt. Faſt alle waren guter 
Dinge. und keinchwegs fo thierifch, wie fie von vies 
len andern Neifenden gefchildert werden. Das. Por: 
trat eines Feuerländers, nebſt kleinen Figuren. in. 
Holzſchnitt, find der Beſchreibung beygefügt. 


Der Leib fällt auf 


Vom Drangehafen ſchickte ſich Wilkes am 2%. 
Februar zur antarktiſthen Erpedition an. Während 
er felbft auf dem Porpeß und in Begleitung ber 
Seemöve unter Lieutenant Johnſon ſüdlich fo weit 
als möglih vorzudringen befhloß, wurbe Kapitän 
HYudfon mit dem Pfau und dem fliegenden Fiſch 
weftwärtd zur Vordringung gegen den Südpol ab: 
geſchickt, der Relief in die Magellansſtraße beordert, 
und der VBincenned im Drangehafen zurüdgelafln, 
um dort die Grforfhung der Umgebungen vorzu⸗ 
nehmen. 

Da die zur Befahrung der Sübpolar:Gemäffe 
günftige Jahreszeit ſchon ziemlich weit vorgerüdt 
war, fo batten beyde Abtheilungen in ber Verfol⸗ 
gung ihres, Planes Beinen fonderlih günftigen Er: 
folg. Wille erreihte am 3. März die Oſtſpitze 
von Palmerd Land oder den Hope:Berg unter 63° 


25° f. Breite, wo es ihm wegen der Eismaſſen 


unmöglich fiel, ‘weiter vorzudringen. Das Ber 
war ganz mit prachtvollen Eiöbergen bededt, einige 
rein weiß, andere das ganze Zarbenfpiel des Dpals 
zeigend, andere fmaragdarün, und hier und da einige 
dunkelſchwarz, einen auffallenden Contraft gegen das 
reine Weiß bildend. Am 5ten wurde der Rückweg 
angetreten und am 30. der Drangehafen wieder er 
reiht. Hudſon war bis zum 709 f. Br. gelangt, 
und hätte noch weiter vordringen koͤnnen, wenn nid 
bie Sorge für den Rüdweg ihn zur Umkehr gend: 
thigt hätte. Er felbft richtete feinen Lauf nad Pal 
paratfo, während er den fliegenden Fiſch nad dım 
Drangehafen abfandte, um dem Kommandirenten dit 
Erpedition Bericht abzuftatten. 


Den Orange : Hafen rühmt Wilkes ald einen 
vortreffichen Pla, um Wafler und Holz einzuneh⸗ 
nem; die Witterung ift aber fehr unfreundlich und 
rauh. Das einzige Landthier, was die Grpebition 
auf dem PBeuerland antraf, war ein Wotf von 
3° 63° Länge von ber Sthnauge bis zur Schwanz: 
fpige und. 16° Höhe; Rüden, Scheitel und Schwanjz 
find grau, der letztere mis ſchwarzer Spitze, dit 
Kopfieiten und die Außenfeiten. ber Beine find roͤth⸗ 
lichbraun, zwiſchen den Beinen. und am Unterleibe 
weiß. Dieſer Wolf ſcheint dasſelbe Thier zu fen, 
das ſchon der Sapitän Ring beſchrieben. Die Er 


gebornen haben viele Hunde (J. ©. 159). 








Am 17. Aprit verlieh Wilkes mit feinen Sehif⸗ 
fen ven Orange: Hafen, umfchiffte dad Kap Horn 
und erreichte am 15. Maiden Hafen von Valparaiſo, 
wo er bereitö den Pfau vorfand, und von ihm bie 
Nachricht erhielt, daß der Relief mit dem Proviant: 
ſchiff Maripofa nad) Callao gefegelt fey. Die See: 
möve war dad einzige Schiff, welches nicht nad: 
kam und da feitdem nichts mehr von ihm gehört 
wurde, fo erlangte man bie traurige Ueberzeugung, 
daß «3 mit Mann und Maus zu Grunde gegan⸗ 
gen iſt. 

Der längere Aufenthalt dvahier geſtattete Ercur⸗ 
ſionen nah Santjago und nah ©. Felipe mit fei- 
nen Kupferminen zu unternehmen. Auch daS viel: 
befprochene Phänomen der durd dad Erdbeben von 
1832 gehoben feyn follenden Küfte von Chili machte 
Wilkes zum Gegenftand genauer Unterfuhhungen und 
giebt hierüber folgendes Mefultat (I. ©. 199). 

„Bon den Refidenten find bie Gerüchte fo wider: 
Prechend, daß kein fiherer Aufſchluß erlangt werden 
kann. Die Abnahme der Ziefe der Bay kann auf 
Rechnung der Anſchwemmungen ber Berge gebracht 


werden und rührt unzweifelhaft, infoweit fie ftatt 


gefunden hat, davon ber; die Anlegung einer neuen 
Straffe. von der Bay an hat Beranlaflung zu 
der Idee gegeben, indem man mepnte, daß jene 
auf dem durch bad Erdbeben von 1832 troden 
gelegten Grund erbaut worben fey. Mehrere un: 
ferer Raturforfcher nahmen eine genaue Unterfuchung 
der Küfte in der Nachbarſchaft vor, und alle kamen 


in dem Refultate überein, daß Fein Beweis für eine’ 


Erhebung vorläge.* Das Ergebniß biefer von Sad: 
verjtändigen vorgenommenen Unterfuchung wird den 
- Anhängern der Erhebungs-Theorie, die auf diefen 
Kall immer ſich beriefen, nicht fehr erwünfcht feyn. 

Bon Balsaraifo fegelte Wilkes nad) Callao, 
um dert vollends fi) mit dem Nöthigen für bie 
nächfte größere Unternehmung zu verfehen. Der 
Aufenthalt hier geftattete durch eine Abtheilung einen 
Abſtecher nach Pasco und einer andern nach den 
Ruinen von Pachacamac vornehmen zu laſſen. Lima 
fanden die Reiſenden ſehr im Verfall. 


Am 15. Juli verließ das Geſchwader Callao, 
um zunächſt die Unterſuchung der Pomatu⸗ oder 
niedrigen Infeln in der Südfee vorzunehmen. Es 


— — a 


deren Bewohner nah Sprache und phyſiſcher Bil⸗ 
dung dem polyneſiſchen Stamme angehören. Nur 
die Bewohner der Didappointment: Infeln (Wytoo⸗ 
bee und Otooho) machen nah Wilkes eine Aus— 
nahme ,. indem ihre Phyfiognomie verſchieden, die 
Farbe dunkler iſt, auh von ihnen flarfe krauſe 
Schnur: und Kinnbärte getragen werben, und bad 
Kopfhaar häufig eine Kräufelung zeigt. Sie glei: 
hen mehr den Fidſchi-Inſulanern, doch Sprechen 
fie einen Dialekt des Tahitiſchen. 


Nachdem Tahiti befucht worden war, wandte 
fih Wilkes nach den Samoan: oder Schifferinfeln. 
Die umſtändliche Befchreibung, welche er von ver 
natürlichen Befchaffenheit der Infeln und ihrer Eins 
wohner giebt, liefert einen werthvollen Beytrag zur 
Kennmiß der polynefifhen Infelgruppen. 


Am 29. November lief dad Gefchwader in den 
Hafen von Neu⸗Südwallis ein, um von da aus feine 
zweyte Fahrt gegen den Südpol anzutreten. Da 
auf legterer die beygegebenen Naturferfcher nicht 
für nothwendig befunden wurben, fo Eonnten biefe 
die Erforfhung der rafch aufblühenden Kolonie mit 
Muße vornehmen und größere Ercurfionen ausfüh— 
ren. Ihre Wahrnehmungen find die hauptfächliche 
Grundlage, auf welche fi die bier mitgetheilte 
ausführliche Beſchreibung der Kolonie fügt. Go: 
wohl bie eingewanderte ald bie eingeborne Bevdl- 
ferung wird ausführlich geſchildert. Auch Diefe wird 
von der amerikanischen Erpedition, die Gelegenheit 
hatte, alle Hauptformen des Menſchengeſchlechtes 
nach und nach mit einander zu vergleichen, für eine 
eigne Raſſe angefehen. „Ihre Farbe und Züge,“ 
fagt Witfes (11. S. 185), „reihtfie an den afrikani⸗ 
fhen: Typus; ihr langes, ſchwarzes, weiches Haar 
bat Aehnlichfeit mit dem der Malayen, in ihrer 
Sprache nähern fie fi) mehr den ameritanifhen In⸗ 
dianern, während fih in ihrer phyſiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit, Sitten und Gebräuhen Vieles findet, zu 
welchem Feine Analogie bey irgend einem andern 
Volke gefunden werden kann.“ 


(Schuß folgt.) 
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cinco tomos de los afiales de Navarra. Pam- 
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1787. Madr. 1787. 
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Mig. de Zabala y Aunon, Miscelanea econ« 
mico-politica. Madr. 1787. 
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desde el C’de Rogerin, hasta el Rey de Felipe 
tercero. Valladolid 1605. 

% H. Weſtphal, die römifche Kampagne in topogra—⸗ 
phifcher und antiquariicher Hinficht Dargeftellt. Ned 
2 Korten. Berlin 18929. 
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(Schluß.) 

Wie fie Wilkes weiter ſchildert, find die au: 
ftralifchen Eingebornen von mittlerer Höhe, vielleicht 
ein wenig darunter, von ſchlanker Geftalt mit lan: 
gen Gliedmaſſen. Won ihrer wandernden, unregel: 


mäßigen Lebendart und fchlechter Nahrung find fie 


außerordentlich mager, und da ihre Magerheit mit 
einer ungewoͤhnlichen Vorragung des Bauchs ver⸗ 
bunden iſt, ſo hat ihre Geſtalt ein unangenehmes 
Anſehen. Der Geſichtstypus ſteht zwiſchen dem afri⸗ 
kaniſchen und malayiſchen; die Stirne iſt gewöhnlich 
ſchmal und hoch, die Augen klein, ſchwarz und tief 
liegend, die Naſe am obern Theil zwiſchen den 
Augen ſtark niedergedrückt und an ihrer Baſis er⸗ 
weitert, was in der Jugend von den Müttern be: 
werffielligt wird, indem die urſprüngliche Form eine 
Habichtsnaſe if. Die Wangenbeine find hoch, ber 
Mund groß, dad Kinn häufig zurüdweichend. Die 
Farbe nähert ſich gewöhnlih der der Chokolade, 
einem tiefen Umbra oder röthlih Schwarz und bietet 
viele Schattirungen dar, bisweilen fieht man In: 
dividuen von reinem Blute fo hellfarbig ald Mu: 
Iatten. Ihr auffallendfled Unterſcheidungskennzeichen 
ift das Haar, welches dem eines bunkelhaarigen 
Europäerd ähnlich ift, jedoch weicher. Es ift fein, 
zum Loden geneigt, und giebt ihnen ein ganz ver: 
ſchiedenes Anfehen von dem des Afrikaners, Ma: 


Iayen und des amerifanifchen Indianerd. Die mei: 


fien haben ſtarke Bärte und Schnurrbärte und fie 
find behaarter als bie Weiſſen.“ 


Am 26. Dezember trat Wilfes feinen zweyten 
Kreuzzug gegen den Südpol an, mit beflerm Er: 
folge ald das Erfiemal, denn auf diefem gelang es 
ibm zuerſt das Dafenn eined großen antarktifchen 
Kontinentd nachzuweiſen. Die gewöhnlichen Gefah: 
ren von Stürmen und Eiöbergen hatte er ebenfalls 
zu beflehen, die Schiffe wurden von einander ge: 
trennt und inöbefondere hatte der Pfau fehr gelit- 
ten. Die ſüdlichſte Breite, die gewonnen wurde, 
war nah der 67°. Der Porpeß "begegnete den fran- 
zöfifhen Schiffen unter D’Urviie'd Kommando und 
wollte mit ihnen in Verkehr treten, alleim diefe wi: 
hen, offenbar aus Neid und Eiferfucht, einer Un- 
terredung aus, was Wilkes mit Mecht als ein fehr 
verlegended Benehmen. tadelt, um fo mehr, da der 
franzöfifhe Kapitän nicht wiſſen konnte, ob nicht 
der amerifanifche einer Unterflügung bebürftig gewe⸗ 
fen wäre. Ueberhaupt giebt der D'Urville'ſche Be: 
richt über die franzöfifche Südpolar- Erpedition häufig 
eine lächerliche Eitelkeit zu erkennen und feine Ruhm: 
redigkeit ſticht widerlih ab von der Anfpruchlofig: _ 
feit, mit der der amerifanifche auftritt. Beide Er: 
pebitionen hatten gleiche Gefahren zu beftchen, aber 
der Amerifaner redet davon wie ein Seeman vor 
Seineögleichen; der Franzofe dagegen wie vor einem 
Yublitum der Parifer Salons. 

In Sioney hatte fih das Geſchwader wieder 
zufammen gefunden und richtete dann feinen Lauf nad 
Neufeeland, wo es einige Zeit in der Infelbay ver: 
weilte, ferner nach Tongatabu (Breundfchaftsinfeln) 
uud weiterhin nach den Fidſchi-Inſeln, über welch 
letztere fehr umfaflende Nachrichten mitgetheilt wer: 
den, die vielen Auffchluß über dieſe bisher wenig 
bekannte Infelgruppe gewähren. 
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Die Fidſchi⸗ Inſulaner ſchildert Wilkes U. 
&, 73)" als wildefle und m meiſten Beibari- 
Abe Raſſe auf dem Eroboderk Itre Geſtalt ift 
Br Mittelgröße; die Häuptlinge wohlgebaut und 
muskulös, während bie untern Stände wegen ‚Iren: 
ger Arbeit und dürftiger Nahrung mager find. * Ihre 
Sarbe hält im Allgemeinen dad Mittel zwifchen der 
ſchwarzen und kupferfarbigen Mäffe, obwohl es Bäp:.” 
ſpiele von beyden Extremen giebt, wodurch ihr Ur: 
fprung. ‚von ..zwey..werfchiedenen Stämmen angezeigt 
wird. Einen von bdiefen, den fupferfarbigen, hält 
Wilkes ohne Zweifel für, denfelben, von dem bie 
Zongefen abflammen; ben legtiren kommen fic übri— 
gens an Schönheit durchaus nicht gleich. Bey den 
meiften iſt das Geſicht lang, der Mund groß, Die 
Nafe „mahlgebildstz doch find auch die Falle nicht 
felten. von ſchmaler und hoher Stirne,. platter 
Nafe und: diden Lippen mit breitem Purzem Kinn, 
gleichwohl ‚haben fie. nichts vom Negeriypus an 
fh. Selbſt die krauſe Befchaffenheit des Haa— 
res, die faſt allgemein ıft und auf den erften An 
blick ein ſehr harafteriftifched Merkmal zu feyn feheint, 
if Wilkes geneigt auf Rechnung künſtlicher Urfachen 
zu bringen. Gie. richten ed zu einer großen Pe: 
züde..per, deren Haare nach allen Seiten, ..uft bis 
zu 8 Zoll, vom ‚Kopfe abfiehen. Außer langen 
buſchigen Bärten, welde alle Häuptlinge tragen, iſt 
auch der Körper flart behaart. Diefes Merkmal, 
fowie dad befondere Verhältniß zwifchen den Schen: 
Fein und den Waden nähert ‚Die Fiſchi-Inſulaner den 
Meißen mehr ald andere polynefiihe Völker. 


Die, Religion der Fidſchis ift weſentlich von 
der der heilfarbigen pofynefifchen Stämme verſchie— 
den. Das Menſchengeſchlecht leiten ſie von einem 
Paare ab, auch haben fie eine Tradition von einer 
großen Fluth, welche fie folgendermaffen ſchildern 
(U. ©. 82). Nachdem die Inſeln durch das erſte 
Paar Menſchen bevölkert worden waren, Fam ein 
großer Regen, durch welchen ſie alle überſchwemmt 
wurden. Bevor jedoch bie Höchften Punkte durch 
das Gewäffer bedeckt wurden, erfchienen zwey große 
Doppelfühne, in dem einen war Nofora, der Gott 
der Zimmerleute, in dem andern Rokola, fein haupt: 
ſächlichſter Arbeiter, welche einige Leute aufgriffen 
und fie ſo lange im Schiffe behielten, bis die Waſſer 


Charakter der Fidſchis. 






g allen waren wornach fie wi er an der Duſel 
gelandet —* Eg wird: or in frů⸗ 
* Zaͤten immer‘ Kähne “gegen? eine Neue Weber: 


ſchwemmung in Bereitſchaft gehalten worden ſeyen. 
Die in ſolcher Weiſe geretteten Perſonen, acht an 
Zahl," wurden zu Mbenga gelandet, wo Ihr höch 
fer Gott zuerfi aufgetreten feun fol. Im Zolge 
dieſer Traditlon. nehmen Vie: Jauptlinge von. Mbenga 
ihren Rang vor allen andern ein. 

Brauſamtkeit und Barbarry Find Banptzüge im 
Menfchenopfer find häufig, 
ud Menfchenfrefieren kommti vor, namentlich der 
erfchlagenen Zeinde, doch and auf bloßem unna— 
türlihem Verlangen. Mord findet oft flatt und 
wird nicht buch gebüßt. Auf Malolo wurden ohne 
weitere Weranlaffung zwey von Willes Dffizieren 
ermordet, wofür er ihre beiden Städte niederbrannte. 


Die Mifftonäre, die ſich auf den Fidſchi-Inſeln 
aufhalten, waren anfänglich der Meinung, daß zwi— 


ſchen der Fidſchi-Sprache und andern polyneſiſchen 


feine, Verwandtſchaft beſtünde; eine genauere Be— 
kanntſchaft damit hat ihnen jedoch gezeigt, daß ſie 
ebenfalls ein Zweig von dem großen Stamme ri, 
von welchem fich alle polynefifchen Spraden ableiten. 


Nah den Fidſchi-Inſeln wurden die Sand: 
wich = Infeln beſucht, theils um Vorräthe einzuneh⸗ 
men, theils um weitere Nachforſchungen anzuſtellen. 
Ueber ihren gegenwärtigen Zuſtand thailt Wilkes fchr 
ausführliche Nachxichten mit, woyon das Jntereſ- 
ſanteſte uns jedoch kchon u anderem Wege be: 
kannt - geworben iſt. 


VUeber die Entftehung der Koralleninfeln un 
der Riffe, welche die’ hohen vulkaniſchen Inſeln um: 
geben, ſpricht Wilkes (IV. -&. 268) eine ganz an 
dere Meinung aus ald bie bisher gewöhnlich ange 
nommenen. Er hält fie weder für en Erzeugniz 
der Korallenthiere, noch findet er Darwin's Wer: 
muthung von einer gleichfürmigen' Senkung un? 
Wachsthum in Uebereinſtimmung mit der Configu: 
rafion, Ausdehnung und allgemeinen Gonftruction 
‚der Riffe. An allen Riffen und Koralleninſeln fand 
Wilkes evidente Zeichen einer fortgeſetzten Zerſtͤrung. 
Korallenblöcke, die jetzt auf der Höhe ber Riffe lie— 
gen, konnten nicht, wie man anıtimmt, ven ter 





Gee hinaufgeſchleudert! ſeyn, wogegen Ihre Enge: und 
Schwere ſpricht. Soweit die niederen Korallenin⸗ 
fern dutch Sohren und Sondiren? unterſucht werden 
konnten, zeigten ſie einen Grund von Sand oder 
was. fo wirb, wenn ed angebrochen wird. Die ho: 
ben Koralleninfeln , welche er unterſuchte, boten eine 
Gonglomeratbilbung. dar, aus cömpacterem Korall 
und tobten Schalen. beftehend, mit perfchiebenen Sor: 
ten Korslten untermiſcht, welche augenſcheinlich nach 
Erlöfchung des Lebens. abgefebt worden. waren. Dig- 
zerftäuenben Wirkungen der ˖ See gaben ſich an allen 
Inſeln und Miffen kund, indem fie. durchgängig eine 
abgeriebene Oberfläche zeigten. Einige lebende Ko⸗ 
rallen werben zwar an ber Oberfläche gefuriden r aber 
wenige Zoll darunter iſt das Riff jedesmal eine An: 
fammtung’lofer Mäterialien und zeigt feine regelmäßige 
Korallenftruktur. Wilkes ift der Meinung, daß viele 
ber Koralleninfeln, bie nunmehr. getrennt find, in 
entfernten Zeitperioden große zufammenhängende Lan: 
fireden gebildet, haben möchten, 

Am 5. Aprıl 1841 hatte der Kommandant 
alle -feine Ausrüſtungen beendigt und richtete nun: 
mehr feinen Lauf nach der nordweſtlichen Küfte von 
Amerika. Bereits am 28. desſelben Monats war 
er vor der Mündung des Columbia : Flußes ,. doch 
konnte er wegen der furchtharen Brandung, die fich 
vom Kap Disappointment bis zur Adam: Spike in 
einer Linie ausdehnte, nicht eindringen, zumal da 
er weder einen Piloten bey ſich Hatte, noch fonft 
die Richtung: der. Einfahrt bekannt war. Er mußte 
daher ruhigeres Waſſer abwarten und um feine Zeit 
au verlieren, nahm. er deßhalb zuerſt die Unterfu= 
hung der Straße von Juan de Fuca vor, vo 
er im Port Discovery vor Anker gieng. Er wurde 
bald - von verfchiedenen Indianern befucht, die vom 
Glalam: Stamm waren. Alle Erwadhfenen hatten 
platt gebrüdte Köpfe, die vorn und hinten zufam: 
mengepreßt waren, fo daß fie die Form eined Keild 
hatten. Die ſchiefen Augen der Chinefen waren bey 
ihnen nicht felten, Habicht: oder römifche Nafen 
waren vorherrfhend. Ihr Gefiht hatte etwas Wil: 
des; ihre Kleivung war ſchlecht und ihr Wohlftand 
gering. 

Bon Nisgually aus fandte Wilkes zwey Land: 
Erpebitionen ab, um die Gegenden am Columbia: 





Fluße in, Unfesfuhung zu. nehmen. Der Kapitän 
felbft begleitete die eine, welche Aſtoria und Fort 
Vancouver beſuchte. Letzzteres iſt in ſehr“ blühendem 
Zuſtande, als der Hauptort der Hudſonsbay-Com⸗ 
pagnie. Nach beendigten Unterſuchungen der Straße 
von Suan de Fuca fegelte Wilkes nach Kay Dis: 
appointment, wo er erfuhr, DAB der Pfau, dir 
von Oahu aus feine Richtung über vie Eier: und 
Kingsmill: Infeln im polynefifhen Archipel genom= 
men hatte, an der Bank des Columbia - Flußes ge: 
firandet wäre. Zum BGlück gelang ed Willes ein 
neues Schiff zu kaufen, dem 'er det Ramen Dre 
gon beylegte. Sowohl zu Waller als zu Lande 
wurden nur Unterfuchungen des Columbia : Flußes 
und ſſeiner Umgebungen fo wie ber benachbarten 
Küſten unternommen, und eine Abtheilung zu Lande 
nah ©. Francisco in Obercalifornien ahgeſchickt, 
während gleichzeitig zu Schiffe die Küſten dioſes 
Landes beſucht wurden. Californien wurde in größ— 

ter Anarchie befunden und gieng mit ſchnellen Schritz. 
ten feinem Werfalle entgegen. 


Bon hier aus wurde nun die Rüdfahrt nad) 
ber Heimath angetreten, und zwar nicht. um daß 
Kap Horn herum, fonbern über die Sandwichinfeln, 
Manila, Sul, Singapore und dad Kap der gu— 
ten Hoffnung. Um 10. Juni 1841 landete Wil: 
fes ım Hafen von New York. 


Den. Beſchluß ver Reifebefchreibung macht eine 
Abhandlung über die Richtung der Meeresſtröme 
und die durch ſelbige bedingte Frequenz in der 
Verbreitung der Wale (des Pottfiſches und eigent⸗ 
lichen Wallfiſches), indem letztere hauptſächlich in 
ſolchen Bezirken, whaling grounds genannt, fi 
beyfammen finden, wo ihnen durd die Meeres: 
ftrömungen ihr Futter am reichlichften zugeführt wird. 
Eine Kirte iſt beygegeben zur Veranſchaulichung 


dieſer Strömungen und Walfifch: Bezirfe. 


Wir fcheiden von‘ dem Verfaffer diefer Reiſe- 
beſchreibung mit dem Ausdrucke unſerer Hochachtung, 
die uns fowohl die Bedeutſamkeit feiner Entdeckun— 
gen, als die ehrenwerthe humane Geſinnung, bie 
er in allen Fäller bewieſen, eingeflößt hat. 
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camporum planities (p. 536). Alles anbere ifl 
siht im Style der Heidenheimer Nonne Welche 
Einfachheit herrfcht felbft bey der Unbeholfenheit der 
Berfaflerin des Hodoeporicon durdy ihre ganze Schrift 
im Gegenfage zur vita Wunibaldi, wofelbft eine förm- 
liche Jagd Auf Phrafen gemacht if. Man fehe p. 522, 
5623, 624, 525, 527, 528, 540. Bid auf 
den Anfang, der gewiß auch nicht ohne Interpola⸗ 
tion auf und gefommen, ift und höchft wahrſchein⸗ 
lich die urfprüngliche Faflung von Wunibalds Leben 
aus der Feder ver Heidenheimer Nonne verloren. Die 
Refultat, abweichend freylih von jenem, welches 
Dr. ©. gewonnen, ftellt fih aus unferer Verglei⸗ 
‚hung der drey vitae heraus und unbedenklich neh: 
men wir die erfle und ältefte aller Lebensbeſchrei⸗ 
bungen bed. h. Bonifaciud ald aus dem Schreib: 
rohre ded Willibald von Or Viktor bey Mainz ges 
floffen an. 

Den Handſchriften der vita Bonif. find nod 
zwey Münchener beyzuzählen, "welche, wie im Ober: 
bayrifh. Archiv, Bd. I. Hft. II. p. 155 behaup: 
tet iſt, von Pertz nicht benutzt worden ſeyn ſollen. 
Der eine Coder iſt aus Freiſing, in der 1. Hälfte 
bes 9. Jahrhunderts, der andere aus dem Klofter 
Benebittbeuern im 10. Jahrhundert gefchrieben. 


Hr. ©. berichtet ferner über des Anonymus 
aus Utrecht Biographie, über jene bed Fuldaer, 
dann Hirfhauer Mönched Ruthard, Ratbots von 
Utrecht, eines Anonymus vielleicht aus Münfter und 
endlich, über ben bedeutenbften nah Willibald, über 
Othlo. An diefe bonifacifhen Biographien reiht er 
. dann weiter die Lebensbefchreibungen ber Freunde, 
Mitarbeiter und Schüler des Heiligen an, wie Bil: 
librord, Sturm, Gregor, Willibald, Wunibald, 
Burkhard, Wigbert, Lioba, Virgil, Alto und Pirmin. 

Zu III. „Goncilienacten, Gapitularien und Am: 
nalen“ gehört noch aus dem 3. Bande der Perb- 
fhen Monumefta ©. 16 — 23 hierher. 

„Bearbeitungen und Hilfsmittel“, Won den 
Genturiatoren bis auf Schmerbauch (1829 und des 
Biſchofs von Fulda im J. 1834 zu Coblenz er: 
fhienenem Gedicht ift Alles aufgezählt, was über 
biefen Gegenftand arbel 

Nahdem Hr. ©. im 1. Kapitel zupörberft 
Geburtsort (Kirton in Devonshire) und Jahr (muth: 


maßlih 680), fowie den Stan® der Aeltern Yes 
Bonifaciud (von angefehenen, vie ihn forgfältigkt 
erziehen ließen, vorzügliche Zärtlichkeit bewies ihm 
fein Vater) unterſucht und möglichft feflgeftellt, er 

zählt er Winfrids Jugendgeſchichte feit feinem 4. 


"oder 5. Jahre, und wie er bereitd in fo zartem 


Alter den Gedanken gefaßt, ind Kiofter zu gehen, 
zu großer Beteübniß feines Waters, welchen indef: 
fen eine ſchwere Krankheit dahin vermochte, daß er 
fi des Sohnes WBunfde fügte. Winfrid begab 


ſich mit Empfehlungen an den Abt Wolfharb in 


das Kloſter Ad Escancastre (Exter) ımb wurde, 
nad üblicher Anfrage bey den Kloftergeiftlichen, 
unbedenklich dort aufgenommen. Hier verlebte er feine 


Jugend im eifrigen Lernen und nahm bald derge: 


flalt an Kenntniffen zu, daß feine Begierde nad 
höherem Wiſſen an feinem bisherigen Aufenthalt feine 
Befriedigung mehr fand. Nun wählte er mit Ge 
nehmigung des Abted und feiner Genoffen das Klo: 


fier NhHutfcelle in Southamptonfhire, wo er unter- 


dem Abte Winbrecht feiner weiteren Ausbildung 
in Grammatit, Metrif und der heiligen Geſchichte 
mit folcher Audzeihnung oblag, daß feine For: 
fohritte dad höchſte Erflaunen erregten und ihm halb 
allgemeinen Ruhm erwarben. Den berühmten Bes, 
von beffen Gelehrſamkeit er erft auf deutſchem Bo: 
den hörte, bat er nicht perfönlich gekannt. Früh— 
zeitig wurde dem Winfrid wegen feiner wiflenfhaft: 
lichen Tüchtigkeit eine Kloflerfchule anvertraut und 
fein Ruf als Lehrer, zog Schüler auch aus fernen 
Klöftern herbey. Seinen Unterricht in den heiligen 
Schriften fuchte er vornehmlich fruchtbringend für 
Leben zu machen. Diefer Ruf kam ihm nachmald 
bey feinen Beftrebungen in Deutfchland trefflich zu 
flatten, als er fih ‚, um Mitarbeiter für fein erhabe: 
ned Werk zugewinnen, nad) feinem Baterlande wandte. 
Willig folgten fie der Aufforderung eines fo vortheilhaft 
gefannten Mannes anf die neue Bahn; benn, fo 
glaubten diefe fell, was Er beginne, das müfle ge: 
beihben. So erreichte er fein 830. Jahr, nach deflen 
Vollendung erft er fih zum Prieſter weihen lief. 
Unter der Regierung König Ina's warb ihm auf 
den Vorfchlag der Synode im 3. 710 ber chren: 
volle Auftrag ertheilt, die Synobalbefchlüffe dem 
Erzbifhof von Canterbury zur Genehmigung zu 
überbringen; eine Sendung, die er zur großen Zu: 
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DVergleihend s anatomifhe Unterfuchungen über 
das innere Gehörorgan des Menfchen und der 
- Säugethiere von Joſeph Hyrtl, mit 9 
Kupfert. Prag 1845. 4. " 





Dieſes Werk zeichnet fich, wie fchon der Name 
des Hrn. Verf. vermuthen ließ, durch große Ge: 
nauigfeit und umfangsreihe Unterfuhung fo wie 
burd are Darftelung der wichtigen Refultate aus, 
wodurdy es unter den literarifchen Erſcheinungen un- 
ferer Zeit im Gebiete der Pbfiologie. und ihrer 
Hülfswiflenfchaften einen der erften Pläge einnehmen 
dürfte. | 

Unterfuchungen über das innere Gehörorgan 
- find immer, wenn man fie einigermaßen etwas aus: 
gedehnt vornehmen will, fehr mühfam, zeitraubend 
“ und Boftfpielig. Weniger noch gilt dieſes für derartige 
Unterfuhungen an Fifchen, Amphibien und Vögeln, 
weil bey ihnen das innere Gehörorgan leichter zugäng: 
lich ift, diefes im Ganzen wenigeren Abweichungen un: 
termworfen ift, daher auch die Unterfuchungen minder 


audgebehnt zu ſeyn brauchen und die Xhiere diefer 


Klaſſen meiftend leichter und wohlfeiler zu haben 
find. Ganz anderd verhält es fi) mit den. Säu- 
gethieren. Bey ihnen wie bey dem erwachfenen 
Menfhen liegt dad innere Gehörorgan (meiftens) 
in der härteſten Knochenmaſſe fo eingefchloffen, daß 
es zu den fchwierigften anatomifchen Präparationen 
gehört, vaflelbe, ohne ausgedehnte Zerftörungen an 
ihm anzurichten, darzuftelen. Sehr groß und man: 
nigfaltig find die Formverfchiedenheiten in biefem 
Drgane bey Säugethieren: daher auch fehr viele 
Unterfuchungen erforderlid werden, um nur bie 


Hauptformen herauszufinden, in welcher das innere 
Gehörorgan bey Säugethieren auftritt. Viele Säu- 
gethiere ſtehen überbieß noch in fehr hohem Preife, 
wie Monotremen, Walle xc., wodurd denn auch bie 
Löſung der Aufgabe, welche fih ver Verf. vorge: 
feßt bat, mit großen Unkoften verbunden ift. 

Aus diefer kurzen Beleuchtung dürfte es Se- 
dermann erflärlih feyn, warum wir bisher wohl 
ziemlich gut über den Bau des inneren Gehöror: 
ganed der drey niederen Wirbelthier: Klaffen unter: 
richtet waren, von der Beſchaffenheit dieſes Organes - 
bey den verfchiebenen Formen von Säugethieren aber 
nur fehr einzelne Beobachtungen befaßen. Diefem 
Mangel hat nun Hyrtl durch obenftehendes an In⸗ 
halt und Ausſtattung prachtuolles Wert abgeholfen. 

Die erfle Abtheilung ded Werkes behandelt die 
Paufenhöhle, über deren Zufammenfegung, die be: 
reitd von mehreren namhaften Autoren unterfucht iſt, 
der Verf. nur einige Thatſachen mittheilt, nachdem 
er zuvor eine mehr aphoriftifche Darftellung ihrer 
Berfchiedenheit bey den verfchiedenen Säugethieren 
gegeben hat. 

Hierauf folgt eine genaue ‘und furze Zufam- 
menflellung der charakteriftifchen Merkmale ver Pau: 
Fenhöhle der Affen, der Lori und Mali, der Chi: 
ropteren, der Infektenfreffer, der reiffenden Thiere 
und Bleifchfrefler mit Schwimmfüßen, der Wieder: 
fäuer und Einhufer, der Didhäuter, der Beutel: 
thiere, der Nager, der Springmäufe, der Eben: 
taten, der Cetaceen. 

Hieran reiht fi ein wichtiger Paragraph über 
Oſteophyten der Paufenhöhle Unter viefer Be⸗ 
nennung verfleht der Verf. Knochenauswüchfe, bie 
bey gewiſſen Thieren mit geräumiger Paufenhöhle 
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in dieſer oder in ihreg Nebenhöhlen fih finden, bey 
gang jungen Thieren fehlen, aber ſchon im Laufe 
des erften. Lebensjahres fich entwickeln, im fortfchrei- 
tenden Alter fich mehren und häufen und dabey in 
fo regelmäßigen Größen: und Lagerungdverhältniffen 
auftreten, daß man fie als functionell bedeutungs⸗ 
voll betrachten muß. 

Am entwickeltſten find fie in der hinteren Abs 
theilung der Bulla des Löwen, wo fie ald birn- 
oder Feulenförmige Auswüchfe, mit meiftend ſehr 
dünnen Stielen verfehen auftreten und oft unter ein: 
ander durch Knochenfäden in Verbindung ftehen und 
eine eigenthümlihe Anordnung zeigen. Sie find 
zum Theil folid, zum Theil haben fie’ lamellöfen 
Bau. Kleiner und auch anders geformt kommen 
folhe Dfteophyten beym Tiger, beym Edelhirſch und 
Elen, bevm Pampadhaafen, bey den größeren Arten 
von Bathyergus, bey Proteles und befonderd bey 
der Giraffe vor. 

Der nähfte Paragraph liefert eine Abhandlung 
üiber die Steigbügel : Arterie, welche der Verf. als 
konſtant vorfommend beym Menſchen entvedt, wo 
fie fogar manchmal wie bey einigen Thieren von 
einem knoͤchernen Känale umſchloſſen wird, welder 
mit ihr zwifchen die Steigbügelfchentel hindurch: 
‚ läuft. Befonderd genau fchildert der Verf. ihren 


Verlauf bey Erinaceus, Centetes, Tupaja, Talpa 


und den meiften übrigen Infectivoren, läugnet aber, 
bag fie in einer Beziehung zum Winterfchlafe ftehe, 
da es ihm wahrfceinlicher ift, bey diefen Thieren 
werde der Stärke ihrer Kaumuskeln wegen die 
Blutbahn nothwendigerweife auf andere Wege ge: 
leitet, ald bey andern Zhieren. Durch das Pul- 
“ firen der genannten XAterie müßte zwar dem Gteig- 
bügel befländig Schall mitgetheilt werden, ber jedoch) 
der Gewohnheit wegen dad feine Gehör dieſer Thiere 
eben fo wenig benachtheiligen dürfte, wie den Mül- 
ler der Lärm feiner Gänge. 

In Beziehung auf die Schallleitung durch die 
Luft der Paukenhöhle und die Euſtach'ſche Trom⸗ 
pete beweifet der Verf. an einer Reihe von Thie⸗ 
ren, daß die Natur Alles aufgeboten habe, um dem 
runden Zenfter eine Stellung anzuweiſen, in ber ed 


möglihft wenig von den birecten Oscillationen ber. 


Luft der Trommelhöhle und noch weniger ber, der 
Euſtach'ſchen Xrompete affızirt werde. Das fcharfe 


auch Otto beftätigte. 
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Hören mander Thiere kann daher nicht aus diefer 


Leitung erdlärt werben. 


Dad foramen Ririni fommt nad des Berf, 
Erfahrungen weder bey Menfchen noch bey Säuge: 
tbieren vor. Er erklärt es ald ein Produkt, wel 
ches dur die Präparationsweife des Trommelfels 
entfteht, aber normaler Weife und bey forgfältiger 


. Unterfuchung niemals fich findet. 


Die zweyte Abtheilung des Werkes hanbelt 
über die Gehörknöchelchen. 

Man findet bey allen Säugethierrn wie bey 
dem Menſchen drey Gehoͤrknöchelchen, welche aber 
an Form ungemein wechſeln und aud. dadurd fih 
audzeichnen, daB Hammer und Ambos bey manchen 
Thieren (Echidna, mehreren Nagern ꝛc.) normaler 
Meife mit einander vermacfen. Der Linſenknochen 
ift nie ein für fich beſtehender Knochen, fehlt bey 
gewiflen Ordnungen ganz und ifl, wo er vorkommt, 
durch Synoſtoſe mit dem Ambofe fo feft verbunden, 
daß er ald ein integrirender Beſtandtheil des Am: 
bofed zu nehmen if. Gerne, aber nur als Folge 
des Alters tritt bey mehreren Edentaten auch Andy: 
lofe des Steigbügel& mit dem Ambofe oder mit dem 
ovalen Zenfter ein. 

Bey Chrysochloris wollte Rudolphi einen 
neuen vierten Gehörknochen gefunden haben, hen 
Hyrtl aber läugnet feine Ex: 
ſtenz geradezu und reduzirt die Angabe obiger Au: 
toren auf eine irrige Betrachtung des Kopfes de 
Hammerd, welder bey dieſen XThieren ganz unge 
wöhnlich verlängert ift. 

Hierauf folgt eine Beſchreibung der verfdie: 
denen Formen, in: welchen bey den Säugethiergat: 
tungen und Arten die Gehörknöchelchen auftreten, 
nebft vortommenden Abnormitäten an denfelben und 
Größenbeftimmungen. 

An Beziehung auf die Schallleitung durch Ge⸗ 
hörknöchelchen nimmt der Verf. an, daß Excurſionen 
des Steigbügels nicht vorkommen können, daß der 
Hammer die Verdichtungswellen des Trommelfelles 
übernehme, für. Beugungsexcurſionen aber ein me 
chanifches Hinderniß abgebe, daß ferner, je größer 
die Oberfläche der Gehörknöchelchen ift, deſto flärfer 
auch die Luft der. Trommelhöhle durch) den in fie 
übergehenden. Theil der Schwingungen von den Ge— 
hörnöchelchen aus erfchüttert ‚werde, woburd bie 





phufiologifche Bedeutung. großer und kleiner Gehör: 
knoͤchelchen (deren Dimenfionen. gar nicht von der 
Größe des Thiered, fondern von der Schärfe feines 
Gehöred abhängt) fih herausſtelle. 

Die dritte Abtheilung des Werkes Tiefert weit: 
aus die verdienftvollften Unterfuchungen, nämlich die 
über das Labyrinth. 

Zur Darftelung des Labyrinthes erwachſener 
Menſchen und Thiere bediente ſich der Verf. fol: 
gender Methode. Er macht in das Felſenbein ei: 
nige Löcher oder Einfchnitte, welche die halbkreis⸗ 
förmigen Kanäle nach außen öffnen follen, damit 
bey der fpäter erfolgenden Injection die Luft des 
Labyrinthes entweichen könne, dann injicirt er eine 
- aus Wachs, Harz und Bleiweiß beftehende Maffe 
mittelft eined an den Mund angefesten Glasrohres 
durh die fenestra ovalis in den erwärmten Fel: 
ſenknochen bis die Mafle durch die künſtlich ange: 
legten Deffnungen hervorquillt, legt dann den Kno— 
hen in eine Mifhung aud 6 Xheilen Salzfäure 
und 1 Theil Waſſer und läßt darin bie Knochen⸗ 
fubftanz ſich auflöfen. Es bleibt dann ein voll: 
tommener Abguß des Labyrinthed zurüd, der um 
feine Sprödigkeit und Berbrechlichleit etwad zu min: 
dern, mit einem Weberzuge von Daufenblafen ver: 
fehen wird. Diefe Abgüße find fold. Man kann 
fie aber auch leicht Hohl fich verfchaffen, wenn man 
nach gefchehener Injection ben Knochen über eine 
MWeingeiftflamme hält und die Injectionsmaſſe durch 
die angelegten‘ Deffnungen größtentheild ablaufen 
läßt. Es bleibt dann an den Wandungen des La- 
byrinthed nur eine fehr dünne Wachsſchichte zurüd, 
die durch Corrofion wie ber folide Abguß erhalten 
werden fann. 


Die auf ſolche Weiſe dargeſtellten Labyrinthe 


aller Ordnungen von Säugethieren zeigten in allen 
Theilen Uebereinſtimmung mit dem Typus der im 
menſchlichen Gehörorgane vorgezeichnet iſt. Alle 
Theile, die bey letzterem ſich finden, zeigen ſich auch 
wieder bey den Säugethieren, nur mit mancherlei 
Formabweichungen. Hievon machen bloß die Mo: 
notremen eine Ausnahme: bey ihnen vereinfacht ſich 
die Schnede und nähert fih der Form des Schne⸗ 
ckenrudimentes bey Vögeln. Auch die Verbindung 


des Labyrinthed mit der mittleren Sphäre des Ge: . 
börorganes ift mit Ausnahme des Orycteropus bey 
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allen von dem Verf. unterfuchten Säugethieren ana: 
log mit der Weife, welche beym Menfchen vorkommt. 

Hierauf folgt genaue Befchreibung der bogen: 
förmigen Röhren, ihrer BVerfchiedenheiten, theils als 
Variationen, theild in den verfchiedenen Alteröftufen 
des Menfchen, ihre Zahlangabe, die bey allen Säu: 
gethieren ohne Ausnahme auf drey fich herausſtellt, 
ihre Veränderungen in der Stellung und Mächtig- 
feit bey verfchiedenen Säugethieren, wobey Meſſun⸗ 
gen an 29 Gäugethieren angegeben werden, ihre 
Krümmungslinie und Beſchaffenheit der Ampullen. 
Die Verfchiedenheiten der Schnede, ihre Größe, Zahl 
der Windungen, Höhe und Breite, Arenrichtung und 
Verhältniß der Scalen, Verhältniß der lamina spi- 
ralis primaria und secundaria liefern die nächſt⸗ 
folgenden Paragrapbe. 

Die beyden Wafferleitungen, nämlid der aquae- 
ductus cochleae und vestibuli verdienen dieſe Be: 
nennung nicht. Der Berf. weifet durch viele an 
Menfhen: und Säugethier: Gehörorganen gemachte 
Injectionen nach, daß fie nur Knochen = Kanäle 
find, welche in ihnen gelegene Beine Venen aufzu⸗ 
nehmen die Beſtimmung haben. Sn der scala 
tympani läuft eben fo wie in der scala vestibuli 
eine Beine, jedoch nicht kapillare Bene in Spiral⸗ 
touren um den modiolus herum. Beyde Benen 
find durch die lamina spivalis Yon einander ge⸗ 
trennt, anaftomofiren aber durch kurze Verbindungs⸗ 
zweige, bie in eigenen Furchen des Modiolud unter 
der Anbeftungöftelle der lamina spiralis von einer 
Vene zur andern gehen. Die vena scalae vesti- 
buli nimmt noch eine aus dem recessus hemisphä- 
rieus durch die WVorhofsöffnung der Schnede her: 
beyfommende Bene auf und biegt fi) unter ber 


Baſis des Spiralblattes zur vena scalae tympani 


‚herunter, mit welcher fie verſchmilzt, worauf ber 
gemeinfchaftlihe Stamm durch den aquaeductus 
cochleae zur Jugularvene gebt. 

Die vena aquaeductus vestibuli entfleht durch 
die Bereinigung fo vieler Peiner Venenſtämmchen, 
ald es Deffnungen der Bogengänge gibt, Diefe 
nehmen kapillare Zweigchen aus dem alveus com- 
munis auf, convergiren gegeh die Furche, die zum 
aquaeductus vestibuli leitet und verfchmelzen da⸗ 
feibft zu einem Stämmchen, welches durch ben 
aquaeductus vestibuli zuP hinteren Fläche der Py⸗ 
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ramide tritt, wo es in eine Feine Vene der harten 


Hirnhaut übergeht, und durch diefe fein Blut in den 
Bulbus der Droffelvene abgiebt, oder direct in den 
sinus petrosus posterior einmünbet. 


Die Entdedung diefer Venen dürfte dem Hrn. 
Verf. zur ‚großen Ehre gereihen, weil baburdh die 
Bedeutung der früher ald Waflerleitung bekannten 
Knochengänge auf einmal klar geworben ifl, und bie 
Theorie ded Hörend, wenn aud nur durch Ber: 
flopfung eined Irrweges, der Wahrhaftigkeit um 
einen bedeutenden Schritt näher gelangte. 


An Beziehung auf Schall-Keitung im Laby— 
rinthe betrachtet der Verf. die häutigen canales 
semicirculares als nervenlofe daher auch empfin- 
bungslofe Gebilde, welche nur zur Schall: Leitung 
beftimmt find und diefen Dienft deflo mehr leiften 
je größer fie find. Daher ftehen große Bogengaͤnge 
mit feinem Gehöre in gerader Beziehung und oft 
fheinen fie fogar die Schnedfe einigermaßen zu er: 
feten, da fie bey Thieren, wo die Schnede fehr 
Fein zu ſeyn pflegt, meiſtens im Verhältniß viel 
größer find ald bey anderen. 


Um dem Lefer einen Begriff von dem Um- 
fange der mühevollen Unterfuhungen des Verf. zu 
verfchaffen, möge dad Verzeichniß der Thiere folgen, 
von welchen er das Labyrinth gemeflen hat. Sie 
find folgende: 

Orang - Utang. 

Sımia troglodytes. 

Cynocephalus ursinus. 

Stentor seniculus, 

Stenops gracilis. 

Pteropus edulis. 

Rhinolophus ferrum equinum. - 

Erinaceus europaeus. 

Centetes ecaudatus. 

Chrysochloris capensis. 

Talpa europaea. 

Felis Leo. 

n tigris. 

Ursus labistus 

Phoca vitulina. 

Trichecus rosmarus. 

Equus caballus. ® 


Hippopotamus amphibius. 


Elephas africanus. 
Rhinoceros indicns. 
Phacochoerus Aeliani. 


* Babirussa. 


Hyrax capensis. 

Bos taurus. 
Camelopardalis giraffa. 
Ovis aries. 

Camelus dromedarius. 
Moschus javanus. 
Coelogenys Paca. 
Hydrochoerus capybara. 
Lepus timidus, 
Sphiggurus insidiosus. 
Helamys caffer. 
Cricetus frumentarins, 
Myopotamus coypus,. 
Myrmecophaga jubata. 
Dasypus Peba. 
Bradypus didactylus. 
Halmaturus giganteus. 
Manatus australis. 
Delphinus tursio. 
Monodon monoceros. 
Balaena mysticetus, 


Physeter macrocephalus. 


Balaenoptera rostrata. 

















Ornithorrhynchus paradoxus. 


Echidna hystrix. 


In den von Bruch in Nürnberg geflochenen 


Tafeln find außer ven zahlreihen Labyrinthen noch 
von 50 Säugethieren die Gehörknöchelchen, wo nö: 
thig in verfchiedenen Anfichten ‘abgebildet, dann noch 
befonderd eine Reihe von Steigbügeln, ebenfo eine 
Reihe von Golumellen verfchiebener Vögel und Am: 
phibien. 


Erdt. 





München. 
Nro. 245. 





Bonifacius, der Apoftel der Deutfcden. 
Nach feinem Leben und Wirfen gefchildert von 
J. Ch. A. Seiters, Eatholifhem Pfarrer 
in Göttingen. Mainz 1845. gr. 8. Titel, 
Vorrede und Inhaltsanzeige XIV S. Tert 
578:©. 





Hr. ©. trachtet Iwenfaches zu erreihen: das 
Keinhiftorifche zu fchildern, aber auch die religiöfe 
Betrachtung daran zu Tnüpfen. Dem Hiftorifer mag 
wohl von vorn herein die befcheidene Frage erlaubt 
ſeyn, ob nicht diefe Doppelbeftimmung feines Wertes 
ver Biographie ald folher d. h. als einem rein hi: 
ftorifhen Producte in der Art nachtheilig werben 
dürfte, daß die dabey angebrachten religiöfen Be- 
trachtungen eine gewiſſe Breite der Darftellung un- 
vermeidlich machen? — Indeſſen, Jeder auf feine 
Weife! Und dieß mag hier um fo eher gelten, 
wenn man gewahrt, welcher Schmerz Hrn. S. def: 
halb befallt, daß dad Bild unfres Apofteld fo viel: 
fach entffellt und von unwürdigem Staube der Zeit 
verdunfelt ift, verbunfelt von einem der Kirche feind: 
feligen Sinn. Sohin gehört es vorzüglich mit zu 
feiner Aufgabe, einem folhen, die hohe Ehre des 
Heiligen anfeindenden, in den Staub bgrabziehenden 
und gänzlich mißfennenden Geifte entgegen zu treten 
und deſſen Angriffe gebührend abzuweifen. — Des 
unterzeichneten Berichterflatterd Augenmerk wird be: 
greiſtich nur auf Hiftoriiches, und inöbefondere auf 
einzelne wichtige Punkte der bayerifhen Gefchichte 
gerichtet fen. 

Vergeblich fehen wir und in der neueflen deut: 
ſchen Geſchichtsliteratur nach einer den kritiſchen Ans 
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forderungen entſprechenden Biographie des Apoſtels 
der Deutſchen um; erſt die vorliegende Leiſtung des 
Hrn. S. kann als eine im Ganzen und Großen 
gelungene Lebensgeſchichte anerkannt werden. Er 
hat das großartige Walten ſeines Heiligen in ſeiner 
vollſten Bedeutung mit Begeiſterung erkannt, unb 
mit Liebe und Eifer, aber auch mit Gründlichkeit 
dargeſtellt. 


Dad Letztere erfieht man gleich aus dem Xb- 
ſchnitte: „Quellen:, Bearbeitungen und Hülfsmittel,“ 
welcher der eigentlichen Biographie einleitend voran⸗ 
geftellt iſt. 

Er beginnt mit der vorzüglichften Quelle, mit 
den 

1. „Briefen,“ von denen er richtig bemerkt, 
daß fie leider! noch immer nicht kritiſch bearbeitet 
ſeyen; er giebt eine kurze Gefchichte der Sammlung 
diefer Briefe feit Abt Egbert (1048 — 1058) 
und Othlo bi8 auf Baroniud, Lesner, Ser: 
tar und Würdtwein herab, fo wie eine Auf: 
zählung der vorhandenen Handſchriften und ein Ur- 
theil über den Werth diefer Briefe. Auf dieſe vor: 
züglichfte Quelle des Lebens und Wirkens des Bo— 
nifacius läßt Hr. ©. die | 


11. „Lebensbefhreibungen“ folgen, von 
denen er 6 aufzählt, an deren Spihe jene Biogra: 
phie fteht, welche ald die Grundlage aller übrigen 
zu betrachten iſt und die, nach Dthlon, der heil. 
Willibald felbft gefertigt hat (Pertz II, 351. 
„Bonifacii vitam praecipuo quidem atque lau- 
dabili elegantique, utpote Sancti Wilibaldı 


" Stilo antiquitgs editam, sed in locis quibusdam 


ita infırmo intellectu öbscuram, nt difficile pa- 
XXL 116 | 
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teat, quo oratio tendat etc.“). Zwar ſeit Hen: 
fhen bat man ben erften Eichflätter Biſchof Wil: 
bald al® Auctor diefer Bonifacifhen Lebensbeſchrei⸗ 


bung beanftandet, ja geradezu in Abrede geftellt und 


dafür einen Priefter Willibald vom St. Victor bey 
Mainz ald deren Verfafler, genannt; allein die bie- 
für beygebrachten Gründe werden vom Hm. ©. 
weitläufig widerlegt und nachgewiefen, daß unge: 
zweifelt der h. Willibald von Eichflätt der Werfafler 
der Vita Bonıfacii ſey. Ein vorzügliches Argu: 
ment für feine Behauptung findet Hr. ©. in der 
Stilähnlihfeit und Gleichheit der Vita Willibaldi 
und Vita Wunibaldi mit der Vita Bonifach. Nach 
gewöhnlicher Annahme find beyde Vitae Willibaldı 
und Wunibaldi von einer Heidenheimer Nonne, ei: 
ner Verwandten der beyden Heiligen, abgefaßt und 


zwar in der Art, daß Willibald biefer Nonne alles 


in die Feder bictirt habe. 


„Nun ift aber fhon bey einer: oberflichlichen Ver: 
gleihung dieſer benden Vitae mit der des h. Boni: 


facius unverkennbar, daß derjenige, welcher die beyden ' 


erften dictirte, Fein anderer geweſen ſeyn Pünne, als 
der Verfaſſer der leptern, und daß die erfteren, mas 
den Ausdruck un) die Cinfleidung betrifft, nur eine 
Nachbildung der legteren waren.“ (Es folgen nun 
Nachweiſe, alsdann beißt es weiter) „Wie wäre dieß 
möglih, ıwenn nicht derfelbe Willibald, welder der 
Nonne in Heidenheim in die Jeder Dictirte, auch die 
Vita des h. DBonifacius verfaßt uud fie feiner Ver⸗ 
wandten in Heidenheim mitgeteilt Härte? Bon einem 
unbekannten Prieiter in Mainz 'gefchrieben, würde fie 
ſchwerlich ſchon damals in den Händen der Nonne 
von Heidenheim geweſen und noch weniger fo durch⸗ 
weg zum Mufter ihrer Nachbildung gewählt ſeyn.“ 

Die angeftelte Wergleihung " obiger vitae hat 
den VBerichterflatter zu einem von Hrn. S's. Re: 
fultaten verfchiedenen Ergebniß geführt, welches ſich 
kürzlich fo faflen ließe. 

Für den Mainzer Priefter Willibald von St. 
Bictor ald Verfaſſer der Biographie des Bonifacius 
fpricht noch immer der Ausbrud in der Vita Bonif. 
bey Pers II. 348. „Et duos bonae industriae 
viros ad ordinem Episcopatus promovit (Bonif.), 
Willibaldum et Bnrghardum, ete.“ — Der 
heil. Willibald follte feine Demuth foweit hintan: 
gefegt haben, daß er 1) ſich felbft mit feinen Ge 
noſſen Lob geſpendet und noch obendrein 2) dieſen 


Finen Genoſſen den erſten Platz hinweggenommen, 
an welchen er ſich geſetzt? Wahrlich, dieſe weni⸗ 
gen Worte reichen allein hin, den Glauben an des 
heil. Willibalds Autorſchaft der vita Bonifaeü 
mächtig zu erſchüttern! Iſt es doch gegen die ganze 
Denkweiſe der Männer jener Zeit, ſich ſelbſt zu Io: 
ben und fih primo loco zu fielen. Die im 
Auge behaltend, fällt und jene Stelle aus dem XI. 
Sahrhundert bey Pers IL. 357, col. 2. (vergleiche 
S. 331 ded Vorworts) an: 


„Postea igitur Willibaldus vitam conversa- 
tionemgue viri Dei necoon et passionem quia ad. 


huc multi supererunt qui eidem passioni inter- 


fuerunt, consctipsit, in loco qui dicitur sancii 


Victoris ecclesia, in conclavi unius cubicnli pri- 


mitus in ceratis tabulis, ad probationen: domm 
Lulli et Megingaudi; et post eorum examina- 
tionem in pergamenis rescribendam, ne quid in- 


caute vel superfluum exaratum appareret. Su- 


pradicta autem S. Victoris ecclesia, extra murum 


Mogontiae sita etc.“ 


Diefer Willibald von St. Victor bey Main, 
ber bier unter Lull's und Megingaud’s Prüfung 
feine Vita Bonif. gefhrieben, muß doch Fein ganz 
obfeurer Mönch geweſen feyn, weil ihm obige 2 
Biihöfe zur Abfaffung diefer Vita Bonif. aufge 
fordert und weil le beren Durchſicht übernommen. 
Dann wird Hr. ©. ferner nidht in Abrede ſtelen 
können, daß, wenn Luu und Megingaud dem Will—⸗ 
bald dad Werk auftrugen, fie wohl mit dem gefer— 
tigten feine andere Abficht hatten, als daß dasſelbe 
zur Erbauung ihrer Didcefanen dienen und daher 
in vielen Abfchriften verbreitet werden follte. Ge 
wiß wuchs: auf die Nachricht, daß die Vita dei 
allerwärtd gefeyerten Bonifacius unter Aufficht und 
auf Befehl zweyer fo ausgezeichneter Bifchöfe gefertigt 
worden fey, überall die Begierde, diefelbe bald ab: 
ſchriftlich zu befigen.- Daher die zeitige Werbreitung 
biefer Vita Bonif. in allen Theilen der Mainzer 
Erzdiöcefe, alfo wohl auch nach Heidenheim. 


Allerdings findet zwifchen diefer Vita Bonif. — 
die innerhalb der Jahre 755 — 768 gefchrieben 
worden if, — und den Vitae Willibaldi und Wu- 
nibaldi eine große Aehnlichkeit flatt in Bezug auf 
Eingang, Iugendgefchichte, Reifen, Beſuch der 
Kirchen, Beten am. Grabe der. Apoftelfürften; abe 





Diefe Vita Ronif. ift bie ältere: und fehwebt, wie 
es Hr. ©. felbft erkennt und fagt, den beyben 
übrigen ald Mufter vor. Die Diction der Vita 
Bonif, iſt feruer non der Art, def man leicht die 





in den angelfächfiichen Klofterfchulen erlernten und. 


Dort üblichen Wendungen daran erkennen kann; es 
ift der dieſen Klofterfchulen eigenthümlihe Styl, 
wie ihn jene Briefe der bonifacifhen Sammlung, 
die aus England von Engländern oder Cnglände: 
rinnen gefchrieben find, im reichlichen Maße zeigen. 


Haben wir: die in Frage -fiehende Vita Bonif. die 


ältere nnd das Vorbild der 2 andern genannt, fo 
muß nod bad Verhältniß der Vita Willibaldi zur 
Vita Wunibaldi beſtimmt werben. Die erftere geht 
der Legteren dem Alter nach vor; fie ift eigentlich 
eine bloße -Iugend: und Reifegeſchichte Willibalds 
bis zu deſſen Beförderung zum Bisthum, fein Wir: 
fen als geiftlicher Oberhirte ift: fehr kurz gefehildert 
und obwohl Willibald immer in diefer Vita als 
sanctus, beatus aufgeführt erfcheint, fo ift doch 
von feinem Zode darin Feine Rede. Zweymal ver: 
fihert die Heidenheimer Nonne mit Angabe bed Ta⸗ 
ges und Ortes, dasjenige, was fie gefchrieben, 
habe ihr der Heilige felbft erzählte (Nono Kalen- 
das Juli pridie ante solstitia die p. 483 Edit. 
H. Canis. Lect.. antiꝗqq. IV. P. UI. 
1603. 4., und p. 511 non ab alio reperta, nisi 
ab ipso (Willib.) audita et ex illius ore dictata 
perscripsimus in monasterio Heidenheim, testi- 
bus mihi Diaconis ejus et aliis nonnullis junio- 
ribus ejus, und p. 483 sicut ipso vidente et 


Ingolstdt., . 


4 


referente, de oris sui dictatione audire et nihilo- 


minus scribere destinavimus, duobus diaconi- 
bus testıbus, mecumque audientibus etc.) Was 
nun der h. Willibald erzählt und. was die Nonne 
feiner Erzählung nachgefchrieben, das Tiegt fo klar vor, 
daß kein Zweifel darüber aufzukommen vermag. Es 
ift, wie gefagt, Willibalds Jugendgeſchichte, die 


weitläufige Reife nach dem Orient und wieder zu⸗ 


rüd nad) Monte Cassino, Rom, Bayern, Eich: 
flätt, zur Bifchofsweihe auf die Salzburg und von 
da nah feinem neuen Bistum. Daß Willibalds 
Wirken ald Biſchof in demfelben niht nah Willi: 
balds Erzählung iſt, diefen Beweis erläßt mir wohl 
Hr. ©. — 
(Bortfegung folgt.) 





Recherches sur l’anatomie, la physiologie et 
P’embryogenie des "Bryozaires qui habitent 
la cöte d’Ostende par P. J. van Beneden. 
‚Bruxelles 1835. 4. avec 3 pl. 


— — —⸗ 


Von den eben benannten Polypen wählt der 
Verfaſſer die Gattung lagenella, welche er, um eine 
Verwechslung mit der. gleichnamigen Monabe zu 
vermeiden, mit dem Namen Laguncenla belegt, zum 
Segenftande feiner Unterfuchung. 

In der vorangehenden Darftellung der Anato⸗ 
mie dieſer niedlichen Thiere findet fich viele Analogie 
mit von anderen Forfchern wie Farre, Dumortier zc. 
befannt gemachten VBerhältniffen bey verwandten 
Polypen. Der Digeftionsapparat zerfällt in vier 
Abtheilungen: Mundhöhle, Schlund, Magen und 
Darm. Erſtere ift ziemlich geräumig und lang, be- 
ginnt zwifchen den Fangarmen und ift durch eine 
ziemlich ſtarke Einſchnürung vom Schlunde abgetheilt. 
Legterer befigt meiſtens wie der Magen eine gelb: 
lich-bräunliche Farbe mit dunkleren in feinen Wan: 
dungen figenden Kügelchen verfehen. Der längliche 
Magen. zieht fih nach abwärts in einen Blindfad 
aus, nad oben kommt aus ihm der Darm hervor, 
der neben dem Schlunde aufwärts läuft und unter 
dem Fangarmkranze nad) außen mündet. Der ganze 
Darmkanal ift ſehr durchſichtig und befonders ver 
Magen in beitändiger Bewegung begriffen, durch 
welche er eine wirklihe Preſſung auf die in ihm 
enthaltenen Nahrungsmittel ausüben fann. Wo der 
Magen in den Darm übergeht, hat er an feiner 
inneren Fläche in einem Dalbmonde beyfammen fte: 
hende Flimmerhaare, welche dazu dienen, die Nah— 
rungömittel keinen Augenblid in Ruhe zu laſſen. 

Ald Refpirationsorgane find hier wie bey den 


‚verwandten Thieren die Tentakeln zu betrachten, bie 
jedoch dadurch audgezeichnet find, daß fie feine Gon- 


traction erkennen laflen, fondern nur in ihrer Ge: 
ſammtheit in ben Leib des Thieres zurüdgezogen 
werben koͤnnen, ohne in ihrer Längenaudbehnung 
eine Veränderung zu erleiden. Jeder Tentakel hat 
aber zwey Muskeln für. fih: einen abductor und 
einen adductor. 
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Eihflädt unter den Neueren Streit entflanden, fo 
bleibt doch gewiß, daß ihre Gründung Niemand 
laäugnet. Dies‘ ift aber mit Grpedfurt nicht der 
Fall, indem die Erhebung dieſer Stadt zum Bi: 
ſchofsſitz faſt durchweg von Edihart, Kremer, Wenck ıc. 
in Abrede geftellt wird. Hr. ©. geht nun an bie 


Beweisführung : Erpeöfurt ſey wirklicher Biſchofsſitz 


geweſen*). Cr erzählt hierauf die Gränbung bed 
Bisthumd Buraburg für das Land der Heſſen, wo: 
bey aud Falkenheiner's Gefchichte beflifcher ‚Städte 
und Stifter die anziehende Beſchreibung ber Dert: 
lichkeit. Buraburg’8 gegeben ift und giebt Nachricht 
über Witta den erften, forwie Megingoz ben zıpen: 
ten Buraburgifhen Biſchof, der zugleich Abt im 
Klofter Fritzlar war und deffen Sig von Buraburg nad) 
Friglar verlegt wurde. Die Gründe, weßhalb Erfurt, 
Burabnrg und Friklar nicht auf die Dauer beftanden, 
werden dargelegt; worauffih Hr. ©. zur Gründungs- 


gefchichte ver Bisthümer Wirzburg und Eichſtädt wendet . 


Erſteres wurde zugleich mit Erfurt und Buraburg, 
alfo 741, errichtet und Bonif. fand bier viel ge: 
ringere Schwierigkeiten, ald bey jenen nördlichen 
Bisthümern vor Hr. S. ift zu der Anficht ge: 
kommen, „die Angaben von ber gleich anfangs fo 
. glänzenden Ausftattung bed W. Bisthums und von 


der weltlihen Macht des Biſchofs beruhe auf ei: 


nem Anadhronism.“ Indem Hr. S. nun bie auf 
dieß Creigniß Bezug habenden Quellen durchgeht, 
und alle Urfache hat, mit ven beyden Biographen 
des h. Burchard unzufrieden zu feyn, kommt er zu: 
förderft zu dem feften Refultate: 


„Daß Bonifacius den heil. Burchard — im 3. 

741 zum Bifchof in Wirzburg weihte, und ihm feine 
Dideefe in dem eigentlichen Öftlichen Franken anwies, 
fo daß er fränkifche, fächfiihe und flavifche Bewohner 
in feinem Sprengel Batte ꝛc.“ „Urkunden,“ fagt er 
weiterhin, „über die erſte Dotation des Bisthums 

‚ befipen wir ebenfowenig, wie über die der übrigen 


) Die Antwort des neuen Papſtes Zacharias auf 
des heil. Bonif. Brief vom Ende 741 oder vom 
Anfang des J. 742, jedenfalls vor dem 21. April 
142, ift nicht, wie Hr. ©. p. 311 meint, vom 
4. Apell 742, fondern gerade um ein Jahr fpd- 
ter, d. i. vom 1. April 743. Den Beweis fiehe 
in den Gel. An; 1843, 11. Mär, ©. 406, 407. 


Bisthümer." — „Schon unter Karl Martell muß für 
das erite Bedürfniß (Kathedrale, biſchöfliche Wohnung) 
geforgt geweien fenn, da Bonif. noch während deſſen 
Lebzeiten den Plan zur Errichtung der neuen Bis: 
thümer entworfen batte, und in demſelben Donate, 
in weldyem jener ftart, die neuen Bifchöfe weihte ıc.“ 
In diefer Darftellung vermiflen wir gerade — 

die Wahrheit, deren Mangel er der Echhartiſchen 
und andrer Neueren Gründungsgefchichte W's. vor: 
geroorfen hat. Wenn er bedauert, daß wir über 
diefe Gründung Feine Urkunden befiben, iſt er im 
Irrtum. Denn wir befigen 3 über biefen Gegen: 
ftand audgefertigte Diplome noch auf heutigen Tag; 


‚zwar nicht im Originale, wohl aber in Gonfirmati: 


onen, fo daß wir den Verluſt der Original-Diplome 
blos in diplomatifcher, keineswegs aber in reinhi⸗ 
ſtoriſcher Beziehung zu betrauern haben. Und aus 
dieſen Confirmations⸗-Urkunden haben wir auch die 
rechte Dotation der Wirzburger Kirche im J. 741 
gefhöpft und alfo dargeftelt! Natürlich iſt der ın 
diefen Dotationd:Urfunden vergabende Karlmann, 
Karl Martell's ältefter Sohn. War nun, wie Sr. 
S. felbft zugefleht, ber Plan zur Errichtung dei 
Bisſsthums WB. von Bonif. und Karl Martell ge 
faßt, war fhon im Dftober der h. Burkhard zum 
Bifhof geweiht; fo wäre es in der That als em 
verfehrtes Benehmen zu bezeichnen, wenn Boni. 
und Karl Martell (als weltliche Oberbehorde) mit 
demjenigen Alt begonnen hätten, ber eigentlich bie 
ganze Handlung zu ſchließen beflimmt ift; wenn fie 
nämlich zuerfi den Bifchof für Wirzburg, — dem 
daß er dafür ordinirt wurbe, iſt ungezweifelt — 
geweiht, und dann erſt auf die Dotation des Bit: 
thums Bedacht genommen hätten. Umgekehrt maftt 
die Dotation vor Allem ermittelt und genau befimmt 
feyn, ehe man zur Ordination des Vorſtandes ſchrei⸗ 
ten konnte. Bedingt aber die Dotatton ald bad der 
Weihe des Bifchofs unumgänglich Vorgehende un 
diefe Weihe felbft dad ganze Gründungsgefchäft ei— 
ned Bistums; fo muß man auch zugeben, daß 
das Wirzburger Bisthum bereits im Oktober 741, 
alfo noch im Monate, in welchem Karl arte 
flarb, der Hauptſache nach gegründet dageflanden. 
Der Nachfolger Karlmann hatte nur bie hierüber 
üblichen Urkunden auszuftelen und hat fie audı 
wie aus dem Haren Laut der Gonfirmatiend:Urkun: 
den hervorgeht, wirklich ausgeſtellt. Mir erfuchen 
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Bonifacius, der Apoſtel der Deutſchen. 





(Zortfeßung.) 

Die Vita Wunibaldi ift fpäter gefchrieben als 
jene Willibald. Unläugbar hat diefelbe Heiden: 
heimer Nonne au) eine Vita Wunibaldi gefchrieben, 
wie ihre Worte in der Vita Willibaldi p. 483, 
484 zu erfennen geben, und wie die Hinweifungen 
auf diefe in der vita Wunibaldi p. 516, 517, 
518, 519 lehren. Allein biefe Arbeit der Heiden⸗ 
heimer Nonne befiben wir, wie ich glaube, nicht 
mehr in ihrer urfprünglihen Faflung, fondern fo 
fiberarbeitet ‚durch eine fpätere Hand, daß wir von 
dem Eigenthümlichen der Nonne kaum mehr haben, 
als Wunibalds Jugendgeſchichte bis zu der mit fei: 
nem Bruder gemeinfchaftlihen Romreife und der 
Krankheit beyver. Ob Wunibalds Rüdkehr ind Ba: 
terland und feine zweyte Romreife (fratre suo 
comite p. 520, der aber damald noch im DOriente 
war, fiehe vita willib,. p- 492 — 505. Mabil- 
lon AA. SS. O. S. B. III. P. II. p. 168 not. b. 
fagt zwar: alium sine dubio intelligit a S. Wil- 
libaldo (fratrem), qui ad loca sancta profectus 
erat. Hic frater anonymus cum Wunebaldo in 
Germaniam accessısse dicitur infra num. 7; 
dagegen bemerkt Basnage F. II. P. I. p. 127 
Miror non fuisse nominatum, nec ulibi indica- 
tum est, alium habuisse fratrem praeter Willi- 
baldum, facile igitur crederem hic esse lapsum 
memoriae) aus der Feber der Nonne fey, zweifle 
ih. Entſchieden nicht von ihr iſt die Herausreiſe 
Wunibalds nah Deutfchland mit feinem Bruder 


(fratrem suum proprium — compellavit), um 
im Sinne und ald Gehilfen des h. Bonifacius zn 
wirken. Die rührende Scene bed Wiederſehens der 
beyden Brüder (vita Willib. p. 510, 511) nad 
mehr ald 17jähriger Trennung, ein Wieberfehen, 
was auf der Reife Willibalds nad der Salzburg in 
domo fratris sui Wunibaldi ftatt gefunden, fuchen 
wir vergeblih in der vita Wunibaldi, in welder, 
den Worten der Nonne in ber vita Willibaldi ge: - 


‚radezu entgegen, diefer Willibald nur immer im Ge: 


folge Wunibalds erblidt wird, fo, daß er diefer Er- 
zählung nach den Orient gar nicht.gefehen, daß auch 
die Brüder, mit Ausnahme der englifhen Reife gar 
nicht von einander getrennt waren. Deßhalb ift es 
nicht wohl glaublih, daß die vita Wunibaldi, wie 
wir fie nun vor und haben, aus der Feder derfelben 
Nonne gefloffen fey, welche bie vita Willibaldi ent= 
worfen. Die Verfaſſerinn oder der Verfaſſer der 
legteren vita fagt p. 532, 533 ausdrücklich: 
Compertam atque conscriptam, atque ex bre- 
vitate transcursam vitam B. Wunibaldi Christi 
confessoris, quod a sorore eius et ab aliis vene- 
randis viris, quas illo per familiaritatem et ami- 
citiam conjuncti fuerunt, praeserlimque ab eis, 
qui illo in discipulatu et magisterio subditi fu- 
erant, relatione didiceram. Istas, quas nunc 

capitulamus atque disputamus, oculis nostris vi- 

dimus, et alia in mostris temporis facta reperi- 

mus mirabilia etc. 

Auch der Styl Beyder vitae iſt verſchieden. Beyde 
haben, wie geſagt, für Jugenderziehung und Rei⸗ 
ſen die vita Bonifacii als Muſter vor Augen, die 
vita Wunibaldi noch überbieß die vita Willibaldi 
vor fih, aus der fie einige Redensarten entlehnt, 
wie z. 3. Barilio (rapyAıos) und bie vitreas 
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camporum planities (p. 536). Alles andere ifi 
nieht im Style ber Heidenheimer Nonne, Welche 
Einfachheit herrſcht felbft bey dee Unbeholfenheit ber 
Berfaflerin des Hodoeporicon durch ihre ganze Schrift 
im Gegenfage zur vita Wunibaldi, wofelbft eine förm- 


liche Jagd auf Phrafen gemacht if. Man fehe p. 522, 


523, 524, 525, 527, 528, 540. Bis auf 
den Anfang, der gewiß auch nicht ohne Interpola⸗ 
tion auf uns gekommen, ift und höchſt wahrfchein: 
lich die urfprüngliche Faſſung von Wunibalbs Leben 
aus der Feder der Heidenheimer Nonne verloren. Die 
Mefultat, abweichend freylich von jenem, welches 
Hr. S. gewonnen, ſtellt fi aus unferer Verglei⸗ 
‚Hung der drey vitae heraus und unbedenklich neh: 
men wir bie erfle und ältefte aller Lebensbeſchrei⸗ 
bungen des. h. Bonifaciud ald aus dem Schreib: 


rohre des Wilibald von Sr. Viktor bey Mainz gez, 


flofien an. 

Den Handſchriften der vita Bonif. ſind noch 
zwey Münchener beyzuzählen, welche, wie im Ober: 
bayrifh. Arhiv, Bd. I. Hft. II. p. 155 behaup: 
tet iſt, von Pertz nicht benupt worden ſeyn follen. 
Der eine Cober ijt aus Freifing, in der 1. Hälfte 
ded 9. Jahrhunderts, der andere aus dem Klofter 
Benediktbeuern im 10. Jahrhundert gefchrieben. 


Hr. S. berichtet ferner über des Anonymus 
aus Utrecht Biographie, über jene des Fuldaer, 
dann Hirfchauer Moͤnches Ruthard, Ratbots von 
Utrecht, eines Anonymus vielleiht aus Münfter und 
endlich über den bedeutendften nah Willibald, über 
Othlo. An diefe bonifacifchen Biographien reiht er 
dann weiter die Lebensbefchreibungen der Freunde, 
Mitarbeiter und Schüler des Heiligen an, wie Wil: 
librord, Sturm, Gregor, Willibald, Wunibald, 


Burkhard, Wigbert, Lioba, Virgil, Alto und Pirmin. 


3u III. „Goncilienacten, Capitularien und A: 
nalen“ gehört no aus dem 3. Bande der Pertz⸗ 
fhen Monumelta ©. 16 — 23 hierher. 


„Bearbeitungen und Hilfsmittel“. Won den 
Genturiatoren bis auf Schmerbauch (1829 und des 
Biſchofs von Fulda im J. 1834 zu Coblenz er: 
fhienenem Gedicht ift Alles aufgezählt, was über 
diefen Gegenftand bare 


Nahdem Hr. ©. im 1. Kapitel zuoörberft 
Geburtsort (Kirton in Devonshire) und Jahr (muth: 


maßlih 680), fowie den Stan der Aeltern ve 
Bonifaciuß (von angefehenen, bie ihn forgfältigk 
erziehen ließen, vorzügliche Zärtlichkeit bewied ihm 
fein Water) unterfucht und möglichſt feftgeftellt, er: 
zahlt er Winfrids Jugendgeſchichte ſeit ſeinem 4. 


oder 5. Jahre, und wie er bereits in fo zartem 


Alter den Gedanken gefaßt, ind Klofter zu gehen, 

zu großer Betrübniß feines Waterd, welchen indef: 
fen eine ſchwere Krankheit dahın vermochte, daß er 
fih des Sohnes Wunſche fügte. Winfrid begab 
fih mit Empfehlungen an den Abt Wolfhard in 
dad Kloſter Ad Escancastre (Exter) und wurde, 
nad üblicher Anfrage bey den Kloftergeiftlichen, 
unbebenflich dort aufgenommen. Hier verlebte er feine 
Jugend im eifrigen Lernen und nahm bald derge: 
flalt an Kenntniffen zu, daß feine Begierde nah 
höherem Wiffen an feinem bisherigen Aufenthalt Feine 
Befriedigung mehr fand. Nun wählte er mit Ge: 
nehmigung bed Abted und feiner Genoffen das Kle: 
fier NhHutfcelle in Soutbamptonfhire, wo er unter. 
dem Abte Winbrecht feiner weiteren Ausbildung 
in Grammatik, Metrik und der heiligen Geſchichte 
mit folcher Auszeichnung oblag, daß feine Fort: 
fohritte dad höchſte Erftaunen erregten und ihm bald 
allgemeinen Ruhm erwarben. Den berühmten Beda, 
von beffen Gelchrfamkeit er erft auf deutfchem 2: 
den hörte, hat er nicht perfünlich gekannt. Früh: 
zeitig wurde dem Winfrid wegen feiner wiflenfcaft: 
lichen Züchtigkeit eine Klofterfchule anvertraut und 
fein Ruf als Lehrer, zog Schüler auch aus fernm 
Klöftern herbey. Seinen Unterricht in den heiligen 
Schriften ſuchte er vornehmlich fruchtbringend fürs 
Leben zu machen. Diefer Ruf fam ihm nachmals 
bey feinen Beſtrebungen in Deutfchland trefflich zu 
flatten, ald er fih, um Mitarbeiter für fein erhabe: 
nes Werk zu gewinnen, nad) feinem Vaterlande wandte. 
Willig folgten fie der Aufforderung eines fo vortheilhaft 
gefannten Mannes anf bie neue Bahn; denn, fo 
glaubten dieſe feſt, was Er beginne, das müſſe ge- 
beihen. So erreichte er fein 30. Jahr, nach deſſen 
Vollendung erſt er ſich zum Prieſter weihen ließ. 
Unter der Regierung König Ina's warb ihm auf 
den Vorfhlag der Synode im 3. 710 der ehren: 
volle Auftrag ertheilt, die Spnodalbefchlüffe dem 
Erzbifhof von Canterbury zur Genehmigung zu 
überbringen; eine Sendung, bie er zur großen Zu: 


friedenheit Aller ausrichtete. Fortan wurbe er fehr 
häufig bey Synodalverhandlungen zugezogen. Man 
fieht, Winfrid reifte feinem Berufe herrlich entge: 
gen. Er ſelbſt jedoch richtete bey ber Lage der 
geifllihen Angelegenheiten feined Vaterlandes ˖ fein 
Auge auf jene Länder, wo das Heidenthum in vol⸗ 
ler Kraft und Blüthe fland; nah S. Auguflins 
Worbilde, der etwa 100 Jahre früher fo Großes 
für England gewirkt hatte, wollte er nach Deutfch- 
land hinüber die Segnungen des Chriſtenthums 
bringen. 


Auf diefem Punkte in Winfrids Lebensgeſchichte 


angelangt, giebt uns Hr. S. eine Schilderung des 
damaligen Zuſtandes von England, von woher die 
Werkzeuge kamen, durch welche das Chriſtenthum 
in Germanien allgemein verbreitet werden ſollte. 
Warum nicht aus dem Frankenreiche, welches durch 
feine Lage ſowohl, als durch feine vielfachen politi⸗ 
ſchen Verbindungen mit Deutſchland und durch ſeine 
Herrſchaft über einen großen Theil dieſes Landes 
um Vieles hiezu geeigneter ſchien, als das entfern⸗ 
tere Ireland und England? Dieſe Frage hat uns 
Hr. S. klar und gründlich beantwortet. 


Das II. Kapitel ſchildert uns Winfrids erſten 


Miſſions-Verſuch (716) nach Friesland, der aber 
ohne beſondern Erfolg blieb, weil eben König und 
Volk der Frieſen im heftigen Kampfe gegen die 
Franken waren und die Boten des Chriſtenthums, 
als dem fränkiſchen Intereſſe ergeben, haßten. An⸗ 
ziehend iſt die dem Auftreten des Winfrid vorge⸗ 
hende Geſchichte der Chriſtianiſirungs-Verſuche bey 
den Frieſen, namentlich Willibrord's Bemühungen 
hierfür. 


Mit Empfehlungen des Biſchofs Daniel von 
Wincheſter verſehen, ſegelte Winfrid —, ſo erzählt 
und dad III. Kapitel —, im Spatherbſte des Jah: 
res 718 von Lundenwic (London) nah Eftaples 
hinüber, von wo aus er nad einigem Verweilen, 
und da ſich noch mehrere Genofien ihm anfchloffen, 
die Reife nad) Nom im Anfang ded Winterd an: 
trat. Papſt Gregor II. empfing ihn aufs freund: 
lichfte und beftärkte ihn in feinem Vorhaben, bie 
deutfhen Stämme für dad Chriftenihum zu gewin- 
nen. Im Frühling 719 verließ hierauf Winfrid 





mit ber fhriftlichen Weifung des Papfled (15. Mai 
719. Serrar. ep. 118, 16% Würdtwein ep. 2. 
p- 11 et 12), die Deutfchen zu belehren, die ewige 
Stadt und z0g mit feinen Gefährten durch Bayern 
nah Thüringen, wofelbft ex das bereits früher ein- 
geführte Chriftentyum böchft verunftaltet fand. Blick 
auf bie früheren politifch = religiöfen Zuflände dieſes 
Landes. Winfrid begiebt fi von da nach Franken 
(am Rhein), erfährt dort des Friefen: Königs Rat: 
bod Tod (719) und zieht unvermeilt dahin, wofelbft 
er im Vereine mit Willibrorb die Chriftianifirung 8 
Jahre hindurch betreibt. 


Die Würde eined Nachfolgers Willibrord's fchlägt 
Winfrid ald nicht im gehörigen Alter befindlih und 
mit Berufung auf den Auftrag. des römifchen Stuh⸗ 
le8 geradezu aus und geht 722 wieder nah Thü—⸗ 
ringen, vwofelbft Karl des Hammerd Siege über die 
Sachſen dem Chriſtenthume neuen Eingang verfchaff: 
ten und die von Winfrid gewonnenen Belenner nach 
Zaufenden gezählt und Kirchen und Klöfter errich⸗ 
tet wurden. 


Nicht das heutige heffifhe Amöneburg ift das 
Amanaburdy der vita S. Bonifacii, fondern dieß 
muß im heutigen Dammelburg gefucht werden, wo 
(don im 3. 716, April Heben II. dem Willibrord 
fein Eigenthum mit der Abficht gefchenkt hatte, dort 
ein Klofter zu errichten. Bon bdiefem feften Punkte 
aus wirkte Winfrid weiter, gegen ben Norden und 
näher der fächfifhen Gränze zu: Er ging dann zu 
den Heffen [Similiter et juxta fines Saxonum, 
Hessorum populum paganicis adhuc ritibus 
oberrantem, a daemoniorum, evangelica praedi- 
cando mandata, captivitate liberavit etc. Vita 
Bonif. apud Pertz 11. .342. Wohl auf diefe Stelle 
bin hat Hr. S. Amanaburch ald dad heutige Ham: 
melburg angenommen: nur Schade, daß die Kirche 
von Hammelburg dem h. Martin (Mon. Boic. 28, 
1, 17), jene von Amanaburd dagegen dem h. Mi: 
chael (Pertz Il. 345) geweiht war und auch daß 
Sprachliche diefer Annahme des Hm. ©. fih nicht 
fügen will!], denen er mit dem beften Erfolg das 
Chriftenthum predigte.e Doch war für Dießmal fein 
Aufenthalt zu kurz, um Stiftungen auf die Dauer 
zu Stande zu bringen. Ueber fein biöheriges Wir: 
ten ſchickte er feinen Bericht nad Rom, bat aber 


S 





wu um Rath und fermere Weifung unb gieng auf Dipliotpek‘ des Jitenguifchen Vergius. im Htuftgart. 9. 


Sen Wunſch des Mapfles felbt wieder. nach Rom. 
(dortſehung folgt-) 


8. Hof: und Staats: Bibliothek, 





Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey der 


?. Hof: und Staate-Bibliothel im Jahre 1845. 
Dritted Quartal. July — September. 


(Bortfegung.) 


E. ©. Geiier, Des Könige Guſtav III. nachgelaſſene 

Papiere, Th. 3. Danıb..1845. 

Vic. Rocca, Hystoria en la aual : se trata de la 
origen y guerras que han tenido los Turcos. 
Valencia 1556. .- 


Ch. Cladera, Investigaciones historicas sobre los 
‚principales descubrimientos de los Espafoles 
en el mar Oceano en el siglo XV. y princi- 
pios del XVI. Madr. 1794. 


Pelet de la Loz&re, Precie de Y’histoire des dtats- 


unis d’Amerique depuis leur colonisation. Jus- 
qu’& ce jour. Par. 1845. 

3. Fürſt, Urkunden zur Geſchichte der Duden. Deft I. 
Leipzig 1844. 

Ch. de Remusat, Abclard. Vol. I. Par. 1845. 


de Reiffenberg, Une existence de Grand Seig- 


neur au seizieme siöcle. Mémoires autogra- 

phes du Duc Charles deCroy. Bruxelles 1845. 

Henry Lord Brougham, Voltaire et Rousseau- 
Par. 1845. 

3. 5 Shömann, Winkelmann und die Archäologie. 
Greifswald 1845. 

Notice biographique et litteraire sur J. B. de Ro- 
quefort, par M. G. F. de Martonne. Par. 

j 1844. 

Te. Hurter, Geburt und Wiedergeburt. Erinnerungen 
aus meinem Leben. Bd. 2.3. Schaftbaufen 1845- 

A. Fabretti, Biographie dei capitani venturieri 
dell’Umbris. Vol, III. Montepulciano 1843. 


Unenionen aus dem Tagebuch eines alten Pilgermiannes 
Bd. 1. 2. Zeua A848. 


AR. Kreil, 


- Yuplication. Bruchſtudk über. ben Kreuzzug Arie: 
rich8 I. Herausg. von Freih. v. Reiffenberg 
— Ein Buch von guter Speife. —.Die alte His 
delberger Liederhandſchrift. Herausg. v. Ir. Pfeit 
fer. Stuttg. 1844. 

Galilso Galilei, Le opere. T. IV. Firenze 1844. 

Proposizsoni fondamentdli del metodo differenziak. 
Del Prof. Vittorio De la Casa. Vicenz 
1843. 

Sulle equazioni di terze e quarto grado. Memoria 
dı Vittorio de la Casa. Padova 1840. 

% Poncelet, "Lehrbuch der Anwendung der Mechanik 
auf Mafchinen. Deutfch bearb. von Dr. Schnuſe. 
Bd. 1. Darmijtadt 1845. 

R. Stepbenfon, Die atınosphärifche Eiſenbahn. X. 
d. Engl. von Ch. M. von Weber. Berl 1845. 

Dr. ©.. Fr. Pohl, Grundleguug der 3 Kepplerihen 
Geſetze beſonders durch Zurücführung des dritten 
Geſetzes auf ein neu entdecktes weit allgemeineres 
Grundgefep der kosmiſchen Bewegungen, melde 
an die Stelle ded Newtoniſchen Gravitationdge 
fepe tritt. Bresl. 1845. 

Ch. Doppler, Aeber eine bey jeder Rotation des Fort: 
pflanzungsmitteld eintretende eigenthümlidhe Ab: 
lenfung der Licht: und Schallitraplen. Prag 1844. 

E. Alberi, De Galilei Galileii circa Jovis satel- 
lites Iucubrationibus quae in I. et R. Pittisus 
Palatina Bibliotheca adservantur ad Joh. Io- 
‚ Shiriamium. Eug. Alberi disquisitio. Flerenz 

J 1844. 

M. J. Johnson, Astronomical observations made 
at the Radcliffe 'observatory, Oxford. Vol. 1-3 
Oxford 1844. 

Connaissance des temps pour l’an 1847. Par. 184. 

Magnerifhe und Meteorologifche Beobach 
tungen zu Prag. Jahrg. IV. Prag 1844- 

Fr. Zantedeschi, Le leggi del magnrtismo nel 


filo congiuntivo- per corso Jalla corrente Vol- 
tıana. Venezia 1843. 


— — Del träsporto dena materia pesante et. 
Vicenza 1844. 


(Bortfepung folgt.) 
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Nre. 3411. der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Bonifacius, der Apoftet der Deut ſchen. 


(Bontielsung:) 
Daſelbſt wurde (IV. Kapitel) Winfrid den 30. 
November 723 nah vorandgegangener Prüfung feyer⸗ 
lich zum Biſchof der Deutfchen, jedoch ohne beſtimm⸗ 
ten Sig, geweiht und ihm der Name „Bonifacius“ 
verliehen. Alsdann reiste er mit Bollmachten und 
Briefen verfehen nach Deutfchland heraus, woſelbſt 
er zu Anfang 724 eintrafe Zuerſt überreichte er 
des Papſtes Empfehlungsfchreiben bem Herzog Karl, 
der ihm fofort einen Schußbrief ertheilte, deſſen 
Wirkſamkeit Bonifacius dankbar anerkannt hat. In 
Heflen falte Bonifacius, nachdem er bieß fein Vor⸗ 
haben mögsihft befannt gemacht Hatte, die beym 
Dorfe Geismar in ver Nähe des Buraberges befind: 
liche Thonar-⸗Eiche. 
fih hierauf tauſen. Nach Errichtung eined Bethau⸗ 
ſes aus den Trümmern der Thonar-Eiche wandte 
fi der Heilige nad) Thüringen, und legte dafelbft 
Kirchen, Kapellen und Bethäuferr an. Bu Alten: 
berga bey Ohrdruf fol er im I. 724 eine Kirche 
ſammt einem Wohkkhaus für ſich erbaut haben, welche 
men für die erſte Kirche in Thüringen anfpridt, 
weßhalb 1811 1. September ein Denkmal dort ge: 
fegt wurde; der Gedanke zu einem folden if in 
der Exele eines armen Holzhauers von Altenberga, 
Namens Nikolaus Brückner, entflanden, der in 
feinen boten Willen 20 meißnifhe Gulden aus⸗ 
feßte, damif von deren Binfen ein Stem geſetzt 
würde, um die Stelle zu bezeichnen,. an welcher 


. 
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herausgegeben von Mitgliebern 


Eine große Volksmenge ließ - 


Anzeigen 
11. Demi 
1845, 
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— ¶ verweintlich) erſte Kirche Thuͤringens ges. 
aden. 

Das V. Kapitel handelt von ded Bonifacies 
fernerer Wirkſamleit in Thüriagen, wo er Sereitd 
gegen Irrlehrer, wis Arohtwin, Berhter, Eunbreht 
und Hunred, su kämpfen hatle. Er trachtete vor 
Allem, eine Bildungsſchule für Thüäringen zu er⸗ 


richten und Mitarbeiter ‚gu feinem. ſerneren Welche 


rungsgefhäfte zu erhalten. Won allen feinen Schru⸗ 
tem aber unterrichtete er den Papfl, erholle ſich bey 
dieſem Rathes mb wurde won ihn ermutsigt, auf 
bee betretenen Bahn rüflig fortzuwandeln. Boni: 
facind richtet das dem h. Michael geweihte Kioker. 
Ordorf (Ohrdruf)) Aus England beruft er Nıß 
Genoſſen umd J. 725; anch fromme Bramen- ließ 
es von dest der Tommen, die dann in Thüringen 
und Banern. fegendesk ‚gewirkt; ausführlich verdrei⸗ 
tet fi Hr. ©. über dleſe Letzteren, befonbers übe 
bie an Gelehrſaueit, Verſtand, Freundlich : mıitwen 
Velen und engelglsiher Schönheit Alte AIberbietende 
Lioba, welche dem Kloſter Biscofesheim vorſtard. 
Ale, Männer wie Frauen, lenkte und ordnete der 
Geil des h. Bonifacius, und fo wirkte er mit vers 
vielfachten Kräften für dad eine heilge Ziel. Ce 
gor H., der den Heiligen fo kräftig. unterflügt Yatre, 
farb 731, Bebruar, und Gregor IE foigte ihm 
auf den heil. Stuhl. 

VI Kapitel. Ar das neue Überhaupt ber 
Kirche ſchickte Bonifacius fofort ein Glückwünſchungs⸗ 
fhreiben und im 9. 732 eine eigene Geſandtſchaft, 
weldhe bed Bonifacius Werfprechen treuer Anbäng- 
lipfeit und Unterwerfung, welches er Gregor II. 
geleiſtet, ihm erneuerte und um ded Papſtes Gewo⸗ 
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genbeit für ſich und die Eeinen, fo wie wm bie 
Derbindimg inniger Freundfchaft ıc. Bat. Zugleich 
erflattete er Bericht über feine feitherige Wirkſam⸗ 
keit und erfuchte um Auffchluß über ſchwierige Punkte. 
Als Beweis feined Vertrauens überfhidte ihm Gre⸗ 
gor III. dad erzbifhöflihe Pallium 
732 und beantwortete die ihm vorgelegten Fra⸗ 
gen. Des Heiligen Erhöhung war mit feinem 
beftimmten Sprengel und Bifchoföfig verbunden, fon: 
dern die Dberleitung aller germanifhen Stämme 
war ihm anvertraut: alfo war er Erzbifhof von 
Deutfibland. In eben diefem Jahre gründete Bo: 
nifacius die Klöfter Friplar und Amöneburg. Dieß 
Lestere, fagt Hr. S., ift vom obigen Amanaburd 
gänzlich verfdieden, wo ja ſchon vor zehn Jahren 
von ihm ein Klofler, Hammelburg, war gegründet 
worden. Erſteres ( Friglar) erlangte größere Be⸗ 
rühmtheit, deflen erfter Abt Wigbert war, dem der 
Baivare Sturm vom H. Bonifacius ‚übergeben 
wurde.*) 
Auf folche Weiſe hatte der Heilige für Thü⸗ 
ringen und Heflen geforgt. Um diefe Zeit warb im 
Odenwalde Amorbach geftiftet und von Pirmin dem 
h. Bonifacius empfohlen. Diefer, willens fi zur 
Belehrung der Sachen zu wenden, fand. dieß Volk 
in fo feindfeliger Stimmung gegen das Chriften: 
thum, daß er wohl erfannte, der Zeitpunkt ihrer 
Belehrung fen noch nicht gefommen. Er gieng da⸗ 
ber zum zweytenmale nad) Bayern, wie Hr. ©. 


‚annimmt, im 3. 736, wie wir dagegen in ben Gel. 


Anz. 11. März 1842 p. 403, 404 annehmen zu 
müflen glaubten, bereit in den Jahren 733, 734. 
Blick auf die früheften religiöfen und politifchen Zu: 
flände dieſes Landes. [Hinfichtlih der Nordgränze 
Baivariens, welche Hr. S. bid Ansbach, Nürnberg, 
Sorheim, Bayreuth audgebehnt hat, wie uns vor: 
kommt, auf Dfeffel, v. Pallhaufen- und des 
Lesteren Nachtreter geſtützt, dürfen wir wohl auf 
Mederers „Franken, niemal im bayerifchen Nord⸗ 


) Ueber das Etymon von Frideslahr — „pacis doc- 
trina,* Friedenslehre, werden die Sprachgelehrten 
kaum mit Dem. ©. einverftanden fenn. Siehe 
Schmellers bayerifh. Wörterb. II. 487. Wie 
erflärt Hr. ©. nachher Weplar und andere auf 
„are ſich endigende Drtönamen ? 


gau,“ s. 1. 1764, 4., oder auf Vie von Speune: 
fche Charte von Francia orientalis verweifen. Dort 
wird er die wahre Gränze verzeichnet finden, ®) 
Auch das Hinüberreihen der Herrfhaft baioariſcher 
Fürften (der Theodone zc.) in die alamannifche Pro: 
vinz bis zur Iller hatte in der Wirklichkeit nie flatt 
und ift vornehmlih v. Pallhaufens Hypothefe, gegen 
welche fhon Delius (Erf und Gruber IH. p. 9, 
10) mit allem Recht als gegen ein byperpatriotifches 
Bernühen geeifert. Ueber das paͤpſtliche Gapituları, 
welches Hr. ©. hier ausführlich mittheilt, verweifen 
wir gleichfalls auf. die Gel. Anz. 1845, Nr. 91, 
92, P. 735, 742, 743.)] 

Bonifacius prüfte in feiner Eigenſchaft als Erz⸗ 
biſchof von Germanien ben Zuſtand ber bahyeriſchen 
Kirche, verdammte die Irrlehren des Prieſters Erem⸗ 
wulf und ſuchte ſich die genaueſte Kenntniß aller 
Verhältniſſe des Landes zu verſchaffen; alsdann 
kehrte er nach Thüringen und Heſſen zurück und 
beſchloß kurze Zeit Darauf eine neue Romreiſe. 

VI. Kapitel. Er unternahm bdiefelbe, um 
feinen Schöpfungen den rechten dauernden Halt zu 
geben, im Herbſte des Jahres 738, an ber Spike 
zahlreiher Schüler. Mit Gregor III. hatte er zahl 
reihe Unterrebungen über den Zuſtand ber’ deutfchen 
Völker, fo wie über Alles, was zur Förderung bed 
chriſtlichen Lebens unter ihnen noch zu thun war. 
Mit drey päpftlihen Sendfchreiben an Klerus und 
Bolt Germaniens verfehen, trat Bonifacius die Rül: 
reife 739 über Pavia nad) Baioarien an, wohn 
ihn Obilo,**) ber auf Huchert gefolgt war, einge 





) Eiche Rudhart ältefte Geſch. p. 428, 429, 443: 
288, 289, not. 1. 


») Hr. ©. macht diefen Herzog Od ilo gam vierten 
- and jüngfien Sohn Theodo's II., während 
über feine Verwandtſchaft zu feinem Vorfahrer 
Huchert durchaus nichts verlautet; man müßte denn 
die Stelle aus Einhardi Annales bey Perg I. 
p. 135 ad ann. 741 bieher ziehen, wo es heißt: 
„Swanahilde, neptem Odilenis ducis Baioa- 
riorum.* Damit vergleiche man aber den gleid: 
jeitigen Continuator Fredegarii zum 3. 725 cap. 
108, Pe- 674, Edit. Ruinart: „Succiduis die- 
bus evoluto anni circulo, coadunata sgminum 
muliitudine, Rhenum flurium transiit (Carolus 
princeps), Alamannosque et Suaros lustrat, 
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Laden hatte. Er fand das Land außer der kirchli⸗ 
hen Ordnung ohne Bifchöfe, bis auf Einen (Vivilo 
von Paflau) und theilte nun mit des Herzogs Be: 
nehmigung Bayern in vier Tiöcefen. Ob Bonife: 
cius fih in Bezug auf diefe Eintheilung Baioariens 
in vier Bistümer gerabe an das Worgefundene ge: 
halten, ift zu bezweifeln; denn vier Landestheile 


usque Danubium peraccessit, illoque trans- 
meato fines Bajoarenses occupavit. Suhacta 
regione illa, ihesauris multis cum matrona 
quadam nomine Bilitrude, et nepte sua So- 
nichilde regreditur.€ Die Annales Metens. bey 
Perp I. 325, die bekanntlich den Continnat. Fre- 
deg. copirt haben, fagen zum J. 719 (725): Illo- 
que (Danubio) traiecto, cum thesauris multis 
et matrona quadam nomine Plectrude, et 
nepte sua Sonihilde.... . . viclor regreditur. 
Einhard in obiger Stelle fcheint ſich in diefen Ver: 
wandtſchafts-Verhältniſſen geirrt zu haben; ohne: 
hin fland er diefer Perfon und dieſem Ereigniſſe 
nicht fo nahe, ald der Continuator II. und Con- 
tinuator III. Fredegarii, welcher Leptere auf 
Befehl des Dux Childebrand (Karl Martells Bru⸗ 
der) geſchrieben. Da ſtellt ſich nun die Suana⸗ 
hilde als der Bilitrude neptis dar. Bilitrude, 
die Wittwe zweyer Herzoge, hatte aber keine er⸗ 
wachſenen Kinder, und wenn Suanahilde ihre 
neptis war, ſo mußte ſie die Tochter Theodeberts 
ſeyn. Um jedoch Odilo's neptis, wie Ein 
hard angibt, ſeyn zu können, iſt nothwendig, 
daß Odilo entweder der Sohn Grimoalds 
oder Theodoalds — aber beide hatten keine Söhne, 
die mannbar wurden, — oder Suanahilde Huc- 
berts Tochter fey, oder Ddilo muß als des Te: 
trarchen Theodo IT. jüngfter Sohn angenommen 
werden, der etiva, weil im 3. 700 oder 702 zu 
jung, von det" Theilung ausgefchloffen blieb ; weß⸗ 
Halb beitieg Odilo im 3.725 oder 728 den Thron 
“nicht, fondern erft nach Hucherts Tod 737? Diefe 
neptis ift e8 ferner, die ihre Stieftochter Chiltrude 
zur Flucht aus dem Frankenreiche und zur Ehe 
mit ihren Oheim gegen der herzoglichen Brüder 
Willen beredet, diefelbe neptis lenkt Odilo's groß: 
artige Oppofitionsplane als eine an Jahren reifere 
Frau. Auch deutet Odilo's ganzes energifches 
Handeln auf einen jungen, feurigen FZürften, dem 
ſich Chiltrude ‚willig in die Arme warf, aber ficher 
nicht in die Arme eines älteren Mannes, nicht 
in jene von ihrer Stiefinutter Oheim! — 
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eriftirten fchon fett 712, 7183 nicht mehr, und ſeit 
717 hatte fih das Land in eine Dyarchie, feit 728 
aber in eine Monarchie verwandelt. Wir glauben, 
daß den Bonifacius das Beſtehen Tirchlicher Inſti⸗ 
tute aus früherer ober neuerer Zeit, wie zu Salz⸗ 
burg, Regensburg, Palau, Trepfing bey der Wahl 
der Biſchofsſitze beftimmt haben werde. Weber eine 
fo wichtige Handlung erflattete Bonifacius feinen 
Beriht nad Rom und begab fi) nah Thüringen 
und Heſſen zurüd, wofelbft er Gregors III. Befta- 
tigung feiner in Bayern getroffenen Anorbnungen 
(29. Oktob. 740, Serrar. ep. 130, pag. 178 seq. 
Würdtwein ep. 46, p. 99 hat irrig das 9. 739) 
erhielt. Diefe Einrichtungen noch mehr zu 'befefti- 
gen, reiste er 740 wieber nah Bayern zur Abhal⸗ 
tung ded vom Papfte anbefohlenen Concils (zu Res 
gendburg? fiehe Arnolds v. Vohburg Erzählung von 
S. Emmeramm’d Grabeseröffnung, der e8 aus Ari- 
bo’s vita S. Emmerami genommen. Per& VI. 550). 
— Geben war feit 725 langobardifh und blieb 
deßhalb bey der Bisthumserrichtung Baioariens un⸗ 


beachtet; indeſſen erſcheint ſchon 772 Biſchof Alim 


(von Sabiona) auf der Dingolfinger Synode und 
bereits M. Welſer hat wahrſcheinlich gemacht, daß 
die Etſchlande, in denen Sabiona gelegen, durch 
Taſſilo's II. Heirath mit Liutbergen an Baioarien 
wieder zurückgekommen ſeyen. Irrig iſt es daher, 
wenn Hr. S. die Wiedervereinigung Sebens mit 
dem baioariſchen Episcopate erſt in das J. 798 
ſetzt. Eben ſo übel begründet iſt, was Er über 
die Verhältniſſe des Bisthumsd Augsburg zu den 
bayerifhen Bisthümern und namentlih über ein ſo⸗ 
genanntes Bistum Neuburg a. D. vorträgt, Wie 
fhon oben erwähnt, hat feit Venantius Fortunatus 
bis herab auf Einhard immerdar der Lech die Gränze 
zwoifchen Alamannien und Baioarien gebildet, und 
nie haben agilolfingifche Fürſten weftlich dieſes Gränz⸗ 
ſtromes eine Herrfchaft ausgeübt. Ungeachtet nun 
der Lech beyder Völker Gebiet in politifcher Bezie⸗ 
bung trennte, war doch die kirchliche Herrſchaft bed 
Bisthums Augsburg feit dem Ende des VI. Jahr⸗ 
hundertö über beträchtliche Striche altbaivarifchen Lan: 
des audgebreitet; es laſſen fih die Diöcefanrechte 
des Augsburger Biſchofs auf dieſe Striche öftlich 
des Lechs durch das Tte und Ste Jahrhundert bis 
auf bes h. Bonifarius Auftreten recht gut nadwei 


a2, 
fen, fo wie, daß bey ‚ber Drganifatian der bayeri⸗ 


en Bisthũmer der Heilige den Sprengel ber Auge 
urger Kirche auf Beine Weile gehmälert, Er 


bey der Gründung yon Kichflädt wurden, einer Auf—. 


zeichnung nah dem J. 798 zu Folge, nörblice 
Seile Der Augsburger Diöcefe von derſelben ge 
trennt und dem neuen Bisthum Eichſtädt zugewie⸗ 
fen. 
(Gortfepung folgt.) 
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Zur Fauna der Borwelt. Foſſile Siug: 
thiere, Vögel und Reptilien aud Dem Molaffe: 
Mergel von Deningen. Bon Hermann 
yon Meyer Frankf. a. M. 1845. se 
52 ©, mit 12 Tafeln Abbild. 





Obwohl dem Umfange nach einer ber unbebeus 
tendflen iſt dennoch feiner ausgezeichneten Verſtei⸗ 
nerungen wegen ber Steinbruch von Deningen einer 
der berühmteften in der Welt. Denn bier war es, 
wo fchon vor mehr als 100 Jahren Scheucdhzer feinen 
Homo diluvii testis fand und von wo feitdbem viele 
merkwurdige Verſteinerungen in alle Sammlungen 
übergegangen find.. 
find, liegen auf dem rechten Rheinufer zwifchen Con: 
fan; und Schaffhaufen, noch auf ſchweizeriſchem 
Boden, nahe bey dem fchwäbifchen Dorfe Wangen, 
43 Stunde von Deningen am Gübdabhang des 
Schienerberged. Für die Lagerung des Mergeld von 
- Deningen ſteht mad der Unterfuhung Eſcher's 
von der Linth einftweilen fo viel feſt, daß dieſes 
Gebilde auf der Süßmafler-Molafle liegt, jedenfalls 
aber älter iſt ald bie Entſtehung bes tiefen Gin: 
fchnittes, welcher dad Rheinthal bildet, mithin auch 
älter ald die gefchichteten diluvialen Geröfimaflen, 
welche dad Rheinthal und alle übrigen Alpenthäfer 
theitweife ausgefüllt haben und beren Kohlenablage⸗ 
rungen nur Pflanzen enthalten, die, wie Heer fand, 
fi) von den jekt in ber Umgegend lebenden nicht 
unterſcheiden laſſen. 


Dieſe Steinbruͤche, deren zwey 


Ueber die Verſtäncernigen va Deningen if 
ſeit Grheusbigr's Zeiten viel verhandelt werten, deh 
früherhin mit nielen falfchen Deutungen. Der Be, 
bed vorliegenden Heftes bat fich ſchon geraum Bei 
mit benfelben hefcyäftigt und dazu ein reihlihes 
Material zur Einfiht erhalten, wodurch es Ihm mög 
lih wurde, viele Berichtigungen zu den bisherigen 
Deutungen beyzubringen.. Seine Bearbeitung. if 
mit- von ihm hinreichend bekannter Genauigkeit ver: 
genommen, und die von ihm mit Meifterhand ge 
fertigten Zeichnungen zeichnen ſich nicht bloß durch 
ein gefälliges Anſehen, ſondern, was ihnen ben mei: 
ſten Werth gibt, dur größte Treue aus, fo daß 
fie das Driginal faft entbehrlich machen. Mit Ei: 
cherheit laflen ſich nachfolgende Arten aus den Klaſ⸗ 
fen der Säugthiere, Vögel und Reptilien in den 
Steinbrüchen von Deningen nachweifen. 


1. Säugthiere. Die Weberrefte aus dieſer 
Kiaffe gehören Dickhäutern, Fleiſchfreſſern und Ra 
gern an. 


1) Mastodon. Erſt in den lebtern Jahren 
find Zähne, Unterkiefer und große Knochen gefun⸗ 
ben worben, bie van Breda für das Teyler'ſche 
Mufeum in Haarlem anlaufte, 


2) Canis palustris. Ein ganzes Skelet de: 
von bat fi in den Deninger Schiefern erhalt 
und iſt durch Murchiſon nad Enaland gebracht wor⸗ 
ben. Mantell, der von demſelben eine Beſchreibung 
und Abbildung lieferte, vergleicht es zunaͤchſt mit 
dem des Fuchſes, wovon es jedoch, wie der Ber, 
zeigt, in etlichen Stüden abweisht. Ref. findet mit 
Blainville eine größere Annäherung an den Schatal; 
indeß ift Mantell’3 Befchreibung zur ſichern Verglei⸗ 
chung nicht ausreichend. 


Schluß folgt) 


Gelehrte 
München. 
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Bonifacius, der Apoſtel der Deutſchen. 





(Fortſetzung.) 

Es wäre jedenfalls befremdend, wenn Bonif. im 
J. 74 1zu Eichſtädt ein Biſthum errichtet und das Jahr 
darauf, 742, 4 Stunden Davon entfernt wieder eines ge⸗ 
gründet hätte. Nur ein einzigesmal und dann nicht 
wieder erfcheint urlundlih ein Neuburger Bifchof 
Sintpert 798 (Kleinmayern, Juvarv. dipl. Anh. 
pag. 51); da derſelbe jedodh zum 3. 800, 11. 
April, als Stafnensis episcopns wieder erfceint, 
Staffelfee aber feit 740 und 765 zur Augöburger 
Diöcefe gehört, Sintpert felbft ald Augsburger Bi: 
fchof bekannt ift, fo ift Far, daß diefer Augsburger 
Biſchof für die in Baioarien belegenen Diftricte feis 
ner Diöcefe die Benennung fich beygelegt, denn er 
mußte wegen biefer baivariihen Strihe an allen 
Verhandlungen der bayerifchen Bifchöfe Theil neh: 
men, und galt in diefer Beziehung felbit für einen 
baioariſchen Bifchof. Erſt ald Baivarien in geiſt⸗ 
licher Rüdjiht eine Ägene Provinz mit einem Me: 
tropoliten an der Spige geworden war, hielt es ber 
Papſt für regelwidrig, wenn der Biſchof don Augs⸗ 
burg für feine in Bayern gelegenen Diöcefantheile 
unter dem Erzbiſchof von Salzburg für feine weſt⸗ 
lich des Lech's bis zur Iller liegenden Striche dages 
gen unter der Metropole von Mainz ſtehen folte, 
und er flellte um’8 Jahr 801 dad gefammte Augs⸗ 
burger Bisthum dieß⸗ umd jemfeitd des Lech's unter 
den Erzbiſchof von Main. — Hr. ©. gedenkt fer⸗ 
ner der Kloſtergründungen in Bayern, die ſo zu 
ſagen unmittelbar auf die Bisthümer-Errichtung ge: 
foigt End, und weiche am Beſten beweifen, wel 


Deransgenchen von Mitgliedern 
der . Bayer. Afademie der Wiffenfhaften. 


Anzeigen 
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reges kirchliches Leben durch des Bonifacius Impuls 
daſelbſt ſich kund gegeben. 


VIII. Kapitel. 
auch in Mitteldeutſchland Biſchöfe geweiht und in 


Wie in Bayern, ſo wurden 


ihre Sprengel eingewiefen im Jahre 741. Näm: 
lich für heſſiſch-Thüringiſches und fränkifches Land. 


„Durch diefe Diödcefan: Eintheilung wurde das 
‚ heutige Frankenland von feiner bisheriger Verbindung 
mit Thüringen getrennt und zu einer befondern fein: 
kiſchen Provinz erhoben, welche von nun an als öſt⸗ 
liches Franken oder auch unter dein Nanıen des neuen 
Franzien oder Frankonien bervortritt. Die Stiftung 
des Bischums Wirzburg war die Grundlage, auf 
welcher diefe Provinz fi) erhob und die Gränzen der 
Dideefe Wirzburg blieben auch in fpäterer Zeit die 
Gränzen des Herzogtbums Ditfranken.“ 


Auf diefe Weiſe dad Ersigniß, „die Stiftung 


ber neuen Biöthümer überhaupt und jene von Wirz⸗ 


burg,“ einleitend, macht Hr. S. ned) auf die großen 
Schwierigkeiten aufmerffam, welche fih dem Dar- 
fteller der Lebensgeſchichte des Bonif. hier entgegen: 
ftemmten. Nicht geringe Verlegenheit bot dem Hei: 
ligen die Hauptfrage: Wo follen diefe bifchöfllichen 
Sige errichtet werden? Wohl war die alte Haupt: 
fladt am Maine zu einem folchen geeignet, und in 
der Nähe befanden ſich die Klöfter Kisingen, Och⸗ 
fenfurt, Bifchofsheim, Hammelburg. Aber vom Main 
bis zur Unſtrut und zur Vereinigung der Werra 
und Fulda; im Süden vom Dain bis zur Donau 
fanden fi Feine folhe größere Städte. 4 Bi: 
thümer errichtete in den Striden von der Donau: 
Naͤhe bis zur Unfteut der Heilige: Wirgburg, Bu: 
vaburg, Erpesfurt und Eichſtäͤdt. Iſt über das 
Jahr der Stiftung von Buraburg, Wirzburg und 
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Eichſtädt unter den Neueren Streit entflanden, fo 
bleibt doch gewiß, daß ihre Gründung Niemand 
.. läugnet. Dies‘ ift aber mit Grpedfurt nicht der 
Fall, indem die Erhebung diefer Stadt zum Bi: 
ſchofsſit faſt durchweg von Eckhart, Kremer, Wenck ıc. 
in Abrede geftellt wird. Hr. ©. geht nun an die 


Beweisführung : Erpeöfurt fey wirklicher Biſchofsſitz 


gewefen *). Er erzählt hierauf die Gründung des 
Bisthums Buraburg für dad Land der Heflen, wo: 
bey aus Falkenheiner's Geſchichte heflifcher Städte 
und Stifter die anziehende Beſchreibung ber Dert: 
lichkeit. Buraburg's gegeben ift und giebt Nachricht 
über Witta den erften, forwie Megingoz den zwey⸗ 
ten Buraburgiſchen Biſchof, der zugleich Abt im 
Kloſter Fritzlar war und deſſen Sitz von Buraburg nach 
Fritzlar verlegt wurde. Die Gründe, weßhalb Erfurt, 
Burabnrrg und Fritzlar nicht auf die Dauer beſtanden, 
werden dargelegt; worauffih Dr. ©. zur Gründungs⸗ 


gefchichte ver Bisthümer Wirzburg und Eichfläbt wendet . 


Erſteres wurde zugleih mit Erfurt und Buraburg, 
alfo 741, errichtet und Bonif. fand bier viel ge: 
ringere Schwierigkeiten, ald bey jenen nörblichen 
Bisthlimen vor Hr. S. iſt zu der Anſicht ge: 
tommen, „die Angaben von der gleich anfangs fo 
. glänzenden Austattung des W. Bisthums und von 
der weltlihen Macht des Bifchofs beruhe auf ei: 
nem Anachronism.“ Indem Hr. ©. nun die auf 
dieß Ereigniß Bezug habenden Quellen durchgeht, 
und alle Urfache hat, mit den beyden Biographen 
des h. Burchard unzufrieden zu feyn, kommt er zu: 
förderfi zu dem feſten Refultate : 


„Daß Bonifacius den heil. Burchard — im 9. 
741 zum Bifchof in Wirzburg weihte, und ihm feine 
Diderfe in dem eigentlichen öftlichen Franken anwies, 
fo daß er fränkifche, fächfiiche und flavifche Bewohner 
in feinem Sprengel batte ꝛc.“ „Urkunden,“ fagt er 
weiterhin, „Über die erfte Dotation des Bisthums 
befipen wir ebenfowenig, wie Äber die der Äbrigen 


°*) Die Antwort des neuen Papftes Zacharias auf 
des heil. Bonif. Brief vom Ende 741 oder vom 
Anfang des 3. 742, jedenfalls vor dem 21. April 
742, iſt nicht, wie Hr. ©. p. 311 meint, vom 
1. April 742, fondern gerade um ein Jahr fpä- 
tee, d. 1. vom 1. April 743. Den Beweis fiche 
ia den Gel. An. 1843, 11. Mär; ©. 406, 407. 


Bisthümer." — „Schon unter Karl Martell muß für 
das erite Bebürfniß (Kathedrale, biſchöfliche Wohnung) 
geforgt geweſen feyn, da Bonif. noch mährend defien 
2ebzeiten den Plan zur Errichtung der neuen Bil: 
thümer entworfen hatte, und in demſelben Donate, 
in welchem jener ftart, die neuen Bifchöfe weihte ıc.“ 
In diefer Darftellung vermiflen wir gerade — 

die Wahrheit, deren Mangel er der Echhartiſchen 
und andrer Neueren Gründungsgefchichte W's. ver: 
geworfen hat. Wenn er bedauert, daß wir übe 
diefe Gründung Feine Urkunden befigen, iſt er im 
Irrthum. Denn wir befißen 3 über dieſen Gegen: 
ftand auögefertigte Diplome noch auf heutigen Tag; 


zwar nicht im Originale, wohl aber in Confirmati 


onen, fo daß wir den Verluſt der Original:Diplom 
blos in diplomatifcher, keineswegs aber in reinhi— 
ftorifcher Beziehung zu betrauern haben. Und aus 
diefen Confirmations : Urkunden haben wir aud bie 
rechte Dotation der Wirzburger Kirche im 3. 741 
gefhöpft und alfo dargeftelt! Natürlich ift der in 
diefen Dotationd:Urkfunden vergabende Karlmann, 
Karl Martell's ältefter Sohn. War nun, wie Hr. 
©. felbft zugefteht, der Plan zur Errichtung dei 
Bisthumd W. von Bonif. und Karl Martell ge 
faßt, war ſchon im Oktober der h. Burkhard zum 
Biſchof geweiht; fo wäre es in der That als ein 
verfehrted Benehmen zu bezeichnen, wenn Bent. 
und Karl Martell (ald weltliche Oberbehörbe) mit 
demjenigen Akt begonnen hätten, der eigentlich die 
ganze Handlung zu fehließen beflimmt tft; wenn 
nämlich zuerſt den Bifchof für Wirzburg, — 

daß er dafür orbinirt wurde, ift mei = _ 
geweiht, und dann erft auf die Dotation des Bi: 
thumd Bedacht genommen hätten. Umgekehrt muftt 
die Dotation vor Allem ermittelt und genau beftimmt 
feyn, ehe man zur Ordination des Vorſtandes frei: 
ten konnte. Bedingt aber die Dotation ald dab der 
Weihe des Bifchofs unumgänglih Vorgehende und 
diefe Weihe felbft dad ganze Gründungsgefchäft ci: 
ned Bisthums; fo muß man auch zugeben, dal 
das Wirzburger Bisthum bereitd im Oktober 741, 
alfo noch im Monate, in welchem Karl Bartel 
farb, der Hauptfahe nad gegründet dageſtanden 
Der Nachfolger Karlmann hatte nur die hierübe 
üblichen Urkunden auszuftelen und hat fie auch, 
wie aus dem Haren Laut der Confirmations-Urkun 
den hervorgeht, wirklich ausgeſtellt. Wir erfuchen 
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Hm. S., die von und citirten Diplome genau zu 
durchgehen, und damit zu vergleichen, was in ben 
Gel. Anz. 1840, ©. 943, 944, 951, 952 über 
denfelben Gegenſtand beygebracht worben iſt; dann 
wird ihm auch die frühzeitig dem heil. Burchard 
eingeräumte miflatifche Gewalt, als die ältefte Spur 
berzogliher Rechte, — die nur fpätere Ge: 
fehichtöfchreiber als eine förmliche Dixcats : Vebertra: 
gung angefehen - und dargeftellt haben — fchwerlich 
länger als ein Anachronismus erfcheinen., — Daß 
ed fo viele Kirchen an den verfchiedenen Gauen von 
Francia orientalis zur Zeit der Dotation (741) 
gegeben, ift und eben ein Beweis, daß ed mit dem 
Chriſtenthume in Oftfranten nicht fo gar troſtlos aus⸗ 
gefehben, was wir freylich wieder theild den Be: 
mühungen früherer Geiftlihen, theild jenen der Schü- 
Ier und Schülerinnen des heil. Bonif. zu verdanken 
haben. Kurz! das Chriflentbum war in WBlüthe 
und allgemeiner Berbreitung über faft alle Gauen 
Oſtfrankens. Diefe zu wahren und auf die Dauer 
zu begründen, fchien der Stiftung des Bisthums 
Wirzburg eine unerläßliche Bedingung. 


In demfelben Sabre, in welchem bie fränfıfch : 
beflifch :thüringifchen VBisthümer von Bonif. errich⸗ 
tet wurden, geſchah auch die Weihe des für dem 
Nordgau gewählten Bifchofs Willibald, und noch che 
diefer Theil Deutfchlande zu einem feſten Verbande 


mit dem fränkifhen Reiche gelangte —, was Hr. 
S. in Zolge des Sieges der Franken am Lech über 


Ddilo und feine Verbündeten 743 gefchehen läßt —, 
gründete Bonif. das Bisthum Eichflätt. Bevor 
Hr. S. dieß Ereigniß vorträgt, macht er und mit 
den Lebens: Momenten Willibalds, Wunibalds fei: 
nes Bruberd und der Walpurga, Bender Schwefter, 
bekannt und wie Bonif. alle 3 Gefchwifter für feine 
Zwede gewinnt. Der ſchwankende Beſitz des Norb- 
gaued konnte den h. Bonif. nicht hindern, in ber 
Eichſtätt'ſchen Wildniß, die ihm ſchon 739 oder 740 
von Suitgar war gefchentt worden, ein Bisthum 
anzulegen, welche bann die feit 739 in Bayern 
gegründeten Bisthümer mit den fränkiſchen, thürin- 
gifchen ꝛc. in Verbindung brachte; denn bes Heili⸗ 
gen Anſehen als Biſchof Germaniens und die Will⸗ 
fährigkeit des bayeriſchen Herzogs —, wenn fie 
nothwendig geweſen wäre —, mußte alle etwaigen 


Schwierigkeiten beflegen. Kuh bey Eichſtätt ſehen 
wir die Dotation des Bisſsthums der Ordination dez 
für felbes beftimmten Willibalds vorhergehen. Bonif. 
übergab dem in der Marienkirche am 22. Zuli 740 
von ihm zum Prieſter geweihten Willibald Suitgars 
Schenkung, und lud ihn nach Jahresfriſt (741) 
zur Reife auf die Salzburg ein, wohin ſich Willis 


. bald fogleih aufmachte und auf dem Wege dahin 


in ſeines Bruders Wunibalds Hauſe anhielt, den 


er alſo bier erſt, — nicht auf der Salzburg —, 


fondern auf dem Wege dahin nach langer Entfer- 
nung wieder umarmte. Wir geben zu, daß der 
Ort dieſes Wiederſehens Heidenheim nicht war, 
aber dann iſt es gewiß in einer Wohnung geweſen, 
die bey jenen von Bonif. dem Wunibald verliehe⸗ 
nen 7 Kirchen oder Kapellen ſich befand. Jeden⸗ 
falls war aber Wunibald damals ſchon von Bonif. _ 
zum Priefter geweiht. Wo dieß geſchehen, fagt 

beffen interpolirte Vita mit feinet Sylbe. Willibalds 
Bifhofsweihe ging am 22. Oktober 741 auf der 
Salzburg unter Aſſiſtenz Burchards von Wirzburg - 
und Witta's von Buraburg vor fih, und zwar 
wurde er zum Bilhof von Eihftätt orbinirt. 


(Fortfegung folgt.) 
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Zur Fauna der Vorwelt. Foffile Säug- 
thiere, Vögel und Neptilien aus dem Molaffe: 
Mergel von Deningen. 





Schluß.) 


3) Lagomys. Ron dieſer Gattung hatte der 
Verf. viele Ueberrefle zur Vergleichung, die 2 Ar⸗ 
ten angehören, nämlich dem L. oeningensis und 
dem L. Meyeri, wie ihn v. Xfchubi benannte. Gr: 
flere Art wurde von Karg für eine Hafelmaus an: 
gefehen. 


11. Bögel. Aus eigner Unterfuhung erfannte 
der Verf. folgende heile: eine Feder, einen kleinen 
Schädel mit Federn und Schnabel verfehen, einen 
Unterſchenkel nebft dazu gehörigem Mittelfuß und 


* Meberreften von ZSehen. Mit Sicherheit find dieſe 
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mangelhaften Ueberrefie keiner beſtimmten Gattung 
Jujuweifen. 
II. Reptilien. Bablreicker ald aus den 


beyden vorigen Klaffen find die Ueberreſte von Rep: 
titien gefunden. 


1) An Schildkröten kennt man 2 Arten, näm- 
ti Chelydra Murchisonii Bell und eine neue vom 
Verf. beflimmte, die er Emys scutella nennt. 


Befonderd audgezeichnet find bie foffilen Ba: 
tradier. Darunter fand der Berf. eine neue, ben 
Geratophryden verwandte Gattung mit einer großen 
Art, der er ben Namen Latonia Seyfriedii gab. 
Zu Tſchudi's Paleophrynos Gessneri fügte er eine 
zweyte Art: P. dissimilis bey. Pelophilus Agas- 
sizii ift fchon früher von Tſchudi aufgeftellt worden. 


Weit die merkwürdigſte unter allen Berfteine: 
rungen Deningend ift aber der Andrias Scheuch- 
zeri, denn dieſer ift identifch mit Scheuchzer’s 
Homo diluvii testis. Man kennt bereit wenig: 
fiend 15 Eremplare von dieſem Thiere, wovon ber 
Verf. vier zur Entwerfung feiner ausführlihen Bes 
ſchreibung und zu feinen fchönen Zeichnungen be- 
nügen konnte. Das größte Eremplar hat eine Länge 
von 3’ 9 und ift alfo der größte Batrachier, den die 
Erde je hervorgebraht hat und von dem ın Japan 
lebenden Rieſenſalamander wirklich verfchieden: 


Zu den Batrachiern zählt der Berf. auch noch 
diejenigen Ueberrefte, aus welden er feine Gattung 
Orthophyia errichtete. Die Form derfelben ift fiſch⸗ 
oder fchlangenähnlih. Ein kleiner, fehmaler, mit 
dichtſtehenden, koniſchen Zähnchen bewaffneter Kopf 
ſitzt an einer langen Säule von Wirbeln, die keine 


Unterſcheidung in Hals-, Rüden: und Schwanzwir: 


bei zulaflen, wodurch es nur. um fo wahrſcheinlicher 
wird, daß das Thier Feine eigentlihen Gliedmaſſen 
beieflen, von denen auch nichts überliefert ifl. 

Von verfteinerten Schlangen hat der Verf. 3 
Arten aufgefunden, die er Coluber Owenii, Kar- 
gti und arcuatus benennt. 


Hiermit enden die dem Verfafler eigenthümli: 
hen Unterfuchungen über die Werfteinerungen des 
Deninger Mergeld. Der Vollſtändigkeit wegen fügt 
er noch bey, was aus den andern Klaffen bisher 
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der Hauptſache nad; durch andere Paläontologen be 
kannt geworben iſt. 


Die Fiſche bat Agaſſiz unterſucht und 19 
Arten aufgezählt, die ſämmtlich dem ſüſſen Waſſer 
angehören und von auggeflorbenen Arten herrühren. 
Die Gattungen dagegen find noch im Leben vor 
handen; nur bey einer einzigen (yelurıs) iſt dieß 
nicht der Fall. 


An Inſecten iſt dieſer Mergel fehr reich. 
Curtis erkannte Formiciden und Hymenopteren, Ca 
mouelle Larven von 2 Arten Libellen; ferner Aeschna 
grandis?, A. sanguineum?, Anthrax, Cimer, 
Coceinella, Cerambyx, Blatta und Nepa. — Von 
Cruſtaceen kommen am häufigſten Schalen von Cy- 
pris vor, welde C. Faba verglichen werben. Kon 
Ianggefhmwänzten Krebfen fand der Verfaſſer eim 
zur Abtheilung der Garnelen gehörige neue Gattung 
auf, der er den Namen Homelys beylegte und ihr 
2 Arten: H. major und minor unterorbnete. Von 
kurzſchwänzigen Krebfen entdedte er eine neue Art, 
ben Grapsus speciosus. 


Die Conchylien von Deningen find noch 
nicht binlänglih unterfuht. Blainville unterfehie 
eine neue Anodonta unter dem Namen A. Lari- 
teri, dann eine Lymnaea, die einige Aehnlichkeit 
mit L. ovum befigt, und kleine Planprben; auf 
wird Patella, der P. (Ancylus) lacustris ähnlıd, 
von Deningen aufgeführt, die aber noch ver’ Bei 
tigung bebürfen wird. 


An foffilen Pflanzen ift ein großer Reich⸗ 
thum vorhanden, deffen genaue Beſtimmung Ale. 
Braun vorgenommen und dad Verzeichniß davon 
bereits durch Buckland publicirt hat. Hier ft es 
nochmals aufgenommen und zugleich vervollſtändigt. 





Gelehrte 
München. 
Nro. 249. 


on 
Bonifacius, der Apoftel der Deutſchen. 





(Bortjegung.) 

„Wie aber“, fragt Hr. S., „konnte er zum 
Biſchof von Eichflätt geweiht werden?“ — Und 
nun ift Er bemüht, dad Jahr 745 ald das eigent: 
the Gründungsjahr Eichftättd zu erweifen*), wäh: 
rend er ©. 336 äußerte: „Auch biefer heil 
Deutfchlands ſollte jet für das Chriftenthum ge: 
wonnen werben und ehe bderfelbe zu einem feften 
Verbande mit dem fränkifchen Reiche gelangte, wel: 
ches — — — erſt in Folge der für Bayern fa 
unglüdlihen Schlabt am Lech im Jahre 743 ge: 
fhah, gründete Bonif. ein Bisthum für diefe Ge- 
gend“ ıc. Alfo nimmt am angeführten Orte Hr. 
S. Eichſtätts Gründung vor dem Jahr 743 an. 
Was ihn bewogen, dennoch das J. 745 zu beftim: 
men, ift Folgendes: Ein Jahr nor Willibalds Bi: 
fchofsweihe (740) fand außer der Marienfirche kein 
Haus auf dem Plage, der Eichſtätt hieß: Willibald 
legte aber erſt den Grund zu einer neuen Kirche 
und einem Klofter; die Gegend umher war nod) 
ganz wild und wüſt; enblich ift es die einhellige 


) Wenn e8 ©. 344, 345 beißt: „Willibald Pam 
öfters nach Mainz“ (MWunibald war beftimmt dort, 
fiebe Vita Wunib. bey Mabillon III. II. 165, 
ob außer den Spnoden Willibald, ſteht dahin), 
„fo wie er auf den von Bonif. gehaltenen Conci: 
lien erſchien,“ fo hätten wir dieß um fo mehr be- 
gründet gewünſcht, als Hr. ©. unfern Bifchof 
Willibald auf den Grund dieſes “Mainzer : Uufent: 
halte zum Biographen des h. Bonif. macht. 


herausgegeben von Mitgliebern 
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Tradition von Eichſtätt, welche das Bisthum erft 
745 geftiftet feyn läßt. | 
nDie Tradition,“ fagt cr, „verdient wohl be 
achtet zu werden, zumal da fie nicht, . wie fonft ge 
möhnlich der Fall ift, das Alterthum der Stiftung 
weiter binanf rückt, fondern um 4 Jahre jünger macht. 
Sie iſt erhalten in einem unter dem 18. Bifchof von 
Eichitedt Chundekar IL. (geſt. 1075) verfaßten eichfteb: 
tiichen Pontificale, in welchem an 3 verfchiedenen 
Stellen das Jahr 745 als Stiftungsjahr von Eich: 
ftedt angegeben wird , und ebenfo in 2 erft im Jahre 
1744 entdeckten, für die Gefchichte höchſt wichtigen 
Documenten." (Mit Verweifnng auf die Schrift: 
Eichſtättiſches Heiligthum. Dissert. I. ©. 82 seygq.) 
Da Hr. ©. in die Glaubwürdigkeit der Trabition 
nicht: den mindeften Zweifel fegt, fo bebt fih ihm 
die Streitfrage: Ob Eichflätt im 3. 741 oder 745 
geftiftet fey, „von ſelbſt“; denn im 3. 741 konnte 
Eichftätt nicht zu einem bifhöflihen Sitz erhoben 
werben, weil ber Ort noch gar nicht beftand. Zwar 
der Diftrift zwifchen Donau und Main mußte, nad) 
des Bonif. Abfichten eine eigene Diöcefe bilden; 
aber ein zum bifchöflihen Site paflender Ort war 
nicht in demfelben, oder, wenn vorhanden, doc 
nicht im Beſitze des Bonif. Des Grafen Suitgar 
Freygebigkeit verfchaffte dem Bonif. nun ein bebeu: 


. tendes Befisthbum im Norbgau, und von Willibalds 


Tüchtigkeit und Eifer konnte er hoffen, daß 
dieß Beſitzthum ſich gar bald erweitern und ber Ort 
binnen kurzem heranwachfen würde. 

„Und fo dachte allerdings Bonif. fchon damals, 
ald er den Willibald weihte (22. Oktob. 741), daß 
Eichſtedt demnächit fein feiter Sitz werden folle. Wei: 

hen konnte er ihn aber nur für die Gegend des Nord: 
gaus als Regionarius , wie er felbft Regionarius ohne 
erzbifchöflihen Sig war. Im 3. 745 wurde Bonif. 
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Erzbifchof von Mainz und in demfelben Jahre empfing 
auch Willibald feinen feſten St und wurde Bifchof 
von Eichſtedt.“ — 

Warum hat fih doch Hr. S. nicht an die 
Duelle gehalten und ift einfeitig ber Tradition ge: 
folgt, deren Jahresangabe auf einer irrigen Berech⸗ 
nung zu beruhen fcheint, wie eine ſolche eben aud) 
bey der Mehrzahl der Ghroniften gefunden wird? 


3. B. Herimanni (gefl. 1054, 24. Sept.) Aug. 


chronic. bey Pers VIL, 98, ad ann. 746: S. 
Bonifacıus annuente Karlomanno auctoritate Za- 
chariae papae duos in parrochia sua episcopa- 
tus facit, Wirziburgensem scilicet, eni sanctum 
Burchardum et. Eistetensem, cui sanctum Willi- 
baldum , conprovinciales suos, primos episcopos 
ordinavit. (Ebenfo Bernoldi chronic. VII. 417. 
Die Annal. Wirzib, aus dem XI. Jahrhundert 
laffen dem h. Burdard fein W. Bisthum gerade 
um 10 Jahre fpäter überfommen, ald ed wirklich 
gefhab; Perg II. 240, nämlih 751. Siehe Elke: 
bard VII. 26. Nur der Annalista Saxo giebt 
nach der vita Bonif. dad Gründungsjahr von Wirz- 
burg und Eichſtett 741. (Pers VII, 5563.) 
Uebrigens behauptet Falkenſtein (Analecta Nord- 
‚gaviensia, XI. Nachleſe, Nro. III. pag. 408, 
not. c. und pag. 411, 412), daß das Pontifi- 
cale Gundekars I. kein Jahr, alfo auch nicht 
745, angebe. 

Was zur Gründung eined Bisthums erfordert 
wurde, ift oben fhon, wo von der Gründung des 
Bisthums MW. die Spradhe war, angeführt worden. 
Die Dotation muß ermittelt, die Diöcefe- und der 
Sitz beflimmt, die Wahl des Biſchofs gleichfalls 
getroffen feyn. Die Dotation von Eichſtätt aber 
war durch die Webergabe der Eichflättifchen Wild: 
niß durch Suitgar an Bonif. und von biefem an 
Willibald, den Bonif. zum Biſchof hier beſtimmte, 
fhon 739, 740 ermittelt. 

(Mabill. Act. SS. O. S. B. III. P. II, 345. 

Illam regionem Eistet Suitgarius tradıdit S. Bo- 

nifacio in redemtionem animae suae: et S. Bo- 

nifacius tradebat nostro Episcopo S. Willibaldo 
illam regionem, quae adhuc tota erat vastata, 
ita ut nulla domus ibi esset, nisi illa Ecclesia 

S. Mariae, quae adhuc stat ibi, minor quam alia 

Ecclesia, quam postea B. Willibaldus ibi con- 

struxerat. Und vorher: Et misit illos S. Bonifa- 

cius ad Eistet, ut videret, quomodo sibi placeret.) 
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Bilibald und Suitgar brachten einige Zeit in der 
Eichſtätter-Wildniß zu, und fuchten daſelbſt einen 
paßenden Platz zur Wohnung aus, Hingen dann 
nad Freifing zu Bonif., bey dem fie ſich aufhiel 
ten, und dann kamen alle drey wieder nad Eife, 
wofelbft Bonif. am 22. Auguft 740 den Willibald 
zum Prieſter weihte. Nach Sahresfrift befahl er 
dem Willibald, nach Thüringen zu kommen, «8 war 
Herbftzeit, als er dort anlangte; und fogleich ort: 
nirte ihn der Erzbifchof Bonif. (Burchard und Wizo) 
zum Bifhof. Damit war die 2. Erforderniß, 


die Beflimmung des Biſchofs erfüllt: wo er feine 


Sitz aufihlagen follte, war gleichfalld ermittelt, in 
der Eichſtätter-Wildniß, denn fonft hätte ihn Bo: 


‚Rfaziud nicht dahin gefendet, zu fehen, wie ihm 


der Ort gefalle. Das Jahr der Dotation ift 739, 
740. Dad Jahr der Ordination ungezweifelt 741, 
22. Oktob. Kine Woche blieb ver neue Biſchof 
auf der Salzburg, alsdann ging er wiederum an 
den vorherbeflimmten Ort feines Aufenthalte 
zurüd, d. i. nah Eichſtätt (et postea iterum ad 
praedestinatum mansionis suae locum remeabat) 
und fing an ein Klofter dafelbfi zu bauen (sacrı 
Episcopatus gradum accepit, et in loco qui di- 
eitur Eistet, Monasterium construcre ineipiebat 
ete.), und bie Elöfterlihe Zucht, wie er fie af 
Monte Cassino ete. fennen gelernt, einzuführen. 
Sogleih kam, fowie er anfing, dieß Klofter zu be: 
wohnen, von allerwärts, nicht blos aus jener &: 
gend, fondern auch aus entfernteren Bezirken eine 
große Zahl herbey, feine weifen Lehren zu vernd: 
men x. Wenn nun der h. Willibald bald nad 
feiner Reife auf feinen Poften ſich begab und hie 
unabläffig wirkte, wie die Quelle fagt, wenn biete 
Weihe 22. Dftob. 741 flatt fand, woenn vorke 
fhon die Dotation der Hauptfache nach ermittelt 
war; weßhalb follen wir annehmen, Willibald fe 
erft 745 Bilhof von Eichflätt geworden? Hier 


‚muß: die Tradition, auf das mit feiner Jahresan 


gabe verfehene Pontificale des XI. Jahrhundert 
geftüßt, der deutlichen Aeußerung der Quelle wei 
hen, Die Thätigkeit Willibalds nach feiner Rüd: 
kehr von der Salzburg ift an eine fo beſtimmte 
Dertlichkeit, daß ich ſo fage,: gebunden, baß de 
Ausdruck „Megionar:Bifchof“ auf ihm ganz un 
gar nicht paßt; denn er hatte feinen angewiefenen 








Sprengel; in bemfelben ‘feinen Sitz, und wirdte im 
erſteren. Cura igitur episcopali suscepta, non 
- habuit reqniem verbum Dei die ac nocte prae- 
dicare etc., fagt. die Vin altera S. Willib. ber 
Aabillon, p. 358. 


Die Vita S. Boniſacii erzählt die Etrichtung 
‚Wirzburgs und Eichflätts zu ein und berfelben Zeit. 
Beyde Bifchöfe wurden in einem und demfelben 
Monate und-Iahre geweiht, und zwar wie. Bur- 
hard für Wirzburg, fo Willibald für Eich: 
ftätt. Bar nun Burkhard Fein Regionar, — und 
es iſt noch Riemanden eingefallen, ihn dafür zu 
nehmen, — fo ift auch Willibald ‚keiner gewefen. 
Daß der Erſtere (Burchard) nach feiner. Ordination 
im Oktober 741 am Sitze feines Bisthums die nö: 
thigen Anorbnurigen für denfelben treffen mußte und 
wirklich getroffen hat, iſt bekannt; dieſelbe Thätig— 
keit in dieſer Beziehung entwickelte mit großem Ei⸗ 
fer an dem ihm zum Sitze beſtimmten Orte auch 
der h. Willibald. Seine Kathedrale brauchte ſo we⸗ 
nig, wie jene Burchards, aus Steinen erbaut zu 
ſeyn. Burchards Kathedrale aus Fachwerk wurde 
erſt 747 vollendet und eingeweiht, ohne daß man 
darum die Gründung Wirzburgs auf dieſes Jahr 
verlegen müßte. Die Vollendung des Baues der 
Kathedrale bedingt bey Wirzburg und Eichſtätt ſo 
wenig das Gründungsjahr beyder Bisthümer, als 
unter den damaligen Umſtänden die päpſtliche Beſtäti⸗ 
gung, welche für Burchard ald Bifhof von Wirz: 
burg erft den 1. April 743 zu Rom erfolgte, wäh: 
rend Die ungezweifelt auch nicht unterbliebene päpft: 
liche BVeftätigung für Willibald als Bifhof von Eich: 


flätt aus der bonifacifhen Brieffammlung und ent: . 


weder verloren gegangen, oder zur Zeit noch nicht 
aufgefunden ift. 


Beyde Bifchöfe, Burchard und Willibald, er: 
fcheinen auf der Synode ber fränkiſchen Bifchöfe, 
welhe Karlmann am 21. April 742 abhalten ließ. 
Es waren bier die in Karlmannd Reiche befindli⸗ 
chen Bifchöfe verfammelt: „Episcopos, qui in regno 
meo sunt,“ alfo Bifchöfe mit beflimmter Didcefe, 
feine Regionarii (Perg III. 16), fonft hätte Karl: 
mann unmöglich fagen Tönnen, qui in regno meo 


sunt. 
0 
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Wonifatius ſteht als Erzhifchof an der Spige, 
dam kommt Burghard (von Wirzburg), Regen: 


frid (von Chin), Hwitta (von Bursburg), Wil- 
labald, Dadan (deſſen Sitz ich nicht kenne, der 


‚aber kein Regionar geweſen, wenn ſchon dieß Ge: 


hart meint. Falkenſtein (Analecta 1. eit.) fagt 


P. 415 not. e., er habe an einem andern Ort die⸗ 


fer „Bifchöfe ihre gehabte und zugehörige Diöcefes 
gezeiget. Wer wollte aber bie Kühnheit haben, und 
fie vor Episcopos Regionarios ober in partibus 
ausgeben.“ —) und Edda (von Stradburg). Da 
alle, mit Ausnahme Dadan's, hier aufgezählte Bi⸗ 
fchöfe. Bifchöfe mit eigenen Sprengeln find, fo wird 
auch Willibald feinem eichſtättiſchen Sprengel vor: 
geftanden und als ſolcher hier in biefer Berfammlung 
gewefen feyn. Wie gefagt, berechtigt die ermittelte 
Dotation, der beflimmte Sig und Sprengel, und 
der biefür geweihte Bifchof zur Annahme, daß ein 
Bisthum gegründet fey und muß demnach dasjenige 
Jahr ald Gründungsjahr gelten, in welchem dieſen 
Erforderniffen Genüge geſchah; fo ift gewiß, "daß 
Eichſtätt und Wirzburg in einem und demfelben 
Fahre und Monate gegründet worben find; nämlich 
beyde im Dftober 741, nicht aber Eihftätt im 3. 
745;*) denn nad der Quelle läßt fih die Grün: 
dung beyder Bischümer, weil fie gleichzeitig ge⸗ 
ſchah, nicht füglih von einander trennen. Die 
Gründe, weßhalb dad 1100jährige Beſtehen bes 
Bisthums Eichflätt in diefem Jahre und, wenn mir 
recht erinnerlih, im Monate September gefeyert 
wurde, kennt der Unterzeichnete zur Zeit noch nicht. 


Mit Recht bemerkt Hr. S., daß durch bie 
Errihtung dieſer Bisthümer die Wirkſamkeit des 
Bonifacius in eine neue Epoche getreten. und ber 
Geſchichte Deutfchlands ein anderer Verlauf ald bis: 
ber angemwiefen worden fey. Hatte Karl Martell 
an der Bereinigung der germanifchen Länder mit 


) Daß man nicht auf die vollendete Kathedrale war⸗ 
tete, um die Bisthumsgrändung für vollzogen zu 
betrachten. zeigt am Beſten die Gründung Bam: 
bergs 1007. Schon den 1. November 1007 zeich⸗ 
net Eberhard als Bifhof, und doch war - feine 
‚Kathedrale noch nicht voßlendet; fiehe Uffermann, 
Ep. Bbgs. p. 2. 


dem frankifchen Reiche gearbeitet; fo mar Bonifacius 
bemüht, die Stämme Deutfchlands in Einigkeit des 
Glaubens und Lebens mit der Kirche zu verbinden, 
und er hatte durch Errichtung des Episcopated fei- 
nem Werke jest eine unerfchütterlihe Baſis gegeben. 
Während diefer wichtigen Ereigniffe war Karl Mar: 
tell im. Oktober 741 geflorben und auch Gregor III. 
mit Tod abgegangen, dem drey Tage fpäter Zacha⸗ 
rind auf dem h. Stuhle folgte — Unter Karl 
-Martelld Söhnen breitet ſich des Bonifacius Ein: 
fluß auch auf die galliſche Geifllihleit aus, die er 
zu befiern bemüht war. arlmann that Alles im 
Einverftändniffe mit Bonifacius, und ald Pipin die 
Zügel der Regierung allein ergriffen, folgte er nicht 
minder deffen Rath. - 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß.) 

Das IX. Kapitel beſchäftigt ſich mit den 
unter Bonifacius Oberleitung abgehaltenen Eoncilien, 
die er jest nah langem Verfalle dieſes Inſtituts 
bey den gallifhen Bifchdfen zur Erhaltung der Ei: 
nigkeit und bed firchlichen Sinned wieder eingeführt. 
Die Verhandlungen dieſes erjten deutſchen Concils 
vom 21. April 742 find mitgetheilt; an fie fchließt 
ſich eine MWiderlegung der Runde'ſchen Preisfchrift, 
in der behauptet wurde, daß auf diefem Concil die 
Bifchöfe Reichsſtände geworden ſeyen. Schon im 
folgenden Jahr wurde wieder ein Goncil (dad von 
Liftinae = Leflined im Hainault) 1. März 743 ge: 
gefeyert, deſſen Akten jedoch nur mangelhaft -auf und 
gefommen find. Folgt nun eine Angabe und Er: 
läuterung der Canoned. Auch die Formula abre- 
nuntiationis und das dhriftlihe Glaubensbekenntniß 
an die Drevyfaltigkeit, welche bey der Taufe ge: 
braucht werben follten, find bier mit Bemerkungen 
gegeben, und daran ſchließt ſich der Indiculus su- 
perstitionum et paganiarum (der bekanntlich lei⸗ 
der! blos Inhaltsanzeigen der einzelnen Kapitel be: 
wahrt) mit verfuchten Erklärungen der verfchiedenen 
Arten von Aberglauben. Auch die Allocutionen der 
Priefter an das Volk über unerlaubte Ehen gehören 
noch zu den Akten dieſes Concild vom J. 743. 

X. Kapitel. Nach hergeftellter Ordnung in 
Karlmannd Reiche bachte Bonif. durch dieſes Für⸗ 
ſten Vermittlung auch im Reiche Pippins eine ge⸗ 
regelte kirchliche Verfaſſung herzuſtellen und vorzüg⸗ 
lich dem Mangel einer wohlgeordneten Metropolitan⸗ 


nif., meint Hr. 


Berfaflung abzuhelfen Für 3 von Bonif. ernannte 
Erzbifchöfe wollte der Papft das Pallium heraus: 


ſchicken, doch, bevor fie im Frankenreiche ankamen, 


traf ein Brief des Bonif. beym Papſte ein, worin 
nur für einen Erzbifhof (Grimo von Rouen) das 
Palium verlangt wurde, ohne nähere Angabe der 
Gründe, warum der frühere Plan aufgegeben wor: 
den. Natürlih begehrte ber erflaunte Papft vie 
Darlegung der. Gründe des Bonif. wegen eines 
folhen Verfahrens. In Gallien nämlih war durch 
die Feinde bet projectirten neuen Eirchlichen Ordnung 
das verläumberifche Gerücht verbreitet, die- ernannten 
Crzbifchöfe hätten die Pallien: in Rom erfauft. Bo⸗ 
S., muß durch allerley Ausfagen, 
durd) weldhe man dad Anfehen der ernannten Me: 
tropoliten zu verbächtigen und bie ganze Einrichtung 
zu bintertreiben ſuchte, irre geleitet worden ſeyn. 
Ueberhaupt fah der gallifche höhere Clerus die von 
Bonif. einzuführende Ordnung mit fcheelen Augen 
an und weigerte fich, ihm, der bisher nur für Ger: 
manien Vollmacht. vom Papfte erhalten hatte, zu 
gehorchen. Deßhalb erweiterte der Papft des Bonif. 
Vollmacht als Legaten des apoftolifhen Stuhles 
auch über Weftfranten, d. i. Gallien. Das Erfte, 
was nad) ‚der Uebernahme fo hoher Verpflichtungen 
dem Heiligen nöthig fchien, war die Abhaltung eines 
Concils in Gallien und zwar eines für Auflrafien 
und Neuftrien gemeinfchaftlichen Concils am 2. März 
744 zu Soiſſons. Die Beſchlüſſe desfelben theilt 
Hr. ©. mit. Den bartmädigften Widerfland gegen 
des Bonif. Maßregeln leifteten die beyden Irrlehrer 
Aldebert, ein Gallier von niederer Herkunft, und 
Clemens, ein Schotte. Ueber Bender Kebensver: 
bältniffe und Irrlehren werben Auffchluſſe gegeben. 


XXI. 121 
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Ihre Lehren wurben auf dem Goncil zu Soiſſons 
verworfen. Anftatt ſich nun zu unterwerfen, ver- 
flärkten fie ihren Anhang; auch auf Deutfchland 
hatten fie Einfluß; dort aber wurden ihre Lehren 
auf einem eigenen ‚Soncil gleichmäßig verdammt und 
beyde mit Genehmigung der Frankenfürſten in geift: 
Ihe Gewahrfam gebradt. Ihrer Haft entlaffen oder 
enthlommen, febten fie ihre früheren Verführungs- 
fünfte fort, was den h. Bonif. bewog, die Hülfe 
des Papſtes anzurufen; indem er im einem eigenen 
Schreiben Beyder Lebensverhältnifle und Irrlehren 
darlegte und bat, der Papft möge bey Herzog Karl: 
mann bewirken, daB Beyde ın Gewahrfam gebracht 
‚würden. Auf der Synode im Lateran in der Ba: 
filica bed b. Theodor (Dctob. 745) wurden nebft 
Bonif. Brief nody mehrere diefe Irrlehrer betreffende 
Aktenſtücke abgelefen und Beyde, Alvebert und Ele: 
mend, ihrer priefterlihen Würden für entfegt und 
in den Bann der Kirche erklärt, wenn fie von ihren 
JIrrlehren nicht abſtehen. Hr. ©. nimmt den hl. 
Bonif. gegen die Vorwürfe der Verketzerungsſucht, 
die ihm von Neueren, 3 B. Schmidt, Wald, 
Shröd u. a. gemaht werden, in Schub. Den 
beyden Irrlehrern hatte ſich noch ein dritter Bifchof, 
Godalfaciud zugefellt, der ebenfalls wegen SIer: 
lehren abgefekt war, und durch diefen Beytritt mochte 
ihre Lehre gewiſſe Mobificationen erhalten haben. 
Beharrlich behaupteten fie, nur dasjenige zu lehren, 
was die Kirche zu allen Zeiten gelehrt und verfi: 
herten berfelben Gehorfam. Deßhalb follte ihre 
jeßige Richtung abermals geprüft werden. Es ſcheint 
jevoh nicht, daß fie je zur orthoboren Lehre und 
zum Gehorſam zurüdgelehrt. 
Schidfal, — über das von Elemend und Godalſa⸗ 
cius wiſſen wir Nichts, — iſt erzähle bey Pertz IL, 
8355 &. 1. Mit feinem ode, — Schmeinhirten 
ermordeten den an den Ufern der Kulda Umberie- 
renden — erreichte auch feine Irrlehre ihr Ende. 


Die waren nicht die einzigen Irrlehrer, bie 
Bonif. zu bekämpfen hatte, wohl aber befigen wir 
über fie die vollſtändigen Alten; eine nicht geringe 
Zahl falfcher Priefter x. oder Sklaven, die ihren 
Deren entlaufen waren unb fid bad Haupt gleich 
Seiftlichen fehoren, mißbrauchten das leicht verführ⸗ 
bare Volk zu allerley Aberglauben. Auch die zwi: 





Aldeberts endlihed 


fhen Virgil und Bonifacius eingetretene Dipkim: 
mung erzählt Hr. S. (Sedonius, Biſchof von 
Paſſau, nicht von Eonflang, wie Hr. ©. p. 436 
und Not. 4 angiebt; denn es heißt bey Serrar. ep. 
184 p. 185: „Virgilius et Sedonius religiosi 
viri apud Baioariorum provinciam de- 
gentes“ etc. ©. auch ep. 140, p. 208, 1. Rai 
748). — Gegen ven Eriegerifchen und angeſehenen 
Milo, der, obgleich nicht Priefter, fehon unter Karl 
Martell in den Beſitz von zwey Biöthümern, Rheims 
und Trier, fi eingedrungen, vermochte felbft Be: 
nif. nichts. Die Bekämpfung der Irrlehren war 
eine Hauptaufgabe der Concilien, deren Bonif., nah 
Liudger’8 Aeußerung, 


„gar viele ‚nach feiner Erhebung auf den erzbilhöf: 
liden Stuhl von Mainz mit den Gottesfürchtigen 
Königen zur Beſſerung des Volks gehalten.“ — 


Jedes Jahr füllte eine Synode flattfinden, fo wurde 
zu Soiſſons auf die wiederholten Erinnerungen de 
Häpfte befchloffen. Dennoch ift nicht ermittelt, wie 
viele Concilien unter Bonifaciud abgehalten worden; 
Harzheim hat deren Mmnerhalb der Jahre 740 — 
753 7 in Deutſchland nachgewiefen und Hr. ©. 
glaubt, diefe Zahl fey bey dem erwähnten Beſchluß 
alljährlih abzuhaltender Synoden noch zu gering. 
Auf dem März:, fpäter Maifeld, woſelbſt auch geiſt 
liche Angelegenheiten verhandelt wurden, erſchien 
Bonif.; dort wurden die von den Provinzial:6y: 
nöden getroffenen Statuten allgemeineren Inhalt 
zu Reichögefeten erhoben (Statuta Bonifacii um 
Capitulare Bonifacii). 


Bey ber fteten Verbindung ded Heiligen mit 
Rom und feinen Anfragen bdortfelbft berührt denn 
Hr. ©. auch einige diefer letzteren, die Bezug auf 
den Genuß von Pferbefleifch, Sped ıc. haben, md 
rechtfertigt de Bonif. Benehmen auch hierin gegen 
Neuere, welche dem Heiligen vorgeworfen, daß er 
fo geringfügiger Dinge halber in Rom angefragt 
und fi ſogar um den „Küchenzettel“ der Deutfchen 
bekümmert habe. Es galt aber, das rohe Bolt von fa: 
rer gewohnten wilden Nahrung zu entwöhnen und 
zum Aderbau und zur riftlihen Milde und Ge 
fittung zu bringen. — 














' Das Ri. Kater hundett don "Ver Stiftung 
Zulda’5 durch den Baibarier Sturmi, weldes 
Klofter für die Werbreitung des Chriftenthums und 
aller Zweige der Givilifation Deutfchlands fo we: 
ſentlich bengetragen, daß, hätte Bonif. nichts meiter 
gethan, dieſe Stiftung allein hingereiht haben wür: 
de, feinen Namen unfterblich .zu machen. — Die 
quatuor populi, quibus verbum Christi per gra- 
tiam Dei diximus, die in circuitu loci hujus 
(Fulda) habitare dinoscuntur, im Briefe Nr. 86 
p. 247 Würdbtwein und Serrar. Nr. 141 p. 211 
find die Franken, Heflen, Thüringer und Slawen, 
aber nicht die Bayern, deren nördlichfie Gränzmar: 
fen doch nicht bis zur Buchonia reichen konnten, 


vgl. Vita S. Bonif. bey Mabill. AA. SS. O. S.. 


B. IIl, II, 19. et ecclesias ın confimis Fran- 
eorum atque Saxonum atque Slavornm 
suo oflicio (Burchardus) deputavit. Daß der erſte 
Monat des Jahres 744 in der Vita Sturmi der 
März fen, zeigt Edhart, Fr. Or. I, 462. Auch 


muß bemerft werden, daß die Vergabungsurtunde 
der vier baivarifchen Bifhöfe bey Schannat Tra- 


ditt. Fuldens. p. 9 Nr. 17, auf welde fih Hr. 
©. p. 484 bezieht, nicht Acht ift, wie gleichfalls 
Eckhart I, 589 — 591 ermiefen hat. 


Nach Erledigung der Bisthümer Köln und 
Mainz, — Raginfried war 744 geftorben, Ge: 
wielieb 745 entfegt worden, konnte man endlich 
auf fefte Begründung des Metropolitanfyfiemd für 
das öftliche Deutfchland denken und anfänglich follte 
Köln der Sit besfelben werden, wozu der Papft 
feine Einwilligung gab, da die Franken felbft es 
waren, welde dieſe Stadt als erzbiſchöflichen Sik 
begehrten. Mit der Befekung ded Kölner Erzbis⸗ 
thums durch Agilolf und da bey den gegen Bonif. 
von Seite der Geifllichleit angezettelten Umtrieben 
Die Frankenfürften erflärt hatten, eined ober bad an⸗ 
dere der erledigten Bisthümer müfle dem Bonif. 
als fefter Sit angewiefen werden, hatte der Helige 
gefchehen laſſen müffen, daß ihm Mainz (nicht wie 
er gewünfcht Köln, wegen der Nähe der Zriefen) 
als Metropole übertragen wurde Gleich nad 


übernommener Verwaltung feines Erzbistums bat ' 


er den Papſt, — nicht um die Beflätigung, — 





“zer Zeit wieder hergeftellt. 


= 


fördern um bie Wergünfligung , einen Anbern am 
feine Stelle für diefen Sig zu weihen, wahrend er 
felbſt Abgeorbneter ded bi. Stuhles wie biöher zu 


bleiben wünſchte; allein der Papft erflärte unterm 


1. Mai 748, daß er den Sit der bi. ‚Kirche von. 
Mainz keineswegs verlaflen dürfe, wohl’aber könne 
er einen ‚bewährten Mann als feinen Stellvertreter 


zum Bifchof meiden. — Am 4. November beöfel: 


ben Jahres erfolgte die Beſtätigung von Mainz als 


des Bonif. Metropolitanfig und wurbe verordnet: 


„daß die Kirche von Mainz dem Bonif. und feinen 
Nachfolgern für ewige Zeiten ald Metropolitankicche 
übertragen werde und die Städte Tongern, Köln, 
Worms, Speyer und Utrecht, fo wie alle Völker 
Sermaniend, welche Bonif. zum Chriſtenthume bes 
fehrt (die Bischöfe von Erfurt, Buraburg, Wirz⸗ 
burg, Eichflätt, Augsburg, Straßburg, Eonflanz und 
Chur waren Suffraganei von Mainz), unter. fich 
haben folle (Epist. 83). Dadurch wurde Mainz 
Primatial:Kirhe von Deutſchland. 


Dos XI. Kapitel beginnt mit Karlmanns 
freywiliger Entfagung ber Herrſchaft 747, und wie 
Pippin die Zügel der Herrfchaft nun allein in mäch⸗ 
tiger Hand hält. Die Umftände, unter denen biefer 
Held zum Thron gelangte, ſchildert Hr. ©. p. 512 
— 520 ımb redtfertigt zugleih des Bonif. Be 
nehmen in diefer Angelegenheit. Nah Zacharias 
Tode 14. März 752 und nah dem. ſchnellen Hin- 
fierben feines Nachfolgerd Stephan (4 Tage nad 
der Wahl) gelangte Stephan III. (IL) auf den 
päpftlihen Stuhl, dem fi fofort Bonif. empfahl 
und ihm am Schluß feines Schreibens das Unglüd 
berichtete, welches feine Pflanzungen durch den Ein: 
fall der heidniſchen Sachſen betroffen, nämlich daß 
Nieberbrennen von mehr ald 30 Pfarr: ober Klo: 
ſterkirchen im 93. 751. 
Bonif. jedoch wurden bie’ zerflörten Kirchen in tur: 
Den Lullus, emen fei: 
ner eifrigften und tüchtigften Schüler, wählte Bonif., 
auf den Grund der früher erhaltenen yäpftlichen 
Erlaubniß, zu feinem Coadjutor und weihte ihn zum 
Biſchof, während er ſeine Blicke anderswohin rich⸗ 
tete. Wir finden den Heiligen bald in des Pir⸗ 
minius Stiftung zu Gamundium (Hornbach), bald 


Durch die Thätigkeit des 
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ia Beyern, mo er des Schotten Alto „Kirche 753 
einweihete (doch wohl früher, 740!) und ſich über: 
Haupt an er Blüthe der hriftlichen Anftalten. in 
biefem Sande, fo wie im Norbgau und Oſtfranken 
‘erfreute; nach Hildegard's von Köln Tode aber in 
Friesland, für welches er Utrecht ald immediates 
Bisthum zu erhalten gedachte und worauf fortan 
alle feine Thaͤtigkeit gerichtet bleibt, um bieß Volk, 
mit deffen Belehrung er feine apoftolifhe Laufbahn 
begonnen, vollends für die chriftliche Lehre zu ges 
winnen. Nachdem er dur Fulrad von St. Denys 
beym Könige Pippin die Beflätigung des Lullus 
als Erzbifhof von Mainz erwirft und auf einem 
Concil zu Mainz von feinen Schülern feyerlih Ab: 
fchied genommen, begab er ſich mit feinen Genoffen 
zu Schiffe nad) Friesland, lehrte mit frifhem Muthe 
das. Wort Gottes, zerflörte die Götzentempel und 
wurde bey Dodum von den über die Zortfchritte 
des Chriſtenthums erbitterten Heiden am 5. Junius 
165 fammt 52 feiner Genoffen getödtet. — Die 
Schreckenskunde von diefer Gräuelthat verbreitete fich 
ſchnell durch das ganze Land; die geringe Zahl der 
heidnifchen riefen wurbe befiegt, theils getötet, 
theild gefangen, und die Lestern ſelbſt Chriften. 
Seine Leiche wurde feinem Wunfche gemäß in fei- 
nem tieblingöktofter Fulda beygefegt. Den 
Schluß der Biographie macht die Angabe der Schrif: 
ten des Heiligen. Denn wenn jede Richtung der 
Wirkfamkeit des. Bonifaciud vom Biographen in 
Dad Auge gefaßt werden mußte, fo durfte gewiß 
diefe nicht unbeadhtet gelafien werden. 


Aus dem Dargeftellten ergiebt ſich, daß Hr. 
S. ſeine Aufgabe, ein getreues Bild vom Leben 
und Wirken des. großen Apoſtels der Deutſchen zu 
entwerfen, auf eine des hochwichtigen Gegenftandbes 
vollkommen würbige Weiſe gelöfet habe. 
| Dr. ©. Th. Rudhart. 
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K. Hof : und Staats : Bibliothek im Jahre 1845. 
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(Bortfegung.) 
8. Schinz, Ueber die Errichtung landwirthſchaftliher 
Schulen. Yarau 1845. 
Fel. de Bouchepon, Etudes sur Y’histoire de h 
‘terre et sur les causes des revolutions de la 
surface. Par. 1844. 
J. Chr. U. Heinroth, Lebensſtudien oder mein Teſta⸗ 
ment für Mit: und Nachwelt. Leipz. 1845. 

. 3. Sengler, Die Idee Gottes. Erſter hiſtoriſch⸗ 
Eritifchee Theil. Heidelb. 1845. 

. ©. Ph. Fiſcher, Speculative Charakteriſtik und 
Keitif des Hegel’fchen Syſtems. Erlangen 1845. 

. Ch. Weiß, Uerber Grund, Wefen und Entwickelung 

des religiöfen Glaubens. Eisleben 1845. 

Biber, Das Syſtem des natürlichen Rechte. 

Stuttg. 1845. 

Duc de Caraman, Histoire des revolutiens de la 
philosophie en France pendant le moyen age 
jusqu’ au seizieme siecle. T. I. Par. 1845. 

De. € 8. W. Heyder, Kritifhe Darftelung und Ver 

gleihung der Uriftotelifchen und Hegel’fchen Dir 

lektif. Bd. I. Abth. 1. Erlang. 1845. 

Fr. Nuüez de Oria, Lyrae heroicae. 

lamarca 1581. 

L.-Caıilhava, De tristibus Franciae libri qualuor. 
Lyon 1840. 

Angel. de Saavedra, Poesias. Cadız 1814. 

Ger. de Cancer y Velasco, Obras varias. Ms- 
drid 1651. 

Seraf. C. Calderon, Poesias del Solitario. Madr. 
1831- 

Aug. Gaillard, Poösies languedociennes et fran- 
gaises. Albi 1843. 

T. Crofton Croker, The popular songs of Ire 
land. Lond. 1839. 


(Bortfepung fplgt.)- 
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1 Abweifung der von Herrn Profeffor 9. 
Burmeifter zu Bunften des geologiſch⸗vnl⸗ 
Faniftifchen Fortfchrittes und zu Ungunften der 
mofaifhen Schöpfungsurfunden vorgebrach⸗ 
ten Behauptungen. Bon Dr. 4. Wagner. 
Ein Nachtrag zu meiner Geſchichte der Ur: 
welt. Leipzig 1845. 48 ©. 8. 

II. Die erften Begriffe der Mineralo: 
gie und Geognofie für junge prafti- 
fche Bergleute der k. k. öfterreichifchen Staa- 
ten. Sm Auftrage der k. k. Hoffammer 
in Münze und Bergweſen verfaßt von 
Friedrich Mohs. Herausgegeben nad) 
feinem Tode. Zweyter Theil. Geognofie. 
Wien 1842. 406 ©. 8. mit 18 Zink: 
tafeln. 





Man hört in neueren Zeiten nicht felten bie 
Behauptung audfprehen, daß die Ergebniffe der 
geognoftifchen Unterfuhungen nicht mehr im Ein- 
Mange flünden mit den Angaben der mofaifchen 
Urkunde über die Schöpfungdgefchichte der Erbe. 
Erkunbigt man fich jedoch weiter, fo erlangt man 
bald die Ueberzeugung, baß es nicht Thatſachen, 
fondern Xheorien find, die mit jenem alten Doku: 
mente nicht recht zufammenflimmen wollen. Run 
man 'aber weiß, welche verfchiebene Auslegungen bie 
einfachflen Thatfachen erfahren, wirb man dem Wi— 
derſpruch diefer oder jener Anficht mit irgend einer 
refpeftablen Autorität nicht ‚glei eine Beweiskraft 
zugeflehen, um biefe aufzugeben,‘ fondern zufehen, 


ob fih denn den gegebenen Thatſachen nicht auch 
noch eine andere Anficht abgewinnen lafle. Grfährt 
man aber weiter, daß die erhobenen Widerfprüche 
wirklich nur auf falſch interpretirte ober ganz un: 
richtige Thatſachen, oder auch auf bloße fubjeftive 
Meinungen, ohne allen Rüdhalt an der Erfahrung, 
begründet find, fo fällt jede Beweiskraft für fie 
hinweg und bie ältere Autorität bleibt in ihrem vol- 
len Werthe. 


Ref. hatte in feiner Gefchichte der Urmelt in 
einem eigenen Abfchnitte den Beweis geführt, daß 
alle aus dem Bereiche der Naturwifienfchaften erho- 
benen Angriffe gegen die Richtigkeit der in ber mo: 
faifhen Urkunde. gefchilderten Scöpfungsgefcdichte 
aller und jeder worffenfchaftlihen Begründung ent: 
behrten. Er hatte dieß unter andern aud) gegen 
Herrn Burmeifter nachgewiefen, der in feiner 

„Geſchichte der Schöpfung“ das Gegentheil behaup- 
tet hatte. Daß vieler Nachweis demfelben nicht 
gefallen hat, ift erflärlih; deßhalb machte er ſich 
in der Halle'ſchen Literaturzeitung daran, denfelben 
zu entkräften, zugleich aber auch den Nef. mit einer 
Fluth von Verunglimpfungen zu überfchütten. Letz⸗ 
tere mit gleihem Maaße zurüdzugeben, daran hat 
freylih Nef. nicht gedacht, wohl aber hat er fi 
in vorliegender Argumentation daran gemacht, bie 
Seichtigkeit und Haltlofigkeit der Burmeifter’fchen 
Argumentation ohne allen Rüdhalt aufzudeden. 

Es handelt fi hiebey nicht bloß um bie et⸗ 
lichen Punkte, binfichtlih welcher. die Collifion mit 
der biblifchen Autorität entflanden ift, fondern um 
die Fundamentalfäge der Geognofie, aus deren fchie: 
fer Auffaffung erſt jene hervorgegangen iſt. Die vullas 
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gelangte. 
in den Buchhandel gefommen, indem die k. k. Hof: 
tammer im Münz- und Bergweien, in beren Auf: 
trage und auf deren Koften fie verfaßt und gebrudt 
wurde, fie zur eignen Bertheilung behielt, was zur 


ſtenz dieſes Buches hatte. 
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niſtiſche Anficht mit ihren überſchwenglichen Hypo⸗ 
shefen hat in der gewaltfamften Weife mit den geo⸗ 
guoſtiſchen und chemiſchen Erfahrungen geſchaltet und 


eine Theorie der Erde aufgeſtellt, die allenthalben 
mit den bewährteften Thatſachen in Widerſpruch 


‚kommt, ſolche daher auch häufig ignorirt. So hat 
feibt A. v. Humboldt in feinem Kosmos, wo er, 


dem Vulkanismus upbebingte Anerkennung ſchenkt, 


die ganze Reihe von Thatſachen, die dieſem wider⸗ 
ſpricht, mit der ganzen Literatur, welche gegen die 


vulkaniſtiſche Anſicht gerichtet iſt, vollſtändig ignorirt, 


als ob fie mit allen ihren im Naturgebiete wurzeln: 
Es thut 


den Thatſachen gar nicht vorhanden wäre. 
daher Noth, nur den Thatbeftand erft einmal wieder 
rein und unpartheyifch herzuftellen, und dazu könnte 
nicht wenig helfen die vorliegende Geognofie von 


Mohs, wenn die bisherigen Hinderniſſe ihrer Ber: 
breitung befeitigt würden. 


Bon diefem Lehrbuche der Geognofie von Mohs 
ift bisher außerhalb Oeſterreich oder in dem foge: 


nannten „Reihe“ wenig oder nichts bekannt gewor: 


den, obſchon es bereitd in dem Jahre 1842 erfchie: 


nen if. Selbſt Ref. ift mit diefem wichtigen Werke 
‚ erft vor wenigen Wochen befannt, geworden durch 


ein Eremplar, dad ald Gefchen? aus Wien bieher 
Es ift nämlich diefe Geognofie gar nicht 


Folge hatte, daß man außerhalb Oeſterreich biöher 
fo viel als gar feine Notiz auch nur von der ri: 
Man fieht feinen Grund 
ein von einer Anorbnung, die den nunmehr verewig: 
ten Mohs um die wohl verdiente Anerkennung für 


. eine höchft bedeutende Arbeit zu bringen droht, wäh: 


rend bey geböriger Pyblicität fie ihm und ber k. k. 
Hoflammer, die fie veranlaßte, nur .zum Ruhme ge: 
reichen würde, und leßtere überdieß durch eine vergrö- 
Berte Anzahl von Abvrüden oder durd Wiederholung 


der Auflage jeberzeit in den Stand gefegt iſt, recht 


wohl ihren eigenen Bedarf zu deden. Unter folchen 


Umſtaͤnden hofft Ref., daß ed von Bieten mit Dank 


anerkannt werben wird, wenn er auf eine audführ: 
lichere Befprechung der Bengnofie von Mohs eingeht. 


übergeben wird. 


darlegte. 


Mit dieſer Wiſſenſchaft has ſich Mohs durch 
ausgedehnte eigene Unterſuchungen grümdlich bekamt 
gemacht. Bereits im Jahre 1838 hatte er ein aut: 
führliheres Werk über Geognofie größtentheild vol: 
endet, wovon das vorliegende nur ein Auszug 
iſt, als ihn in Italien auf einer geognoflifchen Unter: 
fuchungöreife der Tod ereilte. Wir müflen uns alfe 


einſtweilen mit tiefem kleineren Bucht begnügen, 


bis vielleicht einmal dad größere auch der Publicität 

Was das vorliegende Lehrbuch anbetrifit, fo 
zeichnet ſich dasfelbe durch große Klarheit, ſcharfe 
Auffaffung und cine ſtreng logiſche confequente Me 
thode aus. Ueberall giebt es fich zu erkennen, daß 
den Verf. bey feiner Darftellung eine reiche eigene 
Anfhauung zur Grundlage diente, wenn gleich nicht 


‚immer auf concrete Beobachtungen hingewiefen wird, 


was wahrſcheinlich dem größeren. Werke vorbehalten 
blieb. Ohne die Anfichten Werner’ von ber Ge 
birgäbildung zu theilen, nicht felten gegen dieſe an: 
Pimpfend, war er noch weniger ein Freund ber mo: 
dernen vulkaniſtiſchen Theorie, deren Unbaltbarkeit 
er fowohl durch ihre logifchen Widerſprüche al durd 
ihre Unvereinbarkeit mit ficher ermittelten Thatſachen 
Sn letzterer Beziehung bat «5 Ref. oft 
überrafcht, wie auffallend feine eigenen Anfichten mit 
denen von Mohs zufammen flimmen und ed hat ihn 
daher nicht wenig erfreut, fich deßhalb nunmehr auch 
auf die Autorität eined fo ausgezeichneten. Natur: 
forfcherd berufen zu dürfen. 

Der Berf.‘ beginnt fein Lehrbuch mit an 
genauen Auseinanderfegung der Verſchiedenheiten un 
ter den Zufammenfeßungen der Gebirgsarten, wohg 
er nicht. den chemifchen Gehalt, fondern lediglich die 
phyſiſche Beſchaffenheit berückſichtigt. Er unterſchei 
det zunächſt zwiſchen der Zuſammenſetzung aus glei: 
artigen Individuen und aus ungleichartigen; jene aus 
Individuen oder Zufammenfegungöftüden, wie Mob 
fie. nennt, einer Mineralfpecies, diefe aus Indiovi— 
buen mehrerer Arten befiehend, _ 

Die Zufammenfesungsflüde der erſteren Ab 
theilumg unterſcheidet der Verf. in koͤrnige, flenglige 
und ſchalige, und durch Betrachtung der Abflufungen 
in der Größe berfelben gelangt er zu: einem in der 
Geognoſie ſehr folgemweichen Refultate: .. 


u 
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Wenn man ein Stuͤck des Löryigen Kalkſteins be⸗ 
trachtet, in welchem die einzelnen unterſcheidbaren Par: 
tikeln (die Zuſammenſetzungsſtuüͤcke) von einer beſtimm⸗ 
ten Größe ſind fo findet man leicht eia anderes, darin 
fie größer und mieder ein anderes, darin fie kleiner 
erfcheinen. Zu dem Ichteren findet man eines, in wel: 
chen fie noch kleiner und wenn man fo fortgebt, batd 
folhe, in welchen fie mit bloßen Augen nicht mehr 
zu erkennen find. So führt eitte ununterbrochene Reihe, 
in welcher es nirgends einen Abſchnitt giebt, darin 
etwas aufhört und etwas anderes anfängt, von dem 
Eörnigen Kalkſteine zu dem fegenannten Dichten, und 
lehrt die höchſt wichtige Wahrheit, daß dieſer dichte 
Kalküein nichts anderes iſt als jener: nämlich eine 
Zuſammenſetzung von. Individuen des chomboedrifchen 
Kalkhaloids, deren Anzahl defto größer fenn muß, je 
Feiner fie find. Der dichte Kalkftein iſt alfo nicht eine 
verhärtete Maife von zerricebenem Förnigen Kalkſteine, 
Fein ausgetrockneter Schlamm, überhaupt Feine me: 
chaniſche oder Sedimentbildung, jondern ein wahrhaft 
kryſtalliniſches Ekzeugniß, wie der Kakfftein, welche 
Größe die Individuen‘ desfelben auch befiten. Denn 
wer dent ıpideriprechen wollte, müßte in der obigen 
Reihe nachweilen, mo Bildungen diefer Urt aufhören 
und. Büdungen jener anfangen, was Niemand, der 
die zufammengefehten Mineralien nur einigermafjen 
ftudirt Hat, zu thun im Stande if, Un den Dichten 
Ralkitein fchließt die Kreide ſich an, die auch eine Ba: 
rietät des ch. Kalkhaloids ift (S. 24). 


Sp ſchlagend auch dieſe Argumentation, auf 
die Ref. ebenfalls frühzeitig in feinen geognoftifchen 
Studien Fam, erfcheint, fo felten ift fie doch bisher 
angeftelt und in ihrer Evidenz gewürdigt worden, 
da in der Pegel Neptuniften wie Plutoniften den 
Flötzkalk für eine Sedimentbildung ausgeben. 


Befonderen Werth legt der Verf. auf die Aus: 
einanderfeßung der verfchiedenen Grade oder Stufen 
der Zufammenfegung, deren er vier unterfcheidet. 


I. Die erfle Stufe der Zufammenfeßung be: 
greift diejenigen zufammengefesten und gemengten 
Mineralien, welche man Gebirgsdgefteine zu nen: 
nen, pflegt. Die Struktur derfelben kann körnig oder 
ſchieferig ſeyn. Weil aber, wie der Verf. zeigt, alle Ge: 
birgögefteine fämmtlich ineinander übergehen und nir: 
gende ein Abfchnitt unter denfelben zu machen ift, fo 
ift es unmöglich, fie einer wirklichen Glaffification 
zu unterwerfen. Diefen Erörterungen läßt am Schluffe 
des Abfchnitted der Verf. die Befchreibung der Ge- 
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birgögefleine (auch Gebivgsarten,: Felsarten genannt) 


"felgen. 


I. Die zweyte Stufe ver Bufammenfehung 
giebt bie Gebirgsmaffen, die alfo aus den Ge: 
birgögefleinen beflehen: Die Gebirgsmaſſe nennt. der 
Derf. zufammengefeut, wenn durch ‚wirklich vorhan⸗ 
bene Trennungsflächen, ober durch eine verſchiedene 
Lage der Geſteinſtruktur, unterſcheidbare Theile vor⸗ 
handen ſind. Letztere nennt er die Zuſammenſetzungs⸗ 
ſtücke, ihre Trennungsflächen, in welchen ſie ſich 
berühren, die Zuſammenſetzungsflächen des zweyten 
Grades. Man findet, wie man zu ſagen pflegt, 
den Granit, Kalkflein, die Grauwacke ıc. häufig 
zerklüftet oder zerſpalten, ſo daß die ganze Maſſe 
aus einzelnen, verſchieden geformten, genau ineinan- 
ber paflenden, doc Leicht trennbaren Partieen be- 
ftebt ; dieß find bie Sufammenfegungsftüde der Ge: 
birgSmafle. 

Aus der Befchaffenheit ver Zufammenfegungs: 
flächen zeigt der Verf., daß fie in und während 
der Bildung der Gebirgsmaffen (nicht fpäter) ent- 
fanden find. Weiter zeigt er, daß, wo man ein 
Verwachſen diefer Flächen unzweydeutig wahrnimmt, 
dieß ein ſicheres Zeichen der gleichzeitigen Entftehung 
ber Zufammenfegungaftüde if. Die Gebirgsmaffen- 
Struftur kann pfeiler =, fäulen:, plattenförmig, maf- 
fig, unbeflimmt edig u. f. w. feyn. 

Umftändlih bemüht fi der Verf., einen wer 
fentliben Unterfchied Zwiſchen plattenförmiger 
Zufammenfegung und wirklicher Schich— 
tung, in fo weit letztere vorfommt, auszumitteln. 
Er findet denfelben lediglih darin, daß jene aus 
einem gleichzeitig fortlaufenden Bildungsproceß, diefe 
aus fuccefliven temporären Unterbrechungen, deren 
jede den Niederfchlag einer Schicht abfchließt, her: 


‚vorgegangen iſt. Ä 


„ Wenn 6 bloß auf plattenförmige Abtheilung und 
auf erkennbare Trennungsflächen zwifchen denfelben 
anfommt, fo iſt die Schichtung von der plattenför- 
migen Zufammenfegung nicht verſchieden, und fie tft 
dann ein bloßes Verhältniß der Struktur. Allen das 
Vorhergehende bat gelehrt, daß die Erfcheinungen der - 
plattenförmigen, und der Struktur überhaupt, durd) 
Niederfchläge oder Bodenfüge, wenn man darunter 
auch chemifche verftehen wollte, nicht erPlärt merden 
können, und wenn daher der Begriff der Schichtung 
einen Gegenſtand Haben oder etwas bedeuten ſoll, fo muß 


. 
» 
. 


die Schichtumg etwas anders ſeyn als ein VWerBältig 

der Struktur. In dee That entfteht nach der obigen 
Dorftellung Feine Schicht oder Feine Schichtungskluft, 
fo lange die Bildung- ununterbrochen fortgeht, fondern 
nur, wenn fie unterbrodyen wird. Alſo ift die Un: 
terbrechung oder der Stillſtand in der Bildung 
der eigenthümliche Charafter der Schichtung, und die 
Schichtung ift daher ein Bildungs: oder ein ZBeits, 
nicht ein Strukturverhältniß (S. 122). 


(Bortfegung folgt.) 
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Auszug aus dem Werzeichnifie bed Zugangs bey der 
k. Hof: und Staats-Bibliothef im Jahre 1845. 
Dritte ‚Quartal. July — September. 





(Fortſetzung.) 

G. Helbig, Grundriß der Gefchichten der poetifchen 
Literatur der Deutfchen. Dresden 1844. 

U M. Tendlau, Das Buch der Sagen und. Regen: 
den jüdifcher Vorzeit. Stuttg. 1842. 

Dre. 3. Günther, Großes poetifches Sagenbuch des 
beutjchen Volkes. Bd. I. Jena 1845. 

Dichtungen des deutfchen Mittelalters. Bd. 5. Güdrän, 
Herausgegeben von X. 3. Vollmer. Leipz. 1845 


Al. Dumas, La peinture chez les anciens suivie 
de l'histoire des peintres. Vol. 1. 2. Bruxelles 
1845. . 

3 Waldmann, Harmonif. Freyburg 1845. 


N. P. Demidoff, Etudes politiques. Strusb. 1844. 


Lod. Bianchini, Dell’ associazione Doganale Ale- 
maüa. Palermo 1843. 

Die Pofttaren aller europäifchen Staaten. Heft 1. Fran; 
furt 1844. 

E. Heinrich, Beyträge zu der Lehre von der Abſchä⸗ 
hung ber Landgüter. Breslau 1845. 


f. Zacobi, Ueber Verarmung und Entfittlidyung der 
arbeitenden Klaſſen. Leipz. 1843. 

Dr. W. 3. U Werber, Entwickelungsgeſchichte der 
Pppfivlogie und Medizin. Stuttg. 1838. 





Dr. 8 9. Mary, Ueber die Abncchue der Krankhei⸗ 

- tem durch die Zunahme ‘ ver Eivilffation. Göttiug. 
1844. 

Dr. 9. Zwicky, Die Metamopborfe des Thrombut, 
mikroskopiſch unterſucht. Züri 1845. 

Rich. Owen, ÖOdontography or a treatise of the 

. comparative anatomy of the teeth ... PartliL 
Ende. London. 1845. 

Dr. Fr. Defterleu, Bepträge zur Phpfiologie des ge 
funden und Pranken Organismus. Jena 1843. 

De. R. 9. Lotzee, Allgemeine Pathologie und Therapie. 
Leipz. 1842. 

Dr. 8. 3. Lutheritz, Die Syſteme der Aerzte von 
Hpppokrates bis Brown. Ih. 1.2. Dresden 1811. 

Juan Sorapan de Rieros, Medicina Espaüiola 
contenida en proverbios vulgares de nuestra 
lengua. Granada 1616. 

De ©. 3. Buthrie, Ueber Gehirnaffectionen in Zolge 
von SKopfverlehungen. A. d. Engl. überf. v. Dr. 
ed. Fränkel. Leipz. 1844. 

Dr. Gluge, Atlas dee pathologifhen Anatomie. Lief 
1--8. Jena 1844. 

Durand -Fardel’s gefrönte Abhandlung über bie Hin 
erweichung. Ueberf. von Dr. Cifenmann. kein. 
1844. 

Dr. PH. Fr. H. Klende, Ueber die Contagiofität der 
Eingeweiderwürmer u. f. m. Jena 1844. 

Dr. A. C. 8. Halfort, Entftehung, Verlauf und de 
Handlung der Krankheiten der Künftfer und &: 
werbetreibenden. Berlin 1845. 


Dr. F. ©. Gmelin, Keitit dee Principien der Homör 


pathie. Tübingen 1835. 


Dr. St. 3. Behrend, Ikonographiſche Enchyklopide 


2. Abth. Beinbrühe und Verrenkungen. Leipig 
1845. 

De. 3. Lisfranc, Chirurgifche Klinif des Hojpitals 
de la Petie. Deutih von Dr. ©. Krupp B. 
1-2. feipy. 1844. 


(Zortfegung folgt.) 





Gelehrte 
Minen. 
Nro. 252. 





beranegegeben von Mitgliebern 
der k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 


Anzeigen 
18. Dezember. 
1845. 





I. Abweiſung der von Herrn Proſeſſor H. 
Burmeifter zu Gunſten des geologifch : 
vulfaniftifchen Fortfchritte® uud zu Ungun: 
ften der mofaifhen Schöpfungsurfunden vor: 
gebradhten Behauptungen. 

IL Die erfien Begriffe der Mineralo: 
gie und Geognofie für junge praßtifche 
Bergleute der k. k. öfterreihifchen Staaten. 





($ortfegung.) 

Die Exiſtenz der wirklichen Schichtung (durch 
Niederſchläge oder Bodenſätze aus einer Flüſſigkeit 
bewirkt) vorausgeſetzt, kommt es nun dem Verf. 
darauf an, Merkmale in der Natur aufzuſuchen, 
woran man ſie, oder da die Schichtungsklüfte ihr 
wahres Kriterium ſind, woran man dieſe erkennen 
und von den Zuſammenſetzungsflächen zu unterſchei⸗ 
den im Stande iſt. Folgende erklärt er als vie 
zuverläffigften diefer Charaktere. 

1) Die Schichtungsflüfte gehen durch die ganze 
Gebirgsmafle hindurch, fo weit biefelbe fich erftredt. 
Die Zufammenfeßungsflähen gehen nicht durch bie 
ganze Gebirgsmaſſe hindurch, ſondern ſind abſätzig, 
d. h. ſie enden in der Maſſe und fangen von neuem 
wieder au. 

2) Die Gebirgsmaſſe iſt in den Schichtungs- 
Hüften vollkommen getrennt und ed findet Fein 
ſtellenweiſes, noch weniger ein durchgehendes Ver⸗ 
laufen der einen Schicht in die andere ſtatt. Die 
plattenfoͤrmigen Zuſammenſetzungsſtücke, obwohl deut⸗ 
lich erkennbar, hängen nicht nur ſtellenweiſe, ſondern 


oft durch die ganze Maſſe hindurch dergeſtalt zu= 
fammen, daß gar Feine Zufammenfegungdflächen vor: 
- handen find. 

3) Wirkliche Schichtung iſt nicht nur die Un: 
terlage berfelben, wenn dieſe aus einer verfchiebenen 
Gebirgsmaſſe befteht, fondern die Echichten find auch. 
unter fih, in fo fern dieß mit ihrer Form verträgs 


lich iſt, parallel. Auch befinden fich die letteren 
urfprünglich in einer wagrechten oder verfelben mehr 
oder weniger nahe fommenden Lage, enthalten Feine 
großen und häufig wiederholten Biegungen und flof: 
fen niemals unter fcharfen Winkeln zufammen. 


. Bey der plattenförmigen Zufammenfesung kann von 


allen dieſem das Gegentheil flattfinden und findet 
in. der Wirklichkeit oft genug flatt. 
4) Wenn in einer plattenfürmig abgetheilten Ge: 


birgsmaſſe, bie Dad Anfehen der Schichtung befikt, 


eine aus einem andern Gebirgögefieine heſtehende 
Mafle von unregelmäßiger Geftalt nach alten Seiten 
von der erfien umifchloflen, inne liegt, durch welche 
die Trennungsflächen nicht hindurch gehen, fo find 
diefe Trennungsflächen keine Schichtungsklüfte, und 
die plattenförmige Abtheilung iſt keine Schichtung. 
Nah den von dem VWerf. gegebenen Beſtim⸗ 
mungen wird der Begriff der Schichtung in fehr 
enge Gränzen gezogen und nur auf wenige Bälle 
anwendbar. Denn er fällt für alle fehieferigen und 
granitifchen Gebirgdarten binweg, ia felbft auf bie 
meiften Sand- und einen großen Theil der Kalt: 
fteine if er in diefem Sinne nicht anwendbar. In⸗ 
dem aber der Berf. flatt Schichtung plattenförmige 
Zufammenfegung ſetzt, die Zuſammenſetzungsſtücke 
jedoch ihre Form und Lage nah ihm durch den 
urfprünglicden kryſtalliniſchen Bildungsproceh erhalten 
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haben, fo fieht er fih der Mühe überhoben zu er: 
klären, woher bey ifmen :bie- bi® zum Senkrechten 
geneigte Gtellung komme, während dagegen bey me: 
chaniſchen oder chemifhen Bodenſätzen die Beant⸗ 
wortung biefer Frage nicht umgangen werben Tann, 
da das Grperinient lehrt, daß Sedimente ſich hori⸗ 
zontal ablagen. Als dad merfwürdigfte Beyſpiel 
der ‚Verwechölung der plattenfärmigen Zuſammenſe⸗ 
tzungsſtücke mit wirklicher Schichtung, und Der daraus 


gezogenen Folgerungen führt der Verf. die von Sauf: . 


fure beym Gneiße von Valorjine begangene an, worauf 
ſich insbefondere die Hebungstheorie berufen hat. 
So gern übrigens Ref. dem Verf. Recht giebt, daß 
der Begriff der Schichtung oͤfters am unrechten Orte 
angewendet worden ift, fo möchte eine folche Been⸗ 
gung beöfelben, wie Mohs fie vornimmt, doch nicht 
zu rechtfertigen feyn, zumal bey Gontinuität ber 
Bildung gleichwohl feharfe Eagentrennungen benfbar 
find. 

1. Wo Gebirgömaffen von verfchiedenen Ge: 
birgögefteinen, wie Granit und Gneiß, mit einander 
in Berührung treten, einander begränzen, unter: 
flügen, einfchließen, da bat man nah dem Verf. 
eine Zufammenfegung vom dritten Grade, welche 
begreiflih alle niedrigeren einfchließt. 


Die Unterfuhung dieſes Zufammenfebungsver: 
hältnifies bereitet der Verf. in gefchidter Weife da⸗ 
dur vor, daß er die Verhältniſſe betrachtet und 
überträgt, welche ein einzelner, m einer Gebirgs⸗ 
maffe eingewachfener und ringsum audgebildeter Kry⸗ 
ftall (3. B. ein Granatdodekaeder im Gneiße) bar: 
bietet. Frägt man, wie dieſer Kryſtall in dem 
Gebirgsgefteine entflanden fey, fo ift das Einzige, 
wad man 'mit Sicherheit erkennt, die Gleichzei: 
tigkeit der Entſtehung beyder. 


Denn wenn man annimmt, daß das Gebirgsgeftein, 
als ein feiter Körper, deſſen Theile dicht zufammen: 
fhließen und Beine Verſchiebung mehr geftatten, früher 
vorhanden geweſen ſey, fo begreift man nicht, mie 
der Kryſtall hinein gekommen; und wenn man am: 
‚nimmt, daß der Kryſtall früher vorhanden geweſen, 
fo fieht man nicht ein, wo er ſich befunden, bevor 
das Gebirgsgeſtein entftanden. Es müſſen alfo beyde 
ſich gleichzeitig, d. h. beyde zugleich in dem Zuſtande 
der Fluͤſſigkeit, d. i. dem der Verſchiebbarkeit ihrer 
Theile, geweſen und beyde zugleich in den Zuſtand 


hat nicht geſchehen können, 


8 


der Feſtigkeit, d. i. der Stacehet, Abergegangen, ſeyn 
G. 138). 

"Die Nutzanwendung liegt nahe. Set ma 
an bie Stelle bed Kryitalles eine weit außgebehnte 
Gebirgsmaſſe, 3. B. eine Mafle von Granit im 
Stipiuerfdiefer, ſo wird man basfelbe Ppänomm 
bis auf bie Nebenumflände vor ſich haben. Ber: 
allgemeinert drückt der Verf. diefen Satz alfo aus: 

"Doß wenn in irgend einee Gebirgsmaile ein eln: 
faches, oder wenn die Maſſe eines andern gemengten 
oder. zufammengefesten Minerals (wie groß oder wie 
Plein und von welchen anderweitigen Befchaffenheiten 
fie ſeyn mag), um und um von derfelben umgeben 
und eingefchloifen, enthalten iſt, das eine und die an: 
dere von gleichzeitiger Dildung mit der Gebirgsmaſſe 
fey. 

Bon den vielfältigen Anwendungen, welche 
der Verf. von diefem Sage macht, will Ref. nur 
einige bier anführen. 

Die Vorftelung von der Gleichzeitigkeit der 
Bildung ber eingefchloflenen mit der umf&ließenden 
Gebirgsmaſſe fteht mit allen Erfcheinungen in der 
Gebirgsbildung in der vollkommenſten Webereinflim 
mung. Bey der gegentheiligen Annahme aber, 
daß die eingefchloffene Mafle aus dem Innern der 
Erde durch eine .gefchichtete ‘oder plattenförmig zu: 
fammengefegte Gebirgsmaſſe hervorgedrungen ift und 
den Raum, welchen fie einnimmt, felbft _eröffne 
bat, it der Umftand zu berüdfichtigen, daß dieß 
ohne daß nicht die 
Schichtung, die Gebirgämaflen: und Gefteinftruchn 
aus ihrer Lage gebraht und in größte Unordnung 
gebracht worden wäre. 

Diefe Folge von der vorausgefehten Begebenheit 
ift fo evident, daß ınan ohne fie den Vorgang nicht 
denken kann, und es ift hieraus Blar, Daß wenn fi 
nur in einem ridtig beobachteten Jalle nicht 
ftattfindet, man an jenem Vorfall nicht nur zu zweifeln 
berechtigt ift, fondern ihn fogar nicht annehmen darfı 
weil er einen räumlichen Derbältnife widerſpricht, 
weiches man vollkommen einfehen kann, und von 
welchen man Reine durch erweiterte Erfahrung verbef: 
ferte Einfigt zu erwarten hat. Berihte die Entfcheir 
dung auf chemifchen Gründen, fo würde man anders 
urtheilen müjjen, denn von dem, was jegt chemiſch 
unmöglich fcheint,- Faun die Möglichkeit noch immer 
durch die: Erfahrung ermiefen werden; mas aber jü 
einer Zelt den Grundbfägen der Medfänit widerſpricht, 
wird innen au jeder andern Zeit widerfprechen, und 
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dahin gehört Die Erſcheinung, daß eine ebirgömafke 
im feften oder flüßigen Zuflande aus dem Innern der 
Erde hervorfteigt, ohne die Struktur der Gebirge: 


majfen, durch welche fie bindurchgeht und darin fie na. 


einen Raum eröffnet, in Unordnung zu bringen. ( 

139.) " 
Bey den Bängen bat man vielfältige Gele- 
genheit fi zu überzeugen, daß fie mit der umge⸗ 
benden Gebirgsmaſſe von gleichzeitiger Entftehung find. 
Man -fieht nicht nur,- daß bergleihen Gänge in 
Abfiht ihrer Form in die unförmlichen Maſſen über: 
geben, fondern man findet auch, daß fie mit diefen 
unmittelbar zufammenhängen und gleihfam von ihnen 
auslaufen. Die Folgerung von der Gleichzeitigkeit 
der Gänge dehnt aber der Verf. noch weiter aus. 
Es ift nämlich nicht felten der Fall, daß ein Gang 
aus einer Gebirgsmaſſe in die andere fortfest, ja 
daß er felbft durch mehrere Gebirgsmaflen hindurch: 
ſetzt. Dem Vorſtehenden gemäß müflen alle dieſe 

Gebirgsmaſſen -von gleichzeitiger Entftehung feyn. 


Umftändlicher kommt dann der Verf. auf die Er: 


fheinungen zu fprechen, welche bie von unförmlichen 
Maflen (3. B. vom Granit) ausgehenden Aus⸗ 
Läufer in der umgebenden Mafle hervorbringen. 
Man Hat diefe gangartigen Aeſte für befondere 
Beweife . von dem Hervordringen der unförmlichen 
Maſſen aus dem Innern der Erde, und die Räume, 
welche fie einnehmen, für Spalten augejehen, welche 


bey dieſem Hervordringen entitanden und Durch das⸗ 


felbe veranlaßt worden find. Hier wäre alfo der Drt, 
"wo, wenn Störungen der Ordnung in der Page der 
Gebirgsmaſſen⸗ und Gefteinftruftue vorgegangen wä⸗ 
ren, die Unordnungen am leichteiten und ficherften zu 
beobachten feyn würden. Allein man findet dieſelbe 
Regelmäßigkeit in diefee Page, welche man überall zu 
beobachten gewohnt ijt, und die Erfcheinung dient viel: 
mehr zum Beweiſe des Gegentheild von dem, maß 
fie beweifen fol, nämlich zum Beweiſe der vollkom⸗ 
menften Ruhe und Ordnung, welche bey der urfprüng« 
lichen Bildung bderfelben geherrfcht Haben. (©. 163.) 


Mit einer Menge von. fchlagenden Beyſpielen 
erläutert der Verf. das Gefägte und flimmt dem: 
nad auch in biefer Beziehung ganz mit dem über: 
ein, wad Ref. fchon öfter in diefen Blättern aus⸗ 
geſprochen bat. 

Ehe der Verf. zu den Zufammenfegungen des 
vierten Grades übergeht, kommt er ausführlich auf 
die Theorie von der Entſtehung der Ge: 





birge zu ſprechen. Er verwirft fowoht die. neptu⸗ 


nifche Theorie, worunter er jedoch einſeitig nur die 
Bernerſche verſteht, als auch die plutoniſche. Nur 
von dem, was er gegen letztere beybringt, will Ref. 
Einiges hier anführen, wobey er daran erinnert, 
daß die plutoniſche Theorie ſämmtliche Gebirgsmaſ⸗ 
ſen in zwey große Klaſſen theilt, von denen die 
einen normal (theils durch chemiſchen, theils durch 
mechaniſchen Niederſchlag), die andern aber abnorm 
gebildet ſind (d. h. ſpäter aus dem Innern der Erde 
hervorgedrungen). | 


Mas die Erfahrung gegen die plutonifche Theo« 
‚tie enthält, das hat die Unterfuchung der Verhältniſſe 
der Zufammenfegung der niedrigeren Grade gelehrt. 
Die abnormen Gebirgsmaſſen find wicht fpäter ent: 
flauden, als die normalen, mit denen fie fih in Bes 
- rührung finden; und die Verfchiedenheit der meiften 
von beyden iſt nichts als eine DVerfchiedenheit der 
Streuftur: ein Werk der Kryſtalliſation. Die abnor: 
men Gebirgsmaſſen find nicht aus dem Innern der 
Erde hervorgetreten und haben die Ordnung, in wel: 
cher die normalen zu erfcheinen pflegen, nicht geftört, 
‚denn man findet nicht nur unzählige Beyſpiele, wo 
norınale und abnorme Gebirgsmaifen mit einander in 
Berührung find, ohne daß die eritern die mindefte 
Verrückung in ihrer Steuftur und Lage erlitten ba: . 
ben, fondern. man Fann auch die Biegungen und , 
Uenderungen der Struktur, die man in der unmittel⸗ 
baren Berührung beyder zumeilen antrifft,. fehr leicht - 
aus bloßen Strufturverhältniifen begreifen. Und eben 
fo verhält es fidy mit den Veränderungen, welche die 
norınalen Gebirgsmaſſen in Beziehung auf die Befchaf: 
fenheit ihrer Gefteine, wenn fie mit abnornien in Be: 
eührung kommen, erlitten haben. Dan findet biefel: 
ben in der That in diefen Berührungen oft anders, 
- al8 in einiger Entfernung von denfelben. Aber man 
findet auch die Gefteine der abnormen Gebirgsmaſſen 
an folchen Punften anders, man teifft in dem einen 
und andern Mineralien an, welche ein Beltandtheil 
des andern find, oder weldye fie font gewöhnlich nicht 
führen, und man erfennt’fehr leicht, daß dieß alles 
die Folge der gleichzeitigen Bildung iſt, dergeflaft, 
daß man es als eine fehr merkwürdige Ausnahme 
anzufehen genöthigt ift, wenn es fid) anders verhält. 
(©. 187.) 


(Fortfegung folgt.) 


8 Hof: und. Staats- Bibliothek. 


Auszug aus dem Berzeihnife des Zugangs bey der 
K. Hof: und Staats :WBibliothet im Jahre 1845. 


Dritte Quartal. July — September. 


| (Zortfegung.) 

Dr. 8. Chr. Hüter, Die Embrpothlafis oder Zuſam⸗ 
mendrückung und Ausziehung der todten Leibes⸗ 
frucht. Leipz. 1844. 


De. 3. Pereira, Abhandlung über die Naprungönslie 
tel des Menfchen. A. d. Engl. überf. von- Dr. ©. 
Delten. Bonn 1845. 


Runde, Gemeines Recht für Deutfchland. Oldenburg 
1845. 

Sammlung der Verordnungen der freyen Hanfe-Stadt 
Hamburg feit 1814. Bd. 18. Werorbnungen von 
1844. Bearbeitet von J. M. Lappenberg. Ham: 


burg 1843. 
E. Hermsdorf, Jahresberichte über die deutſche Ge⸗ 
feggebung. Bd. I. Leipz. 1845. 


Die öſterreichiſchen Rechtsbücher des Mittelalters. Her: 
ausgegeben von 3. P. Kaltenbäck. I. Die öfter. 
Pantaidinghücher. Tief. 1. Wien 1845. 


Dr I. 3 Nowotny, Deiterreichd Jurisdictionsnor⸗ 
me. Bd. 1. Wien 1845. 


P. A. F. Gerard, Memoire sur les institutions 
contractuelles eutre &poux. Bruxelles 1844. 


Ordonnances des rois de France de la troisieme 
race. Vol. 20. contenant les oardonnances de 
1486 jusqu’ à 1497 par M. de Pastoret. Par. 
1848. 

L. Velasquez de Avendano, Legum Tauri- 
narum a Ferdinando „et Joaiia Hispaniorum re- 
gibus etc. Toleti 1588. 

Ordinaciones reales de la ciudad de Borja. Zara- 
gpza 1759. 

Ordenanzas por la audiencia de Aragan. 
goza 1746. 

Vinc. Branchat, Tratado de los derechos y re- 
galias que corresponden al real patrimonio en 
el reyno de Valencia. T. 13. Valencia 1784 
—1786. ® 


Zaro- 
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Ordenanras de la- real, audiencia del reyno de 6a. 
licia. Corifia 1679. 


Ordenanzas de Madrid. Madrid 1830. 


Ordenanzas de la resl audiencia de ei prineipado 
de Cathaluna. Barcelona 1742. 


Real ordenanza para el gobierno de los Montes y 
Arbolados de la juridiccion de Marina. Ma- 
drid 1803. 

Ern. de Franckenau, Sacra Themidis Hispanae 
arcana, Madr. 1780. 


Ig. Jord. de Asso, Instituciones del derecho civil 
de Castilla y del. Rio, y D. Miguel de Manuel 
y Rodriguez. Madr. 1786. 


W. Thilo, Steafgefepbudh für das Großperzogthum 
Baden mit den Motiven der Regierung und ben 
Nefultaten der Ständeverhandlungen im Zufam: 
menbange dargefteilt. Heft 1. Karlsruhe 1845. 

G. de Posadilla, Auto de Fe celebrado en la civ- 
dad de Logrono en los dias 7 y 8 de Noviem- 
bre del año de 1610. Madr. 1811. 

Dr. 5 €. Th. Hepp, Darſtellung und Beurtheilung 
der deutfchen Strafrechtöfnfteme. 2. Aufl. II. Abth. 
2. und Schlußheft. Heidelb. 1845. 


Fr. I. Stahl, Das monarchiſche Princip. Eine ſtaats⸗ 


sechtlich:politifche Abhandlung. Heidelb. 1845. 


PH. A Guido von Meyer, Die Grundgefege dei 
deutfchen Bundes oder deutſche Bundes: und 
Schluß-⸗Acte nebit Zerritorial: Beftimmungen und 
den orgauifhen Bundesgefegen. Frankf. 1845. 

Dre. Ph. Fr. W. v. Leonhardi, Das Austrägalver⸗ 
fahren des deutichen Bundes. Bd. 2. Frankfurt 
1845. 

C. A. Zum Bach, Das Geſſfändniß vor dem Cine: 
richte in feiner Unzertrennlichkeit. Köln 1845. 
Jos. de Valdivielso, Exposicion parafrastica del 
Psalterio y de Los-Canticos del Breviarıo. Ma- 

drid 1623. 

J. Kirchhofer, Quellenſammlung zur Geſchichte des 
neuteftamentlihen Canon's bis auf Hieronymus. 
Lief. 3. Zürich 1844. 


(Bortfegung folgt.) 
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I. Abweiſung der von Herrn Profeſſor H. 


Burmeiſter zu Gunſten des geologiſch⸗ vul⸗ 


kaniſtiſchen Fortſchrittes und zu Ungunſten der 
moſaiſchen Schoͤpfungsurkunden vorgebrach⸗ 
ten Behauptungen. 

II. Die erſten Begriffe der Mineralo— 
gie und Geognoſie für junge prakti⸗ 
fche Bergleute der k. k. öfterreichifchen Staa⸗ 
sen, 





“ (Zortfeßung.) 

Zum dauernden Beflehen der herrſchenden Theo: 
rie von. der Gebirgäbilbung meynt der Verf., daß 
ihr nur Eined fehle, die Uebereinftiimmung mit der 
Erfahrung. 

Gleich uns erklärt er ſich hinſichtlich der Sand— 
ſteine gegen die Annahme, daß dieſelben mechani⸗ 
ſche Bildungen ſeyen (S. 210). 
kann er ſich hinſichtlich der Bildung der Trappge⸗ 
birge an die herrſchende Meinung anſchließen. Hoͤ⸗ 
ren wir zunachſt, was er von jenen Baſaltbedeckun⸗ 
gen hält, die man gewöhnlich für Lavaſtröme aus: 
giebt. Er bemerkt ganz richtig, daß wenn man nur 
in einem einzigen alle beweifen fünne, daß eine Ba⸗ 
faltmaffe diefer Art kein Lavaſtrom ſey, dieß auch 
für alle übrigen gelten müſſe, die unter denſelben 
Umſtänden erſcheinen. 

Ein Lavaſtrom muß ſeiner Form nach zu erken⸗ 
nen ſeyn. Er muß ſtets dem Abfalle dee Oberfläche 
des Gebirges folgen, und muß, wenn er in ſeichten 
Gegenden ſich ausbreitet, dieſe im Allgemeinen mit 


horizontaler, nicht nothwendig ebener Qberfläche aus⸗ 
füllen, ohne bey gleichbleibender Mächtigkeit oder 


Eben ſo wenig 


1845. 


Stärke die Unebenheiten des Grundgebirges nachzu⸗ 


ahmen, d. 5. er Bann nicht mit biefen jieigen nud 
falten, ohne an den tiefern Punften mächtiger als an 


den höher gelegenen zu ſeyn. Wenn die plattenförs , 
migen Zufammenfesungsftüche, welhe man am Bafalt 


fo häufig beobachtet, aus mehreren über einander hin: 
gefloifenen Lavaſtromen erklärt werden follen, fo müf— 
fen die Trennungsfläcdhen der obern eine der Ober: 
flähe des unteriten Stromes entfprechende Lage be: 
fiten und ziemlich eben und parallel feyn, denn fonft 
wäre an diefen Bafaltmaffen die Erfcheinung nicht zu 
begreifen. Sieht man, daß diefe, wie ed faft überafl 


der Fall ben denfelben Ift, auf: und abfleigende, nad). 


verfchiedenen Gegenden gerichtete Biegungen, wenn biefe 


auch noch fo fanft find, annehmen, fo ftreitet dieß 


mit dee Natur der Lavaftröıne und lehrt, daß die 


Baſaltmaſſe kein Tavafttom, d. h. nicht als Flüſſig⸗ 


keit an der Dberfläche der Erde erfchienen fey. Wenn 
mehrere plattenförmige Zufammenfegungsitiicte in ge: 


neigtee Lage über einander liegen, fo befigen fie ges 


wöhnlich eine gleiche Mächtigfeit duch ihre ganze Er: 
ſtreckung hindurch. Auch dieß it eine Erfcheinung, 
welche an Lavaftrömen faft unmöglich und keineswegs 
zu erwarten üt, obmohl fie mit der Natur bes Ba: 
falts fich vollkominen verträgt (S. 227). 


Damit übrigens ber Verf. nicht mißverflanden - 


werbe, erklärt er ausdrücklich, daß er durd) dad Bis⸗ 


herige nicht beweifen wolle, daß der Bafalt nit . 


feurigen (etwa plutonifchen), noch weniger, daß 


er neptunifchen Urfprungs, fondern nur, daß er - 


niht wie eine wirkliche Lava aus Kratern von 
Vulkanen oder aus Spalten, welche Vulkane her⸗ 
vorgebracht haben, in dem Zuſtande einer Flüſ⸗ 
figkeit hervorgebrungen fey und als ſolche fich über 
feine Unterlage verbreitet habe. Er erinnert weiter, 
daß’ er im Vorſtehenden bloß von der Lagerungsform, 
nicht von dem Geſteine rede, „denn nach Verſiche⸗ 
rung derer, die wirklich Lavaftröme bepbachtet has 
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ben, Pönnen bdiefelben , wenigftend zum Theil, aus 
wahrem Bafalt defteneh, find abe in bieſem Fallfe 
von den vorhergehenden wohh zu unterfcheiden.* 

Ueberzeugend weift er nach, daß die Trapp: 
tuffe keineswegs, wie gewöhnlich angenommen wur: 
de, für vulkani 
Sr gefteht nur zu, daß fie Behälter feyn können, 
in. netten die WBulleane füh. befltben, woher x8 
auh komme, daß man in den Xrapptuffen und 
den wit denſelben zufammenhängenben Gebirgsmaſ⸗ 
fen manche andere Erſcheinung antreffe, 3. B. 
Seauerbrunnen, andere warme und kalte Mineral⸗ 
quelien, Gasentwicklungen u. f. w., bie in wirf- 
lich vulkaniſchen Gegenden ebenfalls vorfämen und 
da eigentlih zu Haufe feyen. 

Wenn daher Jemand von den Trapptuffen und 
den Trappgebirgen überhaupt in Ländern, wo Feine 
Vulkane vorhanden find, behauptet, daß fie vulkanl: 
fched Gebirge feyen, fo kann man «dem nicht wider: 
fprechen. Sie find vulfanifches Gebirge ohne Vulkane, 
fo wie e8 Steinſalzgebirge ohne Steinfalz, oder Stein: 
Eoblengebirge ohne Steinfohlen gicbt; fo wenig aber 
Dicfe die Kohlen und jene das Salz hervorgebracht 
haben, cben fo wenig haben die Vulkane das vulka⸗ 
nifche Gebirge hervorgebracht (©. 229). 

Hinfihtüh der Entſtehung des Trapptuffes 
foricht der Verf. die Meinung aus, daß man fich 
um fo eher für die Erpftallinifche Bildung desſelben 
entf&heiden werde, da mehrere ber GErfcheinungen 
zwar aus diefer, nicht aber aus der mechaniſchen 
Entſtehungsart ſich erflären laflen. 

Das Vorkommen audögebrannter Bultane 
“will er nicht. läugnen, doch bezeichnet er ed al& vor: 
eilig, in jedem Baſaltberge, deſſen Geftein etwa 
‚eine blafige oder poröfe Struktur befikt, einen ehe: 
maligen Bulfan zu erfennen. Wo man aber wirf- 
liche Krater, wirklich gefchmolzene Auswürfe und 
andere den thätigen Vulkanen eigenthümliche Erfchel: 
nungen anteifft, da könne man: mit Sicherheit an: 


nehmen, daß dafelbft ehemals ebenfalls vulkaniſche 


Kräfte thätig geweſen. 
Die ausgebrannten Vulkane befinden fich in den 
Granit und In mehreren Gebirgsmaiſen des Schiefer: 
gebirgs, und die Bedingungen ihres Vorhandenſeyns 


und ihrer ehemaligen Wirkſamkeit ſcheinen unförmliche 


Maſſen von Trapp: oder auch von Porphyr: (Tra: 
chyt⸗) Sebirgen zu fenn, welche die Stoffe enthalten 
haben, die durch Ipre gegenfeltige Emwirkung anf ein⸗ 


Auswürflinge anzufeben feyen. fühlt man ſich gedrungen, die Vorſtellung von ihrer 


ander, hier einen Säyerling, da einen Quft: oder 
Schlammulkan und dert endfich einen wisklich a. 

fpeienden Berg hervorgebracht Baben (©. 231). 
Wenn man die Umflände, meynt der Verf, 
unter welchen Lager von Trappgebirgsmaſſen mit 
Kalkſteinlagern. mehrmals abwechfeln, ermägs, fo 


vulkaniſchen Entftehung. aufzugeben, da fie der Na: 
tur“zu wenfg angemeffen ift, um nicht erkennen zu 
lafien, daß fie bloß erfonnen ift eine Theorie zu 
haften, in welcher es ald eine wefentlidhe Lücke an: 
gefehen werden. müßte, wenn fie. nicht bie Erklärung 
eines Phänomens enthielte, welches in einigen Ge: 
gegenden in fo großer Auszeichnung vorkommt. 

Höchſt beachtensmerth ft, was ber Verf. von 
S. 234 ah über die Porphyr-Gebirgsmaſſen fagt, 
für die er gleiche Entflehung «wie. für die graniti⸗ 
fhen und Zrappgebirge vindiziet, aber keineswegs 
nah den herrfchenden Anfichten. Ihre Uebergänge 
in Sandftein und Congkomerate bringen jie mit die 
fen: in genauefte Beziehung. Alb einen merkwürdigen 
Tall, der das Verhältniß beyder Gebirgömaflen ju 
noch mehr Klarheit bringt, führt er an, Daß kugelfor⸗ 
mige Maflen ded Sanpfteind um und um von Por: 
phyr umfchloffen, von 10 und mehr Fuß im Durd: 
meſſer, in dem Porphyre ſich eingefchloffen finden. 

Was der Verf. über die Entftehung ber Ob: 

fidiane und Bimsſteine (von ihm als Ba: 
rietäten bed empprodoren Quarzes bezeichnet) ſagt, 
ſtimmt in vieler Beziehung 'mit dem überein, we 
Fuchs bereits über fie auögefprochen hat. 

Diefe Sefteine werden durchaus für Schmdi: 
produfte gehalten, und da fie nicht nur in und wi 
Gebirgsmaſſen erfcheiuen, die zur Entſtehung von Val 
Tanen Anlaß geben, fondern felbit in der Nähe mir: 
fımer QUultane. gefunden werden, fo läßt fich dieſer 
Mennung nicht geradezu widerfprechen, obgleich man 
Varietäten des empyrodorch Quarzes Fennt, die ge 
wiß nicht aus Vulkanen ausgerloifen find. Zur nt 
fchefvung diefer lange zweifelhaft gebliebenen Frage 
kommt ed darauf an, ob da®,: woran man feiner 
geognoftifchen Verhältniſſen zufolge erkennt, daß « 
das Produft eines Vulkanes ſey, auch wirklid emp: 
rodoxer Quarz ift, d. h. daß es in ſeinen genau un: 
texjuchten naturhütorifchen Eigenfchaften mit den Br 
rietäten dieſer Species übereinftimmt (denn mehrer 
wirkliche Gläfer ſehen dem Obſidiane fehr aͤbhnlich 
und manches poröfe oder blafige Geſtein, welches vieb 
leicht eine wirkliche Lava ift, wird für Bimsftein ge: 








on 


SHalgen); una daß dos, woran man pam fargfältiger. 


Unterfuchung die natuchiftorifchen Eigenſchaften des em: 
pyrodoren Quarzes gefunden, unter folchen geognofti: 
-Schen Verhaͤltniſſen erfcheint, daß daran zu erkennen 
iſt, es ſey als eine gefchnolzene Maſſe aus dein Kra: 
ter vder aus einer andern Deffnung eines Valkans 


ausgefloſſen. Auf das Lebtese beziehen ſich 'die oben 


angeführten Ziveifel. Die Mailen von Bimsſtein, die 


man.am beften Bennt, befißen Formen und befinden - 


fid) iu Lagexungsverhältniſſen von der Art, daß bende 
nicht auf Lavıjlröme. zurückgeführt werden Eönnen. 
Es it hieben wohl zu beinerken, daß weder von dem 
Bimsfteine, noch von dem Obfldiane, noch von einem 
andern Gefſteine, was nur einigermarnen mit den bie 
der betrachteten Gebirgsmaſſen in Verbindung fteht, 
behauptet werden foll, daß es nicht durch "Feuer, noch 


weniger, daß es aus einer wäſſerigen Auflöſung ents- 


ftanden, ſondern nur, daß es nicht eine Durch vulka— 
nifches Teuer umgefhmolzene Majje und ale fol- 
che an die Oberfläche der Erde getreten fen (S. 210). 


So wenig ald wir iſt der Verf. damit einvers ' 


fanden, den Grund der vulfanifhen Erfcheinungen 
in etwad Anderem als in chemifhen Prozefien zu 
fuchen, wenn er gleich fich nicht näher hierüber aus- 
fpriht. Indem er bemerklich macht, daß die Vor: 
phyr:, wie die Zrappgebirge, und häufig beyde im 
Verbindung, der Schauplatz der vulfanifchen und 
aller andern Erfcheinungen find, welche mit biefen 
in näherem oder entfernterem Zufammenhange .flehen, 
fügt er Folgendes bey. 


Diefe Erſcheinungen beruhen ohne Zweifel ledig: 
Lich auf den gegenfeitigen Einwirkungen gewiſſer Mi: 
nieralien, von welchen ınan Beweiſe und Denfpiele in 
binreichender Anzahl und Größe hat, um ihnen, nach 
Maafgabe ihrer Natur, ihrer Maſſen, ihrer gegenfei: 
tigen Verbindung unter einander, und der Verhältniſſe, 
unter denen fie in den Gebirgsmaſſen enthalten find, 
die größten Wirkungen beylegen zu Eönnen, die mit 
‚Zeiten in Verhältniß fleben, für welche es Fein Maaß 
gibt. Es ift wahr, daß man weder die Natur, noch 
fonft etwas von diefen Mineralien Eennt, und daß 
"Alles, was davon angeführt werden Fann, auf bloße 
Bermuthungen binausläuft. Es it aber auch wahr, 
daß diefe Annahme nichts enthalte, was der Erfah: 
rung widerfpricht, und daß fie darin einen großen Vor: 
zug babe, daß es allerdings im Reiche der Möglich: 
Eeit Tiegt, durch fleißige und richtige Beobachtungen 
zu einem wirklichen Willen von denfelben, fen es be: 
flätigend oder widerlegend, zu gelangen (S. 241). 


nimmt. 


Mit Reht bemerkt des Verfaſſer, daß fich erw: 
Gleiches von ver. gegenwartig herrſchenden vonotheſe 
nicht ſagen lafle.: 

Das yanere ber. Erde, aus welchem man die 
abnormen Gehirgamaſſen hervorſteigen läßt, und zwi⸗ 
ſchen welchem und der. Atmoſphäre die Vulkane die 
Verbindungskanäle vorſtellen, bleibt für alle mögliche- 
Erfahrung verfhloffen, und es läßt fich Alles von dem: 
ſelben "behaupten, was die Einbildungskraft erfindet; - 
„ohne daß man, wenn es nur nicht verftandesiwidrig 
ift, fürchten datf, von der Erfahrung widerlegt zu 
«werden, aber auch ohne daß man Hoffnung erhält, es 
beftätigt zu feben. Mit einer folchen Annahme, wenn 
fie auch geſchickt iſt, dieſe oder jene Crfcheinung zu 
erklären, iſt alte linterfuchung, alle weitere Nachfor⸗ 
[hung abgefchloifen, und anitatt ein Mittel oder we: 
nigftens Leitfaden. zur Erweiterung der Wiſſenſchaft zu 
werden, wird ſie ein Schlagbaum für dieſelbe, der 
ſich niemals öffnet. ine Lehre dieſer Art, zumal 
wenn fie einige Ausführung erlangt bat, muß man 
unangetaftet laſſen, fo lange fie die Erfahrung nicht 
verletzu Geſchieht diefes, erhebt die Erfahrung ſich 
gegen fie, fo ift jede Mühe, fie zu balten, verloren, 
und es bedarf einer vollſtändigen Widerlegung nicht, 
um ihren Ungrund darzuthun (©. 242). 

Eine ſolche Erfahrung liegt aber, wie der Verf. 
fortfährt, gegen bie Hebungstheorie, d. h. ge— 
gen bie Lehre von ben Emporfteigen der Gebirge: 
maflen aud dem Innern der Erde vor, indem nicht 
nur in einem einzigen Falle, fondern faft: überall, 
wo abnorme Gebirgämafien mit normalen in Be⸗ 
rährung erfcheinen , die Straßtur und Lagerung der 
lesteren völlig ungeflört bleibt, und fein 
Beyſpiel von wirklicher Unordnung vorlommt, ' 
wenn man nicht einige Unvolllommenpeiten, nament: 
lich von Sefteinftrußtur, welche man übrigens in der 
weiteften Entfernung von den abnormen Gebirgs: 
maflen, wo fie nicht von biefen hervorgebracht wer: 
den können, fo häufig als in Berührung mit den⸗ 
felben findet, für Störungen und Unorbnungen an: 
Obwohl nicht die einzige, ift dieß doch bie 
wichtigfte Verlegung der Erfahrung durch die Theorie, 
denn fie iſt bie allgemeinfte. 

IV; Die vierte Stufe der Zufammenfegung 
beftimmt nach des Verf. Anfihten die Struktur 
der Erde. Als die Einheiten biefed vierten Gra⸗ 
des der Zufammenfegung läßt er aber nicht die Gebirge 
gelten, weil es ihnen an beflimmter Begränzung 





or. 
febte. Man habe zwar verfucht, die Gebirge nach 


ihren Oberflächenverhältniffen zu begränzen, dieß ſey 
jedoch nicht gelungen, würde aber auch, ſelbſt bey 


befriedigenden Refultaten, hier nicht in Anwendung . 


gebracht werden koͤnnen, weil diejenige Begränzung, 
welche zur Begründung eined neuen Grades der Zu: 
fammenfegung erforderlich ift, ſich nothwendig auf 
die Zufammenfegung der Gebirgömaflen beziehen 
müfle, alfo nicht in einem bloßen Oberflächenverhält: 
niffe begründet feyn Tünne. 
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I. Abweifung der von Herrn Profeffor H. 
Burmeifter zu Gunſten des geologifch : 
voalfaniftifchen Kortfehrittes uud zu Ungum: 
ften der mofaifhen Schöpfungsurfunden vor: 
gebrachten Behauptungen. - 


H. Die erften Begriffe der Mineralo: 
gie und Geognofie für junge praftifche 
Bergleute der k. k. öfterreihifchen Stanten. 


Saluß) 

Den festen und hoͤchſten Grad der Zuſammen⸗ 
fetzung findet der Verf. in der herrſchenden Struf: 
turrichtung (der Schiefergebirge). So weit die all: 
gemein herrfchende Strufturrihtung reiht, fo weit 
reicht oder erftredt fi ein und dasfelbe Zufammen: 
ſetzungsſtück des gegenwärtigen vierten Grades; wo 
aber vdiefe Richtung dergeſtalt ſich ändert, daß fie 
von der vorbergehenden fich nicht nur beftimmt un: 
terfcheibet, fondern daß fie auch wieder allgemein 
herrſchend wird, da tritt ein neued Zuſammenſetzungs⸗ 
flüd von eben diefem Range ein. Die Betrachtung 
der Verhältniſſe der Zufammenfebung des vierten 


Grades ſtellt die Erde .ald eine Kugel vor, welde, - 


wenigfiend was ihre äußere Rinde betrifft, aus Zu- 
ſammenſetzungsſtücken befteht, deren'Größe, Form und 
Richtung man nur aus der Erfahrung kennen ler⸗ 
nen farm. Wie wenig indeß diefe ‚biöher in ge- 
nannter Beziehung. geleiftet babe, geſteht der Verf. 
unumwunden zu, indem felbft die Ausdehnung die⸗ 
fer Bufammenfegungsftüdte nad Länge und Breite, 
bis viedeicht auf etwas Wenige, gänzlich unbekannt 


ſey. Er will e8 daher auch der Zukunft anheim: 
ſtellen, weitere - Belehrung über einen Gegenftand 
zu gewähren, ben er hier zum erftenmale berührt 
und der für den einzelnen Beobachter zu groß ift, 
um überfehben werden zu können. Wenn jeboch bie 
Annahme diefer lebten und größten Zufammenfekungs: 
ftüde der Erde, wie er hoffe, fein Phantom fey, fo 
würde fih daraus ergeben, daß dieſe fämmtlichen 
Zufammenfesungöftüde, alfo die Ervoberfläche, von 


vollfommen gleicher Entftehung wären, und überbieß 


nur das Werk einer kryſtalliniſchen Bildung feyn 
fönnten. 

Ueber diefe Annahme des Berf., für welche 
afferbingd Einiges zu fprechen ſcheint, läßt fih zur 
Zeit nicht abſprechen, da hiezu die nöthige Erfahrung 
fehlt; übrigens kann ed nur von Nutzen ſeyn, daß die 
Aufmerkſamkeit ber Geognoſten auf einen Punkt ge⸗ 
richtet worden iſt, der bisher wenig oder gar nicht 
beachtet wurde. Ref. will hiebey nicht länger ver⸗ 
weilen, fondern aus dieſem Abſchnitte nur noch Ei: 
niged hervorheben, was an der Beobachtung einen 
beſſern Rüdhalt hat. 

Dahqhin gehört, wad der Verf, (©. 275) ge: 
gen die gewöhnliche Theorie der Bildung der Stein: 
kohle fagt, ber er zwar einen organifchen Urfprung 
nicht abforechen will, von dem fie jedoch in ihrer 
Struktur nichts mehr zeigt, fondern ſich in ihren 
Zufammenfegungd - und Lagerungsverhältniſſen ganz 
ſo wie jede andere Gebirgsmaſſe verhält. Schon 


ihr geiwöhnliches Vorkommen in Lagern trete unter 


Berpältniffen auf, daß man an der gewöhnlichen 
Vorftellung von ihrer Bildung zweifelhaft werven 
müſſe. Wenn man aber fähe, daß ſie in vollkoni⸗ 
men iſolirten, rundlichen ind unfdrmlichen Maſſen 
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vorfomme, oder wenn man fie in Form ſcharfran⸗ 
diger Bruchflüde im Sandfeine eingewachſen treffe, 
oder wenn man ſie in gangartigen Trümmern die 
Gebirgsmaſſe, ganz ſo wie Kalkſpathtrümmer es 
thun, durchſchwärmen ſieht, ſo müſſe man öfters die 
Meinung aufgeben, daß ſie aus Pflanzen, die an 
den Orten gelebt hätten, wo ſie gefunden wurde, 
unter Bedeckung, Verſchüttung, Druck u. ſ. w. ent⸗ 
ſtanden ſey und dagegen annehmen, daß obwohl 


ihre Materie urſprünglich aus dem Pflanzenteiche- 


abftamme, diefe doc) eine folche Veränderung erlit: 
ten habe, daß dadurch ihre organıfye Structur gänz⸗ 
ih verloren gegangen und daß aus dieſer Mafle 
die Steinkohle ſich in gleicher Weiſe wie jede ur: 
fprünglihe Gebirgsmaſſe gebildet habe. Das Ge: 
fagte will der Verf. übrigend nur auf die foge: 
nannten Schwarztohlen, nicht auf die Braunkohlen 
angewandt wiffen, indem er dieſe für mechanifche 
und nur jene für „wirklich kryſtalliniſche Bildungen“ 
anjieht. 
. Der Hauptſache nach iſt Ref. mit dieſer An: 
fiht einverftanden, nur bält er die Steinfohlen nicht 
für eine ſekundäre Bildung, fondern mit Fuchs 
für eine urfprünglihe. Dagegen kann dem Verf. 
nicht beygeſtimmt werden, wenn er die Schwarzloh: 
len für kryſtalliniſche Bildungen anfieht; fie find 
zwar chemifche, aber Feine kryſtalliniſchen Erzeugniffe, 
fondern das Gegentheil derfelben, nämlich amorphe 
Körper. 

Sehr beachtenswerth ift es, was der Verf. 
S. 258 noch weiter gegen die Theorie der Ge: 
birgähebung vorbringt. Bekanntlich ift diefe erfon: 
nen worden, um die Stürzung der Schichten zu er: 
klären, wofern fie voraudfegt, daß diefe (ober viel- 
mehr die plattenförmigen BZufammenfeßungen) ur: 
fprünglid wagrecht abgelagert worden feyen. Wenn 
demnach, wie behauptet wird, das Erzgebirg ein ge: 
bobenes Gebirg ift, fo müflen da, wo es aufhört, 
d. h. wo Beine Erhebung mehr flattgefunden, bie 
Schichten ihre urfprüngliche, horizontale Lage beybe: 
halten haben. So weit man aber fih von ihm 
füdmwärts entfernt, findet man die Schiefer keine: 
wegd in einer horizontalen, ſondern in meift ftarf 
geneigter Lage. Die gilt nicht nur vom Sn: 
nern Böhmens, fondern ebenfalld vom Böhmer 
Waldgebirge, und diefelben Verhältniſſe kehren in 
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den zwiſchen den genannten Gebingen und den Al 
pen liegenden Ländern wieder, fo daß die diefe Ge 
birge zugleich für gehoben erklärt werden müßten. 
Die Unterfuchung anderer Gebirge wird zu berfelben 
Zolgerung führen. und dad allgemeine Refultat if, 


daß die Werhälmilfe der Zuſammenſetzung mit der 


Annahme der Erhebung einzelner Gebirge im 
Widerſpruche ftehen. Da übyrfaupt bey allen ſchie 
ferigen Gebirgsmaſſen die Structur eine geneigte if, 
fo würde man am Ende zum Schluße kommen, 
daß Alled gehoben fey; aus einer folchen Annahme 
würde fih aber wenig erklären laffen, weil nichts 
feine urfprüngliche Rage behalten. 
Ueberdieß gibt es Feine unmittelbaren Erfah: 
rungen, die audreihend wären, die Wirklichkeit der 
Emporhebung, wie fie die Theorie vorausſetzt, zu 
beweiien. 
Man Pann und wird Emporhebungen im Allgemei⸗ 
nen n'cht läugnen; allein dic Beyſpiele davon, welche 
die Erfahrung geliefert hat, find klein und verſchwin—⸗ 
den, und fie erlauben, da fie ſämmtlich auf vulkani— 
fibe Gegenden ſich bezichen, Beinen Schluß auf Ge: 
birgsinajfen und Gebirge, in welchen und in deren 
ſehr ausgedehnter Nachdarſchaft Feine Vulkane thätig 
gewefen oder noch thätig find. Don andern Erſchei⸗ 
nungen, die man aus Gmporbebungen zu erklären 
geneigt it, weiß man nicht mit Gewißheit, ob fe 
wirflich dieſen Urfprung haben. — — Eine fo wik- 
tige Begebenheit, wie die Emporhebung eines Gtbir⸗ 
ges ift, kann aber nicht erfolgt feyn, ohne unauslöſch 
. lihe Spuren hinterlaſſen zu haben, und diefe Spuren 
mäüjlen deutlich an der Struktur der Gebirgsgeſteine 
und Gebirgsmaſſen zu erkennen ſeyn. Dran bat richt 
unterlaiien die Biegungen, Windungen, kurz die A 
weichung von der vorausgefcgten urfprünglichen Dt: 
nung, ale Folgen der Emporhebung anzuführen; in 
deijfen darf man nur diefe Erſcheinungen einzeln o:tt 
Im Zufammenbinge miteinander gründlich unterſuchen 
fo wird man finden, daß es mechanifch, d. h. ſchlecht 
bin unmöglich ift, fie durch Bewegung aus den ia 
horizontaler Lage urfprünglich gebildeten Maſſen 38 

begreifen, was man, da fic bloße Derhältmike im 
Raume und in der Zeit betreffen, doch Fönnen ſollte 
und woran man, wenn man es nicht kann, allerdings 
Anſtoß zu nehmen bat (&. 282). 

FZragt man nad der Theorie, welche Mobs von 
ber Gebirgsbildung aufgeftelt bat, fo lautet die 
Antwort, daß er Feine folche gegeben habe. Obne 
fi) zue Annahme einer feurigen Entfteßung der Ge: 
birgsmaffen verftehen zu Können, befriedigt ihn doch 





ARE | 
auch die neptuniſche Theorie nicht, weil er: fe in 


Feiner andern als in. der von Berner ihr gegebenen 
Faſſung kennt. Auf die Umgeflaltung, die Fuchs 
mit der neptunifchen Theorie vorgenommen hat und 
durch welche die Schwierigkeiten, an denen Mohs 
fih flößt, befeitigt werben, hat lebterer nirgends 
KRüdficht genommen, überhaupt die Chemie, was 
allerdings ein großer Mangel bey ihm ift, nirgends 
zu Wort kommen laſſen. Wie Mohs hinſichtlich 
unferer Einfiht in die urfprüngliche Bildungsweife 
der Erde denft, läßt fi am deutlichften aus nad): 
folgender Stelle entnehmen. 
on den wmeiften Gebirgsmaſſen, von dem Oranite, 
Syenite, Porphyren, Baſalte, felpft von GMeiße, vom 
Glimmerſchiefer, von einigen Thonfhiefern, mit einem 
Morte, von allen, welche Beine Weberrefte organifcher 
Weſen enthalten, läßt es ſich annehmen, daß fie durch 
Schmelzung oder auf plutonifhem Wege entitanden 
fenen; allein bey einigen, welche Verfteinerungen füh⸗ 
ren, ben den Kalkſteinen, ben einigen Thonfchiefern, 
bey den Sanditeinen . . .. läßt fih dieß nicht an« 


nehmen, und gleichwohl Fönnen diefe von. Feiner an: 


dern Bildung fenn ald jene. Die Geognofie, welche 
nichts anders als die Willenfchaft von der Zufanmens 
fegung der Gebirge und dejien, was fie enthalten, aus 
den Individuen des Mineraleeihes üt, darf fich nicht 
ſchämen, in dieſer Hinficht ihre Umvijjenheit zu ge— 
ſtehen. Sie kennt den Zuitand nicht, in welchen die 
Materie, daraus die Individuen des Mincralreicheg, 
weiche in die Zufammenfeßung der Gebirgsmaſſen eins 
treten, fich befunden bat, bevor die Kryſtalliſationskraft 
thätig geweſen ift, d. h. bevpr fie in den Zuſtand der 
Individualität gelangt iſt; obgleich fie Durch Die Che: 
mie belehrt weiß, daß Mineralien aus liquiden und 
espanfibeln, auch aus feurigen Flüſſigkeiten, unter allen 
denen Verhältniſſen gebildet werden können, unter 
welchen fie fih in’der Natur finden (©. 339). 


Nur in fo weit läßt fi) Mohs auf eine Theo: 
rie der Gebirgsbildung ein, ald er die Gleichzei— 
tigfeit oder richtiger die Continuität derfelben 


im ganzen Verlaufe feiner Betrachtungen zu erweiz. 


fen fih bemüht. Hinſichtlich des Urgebirged ift eine 
folhe allerdings fehr augenfällig; er bemüht fich, 
eine folche aber auch für die Sandflein: und Kalt: 
bildungen, alfo für das eigentliche Flötzgebirge nach: 
zuweiſen. 

So wie das Granuwackengebirge ein Analogon des 
aus Gneiß, Glimmerfchiefer und Thonſchiefer beſte⸗ 
henden Schiefergebirgs, und gleichfam eine Wiederpo: 
lung desſelben unter abgeänderten Umftänden üt, fo 





ift das Sandſteingebirge ein Analogon und eine Wie: 
berholung der Bildung des Grauwackengebirgs, ebene 
falls unter Umftänden, die vorzüglich auf die Geſtein⸗ 
ſtruktur ihren Einfluß geäußert Haben. Denn Gneiß, 
Glimmerſchiefer, Thonfchiefer find von Grauwacke und 
Sraumacenfchiefer, und dieſe von Sandfteinen und 
Sandſteinſchiefern vorzüäglid nur in der Struktur 
verſchieden. Was hindert alfo das Ganze als eine 
ununterbrochen fortlaufende Bildung, und zwar als 
eine kryſtalliniſche oder als eine wiederholte Bildung 
einer und derſelben Maife, die nur in geringen Struf: 
turverhäftnifen ſich abändert, anzufehen? — — Daß 
Sandfteine mechaniſche BHdungen feven, kann ınan, 
obnerachtet daß der Schein in einzelnen Fällen dafür 
fpricht, nicht geltend machen, denn von den meiſten, 
felvjt von jolchen, die unwiderſprechliche Conglomerate 
Hzu ſeyn fcheinen, wie die von Kigbühel und Kleinfogel 
in Tyrot ift cs eriwiefen, daß fie dieß nicht find; mad 
dieß dit faſt das einzige, was der ausgefpruchenen Ans 
ſicht mit Grund fich entgegnen ließe (S. 210). 
Hieraus iſt es Mohs augenfcheinich, daß die 
gerrannten Gebirgsmaſſen gleichzeitig, d. h. im einer 
ununterbrochenen, durch feinen Stilfftend in ver 
Bildung gleihfam getheilten Zeitperiove entflanden 
find. Durch die Gleichzeitigkeit dieſer Bildung will 
er aber eine gewifle Folge in berfelben nicht aus⸗ 
geſchloſſen wiffen und geftattet alfo die Annahme, 
daß die Sanbfteingebirge gebildet wurden, nachdem 
die Schiefergebirge bereitd vorhanden warten. (Er 
wid nur Abfchnitte in diefer Folge ausgeſchloſſen 
willen, deßbalb aber auch die Annahme verfchiedener 
Formationen nicht zulaffen. Obſchon nämlich in den 
Flöpgebirgen Sandſteine und Kalkſteine mehrmals 
in gewiſſer Reihenfolge auftreten und darauf For⸗ 
mationsbeſtimmungen begründet worden ſind, ſo zei⸗ 
gen doch die Uebergänge und Abwechölungen, daß 
lestere auf feinen fcharfen, in ber Natur vorkom⸗ 
menden Gränzen beruhen. Die Buziehung der Ber: 
fteinerungen aber zur Feſtſetzung von Formationen 
will er ausſchließen: 1) weil dergleichen Beftimmun: 
gen auf wefentliche Eigenfchaften der Gebirgsmaffen 
fi) gründen follen, zu welden das Vorhandenſeyn 
der Petrefatten nicht gehören könnte; 2) weil zuvor 
Genus und Species derfelben richtig beftimmt feyn 
müffen, was noch nicht einmal mit ihren Originalen 
geſchehen fey; 3) daß zuvor da8 relative Alter ber 
Verfteinerungen ficher ermittelt feyn müfle, was doch 
nicht gefchehen Fünne, bis Genus und Species ihre 
richtige naturhiftorifche Beſtimmung erhalten hätten. 
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Mohs ſteht alſo mit feinen Anfichten über die 
Eontinuität der Gebirgsbildungen im fchroffen Ge- 
genfage zu den meiften neueren Geologen, die we: 
nigftend in den Uebergangd : und Flößgebirgen lange 
Unterbrechungen, zum Theil von Millionen Jahren, 


’ 


That näher gekommen feyn als letztere, da ſich zwi: 
ſchen den Kalk- und Sandſteinbildungen nicht ſelten 
ſehr auffallende Vermengungen an ihren beyderſeiti⸗ 
gen Gränzen zeigen, die allerdings nicht zu Gunſten 
langer Unterbrechungen im Bildungsgange der Ge⸗ 
birge auszulegen find. Dieß zugeſtanden, kann man 
ihm gleichwohl bey Ausſchließung der Verſteinerun⸗ 
gen zur Mithülfe bey Feſtſetzung von Gebirgsfor⸗ 


mationen nicht beyſtimmen, denn 1) gehören Ver- 


fleinerungen wirklich zu den wefentlihen Eigenfchaf: 
ten der Gebirgömaffen, indem gewifle Verfteinerungen 
auf nur gewiſſen Gebirgämaflen angehören, 2) find 
in Ucherfluß genug Gattungen und Arten mit aller 
Sicherheit beſtimmt, fo daß man auf die unfichern 
gar Feine Rückſicht bey der obfchwebenden Frage zu 
nehmen braucht, und eben deßhalb läßt ſich auch 
8) über bie fucceffive Zeitfolge der Verſteinerungen 
Dieled mit Beſtimmtheit ermitteln. Obwohl alfo 
in dem Entwicklungsgange ber organifchen Wefen 
der Urwelt Abfchnitte oder fucceffive Reihenfolgen 
anzunehmen find, fo geht doch aud der Betrachtumg 
der Bränzverbättniffe der Gebirgsmaſſen mit größter 
Wahrſcheinlichkeit hervor, daß felbige nicht.in langen 
Paufen aufeinander gefolgt find. Es widerlegt füch 
demnach auch von biefer Seite her die Meinung, 
ald ob zum Berlaufe ver Schöpfung ein Zeitraum 
von Aconen nöthig gewefen wäre, wie denn fiber: 
haupt eine gründliche Naturbeobachtung noch nie .in 
Biderfpruch mit Der mofaifhen Urkunde gekommen iſt. 


Im vorlegten Kapitel geht Mohs zur Betrach⸗ 
tung der befondern Lagerftätten über, wo er nament: 
lich die Lehre von den Gängen ausführlich behandelt. 
Dad legte Kapitel befaßt fich mit der. Veränderung 
ber urfprünglihen und der Beſchaffenheit der gegen- 
märtigen Oberfläche der Erde. Wir wollen wünfcen, 
daß diefem Bude hald eine. Verbreitung in weitere 
Kreife zu Theil werben möhte 


A. Wagner. 
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1) Eusebii Pamphili Evangelicae Praepa- 
rationis librı XV. ad codices manuscri- 
ptos recensuitt Thomas Gaisford. Ac- 
cedunt Fr. Vigeri versio Latina et no- 
tae, et L. C. Valckenaerii diatribe 
de Aristobulo. Tom. I — IV. Oxoniü e 
typographeo Academico. MDCCCXLII. 
8. Preis 33 fl. 30 fr. 

2) Arnobii adversus nationes libri VII. 
Ex nova codicıs Parisini collatione re- 
censuit, notas omnium editorum selectas 
adiecit, perpetuis commentariis illustra- 
vit, indicibus instruxit D. G. F. Hilde- 
brandetc. Halis Sax. sumptibus bibliop. 
Orphanotrophei. MDCCCXLIV. 8. Preis 
6 fl. 18 fr. 

Eine hoͤchſt willfommeng Erſcheinung auf dem 
Gebiete der patriſtiſchen Litteratur und zugleich ein 
neues ſehr erfreuliches Zeichen, daß das Studium 
der Kirchenväter in England durch Puſ ey’ Schule 
und den berühmten Heleniflen Gais ford immer mehr 
in Aufnahme fommt, ift die Praeparatio Evange- 
lica de8 Eufebius. Kaum hatte Edward Bou- 
verie Pufey feine Bibliotheca Patrum ecclesiae 
Catholicae qui ante Orientis et Occidentis schi- 
sma flornerunt, mit S. Augustini confessiones 
begonnen, ald in dem nämlihen Jahre Eusebii 
Historia ecclesiastica, von dem zu frühe verewigten 
Burton bearbeitet, in zwey Bänden erfshien, wel: 
hen im Jahre 1842 noch zwey Bände Anmerfungen 
folgten. Im Jahre 1839 förderten Thom. Gais: 


ford Osodwpyrov 'EAAyvırav radyuarwv Je- 


parevriny und Wild. Iacobfon feine Patres 
Apostolici in zwey Bänden zu Tage. Bu gleicher 


Zeit gab auch Fried. Fild, Fellow an der Uni: 
verfität Gambribge, Joannis Chrysostomi 
Homiliae in Matthaeum in drey Octavbänden her: 
aus und drey Jahre fpäter lieferte Herr Gaisford 
aus einer Wiener Handſchrift Eusebii Eclogae 
Propheticae. Anderes, 5. B. Cyrilli Hiero- 
solymitani Catecheses, Joannis Chryso- 
stomı Homiliae in D. Pauli Epistolas, und Gre- 
gorii Nysseni Opu.cula selecta, von Yufey’s 
Freunden bearbeitet, wird nach zuverläffigen Nach⸗ 
rihten in nicht ferne Audficht geftellt. Gin großes 
Verdienſt, welches ſich die englifchen Kritiler um - 
bie von ihnen .bearbeiteten Schriftfteller erwerben, 
befteht unftreitig darin, daß fie mit fehr bedeutenden 
Koften allenthalben die älteften und beften Hand⸗ 
ſchriften vergleichen laflen, und, auf dad Anfehen 
derfelben geflüßt, die Texte zu verbefiern fuchen, 
Man «möchte fi) zwar wundern, daß die Prae- 
paratio evangelica bed Eufebius bey ihrer Wich⸗ 
tigkeit für den Xheologen, für den Korfcher der Ge - 
fhichte der Philofophie und für den Philologen feit 
dem Jahre 1628, in welhem Vigers Ausgabe 
zu Paris erfchien, ganz unbeachtet blieb *), obgleich 
[bon Baldenaer in feiner Diatribe de Aristo- 
bulo Judaeo p. 82. den Wunſch geäußert hatte, 
daß bie gelehrten Benebictiner von der Congregation 
bed h. Maurud eine. beffere Ausgabe derfelben ver- 
anftalten möchten; doch muß man wohl erwägen, 
daß ed nicht jedem Gelehrten möglich iſt, fich einen 
anfehnlichen Eritifchen Apparat, ohne welchen, zumal 
bey einem wenig bearbeiteten Schriftfteller, nichts 


) Heinichens Ausgabe (Leipz. b. Serig. 1842-43. 
in 2 Bänden in gr. 8.) Bann, da der Herausgeber 
Beine noch unbenugten Pritifchen Hülfsmittel Hatte, 
hier nicht in Betracht kommen. 
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Erhebliches geleiflet ‚werden Tann, mit eigenen Mit: 
tein zu verfchaffen. Sonach müffen wir Herrn Said: 
ford um fo größeren Dank vwiflen, daß er, feine 
Koften fcheuend, fi der Mühe unterzog, der So- 
spitator des Eufebius zu werben. 

Zuvörderſt darauf bedacht, einen tüchtigen kri⸗ 
tiſchen Apparat zu ſammeln, ließ er in Paris, Flo⸗ 
renz und Venedig die älteſten und bedeutendſten 
Handſchriften vergleichen. In der Vorrede zu dem 
erſten Bande S. I — II. werben neun aufgezählt, 
nämlich fünf Parifer, zwey lorentiner und zwey 
Venediger. 


Die älteſte und wichtigſte iſt die Pariſer Per⸗ 
gamenthandſchrift Nro. 451., deren Montfaucon 
in feiner Palaeograph. Graec. &. 275. geben. 
Sie wurde im Jahre 914. für Aretbad, den Erg 
bifchof von Kappadocien unb Caeſarea, gefchrieben. 
Bornherein und im zweuten Buche fehlt Einiges; 
‚doch ließ fi dad Mangelnde durch bie älteflen Be 
nebiger erfeben. Die zweyte Parifer Nr. 465. auf 
Baumwollenpapier fiheint dem 13. Zahrhunbert an: 
zugehören. Der Schreiber derfeiben, welcher fich 
am Ende nennt, war ein gewiffer Longinuß. 
Diefe aber iſt fehr mangelhaft, unb bad zwölfte 
Such fehlt ganz Die dritte Parifer Nr. 466., 
auf Pergament, aus bem: Ende bed 14. Jahrhun⸗ 
derts, fehr fchön gefchrieben und vollſtändig, ſtimmt 
meiftend mit den zwey Florentinern überein. Von 
geringer Bedeutung und jung find bie Parifer Ba: 
pierhaudſchriften Nro. 467. und 468. Die leb- 
tere fchent aus ber zweyten Venediger geſloſſen zu 
ſeyn. 

Die erſte Florentiner, nämlich der Mediceiſchen 
Bibliothek (Plut. VI. 6.), iſt auf Pergament und 
aus dem 15. Jahrhundert; die zweyte (Plut. VI. 
9.), auf Papier gefehrieben, wird von Bandini in 
das 14. Sahrhundert gerechnet. 


Die erſte VBenediger, der St. Marcus : Biblio: 
thek, Nr. 343., auf Pergament und nad) der An: 
nahme ded Verfaſſers des Katalogd dem 11. Jahr: 
hundert angehörend, ſcheint aus dem erſten Parifer 
Coder abgeſchrieben zu ſeyn und enthält nur die 
erſten fünf Bücher; die zweyte Venediger, ebenfalls 
ber St. Marcus-Bibliothek gehörig, Nro. 341., auf 


Papier und aus dem 15. Dahrhundert, umfaßt. 
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fünfzehn Bücher, webon bloß bie letzten zehn zum 
Behufe diefer Ausgabe verglichen worben. 

Hiezu kam noch eine unter dem Voſſiſchen Haut: 
fohriften der Leydner Bibliothek befindliche, vielleicht 
von Goldaft herrührende Wergleihung und eine 


: in dem Harley’fhen oder des Brittifhen Mufeums 


Nro. 3571. Fol. 75. aufbewahrte Variantenleſe. 
Doc enthalten beyde nichts von einiger Medeutung, 
wad nicht ſchon in den Franzöfifchen und Stalien: 
[hen Handfchriften vorkommt. 

Sehr fleißig find die Zlorentiner Codd. cola: 
tionirt, wie ſich Referent durch Vergleichung der 
von dem berühmten Pietro VBettori am Rande 
feines in der Münchner Hof: und Staatöbibliothel 
aufbewahrten Eremplard der Stephanifchen Ausgabe 
bie und da aus den Florentiner Handſchriften be: 
merften Barianten überzeugte. Er fand nur wenige 
Abweichungen, welche er hier anführen will. 

Band I. Buch IV. Kap. 14. ©. 320. 3.2. 
von unten bemerkte Vettori un Sue. Kap. 15. 
©. 325. 3. 6. v. u. örı Örav fl. © zys und 3. 
1. v. u. fehlt da. Kap. 22. ©. 368. 3. 2% ©. 
u. erkennen auch die Slorentiner Codd. rw de an. 

Band I. Buh IX. Kap. 2. ©. 343. 3.9. 
bat Bettori am Rande eis fl. ei. ©. 344. 3. 3. 
av de f. av re und 3. 3. v. u. as uw 
rag ÖE. 

Außerdem benüste der Herr Herausgeber cimge 
wenige Bemerkungen aus Toups Nachlaß und ve 
des Scaliger und Voß, welche ihm Her Berl 
in Leyden mittheilte. 

- Züngere Handfchriften, z. B. die Vaticaniſche, 
die zwey Neapolitaner und die Sohanneifche der Dr: 
forder Bibliothef, welche einft Grabe, in feinem 
Spicilegium, Potter zum Klemens von Alerar 
bria und Routh in feinen Religg. sacır. und 
Andere für ihre Zwecke benugt hatten, hielt er für 
überflüffig, vergleichen zu laflen, zumal da bie Eer 
tere mit der dritten und den Slorentinern flimmt, 
und fogar aus einer berfelben abgefchrieben zu ſeyn 
ſcheint. „Quod si cui Eusebii studioso,“ fügt « 
Praefat. p. IV. bey, „Matritum excurrere coo- 
tingat, eum moneo ne negligat manuscriptum 
exemplar inspicere, quod ex instructissima Hur- 
tadi Mendozae bibliotheca in Regiam postmo- 
dum illatum est.“ 


\ 











Auf die genannten Hülfßmittel geflüht, lieferte 
Herr Gaisford einen vortrefflichen Text, wie man 
«3 non einem fo ausgezeichneten Humaniſten erwar- 
ten kann, unb wie ed der gegenwärtige Stand der 
Yhilologie erfordert. 

Sehr zwedmäßig iſt auch die äußere Einrich: 
tung des Werkes. Während Viger jedem einzel: 
nen Buche eine befondere Inhaltsanzeige in Grie⸗ 
chiſcher und Lateinifcher Sprache voraudfchidte und 
jedem Kapitel wieber eine eigene Auffchrift gab, wo⸗ 
buch ver Bufammenhang der Rede unterbrochen wird, 
feßte der englifhe Herausgeber, dem Rathe Val: 
denaers (Diatribe de Aristobulo Judaeo p. 82 
d. Leydn. Ausg.) folgend, gleich zu Anfang des 
Werkes ein Anhaltöverzeichniß der einzelnen Kapitel 
eines jeben Buches, um dem Leſer einen Ueberblid 
des Ganzen zu geben, die Auffchriften vor jedem 
Kapitel befeitigend. Der Deutlichleit halber, und um 
Mißverſtändniſſen vorzubeugen, ließ er diejenigen 
Stellen, in welchen Euſebius feine eigenen Anſichten 
vorträgt, mit größerer Schrift; diejenigen hingegen, 
in welchen er Auszüge aus den Schriften Anderer 
mittheilt, mit Eeinerer druden. Am äußeren Rande 
des Griechiſchen Zerte bemerkte er jedesmal den 
Namen des Verfaflerd der Schrift, aud welcher Stel: 
len angeführt werden. Die Varianten flehen unter 
dem Texte der Urfchrift und unter benfelben Wi: 
gerd Lateinifche Ueberfegung. 

Im vierten Bande findet man ©. 139—338. 
Bigersd Anmerkungen zugleich mit der Debication 
und Vorrede, welche ein deutfcher Herausgeber füg: 
lich weggelaffen haben würbe, wieder abgebrudt. 
Daran fchließt fih S. 339 — 458 L. C. Valcke- 
naerii Diatribe de Aristobulo, Alexandrino 
Judaeo und Petri Wesselingii Lectio pu- 
blica de fragmento Orphei, quod est apud Justi- 
num Mart., Tatianum aliosque; de Aristobulo 
Judaeo etc., welche Joh. Luzac im Jahre 1806 
zu Leyden bey den Luchtmans in Quart heraudge- 
geben. hatte. 

Durch diefe Zuthaten aber wurde diefes Wert, 
welches ohnehin fehr hoch zu flehen gekommen feyn 
würde, nur unnöthig vertheuert. 

Der Inder ber von Eufebius angeführten 
Schriftfteler wurde von dem Herrn Herausgeber 

neu gearbeitet; der der Bibelftellen ift zwar ber 
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Bigerſche, aber abgekürzt. Das Bigerſche Sach: 
und Namenregiſter wurde durch die Einreihung bes 
Fabricianiſchen und durch hie und da angebrachte 
Zufäge vermehrt und verbeffert. Am Ende liest 
man noch Verbeſſerungen zu den erflen drey Bän- 
ben. Drud und Papier find Acht englifch.. 
Der Herausgeber von NE. 2. hat fich ſchon 
durch feine Bearbeitung des Apulejus als einen 
gründlichen Kenner der Afrifchen Latinität bewährt 
und für ein fo fchwieriged Unternehmen hinreichend 
legitimirt.. Auf Staatskoſten nah Paris gefchidt, 
um dort die in ber k. Bibliothek aufbewahrten 
Handfchriften des Tertullianus zum Behufe einer 
neuen Ausgabe dieſes Schriftftellerd forgfältig zu 
vergleichen ‚ und länger, ald er Anfangs gefonnen 
war, dort verweilend, erhielt er durch die ausneh⸗ 
menbe Gefälligkeit der Bibliothefconfervatoren Hafe 
und Champollion auch Zutritt zur Benützung 
anderer Schätze der k. Bibliothek. Sonach gieng 
er, nachdem er die Handſchriften der kleineren Werke 
des Apulejus verglichen hatte (das nicht unbedeu⸗ 
tende Ergebniß dieſer Bemühung findet man in ſei⸗ 
ner kleinern Ausgabe des genannten Schriftſtellers, 
welche im Jahre 1843 zu Leipzig. bey Cnobloch er- 


ſchien), auf Arnobius über, cuius unum (fagt 


er in der Borrede ©. V.) tantummodo codicem 
qui hodje extat Parisiis esse notum est; nam 
qui Bruxellae servatur MS., id .quod .accurata 
eius collatio docuit, Parisini modo est apo- 
graphum. 

(Schluß folgt.) 


.:.::.. 


K. Hof: und Staats-Bibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey der 
K. Hof: und Staats: Bibliothet im Jahre 1845. 
Drittes Quartal. July — September. 





(Fortſetzung.) 


Jos. Ortiz, Bibliotheca Salamantina. Vol. 1—3. 
Salamanticae 1777. 
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Th. Juste, Essai sur I’histoire de linstruction pu- 
blique en Belgigue.: Bruxelles 1844. 


Vocabularium Sinicum. Concinnavit Guil. Schott. 


Berolini 1844. 


H. Welsford, On the origin and ramifications of 
the english language. London 1843. 


M. A. Lower, English Surnames. Essays on fa- 
mily nomenclature etc. Lond. 1844. 


J. Howse, A grammar of the Cree langnage; with 
which. is combined an analysis of the Chip- 
peway dialect. Lond. 1844. 


Dr. 
nien. Berl. 1845. 


%h. Bürger, der Talmud und die Perfectibilität des 
Mofaisnus vom: Standpunkte der Reform be: 
leuchtet. Peſth 1845. 


Anecdota Palica. Nach den Handfchriften der K. Bi: 
i pliothet in Copenhagen im Grumdterte herausgege⸗ 
ben, überfegt und erBlärt von Sr. Spiegel. 1. 
Rasavähin!, eine buddhiſtiſche Legendenfammlung 
und Uragasutta aus dem Suttanipata. Leipz. 1845. 


Dr. J. G. Wenrich, De poeseos hebraicae atque 

©  arabicae origine, indole mutuoque consensu at- 
que discrimine commentatio. Gekrtönte Preis: 
fhrift. Lips. 1843. 


Mirkhond, Histoire des Samanides. Texte Per- 
san traduit et accompagn& de notes critiques, 
historiques et geographigues par M. Defremery. 
Par. 1846... 

M. Reinaud, Fragments arabes et persans inedits 
relatifs a l’Inde, anterieurement au: XI. sıecle 
de T’ere chretienne. Par. 1845. 

E. Fr. Trench, Diary of travels in France and 
Spain in 1844. Vol. 1. 2. Loud. 1945. 

Memoirs of Lady Hester Stanhope. Vol. 1--2. 
Lond. 1845. 


J. D. Forbes, Neifen in den Savoyer-Alpen und in 
anderen Theilen der Penninen :Kette nebſt Beob⸗ 
achtungen über die ©letfcher. Bearbeitet von ©. 
Leonhard. Lief. 1. 2. Stuttg. 1845. 


Mellado, Guia del viagero en Espaiia. 
1843. 


Dr. 3. NR. v. Vanotti, Gefchichte der Grafen von 

Montfort und von Werdenberg. Belle: Que. 1845. 

R. M. 3. v. Stillfried:Rattonig, der Schwas 
nenorden. Sein Urfprung und Zwed, feine Ge 
fhichte und feine Alterthümer. Halle 1845. 


Madrid 


N. Sachs, Die religiöfe Poefie ver Juden in Spa: | 


J. E. Horky, die Tewpelherren in . Mähren. Wien 
1845. 


F. Corsi, Antichi trattato delle pietre. Roma 1835. 
Dr. A. Gennarelli, La moneta primiliva e 
ı monumenti dell’ Italia antica. Roma 1843. 


Fr Rühs, Handbuch der Geſchichte des Mittelalters. 
Stuttg. 1844. 


Du -Chasse, Ecos de Navarra 6 D. Carlos y Zu. 
malacarregui, hachos historicos y detallos cn- 
riosos. Madr.. 1838. 


Revelations of Spain in 1845. Vol. 1. 2. Lond. 
1845. - 

M. J. Perez Quintero, Disertacion critico-t« 
pografica. Las Casiterides restituidas a su ver- 
dadero sitio, Sevilla 1790. - 


J. G. Wenrich, Rerum ab Arabibus ın Italia ın- 
sulisque adjacentibus, Sicilia maxime, Sardıuia 
atque Corsica. gestarıım commentarii. Lips. 
1845. 

Bened. Varchi, Storia Fiorentina per cura e opera 
di Lel. Arbib. Vol. 1—3. Firenze 1843. 
Dom. Capellina, I Tizzioni e gli Avogedri. 

saggio de storia Vercellese dalla venuta d’ir- 


rigo VII. sino alla caduta della repubblica: 
Torino 1842. 


E. J. B. Rathery, Histoire des etats generaux Je 
France. Memoire couronne. Par. 1845. 

Dr. F. WB. Tittmann, Gecſchichte Heinrich des Er: 
lauchten, Markgrafen zu Meiſſen und im Aſter⸗ 
lande. Bd. 1. Dresden 1845. 

G. Phillips, deutfche Reichs- und Rechtsgeſchidte. 
München 1845. 

Einhardus, Vita Karoli Magnı ed. Pertz. Hır- 
nover 1845. 

E. von dem Kneſebeck, Gefchichte der churbannortt: 
ſchen Truppen in Gibraltar, Minorca und Oſtind'en. 
Hannover 1845. 


(Fortfetzung folgt.) 
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Ä ‚ beransgehäben: —R Mitgliedern 
der, bayer, Akademie der Wiſſenſchaften. 
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Anzeigen 


2. ‚Dezember, 
‚1845. 





1) Eusebii Pamphili Evangelicae Praepa- 

„ rajionis libri XV. ‚ad codices manuscri- 

. ptgg recensuit, Thomas Gaisford. Ac- 

dedunt. Fr. Vigeri versie Latina. et no- 

‚.tae,. et L. GC. Va Ickenaerii diatribe 
"de Äristohulo. . 


2) Araobii ‚översus nationes libri vu. 


+ 


W Stlus. 


Den Ausdruck unum möchte jedoch Ref. och in Zwei⸗ 
fel ziehen, nachdem Edward bon Mutalt (ad Minuc. 
Felic. Octav. Orell. Praef. P. VII. seqq. ) mit triftigen 
Gränden die Waheſcheinlichkeit dargethan Hat, daß die 
Vaticaniſche Handſchrift, nach weicher die erſte Ausgabe 
des Arnobius veranſtaltet wurde, von der Pariſer ver⸗ 
ſchieden if. Daher wäre ſehr zu wünſchen, daß. in der 
Baticanifchen Bibliothek hierüber genaue Nachforfchun: 
gen angeftefft würden, um die Sache zur vollen Gewiß⸗ 
heit zu bringen. Daß der Vatic. Toder mit dem Pas 
eifer einer und naͤmliche fen; iſt bloße Vermuthung R is 
geaults, wehhben; Danied, Gronov und Andere bey: 
flimmten; Ouſel und Cellarius hingegen unterfchies 
den Urſ ini’s Handfchrift von der Eöniglichen. 


Webrigeng muß fich Ref. ſehr wundern, daß Herr 
Hildebrand von der Parifer Handfchrift Feine Be: 
fhreibung, gab, obgleich Schönemann (Bibliothec. 
historico-litferar. Patrum Latin. T. I. p. 176.) aus: 
drücktich bemerkte: „Optandum vero enadt, ut dectus 
aliquis, cui aditus ad Cod. hunc Refium patet, eum 
aöcurale .describeret, qno saeculo scriptus esse videa- 
kur; ratienibes iustia probaret,; imprimis vero num 
‚foedis sdeo characteribus aut scripturae compendiis 
exaratus sit, ut toties a viris insigniter. eruditis 
nee unguam sine nova variarunı lectionum messi 
exerceri potuerit.“ Dat hierauf RO genommen 


und hoͤchſt ungenügend. 
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.. werben ,. hätte man um fo mehr erwarte foller;, als 


diefe Stelle in der. nach der Vorrede feiner Ausgabe 
eiggereihten Schoͤnemann iſchen Notitia litterar. de Ar- 
nobio Afro weggeſchnitten wurde. 

Was er verfäumte, wollen wir demnach aus Mu: 
ralts Vorbericht z. Minnc. Fel. P. I., mo: ſich eine 


ſehr genaue Beſchreibung der’ ermäßnten Handferift fin: 


det, in wiöglichftee Kürze: nachholen. : 
Der Codex Paris des Arnobius it ein füge: 


nonnter Begius Nr. 1681., auf dickes Pergament mit 
Minuskelcharakteren und wenigen Abkürzungen , deutlich 
geſchrieben, nnd In Quartformat; die Drthograpple ſel⸗ 
ken verdorben, außer ben Geiechifchen Namen, das i ohne 


Punkt, das y flets mit-einem Punkte verfehen, die Dinte 
gelblich, beynahe goldfarbig. Br. Muralt fat ihn, 


. nach den Regeln ber Diplomatif, in das 9. Zahrh.; fo 


auch der Catalagus Codicum MSS. Bibliothegae Rog. 
Part. III. Tom. III. p. 168. 

Warn er dem fugenannten' koͤniglichen Handſchrif⸗ 
tenvorrathe, welcher ſeit dem Anfang des 18. Jahrh. 
keinen Zuwachs erhielt, einverleibt worden, und woher 
er gekommen, darüber ſchweigen die Manuſeriptenkata⸗ 
loge der Paxiſer Bibliothek. Doch verdient erwähnt zu 
werden, daß Dismarés, weiland Adyocat am Pariſer 
Gerichtöhofe. und Ehrtn⸗Doctor der Juriſtenfacultät an 
der Univerſität daſelbſt, einem in der ®. Bibliothek auf⸗ 
bewahrten Exemplare der Editio. princeps beypſfehte: 

„Passeratians contulerat hanc editionem cam. veteri 
oodice Ludovier Carionig“. 

gerner hätte beſtimmt angegeben werden follen, von 


‚wen die accurata Codicis Bruxellensis collatio ge: 


macht worden, und mo das Reſultat derfelben zu. finden. 
Ref. kennt allerdings die genaue von Dr. Muralt ges 
Inachte Bergleichung des Bruſſeler Coder des Minu: 
eins FKelig, aber Beine foldhe des Arnobind ° 
Obgleich die Parifer Handfchrift des Armobius 
von verſchierenen Gelehrten verglithen worben, fo find 
doch die Angaben berfelben einander fehr. widerſprechend 
Herr Hildebrand hatte, 


+ 
o 
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on die Handſchrift engefehen als er fid®e 
gen ftigkũ ders frühenen Glatidin binvetthend 
te. (Semnach entfchloß, be fi fi, dieſelbe aufs 


gr 
a mit der größten Genauigkeit zu vergleichen 
und copiste überdieß bie Anmerkungen, welche Ri⸗ 
»gault m Dalechamps zwey in der k. Bibtio- ” 
thek befindlichen Eremplaten der Editio princeps 


EVeygefügt hatten. - 51 a, u ar 


Man« war bisher ber irrigen. Meinung, die 


erſte von Fauſtus Sabaeus zu Rom 1543 (am 
»Ende ‚derfelben hiest man 1548:) in Bol. befergte 
Ausgabt ſey ein genauer Abdruck⸗des Eodexr. 
+ Die in der Folge mit dieſem angeſtellten Ber: 
„gleichungen find gang willführlih und , oberflächlich 
„gearbeitet. Seht Joh. Conr. Dreili,. dem 
‚wie bisher die beſte Ausgabe zu verbanken-;hatten, 
verglich weder feibft "vie Handſchrift, meh Tieß er 
fich "eine Vergleichung derſelben beſorgen, fich mit 
den bisherigen gedrudten Hälfsmitteln begnügen. 
Die Nachläffigkeit, mit welcher bey ‚jenen Collatio⸗ 
‚nen. verfahren worden, hatte dad Nachtheilige, daß 
fie. die albernſten Anfichten erzeugte. Dibier He 
rantt und feine Nachfolger, ſelbſt Orell:. mt 
ausgenommen, hielten es für eine Eigenheit des 
Arnobiſchen Styls, wenn zwey ſynonyme Ausdrücke, 
3. B. Bud J. K. 11. explicare issolvere 
‚Ma: De gl., ohne Gopula neben einander fieben. Al: 
lein Diejenigen, welche die Handſchrift verglichen, 
berſahen, daß das eine oder andere diefer Syno⸗ 
nyma von der nämlichen Band, welche ven Eoder 
geſchrieben, wie man an ber Farbe der Dinte ganz 
deutlich wahrnehmen kann, unfen, ‚öfter, mit Pun⸗ 
Bram. bezeichnet iſt, ‚;moburch: der Schreiber ‚ondeuten 
wollte, daß ein ſolches Mort zu flreichen fen. - Daß 
aber folche geichbedeutende Ausdrücke michts An⸗ 
deresß, als Imterlinegr: oder Randgloſſen find, 
welche durch die Unachtſamkeit ves Abſchreibers in 
den Text geſetzt und bey. einer nochmaligen Reviſion 
‚ber von ihm gemachten, Abſchrift als Sipffeme ar: 
fannt werben, enterliegt feinem Bweifel; 


Dieſe —E — erſtelen fie. Kaboıh- td: 
——* über: alle Bücher, fondern man‘ findet fie 
yunteifl in rbenv erſten7 ſeltener im goenten‘, einmal 
im dritten, nirgends in den folgendenz moray’ wffen- 


* 
» 


= 


in 


J eare, dissolvere 


“considerärk disyuir er&; 


Verdienſt erworben. Menn es ihm 


fes nieht m feiner Kröften kB‘, 






1080 
bar die a ae des Abich e welchem un 
vischgräffenn  R eviſß dr, Shan 


um dem” 3* KA Fade Di ind von” dem Zuftinde 
der Handſchrift zu verſchaffen, wollen wir einige 
„der vyn dem Abſchreiber verbeſſerten Stellen hiehe: 
fegen. &o findet man Buch I. Kap. i1. expli- 


songelare, constringere, susli- 
“ -—n 4 Pa — 


— 
nere perferre. Kap. 20. propulsare defendere 
onotare consumere, "Rap. SE. u. foeditate: 


‚stribligines, Kap. 68. ‚malis ‚Mprbis u; . w. 


Aun vielen anderm Stellen aber untetlleß der 
Echtliber ‘des’ Coder, vie Gloſſeme dutch Punkie 
ahzudeuten. So 3. B, liebt man. B. I Kap. 30. 
ig, 831. ambı 
gere dubitare,; &. 43. designäre mon- 
dtrare u. bgk,ınaa demherrißerauäßeber .disqui- 
rere, dubitare und monstrare mit Rah 
als Gloffeme in Klammern einfhloß. Im der Bar: 
rede ©. VIII. werden. nech dreyunddreyßig foldher 
gloffirter Stellen . angeführt. Dapin, rechnen mir 
oh B. J. 8, A. 3. X. insanire bacchari, 
und K. 59. 3. J. barbarismis soloeci— 


mis; fo daß wir-insnnire und.barbarismis 


unbedenklich als Giloſſeme eingellammert Haben wär: 
den. Sagt doc am Ende diefes Rapitels Amohu 
ausbrädlih: et frustra 'nos dieitis sdloecismo- 
rum (flätt barbarismor um) obscenitate de 
formes uud ©. 98..0. E. stribligines et vo 
istas libris: Alis in maxımdis. Alıyre admarabilibus 
non kahetis? . von bie Amertuug nachzuſehen iſt 

Durch die gendue Werpläihung der Part 
Handſchrift und die darauf gegründete, ſorgfältige 
"Zertverbefferäng hat fih Herr Hildebrand um 
diefen Schriftſteller unſtreitig ein gehn) befonbere: 
ich nicht ge- 
Lungen fl, alle Schwierigkeiten zu. heben und ben 
Schriftſteller in feinen urſprürglichen Gefalt wieder 
herzuftelen: r "fo: muß::man ·wohl · bedenden, daß dit 
da’ vie Hondſchrifi 
‚— bie. einzige Bedeutendl‘, "vie, an '"ju dieſen 
Schriftſteler hat, — an vielen, Stehlen verflüm: 


‚mhk ‚und verdarbeniſt. Gopach öffnet fh in De: 


zug auf dieſen Auctor von nun an für bie Conje— 
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ctaraltritik ein‘ weites Yelb; beſonbers ſinden FJühgdre 
.Philokogen! hier eine treffliche —— ihren 
Scharffinn auf mannjgfaltige Beife zu ben ypd 
| zu erproben.” J " un das ö . F u 
ic Außer der: Eakitıo primedps:-wurken von bem 
Heraudgeber vorzugäweife Dfeihfeler Ausgabe (1546), 
Die Eamnferiſche· vder Antwerper, bey’ Ehriſte Plintin 
im“ J. 1682 gedruckte, "die? Eimenhorſtlſche oder 
Hamburger (1610), "die Leydner (1651), die Pari⸗ 
‚fer 1666), bie Parifer (1715), die Venediger oder 
Gallandifche, die Obershufifche und Orelliſche benust; 
‚bie Übrigen... welhe.,er fa ale zur, Hand hatte, 
werben, obgleich fig verglichen worden ‚waren; felten 
„aufgeführt, ‚weil fie mit der einen oder, andern ſelhſt, 
.wad.die Fehler betrifft, übereinſtimmen. Die bier 
und da zerſtreuten WBerbefletungen: deck Gelehrten 
wurbem Sehr. fleißig geſammelt und, mwenk fie von 
einigem Werthe waren, ‚genau abgefchriebeni eben 
fo’ die Anmerkungen früherer Beraudgeber, wenn 
“fie wichtigere Gegenſtaͤnde betrafen, for fälfig ercer: 
pirt.. Damit aber, ‚wenn fi. etwa Fehler einge: 
ſchlichen, dieſe nicht andern. Auslegern zugefchrieben 
würhen, hieß ‚ber Hexauggeber ‚feine Anmerkungen 
in Klammern, anfcbließen, und damit man Die ei: 
gentlichen Verbeſſexrungen ‚non ‚ben Leſart ber Hand⸗ 
ſchriſt: leichter unterſcheiden könne, die verbeſſerten 
Stellen mit Curſivſchrifti idrucken, die verdorbenen 
- oder noch nichteaufgehellten mit eiment : oder'izwey 
Sternden bezefhhln. ID EZ 
‚* Diefem mit "dem ruhmlichſten Fleiße und auß- 
gebreiteter Beleſenheit in möglichfter Kürze, und Ge- 
brängtheit abgefaßten Gommentare wird maͤn bie 
verdiente, Anerkennung ‚nicht verfagen koönnen, wenn 
man erwägt, mit welchen unſäglichen Schwicrigfei: 
‚ten der Ausleger eine fo dunklen Schtiftſtehers zu 
kämpfen hat; denn über mqauche von Arnobips be: 
rührte Gegenſtände finden wir in den auf und ge— 
langten fehriftlihen Denkmälern des Alterthums nur 
fpärliche, über manche gar feine Auffchlüffe. 

Was die Außere Einrichtung des Werkes be: 
trifft, fo folgt, wie bereit® oben erwähnt worden, 
nad der Vorrede Schönemannd notitia littera- 
ria de Arnobio. Doch befrembdet es, daß S. XXXL 

* Sr. Anton von Besnards deutfche Üeberfegung 
nicht erwähnt wirb, ungeachtet fi) Herr Hilde: 
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erſelben beygefügten Anmerkungen beruft. An ben 
Tert ——S———— Rehiflkt,- An Inder 
über die von dem Serauögeber in feinem Gommen: 


q . . 
„tare verbefjerten Schriftfleller, eig, Index rerum,, 


“ein! Index anmatichs. RAugehangt find "Bern- 
hardyi'ih "Arsiob. Yibr: I. Buspiciones "'hnd 


Lectionds sagiäntes zu Minuciuß: Folir aus der 
Parifer Handfchrift des Arnobius, welche in ber 
Abfiht geboten werben, ut (wie e8 S. XII. in der 
Vorrede heißt) de dabiis qni multi extant apud 
eum iveriptorem Iocis aoriax indieium ferii queat. 


Ger Hildebrand ſcheint alſo nicht gewußt zu 


haben, dag Dr. Eyward von Müralt ſchon vor 
root Jahren den Text des’ Minucius aus dem Pa- 
"tfer oder ganz mit allen Fehlern abſchrieb, fodann 
feine Abfchrift mit dem Brüffeler verglih und nad 
dieſen Vorarbeiten eine nufterhäfte Husgabe von 
dem genannten Kirchenvater peranftaltete , "welche 
unter dem Xitel erfchien: M..Minucıi Felicis 
Octavius. Ad fidem Codd. Regii et Bruxellen- 
sis recensuit ac’ yarietätem lectionis addidit 
Eduaidus de M uralto Doctor‘ Phil. ‚Prae- 
fatus est Jo. Casp. Orellius. Turjei typis 
Orellii, Fuesslini ‚et socisrum MDCCCXXXI. 8. 
«Den Schluß, bilden-Deleebampii (fo um 
fer Herausgeber ‘immer; -andere Hingegen Dale- 
sıhampiı) et Rıgaltii Notae et Emendationes 
(in Arnobium). Befler würde Herr Hildebrand 
aßerbings. gethan haben, waenu er dieſe Anmerkun⸗ 
‚ge und: Verbefferungen in feine Roten eingefloch- 
ten hätte. BE RER 
Ein Erratenverzeihniß und nachträgliche Ver: 
deflerungen beyzizfügen, erlaubten ihm, wie et fagt, 
feine dringenden Geſchaͤfte nicht, © Beſonders "hätten 
ar ” tr „in j I. ⸗ 
wir gewünſcht, daß auf die Interpunction mehr 
Sotäfatt ‘wäre verwendet worden. So find die 
Kommata’ nur gar zu, häufig weggelaflen, worden. 
Be BB. 111. ſteht Insanixe bacnhari I, 43. ©. 69. 
‚gpwos,. debilitare incitare. tardare, „IV. 36. S. 
304. pax cunctis ek:yenia postulatur, magistrati- 
bus, exercitibus, regibus ‚famjliaribng injmicis., VI. 
22. ©. 422., mente anima lumine u. f. ‚m; 


.E, ‘ +. 1% ° 12 
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"Auszug aus dem Bergelänife de Buganze bey der 
PR? Huf: und Stagtd- Bibliothek, im Jahre 1848, 
Dritted Quartal. Iulp. —: September. :i" 
en, — 6 
en  @oetfegung,) . J jr 
beſgide⸗ Andreas Hofers, Sandwirths aus De 


jener, Dberanfüprers der Tprofer im Kriege vpn 
1809. 2. verm. Aufl. Bd. 1. 2. Leipzig 1845. 


Ä Siegfr. Becher, die Ergebniſſe des Haudels und 
Zolleinkommens der öſterreichiſchen Monarchle im 
3. 1842. Leipz. 1845. 


‚3: Bajaky, Handels: und ‚Gewerbe: Geographie yon 
| Ungarn. Preßburg 1845. 

G. T. Poussin, La Belgique et les Belges depuis 
1830. Par. 1845., 


‚®. Höfken Belgien in feinen Verpältniifen au Frank⸗ 
“reich und Deutſchland mit Bezug auf die Frage 
‘ber. Unterſcheldungszoͤtle für den Zollverein. Stuttg. 
' 1846: 
-Galf redi Monumetensis historia Bretonum. "Nunc 
* ı primum.ie 'Anglia Novem Codd. Mss. collatis, 
„edidit J. A. Giles. Lond. 1844. 9 


3 Engels, Die Lage der arbeitenden Klaffen in Enz⸗ 
,‚ land. Leipz. 183485. 


e. G. Geijer, Ueber die inneren geſellſchaftlichen Ver⸗ 
haltniſſe unſerer Zeit mit beſonderer Berüuckfichti⸗ 
gung von Schweden. A. d. Schwediſchen von U. 
W. Dieterich. Stockholm 1846. 


‚Codex diplomaticus Lithuanize e codicihus mana- 
scripts in, archivo secreto Regjomontanp as- 
servatis edidit Ed. Raczynski, Vratislav. 1848. 


Nich. Murad, Notice historique sur l’origine, de 
“ Ja natiou Maronite et sur ses rapports avec 
"Ja France, sur la nation Druze ‘et ur les di- 
verses popwlations du Mörit Liban. Par. 1844. 


9. Eprenberg N Fahrten und Schickſate eine Dei: 
ſchen' in Texas. Leipz. 1849. 
Pascal Duprat, Essai historique sur tes races 


süciennes et thodernes de l’Afrigue septen- 
trionale. Par. 1845. 
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o ehn Diunn.;Hiejary of.she Oregon temilory and 


British. 

1Bda. 

"M. Daumas, Le Sahara Algerien, Etudes, geogra- 

phiques, statistiques et historiques sur le rt. 

"ı gion'er' Sud.:des.. Gahlimerhents kanal en 
-Algesie. Par 106. 


Nosth „American, fur ‚trade. London 


‚Wille Kennedy. Geygrappie, Ranrgeichläue w W⸗ 


pographie von Texas. U. d. Engl, von O. v. 
Czarnowsky⸗ Frautf. 1645. 

‚E, de Cep eda, Relarion universal Jegilima yver- 

dadera del sitio àn que esta, fundada Ja ciudad 

de Mexico. Mexicö 4637. . '' 

Fr. v. Rauntet, die vereinigten "Staaten von Nor: 
Amerika. ®h. tr. 2 Leipz. 1985.: 

H. T. Prinsep, Wote oti the’ histörical rescks 
deducibl& "from röcent disteveries in Afghani- 
stan. Lond, 1844, 

K. 4. Saunhagen upn En LE das vou Heid. Op 

., 1848. 

The dieyy and eorrespondence of. Sir, Simonds 
d’Ewes, during the reigns of kings James the 
first and Charles I. Now first published from 
"the original Mess. edited with notes by J. Or- 
:chard-Halliwell. Vol; 1. 2. London 1843. 

"Dentwärdigkeiten des Geuerals Cifemener.‘ Hera 
gegeben von H. Rönig;: Frankfurt 1845. 

Heury Lord Brougham „-Lives of Men of le- 

‚ ters and .sciemce. who. Ronrisheil in, the time of 
George II. Lond. 1846: + -”) 

A. T. Russell, Memorigls:.. of the ufe and works 

of Thom. Fuller. Lond. 1345. 


4. 3. Bogelr Entderkung einer numeriſchen General 
. Auflöfung alter höpern endlichen Gleichungen. I 
1848. 





_ . Entdeeung eines Hodioſtatiſchen General: Ro: 


bils oder perpetuum mobile: Leipz. 1848. 


G. C. Bu re, Meteorologicae observationes factae 
Athenis ‘a 1. Novbr. 1839. usque ad 30. Juni 
1842. Athenis 1843. 
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Sefdjihte der Philofophie von Dr. Heinrid 
Ritter. Fünfter bis achter Theil. — 
Auch unter dem Titel: Gefchichte der hriftli- 
hen Philofophie. Erfter bis vierter Thl. 
Hamburg, bey Sriedr. Perthes. 1841, 44, 45. 


Ueber die „Geſchichte der Philoſophie 
alter Zeit“, welche Ritter in den vorqusgegan⸗ 
genen vier Xheilen*) behandelt hat, iſt ın Diefen 
Blättern bereitd vor acht Sahren **) eine beurthei- 
lende Anzeige aus der Feder eines Mannes ***) er- 
fchienen, welcher der gelehrten Welt und feinen zahlrei- 
hen Freunden und Berehrern inzwifchen leider Durch ben 
Tod entriffen worden. Die vortrefflichen, fo gründ⸗ 
lichen als geiftoollen Beyträge, - welche die „gelehr- 
ten Anzeigen“ und früher auch die „bayerifchen An- 
nalen“ zeitweife won ihm’ gebracht, find wohl noch 
in aller Lefer lebhafter Erinnerung, und Ref. kann 
nicht bergen, wie mannichfache Belehrung er aud den⸗ 
felben geſchöpft dat, und wie fehr er diefe auf ih— 
rem Gebiete fo wohl bewanderte und vorzugsmeife 
competente kritiſche Stimme ſeit ihrem Verſtummen 
vermißt. 


Wenn eine Stimme von ſolchem Gewicht ſich 


auf das anerkennendſte über ein Werk, wie das 
Ritter'ſche, ausgeſprochen, ſo dürfte dieß allein 
ſchon zu ſeiner Empfehlung hinreichen, wenn es de⸗ 


*) Erſte Aufl. 1829 — 34. — Zweyte verb. Auf. . 


1836 — 39. 
*) Jahrg. 1837. Nro. 99 — 100. 
») Prof. Kopp in Erlangen. 


ren jest, nachdem dasſelbe längſt allgemein nad) 


Verdienft gemürbigt worden, überhaupt nod) be: . 
dürfte. „Recenfent bekennt“, lauteten in jener An: 
zeige defien Worte, „daß ihm dieſes Handbuch un- 
ter allen das liebſte ift und das befte zu feyn be- 
dünkt; indem ed das rechte Maaß der Ausführlich- 
feit und die ächte hiftörifche Unbefangenheit mit 


gründlichem Studium der Quellen, fo wie der neu: 
ern bieher gehörigen Arbeiten, im Bunde mit phi⸗ 


loſophiſchem Geiſte vereiniget.“ Und in der That, 
was beutfcher Fleiß, deutfihe Gründlichkeit und Be⸗ 
fonnenheit vermögen, zeigt biefed fo umfaffend an- 
gelegte Merk von neuen; und daß auch das Aus⸗ 
land folche Beſtrebungen zu würdigen und zu fch&- 
gen weiß, geht, wie wir Thon in einer frühen 
Anzeige diefed Werkes anderwärtö*) bemerften, da⸗ 
raus hernor, daß binnen Eurzer Zeit zwey Ueberfe- 
gungen, eine franzöfifche und englifche (die eine von 
Ziffot und fpäter von Erullard, bie andere von 
Morrifon beforgt), bievon erfchienen find. In 
dem Berichte, welchen dad Quarterly Review**) 
über die letztere Ueberfegung nach dem’ @rfcheinen 
ver erſten 3 Bänbe erflattet hat, wurde dem Rit⸗ 


. ter’fchen Werke gleichfalld die vollſte Anerfennung 


gezollt und befonderd dad Streben des Verf. nach 
möglichft objectiver und quellenmäßiger Darftellung 
rühmend hervorgehoben. 





) In unſerm „Repertorium der gefanumten Pbitofo: 


phie.“ (Jahrg. I. 9.1.9. 78 ff. u. H. 4 
50 ff.) 


") Vol. LXL No. CXXII. Jan. et Apr. 1838. (M. 
f. hierüber unſer „Repertorium“. Jahrg. I. 9. 4. 
S. 55 ff.) 
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Was dieſen Punkt betrifft, ſo kann allerdings 
auch jetzt noch nicht genug beachtet und wiederholt 
werden, was der Berf. über die ſogenannte Con⸗ 
ſtruction der Geſchichte ſchon früher im Eingange 
ſeines Werkes geſagt hat, von der dasſelbe rein 
gehalten zu haben, gewiß nicht fein geringſtes Ver⸗ 
dienft iſt. Eine jede Conflruction der Geſchichte, 
warb bort bemerkt, gebe auf Werallgemeinerung ih: 
rer Lehren aus, und leichter fen es freylih, daß 
eine Allgemeine ind Gedächtniß zu fallen, als bie 
vielen Befonderheiten. Dad, allgemeine Schema aber 
fey immer tobt, und es ſey daher unbegreiflich , wie 
man für eine gefchichtliche Arbeit dad Verfahren der 
Gonfteuetion habe empfehlen können: es ſetze dieß 
ein gänzliched Verkennen der gefchichtlihen Methode 
vorqus. 

Daß der Verfaſſer ſeiner „Geſchichte der Phi⸗ 
loſophie“ nach Abſchluß der „Geſchichte der Philo⸗ 
ſophie alter Zeit“ als befonderen Titel den einer 
„Sefhichte der hriftlihen Philofophie“ ge 
ben würde, war ſchon aus den Erklärungen, bie 
berfelbe im erflen Theile feines Werkes über vie 


von ihm beabfichtigte Eintheilung gegeben, zu ent⸗ 


nehmen. Denn fchon dort ging berfelbe von der 
Beratung aus, daß mit ber Erfcheinung Chriſti 
unter den Menfchen eine neue Periode in der Ge- 
fchichte der Menfchheit begonnen, und daß demnach 
die Geſchichte überhaupt in die vor und in bie nad) 
Shrifti Geburt zerfalle, von welcher man jene bie 
ältere, diefe Die neuere nennen könne. Aber ed ent- 
ging ihm auch nicht, daß man, auf diefe Weife ab: 
theilend,, gewaltfam den Zufammenhang. der Bege⸗ 
benheiten zerreißen- würde, weßwegen man gewöhn⸗ 
li die ältere Geſchichte bis in das fünfte Jahrhun⸗ 
dert nach Chriſti Geburt hinausgedehnt habe. Wenn 
daher auch in der Gefchichte der Phrlofophie zwey 
Theile zu unterfcheiden ſeyen, die Geſchichte der äl- 
tern und die ber neuern Philofophie, fa werde eb 
doch nicht gelingen, diefe beyden in einem chrono- 
logifch feſtzuſetzenden Abfchnitte von einander zu 
trennen, und «8 handle fich alfo hier weniger um 
eine mechanifche Theilung, als um eine cyemifche 
Scheidung verfhiedenartiger Elemente der Bildung. 
Demzufolge fey zur Gefchichte der Altern Philofo- 


phie alles das zu zählen, was unter den Orienta: - 


Ion, den Griechen und Römern, welche fih dem 


Chriſtenthum nicht angefchloflen, pliloſophirt worden 
iſt; zu ber Geſchichte der neuern Philoſophie dage 
gen ſeyen alle die Philoſopheme zu rechnen, welde 
fi -unter den dhriftlichen Griechen und Roͤmern 
und unter den neuern chriftlihen Völkern entwi⸗ 
delt haben. Ber minder oder mehr mittelbare ober 
unmittelbare Einfluß ded Chriſtenthums auf die neuere 
Philoſophie fey nicht leicht zu verfennen, und man 
würde fie baber auch nicht mit Unrecht die hrift: 
liche Philofophie nennen Tünnen Doch fe 
dabey zu erwähnen, daß in die Entwidlung biefer 
Philoſophie auh ein buch das Chriftenthum nur 
wenig berührtes Clement mit eingreife, inbem bie 
arabifche Philofophie im Mittelalter einen bedeuten: 
den Einfluß ausgeübt habe, und daher in die 
Geſchichte der neuern Philofophie gezogen werben 
müſſe. 


Nach dieſem Geſichtspunkte nun hat der Berf. 
die Geſchichte der alten Philofophie in den erfien 
vier Theilen, von welchen ſchon nach fieben Jahren 
vom Erfcheinen des erften Theiles an eine neue Auflage 
nöthig geworben, vollftändig abgehandelt und zwar in 
folgender Gliederung. Die erftt Periode ber grie 
chiſchen Philofophie (mit welcher erft, nach dem Burf., 
die Philofophie der alten Zeit im engern unnd agent: 
lichen Sinne beginnt, indem die vermeintliche alt 
orientalifche Philofophie noch ganz in das Gebt 
des „Borgefchichtlihen“ fat) reicht vom dem erfien 
Anfange der Philofophie unter deu Griechen, b. } 
von Thales bis zu Sokrates, und dieſe Periode 
bildet den Inhalt des erſten Theiles. Die 
zweyte Periode geht von Sokrates bis auf die 
Hälfte des letzten Jahrhunderts vor Chr. G., um 
faßt die Geſchichte der Sokratiſchen Schulen, md 
bildet den Inhalt des zweyten und britten 
Theiled. Die dritte Periode endlich erſtreckt fi bis 


‚gegen das Ende bed fechften chriftlichen Jahrhun 


dertö, d. h. bis auf die legten heidnifchen Ariſtote 
liter und Platoniker, umfaßt bie Geſchichte de 
Verfalls der alten Philofophie, und bildet den In: 
halt des vierten Theil, deſſen erfte Abtheilung 
bie zerflreuten Richtungen in der Verbreitung ber 
griechifchen Philofophie unter den Römern und Or: 
entalen und deflen zwente Abtheilung die Neu: Pla: 
tonifche Philofophie bebanvelt. 











Doch wenden wir uns jet, nachbem wir über 
Plan, Anlage und Eintheilung dieſes Werkes fo viel 
mitgetheilt, als ‚zur allgemeinen Orientirung über 
das Ganze noͤthig war, zu den jüngſten Fortſetzun⸗ 
gen desſelben, wie ſie in dem fünften bis achten 
Theile vor uns liegen. 

Das Erfcheinen diefer Geſchichte der chriſt— 
lihen Philofophie wurde, laut Worrede, An: 
fange durch Vorſatz, nachher durch jene oben er: 
wähnte nöthig gewordene zweyte Auflage und zulegt 
dur ungünftige Umflände unterbrochen. Erſt nad 
fieben Jahren, find des Verf. Worte dafelbft, habe 
er fie wieder mit neuem Muthe beginnen Fönnen, 
und hoffe fie nun ohne Unterbrechung durchzuführen. 
Der etwaigen Beforgniß wegen des zu großen Um: 
fangd, den fein Werk dadurch erhalten dürfte, daß 
er zwey Theile deöfelben ver Philofophie unter den 
Kirchenvätern gewidmet habe, begegnet der Berfafler 
durch die Erklärung, daß er diefe Philofophie gegen 
die gewöhnlihe Erklärung für wichtiger halte, ald 
die Philofophie unter den Scholaſtikern. Wir unf- 
rerfeitö theilen nicht nur obige Beforgniß nicht, fon: 
dern erfreuen und im Gegentheile der ausführlichen 
Behandlung jenes Gefchichtötheiles um fo mehr, als 
derfelbe, nach der gegründeten Bemerkung ded Berf., 
von den bisherigen Geſchichtsſchreibern nur fehr ober: 
flählih behandelt worden. Ja wir hätten felbft an 
einer noch etwad umfangreicheren Darftellung keinen 
Anftoß genommen, und koͤnnen bey dieſer Gelegen: 
heit den Wunfch nicht unterbrüden, daß vielleicht 
nach Beendigung des ganzen Werkes von dem Verf. 
ſelbſt, oder doch auf feine Veranlaflung und unter 
feiner Mitwirkung ein ähnlicher Nachtrag in Form 
von einzelnen, die größeren Gefchichtöperioden um: 
faflenden und ergänzenden Supplementen herauöge: 
geben werben möchte, wie ein folcher bereit8 für die 
Sefchichte der alten Philofophie zum Behufe ihres 
Quellenſtudiums unter feinem und Preller’s Na- 
men erfchienen ift*). 


*) Historia philosophiae Graeco - Romanae ex 
fontium locis contexta. Locos collegerunt, 
disposuerunt, notis auxerunt H. Ritter, L. 
Preller. Edidit L. Preller. Hamburgi, 
1838. (M. f. Hierüber. unfer „Repertorium“ Jahrg. 
1.9.4. ©. 83 fi.) 





verfolgten. 


Mit Recht rügt der Verf., daß Tennemann 

patriſtiſche Philoſophie nur wie eine gleichartige 
Be ohne fortlaufende Unterfcheidung ber Zeiten 
und des Entwidiungöganges behandelt habe. Diefer 
Mangel fen, feht der Verf. hinzu, in neuen Zei: 
ten wohl öfter gefühlt worden, Ihm abzuhelfen 
babe jedoch feines Willens nur Branif die Hand 
angelegt, welcher in feiner Diöputation: de notione 
philosopbiae ıChristianae (Bredlau 1825) eine 
Probe von der Art gegeben, wie feiner Anficht nach 
bie chriſtliche Philofophie behandelt werben müßte. 
Derfelbe habe damals auch eine Entwidiungsgefchichte 
des dhriftlichen Geiftes zu geben verfprochen, von 
welcher jedoch der Verf, nicht wiffe, ob ihre Er⸗ 
fheinung noch gehofft werden dürfe. Gerne würde 
er fie benugt haben; wie auch feine Probe ihm er: 
fprießliche Dienfte für die Lehren des Juſtinus, Ire⸗ 
näus und Tertullianus geleiftet habe, Mehr Hülfe, 
als aud den Gefchichtöfchreibern der Philofophie habe 
er aus den Arbeiten der Theologen fchöpfen kön⸗ 
nen, die aber meiftens einen andern Zweck, als er, 
Diefen fey ed hauptfählic darauf ans 
gekommen, die Entwidlung der hriftlichen Lehrfäße 
aus ihren pofitiven Anknüpfungspunften an das 
Licht zu ziehen; feinem Unternehmen gemäß habe er 
es zu feiner Aufgabe machen müflen, die Spuren 
des philofophifchen Nachdenken in den Schriften der 
Kirchenväter aufzufuhen. So wie ihm nun jene 
Arbeiten der Theologen doch eine fehr nützlich Hülfe 
gewefen feyen, fo hoffe er, daß auch feine Arbeit 
für die Theologen nicht ohne Nutzen feyn werde. 
Er hoffe es mit Beſcheidenheit; denn er wiſſe, daß 
jede neue Bahn ihre Gefahren habe; er ahnde, daß 
er manche Fehler gemacht, mandyes überfehen haben 
werde in einem Gebiete, welched dem Theologen 
natürlich beffer befannt feyn müfle, ald dem Philo⸗ 
fophen; ihn tröfte dabey, daß er überall reblich 
aus den Quellen geforfcht habe. Wenn der Berf. 
hier noch den Beyſatz macht, daß einige Nachſicht 
ihm wohl die Befchaffenheit diefer Quellen zu Wege 
bringen dürfe, fo konnte er hierauf im voraus bey 
allen denen rechnen, welche fich gleich ihm fchon 
ebenfalls davon überzeugt haben, wie oft das Durch: 
muftern berfelben bey allem Antheile, den man ih: 


Sren Gedanken zuwendet, ob ihrer Länge ermüdet. 


Ya wir möchten für den wirklich reblihen und em⸗ 





fon philoſophifchen Geſchichteforſcher auf keinem 


Gebiete eine groͤßere und billigere Nachſicht in An⸗ 
ſpruch nehmen, als eben hier, auf dem Felde der 


Patriſtik, und dann nicht minder auch auf jenem 


der Scholaſtik. Man muß felbft in unferen größe: 
ren Bibliotheten die kaum Überfehbaren Reihen von 
Kolianten und QDuartanten unter den Kirchvätern 
und Scholaftitern des nähern betrachtet, und etwa 
nur mit einem oder dem andern biefer an Umfang 
fo monftröfen Werfe fich fpecieller befchäftigt haben, 
um für jeden aus dieſen Quellen unmittelbar mit 
Gewiffenhaftigkeit aefchöpften Beytrag nur in hohem 
Grade dankbar zu feyn, und die faft kaum zu ver: 
meidenden Lücken und Mängel einer folchen Arbeit 
mit aller Nachfiht zu entfchulbigen. 

‘Ueber den Begriff der hriftliden Phi: 
loſophie ſpricht fich der Verf. in dem erſten Kapitel 
der Einleitung aus. Wir wollen und bemühen, 
die von dem Berf. verfuchte Entwicklung diefes Be⸗ 
griffes, da fie den für feine Gefhichtöbehandlung 
gewählten Standpunft am beutlichften harafterifirt, 
ihrem wefentlihften Inhalte nad) in Kürze wieber: 
zugeben. ’ 


(Zortfeßung folgt.) 





8. Hof. und Staats: —** 





Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey der 
k. Hof: und Staats-Bibliothek im Jahre 1845. 
Drittes Quartal. July — September. 


ii 


| (Hortfegung.) 

4 Ruffmaul, Die Farbenerfcheinungen im Grunde 
des menfchlichen Auges. Heidelb. 1845. 

G. Townes, Chemistry, as exemplifying the wis- 
dom and beneficience of God. Gekroͤnte Preis⸗ 
ſchrift.) Lond. 1845. 

W. Haidinger, Ueberſicht der Reſultate mineralogiſcher 
Forſchungen im Jahre 1843. Erlang. 1845. 


J. C. Ramlow, Maulbeerbaumzucht und Seidenbau. 
Berl. 1846. 





—des Kunſtwerks im Lichte unſerer Zeit. 
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Dr. 3. Wridbe, Der Dergbuu und das Vergtegel. 

‘ Eisleben 1845. 

De: 3. Story, Englifches und amerilanifches Wechſel⸗ 
recht. Deutſch bearbeitet von ©. K. Treitſqke. 
Leipz. 1845. 

Dr. E. Anhalt, Darſtellung des Erziehungsweſens im 
Zufammenhange mit der allgemeinen ulturge: 
ſchichte. Jena 1845. 

€. Soldan, Ueber den Einfluß der Schule auf das 
Leben des Volkes. Darmſtadt 1845. 

J. P. Potter, Characteristics of the Greck phile- 
sophers, Socrates, and Plato. Lond. 1845. 

ör. Biefe, Philoſophiſche Propüdentif. Berlin 1845. 

Dr. C. M. Kahle, Doaritellung und Aritif der He 
gel'ſchen Rechts: PpHilofophie.- Berl. 1845. ' 

Dr. I Boffart, Umrife zu einer Wiſſenſchaft der 
Dichtung. Zürich 1845. 

TH. Munde, Uefthetil. Die dee der Schönheit und 

Berlin 
1845. 

Tb. Wight, The Jatin poems commonly attributed 
to Walter Mapes. London 1841. 

Fel. M. Samaniego, Pabulas en verso castellano 

' para uso de las escuelas. T. 1. 2. Madrid 
1840. 

M. Sarmiento, Obras posthumas. 

Jos. Zorilla, Cantos del trovador. 
legendas y tradiciones historicas. 
Madr. 1841. 

Les romans du Renard, examinds, analyses et com- 
pares par M. A. Rothe. Par. 1845. 


Th. Wright and J. N. Hallıwell, 
antiquae. Vol. 1. 2. Lond. 1843. 

Th. Wright, Anecdota literaria. Lond. 1844 

Lanzelet. ine Erzäplung von Ulrich von Zegithe: 
ven. Herausg. von K. U. Hahn. Frankf. 1845 

Dr. E. Roth, Dichtungen des deutſchen Mittelalter. 
Stadtambof 1845. 

Ch. Winther, Digtninger. Kjobenhavn 1843. 


(Kortfegung folgt.) 
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Geſchichte der Philoſophie von Dr: 
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— 


m blumen 


(Foertſetzung.) 

Nach einigen allgemeinen Betrachtungen über 
die Perioden der Blüthe und des Verfalls, welche die 
Philoſophie mit andern Dingen des menſchlichen Le⸗ 
bens theilt, und die. Urfachen hievon, wendet ſich der 
Verf. damit zu den Anfängen: der -Gefchichte der 
chriſtlichen Philofophie, bie einen eigenthümlichen Ein: 
drud gewähren, wenn man den Jangen Zeitraum 
überfchaut, in welchem nur fehr Iangfame Fortfchritte 
der Philofophie gefchahen. Das philofophifche For: 
fhen war ſchon ver. der ‚Zeit Chrifli von ber Höhe, 
auf welhe es Platon, XArifloteles und auch noch 
die erften Stoiker hinangetrieben hatten, tief her- 
untergefunfen, Die Syſteme waren Sadıe des Ge: 
dachtnifles. geworden. Mur noch von einzelnen Be: 
firebungen und Richtungen des Geiſtes auögehend, 
fühlte man jet vorübergehend und bruthflücdweife 
zu philofophifchen Gedanken fich erregt, und wagte 
den Geiſt zur Erfindung anzufpannen. Was nun 
in diefer Weife fparfam und mit Mühe zur Geburt 
gebracht wurde, dad durfte allerdings wohl: noch als 
Fortſchritt m der philofophifhen Enwicklung ſich 
‚ geltend machen, aber foldye Fortfehritte gefchahen 


jet nur anf Koften eines viel wichtigern Crforder: 


niffes der Philoſophie, nur mit Verluſt des zuſam⸗ 
menfaſſenden Geiſtes in der Wiſſenſchaft, welcher 
allein den Werth einer jeden einzelnen Erfindung zu 
beſtimmen berechtigt iſt. 

Un die Schiderung dieſes ' wenig erfreulichen 
Zuftandes knüpft jedoch der Verf. die wieder erhe⸗ 


Heinrich 


bende Betrachtung an, wie gerade dieſe Zeit, in 


welcher bie Philoſophie feyerte, ober nur in. einſei⸗ 


tigen Entwicklungen ſich abmühte, dennoch im 
höchſten Grade oee für die Bildung der Menſch⸗ 
heit geweſen. Es war die Zeit, welche das Abend⸗ 
dand mit dem. Morgenlande in eine tegere und ‚ge 


ſtigere Verbindung brachte, und dadurch zugleich 


die Volksthümlichkeit der alten Staaten auflöfte und 
die Gründung neuer Staaten vorbereitete. Und 
nachdem ber Verf. auf die mächtigen, nach allen 


Seiten hin fich erſtreckenden Wirkungen des Ehren 


thums, das ſich in dieſem denkwürdigen Zeitraum 
entwickelte, einige allgemeine Blicke geworfen, ſpricht 
er die ſich mit Nothwendigkeit hieraus ergebende 
Ueberzeugung aus: daß in jenen Zeiten der Grund 
einer Entwicklung gelegt worden, welche immer mehr 
die Welt beherrſchen und vereinigen ſollte, und daß 
ſich von damals her ein Geiſt verbreitet habe, wel⸗ 
cher den Menſchen unwandelbare Güter zu gewin⸗ 
nen beftimmt ſey. 

Welcher Ausdruck aber dürfte völlig genügen, 
dieſen Geiſt, den Geiſt des Chriſtenthums, in 
ſeinem innerſten Wefen zu bezeichnen? Indem der 
Verf. diefe Frage aufmwirft, befcheidet er fich zwar, 
biefür einen vollkommen entfpredhenden Ausdruck zu 
finden, ‚ glaubt aber dennoch des deutlichſten und 
wahrften Ausdrucks ſich zu bedienen, wenn: er jenen 
Geift vorzugsweiſe ausgedrüdt findet in der Vers 


heißung bed ewigen Lebens, d. h. der Voll: _ 


endung aller "Dinge in der geiftigen Bereinigung 
mit Gott, der Widerbringung aller vernünftigen 
Mefen zu einem Reiche der verklärten Herrlichkeit 
feiner Geſchoͤpfe. Wem biefer Ausdruck zu einfach 
ſey, bemerkt der Verf., weil er nicht alle Grund⸗ 
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artikel des chriftlichen Glaubens enthalte, bes .möge 
bedenken‘, ob berfelbe nicht dennoch allen Reichthum 
der chriſtlichen Lehre, des chriſtichen Lebens und 
Strebens in ſich enthalte. Und in der That, es 
iſt die volle Wahrheit und es koͤnnte nicht beſſer 
und kräftiger gefagt werden, als es ber Verf. aus: 
geſprochen: daß dieſe Verheißung des ewigen Lebens, 
durch unſern Heiland der Menſchheit verkündigt, 28 
war, die von da an die Chriſten mit Glaube erfüllt, 
dik Kische gegründet, bad Leben erbaut hat; und 
daß von daher eine neue Hoffnung: in die Seelen 
ber Menfchen gefommen, und fie in diefer voſſ 
nung ein neues Leben begonnen haben. 


Es iſt aber die große Thatſache der Erlöſung 
der Menſchheit, welche jenem Begriffe der Verhei—⸗ 
fung oder der „rohen Botfchaft“ zn Grunde liegt, 
and nur durch eine ſolche Thatfadhe, nicht durch 
irgend eine empirifche oder philofophifhe Erkenntniß 
fonnte, wie der Verf. mit Recht behauptet, der 
Beginn der neuen Gefchichte eingeleitet werben. Diefe 
Thatſache bezeichnet auch allerdings den entfcheidenp- 
fin Abſchnitt in der ganzen Gefchichte gegenüber 
der Hoffnungslofigkeit, in welche die alte. Melt ver- 
funten war; denn für diefe war, wie der Verf. be 
merkt, nur ein Doppelte möglich, entweder Entfa- 
gung auf das höchſte Gut, weil ed zu gewinnen 
dem. Leben wiberfpricht, oder Entfagung auf das 
Leben überhaupt, Zurüdziehung von demfelben in 
die leidenloſe Seele. Aber mit der Hoffnung auf 
die endliche - Verwirtichung der höchften menſch⸗ 
beitlichen. Güter, mit ber beftimmten Ausſicht auf 
die Erlöfung von allem Uebel ging eine völlige Um: 
wandlung des menfchlihen Lebend in allen feinen 
Regungen vor fich, eine Umwandlung, die zwar nur 
almählig flattfinden konnte, und- auch jest noch we: 
ber ihrem ganzen Umfange noch ihrem ganzen In⸗ 
dalte nach erfolgt iſt, jedoch von einer Kraft außs 
gebt, die beflimmt iſt, die ganze Menſchheit zu er⸗ 
greifen. 


Von dieſer Kraft des chriſtlichen Geiſtes ſollte 
auch die Philoſophie ergriffen werden, und fie be: 


durfte deſſen; denn fie war fern geblieben von den _ 


Hoffnungen, in welchen allein wir ftreben tönnen, 
unferm Leben einen würdigen Inhalt zu gewinnen, 
Der Beweis für biefe Behauptung "liegt in, ihrer 


Geſchichte und deren Endergebnifleg , —8 wi: 
her der Verf. auf Teine Ychlu nom im 
vierten Bande‘ *) Herweist. Die ee: Philoſophie 
konnte immer nur mit einem ungenũgenden Reſul⸗ 
tate ſchließen. Erſt dadurch, daß die chriſtliche Re⸗ 
ligion den Gedanken an eine Vollendung aller Ent: 
wicklung brachte oder in der Seele des Menfchen 
befeftigte, it eine wiſſenſchaftliche Lehre möglich ge: 
worden, welde in ihren allgemeinen: Zügen befne: 
digen kann, wenn auch die Ausführung derfelben 
im Befondern ald eine Aufgabe von unüberfehlicer 
Weite ſich darftellen follte. 

Aber das Chriftentbum — dieß tft der weiter 
Ideengang ded Verf., dem man nur mit dem le: 
bafteften Interefie und Beyfall folgen kann — if 
feine Philofophie. Es iſt eine Erneuung des Lebens, 









) „Welches Schicfat,“ ruft der Verf. dafelbit im 
Rückblick auf den tragifchen Schluß der alten Phi 
Iofophie aus, „hatten diefe Lehren, welche einft jo 
rüftig, fo vertrauensvofl, mit fo vielen Anfprüden 
aufgetreten waren. Was hatten fie nicht alles den 
Menfchen veriprochen. Willenfchaft, Weisheit, Glüd: 
feligkeit, eine vernünftige Anordnung des Lebens 
follten in ihrem Gefolge ſeyn; die Anfchanmg 
Gottes ſollte aus ihnen hervorgehen. Sept iſt die 
Hoffnung dahin, Sie finden: fidh eingeengt, ft 
mũſſen .ihrem Untergange entgegenfehen. Sit cd 
daß diefe Lehren unter den Menfchen verloren ge 
gangen? Nein, noch wurden die Gchriften bed 
Platon, des Ariftoteles mit Fleiß gelefen; mas die 
Stoifer an Vorfchriften für das wiſſenſchaſtliche 
Denken, was fie zus Stärkung des Willens ge 
lehet hatten, alles das kaunte man wohl. Abe 
wenn man Die Gedanken der Alten nachdachte, ſo 
fühlte man bald bier bald da ihre überzeugende 
Stärke, ohne doch mit völligen Vertrauen fih 
ihnen Hingeben zu können. Denn alsbald kamen 
andere Gedanken herbey, mächtig genug die Ueber: 
zeugung jener, wenn auch nicht zu erfchüttern, dod 
zu verdechen. So finden wir Widerfprüche auf Biber: 
fpräche bey den Philofophen diefer Zeit fih häufen. 
Es wurde offenbar, daß nicht die Fülle der Gedanken, 
daß nicht die formale Bildung des Geiſtes, die 
Fertigkeit mit Schlüſſen zu verkehren, der Ber 
nunft ihre Sicperheit'geiwähren. Aues diefes konnte 
die jebige Philofophie nicht‘. wur dem Feaieflre 

‚ Aberglauben fchüpen. Wo tft min die Bildung 
bin, ‚avelhe die alte Philofoppie dem Menſche⸗ 
zu geben verfprochen hatte 3“ 


R 
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welche nicht von einem Bahanlen ausgeht, fonbem 
non einer Regumg bed Triebed. zum Guten und 098 


einer daran -fich fließenden. Hoffnung und Zuver: | 


ficht des Bufünftigen, ſo die Kraft in’ fich tragend, 
das Zukünftige zum ‚Guten zu geſtalten. Aber ob: 
gleich keine Philoſophie, hat doch das Ehriftenthum 
ſehr kraͤftig auf die Philofophie: eingewirkt, Zwar 
Anfangs zum Berfall und weiterhin zum Untergang 
der alten Philofophie beytragend, hat e3 doch auch 
dazu gewirkt, die alte Philofophie im Gedächt⸗ 
niß der Menfchen zu erhalten, und fie umgeftaltenb 
bat ed eine neuere tiefere Philsfophie gegründet. 

Bas hier im tiefſten Grunde wirkte, bat ber 
Verf. ſchon am Ende des vierten Bandes ba an: 
gedeutet, wo er von dem mächtigen Cinfluffe der 
Sefinnung auf die Entwidiung der Philofophie 
ſpricht, und diefen Einfluß mit Recht als den we: 
fentlichften und entfcheidendften bezeichnet. Man müſſe 
anerkennen, heißt es dafelbft, Daß die Form des phi⸗ 
Iofophifchen Gedankens nur mit der richtigen Geſin⸗ 
nung in Gemeinfchaft eine vollendete Bildung ge- 
winnen tönne Wo die Sefinnung nicht Umfang 
oder nicht Biefe genug habe, da könne der philo⸗ 
fophifche Gedanke felbft nicht folgerichtig, nicht in 
völliger Uebereinflimmung fi entfalten. Nur bie 
Gefinnung des Menſchen gebe feiner Lehre fichern 
Halt und gefchloffenen Zufammenhang. Die rechte 
Tiefe und der rechte Umfang der Gefinnung habe 
nun aber durchweg dem Alterthbume gefehlt. Erſt 
das Chriftenthum habe diefe Güter dem Menfchen 
gebracht. Und — fegen wir hinzu — der Kern 
jener Sefinnung, die aus dem Chriftenthume fich 
erzeugte, worin anders könnte er mit dem Berf. 
gefucht werben, ald eben in dem lebendigen, ben 
ganzen Menfchen von Grund aud erneuenden und 
träftigenden Glauben an die troftreichen Verheißun⸗ 
gen einer Wiedergeburt aller Dinge? 

Es fußet dieſe ganze Anſicht auf der gewichti⸗ 
gen Erkenntniß, deren Ausſpruch eine beſondere Be⸗ 
achtung verdient, da ſie des Verf. Standpunkt noch 
näher und beſtimmter charakteriſirt, auf der Erkennt⸗ 
niß naͤmlich, daß für uns überall nicht der Gedanke, 
ſondern der Wille das Erſte iſt. Und ſo verhält 
es ſich demnach auch in der Wiſſenſchaft. Der 
Entſchluß, die Wahrheit zu ergreifen, geht der wirk⸗ 


.lichen Erkenntniß derſelben voraus, und ehe man 





wiſſen kann, muß man, wie dar Verf. richtig bes 
merkt, etwas gewonnen haben burch kräftigen Willen 
in feiner Seele, einen fihern Haltpunkt für dad 
weitere Leben. 

Bad der Berf. zur Befeitigung des Einwurfes 
zu erwidern für nöthig findet, daß wenn das Chri⸗ 
ſtenthum keine Philoſophie ſey, demſelben auch kein 
beſonderer Einfluß auf letztere zuzugeſtehen ſey, und 
was derſelbe im ferneren Verlaufe über dad Chri⸗ 
ſtenthum als urſprüngliche Thatſache und erſt all: 
mählig ſich ausbildende Lehre, und die Rückwirkung 
der einen wie der andern auf die philoſophiſche Ent⸗ 
wicklung bemerkt, müſſen wir, um nicht zu weit: 
läufig zu werben, übergehen. Dagegen ehren wir. 
jest mit dem Verf. noch einmal zu der Frage zurüd 
über tie Berechtigung , feine Gefchichte der neueren 
Philofophie eine Geſchichte der chriſtlich en Philo: 
fophie zu nennen. Es läßt fi) nämlich nicht vers 
behlen, daß, wenn auch bad Chriſtenthum auf den 
bedeutendften Theil der Philofophie mächtigen Eins 
fluß geübt, denn doch unftreitig auch noch andere 
Dinge auf diefelbe -eingewirft haben. Aus dem 
Einfluffe aber, entgegnet ſich der Verf. felbft, wel: 
hen eine Richtung des Geiftes auf die andere aus⸗ 
geübt habe, dürfe man nicht ohne Weitered den 
Namen für diefe entlehnen, felbft wenn diefer Ein: 
fluß fehr bedeutend gewefen wäre. Go habe bie 
Religion immer einen fehr bedeutenden Einfluß auf 
die Philofophie ausgeübt, aber dennoch würde man 
ſich fehr bedenken müflen, die alte Philofophie die 
heidnifche zu nenmen. Die gewählte Bezeichnung 
fege daher voraus, daß der Einfluß des Chriften- 
thums das Wefen diefer Philofophie beflimmt und 
den ganzen Verlauf ihrer Gefchichte geregelt habe; 
man müffe den chriſtlichen Geift als die bewegende 
Kraft in ihr anfehen können. Der weitläufigen 
Unterfuhung, in die der Verf. über diefen Punkt 
von hier aus eingeht, koͤnnen wir nur Einiges ent: 
heben. 

Was zunächſt das Berhältniß der chriſtlichen 
zur alten Philofophie betrifft, fo erinnert der Verf. 
daran, daß die chriftliche Religion iu der That ein 
ganz anderes Verhältniß zur Philofophie babe, als 
die heidniſche. Dieſe habe faſt nur einen negativen 
Einfluß auf die Philoſophie gehabt, wogegen der 
Einfluß der chriſtlichen Religion auf dieſelbe ſich als 
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em pofitiver erweiſe. So ſey bie alte Philvfs⸗ 
phie mehr eine Vorbereitung ‚auf die chriflfiche, als 
eine Beſtätigung ber heidnifchen Religion: geworden. 
So wie aber dad Chriftenthum überhaupt ein neues 
Leben in der Menfchheit erweckt habe, welches den 
Sieg verfprochen über alle Krankheiten und Schwä- 
chen des frühern Lebens, Über die hemmenden Ge: 
walten der Natur und über die Schwankungen des 
eigenen Willend; wie dieß neue Leben alle Zweige 
“ver menfchlichen Thätigkeit habe ergreifen müſſen: 

ko habe es auch nicht ohne, die wichtigften Erfolge 
- für die Philofophie bleiben Tönnen, der fi) überall 
weitere Ausfichten in demfelben Maße eröffnen, in 
weichen das geiflige Leben fich erweitere. Natürlich 
habe dadurch die Philofophte zunächſt eine vorherr⸗ 
chende Richtung auf das religiöfe Leben des Men: 
fehen erhalten, und e3 könne nicht geläugnet werden, 
daß hierin auch eine Einfeitigfeit gelegen; aber ohne 
eine folche bilde fich überhaupt Fein Wendepunkt 
des Lebens unter den Menfchen aus. 


An Beziehung auf diefe Einfeitigkeit unterwirft 
der Verf. die haufig aufgeftellte Behauptung,. daß 
die Rüdfiht auf die Kirchenlehre die philofophifche 
Entwidlung jener frühern Zeiten auf dad nadıthei- 
ligfte gehemmt habe, einer befondern Unterfuchung. 
Ihr Ergebnig ift: daß der chriftliche Kirchenglaube 
in der That die Philofophie nicht gefeflelt und zu 
einer ſchmählichen Snechtfchaft gezwungen, ſondern 
daß er fie vielmehr geleitet und groß gezogen habe, 
ihr eine beilfame Stütze und ein Rathgeber gewefen 
fey, an deſſen Werfungen fie fih zurecht zu finden 
gelernt. Zwar könne nicht behauptet werden, daß 
diefed Verhältniß zwifchen Glauben und Philofophie 
immer rein geblieben ſey, daß nicht auch zuweilen 
iener über dieſe eine Gewalt ſich angemaßt habe, 


welche zunächſt dieſer, im tiefen Grunde aber beys 


den habe nachtheilig werden müflen, denn fo etwas 
dürfe man im Blid auf die Gebrechlichkeit menfch: 
licher Dinge ger nicht erwarten. Allein. die Miß— 
verhältnifje zwifchen Glauben und. philofophifchem 
Denken der erften chriftlichen. Iahrhunvderte können 
nicht dazu ‚dienen, beyder Verhältniß zu einander 
im Allgemeinen und feinem Wefen nach zu bezeichs 
nen. Es fey durch fie nur, wie oftmals gefchehen, 
ber Schein hervorgebracht worden, als wenn ber 





yo 


Erzicher ein Dyrann geweſen vwoire. Dagegen fe 
nicht zu zweifeln, daß die chriſtliche Meligion, inden 
fie von ben Borurtheilen, der Hoffnungsloſigkeit der 
alten Religion befreyt habe, auch der Philoſophie 
eine kräftige Anregung' babe geben, und fie habe 
fehren müffen, in die Wiefe einzubringen und ih 
Nachdenken zur Löftmg der wichtigſten Fragen an: 
zuſpannen. 


Das Bedenken, welches ſich gegen den ven 
dem Berf. angenommenen Begriff einer chriſtlichen 
Philofopbie erheben könnte, daß ja in biefer tod 
auch vieles vorgekommen fey, was man für undrif: 
lich oder der chriftlihen Gefinnung für unmärdg 
anfehen müfle, befeitiget der Verf. mit der Erklä⸗ 
zung: daß er dieſe Philoſophie nur deßwegen ein 
hriftliche' nenne, weil die Reihe der Enmicklungen, 
welche fie umfaßt, welentiirh von den Bewegungen 
audgegangen, welche bie Verbreitung des chriſtlichen 
Geiſtes unteg den Menfchen eingeleitet hatte. Das 
hriftliche Leben habe ſich aber nur in einem be 
ſtändigen Kampfe mit dem Unchriftlichen entwideln 
können, in welchem oftmald Die Partheyen ſich mi 
fchen und fihwer von einander ſich fcheiden laflen. 
Könne doch aud die Gefchichte der chriftlichen Kırdı, 
welcher deßwegen Niemand ben Namen der Ani: 
lichen verfagen werde, fich nicht enthalten, vieles in 
ihren Bereich zu ziehen, weiches von chriſtlicher Ge: 
finnung nicht durchdrungen iſt. Nach ihrem-Berfyiek 
werde man ed fich nicht verfagen, Auch eine Reihe 
von Freidenkern, welde entweder den Namen ma 
Chriften gar nicht führten ober doch nicht werbienten, 
in dieſe Gefchichte zu ziehen. Doc feyen ın dv 


Kreis derfelben nicht alle die Entwicklungen ans 


ſchließen, welche die Philopephie feit ber. Werbreitung 
der chriſtlichen Lehre erfahren hat. 


(Fortſetzung folgt.) 
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(Bortfegung.) . 


Das Chriftentyum habe anfangs in entzmeyenber 
Weiſe gewirkt. Nicht: Chriften und Chriften ſeyen in 
den fchärfften Gegenfägen auseinander getreten und un: 
ter den erften habe ſich noch immer bie Philoſophie i in 
dem alten Geiſte der vorchriſtlichen Zeiten weiter fortge⸗ 
bildet, wenn auch in mattern Erzeugniſſen. Dieſe 
Philoſophie nun von der alten loszulöſen, würde, 
wie der Verf. mit Recht behauptet, ſo unpaſſend 
ſeyn, als wenn man die Philoſophie, welche im 
Geiſte des Chriſtenthums ſich zu entwickeln angefan⸗ 
gen, und welche nachher unter den Scholaſtikern in 
einer ganz ähnlichen Weiſe fortgeführt worden, der 
alten Philoſophie anfügen und von der ſcholaſtiſchen 
trennen wollte, nur weil ſie zu derſelben Zeit mit 
jenem Nachwuchſe der alten Philoſophie getrieben 
worden. Dieß würde, fügt der Verf. bey, nur 
eine chronikattige Zuſammenſtellung der Thatſachen 
der Geſchichte ſeyn, eine ſehr rohe Weiſe, die Ge⸗ 
ſchichte zu behandeln, von welcher das Beſtreben, 
das Thatſaͤchliche zu begreifen, den Geſchichtsſchrei⸗ 
ber weit entfernen müſſe. 

So wahre als treffende Bemerkungen knüpft 
der Verf. an die Betrachtung des verneinenden Un⸗ 
terſchieds zwiſchen der alten und chriſtlichen Philo⸗ 
ſophie, demzufolge die alte Bildung und mit ihr 
die alte Philoſophie von der neu emporwachſenden 
Denkweiſe nicht ſogleich anfangs in ihrem ganzen 


Werthe und Umfange gewürbigt und gepflegt wor: 


den. As nun dad Chriftenthum gefiegt hatte, erſt 
über die alten Völker, dann über die neuen, welche 
auch ihrer Seits die alten beflegt hatten, wie viele 
Blüthen der alten Bildung, ruft derfelbe aus, wa- 
ren darüber zertreten worben! Aber er erinnert zu: 
gleich daran, daß wenn auch in den harten Kämpfen, 
durch welche die Menfchheit ihren Fortfchritt gewin- 
nen foll, immer von dem, was ſchon gewonnen ift, 
vieles verloren gehe oder wenigſtens auf eine Zeit 
lang zurüdtrete, dieß doch nur gefchehe, auf daß 
folches fpater deſto feftere Wurzeln falle. Ueber: 
haupt gehe ed der Menfchheit in den Perioden ihrer 
Entwicklung, wie den einzelnen Menſchen. Einen 
langen Prozeß habe der durchzumachen, welder, in 
eine neue Periode feined Lebens eingefchritten, alles, 
was er früher gewonnen hatte, nun feinen neuen 
Beftrebungen anpaflen folle, befonderd wenn er durd) - 
die neue Richtung feiner Thätigkeit eine Zeit lang 
follte abgelenkt worden ſeyn von feinen frühern Be: 
Ihäftigungen. Im dieſem Falle habe er nicht allein 
die Erzeugniffe feiner alten Beit in den Sinn der 
neuen umzubilden und gleihfam zu überfegen, fon: 
dem auch die Mühe und zuweilen den Edel zu 
überwinden , welche die Fortfegung einer lange un⸗ 
terbrochenen Arbeit zu erregen pflegt, indem man 
den fallen gelaflenen Baden wieder aufnehmen fole, 
und doch die Stimmung nicht wieder gewinnen 
tönne, in welcher fie den Eifer befeelt hat, noch 
weniger aber bie Zwecke, in welchen fie zuerft ge 
dacht worden. Prüfe man fi gewiflenhaft, fo 
werde man ſchwerlich zu behaupten wagen, daß 
jegt unfere neue Phildſophie ſchon alle 
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nie Fäden wieder aufgefunden und wei- 
ter: au@yufpinnen gewußt habe, Welche die 
alte Philoſophie falten gelaffen Mit 
Mühe arbeite man fich in ihr Verſtändniß hinein. 
So wie überhaupt vieled von der alterthümlichen 
Blldung verloren gegangen — man dürfe mur an die 
vollendeten Formen ihrer Kunft denfen —, fo müfle 
‚man dieß auh von ihr Philoſophie fagen, de 
ren Verſtändniß im volften Sinne des Wortes 
wir nur baben Sönnten, wenn wir dad altertgüms 
fihe Leben völlig zu durchdringen vermöchten. Man 
dürfe fih dieß geſtehen, wenn man auch von ber 
Ueberzeugung auögehe, daß unfere chriflliche Philo⸗ 
fophie im, Sanzen einen höhern Standpunkt gewon- 
nen habe, al& der gewefen, welden die alte Philo⸗ 
fophie babe erreihen können; denn davon fey er 
Ader Verf.) überzeugt, daß die hriftlihde Phi: 
loſophie noch nicht ihr Ende erreicht kabe, 
ja er halte dad Biel, welches fie verfolgt, 
für viel zu groß, um annehmen zu dürfen, 
daß-wir ihm ſchon fehr nahe gelommen 
feyn dürften. 


Das Gewicht der Gründe, welde ber Verf. 
für feine Annahme einer chriſtlich en Philoſophie 
geltend macht, beruht, wie aus dem Bisherigen er⸗ 
ſichtlich iſt, weſentlich auf einer allgemeinen Anſicht 
der. neuern Geſchichte, wornach das Chriſtenthum der 
Mitteipunkt derſelben und der belebende Geiſt iſt, 
welcher ſeit der Erſcheinung Chriſti die wichtigſten 
Begebenheiten herbeygeführt hat. Zwar bemerkt der 
Verf., ſähe man hierbey auf den Umfang, in wel 
chem es ſich bisher geltend gemacht hat, ſo müßte 
uns dieſe Anſicht als eine Thorheit erſcheinen; denn 
nur im kleinſten Theile der Menſchheit habe es blei⸗ 
bende und ſichere Wurzel gefaßt, und auch im 
diefem Theile babe ed nicht alle Seiten des menſch⸗ 
lihen Lebens gleichmäßig ergriffen. Wolle man aber 


die Bedeutung ber Gefchichte erfennen, fo dürfe man. 


nicht. vom äußern. Umfange, von der finnlichen Größe 
der Erſcheinungen ſich blenden laſſen, ſondern man 
müſſe das Wichtigſte aus dem weniger Wichtigen, 
das Weſentliche. aus dem Zufälligen herqusſchanen. 
Da könne man nun nicht davon abkommen, bey den 
Völkern, welche Europa bewohnen, die Entſcheidan⸗ 
gen der bisherigen Geſchichte zu ſuchen, und den⸗ 
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ſelben eine weltgefchichtläche Bedeutſamkeit beyzulczen. 
Wolle man aber digen Stemdpunkt dee. gefdyichktii: 
hen- Betrachtung als einen befchmänkten bezeichnen, 
fo möge man dieß immerhin thun und es verſuchen, 
fi) über vdenfelben zu erheben; er (der Verf.) er: 


" Wide ihn Me den feinigen, und zugleich für den 


ber neueren Europäifchen Völker und der neueren 
wiſſenſchaftlichen Bildung. . J , 


Das zweyte Capitel der Einleitung iſt der 
Ueberfiht'und Eintheilung gewidmet. Bir 
erfahren hier, daß ſich der Verf. für fein Geſchichtt⸗ 
wer? bie Gränze da geſetzt hat, wa bie neueſte Ent: 
widlung der Philofophie beginnt, indem er ber An: 
fiht ift, daß eine Darftellung derſelben nur ein 
Mittlere zwifchen Gefchichte und philofophifcher Kri⸗ 
tie fein könne. Zwar findet der Verf. für die Aus: 
führung ‚feiner Gefchichte natürlich keinen andern 
Standpunkt, ald mitten in unferer Zeit, glaubt je 


doch in dieſer Beziehung feine Sorge darauf be 


ſchränken zu müffen, in der Gegenwart einen folden 
Standpunkt zu nehmen, welcher auf der einen Seite 
die Hortfchritte unſerer Zeit zu würdigen wilfe, und 
auf der andern Seite der Bergangenheit Geredtig: 
keit widerfahren laffe. 


Da dieß aber nicht ſo leicht zu erreichen, ſo 
erfcheint es dem Berf. um fo wißlommener, daB 
eine Weberficht über die äußeren Verhältniſſe, unter 
welchen die chriftliche Philofophie ſich entwickelt hat, 
die wichtigflen Haltpunkte für die Eintheilung dei 
Gefchichtöftoffes ohne alle Widerrede darbiete. So 
ergebe fich ohne Schwierigkeit in der Gefchichte nad 
Ehrifti Geburt zuerft ein Zeitraum, in welchem da 
Nömifche Reich noch die Herrſchaft führt, aldtam 
fondern ſich davon die Zeiten des Mittelalters ab, 
in welchen die neuern Staaten fi bilden, und zu⸗ 


letzt habe man noch die. neuern Zeiten übrig. Bolt 


man von diefen noch die Gefchichte der neueſten 
Zeit unterfcheiden, fo geſchehe dieß nur deßwegen, 
fo. weit man, mit Sicherheit ſprechen koͤnne, weil es⸗ 
für die geueſte Zeit überhaupt keine wahre Geſchichte 
gebe. In derfelben Weiſe werde man auch die 
Geſchichte der chriſtlichen Philofophie ab 
zutbeilen haben. Schon unter den alten Voͤllern 
habe fie angefangen fich außzubilben und fi auch 
auf diefen Grundlagen noch eine Zeit lang erhalten, 
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nochdem bereits das weßliche Römifihe Bi adal- 
len war, und die neweren Europaiſchen Möller die 
Hauptſtelle in den Bewegungen der Geſchichte eins 
zumehnten' angefangen hatten. Dieſen erſten Ab⸗ 


ſchnitt der Geſchichte der chriſtlichen Philoſophie werde 


er die Philoſophie unter den Kirchenvä— 
tern nennen, von ihrem Haupttheile nämlich ; benn 
nicht alle Philofophen, welche dieſem Zeitraume, an: 
gehören, koͤnnen Väter ber Kirche genannt werden. 
Bon befonderer Wichtigkeit für Die ganze Entwick⸗ 
lung der neuern Philofophie fey ed, daß in biefem 
Zeitraume das Chriſtenthum auch bey dem Römiſch 
Gebildeten eine felbftftändige Philoſophie hervorgetrie- 
ben, was die Mittheilung der Griechiſchen Bildung 
nicht vermocht hatte, denn dieſe ‚habe jene in ihrem 


shilofophifchen Denken faft nur in einer fHavifchen - 


Abhängigkeit erhalten. Dadurch fey die Uebertra⸗ 
gung der Philofophie aus dem erſten Zeitabfchnitte 
in den zweyten ſehr erleichtert worden. Denn in 
diefem habe die Philofophie ihren Hauptfit bey den 
chriſtlichen Voͤlkern, welche durch die Vermiſchung 
der Römiſchen Bevölkerung mit den Deutſchen Er: 
oberern im. Süben und Weſten Europa’d gebildet 
worden. Hier habe die lateinifche Sprache ald wif: 
ſenſchaftliches Bildungsmittel geherrfht, und alle 
Wiſſenſchaft fih an die Firchliche Gelehrſamkeit an- 
geichloffen. Mit der Philoſophie der Kirchenväter 
hange daher auch diefe Philofophie, welche man. mit 
dem Namen der fholaftifchen zu bezeichnen pflegt, 
auf das genaueſte zufammen. Außer der Philofophie 
der Kirchenväter habe fie allerdings “noch eine an⸗ 
dere Wurzel, nämlich in der Philofophie des Arifto: 
teles, welche fie zum Theil dur die Vermittlung 
der Araber kennen gelernt; weßwegen bier auch Gi: 
niges über die Arabiſche Philofophie bey der 
Betrachtung dieſes Geſchichtsabſchnittes eingeſchaltet 
werden mäffe; allein -wenn Ariſtoteles mehr auf die 
Außenwerke des Scolafticismus eingemirft habe, fo 
ſtehen dagegen die Scholaſtiker den Kirchenvätern im 
Innerſten ihrer Dentweife bey weitem näher. Der 
dritte Abfehnitt beginne von der Zeit an, welde 
man mit dem Namen ber BWiederherftellung 
der Wiffenfhaften bezeihne. Schon diefer 
Name beurkunde einen entfchiedenen Kampf, welcher 
fih zu diefer Zeit gegen bie fcholaftifhe Philofophie 
erhoben hatte; er beweife, wie man fie in bem 





Sichto betrachtet: haber als: därte--Be ‚gan keine Mile 
fenfchaft- gemähet, Sndern mäne. nur ein leered Syial 
mit müßhgen Bragen,. uuwüsen Spitzſindigkriten und; 
nichtsſagenden Formeln geweſen. Es laſſe fich nun, 
forylich erwarten, daß. dieſer Kampf nicht mit dem⸗ 
ſelben pertepiſchen Eifer werke durchgeführt worden 
ſeyn, mit welchew ihn die Männer der. erſten Ge⸗ 
genwirkung begonnen; aber ver Antrieb, welchen fie 
gegeben, habe fi doch lange Zeit erhalten, und 
auch forswährende. Nahrung in dem zäben Wider: 
finde der ſcholaſtiſchen Lehrweiſe gefunden, welche 
ſich einmal in den Schulen feſtgeſetzt hatte, und mit 
den feſten Ginrichtungen berfelben fo innig verwach⸗ 
few. war, daß fie in manchen Gegenden noch bis 
jest fih zu erhalten ‚gewußt babe. So fey man 
herabgekommen bis auf bie Entwidlung der neuern 
deutſchen Philoſophie, in welcher man den 
Anfang eines vierten Abſchnittes ahnen könne. 


‚Aber von dieſem Abſchnitte, müſſe, wie ſchon ber 


merkt, eine rein geſchichtliche Beurtheilung für ein 
voreiliges Unternehmen angeſehen werden. 


In der auf dieſe allgemeine Uebekſicht der ein⸗ 
zelnen Gefchichtsabfehnitte folgenden Betrachtung bes 
Berhältniffes diefer Abfchnitte zu ein- 
ander, wie ed in ihrem verfchiedenen Charakter ge: 
gründet ift, bemerkt der Verf. unter Anderem, daß 
fh der Inhalt der Lehre bey den Kirchen: 
vätern und Scholaftitern fo ziemlich als der⸗ 
felbe ergebe, und demnach, wenn man auf ihn al- 
lein zu fehen hätte, die beyden erften Abfchnitte in 
einen zufammengezogen werden müßten; die Form’ 
aber fey bey Beyden verfchieden, bey jenen über: 
wiegend polemifch, bey diefen überwiegend ſyſt e⸗ 
matiſch; daher müſſe man beyde trennen und als. 
zwey charafteriftifch verfchiebene Abfchnitte betrachten, 
welche allerdings von einem höheren Geſichtspunkte 
aus ald einer größern Periode der philo: . 


ſophiſchen Entwidlung angehörig angefehen werben 


fönnen. 


Am Schluße diefer biö zu den neneften Zeiten 
fih ergebenden Betrachtung äußert ſich der Verfaffer, 
dag wenn man nun auf die jüngfte Vergangenheit 
und Gegenwart blide, man nicht anderd als urthei- 
fen Tönne, daß wir bereitd in eine dritte Pe⸗ 
riode der hriftlihen Philofophie eingefchrits 
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ten ſeyen, über deren Charakter man im Gegenſatz 
gegen die früheren Perioden nicht zweifelhaft ſeyn 
könne. Wenn nämlich die erſte Perisde eine ein; 
ſeitig theologiſche, die zweyte eine einſei⸗ 
tig weltliche Rithtung gehabt habe, ſo müſſe die 
dritte darauf ausgehen, dieſe entgegengeſetz⸗ 
ten Richtungen unter einander audzuglei- 
hen. Dieß ſey denn freylich ein fo weit audfehen. 
des Geſchäft, daß fih kaum hoffen laſſe, es werde 
fogleih mit einem Schlage gelingen. Er (ber Berf.) 
fey von ber Verblendung ferne, in weldhe die ein- 
feitige Worliebe für die Gegenwart zu ftünzen pflegt; 
wer nur bdiefer leben möge, der verlümmere fi) die 
reifliche Ueberlegung des Vergangenen und die fichere 
Hoffnung einer fernern und beflern Zukunft. 

Das noch folgende dritte Capitel des erfien 
Buches gibt die Einleitung zur Philofopbie 
unter den Kirhenpätern, woran fih fodann 
deren Gefchichte felbft fchließt, welche den Inhalt 
der beyden erften Theile der Gefchichte der chriſtli⸗ 
hen Philofophie bilde. Das zweyte Buch han: 
delt nämlich won den Uebergängen aud ber alten 
in die chriftliche Philofophie, den Gnoſtiſchen Sec: 
ten und verwandten Beflrebungen, das britte von 
den Apologeten und der Polemik gegen die Gnoftt: 
ter, und das vierte von der. Alerandrinifchen Kate: 
chetenſchule bis zu Drigened. Das fünfte Buch, 
mit welchem der zweyte Theil oder ber fechöte 
bed ganzen Werkes beginnt, befchäftiget fich mit dem 
Zeitalter ber Streitigkeiten über die Zrinitätölehre, 
dad fechöte Buch mit Auguſtinus und das fiebente 
mit dem Verfall der patrifiifchen Philofophie. 

(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

Die beyden erſt kürzlich erſchienenen Theile, 
der dritte und vierte Theil der Geſchichte der 
chriſtlichen Philoſophie, oder der ſiebente und 
achte Theil des ganzen Werkes, ſind der Ge— 
ſchichte de Philoſophie des Mittelalters ge: 
widmet. Der Verf. glaubte anfänglich, dieſelbe auf 
einen kleineren Raum beſchränken zu können, aber 
bey der Vernachläſſigung, welche dieſen Zeitraum 
der Geſchichte lange Zeit getroffen hat, und bey den 
vielen Vorurtheilen, welche über ihn verbreitet ſind, 
mußte er, wie er in der Vorrede ſagt, befürchten, 
mißverſtanden zu werden oder keinen Glauben zu 
finden, wenn er kürzer geweſen wäre. Selbſt man: 
ches, was bie Gefhichte der Philofophie nur aus 
größerer Ferne berührt, habe er einzuflechten für nö: 
thig gehalten, um die Verhältniffe der allgemeinen 
Literatur kennbar zu machen, unter welchen die Phi: 
loſophie des Mittelalters fich gebildet, und welche 
zum Verftändniß derfelben beachtet werden müflen. 

Man glaubt es dem Verfaſſer wohl gerne, 
wenn er am Eingange des britten Theiles verfichert, 
kein Theil. feines Werkes fey ihm fehwieriger ge- 
worben, als diefer. Zuweilen fey er faſt in Ver: 
zweiflung gerathen, den Sinn einer verſchlungenen 
Dialektik zu entdeden, deren Abfichten und meiftend 
fehr fern liegen. Er habe ſich alsdann jüngere Kräfte 
zu diefem Werke gewünſcht. Doc theilen auch wir 
das Bebenken deöfelben, ob einem jungen Manne 
zu rathen wäre, vorzugsweile an biefe Arbeit zu 
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gehen, welche zwar reiche Belehrung verfpricht, aber 
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auch tüchtige Kräfte ermüden und felbft verwirren 
kann. Es dürfte, fügt der Werfaffer hinzu, als 
eine Aufgabe unſerer Zeit angefehen werben, auch 
die Philofophie des Mittelalterd verftehen zu lernen, 
wie fchon andere Eeiten diefed Zeitraumes unferm 
Verſtändniß wieder näher gerüdt worden ſeyen. Aber 
die Mafle der fcholaftifhen Literatur ſey zu groß 
und biöher zu wenig gefichtet, als daß dieß auf 
Einen Angriff zur Genüge gelingen follte.. Man 
müfle hoffen, daß jene Aufgabe durch vereinte Kräfte 
allmählig zu löfen und befchieden fe. Wenn er 
deßhalb aud meine, etwas hiefür geleiftet zu haben, 
fo fey er doch weit entfernt zu hoffen, Alled gethan 
zu haben, was dafür zu thun gewelen. Die Maffe 
der Literatur, welche in die Gefchichte der mittelal- 


‚terlichen Philofophie einfhlägt, fen größer, als feine 


Kraft, fie zu bewältigen, gewefen. Er habe fich darauf 
beſchränken müflen, dje Hauptwerke zu lefen, und habe 
an geeigneter Stelle angegeben, was er benutzt und was 
er bey Seite liegen gelaffen babe, damit Andere e8 um 
fo Teichter fänden, feine Arbeit zu ergänzen. : In 
Handfchriften liege noch vieles verborgen, auch von 
gedrudten Bücherſchätzen habe er manches ungern 
entbehrt, da. die Göttinger Bibliothek im Fache der 
mittelalterlihen Philofophie nicht fehr reich fey, und 
andere Bibliotheken, deren Bereitwilligkeit er in An: 
fpruh genommen, ihm auch nicht Alles haben ge: 
währen können.“) Nur zu Paris, glaube er, würbe 
man im Stande feyn, ein einigermaßen vollfländiges 


°) Schade, daß fo manche öffentliche Bibllotheken in 
Provingialitädten häufig noch in einem mehr oder 
minder ungeorbneten und chautifhen Zuſtande fich 
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Material für die Literatur, welche er hier bearbeitet, 
zufammenzufinden. 


Seine vorzüglichfte Sorgfalt hat der Verfaſſer 


mit Recht auf den Zufammenhang der einzelnen Ge: 
danken und ganzer Spfleme unter einander gerichtet. 
Wie viel bafür zu leiften gewefen, bemerkt der Verf., 
werde ber ermellen können, - welcher fi bie. Mühe 
nehme, feine Geſchichte der Pilofophie mit den 
Werken Tiedemann’s und Tennemann’d zu 
vergleihen. Einzelne Monographien haben ihm eine 


erwünfchte Hülfe geleiftet. 


Mo ed aber darauf an: 


gelommen, die einzelnen Erfcheinungen in den Ber: 





befinden. Wie viele literarifhe Schätze und Gel: 
tenheiten, die felbjt in den größten und beruͤhmte⸗ 
ften Bibliothefen fehlen, finden fi) nicht oft in 
denfelben, und Fönnten, wenn auch dicfe Biblio: 
tbefen gehörig geordnet und Eutalogifirt wären, 


dem gelehrten Forſcher zu Starten kommen, wäh: 


rend fie vielleicht jegt in irgend einen Winkel der: 
ſelben ungefannt und unbenügt ſchon feit Jahren 
liegen, und durch Unwiſſenheit und Sorglofigkeit 
nur zu oft der Gefahr ausgeſetzt fi find, auf immer 
zu DVerluft zu gehen. ef. erinnert hier benfpiels: 
weife aus eigener Erfahrung nur an die erft feit 
Kurzem vollftändig Fatalogifirte und geordnete Bib⸗ 
liothef des FE. Lyceums zu Dillingen oder viel: 


“ mehr der Geſammt⸗Studienanſtalt dafelbft, eine Bib⸗ 


liothek von etwa 40,000 Bänden, dic gerade aus 
der mittelalterlihen,, fcholaftifchen Periode ſehr 
Dieles und Schätzbares, ja Manches befikt, was 
weder in der E. Hof: und Staats:, noch in der 
Univerfitäts = Bibliothek zu München fich findet. 
Das Verdienft diefer Katalogifirung und Ordnung 
der genannten Bibliothef gebührt zunächit dem 
unermüdlich thärigen, dem Lyceum inzwifchen leider 
duch den Tod entriijenen Profeſſor der Moral: 
tbeologie und Bibliothekar, Lorenz Stempfle, zu: 
gleich aber auch faft dem ganzen übrigen Lehrper⸗ 
fonale der Gefammtftudienanftalt, welches fich zu 
der gemeinfchaftlichen Arbeit des Katalogifirens 


freywillig und aus reiner Liebe zur Sache ver: 


band, und fo in einem Zeitraume von ıivenigen 
Monaten eine Aufgabe löste, die von einem Ein: 
zelnen vielleicht nie oder erſt fpät nach vielen Jah: 
ren zu Ende gebracht morden wäre. Wielleicht 
daß diefer von dem Ref. damals zufällig ausge: 
gangene Eedanke und diefes Beyſpiel auch ander: 
wärtd da Nachahmung findet, wo durch vereinte 
Kräfte in Ähnlichen Falle Gleiches zum Nutzen 
und Frommen der Wiſſenſchaft geleiftet werden 


koͤnnte. 


gg 
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lauf des Ganzen einzureihen, habe er fi vom ik 
nen verlaflen gefunden. Die Philofophie des 12. 
Jahrhunderts habe man bisher wenig gefannt; nad 
dem, was Coufin über fie mitgetheilt hat, bürfe 
man auch noch weitere Auffchlüfle über fie aus 
Handfchriften hoffen. Das Berhältnig der Syſteme 
bes 13. Jahrhunderts fey bisher im Dunkel gele 
gen. Wenn es ihm gelungen fey, über die Stel⸗ 
lung Albert des Großen, ded Thomas von Aquins 
und des Duns Scotus zu einander Licht zu verbrei: 
ten, fo würde man es ihm wohl verzeihen, daß « 
andere weniger bedeutende Erfcheinungen diefer Zeit 
in den Hintergrund habe zurüdtreten laſſen. Aehn⸗ 
liches gelte vom 14. Jahrhundert. 

Bey ded Verf. Streben, vor Allem die Haupt: 
punkte deutlih und ausführlich hervortreten zu laf: 
fen, und alfo vorzugdweife eine Gefchichte der in 
teren Entwidlung zu geben, konnte freylich die äu: 
Bere Gefchichte der Philofophen und ihrer Literatur 
weniger bedacht werden. Auch hat er fie, nad fti: 
nem eigenen Geftändniffe, nicht überall bis auf die 
legten Quellen verfolgt, weil er einfab, daß ihn 


dieß zur Unterfuhung einer ihm fremden Literatur 


führen würde, zw einer Kritik, für welche ihm fal 
ale Hülfsmittel fehlten. Daher habe er, fügte 
hinzu, auch in diefer Hinfiht feine Kräfte ſparend, 
in ſolchen Dingen ſich meiftend an feine Vorgänger 
angefchloffen, deren Schwächen er wohl hie und ds 
babe bemerken, aber nicht fo leicht vermeiden für 
nen. Nur an einigen Stellen habe er nicht unter: 
laffen können, über: das hinauszugehen, was aus 
den Schriften der Philofophen über ihre Literattr 
fi) ergebe. Was von diefer Seite gewonnen wor: 
den, werde doch nicht unfruchtbar für die Literatur 
des Mittelalters überhaupt feyn, follte es aud nur 
dazu dienen, eingewurzelte Vorurtheile zu befeitigen. 
Um nur ein’ von diefen anzuführer, weldes & 
gründlich : gehoben zu haben glaube, fo finde man 
in fo vielen Büchern noch immer die Meinung ver: 
breitet, daß die Philofophie des Mittelalters den 
Ariftoteled zu ihrem Führer gehabt hätte. Schon 
Iourdain hätte dagegen Zweifel erregen follen. 
Friedr. v. Raumer (Hifl. Zafchend. 1840 E. 
468) habe die Entdeckung machen müffen, daß Ar: 
floteles in den merkwürdigen Schulen des, 12. Jahr: 
hunderts unmittelbar noch gar Feine entſcheidende 


[4 








Rolle gefpielt, und ſelbſt im 18; Jahrhundert bei 


Tämpft werde, fobald feine Lehren mit dem Chriſten⸗ 
thume unverträglich erfcheinen. Es werde ihm (bem 
Verf.) hoffentlich. gelungen feyn, zu zeigen, daß bis 
zum 13. Jahrhundert die Platonifche Philofophie 
unter manchen Abänderungen geherrfcht, daß fie in 
biefem Sahrhundert nur allmählig durch die Ariſto⸗ 
telifche Philofophie verdrängt worden, unb auch die 
Gränzen anzugeben, innerhalb welcher von da an 
das Anfehen des Ariftoteled fich gehalten. Einige 
franzöfifhe Werke, wie Zaillandier über den 
Scotus Erigena und die zwente Ausgabe von Jour: 
dain's Schrift über die Ueberfegungen des Ariſto⸗ 
tele, feyen ihm zu fpät zugefommen, als daß er 
fie hätte benuben können. Dasſelbe gelte von der 
Recenſion, welhe Schmölders zu feiner Verthei⸗ 
digung gegen ded Verf. Abhandlung: „Ueber unfere 
Kenntniß der Arabifchen Philofophie* (Göttingen 
1844) in den Berl. Jahrb. f. wiflenfchaftliche 
Kritik gerichtet hat. 

Der fiebente Theil erſtreckt fih vom achten 
bid zum elften Buche, der ahte Theil vom 
Schiufle ded elften bis zum dreyzehnten Buche, und 
der erflere beginnt im achten Buche mit einer Ein: 
leitung in die Gefchichte der Philofophie im Mittel: 
alter, worin zuerft das Mittelalter überhaupt, fo: 
dann der Gang der Entwidlung in demfelben, feine 
Schulen und feine wiffenfchaftliche Literatur ın Be: 
ziehung auf die Philofophie und endlich Begriff und 
Eintheilung der Philofophie ded Mittelalters befpro- 
chen werden. Das neunte Buch ſtellt den Weber: 
gang der alten Philofophie zu den neuern Völkern 
und das zehnte Buch die zerfireuten Verſuche zur 
Ausbildung des theologifchen Syftemd dar. In dem 
elften Buche geht der Verf. auf die Arabifhe Phi: 
Iofophie über, deren Schluß den Eingang des eben 
erft erfhienenen achten Theiled bildet, und entwi⸗ 
delt ſodann im zwölften Buche bie ausführlichen 
Syſteme der hriftlichen Theologie (von Albert dem 
Großen, Thomas von Aquino nnd Dund Scotud), 
“woran fi in dem dreyzehnten Buche die Scil- 
derung des Verfalles der theologifhen Spiteme 
fchließt. 

Auf dieſe Weiſe iſt der Verf. mit feiner Ge: 
ſchichte der Philofophie bis an die Mitte ded 15. 
Jahrhunderts, d. h. bi6 and Ende der Philofophie 
des Mittelalters ober . der Scholaſtik herangerüdt, 
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die jedoch auch noch lange nachher ihre Anhänger : 
fand. Was die Wirkungen der fcholaftifchen Philo⸗ 
fophie auf die fpätere Zeit betrifft, fo fpricht der - 
Verf. am Schlufle. des achten Theiles feine Ueber⸗ 
zeugung dahin aus, daß diefelben mefentlich in den 
realiſtiſchen Lehren gelegen, welche auf die Theolo⸗ 
logie und Metaphyſik der neuern Zeit einen Ein- 
fluß auszuüben nicht aufgehört haben, wenn man 
auch felten auf die Quellen bedfelben zurückzugeben 
gewußt habe. Der Nominalidmus dagegen habe 
zwar Theologie und Philofophie gefchieden und 
von der Metaphyſik ſich abgewendet; die pofitiven 
Keime der neuern Philofophie ſeyen ihm aber noch 
fremd. Man babe wohl darauf Gewicht gelegt, 
daß der Nominalidmus die fubjective Richtung der 
neuern Philofophie, ihr Audgehen vom Denken ein- 
geleitet babe. Allein diefe Richtung finde ſich ſchon 
in ber Lehre ded Auguftinus und fey feitvem nicht 
in Bergeflenheit gerathen; noch Duns Scotus habe 
ſich auf die Gewißheit des Selbſtbewußtſeyns vor 
allem übrigen Erkennen berufen, und habe ſie dem 
Zweifel eines Heinrich von Gent entgegengeſetzt; 
nur eben dieß ſey dem Nominalismus eigen, daß 
er den Gegenſatz zwiſchen dem Denken und dem 
Seyn der Dinge zu Zweifeln an der Wahrheit un⸗ 
ſerer Erkenntniß benutzt habe, worin ihm Spätere 
gefolgt feyen, ohne von ihm zu willen. 

Den Verfall der mittelalterlihen Philfophie 
glaubt der Verf., und wohl mit allem Grund, le⸗ 
diglih aus ihr felbft ableiten zu müflen, da dieſer 
fhon innerlich eingetreten war, ald die Mächte der 
neueren Zeit kamen um fie zu zertrümmern. Eine 
ähnliche „ Erfcheinung fey fhon in der patriftifchen 
Philofophie wahrzunehmen geweſen. Auch bey bie: 
fer habe das Beftreben, Theologie und Philofophie 
zu verfchmelzen, zuletzt nur. bahin geführt, daß beyde 
Wiffenfchaften von einander fich zurüdgezogen hatten. 
Der Verfaſſer erklärt fih hier übigend dahin, weit 
davon entfernt zu ſeyn, dieß Ergebniß für das lebte 
zu halten, auf welches die wiflenfchaftliche Unter: 
fuhung hätte führen müflen. Es werde ſich nach⸗ 
weifen laffen, daß nur Einfeitigkeit oder Schwäche 
diefer Zeiten dieß Ergebniß herbepgeführt habe. So 
gen man auch der Theologie ein ihr eigenthümli- 
ches Leben zugeftehe, fo dürfe man ihe doch in ih: 


‚rem eigenen Vortheil nicht anempfehlen, von der Ge: 


fammtheit des Erkennens fich zurüclzuziehen, und eben - 


1988 


fo wenig koönne man die Philoſophie van den Un 


terfuchungen entbinden, welche mit den letten Grüns 


den der Welt fish beihäfigen. 

Mit ſteigendem Intereſſe folgt man dem Verf. 
in der. noch weiteren. Ausführung dieſer Schlußbe- 
trachtungen über bie mittelalterliche Philofophie und 
das beichrende Schaufpiel, dad fie darbietet. Man 
habe hier, find hafelbft unter Anderem feine Worte, 
einen großen Schauplas vor fi, einen größern in 
der That, ald vie wiflenfchaftlihen Beftrebungen 
des Altertbums umfaßt hatten. Morgenland und 
Abendland begegnen fi) auf ihm; noch einmal fey 
es in Frage geftellt worden, ob jenes oder diefes, 
ob Islam oder EhriftenthHum die geiftige Bewegung 
der Menfchheit leiten follte. Aber im 13. Jahr: 
hundert habe die chriftlihe Philofophie gezeigt, daß 


bey ihr ein Eräftigeres Leben war, als bey der ara= 


biſchen. Schon durch ihre größere Empfänglichfeit 
. habe fie dieß dargethan, indem fie die Wiffenfchaft, 
welche die Araber gebracht, in fih aufzunehmen be: 
reit gewefen, während die Araber gegen die Beleh— 
zungen der Chriften ſich verfchloffen haben. No 
mehr ‘aber habe es die Folgezeit bewiefen, indem 
nah der Mifhung der arabifhen mit der chriftlichen 
Philoſophie nur die legtere zu weitern Fortfchritten 
Kraft gezeigt habe. Die erftere erfcheine daher nur 
als eine Epiſode in dem großen Verkäufe der Phi: 
lofophie. 

Man begreift, daß bey einem fo umfaffenden 
Werke, wie das vorliegende, eine noch ausführlis 
here Skizze und eine ins Einzelne gehende Kritik 
ten uns bier vergönnten Raum weit überfchreiten 
würden. Wir befchließen daher jetzt unfere Anzeige 
mit dem lebhaften Wunfche, ed möchten. dem Verf. 
fernerhin Kraft und Muße in reihem Maße gege: 
ben fepn, um fein fo verdienftvelles und treffliches 
Werk bis and Ende turdzuführen, - 
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K. Hof: und Staatsbibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey der 
K. Hof⸗ und Staatkb⸗Mibliothel im Jahre 1845. 
Drittes Quartal. July — September: 


Schluß.) 


De U Weruper, Die angebornen Kßeu⸗Hygrome 
u. ſ. w. Gießen 1844. . 








Dr. eu W. Heid eureic, Der Kropf. Ehirnrgiiäe 
Monographie. Ausbach 1845. 

Dr. M. €. Leſſing, Die Erkenntniß und Heilung der 
Geſchwüre. Berlin 41845. 


Dr, Th. 3. Iwerſen, Endiridion der Geburtskunde. 
Berl. 1845. 
Dr. € C. Marc, Die Geiftcskranfpeiten in Bezie: 
ung zur Rechtspflege. Bd. 1. 2. Berlin 1844. 
Codex Ephraemi Syri rescriptus sivo fregmenta ve. 
teris testamenti e codice graeco Parisiensi ce- 
leberrimo quinti ut videtur post Christum se- 
culi, eruit atque edidit Dr. S. Tischendorf. 
Lips. 1846. 

Dr. U. 3. C. Vilmar, Deutfche Alterthämer im H% 
liand als Einkleidung der evangelifchen Geſchichte. 
Marb. 1845. 


Eusehii Pamphili evangelicae praeparationis Jibri 


XV. Ad codices manuscriptos recensuit Th. 
Gaisford. Vol. 1 —4. Oxford 1842. 

Hr. E. Ullmann, Ueber den unterjcheidenden Charak: 
ter oder das Weſen des Chriſtenthums. Hamburg 
1845. . 

Fr. A. Zaccaria, laccolta di dissertazioni di 
storia ecclesiastica. T. 1—4. Roma 1840—11. 

Ch. Stoffels, Da catholicisme et de Ja demo- 
cratie ou des anciens et des nouveaux rapports 
de l’eglise et de Nétat. Par. 1845. 

®. 4A. Stenzel, Urkunden zur Gefchichte des Bid: 
tbums Breslau im Mittelalter. Breslau 1945- 

Dr. W. ©. Soldan, Dreyßig Jahre des Profelotiss 
mus in Sacfen und Braunſchweig. Leipz. 1845 


Diego Aduarte, Historia de la provincia del 
Santo‘ Rosario de Filipinas, Japon y Chin 
T. 1. 2. Zaragoza. 1693, 

Fr. Oakeley, The subject of tract XC. histon- 
cally examined, with the view of ascertaining 
the object with which the articles of the church 
of England were put out ... Lond. 1845. 

3, Evelt, Die Kirhe und ihe Inſtitut auf dem Ge— 
biete des DVermögensrecht. Soeſt 3845. 

Aug. Desprez, Code des lois ecclesiastiquer. 
Par. 1842. 

Dr. H. Ih L. von Linde, Staaͤtskirche, Gewiſſensftew 
heit und religidfe Vereine. Mainz 1845. 
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Topiſche Geographie von Bayern von Fried: 
rich Walther, k. b. Oberlieutenant. Muͤn⸗ 
den, lit. art. Anflalt. 1844. 


DU 1% 


Man weiß, daß durdy Ritter die Geographie 
zur Wiffenfchaft erhoben worden iſt, nun nicht län- 
ger eine regifterartig aufgefpeicherte Sammlung von 
Namen und Zahlen zu feyn brauht, und ald ein 
einiges Ganzes mit klar entwidelten Gefehen vor 
die Welt, die in den legten Zeiten fich fo rafch ent: 
fohleiert bat, bhintreten Tann. Leider wird Diefe 
jüngſte Wiſſenſchaft noch nicht gepflegt, wie fie es 
um unfre entwidlungdreiche Zeit und um eine mehr 
als empirifche Richtung des Geiftes verdiente; Rit- 
ter bat allerdings viele Schüler, aber nur wenige, 
die nicht neben die Spur bed Meifterd getreten find, 
und auch nur wenige, die in der Lage find, die 
Wiſſenſchaft aus tüchtigen Hülfsmitteln zu bereichern, 
fey ed im Hinbiid auf die Gefammterde, oder in 
der Betrachtung eines einzelnen Landes, Kürzlich 
jedoch bat bey und ein Meifler, dem, wie wohl 
feinem fonft, ber ganze Umfang bed Wiſſens zu 
Gebote fteht, über die früheflen Wanderungen des 
Menfchengefhlechtes überrafhende und wahrlich nicht 
von ber Oberfläche gefchöpfte Auffchlüffe. gegeben, 
fowie nach mehreren Gegenden der Erbfunde reich: 
haltige Ausblicke eröffnet; ein anderer waderer For⸗ 


ſcher aber hat in dem obengenannten, Sr. kl. Ho⸗ 
heit dem Kronprinzen von Bayern zugeeigneten 


Werke unſer nächſtes Vaterland nach ſeiner natürli⸗ 
chen Geſtaltung eben ſo treu als anſprechend geſchil⸗ 
dert. Es iſt daraus ein Gebilde ‚entftanden , daß 
und. mit wiflenfchaftlihem und. tunſtleriſchem Inte⸗ 


reſſe anſpricht, das aber für uns um der Heimath 


willen noch beſondern Werth hat, da es den Bay: 
een einen ſchätzbaren Beytrag zum noscere se ip- 
sum liefert. Der Verf. hat feine Quellen trefflich 
benügt, und hinwieber den Nachfolgern eine nügliche 
Quellenfammlung gegeben, er hat aber diefelben ſo 
ungezmungen , fo treu, mit fo. fchöner "Anorbnung 
und mit fo viel Natur und Kunftgefühl verarbeitet, 
daß fih dadurch fein ftarres, froftiges , fondern «in 
feben= und geiftvolles Bild entrolt, und dem Ein: 


drucke, den Humboldt dem Landfchaftlichen der Erdge- 


bilde zugetheilt, entfprochen iſt. Er bringt fein Buch 
in vier. Hauptabfchnitte: Rineamente, Hydrographie, 
Drographie und Relief. Die erftern find fo Har enf: 
widelt, daß man darnach leicht ohne andere Hülfe eine 
Karte entwerfe könnte; zu den Rängenangaben ©. 


‚14 aber hätte noch Naabquelle und Mündung ‚(39° 


40°) gepaßt. In der Hydrographie hat ber Ber. 
paflend auf .den Parallelismus mehrerer Flüſſe, und 
auf die Kniee, welche ſie ihren Aufläffen. entgegen; 
fenden, aufmerkfam gemacht; bey der allgemeinen 
Beichreibung der Donau bat er aber die Angabe 
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ihrer Krümmungsrichtung überſehen, und die Ge⸗ 
ſchwindigkeit bis Uhn zu gering angegeben, auch 
dürfte 3. 13 ©. 36 unnöthig feyn; ©. 44. findet 
fi) in der Länge des Wagingerfeed der Drudfebler 
214 Si. flat: 24 St.; cinige ber kleinſten Bey: 
flüßhen (©. 45 u. 46) wären wohl des Aufzählens, 
ba es ſich um keine Localbefchreibung handelt, nicht 
werth gemwefen, und die Sonderung der Bleineren 
Nebenflüfle der Donau von ben größern fehernt uns 
dad Bild ihrer Reihenfolge zu beeinträchtigen; fer: 
ner hätte als rechter Nebenfluß des Main die Steinach 
vor der Rodach angemerkt werden dürfen, und 
die Streu, der Beyfluß der fränkiſchen Saale, kömmt 
unferd Wiffend aud der weimarifchen Enclave Oft: 
heim; bey cin paar Nebenflüßchen des Rheins 
(Schlingelbach, Rehbach und Imsbach) wollen wir 
uns nicht aufhalten, jedoch daß die Saale das in 
Sachſen enclavirte Kaulsdorf berührt, hätte wohl 
‘erwähnt werden mögen. Das find übrigend gegen 
das fchöne Verdienft des Verfaſſers nur Kleinigfei: 
ten , deren Bemerkung und diefer der Sache wegen zu 
Gute halten möge; aus den fpätern Abſchnitten indeß 
ſolche zu wählen und bepzubringen, haben wir nicht 
mehr Beit genug gehabt, da wir ohnedem bedauern, 
mit unfrer Anzeige verfpätet worden zu ſeyn. — 
In der Orographie namentlih zeigt ſich die Dar: 
ſtellungsgade des Berfaflers im beften Lichte, wie 
Then z. 8. ift gleih die Edyilderung der Algäuer: 
dipen S. 66, 67 u. 68. 


Ten aber Finnen wir und nicht ganz damit vereint: 
gm. Sehr zweckmößig iſt die Theilung der Kalk⸗ 
afpen in Haupt-, Mittel-, Vorderzug, und hohes 
dewaldetes Vorgebirg, dann’ zum zweyten im bie 
neben einander geftellten Gebirgsftöde, Wie gerne fähe 
man aber auch "bie Innern Alpen | ın ſolcher Beſchrei⸗ 
bung umfaßt! 





Seine geologiſchen An⸗ 
ſchauungen ſind öfters recht treffend, in einigen Fäl⸗ 


Nach den bayerifchen Alpen geht der Verſaſſer 
die füdbayerifche Hochebene und das Domauthal, 
den Böhmerwald und dad Nabland, dad Fichtelge 
birg und den bayerifhen Antheil des Frankenwaldet, 
ben Frankenjura, die Frankenhöhe und Die dortigen 
Ebenen, dad Rhöngebirge, den Speflart mit dem 
bayerifchen Theile des Odenwaldes und Die Berg 
der Rheinpfalz in eben fo genauer ald anziehender 
Weife durch, letzteres namentlih in der Belhri: 
bung des Muggendorfergebirged, und es fpieget 
fih überall der klare Blick des vielgebildeten und 
tiefgehenden Beobachters. Im Relief endlich bat 
er in geſchickter Zuſammenordnung das topiſche Bild 
Bayerns vervollſtändigt, und dazu die beſten Quel⸗ 
len, z. B. dad gründliche Wert von Weiß „Sid: 
bayerns Oberfläche“ und die genauen Meſſungen des 
kgl. b. Generalquartiermeifterftabes benüßt; über tie 


Pfalz find die Quellen leider noch mangelhaft. Das 


Wort Niveaucoten hat und unangenehm geflungen, 
und die Hinweifungen auf: die Maaßverhältniffe und 
Quellen dm Fuße jeder Seite hätten wohl erfpart 
werden Tönnen. Aus Vergleihungen in diefem Re: 
Tief ergiebt fi) unter anderm die deutliche Oft: und 
Weftfenfung vom Lechthal hinweg, wie fie beon: 
derd in der Erhebung der Seefpiegel anfhaulid 


wird, und welche 3. B. gegen Südweſt fo bee: 
tend 


iſt, daß die Priorei im Chamounithal am 
Montblanc nicht höher liegt, als dad Dorf Eh: 
wald an der Loifah. Wir wünfchten wohl, def 
dad von Herrn Oberlieutenant Walther entworfen 


Relief auch körperlich audgeführt werde, der Koflın 


würde es jedenfalls weit mehr werth ſeyn, als dit: 
fed "oder jenes Relief von einer ehr partifulären 


ODertlichkeit; wir wünfchen aber vor allem uud redt 


dringend, daß demfelben vollfommene Hufe und 


räfrige Unterſtützung zu Theil werde, damit er uns 


recht bald auch mit‘ der Sqilderung der Natur und 
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des Bolfes von. dem Bande beſchenke, deffen Außere 
Geſtalt er fo wahr und reizend conterfeyt hat. 
D. M. 


Die Metamorphbofe des Thrombus, mi: 
£roffopifh unterfuht von Dr. 9. Zmwidy, 
eine von der mediciniſchen Fakultät in Zurich 
gefrönte Preisfchrift. Züri 1845. 





An der vorliegenden Schrift fucht der Verf. 
die im Sahre 4841 von der mebicinifchen Fakultät 
in Zürich geftellte Preidfrage über den im Titel 
angegebenen Gegenftanb zu beantworten und liefert 
dadurch ſchätzbare Beytrüge zu den bereitd ziemlich 
zahlreichen Unterfuchungen, welche über basfelbe Ob: 
ject von Iones, Stilling, Henle, Vogl und im vo- 
rigen Jahre von Dr. Sauter, durch Beantwortung 
einer ‚ähnlichen, von der mebicinifchen Bakultät in 
Münden aufgegebenen Preidfrage angel worden 
find. 


In der Züricher Preisfrage ſind folgende Punkte 
beſonders hervorgehoben: 1) was bey der Pfropf: 
bildung aus den Blutkörperchen wird, ob fie fi 
auflöfen oder an der Bildung der neuen Gewebe 
Theil nehinen; 2) ob neue Bellen entfliehen, wie 
bald, auf welche Weiſe, und wie fie fich weiter ent: 
wideln; 3) welder Art das Gewebe ift, welches 
fhlieglih den foliden Strang des obliterirten Ge: 
fößeö bildet. 


Hierüber hat der Verf. ziemlich zahlreiche Ver: 
ſuche an Hunden angeftelt und liefert noch einige 
an Menfchen gemachte Beobachtungen, woraus fich fol: 


"dad ganze Gewebe des Thrombus wird 


gendes Reſultat ergiebt. Das Coogulum, welches 
ſich der Länge nach faſern läßt, beſteht anfangs 
aus geronnenem Faſerſtoffe, welcher die Blutkoͤrperchen 
in ſich einſchtießt. Die Faſern des Faſerſtoffes find 


erſt undeutlich verlaufen, meiſtens der Länge nach, 


anaſtomoſiren aber ſeitlich ſehr oft mit einander, 
wodurch fie Netze bilden, zwiſchen denen die Blut: 
örperchen theild einzeln theils ın Klümpchen ober 
Säulden eingebettet liegen. Durch | Behandlung 


mit Efligfäure löſen fi die Blutkörperchen auf, 


die Saferfloffnege verlieren das faferige Anfehen und 
erfcheinen nur als eine gleichfärmige, waſſerhelle 


. Subftanz, in welcher kleine, verfchieden geftaltete, 


dunkle Körnchen ganz unregelmäßig eingeftreut find. 


Nah mehreren Zagen werben die Faſern be- 
flimmter, befommen dunklere Gonturen und zeigem 
zwifchen fich größere und Bleinere bunkle Kugeln, 
die wie Maulbeeren aus kleineren Elementarkoͤrn⸗ 
hen zufammengefegt find. Nach ſechs Tagen wer: 
den die Faſern des Faferfloffes wieder undentlicher ; 
elafti- 
fcher, zäher, die Blutkörperchen find noch in ziem- 
lich großer Anzahl zugegen, die Maulbeerartigen 
Kugeln werden erft noch häufiger, fangen aber dann 


- an zu zerfallen, bis endlich nach eilf Tagen von der 


Saferung ſich keine Spur mehr finden läßt, aber 
einzelne, wie quer abgefchnittene ober auch zuge: 
fpiste Plättchen ohne Kerne erfcheinen. In der 
zweyten und britten Woche bemerkt man viele Kerne 
in der Thrombusmaſſe zerftreut, die Blutkörperchen 
verfchwinden größtentheild und dad ganze Gewebe 
befteht mehr aus breiten, bandartigen, den organi- 
(chen Muskelfafern ſehr ähnlihen Faſern. Diefe 
löfen fih um die fünfte Woche durch Längöftreifen 
in einzelne Z.brillen auf, nehmen noch fpäter eine 
wellenförmige Echlängelung an und unterfcheiden 
fi) num nicht mehr von gewöhnlichem Bindegewebe, 
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Die Blutkörperchen veſchwinden allmählig und 
nirgenbö tritt eine Grfcheinung auf, welche vermu- 
then ließe, daß fie auf irgend eine Weife zu den 
Reubildungen im Pfeopfe verwendet werben. Auch 
die Maulbeerartigen Kugeln entwideln fi nicht 
weiter; fie zerfallen wieder unb werben wahrſchein⸗ 
lich reſorbirt. Die gleih anfänglih nad) dem Ge: 
rinnungsprozeſſe auftretenden Sibrinfafern werden 
allmählig undeutlich, bis fie fich wieder in ein ganz 
amorphes Cytoblaſtem umwandeln, in bem fih dann 
sunde oder ovale Kerne bilden, die fich verlängern, 
verfchmälern und reihenweife hinter einander ordnen. 
Es entftehen aber, mit wenigen Ausnahmen Peine 
. Bellen um bdiefe, fondern bie Hauptmaffe des Gy: 
toblaftemd fondert fich fogleih in Faſern nach dem 
Verlaufe der Kerne, die auf ihrem Rande oder ihrer 
Mitte Liegen. Mit der 4. Woche ift der Prozeß 
der Faſerbildung vollendet und dieſe zerfallen nun 
almählig in Fibrillen, die zuerft verworren, dann 
regelmäßig wellenförmig verlaufen, fo daß man fchon 
nah 6—8 Wochen volllommen normales Binde: 
gewebe in einzelnen Theilen des Coagulums findet. 
Die Kerne werden babey länger und ſchmäler, re: 
forbirt oder fie verfchmelzen (ihrer mehrere) zu ſtark 
gefrümmten und gemundenen Faſern, dem Kern: 
fafern. 


Von Blutgefäßen ift in den erften drey Wo: 
hen im Pfropfe keine Spur zugegen, obwohl In: 
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jectiondmaflen in ihn eindsingen und’ bald mehr bah 
weniger, aber immer unregelmäßig ſich in ihm ver 
theilen. Erſt gegen Ende der vierten Woche kam 


man wahre Blutgefäße mit Häuten nachweifen. 


x 


Im Ganzen gelangte der Verf. zu denfelben 
Refultaten, weldhe von einigen Forſchern bereits 
früher befannt wurden, wozu er aber bie und ds 
wichtige Erläuterungen und Berichtigungen lieferte, 
die man allerdings als einen Zuwachs in der Er 
tenntniß des fraglichen Gegenftandes betrachten muf. 


Beſonders hervorzuheben dürfte der bereits von an: 


deren Beobachtungen angeregte Umftand feyn, daß 
in dieſer Schrift ein neuer Beweis geliefert wir, 
daß Kafern auch anders fich bilden Fönnen, als aus 
Zellen und die Zellentheorie Daburch einen bedeutenden . 
Stoß erleibe. 


. Erdl. 
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wiilenfchaft überhaupt. \ XX. 557. 
Sigung vom 8. März 1845 : 
Auszug aus den Sitzungsprotokoll nebft Mittheilungen gue Briefen. Fa XX. 825. 
Kobell, von, Über ein neues Vorfommen von Birkon in Tirol. XX. 828. 
— —, über die Scheidung der Phosphorfäure. XX. 889. 
— —, über ein chemifches Kennzeichen für Titaneifen und Sppen. XX. 831. 
Steinheil, über eine neue Methode, die geograppifche Länge und Breite eines 
Orts ohne Nechnuug und ohne Uhr duch eine Cinftellung und zwey Able⸗ 
fungen zu finden. XX. 833. 
Buchner, 3. A., Über den Sticitoffgehalt des braunen Biere. XX. 841. 
Buchner, 8. X. jun., über die Serfepung des Jodantimoniumsd und Jodarſenikẽ 
durch Waſſer. XX. 846. 
— —, chemiſche Unterſuchung des iodhaltigen Mineralwaſſers von Wildegg in 
der Schweiz. XX. 851. 
— —, über die Menge des Broms in der Mutterlauge der Salzſoole zu 
Kreuznach. . XX. 853. 
Sitzung vom 12. April 1845: 
Auszug aus dem Protokoll nebſt Auszügen aus Briefen. | XX. 893. ' 
Erdl, Über einige ausgezeichnet junge und infteuctive menfchliche Embryonen. XX. 895. 
Dogel, jun., chemifhe Notizen 
über die Reaction des Kaliumeiſenchanür auf Barpt und Strontianſalze. XX. 902 
Sitzung vom 14. Juny 1845: u 
Steinheil, über die parallaktifche Aufftelung von Teleffopfpiegeln mittelft eines 
Helioftaten neuer Confteuction. XXI. 297. 
Sigung vom 16. July 1845: 
Kobell, von, über den Broneit von Ujardlerfoat in Grönland. . XXI. 302. 
— —, Analyſe eines finterartigen Metall vom Veſuv. XXL 305. 
— —, Über die Scheidung der Borfäure von der Phosphorfäure und Flußſaͤure 
und die Einwirkung der letztern auf Silicate. XXI. 307. 
— —, über dad Auffinden und Erkennen des Schmwefelgehalts einer Verbindung 
und die Unterfcheidung von Sulphureten uud Gulphaten. XXI. 310 


— —,* über den einarigen Glimmer von Bodenmais. XXI 313. 
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Sigung vom Y. Auguſt 1845: 
Erdl, über die Entwicklung des Menſchen und des Hühnchens im Ey. 
Buchner, jun., über die Gallengährung. 
— —, ‚über dad Vorkommen von Jod und Brom im Munchyer Waffer. 
Sitzung vom 8. Nodember 1845: 
Martins, v., Über die Urfache der Unfruchtbarkeit der Dattelpalne in Algier. 
Auszüge aus verfchiedenen Briefen. | 


Verzeichniß der an die k. Akademie eingefommenen Büchergefchenfe : 
fiehe am’ Ende der einzelnen Claſſenſitzungen. 





Königl. Hof: und Staatd:Bibliothek. 


Auszug aus dem Berzeichwiffe dee Zugangs 
im Sahre 1844, Detober bis December 
im Jahre 1845, Januar bis Mürz 
April bis Juny 
July bis September 


Buͤchergeſchenk aus Rußland. 


“... 


XXI. 505. 
XXI. 513. 
XXI. 518. 


XXI. 885. 
— 887. 


XX. 416. 
XX. s2i. 
XXI. 287. 
XXI. 877. 


XXI. 849. 
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